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Bismarckſche Neichserbſchaft. 


Von Hauptmann a. D. Hartwig Schubart, München. 


ie letzten Tage brachten zwei intereſſante Erſcheinungen unſeres 

5 die ſcharfe Zurückweiſung jeden Gedankens an 
eine Rückgabe Elſaß⸗Lothringens ſeitens der „Norddeutſchen 
Allgemeinen Zeitung“ und die Polemik gegen Profeſſor Foerſter 
ſeitens ſeiner Münchener Fakultätsgenoſſen. Da beide Erſchei⸗ 
nungen ſich mit einem Stück Bismarckſcher Erbſchaft beſchäftigen, 
fo können fie ſehr wohl in einem gewiſſen Zuſammenhang be⸗ 
ſprochen werden, zumal ſie beide durch einen echt deutſchen 
Charakterzug veranlaßt wurden, durch den Wunſch, dem Gegner 
Gerechtigkeit widerfahren zu laffen und dadurch beſſere Verhält- 
nijfe gewiſſermaßen herbeizuzwingen. 

Wenn ich mich zuerſt dem Gedanken einer eventuellen Rück⸗ 
gabe des Reichslandes zuwende, ſo darf ich zu meiner perſön⸗ 
lichen Legitimation anführen, daß ich in häufigem und lang 
dauerndem Aufenthalt in Frankreich faſt alle Teile des Landes 
kennen gelernt habe und in mehr oder minder nahe Beziehungen 

zu Vertretern wohl ſo ziemlich aller franzöſiſchen Geſellſcha ts⸗ 
klaſſen und Berufsſtände gekommen bin. Dabei habe ich vieles 
J. an franzöfiſcher Art und franzöfiſchem Leben, beſonders in der 
Provinz, ſchätzen und lieben gelernt. Aber bei aller inneren 
Verſchiedenheit des franzöſiſchen Nordens vom Süden, des Bre⸗ 
tonen vom Gascogner, des Bauern der Auvergne vom Induſtrie⸗ 
arbeiter des Maastales, habe ich doch gleichmäßig zwei Charakter- 
züge — wohl altes galliſches Erbteil — überall als Grundlage 
gefunden: perſönliche Eitelkeit und den Verluſt jeder Selbſt⸗ 
„beherrſchung im Affekt. Dieſe Eigenheiten treten im großen 
x hervor in der Geſchichte Frankreichs, man bemerkt fie im kleinen 
5 im täglichen Leben aller ſozialen Schichten. 
z Mit diefen beiden Eigenſchaften muß man rechnen, wenn 
Y man daran geht, die Bedingungen eines ſpäteren guten Verhält⸗ 
niſſes zwiſchen Frankreich und Deutſchland zu erörtern. Und da 
würde jedes Entgegenkommen in der elſaß⸗lothrin⸗ 
giſchen Frage geradezu das Gegenteil des Ge- 
wünſchten herbeiführen müſſen. Die franzöſiſche Eitel⸗ 
keit würde maßlos geſteigert werden, und dieſe Steigerung würde 
das ganze Volk zum Verluſt jeder kühlen Vernunft bringen. 
Nicht ein deutſches Opfer, freiwillig gebracht für den Frieden, 
würde Frankreich in der Wiedergabe ſeiner früheren Provinzen 
N erblicken, ſondern den erften Anfang eines von ihm verdienten 
und wohl erworbenen Erfolges, den weiter auszubauen als erſte 
nationale Pflicht betrachtet würde. Der Wiedergewinn Elſaß⸗ 
Lothringens durch Frankreich würde uns mit zwingender Not⸗ 
wenbigfeit innerhalb kurzer Friſt einen neuen Krieg bringen zur 
Wiedergewinnung der „natürlichen Grenzen Frankreichs“, des 
linken Heinufers. Alle diejenigen franzöſiſchen Politiker und 
Männer des öffentlichen Lebens, die jetzt ehrlich und bona fide 
die Rückgabe des Reichslandes als Bedingung, aber auch als 
Gewähr einer franzöſiſch⸗deutſchen Freundſchaft betrachten, würden 
dann dieſelben Anſprüche ebenſo ehrlich und ebenſo bona fide in 
bezug auf Koblenz, Köln und Mainz erheben. 

Zudem leidet Frankreich gar nicht ſowohl an dem materiellen 
Verluſt der beiden Provinzen, als vielmehr unter dem Gedanken 
der Niederlage. Dieſen Gedanken verträgt die franzöſiſche Eitel⸗ 
keit nicht, dieſer Schmerz würde durch eine freiwillige Wieder⸗ 
erſtattung des Landes ohne franzöſiſchen Sieg nicht ausgewiſcht 

1) Die Redaktion gibt den Ausführungen ihres geſchätzten Mit⸗ 
arbeiter3 Raum, ohne ſich mit allen Einzelheiten n zu wollen. 


A 


) 


TC 2 Er 
* 
2 
S 
2 iv) * 
f 
J one ee — 
O = Š . 
. 


— 2 ĩ — 


München, 8. 


(RECAP) 


fiehe legte Seite unten. 


* Begründer Dr. Armin Kauſen. 
Juli 1916. XIII. Jahrgang. 


werden. Unſere äußere Politik hat dies bereits erfahren, als 
1899 ihre Anerbietungen, dieſe Streitfrage in einer beiden 
Ländern in gleich ehrenvoller Weiſe gerechtwerdenden Art zu löſen, 
ſeitens des franzöſiſchen Kabinetts abgewieſen wurden. Ich ver- 
weiſe auf das in Deutſchland, aber leider auch in Frankreich, 
viel zu wenig bekannte Werk von Jean Darcy „Cent années de 
rivalité coloniale“, Band I, Seite 403 ff. 

Für ein gutes Verhältnis mit Frankreich gibt es nur eine 
e nämlich daß dieſes Land durch die dira necessitas ein- 
dringlich belehrt wird, daß an der Zugehörigkeit Elſaß⸗ 
Lothringens zu Deutſchland eben nichts mehr zu 
ändern iſt. Dann allerdings wird Deutſchland gut tun, fran⸗ 
zöſiſche Eigenart mehr als bisher zu beachten und die nationale 
Eitelkeit unſeres Nachbarn zu reſpektieren und vielleicht klug 
zu benutzen. 

Wenn ich mich jetzt den Foerſterſchen Gedanken zuwende, 
ſo möchte ich zuerſt erwähnen, daß der Artikel in der „Friedens⸗ 
warte“ eine Fülle anregender Gedanken gibt und von einwand⸗ 
freieſter deutſcher Geſinnung getragen wird. Das eigenartige 
Benehmen der Fakultät wird daher für mich auch dadurch nicht 
ſchmackhafter, daß, anſcheinend nachträglich, aus der Kollettiv- 
erklärung nun die Ausſicht eventueller Einzelbekämpfung auf dem 
Lehrſtuhl herausgeklügelt iſt. Vielleicht hätte für gleich geſchickte 
Erklärungen auf einer gegneriſchen Seite die Fakultät vor dem 
Burgfrieden das Wort „jeſuitiſch“ als paſſende Bezeichnung er⸗ 
funden. Nach dieſer Einleitung bitte ich aber um die Erlaubnis, 
Herrn Profeſſor Foerſter ſachlich doch widerſprechen zu dürfen. 

Meiner ſubjektiven Auffaſſung nach leiden die Ausführungen 
des Profeſſors Foerſter — ebenſo wie die von ihm wiedergegebenen 
Gedanken von Konſtantin Frantz — an zwei Fehlern; zunächſt 
erſcheint in der Würdigung der Vergangenheit der Begriff des 
Heiligen Römiſchen Reiches nicht genügend getrennt von dem 
Begriff Deutſchland, dann aber ſcheint mir für die Jetztzeit über 
dem Ziel der Weg vergeſſen zu ſein. Ich darf hierfür Gründe 
beibringen. 

Gewiß ſoll die hohe, völkervereinigende Miſſion des alten 
deutſchen Kaiſertums nicht angezweifelt werden — ob ſie ein 
Glück für Deutſchland ſelbſt war, iſt eine andere Frage. Durch 
dieſe föderaliſtiſche Aufgabe des deutſchen Oberhauptes wurden 
die beſten Kräfte außerhalb des Landes verwendet zu einer Zeit, 
wo ſie gerade im Inneren zur Konſolidierung am nötigſten 
geweſen wären. So entwickelte ſich deutſcher Partikularismus 
in derſelben Epoche, in der bei anderen Nachbarnationen ſtraffe 
Einheitlichkeit ſich ausbilden konnte. Sicher find für den Barti- 
kularismus auch andere Gründe anzuführen, ſo z. B. die Tat⸗ 
ſache des Wahl königtums. Warum ift nun in Frankreich wie 
in England dies Wahlkönigtum in erbliche Monarchie verwandelt 
und in Deutſchland nicht? Weil gerade die ſtarken Herrſcher, 
welche zu der Einführung der an ſich dem deutſchen Empfinden 
wohl entſprechenden Erblichkeit der Königswürde am beſten be⸗ 
fähigt geweſen wären, auch am meiſten durch die inter- oder 
übernationalen Pflichten des Kaiſertums in Anſpruch genommen 
wurden. So find leider die glänzendſten Herrſcher, die hervor⸗ 
ragendſten Vertreter einer die Zeit überragenden Internationalität, 
für ihr engeres Vaterland am wenigſten fruchtbringend geweſen — 
ich erinnere an den geiſtreichen, liebenswürdigen Friedrich II. 
von Hohenſtaufen, wohl den genialſten in der langen Reihe römi⸗ 
ſcher Kaiſer deutſcher Nation, der für Deutſchland die Quelle 
vieler Uebel wurde und der an dem großen Unglücke des 

deutſchen Volkes, der ſpäteren Rezeption des deutſchem Weſen 
fremden römiſchen Rechtes, als einer der erſten mitgearbeitet hat. 
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Herr Profeſſor Foerſter iſt Pädagoge — als ſolcher wird er 
mir zugeben, daß jeder Menſch erſt zur bewußten Individualität 
erzogen werden muß, ehe man von ihm ein ebenſo bewußtes 
Unterordnen ſeiner Individualität unter ein größeren Ganze ver- 
langen kann. Ebenſo wird er mir zugeben, daß man zu 
ſchwachen Schultern keine zu ſchwere Laſt aufbürden darf, ohne 
das organiſche Wachstum zu behindern. Das gilt von den Einzel⸗ 
individuen wie von den Staaten. Ehe Deutſchland ſeine über⸗ 
nationale Aufgabe dauernd erfüllen konnte, mußte es national 
erſtarkt ſein und die nationale Erſtarkung wieder wurde ver⸗ 
hindert durch die ihm zu früh aufgebürdete Laſt des über⸗ 
nationalen Kaiſertums. 

Das ausgehende Mittelalter fand ein als Nation feſt⸗ 
geſchloſſenes Frankreich, ein national zuſammengefügtes Eng⸗ 
land. Der Weg bei beiden war verſchieden geweſen — in Frank⸗ 
reich war es das zentraliſierte Königtum, vornehmlich unter 
Ludwig XI., welches durch rückfichtsloſen Zwang das Land zu⸗ 
ſammenſchweißte; vollendet wurde das Werk durch Richelieu — 
weit vor dem Wirken der „République une et indivisible.“ In 
England trat die Stellung des Königtums zurück, trotz gewalt⸗ 
ſam eingreifender Naturen wie Heinrich VIII.; hier war es vor 
allem Cromwell, die abſtoßendſte Perſönlichkeit der engliſchen 
Geſchichte, der die engliſche Einheit zimmerte, der erſte in der 
Reihe der fromm die Augen verdrehenden Kindermörder, das erſte 
Schurkenmitglied der engliſchen Staatsfirma „God, Knave & Co.!“ 


In Deutſchland fand das ausgehende Mittelalter inneren 
Zerfall, ausgeprägten Partikularismus, als Folge zu ſchwerer 
übernationaler Belaſtung. Auch die Glaubensſpaltung, die 
nach Foerſter die Axt an die Wurzeln des Römiſchen Kaiſertums 
gelegt hat, iſt großenteils durch den Partikularismus in ihre 
unſeligen Bahnen gelenkt. So war das Heilige Römiſche Reich 
dem Verfall geweiht, und unter der Laſt feiner Bürde ſeufzte 
Deutſchland. 


Es ift nun Bismarcks unſterbliches Verdienſt um Deutſch⸗ 
land, daß er dies Jahrhunderte alte Elend mit raſcher Hand 
und einfachen Mitteln zu beſeitigen unternommen hat, und daß 
er unſer Vaterland der Entwicklungsſtufe zuführte, die ihm 
notwendig war zu ſpäterem tatkräftigen Mithelfen am inter⸗ 
national-fozialen Aufbau Europas. Nicht auf heidniſchem Boden 
ſind die Bismarckſchen Taten erwachſen, wohl aber hat er das 
Gebot der chriſtlichen Lehre ausgeführt, mit ſeinem Pfund zu 
wuchern. Und jedes Wuchern mit dem eigenen Pfunde muß 
Gegenſtrömungen erzeugen, muß einen anderen, der dies unter⸗ 
läßt, benachteiligen. Dann ſind im Einzelleben, wie im Leben 
der Völker, Rivalitäten, oft ernſteſter Art, nicht zu umgehen. 
Bismarck wußte, daß wir unſeren Erwerb einſt würden ver— 
teidigen müſſen, und gerade darum hat er nie die Mäßigung 
vergeſſen, die für ein ſolches Wehren uns die Lage erleichtern 
folte — ich erinnere beſonders an fein Verhalten 1866 Defter: 
reich gegenüber, wo er allein feine, von heidniſchem Nationalitäten- 
ſtandpunkt aus weitentfernte klare Erkenntnis durchzudrücken und 
damit die Möglichkeit ſpäteren föderaliſtiſchen Zuſammenwirkens 
offenzuhalten vermocht hat. 

Dieſe letztere Betrachtung führt bereits zu den Aufgaben 
der Zukunft und den zu ihrer Erfüllung vorgeſchriebenen Wegen. 
Für unſere Zukunftsziele bildet die Foerſterſche Abhandlung wohl 
geradezu eine Fundgrube von Anregungen, für die man nicht 
dankbar genug fein kann nnd die erſt nach dem Krieg ganz 
wird gewürdigt werden können. Aber über den Weg zu dieſem 
gemeinſamen Ziel ſind Profeſſor Foerſter und ich nicht derſelben 
Anſicht, und ſo bitte ich, ihm meine Meinung entgegenſtellen 
zu dürfen. 

Die föderativen Notwendigkeiten und die Rolle Deutich- 
lands zur Erreichung dieſes Zieles, ſind augenblicklich mehr oder 
minder Gemeingut jedes Denkenden. Profeſſor Foerſter beklagt 
nun, daß dieſe Zukunftsnotwendigkeit nicht bereits 1866 durch- 
geführt ſei, und daß nicht demgemäß durch Bildung eines er⸗ 
weiterten deutſchen Bundes zu damaliger Zeit der Welt Ruhe 
und Sicherheit gegeben ſei. Hierauf möchte ich erwidern: Ein 
Föderativſtaat bedarf eines kräftigen Bindemittels — bei 
dem Heiligen Römiſchen Reiche war dies der gemeinſchaftliche 
Glaube geweſen. Ein neuer Föderativſtaat in heutiger Zeit 
wird ſich nur auf gemeinſamen wirtſchafts⸗ und ſozialpolitiſchen 
Maßnahmen entwickeln können. Aber hierfür war erſt Vorarbeit 
nötig, zu leiſten war dieſe Vorarbeit nur in den National. 
Staaten. Schon ein ganz Großer, ein viel verkannter Menjchen- 
freund, iſt bei der Durchführung ſeiner humanitären Ideen daran 


geſcheitert, daß er die Entwicklung zwingen zu können glaubte 
— Napoleon I. Gewiß iſt die Großmachtstheorie an ſich kein 
würdiges Ziel einer hochſtehenden Politik, und ich möchte an 
nehmen, daß fie auch Bismarck nicht als letztes Ziel vorgeſchwebt 
hat, dazu war dieſer Mann viel zu tief, aber ſie bedeutet eine 
notwendige Phaſe für die dereinſtige Kontinentalföderation, und 
gerade derjenige, der an eine Miſſion Deutſchlands für die Ber 
wirklichung des Föderativgedankens glaubt, wird daher für 
Deutſchland die von Bismarck geſchaffene Großmachtſtellung un. 
umgänglich nötig erachten. 

Des weiteren bedarf jede Föderation auch eines feſten 
Kriſtalliſationspunktes. Auch dieſer fehlte uns vor Bis 
marck, und das Heilige Römiſche Reich iſt nicht zuletzt dadurch 
langſam feiner Auflöſung entgegengeführt worden, daß die öfter 
reichiſche Hausmacht ſolchen Kernpunkt nicht mehr darſtellte. 
Wenn nach dieſem Kriege eine neue Föderation ſich an das ge 
einte Deutſchland wird anſchließen können, fo hat auch hier Bis 
marck die notwendige Vorarbeit geleiſtet. Die Möglichkeit dieſer 
Entwicklung hat er offen gehalten durch Beugen unter die Er. 
forderniſſe der Zukunftsrealität. 1866 fehlte für eine Erweite⸗ 
rung des Deutſchen Bundes ſowohl ein genügend ſtarkes Binde 
mittel, wie ein innerer Kriſtalliſationskern — jetzt wird nach 
glücklicher Beendigung dieſes Krieges dank Bismarck beides vor- 
handen ſein. 


Wenn ich mich bisher, leider nur in groben Zügen, in 
Gegenſatz zu Foerſterſcher Geſchichtsbewertung geſetzt habe, möchte 
ich zum Schluß nochmals die Gemeinſamkeit der Zukunftsziele 
betonen. Aber auch in Einzelurteilen ſchließe ich mich ihm viel 
fach an. So halte auch ich das neue Deutſche Reich nur für ein 
Proviſorium — wie jeder Schritt nach vorwärts nur ein 
Proviſorium ſein ſoll. Beſonders beiſtimmen muß man weiter 
dem Satz, daß unter allen Umſtänden die ſich aufſpreizende 
Deutſchtuerei, in die wir ſeit unſern Siegen über Frankreich geraten 
ſind, gänzlich wieder abzulegen iſt, weil ſie geradewegs dahin 
führt, das ganze Slawentum den Ruſſen in die Arme zu treiben. 
Aber hierfür ſoll man doch Bismarck nicht verantwortlich machen, 
zu deſſen ſchönſten Tugenden in der auswärtigen Politik ſtets 
eine rückſichtsvolle Mäßigung gehört hat. Es iſt indes nach 
vielfacher Erfahrung häufig ein Fehler der Enkel, das Werk zu 
gefährden, das ihre Großväter aufgebaut haben; fie kennen mob: 
ihre eigene Stellung, die ſie für überkommen und geſichert halten, 
aber nicht die Mühe des Erwerbens und die drohenden Gefahren, 
ſie gelangen zu eigener Ueberſchätzung, zur Unterſchätzung der 
anderen. Wir ſind jetzt im Zeitalter der Enkel, und wir könner 
uns dieſem Vorwurf eigener Ueberſchätzung nicht entziehen. Bis 
marck arbeitete dem entgegen — nach ſeinem Abtritt von der 
Bühne der Politik fehlte ſein Mahnen. Ein Wort aus den 
Denkwürdigkeiten des Fürſten Klodwig Hohenlohe, vom 18. 6. 90, 
mag Erwähnung finden; er ſagt: „Zwei Dinge ſind mir in den 
drei Tagen, die ich jetzt hier (in Berlin) zugebracht habe, auf 
gefallen: erſtens, daß niemand Zeit hat, und alle in größerer 
Hetze ſind als früher, zweitens, daß die Individuen geſchwollen 
find. Jeder einzelne fühlt fich. Während früher unter dem vor 
wiegenden Einfluſſe des Fürſten Bismarck die Individuen ein— 
geſchrumpft und gedrückt waren, ſind ſie jetzt alle aufgegangen 
wie Schwämme, die man ins Waſſer gelegt hat.“ 


Dieſe Selbſtüberſchätzung, die z. T. an Größenwahn 
ſtreifte, kann allerdings nicht genug verurteilt werden; von ibr 
müſſen wir abkehren, wenn wir mit den anderen Nationen der 
einſt wieder als gute Nachbarn zu leben wünſchen. Als ein 
äußeres Denkmal dieſer Selbſtverherrlichung kann das unter 
der Aegide des Fürſten Bülow entſtandene, durch die ſchonungs⸗ 
lofe Logik der Ereigniſſe ad absurdum geführte Sammelwer: 
„Deutſchland unter Kaifer Wilhelm 11.“ betrachtet werden, das 
auf das geſamte Ausland abſtoßend und verletzend wirken mußte. 
Solche Ungezogenheiten des heranwachſenden neuen Deutſchland⸗ 
erklären fic) aber unſchwer aus den früheren ungeſunden Ver. 
hältniſſen, nicht aus der Geſundungskur Bismarcks. Nicht ſowobl 
von Bismarcks rauhem, aber den wirklichen Verhältniſſen Rech. 
nung tragendem Weſen ſollen wir uns entfernen, als vielmehr 
von der liebenswürdigen, utopiſtiſch ſchwankenden Politik des 
Fürſten Bülow. 

„Eine dauernde Weltwirkſamkeit kann heute nicht mebr 
durch imperium, ſondern nur durch weltorganiſatoriſche Zufammen- 
faſſung autonomer Völkerindividualitäten begründet werden“, 
ſagt Foerſter — unſere Individualität und die Möglichkeit orga- 
niſatoriſcher Zuſammenfaſſung verdanken wir Bismarck. (m.) 
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Das zweite Kriegsjahr. 


Wochenſchau von Fritz Nienkemper, Berlin. 


Die Offenſive im Weſten hat nun wirklich mit dem 
1. Juli eingeſetzt. Nach den langen prahleriſchen Ankündigungen 
und dem ſiebentägigen Trommelfeuer war der Angriff eigentlich 
keine Ueberraſchung mehr; aber mancher tel doch immer noch 
Zweifel, ob die Engländer von ihrem koſtſpieligen und ſorgſam 
verwalteten Menſchenmaterial einen erheblichen Einſatz riskieren 
würden. Sie haben aber der ſtürmiſchen Forderung der ſchwer 
bedrängten Franzoſen nachgeben müſſen. Dabei wird weſentlich 
mitgewirkt haben, daß die franzöſiſche Regierung in der Geheim⸗ 
ſitzung ihrer Kammer die große Offenſive unter Führung der 
Engländer beſtimmt verſprochen hatte, um dadurch die ſtattliche 
„ für das Vertrauens votum in expectatione zuſtande zu 
gen. 
Es wäre nun nicht mehr als recht und billig geweſen, 
wenn England in Anbetracht der furchtbaren Belaſtung der 
Franzoſen bei Verdun die weſtliche Offenſive ganz auf ſeine 
Kappe übernommen hätte. Aber nein; man verlegt den An- 
griffspunkt gerade in die Gegend, wo die engliſchen und die 
franzöfiſchen Fronttruppen nebeneinander ſtehen (ebenſo, wie bei 
der Offenfive vom vorigen Jahr), fo daß die Franzoſen genötigt 
waren, auch ihrerſeits etliche Diviſionen einzuſetzen, die ſie an 
den kritiſchen Maasſtellungen beſſer hätten gebrauchen können. 
Sehr bezeichnend iſt nun die Tatſache, daß die erſten örtlichen 
Erfolge, die bei einer Offenfive üblich find, hauptſächlich dem 
franzöfiſchen Flügel zufielen, während der engliſche Flügel viel 
ſchlechter abſchnitt. Entweder war der Kampfgeiſt bei den Eng⸗ 
ländern ſchwächer, oder die neuen engliſchen Truppen ſtehen 
nicht auf der Höhe der Ausbildung. 

Daß im Anfang einer wohlvorbereiteten Offenſive einige 
Grabenſtücke erobert werden, ift herkömmlich und erklärt fichleicht. 
Durch das Trommelfeuer, das diesmal eine ganze Woche währte, 
legt der Angreifer die erſten Schützengräben des Feindes in Schutt 
und Trümmer. Dann hat der Angreifer die Wahl, an welchem 
Punkte er ſeine konzentrierten Kräfte zum Sturm anſetzen will, 
während der Verteidiger ſeine Abwehrkräfte vorläufig auf der 
ganzen abgetaſteten Front (diesmal über 40 Kilometer) verteilt 
halten muß. Die hier und da eroberten erſten Gräben erhalten 
erſt dann ihren Wert, wenn es dem Angreifer gelingt, auch die 
nachfolgenden Verteidigungswerke zu überrennen und ſo einen 
wirklichen Durchbruch zu erzielen. Das iſt den Engländern und 
Franzoſen trotz ihres heftigen Vorſtoßes nach langer Vorbereitung 
nicht gelungen, und nach allen Regeln der Kampfkunſt, die 
durch die Erfahrung beſtätigt ſind, wird das weitere Vordringen 
mit jedem Tage ſchwieriger, da der Verteidiger nunmehr die 
entſcheidenden Punkte kennt und zu ihrer Verſtärkung Zeit ge- 
wonnen hat. 

Demgemäß können wir dem weiteren Verlauf der Kämpfe 

an der Somme und der Ancre mit Gemütsruhe entgegenſehen. 
Daß die Gegner auf Grund der Beſetzung einiger zerſchoſſener 
Schützengräben ſchleunigſt Siegesdepeſchen in die Welt ſetzen und 
ſo die gedrückte Stimmung in ihren Ländern und Lagern auf— 
friſchen, muß man freilich mit in den Kauf nehmen. Der Rückſchlag 
wird ſchon eintreten, wenn auch dieſe Offenſive ebenſo im Sande 
verläuft, wie die früheren Durchbruchsverſuche, bei denen man 
ebenfalls mit Augenblickserfolgen geprahlt hatte und ſchließlich 
für die ſchweren Opfer an Mannſchaften und Munition nichts 
Reelles einheimſen konnte. 
, Uebrigens ift kaum anzunehmen, daß die oberſte Heeres 
leitung der Engländer und Franzoſen von dieſem Vorſtoß an 
der Somme ſich einen wirklichen Durchbruch, ein Aufrollen der 
deutſchen Linie und eine „Befreiung“ der beſetzten Länder ver- 
ſprochen hätte. Wahrſcheinlich iſt die Sache als Entlaſtungs⸗ 
offenfive gedacht behufs Rettung von Verdun. Da iſt nun 
unſere nächſte Frage, ob die Aktion vor Verdun durch dieſes 
Zwiſchenſpiel gehemmt oder gar vereitelt werden könnte. 
Davon iſt aber bisher nichts zu ſpüren. Im Gegenteil: wir 
behaupten nicht nur Thiaumont, Fleury und die anderen er- 
oberten Punkte gegen die verzweifelten Gegenſtöße der Franzoſen, 
ſondern dringen ſogar weiter vor. So iſt neuerdings ſüdweſt⸗ 
Lich der Feſte Vaux die „hohe Batterie von Damloup“ erſtürmt 
worden. Die Umklammerung von Verdun wird ungeſtört plan⸗ 
mäßig fortgeſetzt. 

Eine Ruhepauſe haben ſich die Oeſterreicher in Südtirol 
gönnen müſſen. Da die Fortſetzung ihres beträchtlichen Vor⸗ 
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marſches im Augenblick an die dort verfügbaren Kräfte zu große 
Anforderungen ſtellen würde, haben ſie die neue Frontlinie zwiſchen 
Etſch und Brenta etwas verkürzt. Dieſer Rückzug auf eine leichter 
zu haltende Linie wurde ohne alle Verluſte vollzogen, und der 
angeblich ſo tapfere Feind wagte ſich erſt am zweiten Tage in 
die verlaſſenen Stellungen hinein. Was er zaghaft beſetzte, wurde 
natürlich in Italien und den verbündeten Ländern als glorreiche 
Eroberung und Anfang des Sieges auspoſaunt. Die Ent⸗ 
täuſchung wird ſchon folgen. 

Auf der Front gegen Rußland iſt die Lage für uns und 
die Oeſterreicher ſehr günſtig in dem nördlichen und mittleren 
Teil, dagegen am ſüdlichen Flügel in der Bukowina noch etwas 
ſchwierig. Die ruſſiſchen Maſſen haben dort bis Kolomea vor- 
zudringen vermocht. Das iſt bedauerlich, aber nicht beängſtigend, 
da in der Hauptſache die „große Offenfive” der Ruſſen ge- 
ſcheitert iſt. Zum Teil zum Stillſtand gebracht, zum Teil 
ſchon zum Zurückweichen. Und das will viel ſagen, denn Ruß⸗ 
land hatte dort die ganze Kraft eingeſetzt, die es ſeit dem vorigen 
Herbſt aufzubringen vermocht hatte, während die Deutſchen und 
Ak Oeſterreicher nur einen Teil ihrer Kräfte ihm entgegenftellen 
onnten. 

Unſere verbündeten Feinde bemühen ſich offenfichtlich, ihre 
Anſtrengungen auf den verſchiedenen Kriegsſchauplätzen in Ein⸗ 
klang zu bringen und die Parole von der „einheitlichen Front“ 
durchzuführen. Es will aber doch nicht klappen. Die eine Offen⸗ 
ſive kommt zu früh, die andere zu ſpät. Bei gleichzeitigem Los⸗ 
ſchlagen im Often, Weſten und Süden würde ſich mehr erreichen 
laſſen. Ein engliſches Blatt hatte freilich neulich den Mangel 
an Gleichzeitigkeit in ein Syſtem zu bringen verſucht, indem es 
ausführte, man müſſe an der einen Stelle erſt angreifen, nach: 
dem der Feind an der anderen Stelle „erſchöpft“ ſei. Wenn die 
engliſche Heeresleitung auf demſelben Standpunkt ſtehen ſollte, 
ſo hätte ſie auch mit ihrer Offenſive an der Somme noch länger 
warten müſſen, denn die Erſchöpfung der Deutſchen war noch 
nirgends zu merken. Vielleicht verlegen ſie ſich bald wieder auf 
das Abwarten, wenn ſie durch vergebliches Anrennen gegen die 
deutſche Linie diligentiam präſtiert haben. 

Inzwiſchen hat Old England eine andere „Heldentat“ voll- 
bracht, die ihm beſſer liegt. Die Londoner Deklaration 
über das Seerecht, die England im Anfang des Krieges ſtolz 
anerkannte, dann aber durch willkürliche order in council immer 
mehr durchlöchert hatte, wird jetzt förmlich aufgegeben. Dieſer 
Rechtsbruch hat offenbar nur den Zweck, den drangſalierten 
Neutralen die letzten formalen Anhaltspunkte für ihre Proteſte 
zu entziehen. Da dieſe Proteſte ſo wie ſo wirkungslos blieben, 
kann uns der Entſchluß Englands kalt laſſen. Allerdings ſoll 
die Ausfuhr aus den neutralen Ländern nach Deutſchland noch 
rückſichtsloſer, als bisher ſchon unterbunden werden, und zwar 
iſt es in erſter Linie auf Holland abgeſehen, deſſen Ausfuhr 
zwangsweiſe nach England allein dirigiert werden ſoll. Was 
die Holländer zu dieſer Behandlung à la Griechenland ſagen, 
iſt ihre Sache. Wir werden auch ohne holländiſchen Käſe uſw. 
mit unſeren Lebensmitteln auskommen. Die Aushungerungs— 
taktik hat noch weniger Ausſicht, als die große Offenſive. 

In Irland haben ſie den edlen Patrioten Sir Roger 
Caſement zum Tode verurteilt, obſchon er überzeugend klar— 
ſtellte, daß er nur für fein Vaterland gewirkt und keine Unter- 
ſtützung von Deutſchland erhalten habe. Die Vollſtreckung des 
Urteils wird man ſich aber noch überlegen müſſen, denn es wäre 
Oel in das iriſche Aufſtandsfeuer. In Deutſchland ſtand 
der extremſte der extremen Sozialdemokraten vor dem Kriegs. 
gericht und wurde wegen ſeines verunglückten Aufruhrverſuchs zu 
der geringſten Strafe verurteilt, die geſetzlich zuläſſig war: 
2½ Jahre Zuchthaus. Obſchon Liebknecht Soldat war, während 
er frevelte, ließ man doch Milde walten mit Rückſicht auf ſeinen 
„politiſchen Fanatismus“. Er behält ſogar ſeine Mandate zum 
Reichstag und zum preußiſchen Abgeordnetenhaus. Wenn er ſie 
nicht ausüben kann, ſo hat er das ſeiner eigenen Tollheit zu⸗ 
zuſchreiben. Daß ſein „Martyrium“ auf die Entwicklung der 
Sozialdemokratie einen beträchtlichen Einfluß ausüben werde, 
iſt nicht wahrſcheinlich. Auf dieſen Gärungsprozeß wirken 
andere Kräfte im verwickelten Spiele ein. (m.) 
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Patrona Bavariae. 


Bm: Schutzfrau, wir grüssen Dich! 

Der König legt Dir in Mutterh3nde 

Sein herzliebes Land von Ende zu Ende. 

Bayerns Schutzfrau, wir grüssen Dich, 
König und Volk. 


Bayerns Schuizfrau, wir klagen Dir: 

Ueberall lodernde Feuerbrände, 

Schmerztiefe Augen, zuckende Hände. 

Bayerns Schulzfrau, wir klagen Dir 
Wunden und Weh. 


Bayerns Schutzfrau, wir bitten Dich: 

Breite die Jungfrau’nhände, die starken, 

Flehe den Frieden auf unsere Marken! 

Bayerns Schutzfrau, wir bitten Dich: 
Frieden und Heil! 


Bayerns Schutzfrau, wir schwören Dir: 
Dein wie die Väter sind wir aufs neue, 
Felsfest in uralter Bayernireue | 
Bayerns Schutzfrau, wir schwören Dir: 
Furchilos und treu! 
Maria Theresia Schuster. 


Der Weltkrieg und die kirchenpolitiſche Lage 
in Bulgarien. 


Von Dr. K. Neundörfer, Mainz. 
I. 
Seit dem Anſchluß Bulgariens an die Mittelmächte iſt bei uns 


ein reges Intereſſe für dieſes Land erwacht. Und das aus 
leicht verſtändlichen Gründen. Bulgarien fichert unſere militäriſch 
wichtige Verbindung mit dem türkiſchen Reiche, verſpricht auch 
in wirtſchaftlicher Hinſicht als Lieferant wie als Abnehmer ein 
wertvoller Bundesgenoſſe zu werden und iſt uns ſchließlich als 
Vormacht auf dem Balkan Bürge für eine ſolche Löſung der 
lang umſtrittenen orientaliſchen Frage, die mit unſeren politiſchen 
Intereſſen übereinſtimmt. Die Gründung einer „Deutjch-bul- 
ariſchen Geſellſchaft“ zur Förderung aller geiſtigen und wirt⸗ 
ſchaftlichen Beſtrebungen der beiden Völker, der Beſuch bulgariſcher 
Abgeordneter in Deutſchland, der Gegenbeſuch deutſcher Parla- 
mentarier in len ſchließlich auch das Erſcheinen zahlreicher 
Broſchüren über Bulgarien (ſo die von Aſpern, Floericke, Linden⸗ 
burg, Petcoff, vom Bulgariſchen Konſulat in Berlin u. a.) ſind 
deutliche Zeichen dieſer geiſtigen Annäherung zwiſchen Deutſchen 
und Bulgaren. 

Begreiflicherweiſe richtet ſich dieſes unſer Intereſſe an Bul⸗ 
garien zunächſt auf Land und Leute, politiſche Geſchichte und 
wirtſchaftliche Verhältniſſe des uns verbündeten Staates. Mit 
dieſen Fragen befaſſen ſich auch faſt ausſchließlich die genannten 
Broſchüren ſowie die meiſten in der Preſſe über Bulgarien er⸗ 
ſchienenen Artikel. Doch gingen ſeit dem Eintritt Bulgariens 
in den Krieg auch mehrere Nachrichten durch die Zeitungen, 
welche ſich auf die kirchlichen Verhältniſſe Bulgariens beleben, 
und welche geeignet find, auch in dieſer Hinſicht unfer Intereſſe 
für dieſes Land zu erregen. 

Bald nach der Kriegserklärung Bulgariens im November 
1915 brachte die „St. Petersburger Börſenzeitung“ eine höchſt 
auffällige, allerdings ſonſt weiter nicht beſtätigte Meldung.“) 
Danach ſoll der bulgariſche Kronprinz Boris vor ſeinem 
Auszug in den Krieg in der griechiſch⸗-unierten Kirche 
ſich haben öffentlich ſegnen laffen, nicht aber in der griechiſch 
orthodoxen, wohin er nach feiner 1896 von Rußland durch⸗ 
an Wah Umtaufe an ſich gehört hätte. Dieſe Nachricht gewinnt 
an rſcheinlichkeit und Bedeutung, wenn das zutreffend iſt, 
was J. Buzelka S. J. neueſtens in den „Katholiſchen Miſſionen“ 
von dem Kronprinzen Boris erzählt. Es heißt da: „Daß der 
Uebertritt des Thronfolgers nur durch äußeren Druck, nicht aus 


1) Nach „Kölniſche Volkszeitung“ Nr. 925 vom 11. Nov. 1915. 
3) Juni 1916, Nr. 9, S. 207. 
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innerlicher welarſengugg. erfolgte, weiß jedermann. Nie beſucht 
er eine ſchismatiſche che, wohl aber wohnt er mit ſeinem 
Vater oft in der katholiſchen Kirche dem Gottesdienſte bei und 
empfängt die hl. Sakramente nach katholiſchem Ritus.“ Letzteres 
klingt nun allerdings etwas unwahrſcheinlich. Auch wohnt der 
Kronprinz zweifelsohne offiziellen Gottesdienſten der orthod 
bulgariſchen Kirche an, wie er es z. B. bei der Leichenfeier 
den am 3. Juli 1915 geſtorbenen bulgariſchen Exarchen Joſeph L 
getan hat.)) Doch wäre auch das ſchon bedeutungsvoll genug, 
wenn der Kronprinz auch in einer katholiſchen Kirche ſich hätte 
ſegnen laſſen. 

Doch wie es damit auch ſtehe — auf jeden Fall hat der 
Vater des Kronprinzen, König Ferdinand, ſich während des 
Weltkrieges perſönlich wieder mit der katholiſchen Kirche 
verſöhnt, aus der er wegen jener Umtaufe des Kronprinzen aus 
geſchloſſen worden war. Nachdem der Kronprinz ſeine Boll 
jährigkeit erreicht und damit die Verantwortung für fein reli- 
giöſes Bekenntnis ſelbſt übernommen hatte, empfing zu Oſtern 
1915 König Ferdinand öffentlich die Kommunion nach römiſch⸗ 
katholiſchem Ritus.“) Danach wurde in dieſem Jahre auch zum 
erſten Male das Namensfeſt des Königs in der katholiſchen Kathe- 
drale feierlich durch ein Pontifikalamt begangen, dem auch das 
diplomatiſche Korps, die bulgariſchen Miniſter und zahlreiche 
bulgariſche Offiziere und Beamten beiwohnten.)) Der Ausſöhnung 
mit Rom folgte im Februar 1916 die Verſöhnung König Fer 
dinands mit der Herzogin von Parma auf loß 
Schwarzau, der Mutter der erſten, 1899 geſtorbenen Gemahlin 
des Königs, deren einflußreiche Verwandten ebenfalls 1896 mit 
ihm gebrochen hatten. Aus Anlaß dieſes letzten Beſuches König 
Ferdinands in Oeſterreich fanden auch Beſprechungen det 
jelben mit dem Wiener Pronuntius, Kardinal Graf Scapi 
neli, ſtatt, welche den Abſchluß eines Konkordates zwiſchen 
Rom und Bulgarien und die Einrichtung einer ſtändigen Geſandt ; 
ſchaft Bulgariens bei der Kurie zum Gegenſtand gehabt 

aben folen.) Nach einem Privattelegramm der „Frankfurter 
eitung“ aus Lugano ſoll ſich ferner die Kongregation der Kar⸗ 
dinäle De propaganda fide im Zuſammenhang mit der ga 
religiöſen Kriſe im Orient auch mit „den kritiſchen religiöſen 
Verhältniſſen in Bulgarien und Armenien“ befaßt haben.“) 

Zu dieſen Geſchehniſſen, welche offenkundige Anzeichen 
einer Annäherung wenigſtens des bulgariſchen Königs an 
Rom find, geſellten ſich in jüngſter Zeit andere, welche auf eine 
kirchliche Neuorientierung auch des bulgariſchen Volkes gedeutet 
werden können. Die Ende 1915 vollendete herrliche neue Ka- 
thedrale in Sofia ſollte nämlich urſprünglich nach einem in 
der orthodoxen Kirche als Heiligen verehrten ruſſiſchen Groß 
fürſten und Heerführer aus dem 13. Jahrhundert, Alexander 
Newski, benannt werden. Nach einem im März 1915 von der 
Sobranje gefaßten Beſchluſſe ſoll die Weihe dieſer Kirche nun 
aber auf den Namen der beiden Slawenapoſtel Cyrill und Me⸗ 
thodius geſchehen, welche bekanntlich mit Rom in Gemeinſchaft 
ſtanden und auch von der katholiſchen Kirche als Heilige aner. 
kannt find.) | 

Nun ift es allerdings nicht einmal ficher, ob Fürſt 
Alexander Newski ſchismatiſch war oder nicht. In Unionsver⸗ 
handlungen hat er auf jeden Fall mit Rom geſtanden. Und 
Syrilus und Methodius werden auch in Rußland als Heilige 
verehrt. Aber auf jeden Fall meinen die Ruſſen, Alexander 
Newski habe die Union mit Rom abgelehnt, und verehren ihn 
als einen der größten ihrer Nationalheiligen, dem in Moskau 
eine herrliche Kirche und in Petersburg das Kloſter geweiht iſt, 
in welchem der orthodoxe Metropolit von St. Petersburg immer 
reſidiert.) Wenn fo die Umnennung der Sofioter Kathedrale 
an ſich noch keinen Schritt nach Rom bedeutet, ſo offenbart ſie 
doch eine antiruſſiſche Wendung der e Volksſtimmung 
und Politik, die einer Annäherung an Rom gleichkommt. 

Dasſelbe gilt von einem anderen kirchenpolitiſch bedeut- 
famen Akt der bulgariſchen Geſetzgebung, nämlich von der 
durch die Sobranje mit großer Mehrheit genehmigten Ein- 

3) ,Miffionen der Auguſtiner von Mariae Himmelfahrt.“ X. (1915) 
Nr. 9/10, S. 508. 

1510 S. = Aſpern, Illuſtrierte Geſchichte der Bulgaren, Regensburg 
9 „Kölniſche Volkszeitung“ Nr. 454 vom 5. Juni 1916. 

6) „Kölniſche Volkszeitung“ vom 24. Febr. 1916, Nr. 156. 

7) „Frankfurter Zeitung“ Nr. 151 vom 1. Juni 1916, II. Morgenbl. 

8) „Kölniſche Volkszeitung“ bom 19. März 1916, Nr. 229 und „Frank 
furter Zeitung“ bom 17. März 1916, Nr. 76, Abendblatt. 


Vgl. Prinz Max von Sachſen, Vorleſungen über die orien 
taliſche Kirchenfrage. Freiburg i. Schw. 1907, S. 115 u. 142 f. 
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führung des Gregorianiſchen Kalenders vom 1. April 
1916 an. Der H 


e Joachim III., in einem Rundſchreiben an die ortho⸗ 


Hl. Geiſtes täuſchen“, — ſo formuliert ein Artikel in dem 
offiziellen Organ des griechiſchen Patriarchates ſelbſt den Ein⸗ 
wand, den die Gegner der Kalenderreform bei Durchführung 
derſelben befürchten.!) Natürlich macht auch der Umſtand den 
aſtronomiſch richtigeren Gregorianiſchen Kalender den Orthodoxen 
wenig ſympathiſch, daß dieſer den Namen eines Papſtes trägt, 
da für fte ja in allererſter Linie das Papſttum der katholiſchen 
Kirche ein Stein des Anſtoßes und ein Gegenſtand der Polemik 
iſt. Da namentlich auch Rußland aus ſolchen und ähnlichen 
Gründen bis jetzt der Einführung des Gregorianiſchen Kalenders 
widerſtrebte, hat der unierte Biſchof CThomszyn von Stanislau 
in Galizien ſchon recht, wenn er in einem kürzlich erlaſſenen 
Hirtenbriefe den Julianiſchen Kalender „ein Kennzeichen des 
ruſſiſchen Staates und Schismas“ nennt. 14) 

So hat die Einführung des Gregorianiſchen Kalenders in 
Bulgarien doch auch eine nicht zu unterſchätzende kirchenpolitiſche 
Rückwirkung, wenn ſie auch von der Sobranje unmittelbar nur 
im Sinne einer politiſchen Abwendung von Rußland und eines 
kulturellen Anſchluſſes an den Weſten beſchloſſen worden 
ſein mag. (Schluß folgt.) 


10) „Kölniſche Volkszeitung“ Nr. 504 vom 23. Juni 1916. 
11) „Echos d' Orient“ XVI (1913) S. 435. 

18) „Miſſionen d. Auguſtiner v. Himmelfahrt“ VI (1911) S. 244. 
18) „Echos d' Orient“ III (1899/1900) ©. 376. 

14) „Kölniſche Volkszeitung“ Nr. 322 vom 20. April 1916. 
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Zur Nohſtoffperſorgung. 


Von K. Wirkl. Rat H. Oſel, Landt.⸗Abg., München. 


as Waffen, Munition und Verpflegung für das Heer ſind, 

das iſt die Rohſtoffverſorgung für die Wirtſchaft. Exiſtenz 
und Wirkſamkeit hängen davon ab. Das gilt für die Armeen 
wie für jeden einzelnen Mann, ebenfo für den größten wie den 
kleinſten Wirtſchaftsbetrieb. Aus der ner fließen die Ein- 
nahmen für die Unternehmer wie für die Arbeiter im weiteften 
Sinn und daraus jene für das Reich und die Staaten. Daher 
iſt der Arbeiter, Händler, Induſtrielle und Landwirt ſowohl im 
Reich als in den Einzelſtaaten an der Rohſtoffverſorgung als 
ſeiner Lebensfrage intereſſiert. Schließlich berührt ſie alle als 
Konſumenten. 

Die Statiſtik gibt uns ein allgemeines Bild, ohne daß ſie 
fih dabei mit den landläufigen Begriffen im einzelnen deckt. 
Kleie gehört z. B. zu den Rohſtoffen, Leinkuchen und Leinkuchen⸗ 
mehl erſcheinen unter den Fertigfabrikaten. In dem Jahrfünft 
1909/13 zeigt uns der Spezialhandel unſere Einfuhr wie folgt: 
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An Rohſtoffen eine Steigerung in Milliarden Mark von 3,9 auf 5; 
an Nahrungs- und Genußmitteln von 2,33 auf 2,76; an Halb- 
fabrifaten von 0,93 auf 1,24. Die beiden erſten Gruppen um- 
faſſen induſtrielle Rohſtoffe, Getreide, Futter. und Düngemittel. 
Als Ergebnis kann man annehmen, daß unſere Rohſtoffeinfuhr 
im weiteren Sinn vor dem Krieg 6—7 Milliarden an Wert 
35 umfaßte. Dazu kommen die jeweiligen Vorräte aus den 

orjahren. Die Beſchaffung und Zufuhr war in Friedenszeiten 
nur durch Konjunkturſchwankungen in der Hauptſache beeinflußt 
(von der Spekulation abgeſehen). Auch die Transportmöglich⸗ 
keiten waren weſentlich normal. Mit dem Weltkrieg änderte ſich 
die Lage. Viele Rohſtoffe waren gekauft und bezahlt, aber ſie 
trafen nicht mehr ein, fondern wurden beſchlagnahmt oder liegen 
in fremden Häfen und Stapelplätzen. Ob und wieweit ſie noch 

eifbar für uns find, weiß man nicht. Ungeheure Werte davon 
bat der Krieg vernichtet und die Bereitſtellung neuer vermindert. 

Höchſtbedarf in der ganzen Welt ſteht dem gegenüber. 

Von beſonderem Gewicht iſt für die Ueberſeeprodukte der 
Faktor Tonnage. Letztere iſt nicht nur während des Krieges, 
ſondern auch auf längere Zeit darüber hinaus weſentlich ver⸗ 
mindert. Dazu kommt eine weitere bedeutungsvolle Abweichung 

egenüber der Lage in der Friedenszeit. Die Tonnage ift offen- 
ar, nach den verſchiedenſten ee zu ſchließen, auf 
mehrere Tesch gemietet, alſo in feſten Händen. aul ſpricht 
auch die Erſcheinung, daß die Aktien zurzeit ertragslo 
ſchiffahrtsgeſellſchaften einen ſo hohen Kursſtand haben, wie er 
anderen ertragsloſen Unternehmungen nie zuteil wird. Es müſſen 
alſo Sicherheiten für die Zukunft beſtehen. 

Das Ergebnis einer allgemeinen Betrachtung kann man 
wohl dahin zuſammenfaſſen: wir ſtehen vor einem gewaltigen 
Rohſtoffbedarf in fo ziemlich allen Kulturſtaaten und vor 
einer großen Erſchwerung der Zuführung. Dazu kommt 
in einem bisher noch nicht gekannten Umfange die Lage des 
Vermittlers zwiſchen Bedarf und Ware: die Lage des Geldes 
auf dem Markt. Ohne hierauf näher einzugehen, braucht man 
nur auf die Valuten der einzelnen Länder hinzuweiſen. Auch 
die Ueberzeugung, daß zwar die Valuten Amerikas und Eng⸗ 
lands vermutlich günſtiger ſein werden, vielleicht auch noch d 
von Japan, als die Deutſchlands, während die deutſche Valuta 
günſtiger fein wird als die der anderen europäiſchen Großſtaaten, 
ändert nichts an der ſchweren Aufgabe, die Beſſerung der 
deutſchen Valuta herbeizuführen. Wir ſehen die dahin⸗ 

ehenden Beſtrebungen auch in vollem Gang. Zwar find die ⸗ 
elben letzten Endes vom Ausgange des Krieges abhängig. 
Immerhin iſt die Durchführung beſtimmter Maßnahmen zur 
Regulierung der Einfuhr und Verteilung notwendig und ins 
Auge gefaßt. Die Tatſache, daß wir unſere Verſchuldung an 
das Ausland und den Goldabfluß dahin ſoweit als möglich ein⸗ 
ſchränken müſſen, bedingt es, daß wir die Schaffung von Gut⸗ 
haben im Ausland durch die Ausfuhr und die nötige Einfuhr 
für eine Uebergangszeit nicht ohne Kontrolle laſſen 
können. Auch verluſtbringende Ausfuhr müſſen wir vermeiden. 
Ein Beiſpiel dafür haben wir in den Beſtimmungen über die 
Ausfuhr von Automobilen. In dieſem ar asa ge darf 
auch auf die Kriegsmaßnahmen in den ſkandinaviſchen Staaten 
Den werden, nach welchen die Ausfuhr aus denſelben 

att durch Gold eventuell durch Waren beglichen werden muß. 
Die Einfuhr wird dem freien Handel entzogen werden. Unter- 
. Dr. Richter hat am 10. Mai im . des 

eichstages zwar die Freiheit des Handels mit Recht in einem 
Oberſatz ausgeſprochen und die vollſte Verkehrsfreiheit für In⸗ 
duſtrie und Handel auch als im Intereſſe des Konſums gelegen 
bezeichnet. Er hat die Form der Kriegsgeſellſchaften begreiflicher⸗ 
weiſe für nicht entſprechend erklärt und die Notwendigkeit der 

eranziehung der Intelligenz des Handels mit Recht unterſtrichen. 

taatliche Monopolgeſellſchaften lehnte er daher ab. Dagegen 
ſagt er zum Schluß, „daß zur Beſchaffung der wichtigſten Roh⸗ 
ſtoffe Induſtriegeſellſchaften mit freier Selbſtverwaltung unter 
Zuziehung eines Staatskommiſſars gegründet werden ſollen, um 
Einkauf, Verteilung und Auskunfterteilung zu übernehmen“. Es 
wird ſich alſo doch um Geſellſchaften handeln, die zwiſchen den 
freien kapitaliſtiſchen Aktiengeſellſchaften und einem behördlichen 
Organismus ſtehen, nur daß fe ein größeres Arbeitsfeld als die 
Kriegsgeſellſchaften, eine freiere Beweglichkeit und die Möglichkeit 
eines entſprechenden Gewinnes haben müſſen. Ihre Tätigkeit 
wird eine zeitlich begrenzte ſein. Wie lange — darüber gehen 
die Anſchauungen auseinander. Es wird die Meinung vertreten, 
daß eine halbjährige Tätigkeit etwa bis zur Beſchaffung von 
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50 Prozent des Bedarfes genügt, weil dann die Regelung des 
Weltmarktes von ſelbſt wieder einſetzt. Das iſt wiederum eine 
Frage, die natürlich vom Ausgang des Krieges weſentlich abhängt. 
Man wird indes nicht überſehen dürfen, daß im erſten Jahre 
nach dem Krieg die vor demſelben gekauften und bezahlten Waren 
zum Teil noch in unſeren Beſitz gelangen werden, während wir 
ſpäter den geſamten Bedarf, ſoweit er mit Rückſicht auf die 
Valuta eingeführt werden darf, neu einzudecken haben, ohne daß 
weſentliche Vorläufe aus früherer Zeit in Frage kommen. Jeden- 
falls wird auch bei freier Einfuhr die Verteilung der Kon⸗ 
trolle des Reiches unterliegen müſſen, ob dieſe Einfuhr von 
großen Selbſtverbrauchern direkt oder von ſeiten des Handels 
erfolgt. Es iſt notwendig, daß alle Verarbeiter die nötigen 
Stoffe für ihre Betriebe erhalten, denn ſonſt würde die Gunſt 
der Verhältniſſe, in denen ſich einzelne befinden, notwendig dazu 
führen, daß eine große Zahl von Mittel- und Kleinbetrieben an 
Rohſtoffen Mangel leiden und damit der Konkurrenz einzelner 
oßer Firmen hilflos unterliegen. Das aber liegt weder im 
Intereſſe der Allgemeinheit noch in dem des Reiches. Der innere 
Ausbau der Import- und Verteilungsgeſellſchaften wird natürlich 
je nach dem von ihnen zu handelnden Rohprodukt verſchieden 
fein. Die Meinungen in den Fachkreiſen gehen, wie dem Ein- 
geweihten bekannt iſt, weit auseinander. Manche Entſcheidung 
wird aber mit Ausgang des Krieges raſch herbeigeführt ſein. 
Der fehlende Frachtraum und die Höhe der Schiffsfracht— 
ſätze wird den Landwegen eine erhöhte Bedeutung verſchaffen, 
und damit wohl auch jenen Bezugsländern, mit welchen uns 
Binnenwege verbinden. Man begreift es, wie verhaßt den Eng⸗ 
ländern daher Eiſenbahnen ſind, die ſich ihrer Kontrolle entziehen 
und dabei Länder verbinden. Die unter der Führung Bremens 
zuſtande gekommene Verbindung deutſcher Schiffahrtsgeſellſchaften 
deutet auch nicht auf die Abſicht, die Frachten zu verbilligen und 
iſt daher wohl zu beachten. 
In Oeſterreich Ungarn ift zuerſt der Gedanke auf- 
getaucht, die Valutaregelung, insbeſondere die Rohſtoffeinfuhr, 
emeinſam zu betätigen. Zweifellos läge hier ein Arbeits⸗ 
eld vor, auf dem die Annäherung raſch und wohl erfolgreich die 
Arbeit beginnen könnte. Es muß berufenen Faktoren überlaſſen 
bleiben, das „Wie“ dieſes Zuſammengehens zu entſcheiden. Das 
„Ob“ iſt ſchon durch den Gläubigercharakter, den Deutſchland 
ge enüber der Donaumonarchie hat und fteigend haben wird, 
eſahend ft entſcheiden. Für Deutſchland ergibt ſich jedenfalls 
aus der Würdigung der Rohſtofffrage ganz naturnotwendig die 
Forderung, daß die gebotene Zentraliſierung des Einkaufs und 
der Verteilung die Bedürfniſſe der Einzelſtaaten voll 
berückſichtige. Die Gründe find im Eingang kurz angegeben. 
Daraus folgt, daß dieſe Staaten in den zu bildenden Geſell⸗ 
ſchaften durch Handel und Produktion ihrer Bedeutung entſprechend 
vertreten fein müſſen, und daß auch die oberauffichtlide Tätigkeit 
des Reiches der Mitwirkung einzelſtaatlicher Vertreter nicht ent- 
behren kann. Eine Verewigung der ganzen Einrichtung iſt 
natürlich ausgeſchloſſen. Hier wird auch nicht zu vergeſſen ſein, 
daß Süddeutſchlands Transportbeziehungen nach der Donau und 
nach Trieſt gravitieren, während der hanſeatiſche Handel Bremen⸗ 
Hamburg ausſchließlich begünſtigt. Die neuen Abmachungen 
haben übrigens die hamburgiſchen Intereſſen für Trieſt wohl 
wachſen laſſen. 
N Zu den Mitteln, mit denen wir unſere wirtſchaftliche und 
finanzielle Unabhängigkeit vom Ausland während und nach der 
Kriegszeit weiter fördern wollen, gehört die Neuerzeugung 
von Erſatzſtoffen im Inland. In einer Kundgebung des 
Bundes deutſcher Gelehrter und Künſtler iſt erſt wieder auf die 
ſegensreiche Tätigkeit unſerer Chemie hingewieſen worden. Wie 
Kali und Erzeugniſſe unſerer Chemie bisher Ausfuhrgüter für 
uns waren, auf die das Ausland angewieſen iſt, ſo kann es 
vielleicht künftig der Stickſtoff werden. Die Aluminium- und 
Kampfereinfuhr läßt ſich erſetzen, kurz eine ſteigende Eigenproduktion 
an Rohſtoffen wird in den weiteſten und fachkundigen Kreiſen als 
möglich und notwendig bezeichnet. Soweit es fih hier um Neu. 
anlagen handelt, liegt es wohl in der Natur der Sache, daß die 
Produktionsſtätten dort entſtehen, wo die natürlichen Hilfsmittel 
in Form von Hilfsſtoffen und von Kraft vorhanden find, ſoferne 
auch die Verkehrsmöglichkeiten entſprechend find. Eine Ben- 
traliſierung iſt auch hier mit Rückſicht auf Arbeiter, Ver⸗ 
braucher und ſteuerliche Leiſtungsfähigkeit nicht angebracht. 
Unſere Waſſerkräfte harren ihrer Ausnützung. 
Der in groben Umriſſen ſkizzierte Komplex von Fragen der 
Rohſtoffverſorgung wird mehr und mehr Handel und Wandel, 
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aber auch die Politiker intereſſieren müſſen, wenn man vor 
falſchen Anſchauungen und darauf aufgebauten Schlüſſen ſich be 
wahren will. Auch die ſteuerlichen Maßnahmen ſind unter 
dieſen Geſichtspunkt zu bringen und insbeſondere nicht außer 
Zuſammenhang mit ihrer Wirkung auf den internationalen Wert 
unſeres Geldmarktes zu prüfen. Denn letzten Endes ſind alle 
die ſcheinbar ſo kapitaliſtiſchen Fragen Exiſtenzfragen für 
uns alle, vom Reichſten bis zum Aermſten, und Fragen, die 
wir nicht nach eigenem Gutdünken innerhalb unſerer Reich- 


grenzen, ſondern nur im Zuſammenhang mit den Ber | 


hältniſſen der Weltwirtſchaft löſen können, in die wir 
nun einmal mit allen Kulturvölkern verſtrickt ſind. Monopoliſtiſche 
Gebilde ſind auch ſteuerlich ſchädlich für die direkten Steuern, 
deren Hauptquellen in Induſtrie und Handel ſtecken, und ebenſo 
für die Staatseinnahmen aus dem Verkehr und den Verkehrs 
ſteuern. Mögen uns unſere Feinde nach dem Krieg offen oder 
verſteckt das Leben auch ſauer machen — deutſche Arbeit, deutſche 
Organiſation und deutſche Kraft wird uns wieder aufwärts 
führen. Ein Kreis von treuen Freunden wird zu ſeinem eigenen 

Nutzen dieſe Wege wohl mit uns gehen. 

* * 

x 

Vorſtehende Zeilen waren bereits geſchrieben, als fich da: 
Material, das aus dem Stadium der Geheimhaltung in die 
Oeffentlichkeit tritt, weſentlich erweiterte. Das veranlaßt mich, 

deutlicher auf einige Punkte einzugehen. 
Der am 16. Januar 1916 an die Handelskammer für Ober. 


bayern geſtellte Antrag ihres Referenten, wonach der bayeriſche 


Großhandel und die bayeriſche Induſtrie noch in die Möglichkeit 
verſetzt werden follen, ihre in den Balkanländern lagernden Rob 


ſtoffe baldmöglichſt nach Deutſchland einführen zu dürfen, wie 


der weitere, die Kriegsorganiſationen für die einzelnen Wirt. 
ſchaftszweige nicht dauernd im Frieden beizubehalten, gewinn 
damit erhöhte Bedeutung. 

Aus Holland und den Nordſtaaten liegen ſchon Stimmen 
vor, die fi) gegen den Handel mit einzelnen Kriegs- 
organiſationen bei uns ablehnend verhalten. Einige 
Lichter fallen hierauf aus Artikeln über die Zentraleinkaufs⸗ 
geſellſchaft in Berlin. Dazu kommen die weiteren ſchweren 
Klagen, wie fie die „Deutſche Levante-Beitung” in ihrer Nr. 11 
vom 1. Juni 1916 — S. 415 — veröffentlicht. Der Deutſch. 
Orientaliſchen Handelsgeſellſchaft werden hier arge Fehler vor 
n Dieſer Geſellſchaft — Sitz Bremen — iſt das alleinige 

inkaufsrecht für Faſernſtoffe in der Türkei und die Organiſation 
der Ausfuhr übertragen. Genannte Zeitung bemerkt nun, daß 
Bremen zwar der Haupthandelsplatz Deutſchlands für amerikaniſche 
und indiſche, nicht aber für Levantiner Baumwolle iſt. Vielmehr 
haben die Deutſch⸗Levantiniſche Baumwollgeſellſchaft m. b. H. 
und die Deutſch⸗Anatoliſche Induſtrie⸗ und Handelsgeſellſchaft 
ihren Sitz in Dresden. Dieſe an Ort und Stelle kundigen, auch 
an der Hebung der Baumwollkultur beteiligten Geſellſchaften 
find ausgeſchaltet. (Das paßt zu dem folgenden: Ein lang ⸗ 
jähriger Baumwolleinkäufer in Aegypten, Deutſcher und als Ge⸗ 
freiter einberufen, meldet ſich für die Baumwollbeſchaffung. Weil 


ex „nur Gefreiter“ und nicht wenigſtens Vizefeldwebel iſt, kann 


er hierzu nicht verwendet werden — Schipper — !) Den Klagen 
der Dresdener Handelskammer ſchließt ſich noch nachdrücklicher 
die Zittauer an. Dieſelbe beklagt mit der Dresdener die Un. 
beweglichkeit der Deutſch⸗Orientaliſchen Handelsgeſellſchaft, die 
es noch nicht einmal der Mühe wert gefunden habe, mit An. 
eboten auf Lieferung von türkiſcher Rohwolle hervorzutreten. 
as fei um fo bedauerlicher, als es fich dabei auch um beſchlag⸗ 
nahmefreies Material (früher, d. V.) handelte, das für Spinnereien 
und Webereien reichlich Arbeit gegeben hätte. Wenn auch die 
ungariſche Regierung Mohairwolle und jonftige Rohſtoffe, die 
aus der Türkei kommend, den ungariſchen Boden berühren 
beſchlagnahmt, ſo wäre hier wohl auch für deutſche Erwer, 
bung Durchfuhr zu erlangen geweſen, denn heute erhält 
Deutſchland und . je ein halb der befcylag- 
nahmten Mengen. — Die „D. L. 3.“ weiſt ferner darauf hin, 
Fi die Klagen der Türkei und wie groß die Verbitterung 
r 
Türkei durch unerfahrene Leute ein Monopol anwenden will.“ 
Und ſchließlich wird mit Recht bemerkt, daß man durch ſolche 
Mißgriffe es bloß England erleichtert, nach dem Friedensſchluß 
ſeine alte Monopolſtellung im türkiſchen Spinnſtoffhandel wieder 
einzunehmen. Die Anſchuldigungen der „D. L. Z.“ vermögen wir 
allerdings nicht zu prüfen. In Bayern hat man ebenfalls über 


cher Handelskreiſe iſt, „daß man auf den Handel mit der 


| 


t 


* 
I 
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die oft un glückliche Hand der Rohſtoffzentraliſie⸗ 
rungen in Norddeutſchland lebhafteſt zu klagen. Man 
geht, ſoweit überhaupt private bayeriſche Vertreter dort zu Wort 
kommen, offenbar über deren Intereſſen und Wünſche oft zur Tages⸗ 
ordnung über. Die Dinge laſſen ſich ja nicht alle in der Oeffent⸗ 
lichkeit beſprechen, aber die Mißgriffe und Mißſtimmungen be⸗ 
ſtehen in allen Teilen des Reiches. Um ſo nachdrücklicher iſt die 
Forderung zu unterſtreichen, daß die kommende zeitweilige 
Zentraliſierung der Rohſtoffeinfuhr ſich von jeder 
einfeitigen Zuſammenſetzung abſolut freihalten muß.) 
Man hat die Pflicht, die ſachkundigen Vertreter der Bundes⸗ 
ſtaaten aus Induſtrie und Handel nicht nur zur Verwaltung 
heranzuziehen und zu hören, ſowie ihre Ratſchläge zu be- 
achten, ſondern es erſcheint weiterhin als Notwendigkeit, 
die Vertreter alteingeführter Handels verbindungen 
direkt mit dem Einkauf zu betrauen. Solch jchiwer- 
wiegende Fragen vertragen keine Uniformierung und verlangen 
Berückſichtigung der Gepflogenheiten im Verkehrs- 
ton — manchmal ein Mangel im Norden. Die Monopoli- 
ſierung muß jede örtliche Bevorzugung vermeiden. 
Je mehr man in das Getriebe Einblick bekommt und je klarer 
man ſich die Tatſache macht, daß wir auch nach dem Krieg 
ein Glied des Welthandels bleiben miüſſen, deſto be 
rechtigter wird der Wunſch, daß die Schranken, die im 
Intereſſe unſeres geſunden wirtſchaftlichen und 
finanziellen Wiederaufbaues notwendig ſind, nicht 
enger gezogen werden und nicht länger aufrecht, 
erhalten werden, als abſolut nötig iſt. So wenig 
Schutzzoll oder Freihandel ein unabänderliches Prinzip find, 
ebenſowenig dürfen Uebergangs maßnahmen in der Roh⸗ 
ſtoffverſorgungsfrage zum Dogma werden. Die Frage 
ift keine Partei- und keine einſeitig politiſche Frage, ſondern eine 
allgemein wirtſchaftliche, die allerdings unſeren Lebensnerv trifft. 
Sie geht Handel, Induſtrie, Gewerbe und Landwirtſchaft an. 
Sie ift ebenſo eine Arbeiter- wie Unternehmer⸗Lebensfragel! 

Zum Schluß: Die landwirtſchaftlichen und gewerblichen 
Genoſſenſchaften, die Detailhandelsorganiſationen müſſen wohl 
als Unterverteilungsſtellen ſich ausbauen und ihre 
Stärkung iſt Gebot der Selbſterhaltung für den 
Mittelftand. . 


1) Ein bahingehender Antrag des Verfaſſers dieſer Zeilen fand im 
baverifmen Landtag einftimmig Annahme. 


Bernisiragen für die Absolventinnen der 
Höheren Mädchenſchulen. 


Von Simon Irſchl, Inſpektor des kgl. Mädchenerziehungsinſtituts 
in Nymphenburg. 


Der harte Kampf um eine Lebensſtellung hat ſchon längſt auch in die 
Frauenwelt übergegriffen. Die Frage nach den verſchiedenen Be⸗ 
rufsmöglichkeiten, die früher nur bei den Knaben geſtellt wurde, wird 
jetzt auch an den Mädchenſchulen mit nicht geringem Eifer erörtert. 
Und die durch die Kriegszeit geſchaffenen Verhältniſſe und Ausſichten 
haben nicht wenig dazu beigetragen, das Intereſſe hiefür zu ſteigern. 
Freilich herrſcht gerade auf dieſem Gebiete noch ſoviel Unſicherheit und 
Verworrenheit, daß es ſchwer iſt, ſich zurecht zu finden. Für die 
preußiſchen Schulverhältniſſe hat kürzlich A. Schlöſſer unter dem Titel 
„Höhere Schulen und Berufe für Mädchen“ bei menge in 2. Auflage 
ein Büchlein erſcheinen laffen, das einen wertvollen Ratgeber für die 
Eltern bildet.) Es mag deshalb angezeigt fein, hier in Kürze für die 
Abſolventinnen der bayeriſchen Höheren Mädchenſchulen die not⸗ 
wendigen Ergänzungen zu geben. | 

Erfreulicherweiſe bricht ſich auch in den beffer fituierten Familien 
immer mehr die Erkenntnis Bahn, daß jedes Mädchen für eine beſtimmte 
Lebensflellung ausgebildet werden muß. Immer ſeltener wird der 
Fall, daß Eltern ihre Kinder nach Vollendung der Höheren Mädchen⸗ 
ſchule einfach nach Hauſe nehmen in dem Gedanken: mein Kind iſt 
reich genug; es kann ruhig warten, bis es einmal aus dem Hauſe weg⸗ 
geheiratet wird. Denn es handelt ſich gar nicht darum, daß 
das Mädchen weiß, wovon es zu leben hat, ſondern darum, 
daß es weiß, wofür es zu leben hat. Gerade dieſes Drohnen⸗ 
leben iſt einer der bedenklichſten ſozialen Schäden unſerer Zeit, vielfach 
ſchuld an den unbegreiflichen Torheiten, die mitten in der ernſten 
Kriegszeit bei uns zutage getreten ſind. Die Mädchen fühlen das 
zumeiſt auch ſelbſt und drängen förmlich nach einem Beruf. 


1) Vgl. „A. R.“ Nr. 14 S. 250. 


Die Mädchen, welche unſere Höheren Mädchenſchulen verlaſſen, 
teilen fic) hinſichtlich ihrer Zukunft in zwei Klaſſen: Die erſte glück 
lichere Klaſſe iſt diejenige, welche in der eigenen Familie oder in 
der naher Verwandter eine ernſte Anforderungen ſtellende hauswirt⸗ 
ſchaftliche, gewerbliche oder kaufmänniſche Tätigkeit findet. Glücklich das 
Kind, dem ein ſolches Heim offen ſteht! Unter den Augen der Eltern, 
wohl behütet im trauten Familienkreiſe, wächſt es in ſeine Stellung 
hinein und erſtarkt darin zu einer charakterfeſten, pflichttreuen Perſön⸗ 
lichkeit. Die kleinen Uebergangsſchwierigkeiten könnten gemindert werden, 
wenn man die Schülerin nach der Höheren Mädchenſchule noch ein oder 
zwei Jahre in die Frauenſchule ſchicken würde. Die mehr theoretiſche 
Bildung der Höheren Mädchenſchule könnte ſo nach der praktiſchen Seite 
hin ergänzt und vertieft werden. Erziehungslehre mit Uebungen im 
Kindergarten, Bürgerkunde, hauswirtſchaftliche Arbeiten, Schulküche, 
Buchführung, alle dieſe Fächer würden dazu beitragen, die Mädchen für 
das praktiſche Leben zu erziehen und ſie als wirklich brauchbare Ge⸗ 
hilfinnen der Familie zurückzugeben. Noch iſt freilich der Gedanke der 
Frauenſchule jung; noch iſt ihre Einrichtung den Eltern mehr oder 
weniger fremd. Aber ſicher ift die Frauenſchule eine der wertwollſten 
Gaben, welche uns die Mädchenſchulreform in Bayern beſchert hat, und 
die nächſten Jahre werden den Frauenſchulen, vorausgeſetzt, daß ſie 
zielbewußt eingerichtet und geleitet werden, das wohlverdiente Intereſſe 
ſeitens der Eltern einbringen. So könnte die Frauenſchule dazu bei: 
tragen, die Berufsfrage für einen großen Teil unſerer Abſolventinnen 
in glücklichſter Weiſe zu löſen. 

Daneben allerdings ſteht die große Anzahl von Familien, die 
ihren Kindern im eigenen Heim keine genügende Tätigkeit bieten können. 
Sie mitifen ſich eben Berufe außer dem Hauſe ſuchen. Dieſe 
Möglichkeiten ſollen, ſoweit ſie für die Abſolventinnen der Höheren 
Mädchenſchulen in Betracht kommen, in Kürze beſprochen werden. 

Am meiſten geſchätzt, da er eine ſichere und penſtonsberechtigte 
Anſtellung gewährt, iſt der Lehrberuf im ſtaatlichen oder ſtädtiſchen 
Dienſte. Unſere Abſolventinnen haben die Möglichkeit, eine Aufnahme⸗ 
prüfung in die 4. Klaſſe der Lehrerinnenbildungsanſtalt zu machen. 
Dieſe Prüfung erſtreckt ſich über den Geſamtſtoff der 3. Klaſſe der 
Lehrerinnenbildungsanſtalt (miniſterielle Bekanntmachung vom 2. Auguſt 
1912, Kaſtner und Callwey, München). Es darf deshalb Privatunter⸗ 
richt im Violinſpiel und Nachhilfeunterricht im Linearzeichnen und in 
der Mathematik nicht verſäumt werden. Neben der Kreislehrerinnen⸗ 
bildungsanſtalt (München), der K. Höheren weiblichen Bildungsanſtalt 
in Aſchaffenburg als öffentlichen Lehrerinnenbildungsanſtalten haben 
auch einzelne private Anſtalten das Recht, Lehrerinnen für den ſtaat⸗ 
lichen und ſtädtiſchen Dienſt auszubilden. Solche katholiſche Lehrerinnen» 
bildungsanſtalten mit Internat befinden ſich in Freudenhain, Augsburg, 
Bamberg, Speyer, Wettenhauſen, Waldſaſſen, Landshut, Straubing. 
Die ſämtlichen Lehrerinnenbildungsanſtalten nehmen aber nur Kreis⸗ 
angehörige auf mit Ausnahme der Höheren weiblichen Bildungsanſtalt 
in Aſchaffenburg, welche Schülerinnen von ganz Bayern, und der 
Lehrerinnenbildungsanſtalt der Urſulinen in Landshut, welche auch 
Schülerinnen aus Oberbayern aufnimmt. | 

Auch für die Sprachlehrerinnen der Höheren Mädchenſchule 
iſt nach den neuen Beſtimmungen ſeminariſtiſche Bildung gefordert. 
Der Aufnahme von Schülerinnen, welche dieſes Ziel anſtreben, ſtehen 
weniger Schwierigkeiten entgegen, wenn ſie erklären, daß ſie keine An⸗ 
ſprüche auf ſtaatliche Anſtellung erheben. Im Uebrigen iſt der Zugang 
zu den Lehrerinnenbildungsanſtalten bei der bekannten Ueberfüllung 
derſelben für unſere Abſolventinnen ſehr erſchwert. 

Etwas einfacher — weil kürzer — geſtaltet ſich der Bildungs⸗ 
gang bei den Fachlehrerinnen für Handarbeit, Zeichnen, Turnen, Mufik 
und Stenographie. Für die Han darbeitslehrerinnen beſtehen 
eigene Handarbeitslehrerinnen⸗Seminare in München und Haag (Ober⸗ 
bayern); letzteres iſt mit einem Internat der Engliſchen Fräulein ver⸗ 
bunden. Die Ausbildungszeit dauert 2 Jahre und ſchließt mit einer 
ſtaatlichen Prüfung ab. Die Zeichnungslehrerinnen werden an 
den Kunſtgewerbeſchulen in München und Nürnberg in einem 4jährigen 
Kurſe ausgebildet. Auch ihre Ausbildung ſchließt mit einer ſtaatlichen 
Prüfung ab. Die neueſten Beſtimmungen hierüber gibt das Miniſterial⸗ 
blatt vom Oktober 1915. Zur Heranbildung von Turnlehrerinnen 
werden an der K. Landesturnanſtalt in München jeweils 6 Monate⸗ 
kurſe abgehalten. Die Teilnahme iſt nur zwiſchen dem 18. und 
30. Lebensjahre geſtattet. Abſolventinnen der Höheren Mädchenſchule 
müſſen noch den Nachweis erbringen, daß ſie ein Jahr in einer Frauen⸗ 
ſchule oder einem Kindergärtnerinnenſeminar oder einem wirtſchaftlichen 
Seminar zugebracht haben. Näheres hierüber enthält das Miniſterialblatt 
vom 20. September 1912. Die Ausbildung der Mufiklehrerinnen 
geſchileht in München an der K. Akademie der Tonkunſt und in Würz⸗ 
burg an der K. Muſikſchule. Sie dauert 1 Jahr. Die Bewerberinnen, 
welche zur Prüfung zugelaſſen werden wollen, müſſen die notwendige 
Vorbildung nachweiſen und wenigſtens das 20. Lebensjahr erreicht 
haben. Näheren Ausweis gibt Miniſterialblatt vom 20. März 1911. 
Für Stenographielehrerinnen findet, foferne ſich genügende 
Bewerberinnen melden, die Prüfung in München ſtatt. Das Genauere 
hierüber enthält das Miniſterialblatt vom 8. März 1912. Im AM 
gemeinen iſt noch zu bemerken, daß es ſich für dieſenigen Fachlehrerinnen, 
welche auf eine Anſtellung im ſtädtiſchen Dienſt rechnen, empfiehlt, in 
2 Fächern die Lehrbefähigung zu erwerben. 

Neu geſchaffen und durch die ftar! haus wirtſchaftlich orientierte 
Schulbewegung unſerer Zeit wichtig geworden iſt die Stellung der 
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Hauswirtfhaftslegrerinnen. Ihrer Ausbildung widmen ſich 
in Bayern 9 Anſtalten: in München, Miesbach, Haag (Oberbayern), 
Landshut, Speyer, Frankenthal, Landau, Immenſtadt, Aſchaffenburg. 
Der Eintritt kann erſt mit dem 18. Lebensjahr erfolgen. Für die 
Zwiſchenzeit von 2 Jahren muß der Nachweis erbracht werden, daß ſte 
von der Schülerin zur Fortbildung im Haushalt verwendet worden 
it durch Beſuch eines Handarbeitsſeminars oder eines Kindergärt⸗ 
nerinnenſeminars oder einer Haushaltungsſchule oder durch praktiſche 
Betätigung in einem geeigneten Haushalt. Auch 2 Jahre Frauenſchule 
würden als genügende Vorbereitung gelten. Die Ausbildung im Haus: 
wirtſchaftslehrerinnen⸗ Seminar dauert 2 Jahre; dann folgt die ſtaat⸗ 
liche Prüfung, an welche ſich noch ein praktiſches Jahr anſchließen muß. 
Die Ausbildung nimmt alfo nach Verlaſſen der Höheren Mädchenſchule 
5 Jahre in Anſpruch. Näheren Ausweis gibt Miniſterialblatt vom 
12. Mai 1916. i 

Ohne beſondere Weiterbildung, lediglich auf Grund des Abgangs⸗ 
zeugniſſes einer Höheren Mädchenſchule, ſteht offen die Bewerbung um 
die Stelle einer Bureauaſſiſtentin in den Miniſterien, Regierungen, 
Bezirksämtern und ähnlichen Behörden; ebenſo auch in der Poſt⸗ und 
Eiſenbahnverwaltung. Dieſe Stellungen werden nach 4 Jahren etat: 
mäßig. Ausbildung in Stenographie und Maſchinenſchreiben iſt hie⸗ 
für empfehlenswert. 

Viel begehrt iſt weiterhin der kaufmänniſche Beruf. Zum 
Uebertritt in die Handelsſchule ift es vom 6. Kurſe der Höheren Mäbchen- 
ſchule ſchon zu ſpät. Unſere Abſolventinnen ſind daher darauf an⸗ 
gewieſen, ſich in Privatkurſen die notwendigen Spezialkenntniſſe zu er⸗ 
werben. Es muß hiebei gewarnt werden vor den ſogenannten Preſſen, 
welche in 1 oder 2 Monaten volle Ausbildung garantieren. Zu ge⸗ 
diegener Vorbereitung iſt mindeſtens ein Jahreskurs in einer anerkannt 
leiftungsfabigen Privatſchule notwendig. 

Das Examen für Erzieherinnen kann 2 Jahre nach dem 
Abſolutorium der Höheren Mädchenſchule abgelegt werden, wenn der 
Nachweis erbracht wird, daß man die 2 Jahre auf Fortbildung in den 
Prüfungsfächern verwendet hat. Am empfehlenswerteſten ift hiefür der 
Beſuch der Frauenſchule, die direkt darauf vorbereitet. Ferner beſtehen 
bei einer Reihe von Mädcheninſtituten beſondere Vorbereitungskurſe. 
Aehnlich it es bet den Kindergärtnerinnen, Säuglings- 
pflegerinnen, wie ſie an der Frauenſchule der ſtädtiſchen Höheren 
Mädchenſchule St. Anna ausgebildet werden. Kindergärtnerinnen⸗ 
Seminare befinden ſich noch in Nördlingen (Franziskanerinnen) und 
in Aſchaffenburg (Engliſche Fräulein). Näheren Ausweis über das 
Erzieherinnenexamen und die Prüfung für Sprachlehrerinnen an Höheren 
Mädchenſchulen gibt das Miniſterialblatt vom 12. April 1911. 

Auch als wiſſenſchaftliche Hilfsarbeiterin iſt die Frau 
begehrt, fo z. B. für Röntgenaufnahmen und bakteriologiſche Unter: 
ſuchungen in Krankenhäuſern, als Hilfskraft in chemiſchen Unterſuchungs⸗ 
anſtalten und techniſchen Betrieben. Die notwendige Vorbereitung 
muß durchwegs noch in oft koſtſpieligen Privatkurſen erworben werden. 
Auch iſt natürlich keine Gewähr für tatſächliche Anſtellung. Aehnlich iſt 
es auch mit der Beſchäftigung als Hilfskraft in öffentlichen Bibliotheken. 

Neu iſt der Beruf der ſozialen Beamtin. Staat und Ge⸗ 
meinde brauchen fiir Polizei, Jugendfürſorge, Fabrikinſpektion, Vor: 
mundſchaftsweſen, Armenpflege, Säuglingsſürſorge und dergleichen eine 
Anzahl bezahlter Hilfskräfte. Leider find Ausbildungs möglichkeiten wie 
Anſtellungsverhältniſſe noch ſehr im Unklaren. Katholiſcherſeits find 
ſolche ſozial⸗ caritative Unterrichtskurſe eingerichtet worden in München 
und Heidelberg. 

Endlich wäre noch zu nennen der eigentlich wiſſenſchaft⸗ 
liche Beruf. Allein dafür iſt es eigentlich nach dem Abſolutorium 
der Höheren Mädchenſchule ſchon zu ſpät. Denn das Mädchengymnaftum 
ſchließt ſich an die 3. Klaſſe der Höheren Mädchenſchulen an, ſo z. B. 
das Realgymnaſium der Engliſchen Fräulein in Regensburg, das heuer 
zum erſtenmal Schülerinnen ins Abſolutorium führen kann. Nur wenn 
ein Mädchen beſondere Befähigung und Begeiſterung für einen wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Beruf hätte, könnte ihr empfohlen werden, ſich in einem 
dreijährigen Privatkurſe noch auf das Gymnaſtialabſolutorium vorzu⸗ 
bereiten, das ihm dann den Zutritt zur Alma mater eröffnet. 

Damit wären die wichtigſten Berufs möglichkeiten für die Abſol⸗ 
ventinnen der Höheren Mädchenſchule angedeutet; auf die Einzelheiten 
einzugehen, iſt hier nicht der Raum. Nochmals möchte ich auf den 
erſten Teil meiner Ausführungen zurückkommen und betonen, daß, wenn 
irgend möglich, die eigene Familie Raum ſchaffen folte für die Tätig- 
keit ihrer eigenen Kinder, ſei es in Beforgung des Haushaltes, in Er⸗ 
ziehung jüngerer Geſchwiſter, in Mitarbeit im Geſchäfte, in freiwilliger, 
aber ernſt aufgefaßter Caritas. Ohne Notwendigkeit ſollte man kein 
Mädchen hineinſchicken in den Konkurrenzkampf mit denjenigen, die nie 
in der eigenen Familie bleiben können. Wo aber die Familie keine 
befriedigende Tätigkeit bieten kann, dort ſollte man nicht lange zögern: 
beſſer in der Fremde Arbeit als zu Hauſe Müßiggang. Die beſte 
Antwort auf alle die zahlloſen Klagen über Oberflächlichkeit, Leichtſinn 
und Torheit unſerer weiblichen Jugend iſt der geſunde Rat: „Gib ihr 
etwas zu tun!“ 
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Einst wird es tagen. 


E wird noch fliessen viel teures Blut, 
Noch himmelan lodern der Brände Glut; 
Erblassen noch mancher Mutter Kind, 

Viel treue Augen sich weinen fast blind. 
Noch schwingt die Sense der gierige Tod, 
Erliten muss werden noch herztiefe Not — 
Doch einst wird es tagen! 


Dann steigt eine strahlende Sonne empor, 

Dann sinkt zu Boden der schwarze Flor. | 

Dann heben sich Stirnen, die dumpf und mid’, 

Dann singen die Glocken frohlockendes Lied. 

Dann leuchtet ein seliges Staunen im Aug’, 

Dann atmen die Lippen glückbebenden Hauch: 
Henriette Brey. 


Frieden! — — — — 


T Heinrich Hansjakod. 


Ein Gedenkblatt von L. v. Heemſtede. 


Der Name des volkstümlichen Schriftſtellers aus dem Kinzigtale, der 
am 19. Auguſt 1837 in dem badiſchen Städtchen Haslach das Licht 
der Welt erblickte, ſteht nicht allein bei ſeinen Landsleuten in hohen 
Ehren, ſondern iſt im ganzen deutſchen Lande aufs beſte bekannt und 
geſchätzt und zwar auch in den Kreiſen, die ſich ſonſt hermetiſch gegen 
die katholiſche Literatur abſchließen. Noch geſtern ſagte mir ein Pro. 
teſtant, er habe ſämtliche Werke des Freiburger Stadtpfarrers mit dem 
größten Genuß geleſen. 

Wie mag das kommen, da Hansjakob aus feiner echt katholiſchen 
Gefinnung doch niemals Hehl macht und Alles friſch von der Leber 
her ſagt, was er auf dem Herzen hat, ohne zu fragen, ob er bei Freund 
oder Feind damit Anſtoß erregt. „Ich ſcheue mich nie“, ſagt er u. A. 
im Vorwort zu ſeinen Reiſeerinnerungen („In Frankreich“ 2. Aufl. 
1904, Stuttgart, Bong & Co.) „offen das zu fagen, was ich als Wahr⸗ 
heit und Wirklichkeit erkannt habe, ohne Rückſicht darauf, ob es überall 
und allen Leuten genehm iſt.“ Gerade dieſe Offenheit und von 
aller Menſchenfurcht freie Wahrheitsliebe dürfte das meiſte zu 
ſeiner Popularität beigetragen haben. Er gibt ſich ganz und gar wie 
er iſt. Trotz ſeines Standes, ſeiner hohen theologiſchen Bildung, die 
ſich in ſeinen auserleſenen Kanzelvorträgen bekundet, und ſeiner großen 
literariſchen und poetiſchen Begabung iſt er ein echtes Schwarzwälder 
Naturkind geblieben, aufs innigſte mit den von ihm ſo meiſterhaft ge⸗ 
zeichneten kernigen und urwüchſigen Geſtalten ſeiner Heimat verwachſen. 
An dieſer geſunden Natur hat Jeder ſeine Freude, und ſelbſt der 
blafiertefte Aeſthet kann fih des friſchen Hauches, der von ihr aus: 
geht, nicht erwehren. Um die pedantiſchen Regeln der Schreibetunſt 
hat Hansjakob ſich nie gekümmert und dieſer Umſtand hat den Kritikern 
manche Sorge bereitet, aber wie fie Raabes Eigenart ſchließlich an 
erkannt haben, ſo mußten ſie auch Hansjakobs Eigenart gelten laſſen 
und ihm einen Platz im Ehrenſaal der deutſchen Literatur einräumen. 

Hansjakob, deſſen geſammelte Werke eine kleine Bibliothek für 
ſich bilden und deſſen Feder bis ins hohe Greiſenalter keine Ruhe 
finden konnte, mochte er ſich in jedem der im letzten Dezennium von Jahr 
zu Jahr erſcheinenden neuen Bände auch regelmäßig von feiner fiets 
wachſenden Gemeinde verabſchieden, ifl weit mehr Charakterzeichner als 
eigentlicher Erzähler oder Novelliſt. Daß es ihm, wenn er ſich ernſtlich 
darauf verlegt hätte, bei ſeinem eminenten Talent leicht gelungen wäre, 
mit den Meiſtern auf dem Gebiet bewußt künſtleriſchen Schaffens er- 
folgreich zu wetteifern, dafür liegen in den prächtigen Stücken „Der 
Vogt auf Mühlſtein“, „Der Leutnant von Haſle“, „Der ſteinerne Mann 
von Hafle” und „Afra“ die glänzendſten Zeugniſſe vor. „Eine Perle 
der Erzählungsliteratur, ergreifend wie ein altes Volkslied.“ So ſagt 
Albert Geiger über den „Vogt“ im „Literar. Echo“ vom 15. April 1899. 
Und was ich vor zwanzig Jahren in den „Dichterſtimmen“ ſchrieb, 
kann ich hier nur betonend wiederholen: „Dieſe einfache Geſchichte aus 
dem Schwarzwalde, die vom Lieben, Scheiden, Leiden und Sterben 
zweier Naturkinder, die ſich von Herzen gut waren, erzählt, atmet die 
Tragik der Antike. Die alte und ewig neue Geſchichte iſt in all ihrer 
Einfachheit von erſchütternder Wirkung; der Verfaſſer iſt Herr ſeines 
Stoffes bis in das Kleinſte hinein, darin liegt das Geheimnis ſeiner 
vollendeten Kunſt.“ 

Doch es lüſtete den wackeren Sohn des Volkes nicht nach den 
Lorbeeren der Modeſchriftſteller, im Gegenteil, er verſchmähte ſie. Er 
ſagt ſelbſt, daß er von der grauen Theorie nichts wiſſen wolle und 
überall nur dem Leben folge. Er ſtreitet ſich mit den Kritikern herum, 
die ihm vorwarfen, daß er ſchlecht komponiere und in ſeinen Erzählungen 
zu viel abſchweife und alles durcheinander miſche. Sein eigenes Ich 
iſt immer dabei und mit ſeiner ſcharfen Polemik gegen die moderne 
Kultur und alles, was ihm in Staat und Kirche nicht gefällt, hält er 
nie zurück. Daß dieſe ſeine Art, woran er eigenſinnig feſthält, ſeinen 
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Schriften nicht zum Vorteil gereicht, iſt unleugbar, doch man nimmt 
diefe Eigenheiten des Peſſimiſten bei feinen vielen glänzenden Vorzügen, 
ohne ſonderlichen Unwillen mit in den Kauf. Seine, den originellen 
Figuren aus der ihm ſo ſehr ans Herz gewachſenen engeren Welt 
gewidmeten Skizzen und Erzählungen, ſeine „Wilden Kirſchen“ und 
„Schneeballen“, feine „Waldleute“ und „Erzbauern“ bieten eine wahre 
1 Bildergalerie prächtiger Charakterköpfe, die man mit vollem Recht 
den Studienblättern eines genialen Malers an die Seite ſtellen darf. 
Auch die Erinnerungen aus feiner Jugend: und Studienzeit und feine 
Tagebuchblätter aus den Feftungs und Gefängniswochen, die er im 
Kulturkampf abzuſitzen hatte, werden wegen des gemütvollen Humors 
und der tiefen Empfindung, die ſich darin ausſpricht, hoch geſchätzt. 
Seine Reiſewerke über Frankreich, Italien und die Niederlande zeichnen 
ſich durch Friſche und Anſchaulichkeit der Schilderung aus, fordern zwar 
oft genug die Kritik heraus, aber wollen weiter nichts als die Eindrücke 
eines ſchlichten Bauern wiedergeben, der ein Panorama beſucht hat 
und bei ſeiner Heimkehr erzählt, was er geſehen und empfunden hat. 
ch muß es bei dieſen flüchtigen Zeilen bewenden laſſen und 
verweiſe den Lefer, der Näheres über Hansfjakobs Leben und ſchrift⸗ 
ſtelleriſche Tätigkeit erfahren möchte, auf die Monographien von 
A. Pfiſter: „Hansjakob, aus ſeinem Leben und Arbeiten“, Stuttgart 1901, 
- und H. Biſchoff: „Hansjakob, der Schwarzwälder Dorfdichter“, Raffel 1904. 
Dem am 22. Juni im 79. Lebensjahr heimgegangenen und in 
der Grabkapelle, die er ſich ſelbſt bei Lebzeiten errichtet, unter großer 
Beteiligung beigeſetzten Dichter und Volksmann widmete Aug. Gotzes 
in den „Dichterſtimmen“ (26. Jahrg., 2. Heft, Nov. 1911) einen längeren, 
bedeutſamen Artikel, deffen letzten herzlichen Worte ſich hier als antis 
zipierter Nachruf paſſend einfügen laſſen: „Arbeit und Mühe war ſein 
Leben. Und angeſichts feines Lebenswerkes kann man von ihm ſagen, 
daß er recht und fleißig mit dem großen Talente gearbeitet hat, das 
der Herr ihm verliehen. Sein Werk trägt den Odem ſeiner Seele in 
ſich. Es iſt das Werk eines echten Künſtlers, das viele Zeiten über 
dauern wird.“ 
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Chronik der Kriegsereigniſſe. 


Unter dieſer Rubrik geben wir eine Zuſammenſtellung der wichtigſten 

amtlichen Aktenſtücke und Meldungen, die dem Leſer eine fortlaufende 
Orientierung und eine ſtets greifbare Nachſchlagetafel über 
den Gang der Ereigniſſe darbieten ſoll. 


Vom deutſch⸗ſranzöſiſchen Kriegsſchauplaß. 
Erfolgreiche Abwehr der engliſch⸗franzöſiſchen Offenſive. 
Berichte der deutſchen Heeresleitung: 


26. Juni. Die Kampftätigkeit an unſerer nach Weſten gerichteten 
Front gegenüber der engliſchen und dem Nordflügel der fran: 
z öſiſchen Armee war an den beiden letzten Tagen bedeutend. Weft- 
lich des „Toten Mannes“ ſcheiterten nächtliche feindliche Vorſtöße 
im Artillerie⸗ und Maſchinengewehrfeuer. Rechts der Maas endete 
abends ein Angriff ſehr ſtarker Kräfte gegen die deutſchen Stellungen 
auf dem Rücken „Kalte Erde“ mit einem völligen Mißerfolg der 
Franzoſen. Sie find unter großen Verluften, teilweiſe nach Hand» 
gemenge in unſeren Linien, überall zurückgeworfen. Deutſche Flieger⸗ 
geſchwader griffen engliſche Lager bei Pas (öſtlich von Doullens) mit 
Bomben an. 

27. Juni. An der engliſchen und dem Nordflügel der 
franzöſiſchen Front iſt es mehrfach zu Patrouillengefechten gekom⸗ 
men. Zahlreiche Gas- und Rauchwolken ſtrichen zu uns herüber; fie 
ſchädigten die deutſchen Truppen nicht und ſchlugen teilweiſe in die 
feindlichen Gräben zurück. Das gegneriſche Feuer richtete ſich mit be⸗ 
ſonderer Heftigkeit gegen unſere Stellungen beiderſeits der Somme. 
Durch die Beſchießung von Nesle durch die Franzoſen ſind 23 ihrer 
Landsleute getötet oder verwundet worden. Rechts der Maas blieben 
franzöfiſche Angriffe nordweſtlich und weſtlich des Panzerwerks Thiau⸗ 
mont ſowie ſüdweſtlich ber Fete Baur ergebnislos. Im Chapitre⸗ 
Walde wurde eine feindliche Abteilung in Stärke von 2 Offizieren und 
einigen Dutzend Leuten überraſcht und gefangen genommen. Ein eng⸗ 
Lifcher Doppeldecker ift öſtlich von Arras im Luftkampf abgeſchoſſen; 
Die Inſaſſen ſind verwundet gefangen. ` 

28. Juni. Vom Kanal von La Baffée bis fübli der Somme 
miachte der Gegner unter vielfach ſtarkem Artillerieeinſatz ſowie im An- 
Schluß an Sprengungen und unter dem Schutz von Rauch- und Gas⸗ 
svolfen Erkundungsvorſtöße, die mühelos abgewieſen wurden. Auch in 
Der Champagne ſcheiterten Unternehmungen ſchwächerer feindlicher Ab⸗ 
teilungen nordäſtlich von Le Mesnil. Links der Maas wurden am 
„Toten Mann“ nachts Handgranatenabteilungen des Gegners abge⸗ 
rpebrt. Oeſtlich des Fluſſes haben die Franzoſen nach etwa 12ſtündiger 
Heftigſter Feuervorbereitung geſtern den ganzen Tag über in ſtarken, 
zum Teil neu herangeführten Kräften die von uns am 23. Juni eroberten 
Stellungen auf dem Höhenrücken „Kalte Erde“, das Dorf Fleury und 
Die öſtlich anſchließenden Linien angegriffen. Unter ganz außerordentlichen 
Berluften durch das Sperrfeuer unferer Artillerie und im Kampfe mit 
aunferer tapferen Infanterie find alle Angriffe reſtlos zuſammen⸗ 
gebrochen. Ein feindlicher Flieger wurde bei Douaumont abge 
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ſchoſſen. Am 25. Juni hat Leutnant Hoehndorf bei Raucour 
(nördlich von Nomeny) fein ſiebentes feindliches Flugzeug, einen 
franzöſiſchen Doppeldecker, außer Gefecht geſetzt. Wie ſich bei weiterer 
Unterſuchung herausgeſtellt hat, trifft die Angabe im Tagesbericht vom 
23. Juni, unter den gefangenen Angreifern auf Karlsruhe hätten ſich 
Engländer befunden, nicht zu. Die Gefangenen find ſämtlich Franzoſen. 

29. Juni. Das Geſamtbild an der engliſchen und am Nord⸗ 
flügel der franzöſiſchen Front it im wefentlichen das gleiche 
wie am vorhergehenden Tage; die Borftöße feindlicher Patrouillen 
und ſtärkerer Infanterieabteilungen ſowie auch die Gasangriffe find 
zahlreicher geworden. Ueberall iſt der Gegner abgewieſen, die 
Gaswellen blieben ohne Ergebnis. Der Artilleriekampf erreichte zeit⸗ 
weiſe große Heftigkeit. Auch an unſerer Front nördlich der Aisne 
und in der Champagne zwiſchen Auberive und den Argonnen 
entfalteten die Franzoſen lebhaftere Feuertätigkeit, auch hier wurden 
ſchwächere Angriffe leicht zurückgeſchlagen. Rechts der Maas fanden 
nordweſtlich des Werkes Thiaumont kleinere Infanteriekämpfe ſtatt. 

30. Juni. Auch geſtern und im Verlaufe der Nacht ſchlugen 
unſere Truppen engliſche und franzöſtſche Vorſtöße an mehreren Stellen 
bei Richebourg durch ſofortigen Gegenangriff zurück. Die feindlichen 
Gasangriffe werden ergebnislos fortgeſetzt. Die ſtarke Artillerietätigkeit 
hielt mit Unterbrechungen an. Südöſtlich von Tahure und beim 
Gehöft Maiſons de Champagne vorgehende franzöſiſche Ab. 
teilungen wurden blutig abgewieſen. Links der Maas wurden an der 
Höhe 304 von uns Fortſchritte erzielt. Die Geſamtzahl der bei 
unſeren Erfolgen vom 23. Juni und bei Abwehr der großen franzöſiſchen 
Gegenangriffe eingebrachten Gefangenen beträgt 70 Offiziere, 
3200 Mann. Hauptmann Bölcke [ho am Abend des 27. Juni 
beim Gehöft Thiaumont das 19. feindliche Flugzeug ab, Leutnant 
Parſchau nördlich von Peronne am 29. Juni das fünfte. In Gegend 
von Boureuilles (Argonnen) wurde ein franzöſiſcher Doppeldecker durch 
Abwehrfeuer heruntergeholt. 

1. Juli. Die an vielen Stellen auch nachts wiederholten engliſch⸗ 
franzöſiſchen Erkundungsvorſtöße find überall abgewieſen. Gefangene 
und Material blieben mehrfach in unſerer Hand. Die Vorſtöße wurden 
durch ſtarkes Feuer, durch Gasangriffe oder Sprengungen eingeleitet. 
Heute früh hat ſich beiderſeits der Somme die Gefechtstätigkeit erheblich 
geſteigert. Nordöſtlich von Reims und nördlich von Lunéville 
ſcheiterten kleinere Unternehmungen der feindlichen Infanterie. Weſtlich 
der Maas fanden örtliche Infanteriekämpfe ſtatt. Auf dem Oſtufer 
verſuchte der Feind, unſere Stellungen auf der „Kalten Erde“, am 
und im Panzerwerk Thiaumont wieder zu nehmen, indem er, ähnlich 
wie am 22. und 23. Mai gegen den Douaumont, ſtarke Maſſen zum 
Sturm anſetzte. Ebenſo wie damals hat er auf Grund unweſenlicher 
örtlicher Anfangserfolge die Wiedereroberung des Werkes in ſeiner 
amtlichen Veröffentlichung von heute nacht voreilig gemeldet. In 
Wirklichkeit ift fein Angriff überall unter ſchwerſten Verluſten 
geſcheitert. Seine an einzelnen Stellen bis in unſere Linien vor⸗ 
geprellten Leute wurden gefangen; insbeſondere haben das ehemalige 
Panzerwerk nur Gefangene betreten. Deutſche Patrouillenunternehmungen 
nördlich des Waldes von Varroy und weſtlich von Senones waren 
erfolgreich. Seine Majeſtät der Kaiſer hat dem Leutnant Wintgens, 
der geſtern ſüdweſtlich von Chateau⸗Salins einen franzöſiſchen Doppel 
decker abſchoß, in Anerkennung der hervorragenden Leiſtungen im Luft⸗ 
kampf den Orden Pour le Mérite verliehen. Durch Geſchützfeuer wurde 
ein feindliches Flugzeug bei Bras, durch Maſchinengewehrfeuer ein 
anderes in Gegend des Werkes Thiaumont außer Gefecht geſetzt. 
Feindliche Geſchwaderangriffe auf Lille verurſachten keine 
militäriſchen Verluſte, wohl aber haben fle, beſonders in der Kirche 
St. Sauveur, erhebliche Opfer unter der Bevölkerung gefordert, die an 
Toten und Verwundeten 50 überfteigen. Ebenſo wurden in den Städten 
Douai, Bapaume, Péronne und Nesle durch franzöſiſches und 
engliſches Feuer ſowie Fliegerbomben zahlreiche franzöſiſche Einwohner 
getötet oder verwundet. 

2. Juli. In einer Breite von etwa 40 Kilometern begann geſtern 
der ſeit vielen Monaten mit unbeſchränkten Mitteln vorbereitete große 
engliſch⸗franzöſiſche Maſſenangriff nach Ttägiger ſtärkſter 
Artillerie- und Gasvorwirkung auf beiden Ufern der Somme ſowie 
des Ancre⸗Baches. Von Gommecourt bis in Gegend von La 
Boiſſelle errang der Feind keine nennenswerten Vorteile, erlitt aber 
ſehr ſchwere Verluſte. Dagegen gelang es ihm, in die vorderſten Linien 
der beiden an die Somme ſtoßenden Diviſionsabſchnitte an einzelnen 
Stellen einzudringen, fo daß es vorgezogen wurde, dieſe Diviſionen 
aus den völlig zerfchoffenen vorderſten Gräben in die zwiſchen der erften 
und zweiten Stellung liegende Riegelſtellung zurückzunehmen. Das in 
der vorderſten Linie feſt eingebaute, übrigens unbrauchbar gemachte 
Material ging hierbei, wie ſtets in ſolchem Falle, verloren. In Ver⸗ 
bindung mit dieſer großen Kampfhandlung fanden vielfache Artillerie⸗ 
feuer⸗Ueberfälle ſowie mehrfache kleinere Angriffs⸗Unternehmungen 
auf den Anſchlußfronten und auch weſtlich und ſüdöſtlich von Tahure 
ſtatt. Sie ſcheiterten überall. Links der Maas wurden an der Höhe 
304 franzöſiſche Grabenſtücke genommen und ein frangdfifmer Hand: 
granatenangriff abgeſchlagen. Oeſtlich der Maas hat der Gegner unter 
erneutem, ſtarkem Kräfteeinſatz geſtern viermal und auch heute in der 
Frühe die deutſchen Linien auf der Höhe „Kalte Erde“, beſonders 
bei Panzerwerk Thiaumont, angegriffen und mußte im Sperrfeuer 
unter größten Verluſten wieder umkehren. Der gegneriſche Flugdienſt 
entwickelte große Tätigkeit. Unſere Geſchwader ſtellten den Feind in 
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vielen Fällen zum Kampfe und haben ihm ſchwere Verluſte beigebracht. 
Es find vorwiegend in Gegend der Angriffs front und im Maasgebiet 
15 feindliche Flugzeuge abgeſchoſſen, davon 8 engliſche und 
3 franzöſiſche in unſeren Linien. Oberleutnant Frhr. v. Althaus hat 
feinen 7. Gegner außer Gefecht geſetzt. Wir haben kein Flugzeug vers 
loren, wenn auch einzelne Führer und Beobachter verwundet worden ſind. 


Vom See- und Kolonialkriegsſchauplatz. 


Luftkämpfe am Rigaiſchen Meerbuſen. 


Laut Meldung des Wolffſchen Bureaus zwang am 26. Juni eines 
unſerer Marineflugzeuge am weſtlichen Eingang zum Rigaiſchen 
Meerbuſen im Kampf mit 5 ruſſiſchen Nabe eines derſelben 
zur Landung. Im Verlaufe eines weiteren Luftkampfes, der ſich zwiſchen 
5 deutſchen und ebenſovielen ruſſiſchen Flugzeugen in derſelben Gegend 
abſpielte, mußten zwei feindliche Flugzeuge ſchwer beſchädigt 
landen. Eines unſerer Flugzeuge ang infolge Treffers in den 
Propeller auf das Waſſer nieder und wurde verſenkt. Die Beſatzung 
wurde von anderen deutſchen Flugzeugen aufgenommen und nach ihrem 
Heimatſtützvunkt gebracht. Obwohl die Flugzeuge heftig von Zerſtörern 
beſchoſſen wurden, find ſämtliche Flieger und Beobachter unverſehrt zu: 
rückgekehrt. 

Deutſche Torpedoboote greifen ruſſiſche Streitkräfte an. 


Laut Meldung des Wolffſchen Bureaus griffen in der Nacht 
vom 29. zum 30. Juni deutſche Torpedoboote ruſſiſche 
Streitkräfte, beſtehend aus 1 Panzerkreuzer, einem geſchützten Kreuzer 
und 5 Torpedobootszerſtörern, die offenbar zur Störung unſerer 
Handelsſchiffahrt entſandt waren, zwiſchen Häfringe und Landsort mit 
Torpedos an. Nach kurzem Gefecht zogen ſich die ruſſiſchen 
Streitkräfte zurück. Trotz heftiger Beſchießung ſind auf unſerer 
Seite weder Verluſte noch Beſchädigungen zu verzeichnen. 


Vom ruſſiſchen Kriegsſchauplaßz. 
Günſtiger Weiterverlauf des deutſchen Gegenangriffes. 
Berichte der deutſchen Heeresleitung: 


26. Juni. Bei der Heeresgruppe Lin ſingen dauern weſtlich 
von Sokul und bei Zaturcy heftige, für uns erfolgreiche 
Kämpfe an. Die Gefangenenzahl iſt ſeit dem 16. Juni auf 
61 Offiziere, 11097 Mann, die Beute auf 2 Geſchütze, 54 Maſchinen⸗ 
gewehre geſtiegen. 

27. Juni. Bei der Heeresgruppe Hinden burg brachten deutſche 
Abteilungen, die in die ruſſiſchen Stellungen vorſtießen, ſüdlich von 
Kekkau 26 Gefangene, 1 Maſchinengewehr, 1 Minenwerfer und nörd⸗ 
lich vom Miedgiol-See 1 Offizier, 188 Mann, 6 Maſchinengewehre, 
4 Minenwerfer ein. Feindliche Patrouillen wurden abgewieſen. Der 
Güterbahnhof von Dünaburg wurde ausgiebig mit Bomben belegt. 
Bei der Heeresgruppe Linſingen ſtürmten ſüdweſtlich von Sokul 
unſere Truppen ruſſiſche Linien und machten mehrere hundert 
Gefangene. Feindliche Gegenangriffe hatten nirgends Erfolg. 

28. Juni. Bei der Heeresgruppe Linſingen wurden 
Liniewka (weſtlich von Sokul) und die ſüdlich des Dorfes 
liegenden ruſſiſchen Stellungen mit ſtürmender Hand 
genommen. 

29. Juni. Ruſſiſche Angriffe einiger Kompagnien zwiſchen 
Dubatowka und Smorgon ſcheiterten im Sperrfeuer. Bei 
Gneſfitſchi (ſüdöſtlich von Ljubtſcha) ſtürmte eine deutſche 
Abteilung einen feindlichen Stützpunkt öſtlich des Njemen, 
nahm 2 Offiziere, 56 Mann gefangen und erbeutete 2 Maſchinen⸗ 
gewehre, 2 Minenwerfer. 

30. Juni. Bei der Heeresgruppe des Generals v. Linſingen, 
ſüdöſtlich von Linie wka, blieben Gegenangriffe der von unſeren 
Truppen erneut aus ihren Stellungen geworfenen Ruſſen ergebnislos. 
Es wurden über 100 Gefangene gemacht, 7 Maſchinengewehre erbeutet. 

1. Juli. Bei der Heeresgruppe des Generals v. Linſingen 
weſtlich von Kolti, ſüdweſtlich von Sokul und bei Bicgyny 
wurden ruſſiſche Stellungen genommen. Weſtlich und ſüdweſtlich von 
Luck ſind für uns erfolgreiche Kämpfe im Gange. An Gefangenen 
haben die Ruſſen hier geſtern 15 Offiziere, 1365 Mann, ſeit dem 26. Juni 
26 Offiziere, 3165 Mann eingebüßt. Bei der Armee des Generals 
Grafen Bothmer hat der Feind vergebliche, ſüdöſtlich von Tlumacz 
geführte Kavallerieattacken mit ſchweren Verluſten bezahlen müſſen. 

Juli. Bei der Heeresgruppe des Generals v. Linſingen 
ſchritt der Angriff vorwärts. Die Gefangenenzahl iſt um 7 Offiziere, 
1410 Mann geſtiegen. An verſchiedenen Stellen wurden feindliche 
Gegenangriffe glatt zurückgewieſen. 

Bei der Heeresgruppe des Generals Grafen Bothmer haben 
deutſche und öſterreichiſch-ungariſche Truppen die kürzlich von den 
Ruſſen beſetzte Höhe von Worobijowka (nordweſtlich von Tarnopol) 
geſtürmt und dem Gegner an Gefangenen 7 Offiziere, 892 Mann, an 
Beute 7 Maſchinengewehre und 2 Minenwerfer abgenommen. 


Berichte des öſterreichiſchen Generalſtabs: 


26. Juni. Auf den Höhen nördlich von Kuty wurden ruſſiſche 
Angriffe mit ſchweren Verluſten für den Feind abgeſchlagen. In 
Wolhynien beſchränkte ſich die Gefechtstätigkeit meiſt nur auf Artillerie 
kämpfe. Weſtlich Sokul erſtürmten deutſche Truppen die 
erſte feindliche. Stellung in etwa 3 Kilometer Breite und wieſen 
darin heftige Gegenangriffe ab. 


Allgemeine Rundſchau. 
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27. Juni. Bei Jakobeny nördlich von Kuty und weſtlich von 
Nowo⸗Poczajew, wurden ruſſiſche Angriffe abgeſchlagen; der Fein? 
erlitt überall große Verluſte. Bei Sokul ſchreitet der Angriff de: 
Deutſchen fort. 

28. Juni. Bei Kuty wiederholte der Feind ſeine Angriffe miu 
dem gleichen Mißerfolg wie an den Vortagen. Südweſtlich von Noto. 
Poczajew ſchlugen unſere Vorpoſten fünf Nachtangriffe der Ruſien 
ab. Weſtlich von Torczyn brach ein ſtarker ruſſiſcher Angriff in 
unſerem Artillerie und Infanteriefeuer zuſammen. 

29. Juni. Bei Izwor in der Bukowina zerſprengten unſen 
Abteilungen ein ruſſiſches Kavallerieregiment. Im Raume zöſtlich ven 
Kolomea erneuerte der Feind geſtern in einer Frontbreite von 
40 Kilometern feine Maſſenangriffe. Es kam zu erbitterten wechſel vollen 
Kämpfen. An zahlreichen Punkten gelang es dem aufopfernden Cir 
greifen herbeieilender Reſerven, den überlegenen Gegner im Handgemenct 
zu werfen, doch mußte ſchließlich in den Abendſtunden ein Tei: 
unſerer Front gegen Kolomea und ſüdlich davon guris 
genommen werden. In der Dujeſtr-Schlinge nördlich vor 
Obertyn wieſen öſterreichiſch-ungariſche Truppen zwei überlegen: 
ruſſiſche Angriffe ab. In gleicher Weiſe ſcheiterten alle Verſuche d:: 
Gegners, die weſtlich von Nowo-Poczajew verſchanzten Ys 
teilungen des Eperjeſer Infanterieregiments Nr. 67 zu werfen. 

30. Juni. Nordöſtlich von Kirlibaba ſchlugen unſere A. 
teilungen ruſſiſche Angriffe ab. Bei Piſtin, nordweſtlich von Kur 
kam es geſtern neuerlich zu erbitterten Kämpfen. Infolge des Drucke 
der hier angeſetzten überlegenen feindlichen Kräfte wurden unit 
Truppen in den Raum weſtlich und ſüdweſtlich von Kolomea guri: 
genommen. Nördlich von Obertyn brachen mehrere ruſſiſche Reitt: 
angriffe unter ſchweren Verluſten in unſerem Feuer zuſammen. Weftlic 
von Sokul am Styr verſuchte der Feind vergebens, die tags gure: 
von den deutſchen Truppen eroberten Stellungen zurückzugewin ner 

1. Juli. Bei Tlumacz wurden öſſerreichiſch-ungariſch⸗ 
Truppen der Armee des Generals Grafen Bothmer von eins 
3 Kilometer breiten und 6 Glieder tiefen Reitermaſſe attackiert. Ze 
Feind wurde zerſprengt und erlitt [were Verluſte. In Wolhyn ie: 
ſchreiten die Angriffe der verbündeten Armeen vorwärts. Sie drängte 
den Feind ſüdlich von Ugrinow, weſtlich von Torezyn und be 
Sotul zurück. Seit Anfang Juni find ſüdlich des Pripfet 158 ruf: 
ſche Offiziere, 23,075 Mann, mehrere Geſchütze und 90 Maſchinengeweh: 
eingebracht worden. 

2. Juli. Weſtlich von Kolomea und ſüdlich des Dujeſt: 
entwickelten ſich neue heftige Kämpfe. Nordweſtlich von Tarnopo: 
eroberten öſterreichiſch ungarifhe und deutſche Bataillone die viel 
umſtrittene Höhe von Worobijowka zurück, 7 ruſſiſche Offiziere und 
892 Mann wurden gefangen, 7 Maſchinengewehre und 2 Minenwerfe: 
erbeutet. Der Angriff der unter dem Befehl des Generals v. Lin 
fingen ſtehenden verbündeten Streitkräfte wurde auch gefiern a: 
zahlreichen Stellen beträchtlich nach vorwärts getragen. Zahl der Ge. 
fangenen und Beute erhöhen ſich. Ruſſiſche Gegenangriffe ſcheiterten 


Der Krieg zwischen der Türkei und den Vierverband. 


Wie das Türkiſche Hauptquartier meldet, griffen türkiſche mi 
der Säuberung Südperſiens beauftragte Truppen am 21. Juni iz 
Engpaß von Peitak die verſchanzten Ruſſen energiſch an. Nachdem ſie 
den Feind von dort vertrieben hatten, verfolgten ſie ihn weiter und 
rückten bis zu der Ortſchaft Servil vor, die ſich 15 Kilometer von dieſen 
Engpaß befindet. Die Verluſte des Feindes werden als ziemlich hoc 
angeſehen. Am 23. Juni griffen ruſſiſche Truppen öͤſtlich Servi: 
beim Schanzen begriffene türkiſche Abteilungen an. Der Kampf endete 
mit beträchtlichen Verluſten der Ruſſen. Türkiſche Truppen beſetzten 
Ghilan. In der Nähe von Sineh wurde ein ruſſiſches Weite: 
regiment unter großen Verluflen an Toten und Verwundeten geſchlagen. 
Nach dem Berichte vom 30. Juni konnten die ruſſiſchen Streitkräfte, 
welche öſtlich Sermil zurückgegangen waren, infolge der kräftigen 
Verfolgung ſich in den Stellungen bei Kerende nicht halten; die weſtlic 
Kerende bemerkten ruſſiſchen Nachhuten wurden vertrieben; türkiſche. 
Kerende durchſchreitende Truppen verfolgten den Feind in de 
Richtung nach Kermanſchah. Weſtlich von Kesrevabad und Haruna⸗ 
bad auf der Straße nach Kermanſchah leiſteten die Ruffen Widerſtand. 
Nach achtſtündigem Kampfe wurden die Ruſſen zur Flucht in de: 
Richtung auf Harunabad gezwungen, nachdem fie ſchwere Verluſte m 
litten hatten. Die Zahl der den Ruſſen während der Kämpfe auf den 
linken Flügel abgenommenen Maſchinengewehre ſtieg auf 10. 


Vom italienischen Kriegsſchanplaß. 
Fruchtloſe italieniſche Angriffe. 
Berichte des öſterreichiſchen Generalſtabes: 


26. Juni. Zur Wahrung unſerer vollen Freiheit des Handelt. 
wurde unfere Front im Angriffsraum zwiſchen Brenta und Etit 
ſtellenweiſe verkürzt. Dies vollzog ſich unbemerkt, ungeftdrt ur: 
ohne Verluſte. In den Dolomiten ſowie an der Kärntner und Lüfte: 
ländiſchen Front dauern die Geſchützkämpfe fort. Zwei unſerer Set 
flugzeuge belegten die Adria⸗Werke mit Bomben. 

27. Juni. Die Verkürzung unſerer Front im Angriß⸗ 
raume zwiſchen Brenta und Etſch wurde geſtern beendet. 
aus dieſem Anlaß von italieniſcher Seite verbreiteten Nachrichten übe. 
Eroberungen und ſonſtige Erfolge find, wie die folgende, aus milit: 


Al. 


* 
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fi: riſchen Gründen erft heute mögliche Darſtellung beweiſt, vollkommen 
k: un wahr: In der Nacht zum 25. Juni begann die feit einer Woche 
d vorbereitete teil weiſe Räumung der durch unſeren Angriff gewon 
nenen, im Gelände jedoch ungünſtigen vorderſten Lin ie. Am 
folgenden Vormittag ſetzte der Feind die Beſchießung der von unſeren 
11 Truppen verlaſſenen Stellungen fort. Erſt mittags begannen italieniſche 
21 Abteilungen an einzelnen Frontteilen zwiſchen Aſtach⸗ und Suganer⸗ 
Tal zaghaft vorzufühlen. Im Abſchnitt zwiſchen Et ſch⸗ und Afta Hs 
Tal hielt die erwähnte Beſchießung gegen die längſt verlaſſenen Stellungen 
I. den ganzen Tag, die nächſte Nacht und ſtellenweiſe noch geſtern morgen 
ie an. An beiden Tagen wurde an der ganzen Front nicht gekämpft. 
e Unſere Truppen verloren weder Gefangene, noch Geſchütze, Maſchinen⸗ 
E gewehre oder ſonſtiges Kriegsmaterial. Nunmehr gehen die Italiener 
an unſere neuen Stellungen heran. Heute früh erſt griffen ſie den 
Monte Teſto an, wo ſie unter ſchweren Verluſten abgewieſen wurden. 
Im Poſina⸗Tal zwang unſer Geſchützfeuer mehrere Bataillone zur 
Flucht. An der küſtenländiſchen Front ſcheiterten feindliche Angriffe am 
Krn und gegen den Mrzli Vrh. 
; 28. Juni. Geſtern griffen die Italiener zwiſchen Etſch und 
Brenta an mehreren Stellen an, fo am Val dei Fofi, am Paſubio, 
t gegen den Monte Raſta und am Vorterrain des Monte Zebio; 
1 alle diefe Angriffe wurden blutig abgewieſen. Bei den von ſtärkeren 
fe feindlichen Kräften geführten Vorſtößen gegen den Monte Raſta fielen 
: 530 Gefangene, darunter 15 Offiziere, in unſere Hände. An der 
1 Kärntner Front wiederholte der Feind feine fruchtloſen Anſtrengungen 
1am Plöcken⸗Abſchnitt. Seine Angriffe richteten fid hauptſächlich gegen 
. den Freikofel und den großen Pal. Stellenweiſe kam es bis zum 
t Handgemenge. Die braven Verteidiger blieben im feſten Beſitz aller 
ihrer Stellungen. Unſere Flieger belegten die Bahnhöfe und militäriſchen 
y Anlagen von Treviſo, Monte Belluna, Vicenza und Padua 
te ſowie die Adria⸗Werke von Monfalcone mit Bomben. l 
52 29. Juni. Geſtern nachmittags begannen die Italiener einzelne 
Teile unſerer Front auf der Hochfläche von Doberdo lebhafter zu 
beſchießen. Abends wirkten zahlreiche ſchwere Batterien gegen den 
x Monte San Michele und den Raum von San Martino. 
+ Nachdem ſich dieſes Feuer auf die ganze Hochfläche ausgedehnt und 
zu größter Stärke geſteigert hatte, ging die feindliche Infanterie zum 
Angriff vor. Nun entſpannen ſich, namentlich am Monte San Michele, 
bei San Martino und öſtlich von Vermegliano, ſehr heftige Kämpfe, 
die noch fortdauern. Alle Vorſtöße des Feindes wurden zum Teil 
durch Gegenangriff abgeſchlagen. Am Görzer Brückenkopf griffen 
die Italiener den Südteil unſerer Podgora⸗Stellung an, drangen 
in die vorderſten Gräben ein, wurden aber wieder hinausgeworfen. 
Zwiſchen Brenta und Etſch gingen feindliche Abteilungen verſchiedener 
Stärke an vielen Stellen gegen unſere neue Front vor. Solche 
Vorſtöße wurden im Raume des Monte Zebio, nördlich des Poſina⸗ 
Tales, am Monte Teſto, im Brandtale und am Zugna⸗Rücken abge⸗ 
wieſen. In dieſen Kämpfen machten unſere Truppen etwa 200 Gefangene. 

30. Juni. Die Kämpfe im Abſchnitte der Hochfläche von Doberdo 
dauern fort und waren nachts im Raume von San Martino beſonders 
heftig. Unſere Truppen ſchlugen wieder alle Angriffe der Italiener ab; 
nur öſtlich von Selz iſt die Säuberung einiger Gräben noch im Gange. 
Der Sörzer Brückenkopf ftand unter ſtarkem Geſchütz⸗ und Minenwerfer⸗ 
feuer. Verſuche der feindlichen Infanterie, gegen unſere Podgora⸗ 
Stellung vorwärts zu kommen, wurden vereitelt. An der Kärntner 
Front ſcheiterten gegneriſche Angriffe auf den großen und kleinen Pal, 
ſowie auf den Freikofel. Im Puſtertal ſtehen die Orte Sillian, 
Innichen und Toblach unter dem Feuer weittragender ſchwerer 
Geſchütze. Im Raume zwiſchen Brenta und Etſch griffen ſtärkere 
und ſchwächere Abteilungen an einzelnen Frontſtellen fruchtlos an. 
Bei einem ſolchen Angriff auf unſere Borcoloſtellung feuerte die 
italieniſche Artillerie heftig in ihre zögernd vorgehenden Infanterie⸗ 
linien. Die geſtrigen Kämpfe brachten unſeren Truppen 300 Gefangene, 
darunter 5 Offiziere, 7 Maſchinengewehre und 400 Gewehre ein. 

1. Juli. Auf der Hochfläche von Doberdo ließ die Gefechts⸗ 
tätigkeit im nördlichen Abſchnitt nach den heftigen Kämpfen, in denen 
unſere Truppen alle ihre Stellungen behaupteten, weſentlich nach. Im 
ſüdlichen Abſchnitt dagegen ſetzten die Italiener ihre Angriffe und nad» 
dem diefe abgeſchlagen waren, das ſehr lebhafte Geſchützfeuer fort. An 
Gefangenen wurden 5 Offiziere, 105 Mann abgeſchoben. An der 
Kärntner⸗Front griffen Alpini⸗Abteilungen nördlich des Seebach⸗Tales 
vergeblich an. Zwiſchen Brenta und Etſch ſcheiterten feindliche 
Vorſtöße gegen unſere Stellungen im Raume der Cima Dieci und des 
Monte Zebio, dann gegen den Monte Interrotto, am Paſubio, im 
Brand- Tal und am Zugna⸗Rücken. Arco ſtand unter dem Feuer italie⸗ 
niſcher Geſchütze. Unſere Seeflugzeuge belegten die vom Feinde 
belegten Ortſchaften San Canziano, Baſtrigna und Staran⸗ 
c ano ſowie die Adria⸗Werke ausgiebig mit Bomben. 

2. Juli. Im ſüdlichen Abſchnitt der Hochfläche von Dober do 
ſetzten die Italiener das heftige Artilleriefeuer und die Angriffe gegen 
den Raum öſtlich von Selz fort. Dieſe auch nachts andauernden 
Anſtrengungen des Feindes blieben dank dem zähen Ausharren der 
Verteidiger ohne Erfolg. Zwiſchen Brenta und Etſch wiederholten 
ſich die fruchtloſen Vorſtöße gegen zahlreiche Stellen unſerer Front. 
Im Marmolatagebiet wieſen unſere Truppen mehrere Angriffe italie⸗ 
nifer Abteilungen ab. Im Ortlergebiet erkämpften fie eine der 
Kriſtall⸗Spitzen. Geſtern wurden über 500 Italiener, darunter 10 Offi⸗ 
8 iere gefangen. 


by: 
1 
It 
iid 


Allgemeine Rundſchau. 


Seite 483. 


Kriegskalender. 


XXIII. 


An dieſer Stelle veröffentlichen wir nach Ablauf eines jeden Monats eine 
ronologiſche Ueberſicht über die Kriegsereigniſſe. Die eingeklammerten 
ahlen geben die Seiten an, auf welchen das betreffende Ereignis in der 
hronik der ante eingehender verzeichnet oder in Artikeln erwähnt 

und beſprochen iſt. Der Kriegskalender bildet ſomit zugleich ein die ſchnellſte 

Orientierung ermöglichendes Regiſter zu dem den Krieg betreffenden Inhalt 

der „Allgemeinen Rundſchau“. 


30. Mai 22. Juni: Türkiſche Offenſive im Kaukaſus: Die Ruffen bei 
Tuzladere und Mantadhatun, am Kope-Berg und füdlich des Tſcho⸗ 
rukfluſſes bei Ofi und Trapezunt zurückgeworfen (467). 

1. Juni: Erftürmung des Caillettewaldes; engliſcher Vorſtoß 
bei Givenchy zurückgeſchlagen (413). Der Vierverband verlor im 
Mai 56 Schiffe und 47 Flugzeuge, Deutſchland 16 Flugzeuge (431, 446). 

1.3. Juni: Anzeichen ruſſiſcher Offenſive am Dujeſtr, an der unteren 
Strypa, nordweſtlich Tarnopol, in Wolhynien und bei Olyka (414). 

1.110. Juni: Siegreicher Fortgang der öſterreichiſchen Offenſive 
in Südtirol: Am 1. und 2. Juni Vordringen bis zur Greng- 
ecke und Eroberung des Monte Barco. Am 3. Juni Zufammens 
bruch des italieniſchen Widerſtandes ſüdlich des Poſinatales und 
vor der öſterreichiſchen Front Monte Congio-Aſiago; Ceſuno ers 
obert. Am 4. Juni Einnahme eines ſtarken Stützpunktes ſüdlich 
Poſina, Erſtürmung des Monte Panoccio. Am 5. Juni Seeflug— 
zeugangriff auf die Bahnanlagen von S. Dona di Piave und vom 
Latiſana, Bomben über Verona, Ala und Vicenza. Am 6. Juni 
Einnahme des Buſi Bollo. Am 7. Juni Beſetzung des Monte 
Lemerle, Vordringen über Rouchi, Erſtürmung des Monte Meletta. 
Am 8. Juni Eroberung des Monte Siſemol und des Monte Caſtel⸗ 
gomberto, Eröffnung des Feuers gegen den Monte Liſſer (weſtliches 
Panzerwerk von Primolano), Bomben über Portogruaro, Latiſana, 
Pallazuolo, Grado, Schio und Piovene. Am 9. Juni italieniſche 
Vorſtöße zwiſchen Etſch und Brenta abgewieſen, vor dem Tolmeiner 
Brückenkopf die Hinderniſſe und Deckungen eines Teils der italies 
niſchen Front zerſtört. Am 10. Juni Beſetzung des Monte Lemerle⸗ 
Gipfels (415, 424, 432, 447). 

2. Juni: Eroberungen engliſcher Stellungen bei Zillebeke; Gmaliger 
franzöſiſcher Anſturm ſüdweſtlich Vaux abgeſchlagen; Erſtürmung 
des Dorfes Damloup (413). 

3./ 4. Juni: Engliſche Angriffe ſüdöſtlich Ypern abgewieſen (413, 430). 

4.15. Juni: Franzöſiſche Angriffe im Chapitrewalde und auf dem Fumin⸗ 
rücken abgewieſen (430). 

4./30. Juni: Ruſfiſche Offenſive zwiſchen Pruth und Styr: 
Am 4. Juni Beginn einer großen Schlacht bei Kolki. Am 5. Juni 
Zurücknahme öſterreichiſcher Truppen nördlich Okna; ruſſiſche Vor⸗ 
ſtöße bei Jaslowiec, Trembowla, Tarnopol und Sapanow zurück⸗ 
gewieſen. Am 6. Juni Zurücknahme öſterreichiſcher Streitkräfte 
im Raume von Luck; ruſſiſche Angriffe bei Rafalowka, Bereſtiany, 
Sapanow, Jaslowiec, an der beßarabiſchen Grenze und bei Tar⸗ 
nopol abgewieſen; ruſſiſche Verluſte im Raume Okna und Dobro⸗ 
noucz. Am 7. Juni erreichen öſterreichiſche Truppen ihre neue 
Stellung am Styr und ſchlagen ruſſiſche Angriffe an der Ikwa 
und nördlich Wiszniowezyk ab. Am 8. Juni flaut die ruſſiſche 
Offenſive ab. Am 9. Juni entwickeln ſich an der ganzen Nord⸗ 
oſtfront heftige Kämpfe; zwiſchen Okna und Dobronoucz, ſowie 
nordweſtlich Tarnopol ruſſiſche Vorſtöße abgeſchlagen; die Ruſſen 
drängen die Oeſterreicher vom Ofte auf das Weſtufer des Styr 
zurück. Am 10. Juni werden die Ruſſen wieder über den Styr 
geworfen; Rückeroberung einer Höhe bei Tarnopol; in der Buko⸗ 
wina gehen die Oeſterreicher zurück. Am 11. Juni Zuſammenbruch 
ruſſiſcher Angriffe bei Buczacz und Wiszniowezyk. Vom 12. bis 
16. Juni ruſſiſche Vorſtöße bei Bojan, Sapanow, Dubno, Sotul, 
Kolki, Baranowitſchi, Wiszniowezyk, Rydom, Kremieniec und am 
Stochod⸗Styr⸗Abſchnitt zurückgeſchlagen; vom 14. bis 17. Juni 
Zuſammenbruch ruſſiſcher Angriffe bei Przelowka; am 15. Juni 
entwickeln ſich in Wolhynien neue Kämpfe, der Anfang einer 
deutſchen Gegenoffenſive. Am 17. Juni räumen die Oeſter⸗ 
reicher Czernowitz; zwifchen der Straße Kowel⸗Luck und dem 
Turya⸗Abſchnitt erringen die Deutſchen bedeutende Erfolge, nörd” 
lich der Lipa gewinnen die Oeſterreicher Raum. Am 18. Juni 
ruſſiſche Angriffe bei Lovuszno abgeſchlagen. Vom 18. bis 
24. Juni Zurückdrängen der Ruſſen am Styr und Stochod, bei 
Luck, Gorochow, Kolti, Gruziatin, Kiſtelin, füdlich der Turya, 
zwiſchen Sokul und Liniewka und über die allgemeine Linie 
Zubilno » Watyn⸗Zwiniacze. Am 19. Juni erfolgreiche deutſche 
Vorſtöße bei Cary und Tanoczyn; die Ruffen überſchreiten den 

Sereth. Am 20. Juni erfolgreiche Vorſtöße der Deutſchen in 
Gegend Dünaburg, Dubatowka und Krewo. Am 21. Juni ruſſiſche 
Angriffe aus der Linie Hajworonka⸗Bobulince, bei Gurahumora, 
Wiszniowezyk und, Burkanow abgeſchlagen. Am 22. und 23. Juni 
ruſſiſche Vorſtöße bei Radziwillow und Tarnopol abgewieſen; im 
Czeremosztal die Ruſſen aus Kuty verdrängt. Am 24. Juni be⸗ 
ſetzen die Oeſterreicher ihre neuen Stellungen zwiſchen Kimpolung 
und Jakobeny, räumen die Höhen ſüdlich Berhomet und Wiznitz, 
ſchlagen ruſſiſche Angriffe bei Bereſteczko zurück, erſtürmen bei 
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Holatyn Grn. die Höhen nördlich der Lipa und dringen weſtlich 
Torczyn in ruſſiſche Stellungen ein. Am 25. und 26. Juni Er. 
ſtürmung ruſſiſcher Linien ſüdweſtlich Sotul. Am 27. Juni Er 
ſtürmung des Dorfes Liniewka und ruſſiſcher Stellungen ſüdlich 
davon; ruſſiſche Angriffe bei Kuty, Nowo⸗Poczajew und Torczyn 
zuſammengebrochen. Am 28. Juni Erſtürmung eines ruſſiſchen 
Stützpunktes bei Gneſſitſchi. Am 28. und 29. Juni Zurücknahme 
öſterreichiſcher Truppen nach heftigen Kämpfen bei Kolomea. 
Am 30. Juni Einnahme ruſſiſcher Stellungen bei Rolli, Solul und 
Wiczyny; ruſſiſche Kavallerieattacke bei Tlumacz abgewieſen (424, 
431, Í , , 457, 466, 467, 482). 

6. Juni: Einnahme engliſcher Stellungen bei Hooge und der Panzer. 
fete Baur; frangdfifhe Angriffe auf der Caurettes Höhe abge 
ſchlagen (424, 430). Untergang des engliſchen Kriegsſchiffes 
„Hampſfhire“ mit Lord Kitchener und feinem Stabe weftlid 
der Orkney ⸗Inſeln (423, 481). Ein öſterreichiſches U-Boot verfenkt 
den italieniſchen Transportdampfer „Principe Umberto“ in der 
unteren Adria (432). 

8. Juni: Franzöſiſche Gegenangriffe am Gehölz von Thiaumont und 
zwiſchen Chapitre⸗Wald und der Feſte Vaux zuſammengebrochen; 
öſtlich St. Dis (Vogeſen) erfolgreiche Minenſprengungen (430). 
Vorpoſtengefecht vor der flandriſchen Küſte (431). 

9. Juni: Die Franzoſen auf dem Höhenkamm ſüdweſtlich Douau⸗ 
mont, im Chapitre⸗Wald und auf dem Fumin⸗Rücken aus 
mehreren Stellungen geworfen; Erſtürmung eines feindlichen Feld⸗ 
werkes weſtlich Baug (430). 

11. Juni: Deutſche Erkundungsabteilungen dringen mit Erfolg nörd⸗ 
lich Perthes in franzöſiſche Stellungen ein (446). 

11./12. Juni: Italieniſche Angriffe in den Dolomiten und zwiſchen 
Etſch und Brenta abgewieſen (447). 

12. Inni: Oeſterreichiſche Seeflugzeuge bombardieren die Bahnſtrecke 
San Donna Meſtre und ‚das Arſenal in Venedig. Feindlicher 
Angriff auf Parenzo (448). 

12./13. Juni! Einnahme franzöſiſcher Stellungen bei Thiaumont⸗ 
Ferme (446). 

13. Juni: Südöſtlich Zillebeke ein Teil der neuen Stellungen ver: 
loren; Aufklärung des „Tubantia“ Falles (446). Oeſterreichiſcher 
Seeflugzeugangriff auf San Giorgio di Nogaro und Grado (447). 

14. Juni: Verſenkung des deutſchen Hilfskreuzers „Germania“ bei 
einem ruſſiſchen Ueberfall auf deutſche Schiffe in der Oſtſee (446). 


14./16. Juni: Italieniſche Angriffe gegen die Hochfläche von Doberdo, 
den Görzer Brückenkopf und im Raume Peutelſtein Schluderbach 
abgewieſen; Einnahme der Tufett- und Hinteren Madatſch⸗Spitze (448). 


15. Juni: Die Franzoſen am Südhang des „Toten Mannes“ zurück⸗ 
geworfen (446). Oeſterreichiſche Seeflugzeugangriffe auf Portogruaro, 
Latiſana, Motta di Livenca und die feindlichen Stellungen von 
Monfalcone, San Cancian, Dieris und Beſtrigna (448). 

16. Juni: Erfolgreiche Sprengung nordsſtlich Celes (Vogeſen); militä: 
riſch wichtige Ziele in Beraues, Bar le Duc, ſowie im Raume 
Dombasle⸗Einville⸗Leneville⸗Blainville mit Bomben belegt (446). 

16.117. Juni: Italieniſche Angriffe bei Bagni, auf den Mrzli Brh, bei 
Rufreddo, vor der Groda del Ancona, beim Grenzeck, gegen den 
Monte Meletta und ſüdweſtlich Aſiago zurückgeſchlagen (448). 

17. Juni: Franzöſiſcher Angriff im Thiaumont⸗Walde abgewieſen (446). 

18. Qunt: Erfolgreiche Sprengung auf der Höhe La fille morte; 
franzöſiſche Angriffe bei Thavonne und im Thiaumont⸗ und Fumin⸗ 
Walde abgewieſen (465). 

18./19. Juni: Italieniſche Vorſtöße bei Selz und zwiſchen Brenta und 
Aſtico zurückgeſchlagen; Eroberung eines Höhenrückens ſüdlich des 
Bufi Bollo (467). 

19. Juni: Erfolgreiche Patrouillenunternehmungen bei Beuvraignes 
und Nieder ⸗Aſpach (465). Fliegerangriff auf ruſſiſche Zerſtörer bei 
Arensburg (466). 

20. Juni: Erfolgreiche Patrouillenunternehmungen bei Berry au Bac 
und Frapelle (465). Meldung des Abſturzes des Flieger Ober⸗ 
leutnants Immelmann (466). An der unteren Vojuſa räumen die 
Italiener den Brückenkopf von Feras. Italieniſcher Angriff bei 
Rufreddo abgeſchlagen (467). 

20.130. Juni: Vertreibung der Ruffen im Engpaß von Peitak (Sid. 
perfien), die Ruſſen bei Servil und Sineh zurückgeſchlagen, die 
Türken beſetzen Ghilan und zwingen die Ruſſen nach ſiegreichem 
Kampfe vor Kermanſchah zur Flucht (482). 

21. Juni: Engliſcher Vorſtoß bei Frelinghien abgewieſen; weſtlich 
Baur mehrere Gräben genommen (465). Ankunft des U-Bootes 35 


JOH. HORN 
Spezialhaus fiir "Wohnungs-Ausstattung. 


Grosse Sonder-Abtellung für: 
Korbmöbel, Gartenmöbel in Holz und Elsen, Gartenschirme 
Feld- und Liegestühle, Lesetisohe. l 


Fahnen und Fahnenstoffe. 


Kataloge und Mustersendungen kostenlos. — Versand von Mk. 20.— an postfrei. — Verpackung unbereohnet. 


Allgemeine Rundſchau. 


: MÜNCHEN 


Nr. 27. 8. Juli 1916. 


in Cartagena mit einem Handſchreiben des Kaiſers an den König 
von Spanien (466). 

22. Juni: Erfolgreiche Patrouillenunternehmungen bei Lihons, Lafſigur 
und dem Gehöft Maiſons des Champagne (465). Fliegerangriffe 
auf Karlsruhe, Müllheim und Trier (466). Italieniſche Vorſtöße 
ſüdöſtlich des Mrzli Vrh, auf die Groda del Ancona und aus dem 
Raume Primolano zurückgewieſen; Eroberung mehrerer Höhen. 
gipfel im Ortlergebiet; öſterreichiſcher Seeflugzeugangriff auf 
italieniſche Stellungen bei Monfalcone (467). 

23. Juni: Erſtürmung des Panzerwerkes Thiaumont und des 
Dorfes Fleury; Fortſchritte bei Baug (458, 465). Italieniſche 
Angriffe auf dem Lahner Joch und am Kleinen Pal abgewieſen; 
Erfolge öſterreichiſcher Flug⸗ und Torpedofahrzeuge über Vene 
an der italieniſchen Oſtküſte bei Giulianova und bei Trieſt (467). 

24. Juni: Italieniſche Angriffe gegen die Rufreddo⸗Stellung, vor dem 
Kleinen Eiskögele und zu Waſſer gegen Pirano geſcheitert; erfolg 
reiche Luftangriffe auf Ponte di Piave und Grado (467). 


24.130. Juni: Feindliche Gas⸗ und Infanterieangriffe in Gegend von 
Beaumont⸗Hamel, am „Toten Mann“, auf dem Rücken „Kalte 
Erde“, bei Thiaumont, Vaux, im Chapitre⸗Wald, zwiſchen La 
Baſſee und der Somme, bei Fleury, nördlich der Aisne, in der 
Champagne zwiſchen Auberive und den Argonnen, bei Richebourg. 
ſüdlich Tahure und beim Gehöft Maiſon de Champagne (465, 481) 


25./ 26. Juni: Verkürzung der zöſterreichiſchen Front zwiſchen Brenta 
und Etſch (483). 
26. Juni: Luftkämpfe am Rigaiſchen Meerbuſen (482). 


27.130. Juni: Italieniſche Angriffe am Monte Teſto, zwiſchen Brenta 
und Etſch, gegen den Freikofel und Großen Pal, am Monte Gas 
Michele und im Raum von San Martino zurückgeſchlagen (483: 


30. Juni: Angriff deutſcher Torpedoboote auf ruſſiſche Seeſtreitkräfte 
zwiſchen Häfringe und Landsort (482). 
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eines Daheimgebliebenen. Eindrücke und Stim: 
mungen aus Oeſterreich-Ungarn, von Adam Müller⸗Gutten⸗ 
brunn. Graz, Ulrich Moſer. 308 S. 4 3.50. Die Ereigniſſe des 
Kriegsjahres 1915 werden hier in 52 Wochenberichten rekapituliert. Ti: 
Erinnerung an all das Große, Entſetzliche und Niederträchtige, das die 
Welt in dieſer kurzen Spanne Zeit geſchehen ſah, wird hier in lebendiger 
Weiſe aufgefriſcht. Kein nüchterner Chronikſchreiber, der gewiſſenhaft die 
Daten und Zahlen regiſtriert, führt hier die Feder, ſondern ein Idealiſt. 
der mit ganzer Seele dabei iſt, alle Vorgänge zu deuten und zu werten 
ſucht, in flammender Entrüſtung oder Begeiſterung auflodert und alles. 
was er in der Ferne und feiner unmittelbaren Umgebung mit fdjarfer 
Brille beobachtet, mit ſeuilletoniſtiſcher Gewandtheit wiederzugeben weiß. 
Sein Tagebuch ift unterhaltend und lehrreich zugleich und bei allerernite: 
Abwägung der Gefahren und Hinderniſſe, die das mit Deutſchland und 
den orientaliſchen Bundesgenoſſen vereinigte Oeſterreich-Ungarn bis zum 
endgültigen Siege noch zu überwinden haben wird, von unverwüſtlichem 
Optimismus beſeelt und durchdrungen. Vielleicht wird nicht jeder Leſer 
mit allen Ausführungen des Verfaſſers einverſtanden fein und bei einigen 
Kapiteln, wie „Sozialdemokratie und Bolferfrieg” oder „Das Problem 
Polen“ einige Fragezeichen fih erlauben. Es find eben Augenblicksbilder. 
wie fie der Lauf der Wochen entſtehen ließ, und Ausblicke in die Zukunft. 
die naturgemäß fraglich bleiben und deren Richtigſtellung einer ſpäteren 
Zeit überlaſſen bleiben muß. Aber die „Eindrücke und Stimmungen’ 
liefern doch einen wertvollen Beitrag zur Tagesgeſchichte und bringen durch 
ihren warmen gemütvollen Ton die öſterreichiſchen Brüder dem Herzen de 
reichsdeutſchen Leſers um vieles näher. Und manches Kapitel, wie 3. B. 
„Unſer tägliches Brot“, „Conrad von Hötzendorf“, „Kriegslieder“, „Die 
dylle im Hinterland“ darf auf vollen literariſchen Wert Anſpruch erheben. 
er Sechzigjährige, der feine Söhne mit in den Reihen der Tapferen 
kämpfen ſieht, ift allen Begebenheiten und Wechſelſällen des Krieges mit 
dem lebhafteiten Intereſſe gefolgt und feine verſtändnisvolle Wertung der 
Dinge wird auch außerhalb Oeſterreichs mit ſympathiſcher Zuſtimmung 
begrüßt werden. L. v. Heemſtede. 
Der Prieſter auf Höhenpfaden und auf Irrwegen. Zeitgemäße Er⸗ 
örterungen über Prieſter und Prieſtertum. Dem Säkular⸗ und Regular: 
klerus von P. Tegelin Haluſa, O. Cist. 8° 152 S. geb. 4 3.—. 
Innsbruck, Tyrolia. 1916. In tiefgründiger Weiſe behandelt der auf 
literariſchem Gebiete längſtbekannte Verfaſſer Würde und Verantwortung. 
Anforderungen und Segnungen des Prieſtertums, Wichtigkeit und Trag⸗ 
weite des Prieſterberufes, die Eigenſ galten und Obliegenheiten des Tra: 
gers der Prieſtergewalten. Das von den Gefalbten des Herrn entworfene 
erhabene Bild tritt auch dadurch klar hervor, daß Schatten nicht umgangen 
r]... ! ⅛2“——I᷑ĩww . rr! ee eee ——— 
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! werden, die es verdunkeln können, und die Höhe des Prieſterſtandes kommt 
durch Kennzeichnung Treuloſer erft recht zur Geltung. Der zeitgemäße 
: Einſchlag, der durchgängig wahrgenommen wird, läßt dieſen aufrichtigen, 
ke wohlgemeinten Sittenſpiegel des geiſtlichen Standes doppelt angelegentlich 
15 empfehlen. O. Heinz. 
t Die Sonnenkraſt der Religion im Kriege. Von Franz Jof. Fiſcher, 
Regens am Prieſterſeminar in Rottenburg a. N. Verlag Wilhelm Bader 
tf in Rottenburga. N. 72 S. broſch. 14. Tas Büchlein ift aus einem 
M erweiterten, vertieften und durch gute Literaturangaben ergänzten Vortrage 
entſtanden. — Das Thema der Broſchüre iſt nicht neu in ſeinem Inhalte, 
w wohl aber in der anmutigen, geiſtvollen Form, in der fie erſcheint. Die 
a> Hauptgedanken find in der Seite 7 gegebenen Dispoſition enthalten. 
„Die Sonne der Religion beſitzt Leuchtkraft genug, den Lebensweg auch in 
dieſer großen, jedoch auch ſchweren und bisweilen dunklen Zeit zu erhellen, 
11 daß ein ſicherer Gang durch ſie möglich iſt; ſie iſt eine unerſchöpfliche 
Cuelle: der Kraft zum Handeln, die allen Anforderungen genügt, der 
de Kraft zum Leiden bis zum Herbismus und wunderbarer Heilkraft, die 
fic alles erboffen läßt.“ Jeder der vier Hauptgeſichtspunkte enthält Stoff 
genug zu einem geſonderten Vortrag. Beſonders wirkungsvoll iſt das 
Thema: „Die Religion als Quelle der Tatkraft“ S. 18 ff. Wie in dem 


„ Geſchenke für unfere Helden im Schützengraben und in Lazaretten. Es 
ie empfiehlt fid als Vorlage für Kriegspredigten und Kriegsvorträge, ift 
auch nach dem Kriege noch von großem n 

j 0 arot. 
tt Den 6. Jahrgang der Sammlung „Die Kunſt dem Volke“, heraus⸗ 
gegeben von der Allgemeinen Vereinigung für chriſtliche Kunſt, ſchloß ein Dop⸗ 
pelbeft würdig ab. Dr. Hvazinth Holland, dem „Die Kunſt dem Volke“ fon 
„+ mehrere febr wertvolle enge verdankt, beſpricht darin den „Schlachten 
w maler Albrecht Adam und feine Familie” — ein Thema von größtem 
is ve für bie G und kriegsbewegte Zeit, aber darüber hinaus für immer. 
| ndelt es fith doch um die ausgezeichnetenkeiftungen eines Künſtlergeſchlechtes, 
ur. in deſſen Schaffen fid, gegenſtändlich genommen, gewaltigſte Ereigniſſe und 
deutſches Fühlen und Denken innerhalb des letzten Jahrhunderts ſpiegeln, 
während ſſe künſtleriſch betrachtet zum Bedeutendſten gehören, was Deutſch⸗ 
land und im einzelnen München neuerdings überhaupt hervorgebracht hat. 
— Albrecht Adam war als Sohn eines Nördlinger Zuckerbäckers 1786 zur Welt 
gekommen; c iſt er 1862. Er hat große Teile der napoleoniſchen 
Kriege als Augenzeuge miterlebt; zumal der Feldzug nach Rußland 1812 
gab ihm die außerordentlichſten Anregungen. Späterhin war es namentlich 
der öſterreichiſche Krieg in Oberitalien, den er beobachtete und in bervor⸗ 
ragenden Malereien ſchilderte. Von ſeinen Söhnen war es beſonders der 
zweite, Franz, der als Schlachtenmaler (Krieg 1870—71!) und mit Studien 
aus der Pußta Vorzügliches leiſtete. Seinen Arbeiten reihten ſich die ſeiner 
Brüder Benno und Eugen ebenbürtig an. Künſtler hochbedeutenden Ranges 
waren Emil, Edwin, Julius Adam; letzterer, der 1909 ſtarb, ift bekannt 
wegen ſeiner feinſinnig erfaßten und unübertrefflich gegebenen Katzenbilder. 
Neueſte Mitalieder dieſer Familie ſind Luitpold, ſowie Richard Benno Adam. 
Das Wiiken aller dieſer Männer wird in dem Hefte beſchrieben, und nicht 
weniger als 108 Abbildungen beweiſen, daß das geſpendete Lob ſeine vollſte 
Berechtigung beſitzt. So darf auch auf dieſe treffliche Darbietung der „Kunſt 
dem Volke“ mit lebhafter Empfehlung aufmerkſam gemacht werden. Sie 
verdient beſonders auch Beachtung für den Geſchichtsunterricht der Jugend. 

Dr. Gottfried Kübler. 
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Finanz- und H andels-Rundschau. 


Wirtschaftsförderung am Balkan — Finanzerweiterungen unserer 
dsrossindustrien — Heimischer Geld- und Effektenmarkt in der 
100. Kriegswoche — Die Kruppschen Geschiitzwerke in München. 

Seit der denkwürdigen Münchener Tagung des Deutsch-Oester- 
reichischen Wirtschaftsverbandes hat ein Hauptberatungsstoff jener 
Sitzung — die finanzielle und wirtschaftliche Erschliessung 
der Balkanländer durch die Mittelmächte — bedeutsame Fort- 
schritte gemacht. Bei dem äusserst warmen Empfang der deutschen 
Reichstagsabgeordneten in Bulgarien war hiervon auch häufig die 
Rede. Auf Grand des deutsch-rumänischen Warenaustauschvertrages 
werden innerhalb 2½ Monaten 2000 Waggons deutscher Importwaren 
mit rumänischen Frachtgütern bei uns auf dem Landwege oder Donau- 
aufwärts zurückbefördert. Anschliessend hieran profitieren die Zentral- 
mächte von den Vereinbarungen über den Warenaustausch zwischen 
der Türkei und Rumänien hinsichtlich Mehl-, Getreide- und Petroleum- 
export, ungeachtet der von der rumänischen Regierung für Petroleum- 
produkte festgesetzten und geschraubten Höchstpreise. Neben der 
unter Führung einer grossen Bankgruppe — der unter anderem 
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auch die Berliner Diskontogesellschaft angehört — gegründeten 
„bulgarischen nationalen Gesellschaft für Minenexploitation“, welche 
die mächtigen Braun- und Steinkohlenlager der von Bulgarien annek- 
tierten altserbischen und mazedonischen Gebiete ausbeuten wird, wurde 
mit dem Sitz in Berlin eine „Balkankohlenhandels-A.-G.“ mit 4 Mil- 
lionen Mark ins Leben gerufen. Letztere (der preussische Bergfiskus, 
deutsche Grosskohlenhandelsfirmen und Kokswerke, sowie ungarische 
Finansiers bilden die Interessenten) beabsichtigt, die am Balkan bisher 
in Verwendung gewesene englische Kohle durch deutsches Produkt 
unter stärkerer Ausnützung des Donauwasserweges zu ersetzen. Mit 
deutschem und teilweise Österreichisch-ungarischem Kapital werden 
im Zusammenhang damit- verschiedene Industrieunternehmungen wie 
Maschinen-, Spiritus- und Zuckerfabriken gegründet, die als regel- 
mässige Abnehmer dieser deutschen Kohle in Frage kommen. Durch 
die Beseitigung der Schiffahrtshindernisse in der oberen Donau, be- 
sonders der Stromschnellen zwischen Ulm und Dillingen, durch die 
geplante Vergrösserung des Regensburger Petroleumhafens, beziehungs- 
weise den Bau einer zweiten solchen Hafenanlage dortselbst seitens 
der bayerischen Staatsregierung und durch die Gründung eines unter 
der Kuratoriumsleitung des Landtagsabgeordneten Held stehenden 
Handelsmuseums für die Donau- und Balkanländer zu Regensburg 
finden diese Pläne auch in den führenden bayerischen Kreisen vollstes 
Verständnis. Bulgarien und die fibrigen Donaustaaten werden ihre 
Bodenerzeugnisse in Weltmarktmustern ausstellen und auch sonst 
wird eine verstärkte Werbetätigkeit für die Balkanprodakte in die 
Wege geleitet werden. Von gleich wichtiger Bedeutung ist auch die 
im Budapester Finanzministerium erfolgte Konstituierung der „Unga- 
rischen Erdgas-A.-G.“ mit einem Grundkapital von 27 Millionen Kronen, 
wovon Ungarn 4 Millionen Kronen für die überlassenen Gasfelder 
erhält, während der Restbetrag der nicht volleinbezahlten Aktien 
von einem unter Leitung der Deutschen Bank Berlin stehenden Kon- 
sortium deutsch-österreichisch-ungarischer Banken und Grossindustrieller 
übernommen worden ist, Den verschiedensten Zweigen unserer In- 
dustrieunternehmungen eröffnen sich durch diese Transaktionen neue 
und lohnende Absatzgebiete, vermehrte Tätigkeit und sicherlich er- 
höhte Gewinnaussichten. 

Wichtig für die Papiererzeugung ist die Errichtung einer 
Zellstoffabrik in der Nähe des Regensburger Luitpold-Hafens, welche 
mit Ausnahme des Schwefelkieses sämtliche Rohprodukte aus Bayern 
beschafft. Das Holz wird aus dem Bayerischen Wald, statt wie bei 
den übrigen Zellstoffabriken aus Russland, Kohlen und Bruchkalkstein 
werden aus den benachbarten oberpfälzischen Gruben bezogen. Unter 
der Firmierung: „Elektro-chemische Werke Breslau G. m. b. H.“ und 
„Petralin G. m b. H. zu Berlin“ sind unter Mitwirkung der Deutschen 
Bank mit je 500,000 Mark Stammkapital chemisch-technische Fabriken 
gegründet worden. Die Gewerkschaft „Freier Grunder Bergwerks- 
verein“ wird von der „Phönix-A.-G. Bergbaugesellschaft“ übernommen ; 
die „Rolandshütte A.-G.“ geht in den Besitz des „Hochofenwerkes 
Lübeck-A.-G.“ über. Im Zusammenhang mit den chemischen Gross- 
trusts ist die „Wülfing, Dahl & Co. A.-G.“ in Barmen auf die „Elber- 
felder Farbenfabriken“ übergegangen. Eine Folge der Krupp- 
gründung in München ist die von der „Hirsch Kupfer- und Messing- 
werke A.-G.“ mit 4 Millionen Mark vollzogene Uebernahme der in 
der Kriegsindustrie bedeutenden Ingenieurfirma Fritz Neumeyer in 
Nürnberg. Sämtliche Buntmineralfarbenfabriken Deutschlands haben 
sich als „Zentralstelle chemischer Spinnereifarbenfabriken G. m. 
b. H., Berlin“ zusammengeschlossen. Gleich wie in anderen Städten 
sind in Dresden und in Leipzig Organisationen des Grosshandels erfolgt. 
Angesichts der günstigen Berichte vom deutschen Stabeisen- un d 
Blechmarkt, der durch eine Staatsabgabe für Exportstabeisen er- 
ledigten Frage von Höchstpreisen für solche Produkte, des neuen 
Lieferungsvertrages des Stahlwerksverbandes mit den deutschen Eisen- 
bahnen auf Grund bewährter Preisaufbesserungen und der Dividenden- 
schätzungen für eine Reihe grossindustrieller Werke, deren Geschäfts- 
jahr mit dem 30. Juni abschliesst, konnte die Zuversicht unserer 
Industrie- und Börsenkreise breiten Boden fassen. Erhebliche Kurs- 
besserungen sind trotz der zur Eindämmung der Effektenspekulation 
bekannt gewordenen Richtlinien erzielt und behauptet worden. Mass- 
gebend für diese Tendenz waren die zufriedenstellenden industriellen 
Meldungen, sowie die Gestaltung der heimischen Geldmarktlage. 
In der Generalversammlung der „Orenstein & Koppel — Arthur 
Koppel A. G.“ wurde der im Jahresbericht mit 56 ½ Mill. Mark angegebene 
Auftragsbestand der Gesellschaft mit rund 65 Millionen Mark bis 
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Heilbad für alle Krankheiten der Atmungsorgane, Frauenleiden, Schwächezustände, Herz- und Nervenleiden. Feldzugsteiinehmer sind 
Kaurtaxfrei und geniessen bedeutende Kurmittel-Prelsermässigungen. Auskünfte und Prospekte durch den Kurverein. 
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Mai-Ende bezeichnet. Die „Benz & Co., Rheinische Automobil- und 
Motorenfabrik A.-G., Mannheim“ erhöht ihre Vorjahrsdividende von 
12 / auf 20% . Das Kaiserliche Statistische Amt verlautbart über den 
deutschen Arbeitsmarkt die weitere Hebung der günstigen 
Wirtschaftslage und der Arbeitstätigkeit, besonders in der elek- 
trischen sowie chemischen Industrie. Trotz des Semesterschlusses, 
des gerade diesmal in ganz ausserordentlicher Weise fühlbaren Kupons- 
zahlungstermines — für Kriegsanleihezinsen waren allein rund 50 Mil- 
lionen Mark angefordert —, sowie des zum Juni-Ende fällig gewesenen 
Einzahlungstermins auf die vierte Kriegsanleihe zeigt der Reichsbank- 
ausweis liquidere Ziffern, sodass Pıäsident Dr. Havenstein die an- 
haltend befriedigende Entwicklung der Reichsbank vor- 
behaltlos betonen konnte. Das lebhafte Anlagegeschäft in deutschen 
Fonds nahm an Umfang erheblich zu. Vermag irgend ein Mitglied 
der Entente derartig vielseitige, unser gesamtes Wirtschaftsleben 
kennzeichnende, günstige Merkmale aufzuweisen 

München. M. Weber. 


Die Bayerische Geschützwerke Friedrich Krupp Kommandit- 
gesellschaft in München ist nunmehr in das Handelsregister ein- 
getragen. Persönlich haftender Gesellschafter ist die Firma Krupp in 
Essen. Ausser Verwandten des Hauses Krupp sind die übrigen 
Gesellschafter — Kommandisten — bayerische Banken: Deutsche 
Bank-Filiale München, Bayerische Hypotheken- und Wechselbank, Baye- 
rische Vereinsbank, Bayerische Handelsbank, sämtlich in München, 
A. E. Wassermann, Hofbankier, Bamberg. Pfälzische Bank, Ludwigs- 
hafen, Friedrich Schmid & Co, Augsburg, ferner aus bayerischen 
Industriekreisen: Badische Anilin- und Sodafabrik, Ludwigshafen, 
Exzellenz Hugo von Maffei, erbl. Reichsrat, Geheimrat Professor Dr. Karl 
von Lindl, beide in München, Ernst Sachs, Kommerzienrat, Schwein- 
furt, Fabrikant Fritz Neumeyer, Nürnberg. Der Verwaltungsrat setzt 
sich aus Mitgliedern dieser Interessenten zusammen. Das Werk, dessen 
Fabrikanlagen voraussichtlich im Laufe des Jahres 1917 vollendet sein 
werden, wird in erster Linie den Heeresbedarf für Bayern liefern, doch 
ist auch geplant, Aufträge der Kaiserlichen Marine und solche fir das 
befreundete Ausland auszuführen. König Ludwig Ill., der für dieses 
für Bayerns, speziell Münchens Industrieentwicklung hochwichtige 
Unternehmen das grösste Interesse bekundet, hat nach einem 1!2stün- 
digen Vortragdes Verwaltungsrates, dessen Mitglieder Emil Georg Stauss, 
Direktor der Deutschen Bank Berlin, durch Verleihung des Ritter- 
kreuzes des Verdienstordens der Bayerischen Krone, mit dem der per- 
sönliche Adel verbunden ist und Kommerzienrat Boehm, Direktor der 
Bayerischen Vereinsbank München, durch Verleihung des Ehrenkreuzes 
des Verdienstordens vom hl. Michael ausgezeichnet. Das Gesell- 
schaftskapital beträgt 25 Millionen Mark, wovon 50 Prozent die 
Firma Krupp übernommen hat. M. Weber. 
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a kegen schlechte Schreibhaltung 
und Schritt; Krampf, Ermüdung und Nervosität, 
Kurzsichtigwerden. Nur gegen Franko-Einsendung von 
Mk. 1.50 von 


A. Neumann, Franklurl a. M. 19, Weserstrasse 33. 
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— Bankgeschäft 


San & CO., 


München, Weinstrasse 6 


An- und Verkauf von Staatspapleren, Pfandbrieten, Prioritäten, Aktien, Ln 

usw.; Konto-Korrent u. Scheck-Verkehr ; Coupons. Einlösung vor Verfall ohne Al- 

zug; ri in nicht notierten Werten, Serienlosen,. ausländ. Geldsorten mie 
metallen. 


Verlagsanſtalt Tyrolia, Innsbruck. 


Soeben erſchienen: 


Der italieniſche Irredentis 


Sein Entftehen und feine Entwicklung vornehmlich in Tirol. 
Von Univerſitätsprof. und L k. Staatsarchivdirektor 

Dr. Michael Mayr. 

Broſchiert K. 4.— M. 3.40. 


Der bekannte Hiſtoriker gibt an Hand der Oeffentlichkeit großenteild 
unbekannter amtlicher Akten, die ihm als Staatsarchiodirektor in reich 
ſtem Maße zugänglich ſind, ſowie zablreicher Quellen aus Italien ein 
Bild des Entſtebens, des Wachſens und der Tätigkeit des Irredentis 
mus, der die Kriege 1848/49, 1859, 1866 und den Verrat Italiens in 
Weltkriege verurſachte. Die Ergebniſſe des Buches werden bei den Friedens 
verhandlungen notwendig berückſichtigt werden müſſen. 7 


Durch alle Buchhandlungen zu beziehen. 5 


HENS 


Der Schnellheft-Ordner, 


Uberall verwendbar! Flach wie ein Schnellhefter! 
Bis zum Rücken lesbar wie ein Buch, an jeder 
Stelle kann man leicht ein Blatt herausnehmen. 


Preis: leicht 40 Pig., schwer 60 Pig. 
10 leichte und 5 schwere Hensser als 
Probesendung Mk. 7.50. Verp. frei. 


OTTO HENSS SOHN WEIMAR 303 W. 


kochbuch für Kriegs: und 
Friedenszeit mit Geſundheits⸗ 
und häuslichem Ratgeber. 
Herausgegeben von Frau 
Viktoria Löbenberg. Min: 
chen, Oberanger 28 Selbſt⸗ 
verlag) Zweite Auflage. 
| 6.—16. Tauſend. In eifem 
Umſchlag gebunden 4 1.50. 
' Die erneute Anfertigung dieſes 
praktiſchen Büchleins ermög⸗ 
lichte eine bedeutende Er⸗ 
Ab h ſeines Inhaltes. 
Alles, aber auch gar alles, 
was in das Gebiet der Haus⸗ 
frau einſchlägt, iſt in dem 
Buche enthalten. Zahlreiche 
inzwiſchen eingetroffene Ur⸗ 
teile geben der Vexfaſſerin 
Zeugnis davon, oag ibr in 
mühevoller Arbeit zuſammen⸗ 
etragenes Material in der 
Praxis glänzend beſteht und 
ſchon eine Menge treuer An. 
hängerinnen gefunden hat. 
Das Werk ift Ihrer Majeftat 
der Königin Maria Thereſia 
von Bayern zugeeignet und 
wurde von unſerer aller⸗ 
gnädigſten Landesmutter, der 
dis hohen Förderin aller Volts: 
wohlfahrt, auch in der Neu: 
auflage gerne entgegengenom⸗ 
men unter Bezeigung des 
Dankes an die Verfaſſerin für 
die wiederholt bewieſene Auf⸗ 
merkſamkeit. C. v Mühlen. 
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Die Nachfolge Chriitz 
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des ehrwürdigen Thomas von Kemp 


in Leſeſtücken für den Gebrauch v. Perſonen, 
die in der Welt leben. Mit Anhang von Meß, 
Kommunion - und Beichtgebeten. Deutſche 
Ausgabe von Emil Fürſt zu Oettingen⸗ 
Spielberg. 12°. 212 S. In Leinwandbd. 

Mk. 1.60. 


Den Gläubigen die Nachfolge Chriſti darbieter 
in kurze Leſeſtücke abgeteilt — nur eine 
Seite für jeden Tag — ift wohl ein glücklicher; 
Gedanke zur rechten Stunde. Selbſt der wahr 
haft frommen Seele fehlt, im überhaſtigen Leben 
heutigen Tages: die Zeit! Man darf fic nicht 
mehr mit langen Leſungen oder Betrachtungen 
aufhalten. In dieſem Sinne bearbeitet, wird 
die Nachfolge zweifellos den in der Welt lebende 
Perſonen und der chriſtlichen Jugend von hohen 

Nutzen ſein. 


Verlag von Friedr. Puſtet in Regensburg 
Zu beziehen durchalle Buchhandlungen 


| 
| 
| 


a al 


en a 


A. Réd 


— 4 


Wii Tm 3 


et 


Nr. 27. 8. Juli 1916. 


{ Königliche Fillalbank, München 


Ä | tote 121837.  Promenadestrasse |. Fostegheek Konto 


Annahme von Geldeinlagen zur Verzinsung 


entweder auf 5 oder auf Bankschuidschein mit 
und ohne Kündigun 


Aufbewahrung und Verwaltung offener und geschlossener Depots. 
Gewährung von Dariehen gegen Verpfändung von Wertpapieren oder 


Bestellung von Sicherheiten auf Liegenschaften u. zwar unter Eröffnung einer 
laufenden Rechnung (Kontokorrent) oder gegen Schuldurkunde. 


Ausstellung von Kreditbriefen aur das In- und Ausland. 
Vermittlung von Bayer, Staatsschuldbuchforderungen 


insbesondere g aen Bareinzahlung zum jeweiligen Tageskur Tageskurse der 3, 3½ 


4% Staatsschuldverschreibungen ohne Spesenberechnung. 
(Banken und Bankiers erhalten fiir die Vermittlung von Bareinzahlungen eine 
Vergütung von 10/0 vom Nennwerte der Schuldbuchforderungen. ) 


An- und Verkauf von Wertpapieren 


sowie alle Weehs n Borsentransaktionen. 


Ankauf von Wechseln und Devisen, 
Vermietung von dieb- und feuersicheren Schrankfächern 


in der neuen Stahikammer 
Die K. Filialbank beobachtet fiber alle 6 ihrer Kunden 
. FFF gegen jedermann und jede Behörde, insbesondere auch 
gegenüber dem n 
Der Staat hat für dle K. Bank die vollkommene Garantie ohne allen Vor. 


bebalt übernommen. 


Prospekte werden an den Schaltern kostenlos abgegeben 
und auf Verlangen portofrei übersandt. 


Löwengrube 18/li — Telephon 23796 
Anfertigung sämtl. klerikaler u. Zivil-Bekleidung 
aus ff. Stoffen zu zivilen Preisen. 
Lieferant des s Georgianums. 


Plalzische Bank 


Aktienkapital Mark 50,000,000.— 
Reserven Mark 10,800,000.— 
Hauptsitz in Ludwigshafen am Rhein. 
zweig ederlassungen in Alzey, Bad Dürkheim, Bam- 
berg eim, Donaueschingen, Frankenthal, Frankfurt 
8. I., Germersheim, Gernsheim a. Rh., Grossgerau, Grünstadt, 
Hassloch, Homburg (Pfalz), Kaiserslautern, Kirchheim- 
bolanden, Lambrecht, Lampertheim (Hessen), Landau (Pfalz), 
Landstuhl, Mannheim, München, Neustadt a. H., Nierstein, 
aor asig, Oppenheim, Osthofen (Rheinhessen), Pirmasens, 
Speyer, St. Ingbert, Waldfischbach, Worms, Zweibrücken. 
Interessengemeinschaft mit der Rheinisch. Creditbank Mannheim. 


Pldlzische Bank Filiale München 


(Neuhauserstrasse No. 6) 


Wechselstuben und Depositenkassen: 
Frauenstr. 11 (Ecke Beichenbachstr.); Bahnhofplatz 5 (Ecke 
Dachauerstz.); Max Weberplatz 4 (Ecke Ismaningerstr.). 


An- und Verkauf von Wertpapieren jeder Art an allen deutschen 
und ausländischen Börsen, ebenso von nicht notierten Werten 
im freien Verkehr. A Auskunftsertellung über Wertpapiere und 
in Vermégensanlagefragen. 
ufbewahrung u. Verwaltung von Wertpapieren, Wertsachen usw. 


Edelfteine. 


ſchau, München. 
Pſalmen⸗ und 


ſtituts Dr. M. Huttler (M 


in den feuer- und diebessicheren Stahlpanzergewölben der Bank. leiſtungsfähig und kann zum Bes 
Vermietung einzelner Tresorfächer (Safes). zuge biefer Palmen: und Evans 
Umwechaleng von Kupons, Sorten und Papiergeld jeder Art. elien⸗Ausgaben beſtens emp» 
Kontrolle und Versicherung von Wertpapieren gegen Kurs- ſohlen merken 


verlust bei Auslosung. 
me von Bar-Depositengeldern unter bestmöglichster Ver- 


Eröffnung laufender Rechnungen mit und ohne Kreditgewährung 
sowie provisionsfreier „ 

Belethang von Wertpapieren und War 

Ausstellung von Kreditbriefen und Beisegeldbriefen für einzelne 


und Rundreisen. perf. En 12 Ausland, Kla- 
Ausstellung von Schecks und Wechseln auf alle Länder (ins- bier, indt telle zu Sin: 
besondere auf amerikanische P dern in feinem kath. Hauſe. 


tze). 
Diskontereag und Inkasso von Woeteeln auf alle Plätze. 
beobachtet über alle Vermögensangelegenheiten ihrer 
Kunden strengste Verschwiegenhelt gegen jedermann und 


h 
gegen alle Behörden. ünchen. 
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„meister, München 


Geiſtlicher 


fut zur Verzierung 
ein. Keldyes paffende 


Angebote mit näheren An⸗ 
gaben vermittelt d. Geſchäfts⸗ 
ſtelle der Allgemeinen Rund⸗ 


Evangelien⸗Ausgaben. 


Auf eine umfangreiche, ſich 
auf zwei Seiten erſtreckende an 
kündigung des „„ 


Seitz), Augsburg, ſei ganz 92 
ſonders aufınerffam gemacht. Es 
handelt ſich um die Seiten 471 
und 472 im vorderen Teil dieſer 
Nummer. Die genannte Bud: 
handlung gilt als außerordentlich 


Staatl. gepr. 


Erzieherin 
ig. m. gut. Zeugn. u. Empfehl., 


Off. unter M. H. 16522 
an die Geſchäftsſtelle der 
Wen Nundſchau, 
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Lehrreiche und hochinteressante Zeitschrilien 
für Schüler höherer Lehranslallen. 


Für die oberen Klassen 


Leuchtturm 
für Studierende 


Reichillustr. Halbmonatsschrift von Dir. P. Anheier 


| Jährlich 24 Hefte. — Kunstbeilagen und zahlreiche 

Illustrationen, Ausgabe I (einfache Ausgabe) halb- 

jährlich Mk. 1.60, Ausgabe II (feinere Ausgabe) auf 
teinem Kunstdruckpapier halbjährlich Mk. 2.40. 


Für die unteren und mittleren Klassen 


Die Burg 


herausgegeben unter Mitwirkung zahlreicher hervor- 
ragendster Jugendschriftsteller 
von Professor Sartorius und Professor Faustmann. 
Jährlich 52 Nummern mit Beilagen. 
Preis vierteljährlich nur Mk. 1.15. 
Zu beziehen durch jede Buchhandlung und Postanstalt. 
Probenummern gratis durch die 


~ Paulinusdruckerei, Abt. Verlag, Trier. 


Breußifcher 
BHeamten-Berein 


in Hannover. 

(Protektor: Seine Majeflät der Kailer.) 
Lebensverfiderungsanftalt für alle deutſch en 

hes, Staats: und Kommunalbeamten, Geiſt⸗ 
lichen, Lehrer, Lehrerinnen, Rechtsanwälte, Aerzte, 
Zahnärzte, Tierärzte, Apotheker, Ingenieure, 
Architekten, Techniker, kaufmänniſche Angeftellte 
und fonftige Privatangeſtellte. 
Verſicherungsbeſtand 440/095, 323 N. 
Vermogensbeftand 179˙638,465 N. 


Alle Gewinne werden zugunſten der Mitglieder der Lebens⸗ 
verſicherung verwendet. Die el lang der Dividenden, die von 
Jahr zu Jahr fteigen und längerer Verſicherungs dauer 
mehr als die Sabecsprtmie betragen können, beginnt mit 
dem erſten N Die für d ganze Dauer der Q = und 


ch a 
davon überzeugen, Daß ber Berein fehr sünfigemerhherungen zu bieten 
vermag, und zwar auch dann, wenn man von den Prämien anderer er 
ſellſchaſten die in orm von Bontfttationen, een uſw. in Ausficht 


ſcheift r! Ver gungen in Abzug bringt. Mau leſe die Dru 


chrift: Bon kationen und Rabatte in der Lebens verſicherung. 
uſendung der Druckſachen erfolgt auf Anfordern foftenfret du 
Die Direktion des Preußiſchen Beamten⸗Vereins in Hannover. 
Bei einer Druckſachen⸗Anforderung wolle man auf die Ankündigung 


in dieſem Blatte Bezug nehmen. 


Hervorragende Neuheit! 


Weltgeſchichte 


von Prof. Dr. Joh; Baptiit von Weiß, fortgeſetzt von 
r. Ri ichard von Kralik. 
XXIV. san emeine Gefdh{djte der Neueſten 
Zeit 1836 bis 1850 Gr. 8) (61 Bogen). — A 
droſchiert Mk. 10.—, in Halbfranz geb. Mk. 12 


Derſelbe Band als Sonderausgabe unter PA Titel: 


Allgemeine Geſchichte 


der Neneſten Zeit 


von 1815 bisa ur Gegenwart von Dr. Richard v. Strait. 
vom jungen Europa b 
ir Barb, 5 e im Jahre i848 uns 
bis zur Beendigung des Krimkrieges. — or 
broſchiert Mk. 10.—, in Halbfranz geb. Mk. 
Man beachte die aus führ iche e in der 
Nummer vom 17. 


Verlagsbuchhandlung „Styria“ in ra; n. Wien. 


Wir bitten unsere Loser, sich bei allen Bestollungen und Anfragen auf die „Allgemeine Rundsehau‘ beziehen zu wellem, 
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Die 


Statt jeder besonderen Meldung. katholischen 
Freitag, den 23. Juni entschlief zu Giessen, versehen mit den heiligen Gnaden- Miſſionen 


mitteln unserer Kirche, mein geliebter Sohn | 
Dieſe Monatſchrift zieht das 
| 


2 ganze Glanbensfeld der 

: Erde in ihren Bereich, berid: 

tet nicht bloß fortlaufend über 

die Glaubensförderung 

bei allen Völkern, ſondern 
führt auch anziehende völkiſche 
Sittenſchilderungen, Sagen 
und vielerlei erkwürdig⸗ 


Hauptmann a. D. und Bataillonsfiihrer im Garde-Füsilier-Regiment. 


Er erlag den Anstrengungen des Karpathenfeldzuges vom vorigen Jahr. Dies baal baa aes Be hide 
zeigt, zugleich im Namen seiner Kinder und Geschwister an Die Miſſionäre aller Orden 
` und Kongregationen reden in 
seine schmerzerfüllte Mutter : diefen Spalten und zeigen fo 

2 3 j auf herrliche Wene, ne en 

Melanie Gräfin Strachwitz done i Baßlreiche Bie 1 | 

geborene Gräfin Hohenthal. GBenepikt K V. hatpie Zeil 


ſchrift warmer Empfeb⸗ 
lene n. beſondern Lobes 
gewürdigt. Mit Ottob. 1916 : 
beginnt der neue 45. 1 


(Verlag von Herder Bee | 
(ae 


Dresden, Arndtstrasse 3. 


Die Beisetzung fand in aller Stille in der Familiengruft zu Kamienietz statt. 


burg i. B.). Preis nur 
jährlich. Durch die Port und 
den Buchhandel zu beziehen 


Soeben erſchien das 181.190. Tauſend. ; 

. o o @ 

Gottes Croft in Kriegesnot 
D t trachtungen und Gebete zur 5 und Aufmun⸗ 
= 4 80 e an n 0 für die Angehörigen der im Felde kaͤmpfenden, verwun⸗ 
deten und gefallenen Krieger. 5 Th. Temming, Rektor. 


, 144 Seiten. e aimee Rotſchnitt 65 Pfg., Leinenband Gold⸗ 
Hauptsitz in Berlin ſchnitt Mk. 1.—, Kunſtlederband Paolini Mk. 1.30. 


Aktienkapital und Reserven: 430000000 Mk. Dasfelbe Buch mit groger Shrift | 


(320 Seiten). Leinenband ROUNE Mk. 1.65, Leinenband i 
Im letzten Jahrzent (1906—15) verteilte Dividenden: 12, 12, 12, 12%, 12%, Goldſchnitt n D. 20, Chagrinlederband Goldſchnitt Mk. 8.—. i 
12½, 12½, 12s, 10, 12½ %. In wenigen Monaten find 200 000 von dieſen Büchlein vere | 

> ’ ee è breitet worden. Das ift gewiß ein ganz außerordentlicher Erfolg. 


Einer beſonderen E lung bedarf das Buch d icht mehr. 
Filialen in München— Nürnberg ner betenbesen Gmalelung bebarf be der baher nicht mepe. | Å | 
ferner in Aachen, Barmen, Bremen, Brüssel, Crefeld, Dresden, von Gebeten und Andachten noch ein beſonderes Kapitel zum | 


ldorf, Elberfeld, Frankfurt a. M., Hamburg, Köln, re tie be tine Witwe und eine eigne Rommunton: 
Konstantinopel, Leipzig, London, Saarbrücken. Wer einem durch den Krieg Heimgeſuchten ein Troſtbüch⸗ | 


Zweigstellen in Augsburg ee eaten a greife zu diefem. Es behält feinen Wert auch 


ferner in Berncastel-Cugs, Bielefeld, Bocholt, Bonn, Chemnitz, Armenf eelenbüchlein 


Cobian, Cronenberg, Darms „Gladbach, Hagen, 
Hanan Köln-Mtilheim, Meissen, Neheim, Neuss, Offenbach a. M., ; 
aderborn, Remscheid, Rheydt, Solingen, Trier, Wiesbaden. zum Trofte der gefalenen Krieger. 


176 Seit Leinenband R itt 65 „ Kunſtlederband 
Depositenkassen (176 Selten.) Leinen Ad Rotjchuits 65 Bla, Runflederba 


7 Ber odor Dennen Goch, Idar, Langerfeld, Lippstadt, Moers, 2 
Ip laden, P Radeberg, Ronsdorf, 8 chleb urch, Schwelm: Dasſelbe Buch mit großer Schrift 


Be Spandan, Vegesack, Velbert, Wald, Warburg. {um Geiten, ten) Setnenband Rotfepnitt mt, 2 if Seinenband Bow 
agrinlederband Go n 


Deutsche Bank Filiale München a obn, für ben Batten, fü ben water, far 
e eine 


Verwandte uſw. F l t von 


Lenbachplatz 2 und Depositenkasse! Karistrasse 21. ee 5 5 fur bie we oe ae fo 


Deutsehe Bank Zweigstelle Augsbur Durch alle 5 zu beziehen. 
Philippine cabs D 29 N Butzon & Bercker, G. m. b. H., Kevelaer (Rhld.) 


leger des Hl. l 
Post-Scheck-Konto: München Nr. 150, Augsburg Nr. 161. Verleger des © upoft tol. Stuhles. 


Verwaltung von Wertpapieren als offene Depots, 


Vermietung von Scohrankfächern (Safes) in den für diesen | 
Zweck besonders eingerichteten Stahl ee Die Buch- und Kunstdruckerel der 
Annahme von Bareinlagen zur Verzinsung, Verlagsanstalt vorm. 6. J. Manz, 
Amtliche Annahmestelle von Zahlungen für Inhaber von Scheck- München. Hof 4 
Konten bei dem K. K. Oesterr. Postsparkassen-Amte, l statt 5 u. 6 
Wien. übernimmt die Herstellung von 
Uebernahme von Vermögensverwaltungen für Personen, Werken jed. Art, Dissertationen, 
die nog 5 an der eigenen Wahrnehmung ihrer Inter- Festschriften, Diplomen usw. 
essen verninae sin 
Die Bank beobachtet aber alle Vermörensängeiefenheiten ihrer Kunden unbedingtes und hält sich zur Uebernahme 
Stillschweigen gegen jedermann und gegen jede Behörde. sämtlicher Buchdruckaufträge 
Alle näheren Bedingungen werden an unseren on verabfolgt, auf Wunsch auch auf das beste empfohlen. :::: 


Wir bitten unsere Leser, sich bei allen Bestellungen und Anfragen auf die „Allgemeine Rundsehau“ beziohon sa wollen. 


E Barmherzigen Brüder 


Herzogspitalstr. 5 u. 6 
in Neuburg a. D. (Bayern) empfiehlt Ihr our Lager in 
empfehlt, wie seit Jahren, seine neuzeitlich renovierten Räume dem tatuen, uzifixen, 
rin hochw. Klerus zum vorübe ehenden und dauernden Aufenthalte Kreuzwe en 
Besonders geeignet für krän liche, gebrech'iche. auch erholun gs. g 


x bedürftige Herren. Beste Verpflegung und liebevollste Behandlung 
"|  mässigen Preisen ist Grundsatz. 


TE, 


> Lulikurorl Cleve 


= [AirschimergL Sehl. deere ber 2 ifi an B Zire 


\% 


ccc 
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Allgemeine Rundſchau. 
A 


Königsplatz. Kunst- 
90. Mai bis Ende Ok- 
Eintritt M. 1.—. 


| Hambur Hotel „zum 
0 Kronpr nzen“ 
dir. a. Hauptb. Ankunftseite, Haus 
I. Rang., mod. Komf., Auto-Gar. 
100 Zimmer von M. 3.— 
Bes. H 


München am 
ausstellung vom 
tober von 9—6 Uhr. 


22 SCHLIERSEE. 
Inmitten der Ortschaft — neu 
renoviert Glasanbau — Garten 
t gute Kiiche. 


8 A LILES 
erſucht, geſchwollenen 


Bel Wall 
Füßen, Atemnot tft 


Wörishofſener 
doenebmes Haus Herz: und 


in unvergleich- 
lich herrlicher 


— —— 
(i j 
ty [es en u 


Lage an der E 
til 
ong 
K 


Waſſerſuchtstee 


ein vorzügliches und prompt wir⸗ 
tendes Mittel. — Preis M. 2.50, 
3 Patete M. 6.—. 
Fällen gebraucht man gleichzeitig 


Dr. Abels 
Waſſerſuchtspulver. 


Viele Anerkennung. u. Atteſte. 


Kronenapotheke 
Erkheim 205 
Bayern, Schwaben. 


Bleichſucht, 


Blutarmut, 


und Opernplatz, 
umgebaut und 


Hotel Bellevue <s 


i d T sen. 
R. Ronnefeld, Vorstand und Leiter. * 


Luftkurort (Allgäu) bei Kempten 


: | Selman, Gasihol u. Pension Zur sonne iam, 


Angenehmer Landaufenthalt. Prospekt gratis. 


m. Angenehmſter Frühjahrs- u. Sommeraufenthalt 
im ruhigſter Lage. 


Beſonders für erholungsbedürſtige Krieger ſehr 
geeignet. Gute Verpflegung, mäßige Preiſe. 


erſcheinungen wie 
titloſigkeit 


T a Schönsies Obere Apotheke,Ebingen 
* | 3 gonsi Ag aller OstseebAder. E 
E isenbabnstation. J. Pfeiffer’s 


Das Priesterhospital St, Augustin der pense 


in München, 


(In Hartgussm iinit und 
in Holz geschnitzt). 


Alle Devotionalien als: 
Rosenkränze, Medaillen, 
Sterbekreuze, Skapuliere 
usw. Heiligenbilder mit u 
ohne Rahmen. Andenken 
bilder für Verstorbene. 


Alle gulen Bücher und Zelischrilien. 


Die Leitung des Priesterhospitals. 


edge S a ee 
Dr.Bergmann’s Wasserheilanstalt 


bei nervösen Angst- und Zwangsleilen 
fachärztl. seelische B. handlung. Prospekt gr. 


Hotel-Kest. St. Johann 


~ 


Im Lande des Khedive 


NM er FE TUI 


Von Fritz Mielert. Mit vielen Abbildungen nach Auf— 
nahmen des Verfaſſers. 80. 320 Seiten. In farbigem 
Umſchlag Mk. 6.—. In Original⸗Halbleinenband Mk. 6.80. 


Ein ganz neues, hochintereſſantes Agyptenbuch, welches 
den gegenwärtigen politiſchen Verhältniſſen eingehend 
Rechnung trägt und ein ebenſo farbenechtes, wie viel⸗ 
jad) neuartiges Gemälde des Wunder Landes en rollt. 


JJC —TäT—T1——2—T—T—Td—T—L7i ß eT AR 
Verlag von Friedrich Puſtet, Regensburg 
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen 


wg ir bitten unsere Loser, sieb bei allen Bestellungen 


In hartnäckigen 


Blute Nerven⸗ 
ſchwäche und deren Begleit⸗ 

ie Appe⸗ 
ti 0 und Migräne, 
Schlafloſigkeit wird geho⸗ 


Iunsl-, Buch- und 
Verlagshandlung (D. Hainer 
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Zwei Güder von Otto Cohansss. J. 


m Gefolge Jeſu. 


Erwägungen für Lehrerinnen. 
2. Auflage — Preis Mk. 3.—. 


Der Schild Joſues. 


Anſern Kriegern gewidmet. 
Preis Mk. 1.80. 


a 
a 
Zwei ganz einzig ſchöne Bücher, die man gleich — 

in Hunderttauſenden von Cxemplaren verbreitet m 
ſehen möchte! F = 

Mit Recht nennt man Chriſtus den größten m 
Pädagogen aller Zeiten, und doch ift es für den cin a 
zelnen Erzieber nicht fo leicht, aus der Weisheit und m 
Praxis des Gottmenſchen für all die verſchiedenen - 
Situationen und Charaktere gleich das Richtige zu m 
lernen. Hier wird die Lehrerin und mit ihr jeder, 
der an Menſchenſeelen arbeitet, in anſchaulichſter m 
Weiſe in die Schule des Erlöſers geführt. In ſeinem ~ 
Lichte ſehen wir Amt und Beruf, Erziehungslı iben m 
und Freuden, die Ziele, die wir bei uns und anderen 
zu erreichen haben und vor allem ihn ſelber als das m 
lebendige Erzieherideal. Mit freudiger Ueberraſchung = 
leſen und genießen wir die feinen Parallelen, die der m 

Verfaſſer zwiſchen Chrifi 2 
Reden und Wirken und unſern eignen Sorgen und 
Problemen zieht. Keiner wird das Buch aus der 
Hand legen, ohne reue Kraft und Begeiſterung für 
ſeine Erziehungsarbeit geſchöpft zu haben. 

Ebenſo löſtlich iſt das andere den Kriegern gewid⸗ 
mete Büchlein „Der Schild Joſues.“ Es ſind nur 
Sebriftterte, größere und kleinere, aus dem Alten 
und Neuen Teſtamente, aber ausgewählt miterleſener - 
Sorgfalt und ganz überraſchenden Anwendungen. m 
Jede Lage und jede Stimmung, jede Mühe und = 
ieder Dienft, derimKriegseben vorkommt, iſt beleuchte! a 
durch eine Szene der Bibel. Wenn man die 154 Ueber⸗ = 
ſchriften lieſt mit all den Worten und Begriffen, die 2 
uns erſt durch den Krieg geläufig wurden, ſtaunt = 
man immer mebr, wie es möglich war, für all dieſe m 
Dinge wirkliche Parallelen in der Bibel zu finden, S 
und doch iſt keine dieſer Parallelen gekünſtelt. Jede m 
ſpricht unmittelbar mit der ganzen Kraft des Gottes: - 
wortes zur Seele. Keine Anmerkung, keine Erklä WM 
rung iſt beigefügt. Nur die meiſterhaften Ueberſchriften 5 
beleuchten blitzartig die ganze Szene und wecken im & 
Lefer Verſtändnis und Nutzanwendung zugleich. 
Man bat in letzter Zeit ſoviel getan und geſchrie⸗ - 

u 
u 
u 
u 
m 
u 
u 
u 
u 
u 
u 
u 
u 
u 
u 
u 
u 
u 
u 
u 


welt: und ſeelenkundige 


ben, um die Hellige Schrift unſern Feldgrauen in 
in die Hand zu geben. Dieſe Form, in der Cohausz 
ſie ihnen nahe brin jt, ift geradezu ideal. Unter allen 
Erzeugniſſen unſerer Kr egsliteratur ift di ſes Büch⸗ 
lein nach meinem Ermeſſen das beſte Geſchenk für 
unſere Krieger, und zwar für alle ohne Unterſchied 
von Bildung und Stellung, weil für jeden ein vers 
ſtandenes ®ottesworl unendlich reich und tief it. 
(Pfarr⸗Rektor Könn.) 


J. Schnellſche Buchhandlung, 


Warendorf i. W. 


und Anfragen auf die „Aligemeine Rundschau“ beziehen zu wollen. 


— . 5 
u + a ` — - =. 
ah nae ea ee — 


Seldausgabe 


es ee 
der begehrteſteu Bücher. ||| Soldaten- sibel! 


grades. Sie werden vom Lefer Er gelefen — 991890 — erlebt., 
tto Cohausz S. J 
Biſchof Dr. Paul Wilhelm v. Keppler, Mehr Freude. Otto Sohausz 


79.—99. Tauſend . . . . 44 220 9 e 
Wem es an Freude fehlt, se N nat bites Rezept. i er | 0 nes 
(Der Hochweg, Berlin.) ® 


Biofl Dr. Paul Wilhelm v. . a 


26.— 40. Tauſend . . . . 1.50 1 Exemplar . . Preis Mk. 1.80 
„Wahre Lebensweisbeit ſpricht aus edel geile. i (Stadt Gottes, Steyl.) 25 Exemplare „ „ 35.— 
Dr. Martin Faßbender, Wollen, eine königliche Kunſt. 50 »» w u oo 
2. u. 3. Auflage . . 44 2.60 100 — e e . 
Ein Buch, in dem tauſendfältig Weben Kräfle ſich N —: exe —. . eee 
Thomas v. Kempen, Das Buch von der Nachfolge Chriſti. e länger der Weltkrieg dauert, um ſo mehr bedarf 
Illuſtrierte Ausgabe Sailer — Führich. 4. u. 5. Aufl. & 1.20 J 1 18 an cca .. 
l hriſti⸗Aus o ſollte ſie beide beſſer finden, als in dem 
Die Rachfolae 15 al Ausgabe mit Sailer und Führich als Ausleger ſteht Gottes? Viele Beftrebungen find bereits gemacht, die 
° . heilige Schrift unſern Kriegern zugänglich zu machen, 
Das Neue Teſtament (Evangelien und Apoſtelgeſchichte). aber ſie dürften einen zweifachen Mangel hier und 
Ueberſetzt von Dr. Benedikt Weingart, eee von Dr. Simon da aufweiſen; einmal, indem faſt nur das neue 
Weber. 3. Auflage. Taſchenausgabee . X 1.— Teſtament berückſichtigt und dann, indem die Schriſt 
Evangelien bezw. Apoſtelgeſchichte einzel. & —.20 einfach in fortlaufendem Text dargeboten wurde. 
Durch Anlage und Erläuterungen die nutzbarſte aller Teſtamentausgaben. Der Verfaſſer beirat u eignen Wea: Aus 
, der ganzen Hl. Schrift telte er alle diejenigen Stellen 
Luis Coloma, Boy. 10.— 16. Tauſend d . . . 1.50 zuſammen, welche auf das Kriegerleben Bezug 
Ein erſchütternder Sittenroman mit dem Wahlſpruch: „Im Leben des Mannes baben. So wird das Büchlein zu einer hochaktuellen 
ul eee noe 1 11 nn Gace am er Mutter Einführung in die Lektüre der Bibel. Wie reichhaltig 
einer Kinder a er dieſe doppelte, reine und heilige Liebe hinausgeht die Berührungspunkte zwiſchen dem Worte Gottes 
il dan Ur 16 1 ao ſchuldbare Verirrung.“ — Die neue Auflage und dem jetzigen Ringen find, ift ſchon aus einigen 
8 er Ueberſchriſten wie z. B. Muf Hordpoften, Der Apoſtel 
Heinrich Mohr, Der Narrenbaum. bei den Blaujacken, Miesmacher und Mutmacher, 
4. u. 5. Auflage. 2 Teile je „ seh A Viel Feinde viel Ehr uſw. leicht erſichtlich. Somit 
Goldener Frobſinn lugt neckiſch aus über 200 Schwänten. dürfte das Buch allen Kriegern draußen und im Lazarett 
— —— — ů— eine anregende Lektüre und den Feldpredigern manch⸗ 
Herderſche Verlagsbuchhandlung zu Freiburg i. Br. mal treffenden Stoff zu ihren Anreden darbieten. 


Durch alle Buchhandlungen zu beziehen. 


Bat | o ialeS, 2 MUSIK es Bleichsucht J. Schnellſche Buchhandlung 
f cus as Pe 5 urch Gebrauch von > 

Tabletten ] Anfchtwellung —— arinak iroa Nr. 765 ipo heker Rampachers Warendorf i. W. 

ger Für die Jetztzeit | n für 7 Schaben eD 


2.— fern IRC ist das Bratbüchlein ohne Fleisch | frko. Nachn., 3 Schacht. Mk. 10. — su 


Nachnahme. beste fehl Preis 80 franko All einversand durch die . , — 
. . r a a 
UUUUUUUUUUUULULLUUULULUNUN Handelslehrer Rehse, Hannover 20 Apotheke Sindelfingen (Würltemberg). 


Die Lehrbücher der neueren Sprachen 


nach der Methode Gaspey-Otto-Sauer 
eignen sich nach allgemeinem Urteil in hervorragender Weise zum Privat- wie Selbstunterrieht. 


E 
Rumänis 
Russisch 


Ferner: Schlüssel dazu, kleine Sprachlehren, Lese- und Gesprächbücher. Alle Bücher sind perungen- Man verlange ausführliche Pro 
auch über die Ausgaben für Armenier, zn Bulgaren, Engländer und ae Franzosen, Griechen, Italiener, Niederländer, Polen, Po 
Brasilianer, Rumänen, Russen, Schweden, S er, Tschechen und Türke 

Erlernung neuerer Sprachen ein unabweisbares Bedürfnis des modernen Lebens geworden. Kein Kaufmann, Reisender, Seefahrer, 
Techniker, Verkehrs- und Kolonialbeamter a. kann sich dieser Erkenntnis verschliessen. Es „gib kaum einen Beruf heutzutage, in dem nicht die 
Kenntnis einer oder mehrsrer neuerer 8 hen zum besseren Vorwärtskommen notwendig 


eg ihrer porvorragond chen Brauchbarkeit sind die Lehrbticher nach dieser Methode, von Munde zu Munde empfohlen, in Millionen 
von Exemplaren in unzähligen Schulen aller Art, ganz besonders auch in Privatschulen und für den Selbstunterricht, in der ganzen Welt verbreitet. 
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München, 15. Juli 1916. 


XIII. Jahrgang. 


Die nationale Einheitsſchule und das chriſtliche Volk. 
Von Benefiziat Ludwig Heilmaier, München. 


F der bayeriſchen Abgeordnetenkammer wurde vom 
29.—31. März 1916 auch die Frage der Einheitsſchule auf. 
gerollt. 
rungen (Beſeitigung des humaniſtiſchen Gymnafiums) gehörig 
erklärt (Stang), auf der anderen Seite wurde in Zuſammenhang 
mit der anderen Forderung, „daß die konfeſſionelle Scheidung 
der Kinder in den Volksſchulen verſchwinden müſſe“, darauf ver⸗ 
wieſen, daß „dieſe Schulgattung der Einheitsſchule an Anhängern 
gewinne“ (Profit). Miniſter von Knilling hat die Auf- 
faſſung des preußiſchen Kultusminiſters vom 4. Mai 
1914 zur ſeinigen gemacht: 

„Es iſt jedenfalls zweifelhaft, ob dieſe Schule jemals bei uns 
wird eingeführt werden können. Noch zweifelhafter iſt, ob es 
zum Segen unſeres Volkes gereichen wird, unzweifelhaft 
aber iſt, daß ihre Einführung unter den gegenwärtigen Verhältniſſen 
und in der überſehbaren Zukunft eine Unmöglichkeit iſt. Auch ich bin 
der Meinung, daß wir allen Grund haben, an den erprobten 
Grundlagen unſeres Schulweſens feſtzuhalten (Sehr 
richtig! rechts) und fie jedenfalls nicht zugunſten unklarer Zukunfts⸗ 
pläne preiszugeben, wie ſie in dem Schlagwort „Einheitsſchule“ ſich 
verkörpern, das für die eigenen Vorkämpfer des Gedankens eigentlich 
nur ein Sammelname für die teilweiſe unter ſich weit auseinander⸗ 
gehenden Beſtrebungen iſt.“ 

g Hauptförderer der Bewegung iſt ein großer Teil der 
deutſchen Lehrerſchaft, an ihrer Spitze Schulrat Kerſchen⸗ 
ſteiner, der bekanntlich auch für das weibliche Dienſtjahr ſo 
kräftig eintritt. Es iſt merkwürdig, daß gerade dieſe Männer, die 
vor allem die bewunderungswürdigen Erfolge deutſcher Zucht, 
Kriegskunſt, Wiſſenſchaft und Technik zum guten Teil unſerem 
gegenwärtigen Schulweſen zuſchreiben, nunmehr eine vollſtändige 
Umwälzung desſelben verlangen. 

Profeſſor Rein (Jena) hat bereits einen detaillierten 
Plan der nationalen Einheitsſchule veröffentlicht.) Die vom 
Miniſter angedeuteten verſchiedenen Beſtrebungen find ſich 
wohl in folgenden Forderungen einig: Aufhebung aller 
ſozialen und konfeſſionellen Rückſichten und Un. 
entgeltlichkeit des Unterrichtes für alle deutſchen 
Kinder beider Geſchlechter ſowohl in der Volks- 
ſchule (6.— 13. Jahr), als in der höheren und Fach⸗ 
ſchule, ſowie Beſeitigung aller Privatſchulen. So 
lautet z. B. die Entſchließung des Allgemeinen deutſchen 
Lehrervereins (Kiel, 1914): „Die Deutſche Lehrerverſamm⸗ 
lung fordert in Uebereinſtimmung mit den Ausführungen und 
Leitſätzen des „ Dr. Kerſchenſteiner, die organic) 
gegliederte, nationale Einheitsſchule, die einen einheitlichen Lehrer- 
ftand zur notwendigen ee hat und in der jede 
Trennung nach ſozialen und konfeſſionellen Rückſichten beſeitigt 
iſt“. Aehnlich die „Volksſchule“, Organ des evangeliſchen 
württembergiſchen Volksſchullehrervereins (Nr. 11, 1915): „Eine 
Trennung der Kinder nach Stand und Konfeſſion der Eltern 
darf es nicht mehr geben. Stand und Konfeſſion ſind Zufällig⸗ 
keiten des Lebens, von welchen Ausbildung und Lebenslauf der 
Kinder nicht abhängig gemacht werden können. Damit jeder 
nach ſeiner Begabung und Fähigkeit aufſteigen kann, iſt die Un- 
entgeltlichkeit des Unterrichtes in allen öffentlichen Schulen 
durchzuführen“. Gerade in dem eben zitierten „evangeliſchen“ 
Lehrerorgan wird die Forderung der Beſeitigung des Chriften- 


1) „Die nationale Einheitsſchule in ihrem äußeren Aufbau“, 1913 
Zickfeldt, Oſterwieck⸗Harz. u | 


Auf der einen Seite wurde fie als zu ähnlichen Forde 


tums aus dem geſamten Unterrichtsweſen in beſonders kraſſer 
Weiſe unterſtrichen.?) In der jüngſten Verſammlung des Deutſchen 
Lehrervereins (13. Juni 1916 zu Eiſenach), die ſich eingehend 
mit der Einheitsſchule beſchäftigte, hielt Schuldirektor Jochem 
dieſelbe für notwendig, um das Anſehen des Lehrerſtandes zu 
heben. Schulrat Scherer⸗Worms erklärte, der wichtigſte Punkt 
fei die „nationale Einheitsſchule mit einer gemein- 
famen Welt⸗ und Lebensanſchauung auf ſittlicher 
Grundlage“. 

Die Stellung des katholiſchen Volkes und 
ſeines Klerus jener Bewegung gegenüber iſt klar. Profeſſor 
R. Wildermann, Mitglied des preußiſchen Abgeordneten⸗ 
hauſes, hat ſie in einem kurzen Artikel zuſammengefaßt mit den 
Worten: „Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß dieſe natio- 
nale Einheitsſchule mit ihrer Konfeſſionsloſigkeit oder beffer 
Religionsloſigkeit, 1257 Gemeinſchaftserziehung der Geſchlechter, 
ihrem ganz unchriſtlichen Eingreifen in das Beſtimmungsrecht 
der Eltern für jeden Chriſten unannehmbar ift“... 
Unſere Loſung muß klar und deutlich heißen: „Unbedingte Mb- 
lehnung der nationalen Einheitsſchule.“ — „Als Katholiken, 
als Seelſorger, als Freunde des Vaterlandes und 
des Volkes lehnen wir die nationale Einheitsſchule 
in jeder Geſtalt ab.“) Beſonders fei noch verwieſen auf die 
Kriegstagung der bayeriſchen Zentrumspartei im 
März 1916, welche folgende Leitſätze begutachtete: 

1. Der Ausdruck „Einheitsſchule“ iſt zu einem Schlagwort ge⸗ 
worden. Die verſchiedenſten Ziele werden mit ihm bezeichnet. Das 
Wort „Einheitsſchule“ iſt deshalb zu vermeiden. 2. Die Einheits⸗ 
ſchule in dem Sinne, wie fie von feiten der Sozial ⸗ 
demokratie und des Deutſchen Lehrervereins aufgefaßt 
wird, wird grundſätzlich abgelehnt. 3. Von den ſeitens der 
Freunde der ſogenannten Einheitsſchule des öfteren beſprochenen Punkten 
ſind folgende unannehmbar: a) Das Verlangen der Simultaniſierung; 
b) das Verlangen nach Verſtaatlichung und Verweltlichung der Volks⸗ 
ſchule; c) das Streben nach reichsgeſetzlicher Regelung des geſamten 
Schulweſens; d) das Verbot der Privatſchulen; e) das Beſtreben, die 
Entſcheidung über die Art der Erziehung und des Unterrichts den 
Eltern zu nehmen und der Schule zuzuweiſen; f) die Gemeinſchafts⸗ 
erziehung der Geſchlechter. 

Zu billigen, beziehungsweiſe in Erwägung zu ziehen ſind folgende 
Punkte: a) die Volksſchule iſt als die Grundlage des ganzen Unter⸗ 
richtsweſens anzuſehen und wegen ihrer Bedeutung für die Bildung 
des Volkes in ſeiner Geſamtheit auf jede Weiſe zu unterſtützen und 
zu fördern; b) bei der Aufnahme in die höheren Lehranſtalten iſt jede 
Bevorzugung der die Vorſchule beſuchenden Schüler auszuſchließen; 
öffentliche Vorſchulen ſollen nur dann eingerichtet werden, wenn be⸗ 
ſondere örtliche Gründe dazu zwingen; c) die Mannigfaltigkeit 
unſerer Unterrichts- und Erziehungsmöglichkeiten ift 
als ein Vorzug anzuſehen. Es iſt zu prüfen, ob nicht die 
Uebergangsmöglichkeit von einer zur anderen Schulart weiter erleichtert 
werden kann, jedenfalls für die unteren Stufen. 

Wir wiſſen, daß auf unſerer Seite beſonders die „Zen ⸗ 
tralftelle der Organiſation der Katholiken Deutſch⸗ 
lands zur Verteidigung der chriſtlichen Schule und 
Erziehung“ auf der Wacht ſteht.) Auch auf gläubig ⸗ 
proteſtantiſcher Seite iſt auf die Gefahren des Planes 


2) Vgl. das Zitat in Nr. 2, 1916 der „Allg. Rundſchau“, S. 32. 

3) „Theologie und Glaube“, Zeitſchrift für den katholiſchen Klerus, 
April 1916: „Die nationale Einheitsſchule.“ 

4) Siehe auch „Allgemeine Rundſchau“ 1916 Nrn. 2, 3: „Umſturz im 
Schulweſen als eine Forderung der Kriegserfahrung“ und Nrn. 15, 16: 
„Zukunftsrüſtungen des deutſchen Volkes“ von Geiſtl. Rat Prof. Dr. Hoff 
mann. Derfelbe hat namentlich die bedrohten humaniſtiſchen Gymnaſien 
im Auge. Vor der Gefahr des engliſchen und amerikaniſchen 
Materialismus warnend, ſchreibt er von denſelben u. a.: „Nament⸗ 


Seite 492. 


Allgemeine Rundſchau. 


Nr. 28. 15. Juli 1916. 
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mehrfach hingewieſen worden. Namentlich iſt aus neuerer Zeit 
ocherfreulich ein längerer Artikel in der „Reformation“ 1916, 
. 8: „Die ſogenannte nationale Einheitsſchule“ von Friedrich 
Winkler. Mit aller Entſchiedenheit wird hier gleich eingangs 
gegen jenes Schulgebilde proteſtiert, einmal weil fie die Ber- 
nichtung der chriſtlichen Schule bedeute, jener Schule, die ſich 
in dieſem Weltkrieg in bezug auf ihre nationale und chriſtlich⸗ 
ſittliche Erziehung bewährt habe, und weil zwiſchen der Schule 
und dem chriſtlichen Hauſe eine tiefe Kluft geſchaffen werde. 
In der Beantwortung der Frage: „Kann ein Chriſt und 
auch nur ein gerecht denkender Deutſcher ſolchen 
Beſtrebungen zuſtimmen?“ gebe es nur ein ganz ent⸗ 
ſchiedenes „Nein!“, und zwar aus fieben gewichtigen Gründen: 
um des Evangeliums willen, aus erzieheriſchen, 
nationalen, ſozialen, pädagogiſchen Gründen, zu⸗ 
letzt wegen der Eigenſchaft als Zwangsſchule: Vergewaltigung 
der freien Entſcheidung der Eltern und wegen der finanziellen 
Schwierigkeiten: enorme Belaſtung der Staatskaſſen. Wir 
können aus der ausführlichen Erwägung dieſer Punkte nur einige 
Sätze herausgreifen. 

Vor allem wird betont die Erziehung für die ewige Beſtimmung 
des Menſchen: „Soll nicht das Evangelium den Deutſchen vergebens 
verkündet worden fein, fo muß die konfeſſionelle Schule er: 
halten werden. ... Die Verantwortung der Stunde der gegen: 
wärtigen Zeit, in der der lebendige Gott durch unſere Reihen ſchreitet ..., 
macht es uns zur Pflicht, um des Evangeliums willen gegen jenes 
Schulgebilde, die konfeſſionsloſe Einheitsſchule, Stellung zu nehmen.“ 
Nur die im Chriſtentum begründete Ethik allein vermöge die ganze 
Antwort zu geben auf die Fragen, was Sittlichkeit ſei, warum wir 
ſittlich ſein müſſen und welches die Kraftquellen ſittlichen Handelns ſind. 
„Ohne daschriſtliche, neuteſtamentliche Erziehungsideal 
ſinkt die Schule zu einer Abrichtanſtalt für den Kampf 
ums Daſein herab.“ Das nationale Moment dürfe wohl in der 
Erziehung noch ſtärker betont werden, aber „nicht in dem Sinn, daß 
ein Gegenſatz zwiſchen Chriſtentum und chriſtlicher Erziehung entſtehe.“ 
Die Entfernung des Chriſtentums aus der Schule ſei 
eine Verſündigung am Deutſchtum, denn gerade die kommende 
Zeit mit ihren Rieſenaufgaben braucht ein doppelt ſtarkes Geſchlecht 
in jeder Beziehung. Es kann aber dieſe Kraft nur ſchöpfen aus der 
Quelle aller Kraft, der Religion Jefu. Der Unterricht in der 
Ein heitsſchule iſt „außerordentlich ſchwierig, wenn nicht 
unmöglich wegen der jo verſchiedenen Sprachentwick⸗ 
lung und Vorſtellungsfähigkeit der Kinder aus ver⸗ 
ſchiedenen ſozialen Schichten“. Das wichtigſte pädagogiſche 
Bedenken iſt aber für Winkler, daß in der Einheitsſchule die religiöſe 
Anlage, diefe gartefte und wertvollſte Anlage ver- 


lich mißfällt der religiöſe Einſchlag an unſeren Gymnaſien, 
er könnte ja bei dieſer Gelegenbeit auch beſeitigt werden. 
Rektor Brück Bochum ſchreibt in den „Mitteilungen der Zentralſtelle 
der Organiſation der Katholiken Deutſchlands zur Verteidigung der chrifis 
lichen Schule und Erziehung“ (1915, Nr. 3, S. 37): „Wir Katholiken können 
uns damit ein verſtanden erklären: 1. Daß die Vorſchulen an den höheren 
Lehranſtalten aufgehoben werden; 2. daß durch eine organiſche Verbindung 
von Volks- und Mittelſchule der Uebergang von der einen zur andern ers 
leichtert werde; 3. daß die verſchiedenen Arten der Mittelſchulen, ſoweit 
es angängig ift, einen gemeinſamen Unterbau erhalten, damit die Pe: 
fähigung der Schüler zum Studieren überhaupt und zu dieſen oder jenen 
ute im beſonderen, genauer en werde, als dies in der Volks— 
chule möglich iſt; 4. daß den wirklich talentvollen Kindern unbemittelter Eltern 
das Studieren ermöglicht werde, und zwar in einem arößeren Umfange 
als bisher. Mit Freiſtellen und Stipendien darf nicht gekargt werden. 
Ablehnen dagegen müſſen wir die gemeinſame Erziehung der Kinder 
verſchiedener Konfeſſionen, alfo die Simultanſchule; ferner die Entfernung 
des Religions unterrichtes aus dem Lehrplan der Volks- und Mittelſchule 
oder ſeine Einſchränkung; endlich den Erſatz des konfeſſionellen durch einen 
interkonfeſſtonellen Religions unterricht, der nichts anderes fein würde und 
ſein könnte als der Moralunterricht, der in den franzöſiſchen Schulen er⸗ 
teilt wird.“ In dieſem Sinne ift auch die Stellungnahme der katho⸗ 
liſchen Lehrerorganiſationen gehalten. Die Tagung des katholiſchen 
Lehr erverbandes in Fulda ſtellt den Zweigverbänden und Ortsvereinen 

r die Behandlung der Frage folgende Richtlinien auf: „1. Einheitlicher 

ildungsgedanke: auf religiös-ſittlicher Grundlage tüchtige Staatsbürger 
zu erziehen. 2. Organiſcher Auf- und Ausbau des Bildungsweſens bei 
Wahrung der konfeſſionellen Geſtaltung. 3. Einordnung der bisher ab⸗ 
ſeits ſtehenden Volksſchullehrerbildung in das geſamte Bildungsweſen. 
Kein Kind darf durch Mittelloſigkeit in einer Ausbildung feiner Anlagen 
und Fähigkeiten gehindert werden, doch muß die Hauptentſcheidung über 
Bildungsgang und Berufswahl der Kinder den Familien verbleiben.“ 
Die Verhandlungen des katholiſchen Lehrerinnenvereines in ungen 
führten zu der Entſchließung: „Die Mitglieder und Delegiertenverſamm⸗ 
lung des Vereins fatbotiicher deutſcher Lehrerinnen begrüßt die Miniſterial⸗ 
beſtimmung für den Uebergang von der Volksſchule zu höheren Schulen. 
Sie ſieht darin eine Erweiterung der Bildungsmöglichkeit für die begabten 
Schüler der minderbemittelten Volkskreiſe. Sie lehnt ab: 1. das Schlag⸗ 
wort Einheitsſchule“, weil der Begriff zu vielgeſtaltig tit, 2. das Beſtreben, 
die Entſcheidung über die Art des Unterrichts den Eltern zu nehmen und 
der Schule zuzuweiſen, 3. das Verbot der Privatſchulen, 4. das Verlangen 
n und Verweltlichung der Schule, 5. die Gemeinſchafts⸗ 
erziehung.“ ; 


kümmert. Denn „auch die Kindesſeele ift von Natur eine Chriſtin 
und ſtreckt ſich verlangend aus, wie die Blume nach der Sonne, nach 
dem lebendigen Gott“. Die Einheitsſchule bricht alſo aus der unter⸗ 
richtlichen Erziehung das Herz heraus, denn wie ſoll man ohne 
chriſtlichen Religionsunterricht den Trieb zum Böſen 
berückſichtigen und überhaupt verſtehen, der doch in 
jedes Menſchen Bruſt wohnt? Entgegen dem Aufruf der oben- 
genannten Kieler Lehrerverſammlung erklärt die „Reformation“, daß 
man „nicht genug alle deutſchen Chriſten auffordern 
kann, gegen die Einheitsſchule Stellung zu nehmen,“ 

Die Lehrerſchaft weiß alſo, daß ihrer Forderung der Ein- 
heitsſchule der gläubige katholiſche und proteſtantiſche Volksteil 
Deutſchlands aus Gründen, die wahrhaft das Wohl der Nation 
im Auge haben, völlig ablehnend gegenüberſteht. — 

Das Projekt der Einheitsſchule hat allerdings eine Seite, 
die unſerem chriſtlichen Volke nur ſympathiſch erſcheinen kann, 
ein Motiv der Gerechtigkeit: dem Talente freie 
Bahn! Ausleſe und Heranziehung nur der tüchtigſten jungen 
Leute zu den verantwortlichſten Stellen des Staates! Nur die 
Befähigung iſt entſcheidend! Dieſes Moment iſt wahrhaft be- 
ſtechend, fo daß u. a. auch der Zentrumsabgeordnete Rud Hofi’ 
meinte, es könnte in der Frage eine prinzipielle Einigung erzielt 
werden, wenn der Angriff auf die Konfeſſionalität wegleibe, und 
Prof. Hoffmann ſchreibt: „Wir Katholiken könnten ge- 
wif, wenn ſich die Verhältniſſe fo geftalteten, ein- 
verſtanden fein.” Die Statiſtiken der Mittel- und Hochſchulen 
zeigen nun deutlich, daß ärmere Talente heulte immer voran: 
kommen, wie es der Miniſter in der genannten Kammerfitzung 
ausſprach: 

„Für die Einheitsſchule wird manchmal mit der Behauptung 
geworben, daß nur ſie begabten jungen Menſchen aus armen Familien 
den Weg zum Studium und damit den ſozialen Aufſtieg eröffner 
könne. Ich meine, gerade in dieſer Beziehung iſt es bei uns in Bayern 
auch bisher nicht ſchlecht beſtellt geweſen. Guten Köpfen, auck 
wenn ſie minder bemittelten Ständen entſtammen, wird 
es bei uns nicht ſchwer gemacht, den Weg durch die höheren 
Schulen zu gehen und ſo zu angeſehenen Stellungen im 
öffentlichen Leben zu gelangen.“ (Sehr richtig!) 

Gerade dank der katholiſchen Caritas wurde vielen braven, 
begabten Knaben das Studium ermöglicht. Allerdings heißt es 
in einem Leitſatz der Kriegstagung der bayeriſchen Zentrums⸗ 
partei mit Recht: „die Möglichkeit, AH höhere Bildung zu ver. 
ſchaffen, muß für die ſozial ſchlechter geſtellten Be. 
völkerungskreiſe durch Bereitſtellung möglidi 
reicher finanzieller öffentlicher Mittel erreicht 
werden.“ 

Was uns Katholiken betrifft, ſo erinnert Hoffmann mit 
Recht, daß die Säkulariſierung der geiſtlichen Güter 
den Staat zu noch weit ausgiebigerer Unterſtützung armer 
Studierender verpflichte. Eine Reihe hervorragender Männer 
hat ſich bereits dahin geäußert, daß es einer derartigen 


6) Daß der Standpunkt der „Reformation“ ſich deckt mit den An: 
ſchauungen des gläubigen Proteftantismus und feiner Ceeljorger, bewein 
neueſtens die Nürnberger kirchliche Woche: in der Paſtoralkonferenz vom 
28. Juni wurde, ebenſo wie die „Reichskirche“, ſo auch die „Einheitsſchule“ 
1 Das Protokoll befagt: „die Forderung der „Einheits ſchule 
anſtatt der Konfeſſionsſchule iſt abzulehnen um der Schule willen, für die 
fie einen Rückſchritt, um des Religionsunterrichtes willen, für den fie ein 
Schädigung bedeutet —“. („Augsb. Abendztg.“ Nr. 352, 30. Juni 1916.) — 
Auf der Sitzung des Reichsausſchuſſes der „Schulorganiſation“, welche am 
4. Juli in Frankfurt a. M ſtattfand, wurden in der Frage der Einheits. 
ſchule folgende Leitſätze angenommen: „Die Volksſchule iſt als die 
Grundlage für die Bildung und Grat nng des geſamten Volke⸗ 
anzuſehen. Sie muß deshalb: 1. in ihrer konfeſſionellen Geſtaltung 
aufrecht erhalten bleiben; 2. noch mehr als bisher zur Herzensſache des 
katholiſchen Volkes gemacht und auf jede Weiſe unterſtützt und gefördert 
werden. Bei Aufnahme in die böberen Lehranſtalten iſt jede Bevor⸗ 
zugung der die Vorſchulen beſuchenden Schüler auszuſchließen. Für die 
Kinder der minderbemittelten Bevölkerung muß die nei fid 
höhere Bildung zu verichaffen, erweitert werden; als ittel können 
dienen: Bereitſtellung möglichſt reicher finanzieller öffentlicher Mittel, We 
fall oder Ermäßigung des Schulgeldes u. dal. Der Begriff der Einheits 
ſchule im Sinne der Sozialdemokratie und des deutſchen Lehrervereins wird 
abgelehnt, ſchon weil er zu unklar und vielgeſtaltig ift. Ebenſo werden ab: 
Nene die damit in Verbindung ſtehenden Forderungen auf Simultani⸗ 

erung, Verſtaatlichung und Verweltlichung der Volksſchule, auf Gemein: 
ſchaftserziehung der Geſchlechter, auf reichsgeſetzliche Regelung des Schul ⸗ 
weſens. Die Unterrichtsfreiheit muß gewahrt bleiben, insbeſondere das Recht 
auf Errichtung von Privatſchulen. Das Recht, über die Erziehung der Kinder 
und die Art des Unterrichts zu entſcheiden, ſteht in erſter Linie den Eltern 
zu. Dem entſpricht die Pflicht chriſtlicher Eltern, ihren Kindern eine drift: 
liche Erziehung angedeihen zu laffen. Auch die übrigen Schulen, insbe 
fondere die Fortbildungsſchulen, müſſen mehr als bisher zu Erziehung: 
ſchulen geſtaltet werden. Namentlich muß die religiöſe Unterweiſung und 
Pflege des religiöſen Lebens zu ihrem vollen Rechte gelangen.“ (Augsb. 
Poſtztg., Nr. 313, 11. Juli 1916). 

6) „Tag“, 20. November 1915. 
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He Umwälzung des Schulweſens nicht im geringften 


bedarf, um wenig bemittelten, begabten Knaben 


i den Beſuch höherer Schulen 18 ermöglichen. Es wäre 
ildermann, wie wenn 


un gerade fo, meint der Abgeordnete 
ms man 42 em-Mörſer a e würde, um Spatzen zu ſchießen. 
ar: FTrefflich wird in der „Reformation“ die ſoziale Seite der Sache 
n vom religidfen Standpunkt erörtert: die von der Einheitsſchule 
. erhoffte Ueberwindung der ſozialen Unterſchiede 
Mr könne nur erfolgen durch einen überzeugenden Re- 
ki ligionsunterricht, welcher dem Irrtum wehrt, als ob in 
ke: den ſozial höheren Schichten eitel Glück und Zufriedenheit herrſche, 
welcher lehrt, daß auch die Höchſtgeſtellten ihr Glück nur finden 
©. im lebendigen Gott. 
pr: Die ſoziale Seite, welche als Lockmittel unſerem Volke zur 
I Annahme der religionsloſen Einheitsſchule vorgehalten wird, 
fe verliert aber fofort ihre ſympathiſche Erſcheinung, wenn man 
10 ſich etwas in die Schwierigkeiten vertieft, die ſich bei der 
x: Grundfrage, nämlich der gerechten Ausleſe der tüchtigſten 
As: ungen Leute ergeben. Die „Reformation“ fragt: „Wer 
mi. foll über die vorhandene geiſtige Begabung der 
g. Kinder urteilen?“ Wer fol beſtimmen, ob ein Kind von 
Ur der niederen Stufe zur höheren und höchſten Stufe der Einheits⸗ 
ten ſchule aufſteigen darf? Die Frage wird nur geſtellt, um dagegen 
9. zu proteſtieren, daß etwa der Lehrer allein darüber zu ent⸗ 
w: ſcheiden habe, und daß die Eltern kein Recht mehr hätten über 
I= das Maß der Ausbildung ihrer Kinder und über deren Zukunft. 
Aber wir müſſen die Frage anders ſtellen: wer wird fäh ig fein, 
wc überhaupt ein gerechtes Urteil zu fällen? Was die 
== junge Wiſſenſchaft der experimentellen Pſychologie bezüglich der 
1. Intelligenzprüfung zutage förderte, muß trotz der Be- 
„ mühungen bedeutender Gelehrter wegen Nichtberückſichtigung der 
1: wichtigſten Fehlerquellen als ein Fiasko erklärt werden. Gerade 
de. für Knaben aus niederen Volksſchichten, deren Talente ſich viel- 
: fad nur langſam entwickeln, beſteht die Gefahr, daß fie ſchon 
bei der erſten Ausleſe auf die Seite geſtellt werden. Anderſeits 
- haben ſich wiſſenſchaftlich glänzende junge Leute in der Praxis 
ir oft als unbrauchbar erwieſen, während nicht wenige Männer 
ic von unſterblichem Namen ſchlechte Schulzeugniſſe mit ins Leben 
hinaus bekamen, die alfo für wichtige Staatsſtellen nicht in Be. 
tracht kämen, weil ſie durch die Ausleſe der Einheitsſchule von 
den höheren Studien ausgeſchloſſen würden. Ein ſtetig zum 
Schaden eines tüchtigen Handwerks und damit des Volksganzen 
anwachſendes Gelehrtenproletariat wäre ein unvermeid⸗ 
— licher Unſegen der Einheitsſchule. 
I Ein zweites, noch weit ſchwierigeres Problem, deffen Löſung 
: notwendig wäre zur lückenloſen, gerechten Durchführung jener 
e Ausleſe, beſteht darin, daß alle Drohnen, d. h. alle untalen⸗ 
tierten Knaben nicht nur armer, ſondern auch aller durch 
Stand und Beſitz hervorragender Eltern von den 
höheren Studien und damit von den wichtigen 
Staatsſtellungen ferngehalten werden müßten. 
Wird es dahin kommen, daß (wie es in Amerika keine Selten- 
heit mehr iſt) Söhne adeliger oder ſonſt bedeutender Familien 
fich dazu verſtehen, fih etwa einem ehrlichen Gewerbe zu widmen, 
weil dieſes ihren Neigungen und Fähigkeiten beſſer entſpricht? — 
Dieſe und ähnliche ungeheuren Schwierigkeiten werden von 
den Plänefertigern der Einheitsſchule leichthin übergangen. Und 
doch iſt es gerade auch die ſoziale Seite des Projektes, abgeſehen 
von feiner Religionsfeindlichkeit, die unfer chriſtliches Volk zu 
einer ablehnenden Haltung berechtigt. Das chriſtliche Volk über⸗ 
ſieht dabei keineswegs, was der Grundgedanke der geplanten 
Einheitsſchule Gutes an ſich hätte, und man kann ruhig manches 
unterſchreiben, was von fernſtehender Richtung zu ihren Gunſten 
vorgebracht wird!.) Unter der Bedingung, daß die religiöſe Er- 
ziehung durch die anerkannten chriſtlichen Kirchen unangetaſtet 
bleibt und daß die Einheitsſchule nicht etwa zum Tummelplatz 
von Experimenten wird, die alle Tradition gefährden“), werden 
die deutſchen Katholiken an dem großen Problem mitarbeiten. 
Insbeſondere ſtehen ſie dem Einheitsgedanken, inſofern er 
nationalen Zwecken dient, freundlich gegenüber: „Die nationale 
deutſche Schule und die nationale deutſche Erziehung iſt ſicher⸗ 
lich auch das Ideal der deutſchen Katholiken.“) 


B. „Dokumente des Fortſchrittes“, 1914/15, S. 489, General⸗ 


7) B. 
Terns „Die deutſche Einheitsſchule“. 
i Siehe Berthold Otto „Volksorganiſche Einrichtungen der Zukunfts⸗ 
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„Allgemeine Rundſchau. 
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Has zweite Kriegsjahr. 


Wochenſchau von Fritz Nienkemper, Berlin. 
Die „große Offenfive“ todt. Die Feinde fagen, fie wollten 


nur Atem ſchöpfen, dann ſolle es erſt recht losgehen. Aber was 


die erſte Dekade nicht bringen konnte, werden die folgenden 
Wochen nicht nachholen können, es müßte denn ein Wunder 
ee Nach allen bisherigen Erfahrungen nimmt bei einem 
olchen Unternehmen mit jedem Tag die Stoßkraft des a len 
ab, die Widerſtandskraft des Verteidigers zu. Der erfte Vorſtoß 
hat die großen Vorteile der gründlichen Vorbereitung durch langes 
Trommelfeuer und durch Konzentration friſcher Truppen, ſowie 
der Ueberraſchung des über den Angriffspunkt unklaren Gegners. 
Bei den nachfolgenden Stößen iſt die Artillerie weniger wirkſam, 
die Infanterie bereits geſchwächt, das V 
ausgeſchaltet, der Feind orientiert und vorbereitet. Eine Fort⸗ 
ſetzung der Offenſive nach der erſten Stockung erfordert das 
verſchwenderiſche Einſetzen von Maſſen, die durch ihre rohe 
Ueberzahl den Feind ermüden können. Damit verſuchen es die 
Ruſſen am Styr und Dnjeſtr, bringen es aber auch nur zu ört⸗ 
lichen Erfolgen ohne entſcheidende Bedeutung. Im Weſten an 
Somme und Ancre hat man weder die maſſenhafte Ueberzahl, noch 
darf man dort mit den Truppen ſo verſchwenderiſch umgehen. 

Ja, was iſt denn eigentlich das Ziel der anrennenden 
Franzoſen und Engländer? In ihrer Preſſe wird neuerdings fort⸗ 
während zur Geduld gemahnt und vor übertriebenen Hoffnungen 
gewarnt. Auf einen Durchbruch zum Zwecke der Aufrollung 
und Vertreibung der Deutſchen ſei es nicht en jondern 
auf eine Zermürbung und Erſchöpfung des Feindes, die 
natürlich längere Zeit und zähe Arbeit erfordere. Die 
Zermürbung durch derartige große Angriffe iſt geradezu un⸗ 
ſinnig. Zermürbt und erſchöpft wird nicht der Verteidiger, 
ſondern der Angreifer, weil letzterer weitaus die größten Verluſte 
an lebendigen und toten Kampfmitteln hat. Die rieſigen Ver⸗ 
luſte unſerer Feinde, namentlich der Engländer, find ja auch 
offenkundig und von den 5 ſelbſt anerkannt. 

Unſer Unternehmen gegen Verdun bildet noch immer den 
Brennpunkt der Geſamtlage. Durch die bedrohliche Umklammerung 
der Maas feſtung haben wir die Feinde gezwungen, ihrerſeits eine 
Offenfive zu ergreifen, ehe fie dazu richtig vorbereitet waren. 
Wenn wir bei Verdun in langſamem Vordringen bleiben, können 
wir ruhig auf allen übrigen Schlachtfeldern uns die Vorteile 
der Defenſive gönnen — der abwartenden Defenſive. Mb- 
geſehen von einem verhältnismäßig kleinen öſterreichiſchen Landes⸗ 
teil ift der feindliche Boden der Kampfplatz, und in den find 
wir bereits ſo weit eingedrungen, daß der Reichskanzler in 
ſeiner Rede über die Friedensbedingungen den Gegnern einfach 
die „Kriegskarte“ unter die Naſe halten konnte. Wir haben ein 
ſo großes territoriales Fauſtpfand, daß es gar nichts verſchlägt, 
ob die Franzoſen an irgendeiner Stelle einen Kilometer und 
die Engländer vielleicht einen Bruchteil des Kilometers für den 
Augenblick „abknabbern“. — Auf dem Meer können wir eine neue 
Großtat unferer U-Boote verzeichnen. Nachdem es bereits im 
letzten Jahre Tauchbooten gelungen war, ohne Schwierigkeit 
nach Konſtantinopel und zurück zu fahren, wochenlange Fahrten 
in dem Atlantiſchen Ozean und zurück auszuführen, iſt jetzt das 
erſte Handelstauchbobot „Deutſchland“ mit eiuer wertvollen 
Ladung Farbſtoffe in Baltimore angekommen, hat alſo den 
Atlantiſchen Ozean ganz durchquert. Gewiß ein erfreuliches 
Ereignis! 

Weniger erbaulich, als die militäriſche Lage, ift der Wort- 
wechſel in der deutſchen Preſſe über Kriegsziele, Friedens⸗ 
bedingungen und Vertrauen zur Regierung. Profeſſor Bran- 
denburg, der Vorſitzende der nationalliberalen Landesorgani⸗ 
ſation Sachſens, hatte in einem dortigen Blatt erklärt, daß man 
dem Reichskanzler erſt Vertrauen und Unterſtützung ſchenken 
könne, wenn er ſeine Karte aufdecke und klar ſage, wie er ſich den 
künftigen Frieden denke. Darauf ließ die Regierung halbamtlich 
erwidern, die „elementarſte politiſche Klugheit“ verbiete dem 
Reichskanzler die Aufdeckung der Karte im gegenwärtigen Augen⸗ 
blick. Auf das Heute komme es an, nicht auf das Uebermorgen. 
Wer für heute mißtraue, weil er für übermorgen Vorbehalt 
habe, ſchwäche die einige innere Stärke, und die fei die Forde- 
rung des Tages. „Erſt ſchlagen, dann fragen.“ 

Darauf erklärten die Eiferer, der Reichskanzler fordere alſo 


ihule”, B gdf „ 2 che höhere Schule nach dem Weltlrieg“, [ein „blindes Vertrauen“. Die Regierung beſtritt wiederum, 
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daß das geforderte Vertrauen blind ſein ſolle oder dem Volke 


. Seite. 494. 


bie „großen Ziele“ fehlten, da der Reichskanzler über die Bes 
g, Sicherung und Stärkung der deutſchen Zukunfts- 

g Pofitive Mitteilungen gemacht un In der Replik 
wieſen die Eiferer immer wieder darauf hin, daß der Reichs⸗ 
kanzler nach dem Zeugnis des Abgeordneten Scheidemann ſich 

egen die Denkſchrift der ſechs wirtſchaftlichen Verbände mit 
weitgehenden N erklärt habe. Dadurch 
ließ ſich die Regierung neuerdings bewegen, vor der Ueber⸗ 
chätzung von Einverleibungen zu warnen. Dieſe Auslaſſung, 
die gewiß noch zu langen Debatten führen wird, lautet wörtlich : 
nun etwa der ein Weichling und ſchwachmütiger 
der anderer Anſicht iſt als die ſechs Verbände? Ra 
von Zielen, die nach ihrer Möglichkeit un 
ewiß und nach ihrer Nützlichkeit beſtritten und zweifelhaft 
find, das wahre Zeichen von Mut und überlegener Einſicht? 

Jedenfalls hat unſer Großmeiſter der Staatskunſt den 
Wert ſeiner Friedensſchlüſſe niemals allein nach der Größe der 
Gebietserweiterungen bemeſſen, deshalb auch niemals fremde, 
ſelbſtändige Völker dem Reiche einzuverleiben getrachtet, ſondern 
Kern und Stern ſeines Wirkens war immer: Wie mache ich am 
zweckmäßigſten und dauerhafteſten mein deutſches Vaterland einig, 
ſtark und zur freien Entwicklung ſeiner Kräfte unangreifbar? 
Diefe Grund und Richtlinie der Bismarckſchen Praxis darf in 
dem heroiſchen Verteidigungskampfe um das Werk, das er bald 
mit Blut und Eiſen, bald mit weiſer Mäßigung ſchaffen half, auch 
gegenüber der Forderung nicht vergeſſen werden, daß wir aus 
dieſem Kriege ſtärker hervorgehen als wir hineingegangen ſind. 

Dem nachzufinnen, dünkt uns eine beſſere Vorbereitung auf 
die Friedenserörterungen, als das Hantieren mit groben Kategorien 
und eingebildeten Kümmerniſſen.“ 

Damit geht die Regierung auf die ſchwierige Frage ein, ob 
wir die Sicherung Deutſchlands, die von allen nationalen 
Richtungen erſtrebt wird, ausſchließlich oder vorwiegend durch 
förmliche Ein verleibungen zu erſtreben haben, oder ob auch 
ohne ſolche unmittelbare Gebietserweiterungen im Oſten und Weſten 
die „realen Garantien“ geſchaffen werden können. Der Verfolg 
dieſes Gedankenganges führt uns mitten in die Diskuſſion hinein, 
die doch gerade die Regierung vorläufig vermieden wiſſen will. 
Allerdings lehnt die vorſtehende Erklärung nicht grundſätzlich 
jede Gebietserwerbung ab, ſondern will nur unter Berufung 
auf Bismarck der Einfeitigkeit entgegentreten, die in Einver⸗ 
leibungen allein das Heil ſieht. Sie weiſt nur diejenigen Er⸗ 
oberungspläne ab, deren Nützlichkeit beſtritten und zweifelhaft 
und deren Möglichkeit während des ſchwebenden Krieges noch 
ungewiß iſt. 

Nach unſerem Gefühl iſt es zurzeit richtiger, die Frage 
der Einverleibungen überhaupt offen zu laffen und fih vorläu⸗ 
fp auf den entſcheidenden Geſichtspunkt zu beſchränken, daß die 

olitik die Kunſt des Möglichen iſt, und ſich vor dem vollen 
Endſieg nicht überſehen läßt, was für Garantien erreichbar find. 
Darin ſteckt ja auch die ſtarke Stütze der Zurückhaltung, die der 
Reichskanzler bisher in Sachen der Kriegsziele und Friedens bedin. 
gungen beobachtet hat. Er hält es für unklug, ſchon jetzt mit faß- 
baren Einzelheiten vor die Oeffentlichkeit zu treten, und darin hat 
er offenbar recht. Denn wenn wir uns in den vorzeitigen Streit 
um die Verteilung des Bärenfelles einlaſſen, ſo hat nur der noch 
lebende Bär den Vorteil davon. Der Krieg geht ja nicht in Sieben⸗ 
meilenſtiefeln; es wird noch Zeit genug bleiben, die realen 
Garantien zu erörtern, wenn ſich die Machtverhältniſſe und die 
moraliſchen Faktoren genau überſehen laſſen, die für den Friedens⸗ 
vertrag in Betracht kommen. Man darf auch das Vertrauen, 
das der Reichskanzler fordert, nicht „blind“ nennen; denn ab- 
geſehen von den bedeutungsvollen Mitteilungen, die er bereits 
gemacht hat, iſt doch auch ſeine Perſönlichkeit zu beachten, 
die nach ihren bisherigen Leiſtungen zu der Hoffnung berechtigt, 
daß er günſtige Möglichkeiten nicht verpaſſen, aber freilich auch 
nicht in dem Streben nach Ueberſchwänglichkeiten die gebotenen 
Vorteile wieder in Gefahr ſetzen werde. Für extreme Ziele 
können unverantwortliche Dilettanten leichter eintreten als der 
verantwortliche Staatsmann. Wir glauben, ein großer Teil 
der gegenwärtigen Opponenten würde für die Zurückhaltung 
und Bedächtigkeit in der hohen Politik eher Verſtändnis ge⸗ 
winnen, wenn nicht der Widerwille gegen die verſprochene 
innerpolitiſche Neuorientierung die Stellung gegenüber dem 
Reichskanzler ungünſtig beeinflußte. Die innere soliti muß 
aber Nebenſache bleiben, fo lange es ſich um die Fortführung 
und den Austrag des ſchweren Krieges handelt. Alſo: erſt 
ſchlagen, dann fragen! (m.) 


„Sit 
Politiker, 
die Verkündun 


Allgemeine Rundſchan. 


Nr. 28. 15. Juli 1916. 


Her Weltkrieg und die kirhenpolitiihe Lage 
in Bulgarien. 
Von Dr. K. Neundörfer, Mainz. 


II 


Im Hinblick auf die angeführten, für die kirchlichen Ver. 
re Bulgariens bedeutſamen Vorkommniſſe der jüngften 
eit wurde nun in der katholiſchen Preſſe gelegentlich ſchor 
der Hoffnung Ausdruck gegeben, daß der politiſchen Abkeb: 
Bulgariens von Rußland eine kirchliche Rückkehr zu 
Rom folgen werde. So ſchreibt die „Kölniſche Volkszeitung“! 
in einer Wiener Korreſpondenz aus Anlaß der erwähnten Ur 
nennung der Soſiater Kathedrale: „Es ſcheint fich hierbei nic: 
bloß um eine rein negative politiſche Kundgebung gegen Rußlan) 
zu handeln, ſondern um einen pofitiven Schritt der Annäherung 
Bulgariens an Rom und die römiſche Kirche ... Und es if 
zu hoffen, daß jetzt, da Bulgarien den Weſtmächten, darunter 
dem katholiſchen Oeſterreich⸗Ungarn und dem Deutſchen Reich 
mit ſeiner ſtarken katholiſchen Bevölkerungszahl nähergetreten ir, 
auch hier mit der Zeit eine Annäherung und Verſtändigunz 
möglich ift. Der ſtärkſte Halt der orthodoxen Kirche tft ja die 
Macht des Ruffen- und Zarentums. Iſt diefe am Wanken un: 
Abnehmen, fo ift auch die Bahn für eine kirchliche Einigung ar 
dem Balkan freier.“ 

Auch Profeſſor Dr. Schmidlin lenkt in der „Zeitſchrift s: 
Miſſionswiſſenſchaft“ !“) die Aufmerkſamkeit auf die bulgariic: 
Unionsfrage, die gerade bei der gegenwärtigen politiſchen Lag: 
beſonders ausſichtsvoll fei; und der Jeſuitenpater Johann Bugal!: 
ſchreibt in dem ſchon erwähnten Artikel der „Katholiſchen Mi. 
ſionen“ 17): es ſcheine, „als ob inmitten der traurigen Baltar 
ereigniſſe der letzten Jahre bis heute eine beſondere göttlich: 
Vorſehung über dem tapferen Lande der Bulgaren walte, inder 
die Lage allmählich fic) dahin geſtaltete, daß die ſchönſten Hor. 
nungen für die Wiedervereinigung des Landes und Volkes m: 
der Mutterkirche erblühten.“ 

Aber auch von anderer, einer Union Bulgariens mit Rır 
weniger gewogenen Seite aus, hat man der jüngſten Entwick 
lung der kirchlichen Verhältniſſe auf dem Balkan Beachtung x 
ſchenkt, und zwar ebenfalls mit Rüdficht auf die in ein nere 
Stadium getretene Unionsfrage. Es ift auffällig, wie gege 
eine ſolche Union von einer Seite geeifert wird, die eigent!:- 
gar keine Veranlaſſung hätte, in dieſer kirchlichen Frage Part 
zu nehmen. Profeſſor Dr. Pfeilſchifter machte ſeinerzeit ſchor 
in einer bedeutſamen Rektoratsrede !?) darauf aufmerkſam, m: 
die proteſtantiſchen Mächte England und Holland ſtets entjchiede:: 
Gegner aller katholiſchen Miſſionsarbeit auf dem Balkan ware: 
obwohl diefe dem Proteſtantismus eigentlich gar keine Konkurrer; 
machte. Denn bis in die Gegenwart hinein hat der Proteftani: 
mus in der kirchlichen Balkanfrage nie eine Rolle geſpielt. €: 
iſt es eigentlich auch aus politiſchen Motiven nicht recht ver 
ſtändlich, aber doch bemerkenswert, daß neuerdings die „Fran! 
furter Zeitung“!) mahnt, mehr als bisher „bei der kritiſche⸗ 
Lage in den Balkanſtaaten auch auf die konfeſſionellen Dinge ;. 
achten“ und namentlich auf den „Eroberungskrieg“, de 
ſeit Jahrhunderten Rom gegen die autokephalen Kircher 
des Balkan führe. Denn „kaum je waren für den vatikar 
ſchen Sehwinkel die Ausſichten fo günſtig wie feit der Zeit, . 
welcher von dem ‚anderen Rom‘ eine Nationalkirche nach de: 
anderen fih loslöſte. Seitdem ift der Eroberungskrieg gegi 
jene ,‚autokephalen Kirchen in ein Stadium getreten, welt: 
jogar eine andere Parallele noch näher heranrückt. Denn d: 
Lage dieſer autokephalen Kirchen erinnert auffällig an jene De 
dochenſtaaten nach dem Tode Alexanders des Großen, welche de: 
Reihe nach vereinzelt der Weltgebieterin Roma erlagen. A:: 
die zerſtückelten Einzelkirchen erſchienen nämlich, nachdem de 
durch das Patriarchat in Konſtantinopel vermittelte Zuſamme 
hang untereinander aufgehört hat, für den römiſchen Sehwinkk 
ebenfalls fo recht dafür beſtimmt, wie die Blätter der Artifche:: 
eine nach der anderen einzeln verſpeiſt zu werden“. Dieſe⸗ 
römiſche Eroberungskrieg richte ſich aber vorzüglich auf Bu! 


18) Vom 19. III. 1916 Nr. 229. 

16) VI (1916) Nr. 1 S. 25. 

17) Juni 1916 (Nr. 9) S. 207. l 
a f. Die Balkanfrage in der Kirchengeſchichte. Freiburg i. Br. 19. 
io) Nr. 343 vom 11. XII. 1915 I. Morgenbl. 
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garien, das heute „genau ebenſo wie in alten Tagen ein Lieb⸗ 
lingsobjekt des abendländiſchen Rivalen des morgenländiſchen 
Patriarchen“ ſei, und auf deſſen kirchliche Verhältniſſe Rom lange 
Zeit hindurch durch Vermittelung der katholiſchen Angehörigen 
König Ferdinands ſowie durch die viel von Bulgaren beſuchte 
Dominikaneruniverſität in Freiburg i. Sch. Einfluß zu gewinnen 


uchte. 

| Wir haben dieſen Artikel der „Frankfurter Zeitung“ hier 
angeführt, weil er bezeichnend ift für ein Doppeltes: Einmal 
dafür, unter welchen Geſichtspunkten und mit welchen Gefühlen 
die bulgariſche Unionsfrage auch betrachtet werden kann und 
n tatſächlich in gewiſſen Kreiſen betrachtet wird; dann aber auch 
dafür, daß diefe Frage gegenwärtig offenbar wieder in ein kritiſches 
x Stadium getreten und auch politiſch nicht ohne Bedeutung ift. 
Was nun den „Eroberungskrieg“ der römiſchen Kirche 
n: gegen das orthodoxe Bulgarien angeht, fo bedeutet dieſer Aus- 
E. druck eine völlige Verkennung des geſchichtlichen Tatbeſtandes. 
E Alle bisherigen Verſuche, eine kirchliche Union zwiſchen Rom 
1: und Bulgarien herzuſtellen, gingen von Bulgarien aus 
iz und waren von feiten Bulgariens ſtark politiſch begründet. 
* So war es, als im 9. Jahrhundert der Bulgarenfürſt Boris fY 
H. nach Rom wandte, um von dort her fein noch heidniſches Volk 
p: miffionieren zu laffen. So war es, als im 13. Jahrhundert 
R- der Bulgarenzar Kalojan vom Papſte Krone und Zepter be- 
r- gehrte. So war es, als in den Jahren 1859/1860 ein Zwei 
der bulgariſchen Nationalbewegung durch kirchlichen Anſchlu 
* an Rom fih nationale Sicherheiten zu ſchaffen ſuchte. So war es, 
als in den achtziger Jahren und in den Wirren von 1902/3 viele 
. mazedoniſche Bulgaren ebenfalls zum Schutze ihrer Nationalität 
—. die kirchliche Union mit Rom verlangten. So war es ſchließlich, 
als nach dem zweiten Balkankrieg 1913/14 in den Griechenland 
. und Serbien zugefallenen Teilen Mazedoniens, diesmal aber auch 
„in dem von Rußland ſchwer enttäuſchten Königreich Bulgarien 
— ſelbſt die Unionsbewegung mächtig um fih griff. Natürlich 
. waren bei allen dieſen Unionsverſuchen die religiöſen Motive 
nicht ganz ausgeſchloſſen. Auch wird niemand Rom einen Vor⸗ 
wurf daraus machen können, daß es im Mittelalter feine ur- 
„ ſprüngliche kirchliche Jurisdiktion über den größten Teil des 
„ heutigen Bulgarien gegenüber den Anſprüchen Konſtantinopels 
„zu wahren ſuchte und in neuerer Zeit beſtrebt war, die 1860 
“vollzogene Union durch Miſſionäre religiös zu vertiefen und zu 
„ befeftigen. Aber die treibenden Kräfte in allen bulgariſchen 
Unionsbewegungen waren doch nationalpolitiſche, woraus es fich 
Hauch erklärt, daß noch alle bisher vollzogenen Unionen zwiſchen 
Rom und Bulgarien mit dem Wechſel der politiſchen Verhältniſſe 
bald wieder zerfielen. 

Wenn nun der Weltkrieg infolge der vollkommenen Abkehr 
Bulgariens von Rußland einerſeits eine für die kirchliche Union 
mit Rom günſtige politiſche Lage ſchuf, fo ift doch ander⸗ 
ſeits nicht zu verkennen, daß dieſer Krieg auch nachteilige 
Folgen für den Katholizismus in Bulgarien nach ſich ge⸗ 
. zogen hat. Der Katholizismus, namentlich der unierte orien- 
taliſchen Ritus, hatte nämlich in Bulgarien wie im ganzen 
Dirient ſtark franzöfiſche Färbung. Waren es doch vor allem 
die frangdfifden Aſſumptioniſten in Thrazien und die eben- 

falls franzöfiſchen Lazariſten in Mazedonien, welche den Unions⸗ 
gedanken unter den Bulgaren vertraten und die ſeit 1860 be- 
ſtehende unierte bulgariſche Kirche paſtorierten. Dieſe franzöſiſchen 
Miffionare mußten aber mit dem Eintritt Bulgariens in den 
Weltkrieg als Angehörige eines feindlichen Staates ihr Arbeits- 
feld verlaſſen, wodurch die Sache der Union gewiß nicht ge⸗ 
fördert wurde. Doch hat diefe Ausweiſung der franzöfſiſchen 
katholiſchen Milfionare für a A immerhin nicht die Be⸗ 
deutung wie für die Gebiete der Türkei. Die bulgariſche Uniaten- 
miſſion hat glücklicherweiſe genügend einheimiſche Geiſtliche, um 
die etwa 30 unierten Pfarreien nebſt dem bulgariſchen katho⸗ 
liſchen Prieſterſeminar [dieſes unter Leitung eines deutſchen 
Aſſumpftioniſtenj auch während des gegenwärtigen Krieges 
zu verſorgen !). 

So dürfen wir auch bei nüchterner Einſchätzung der durch 
den Weltktrieg in Bulgarien geſchaffenen kirchenpolitiſchen Lage 
doch guter Hoffnung ſein hinſichtlich der Wiedervereinigung der 
bulgariſchen Kirche mit Rom. Und wir dürfen gewiß auch dieſer 
Hoffnung Ausdruck verleihen, ohne damit den Bulgaren in ihrem 


ff N se 


20) Ein Verzeichnis dieſer unierten Pfarreien und ihrer Geiſtlichen 
ſ. in Ge der Auguſtiner v. Maria Himmelfahrt“ XI, 1916, Nr. 3/4, 
S. 34 ff. 
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Bewußtſein einer reifen, ſich ſelbſt beſtimmenden Nation zu nahe 
zu treten, als was ſie ſich in ihrer jüngſten Geſchichte wahr⸗ 
haftig bewährt haben. Standen doch die Bulgaren in den glanz⸗ 
vollſten Zeiten ihrer alten Geſchichte mit Rom in kirchlicher 
Gemeinſchaft, und wäre doch die Wiederbelebung dieſer Union 


erade in gegenwärtiger Zeit gleichbedeutend mit einer geiſtigen 
5 dauernden Sicherung jenes kulturellen Anſchluſſes 
an den Weſten, den Bulgarien im November 1915 ſo mannhaft 


ie bat. 

nd wenn es fo auch in erfter Linie wieder politiſche und 
kulturelle Beweggründe ſein ſollten, die sila le zur kirchlichen 
Union mit Rom Veranlaſſung gäben, ſo dürfte man deswegen 
allein eine ſolche Union noch nicht verwerfen. Wenn es politiſche 
Veränderungen waren, die Bulgarien vor Jahrhunderten der 
katholiſchen Kirche entfremdeten, warum ſollten nicht auch poli⸗ 
tiſche Ereigniſſe zum Anlaß werden, die damals abgebrochenen 
Beziehungen wieder aufzunehmen? Das kirchliche Leben hat zu 
allen Zeiten und bei allen Völkern mit dem ſtaatlich⸗politiſchen 
in nger Wechſelwirkung geftanden, beſonders aber im Orient. 
Mit Recht ſchreibt darum Prinz Max von Sachſen !!): „Da nun 
einmal dieſe Verquickung von Religion und Politik im Orient 
beſteht, ſo wird wohl ganz ohne politiſche Mittel die Union des 
Orientes nie zuſtande kommen. Die göttliche Vorſehung benützt 
auch natürliche und irdiſche Mittel zur Erreichung ihrer Zwecke 
So kann man es auch gewiß nicht ganz verwerfen, daß die 
Politik religiöfe Bewegungen einleite. Nur darf es in Gottes 


Namen bei der Politik nicht ſtehen bleiben, ſonſt wird nie etwas 
ſegensvolles daraus, ſondern man muß eben darauf hinarbeiten, 
daß eine wahre religiöſe Ueberzeugung eintrete, die dann auch 
bei wechſelnden Verhältniſſen ſtandhält.“ 


21) Vorleſungen über die orientaliſche Kirchenfrage S. 46. 


Nicht mehr — und dennoch! 


enn einst unser Schicksal sich wendet, 
Vorüber der schwerbitire Streit, 

Wenn einst unser Werk ist vollendet 

3n Frieden und Herrlichkeit, 

Dann ziehen durch Siegesbogen 

Viel Mannen bei uns wieder ein. 

Doch — alle, die ausgezogen, 

Die werden es nicht mehr sein! 


So viele, die wir entlassen, 

Die kehren nicht wieder zurück. 

Sie mussten alle erblassen 

Für uns und der Heimat Glück. 

Sie fielen zu unserm Frommen. 

Und wenn wir dem siegreichen Heer 
Mit Jubel entgegenkommen, 

Wir grüssen so manche nicht mehr! 


Die ruhen in Feindeslanden, 

Die schlafen tief in der See, 

Die starben in Kerkerbanden 

3n harter Gefangenschaft Weh. 

Und ziehen auch, freudig empfangen 
Zehntausendmal Tausende ein — 
Ach, jene, die von uns gegangen, 
Die werden es nicht mehr sein! 


Doch lasst uns darob nicht verzagen. 
Wir müssens nur recht verstehn! 
Sie durften den Preis erjagen, 
Den wir noch von Ferne sehn. 
Sie leben im Lichte, sie zehren 
Von himmlischem Honigseim, 
Sie brauchen nicht heimzukehren, 
Sie fanden alle schon heim! 
Anna Freiin von Krane. 
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Der Biſchof von Stußfmeihenbure und die Bodenreform 
| in Ungarn. 
Von Prälat Dr. Paul Maria Baumgarten. 


rgreifet das Ewige Leben“, ein Kriegshirtenbrief von 

” ttofar Prohäszka, Biſchof von Stuhlweißenburg. Dieſes 
tiefgrabende, die menſchliche Natur jo voll verſtehende Büchlein 
liegt ſeit einigen Wochen auf meinem Schreibtiſch. Ich habe es 
mit dem Stift in der Hand geleſen, ich kann es nur allen Trau⸗ 
rigen und Bekümmerten, allen, denen der Krieg unſagbares Leid 
angefügt hat, auf das wärmſte empfehlen. Dieſes biſchöfliche 
roſteswort ſchließt ſich feinen anderen Schriften, die fih in Deutſch⸗ 
land ungemein zahlreiche Freunde erworben haben, würdig an. 

Dieſer gefeierte Schriftſteller iſt während der Kriegszeit 
faſt überall zu treffen, wo Hilfe notwendig iſt. Er entwickelt 
eine wahrhaft apoſtoliſche, nimmer raſtende Tätigkeit und jeder 
gute Zweck kann auf ſeine Mitwirkung rechnen. Auf Nacht⸗ 
fahrten und andere Mühen kommt es ihm nicht an, wenn er 
nur helfen, tröſten, retten, heilen kann. Dabei iſt die Inanſpruch⸗ 
nahme des Biſchofes durch Briefe eine ſchier ungeheuerliche. Das 
unbegrenzte Vertrauen, das weiteſte Kreiſe in ihn ſetzen, macht ihn 
zum Berater von Menſchen, die er nicht kennt und nie ſehen wird, 
die aber ihre Kümmerniſſe und Sorgen ihm ſchriftlich vortragen. 
Und keiner bleibt unbeachtet, allen wird ſein Hirtenwort zuteil. 

Dieſer ſelbe Mann, auf den Ungarn mit Recht ſtolz iſt, 
hat vor kurzem eine Rede gehalten, die in Ungarn und weit 
darüber hinaus das größte Aufſehen erregt hat. Unſere Tages- 
blätter haben nur kurze Andeutungen über den Inhalt derſelben 
gebracht. Im Intereſſe der Sache liegt es, hier kurz darauf 
zurückzukommen. 

In Ungarn liegt die Frage der Bodenreform ſehr im 
argen; während in Deutſchland durch Damaſchke und andere 
ausgezeichnete Erfolge auf dieſem Gebiete ſchon zu verzeichnen 
find, während in Oeſterreich ſehr erfreuliche Anſätze zur Regelung 
dieſer wichtigen Frage vorliegen, iſt bisher in Ungarn ſozuſagen 
nichts geſchehen. Da tagte nun am 13. April die Jahresver⸗ 
ſammlung des Bundes ungariſcher Landwirte und dort hielt 
Monſignore Prohäszka eine Rede, die wie eine Bombe einge- 
ſchlagen hat. Der Biſchof legte kurzerhand 22 Paragraphen 
mit den nötigen Erläuterungen vor, in denen unter Anlehnung 
an die Grundſätze und Lehren Damaſchkes gefordert wird: 1. In 
Ungarn iſt ein Syſtem von ewigen Pachtungen zu ſchaffen, um 
dem Volke Land zu eigener Bewirtſchaftung zu geben. 2. Gewiſſe 
Landflächen ſollen von den Eigentümern dem Staate zur 
ewigen Pacht überlaſſen werden. 3. Dieſe Pachtungen ſollen aus 
dem Lande a) der Fideikommiſſe, b) der kirchlichen Güter und 
e) der Fundationsſtiftungen genommen werden. 4. Ein ge⸗ 
miſchter Ausſchuß ſoll den Pachtzins feſtſtellen, der ſehr mäßig 
zu bemeſſen wäre. 5. Aus dieſem Pachtlande ſind Kleinbezirke 
von 15 bis 35 Kataſtraljoch zu bilden, doch ſollen, wo die be⸗ 
ſtehenden Wirtſchaftsgebäude es nicht anders zulaſſen, Mittel⸗ 
beſitze bis zu 350 Kataſtraljoch geſchaffen werden. 6. Die kleinen 
Bauerngüter werden an verdiente und zur Landwirtſchaft taugliche 
Kriegsteilnehmer, die großen an verdiente Offiziere verpachtet. 
Der pachtende Staat darf nur die Verwaltungsunkoſten zum 
niedrigen Pachtzins hinzuſchlagen. 7. Die ewige Pachtung geht 
ſtets nur auf den älteſten Sohn über; die Geſchwiſter erhalten 
eine mäßige Entſchädigung. Unterverpachtung iſt ausgeſchloſſen. 

Die muſterhaft ausgearbeitete Vorlage wurde von der Ver⸗ 
ſammlung mit allgemeinſter Zuſtimmung aufgenommen. Nach den 
Aeußerungen des Kardinals Cſernoch von Gran zu ſchließen, der 
ſich über den Plan des Biſchofes des längeren ausgeſprochen hat, 
iſt an der Durchführung wohl kaum zu zweifeln. Damit wäre 
ein Werk geſchaffen, auf das Ungarn ſtolz ſein könnte. 

Um eine ungefähre Vorſtellung von der Größe der Län⸗ 
dereien zu geben, die daran beteiligt werden würden, bemerke 
ich, daß der 5 Grundbeſitz in Ungarn 15 563,699 Joch 
mit 11,588 Eigentümern umfaßt. Dem ſteht als freier Grund- 
beſitz nur eine Fläche von 11 018,446 Joch mit 16,410 Eigen- 
tümern gegenüber. Den größten kirchlichen Grundbeſitz haben 
das Bistum Großwardein: 187 393 Joch, davon Acker 31 475 Joch 
das Erzbistum Gran: 95 953 „ j „ 30284 „ 
das Erzbistum Kalocſa: 87 433 „ 7 „ 29 300 „ 
das Bistum Veſprim: 65 618 „ 4 „ 17652 „ 
die Benediktiner von Pannonhalma: 64 848 
die Prämonſtratenſer von Jaſzovar: 39614 „ 
die griechiſch⸗katholiſche Kirche: 154 160 „ 
die griechiſch⸗orthodoxe Kirche: 65 499 „ 


„Wäld. 144 937 „ 
„Acker 30085 „ 
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Inwieweit der Vorſchlag des Biſchofs von Stuhlweißen⸗ 
burg die angeſtrebte und nie erreichte Autonomie der katholiſchen 
Kirche berührt, zum Teil verwirklicht oder beiſeite läßt, vermag 
ich mangels genauerer Kenntnis der einſchlägigen Verbältniſſe 
nicht zu ſagen. Daß aber zugleich mit der unendlichen Wohltat 
für die Kriegsteilnehmer eine dringend ni Entlaftung 
der biſchöflichen und kirchlichen Vermögen von der landwirt⸗ 
ſchaftlichen Verwaltung als Nebenzweck erreicht wird, macht die 
Maßregel zu einer doppelt erfreulichen. Wenn die Sozialiſten 
jetzt ſchon gegen den Plan mobil machen, fo erweiſt diefe Hand- 
lungsweiſe, daß der Biſchof das Rechte getroffen hat. Möge die 
Ausführung nicht lange auf ſich warten laſſen. 


Eine Entgegnung und Richtigſtellung. 


Von Dr. theol. V. Brander, Subregens am Prieſterſeminar 
in Würzburg. 
I. 


Bus Zufall erhalte ich davon Kenntnis, daß als Antwort auf meinen 
Artikel: „Das theologiſche Syſtem der Seherin von Schippach“ in 
Nr. 11 dieſer Wochenſchrift ein anonymes Schriftchen unter dem Titel: 
„Schippach. Eine Entgegnung und Richtigſtellung“ an wirkliche oder ver⸗ 
meintliche Freunde der Schippacher Bewegung überallhin verſandt wird. 
Druckort iſt München, A. Huber, Neuturmſtraße 2 a. Die Vertriebsſtelle des 
Schriftchens ift leicht zu erraten. Daß weder dem Artikelſchreiber, mit 
deſſen Ausführungen ſich doch der Hauptinhalt des Schriftchens be⸗ 
ſchäftigt, noch hieſigen amtlich intereſſierten Stellen ein Exemplar zu: 
geſandt wurde, entſpricht ganz den Gepflogenheiten der Schippacher 
Agitation. 
1. Charakter der Schippacher Offerbarungen. 


Zunächſt ift als erfreulicher Erfolg der bisherigen Verdffent- 
lichungen und Stichproben aus den Schippacher Offenbarungen (Siehe 
auch „Augsburg. Poſtztg.“ Nr. 164 vom 7. April 19161) zu buchen, 
daß ſelbſt die eingefleiſchten Anhänger der Barbara Weigand nicht 
mehr von Privatoffenbarungen zu ſprechen wagen. Das 
Schriftchen redet nur noch von „aufgezeichneten Anmutungen und Be: 
ſchauungen der B. W.“ (S. 3), von „frommen Anmutungen und 
Mahnungen“ (S. 3, 4 u. 10). Der Verfaſſer macht auch das Geſtändnis, 
daß „B. W. und ihre Freunde in mancherlei heute befremdenden oder 
weniger verſtändlichen Formen redeten“. Das fei ihnen aber aus ver: 
ſchiedenen Gründen zu verzeihen (S. 4). Gewiß! Falls die Seherin wirklich 
ihre Schriften nur als Aufzeichnungen von frommen Betrachtungen 
angeſehen wiſſen wollte! Die Schriften der Weigand wurden aber als 
göttliche Offenbarungen verbreitet. Sie läßt z. B. in Nr. 237½ 
im Juni 1899 den Herrn ſprechen, ihr Herz ſei eine lebendige Quelle, 
durch. die Jefus feine göttlichen Worte hineinleite (in die Menſchheit! 
Alle, die da kommen und dürſten, ſchöpfen aus der Quelle und leiten 
fo dieſes reine Waſſer in ihr Herz hinein. Maria ſagt am 7. Sept. 1899 
(Nr. 253): „Ihr gehört zu den liebſten Kindern meines Herzens, ihr 
ſeid meine Töchter, ihr ſeid das Senfkörnlein, das noch in der 
Erde ruht, das aber emporſproſſen ſoll über die ganze Erde. Der 
Glaube muß und ſoll erneuert werden, meine Kinder!“ Wie oft wird 
in den Schriften als göttlicher Ausſpruch verkündet, daß durch B. W. 
die Welt und das Glaubensleben in der katholiſchen Kirche erneuert 
werden ſoll! Das ſind nicht nur bloße fromme Anſchauungen, 
Mahnungen und Betrachtungen! Weil die Seherin „die Stimme 
Gottes“ in ſich zu vernehmen glaubte, hielt ſie ſich für berechtigt, 
ſogar dem Beichtvater, Vorgeſetzten und Biſchof den Gehorſam zu 
verweigern, wenn ſie etwas der inneren Stimme Entgegengeſetztes 
befahlen. Mit göttlichen Forderungen, Drohreden und Verheißungen 
trat fie an Prieſter, Biſchöfe und Fürſten heran. B. W. ſtellt fic auf 
gleiche Stufe mit den Propheten! Sie ſpricht ſich den göttlichen Beruf 
zu, das abgewichene Volk Gottes auf den rechten Weg zurückzuführen! 
Sind das nur fromme Betrachtungen, Anmutungen und Mahnungen? 
Hier gibt es nur ein Entweder — oder. Entweder iſt B. W. krank, 
ein Opfer ihrer Wahngebilde; damit bricht aber die ganze Schippacher 
Bewegung zuſammen; oder es handelt ſich um göttliche Ausſprüche. 
Dann würde aber die Entſchuldigung, als ob „B. W. und ihre Freunde 
in mancherlei heute befremdenden oder weniger verſtändlichen Formen 
redeten“ (S. 4) und ſich „einer zum Teil ungenauen Ausdrucksweiſe“ 
bedienten (S. 6 u. 10), Gott, die ewige Wahrheit, ſelber treffen. Wir 
wiſſen indes, daß eine göttliche Inſpiration der B. W. durch die dog: 
matiſchen Irrtümer, Uebertreibungen, Widerſprüche, unerfüllten Vorher 
ſagungen, abergläubiſchen Verſprechungen und zahlreichen Ungereimt⸗ 
heiten ihrer Schriften als abſolut ausgeſchloſſen zu betrachten iſt. 
Das Schriftchen äußert fih über die Frage nach der Glaubwürdig ⸗ 
keit der B. W. alſo: „Es muß betont werden, daß auch in dem 
Falle, daß ihre Anmutungen nicht als übernatürliche Eingebungen, 
ſondern nur als natürliche Erkenntniſſe anzuſehen ſind, keineswegs 
ohne weiteres von Betrug, Schwindel u. dgl. geredet werden darf. 
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Denn es gibt auch eine natürliche Ekſtaſe, eine natürliche Verzückung, 
ein natürliches Hellſehen in religiöfen Dingen, wie dies z. B. der ge 
diegene Artikel „Verzückung“ des Freiburger Kirchenlexikons eingehend 
nachweiſt“ (S. 9 f). Ich habe mich wohl gehütet, bei der Schippacher 


Seherin von Betrug oder Schwindel zu reden, und ich würde die 


Seherin ſofort gegen jeden derartigen Vorwurf in Schutz nehmen; 
nur dieſer Vorwurf kann ihr nicht erſpart werden, daß ſie ſich von 
Anfang an der Beurteilung ihrer anormalen Zuſtände durch die kirch⸗ 
lichen Vorgeſetzten nicht in dem nötigen Maße unterwarf. Eine ganze 
Reihe von Belegſtellen dafür aus ihren Schriften ſtehen zur Ver⸗ 
fügung. Nachdem aber das Kirchenlexikon als gediegener Zeuge an. 
gerufen wird, ſo ſei denn zitiert, was Paul Schanz, der Verfaſſer 
jenes Artikels, über natürliche Ekſtaſen ſagt. Nachdem er S. 861 von 
den Erſcheinungen der echten chriſtlichen Myſtik geſprochen, fährt 
er fort: „Anderſeits hat es aber in chriſtlichen Kreiſen auch nicht an 
ekſtatiſchen Zuſtänden gefehlt, welche von ähnlichen konvulſiven Ers 
ſcheinungen begleitet waren wie in den Naturreligionen, und ſowohl 
in krankhaften körperlichen und pſychiſchen Diſpoſitionen als in religiöſer 
Ueberreizung ihre Urſache hatten“ (S. 861). „Die Erklärung der 
ekſtatiſchen Erſcheinungen muß bei der natürlichen Ekſtaſe, mag dieſe 
von ſelbſt entſtehen oder künſtlich hervorgebracht werden, in jedem 
Falle auf körperliche Dispoſitionen und Vorgänge zurückgreifen, durch 
welche die Tätigkeit des Zerebralſyſtems geſchwächt oder aufgehoben, 
und die des Ganglienſyſtems erhöht wird. Dadurch verliert die Seele 
die Medien der regelmäßigen Sinnes wahrnehmung und ebenſo die 
Mittel, die körperlichen Organe willkürlich zu bewegen, und an die 
Stelle tritt einerſeits der Gemeinſinn und die Phantaſie, anderſeits 
die Inſtinkttätigkeit. Solche Zuſtände können ſchon durch Anwendung 
äußerer Mittel, wie Opium, narkotiſche und alkoholiſche Getränke, 
herbeigeführt werden. Sie finden ſich auch im Gefolge von Fiebern 
und anderen das Syſtem der Zerebralnerven berührenden Krankheiten. 
Beſonders ift die Hyſterie ein fruchtbarer Boden für derartige Er- 
ſcheinungen. Sie iſt eine chroniſche Störung des Nervenſyſtems, deſſen 
Funktionen die Feſtigkeit und Geſetzmäßigkeit verlieren, ohne daß eine 
Verletzung der Nerven zu entdecken wäre. Dabei iſt ein bleibender 
Zuſtand und ein Zuſtand der Anfälle zu unterſcheiden. . .. Der hyſte⸗ 
riſche Anfall zeigt eine gewiſſe Periodizität. Es werden drei Perioden 
unterſchieden; die erſte iſt dem epileptiſchen Anfall analog, die zweite 
Periode zeichnet ſich beſonders durch auffallende Körperbewegungen 
und bizarre akrobatiſche Stellungen aus, in der dritten Periode iſt das 
Bewußtſein wenigſtens teilweiſe wieder erwacht. Es ſtellen ſich nun 
Halluzinationen jeder Art ein, bald heitere, bald traurige bald ekſtatiſche“ 
(S. 863). Solche Halluzinationen find nun jene „frommen Betrach— 
tungen, Anmutungen und Mahnungen“. Der Leſer urteile ſelbſt aus 
den nachfolgenden Mitteilungen, ob der „gediegene Artikel“ des Kirchen⸗ 
lexikons in ſeiner Schilderung des hyſteriſchen Anfalls nicht geradezu 
photographiſch genau die Zuſtände der Schippacher Seherin dargeſtellt 
hat. Zunächſt iſt Tatſache, daß die Offenbarungen bei B. W. ſich ein⸗ 
ſtellen nach Zuſtänden, welche die Seherin „ihr Leiden“ nennt. Das 
Leiden kommt in drei „Stürmen“. Es iſt in den Schriften der 
Weigand eine ganz geläufige Bezeichnung: „Beim erſten, zweiten oder 
dritten Sturme“. Als einzelne Symptome des Leidens werden z. B. 
aufgezählt: Weinkrämpfe (2. Heft S. 152), Lachkrämpfe (2. Heft, S. 128), 
furchtbares Brennen in Schlund und Speiſeröhre (2. Heft, S. 170), 
Körper abgeſpannt (3. Heft, S. 13), Todesſchweiß und Starre (3, 56), 
plötzlicher Wechſel von Heiſerkeit und heller Stimme (4, 112); B. W. 
ſpricht mit Mark und Bein erſchütternder Stimme (4, 56), Gefühlloſig⸗ 
keit (5, 115); Beängſtigungen, Erſtickungsanfälle mit Würgen. Raſch 
war der Umſchwung. Noch eben glaubt man ſie am Tode, da kam 
der dritte Sturm im Leiden und ſie fing an, zu ſingen mit ſtarker, 
kräftiger Stimme, als ob nichts geſchehen wäre (5, 116). Am 9. April 
1897 war B. W. in der Kirche ganz gefühllos, daß ſie nicht zur 
Kommunionbank gehen konnte; ſie bat Maria, daß ſie ohne Aufſehen 
die Kirche verlaſſen könne; darauf fing ihr Beichtvater die hl. Meſſe 
an und als ſie ſeine Stimme hörte, verließ ſie die Gewalt und ſie 
konnte aufſtehen.“ Nach Heft 1, S. 7 ging die Seherin bei der Fron⸗ 
leichnamsprozeſſion 1895 mehr ſchwebend als gehend einher, ihr Haupt 
wurde emporgehoben und ſie konnte weder den Kopf noch die Augen 
mehr abwärts bewegen. Im Dezember 1895 (Nr. 7, 1. Heft, S. 128 ff). 
wurde B. W. unter dem Roſenkranzbeten fortwährend zum Lachen 
gereizt. Der Teufel bemächtigte ſich wie mit einem Katzenſprung ihres 
Oberkörpers und veranlaßte ſie, furchtbar zu ſchreien und Grimaſſen 
zu ſchneiden. Sie lachte ihre Freundinnen mit hölliſchem Gelächter 
aus. Auf deren Aufforderung, den Namen Jeſus auszuſprechen, er⸗ 
widerte ſie: „Nein, das kann ich nicht, er läßt mich nicht, nein, ich tu 
's nicht“. Dann wurde der Teufel zweimal vertrieben durch Weih⸗ 
waſſer, das dritte Mal kam er als ſchöner Jüngling und führte Reden 
mit der Seherin und der Schreiberin. Erſterer ſagte er: „Lauf doch 
nicht ſo oft an die Pforte!“ (wohl des Mainzer Kapuzinerkloſters); zu 
letzterer ſprach er: „Du haſt ja Simpelfranſen!“ Im 10. Heft S. 63 
(März 1900, Nr. 282) findet ſich die Bemerkung: „B. hatte die ganze 
Woche ſchmerzliche Sühnungsleiden. Am Samstag vor Paſſions⸗ 
ſonntag ſchlug ihr rechter Arm derartig von morgens um 7—11 Uhr 
ununterbrochen auf die Bruſt, daß jemand an ihrer Seite ſtehen mußte, 
die Schläge mit Tüchern aufzufangen. Am folgenden Morgen ſtand 
fie auf, ſich die hl. Kommunion zu holen. Alsbald ſagte der Herr: 
„Meine Tochter, weißt du nicht, daß du im geiſtigen Eheſtand biſt und 
mir Kinder gebären mußt? Deshalb mußt du leiden und das iſt mir 


lieber als alles andere“. Oefters bekommt die Seherin mitten im 
Redeſtrom der „Anſprachen“ Erſtickungsanfälle und ſie muß rufen: 
Sühne, Sühne, Sühne für das arme Menſchengeſchlecht!“ (23. Auguſt 
1900 und 29. Juni 1900). In Nr. 216 (Januar 1899) wird berichtet: 
„B. machte die Geißelung durch; denn während 20 Minuten zuckte ihr 
ganzer Körper wie von Hieben ſchmerzlich zuſammen, daß das Bett 
krachte. Dann fing ſie plötzlich zu ſingen an“. In Nr. 130 vom 
20. Auguſt 1897 ſpricht Jeſus zur Seherin: „Der Zuſtand deiner 
Nerven iſt zerrüttet“. 

Das letztere Urteil dürfte der Wirklichkeit entſprechen. Man ſehe 
ferner, ob nicht alle Merkmale, die Capellmann in feiner Paftoral- 
medizin (17. Aufl., herausgegeben vom Nervenarzt Dr. Bergmann 1914) 
für Hyſterie angibt, ſich hier wiederfinden: „die hyſteriſchen Stimmband⸗ 
lähmungen charakteriſieren ſich ebenſo wie die übrigen Lähmungen 
(ganzer Extremitäten oder einer Körperhälfte oder des ganzen Körpers) 
durch ihr plötzliches Einſetzen, ihre Widerſtandsfähigkeit gegen alle Be⸗ 
handlung und durch ihr plötzliches Verſchwinden. Der Verluſt der 
Stimme kann ſo weit gehen, daß jede Schmerzäußerung durch Schreien 
uſw. unmöglich wird, ein Zuſtand, der bei organiſchen Lähmungen 
niemals vorkommt. Es finden ſich hyſteriſcher Huſten, hyſteriſches 
Stottern, Augenlidkrampf und Lähmung, häufiges Grimaſſenſchneiden, 
krankhafte Zuckungen (Ticks), Lach- und Weinkrämpfe uſw. Am deut: 
lichſten prägt ſich die Hyſterie in den ſogenannten großen hyſteriſchen 
Krampfanfällen aus ... Alle diefe Erſcheinungen werden von einer 
vorübergehenden Bewußtſeinsſtörung begleitet ... Der Anfall wird 
eingeleitet durch ein Vorſtadium, in dem Denkhemmungen, Angit, Er 
ſtickungs⸗ und Betäubungsgefühle auftreten. Dann brechen die Patienten 
plötzlich zuſammen und zeigen wie beim epileptiſchen Anfall einen all: 
gemeinen Krampf der Körpermuskulatur“ (konvulſives Zucken, das ſich 
in Stoß-, Strampel: und Schleuderbewegungen entladet, Verzerrungen 
und Verdrehungen, Schlagen und Wälzen) (S. 112 f.). Der verdiente 
Irrenſeelſorger an der oberpfälziſchen Heil- und Pflegeanſtalt Regens⸗ 
burg Dr. Janaza Familler ſchildert in feinem neueſten Werk „Das 
Heiligenleben in der modernen Pſychopathographie“, das 
wir allen Anhängern der Schippacher Seherin zum Studium angelegent— 
lichſt empfehlen, dies hyſteriſche Irreſein alfo: „Es macht ſich ents 
weder in vorübergehenden ſtärkeren Anfällen bemerkbar oder geht ganz 
in dauernde Entartungszuſtände über. Im tranſitoriſchen Irreſein 
intereſſieren uns vor allem die tiefen Traumzuſtände mit der Ekſtaſe 
viſionär-religiöſer Färbung. Die Kranken fühlen fic) in eine andere 
Welt verſetzt, voll von Wonnegefühl und himmliſcher Seligkeit; fie 
ſehen den Himmel offen und fühlen ſich mit ihrem Gott beſeligt ver⸗ 
eint, himmliſche Erſcheinungen erfreuen ſie. Dementſprechend iſt auch 
ihr ganzes Benehmen: in der Stellung einer Betenden oder Verzückten 
ſind die Augen unverwandt zum Himmel gerichtet und das freudige 
Genießen des beſeligenden Glücks iſt im ganzen Geſichtsausdruck un⸗ 
verkennbar. Lautes Beten, das Abſingen geiſtlicher Lieder, begeiſtertes 
Predigen oder pathetiſches Weisſagen wechſeln mit ſeligem Schweigen 
und Beſchauen. Dabei reagieren ſie auf äußere Reize kaum mehr und 
ſcheinen gefühllos zu ſein für alles, was nicht mit ihren Delirien zu⸗ 
ſammenhängt. Die Dauer dieſer Anfälle kann Stunden bis einige 
Tage betragen; die Rückerinnerung iſt meiſt nur ſummariſch, doch 
erzählen auch manche wieder mit Begeiſterung von den Stunden des 
Glücks, das ihnen zuteil geworden“ (S. 60 f.). Wie Familler hier 
ſchildert, beginnt die Schippacher Seherin ihre Ekſtaſen mit einem reli⸗ 
giöſen Lied, das der Zeit des Kirchenjahrs entſpricht. Dann ſieht ſie 
Jeſus und je nach ſeinem Ausſehen richten ſich auch der Geſichtsaus⸗ 
druck und die Geſten der Seherin. Vielfach ſchlägt nicht Chriſtus das 
Thema des Geſprächs an, ſondern die Seherin; ſie ſagt z. B.: „Mein 
Jeſus, was willſt du mich denn heute belehren?“ ſie betet oder ſtellt 
eine Anfrage. Sie ſpricht laut und eine gewiſſe Frl. Louiſe Hannapel 
aus Mainz, die überhaupt bei der Schippacher Bewegung eine ebenſo 
große Rolle ſpielt als Barbara Weigand ſelbſt, ſchreibt die Worte 
nach; Hannapel lernte eigens dazu die Stenographie. Der Redeſtrom 
der Seherin iſt oft ſo gewaltig, daß die Schreiberin beim Schreiben 
nicht mitkommt, und dauert meift 1—2 Stunden. Die Seherin ſelbſt 
bezeichnet das in naivſter Weiſe als eine neue Erfindung Gottes, eine 
neue Art von Ekſtaſe, die Ekſtaſe in der Oeffentlichkeit (5. Heft 
S. 21). Beliebig viele Perſonen können dieſen „Erſcheinungen“ an⸗ 
wohnen, oft „kommt der Herr“ zufällig anweſenden Perſonen zulieb 
gerade um eine beſtimmte, vorher mit ihm vereinbarte Stunde. Merk⸗ 
würdig iſt auch, daß die genannte Schreiberin in die Viſionen nach 
Belieben eingreift und den Herrn mit allen möglichen und vielfach ſehr 
neugierigen Anfragen beſtürmt.) Die Charakteriſtik Famillers ſtimmt 
auch in bezug auf die Erinnerung, welche die Seherin von ihren „Viſionen“ 
hat, wie aus den Worten Jeſu vom 6. Januar 1897 (Nr. 87) hervorgeht: 
„Es wäre freilich — weil du den anderen Tag ſchon nicht weißt, was 
ich mit dir geſprochen habe, weil du die Worte, die du ſprichſt, an 
andere richteſt — es wäre freilich beſſer, wenn du die Worte zuweilen 
leſen könnteſt, damit du dich wieder erinnern könnteſt, was ich mit dir 
geſprochen habe“. Soviel, glaube ich, dürfte genügen, jedem Einſichtigen 
die Augen über den Charakter der Schippacher Offenbarungen zu öffnen. 
Man vergleiche noch zur Beurteilung der „frommen Mahnungen, An⸗ 
mutungen und Betrachtungen“ den Artikel von Hochſchulprofeſſor 
Dr. Ludwig, die Begnadigte von Schippach in „Theologie und Glaube 
1916, (4. Heft S. 296—3804). (Schluß folgt.) 

1) Vergl. den Artikel: „Ein modernes Orakel“ in „Augsb. Poſtz.“ 
Nr. 272 v. 14. Juni 1916. 
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Ein gangbarer Weg zur Hebung der Schaubühne. 


Von W. Thamerus. 


Deb die deutſche Schaubühne ihrer erzieheriſchen Aufgabe als Pflegerin 
einer idealiſtiſchen Weltanſchauung oft vergeſſen habe, ja vielfach 
geradezu einen ſittlich ſchädigenden Einfluß ausübe, wird in dieſen 
Blättern ſeit vielen Jahren betont, ſchon in Zeiten, da ſolche ethiſchen 
Forderungen einer ganz in äſthetiſchen Intereſſen aufgehenden Kultur 
faſt gleichgültig erſchienen. Allein es hat ſich immer mehr gezeigt, 
daß dieſe Notwendigkeit von einem ſtets wachſenden Kreis erkannt 
wurde, von allen, denen die fittlide Geſundheit unſeres Volkes eine 
Frage des Herzens und der Vernunft iſt, mochten im übrigen die 
Weltanſchauungen der einzelnen noch ſo weit auseinander gehen. Der 
Krieg hat den Ruf nach ſittlicher Erneuerung verhundertfacht, freilich 
läßt ſich bemerken, daß manche inzwiſchen wieder in ihrem Eifer erlahmt 
ſind und beruhigt durch die Sicherheit, die die Zuhauſegebliebenen 
durch die glänzenden Waffentaten unſerer Heere genießen, wieder zu dem 
bequemen laisser aller zurückgekehrt ſind. Andere wieder ſtehen der Schau⸗ 
bühne entfremdet und teilnahmslos gegenüber; ſie glauben, das Theater 
werde eben auch bei uns immer mehr zu einer rein geſchäftlichen Ange⸗ 
legenheit ſkrupelloſen Unternehmergeiſtes. Dieſe Entwicklung laſſe ſich 
eben nicht aufhalten. Im Auslande habe ſie ſich ſchon lange in dieſem 
Sinne vollzogen und bei uns werde ſie trotz aller ſchönen Reden den gleichen 
Weg gehen. In der Tat, lediglich durch theoretiſche Erörterungen laſſen 
ſich die Wünſche der um das allgemeine geiſtige und ſittliche Wohl 
unſeres Volkes beſorgten Kreiſe nicht erfüllen. Doch haben bereits vor 
dem Kriege verſchiedene Männer Wege gewieſen, die praktiſch durch⸗ 
aus durchführbar ſind. So haben z. B. die Vorſchläge, welche 
P. J. Overmans S. J. in feinem in München und anderen Groß 
ſtädten gehaltenen Vortrage machte, in weiten Kreiſen lebhaften Wider⸗ 
hall gefunden. Er legte dar, daß, wenn z. B. 10 000 Perſonen ein 
beſtimmtes Stück zu ſehen wünſchten, jeder Bühnenleiter bereit fein 
würde, dasſelbe aufzuführen. Es bedürfe hierzu nur des Zuſammen⸗ 
ſchluſſes der katholiſchen Theaterbeſucher aller Stände. In einer Zur 
“fammenfunft katholiſcher Vereinsvorſtände wurde damals (cf. Nr. 6 
der „Allgem. Rundſchau“ vom 7. Febr. 1914) eine von P. Expeditus 
Schmidt O. F. M. vorgeſchlagene Reſolution einſtimmig angenommen 
und die Calderon-Geſellſchaft mit weiteren Schritten betraut. Overmans 
konnte damals auch von den günſtigen Wirkungen eines in Budapeſt 
gegründeten „Weißen Theaters“ berichten, welches nur Stücke bringt, 
die der katholiſchen Weltanſchauung nicht widerſprechen. Man konnte 
auch auf die großen Erfolge hinweiſen, welche die allerdings meiſt 
im ſozialiſtiſchen Fahrwaſſer ſegelnden „Freien Bühnen“ erzielten. 
Es ift alfo nicht einzuſehen, warum die Verſuche nicht auch außer ⸗ 
halb einer Parteipolitik ſolchen gelingen ſollten, die eine 
ſittliche Reinigung unſerer Schaubühne bezwecken. In der Tat 
war im erſten Halbjahr 1914 von einem großen Kreiſe im öffent⸗ 
lichen Leben ſtehender Männer aus verſchiedenen Weltanſchauungen 
ein Verband zur Förderung deutſcher Theaterkultur ins 
Leben gerufen worden. Dann kam der Krieg und die Arbeit ruhte. 
Die Erfahrungen haben aber gezeigt, daß auch im Kriege die deutſchen 
Theater ihrer großen Aufgaben nicht eingedenk waren und ſo drang 
in dem Verband die Meinung durch, daß mit der zielbewußten Beein⸗ 
fluſſung der Schaubühne durch die künſtleriſch und ſittlich ernſt denkenden 
Kreiſe unſeres Volkes nicht bis zum Friedensſchluſſe gewartet werden 
darf. Der kommende Frieden muß bereits in zahlreichen Städten 
Ortsgruppen an der Arbeit ſehen, die zum Kampfe für unſere Ideale 
an die Seite der heimkehrenden Krieger treten. In einem Aufruf, der 
von einer großen Zahl führender Perſönlichkeiten aus den verſchie⸗ 
denſten Lagern der Weltanſchauungen unterzeichnet iſt, legt 
der Verband u. a. dar: „Es gibt keine deutſche Stadt, deren Theater: 
beſucher nicht die Macht hätten, ſich einen Bühnenbetrieb zu ſchaffen, 
der deutſcher Bildung und deutſcher Geſittung Hort und Ehre iſt“. 
Freilich iſt es hierzu notwendig, daß die Kreiſe, die eine würdige Aus⸗ 
geſtaltung des Spielplanes fordern, auch das Theater eifrig be⸗ 
ſuchen, damit den Theater⸗ Unternehmungen die notwendigen finan: 
ziellen Grundlagen nicht fehlen.“ 

Der Schwerpunkt der Bewegung fol in der Tätigkeit der Orts- 
ausſchüſſe liegen. Der Geſamtverband wird die Einheit des Zieles 
und die Werbekraft der Bewegung mehren; ſchon der nächſte Winter 
ſoll in möglichſt vielen deutſchen Städten Ortsausſchüſſe an der Arbeit 
ſehen, die in dem angedeuteten Sinne die Beteiligung ihrer Mitbürger 
am Theaterleben organiſieren, ſei es durch Veranſtaltung eigener 
Theaterabende an den örtlichen Bühnen, ſei es durch feſte Abſchlüſſe 
auf beſtimmte Wochentage, alſo Schaffung von eigenen Abonnements 
für die Anhänger der Theaterkulturbewegung, ſei es in kleineren 
Städten ohne eigenes Theater durch Veranlaſſung guter Geſamtgaſt— 
ſpiele, ſei es durch die Finanzierung von Uraufführungen wertvoller 
neuer Schöpfungen. Gerade letzterer Aufgabe ſoll mit vollem Rechte 
eine beſondere Sorgfalt gewidmet werden. 


1) Wer für dieſe Ziele mitarbeiten will, der unterzeichne den Auf— 
ruf und veranlaſſe auch ſeine Freunde und Geſinnungsgenoſſen zur Unter: 
ſchrift. Die Druckſachen find bei Herrn Schriftführer Hauvptredakteur 
Gerſt, Hildesheim, Marktſtr. 14, zu haben. Die Unterſchrift gilt als vor 
läufige, beitragsfreie Anmeldung zur Mitaliedichaft. Die endgültige Ent: 
ſcheidung über ihren Beitritt können ſich die Unterzeichner vorbehalten, bis 
ihnen von der Geſchäftsſtelle alsbald nach der Gründungsverſammlung, 
zu der alle Unterzeichner geladen werden, die Satzung vorgelegt wird. 


Allgemeine Rundschau. 
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Es bedarf in dieſem Blatte keiner nochmaligen Darlegung, wie⸗ 
viel die deutſchen Bühnen, die Hoftheater leider zumeiſt nicht aus⸗ 
genommen, ſelbſt im Kriege einer materialiſtiſchen, undeutſchen, oft ſo⸗ 
gar frivolen, unfittliden „Kultur“ Vorſchub geleiſtet haben. Wenn 


alle, die dieſe bittere Wahrheit erkennen, ſich der Bewegung anſchließen, 
ſo kann der Erfolg nicht ausbleiben, aus dem für die Gegenwart und 


Zukunft unſeres Volkes viel Segen erwachſen würde. 
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Chronik der Krieasereianiſſe. 


Unter dieſer Rubrik geben wir eine Zuſammenſtellung der wichtigſten 

amtlichen Aktenſtücke und Meldungen, die dem Leſer eine fort- 

laufende Orientierung und eine ſtets greifbare Nad: 
ſchlagetafel über den Gang der Ereigniſſe darbieten ſoll. 


Exlaſſe, Anſprachen Aufrufe. Abwehr gegneriſcher 
Anſchuldigungen. Ä 


König Ludwig III. von Bayern an der Weſtfront. 


Die Reiſe führte den König zunächſt nach dem Großen Haupt: 
quartier zum Deutſchen Kaifer, der den Beſuch nach einigen 
Tagen im Standquartier des Königs erwiderte, ſodann zum Deut— 
ſchen Kronprinzen und zu den vor Verdun kämpfenden 
bayeriſchen Regimentern, um dieſen ſeinen königlichen Dank 
und ſeine ganz beſondere Anerkennung auszuſprechen, für ihre helden— 
mütige, ſieggekrönte Tapferkeit in dem Ringen vor Verdun, dem ſchwer— 
ften Kampfe, den die Kriegsgeſchichte fennt. In ſeiner Anſprache wies 
der König hin auf die Kämpfe um Douaumont, Ferme Thiaumont, die 
Waben-Gräben, Werk Thiaumont und Fleury und ſchloß mit den 
Worten: 

„Neue Siegeslorbeeren haben bayeriſche Regimenter der mehr 
als tauſendjährigen ruhmreichen Geſchichte des bayeriſchen Heeres ein— 
geflochten, das ſich auch in dieſem Kriege rühmen kann, von den 
Freunden hoch geſchätzt, vom Feinde gefürchtet zu 
fein. Ich bin ſtolz auf dieſe Armee, der ich hohe Achtune 
zolle, und ſpreche euch meinen Dank und meine vollſte Anerkennung 
aus, den Führern und den Mannſchaften, euch und euren Kameraden, 
die mit und nach euch gekämpft haben! — ein ehrendes Andenken 
aber allen den Braven, die im Kampf geblieben ſind.“ 

Der König verteilte perſönlich zahlreiche Dekorationen an Offi— 
ziere, Unteroffiziere und Soldaten, die fid) beſonders ausgezeichne: 
hatten. Weiter beſuchte der König den Kronprinzen Rupprecht 
und die ihm unterſtehenden bayeriſchen Truppen und teilte auch hier 
Orden aus. Am 6. Juli kehrte der König nach München zurück. 


Vom deutſch⸗ſranzöſiſchen Kriegsſchauplaßz. 
Allmählige Erlahmung der engliſch⸗franzöſiſchen Offenſivkraft. 
Berichte der deutſchen Heeresleitung: 


3. Juli. Die Fortſetzung der engliſch-franzöſiſchen Angriffe beider— 
ſeits der Somme erreichte nördlich des Fluſſes im allgemeinen keine 
Vorteile; der Feind erlitt hier außerordentlich hohe 
blutige Verluſte. Südlich des Fluſſes zogen wir nachts die 
geſtern in die Riegelſtellung zurückgenommene Diviſion in eine zweite 
Stellung zurück. Die Gefechtstätigkeit auf den nicht angegriffenen 
Armeefronten iſt die gleiche geblieben. Weſtlich der Maas führten 
Verſuche der Franzoſen, uns die an der Höhe 304 genommenen 
Grabenſtücke wieder zu entreißen, zu kleineren Infanteriekämpfen. Dejt- 
lich der Maas erichöpfte ſich der Feind weiter in vergeblichen Angriffen 
gegen das Werk Thiaumont und die Höhe „Kalte Erde“; bei 
einem derſelben drang er vorübergehend in unſeren vorderen Graben, 
etwa 600 Meter ſüdweſtlich des Werkes, ein, wurde aber ſofort wieder 
geworfen. Südöſtlich der Feſte Wau x iſt die „Hohe Batterie von 
Damloup“ ſeit heute nacht in unſerer Hand. Dort 
wurden etwa 100 Gefangene und mehrere Maſchinengewehre einge 
bracht. Gegen die deutſchen Stellungen im Prieſterwald (nord— 
weſtlich von Pont-à-Mouſſon) vorgehende franzöſiſche Abteilungen 
wurden mühelos abgewieſen. In den zahlreichen Luftkäm pfen 
des geſtrigen Tages wurden feds feindliche Flieger abge— 
ſchoſſen, vier davon in unſeren Linien. Leutnant Mulzer hal 
dabei den ſiebten, Leutnant Parſchau den ſechſten Gegner außer Ge 
fecht geſetzt. Durch Abwehrfeuer ift ein feindlicher Doppeldecker act 
Douai, ein anderer vorgeſtern öſtlich Pervyſe (Yſerfront) herunter: 
geholt. Zwei franzöſiſche Feſſelballone wurden in Gegend von Verdur 
von unſeren Fliegern abgeſchoſſen. 

4. Juli. Während nördlich des Ancre-Baches der Feind ſeine 
Angriffe nicht wiederholte, ſetzte er ſtarke Kräfte zwiſchen Anere um 
Somme gegen die Front Thiepval-La Boiſelle-Wäldchen 
von Mametz, ſüdlich der Somme gegen die Linie Bar leur 
Belloy ein. Dem hohen Einſatz an Menſchen entſprachen feine Ver 
lufte in unſerem Artillerie- und Infanterie-Feuer. Die Ang rifi. 
ſindüberallabgeſchlagen. Um den Beſitz des Dorfes Harde 
ceurt (nördlich der Somme) wurde erbittert gekämpft, die dort ein: 
gedrungenen Franzoſen find hinausgeworfen. Nordöſtlich von Y p err, 
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weſtlich von La Baffee und in der Gegend ſüdweſtlich von Lens 
wurden örtliche feindliche Vorſtöße, öſtlich der Maas kräftige Angriffe 
gegen die „Hohe Batterie von Dam loup“ glatt n Die 
wiederholten amtlichen franzöſiſchen Mitteilungen über Rückeroberung 
des Werkes Thiaumont und der „Batterie von Damloup“ ſind eben⸗ 
ſolche Fabeln, wie die Angaben über Gefangenenzahl bei den Ereig⸗ 
niſſen an der Somme. Deutſche Patrouillen brachen öſtlich und ſüdöſt⸗ 
lich von Armentiè res in die engliſchen Erkundungsabteilungen 
bei Erbrücke (weſtlich von Mülhausen) in die franzöſiſchen Stellungen 
ein. Hier wurden 1 Offizier, 60 Jäger gefangen genommen. 9 feind- 
liche Flieger wurden abgeſchoſſen, davon 5 im Luftkampf ohne eigenen 
Verluſt, 4 durch Abwehrfeuer. 6 der außer Gefecht geſetzten Flugzeuge 
ſind in unſerer Hand. 

5. Juli. Von der Küſte bis zum Ancre-Bach, abgeſehen von 
kleineren Erkundungsgefechten, nur lebhafte Artillerie- und Minen- 
tätigkeit. Die Zahl der in den letzten Tagen auf dem rechten Anere- 
Ufer unverwundet gefangenen Engländer beträgt 48 Offiziere, 867 Mann. 
An der Front zu beiden Seiten der Somme ſind ſeit geſtern abend 
wieder ſchwere Kämpfe im Gange. Der Feind hat bisher nirgends 
ernite Vorteile zu erringen vermocht. Auf dem rechten Ufer verſuchten 
die Franzoſen erneut mit ſtarken Kräften, aber vergeblich, gegen unſere 
Stellungen nordweſtlich des Werkes Thiaumont vorzukommen. 

6. Juli. Zwiſchen Ancre-Bach und Somme, ſowie ſüdlich 
derſelben wurde weiter gekämpft. Die geringen Fortſchritte der Eng— 
länder bei Thiepval wurden durch Gegenſtoß ausgeglichen, in 
einer vorgeſchobenen Grabennaſe weiter ſüdlich vermochten ſie ſich 
feſtzuſetzen. Die Dorfſtätte Hem im Somme-Tal wurde von uns 
geräumt. Belloy⸗en⸗Santerre nahmen die Franzoſen; um 
Eſtrées fteht das Gefecht. Franzöſiſche Gasangriffe verpufften ohne 
Erfolg. Im Gebiete der Ais ne verſuchte der Feind vergeblich einen 
Angriff in ſchmaler Front ſüdlich von Ville⸗aux-Bois, der ihm 
ernſte Verluſte koſtete. Links der Maas fanden kleine, für uns 
günſtige Infanteriegefechte ſtatt; rechts des Fluſſes wurden feindliche 
Vorſtöße im Walde ſüdweſtlich der Feſte Baur ebenſo zurückgewieſen, 
wie geſtern am früheſten Morgen unternommene Wiedereroberungs— 
verſuche an der „Hohen Batterie von Dam loup“. In den Kämpfen 
in Gegend des Werkes Thiaumont haben wir vorgeſtern 274 Gefangene 
gemacht. Bei Chazelles (öftlid von Luneville) kehrte eine deutſche 
Erkundungsabteilung mit 31 Gefangenen und zahlreicher Beute in ihre 
Stellung zurück. Südweſtlich Cambrai griff heute morgen ein feind— 
licher Flieger aus geringer Höhe durch Bombenabwurf einen haltenden 
Lazarettzug an. 6 Verwundete wurden getötet. 

7. Juli. Lebhafte, auch nachts fortgeſetzte, für uns nicht ungünſtig 
verlaufene Kämpfe beiderſeits der Somme. Die Brennpunkte bildeten 
die Gegend ſüdlich von Contalmaiſon, Hem und Cftrees. 
Oeſtlich der Maas ſcheiterten in breiter Front angeſetzte ſtarke fran— 

öſiſche Angriffe gegen unſere Stellungen auf dem Höhenrücken „Kalte 
Erde“ ſowie im Walde ſüdweſtlich der Feſte Vaux unter empfind— 
licher Einbuße für den Feind. Südweſtlich von Valenciennes 
erbeuteten wir ein franzöſiſches Flugzeug. Bei Peronne und ſüd— 
weſtlich von Vouziers wurden feindliche Flugzeuge im Luftkampf 
zur Landung gezwungen. i 


8. Juli. Beiderſeits der Gomme hat der Heldenmut und die 
Ausdauer unſerer Truppen den Gegnern einen Tag voller Enttäuſchungen 
bereitet. Die zahlreichen, immer wieder neu einſetzenden Angriffe 
wurden blutig abgewieſen. Die Unzahl der gefallenen Engländer vor 
dem Abſchnitt Ovillers⸗Contalmaiſon⸗Bazentin⸗le⸗ 
Grand und der Franzoſen vor der Front Biaches-Soyecourt geben 
Zeugnis von der Maſſe der zum Angriff eingeſetzten feindlichen Kräfte 
ſowie von der verheerenden Wirkung unſeres Artillerie-, Maſchinen— 
gewehr- und Infanteriefeuers. Rechts der Maas opfert der Feind 
fortgeſetzt ſeine Leute in ſtarken vergeblichen Anſtürmen gegen unſere 
Stellungen auf der Höhe „Kalte Erde“; er hat keinen Fußbreit 
Boden zu gewinnen vermocht. Mehrere hundert Gefangene fielen in 
unſere Hand. Schwächere Vorſtöße gegen die „Hohe Batterie von 
Damloup“ wurden leicht abgewieſen. Die Artillerie- und Patrouil— 
lentätigkeit auf der übrigen Front war teilweiſe rege. Der Angriff 
etwa einer franzöſiſchen Kompagnie im Prieſterwald ſcheiterte. 

9. Juli: Nördlich der Somme wurden die engliſch-franzöſiſchen 
Angriffe fortgeſetzt. Sie wurden an der Front Ovillers —Wald 
von Mametz, ſowie beiderſeits von Hardecourt ſämtlich ſehr 
blutig abgewieſen. Gegen das Wäldchen von Trönes 
ſtürmte der Gegner ſechsmal vergeblich an; in das Dorf Harde 
court gelang es ihm, einzudringen. Südlich der Somme ſteigerten die 
Franzoſen ihr Artilleriefeuer zu größter Heftigkeit, Teilvorſtöße ſchei— 
terten. Auf der übrigen Front fanden teilweiſe lebhafte Feuerkämpfe, 
ſeindliche Gasunternehmungen und Patrouillengefechte ſtatt; bei letzteren 
machten wir öſtlich von Armentières, im Walde von Apre- 
mont und weſtlich von Markirch einige Gefangene. Leutnant 
Mulzer hat bei Miraumont ein engliſches Großkampfflug⸗ 
zeug abgeſchoſſen. Seine Majeſtät der Kaiſer hat dem ver— 
dienten Fliegeroffizier in Anerkennung ſeiner Leiſtungen den Orden 
Pour le mérite verliehen. Ein feindliches Flugzeug wurde ſüdöſtlich 
von Arras durch Abwehrfeuer heruntergeholt, ein anderes, das nach 
Luftkampf ſüdweſtlich von Arras jenſeits der feindlichen Linie abſtürzte, 
durch Artilleriefeuer zerſtört. 


Allgemeine Rundſchau. 
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Ergebnis der Luftkämpfe im Juni. 


Eigene Verluſte: im Luftkampf 2, durch Abſchuß von der 
1, vermißt 4, zuſammen 7 Flugzeuge. Feindliche 
Verlufte: im Luftkampf 23, durch Abſchuß von der Erde 10, durch 
unfreiwillige Landungen innerhalb unſerer Linien 3, bei Landungen 
zwecks e von Spionen 1, zuſammen 37 Flugzeuge, von denen 
22 in unſerem Beſitz ſind. 


Vom See- und Kolonialkriegsſchauplatz. 


Feindliche U-Boote greifen friedliche dentſche Handels dampfer 
ohne Warnung an 


Laut Meldung des Wolffſchen Bureaus wurde am 2. Juli ein 
Geleitzug von neun deutſchen Handelsdampfern auf der 
Fahrt nach Swinemünde ſüdlich der Inſel Oeland durch ein 
feindliches Unterſeeboot ohne vorherige Warnung unter Waſſer 
angegriffen. Die Torpedolaufbahn wurde deutlich geſichtet, auch 
zwei ſtarke Waſſerſtrömungen, die durch den Ausſtoß des Torpedos 
verurſacht waren. Der Torpedoſchuß ging glücklicher⸗ 
weiſe zwiſchen den Handelsdampfern hindurch. Die 
armierten Begleitfahrzeuge, welche die Dampfer begleiteten, drehten ſo⸗ 
fort auf den vermuteten Ort des Unterſeebootes zu und verjagten es. 
Der Geleitzug iſt unverſehrt in Swinemünde eingelaufen. 


Vom ruffiihen Kriegs ſchauplaßz. 
Die ruſſiſchen Angriffe werden weiter blutig abgewieſen. 
Berichte der deutſchen Heeresleitung: 


3. Juli. Ruſſiſche Torpedoboote und das Linienſchiff „Slawa“ 
beſchoſſen ohne Erfolg die kurländiſche Küſte öſtlich von Raggaſem. Sie 
wurden von unſeren Küſtenbatterien wirkungsvoll gefaßt und von 
Fliegergeſchwadern angegriffen. Die „Slawa“ iſt getroffen. An vielen 
Stellen der Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls v. Hindenburg 
ſteigerte der Feind ſein Feuer und unternahm mehrfach Vorſtöße, die 
nur bei Minki (nördlich von Smorgon) zum Kampf in unſeren Linien 
führten, aus denen der Gegner unter Einbuße von 243 Gefangenen und 
ſtarken blutigen Verluſten ſogleich wieder vertrieben wurde. Bei der 
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls Prinz Leopold von 
Bayern haben die Ruffen nordöſtlich und öſtlich von Goro- 
Diſchtſche ſowie beiderſeits der Bahn Baranowitſchi-Sno w 
nach vielſtündiger Feuervorbereitung angegriffen. Gegen nordöſtlich 
von Goro-⸗Diſchtſche eingedrungene Abteilungen ift der Gegenſtoß im 
Fortſchreiten. Sonſt iſt der Feind unter Zurücklaſſung vieler Toter und 
Verwundeter zum Kehrtmachen gezwungen worden. Bei der Heeres— 
gruppe des Generals v. Linſingen konnten ſtarke ruſſiſche Gegen- 
angriffe nördlich und ſüdweſtlich von Luck unſer Fortſchreiten nicht 
aufhalten. Große Kavallerie-Attacken brachen kläglich zuſammen. Die 
Gefangenenzahl iſt um etwa 1800 Mann geſtiegen. | | 


4. Juli. Bei der Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls von 
Hindenburg haben die Ruſſen im Anſchluß an vielfach geſteigerte 
Feuertätigkeit abends und nachts auf der Front Narocz-See — 
Smorgon —öſtlich von Wiſchnew an mehreren Stellen angegrif- 
fen, mit erheblichen Kräften beiderſeits von Smorgon, bei Boguſze 
(nordöſtlich von Krewo) und bei Glaikowſchtſchiena (ſüdöſtlich von 
Wiſchnew). Sie haben keine Vorteile errungen, wohl aber ſchwere Ver— 
luſte erlitten. Bei der Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls Prinzen 
Leopold von Bayern haben die kräftigen Gegenſtöße unſerer 
Truppen an den Stellen, wo es den Ruſſen gelungen war, anfänglich 
Fortſchritte zu machen, durchweg zum Erfolge geführt. An Gefangenen 
wurden hierbei 13 Offiziere und 1883 Mann eingebracht. Bei der 
Heeresgruppe des Generals v. Linſingen warfen ſich die Ruſſen 
auch geſtern mit ſtarken, zum Teil neu herangeeilten Truppen unſerem 
Vordringen in Maſſen entgegen. Sie wurden geſchlagen. Unſer An- 
griff gewann weiter Boden. Bei der Heeresgruppe des Generals Grafen 
Bothmer ſüdöſtlich von Tlumacz haben unſere Truppen im ſchnellen 
Fortſchreiten die Ruſſen in über 20 Kilometer Frontbreite und bis über 
10 Kilometer Tiefe zurückgedrängt. 

5. Juli. Die kurländiſche Küſte wurde ergebnislos von See her 
beſchoſſen. Die gegen die Front der Heeresgruppe des Generalfeld— 
marſchalls v. Hindenburg gerichteten Unternehmungen des Gegners 
wurden beſonders beiderfeit3 von Smorgon fortgeſetzt. Deutſche 
Fliegergeſchwader warfen ausgiebig Bomben auf die Bahnanlagen und 
Ruſſenanſammlungen bei Minsk. Bei der Heeresgruppe des 
Generalfeldmarſchalls Prinzen Leopold von Bayern haben die 
Ruſſen ihre Angriffstätigkeit auf der Front von Zirin bis ſüdöſtlich 
von Baranowitſchi wieder aufgenommen. In zum Teil ſehr hart— 
näckigen Nahkämpfen wurden ſie abgewieſen oder aus Einbruchsſtellen 
zurückgeworfen. Sie erlitten ſchwere Verluſte. Bei der Heeresgruppe 
des Generals v. Linſingen, beiderſeits von Koſtiuchnowka 
(nordweſtlich von Czartorysk) und nordweſtlich von Rolfi find Kämpfe 
im Gange. Ueber den Styr weſtlich von Kolki vorgedrungene ruſſiſche 
Abteilungen werden angegriffen. An vielen Stellen nördlich, weſtlich 
und ſüdweſtlich von Luck bis in die Gegend von Werben (nordöſt— 
lich von Bereſteczko) ſcheiterten alle, mit ſtarken Kräften unternommenen 
Verſuche des Feindes, uns die gewonnenen Vorteile wieder zu entreißen. 
Die Ruſſen haben, abgeſehen von ſchweren blutigen Verluſten, an Gefan— 
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genen 11 Offiziere, 1193 Mann eingebüßt. Bahnanlagen und Truppen: 
anſammlungen in Luck wurden von Fliegern angegriffen. Bei der 
Armee des Generals Grafen Bothmer ſüdlich von Bernia hatte 
der Feind vorübergehend auf ſchmaler Front in der erſten Linie Fuß 
gefaßt. Unſer Erfolg ſüdöſtlich von Tlumacz wurde erweitert. 

6. Juli. Bei der Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls 
v. Hindenburg ſüdöſtlich von Riga, ſowie an vielen Stellen der 
Front zwiſchen Poſta wy und Wiſchnew find weitere ruſſiſche Teil- 
angriffe erfolgt und abgewieſen. Südöſtlich von Riga wurden im 
Gegenſtoß 50 Mann gefangen genommen. Bei der Heeresgruppe 
des Generalfeldmarſchalls Prinzen Leopold von Bayern iſt der 
Kampf, der beſonders in der Gegend öſtlich von Gorodiſchtſche und 
ſüdlich von Darowo febr heftig war, überall zu unſeren Gunſten ent: 
ſchieden. Die Verluſte der Ruſſen ſind wieder ſehr erheblich. Bei der 
Heeresgruppe des Generals v. Linſingen ſind die Gefechte bei 
Koſtiuchnowka und in Gegend von Kolti noch nicht zum Still— 
ſtand gekommen. Bei der Armee des Generals Grafen Bothmer im 
Frontabſchnitt von Ba ru ſz ijt die Verteidigung nach Abwehr mehr- 
facher feindlicher Angriffe teilweiſe in den Koropiec-Abſchnitt verlegt 
worden. — Oftmals brach ſich der ruſſiſche Anſturm an den deutſchen 
Linien beiderſeits von Chochimirz (ſüdöſtlich von Tlumacz). 

7. Juli. Gegen die Front der Heeresgruppe des Generalſeld— 
marſchalls v. Hindenburg ſetzten die Ruſſen ihre Unternehmungen 
fort. Mit ſtarken Kräften griffen fie ſüdlich des Norocz-Sees an; 
ſie wurden hier nach heftigem Kampf, ebenſo nordöſtlich von Smor— 
gon und an anderen Stellen mühelos abgewieſen. Bei der Heeres— 
gruppe des Generals v. Linſingen wurde der nach Czartoryst vor— 
ſpringende Winkel infolge des überlegenen Druckes auf ſeine Schenkel 
bei Koſtiuchnowka und weſtlich von Kolki aufgegeben und eine 
kürzere Verteidigungslinie gewählt. Beiderſeits von Sokul brachen 
die ruſſiſchen Angriffe unter großen Verluſten zuſammen. 

8. Juli. Die Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls v. Hinden— 
burg nahm bei Abwehr erneuter Angriffe ſüdlich des Narocz— 
Sees 2 Offiziere, 210 Mann gefangen und ſchlug an anderen 
Stellen ſchwächere Vorſtöße ab. Bei der Heeresgruppe des General— 
feldmarſchalls Prinzen Leopold von Bayern endeten mit vollem 
Mißerfolg die ſeit geſtern wiederholten Anſtrengungen ſtarker ruſſiſcher 
Kräfte gegen die Front von Zirin ſüdöſtlich von Gorodiſchtſche, 
jowie beiderjeits von Darowo. Die vor unſeren Stellungen liegen— 
den Toten zählen nach Tauſenden, außerdem verlor der 
Gegner eine nennenswerte Zahl Gefangener. Die Heeresgruppe des 
Generals v. Linſingen hat ſüdweſtlich von Luck einige Fort— 
ſchritte errungen. Bei der Armee des Generals Grafen Bothmer, 
nordweſtlich von Buczacz ſind ruſſiſche Angriffsunternehmungen 
erfolglos geblieben. 

9. Juli. Bei der Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls Prin— 
zen Leopold von Bayern wiederholten die Ruſſen noch gegen 
die geſtern genannten Fronten mehrmals ihre ſtarken Angriffe, die 
wieder unter größten Verluſten zuſammenbrachen. In den 
Kämpfen der letzten beiden Tage haben wir hier 2 Offiziere, 631 Mann 
gefangen genommen. Bei der Heeresgruppe des Generals v. Linſin— 
gen blieben an mehreren Stellen feindliche Vorſtöße erfolglos. Bei 
Molodeczno zum Abtransport bereit geſtellte ruſſiſche Truppen 
wurden ausgiebig mit Bomben belegt. Am 7. Juli wurde ein ruſſiſches 
Flugzeug öſtlich von Borowno (am Stochod) im Luftkampf abge- 
ſchoſſen. , 
Berichte des öſterreichiſchen Generalſtabs: 


3. Juli. Die Kämpfe bei Kolomea haben an Umfang gue 
genommen. Ein ſtarker feindlicher Vorſtoß weſtlich der Stadt iſt durch 
Gegenangriff zum Stehen gebracht worden. Südöſtlich von Tlumacz, 
wo deutſche und öſterreichiſch-ungariſche Truppen im Gefecht ſtehen, 
brach eine in 1% Kilometer Frontbreite angeſetzte ruſſiſche Reiter- 
attacke im Artillerie- und Jufanteriefeuer zuſammen. Im Raume 
ſüdlich von Luck gewann der Angriff der Verbündeten abermals 
Raum. Weſtlich und nordweſtlich von Luck wurden heftige ruſſiſche 
Vorſtöße abgeſchlagen; ebenſo ſcheiterte eine feindliche Neitcrattade in 
der Gegend von Zloczewfa. Nordöſtlich von Baranowitſchi 
wieſen deutſche und öſterreichiſch-ungariſche Truppen ſtarke, durch 
heftiges Artilleriefeuer vorbereitete Angriffe ab. 

Juli. In der Bukowina wieſen unſere Truppen ver— 
einzelte ruſſiſche Vorſtöße ab. Vei Kolomea wird mit unvermin— 
derter Heftigkeit weitergekämpft. Die von den Ruſſen im Weſten der 
Stadt geführten Angriffe drangen nicht durch. Im Norden — ſüd— 
öſtlich von Tlumacz — ſchritten deutſche und öſterreichiſche Truppen 
erfolgreich vorwärts. In Wolhynien verſuchte der Feind unſer 
Vordringen durch Maſſenangriffe aufzuhalten. Er wurde überall 
unter ſchweren Verluſten zurückgeſchlagen. 

5. Juli. Auf den Höhen nordöſtlich Kirlibaba in der Buko— 
wina Geplänkel mit feindlicher Reiterei. Weſtlich von Kolo mea 
wurde eine mittags zum Angriff vorgehende ruſſiſche Brigade durch 
unſere Artillerie zu fluchtartigem Zurückgehen gezwungen. Gegen 
Abend griff der Feind ſüdlich von Sadzaweka mit ſtarken Kräften 
an. Er wurde überall zurückgeworfen, ſtellenweiſe nach erbittertem 
Handgemenge. Bei Barysz weſtlich von Buczaz drangen die Ruſſen 
vorübergehend in unſere Stellungen ein. Ein Gegenangriff führte zur 
Wiedergewinnung der urſprünglichen Linien. Bei Werben am 
oberen Styr brachte ein Vorſtoß öſterreichiſch-ungariſcher Truppen 


11 ruſſiſche Offiziere, 827 Mann und 5 Maſchinengewehre ein. — Seit 
Tagen hat ſich auf dieſem Gefechtsfeld das altbewährte Thereſienſtädter 
Infanterie-Regiment Nr. 42 hervorgetan. Südweſtlich und weſtilich 
von Luck ſcheiterten abermals zahlreiche Vorſtöße des Gegners unter 
ſchweren Verluſten für denſelben. Im Styrgebiet, abwärts von 
Sotul bis über Rabalowka hinaus, nahmen die Ruſſen ihre 
Angriffe wieder auf. Weſtlich von Kelti verſuchte der Feind unter 
erheblichem Kräfteaufgebot auf dem Nordufer feſten Fuß zu faſſen. 
An zahlreichen anderen Stellen wurden ruſſiſche Angriffe abgeſchlagen. 

6. Juli. Die Kämpfe ſüdlich des Dirjeftr dauern fort. Hei 
Sadzwaka gelang es dem Feind, mit überlegener Streitmacht in 
unſere Stellung einzudringen. Wir beſetzten auf 6 Kilometer Aus 
dehnung eine 3000 Schritt weſtwärts eingerichtete Linie und wieſen 
hier alle weiteren Angriffe zurück. Südweſtlich und nordweſtlich von 
Kolomea behaupteten wir unſere Stellungen gegen alle Anſtren— 
gungen des Feindes. Südweſtlich von Buczacz nahmen wir unſere 
Front nach heftigen Kämpfen an den Koropiec zurück. Am Stour 
Knie nördlich von Kolki wurde auch erbittert und wechſelvoll 
gekämpft. 

7. Juli. In der Bukowina haben were Truppen in erfolg 
reichen Gefechten 500 Gefangene und vier Maſchinengewehre einge— 
bracht. In Südoſtgalizien zwiſchen Delatyn und Sadzawka 
haben alpenländiſche Landwehrregimenter in heldenhaftem Widerſtand 
zahlreiche ruſſiſche Anſtürme zum Scheitern gebracht. Die im Styrknie 
nördlich von K o [fi kämpfenden k. u. k. Truppen, die durch vier Wochen 
gegen eine auf drei- bis fünffache Ueberlegenheit angewachſene feindliche 
Streitmacht ſtandhielten, bekamen geſtern den Befehl, ihre vorderſter, 
einer doppelten Umfaſſung ausgeſetzten Linien zurückzunehmen. Ve 
günſtigt durch das Eingreifen deutſcher Truppen weſtlich von Kolki und 
die aufopfernde Haltung der polniſchen Legion bei Kolodia ging 
dicie Bewegung ohne Störung durch den Gegner vonſtatten. Bei den 
nordöſtlich von Baranowitſchi ſtehenden öſterreichiſch-unga riſchen 
Streitkräften verlief der geſtrige Tag ruhig. Der Feind hat bei ſeinen 
letzten Angriffen gegen die dortigen Stellungen der Verbündeten außer— 
ordentlich ſchwere Verluſte erlitten. Im Quellgebiet der Ikwa beſchoß 
der Feind eines unſerer Feldſpitäler trotz deutlicher Kennzeichnung mu 
Artillerie. Wenn ſich dieſe völkerrechtswidrige Handlung wiederholen 
ſollte, werden wir unſere Geſchütze gegen das in dieſem Raume liegende. 
von uns während faſt einjähriger Beſetzung ſorgfältig und pietätvol 
geſchonte Kloſter Nowo-Poczajew richten. 

8. Juli. In der Bukowina haben unſere Truppen den Feind 
in dem Teile der Oberen Moldawa geworfen. Weſtlich und nord— 
weſtlich von Buczacz ſcheiterten mit großer Heftigleit geführte tui 
ſiſche Angriffe. Südweſtlich von Luck wurden die feindlichen Linien 
abermals zurückgedrängt. Die auf dem Styrbogen nördlich von K oli: 
zurückgenommenen Streitkräfte haben die ihnen zugewieſenen Räume 
erreicht. Der Gegner drängte nur an einzelnen Stellen nach. Gegen die 
öſterreichiſch-ungariſchen und deutſchen Truppen nordöſtlich von Ba— 
ranowitſchi ſtürmte der Feind geſtern abermals unter Aufgebot 
großer Maſſen an. Alle Angriffe zerſchellten. Unſere ſiebenbürgiſchen 
Regimenter kämpften in völlig zerſchoſſenen Stellungen und ſchlugen 
die Ruſſen mehrfach in erbittertem Nahkampf zurück. Tauſende 
von toten Ruſſen bedecken das Vorfeld. 

9). Juli. In der Bukowina erkämpften unſere Truppen, ihnen 
ooran das weſtgaliziſche Infanterie-Regiment Nr. 13, bei Brea za 
den Uebergang über die Moldawa. Südweſtlich von St olo: 
mea fühlen ruſſiſche Abteilungen über Mikuliczun vor. In Wol: 
hynien und bei Stobychwa am Stochod wurden ruſſiſche Vorſtöße 
abgeſchlagen. Nordöſtlich von Baranowitſchi brachen vor der 
Front der verbündeten Truppen abermals ſtarke ruſſiſche Angriffs- 
tolonnen zuſammen. Unſere Flieger warfen nordweſtlich von Du bne 
auf eine erwieſenermaßen nur von einem ruſſiſchen Korps ſtab 
belegte Gehöftsgruppe Bomben ab. Der Feind hißte auf den bedrohten 
Häuſern ungeſäumt die Genſer Flagge. 


Der Krieg zwiſchen der Türkei und dem Vierverband. 


Die Türken beſetzen Kermanſchah und gehen weiter erfolg⸗ 
reich vor. 

Wie das türkiſche Hauptquartier am 2. Juli meldet, drückten nörd— 
lich Tſchoruk ſtehende türtiſche Truppen auf das feindliche Zentrum 
und drängten den Feind acht Kilometer nach Norden in der Richtung 
auf die Küſte zurück. Sie beſetzten abermals beherrſchende ſeindliche 
Stellungen in einer Länge von 12 Kilometer. Türkiſche Unterſeeboote 
verſenkten an der Küſte des Kankaſus vier große ruſſiſche 
Dampfer, darunter Transporte. Einer davon war ganz mit 
Truppen beladen. Außerdem wurde ein ruſſiſches Segelſchiff 
verſenkt. Ferner gingen unter ein mit Munition beladener feindlicher 
Dampfer und ein anderer großer Dampfer durch Auflaufen auf eine 
Mine. — Nach einer Meldung vom 4. Juli wurden die Ruſſen gezwun— 
gen, Harunabad zu räumen. Auf dem linken Flügel der Rau: 
kaſusfront jind türkiſche Truppen nördlich Tſchoruk damit beſchäftigt. 
die dem Feinde in den letzten Tagen abgenommenen Stellungen zu 
befeſtigen. Nachdem türkiſche Truppen, wie am 5. Juli gemeldet 
wird, die Ruſſen im Kampfe geſchlagen hatten, der in ihren befeſtigten 
Stellungen weſtlich von Kermanſchah am 30. Juni bis in die 
Nacht dauerte, drangen ſie morgens in die Stadtein. So 
brachen türkiſche Truppen trotz des ſehr ſchwierigen Geländes, auf 
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welchem ſich die Ereigniſſe abſpielten, trotz der Entfernung von 200 
Kilometern von der Grenze bis Kermanſchah, ohne Straßen mit Ver⸗ 
pflegungsmöglichkeiten, und ohne dem Feinde einen Augenblick Ruhe 
u gönnen, den hartnäckigen Widerſtand, den er an jeder Stelle leiſtete. 
Im Tſchoruk⸗Abſchnitte griffen laut Meldung vom 7. Juli 
türkiſche Truppen den Feind an, dem es gelang, eine in den ſich nach 
Oſten ziehenden Stellungen gelegene Höhe zu beſetzen, und nahmen die 
Höhe wieder. Sie verfolgten den Feind bis in die alten Stellungen 
und beſetzten einen Teil dieſes Geländes. Türkiſche Truppen entriſſen 
dem Feinde nach einem Bericht vom 8. Juli auch von neuem nördlich 
des Tſchoruk auf dem linken Flügel einen Teil ſeiner Stellung. 
Gegenangriffe und Ueberfälle des Feindes zur Wiedernahme 
dieſer Stellungen wurden mit ungeheuren Verluſten für ihn 
vollſtändig abgeſchlagen. Im Laufe ſeines ergebnisloſen Angriffs ließ 
der Feind allein vor einer unſerer Stellungen 400 Tote zurück. Wir 
machten 17 Gefangene, darunter 1 Offizier; 2 Maſchinengewehre und 
Reſervegeſchütze, eine Menge Munitionskäſten, Gewehre, Zelte und 
Ausrüſtungsgegenſtände fielen in unſere Hände. 


Vom italieniſchen Kriegsſchauplaz. 


Vergebliche Anſtrengungen der italieniſchen Kräfte. 
Berichte des öſterreichiſchen Generalſtabes: 


3. Juli. Die lebhafte Tätigkeit der feindlichen Geſchütze und 
Minenwerfer gegen die Hochfläche von Doberdo, namentlich gegen 
den Abſchnitt ſüdlich des Monte dei Sei Buſi, hält an. Stellenweiſe 
kam es auch zu hartnäckigen Handgranatenkämpfen. Im Marmo— 
latagebiet und an unſerer Front zwiſchen Brenta und Etſch 
wurden wieder mehrere Angriffe des Feindes abgewieſen. Im Raume 
des Monte Interrotto brachte Leutnant Kaiſer mit einer ſechs 
Mann ſtarken Patrouille des k. und k. Landwehr-Inf.-Regt. Nr. 26 von 
einer gelungenen Unternehmung gegen feindliche Maſchinengewehre 
266 Italiener, darunter 4 Offiziere, als Gefangene zurück. An anderen 


Stellen wurden geſtern 14 Offiziere und 336 Mann gefangen 
genommen. 
4. Juli. Unſere Front zwiſchen dem Meere und dem Monte dei 


Sei Buſi ſtand abends und die ganze Nacht unter dem ſchwerſten 
Geſchützſeuer und wurde unaufhörlich angegriffen. Die heftigſten 
Anſtrengungen des Feindes richteten ſich diesmal gegen den Rücken 
öſtlich von Monfalcone, den unſere braven Landſturmtruppen 
gegen 7 Angriffe vollſtändig behaupteten. Vorſtöße 
der Italiener gegen unſere Stellungen bei Bagni, am Monte Coſich 
und öſtlich von Selz wurden gleichfalls, zum Teil im Handgentenge 
abgewieſen. Vor dem Monte San Michele verhinderte ſchon unſer 
Geſchützfeuer das Vorgehen der feindlichen Infanterie. — Nördlich des 
Suganatales ſcheiterten Angriffe der Italiener gegen unſere 
Stellungen am oberen Maſobach. Auch nördlich des oberen Poſina— 
tales ſchlugen unſere Truppen mehrere ſtarke Vorſtöße des Gegners 
zurück. Geſtern wurden 177 Italiener gefangen genommen. Ober— 
N Johann Foind hat ſein drittes feindliches Flugzeug abge— 
ſchoſſen. 

5. Juli. Im Abſchnitt von Dober do hielt das hauptſächlich 
gegen den Südteil der Hochfläche gerichtete feindliche Geſchützfeuer an. 
Angriffsverſuche der Italiener gegen unſere Stellungen öſtlich von 
Monfalcone und Selz wurden abgewieſen. — An der Front 
zwiſchen Brenta und Etſch unternahm der Feind vergebliche 
Vorſtöße gegen unſere Stellungen bei Roana und nördlich des 
Poſinatales. Bei Malborghet und im Suganatal wurde je ein 
feindliches Flugzeug abgeſchoſſen. 

7. Juli. Im Abſchnitt von Dober do lebte die Artillerietätig— 
keit wieder auf. Oeſtlich von Selz kam es auch zu Infanteriekämpfen, 
die für unſere Truppen mit voller Behauptung ihrer Stellungen ab— 
ſchloſſen. Südlich des Suganatales greifen ſehr ſtarke italieniſche 
Kräfte unſere Front zwiſchen der Cima Dieci und dem Monte Zobio 
an. Der Feind wurde überall, ſtellenweiſe im Handgemenge, ab— 
gewieſen. 

8. Juli. An der Iſonzofront dehnte ſich der Geſchützkampf 
auch auf den Görzer und Tolmeiner Brückenkopf aus. Gegen den Rücken 
von Monfalcone ſetzten die Italiener nachts nach ſtarkem Artillerie— 
feuer mehrere Angriffe an, die blutig abgeſchlagen wurden. Südlich 
des Suganatales dauert der Angriff des italieniſchen 20. und 
22. Korps gegen unſere Front zwiſchen der Cima Diece und dem Monte 
Zebio fort. Dieſe 6 Infanteriediviſionen und mehrere Alpinigruppen 
ſtarken feindlichen Kräfte wurden auch geſtern allenthalben unter 
ſchwerſten Verluſten zurückgewieſen. Im Ortler-Gebiet 
ſcheiterte ein Angriff des Feindes gegen unſere Stellungen auf dem 
Kleinen Eiskögele. | 

9. Juli. Das Geſchützfeuer an der Iſonzofront hält an. 
Görz und Ranzia no wurden in den Abendſtunden heftig beſchoſſen; 
bei letzterem Orte wählte ſich die feindliche Artillerie das deutlich 
gekennzeichnete Feldſpital als Hauptziel. Kleinere Angriffsunter— 
nehmungen der Italiener gegen den Görzer Brückenkopf und den 
Rücken öſtlich von Monfalcone mißlangen. Nachts belegte ein Ge- 
ſchwader unſerer i Pieris, dann Canziano, Be⸗ 
ſtrig na und Adria⸗Werke mit Bomben. Unſere Front ſüdlich 
des Suganer⸗-Tales ſtand unter ſtarkem Artilleriefeuer. Zu 
Infanteriekämpfen kam es geſtern in dieſem Abſchnitt nicht. 
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Ein italieniſcher Hilfskreuzer und ein Zerſtörer verſenkt. 


Laut Meldung des Flottenkommandos hat am 23. Jun! vor 
mittags ein öſterreichiſches Unterſeeboot in der Otrantoſtraße 
einen von einem Zerſtörer Typ „Fourche“ begleiteten Hilfskreuzer 
Typ „Principe Umberto“ verſenkt. Der Zerſtörer verfolgte 
das U-Boot mit Bombenwürfen, kehrte zur Sinkſtelle zurück und wurde 
dann dort von dem U:Boot ebenfalls verſenkt. 


—— eg ns SS EEEEEEEEREEEEIEEEEEEEESHEREEESEERHÄREEEENEEEEEHEHEEEEERREREEREEE 
ELLE 
„..... —.:.—............—..—.—. ᷑—...t—.f̃—T.—.—. .—7...ñð«k(b ͤ—— — b — —— — 0 


Vom Büchertiſch. 


Kurt von Leyden: Dem Frieden entgegen! Roman aus 1914/16. 
Verlagsanſtalt Benziger & Co., Einſiedeln, Waldshut. 8°. 284 S., 
geb. A 4.—. „Der deutſchen Frau gewidmet!“ ſteht auf Ted- und Titel: 
blatt. Das braucht nicht zu bedeuten, daß nur Frauen den Band leſen 
follen, wenn auch dieſe vorausſichtlich den Hauptteil des Leſepublikums 
bilden werden. Das Buch iſt kein eigentlicher „Kriegsroman“, wie es in 
der Verlagsanzeige heißt, ſondern ein flott geſchriebener pſychologiſch 
gehobener Unterhaltungsroman aus dem zutiefſt in unfer jetziges 
Geſamtleben eingreifenden Kriege. Das Thema: die Wandlung 
einer durch Stolz verhärteten, urſprünglich groß angelegten Frauenſceele 
auf dem Läuterungswege ſchwerer Beraubungen und Leiden, iſt ohne 
laftende Tendenzbeſchwerung ausgelöſt und durchgeführt. Und da 
es ſich hier nicht in erſter Linie um ein junges Mädchen handelt, ſondern 
um eine nicht mehr junge Frau, Witwe und Mutter (vornehmer Lebens— 
ſtellung), neben der zwei erwachſene Töchter vor unſern geiſtigen Augen 
ebenfalls einen nach oben führenden ſeeliſchen Entwicklungsprozeß durch— 
machen, fo gewinnt das „Leitmotiv“ um fo berechtigteren Anſpruch auf 
Intereſſe. Die Grundnote iſt religiös; ein warmes katholiſch-gläubiges 
Herz durchpulſt das Ganze. E. M. Hamann. 

Dr. Ernſt Breit: Die Lehrerin in Beruf und Leben. Anregungen 
zum Denken und Handeln für Seminariſtinnen und junge Lehrerinnen. 


Mit Titelbild von M. von Feuerſtein. Buchſchmuck von Wilhelm 
Sommer. Verlagsanſtalt Ben ziger & Co., A.⸗G., Einſiedeln, 


kl. 80. 118 S., geb. 4 2.— und Æ 2.40. Neben Pauline Herbers klaſſiſches 
Buch „Der Beruf der Lehrerin“ c Aufl. Schöningh, Paderborn) Darf 
Dicfes ſchmucke, nur wohl etwas zu teure Büchlein in Ebenbürtigteit, als 
Gabe für ſich, treten. Die vom Autor feft ins Auge gefaßte Jugend der 
Adreſſatinnen ſei auch hier betont. Die Leſerinnen werden alsbald 
merken, welch warmherziger, tief erfahrener, führender, auch im Vortrag 
gewinnender Freund hier zu ihnen ſpricht. Wenn fie ihm folgen, werden fic 
ihm danken müſſen fürs Leben und über dieſes hinaus. Ziel und Zweck eines 
„pädagogiſchen Hand- oder Hilfsbuchs“ ift hier ausgeſchaltet. Allein das 
religiös Ethische tritt vor: „zur Vertiefung und Bereicherung des perſön— 
lichen Seelenlebens“ auf dem Wege eines praktiſch ſich verwirklichenden 
Idealismus, der hier in katholiſchem Lichte aufgedeckt und beſtrahlt wird. 
Dieſes geſchieht auch durch kraftvolle Vergleichsziehungen, ſo im zweiten, 
vierten, fünften und ſechſten der zehn Kapitel: „Wahrer und falſcher Idealis— 
mus“, der Glaubenszweifel, „Lebendiges Glaubensleben“ und „Stimmungse— 
menſchen oder Willensmenſchen“. Der Berufsgeiſt, der Geiſt des Chriſten— 
tums, die Herzensreinheit, das jungfräuliche Leben, Bildungsfragen, Gott 
als Geſamtziel bilden die übrigen herangezogenen Themen. Als roter 
Jaden zieht jid durchs ganze die Bedeutung des im Büchlein ſelbſt aus: 
geſprochenen Satzes: daß das Ideal ſich nicht im Leben fertig vorfindet, 
fundern daß es an einem jeden iſt, es ſich zu ſchaffen und es auszuwirken. 
E. M. Hamann. 


Sebaftian von Oer, Benediktinerpater der Beuroner Kongregation: 
Aehrenleſe. Erlebtes und Erwogenes. Herder, Freiburg. 12“. VIII. u. 
236 S. geb. M 2.30. — Der beliebte Verfaſſer ſtreut aus dieſer Sammel- 
ernte vom eigenen Erfahrungsacker wieder einmal mit vollen Händen. 
Alle Annehmlichkeiten feiner Darſtellungsweiſe zeigen fid auch hier, vor 
allem die Liebenswürdigkeit der Führerſchaft zu müheloſen, jedenſalls 
nie ermüdenden Einſichten in die verſchiedenen Aeußerungen ſozialen, 
geſellſchaftlichen und familienhaften Lebens: in die Tatſächlichkeiten des 
hier zutage tretenden Unzureichenden, Fehlerhaften, Sündhaften; in die 
Gelegenheiten. Mittel und Wege zur eigenen und anderer Beſſerung, 
zur Möglichkeit der Vorbildlichkeit hier und dort. Der jetzige Prieſter, 
chemalige Offizier und Hofmann hat dem Leben ein gut Stück Lebens: 
tunit abgewonnen, die fidh in den feſteſten und reichſten Wurzelboden: 
Chriſtus ſelbſt, eingegründet hat. Kein Wunder, daß dieſer ſo beſcheiden 
ſich gebende Autor ſo viele Freunde findet, und zwar in den verſchiede— 
nen Klaſſen des Leſepublikums. Den Inhalt des vorliegenden Bänd— 
chens hat er in folgende Haupttapitel gegliedert: Aus dem Leben: Chriſt— 
lich⸗Soziales: Geſelliges. Aus der Geſamtdarſtellung leuchtet die eine 
große Wahrheit: Je ferner von Gott, je unglücklicher; je näher zu Gott, 
je glücklicher. E. M. Hamann. 

Das Neue Teſtament unſers Herrn Jeſus Chriſtus. Nach der 
Vulgata übertragen, mit Einleitungen und kurzen Erläuterungen verſehen 
von Dr. P. Beda Grundl, O. 8. B. 10. Auflage. Mit drei Karten. 
Augsburg. Literar. Inſtitut von Dr. Max Huttler, Michael 
Seitz (VII und 710 Seiten), geb. 1.50 Æ. Die vorliegende Auflage 
der bekannten kommentierten Ueberſetzung des Neuen Teſtamentes durch 
P. Grundl hat in dem Neuherausgeber, dem Benediktiner Dr. Placidus 
Blogger nur unweſentliche Verbeſſerungen erfahren. Die gediegene furze 
Einleitung, die flüſſig-ſachliche Ueberſetzung, die geſchichtlich und inhalt— 
lich zuverläſſigen Erklärungen geben dieſer Ueberſetzung einen dauernden 
Wert. — Bei dem geringen Preiſe und der guten Ausſtattung empfiehlt 
ſie ſich als Geſchenk für gebildete Katholiken, beſonders für die Schüler 
der Prima höherer Lehranſtalten, für Laienkatecheten. Im gegenwärtigen 
Kriege ſollte man ſie recht oft ins Feld ſchicken oder ſie in den Heimat— 
lazaretten verbreiten. Das Büchlein widerlegt praktiſch am beſten den 
unmotivierten Vorſatz, den Katholiken ſei die Lektüre einer deutſchen 
Bibelüberſetzung verboten. — Eine neue Auflage dürfte hier und da 
an der Satz- und Wortglättung dankbare Arbeit finden. Im übrigen 
empfiehlt das Büchlein ſich ſelber. J. Gotthardt. 
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Theophilus. Einunddreißig Briefe an einen Kleriker. Geiſtliche 
Leſungen über die Würde und ſegensreiche Verwaltung des ‚Priefter: 
amtes. Von Alois Kahr, Spiritual am f.⸗b. Knabenſeminar in Graz. 
8. VIII u. 304 S. A 2.—. Graz und Wien, Styria 1916. Aus reicher 
Erfahrung hat hier ein wahrer Jugendfreund den Klerikern und jungen 
Prieſtern eine kleine Prieſteraſzetik gewidmet. Die Hervorhebung des 
Prieſteramtes als Stellvertretung Chriſti erhärtet die Forderung ernſter 
Prüfung und gewiffenhafter Vorbereitung. Es folgt die Einzeldarſtellung 
der dem Diener der Altäre unumgänglichen Tugenden und des Weges, ſie 
zu erreichen. Mit der eindringlichen Kennzeichnung des reichen Gewinnes 
eines opferfreudigen Prieſterwirkens verbindet ſich das eifrige Bemühen 
des klugen, ſicheren Führers, an den a Klippen und Gefahren des 
Prieſterlebens glücklich vorbeizugeleiten ür den angehenden Seelſorger 
finden ſich wertvolle Fingerzeige, ſeinen großen Aufgaben gerecht zu 
werden. Das Werkchen bedeutet für die Kandidaten des geiſtlichen Standes, 
zumal in den letzten Jahren ihrer Vorbereitung, ein ausgezeichnetes Ge— 
ſchenk; aber auch bereits in der Berufsarbeit ſtehende Prieſter werden in 
ihm reichliche Anregung finden. O. Heinz. 

Eheleute, laßt euch raten! Ein zeitgemäßes Mahnwort in einer ſehr 
dringlichen Sache. Von a Verlag der A. Laumannſchen Vud: 
handlung, Dülmen i. W. 16 S. 10 Pig. Ein unſcheinbares Schriftchen 
an Umfang, aber „ durch ſeinen Inhalt! Hat es ſich doch die 
hehre Aufgabe geſetzt, die Heiligkeit der Ehe zu ſchützen und das Recht des 
Kindes zu vertreten. Jungen Eheleuten ſollte es von Eltern oder Seel— 
ſorgern zur fleißigen Lektüre gegeben werden, damit ſie ſich der hehren 
Aufgaben ihres Standes ſtets bewußt bleiben. Aber auch bei manchen 
älteren Eheleuten, die es mit gutem Willen in die Hand nehmen an ‚Sin: 
wird es herrliche Früchte zeitigen. P. H. Dauſend. Q. 
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Bühnen⸗ und Mufikrundſchau. 


Münchener Schauſpielhaus. Zwei Gäſte wirken im Schauſpiel⸗ 
haus und beherrſchen den Spielplan. So kam es, daß man einmal 
Schillerſche Verſe von der kleinen Bühne hörte, die der klaſſiſchen Stil⸗ 
art fremd iſt. Man konnte da die Befürchtung hegen, trotz der Gäſte 
einen recht problematiſchen Genuß zu haben, allein die Schauſpieler, 
von einer verſtändigen Spielleitung zuſammengehalten, bewegten ſich 
ziemlich ungezwungen im Gewande des eliſabethaniſchen Englands. 
(Annie Roſar u. a. zeigte insbeſondere ſprachlich eine ſorgfältig aus⸗ 
gearbeitete „Maria Stuart“.) Ferdinand Bonn ſpielte den Leiceſter, 
Hermine Körner die Eliſabeth. Die künſtleriſche Bekanntſchaft der 
letzteren war uns neu. An der Dresdener Hofbühne ſehr geprieſen, 
wurde ihr Name doch erſt in weiteren Kreiſen genannt, als Max Rein⸗ 
hardt die noch lange in Dresden Verpflichtete für ſeine Berliner Bühnen 
gewann. Das ſetzte Reinhardt mit allen deutſchen Bühnenleitern in Wider⸗ 
ſpruch, es gab Prozeſſe, die uns hier nicht intereſſieren. Immerhin mußten 
dieſe außerkünſtleriſchen Dinge die Erwartungen hoch ſpannen und 
letztere wurden denn auch nicht getäuſcht. Frau Körner iſt ein großes 
Talent; eine bedeutende, einprägſame Bühnenerſcheinung, ein ſtarkes 
Temperament und ein ſchönes, glänzend geſchultes Organ zeigen ſie 
als geborene Heroine. Man hat es nur zu oft empfunden, wie fetter 
die wahren Vertreterinnen dieſes „Faches“ heute geworden ſind. 
Der Charakter der engliſchen Königin gewann bei Hermine Körner eine 
Plaſtik und Eindringlichkeit, die zum ſtärkſten Erlebnis wurde. Groß wirkte 
ſie auch in der Nachtwandlerſzene in „Macbeth“. Man gab Shakeſpeare 
aus techniſchen Gründen als „Fragment“. Schade, lieber wäre uns 
ein ganzer Shakeſpeare geweſen. Dagegen hätte uns eine Koſtprobe 
von Brachvogels „Narziß“ genügt. Es beſteht wohl kein Zweifel, 
daß dies einſt ſo berühmte Virtuoſenſtück, in dem Friedrich Haaſe 
„brillierte“, für das auch noch Poſſart in jüngeren Jahren eine 
Schwäche hatte, heute tot iſt. Die höfiſchen Kabalen langweilen uns 
und die Paraderollen ſind ganz auf Effekt geſtellt, wirkliches Gefühl, 
Wahrſcheinlichkeit und Pſychologie leiden not. Brillantfeuerwerk, es 
funkelt; aber es wärmt nicht. Aeltere Theaterbeſucher wollen dies 
nicht recht zugeben; Jugenderinnerungen ſpielen wohl dabei mit, ihnen 
zu verdecken, daß Brachvogels Puppen in hiſtoriſchen Kleidern den 
Wechſel des Zeitgeſchmackes nicht überdauern konnten. Frau Körner 
läßt uns in den kurzen Szenen der Pompadour immerhin fühlbar 
werden, daß die Herrin von Verſailles uns gegenübertritt und auch 
in der großen Sterbeſzene, die uns wie eine Bravourarie obne Muſik 
anmutet, klingen durch die Theaterei ein paar echte Töne. Erwähnens⸗ 
wert iſt auch, wie die Künſtlerin Koſtüme zu tragen verſteht, hier ganz 
Watteaus berühmtem Bilde gleichend, und in dem ſchweren, prunkenden 
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Staatsgewand der Eliſabeth von England dient das Aeußere ihr gleichſam 
als Stütze der Charakteriſterung, während bei vielen modernen Künſt⸗ 
lerinnen die Abſonderlichkeiten der hiſtoriſchen Moden als Hemmnis 
wirken. Auch das Katzenhafte des Strindberg ſchen Weibes in 
den „Gläubigern“ traf Hermine Körner überzeugend. Die über⸗ 
deutlichen, rückſichtsloſen Auseinanderſetzungen von Strindbergs 
weiberhaſſender Anklageliteratur wirken heute vielleicht noch pein: 
licher, als früher, nachdem das Verſtändnis der Theaterbeſucher 
zur ſymboliſch⸗myſtiſchen Schaffensperiode des Dichters vorgedrungen 
iſt. Bonn bot mir gerade bei Strindberg die ſtärkſten Eindrücke; 
man erinnerte ſich, daß er einſt als „Verkünder der neuen, realiſtiſchen 
Schule“ angeſprochen wurde, was man bei ſeinem „Narziß“ nicht ver⸗ 
ſteht, der ganz im Sinne des Virtuoſentums mit blendendem Farben: 
auftrag glänzte. Bonn gehört zu den oft auf das ſchärfſte bekämpften 
Künſtlern; als Schauſpieler ſowohl, wie ſeinerzeit als Theaterdichter und 
„Direktor, gerade eben darum, weil man neben Fehlern die genialen 
Züge in ihm erkennt. Die Jahre im Münchener Hoftheater (1886 — 1891) 
find die verheißungsvollſten geweſen; ſchade, daß er nicht blieb, ſchade, 
daß auch ein anderes, erſtes Theater ihn nicht dauernd zu feſſeln wußte. 
Er könnte der Bühne weit mehr bedeuten. Heute iſt er der letzte, große 
Virtuoſe und er könnte einer der größten Menſchengeſtalter ſein. 


Münchener Volkstheater. Lina Woiwode war der letzte Stern 
unſeres Schauſpielhauſes, das uns nun an einen ſtändig bedeckten 
Bühnenhimmel zu gewöhnen verſucht. Als Gaſt iſt Frl. Woiwode 
wieder aus Wien zu uns gekommen. Sie erſchien in einem uns und 
ihr für die Art ihrer Kunſt fremden Milieu im Volkstheater, aber ſie 
hatte ſich in L. Kramer einen liebenswürdigen und temperamentvollen 
Partner mitgebracht. Die Vorzüge der Woiwode: Liebreiz der Er⸗ 
ſcheinung, Anmut und friſche Natürlichkeit ſind geblieben. Sie hatte 
bei uns auch Gelegenheit gehabt, zu ſtärkerer Empfindung und Chara? 
teriſtik vorzudringen. Inwieweit hierin ihre künſtleriſche Entwicklung 
vorwärts gegangen iſt, darüber läßt die erſte ihrer Gaſtſpielgaben keine 
Schlüſſe zu. Der ungariſche Luſtſpieldichter Drégely wurde uns zuerſt 
durch ſeinen „gutſitzenden Frack“ bekannt. Große techniſche 
Gewandtheit, Witz und elegante Oberflächenſchilderung (an Stelle tieferer 
Charatteriftil) find auch die Kennzeichen von „Der Gatte des 
Fräuleins“. Das Stück hat überall Erfolg, ſo daß man ſich wundern 
muß, daß es in München einige Zeit hat auf ſich warten laſſen. Wir 
lernen da einen eleganten Abgeordneten kennen, der ein großer Liebling 
der Frauenwelt iſt, zahlreiche Bande knüpfte und löſte, und nun ſe hen 
muß. daß er zum erſten Male keinen Erfolg zu haben ſcheint, wo er 
wirklich liebt. Ein Freund des Abgeordneten hat fic einer Reife 
bekanntſchaft gegenüber als jenen Liebling der Frauen ausgegeben und 
die Dame ſo begeiſtert, daß ſie ihn ſofort zum Standesbeamten führte. 
Auch dort blieb der Freund feines Inkognitos treu und der Par 
lamentarier hat nun eine Frau, die er gar nicht kennt. Nachdem 
der Freund ihr dieſen Betrug eingeſtanden, dringt ſie auf Scheidung. 
Hierzu bedarf fie ihres „richtigen“ Gatten, der merkwürdigerweiſe 
die ſonderbare Heiratsgeſchichte glaubt. Dem Publikum bleibt hier⸗ 
bei nichts übrig, als die Vorausſetzung einer Heirat aus merkwürdiger 
Herzenswirrnis anzunehmen. Es tut dies nicht ganz willig, aber 
beruhigt ſich ſchließlich wegen der recht unterhaltſamen Szenen, die 
Drégely an dieſe Vorgeſchichte knüpft. Ganz zum Schluſſe zeigt 
es fich, daß nicht nur der Abgeordnete, ſondern auch das Publikum 
gefoppt wurden. Das Fräulein und der Freund haben mit der Ehe⸗ 
ſchließungsgeſchichte nur eine Komödie vorgeſpielt. Das Mädchen goa 
einfach aus, um den geliebten, aber ihr perſönlich Unbekannten zu er⸗ 
obern. Das gelingt ihr auch in allerkürzeſter Zeit, aber da der Ab⸗ 
geordnete als flatterhafter Liebhaber bekannt iſt, ſtellt das Fräulein 
Frau ihn auf die Probe, um erſt nach deren Beſtehen das Geheimnis 
zu enthüllen. Es wäre vielleicht beſſer geweſen, wenn der Autor den 
Zuſchauer ins Vertrauen gezogen hätte, als ihn gleich Herrn Dr. Feli: 
Tanner fo lange Zeit irrezuführen. Das Publikum fühlte ſich gut 
unterhalten und ſpendete den liebenswürdigen Gäſten viel Beifall 
Ein heiteres Spiel beſcheidener Art ſahen wir unlängſt auf ter 
gleichen Bühne, „Die muſikaliſche Familie“, ein Schwank vor 
H. L Arronge. Väter und Söhne verſtehen ſich nicht immer; gume: 
iſt es ſo, daß die Väter für die künſtleriſchen Ziele ihrer Kinder keine 
Neigung haben. Unſer Schwankdichter konſtruiert den wohl ſeltenerer 
umgekehrten Fall, daß ein junger Mann, der durchaus Möbel händler 
werden möchte, von dem muſikliebenden Papa am Konſervatorium 
feſtgehalten wird. Es muß eine alte Gouverante aus Amerika kommen. 
um diefe Berufs: und die übliche Verlobungsangelegenheit ins Reine 
zu bringen. Kopp hat ſeine drollige Komikerrolle und das genügt 


einem dankbaren Publikum. 
= — 
nkliche, 


Geschwachte, Herunter gekommene. 


Von Tausenden erprobt und von Aerzten empfohlen bei Sehwächezuständen, Blutarmut. 
Ernährungsstörung, nach schweren Krankheiten, um die Kräfte rasch zu heben, den 
Körper neu zu beleben und widerstandsfähig zu machen. Preis Mk. 3.— die Flasche. 
auch in Tablettenform, genau so wirksam wie das flüssige, Mk. 2.50, bequem als Feldpostbrief, in Apotheken erhältlich. 
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Berſchiedenes ans aller Welt. Im Harzer Bergtheater bei Thale 
hatte die Uraufführung der „Fackelträgerin“ von Wolfgang Herzfeld 
Erfolg. Die Fabel des Stückes handelt von einem Fräulein, das zu 
einer Zeit, da auf der engliſchen Bühne noch nur Männer die Frauen⸗ 
rollen ſpielten, es wagte, aus Laune und aus Liebe zu Shakeſpeare 
die Julia zu geſtalten. Ueberraſchend iſt nach Berichten an dieſem 
Gelegenheitsſtück zum dreihundertſten Todestage Shakeſpeares, wie 
g der Dichter formt, wie fider er baut und geftaltet. Eine 
weitere Freilichtaufführung, Grillparzers „Sapho“, auf dem Natur⸗ 
theater im Parke des Rokokoſchloſſes von Veitshöchheim bei Würzburg 
wird als beſonders eindrucksvoll geprieſen. — Am 7. Juli war ein 
Vierteljahrhundert verfloſſen feit dem Tode von Oskar von Redwitz, 
dem Dichter von „Amaranth“ und des „Liedes vom neuen Deutſchen 
Reiche“. Seine einſt teilweiſe ſehr erfolgreichen hiſtoriſchen Dramen 
ſind von der Bühne verſchwunden. — Nach dem Jahrbuch der Deutſchen 
Shakeſpearegeſellſchaft iſt die Zahl der deutſchen Shakeſpeareaufführungen 
1915 erheblich zurückgegangen. Die Gründe liegen in der Spielzeit⸗ 
verkürzung und Perſonalbeſchränkung. Von 94 Geſellſchaften wurden 
21 Stücke in 675 Vorſtellungen geboten. Die Höchſtzahl der Auf⸗ 
führungen erreichte Berlin (128), daran ſchließen fih München (37), 
Leipzig (29), Frankfurt (25), Wien (24), Prag (22), Dresden (21). 

München. L. G. Oberlaender. 
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Finanz- und Handels-Rundschau. 


Syndikatsfragen und Industrie-Mehrung — Unsere Wirtschafts- 

gestaltung trotzt allen feindlichen Plänen — Finanzen und Geld- 

verkehr — Die Golddeckung unserer Reichsbank und die beiden 
Notenbanken der Entente. 


In der abgelaufenen Berichtswoche haben Neuorientierung der 
Wirtschaftsverbände sowie die seit Monaten schon vorherrschende 
Ausdehnung und finanzielle Umgruppierung der Grossindustrie bei uns 
weitere Fortschritte gemacht. Die Frage der Erneuerung der 
verschiedenen Verbände geht überall der Lösung zu. Der 
bestehende Burgfriede hat auch hierbei schwierige Gegensätze unter 
dem sanften Druck der massgebenden Stellen mehr oder minder rasch 
ebnen lassen. Für ein allgemeines Zementsyndikat sind durch Kom- 
missionsbildung Richtlinien festgesetzt, um, falls bis November keine 
Einigung hergestellt ist, der Möglichkeit der Bildung eines staatlichen 
Zwangssyudikates und der Festsetzung von Höchstpreisen vorzubeugen. 
Zur Fortdauer der bis 30. September laufenden Vertragsform beim Zink- 
hiittenverband sind Verhandlungen im Gange, welche die Prolongierung 
auf Jahresdauer bzw. 3 Monate über Friedensschluss bezwecken. Neben 
solchen für unsere Gesamtwirtschaft so hochwichtigen Verbandsfragen 
erfolgen besonders in unserer Schwerindustrie fortgesetzt Fusionen 
und Interessenerweiterungen: für die Gewerkschaften des 
Siegerländer Eisensteinbergwerkes „Pfannenberger Einigkeit“, ferner 
„Wilhelmine“, „Eiserner Union“, „Flick“ haben die grossen Hoch- 
ofenwerke und Gemischtbetriebe des Westreviers, wie Henschel & Sohn, 
Cassel, Bochumer Bergbau, Friedrichshütte A.-G. zwecks Weiterbetrieb 
und Schaffung unabhängiger Bezugsquellen Offerten in Höhe von 
etwa 40 Millionen Mark gemacht. Als Neuerscheinung bei diesen 
Finanzgeschäften gilt das Auftreten eines schlesischen Unternehmens, 
der Gewerkschaft Georg von Giesches Erben, die für die rheinische 
Montangesellschaft Gewerkschaft Westfalen als Reflektant in Betracht 
kommt. Das Kaufsobjekt beträgt hierbei 30 Millionen Mark. Ber- 
liner, Offenbacher, sächsische und Pirmasenser Schuhwarenfirmen planen 
gross angelegte Zusammenschlüsse. Zur Uebernahme der Königin Marien- 
hütte erhöht die Sächsische Gusstahlfabrik ihr Grundkapital um 4½ Mill. 
Mark. Bei der Bremerhafener Schiffswerft Tecklenborg A.-G. erfolgt eine 
Betriebsmittelmehrung in ähnlicher Höhe. Das Optische Werk Carl Zeiss 
in Jena hat zur Errichtung einer Fabrik in Wien einen grossen Bau- 
block erworben. Die Adlerwerke vorm. Hch. Kleyer in Frankfurt a. M. er- 
warben neben dem bereits vor Jahresfrist ange kauften Fabrikterrain weitere 
40 000 Quadratfuss Grundfläche zur wesentlichen Anlagevergrösserung. 
In München errichtet die Gemeinnützige Feldkraftwagen A.-G. Hallen- 
anlagen in einer Front von 1 km. Unter der Firma „Hamburg- 
Hannoversche Erdölindustrie“ erweitert ein Finanzsyndikat diese für 
Deutschland verhältnismässig junge Industriesparte. Durch etwa 40 
Verbände gegründet, wird der „Bund Deutscher Vereine des Druck- 
gewerbes, Verlages und der Papierverarbeitung“ angesichts der alles 
umfassenden Neuregelung unseres Gesamtwirtschaftslebens auch seiner- 
seits die gemeinsamen Interessen aller hierbei beteiligten Sparten ein- 
heitlich, besonders den Behörden gegenüber, vertreten. Auf den Zu- 
sammenschluss in München ist nunmehr eine südbayerische Ortsgruppe 


Hermann Tietz 
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des „Zentralverbandes des deutschen Grosshandels“ erfolgt. Aus den 
neuerlich bekannt gewordenen Bilanzziffern unserer Industriegesell- 
schaſten, den oft erheblichen Dividendenerhöhungen, des weiteren aus 


den durchweg günstigen Börsentazen bei den Julipapieren zeigt sich 
ausserdem die auch weiterhin fest begründete, gesunde und sehr ent- 
wickelte deutsche Industrie- Hochkonjunktur. Bei der Ober- 


schlesischen Eisenbahn- Bedarfs A.-G. beträgt beispielsweise der vorliegende 
Auftragsbestand 60 Millionen Mark. In der Hauptversammlung des 
Roheisen verbandes wurden die sehr lebhafte Inlandsnachfrage und der 
starke Auslandsexport bekanntgegeben. Die „Ilseder Hütte“ verfrachtet 
auf Grund ihres Verfahrens der manganfreien Erzbehandlung täglich 
Eisenbahnzüge voll Erzen nach dem Westen. Am Karbidmarkt, in 
der elektro- und der chemisch- technischen Sparte sind starke Arbeits- 
mehrungen Zeichen eines angespannten heimischen Wirt- 
schaftsverkehres. Hierfür sprechen ferner die Pluseinnahme- 
ziffern der Grossen Berliner Strassenbahn, die Schiffsberichte des 
Bamberger Hafens (Ende Juni befanden sich dortselbst täglich über 
20 Schiffe mit über Hunderttausend Zentnern Tragfähigkeit mit 
rumänischem Getreide, Hülsenfrüchten, Holz, Kohlen als Ladung), die 
Mitteilungen Ballins über die Rüstungen der deutschen Grussreedereien 
zur Vermehrung des Schiffsraumes und der unentwegte Ausbau unserer 
neuauflebenden Aussenhandelstätigkeit für die Zeit nach dem Kriege. 

Gleich günstig bleiben Finanzlage, Geldmarktgestaltung 
und Kapitalbildung bei uns. Finanzpläne und Steuerregulierungen 
im Reich und bei den Bundesstaaten beweisen dies ebenso klar, wie 
die Staatseinkommen eine Steigerung bei den Grossstädten aufzeigen. 
In Berlin z. B. trifft dies um rund 9 Millionen Mark oder plus 10, 16% 
zu. Ferner sprechen dafür die enormen Leistungen der Kommunen, 
so diejenigen der Stadtgemeinde München mit seit Kriegsbeginn allein 
über 35 ½ Millionen Mark und der Landesversicherungsanstalten 
auf sozialpolitischen und fürsorglichen Gebieten, welch letztere 
zum Bau von Arbeiter wohnungen und Ledigenbeimen bis 1915 rund 
560 Millionen Mark und als Gesamtdarleben für solche und ähnliche 
gemeinnützliche Zwecke 1325 Millionen Mark gegeben haben. Des 
weiteren geben Zeugnis die grosszügigen Stiftungen einzelner Industrie- 
unternehmungen, wie solche neuerdings beispielsweise die Hoechster 
Farbwerke in Höhe von rund dreiviertel Millionen Mark tätigten. 
Die Mitteilungen im bayerischen Landtag über die Erhaltung des 
bayerischen Eisenbahnreservates, gestützt auf die höchste Leistungs- 
fähigkeit des bayerischen Bahnnetzes zur Kriegszeit; die nunmehrige 
Einführung der vierten Wagenklasse in Bayern, sowie der weitere 
Bestand des bayerischen Postreservates und der eigenen Briefmarke; 
die Annahme des bayerischen Gemeindebeamtengesetzes; all dies sind 
Folgen einer klaren, einwandfreien heimischen Wirtschaftsgestaltung. 
Restlose Momente hierfür bieten vor allem die Geschäftstätigkeit 
unseres Zentralnoteninstitutes, welches bei nur geringer Inanspruch- 
nahme der Reichsdarlebenskassen und ohne Beeinflussung des Geld- 
marktes die Semester-Rekordgeschäfte als Beweis der enormen 
Leistungsfähigkeit unserer Finanzkraft abwickeln konnte. Trotz 
solcher noch fortdauernden gewaltigen Geldumsätze findet die Reichs- 
bankleitung noch Gelegenheit zur praktischen Förderung des bargeld- 
losen Zahlungsverkehrs durch Verbilligung der Gebühren, durch Auf- 
hebung des Scheckstempels zum 1 Oktober, durch 
Einführung des Postscheckwesens bei allen Reichsbankanstalten. 
Der kommunale Finanzbedarf, dem der Emissionsweg derzeit 
verschlossen bleibt, wird ebenfalls von der Reichsbank und unserer 
Grossbankwelt befriedigend organisiert. Zur Vorbereitung des bald 
kommenden Kriegsanleihe- Geschäftes wird wiederum die Schatzschein- 
hingabe auf die Einzahlungsterminfälligkeit eingesetzt. Der Ren- 
ten- und Anlagenmarkt in weiterhin bester Verfassung erhält 
dadurch ebenfalls seine Richtung Kriegsanleihen früherer Emis- 
sionen finden aus gleichem Grunde als Tausch- und Zahlungsmittel 
bei Krupp, München, bei der Westdeutschen Eisenbahn und bei 
der Konversion von Industrie - Obligationen Verwendung. Ende 
Juni betrug die Gold deckung bei der Reichsbank 34, 10%, die der 
Bank von England 28, 22 % und der Bank von Frankreich 30, 13 0%, 
Wo sind also die Wirtschaftsschwächen, die stärkere Verspürung der 
Kriegsfolgen, anderseits die Finanzerstarkung zu finden? Genau so 
verhält es sich in punkto Lebensmittelversorgung und 
Rohstoffbezug, wo ebenfalls in langer Folge Beispiele auf- 
geführt werden könnten. Die Befolgung der Ansprache König 
Ludwig III. an seine Feldgrauen im Westen: Durchzuhalten bis 
zum endgültigen Siege wird sich reich belohnt machen für die 


draussen, mehr noch für die Daheimgebliebenen — also weiterhin 
aushalten 
München. M. Weber. 


Schluß des redaktionellen Teiles. 


Wir empfehlen unsere reichhaltigen Lager in allen Ge- 
brauchs- und Luxusartikeln zum vorteilhaften Einkauf 
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AT, | der Orgelbankunſt. Unwillkürlich muß 
man lächeln, wenn man in Schriften alter Zeit die e einer 
Orgel des Domes von Halberſtadt lieſt. Sie war ſo ſchwerfällig gebaut, 
daß man jeder Taſte einen Fauſtſchlag verſetzen mußte. Ueber den Klang 
wird nichts berichtet, er wird wohl entſprechend geweſen ſein, ebenſo wenig 
über die Arbeit des Bälgetreters. Wie würden die bedauernswerten 
Organiſten, die jenes Werk zu bearbeiten hatten, ſchauen und lauſchen, 
wenn ſie eine Orgel unſerer Zeit kennen lernen würden. Deutſchland er⸗ 
freut ſich heutigen Tages einer beträchtlichen Anzahl von Orgelbauanſtalten, 
die wahre Meiſterwerke zu erzeugen imſtande ſind. Sehr hervorragend iſt 
unter ihnen die Orgelbauanſtalt W. Siemann & Co in Münden. 
Fes e Werke gehören zum Feinſten und Vollendetſten, was ſich auf dieſem 

ebiete vorſtellen läßt. Sowohl wenn ältere Gehäuſe benutzt werden, als 
wenn diefe neu find, bieten die Siemann'ſchen Orgeln ein anſehnliches und 
ſchönes, den Kirchen zur Zierde gereichendes Bild. Die einzelnen Regiſter 
ſind mit Sachkenntnis und Geſchick intoniert, charakteriſtiſch und edel. Die 
verſchiedenſten ee bieten ſich dar, es it Sate des verſtänd⸗ 
nisvollen Spielers, dieſen Schatz zu heben. Dazu kommt, was das Mate⸗ 
rial betrifft, eine große Solidität, die Bearbeitung iſt durchweg tadellos, 
die Mechanismen, die pneumatiſch angelegt ſind, funktionieren durchaus 
präzis. Die Werke der Firma W. Siemann & Co. dürfen aufs wärmſte 
N werden. Den Beweis dafür liefert eine beträchtliche Reihe erst 

eferenzen. 1 


Die Werke unſerer großen Meiſter Böcklin, Kaulbach, Spitz⸗ 
weg, Keller, Hofmeifter und noch vieler anderer von Bedeutung im Original 
zu beſtaunen, iſt nicht für jedermann erreichbar, dafür aber die Anſchaffang 
erſtklaſſiger Reproduktionen, wie ſolche z. B. der Verlag Hermann A. 
Wiechmann, München, Giſelaſtr. 21, h einem der heutigen Nummer 
beiliegenden Proſpekt anzeigt, welcher ſich ſpeziell an unſere tapferen Feld⸗ 
grauen wendet. Es handelt ſich um die billige Form der Poftfarten, 
wodurch ſehr wirkungsvoll der gerade auf dieſem Gebiete herrſchende 
Ungeſchmack bekämpft werden kann. Das gewählte Motiv einer Karte 
kennzeichnet ja bekanntlich ohne weiteres die Geſchmacksrichtung des Ab— 
ſenders. Man tut daher gut daran, nur Qualitätsware zu benutzen. 
Der genannte Verlag bietet eine ſehr reiche und vielfältige Auswahl. 


Raſch ſicher und dauernd wirkend det: 


Gicht Hexenschuss 
oda al Rheuma Nerven- und 
Ischias Kopfschmerzen 
Aerztl glänzend begutachtet. — Hunderte von Anerken⸗ 


nungen. Ein Verſuch überzeugt. Hilft ſelbſt in Fällen, 
in denen andere Mittel . Togal⸗Tabletten ſind in allen Apotheken erhaltlich. 
Preis Mk. 1.40 und Mk. 


| Biſchöfliche Studienanſtalt 
; Mariahilf 


Bad Mergentheim. 


In die Anſtalt, geſund und frei gelegen, umgeben von 
großen Obſt⸗ und Gemüſegärten mit Spielplatz, Kegelbahn und 
Wandelhalle, können auf das am 13. September beginnende Schul⸗ 
jahr neue Zöglinge aufgenommen werden. Dieſelben beſuchen das 
Progymnaſium oder die 6klaſſige Realſchule hieſiger Stadt. Muf- 
nahmegeſuche wollen bis 15. Auguſt an das Kuratorium von 
Mariahilf eingereicht werden. Proſpekte ſtehen zu Dienſten. 


Mergentheim, den 10. Juli 1916. 


Vizefeldwebel beim I. 


am 14. Juni 1916, 
den hl. Sterbsakramenten, den Heldentod gestorben ist. 


um 8 Uhr, mit Vigil, Requiem, Lobamt, mehreren hl. 


x In tiefer Trauer: 
Für die Pfarrei und Gemeinde: 
Stephan Reinthaler, Pfarrer, 
Sebastian Lahr, Bürgermeister. 
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Tieferschüttert bringen wir den Verwandten und Bekannten die Trauerbotschaft, dass 
der ehrwürdige Herr 


Peter Randlinger 


Kandidat der Theologie im erzbischöflichen Klerikal-Seminar in Freising 


Heindibauerssohn von Helming, Pfarrei Kienberg 
bayer. Infant.-Regt., 7. Kompagnie 


erst 22 Jahre alt, in einem Feldlazarett infolge eines Lungenschusses, 


Der Trauergottesdienst in der Pfarrkirche zu Kienberg fand statt 
Beimessen und Libera. 


Helming, Kienberg, Kaftenbaum, München, Frankreich und Russland, 


Die schmerzgebeugten Eltern 
und 9 Geschwister. 


* 
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TRUSIFREI 


SLEIPNER” 


CIGARETIEN 


Hotel Strohhöfer GS 
Zweigstr.9 :: MÜNCHEN Tel. 53686 


Feines Familienhotel; dem H. H. Klerus bestens empf. K. Kirchen f 


in direkter Nähe. Aller Komfort. Eleg. Zimmer von M.150an. Ia Ref. 


Besitzer: F. Schmidbauer. 


Verlagsanjtalt Tyrolia, Innsbruck. 


Soeben erſchienen: 


Per italieniſche Irredentismm 


Sein Entſtehen und ſeine Entwicklung vornehmlich in rit 
Von Univerfitätsprof. und k. k. Staatsarchivdirektor 
Dr. Michael Mayr. 

Broſchiert K. 4.— M. 3.40. 


Der bekannte Hiſtoriker gibt an Hand der Oeffentlichkeit großente 
unbekannter amtlicher Akten, die ihm als Staotsarchivdireftor in re 
tem Maße zugänglich find, ſo wie zahlreicher Quellen aus Italien 
Bild des Entſtehens, des Wachſens und der Tätigkeit des Irreden 
mus, der die Kriege 1848/49, 1859 1866 und den Verrat Italtens 
Weltkriege verurſachte. D Die Ergeoniſſe des Buches werden bei den Frieden 
verhandlungen notwendig berückſichtigt werden müſſen. 


Durch alle Buchhandlungen zu beziehen. 


KI ~ 


5: ISTARIBUS @esundheits-Federb it 


gegen schlechte Schreibh: 

und Schritt; Krampf, Ermüdund und Nervosität. 

Kurzsichtigwer den. Nur gegen Franko-Einsendung 
Mk. 1.50 von 


A. Neumann, Frankiurt d. M. 19, Wesersirasse 33. 


Vie 
hathol. Dtijjions 


Dieſe Monatidrittat 
ganze Glaubens eld i 
Erde in ihren Bereich, 
tet nicht bloß fortlaufend ü ber 
die Glaubensfüördern 
bei allen Völkern, font 
führt auch anziehende völkiſch 
Sittenſchilderungen, Sg 
und vielerlei Merkwe 
keiten aus den Fremdlänz 
überhaupt d. Lefer vor An 
Die Miſſionäre aller Dro 
und Kongregationen reden 
dieſen Spalten und zeige 2 
auf herrliche Weiſe, Pie 
umfaſſend das fatholifcheM 
fionswerf ift. Bablre ee 
der begleiten den Tert. 
Oktober 1916 beginnt der m 
45. Jahrgang. 
(Verlag von Herder ee 
burg i. B.). Preis nur 

| jährlich. Burch die Poſt u 
den Buchhandel zu bezieh 


~- 


versehen mit 
am Montag, den 10. Juli, 


Juli 1916. 
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Vorteilhafte und reelle Münchener Bezugsquellen 
Otto Strehle Johann Sauer | Bayer. Hausindustrie-Verand Herder & Co. 


Photogr. Apparate und Korbwaren- vorm. M. Jörres Buch- und Kunsthandlung mit 


Eugen Storr 


Kauflngerstrasse 23 


und Nohrmöbelfabrik Antiquariatsabteilung, Spezial- 


Bedarfs-Artikel Kaufingerstr. 25 Geschäft für kathol. Literatur. : 
Seuhauserstr, 11/0u.1.St.| XEL Bayer. Hofteferant | rien arama, Vereins Fahnen. [ocr nach are | Hel Kataloa oralis 
Rosental 4. = Kunststickereien jeder Art; — | Freiburg i. Br.: Telephon 22160 | '/US'rlerter Katalog gratis. 


beſellſchaft fiir chriſt⸗ 
E. M. Schüsse! lide Kunft 6mbh 


München, M, Kaulingersir. g | Münden, Karlftraße 6 


waren Künſtleriſche Andachtsbildchen 


— — Schmuckwaren, farbige Meiferpoftkarten 


Reiseartikel, Gebrauchsartikel. ric sgedenkblätter; handzettel 


Kunstgewerbliche Ausstellung! | für Angeborige unferer Soldaten. 


L.Val. Eckhardt 


München, Hackenstrasse 7 


Leinen- und 8 


Kgl. Hoibräuhaus| Bürger-Bräu- 


Grösster Bierausschank der Well! 
Sämtliche Lokalitälen täglich geöllnel. 


Pächter: 
Karl Mittermüller. 


Schönster Saal Münchens 


Münchner Kindl- 
Keller 


Rosenheimerstrasse 20 


Keller 


Rosenheimerstrasse 


Neue stark vermehrte Auflage. 

für Kriegs- u. 
Das deutsche Sparkochbuch für Kriess- u. 
mit Gesundheits- und häuslichem Ratgeber. 


Herausgegeben von Frau V.Löbenberg, München. 
6.—16. Tausend. Preis: 1.50 Mk 
Grundsatz: Grüsstmögliche Einsparung von Mehl, Eiern, Fleisch, Fett, 


> Kalhol Rilr prvorein 1 Ausnutzung aller Werte, Haltbarmachung aller Vorräte. 
2 nn I inkochen der Früchte, Dörren der Gemüse: Herstellung und An- 
2 | Institut f. kirch 8 wendung der Kochkiste. Die selbstangefertigte Eiskiste zum Kühl- 
7 ::T liche Kunst :: in Trier a. Mosel behalten der Spelsen. — Säugling gsernährung und - N ge erste Hilfe 
= a andet 1864 ei Verletzungen und plötzlichen Erkrankungen. Kleine Kranken- 
7 2 2 ap gears küche mit Hausmitteln und Anweisung: 4 } Jer- 

5 i eisung zur Körperpflege. Restver 
= St. Ulrich Ge Gröden, Tirol. langjähriger Lielerant ne pt. Anhang: Anleitung zur einfachsten häuslichen 
* ae ; zuchführung. Wichtig für Viele. Reinlichkeit im Haushalt. Seifen- 
. Aeltestes py oot agran jetzigen ame prämiert. vieler Dilizierskasinos rezepte, Seifenstreckungsmittel, Seifenersatz, Fleckenreinigung — 


Heiligen - Statuen 


| Kirchen- 
einrichlungen 


einfacher bis 
reichster Durch- 


| Oat essen, 8 x vollſtändiger Krienschronit. Mit Weltkarte und Karten von 
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p wollen. Auf Wunsch neuerdings Katalog kostenlos sowie Zeich- vom Stammtiſch der x Wer einem Soldaten, fet er im Felde, in der Garniſon 
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Militarismus und vefigiöf es 
Leben im Weltkrieg. 
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80 (112). Broſchiert Mk. 1.90, Gebunden Mk. 2.40. 
Volksvereins-Verlag G. m. b. H. M. Gladbach. 


Seite 506. 
München am Königsplatz, Kunst- 
ausstellung vom 20. Mai bis Ende Ok- 


SECESSION tober von 9—6 Uhr, Eintritt A 1.—. 
Hotel Herzog Heinrich 


MÜNCHEN, Landwehrstrasse 9 
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— Elektr. Licht, en heizung, 3 qo 
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R. Ronnefeld, Vorstand und Leiter. 


Dr.Bergmann’s Wasserheilanstalt 
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empfiehlt, wie seit Jahren, seine neuzeitlich renovierten Räume dem 
hochw. Klerus zum vorübergehenden und dauernden Aufenthalte. 
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Wibbelt, A. De graute Iied. Kriegsgedichte in 
Münsterländer Mundart. 
Preis Kl. A. M. —. 40, gr. A. M. —.80, 
Große Ausgabe 8 M. 1.20. 
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Ruſſiſche Bilanz in Polen. 


Von M. Regſen, Warſchau. 


Le Nikolaus I. von Rußland ſagte einmal zu Paskiewicz, der 
Polen zu einer ruſſiſchen Provinz machen folte: „Solange 
in Polen das Dominus vobiscum erklingt, werden wir 
dieſes Volk nicht ruſſifizieren!“ Der Katholizismus war es alſo, 
der Rußland am meiſten im Wege ſtand, der dem verhältnis⸗ 
mäßig kleinen Polen die Kraft vente um allen Gewaltplänen 
und Gewalttaten des ruſſiſchen Rieſen im ganzen erfolgreich 
Widerſtand zu leiſten. Der von Nikolaus J. ausgeſprochenen Er⸗ 
kenntnis ſuchte ſich denn auch die ruſſiſche Politik in Polen 
möglichſt anzupaſſen: Die katholiſche Kirche ſollte erſchüttert und 
vernichtet werden. Abgeſehen von allen direkten Gewalttätig⸗ 
keiten in dieſer Hinficht, die ſchon von Anfang an geübt worden 
waren, unterſtützte man alfo alle Apoſtaten unter der Geiſtlich⸗ 
keit, wie ſie ſich von Zeit zu Zeit ja überall finden. Solche 
Elemente nahmen die ruſſiſchen Silberlinge zwar gerne an, 
konnten aber das gewünſchte Schisma, die ſogenannte National- 
kirche, nicht zuſtande bringen. Erſt in den Wirren der Revo⸗ 
lution und ſozialen Anarchie gegen Ende des japaniſchen Krieges 
ſchien es, als ſollte Rußlands Wunſch, eine ſtärkere Breſche in 
die katholiſche Mauer gelegt zu ſehen, endlich in Erfüllung gehen. 
Als anfangs Mai 1906 nach mehrfachen fruchtloſen Ermahnungen 
über die mariawitiſchen Geiſtlichen, die die Einheit mit den 
Biſchöfen und dem Papſt zerriſſen hatten, der Kirchenbann aus⸗ 
geſprochen wurde, hatte man in polniſchen katholiſchen Kreiſen 
das Empfinden, daß ein in der polniſchen katholiſchen Einheit 
unerhörter Bruch erfolgt ſei. Das erſte öffentliche Auftreten 
der Mariawiten wurde in der breiteren Oeffentlichkeit indes noch 
wenig verſtanden und gewürdigt. In gewiſſen Kreiſen der 
Nationaldemokratie ging man ſogar von der Auffaſſung aus, 
hier tue ſich eine Nationalkirche wait die möglicherweiſe für partei- 
politiſche Ziele auszuunken fei. Einige radikale Parteien aber 
konnten ſich gar nicht genug freuen über den Verbündeten, den 
fie für den Kampf mit dem verhaßten Papismus gefunden zu 
haben glaubten. 

Man hatte eben, ſo ſeltſam es anmuten muß, keine Ahnung 
davon, wer eigentlich hinter den Kuliſſen dieſe religiöſe Spaltung 
dirigierte, man ſchien nicht daran zu denken, wer das größte 
Intereſſe daran haben mußte, daß fich gegen das römiſch⸗ 
katholiſche Dominus vobiscum eine ſektiereriſche Propaganda ent- 
falte. Die Aufklärung ließ freilich nicht lange auf ſich warten. 
Am 18. Juni 1906 hielt Biſchof Erlogius, derſelbe, der in dieſem 
Kriege durch feine rückſichtsloſe orthodoxe Propaganda in Oft- 
galizien zu verdienter „Berühmtheit“ gelangte, in Chelm eine 
Predigt, in der er nach gewohnter Manier die Ueberlegenheit 
der Orthodoxie über den „Aberglauben des römiſchen Papismus“ 
pries, um dann mit folgendem Ausblick in die Zukunft zu ſchließen: 
„Aber auch die Polen fangen an, den lateiniſchen Aberglauben 
von ſich abzuſchütteln. Einige Dutzend frommer und kluger 
Geiſtlichen haben nämlich alle Beziehungen mit dem römiſchen 
Papſt abgebrochen und viele Tauſende der Bevölkerung mit ſich 
gezogen. Sie durchſchneiden endlich die Jahrhunderte alten Feſſeln, 
mit denen unfer flawijche® Brudervolk gebunden war. Gebe 
Gott, daß in nicht ferner Zeit ganz Polen mariawitiſch wird. 
Dann wird auch der Geiſt der Zwietracht zwiſchen den beiden 
Brudernationen ſchwinden. Es wird der Augenblick kommen, 
wo Mariawitismus und Orthodoxie ſich zu einer Einheit ver- 
ſchmelzen. Keine Unterſchiede werden mehr zwiſchen uns ſein. 


Und dann wird aus der religidfen Union bie ſlawiſche Einheit 
erblühen und über Polen werden ſich alle Wohltaten und 
Segnungen ergießen, deren die im Glauben geeinten Untertanen 
unſeres vergötterten Monarchen teilhaftig geworden ſind. 
Mögen alſo die Hirten meiner Eparchie die orthodoxe Be⸗ 
völkerung lehren, daß die den mariawitiſchen Glauben bekennenden 
Polen unſere Brüder find und daß ihre frommen Geiſtlichen 
nach demſelben Ziele ſtreben, das uns unſere heilige Kirche an⸗ 
ibt, die Beſeitigung des tadelnswerten Aberglaubens des 
apismus mit der Wurzel.“ 

Die „religiöſe Union“ war denn auch bald auf dem beſten 
Wege. Da und dort hielten Mariawitismus und Orthodoxie 
ſchon nach kurzer Zeit gemeinſame Gottesdienſte, und die maria: 
witiſchen Geiſtlichen erfreuten ſich der gleichen Privilegien wie 
die orthodoxen Popen. Da merkten aber auch diejenigen, die in 
Polen die neue Sekte zunächſt mit Jubel oder mit wohlwollender 
Gleichgültigkeit aufgenommen hatten, was die Sache bedeutete. 
Sie verſtanden, daß es ſich da nicht nur um einen Vorpoſten 
der Orthodoxie, ſondern auch der Ruſſifizierung handelte. Und 
damit war das Schickſal des Mariawitismus beſiegelt. Sein 
Untergang läßt fih auch damit nicht abwenden, daß feine Ver- 
kündiger jetzt ſagen, das Unglück, das der Krieg Polen gebracht 
babe, rühre daher, daß ſich Polen nicht ganz dem Maria- 
witismus angeſchloſſen habe. Ohne die Silberlinge Rußlands 
wird die Sekte erſt recht bald ausſterben, das Dominus vobiscum 
aber erklingt weiter in Polen, indes die Träger der Rufſſifizierung 
ſich verzogen haben, ſoweit ſie nicht in Polen begraben ſind. 

Der „Warſchauer Kurjer“ brachte unterm 25. Juni einen 
Artikel mit der bedeutſamen Ueberſchrift: „Der Friedhof in 
Wola.“ Das iſt der ruſſiſch orthodoxe Friedhof für Warſchau. 
Das Blatt kennzeichnet die Ruſſifizierungsbeſtrebungen, die eine 
Unmenge von ruſſiſchen Beamten und ſchließlich auch Kaufleuten 
nach Warſchau führten, ſo daß die ruſſiſche Zivilbevölkerung vor 
dem Kriege etwa 50000 Köpfe zählte. Davon ſeien jetzt noch 
höchſtens 5— 6000 übrig, und zwar lediglich ſolche, denen es am 
5. Auguſt 1915 nicht gelungen ſei, fortzukommen. So habe ſich 
gezeigt, wie ſehr das ruſſiſche Element mit Polen lediglich 
mechaniſch verbunden war: „Das waren nicht Koloniſatoren, 
ſondern nur Eindringlinge. Auf das Bajonett ſich ſtützend, 
verſchwanden ſie, als das Bajonett zerbrach. Sie verſtanden zu 
quälen und zu korrumpieren, konnten aber nicht Wurzel faſſen. 
Das ruſſiſche Warſchau erwies ſich als eine Fiktion. Das mit 
fo viel Aufwand und Mühe begründete Werk von acht Jahr- 
zehnten hörte im Laufe eines Tages auf zu exiſtieren. Es 
hinterließ nur leere Kirchen und den Friedhof in Wola, wo drei 
orthodoxe Geſchlechter zum ewigen Schlaf gebettet find, wo in 
einem Walde dreiarmiger Kreuze die liegen, die hier Rußland 
waren. Der Hügel Apuchtins (des Ruſſifizierungs⸗ „Pädagogen“ 
in Polen) erhebt ſich hier wie ein Symbol. Lebendige Ruſſen 
fehlen für die Zählung der ſtatiſtiſchen Bureaus, es gibt nur 
Tote. Das ruſſiſche Warſchau befindet ſich auf dem Friedhof.“ 

Dieſer Friedhof iſt freilich nicht die einzige äußere Erinnerung 
an Rußland. Er zeigt, was aus denen, die hier Rußland waren, 
geworden iſt. An den Inhalt ihrer Miſſion und ihres Tuns in 
Polen erinnert die Zitadelle, aus der ſo mancher Pole zum 
Galgen ſchritt oder den Weg nach Sibirien antrat. Dieſe Stätte 
blutiger, echt ruſſiſcher „Kulturarbeit“ ſoll aber verſchwinden. Sie 
ſoll einer Gedächtniskirche zu Ehren der göttlichen Vorſehung 
Platz machen. Der Beſchluß, eine ſolche Kirche zu erbauen, war 
bereits vor mehr als einem Jahrhundert von den Schöpfern der 
Konſtitution vom 3. Mai 1791 gefaßt, dann aber nicht ausgeführt 
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worden. Bei den Vorbereitungen zur diesjährigen Feier des 
3. Mai hat man den Gedanken wieder aufgegriffen. Die Aus⸗ 
führung ſoll zwar erſt in beſſeren Zeiten begonnen werden, aber 
die Platzfrage wird bereits eifrig erörtert. Nachdem ſchon von 
anderer Seite die Stadtgegend, in der die Zitadelle gelegen iſt, 
in Vorſchlag gebracht worden war, trat neuerdings der „Goniec“ 
ausführlich und nachdrücklich für dieſes Projekt ein. Dieſe 

ügelige Gegend mit ihrem weiten Ausblick auf das rechte 

eichſelufer eigne ſich ſehr dafür, daß auf den Trümmern und 
Löchern der Pavillons und Galgen, die einſt erbaut wurden, um 
den Geiſt der ihr zerriſſenes Vaterland liebenden Söhne Polens 
zu unterjochen, das Heiligtum der Vorſehung aufgerichtet werde 
zum Zeichen des Triumphes, daß brutale Gewalt ein Volk nicht 
vernichten kann: „Ein großer Schmerz war bisher für die Polen 
die Zitadelle. Dort kerkerte man die edelſten Bürger des Landes, 
die beſte Jugend ein, dort übergab man ſie der Tortur und den 
ausgeſuchten Martern, in den feuchten Löchern aber nahm man 
ihnen die Geſundheit, zerſtörte man ihre Jugend, ihre Be⸗ 
geiſterung, ihr Leben. Wie viele politiſche Gefangene gingen 
langſam zugrunde in einſamer Zelle, in hoffnungsloſer Sehnſucht 
nad der Freiheit. Wer zählt die Hügel, von denen nicht einmal 
eine Spur mehr vorhanden iſt. Wenn wir alſo hinhören auf 
das Echo der Seufzer derjenigen, die da litten im Namen unſeres 
unſterblichen Vaterlandes und uns vergegenwärtigen, wie das 
Leben der Nation in Trauer mit den Mauern der Zitadelle ver⸗ 
knüpft iſt, ſo erfaßt uns ſicher das Verlangen, es möchte gerade 
dort, wo die Uebermacht triumphierte, wo ſich das Kalvaria 
unſeres Vaterlandes befand, das Denkmal des nationalen Ruhmes 
erheben, das Heiligtum der Vorſehung als Huldigung an die, 
die ſich auf dem Altar des Vaterlandes opferten, um eine beſſere 
Zukunft für die Nation vorzubereiten.“ 

Wir haben hier verſchiedene Stimmungen und Stimmen 
charakteriſiert, die dafür ſprechen, daß man ſich auf einen dauernden 
Abſchied von Rußland einzurichten gedenkt. Einen beſonders 
bemerkenswerten Beitrag in dieſer Richtung, vor allem im Sinne 
der Abkehr von der ſogenannten ruſſiſchen Orientierung aber 
at in Nr. 180 vom 1. Juli die hieſige . Poranna“ geliefert. 

ieſes Blatt iſt das Organ gerade des Lagers, das einmal mit 
Rußland „Realpolitik“ treiben wollte, das Lager, von dem man 
annahm, daß ſich in ihm immer noch in erheblicher Anzahl 
ruſſophile Elemente befänden, Elemente alſo, von denen man 
hätte meinen können, angeſichts der ruſſiſchen Offenſive witterten 
fie Morgenluft und harrten nun erft recht in „Treue“ zu Rup 
land aus. Nun nahm aber das genannte Blatt gerade die 
ruſſiſche Offenfive zum Anlaß, das Verhältnis Polens zu Ruß⸗ 
land zu erörtern und dabei eine „große Evolution“ feſtzuſtellen, 
die ſeit 5. Auguſt 1915 eingetreten ſei als natürliche Folge der 
Betrachtung der a e und der Umgeſtaltung in Europa. 
Und zwar ſei dieſe Evolution nicht nur im Königreich, ſondern 
auch in Galizien zu bemerken. Ziemlich vielſagend klingt hier 
die Bemerkung: „Galizien hatte in dieſer Hinſicht immer einen 
mehr theoretiſchen, auf mittelbar aus dem Königreiche geſchöpfte 
Vorſtellungen geſtützten Geſichtswinkel. Erſt die längere Zeit 
der ruſſiſchen Okkupation gab ihm eine gewiſſe Möglichkeit, un. 
mittelbar Folgerungen zu ziehen“. Seinen jetzigen Standpunkt 
legt das Blatt alſo dar: „Was immer in Zukunft unſer harrt, 
wie immer ſich unſere Verhältniſſe pera werden, an eing 
müſſen wir denken: daß die Zeit der Trennung, die zwiſchen uns 
und Rußland liegt, eine Situation geſchaffen hat, die nicht 
mehr geſtattet, den alten Ausgangspunkt für die 
polniſch⸗ruſfiſchen Beziehungen wieder aufzunehmen. Wenn da 
und dort, namentlich unter der Landbevölkerung, alte Stimmungen 
fortdauern, ſo müſſen wir mit allen Kräften und in Eile dahin 
arbeiten, ihnen die ganze Macht nationalen Selbſtbewußtſeins 
entgegenzuſtellen, das in der Zeit faſt zweijähriger Erfahrungen 
herangewachſen iſt“. 

Dieſer Artikel iſt in der polniſchen Preſſe viel beachtet und 
als ein bemerkenswertes Ereignis behandelt worden. Es ſcheint 
wirklich, als befände ſich das „ruſſiſche“ Warſchau und Polen 
auf dem Friedhof. Dieſe Bilanz mag Rußland zeigen, was von 
den moraliſchen und kulturellen Werten, auf die es feine Herr- 
ſchaft in Polen ſtützte, zu halten iſt. Die letzten Paſſagiere 
e das ſinkende Schiff, und ſie tun es nicht einmal mit 

edauern. 
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Das zweite Kriegsjahr. 


Wochenſchau von Fritz Nienkemper, Berlin. 


Die erſte Amerikafahrt des Handelstauchſchiffes „Deutſch . 
land“ drückt der Berichtswoche den epochalen Stempel auf. Speiſe 
eht vom Freſſer aus und Süßigkeit vom Starken. Das tauchfähige 
Fahrzeug, das bisher nur als Zerſtörungsmittel betrachtet und 
efürchtet wurde, ſtellt ſich plötzlich der erſtaunten Welt als fried- 
ertiger Handlungsgehilfe vor. Der grimmige Haifiſch entpuppt 
ſich als gemütlicher Delphin. Ungemütlich iſt freilich dieſe Meta⸗ 
morphoſe für die Engländer, denn der tauchfähige Handelsdampfer 
reſpektiert keine Seeſperre, ſondern geht glatt unten durch. Daher 
die krampfhaften Bemühungen unſerer Gegner, dieſes jüngſte Kind 
des deutſchen Unternehmungsgeiſtes und der deutſchen Technik als 
einen Wechſelbalg hinzuſtellen. Die Preſſe erklärt das Handels ⸗ 
tauchſchiff für ein nutzloſes Spielzeug, und die engliſch⸗franzöfiſchen 
Diplomaten wollen durchaus die Waſhingtoner Regierung Über- 
reden, es ſei ein abſcheuliches Kriegsſchiff, das überhaupt nicht im 
Hafen geduldet werden dürfe. Die ſchlechteſten Früchte find es 
nicht, woran dieſe Wespen nagen. 

Da die Feinde ihre Handelsſchiffe bewaffnen (angeblich zur 
Verteidigung) und die amerikaniſche Regierung das anerkannt 
hat, dürften unſere neuen Handelsſchiffe von rechtswegen auch 
eine oder mehrere Kanonen an Bord nehmen. Sie tun es nicht, 
weil ſie den feindlichen Umtrieben keine Anhaltspunkte geben 
wollen und weil ſie ihr Heil nicht im Schießen, ſondern in der 
Tauchfähigkeit ſuchen. Daß mit dem Tauchen durchzukommten 
iſt, haben die Ausflüge nach dem Mittelmeer gezeigt, die nicht 
allein durch den ſcharf bewachten Kanal, ſondern auch noch durch 
die am allerſchärfſten bewachte Straße von Gibraltar führen. 
Jüngſt war ein deutſches Kriegstauchboot mit einem Hand 
ſchreiben des Kaiſers an den König von Spanien nach Cartagena 

efahren und konnte auch die Rückfahrt ungeſtört vollenden, ob- 
chon die Feinde durch das Auftauchen in Cartagena zum Auf— 
lauern bei der Rückfahrt beſonders veranlaßt waren. Wir 
brauchen keine Beſorgnis zu haben, daß nicht die Handelstauch⸗ 
boote ebenſo gut alle Wachpoſten im Kanal und vor der ameri- 
kaniſchen Küſte paſſieren können. Wir haben uns eine neue 
Verbindung mit den anderen Erdteilen geſchaffen, die von dem 
böſen Willen der Engländer unabhängig iſt. Bisher ließen nur 
Worte ſich unmittelbar und ungeſtört austauſchen, nämlich 
durch die Funkentelegraphie. Jetzt find auch Briefe, Akten, Geld 
werte und Waren dem Eingriffe der Engländer zu entziehen. 

Der Laderaum der Handelstauchſchiffe ſei zu gering und 
könne die Koſten nicht decken, jagen die verärgerten Gegner. 
Der Koſtenpunkt ift in Sachen, die mit dem Kriege zufammen- 
hängen, ganz nebenſächlich, und wenn der Laderaum bei ldieſen 
Erſtlingsſchiffen nur 700 Tonnen umfaßt, ſo bilden wir uns 
freilich nicht ein, daß wir per Tauchboot Maſſengüter in Getreide, 
Mais uſw. herüberholen könnten, wohl aber können die Tauchboote 
den Bedarf von wertvollen und wichtigen Artikeln, namentlich für die 
Waffenfabrikation, in ſchätzbarer Weise ergänzen. Und dabei werden 
die neidiſchen Feinde noch abwarten müſſen, ob nicht die neuen Tauch- 
boote an Größe und Zahl derartig zunehmen, daß der Güter⸗ 
austauſch auch nach der Quantität weſentlich in die Wagſchale fällt. 

Das Staatsdepartement in Waſhington hat trotz aller Ein. 
ſprüche der diplomatiſchen Sophiſten entſchieden, daß die in 
Baltimore gelandete „Deutſchland“ ein unbewaffnetes Handels 
ſchiff fet und als ſolches behandelt werden müſſe. Das ließ fic 
ja auch beim beſten Willen nicht beſtreiten. Daß die Herren 
Wilſon und Lanſing nun aus der Tatſache des Verſagens der 
engliſchen Blockade die weiteren Folgerungen ziehen und der 
Seewillkür unſerer Feinde gebührend entgegentreten, darf man 
freilich nicht erhoffen. In dieſer Hinficht bleibt es zunächſt ber 
dem moraliſchen Erfolg des jüngſten deutſchen Kultur- und 
Seekriegs⸗Fortſchrittes. Aber der handgreifliche Beweis der Nicht 
Effektivität der engliſchen Blockade kann in Verbindung mit der 
jüngſten Abſage an die Londoner Seerechtsdeklaration und mu 
der andauernden Erfolgloſigkeit der von Amerika erwarteten 
Beſtrebungen eine realpolitiſche Wirkung haben, wenn die deutſche 
Regierung an die Prüfung der Frage geht, ob die „neue Lage“ 
gekommen ſei, für die ſie ſich die Freiheit der Entſchließung über 
die Formen des Tauchbootkrieges vorbehalten hat. 

Was jetzt vorliegt, iſt ein hoffnungsvoller Anfang, de: 
erſte Schritt auf einer neuen Bahn, die vielleicht zu hohen und 
weiten Zielen führt. Vorläufig macht diefe Ueberraſchung bai 
feindliche Märchen von der geiſtigen oder phyſiſchen „Erſchöpfung⸗ 
des deutſchen Barbarenvolkes vollends lächerlich. 
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Während der Handelsfahrten unſerer friedlichen Tauch⸗ 
boote ſetzen auch die Kriegs- U-Boote wacker ihre Arbeit fort — 
trotz der Hinderniſſe, die ihnen die nordamerikaniſche Regierung 
beſorgt hat. Im Monat Juni find 61 feindliche Handelsſchiffe 
von über 100 000 Tonnen durch Torpedos oder Minen verſenkt 
worden; im erſten Halbjahre 1916 im ganzen faſt 900000 Tonnen. 
Daneben find noch mehrere engliſche Wachtſchiffe und kriegs⸗ 
helferiſche Fiſcherfahrzeuge in der letzten Woche verſenkt worden; 
darunter ein Hilfskreuzer von 7000 Tonnen. Auch die öſter⸗ 
reichiſche Flotte hat in der Straße von Otranto und die türkiſche 
11 = Schwarzen Meer den Feinden ſchwere Verluſte bei- 
gebracht. 


Auch vom Landkrieg iſt Erfreuliches zu melden. Es 


liegt in der Natur der Dinge, daß die Mittelmächte ſich an der 


Somme, an der ruſſiſchen Front und an der italieniſchen Grenze 
vorläufig defenſiv verhalten müſſen, und daß dort überall 
trotz der fortgeſetzten Angriffe der Feinde unſere Wacht feſt und 
treu und ungebrochen ſteht, iſt ſchon ein gewaltiger Erfolg. 
Dort gilt es, die „große Offenſive“ der Feinde zunächſt ſcheitern 
und ſich verbluten zu laſſen. Das gelingt in vollem Maße, denn 
die Verluſte der anſtürmenden Feinde find riefig, und wenn fie 
hier oder da einen Schützengraben oder ein zerſchoſſenes Dorf 
in ihren Beſitz bringen (meiſtens nur vorübergehend), ſo hat 
das keinen reellen Wert, weil ſie nicht imſtande ſind, dieſe ge⸗ 
legentlichen taktiſchen Kleinerfolge zu einer ſtrategiſchen Wirkung 
auszunützen. Sie rennen mit dem Kopf gegen die Mauer, und 
wenn ein Ziegelſtein dabei ausgebrochen wird, ſo wiegt das federleicht 
gegenüber dem Schädelbruch. Daß unſere Heeresmacht, während 
ſie an einigen Stellen die zeitgemäße Defenſive betreibt, auch noch 
Dffenfivtratt hat, zeigt der Fortgang der Aktion gegen Verdun. 
Vor Souville und Labaufée haben wir mehrere Stellungen ge⸗ 
nommen und 2400 Gefangene gemacht. Wir kommen dem Kern 
der Verduner Feſtungswerke ſtets näher, und aus Paris wird 
ſchon wieder ernſte Beſorgnis um das Schickſal des hochwichtigen 
Bollwerks gemeldet. 

Ein Schatten auf den Nationalfeſttag der Franzoſen vom 
14. Juli. Bemerkenswert iſt es auch, daß der Präfident Poincaré 
in ſeiner Feſtrede ungewöhnlich gemäßigte Töne angeſchlagen 
hat. Statt der üblichen „Vernichtung des preußiſchen Milita⸗ 
rismus“ und „Zerſchmetterung Deutſchlands“ wurden dort nur 
die Wiedereroberung von Elſaß⸗Lothringen und Garantien für 
die franzöſiſche Unabhängigkeit als Kriegsziele hingeſtellt. Wenn 
die „große Offenſive“ endgültig geſcheitert und Verdun gefallen 
iſt, wird man wohl auch die elſaß⸗lothringiſche Forderung fallen 
laſſen. Und ſchließlich werden die Franzoſen einſehen, daß ihre 
nationale Unabhängigkeit überhaupt nicht von Deutſchland be⸗ 
droht iſt, ſondern vielmehr von England, das ſich in den fran⸗ 
zöſiſchen Küſtenlanden ſchon jetzt häuslich einrichtet. 

England iſt der Hauptfeind, ſowohl für uns als für ſeine 
Bundesgenoſſen und auch für die neutralen Staaten. Die Handels- 


tyrannei gegen Skandinavien, Holland und die Schweiz wird 


raſtlos und ſkrupellos fortgeſetzt. Ebenſo die Vergewaltigung 
Griechenlands, wo man dem König feine Sommerrefidenz 
Tatoi angeſteckt hat. Neuerdings wird Italien zum offenen 
Bruch mit Deutſchland getrieben. Bisher hatte Italien aus ge⸗ 
wichtigen Gründen ſich der förmlichen Kriegserklärung gegen 
Deutſchland enthalten. Es hatte ſogar, als es vor dem Kampf 
mit Oeſterreich ſtand, in den letzten Tagen noch ein Abkommen 
mit Deutſchland getroffen über den gegenſeitigen Schutz der Per- 
ſonen und des Eigentums. Als die italieniſche ag trog. 
dem Feindſeligkeiten gegen Deutſche und deutſchen Beſitz beging, 
erfolgte vor einem Vierteljahr auf unſere Beſchwerde die Ant⸗ 
wort, daß Italien ſich an jenes Abkommen nicht mehr gebunden 
erachte. Unſere Regierung ſchwieg in einer Nachſicht, die viel- 
leicht zu groß war, verfügte aber einige Gegenmaßregeln. 
Zum Dank für die Schonung wird jetzt in der italieniſchen 
Preſſe Deutſchland als der Brecher des Friedens und der Ver⸗ 
gewaltiger der Italiener hingeſtellt und mit der ganzen frei. 
maureriſchen Hetzkunſt die Kriegserklärung an Deutſchland ge⸗ 
fordert. Offenbar hängt dieſe Wendung mit dem Miniſterwechſel 
in Italien zuſammen. Sonnino, der dauerhafte Miniſter des 
Auswärtigen, war früher gegen den offenen Bruch mit Deutſchland. 
Wenn er jetzt die Schwenkung mitmacht, ſo wird vollends klar⸗ 

eſtellt, daß Italien ebenſo von England regiert wird, wie 
Portu al. Für die Kriegslage iſt der Zwiſchenfall ohne Belang. 
Gewichtiger wäre der Eintritt Rumäniens in den Krieg, auf 
den neuerdings von Petersburg und von London wieder eifrigſt 
Hingearbeitet wird. Die rumäniſche Regierung ſucht aber noch 
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Zeit zu gewinnen, um erſt klar zu ſehen, welche Seite die ſtärkere 
iſt. Neue Schwierigkeiten im Orient wären erſt zu befürchten, 
wenn die „große Offenſive“ durchſchlagenden Erfolg hätte, und das 
iſt glücklicher Weiſe ſo gut wie ausgeſchloſſen. 

Was nun unſere innerpolitiſchen Verhältniſſe angeht, ſo iſt 
die leidige Zänkerei wegen der „Kriegsziele“ zwar noch nicht 
beendet, aber doch wenigſtens abgeebbt. Angekündigt wird freilich, 
an, mit Beginn des dritten Kriegsjahres, die 
„Aufklärung des Volkes“ ſyſtematiſch betrieben werden ſoll, und 
zwar ſowohl von einem gemäßigten Ausſchuß als von den Eiferern. 
Hoffentlich hält die öffentliche Meinung an der Parole feſt: Erſt 
ſchlagen, dann fragen. 

Gerade in dieſen ſchweren Zeiten würde eine Generar 
verſammlung der Katholiken Deutſchlands einen 
außerordentlichen Wert haben. Leider iſt fie tatſächlich unmöglich. 
Das Zentralkomitee für unſere Generalverſammlung iſt aber auf 
dem Poſten. Am 4. und 5. Juli hat es in Frankfurt eine Zu⸗ 
ſammenkunft abgehalten, bei der die wichtigen Fragen (Bevöl. 
kerungspolitik und chriſtliche Familie, Caritas, ſoziale Bewegung, 
Einheitsſchule, Jugendpflege) im kleineren, aber maßgebenden 
Kreiſe nach gründlichen Referaten der berufenen Fachmänner 
beraten wurden. Das iſt eine gute Vorbereitung für die ernſten 
Aufgaben, die nach dem Kriege auf Löſung drängen. Der 
katholiſche Volksteil wird bei der vaterländiſchen Arbeit nach 
dem Kriege in ganz hervorragender Weiſe zur Mitwirkung be⸗ 
rufen ſein, wie ja auch das Zentrum bei der innerpolitiſchen 
Neuorientierung vorausſichtlich in noch höherem Maße als bis⸗ 
her den Mittelpunkt und gewiſſermaßen die Zunge an der Wage 
bilden wird. Den größeren Aufgaben muß auch die größere 
Kraftentfaltung entsprechen, und deshalb müſſen wir auch während 
der Kriegsereigniſſe dafür ſorgen, daß unſere Organiſationen 
$ oe Beſtande und in ihrer Wirkſamkeit friſch und tüchtig 

eiben. 

„Die deutſche Landwirtſchaft und der Friede“ 
Pe das Thema, mit dem ſich eine große öffentliche Ver- 

ammlung am 14. Juli im Löwenbräukeller in München 
unter dem Vorfitze des Oberlandesgerichtsrates Rohrer be⸗ 
ſchäftigte. Der Referent, Landt.⸗Abg. Dr. Schlitten bauer, 
bemerkte u. a., daß die deutſche Landwirtſchaft das Rid. 

rat unſerer ganzen Kriegführung, daß ſie kein 

egenſtand einſeitiger Intereſſen vertretung, ſondern eine ge- 
meinſame, nationale Angelegenheit ſei. ie bleibe es auch in 
Zukunft, denn die wirtſchaftliche Autarkie ſei von größter 
politiſcher und militäriſcher Bedeutung. Daher habe die geſamte 
Nation ein Intereſſe daran, daß der Friede auch ſo ausfalle, 
daß die Lbens bedingungen unſerer Land wirtſchaft 
nicht unterbunden, ja daß ihre Lebens- und Leiſtungs⸗ 
fähigkeit noch vermehrt und geſtärkt werde. An König Ludwig III. 
von Bayern wurde folgendes Telegramm geſandt: 

„Tauſende Münchener Bürger, die auf Einladung von führenden 
Männern aus allen bürgerlichen Parteien dem Vortrag des Abge⸗ 
ordneten Dr. Schlittenbauer beiwohnten, geloben Eurer Majeſtät in 
Treue huldigend weiteres Durchhalten bis zum endgültigen 
Siege, der nur durch rückſichtsloſe Anwendung aller Macht⸗ 
mittel gegen unſeren gefährlichſten Gegner, die Seele 
1 Krieges, England, in nicht zu ferner Zeit erfochten werden 

ann.“ . 
Die Antwort des Königs lautete: 

„Erfreut über die treue Huldigung danke ich den im Löwenbräu⸗ 
keller verſammelten Münchener Bürgern beſtens für das Gelöbnis des 
Durchhaltens bis zur Erkämpfung eines ſiegreichen Friedens. Ludwig.“ 


Folgendes Telegramm wurde an den Deutſchen Kaiſer 
gerichtet: 

„Tauſende Münchener Bürger, zuſammengerufen durch führende 
Männer aus allen bürgerlichen Parteien, bekennen ſich nach Anhörung 
eines Vortrages des Landtagsabgeordneten Dr. Schlittenbauer, des Ver⸗ 
treters von 160000 bayeriſchen Bauern, trotz der Opfer an Gut und 
Blut, zu dem unerſchütterlichen Willen zum Durchhalten 
bis zum endgültigen Siege. Dieſer wird erfochten ſein, wenn 
England, die Seele des Widerſtandes und Kampfes gegen uns, 
durch rückſichtsloſe Anwendung aller uns gegen feine 
militäriſche und wirtſchaftliche Kraft zu Gebote ſtehen⸗ 
den Kriegsmittel niedergerungen iſt.“ 

Hierauf lief folgende Antwort ein: 

„Seine Majeſtät der Kaifer und König laſſen für den Huldigungs— 
gruß der im Löwenbräukeller verſammelten Münchner Bürger und die 
Bezeugung des unerſchütterlichen Willens zu weiterem Durchhalten 
in dem unſeren Vaterlande aufgedrungenen ſchweren Kriege beſtens 
danken. Geh. Kabinettsrat v. Valentini.“ Un.) 
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Antarkie. 


Von Hauptmann a. D. Hartwig Schubart, München. 


utarkie bedeutet Selbſtgenügſamkeit. Nur ein Wirtſchafts⸗ 

gebiet, welches imſtande iſt, alle ſeine Bedürfniſſe ſelbſt hervor⸗ 
zubringen, ſich in jeder Weiſe „ſelbſt zu genügen“, hat daher 
Anſpruch auf die Bezeichnung als Autarkie. Daher ergibt es 
ſich ohne weiteres, daß von einer deutſch-öſterreichiſchen Autarkie 
überhaupt nicht geſprochen werden kann, aber auch ebenſowenig 
von einer Autarkie Deutſchlands, Oeſterreichs und der Türkei, 
wie es mitunter gedankenlos wohl geſchieht. 

Allerdings haben in dieſen geographiſchen Gebieten früher 
bereits Autarkien beſtanden, wie überhaupt unſer ganzes Wirtſchafts⸗ 
leben ſich aus dem Begriff der Autarkie entwickeln mußte. Das 
keltiſche ene ant im Nebel des Bodenſees, die altgermaniſche 
Markgenoſſenſchaft und Gaugenoſſenſchaft waren Autarkien im 
vollſten Sinne des Wortes. 

Being Ihon wird uns auch von Staatlichen Beſtrebungen 
berichtet, ſolche Abgeſchloſſenheit zwangvoll aufrecht zu erhalten — 
ſo erzählt uns Cäſar, daß die Sueven keine fremden Händler 
zuließen. Allerdings waren für dieſe Zwangsautarkie nicht ſowohl 
wirtſchaftliche Motive beſtimmend, als vielmehr, um ein anderes 
heute modernes Wort anzuwenden, bewußte Befolgung des „euge⸗ 
netiſchen Prinzips“. 

Aber mit Zunahme der Bevölkerung, mit Heranbildung 
eines Handels ſchwand der Begriff der Autarkie aus dem Kultur» 
leben; ſchon die geſchloſſene Hofwirtſchaft, die ſpätere geſchloſſene 
Stadtwirtſchaft, die ſich bewußt abſchließen wollten, konnten ſich 
nicht mehr ſelbſt genügen; der wichtigſte Handwerker der Frühzeit, 
der Waffenſchmied, mußte ſein „Rohmaterial“ in ſeinen Wirtſchafts⸗ 
kreis „importieren“. 

Heutzutage beſteht meines Wiſſens nur noch eine vollſtändige 
Autarkie — die der Eskimos. Vielleicht finden ſich im Feuerland 
oder an ähnlichen ſchönen Plätzen noch ähnliche Wirtſchaftsformen. 

Es iſt nun nicht unintereſſant, zu verfolgen, wie dieſer 
„überwundene Begriff“ einer früheren primitiven Kulturepoche 
im wirtſchaftlichen Leben unſerer Jetztzeit wieder zur Geltung 
kam und zum Schlagwort fic) entwickelte. Und da ſtoßen wir, 
auf den Mann, auf dem überhaupt ein gut Teil unſeres ganzen 
modernen Staatslebens bafiert ijt, auf Napoleon I. 

Schon jetzt hat man ſich gewöhnt, in Napoleon durchaus 
nicht nur den korſiſchen Emporkömmling, den Eroberer sans phrase 
zu erblicken, ſondern den gewaltigen, weitſchauenden Organiſator. 
Erſt die ſpätere Geſchichtsſchreibung wird, wenn alle Archive ge⸗ 
öffnet, alle wirtſchaftlichen Ideen dieſes Mannes klargelegt find, 
dieſem größten Genie der Menſchheit Gerechtigkeit widerfahren 
laſſen. Napoleon war vor allem intuitiv — jedes Genie muß 
intuitiv ſein — und ſo wirkte auf ihn die Logik der Natur, und 
ihre Logik verſuchte er der Menſchenwelt aufzuzwingen. Die 

atur hat Autarkien geſchaffen — in ihren Kontinenten. 
Allerdings darf das kleine Europa dabei nicht als Kontinent an- 
geſehen werden — wie die Geographie dies ja auch nicht mehr 
tut —, ſondern der Kontinent heißt Euraſien. Dieſe Kon⸗ 
tinente find in ihren einzelnen Teilen wirtſchaftlich auf einander 
angewieſen, ſie gehören naturlogiſch zuſammen. Solch ge⸗ 
ſchloſſener Wirtſchaftsgebiete hat uns die r drei vorgezeichnet 
— Euraſien, die beiden Amerika und ein pelagiſches Gebiet des 
Stillen Ozeans, die Heimat von Malayen und Mongolen. Das 
euraſiſche Gebiet zu vereinen war der große menſchenfreundliche 
Wirtſchaftsplan des großen „Menſchenſchlächters“; alle ſeine 
Kriege hatten als Endzweck die Vernichtung Englands, welches 
ihm dabei im Wege ſtand. Napoleon mußte ſcheitern, weil er 
ſelbſt erzwingen wollte, was nur die allmähliche Entwicklung 
orbringen konnte — er überſah die Notwendigkeit langſamen 
eranreifens aller Organismen — der Pflanzen, der belebten 
Weſen, der Staats. und Wirtſchaftsorganismen. Aber Bahn⸗ 
brecher iſt er auch hier geweſen, das Ziel hat er Europa gezeigt. 

Hiſtoriſch feſt begründet, geographiſch und eigentlich auch 
wirtſchaftlich aber unlogiſch und wurzellos, hat fic) nun ein 
viertes Wirtſchaftsgebilde hineingeſchoben in die von der Natur 
vorgezeichneten — Größer⸗Britannien. Die hiſtoriſche Mutter 
dieſes Gebildes heißt Gier — Gier ſchlechtweg nach allem, was 
Profit bringt. Die Paten und Erzieher waren die Uneinigkeit 
und Dummheit der Einzelſtaaten Europas; am meiſten profitieren 
durfte die engliſche Gier von den unfeligen Folgen des zu all. 
gemeiner Umwälzung ausgearteten Reformationsplanes Martin 
Luthers. Man leſe darüber Seeley nach — (the Growth of British 
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policy) —, in welcher Weiſe England die aus Reformation und 
Gegenreformation entſtehenden Kontinentalkämpfe ausnutzen konnte. 
So bildete ſich dieſe kräftige Schmarotzerpflanze England, die ſich 
in gleicher Weiſe von dem Lebensmark aller Kontinente nährt. 

In dieſes England hat nun zuerſt Seeley — nicht ohne 
von Napoleon gelernt zu haben — den Gedanken wirtſchaftliche: 
innerer Verankerung hineingetragen, um dadurch die Zukunft 
feines Landes zu ſichern und den Zuſammenhang mit den Kolo⸗ 
nien zu fertigen. Außer in dem erwähnten „The growth ot 
British policy“ arbeitet er namentlich in „expansion of England 
für dieſen Gedanken. Aber die eigentliche Autarkie iſt ihm noch 
fremd. Dieſer Gedanke ift — wenn anders der franzöſiſche 
Hiſtoriker Filon (der jüngere) recht hat — ein Jugendgedanke von 
Sir Charles Dilke. Aber Sir Charles ließ ihn wieder fallen — 
er war zu logiſch, um nicht die innere Unlogik einer allbritiſchen 
Autarkie einzuſehen, er war zu wenig fanatiſch, um ſelbſt ſich 
dem Durchkommen eines ſolchen Planes mit ganzer Seele und 
ganzem Körper zu widmen. Erft Joſeph Chamberlain war 
hierzu der Mann — beſchränkt genug, ſich nur dieſem einen Ziel 
zu widmen, und doch in ſeiner Energie, ſeinem Fleiß und ſeiner 
perfönlichen Opferwilligkeit nicht ohne Größe, hat er mit einer 
bis dahin unerhörten politiſchen Reklame den Gedanken der wirt. 
ſchaftlichen Zuſammengehörigkeit des Empires, der allbritiſchen 
Autarkie, jedem Einwohner Größer ⸗ Britanniens als Axiom 
eingepflanzt. So gilt jebt — nach feinem Tode — Jofeph 
Chamberlain als größter Staatsmann Englands. 

Joſeph Chamberlains Gedanken wären trotzdem nicht zur 
Verwirklichung gelangt, da fein Plan zunächſt eine nicht ur 
bedeutende wirtſchaftliche Selbſtverleugnung der Kolonien zu 
gunſten „Little Englands“ — und wechſelſeitig — forderte. In 
gewöhnlichen Zeiten erlaubt das „business dem Engländer „a 
home“ wie „abroad“ keine Selbſtverleugnung. Da brach der 
Krieg aus — nicht ohne Gefahr für das Größer⸗Britannien. Und 
da fühlten fic) die unabhängigſten Kolonien nur noch als opfer 
willige Töchter des „Sea-Wife on the Northern Gate“, der Mutter 
England. Der Krieg hat — das darf man heute wohl annehmen 
— den wirtſchaftlichen Abſchluß der allbritiſchen Autarkie ein 
geleitet und damit vielleicht das Beſtehen Größer⸗Britanniens für 
einige 100 Jahre gefeſtigt. 

Allerdings hat der Krieg auch wieder den englifdes 
Autarkiegedanken modifiziert. Während bei Chamberlain die Be 
gründung der Autarkie ein inneres Heilmittel fein ſollte geger. 
Zerfalltendenzen des Reiches und zugleich auch die ethiſche Auf. 
gabe hatte, Alt⸗England wieder zur produktiven Arbeit zu erziehen, 
und ſomit auch unabhängiger zu machen von dem lediglichen 
Bankiergewinn, dem gland bisher in der Hauptſache ſeine 
finanizelle Stärke zu verdanken hat, ſoll jept dieſelbe Abſchließung 
ein Kampfmittel gegen Deutſchland, deutſchen Wettbewerb 
auf jedem Gebiete werden, und ſomit weiter helfen zur wirt. 
ſchaftlichen Erdroſſelung Deutſchlands nach dem Kriege. Hierzu 
iſt aber England allein nicht imſtande, und ſo erweiterte man 
den urſprünglichen Plan eigenen Abſchluſſes dahin, daß auch die 
Ententegenoſſen in die britiſche Autarkie aufgenommen werden 
ſollten — es entſtanden die Beſchlüſſe der Pariſer Wirt- 
ſchaftskonferenz. Mit denſelben iſt aber der eigentliche 
Autarkie⸗Gedanke wieder aufgegeben, wenigſtens zurückgeſtellt, 
fein fol jene Maßnahmen den Engländern Mittel zum Zweck 
ein follen. 


Es würde zu weit führen, auf die Pariſer Beſchlüſſe im 


einzelnen einzugehen, ſolche Kritik fordert eine geſonderte Be 
ſprechung. Nur ganz allgemein kann darauf hingewieſen werden. 
daß dieſe Verhandlungen uns ein fichered Zeichen find, wie fei 
die anderen Staaten zurzeit noch im britiſchen Netz fipen. Das 
wird zweifellos auch nach dem Kriege ſeine Folge haben und 
nicht fördernd auf die Neubelebung unſerer wirtſchaftlichen Be 
ziehungen wirken können. Anderſeits läßt die moderne Kultur- 
entwicklung wohl den engeren Innenzuſammenſchluß einer 
geographiſch vorgezeichneten Autarkie, eines Kontinents, zu, aber 
wird nie auf die Dauer geſtatten, die Kultur- und Werkarbeit 
eines eigenen weſentlichen Teiles dauernd auszuſchließen. Die 
Feſtlandententegenoſſen werden, ſoweit ihnen die Ueberlegung 
nicht zeigt, daß ſie nur für England und zu eigenem Schaden 
ch den Pariſer Beſchlüſſen anfügen, durch den Gang der 
wirtſchaftlichen Entwicklung zu dieſer Erkenntnis gezwungen 
werden, und dann wird ſchließlich das jetzige britiſche Kampi- 
mittel gegen England ſelbſt ſich kehren. 
as hat aber zunächſt Deutſchland dagegen zu ſtellen? 
Wenn es England völlig befiegen kann, fo treten neue Verhält- 
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niſſe ein, die jetzt noch nicht einzuſchätzen find. Dringt aber — 
womit wir rechnen müſſen — anfangs die allbritiſche Autarkie 
mit Ententeeinſchluß durch, ſo können wir keine Autarkie dagegen 
ſetzen. Wohl werden „Wirtſchaftsvereinigungen“ am Platze ſein, 
Amerika wird im Frieden ſeine Geſchäftsintereſſen 
mit Deutſchland wieder erkennen und ihre Befolgung durchzu⸗ 
drücken wiſſen. Aber die endgültige Emanzipation von engliſcher 
Bevormundung kann dann nur Sache des gerade durch den Zwang 
geweckten und zu wirtſchaftlicher Befreiung vereinten Euro- 
pas ſein — dann wird Napoleons Genie durchkommen im 


Einklang mit der Logik unſerer Allmutter Erde. (m.) 


. 


700. Gedenktag d 
Von Kaplan Otto Höfer, Haunſtetten b. Augsburg. 

700 Jahre waren am 16. Juli 1916 verfloſſen, ſeit der große 
Papſt Innozenz III. im erzbiſchöflichen Palaſt zu Perugia den ewigen 
Frieden gewonnen hat. Frieden andern zu vermitteln, Frieden unter 
Fürſten und Völkern zu erhalten, war eines der Hauptziele ſeines 
Wirkens, das in eine gar unruhvolle Zeit fällt; denken wir nur an 
die Kreuzzüge oder an den Streit um die deutſche Kaiſerwürde! 

Die damalige Verfaſſung Europas übertrug ihm, wie Montalem⸗ 
bert bemerkt, das glorreiche Amt, über alle Intereſſen der Völker, über 
die Aufrechterhaltung aller ihrer Rechte und über die Erfüllung aller 
ihrer Pflichten zu wachen. Zur Ausübung dieſes hohen und ſchweren 


Amtes befähigte ihn „eine leidenſchaftliche Liebe zur Gerechtigkeit, die 
kein Anſehen der Perſon, kein Hindernis oder Unfall abſchrecken konnte; 


bis in unſere Zeit hinein erweckend wirkte. 


Verfolgung und Niederlagen galten ihm nichts, wenn es ſich um das 


Recht handelte.“ 


Die Perſönlichkeit Innozenz' III. iſt ſo machtvoll, daß ſie ſelbſt 
Mevyenberg') erinnert an 


den proteſtantiſchen Geſchichtsſchreiber Friedrich Hurter, der mit großen 


Vorurteilen an das Studium dieſes einzigartigen Papſtes herangetreten 
war und trotz der mittelalterlichen Begleiterſcheinungen dieſes Ponti⸗ 


fikates von der reinen Größe des Hohenprieſters ſo überwältigt wurde, 
daß er zur katholiſchen Kirche zurückkehrte. 


Dieſer Gelehrte hat ſeine Forſchungsergebniſſe über das Hohe⸗ 


prieſteramt Innozenz' III in folgendes Urteil zuſammengefaßt: „Eine 


Macht (erſchien ihm das Hoheprieſteramt), die dem Mißbrauch der 


Gewalt, der Zertretung göttlicher und natürlicher Geſetze ein Anſehen 


entgegenſtellt, das höher und heiliger iſt als jeder richterliche Ausſpruch; 
. . . die ſich keine ſchönere Benennung beilegen konnte, als die: Schutz⸗ 


wehr aller Unterdrückten; die auf die Sitten der Reichen ſah, daß ſie 
nicht in ihrem Uebermut, im Vertrauen auf Reichtum und Anſehen, 
über jeden höheren Willen ſich dürften erhaben glauben; die es ver⸗ 
ſuchte, den Unglücklichen Schutz gegen hartherzige Habgier und den 


Völkern Sicherheit vor willkürlicher Bedrückung zu verſchaffen, welche 
mit der Zuverſicht ewigen Heils den Völkern für die Gegenwart Ge⸗ 


ſittung, dem einzelnen Erleichterung gewährte; und deren Träger bei 
dieſem Verfahren in allem und gegen jedermann erklären durfte: er 


würde auch gegen einen leiblichen Bruder mit dem gleichen Ernſt 


auftreten.“ 


Denken wir uns dies großartige Bild des Papſtes Innozenz 


in den blutigen Rahmen der Gegenwart eingefügt; mit welch tiefem 
Dankgefühl würde unfer Auge auf dem hoheits⸗ und liebevollen Antlitz 
dieſes Mannes ruhen! Die gegenwärtige Verfaſſung Europas und der 
Welt überträgt dem Hohenprieſter freilich nicht mehr ſo bereitwillig 


das ruhm⸗ aber auch dornenreiche Amt, über alle Intereſſen der Völker 
zu wachen. Man redete von „heiligen Intereſſen“ am meiſten in einem 
Land, deſſen Leiter höchſt unheilige Abſichten auf Schädigung des Heiligen 
Stuhles verfolgen. Gleichwohl iſt die „hohe Sendung Benedikts XV. 
allen, die guten Willens ſind, klar geworden: Hüter und Hort chriſt⸗ 
licher Bruderliebe mitten im Völkerkampf zu ſein, der ruhende Fels im 
brandenden Meer.“) In der Seele unſeres gegenwärtig regierenden 
Heiligen Vaters wohnt gleiche Liebe zur Gerechtigkeit und ähnliche 
Klugheit zum Vermitteln wie in dem großen Innozenz. Beten wir, 
daß die Völker und ihre Führer williger als bis zur Stunde auf die 
Mahnungen des Friedensapoſtels hören, damit die rein geiſtliche und 
darum geiſtige Macht des Hohenprieſters in Anbahnung des Friedens 
zur gebührenden Geltung komme und ſich als Segensmacht für alle 
erweiſe! Angeregt durch jenes denkwürdige 700jährige Jubiläum, unter⸗ 
ſtützen wir das eigene Gebet unſeres Heiligen Vaters:) „Mögen die 
auf uns hören, in deren Händen die Geſchicke der Völker ruhen!“ 


1) A. Meyenberg, Wartburgfahrten, S. 276 f. 
2) C. Noppel S. J. in „Stimmen der Zeit“, 91 Bd., S. 173. 
3) Enzyklika, Ad beatissimi“. 


Bitte um Probenummer- Adressen! 


Für die Angabe von Adressen, an welche mit einiger Aussicht 
auf Erfolg Probehelte der „Allgemeinen Rundschau“ versandt 
werden können, sind wir allen Lesern jederzeit sehr dankbar. 
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Schippach. 


Eine Entgegnung und Richtigſtellung. 


Von Dr. theol. V. Brander, Subregens am Prieſterſeminar 
in Würzburg. | 


II. 


2. „Richtigſtellungen“. 


Das Schippacher Verteidigungsſchriftchen ſucht meine Behauptung 
zu entkräften: „die Grundideen der B. W. ſind mit Raffiniertheit zu 
einem förmlichen Syſtem zuſammengeſchloſſen, das darin gipfelt: B. W. 
iſt für unſere Gegenwart mit einer außerordentlichen Miſſton von Gott 
betraut; ſie iſt das Sprachrohr und das Werkzeug Chriſti, durch welches 
er das Volk Gottes auf den rechten Weg zurückführen will“. Ich habe 
ja keine leeren Behauptungen aufgeſtellt, ſondern die Hauptſätze genannt 
und Beweisſtellen dazu angeführt. Warum wird denn die Gegenwart 
in den Schriften der B. W. ſo ſchwarz gemalt, daß ſeit Erſchaffung 
der Welt noch nie eine Zeit ſo tief in Glaube und Sitte geſunken iſt, 
ſelbſt nicht das Heidentum? Warum ſoll das ordentliche Lehramt der 
Kirche nicht mehr genügen und die Prieſter, ſelbſt wenn ſie ſich wie 
ein Franziskus auf die Straße ſtellten und predigten, nichts mehr er⸗ 
reichen? Warum ſoll Chriſtus im hl. Meßopfer nicht mehr imſtande 
ſein, den Zorn des Vaters zu verſöhnen? Warum ſoll eine einzige 
Jungfrau mehr vermögen als ein ganzes Dorf von Verheirateten? 
Warum die neue Lehre von dem „lebendigen, kindlichen und Wunder⸗ 
glauben“? Immer die eine Antwort: Weil die Sache der B. W. die 
Kirche retten muß. Nur jemand, der die Schriften der B. W. nicht 
kennt, kann es beſtreiten, daß ihre Lehren über Gnade, Erlöſung und 
Heilsvermittlung, über geiſtlichen Kirchenſchatz, Sühne und Meßopfer 
uſw. ein zuſammenhängendes Syſtem von Irrtümern ſind. In der 
„Paſſauer Theol.⸗prakt. Monatsſchrift“ wird übrigens demnächſt unter 
dem Titel: „Euchariſtiſche Irrwege, Mitteilungen zur Schippacher 
Sakramentsbewegung“ ein diesbezüglicher Artikel erſcheinen. Es iſt 
eine verwerfliche Stimmungsmache für die Seherin, wenn das Schriftchen 
S. 3 behauptet, es hätten ſich die frommen Anmutungen und Mah⸗ 
nungen der B. W. gerade gegen ein neues „theologiſches Syſtem“, 
nämlich das Syſtem Schells gerichtet. Es ſoll durch die ganze 
Darſtellung der Eindruck erweckt werden, als ob ſich weite Teile der 
Schriften mit Schell beſchäftigen. Das iſt abſolut unwahr. Ich kann 
mich auf ungefähr 4000 von mir geprüften Seiten nur an zwei ſolcher 
Stellen erinnern. B. W. kommt bei ihren Vifionen auf alle möglichen 
Zeitereigniſſe; ſie ſpricht von der Stellung des Papſtes Leo XIII. zu 
Frankreich und Deutſchland, der Stellung des deutſchen Kaiſers zur 
katholiſchen Kirche, ſie ſieht bei der Reichstagsſtichwahl zwiſchen Zen⸗ 
trum und Sozialdemokratie in Mainz die Mutter Gottes von Tür zur 
Tür eilen und die Männer zur Wahl anfeuern, und ſo kommt ſie auch 
am 13. und 20. Oktober 1899 auf den Amerikanismus und „Würz⸗ 
burger Neukatholizismus“ zu ſprechen. Sonſt ſind aber faſt alle Mah⸗ 
nungen gegen Liberalismus und beſonders den Sozialismus gerichtet. 

Ganz entrüſtet tun die Verteidiger der Seherin über den Schluß⸗ 
fag meines Artikels, es beſtehe die Gefahr, daß die geplante Sakraments⸗ 
kirche in Schippach die Mutterkirche einer neuen Sekte werde. Sie 
ſagen: „Wer ſo beſtimmt den Argwohn der Sektenſtiftung, alſo nicht 
nur der materiellen, ſondern ſogar der formellen Häreſie und des Ab⸗ 
falls vom Glauben, der Ketzerei im vollendeten Sinne, öffentlich aus⸗ 
zuſprechen wagt, der muß vor Gott und der Welt den Nachweis er⸗ 
bringen, daß er auch den Charakter, die religiös⸗ſittlichen Eigenſchaflen 
und die erwieſene Geſinnung der in Frage kommenden Perſonen einer 


einwandfreien Prüfung unterzogen hat. Dieſen Nachweis läßt aber 


die genannte Kritik vollſtändig vermiſſen“. Zunächſt ſei erwidert, daß 
ich der Barbara Weigand den Vorwurf formeller Häreſie nicht ges 
macht habe; ich weiß wohl, daß fie prinzipiell katholiſch fein will. 
Daß aber in ihren Schriften große Irrtümer gegen die katholiſche 
Glaubens- und Sittenlehre enthalten find, hat ja doch auch das 
Würzburger Ordinariat nach eingehenden Unterſuchungen vor meinem 
Artikel ausgeſprochen und der Würzburger Dogmatikprofeſſor Dr. Zahn 
war ein ſehr tätiges Mitglied der biſchöflichen Prüfungskommiſſion. 
Wenn ich nun auf die Gefahr einer Sektenbildung hingewieſen habe, 
ſo geſchah das aus folgenden vier Gründen: Erſtens lehrt die Kirchen⸗ 
geſchichte an zahlreichen Beiſpielen, daß aftermyſtifche Strömungen ſehr 
leicht zu Sonderbündeleien und Sektenbildung führen. Zweitens ſind 
in der Schippacher Bewegung die Anſätze dazu wirklich vorhanden, 
weil trotz aller Ableugnungsverſuche ganz unzweideutig durch die 
Schriften der Weigand gelehrt wird, es genüge zur Rettung unſerer 
Zeit die ordentliche Wahrheits⸗ und Gnadenvermittlung der Kirche 
nicht mehr, das Heil müſſe kommen von Barbara Weigand und dem 
Liebesbund. Das Schippacher Verteidigungsſchriftchen vertritt ja jetzt 
noch den Standpunkt: „Bei der heutigen ungeheuerlichen Verbreitung 
von Unglauben und Sittenloſigkeit, welche die Menſchen von dem Ge⸗ 
brauch der ordentlichen Heilsmittel vielfach gänzlich abgebracht haben, 
iſt der Gedanke und Wunſch durchaus korrekt, daß es Gott gefallen 
möge, durch außerordentliche Mittel die Menſchen wieder zum eifrigen 
Gebrauch der ordentlichen Heilsmittel zurückzuführen“ (S. 5). Der vor⸗ 
hin genannte Profeſſor Zahn ſchreibt in ſeiner Einführung in die 
chriſtliche Myſtik: „Nicht eine Schutzſtätte, ſondern eine 
Klippe für den Glauben wäre die Annahme, daß Gott 
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überall da, auch auf außerordentlichem Wege, ein: 
greifen müſſe, wo nach dem beſchränkten menſchlichen Urteil e in 
hohes Gut des Reiches Gottes bedroht iſt, ein großes An⸗ 
liegen der Kirche auf dem Spiele ſteht“ (S. 399). Ich wiederhole 
und unterſtreiche den Satz: der Liebesbund, wie er in den Weigandſchen 
Offenbarungen geſchildert wird, iſt eine häretiſche ecclesiola in 
ecclesia’) Er will ein Damm fein gegen den herrſchenden Unglauben 
und die Sittenloſigkeit. Aber wer ift das Fundament dieſes Dammes? 
Etwa der Fels Petri? Die Biſchöfe? Nein, Barbara Weigand und 
ihre zwei Freundinnen. An dieſe müſſen ſich alle anſchließen, die 
gerettet werden wollen. Dieſe drei laſſen ſich am 5. Juli 1897 (Nr. 120) 
von Jeſus ſagen: „Sehet meine Kinder, ich habe euch zuſammengeführt 
und den Liebesbund begründet. Ihr ſeid die Fundamente, an 
euch ſollen ſich alle anſchließen, Prieſter () und Laien, Reich 
und Arm. Darum ſollt ihr aber auch nicht wanken, der ich es doch 
bin, der zu euch ſpricht durch dieſes Sprachrohr. Ihr habt 
mehr Gnade als andere... So wie ihr hier angefangen in 
Mainz, fo ganz im Stillen, vereint mit dem Prieftertum®) und doch 
ſo, daß niemand von der Außenwelt ahnt, wie ſich die 
Sachen ereignen und entwickeln, ſoſoll der ganze Liebes. 
bund ſich ausbreiten auf dieſem Fundament.“ 


Es gibt endlich noch einen dritten und vierten Grund, der die 
Gefahr einer Sektenbildung in der Schippacher Bewegung greifbar 
werden läßt. Das iſt einmal der Ungehorſam der Seherin und 
ihres Anhangs gegen die kirchliche Obrigkeit und dann die rührige, 
aber heimliche und verſtohlene Art der Propaganda. Die 
ſtrengſten Verbote des Würzburger Ordinariates haben B. W. nicht ab- 
ebalten, ſich am diesjährigen Joſephsfeſte (19. März) folgendes von 
ott ſagen zu laſſen: „Ich will, daß die Kirche trotz der vielen Schwierig⸗ 
keiten weiter gebaut wird. Daß ich aber von meinen treuen Dienern 
dieſes Dankes denkmal gerade zu dem ſchrecklichen Weltkrieg und in deme 
ſelben zu bauen verlange, ſoll allen guten und treuen Kindern, die ſo 
bereitwillig ihre Gaben ſpenden und meinen Willen erfüllen (h, 
ein Denkmal des Friedens ſein. Ich ſelbſt will als Friedensfürſt in 
ihnen wohnen ſchon hier auf Erden und durch die ganze Ewigkeit. 
Diejenigen, die ſich fo hartnäckig und mit böſem Willen (ö) meinem 
Werke widerſetzen, ſoll die Kirche (d. i. die Sakramentskirche) als 
Leuchtturm des Sieges () gelten und eine Mahnung für jene 
fein, die un berufen (!) meine Pläne vereiteln wollen, aud wenn 
es Führer meines Volkes, des Volkes Gottes find (!)“. Man 
bedenke, daß drei Wochen vorher die Bekanntmachung des biſchöflichen 
Ordinariates betreffs ihrer Offenbarungen und des Liebesbundes und 
das wiederholte Verbot der Sammlungen für den Schippacher Kirchen⸗ 
bau auf allen Kanzeln der Diözefe vorgeleſen und ihr ſelbſt noch die 
nötigen Weiſungen ſpeziell gegeben worden waren! Aber ähnliche 
Proben des Ungehorſams hatte fie früher ſchon geliefert (fieh Artikel 
„Stichproben“ in Nr. 164 der „Augsb. Poſtz.“ v. 7. April 1916 unter 
Ziff. 2: Verſtöße gegen die kirchliche Diſziplin). 
Zu dieſem Ungehorſam kommt hinzu die rührige, aber heim⸗ 
liche Art der Schippacher Agitation. Am 3. September 1897 
beſtehlt Jefus: „Sagt immer und immer wieder, was ich mit euch rede. 
Verbreitet die Schriften, wo ihr nur könnt. Es fällt überall auf gutes 
Erdreich, wenn man euch auch Spott entgegenbringt!“ Maria ſagt am 
26. Juni 1898 (Nr. 182): „Alle, diejenigen, welche die Schriften ver⸗ 
breiten, vertreten meine Stelle und die der hl. Frauen, die mit mir auf 
Erden lebten“. Jeſus droht am Freitag vor der Karwoche 1899 
(Nr. 225): „Alle, die ſich nicht anſchließen an den Geiſt, der in euch 
weht, den ich niedergelegt habe in den Schriften, die ihr in Händen 
habt, werden mit fortgeriſſen und zugrunde gehen für mich und 
die ganze Ewigkeit“. Der hl. Michael entwirft am 29. September 
1899 (Nr. 256) folgendes Arbeitsprogramm: „Und du, meine Tochter, 
arbeite in der Stadt Mainz an den Damen, welche du kennſt, und 
ſage ihnen, daß es der Wille Gottes iſt, aber ſtill und verborgen (!), 
weil hier in dieſer Stadt es fo ift und fein muß, damit diefe Kleine 
(= B. W.) hier verborgen bleibt, geſchützt vor dem Spott der gottloſen 
Welt, denn es iſt fo, daß der Biſchof dieſer Stadt alles im Geheimen 
hält, durch ſeine Reden, indem er vorgibt, er gebe nichts darauf und 
dies hie und da von der Kanzel herab ſagen läßt, damit er den Gott⸗ 
loſen Sand in die Augen ſtreue (1!)”. 


Jeſus ſagt in Nr. 225: „Wenn ihr den Geiſt der Schriften ver⸗ 
breitet, bin ich zufrieden und ihr werdet ſehen, wie die ganze Welt 
euch zu Füßen kriechen wird.“ Im Mai 1896 (Nr. 46) befiehlt 
der Herr: „Du aber, meine kleine Dienerin und deine zwei Schweſtern, 
ihr ſollt es ſo machen: haltet alles verborgen vor anderen Menſchen, 
wenigſtens hier in der Stadt Mainz. Ich will es fo.” Höchſt be: 
zeichnend für die Art der Schippacher Agitation iſt endlich folgende 
Stelle (Nr. 169): „Ich möchte ſo gern dem Prieſter N. die Schriften 
ſchicken.“ Maria antwortet: „Liebes Kind, deine Meinung iſt zwar 
gut. Du mußt aber wiſſen, daß ein Prieſter, der nicht durch ganz 
beſondere Fügung meines lieben Sohnes auf beſondere Weiſe einge⸗ 


2) Näheres darüber demnächſt an anderer Stelle. 

3) D. h. mit ein oder zwei Brieftern, darunter dem Bruder der 
Frl. Hannapel; denn am 17. September 1897 ſagt ſie in Nr. 136 ſelber, 
daß ihr nur ein einziger Prieſter die Realität ihrer Ekſtaſen glaube, und 
am 17. Juni 1898 geſteht ſie: „Mir kommen die Zweifel und Aengſten von 
Tag zu Tag mehr, wenn ich ſehe, daß die Prieſter daran zweifeln und es 
verwerfen“. 
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weiht ift (1!) und es der Wille Gottes fo fügt, daß er vom Anfange 
bis zum Ende alles weiß, die Sache nicht fo gut aufnimmt.... Der 
Lohn der Prieſter, die die Schriften unter ihren Mitbrüdern verbreiten, 
iſt ein unendlich großer. Dereinſtens werden ſie am Himmel der Kirche 
glänzen () . ..; diejenigen aber, bei denen es der Herr nicht fügt, daß 
fte von Anfang an alles erfahren, können ſich die Sache nicht erklären () 
und es wird mehr verdorben als gut gemacht. Es muß dies allmählich 
gehen, und wird noch weitere Verbreitung finden, aber jetzt noch nicht.“ 

Gegen das Prieſtertum wurde in den Offenbarungen durch den 
fortgeſetzten Vorwurf der Menſchenfurcht, des Liebäugelns mit der 
Welt, des Mangels an lebendigem Glauben Mißtrauen im Volke 
geſät; umgekehrt wurde dadurch, daß alle Verheißungen des Herrn 
an B. W. auch auf die Liebesbundsmitglieder übertragen werden, ein 
geiſtiger Hochmut in ihnen geweckt; es wurde die Kirche in 
zwei Klaſſen geſpalten: gewöhnliche Chriſten und „bevorzugte 
Kinder, mit denen der Herr den Bund der Liebe geſchloſſen“. 

Das alles it Sektengeiſt und war eine religiöſe 
Gefahr, der die Biſchöfe nicht mit verſchränkten Armen zuſchauen 
konnten, zumal ſeitdem feſtſtand, daß die Schriften der Weigand zahl⸗ 
reiche Verſtöße gegen den Glauben und die kirchliche Diſziplin enthalten, 
die mit den Schriften im Volk verbreitet wurden. 

Doch da berufen ſich die Verteidiger der Schippacher Bewegung 
auf die Stimme eines Biſchofs. Und damit das Bild der Unſchuld 
von B. W. recht rein und glänzend ſich abhebe, wird es einem ſtrengen 
Urteil desſelben Biſchofs über Schell gegenübergeſtellt. Biſchof Paul 
Leopold Haffner von Mainz habe ſein Urteil über die Anmutungen 
von B. W. nach perſönlicher Prüfung unter dem 28. Juni 1896 ſchrift⸗ 
lich niedergelegt; es lautet: „Gegen den Glauben verſtoßen 
die frommen Ermahnungen, Betrachtungen und Er⸗ 
gieß ungen nicht; fie überſteigen aber nicht die gewöhnlichen frommen 
Anſchauungen, welche in Gebetbüchern, Predigten und Betrachtungen 
ſich finden und können darum wohl natürlich erklärt werden“ (S. 4 f.). 
Nun verhält ſich die Sache nach der eigenen Darſtellung der Weigandſchen 
Schriften alſo: Im Mai 1896 überbrachte Frl. Hannapel dem Biſchof 
eine Lebensbeſchreibung der B. W., die „ſie in Zeit weniger Stunden, 
wie von einer unſichtbaren Hand geleitet, aufgeſchrieben“, ſowie die 
Niederſchriften ihrer Reden. Da letztere erft ſeit Gründonnerstag 1894 
begannen, ſo waren es bis zum Mai 1896, ſelbſt wenn dem Biſchof 
alles uns jetzt noch erhaltene Material aus jenen Zeiten vorgelegt 
worden wäre, etwa 2½ Hefte; gegenwärtig find es deren über 40, ohne 
die Stöße von fliegenden Blättern. Selbſt wenn alſo Biſchof Haffner 
in den 2—8 erſten Heften keinen Irrtum entdeckt hätte, fo iſt damit 
doch noch nicht geſagt, daß auch die folgenden Hefte keinen ſolchen 
enthalten. Nun iſt einzig und allein der oben zitierte Satz aus dem 
Urteil des Biſchofs herausgegriffen, indes die anderen acht Sätze ein- 
fach unterſchlagen werden. Wir wollen deshalb das ganze klare Urteil 
mit Auslaſſung des als Nr. 5 aufgeführten Satzes hierherſetzen: 
„Mainz, 28. Juni 1896. Betreffend Aufzeichnungen der kranken Jung - 
frau B. Nach Prüfung der mir übergebenen Hefte bemerke ich folgendes: 
1. Die Lebensbeſchreibung läßt erkennen, daß die B. eine ſchlichte, 
tugendhafte und fromme Perſon iſt. Sie macht den Eindruck einer 
Betrügerin nicht. Perſönlich kenne ich ſie nicht und habe darum ein 
beſtimmtes Urteil nicht. 2. Die Krankheitserſcheinungen kenne ich auch 
nicht, zweifle aber nicht, daß ſie in die unermeßliche, mannigfaltige 
Gruppe hyſteriſcher Krämpfe gehören. 3. Die der bisherigen Bildung 
B.'s gegenüber auffallend feine und edle Sprache (woferne fie nicht 
etwa von der Schreiberin herrührt, wie bei Katharina Emmerich von 
Brentano), läßt ſich wohl natürlich erklären aus der abnormen Nerven- 
erregung, welche an die Krämpfe fih anſchließt. 4. In den Aufzeich- 
nungen erſcheinen beſonders bedenklich die Ausſprüche über Perſonen, 
die ſich im Fegfeuer befinden. Als göttliche Eingebung fie zu be: 
trachten, liegt kein Grund vor, fie haben einen Zweck nicht. Sie find 
leichtfertige Annahmen und müſſen unterdrückt werden. (2) 6. Die zum 
Teil auf die Zeitverhältniſſe (Sozialismus, Liberalismus) eingehenden 
Mahnungen und Klagen ſind ſehr wohl natürlich zu erklären, obgleich 
dem Geſichtspunkt der B. ferner liegend. 7. Wenn die Mitteilungen 
als Worte des Heilandes ſich darſtellen und als Offenbarungen des⸗ 
ſelben vorgetragen werden, fo kann das auf reiner Phantaſie beruhen. 
Was B. denkt und will, das kleidet fie in ihrer Phantaſte in die Form 
von Ausſprüchen und Befehlen des Herrn. Es ſoll das nicht als ab⸗ 
ſichtlicher Betrug angeſehen werden, wohl aber als Selbſttäuſchung. 
Die Formeln kann B. aus zahlloſen Schriften entnommen haben. 
8. Beſondere Kennzeichen übernatürlicher Erleuchtung ſind keine 
vorhanden. 9. Es iſt darum die Annahme einer ſolchen als un⸗ 
begründet und irrig zu verwerfen. Der Arzt ſoll die Kranke be⸗ 
obachten. Die Aufzeichnung ihrer Mitteilungen aber hat zu unterbleiben. 
(gez.) t Paulus Leopold.“ 

Dieſes klare Urteil eines deutſchen Biſchofs über die Sache, bie 
er bereits vor 20 Jahren aus den erſten wenigen Aufzeichnungen 
gewann, iſt hocherfreulich. Daß Biſchof Haffner die Niederſchrift 
und Verbreitung der Offenbarungen nachträglich mündlich genehmigt 
habe, ift eine höchſt unwahrſcheinliche und beweisloſe Behauptung der 
L. Hannapel. Um ſo bedauerlicher iſt es, daß jetzt der eine nach unſerer 
jetzigen Kenntnis der Sachlage zu milde Satz unter Ziffer 5 in wenig 
wahrheitliebender Weiſe mißbraucht wird, um die Schippacher Offen⸗ 
barung als völlig rechtgläubig hinzuſtellen. 

Die Schippacher Verteidigungsſchrift behauptet ferner (S. 6), die 
angegriffenen Ausdrücke in den Schriften der B. W. ließen ſich alle auch 


Nr. 29. 22. Juli 1916. 
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in einem richtigen Sinne auffaſſen. So z. B. die Worte vom Leiden 
Jeſu in der hl. Euchariſtie. Dieſe müßten nämlich in dem geläufigen 
übertragenen Sinne verſtanden werden, wie ähnliche Stellen auch im 
Mainzer und Würzburger Geſangbuch vorkämen. Wie es ſich mit dieſer 
„Richtigſtellung“ verhält, erfieht jeder aus folgenden drei Sätzchen der 
Offenbarungen: Am 8. Juni 1898 ſagt Jeſus: „Ich kann heute keine 
Freude austeilen, weil mein Herz zu ſehr gedrückt iſt.“ Im 
März 1897 (Heft 6, S. 153) tröſtet der Herr die Seherin alſo: „Du 
darfſt dich ausweinen; ich habe auch Tränen geweint und weine jetzt 
nochblutige Tränen im hl. Sakrament über die gottloſe Welt.“ 
Im März 1900 (Nr. 282) kommt Maria zur Seherin und ihren Freun⸗ 
dinnen anſtatt Jeſu und ſagt: „Mein lieber Sohn ſchickt mich zu euch, 
weil Er gar zu gedrückt und betrübt iſt.“ Hier können die 
Schippacher Freunde ihren Scharfſinn erproben und beweiſen, wie ſolche 
Worte noch im übertragenen Sinne verſtanden werden können. Uns 
anderen genügt aber bereits der Wortlaut dieſer drei Sätzchen. Uebrigens 
wird auf die einzelnen „Richtigſtellungen“ betreffs der dogmatiſchen 
Lehren anderen Orts noch ausführlicher zurückzukommen ſein. 


3. Der Schippacher Kirchenbau. 


Der letzte Teil des Schriftchens (S. 11—16) befaßt ſich mit dem 
„Verein für die Sakramentskirche in Schippach, e. V.“ und 
feinen Tendenzen. Es wird energiſch die treu katholiſche Geſinnung 
des Vereins ſowie ſein Gehorſam gegen die kirchliche Obrigkeit betont. 
Gut! Dann muß aber der Verein nicht nur die päpſtlichen Weiſungen, 
ſondern auch die biſchöflichen beachten. Er darf nicht den biſchöf⸗ 
lichen Verboten zuwider wegen der Appellation nach Rom die Schippacher 
Fragen in deren Diözefen noch als offener betrachten; denn die 
Biſchöfe find die ordentlichen iudices fidei in ihren Diözeſen (Apoſtel⸗ 
geſchichte 20, 28); ihre Entſcheidungen ſind im Gewiſſen verpflichtend. 
Nun hat aber der Verein, um nur ein Beiſpiel zu erwähnen, noch 
Zuſchriften mit inliegender Zahlkarte an Würzburger Diszeſanen ge 
ſandt, nachdem das Würzburger Ordinariat bereits zweimal, zuletzt am 
18. Februar 1916 ein Verbot der Sammlungen für den Schippacher 
Bau erlaſſen hatte. Mit Rückſicht auf die von der kirchlichen Behörde 
dem Bau entſtandenen Schwierigkeiten enthält eine ſolche die Sätze: 
„Die Sakramentskirche in Schippach ſoll eine Heilands kirche werden 
und deshalb muß fie auch eine Leidens kirche fein. Unſere Mit. 
glieder und Freunde mögen deſſen ſtets eingedenk ſein und daraus die 
entſprechende Nutzanwendung ziehen, indem ſie ihr Wohlwollen unſerem 
Werke bewahren und eifrigſt bemüht bleiben, die Mittel beſchaffen zu 
helfen, die zur Errichtung einer dem euchariſtiſchen Heiland würdigen 
Dankes, Gedächtnis und Friedenskirche erforderlich find.” Iſt das der 
vollkommene Gehorſam gegen die Kirche, den der Verein auf ſeine 
Fahne ſchreibt? Heißt das nicht vielmehr die Diözeſanen zum Ungehorſam 
gegen die oberhirtlichen Weiſungen verleiten? 


Es wird ferner in dem Schriftchen mit warmen Worten die 
Idee einer dem Gedächtnis der Kommuniondekrete Pius X. gewid⸗ 
meten Sakramentskirche gefeiert. Die Verwirklichung einer ſolchen Idee 
würden wir alle mit Freuden begrüßen, wenn es nur nicht eben 
die Schippacher Kirche wäre! Wir würden den Gemeinden 
Schippach Rück eine ſchöne Pfarrkirche und würden auch der armen 
Speſſartbevölkerung eine Weltkirche wie Lourdes herzlich gönnen und 
würden uns aufrichtig über alles von da ausſtrömende Gute freuen, 
wenn nur nicht diefe Kirche mit den unechten Offen- 
barungen der Barbara Weigand in unlöslichen Zuſam⸗ 
menhang ſtünde. Es wird in dem Schriftchen S. 10 zugegeben, 
daß das Projekt der Schippacher Sakramentskirche von B. W. ſtammt. 
Anderſeits beruft ſich der Verein auf ſeine am 2. Nov. 1915 dem 
Würzburger Ordinariat abgegebene „bündige Erklärung, daß der Bau 
der Sakramentskirche von ihm keineswegs wegen der Privatoffen⸗ 
barungen von Barbara Weigand befördert und durchgeführt wird.“ 
Und es wird geſagt: „Wenn gleichwohl von einzelnen Vereinsmitgliedern 
oder von ſonſtigen Perſonen das Projekt des Vereins mit ſolchen Privat⸗ 
offenbarungen in Verbindung gebracht werden ſollte, ſo ſtände Derartiges 
in Widerſpruch mit den klar ausgeſprochenen Abſichten des Vereins 
und dürfte unter keiner Bedingung dem Vereine zur Schuld angerechnet 
werden. Ganz unerlaubt wäre es, dem Vereine andere Zwecke und 
Tendenzen zuzuſchreiben und unterzuſchieben als er ſelber ſtatutariſch 
und urkundlich feſtgelegt hat“ (S. 14). Wie reimt ſich dieſe Erklärung 
mit der oben mitgeteilten Offenbarung der Seherin ſelbſt vom 19. März 
1916, daß Chriſtus verlangt, es ſolle die Kirche weiter gebaut 
werden, und daß alle guten und getreuen Kinder der Kirche, die ſo 
bereitwillig ihre Gaben ſpenden, den Willen Chriſti erfüllen? Wie 
reimt ſich dieſe Erklärung mit einem mir im letzten Februar zur Unter⸗ 
ſchrift zugeſandten und vom Vorſitzenden des „Vereins für die Sakra⸗ 
mentskirche in Schippach“ unterzeichneten Zirkularſchreiben, worin es 
hieß: „Wir ſind von dem Gedanken und der Erkenntnis durchdrungen, 
daß wir den Bau der Sakramentskirche nach Kräften unterſtützen 
miiffen, nicht etwa nur, weil wir glauben, Gottes Stimme 
zu hören und deshalb ſeinem Wunſche nachkommen zu 
ſollen, ſondern vielmehr, weil uns die Gefühle des heißeſten Dankes 
beſeelen für die uns bei aller perſönlicher Unwürdigkeit verliehene un⸗ 
ermeßlich große Gnade des öfteren und täglichen Empfanges der 
hl. Kommunion. Nicht eine Anregung von außen, ſondern der Drang 
in uns muß maß- und ausſchlaggebend fein, wenn wir für die Sakra⸗ 
mentskirche geben, werben und wirken wollen“. Oben hieß es: „Keines⸗ 


wegs wegen der Privatoffenbarungen“, „Widerſpruch mit den klar 
ausgeſprochenen Abſichten des Vereins“, hier ſpricht die Vereinsleitung 
ſelber von einem „nicht etwa nur weil .., — ſondern vielmehr.“ Wie 
reimt ſich das zuſammen? 

Doch legen wir darauf kein beſonderes Gewicht; viel bedeutſamer 
erſcheint uns aber folgende Erwägung. Der Verein für die Sakraments⸗ 
kirche in Schippach wurde erſt am 18. Juli 1915 in Schippach ge⸗ 
gründet und am 12. Auguſt in München ins Vereinsregiſter eingetragen. 
Als der Verein ſich bildete, war die Sakramentskirche längſt im Bau 
begriffen. Die Seherin hatte ja nach einem Brief vom 20. Januar 
1914 den göttlichen Auftrag, dafür zu ſorgen, daß die Kirche am Sonn⸗ 
tag nach dem Fronleichnamsfeſt 1915 eingeweiht werde. Sie ſollte alſo 
eigentlich am Tage der Gründung des Vereins bereits fertiggeſtellt 
ſein. Der Verein übernahm auch die der Seherin zugefloſſenen bedeu⸗ 
tenden Gelder. Die Summen, welche der Verein als ſolcher inzwiſchen 
erhielt, werden wahrſcheinlich verſchwinden gegen die Bauſumme, welche 
er damals übernahm. Und wie kam jene Bauſumme zuſtande? Die 
Seherin verhieß: „An dieſem Tag der Einweihung will der Herr große 
Sünder bekehren und es ſoll ein Gebetsort für Deutſchland werden und 
andere Länder ebenſo wie Lourdes. Gnaden ohne Maß und Zahl will 
er dort über alle ausgießen, die hinkommen werden und niemand ſoll 
ungetröſtet in ſeine Heimat zurückkehren. Er vergilt die Gaben 
millionenfach, nicht hundertfach. „Hat er doch allen, die nach ihren 
Kräften mit gutem Willen beitragen, verſprochen, daß er vier Grade 
rückwärts der Verwandten aus dem Fegfeuer am Cin: 
weihungstage befreien und vier Grade der Verwandten 
vorwärts die ewige Seligkeit verſprechen will“. Zu Be⸗ 
ginn des Weltkrieges verhieß dann die Seherin, die Sakramentskirche 
werde das äußere Sieges⸗ und Triumphdenkmal. Mit dem Krieg ſei 
auch die Kirche fertig. Und durch ſolche Verheißungen angelockt, ſpen⸗ 
deten die Leute ihre Beiträge. Sie ließen ſich dazu nicht in erſter Linie 
beſtimmen von der ſchönen Idee einer Gedächtniskirche für die eucha⸗ 
riſtiſchen Dekrete Pius X., ſondern glaubten die Stimme Gottes 
zu vernehmen, und ihr Gehorſam leiſten zu ſollen, gleichviel ob die 
Beiträge, wie anfänglich geplant, zu einer Antoniuskirche oder dann 
zu einer Schippach⸗Rücker Pfarrkirche, ſpäter zu einer Satraments- und 
Weltkirche und endlich zu einer Sakraments⸗ und Friedenskirche beſtimmt 
waren. Wer gab nun am 18. Juli 1915 oder nachher dem in Schippach 
gegründeten Verein die Legitimation, die auf Grund von gött» 
lichen Offenbarungen geſammelten Gelder unter Ber: 
leugnung derſelben Offenbarungen zu verwalten und zu 
verwenden? Haben nicht alle, die ſich in dem Charakter der Weigandſchen 
Vifionen nunmehr getäuſcht ſehen, das Recht ihre unter irrigen Vor⸗ 
ausſetzungen geſpendeten Gaben zurückzuverlangen? Wir wiſſen be⸗ 
ſtimmt, daß es genug ſolche gibt, die ihre Täuſchung jetzt erkennen. 
Wenn die Weigandſchen Offenbarungen, wie es erwieſen iſt, wirklich 
unecht und all die Verheißungen an die Spender von Gaben nur die 
Ausgeburten eines kranken Hirnes find, entſteht da für die Vereins⸗ 
leitung nicht die Gewiſſensfrage einer Reſtitutionspflicht 
aller auf Grund dieſer Verheißungen erfloſſenen Gelder? 


Im Sanitätszug. 


ange, kreuzgeschmückte Wagen 

Rollen durch die Lande sacht, 
Stolz, gar liebe Last zu tragen, 
Seime, kostbar edle Fracht: 


Tragen manche Ehrenzeichen, 
Silber, Gold, zumindest Erz, 
Doch ein Orden ohne Gleichen: 
Blutbesprengt vom eignen Herz! 


Lorbeer kann die Stirn entbehren, 
Die gekrönt vom Lebensnass! 
Perlendiadem der Ehren — 

jeder ein Leonidas! 


Bleiche, stille Dulderseelen, 

Wenn das Land in Rosen prang? 

— G ich will es nicht verhehlen! — 
Dass es dies nur Euch verdankt! — — 


Schweigt mir von den alten Helden, 
Den von Rom und von Athen! 
Edleres weiss ich zu melden, 
Grösseres hab ich gesehn! 
Alfred Wloizka, S. V. D. 


Geite 514. 


Hedwig Kieſekamp (L. Rafael). 


Zu ihrem 70. Geburtstag: 21. Juli 1916. 
Von E. M. Hamann, Scheinfeld in Mittelfranken. 


pee las ich in Dr. Alfons Heilmanns ſchöner Familienzeitſchrift 
I „Sonntag iſt's“ (Heft 21, I. Jahrgang) die weſtfäliſche Geſchichte 
„Swarten Maricktrin“ von Hedwig Kieſekamp. Und legte, ergriffen, 
das Heft nieder. Immer noch die alte Kraft, ſagte ich mir, die Kraft 
bleibender Jugend, die Kraft quellenden Könnens, die Kraft der Kunſt, 
die in einer großen Liebe wurzelt. Bei dieſer Dichterin iſt es die Liebe 
zur Heimat des Herzens wie der Scholle, die Liebe zu den Stammes⸗ 
genoſſen, zu den Menſchen überhaupt, die Liebe zu allem was gut, 
echt und ſchön iſt. Und ſo iſt's eine Freude und Ehre zugleich, für ſie 
zeugen zu dürfen. Daß es hier geſchehen kann, danke ich herzlich der 
„Allgemeinen Rundſchau“, die ihre vielfach und reich umdrängten 
Spalten willig der Mitarbeiterin für die Mitarbeiterin öffnete. 

Was mich von Anfang an für die Dichtung L. Rafaels gewann), 
war der ihr eigene ſtarke Zug innerlicher Wahrhaftigkeit, der fih künſt⸗ 
leriſch auszuprägen weiß. Liliencron entdeckte ihn ſofort; kein Wunder, 
daß er mit Wärme für das neue Talent eintrat. Sein Urteil lautete, 
in dieſer Lyrik ſtecke das, was den Dichter eigentlich mache: „Glut, 
Blut, Leidenſchaft, Torheiten, Selbſtherrlichkeit, Sehnſucht, Aus⸗ 
ſprache.“ Alſo mit einem Wort: Leben, wie es die Autorin ſelbſt 
kennzeichnete, und zwar als ihr eigenes Leben. Wir haben bis jetzt 
fünf Gedichtbände von ihr; die Herausgabe des ſechſten dürfte bevor⸗ 
ſtehen, und wird dann, wenn verwirklicht, als kernwertiger Zuwachs 
zu dem bereits Vorhandenen begrüßt werden müſſen. 

Die beiden erſten Sammlungen: „Gedichte“ und „Neue Gedichte“ 
(Breitkopf & Härtel, Leipzig) erſchienen 1888 und 1894. Beide deuten 
noch auf Anfängerſchaft, aber die „Klaue des Löwen“ wird ſchon ſichtbar. 
Sehnſucht, auch leidenſchaftliche, überſteigerte, ift der Grundakkord, melo⸗ 
diſcher Wohlklang, Sanabarkeit, beſeelte Anſchaulichkeit des Naturbildes, 
edelſchlichter Ausdruck, Gefühlsunmittelbarkeit der Hauptreiz. Mit der 
dritten Sammlung beginnt der ſichtbare Aufſtieg des bereits ein⸗ 
geſchlagenen Abklärungsweges. Man erkennt: Der Künſtler wie der 
Menſch hatte Siege zu verzeichnen, innere und formale Errungenſchaften 
von bleibendem, von ſteigendem Wert. Dieſer Band umſchließt auch die 
erſten der bekannten Melodramen unſerer Dichterin, deren bedeutendſte: 
„Nero“, „Moſes“, „In der Arena“, „Samſon“, „Judith“, „Kain“, 
„Maria von Magdala“ nebſt der prachtvollen Legende „Die Trauer⸗ 
weide“, ſich jedoch in den beiden folgenden Sammlungen finden: „Abend⸗ 
gluten“ (Breitkopf & Härtel, 1901) und „Tiefen der Sehnſucht“ (C. F. Ame⸗ 
lang, 1906). Dieſe zwei Bände — 1911 trat ein leider allzu knapp 
bemeſſenes Auswahlbändchen: „Ausgewählte Gedichte“, hinzu — zeigen 
L. Rafaels Kunſt durchaus auf der Höhe. Die verinnerlichte Kraft 
echler Lebensbejahung hat das Wort; der läuternde Entwicklungsgang 
weiſt in ſeinem Vollzug ergreifend, oft wunderbar ſchön auf den ewigen 
Lichtmeeresſchoß der irdiſchen Lebensſonne, leuchtet tröſtend, erhebend 
in die beſeligenden Friedenstiefen der endgültig auf Gott geſtellten 
Sehnſucht. Dabei die alte Durchdringungs⸗ und Aeußerungsgewalt in 
Wiedergabe der Naturſtimmungen, des perſönlichen Erlebens inmitten 
der von Begebnis und Schickſal durchſtrömten Umwelt. Zum Köſtlichſten 
aber gehören die Lieder, die wir der Mutterſchaft dieſer edlen Frau 
danken. Eine wundervolle Zartheit, Kraft und Innerlichkeit der 
Mütterlichkeit ſpricht aus ihnen, eine Poefte, deren Goldglanz Ber- 
klärung an ſich bedeutet. . 

Schon als junge Mutter (1875 - 1880) hatte die Dichterin Märchen 
ſür ihre Kinder e und in Buchform veröffentlicht: „Neuer Märchen⸗ 
ihag“, „Am Kamin“, „Friſcher Märchenſtrauß“. 1889—1892 folgten: 
„Frühlingsmärchen“, „Wie man in den Wald ſingt“, „Was der Sturm 
fang”, „Winterträume“. Die „Großmutter“ ſchrieb 1896—1911 die auch 
mit Lyrik durchwobenen Sammlungen: „Großmutter erzählt!“, „Der 
goldene Garten“, „Goldgretels Weihnachtsbuch“. Man könnte die 
Kleinen beneiden, die zuerſt dieſe beſeelten, oft außerordentlich an⸗ 
mutigen Koſtbarkeiten von den Lippen der Erzählerin entgegennehmen 
durften. Soviel ich weiß, wird ſpäter aus den erſten ſechs Bändchen 
eine Auswahl getroffen werden, wohl unter Ausſcheidung der das 
Phantaſtiſche und Grauſame unterſtreichenden Teile. Im allgemeinen 
verſteht die Verfaſſerin den Ton der kindlichen Vorſtellung vorzüglich 
zu treffen und ihrer nicht ſelten dramatiſch bewegten Darſtellung Glut 
und Kraft der Anſchaulichkeit und Verlebendigung einzuhauchen, auch 
dort, wo die Verinnerlichung des Stoffes auf den erſten Blick über das 
jugendliche Faſſungsvermögen hinauszugehen ſcheint. — An dieſer Stelle 
ſei nur erwähnt, daß ſich die Dichterin auch in Bühnenſtücken verſuchte; 
ich nenne die drei beſten: die Luſtſpiele „Der Geburtstag“ (1899, Köſel) 
und „Der Prinz kommt“ (1898, Breitkopf & Härtel), das Familiendrama 
„Heinrich“ (ebenda und dann). 

L. Rafael⸗Hedwig Kieſekamp iſt bekanntlich eine hervorragende 
proſaepiſche Geſtalterin, zumal auf weſtfäliſchem Heimatboden. Sie 
kennt ihr Land und ihr Volk, nicht zuletzt das bäuerliche, durch und 
durch. Zwar verlebte ſie Kindheit und erſte Jugend auf dem Lande. 
Aber als ſie dem Gatten, einem bedeutenden Großinduſtriellen, in das 
bald geſellſchaftlich reich bewegte ſtädtiſche Heim (Münſter⸗W.) folgte, 
war ſie noch ſo jung, daß der ihre Heimaterzählungen unfehlbar kenn— 


) Erſt feit wenigen Jahren zeichnet die Dichterin mit ihrem 
Familiennamen. 


Allgemeine Rundſchau. 
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zeichnende ſcharfe und tiefe Blick für Volksleben, Volkstypen, Vollsfitte 
entſchieden auf Intuition und Eingebung ſowohl des Talents wie der 
Liebe zum Volke gedeutet werden muß. Bislang erſchienen, außer ein 
paar ſchmächtigen Sammelbändchen, drei ſtarke Sammlungen: „Vow 
alten Sachſenſtamme“ (Leipzig 1905, C. F. Amelang), „Der Spöten- 
kieker und andere weſtfäliſche Geſchichten“ (Eſſen⸗Ruhr 1909, Fredebeul & 
Koenen), „Auf roter Erde. Geſchichten aus der Heimat“ (Münſter i. W. 
1914, Verlag der Univerſitätsbuchhandlung Franz Coppenrath). Die 
Verfaſſerin hat ſich einmal in einer „Selbſtanzeige“ über dieſe ihre 
Epik ausgeſprochen: daß ſie erzähle von den Leuten des alten Sachſen⸗ 
ſtammes, die ſeit Jahrtauſenden auf ihren eichenumrauſchten Höfen 
figen, ſtarr und wuchtig und innerlich einſam, Individualitäten, über 
die das alles gleichmachende Rad der Kultur noch nicht hinwegging; 
daß ſie die anderen Typen der dortigen Volkskreiſe aufrufe: den 
mannigfach gearteten Bauer mit Familienſtolz und heilig gehaltener 
Familientradition. den Austräger in der Leibzucht, die Dorfhexe, den 
Spökenkieker; daß ſie die Scholle ſchildere, den weiten Horizont, die 
maleriſchen. uralten Wallhecken, die grünenden Wieſen, die golden 
wogenden Saatäcker, die dürren braunen und die roſig blühenden mäch⸗ 
tigen Heideflächen. So geben ſich ihre Geſchichten echt bodenſtändig, ge 
ſättigt mit Tatſächlichkeit, durchdrungen von wurzelechter Kraft, die auch 
die Beleuchtung wilder Leidenſchaften nicht ſcheut, die der Wirklichkeit 
nie aus dem Wege geht, aber auch der knorrigſten Wahrheit noch das 
Mark dichteriſcher wie ſeeliſcher Befreiung abzugewinnen weiß. Unklar⸗ 
heit findet ſich nie bei ihr, ſo vorzüglich ſie das Traumhafte, das 
Myſtiſch⸗Dunkle im Volksleben der roten Erde darzuſtellen vermag. 
Die künſtleriſch⸗einfache Vortragsweiſe zeigt die Gewalt unaufhalt. 
ſamen Vorwärtsdrängens zur Entſcheidung, zur Löſung, zum Ziel. 
Der Aufbau vollzieht ſich zweckbewußt, durchſichtig anſchaulich, auf 
feſtem ſittlichen Untergrund, die Charakteriſtik als von Meiſterhand 
durchgeführt, Leben vom Leben zum Leben. Für den, der nur in 
Mußeſtunden behaglich genießen will, ſind ſolche Bücher nichts, auch 
nichts für Unreife. Eine Literatur wie dieſe, mit echt kulturellem 
Kern, will erlebt, errungen ſein: nach dem alten Goethewort vom 
Erwerb zum Beſitz. — Neben der fat wetterharten Schöpferkraft ge 
langt auch hier milde Fraulichkeit bei L. Rafael vollkommen zur 
Geltung. Dafür zeugt ſchon ihre große Liebe zu den Liebes und Schutz 
bedürftigen, zu den Enterbten, Kleinen, Schwachen und Alten, zu allen, 
die da Leid tragen, — ruht doch eine Schmerzenskrone auf ihrer eigenen 
Stirn. Wahrlich, ſie ſuchte nicht immer Sonne für ſich ſelbſt, immer 
aber ſuchte und ſucht ſie ſie anderen zu vermitteln. In dieſem Sinne — 
und nicht nur in dieſem — ein Sonnenmenſch, ein Licht. und Freuden 
bringer: das iſt Hedwig Kieſekamp. Möge ſie es noch lange bleiben. Auch 
als weiter ſchaffender Dichter, denn noch iſt alles wach und ſchöpferiſch in 
ihr. Ihre letzten kleinen Gedichtſammlungen: „Im Zeichen des Schwertes“, 
„Die deutſchen Deiche ſtehn!“ (Volksvereins⸗Verlag 1915/16), beweiſen, 
wie eng ſie ſich in der Stille ihres Witwenleids dem heißgeliebten 
Vaterland und Volk, dem großen Geiſte der uns gewaltig umwogenden 
Zeit eint. Daß und wie ſehr ſie immer noch ſie ſelbſt iſt, bezeugt der 
erwähnte ſechſte Gedichtband — möge er bald erſcheinen! Und ſo 
grüßen wir ſie heute in Ehrfurcht und Liebe, in der frohen Zuverſicht, 
daß die Hand, die fo viel Edelſchönes ſchuf, noch lange fortfahre, aus 
reichem, tiefem Born für uns zu ſchöpfen: jenes Echte, von dem es 
heißt, daß es nicht untergehen kann — „Echtes muß bleiben!“ 
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Die Ansſtellung im Münchener Glas palaſt. 


Nach einer einjährigen Ruhepauſe hat der Glaspalaſt feine Pforten 
wieder geöffnet. Wer etwa der Meinung geweſen iſt, daß 
die Muſen ſich auf die Dauer zum Schweigen zwingen ließen, den 
wird die heurige Ausſtellung von dieſem Irrtum abbringen. Sie wird 
ihn überdies belehren, daß es fidh hier nicht etwa um eine Veranſtal⸗ 
tung handelt, die dazu dienen ſoll, ſozuſagen Notſtandsarbeiten an den 
Mann zu bringen, ſondern daß ein friſches, kräftiges, von Idealität 
getragenes Schaffen ſich regt und fruchtbar erweiſt. Ferner daß es 
keineswegs einſeitig der Krieg iſt, der durch Hergabe von Motiven und 
durch ſeine aufrüttelnde Gewalt die Geiſter zu jenem Schaffen an— 
feuert, ſondern, daß er dies ſogar nur in verhältnismäßig einge— 
ſchränkter Weiſe tut, und daß neben ihm auch alle ſonſt bearbeiteten 
Stoffgebiete ihr Recht behaupten. Endlich, daß die heurige Dar» 
bietung des Glaspalaſtes, ohne umfänglich hinter ihren Vorgänger— 
innen merkbar zurückzuſtehen (fie umfaßt gegen 2300 Nummern), fie 
an Wert übertrifft. Die neue Leitung beweiſt, daß fie den Willer. 
und die Kraft beſitzt, den Ruf dieſer Ausſtellungen wieder zu verbeſſern. 
Mit auerkennenswerter Entſchiedenheit hat fie alles abgewieſen, was vor 
ſtrengen Auforderungen nicht ſtand hielt, den Kitſch, die anmaßliche 
Unfähigkeit, ferner, ohne Engherzigkeit walten zu laſſen, alles was 
vom ſittlichen oder religiöſen Standpunkte verletzen kann, überhaupt 
das irgendwie Minderwertige. Sie hat dabei die echte Kunſt nach 
keiner Seite hin eingeſchränkt, vielmehr gerade dafür geſorgt, daß das 
innerlich und äußerlich Wertvolle ſich zeigen und nun erſt recht zur 
Geltung gelangen kann. Die Beteiligung der bekannten Münchener 
Künſtlergruppen iſt dieſelbe wie in früheren Jahren; der neuen Lei— 
tung verdanken ſie es, mit ihrer Ausſtellung nicht mehr hinter der 
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Sczeſſion zurückſtehen zu müſſen, ſondern ihr den Rang ernſtlich ſtreitig 
zu machen. 

Das kann die Glaspalaſtausſtellung ſchon mit Hilfe einer großen 
Jahl von bedeutenden Einzelwerken, zumal aber mit mehreren der 
Sondergruppen, deren diesmal neun ſind, und von denen 
mehrere der Landſchaftsmalerei angehören. Zwei gelten dem 
Andenken unlängſt verſtorbener Künſtler, Richard von Pof dine 
ger und Hans von Peterſen. Die Bedeutung des letzteren wird 
manchem erſt hier recht klar werden, der gewöhnt war, ihn weſentlich 
als Meiſter der Marinemalerei anzuerkennen, denn nicht geringer war 
Peterſen als Landſchafter, beſonders als Schilderer von feinen Winter⸗ 
ſtimmungen. Poſchinger, der ausgezeichnete Meiſter der Landſchafts⸗ 
malerei, intereſſiert durch ſeine Wiedergabe des Friedens in der Natur; 
er beobachtete ſie mit Vorliebe in den Moosgegenden der oberbayeriſchen 
Ebene, Luft und Licht ſind die Medien, durch die er ſie aufnahm und 
darſtellte. Auf gleiche Ziele geht die Kunſt Otto Strützels hin, 
deſſen 60. Geburtstag man durch die Veranſtaltung einer Sonderaus— 
ſtellung feierte. Mit tiefem Intereſſe wendet er ſein Augenmerk vor 
allem auf den Ausdruck der Wechſelwirkung zwiſchen dem Tiere und 
der von der Sonne beleuchteten Landſchaft. Auch ihm ſind die Moos⸗ 
bezirke, zumal die bei Dachau, Lieblingsſtätten ſeines Studiums. 
Neben dieſen Vertretern neuzeitlicher Auffaſſungen der Landſchaftskunſt 
ſteht mit zwanzig Malereien Jofeph Wenglein. Alle Kraft, 
Feinheit, Klarheit und Begeiſterung der älteren Münchener Land- 
ſchaftsmalerei lebt in ſeinen Schöpfungen weiter, die durch ihre wunder⸗ 
vollen Eigenſchaften der Gefahr des Veraltens nicht anheimfallen 
können. Sie haben ihre kunſtgeſchichtliche Stellung errungen. Von 
großem Intereſſe iſt endlich die Sondergruppe von Landſchaften Karl 
Hagemeiſters. Er gehört dem Kreiſe an, deſſen Eigenart durch die 
Namen Trübner und Schuch bezeichnet wird. Große lineare und tolo- 
riſtiſche Stiliſierung von Motiven, in denen die Größe des Schöpfungs⸗ 
gedankens ſchlichten Ausdruck findet, ein durch Verſtand zurückgehal⸗ 
tenes Gefühl charakteriſiert Hagemeiſters Landſchaften. eben Lei⸗ 
itungen ſolchen Ranges, wie er in den Darbietungen dieſer Sonder- 
gruppen feſtgelegt iſt, kann ſich nur Vorzügliches behaupten. Es 
kennzeichnet ſich durch Namen wie Baer, Bolgiano, Urban, 
Schönchen, Bracht, Elſter; ihnen reihen ſich ſehr viele vor⸗ 
treffliche Landſchafter an, deren Hauptverdienſt darin beſteht, das Be- 
deutende der Formen und Gedanken klar und einfach zu erfaſſen und 
in ſchönem Vortrage überzeugend zu machen. — Als vorzügliche Ver- 
treter der Tiermalerei intereſſieren u. a. O. Dill, Hammer, 


i Bergmann; als Schilderer der Liht- und Luftwirkungen in Innen⸗ 


viele fein gegebene Blumenſtücke. 


Ziele 


Unter den Stilleben erfreuen 
Als beſonders feſſelnde Darbietung 
ſei die Sondergruppe von Malereien O. M. Porſches hervorgehoben; 
eines Malers, der die Ausdrucksweiſe älterer, tieffarbiger Meiſter⸗ 


räumen Blos, Voß, Kreling. 


bilder zum Vorbilde nimmt und in neuzeitlichem Sinne davon Ge- 


brauch macht. Die Ausſtellungsleitung ſtellt mit dieſer Gruppe und 


einer verwandten, von der noch die Rede ſein wird, gewiſſermaßen 


das Programm feſt, von welchem ſie mit Recht die Erreichung höchſter 
erwartet: Tradition in Wechſelbe ziehung mit 
empfinden und Können der Gegenwart! 


Freilich kommt dies Programm z. B. beim Genre, das ſpärlich 
vertreten iſt, nicht ſonderlich zur Geltung. Aber deshalb fehlt es doch 
dabei nicht an Erfreulichem; Fehrs „Kloſterſtall“ rechne ich dazu, 
ſerner Werke von Beſt, Strebel, Kern, Staſſen u. a. — 
Viel Tüchtiges findet ſich unter den Bildniſſen. Die Arbeiten 
von FA. Arnegger zeigen kräftiges Kolorit bei guter Charakteriſtik. 
Schramm, Schmutzler, C. v. Marr, Ehrenberg, Boh⸗ 
nenberger und zahlreiche andere lieferten treffliche Beiträge ju 
dieſer Gruppe. W. Thors Bildnis S. M. des Königs Ludwig III. 
in Zivil iſt eine der beſten bisherigen Darſtellungen des Monarchen. 
Ungemein vornehm iſt auch Firles Porträt J. M. der Königin 
Marie Thereſe. — Zu den erzählenden Werken gehören auch faſt ohne 
Ausnahme die Darſtellungen des Krieges. Von Berlin iſt 
die große, 250 Nummern umfaſſende Sammlung der Zeichnungen des 
Königsbergers Dettmann in den Glaspalaſt gekommen. Sie muß 
höchſtes Intereſſe erwecken durch den urkundlichen Wert ihrer Auf— 
zeichnungen, die auf dem öſtlichen Kriegsſchauplatze gewonnen ſind, 
wie auch durch die künſtleriſchen Eigenſchaften dieſer feinen kleinen 
Blätter. Auch die übrigen Darſtellungen über das Thema Krieg ſind 
zumeiſt, wie ja leicht erklärlich, an Ort und Stelle entſtandene Zeich— 
nungen. Dergleichen lieferten u. a. Tillberg, Lud w. Putz. Mus- 
geführte Schlachtengemälde find von A. Hoffmann und Rou- 
baud; ein Gemälde des letzteren ſchildert mit unbarmherziger Realiſtik 
den Anblick eines Schlachtfeldes. Ich ſehe keinen Grund, dergleichen 
völlig auszuſchließen; ein Bild wie dieſes iſt eine Friedenspredigt von 
furchtbarer Beredſamkeit. Mehrere Künſtler haben intereſſante Typen 
aus den Gefangenenlagern feſtgehalten. Nur ganz vereinzelt ſind 
Werke allgemeinen Inhaltes, wie Uhls ſchöne Radierung „Die 
Trauer zieht durchs Land“. Entwürfe zu Monumentalgemälden fehlen 
erklärlicherweiſe für jetzt noch. Wolle Gott, daß ihre Zeit bald und 
glorreich anbreche! 

Die Malereien und Graphiken religiöſen Inhaltes ſind 
aber darum zu begrüßen, weil ſie ſich des Gegenſtandes innerlich und 
äußerlich würdig halten. Den Vergleich mit anderen Ausſtellungen, der 
ſich daraus ergibt gedenke ich nicht durchzuführen. Niemals wird mich 
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jemand überzeugen, daß religiöſe Gegenſtände für den Maler nicht höher 
ſtehen ſollen, als beliebige andere Motive, und daß es angemeſſen ſei, 
ſie zu techniſchen Experimenten oder zur Darſtellung ungeordneter Ge⸗ 
danken zu mißbrauchen. Von dem Bedeutenden, das der Glaspalaſt 
auf dieſem Gebiete vorführt, nenne ich Fugels „Unſer täglich Brot 
gib uns heute“, ſowie feinen Entwurf zur Bergpredigt, Lietz manns 
„Kreuzigung“; ein durch herbe Größe ergreifendes Gemälde desſelben 
Inhaltes von Plontke, der auch ein liebliches Madonnenbild aus⸗ 
geſtellt hat, Schumachers Zeichnungen zur Apokalypſe, mehrere 
gedankentiefe Malereien von Looſchen, endlich M. Schieſtls 
N von urdeutſchem Geiſt erfüllte Weihnacht und Anbetung 
er Weiſen. Sehr eigenartig, von hoher Vornehmheit und Formvoll⸗ 
endung bei abgeklärtem Inhalte, ſind die Malereien von F. Stahl, 
der in ähnlicher Weiſe wie der zuvor erwähnte Porſche auf alte 
(italieniſche) Vorbilder zurückgeht, ohne dabei an innerer Selbſtändig⸗ 
keit Opfer zu bringen. Weitere Beiſpiele zu erwähnen hindert mich 
leider die Rückſicht auf den Raum. — Ebenſo muß ich mir näheres 
Eingehen auf die Graphik verſagen; ſie leiſtet beſonders in land⸗ 
ſchaftlichen Arbeiten z. T. Hervorragendes. 

Klein iſt die Abteilung der Architektur. Von kirchlichen Ent⸗ 
würfen gedenke ich derjenigen von H. und Dr. G. v. Hauberriſſer; 
erſterer zeigt eine gotiſche, letzterer eine prächtig maleriſche Barod- 
kirche. Hieber gehören auch Entwürfe für Kriegergrabmäler. 
Gaſteiger hat eine Anzahl ſolcher in volkstümlicher Auffaſſung, 
Haiger mehrere in feierlichem Monumentalſtil entworfen. 

Die Plaſtik wandte ihr Augenmerk vorzugsweiſe dem Porträt zu. 
Treffliche Leiſtungen ſolcher Art ſind u. a. von Beyrer, Bernauer, 
Stehle, F. Liebermann, der eine Büſte des Königs Ludwig III. 
ausgeſtellt hat; Weckbecker zeigt eine Bildnisbüſte Sr. Em. des Kar⸗ 
dinal⸗Erzbiſchofs v. Bettinger. Dem Kriegsthema gilt auch eine 
Reihe tüchtiger Plaſtiken. Dergleichen bietet z. B. ay. Dau- 
miller ſchuf einen prächtigen, idealiſierten „Lanzenkämpfer zu 
Pferde“, ſowie eine Anzahl fein gearbeiteter Medaillen. Werke letzterer 
Art zeigt u. a. Kraumann. Ein ſchönes, antikiſierendes Grabmal 
ſchuf Kiefer. Die religiöſe Monumentalplaſtik endlich iſt u. a. durch 
eine Pieta von Wadere und eine Beweinung des Leichnams Chriſti 
von Kittler in bedeutender Weiſe vertreten. Dr. O. Doering. 


ELLE 
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Chronik der Krieasereianiſſe. 


Unter dieſer Rubrik geben wir eine Zuſammenſtellung der wichtigſten 

amtlichen Aktenſtücke und Meldungen, die dem Lefer eine forte 

laufende Orientierung und eine ſtets greifbare Nach⸗ 
ſchlagetafel über den Gang der Ereigniſſe darbieten ſoll. 


Vom dentſch⸗franzöſiſchen Kriegs ſchauplatz. 


Schwere Kämpfe an der Somme. — Verdun bedroht. 


Berichte der deutſchen Heeresleitung: 


10. Juli. Beiderſeits der Somme dauert der ſchwere Kampf 
fort. Immer wieder ſchicken unſere tapferen Truppen den Angreifer in 
ſeine Sturmſtellungen zurück und wo ſie ſeinen ſich dicht auffolgenden 
Angriffswellen vorübergehend Raum geben mußten, haben ſie ihn durch 
raſchen Gegenſtoß wieder geworfen; ſo wurden das Wäldchen von 
Trönes den dort eingedrungenen Engländern, das Gehöft La 
Maiſonnette und das Dorf Barleux den Franzoſen im Sturm 
wieder entriſſen und gegen den Feind in Hardecourt vorgearbeitet. 
Um Ovillers wird ununterbrochen Mann gegen Mann gekämpft. 
Im Dorfe Biaches haben die Franzoſen Fuß gefaßt, zwiſchen Bar⸗ 
leux und Belloy ſind ihre vielfachen Angriffe unter den größten Ver⸗ 
luſten reſtlos zuſammengebrochen, weiter weſtlich hinderte unſer Sperrfeuer 
ſte am Verlaſſen ihrer Gräben. Zwiſchen dem Meer und der Ancre, im 
Gebiete der Aisne, in der Champagne und öſtlich der Maas friſchten die 
Feuerkämpfe zeitweiſe auf; zu Infanterietätigkeit kam es weſtlich von 
Warneton, öſtlich von Armentieres, in Gegend von Tabure 
und am Weſtrand der Argonnen, wo vorſtoßende franzöſiſche 
Abteilungen abgewieſen wurden. Bei Hulluch, bei Givenchy und auf 
Vauquois ſprengten wir mit gutem Erfolg. Der Flugdienſt war beider⸗ 
ſeits ſehr rege. Unſere Flieger haben 5 feindliche Flugzeuge (eins bei 
Nieuport⸗Bad, zwei bei Cambrai, zwei bei Bapaume) und 2 Feſſel⸗ 
ballone (je einen an der Somme und an der Maas) abgeſchoſſen. — 
Die Oberleutnants Walz und Gerlich haben je ihren vierten, Leutnant 
Leffers ſeinen fünften, Leutnant Parſchau ſeinen achten Gegner 
außer Gefecht geſetzt. Dem letzteren hat Seine Majeſtät der Kaiſer für 
feine hervorragenden Leiſtungen den Orden Pour le mérite verliehen, 


11. Juli. Zwiſchen Ancre und Somme ſetzten die Engländer 
nachmittags und nachts ſtarke Kräfte zum Angriff in breiter Front 
beiderfeit3 der Straße Bapaume⸗Albert an. Nordweſtlich der 
Straße wurden ſie zuſammengeſchoſſen, ehe es zum Nahkampf kam, 
öſtlich der Straße entſpannen ſich heftige Kämpfe im Südrande des 
Dorfes Contalmaiſon und des Waldes von Mametz. Die wieder- 
holten Verſuche des Feindes, das Wäldchen von Trones wieder in 
die Hand zu bekommen, ſcheiterten unter großen blutigen Verluſten für 
ihn und unter Einbuße von etwa 100 Gefangenen. Südlich der 
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Somme wurde der Anſturm von Neger⸗Franzoſen gegen die 
Gegend La Maiſonnette mit überwältigendem Feuer empfangen; 
einzelne Neger, die bis zu unſeren Linien vordrangen, fielen unter den 
deutſchen Bajonetten oder wurden gefangen genommen. Bei dem 
geſtern berichteten Gegenangriff auf Barleux blieben 5 Offiziere, 
147 Mann gefangen in unſerer Hand. Die Artillerietätigkeit war im 
ganzen Kampfabſchnitt bedeutend. Unſer Sperrſeuer unterband alle 
Angriffsabſichten des Feindes zwiſchen Belloy und Soyecourt. 
Im Maasgebiet fanden ſehr lebhafte Artilleriekämpfe ſtatt. Auf 
der übrigen Front ſtellenweiſe geſteigertes Feuer und mehrere ergebnis⸗ 
lofe feindliche Gasangriffe. Palrouillen⸗ und Erkundungsabteilungen 
unſerer Gegner zeigten große Rührigkeit; ſie wurden überall abgewieſen. 
Bei Leintrey (Lothringen) drang eine deutſche Abteilung nach einer 
umfangreichen Sprengung in die ſtark beſchädigte franzöſiſche Stellung 
ein und nahm 60 Mann gefangen. Auch ſüdlich von Luffe wurden 
von einer Patrouille Gefangene eingebracht. Bei ſehr reger Flieger⸗ 
tätigkeit iſt es zu zahlreichen Luftgefechten gekommen, in denen der 
Feind an der Somme und weſtlich von Vouziers je 2 Flugzeuge verlor. 
Außerdem wurde ein engliſcher Doppeldecker bei Courcelette (an der Straße 
Bapaume — Albert) durch Abwehrfeuer heruntergeholt. 


12. Juli. Die am 10. Juli nachmittags eingeleiteten Kämpfe 
beiderfeit3 der Straße Bapaume — Albert, in Contalmaiſon 
und im Walde von Mametz, ſowie neue Gefechte am Wäldchen von 
Trönes und ſüdlich davon werden mit erbitterter Hartnäckigkeit fort- 
geſetzt. Südlich der Somme haben die Franzoſen bei einem groß 
angelegten Angriff auf der Front Belloy⸗Soyecourt eine emp: 
findliche Schlappe erlitten; der Angriff iſt in unſerem Feuer voll⸗ 
kommen zuſammengebrochen, ebenſo fluteten ſchwächere gegen La 
Maiſonnette⸗Barleux angeſetzte Kräfte unter großen Verluſten in die 
Ausgangsſtellung zurück. An mehreren Stellen der Champagne⸗ 
front, ſo öſtlich und ſüdöſtlich von Reims und nordweſtlich von Maſſiges, 
ferner nordweſtlich von Flirey wurden franzöſiſche Teilangriffe abge⸗ 
ſchlagen. Im Maasgebiet fpielten ſich links des Fluſſes nur 
kleinere Kämpfe ab. Rechts des Fluſſes haben wir unſere Stellungen 
näher an die Werke von Souville und Laufée herangeſchoben und 
dabei 39 Offiziere, 2106 Mann zu Gefangenen gemacht. 
Starke Gegenangriffe wurden glatt abgewieſen. Deutſche Patrouillen⸗ 
unternehmungen ſüdweſtlich von Dixmuiden, ſüdweſtlich von Cerny 
(im Aisne⸗Gebiet) und öſtlich von Pfetters hauſen hatten Erfolg. 
Ein engliſcher Doppeldecker wurde bei Athies (ſüdlich von Peronne) 
in unſeren Linien zur Landung gezwungen, ein feindliches Flugzeug 
ſtürzte bei Sohecourt, eins in unſerem Abwehrfeuer bei Chattan⸗ 
court ab. Bei Dombasle (weſtlich der Maas) wurde ein Feſſel⸗ 
ballon durch unſere Flieger abgeſchoſſen. | 

13. Juli. Nördlich ber Somme gelang es den Engländern, fid 
in Contalmaiſon feſtzuſetzen. Das Artilleriefeuer wird mit großer 
Heftigkeit fortgeſetzt. Südlich der Somme haben auch geſtern die 
Franzoſen mit ihren Angriffen, die mehrmals beiderſeits von Barleux 
ſowie bei und weſtlich von Eſtrées angeſetzt wurden, keinen Erfolg 
gehabt; ſie mußten meiſt ſchon in unſerem wirkungsvollen Sperrfeuer 
unter ſchwerſten Blutopfern umkehren. Oeſtlich der Maas war der 
Artilleriekampf noch lebhaft. Die gewonnenen Infanterieſtellungen 
wurden verbeſſert. Die Gefangenenzahl erhöht ſich um 17 Offiziere, 
243 Mann auf 56 Offiziere, 2349 Mann. Bei Frelinghien, am 
Kanal von La Baſſeée, an der Höhe La Fille morte, öſtlich von 
Badonviller und bei Hirzbach gelangen deutſche Patrouillen⸗ 
unternehmungen. Nördlich von Soiſſons wurde ein franzöſiſcher 
Doppeldecker in unſeren Linien zur Landung gezwungen. 


14. Juli. Beiderſeits der Somme ift ein neuer heftiger Kampf 
entbrannt. Die Engländer griffen heute früh im Abſchnitt Wald von 
Mametz⸗Longue val an und wiederholten ihre Anſtrengungen im 
Wäldchen von Trönes, wo fie geſtern abend bereits durch einen ſchnellen 
Vorſtoß unſerer Reſerven empfindlich getroffen waren. Nachdem die 
erſten Verſuche blutig abgeſchlagen waren, ſind neue Kämpfe im Gange. 
Die Franzoſen fügten mit ihren geſtrigen vergeblichen Angriffen in 
Gegend von Barleux und weſtlich von Eſtrées den zahlreichen Miß⸗ 
erfolgen der letzten Tage eine neue Enttäuſchung hinzu. Weder ſie ſelbſt, 
noch ihre ſchwarzen Freunde haben auch nur einen Schritt Gelände 
gewinnen können. Oeſtlich der Maas ſind franzöſiſche Wiedereroberungs⸗ 
verſuche geſcheitert; ſie wurden in der Gegend der Feſte Sourille 
durch unfer Feuer unterbunden und bei der Feſte Laufée glatt ab: 
gewieſen. Zahlreiche feindliche Patrouillen oder ſtärkere Erkundungs⸗ 
abteilungen wurden auf der übrigen Front zurückgeſchlagen; deutſche 
Patrouillen brachten bei Oulches, Beaulne und weſtlich von Markirch 
Gefangene ein. 

15. Juli. Die nach der erſten blutigen Abweiſung fortgeſetzten 
engliſchen Angriffe nördlich der Somme haben zu ſchweren Kämpfen 
geführt; zwiſchen Pozieres und Longueval gelang es dem Gegner, 
mit hier maſſierten Kräften trotz ſtärkſter Verluſte in unſere Linien 
einzudringen und zunächſt Boden zu gewinnen, ſowie ſich im Trönes⸗ 
Wäldchen feſtzuſezen. Der Sturm ift aufgefangen. Der Kampf 
wird heute fortgeſetzt. 

16. Juli. Beiderſeits der Somme ſtarke Artillerietätigkeit. Im 
Laufe des Nachmittags brachen vier ſtarke engliſche Angriffe im Abs 
ſchnitte Ovillers⸗Bazentin⸗le⸗ Petit vor unſeren Linien ebenſo 
reſtlos zuſammen, wie am Vormittag ein öſtlich von Bazentin ange⸗ 
ſetzter Angriff. Südlich der Somme entſpann ſich abends ein lebhaftes 


Gefecht bei und ſüdlich von Biaches. Ein Teil des Dorfes iſt wieder 
von uns beſetzt. Es wurden über 100 Gefangene gemacht. Franzöſiſche 
Angriffe wurden bei Barleux ſowie in Gegend von Eftrées und 
weſtlich davon, dieſe bereits im Sperrfeuer, unter großen feindlichen 
Verluſten abgewieſen. Oeſtlich der Maas ſetzten die Franzoſen nad 
mittags ſtarke Kräfte gegen die Höhe „Kalte Erde“ und gegen Fleury 
an; ſie hatten keine Erfolge. Bei ihrem abends wiederholten Anlauf 
drangen fie ſüdweſtlich des Werkes Thiaumont tin kleine Teile unſerer 
vorderſten Linien ein, um die noch gekämpſt wird. Auf der übrigen 
Front wurden feindliche Patrouillenunternehmungen nördlich von O ul: 
ches⸗-Crannelle und auch Angriffe von größeren Abteilungen abge 
ſchlagen. Nördlich von Chilly brachte eine deutſche Patrouille 24 Fran: 
zoſen und ein Maſchinengewehr ein. Weſtlich von Loos wurde ein 
feindliches Flugzeug durch Infanterie abgeſchoſſen. Es ſtürzte in unſer 
Hindernis ab; ein durch Abwehrfeuer beſchädigter Doppeldecker fiel bei 
Beele in unſere Hand. 


Der Deutſche Kaiſer an der Weſtfront. 


Wie das Wolffſche Bureau meldet, weilte der Deuſche Kaiſer 
am 15. Juli im Kampfgebiet an der Somme. Er nahm vom Ober⸗ 
beſehlshaber die Meldung über die ſtattgehabten Operationen entgegen 
und hatte unterwegs eine Beſprechung mit dem Chef des Generalſtabs 
des Feldheeres. Beim Beſuch in den Lazaretten zeichnete er Schwer⸗ 
verwundete mit dem Eiſernen Kreuz aus. Wie mehrfach anläßlich feiner 
Anweſenheit bei den Kämpfen an der Maas in letzter Zeit ſprach er 
auch an der Somme den tapferen Truppen Anerkennung und Dank aus. 


Vom See- und Kolonialbriegsſch auplatz. 


U⸗Bootserfolge im Monat Juni. 


Wie der Admiralſtab am 12. Juli meldet, wurden im Monat 
Juni 61 feindliche Handelsſchiffe mit rund 101000 Brutto 
Regiſter⸗Tonnen durch Unterfeeboote der Mittelmächte verſenkt oder 
find durch Minen verloren gegangen. 


Ein deutſches U-Boot vernichtet einen engliſchen Hilfs⸗ 
freuger und drei Bewachungs fahrzeuge. 


Wie der Admiralſtab meldet, hat am 11. Juli eines unſerer 
Unterfeeboote in der Nordſee einen engliſchen Hilfskreuzer 
von etwa 7000 Tonnen vernichtet. An demſelben Tage wurden an 
der engliſchen Oſtküſte durch Unterſeebootsangriffe drei bewaffnete 
engliſche Bewachungsfahrzeuge verſenkt. Die Beſatzungen 
derſelben wurden gefangen genommen und ein Geſchütz erbeutet. 


Angriff deutſcher Flugzeuge auf Calais. 


Wie das Wolffſche Bureau am 11. Juli meldete, haben in der 
Nacht vom 10. zum 11. Juli zwei deutſche Marineflugzeuge Calai: 
und Truppenlager bei Bray Dunes mit Bomben belegt. Die Flug: 
zeuge find wohlbehalten zurückgekehrt. 


Som ruſſiſchen Kriegsſchauplah. 


Bedeutende ruſſiſche Verluſte. Erfolgreiches Vorgehen der 
deutſchen und öſterreichiſchen Truppen. 


Berichte der deutſchen Heeresleitung: 


10. Juli. Bei der Heeresgruppe des Generals v. Linſingen 
wurde der gegen die Stochod⸗ Linie vorfühlende Feind Überall ab. 
gewieſen; ebenſo ſcheiterten feine Vorſtöße weſtlich und ſüdweſtlich 
Luck. Deutſche Flugzeuggeſchwader griffen feindliche Unterkünfte 
öftlich des Stochod erfolgreich an. 


11. Juli. Die ruſſiſche Veröffentlichung über die Räumung der 
Stadt Pinsk ift frei erfunden. Gegen die Stochod⸗ Linie lief der 
Feind an vielen Stellen vergeblich an, mit ſtärkeren Rräften bei 
Czerewiszeze, Hulewicze, Korſyni, Janowka und beiderſeits 
der Bahn Kowel⸗Rowno. Bei Hulewicze wurde er durch kräftigen 
Gegenſtoß über ſeine Stellungen hinaus zurückgeworfen. Er büßte in 
dieſen Kämpfen über 700 Gefangene und 3 Maſchinengewehre ein. 
Unſere Fliegergeſchwader haben Truppenausladungen bei Gorod. 
zieja (Strecke Baranowitſchi— Minsk) ausgiebig mit Bomben belegt 
und ihre Angriffe auf ruſſiſche Unterkunftsorte öſtlich des Stochod 
wiederholt. Im Luftkampf wurde je ein feindliches Flugzeug be 
Worontſcha (weſtlich von Birin) und weſtlich Okonsk abgeſchoſſen. 
Bei der Armee des Generals Grafen Bothmer hatte ein Jagd 
kommando ein günſtiges Gefecht ſüdlich des Waldes von Burkanow 
und hat einige Dutzend Gefangene eingebracht. 


12. Juli. Ein Uebergangsverſuch ſchwächerer ruſſiſcher Kräfte 
über die Düna weſtlich von Friedrichſtadt und Angriffe ſüdlic 
des Narocz⸗Sees wurden vereitelt. An der Stochod⸗Front in 
die Lage im allgemeinen unverändert. Ruſſiſche Abteilungen, die ſich 
bei Janowka auf dem linken Ufer feſtzuſetzen verſuchten, wurden 
angegriffen; kein Mann von ihnen iſt auf das Südufer entkommen. 
Hier und an der Bahn Kowel — Rowno wurden geſtern noch über 
800 Mann gefangen genommen; die Ausbeute der beiden 
letzten Tage am Stochod beträgt außer einer Anzahl Offiziere 1932 Mann 
und 12 Maſchinengewehre. Unſere Fliegergeſchwader haben ihre 
Angriffstätigkeit öſtlich des Stood fortgeſetzt; ein feindlicher Feſſel⸗ 
ballon wurde abgeſchoſſen. 
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13. Juli. Bei der Armee des Generals Grafen Bothmer 
wurden durch umfaſſenden Gegenſtoß deutſcher Truppen bei und nörd⸗ 
lich von Oleſza (nordweſtlich von Buczacz) eingedrungene Ruſſen 
zurückgeworfen und dabei über 400 Gefangene gemacht. ' 

14. Juli. Bei der Heeresgruppe des Generals von Linſingen, 
an der Stochodlinie, warf ein Gegenſtoß bei Zarecze (nördlich 
der Bahn Kowel — Sarny) über den Abſchnitt vorgehende Ruffen zurück. 
160 Mann wurden gefangen genommen, 2 Maſchinengewehre erbeutet. 
Unſere Flugzeuggeſchwader wiederholten mit Erfolg ihre Angriffe 
öſtlich des Stochod. Bei der Armee des Generals Grafen Bothmer 
drang der Feind abermals in die vorderſte Verteidigungslinie ein und 
wurde wiederum durch Gegenangriff mit erheblichen Verluſten zurück⸗ 
geworfen. 

15. Juli. Bei der Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls von 
Hindenburg wurden ruffiſche Abteilungen, die bei Lenne wa den 
(nordweſtlich von Friedrichſtadt) die Düna zu überſchreiten verſuchten, ab⸗ 
gewieſen. Auf die mit ſtarkem Verkehr belegten Bahnhöfe an der Strecke 
Smorgon⸗Molodeczno wurden zahlreiche Bomben abgeworfen. 
Bei der Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls Prinzen Leopold 
von Bayern, in Gegend von Skrobowa wurden Teile der vom 
Gegner ſeit ſeinem erſten Anlauf am Morgen des 3. Juli noch gehal⸗ 
tenen Stellen der erſten Verteidigungslinie im Angriff zurückgewonnen 
und hierbei 11 Offiziere, über 1500 Mann gefangen genommen. Bei 
der Heeresgruppe des Generals von Linſingen erzielten unſere Flug⸗ 
zeuggeſchwader gegen Truppentransportverkehr auf dem Bahnhof 
Kiwercy (nordöſtlich von Luck) gute Treffergebniſſe. 

16. Juli. In der Bukowina griff der Feind geſtern unſere 
Stellungen auf der Höhe Capul und beim Geſtüt Luczina neuer⸗ 
dings an. Er wurde im Handgemenge geworfen. Die Zahl der bei Jab⸗ 
lonica eingebrachten Gefangenen hat ſich auf 3 Offiziere, 316 Mann 
erhöht. Im Raume von Nowo⸗Poczajew ſcheiterte ein nächtlicher 
Vorſtoß der Ruffen gegen unſere Vorpoſten. Südweſtlich von Luck 
find wieder ſtärkere Kämpfe im Gange. Weſtlich von Torczyn ſchlugen 
unſere Truppen einen nach heftiger Artillerievorbereitung geführten 
ruſſiſchen Angriff zurück. 


Berichte des öſterreichiſchen Generalſtabes: 


11. Juli. Bei Zahie am Czeremoſz wieſen unſere Truppen 
ruſſiſche Vorſtöße zurück. Bei Sokul brachen überlegene ruſſiſche 
Angriffe vor unſeren Hinderniſſen zuſammen. Vergeblich bemühte ſich 
der Feind, ſeine zurückflutenden Maſſen durch das Feuer ſeiner Ge⸗ 
ſchütze und Maſchinengewehre zum Stehen zu bringen. Bei Hule⸗ 
wicze am Stochod wurde der Gegner durch deutſche und zöſterreichiſch⸗ 
ungariſche Kräfte nach erbitterten und wechſelvollen Kämpfen geworfen. 
Auch verſchiedene andere Vorſtöße, die der Feind im Stochodgebiet 
unternahm, ſcheiterten völlig. 


12. Juli. Auf der Höhe Hordie, ſüdöſtlich von Mikuliczyn, 
ſchlugen unſere Truppen fieben ruſſiſche Vorſtöße zurück. Auch am 
unteren Stochod ſcheiterten abermals mehrere Angriffe des Feindes. 
— Die am Stochod kämpfenden verbündeten Streitkräfte haben in den 
letzten zwei Tagen 2000 Mann und 12 Maſchinengewehre eingebracht. 
Bei Obertyn in Oſtgalizien ſchoß ein öſterreichiſch⸗ungariſcher Flieger 
ein ruſſiſches Flugzeug ab. 

13. Juli. Weſtlich und nordweſtlich von Buczacz trieb der 
Feind erneut ſtarke Kräfte zum Angriff gegen die von General Grafen 
Bothmer befehligten verbündeten Truppen vor. Während ein Teil 
ſeiner Sturmkolonnen bereits vor unſeren Hinderniſſen zuſammenbrach, 
gelang es einem anderen, in ein ſchmales Stück unſerer Stellungen 
einzudringen, doch warf auch hier ein ungeſäumt einſetzender Gegenſtoß 
deutſcher und öſterreichiſch.ungariſcher Reſerven die Ruſſen wieder Hin- 
aus, ſo daß alle Angriffe des Gegners völlig geſcheitert ſind. Zahl⸗ 
reiche Ruſſen gefangen. Am Stochod ſchlugen unſere Truppen beider⸗ 
ſeits der von Garny nach Kowel führenden Bahn einen Angriff 
ab. Der ruſſiſche Generalſtabsbericht vom 11. Juli verſteigt ſich zu 
der Behauptung, daß die Streitmacht des Generals Bruſſilow 
ſeit dem Beginn der ruſſiſchen Offenſive 266000 Mann gefangen ein⸗ 
gebracht habe. — Obgleich die Unzuverläſſigkeit der ruſſiſchen Bericht⸗ 
erſtattung längſt zur Genüge bekannt iſt, ſei doch nochmals darauf hin⸗ 
gewieſen, daß die von den Ruſſen angegebene Gefangenenzahl nahe an 
die Geſamtſtärke jener Truppen unferer Nordoſtfront heranreicht, die 
in den vergangenen fünf Wochen in ernſtem Kampf geſtanden haben. 

14. Juli. Weſtlich und nordweſtlich von Buczacz haben die 
Ruſſen geſtern ihre Angriffe fortgeſetzt. Nachmittags wurden zwei 
Breit angelegte Angriffe zurückgeſchlagen. Gegen Abend gelang es 
einem dritten Anſturm des Feindes, nordweſtlich von Buczacz ein 
zubrechen. In erbitterten Nahkämpfen wurde der Gegner durch deutſche 
und öſterreichiſch⸗-ungariſche Truppen wieder vollends hinausgeworfen. 
Nördlich der von Sarny nach Kowel führenden Bahn richteten 
ſich ruſſiſche Abteilungen auf dem linken Stochod Ufer ein. Sie wurden 
ſpät abends von unſeren Truppen überfallen und vertrieben, wobei 
160 Gefangene und 2 Maſchinengewehre in unſerer Hand blieben. 

15. Juli. Südweſtlich von Moldawa wurden ruſſiſche Ab⸗ 
teilungen, die ſich gegen unſere Stellungen vorwagten, zerſprengt. Bei 
Jablonica, ſüdöſtlich von Zabie, brachten wir in erfolgreichen 
Streifungen 200 Gefangene ein. Bei Delatyn erhöhte Gefechts⸗ 
tätigkeit. Feindliche Vortruppen, die in der Stadt eingedrungen waren, 


wurden an den Südrand zurückgeworfen. Ein von den Ruſſen ſüd⸗ 
lila von Delatyn verſuchter Angriff brach in unferem Feuer gus 
ammen. 

16. Juli. Bei der Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls Prinzen 
Leopold von Bayern blieben ruſſiſche Gegenangriffe gegen die 
von uns wieder gewonnenen Linien in Gegend Skrobowa ergebnislos. 
6 Offiziere, 114 Mann fielen in unſere Hand. 


Der Krieg zwiſchen der Türkei und dem Vierverbanb. 


Das ruſſiſche Heer wird von den Türken weiter in die 
i Flucht geſchlagen. | 

Wie das türkiſche Hauptquartier am 11. Juli meldet, wurden 
ſüdlich des Tſchorok die vom Feinde am 9. Juli im ganzen Abſchnitt 
verſuchten Gegenangriffe ſämtlich abgewieſen. Die feindlichen Truppen, 
denen es gelungen war, in einigen Abſchnitten in unſere vorgeſchobenen 
Schützengräben einzudringen, wurden nach Oſten verjagt, nachdem wir 
einen Gegenangriff gemacht hatten, der zu einem blutigen Handgemenge 
führte. Am 11. Juli wiederholte der Feind im Zentrum ſeine Angriffe, 
konnte aber trotz der ungeheuren Verluſte kein merkliches Er⸗ 
gebnis erzielen. — Einige Verſuche feindlicher Kriegsſchiffe, ſich ge⸗ 
willen Küſtenabſchnitten in der Höhe der Dardanellen und in den 
Gewäſſern von Smyrna zu nähern, wurden durch unfer Artillerie 
feuer verhindert. Ein feindlicher Doppeldecker wurde von einem unſerer 
Flieger verfolgt und mußte bei Tenedos landen. In der Nacht 
zum 12. Juli fand ein Zuſammenſtoß zwiſchen einer vor Katia ge⸗ 
ſichteten feindlichen Kavallerieabteilung und einer unſerer Kamelreiter⸗ 
abteilungen ſtatt. Der Feind wurde mit Verluſten in die Flucht ge⸗ 
ſchlagen. — Nach einer Meldung vom 15. Juli verſenkten türkiſche 
Unterfeeboote im dftliden Teil des Schwarzen Meeres neuerdings 
drei große feindliche Transportſchiffe und zwangen ein viertes, auf den 
Strand zu laufen. — Laut Meldung vom 16. Juli haben die Ruſſen 
Sineh geräumt. Unter Zurücklaſſung eines Teiles ihrer Truppen 
zogen fte fic) ſüdlich von dieſem Orte mit ihrer Hauptmacht in der 
Richtung auf Hamadan zurück. Türkiſche Truppen vertrieben am 
11. Juli feindliche Beobachtungstruppen, rückten über Sineh hinaus und 
verfolgten den Feind 15 Kilometer öſtlich von dieſer Ortſchaft. 


Vom Balkan-Rriegs|Ganplag. 


Das bulgariſche Hauptquartier berichtet: Am 9. Juli verſuchte 
eine franzöſiſche Abteilung einen Beobachtungspoſten im Süden des 
Doiran⸗Sees anzugreifen. Der Poſten empfing den Feind aus 
geringer Entfernung mit heftigem Infanteriefeuer und Handgranaten 
und zwang ihn, in Unordnung die Flucht zu ergreifen unter Zurück⸗ 
laſſung von vier Toten, vielen Gewehren, Ausrüftungs- und Bewaff⸗ 
nungsgegenſtänden. Der Feind iſt hartnäckig darauf erpicht, die Früchte 
der Arbeit der friedlichen Bevölkerung im unteren Tale der Meſta zu 
zerſtören, indem er täglich Brandbomben abwirft, um die ſchon ab⸗ 
gemähten Felder in Brand zu ſtecken. Infolge der von uns ergriffenen 
wirkſamen Maßregeln erzielt er aber kein Ergebnis. Der von unſeren 
Fliegern entfaltete Erkundungsdienſt nimmt täglich zu. Sie legen 
Proben lobenswerter Rührigkeit ab. 


Die Italiener holen ſich bei ihren vergeblichen Angriffen 
neue ſchwere Verluſte. 


Berichte des öſterreichiſchen Generalſtabs: 


| 10. Juli. Unſere Seeflugzeuge warfen auf die Adriawerke neuer: 
dings Bomben. Zwiſchen Brenta und Etſch wurde an mehreren 
Stellen erbittert gekämpft. Gegen unſere Linien ſüdöſtlich der Cima 
Dieci führten ſtarke Alpinikräfte mehrere Angriffe, die von Abteilungen 
unſerer Infanterie Regimenter Nr. 17 und 70 unter ſchwerſten Ver⸗ 
luſten des Feindes abgeſchlagen wurden. Ueber 800 tote Italiener 
liegen vor unſeren Gräben. Nachts ſcheiterte ein feindlicher Vorſtoß 
im Raume des Monte Interrotto. Im Abſchnitt öſtlich des 
Brandtales griffen Alpini Valmorbia und den Monte Corno 
an, gelangten auch in den Beſitz dieſes Berges, verloren ihn aber 
wieder, dank eines Gegenangriffes unſerer tapferen Tiroler Landes⸗ 
ſchützen, denen ſich hier 455 Italiener ergaben. 

11. Juli. Zahlreiche feindliche Ueberläufer beſtätigen die beſonders 
ſchweren Verluſte der Italiener bei ihren Angriffen im Raume öſtlich 
der Cima Dieci. Unſere Seeflugzeuge belegten militäriſche Anlagen 
und den Bahnhof von Latiſana ausgiebig mit Bomben, die mehrere 
große Brände verurſachten. Feindliche Flieger warfen in den Judikarien 
auf Tione Bomben ab. 

12. Juli. Südöſtlich des Suganertales ſchlugen unſere Truppen 
geſtern vormittag einen ſtarken italieniſchen Angriff gegen den Monte 
Raſta ab. Die feindliche Infanterie, die auf kurze Entfernung 
liegen blieb, wurde durch unſer flankierendes Artilleriefeuer gezwungen, 
in den Abendſtunden weiter zurückzugehen, wobei ſie über 1000 Mann 
verlor. Einer unſerer Flieger belegte das See⸗Arſenal von Spezia 
mit Bomben und kehrte hierauf wohlbehalten zurück. 

13. Juli. An der Front zwiſchen Brenta und Etſch war die 
Gefechtstätigkeit geſtern wieder lebhafter. Auf dem Paſubio wurde 
ein Nachtangriff der Italiener abgewieſen. Im Poſina-Tal unter 
andauernd ſtarkem feindlichem Geſchützfeuer wiederholte Vorſtöße zahl⸗ 
reicher Patrouillen. Bei dieſen Gefechten wurden ein Offizier und 
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103 Mann gefangen genommen. Nach äußerſt heftiger Artillerievor⸗ 
bereitung griffen geſtern nachmittag ſtarke feindliche Kräfte unſere 
Stellungen im Raume Monte Raſta — Monte Interrotto noch⸗ 
mals an. Wie an den Vortagen ſcheiterten auch diesmal alle An⸗ 
griffe unter den ſchwerſten Verluſten für die Italiener. Auch 
weiter nördlich waren alle Verſuche des Gegners, in unſere Stellungen 
einzudringen, völlig fruchtlos. 

14. Juli. Die lebhafte Gefechtstätigkeit an der Front zwiſchen Brenta 
und Etſch hält an. Nach Artilleriefeuer ſetzten gegen mehrere Stellungen 
unſeres Verteidigungsabſchnittes zwiſchen der Cima Dieci und dem 
Monte Raſta wiederholte Angriffe ſehr bedeutender italieniſcher Kräfte 
ein. Beſonders hartnäckig war der Kampf nordöſtlich des Monte 
Raſta, wo der Feind 10 Stürme verſuchte. Unſere Truppen ſchlugen 
wieder ſämtliche Angriffe unter den ſchwerſten Verluſten des 
Gegners ab und behaupteten alle ihre Stellungen. Unſere Linien 
nördlich des Poſina⸗Tales ſtanden unter heftigem Geſchützfeuer. Am 
Paſubio wurde ein feindlicher Nachtangriff abgewieſen. 

15. Juli. Vereinzelte Vorſtöͤße des Feindes gegen unſere Stellungen 
nördlich des Poſina⸗Tales und ein größerer Angriff gegen den 
Borcola-⸗Paß wurden abgewieſen. 

16. Juli. Auf unſeren Stellungen im Raume des Borcolla⸗ 
Paſſes lag andauerndes ſchweres Artilleriefeuer. Feindliche Flieger 
belegten Vielgereuth erfolglos mit Bomben. Im Gebiete des 
Tofana brachen wiederholte Angriffe der Italiener zuſammen. 
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Vom Büchertiſch. 


At die deutſche Reichsſchule ein Poſtulat des Weltkrieges? Von 
Dr. Franz X. Ritzer, Dozent am Prieſterſeminar in Paſſau. Düſſeldorf, 
Verlag der kath. Schulorganiſation Düſſeldorf 1916. 
—.50 4. Die als ein Heft der Sammlung der „Organiſation Der 
Katholiken Deutſchlands zur Verteidigung der chriſtlichen Schule und Er— 
ziehung“ erſchienene Broſchüre ift vor allem als Sammelarbeit der mannig— 
Jad erſchienenen Stimmen zur Frage der ‚Einheitsſchule“ wertvoll, vermag 
arüber trefflich zu orientieren und ermöglicht auf dieſer breit aufgemachten 
Unterlage ſelbſtändiges Urteil. Der Verfaſſer hat das Material geordnet 
unter den Geſichtspunkten: Begriff und Arten der deutſchen Reichsſchule, 
die Rechtslage, die erſtrebte Einheitlichkeit in der deutſchen Reichsſchule, die 
Weltlichkeit derſelben, das Prinzip der Unentgeltlichkeit in ihr. Indem 
er die berechtigten Forderungen herausſtellt und die pſychologiſch, wie 
pabanodild und wirtſchaftlich bedeutſamen Seiten der Propaganda aner: 
ennt und ſie des übrigen Parteienrankwerks entkleidet, wirkt er an der 
Die billige Broſchürenform erleichtert die 

Franz Weigl. 


Sum nina: Erinnerung an 
die Schulentlaſſung. 1. Für ländliche Verhältniſſe: a) „Für 
unſere Jungen“, b) „Für junge Mädchen“. 2. Für ſtädtiſche Ver: 
hältniſſe: a) und b) Nach der Schulzeit (für unfere Jungen“ und 
„für junge Mädchen“). Die erſtgenannten zwei Heftchen foften je 12 Pf., die 
letztgenannten je 16 Pf. Sämtliche (geh. u. beſchn.) Heftchen ſind mit 
Kopfleiſten von Untersberger und chromolitographiſchem Umſchlag 
verſehen. Der als verdienſtvoller Jugendſchriſtſteller, als führender 
Jugendfreund bekannte Verfaſſer bewährt ſich hier aufs neue. Die im 
Knabenheftchen für ländliche Kreiſe gegebenen „Kurzen Lebensregeln“ ſähe 
ich, in entſprechender Form, ſehr gern in jedem der vier Heftchen. — Der 
Verlag (Benziger & Co., Einſiedeln) hat durch die hohe Auflage Ge 
15 000) gezeigt, welche Erwartungen er an die Verbreitung zu knüpfen 
berechtigt iſt; er dürfte ſich nicht enttäuſcht ſehen. E. M. Hamann. 
Belgiens Vergangenheit und Zukunft. Eine geographiſch⸗geſchichtliche 
Bewertung von Sof. Langhammer, k. k. Prof. 8° VIII und 140 S. 
geb. A 3.—. Warnsdorf i B. Ed. Strache. 1916 Inmitten der zahl: 
reichen, ſeit Kriegsbeginn über Belgien vorliegenden Literatur ſtellt die 
vorliegende Behandlung der belgiſchen Frage eine von hoher Warte gebotene 
zuſammenfaſſende Ueberſicht dar, wobei „Die erdkundliche Artung Belgiens 
und die durch fie mitbedingte Geſchichte dieſes Landſtriches“ (S. 130) 
ugrunde gelegt, die völkiſchen, wirtſchaftlichen Verhältniſſe gewertet find. 
Aus vielen Einzelheiten, die jeweils zu abgerundetem Ueberblick und 
Urteil vereinigt ſind, erſteht ſo ein klares Bild der tatſächlichen Lage mit 
dem Ergebnis, daß „Belgien nicht für Deutſchland, ſondern für Frank⸗— 
reich und England das Schachbrett für ihre gewinnſüchtigen Schachſpiele 
war“ (S. 95, 9%). So löſen fid nicht nur wichtige Fragen, wie die der 
Neutralität Belgiens bzw. ihres Bruches; es werden ebenſo Zukunſtsauf— 
gaben beregt und ihrer Erfüllung Wege gewieſen. O. Heinz. 
Der italieniſche Irredentismus. Seine Entſtehung und feine Ent: 
wicklung vornehmlich in Trieſt. Von Dr. Michael Mayr, Staatsarchiv⸗ 
direktor und Profeſſor an der Univerſität Innsbruck. 8. XII u. 346 S. 
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Kr. 4.—, A 3.40. Innsbruck, Tyrolia. Das gegenwärtige Völkerringen 
hat Veranlaſſung gegeben, mancher bislang weniger beachteten Erſcheinung 
nachzugehen. Dazu gehört nicht zuletzt die im Sammelnamen „Irredentis⸗ 
mus“ zuſammengefaßte Bewegung angeblicher „pflichtgemäßer Völker⸗ 
befreiung“. Wie vorliegendes Werk gleich eingangs feſtſtellt und im ganzen 
Verlauf dartut, hat ſich die deutſche Geſchichtsſchreibung und die öſter⸗ 
reidjifde und deutſche Politik um das Weſen und die Entwicklung des 
italieniſchen Irredentismus in Oeſterreich bisher verhältnismäßig wenig 
ekümmert, obwohl er bereits die Kriege Italiens gegen Oeſterreich in den 
Johren 1848/49, 1859, 1866 und den Verrat Italiens an ſeinen Bundes⸗ 
genoſſen im gegenwärtigen Weltkrieg verurſacht hat. Viel reger erweiſt 
ſich die Behandlung des Irredentismus auf italieniſcher Seite. Es iſt 
indes von größter Tragweite — wie namentlich das reiche Material, das 
hier geboten wird, überzeugend erweiſt dieſe bedeutſame Frage auf 
Grund der geſchichtlichen Wahrheit nach Möglichkeit zu klären im Intereſſe 
der Klarſtellung der Urſachen des Krieges im Südweſten ſowie des Aus⸗ 
blickes für die Zukunft. Prof. Mayr hat ein weitverzweigtes Quellen: 
material zufammengetragen, zum guten Teil auch aus Archiven geſchöpft. 
Die in chronologiſchem Aufbau gebotene Darſtellung verfolgt die irreden⸗ 
tiſtiſche Bewegung bis in ihre Einzelanfänge um die Mitte des achtzehnten 
Jahrhunderts zurück. Damals wie ſpäter war ſie zum großen Teil von 
Anhängern und Sendlingen der Freimaurerei getragen und genährt. Seit 
dem Jahre 1866 wurde eine gedrängte Ueberſicht der Lage gegeben, deren 
Charakter ſich übrigens von da an nicht mehr weſentlich geändert hat. 
Zum Zwecke der ſehr wünſchenswerten weiten Verbreitung des Buches ift 
eine gemeinverſtändliche Form gewählt, damit aber keineswegs auf wiſſen⸗ 
ſchaftliche Behandlung verzichtet. Die gedruckten Quellen ſind in der 
Hauptſache auf S. 339—346 angeführt. O. Heinz. 
Georg Timpe, P. S. M.: Bon Berwundeten und Toten. Kriegs⸗ 
bilder. J. Schnell ſche Verlagsbuchhandlung, C. Leopold, Warendorf i. 
Weſtfalen. Kl. 4°, 255 S., geb. A 4.—. Ein Buch voll tiefgründender 
Spannung, warm menſchlicher, echt prieſterlicher Anteilnahme, ſcharfer 
Beobachtungsgabe und wundervollen Verſtehens. „Kein Kriegsbuch wie 
andere Kriegsbücher“, heißt es im erſten der zweiundzwanzig Kapitel. 
keines, das von bedeutenden Geſchehniſſen, von Schlachten und Siegen. 
von Sturmangriffen und klingendem Einmarſch berichtet. Sondern ein 
Buch, das wohl vom Krieg erzählt, aber von dem Leid und der Not, die 
er bringt. Vor allem von der Not der vielen Gräber. Doch . kündet 
es die große Lehre, die endgültige Wirklichkeit für uns werden ſoll und 
muß: „Durch Not und Tod zum Sieg“. Aus England kam der Verfaſſer 
in die Heimat nach Kriegsausbruch, von London nach Berlin, von dort 
als Feldgeiſtlicher nach Polen, Rußland. Und was er ſah und äußerlich. 
mehr noch innerlich erlebte, quillt ihm hier aus der Feder, die nicht ſelten 
wie in Herzblut getaucht erſcheint. Der hehre Beruf führt den Träger 
unmittelbar hinter die Gefechtslinie, zu den Toten und Sterbenden, zu 
den um das Vaterland blutige Schmerzen Erduldenden. Doch nicht 
ausſchließlich von ihnen berichtet P. G. Timpe, denn ihm bot ſich Gelegen⸗ 
heit, mit ſeinem hellen, nicht nur hoch und tief, ſondern auch weit und 
ins einzelne dringenden Blick noch viel anderes zu ſchauen und ſogar 
den heiteren Humor wach werden zu laſſen, dem die Sonne nicht nur 
aus dunklen Wolken, ſondern auch aus Himmelsbläue lacht. Dazu die 
ſchöne Vortragsweiſe, die von Herz zu Herz geht und nur ganz ſelten mal 
dem kritiſchen Urteil den einen oder anderen Wunſch aufdrängt. So ſelten, 
daß es nicht lohnt, vielmehr wirklich ſchade wäre, hier näher darauf ein⸗ 
zugehen. So empfehle ich denn das ſchöne Buch aufs herzlichſte weiten 
Kreiſen, zumals ins deutſche Haus, wo dieſes ergreifende Echo des Krieges 
die beſte Aufnahmeſtätte zu finden verdient. E. M. Hamann. 
Künſtleriſche Kriegsdenkblätter. Zwei Gedächtnisblätter von hohem 
künſtleriſchen Werte find im Verlage der Geſellſchaft für thrift: 
liche Kun ſt in München, Karlſtr. 6, erſchienen. Sie verdanken berühn:: 
teſten zeitgenöſſiſchen Meiſtern ihre Entſtehung. Das eine ſtammt von Prof. 
Martin von Feuerſtein. Die klare idealiſtiſche Empfindungsweiſe 
dieſes großen Künſtlers ſpricht aus dem Blatte in herrlichen Formen und 
Farben. Wir ſehen eine Gruppe der vier Schutzheiligen des Soldaten⸗ 
ſtandes: S. Michael, Barbara, Moritz und Georg — jeder eine Pracht⸗ 
geſtalt voll echt deutſcher Kraft, die durch Schönheit verklärt iſt. Ein 
Feldgeſchütz und andere Sinnbilder des neuzeitlichen Krieges verleihen dem 
ſchönen Blatte Beziehung zur unmittelbaren Gegenwart. Idealismus 
und Realismus ſind vereinigt, wie ſtets bei den Werken dieſes Meiſters. 
Eine größere Fläche ift leer gelaſſen; fie ift dazu da, Vers- oder Spruch⸗ 
inſchriften aufzunehmen, von denen eine Anzahl eindrucksvoller älterer 
und neuer zur Auswahl ſteht. Außerdem iſt Platz da für eine Widmungs⸗ 
inſchrift. Nicht minder ſchön iſt das andere Blatt, das Profeſſor Gebhard 
Fugel gemalt hat. Es zeigt den hl. Ritter Georg. Der Drachenkampf iſt 
vorüber, und nun bringt der Heilige im Gebete Gott den Dank für die 
ihm gnädig gewährte Hilfe dar. Der Ritter ſitzt dabei zu Roß; prachtvoll 
iſt der ruhig daſtehende Schimmel dargeſtellt. Leuchtend heben die Ge⸗ 
ſtalten von Roß und Mann ſich vom dunklen Waldhintergrunde ab. 
Unterhalb dieſes Bildes zeigt eine reliefartige, braune Malerei den Kampf 
des Ritters mit dem Ungeheuer. Eine graublaue, ornamentierte Ein— 
rahmung, die Prof. Friedrich Wirnhier gezeichnet hat, hebt die Wirkung 
des prächtigen Kunſtwerkes. Auch auf dieſem Blatte iſt Raum für eine 
Widmung vorhanden. Das Fugelſche Kriegsgedenkblatt beſitzt eine Bild⸗ 
größe von 27: 19 em (Preis 90 Pf.); das Feuerſteinſche ijt in zwei Aus⸗ 
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aben erſchienen, von denen eine 33: 23, die andere 40: 31,5 em im Um: 
fange hat (2.— bzw. 1.20 4). Beide Werke eignen fih zu vornehmem 
Zimmerſchmucke. Dr. O. Doering. 
Schwind⸗ und Spitzweg⸗Mappe! Zweite Kunſtgabe der Sammlung: 
e deutſcher Hochſchüler een vom Deutſchen Stu: 
dentendienſt, Berlin C. 2, Kleine Muſeumſtraße 5 b, Preis 2.50 4. 
Ein Kunſtgenuß! Die Mappe enthält neben einem feingefdliffenen Geleit- 
wort Grauerts, des Rektors der Münchener Univerſität, je ſechs farbige 
Platter nach Karl Spitzweg und Moritz von Schwind, ſowie vier einfarbige 
Blätter nach Moritz von Schwind. Ein beſchreibendes Verzeichnis der 
Bilder kommt der kunſtverſtändigen Belehrung, die von der Heimat in 
Feld und Lazarett getragen werden ſoll, ſehr zugute. Es liegt das ganze 
deutſche Gemüt, der ganze Heimatgeruch, die ganze Liebe der Heimaterde 
in dieſen herrlichen Blättern. Aug. Nuß. 
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Bühnen- und Mufikrund ſchan. 


Münchener Schauſpielhaus. 
Hermine Körner und Ferd. Bonn, ein Stück von Oskar Wilde 
brachten, nachdem wir doch eine Bühnenſperre über England verhängt 
haben, ohne daß durch dieſe Maßnahme Anzeichen geiſtigen Verhungerns 
bei uns hervorgetreten wären? Ich glaube, wir hätten das Prinzip 
nicht durchbrechen ſollen. Damit ſoll durchaus nicht geſagt werden, 
daß Oskar Wildes „Eine Frau ohne Bedeutung“ ein Schauſpiel 
ohne alle Bedeutung ſei. Der Autor ſagt den Briten viel Bosheiten, 
die heute für uns einen gewiſſen illuſtrierenden Reiz beſitzen. Er tut 
dies nicht mit der Rückſichtsloſigkeit Bernhard Shaws, des Iren, 
ſondern in den Grenzen, in denen der verhätſchelte Liebling der eng⸗ 
liſchen „Geſellſchaft“ fic) dies geſtatten durfte. Man weiß, daß es 
Wilde ſpäter allerdinas wegen weit ſchwereren Verfehlungen ähnlich 
erging, wie der verlaſſenen Braut des Lord Illingworths, der „Frau 
ohne Bedeutung“, er war für England erledigt, nicht nur als Privat. 
perſon, ſondern auch als Dichter, und da iſt es wieder einmal Deutſch⸗ 
land geweſen, das ſich der Werke des Verfehmten angenommen hat... 
Lord Illingworth hat einen jungen Mann kennen gelernt, der ihm 
gefällt und den er als Sekretär mit nach Indien nehmen will. Jeder⸗ 
mann iſt erfreut über das Glück, welches der Jüngling macht, denn 
eine „Karriere“ iſt ihm ſicher. Welche Qualifikationen er dazu mit⸗ 
bringt, erſcheint gleichgültig. Die Hauptſache iſt, daß er ein „Gentle⸗ 
man“ iſt, und wenn er nach Weiſung ſeines Chefs ſeine Krawatten ſchick 
binden lernt und ſich allerhand Aeußerlichkeiten geſellſchaftlichen Schliffes 
aneignet, da kann es ihm nicht fehlen. Nun ſtellt es fidh heraus, daß der 
junge Gentleman der Sohn des Lords ift Nur dadurch, daß die Verlaſſene 
einen fremden Namen annahm und ſich abſeits der Geſellſchaft hielt, iſt es 
ihr möglich geweſen, dem Sohn Eingang in die „Geſellſchaft“ zu ver⸗ 
ſchaffen. Natürlich widerſtrebt die Frau einer Verbindung ihres Sohnes 
mit dem Manne, den ſie verachtet. Als der Lord die Wahrheit erfährt, 
bleibt er bei ſeinem Plane, dem Sohne zu helfen, freilich ohne das 
Geheimnis preisgeben zu wollen. Als der Sohn aber hört, wer ſein 
Vater iſt, wirft er ſich zum Richter der Mutter auf und will den Lord 
zwingen, dieſe zu heiraten. Die Verlaſſene, die den Sohn in Not und 
Sorgen aufgezogen, verachtet den Wortbrecher zu ſehr, als daß ſie ſeine 
Gattin ſein möchte. Aus einer Art Liebe zu dem Sohne wäre Illing⸗ 
worth ſchließlich einer rein äußerlichen Verbindung mit der Mutter 
nicht ganz abgeneigt. Daß er die Geliebte verließ, hat ihm niemals 
Gewiſſensbiſſe gemacht, denn feine Familie hat der „Frau ohne Be 
deutung“ ſeinerzeit doch eine ſehr reich bemeſſene Entſchädigung geboten. 
Daß fie das Geld verſchmähte, geht über den Horizont Seiner Lordſchaft 
und ganz naiv äußert er ſein Erſtaunen darüber, daß er einer Frau wie die 
Verlaſſene in „ſeinen“ hohen Kreiſen wieder begegnen konnte. Dieſe Be⸗ 
merkung einer heuchleriſchen, doppelten Moral läßt in der Frau den Zorn 
auflodern und ſie ſchlägt ihm ins Geſicht. Der Lord empfiehlt ſich. Der eng⸗ 
liſchen Korrektheit hat der Autor eine Amerikanerin als Vertreterin freieren 
Menſchentums kontraſtierend gegenübergeſtellt. Sie liebt den jungen Mann, 


Allgemeine Rundſchau. 


War es nötig, daß unſere Gäſte, 
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und da ſie eine Menge Geld hat, braucht man wohl um ſeine Karriere 
nicht beſorgt zu ſein. Es iſt nicht unbezeichnend zu ſehen, wie Wilde, trotz 
aller ſozialen Kritik plutokratiſch befangen bleibt. Jeder deutſche Autor 
hätte den jungen Mann nach der Trennung von dem unwürdigen Vater 
auf ſeine eigene Kraft verwieſen, hier zeigt ſich jeder, der ſich für den 
übrigens reichlich unintereſſanten Jüngling intereſſiert, beſorgt, ihn ohne 
geiſtige Anſtrengung möglichſt behaglich zu etwas kommen zu laffen. — 
Es iſt bekannt, wie ſtark Wilde in der „Salome“ auf Guſtave Flaubert 
fußt, in den Geſellſchaftsdramen iſt er auch Schüler der Franzoſen 
diefer Richtung; freilich das Techniſche behandelt er ſorglos in „A Wo- 
man of no importance“ reicht die Expoſition faſt über den erſten Akt 
und iſt durch feuilletoniſtiſch glitzernde Plaudereien reichlich unterbrochen. 
Hermine Körner gab der Frau „Bedeutung“. Die große Heroine 
mied jedes große Pathos, aber ihre Züge ließen all das Leid ahnen, 
das dieſe Frau in langen Jahren durchkämpft hatte. Bonn gab den 
Lord weltmänniſch ſicher, ſeine Aphorismen klangen natürlich, ohne 
Uebermaß der Akzentuierung; wo der Gewiſſenloſe unſympathiſch er⸗ 
ſcheinen mußte, milderte die naive B grenztheit des Weſens den unlieben 
Eindruck. Frau Körners Spielleitung war forgfaltig. Eine leibliche 
Beſetzung der kleineren Rollen ward nach Maßgabe ihrer Mittel den 
Aufgaben gerecht. Dehnt man auch die „kleineren“ Zwiſchenaktspauſen 
endlos, dann ſollte man wenigſtens die Türen öffnen, damit unſer 
zappeliges Publikum fidh peripathiſch erhole . 

Münchener Volkstheater. Lina Woiwode und Leopold Kramer 
erneuerten in einem weiteren Stücke die angenehmen, gefälligen Ein⸗ 
drücke; erneuerten ſie, ohne Anderes oder Tieferes geben zu können. 
„3 flamen”, ein Luftfoiel Andor Gabor, handelt von emer Schau« 
fpielerin, die einer etwas tompromittierten Gräfin fo ähnlich ſieht, daß 
ſie für dieſe eintreten kann, wodurch die Täuſchung ermöglicht wird, 
die erſtere ſei bei dem Liebeshandel gar nicht beteiligt geweſen. Natür⸗ 
lich knüpft ſich ein neuer, ſoliderer Liebesfaden. Der ungariſche Autor 
ſchreibt geſchickt und liebenswürdig, aber vielleicht bedenken unſere 
Gäſte für das nächſtemal, daß Konfekt als ausſchließliche Nahrung auch 
der beſte Magen nicht verträgt. 

Schönherrs „Volk in Not“ 


Verſchiedenes aus aller Welt. 
hinterließ in Wien ſtarke Eindrücke. Wie man ſchon bei der Leſung 


des Buches bemerken konnte, geht die Darſtellung der Schlacht am 
Berge Iſel über das Bühnenmögliche hinaus, und mußte die Szene 
der der Rückkehr der Männer entgegenharrenden Weiber in ihrer Herb⸗ 
heit die ftarlfte Wirkung tun. Die Kritik meint, Schönherrs „deutſchem 
Heldenlied“ fehle es nicht an Helden, aber an einem Hauch von Freudig⸗ 
keit. — Eine nachgelaſſene Pantomime „Traumblume“ von Carmen 
Sylva, der rumäniſchen Königin, mit Muſik des Grafen Monteforte, 
weckte m Bukareſt lebhafteſten Beifall. — Ein Luxusdruck aus: 
erleſener Lieder, Gedichte und Balladen von Goethe erſcheint zurzeit 
in London, vermutlich rechnet man damit, daß bei uns die Ueber⸗ 
ſchätzung engliſcher „Buchkunſt“ andauert. — Eine Gedenkfeier zum 
100. Geburtstag Guſtav Freytags fand in Wiesbaden ſtatt. Im 
Herbſte werden einige Bühnen einen Zyklus von Freytags Dramen bieten. 
München. L. G. Oberlaender. 
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Finanz- und Handels-Rundschau. 


Wachsende Kriegsnot und zunehmende Finanzschwierigkeiten der 

Entente — Diskout-Erhéhung der Londoner Notenbank — Kei uns 

reguläre Wirtschaftsent wicklung, gebesserte Lebensmittel versor- 
gung — beutsche Haudels- U-Boote. 

Schon s it Wochen beginnt es in der Ententepresse in puncto 
Wirtschaftshetze gegen uns merkwürdig still zu werden Die lang- 
atmigen Hinweise von einer wirksamen Einkreisung der Zentralmächte, 
einer Aushungerung u. dgl. sind verschwunden. Wie im Westen im 
blutigen Ringen, hat auch auf dies:n Gebieten die prahlerische Offen- 
sive versagt! Bei unseren Gegnern macht sich eben der Weltkrieg in 
seinen Folgen und Begleiterscheinungen in weit schirferem Maste 
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bemerkbar als bei uns. Möchten doch dies all die Miesmacher, all 
die klugen Bierbankpolitiker, Besserwisser und Nörgler beachten! In 
Frankreich, zum Teil in England, Russland und Italien sind unsere 
Wirtschaftsmassnahmen in der Neuregelung der bürgerlichen und 
militärischen Lebensmittel versorgung, wie die Bestandsaufnahmen, 
Rationierung, Höchstpreise und Lebensmittelkarten nachgeahmt worden. 
Einem französischen Kriegsernährungsamt gehören auch Vertreter der 
einschlägigen Ministerien an. Durch Stoff knappheit bedingt, sind 
anch unsere neuen Verordnungen über den Verkehr von Textil- und 
Bekleidungsstücken sogar in dem sonst so wollreichen England ein- 
n worden. Iufolge Arbeitermangel und Raupenepidemien ist die 
ranzösische Weinernte gefährdet. Der chronische Mangel an Eisen- 
bahn wagen verursacht bei unseren Gegneru eine äusserst verzögerte 
Einfuhrmiglichkeit. Charakteristisch ist die Mitteilung Pariser 
Pressevertreter iiber die Kostprobe bei einer Hotelschule, wobei 
ausschliesslich Küchenabfälle und Bestandteile aus dem Kehrricht- 
tonneninhalt „verarbeitet“ wurden, und welches Menü „Der leckere 
Mülleimer“ genannt wurde In Russland herrschen noch schlimmere 
Zustände, und dabei bewirken die üblichen moskowitischen Un- 
regelmässigkeiten von Behörden und Privaten weit kritischere 
Dinge. In Charkow z. B. wurden bei Ham;ternden, Banken, Staats- 
instituten zu Wucherzwecken enorme Lebensmittelvorrite in zu- 
meist verdorbenem Zustand entdeckt. Dabei kennt die russische Not 
keine Grenzen mehr. Italien verspürt diese Wirkungen in vermehrtem 
Masse durch unseren erfolgreichen Seekrieg im Mittelmeer. Die Kohlen- 
einfuhr nach der Schweiz ist infolge der immer noch ungeklärten 
diplomatischen Differenzen über den deutschen Güteraustausch total 
unterbunden. Unruhen, Missernten, hochgeschraubte Teuerung bə- 
herrschen alle italienischen Fragen. Besonders die deutschen und 
österreichisch-ungarischen U-Boots erfolge, die sich im 
Juni auf 61 Schiffe mit rund 100000 Tonnen und im letzten Halb- 
jahr auf rund 1 Million Tonnen Schiffsraum belaufen, machen sich bei 
der Entente fühlbar. Zur Milderung der riesig gestiegenen Schiffs- 
frachten wurde die gesamte französische Handelsflotte für Staatszwecke 
beschlagnahmt Auch die gemeldete teilweise Aufhebung der Beschlüsse 
der mit so viel theatralischem Klimbim vor sich gegangenen Pariser 
Wirtschaftskonferenz ist eine Folge der aufs höchste 
gestiegenen Verlegenheiten unserer bislang so grosssprecherischen 
Gegner. Kennzeichnend für deren finanzielle Entwicklung ist die 
neuerliche Moratoriumsverlängerung für französische Wechsel um 
60 Tage. Es sprechen dafür auch die schwierigen Debatten über die 
Geldbeschaffung für das am Ende seiner Finanzkraft stehende Russ- 
land, aus welchem Grunde sämtliche Entente Finanzminister dieserhalb 
in Paris konferierten. Die Mitteilung der französischen Regierung, 
dass bereits tiber 1 Milliarde Auslandseffekten auf Grund des finan- 
ziellen Mobilisierungsplanes eingereicht seien, ist ebenfalls bezeichnend. 
Dies trifft um so mehr zu, als Frankreich nach dem Misserfolge seiner 
vorjährigen Siegesanleihe nach vielen Bemühungen eine amerikanische 
Milliardenanleihe aufnahm, und nunmehr in Neuyork auf der Grund- 
lage solcher Effekten zu Kreditoperationen der fragwürdigsten Art 
seine finanzielle Zuflucht nehmen muss. Eine feste Inlandsanleihe 
zu emittieren, ist den in Friedenszeiten von Geld strotzenden und 
protzenden Briten sowie Franzosen einfach unmöglich. Ueber 
25 Milliarden Mark nicht fundierte, zum Teil sehr kurzfristige Schulden 
beleuchten beispielsweise die höchst unsicher gewordene englische Finanz- 
wirtschaft. Bedeutendes Aufsehen verursachte die Diskonterhöhung 
der Bank von England von 5% auf 6% infolge dieser britischen 
Geldbelastung und der einen höchst bemerkenswerten Tiefstand er- 
reichten Golddeckuog, hauptsächlich bedingt durch die tibergrossen 
amerikanischen Kriegslieferungen. Britanniens einst hellstrahlender 
Finanzstern ist im Absterben begriffen 
Gegenüber diesen Momenten zeigen unsere Wirtschafts- 
ge biete in all den vielen feingliedrigen Fasern weit tiberragende 
nterschiede und turmhohe Besserungen. Seit Semesterbegian ist bei 
der Deutschen Reichsbank eine ununterbrochene Entlastunga- 
mehrung der Kapitalsanlagen und eine Erhöhung der Golddeckung 
eingetreten. Bei der nun über 96% betragenden Kriegs- 
anleihe-Vollzahlung sind die Kriegadarlehenskassen nur mit 
5% beteiligt. Ein Ausfuhrverbot von Goldwaren fördert weiterhin 
unsere Goldvorräte. Wie bei uns, so zeigen auch die Ssterreichisch- 
ungarischen Banken und Sparkassen eine enorme Ein- 
lagensteigerung. Für Oesterreich kommen seit Jahresbeginn 
allein 3¼ Milliarden Mark iu Frage. — Aus den Kreisen unserer 
Grossindustrien verlautbaren von fast allen Sparten die besten 
Berichte. Dass Gesellschaften ihre gesamte Jahresproduktion oder 
-Fabrikation zu besten Preisen ausverkauft haben, die Gewinnergeb- 
nisse und Finanzlage derselben daher trotz der fortgesetzten Er- 
weiterungstaktik die glänzendsten sind, bezeugen die jüngsten Bei- 
spiele: Baroper Walzwerke, Caro Hegenscheidt, Wanderer Werke, 
Chemikalien Griesheim, Harpener Bergbau, Scheidemandel, Münchener 
Eggenfabrik, Hohenlohewerke, Kattowitzer A..G. — Auch unsere 
Lebensmittelversorgung erfährt nach den langen Störungen 
der unsicheren, tastenden Zerfahrenheit endlich den notwendig for- 
scheren Zug. Das bayerische Ministerium des Innern hat, 
den allseitigen ernsten Vorstellungen nachgebend, die Ernährung der 
Städte und Industriegebiete nunmehr durchgreifend organisiert; der 
Beirat für dasErnährungswesen inBayern hatalle Tages- 
fragen sachgemäss geregelt durch Erhöhung von Brot- und Mehlrationen, 
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Festsetzung von Höchstpreisen, Errichtung von Obst- und Gemüse- Landes- 
stellen. Von Präsident Batocki wurde das Wirtschaf tsprogramm 1916/17 
in seinen interessanten Einzelheiten bekanntgegeben. Auch Dr. Heims 
aufsehenerregend® satirische Schilderung der Verhältnisse in Nord und 
Süd werden hoffentlich reinigend und vieles Missliche ausmerzend 
wirken. Die ländliche Bevölkerung hat Dank der auf klärenden 
Tätigkeit vor allem seitens der Geistlichkeit und des Baye- 
rischen christlichen Bauernvereins schon seit geraumer Zeit eine ver- 
mehrte Lebensmittellieferung an die Städte vorgenommen. Der preus- 
sische Landwirtschaftsminister konnte ausführlich begründen, dass 
wir trotz der langen Regenperiode einer guten Gesamternte 
gegenüberstehen, die eine Preisherabsetzung vieler Bezugsartikel 
berbeiführen kann. Diese bei uns vermehrte Wirtschaftszuversicht 
ist seit jener denkwürdigen Amerikafahrt eines un- 
serer Handels-U-Dampfer alsein jubelnder Triumph deutscher 
Schiffsbaukunst in ein neues Stadium getreten. Die zu gleicher Zeit 
von England gegen uns beschlossene verschärfte Seesperre, gleich- 
kommend einer Seepiraten Politik, ist gesprengt, die Wiederaufnahme 
des direkten Güteraustausch-Seeverkehrs mit neutralen Ländern auch 
jenseits der Ozeane ist ermöglicht. Eine Fülle von Energie, Unter- 
nehmungsgeist, Mut und Wirt-chaftsbetitigung bei uns, peinliche Ueber- 
raschung und die unaushleibliche Hetze bei den Feinden, unwillkommene 
Verlegenheit bei der einseitig neutralen, sattsam bekannten Haltung 
Amerikas waren die Folgen dieses bahnbrechenden Er- 


eignisses! 
München. M. Weber. 
— 


Schluß des redaktionellen Teiles. 


OX wasige Stahlwaren 


Essbestecke Reisebestecke 
Tranchiermesser Scheren 
Gefliigelscheren Nagelpflege- 
Fischbestecke Instrumente 
Obstmesser Rasiermesser 
Messer fiir die Kiiche | Rasierapparate 
Taschenmesser Reparaturen 


J. A. Henckels Zwillingswerk 


München, Theatinerstr. 8. 
— Bankgeschift — 


Sinn & b. München, Weinstrasse 6 


An- und Verkauf von Staatspapieren, Pfandbriefen, Prioritäten, Aktien, Losen 

usw.; Konto-Korrent u. Scheck-Verkehr; Coupons. Einlösung vor Verfall ohne Abe 

Eu ; ae in nicht notierten Werten, Serienlosen, ausländ. Geldsorten und 
metallen. 


STARIBUS Gesundheits-Federbaiter 


—_—_ gegenschlechteSchreibhaltung 
und Schrift; Krampf, Ermüdung und Nervosität, 

| Kurzsichtigwerden. Nur gegen Franko-Einsendung von 

Mk. 1.50 von 


A. Neumann, Frankluri a. M. 19, Wesersirasse 33. 
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t}: Eine herrliche Friedensaktion des Heiligen Vaters iſt die 
ne. Aufforderung der geſamten Jugend Europas zu einem großartigen eucha⸗ 
Nu. riſtiſchen Friedens ⸗Kreuzzug, nämlich der am 30. Juli er. ſtattfin⸗ 
wy denden General⸗Kinderkommunion. Aus dieſem Anlaß fet ein Büchlein 
iia wieder in Erinneruna gebracht das ſchon bald nach Kriegsbeginn erſchien, 
de und, wie die wiederholten Neuauflagen beweiſen, vielerorts freundliche 
i Aufnahme gefunden hat. Schon der Titel „Zu Jefus bin, für's Vater 
land. ein Kommunionbirchlein für den Kinderkreuzzug“ läßt 
Den darauf ſchließen, daß das Schriftchen beſtens geeignet ift, den Kindern den 
der hohen Zweck dieſes feierlichen Ereigniſſes recht verſtändlich auszulegen. 
nt Obne Zweifel wird es auch den Geelforgern von Nutzen fein und ſicher 
überall Anerkennung ernten. Das Büchlein iſt in J. Pfeiffers Verlag, 
no München. erſchienen zum Preiſe von 15 Pfennig elegant kartoniert, 12 Stück 
F 1.50 AM, 100 Stüd 12.— A. 


7 . Die Familienerziehung, die unbeftritten die befte Form der Er- 
a ziebung oarftellt. ift heute leider nur mehr in den ſeltenſten Fällen möglich, 


ge wenn die Kinder eine über die Volksſchule F Bildung erhalten 
an. folen. Es tritt dann an die Eltern die Frage heran: Wem folen wir 
len unfer Kind zur weiteren Erziehung anvertrauen? Soweit es fidh um Knaben 


handelt, welche eine gründliche Vorbildung für einen bürgerlichen 
Beruf erlangen oder die dem Gymnaſialſtudium zugeführt werden 
ſollen, finden unſere geehrten Leſer eine Antwort in einer im Inſeraten⸗ 
teil enthaltenen Bekanntmachung der Pädagogiſchen Stiftung 


Allgemeine Rundſchau. 


Seite 521. 


Verlagsanſtalt Tyrolia, Innsbruck. 


Soeben erſchienen: 


Der italieniſche Srredentismus 


Sein Entſtehen und feine Entwicklung vornehmlich in Tirol. 
Von Univerſitätsprof. und k. k. Staatsarchivdirektor 
Dr. Michael Mayr. 
Broſchiert K. 4.— M. 3.40. 


Der bekannte Hiſtoriker gibt an Hand der Oeffentlichkeit großenteils 
unbekannter amtlicher Akten, die ihm als Staatsarchiodirektor in reich⸗ 
ſtem Maße zugänglich find, ſowie zahlreicher Quellen aus Italien ein 
Bild des Entſtebens, des Wachſens und der Tätigkeit des Irredentis⸗ 
mus, der die Kriege 1848/49, 1859. 1866 und den Verrat Italiens im 
Weltkriege verurſachte. Die Ergebniſſe des Buches werden bei den Friedens ⸗ 
verhandlungen notwendig berückſichtigt werden müſſen. 


Durch alle Buchhandlungen zu beziehen. 


— Caſſianeum zu Donauwörth, auf welche wir hiermit hinweiſen. 


Nach Gottes heiligem Willen ist unser zärtlichst geliebter Sohn 


Ernst Graf von Moy 


K. Kammerjunker und Leutnant im Inf.-Leib.-Regt. 


Inhaber des Bayer. Militär- Verdienstordens IV. Kl. mit Schwertern und des 
Eisernen Kreuzes II. Klasse 


bei einem siegreichen Kampfe an der Spitze der ihm zu seinem Glück und Stolze 
zur Führung anvertrauten 1. Kompagnie am 11. Juli 1916 fürs Vaterland gefallen. 
Dass er von uns gegangen ist, war der einzige Schmerz, den er uns bereitet hat. 
München, Juli 1916. 
Max Graf von Moy 
Oberstzeremonienmeister Seiner Majestät des Königs 


Elisabeth Gräfin von Moy 
geb. Gräfin von Waldburg zu Zeil-Wurzach, K. Palastdame 


zugleich im Namen unserer übrigen Kinder 
und aller Verwandten. 


Hamburg Hotel ,,zum 

: Kronprinzen“ 

dir, a. Hauptb., Ankunftselte, Haus 

I. Rang., mod. Komf., Auto-Gar. 

100 Zimmer von M. 3.— an 
Bes. Heinr. Loelf. 


Luftkurort (Allgäu) bel Kempten 


SELMANS, casino! u Pension zur Some © 


ngenehmer Landaufenthalt. Prospekt gratis. 


te Besitzer A. Staubwasser. 


RAARAAARAAAAAAERAARAAAAAMMMM | Konsianz Zors!-Rest. St. Johann 


wi Frankfurta e Kölner hot | = 


Dom. Z. V. 1½ M. an. El. L. Zhzg. 
Hote! 
Bekannter Gaſthof guten Ranges am Hauptbahnhof, rechts. Hirschberg. Schl. drei Berge- 
30 Zimmer mit 180 Betten von Mk. 2.— bis Mk. 4,—. 
t 


— J eT EET 
— immer mit Bad. / Dampfheizung. / Fahrſtuhl. / Elektr. Licht. Harkgrüer und Kaiserstühler 

ft Teuffcher Offizier⸗Verein. Veſitzer: Herm. Laaß. Messweine oe 
VRS RUE VUUUUUSUUUUEEEEEUUE | Sinde ab 25 Liter jelhwoise 


= geist (Kistch 2 Fl. an) f 

The . V. ; empf. 
4, Matth. Niebel, Freiburg i. Br. 
a in. Hof in Braubach li. Nh. Vereldigter Messweiniteferant. 


Angeneh 3 nter allen Revuen gleicher 
u rudigfier © Ser Frühjahrs⸗ u. Sommeraufenthalt ; 

si S de. ers fi bedürftige Rri 4 Richtung weiſt die A. R. die 
i — ute Eee mäßtge Brite nen höchſte Abonnentenzahl auf. 


MOSELWEIN! 


. — 
SECESSION 


| 
Bansin osmu. 
Franz Wehr, Berncastel 


Hoflieferant. — Gegründet 1860. 
Weinbergbesitz in den besten Lagen von Berncastel, Graach, Brauneberg. 
Grössest Lager in Weiss- und Rotwein für Heeros- 


lieferungen auf Grund erster Empfehlungen. 


Kropf. Pruſen⸗ 

Tabletten ] Auſchwellung 

Wirtg. erſtaunlich. Viele Aner 

Spier ery Preis: 1 Schachtel 

2.—, bei 8 Schachteln = 5.50 franfo 
per Nachnahme. 

Apoth Wiede. Noſenfeld. Württ 


Bleichsucht 


wird behoben durch Gebrauch von 
Apotheker Rampachers 
Bleichsuchts-Pulver 
Preis für 1 Schachtel Mk. 3.80 
frko. Nachn., 3 Schacht. Mk. 10.— 
franko. Alleinversand durch die 


Apotheke Siadellingen (Württemberg). 


Geistlicher 


jut zur ber zierung 
ein. Reiches paffende 
Edelfteine. 


Angebote mit näheren Ane 

gaben vermittelt unt. K. 16528 

d. Geſchäftsſtelle d. „Allgem. 
Rundſchau“, München. 


Anzeigen über Artikel ftir 
heeres angehörige und 
lonſtige geſchäftliche ay 
fehl ingen haben in der., A. 
R.“ den denkbar beſten 
Erfolg. 


— — . ——— — —— = ae nn a er 
LLL 


Kropf! dicker Hals, 


München am Königsplatz. Kunst- 
ausstellung vom 20. Mal bis Ende Ok- 
tober von 9—6 Uhr. Eintritt A 1.—- 


zeitzemäss er- 
neuert. 
Grosser Garten 


R. Ronnefeld, Vorstand und Leiter. 


Weltbekanntes, 
vornehmes Haus 
in unvergleich- 
lich herrlicher 
Lage an der Elbe 
und Opernplatz, 

umgebaut und 


und Terrassen. 


Schönstes 


wer | 
ir nutten unsere Leser. sich bei allen Bestellungen und Anfragen auf die „Allgemeine Rundschau“ beslohen zu wollen. 
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nach 13 monatiger, treuer Pflichterfüllung am 22. Juni, im Alter von 21 Jahren, seinem Zwillingsbruder, 
unserm lieben Franzl, nach nur zehn Tagen im Heldentod fürs Vaterland nachgelolgt ist. 
Freude an dem guten Alois und die begründete Hoffnung, ihn in wenigen Jahren als Priester am Altare 
des Herrn zu sehen, ermessen kann, wird unsern grossen Schmerz zu würdigen wissen. 


Frauenneuharting, Juli 1916. 


OOO OOO OOO OOO OO 


Unentbehrlich für jeden Prieſter 
iſt unſer neueſtes Verlagswerk 


Die Pſalmen, 


des Frieſters Betrachtungsbuch. 


Betrachtungen über den buchſtäblichen und 
geiftigen Sinn der Pſalmen, für den Prieſter 
earbeitet von PD. Wendelin Meyer O. F. M. 


I. Band. XVI u. 286 Seiten kl. 8. Preis geh. 
M. 3.—, in Original-Leinenband M. 4.—. 


Eine Erläuterung der Pſalmen, wie ſie in 
dieſem en dargeboten wird, tft neu und eigen: 
artig. Sie führt auf eine ungezwungene, ficyere 
Art in Feist und Sinn der Pſalmen ein, wodurch 
dem Prieſter, deſſen amtliches Gebet auf dem 
Pſalterium aufgebaut iſt, die tägliche Betrachtung 
ganz weſentlich erleichtert wird. Auf gelehrte 
ezegeti fhe Auseinanderſetzungen verzichtet der 

erfaſſer; ſein Buch ſoll ganz der perſönlichen 
Erbauung dienen; es ſoll die verborgenen Schätze 
der geiſtlichen Lieder des Alten Bundes für das 
Herz des Prieſters heben und für die Vervoll⸗ 
spar lial des priefterliden Lebens dienſtbar 
em hochwürdigen Welt- und Ordens⸗ 
17 iſt das Werk ein vorzügliches Hilfsmittel 
für die tägliche Betrachtung. Der vorliegende 
Band behandelt die erſten vierzig Pſalmen, für 
die Bearbeitung der übrigen Pfalmen ſind zwei 
weitere Bände in Vorbereitung. Dem vortreff⸗ 
lichen Inbalt DE eine geſchmackvolle, geradezu 
künſtleriſche äußere Ausſtattung. 


Paderborn. Bonifacins⸗Druckerei. 


* 
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Das Priesterhospital Sf. Augustin der 


Barmherzigen Brüder 
in Neuburg a.D. (Bayern) 


Todes-Anzeige. 


Tieferschüttert bringen wir hiemit Verwandten, Freunden und Bekannten die Trauer- 
botschaft, dass unser innigstgeliebter, hoffnungsvoller und braver Sohn und Bruder 


Jüngling 


ALOIS WIESER 


Kandidat der Philosophie im Klerikal-Seminar zu Freising, 
Bauerssohn dahier, Soldat beim 1. bayer. Infanterie-Regiment, 7. Komp. 


In tiefster Trauer: 
Die Eltern und seine 9 Geschwister. 


Die Trauergottesdienste fanden am Montag, den 17. Juli, vorm. ½9 Uhr, in Frauenneuharting statt. 


I nn 


Harmoniums 


m 46 — 2400 Mark 
5 obne Netenkenntnis 
sofort 4stimm. spielbare. 


Aloys Maier, Fulda, 
Papeti. Heflieferant 
Nl. Katalog gratis. 


Brusi- und Lungenlee 


nach bewährter Vorschrift von 
Dr. med, Zeiler. 
Allein echt zu haben in der Neu- 
bauerschen Apotheke Gust. 
Heh, Heilbronn a. N. U am 
enmarkt. 
Preis pro Paket Mk. 2.—, 
8 Pakete Mk. 5.— franko. 


Apothoker Heh’s 


a Appetitwein = 


blutbildend, probe nn 
1 Flasche Mk. 8.50, 8 Flaschen 
Mk. 10.— franko 


Neubauersche Apotheke 
G. Heh, Heilbronn a. Neckar 
am Hafenmarkt. 


Von Bettnässen 


werden Sie befreit durch Apo- 
theker Wiede’s neues Bettnässen- 
Pulver & Schachtel M. 2.25 franko. 
8Schachteln 6 Mk. Versand durch 
die Apotheke Rosenfeld 
(Württemberg). 


Staatl. gepr. 


Erzieherin 


ia. m nt Denon u. Empfehl., 

liſch, Ausland, Kla⸗ 
vier, fadi Stelle zu Rin: 
dern in feinem kath. 88415 


| 


zu Unkel am Rhein, Bahn- und Dampfe ; 


Rot- und Weissu 


Auvust Hane kum, 
u E 
"Prien ostiak 
Bel te resin sate a 
Wrishofe 


Herz ni 
Waſſerſu é 


ein vorzünliches u und § wg 
fendes ; 


Wer unsere 


Kronenap 
| Erkhols 
Vath Hers, Ge 


Soeben erſchien das Bu 190. eine 


Gottes Proft in Kriegen 


Betrachtungen und Gebete zur Erbauun nat sae 
terung für die Angehörigen der im Felde famp eg 
deten und gefallenen Krieger. 18 Th. Temming 
144 Seiten. Leinenband Rotichnitt 65 Pfg., f 

ſchnitt Mt. 1.—, Kunſtlederband Goldſchnüit Ti 


Dasſelbe Buch mit großer Sch 


(320 Seiten). Leinenband Rotſchnitt Mk. 1.85, 8 
Goldſchnitt Mk. 2. 20, Chagrinlederbaad bieten Be 
In wenigen Monaten ſind 200 000 von dieſen Ba 
breitet worden. Das tft gewiß ein ganz außerorde | 
Einer befonderen Empfehlung bedarf das Bud d 
Die Grobdruckausgabe bietet bet der 
von Gebeten und Andachten noch ein befonderes 
Troe der ſchwergeprüften Witwe und eine eigne Ne 
andacht für die Witre. Ae 
Wer einem durch den Krieg Heimgeſuchten ein Ti i 
aa an will, areiſe zu dieſem. Es behält feinen W 
ege. 


»Armenſeelenbüchlel ; 


zum Troſte der gefallenen K 2 


(176 Seiten.) Leinenband Rotſchnitt 65 Pfg., 
Stahlſchniüt 1.30 Mk. 18. 


Dasfelbe Buch mit großer Sch 


(496 Seiten.) Leinenband Rotſchnitt Mr. 2 — 
eat k. 2 50, Chagrinlederband Gold in u 
Ausgaben entbalten befondere he’ 
iene A a. für den on 1 pen Baien, für den i 
Verwandte uſw. Fern abe Ben Sgebet von 
Bautbober, das Fricdensgeder Bapft Benedikt XV., fo 
efondere Kreuzwegandacht für die Kriegszeit. 


Durch alle Buchhandlungen zu beziehen. 


Butzon & Berder, G. m. b. H., Kevelaer € 


Berleger des HI. Apoſtol. Stuhles. E. 


Wee 


empflehlt naturreine und 


bw. acres zum vorübergebenden und denernden Aufenthalte. Off. unter MM. He ha und flaschenweise. — Man verlange Prol 
Serie ren SE Ball ea ang | beaten allen 

Beste V d é 
5 S De Leltung des Priesterhospltals. München. ’ Bücheranzeigen haben in der „A. N.“ 
v e: Pei den deniſchen Yokämtern, im PuGGandel und Seim Verlag M 2.70 (2 Nen. M 1.80, 1 Non. A 0.90), in pef 

usembaurg Fres. 8.61, Belgien Fres. 8.50, Aoland ff. 1.98, Mumduten Lei 4.52, Bulgarien Fres. 4.37, Griechenland 3 Samon 
wegen Kr 3.08, Dänemark Kr 3.79, Ddnt(Ge Antiken Fros. 4.57. Nach den übrigen Ländern: Direkter StreifSandverfand vtertelja§rlig A 4.—. u 
Fresenummern an jede Abreſſe im Ju- und Auslande Rofienfzei und unverdind(td. J; 
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Der belgische Smperiatismus, eine engliiche Gefahr. 


Von Dr. Leo Schwering, Köln. 


‚Seit Monaten bereits rührt ſich der belgiſche Imperialismus 
und entfaltete namentlich in den letzten Wochen, die der 
Pariſer Wirtſchaftskonferenz vorausgingen, eine beachtenswerte 
Tätigkeit. Seine Ziele ſind nicht niedrig geſteckt und richten ſich 
nach dem Norden und Oſten Belgiens, gegen Holland und 
Deutſchland. Von erſterem fordert er Limburg und vor allem 
Zeeuwſch.Vlaandren, d. i. die Scheldemündung, von Deutſchland 
begehrt er den ganzen Niederrhein; Köln, Düſſeldorf, Eſſen — 
belgiſche Städte 

Vergleicht man den Staat, der ſolche Anſprüche ſtellt mit 
Deutſchland, deſſen wichtigſte induſtrielle Zentren er annektiert, 
und hält man ſich die militäriſche Lage vor Augen, die die 
belgiſche Regierung fern von ihrem Heimatboden zeigt, und 
Deutſchland in faſt völligem Beſitze ihres Territoriums, t wird 
man geneigt fein, diefe Beſtrebungen und Forderungen als 
Größenwahn zu bezeichnen. 
Sicherlich würde die landloſe Behörde von Le Havre ſolche 
| Anſprüche nicht zu erheben wagen, wenn fie die Unmöglichkeit 
|| der Verwirklichung einſähe; dem aber ift nicht fo. Vielmehr 
taucht hinter den Annexioniſten, wie ſich immer deutlicher zeigt, 
das britiſche Weltreich auf; der belgiſche Imperialismus iſt nur 


3 eme neue Figur in dem meiſterhaften Spiel, das England hier 


= borbereitet. 
j Es ift oft genug hervorgehoben worden, daß Belgien das 
Glacis Englands fei; während des Weltkrieges hat das noch 
- Lord Kitchener betont. So anſpruchsvoll diefe Aeußerung auch 
zu ſein ſcheint, vom Standpunkt der britiſchen Staatsmänner 
aus beſteht fie zu Recht und ift eine Grundbedingung zur Erhaltung 
des Weltreiches, deſſen einziger Schutz Meer und Flotte bilden. 
| Immerhin ift die Löſung des belgiſchen Problems auch 
> vom britiſchen Standpunkt eine ſchwierige Frage, da die Inter⸗ 
i effen dreier Großmächte hier zuſammenſtoßen. Sobald aber 
Belgien in die Hände einer konkurrenzfähigen Großmacht fällt, 
a it das Herz des britiſchen Weltreiches an dieſer Stelle bedroht. 
Dasſelbe Prinzip der Selbſterhaltung, das Deutſchland nach dem 
Kanal, d. h. zum Weltmeer treibt, findet ſein Gegenſtück in der 
~ Kraft, mit der England beſtrebt fein muß, diefe Macht möglichſt 
u fern g bolten: Hier ift eine der kritiſchen Zonen erfter Ordnung 
£ des Weltkrieges. Der Weg von der belgiſchen bis zur engliſchen 
„ Küſte beträgt nur 100 km, die Route Antwerpen — London 
ø 300 km; Napoleon bezeichnete Antwerpen als die auf das Herz 
u Englands gerichtete Piſtole, und ſchätzte es bei ſeinem unaus⸗ 
s gelegten Kampfe gegen Großbritannien fo hoch ein, daß er für 
„den Befiß der Stadt eine franzöſiſche Provinz gern preisgeben 
wollte. Falls noch irgend welche Zweifel über Belgiens Be⸗ 
Leung für England beſtehen ſollten, ſo hat der Krieg den 
i Beweis dafür geliefert, daß es gar nicht hoch genug veranſchlagt 
wer en kann. Das Geſpenſt möglicher Rückſchläge des Krieges, 
g di den Feind dann möglicherweiſe noch weiter nach Weſten vor⸗ 
4 dringen laffen könnten, gehört bis zur Stunde zu den drohendſten 
Sorgen des engliſchen Volkes. 
| Daß die Neutraliſierung tein ſicherer Schutz fet, war in Eng. 
land ſchon vor dem Kriege klar erkannt worden, daher das Bündnis 
mit Belgien, das allem Ableugnen zum Trotz de facto beſtand. 
Schwerlich wird das Weltreich Frankreich den ſo heiß er⸗ 
ſehnten Beſitz Belgiens geſtatten; es würde das auch nur einen 
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Wechſel im Namen der Großmacht bedeuten, die England mög.. 
licherweiſe bedrohen könnte. 

| Vielmehr erfüllt, wie fih zeigen wird, Englands Ideal 
reinlich ein größeres Belgien, und damit berührt es ſich auf das 
engſte mit den Zielen der belgiſchen Imperaliſten. | 

Uebrigens find die Imperialiſten keineswegs erft in dieſem 
Kriege an die Oeffentlichkeit getreten. Es iſt hier ohne Belang dem 
Entſtehen dieſer intereſſanten Erſcheinung nachzugehen, aber zur 
Charakteriſtik des Imperialismus ſei kurz bemerkt, daß er mit der 
Angliederung des Kongoſtaates an Belgien emporkam und ſeither 
ſtets, wenn auch zunächſt noch ein wenig zurückhaltend, eine Figur 
in dem diplomatiſchen Spiel Großbritanniens geweſen iſt. Seine 
Bekrönung hat er jedenfalls im Weltkriege erhalten. Wie ſtark 
dieſe Richtung neuerdings in den belgiſchen Regierungskreiſen, 
wohl unter dem ſtillen Druck Englands geworden iſt, beweiſen 
zwei Umſtände; einmal, daß auch die Sozialiſten ſich ihr nicht 
zu widerſetzen wagen, ſowohl Jules Deftrée, wie Kamiel one: 
manns haben ſich mit dem neuen Kurs einverſtanden erklärt; 
dann die bedeutſame Tatſache, daß fie fogar im „XX. siecle“, dem 
offiziöſen Regierungsblatte, ihr Weſen treiben durften; ein weiterer 
Beweis dafür, daß Herr de Broqueville von Anfang an eine ziel⸗ 
ſichere und klare Politik betrieb, als unter feinen Auſpizien das. 
Bündnis mit England zuſtande kam. Trotzdem iſt er und die 
ihn unterſtützende Gruppe nicht ohne entſchiedenen Widerſtand 
vorwärts gekommen. Dieſer Widerſtand iſt mit dem einen Worte: 
Antwerpen, charakteriſiert. Es iſt bekannt, wie ſehr Belgiens 
Wohlſtand von Antwerpen abhängig iſt, mit dem es auf dieſem 
Gebiete ſteht und fällt. Nun war aber Antwerpen, wenn man 
ſeine Verkehrsbedeutung in eine nationale Formel e He ſoll, 
zu weit überwiegendem Teile deutſch. Unſer Verkehr mit Belgien, 
unſere Einfuhr, Ausfuhr, Tranſit belief ſich auf 2,5 Milliarden, 
alfo etwa 1/7 unſeres geſamten Handels. Deshalb ſträubte ſich 
eine ſtarke Partei in Belgien ſelbſt, vor allem aus wirtſchaft⸗ 
lichen Gründen, gegen alle Beſtrebungen der Entente auf dieſem 
Gebiete, wie das auf den Pariſer Wirtſchaftskonferenzen zum 
Ausdruck kam, weil ſie darin mit Rückſicht auf die Verhältniſſe 
Deutſchlands zu Belgien eine Gefahr für den belgiſchen Wohl⸗ 
ſtand erblickten, der ohne Antwerpen und deſſen natürliches 
Hinterland, Deutſchland, eben ſeiner eigenſten Stützen verluſtig 
gebe Belgien, kalkulierten fie, müſſe daher auf wirtſchaftlichem 

ege ſeine eigene Bahn wandeln. Namentlich der kluge Miniſter 
Beyens, deſſen Geſandtſchaftsberichte aus Berlin weitſchauend. 
den Ereigniſſen vorangeeilt ſind, war für das größere Belgien 
nicht zu gewinnen. Mit ihm noch andere, darunter der Soziologe 
vom Inſtitut Solvay, Emil Waxweiler; in der Heimat ſelbſt 
ſekundierten ihnen aufs kräftigſte die vlämiſchen Blätter, und 
115 geſchloſſen; gleichgültig, ob es ſich um aktive oder paſſive 

lamen handelte. Aber England bot allen Einfluß auf, um 
dieſe Fronde zu beſeitigen; der allgemeine Feldzug, den die 
Annexioniſten und die ihnen naheſtehenden Imperialiſten in den 
Wochen namentlich vor der Pariſer Konferenz eröffneten, er⸗ 
ſcheint in dieſem Zuſammenhange durchaus erklärlich. Dort 
iſt es in der Tat England gelungen, allen Widerſtand gegen 
das Programm der Imperialiſten zum Schweigen zu bringen; 
dieſe entſprachen ſeinem Ideal und ſo war ihr Sieg ein Sieg 
Großbritanniens. 

Denn nunmehr beſteht das Bedenken Antwerpen nicht 
mehr, oder doch ſehr vermindert. Sind Köln, Eſſen, Düſſeldorf 
belgiſche Städte, ſo iſt ein wertvoller Teil des natürlichen Hinter⸗ 
landes von Antwerpen wirtſchaftlich feſt in den Händen Belgiens. 
Um Antwerpen ganz zu haben, muß auch die Scheldemündung 
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im Beſitze Belgiens fein. Auch dieſe Forderung der Annerio- 
niſten hat England bewilligt, und zwar, wie ſich zeigen wird, 
im wohlverſtandenen eigenen Intereſſe. Eine Schonung Hollands 
ſchien für ſein Verhalten im Weltkrieg nicht angängig. 


Sieht man ſich den neuen Zukunftsſtaat näher an, ſo 
erſcheint er zunächſt als ein mindeſtens doppelt vergrößertes 
Belgien. Der „Schirmherr“ der kleinen Nationen hat hier an⸗ 
ſcheinend eine feiner herrlichſten Leiſtungen vollbracht, voll ſelbſt⸗ 
loſer Dankbarkeit gegen das unglückliche Land, das die furchtbare 
deutſche Gefahr in ihrem erſten und gewaltigſten Anprall zu 
ertragen hatte. 

Tatſächlich aber iſt der neue Staat das Muſter eines 
Vaſallenlandes, wie ihn England an dieſer verwundbarſten Stelle 
ſeiner Weltmachtſtellung gebraucht. 


Er befriedigt die engliſchen Intereſſen ſogar in hervor⸗ 
ragender Weiſe. Denn er iſt ein ſicherer Brückenkopf auf dem 
Kontinent, der die Bedeutung von Calais in früheren Zeiten 
um ein erhebliches übertrifft. Weiter befitzt es erhöhten defen- 
ſiven und offenſiven Wert und iſt als ausgezeichneter Kontinental⸗ 
degen Britanniens gerade nach der Richtung hin zu gebrauchen, 
von woher immer noch Gefahr drohen könnte, gegen Deutſch— 
land; und ſelbſt wenn aus Freunden Feinde werden ſollten, 
würde der neue Staat, den man mit allen Ketten an England 
feſſeln wird, auch gegen die andere Großmacht des Kontinents, 
gegen Frankreich, falls es fein müßte, von bedeutendem Gefechts 
wert ſein. Endlich umklammert er den einzigen neutralen Staat, 
der in der Nähe Großbritanniens gelegen (Rotterdam —England 
150 km) und mit einer reich gegliederten Küſte verſehen iſt, 
Holland. Die Abſchnürung und völlige Beherrſchung dieſes kleinen 


Landes würde dann ohne das mächtige Gegengewicht Deutſch⸗ 


lands nur eine Frage der Zeit ſein. 

Daß die Abhängigkeit Belgiens eine wirtſchaftliche mit 
ganz beſtimmten militäriſchen Verpflichtungen ſein würde, be⸗ 
darf keiner weiteren Auseinanderſetzung. Die Briten haben 
gerade in der Schöpfung ſolcher Staatsweſen mehr als einmal 
ihre traditionelle diplomatiſche Meiſterſchaft gezeigt; außerdem 
müßte ſchon des Preſtiges wegen, um deſſentwillen angeblich 
Grey in den Krieg zog, der Schein der belgiſchen Selbſtändigkeit 
ewahrt werden. Die tiefe Verſchuldung Belgiens im Laufe des 

eltkrieges an Großbritannien wird die Grundlage für eine wirt⸗ 
ſchaftlich⸗finanzielle Abhängigkeit um ſo mehr bieten, als der Eng⸗ 
länder dann Gelegenheit bekommt, ſich an den neuen induſtriellen 
Teilen des größeren Belgien mit ihrem Handel und den vor⸗ 
handenen oder noch zu erſchließenden Kohlenſchätzen der Kampine 
und des Niederrheins, ſchadlos zu halten. 

Aber wir müſſen unſere Augen von dem kleinen und ſelbſt 
dem größeren Belgien wegwenden, um erſt den Kern des Ganzen 
richtig zu erfaſſen. 

Englands Politik will immer mindeſtens mit den Maß⸗ 
ſtäben kontinentaler Probleme erfaßt werden. Ein Blick auf 
die Nordſee gibt uns den Aufſchluß. Ihre ſämtlichen Küſten 
find vom militäriſchen Standpunkte aus Englands Glacis. Alle 
find unter dieſem Geſichtspunkt ohne Gefahr, da fie durchgängig 
neutral find, mit Ausnahme der nur 200 km langen deutſchen 
Nordküſte mit der Elbmündung. Dieſer Zuſtand aber iſt zu 
ertragen, ſolange die Schlüſſel zum Ozean in britiſcher Hand 
find; zu ihm iſt die Nordſee ja nur ein Vorhof. Die Tore des 
Weltmeeres öffnen fih aber erft am Kanal und den Orkneys. 
Der zuletzt genannte Weg iſt ſeiner ganzen Lage nach für Eng⸗ 
land ſtets geſichert; wie wenig das bei dem anderen der Fall 
war, wenigſtens unter den politiſchen Verhältniſſen vor 1914, 
hat Deutſchlands Einbruch nach Belgien gezeigt. Gelingt Eng⸗ 
lands Plan unter den deckenden Flügeln des belgiſchen Imperia ⸗ 
lismus, ſo iſt auch für den zweiten bedrohten Ozeanweg am 
Kanal die Sperrung menſchlichem Ermeſſen nach für alle Zu⸗ 
kunft vollendet, und wie ein Riegel legt ſich Britannien weiter 
vor die Zufahrtsſtraßen aller Länder, die durch die Kanalenge 
das Weltmeer erreichen müſſen; fie find und bleiben in der 
britiſchen Fauſt. 

Erſt im Verfolg dieſer tiefgreifenden Konſequenzen erſcheint 
der belgiſche Imperalismus, und vor allem, was dahinter ſteckt, 
in ſeiner ganzen Gefahr. Das eben iſt das Eigenartige an 
Belgiens geographiſcher Lage, von dem kleinen Winkel an Schelde 
und Maas berühren die letzten Probleme und ihre tiefſten Ur- 
ſachen ſtets die Kreiſe kontinentaler Fragen, die in das Intereſſen⸗ 
gebiet dreier Großmächte mit ihrem die Welt umſpannenden 
Einfluß hinaufführen. (m.) 
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Das zweite Kriegsjahr. 


Wochenſchau von Fritz Nienkemper, Berlin. 


Vor Ablauf des zweiten Kriegsjahres und des erſten 
Monats der „großen Offenſive“ wollten unſere Feinde im Weſten 
noch einen impoſanten Erfolg erringen. Sie nahmen alſo alle 
verfügbare Kraft zuſammen an beiden Ufern der Somme: 
17 Diviſionen von mehr als 200000 Mann auf der erkorenen 
Durchbruchſtelle von 40 Kilometern, alſo ſo maſſiert, daß fünf 
Mann hintereinander auf den laufenden Meter kamen. Auf den 
20. Juli war die entſcheidende Kraftprobe angeſetzt. Ein Vor⸗ 
ſpiel lieferte am 19. Juli der nördliche engliſche Flügel gegen- 
über Lille, wo zwei Diviſionen gegen die bayeriſche Divifion 
vorſtießen. Was dieſe Nebenhandlung eigentlich bezweckte, iſt 
nicht recht klar. Sie blieb aber wertlos, da die braven Bayern 
allein den Vorſtoß bei Fromelles abſchlugen und es keinem 
Menſchen einfiel, dieſerhalb von der Hauptkampfſtellung irgend. 
welche Kräfte abzuziehen. Die Entſchloſſenheit der Feinde zeigte 
ſich nicht nur in dem gewaltigen Einſatz von 17 Divifionen, 
ſondern auch in der bisher nicht üblichen Gleichzeitigkeit des 
Vorgehens ſeitens der Engländer und der Franzoſen nach einem 
ſorgfältigen vereinbarten Plane. Und der Erfolg? Auf drei 
Kilometern von den 40 erzielten die Feinde eine kleine Ein- 
beulung der deutſchen Linie, die ſich an der „glücklichſten“ Stelle 
auf gegen 800 Meter ſteigerte. Außer dieſen wenigen erften 
Gräben wurde nichts errungen als nur rieſige Verluſte, die noch 
die Einbußen bei den vorhergegangenen Vorſtößen übertrafen. 
Das iſt auch begreiflich, da zur Erringung des winzigen Ge⸗ 
ländegewinnes zehnfache und elffache Maſſenſtürme notwendig 
waren, und die Engländer ſogar zu dem verzweifelten Mittel 
griffen, berittene Truppen in das Feuer der deutſchen Mafchinen- 
gewehre zu ſchicken. 

Nach dieſer äußerſten Kraftprobe bleibt es alſo beim alten: 
die deutſche Mauer ſteht und wankt nicht, auch wenn hier und 
da ein Ziegelſtein der Außenſeite abgebrödelt wird; die An- 
greifer aber rennen ſich den Schädel ein. 

Der Hauptſchlag vom 20. Juli war ein bitterer Fehlſchlag. 
In den folgenden Tagen mußten ſich die erſchöpften Gegner eine 
Atempauſe leiſten. Aber werden ſie nicht doch ihr Glück noch 
einmal verſuchen? Das iſt zu erwarten, denn ſie haben alles 
auf dieſe Karte der „großen Offenſive“ geſetzt. 

Ein brennendes Bedürfnis nach einem „Erfolg“ ergibt fich 
nicht allein aus der militäriſchen, ſondern auch aus der 
politiſchen Lage. Insbeſondere aus den parlamentariſchen 
Schwierigkeiten in Paris und London. Das franzöfiſche Miniſterium 
bat fein Vertrauensvotum nach den geheimen Kammerfigungen 
nur erhalten auf Grund der Verheißung, daß die große Offenfive 
unter Beteiligung der Engländer alsbald losgehen werde. Dieſes 
bedingte „Vertrauen“ wird natürlich zuſammenbrechen, wenn die 
Offentive ſcheitert. Und in England hat das Miniſterium, obſchon 
es ein Koalitionskabinett iſt, fortwährend parlamentariſche Kämpfe 
zu beſtehen, weil die Unzufriedenheit bald hier, bald dort ſich heftig 

eltend macht. So wurde eine Unterſuchung über die Unglücks. 
ſeldzüge an den Dardanellen und in Meſopotamien gefordert. Der 
Premier Asquith wollte erſt von einer parlamentariſchen Einmiſchung 
nichts wiſſen; aber er wurde gezwungen, immer weiter nachzugeben 
und ſchließlich ſogar dem parlamentariſchen Unterſuchungsausſchuß 
das Recht auf Zeugenvernehmung einzuräumen. Die Aufdeckung der 
Mißwirtſchaft, die zu dieſen Fehlſchlägen geführt hat, wird für 
mehrere Perſönlichkeiten an leitenden Stellen verhäng nis voll 
werden, wenn nicht ein Sieg als Retter und Beſchwichtiger da⸗ 
zwiſchen tritt. Gibt es aber an der Somme ein Seitenſtück zu 
den Niederlagen im Oſten, ſo bricht das Anſehen der Regierung 
und der Heeresleitung vollends zuſammen. Es kommt hinzu, 
daß auch die iriſche Frage noch immer auf Löſung harrt. Die 
Miniſter können unter ſich nicht einig werden, und die Verftandi- 
gung zwiſchen Redmond und Carſon, zwiſchen den iriſchen Natio- 
naliſten und den anglikaniſch e proteſtantiſchen Ulſterleuten will eri 
recht nicht zuſtande kommen. Endlich noch die Finanzfrage. 
Unſere Feinde brauchen dringend Geld. Ihre Kriegführung koſtet 


wenigſtens doppelt ſoviel, als die Kriegführung der beiden 


Kaiſerreiche, und jene können trotz ihres vielgeprieſenen Reichtum: 
mit den Inlandsanleihen längſt nicht ſo glatt und erfolgreich vor 
gehen, wie wir. Die verbündeten Finanzkünſtler haben lange Be 
ratungen gepflogen und ſollen jetzt eine gemeinſame Anleihe von 
20 Milliarden Francs vereinbart haben, die man hauptſächlich 
in Amerika unterzubringen hofft. Wenn ſich vier Großſtaaten 
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in die 20 Milliarden teilen, fo find das vier Tropfen auf vier 
heiße Steine. England allein braucht 1 vier bis fünf 
Milliarden Francs. Das Geld würde nur kurze 

um die riefigen Lieferungen Amerikas zu bezahlen. Doch erſt 
noch muß man es haben. Zum Gelingen der Anleihe iſt ein 
Sieg notwendig. Verſagt die Offenſive, ſo ſchließen ſich die 
Taſchen, ſowohl in Europa wie in Nordamerika. 

Es iſt wirklich ein Verzweiflungskampf um Sein oder 
Nichtſein, den die feindlichen Regierungen jetzt an der Somme 
durchfechten laſſen. Daher hat man auch von engliſcher Seite 
mit dem alten Syſtem der Schonung der eigenen Truppen 
gebrochen. Die Folge davon find rieſige Verluſte. Das Volk 
wird ſie ertragen, wenn es einen Erfolg ſieht; wenn aber die 
langen Verluſtliſten von der Nachricht der Niederlage begleitet 
werden, ſo wird die Volksſeele kochen. 

Ein Stück Miniſterkriſis hat es inzwiſchen ſchon in Ruß⸗ 
land gegeben. Herr Sſaſonow, der langjährige Miniſter des 
Auswärtigen und Hauptmitſchuldiger an dem Ausbruch des Welt⸗ 
krieges, iſt ausgeſchifft worden, angeblich wegen Krankheit, und 
der Miniſterpräſident Stürmer hat das hochvolitiſche Reſſort über- 
nommen. Natürlich bereitet es uns eine gewiſſe Genugtuung, wenn 
die verantwortlichen Kriegsmacher einer nach dem anderen in die 
Verſenkung gehen: der Großfürſt Nikolai, der franzöſiſche Eduard⸗ 
gehilfe Delcaſſé, der Präſident des italieniſchen Verratsminiſteriums 
Salandra und jetzt Herr Sſaſonow. an darf nur die real⸗ 
politiſche Bedeutung ſolcher Perſonenwechſel nicht überſchätzen. 
Richtig iſt, daß die alten Sünder erſt bei Seite gebracht werden 
müſſen, ehe an Friedensverhandlungen zu denken iſt. Jeder der⸗ 
artige Rücktritt iſt aber nur ein kleiner Fortſchritt. Die Nachfolger 
ſuchen vorläufig noch zu retten, was zu retten iſt, und gelegentlich 
übertrumpfen ſie noch ihre geſcheiterten Vorgänger in blindem 
Eifer, ſo daß die Bewegung zum Frieden hin in den eigenartigen 
Gang der Echternacher Sprungprozeſſion geraten kann. Daß 
Herr Stürmer, der augenblicklich in Rußland alle miniſterielle 
Macht in ſich vereint, bereits Neigung hätte zu einem Separat. 
frieden, darf man nicht annehmen. Wenn aber die Zeit reif iſt 
zur Anknüpfung von Friedensverhandlungen, ſo wird man mit 
dem neuen Mann oder deſſen Nachfolger beſſer verhandeln 
können, als mit Herrn Sſaſonow, der ſchon vor dem Kriege ein 
heuchleriſches Doppelſpiel getrieben hatte und während des Krieges 
ſeine weſtlichen Bundesgenoſſen im Lügen und zugleich im 
Schimpfen noch übertroffen hatte. 

Augenblicklich ſind alle politiſchen Spekulationen müßig. 
Die Kanonen haben das entſcheidende Wort, und die Bajonette 
ſchreiben die Zeitgeſchichte. Erſt muß die große Offenſive zum 
vollen und offenkundigen Scheitern gebracht werden, dann läßt 
fih über das reden, was weiter zu erſtreben und zu tun ift. 
Wenn ſich doch alle Redſeligen hinter der Front bis dahin 
wenigſtens gedulden wollten, — ſowohl der ſcharfmacheriſche 
„Unabhängige Ausſchuß“ mit ſeinem eifrigen Anhang. als auch 
der neue „National⸗Ausſchuß“, der mäßigend und beruhigend 
wirken will, aber doch Oel ins Feuerchen liefern kann. 

In der Preſſe iſt auch neuerdings die Haltung des Zen⸗ 
trums mehrfach beſprochen worden, insbeſondere auch die ver⸗ 
mutliche Stellung zur preußiſchen Wahlrechtsfrage. Es lohnt 
ſich nicht, auf biete parteipolitiſche Kannegießerei einzugehen. Wir 
möchten nur der Behauptung des . Abg. Frhrn. v. 
Zedlitz widerſprechen, daß das Zentrum im Reichstage in ſeiner 
Haltun 5 der Regierung geſchwankt und gewechſelt 
habe. Im egenteil: es war und blieb die verkörperte Stetigkeit 
und Ruhe. Was die Wahlrechtsfrage angeht, ſo hängt ſie mit 
der ganzen „Neuorientierung“ zuſammen, und deren Löſung muß 
nicht allein auf das Kriegsende warten, ſondern auch auf die 
Entwirrung der Verhältniſſe in der ſozialdemokratiſchen 
Maſſenpartei. Was bei dieſer Gärung heraus kommen wird, läßt 
ſich noch nicht überſehen. Es ſchien, als ob der beſſere Teil der 
Partei einen entſchloſſenen Vorſtoß machen wollte durch Ein⸗ 
berufung eines Parteitages während des Krieges. Der Ausſchuß 
bat ſich aber nur aufgeſchwungen zu einer fog. Konferenz der 
Parteiorganiſation, die ſicherlich nicht die Macht hat, der gefähr⸗ 
lichen Wühlerei der verneinenden Richtung Halt zu gebieten. 

Eine verdiente Auszeichnung wurde dem Bor- 
ſitzenden der Zentrumsfraktion des Reichstags, Wirkl. Geh. 
Oberjuſtizrat Dr. Spahn, Oberlandesgerichtspräfident in 
Frankfurt am Main zuteil, indem ihm der Charakter als 
Wirklicher Geheimer Rat mit dem Prädikat Exzellenz verliehen 
wurde. (m.) 
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Die Kinder beten. 
"(Zum 30. Juli 1916.) 


ns Buch des Krieges schreibt den Sonnenlag, 

Der leuchtend heut durchs Tor des Ostens brach. 
Mein Volk reck auf dein Haupt und schaue: 
Vieltausend Kinderaugen blaue, 

Samibraune, schwarze, süss in Reinheilslicht 
Blicken hinauf und ihre Unschuld spricht: 
Lieber Goll, ach sei so gut, 
Lösche aus des Hasses Glut, 
Gib uns bald den Frieden wieder. 


Viellausend, tausend Kinderhände weich 
Heben gefaltet sich zum Himmelreich; 
Wir sahen Vater schon so lange 
Nicht mehr und unser Herz schlägt bange, 
Dass ihn verdürbe Not und Wundenqual, 
Dass ihn die Kuget morde und der Stahl. 
Lieber Gott, ach sei so gut, 
Brich des Krieges grimme Wut, 
Gib uns bald den Frieden wieder. 


Von tausend, tausend Kinderlippen warm 
Steigt goltwärts zarter Seelen herzensharm: 
Wir fühlen doch der Multer Sorgen, 
Wenn wir für Vater tleh'n am Morgen, 
Wenn sie uns abends Kuss und Kreuzchen schenkt, 
Wir fühlen doch wie sie an Vater denkt. | 
Lieber Gott, ach sei so gut, 
Lass nicht ferner fliessen Blut, 
Gib uns bald den Frieden wieder. 


Jn tausend. tausend Kinderherzen brennt 
Heut Andachtsglut aus heil’gem Sakrament. 
Auf dein Geheiss sind sie gekommen, 
G Christe, höre ihre frommen 
Gebete in des Krieges harlem Leid. 
Hör wie mit ihnen unser Herz aufschreit: 
Lieber Gott, ach sei so gut, 
Nimm dein Volk in treue But, 
Gib uns bald den Frieden wieder. — 


P. Wigbert Reith. 


Leſterreich und Italien. 


Von Dr. Wilhelm Koſch, Profeſſor an der Univerfität Czernowitz. 


f den ſtürmiſchen Tagen des Jahres 1848 ging eine alte Zeit 
zu Grabe, eine neue begann, nicht bloß für die Staaten des 
romantiſchen Deutſchen Bundes, auch für Italien, das romaniſche 
Sehnſuchtsland ſo vieler deutſcher Kaiſer und Könige, Maler 
und Dichter. Immer wieder hatte das Geſchick des Südens ſich 
mit dem des Nordens verknüpft. Beide ſchienen, ſo ſehr ſie auch 
mehr als einmal auseinander ſtrebten und gegeneinander wirkten, 
miteinander verbunden auf Gedeih und Verderb, wie ehedem, 
nicht minder jetzt. 

In dem ſteten Zick Zack dieſer Entwicklung bildet das Jahr 
1848 einen Einſchnitt, der demjenigen des Jahres 1915 gleicht. 
Die Italiener nahmen wider Oeſterreich Stellung und fanden in 
der Folgezeit unter den Preußen eifrige Bundesgenoſſen. Der 
Grund hierfür lag auf der Hand. Savoyen und Hohenzollern 
mußten, wenn ſie ihre Ziele erreichen wollten, gemeinſam vorgehen. 

Demgegenüber blieb ſich die Politik des Hauſes Oeſterreich 
immer gleich. Dynaſtie und Regierung in Wien waren im 
Grunde genommen bloß auf die Erhaltung des bisherigen Beſfitz ⸗ 
ſtandes bedacht. Oeſterreich verkörperte das Prinzip konſervativſter 
Beharrlichkeit. Sein Charakter als Nationalitätenſtaat konnte 
den Appetit der Nachbarn reizen. Zur Erhaltung feiner Macht⸗ 
fülle brauchte es jedoch keine Annexionspolitik zu betreiben. So 
zog es von vornherein die Defenſive jeglicher Offenſive vor. 
Und daran hielt es feſt bis ins 20. Jahrhundert herauf. Denn 
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auch die Erwerbung Bosniens und der Herzegowina erfolgte 
lediglich notgedrungen, nicht aus eigenem Antrieb. Der von 
Rußland geſchürte Umſturz auf dem Balkan zwang Oeſterreich⸗ 
Ungarn aus ſeiner paſſiven Rolle herauszutreten. Zaudernd 
und zögernd entſchloß ſich die Regierung zu dem verantwortungs⸗ 
vollen Schritt und noch widerwilliger ſtimmten die Völker der 
Erblande zu. Ohne Andraſſy und Bismarck hätte die Donau⸗ 
monarchie ihren Drang nach Südoſt nicht entdeckt. 

Preußen und Savoyen, das Stammland der ſardiniſchen 
Monarchie und damit des Königreichs Italien, handelten aus 
eigenem Antrieb. Um ihr beiderſeitiges Ziel, den Einheits 
und Nationalſtaat zu erreichen, und zwar ſo bald wie möglich, 
mußten ſie die Offenſive ergreifen. Ihre Intereſſen liefen lange 
Zeit parallel. Es fragte ſich nur, in welchem Zeitpunkt ſich der 
eine Kamerad für befriedigt hielt, in welchem der andere, und 
ob es auch fürderhin möglich war, einen gewiſſen Einklang der 
Ueberzeugungen feſtzuhalten, ja ſogar den bisherigen Gegner ſich 
zum Freunde zu machen. 

1871 hatte Bismarck ſeine Abſichten vollkommen erreicht. 
Das Deutſche Reich ſtand feſtgegründet da. Ein weiteres Ziel, 
etwa die Deutſchen Oeſterreichs dem neuen Staatsweſen anzu- 
ily kannte er nicht. Italien dagegen, das im gleichen Jahr 

om als Hauptſtadt bekam, gab ſich keineswegs zufrieden. Das 
Schlagwort von den „unerlöſten Brüdern“ in Trient und Trieſt, 
die Phraſe von der Adria als „mare nostro“ faßte immer tiefer 
in den Köpfen und Herzen der welſchen Machthaber Wurzel. 
Aber da hierfür jegliche Unterſtützung in Berlin fehlte, ſuchten 
die klügſten Staatsmänner des jungen Königreichs den radikalen 
Kurs zu ſtoppen. Die Dreibundidee Bismarcks wurde verwirklicht. 

In der Politik hat jede Sentimentalität zu ſchweigen. 
Und Bismarck war ſicherlich der Letzte, der Gefühlsmomenten 
Einfluß auf feine Handlungsweiſe geſtattete. Er und feine Nach⸗ 
folger, die im allgemeinen die Richtlinien ſeiner Außenpolitik 
getreulich weiterführten, lehnten Annäherungsverſuche, wie ſolche 
z. B. von alldeutſcher Seite aus Oeſterreich erfolgten, unzwei⸗ 
deutig und energiſch ab. 

Die preußiſche Regierung ſah keinen Vorteil darin, wenn 
der nur langſam und ſchwer überwundene Gegenſatz zwiſchen 
Nord und Süd im Deutſchen Reiche durch Heranziehung von 
10 Millionen katholiſcher Deutſch⸗Oeſterreicher neuerdings eine 
mögliche Verſchärfung und Vertiefung erfahren würde. Und 
noch weniger konnte es ſich mit dem Gedanken befreunden, das 
übrige Oeſterreich⸗Ungarn dann unter einer rein ſlawiſchen Vor⸗ 
herrſchaft eine Beute Rußlands werden zu laſſen. 

Für Italien lag die Sache anders. Konfeſſionelle Unter- 
ſchiede ſpielten hier keine Rolle, ein ſtaatlicher Partikularismus 
beſtand nirgends, da nur mehr das Haus Savoyen regierte. 
Die ſlawiſche Gefahr beſtand freilich, aber in einem weit geringeren 
Ausmaß. Die Uneinigkeit der Balkanſtaaten ſchien einen ge⸗ 
nügenden Schutzwall zu bieten. Rußland bedrohte den italieniſchen 
Zukunftsſtaat für alle Fälle bloß mittelbar. Tſchechen und Polen 
bereiteten ihm keine Schwierigkeiten. 

Oeſterreich, das durch den Ausgleich mit Ungarn 1867 zu 
einer Doppelmonarchie geworden war, in der Einheitlichkeit ſeines 
Vorgehens gegenüber den immer mächtiger werdenden National- 
ſtaaten der Nachbarſchaft ſicherlich alfo nichts gewonnen hatte, 
ſcheute jede Verwicklung und fand ſich mit den gegebenen Ver⸗ 
hältniſſen der Siebzigerjahre ab. Die öſterreichiſche Reichshälfte 
blieb der alte Nationalitätenſtaat, während die ungariſche trotz 
den verſchiedenen nichtmagyariſchen Völkern dieſes Staatsweſens 
unter der Führung des relativ ſtärkſten ſich zum Nationalſtaat 
auswuchs und naturgemäß ſowohl in Berlin als auch in Rom 
verſtändnisvolle Freunde und Anhänger fand. Ungarns politiſches 
Uebergewicht an der Donau beſtimmte fortan die Außenpolitik 
auch in Oeſterreich, deſſen Nationalitäten ſtatt zueinander immer 
mehr auseinander gingen und daher zu keinem einheitlichen 
Wollen und zu keiner gemeinſamen Tat die Kraft aufbrachten. 

Italien fügte ſich den Plänen Bismarcks und Andraſſys, 
nachdem es eingeſehen hatte, daß an dem Ausgleich Ungarns mit 
Oeſterreich und dem Ungarn Oeſterreichs mit Preußen⸗Deutſchland 
nichts mehr zu ändern war. Criſpis Lockungen fanden in Berlin 
kein Gehör. So blieb es beim Dreibund. 

Daß der welſche Bundesbruder keine Sicherheit bot, wußte 
niemand beſſer als Oeſterreich ſelbſt. Als die Stunde der Ent- 
ſcheidung ſchlug, im Sommer 1914, trat Italien „neutral“ zur 
Seite. Zu Pfingſten 1915 erklärte es dem öſterreichiſchen „Erb- 
feind“ erhitzten Blutes den Krieg. Damit kehrte Italien zu den 
Grundſätzen des Jahres 1848 zurück. Wieder kreuzte Savoyen 
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mit Habsburg- Lothringen die Klinge. Aber der Sekundant des 
Jahres 1866 ſtand diesmal auf der andern Seite. Das grop. 


deutſche Ideal Radetzkys lebte, allerdings in einer den anders⸗ 


gearteten Verhältniſſen des Weltkriegs entſprechenden Weiſe neuer⸗ 
dings auf. Der Wunſch des großen Feldherrn erfüllte fic) end- 
lich. „Möge das preußiſche, möge das öſterreichiſche Heer das 
Band ſein, das Hohenzollerns und Habsburgs Throne unzer⸗ 
trennlich verbindet, dann werden die Wetterwolken entſchwinden, 
die jetzt noch drohend den Horizont unſeres deutſchen Vaterlandes 
umhüllen“, ließ fic) Radetzty 1849 in Mailand vernehmen. 

Oeſterreich. das allen ſeinen Völkern und ſeit der Auf⸗ 

löſung des Deutſchen Bundes ganz beſonders den nichtdeutſchen 
den vollen Spielraum zur Entfaltung ihrer kulturellen und wirt. 
ſchaftlichen Kräfte geboten hatte, das noch im letzten Augenblick 
zu den größten Zugeſtändniſſen an die in ſeinem Rahmen und 
an ſeiner Grenze mächtig aufgeblühte italieniſche Nationalität 
bereit geweſen war, fab ſich in feiner Verteidigungsſtellung ge- 
zwungen, den ihm von jenſeits der Alpen zugeworfenen Fehde⸗ 
handſchuh aufzugreifen. 
Vielleicht wäre eine geringere Langmut und eine härtere 
Fauſt auf feiten der öſterreichiſchen Verwaltung imſtande geweſen, 
den Kriegsausbruch aufzuhalten! Wer wagt dies zu entſcheiden? 
Was ſo oft an der Donau von der Feder verdorben worden war, 
rettete nun das Schwert. 

Vorwiegend auf den Schultern der öſterreichiſchen Reihs- 
hälfte und da wieder beſonders auf den Bajonetten der alpen 
ländiſchen, alfo deutſchöſterreichiſchen Soldaten ruhten Laſt und 
Erfolg des Feldzugs gegen Italien. Der Geiſt des Deutſch⸗ 
öſterreichers Radetzky feierte in den nachgeborenen Erben und 
Kämpfern eine wunderbare Auferſtehung zum Wohle aller Völker 
des Reichs. 

Die Deutſchen in Oeſterreich, die einſt zur Zeit der Vaben- 
berger den Grundſtein zum Bau der ſpäteren Donaumonarchie 
gelegt, die das Haus Habsburg vor den Przemyslideen gerettet, 
die im 16. und 17. Jahrhundert die Türkengefahr beſeitigt, da⸗ 
mals und in der Folge den Sturm fo mancher ungariſchen Auf- 
ſtände von der Wiener Hofburg ferngehalten hatten, ſie gingen 
auch diesmal wieder mit leuchtendem Beiſpiel voran. 

Aus dem Legendenſchatz der italieniſchen Hiſtoriker ſpukt noch 
immer in Geſchichtswerken auch anderer Völker die Fabel von der 
Tyrannei der Oeſterreicher in Italien. Es iſt Zeit, mit ihr endlich 
und endgültig aufzuräumen. Die Mißgriffe der Verwaltung, die da 
und dort untergelaufen ſein mochten und hauptſächlich den zivilen 
Behörden zur Laſt fielen, waren die gleichen wie in anderen 
Ländern vor und nach 1848. Den Vormärz kritiſierte man in 
Berlin und Wien nicht minder heftig als in Mailand. Und nach 
einer Verfaſſung rief man hüben und drüben. Die Entſtehung 
jener Geſchichtslüge, die Oeſterreicher hätten in Italien wie 
Henkersknechte gehauſt, hat einen anderen Grund, den namen: 
loſen Haß gegen deutſches Weſen, prahleriſche Großmannsſucht 
und eitle Ueberhebung über die Barbaren des Nordens, kurz die 
alten Erbübel der welſchen Raſſe. 

Im Gegenteil, nicht ſtrenge Härte, wohl aber eine allzu 
weitgehende Milde und Nachgiebigkeit wird man der damaligen 
öſterreichiſchen Regierung vorwerfen müſſen, wie denn überhaupt 
immer gerade der Deutſchöſterreicher zu den größten Zugeſtänd⸗ 
niſſen an ſeine nichtdeutſchen Landsleute geneigt iſt. Dieſe 
liebenswürdige Schwäche hat ſich jederzeit ſchlecht gelohnt und 
böfe Folgen gezeitigt, fo auch in den verhängnisvollen März 
tagen des Jahres 1848, da Mailand und Venedig die kaiſerlichen 
Truppen durch die Vorgänge in Wien hinreichend gefeſſelt hielten, 
um hinterliſtig und feige die günſtige Stunde nutzend, die Fahne 
des längſt erwogenen Aufruhrs zu entrollen. 

So bilden die Ereigniſſe von heute bloß ein neues Spiegelbild 
des alten Verhältniſſes zwiſchen dem vertrauensſeligen Oeſterreich 
und dem treuloſen Italien. Noch iſt die ganze oneng i 
beglichen. Noch ſtehen Gläubiger und Schuldner mit ffen 
in der Hand einander gegenüber. Noch weiß niemand, wann 
der blutige Handel ſeinen friedlichen Abſchluß erreichen wird. 
Nur das Eine können wir hoffen und wünſchen, daß die Aus 
tragung, wenn nicht für immer, ſo doch für lange Zeit, eine 
endgültige ſei. (m.) 


IIIA 
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Die Gemeingefährlichkeit des Kriegswuchers. 


(Mit beſonderer Berückſichtigung Oeſterreichs.) 
Von Lyzealprofeſſor Dr. Joſeph Landner, Graz. 


Hierher gehören auch die Wucherer, die ärgſten und bitterſten 
„ unter den Räubern, welche das arme Volk durch Wucher 
ausplündern und würgen.“ (Röm. Katechismus, III. Teil, 7. Haupt- 
ſtück, Nr. 11.) Man ſoll Plakate anfertigen einzig und allein 
mit dieſem Texte und fie an allen Ecken und auf allen Plätzen 
und allen Straßen anſchlagen, damit das öffentliche Gewiſſen 
einmal gründlich aufgerüttelt werde. Alle anſtändigen Menſchen 
müſſen von den Kriegswucherern weit wegrücken. Man zeige 
mit dem Finger auf jede dieſer Menſchheitshyänen, denn anders 
kann man ihnen nicht beikommen. Es iſt dies keine zu ſtrenge 
Strafe. Unſer Volkskatechismus nennt den Wucher als Unter⸗ 
drückung der Armen, Witwen und Waiſen eine „himmelſchreiende“ 
Sünde nach den Worten bei Jeſus, Sirach 35, 18, 19. 
i Die Gemeingefährlichkeit der Kriegswucherer befteht 
darin, daß dieſer Auswurf der Menſchheit noch weiter in Ehren 
und Anſehen ſeinen Einfluß auf die Oeffentlichkeit geltend 
machen kann. Alle Strafen nützen nichts, wenn wir nicht eine 
reinliche Scheidung erreichen. „In Schanden ſollen ſie ſtehen!“ 
Sie ſind es, die in der Zeit der größten Opferfreudigkeit und 
Selbſthingabe an das Ganze auf ſich allein bedacht bleiben, 
keine Opfer bringen, im Gegenteil, die Opfernden berauben. Sie 
ſind es, denen die Zeit der höchſten Not, verklärt durch die 
heilige Liebe zu Volk und Vaterland, nicht nahegeht, im Gegen- 
teil, die auf die Getretenen treten und 3 die anderen 
erben ſehen, denen ſie ihr Leben danken. as ſoll ich noch 
agen? ie find Wegelagerer, Beutemacher; ſie find eben 
Räuber und haben kein Herz. 

„In Schanden follen fie ſtehen!“ Stehen fie denn noch 
nicht in Schanden? Schon, aber nicht überall. Noch können 
ſie wie Ehrenmänner auf einen Troß von Helfershelfern rechnen; 
noch ſteht ihnen die mächtigſte Waffe zu Dienſten, ein großer Teil 
der Preſſe — die feile Preſſe; noch iſt das Urteil der Oeffent⸗ 
lichkeit nicht von jener Sturmwindsgewalt, die hervorbrechend 
allen Schmutz und Staub von der Gaſſe fegt; noch find es die 
wenigſten, die die abgrundtiefe Verworfenheit der Wucherer er⸗ 
kannt haben, und noch weit weniger find es, die deren heuchleriſche 
Schleichwege kennen. Darum wollen wir heute weniger reden 
von ihren Raubgewinnen an äußeren Gütern der Mitmenſchen, 
als von ihrer vergiftenden Arbeit im Seelengarten der Völker. 

Sind nicht ſie es, die die Schwungkraft des Patriotismus 
mit Zentnerlaſten beſchweren? Sind nicht ſie es, die die Opfer⸗ 
freudigkeit zu Hauſe und im Felde in Bitterniſſe wandeln? 
Sind nicht ſie es, die den Glauben an Treue und Recht er⸗ 
ſchüttern? Sind nicht fie es, die die Quellen aller Ideale 
verſchütten? Kurz, find nicht ſie die ſchwerſte Verſuchung zur 
Verzweiflung an der Menſchheit? Weil fie es find, weil fie 
ſelber das wiſſen, ſuchen fie Schutz und Schirm in der käuflichen 
Preſſe. Und Gott ſei es geklagt, ſie finden vielfachen Schutz. 
Schon iſt es ihnen gelungen, das Urteil der breiten Maſſen zu 
trüben. Dieſe ſollen nie zur klaren Erkenntnis kommen, wer 
die Wucherer ſeien. Der tägliche Bedarf an Nahrungsmitteln 
fordert in ſteter Steigerung Mehrausgaben, denen entſprechende 


Mehreinnahmen faſt durchgehends fehlen. Die Nahrungsmittel, 


ſo predigt man dem Verſtande des Mannes und des Weibes 
aus dem Volke, liefert der Bauer. Der iſt der Wucherer. „Die 
Agrarier!“ Man hat das Kampfwort und die Wucherer 
kommandieren die Bewucherten auf die Bewucherten. Das iſt 
die erſte große Gemeingefahr im Kriege ſelbſt. 

Wir wollen durchaus nich den ländlichen Wucher, wo er 
fih findet, in Fr nehmen. Aber es iſt ſchandvoller Betrug, 
wenn die feile Preſſe im Solde der Wucherer das Loſungswort 
ausgibt: „Die Agrarier!“ Unſere Bauern geben alles für 
das Vaterland, Blut und Leben. Und wenn die Daheimgebliebenen 
für die Früchte ihrer mühereichen Arbeit mehr bekommen als in 
Friedenszeiten, es ſei ihnen gegönnt. Es iſt Lohn für harte 
Arbeit und Kapital für ſegensreiche, une Taten der 
Zukunft. Jene Preſſe, die bisher jede gerichtliche Abſtrafung irgend 
eines Erdäpfelbäuerleins oder Kräuterweibleins getreulich in 
ihren Gerichtsſaalsſpalten verzeichnete, die die Verurteilungen der 
großen Millionenwucherer aber verſchwieg, hat ungeheure Schuld 
fich aufgeladen. Sie hat nicht allein dem ehrlich arbeitenden Qand- 
wirteſtand ſchweres Unrecht getan, fie hat die breite Deffentlich- 


keit in gefährlicher Weiſe irregeführt. Letzteres noch in anderer 
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Hinficht. Nicht bloß die Nahcungsmittel find teuerer geworden. 
Alles iſt im Preiſe geſtiegen, vor allem die Kleider und Schuhe 
und jeglicher Hausbedarf. Hier geht man den Urſachen nicht 
nach. Einfach deshalb nicht, weil man mit den ars 
Verdrehungskünſten weder den Bauer noch den kleinen Hand- 
werker zum Schuldigen machen kann. Die Geldgeber aber 
müſſen geſchont bleiben. Merkſt du es, Publikum? 

Die noch größere Gefahr droht uns von den 
Wucherern in der Zeit nach dem Kriege. Nichts hat 
die ſozialen und geſellſchaftlichen Gegenſätze, die durch die ge⸗ 
meinſame Gefahr in der Feuerlinie ausgeglichen erſchienen, mehr 
verſchärft, als der Kriegswucher. Gedeckt durch die vielgenannte 
Preſſe, kann ſich in Kleidung und Nahrung und Unterhaltung 
ein Protzentum öffentlich zeigen, das wiederum nur aufreizend 
wirken kann. Die gereizte Stimmung des Volkes muß und wird 
ſich entladen. Aus der Gegenwart können wir Schlüſſe für die 
Zukunft ziehen. Es wird wieder das alte und bewährte Mittel 
Verwendung finden: Ankauf der Preſſe. Das Geld iſt da, die 
käufliche Ware auch, das Geſchäft wird gemacht. Im Blatte der 
deutſchradikalen Partei Oeſterreichs, in der „Oſtdeutſchen Rund⸗ 
ſchau“, fand ich kürzlich eine tiefe Wahrheit, die allen zur Be⸗ 
herzigung empfohlen ſei. Sie lehnte im Namen der Partei ihre 
Mitarbeit an der Gründung einer „Deutſchen Arbeitspartei“ ab, 
da ſie in ihr nur eine Schutzgarde der Wucherer erblicken könne. 
Die werbende Großpreſſe ſei Beweis dafür genug. Das Volk 
dürfe nicht gehindert werden, nach dem Kriege die Verantwort- 
lichen zur Rechenſchaft zu ziehen. Die Deutſchradikalen haben 
damit neben den Chriſtlichſozialen die einzig richtige Haltung 
eingenommen und das ſchöne Plänchen der „N. fr. Be zunichte 
gemacht.“) Abg. Dr. Steinwender hat bereits in der „Grazer 
Tagespoſt“ formell abgeblaſen, nicht ohne nochmals mißmutig 
die widerhaarigen Radikalen, Agrarier und Arbeitervertreter 
auszuzanken. („Der Zeit ihre Politik“, 12. Juli 1916.) 

So nur kann man in Zukunft der großen Gefahr begegnen, 
die von dem Wucher unſerem Volke droht. Die gekaufte Preſſe 
wird mit allen Mitteln eine gerechte Steuergeſetzgebung 
zu hintertreiben ſuchen, ſie wird die Aufmerkſamkeit der breiten 
Maſſen auf „anderes“ lenken. Nationale, ſtändiſche und 
religiöſe Verhetzungsverſuche werden nicht ausbleiben. 
Da heißt es, wachſam die Augen offen halten. Mutlos zu ſein, 
liegt kein Grund vor. Der erſte ſchlaue Plan iſt ja e 
vereitelt worden. Warum ſoll dasſelbe ſpäter nicht gelingen 
Achtlos aber dürfen wir nicht ſein, denn „als die Leute ſchliefen, 
kam der Feind“, iſt eine Wahrheit von allgemeiner Gültigkeit. 
In erhöhtem Maße muß für Oeſterreich die el das 
„Ceterum censeo“ werden. Mit beſonderem Danke fei hier des 
führenden katholiſchen Organes, der „Reichspoſt“, a Sie 
gai gewiſſenhaft Buch geführt über die wahren Schädiger des 


ewiſſen 
foll antiſemitiſche Hetze betreiben, heißt es. Was kann denn ſie 


ſo zahlreich der intereſſanten Raſſe angehören. 
hoffen, daß die „Reichspoſt“ ihre Sammelarbeit der breiten 
Oeffentlichkeit in einer handlichen Ausgabe zugänglich macht. 
Dieſe wird reißenden Abſatz finden. Der Weg, der an das Ziel 
führt, iſt damit gezeichnet. Leute, die am Kaffeehaustiſche mit 
einem Federſtriche Reichtümer erwerben, Leute, die mit 17% 
Dividende unzufrieden ſind — Aktionäre einer Kriegsinduſtrie! — 
müſſen im Auge behalten werden. Blätter, die im Anzeigenteil 
während des ganzen Krieges dem gemeinſten Wucher Unterſchlupf 
gewährten, müſſen der Verachtung preisgegeben werden. Abge⸗ 
ordnete müſſen ihre Verbindung mit ſolchen Blättern aufgeben, 
widrigenfalls ſie nie und nimmer als Volksvertreter gelten 
können. Die Sklaverei des ungerechten Mammons muß ein 
Ende nehmen. Es lebe die ehrliche, treue und vaterländiſche 
Arbeit! (m.) 


1) Vgl. „A. R.“ Nr. 24 „Klarheit oder Verwirrung“. 
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Erihätterung ſittlicher Begriffe. 


Von Geiſtl. Rat, Profeſſor Dr. Hoffmann, München. 


D: Zeit des Kriegsanfanges verhieß eine Erneuerung des fittliden 
Lebens unſeres Volkes. Frühzeitig mußte man indes erkennen, daß 
die Grundlagen für dieſe Erwartungen nicht durchwegs gegeben ſind. 
Es regte ſich bald die Selbſtſucht, ſkrupelloſes Verlangen nach dem 
Erwerb von Reichtümern und ebenſolche Begierde nach Genuß wuchſen 
ſich als treibende Faktoren heraus. Mit ſittlicher Entrüſtung hat neu⸗ 
lich der Münchener Polizeipräſident von Grundherr das Uebel offen 
dargelegt, allerdings nicht ohne daß die von jenem Uebel Befallenen 
und deren Freunde gegen den unbequemen Kato ausgeſchlagen hätten. 
Nachwirkend wird fein, daß auch für die Zukunft fundamentale ſittliche 
Begriffe in unſerem Volksleben erſchüttert ſein werden. Es ſind dieſes 
namentlich ſolche, die bereits vor dem Kriege ins Wanken geraten 
waren. Unter ſeiner Ungunſt drohen ſie völlig zu ſtürzen. Nur zwei 
hiervon wollen wir in folgendem hervorheben. 

In Nr. 22 (1916) der „Allgem. Rundſchau“ hat Redakteur Becker 
in dem Artikel „Untergrabung der Ehe und Familie als moraliſcher 
und legitimer Grundlagen der Geſellſchaft“ erſchreckende Angaben ges 
macht über die „moralanarchiſtiſchen Niederungen“, die ſpeziell in 
Berlin hinſichtlich der Ehe in der Kriegszeit hervorgetreten ſind, ſowie 
hinſichtlich der ungeniert ſich hervorwagenden Anſchauungen über 
uneheliche Kinder und den „ungeſiebten“ Kinderreichtum. Mit dieſem 
Attentat auf die Ehe wird an die Wurzel der menſchlichen Geſellſchaft 
gegriffen. Gerade hiermit hängen innerlich andere Beſtrebungen zu: 
fammen, die dem düſteren Zukunftsbilde noch weitere Schatten hinzufügen. 

Seit Beginn des Krieges beſchäftigen fih Gelehrte und Volks 
vertreter, was mit den Kriegskindern geſchehen könne. Beſondere 
Sorge machte den Franzoſen und Belgiern ſowie ihren Freunden 
diefe Frage hinſichtlich der von deutſchen Soldaten ſtammenden Nach- 
kommen franzöſiſcher und belgiſcher Mütter. Da begegnen wir neben 
anderen Vorſchlägen, die diskutabel erſcheinen, auch ſolchen, welche ge: 
eignet ſind, das ſittliche Bewußtſein ſchwer zu verletzen. Man fordert, 
daß der durch Vergewaltigung Mutter gewordenen Frau erlaubt werde, 
die ungewünſchte Frucht zu beſeitigen. Würde dieſe Forderung nur 
im feindlichen und neutralen Auslande erhoben, dann müßten wir es 
wohl bedauern, doch würde es uns weniger nahe berühren. Nun haben 
ſich aber auch in unſerem Vaterlande Stimmen vernehmen laffen, die 
das nämliche verbrecheriſche Vorgehen wünſchen. Der „Deutſche Bund 
für Mutterſchutz, Ortsgruppe Berlin“ hat es ſogar gewagt, in einer 
Petition an den Reichstag ein dies bezügliches Notgeſetz zu fordern gu: 
gunſten der Mädchen und Frauen, die beim Ruſſeneinfall in Oſtpreußen 
vergewaltigt wurden. 

Gewiß wird kein rechtlich empfindender Menſch jenen Unglück⸗ 


lichen Mitleid und Mithilfe verſagen; er wird vielmehr dem völlig zu⸗ 


ſtimmen, daß der Staat die Sorge für dieſe Kinder übernimmt, er wird 
auch mit den Worten der genannten Petition einverſtanden ſein, daß das 
„Verbrechen der Schändung an und für ſich für jedes natürliche Gefühl 
ſo empörend und grauſam iſt, daß die Erinnerung daran allein genügt, 
die ſchwerſten Schäden in der Pſyche ſolcher Perſonen hervorzurufen.“ 
Dennoch iſt das vom „Deutſchen Bund für Mutterſchutz“ gewünſchte 
Mittel höchſt verderblich und hätte zudem die Seele jener Frauen, 
die davon Gebrauch machten, kaum vom Schmerze entlaſtet, vielmehr 
hätte es ihnen, falls ſie chriſtlich geſinnt ſind, eine Gewiſſenslaſt für ihr 
ganzes Leben bringen müſſen. Die Inanſpruchnahme der erbetenen recht⸗ 
lichen Befugnis wäre und bliebe die Tötung eines unſchuldigen menſch⸗ 
lichen Weſens, wenn auch nur bei feiner Entſtehung. Kein Menſch, 
auch die unglückliche Mutter nicht, hat hierzu ein Recht. Ebenſowenig 
vermag der Staat ein ſolches zu verleihen; er kann die vollbrachte 
Tat nur vor ſeinem Forum ungeſtraft laſſen. 

Eine Handlung, wie die in der Petition als zuläſſig verlangte, 
galt bisher als ein Frevel und ein ſchweres moraliſches Verbrechen. Sieht 
man nun, daß unter beſtimmten Vorausſetzungen eine andere Auffaſſung 
geltend gemacht wird, dann kann leicht jenes Bewußtſein völlig er⸗ 
ſchüttert und dem Vergehen Vorſchub geleiſtet werden. Wer wollte 
zunächſt behaupten, daß die Vergewaltigung im Kriege ſich weſentlich 
von der im Frieden unterſchiede? Was dort recht iſt, kann hier nur 
billig ſein. Es wurde denn auch dieſe Folgerung tatſächlich gezogen 
(, Vorwärts“ Nr. 144 vom 27. Mai 1915). Noch wird geltend zu 
machen fein, daß manche Verführung an die Vergewaltigung heran” 
reicht. Soll auch in derartigen Fällen die nämliche Befugnis zugeſtanden 
werden? Oder warum hier nicht, wenn einmal das Prinzip anerkannt 
iſt? Gewiß iſt nicht damit zu rechnen, daß eine deutſche geſetzgeberiſche 
Körperſchaft in abſehbarer Zeit einem derartigen Begehren zuſtimmen 
wird. Doch ſchon damit, daß ſolche Ideen vertreten werden, erleidet 
das ſittliche Volksbewußtſein in einer ſo eminent wichtigen Sache einen 
empfindlichen Stoß. Zudem wird gewiß auch der Anreiz zum Ver— 
brechen gegeben. 

Berühren wir noch einen anderen Punkt: Eine ſchwere Sorge be— 
reiten diejenigen Kriegsteilnehmer, die infolge geſchlechtlicher Aus. 
ſchweifungen erkranken. Es wurde erfreulicherweiſe von mag: 
gebenden Stellen wiederholt feſtgeſtellt, daß ihre Zahl nicht außergewöhnlich 
groß ſei. Auf eine Immediateingabe des Verbandes der Männervereine 
zur Bekämpfung der öffentlichen Unſittlichkeit an den Deutſchen Kaifer 
wurde aus dem Großen Hauptquartier, den 18. Mai 1915 u. a. ge 
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antwortet, daß die Anzahl der Erkrankten ſogar ganz bedeutend hinter 
den entſprechenden Zahlen für das Friedens heer in den letzten Jahren 
zurückbleibt und dank der umfaſſenden Vorkehrungen noch weiter ab: 
genommen hat. — Alle, die zu dieſem Erfolge mitgewirkt haben, Be: 
hörden und Einzelperſonen, verdienen den wärmſten Dank des Bater- 
landes. Dennoch bleibt das Uebel noch immerhin groß genug (vergleiche 
Kaufmann, Präſident des Reichs verſicherungsamtes, Krieg, Geſchlechts⸗ 
krankheiten und Arbeiterverſicherung, Berlin 1916). 

Noch während des Krieges ſind bereits Vorſichtsmaßregeln in 
die Wege geleitet worden, um bei der Demobiliſierung des Feldheeres 
die heimatliche Bevölkerung möglichſt vor Infektion zu ſchützen: „Zur 
Verminderung der Gefahr einer Zunahme der Geſchlechtskrankheiten im 
deutſchen Volke iſt eine Ueberwachung geſchlechtskranker Kriegsteilnehmer 
auch nach ihrer Entlaſſung geboten. Zum Zwecke dieſer Ueberwachung 
werden beſondere Beratungsſtellen von den Verſicherungsanſtalten 
nach Benehmen mit der zuſtändigen ärztlichen Standesvertretung ein⸗ 
gerichtet“ (Kaufmann a. a. S. 25 f.). Der Plan dieſes Kréuzzuges gegen 
das Uebel ift bereits im einzelnen feſtgelegt. Mit Unterſtützung des 
Generalgouverneurs von Belgien, beſtimmter Vereinigungen find Reihs. 
verſicherungsamt, Kriegsminiſterium, Verſicherungsanſtalten in dieſem 
Sinne tätig. 

Dieſe Fürſorge iſt gewiß zu begrüßen. Daneben gehen aber 
Beſtrebungen einher, die namentlich von Vertretern der „Deutſchen Ge⸗ 
ſellſchaft zur Bekämpfung der Geſchlechtskrankheiten“ propagiert werden. 
Sie betreffen die Gleichſtellung der ſexuell erkrankten Kriegsteilnehmer 
mit den übrigen Kriegsin validen hinſichtlich der Entſchädigungsanſprüche. 
Profeſſor Dr. med. Touton z. B. ſprach diefe Forderung in einer Ber: 
ſammlung der Ortsgruppe Wiesbaden der genannten Geſellſchaft alſo 
aus: „Ich möchte in kurzen Worten alle die eben genannten Schädi⸗ 
gungen (ſexueller Art) als echte „Kriegsbeſchädigungen“ aufgefaßt wiſſen. 
genau wie die Folgen von Kriegsverwundungen oder anderen im Kriege 
erworbenen Krankheiten der Kriegsteilnehmer. Die Heeres verwaltung 
müßte dann bezüglich der Entſchädiaungsanſprüche ebenſo mit dem 
Prinzip der „ſelbſtverſchuldeten“ Krankheiten brechen, wenn fie es über: 
haupt hat, wie es auf Anregung unſerer Geſellſchaft aus der Kranten: 
kaſſenpraxis verſchwunden iſt. Ich würde es für ein Ruhmesblatt in 
der Geſchichte unſerer Geſellſchaft halten, auf dem die Propaganda für 
dieſe Tat geſchrieben ſteht“ („Volkswart, Organ des Verbandes der 
Männervereine zur Bekämpfung der öffentlichen Unſittlichkeit“, 1915, 
Nr. 7 u. 8, S. 103). 

Dieſer Vorſchlag iſt bereits an ſich dem ſittlichen Gefühle des 
chriſtlichen Teiles unſeres Volkes direkt entgegen und geeignet, dieſem 
ſchweres Aergernis zu geben. Solche Perſonen alſo, die ſich durch ihre 
ſexuellen Verfehlungen dem Dienſte des Vaterlandes entzogen und an: 
deren nur Mühen und Arbeiten verurſacht haben, ſollen nun in gleicher 
Weiſe durch eben dieſes Vaterland entlohnt werden, wie der Mann, der 
in heißem Kampfe vor dem Feind Glieder ſeines Leibes verloren oder 
in Erduldung größter Strapazen ſich eine dauernde Krankheit zugezogen 
hat! Daß der Krieg die zufällige Veranlaſſung zur ſittlichen Ausſchweifung 
bot, ändert an der Sache nichts Weſentliches. Man weiſt auf die Be⸗ 
ſtimmungen der Krankenverſicherungsgeſetze hin. Seit 1903 (1902 ſchon 
durch die Seemannsordnung) wurde hier die zuungunſten der Geſchlechts⸗ 
kranken bisher beſtandene Ausnahmebeſtimmung aufgehoben und grund⸗ 
ſätzlich die Gleichſtellung der Geſchlechtskranken mit den übrigen Kranken 
bezüglich der ihnen zu gewährenden Leiſtungen ausgeſprochen. Der 
Grund dieſer Neuerung war indes die Wahrnehmung, daß Infizierte 
aus Furcht, das Krankengeld zu verlieren, ihr Leiden verheimlichten, 
und ſo zur Verbreitung der Krankheit beitrugen. Dieſe Erwägung 
fällt jedoch bei den erkrankten Kriegsteilnehmern weg. 

Sittlich verwirrend und deſtruktiv ſind aber namentlich die 
Gründe, die für die Sache vorgebracht werden. Die von Kaufmann 
dargelegten Schutzvorkehrungen gegen die Ausbreitung der Anſteckung 
haben wir durchaus gebilligt. Doch ſchon dieſer bezeichnet die alt- 
chriſtliche Auffaſſung von jenen Krankheiten, wenn auch in ruhiger und 
gleichſam ſchonender Weiſe, als einen Umſtand, der das Gelingen des 
Werkes beeinträchtigen könnte, und mahnt, dieſe ſittlichen Anſchauungen 
nicht zu überſpannen, es ſollten Vertreter jenes Lebensideals, auch die 
aus den Reihen der als Bundesgenoſſen unentbehrlichen Geiſtlichen, 
mehr mit den Tatſachen rechnen, fo wenig fie ihnen gefallen mögen, 
und die Menſchen hinnehmen, wie ſie nun einmal ſind, nicht wie wir 
fie haben möchten (S. 38; vergl. S. 36). 

Mit größter Ungeniertheit und Entſchiedenheit zeigt ſich aber 
der Vertreter der „Deutſchen Geſellſchaft zur Bekämpfung der Geſchlechte⸗ 
krankheiten“ in ſeinen bereits erwähnten Reden, Touton. Trotzdem er 
weiß, daß „viele, beſonders ſtark religiös und ethiſch empfindende 
Naturen großen Anſtoß nehmen“, ſagt er doch: „Ich finde unter den 
jetzigen Verhältniſſen ſchon theoretiſch die rigoroſe Abſtinenzforderung 
nicht am Platze, weil als notwendiger Kontraft und als Aequivalent 
der vom Kriegsſoldaten unausgeſetzt verlangten Lebensvernetaung bei 
entgegengeſetzter Situation ſich von ſelbſt naturnotwendig das Streben 
nach höchſter Lebensbejahung, als deren Gipfel wir nun ja doch einmal 
die Freuden des ſexuellen Verkehrs anſehen müſſen, einſtellen wird.“ Er 
zitiert einen Gleichgeſinnten, der faat: „Die Empfehlung der ſexuellen 
Abſtinenz widerſpricht dem ſoldatiſchen Empfinden, ein Verbot des 
Geſchlechtsverkehrs iſt unmöglich, eine Beſtrafung der Infizierten würde 
zu Verheimlichungen und Verſchleppungen führen.“ Die maßgebenden 
Stellen ſcheinen ſich zum Glück bisher zu ſolchen Vorſchlägen nicht be— 
kehrt zu haben. 
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Intereſſant iſt die Konſtatierung Toutons, daß die ehedem ſo 
ſehr als Allheilmittel geprieſene Aufklärung, die er ſelbſt für Schüler 
und Abiturienten früher ſo ſehr empfohlen habe, im Kriege Bankerott 
gemacht habe, und er kann jetzt die dahin zielenden Beſtrebungen 
— wenigſtens bei den älteren Soldaten — in dieſem Kriege nicht mehr 
als beſonders ausſichtsvoll betrachten. Aufklärungen über die Vorteile 
der Abſtinenz und Nachteile des Sexualverkehrs ſeien Predigten vor 
mehr oder weniger tauben Ohren. Das bei weitem wichtigſte Mittel 
gegen die von geſchlechtlichen Handlungen kommenden Gefahren für 
unſer Heer und Volk ſei die obligatoriſche Einführung der perſönlichen 
Prophylaxe. Es müſſe demnach jeder Mann das Schugmittel gegen 
Infektion in ſeiner Taſche oder Tourniſter tragen. 

Es ſind dieſes Ausführungen, die gewiß alle ſittlichen 
Werte unſeres Volkes um zzuwerten geeignet find. Ge: 
ſchlechtliche Ausſchweifungen werden einzig vom hygieniſchen Stand⸗ 
punkte aus betrachtet, das religiös⸗ſittliche Moment erleidet 
völlige Ausſchaltung. Aber ſelbſt nach jener Seite findet 
ſich keinerlei ſittlicher Ernſt in den Darlegungen Toutons, mit dem 
den Exzeſſen entgegengetreten würde. Die Abſtinenz wird vielmehr als 
unſoldatiſch bezeichnet. Warum dann nicht auch noch als unmännlich? 
Daher kein Verſuch, dem unſittlichen Handeln irgendwie zu wehren: 
alles Vertrauen wird nur auf den Gebrauch von Schutzmitteln gegen 
die Anſteckung geſetzt. Damit iſt allerdings eine Tradition der „Deutſchen 
Geſellſchaft zur Bekämpfung der Geſchlechtskrankheiten“ ausgeſprochen. 
Dringen derartige Anſchauungen in weite Volkskreiſe, 
dann werden ſie eine unheilvolle Erſchütterung aller 
ſittlichen Anſchauungen hervorbringen; dieſes nicht nur 
auf dem ureigenſten Gebiete der Sexualität, ſondern auch auf allen 
ethiſchen Lebens ſphären; denn bier beſteht Zuſammenhang; 
mit dem einen ſteht und fällt das andere. Man wird ſich zugleich 
täuſchen, wenn man glaubt, auf dieſe Weiſe der Geißel der geſchlecht⸗ 
lichen Erkrankungen wehren zu können. Werden ſie bei manchen ver⸗ 
hindert, dann wird die Sünde infolge ihrer Rehabilitierung überhand⸗ 
nehmen, denn die religiös ſittlichen Erwägungen bilden immer noch den 
ſtärkſten Damm dagegen; darum hat auch Kaufmann gewiß nicht recht mit 
feiner Behauptung, daß nur religiös ⸗ſittliche Einwirkungen den freien Ge: 
ſchlechtsverkehr nicht weſentlich eindämmen können. Nimmt aber dieſer ine 
folge ſeiner milden Beurteilung zu, dann ſteigt die Gefahr, daß trotz aller 
Schutzmitteln die Anſteckung ſich mehrt. Müſſen ja doch auch diejenigen, 
welche in dieſe Schutzmittel ihre Hoffnung ſetzen, zugeſtehen, daß damit 
die Gefahr nicht unbedingt befeitigt iſt. Noch immer hing mit der Sitt⸗ 
lichkeit auch das Volksglück und die Volksgeſundheit zuſammen. 

Günſtige Erſcheinungen, die der Krieg zeitigt, dürfen den Blick 
nicht den Gefahren verſchließen, die dem ſittlichen Leben drohen, 
namentlich nicht vor ſolchen, die dasſelbe an der Wurzel vergiſten, die 
das moraliſche Empfinden trüben und aufheben. Solche Gefahren 
ſind leider in ſehr weitreichender Weiſe vorhanden; Anſchauungen und 
Maxime, die ſchon vor dem Kriege nicht fehlten, die ſich aber nicht recht 
her vorwagten, haben durch die Tatſache des Krieges Förderung und 
Mut gefunden. „Die Welt“, ſagt Biſchof v. Faulhaber einmal, „kann 


an deutſchem Weſen nicht geneſen, wenn das deulſche Weſen an fremder 
Seuche vergiftet iſt.“ 


G, es ist gross, jetzt ein Deutscher zu sein. 


u Gollesmauer von Blut und von Erz, 
Lebendiger Wall an des Reiches Grenze! 
Du unermüdetes deutsches Herz, 
Bedroht von des Todes geschwungener Sense 
Du stahigebanzerte Heldenfaust, 
Du stetiges Auge in Feuers Mitte 
Jhr kühnen Kämpfer vom Sturm umsaus! 
Ihr unbekiimmerten Siegerschritie ! 
Jhr Zwinger der Meere, ihr Adler der Luft — 
Geduldige Schöpfer von Schanzen und Gräben, 
Jhr Brückenschlager, ihr Reiter stolz, 
Du Massengrab mit gekreuzten Stäben! 
Seele des Volkes in Flammen geglihi, 
Du blitzendes Schwert aus den Höllenessen 
Du heiligste Jugend gemäht und verblüht ! 
Wann wurden so ewige Werte gemessen ? 
G, es ist gross, jetzt ein Deutscher zu sein. 
Nie war es so herrlich, das Leben zu leben 
Auf Vaterlands Boden. Nie strömte der Wein 
So reich und so klar aus den weinenden Reben. 
Herrgott, wir erheben die schwörende Hand: 
Du wollest uns Deutsche zum Höchsten geleiten, 
Dass würdig uns finde das Vaterland 


Der starken, der todesmuligen Zeilen. M. Herbert. 
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Krenz und aner⸗Gedanken. 
Von Major a. D. Friedrich Koh- Breuberg, München. 


8 war vor dem Kriege, als in der „Allgemeinen Rundſchau“ General. 

leutnant von Steinäcker in einem ſehr beachtenswerten Aufſatze auf 
die Verproviantierung der Zivilperſonen in den den feindlichen Grenzen 
naheliegenden Großſtädten aufmerkſam machte. Damals dachte wohl 
kein Deutſcher daran, daß uns England gerne einmal aushungern 
würde, denn die meiſten Menſchen glaubten noch an ein Völkerrecht. 

Ich habe mich Jahre hindurch mit dem Leſen der in den Jahren 
vor dem Kriege — ſonderbar gerade in Deutſchland erſchienenen 
Napoleonsliteratur beſchäftigt. Schmeichelbilder ließen mich ebenſo 
kalt wie Pamphlete. Manches vielgeleſene Werk durchlief aber mein 
Auge und mein Gehirn ſagte dabei: Das iſt ja doch nur nach Pam⸗ 
phleten voreingenommen geſchrieben. 

Für mich war Napoleon J nie ein Franzoſe, aber auch kein 
italieniſcher Kondottiere, wie ihn in letzter Zeit namentlich Taine dar⸗ 
zuſtellen ſuchte. Napoleon war meiner Anſicht nach ein hiſtoriſch⸗meta⸗ 
phyſiſches Etwas, das kommen mußte, um einer in ſich verfaulten 
Welt aufzuhelfen. Ich verſtehe ſehr wohl, daß einem Preußen alles, 
was an Napoleon mahnt, zuwider ſein mag, aber hat man denn 1909 
nicht uns Bayern zu den Feiern für Andreas Hofer eingeladen? 

In jenen Tagen beſchrieb ich nach einem alten Tagebuche die 
Kriegsleiden eines Bayern in den Jahren 1809 — 1815. Mein Aufſatz erſchien 
prompt in einer Tageszeitung, nur waren alle die Leiden in der Gefangen⸗ 
ſchaft der Tiroler weggelaſſen worden. Was Frau Klio über dergleichen 
denkt, weiß ich nicht. Mir fiel es nie ein, die Engherzigkeit bayeriſcher 
Beamten, die Kaiſerbirnen 1809 in Königsbirnen umtauften, zu leugnen 
und ich wundere mich ſtets, daß die Tiroler damals nicht ſchon früher 
revoltierten, deshalb werden ſie aber für mich noch nicht zu den Helden, 
die jetzt im Kampfe gegen Italien aus ihren Enkeln wurden. Das liegt 
ſehr einfach daran, weil jeder Aufſtand unſauberen Elementen gelegen 
kommt, während der legale Kampf die edleren Eigenſchaften auslöſt. 

Die Tiroler erhoben ſich auch, weil eine ſinnloſe Regierung 
gegen Klöſter und Geiſtlichkeit wütete. Daß ſie ihren Wein und ihr 
Holz nicht mehr nach Oeſterreich verkaufen durften, war weniger ideell, 
aber auch nicht nach Geſchmack. 

Wo bleiben aber heutigen Tages alle gekränkten Franzoſen und 
Italiener katholiſcher Religion? Nach den Geſetzen der Logik mußten 
ſie gegen ihre eigenen Regierungen auftreten. Zu Zeiten des Direk⸗ 
toriums und Napoleons fochten Tauſende von Franzoſen gegen Frank⸗ 
reich, die jetzt ſo neutralen Amerikaner beſiegten ihr Mutterland — 
allerdings mit Hilfe von Franzoſen und heutigen Tages gibt es noch 
Italiener, die nichts vom vertragstreuen Hauſe Savoyen wiſſen wollen. 
Darunter verſtehe ich nicht allenfalls Sozialiſten. 

Das iſt aber eine Schöpfung Napoleons. Der hat den Chauvi⸗ 
nismus großgezogen, hat ihn reichlich belohnt und zugleich ausgenützt. 
Nationalſtolz und Nationalgefühl gab es lange vor ihm. Am ſchlech⸗ 
teſten ſtand es damit in Deutſchland. Eigentlich beginnt die deutſche 
Geſchichte erſt wieder mit dem Jahre 1870. Zwiſchen Rudolf von Habs⸗ 
burg und den Hohenzollern gab es nur eine öſterreichiſch⸗ſpaniſche, eine 
brandenburg ⸗preußiſche und kurze Zeit eine bayeriſche Geſchichte. Es 
war das die lange Periode der Ohnmacht — gleichviel ob auf irgend⸗ 
einer Seite Hervorragendes geleiſtet wurde. 

Friedrich der Große iſt ſicher geeignet, das preußiſche Bewußt⸗ 
ſein mit Stolz zu erfüllen, er war aber lediglich Preuße und hat der 
deutſchen Kultur weniger genützt, als jene deutſchen Kleinfürſten, die 
unſere um feine Zeit auftauchenden Klaſſiker förderten. Ueber die 
Krankheit ſeines Jahrhunderts — die Franzoſennachäfferei — kam dieſer 
wirklich große Soldatenkönig nicht hinweg. 

Schon damals hätte man aber erkennen können, daß die Eng⸗ 
länder die gefährlichſten Feinde Deutſchlands werden 
müſſen. Es war geradezu blöde, ſie in Hannover Fuß faſſen zu laſſen. 
Charakteriſtiſch iſt, daß der erſte König Hannovers, obwohl er kein 
ſchlechter Regent war, ſeine deutſchen Untertanen mit „Sweinehund“ 
anredete. Für die Engländer war der Deutſche ſtets nur ein armer 
„Wurſtfreſſer“. 

Als nun der gewaltige Korſe England die Zähne zeigte, als er 
mit ihm um die Weltherrſchaft ſtritt, ſandte dieſes die einzelnen Staaten 
des Kontinents für ſich und bezahlt ins Feld. Das vollzog ſich ſo 
ziemlich wie jetzt, denn keine Koalition entſtand, ohne von Albion er 
dacht und beſoldet zu ſein. i 

Die Befreiungskriege find heutigen Tages für uns ſagenum⸗ 
ſponnen. Sie hätten immer kommen müſſen und mir erſchienen ſie 
wohl wirklich ideal, wenn ſie von den in ſich erſtarkten deutſchen 
Stämmen allein ausgefochten worden wären. Dann hätte Deutſchland 
das Jahr 1870 ſeiner Wiedergeburt viel früher erlebt und die heutige dritte 
Generation ſähe ſich einem leicht zu beſiegenden England gegenüber. 

Kein Denkender wird leugnen, daß das Ergebnis der Befreiungs— 
kriege unwürdig war. Ein von England gegängeltes Oeſterreich und 
Preußen, ſich um die Hegemonie in Deutſchland zankend. Ueber die 
in England erdachte heilige Allianz kann man nur Johannes Scherrſche 
Ausdrücke gebrauchen. Ohne die Niederwerfung Napoleons im Jahre 1814 
als Großtat beanſtanden zu wollen, erſcheint mir Waterloo als Fehler. 
Der ſchon gealterte Napoleon war ſicher nicht Willens, noch einmal die 
Weltherrſchaft zu erkämpfen, denn alle Zeit, die ihm Frankreich noch 
übrig gelaſſen hätte, würde er gegen England verwendet haben. Mit 
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Waterloo begann die engliſche Weltherrſchaft und Europa hat hundert 
Jahre mitgeholſen, um ſie befeſtigt zu ſehen. . 

Sonderbar — daß gerade Deutſchland nach hundert Jahren das 
Werk Napoleons in gewiſſem Sinne fortſetzen muß. Keiner unſerer 
Gegner verfügt über Machtmittel wie England und alle ſtehen ſie 
wieder einmal in deffen Sold. Es wurde ja in London ſchon aus. 
geſprochen: Wir führen den Krieg genau wie gegen Napoleon. 

Es hat ſich jedoch die Kontinentalſperre in ein Aushungerungs⸗ 
ſyſtem gegen Deutſchland verwandelt. Nur ſehr Wenige ſahen das 
in Deutſchland voraus, und daß es möglich wurde, iſt lediglich dem 
„neutralen“ Amerika zuzuſchreiben. Gleich bei Beginn des Krieges 
hätte die äußerſte Sparſamkeit einſetzen müſſen, denn die Volksernährung 
iſt zum Rieſenfaktor in dieſem Kriege geworden. 

War und iſt die Tätigkeit unſerer Marine und unſeres Land⸗ 
heeres einfach bewundernswert, die deutſche Zivilbehörde krankte ficher 
am ſogenannten Beamtengeiſt. Weil wir von Gott begünſtigt, den 
Krieg nicht auf eigener Scholle kennen lernten, fehlte der echte ſtrenge 
Sinn einem großen Teil der Bevölkerung. Der eine muß abends ins Theater 
oder Konzert, um ſich zu erholen, der andere muß aufs Land oder auf die 
Jagd, wieder einer will durch den Krieg reich werden und alle begreifen 
immer noch nicht, daß dieſer Krieg Anforderungen an den höchſten 
Ernſt ſtellt. Der Feind braucht nicht in's Land zu kommen, aber 
Englands Druck ift gewiſſermaßen jetzt an jedem geſchloſſenen Fleiſcher⸗ 
laden fühlbar. Es ſind nur einzelne, deren Börſe eine wirkliche Teuerung 
überleben kann, aber Millionen werden ihre pekuniäre Exiſtenz bedroht 
willen. Daher fort mit aller einfältigen Vergnügungsſucht! Wer zu 


den „Kriegsgewinnern“ gehört, braucht für ſein leicht ergattertes Geld 
nicht gerade jetzt nach allen Richtungen hin ſeinem Vergnügen zu 
fröhnen, denn wir leben in einer Zeit höchſter Anſpannung, und wollen 
wir durchhalten, lautet die Parole: Jedem ein Ei — aber nicht einmal 
dem Schweppermann zwei! — weil England den Krieg genau wie 


Ein Gedenkblatt. 
Von Dr. Joſ. Maſſarette, Luxemburg. 


uf den Generalverſammlungen der Katholiken Deutſchlands ſeit 1905 

hatte der nun allzu früh dahingeſchiedene Luxemburger Gymnaſial⸗ 
profeſſor Dr. Jak. Meyers oft Gelegenheit, ſein glänzendes Redner⸗ 
talent in den Dienſt der edelſten Güter, die das Menſchenleben erſt 
lebenswert machen, zu ſtellen. Zu Würzburg ſprach er 1907 über Kunſt 
und Literatur im Lichte der katholiſchen Weltanſchauung, zu Düſſel⸗ 
dorf 1908 über „Unſer Kunſt- und Literaturprogramm“, zu Breslau 
1909 über das Kulturprogramm der chriſtlichen Caritas, zu Augsburg 
1910 über die Weltmiſſion der Kirche. Auf dem XX. Euchariſtiſchen 
Kongreß zu Köln behandelte er das Thema: „Altar und Kunſt im 
Bilde des Kölner Domes“. 

Dieſe Reden waren Glanzleiſtungen in jeder Beziehung, aus⸗ 
gezeichnet durch Tiefe, Fülle und Rundung, aus echtem religiöſen 
Empfinden geborene hohe Lieder auf die chriſtlichen Ideale. Meyers 
bot zeitgemäße Gedanken in blendender Sprache, wußte auch wertvolle 
Anregungen für die praktiſche Durchführung der von ihm vertretenen 
Ideen zu geben. Kein Zuhörer konnte ſich dem gewaltigen Eindruck 
der glühenden Begeiſterung, der künſtleriſchen Formbegabung und der 
wunderbaren Stimmittel dieſes gottbegnadeten Redners entziehen. Nach 
ſeiner Düſſeldorfer Rede trugen die Studenten ihn im Triumph. 

Am 12. September 1862 in Bondorf (Luxemburg) geboren, 
machte Meyers feine Gymnaſial- und Theologieſtudien in der Haupt ⸗ 
ſtadt ſeines kleinen Vaterlandes, wo er 1886 die hl. Prieſterweihe 
empfing. In den folgenden Jahren widmete er ſich in Löwen und 
Berlin mit unausgeſetztem Fleiße den klaſſiſchen Studien, um nach Er⸗ 
langung des Doktorats der Philoſophie und Philologie im ſtaatlichen 
mittleren Unterricht zu wirken. Seit 1896 entfaltete Meyers als Pro⸗ 
feſſor am Großherzoglichen Gymnaſium zu Luxemburg eine ſegensreiche 
Tätigkeit. Ihm, der in der deutſchen Literatur großartig bewandert 
war, übertrug die Regierung im Deutfd Unterricht das verantwortungs⸗ 
und ehrenvollſte Lehramt. Wie verſtand er es, die Schüler der oberen 
Klaſſen für die Schönheiten der klaſſiſchen deutſchen Literatur zu er⸗ 
wärmen! Sicher wird alle, die ſeinen Unterricht genoſſen, das ver⸗ 
klärte Bild des Verblichenen durchs ganze Leben begleiten. 

Der lehrgewandte Profeſſor Meyers ließ es ſich nicht genügen, 
ſeine Berufspflichten aufs trefflichſte zu erfüllen. Daneben entfaltete 
er eine ſtets unverdroſſene, erſtaunliche Tätigkeit. In dem Beſtreben, 
das Intereſſe für Wiſſenſchaft und Kunſt in ſeinem Vaterlande zu be⸗ 
leben, regte er die Gründung der Luxemburger Volkshochſchule an. 
Dank ſeiner Initiative und Tatkraft blüht ſeit elf Jahren dieſes Unter⸗ 
nehmen zur Förderung des intellektuellen Lebens. Es gelang Profeſſor 
Meyers, in den Nachbarländern eine glänzende Schar von Fürſten im 
Reiche des Wiſſens für Vorträge in Luxemburg zu gewinnen. Zu den 
Haupterfolgen trug Meyers auch bei, wenn er ſelber als Redner auf: 
trat. Wenigen war wie ihm ſolche Kraft gegeben, in den Menfden- 
herzen die Begeiſterung für das Schöne und Hohe, das die Religion 
für ſie birgt, zu entzünden. 


Gewiß wollte Meyers nie als ſchöpferiſches Genie erſten Ranges 
angeſprochen werden. Müheloſe Erfolge gab es auch für ihn nicht. In 
ernſter Arbeit ſtudierte er große Fragen mit dem Ergebnis, daß er reife 
Früchte in reichem Maße vermitteln konnte. Er durfte für einen Meiſter 
der Profa gelten. Wie das Deutſche, fo beherrſchte er auch das Fran- 
zöſiſche mit vollendeter Meiſterſchaft. Größere Werke hinterläßt er aller⸗ 
dings nicht, aber zahlreiche Aufſätze in Zeitſchriften zeugen von ſeinem 
tiefen Wiſſen auf den Gebieten der Literatur⸗ und Kunſtgeſchichte, ſowie 
der Pädagogik. 

Seinem außerordentlichen wiſſenſchaftlichen Streben wurde ftaat- 
licherſeits Anerkennung zuteil, indem Meyers mit relativ jungen Jahren 
den luxemburgiſchen Orden der Eichenlaubkrone, den preußiſchen Roten 
Adlerorden und die franzöſiſchen akademiſchen Palmen erhielt. Eine 
beſondere Auszeichnung für den Toten war es, als die regierende 
Großherzogin Marie Adelheid dem Profeſſorenkollegium des Gymnaſiums 
ihr allerhöchſtes Beileid ausdrückte zu dem herben Verluſt, den die Anſtalt 
durch den Heimgang des ausgezeichneten Lehrers erlitten hat. 

Daß Profeſſor Meyers bei den bedeutendften religidfen Kund- 
gebungen des Auslandes bewundert und bejubelt wurde, wie wenige 
andere, tat ſeiner ſtändigen Bereitwilligkeit, auch im beſcheidenſten 
Dorfkirchlein Gottes Lob zu verkünden, keinerlei Abbruch. Es gibt ſicher 
ganz wenige Kanzeln in ſeinem Heimatlande, die Meyers nie betreten. 
Seine hinreißende Beredſamkeit ſtellte er, ein Aufrichter der Seelen, 
auch in den Dienſt der im katholiſchen Luxemburg bedrohten chriſtlichen 
Volksſchule, wie er überhaupt ſich für die katholiſche Sache keine Mühe 
verdrießen ließ. Denn ein glaubensſtarker, der Kirche treu ergebener 
Sinn beherrſchte ſein Leben und Streben. 

Meyers beſaß, auch in Deutſchland, ungezählte Freunde. Wie 
hätte es auch anders fein können bei der ihm eigenen weichen Gemüts⸗ 
tiefe und reichen Herzensgüte, ſeinem unbeirrbaren Edelmut, ſeiner 
gottgeſegneten Heiterkeit, ſeinem köſtlichen, erquickenden Humor, mit 
dem er der alltäglichen Vorkommniſſe des Lebens, auch der bitteren, 
gerecht wurde! Er hatte das Bedürfnis lebendigen Gedankenaus⸗ 
tauſches, herzlicher Hingabe, und in ihm bewährte ſich das ſchöne Wort: 
Die eigentliche Freude des Menſchen ift der Menſch. — Sein Verluft 
wird auf den Freunden noch lange ſchwer laſten. 

Kurz nach Oſtern befiel den Unermüdlichen, deſſen nie erſchütterte 
Geſundheit ein langes Leben zu verheißen ſchien, ein qualvolles Leiden. 
Ueber ihn, der gerne das Wort: „juvat vivere“ — es iſt eine Luſt zu 
leben —, wiederholte, und den ein lebenskräftiger Optimismus erfüllte, 
mögen nun Augenblicke tiefer Niedergeſchlagenheit gekommen ſein, wenn 
er an die Aufgaben dachte, denen er ſich noch ſo gerne gewidmet hätte. 
Doch ſeine von wahrem Gottvertrauen durchdrungene ſonnige Natur 
triumphierte mitten in den Schmerzen und unverzagten Herzens, 
ungebrochenen Mutes brachte er das Opfer. Profeſſor Meyers ſtarb 
in der Nacht zum 8. Juli im 54. Lebensjahr; ſein letztes Wort war: 
„Jesu esto Refugium meum“, 

Sein Tod hat Luxemburg eine tiefſchmerzende Wunde geſchlagen, 
beſonders auch in den Bau der jungen luxemburger katholiſchen Vereins⸗ 
organiſation eine klaffende Lücke geriſſen. All die Hoffnungen, die 


man nach dem letzten Dezennium ſeines Lebensſommers auf ihn zu 
ſetzen berechtigt war, mußten eingeſargt werden. 
ſtets ein geſegnetes bleiben. 


Sein Andenken wird 


Sven Hedins Bücher vom Weltkrieg. 


Von Dr. Hermann Cardauns, Bonn. 


Kanes bevor die Türkei und fpäter Bulgarien auf die Sette der von allen 
Seiten bedrohten Mittelmächte traten, ift ihnen ein wertvoller Bundes 
genoſſe erſtanden. Sechs Wochen nach dem Ausbruch des Weltkrieges, 
während noch ſo ziemlich das ganze neutrale Ausland unter dem Eindruck 
der Lügenberichte der Freunde der Entente ſtanden, fuhr der große ſchwediſche 
Entdeckungsreiſende Sven Hedin von Stockholm nach Berlin, und drei 
Tage darauf, am 15. September 1914, ſauſte er im Automobil nach dem 
deutſchen Hauptquartier. Was er ſeitdem auf der kürzeren Reiſe im Weſten. 
auf der längeren (1915) an der Oſtfront geſehen und erlebt, hat er uns in 
zwei ſtarken Bänden („Ein Volk in Waffen“, „Im Often”, (je 4 8, geb. M 10: 
erzählt, und der Verlag F. A. Brockhaus, in dem auch die deutſchen Aus⸗ 
gaben feiner großen aſiatiſchen Reiſewerke erſchienen, hat durch gleichnamige 
illige Auszüge (1 M.) dafür geforgt, daß der weſentliche Inhalt diefer ver 
ſchwenderiſch ausgeſtatteten Bände in die weiteſten Kreiſe kam. 

Daß Sven Hedin nicht nur ein Reiſender allererſten Ranges, ſondern 
auch ein Meiſter der Schilderung und ein auter Stiliſt iſt, wußte man 
längſt, und in dieſen beiden ſchönen Büchern hat er es beſtätigt. Die Haupt: 
ſache iſt freilich, daß er in der Champagne, in Polen und Galizien wie in 
Perſien, im Tarimbecken und in Tibet, nur Selbſtgeſehenes und Selbſt⸗ 
erlebtes zu ſchildern brauchte. Der gewaltige Stoff ſtrömte ihm nur ſo zu. 
Ihm, dem hochwillkommenen, bedeutenden Manne, öffneten ſich alle Türen, 
an die ſonſt auch bevorzugte Berichterſtatter vergeblich pochen, und er hat 
gründlich von ſeinem Paſſepartout Gebrauch gemacht. Ueberall finden wir 
ibn, bei den Kaiſern Wilbelm und Franz Joſeph. in den Hauptquartieren, 
als geſchätzten Gaſt der Heerführer, aber auch in der Feuerzone, in den 
Schützengräben, in Lazaretten und Gefangenenlagern, und dabei entwickelt 
er ein großartiges Talent, pünktlich dort aufzutauchen, wo ſich gerade ein 
Hauptakt des blutigen Trauerſpieles abſpielt; nur als ein paar Stichproben 
aus einer Menge von Beiſpielen erwäbne ich, daß er am Tage nach der 
Eroberung in Antwerpen und unmittelbar nach dem Siege oder noch 
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während desſelben in Lemberg, Warſchau und Nowo⸗Georgiewsk eintrifft. 
Das gibt ſeinen Berichten eine friſche Unmittelbarkeit, ein packendes Intereſſe, 
wie ſie keiner ſeiner Kollegen von der Kriegsfeder erreicht, gibt uns die 
Möglichkeit, die großen Geſchehniſſe dieſes Dramas nicht nur zu lefen, 
ſondern mit ihm zu erleben. Von ihm geleitet, hören wir mit ihm den 
Donner der Geſchütze, wir ſeben die zertrümmerten Forts, die zerſchoſſenen 
Ortſchaften, all dieſe Greuel der Verwüſtung, die Leichenhaufen, mit ihm 
fühlen wir die Leiden der Verwundeten, die dumpfe Reſignation der Be⸗ 
ſiegten und die Begeiſterung der Sieger. Dabei weiß er Maß zu halten. 
Er ſchwelgt nicht in den Schreckensbildern, wie es in unſerer wilden Zeit 
nicht ſelten auch die friedlichſten Leute tun; diskret dämpft er die Farben 
ab, und wenn er bei der Schilderung des furchtbaren Schickſals Oſtpreußens 
ausnahmsweiſe die ſchärfſten Worte für plündernde und mordende Horden 
findet, fo erſpart er uns doch die Ausmalung der ſchlimmſten Schandtaten. 
Bei aller Feindſchaft gegen Rußland. in dem er den gefährlichſten Feind 
ſeines ſchwediſchen Vaterlandes erblickt, weiß er doch die guten Eigenſchaften 
des betrogenen Volkes, die gutmütige Anlage der Maſſe, die Tapferleit der 
ruſſiſchen Soldaten und ihre Scheu vor dem Heiligen zu ſchätzen. , 
An einer Stelle, die ich nicht übergehen zu dürfen glaube, hat ihn 
allerdings ſein Takt verlaſſen. Vor Jahren habe ich die Art gerügt, in 
welcher Sven Hedin in feinem „Trans⸗Himalaja“ die bekannten äußeren 
Aehnlichkeiten zwiſchen Verfaſſung und Kult des Katholizismus und 
Buddhismus beſprach. Das naive Erſtaunen, mit welchem er darauf ant⸗ 
wortete, ließ erkennen, daß er für die ſchwere Beleidigung, welche er nicht 
durch den Vergleich an ſich, wohl aber durch den Ton esjelben dem Gefühl 
des katholiſchen Leſers zufügte, kein Verſtändnis beſaß. Jetzt läßt er 
König Sigismund von Polen und Schweden, der als Katholik die Krone 
Schwedens verlor, gefragt werden: „Willſt du Schwede ſein? Oder willſt du 
lieber unter Mönchen vor der Mutter Gottes in Czenſtochau den Roſenkranz 
beten?“ Und dann fährt er fort: „Schwach warſt du! Du wurdeſt aus dem 
Land deiner Väter geſtoßen. Und zu ihm, der gegen dich, gegen Papſtknecht 
und gegen Polen Schwedens ſproſſenden Gedanken verteidigte, zu Guſtav 
Adolf wandert ein Dank aus ſchwediſchem Herzen.“ Schon die Rückſicht 
auf das Bekenntnis zahlloſer Krieger Oeſterreichs und des 
Deutſchen Reiches hätte ihn vor dieſer, wie ich gern beifüge, vereinzelten 
Entgleiſung bewahren folen, auch wenn er fie ſelbſt nicht als ſolche empfand. 
Unterſtützt wird die unmittelbare Wirkung der Darſtellung durch 
die ganz vorzügliche Jluftrarion: 185 Abbildungen im „Volk in Waffen“, 
gar 267 in dem anderen Bande, wovon auch die Volksausaaben einen 
guten Bruchteil mitbekommen haben. Es ſind nicht nur vorzügliche Re⸗ 
produktionen photographiſcher Aufnahmen, ſondern auch viele eigene Skizzen 
des Verfaſſers finden ſich darunter. Man wußte ja ſchon aus Sven Hedins 
Reiſewerken, wie gut er mit dem Zeichenſtift umzugehen weiß; im Innern 
Aſiens hat er feine Modelle oft mit Mühe und Liſt eingefangen. hier bekam 
er fie ganz von felbft, und beſonders das Raſſengemiſch der Oſtfront hat 
er in zahlreichen flott hingeworfenen charakteriſtiſchen Porträts ausgenutzt. 
Zu Eingang des erſten Bandes hat Sven Hedin ſich über Anlaß 
und Zweck ſeines Unternehmens ausgeſprochen. Er kam aus eigenſter 
nitiative, „ohne den Schatten eines Impulſes von ſchwediſcher oder deutſcher 
eite, kein Schwede in verantwortlicher Stellung durfte eine Ahnung haben 


von meiner Reiſe an die deutſche Front“. Es war für ihn „in erſter Linie 


eine politiſche Studienreiſe“, angetreten in der klaren Erkenntnis, daß dieſer 
Weltbrand „von grundlegender Bedeutung werden muß für die politiſche 
Entwicklung der nächſten fünfzig. hundert, vielleicht noch mehr Jahre“, 
nicht zum wenigſten entſcheidend für die Zukunft ſeiner ſchwediſchen Heimat. 
Aus eigenen Beobachtungen „wollte er den Krieg als ſolchen ſehen und 
kennen lernen, mit eigenen Augen ſehen, wie weit Ziviliſation, Coriftentum 
und Friedensbeſtrebungen im Jahre 1914 nach Chriſti Geburt gediehen 
waren“, und „die Pſychologie des Krieges ſtudieren“. Er „wollte der 
Kriegswiſſenſchaft, die nur von Fachleuten beurteilt werden kann, keinerlei 
Aufmerkſamkeit ſchenken, ebenſowenig die Vorgeſchichte und die Urſachen 
des Krieges behandeln. Men Buch — es find zwei Bücher geworden — 
ſollte lediglich eine gewiſſenhafte Beſchreibung deſſen werden, was ich ſelbſt 
geſeben und erlebt hatte. Mein Bild mußte wahr werden, um einigen 
Wert zu haben. Und gegen Deutſchlands Feinde durfte ich nicht ungerecht 
ſein. Ich wollte Leben und Tod im Felde ſchildern — das war alles“. 
Daß feine Schilderung keine reſtlos objektive geworden ift, mag man gu 
geben; es mag fein, daß bei dem Bewunderer Karls XII., des großen 
Gegners Rußlands, die Sorge um die moskowitiſche Gefahr für Schweden, 
daß feine Freundſchaft für das deutſche Volk, in deſſen Mitte er die Grund: 
lage für ſeine Entdecker⸗Laufbahn gelegt hat, daß bei dem in Berlin ſofort 
„mit offenen Armen aufgenommenen“ Ausländer die Fülle von Vertrauen 
und Entgegenkommen, welche er überall gefunden hat, nicht ganz ohne 
Einfluß auf ſeine Darſtellung geblieben iſt, daß er bei ſeiner beredten Ver⸗ 
teidigung Deutſchlands manche Schattenſeiten überfah, welche dieſer Krieg 
wie jeder Krieg mit ſich brachte und ormaru mußte; aber feine Hand führte 
keine jener feilen Federn, mit welchen beſtochene Skribenten in der alten 
wie in der neuen Welt Stimmung gemacht haben. Bittere und höhniſche 
Kritik in Wort und Bild iſt ihm nicht erſpart geblieben, aber wenn er 
„vor Gott beteuert, daß ich keine Zeile niederſchreibe, die nicht Wahrheit 
iſt“, fo hat man dieſe feierliche Beteuerung zu reſpektieren bis zur Erbrin- 
gung des Gegenbeweiſes, und der wird wahrlich nicht durch Karikaturen 
erbracht. Wenn einmal die Geſchichte des Weltkrieges gefchrieben werden 
kann, dann werden neben dem amtlichen Material auch die zahlloſen 
. nungen als ſekundäre Quellen eine große Rolle ſpielen. 

ven pedin ſchätzte vor einem Jahr die Zahl der Tagebücher, die allein 
an der Weſtfront geſchrieben wurden, auf anderthalb Millionen; die beiden 
Bücher, die er nach ſeinen eigenen Tagebüchern ſchrieb, werden jedenfalls 
nicht in dieſer Flut verſchwinden. 


auf die „Allgemeine Rundschau“ nehmen jederzeit ent- 


gegen alle Feldpostanstalten, die Postämter in den Etappen- 

orten, alle Postanstalten und Buchhandlungen in der Heimat 
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Chronik der Krieasereianiſſe. 


Unter dieſer Rubrik geben wir eine Zuſammenſtellung der wichtigſten 

amtlichen Aktenſtücke und Meldungen, die dem Leſer eine fort⸗ 

laufende Orientierung und eine ſtets greifbare Rad- 
ſchlagetafel über den Gang der Ereigniſſe darbieten ſoll. 


Eklaſſe, Anſprachen. Aufrufe. Abwehr gegneriſcher 
Anſchuldigungen. 


Anſprache des Deutſchen Kaiſers an die evangeliſchen 
Feldgeiſtlichen. : 

Ueber einen Beſuch des Deutſchen Kaiſers bei den 
evangeliſchen Feldgeiſtlichen im Weſten berichtet der Feld- 
diviſionspfarrer Dr. Ott. Der Kaiſer ſagte zu den Geiſtlichen: 


„Es ift eine Zeit der Sichtung. ... Der Weltkrieg ſcheidet die 
Spreu vom Weizen. ... Sie, meine Herren, haben die Aufgabe, daran 
zu arbeiten, daß das deutſche Volk lernt, ſich auf ſich ſelbſt zu beſinnen 
und diefe Zeit als Prüfungszeit hinzunehmen. ... Es gilt, im Leben 
die Prüfung zu erkennen. ... Wir brauchen praktiſches Chriften: 
tum, die Exemplifizierung unſeres Lebens auf die Perſönlichkeit des 
Herrn. Nehmen Sie ihn nur einfach nach dem, was er geſprochen und 
getan hat. Meine Herren, wie feſſelnd und fabelhaft vielſeitig iſt dieſe 
Perſönlichkeit. Man muß ſich nur gründlich mit ihr beſchäſtigen. Man 
muß mit dem Herrn leben. Denken Sie ſich, der Herr träte in einem 
Augenblick in die Türe: Könnten wir ihm in die Augen ſehen? Mit 
Spazierengehen in die Kirche alle 8 Tage einmal iſt es nicht getan. 
Man muß ſich täglich mit dem Herrn beſchäftigen. Er 
muß zum Maßſtab für die Praxis des Lebens werden. 
Nehmen Sie ſich immer wieder vor, die Worte des Herrn für das all⸗ 
tägliche Leben nutzbar zu machen. Die Perſon des Herrn, die jetzt ganz 
entſchieden vielleicht richtend durch die Welt ſchreitet, ſollen Sie uns 
ſehen laſſen. Sie ſollen dieſelbe vergegenwärtigen, neu zeigen 
Jedenfalls wird es der größte Gewinn für unſer Volk ſein, daß es den 
Blick auf den Herrn zurückgeworfen hat, daß es begriffen hat: Man 
kommt ohne ihn nicht aus, man muß mit ihm rechnen.“ 

Der Kaiſer ſprach dann von dem, was das deutſche Volk um 
den inneren Gewinn des Krieges bringen könnte: „Die Paſſion zum 
Nörgeln und Kritiſieren. . . . Ich habe es mir oft durch den 
Kopf gehen laſſen, wie dem abzuhelfen ſei. Es iſt nichts zu machen 
durch Bevormundung, durch Befehle und Geſetze, es muß von innen 
heraus kommen. Von außen kommt es nicht. Man muß innerlich 
ausgeglichen ſein, dann hat man ein Gewicht in ſchlimmen Tagen und, 
was oft noch ſchwerer ift, in guten Tagen. ... Ich habe den Eindruck, 
daß die Menſchen, die jetzt in den Schützengräben liegen, zu Hauſe 
anders fein werden. ... Prägen Sie ihnen ein, fie folen das, was 
ihnen jetzt durch Kopf und Herz gegangen iſt, in die Zukunſt mitnehmen. 

bin voller Stolz auf Heer und Volk. Man muß doch ſagen: 
unſer Volk iſt groß, daß es ohne zu murren oder mit der Wimper zu 
zucken ſich für eine große Sache eingeſetzt hat und ſich dafür opfert. 
Das ift vom Herrn unſerem Volk gegeben. . .. Grüßen Sie die Leute 
draußen, prägen Sie ihnen ein feſtes Gottvertrauen ein.“ 


Vom dentſch-ſranzöſtſchen Kriegsſchauplagz. 
Fortdauer der ſchweren Kämpfe an der Somme. 
Blutige Verluſte der Gegner. 


Berichte der deutſchen Heeresleitung: 


17. Juli. Zwiſchen dem Meere und der Ancre fteigerten die 
Engländer an mehreren Stellen ihr Feuer zu größerer Heftigkeit. Im 
Sommes Gebiet blieb die Artillerietätigkeit beiderſeits febr bedeutend. 
Es iſt zu feindlichen Teilangriffen gekommen, in denen die Engländer 
in Ovilliers weiter eindrangen und die ſüdlich von Biaches zu 
lebhaften Kämpfen geführt haben, im übrigen aber ſchon im Sperr⸗ 
feuer ſcheiterten oder in demſelben nicht zur vollen Entwicklung kamen. 
Die Zahl der im Kampfe um Biaches gemachten Gefangenen erhöht 
ſich auf 4 Offiziere, 366 Mann. Die am 15. Juli eingeleiteten, größeren 
franzöſiſchen Angriffe öſtlich der Maas wurden bis heute morgen 
fortgeſetzt. Erfolge erzielte der Gegner in dem blutigen Ringen nicht, 
ſondern büßte an einigen Stellen Boden ein. An der übrigen Front 
keine Ereigniſſe von beſonderer Bedeutung. Ein franzöſiſcher Vor⸗ 
ſtoß im Anſchluß an eine Sprengung nördlich von Oulches wurde 
abgewieſen; wir ſprengten mit gutem Erfolge auf der Combres⸗ 
Höhe; eine deutſche Patrouille brachte bei Lauffoicourt (Lothringen) 
einige Gefangene ein. Am 15. Juli ſind außer den geſtern berichteten 
zwei weitere feindliche Flugzeuge außer Gefecht geſetzt worden; das 
eine im Luſtkampf hinter der feindlichen Linie ſüdlich der Somme, 
das andere durch Abſchuß von der Erde bei Dreslincourt (Oiſe) in 
unſerer Front. | 

18. Juli. Auf dem nördlichen Teile der Front wurden an zahl: 
reichen Stellen feindliche Patrouillen vor unſeren Hinderniſſen abge— 
wieſen. Eine unſerer Patrouillen nahm im engliſchen Graben öſtlich 
von Vermelles einen Offizier, 4 Unteroffiziere und 11 Mann ge: 
fangen. Zu beiden Seiten der Somme benutzten unſere Gegner den 
Tag zur Feuervorbereitung. Starke Angriffe, die ſich abends und 
nachts gegen Pozieres und die Stellung öſtlich davon, gegen 
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Biaches — Maiſonnette — Barleux und gegen Sohecourt 
richteten, wurden überall unter großer Einbuße des Feindes zum 
Scheitern gebracht. Im Maasgebiet zeitweiſe lebhaftes Feuer und 
kleinere Handgranatenkämpfe. j 


19. Juli. Im Sommegebiet wurde geftern abend das Dorf 
Longueval und das öſtlich an das Dorf anſtoßende Gehölz Del: 
ville von dem Magdeburger Infanterieregiment Nr. 26 und dem Alten⸗ 
burger Regiment in hartem Kampfe den Engländern wieder ent⸗ 
riſſen, die neben großen blutigen Verluſten 8 Offiziere, 280 Mann an 
Gefangenen einbüßten und eine beträchtliche Zahl Maſchinengewehre in 
unſerer Hand ließen. Feindliche Angriffe gegen unſere Stellungen 
nördlich Ovillers, fomie gegen den Südrand von Pozieres 
wurden bereits durch Sperrfeuer unterbunden und hatten nirgends 
den geringſten Erfolg. Südlich der Somme ſcheiterten ſranzöſiſche 
Teilangriffe nördlich von Barleux und bei Belloy, an anderen 
Stellen kamen ſie über die erſten Anſätze nicht hinaus. Rechts der 
Maas ſetzte der Feind ſeine vergeblichen Anſtrengungen gegen unſere 
Linien auf der „Kalten Erde“ fort. Nördlich von Ban de Sapt 
war eine deutſche Patrouillenunternehmung erfolgreich. 


20. Juli. Zwiſchen dem Meere und der Ancre vielfach lebhafte 
Feuertätigkeit und zahlreiche Patrouillenunternehmungen. Mit erheb- 
lichen Kräften griffen die Engländer unſere Stellungen nördlich und 
weſtlich von Fromelles an; ſie ſind abgewieſen und wo es ihnen 
einzudringen gelang, durch Gegenſtoß zurückgeworfen. Ueber 300 Ge: 
fangene, darunter eine Anzahl Offiziere, fielen in unſere Hand. Beider⸗ 
ſeits der Somme ſind neue ſchwere Kämpfe im Gange. Nördlich 
des Fluſſes wurden ſie geſtern nachmittag durch ſtarke engliſche Angriffe 
gegen Longueval und das Gehölz Delville eingeleitet, in die der 
Gegner wieder eindrang. Unſerem Gegenangriff mußte er weichen, er 
hält noch Teile des Dorfes und des Gehölzes. Heute früh ſetzten auf 
der ganzen Front vom Foureaux⸗Wäldchen bis zur Somme eng» 
liſch⸗franzöſiſche Angriffe ein; der erfte ſtarke Anſturm ift 
gebrochen. Südlich der Somme griffen die Franzoſen nachmittags 
in Gegend von Bello zweimal vergeblich an und find heute in der 
Frühe im Abſchnitt Eſtrͤees⸗-Soyecourt bereits dreimal blutig ab: 
gewieſen; aus einem vorſpringenden Graben bei Soyecourt wurden ſie 
im Bajonettlampfe geworfen. Die Artillerien entfalten auf beiden 
Somme-Ufern größte Kraft. Auf Teilen der Champagne: Front 
zeitweiſe lebhaftere Artillerietätigkeit, in den Argonnen Minenwerfer⸗ 
kämpfe, auf der Combres⸗Höhe eine erfolgreiche deutſche Patrouillen⸗ 
unternehmung. Bei Arras, Péronne, Biaches und bei Vermand find 
feindliche Flugzeuge abgeſchoſſen, zwei von ihnen durch die 
Leutnante Wintgens und Hoehndorf. Dem Leutnant Hoehn⸗ 
dorf, der erſt am 15. Juli, wie nachträglich gemeldet wurde, einen 
franzöſiſchen Doppeldecker ſüdöſtlich von Péronne abgeſchoſſen hat, ift von 
Seiner Majeſtät dem Kaiſer der Orden Pour le mérite verliehen worden. 


. 21. Juli. Der geftern gemeldete engliſche Angriff in der Gegend 
von Fromelles am 19. Juli iſt, wie ſich herausgeſtellt hat, von zwei 
ſtarken Diviſionen geführt worden. Die tapfere bayeriſche 
Diviſion, auf deren einen Frontabſchnitt er ſtieß, zählte mehr als 
2000 Leichen des Feindes im Vorgelände und hat bisher 481 Ge⸗ 
fangene, darunter 10 Offiziere, ſowie 16 Maſchinengewehre abgeliefert. 
Auf beiden Ufern der Somme holten die Feinde geſtern, wie 
erwartet wurde, zu einem Hauptſchlage aus. Er iſt geſcheitert. 
Die Angriffe wurden nach kräftigſter Vorbereitung auf einer Front 
von nahezu 40 Kilometern, von ſüdlich Pozieères bis weſtlich 
Vermandovillers, in zahlreichen Wellen eingeſetzt. Mehr als 
17 Diviſionen mit über 200000 Mann nahmen daran 
teil. Das klägliche Ergebnis für den Gegner iſt, daß die erſte 
Linie einer deutſchen Divifion in etwa 3 Kilometer Breite ſüdlich von 
Hardecourt aus dem vorderſten in den 800 Meter dahinterliegenden 
nächſten Graben gedrückt wurde und daß feindliche Abteilungen in das 
vorſpringende Wäldchen nordweſtlich von Vermandovillers ein⸗ 
drangen. Auf der geſamten übrigen Front zerſchellten 
die wütenden Anläufe an der todesmutigen Pflichttreue unſerer 
Truppen unter außerordentlichen Verluſten für die Feinde. 
Auch der im Grabenkrieg überraſchende Einſatz engliſcher Reiterei zu Pferd 
konnte daran natürlich nichts ändern. Es find bisher 17 Offi⸗ 
ziere und rund 1200 Mann gefangen genommen worden. 
Die Artillerie- und Minenwerfertätiakeit war ſüdlich des Kanals von 
La Baſſée und nordweſtlich von Lens, ſowie in den Argonnen 
und beiderſeits der Maas zeitweiſe geſteigert. Nördlich von 
Vendreſſe (Aisne-Gebiet) gingen kleine franzöſiſche Abteilungen nach 
ergebnisloſer Sprengung vor und wurden abgewieſen; der Trichter iſt 
von uns beſetzt. Ein im Luftkampf abgeſchoſſenes feindliches Flugzeug 
liegt zertrümmert ſüdlich von Poziè res, ein anderes ift nordöſtlich 
von Bapaume in unſere Hand gefallen. 

Von engliſch⸗franzöſiſcher Seite werden in leicht zu durchſchauender 
Abſicht die merkwürdigſten Fabeln über deutſche Verluſte im Somme: 
Gebiet zu verbreiten geſucht. So wird von Poldhu in alle Welt gefunkt, 
aus (einem gefundenen Schriftſtück ginge hervor, daß ein Bataillon des 
119. Reſerveregiments von ſeinem Beſtand von 1100 Mann 960 verlor, 
während zwei andere Bataillone desſelben Regiments mehr als die Hälfte 
ibres effektiven Beſtandes einbüßten. Zur Kennzeichnung ſolcher Aus: 
ſtreuungen und zur Beruhigung der ſchwäbiſchen Heimat des Regiments 
wird bemerkt, daß ſeine Geſamtverluſte in den letzten Wochen bis geſtern 
alücklicherweiſe nicht über 500 Mann, alſo etwa ein Viertel der engliſchen 
Angabe, betragen, ſo beklagenswert auch dies an ſich ſchon iſt. 


22. Juli. Im Sommes Gebiet haben unſere Gegner nach ihrer 
verluſtreichen Niederlage des vorhergehenden Tages geſtern auf größere 
einheitliche Angriffe verzichten müſſen. Einzelne Teilvorſtöße find mühelos 
abgewieſen oder ſchon im Entſtehen unterdrückt worden. Bei Säuberung 
eines Engländerneſtes im Foureaux⸗ Wäldchen machten wir einige 
Dutzend Gefangene und erbeuteten 9 Maſchinengewehre. Die lebhaften 
Artilleriekämpfe wurden mit Unterbrechungen fortgeſetzt. Nördlich von 
Maſſiges (Champagne) blieb heute in der Frühe ein franzöſiſcher 
Angriff auf ſchmaler Front ohne Erfolg. Beiderſeits der Maas 
ſteigerte ſich die Artillerietätigkeit zeitweiſe zu größerer Heftigteit. 
Geſtern früh und heute nacht ſcheiterten feindliche Angriffe im Front 
abſchnitt von Fleury. Eine unſerer Patrouillen nahm in der franzö⸗ 
ſiſchen Stellung nordöſtlich von St. Dié 14 Mann gefangen. Ter 
Flugdienſt war Tag und Nacht beiderſeits febr tätig. Mehrfache feind- 
liche Bombenangriffe haben nur geringen militäriſchen Schaden an 
gerichtet, teilweiſe aber unter der Bevölkerung Opfer gefordert, ſo in 
Laon, wo eine Frau ſchwer verletzt und drei Kinder getötet wurden. 
Unſere Gegner verloren ſieben Flugzeuge im Luft- 
kampf, und zwar vier ſüdlich von Bapaume und je eins ſüdöſtlich 
von Arras, weſtlich von Combles und bei Rove. Leutnant Wintgens 
hat ſeinen 10. und 11., Leutnant Hoehndorf ſeinen 10. Gegner außer 
Gefecht geſetzt. Seine Majeſtät der Kaiſer hat ſeiner Anerkennung fir 
die Leiſtungen des Oberleutnants Frhrn. v. Althaus, der bei Rove 
Sieger über einen franzöſiſchen Doppeldecker blieb, durch Verleihung 
des Ordens Pour le mérite Ausdruck verliehen. 


23. Juli. Zwiſchen dem Meere und der Ancre haben an ein⸗ 
zelnen Abſchnitten lebhaftere Feuerkämpfe ſtattgefunden; in der Gegend 
von Richebourg iſt eine ſtärkere feindliche Erkundungsabteilung ab⸗ 
gewieſen worden. Zwiſchen Ancre und Somme kam es nach tagsüber 
geſteigerter Artillerietätigkeit abends und nachts zu Infanteriekämpfen 
an der Front Thiepval— Guillemont. Die hier angeſctzten 
engliſchen Angriffe blieben trotz rückſichtsloſen Einſatzes an Menſchen 
erfolglos. Bei und weſtlich von PozièL res, am Fou reaurx⸗ 
wäldchen und am Weſtrand von Longue val führten ſie zu heftigen 
Nahkämpfen. Zwiſchen Guillemont und der Somme wurden An: 
ariffsverſuche des Gegners bereits in den Ausgangsgräben durch 
Sperrfeuer erſtickt. Südlich der Somme folgten dem zeitweiſe ſehr 
ſtarken von uns in gleicher Weiſe erwiderten Feuer nur vereinzelte 
franzöſiſche Vorſtöße, die ſämtlich mißlangen. Es find über 100 Ge. 
fangene eingebracht, darunter einige Offiziere. Im Maasgebiet 
Artilleriekampf von mehrfach großer Stärke. Oeſtlich des Fluſſes wurden 
im Abſchnitt von Fleury feindliche Handgranatentrupps, im Berg 
wald (nördlich der Feſte Tavannes) Erkundungsabteilungen abge⸗ 
wieſen. Südlich von Damloup gewannen wir in der Richtung 
des Gehölzes Dicourt Gelände, machten Gefangene und Beute. Die 
Stadt Müllheim i. B. und in der Nähe gelegene Dörfer wurden 
geſtern von einem franzöſiſchen Geſchwader mit Bomben belegt. Wir 
haben zwei der feindlichen Flugzeuge im Luftkampf abgeſchoſſen und 
den Angriff ſofort mit ſchwerem Feuer auf die Stadt Belfort 
beantwortet. 


Kronprinz Rupprecht von Bayern Generalfeldmarfdjall. 


König Ludwig III. von Bayern hat den Kronprinzen 
Rupprecht von Bayern am 23. Juli zum Generalfeldmarſchall 
ernannt und ihm hiervon in einem herzlichen Telegramm Mitteilung 
gemacht. 

Offene deutſche Städte werden weiter von franzöfiſchen 
Fliegern angegriffen. 

Die Deutſche Oberſte Heeresleitung teilt mit: In der Nacht vom 
17. zum 18. Juli ift die kleine Schwarzwaldortſchaft Ran dern von 
franzöſiſchen Fliegern angegriffen worden. Eine Frau mu 
vier Kindern wurde getötet. Auch die Schwarzwaldortſchaften 
Holzen und Mappach wurden angegriffen. In beiden Orten entſtand 
aber nur unbedeutender Sachſchaden. Der erneute franzöſiſche Angriff 
gegen die militäriſch bedeutungsloſen kleinen Schwarzwald⸗ 
ortſchaften zeigt, wie die Angriffe auf Freiburg und Karlsruhe, die 
Abſicht, ſie nicht gegen militäriſche Anlagen oder Truppen, ſondern 
gegen die friedliche, wehrloſe Bevölkerung des Hinter. 
landes zu richten. Die Verſuche der franzöſiſchen Heeresleitung. 
dieſe als Vergeltungsmaßregel zu rechtfertigen, ſind nicht ſtichhaltig. 
vielmehr werden wir gezwungen fein, unfere bisher zu Bomben 
angriffen noch nicht eingeſetzten ſtarken Kampfgeſchwader für 
dieſen Zweck zu verwenden. 


Vom See- und Kolonialkriegsſchauplatz. 


Deutſche Seeflugzeuge greifen Reval an. 


Wie der Admiralſtab meldet, griffen am 18. Juli früh deutſche 
Seeflugzeuge die im Kriegshafen von Reval liegenden feindlicher 
Kreuzer, Torpedoboote, U-Boote und dortige militäriſche Anlagen m: 
Bomben an. Zahlreiche einwandfreie Treffer wurden auf den feind 
lichen Streitkräften erzielt, jo auf einem U. Boot allein vier. In den 
Werftanlagen wurden große Brandwirkungen hervorgerufen. 
Trotz ſtarker Beſchießung von Land aus und trotz verſuchter Geger 
wirkung durch feindliche Flugzeuge kehrten unſere Flugzeuge ſämtltch 
unverſehrt zu den ſie vor dem Finniſchen Meerbuſen erwartenden 
Seeſtreitkräften zurück. 


— 


Nr. 30. 29. Juli 1916. 


7 engliſche Fiſchdampfer und 8 Fahrzeuge verſenkt. 


Allgemeine Rundſchau. 


f 


Laut einer Meldung des Wolffſchen Bureaus wurden vom 11. 


bis 14. Juli 7 engliſche Fiſchdampfer und 2 Fiſcherfahrzeuge, und am 
17. Juli 6 engliſche Fiſcherfahrzeuge an der engliſchen Oſtküſte durch 
deutſche U-Boote vernichtet. 


Zwei feindliche U-Boote vernichtet. 


Wie das Flottenkommando berichtet, wurde in der Nacht vom 
14. zum 15. Juli von öſterreichiſchen Torpedobooten in der mittleren 
Adria ein italieniſches Unterfeeboot und 12 Stunden ſpäter in der 
üdlichen Adria ein Unterſeeboot unbekannter Flagge vernichtet. 


Som ruffiſchen Kriegsſchauplatz. 


Die vergeblichen ruſſiſchen Maſſenangriffe erfordern weitere 
ſchwere Verluſte für den Gegner. 


Berichte der deutſchen Heeresleitung: 


17. Juli. Bei der Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls 
v. Hindenburg leitete verſtärktes Feuer weſtlich und ſüdlich Riga 
fowie an der Düna Front ruſſiſche Unternehmungen ein. Bei Kata. 
rinenhof (ſüdlich von Riga) griffen ſtärkere feindliche Kräfte an; hier 
bat ſich ein lebhaftes Gefecht entwickelt. Bei der Heerespruppe des 
Generals v. Linſingen ſüdweſtlich von Luck wurde durch den deutſchen 
Gegenſtoß der feindliche Angriff angehalten. Die Truppen wurden 
daraufhin zur Verkürzung der Verteidigungslinie ohne Beläſtigung durch 
den Geaner hinter die Lipa zurückgeführt. An anderen Stellen ſind 
die Ruſſen glatt abgewieſen. 

18. Juli. Bei der Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls 
v. Hindenburg ſetzten die Ruffen ſüdlich und ſüdöſtlich von Rig a 
ihre ſtarken Angriffe fort, die vor unſeren Stellungen blutig zuſammen⸗ 
brechen oder da, wo fie bis in unſere Gräben gelangen, durch Gegen» 
ſtöße zurückgeworfen werden. 

19. Juli. Bei der Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls 
v. Hindenburg ſüdlich und ſüdöſtlich von Riga haben unſere 
tapferen Regimenter die wiederholten, mit verſtärkten Kräſten geführten 
ruſſiſchen Angriffe unter ungewöhnlich hohen Verluſten 
für den Feind zuſammenbrechen laffen. Bei der Heeresgruppe 
des Generalfeldmarſchalls Prinzen Leopold von Bayern wurden 
auf die Bahnhöfe Horolſieja und Pogorjelzy der mit Truppen⸗ 
transporten belegten Strecke Minsk — Richtung Baranowitſchi von 
unſeren Fliegergeſchwadern erfolgreich zahlreiche Bomben abgeworfen. 

20. Juli. Bei der Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls 
v. Hindenburg hatte der Feind auch geſtern mit ſeinen am 
Nachmittag wieder aufgenommenen Angriffen beiderſeits der Straße 
Ekau— Kekkau (ſüdöſtlich von Riga) keinerlei Erfolg; er hat nur 
ſeine großen Verluſte noch erhöht Ruſſiſche Patrouillen und ſtärkere 
Aufklärungsabteilungen ſind überall abgewieſen. Bei der Heeresgruppe 
des Generalfeldmarſchalls Prinzen Leopold von Bayern griffen 
im Anſchluß an lebhafte Handgranatenkämpfe in der Gegend von 
Skrobowa die Ruſſen an und wurden glatt abgewieſen. Bei der 
Heeresgruppe des Generals v. Linſingen im Stochod⸗Knie nörd 
lich von Sotul unternahmen öſterreichiſch⸗ ungariſche Truppen einen 
kurzen Vorſtoß, warfen die Ruſſen aus der vorderſten Linie nnd 
kehrten planmäßig in ihre Stellung zurück. Südweſtlich von Luck 
haben deutſche Truppen die Stellung in die allgemeine Linie Teresa: 
fowiec— Iclizarow wieder vorgeſchoben. Der Feind ſteigerte an 
der unteren Lipa und in Gegend von Werben ſein Feuer. 

21. Juli. Bei der Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls 
v. Hindenburg ſüdöſtlich von Riga raffte ſich der Feind nur zu 
einem ſchwächlichen Angriffsverſuch auf, der im Keime erſtickt wurde. 
Ruſſiſche Verſuche, beiderſeiis von Friedrichſtadt über die Düna zu 
ſetzen, wurden verhindert. Nördlich von Dweten hat eine kleine Ab- 
teilung das Weſtufer erreicht. Nordöſtlich von Smorgon ſind vor⸗ 
geſchobene Feldwachen überlegenem, feindlichem Angriff ausgewichen. Bei 
der Heeresgruppe des Generals v. Linſingen wurde, nachdem zwiſchen 
Werben und Korſow ruſſiſche Angriffe zum Stehen gebracht waren, 
der nach Werben vorſpringende Bogen vor erwarteten umfaſſenden An⸗ 
griffen zurückgenommen. 

22. Juli. Beiderſeits der Straße Ekau⸗Kekkau trotzen branden: 
burgiſche Regimenter weiter den ſtarken ruſſiſchen Maſſenanariffen, die 
am Nachmittag wieder aufgenommen und bis ſpät in die Nacht fort: 
geführt wurden; ſie ſind ſämtlich unter ſchwerſten Verluſten für 
den Feind zuſammengebrochen. ; 

23. Juli. Südöſtlich von Riga wurde ſpät abends ein feind— 
licher Angriff im Sperrfeuer zum Scheitern gebracht. Uebergangsver— 
ſuche der Ruſſen über den Styr bei Zahatka (ſüdweſtlich von 
Bereſteczko) wurden durch deutſche Batterien verhindert 

Berichte des öſterreichiſchen Generalſtabes: 

17. Juli. In der Bukowina blieben erneute Vorſtöße der 
Ruſſen gegen unſere Stellungen ſüdlich und ſüdweſtlich von Moldawa 
wie in den Vortagen ergebnislos. Der Feind erlitt große Verluſte. 
Im Waldgebiet nördlich des Prislop. Sattel find auf beiden Seiten 
Nachrichtenabteilungen und Streifkommandos ins Gefecht getreten. Bei 
Rabie und Tatarow wurden ruſſiſche Vorſtöße zurückgewieſen. Nord: 
weſtlich von Burkanow vereitelten unſere Vorpoſten den Verſuch 
des Feindes, ſeine Gräben gegen unſere Stellungen vorzutreiben. 
Südweſtlich von Luck griffen die Ruffen mit überlegenen Kräften an. 
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7 vollkommen mit Lebensmitteln beladene Schiffe erbeutet. 
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Der Frontteil bei Sallin wich in den Raum zſtlich von Gorocho w 
aus. Durch einen Gegenſtoß deutſcher Bataillone in der Weſtflanke 
gedeckt, wurden daraufhin die ſüdlich von Luck kämpfenden verbündeten 
Truppen, ohne durch den Gegner geſtört zu werden, hinter die untere 
Qipa zurückgenommen. Weſtlich von Torczyn wurde ein Nacht⸗ 
angriff der Ruſſen abgeſchlagen. 

18. Juli. Bei Zabie und Tatarow drückten die Ruſſen unſere 
vorgeſchobenen Poſten zurück. Ihre Angriffe auf unſere Hauptſtellung 
ſcheiterten unter großen Verluſten für den Feind. Auch nördlich von 
Radziwillow und ſüdweſtlich von Luck wurden feindliche Vor⸗ 
ſtöße abgeſchlagen. 

19. Juli. Südweſtlich von Moldawa wurden wieder einige 
ruſſiſche Vorſtöße abgeſchlagen. Im Berg: und Waldgebiet von Jablo⸗ 
nica und Zabie löſte ſich der Kampf in zahlreiche Einzelgefechte auf. 
Südweſtlich von Delatyn trieben unſere Truppen ruſſiſche Abteilungen, 
die auf das Weſtufer des Pruth vorgedrungen waren, über den Fluß 
zurück, wobei 300 Gefangene und 2 Maſchinengewehre erbeutet wurden. 

20. Juli. In der Bukowina und nördlich des Prislop⸗ 
Sattels keine Ereigniſſe von Belang. Bei Sabie und Tatars w 
hielt auch geſtern die Kampftätigkeit mit wechſelnder Stärke an. An 
der galiziſchen Front nördlich des Dnjeſtr ſtellenweiſe Vorpoſten⸗ 
gefechte. In Wolhynien drängten deutſche Truppen den Feind 
weſtlich der von Zwiniacze nordwärts führenden Niederung zurück. 
Am Stochod Knie, ſüdöſtlich von Kaſzowka überfielen öſterreichiſch⸗ 
ungariſche Abteilungen eine vorgeſchobene Schanze der Ruſſen. 

21. Juli. Auf der Höhe Capul in der Bukowina wurden 
neuerliche ruſſiſche Vorſtöße abgeſchlagen. Die Höhen nördlich des 
Prislop-⸗Paſſes find geſäubert. Die Kämpfe bei Tatarow 
dauern fort. Bei Jamna, ſüdweſtlich von Delatyn, brachen mehrere 
ruſſiſche Angriffe zuſammen. Im Mündungswinkel der Lipa griff der 
Feind nach mehrtägiger Artillerievorbereitung an. Sein Vorſtoß über 
Werben wurde aufgefangen. Doch nahmen wir unſere vorſpringende 
Stellung vor neuerlich drohender Umfaſſung in die Gegend von 
Bereſteczko zurück. 

22. Juli. In der Bukowina blieben die Anſtrengungen des 
Feindes, ſich des Berges Capul zu bemächtigen, abermals erfolglos. 
Die vom Gegner vorübergehend beſetzte Höhe Magura bei Tatarow 
wurde durch unſere Truppen zurückgewonnen. Im Raume von Ober⸗ 
tyn entwickeln feindliche Erkundungsabteilungen erhöhte Tätigkeit. 
Bei Bar y ſz vertrieb ein Honved⸗Jagd Kommando einen mit Maſchinen⸗ 
gewehren ausgerüſteten ruſſiſchen Hauptpoſten. Die neuen Stellungen 
ſüdweſtlich von Bereſteczko ſind bezogen. Der ſtellenweiſe nach⸗ 
drängende Gegner wurde abgewieſen. 

23. Juli. Südöſtlich von Tatar ow durch einen ſtarken ruſſiſchen 
Vorſtoß bedroht, nahmen wir die auf der Magura kämpfenden Truppen 
gegen den Karpathenhauptkamm zurück. 


Der Krieg zwiſchen der Türkei und dem Vierverband. 


Türkiſcher Sieg in Tripolis. Ueber 6000 Italiener gefangen- 
24 Geſchütze erbentet. 


Das türkiſche Hauptquartier meldet am 18. Juli: Aus neuen 
Nachrichten über die mit Eifolg ausgeführten militäriſchen Opera⸗ 
tionen gegen die Italiener in Tripolis und gegen die Eng⸗ 
länder im Weſten von Aegypten geht hervor, daß Nury Paſcha, der 
die Operationen der ottomaniſchen Freiwilligen in dieſen Gegenden 
leitet, ſich entgegen dem engliſchen Bericht, der ſeinen Tod in einer der 
letzten Schlachten meldet, am Leben befindet und ſeine Aufgabe 
glänzend erfüllt. In dem letzten Geſecht, das er den Italienern 
in der Umgegend von Miſerata lieferte und das mit einer Nieder: 
lage derſelben endete, nahm er den Italtenern 200 Offiziere, 
6000 Soldaten, 24 Geſchütze ab. Die Ortſchaften Miſerata 
und Djedahte befinden ſich im Beſitz der Freiwilligen. Zwiſchen den 
beiden Ortſchaſten und der Küſte ſteht kein Italiener mehr. Unſere 
Freiwilligen befinden ſich im Weſten von Aegypten in für ſie 
ſiegreichen Kämpfen. 

Von der Irakfront: Im Euphrat⸗Abſchnitt wurden 
In den 
Gegenden von Nedja und Zubceir find die in der Umgebung von 
Baſſerah angetroffenen engliſchen Abteilungen beſiegt worden. Unſere 
an der perſiſchen Front gegen die Ruſſen fortſchreitenden Bewegungen 
entwickeln ſich zu unſeren Gunſten unter Beihilfe der perſiſchen 
Mudjahids. Dieſe ſind vortrefflich organiſiert. Sie operieren er: 
folgreich gegen den gemeinſamen Feind und leiſten unſeren Truppen 
durch ihre Beihilfe ſehr wertvolle Dienſte. — Am 22. Juli wird von 
der perſiſchen Front gemeldet: Wir ſtellten feſt, daß die Ruſſen, die 
unſere Abteilung öſtlich von Sunnah angriffen, ſchwere Vertuſte er» 
litten. In der Gegend von Bane kämpfen unſere Truppen erfolgreich 
mit den Ruſſen. Angriffe unſerer Truppen gegen die ſeit einiger Zeit 
in Rewanduz kräftig verſchanzten ruſſiſchen Truppen waren mit 
Erfolg gekrönt. Die Ruſſen ließen in Rewanduz eine große Menge 
von Ausrüſtungsgegenſtänden und Lebensmitteln zurück. — An der 
Kaukaſusfront wurden die vom Feinde um den Preis ſchwerer 
Verluſte allein gegen unſeren Abſchnitt im Zentrum gerichteten 
dauernden Angriffe durch die aufeinander folgenden und geordneten 
Gegenangriffe unſerer Truppen zum Halten gebracht. — Eines unſerer 
Flugzeuggeſchwader bombardierte erfolgreich feindliche Truppenlager, 
wichtige Einrichtungen und Petroleumlager im Hafen von Suez. 
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Befriedigung: die leichte Mühe des mit Aufmerkſamkeit folgenden Leſers 

Com itafieniichen Kriegsihanplap. Mis wird, En an biich pei & hb marie ae siege odie mele zu 

eee iſſionszwecken erſtreckte ſich zeitlich über ſieben Monate: e Februar 
Die, Italiener ſetzen ihre Angriffe fort, erhöhen aber nur bis gegen Ende Auguft 1911. Tie zur Ausſchließung des Anſpruchs auf 


ihre Verluſtziffern. 3 on * = e it a 0 
i = é ’ , agebuches. adur ewahrt ſie den Reiz der Unmittelbarkeit, währen 
Berichte des öſterreichiſchen Generalſtabs: ſie ſtiliſtiſch als Muſterleiſtung ihrer Art bezeichnet werden darf. Man 


17. Juli. Das feindliche Artilleriefeuer gegen unſere Borcola⸗ j nun 5 pti Her tlie e 
Stellungen hält an. Auf dem anſchließenden Abſchnitt bis zum Aſtach ⸗ . d 5 i 
tal ift der Gefdiigtampf recht lebhaft. An der Dolomitenfront n 1 der e ai ron Liebe zu Den 1 Suede n 

- eines Berufes und feiner Berufung, der allgemeinen wie dieſer jeweiligen: 
ſtanden unſere Stellungen nördlich des Pellegrino⸗Tales und im der getragen und geſtützt wird von hochkultiviertem Wirklichkeits⸗ und 
Marmolata⸗Gebiet, an der Kärntnerfront der Seebach⸗ und Feinſinn, von Natur- und Kunſtſinn, von der Gabe akuter Lebensdeobach⸗ 
Raibler⸗Abſchnitt unter heftigem Feuer. Italieniſche Infanterie.] tung und — auf dem Wege echter Caritas — tiefdringender Menſchen⸗ 
Abteilungen, die im Seebachtal vorgingen, wurden zurückgewieſen. 1 ieh de 92 i 

18. Juli. Im Ortlergebiet wurde ein feindlicher Angriff auf | m neunzehn Kopuel, deren erſtes der Zoom durch die Japantae In? 
das Thurwieſer⸗Joch abgewieſen. Die Stadt Ri va, unſere Front le ie len u. ler 9 dlonialpplitiſchen 
zwiſchen dem Borcolapaß und dem Aſtachtale, ſowie einzelne Abſchnitte zedeutung der Miſſion gilt. Eben hier erfreut der Tief⸗ und Weitblick, 
in den Dolomiten ſtanden unter lebhafterem Artilleriefeuer. An der die politiſch und kulturhiſtoriſch hellſichtige Worausſchau in Dejonders 
Kärntnerfront dauern die Geſchützkämpfe im Fellas und Raibler.] hohem Grade. Im Laufe der Leſung fühlen wir die Liebe zu dieſem ſchönen 
abſchnitt fort. Auch Mariborghet wurde nachts von der italienifchen [Verheißungslande kultureller Möglichkeiten, das noch viel ſchöner fein 
Artillerie beſchoſſen. An der Iſonzofront entwickelte die feindliche [könnte, als es tatſächlich ift,“ in uns wachſen, zugleich den Wunſch, auch 
Artillerie, namentlich gegen den Börzer Brückenkopf, eine regere Tätigkeit.] bier auf der Hochwacht ftchen zu dürfen für die Intereſſen künftiger Deut: 

4 : ec Beet. ſcher Weltmiſſion. — Unterſtrichenes Lob verdient im vorliegenden Falle 

19. Juli. Nach neuerlicher heftiger Artillerievorbereitung griffen die Buchtechnik, die hier Erſtklaſſiges leiſtete. Für die bedeutſame Grund⸗ 
die Italiener unſere Stellungen ſüdöſtlich des Borcola⸗Paſſes dreimal legung des reichen Bilderſchmuckes ſorgte der hochwürdigſte Verfaſſer ſelbſt: 
9 a. aaa an. 8 use. de 5 burd) eigene 58 . seichneifche den 

aſchinengewehrfeuer un einlawinen blutig abgewieſen. n der [ Aber die entſprechende Wiedergabe war Sache des Verlags, dem dafür — 
Kärntnerfront hält das lebhafte Geſchützfeuer im Fellas und Raibler, | wie überhaupt — großer Dank gebührt, nicht zuletzt für die Beifügung des 
Abſchnitt an. Ein Nachtangriff von Alpini-Abteilungen im Gebiet des | für den inneren Wert des Buches an ſich verheißungsvoll wirkenden 
Mittagskofels ſcheiterte nach hartnäckigem Kampf an der Zähigkeit der | Autorenbildniſſes. | E. M. Hamann. 
Verteidiger, die ein feindliches Maſchinengewehr in Händen behielten. Liane Becker: Deutſche Art. Leitgedanken und Streiflichter au * 


1 . Förderung. 1916. Volks vereins⸗Verlag. 8. 100 S., geb. 1. 
Tarvis fand abends unter Geſchüßfeuer. An der Jo nz o. Front Der ebengenannte Verlag pflegt feinen Veröffentlichungen zuverläſſige 


ar 55 italieniſche Artillerie vornehmlich gegen die Hochfläche von cba deer auf ben men zu geben, Sie biefem ändehen, bei aeleate 
2 2 ; , , äßt den Leſer ſchon aufhorchen, bereitet ihn vor auf etwas beſonders Tüch⸗ 

20. Juli. Ein Teilabſchnitt der Tiroler Oftfront und des | tiges. Hier bedeutet es wahrlich nicht wenig, wenn man fo ſchlankweg lieſt: 
Kärntner Grenzgebietes ſtand zeitweiſe unter lebhafterem Feuer der [„In der Schrift find die Auslandsfragen mit Fragen höchſter Volkskultur 
feindlichen Artillerie. in farbenreicher Skizzierung auf nationalem Grundton ek Einheit ge: 
21. Juli. Unſere Stellungen öftlih des Borcola ſtehen an: bracht,“ und wenn es dann weiter heißt, „das Buch fei in feiner welt: und 
dauernd unter ſchwerem Geſchützſeuer. Starke feindliche Kräfte, die in e aa ec a arung 1 oul 
dieſem Abſchnitt unter dem Schutze des Nebels an unfere Front heran- bann nämlich, wo feine Bedeutung richti n erfaßt wird in feiner Hoch 
kamen, wurden unter großen Verluſten abgewieſen. An der Fleims⸗ achtung erzwingenden Durchdringung, gedanklichen und ſtiliſtiſchen Ge⸗ 
tal Front verſtärkt die italieniſche Artillerie zuſebends ihr Feuer. ſchloſſenheit, Tieſwurzelung: in feinem Scharf: und Weitblick, feiner kernigen. 
22. Juli. Mehrere Abſchnitte der Tiroler Weſt⸗ und Oſtfront auch gegenüber Deutſchland und Deutſchen offenen Deutſchheit, nicht zuletzt 
ſtanden geftern unter lebhaftem feindlichen Geſchützfeuer. Auf den Höhen | in feiner uxechten Katholizität. „Und das alles von ..“ Ja, das alles 
nördlich der Poſina nahmen unſere Truppen einen Beobachtungs⸗ | von einer Frau, die jahrzehntelang im Auslande weilte und nun feit 
punkt in Beſttz und wieſen einen ſtarken italieniſchen Gegenangriff ab. | länger auf ſozialem Boden wirkt, der ſoziale Rund: und Höhenſchau geſtattet: 


| ; ; : das alles in einem Büchlein, in nur drei Kapiteln: Wuslands: 
Im Vorfeld der Befeitigungen von Paneveggio wurden Angriffe ſpiegel (Anſchauungen über Deutſchland und Vorausſetzungen hüben und 


einzelner italieniſcher Bataillone abgewieſen. Südlich des Rolle» drüben), Heim we ; f ; ; 

} ge (Die allgemeine Volksbildung, Nationaler Frauen: 
Paſſes gelang es dem Feind, einen zu Beobachtungszwecken vorge⸗ dienſt, Das nationale Gemeinſchaſtsleben), Leuchtfeuer (Charakter⸗ 
1 an, v nehmen. An der Iſonzo⸗Front ſtellenweiſe | züge, speaks aie en 110 eu. Wie diefe een fo 
ebhafter illeriekampf. machen des Inhaltes Einzelſätze den Eindruck von Kardinalſäßzen, und 
23. Juli. Nach einigen Tagen einer den Verhältniſſen ent. zwar von organiſch aneinander gereihten. Nur ganz felten, daß der 
ſprechenden Ruhe kam es geſtern an der Front des Val Sug ana Fragefinger ſich leicht hebt um etwas mehr Ausführlichkeit in Begründung 
wieder zu ſehr heftigen Kämpfen. Durch andauerndes Artilleriefeuer oe Beleuchtung. „Alfo keine Spur von . .. Mein; keine Spur von 
A i „frauenhafter“ Geſchwätzigkeit. Man prüfe felbft — der niedrige Preis 

äußerſter Stärke unterſtützt, griffen die Jtaliener an mehreren bietet weiteſten Kreiſen die Möglichkeit E. M. Hamann 

Stellen wiederholt an. Sie wurden unter den ſchwerſten Verluſten Ott ` a : ` 
: o Cohauſz S. J.: I. Im Gefolge Jefu. Erwägungen für Lehre: 
zurückgeſchlagen. Das TFeldjäger-Bataillon Nr. 7 und Teile des rinnen 5. bis 9. Tauſend. Verlag der Schnell ſchen Buchhandlung 
Infanterie Regiments Nr. 17, gegen deren Stellungen ih der Haupt: (C. Leopold) Warendorf i. Weſtf. Kl. N 352 S. geb. 4 3.—. II. Der 
anſturm des Feindes richtete, zeichneten fih in dieſen Kämpfen ganz Schild Joſues. Unſern Kriegern gewidmet. Eben da kart. 4 1.80. Das 
beſonders aus. Auch im Raume von Paneveggio nahmen bie | eritgenannte Buch, eine Frucht der feit Jahren durch den Verfaſſer abge⸗ 
Kämpfe an Ausdehnung zu. Der Angriff einer italieniſchen Brigade [haltenen Lehrerinnenexerzitien, „foll religiöfe Erbauung bieten, nicht 
gegen die Höhen ſüdweſtlich von Paneveggio wurde blutig abge | äſthetiſchen Genuß. Es fol den Geift ernüchtern, nicht ihn berauſchen“, 


: 3 ; : wie das Vorwort zur erſten, am Roſenkranzfeſt 1915 abgeſchloſſenen Auf: 
wieſen. Auf dex Höhen nördlich des Ortes ſcheiterte gleichzeitig der lage beſagt. Schon am St. Joſephfeſte 1916 waren die veröffentlichten 


Vorſtoß eines feindlichen Bataillons. Wbfdnitte unſerer Tiroler: vi ; . ; 10 45 
h ertaufend Exemplare vergriffen, ein Zeichen, wie tief der Inhalt des 
Front, an denen geſtern nicht gekämpft wurde, ſtanden zeitweiſe unter formal durch Den Autor geänderten ſchmucken Buches eingeſchlagen bat. 
heftigem feindlichen Gefchügfeuer. An der Iſonzofront wurde der Monte | Jd) felbft fab es mit großer Freude durch und erfand es als „ideal⸗praktiſch⸗ 
San Michele ſtark beſchoſſen. im beiten Sinne. Man braucht z. B. nur von den neunundſechzig, unter 
drei Hauptabſchnitte („Berufung und Berufsausſtattung“, „Der Amts: 
BEBBEBESBESEEENEBBESSEEREENREREEENENEEEEESENEEEEREHEEERBEEEEREEER austritt“, „Im Amt: A. Erziehungsziele, B. Erziehungsbilder, C. Gr: 
2 — ziehungsleiden und Sie e gebrachten Kapiteln die vier über 
$ „Sinnenwelt und Geiſteswelt“, „Menſchliche Urteile“, „Beten und Bet- 
Vom Büchertiſch. ſchweſtern“, „Mut machen und zum Mut erziehen“ zu leſen, um die bod: 
Fr aktuelle Bedeutung dieſes Werkes zu erkennen. P. Cohauſz hat ſich von 
Norbert Weber, O. S. B., Erzabt von St. Ottilien: Im Lande der Anfang an als echt moderner d. h. als ein der Neuzeit wahrhaft ent: 
Morgenftille. Reiſe⸗Erinnerungen an Korea. Mit 24 Farbentafeln nad | fpredyender Träger am Apoſtolat Chriſti bewährt. So auch hier. Es 
Lumière⸗Aufnahmen des Verſaſſers, 25 Vollbildern und 279 Abbildungen bedarf keines weiteren empfehlenden Wortes. — Das zweitgenannte Bid: 
im Text, ſowie mit 1 Karte, München, Verlag von Karl Seidel. Gr. 4° lein ijt nichts Geringeres als eine Blütenleſe der auf das Kriegsleben bezüg⸗ 
XII und 457 S., geb. 20 Æ. — Ein ſchöner, hochintereſſanter Prachtband. lichen Stellen der Heiligen Schrift unter reichlich anderthalbhundert packen⸗ 
Schon der Titel lockt — jetzt doppelt gewinnend —, mehr noch lohnt die | den Ueberſchriſten. Die Verlagshandlung hat vollkommen recht, dem Band: 
Geſamtausführung: Autor und Publikum. Denn gewiß umſchloß die voll⸗ | chen dieſes Streifband mitzugeben: „Neu! Jedem Kr k eger fenden!” 


gewichtige Mühe des Hhodjwirbdigften Verſaſſers auch für dieſen reiche innere Hamann. 
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Wir empfehlen unsere reichhaltigen Lager in allen Ge- 


| ® 
Herm ann letz brauchs- und Luxusartikeln zum vorteilhaften Einkauf. 
Telegramm-Adr. Sonderabteilung für Trauerbekleidung 
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Bühnen- und Mufikrundſchan. 


Münchener Schauspielhaus. Es war feit Wochen der erfte ſchöne 
warme Sommerabend. Da pflegen ſonſt die Theater leer zu bleiben, 
allein Hermine Körner und Ferdinand Bonn beſitzen Anziehungs⸗ 
kraft genug, um den Zuſchauerraum zu füllen. Die erſte Aufführung 
von Ibſens „Hedda Gabler“ zeigte ein ausverkauftes Haus. Wie 
wir dieſes Ibſendrama literariſch auch immerhin werten mögen, wie 
Frau Körner dieſe komplizierte, widerſpruchsvolle Figur der „Hedda“ 
geſtaltete, das war ſo reich an feſſelnden Einzelzügen, in jeder Biegung 
der Stimme, in dem nervöſen Spiel der Hände und dabei doch wieder 
ſo überzeugend im Feſthalten einer feſtumriſſenen Entwicklungslinie. 
„Ejlert Lövborg“ wird gerne als verbummeltes Genie a la „Schwabing“ 
gegeben. Bonn verzichtete auf dieſe Aeußerlichkeiten, glich mehr einem 
braven Beamten, ſogar mit einem Anflug von „Provinz“. Man war 
zuerſt erſtaunt, fand aber dann, daß das Aeußere gut paßte zu der 
Dreſſur, mit der Ejlert Löbburg feine Leidenfchaften in Bann gelegt, 
bis durch Hedda aufgeſtachelt, die Dämonen wieder die Herrſchaft 
über ihn gewinnen und ihn dem Abgrund entgegentreiben. Crs 
ſchütternd wirkte der hoffnungsloſe Aufſchrei des Mannes nach 
dem Verluſt des Manufſkriptes in dem Bewußtſein, daß er die 
Kraft nicht beſitze, „von vorne anzufangen.“ .. „Hedda Gabler“ 
(1890) in München geſchrieben, ſoll wie Ibſenanhänger behaupten, auch 
hier ihr Urbild gehabt haben, obwohl fie in der Dichtung fo gang ver: 
wachſen mit der Umwelt des Nordens erſcheint. Sie iſt einer der am 
meiſten und verſchiedenartigſten gedeuteten Charaktere der Ibſenliteratur, 
eine ihn reſtlos klärende Formel wird ſich nie finden laſſen. Man hat 
oft Heddas Taten ausſchließlich aus ihrem Zuſtand zu erklären ver⸗ 
ſucht, allein dieſe Stammbaumaſpekten, die ſie, die ihren Mann nicht 
Liebt, abſtoßen, können doch nur als pathologiſche Urſache in ſoweit in 
Betracht kommen, als ſie ihre Handlungen auf die Spitze treiben. 
Hedda beherrſcht ein krankhafter Aeſthetizismus, der ſie das Kleinbürger⸗ 
liche des braven Bücherwurms, den ſie heiratete in Erwartung einer 
aue bleibenden glanzvollen geſellſchaftlichen Stellung, als Qual em⸗ 
pfinden läßt. Sie hat einſt Ejlert Lövborg gerade fo wenig geliebt, 
wie ſie jetzt Jürgen Tesman liebt. Für das Geniale in Lövborg hat ſie 
im Grunde ebenſowenig Verſtändnis wie für die Famulus Wagnernatur 
ihres Gatten, aber es reizt ihre Eiferſucht, daß dieſe kleine, unbedeutende 
Frau Elvftedt die Macht hatte, Lövborg emporzuheben. Dieſe hat den Als 
koholiker und Lieder ing, der der allgemeinen Meinung für verkommen galt, 
auf gute Bahnen gedrangt. Ihr hat er ſeine Aufſehen erregende Schriften 
in die Feder diktiert, an denen ſie Teil hat. Hedda beneidet die beiden 
um dies „geiſtige Kind“, und nachdem ihr der Zufall die Möglichkeit 
gegeben, zerſtört fie das unerſetzliche Manuſkript, nachdem ihr auf. 
peitſchendes Verhalten ſchon die Urſache geweſen, daß der Gerettete in 
die Goſſe zurückſank. Das Empfinden der inneren Leere treibt Hedda 
dazu, Schickſal zu ſpielen und ſo gibt ſie dem Verzweifelten die Piſtole. 
Die Waffe in der Hand des Selbſtmörders kann Hedda bloßſtellen, 
wenn der Gerichtsrat Brack nicht verſchweigt, wem fie gehörte. So 
hat dieſer ſkrupelloſe Zyniker mit dem äußerlich korrekten Auftreten 
Macht über Hedda. Gegen dieſe Abhängigkeit von dem Hausfreunde 
bäumt ſich ihr Empfinden auf und läßt auch ſie zur Piſtole greifen. 
In wirkſamem Kontraſt zu Hedda, der Vertreterin einer moraliſch halt⸗ 
loſen Treibhauskultur, ſtehen die fih für Löͤvborg aufopfernde Frau 
Elvſtedt und die rührende Altruiſtin, die Tante Tesmans, für die die 
Damen Nicoletti und Leonardi ſchlicht überzeugende Töne fanden. 
Gerdes zeichnete ohne Uebertreibung Tesmans harmlos ſubalterne 
Natur und Scharwenka gab dem Gerichtsrat eine in weltmänniſche 
Formen gehüllte Ueberlegenheit. 


Uraufführung im Volkstheater. Toni Thoms hat ſchon manche 
hübſche, einfach liebenswürdige Muſik geſchrieben. Auch im „Fürſten 
Lippert” it manches, was anmutig und gefällig ift. Der muſikaliſche 
Schwank von Max Baer und Phil. Weichand hatte einen großen „Erfolg“, 
das Publikum lachte über die verbrauchteſte Situationskomik mit einer 
vielleicht beneidenswerten Beſcheidenheit. Dienerſchaft und Herrſchaft 
treffen in Tegernſee auf einem Ball zuſammen. Philipp, der Diener, 
mimt einen „Fürſten Lipperl“, die Herrſchaften gefallen ſich beſſer im 
Dienerkleide. Das iſt alles ſehr grob gezimmert und obwohl die Ver⸗ 
faſſer auch ihre trivialſten Einfälle ausnützen, läuft das Uhrwerk nicht 
ohne Stockungen ab. Geſpielt wurde recht hübſch. Da die Truppe des 
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Volkstheaters für rein ſangliche Aufgaben minder geeignet, hatte man 
ſich in Herrn Kühne einen ſympathiſchen Tenoriſten von der Opernbühne 
verſchrieben. Der Komponiſt, welcher dirigierte, und die Mitwirkenden 
wurden in großer Freigebigkeit mit Lorbeer bedacht. 


Verſchiedenes aus aller Welt. „Nornegaſt“, eine dramatiſierte, 
nordiſche Heldenſage von Ludwig Fahrenkrog, dem Dichter und Maler, 
gefiel bei der Uraufführung im Harzer Bergtheater bei Thale durch 
die Schönheit der Versſprache. — „Agonie“, ein bisher noch nicht ge⸗ 
ſpieltes Stückchen aus Schnitzlers Anatol Zyklus, wurde in Hamburg 
ohne ſonderlich ſtarken Erfolg gegeben. Die ſpieleriſche Art, in der 
hier das Ende einer Liebe gezeichnet iſt, wirkt unangenehm im Gegenſatz 
zu dem ſchweren Sinn des Titels. Es folgte das ſchon bekannte liebens⸗ 
würdige Eulenſpiegelſtück „Der Fremde“ von F. Lienhardt, und den 
Schluß bildete die Uraufführung von K. Goldfelds „Künſtler“, deſſen 
Konflikte in der Verquickung von Kunſt und Geſchäft liegen. — „Speku⸗ 
lanten”, ein Luſtſpiel von Hugo Bach, gefiel durch feine flotte Dialog: 
führung bei der Uraufführung in Bad Elſter. — „Rolands Knappen“, 
Lortzings unveröffentlichte Märchenoper, wurde in der ſchwediſchen Ueber⸗ 
ſetzung des Domkapellmeiſters Dr. Nodermann in Lund aufgeführt. 


München. L. G. Oberlaender. 


— -Z 
LLL 
———᷑t:t:—!'b8 . — 


Finanz- und Handels-Rundschau. 


Gescheiterte Wirtschaftsoffensive der Entente — Vermehrte U-Boot- 

erfolge und Deutschlands Handelstauchboote vermehrten die Nervo-. 

sität unserer Feinde — Hochkonjunktur der heimischen Gross- 

industrien — Geklirte Finanz- und Geldmarktiage bei uns, in Eng- 
land eine neuerliche Diskonterhöhung in Sicht. 


Unsere Wirtschaftsentwicklung bleibt trotz des nunmehr zu Ende 
gehenden zweiten Kriegsjahres in vorzüglicher Verfassung. Die täglichen 
Meldungen aus allen Teilen unserer Grossindustrien und Finanzwelt be- 
stätigen dies. Offen bekennen auch die Gegner in ohnmächtiger Wut 
die Unmöglichkeit, den lästigen Handelskonkurrenten auf immer zu 
Boden zu schlagen. Sie ersehen ferner, dass Japan und die ameri- 
kanische Union als gefährliche Wirtschaftsfaktoren zur äusserst 
bedenklichen Machtfülle gelangt sind. Das russisch-japanixche 
Abkommen wegen Ostasien, die finanzielle Abhängigkeit 
der Entente von der Neuyorker Milliardär-Clique sind bedenkliche 
Folgen des blindwütigen Deutschenhasses unserer Widersacher. Poli- 
tische Umstimmigkeiten in England, die Mahnung des britischen Schatz- 
kanzlers, fleissig Kriegsanleihe zu zeichnen, die nervöse Haltung der 
russischen Regierungskreise und vor allem die unausgesetzten Anleihe - 
bemühungen der Entente bei allen Neutralen kennzeichnen weiter die 
Stimmung und Lage unserer Feinde. Der Plan des russischen Finanz- 
ministers, eine Gemeinschafts- Riesenanleihe der Entente 
aufzulegen, wird von Frankreich und England aus Verfassungsgründen 
abgelehnt. Von den konfiszierten 1 ¼ Milliarden amerikanischer und 
deutscher Wertpapiere hat die britische Regierung / nach Nevyork als 
letztes Mittel zur Hebung der Devisenvaluta abgestossen. Im „Corriere 
dela Sera“ bespricht der italienische Exminister Lugatti „die auf die ab- 
schtissige Bahn der Papiergeld wirtschaft geratene Finanzlage Frank- 
reichs“ in aufsehenerregender Offenheit. Bemerkenswert hierbei ist der 
Hinweis, dass Frankreichs Notenumlauf von 4 Milliarden auf 15 Milli- 
arden angewachsen ist und dass der Plan der Umwandlung der gesamten 
Staatsschuld von 60 Milliarden in zinslose Titel und Noten bei der 
Pariser Grossfinanz ernstere Formen annimmt. Dass Portugal 
seine fälligen Anleihe-Juli-Coupons unbezahlt lässt, sei nur nebenbei 
erwähnt, Die Höhe der täglichen Kriegsausgaben von tiber 
120 Millionen Mark entsetzt sogar das kriegstolle britische Parlament. 
Als Folge der Pariser und Londoner Finanzkonferenzbeschlüsse irt die 
Bekanntmachung der italienischen Regierung anzusehen, welche 
die gegen die österreichisch-ungarischen Untertanen erlassenen Mass- 
nahmen nun auch auf alle den alliierten Staaten feindlichen Linder — 
also vor allem auf Deutschland und die Türkei — ausdehnt. Jrgend- 
welche Bedeutung wird diesem Beschluss natürlich nicht beigelext. 
Zu all diesen Faktoren und Anstrengungen der Entente gesellt sich 


bereichert das Blut, kräftigt die Nerven, macht den 


ee as = 
Körper widerstandsfähig. 
seit Jahren der Liebling aller Blutarmen, Bleichsüchtigen und Ge- 
Von Autoritäten und Aerzten empfohlen. 


zur Kräftigung und Auffrischung in der Rekonvaleszenz nach Blutverlusten 
und erschöpfenden Krankheiten. 


LECIFERRIN ee ee ee eee ee Appetit und die Verdauung, sehr 


Preis Mk. 3.— die Flasche; auch in Tablettenform, genau so wirksam wie das flüssige, Mk. 2.50, überall erhältlich. 


Man achte genau auf das Wort LECIFERRIN. 


Galenus, Chem. Industrie, G. m. b. H., Frankfurt a.M. 


Seite 536. 


das täglich sich deutlicher zeigende Misslingen ihrer offen- 


siven Kriegsoperationen und häufen sich die enormen Blut- 
opfer. Die ungekünstelte Aufregung über Deutschlands Handels- 
tauchflottille, welche die Verfrachtung und Einbringung vieler 
für uns notwendigen Rohstoffe — Nickel, Gummi, Zinn, Baumwolle, 
Kupfer usw. — ermöglicht, und welches Ereignis bereits eine gute Er- 
holung der deutschen Wechselkurse in Neuyork gezeitigt 
hat, vermehrt sich bei der Entente im gleichen Masse, wie über die 
ununterbrochene Zunahme der deutscheu Wirtschaftsstärke. 


Eine Menge von zuversichtlichen Meldungen belegt diese Bes- 
serung bei uns. In der Zechenbesitzer-Versammlung des rheinisch- 
westfälischen Kohlensyndikates z. B. wurde eine arbeitstägliche Ge- 
samtförderung im Juni von 828378 Tonnen gegen 312425 Tonnen 
im Monat Mai bekanntgegeben. Auch in der Juni-Tagesproduktion 
des Deutschen Boheisenverbander von 36 050 Tonnen gegen 35 890 
Tonnen im Mai ist eine weitere Zunahme, ein neuer R-kord erzielt. 
Unsere Schwerindustrie steht anhaltend unter dem Zeichen der Hoch- 
konjunktar. Von der elektro-chemischen Maschinenfabrikations-Sparte. 
und noch vielen anderen Gebieten kann ähnliches berichtet werden. 
Der Versand des rheinisch-we-tfalischen Zementverbandes zeigt im 
ersten Halbjahr 1916 erstmals eine, wenn auch noch unbedeutende 
Besserung. Ein »chlagendes Beispiel für die Leistungsfähigkeit unserer 
Industrien ist die Ablieferungs-Rekordziffer von 2000 Güter- und 
Schnellzugslokomotiven im Werte von 220 Millionen Mark im ersten 
Semester 1916. Vorliegende Berichte von Kabelweık Rheydt, Her- 
mann und Alfred Escher A.-G., Chemnitz, Sächsische Maschinenfabrik 
Hartmann, Thyssen & Co., Mülheim, Zeitzer Chemische Fabrik, Fried- 
richshütte Bergbau, Meggener Walzwerke, Geisweider Eisenindustrie 
betonen eine überaus starke Beschäftigung bei günstiger Finanz- 
gestaltung. Zufriedenstellend werden sich auch die demnächst bekannt 
werdenden Halbjahrsbilanzen der Deutschen Grossbanken ge- 
stalten. Durch den erheblich höheren Bestand fremder Gelder sind die 
Erträgnisse aus dem Zinsenkonto gestiegen, durch die vermehrte Börsen- 
tätigkeit, die industriellen Dividendenerhöhungen und durch die zahl- 
reichen Grossindustrie-Kapıtalfinanzierungen sind erstmals seit Kriegs- 
beginn die Zinsen auch aus dem Konsortialgeschäft und aus den 
Devisentransaktionen gegenüber dem Vorjahre in die Höhe gegangen. 
Dem gegenüber stehen nur ganz geringe Verluste aus der Kundschaft 
und normale Unkosten-Plusziffern. Bei der preussisch-hessischen 
Eisenbahngemeinschaft sind die Güterfrachteinnahmen wieder auf 
Friedensseithöhe angelangt. Der Stromabsatz im ersten Halb- 
jahre 1916 betrug beim Grosskraftwerk Franken A -G. 22,55 Mill. Kilo- 
wattstunden gegen 19,109 Mill. in der Parellelzeit des Vorjahres, 
eine Zunahme, welche die gewaltige Mehrtätigkeit der nordbayerischen 
Grossindnstrie zeigt. Solche Beispiele lassen sich auch von den übrigen 
Industriezentren anführen. In Finanz- und Handelskreisen haben die 
Bestrebungen zur Bildung von Interessenten-Vereinigungen 
zwecks ee Sead Staudesvertretung bei der Kriegs- und vor allem 
der kommenden Friedenswirt«chaft zugenommen. Auch Oesterreichs 
Wirtschafts- und Finanzlage zeigt auf der ganzen Linie erhebliche 
Fortschritte. Wie bei uns wird auch dort eine zum mindesten gute 
Mittelernte die Ernährungsfragen glatter als seither durchführen 
lassen. 21 Industrie-Gesellschaften haben beträchtliche Kapitalsver- 
grösserungen vorgenommen. Geldmarkt, Notenbanken, Alltagsleben 
zeigen fast ausnahmslos normale Verhältnisse. Wenn der vor kurzem 
erfolgten Diskonterhöhung der Bank von England aus Gründen der 
Abwehr der amerikanischen Goldabgänge, der inländischen Geld- 
ansprüche und des Schutzes des Bankstatuses ein weiteres Anziehen 
der Diskontschraube folgen müsste — und diese Notwendigkeit wird 
auch in Paris auftreten —, so wären diese Momente nichts anderes 
als das Spiegelbild des grassen Wirtschaftsunterschiedes zwischen den 
feindlichen und unseren Zuständen in diesem nun zweijährigen 
Weltkaupf! 


München. M. Weber. 
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Schluß des redaktionellen Teiles. 
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f Wer die Laufbahn eines Offiziers einſchlagen will, erhält 
eingehenden und fachkundigen Rat bei dem Inhaber und Leiter der Militär 
Vorbereitungsanſtalt Berlin, Bülowſt r. 103, Or. Ulich. Reiche, gründliche 

abrung und genaue Kenntnis der militäriſchen Verhältniſſe, beſonders 
wäbrend der Kriegszeit, ſtehen ihm zur Seite. Seine Anſtalt beſchränkt 
ſich auf die e ang zur a A und bat 1916 bisher bereits 
. und Kriegsfreiwillige, ſeit Kriegsbeginn 813 an ihr Ziel 
a 


Preußiſcher Veamten:Verein zu Hannover. Lebensverfiche 
zungsberein auf Geaenſeitigkeit. Protektor: Seine Dtateftat der Kaifer. 
Geſchäftsausweis Ende März 1916. Verſichertes Kapital: Lebens verſiche⸗ 
rung: 72 167 Verſicherungen über 414 901 100 4, Kapitalverſicherung: 
6819 Verſicherungen über 16 445 640 K. Sterbegeldverſicherung: 15 323 Ber: 
ſicherungen über 7 546 970 4. zuſammen 97629 Verſicherungen über 
438 893 710 &. Verſiche ; te Renten: 3320 Verſicherungen über 1 274 738 M 
jährliche Reute. Kapitalvermögen Ende Dezember 1915 rund 183 970 000 . 
Ei ‚nahme an Prämien und Zinfen im Jahre 1915 rund 23 930 000 4. Seit 
Briteben des Vereins geleiſtete Zahlungen aus Verſicherungsverträgen: 
140 160 420 4. Sit Beſtehen des Vereins find den Verſicherten aus den 
Geſchäft⸗überſchüſſen rund 51 118 000 & an Jahresdividenden und Schluß⸗ 
dividenden überwieſen. 


Raſch ſicher und dauernd wirkend dei: 


Gicht Hexenschuss 
Rheuma Nerven- und 
Ischias Kopfschmerzen 


Nerat! glänzend begutachtet. — Hunderte von Anerken- 
nungen. Ein Verſuch überzeugt gure ſelbſt in Fällen, 
in denen andere Mittel Denen. Togal⸗Tabletten find in allen Apotheken erhältlich. 
Preis Mk. 1.40 und Mk. 3.50. 


Verlagsanſtalt Tyrolia, Innsbruck. 


Soeben erſchienen: 


Her italieniſche Irredentismus 


Sein Eutſtehen und feine Entwicklung vornehmlich in Tirol. 
Von Univerfitätsprof. und k. k. Staatsarchivdirektor 
Dr. Michael Mayr. 
Broſchiert K. 4.— M. 3.40. 


Der bekannte Hiſtoriker gibt an Hand der Oeffentlichkeit großenteils 
unbekaunter amtlicher Akten, die ihm als Staatsarchiodirektor in reich⸗ 
ſtem Maße zugänglich ſind, ſowie zahlreicher Quellen aus Italien ein 
Bild des Cntftehens, des Wachſens und der Tätigkeit des Irredentis⸗ 
mus, der die Kriege 1848/9, 1859. 1866 und den Verrat Italtens im 
Weltkriege verurſachte Die Ergebniſſe des Buches werden bei den Friedens⸗ 
verhandlungen notwendig berückſichtigt werden müſſen. 


Durch alle Buchhandlungen zu bezieben. 


STARIBUS Gesuatheits-Federnatter 


— GEBEN schiecnte Schreibhaltung 
und Schrift; Krampf, Ermüdung und Nervosität, 
Kurzsichtigwerden. Nur gegen Franko-Einsendung von 
Mk. 1.50 von 


A. Neumann, Franklurt a. M. 19, Wesersirasse 33. 


Schreibmaschinen: 


ebrauchte und neue unter on 


Garantie, werden billigst verkauft and vermietet. 


Durch Zahlung der Mietrenten gehen die Maschinen in den Besitz des 
Mieters über. — 5 aller Systeme rasch una muig. 
Farbbänder, Kohlepapiere etc. für alle Systeme, beste Marken 


ehr prs A Ifred Bruck, Ee mr 


Kriegsliteratur! 
Bücher fürs Feld?! 


Empfehle: Fürſt Bülow, Dentiche Politik 4 7.— (in Leder 410.—); 
Sven Hendin, Nach Often, do. Volk in Waffen 41.— (Brad: 
ausgabe 4 10.—) Gangbofer. Stählerne Mauer. Der ruſſiſche 
Niederbruch je 4 1—; Dohna, Mövebuch; Mücke, Emden, 
ragen U 9, Skagerak je 4 1.— uſw. Alle guten Karten, Werke 
üb. Politik, alle Wiſſenſch., Klaſſiker, Koch, Kurds und Reiſebücher; alles 
irgendwo Angezeigte. ei Voreinſendung über M 8.— portofrei Man 
verlange Verzeichnis unt. Angabe des Gewünſchten. 


Bismarck⸗Verſandbuchholg. (E. Schneider) Leipzig, 
Albertſtraße 10. 
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Zur Generalkommunion der Kinder 
am 30. Inli 1916 in ſämtlichen 
Kirchen Europas. 


Gebet un Frieden von Sr. Heiligkeit Papſt 


Beuedikt XV. 100 Stück 


Weihegebet an das heiligſte Herz Sein 


vom bl. Vater Bapft Leo XIII. 100 Stück 60 Pfg. 
Abbitte der Kinder vor dem Hol. Sakra- 


mente von P. Haggeney, S.J. 100 Stück 60 Bfa. 


Heiligftes Herz Sefu erbarme Dich meiner 


Litanei und Ablaßgebete. 100 Stück 60 Pfa. 


Weihe an das h. Herz Sein. Bon der feligen 


Maria Alas 
coque. Gebete, Litanei, Ablaßgebete. 
100 Stück Mk. 1.20. 


Neu! Neu! 


Männerapoſtolat. 


Zwölf Predigten über das allerheiliaſte Altars⸗ 
ſakrament im Anſchluß an einen Monatsheiligen. 


Bon Pfarrer J. B. Knor. 
Preis Mk. 1.40. 


J. Schnell'ſche Verlags handlung 
Warendorf i. W. 


v w v w v 4 w w 
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vrumarvetien, Bud@binderarbet(en 
Se ia ee — . E G) 


Jeder Art 
sowie allen Schreib6 ert vortei p 
Behörden, Kandel 5 und Pa = 


Bayerische Geschäftsbächerfabrik und Buchdruckerei 
Diefz & Lidhfrath:. München as 


Telefon A0 25 - Trivastraße 15 


HENSSER 1916 


Der Schnellheft-Ordner, 


den Sie suchen! 


Überall verwendbar! Flach wie ein Schnellhefter! 
Bis zum Rücken lesbar wie ein Buch, an jeder 
Stelle kann man leicht ein Blatt herausnehmen. 


Preis: leicht 40 Pfg., schwer 60 Pig. 
10 leichte und 5 schwere Hensser als 
Probesendung Mk. 7.50. Verp. frei. 


OTTO HENSS SOHN WEIMAR 303 W. 


R 


Allgemeine Rundſchau. 


Vollsbibliothel 


400 Bände gebunden billig 
auch gegen Teilzahlung. 


Joſef Habbel, Regeng: 
burg 517. 
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Gemeinſchaftliche 
Sühne Kommunion 


von M. Kondura. 
Mit kirchlicher Druckerlaubnis. 
Preis pro oe 10 Pfg.; 100 St. 


Verlag der Buchhandlung 
L. Auer, Donauwörth. 


Calar- und Altar- 


Filztuche, 
eee eg geehrte 
stets lagernd u. im Ausschnitt 


bree men Ar 
Köln a. In. Friesenwall 67 


opf- fens 
Tabletten] Auſchwellung 
emaan. preis: Lecadtel =. 


2 ange achteln =5.50 frant 
.—,. = o 
8 

Apoth. Wiede, Noſenfeld. Würm 


Beamtendariehen 


w. Rückz. zu 5% Zins. 
nich Versich. "Abschluss, ohneVor- 
spes. Streng Felle Fa. 0 seit 12 Jahr. 


Ferd. Reitz. Neu-Isenburg 90 


hallensiein-Nierensiein- 

Gries - Leidende ane 

mit a rn i 

Preis pro FL. Mk. 3.75 

Neue Apotheke Calw. 
Cb. Hartmann. 


Brasi- und Lungenlee 


nach bewährter Vorschrift von 
Dr. med, Zeller. 
Allein echt zu haben in der Neu- 
bauerschen Apotheke Gust. 
Heh, Heilbronn a. N. U am 
Hafenwarkt. 
Preis pro Paket Mk. 2.—, 
8 Pakete Mk. 5.— franko. 


Auskunft über 
Dr. med. Buobs 
Epilepsiemittel 


erteilt 


Buob, Freudensiadi 
Marktplatz 53. 


Von Bettnässen 


werden Sie befreit durch Apo- 
theker Wiede's neues Bettnässen- 
Pulver 4 Schachtel M. 2.25 franko. 
8Schachteln 6 Mk. Versand durch 
die Apotheke Rosenfeld 
(Württemberg). 


Bleichſucht, 


Blutarmut, Nerven: 
ſchwäche und deren Begleit⸗ 
erſcheinungen wie Uppe 
titloſigkeit und Migräne, 
Schlafloſigkeit wird geho⸗ 
ben durch 
Apotheker Rauft 
175 und Nerves r 


en ‘heel 
yothete, Ehingen 


Verbefferte) dicker Hale, 
Kr l Drifens 


Geite 037. 


WE Soeben erichien: 


Früh zu den Waffen! 


Ein paar gute Worte an unſere Jünglinge. 
Von Bernhard Langer, O. M. I. 
—5. Tanfend. 
Mit Titelbild. 80. 175 Seiten. Preis geb. 1 Mk. 


(mit 10% Teuerungszuſchlag). 


Dei Jun lingen von 14—17 Jahren, die in der Zeit 
der Reife ſtehen, widmet der Verfaſſer in überaus ori⸗ 
aineller Sprache einige wohlgemeinte Ratfchläne, wie 
fie ſich in dieſer fo febr wichtigen und bedeutungsvollen 
Zeit des Wachſens und Werdens zu verhalten haben. 


:: Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. :: 


A. Laumann jhe Buchhandlung 


Dülmen i. W. 
Verleger des heiligen Apoſtol. Stuhles. 
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Zum Rriegshommuniontag b. Kinder; 


bringen wir empfehlend in Erinnerung die rühmlichſt 2 
x bekannten Gebetbüchlein von Pfarrer Paul Raidt: & 


Nein Kommunionbüchlein c Lebriahre. 
8 und Lehrjahre. 
70 Pf. und Mk. 1.20. 
a enthält neben Morgen: und Abendgebeten und 2 Mep- 
andachten für Den Kommuniontag auch Beichtgebete, 12 Rom- 
muntonandadten und ſehr anſprechendeNachmiutagandachten. 


Nachfolge des göttlichen Kindes Seins. 


Ein Gebetbüchlein für Kinder der oberen Schuljahre. 
Mit 2 Kommunionandachten. 22. Aufl. Geb. 40, 


50 und 80 Pf 
für die Erſtkommunikanten. 


Kommuniongebete 11.—15. Tauſend. Geh. 5 Pf. 
Im heiligen Garten. 2, china bes aler 


für Kinder, beſonders für Erſtkommunikanten von 
O. Häfner, Stadtpfarrer. 3 Aufl. Geb. 50 u. 80 Pf. 


Durch alle Buchhandlungen zu beziehen, ſowie von der = 
Sortimentsabteilung des Verlags 


Wilh. Bader in Rottenburg am Neckar. 
. 
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Soeben erſchienen: 


Wanderungen und Stabtk 


ethiſche Studie von Dr. Paul ie 9e 

Tabelle) 1916. Preis broſch. no. d Sa, ird 8 n 

on Dr. Lu eder. (Sonder⸗ 

Großſtadtprobleme. abdrud aus Prad ane core 
1916 Heft 5/6). gr. 8 (31) 1916. Preis 45 Pfg. 

Wenn die en Beſtrebungen auf dem Gebiete der Bevöl⸗ 

kerungspolitit vielfach ſo a h von Erfolg begleitet waren, fo 

dürfte der Grund far darin liegen, daß der allergropte Tell 

Sumlagetung 

elung hatte. 


Eine bevölkerungs⸗ 
0 92 und fogtals 
Crane mit gr. 


unſeres Volkes von rer Größe der Beoölkerun 
und ihrer Wirkungen keine hinreichende Vo 
Dr. Beuſch bebt dieſe auch für den nationalökonomiſchen Laien 


klar heraus. Dr. Nieder behandelt einige der Probleme vom 
ſeelſorgerlichen > aa In tandpunkte aus. 

alle Buchhandl en 
Boltevereings Verlag G. m. b. H. M.⸗Gladbach. 


Studienheim der Pallottiner- 
Missionsgesellschaft zu Vallendar 


bei Coblenz. 


Im Monat September dieses Jahres beginnt das neue Schuljahr 
dieser herrlich gelegenen Missionspflanzstätte am schönen Rhein. 
Knaben vom vollendeten 12. Lebensjahre an und Gymnaslasten, 
welche die Absicht haben, sich apostol:scher Tätigkeit in dieser Gesell- 
schaft zu widmen, mögen sich vehufs Aufpahme wenden an den 

Hochw. Herın P. Proviozial der Pallottiner 


zu Limburg (Lahn). 


Bücher-Anzeigen haben auch in dieser 
Kriegazeit in der „Allgemeinen Rund- 
schau“ einen durchschlagenden Erfolg. 


Wir bitten unsere Leser, sieh bei allen Bestellungen und Anfragen auf die „Allgemeine Rundschau“ beziehen zu wellen. 
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Soeben ist erschienen: MG 


Die Lehrerin 


in Beruf und Leben. 


Anregungen zum Denken und Handeln für Semina- 
ristinnen und junge Lehrerinnen. Von Dr. Ernst 
Breit, Rektor. Mit Buchschmuck von Kunstmaler 
W. Sommer. 120 Seiten. Hochformatig. kl. 8°. Elegant 
geb. mit Farbschnitt M. 2.—, mit Goldschnitt M. 2.40. 
Das sind „Anregungen zum Denken und Handeln“, 
wie sie die Lehramtskandidatin und die Lehreria in 
der heutigen Zeit bedarf... 
Schlesische Volkszeitung, Breslau. 
Duroh alle Buchhandlungen zu t eziehen. 


Verlagsanstalt Benziger & Co., A.G., Einsiedeln, 


Waldshut, Cöln a. Rh., Strassburg i. Ele. 


Es ift ein ſtarkes Buch, getragen |] | wir empfehlen: 
von männlichem Gottvertrauen 
und kraftvoller Vaterlandsliebe Fackel Ind 


— — —́6— 0 — . 
TOU ene | 


fagt Joſeph Könn in der „Kölniſchen Volks⸗ 
zeitung“ über P. G. Timpes neues Buch: U Wer 2 
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Kriegspredigten 


Von Verwund eten WET 


tage vom 10.— 18. 


und Soten, . Presen” Hauptziele 
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Big rg de hr 8 ede Senne sche Lacher mide Sngendorganijation 
erie Taa me Beag ger eae cell | | Buchhandhung | || © MO Wealelle Aüßigebuuken - 


Brief, ein letzter Brief von dem, d t v A v i ft: F. M. 
ceſſen können. Brender aber möchte an es pier Warendorfi.W. on P. Yaufus Sondergeld, O. F. M 
Preis franfo 65 Pfg. 


in 1 pema an Bellen in 85 Hand Hats die 
w w nd 1 i ver⸗ A 2 ras 

selen, gn ut fie es foe. mander Finnen Die Broſchüre iſt ein guter, kräftiger und von 

gaben im Vergleich zu unſeren Truppen und zu edler prieſtlicher Menſchenliebe getragener Ber- 

den vielen Millionen, an deren Heim und Herd der ſuch, die jetzigen ſchwebenden Fragen auf ge 

wiſſe Hauptpunkte zurückzuführen und zu be⸗ 

handeln. Sie ſei deshalb jedem Seelſorger 


Krieg wütet. 
= Preis 4 Mk. reich illuſtriert.. 
2 e))“ èͤ und chriſtlichen Erzieher d dringend empfohlen. 
: nellſ e uch andlun Kerzen Zu beziehen durchalle Buchhandlungen und vom Verlag 
nan — i. = ' Buchhandlg. Ludw. Aner in Donauwörth. 
aller Art | 


Fackeln, Lampchen, 


TENG INONTANCNENEA| ern Jede, Cuantum Doſtwerwertungsgenoſſenschaft Obernburg a, x | 
— — Tirierische Kerzenfabrik E 
Aschendorlische Verlagshachhandloag, Münster 1. W. * Hamacher & Co, | Prima Export-Gejunbeits- 


rler. 8 10. ſeine Obſtwein⸗ und Jo 
Adr. Hamacher, Trier. Es Spiritnoſen und Eiter ör, pi bidera 


hrundzüge der 11175 Anologelik. nenne Man verlange Preislifien gratis und franto. 

2 Gebrauch beim akademischen Studium Annetitwein RITTER 
um Gebrau 

von r. Joseph Mausbach. papstlicher Hausprälat, u ppetitwein m Nen! Einzig i in ſeiner Art! Originell 


Professor an der Universität blatbildend, Taſchengebetbüchlein : | 


gr. 80 VIII i 160 Seiten. "Preis 2.50 Mk. 
-m Jede Buchhandlung liefert ——— 1 Flasche gY 8.50, 3 Flaschen 
Mk. 10.— franko für katholiſche Soldaten. 
Von Kaplan Flinterboff. 


„Neubanersche Apotheke 
G. Heh, Heil sckar 192 Setten, 50X75 mm, 1 cm bid. Seyr emes Forma 


Für die Generalkommunion aller | | — — — Grobe, e eren 


alles m dem Bü an erhalten, t deſſen ds T Soldat l im 
` 5 eal t, ae 
Kinder Europas: 


Felde oder Lazarett ulm. bedarf. 
ssa Sunfiledertand = Son t 85 Pie. 
Wöris ofener 
Siehe, ich ſtehe an der Tür und klopfe. An⸗ hof D 
ſprachen am Tage der erften hl. Kommunion. Herz⸗ un 
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Des deutschen Kriegers Selb! 
Von Prof. P. Sommers. Geb. M 1.40. Waſſerſuchtstee 
Anſprachen bei der erſten hl. Kommunion und ein vorgigtidies u pres A 250 wirs 


Eine oe Gabe für unfere Soldaten mt 
vollſtändiger Kriegschronit. Mit Weltkarte und Karten von, 
bei der Schulentlaſſung. Von O. Häfner, B Batete & 6. —. In hartnädi 
Repetent. 86h A 1120. i i gehe 
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den Priegeibouplagen van. von 2. ne Rektor. 
Dr. Abels 


jetopoffertigem Fe glamer i miata o, Setn pone 
= Mit 10% Teuerungszuſchlag. — | | wafferfudytsputver. 
FFC nerken nung. n. Atteſte. 


Einband B feldgrauer Leinenband Hüb 
Verlag b. Ferdinand Schöningh in Paderborn.  Kromenapotheke 


ie geſchickt und gebeten, für ihre Kameraden noch, 
chlein zu ſenden. 

Wer einem Soldaten, fei er im Felde, in der Garnife 
oder im Lazarett, eine Freude machen und ihm etwas von 
blelbendem Werte ſchicken will, greife zu dieſem Büchlein. 


Butzon & Bercker G. m. b. H., Kevelaer, Nhl 


Verleger des Hl. Upofiol. Stuhles. 
+ ..... ̃ —Zé——— 


inen Breiserma lung. 

Viele Soldaten haben aus dem Felde begeiſterte Dank⸗ 
rkheim 205 
Bayern, Schwaben. 
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Sammelmappen zum Aufheben der Kriegsnummern der „Allg. Rundschau“ M. 1.50 
zu beziehen durch den Buchhandel oder vom Verlag in München. ————— 


zit € reife: Bet den dentſchen Feſtämtern, im Nuchbandel und beim Pertag & 2.70 (2 Mon. M 1.80, 1 Mon. K 0.90), in Geherreig-Hugarn EE 
usemöntg Fres. 8.61, Belgien Free. 8.80, Holand f. 1.08, Mumänien Lei 4.52, Bulgarien Fres. 4.87, riechen land Kr 8.84, Sweden Kr 2.86, Ket 15 

wegen Kr 2.0 . G8, Dänemark Kr 2.79, Pänifge Antiken Fres. 4.57. Nach den Übrigen Ländern: pireater Stretfoandverfand vierteljährlich A 4.—. Fingelnummer 3 FI 
Yrosenummern an jede Adrefe tm In- und Auslande Rofenfret und unverSindliG. 


Für die Redaktion verantwortlich: i. V. A. Er ual e die Inſerate und den nn S Allmendinger. 
Verlag von Dr. Armin Kauſen, G b. H. (Direktor e 1 
Druck der Verlagsanſtalt vorm. G. J. Manz, Buch⸗ und Kunſtdruckerei, f ee in München. 
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hartwig Schubart. 

Das dritte Kriegsjahr. Wochenſchau von 
fritz Nienkemper. 

Keine konfeffionelle Ueberempfindligkeit. 
von Dr. Julius Bachem. 


deuiſches frauentum au! der verbindungs⸗ 


ſchwelle zwiſchen einer großen und einer 
größeren Zeit. IV. hausmutter. von 
C. M. hamann. 


wie meine Großeltern lebten. eine Zelt⸗ 
gemäße Erinnerung. von Anna freiin 
von Krane. 

von modernfter Kunft. Don dr. 0. Doering. 

Chronik der Kriegsereignifle. 

Dom Büchertiſch. 

Bühnen⸗ und Mufikrundfhau. von * 6. 
Oberlaender. 


Vifion. von dr. Lorenz Krapp. ag finanz und handelsſchau. von m. weber. 


Mk. 2.70 


Einzelnummer 
25 Pfg. 


EEC ³˙Ü1w WEL ZELL BE 
Vierteljährlich ! 
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Vorteilhafte andl Saale Münchener Bozugsquellsii 
Otto Strehle Johann Sauer Seber. k. sh mane Herder & Co. 


Photogr. Apparate und Korbwaren- 


Bedarfs-Artikel 
Neuhauserstr. 11/0 u. 1. St. 


Kgl. Bayer. Hoflieferant 
Rosental 4. 


Lederwaren, Sc 
Reiseartikel ’Gebrauchsartik 
Kunstge werbliche Ausstellung ! 


L. Val. Eckhardt 


München, Hackenstrasse 7 


Leinen- und Wollwaren. 


Kriegs-Proviant 


Ich übernehme den regelmässigen Versand 
an mir aufgegebene Feld-Adressen, nach Auswahl 
des Bestellers laut meiner Sonder-Preisliste 


Königlich Bayerischer Hoflieferant 


Alois Dallmayr 


Hoflieferant Seiner Majestät des Kaisers 
München Dienerstr. 14-15, 


Telefon 22631. 


Erstklassige 


Waschereimaschinen 


und volistandige 


Wäschereianlagen 


jeder Grösse 


sofort lieferbar | 
Maschinen- 


ac. A, Michaelis, 
München-Sendling 34 


Hofmannstrasse 52. . 


@ 
Schreibmaschinen: 


brauchte und neue unter entsprechen- 
Garantio, werden billigst verkauft und vermietet. 
Durch Zahlung der Mi en die Maschinen in den Besitz dee 
— — aller Systeme rasch una billig. 
Farbbänder, Koh lepapiere etc. für alle Systeme, beste Marken 


sh ris- Alfred Bruck, 2. 2,7 
verschwinden bei Ge- 


hallensiein-, Nierenleiden yerschwinden bet | Ge 


Gallensteinmittel Marke D. A. in Gläsern zu M. 1.20 u. 

chauer Blasen- u. Nierentee, Marke D. A., 1 Paket 
1 M., = Pakete M. 5.60. Nur direkt gegen Nachnahme 
von der Apotheke in Dachau vor München. 


Alle bisher erschienenen Nummern 


und Rohrmöbelfabrik 


Kol. Hoihräuhaus| Bürger-Bräu- 


1 üs beſellſchaft für prif- 
E. M. Schüssel lide Kunft 6mbh 
münchen, Karlftraße 6 
Künftleriſche Andachtsblidchen 
farbi a Po erpoftkarten 


1 15 tatters handzettel 
H anipe unferer Seldaten 


Grössier Bierausschank der Well 

Similiche Lokalen glich pein. Kel ler 7 Keller 
Pachter: Schönster Saal Münchens | | 

Karl Mittermüller. Rosenheimerstrasse 20 | 


Gegründet 1866. 


Buch- und Kunsthandl 


2 Eugen Stone | 
Geschäft. für kathok. ea e. ph 

Groser 8 8 Spezial - Geschält religiöser Artikel : 
Freibafg i: Br. = ‘Telephon 22160 | Illustrierter Katalog gratis ( 


Münchner Kindt | 


Rosenheimerstrasse 


N. Zöltsch „a. 


Kgl. Hoflieferant 


liefert in bester Ausführung 


Feld-Uniformen | 


— 


Mäntel und Umhänge jeder art 
sowie sämtliche einschlägige Effekten = 


MÜNCHEN, THEATINERSTR 23. 


_ Gegründet 1866 


in Trier a. Mosel 
gegrūndet 1864 


langjähriger Lieleranl 
vieler Ollizierskasinos 
empfiehlt seine anerkannt 


werten und bestge- 
e 


Verwaltungen m | 
Vermittelungen | 
Finanzierungen 
Sanierungen 


Mülheim-Ruhr, Sehliessfach 17. 


Saar- und 
Moselweine 


in den verschiedensten 
Preislagen. 
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— Zwei Bücher von Otto Cohaus) $, J, 
S Latin in Sg h 


Ummmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmummmmmimmmummmmmummmmmmmmmmmpmmimmmm Erwägungen für Lehrerinnen. 
2. Auflage — Preis Mk. 3.—. 


Der Schild Joſues. 


Anſern Kriegern gewidmet. 
Preis Mk. 1.80. 


Durch erhebliche Vergrösserung unseres We ks 
sind wir von jetzt ab in der Lage. den An- 
spriichen unserer geschätzten Kundschaft in 
vollem Umfange gerecht zu werden. So sehr wie 
wir die bisheran nicht vermeidbare Verzögerung 
im Versand bedauern, so war es uns duch bei 
2 der Fülle der täglich einlaufenden grossen Aul- 
träge. die jede Erwartung übersteigen, unmözlich, 
mit diesen in der Erledigung Schritt zu halten. 


i} Schmackhaften Salat jeder Art 


bereitet min wit 


Zwei ganz einzig ſchöne Bücher, die man gleich 

| a Name I in Hunderttauſenden von Exemplaren v rbreitet 
Sa latifi x ges. ſehen möchte! 

| gesch. | Mit Recht nennt man Chriftus den größten 

r „ie 8 Pädagogen aller Zeiten, und doch iſt es für den ein— 

n zelnen Erzieher nicht fo leicht, aus der Weisheit und 

8 - e Praxis des Gottmenſchen für all die verichiedenen 

Laut Gutachten der Behörde Libt die chem. Tu- | Situationen und Charaktere gleich das Richtige zu 

sammensetzung von Salatfix zur Beanstandung | lernen. Hier wird die Lehrerin und mit ihr jed r, 

der an Menſchenleben arbeitet, in anſchaulichſter 

keinen Anlass und ist zum Handel zugelassen Weiſe in die Schule des Erlöſers geführt. In ſeinem 

Lichte ſehen wir Amt und Beruf, Erziehungsleiden 

＋ Durch Verwendung reiner, bester Rohstoffe, sowie und Freuden, die 3 ele, die wir bei uns und anderen 


2 durch Konservierung haltbar gemacht, ist Salat- 
fix ein in jeder Hinsicht einwandfreies Küchen- 
hilfsmittel, um Salat oline weitere Zugabe von 
Essir, Oel, Pfeffer, Salz schmackhaft zu machen. 


Salatfix ist in Glas aufzubewahren. 


Direkte Lieferung Erbältlich in den 
nur an Grossisten. Kolouialwaren Geschäften. 
Alleinige Fabrikanten: 


Chemische Fabrik Godesberg ü. m. b. H., Godesberg d. Rh. 


Alleinverkauf für Bayern südlich der Donau: 


Franz Kathreiners Nachfolger G. m.b. H., München 8, 
Telegr.-Adr. Kathreiner, Telefon 42311. 


zu erreichen haben und vor allem ihn ſelber als das 
lebendige Erzieh e rideal. Mit freudiger U: berrafmung 
leſen und genießen wir die feinen Parallelen, die der 
tw lt- nnd ſeelenkundige Verfaſſer zwiſchen Chrifti 
Reden und Wirken und unſern eignen Sorgen und 
Problemen zieht Keiner wird das Buch aus der 
Hand legen, ohne neue Kraft und Begeiſterung für 
ſeine Erziehungsarbeit geſchöpft zu haben. 

Ebenſo köſtlich iſt das andere den Kriegern ge— 
widmete Büchlein „Der Schild Joſues“. Es ſind nur 
Schrifttexte, größere und kleinere, aus dem Alten und 
Neuen Teſtament, aber ausgewählt mit erleſener 
Sorgfalt und ganz überraſchenden Anwendungen. 
Jede Lage und jed Stimmung, jede Mühe und 
jeder Dienſt, der im Kriegs leben vorkommt, ift be- 
leuchtet durch eine Szene der Bibel. Wenn man die 
154 Ueberſchriften lieſt mit all den Worten und Be— 
griffen, die uns erſt durch den Krieg geläufig wurden, 
ſtaunt man immer mehr, wie es möglich war, für all 
dieſe Dinge wirkliche Parallelen in der Bibel zu finden, 
und doch iſt keine dieſer Parallelen gekünſtelt. Jede 
ſpricht unmittelbar mit der ganzen Kraft des Gottes- 
wor kes zur Seele. Keine Anmerkung, keine Erklä— 
rung iſt beigefügt. Nur die meiſterhaften Ueberſchriften 
beleuchten blitzartig die ganze Szene und wecken im 
Leſer Verſtändnis und Nutzanwendung zugleich. 

Man hat in letzter Zeit ſoviel getan und geſchrie— 
ben, um die Heilige Schrift unſern Feldqrauen in 
die Hand zu geben. Dieſe Form, in der Cohausz 
ſie ihnen nahe bringt, iſt geradezu ideal. Unter allen 
Erzeugniſſen unſerer Kriegsliteratur iſt dieſes Büch— 
lein nach meinem Ermeſſen das beſte Geſchenk für 
unſere Krieger, und zwar für alle ohne Unterſchied 
von Bilbung und Stellung, weil für jeden ein ver: 
ſtandenes Gotteswort unendlich reich und tief ift. 

(Pfarr⸗Rektor Könn.) 


J. Schnellſche Buchhandlung, 


Warendorf i. W. 


Für Nordbayern: 
Gebr. Dessauer, Nürnberg, Teleph. 1086 u. 1068. 


Das neue Deutschland. „nee 


Seit ſeiner Gründung hat ſich das „Neue Deutſchland“, wie nirgends beſtritten 
wird, unter die allereri'en deutſchen Zeitſchrif, en geſtellt. Sein Erfolg beruht darin, daß 
es idon vor dem Kriege die aroßen außerpolitiſchen und innerpolitiſchen Ziele für den 
Aufbau eines nenen Deutſchlond mit überlegener Klarheit verkündet hat. Go iſt es 
nur ein Er ebnis feiner ſchon früher eingenommenen Stellung daß die Kriegshefte des 
Blattes Wegweiſer geworden find für alle die gewaltigen Fragen, die ſich erhohen haben. 

Unter den Sondernummern, die das „Neue Deutſchland“ in der Kriegszeit 
veröffentlicht hat, nennen wir nur folgende: Orient⸗- Nummer, Italien— 
Nummer, Oſtſee⸗Nummer, Bismard-Nummer; Sonderheft: Krieg 
gewinnſteuer; Sonderheft: Krieg und Volksvermehrung; Sonderheft: 
Der Kampf um die deutſche Erzlehung. 

Mitarbei er des „Neuen Deulſchland“ find die führenden Perſönlichkeiten 
Deutſchlands Es iit das Organ der gebildeten Schichten, das 


Organ der neuen Zeit. 


Sein beſonderes Bemühen richtet ſich auf die Verſöhnung der beiden großen ch. ifi- 
lichen Ko feſſionen im Deutſchen Reiche. 


Der Bezugspreis beträgt 3 Mark für das Vierteljahr. 
Probenummer koſtenlos durch jede Buchhandlung oder direkt von der | 


Verlagsanſtalt „Politik G. m. b. ©., Berlin W. 57, Wit owſtr. 56. 8 ae 2 E. E w E y E es a A ei 1 
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Fr. Guillery. 
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Fr. Guillery. Fr. Guillery. 


Du, Herr, entferne Deine Hilfe nicht von 
mir, schaue her zu meinem Schutz. 


Ps. 21, 20 


Gepriesen sei der Herr, mein Gott, der 
meine Hände lehret den Kampf und meine 
Finger den Krieg. Ps. 143, 1. 


Führe mich, Herr, auf Deinem Wege. 
l Ps. 85, 11 


4 ery A 


Auf der Rück- Preis das Hundert 
seite tragen die : ‘ ; 2 
Bildchen = Pfar. in Serien gemischt © 
rer Sebastian Wie- Mk. 2.—; 1000 > 
ser verfassteErkla- Stück Mk 15. -. 2 
rungen in schöner 7 
poetischer Spra- o T 
che, die, was In- N 
halt und Form be- P 


trifft, zum Besten 
der religiösen 
Kriegslyrik gehö- 
ren. 
Die Bildchen 
werden überall, 
wo sie zur Ver- 
teilung kommen, 
Freude bereiten 
und ihren Zweck, 
erbauend, erhe- 
bend und tröstend 
zu wirken, voll er- 
füllen. 


Ein Urteil von vielen Hunderten: Die Betrachtung dieser ergreifenden Darstellungen ist gewiss 
geeignet, den Mut und das Gottvertrauen unserer Krieger in ihren schweren und erbitterten Kämpfen und 
Ich schicke die Bildchen an Soldaten im Felde zum Ver- 


harten Entbehrungen zu heben und zu stärken. 
Pfarrer A. Schweiss. 


Fr. Guiller y. 


Wenn ich auch wandle mitten im Todes- 
schatten, so will ich nichts Uebles tūrch- 


ten, weil Du bei mir bist. 


teilen unter die Kameraden. 


Lucas-Verlag G. m. b. H. München C. 5 


Wir biston unsere Loser, sich bei allen Bestellungen und Anfragen auf die ..Aligemeine Rundschau" beziehen su welle 


Ps. 22, 4 


Fr. Guillery. 


Siehe, Dein Heiland kommt, siehe, sein 
Lohn ist bei ihm. 


Jes. 62, 11 
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Mit Sonderauf- 
druck Andenken 
an die hl. Kom- 
munion im Felde 

Mk. 20. — 
per Tausend. 
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Auch ohne Rück- 
seitendruck liefer- 
bar. 
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* Begründer Dr. Armin Kauſen. 
XIII. Jahrgang. 


Iriſche Fragen. 


Von Hauptmann a. D. Hartwig Schubart, München. 


; Die iriſchen Ereigniſſe der letzten Zeiten bilden nur neue Szenen 
in einem alten Drama, das bislang niemals zur heilenden 

Löſung gediehen iſt. Seit Jahrhunderten vertritt der Gouverneur 

im Schloſſe zu Dublin Plage, Unterdrückung eines hochbegabten 
Volkes, Ungerechtigkeit gegen die „Inſel der Heiligen“, deren 
edelſte Vertreter im frühen Mittelalter dem Kontinent von 
Europa ein gut Teil ſeiner chriſtlichen Kultur geſchenkt haben. 
Seit langen, langen Zeiten wehrt ſich das mißhandelte Volk 
Irlands in unregelmäßigen Zwiſchenräumen gegen ſeinen Peiniger, 
England. Eliſabeths Söldner, Cromwells fromme Ironfides, 
die Mörder von Limerick, die Kindermörder von Drogheda — 
fle alle haben Englands blutiges „business“ an Irland vollbracht 

— zur Glorie des puritaniſchen „Goſpels“ und des Krämerfinnes. 
Den Höhepunkt ſeines Unterdrückungsſyſtems gegen Irland 

hat England wohl unter der „dummen, dicken Queen Anne“ 
eicht. Damals hatte Wilhelm III. von Naſſau⸗Oranien im 
ſpaniſchen Erbfolgekrieg die wichtigſte Kolonial⸗Ausdehnung für 

— England als Erbteil früherer ſpaniſcher Macht erworben, und 
den Räten der Queen Anne blieb die innere Vereinheitlichung 

„ der britiſchen Inſeln als Aufgabe. Meiſterhaft ift dies bei 
Schottland erreicht, wo die klingenden Vorteile kommerzieller 
Verſchmelzung mit England den Sieg davon trugen über Schott- 
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lands Selbſtändigkeitsdrang, Schottlands romantiſche Treue für 


die „bonnie“ Stuart⸗Prinzen. Jetzt hatte England ſich au 
land gegenüber für das Syſtem zu entſcheiden — es entſchied 
fich für Irlands Unterdrückung, Irlands Verkrüppelung. Die 
Motive dafür lagen in der inneren Verſchiedenheit des iriſchen 
Weſens von dem engliſchen Charakter; den iriſchen Volksgeiſt 
beſtimmte und beſtimmt das Keltenblut, die brauſende, phantaſie⸗ 
volle, auf alle Tiefen und Wunder des Kosmos gerichtete Kelten⸗ 
ſeele. Die Iren waren und find zum größten Teil Katholiken, 
ihr ganzes Weſen iſt von einer zwingenden Religioſität getragen 
` ſo mußten fie den Engländern als ein Hort der katholiſchen 
Gegenreformation erſcheinen. Englands ſtaatliche Erfolge, ſeine 
koloniale Ausbreitung, find aber erſtritten im Kampf gegen dieſe 
Gegenreformation, vor allem gegen das katholiſche Spanien; 
~ der Katholizismus bedeutete für die Engländer eine politiſche 
Gefahr, denn ihr eigenes Land bildete eigentlich einen lebendigen 
Proteſt gegen die katholiſche Gegenreformation. Daher ſchien 
Irland eine Gefahr für England, verſtärkt als ſolche durch ſeine 
geographiſche Fähigkeit, eventuell einen räumlichen militäriſchen 
„ Stützpunkt für Englands Feinde darzuſtellen. Folgerichtig wurde 
Irland alſo niedergedrückt, in feiner katholiſch religiöſen Betätigung 
blutig . und im Gegenſatz zu Schottland wirtſchaftlich 
verkrüppelt. glands Geſetze verſtümmelten Irlands wirtſchaft⸗ 
lichen Rückgrat, ſie töteten durch namenlos harte Ausfuhrverbote 
beſonders Irlands Kunſtfertigkeit und beſcheidene Veredelungs⸗ 
Rinduſtrie. Der große Burke, ein Ire und einer der gerechteſten 
britiſchen Männer, hat ſich bitter über Irlands Verkrüppelung 
JNausgeſprochen. Aber was half die Erkenntnis eines einzelnen, 
eines Iren? Die Folgerichtigkeit des engliſchen Geſchäftsmachia⸗ 
vellismus ſchnitt jeden iriſchen reichen Kulturtrieb ab. 
g Die wirtſchaftliche Unterdrückung ift feit jenen Tagen 
der Kernpunkt der ganzen iriſchen Frage geblieben. In der 
N ganzen modernen Zeit, bis zu den allerletzten Tagen, ift es ein 
engliſches Staatsprinzip geblieben, Irland zu drangſalieren und 
von bitterer Armut zu bitterer Not zu führen. Die iriſche 
A Arbeitskraft war ſyſtematiſch herabgedrückt und nach gelungenem 
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Werk haben die Engländer dann phariſäiſch über die iriſchen 
Faullenzer und „drunkards“ gebrüllt. Wie iſt der Engländer 
auch mit der reichen, phantaſievollen Keltenſeele der grünen 
Inſel herumgeſprungen, wie iſt es den Engländern, den engen 
„Nichtpſychologen“ geglückt, Irlands ſeeliſchen Reichtum in 
Irlands ſeeliſche Plage zu verwandeln! Roh, grauſam, ſtupide 
hat der Engländer gepreßt, gefoltert und zum Hunger gezwungen. 
Das iriſche Volk, zu ſenſibel, zu differenziert, zu wehrlos, um 
dieſem wölfiſchen Geſchäftsgeiſt zu begegnen, mußte reagieren, 
Irlands Geiſt hing als ein feiner Volksgeiſt zu ſehr ab von den 
vielfältigen Einflußkräften ſeiner Umgebung; aus der Inſel der 
Heiligen wurde die Inſel der Verkommenheit! In Amerika 
ſchafft der „faule Ire“, hier nimmt feine rezeptive Seele Arbeits- 
drang auf. 

Die Ideen der franzöſiſchen Revolution konnten nicht ohne 
Einfluß auf die iriſche Phantaſie bleiben; die iriſchen Freiheits⸗ 
geliite wurden blutig niedergedrüdt und Irland verlor damals 

en letzten Reſt ſeiner konſtitutionellen Eigentümlichkeit. Trotzdem 

gaben die geiſtigen Führer des Volkes die Sache der Iren nicht 
verloren und nahmen weiter den ausſichtsloſen Kampf gegen Eng⸗ 
land auf, O Connel durch Anfachen der nationalen Begeiſterung, 
Father Mathew, indem er es verſtand, das iriſche Landvolk mit 
einer ſeltſamen Spannkraft zu erfüllen und dieſe Spannkraft zu 
diſziplinieren und von illegalen Taten abzuhalten. 

Die wirtſchaftliche Lage des armen Landes ging damals 
vom Schlechten zum Schlechteren, die angelſächſiſchen Landlords 
nahmen bei fallendem Produktionswert der iriſchen Bodengüter 
hohe Grundrenten und zogen die iriſchen Pächter aus. Hungers⸗ 
nöte erſchütterten die Inſel, der Viehſtand verkam. Eine Woge 
von Auswanderern verließ das arme, von der Natur zur größten 
Fruchtbarkeit beſtimmte Land. Da trat gegen die Mitte des 
vorigen Jahrhunderts Parnell auf. 

Parnell war ein angelſächſiſcher Gentry⸗Sproß, ein Proteſtant, 
kein Ire, aber er hatte iriſches Weſen in ſich aufgenommen, und 
ſo ſuchte ſein Ehrgeiz dem Adoptivvaterland ſeiner Väter zu 
helfen. Mehr ein Spieler als ein Führer, mehr maßlos als ehr⸗ 
geizig, nie ein Seher, aber ſtets ein Träumer, ging er den In⸗ 
ſtinkten des iriſchen Volkes voran, ohne ihm ſtaatsmänniſch zu 
helfen. Trotzdem hatte er ſich in gewiſſen Momenten die kühle 
Brutalität des Angelſachſen zu bewahren gewußt. Irlands 
ungeordneter Freiheitsdrang hatte ſich damals in Geheimbünden 
zuſammengefunden, deren bedeutendſter der der Fenian Brothers 
war, welcher beſonders unter den iriſchen Einwanderern in 
Amerika große Macht beſaß. Die Sinn⸗Fein⸗Vereinigung iſt ein 
Ableger der Fenian Brothers. Parnell ging nach den Vereinigten 
Staaten Nordamerikas und propagierte dort in maßloſen Reden 
für die Loslöſung Irlands von England; er ſammelte große 
Summen für ſein wirtſchaftlich verkommenes Volk. Wieder da⸗ 
heim, gründete Parnell die „Land⸗League“ als Kampforganiſation 
gegen die Landlords. Dieſe Saat ging als Höllenunkraut auf; 
es begannen die Tage, in denen die iriſchen Pächter ſich weigerten, 
Grundrente zu zahlen, die Arbeitsleiſtungen verweigerten und das 
Vieh verſtümmelten. Damals übten die Leute des Mr. Boycott 
ihr ſeitdem vielgenanntes Werk. Es kam zu Mordtaten — Eng⸗ 
lands Truppen griffen ein, die Freiwilligen Ulſters ſcharten ſich 
auf ſeiten der Engländer und die harte Fauſt Englands brachte 
wieder für einige Zeit Grabesruhe. Arthur Balfour verdiente 
fiH damals feine Sporen, er, der Mann der Kompromiſſe, er- 
ſchien damals als Bändiger. 

Wenn die Ulfter-Zeute ſich ſchon damals von dem übrigen 
Irland trennten, ſo liegt hierfür ein doppelter Grund vor. Zu⸗ 
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nächſt beſteht die Bevölkerung Ulfters in der Hauptſache, wenigſtens 
in dem maßgebenden Teil, gar nicht aus Iren, ſondern aus Ein⸗ 
wanderern der engliſchen Hauptinſel, größtenteils aus eingewan⸗ 
derten Schotten, aber auch aus einer nicht unbedeutenden Anzahl 
von Angelſachſen. Dann aber hatte das proteſtantiſche Ulſter auch 
wirtſchaftlich ſtets eine Ausnahmeſtellung; die beſonders in Leinen- 
webereien und Werften ſich betätigende Induſtrie Ulſters wurde 
zu großem Export zugelaſſen, der Freihandel half ihr, Ulſter ver⸗ 
diente und in Belfaſt häuften ſich gigantiſche Reichtümer. Die 
Handelsgewaltigen Ulſters, Harland & Wolf uſw. gravitieren in 
ihren SUSE en nach England, fie brauchen das engliſche Finanz⸗ 
ſyſtem, den Terminhandel von London, die Kreditkonzentration 
des Clearinghauſes, ſie gedeihen in britiſchem Nationalismus und 
Unionismus und können zudem eingeborener iriſcher „Paupers“ 
Menſchenkraft nutzbringend ausbeuten. 

Das damalige engliſche Kabinett, unter der Führung des 
liberalen Gladſtone, gelangte nun zu der Ueberzeugung, daß es 
vielleicht doch praktiſch ſei, Irland zu verſöhnen. Aber dieſe Ver⸗ 
ſöhnung ſollte in echt liberaler Weiſe durch doktrinäre Freiheits⸗ 
gewährung erfolgen, ohne zu erkennen, daß die Hauptſache 
der iriſchen Frage eben nur durch wirtſchaftliche 
Maßnahmen zu heilen war. So glaubte der „great old 
man“, Irlands Hunger heilen zu können durch Wiedereröffnung 
des Parlamentes von Dublin, aber die Verödung des Liffey⸗ 
Hafens, das Elendsviertel hinter des Vizekönigs Palais zu Dublin, 
in dem vor den Handelsedikten der Queen Anne Spinner, Weber 
und Färber mit iriſcher Caprice und iriſcher Erfinderkraft ge- 
wirkt hatten, waren ihm „second hand“. Selbſt die Ungerechtigkeit 
des Trinity⸗College verſtand Gladſtone nicht recht — gegen wirt- 
liche Ungerechtigkeiten, wie er ſie verſtand, ſollte „Homerule“ 
wirken. So wurde der erſte Homerule-Entwurf Gladſtones 
vorgelegt, um durch Lord Hartingdons Oppoſition und durch die 
Deſertion J. Chamberlain’ aus dem Kabinett zu fallen. Tat- 
ſächlich bedeutete Gladſtones Entwurf auch eine Gefahr für 
England „the disintegration of the Empire“, ohne daß er der 
planmäßig eingeführten Organiſation des Hungers und der 
totalen Erſchöpfung in Irland hätte ſteuern können. 

Irland ſelbſt faßte das Scheitern der Gladſtoneſchen Home ⸗ 
rule-Plane mit Humor auf, diefe papierenen Heilsbandagen für 
ſeinen Hunger und ſeine Erſchöpfung waren ihm ſtets etwas 
lächerlich erſchienen. Es blieb zunächſt beim alten; Hungersnöte, 
„Riots“, Viehverſtümmelungen ſind weiter das Zeichen der Zeit, 
wenngleich die Mordtaten der früheren Periode vermieden wurden. 

In England war inzwiſchen die neue Partei der Liberal⸗ 
Unioniſten „ſalonfähig“ geworden, wie O. Wilde in „the impor- 
tance of being Ernest“ jo köſtlich perfifliert, und die „Round⸗ 
Table⸗Konferenz“ hatte klare Parteiverhältniſſe geſchaffen. Der 
Liberal⸗Unionismus fah die Notwendigkeit wirtſchaftlicher Hilfe 
für Irland ein, es gelang ihm, das Hochtorytum unter dem 
Kabinett Salisbury auf dieſem Weg mitzuziehen. So ent⸗ 
ftanden, nachdem ein zweiter Homerule- Entwurf Gladſtones 
ebenfalls gefallen war, nacheinander eine Anzahl wirtſchaftlicher 
Hilfsgeſetze für Irland, vor allem die Purchaſe⸗bills, welche mit 
engliſchem Gelde den iriſchen Pächtern ermöglichen ſollten, von 
den engliſchen Grundeigentümern ſelbſt Land zu erwerben; es 
wurde den „Dairy⸗Farms“, den kleinen Molkereifarmen geholfen, 
die Light e Maß, und Iriſh Houſing⸗Acts wurden angenommen. 
Durch dieſe Maßnahmen wurde tatſächlich der iriſchen Lebens⸗ 
kraft aufgeholfen, der Boden fing an, für die Hände ſeiner 
Pfleger zu arbeiten, und die Zirkulation der Bodengüter auf 
der Inſel ſelbſt beſſerte ſich. Eine wirtſchaftliche Geſundung 
wurde freilich nicht erreicht, aber diefe hat wohl auch in den Ab- 
ſichten der Liberal⸗Unioniſten nie völlig gelegen; England wollte 
Irland wohl beſänftigen, aber es nicht zu einem 
ſtarken Körper heranwachſen laſſen. Die hohen Frachten 
blieben beibehalten, Exportmöglichkeiten für die Molkereiwaren, 
deren Irland dringend bedarf, wurden nicht gewährt, und auf 
dem Londoner Markt blieb die fibiriſche und däniſche Butter 
billiger als die iriſche. Bis jetzt hat noch kein britiſcher Wirt⸗ 
ſchaftspolitikler das iriſche Wirtſchaftsproblem verſtanden oder 
verſtehen wollen. Es iſt dies die logiſche Folge der engliſchen 
Auffaſſung des iriſchen Geiſtes; Irland bleibt gefährlich, der 
keltiſche Geiſt, das keltiſche Pathos find für Englands Staats- 
männer unberechenbare Imponderabilien. So mußte Irlands 
Wirtſchaftsleben niedergehalten werden, ſo muß auch die iriſche 
Kultur gedrückt werden, wenn ſie auch immer wieder erſteht, 
wenn auch Männer wie Carlyle, Synge, Shaw, Cheſterton ihr 
entſprungen find. Der Brite, der feiner britiſchen Ein heit 
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jede Kulturdifferenz unterordnen will, fürchtet die benachbarte 
iriſche Kultur, da er nicht hofft, den iriſchen Geiſt amalgamieren 
zu können. So ſtellt denn heute noch Trinity College, die prote. 
ſtantiſche Univerſität zu Dublin, als Fremdkörper Irlands vor- 
nehmſtes Bildungsinſtitut dar, und daneben vegetiert eine jetzt 
endlich zugeſtandene kleine katholiſche Univerſität. 

Der ſpäter in England wieder zur Herrſchaft gelangende 
Liberalismus — von Champbell-Bannerman bis Asquith — 
hat dann Irland teilweiſe in die ſozialen Reformbeſtre⸗ 
bungen des Vereinigten Königreichs hineingezogen. Es war 
dies, wie die meiſten doktrinären Beglückungsverſuche aller Libe- 
ralen aller Länder, ein Verfahren ohne Logik, ohne Prüfung 
der Einzelverhältniſſe. Irlands alte Bauern verſtehen z. B. 
heute noch nicht mit den relativ üppigen, für engliſche Verhältniſſe 
berechneten Geldern der Old Age-Penfion umzugehen, diete 
Gelder ſteigern höchſtens Irlands Wisky⸗Konſum. Zudem fehlt 
Irland ſelbſt durch feine oben geſchilderte wirtſchaftliche Knebe . 
lung das nötige Geld, um großzügig für ſoziale Staatszwecke 
wirken zu können. Vorerſt 8 ja Englands Budget zu dieſen 
iriſchen „ſozialen“ Laſten bei. Sollte aber durch eine tatſächliche 
Einführung von Homerule das iriſche Budget dauernd von 
dem Etat des Vereinigten Königreichs getrennt werden, ſo würde 
Irland dieſe ihm aufgezwungenen, für ſeine Landarbeiterverhältniſſe 
unnötigen ſozialen Maßnahmen wieder fallen un laffen gezwungen 
fein, wenn es für wirkliche Kultur. und Wirtſchaftsbedürfniſſe 


ſorgen wollte. Anders iſt es mit den Induſtriearbeitern Ulſters; 


wegen der Erforderniſſe dieſer Leute wünſcht das Ulſter Carſons 
nicht zum wenigſten den feſten Zuſammenhang mit dem engliſch⸗ 


ſchottiſchen Staatsſäckel aufrecht zu erhalten. 


Homerule ohne wirtſchaftliche Befreiung muß 
für Irland ein Danaergejchenf bedeuten: entweder wird es 
als Vorläufer abſoluter Befreiung überſchätzt werden und nur 
neue Kämpfe bringen müſſen, oder es wird erkannt als das, 
was es tatſächlich iſt, als blutleere Formalhilfe eines unehrlichen, 
im Denken nachläſſigen, liberalen Cants. Die iriſche Frage iğ 
zu löſen nur nach Einführung geſunder wirtſchaftlicher Verhältniſſe 
für dieſes Land. 
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Das dritte Kriegsjahr. 
Wochenſchau von Fritz Nienkemper, Berlin. 


In drei Erlaſſen: an die deutſche Wehrmacht zr 
Lande und zur See, an das deutſche Volk und an die mit der 
Schaffung der Streitmittel in der Heimat Beſchäftigten ſpricht 
der Kaiſer ſeinen und des Vaterlandes Dank aus für das in 
Taten und Leiden bisher bewieſene beiſpielloſe Heldentum. Der 
Krieg dauere fort, weil die Loſung der feindlichen Machthaber 
auch heute noch Deutſchlands Vernichtung ſei. „Wir werden“, 
ſagt der Kaiſer, „dieſen Kampf zu einem Ende führen, der unſer 
Reich vor neuem Ueberfall ſchützt und der friedlichen Ar- 
beit deutſchen Geiſtes und deutſcher Hände für alle Zukunft 
ein freies Feld ſichert.“ 

Wird das dritte Kampfjahr das Siegesjahr werden? 
Die zwei erſten waren freilich auch reich geſegnete Sieges jahre 
aber es fehlt noch die Vollendung, die Krönung, der entſcheidende 
Endfieg, der die Gegner zum Friedensſchluß zwingt. Gerade 
zum Kriegs- Jahreswechſel ſetzen die Feinde im Weſten und im Often 
ihre zuſammengerafften Kräfte ein, um das Kriegsglück zu 
wenden. Wir ſtehen demgegenüber zurzeit in der Defenſive 
(abgeſehen von Verdun), um unfer Kriegsglück zunächſt zu be. 
haupten. Der weitere Ausbau unſerer Erfolge wird um ſo 
leichter vor fih gehen, je mehr fich die gegneriſche Kriegsmach 
an Zahl und Moral in der verzweifelten Offenfive zermürbt 
und erſchöpft. 

Unſer Reichskanzler hat ſchon vor Monaten die Herren 
da drüben auf die Kriegskarte verwieſen. Sie wollten ber 
geographiſchen Maßſtab nicht gelten laffen, der für fie ungünſtig 
im höchſten Grade ift. Sie beſtätigen aber tatſächlich den ent 
ſcheidenden Wert der Kriegskarte, indem ſie den ganzen Reſt ihrer 
Kräfte zu Offenfiven einſetzen, die wieder die alten Grenzſtriche 
auf den Karten herſtellen folen. Es gelingt nicht. Zum Selbst. 
betrug holt man dann wieder das alte Troſtſprüchlein hervor, daß 
die Kaiſermächte durch die Verluſte auf den Kampfplätzen und 
durch die Nahrungsnöte im Innern „erſchöpft“ würden. In 
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dieſen Gedankengang paßt ja auch der famoſe Heringskrieg, 
den England augenblicklich zum großen Aerger der ohnmächtigen 
Holländer gegen die arme Fiſcherkaſte führt. Als ob die Ent- 
ſcheidung im Weltkrieg von den paar Tonnen Heringen abhinge, 
die in unſerer Nahrungsmittel⸗Bilanz einen Tropfen am Topf 
bilden! Und was die Zermürbung angeht, ſo können wir neben 
den amtlichen Rieſenziffern über lebende und tote Kriegsbeute 
die Rechnung des norwegiſchen Majors Nörregaard anführen, 
der mit neutraler Vorſicht feſtſtellt: „Der Geſamtverluſt der 
Engländer und Franzoſen an der Somme beträgt bisher min⸗ 
deſtens eine Viertelmillion Mann, eine Viertelmillion auf 
einer Front von 45 Kilometer mit einem Landgewinn von durd)- 
ſchnittlich 7 bis 8 Kilometer Tiefe: das ſind gewaltige Opfer!“ 
Und wir können hinzuſetzen: unerſetzliche, unerträgliche Opfer. 
Denn die Franzoſen find am Ende ihrer Rekrutenkraft angelangt 
und wenn die Engländer mit Hilfe ihres neuen Wehrzwanges 
noch neue Leute zur Lückenfüllung heranziehen, ſo ſchwächen ſie 
die dringend notwendige Munitionserzeugung. Im Weſten iſt 
die Offenfive zum Jahreswechſel ein Rettungsverſuch und fein 
Mißlingen iſt zu erwarten, wenn auch die opferreichen Vorſtöße noch 
wiederholt werden. Es geht mit der Juli⸗Offenſive nicht anders, wie 
mit der September Offenſive der Franzoſen vom vorigen Jahre. 

Im Oſten ſind die Verluſte der Ruſſen noch viel größer, 
als die ihrer Verbündeten im Weſten; aber dort ift das Menſchen⸗ 
material nicht ſo koſtbar. Die ruſſiſchen Maſſen hätten uns 
wirklich ſehr läſtig und ſogar gefährlich werden können, wenn 
ſie beſſer aufgeſpart, vorbereitet und eingeſetzt worden wären. 
Denn da Deutſchland im Weſten und Oeſterreich im Süden ſehr 
ſtark engagiert waren, mußte die Front gegen Rußland ver⸗ 
hältnismäßig dünn beſetzt ſein. Die notwendige Sparſamkeit an 
Kräften wurde uns freilich dadurch erleichtert, daß der gewaltige 
Siegeszug, der zum Schluſſe des erſten Kriegsjahres mit dem Durch⸗ 
bruch bei Gorlice eingeleitet war, im Auguſt und September 1915 
zur Eroberung von ganz Polen, Kurland und Littauen und 
damit zur Herſtellung der geraden Frontlinie vom Rigaiſchen 
Meerbuſen bis Beßarabien führte. Anderſeits wurde wieder 
eine Kräfteentziehung notwendig, weil wir im vorigen Herbſt 
den Vorſtoß auf den Balkan unternahmen. Die Zerſchmet⸗ 
terung von Serbien und Montenegro, die Angliederung Bul⸗ 
gariens, die Verbindung mit der Türkei und die Vertreibung 
der Engländer und Franzoſen von den Dardanellen waren die 
leuchtendſten Ergebniſſe des zweiten Kriegsjahres. Die mili⸗ 
täriſchen, politiſchen und wirtſchaftlichen Früchte dieſes Sieges⸗ 
zuges find bekannt. Eine Nebenwirkung war freilich die 
Verminderung der Truppenzahl an der ruſſiſchen Front. 
Die Neugeſtaltung der geſchlagenen Armeen Rußlands ging aber 
nur langſam voran. Es wäre gewiß klüger geweſen, wenn die 
ruſſiſchen Heerführer ruhig gewartet hätten, bis die Ausbildung 
und Heranziehung der Maſſen ziemlich vollendet und die Jahres⸗ 
zeit günſtig geworden wäre. Aber unſere Heeresleitung ließ 
den Gegnern nicht Zeit zum Handeln nach eigenen Rezepten. Am 
21. Februar ſetzte unſere Offenſive gegen Verdun ein. Ein 
ſehr kühnes Unternehmen, aber wohlberechnet, wie ſich nament- 
lich in der Durchkreuzung der feindlichen Pläne zeigte. Frant- 
reich warf zwei Drittel ſeiner Heereskraft nach Verdun und 
konnte dort die Deutſchen nicht aufhalten. Es ſchrie nach 
Entlaſtung, und da die Engländer zögerten, mußten die 
Ruſſen ſchon Ende März einen Vorſtoß gegen Hindenburg 
unternehmen. Verfrüht, an der falſchen Stelle und in un⸗ 
günſtiger Jahreszeit, ſo daß die Sache, wie Hindenburg kurz 
und klar ſagte, in Sumpf und Blut erſtickte. Dann griffen die 
Oeſterreicher in Südtirol mit überlegener Wucht die Italiener 
an; auch die riefen nach Entlaſtung, und ſo ſetzten die Ruſſen 


abermals eine Offenſive an, zu Anfang Juni ſchon, während 


die Verbündeten im Weſten immer noch nicht fertig waren. Die 


Offenſive an der Somme klapperte um einen vollen Monat nach. 


Mit der Einheitlichkeit der Front ſah es trotz aller ſchönen Phraſen 
und Konferenzen nach wie vor ſchlecht aus. Der neue Vorſtoß 
der Ruſſen hat freilich einen viel größeren Fe Hyni er · 
zielt, als die Verbündeten an der Somme; aber im Oſten muß 
man auch mit größeren Maßſtäben meſſen. Der Verluſt in der 
Bukowina ift gewiß bedauerlich, doch keineswegs ausſchlaggebend 
für die militäriſche Geſamtlage. Von Lemberg, dem Ziel ihrer 
Träume, find die Ruſſen noch 90 Kilometer entfernt. Ein Durch⸗ 
bruch unſerer Front im Oſten iſt nach menſchlicher Berechnung 
ausgeſchloſſen. 

Jetzt ſuchen die Ruſſen Hilfe in Rumänien. Sie haben 
ja auch ihre Hauptkräfte an der rumäniſchen Grenze angeſetzt, 


um durch die dortigen Augenblickserfolge das lange ſchon von 
Hetzern bearbeitete Volk zum Anſchluß an den anſcheinenden 
Sieger fortzureißen. Die Regierung in Bukareſt, an deren Spitze 
der ruſſenfreundliche, aber ſehr vorſichtige Bratianu ſteht, hat 
ſich bisher zurückgehalten. Es mehren ſich aber die bedenklichen 
Anzeichen, ſo daß man mit der Möglichkeit rechnen muß, daß die 
Rumänen ſich doch noch umgarnen laſſen, es ſei denn, daß in 
Bälde die öſterreichiſchen und deutſchen Truppen auf dem Südflügel 
wieder Erfolge erringen. Eine ſolche Ausdehnung des Krieges in 
ſeinem dritten Jahre wäre gewiß nicht erfreulich, aber auch nicht 
ſchrecklich. Wir finden im Bedarfsfalle Hilfe an den Bulgaren 
und den Türken. Daß die Türken zur unmittelbaren Hilfe be⸗ 
reit find, zeigte ſich in der Ankunft türkiſcher Bundesgenoſſen an 
der öſterreichiſchen Bukowinafront. Wenn das rumäniſche Kriegs- 
feuer aufflammen ſollte, wird es wahrſcheinlich leichter und 
ſchneller gelöſcht ſein, als das italieniſche Feuer, das zum 
Ausgang des erſten Kriegsjahres von den Freimaurern entzündet 
wurde und uns keinen ernſtlichen Schaden getan hat, wenn es auch 
noch weiter glimmt. Auch die neueſten Vertragsbrüche Italiens 
können uns kalt laſſen. Trotz aller Hetzereien hat auch das 
neue Miniſterium in Italien noch nicht den Mut gefunden zur 
förmlichen Kriegserklärung an Deutſchland. 


Unter den Erfolgen des zweiten Kriegsjahrs muß auch 
ein Hinterfront⸗Sieg mit großen Lettern fgebucht werden. 
Wir find über das ungünſtige Erntejahr 1915/16 glücklich hin⸗ 
übergekommen und ſtehen jetzt in einer Ernte, die bedeutend 
beſſer iſt. In der Ernährungsfrage ſind wir über den Berg. 
Wenn auch die Fleifch- und Fettknappheit noch eine Weile nach⸗ 
wirkt, fo find wir doch auf dem Wege zur Beſſerung der ge⸗ 
ſamten Ernährungsverhältniſſe, wobei die inzwiſchen ausgebildete 
Organiſation die vernünftige, weitfichtige Verwertung des Himmels- 
ſegens gewährleiſtet. Das daheimgebliebene Volk hat ſich im 
zweiten ſchweren Kriegsjahr vortrefflich gehalten: treu, tapfer, 
fleißig, geduldig. Wenn der „Burgfriede“ durch Zänkereien ge⸗ 
fährdet wurde, ſo geſchah es nicht von der Maſſe aus, ſondern 
von übereifrigen Leuten aus den oberen Schichten. Daß wir mit 
Zuverſicht in das dritte Kriegsjahr treten, ift felbftverftänd- 
lich. Wünſchenswert bleibt nur die i Gelbft- 
zucht, die bis zum -Endfieg auch auf Rechthaberei, Sonder: 
intereſſen und ſonſtige Liebhabereien verzichtet. Erſt ſchlagen, 
dann fragen! — | 

England, der Feind. Mit dieſem Thema beſchäftigte 
ſich eine von einem Kreis von Männern der verſchiedenſten 
politiſchen Richtungen einberufene, am 29. Juli in München 
in der Tonhalle abgehaltene öffentliche Verſammlung, die einen 
ſehr ſtarken Beſuch aufzuweiſen hatte. Abg. Löweneck, welcher 
die Verſammlung eröffnete, bemerkte u. a: Als unſer zäheſter 
und gefährlichſter Feind hat ſich England erwieſen, das 
ſich bisher in maßloſer Ueberhebung als Herrn der Welt gefühlt. 
Um einen dieſem Imperium gefährlichen Konkurrenten nieder- 
ſchlagen zu können, war ihm kein Mittel zu ſchlecht, keine 
Barbarei zu grauſam, kein Rechtsbruch zu gemein. Dieſem 
Gegner gegenüber eine Politik der Weichmütigkeit zu verfolgen, 
wäre geradezu ein Verbrechen! Der zweite Redner, Kapitän⸗ 
leutnant Ernſt Graf zu Reventlow, führte u. a. aus, daß 
Englands Stoß diesmal Deutſchlands Vernichtung gelte. Er zog 
daraus die Schlußfolgerung: „Kampf mit allen Machtmitteln 
gegen England, denn es geht um unſer Leben, unſer Schickſal, 
da hat uns niemand dreinzureden, wo er auch wohnen mag!“ 
Die Verſammlung trug den Charakter einer nationalen Rund- 
gebung der Münchener Bürgerſchaft und gipfelte in der Abſendung 
eines Telegramms an König Ludwig und an den Deutſchen Kaiſer. 
An König Ludwig III. von Bayern wurde folgendes Huldigungs⸗ 
telegramm abgeſandt: | 

„Euerer Kgl. Majeftät bringen Tauſende in der Tonhalle ver. 
ſammelte Münchener Bürger und Bürgerinnen ihre begeiſterte Huldigung 
dar. Die herrlichen Worte Euerer Majeſtät über die unüber windliche 
Stärke der deutſchen Waffen zu Waſſer und zu Lande und die Zu⸗ 
verſicht, daß die von prächtigem @eifte durchdrungene deutſche Marme 
den in der letzten Seeſchlacht errungenen Erfolgen neue Siege anreihen 
werde, haben in den Herzen aller Deutſchen einen jubelnden Widerhall 
gefunden.“ 

An den Deutſchen Kaiſer ging folgende Depeſche ab: 

„Tauſende von Münchener Bürgern und Bürgerinnen, welche 
die Vorträge des Landtagsabgeordneten Löweneck und des Grafen 
Reventlow über: „England, der Feind“ in der Münchener Tonhalle 
angehört haben, bringen Euerer Kaiſerlichen Majeſtät ihre begeiſterte 
Huldigung dar.“ (m.) 
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Reine konfeſſionelle Ueberempfindlichkeit. 


Von Dr. Julius Bachem, Köln. 


m 11. Heft des 46. Jahrgangs (Auguſt 1916) der trefflichen 

„Stimmen der Zeit“ muß P. Matthias Reichmann S. J. gegen 
den Vorwurf ſich verteidigen, daß er den „Burgfrieden“ ge- 
ſtört habe. Am Schluß einer Beſprechung einer Schrift von 
Profeſſor Weinel (Jena) hatte P. Reichmann bemerkt: „Das 
Prinzip des Subjektivismus und Individualismus, das jeden 
Proteſtanten zu ſeinem eigenen Schriftausleger, Prieſter und 
Papſt geſtempelt, verträgt nun einmal keine dauernde, nach feſten 
Geſichtspunkten geleitete Organiſation auf religiöſem Gebiet. Biel- 
leicht bringt dieſe Erkenntnis den einen oder anderen Proteſtanten 
zu der Schlußfolgerung, die vor Jahren ſchon ein hochſtehender 
Berliner Herr in die Worte kleidete: Katholiſch müſſen 
wir doch alle wieder werden.“ 

Dieſe Sätze werden von der „Deutſch⸗Evangeliſchen 
Korreſpondenz“ (dem Organ des Evangeliſchen Bundes) als eine 
„Loſung bezeichnet, die alle bisherigen von den Jeſuiten be⸗ 
gangenen Burgfriedenſtörungen in unerträglichſter Weiſe über⸗ 
trumpft“. Und die Korreſpondenz fügt als Nutzanwendung 
hinzu: „An dieſer dreiſten Herausforderung, die ungehindert in 
die deutſchen Lande und wahrſcheinlich in die Schützengräben 
hinausgeht, läßt ſich wieder einmal ermeſſen, was ein Jeſuit als 
Dankbarkeit für die mehr als rückſichtsvolle Behandlung ſeines 
Ordens in Deutſchland übrig hat, und wie dem inneren Frieden 
cen fein wird, wenn das Streben der Jeſuiten nach völliger 

ewegungsfreiheit wirklich Erfolg haben ſollte.“ 


So groß ift die Entrüſtung der „Deutſch⸗Evangeliſchen 
Korreſpondenz“ über die oben angeführten Sätze des P. Reich⸗ 
mann, daß ſie ſpäter noch einmal darauf zurückgekommen iſt. 
Im Mai 1916 wurde bei der Beratung des bekannten Zuſatzes 
zu der Reichsvereinsgeſetznovelle von einem Mitglied der Zentrums⸗ 
partei darauf hingewieſen, daß bei dieſer Gelegenheit ganz leicht 
auch mit dem Jeſuitengeſetz aufgeräumt werden könnte. Dieſer 
Hinweis, dem die Zentrumsfraktion in Würdigung der einer inner⸗ 
politiſchen Neuorientierung vor Ende des Krieges entgegenſtehenden 
Schwierigkeiten eine weitere Folge nicht gegeben hat, veranlaßte das 
Organ des Evangeliſchen Bundes zu einer langen Polemik, in der 
ſich folgende Sätze fanden: „In weiteſten evangeliſchen Kreiſen hat 
die Forderung der Aufhebung des Jeſuitengeſetzes gleich als fie 
auftauchte, große Erregung hervorgerufen. Was ſich während des 
Krieges eine Reihe von deutſchen Jeſuiten leiſtete, hat dieſe Er⸗ 
regung nur ſteigern können. Jeſuiten haben ſich unbekümmert 
um die Achtung vor den Geſetzen über die bekannte Verordnung 
des Bundesrats wiederholt hinweggeſetzt. Ein Jeſuit, P. Reich⸗ 
mann, hat in den „Stimmen von Maria ⸗Laach“ offen die Proteſtanten 
mit der Parole: „Wir müſſen doch alle wieder katholiſch werden“, 
5 Ein anderer, P. Duhr, hat in einem 

uch: „Lügengeiſt im Völkerkriege“, ſo ſchwer die vaterländiſchen 
Empfindungen und Intereſſen verletzt, daß ſein Buch von der 
Militärbehörde unterdrückt werden mußte. Man kann an dieſen 
Dingen nicht vorüber und wir können nur ſagen: Der Bundesrat 
hat durchaus richtig gehandelt, daß er bis zur Stunde dem 
Drängen des Zentrums nicht nachgegeben hat.“ 

P. Reichmann weiſt in den „Stimmen der Zeit“ die wider 
ihn erhobene Anklage in ſehr würdiger und durchaus über- 
zeugender Weiſe zurück. (P. Duhr hatte den völlig haltloſen 
Anwurf der „Deutſch⸗Evangeliſchen Korreſpondenz“ ſchon früher 
dadurch zu nichte gemacht, daß er den ganzen Briefwechſel, der 
in Sachen ſeines Buches „Der Lügengeiſt im Völkerkrieg“ zwiſchen 
dem Kriegsminiſterium, der Verlagsanſtalt und ihm ſtattgefunden 
hatte, in der „Schleſiſchen Volkszeitung“ veröffentlichte. Aus 
dieſer aktenmäßigen Abwehr ergab ſich, daß ohne jede Schuld 
des Verfaſſers jene im Dienſte der Wahrheit und des konfeſſio⸗ 
nellen Friedens verfaßte Schriſt von politiſcher Mißgunſt zu 
falſchen Anklagen gegen das deutſche Heer mißbraucht worden 
war.) Auf das, was P. Reichmann im einzelnen auf die wider 
ihn erhobene Beſchwerde wegen Störung des Burgfriedens durch 
ſeine Kritik der Meinelſchen Schrift, in welcher der Plan einer 
„Deutſchen Reichskirche“ entwickelt war, entgegnet, will ich hier 
nicht eingehen; man muß es in dem lehrreichen Aufſatze P. Reich ⸗ 
manns ſelbſt nachleſen. Ich möchte hier ein Wort über die 
konfeſſionelle Ueberempfindlichkeit ſagen, welche ſich 
in der oben angeführten Polemik der „Deutſch⸗Evangeliſchen 
Korreſpondenz“ verrät. 


Allgemeine Rundſchau. 


Nr. 31. 5. Auguſt 1916. 


Dem Organ des Evangeliſchen Bundes iſt offenbar am 
meiſten anf ug der von P. Reichmann zitierte Ausſpruch eines 
hochſtehenden Berliner Herrn: „Katholiſch müſſen wir doch alle 
wieder werden.“ Der hochſtehende Berliner Herr iſt der ſpätere 
Generalfeldmarſchall Hellmuth v. Moltke, dem der fragliche Aus. 
ſpruch von dem preußiſchen Diplomaten Theodor v. Bernhardi (in 
feinen Tagebuchaufzeichnungen vom 1. April 1857) als ihm gegen. 
über getan zugeſchrieben wird. Es liegt nun zunächſt auf der Hand, 
daß die bloße Erwähnung eines ſolchen Ausſpruches nicht die Wus 

abe einer „Loſung“, oder einer „Parole“ ift. Wenn die Deutſch⸗ 
vangeliſche Korreſpondenz die Erwähnung als eine „dreilte 
Herausforderung“ bezeichnet, ſo möchte man faſt annehmen, daß 
die Korreſpondenz ſich ſelbſt in eine künſtliche Erregung 
hineinarbeitet, um von großer Erregung in weiteſten evangeliſchen 
Kreiſen reden zu können. 

Wie wenig berechtigt dieſe Erregung iſt, kann man ſich 
am beſten klar machen, wenn man den Fall ſetzt, es ſei etwa 
von hochſtehender proteſtantiſcher Seite das Wort gefallen und 
als tatſächlich gefallen in Erinnerung gebracht worden: „Prote. 
ſtantiſch müſſen wir doch alle in Deutſchland ein 
mal werden.“ Wäre darin ohne weiteres die Ausgabe einer 
„Parole“ und eine „dreiſte Herausforderung“ der deutſchen 
Katholiken zu erblicken und hätten die deutſchen Katholiken 
Veranlaſſung, ſich darüber hochgradig zu erregen? Angenehm 
würde ihnen ein ſolcher Ausſpruch ja wohl nicht ſein, aber es 
käme ihnen doch ſicher nicht in den Sinn, deswegen ein großes 
Geſchrei zu erheben oder gar die Beibehaltung eines gegen eine 
proteſtantiſche kirchliche Organiſation etwa beſtehenden Ausnahme⸗ 
geſetzes zu verlangen. Vielleicht würde man den Ausſpruch hie 
und da fritifieren und zurückweiſen und der Ueberzeugung Aus⸗ 
druck geben, daß an ein Proteſtantiſchwerden aller in Deutſch⸗ 
land nicht zu denken ſei; dabei würde es aber auch ſein Be⸗ 
wenden haben. Es wäre wenigſtens töricht, wenn von katholiſcher 
Seite in einem ſolchen Falle ein Mehreres geſchähe. 

Den 


Das gilt umgekehrt ebenſo für die Proteſtanten. 
Proteſtanten geſchieht doch kein Unrecht, wenn man daran 
erinnert, daß Moltke einmal gefast babe: Katholiſch müſſen wir 
doch alle wieder werden. ls wenn von katholiſcher Seite 
das Verlangen geäußert würde, Deutſchland müſſe wieder 
katholiſch werden. Berechtigten Anſtoß daran könnte man nur 
dann nehmen, wenn von dem „Katholiſchwerdenmüſſen“ an einer 
Stelle geſprochen würde, welche die Abſicht und die Möglichkeit 
hätte, dieſes Katholiſchwerden mit Machtmitteln zu er- 
zwingen. Moltke hatte ficher nicht dieſe Abſicht und noch 
weniger dieſe Möglichkeit. Der Ausſpruch hat alſo einen ganz 
akademiſchen Charakter. 

Mitten im preußiſchen kirchenpolitiſchen Konflikt der Siebziger 
Jahre iſt einmal von „einem hochſtehenden Berliner Herrn“, 
und zwar einem, der ſehr viel höher ſtand als der Feldmarſchall 
Molkte, der Ausſpruch gefallen: er betrachte es als ſeine Aufgabe, 
das Werk der Reformation auf deutſchem Boden zu 
vollenden. Derjenige, welcher dieſen Ausſpruch tat, hatte eine 

roße Macht in der Hand; er hätte für die Verwirklichung des 
usſpruchs ſtaatliche Machtmittel in großem Umfange einſetzen 
können, und tatſächlich iſt auch damit in dieſer Richtung manches 
geſchehen. Ein ſolcher Ausſpruch von ſolcher Stelle war in Wirk, 
lichkeit geeignet, die deutſchen Katholiken zu erregen und zu be⸗ 
unruhigen. Und die deutſchen Katholiken haben doch dem hoch 
ſtehenden Herrn, der wohl mehr ſeinem lebendigen proteſtantiſchen 
Bewußtſein Ausdruck gegeben und ficher feinen katholiſchen Unter 
tanen mit Bewußtſein nichts zuleide tun wollte, jenen Au? 
ſpruch nicht nachgehalten, der ja auch nicht verhindert hat, daß 
ein friedſames Verhältnis zwiſchen Katholiken und Proteſtanten 
in Deutſchland wieder hergeſtellt worden iſt. Daß es ſo bleibe, iſt 
der ae oe Wunſch aller ehrlichen Vaterlandsfreunde, und 
aus dieſem Wunſch heraus ift auch das Vorſtehende geſchrieben. 
Hüte man fih bei aller Wahrung der eigenen religiöſen Ueber 
zeugung vor einer konfeſſionellen Ueberempfindlichkeit, die überall 
gleich den ſchlimmſten Verdacht hegt und die ärgſten Mißver⸗ 
ſtändniſſe erzeugt! Das gilt natürlich für die eine Konfeſſion 
wie für die andere. (m.) 
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Hentihes Franentum auf der Verbindungsſchwelle 


zwiſchen einer großen und einer größeren Jeit. 
IV. Hausmutter. 
Von E. M. Hamann, Scheinfeld in Mittelfranken.!) 


Menn ich heute den obigen Untertitel wähle, ſo geſchieht es 
vor allem im Gedanken an die gegenwärtige Hochwichtigkeit 
der Haus haltungsfrage, die eben jetzt in allererſter Reihe der 
vaterländiſchen Intereſſen ſteht. Wir wiſſen gut: Die Haus- 
frauenarbeit iſt lange unter dem Zeichen des ſelbſtverſtändlichen 
Altherkömmlichen vielfach, ja faſt durchgängig ſträflich unter⸗ 
ſchätzt worden, zumal — wenngleich nicht ausſchließlich — von 
denen, die ſie nicht zu leiſten hatten. Das iſt wie mit einem 
Schlage anders geworden. Dem deutſchen Hausfrauentum geht 
es ähnlich wie dem Manne, der eines Morgens aufwachte, um 
ſich berühmt zu finden. Für die deutſche Hausmutter — unter 
dieſen Begriff rechne ich alle, die einem Haushalt allein oder 
doch mitbeſtimmend mütterlich fürſorgend vorzuſtehen haben — 
ein ewig denkwürdiger Anlaß zu hoffentlich bleibender Ermutigung 
und Dankbarkeit. Eben dieſes braucht ſie beides jetzt in beſonderem 
Maße: angeſichts der nicht zuletzt durch die Wirren der geſetzlichen 
Verordnungs⸗Unmenge täglich neu ſich auftürmenden Schwierig⸗ 
keiten, ihr Hausſtandsſchifflein in rettender Begleitung des 
großen Staatsſchiffes durch die Klippen, Wirbel- und 
Untiefenbahn nie geahnter Hemmniſſe glücklich hindurchzuführen. 
Was die „Dankbarkeit“ betrifft, ſo ſetze ich ſie, wohlgemerkt, auf 
der Hausmütter Seite. Nie ſollen wir es Gott und einſichtigen 
Menſchen vergeſſen, die uns geholfen haben, die uns inne⸗ 
wohnenden Kräfte in unvorhergeſehener Weiſe einzeln und all 
ſeitig zum Heile der Umgebung und der Geſamtheit auszulöſen. 
Nicht als ob wir lobhungrig wären, aber Einſicht der engeren 
und weiteren Gemeinſchaft iſt notwendig zu verbündetem Fort⸗ 
ſchritt und Weiterbau, zur Erreichung eines gipfelhohen, welt⸗ 
ragenden, unumgänglichen Zieles. Ich brauche hier nicht zu 
wiederholen, was die uns umſtellende Feindesmeute mit uns 
vorhat. Daß es ihnen nicht gelingt, zumal auf dem ſchmählich 
geplanten Hauptwege der Aushungerung eines ganzen Volkes, 
iſt in allererſter Linie Sache der deutſchen Hausmutter. 

Man wird, ſchon wegen der notwendig ſtark beſchränkten 
Raumfreiheit, keine Küchenchemie⸗, Rezepte und Haushaltungs⸗ 
buchführung uſw. Aufſtellungen von mir erwarten. Sie wären 


auch hinſichtlich unſeres Leſerkreiſes der Hauptſache nach völlig 


überflüſſig. Im Laufe des Weltgeſchehniſſes hat ſich, Seite an 
Seite mit der nicht zu vermeidenden ſtaatlichen Bevormundung, 
auch für die ungenügend auf die jetzige Kriegslage vorbereitete 
Hausfrau eine Fülle praktiſcher Orientierungs- und Nutzanwendungs⸗ 
gelegenheiten aufgetan. Ueberall ein] chlagige Organiſationen, Bor- 
träge, Kurſe, Auskunfteien, Aufklärungen! Allein die auf dem 
Wege der Druckerſchwärze übermittelten Anleitungen find Legion. 
Ich habe im folgenden eine Reihe zu Nutz und Frommen der Haus⸗ 
mütter während der Kriegszeit zuſammengetragen (das er ſtgenannte 
darunter ſollte jede gebildete deutſche Frau „geleſen haben“): 


Die deutſche Volksernährung und der engliſche 
Aushungerungsplan, eine Denkſchrift ſechzehn hervorragender 
Autoren. Herausgegeben von Prof. Dr. Paul Eltzbacher. Braun⸗ 
ſchweig, Friedr. Vieweg u. Sohn. 4 1.—. Unſere Ernährung 
in der Kriegszeit. Neun Vorträge. Im Auftrage des Nationalen 
Frauendienſtes Stuttgart. Herausgegeben von Anna Lindemann. 
Stuttgart, W. Kohlhammer. ( 1.—. So ſollt ihr leben in der 
Kriegszeit! Ein Wort über zeitgemäße Volksernährung von Prof. 
Dr. Martin Faßbender. Freiburg i. Br., Herder. 60 Pf. Un⸗ 
ſere Volksernährung und die deutſche Hausfrau, von 
Prof. Dr. F. Wohltmann. Berlin Sw. 11, Paul Parey, 25 Pf. 
Prof. Dr. Abel, Chemie für Küche und Haus. Leipzig, B. G. Teub⸗ 
ner, geb. 4 1.—. Die Chemie der menſchlichen Nahrungs: 
mittel von Dr. H. Bauer. Leipzig, Theodor Thomas, 60 Pf. Gee 
ſund und billig. Praktiſche Anleitung für die deutſche Hausfrau von 
E. M. Zimmerer u. F. M. Quetſch. Donauwörth, Ludw. Auer, 80 Pf. 
Ernährung in der Kriegszeit. Ein Ratgeber für Behörden, Geiſtliche, 
Aerzte, Lehrer und Lehrerinnen, Gewerkſchaftsbeamte, Hausfrauen 
und alle, die raten und helfen wollen, von Dr. Paul Eltzbacher, 
Frau Hedwig Heyl und den Profeſſoren Dr. Karl Oppenheimer, 
Dr. Max Rubner und Dr. Nathan Bung, Braunſchweig, Vieweg & Sohn, 
portofrei 15 Pf. Kleines Kriegs buch von Hedwig Heyl, 
Berlin, Wilhelmftraße 33, Karl Habel, 20 Pf. Kriegskochkurſe 
von Amelie Sprenger, 50 Pf., zu haben bei der Firma J. B. 
Deppiſch, Würzburg. Kriegskochbuch für deutſche Hausfrauen von 
Frau F fanny Haufen, Saarlouis, Hauſen-⸗Verlagsgeſellſchaft, 20 Pf. 

1) Siehe die vorhergehenden Aufſätze in Nr. 48 des 12., Nr. 7 
und 10 des laufenden (13.) Jahrganges. 


Bayeriſches Kriegskochbüchlein, München, Prinz Ludwigſtr. 1/II, 
Verein für wirtſchaftliche Frauenſchulen auf dem Lande, 10 Pf. 
Norddeutſche Küche in der Kriegszeit von El. Peſchges, 
M. Gladbach, Volksvereinsverlag, 20 Pf. Rheiniſche Küche in 
der Kriegszeit, herausgegeben von M. Schneider, ebenda 20 Pf. 
Gemüſe⸗Kriegskochbuch von W. Warſchatka, Leipzig, Alfred 
Michaelis, 50 Pf. Notgemüſe. Ueber 50 wildwachſende Kräuter, 
Früchte und Wurzeln, zuſammengeſtellt von Dr. Fr. Loſch, Stuttgart, 
Frankhſche Verlagsbuchhandlung, 25 Pf. Das Einmachbüchlein 
der ſparſamen Hausfrau, von der Schriftleitung der „Mo: 
nika“, Donauwörth, Ludwig Auer, 50 Pf. Das Einmachen der 
Früchte; Marmeladen⸗ und Musbereitung, beide Hefte von 
Johannes Schneider, Leipzig, Hachmeiſter & Thal, je 20 Pf. 
Ohne Zucker! Rezepte zum Einmachen von Früchten ohne Einkoch⸗ 
apparat und ohne Zucker, ſowie die beſten Rezepte zum Einkochen von 
Gemüſe, Leipzig, Theodor Althoff, 25 Pf. Erprobte Rezepte 
für den bürgerlichen Mittagstifch von einer Wiener Haus: 
frau, Wien, Hugo Heller & Co., 1. Bauernmarkt 3, 85 Pf. Tauſend 
hauswirtſchaftliche Rezepte, herausgegeben vom Verband für 
ſoziale Kultur und Wohlfahrt (Arbeiterwohl), M. Gladbach, Bolts: 
vereinsverlag, gebd. A 160. Hauswirtſchaftliche Rezepte 
in bis jetzt 17 Heften je 10 Pf., ebenda, über: Süddeutſche 
Suppen, Vor- und Fleiſchſpeiſen, Mehlſpeiſen, Gemüſe und Salate, 
ſächſiſch⸗thüringiſche Gerichte, ferner über: 1 Monat bürgerlicher 
Küche und 1 Monat vegetariſcher Küche, Billige Fleiſch. und Fiſch⸗ 
gerichte. Was Wald und Feld umſonſt bieten, Kartoffeln in der 
Schale, Gemüſe und Salate in der Kriegszeit, Verwertung von Ge: 
müſe, Obſt, Roggen, Mais: und Aguma- (Gojabohnen-) Mehl in der 
Küche. Deutſche Hausfrau, hilf durchhalten! Ein Beitrag 
zur Volksernährungsfrage. Herausgegeben im Auftrage der Zentrale 
des Kath. Frauenbundes Deutſchlands von Helene Pages. Till: 
men i. W., A. Laumannſche Buchhandlung. Frauen wirtſchaft. 
Zeitſchrift für das hauswirtſchaftliche und gewerbliche Frauenwirken. 
Erſcheint monatlich. M. Gladbach, Volksvereinsverlag. 90 Pfg. viertel: 
jährlich. Einzelhefte 40 Pf. (Die billigen Büchlein werden durch 
größere Bezüge noch billiger.) Manches einzelne in dieſer Literatur iſt 
heute ja ſchon „veraltet“, weil außer Kraft geſetzt. Hingewieſen ſei auch 
noch auf das deutſche Sparkochbuch von Frau V. Löbenberg, 
München, Oberanger 28, M 150, und auf das Bratbüchlein obne 
Fleiſch von Handelslehrer Rehſe, Hannover, 80 Pf. l 

Die Mitglieder unſeres Katholiſchen Frauenbundes Deut fh: 
lands wiſſen und können immer wieder neu erfahren, was er 
ihnen mit dem Verbindungswege der Zweigvereine jetzt gerade 
auch nach der hausmütterlichen Seite bedeutet. Ein Beſchluß 
der letzten großen Generalverſammlung bezeichnet ausdrücklich 
die Arbeit für die katholiſchen Hausfrauen als eine der Haupt- 
aufgaben des Bundes. Die Hausfrauenabteilung wurde gegrün- 
det und auch für die Zweigvereine eingerichtet. Ihr Zweck iſt, 
die Mitglieder auf allen Gebieten der hauswirtſchaftlichen Be⸗ 
tätigung zu fördern und ihre Intereſſen im öffentlichen Leben 
nach jeder Richtung zu vertreten. Alſo: Anſtrebung allgemeiner 
wirtſchaftlicher VV Fortbildung unſerer Hausfrauen 
ſowie Einſtehung für ihre Verbraucherintereſſen auf dem Lebens⸗ 
mittelmarkt. Das erſtere verwirklicht ſich durch Veranſtaltung 
einſchlägiger Vorträge, Vortragszyklen, Kurſe und durch Grin. 
dung hauswirtſchaftlicher Beratungs und Auskunftſtellen. Orga- 
niſation iſt hier tatſächlich das Zauberwort. Aber Organi⸗ 
ſation allein tut es wahrlich nicht. Gerade hier muß ſich auch 
die Einzelperſönlichkeit möglichſt vollendet auswirken. Und nicht 
zuletzt praktiſch in ihren Idealen. 


Niemand unter uns wird heute noch fragen, ob es für die 
Hausmutter wirkliche, hohe, ja höchſte Ideale zu verlebendigen 
gilt. Gerade weil und je mehr wir einſehen, daß zur allgemei⸗ 
neren idealrealen Auslöſung echter Hausmütterlichkeit bis jetzt 
noch viel, allzuviel gefehlt hat. Auch unter den Gebildeten, 
vielfach nicht zuletzt unter dieſen. Noch kurz vor dem Kriege 
durfte zutreffend geſagt werden: Theoretiſch freilich finde 
ſich hin und wieder eine Anſchauung der Rieſenwerte, deren 
rationelle Verwaltung oder irrationele Vergeudung von Milli. 
onen in Händen von Frauen liegt, deren Hirne nie eine Vor⸗ 
ſtellung von der Wichtigkeit ihrer Aufgabe erhielten. Alſo zum 
großen Teil ungelernte oder doch unzureichend geſchulte Kräfte 
für einen der allerwichtigſten Berufe im Einzel⸗, Gemeinde- und Staats- 
haushalt! „Ach, das bißchen Kochen, das bißchen Hausarbeit!“ Wer 
unter den unüberſehbaren Scharen häuslich Betreuter in den 
deutſchen Marken hat das nicht ſchon gedacht! Unwiſſenheit 
ihrerſeits trug die Schuld, aber auch vielfache Unwiſſenheit auf 
ſeiten der ungezählten derartig Unterſchätzten. Wenn irgendwo, 
ſollte unter der Haushaltungsleitung theoretiſches und praktiſches 
Wiſſen Hand in Hand gehen. Davon find wir, kraft des er— 
kenntnisklärenden Weltgewitters, nachgerade alle überzeugt, Männer 
und Frauen. Beſonders dieſe. Für manche unter ihnen mag 
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Zeit und Gelegenheit zur unmittelbaren hausberuflichen Voll: 
ſchulung verpaßt ſein, nicht zur mittelbaren (ſ. o.). Und eins 
ſteht feſt: Je tüchtiger ſich eine Hausmutter — inſofern ſie dieſen 
Ehrennamen mit der ihm zukommenden inneren Würde trägt — 
ausgebildet hat und weiterbildet, um fo freudiger und rückhalt⸗ 
loſer wird ſie ihren Beruf erfüllen. Und was gab und gibt es 
nicht alles für ſie zu lernen! Was haben wir nicht ſchon alles 
in den zwei Kriegsjahren gelernt und — lernen müſſen. Soll 
ich da ein wenig hineinleuchten? 

Zunächſt ins Aeußerliche: Daß wir faſt alle recht unver⸗ 
nünftige Zuvieleſſer waren; daß eine richtige Erhaltung des 
menſchlichen Körpers die Berückſichtigung von vier, hinſichtlich 
der Aufnahmeweiſe zu verteilenden Stoffgruppen verlangt: Eiweiß, 
Kohlehydraten, Fett und Mineralſtoffen (Salzen); daß es hier vor 
allem auf den entſprechenden Stoffwechſel ankommt, nicht etwa im 
Lauf der jeweiligen Speiſenfolgen, ſondern der jeweiligen wöchent⸗ 
lichen Anordnung; daß gerade die einfachſten, von der Natur am 
reichlichſten und leichteſten dargebotenen Nährſtoffe die nahr⸗ 
hafteſten find; daß das dunkle Brot das helle weitaus an Nähr⸗ 
wert überragt, genau wie die ungeſchälte Frucht jeglicher Art 
die geſchälte und das unausgelaugte Gemüſe das im Waſſer nur 
zu häufig ausgelaugte; daß Leckermäulerei jo etwas wie felbft- 
mörderiſche oder gar mörderiſche Giftmiſcherei bedeutet; daß die 
„anreizenden“ Genußmittel mähliche Totſchläger find, der 
ſchlimmſte unter ihnen der Alkohol in Wechſelwirkung mit Fleiſch⸗ 
genuß; daß Milch das Lebenselexier iſt, beſonders Magermilch; 
daß auch da die fortgeſetzte Aufnahme kleiner Mengen die beſte 
Nährauswertung bildet. „Alle Viertelſtunde einen Kaffeelöffel voll!“, 
ſagte Pfarrer Kneipp, der bekanntlich an Stelle des Bohnenkaffees 
den Malz⸗ und Eichelkaffee und an Stelle des überſeeiſchen Tees 
die Miſchung heimiſcher getrockneter Blätter ſetzte !?) 

Aber die aufmerkſam den Tagesläuften folgende Haus- 
mutter weiß heute auch: daß die Wiſſenſchaftsäußerung der hohen 
Herren über den Nährwert der Dinge fo weit wie häufig aus- 
einanderzugehen pflegt, und längſt hat ſie für ſich ſelber heraus⸗ 
gefunden, was freilich auch von dort verkündet wird: daß es bei 
der Ernährungsfrage nicht nur auf das Was, ſondern ebenſoſehr 
auf das Wie, Wann und Wem ankommt. Alſo der Hauptſache 
nach wird fie trotz ſtreng gemeſſener Befehl⸗ und Materialzu- 
weiſung ſelber auf Grund ihrer eigenen Einſicht, Erfahrung und 
Urteilsfeſtſtellung zu entſcheiden haben. Denn auch hier gilt das 
Wort: Es iſt der Geiſt, der ſich den Körper (das Aeußerliche) baut. 


Und damit kämen wir ans Hineinleuchten in das „Innerliche“ 
des bewußten Hausmutterproblems. Der erwähnte Geiſt iſt zu einem 
Teil derſelbe, auf den der engliſche Schatzkanzler Lloyd George bin- 
wies, als er den Hohn feiner Landsleute über unfer „Kartoffel— 
brot“ verwarf. Er halte es für ſehr töricht, ſagte er, über das 
deutſche Kartoffelbrot zu ſpotten. Er ſelbſt fürchte es vielmehr. 
Ihm ſcheine der deutſche Kartoffelbrotgeiſt ein gefährlicherer 
Gegner als Hindenburg. — Aufgabe der deutſchen Hausmutier 
ift es, dieſen Geiſt patriotiſcher Idealität, den Geiſt tiefeinfich- 
tiger und ausdauernder Opferfreudigkeit nicht nur zu hegen, ſon— 
dern auch in anderen zu wecken, zu fördern, zu ſtählen. Für fie 
iſt Kriegsbrot — Gottesbrot — ſoll es ſein. Da wird ſie vor 
allem nie zu jenen gehören dürfen, denen man immer wieder zu— 
rufen möchte: Wie Wucher, Landesverrat, ſo iſt — wie immer 
geübt — Beſtechung der Verkäufer verächtliche Spionage und elend 
ſelbſtſüchtige Schädigung des Bruders, des Heimatgenoſſen in Not. 

Anderſeits gehört beſtmögliche Auswertung erlaubter ge- 
gebener Gelegenheiten und dargebotener Mittel zu den heiligſten 
Pflichten der Hausmutter, jetzt zumal. Wir ſollten es uns immer 
wieder klarmachen, was uns ſchon ſo oft als Anſporn und 
Ermutigung geſagt wurde: Der Krieg ſchlingt ein organiſches 
einendes Band zwiſchen Tüchtigkeit und Pflichtgefühl auf der 
einen und dem Ordnungsgang des öffentlichen Lebens auf der 
anderen Seite. Die Hausmutter, wie ſie ſein ſoll in ihrer 
Geſamtheit, iſt ein „Maſſenverteidiger“, ein Hauptretter des 
Vaterlandes in ſeiner jetzigen politiſchen und wirtſchaftlichen Lage. 
Hausmütterliche Wirtſchaftlichkeit im guten und beſten Sinne 
iſt Siegesanbahnung, hausfrauliche Unwirtſchaftlichkeit in brutal. 
äußerer und in tieferliegender Bedeutung — Kapitulation. 
Heute alſo — und will's Gott, hinfort immer — wird die 
deutſche Hausmutter, will ſie ihrem ſchönen Namen gerecht werden, 


D Weil die Hausmutter nun einmal das Rezeptabgeben nicht unter: 
laſſen kann, mögen hier zwei neuerdings erprobte heimatliche Tee 
miſchungen empfohlen werden: J. Zu gleichen Teilen: Erdbeerblätter, 
Brombeerblätter und Lindenblüten; II. Erdbeer und Brombeerblätter zur 
ſammen 85 Teile; dazu 15 Teile Waldmeiſterblätter. 
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klare Stellung nehmen müſſen zu der Frage: Was bedeutet 
meine Hausmütterlichkeit, was ſoll ſie bedeuten und was be⸗ 
deutet ſie tatſächlich meiner engeren und weiteren Umgebung, 
Familie, Gemeinde und Vaterland? Was für mich ſelber — 
Gott gegenüber? Soll durchaus mal geklagt werden, ſo ſei es 
eine Klage über die eigene Unzulänglichkeit der höchſten Inſtanz 
gegenüber. Den lieben Nächſten laſſe man ungeſchoren, ver- 
helfe ihm aber, wenn's not tut, nach Kräften zu beſſerer Einficht, 
zur Eine und Umkehr. Ein gutes Wort findet ja ſprichwörtlich 
eine gute Stelle. Und wem läge dies gute Wort näher und 
zugleich verpflichtender als der edlen Hausmutter: Kein prediger⸗ 
haftes, ſondern ein Herzenswort von Menſch zu Menſch, Freund 
zu Freund, Lebenskamerad zu Lebenskamerad. O um die auf 
Geſchlechter hinaus wirkende Rede und Beiſpielskraft einer 
vorbildlichen deutſchen Hausmutter! Niemand beſſer als fie 
zeigt, lebt die große Wahrheit, daß Arbeit adelt, daß ſie ein 
Leben und — in ihrem Teil — ein Volk, eine Zeit krönt, 
wenn hervorgegangen aus dem Wurzelgrund edler, weisheit 
voller Liebe. i 

Halten wir fo die Fahne echt hausmütterlicher Weſenheit 
hoch, fo darf Deutſchland im Hinblick auf das Blut und den 
Geiſt ſeiner Heldenſöhne, auf den der Arbeit und den Geiſt ſeiner 
Frauenſchaft der Zukunft ſicher ſein: der Erfüllung ſeiner Welt⸗ 
miſſion zum Heile des gewaltigen Ganzen, der Menſchheit. 
Immer wird auch die echte deutſche Hausmutter dies Eine heilig 
am Herzen bewahren: So groß, fo mächtig heute der Augen- 
blick, auch jetzt leben wir nicht für dieſen, ſondern für Zeit und 
Ewigkeit, für das immer höher ſich aufringende Werden, das 
unvergängliche Sein. Und ſo werden wir in Ehrfurcht, Liebe 
und Dank aus dieſem Völkerſchickſale beſtimmenden Tagen uns 
aus unſerem Mühen um Deutſchlands Heil heraus alles von 
uns Neugewonnene wirklich Lebensumſchlie ßende mitherüber. 
nehmen über die Schwelle aus einer großen in eine größere 
Zeit. Den feſten Willen vor allem zur Treue gegen unſere 
neubelebten, neuerrungenen Ideale, nicht zuletzt der Einfach⸗ 
heit und Reinheit in Lebensweiſe und Sitte, der Auswirkung 
gottinniger Eigenperſönlichkeit in Geſchmacksausprägung, in Hin⸗ 
gabe an das Einzel, und Allgemeinwohl, an die Forderungen 
des göttlichen Gebotes in Gewiſſen und Offenbarung. 

Es iſt wahr: Die deutſche Hausmutter hatte und hat es 
ſchwer. Wie ſchwer litt und leidet ſie allein in der Liebe zu den 
Ihren, im Erbarmen für die Entbehrenden, in dem Schmerz, 
ihnen allen ſo vieles verſagen zu müſſen, was ſie erſetzend in 
ihrem Herzblut für ſie ausſtrömen möchte! — Es iſt wahr, auch 
wir haben gefehlt, find mit den anderen, und auch ſelbſtbeſtimmt, 
wiederholt und bisweilen kläglich in die Irre gegangen. Dieſer 
Krieg aber hat, unter des Ewigen Zulaſſung, ein Fanale an 
gezündet, ein hell loderndes, mächtiges Bergfeuer. Und nun 
dürfen wir nicht anders: wir müſſen den rechten Weg endgültig 
finden. Da ſtehen wir auf der Scheide zwiſchen Zeit und Ewigkeit. 
Und die deutſche Haus mutter, die fich unter diefe Würde und 
Bürde mit ehrfürchtig liebendem Dank beugt, fühlt bisweilen die 
Stacheln ihrer Dornenkrone fon fich wandeln in Gnadenſtrahlen 
aus des Höchſten beſeligendem Sonnenglanz, wenn ſie bis in die 
Tiefen hinein dies erſchauernd erkennt: Wir alle unter Gottes 
Segen zu des Vaterlandes und der Menſchheit Heil mit, fiir, 
ine und zueinander! 
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m Westen Ströme Blules, 

Im Gsien Kampf und Tod — 
Und innen zagen Mules, 
Gespenstig droht die Not. 


Verschulden, hüben, drüben, 
Noch heut Vergehen schwer. 
Nur eins ist uns geblieben: 
Der Kindheit Glaube, Herr. 


Erbarm dich und gewähre 
Dem Volk, das dir vertraut, 
Dass jubelnd dir zur Ehre 
Es bald den Frieden schaut! 
Gräfin Preysing-Walterskirchen. 


Wie arg auch die Gebrechen, 
Wie tief der Schwachheit Meer, 
Wir arme Sünder sprechen: 
Erbarm dich unser, herr! 


Erbarm dich, denn das Elend 
Wächst grausig himmelan ; 
Wir heben Hände flehend: 
Zu dem, der helfen kann! 


Mr. 31. 5. Auguft 1916, 


Wie meine Großeltern lebten. 


Eine zeitgemäße Erinnerung. 
Von Anna Freiin von Krane. 


s it vielleicht eben angebracht, wenn ich heute unſere Gedanken auf 

die Lebensweiſe und Lebenshaltung meiner Großeltern hinlenke und 
dieſe kleinen Erinnerungen einem weiteren Kreiſe mitteile. Weil wir 
ja alle durch die Not der Zeiten gezwungen find, unfere Lebensweiſe 
zu vereinfachen, kann uns die Betrachtung der ſchlichten Sitte jener 
alten Leute nur gut tun. Meinen doch viele Menſchen, es wäre uner⸗ 
träglich, ſich eine Weile einſchränken zu müſſen, können ſie ſich doch 
kaum in die kleinen Entſagungen hineinfinden, die der Augenblick von 
uns verlangt. Da möchte ich erzählen, wie in früheren Zeiten wohl⸗ 
habende Leute gelebt haben, denen es nicht an den Mitteln fehlte, 
ihren Tiſch aufs reichlichſte zu beſtellen. Wir müſſen uns wahrlich klar 
werden, daß wir uns, in langen Jahren des Friedens, allerlei künſt⸗ 
liche Bedürfniſſe angezüchtet haben, die zu geſunder Lebenshaltung 
nicht unumgänglich notwendig ſind. 

Die Eltern meiner Mutter lebten in Darmſtadt in den beſten 
Verhältniſſen. Sie hatten ein großes Haus mit Hof und Garten, 
alles weitläufig und bequem, wie man es damals in fold kleinen 
Städten ſich leiſten konnte. Dienerſchaft war auch vorhanden in ge⸗ 
nügender Zahl; mithin hätten die alten Leutchen, wenn ſie um die 
Wende von 1913 etwa gelebt hätten, ihr Daſein mit all den Verfeine⸗ 
rungen einrichten können, die unſere moderne Kultur darbietet. Doch 
damals wußte man nichts davon, und ſo kann ich mich aus früheſter 
Kindheit nur an die größte Einfachheit bei ihnen erinnern. Sie ſtammten 
eben aus der harten Schule Napoleons, der Deutſchland mit eiſerner 
Hand niedergezwungen hatte. Sie kannten die Befreiungskriege aus 
eigener Anſchauung. Sie hatten gedarbt und geopfert. Wis Deutſchland 
ſeine ganze Kraft aufbot, die welſche Uebermacht zu zerſtören, da war 
kein Platz für Luxus und weiche Selbſtverwöhnung bei ihnen. 

Schlicht und einfach waren ſie, in Kleidung und Nahrung und 
Zimmereinrichtung. Ich glaube, ein Dienſtmädchen würde heutzutage 
die Naſe rümpfen, müßte ſie mit dem Bett und der Waſchkommode 
meiner Großmutter vorliebnehmen oder in einem Gemache ſchlafen, 
deſſen Wände glatt geſtrichen waren, nicht einmal tapeziert. Und doch 
war die alte Dame vollauf befriedigt von ihrem Zimmer, aus dem ſie 
frühmorgens im kattunenem Hausrock hervorkam, das Schlüſſelkörbchen 
in der Hand. Zum Früßhſtück ging fie ins Eßzimmer, das ebenſo 
ſpartaniſch eingerichtet war, wie alle Wohnräume. Für feſtliche Ge— 
legenheiten hatte man die „guten Zimmer“ und den „Saal“. Da waren 
auch ſchöne Geräte zu finden, aber für den Alltag hielt man ſolchen 
Luxus nicht für nötig. Im Eßzimmer meiner Großeltern war der 
Boden in feiner Naturfarbe gelaſſen, mit dunkeln Ballenabzeihnungen 
dazwiſchen. Um dieſen Boden tadellos weiß zu erhalten, wurde er 
täglich mit feinem Sand geſcheuert, wie auch die Platte des mächtigen 
Eßtiſches, der durch dieſe ſorgliche Behandlung einen Schimmer wie 
feiner weißer Samt bekommen hatte. 

Dort lag des Morgens eine blaugewürfelte Leinendecke und es 
ſtand ein Kaffeezeug darauf, das ganz unſchuldig an höherem Stil oder 
aller „angewandten Kunſt“ war. Und erſt der Kaffee! So dünn und 
hell! 
war er danach. Im Grund meinte fie, es fei eine ſündhafte Bers 
ſchwendung, täglich Kaffee zu frühſtücken und mit einer gewiſſen Be- 
ſchämung gab ſie dem Drang der Neuzeit nach. In ihrer Jugend 
hätte man des Morgens eine Mehlſuppe gegeſſen und ſich ſehr wohl 
dabei befunden. 

Zu dieſem unſchuldigen Kaffee gab es eine Milch, die vorteil: 
hafterweiſe auch unſchuldig war, nämlich frei von Waſſer und Ent: 
rahmungsarbeit. Da man ſie reichlich zugoß, bildete dieſe ſchöne Milch 
den Hauptnahrungsſtoff des Frühmahles. Denn ſonſt aß man Brötchen 
oder Zwieback dazu, ohne Butter. Für verwöhnte Gaumen ſtand auch 
die Zuckerdoſe da. Ich mußte mir als Kind manche Neckerei gefallen 
laſſen, weil ich hineingriff, um mir den Michkaffee zu verſüßen. „Süß- 
maul!“ hieß es in der derben deutſchen Sprache. Es galt noch als 
ein Zeichen von gewiſſer moraliſcher Schwäche, Süßigkeiten zu lieben. 
Ein Mann aber gar, der Kuchen gegeſſen hätte, der würde ſich unaus⸗ 
ſprechlich lächerlich gemacht haben. 

Nach dem beſcheidenen Frühſtück ging Großpapa an ſeine Ge— 
ſchäfte und Großmama begab ſich ins Haus, um bei allem nach dem 
Rechten zu ſehen. Was eine Frau wiſſen ſoll, das kannte ſie. In 
Küche und Waſchkeller wußte ſie Beſcheid und im Garten auch. Denn, 
nachdem fie aus der Vorratskammer das Verlangte herausgeholt hatte 
und ſich mit der Köchin beſprochen, griff ſie zum Gerätekorb, ſetzte 
einen großen Kiepenhut auf und wanderte in den Garten. 

Natürlich wurde damals alles Gemüſe, deffen man bedurfte, 
ſelber gezogen, wie das Obſt auch. Wenn man etwas dazu kaufte, 
ſo erwuchs doch die Hauptſache im eignen. Man aß allerdings dadurch 
nur ſein Junggemüſe zu der Zeit, wo es unſer Herrgott in Deutſchland 
heranwachſen läßt. Mithin hatte man keine friſchen Erbſen im Januar, 
noch Spargeln im Dezember, ſondern zu ihrer Zeit, aber man überlebte 
diefe Tatſache! Großmama indeſſen jätete und häckelte und beſchnitt 
und band auf und arbeitete oft mehrere Stunden in ihrem geliebten 
Gartenreich, wobei alles unter ihrer geſchickten Hand gedieh. Zu den 
gröbſten Arbeiten ließ ſie ſich im Herbſt und Frühjahr einen gelernten 
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Gärtner kommen, ſonſt mußte auch der Bediente helfen, das meific 
jedoch tat ſie ſelber. 

Ihr Garten war mein Kinderparadies, und eine Feſtzeit war's 
für mich, wenn ich an heißen Sommerabenden beim Gießen helfen 
durfte, wozu alles im Hauſe aufgeboten wurde. Da war im Hof neben 
der Pumpe eine große Kufe aufgeſtellt voll Waſſer, aus der wir 
ſchöpften. Das war meine Wonne und der Verderb meiner reinen 
Schürzcen. 

Dant folder Pflege war Großmutters Garten eine ergiebige 
Vorratskammer, die namentlich im Herbſt alles lieferte, was man für 
den Tiſch brauchte. 

Aber auch zum Mittagsmahl war dieſer einfach beſtellt. Die 
Sucht, immer und beſtändig Fleiſch zu eſſen, war meinen Großeltern 
unbekannt, wie faft allen Leuten der damaligen Zeit. Man aß Fleiſch 
— ja, aber mit Maß. Man hielt es für ganz zureichend, zu einer 
Mahlzeit, wenn man ſtatt des Fleiſches eine gute Mehlſpeiſe hatte, und 
man verlangte nichts mehr. Der Küchenzettel war überhaupt von ge⸗ 
wiſſer Eintönigkeit und niemand begehrte ſoviel Abwechſlung wie 
heutzutage. Noch brachten die Eiſenbahnzüge ja nicht, auf Eis ver⸗ 
packt, die Seefiſche bis ins tieffte Binnenland hinein. Noch kamen 
nicht fremde Delikateſſen aus allen Zonen herbei, um den Geſchmack 
zu reizen. Man war auf das beſchränkt, was die nächſte Umgebung 
darbot und mußte ſich damit begnügen. Freilich war das Gebotene 
gut und billig. Von der Milch habe ich bereits geſprochen; dieſer ent⸗ 
ſprechend war die Butter vorzüglich. Eine Bauersfrau kam einmal 
die Woche ins Haus und brachte ihre Ware, ſäuberlich in Krautblätter 
eingeſchlagen, zu den Familien, die Butter begehrten. Und das Pfund 
davon koſtete nur ſechs Kreuzer (21 Pf.). O ſelige Zeiten! 

Um noch ein wenig von vergangener Billigkeit zu reden, will 
ich bemerken, daß nach dem Haushaltungsbuch meiner frühverſtorbenen 
Mutter ein Pfund beſten Ochſenfleiſches, in den fünfziger Jahren des 
berfloffenen Jahrhunderts, 12 Kreuzer koſtete. Ein Hahn 24 Kreuzer, 
ein Haſe 36 Kreuzer. Die Eier wurden im Dutzend gekauft. 

Daß unter ſolchen Verhältniſſen nicht mit Butter und Eiern 
geſpart zu werden brauchte, und daß man wirklich gute, nahrhafte 
Mehlſpeiſen damit herſtellen konnte, iſt ſicher. Ebenſo, daß man ſoviel 
Fleiſch haben konnte, als man wollte. Trotzdem blieb man aus Grund: 
ſatz bei der Einfachheit und aß um zu leben, lebte nicht um zu eſſen, 
wenn ich das franzöſiſche Sprichwort hier anführen darf. 

Dieſe Einfachheit bekam den Leuten vortrefflich. Sie wurden 
alt dabei, erhielten ihre Zähne in gutem Zuſtande und blieben klar 
im Kopfe bis zuletzt. 

Auch in Betreffs von Alkohol waren meine Großeltern mäßig. 
Es gehörte zur Mahlzeit, daß man einen leichten weißen Landwein 
auf dem Tiſch hatte, davon nahmen fie je ein Glas mit Waſſer vers 
dünnt. Das tranken ſie am Ende des Eſſens, wenn zum Magenſchluß 
ein Stückchen feiner Schweizerkäſe mit Brot gegeſſen wurde. Wohl⸗ 
gemerkt mit trockenem Brot! Butterbrot wurde hier und da genommen, 
aber als Delikateſſe, was es ja bei der herrlichen Butter auch war. 
Doch etwas aufs Butterbrot legen, an Fleiſch oder Käſe, hätte man für 
unerhört gehalten. Ich weiß noch genau, wie meine Großmutter ſich 
über die neumodiſche Sitte aufhielt, belegte Butterbrötchen bei Gefell 
ſchaftstees zu geben. „Sandwiches“ nannte man ſie nach ihrem eng— 
liſchen Urſprung und Großmama wollte ſich nur ſchwer mit ihnen 
befreunden. 

Auch mit dem immer mehr aufkommenden Brauch, des Nach— 
mittags Kaffee zu trinken, ſöhnte ſich Großmutter erſt nach und nach 
aus. Sie meinte oft, was ihr Herr Vater wohl zu ſolchem Luxus 
geſagt hätte. (Nach alter Sitte hatte ſie ihre Eltern nie gedutzt, ſondern 
ſie ſtets ehrfurchtsvoll mit „Sie“ angeredet.) Nun, trotz Urgroßpapa 
gewöhnte ſie ſich doch an den Nachmittagskaffee und gewann ihm Ge— 
ſchmack ab. Ich bekam als Kind aber nichts davon, ſondern ein 
Marmeladebro? im Winter und recht viel Obſt im Sommer, das galt 
und war es auch als viel befömmlicher. 

Und des Abends? Je nun, da hatten die Großeltern entweder 
Suppe oder Reisbrei oder Mehlbrei auf dem Teller, hinterher Kompott. 
Das hielt man für geſund und ausreichend. 

Noch einmal muß ich's wiederholen, ſie wurden alt dabei und 
blieben geiſtig friſch bei der einfachen Koſt. Und wir können uns jetzt an 
die Aufgabe machen, es ihnen gleich zu tun. Die Zeitumſtände zwingen auch 
die gutſituierten Kreiſe zur Mäßigkeit. Anſtatt darüber zu murren, ſeien 
wir zufrieden damit und nehmen wir den Vorteil wahr, der uns daraus 
erwächſt. Die ſtaatlich angeordnete Abſtinenz bekommt uns ganz gut, 
wenn wir ehrlich fein wollen. Alles überflüſſige Fett verläßt uns, das 
unbelaſtete Herz atmet frei und der unbelaſtete Magen ſtört nicht unſere 
Nachtruhe mit dem Kampf gegen zu viele und zu ſchwere Zufuhr. 
Bleiben wir dabei, auch wenn mit Gottes Gnade die Zeiten beſſer 
werden. Entwöhnen wir uns jeden unnützen Uebermaßes und ent⸗ 
wöhnen wir unſere Jugend der Genäſchigkeit, des Haſchens nach Gaumen 
genüſſen. Wir werden dadurch ein ſtarkes Geſchlecht heranziehen, das 
allen Anforderungen der kommenden Zeit gewachſen iſt. Denn nur, 
wer ſich etwas entſagen kann, wer ſich ſelbſt bezwingen lernte, der 
gewinnt im großen Wettbewerb des Lebenskampfes. 
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Von modernfter Kunſt. 


Von Dr. O. Doering. ` 


Den Erzeugniſſen der neueſten Kunſtrichtungen, des Expreſſionismus, 
Kubismus, Futurismus u. dgl., ſteht die Oeffentlichkeit mit zwei 
durchaus entgegengeſetzten Auffaſſungen gegenüber. Die eine Partei 
mit einer Bewunderung, die blindlings dazu bereit iſt, alles andere 
darüber gering zu ſchätzen. Die andere mit lachender und achſelzuckender 
Ablehnung. Kaum für nötig, ja für möglich ſieht ſie es an, ernſtlich 
über derlei Dinge zu ſprechen. Beſonders Entgegenkommende glauben 
an Ehrlichkeit einzelner Perſonen, die dergleichen in die Welt ſetzen. 
Die meiſten hegen aber den lebhaften Argwohn, daß dies alles Pro: 
dukte der Schaumſchlägerei und des Schwindels feien, dazu be: 
ſtimmt, unklares Denken und Empfinden des Publikums zur leichten 
Erlangung von Erfolgen reklamehafter und wohl auch finanzieller 
Natur auszubeuten. 


Es iſt kein Zweifel, daß dieſer Argwohn ein gut Teil Berech— 
tigung beſitzt. Aber es ſtimmt nicht durchweg damit. Ebenſowenig 
wie man die Menſchen, die jene Dinge fo hoch bewundern, kurzweg 
alle als Snobs bezeichnen darf. Schalten wir dieſe und die Schwindel— 
maler oder ⸗Bildner aus, fo bleibt auf beiden Seiten ein Reſt, der 
nach meiner Meinung allerdings ſehr ernſt zu nehmen iſt. Denn die 
Eigenart ſeines Gefühlslebens gehört zu den großen Zeichen der inneren 
Krankheit unſerer Zeit. Um etwas Aehnliches in der Weltgeſchichte zu 
finden, müſſen wir bis in die Zeiten des römiſchen Heidentums zurück— 
gehen. In jene Epoche des kraſſen Materialismus und des Unglaubens 
— jene des verzweiflungs vollen Suchens nach dem, was der Seele 
Ruhe, was ihr Erfüllung ihres unendlichen Sehnens zu verheißen ſchien. 
Nur von den Tiefen und Ehrlichen rede ich hier, nicht von ihren 
leer ſchwätzenden oder gar ſchwindelnden Nachläufern. Ich bin über 
jene Echten derſelben Anſicht, die ich in einem unlängſt erſchienenen 
Buche von Hermann Bahr (,Expreſſionismus“, München, Delphin: 
verlag) entwickelt finde, ſo wenig ich ſonſt geneigt bin, mich den An⸗ 
ſchauungen dieſes Autors anzuſchließen oder der Art, wie er ſie vor— 
trägt, beizuſtimmen. Die häufige Berufung auf Goethe, Haeckel und 
dieſen naheſtehende Denker kennzeichnet die Richtung des Buches. Seine 
Gedankenentwicktung und die dafür gewählte Sprache ift — nun, es 
iſt eben die von Hermann Bahr! Wer ſie kennt, verſteht mich. Seine 
Anſicht geht darauf hinaus, der Expreſſionismus ringe danach, die in 
der jetzigen Zeit unterdrückte Menſchenſeele zu ſuchen. Das gebe ich 
zu und finde es begreiflich und ehrenvoll und, wenn auch tief traurig, 
ſo doch geeignet, uns Hoffnung auf Beſſerung ſchöpfen zu laſſen. Nicht 
aber meine ich, wie Bahr und ſehr viele mit ihm, daß die Wege, auf 
denen jene Sucher wandeln, die richtigen ſeien. Schon im Worte 
„Kunſt“ drückt ſich aus, daß Fähigkeit zu techniſchem Können und 
Wille, es auszuüben, die zunächſt nötige Vorbedingung für denjenigen 
iſt, der den Drang empfindet, ſeine Gedanken und Gefühle in ſichtbaren 
Formen auszuſprechen. Die lateiniſche wie die griechiſche Bezeichnung 
für Kunſt beweiſen, daß dieſelbe Bedingung ſeit grauer Vorzeit geſtellt 
worden iſt. Das echte Kunſtwerk iſt dazu da, daß der Künſtler ſich 
Empfindungen von der Seele ſpricht; ſein Suchen, ſein Ringen findet 
ſichtbaren Ausdruck in Formen und Farben. Um ſo größer iſt Zweck und 
Wert des künſtleriſchen Sinnens, je tiefer es nach den Wurzeln alles 
Seins und Werdens gräbt, und um ſo gewaltiger wird das Schaffen, 
je klarer ſich darin die letzten Einfachheiten und Urgründe der ſicht⸗ 
baren und unſichtbaren Welt kundgeben. Wer etwas von ihnen er⸗ 
faſſen, einen Schatten von ihnen zum Bilde machen kann, der hat die 
Pflicht, der Herold ſeines eigenen Erkennens zu werden. Sein Werk 
ſoll nicht ihm allein, ſondern der Welt gehören. Sie ſoll er lehren, 
aufklären, anregen, begeiſtern; ihr Leben und das ihrer Zukunft ſoll 
er beſtimmen helſen; er iſt berufen, die Gedanken und Anſchauungen 
zu bereichern und auszubauen, die das nutzbare Erbe der Nachkommen 
werden ſollen. 


Zwei Dinge gehören zuſammen, um das echte Kunſtwerk zu 
erzeugen, eine männliche und eine weibliche Eigenſchaft: Vernunft und 
Sehnſucht. In der letzteren ſchlummert der Keim des Gedankens, die 
erſtere muß ihm Lebensfähigkeit und Form geben. Dasjenige Kunſtwerk 
kommt dem Ideal am nächſten, in dem keines jener beiden Elemente 
fühlbar überwiegt oder gar einſeitig vorherrſcht, ſondern das, bei dem 
beide einander gleich find, beide gleich ſtark, gleich wahr, gleich ab- 
geklärt, gleich frei von allem Ueberflüſſigen. Je vollkommener dies 
beides und je inniger die Vereinigung beider im Kunſtwerk ſich dartut, 
je klarer unſer Gefühl uns ſagt, daß jenes nicht mit dem Auge des 
Körpers, auch nicht mit dem des Geiſtes allein, ſondern mit beiden 
zugleich aufgenommen ſei, um ſo tiefer und dauernder wirkt das Werk. 
Naive Zeiten und Menſchen empfinden dies unbewußt, für uns müßte 
dieſelbe Ueberzeugung aus der bewußten Reflexion erwachſen. Klarer 
Gedanke bedarf auch klarer Form; er hat ein Recht auf ſie. Unklarheit 
der äußeren Erſcheinung aber rechtfertigt nur zu oft den Verdacht, 
daß in ihr auch ein unklarer Gedanke vergeblich nach Ausdruck geſucht 
habe. Das formal abgeklärte Kunſtwerk offenbart ſich als Erzeugnis 
redlichen Bemühens und iſt berechtigt von uns zu verlangen, daß wir 
uns in ſeine Gedanken einleben. Je tiefer und gewaltiger dieſe ſind, 
je mächtiger uns die in dem Werke lebende Sehnſucht ergreift, um ſo 
herrlicher der Genuß; um ſo größer die Freude und die Befriedigung, 
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wenn wir ſehen, daß die Vernunft die künſtleriſch richtige, erleſene Form 
gefunden hat. Denn die Vernunft beherrſcht auch das techniſche Können: 
wer es nicht hat, wohl aber Vernunft beſitzt, mag wohl mit Sehnſucht 
künſtleriſch empfinden, läßt aber ſeine Hände von einer Arbeit, die er 
nicht bewältigen kann, oder iſt beſcheiden genug, ſich nicht für einen 
Künſtler auszugeben. 

Zu den gemeinſamen Eigenſchaften der Mehrzahl allermodernſter 
„imus Werte gehört äußere Unbeholfenheit, Häßlichkeit, Wunderlich 
keit. Der Beſchauer, zumal wenn er der grundſätzlich ablehnenden Partei 
angehört, macht gegen ſie unter anderm das Argument des Mangels 
an Schönheit geltend. Die „Schönheit“ hat in der Aeſthetik entſetzliche 
Verwirrung angerichtet. Sie hat dazu geführt, an alles den Maß. 
ſtab Raffael und Praxiteles anzulegen. Abſolute Schönheit gibt es 
überhaupt nicht, ſondern nur relative. Sie ſtellt ſich ein, wenn das 
Kunſtwerk mit äußerſter Erreichbarkeit ſeinem Zwecke genügt und den 
ihm innewohnenden Gedanken erfüllt. Dieſer Gedanke kann auch 
ſchlecht, z. B. vom moraliſchen Standpunkte aus verwerflich ſein, und 
doch führt ſeine klare Erfüllung im Kunſtwerk dazu, dies ſchön werden 
zu laſſen. Das ift der Punkt, auf den ſich die Verteidiger der Unſitt 
lichkeit und ihrer künſtleriſchen Ausdrucksformen ftügen. Für den fitt 
lichen Menſchen kommt dieſe Art der Schönheit nicht in Betracht. Da 
es keine abſolute Schönheit in der Kunſt gibt, ſo gibt es auch keinen 
Unterſchied in der Bewertung angeblich höherer oder niederer Kunit: 
epochen. Es genügt, wenn der Künſtler den Beſten genug tut, au’ 
die er nach feinen eigenen Beite und Lebensverhältniſſen zu rechnen 
hat; dann lebt er weiter, nachdem ſein Name vielleicht längſt vergeſſen 
iſt. Denn ſein Werk iſt ein Kunſtwerk, d. h. das Erzeugnis der Vernunft 
und Sehnſucht einer Zeit, die ebenſo würdig war, zu beſtehen und 
unterzugehen, wie jede andere. Auch wie die unſerige. Was zugrunde 
geht, find ja doch nur die Aeußerlichkeiten — dasjenige, worauf es 
für die Dauer nicht ankommt. 

Was im Kunſtwerke weiterlebt, auch nachdem die Zeit ſeiner 
Entſtehung längſt vergangen, iſt das in ihm waltende Ueberirdiſche, 
Uebernatürliche. Das Kunſtwerk geſtaltet ſich aus den Formen der 
Natur, aber es iſt nicht dazu da, der Natur Konkurrenz zu machen. 
Vom illuſtrativen Werke mit ſeinem beſonderen Zwecke rede ich hier 
natürlich nicht. Das Kunſtwerk iſt nicht das Ab. und Gleichbild der 
Natur, ſondern das Bild der Welt⸗ und Schöpfungsgedanken. Daraus 
folgt die Notwendigkeit ihrer Einfachheit. Die Vereinfachung, die große 
Stiliſierung iſt ihre Sprache, die Formen und Farben ſind der Klang 
dieſer Sprache. Mit dieſem wechſelnden Klange tönen durch die Jabr 
hunderte und Jahrtauſende Worte der immer gleichen Wahrheit. Sie 
klingen um ſo deutlicher, begreiflicher, je einfacher ſie ſind. Sie ſind 
ja auch um ſo naturgemäßer. Alſo bin ich der Meinung, daß die Kunſt 
auch unſerer Tage den rechten Weg kennt, wenn ſie nach Einfachheit 
firebt. Laſſen wir doch das Wort Primitivität fallen. Es paßt auf 
Kunſtübungen von Zeiten, Verhältniſſen, Individuen, mit denen unſere 
Kultur und deutſche Gegenwart nichts zu tun hat. Wir ſind keine 
Kinder, kein Urvolk, keine Orientalen, unſere Zeit iſt nicht die des 
frühen Mittelalters. Aber was dieſe alle als unbewußtes oder als 
bewußt traditionell feſtgehaltenes Merkmal ihres Kunſtſchaffens dar 
bieten, die Vereinfachung der Form, damit der Gedanke um ſo ſtärker 
zu Wort komme, das iſt es, wonach die Kunſt der Gegenwart zu 
ſtreben hat und auch ſtrebt. 


Wie fie es tut, dafür bietet das Bahrſche Buch bildliche Bei 
ſpiele; wer ſonſt dergleichen ſehen will, findet ſie z. B. in beträchtlicher 
Menge auf der zurzeit in München ſtattfindenden Ausſtellung der 
„Neuen Sezeſſion“. Das ift nun das Suchen nach der Seele! 
Zweierlei Gruppen ſind zu unterſcheiden. Eine beſteht aus Werken, 
die ſich (mit höchſt ſpärlichen Ausnahmen) von Darbietungen, wie man 
ſie überall findet, nur durch die Mangelhaftigkeit der Form, aber durch 
gar keinen tieferen Gedanken unterſcheiden. Die andere, die hier allein 
in Betracht kommt, ergeht ſich in Unbegreiflichkeiten, deren Form ſchwer 
zu charakteriſieren iſt. Bahr freilich belehrt uns: Dieſe gemalten Ver⸗ 
wirrungen ſeien innere Geſichte. Mag ſein, daß Leute derartig unklar 
empfinden — aber Empfindung und Malerei ſind zweierlei. Dadurch, 
daß die unwirklichen Geſichte bildlich dargeſtellt werden, erhalten ſie 
eine ſcheinbare Realität, das abſolut Perſönliche, Flüchtige wird ver 
allgemeinert und feſtgenagelt. Das Innerliche, Unſichtbare wird der 
Außenwelt ſichtbar vorgeführt, mit allen Fehlern und Undeutlichkeiten. 
Allermeiſt keine Vorftelungs: und Denkformen normaler Seelenzuſtände, 
ſondern Traumgeſichte, Halluzinationen, und ihr künſtleriſcher Ausdruck 
iſt — bei den Redlichen, von denen hier nur geſprochen wird — das 
Dokument menſchlicher Begrenztheit. 


Auf dem Wege der unfreiwilligen Karikaturenzeichnung wird 
niemals jemand zum Begriff und zum Finden der unterdrückten Seele 
gelangen. Der von Bahr gezogene Vergleich mit den Aegyptern, den 
Naturvölkern uſw. iſt grundfalſch, denn dieſe alle kleiden lediglich ihren 
Naturalismus in ſtiliſierte Form, ehren die Tradition, die ſie eiſern 
feſthalten, und bringen ſo das Werk zur höheren Bedeutung. Die 
Neueſten aber werfen alle Traditionen von ſich und meinen mit ihrem 
Suchen nach der Seele etwas Neues zu leiſten. Als ob Raffael, 
Fra Angelico, Dürer, Führich — als ob die ganz Großen und Herr 
lichen etwas anderes gewollt und getan hätten! Nur mit dem Unter 
ſchiede, daß ſie die Geſuchte auch gefunden und anderen ſo gezeigt haben, 
daß dieſe ſahen, es ſei wirklich die Seele und was ihr das Heil bringt 
und nicht ein Unding. 
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vision. 
iid war die Nacht, und es keuchte der Rosse Geschnauf; 
Siehe, da kam meine tote Mutter herauf. 


Ueber das Schlachtfeld und über der Dörfer Brand 
Kam sie daher in ihrem dunklen Gewand. 


Schrie meine Seele: „Die Kugeln des Todes weh'n! 
Mutter, was trieb dich, aufs brausende Schlachtfeld zu geh'n?“ 


Aber sie lächelte leise, vom Sternlicht umweht: 
„ S trifft keine Kugel, wo eine Mutter geht; 


Feuer und Flammen sie schweigen und halen still, 
Wo eine Mutter ihr Kind noch segnen will“. 


Und über Walstatt und Donner und Mord und Brand 
Legte sie segnend die zitlernde Greisenhand, 


Hob sie die Arme empor in das himmlische Licht, 
Schlug sie das Zeichen des Kreuzes ob meinem Gesicht. 


Und dann verschwand sie im Rauch und im Nebelmeer. 
Heilige Sterne schimmerten hinter ihr her. 


Vor Verdun. Dr. Lorenz Krapp. 


Chronik der Hrieasereigniſſe. 


Unter dieſer Rubrik geben wir eine Zuſammenſtellung der wichtigſten 


amtlichen Aktenſtücke und Meldungen, die dem Leſer cine forts 
laufende Orientierung und eine ſtets greifbare Rad» 
ſchlagetafel über den Gang der Ereigniſſe darbieten foll. 


Erlaſſe, Auſprachen Aufrufe. Abwehr gegneriſcher 
Anſchuldigungen. 


König Ludwig III. von Bayern bei der Flotte. 


Auf Einladung des Deutſchen Kaiſers hat König Ludwig III. 
von Bayern der deutſchen Flotte einen Beſuch abgeſtattet und weilte 
zu dieſem Zweck in Wilhelmshaven und Hamburg. Aus dieſem Anlaß 
fand folgender Telegrammwechſel zwiſchen dem König und dem Kaiſer ſtatt: 

„Seiner Majeſtät dem Kaifer, Großes Hauptquartier. Deiner liebens- 
würdigen Einladung, für die ich nochmals herzlich danke, folgend, habe ich 
die letzten Tage bei der Flotte zugebracht. Die Eindrücke, die ich hier ge: 
wonnen, befeſtigen aufs neue mein Vertrauen in die unüberwindliche Stärke 
der deutſchen Waffen u Waſſer wie zu Lande und meine Zuverſicht, daß 
Deine von trefflichem Geiſte durchdrungene Marine den in der letzten See— 
ſchlacht errungenen Erfolgen neue Siege über unſere Feinde anreihen wird. 
Ludwig.“ 

„Seiner Majeſtät dem König von Bayern. Herzlichen Dank für Dein 
Telegramm aus Wilhelmsbaven. Ich freue mich aufrichtig darüber, daß 
Du die Flotte beſucht und dort ſo gute Eindrücke gewonnen haſt. Mit Dir 
vertraue ich darauf, daß die Flotte auch weiter ihren Mann ſtellen wird. 
Wilhelm.“ 

Die Tage, an denen der König ſich an der Küſte aufhielt, waren 
mit zahlreichen Beſichtigungen und einer größeren Fahrt auf einem 
modernen Kriegsſchiffe ausgefüllt. Der König lernte die leitenden 
Kreiſe und die Führer unſerer Seeſtreitkräfte perſönlich 
kennen. Sein großes Intereſſe für die Marine gewann ihm raſch die 
allgemeinen Sympathien. Eine beſondere Freude bereitete es ihm, 
daß er auch Gelegenheit bekam, die im Dienſte der Marine ſtehenden 
bayeriſchen Staats angehörigen zu ſehen. Der König begrüßte 
ſeine Landeskinder in herzlichen Worten, lobte ihre gute Haltung, ſprach 
von den jüngſten Erfolgen der Flotte in der ſiegreichen Seeſchlacht am 
Skagerrak und flog unter dem Wunſche, daß der Flotte mit Gottes 
Hilfe noch weitere glänzende Taten beſchieden ſein mögen mit einem 
Hurra auf den Deutſchen Kaiſer. Seiner Anerkennung für die Leiſtungen 
gab der König durch zahlreiche Ordensverleihungen Ausdruck. — Während 
eines Aufenthaltes in Bremen wurde der König von dem präſidierenden 
Bürgermeifter Barkhauſen begrüßt, am Bahnhofe in Oldenburg ers 
wartete ihn der Großherzog Auguſt. Ferner beſuchte der König 
auf der Rückreiſe in Braunſchweig das Herzogspaar und in 
Leipzig den König von Sachſen. 

Der König von Württemberg Generalfel dmarſchall. 
Handſchreiben des Deutſchen Kaiſers. 

Der Deuſche Kaifer fandte an den König von Württem⸗ 
berg am 23. Juli ſolgendes Handſchreiben: 

„Euerer Majeſtät württembergiſche Truppen haben ſeit nunmehr 
faſt zwei Jahren in heldenmütigem Kampfe auf allen Schauplätzen dieſes 
aroßen Krieges mit unvergleichlicher Tapferkeit und treueſter Hingabe für 


ihren König und ihr Schönes Vaterland gefochten und geblutet. Sie haben 
die württembergiſchen Waffen überall hochgehalten und ſich des Ruhmes 


ihrer Väter würdig gezeigt. Ich gedenke dieſer Leiſtungen mit hoher An⸗ 
erkennung und bin gewiß, daß das königlich württembergiſche Armeekorps 
auch in Zukunft ſeinen Mann ſtellen und mit der gleichen Treue und 
Fähigkeit feine ſiegreichen Waffen weiterführen wird. Mit freudigem 
Stolze ſtehen Euere Majeſtät als erhabener Chef an der Spitze ſolcher 
Truppen! Ich bitte Eure Majeſtät daher mit tiefempfundenem Dank, 
dem ich hierdurch beſonderen Ausdruck zu geben wünſche, heute die Würde 
eines Generalfeldmarſchalls in Meiner Armee anzunehmen, die mit 
Mir ſtolz darauf ſein wird, Euere Majeſtät nun auch in den Reihen der 
preußiſchen Feldmarſchälle begrüßen zu können. Gern ergreife Ich die 
Gelegenheit, um Eurer Majeſtät die Verſicherung der vollkommenſten Hod: 
achtung und wahren Freundſchaft zu erneuern, womit Ich verbleibe 
Eurer Majeſtät freundwilliger Vetter und Bruder Wilhelm.“ 


Vom deutſch⸗ſranzöſiſchen Kriegsſchauplatz. 


Fortdauer der Kämpfe an der Somme. Schwere Verluſte 
vor allem bei den engliſchen Truppen. 


Berichte der deutſchen Heeresleitung: 


24. Juli. Wie ſich herausgeſtellt hat, wurden die geſtern ge— 
meldeten engliſchen Angriffe gegen die Front Thiepval⸗-Guillemont 
von Teilen von ll engliſchen Diviſionen geführt, deren mehrere 
haſtig von anderen Fronten herangeholt waren. Den einzigen Vorteil, 
den der Feind auf der ganzen Linie erreichen konnte und den wir 
noch nicht wieder ausgebeſſert haben, das Eindringen in einige Häuſer 
von Pozières, mußte er mit außerordentlich ſchweren blutigen 
Verluſten bezahlen. In Longueval warf ihn der mit Wucht 
geführte Gegenſtoß der brandenburgiſchen Grenadiere, von 
Douaumont glorreichen Angedenkens. Aus einer Kiesgrube ſüdweſtlich 
Guillemont, in der der Gegner ſich vorübergehend eingeniſtet hatte, 
brachten wir drei Offiziere, 141 Mann unverwundet heraus. Südlich 
der Somme find kleinere franzöſiſche Unternehmungen bei Soyecourt 
und weſtlich von Vermandovillers in unſerem Feuer geſcheitert. 
Die Artilleriekämpfe flauten nur vorübergehend ab. Unſere Beute aus 
den Kämpfen ſeit dem 15. Juli beträgt nach bisherigen Feſtſtellungen 
68 Maſchinengewehre. Rechts der Maas ſteigerte ſich der beiderſeitige 
Artilleriekampf mehrmals zu großer Heftigkeit. 

25. Juli. Nördlich der Somme wurden nach dem geſcheiterten 
engliſchen Angriff vom 22. Juli geſtern die engliſch⸗franzöſiſchen 
Kräfte auf der Front Pozières⸗Maurepas zu entſcheidendem Stoß 
zuſammengefaßt. Er iſt wie der zuſammengebrochen, meiſt ſchon 
im Feuer, an einzelnen Stellen nach ſcharfem Nahkampf, ſo öſtlich von 
Pozières, im Foureaux⸗Wäldchen, bei Longueval und bei Guillemont. 
Wieder haben ſich die brandenburgiſchen Grenadiere und die tapferen 
Sachſen vom 104. Referoe Regiment glänzend bewährt. Südlich der 
Somme führten gleichzeitig die Franzoſen ſtarke Kräfte im Abſchnitt 
Eſtrées⸗Sohyecourt zum Sturm, der nur ſüdlich von Eitiües 
vorübergehend Boden gewann, ſonſt aber unter ſchwerſten 
blutigen Verluſten für den Gegner zerſchellte. Im Maap: 
gebiet zeitweiſe heftige Artilleriekämpfe. Links des Fluſſes kam es zu 
unbedeutenden Handgranatenkämpfen; rechts desſelben wiederholte der 
Feind mehrmals ſeine Wiedereroberungsverſuche am Rücken „Kalte 
Erde“. Er wurde im Sperrfeuer abgewieſen. Nördlich von Balſch⸗ 
weiler (Elſaß) brachte eine unſerer Patrouillen 30 Gefangene aus 
der franzöſiſchen Stellung zurück. Leutnant Baldamus ſchoß ſüdlich 
von Binarville einen franzöſiſchen Doppeldecker ab und hat ſeinen 
4. Gegner außer Gefecht geſetzt. 

26. Juli. Am Kanal Comines. Ypern wurde die große 
engliſche Baſtion durch eine deutſche Sprengung mit ihrer Be: 
ſatzung vernichtet. Nördlich der Somme halten ſich nach 
heftigem Kampf die Engländer in Pozie res. Weiter öſtlich im 
Foureauxwäldchen und bei Longueval wurden kleinere feindliche 
Vorſtöße abgewieſen, im Trönes⸗Wäldchen Angriffsabſichten erkannt 
und durch Feuer vereitelt. Südlich der Somme hielten wir füd- 
weſtlich des Gehöftes La Maiſonette in der Nacht vom 25. Juli 
gewonnenen Boden gegen franzöſiſche Wiedereroberungsverſuche. Süd⸗ 
lich von Eſtrées fanden geſtern noch lebhafte Nahgefechte ſtatt. Auf 
der Höhe „La Fille Morte“ (Argonnen) beſetzten die Franzoſen 
einen von ihnen geſprengten Trichter, wurden aber bald darauf durch 
eine deutſche Gegenmine verſchüttet. Links der Maas machten 
unſere Truppen an der Höhe 304 kleinere Fortſchritte; rechts des 
Fluſſes war während der Nacht Artilleriekampf in der Gegend des 
Werkes Thiaumont. An vielen Stellen der Front wurden feindliche 
Patrouillen abgewieſen. Zwei feindliche Flugzeuge wurden 
nördlich der Somme in unſeren Linien durch Infanterie: und Maſchinen⸗ 


-gewebrfeucr, eines nach Luftkampf brennend, in Gegend von Lune: 


ville zum Abſturz gebracht. Am 24. wurde durch Volltreffer 
der Abwehrgeſchütze ein franzöſiſcher Doppeldecker in Richtung der Feſte 
Souville abgeſchoſſen. 

27. Juli. Zwiſchen Ancre und Somme bis in die Nacht hinein 
ſtarke beiderſeitige Artillerietätigkeit; feindliche Handgranatenangriffe 
weſtlich von Pozieres wurden abgewieſen. Südlich der Somme ift 
ein franzöſiſcher Angriff nor döſtlich von Barleux geſcheitert. Diele Nacht 
wurden in Gegend „Kalte Erde“ — Fleury mehrere ſtarke franzöſiſche 
Angriffe abgeſchlagen. An einigen Stellen dauern die Kämpfe noch an. 
Starke engliſche Erkundungsabteilungen wurden an der Front ſüdweſtlich 
von Warneton, Patrouillen bei Richebourg abgewieſen; ein franzö— 
ſiſcher Handſtreich nördlich von Vienne le Chateau (Weſtargonnen) 
iſt mißlungen. Unſere Patrouillen haben bei Ville aux Bois und 
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nordöſtlich von Prun ay in der franzöſiſchen Stellung rund 50 Gee 
fangene gemacht. Im Luftkampf wurde ein franzöſiſcher Doppel⸗ 
decker bei Beine (öſtlich von Reims) abgeſchoſſen. 

28. Juli. Ein deutſcher Patrouillenvorſtoß brachte in der Gegend 
von Neuve⸗ Chapelle 30 Gefangene (darunter 3 Offiziere) und 
2 Maſchinengewehre ein. Dem nördlich der Somme zur größten 
Kraft geſteigerten engliſchen Feuer folgten im Laufe des Nachmittags 
ſtarke Angriffe, die bei Poziè res, ſowie mehrfach im Foureaux⸗ 
wald und ſüdöſtlich davon vor unſeren Stellungen völlig zuſammen⸗ 
brachen. Sie führten in Longueval und Deleville⸗Wald zu 
erbitterten Nahkämpfen; aber auch hier kann ſich der Feind keiner Er⸗ 
folge rühmen. Südlich der Somme iſt es bei beiderſeits lebhaft 
fortgeſetzter Artillerietätigkeit nur zu Vorſtößen feindlicher Handgranaten⸗ 
truppen bei Soyecourt gekommen; ſie ſind abgewieſen. Oeſtlich der 
Maas ſind die franzöſiſchen Unternehmungen gegen das Werk 
Thiaumont erfolglos geblieben. 


29. Juli. Im Sommegebiet fanden lebhafte Artilleriekämpfe 
ſtatt. In der Gegend von Pozieres ſcheiterten ſtarke engliſche 
Angriffe, hart nördlich der Somme wurden Angriffs verſuche durch 
Feuer unterdrückt. Engliſches Feuer auf franzöſiſch Comines 
verurſachte Verluſte unter der Bevölkerung und großen Sachſchaden, 
indeſſen keinerlei militäriſchen. Ein feindliches Flugzeug wurde bei 
Roclincourt (nördlich von Arras) durch Volltreffer der Abwehr⸗ 
geſchütze heruntergeſchoſſen. 

30. Juli. Das feindliche Feuer zwiſchen Ancre-⸗Bach und 
Somme hat ſich zu größter Heftigkeit geſteigert. Engliſche Teilan⸗ 
ariffe bei Pozieres und Longueval blieben ergebnislos. Südlich der 
Somme und öſtlich der Maas lebhafte Artilleriekämpfe. Bei La Chalade 
(Weftargonen) ſetzte Leutnant Baldamus feinen fünften Gegner im 
Luftkampf außer Gefecht. Außerdem wurde je ein feindliches Flugzeug 
am öſtlichen Rand der Argonnen und öſtlich von Sennheim abgeſchoſſen. 


Der Deutſche Kaiſer auf dem öſtlichen Kriegsſchauplatz. 


Wie das Wolffſche Bureau am 24. Juli meldet, hat ſich der 
Deutſche Kaiſer vom weſtlichen auf den öſtlichen Kriegsſchauplatz 
begeben. In feiner Begleitung befindet fic) der Chef des Generalſtabes 
des Feldheeres. 


Vom See- und Kolonialkriegsſchauplatz. 


Luftſchiffe greifen die engliſche Oſtküſte an. 


Wie der Admiralſtab meldet, hat ein Marineluftſchiffgeſchwader 
in der Nacht vom 28. zum 29. Juli den mittleren Teil der engliſchen 
Oſtküſte angegriffen und dabei die Bahnanlagen von Lincoln, Im 
duſtrieanlagen bei Norwich, die Flottenſtüßzpunkte Grimsby und 
Immingham, ſowie Vorpoſtenfahrzeuge vor dem Humber mit 
Bomben belegt. Ein Leuchtturm an der Humbermündung wurde ber 
nichtet. Trotz Beſchießung mit Brandgeſchoſſen find alle Luftſchiffe 
unbeſchädigt in ihre Heimathäfen zurückgekehrt. 

U-Bootsangriff auf ein engliſches Großkampfſchiff. 

Nach einer Meldung des Wolffſchen Bureaus hat am 20. Juli 
ein deutſches Unterſeeboot vor dem engliſchen Flottenſtützpunkt 
Scapa Flow auf den Orkney Inſeln ein engliſches Großkampſ⸗ 
linienſchiff mit Torpedo angegriffen und zwei Treffer erzielt. 


Ein deutſches U-Boot ſchießt einen engliſchen Doppeldecker ab. 


Laut Meldung des Wolffſchen Bureaus wurde am 24. Juli 
nachmittags nördlich von Zeebrügge ein engliſcher Doppel: 
decker von einem unſerer Unterſeebote angeſchoſſen und zum Nieder» 
gehen auf das Waſſer gezwungen. Die Inſaſſen wurden gefangen 


genommen. 
Angriff auf ruſſiſche Flugſtationen. 


Wie das Wolffſche Bureau meldet, wurde die ruſſiſche Flug: 
ftation Lebara auf Zerel am 27. Juli erneut von einem Geſchwader 
deutſcher Seeflugzeuge zweimal angegriffen, und zwar am frühen 
Morgen und abends. Trotz ſtarker Gegenwehr wurden gute Erfolge 
gegen die Station erzielt und Treffer und Brandwirkung in den Hallen 
einwandfrei beobachtet. Ein Haus der Flugſtation iſt abgebrannt. 

Angriff auf die Aalands inſeln. 

Wie das Wolffſche Bureau meldet, hat am 25. Juli ein deutſches 
Marineluftſchiff einen Angriff auf den Hauptſtützpunkt der 
ruſſiſchen und engliſchen Unterſeeboote in Mariehamn 
ausgeführt und die dortigen Hafenanlagen mit 700 Kilogramm Spreng⸗ 
bomben mit Erfolg beworfen. Trotz heftiger Beſchießung iſt das 
Luftſchiff unbeſchädigt in ſeinen Flughafen zurückgekehrt. 


Erfolgreiches Operieren öſterreichiſcher Seeflugzeuge. 


Wie das Flottenkommando mitteilt, hat ein öſterreichiſches See⸗ 
flugzeuggeſchwader in der Nacht vom 24. Juli die militäriſchen Objekte 
von San Giorgio di Nogara, Gorgo⸗Monfalcone fehr 
wirkungsvoll mit ſchweren, leichten und Brandbomben belegt. Mehrere 
ſtarke Brände wurden beobachtet. Trotz heftiger Beſchießung kehrten 
alle Flugzeuge unverſehrt zurück. — Am 27. Juli wurden die Angriffe 
erneuert und Bahnhöfe, militäriſche Objekte und Fabriken von Otranto, 
Mola, Bari, Giovinazzo und Molvetta erfolgreich mit Brands 
bomben belegt. Namentlich in Bari wurden verheerende Volltreffer 
beobachtet. 


Vom rujfiiden Kriegsschauplatz. 


Die ruſſiſchen Angriffe nehmen an Ausdehnung und Stärke 
noch zu. Scheitern aber weiter unter ungeheuren Verluſten 
für den Feind. 


Berichte der deutſchen Heeresleitung: 


24. Juli. Nordweſtlich von Bereſteczko wurden ſtarke ruſſiſche 
Angriffe glatt abgeſchlagen. 

25. Juli. Vorſtöße ſchwächerer ruſſiſcher Abteilungen ſüdöſtlich 
von Riga und Patrouillen an der Dina wurden abgewiefen. Bei 
der Heeresgruppe des Generals v. Linſingen ſind feindliche Angriffe 
an der Stonowka⸗Front ſüdlich von Bereſteczko in ge 
ringer Breite bis in die vorderſte Verteidigungslinie gelangt. Weſtlich von 
Burkanow wurde ein ruſſiſches Flugzeug im Luftkampf abgeſchoſſen. 

26. Juli. Bei der Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls 
v. Hindenburg weſtlich von Riga drangen Erkundungsabteilungen 
in ruſſiſche Vorſtellungen ein und zerſtörten ſie. Feindliche Patrouillen 
zeigten vielfach größere Tätigkeit. Unſere Flieger brachten durch Bomben⸗ 
abwurf und Maſchinengewehrfeuer feindliche Truppentransportzüge auf 
der Strecke Dünaburg — Polock und öſtlich von Minsk zum 
Stehen. Bei der Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls Prinzen 
Leopold von Bayern richteten abends und nachts die Ruſſen 
Angriffe, in denen drei Divifionen feſtgeſtellt wurden, gegen die Front 
öftlich und ſüdöſtlich von Gorodiſchtſche. Sie find wie alle früheren 
unter ſchwerſten Verluſten für den Gegner geſcheitert; 
an einer Stelle wurde der Feind im Gegenſtoß geworfen. Er ließ hier 
1 Offizier, 80 Mann und 1 Maſchinengewehr in unſerer Hand. Deutſche 
Flugzeuggeſchwader warfen ausgiebig und erfolgreich Bomben auf die 
mit Transporten belegten Bahnhöfe Pogorjelzy und Horodzieja, 
ſowie in ihrer Nähe lagernde Truppen. Bei der Heeresgruppe des 
Generals v. Linſingen nordweſtlich von Luck hatten Unternehmungen 
feindlicher Erkundungsabteilungen keinen Erfolg. Nordweſtlich von 
Bereſteczko wurden ſtärkere ruſſiſche Angriffe abgewieſen, teils durch 
Feuer, teils durch Gegenſtoß, wobei 100 Gefangene und 2 Maſchinen⸗ 
gewehre eingebracht wurden. Bei der Armee des Generals Grafen 
Bothmer öſtlich des Koropiec-Abſchnittes fanden kleinere Gefechte 
vorgeſchobener Abteilungen ſtatt. 

27. Juli. Geſtern abend ſtürmten die Ruſſen vergebens gegen 
unſere Stellungen an der Schtſchara, nordweſtlich von Ljacho— 
witſchi, an. Auch weſtlich von Bereſteczko wurden ſie blutig 
zurückgewieſen. 

28. Juli. Bei der Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls 
Prinzen Leopold von Bayern haben die Ruſſen ihre Angriffe 
mit ſtarken Kräften erneuert. Sechs mal find fie feit geſtern nad: 
mittag gegen Skrobowa⸗-Wygoda (öltli von Gorodiſchtſche) mit 
zwei Armeekorps vergeblich angelaufen. Weitere Angriffe 
ſind im Gange. Mehrmals fluteten Angriffswellen zweier Diviſionen 
vor unſeren Schtſchara⸗ Stellungen, nordweſtlich von Ljiado- 
witſchi, zurück. Die Verlufte des Gegners find ſehr ſchwer. 

Bei der Heeresgruppe des Generals v. Linſingen nordöſtlich 
von Swiniuchy haben ruſſiſche Angriffe zunächſt Boden gewonnen; 
Gegenangriffe find im Gange. Bei Ptonity warfen öſterreichiſch. 
ungariſche Truppen die Ruſſen aus Vorſtellungen im Sturm zurück. 

29. Juli. Bei der Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls 
v. Hindenburg griffen Flieger mehrfach mit Erfolg feindliche 
Truppentransportzüge und Bahnanlagen an. Bei der Heeresgruppe 
des Generalfeldmarſchalls Prinzen Leopold von Bayern ſind die 
geſtern früh noch nicht abgeſchloſſenen Kämpfe an der Front Skrobowa — 
Wygoda völlig zu unſeren Gunſten entſchieden. Bei der Heeres. 
gruppe des Generals v. Linſingen haben die Ruffen ihre Anguffte 
geſtern auch auf Teile des Stochod⸗Abſchnittes und der Front nore: 
weſtlich von Luck ausgedehnt. Ein nordweſtlich von Sotul angeſetzter 
ſtarker Angriff wurde mit ſchweren Verluſten für den Feind abgemirıen. 
Schwächere Vorſtöße an anderen Stellen der Stochod-Front ſind cbien 
falls geſcheitert. Nordweſtlich von Luck iſt dem Feind nach mehr 
maligem vergeblichen Anlauf gelungen, in unſeren Linien in der Gegend 
von Tryſten einzudringen und uns zu veranlaſſen, die hier bisher 
noch vorwärts des Stochod gehaltenen Stellungen aufzugeben. Weft 
lich von Luck iſt der ruſſiſche Angriff durch unſeren Gegenſtoß zum 
Stehen gebracht worden. Bei Zwiniace (öſtlich von Gorochow) 
wurde der Feind glatt abgewieſen. Ein ruſſiſches Flugzeug iſt ſüdlich 
von Pereſpe im Luftkampf abgeſchoſſen. Bei der Heeresgruppe des 
Generals Grafen Bothmer brachen mehrfach wiederholte ruſſiſche 
Angriffe in der Gegend nordöſtlich und ſüdöſtlich von Mon aſter⸗ 
zyska unter großen Verluſten für den Gegner zuſammen. 

30. Juli. Bei der Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls 
v. Hindenburg wurden ſtärkere feindliche Patrouillen durch Feuer 
am Ueberſchreiten der Düna gehindert. Bahnanlagen an der mit 
Truppentransporten belegten Strecke Wile j fa—Molobecano— 
Minsk, ſowie vor der Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls Prinzen 
Leopold von Bayern, die Bahnhöfe Pogorjelzy und Horod: 
zieja wurden erfolgreich mit Bomben belegt. Am Abend brach ein 
ruſſiſcher Angriff ſüdlich von Skrobowa in unſerem Feuer reſtlos 
zuſammen. Bei der Heeresgruppe des Generals v. Linſingen Haben 
die feindlichen Angriffe an Ausdehnung und Stärke noch zuge 
nommen. Sie erſtreckten ſich mit Ausnahme einzelner Abſchnitte auf 
die Front von Stobychwa (am Stochod nordöſtlich von Rowe!) bis 
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weſtlich von Bereſteczko. Sie find unter ungeheuren Ber: 
luften für die Angreifer meift im Sperrfeuer geſcheitert. Nur 
an wenigen Stellen der großen Front iſt es zum Nahkampf gekommen. 
Der eingedrungene Feind wurde durch Gegenſtoß wieder zurückgeworfen 
oder ſeinem Fortſchreiten ein Ziel geſetzt. Nachts wurde die längſt 
beabſichtigte Zurücknahme der Truppen aus dem nach Oſten vorſprin⸗ 
genden Stochod⸗Bogen nördlich der Bahn Kowel⸗Rowno auf die kurze 
Sehne ohne Störung durch den Gegner durchgeführt. Bei der Heeres⸗ 
gruppe des Generals Grafen Bothmer haben auch geſtern ruſſiſche, 
zum Teil ſtarke Angriffe nordweſtlich und 8 von Buczacz 
keinerlei Erfolg gehabt. 


Berichte des öſterreichiſchen Generalſtabes: 


24. Juli. Auf den Höhen nördlich des Prislop⸗Sattels und 
bei Lubaczowka in Wolhynien wurden ruſſiſche Angriffe abgeſchlagen. 
In Oſtgalizien ſüdlich des Dujeſtr wurde das Annähern feindlicher 
Abteilungen durch Artilleriefeuer vereitelt. Nördlich des Dnjeſter voll⸗ 
führten unſere Vortruppen mit Erfolg nächtliche Ueberfälle. 


25. Juli. Südlich des Dnjeſtr weſtlich von Obertyn brach 
geſtern ein Angriff in unſeren Stellungen zuſammen. Ruſſiſche Erkun⸗ 
dungsabteilungen ſüdweſtlich von Lubaczowka wurden abgewieſen. 


26. Juli. Nordweſtlich von Roziſzceze verſuchte Erkundungs⸗ 
vorſtöße ſowie ſüdlich von Lubaczowka geführte ruſſiſche Angriffe 
mißlangen völlig. 100 Mann und 2 Maſchinengewehre blieben in 
unſeren Händen. Südlich Leszniow nahmen wir unſere Truppen 
vor überlegenem feindlichem Druck hinter den Boldurka⸗Abſchnitt 
zurück. Sehr heftige, von ſtarkem Artilleriefeuer vorbereitete ruſſiſche 
Angriffe beiderſeits der Bahn nächſt Radziwillow brachten dem 
Feind nach wechſelvollem, für ihn äußerſt verluſtreichem Kampf nur 
unweſentliche Vorteile. 


27. Juli. Weſtlich von Bereſteczko wurde ein ruſſiſcher Nacht: 
angriff abgeſchlagen. Wiederholte heftige Angriffe, die der Feind geſtern 
nachmittag zwiſchen Radziwillow und dem Styr führte, brachen 
unter ſchweren Verluſten zuſammen. Beiderſeits der Straße von Leggs 
niow ſetzten die Ruffen ihre Anſtrengungen auch in der Nacht fort. 
Sie wurden nach erbittertem Kampf zurückgeworfen und ließen 
1000 Gefangene in unſeren Händen. Nördlich des Prislop. Sattel 
haben unſere Truppen die Vorrückung aufgenommen, den Czarny 
Czeremoſz überſchritten und mit Teilen die jenſeitigen Höhen ge- 
wonnen, auf denen Gegenangriffe abgewieſen wurden. 

28. Juli. Am oberen Czarny Czeremoſz ſcheiterten mehrere 
ruſſiſche Angriffe. Im Raume nördlich von Brody ſetzte der Feind 
geſtern ſeine Anſtürme den ganzen Tag über fort. Bis in den ſpäten 
Nachmittag vermochte er, von unſeren brav fechtenden Truppen immer 
wieder zurückgeſchlagen, nicht einen Schritt Raum zu gewinnen. Erſt 
einem neuerlichen, abends angeſetzten Maſſenſtoß der Ruſſen gelang es, 
öſtlich Bleſzniow an der nach Brody führenden Straße in unſere Stellungen 
einzudringen. Unſere Truppen ſetzten den Kampf am Südrande von Brody 
fort. Bei Puſtomyty in Wolhynien vertrieben k. und k. Abteilungen den 
Feind aus einer vorgeſchobenen Verſchanzung. Nordöſtlich von Swiniuchy 
wird einem lokalen Einbruch der Ruſſen durch einen Gegenſtoß begegnet. 
Um Mitte Juli hat der Feind nach einer Pauſe von vier Wochen in 
Wolhynien ſeine Offenſive wieder aufgenommen. Das Geſamt— 
ergebnis derſelben läßt ſich bis heute dahin zuſammenfaſſen, daß auf 
unierer Seite ein 80 Kilometer breites Frontſtück in einer Tiefe von 
nicht mehr als 15 Kilometer zurückgedrückt wurde. Dieſen geringen 
Raumgewinn hat der Feind durch eine ununterbrochene Reihe ſchweren 
Angriffe und mit ungeheuren Opfern erkauft. 


29. Juli. Der Feind hat geſtern ſeine Angriffe am ausgedehnten 
Frontabſchnitt wieder aufgenommen. Südlich des Dujeſtr wurde der 
ruſſiſche Anprall vor unſerer öſtlich von Tlumacz verlaufenden zweiten 
Linie zum Stehen gebracht. Nordöſtlich und ſüdöſtlich von Monaſter⸗ 
zyska führte der Feind bei Tag und Nacht ununterbrochen ſeine 
Angriffskolonnen an die Stellungen der öſterreichiſchtungariſchen und 
deutſchen Truppen vor; ſie wurden überall zurückgeſchlagen. 
Das Vorfeld iſt mit toten und ſchwer verwundeten Ruſſen bedeckt. 
Ebenſo Icheiterien alle Verſuche des Gegners, bei Zwinisce durch⸗ 
zudringen. Weſtlich von Luck gewannen die verbündeten Truppen einen 
beträchtlichen Teil des geſtern aufgegebenen Geländes zurück. Zwiſchen 
der Turya und der von Rowno nach Kowel führenden Bahn 
wurden nach Abwehr mehrerer Anſtürme die noch vor dem Stochod 
ſtehenden Verteidiger hinter den Fluß zurückgenommen. Ein heute früh 
nordweſtlich von Sokul angeſetzter ruſſiſcher Maſſenſtoß ſcheiterte unter 
großen Feindverluſten. 


30. Juli. Die Schlachten in Oſtgalizien und in Wolhynien 
dauern unvermindert heftig an. In Oſtgalizien wurde namentlich bei 
Molodylow, nordweſtlich von Kolomea, und im Weſten und Nord. 
weſten von Buczacz erbittert gekämpft. Der Feind ſetzte ſeine 
Angriffe Tag und Nacht über fort. Alle ſeine An⸗ 
ftrengungen ſcheiterten unter den ſchwerſten Verluſten. 
Ebenſo brachten ihm die zwiſchen Bereftecgfo und Stobych wa 
am Stochod angeſetzten Angriffe trotz größten Menſchenverbrauches 
keinerlei Erfolg. Meiſt gebot den gegneriſchen Sturmkolonnen ſchon 
das Artillerie⸗ und Infanteriefeuer der Verteidiger Halt. Wo es den 
Ruſſen, wie weſtlich von Luck bei der Armee des Generaloberſten 
Tersztyansky, vorübergehend gelang, in unſere Gräben einzudringen, 


wurden fie im Gegenangriff geworfen. Bei Kas zowka am Stochod 
wurde die Verteidigung nach Abwehr mehrerer ruſſiſcher Stöße 
in die Sehne des weit vorſpringenden Stochod⸗Bogens verlegt. 


Fliegerleutnant Parſchau gefallen. 


Der Königsberger Fliegerleutnant Otto Parſchau, Führer 
einer Fliegerſtaffel, der erſt kürzlich für den Abſchuß ſeines achten 
feindlichen Flugzeuges mit dem Orden Pour le mérite ausgezeichnet 
wurde, iſt im Luftkampf gefallen. 


Der Krieg zwiſchen der Türkei und dem Vierverband. 


Das türkiſche Hauptquartier berichtet am 28. Juli: Türkiſche 
Krieger erbeuteten im Euphratabſchnitt bei Korna einige feindliche 
Schiffe mit Lebensmitteln. An der Kaukaſusfront trieb der Feind 
auf dem rechten Flügel nach Artillerie, und Infanteriefeuer mehrere 
Aufklärungsabteilungen vor, die ſich unſeren Schützengräben zu nähern 
verſuchten. Sie wurden überall durch unſer Feuer vertrieben. In 
dieſem Abſchnitt wurde eine feindliche Kavallerieabteilung durch unſer 
heftiges Feuer zerſtreut. — Infolge der ruſſiſchen Angriffe, die in der 
Richtung. auf Baiburt und Mamachatun gegen unſere Stellungen 
im Zentrum auf dem Südufer des Tſchoruk unternommen wurden, 
führten ſie einen geordneten Rückzug durch. Unſere Truppen auf dem 
linken Flügel nördlich des Tſchoruk zogen ſich gleichfalls freiwillig 
zurück. Infolgedeſſen find die Ortſchaften Baiburt, Gümüſch⸗ 
khame und Erzindjan in die Hände des Feindes gefallen. Die 
Fortſchritte, welche die Ruſſen nur unter blutigen Verluſten er⸗ 
reichten, können unſere allgemeine Lage an dieſer Front nicht beeinträchtigen. 
Die Mitnahme der geſamten Artillerie und des übrigen Materials be⸗ 
weiſen die vollkommene Ordnung des Rückzuges, den unſere Armee 
aus beſtimmten Erwägungen aufgenommen hat. Während dieſer 
Operationen machten wir bei mehreren Gegenangriffen an verſchiedenen 
Abſchnitten eine große Zahl Gefangener. Der Verluſt Erzindjans iſt 
bedauerlich, aber da es eine offene Stadt iſt, wird er keinen Ein⸗ 
fluß auf unſere allgemeinen Operationen haben. Die türkiſche Armee 
des rechten Flügels in Südperſien rückt beſtändig vor und die des 
Zentrums beherrſcht vollkommen den Abſchnitt von Aſſerbeid jan 
und die weſtlichen Gegenden der genannten Landſchaft. 


Vom Balkan⸗Kriegsſchauplatz. 


Das bulgariſche Hauptquartier berichtet: Ein mit Maſchinen⸗ 
gewehren ausgerüftetes feindliches Bataillon verſuchte, von einer Ge 
birgs-Haubitzenbatterie unterſtützt, am 25. Juli unſere vorgeſchobenen 
Abteilungen an der Front Bahovo— Sborsko (ungefähr 25 Rilo: 
meter nördlich von Vodena) anzugreifen. Alle Angriffe wurden mit 
großen Verluſten für das feindliche Bataillon abge: 
ſchlagen. Unſere Truppen ſchritten ſodann zum Gegenangriff und 
bemächtigten ſich der feindlichen Schützengräben. Am 26. und 27. Juli 
verſuchten mehrere Kompagnien der ſerbiſchen Schuhmadia-⸗Diviſion 
die Höhen nördlich des Dorfes Pozar (ungefähr 25 Kilometer nord⸗ 
weſtlich von Vodena) zu gewinnen und ſich feſtzuſetzen; ſie wurden 
jedoch durch unſeren vorzeitigen Angriff in die Ebene zurückgeworfen, 
nachdem ſie bedeutende Verluſte erlitten hatten. Unſere Verluſte ſind 


e Von italieniſchen Kriegsſchauplaz. 


Die italieniſchen Verluſte find täglich außerordentlich ſchwer. 
Die feindlichen Angriffe vergebens. 


Berichte des öſterreichiſchen Generalſtabs: 


24. Juli. Gegen unſere Stellungen ſüdlich des Val Sugana 
und jene im Raume von Paneveggio und Pellegrino ſetzte der 
Feind feine heftigen Angriffe ohne jeden Erfolg fort. In den Morgen» 
ſtunden gingen mehrere Bataillone von C. Maora entlang des Grenz— 
kammes zweimal zum Angriff vor. Jedesmal mußte der Gegner 
unter den ſchwerſten Verluſten zurückflüchten. Im Gebiete 
des Monte Zebio ſcheiterten im Laufe des Vormittags vier Vorſtöße. 
Nachmittags wiederholten die Italtener noch zweimal den Vorſtoß gegen 
den Nordflügel unſerer Front; fie wurden wieder unter den größten Vers 
luften zurückgeſchlagen. Auf den Höhen nördlich und ſüdlich von Panes 
veggio wurden drei Angriffe abgewieſen. Während der Nacht brachen 
noch je ein Angriff gegen Fedaja und die Höhen ſüdlich von Pellegrino 
im Feuer zuſammen. 

25. Juli. Südlich des Val Sugana ſetzt der Feind immer 
wieder zu neuen Vorſtößen an. Aus der Gegend der Cima Maora 
ging vormittags ſtarke italieniſche Infanterie dreimal vor. Sie wurde 
jedesmal, zum Teil im Handgemenge, blutig abgewieſen. Im Raume 
des Monte Zebio erfolgte nachmittags ein neuer ſtarker Angriff. 
Dem Feinde gelang es, in einen unſerer Gräben einzudringen. Er 
wurde jedoch wieder vollſtändig hinausgeworfen. Zum wiederholten 
Male greifen die Italiener mit friſchen ausgeruhten Truppen in dieſem 
Gebietsabſchnitt des Grazer Korps an. Die ſchon in den vergangenen 
Kämpfen unvergleichlich tapfere Haltung der Truppen dieſes Korps machte 
jede feindliche Anſtrengung vergebens. Das italieniſche 
Artilleriefeuer ſteigerte ſich bei den Angriffen zu ungewöhnlicher Kraft; 
alles umſonſt. Die feindlichen Verluſte ſind täglich außer⸗ 
ordentlich ſchwer. Am Stilfſer Joch wurde der Angriff einer 
Alpinikompagnie auf die Nagler⸗Spitze abgewieſen. Auf den Höhen 
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ſüdöſtlich Borgo ſcheiterten zwei italieniſche Nachtangriffe. An der 
Iſonzofront ſchwerſtes Geſchützfeuer gegen St. Lucia und die 
Brückenſchanze ſüdlich Podgora. Feindliche Angriffe gegen unſere 
Stellungen am Monſalcone-Rücken wurden abgewieſen. 


26. Juli. Nach den ſchweren Verluſten in den letzten Kämpfen 
ſüdlich des Val Sugana unterließen die Italiener jeden weiteren 
Angriff, unſere Stellungen ſtanden jedoch noch andauernd unter feind- 
lichem Geſchützſeuer. Am 21. Juli verlor der Feind vor einem 
Abſchnitt dieſer Front allein 1200—1300 Tote und Ber: 
wundete, die er nun zu bergen im Begriffe iſt. 


27. Juli. Während im Kampfgebiete ſüdlich des Balu Sgana 
die Ruhe geſtern anhielt, wurde bei Paneveggio wieder heftig ge 
kämpft. Von 7 Uhr vormittags an ſtanden die Stellungen unſerer 
Truppen auf den Höhen ſüdweſtlich des Ortes unter äußerſt heftigem 
ſchwerem Geſchützfeuer. Mittags folgte gegen dieſen Abſchnitt ein 
ſtarker italieniſcher Angriff, der bis 2 Uhr nachmittags unter ſchweren 
Verluſten des Feindes reſtlos abgewieſen wurde. Hierauf ſetzte das 
ſtarke Geſchützfeuer neuerdings ein. Um 6 Uhr nachmittags ging der 
Feind mit friſchen Truppen abermals zum Angriff vor. In erbittertem 
Nahkampf wurde er wieder vollſtändig zurückgeworfen; ein 
nochmaliger Vorſtoß um 11 Uhr abends ſcheiterte gleichfalls. Unſere 
braven Truppen behielten alle Stellungen im Beſitz. Auf den Höhen 
nördlich des Ortes war tagsüber Artilleriekampf im Gange. An der 
Kärntner ⸗ und Iſonzofront ſtellenweiſe lebhaftere Gefechtstätigkeit. 


28. Juli. An der ganzen Front keine größeren Gefechtshand⸗ 
lungen. Im Becken von Laghi brachte eine Patrouillenunternehmung 
einen Offizier und 27 Mann als Gefangene ein. Im Raume von 
Paneveggio hielt das ſtarke feindliche Geſchützfeuer an. Das Vor: 
gehen größerer italieniſcher Abteilungen wurde ſchon durch unſer 
Feuer verhindert. 


30. Juli. Auf den Höhen ſüdweſtlich von Paneveggio wurde 
der Angriff eines italieniſchen Bataillons abgewieſen. Sonſt in ein⸗ 
zelnen Frontabſchnitten lebhaftere Geſchützkämpfe. . 


Verſchiedene Nachrichten. 


Bayeriſche Gedenkblätter. Mit dem Verſande des vom König 
Ludwig III. von Bayern geſtifteten Gedenkblattes für gefallene 
Krieger iſt Anfang Juli begonnen worden. Das mit dem Namen uſw. 
ausgefüllte Gedenkblatt wird mit einem vom Kriegsminiſter Freiherrn 
v. Kreß unterzeichneten Begleitſchreiben verſehen, das folgenden Wort⸗ 
laut hat: „Für die Verteidigung des deutſchen Vaterlandes hat auch 
ein teures Mitglied Ihrer Familie den Heldentod erlitten. Zum Ge: 
dächtnis des getreuen Toten haben Se. Majeſtät der König Ludwig III. 
von Bayern in herzlicher Teilnahme an dem ſchweren Verluſt und in 
Anerkennung der von dem Verewigten bewieſenen Pflichttreue bis zum 
Tode das beiliegende Gedenkblatt verliehen, das als Erinnerungszeichen 
an die große Zeit und an den unauslöſchlichen Dank des Vaterlandes 
in Ihrer Familie dauernd aufbewahrt werden möge.“ 


—— — RS ͤ —f6ĩ— —— — 
LLL 
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Vom Büchertiſch. 


Klara Siebert: Marie Ellenrieder als Künſtlerin und Frau. 
12 Bildern. (Gehört zur Sammlung „Frauenbilder.“) 8°. X. und 122 S. 
geb. 2.80. Freiburg. Herderſche Verlagsbuchhandlung. Im 
zweiten der acht Kapitel des ſchönen Buches ſteht diefer Satz: „Wenn heute 
jemand die Geſchichte von Konſtanz ſchreibt und auf das Jahr 1791 
ſtüßt, wird er als wichtigſtes Ereignis bemerken: Am 20. März 1791 wurde 
die berühmte Malerin Marie Ellenrieder geboren.“ Die ganze Durch⸗ 
ſührung des Lebensbildes beſtätigt dieſen Satz. Wie viele aber wiſſen heute 
noch von der „größten deutſchen Malerin aus der erſten Hälfte des 
19. Jahrhunderts? Dieſem Gedächtnisfehler unſeres Volkes, nicht zuletzt 
unſerer Kunſt und Perſönlichkeit liebenden Frauenwelt aufzuhelſen dient 
tlara Sieberts intereſſantes Werk. Marie Ellenrieder wurde in Rom, 
unter dem Einfluß der betreffenden Künſtler, Nazarenerin und ſie blieb es, 
der Hauptrichtung nach, ihr Leben lang. Denn „fie konnte ſich eine 
Hinaufläuterung der Kunſt nicht ohne Hinauflduterung des eigenen 
Weſens denken, und ſo begann zugleich mit der veränderten Kunſtweiſe 
ein Streben nach innerer Vervollkommnung“. Wie beides ſich vollzog. 
wie die Künſtlerin und die Frau im wachſenden Bewußtſein der Verant— 
wortlichkeit der reichen Veranlagung überall den eiſernen Fleiß voran— 
ſetzte, zeigt die bei aller Lebendigkeit in ſich geſättigte, weil auf Urteils⸗ 
erkenntnis und Wiſſen beruhende Tarjtellung in tief ſchürfender, ergrei- 
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fender Weiſe. Die heroiſche Idealität der Heldin ſpiegelt ſich überall 
wider, und unter der nachſchaffenden Hand der Biographin baut ſich ein 
wundervoller Künſtler- und Perſönlichkeitscharakter vor uns auf, dem 
das größte Geſchenk Gottes die Religion Chrifti bedeutete, und der gemäi 
eben dieſer Erkenntnis wirkte und ſchuf. Was von M. Ellenrieders 
„Madonna im Roſenbogen“ geſagt wurde, gilt von ihrer Kunſt über: 
haupt: „Außerordentliche Begabung, gewiſſenhaſte, fleißige Arbeit und 
reine, beſeelte Frömmigkeit waren die Vorbedingungen zu dieſem Werk.“ 
Allgemach trat „über der Künſtlerin die Myſtiterin in die Grid. 
nung.“ Nicht zuletzt nach dieſer Richtung ſind die wiedergegebenen Stellen 
aus ihrem Tagebuch wichtig und intereſſant. Eine gewiſſe Ueberſteigerung 
läßt ſich nicht leugnen, aber Dafür offenbaren ſich Schönheiten, Höhen und 
Tiefen von mehr als harmonificrender Bedeutung. Gedanken- und Geſühls⸗ 
tiefe bildet überhaupt eines der Hauptkennzeichen der Künſtlerin, Des: 
leichen echte Beſcheidenheit., Demut. Wie fie Beruf und Berufung auffaßte, 
ündet die Ausſage ihrer Biographin: „Höher noch als die künſtleriſche hat 
ſie die Aufgabe bewertet, den Menſchen Führerin zum Höhenweg zu 
fein“. Dies Apoſtolat verwirklichte Marie Ellenrieder ſowohl durch ihre 
Kunſt wie durch ihre geheiligte Lebensführung. Beides ſtellt das vor— 
liegende Lebensbild in das gebührende helle Licht. E. M. Hamann. 


Borkowsky. Unſer heiliger Krieg. Bd. lu. II. Weimar, Kie ven: 
heuer, 1915; kart. je 2.50, gbd. 3.50 4. — Dies Werk gehört zu den wenigen 
in der ausgedehnten Krieasliteratur, von denen ſich mit Beftimmebeit 
bebaupten läßt, daß fie die Kriegszeit lange überdauern werden. Es iit 
hier in ebenſo eigenartiger wie anziehender Weiſe Reflexion und gegen: 
ſtändliche Darſtellung vereinigt: dem Verfaſſer gilt es nicht minder, die 
bei uns und den Gegnern wirkenden Kräfte, den ganzen Geiſt des Krieges. 
greifbar zu machen, als die Kenntnis der Vorgänge ſelbſt in durchaus 
konkreter Weiſe zu vermitteln. Dieſem doppelten Zwecke werden Dichter⸗ 
worte und diplomatiſche Schriftſtücke. Allgemeinbeobachtungen und ge 
naueſte Einzelangaben, eine gründliche Kenntnis der Vergoangenbeit wie 
der Gegenwart dienſtbar gemacht. Dazu kommt eine Darſtellung, die von 
tiefer innerer Anteilnahme zeugt; manche Abſchnitte haben denn auch eine 
hinreißende Wirkung. Daß eine ſpätere Zeit das Eine oder Andere 
beſſern, auch ſtärkere Schatten in das Bild einzeichnen wird, braucht nicht 
beſonders hervorgehoben zu werden. Dem ganzen Werke iſt — der oft 
mißbrauchte Ausdruck möge geftattet fein — etwas Monumentales eigen. 
und dieſer Charakter wird durch die Druckausſtattung verſtärkt. Weit 
weniger haben die Bilder zu bedeuten; auch die von Klemm, denen von 
Preetorius allerdings vorzuziehen, ſind unter ſich nicht gleichwertig, jeden 
falls im erſten Bande anſprechender. Der zweite Band enthält auch eine 
Reihe von Karten- und ſonſtigen Skizzen des Verfaſſers. — Dem Werke 
iſt weite Verbreitung, auch in den Kreiſen der höheren Schule, und ein 
glücklicher Fortgang zu wünſchen. Gymn. Dir. Prof. Lev. 

Anna Freiin von Krane: Der Friedensfürſt. Neue Chriftus: 
Erzählungen. Köln a. Rh. J P. Bachem. 80 152 S. geb. 4. 3. — Die 
Verfaſſerin, der wir den Herodesroman „Wie der König erſchrak“, den 
Legendenroman „Magna peccatrix und den Kulturroman aus dem 13 Jahr: 
hundert „Das Schweigen Chrifti” danken, bat ihren zwei früheren, bedew 
tenden Sammlungen „Chriſtus⸗ Erzählungen“: „Das Licht und die Finſternis“ 
und „Vom Menſchenſohn“, diefe dritte angefügt: eine Gabe großen feclifchen 
und dichteriſchen Gehalts uud edler Schönheit. Sie umſchließt elf Einzel 
ſtücke von ergreifender Vertiefung und hochkünſtleriſcher Durchführung, von 
einer Durch- und Ausſtrahlung inneren Erlebens, wie wir fie telten finden. 
Dabei eine Sprache, die bei aller intenſiven Gehobenheit nie die Grenze 
poetiſchen Maßes übertritt und darum auch den ſchlichteſten Gemütern 
als verſtändlich und natürlich eingeht. Damit ift wohl das Genügende zur 
Anſpornung einer möglichſt weiten Verbreitung des Bändchens geſagt. 
Es gibt Bücher, die gerade infolge ihres geſchloſſenen Reichtums der Unmittel · 
barkeit auch dem Beurteiler, zumal dem ergriffenen, Zurückhaltung in der 
Aeußeruna aufzwingen. Aus ihnen wird man immer Tiefes, Beglückendes 
ſchöpfen können. E. M. Hamann. 

Heinrich Mohr: Gottesſtreiter. Ein geiſtliches Kriegsbuch. Kempten⸗ 
München, Verlag der Joſ. Köſel ſchen Buchhandlung. 8%. 231 S., geb. 24. 
Soeben brachte ein Brief mir das Urteil eines, der es wiſſen muß. über 
dieſen ſchmucken Neudruck der erſten Sammlung (46 Feldpredigten) der wic 
ein mächtiger Segensſtrom an unſere Kämpfer flutenden „Stimmen der 
Heimat“. Das Urteil eines, der es wiſſen muß, ſagte ich. Der hat nämlich 
ſelbſt als Diviſionsfeldgeiſtlicher ein bereits an dieſer Stelle angezeigtes, auch 
tapferes gottinniges, zündendes und ſchon jetzt fid raſch verbreitendes 
Soldatenbüchlein geſchrieben für feine „Kameraden“, deren Seelen feiner 
Hut anvertraut wurden. Der hat ſelbſt den rechten Ton für die nach gei⸗ 
ſtiger Speiſe da draußen Hungernden getroffen, denn er faut. 
und ſchaut immer wieder, hinein in Tauſende von Herzen, die an der Front 
in Vaterlandsliebe pochen und deren weiterer Bewährung in Schützengräben 
und offener Feldſchlacht entgegenharren. Der reicht auch die äußere Seelen: 
ſpeiſe an ungezählte ausgeſtreckte Hände. Und der fagt: „Wenn ich Trud: 
faden an die Soldaten verteile, dann höre ich ſtets aus den Reihen: „Bitte, 
Herr Pfarrer, die Predigt von Heinrich Mohr!“ „Bitte, die Stimme der 
Heimat!“ Und ich weiß, das Blatt geht dann von Hand zu Hand durch die 
Schützengräben. Unſagbar viel Gutes haben diefe Feldpredigten ſchon ac: 
wirft . Heinrich Mohr ift der große Feldprediger für das deutſche 
Heer geworden da draußen im Felde.“ Und er fügt ſpäter hinzu, Heinrich 
Mohr ſolle auch „der Feldprediger des deutſchen Hauſes, des deutſchen 
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Volkes werden und bleiben“ in der Friedenszeit, an deren Sonntagabenden 
der deutſche Hausvater ſeinem Familienkreiſe aus dieſen Kriegspredigten 
einer glorreich-gewaltigen Zeit zur Erinnerung und Erhebung vorleſen 
möge. Dieſen Wunſch kann ich nur teilen. Und dieſen Wunſch erfüllen 
hilft in vorzüglicher Weiſe die vorliegende Neuveröffentlichung, die alsbald 
in keiner deutſchen Familienbücherei fehlen ſollte. Ich habe an dieſer 
Stelle ſchon wiederholt geſagt, was ich von Heinrich Mohr halte, dem be— 
rufenen Volksprediger für alle Stände und Klaſſen, dem Träger einer 
Stimme göttlicher Heimat an Hunderttauſende, an Millionen. Mein 
Urteil hat ſich beſtätigt und beſtätigt ſich immer mehr. Wolle Gott und 
das deutſche Volk ſelbſt weitere Förderung der hier gebotenen 
Segenswirkung geben! E. M. Hamann. 
Lovania. Zwanzig Jahre deutſchſprechenden Studententums in Bel: 
nien. Von Dr. rer. pol. Hans Contzen-Brüſſel. Studentenbibliothek 
des Sekretariates ſozialer Studentenarbeit M.⸗Gladbach 
116, 24. Heft. Preis 40 Pf. Im Jahre 1896 wurde in Löwen die deutſch— 
ſprechende, katholiſche, farbentragende Studentenverbindung Lovania ge: 
gründet, die bereits 1897 als „befreundete Verbindung“ zu dem großen 
deutſchen C. V. (Kartellverband der kath. deutſchen Studentenverbindungen) 
in nähere Beziehung trat. Der Krieg zerriß die Fäden, die ſich von Löwen 
aus hauptſächlich nach Bonn (Bavaria) und Aachen (Franconia) geſponnen. 
Wie es nach dem Kriege werden wird, weiß kein Menſch zu ſagen. Jeden— 
falls bot die Lovania ein ſchönes und ſympathiſches Stück „deutſchen“ Stu— 
dententums „belgiſcher“ Staatsangehörigen. Dr. Contzens Schriftchen 
berichtet eingehend und in anregender Art über dieſes intereſſante Stück 
Studentengeſchichte. Aug. Nuß. 
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Wieder einmal — Wedekind. Die Kriegszeiten haben uns gelehrt, 
wie vieles, was wir ſeither als wertlos beiſeite geworfen haben, nutz⸗ 
bringend zu verwerten ſei. Warum ſollte man die Maxime eines 
ſparſamen Haushalters nicht auch einmal auf die literariſchen 
„Beſtände“ anwenden? Dieſe Erwägungen ſcheinen es mir geweſen zu 
ſein, welche zur Uraufführung von Frank Wedekinds „großer 
tragikomiſcher Originalcharakterpoſſe „Der Schnellmaler oder Kunſt 
und Mammon“ geführt haben. Anderſeits fanden ſich Leute, die, wie 
es in dem Programmheft der Kammerſpiele heißt, die „Notwendigkeit“ 
empfanden, endlich auch den „Anfängen ſeiner Entwicklung jene Anteil⸗ 
nahme zu ſchenken, auf die ein klaſſiſcher () deutſcher Dichter ein natür: 
liches Anrecht hat“, „wenn es zutrifft, daß Wedekinds Lebenswerk inzwiſchen 
ein unverlierbarer Beſtand der deutſchen Kultur geworden iſt“. Damit aber 
niemand an dieſer kulturellen Unverlierbarkeit zweifle, wird zuvor auf den 
beſchränkten, dünkelhaften Bildungsphiliſter losgepaukt, der ſich ſo oft an 
Wedekind verſündigt habe und „das Erhabene in Staub ziehe“. Der alſo 
Apoſtrophierte nimmt nun geduldig erſt eine Koſtprobe aus Wedekinds 
„neuem Vater Unſer“, in dem ſich „ein Sinnentaumel ohne Schranken 
lärmend austobt“. Hat ſein blöder Sinn ſich zu der Schönheit Wede⸗ 


kindſcher Strophen wie: „Alle, alle Mann für Mann — laßt uns froh 
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genießen — wer die Hand nicht rühren kann — ſtrample mit den Füßen“ 
durchgerungen, dann iſt er vollkommen reif, den „Schnellmaler“ über 
ſich ergehen zu laſſen und kann die weitere Lektüre des beſagten Heftes 
ruhig verſchieben. Der Züricher Dramatiker von 1889 zeigt ſich hier 
noch nicht als „Sexualethiker“, die Poſſe bewegt ſich durchaus auf dem 
Niveau feines ſchalen „Lie bestrankes“, der ſeinerzeit bekanntlich 
ſogar auf unſerer Hofbühne zum Ausſchank gelangte. Hier handelt 
es ih nicht um einen Liebes-, ſondern um einen Todestrank. Da der 
Apotheker ſtatt Gift jedoch Rizinusöl verabreicht hat, bleibt die er⸗ 
wünſchte Wirkung aus, und der Autor „hofft“, wie es im Vorwort 
heißt, „ein Werk von lebensfähiger Friſche geſchaffen“ zu haben. Der 
Schnellmaler liebt die Tochter eines Millionärs, dieſe ſoll aber einen 
väterlichen Geſchäftsfreund heiraten, der am Ende auf herzlich primitive 
Art als Betrüger entlarvt wird. Der Künftler verkauft unerwarteter⸗ 
weile ein Bild an die Pinakothek; und er und Johanna „kriegen ſich“. 
Die Tragik des Rizinusöles war alfo ganz unnötig. Der Humor des 
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Stückes bewegt fich in den Niederungen des Bierulkes der Kneipzeitungs⸗ 
literatur. Man lachte gelegentlich über die Grimaſſen Ziegels, der 
den „Schnellmaler“ gab, aber die faden Witze und billigen Trave⸗ 
ſtierungen klaſſiſcher Zitate könnten ſelbſt dann melancholiſch ſtimmen, 
wenn nach Kalender: und Weltlage nicht Faſchingsulk höchſt un- 
zeitgemäß wäre. Es gelang einem Häuflein Unentwegter, Herrn 
Wedekind an die Rampe zu rufen, der einen nicht befriedigten Eindruck 
machte, vielleicht hatte er vorher im Programmheft folgenden belehren⸗ 
den Satz geleſen: „Der Dichter iſt das nach innen gekehrte Auge der 
Nation. Die deutſche war und ift in einer Umbildung begriffen, die 
geiſtige und geographiſche Grenzen ſprengt. Wedekind fab dies auf 
feine ()) Art und gab dieſen wirren und verwirrenden Gefühlen eine 
romantiſierende () Form, die mit pathetiſchem Ernſt und dialektiſcher 
Ironie die tiefere Bedeutung unſerer Zeit (!) ausſpielt. Er iſt der 
Dichter der gefallenen und verirrten Größe, die nach neuer Erhebung 
und neuer Verklärung ruft.“ „Erhebung“, „Verklärung“ und „Wede⸗ 
kind“, wie klingt dies zuſammen? 

Münchener Kammeroper. Das zweite Spieljahr des neuen Unter⸗ 
nehmens beginnt am 15. September. Es wird ſich wieder der älteren 
Spieloper widmen. Die Eröffnungsvorſtellung bringt Lortzings 
„Beide Schützen“. 

Verſchiedenes aus aller Welt. Mit einer guten Vorſtellung der 
Goetheſchen Iphigenie wurde das „Deutſche Landſchaftstheater“, eine 
Kieler Freilichtbühne, eröffnet. — In München ſtarb Luiſe Noris, 
die zur Blütezeit des Gärtnerplatztheaters zu deſſen volkstümlichſten 
und humorbegabteſten Bühnenkünſtlerinnen gehörte. Obwohl mehr als 
zwei Jahrzehnte den Brettern fern, hatte ihr das ſonſt ſo vergeßliche 
Publikum ein treues Andenken bewahrt. — „Das Sprungbrett“, eine 
Groteske von Eduard Ritter, fand in Hamburg Beifall. Die Fabel 
bietet eine an ſich unmögliche Hochſtaplergeſchichte, die jedoch nach Be- 
richten mit Humor und Geiſt behandelt iſt. 


München. L. G. Oberlaender. 
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Finanz- und Handels-Rundschau. 


Amerikas passives Verhalten gegenüber den britischen Schikanen 

der Neutralen — Unsere Wir tschaftsfaktoren in Bereitschaft — 

Steigende Entente-Schwierigkeiten — Geschäftsabschlüsse unserer 
Grossindustrien. 


England knebelt und drangsaliert die neutrale 
Handelswelt bis aufs Blut. Zu verwandern bleibt die stets 
langanhaltende Gelassenheit der Betroffenen. Friedliche deutsche 
Handelsdampfer werden von feindlichen U-Booten ohne vorherige War- 
nung im neutralen Hoheitswasser angehalten, torpediert. Amerikas 
Präsident Wilson bleibt jedoch neutral, bleibt es, nach 
Erfüllung des Verlangens in der Aufgabe unseres so erfolgreichen 
U-Bootkrieges, auch gegen jeden englischen Völkerrechtsbruch, wie 
Aufhebung der Orders in council und die dadurch geschaffene Willkür 
der britischeu und französischen Seepiratenpolitik. Seine Neutralität 
richtet sich des weiteren gegen das rigorose Vorgehen Schweden gegen- 
über, wo bekanntlich nach Verhinderung der Rohstoffeinfahr für die 
amtliche Lebensmittelkommission getrachtet wird, ferner gegen die 
masslose Erpressertaktik des berüchtigten Nederlandschen Oberzee- 
Trusts, der seinen Einfluss durch Nahrungsmittel-Ausfuhrverbot nach 
Deutschland, Ablenkung der tiberschüssigen Ware lediglich nach den 
britischen Hafenplätzen, geltend macht. Wilson geht noch weiter. 
Er bleibt neutral bei den von London angeschürten britisch-holländi- 
schen Handelskonflikten hinsichtlich der Heringsfischerei und der Zu- 
rückhaltung von Getreideladungen, sowie gegen die unentwegte Kne- 
belung der Schweiz und der Handelsanterdriickung in diesem Lande 
mit den Zentralmächten, wie auch endlich gegen die fortgesetzte 
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ritische Beschlagnahme neutraler Post auf neutralen Dampfern. 
Lediglich bei Gefährduug eigener Interessen nnd der eigenen Geld- 
tasche seben sich die durch den Weltkrieg so sehr michtig gewordenen 
Neuyorker Finanzleute und Politiker zur Entrüstung gegenüber ihren 
Arbeitgebern, der Ententeclique, veranlasst. So erhob Amerika bei 
der von Londoner Banken an deren niederländischen Verbindungen 
gesandten Firmenbenennung, der staubaufwirbelnden „britischen 
schwarzen Liste“, aus Gründen der eigenen Gefahrbedrobung lebhaften 
Einspruch. In ruhiger Gelassenheit verfolgen unsere Handelskreise 
solche Vorgänge, begegnen denselben höchstens mit einigen Abwehr- 
mitteln. In steter Bereitschaft für alle kommenden Mög- 
lichkeiten sind die Heimatsfaktoren ebenso gewappnet wie unsere 
bewährte Heeresleitung, allen Ereignissen tatkräftig folgend, gertistet 
bleibt. Ein Bundesratsbeschluss verbietet z. B. als Gegenstoss der 
Ententeumtriebe die Güterbeförderung durch deutsche Schiffe zwischen 
Auslandshafen. Zirka 4000 deutsche Juweliere und Ubrenfabriken im 
Verein mit ebenso grossen Verbänden Oesterreich-Ungarns haben über 
die Mehrzahl der franko schweizerischen Uhrenfabiiken den Geschäfts- 
boykott verbängt, nachdem letztere die verlangte Einstellung der 
Munitions- und Kriegslieferungen au die Entente nicht erfüllt haben. 
In normaler Zeit exportiert die Schweiz ftir 32½ Millionen Franken 
Uhren nach Deutschland, für nur 3 Millionen Franken nach Frank- 
reich. Dass in Manchester französisch-britische Textilindustrielle feier- 
lichste Erklärungen abgaben, „niemals wieder mit Deutschland in Ge- 
schäftsverbindung zu treten“, lässt unsere Grossindustrie ebenso un- 
berührt, wie das bereits bei den Vorverhandlungen auf technische und 
auch politische Schwierigkeiten gestossene Projekt eines Untersee- 
Doppeltunneles Calais-Dover. — Kennzeichnend für die Unter- 
schiede der Kriegseinwirkung bei uns und bei den 
Gegnern bleiben die zunehmenden Wirtschaftssorgen bei letzteren. 
Während unsere Kohlen- und Roheisenerzeugung von Monat zu Monat 
bei höchster Anspannung und trotz grösster Absatztätigkeit Rekord- 
ausbeute und ebensolchen Umsatz ergeben, ist die Kohlen produktion 
in Gesamtengland seit Kriegsbeginn bei einem Mehrbedarf 
von 20 Mill. Tounen um 35 Mill. Tonnen zurückgegangen. Frank- 
reich, Russland, Italien begegnen in allen Wirtschaftsfragen, besonders 
in dieser Kohlen versorgung. noch weit grösseren Schwierigkeiten. Durch 
Einberufung aller noch verfügbaren Reserven herrschen in Frank- 
reich infolge der dadurch gefährdeten Feldarbeit und Ernte- 
einbringung. besonders im Weinbau, offenkundige Unruhen der 
bäuerlichen Bevölkerung. Auch das Barometer der Londoner Finanz- 
city steht auf Sturm. Kapitalschwierigkeiten, bediugt durch die Bei- 
schaffung der ungeheueren Kriegskosten der Entente durch Newyork, 
verursachen nunmehr auch in Amerika eine starke Geld- 
verteuerung und dadurch einen weiteren Krisenfaktor, der wieder- 
um seinerseits in der Leihsätzeerhöhung in London und Paris zum 
Ausdruck kommt. London notiert für Primadiskont 6 % ͤ während 
man bei uns für erstklassiges Bankakzept günstigst nur 3°/.°/, bewilligt. 
In England erhöhen die Depositenbanken — einst der Stolz der internatio- 
nalen Geldzentralen — ihre Einlagegeldsätze bereitwilligst auf 4—4½¼ % 
Die deutschen Banken vergüten auf Tagesgeld nach wie vor nur 1'/2°%/o. 
Bei uns drängt sich trotzdem das Geldaugebot. In Frankreich, 
mehrnoch derzeit in England, sind dieKreditbedürfnisse 
verworren, undurchführbar, die dortigen Industrien führerlos, voll- 
ständig von Amerika abhängig. Unsere Grossbetriebe sind 
durch ihre hochgebildete kaufmännische und technische Organisatiou, 
durch ihre Liquidität nach jeder Richtung anch ihren Bank- 
stellen gegenüber bedeutend freier, beweglicher geworden. 

Es gilt für ausgeschlossen, dass unsere Reichsbank gleich ihrer 
Londoner Kollegin sich zur Erhöhung ihrer offiziellen Diskontrate 
veranlasst sehen wird. Der ersteren andauernd kräftiger Status (die 
Goldbeute S M. Schiff „Möwe“ wurde nunmehr durch Kauf dem Bank- 
Barvorrat einverleibt) wird auch den ferneren, nicht geringen Bedarf 
der Kommunen und der übrigen Geldnehmer schlankweg befriedigen. 
Aus den sachgemässen, im vollen Gange befindlichen Vor- 
bereitungen su der in Bälde herauskommenden fünften 
Deutschen Kriegsanleihe spricht ebenfalls dieser Geist der 
Zielbewusstheit des durch nichts irre werdenden deutschen Unter- 
nehmungssinnes. Mit den bei uns sich häufenden, durchaus 
hoffnungsvollen Wirtschaftsfaktoren steht im Einklang 
die zuversichtliche Stimmung unserer Bank- und Börsenkreise, vor 
allem gestützt auf die Geldmarktentwicklung, auf die gebesserten 
Ernteaussichten, auf die militärische Gesamtlage und auf die geradezu 
glänzende Gestaltung unserer Industrieentfaltung. Dieseu mächtigen 


Keitercipe ££b/m mit Jassochsec 
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Aufschwung besagen deutlich die um drei Jahre, bis Ende 109, 
überraschend schnell vollzogene Verlängerung de 
deutschen Roheisenverbandes; Preiserhöhungen für Montar- 
produkte für die Mehrung im Exporthandel; die amtlich bekann: 
gegebene Statistik über die weitere Steigerung des Arbeitsmarktes 
neuerliche Kapitals- und Betriebserweiterungen vieler Unternehmungen. 
— Dies trifft z. B. zu für den Deutsch-Luxemburger Bergbauvereip, 
das Kraftwerk Thüriugen, Königsberger Walzmühle; hinsichtlict 
erhöhten Geschäftsganges und vorzüglicher Bilanz. 
ergebnisse bei Cröllwitzer Aktienpapierfabrik, Optische Industri: 
Busch, Hochseefischerei Bremerhaven, Mannesmapunröhrenwerke, Telephu- 
fabrik Berliner, Brown-Boveri-A.-G. Mannheim. (Diese 10°;o Dividend 
gegen 5% im Vorjabre.) Eiue glänzende Bestätigung ist anch da: 
Abschlussergebnis des Bochumer Gussstahl-Verein: 
Aus dem gegen das Vorjahr verdoppelten Reingewinn von 15½ Mill 
Mark gelaugt bei gewaltigen Abschreibungen und Rückstellungen der 
seit Bestehen der Gesellschaft höchste Dividendensatz von 25% gegen 
10, bzw. 14% in den Jahren 1914 und 1915 zur Verteilung. Soch 
Resultate sprechen dentlich genug. Wir werden auch weiterhin 
aushalten, wir können dies auch jederzeit! Handels- u! 
Industriekreise können solche Worte, die der Deutsche Kaiser 
an König Ludwig bei dessen Marinebesuch richtete, nur bestätigen, 
nur bekräftigen. i 


München. M. Weber. 


Die Gräflich Henokel von Donnersmarcksche Papier- 
fabrik, Frantschach, A.-G. in Berlin verteilt aus einem Reingewirı 
von 75 859 Mark (i. V. Verlust 5453 Mark) 5 Prozent Dividende. 


Schluß des redaktionellen Teiles. 


Verlagsanſtalt Tyrolia, Innsbruck. 


Soeben erſchienen: 


Der italieniſche Srredentismns 


Sein Eutſtehen und feine Entwicklung vornehmlich in Tirol. | 


Von Univerfitätsprof. und k. k. Staatsarchivdirektor 
Dr. Michael Mayr. 
Broſchiert K. 4.— M. 3.40. 


Der bekannte Hiſtoriker gibt an Hand der Oeffentlichkeit großenteils 
unbekannter amtlicher Akten, die ihm als Staatsarchiodirektor in reich 
ftem Maße zugänglich find, ſowie zahlreicher Quellen aus Italien em 
Bild des Entftebens, des W̃ chſens und der Tätigkeit des Irredenlis 
mus, der die Kriege 1848/49, 1859. 1866 und den Verrat Jialtens im 
Weltkriege verurſachte. Die Ergebniſſe des Buches werden bei den Frieden 
verhandlungen notwendig berückſichtigt werden müſſen. 


Durch alle Buchhandlungen zu beziehen. 


LanUdvcitai satel rte) owt IID — ee a vrwocniands 


Klimatischer Jahres-Kurortim Bayer. Hochlande 
mit Höhenlagen bis zu 700m. 


Heilbad für alle Krankheiten der Atmungsorgane, Frauenleiden, Schwächezustände, Herz- und Nervenleiden. Feldzugstelinehmer sted 


Kurtaxfrei und geniessen bedeutende Kurmittei-Preisermässigungen. 


Auskünfte und Prospekte durch den Kurvereis. 


N 
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Sendel die ‚Allgemeine Rundschau“ ins Feld! 


Ein gutes Küchenhilfsmittel. Es ift leider nicht zu leugnen, 
daß auf dem Gebiete der Nahrungs- Erfagmittel vielfach mit der Guts 
glaubt akeit des kaufenden Publikums gerechnet wird und die Güte und 

ſchaffenheit der angebotenen Ware nicht im Einklang mit dem geforderten 


Preis ſteht. 


mittel auf den Markt getreten, das die Zu 
von Salaten auch ohne Oel ermöglicht. 


3 Anderſeits darf jedoch im Bezug hierauf nicht veral 
gemeinert werden. So iſt z. B. ſeit einiger Sei ein gutes Küchenhilfs⸗ 
ereitung aller Arten 
Es iſt das beſtens emp⸗ 
foblene „Salatfix“, das von vielen Nahrungsunterſuchungsämtern und 


Allgemeine Rundſchau. 
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zu 
Edelmetallen. 


Preisprüfungsſtellen als der Geſundheit nicht nachteilig und als preiswert 


erklärt worden iſt. — 
Fabrik Godesberg, G. m. b. H., Godesberg“. 


Der Gefundheits:Federhalter „Staribus“ it nach dem anatomiſchen Bau 
des Menſchen konſtruiert und beſitzt folgende Vorzüge: 1. Durch die techniſch höchſt 
vollendete Konſtruktion des „Staribus“⸗Halters kann der Schreibfeder die für jede 
Schriftart erforderliche Stellung gegeben werden, ohne das der Schreibende den 

fh. 2. Der „Staribus“⸗Halter vermeidet abfolut 

Schiefſitzen, Krampferſcheinungen, frühzeitige Ermüdungen und beugt Kurzſichtigkeit 
Iter ift eine große Wohltat für die 
München hat nachgewieſen, 
ſtellung beziehungsweiſe die natürliche Handlage ganz bedeutend weniger anftrengend 
- boden. Man achte des 

den geſetzlich geſchützten Namen „Startbus“ und man verlange f 
Alfred Neumann in Frankfurt a. M., Weſerſtraße 83 (ſtehe Anzeige in dieſer Nummer). 


bisherigen Anſtrengungen ausgeſetzt 


vor. Der „Startbus“. 
baum 


er angewandten Schreibmet 


G. P. Aderholz' Buchhandlung 


Sortiments⸗ und Verlagsbuchhandlung 
Breslau I, Ning 53. 


Soeben erſchien in unſerem Verlage: 


Kirche und 
Volksleben. 


Hirtenworte über einige kirch⸗ 
liche Aufgaben unſerer Zeit. 


5 Von 
i Adolf Bertram. 
B Fürſtbiſchof von Breslau. 


8%. 446 Seiten. Preis: Geb. in Pappband 
A 4.50, franko & 4.80; geb. in Leinen & 5.50, 
| i franko M 5.80. 


Unter den altuellen Fragen einer Beit nimmt ftets 
die Sorge um des Volkes religiöſes und ſittliches 
Wohl die erſte Stelle ein. Von ihm hängt Volkskraft 

und Volksbildung ab, wie die Lebenskraft des Baumes 
von der Geſundheit der Wurzel. Dieſer Sorge ſind 
dieſe Hirtenworte gewidmet, die in edler Sprache das 
Glaubensleben, die Macht der euchariſtiſchen Bewe⸗ 
gung, den Kampf um die Sonntagebeiligung, die Er: 
neuerung des chriſtlichen Gemeindelebens, die Jugend⸗ 
pflege, das Reich der Königin Caritas, das Ringen 
mit den Gefahren des Alkoholismus, die Harmonie 
des Volkes mit dem kirchlichen Hirtenwirten und die 
Teligidfen Volkspflichten zur Kriegszeit behandeln 


* 


ten und empfohlenen Fachmann als 
0 Akquiſitions⸗ 
Beamten 


gegen Gehalt, Proviſton und Tagesunkoſtenentſchädigu 
ngebote mit Bild und lückenloſem Lebenslauf unter 
5 an die Expedition des Blattes erbeten. 


TR YS — IT 


Für Groß-Münden 


1 ˙fſucht gut eingeführte Lebens verſicherungsgeſellſchaft erprob⸗ 


VVV 
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Herfteller dieſes Salatzuſatzes ift die „Chemiſche 


Sn & C0. 


An- und Verkauf von Staa 
usw.; Konto-Korrent u. Scheck -Ver 
; Handel in nicht notierten Werten. Serienlosen, ausländ. Geldsorten und 
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— Bankgeschäft — 


München, Weinstrasse 6 


eren, Pfandbriefen, Prioritäten, Aktien, Losen 
r; Coupons- ösung vor Verfall ohne Ab- 


A. Rödl, Schneidermeister, München 


Löwengrube 18% — Telephon 23796 


Anfertigung sämtl. klerikaler u. Zivil-Bekleidung 
aus ff. Stoffen zu zivilen Preisen. 


Lieferant des Georgianums. 


ersNerven. 
te Einwärts⸗ 
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Dieſe erblicken darin 
Anmeldungen wolle man richten an den Hochw. 


Durchhalten und zur kraftvollen 


tfgaben, die ihrer nach Friedensſchluß harren 


„Es iſt eine erfreuliche Tatſache, 
raturgemäß die Auffüllung der durch den Arie 


durch Gewinnung recht vie 


ing der Pallottiner Fat daher trotz der Ungunſt der 


Uüſſtonsvorträge fomle die opferfreudige Sorge für 
ihren humaniſtiſchen Lehranſtalten voll und ganz aufrecht 


n die allerorts mit gutem Erfolg und unter zahl: 


ntvollen Gymnaſtaſten und Volksſchüler vom 12. Lebens⸗ 


jahre an, die Beruf zum apoſtoliſchen Leben in ſich fühlen, zum Eintritt in dieſelben 


ſchwer geprüften Miſſtonsgeſellſchaften. 
ſtandenen Lücken fein, 


ſporn zum unentwegten 


Aus Miſſionskreiſen wird uns gefdricben: 
daß in unſerem katholiſchen Volke das Miſſtonsintereſſe trotz der lähmenden Kriegs⸗ 


Mitte September beginnt in dem herrlich bei Koblenz gelegenen ( 
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alb genau auf | wig HI. bon 


„Patrona Bavariae“- Medaillen. Aus Anlaß ber offiziellen 
Erklärung der Muttergottes zur Patrona Bavariae durch S. H. Papſt Bene⸗ 
dikt XV. hat die Münz- und Prägeanſtalt Karl Poellath, Schrobenhauſen, 
ſehr ſchöne Medaillen mit dem Bildnis der Patrona Bavariae hergeſtellt. 
und dieſelben find in verſchiedenen Darſtellungen und in mehreren Fors 
men und Größen, ſowie in beſſerer und einfacherer Ausführung von dieſer An ⸗ 
ftali ſchon zum Preiſe von M 
Auf der Rückſeite tragen dieſe Medaillen das Bildnis S. M. König Lud⸗ 
Bayern oder das bayer. Wappen oder auch die Inſchrift: 
Maria hilf 14. Mai 1916. Auf Wunſch können dieſelben auch leer oder mit 
beſonderer Inſchrift geliefert werden. 


k. —. 03 an bis zu Mk. 1.— das Stück zu beziehen. 


Soeben erſchienen: 


Rihard-Waguer-Gtudien. st 


ſönlichkeit und das Kulturwerk des Bayreuther Meifters. Von 
Theodor Abbetmeyer. gr.. IV. 276 Seiten. Preis elegant 
gebunden Mk. 7.50. 5 
Das erfte objekiid urteilende Werk über W. vom philoſophiſchen 
und muſikaliſchen Standpunkt aus. Jedes feiner Werke ift ausfüyr⸗ 
lich beſorochen und wird dadurch das Verſtändnis für W. unge⸗ 
mein gefördert. Die Schreibweiſe ift feffelnd und anregend. Für Un: 
hänger und Gegner wertvolles Buch. 


2 Zweite vermehrte Auflage. 
eme tter Won Dr med. Georg Fiſcher⸗Han⸗ 
® nooer. gr.⸗8.. 287 Getten mit 10 


Abbildungen. Peis elegant gebunden Mk. 6.50. 

Reizende kleine Stizzen aus der Muſtk⸗ und Tleaterwelt, 
Steffanie, Mendelsſohn, Vaganini, Wagner, Meyerbeer, Brahms, 
Joachim, Marſchner, alle 13 Mitglieder der Familien Devrient und 
Stägemann dehandelnd, auch teilweiſe nod unveröffentlichte Briefe 
bringend. Der Stil tft, wie bet dem bekannten Herausgeber der be: 
rühmten Billroth⸗Brieſe nicht anders zu erwarten war, lebendig, 
amüſant und geiſtvoll. Die erfte Auflage ift nur im Freundeskreis 
des Verfaſſers verbreitet worden. 


Verlag der Hahnſchen Buchhandlung in Hannover. 


- 
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ayer. Landesbank 


Bekanntmachung nach §§ 23 41 des Hypo- 
thekenbankgesetzes fiir den 30. Juni 1916. 


| a a 8 

Gesamtbetrag der im Umlauf befindlichen Hypo- 
thekenpfandbriefe . . . 
(einschließlich A 3,581,800.-- im eigenen Be- 
stande). i 

Gesamtbetrag der in das Hypothekenregister 
eingetragenen Hypotheken nach Abzug aller 
Rückzahlungen oder sonstigen Minder ungen & 424, 22,841. 17 

Von der Gesamtsumme der registrierten 
Hypotheken kommt der Betrag von & 
als Pfandbriefdeckung nicht in Ansatz 

Gesamtbetrag der im Umlauf befindlichen Kom- 
munal-Schuldver schreibungen 
(einschließlich A 326, 100.— im eigenen Be- 
stande). 

Gesamtbetrag der in das Kommunal-Darlebens- 
register eingetragenen Kommunal-Darlehen 
nach Abzug aller Rückzahlungen oder son- 
stigen Minderungen . . . . ... 


Münohen, den 1. August 1916. 


Bayerische Handelshank. 


4 413,234,200. — 


814,300.— 


4 9.859, 900.— 


4 9,881,522. 58 
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Das Beste vom Besten 


enthalten unsere 1 Mark Lueas- Bücher 


O du schreckliche, grosse, schöne Zeit 


Novellen aus dem Weltkrieg von Heinr. Tiaden. 


Liliencrons Geist schwebt über diesen Erzählungen. Sie sind mit gründlichem Wissen und 
Verstandnisse des furchtbaren Krieges und alle ihn begleitenden Umstände geschrieben und 
halten ihre Leser von Anfang bis Ende in lebhafter Spannung. 


Um die Heimat. Roman von Anton Schott. 


Schott führt uns zu Bergbauern, die in hartem Kampfe um die Heimat stehen, in hartem 
Kampfe mit der kargen Natur, mit landgierigen Grossgrundbesitzern und mit den Irrungen 
und Wirrungen der eigenen Herzen. 


Helden und Menschen 
Erzählungen von M. Herbert. 


Von Helden und Menschen in ihrer Grösse, ihren Schwächen, lebenswahren Gestalten mit 
kunstgeübten Augen gesehen und feinsinnig porträtiert, versteht M. Herbert auf das an- 
regendste zu plaudern. 


Tiroler Geblüet von H. Schrott. Fiechtl. 


Nr. 31. 5. Auguſt 1916. 


Vollsbibliothet 


400 Bände gebunden billig 
auch gegen Teilzahlung. 
Joſef Habbel, Regens: 

burg 517. 
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Kerzen 


aller Art 


Fackeln, Lämpchen, 
Leuchtpfannen 
liefern jedes Quantum 
Trierische Kerzenfabrik 


August Hamacher & Co, 


rier, Postfach 10. 
Telegr.-Adr.: Hamacher, Trier. 


Werbefferte) dicker Hals, 

Kropf: | Drüſen⸗ 

Tabletten J Auſchwellung 

eg er 
. 3 te= 

2.—, bea Schachtein 5 ante 
per Nachnahme. 

Upoth. Wiede, Rofenfe Id, Wirt. 


IIIA 
Apotheker Heh’s 


= Appetitwein s 
blutbildend, Dervenstärkend, 
a tanregen 
1 Flasche Mk. 8.50, 3 Flaschen 
Mk. 10.— franko 
Neubauersche Apotheke 


G. Heh, Heilbronn a.N 
am Hafenmarkt. 


— aa 


S. k. u. k. Hoheit Erzherzog Eugen gewidmet. 


Das ganze Buch durchzieht himmelhochjauchzende ehfliche und schlichte Kraft. Jedenfalls 
handelt es sich hier um eine überaus lesenswerte Arbeit, die einer geschrieben hat, einer von 
Namen und Bedeutung, einer der selbst mit draussen als Kaiserjäger nahe bei 3000 m hoch 
an der Front steht. den Krieg mitmacht und als Tiroler-Kaiserjager erlebt. 

Herzogspitalstr. 5 u. 6, 


Jeder Band 1 Mark. rzogap 
8 tatuen, Krazifixen, 
Lucas=-Verlag bf. München C. 5. Kreurwegen 


(In Hartgussmasse und 
in Holz geschnitzt). 


Alle Devotionalien als: 
—— | Rosenkränze, Medaillen, 

er ; Sterbekreuze, Skapuliere 
Bucheranzeigen ha- a 1 
ohue Rahmen. Andenkes- 

ben in der „A. R.“ | bilder für Verstorbene. 
Misiri 


-: guten Erfolg, :-: Ale suten Bicher und 


ORIGINAL-EXPRESS - DARRE 


gesetzlich geschützt u. P. a. billigster und einfachster 


ALLESTROCKNER 


fir landwirtschaftliche Produkte alle 
Art, wie Gemüse, Kartoffeln, Obst, Rüben und Rüben- 
blätter m. Köpfen, Gras, Klee, ee Küchen- 
abfälle. — Fur jede beliebige Warmequelle. 
Auftragseingang seit Anfang 1915: über 400 An- 
M 1171573 358.43 J lagen nit ee vor: S ehrals100000Zentner 
Rohmaterial in 24 Stunden, darunter die grösste Anlage 
der Welt tür Gemüsetrocknung mit einer Tagesleistung 
von 5000 Zentner. 
Kürzeste Lieferzeit. Beste Referenzen 
Dr. Otto Zimmermann, Ludwigshafen a. Rh. 
Vor Nachahmungen wird gewarnt. 


Franz Wehr, Berncastel 


Hoflieferant. — Gegrtindet 1860. 
Weinbergbesitz in den besten Lagen von Berncastel, Graach, Brauneberg. 


Grössest Lager in Weiss- und Rotwein für Heeres- 
lieferungen auf Grund erster Empfehlungen. 


Beer Er ae 
J. Pfeiffer’s 


religiöse Kunst-, Buch- und 
Verlagshandiung (D. Hafner) 


in München, 


Bekauntmachung. 


(§ 23 des Reichshypothekenbankgeſetzes) 
Bayeriſche Hypotheken⸗ und Wechſel⸗Bank. 


Geſamtbetrag der umlaufenden Pfandbriefe am 
30. Juni 1916 


Geſamtbetrag der am 30. Juni 1916 in das 
Hypothekenregiſter eingetragenen Hypothe⸗ 
ken (Nach Abzug aller Rückzahlungen oder 
ſonſtigen Minderungen) 

Hievon kommen als Pfandbrief-Deckung nicht in 
Anſatz / 499 143.65 4. 

München, 1. Auguſt 1916. 


MOSEL WEIN! 


Wie bitten unsere Leser. sich dei allen Bestellungen und Anfragen auf die „Allgemeine Rundschau“ bezichen su wollen: 


1168 329 600.— 4 


Die Direktion. 


Nr. 31. 5. Auguſt 1916, 


Rodensto ch 


erpha- Gläser 


mit punRtueller Abbildung. 


— Beste Brillengläser = 
Preis das Paar M.5.-. 
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Preußiſcher 
Beamten⸗Verein 


in Hannover. 
(Protektor: Seine Naleſtät der Ratier.) 


vebenSverfidernngdanftalt für alle deutſchen 
eichs⸗, taats: und Kommunalbeamten, Geiſt⸗ 
lichen, Lehrer, Lehrerinnen, Rechtsanwälte, Aerzte, 
Zahnärzte, Tierärzte, Apotheker, Ingenieure, 
Architekten, Techniker, kaufmänniſche Angeſtellte 
und fouftige Privatangeſtellte. 
Verſicherungsbeſtand 440,095,328 N. 
Bermögensbeſtand 179˙638,465 N. 


Alle Gewinne werden zugunſten der lieder der Lebens 
zerſicherung verwendet. Die Harn, der Dividenden, die von 
abe fteigen und ugerer Verſicherungsdauer 
Sabeesprimle penoa könuen, beginnt mit 

die , Daner der u a nnd 


Wer : ſachen des Vereins 
davon ũbe bergeugen, daß der Serein febr ae cangen zu bieten 
edah ar auch dann, wenn man von den Prämien anderer Ges 
ſellſchaſten die tn Form von Vonififationen, Rabatten uſw. in Ausſicht 


ungen in Abzug dringt Man A 15 Druck. 


tionen und Rabatte in der Leben ries 
ung der Druckſachen erfolgt auf Unfordern era du 
Die Bietan Berge Beamten⸗Vereins in Hannover. 
ſachen⸗ Anforderung wolle man auf die Ankündigung 
in dieſem Blatte Bezug nehmen. 


mische Dank 


Aktienkapital Mark 50,000.000.— 
Recerven Mark 10,800,000. — 
Haupteitz in Ludwigshafen am Rhein 
Zweigniederlaesungen in Alzey, Bad Dürkheim, Bam- 
„ Bensheim, Donaueschingen, Frankenthal, Frankfurt 
Germersheim, Gernsheim a. Rh., Grosagerau, Grünstadt, 
Hass och, Homburg (Pialz), Kaiserslautern, Kirchheim- 
bolanden, Lambrecht, Lampertheim (Hessen), Landau (Pfalz), 
Landstuhl, Mannheim, München, Neustadt a. H., Nierstein, 
baled Oppenheim, Osthofen (Rheinhessen), Pirmasens, 
Speyer, St. Ingbert, Waldfischbach, Worms, Zweibrücken. 

Interessengemeinschaft mit der Rheinisch. Creditbank Mannheim. 


Pldlzische Bank Filiale München 


(Neuhauserstrasse No. 6) 


Wechselstuben und Depositenkassen: 
Frauenstr. 11 (Ecko Beichenbachstr.); Bahnhofplatz 5 (Ecke 
Dachauerste.); Max Weberplatz 4 (Ecke Ismaningerstr.). 


ån- and Verkauf von Wertpapieren jeder Art an allen deutschen 
und auslän en Börsen, ebenso von nicht notierten Werten 
im freien Verkehr Auakur 
in Vermögensanlagefragen. 

Aufbewahrung u. Verwaltung von Wertpapieren, Wertsachen usw. 
in den feuer unddiebessichere nStahlpanzergewölben der Bank. 

Vermietung einzelner Tresorfächer (Safes). 

Umwechslung von Kupons, Sorten und Papiergeld jeder Art. 

Kontzolle und Versicherung von Wertpapieren gegen Kurs- 
verlust bei Auslosung. 

Annahme von Bar-Depositengeldern unter bestmöglichster Ver- 


zinsung. 

Eröffnung laufender Rechnungen mit und ohne Kreditgewährung 
sowie provisionsfreler 5 

Beleihung von Wert I rn Sr und War 

Aline cone Kr 5 und Reisegeldbriefen für einzelne 


Ausstellung von TRR and Wechsels auf alle Linder (ins- 
besondere auf amerikanische P 

Diskontierung und Inkasso von Wochheln auf alle Plätze, 

Die Bank beobachtet über alle Vermögensangelegenheiten Ihrer 
Kunden strengste Verschwiegenheit gegen jedermann und 

gegen allo Behörden. 


ung über Wertpapiere und 


R © BK 


Allgemeine Rundſchau. 


Markgrifier and Kaiserstühler 

Messweime und Tischweine 

Liter leihweise 

sowie reines altes Schwarzwälder 
wasser 


und Heidelbeer- 

area Niebe ner 1 1 

vereidigter 1 l 
Calar- und Altar- 


Filztuche, 
een 


Kirchenfarben 
stets lagernd a. im Ausschnitt. 


n 
Köln a. Rh., Friesenwall 67 


Von Bettnässen 


werden Sie befreit durch Apo- 
theker Wiede's neues Bettnässen- 
Pulver ä Schachtel M. 2.25 franko. 
8Schachteln 6 Mk. Versand durch 
die Apotheke Rosenfeld 
(Württemberg) 


Geistlicher 


jucht zur Verzierung 
ein. Kelches paffende 
Edeifteine. 


Angebote mit näheren An ; 

garen vermittelt unt. K 16528 
d. Geſchäftsſtelle d. „Allgem. 
Rundſchau“, München. 


Vhilologe 


ſucht ab 15 Oktober Stelle als 
Hauslehrer oder an 8. 16594 
Angebote unt. H. 16594 
an die Geſchäftsſtelle der „A. 
R.“ München erbeten. 


49 lt. 
Kathol. Prieſter, de J In- 
und Auslande journaliſtiſch tätig 
war, ſucht für die Heit nach 
dem Kriege gegen mäßiges Ho⸗ 
norar die Hebernahme 


der Redaktion einer grö⸗ 
Beren oder kleineren katholiſchen 
Zeitung oder Zeitſchrift. In Bes 
tracht kommt nur das Ausland, 
vor allem Oeſterreich; in Deut ch⸗ 
land ſelbſt nur Nord⸗Dentſch⸗ 
land. Im Intereſſe zuverläfftger 
Orientierung werden Berghand⸗ 
lungen ſchon während des Krie⸗ 
ges erbeten. 

Angebote mit näheren Anga⸗ 
ben vermittelt unter A. 16593 
die Geſchäftsſtelle der „Allgemei⸗ 

nen Rundſchau7, München. 
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Anzeigen über Artikel für 
heeresangehörige und 
ſonſtige geſchäftliche Em 1 
e ee 
* den denkbar beſten 
Erfolg. 


Literatur Rostenlos. 


itr Schüler höherer Lehransiallen. 


Seite 557. 


Karbid 


in Blechdosen von ½ — 10 kg und 

in Trommeln zu 50 und 100 kg 

sofort zum billigsten Tagespreise 
lieferbar. 


Neu! Modell 1916. 


Gesetzlich geschützt. 

Karbidlieht ohne Apparat! 
Einfachste Konstruktion ! 

Sanberste Ausführung! 

Grösste Betriebesicherheit ! 
ng: 

äng 

Eine Probelampe mit 


Franz Danzer, 
Waldkirchen (Niederbay.) 


Lehrreiche und hochinteressanle Zeilschrilien 


Für die oberen Klassen 


Leuchtturm 
für Studierende 


Reichtilustr. Halbmonatsschrift von Dir. P. Anheier 


Jährlich 24 Hefte. — Kunstbeilagen und zahlreiche 

Illustrationen, Ausgabe I (einfache Ausgabe) halb- 

jährlich Mk. 1.60, Ausgabe II (feinere Ausgabe) auf 
teinem Kunstdruckpapier halbjährlich Mk. 2.40. 


Für die unteren und millleren Klassen 


Die Burg 


herausgegeben unter Mitwirkung zahlreicher hervor- 
ragendster Jugendschriftsteller 


von Professor Sartorius und Professor Faustmann. 


Jährlich 52 Nummern mit Beilagen. 
Preis vierteljährlich nur Mk. 1.15. 
Zu beziehen durch jede Buchhandlung und Postanstalt. 
Probenummern gratis durch die 


panlinusdruckerel, Abl. Verlag, Trier. 


HENSSER 1916 
Der Schnellheft-Ordner, 
den Sie suchen! 


Überall verwendbar! Flach wie ein Schnellhefter! 
Bis zum Rücken lesbar wie ein Buch, an jeder 
Stelle kann man leicht ein Blatt herausnehmen. 


Preis: leicht 40 Pig., schwer 60 Pig. 
10 leichte und 5 schwere Hensser als 
Probesendung Mk 7.50. Verp. frei. 


OTTO HENSS SOHN WEIMAR 303 W. 


N 


Wir bitten unsere Leser, sieh bei allen Bestellungen und Anfragen auf die „Allgemeine Rundsehau” besiehen zu wellen- 


Seite 558. 


it 


In jeder Hinsicht ausreichende 
Lebensmittelversorgang und 
gute Verpflegung. 


München am Königsplatz. Kunst- 


SECESSION 


ausstellung vom 20. Mai bis Ende JE» 
tober von 9—6 Uhr. 


resden 
Hotel Bellevue 


R. Ronnefeld, Vorstand und Leiter 


BAABE 


Sehr breiter 
steinireier u schönster Badestrand Rügens! Herrl Laub- und 
Nadelwald. Tägl mehrfache Verbindung nach Binz, Sassnitz und 
Stubbenkammer. Ve |. Sie Prosp. durch die badeverwaltung. 


Weltbekanntes, 
voruehmes Haus 
in unvergleich- 
lich herrlicher 
Lage an der Elbe 
und Opernplatz, 
umxebaut und 
zeitzemäss er- 
neuert, 
Grosser Garten 
und Terrassen. 


OSTSEEBAD 
Insel Rügen 
15 Minut. von Sellın u 30 A von Göhren entf. 


Frankfurta «Kölner Hof 


Bekannter Gaftbof quten Ranges am Paupibabn ee, rechts. 

130 Zimmer mit 180 Betten von Mk. 2 s Mk. 4 
immer mit Bad. / Dampfheizung. / ahrſtubl Elektr. didt 
euticher Offizier⸗Verein. efiger: Derm. Laak. 

VBUEUUUUEUUU UU UEBUUUUUUUUUUUS 


Rhein. Hof in Beanbag a. RI. 


Angenehmſter Frühjahrs⸗ u. Sommeraufenthalt 
tn rubigfter Lage. Beſonders für erholungsdedürftige Krieger febr 
geeignet. Gute Verpflegung, mäßige Preiſe. 


Starke Nerven, 


geſundes Blut, nachhaltige Abhärtung iſt dus erſtrebens⸗ 
werte Ziel zur Geſundung. 


der Son⸗ oſt⸗ und 
nenbellanttal Agathenhof, nn 
tion Hirt, in Nord⸗Kärnten, Oeſterreich, find die 


Hi Erfolge in allen furablen Krankheiten gewähr⸗ 
eiſte 


Ideales Wohnen, größte Ruhe, gute und reich⸗ 
liche Verpflegung geboten. 


Die Buch- und Kunstdruckerei der 
Verlagsanstalt vorm. 6. J. Manz, 
München, Hofstatt 5 u. 6 


übernimmt die Herstellung von 
Werken jed. Art, Dissertationen, 
Festschriften, Diplomen usw. 
und hält sich zur Uebernahme 
sämtlicher Buchdruckaufträge 
auf das beste empfohlen. 


e rteffabrfise Bearngspreife: 


wegen Kr 2.08, Pänemerk Kr 2.79, Paniſdde Antiken Free. 4.67. 


Allgemeine Rundſchau. 


Hotel 
drei Berge- 


Hirschberg l. Schi. 


Konstanz ore! Rex. St, Jonana 
Dom. Z. V. 1½ M. an. El. L Zhzg. 

famh Hotel mom 
in Kronpri nzen“ 


ar 3 Ankunftseite, Haus 
mod. Komf., Auto Gar 

100 Zimmer von M. 3. - aD 
Bee. Heinr. Loe lf. 


KGnigl. Bad Kissingen 


Sommer- und Winterkur 


Prospekte und Auskunft nur durch ‘Kurveretn. 
eee 


Holzhäuser 


Land-, Jagd-, Unterkunfts- 
häuser, Sportsbauten, 


Baracken, zerlegbar. 
transportabel. feuersicher. 
Bauzeit: Jenseh Grösse 
—3 Monate 
System: 


Heilmann & Littmann 


Abtellurg Holzbau 


München, Welnsir.d. Tel.24 021 


Ausküntte und Vertreterbesuch 
kostenlos. 


nn 
BS0988898988989 88998989902 
ee EES 


Epilepsie 


(Fallsucht) 


Krampfleidende erhalten 
gratis Heilungs-Anweisung 
von Dr. ph. Quante, Fabrik- 
besitzer, Warendorf i. W. 
Autbent. Referenzen überall. 


— 


Bleichſucht, 


Blutarmut, Nerven⸗ 
aman und deren®egleit- 
ericheinungen wie Apve⸗ 
chef ele und Migräne, 
Schla . wird geho⸗ 
ben durch 
Apotheker Ranft 
Blut und ai 
reis pro Fla 80 
Flaſchen frauko Mk. 10.50 
Oberetipuihefe,bingen 
tthe.) č 


Brasi- und Lungenlee: 


nach bewährter Vorschrift von 
Dr. med. Zeller. 
Allein echt zu haben in der Neu- 
bauerschen Apotheke Gust. 
Heh, Heibronn a. N. II am 
Hafenmarkt. 
Preis pro Paket Mk.2.-, 
3 Pakete Mk. 6.— franko. 


Für die Redaktion verantwortlich: 


Verlag von Dr. Armin Kauſen, G. m b. H. 
Druck der Berlagdanftalı vorm. G. J. Manz, Buch- und Ruuftdruderei, Akt. ⸗Geſ., 


Bei den deutſchen Vokämtern, im PuGhandel und Beim Perſag & 2.70 (2 Nen. M. 1.80, 1 Mon. & 0.90), in Seſterreid-Aagarn = 
uzemdurg Fres. 8.61, Belgien Fres. 8.90, Poland f. 1.08. Aumänten Lei 4.58, Bulgarien Fros. 4.87, Griechenland Kr 8 84, Sweden Kr 2.96 = 

Nad den Übrigen Ländern: Direkter Streifeandverfand vtertefja§rflig A 4.—. 
Yrobenummern an jede Adreſſe tm Ju- und Auslande Rokenfrei und unverbindlich. 


i. V. A. Hammelmann; für die Inſerate und den Reklameteil: C. Allmendinger. 
(Direktor Anguſt Hammelmann). 


Nr. 31. 5. Auguſt 1916. 
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Harmoniums 


von 46 — #400 Mark 
bes. v jedermann ohne Netenkesntais 
sofort <4etimm. zpielbare. 
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Mineralwasserversand = Aloys Maler, Pulds 
darch d. Bäderverwallung. = | —— 5 


Günſtige Kaufgelegenheit bei Anſchaffung von 


Kirchenparamente 


Cire große Partie Caſeln (darunter gotiſche Form), 

Pluviale, Schultervelum, Stolen in allen Farben und 

Breisiagen, da ſelbige auf der Reife als Muſter ge 
dient, bedeutend unter Preis abzugeben. 


Gan e Kapellen 450 — 500 — 600 — 800 — 1000 — 12004. 
Die Paramente find aus folidem, beſtem Material an : 
gefertigt. Anſichtsſendungen ſranko ohne Kaufzwang 
von Joſeph Brück, Kirchenparamenten⸗ und 
Fahnenfabrik in Köln a. Rh., Komö dien⸗ 
ſtraße 11, vormals in Kyllburg. 


= llelllgenslaluen 


in jeder Grösse u. Darstellung von 20 em ab bis Lebensgriese 
Terrakotta u. Gussmasse für Kirche u. Haus sowie fürs fire rela 1 es 


— {4 Stationen, Kruzilixe. Krippendarsiellungen, Lourdesgrotien etc. — 
fertigt und empfehlt dem hochw. Klerus in grösster Auswahl 


F.X Banzer, kun Würzburg 


Kunstanstalt 


ge Sgan uer dem Priesterseminar. 
Abbildungen oder illustrierte Preisliste auf Wunsch zu Diensten 


Soeben erſchien das 181-190. Tanfend. 


Gottes Brot in Kriegesnot 


Betrachtungen und Gebete zur Erbauung und Aufmun 
terung für die Angehörigen der im Felde kämpfenden, verwun⸗ 
deten und gefallenen Krieger Von Th. Temming, Rektor. 
144 Seiten. Le nendand Roiſchnitt 65 Pfg., Leinenband Gold: 

ſchnitt Mt. 1.—, Kunſtlederband Golsidnitt Mk. 1.30. 


Dasſelbe Buch mit großer Schrift 


(320 © iten). Leinenband Rotſchnitt Mk. 1.05, Leinendand 
Goldſchnitt Mk. 2. 20, Chagrinlederdand Goldſchnitt ML. 8. - 

In wenigen Monaten find 200 000 von dieſen Büchlein der 
breitet worden. Das tft gq wif ein aang außerordentlicher Srfola. 
Einer beſonderen Emr fehlung bedarf das Buch daher nicht mehr. 

Die Grobdruckausgabe bietet bei der reichen Auswahl 
von Gebeten und Andachten noch ein beſonderes Kapitel zum 
Tro ſte der ſchwergeprüften Witwe und eine eigne Rommunton: 
andacht für die Witn e. 

Wer einem durch den Krieg Heimgeſuchten ein Troſtbüch⸗ 
lein ſchenken . areiſe zu dieſem. Es behält feinen Wert auch 
noch nach dem Kriege. 


Armenſeelenbüchlein 


zum Troſte der gefallenen Krieger. 


(176 Se ten.) Leinenband Rotſchnitt 65 Pf., Kunfllederbaus 
Stahlſchnitt 1.30 Mk. 


Dasſelbe Buch mit großer — | 


(496 Seiten.) Letnenband Rotſchnitt Mk. 2.—, Leinendand 
ſchnut ME 250, Chagrinl derband Goldf niit Mr. 3.50, 
Beide Ausgaben enthalten befondere Gebete für gefaGere 

Krieger, u. a. für den Sohn, für den Gatten, für den Vater, für 

Verwandte uſw. Ferner das Kriegsgebet von Biſchof Dr. 

e das Friedensgebet Lapft Benedikt XV., ſowie eine 

fondere Kreuzwegandacht für die Kriegszeit. 


Durch alle Buchhandlungen zu beziehen. 
Butzon & Bercker, G. m. b. H., Kevelaer (N 


Verleger des Hl. Apoſtol. Stuhles. 


Finzetuummer z 


N 


ſämtliche in München 


13. Jabrgang 


T | | | 

TU Süden deutſchlanas. von Dr. Julius 
1 a Bachem. b 

lch. | das dritte Kriegsjahr. Wochenſchau von 
Ba | fritz nienkemper. 

11 Streiflichter auf die Arbeitsmethode des 
$ | N franzöfifhen Propagandakomitees. Don 
= Oe P. . J. Terhünte. 

1 Jofue. von L. van heemftede. 

* Beamtenbefoldung und Bevölkerungs- 


frage. Don Rektor W. feckes. 


Allgemeine 
undseh 


wochenſchrift rar Politik und Kultur 


Begründer 
Dr. Armin Kaufen 


Inhaltsangabe: 
die Ernährungsfrage im norden und Sa frauenfludium und Krieg. von Redakteur 


us finanz: und handelsſchau. Von m. Weber. 


r 
Viertel jährlich 
Mk. 2.70 


Einzelnummer 
25 Pfg. 


12. Auguft 
1916 


A. Pfeffer: 
Tage des Reifens. von Klara philipp. 
Erntefegen. Don dr. W. Scherer. 
chronik der Kriegsereigniffe. 
Kriegskalender XXIV. | 
wettbewerb für die St. Korbinianskirme 

in Münden. Von Dr. 0. Doering. 
Dom Büchertiſch. 

Bühnen⸗ u. Mmuſikſchau. Von Oberlaender, 


Von dem Monumentalwerk 


Die Römischen Mosaiken und 
Malereien derkirchlichen Bauten 
vom IV. bis XIII. Jahrhundert 


Unter den Auspizien und mit Allerhöchster Förderung 
Seiner Majestät Kaiser Wilhelms II. herausgegeben von 


Joseph Wilpert 


Mit 300 farbigen Tafeln und 540 Textbildern. Zwei Bände Text und zwei Bände 


Tafeln in Folio-Format (ca 35x44 cm), Preis Mk. 1000.— 


‚tür Subskribenten Mk.800.— 


ist die erste Auflage durch die bis zum 17. Juli 1916 eingelaufenen Subskriptionen 
erschöpft. Die Subskription hat damit ihr Ende erreicht, und es können auch 
Bestellungen zum volien Preis auf die erste Auflage nicht mehr entgegengenom- 


men werden. 
jedenfalls noch vor Ende des Jahre: Zugestellt. 


Vorbereitungen für einen unveränderten Neudruck sind im Gange. 


Die Subskribenten erhalten das Werk voraussichtlich im Oktober, 


Der 


Neudruck wird voraussichtlich im Laufe von 1917 erscheinen Ueber den näheren 
Zeitpunkt des Erscheinens, Preis und Bezugsweise werden später Mitteilungen erfolgen. 


Freiburg im Breisgau, 20. Juli 1916 


Herdersche Verlagshandlung 


M. Zöltsch „ 


Kgl. Hoflieferant 


liefert in bester Ausführung 


Feld-Uniformen 


Mäntel und Umhänge jeder Art 
sowie sämtliche einschlägige Effekten 


Gegründet 1866. 


m SP-C llla 


Apotheker Heh’s 

a Appetitwein = 

blutbildend, Bervenstärkend, 

a 
1 Flasche Mk. 8.50, 8 Flaschen 
Mk. 10.— franko 

Neubauersche Apotheke 
G. Heh, eckar 


Heilbronn a. N 
am Hafenmarkt. 


Brust- und Lungenlee 


nach bewährter Vorschrift von 
Dr, med, Zeller. 


bauerschen Apotheke Gust. 
Heh, Heilbronn a. N. I am 
Hafenmarkt. 
Preis pro Paket Mk. 2.—, 
8 Pakete Mk. 5.— franko. 


Erstklassige 


- Wäschereimaschinen 


und volistandige 


Wäschereianlagen 


jeder Grösse 


sofort lieferbar 
2 Maschinen- 


masce A, Michaelis, 
München-Sendling 34 


Hofmannstrasse 52. 


MÜNCHEN, THEATINERSTR 23. 


Gegründet 18686, 
Bel lest geſchwollenen 
ot ift 


Wörishofener 
Herz⸗ und 
Waſſerſuchtstee 
= — * Lory gh wir⸗ 


2.50, 
3 atete K 6.—. In hartndidtaen 
len gebraucht man gl (eichzeltig 


Dr. Abels 


erſuchtspulver. 
— nerkennung. u. Atteſte. 


Kronenapotheke 
Erkheim 2 
Bayern, Schwaben. 


Beamtendarlehen 


ratenw. Rückz. zu 5% Zins. 
Auch Varsik.. -Abschluss, ohneVor- 
spes. Streng reelle Fa., — 
bestehend. 


Prosp. g 
Ferd. Reitz. Nen-Isenburg90 


Kalhol, Bürgerverein 


in Trier a. Mosel 
gegründet 1864 


langjähriger Lieterant 
„Meier 0 lizierskasinos 


— ‘beta 
Saar- und 
Moselweine 


in den verschiedensten 
Preislagen. 
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Soeben erſchienen 


Deutſche Gebete 


Wie unſere Vorfahren Gott ſuchten 


Ausgewählt u. herausgegeben v. Br. Bardo 


Mit einem Vorwort von Univ.⸗Vroſeſſor Dr. G. 
Krebs in Freiburg i. Br. kl. 120 (222 S.; mit Titel 
bild: Ritter, Tod und Teufel.) Kart. in ſeldgrauem 
Umſchlag Mk. 1.50 (Gewicht 200 gr., in einem Feld» 
a ly zu 10 Pf. verſchickbar); in Halbpergament 
Mk. 2.40, in braunem oder ſchwarzem biegſamen 
Lederband Mk. 4.60 


Das Buch gilt zunächſt der gegenwärtigen Stunde: 
Die dargebotenen Sprüche, Gebete und Leſungen 
(deren mehr als ein Stück aus uralter Zeit ) 
werden dem Manne draußen und daheim mit gang 
anderer Gewalt ins Herz ſprechen als ſo manches 
ſüßliche Machwerk unſerer Tage. Echt deutſch, kraft⸗ 
voll und innia war das Glaubensleben und die Gebets⸗ 
freude * Väter. Das iſt hier dem lebendigen 
Gebrauch wieder zugänglich geworden. 


Verlag von Herder zu Freiburg im Breisgan 
an Durch alle Buchhandlungen zu beziehen. 


Terre 
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Ste Neue stark vermehrte Auflage. 


as deutsche Sparkochbuch für Kriegs- m. 


Gesundheits- und häuslichem Ratgeber. 


Herausgegeben von Frau V.Lö benberg, München. 
6.—16. Tausend. Preis: 1,50 

Grundsatz: Grösstmögliche Einsparung von Mehl F Eiern, Fleisch, Fett, 

gc Ausniitzung aller Werte, Itbarmachung aller Vorräte. 
ochen der Früchte, Dörren der Gemüse: Herstellung une An- 

wendung der Kochkiste. Die selbstangefertigte Eiskiste zum 

behalten der Speisen. — Säuglingsernährung und Pflege. caste Hilfe 

bei Verletzungen und plötzlichen Erkranku 

küche mit Hausmitteln und Anweisung zur rpflege. 

verwertung. — Im — Anleitung zur ein achsten . — 

Buchführung, Wichtig für Viele. Reinlichkeit im Haushalt, De 

rezepte, Seifenstreckungsmittel, Seifenersatz, Flecke 

o. — Zu beziehen durch den V 

=F. V. Löübenberg, Oberanger 28, in jed. 


ür Orok- er 


ſucht gut eingeführte Beben Sueriidecuna Saeed erprob 
ten und empfohlenen Fachmann als 


@ . 


eamten 


* Kleine 


gegen die Ungezieferpl 
Fr. V. Löbenberg, 


geaen Gehalt, Proviſton und esunkoſtenentſ 
ngebote mit Bild und lückenloſem Lebenslauf unter T. 
1105 an die Expedition des Blattes erbeten. $ 


Schreibmaschine | 
gobromente und none Enter entsprechen: ee 


Mieters über. — A zer Dia aller Systeme rasch und 
Farbbänder, Kohlepapiere etc. für alle Systeme, beste! 


vr. Alfred Bruck, — — 


Verwaltungen 
Vermittelungen 
Finanzierungen 
Sanierungen 


Mülheim-Ruhr, Sohliessfach 12. i — 
ad e % 
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Nachdruck von iN 
Artikeln, Feuilletons 
und Gedichten aus der 


Aligemein.Randidau 
nur mit ausdrücklich. 
Genehmigung dee 
Verlags bei vollftän- 
diger Quellenangabe 
geltatter. 
Redaktion, Geldhäfts- 
Itelle und Verlag: 
Mönchen, 
Galerieftvake 25a, Gh. 
Ruf- Numniet 205 20. 
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M 32. 
Ne Ernährungsfrage im Norden und Süden 
Dentſchlands. 


Von Dr. Julius Bachem, Köln. 


ls im Herbſt vorigen Jahres im Weſten Deutſchlands, nament⸗ 
lich in den ben Induſtriebezirken des Weſtens, lebhafte 
Klagen über unzureichende Verſorgung mit Kartoffeln, dem damals 
unentbehrlichſten Volksnahrungsmittel, laut wurden — ich habe 
auch meinerſeits ſeinerzeit in der „Allgemeinen Rundſchau“ wieder⸗ 
holt die Aufmerkſamkeit darauf gelenkt — war man in Süd ⸗ 


deutſchland vielfach geneigt, diefe Klagen für unbegründet, 


wenigſtens für übertrieben zu halten. Man berief ſich dabei 
hauptſächlich auf amtliche Zahlen über die Verfrachtung von 
Kartoffeln aus dem Oſten und Süden nach dem Weſten, wobei 
überſehen wurde, daß ein ſehr ſtarker Prozentſatz dieſer Fracht 
auf die Befriedigung der Heeresbedürfniſſe an der Weſtfront 
entfiel und daß die ſonſt übliche ſtarke Einfuhr von Kartoffeln 
aus Holland und Belgien ganz in Wegfall gekommen war. Dem 
drückenden Mangel iſt damals nach Möglichkeit abgeholfen 
worden, und zwar unter dankenswerter Beteiligung auch von 
bayeriſcher Seite. 

Neuerdings haben ſich Mißverſtändniſſe anderer Art geltend 
gemacht, die noch nicht überall behoben find. Als in Nord- 
deutſchland zeitweiſe große Knappheit an Fleiſch, Butter, 
Fett und Eiern eintrat, wurde es vielfach Gepflogenheit, auf die 
angeblich viel beſſere Verſorgung Bayerns mit den notwendigſten 
Lebensbedürfniſſen hinzuweiſen, wobei dann nicht ſelten der 
Vorwurf ausgeſprochen oder wenigſtens angedeutet wurde, daß 
Bayern gar zu ſehr der „Mann mit zugeknöpften Taſchen“ ge- 
weſen ſei und von ſeinem Ueberfluß und Ueberſchuß den anderen 
Bundesſtaaten, namentlich Preußen, nicht genügend mitgeteilt 
habe. So konnte man es in manchen Blättern leſen, ſo ging 
es noch mehr von Mund zu Mund und die Folge war eine 


gewiſſe Verſtimmung zwiſchen Angehörigen verſchiedener deutſcher 


* 
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„ Ungerecht erachten konnte. 


Bundesſtaaten, welche das Gefühl der Einheit und Geſchloſſen⸗ 
heit einigermaßen zu beeinträchtigen geeignet war. In Nord- 
deutſchland war man unzufrieden mit der angenommenen unzu⸗ 
reichenden „Mitteilſamkeit“ von Bayern, und in Bayern machten 
die Vorwürfe einen peinlichen Eindruck, weil man ſie für unge⸗ 
recht erachtete und, ſo füge ich gleich hinzu, mit gutem Fug für 
Es iſt Zeit, daß mit ſolchen Aus⸗ 


einanderſetzungen völlig Schluß gemacht wird. | 


* 


Ein gerechter Vergleich, ob alles in allem der eine 


*Bundesſtaat in der Ernährungsfrage beſſer ſteht als der andere, 


, it außerordentlich ſchwer durchzuführen, ja überhaupt nur mög⸗ 


| 


lich, wenn lückenloſes ſtatiſtiſches Material zur Verfügung ftiinde. 
Bei den Vergleichen, die in der Oeffentlichkeit zwiſchen Nord 
und Süd auf dieſem Gebiet vorgenommen worden ſind, war faſt 
immer die Wahrnehmung zu machen, daß der Vergleichende nur von 
der ihm beſonders naheſtehenden Bevölkerungsgruppe ausgegangen 
iſt, ohne ſich bei den zum Vergleich herangezogenen Verhältniſſen 
eines anderen Bundesſtaates ebenfalls auf dieſe Bevolferungs- 
gruppe zu beſchränken; oft wurden auch ſo große Unterſchiede 
wie Stadt und Land, Familien verpflegung und Hotelverſorgung, 
dann verſchiedene Volksgepflogenheiten in der Ernährung gar 
nicht berückfſichtigt. Zuweilen ging man auch beim Vergleich 
nicht von dem gleichen Zeitpunkt aus, oder es wurden Unter- 
ſchiede, die nur kurz beſtanden, als typiſch und dauernd behandelt. 

Ein weſentlicher Unterſchie dd im Stand der Ernährung 


beſteht ja wohl in Deutſchland, aber keineswegs nur in einzelnen 
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XIII. Jahrgang. 


Bundesſtaaten, nämlich der Unterſchied zwiſchen dem Selbſtver⸗ 
ſorger und demjenigen, der ſeine Nahrungsmittel nicht ſelbſt 
produzieren kann. Dem erſteren geht es im allgemeinen wohl 
überall etwas beſſer; das iſt aber in der Natur der Dinge be⸗ 
gründet. Nun bringt es die Bevölkerungsſchichtung mit ſich, 
daß in Bayern immer noch ein nicht ee größerer Teil 
der Bevölkerung in der Landwirtſchaft beſchäftigt iſt, als im 
Reichsdurchſchnitt, und darunter wieder befinden ſich infolge der 
kleineren Stückelung des landwirtſchaftlichen Beſitzes mehr ſelbſt⸗ 
ſtändige Bauern als anderswo. Auf dieſe trifft zu, was vor⸗ 
ſtehend von den Selbſtverſorgern geſagt iſt. 
fiber kleiner landwirtſchaftlicher Stellen aber, die einen Teil ihrer 
Nahrungsmittel zukaufen müſſen, beſtehen Verſorgungsſchwierig⸗ 
keiten und wer auf dem Lande lebt, ohne ſelbſt Lebensmittel zu 
erzeugen, iſt ſehr auf den guten Willen der Bauern angewieſen 
und unter Umſtänden übler daran, als die Bewohner größerer 
Städte, wo die Lebensmittelverteilung beſſer geregelt iſt. Auch 
die auf dem Lande anſäſſige Induſtrie hat es oft ſchwer mit der 
Beſchaffung der nötigen Lebensmittel. 

Was die Lage in den Städten anlangt, ſo hat in Bayern 
die frühzeitig durchgeführte Rationierung (die Butterkarte beſteht 
ſeit April, die Fleiſchkarte ſeit Mai, die Milchkarte ſeit April, 
die Eierkarte ſeit Juni) zuwege gebracht, daß ſchon bald nur 
das notwendigſte, dieſes aber, mit Ausnahme des Fleiſches, mit 
einer gewiſſen Sicherheit den Verbrauchern zukommt. Weil 
man in Bayern ſich ſchon eher einzuſchränken be- 
gonnen hat, als anderswo, iſt man gegen den Vorwurf 
der Ueppigkeit ſehr empfindlich und begreift ſchwer, warum die 
bayeriſche Ausfuhrkontrolle ſo oft angefeindet wird, obwohl ſie 
nicht mehr im Lande zurückhalten ſoll, als das nach der Karte 
auf jeden Verbraucher treffende beſcheidene Quantum. Solange 
die Ausfuhrkontrolle nicht beſtand, find manche der in Bayern 
erzeugten Lebensmittel, ſoweit ſie nicht etwa der Erzeuger ſelbſt 
verzehrt hat, durch den Handel faſt reſtlos aus Bayern, 
jedenfalls wegen höherer Preiſe in andere Bezirke, entführt 
worden. 
verſichert, wieder bei den Heidelbeeren der Fall geweſen; obwohl 
ſie in Bayern (im Fichtelgebirge und im Bayeriſchen Wald) in 
ungeheuren Mengen wachſen, haben heuer keine bayeriſchen Kon⸗ 
ſervenfabriken ſich Heidelbeeren verſchaffen können. Um noch⸗ 
mals auf die Verſorgung der Städte zurückzukommen, ſo ſpielt 
hier auch eine gewiſſe Rolle, daß es mit dem Gemüſebau 
wenigſtens im ſüdlichen Bayern nicht ſehr gut beſtellt iſt und 


daß einzelne Maſſennahrungsmittel, mit denen der Norden rechnen 


kann, wie billige Seefiſche, in Bayern nur in die großen Städte 
und da zu teueren Preiſen gelangen. 


Alles in allem kann geſagt werden, daß, abgeſehen von den | 


Verſchiedenheiten, welche durch das mehr oder minder große Gel did 
der einzelnen Stadtoberhäupter in der Lebensmittelbeſchaffung 


bedingt werden, überall in den bayeriſchen Städten 


die Lebenshaltung jedenfalls alles eher als üppig, 
für die weiteſten Kreiſe ſogar infolge der hohen 
Preiſe knapp und ſchwierig iſt. Wenn dann etwas noch 
hervorgehoben zu werden verdient, ſo iſt es das, daß in Bayern 
dank der frühzeitigen und dem demokratiſchen Zug Süddeutſch⸗ 
lands entſprechend ausnahmslos durchgeführten Rationierung 
der Reichere auch ſchon ſeit längerer Zeit zu erheblichen Cin- 
ſchränkungen gezwungen iſt. Dieſe Gleichheit trägt ſicher dazu bei, 
daß die ſchlechter Geſtellten ſich leichter mit ihrer Lage abfinden. 

In welchem Maße Bayern zur Verſorgung der 
anderen Bundesſtaaten mit Lebensmitteln bei, 


Schon für die Be. 


Es iſt dies erſt neuerlich, wie man mir glaubhaft 
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getragen hat, dafür aus einem mir vorliegenden reih. 
haltigen Material nur einige Ziffern bezüglich der Vieh ⸗ 
ausfuhr aus Bayern. Dieſelbe hat einen Umfang angenommen, 
der das Doppelte der normalen Ausfuhr weit über⸗ 
ſteigt: während ſonſt im Monatsdurchſchnitt rund 13000 Stück 
Großvieh aus Bayern auf der Bahn ausgeführt wurden, iſt die 
Ausfuhrziffer von Monat zu Monat geſtiegen und hat im 
Dezember 1915 die Höhe von 30000 Stück erreicht. Dagegen 
iſt die Einfuhr von Rindvieh aus anderen Bundesſtaaten nach 
Bayern, die in früheren Jahren monatlich zwiſchen 3500 und 
4000 Stück ſchwankte, ſo zurückgegangen, daß von einer 
Vieheinfuhr nicht mehr geſprochen werden kann. Ebenſo liegen 
die Verhältniſſe bezüglich der Einfuhr von Schweinen nach 
Bayern. Ungemein ſtark iſt die Inanſpruchnahme Bayerns durch 
die Lieferungen von Schlachtvieh für das Militär. Nach einem 
neuerlichen Uebereinkommen zwiſchen dem bayeriſchen Staats⸗ 
miniſterium des Innern und der Zentralſtelle in Berlin hat ſich 
Bayern für die nächſten Monate verpflichtet, wöchentlich 6000 Stück 
Großvieh und 1500 Schweine zu liefern. Nach einer Mitteilung 
der Zentralſtelle hat dieſe Stelle an die Militärverwaltung 
wöchentlich 25000 bis 35000 Stück Großvieh zu liefern. Bayern 
liefert hiervon allein den vierten oder ſechſten Teil. Vom 
Münchener Markt, der in normalen Zeiten eine monatliche 
Ausfuhr von ungefähr 2000 Stück aufweiſt, wurden im 
Dezember 1915 über 10000 Stück Großvieh ausgeführt, die 
zum größten Teil an norddeutſche Konſervenfabriken gingen. 

Läßt man alles das vorurteilslos auf ſich wirken, ſo kann 
man nur ſagen, daß Bayern ſein reichlich Teil an den 
Laſten der Allgemeinheit trägt und daß gar kein Grund 
zur Bemängelung ſeiner Haltung in der Ernährungsfrage vorliegt. 
Darum nochmals: Schluß der Auseinanderſetzungen über dieſes 
Thema. Möge man ſich in Nord und Süd mit dem Zeugnis 
zufrieden geben, welches der kaiſerliche Dankerlaß an das 
deutſche Volk vom 1. Auguft ds. 38. ausſtellt: „Süd und Nord 
wetteifern darin, die rechten Wege für eine brüderliche Verteilung 
von Nahrung und anderem Lebensbedarf zu finden.“ (m.) 


Das dritte Kriegsjahr. 
Wochenſchau von Fritz Nienkemper, Berlin. 


Das packendſte militäriſche Ereignis zu Anfang des neuen 
Kriegsjahres ift der neue Vorſtoß der Türken gegen den Suez ⸗ 
kanal. Um Oſtern herum hatten bekanntlich die Türken dort ſchon 
eine Anfühlung gemacht, eine gewaltſame Rekognoſzierung. Trotz 
hübſcher Erfolge mußte man, da erſt anderes zu tun war, ein 
Vierteljahr lang Aegypten links liegen laſſen. Wegen der weiten, 
eiſenbahnloſen Wegſtrecken erfordert dort jedes Unternehmen 
viel Zeit. Jetzt ſcheint der Marſch durch Syrien und die Grenz⸗ 


wüſte gelungen zu ſein. Es ſcheint; denn bisher liegen nurengliſche 


Berichte vor (die Türken melden bisher nur ein Aufklärungs- 
gefecht). Die Engländer geben die Stärke der Türken auf 14000 Mann 
an, was verhältnismäßig wenig wäre. Ob noch mehr nachkommt, 
oder ob die türkiſche Heeresleitung ſich mit beſcheidenen Kräften 
auf einen Handſtreich gegen den Kanal beſchränken zu können 
glaubt, bleibt abzuwarten. Wenn die Engländer keine Triumph. 
depeſchen ſchicken, ſondern die Fortdauer der Kämpfe melden, ſo iſt 
das wohl ein gutes Zeichen für den Vorſtoß unſerer Verbündeten. 
Jedenfalls darf man die Rührigkeit der Türken mit Freuden 
begrüßen. Sie zeigte ſich ja auch in der Entſendung von 
Hilfstruppen zur Bukowina. Natürlich beruht die Hilfe auf 
Gegenſeitigkeit. Die deutſche Unterſtützung, namentlich an Muni. 
tion, ae bei den Erfolgen der Türken weſentlich mitgewirkt. 

ebenbei beweiſt dieſe Ausdehnung der Kampftätigkeit, daß 
man auf dem Balkan ſich ſeiner Sache ficher fühlt, — trotz der 
Sarrailſchen Saloniki⸗Armee und trotz der Umtriebe in Ru- 
mänien. Die ſogenannte Kriſis in Bukareſt iſt zurzeit wieder 
überwunden. Die rumäniſche Regierung iſt bei ihrer Politik des 
Abwartens geblieben. Offenbar ift fie auch durch die Augen- 
blickserfolge der Ruſſen in der Bukowina noch nicht vom Endſieg 
der Verbündeten überzeugt. Sie ſcheut das Riſiko des Bruches 
mit den Kaiſermächten, und wenn das auch keine heldenhafte 
Politik iſt, ſo iſt ſie doch klüger, als die italieniſche Freimaurer⸗ 
und Piazza⸗Politik, denn fie verhütet wenigſtens, daß das Land 
zum Schauplatz langwieriger Kämpfe werde. Wir können wegen 
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Rumäniens beruhigt bleiben, wenn es nur den öſterreichiſchen 
und deutſchen Truppen gelingt, weitere Fortſchritte der Ruſſen 
zu verhindern. 

Dazu beſteht die beſte Ausſicht. Denn einerſeits iſt die 
öftlicde Offenſive ſichtlich ins Stocken geraten, und anderſeits ijt 
eine wichtige Maßregel zur Verbeſſerung der militäriſchen Organi: 
ſation auf der deutſch⸗öſterreichiſchen Front getroffen worden. 
Die einheitliche Oberführung für die verſchiedenen Armeen zwiſchen 
der Oſtſee und der Strypa iſt dem Generalfeldmarſchall v. Hinden- 
burg übertragen worden, natürlich unter Zuſtimmung des Kaiſers 
Franz Joſeph, da dort auch öſterreichiſch⸗ungariſche Truppen 
im Verband mit den deutſchen ſtehen. Das Oberkommando an 
dem ſüdlichen Flügel, im Karpathengebiet, führt Erherzog Karl, 
der öſterreichiſche Thronfolger; ihm ſind die Armeen des Grafen 
Bothmer, unſeres bayeriſchen Landsmanns, und der Oeſterreicher 
v. Köveß und v. Pflanzer⸗Baltin unterſtellt. Die Neuordnung des 
bringt freilich keine volle, formelle Einheit auf der ganzen Rieſen⸗ 
front, aber ſachlich ift das zielſichere Zuſammenwirken der 
Kräfte offenbar geſichert. Der größte Teil der Streitkräfte ſteht 
jetzt unter der bewährten Führung unſeres Nationalhelden 
Hindenburg und ſeines tüchtigen und treuen Gehilfen, des 
Die Erweiterung des 
Wirkungskreiſes dieſer Männer hebt die Zuverſicht der Sol 
daten und des heimgebliebenen Volkes. Wenn die Kooperation 
mit dem Südflügel in Frage kommt, wird ſich die Vereinbarung 
mit dem öſterreichiſchen Thronfolger und ſeinem Generalftad 
leicht erzielen laſſen. Erzherzog Karl Franz Joſeph hat ſich ſchon 
bisher, auch an der italieniſchen Front, als vortrefflicher Militär 
und tüchtiger Feldherr bewährt. Man darf hoffen, daß nunmehr 
die Kampfkraft der verbündeten Truppen an der Oſtfront fich in 
noch vollkommenerer Weiſe entfaltet. Die Solidarität der Deutſchen 
und der Oeſterreicher, die dort in der Miſchung ſich glücklich er⸗ 


gänzen, kann ſich jetzt erft recht geltend machen und die Einheit. 


lichkeit in den großen Dispofitionen iſt gerade gegenüber den 
ruſſiſchen Maſſenſtößen vom größten Wert, da jetzt ſchneller als 
früher auf die kritiſchen Punkte die erforderlichen Verſtärkungen 
geworfen werden können. Vielleicht darf man hoffen, daß bald 
auf der Oſtfront die bisherige Defenſive wieder in eine wuchtige 
Offenſive von unſerer Seite umſchlagen kann. Aber man muß ſich 
gedulden, bis Hindenburg und Erzherzog Karl die Zeit für einen 
befreienden Stoß für gekommen erachten. Daß die neue Ober. 
leitung den günſtigen Augenblick nicht verpaſſen, aber auch nicht 
durch übereiltes Vorgehen die bisherigen Errungenſchaften ge- 
fährden wird, darf nach den glorreichen Proben von Tannen: 
berg, den maſuriſchen Seen und dem Durchbruch von Gorlice als 
ausgemacht gelten. 

Auch der Ausblick nach Weſten iſt befriedigend. Die letzte 
Woche hat dort keine entſcheidenden Ereigniſſe gebracht, und 
das iſt günſtig für uns. Denn wir haben vorläufig genug getan, 
wenn wir die „große Offenſive“ der Feinde ſcheitern laſſen; die 
Gegner aber müſſen vorwärts kommen, wenn fie nicht ihre rie 
figen Opfer umſonſt gebracht haben und die letzte Kraftprobe ver: 
loren geben wollen. Sie kommen aber nicht vorwärts. Die paar 
Meter Geländegewinn, die gelegentlich nach rieſiger Verſchwen⸗ 
dung von Munition und Blut gemacht werden, find ganz belang- 
los. Seitdem der ko Generalfturm am 20. Juli geſcheitert it, 
gibt es bald hier bald dort Einzelvorſtöße, die den Eindruck 
machen, daß man „ſchandenhalber“ fortwurſtelt ohne rechte Aus- 
ſicht auf Erfolg. Es ſcheint, daß die Führer auf der Gegenſeite zu 
der Erkenntnis kommen, daß die Einbruchſtelle an der Somme und 
Ancre doch unglücklich gewählt war. Vermutlich hat man bei 
der Auswahl weniger auf die militäriſche Geeignetheit der Stelle 
geſehen als auf den Umſtand, daß dort die franzöfiſchen und 
engliſchen Fronttruppen fih berühren, alfo die äußerliche Grund- 
lage für ein gemeinſames Vorgehen gegeben ſchien. Auf die 
Verzweiflung an dem Somme Erfolg deutet es auch hin, wenn 
die Franzoſen jetzt plötzlich bei Verdun wieder verzweifelte 
Kraftanſtrengungen machen. Um Thiaumont und Fleury wird 
heftig gekämpft. Das bisherige Ergebnis iſt das gewöhnliche: 
im erſten Anlauf nach heftiger Beſchießung erobern die Gegner 
etwas Gräben oder Häuſerreſte und dann werden ſie durch einen 
wohlberechneten Gegenſtoß wieder dahin geworfen, wo ſie geweſen 
waren, oder auch etwas weiter. 

Die Waffenkraft unſerer Gegner verſagt; aber ihr Mund- 
werk iſt um ſo rühriger. Beſonders die engliſchen Miniſter 
haben in der letzten Zeit eine Beredſamkeit entwickelt, als ob ſie 
auf Zeilenhonorar angewieſen wären. Im Schimpfen und Drohen 
find fie unübertrefflich. Eine neue Auflage des Entrüſtungs⸗ 
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und Lügenfeldzuges wegen deutſcher „Greuel“! 
ſuchten die engliſchen Miniſter die . des Kapitäns 
Fryatt auszubeuten, der als Freiſchärler zur See wegen eines 
heimtückiſchen Angriffs auf ein deutſches Kriegsboot von dem 
zuſtändigen deutſchen Kriegsgericht nach allen Regeln des Rechts 
zum Tode verurteilt war. Wegen dieſer gebührenden Beſtrafung 
eines Heckenſchützen will Herr Asquith ein Geſetz im Palament 
einbringen, das die deutſche Nation aus der Gemeinſchaft der 
Völker ausſchließt. Und zur ſelben Zeit läßt dieſelbe Regierung 
den edlen iriſchen Märtyrer Caſement durch den Strang hin⸗ 
richten, obſchon die Rechtmäßigkeit dieſes Urteils höchſt zweifel ⸗ 
haft iſt. Der Widerſpruch zwiſchen den entrüſteten Worten und 
der blutigen Tat kommt anſcheinend den Engländern gar nicht 
zum Bewußtſein; was ſie tun, iſt gut, aber wenn andere es 
tun, iſt es ein „abſcheuliches Verbrechen“. Wir können nur den 
Kopf ſchütteln über die Torheit der Engländer, die ſich durch die 
Hinrichtung Caſements die letzte Möglichkeit zur Beruhigung 
Irlands ſelbſt abſchneiden. Sie wollen es mit dem gröbſten 
Schreckensregiment verſuchen — nach innen wie nach außen. 
Dazu reichen aber die Kräfte nicht aus. Das rechte Augen- 
maß ſcheint den Herren in London abhanden gekommen zu 
ſein. Das zeigt ſich auch in der öffentlichen Zuſtimmung zu 
den unausführbaren Beſchlüſſen der Pariſer Wirtſchafts⸗ 
konferenz, die ſich Asquith geſtattet hat, ohne an ſeine 
und ſeiner Partei freihändleriſche Grundſätze, an die Handels⸗ 
intereſſen Englands und an die entgegenſtehenden Inter- 
eſſen der Neutralen zu denken. Wenn die Neutralen auch 
jetzt im Kriege ſich die Tyrannei Englands zähneknirſchend 
gefallen laſſen müſſen, ſo werden ſie doch nach dem Kriege ihre 
Handelsfreiheit fih wiedernehmen. Wenn ſchließlich Asquith 
ſogar den Deutſchen Kaiſer bedroht als verantwortlichen 
„Schuldigen“ an der „Ermordung“ des Fryatt, ſo muß uns 
dieſe Unverſchämtheit doch klar machen, daß alles Gerede über 
Frieden und Maß der Friedensbedingungen verſchoben bleiben 
muß, bis wir durch weitere Waffenerfolge die Engländer von 
ihrem Vernichtungswahn geheilt haben. Bis dahin heißt es: 
Durchhalten, draußen auf den Kampfplätzen und drinnen im 
Lande, im Vertrauen auf unſere Heeresleitung und die verant- 
wortlichen leitenden Stellen, im verſtändnis vollen einigen 
Zuſammenwirken aller Stände und aller Parteien, 
gemäß der Mahnung König Ludwigs von Bayern (vgl. 
unten S. 566) beim Empfang einer Anzahl bayeriſcher Politiker 
und Parlamentarier. 


Namentlich 
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Streiflichter auf die Arbeitsmethode des franzöſiſchen 


Propagaudakomitees. 
Von P. H. J. Terhünte S. C. J., Sittard. 


fiat welchem Fiebereifer das franzöſiſche katholiſche Propaganda’ 
komitec arbeitet, zeigt ein Werbeflugblatt, welches Francois 
Veuillot an alle Freunde des Komitees geſandt hat. Auf dem- 
ſelben meldet er, daß bisher 250 000 Franken geſammelt und 
1½ Millionen Druckſachen verſandt wurden. Von der erſten 
Kampfſchrift gegen Deutſchland wurden 150000 Exemplare ab- 
geſetzt, 1200 Zeitungen des Jn. und Auslandes erhalten wöchent⸗ 
lich einen Artikel, und das Bulletin, welches den Propagandiſten 
Material liefert, erſcheint in einer Auflage von 60000. Beſonders 
Spanien wurde und wird unermüdlich bearbeitet, damit die 
„Schweſternation“ ſich doch endlich auch ihrer lateiniſchen Kultur 
bewußt werde und ſich auf die Seite der Entente ſtelle. 152 
Unterkomitees und 580 Korreſpondenten beſorgen in Spanien 
die Kleinarbeit, von der Broſchüre des Spaniers Melgar: Amende 
honorable wurden 300 000 Exemplare verteilt, und endlich hat 
Migr. Baudrillart im Monat Mai eine längere Propagandareiſe 
durch Spanien unternommen. 

Der Zweck des Propagandakomitees iſt, zu zeigen, daß 
Frankreich beſſer iſt, als ſein ſchlechter Ruf, und 
Deutſchland ſchlechter als ſein guter Ruf. Von den 
en Publikationen befaſſen ſich bisher nur drei Bücher mit 

rankreich, nämlich: L'éveil de l'âme francaise devant l'appel aux 
armes, les aumöniers militaires, und les catholiques au service 
de la France; alles übrige ift Dem Erbfeind Deutſchland gewidmet. 
Niemand hat etwas dagegen einzuwenden, daß die fran- 
zöfiſchen Katholiken ihr Vaterland glühend lieben, auch nicht, daß 
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ſie verſuchen, ihre Republik mit glänzenden Farben zu ſchildern, 
nur darf dies nicht geſchehen auf Koſten der Wahrheit und der 
Nächſtenliebe. 

Hier kann von den Angriffen auf Deutſchland abgeſehen 
werden, da dieſe Frage ſchon häufiger behandelt worden iſt, und 
die Angriffe deutſcherſeits eine ruhige und vornehme Widerlegung 
erhalten haben. Indes ein Wort des Proteſtes und des ſchmerz⸗ 
lichſten Bedauerns in bezug auf die jüngſte Publikation des 
Komitees, Jörgenſens: La cloche Roland, iſt hier am Platze, vor 
allem wegen des gehäſſigen Kapitels „Germania“. 

Das Propagandakomitee hätte ganz nützliche Aufklärungs- 
arbeit leiſten können, wenn es ſich, anſtatt Angriff auf Angriff 
gegen Deutſchland und Deutſchlands Katholiken zu unternehmen, 
mehr damit befaßt hätte, zu zeigen, wie es in Frankreich um die 
katholiſche Sache beſtellt iſt, welche Hoffnungen und Befürch⸗ 
tungen die Katholiken hegen, und welche Arbeit fie leiſten, um 
dem Katholizismus in ihrem Vaterlande voranzuhelfen. 

Wir deutſche Katholiken haben in den letzten Jahren gerne 
auf den erfreulichen Aufſchwung hingewieſen, den der Katholizismus 
in Frankreich nahm. Wir freuten uns, daß eine junge literariſche 
Bewegung einſetzte, die ſich voll und ganz auf den Boden des 
Katholizismus ſtellte, in Georges Dumesnil einen kundigen Führer 
fand und ſich in den Cahiers de l'Amitié de France ein gediegenes 
Organ ſchaffte. Wir fühlten das Wehen des neuen Geiſtes in 
den Cahiers de la Quinzaine des Charles Péguy und in dem 
Bulletin des professeurs catholiques de l'Université des Jofeph 
Lotte und ſahen die erſten Früchte reifen bei der gebildeten Jung⸗ 
mannſchaft, da der Antiklerikalismus auf den höheren Schulen 
nachließ, der Kirchenbeſuch und der Empfang der Sakramente 
zunahm. Auch ſahen wir, daß die franzöſiſchen Prieſter die 
Sakriſtei verließen, zum Volke gingen, ſich ſozial und caritativ 
betätigten und manche Tauſende in den Schoß der Kirche zurück⸗ 
führten, daß ſie vor allem der heranwachſenden Jugend ihre 
Aufmerkſamkeit ſchenkten und 120000 Jünglinge in der Associa- 
tion catholique de la jeunesse francaise fammelten. Wir glaubten 
es unſeren Glaubensbrüdern gerne, daß der gemeinſame Kampf 
und das gemeinſame Weh an der Front den Antiklerikalismus 
verſcheucht und einem beſſeren Verſtehen und gegenſeitiger Achtung 
Platz macht. 

Wenn das Propagandakomitee dieſes Aufblühen, dieſen 
Fortſchritt und die erreichten Reſultate als Themata zur Be⸗ 
handlung geſtellt und ſo den Neutralen einen Einblick in das 
kirchliche Leben Frankreichs geſtattet hätte, ſo wären die deutſchen 
Abwehrſchriften nicht notwendig geworden, und der katholiſchen 
Welt wäre das Schauſpiel des unangenehmen Zwiſtes, der nur 
die Feinde der Kirche erfreut, erſpart geblieben. 

Zwar ſollen die deutſchen Katholiken die Angreifer ſein, 
da die deutſchen Biſchöfe in dem Kriegshirtenbrief von Weih- 
nachten 1914 erklärten: Wir Deutſche find unſchuldig an dem 
Kriege, und daß Profeſſor Schrörs auf die Gefahren hinwies, die 
der katholiſchen Kirche bei einem Siege der Feinde drohten. Da 
dürfen wir doch mit Recht fragen: War das Grund genug, um 
mit einer ſolchen Flut von Schmäbſchriften das neutrale Aus- 
land und Frankreich zu überſchwemmen, wie dies von ſeiten des 
Propagandakomitees geſchehen iſt? Und haben wir nicht auch 
heute noch das Recht, von einem Siege der franzöfiſchen Republik 
das Schlimmſte für die Kiiche zu befürchten? 

Ueberlaſſen wir zunächſt Paul Delay das Wort, der jüngſt 
noch die Republik am Vorabend des Krieges ſchilderte; man 
kann ihm ſicher keine Schwarzſeherei oder Verkleinerungsſucht 
vorwerfen, da er eifriger Mitarbeiter des Propagandakomitees 
ift. Er ſchreibt:!) 

„Seit gut dreißig Jahren, in dem heißen Streit der politiſchen 
Parteien, in dem täglich ſchärfer werdenden Konflikt der ſozialen Klaſſen, 
gab es nur eine Formel, die die Zauberkraft beſaß, ſowohl in der 
Kammer als im Senat eine kompakte Mehrheit herzuſtellen, und zwar 
das Wort: Antiklerikalismus .. . Dieſes Wort ſtützte ſchwankende 
Miniſterien, ermöglichte es der Regierung, vor die Wählermaſſen hinzu⸗ 
treten, und ſicherte ein Geſetz, das durchgebracht werden follte.... 
Die hauptſächlichen Geſetze von 1880—1914 gehören alle ins antiklerikale 
Arſenal: die Laiziſierung des öffentlichen Unterrichtes, die Beſteuerung 
der Güter der toten Hand, die Maßnahmen, die dahin zielten, die 
lehrenden und kontemplativen Orden und Genoſſenſchaften aufzuheben, 
die Aufhebung des Monopols der feierlichen Beerdigungen, welches 
Napoleon I. den Kirchen gewährt hatte, und endlich die Trennung von 
Kirche und Staat mit Unterdrückung des Kultusbudgets. Suchte man 
nicht kurz vor dem Kriege 1. die freien Schulen, die ſich meiſt in 
Händen der Katholiken befinden, zu unterdrücken oder doch wenigſtens 


1) Revue pratique d’Apologétique 1. Mai 1916, Seite 148 ff. 
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thre weſentlichen Rechte zu beſchneiden, 2. die Exiſtenz der katholiſchen 
Turnvereine unmöglich zu machen und 3. die Wohltätigkeitswerke, die 


zu / religiöſer Natur find, einer unerträglichen Staatskontrolle zu 
unterwerfen, was für dieſelben mit Untergang gleichbedeutend geweſen 
wäre? Die Biſchöfe und Prieſter beſaßen keine offizielle Stellung mehr; 
ausgeſchloſſen von allen Regierungs., 


die Katholiken waren ſyſtematiſch 
Departemants- und Gemeindeausſchüſſen; die Tatſache des Meſſebeſuches 
genügte, um einen Beamten auf die ſchwarze Liſte zu ſetzen, ſelbſt wenn 
er noch ſo fähig war; die Kinder, welche die Staatsſchulen nicht be⸗ 
ſuchten, erhielten keine Unterſtützung aus den Schulkaſſen; zahlreiche 
Offiziere mußten wegen ihrer religiöſen Ueberzeugung die Armee 
verlaſſen“. 

Das iſt das Bild der offiziellen Republik vor dem Kriege. 
Was hat ſich daran nun im Kriege geändert? Vor allem das 
eine, daß für die Kriegszeit die Union Sacrée proklamiert wurde, 
welche wohl der antiklerikalen Geſetzgebung Einhalt gebot, aber 
die Ausführung der beſtehenden antiklerikalen elebe durch 
manche Präfekten nicht zu hindern vermochte. Auch hat man 
den verbannten Ordensleuten geſtattet, zurückzukehren und ſowohl 
an der Front als in den Spitälern Dienſt zu tun, aber in der 
Etappe und im Binnenland wachen Argusaugen gut, damit die 
„Klerikalen“ nur keine religiöſe Propaganda treiben. Und wenn 
die antiklerikalen Agenten im ganzen Lande ihrer Lieblings- 
beſchäftigung und Berufsarbeit, der religiöſen Hetze nachgeben, ) 
da findet ſich nur hie und da ein Unterpräfekt oder Richter, 
der einſchreitet; Briand aber, der Mininifterpräfident gibt auf 
vielfaches Drängen der Rechtsparteien am 23. März eine aus⸗ 
weichende Antwort und Malvy, der Miniſter des Innern läßt 
von den Präfekten berichten, daß keine antiklerikale, wohl aber 
von den Rechtsparteien eine antiradikale und antiſsozialiſtiſche 
Hetze betrieben würde. Das einzige, was die dritte Republik 
den Katholiken während des Krieges gewährt hat, iſt eine Pauſe 
in der antiklerikalen Geſetzgebung, obwohl die Behandlung der 
Frage der Kriegswaiſenkinder in Senat und Kammer ganz in 
das antiklerikale Programm paßt. 

Wenn nun die deutſchen Katholiken an Hand der geſchicht⸗ 
lichen Tatſachen auf die Stellung der katholiſchen Kirche im 
franzöſiſchen Staatsleben hinweiſen und von einem Siege dieſer 
Republik Nachteiliges für die katholiſche Religion befürchten, ſo 
iſt dieſe Furcht doch wahrhaftig nicht unbegründet; denn daß 
der Sieg dieſe Republik, deren Ideale die Ideen von 1789 find, 
an die Seite der katholiſchen Kirche führen würde, brauchen wir 
nicht anzunehmen; denn dafür hat die antiklerikale Republik 
auch im Volke zu tiefe Wurzeln geſchlagen. 

Es iſt begreiflich, daß das Propagandakomitee dieſe Frage 
nicht behandelt; denn mit Zukunftswechſeln und Bekehrungs⸗ 
hoffnungen ohne reale Garantien iſt da nicht gedient, und mehr 
könnte das Komitee ja nicht anbieten, wohingegen die Katholiken 
der Zentralmächte auf Vergangenheit und Gegenwart hinweiſen 
können, nicht mit Stolz und Selbſtüberhebung, auch nicht mit 
ungemiſchter Freude, da auch bei uns noch manche, wenn auch 


weniger ſchmerzhafte Feſſeln fallen müſſen. 
2) Siehe „Allg. Rundſchau“ Nr. 20, 1916. 


Josue. 


belel, betet, wie einst Josue 

Gebetet hat zum Herrn: „O Sonne, steh! 
Nicht eher neige dich zum Untergang, 
Bis Israel der Feinde Heer bezwang!“ 


Die Welt hat nimmer einen Tag gekannt, 

An dem so lang die Sonn’ am Himmel stand, 
Da Goit Gehör gab einem Menschenwort, 

Er, der im Kampf der Seinen starker Hort. 


Fünf Könige der Ammorhiter hat 

Held Josue geschlagen vor der Stadt, 

Die sie belagerien mit grosser Macht — 
Der Herr hat ihren Stolz zu Fall gebracht. 


O, betet, betet ohne Unterlass ! 
Denn nie besiegt der Feinde Neid und Hass 
Ein Volk, das kindlich zu dem Vater fleht — 
Berge versetzt ein gläubiges Gebet. 
L. van Heemstede. 


Benmtenbeioldung und Benölkerungsitage. 


Von Rektor W. Feckes, Krefeld. 


urch den Krieg iſt der Ernſt der Bevölkerungsfrage unſerem 

ganzen Volke zum Bewußtſein gekommen. Ihr ſchwierigſtes 
Problem iſt der in ee e ſoweit er nicht durch 
die Natur bedingt ift, ſondern mit Abſicht und freiem Willen 
herbeigeführt wird. Daß er vorhanden iſt, leugnet heute niemand 
mehr; ebenſowenig wird auch der Einfluß der religiöſen An- 
ſchauungen auf dieſen Krebsſchaden an unſerem Volke von allen 
einfichtigen Beobachtern in Frage geſtellt. Doch laffen ſich weite 
Kreiſe durch dieſe allein nicht mehr beſtimmen. Mag man ihre 
Verblendung beklagen und bekämpfen, beſeitigen wird man ſie 
nicht, ſolange die materiellen Verhältniſſe fortbeſtehen, die ſie 
treiben. Schon deswegen darf neben der religiöſen Seite des 
Problems die materielle nicht zurücktreten. Bis jetzt find 
zu ihrer Löſung noch keine ernſten Schritte getan worden. Die 
Herabſetzung der Einkommenſteuer kann als ein ſolcher nicht an- 
9 55 werden. Und doch muß der Staat an die Löſung heran; 
die Not wird ihn dazu zwingen. Am leichteſten kann er ſie bei 
dem gewaltigen Beamtenheere herbeiführen, das ihm im 
Reiche und den Einzelſtaaten unterſtellt iſt. 

Es iſt für unſern Zweck nicht nötig zu unterſuchen, ob die 
Anſchuldigungen berechtigt ſind, nach denen das Streben, die 
Geburtenzahl zu beſchränken, bei den Beamten beſonders tief 
eingewurzelt ſein ſoll. Es genügt die unbezweifelte Feſtſtellung, 
daß das Uebel bei ihnen ebenſo vertreten iſt, wie bei allen 
andern Ständen und Bevölkerungsſchichten, und daß ein wefent- 
licher Grund neben dem Streben nach Luxus und Wohlleben 
in der Geſtaltung ihres Gehaltes liegt. Will der Staat 
die Verhältniſſe beſſern, ſo muß er vor allem hier den Hebel 
anſetzen. Mancherlei Vorſchläge find auch ſchon gemacht worden. 
So wurde der Gedanke vertreten, bei gleicher Befähigung Be⸗ 
amte mit vielen Kindern in der Beförderung zu bevorzugen. 
So gut der Gedanke gemeint war, er war verfehlt. Seine 
Durchführung würde zu ſchweren Mißhelligkeiten führen; wenigſtens 
in der Theorie dürfen wir an dem Grundſatz nicht rütteln laſſen, 
daß allein die Befähigung für die Beförderung ausſchlaggebend 
ſein ſoll, wenn auch die Praxis tut, was ſie will. Von anderer 
Seite wurden die Höhe und die Staffelung des Gehaltes be- 
mängelt; aber auch dabei kommt man über halbe Arbeit nicht 
hinaus. Bei der auf das materielle Wohlleben gerichteten Denk. 
weiſe unſerer Zeit, die auch in religiös gerichteten Kreiſen trotz 
des Krieges noch immer weiter um ſich greift, werden kleine 
Reformen nichts nutzen; höchſtens eine radikale Aenderung 
der ganzen Beſoldungsart. 

Sie iſt nicht bloß notwendig, ſondern auch in ſich berechtigt, 
weil unſere heutige Beſoldungsart nicht gerecht iſt. Gewöhnlich 
werden als die Geſichtspunkte, nach denen ſich das Gehalt des 
Beamten richten muß, zwei Grundſätze angeführt: die Leiſtungen 
und die Rückſicht auf den Umfang der Lebensbedürfniſſe. Der 
erſte Grundſatz tritt in der Praxis nur in qualitativem Sinne in 
die Erſcheinung. Nicht der Umfang der Leiſtung wird in erſter 
Linie gewertet, ſondern ihre Art. Nach dieſer richtet fidh die 
Beſoldung der verſchiedenen Beamtenkategorien. Ein anderes 
Verfahren ift auch nicht durchführbar. Wollte man einen Unter- 
ſchied nach der Leiſtung innerhalb derſelben Beamtenkategorie 
machen, würde man in eine uferloſe Willkür und Ungerechtigkeit 
geraten. Es wird aber auch in bezug auf den zweiten Punkt 
ein Unterſchied in derſelben Beamtenkategorie nicht gemacht, und 
darin liegt eben das Ungerechte in der jetzigen Beſoldungsart. 
Der Umfang der Lebensbedürfniſſe iſt von der Größe der Familie 
abhängig, und darum muß eine Beſoldung, die dieſer Anforde- 
rung entſprechen will, auf die Größe der Familie Rüdjicht 
nehmen. Der Grundſatz „Gleiche Arbeit, gleicher Lohn“ iſt nur 
ein hübſches Schlagwort, das aber den Fehler hat, noch nie im 
Leben durchgeführt worden zu ſein und auch nicht durchgeführt 
werden zu können, ſolange es in ſeiner gebräuchlichen Auffaſſung 
angewandt wird. Hält man ſich aber den Umſtand gegenwärtig, 
daß nicht das Geld als Tauſch⸗ und Vermittelungsobjekt den 
wahren Lohn der Arbeit darſtellt, ſondern die Güter, die man 
fich dafür erwerben kann, fo wird man fofort zu der Löſung 
kommen: Gleicher Lohn für die gleiche Arbeit iſt dann vorhanden, 
wenn der Lohn den Arbeitenden die gleiche Lebenshaltung 
möglich macht, was wiederum nur dann der Fall iſt, wenn auf 
die Familie Rückſicht genommen wird. Auf den Beamtenſtand 
angewandt, würde ſich die Forderung ergeben: den Beamten 
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muß ein Einkommen gewährt werden, das allen Beamten einer 
Kategorie die gleiche, für ihre Gruppe paſſende Lebenshaltun 

gewährt, oder kürzer ausgedrückt: Das Einkommen mu 

dem Beamten eine ſtandesgemäße Lebensführung 
ermöglichen. Nur eine „ die dieſer Forderung 
entſpricht, feint uns gerecht zu fein. Die Faſſung ijt ander- 
ſeits ſo weit, daß ſich alle berechtigten Anforderungen in ihr 
unterbringen laſſen. 

Wie ſoll nun ein Beamteneinkommen, das der entwickelten 
Forderung entſpricht, ausſehen? Der Kern muß ein feſtes Grund- 
gehalt ſein, das für alle Beamten einer Gruppe gleich iſt und 
jedem für ſeine Perſon ein ſtandesgemäßes Leben ſichert. 
Da mit dem wachſenden Alter erhöhte Anforderungen an die 
Behaglichkeit des Lebens geſtellt werden dürfen, ſteigt es, doch 
würden, da die Familie nicht in Betracht kommt, 3—4 Stufen 
in längern Zwiſchenräumen genügen. Bei der Verheiratung 
wird das Grundgehalt um einen nicht zu knappen Prozentſatz, 
der bei allen Beamtengruppen gleich ſein kann, erhöht. Dazu 
kommen dann mit der Zeit Kinderzulagen, nicht als ein 
Almoſen, ſondern als ein gleichwertiger Teil des Einkommens 
in einer Höhe, die den wirklichen Koſten des Aufziehens und 
Erziehens entſpricht. Hier darf, wenn etwas Erſprießliches er⸗ 
reicht werden ſoll, nicht zu knapp gerechnet werden. Die Kinder⸗ 
zulagen laffen ſich fo beweglich geftalten, daß fie allen berech- 
tigten Forderungen genügen. Sie können mit dem Alter des 
Kindes ſteigen; fie können ſelbſt für die ſpäteren Kinder höher 
ſein als für die erſten; weil mit der Zahl der Kinder auch die 
Leiſtung des Beamten für das Volkswohl, die neben ſeiner be⸗ 
ruflichen Tätigkeit hergeht, ſteigt. 

Die Kinderzulage wird bis zu einem beſtimmten Lebens⸗ 
alter der Kinder gewährt. Von dem Zeitpunkte an, wo das 
Kind ſeinen Lebensunterhalt ſelbſt verdient, hat ſie keine Be⸗ 
rechtigung mehr. In dieſem Umſtand liegt eine nicht zu unter⸗ 
ſchätzende Schwierigkeit. Den Waiſen zahlt der Staat ihre 
Penfion bis zum 18. Lebensjahre. Eine ähnliche Feſtſetzung 
könnte bei den Kinderzulagen nicht befriedigen, da das Alter, 
in dem die Kinder fähig werden, ihren Lebensunterhalt zu ver⸗ 
dienen, bei den einzelnen Beamtengruppen ſehr verſchieden iſt 
und verſchieden bleiben wird. Darauf muß Rückſicht genommen 
werden. Es kann nur in der Weiſe geſchehen, daß das Alter, 
in dem eine Beamtengruppe zu ſelbſtändigem Verdienſt kommt, 
für die Kinderzulage bei den Angehörigen der Gruppe maßgebend 
iſt; mit andern Worten, daß der Beamte durch die Kinderzulage 
befähigt wird, feine Kinder feinem eigenen Stande zuzu- 
führen. Iſt ihm das nicht möglich, wenn die nötige Fähigkeit 
bei ſeinen Kindern vorhanden iſt, fo iſt ſeine Familie zum Hinab- 
gleiten auf der ſozialen Stufenleiter verurteilt, was weder dem 
Anſehen ſeines Standes noch dem Staate dienlich iſt. Ander⸗ 
ſeits kann er aber auch keine Kinderzulagen verlangen, die es 
ihm leicht machen, feine Kinder einem höheren Stande zuzu 
führen. Will er das, fo muß er auch bereit fein, dafür perfön- 
rt a. auf ſich zu nehmen, genau fo, wie es auch 

eute iſt. 

Auch bei Penſionierungen müßten die Kinderzulagen, 
die zu dem Zeitpunkte der Penfionierung gezahlt werden, mit 
einem feſtſtehenden Prozentſatz fo lange in die Penſion einbezogen 
werden, bis die Kinder das für die betreffende Gruppe maß⸗ 
gebende Lebensalter erreicht haben. Es wäre dadurch ausge⸗ 
ſchloſſen, daß ein Beamter, der ſich wegen Krankheit penſionieren 
laſſen müßte, nun mit ſeiner Familie der Not überantwortet würde. 

Bei dem dargelegten Verfahren würden die Uebelſtände 
wegfallen, die der heutigen Beſoldungsweiſe anhaften. Es würden 
die höheren Summen dann gezahlt werden, wenn ſie nötig 
find, und dem Alter würde eine Beſoldung und eine Penſion 
bleiben, die ein behagliches Lebensende ſichern. Und mehr kann 
kein Beamter, bei dem die Möglichkeit, aus ſeinem Einkommen 
ein Vermögen zu erwerben, fortfällt, beanſpruchen. Bei dieſer 
Regelung würden aus der Art der Beſoldung die Scheingründe 
für die Beſchränkung der Geburtenzahl nicht mehr genommen 
werden. Daß der Verwirklichung des Verfahrens große Schwierig⸗ 
keiten entgegenſtehen, läßt ſich nicht verkennen. Sie erfordert 
eine Rieſenarbeit, die finanziellen Wirkungen laſſen ſich nicht 
überſehen. Trotzdem iſt die Neuordnung zur Beſeitigung der 
Geburtenbeſchränkung im Beamtenſtande nicht allein, fondern 
auch aus allgemeinen ſozialen Gründen notwendig und wird 
kommen, wenn die Not ſie erzwingt. Für eine ähnliche Um⸗ 
geſtaltung der Bezahlung der Privatangeſtellten und der Arbeiter 
würde ſie ein nicht zu unterſchätzender Anſtoß ſein. n 
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Frauenſtudinm und Krieg. 
Von Redakteur A. Pfeffer, Rottenburg a. N. 


n der Univerfität Heidelberg betrug der Zugang an Studierenden 

im Sommerſemeſter 1916 257, darunter 150 Frauen. Es gab da⸗ 
ſelbſt Kollegien, in denen unter 21 Teilnehmern 18 weibliche waren. 
3), der Neuimmatrikulierten waren in Heidelberg Frauen. In Tübingen 
waren bei der erſten Einſchreibung 46 Frauen, ſoviel wie ſonſt 
im ganzen Semeſter. Zu Marburg erreichte die Geſamtzahl der 
ſtudierenden Frauen die Ziffer 344, in Freiburg 141, in Wirz: 


burg 55. Im dritten Kriegsſemeſter 1915/16 betrug die Zahl der an 


deutſchen Univerſitäten ſtudierenden Frauen 4823 Studentinnen und 


1475 Hörerinnen. Die Zunahme von 923 iſt die beträchtlichſte in 


einem Jahr ſeit Beginn des Frauenſtudiums. 

Der Herausgeber der „Südd. Konj. Korr.“, A. Röder, macht 
die Heidelberger Zahlen zum Ausgangspunkt einer geharniſchten Ab⸗ 
fage an dieſen Ueberfall der Univerfitäten durch weibliche Berechtigte, 
die „wie Heuſchreckenſchwärme über die deutſchen Univerſitäten herfallen“, 
ſeitdem die männlichen Berechtigten in vielen Tauſenden an der Front 
ſtehen und dem Vaterlande Gut und Leben weihen. Und von keiner 
Seite werde Einſpruch erhoben, klagt Röder. Staat und Regierung 
hätten ſich auf das Ruhebett des mancheſterlichen Gehenlaſſens zurück⸗ 
gezogen; ein anderer Teil ſehe in den Vorgängen eine „gewaltige 
moderne Strömung“, die man nicht antaſten dürfe. Röder vertritt dann 
mit Nachdruck den Satz, daß in der Beſetzung der gelehrten Berufe durch 
die Männer kein Willkürakt einer verſchrobenen Geſellſchaftsordnung 
zum Ausdruck komme, ſondern jenes die ganze Natur beherrſchende 
Geſetz von der Teilung der Arbeit, nach welchem dem Mann die geiſtige 
Aktivität zugeſchrieben und dem Weibe die Aufgabe der Menſchheits⸗ 
gebärerin zuerteilt iſt. Die der Frau von Natur eigene Unfähigkeit der 
vollen körperlichen und geiſtigen Beherrſchung ihres gelehrten Faches 
nehme in dem Maße zu, als die Frau ſich Arbeiten geiſtigen Charak⸗ 
ters widme. Die Hauptträger des Geburtenrückganges ſeien diejenigen 
ſtädtiſchen Elemente, in denen die Frau geiſtig- nervös an den 
ſcharfen Daſeinskämpfen beſonders beteiligt iſt. 

Ein Mitglied der Heidelberger Univerſität ergänzt 
die Röderſchen Ausführungen mit einem Worte, wie es düſterer nicht 
lauten kann. Dieſer Univerſitätslehrer ſchreibt, es gäbe keine Farben 
der Schilderung, die ernſt genug wären für die gegenwärtig an den 
deutſchen Hochſchulen obwaltenden Zuſtände. „An keiner Stelle unſerer 
ganzen Kultur und unſeres ganzen Staatslebens treten Anzeichen eines 
furchtbaren Zerfalles ſo erſchreckend zutage wie gerade hier an den 
Stätten, die nur für die männliche Jugend geſchaffen find“. Es gäbe 
heute Kollegs, die nur von Frauen beſucht ſind. Mitſchuld an dieſen 
Verhältniſſen ſeien aber die Univerfitäten ſelbſt, die von 3 Feinden be⸗ 
herrſcht ſeien: vom Materialismus, Intellektualismus und Individua⸗ 
lismus. „Die Niederlegung jeder durch die Kultur gezogenen Schranke 
zwiſchen Mann und Weib, wie ſie an den Univerſitäten zutage tritt, 
verdirbt das Weib, verdirbt den Mann, verdirbt aber auch die Wiſſen⸗ 
ſchaft ... Der Individualismus, der in der Gleichberechtigung der Ge: 
ſchlechter als Erſcheinung entſetzlichen Niederganges zutage tritt, zerſetzt 
das Seil und das Fundament, an dem unſere Zukunft hält: die Familie. 
Wer das Weib von der Familie abzieht, es dem „freien Erwerb“ und 
der „freien Liebe“ preisgibt, iſt der Totengräber für ſein Volk und 
für ſeine Nation.“ 

Das iſt ein ernſtes Wort, an dem man nicht vorbeigehen kann. 
Wie ſtellt ſich aber die Frage abgeſehen von dieſem prinzipiellen 
Standpunkt? Die Zeitverhältniſſe machen, beſonders nach dem Krieg mit 
ſeinen vielen Todesopfern, viele weibliche Kräfte, auch beſter Stände, 
frei, welche auf ſich ſelbſt geſtellt ſind und nicht in die Ehe gelangen. 
Und unter dieſen gibt es ehrlich ringende und ſtrebende Kräfte mit 
Veranlagung und Befähigung etwa zum Beruf der Aerztin, Zahnärztin 
oder Apothekerin. Mädchen, denen es ernſt iſt um Studium und 
Lebensſtellung, die weit entfernt ſind von jenem dilettantiſchen Studien⸗ 
betrieb mancher Hörerin, die frei ſind von jeder ſeeliſchen Entartungs⸗ 
erſcheinung und einer ſolchen in Benehmen, Kleidung und Sitte, welche 
Erſcheinungen manche Studentin mit Recht der Verachtung preisgeben. 
Wenn nun einer ſolchen Hörerin die Univerſität verſchloſſen bleibt, 
geſchieht ihr unter den heutigen Verhältniſſen unrecht. Staat und 
Kommune ließen ſie ruhig die Mittelſchule abſolvieren und gaben 
ihr einen wiſſenſchaftlichen Rechtstitel für die Hochſchule an die Hand. 
Mit dem heutigen Unterbau drängt die weibliche Bildung notge⸗ 
drungen zur Hochſchule. Darum forderten in anderem Zuſammenhange 
Stiftspropſt Dr. Kaufmann und andere eine andere Ausgeſtal⸗ 
tung der Mädchenvorbildung. Die weibliche Vorbildung muß 
von Anfang an etwas anderes als reine Geiſtesbildung er⸗ 
ſtreben. Und ferner kann und muß der weiblichen Welt Gelegenheit 
gegeben werden, ſich überall dort zu betätigen, wo ſie nach Weſen und 
Veranlagung am Platze iſt. Die Kriegstagung des Katholiſchen 
Frauenbundes in Berlin gab da bedeutungsvolle Richtlinien. 
Schon ſeine 45 Berufsberatungsſtellen können, recht ausgebaut und 
verwendet, viele weibliche Kräfte nutzbar machen, die ſonſt dem allge— 
meinen Zug zur Univerſität gefolgt wären. Die große Frauenorgani— 
ſation wird, wenn ſie ſtatt 100 000 Mitglieder das Zehnfache hat, den 
Ueberſchuß weiblicher Kräfte anders beeinfluſſen als heute; ſie kann 
auch viel mehr Berufsgelegenheit ſchaffen und anſtreben. Klar kam 
auf obiger Kriegstagung zum Ausdruck, was die Frau leiſten kann im 
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Kommunaldienſte der Großſtadt als Wohnungsinſpektorin, in 
Lebensmittelkommiſſionen, Preisprüfungsſtellen, als Sozialbeamtin, 
Polizeipflegerin, im Armen: und Mündelweſen u. dgl. Ein ganz großes 
Feld öffnet ſich der Frauenbetätigung in der Landwirtſchaft. Vor 
dem Kriege beſaß die Frauenſrage in den Kolonien Bedeutung und 
tiefe Bedeutung wird nach dem Kriege wachſen. Die Frau in der 
Jugendgerichtshilfe, der Jugendpflege, im Kinderhortweſen und der 
Hauspflege ſind weitere Gebiete, auf die in Berlin hingewieſen wurde. 
Sie alle zeigen, wie viele Türen offen ſtehen außer der Univerſität, 
und ſie führen zu Betätigungen, bei denen auch das weibliche Herz 
und Gemüt, alfo feine edelften Gaben zur Geltung kommen.“) 
Jeder Beruf, welcher eine Entfaltung dieſer Weſenseigenſchaſten hemmt, 
führt zur Unnatur, zu wirtſchaftlichen und geſellſchaftlichen Kalamitäten, 
und mit geringen Ausnahmen trifft dieſe Erſcheinung auf das wahl⸗ 
loſe Hochſchulſtudium zu. Darum warnen ja Röder und der 
Heidelberger Hochſchullehrer, eine feminiſtiſche Entwicklung zu begünſtigen, 
„die von den Vertretern des geſellſchaftlichen und ſittlichen Anarchismus 
bewußt dazu benützt wird, die geſellſchaftlich-politiſche Entwickelung mit 
den Tendenzen der Revolution zu erfüllen.“ 

Wenn nicht alles trügt, bahnt ſich eine Reaktion gegen die 
„Feminiſierung“ der Univerſitäten an und faſt ſcheint es, als könnte es 
am Ende zur Selbſthilfe kommen. Der Heidelberger Hochſchullehrer 
konſtatierte, daß Studenten, in erſter Linie aus dem Felde Zurück— 
kommende, mit der Erklärung Vorleſungen und Seminarübungen meiden, 
daß ihnen „der Weiberbetrieb nicht paſſe“. Wenn alle aus 
dem Felde Zurückkehrenden ſo denken? 

Einer Ausräumung des „Weiberbetriebes“ aus der Univerſität 
muß notgedrungen eine Ausgeſtaltung des weiblichen Be⸗ 
rufs weſens folgen; das find wir den weiblichen Kräften ſchuldig, 
die ernſthaft ſtreben, ſich zu betätigen im Sinne des Wahlſpruchs des 
„Frauenland“: Großes Ziel in großer Zeit, Treu der alten Sittlichkeit, 
Warmes Herz und fleiß'ge Hand — Gott zum Gruße, Frauenland! 

Anzeichen deuten darauf hin, daß der Krieg in Kreiſen der an 
der Frauenfrage direkt Intereſſierten die eigentlichen Zeitſorgen in den 
Mittelpunkt rückte. Da vertritt, wenn auch in anderem Zuſammen⸗ 
hange, in einer der letzten Nummern des „Tag“ Eliſabeth Gnauck⸗ 
Kühne Gedankengänge wie den folgenden: Es ſei zu hoffen, daß 
auf Grund der Kriegslehren die Frauenhand die — Nadel wieder 
in Ehren hält. Die Schwierigkeit der Frauenfrage ſei gegenwärtig 
von geſteigerter Aktualität. Die Verfaſſerin exemplifiziert aber nicht 
auf die Studentin, die aus Langeweile, Sport oder Laune unmögliche 
Kollegs hört, ſondern auf das Wort, das fiel auf der Tagung der 
Zentralſtelle für Volkswohlfahrt in Berlin im Oktober 1915. „Eine 
Arbeiterfrau“, erzählte Dr. Blum, „ſagte mir: ‚Sch wollte ja auch 
wohl noch dies Kind durchbringen, aber was wird mein Mann ſagen? 
Schon beim letzten Kinde hat er mich halbtot geſchlagen“. 

Ein ſozial intereſſiertes weibliches Geſchlecht wird kein 
Hochſchulſtudium propagieren, das Vergeudung an Zeit, Kraft und 
echter Weiblichkeit bedeutet. 

Daß immer wieder neue Berufe ſich auftun, beweiſt der Hilferuf, 
den E. Gnauck⸗Kühne in Heft 4/5 der „Chriſtlichen Frau“ erläßt; 
in der Großſtadt ſtehen einſam ſo viele Frauen, vor allem Krieger⸗ 
witwen, die in die Steinwüſle der Großſtadt zogen, um fic forte 
zubringen. Eine furchtbare Verlaſſenheit umgibt fie da, die ſchon oft 
zum leiblichen und ſeeliſchen Untergang wurde. Nur wer dieſe Ver⸗ 
einſamung kennt, darf hier mitfpreden. Unmöglich kann der Geiſtliche 
alle Ankommende in der Großſtadt aufſuchen, um ihrer moraliſchen 
Hilfsbedürftigkeit entgegenzukommen und ihre Gemütsbedürfniſſe zu 
befriedigen. Man bedenke nur die Entfernungen in der Großſtadt. „Da 
wäre es Aufgabe für caritativ-foziale Frauenvereine, Sucherinnen 
anzuſtellen, um die Einſamen zu erkunden, um die einzelnen zu ringen, 
während die Organiſation der Kriegshinterbliebenenfürſorge großzügig 
die Maſſe erfaßt.“ í 

Wie rüſtig am ſozialen Unterbau ber Frauenbetätigung 
gearbeitet wird, lehrt ein Blick auf die letzten Schritte und Erfolge in 
dieſer Hinſicht. Der Zudrang zum chriſtlich⸗ſozialen Frauenſeminar 
in Hannover war ſo ſtark, daß eine Höchſtzahl feſtgelegt werden 
mußte. Sämtliche Schülerinnen fanden ſoſort gute Stellen. Genanntes 
Seminar iſt als eines der erſten dieſer Art vom Deutſch⸗ ev. Frauen⸗ 
bund gegründet. Nach langen Vorbereitungen iſt in Hamburg eine 
ſoziale Frauenſchule und ein ſozialpädagogiſches Inſtitut ge⸗ 
gründet unter Leitung von Gertrud Bäumer. Die 2 Lehrjahre der 
ſozialen Frauenſchule ſollen durch theoretiſche und praktiſche Ausbildung 
in den verſchiedenen Teilen der Wohlfahrtspflege eine zur ehrenamtlichen 
öffentlichen Wohlfahrtspflege dienliche ſozialberufliche Spezialbildung ver⸗ 
mitteln. Das ſozialpädagogiſche Inſtitut, welches ſich auf dieſer Frauen⸗ 
ſchule aufbaut, dient vor allem der Ausbildung von Lehrkräften der 
ſozialen ſtaatsbürgerlichen Fächer, insbeſondere für Frauenſchulen. In 
dieſem Zuſammenhang iſt auch auf das neugegründete Seminar für 
geprüfte landwirtſchaftliche Hausbeamtinnen in Reifen⸗ 
ſtein zu verweiſen, wo die Kenntniſſe zur Führung eines größeren 
Gutshaushaltes vermittelt werden mit dem Recht der Führung des 
Titels „geprüfte Hausbeamtin“. Eine Ueberſicht über Beſtrebungen 
dieſer Art auf katholiſcher Seite würde allgemeinem Intereſſe begegnen, 
wie die jüngſt veröffentlichte Statiſtik katholiſcher Kinderbewahranſtalten 


1) Val. „A. R.“ Nr. 27 S. 479 f.: „Berufsfragen für die Abſolventinnen 
der Höheren Mädchenſchulen.“ 
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und Kinderhorte, herausgegeben vom Zentralverbande dieſer Horte, 
welcher 2003 Anſtalten umfaßt. Jedenfalls ſieht man: es fehlt nicht 
an Gelegenheit, überſchüſſige Kraft und Fähigkeiten der weiblichen Welt 
nutzbar zu machen auf Gebieten, welche keinen Raubbau an weib⸗ 
licher Kraft und weiblichen Fähigkeiten und Gaben darſtellen und auger: 
dem die Gefahr eines weiblichen akademiſchen Proletariats vermeiden. 


Von Klara Philipp, Pforzheim. 


Hoch und klar wölbt er ſich über 
der Erde. Seine Bläue flutet hernieder und hüllt das weite Hügel⸗ 
land in Schleier von zartem Azur. Die Sonne ſcheint ihre junge 
Sommerkraft wieder gefunden zu haben, ſo freudig ſtrahlt ſie ob der 
welligen Feldmark, den prangenden Wäldern und Weiden. Unter ihrem 
flimmernden Glaſt dehnen ſich die Gefilde wie in wohligem Traum. 
Still, ſtill ſtehen die Aecker. Kein Hälmchen regt ſich. Selbſt der 
immer neckiſch aufgelegte Sommerwind hält heut in Ehrfurcht den Atem 
an. Denn ein erhabenes Geheimnis geht durch die lichtdurchfloſſene 
Schöpfung: das große Reifen zu ſegensſchwerer Ernte. 
Wie ein heiliges Wunder vollzieht es ſich, lautlos, verborgen: 
unergründlich, gleich dem Walten der Gottheit. Die ganze Natur 
ſchmückt ſich zu dieſem Hochfeſt des Sommers, wie fie ſich ſchmückte 
zum Hochfeſt des Lenzes. Feſtlich liegt das Land in ſeinem bunten 
Feierkleid. Zwiſchen den glänzenden Halmbreiten leuchten ſchlanke 
Glockenblumen auf ſchwanken Stengeln. Wie ſchimmernde Rubin 
geſchmeide ſchmiegen ſich die hellroten Wicken an die Aehren. Hell 
jauchzt der Mohn feinen Farbenjubel heraus. Und Labkraut und Kreuz 
kraut geben den lachenden Fluren einen goldenen Saum. Die graſigen 
Feldwege ſind ganz bedeckt von blühender Hauhechel und breit⸗ 
buſchigen Wucherblumen. Ein köſtlicher Duft aber ſteigt wie ein 
dankſagendes Rauchopfer zum ſegenſpendenden Himmel empor. In den 
brotig herzhaften Ruch des großen Kornreifens miſcht ſich der Honig: 
ſüße Hauch des Labkrautes, und die Kiefern am Waldrande ſteuern 
aus vollem Herzen ihren harzigen Odem bei. Emſig ſummt die Klein: 
welt der Inſekten über der blumigen, wohlriechenden Pracht. Sine 
beſchwingte Lebensfülle ſchwebt über der Landſchaft, wie ein hohes 
Lied der Kraft und des Lebens. Sie weitet das Herz und erfüllt die 
Seele mit einem wonnigen Hochgefühl. Ahnend erfühlt das Gemüt 
die unendliche Wonne deſſen, der ohn' Ende ſchafft und wirkt, der 
ſelber reine Tätigkeit iſt. | 

Mit markigen Schritten ift der Sommer bergan geſchritten. Nun 
hat er ſeine Lebenshöhe erreicht. Und er hält eine kurze Spanne den 
eilenden Fuß an, um ſelig die Vollendung ſeines Werkes, die goldene 
Reife, zu genießen. Aber ſchon beginnt der Abſtieg, ſchon klingt der 
Wetzſtein wider die Senſe, ſchon probt der Heuſchreck fein wehmũtiges 
Lied von Herbſten und Scheiden. Und durch den Mittagszauber des 
Hochſommertages geht ſchon ein leiſes, düſterndes Schatten. Denn das 
Vergehen, hienieden der unzertrennliche Genoß des Werdens, iſt hinter 
den Sommer getreten und hebt ſchon die dand. Memento mori! Manche 
zarte Blüte hat die Hitze verwelkt, manches junge Blumenleben ver⸗ 
nichtet. Nicht alle können Glut und Sonnenbrand ertragen. 

Sonnendurchglühte Tage des Reifens! Schickſalsſchwer ſind 
ſie heute für ein großes Reich, entſcheidend vielleicht für das 
künftige Antlitz der Erde. Sie ſollen uns ja eine neue Ernte 
bringen, Mittel und Kraft zum Durchhalten auch im dritten 
Kriegsjahr, ſolange es Gott will. 

Tage des Reifens ſind für uns alle die hartheißen Tage des 
Krieges. Nicht freilich unter lichter Sonnenflut, als wonnige Hod: 
ſommerzeit, ſind ſie uns gekommen. Mit furchtbarem Ernſt ſind ſie uns 
genaht. Grelle Hitze ſtrahlt der Kampf aus, lodernde Glut ergießt die 
Kriegs fackel über uns, brennende Schmerzen durchzittern alle Herzen. 
Draußen, unſere Männerwelt, fie ſteht unmittelbar unter dert 
blutroten Feuer. Wie furchtbare Unwetter umbrauſt ſie der Hagel 
vom Stahl und Eiſen, umzucken ſie die Blitze der Kanonen. Und wobl 
manch einem erſteht aus den ſchweren Kampftagen eine innere Reife. 
tiefer und voller, als fie irgendein Erlebnis der Friedenszeit bringen 
konnte. Ganze, ausgereifte Männer müſſen es ja fein, die, der ge 
waltigen Uebermacht trotzend, in Oſt und Weſt die deutſchen Lande 
ſchirmen, die ſie mit ihrem Herzblut von feindlicher Verwüſtung los⸗ 
kaufen. Ganze Männer find da, die in den Lazaretten ſtandhaft ibre 
Schmerzen leiden, klaglos ihre Verſtümmelung tragen und den Rei 
ihrer Kraft noch weiter in den Dienſt des Vaterlandes ſtellen. Ganze 
Männer müſſen es auch fein, die daheim die vervielfachte Arbeitslat 
auf ſich nehmen und Tag und Nacht am inneren Durchhalten arbeiten. 

Und die Frauen? Auch für ſie ſind die Kriegszeiten glühende 
Reifetage. Sie reifen nicht in den lodernden Feuern der Schlacht, im 
Unwetter des Geſchützkampfes, aber auch nicht im Sonnenſchein des 
friedlichen Alltages. In unabläſſig ſchwelender Glut der Angſt und 
Sorge, in Leid, Entſagung und Arbeit müſſen fie ſich vollenden. Ihre 
Lieben ſahen ſie dahingehen, viele ſchon für immer. Gehalten und 
ergebungsvoll haben ſie Abſchied genommen von Gatten, Söhnen. 
Brüdern, Verlobten. Aber die ungeweinten Tränen, die fielen zurück 
auf die Herzen und brannten ſchwärende Wunden hinein. Wunden, die 


Der Himmel hat ſich ausgeweint. 
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immer ſchmerzen, Tag und Nacht. Schwer und drückend laſten auf ihren 
Seelen die vervielfachten Sorgen und Pflichten, wie gewitterſchwüle 
Sommertage, deren Brand kein Windhauch lindert. Und die harte, un⸗ 
gewohnte Arbeit, die ſo viele übernahmen, ſie mag manche reifen. Und 
manch ein zartes Leben mag auch dieſe glühende Zeit knicken. 

Selbſt für unſere Kinder ſind die Kriegstage Tage des Reifens. 
Zuweilen freilich wird's eine jammervolle Frühreife, weil die Führung 
zum Guten fehlt. Leider nimmt manchmal unſere Großſtadtjugend das 
Gehaben, die Fehler und ſogar die Laſter der Erwachſenen an. Und 
das iſt ſchmerzlich. Aber daneben ſehen wir auch unter unſeren Kindern 
köſtliche Beiſpiele von echtem Reifen. Die Männeraugen in den ſchmalen 
Knabengeſichtern unſerer jungen Kriegsfreiwilligen, die eiſernen Kreuze 
auf ihrer Bruſt, ſie ſprechen eine erhebende Sprache. Und was junge 
Arme in Stadt und Land an Arbeit leiſten, das ſoll der deutſchen 
Jugend unvergeſſen bleiben. Auch unſere Töchter ſind eingeſchloſſen 
mit ihren nimmermüden Händen, ihren mitleidvollen, hilfebegierigen 
Herzen. Es liegen ſoviele gute Kräfte in ihnen allen. An uns Cr: 
wachſenen iſt es nur, dieſe zu wecken und die Kinder zu führen, daß ihr 
Reifen ein gutes, ſegensvolles werde. Fraue naufgabe iſt es viel: 
fach. Darum müſſen wir Frauen daheim auch doppelt und dreifach an 
unſerer eigenen Reife arbeiten. Denn wer nicht geworden iſt, kann 
auch nicht andern zum Werden helfen, wer ſich ſelber nicht führen 
kann, vermag nicht, andern Leiter zu ſein. Die große Stunde der 
Heimſuchung iſt über uns gekommen, damit wir ſie nützen zu unſerm 
und zu anderer Heil. Und an Anlaß und Gelegenheit fehlt es nicht. 
Viel zu vieles gibt es noch, was im dritten Kriegsjahr abgetan, vieles, 
was gelernt werden muß, wenn wir unſer Ziel erreichen wollen. 
Zuviel leichte Spieligkeit, ja ſchlimmer, Oberflächlichkeit, iſt noch in 
unſerem Volksleben. Dem Ernſt der Zeit müſſen Literatur 
und Kunſt und vor allem auch die Frauenerſcheinung 
mehr Rechnung tragen. Und Sache der ernſten, erkennenden 
Frauen iſt, ſich entſchiedener und geſchloſſener noch als 
bisher dafür ein zuſetzen. Große, ehrfurchtsvolle Stille umgibt 
in der Schöpfung das Wunder des Reiſens. In der Verborgenheit 
vollendet es ſich. Es iſt ein innerlicher Vorgang. Das ſoll uns eine 
Lehre ſein. Auch uns tut Verinnerlichung, Rückkehr zur Innerlichkeit 
bitter not. Einkehr in die eigene Seele, ſtrenge Prüfung des eigenen 
Ich, Eingezogenheit, das müſſen und können wir uns ſchaffen. Und 
wir vermögen's auch, wenn wir nur der Oberflächlichkeit entſagen und 
nicht in lärmendem Treiben und ſchalem Vergnügen Vergeſſen fuchen. 
Im Wirken und Werken unſerer Kriegsarbeit da geht uns die Inner⸗ 
lichkeit nicht verloren, nein, da vertieft ſie ſich noch, wenn wir dieſe 
Arbeit nur recht erfaſſen. Nicht als ein Betäubungsmittel nämlich, 
das uns hilft, uns ſelber zu entfliehen, ſondern als eine Schule der 
ſittlichen Höhenentwicklung. | 

Reifen folen wir, reifen! Dazu ift der Welt die ſchwere 
Prüfung geſandt. Und von allen wird einmal Rechenſchaft ge⸗ 
fordert werden, wie ſie die Gnadenſtunde genutzt haben. Das Volk, 
das fie am beſten fruchtbar macht, es wird die Verheißung des Sieges 
für ſich haben. Und die Fülle und Vollendung der Reife, die lebendige 
Verbindung mit dem Allerhöchſten, die demütige Unterwerfung unter 
ſeinen Willen, wird einſt die Welt zum dauernden Frieden führen. 


Erntesegen. 


n den Grenzen tobt die Schlacht, 
Vor des Sensenmannes Sireichen 
Muss manch deutscher held erbleichen, 
Aber nimmer gilt’s zu weichen, 
Bis des Sieges Ernte lacht. 


Durch die Heimat schweift der Blick. 
Munter, wie in Friedenszeiten, 

Sieht man alte Schnilter schreiten 
Und in ungemess’ne Weiten 

Dehnt sich Stück an Ackerstück. 


Golden wogt die reife Frucht, 
Emsig schaffen ihre Schergen, 
Frauen, Knaben, sie zu bergen; 
Einer riitlings von den Zwergen 
Lenkt zu Ross des Wagens Wucht. 


Goltes Segen, wo ich schau', 

Den die Helden, welche starben, 
Durch ihr Gpfer uns erwarben. 
Lächelnd in der Heimat Farben 
Sirahit der Himmel weiss und blau. 


Dr. W. Scherer. 
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Chronik der Kriegsereigniſſe. 


Unter dieſer Rubrik geben wir eine Zuſammenſtellung der wichtigſten 

amtlichen Aktenſtücke und Meldungen, die dem Leſer eine fort— 

laufende Orientierung und eine ſtets greifbare Nad- 
ſchlagetafel über den Gang der Ereigniſſe darbieten ſoll. 


Erlaſſe, Aufpraden, Aufrufe. Abwehr gegneriſcher 
Anſchuldigungen. 


Exlaſſe des Kaiſers zum Schluſſe des zweiten Kriegs jahres. 


An die deutſche Wehrmacht zu Lande und zur See. 


Kameraden! Das zweite Jahr des Weltkrieges iſt vollendet. Es 
war, wie das erſte, für Deutſ lands Waffen ein Ruhmesjahr! Auf allen 
Fronten habt Ihr dem Feinde neue, ſchwere Schläge verſetzt. Ob er 
niedergekämpft der Wucht Eures Angriffs wich oder ob er, durch fremde, 
aus aller Welt zuſammengeraffte und erpreßte Hilfe verſtärkt, Euch den 
Preis der bisherigen Siege wieder zu entreißen ſuchte: Ihr habt Euch ihm 
ſtets überlegen gezeigt. Auch da, wo Englands Gewaltherrſchaft unbe⸗ 
ſtritten war, auf den freien Wogen der See, habt Ihr ſiegreich gegen 
erdrückende Uebermacht gefochten. Die Anerkennung Eueres Kaiſers 
und die ſtolze Bewunderung der dankbaren Heimat ſind Euch für dieſe 
Taten unerſchütterlicher Treue, kühnen Wagemutes und zäher Tapferkeit 
gewiß. Wie das Andenken an die gefallenen Helden. ſo wird auch Euer 
Ruhm bis in die fernſten Zeiten wirken. Was die Wehrmacht vor dem 
Feinde an Lorbeeren pflückte, trotz Not und Gefahr ſtets hochgemut, weil 
ihr das ſtolzeſte Los des Soldaten beſchert war, iſt unzertrennlich ver⸗ 
knüpft mit der hingebungs vollen und unermüdlichen Arbeit des Heimat- 
heeres. Immer ſriſche Kräfte hat es den fechtenden Truppen zugeführt, 
immer wieder das Schwert geſchärft, das Deutſchlands Zuverſicht und der 
Feinde Schrecken iſt. Auch dem Heimatheer gebührt mein und des Vater⸗ 
landes Dank! Noch aber ſind die Macht und der Wille des Feindes nicht 
gebrochen. In ſchwerem Streite müſſen wir weiterringen um die Sicher⸗ 
heit unſerer Lieben, um des Vaterlandes Ehre und für die Größe des 
Reiches. Wir werden in dieſem Entſcheidungskampfe, gleichviel ob der 
Feind ihn mit Waffengewalt oder mit kalt berechnender Tücke führt, auch 
im dritten Kriegsjahr die alten bleiben. Der Geiſt der Pflichttreue 

egen das Vaterland und der unbeugſame Wille zum Sieg durchdringen 

eute, wie am erſten Tage des Krieges. Wehrmacht und Heimat. Mit 
Gottes gnädiger Hilfe, deſſen bin Ich gewiß, werden Euere zukünftigen 
Taten der vergangenen und der gegenwärtigen würdig fein! Großes Haupt: 
quartier, 31. Juli 1916. Wilhelm l. R. 


An das deutſche Volk! 


Zum zweiten Male kehrt der Tag wieder, an dem mich die Feinde 
zwangen, Deutſchlands Söhne zu den Waffen be rufen, um Ehre und 
Beſtand des Reiches zu ſchützen. Zwei Jahre beiſpielloſen Helden». 
tums in Taten und Leiden hat das deutſche Volk durchmeſſen. Heer 
und Flotte haben im Verein mit treuen und tapferen Bundesgenoſſen in 
Anariff und Abwehr den höchſten Ruhm erworben. Viele Tauſende unſerer 
Brüder haben ihre Treue gegen das Vaterland mit ihrem Blute befiegelt. 

n Weſt und Oſt beſtehen unſere heldenmütigen Feldgrauen in uner⸗ 
chütterlicher Feſtigkeit den gewaltigen Anſturm der Gegner. Unſere junge 
Flotte hat am ruhmreichen Tage von Skagerrak der engliſchen Armada 
einen harten Schlag verſetzt. Leuchtend ſtehen mir die Taten nie ermüden⸗ 


den Opfermutes und treuer Kameradſchaft an der Front vor Augen. Aber 


auch daheim iſt Heldentum: Bei Mann und Frau, bei jung und alt, 
bei allen, die Trauer und Sorge ſtill und tapfer tragen, die ordnen und 
helfen, um die Leiden des Krieges zu mildern. in der Arbeit derer, die Tag 
und Nacht unermüdlich ſchaffen, um unſere kämpfenden Brüder im Schützen⸗ 
groom und auf der See mit allem notwendigen Rüſtzeug zu verſorgen. 

ie Hoffnung der Feinde, uns in der Herſtellung von Kriegsmitteln zu 
überflügeln, wird ebenſo zuſchanden werden, wie ihr Plan, durch Hunger 
u erzwingen, was ihr Schwert nicht erreichen kann. Auf Deutſchlands 
Fluren lohnt Gottes Gnade des Landmanns Fleiß mit reicherer Frucht 
als wir zu hoffen wagten. Süd und Nord wetteifern darin, die rechten 
Wege für eine brüderliche Verteilung von Nahrung und anderem Lebens⸗ 
bedarf zu finden. Allen, die draußen und daheim für Volk und Heimat 
kämpfen und ſtreiten, ihnen allen gilt mein heißer Dank. Noch liegt Schweres 
vor uns. Zwar regt fih nach den furchtbaren Stürmen zweier Kriegs⸗ 
jahre die Sehnſucht nach dem Sonnenſchein des Friedens in jedem menſch⸗ 
lichen Herzen. Aber der Krieg dauert fort, weil die Loſung der feindlichen 
Machthaber auch heute noch Deutſchlands Vernichtung iſt. Auf unſere 
N allein fällt die Schuld des weiteren Blutvergießens. 

iemals hat mich die feſte Zuverſicht verlaſſen, daß Deutſchland trotz der 
Ueberzahl ſeiner Gegner unbezwing bar iſt, und jeder Tag befeſtigt 
ſie aufs neue. Das deutſche Volk weiß, daß es um ſein Daſein gebt. 
Es kennt ſeine Kraft und vertraut auf Gottes Hilfe. Darum kann nichts 
ſeine Entſchloſſenheit und Ausdauer erſchüttern. Wir werden dieſen Kampf 
zu einem Ende führen, der unfer Reich vor neuem Ueberfall ſchützt und 
der friedlichen Arbeit deutſchen Geiſtes und deutſcher Hände für 
alle Zukunft ein freies Feld ſichert. Frei, ſicher und ſtark wollen 
wir wohnen unter den Völkern des Erdballs. Dieſes Recht ſoll und wird 
uns niemand rauben. Ich beauftrage Sie, dieſen Erlaß a öffentlichen 
Kenntnis zu bringen. Großes Hauptquartier, 31. Juli 1916. Wilhelm 1. R. 
An den Reichskanzler. 


An die Schaffer der Streitmittel. 


Ueber der unauslöſchlichen Dankespflicht geaen unſere todesmuligen 
Kämpfer draußen merde ich und wird aang Deutſchland niemals derer 
vergeſſen, die in der Heimat in treuer Pflichterfüllung raſtlos tätig 
waren und tätig find, alle Streitmittel in vorbildlicher Vollkommenheit 
zu ſchaffen, die Heer und Marine zur Erfüllung ihrer gewaltigen Auf 
gaben Taq für Tag gebrauchen. Ich beauftrage Sie, meinen und des 
Vaterlandes beſonderen Dank allen denen auszuſprechen, die in nimpier 
ruhender Geiſtesarbeit oder an der Werkbank, am Schmiedefeuer oder im 
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tiefen Schacht ihr Beſtes hergeben, um unſere Rüſtung ſtahlhart und un⸗ 
durchdringlich zu erhalten. Gleicher Dank gebührt auch den tapferen 
Frauen, die dem Gebote der Stunde gehorchend, zu ihren in dieſer Zeit 
wahrlich nicht leichten Frauenpflichten gern auch harte Männerarbeit auf 
ſich nahmen. Sie alle dürfen mit Recht das ſtolze Bewußtſein in ſich 
tragen, an ibrem Teile mitgewirkt zu haben, wenn die Anſchläge der 
einde vereitelt wurden und der Sieg auf unſerer Seite war. Daß dieſe 
änner und Frauen fortfahren werden, in der Zeit des ſchwerſten Ringens 
mit dem bisher bezeugten Opfermut mit treueſter Hingabe dem Vater⸗ 
lande bis zum e Ende zu dienen, deſſen bin ich gewiß. Großes 
Hauptquartier, 1. Auguſt. Wilhelm. An den Kriegsminiſter. 


Kaiſer Franz Joſeph an ſeine Völker. 


Die „Wiener Zeitung“ veröffentlicht nachſtehendes Handſchreiben 
an den Miniſterpräſidenten Grafen Stürgkh, das im gleichen Inhalt 
auch an den ungariſchen Miniſterpräſidenten erging: 


Lieber Graf Stürgkh! Zum zweitenmal jähren fih die Tage, an 
denen die unverſöhnliche Geſinnung der Feinde uns zum Kriege zwang. 
So ſchmerzlich ich die lange Zeit dieſer der Menſchheit auferlegten harten 
Prüfung beklage, erfüllt mich doch der Rückblick auf das ſchwere Ringen 
das mein Vertrauen in die unbezwingliche Kraft der Monarchie ſtets aufs 
neue rechtfertigt, mit hoher Genugtuung. Würdig ihrer tapferen 
Söhne, die im innigen Verein mit den Heeren unſerer glorreichen Ver⸗ 
bündeten dem ſtets erneuten Anprall der Uebermacht heldenhaft die Stirne 
bieten, leiſten meine geliebten Völker auch daheim jenes hohe Maß bes 

eiſterter Pflichterfüllung, wie es der großen ernſten Zeit entſpricht. 
An einem machtvollen Siegeswillen geeint, bringen fie mit männlicher 
ntſchloſſenheit jedes Opfer, das die Segnungen eines künftigen ehren ⸗ 
vollen und dauernden Friedens erheiſcht. Mit dem richtigen Verſtändnis der 
zum Wohle des Vaterlandes erforderlichen Maßnahmen ertragen fie die 
infolge des Krieges notwendig gewordenen Einſchränkungen des wirtſchaft⸗ 
lichen Lebens und vereiteln die auf die planmäßige Gefährdung der 
Exiſtenz der friedlichen Bevölkerung abzielenden tückiſchen Abſichten unſerer 
Feinde. Mein Herz teilt in väterlicher Bekümmernis mit jedem einzelnen 
meiner Getreuen die Sorge, die auf ihnen laſtet und die ſie ſo ſtandhaft 
ertragen in dem Schmerz um die Gefallenen, die Angſt um die Lieben im 
elde, die Störung der ſegensreichen Friedensarbeit, die empfindlichen 
tſchwerniſſe der Lebensbedingungen. Aber ich blicke, geſtützt auf die 
ahrungen zweier Kriegsjahre, mit vollem Vertrauen in eine nun 
allmählich heranreifende Zukunft, in dem beglückenden Bewußtſein, daß 
meine braven Völker den Sieg wahrhaft verdienen, und in der gläubigen 
Zuverſicht, daß ihnen die Gnade und Gerechtigkeit der Vorſehung 
nicht vorenthalten werde. In dieſen ernſten, aber boffaungsreiden Ge⸗ 
denktagen drängt es mich, die Bevölkerung neuerlich wiſſen zu laſſen, daß 
mich die nie erlahmende Betätigung ihres patriotiſchen Opfermutes mit 
vollſter Freude erfüllt und daß ich ihre wackere, den endgültigen Erfolg 
verbürgende Haltung dankbaren Herzens anerkenne. Ich beauftrage 
Sie, dies in meinem Namen der Bevölkerung kund zu tun. Wien, den 
31. Juli 1916. Franz Joſeph, m. p. 


Eine Mahnung König Ludwigs. 


König Ludwig III. von Bayern empfing am 5. Auguſt in 
Anweſenheit des Vorſitzenden im Miniſterrat, Staatsminiſters Grafen 
von Hertling, und des Kriegsminiſters Frhrn. Kreß von Kreſſen⸗ 
ftein in gemeinſamer Audienz die folgenden Herren: Geheimrat Pro: 
feſſor Dr. v. Gruber, Reichsrat Grafen Preyſing⸗Lichtenegg⸗ 
Moos, Reichsrat Franz Buhl, die Landtagsabgeordneten Ein- 
hauſer, Löweneck und Hübſch, die Reichstagsabgeordneten 
Dr. Pfleger und Weilnböck, Oberlandesgerichtsrat Rohrer, 
Kommerzienrat Seitz und Geh. Kommerzienrat Fromm. Geheimrat 
Profeſſor Dr. v. Gruber verlas eine Adreſſe, in der er namens der zur 
Audienz Erſchienenen deren Auffaſſung über die politiſch⸗militäriſche 
Lage (U-Boot- Krieg und Stellung des Reichskanzlers dazu) darlegte 
und ihre von patriotiſcher Sorge getragenen Wünſche vorbrachte. Der 
König mahnte in ſeiner Erwiderung zum Vertrauen in die 
verantwortlichen leitenden Stellen, da verſtändnisvolles, 
einiges Zuſammenwirken aller Stände und aller Par⸗ 
teien in ſo ernſter Zeit unerläßlich ſei, und warnte davor, 
Spaltungen in das deutſche Volk zu tragen, um nicht das Durchhalten 
bis zu einem ehrenvollen Frieden zu erſchweren. 


Anſprache des Papſtes an die Kinder von Rom. 


Beim Empfang von viertauſend Kindern aus allen Pfarreien Roms, 
die ſeiner Aufforderung gemäß zur Erlangung des Friedens die 
heilige Kommunion empfangen hatten, ſagte Papſt Benedikt am 
30. Juli in einer Anſprache laut „Köln. Volksztg.“: Oftmals haben wir 
uns beſcheiden geiragt, ob das Leben, dem ſich die menſchliche Geſell⸗ 
Ihaft, fern von Schlachtfeldern aber immer noch nahe den Schrecken 
des Krieges hingibt, auch wirklich dem Geiſte der gebieteriſch durch die 
Zeitlage bedingten chriſtlichen Abtötung entſpreche. Leider mußten 
wir uns zur Antwort geben. daß die Troftlofiateit, die gemäß den Worten 
der Heiligen Schrift, „die Erde verwüſtet“, fih nicht auf den Geſichtern 
ausprägt, ja im Gegenteil: ungeachtet der Aufforderungen zur andächtigen 
Stimmung und zur Buße ſcheint es den Erwachſenen unmöglich zu 
fein, fid vom weltlich ge ſinnten Leben loszureißen. Da wir 
infolgedeſſen für das Wohl des Menſchengeſchlechtes fürchteten, aber immer; 
hin nicht an der Erbarmung deſſen zweifelten, der Völker heilt, drängte 
ſich uns ein Gedanke und ein Wunſch auf: daß es nämlich der Langmut 
und Güte des göttlichen Vaters gefallen möge, mehr von der Unſchuld 
der Kleinen als von der Buße der Großen zu erwarten; und 
deshalb wandten wir uns zu euch, o Kinder, denn gleichwie ihr die Liebe 
eurer Eltern auf euch vereinigt und dadurch die Leiden lindert und die 
Zukunft feſtiget, ſo wird euch auch die beſondere Liebe des Vaters der 
Gläubigen zuteil, deſſen Bitterniſſe dadurch verſüßt und deſſen Hoffnungen 
geweckt werden. Weiterhin erklärte der Papſt die Urſache ſeiner an die 
Kinder ergangenen Aufforderung, indem er daran erinnerte, daß ſeit zwei 
langen Jahren die Menſchen ſich bekämpfen und hinmetzeln. Dann fuhr 


er fort: Aber den meiſten von euch fehlt das Verſtändnis für die ſchreck⸗ 
liche Lage. Wir aber als Vater der Gläubigen, in deſſen Herzen die 
Seufzer und Schmerzen aller unferer Söhne widerhallen, wir leiden feit 
wei Jahren bitter und fleben vergebens. Unſere Bitten an die 
Sifter, die Waffen niederzulegen, und unſere Aufforderung, die 
Wege der Vernunft und Gerechtigkeit einzuſchlagen, wodurch dieſer ent⸗ 
ehrenden Niedermetzelung Einhalt geboten würde, waren vergeblich. 
Demgemäß haben wir uns, wie ſich ein Ertrinkender an den Strohhalm 
klammert, entſchloſſen, den göttlichen Beiſtand durch das ail: 
mächtige Mittel eurer Unſchuld zu erflehen. Reichet deswegen. 
ihr lieben und mächtigen Kinder, eine Hand dem Statthalter Chriſti und 
ſtärkt feine unabweisbare Hoffnung durch euer köſtliches Gebet. Ihr wiſſet. 
was wir wollen. Wir wünſchen, daß die menſchliche Geſellſchaf: 
von dem Haſſe und den Verwüſtungen ablaſſe, und nachdem fie 
Kain ſo ähnlich geworden iſt, zurückkehren möge, um Abel zu gleichen in 
den Werken des Friedens, der Arbeit und der Vergebung. In 
elcher Weiſe? Darüber enthalten wir uns Vorſchläge zu machen aus 
urcht, daß unſeren, uns allen oleich lieben Söhnen unſere Pläne nicht 
gleich günſtig erſcheinen möchten. Wir find damit zufrieden, unſere Wünſche 
aufs neue vorzubringen und wir ſtellen ihre Ausführung dem Allmächtigen 
anheim, in deſſen Namen wir Gerechtigkeit, Erbarmen und Vergebung 
handhaben. Er wird, über den Plänen der Menſchheit ftehend, feinen 
Willen zur Seung bringen, damit der Menſchheit in providentieller 
weiſer Anordnung das höchſte unaufſchiebbare Gute zuteil werde. 
Kronprinz Rupprecht und Prinz Leopold von Bayern, 
Herzog Albrecht von Württemberg preußiſche Feldmarſchälle. 


Der Kaiſer hat am 1. Auguſt den Kronprinzen Rupprecht 
und den Prinzen Leopold von Bayern, ſowie den Herzog Albrecht 
von Württemberg, zu preußiſchen Generalfeldmarſchällen ernannt. Aus 
dieſem Anlaß hat zwiſchen dem Kaiſer und dem König von Bayern 
ein herzlicher Telegrammwechſel ſtattgefunden. 


Auszeichnung des ſächſiſchen Kronprinzen. 


Der Kaiſer hat durch Handſchreiben vom 1. Auguſt an den König 
von Sachſen in Anerkennung der Tapferkeit der ſächſiſchen Truppen 
den Kronprinzen Georg von Sachſen zum Chef des Gardeſchützen⸗ 
Bataillons ernannt, deſſen Uniform auch der König einſt getragen hat. 


Vom deutſch⸗ſranzöſiſchen Kriegsſchauplaz. 


Weitere ſchwere feindliche Angriffe, beſonders bei Thiau: 
mont — Laufee, geſcheitert. 


Berichte der deutſchen Heeresleitung: 


31. Juli. Die engliſchen Unternehmungen bei Pozie res und 
Longue val erſtreckten ſich bis in den geſtrigen Tag. Sie leiteten 
einen neuen großen engliſch⸗franzöſiſchen Angriff ein, 
der zwiſchen Longueval und der Somme am Morgen unter Einſatz 
von mindeſtens 6 Diviſionen einheitlich erfolgte, während er zwiſchen 
Pozièeres und Longueval tagsüber durch unfer Sperrfeuer niedergehalten 
wurde und erſt abends in einzelnen Angriffen mit ebenfalls ſehr ſtarken 
Kräften zur Durchführung kam. Ueberall iſt der Feind unter ſchwerſten 
blutigen Verluſten abgewieſen worden. Keinen Fuß Boden 
hat er gewonnen. Wo es zu Nahkämpfen kam, ſind ſie dank dem 
ſchneidigen Draufgehen bayeriſcher und ſächſiſcher Reſervetruppen, 
ſowie tapferer Schleswig⸗Holſteiner zu unſeren Gunſten ent: 
ſchieden 12 Offiziere und 769 Mann des Gegners wurden gefangen 
genommen, 13 Maſchinengewehre erbeutet. Südlich der Somme 
Artilleriekämpfe. In der Gegend von Prunay (Champagne) brach 
ein ſchwächerer franzöſiſcher Angriff in unſerem Feuer zuſammen. 
Oeſtlich der Maas verſtärkte ſich das Artilleriefeuer mehrfach zu größerer 
Heftigkeit; ſüdweſtlich des Werkes Thiaumont fanden kleine Hand 
granatenkämpfe ſtatt. Ein feindlicher Fliegerangriff auf Conflans 
wurde mit Feuer auf Pontsa-Mouffon beantwortet. Ein auf 
Müllheim i B. angeſetztes franzöſiſches Flugzeuggeſchwader wurde 
bei Neuenburg a. Rhein von unſeren Fokkern geſtellt, in die Flucht 
geſchlagen und verfolgt; das feindliche Führerflugzeug wurde nord: 
weſtlich von Mülhauſen zum Abſturz gebracht. Leutnant Hoe hn: 
dorf ſetzte nördlich von Bapaume den 11., Leutnant Wintgens 
öſtlich von Péronne den 12. Gegner außer Gefecht. Je ein franzöfiſcher 
Doppeldecker ift weſtlich von Pont-à Mouſſon und ſüdlich von 
Thiaucourt (dieſer durch Abwehrfeuer) abgeſchoſſen. 


1. Auguſt. Nördlich der Somme haben räumlich begrenzte, aber 
erbitterte Kämpfe als Nachwehen der großen Angriffe vom 30. Juli 
ftattgefunden. Weſtlich des Foureaux⸗ Waldes auf ſchmaler Front 
eingedrungene Engländer ſind hinausgeworfen. Ein in acht Wellen 
vorgetragener feindlicher Angriff in der Gegend von Maurepas iĝ 
glatt abgewieſen. Hart nördlich der Somme am Abend vorbrechende 
Franzoſen find nach erbittertem Kampf in dem Gehöft Monacu ret 
los zurückgeſchlagen. Südlich der Somme lebhafte beiderſeitige Artile 
rietätigkeit, ebenſo auch rechts der Maas, beſonders im Abſchnitt von 
Rhiaumont Fleury und öſtlich davon; hier wurden geſtern früh 
Vorſtöße feindlicher Handgranatentrupps abgewieſen. Durch umfang⸗ 
reiche Sprengung zerſtörten wir die franzöſiſche Stellung nördlich von 
Flirey in einer Ausdehnung von etwa 200 Meter. Unſere nachſtoßenden 
Patrouillen machten einige Gefangene. Unternehmungen feindlicher 
Erkundungsabteilungen find weſtlich von La Baffee, nördlich von 
Hulluch, ſüdlich von Loos und ſüdöſtlich von Reims geſcheitert. 
Durch Bombenabwurf auf Wervicg, Belgiſch⸗Comines und 
andere Orte hinter unſerer Front iſt unbedeutender militäriſcher Schaden 
angerichtet. Es ſind zahlreiche Opfer unter der Bevölkerung verurſacht. 
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Je ein feindliches Flugzeug iſt geſtern und am 30. Juli durch Abwehr⸗ 
feuer innerhalb unſerer Linien im Somme gebiet, ein weiteres geftern 
im Luftkampf bei Lihons abgeſchoſſen. 


2. Auguſt. Nördlich der Somme griff der Feind abends mit ſehr 
ſtarken Kräften, aber vergeblich den Abſchnitt von Maurepas bis 
zur Somme an, nachdem er bereits am Nachmittag bei einem Teil. 
unternehmen gegen das Gehöft Monacu durch naſchen Gegenſtoß 
deutſcher Bataillone eine blutige Schlappe erlitten hatte. An der 
Straße Maricourt— Clery ift er bis zu unſerem völlig eingeebneten 
Graben vorgedrungen. Die feindlichen Verluſte ſind wieder erheblich. 
Südlich der Somme haben ſich bei Belloy und Eſtrées örtliche 
Kämpfe abgeſpielt. Rechts der Maas machten wir nordweſtlich und 
weſtlich des Werkes Thiaumont Fortſchritte, gewannen die Berg⸗ 
naſe nordöſtlich der Feſte Souville und drückten den Feind im 
Bergwald ſowie im Laufée⸗ Wäldchen weſentlich zurück. An un- 
verwundeten Gefangenen ſind 19 Offiziere, 923 Mann eingebracht 
und 14 Maſchinengewehre geborgen. Engliſche Patrouillen, die im 
Abſchnitt Dpern — Armentieres beſonders tätig waren, wurden 
überall abgewieſen. Die feindlichen Fliegerangriffe gegen Ortſchaflen 
hinter dem nördlichen Teil unſerer Front wurden wiederholt. Von 
militäriſchem Schaden iſt kaum zu reden. Die Verluſte unter der 
Bevölkerung mehren ſich. Wie nachträglich gemeldet wurde, iſt in der 
Nacht zum 31. Juli auch Arlon in Belgien angegriffen worden. Das 
Jeſuitenkloſter und die Kirche find getroffen. Durch Abwehrfeuer 
wurden drei feindliche Flugzeuge und zwar nördlich von Arras, ſüd⸗ 
weſtlich von Bapaume und bei Pozières, im Luftkampf eins bei 
Monthois abgeſchoſſen. 


3. Auguſt. Nördlich der Somme ließ das ſtarke feindliche Vor⸗ 
bereitungsfeuer zwiſchen dem Ancre⸗Bach und der Somme einen 
großen, entſcheidenden Angriff erwarten. Infolge unſeres Sperrfeuers 
iſt es nur zu zeitlich und räumlich getrennten, aber ſchweren Kämpfen 
gekommen. Beiderſeits der Straße Bapaume⸗Albert und öſtlich 
des Trönes Waldes ſind ſtarke engliſche Angriffe zuſammenge⸗ 
brochen. Zwiſchen Maurepas und der Somme wiederholte ſich der 
franzöſiſche Anfturm bis zu ſieben Malen. Im zähen Ringen find 
unſere Truppen Herren ihrer Stellung geblieben. Nur in 
das Gehöft Monacu und in einen Grabenteil nördlich davon iſt der 
Gegner eingedrungen. Südlich der Somme wurden bei Barleux 
und bei Eſtrées franzöſiſche Vorſtöße abgewieſen. Rechts der Maas 
ſetzte der Feind gegen den Pfefferrücken und auf breiter Front vom 
Werk Thiaumont bis nördlich des Werkes Laufsée ſtarke Kräfte 
zum Angriff an. Er hat auf dem Weſtteil des Pfefferrückens und ſüd⸗ 
weſtlich von Fleury in Teilen unſerer vorderſten Linie Fuß gefaßt 
und im Laufée Wäldchen vorgeſtern verlorene Grabenſtücke wieder 
genommen. Am Werk Thiaumont und ſüdöſtlich von Fleury wurde 
der Gegner glatt abgewieſen, im Bergwald nach vorübergehendem Ein⸗ 
bruch durch Gegenſtoß unter großen Verluſten für ihn geworfen. Bei 
feindlichen Bombenangriffen auf belgiſche Städte wurden unter 
anderm in Meirelebeke (ſüdlich von Gent) 16 Einwohner, darunter 
9 Frauen und Kinder, getötet oder ſchwer verletzt. Unſere Flieger 
atiffen die feindlichen Geſchwader an und zwangen fle zur Umkehr. 
Eins von ihnen wich über holländiſches Gebiet aus. Im Luftkampf 
wurde ein engliſcher Doppeldecker ſüdlich von Roulers und ein feind⸗ 
liches Flugzeug, das 13. des Leutnants Wintgens, ſüdöſtlich von 
Péronne abgeſchoſſen. Durch Abwehrfeuer wurde je ein feindlicher 
Flieger bei Boeſinghe und nördlich von Arras heruntergeholt. 


4. Auguſt. Der Artilleriekampf erreichte nördlich des Ancre” 
Baches wieder große Stärke. Er wurde zwiſchen Ancre und Somme 
mit unverminderter Heftigkeit fortgeſetzt. Kräftige feindliche Angriffe 
find nördlich von Ovillers, ſüdweſtlich von Guillemont und nörd- 
lich des Gehöftes Monacu abgewieſen. Südlich der Somme ſcheiterte 
nachts ein Angriff des Gegners bei Barleux. Den Franzoſen gelang 
es geſtern abend, ſich in den Beſitz unſerer Stellungen am Dorf 
Fleury und ſüdlich des Werkes Thiaumont zu ſetzen. Unſere 
heute morgen einſetzenden Gegenangriffe brachten uns wieder in den 
vollen Beft des Dorfes und der Gräben weſtlich und nordweſtlich 
dieſes Ortes. Feindliche Angriffe nordweſtlich des Werkes Thiau⸗ 
mont und gegen unſere Stellungen im Chapitre: und Berg wald 
wurden geſtern abend unter großen Verluſten des Feindes abgewieſen. 
Die Lage iſt jetzt wieder ſo, wie ſie vor dem mit überaus 
ſtarken Kräften geführten franzöſiſchen Angriff war. 
Leutnant Mulzer ſetzte im Luftkampf bei Lens feinen 9., Leutnant 
Franke bei Beaumetz ſeinen 6. Gegner außer Gefecht. Ferner 
wurden ein feindlicher Doppeldecker geſtern bei Péronne, zwei 
weitere, wie nachträglich gemeldet iſt, am 1. Auguſt ſüdweſtlich von 
Arras und bei Lihons von unſeren Fliegern abgeſchoſſen. Durch 
Abwehrfeuer wurden je ein feindliches Flugzeug bei Berles⸗au⸗ 
Bois (ſüdweſtlich von Arras) und bei Namur heruntergeholt, letzeres 
aus einem Geſchwader, das Namur mit geringem Sachſchaden ange⸗ 
griffen hatte. 

5. Auguſt. Wie nachträglich bekannt wird, haben ſich die geſtern 
berichteten Kämpfe nördlich der Somme auf breiterer Front und 
gegen ſtarke engliſche Kräfte abgeſpielt; ſie dauerten zum Teil tags⸗ 
über noch an. Die im Abſchnitt von nördlich Ovillers bis zum 
Foureaux⸗Wald vorbrechenden Engländer find unter großen Ver: 
iuften für fie, an einzelnen Stellen nach hartnäckigem Nahkampf, zu⸗ 
rückgewieſen. Neue Kämpfe find heute bei Poziè res im Gange. 


Allgemeine Rundſchau. 
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Ein franzöſiſcher Teilvorſtoß wurde nachmittags ſüdlich von Maure⸗ 
pas abgeſchlagen. Im Aisne⸗Gebiet machte der Feind zahlreiche 
Patrouillenunternehmungen, die überall erfolglos blieben. Rechts der 
Maas wurden bei unſeren geſtrigen Gegenangriffen im Abſchnitt von 
Fleury 468 Gefangene von vier verſchiedenen Diviſionen eingebracht. 
In der Gegend des Werkes Thiaumont entwickelten ſich von neuem 
erbitterte Kämpfe. Im Somme ⸗Gebiet wurden zwei feindliche 
Doppeldecker im Luftkampf abgeſchoſſen. 


6. Auguft. Die Kämpfe bei PoziLe res dauern an. Abends 
ſcheiterten feindliche Infanterieangriffe am Foureauxwald und hart 
nördlich der Somme. Im Maas: Gebiet, beſonders rechts des Fluſſes, 
entwickelten die Artillerien ſtarke Tätigkeit. Um das ehemalige Werk 
Thiaumont finden erbitterte Infanteriekämpfe ſtatt. Die Gefangenen⸗ 
zahl im Fleury ⸗Abſchnitt ift auf 16 Offiziere, 576 Mann geſtiegen. 
Im Chapitre⸗Walde machten wir geſtern weitere Fortſchritte; 
hier find an unverwundeten Gefangenen 3 Offiziere, 227 Mann in 
unſere Hände gefallen. Nordöſtlich von Vermelles, in den Argonnen 
und auf der Combres⸗Höhe haben wir mit Erfolg gefprengt. Feind- 
liche Patrouillen ſind an mehreren Stellen abgewieſen, eigene Unter⸗ 
nehmungen find bei Craonelle und auf der Combres: Höhe 
geglückt. Durch Abwehrfeuer wurde ein feindliches Flugzeug nördlich 
von Fromelles, eines im Luftkampf nordweſtlich von Bapaume 
abgeſchoſſen. 


Das Ergebnis des erſten Monats der engliſch⸗franz öſiſchen 
Offenſive. 


Nach dem Bericht der deutſchen Heeresleitung vom 1. Auguſt 
haben unſere Gegner in dem verfloſſenen erſten Monat der enaliſch⸗ 
franzöſiſchen Offenſive im Somme⸗Gebiet, in England 
„The Great Sweep“, auf deutſch „Das große Auskehren“ genannt, zwar 
auf einer Strecke von etwa 28 km eine Einbuchtung der deutſchen Front 
von durchſchnittlich 4 km Tiefe erreicht, aber ſie werden nach ihren 
Erfahrungen vom 20., 22., 24. und 30. Juli ſelbſt nicht behaupten 
wollen, daß die deutſche Linie deshalb an irgendeiner 
Stelle auch nur erſchüttert fei. Dieſer „Erfolg“ hat die Eng: 
länder nach ſehr vorſichtiger Schätzung mindeſtens 230000 Mann 
gekoſtet. Für die Schätzung der ſranzöſiſchen Verluſte ſtehen 
uns in dieſem Falle keine ſicheren Grundlagen zu Gebote; ſie werden 
aber, da die Franzoſen die Hauptarbeit zu leiſten hatten, trotz deren 
größerer Gewandtheit im Kampf auch ſtark fein. Der Geſamtverluſt 
unſerer Gegner wird ſich alſo auf etwa 350000 Mann belaufen, 
während der unſerige, ſo beklagenswert er bleibt, zahlenmäßig 
hiermit überhaupt nicht zu vergleichen iſt. Dabei haben wir 
infolge des langſamen Fortſchreitens der Offenſive vollkommen Zeit 
gehabt, hinter unſerer jetzigen vorderſten Linie die Stellungen wieder 
anzulegen, die uns vor ihr verloren gegangen ſind. Um dieſe Angaben 
in das rechte Licht zu rücken, wird noch angeführt, daß der erſte Monat 
der Kämpfe im Maas⸗Gebiet bei Verdun uns einen mehr als doppelt 
fo großen Geländegewinn mit einem Verluſt von etwa 60000 Mann 
gebracht hatte, während die Franzoſen dort in der gleichen Zeit min» 
deſtens 100 000 Mann einbüßten. 


Vom See- und Kolonialbriegsſchauplatz. 


Luftſchiffangriffe auf London und HOftengland. 


Laut Meldung des deutſchen Admiralſtabes haben mehrere 
Marineluftſchiff⸗Geſchwader in der Nacht vom 31. Juli zum 
1. Auguſt London und die öſtlichen Grafſchaften Englands 
erfolgreich angegriffen und dabei Küſtenwerke, Abwehrbatterien, 
ſowie militäriſch wichtige Gnbuftrie Anlagen ausgiebig mit ſichtbarem 
Erfolg mit Bomben belegt. Alle Luftſchiffe find trotz heftiger Be: 
ſchießung, die ſchon auf dem Anmarſch durch Seeſtreitkräfte einſetzte, 
unbeſchädigt zurückgekehrt. In der Nacht vom 2. zum 3. Auguſt hat 
wiederum eine größere Zahl unſerer Marineluftſchiffe die ſüdöſtlichen 
Grafſchaften Englands angegriffen und beſonders London, den 
Flottenſtützbpunkt Harwich, Bahnanlagen und militäriſch wichtige 
Induſtrieanlagen in der Grafſchaft Norfolk mit einer großen Zahl 
Spreng⸗ und Brandbomben mit gutem Erfolg belegt. Die Luftſchiffe 
wurden auf dem Anmarſch von feindlichen leichten Streitkräften und 
Flugzeugen angegriffen, beim Angriff ſelbſt von zahlreichen Schein⸗ 
werfern beleuchtet und heftig beſchoſſen. Sie ſind ſämtlich unbeſchädigt 
zurückgekehrt. Von dem letzteren Angriff berichtet Wolffs Bureau noch 
folgende Einzelheiten: In Harwich wurden in zweimaligem Angriff 
die im Hafen liegenden Seeſtreitkräfte, ferner die Werft- und Bahnan⸗ 
lagen mit Bomben belegt. In der Grafſchaft Norfolk wurden 
Induſtrieanlagen und die Scheinwerferbatterien von Norwich und 
Winderton erfolgreich angegriffen. Ferner galt ein Angriff Lowe⸗ 
ftoft, in deſſen Nähe eine größere Fabrikanlage infolge Bombenwurfes 
unter immer neu ausbrechenden Feuererſcheinungen in Brand geſetzt 
wurde. Ueber die feindliche Gegenwirkung iſt zu bemerken, daß auf 
dem Hinmarſch über Hoofden ein plötzlich aus der Wolkenſchicht ber: 
austretendes feindliches Waſſerflugzeug dreimal eines unſerer Marine— 
luftſchiffe anzugreifen verſuchte. Das feindliche Flugzeug wurde jedoch 
jedesmal durch Maſchinengewehrfeuer zum Abdrehen veranlaßt und 
verſchwand dann in weſtlicher Richtung. Auch vor Yarmouth traf 
eines unſerer Luftſchiffe auf einen engliſchen Waſſerflieger, der ebenfalls 
in die Flucht geſchlagen wurde. 
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Fliegerangriff auf Arensburg. 

Einer Meldung des Wolffſchen Bureaus zufolge haben mehrere 
deutſche Waſſerflugzeuge am 2. Auguſt früh erneut die ruſſiſche 
Flugſtation Arensburg auf der Inſel Oeſel (im Rigaiſchen Meer⸗ 
buſen) angegriffen und mehrere Treffer in den dortigen Anlagen er⸗ 
zielt. Die zur Abwehr aufgeſtiegenen ruſſiſchen Kampfflugzeuge wurden 
abgedrängt. Unſere Flugzeuge ſind unverſehrt zurückgekehrt. 


Die Rückfahrt der „Deutſchland“. 


Die Pariſer Ausgabe der „New Yor’ Herald“ berichtet aus 
Baltimore, daß das Handels ⸗Unterſeeboot „Deutſchland“ am 
1. Auguſt, um 5.45 Uhr nachmittags, den Hafen verließ. Es hatte eine 
Ladung von 500 Tonnen Nickel und Rohgummi und außerdem Gold 
im Werte von 2 Mill. Frs. an Bord. Der amerikaniſche Schlepp⸗ 
dampfer „Timminus“ teilt mit, daß die „Deutſchland“ am 2. Auguft, 
8 Uhr 30 Min., das Vorgebirge Virginiens paſſierte. 


Vom ruſſiſchen Kriegsſchauplatz. 
Hindenburg Oberbefehlshaber im Oſten. 


Amtlich wird am 2. Auguſt gemeldet: Während der An⸗ 
weſenheit Seiner Majeſtät des Deutſchen Kaiſers an der Oſtfront 
hat in Uebereinſtimmung mit Seiner k. u. k. Apoſtoliſchen Majeſtät 
eine Neuregelung der Befehls verhältniſſe dort ftatt- 
gefunden, die der durch die allgemeine ruſſiſche Offenſive ge⸗ 
ſchaffenen Lage Rechnung trägt. Unter Generalfeldmarſchall 
v. Hindenburg wurden mehrere Heeresgruppen der 
Verbündeten zu einheitlicher Verwendung nach Verein⸗ 
barung der beiden Oberſten Heeresleitungen zuſammengefaßt. 


Die fortgeſetzten ruſſiſchen Angriffe ſcheitern. Erfolge in 
den Karpathen. 


Berichte der deutſchen Heeresleitung: 

31. Juli. Beiderſeits von Friedrichſtadt wurden ruſſiſche 
Aufklärungsabteilungen abgewieſen. Angriffe gegen unſere Kanalſtellung 
weſtlich von Log iſchin und bei Nobel (am Strumen ſüdweſtlich von 
Pinsk) ſind geſcheitert. Die gegen die Heeresgruppe Linſingen 
fortgeſetzten ſtarken Anſtürme der ruſſiſchen Truppenmaſſen 
find auch geſtern ſiegreich abgewehrt worden; fie haben dem 
Angreifer wiederum die größten Verluſte eingetragen. Den Hauptdruck 
legte der Feind auf die Abſchnitte beiderſeits der Bahn Kowel⸗ 
Sarny, zwiſchen Witoniec und der Turya, ſüdlich der Turya 
und beiderſeits der Ripa. Ein wohl vorbereiteter Gegenangriff warf 
den bei Zarecze (ſüdlich von Stobychwa) vorgedrungenen Feind 
zurück. Soweit bisher feſtgeſtellt, wurden geſtern 1889 Ruſſen (darunter 
9 Offiziere) gefangen genommen. Unſere Fliegergeſchwader haben 
während der letzten Kampftage dem Gegner durch Angriffe auf Unter⸗ 
kunftsorte, marſchierende und biwakierende Truppen, ſowie die rück⸗ 
wärtigen Verbindungen erheblichen Schaden zugefügt. Bei der Heeres⸗ 
gruppe Bothmer gelang es in Fortſetzung der Angriffe im Abſchnitt 
nordweſtlich und weſtlich von Buczacz den Ruffen, an einzelnen 
Stellen in die vorderſte Verteidigungslinie einzudringen. Sie ſind 
zurückgeworfen. Alle Angriffe ſind ſiegreich abgewehrt. 

1. Auguſt. Eine einzelne gegen Wulla (am Oginsky⸗Kanal) 
vorgehende ruſſiſche Kompagnie wurde durch Vorſtoß deutſcher Ab⸗ 
teilungen vernichtet. Weſtlich von Logiſchin ſind in den geſtern be⸗ 
richteten Kämpfen über 70 Gefangene eingebracht. Verſchärfter Artillerie 
kampf beiderſeits des Nobel⸗Sees; der Angriff eines feindlichen 
Bataillons wurde öſtlich des Sees blutig abgewieſen. Gegen die 
Stodod- Front erſchöpften ſich die Ruffen weiter in ergebnisloſen 
Angriffen. Dreimal wurden ſie bei und nördlich von Smolary durch 
Feuer zur Umkehr gezwungen. Bei Porsk (nordöftlid der Bahn 
Kowel — Rowno) wurden fie im Gegenſtoß geworfen, zwiſchen Wito- 
niec und Kiſielin ſtürmten ſie bis zu ſechs Malen vergeblich an. 
Um den Beſitz einzelner Gräben bei Witoniee wird hartnäckig gekämpft. 
Es wurden 5 Offiziere über 200 Mann gefangen genommen. Südlich 
der Turya Patrouillen⸗ und Handgranatenkämpfe. Bei der Armee 
Bothmer brach ein feindlicher Vorſtoß ſüdweſtlich von Burkanow 
im Sperrfeuer zuſammen. Im Koropiec“⸗Abſchnitt weſtlich von 
Buczacz rege Gefechtstätigkeit. Größere feindliche Angriffe ſind hier 
geſtern nicht erfolgt. In den letzten Kämpfen ſind 271 Ruſſen ge⸗ 
fangen genommen worden. : 

2. Auguft. Südweſtlich von Pinsk wiederholten ſich die ruſſiſchen 
Unternehmungen beiderſeits des Nobel⸗Sees mit verſtärkten Kräften 
und dehnten ſich auch auf die Gegend von Lubieszow (am Stochod) 
aus. Sie wurden glatt abgewehrt. Mehrfache Angriffe im Stochod⸗ 
Bogen (nordöſtlich der Bahn Kowel⸗Rowno) brachen bereits im Sperr⸗ 
feuer vollkommen zuſammen. Immer wieder lief der Gegner ohne 
Rückſicht auf ſeine großen Menſchenverluſte gegen unſere Stellungen 
zwiſchen Witoniec und der Turya an; alle ſeine Anſtrengungen 
blieben erfolglos. Bei der Armee Bothmer ſind feindliche Teilan⸗ 
griffe in der Gegend weſtlich von Wiſniowezyk (an der Strypa) 
und bei Weleſniow (am Koropioc) geſcheitert. 

3. Auguſt. Auf dem Nordteil der Front des Generalfeldmarſchalls 
v. Hindenburg keine beſonderen Ereigniſſe. Ruſſiſche Vorſtöße beider⸗ 
ſeits des Nobel: Sees find geſcheitert. Ein ſtarker Angriff brach ſüd— 
weſtlich von Lubieſzow zuſammen. An der Bahn Kowel — Sarny 


Allgemeine Rundſchau. 


Nr. 32. 12. Auguſt 1916. 


vorgehende feindliche Schützenlinien wurden durch unſer Feuer ver⸗ 
trieben. Im Walde bei Oſtrow (nördlich von Kiſielin) wurden über 
100 Gefangene eingebracht. Beiderſeits der Bahn bei Bro dy anſchei⸗ 
nend geplante feindliche Angriffe kamen nur gegen Ponikowica zur 


Durchführung und wurden abgewieſen. Bei Roſzyſzeze und öſtlich 


bon Torezyn wurden ruſſiſche Flugzeuge abgeſchoſſen. Bei der Armee 
Bothmer wurden ſüdweſtlich von Welesniow kleine Ruſſenneſter 
geſäubert. 


4. Auguſt. An der Front des Generalfeldmarſchalls v. Hinden⸗ 
burg zwangen wir nordweſtlich von Poſtawy durch Feuer den Feind 
zur Aufgabe vorgeſchobener Gräben und wieſen in Gegend von Spiaglo 
(zwiſchen Narocz und Wiſzniew⸗See) Vorſtöße gegen unſere Feld 
ſtellungen ab. Bei Serwetſch, öſtlich von Gorodiſchtſche und 
an der Schtſchara ſüdöſtlich von Baranowitſchi lebhafte Hand⸗ 
granatenkämpfe. Bei Lubieſzow ſcheiterten abermals ſtarke fein» 
liche Angriffe. Im Abſchnitt Sitowicze⸗Wielick entſpannen ſich 
heftige Kämpfe, in deren Verlauf der Gegner in das Dorf Rudka- 
Mirynska und die anſchließenden Linien eindrang. Im Gegen 
angriff gewannen deutſche und öſterreichiſchtungariſche Bataillone ſowie 
Teile der polniſchen Legion den verlorenen Boden reſtlos zurück. Sie 
machten 361 Gefangene, erbeuteten mehrere Maſchinengewehre und 
wieſen erneute ruſſiſche Angriffe glatt ab. Weiter ſüdlich, ſowie bei 
Oſtrow und in der Gegend öſtlich von Swinjuchi kamen feindliche 
Unternehmungen in unſerem Feuer nicht über die erſten Anſätze hinaus. 
An der Front des Feldmarſchalleutnants Erzherzog Karl ge⸗ 
wannen in den Karpathen in der Gegend des Kopilas deutſche 
Truppen Boden. 


5. Auguſt. An der Front des Generalfeldmarſchalls v. Hinden: 
burg wurden Uebergangsverſuche der Ruſſen über die Düna bei 
Dweten vereitelt. Die Zahl der bei Rudka⸗Mirynska ein: 
gebrachten Gefangenen ift auf 561 geſtiegen. Am Sereth nordweſtlich 
von Zalozcee wurden mehrfache feindliche Angriffe abgewieſen; bei 
Ratyszceze über den Sereth vorgedrungene ruſſiſche Abteilungen 
mußten einem Gegenſtoß wieder weichen; bei Miedzygory und 
Czyſtopady hält ſich der Gegner noch auf dem Südufer. 


6. Auguſt. An der Front des Generalfeldmarſchalls v. Hin: 
denburg wurde eine ſüdlich von Zarecze (am Stochod) vom Gegner 
noch beſetzte Sanddüne geſäubert, Gegenangriffe wurden abgemieien, 
4 Offiziere, 300 Mann ſind gefangen genommen, 5 Maſchinengewehre 
erbeutet. Bei und nordweſtlich von Zalozcee haben die Ruffen das 
nordweſtliche Serethufer gewonnen. An der Front des Feld⸗ 
marſchalleutnants Erzherzog Karl fanden bei der Armee des Ge: 
nerals Grafen von Bothmer Vorfeldkämpfe ohne beſondere Bedeu: 
tung ſtatt. Die Erfolge der deutſchen Truppen in den Kar: 
pathen wurden erweitert. 


Berichte des öſterreichiſchen Generalſtabes: 


31. Juli. Auf den Höhen öſtlich von Kirlibaba wurde in der 
letzten Nacht durch Truppen der Armee Pflanzer ein ruſſiſcher Vorſtoß 
abgeſchlagen. Auch in Wolhynien opferte der Feind geſtern wieder 
ungezählte Tauſende von Kämpfern ohne jeden Erfolg. 
Wo immer er anſtürmte (bei Zwiniacze, weſtlich und nordweſtlich 
von Luck und zu beiden Seiten der von Sarny nach Kowel 
führenden Bahn), überall brachen ſeine Sturmkolonnen zuſammen. 
Südlich von Stobychwa, wo er vorübergehend auf dem linken 
Stochod⸗Ufer Fuß faßte, wurde er wieder zurückgetrieben. Die in 
Wolhynien kämpfenden verbündeten Truppen haben geſtern mehrere 
ruſſiſche Offiziere und 2000 Mann gefangen genommen und drei 
Maſchinengewehre erbeutet. Im Weſten und nordweſtlich von Buc: 
zacz ſetzte der Feind feine Angriffe nach wie vor mit größter Zäbig⸗ 
keit fort. Es wurde dort auch geſtern erbittert und hartnäckig gekämpft. 
Die verbündeten Truppen haben alle Stellungen behauptet. Unmittelbar 
weſtlich von Brody ſcheiterten mehrere nächtliche Angriffe des Gegners. 


1. Auguſt. Die Kämpfe bei Molodylow, nordweſtlich von 
Kolomea, endeten für den Feind auch geſtern völlig ergebnislos. Seine 
Angriffe ſcheiterten. Bei Buczacz flaute die Gefechtstätigkeit um 
Mittag etwas ab. Ein bei Welesniow angeſetzter Nachtangriff der 
Ruſſen wurde glatt abgewieſen. Auch nordweſtlich und weſtlich von 
Luck ließ der Gegner, offenbar durch feine außergewöhnlich hohen 
Verluſte gezwungen, eine Pauſe in ſeinen Angriffen eintreten, dagegen 
ſetzte er nördlich der oberſten Tur ya, ferner im Stochod⸗Knie dei 
Kaſzowka und nördlich der von Sarny nach Kowel führenden 
Bahn ſeine Anſtürme mit unverminderter Heftigkeit fort. Er wurde 
überall, zum Teil ſchon durch Feuer, zum Teil im Nahkampf, zurück. 
geworfen. 

2. Auguft. In Oſtgalizien brachen ſüdweſtlich von Buczacz, 
bei Wisniowezyk und im Süden, Südweſten und Weſten von Brody 
mehrere, zum Teil ſtarke ruſſiſche Angriffe zuſammen. Ebenſo ſcheiterten 
alle Anſtrengungen des Gegners, zwiſchen der oberſten Turya und 
der von Rowno nach Kowel führenden Bahn die Front der Rer 
bündeten zu durchbrechen, an der Abwehr der dort kämpfenden deutſchen 
und öſterreichiſch⸗-ungariſchen Truppen. Ein gleiches Schickſal hatten 
ſchließlich mehrere ftarfe Vorſtöße des Gegners im Stochod⸗Knie dei 
Kaſzowka. 


3. Auguſt. Bei Welesniow warfen unſere Truppen eine feind⸗ 
liche Abteilung, die auf ſchmalem Frontſtück in unſere Gräben einge 
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drungen war, reſtlos wieder hinaus. Die Armee des Generaloberfien 
v. Böhm ⸗Ermolli wies ſüdweſtlich und weſtlich von Brody Angriffs⸗ 
verſuche zurück. Auch an der von Sarny nach Kowel führenden 
Bahn und am unteren Stochod ſcheiterten ruſſiſche Vorſtöße. Sonſt 
verhielt ſich der Feind geſtern weſentlich ruhiger, was vor allem ſeinen 
über jedes Maß hohen Verluſten zuzuſchreiben ſein mag. 

4. Auguft. Weſtlich der oberen Moldawa und am Czarny 
Czeremoſz, am rechten Flügel der unter dem Befehl des Feldmar⸗ 
ſchalleutnants Erzherzog Karl Franz Jofeph gebildeten Heeres. 
front, entwickeln ſich neue, für die verbündeten Truppen günſtig 
verlaufende Kämpfe. Bei Zalofce griff der Feind unſere Stel- 
lungen an. Er wurde abgeſchlagen. Die Kämpfe dauern fort. Bei der Armee 
des Generaloberſten von Terſztyanſzky ſchlug unſere Kavallerie im 
Bajonettkampf einen Angriff zurück. Einer unſerer Flieger hat in dieſem 
Raume vorgeſtern einen feindlichen Farman⸗Doppeldecker abgeſchoſſen. 
Weſtlich von Kaſzowka am Stochod brach vorgeſtern vormittag 
ein ſtarker ruſſiſcher Angriff zuſammen. Nachmittag gelang es dem 
Feind durch erneute Vorſtöße bei Rudka in unſere Linien einzu⸗ 
dringen. Herbeieilende deutſche und öſterreichiſch⸗ungariſche Bataillone 
und Teile der polniſchen Legion warfen die Ruſſen des Abends vollends 
zurück. Südlich der Bahn Sarny — Kowel wehrten die Truppen 
des Generals Fath einen ſtarken ruſſiſchen Angriff ab. 


5. Auguſt. Die in den Karpathen kämpfenden Streitkräfte 
der Heeresfront des Erzherzoas Karl haben auch geſtern Raum ge⸗ 
wonnen. Es wurden 325 Ruſſen gefangen genommen, 2 Geſchütze er⸗ 
beutet. Die Kämpfe dehnen ſich bis in die Gegend von Delatyn aus. 


6. Auguſt. An der Heeresfront des Feldmarſchalleutnants Erz⸗ 
herzog Karl ſcheiterten im Gebiet des Capul zahlreiche ruſſiſche 
Angriffe; ſüdlich von Jablonika und Tartarow ſchreiten die 
öſterreichiſch-ungariſchen und deutſchen Truppen trotz heftiger Gegen⸗ 
wehr des Feindes vorwärts. Die Armee des Generals v. Köveß 
wehrte ſüdöſtlich von Delatyn ſtarke ruſſiſche Angriffe ab. An der 
Heeresfront des Generalfeldmarſchalls v. Hindenburg wird bei 
Zalozcee an den Weſthängen des Sereth Tales erbittert und wechſel⸗ 
voll gekämpft. Die verbündeten Truppen des Generals Fath haben 
in den nunmehr ſiegreich abgeſchloſſenen Kämpfen bei 
Zarecze, ſüdlich von Stobychwa, 4 ruſſiſche Offiziere, 300 Mann und 
5 Maſchinengewehre eingebracht. 


Die Beute im Juli. 


Nach dem deutſchen Bericht vom 1. Auguft haben die Truppen 
des Generals v. Linſingen im Juli 70 Offiziere und 10998 Mann 
gefangen genommen und 53 Maſchinengewehre erbeutet. Der öfter: 
reichiſche Bericht meldet, daß an der Nordweſtfront, ſüdlich des 
Pripjet, im Juli insgeſamt 90 ruſſiſche Offiziere, 18000 Mann und 
70 Maſchinengewehre eingebracht wurden. 


Der Krieg zwischen der Türkei und dem Vierverband. 
Kämpfe bei Ognott, Erzindjan, Bitlis und Muſch. 


Laut Bericht des türkiſchen Hauptquartiers find an der Raukaſus⸗ 
front vom Feinde während fünf Tagen mit ſieben Regimentern Infan⸗ 
terie, vier Regimentern Kavallerie und über dreißig Kanonen und Hau⸗ 
bitzen hartnäckig ausgeführte Angriffe gegen die türkiſchen vorgeſchobenen 
Stellungen, die einen nach Nordoſten gerichteten Vorſprung im Abſchnitt 
von Ognott bilden und von einer ganz geringen Streitmacht ver⸗ 
teidigt wurden, blutig abgeſchlagen worden. Der Feind hatte über 
3000 Tote. Die türkiſchen Verluſte ſind verhältnißmäßig ſehr gering. 
Am 1. Auguſt morgens griff der Feind mit herangeführten Verſtärkungen 
nach ſiebenſtündiger Beſchießung von neuem dieſe Stellungen an. Er 
erlitt wiederum außerordentliche Verluſte. Die vorgeſchobene türkiſche 
Abteilung wurde, da ihre Anweſenheit in dieſer Stellung für nutzlos 
gehalten wurde, in ein wenig rückwärts gelegene Stellungen zurück⸗ 
gezogen. Die vom Feinde entfaltete Tätigkeit, um namentlich nach dem 
Weſten von Erzindjan vorzurücken, war vollſtändig fruchtlos. Die 
Ortſchaft Kalsburn weſtlich von Polathans wurde vom Feinde beſetzt. 
Nach dem türkiſchen Bericht vom 4. Auguft (21. Juli türkiſcher Beit- 
rechnung) wurde der Angriff, den die Ruſſen gegen einen Teil der tür⸗ 
kiſchen Stellungen im Abſchnitt Ognott etwa 80 Kilometer ſüdlich 
Erzerum unternahmen, zum Stehen gebracht und zurückgewieſen. Nach 
dem Bericht vom 22. Juli türkiſcher Zeitrechnung griffen auf dem 
rechten Flügel vorgeſchobene türkiſche Abteilungen den Feind an, der 
ſich auf eine befeſtigte Linie auf den beherrſchenden Höhen ſüdlich von 
Bitlis zurückgezogen hatte, und beſetzten die Gräben der erſten Linie 
des Feindes. Ruſſiſche Truppen, die ſüdlich von Muſch lagerten, 
wurden ebenfalls aus ihren Stellungen vertrieben und nach Norden 
zurückgedrängt. Im Zentrum wurden Teilangriffe des Feindes gegen 
die türkiſchen Stellungen weſtlich von Erzindjan und Gümüſch⸗ 
kane durch das türkiſche Feuer aufgehalten. 


Com italieniſchen Kriegsſchauplaz 
Mißlungener italieniſcher Angriff am Monte dei fei Bufi. 
Berichte des öſterreichiſchen Generalſtabs: 


31. Juli. In den Dolomiten wurde geſtern im Gebiete der 
Tofanen der Angriff mehrerer Alpini-Bataillone blutig abgewieſen. 
135 Italiener, darunter 9 Offiziere, wurden gefangen, 2 Maſchinen⸗ 
gewe hre erbeutet. 
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3. Auguſt. Bei erfolgreichen kleineren Unternehmungen wurden 
geſtern im Borcola⸗Abſchnitt 140 Italiener, darunter 2 Offiziere, 
gefangen, 2 Maſchinengewehre erbeutet. Auf den Höhen ſüdweſtlich 
Paneveggio wurden am 1. Auguſt wieder zwei italieniſche Bataillone 
unter den ſchwerſten Verluſten zurückgeſchlagen. 


5. Auguſt. Im ſüdlichen Teil der Hochfläche von Doberd o 
kam es geſtern zu heftigen Kämpfen. Das feindliche Artillerie⸗ 
feuer, das ſchon in den letzten Tagen an Stärke zugenommen hatte, 
ſetzte im Abſchnitt des Monte dei ſei Buſi (Monfalcone⸗Rücken) 
um 10 Uhr vormittags mit größter Heftigkeit ein. Nach ununter⸗ 
brochen anhaltendem vierſtündigem Maſſenfeuer begannen um 2 Uhr 
nachmittags die italieniſchen Infanterieangriffe. Die erſten Verſuche 
des Gegners, aus ſeinen Deckungen vorzugehen, ſcheiterten an der 
kräftigen Wirkung der braven Artillerie. Trotzdem gelang es dem 
Feinde im Laufe des Nachmittags, an mehreren Punkten in unſere 
Stellungen einzudringen. Bei der tapferen Haltung unſerer Infanterie 
wurde er jedoch im Nahkampfe überall wieder hinausgeworfen, 
ſo daß um 7 Uhr abends die ganze alte Stellung wieder in 
unſerem Beſitz war. Um dieſe Zeit ließ das Geſchützfeuer nach 
und flaute bis zum Anbruch der Dunkelheit völlig ab. Mindeſtens 
7 italieniſche Regimenter waren an dieſem mißlungenen Angriff bes 
teiligt. 230 Mann wurden unverwundet gefangen, 2 Maſchinen⸗ 


gewehre erbeutet. Der Nordteil der Hochfläche und der Görzer Brücken⸗ 


kopf ſtanden tagsüber gleichfalls unter ſtarkem Geſchützfeuer. In 
Kärnten wurde auf dem Plöcken ein Vorſtoß von 3 italieniſchen 
Kompagnien, an der Tiroler Oſtfront der Angriff einer Brigade gegen 
die Höhen nördlich von Paneveggio blutig abgewieſen. Unſere 
Flieger belegten Baſſano erfolgreich mit Bomben. 


6. Auguſt. An der Iſonzofront hielt das ſtarke Artilleriefeuer 
gegen den Gör zer Brückenkopf und die Hochfläche von Doberdo 
mit unverminderter Heftigkeit an. Vereinzelte Vorſtöße gegen unſere 
Stellungen ſüdlich von Redipuglia und bei Selz wurden abge 
wieſen. Unter der geſtrigen Beſchießung hatte die Stadt Görz ſtark zu 
leiden; das Spital der Barmherzigen Brüder wurde durch Volltreffer 
zerſtört, mehrere Perſonen wurden getötet. An der Tiroler Oſtfront 
ſtehen unſere Höhenſtellungen im Raume von Pane veggio andau⸗ 
dauernd unter heftigem Geſchützfeuer. Einzelne Vorſtöße italieniſcher 
Bataillone ſcheiterten unter den ſchwerſten Feindverluſten. Südlich des 
Val Sugana brachte ein kurzer Vorſtoß eigener Abteilungen 2 Offi- 
ziere, 76 Italiener und 5 Maſchinengewehre ein. 


Luft⸗ und Seekämpfe. 


Laut Meldung des zöſterreichiſchen Flottenkommandos brach am 
1. Auguft um 7 Uhr früh ein Geſchwader von 14 italieniſchen 
Großkampfflugzeugen über Pirano nach Iſtrien ein. Linien⸗ 
fhiffsleutnant Banfield ſtieg in Trieſt mit einem Seeflugzeug auf, 
verfolgte das feindliche Geſchwader über ganz Iſtrien, erreichte deſſen 
Gros — 7 Caproni — über Fiume in 2700 Meter Höhe und ſchoß 
ein Großkampfflugzeug ab. Führer tot, zwei Beobachter ge⸗ 
fangen. Banfield und ſein Flugzeug blieben unverſehrt. Eine Gruppe 
öſterreichiſcher Torpedofahrzeuge hat am 2. Auguſt morgens 
militäriſche Objekte in Molfetta (weſtlich von Bari an der Küſte von 
Apulien) beſchoſſen; ein Flugzeug Hangar wurde demoliert, eine Fabrik 
in Brand geſchoſſen, eine andere beſchädigt; bei der Rückkehr hatten 
diefe Torpedofahrzeuge und der zu ihnen geſtoßene Kreuzer „Aſpern“ 
ein kurzes Feuergefecht mit einer aus einem Kreuzer und ſechs 
Zerſtörern beſtehenden feindlichen Abteilung. Nachdem öſterreichiſcher⸗ 
ſeits Treffer erzielt worden ſind, wendeten die feindlichen Einheiten 
nach Süden ab und verſchwanden. In den Morgenſtunden desſelben 
Tages wurden fünf feindliche Landflugzeuge, welche über Durz 
(Durazzo) Bomben abgeworfen hatten, ohne irgend Schaden anzu⸗ 
richten, von den dort ſofort aufgeſtiegenen Seeflugzeugen verfolgt. 
Eines der feindlichen Flugzeuge wurde einige Seemeilen ſüdlich Durz 
(Durazzo) durch ein öſterreichiſches Seeflugzeug (Führer: Seefähnrich 
v. Fritſch, Beobachter: Seefähnrich Semera) zum Abſturz gebracht 
und, nur leicht beſchädigt, erbeutet. Von den beiden Inſaſſen, welche 
die Flucht ergriffen hatten, wurde ſpäter ein Offizier von öſterreichiſchen 
Truppen gefangen. Das öſterreichiſche Torpedofahrzeug „Magnet“ 
wurde am 2. Auguſt vormittags von einem feindlichen Unterſeeboot 
anlanziert und durch einen Torpedotreffer am Heck beſchädigt. Hier⸗ 
bei wurden zwei Mann getötet, vier verwundet; ſieben Mann werden 
vermißt. Das Fahrzeug wurde in den Hafen eingebracht. Am 5. Augufl 
nachmittag fuhr ein von Südweſt kommendes feindliches Luftſchiff 
in großer Höhe gegen die Inſel Liſſa. In der Nähe der Inſel fiel 
es brennend in die See und ſank. Eine Torpedobootsflottille, 
welche gleich zur Stelle war, konnte nur mehr einige Trümmer des⸗ 
ſelben, darunter Reſte der Ballonhülle und einen Rettungsſchlauch, 
bergen. Trotz langem Suchen konnte von der Beſatzung niemand ges 
funden und gerettet werden. 


Zwei italieniſche U-Boote verloren. 


Laut Meldung des öſterreichiſchen Flottenkommandos vom 3. Auguſt 
fiel das italieniſche Unterſeeboot „Jacinto Pullino“ in der 
nördlichen Adria in die Hände der Oeſterreicher und wurde faſt 
ganz unbeſchädigt nach Pola geſchleppt. Die geſamte Bemannung, 
beſtehend aus drei Offizieren und 18 Mann, wurde unverwundet 
gefangen genommen. Außer dem „Jacinto Pullino“ haben die Italiener 
noch ein weiteres U-Boot verloren, denn, wie die „Agenzia Stefani“ 


melbet, find zwei italienſche Unterſeeboote, die zuſammen mit 
anderen zu einer Unternehmung an den feindlichen Küſten ausgefahren 
waren, nicht mit den anderen zu ihren Stützpunkten zurückgekehrt. Man 
muß ſie als verloren betrachten. 


Verſchiedene Nachrichten. 


Feldgeiſtliche als Inhaber des Eiſernen Kreuzes erſter 
Klaſſe. Von den vielen Geiſtlichen, die als Militärpfarrer das Eiſerne 
Kreuz erhalten haben, tragen bereits ſechs die erſte Klaſſe des 
Ehrenzeichens. Der erſte, dem fie verliehen wurde, ift der Diviftons- 
pfarrer P. Rupert Mayer S. ] bei einer bayeriſchen Reſervediviſion. 
Ihm folgte der Diviſtonspfarrer Baumgarten, Pfarrer in Spandau. 
Als dritter ſchließt ſich der Dompropſt von Frauenburg, Diviſtons⸗ 
pfarrer Sander von einer Reſervediviſton an. Marinepfarrer Fenger, 
der in der Seeſchlacht am Skagerrak als Seelſorger tätig war, erhielt 
als vierter die Auszeichnung, und vor wenigen Tagen iſt das Eiſerne 
Kreuz erſter Klaſſe auch dem Diviſtonspfarrer Peter Luck ſowie dem 
Geiſtlichen bei einer bayeriſchen Sanitätskompagnie P. Plerſch O. B. S. 
verliehen worden. l 
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Kriegskalender. 


XXIV. 


An dieſer Stelle veröffentlichen wir nach pep all eines 1 Monats eine 

onologiſche Ueberſicht über die Kriegsereigniſſe. Die eingeklammerten 

Sabie geben die Seiten an, auf welchen das betreffende Ereignis in der 

hronik der Kriegsereigniſſe eingehender verzeichnet oder in Artikeln erwähnt 

und beſprochen ijt. Der Kriegs kalender bildet ſomit zugleich ein die ſchnellſte 

Orientierung ermöglichendes Regiſter zu dem den Krieg betreffenden alt 
der „Allgemeinen Rundſchau“. 

1./31. Juli: Engliſch⸗franzöſiſche Offenſive an beiden Ufern 
der Somme und des Ancre. Baches. Am 1. und 2 Juli dringen 
die Engländer in die vorderſten deutſchen Stellungen an der Somme 
ein. Am 3. Juli Kampf um das Dorf Hardecourt. Am 6. Juli wird 
bei Contalmaiſon, Hem und Eftrees heftig gekämpft. Am 7. Juli 
erleiden die Engländer vor dem Abſchnitt Ovillers⸗Contalmaiſon⸗ 
Bazentin le. Grand, die Franzoſen vor der Front Biaches⸗Soyecourt 
große Verluſte. Am 8. Juli die engliſch⸗franzöſiſchen Angriffe an 
der Front Ovillers, Wald von Mametz, beiderſeits Hardecourt und 

egen das Wäldchen von Trönes abgewieſen: Hardecourt vom 
Feinde beſetzt. Am 9. Juli Rückeroberung des Wäldchens von 
Trönes, des Gehöftes La Maiſonette und des Dorfes Barleux; in 
Biaches faſſen die Franzoſen Fuß. Am 10. Juli Beginn heftiger 
Kämpfe beiderſeiis der Straße Bapaume⸗Albert, in Contalmaiſon, 
im Walde von Mametz und am Wäldchen von Trönes; franzöſiſche 
Schlappe auf der Front Belloy⸗Sohecourt. Am 12. Juli ſetzen fi 
die Engländer in Contalmaiſon feft; franzöſiſche Angriffe bei Barleux 
und Eftrees abgewieſen. Am 14. Juli greifen die Engländer im 
Abſchnitt Wald von Mameg Longueval an und dringen zwiſchen 
Pozieres und Longueval und im Trönes⸗Wäldchen in die deutſchen 
Linien ein. Am 15. und 16. Juli brechen engliſche Angriffe im 
Abſchnitt Ovillers-Bazentinle- Petit, franzöſiſche Angriffe bei Barleux 
und Eſtrées zuſammen; Befegung eines Teiles von Biaches und 
Ovillers durch Engländer. Am 17., 18. und 19. Juli wird um 
das Dorf Longueval, in Gegend Pozières, Biaches⸗Maiſonette⸗ 
Barleux und bei Soyecourt mit wechſelndem Erfolg gekämpft. Am 
19. Juli die Engländer bei Fromelles zurückgeworfen. Am 20. Juli 
zerſchellt der mit 17 Diviſtonen in Szene geſetzte feindliche Haupt. 
ſchlag von ſüdlich Pozieres bis weſtlich Vermandovillers. Vom 
22. bis 24. Juli engliſche Vorſtöße an der Front Thiepval⸗Guillemont 
abgeſchlagen; die Engländer dringen in Pozières ein. Am 24. und 
25. Juli zerſchellen feindliche Sturmangriffe im Abſchnitt Eftrees. 
Soyecourt. Vom 25. bis 31. Juli feindliche Vorſtöße in Gegend 
Pozières, Longueval, im Foureaux⸗ und Deleville Wald, bei Soye⸗ 
court und Maurepas zurückgeſchlagen (475, 481, 493, 498, 499, 
509, 515, 516, 531, 582, 543, 550, 566, 567). 

1./31. Juli: Fortſchreiten der am 15. Juni begonnenen deutſchen 
Gegenoffenſive im Oſten. Wiederaufleben der ruſſiſchen 
Offenſive in Wolhynien. In der Bukowina und in Wol⸗ 
hynien werden unſere Truppen bei Buczacz, Kolki, an der Lipa, 
bei Szklin, Bereſteczko, Tatarow, Werben, Leszniow und Kaszowka 
am Stochod zurückgenommen, während die Ruſſen bei Kolomea, 
Tlumacz, Luck, Sadzawka, Delatyn, an der Stochod⸗Linie bei 
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10. Juli: Erfolgreiche Sprengung bei Leintrey 516). Ankunft de 
11. Juli: Bedeutende Erfolge rechts der Maas vor Souville und 
12.113. Juli: Niederlage der Italiener im Raume 


13. Juli: Franzöſiſche Wiedereroberungsverſuche vor Souville und 
15. Juli: Franzöſiſche Vorſtöße gegen die Höhe „Kalte Erde“ und 


16. Juli: 8 der Räumung von Sineh durch die Ruſſen 517. 
18. Juli: Vergebl 


20. Juli: Ein deutſches U. Boot torpediert vor Scapa Flow (Ortner 
21. Juli: 


Wir empfehlen unsere reichhaltigen Lager in allen Ge- 
brauchs- und Luxusartikeln zum vorteilhaften Einkauf. 


— Pünktlichster Versand nach auswärts. —— 


Czerewiszceze, Hulewicze, Korſyni, Janowka, an der Moldatwa, an 
der Bahn Kowel Rowno und Kowel — Sarny, auf den Höben 
Capul und Hordie, beim Geftüt Luczina, bei Torczyn, Babie, Sotu, 
Olesza, Zahatka am Styr, nördlich des Prislop⸗Sattels, bei Zwi 
niacze, Jamna, Radziwillow, Burkanow, Lubaczowka, am Czarny 
Czeremosz, im Raume nördlich Brody, bei Puſtomyty, Monafier: 
zyska, Zwinisce nach wechſelvollen Kämpfen zurückgeſchlagen werden. 
Die um Mitte Juli wieder aufgenommene ruſſiſche Offenſive in 
Wolhynien erzielt nur den Gewinn eines 80 Kilometer breiten und 
15 Kilometer tiefen Frontſtückes. — Am 1. Juli Erſtürmung der Höbe 
von Worobijowka nordweſtlich Tarnopol. Vom 1. bis 8. Juli Buried 
drängen der Ruffen bei Mink, auf der Front Narocz⸗See - Smorgon— 
Wiſchnew und ſüdöſtlich Riga, bei Gorodiſchtſche, auf der Front vor 
Birin bis Baranowitſchi und bei Darowo, am 14. Juli bei Lennewaden. 
am 14. und 19. Juli bei Skrobowa, vom 16. bis 25. beiderſeits der 
Straße Ekau— Kekkau in Gegend Riga. Vom 25. bis 29. Juli 
ruſſiſche Anſtürme gegen Strobowa— Wygoda und gegen unſere 
Schtſchara⸗ Stellungen nord weſtlich Ljachowitſchi, am 30. und 31. Juli 
am Nobel⸗See abgeſchlagen (475, 482, 499, 500, 509, 516, 517, 533, 
543, 550, 551, 568, 569). 

1./31. Juli: Vergebliche italieniſche Angriffe an der Yfonjo 
front auf der Hochfläche von Doberdo, bei Selz, Monfalcone, gegen 
den Tolmeiner⸗ und Görzer Brückenkopf, an der Kärntnerfront im 
Seebach und Raibler⸗Abſchnitt, an der Tirolerfront im Ortlergebiet 
und am Paſubio, an der Dolomitenfront zwiſchen Brenta und 
Etſch gegen den Borcola-Paß, im Marmolatagebiet, im Raum: 
des Monte Interrotto, des Gugana und Poſtnatals, bei Roana, 
zwiſchen der Cima Dieci und dem Monte Zebio, gegen den Monte 
Raſta, nördlich des Pellegrinotals und im Raume von Pane veggi⸗ 
(483, 501, 509, 517, 518, 551, 552, 569). 

1. Juli: Franzöſiſche Angriffe an der Höhe 304 und auf der Hoh 
„Kalte Erde“ bei Thiaumont abgeſchlagen (481). Der Vierverband 
verlor im Juni 37 Flugzeuge und 61 Handelsſchiffe, Deutſchland 
7 Flugzeuge (499, 509, 516). Die Türken befegen Kermanſchah (500. 

2. Juli: „Hohe Batterie von Damloup“ ſüdöſtlich Bauz erobern 
(475, 498). Ruſſiſche Schiffe beſchießen erfolglos die kurländiſche 
Küſte öſtlich Raggaſem (499). Angriff feindlicher U-Boote auf 
deutſche Handelsdampfer ſüdlich der Inſel Deland (499). Meldung 
der Verſenkung 4 großer ruſſiſcher Dampfer durch türkiſche U. Boot 
an der Küſte des Kaukaſus (500). 

4. Juli: Meldung der Räumung von Harunabad durch die Ruſſen 
(500). Die Italiener öſtlich Monfalcone zurückgeworfen (501). 
4.5. Juli: Franzöſiſche Wiedereroberungsverſuche an der „Hoher 

Batterie von Damloup“ zurückgewieſen (499). 

6/7. Juli: Franzöſiſche Angriffe auf dem Höhenrücken „Kalte Erde“ 
und ſüdweſtlich der Feſte Vaux geſcheitert (499). 

8. Juli: Bei Miraumont ein engliſches Großkampfflugzeug abge 
ſchoſſen (499). 

9. Juli: Südlich des Doiran⸗Sees zwingt ein bulgariſcher B 
obachtungspoſten eine angreifende franzöſiſche Abteilung zur Fluch 
(517). Die Italiener füdöftlid der Cima Dieci und am Monte 
Corno zurückgeworfen (517). 
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erſten Handelstauchbootes „Deutſchland“ in Baltimor 
(493, 508). 


Laufée (509, 516). Verſenkung eines engliſchen Hilfskrenzer⸗ 
in der Nordſee und dreier engliſcher Bewachungsfahrzeuge an der 
engliſchen Oſtküſte. Angriff deutſcher Sans ge auf Calais (516. 

onte Raſta — Monte 
Interrotto (518). 


Laufée geſcheitert (516). 


gegen Fleury abgeſchlagen (516). Oeſterreichiſche Torpedoboote 
vernichten in der mittleren Adria 2 feindliche U. Boote (533). 


che franzöſiſche Angriffe auf der „Kalten Erde 
franzöſiſche Flieger greifen die Schwarzwaldortſchaften Kander 
Holzen und Mappach an. Angriff deutſcher Seeflugzeuge ar 
Reval (532). Zurückwerfen der Italiener ſüdöſtlich des Borcole: 
Paſſes (534). Sieg Nury Paſchas und feiner ottomaniſchen Frei 
willigen über die Italiener bei Miſerata in Tripolis gemeldet (533 


Inſeln) ein engliſches Großkampflinienſchiff (550). 
Scheitern franzöſiſcher Angriffe im Frontabſchnitt vor 
Fleury (532). 


— — ——— ee | 
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22. Juli: Südöſtlich Damloup Geländegewinn; ein franzöſiſches Ge 
ſchwader wirft Bomben auf Müllheim i. B. und Umgebung (532). 

22/24. Juli: Italieniſche Vorſtöße an der Front des Val Sugana 
abgeſchlagen (534). 

23. Juli: Ernennung des Kronprinzen Rupprecht von Bayern und des 
Königs von Württemberg zu Generalfeldmarſchällen (532, 549). 
23.24. Juli: Die Italiener in Gegend der Cima Maora zurück⸗ 

geſchlagen (551). 

24. Juli: Ein deutſches U. Boot ſchießt einen engliſchen Doppeldecker 
nördlich Zeebrügge ab. Ein öſterreichiſches Seeflugzeuggeſchwader 
bombardiert die militäriſchen Objekte von San Giorgio di Nogara, 

| Gorgo — Monfalcone (550). 

24.26. Juli: Franzöſiſche Wiedereroberungsverſuche am Rücken „Kalte 

Erde“ abgewieſen (549). 

205. Juli: Ein deutſches Marineluftſchiff wirft Bomben auf den Haupt 

ſtützpunft der ruſſiſchen und engliſchen U-Boote in Mariehamn 

(Aalandsinſeln) (550). Feindliche Angriffe gegen die bulgariſche 

Front Bahovo⸗Sborsko abgewieſen (551). 

26. Juli: Zurückwerfen der Italiener bei Paneveggio (552). 

26.27. Juli: Die Bulgaren werfen mehrere Kompagnien der ſerbiſchen 
Schuhmadiadiviſton nördlich Pozar zurück (551). 

27. Juli: Angriff eines deutſchen Seeflugzeuggeſchwaders auf die 

i ruſſiſche Flugſtation Lebara auf Zerel. Oeſterreichiſche Seeflugzeuge 

| bombardieren Otranto, Mola, Bari, Giovinazzo und Molfetta (550). 

28, Juli: Meldung des Rückzugs der Türken am Tſchorul, wodurch 
die Ortſchaften Baiburt, Gümüſchkane und Erzindjan in die Hände 

der Ruſſen fallen (551). 

29. Juli: Luftangriff auf die engliſche Oſtküſte: Bahnanlagen von 

; Lincoln, Induſtrieanlagen bei Norwich, Flottenſtützpunkte Grimsby 

und Immingham, Vorpoſtenfahrzeuge vor dem Humber (550). 


||: 


Wettbewerb für die St. Korbinianskirche in München. 


Pr für eine im Stadtteil Unterſendling am Gotzingerplatze zu errichtende 
katholiſche Kirche mit Pfarr⸗ und Meßnerhaus ausgeſchriebene Wett: 
bewerb fand ſo großen Anklang, daß nicht weniger als 104 Entwürfe 
eingeliefert wurden, von denen freilich nur vier mit Preiſen und vier mit 
Anerkennungen ausgezeichnet werden konnten. Die Gewinner der Preiſe 
waren Profeſſor Hermann Buchert, Architekt Anton Hatzl Jun., der 
Diplomingenieur H. Atzenbeck und der ſtädtiſche Ingenieur Fr. Lav. 
Knöpfle; zum Ankauf empfohlen wurden die Entwürfe der Architekten 
Brühl, Grieſemer, Hoepfel und Wieſer. Die meiſten der acht 
Entwürfe zeigten bedeutende Turmanlage, wuchtige Frontentwicklungen 
und maleriſche Gruppenbildungen mit feiner Berechnung der Wirkung im 
Straßen. und Stadtbilde. Die Mehrzahl der übrigen bat zumal diefe 
letztere Rückſicht aus den Augen gelaſſen und damit gezeigt, daß der 
Münchener baukünſtleriſche Nachwuchs, der ſich bei dieſem Wettbewerbe 
beſonders ſtark beteiligte, in Gefahr zu ſein ſcheint, das Gefühl für die 
Einordnung des Bauwerkes in die Umgebung zu verlieren. Gerade dies 
Gefühl aber hat bisher mit zu den hervorragenden Eigenſchaften der 
Münchener Schule gehört. Im übrigen bewies die Zahl der Löſungen 
bei der Gruppierung der drei Gebäude, bei der in vielen Fällen wirkſamen 
Geſtaltung der Kirche innen und außen, bei der Aufſtellung und Zeichnung 
der Türme uſw. immerbin reiche Phantaſie und das Talent zur Löſung 
ichwieriger Probleme des neuzeitlichen Kirchenbaues. In zahlreichen Fällen 
wurden freilich auch Formen angewandt, die im abzulehnenden Sinne 
traditionslos waren, weil ſie ein Haſchen nach Neuheit und Abſonderlichkeit 
verrieten. Andere Entwürfe zeigten, daß die Verfaſſer von der Eigenart 
des katholiſchen Kirchenbaues keine genügende Kenntnis hatten. Das Er⸗ 
gebnis hat darum Wert, weil es zeigt, wieviel unſere neueſten Architekten 
gerade auf dieſem Gebiete zuzulernen haben. Ihre zahlreiche Beteiligung 
cheint den guten Willen dazu anzudeuten. Dr. O. Doering. 
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339 2 
Vom Vächertiſch. 
Gedanken über katholiſches Gebetsleben im Anſchluß an das Vater— 
unſer und an das Ave Maria. Von Dr. Nitolaus Gihr, päpitl. Geheim- 
kämmerer und erzbiſchöfl. Geiſtl. Rat, Subregens am Prieſterſeminar zu 
St. Peter. 5.—9. Tauſend. Mit einem Bilde des Verfaſſers. 12° (XVIII 
u. 326 S.). Freiburg, Herder, 1912. / 2.—, geb. in Leinwand / 2.60. Der 
Einſiedler in St. Peter“, wie er fic) beſcheiden nennt, der durch fein 
klaſſiſches Werk über das hl. Meßopfer allbetannte Subregens am Prieſter— 
eminar der Freiburger Erzdiözeſe, Prälat Dr. Nikolaus Gihr, hat aus der 
ste feines gottinnigen, ſtändig nach oben gerichteten Herzens dem katho— 
inden Volk eine überaus ſinnige „Abſchiedsgabe“ gewidmet, welche das 
lelbſterlebte Glück übernatürlichen Kindesſinnes in freudiger, völliger Din: 
gabe an Vater und Mutter im Himmel, die keinen Menſchen auf Erden als 
Waiſenkind zurücklaſſen, als tottbarjtes Geiſteserbe den weiteſten Streifen 
erſchließen will. Was im chriſtlichen Altertum auf ſpekulativem Gebiete 
der gelehrte Alerandriner Clemens ſich zur Aufgabe geſetzt hat in feinen 
. —.——————— 
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„Stromata“: geiſtvolle Durchdringung des idealen Wahrheitsgehaltes des 
Chriftentums, das wird hier im praktiſchen Verſuch des Gebetslebens durch⸗ 
geführt — ein würdiges aſzetiſches Seitenſtück jener Stromata: ein bunt: 
e Teppich aus den duftigſten lebenden Blumen, aus deren Blüten⸗ 
elch der Verfaſſer köſtlichen Honig geſogen hat im Verlauf eines mehr 
als 70jährigen, in erſter Linie der Beſeſtigung im vornehmſten Geiſte der 
Elite des chriſtlichen Volkes, des Prieſtertums, geweihten Berufslebens. 
In dieſe herzerquickende Blütenleſe ſind mit Bienenfleiß zuſammengetragen 
die licht- und kraftvollſten Gedanken nicht bloß aus dem Buche der Bücher, 
der von Gottes Geiſt unmittelbar inſpirierten Heiligen Schrift, vor allem 
ihrem ſchwungvollſten Beſtandteil, der Pſalmendichtung und Propheten⸗ 
mahnung, aus den reichhaltigen Schätzen der kirchlichen Liturgie und aus 
den tiefgründigen Erörterungen kirchlicher Schriſtſteller aus allen Jabr- 
hunderten, zumal aus der lebenswarmen Myſtik des tiefſchriſtlichen Mittel: 
alters, ſondern auch aus den am meiſten ins Herz greifenden dichteriſchen 
Ergüſſen moderner religiös hochgeſtimmter Männer und Frauen unſeres 
gemütvollen deutſchen Volkstums, der katholiſchen Dichter F. M. Weber, 
J. v. Eichendorff, K. Brentano, M. Greif, J. B. Diehl S. J. und Dichterin 
L. Henſel, der großen Volksklaſſiker Dante, Geibel, Goethe und volkstüm⸗ 
lichen Theologen F. Hettinger, J. Pohle u. a. Das ſo erhebend im Anſchluß 
an das tägliche geiſtliche Brot im Vaterunſer und Ave Maria dargeſtellte 
katholiſche Gebetsleben iſt ein wahrer „Sonnengeſang“, der nicht nur 
die tiefſte äußere Ehrfurcht vor den dem katholiſchen Chriſten heiligſten 
Namen in der Gottheit und Menſchheit auslöſt, ſondern auch die weihe— 
vollſte innerliche Hingabe im Geiſte des Welterlöſers, wonach das ganze 
Leben des Chriſten ein unabläſſiges Gebet, wo nicht in Worten, da in 
Geſinnung und Tat fein ſoll. Beſonders willkommen geheißen wird eine 
ſolche geiſtliche Liebesgabe in der ſchweren, Troſt, Mut und Kraft in mehr 
als gewöhnlichem Maße erheiſchenden Kriegszeit, wie begeiſterte Anerken— 
nungsſchreiben aus dem Felde bezeugen; aber wie das Buch entſtanden iſt 
vor und unabhängig von den Kriegswehen, ſo wird es auch fortbeſtehen 
ohne jede Einſchränkung ſeiner hervorragenden Bedeutung für eine 
vorübergehende Zeitlage; es iſt ein für alle Zeiten friſch ſprudelnder 
Brunnen, ein dauerndes Denkmal unverſieglichen katholiſchen Geiſtes— 
lebens, für deſſen Stifter wir nur danlbar beten können, daß er nicht mit 
einem „Abſchiedsbüchlein“ von uns ſcheiden, ſondern noch lange mit dem 
Segen ſeiner Geiſtesſalbung uns erfreuen und Gottes Ehre befördern möge. 
Univ.⸗Prof. Dr. A. Seitz, München. 
Guſtav Maria Bruni, der kleine Seraph vom heiligſten Sakramente. 
Aus dem Italieniſchen von Pater Hubert Klug, O. M. Cap. 2. Auflage 
(6. bis 12. Tauſend.) Mit vier eingeſchalteten ganzſeitigen Bildern. 
Karton. —.75 A, geb. 1.— A. Dülmen i W., Laumann fde Vud: 
handlung. Stärkt euch, wappnet euch für die Kämpfe des Erdenlebens 
mit der himmliſchen Waffenrüſtung der häufigen hl. Kommunion, mit 
dieſem beiten und kräftigſten Kriegsbrote, das dem ringenden Kämpfer 
unerſchrockenſten Mut und unüberwindliche Stärke verleiht! Das die 
ernſte Mahnung, die aus dieſem wirklich prächtigen Büchlein in recht 
vernehmlicher Weiſe uns entgegentönt. Wir möchten das anſprechende 
Werkchen, dem ein eigenhändiges Belobigungsſchreiben des hochieligen 
Papſtes Pius X., ſowie Empfehlungen von fünf deutſchen Kirchenfürſten 
vorgedruckt find, insbeſondere in der Hand eines jeden Er ſtkommuni— 
kanten ſehen! Woyciech Koplin. 
Der Volksvereins-Verlag, M. Gladbach, veröffentlichte 
zwei zumal für die Jugend wichtige Werkchen: 1. Militäriſche Vorbereitung 
der Jugend. Stoffverteilung für 38 Uebungstage von P. J. Buſch, Gym⸗ 
naſialturnlehrer und Kreisleiter. 8° 29 S., 45 Pf. Das Heſtchen ſteht 
erſichtlich unter dem Zeichen einſchlägiger zielſicherer Pädagogik ſowie 
der kriegsminiſteriellen Entſchließungen. So verdient es baldigſte Maſſen— 
verbreitung. 2. Anftandss, Verkehrs⸗ und Lebensregeln von Prof. W. 
Deuſer. Kl. 8%, 122 S., geb. M 1.20. Das Büchlein lieft ſich prächtig auch 
für den bereits Wiſſenden. Es verſteht das Wichtige vom Unwichtigen zu 
ſcheiden und nimmt gewiſſenhaft ernſt, was von manchem überſchätzt, von 
manchem aber auch belächelt werden dürfte und was doch mit zur Form, 
zum Ausdruck der Lebenskunſt gehört. Ich wünſche daher dieſen beſchei— 
denen Führer zu geſelligem Takt in alle von ihm ins Auge gefaßte 
Kreiſe, in Familie und Schule, in den täglichen ſowie in den geſell— 
ſchaftlichen Verkehr, in Laden und Geſchäft, Schreib- und Amtsſtube, ins 
Ankleide- und Krankenzimmer, in die Hände der Straßen- und Spazier— 
gänger, der Ausflügler, Theater-, Konzert- und Ballbefucher. Daß durchs 
Ganze ein ethiſcher Zug geht, beweiſt nicht zuletzt das Schlußkapitel: 
„Einige wichtige Umgangs- und Lebensregeln“. E. M. Hamann. 
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Bühnen⸗ und Muſibrundſchan. 


Münchener Schanſpielhaus. „Schwarzpeter“, ein Luſtſpiel aus 
dem Däniſchen von Hjelmar Bergſtröm und Anker Larſen, handelt 
von der in Komödien reichlich bekannten gelangweilten, nervöſen, jungen 
Frau, die in ihrer Ehe nahe daran iſt, einen Schritt vom Wege zu 
tun. Ein guter Freund, der unter dem Vorgeben uneigennütziger Ver— 
mittlung ſeine eigenen leichtfertigen Intereſſen fördern möchte, erſcheint 
ſchließlich als der Düpierte. Die beiden gefährdeten Paare ſchließen 
ſich wieder enger zuſammen, ja, der Bildhauer, deſſen Beziehungen zu 
ſeinem Modell keine legalen geweſen, heiratet das Mädchen. Die junge 
Frau des Arztes aber verzichtet auf Flirt, Zerſtreuung und Anregung 


LE U | F E R R N » hervorragendes Nervenlonikum und blulbildendes Mitel. 


LECIFERRIN bringt Geschwächten una Erschöpften neue Kräfte wa Lebenslust. 
LECIFERRIN fährt dem Körper gesundes Blut zu und macht den Körper wiederstandslähig. 


Preis Mk. 3.— die Flasche; auch in Tablettenform, ebenso wirksam wie das flüssige, bequem als Feldpostbrief, Mk. 2.50. 
tberall erhältlich. Wonicht iiberall erhältlich, wende man sich an Galenus, Chem. Industrie, G. m. b. H., Frankfurt a. M. 
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und bleibt bei ihrem braven Gatten in der Landeinſamkeit, die doch 
die Haupturſache ihrer Unzufriedenheit geweſen. Wenn wir dem Ver⸗ 
faſſer glauben wollen, bleibt nun alles dauernd gut und ſchön. Ob 
das der Fall ſein wird, erſcheint dem Publikum ziemlich gleichgültig, 
denn ſo viel auch die Perſonen den ganzen Abend über geredet haben, 
ſie ſind uns nicht ſonderlich näher getreten. Hier ſcheint mir der Fehler 
des Stückes zu liegen, der ſchwerer wiegt, als die reichlich abgenützte 
Handlung. Die Aufnahme war freundlich. 

Volkstheater. „Mozart und Conſtanze“, ein Volksſtück 
mit Geſang von Ingo Krauß, fand im Volkstheater eine jubelnde 
Aufnahme. Solche Stücke, die bekannte, große Namen auf die Bühne 
tragen, genoſſen ſtets eine gewiſſe Beliebtheit. Der Verfaſſer müßte 
ſchon recht ungeſchickt ſein, wenn von dem Glanze, der vom Haupte 
feines Helden ausgeht, nicht ein paar Strahlen auf feiner Bühnenfigur 
hängen blieben. Verſteht der Autor noch den anekdotiſchen Kleinkram 
der Hiſtorie ein zuflechten, beglaubigte Worte und Sentenzen einfließen 
zu laſſen, ſo wird es auch an Lokalkolorit nicht fehlen. Zwar geſchieht 
es dabei zumeiſt, daß das Genie ein bißchen kleiner, bürgerlicher wird, 
aber das ſtört nicht den Erfolg, eher im Gegenteil. Dr. Ingo Krauß, 
ein zurzeit im Felde ſtehender Schauſpieler, hat ſeine Aufgabe recht 
hübſch gelöſt. Es handelt ſich um die Kabalen der welſchen Muſiker 
gegen den Meiſter, der in „Belmonte und Conſtanze“ die erſte deutfche 
Oper geſchrieben. Unter dem gnädigen Schutze Joſephs II. geht Mozart 
aus den Bedrängniſſen ſiegreich hervor. Der Autor hatte ſich noch 
einen gar mächtigen Mithelfer verſchrieben, die Mozartſche Muſik. 
Da erklingen Weiſen aus der „Entführung“, aus „Figaro“, die „Nacht⸗ 
muſik“, Lieder, was nur immer brauchbar erſchien. Dieſe Art geſchickter 
Verwendung hat im „Dreimäderlhaus“ im letzten Jahre Schubert wahr⸗ 
haft „populär“ gemacht, nun folgt Mozart. Strebſamen Theaterleuten 
erwachſen hier ohne viel Kopfzerbrechen ertragreiche Arbeitsgebiete. 
Wagner mit Wagnermotiven iſt z. B. im „Kino“ ſchon dageweſen. 
Das Gold des Genies iſt wehrlos dagegen, in Scheidemünze umge⸗ 
prägt zu werden. Die Wiedergabe von „Mozart und Conſtanze“ iſt 
verdienſilich, auch muſikaliſch gab man fic ſicherlich Mühe und Herr 
Koutensky fang feinen „Mozart“ recht ſympathiſch. — Das Volks- 
theater beendigte das zweite Spieljahr unter Hofrat Becks Leitung. 
Die Zahl der aufgeführten Stücke zeigt ein recht ſtattliches Arbeits⸗ 
penfum. Regie und Darſteller haben es an Streben nicht fehlen laſſen, 
aber das künſtleriſche Niveau der Stücke war meiſt recht gering. Der 
Vorwurf trifft ja das Volkstheater nicht allein, wenn man immer 
wieder feſtſtellen muß, daß man von der großen Zeit auf den 
Brettern, die eine ſehr kleine Welt zu bedeuten ſcheinen, kaum 
einen Hauch verſpürt. 

Ludls Abſchied. Im „Dreimäderlhaus“, dem jetzt über hundert 
Mal gegebenen, verabſchiedete ſich Joſeph Ludl, den außerordentlich 
günſtige Ausſichten nach Berlin locken. Er gehörte in langen Jahren 
zu den wenigen Münchener Darſtellern, die wirklich volkstümlich waren. 
Seine Wandlungsfähigkeit war nicht groß, aber ſein Humor immer 
echt, gelegentlich derb, aber nie frech; ſo ſchuf er Typen, die geſunde 


Fröhlichkeit weckten und Gemüt zeigten. L. G. Oberlaender. 
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Finanz- und Handels-Rundschau. 


Britische Unduldsamkeit und deutscher Arbeitssinn gegenüber der 

Wirtsch ſtsgestaltung nach dem Kriege — Ernteergebnisse — Ueber- 

nervöse feindliche Handelswelt, fortschreitende deutsche Gesamt- 
wirtschaft. 

Das schwierige Kapitel der Wirtschafts gestaltung nach 
dem Kriege beschäftigt seit geraumer Zeit die Entente und die 
Zentralmichte. Jede der Parteien versucht die Lösung auf eigene 
Art gemäss dem Charakter ihrer Kriegsführung. Unsere Feinde 
glauben durch Brutalität und Unterdrückung jedes freien Handels 
Deutschland vom Weltverkehr ausschalten zu können. Bei uns 
dagegen beginnen die massgebenden Stellen mit sichtlichem Erfolg 
auf Grund der im Weltkrieg gemachten Erfahrungen mit dem Neu- 
auf bau von Organisationen für die Wirtschaftsförderung der Friedens- 
zeit Britische Unduldsamkeit zeigt sich nach wie vor in der 


TRUSIFRET 


ZA 


„SLEIPNER” 


CIGARETIEN 


4# M klassige 


Vergewaltigung der Neutralen. Des Ministers Carson Gesetzantrag 
zur Ausschliessung Deutschlands aus der Gemeinschaft der Nationea, 
damit „nach dem Kriege zwischen England und Deutschland keinerlei 
Verkehr stattfinden darf“, verfulgt denselben Zweck, wie die Be 
stimmung des Londoner Börsenausschusses, dass im Auslande ge 
borene Mitglieder, deren Namen seit Kriegsausbruch geändert 
wurden, ihren Geschäftskorrespondenzen auch den ursprünglichen 
Familiennamen beizufügen haben. Der italienische Ministerrats 
beschluss bezüglich der wirtschaftlichen Offensivmassnahmen gegen 
Deutschland — der Handel mit dem Feinde und seinen Verbündeten 
von auch im Auslande ansässigen Italienern wurde verboten, alle ent- 
sprechenden Verträge sind als nichtig und straffällig erklärt. Unter. 
nehmungen (Versicherungsgesellschaften ausgeschlossen) mit vorwiegend 
feindlichem oder dem Feinde verbündetem Kapital za beschlagnabmen 
oder aufzulösen — ist eine Frucht der Bestrebungen, die auf den 
vollständigen Bruch mit Deutschland hinsteuern. Unsere Regierungs 
kreise sehen sich dadurch zu Abwehrmassregeln gezwungen. Daher 
hat der Bundesrat hinsichtlich solcher Unternehmungen innerhalb 
Deutschlands die Zulässigkeit der zwangsweisen Liquidation ausge 
sprochen. Zur Ueberleitung unserer Kriegswirtschaft in die Friedens 
wirtschaft wurde durch Bundesratsverordnung „als führende und zu 
sammenfassende Staatsbehörde für die organisatorischen Aufgaben 
in der Beschaffung und Verteilung von Rohstoffen, deren die deutsche 
Volks wirtschaft bei einem solchen Uebergang in gewaltigen Mengen 
benötigen wird“, ein Reichskommissar für die Uebergangs. 
wirtschaft bestellt, dem Beteiligte aus den Interessentengruppen 
und ein amtlicher Beirat unter dem Vorsitz des Staatssekretärs de 
Innern zur Seite gestellt werden. — Mit besonderer Erbitterung 
erkennen unsere Feinde die Erfolglosigkeit ihrer Pläne der 
wirtschaftlichen Erschöpfung und Au-hungerung Deutschlands. Die 
„Nordd. Allg. Ztg.“ betont in einem Rückblick über den Verlauf de 
gegen uns geführten zweijährigen Wi- tschaftskrieges diese Tatsache eit- 
gehend. Der Aufruf des Kriegsernährungsamtes „an die Verteidiger de 
Vaterlandes in der Heimat“ bestätigt dies gleichfalls. Den günstigen 
Ernteergebnissen bei uns — in Bayern hat nach amtliche 
Meldung die Heuernte einen Mehrertrag von 50—80% gegenüber den 
Vorjahre ergeben, die nahezu beendigte Roggen- und Gersteeinbringung 
ist ausgezeichnet, der um 10% grössere Rübenanbau verspricht ein 
mehrere Millionen Zentner höheres Erträgnis als im Jahre 1915 - 
stehen ernste Besorgnisse der britischen Landwirte 
wegen der diesjährigen Ernte gegenüber. Auch in Frank- 
reich, Russland und Italien vollzieht sich dieselbe 
unter äusserst unvorteilhaften Umständen. Durch die erfreuliche 
Ergebnisse der Viehzählungen, durch die Aufhebung des Kartofel 
verfütterungsverbotes und vor allem durch die organisatorischen Mass 
nabmen der Kommunalverbände zur Regelung und Verteilung de 
Fleischbedarfes ist die Einführung eines fleischlosen 
Monats bei uns hinfällig geworden, durch eine Verordnung de 
Kriegsernährungsamtes der bis. 15. August 1917 erforderliche Kartoffel 
bedarf bis ins kleinste reguliert und sicher gestellt. Reichsstellen für 
die Versorgung mit Gries und Teigwaren, für Hülsenfrüchte, far Kraft- 
futter sind errichtet, Verordnungen über die Verarbeitung von Gemüse und 
Obst (leider ohne Höchstpreise) erlassen. Mit einem Kapital von 5 Millionen 
Mark wurde die bisher private Gerstenverwertungsstell: 
verstaatlicht. Hoffentlich kommen durch diese Neubildungen aud 
die seitherigen einseitigen Begünstigungen in Wegfall Unter den 
Namen „Kriegswucheramt“ wurde zur Bekämpfung aller ur 
lauteren Gebarungen im Verkehr mit den Gegenständen des tägliche 
Bedarfes eine Zentralstelle errichtet und diese dem Berliner Polizei 
präsidium angegliedert. Ungünstige Berichte über die Beibringung 
der ägyptischen Baumwollernte haben in England starke Preistreibereies 
verursacht, vermehrt durch die seit Jahresfrist für deutsche Rechnung 
in Argentinien vorgenommenen Baumwoll- und Wollaufkäufe. Set 
der einem Triumphzug gleichenden, glücklichen Ausfahrt des Handel: 
U-Bootes „Deutschland“ aus Baltimore — verfrachtet mit 500 ona 
Nickel und Rohgummi, ausserdem Gold im Werte von 2 Miliona 
Mark - beginnt die britische Handelswelt übervervö: 
zu werden, besonders nachdem die deutsche Funkentelegraphie daai 


Esie Stahlwaren 


Essbestecke Reisebestecke 
Tranchiermesser Scheren 
Geflügelscheren Nagelpflege- 
Fischbestecke Instrumente 
Obstmesser Rasiermesser 
Messer für die Küche | Rasierapparate 
Taschenmesser Reparaturen 


J. A. Henckels Zwillingswerk 


München, Theatinerstr. 8. 


Pr. 39. 12. Auauſt 1916. Allgemeine Rundſchau. Seite 573. 
; VW ̃ eee 
technischer Verbesserungen seit kurzem den Drahtverkehr der hohen Raſch ſicher und dauernd wirkend dei: 
See fast vollkommen beherrscht und durch die Erfolge der Handels- Gicht Hexenschuss 
- U-Boote der Bau von Riesenzeppelinen, gleichfalls bestimmt für den Rheuma Nerven- und 
Handelsverkehr mit neutralen Staaten, an Wahrscheinlichkeit gewinnt. oda Ischias Ko fschmerze n 
` Organisationen für die kommende Friedenszeit sind auch die fortge- Aerztl. üer begutachtet. diane 508 na: 


` setzten Zusammenschlüsse von gleichartigen Geschäfts- nungen. Gin Verfuch überzeugt. Hilft felbft 95 Fallen, 
unter nehmungen, wie die „allgemeine deutsche Zanella-Kon- | tn denen andere Mittel tada en. Togal⸗Tabletten find in allen Apotheken erhältlich. 
vention“ in der Textilwarenbranche, der „Verband der deutschen | Preis Mt. 1.40 und Mt. 


Sattlerlederhändler“, die „Papierholz Beschaffungsstelle für den Im- 
2 Hotel Strohhöfer Wy 


-~ port von den aa aus den besetzten Gebieten“, die „deutsch- 
türkische Handelsgesellschaft“ und der von ersteu Handels- und In- ; 
“ dustriefirmen ins Leben gerufene „Handelsauskunftsverband“ auf ge- Zweigstr.9 :: MÜNCHEN :: Tel. 53686 
meinnütziger Grundlage. Ferner erfolgte die Errichtung von Reichs- Feines Familienhotel; dem H.H.Klerus bestens empf. K. Kirchen 
in direkter Nähe. Aller Komfort. Eleg. Zimmer von M. 1 50an. Ia Ref. 
Besitzer: F. Schmidbauer. 


Stellen für die Verhältnisse der Zement- und der Ziegelei-Industrien, 
zur Beschaffung von Zeitungsdruckpapier zu angemessenen Preisen, 
in Bayern einer staatlichen Vermittlungsstelle für militärische Liefe- 
i E Bilansabschliisse wie Zahnräderfabrik Renk, Augsburg 
| % gegen 10% Dividende, Stahlwerk Becker A.-G. 30% gegen 
. 55 oe Kartonnagenindustrie Dresden 23% gegen 15 %, vor allem das 
glänzende Gewinnergebnis der Vereinigten Stahlwerke van der Zypen 
& Wissen 25% gegen 12% und eine lange Reihe von Mit- 

- teilungen über den gegen das Vorjahr erheblich ge- 
desserten Geschäftsgang von Gesellschaften der verschiedensten 
Sparten bezeugen die schon seit langem vorherrschende zu- 

. versichtliche Gestaltung der deutschen Grossindu- 
^ strien. Aus den veröffentlichten Halbjahrsausweisen der Hypotheken- 
institute, in erster Linie der bayerischen Banken ist ersichtlich, dass 
trotz der im Vergleich zu den Kriegsanleihen niedrigeren Verzinsung 
die Vorliebe des Sparpublikums für den bayerischen Pfandbrief an- 
gehalten hat. Dass der Pfandbriefumlauf der acht baye- 
rischen Hypothekenbanken im ersten Halbjahr 1916 
um 5,14 Millionen Mark auf insgesamt 3640.68 Millionen Mark zu- 
ae nen konate, dass ferner z. B. bei der Hypotheken- und Wechsel- 
„ bank, München in der gleichen Zeit zumeist an land wirtschaftlichen 
A Hypothekendarlehen 4,9 Millionen Mark zur Rückzahlung gebracht 
~ wurden, zeigt unsere ‘unverminderte Kapitalstärke in der Kriegszeit. 

München. M. Weber. 


Schluß des redaktionellen Teiles. 


1916 München 1916 
Jahres-Ausstellung 


im Königl. Glaspalast. 
Vom 1. Juli ab täglich geöffnet. 


Die Münchener Künstler -Genossenschaft. 
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Verlagsanftalt Tyrolia, Innsbruck. 


Soeben ift bei uns erſch'enen: 


Die Wiedergeburt der deutſchen 
Familie nach dem Weltkrieg, 


Dr. Franz Walter, o. E in München. 
Preis gebunden Mk. 2.50. 

Das Buch über Familienfreude und Familienglück, ein Buch der 
Tat. Begeiſterung und Kraft und Mut beut es und ſtreut eine Fülle 
von Anregungen in die Herzen der Leſer. 

Jeder, dem an der Geſundung unſeres Volkslebens und unſeres 
Familienlebens gelegen iſt, wird dies Werk des bekannten Soziologen 
mit tiefer Erſchütterung, aber auch mit freudiger Begeiſterung leſen. 
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 
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Nen! Einzig in feiner Art! Originell! 


Taſchengebetbüchlein 


für katholiſche Soldaten. 
n Kaplan Grit, Flinterhoff. 
192 Seiten, 80875 mm, 1 em di Seyr bequemes Format. 
Große, deutliche Schrift, knapper, kerniger Inhalt. Es tft 
alles in dem Büchlein enthalten, deſſen ein kathol. Soldat im 
Felde oder Lazarett uſw. bedarf 
a Kunftlederband Rotſchnitt 65 Pto. 
” Goldſchnitt 80 


Des deutſchen Kriegers Jeſtbuch. 


Eine i Gade für unſere Soldaten mi 
vollſtändiger Kriegschronik. Mit Weltkarte und Karten Soi 
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sowie allen 55 liefert vorteilhaft für 
8 400 Bände gebunden billig den Kriegsſchauplätzen von Th. 5 Rettor. 
we 55 ä : auch gegen Teilzahlung. Einband A osgfamer Ü ümſchldg ber pen 50 Pfg. in 


ne Briefumfdlag 50 gr, doher p 
Einband B n Leinen hand 105 ſch geprefit. 
si hae 80 Pfa. Bei Partiebezup e igung. 
e Soldaten haben aus der. Felde begeiſterte Dank⸗ 
reiben lende und gebeten, fur ihre Kameraden noch 
8 zu ſenden. 
Wer einem Soldaten, fet er im Felde, in der Garnifon 
oder im Lazarett, eine Freude machen und ihm etwas von 
blelbendem Werte ſchicken will, greiſe zu dieſem Büchlein. 


Butzon & Berder G. m. b. H., Kevelaer, RHD. 


Verleger des Hl. Apoſtol. Stuhles. 
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versche Geschäftsbächerfebrik 
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8 Telefon 60 25 Trivastraße 15 — oc en nn 
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= Den altbewährt. Dr. Abel’s Bücheranzeigen ha- l iſt oror heilbar 


r i s | Durch Apotheker Heh’s 
3 N ben in der „A. R. Kropfbalſam. Preis pro 


bei der Post E. Wurster, |:-: guten Erfolg. :-: laſche & 3.25 fco. 
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Die Lehrbücher der neueren Sprachen 


nach der Methode Gaspey-Otto-Sauer 
a sich nach allgemeinem Urteil in hervorragender Weise sum Privat- wie Belbstunterrieht, 
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5 dazu, kleine Sprachlehren, Lese- und F Alle Bücher sind ebunden. ausführliche Pros 
auch über die e Ausgaben für Armenier, Araber, B Engländer Amerikaner, Franzo Ben rascher Italiener, er, Nieder der, Polen, Po 5 
Brasilianer, Rumänen, Russen, Schweden, S er, Tschechen und Türken. 

Erlernung neuerer Sprachen t ein unabweisbares Bedürfnis des modernen 8 ait eee Kein Kaufmann, Reisender, Seefahrer, 
Techniker, Verkehrs- und Kolonialbeamter eto. kann sich dieser Erkenntnis . kaum einen Beruf heutzutage, in oa nicht die 
Kenntnis oder mehrerer neuerer Sprachen zum besseren Vorwärtskommen notwen 

en. ihrer Tender praktischen Brauchbarkeit sind die Lehrbücher nach yi or Mathodo von Munde zu Munde empfohlen, in Millionen 
von Exemplaren in unzähligen Schulen ganz besonders auch in Privatschulen und für en Selbstun terricht, in der ganzen W Weit verbreitet. 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen des In- und Auslandes. J ulius Groos, Verlag in Heidelberg. 


J Wir bitten unsere Leser, sich bei allen Bestellungen und Anfragen auf die „Allgemeine Rundsshau“ beziehen zu welle. 
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Korbwaren- 


Photogr. Apparate und 
Bedarts-Artikel 


L. Val. Eckhardt 


München, Hackenstrasse 7 
Leinen- und Wollwaren. 


Hotel Herzog Heinrich 


MÜNCHEN, Landwehrstrasse 9 


Modernes Hotel in sehr — one 3 nächst dem * — 
bahnhof. Elektr. Licht, Zen 5 — 
u. Bäder. a aner- 


Weltbekanntes, 
vornehmes Haus 
in unvergleich- 
lich herrlicher 


T festen = | 


Lage an der Elbe 


und Opernplatz, 
umgebaut und 


zeitzemäss er- 
neuert. 
2 * ; r Garten 


1 Terrassen. 


R. Ronnefeld, Vorstand und Leiter. 
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Frankfurt «Kölner Hof 


Bekannter Gaſthof guten Ranges am Hauptbahnhof; rechts. 

130 Zimmer mit 180 Betten von Mk. 2.— bis Mk. 4,— 
immer mit Bad. / Dampfheizung. / Fahrſtubl. Elektr. Licht. 
eutſcher Offizier⸗Verein. Beſitz er: Herm. Laaß. 

Sadat UU UES une 


OSTSEEBAD B A ABE 


(Insel Rügen ::) 


15 Minut. von Sellin u. 30 in von Göbren entf. Sehr breiter 
steinfreier u. schönster Badestrand Rügens! Herrl. Laub- und 
Nadelwald. Tägl. mehrfache Verbindung nach Binz, Sassnitz und 
Stubbenkammer. Verl. Sie Prosp. durch die Badeverwaltung. 


Starke Nerven, 


geſundes Blut, nachhaltige Abhärtung ift das erſtrebens⸗ 
werte Ziel zur Geſundung. 


In der Son; Agathenhof, Poſt⸗ und 


nenheilanitalt zen 
tion Dirt, in Nord⸗Kärnten, Oeſterreich, ſind die 
beiten Erfolge in allen kurablen Krankheiten gewähr⸗ 
leiſtet. 

Ideales Wohnen, größte Ruhe, gute und reich⸗ 
liche Verpflegung geboten. 


Pe 

bekämpft mit bestemErfolg der Dachauer 
Rheuma l. fichi Gicht- u. Rheuma-Tee, Marke D. A., 1 Pa- 
— — ket 1 Mark..6 Pakete 5.60 Mark. Dachaner 
Gicht- und Rheumafluid, Marke D. A. die Flasche zu1.— und2.— Mark. 


Nar direkt gegen Nachnahme vonder Apotheke In Dachau 
vor München. 


und Rohrmöbelfabrik 
Kgl. Bayer. Hoflieferant 


Münehen am Königsplatz. Kunst- 
ausstellung vom 20. Mai bis Ende Ok- 
. tober von 9—6 Uhr. Eintritt & 1.—. 
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Wochenſchrift für Politik und Kultur. & Begründer Dr. Armin Kaufen, 
55. © Man chen, 19. Auguſt 1916. XIII. Jahrgang. 


Reichsfinanzen. 


Von Hauptmann a. D. Hartwig Schubart, München. 


T. Nr. 12 dieſer Blätter habe ich darauf hingewieſen, daß unſere 
Gegner noch für eine lange Kriegsdauer, bis wenigſtens Ende 
1918, gerüſtet ſind. Nun iſt allerdings nicht zu beſtreiten, daß 
der Krieg augenblicklich wohl einen Höhepunkt erreicht hat und 
daß vielleicht noch im Laufe dieſes Jahres die Entſcheidung über 
das Endreſultat des Völkerringens fallen wird. Ebenſowenig 
laſſen ſich die Anzeichen dafür zurückweiſen, daß eine baldige 
Beendigung des Kampfes auch von unſeren Gegnern für wünſchens⸗ 
wert erachtet wird, worauf die ſelbſt in dieſem Kriege ungewöhnlichen 
augenblicklichen Anſtrengungen der Entente hinweiſen — in 
Nr. 24 dieſer Blätter ſind auch dieſe Erſcheinungen voll gewürdigt. 
Aber ebenſo habe ich in Nr. 24 die Meinung vertreten, daß 
es falſch fein würde, nun etwa ein baldiges Ende des Streites 
zu erwarten. Die Ueberzeugung, daß wir zum mindeſten noch 
mit einem Winterfeldzug zu rechnen haben, ift namentlich bei 
den neutralen Staaten eine allgemeine, und gerade die Neutralen 
find zu rein ſachlicher Prüfung aller Verhältniſſe am beſten 
befähigt. ' 

Wenn vor allem aus Frankreich Stimmen herüberſchallen, 

die den Eintritt des Friedens noch in dieſem Jahre erwarten, 
ſo dürfen wir ſie nur als Zeichen des unverwüſtlichen galliſchen 
Optimismus betrachten, der Deutſchlands längere Widerſtands⸗ 
kraft für gebrochen anſieht und daher von der jetzigen allge⸗ 
meinen Offenſive den entſcheidenden Sieg der Entente erwartet. 
Wir aber wiſſen, daß Deutſchlands Kraft ungebrochen 
iſt und daß fie dem Anſturm der Gegner noch lange ftand- 
zuhalten vermag. Ebenſo ift aber auch die Kraft unſerer 
Feinde noch ky y nicht erſchöpft, und ich kann nicht 
umhin, den falſchen Optimismus zu bedauern, der in dieſer Be⸗ 
ziehung in weiten Teilen Deutſchlands großgezogen iſt. Er muß 
zu Enttäuſchungen führen, welche auf unſere Lebenskraft nur 
ſchädlich einwirken können; wir werden dagegen jede Unbill um ſo 
beſſer ertragen, je mehr wir uns mit Geduld und Gleichmut 
gerüſtet haben. 

Je länger nun der Krieg andauert, um ſo ſchwieriger wird 
es für uns werden, ſpäter wieder geordnete Friedensverhältniſſe 
einzuführen, beſonders in finanzieller Hinſicht. Ohne in Einzel⸗ 
heiten eingehen zu wollen, möchte ich in ganz groben Zügen doch 


einige der geldlichen Folgen berühren, die ſich ohne weiteres 


bereits jetzt feſtſtellen laſſen. 


Wir haben in Deutſchland vor dem Kriege eine Jahres- 


einnahme von rund 30 Milliarden Mark jährlich bei dem Ge⸗ 
ſamtvolk gehabt, das Budget des Reiches betrug 2 Milliarden Mark 
ährlich, die Geſamtſteuerbelaſtung aber unter Einſchluß der Einzel⸗ 
taatsſteuern, Kreis⸗ und Kommunalabgaben im Durchſchnitt wohl 
nindeſtens 3 Milliarden oder 10 Prozent des Geſamteinkommens. 
Die direkten Kriegsausgaben, ſoweit ſie ſich in langfriſtigen An⸗ 
eihen verkörpern, werden augenblicklich etwa einen jährlichen 
Zinſendienſt von 2½ Milliarden erfordern, das heißt die big- 
erige Belaſtung faſt verdoppeln. Weiter müſſen wir aber die 
ngebeuren Koſten für Penfionen, Hinterbliebenenverſorgung, 
Naterialauffriſchung, Beſchaffung neuer Vorräte aus dem Aus⸗ 
and und dergleichen berüdfichtigen, jo daß wir, ohne zu über⸗ 
reiben, mit etwa dem dreifachen Betrag der vor dem Kriege 
enötigten Ausgaben zu rechnen haben werden. Dieſen dreifachen 
lusgaben werden aber mindeſtens zunächſt ſtark verminderte Ein⸗ 


nahmen entgegenſtehen; ein großer Teil der Außenmärkte wird 
dauernd verloren ſein, andere werden nur mühſam wieder zu 
erwerben fein, auch der Innenmarkt hängt in feiner Aufnahme ⸗ 
fähigkeit zu nicht unbedeutendem Teil von den guten Beziehungen 
mit dem Ausland ab, und das Auffüllen des Materials wird 
zwar einzelnen Induſtrien vorübergehende Hauſſe geſtatten, 
kann aber an dem Geſamtreſultat nichts ändern, da wir dabei 
ja nur aus der einen Taſche in die andere zahlen. Als Reſultat 
rechne ich mir alſo heraus, daß wir bei der augenblicklichen Lage 
rund die Hälfte unſeres derzeitigen Geſamteinkommens 
zu Steuerzwecken brauchen würden, ohne an eine Amortiſation 
unſerer Reichsſchuld denken zu können. 


Im Verlauf des vorigen Winters hatte ich mir heraus⸗ 
erechnet, daß für die gleichen Zwecke damals 1/3 unſerer Ge- 
fan nahmen nötig ſei; dieſe Berechnung wurde mir von 
einem angeſehenen ſüddeutſchen Politiker, dem ich ſie vor⸗ 
legte, als ſeinen eigenen Annahmen entſprechend bezeichnet. 
Heute iſt dies Drittel etwa auf die Hälfte geſtiegen, und wenn, 
wie man annimmt, die ſich ſtets mehrenden Koſten eines 
weiteren Kriegsjahres bei Beibehaltung der jetzigen Finanzierung 
die deutſchen Kriegsanleihen auf 90 Milliarden Mark ſteigern 
ſollten, ſo darf ich die dann aufzuſtellende Rechnung den Leſern 
überlaſſen. 

Ich vertraue auf den Endſieg Deutſchlands. Aber 
die Frage einer baren Kriegsentſchädigung iſt offen. ; 

Eine etwaige Gebietserweiterung wird zum mindeften 
in den erſten Jahren wohl Kapital ia ee aber keine Cin- 
nahmen bringen und damit zunächſt auch keine Beſſerung 
herbeiführen. | 

Auch die an fiH erfreuliche Tatſache, daß die Spargut- 
haben unſeres Volkes ſich während des Krieges vermehrt haben, 
ändert an meinen Erwartungen nichts und bleibt in dieſem 
Zuſammenhange außer Betracht, da es ſich nur um eine Vere. 
mehrung der papierenen Geldſurrogate handelt, die verzinſt 
werden müſſen. 

Ich komme alfo zu dem Reſultat, daß eine weitere Kriegs- 
dauer auf das Gebieteriſchſte eine Aenderung unſerer 
Kriegsfinanzpolitik verlangt. Bereits früher habe ich mich 
in bieten Blättern gegen die Politik Helfferichs gewendet und die 
Faktoren, die er vom einſeitigen Bankſtandpunkt aus als produktiv 
zu betrachten berechtigt ift, für einen Staat als deſtruktiv be- 
zeichnet. So wünſchens wert für den Leiter der Staatsfinanzen bant- 
techniſche Routine iſt, ſo verhängnisvoll wäre die Leitung eines 
Staatsweſens lediglich nach Bankprinzipien — das beſte Beiſpiel 
hierfür bietet uns die Ruinierung Frankreichs durch Necker, 
wie den ebenfalls nach Bankprinzip arbeitenden Calonne. | 


In Nr. 48 des vorigen Jahres, fowie in Nr. 9 und 15 
des laufenden Jahrganges habe ws pofitive Vorſchläge gemacht, 
die vor allem in Verminderung der Ausgaben durch Einführung 
der allgemeinen Wehrpflicht für die induftriellen 
Kriegsbetriebe und in der Verringerung der Kriegsgehälter, 
zum mindeſten für die Unverheirateten, gipfelten. Meine da⸗ 
maligen Vorfchläge werden jetzt nicht mehr genügen, aber ihre 
Einführung iſt nur um ſo wünſchenswerter. Wir werden auch an 
eine vollſtändige Aenderung unſeres Steuerſyſtems, vielleicht mit 
perſönlicher Verbrauchsbeſchränkung, denken müſſen — aber vor 
allem werden wir mit offenen Augen handeln müſſen, anſtatt 
wie bisher uns nur mit offenem Munde einzulullen und damit 
ſelbſt zu täuſchen. (m.) 


Seite 576. 


Das dritte Kriegsjahr. 


Wochenſchau von Fritz Nienkemper, Berlin. 


Nach „ Kämpfen, im ſechſten Vorſtoß am 
longo haben die Italiener jetzt endlich etwas errungen, was wie 
ein Erfolg ausſieht. Die Oeſterreicher haben das zerſchoſſene 
Görz geräumt und ſich auf ihre ſtarken Hauptſtellungen öſtlich 
vom Iſonzo zurückgezogen. Militäriſch hat dieſe Frontver⸗ 
ſchiebung ſehr wenig zu bedeuten; aber ſie hat politiſchen 
Wert, da ſie die Kriegsluſt in Italien und mittelbar auch in den 
verbündeten Ländern wieder auffriſcht. Die Piazza jubelt. Man 
muß ſie toben laſſen, bis der Rückſchlag erfolgt. Wenn der 
Taumel zu einer förmlichen Kriegserklärung an Deutſchland 
führen ſollte, ſo würde das uns weniger angehen, als die Italiener 
ſelbſt, die ſich bereits durch den Bruch des Handelsvertrags auf 
Befehl der Verbündeten einen Schnitt ins eigene Fleiſch bei⸗ 
gebracht haben. 


Es war von vornherein ein kühner Entſchluß der Defter 
reicher, das Tal von Görz in ihren Verteidigungsring einzu- 
ſchließen. Die zähe Verteidigung dieſes vorgeſchobenen Poſtens 
durch faſt anderthalb Jahre macht ihnen Ehre. Auch jetzt hätte 
ſich aller Wahrſcheinlichkeit nach die Stellung halten laſſen, wenn 
nicht der Maſſenſturm der Ruſſen im Oſten es den Oeſterreichern 
unmöglich gemacht hätte, die erforderlichen Verſtärkungen, nament⸗ 
lich an ſchwerer Artillerie, heranzuziehen. Die Artillerie, die ja 
Hauch an der engliſch⸗franzöfiſchen Front in den Vordergrund 
getreten ift, gab den Ausſchlag. Die Italiener hatten eine Un. 
maſſe von Geſchützen und Munition zuſammengerafft; ſogar 
engliſche Schiffsgeſchütze waren ausgeliehen worden. Der Brücken- 
kopf von Görz und die Stadt ſelbſt wurden durch das neuerdings 
übliche Trommelfeuer in eine Ruinenhölle verwandelt. Wenn 
die dort verbliebenen Kräfte der Oeſterreicher zu einem Gegen⸗ 
ſtoß behufs Eroberurg der beherrſchenden Höhen nicht ausreichten, 
ſo mußte man die Mulde aufgeben, ſich auf die hinterliegenden 
Bergſtellungen zurückziehen und ſo die Front augleidh verkürzen 
und verbeſſern. Jetzt wird die Kraftprobe zum Stehen kommen, 
ſowohl am Iſonzo wie in Südtirol, und das genügt für uns, 
denn die Entſcheidung liegt anderswo. Es beſtätigt ſich wieder 
der alte Erfahrungsſatz aus dem vorigen Jahrhundert: Italien 
ſiegt niemals aus eigener Kraft, weder im großen noch im 
kleinen, ſondern nur mit fremder Hilfe. Diesmal durch die 
ruſſiſche Entlaſtungsoffenſive und die engliſchen Leihkanonen. 


Cadorna iſt nicht übermäßig dankbar. Im Geſpräch mit 
den Kriegsberichterſtattern hat er eine überraſchend richtige Kritik 
der Sommekämpfe ſeiner Verbündeten ſich geſtattet. Die 
deutſche Front in Frankreich, ſagte er, ſei wohl ein klein wenig 
zurückgedrängt, aber nirgends durchgedrückt; die gewaltige Ueber⸗ 
macht der Engländer ſei nicht imſtande geweſen, die Deutſchen 
aus Nordfrankreich und Belgien zu verdrängen. Das ſtimmt. 
Freilich werden die Angriffe zu beiden Seiten der Somme immer 
noch mit dem Mut der Verzweiflung fortgeſetzt. Am letzten 
Samstag haben beſonders die Engländer bei Thiepval und 
Guillemont wieder viel Geſchoſſe und Leute geopfert. Es bleibt 
bei dem alten Mangel an Erfolg. Der Verſuch der Franzoſen, 
bei Verdun die fehlenden Lorbeeren zu holen, iſt bereits wieder 
ins Stocken geraten. Unſer Kaiſer iſt von ſeiner Reiſe an die 
ruſſiſche Front nach Weſten zurückgekehrt und hat unſeren Truppen 
an der Somme perſönlich ſeinen Dank ausgeſprochen. Den haben 
fie wirklich verdient in der zähen Abwehr der gewaltigen, fich ſtets 
wiederholenden Angriffe. 

Auf dem öſtlichen Kriegsſchauplatze iſt jetzt eine gewiſſe 
Uebergangsperiode zu bemerken. Im Anſchluß an die Neuord- 
nung des Oberkommandos ift eine Neugruppierung unſerer Kräfte 
im Gange. Inzwiſchen verſucht die ruſſiſche Heeresleitung durch 
recht zahlreiche und heftige Angriffe ihr Glück. Obſchon ſich die 
Kriegsmittel (mit Hilfe von Japan und Amerika) ſowie die Kriegs⸗ 
kunſt der Ruſſen bedeutend verbeſſert haben, iſt doch allen Vor⸗ 
ſtößen der Erfolg verſagt geblieben mit Ausnahme des ſüdlichen 
Bezirks zwiſchen Dujeſtr und Pruth, wo die Ruffen bis über 
Stanislau vordringen konnten. Das Hauptziel des Generals 
Bruſſilow ift offenbar die Wiedereroberung von Lemberg; das 
wäre ein Seitenſtück zu dem italieniſchen Erfolg von Görz. Aber 
Lemberg iſt noch weit vom Schuß, und ehe die weitausholenden 
Vorſtöße im Süden und Norden dieſer Stadt zu einer Zangen- 
wirkung führen können, wird die Neuordnung des deutjch-öjter- 
reichiſchen Südflügels ſchon vollendet ſein und ſich wirkſam zeigen. 
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— Rumänien it noch immer ruhig in Abwartung des durch. 
ſchlagenden Ueberlegenheitsbeweiſes. 

Nicht vergeſſen wollen wir die hübſchen Erfolge, die unſere 
türkiſchen Bundesgenoſſen neuerdings in Armenien und Perfier 
ecrungen haben. Tripolis, das die Italiener vor einigen 

ahren mit jo großem Geld- und Blutaufwand erobert hatten, 
iſt vollſtändig für ſie verloren gegangen. 

Einen erhebenden Eindruck machen die vier großen und 
erfolgreichen Luftangriffe auf die Oſtküſte Englands. Die 
Regierung in London leugnet krampfhaft, aber ein Eingeſtändnis 
der ſchweren Schäden liegt in der Fernhaltung aller neutralen 
Beobachter von den betroffenen Oertlichkeiten. Offenbar iſt die 
Häufung von kräftigen Bombenheimſuchungen die richtige Me. 
thode, um dem Inſelvolk den Ernſt des Krieges an die Nieren 
zu bringen und zugleich die Bewaffnungsarbeiten zu lähmen. 
— Unſere Ueberlegenheit in den Lüften wird klar gekennzeichnet 
durch die beiderſeitigen Verluſtziffern. Im Juli vernichteten oder 
erbeuteten wir 81 feindliche Flugzeuge und verloren nur 19. Der 
Jahresverluſt beträgt 358 für die Feinde gegen 107 deutſche 
Flugzeuge. Auch unſere Tauchboote haben in letzter Zeit wieder 
viel geleiſtet, obſchon ihre Selbſtbeſchränkung noch nicht auf. 
gehoben iſt. Der Zeitpunkt dafür wird auch noch kommen. 

Vorläufig ſetzen unſere Feinde ihre Abſperrpolitik und Aus⸗ 
hungerungstaktik mit blindem Eifer fort, worunter die Neu- 
tralen mehr zu leiden haben, als wir. England arbeitet mit 
dem Schreckensregiment der „ſchwarzen Liſten“, auf die jeder 
irgendwie mit Deutſchland handelnde Geſchäftsmann geſetzt wird, 
von Skandinavien bis Südamerika. Alle Proteſte, auch die 
höflichen Noten von Waſhington, find fruchtlos. Nachdem Hol. 
land mit dem Heringskrieg heimgeſucht worden iſt, wird jetzt die 
Schweiz in Bearbeitung genommen. Das ſog. Truſtabkommen 
gab der Schweiz anſcheinend etwas Freiheit für den Güteraus⸗ 
tauſch mit Deutſchland, damit die Schweiz im Wege der Kom 
penſation den Notbedarf an Kohlen und Eiſen decken konnte. 
Jetzt hat der Vierverband dem Vertrag eine ſolche „Auslegung“ 
und Anwendung gegeben, daß die Schweiz ihre Verpflichtungen 
gegen das vorausliefernde Deutſchland nicht erfüllen kann. Die Ver: 
handlungen in Paris ſind geſcheitert. Auf die berechtigte Forderung 
der Schweiz, daß England und Frankreich ihr den Erſatz für deutſche 
Kohlen und deutſches Eiſen liefern ſollen, erfolgte ein Schütteln 
des Kopfes. Man bringt die Eidgenoſſen ſo in die Klemme, 
daß ſogar die Französlinge in der Weſtſchweiz, die bisher trotz 
der ſtaatlichen Neutralität die Deutſchenhetze gewerbsmäßig und 
in Leidenſchaft betrieben, über die Gewaltpolitik ihrer Freunde 
verſtimmt find. Ob und wie Deutſchland der Schweiz helfen 
kann, läßt ſich noch nicht überſehen. Dabei wird auch das 
weitere Verhalten der dortigen Regierung und des Volkes in 
die Wagſchale fallen. Wir haben ſchon genug zu tun, wenn wir 
die großen beſetzten Gebiete verſorgen und unſeren Freunden 
die erforderlichen Unterſtützungen geben. 

Ein eigenartiges Schickſal hat Dänemark getroffen. Die 
Geiſtesverwandtſchaft zwiſchen England und den regierenden 
Kreiſen von Nordamerika zeigt ſich auch darin, daß die Regie 
rung von Waſhington den „Schuß der kleineren Staaten“ in äbn- 
licher Weiſe betreibt, wie England. Sie benützt die Weltlage, 
um die däniſchen Antillen zu erpreſſen. Sie bietet Be. 
zahlung an mit dem deutlichen Hinweis, daß ſonſt die Inſeln 
ohne Entſchädigung annektiert werden könnten. Nordamerika 
will die Inſeln haben, um den öſtlichen Zugang zum Panama - 
kanal zu ſichern. An der weſtlichen Seite, im Stillen Ozean. 
will es ebenfalls die Galapos-Inſeln von Ecuador haben. 
In der amerikaniſchen Note an Deutſchland wird bekanntlich 
das Völkerrecht in der ſubtilſten Form verkündet. Die Ironie 
des Schickſals will es nun, daß der koſtſpielige Kanal, zu deſſen 
Sicherung man links und rechts die Fangarme ausſtreckt, in 
ſeiner Mitte durch eine Naturgewalt verdorben wird, gegen die 
keine Bezahlung und keine Drohung helfen will. Das Kulebra- 
gebirge am Kanalufer rutſcht beharrlich in das Bett und macht 
das „Meiſterwerk der amerikaniſchen Technik“ unbrauchbar, — 
zum Behagen der Japaner. (m.) 
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Den Kriegsblinden. 


3* tiefer Nacht durchschreitet Ihr das Leben. 
Wie schmerzlich ist des Lichles Totenfeier! 
Vor Euern Blicken wird sich nimmer heben 
Der milleidslose, schwere, schwarze Schleier! 


Und grellsier Sonnenglanz und tiefstes Dunkel, 
Des Frühlingsblütenmärchens Wiederkehr, 

Des Mondlichts Zauber, trautes Sterngefunkel — 
Für Euch ein allumfassend schwarzes Meer... 


So lastet Jhr Euch hin durchs Erdenleben; 
Vielleicht in Träumen Euch die Sonne lacht, 
Und wenn sich morgens Eure Lider heben — — 
Erbarmungslose tiefe, tiefe Nachi! — 


Doch wir, des Himmels wundervollster Gabe 
Uns dankbar freuend, wollen Euer denken, 
An unsrer Liebe treuem Wanderstabe 

Mögt Jhr gesichert Eure Schritie lenken! 


Der Liebe hehrer Strahl ins Herz Euch funkelt, 
Drin keimt ein mild entsagend Trostempfinden; 
Und solch ein Leuchten keine Nacht verdunkelt, 
Für solch ein Schauen gibt es kein Erblinden! — 


Franz Joseph Ziatnik. 


Budgetſorgen im bayeriſchen 
Landtag. 


Von Abg. Prälat Dr. v. Pichler, Dompropſt in Paſſau. 
I. 


pt einer Reihe von Jahren bereitet die Abgleichung der Ein- 
nahmen und Ausgaben des Staatshaushaltes dem bayeriſchen 
Finanzminiſter nicht minder wie der bayeriſchen Volksvertretung 
ſtetig wachſende Sorgen. Der langandauernde Krieg hat mit 
ſeinen gewaltigen Rückwirkungen auf das ganze Volksleben und 
die Volkswirtſchaft dieſe Schwierigkeiten ſelbſtverſtändlich außer⸗ 
ordentlich vermehrt. Das Ende September 1915 dem Landtag 
vorgelegte Budget ſchloß ab mit einem Fehlbetrag von 19 Millionen, 
zu deſſen Deckung eine 25 prozentige Erhöhung der direkten 
Steuern von der Regierung vorgeſchlagen wurde. Das Budget 
war mit äußerſter Sparſamkeit aufgeſtellt. Während im Budget 
für die beiden Jahre 1908/09 die Regierung für die vier Miniſterien 
der Juſtiz, des Innern, des Kultus und der Finanzen zuſammen 
3186 neue Stellen für etatsmäßige Beamte verlangt hatte, für 
die Jahre 1910/11 deren 1086, für 1912/13 509, für 1914/15 874, 
enthält das neue Budget für die drei erſtgenannten Miniſterien 
zuſammen nur eine Mehrung um 66 etatsmäßige Stellen für 
Unterbeamte, während im Bereich des Finanzminiſteriums 
52 Stellen eingezogen wurden. So ſehr die Zurückhaltung in 
den Regierungsforderungen anerkannt werden mußte, fo be- 
ſtanden doch bei allen Parteien die ernſteſten Bedenken, ob man 
der Bevölkerung zu den drückenden Laſten des Krieges auch noch 
eine Erhöhung der direkten Steuern auferlegen dürfe. Von 
allen bürgerlichen Parteien wurde bei jeder Gelegenheit betont, 
daß der Landtag verfaſſungsmäßig verpflichtet fei, die not- 
wendigen Mittel zur Abgleichung des Budgets zu bewilligen. 
Für die Herſtellung dieſer Abgleichung wurden verſchiedene 
Wege empfohlen. 

Die Sozialdemokraten ſtellten unter Führung ihres Finanz⸗ 
ſpezialiſten Dr. v. Haller Antrag auf Einführung einer Ver⸗ 
mögensſteuer und auf beſondere Steuerzuſchläge für die größeren 
Einkommen. Weiter beantragte der Sozialdemokrat Schneppen⸗ 
horſt die Ausdehnung der Erbſchaftsſteuer auf Kinder und Ehe⸗ 
gatten. Nach dem erſten Antrag wollten die Sozialdemokraten 
eine Vermögensſteuer für Vermögen von mehr als 50,000 M 
unter Beibehaltung der jetzt ſchon das Vermögen treffenden Er- 
tragsſteuern (Grund., Haus und Kapitalrentenſteuer). Die Ber- 
anlagung ſollte auf Grund des für den Wehrbeitrag feſtgeſtellten 
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Vermögens erfolgen. Sie beriefen ſich in der Begründung auf 
das Vorgehen in Württemberg, wo einſtimmig eine ſolche Ver⸗ 
mögensſteuer 1915 eingeführt worden ſei. Sämtliche übrige 
Parteien lehnten dieſen Antrag ab. Das Vorgehen in Württem⸗ 
berg kann für Bayern nicht maßgebend ſein, da in Württemberg 
die Einführung einer Vermögensſteuer ſeit vielen Jahren vor⸗ 
bereitet war, die Regierung hat das ganze Material in Denk⸗ 
ſchriften verarbeitet, es haben Probeveranlagungen ſtattgefunden, 
kurz, die Verhandlungen waren bis zum letzten Abſchluß ge⸗ 
diehen. In Bayern liegen derartige Vorarbeiten nicht vor. Bei 
der Steuergeſetzgebung von 1910 wurde im Einführungsgeſetz 
beſtimmt, daß die Regierung längſtens im Jahre 1918 Vorlagen 
über die Weiterführung der Steuerreform (Einführung der Ver⸗ 
mögensſteuer oder Abänderung der Ertragsſteuern) dem Landtag 
unterbreiten müſſe; während des Krieges konnten die Vorarbeiten 
hierfür nicht gefördert werden. Namens der Liberalen betonte 
Dr. v. Caſſelmann, ſeine politiſchen Freunde ſeien für die Ein⸗ 
führung der Vermögensſteuer in Bayern, aber es müßten gleich⸗ 
zeitig die bisherigen Ertragsſteuern den Gemeinden überwieſen 
werden. Auf Grundlage des Wehrbeitrages könne die Vermögens- 
ſteuer jetzt nicht mehr erhoben werden, da infolge des Krieges 
außerordentlich große Verſchiebungen ſtattgefunden haben, viele 
Vermögen erheblich geſteigert, andere ebenſoſehr vermindert worden 
ſind. Für das Zentrum führte Abgeordneter Speck aus, daß 
ein Geſetz zur Regelung dieſer ſchwierigen Materie nicht ohne 
eingehende Prüfung und nicht ohne genaue Unterlagen geſchaffen 
werden könne. Es fei auch nicht angängig, jetzt ein Notgeſetz 
zu machen, da die dauernde Regelung in kurzer Zeit bevorſtehe 
Er fügte bei, die Mängel der für den Wehrbeitrag gegebenen 
Grundlagen ſeien im Reichstag ſelbſt voll anerkannt worden, 
eine Neuveranlagung ſei jetzt ganz unmöglich, da ein ſehr großer 
Teil des Rentamtsperſonals einberufen iſt und auch ſehr viele 
Beſitzer im Felde ſtehen; die Durchführung des Antrags würde 
eine weitere Mehrbelaſtung für Grund- und Hausbefitz bringen, 
die ohnehin durch das Umlagengeſetz ſcharf getroffen find. 

Für den Antrag Schneppenhorſt ſtimmten die Sozial. 
demokraten und die Liberalen. Das Zentrum ſprach ſich unter 
Hinweis auf ſeine ſeinerzeitige Stellungnahme im Reichstag gegen 
die Ausdehnung der Erbſchaftsſteuer auf Kinder und Ehegatten 
aus, dieſelbe würde beſonders jetzt im Kriege ſehr ſchwer von 
den Familien empfunden. Würde der Zwang der Verhältniſſe 
zur Einführung dieſer Steuer führen, fo würde fie ſicher vom 
Reich in Anſpruch genommen; alſo eine dauernde Mehreinnahme 
wäre für Bayern doch nicht zu erwarten. 

Ein Antrag Gandorfer auf Einführung einer Kriegs⸗ 
gewinnſteuer erſchien von vornherein als ausſichtslos, da die 
bezüglichen Abſichten des Reichs hinlänglich bekannt waren und 
als ausſichtsreich angenommen werden mußten; der Antrag wurde 
dann auch zurückgezogen. 

Das Zentrum machte ſeinerſeits verſchiedene Vorſchläge, 
um durch Erhöhung der Einnahmen und Verminderung der 
Ausgaben eine möglichſte Ermäßigung des Fehlbetrages herbei⸗ 
zuführen. Es ſchlug vor: Erhöhung der Einnahmen aus den 
Forſtgefällen und der K. Bank, Minderung der Ausgaben durch 
einen Bauſchalabſtrich bei den Beſoldungen der Beamten, durch 
zeitweilige Einſtellung der Schuldentilgung, durch Abminderung 
der ans Reich zu leiſtenden Ausgleichsbeträge und Ausſetzung 
der Auffüllung der Erneuerungsfonds bei den kleinen Verkehrs- 
anſtalten. Dieſe Vorſchläge blieben nicht ohne Erfolg. 

Die Einnahmen aus den Forſtgefällen konnten infolge der 
Steigerung der Preiſe, der notwendigen Mehrfällung und der 
erhöhten Abgabe aus Nebennutzungen um 7,8 Millionen höher 
feſtgeſetzt werden. Der Anteil des Staates am Reingewinn der 
K. Bank wurde trotz des lebhaften Widerſpruchs des Referenten 
Dr. v. Haller um 3 550,000 & erhöht, das Erträgnis der letzten 
Jahre hat die Forderungen des Abgeordneten Speck als durch. 
aus berechtigt erkennen laſſen; die notwendige Aenderung der 
alten Formationsverordnung wird den Anteil des Staates künftig 
dauernd erhöhen, wenn die weiteren Anregungen der Kammer 
auf ſachgemäße Leitung der Bank zur Durchführung kommen. 

Zur Abminderung der budgetmäßigen Ausgaben beantragte 
das Zentrum zunächſt die Schuldentilgung für die Finanzperiode 
1916/17 auszuſetzen; das hätte eine Erleichterung des Budgets 
um faſt 6 Millionen gegeben. Das Zentrum war ſich der 
ſchweren Bedenken, welche gegen ſeinen Antrag ſprechen, vom 
Anfang an durchaus bewußt, es glaubte angeſichts der auper» 
ordentlichen Lage des Wirtſchaftslebens im Krieg dieſelben zu- 
rückſtellen zu ſollen. Finanzminiſter von Breunig wehrte ſich 
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mit aller Kraft gegen dieſe Maßnahme in der Befürchtung, daß 
dieſelbe infolge der zu erwartenden finanziellen Schwierigkeiten 
nach dem Krieg zu einer dauernden Einſtellung der Schulden⸗ 
tilgung und damit zu einer bedenklichen Geſtaltung der bayeriſchen 
Staatsfinanzen führen werde; von Liberalen und Sozial- 
demokraten wurde er warm unterſtützt. Da auch die Reichsrats⸗ 
kammer entſchieden den Antrag bekämpfte, ließ die Zentrums⸗ 
fraktion denſelben fallen, um andere Vorſchläge deſto ficherer 
durchzubringen. 

Infolge des Krieges find zahlreiche Beamte aller Ver⸗ 
waltungszweige zu den Fahnen oder ſonſtigen militäriſchen 
Dienſtleiſtungen einberufen; ſoweit dieſelben als Offiziere oder 
Militärbeamte dienen, iſt ihr Gehalt aus dem bürgerlichen Beruf 
teilweiſe einbehalten. Viele Hunderte von Opfern hat der Krieg 
auch unter den Staatsbeamten gefordert, eine große Zahl von 
Stellen iſt auf lange Zeit unbeſetzt. Im unteren und teilweiſe 
mittleren Dienſt können erledigte Stellen vielfach nicht beſetzt 
werden, da fie geſetzlich den Militäranwärtern vorbehalten find, 
oder für Anwärter, die im Felde ſtehen, freigehalten werden müſſen. 
Aus dieſen Verhältniſſen müſſen ſich erhebliche Einſparungen an 
Beamtengehältern für die Kriegsdauer und die erſte Zeit nach 
dem Kriege ergeben. Deshalb beantragte das Zentrum bei allen 
Etats einen Bauſchalabſtrich von 5% bei den Ausgaben auf 
Beſoldung der Beamten; es ergab ſich damit eine Minderung 
der Ausgaben um rund 4,5 Millionen. Die bei den Beteiligten 
beſtandene Auffaſſung, als ob mit dieſem Antrag eine Ab- 
minderung des Gehaltsbezugs für den einzelnen Beamten oder 
eine Verminderung der Stellen beabſichtigt ſei, war ſelbſtverſtändlich 
unzutreffend. — Die ſcharfe Einſchränkung des Malzverbrauches 
für Bierergeugurg hatte einen ſehr ſtarken Rückgang der Cin- 
nahmen des Reichs aus der Brauſteuer zur Folge, infolgedeſſen 
konnte auch der bayeriſche Etatsanſatz für den ans Reich zu 
leiſtenden Ausgleichsbetrag entſprechend ermäßigt werden. Die 
Erneuerungsfonds bei der Bodenſee⸗Dampfſchiffahrt und der 
Kettenſchlepp⸗ Dampfſchiffahrt auf dem Main find jo hoch ange- 
wachſen, daß für diesmal eine weitere Zuwendung unbedenklich 
unterlaſſen werden konnte, es wurde damit für die Staatskaſſe 
ein Betrag von rund 210,000 & erübrigt. 

Das Ziel, eine Steuererhöhung zu vermeiden, konnte leider 
trotz aller ernſten Bemühungen nicht erreicht werden. Die un⸗ 
geſchwächte Fortdauer des gewaltigen Völkerkrieges brachte für 
den Staatshaushalt Tag für Tag neue Opfer. Der teilweiſe 
Stillſtand des geſchäftlichen Lebens bedingte außerordentliche 
Ausfälle an gerichtlichen und Notariatsgebühren — dieſelben 
mußten um 7 178,000 % geringer eingeſtellt werden —, die 
vom Reich verfügte Einſchränkung der Bierproduktion brachte 
eine Verminderung der bayeriſchen Einnahmen aus dem Malz⸗ 
aufſchlag von 57 auf 40 Millionen. Anderſeits zwang die 
ſteigende Verteuerung aller Lebensmittel und ſonſtiger Bedürfniſſe 
zu einer wiederholten Erhöhung der Kriegsteuerungsbeihilfen 
an Beamte und Arbeiter des Staates. 

Die finanzielle Lage hatte unter all dieſen verſchiedenen 
Einwirkungen ſich ſo ſehr verſchoben, daß der Finanzminiſter 
im Finanzausſchuß der Reichsratskammer im Monat März eine 
Steigerung des rechnungsmäßigen Fehlbetrages von 19 auf 
38,1 Millionen konſtatieren konnte und eine Steuererhöhung von 
53°/, ankündigte. Schließlich gelang es doch, dieſen Fehlbetrag 
in Durchführung der oben angemerkten Maßnahmen auf 
22,8 Millionen zu ermäßigen, die Deckung erforderte eine Er- 
höhung der direkten Staatsſteuern um 30%. 

Dieſe Steuererhöhung um 30% fand grundſätzlich die 
einmütige Zuſtimmung in beiden Kammern. Um ſo ſtärker waren 
die Bedenken bei allen Parteien der Abgeordnetenkammer gegen 
eine gleichmäßige Erhöhung der Steuern, man wünſchte mit 
Rückficht auf die ſchweren Einwirkungen des Krieges die kleinen 
Einkommen von dieſer Erhöhung ganz frei zu laſſen, die mittleren 
Einkommen möglichſt zu ſchonen. Die ſämtlichen bürgerlichen 
Parteien einigten ſich auf einen gemeinſamen Antrag, Einkommen 
bis zu 1800 „ von der Steuerhöhung frei zu laſſen und dann 
eine allmählich anſteigende Staffelung der Erhöhungen eintreten 
zu laſſen. Nach dieſem Antrag ſollte die Steuererhöhung z. B. 
bei Einkommen von 1800 — 2400 A 10%, bei Einkommen von 
6000 A 30% ,‚F von 9000 A 40% und bei Einkommen von mehr 
als 15,000 A 50%“ betragen. 

Die Regierung ſtützte ſich in Verteidigung ihres Stand- 
punktes auf gleichmäßige prozentuale Erhöhung aller Steuern 
auf die bezüglichen Beſtimmungen in Artikel 3 des Einführungs⸗ 


geſetzes vom 14. Auguft 1910 und begründete ihn fachlich durch, 
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den Hinweis auf die ungleichmäßige Wirkung dieſer Erhöhung 
bei der progreſſiven Einkommenſteuer. Bei einem Einkommen von 
1500 A pice die Einkommenſteuer 15 A = 1% des Ein. 
kommens, bei Einkommen von 150,000 M beträgt die Steuer 5% 
des Einkommens. Bei 30% Steuerhöhung erhöht fih die Leiſtung 
des erſteren auf 1,3, des letzteren auf 6,5% die Steigerung beträgt 
alfo 0,3 bzw. 1,5% des Einkommens. Mit einem umfangreichen 
Zahlenmaterial legte der Finanzminiſter dar, daß bei Durchführung 
einer 30 prozentigen Erhöhung die Steuerbelaſtung in Bayern 
bei Einkommen bis zu 3000 A durchaus niedriger, bei mittleren 
Einkommen von 6 bis 15000 & auch im Durchſchnitt noch niedriger, 
dagegen bei den höheren Einkommen erheblich höher ſei als bei 
den Nachbarſtaaten, nur Preußen hat jetzt bei den großen Ein. 
kommen eine noch höhere Steuerbelaſtung. Die Steuerregelung 
muß dieſe Verhältniſſe berückſichtigen, um nicht eine Abwanderung 
der großen Kapitalien aus dem Lande zu veranlaſſen und die 
wünſchenswerte Wnfiedelung von Induſtrie zu verhindern. 

Die Reichsratskammer lehnte den Gedanken einer Staffelung 
der Steuerhöhung unter Hinweis auf die klaren Beſtimmungen 
in Artikel 3 Abſatz 2 des Einführungsgeſetzes entſchieden und 
grundſätzlich ab; es wurde dabei beſtimmt ausgeſprochen, daß bei 
den großen ſteuerlichen Anforderungen der nächſten Jahre es 

anz unmöglich ſein werde, die unteren Klaſſen freizulaſſen, jeder 

teuerpflichtige werde feinen vollen Anteil zur Beſtreitung der 
enormen Staatsbedürfniſſe beitragen müſſen. Im Anſchluß an 
den Beſchluß des Reichsrats einigten ſich ſchließlich beide Kammern 
dahin, daß die Regierung ermächtigt werden ſoll, bei den ſteuer⸗ 
baren Einkommen unter 2 100 & den Zuſchlag nicht zu erheben; 
bei Einkommen von 2100 bis 3000 „ denſelben nur mit 15% 
zu erheben. Eine ähnliche Maßnahme ließ fich bei den Ertrag:- 
ſteuern nicht ermöglichen, die Regierung ſicherte aber wohl - 
wollenden Vollzug der Steuergeſetze in Rückſicht auf die durch 
den Krieg herbeigeführten wirtſchaftlichen Schwierigkeiten zu. 
Ein ſozialdemokratiſcher Antrag auf Beſeitigung der Steuer: 
freiheit der K. Zivilliſte wurde von den übrigen Parteien abgelehnt: 
als in Widerſpruch ſtehend mit der Verfaſſung. Die Einnahmen 
aus den direkten Steuern ſind mit 98,9 Millionen in das Budget 
eingeſtellt, und zwar die Einkommenſteuer mit 68,12 Millionen, 
Hausſteuer 8,84 Millionen, Kapitalrentenſteuer 8,58 Millionen, 
Grundſteuer 7,2 Millionen, Gewerbeſteuer 6,24 Millionen. 


(Schluß folgt.) 
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Koloniale Lehren des Weltkrieges. 


Von Rudolf Freiherr von Manndorff, Klagenfurt. 


Blur ab und zu kommt eine Nachricht, meiſt aus Feindesland, 
ee ein ſchadenfroher Bericht über diefe und jene deutſche Kolonie, 
deren Beſatzung fih verblutet hat, deren Kulturſchöpfungen zer- 
ſtört oder von Feindeshand geraubt find. Fahrzeuge zu Waſſer 
und zu Lande, Gebäude und deren Einrichtungen, Miſſions⸗ 
und wiſſenſchaftliche Stationen, kaufmänniſche Karawanſereien 
und Pflanzungen, Wachhäuſer und Magazine, Hafenanlagen, 
Menſchen und Güter ſind die meiſt leicht erworbene Beute nicht 
der wilden, ſondern der zivilifierten Räuber. Die engliſchen, 
bie Ci chen, portugieſiſchen und ozeaniſchen Nachbarn mißbrauchen 
die Eingeborenen in dieſem Falle als Hilfsmannſchaften gegen 
die Weißen; die ihnen als geſchäftliche Wettbewerber, als Kon- 
kurrenten gegenüberſtehen, werden fo von ihnen beſeitigt. Gri 
der Friedensſchluß wird auch hier den Rechtszuſtand wieder her 
ſtellen müſſen. Allein über die Abſichten namentlich der Eng: 
länder im Falle ihres Sieges ift kein Zweifel. Sie wollen fich 
dieſer Konkurrenz für immer entledigen. England beherrſcht 
auf elfmal ſo großem Gebiete 30 mal ſoviel, Frankreich auf 
viermal ſo großem Gebiete dreimal ſoviel, Belgien auf noch 
etwas kleinerem Gebiete etwa eineinhalbmal ſoviel Kolonial. 
Menſchen wie Deutſchland. Aber immerhin ſteht dieſes ſeit der 
in den 80er Jahren begonnenen neudeutſchen Kolonialpolitik 
bereits an dritter Stelle; und es kommt alfo für jene Wett- 
bewerber ernſtlich in Betracht. 

Die bloßen Zahlen geben — wie in ſo vielem — noch 
nicht den Schlüſſel zur Erklärung jener Feindſchaft. Offenbar 
ſehen unſere Gegner ſchon ſelbſt ein, daß überdies ein viel 
tiefer liegender Gegenſatz vorliegt, der den neuen Wett. 
bewerber als moraliſch überlegen ſchon bisher erſcheinen ließ 
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© Inm allgemeinen find ja die feit der Entdeckung der über⸗ 
ſeeiſchen Länder gegründeten Handelskolonien der europäiſchen 
Kulturſtaaten in erſter Linie dieſen überhaupt nur das Mittel, 
Bevölkerung und Naturſchätze jener auszubeuten, dem ohnehin 
reichen Teil der eigenen Bevölkerung Gelegenheit zu noch 
ößeren Gewinnen zu bieten. Die Ausbeutung der freigebigen 
atur durch Bergbau, Landwirtſchaft und Technik iſt nicht ſo 
bequem und reich, wie die der Nebenmenſchen. Namentlich aus 
Völkerſchaften, die nicht kriegeriſch, überdies unwiſſend und un⸗ 
erfahren find, läßt ſich — durch Lift mehr als durch Gewalt — 
mit einem geringeren Aufwand von Speſen eine größere Kapital- 
rente herausſchlagen, als durch landwirtſchaftliche, gewerbliche 
und Fabrikarbeit. Raubbau und ertenfive Wirtſchaft find ſelbſt 
der Natur gegenüber für die Zeit bis zur natürlichen Boden⸗ 
erſchöpfung ſchnell gewinnbringend. Und was die Kolonial- 
bevölkerung anlangt, ſo iſt ſogar deren Erſchöpfung, das Ver⸗ 
hungern und Verkommen, nicht für den Unternehmer ſchädigend. 
: Man braucht nur ein recht robuſtes Gewiſſen zu haben und die 
: moraliſchen Bedenken der Nächſtenliebe ſich aus dem Kopfe zu 
Mſchlagen, dann wird der einzelne mit ſolchem Raubbau am 
ſchnellſten reich. 

Sollten die großen Kapitalmächte des Weſtens vielleicht 
allmählich zu der Erkenntnis gelangen, daß ihre Kolonialpolitik 
im großen und ganzen nichts als volkswirtſchaftlicher 

Raubbau ift? Und ſollten fie vielleicht fürchten, daß chriſt⸗ 
lich germaniſche Lebensauffaſſung es dahin bringen 
könnte, dem Raubbau der extenſiven Wirtſchaft ein- 
mal am Weltmarkt Eintrag zu tun? Iſt es auch hier 
das böſe Gewiſſen und die Furcht vor dem Wettbewerb 
einer menſchenfreundlichen Kolonialpolitik, welche die Weſtmächte 
ſtachelt? Fühlen ſie ſelbſt, daß ihre Kolonialpolitik unchriſtlich 
iſt, und fürchten ſie gerade jene Konkurrenz aus dieſem tieferen 
Grunde? 

Daß England (und großenteils nach ſeinem Beiſpiele das 

merkantiliſtiſche Frankreich des Revolutionszeitalters) nicht nur 
Irlands, ſondern namentlich Indiens einſt blühende Landwirtſchaft 
und Gewerbe gewaltſam unterdrückt hat und eine heimiſche Jn- 
duſtrie i aber in den Kolonien aufkommen ließ, iſt natürlich 
nicht Zufall oder bloßer Eigenfinn, ſondern im Intereſſe der 
engliſchen (franzöſiſchen) Fabriken, Reeder und Händler geſchehen. 
Dieſe ſkrupelloſe beutung von 300 (18) Millionen Indern 
und 40 (31 ½) Millionen Schwarzen durch eine verhältnismäßig 
kleine Gruppe von Intereſſenten in England und Frankreich 
iſt in Frage geſtellt, wenn etwa die zu tele Reformen ge⸗ 
neigten Mittelmächte darangehen wollten, in Wort und Beiſpiel 
gegen dieſelbe aufzutreten. Und um ſo mehr hätten ſie zu ver⸗ 
lieren, wenn auch die nicht ſo unmittelbar, ſondern im Wege 
der Zollfreiheit und künſtlicher Kartellverträge und Ringe aus⸗ 
gebeuteten europäiſchen und Kolonialbevölkerungen der großen 
Binnenländer ihren eigenen Reichtum an Naturſchätzen erkennen, 
wenn die reif gewordenen Völker ſich einmal darauf beſinnen 
würden, daß ſie ja nicht einzuführen brauchen, was ſie ſelbſt 
erzeugen können, daß ſie Frachtkoſten erſparen, die koſtbaren 
Abfälle zur Düngung des erſchöpften Bodens verwenden, durch 
intenſive Bewirtſchaftung dieſem den mehrfachen Ertrag mit 
vergleichsweiſe wenig Mehrarbeit abringen können. — Eine ganz 
neue Wirtſchaftsordnung greift Platz, wenn durch die Anfänge 
einer gemeinnützigen Kolonialpolitik die großen Aus. 
beuternationen ihres gemeinſchädlichen Uebergewichtes beraubt find. 
Und daß dies durch die Mittelmächte in die Wege geleitet werden 
könnte, das iſt's, das jene ſo zittern macht auch vor den paar 
Millionen deutſch beeinflußter Kolonialbevölkerung! 

Es gibt vielleicht nicht viele unter den biederen Deutſchen 
und Oeſterreichern, welche dem Kolonialweſen bisher mehr als 
ſtaunende Neugierde zugewendet haben; nicht wenige hatten ſogar 
ſehr achtenswerte moraliſche Bedenken. Der deutſche Handel 
ſchien auf dieſem Wege in das Fahrwaſſer der großen Ausbeuter⸗ 
nationen zu geraten. Der Weltkrieg hat auch hierin zum tieferen 
Nachdenken gezwungen. 

Gerade das Volk der Denker und mit ihm die Gläubigen 
aller Nationen, denen ja geboten iſt, allen Völkern die frohe 
Botſchaft zu bringen, haben alle Urſache, ſich mit dieſen nur 
ſcheinbar weitabliegenden Angelegenheiten viel gründlicher als 
bisher zu befaſſen und über die ſozial⸗kulturelle Aufgabe nach 
zu denken, die ihnen die Kolonialpolitik ſtellt. Die jetzt verwaiſten 
Deutſchen Kolonien find eins der nur ſcheinbar kleinen Pfunde, 
mit welchem im höheren Sinne von denen gewuchert werden 
muß, denen Gott nach dem Weltkrieg den Weltſieg verleiht. 


Le journal gratuit. 
Einblicke in die moderne Seelſorge der Katholiken 
Frankreichs. 


Von Auguſt Zeuner, Feldgeiſtlicher. 


f feinem Buche: Le prêtre au XX siécle*), einige Jahre vor 
Kriegsausbruch erſchienen, legt Mſgr. H. Bolo feinen Lands- 
leuten den Tiefſtand der religiöſen und ſozialen Kultur bei der 
„älteſten Tochter der Kirche“ offenherzig dar, geht den Gründen 
nach, welche die gegenwärtige Lage heraufbeſchworen, und gibt 
dann, unter Hinweis auf das kirchliche Leben der deutſchen 
Glaubensbrüder, Mittel und Wege an, die geeignet find, der 
geknebelten Braut Chriſti die Feſſeln zu ſprengen, die ihr von 
den Männern der grünen Sekte angelegt find. Als erfter, nicht 
zu umgehender Schritt gilt ihm die Gründung einer großen 
katholiſchen Zeitung, einer presse excellente. 

Der Preſſe à un sou, mit welcher es den Kirchenfeinden 
gelungen ift, das Feld zu erobern, muß das journal gratuit ent: 
gegengeſtellt werden. Bedingung iſt Mitarbeit des Klerus. Wenn 
alle Pfarrer Frankreichs ſich verpflichten, die Poſtpakete, welche 
die Zeitung enthalten, in Empfang zu nehmen und die einzelnen 
Exemplare entweder perſönlich zu verteilen oder durch Ver⸗ 
trauensperſonen verteilen zu laſſen, ſo können dadurch Auslagen 
erſpart werden, die alle andern Zeitungen mit Rieſenſummen 
decken müſſen. Dank der kirchlichen Organiſation hätte alſo die 
zu gründende presse excellente einen finanziellen Vorſprung, der 
es ermöglicht, die Zeitung gratis abzugeben. 

Nun das Programm des journal gratuit. Vier Themen 
müſſen nach Bolo tagaus, tagein unter ſtehenden Rubriken 
behandelt werden: die S der Sozialismus, die Schul⸗ 
politik und das Steuerweſen. 

Die Freimaurerei: Nach Bolo iſt die Zeit zum Angriff 

en die Brüder der .. Sekte jetzt gekommen. Das franzöſiſche 
olf fängt endlich an, die Herrſchaft der Logenmänner fatt zu 
5 eberall macht ſich ihre „ und geheime 
yrannei fühlbar: in der Armee und in der Beamtenwelt, auf 
dem Lande und in der Fabrik. Sogar im Privatleben muß der 
ehrbare Bürger befürchten, daß der Mann, dem er die Hand 
drückt, ein u der Loge ift, der ihn am andern Tage 
denunziert. nn das journal gratuit Tag für Tag „biejes 
niederträchtige Geſchmeiß“ (amas hideux) rückſichtslos angreift, und 
war ſo, daß es täglich konkrete Tatſachen aus dem ſchamloſen 
Treiben der Logenbrüder berichtet, dann muß dieſe Zeitung 
beim Publikum Intereſſe finden. 

Die zweite Rubrik hat fý mit dem Sozialismus zu 
befaſſen. Dem Arbeiter müſſen endlich einmal die Augen geöffnet 
werden über die Tyrannis der roten Syndikate. Das journal 

ratuit muß ihn jeden Tag daran erinnern, wie die ſozialiſtiſchen 
ührer in ihren Hotels, Villen, Autos und Schlöſſern ein ſorgen⸗ 
freies Leben führen, während die Arbeiter, von jenen in den 
Streik gehetzt, vor Hunger umkommen oder vor Erbitterung ſich 
egenſeitig an die Kehle faſſen. So wird ſich die Maſſe der 
Arbeiter von ihren falſchen Freunden freimachen. 

Die dritte Rubrik hätte die Schulpolitik zu behandeln. 
Mit Recht ſpricht Bolo von einer tyrannie scolaire“). Die Er- 
oberungsgelüſte der Loge richteten ſich naturgemäß auf die Schule. 
Es gelang ihr durch die Geſetze von 1881 und 1882, Katechis⸗ 
mus und Kirche aus der Schule zu entfernen und den Religions- 
unterricht durch die ſogenannte Laienmoral, eine Moral ohne Gott, 
zu erſetzen, obwohl die „meiſten Väter und faſt alle chriſtlichen 
Mütter“ wünſchten, daß die Erziehung ihrer Kinder religiös ſei. 
In den Volksſchulen des Departements Les Ardennes wurde, 
wie wir uns vielerorts überzeugen konnten, dem Unterricht in 
der Laienmoral ein Büchlein zugrunde gelegt, das den Titel 
trägt: Résumé d'instruction morale et civique à l'usage des écoles 
primaires ). Alle möglichen Pflichten werden darin dem Kinde 
eingeſchärft; es wird vertraut gemacht mit allen Einheiten des 
franzöſiſchen Heeres und der Marine; es lernt alle Chargen des 
Offizierkorps kennen vom sous-lieutenant bis zum généralisme und 
maréchal de France. Sogar die Auszeichnungen für die bons 
soldats muß das Kind zu ſeinem geiſtigen Eigentum machen. 
Aber die Pflichten gegen Gott ſind nicht einmal angedeutet. Das 
Wort Gott kommt in dem 100 Seiten ſtarken Büchlein ein ein- 
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ziges Mal in einem einzigen Satze vor, der alfo lautet: Dieu 
est, pour les croyants, l’ötre suprême. Der franzöſiſche Lehrer 
it gemeinhin Agent der Loge, fpielt vielerorts den Gegenpfarrer 
und republikaniſchen Wahlmacher. In ſchärfſter Weiſe geißelt 
Bolo die unheilvolle Tätigkeit des atheiſtiſchen Lehrers. Er nennt 
ihn den „Propheten der Hölle, der Glaube, Gitte und Vater- 
landsliebe in den Herzen der Kinder ertötet, der ſeinen Schlan⸗ 
engeifer auf die eben erſt erblühten Menſchenblumen ſpeit und 
fe zum Wellen bringt“). Das journal gratuit muß jeden Tag 
unter der Ueberſchrift: „Die Verbrechen des atheiſtiſchen Schul ⸗ 
unterrichts“ die von Jugendlichen verübten Delikte bringen und 
dabei auf den Kauſalnexus hinweiſen, der zwiſchen den Frevel 
taten der Jugend und dem amtlichen Schulunterricht beſteht. 
Nur ſo iſt es möglich, Väter und Mütter über den erzieheriſchen 
Wert oder beſſer Unwert der Laienmoral aufzuklären und den 
Zwang der tyrannie scolaire zu brechen. 

Die vierte Rubrik befaßt ſich mit dem Steuerweſen. 
Am „Haupte der Nation“ leben und zehren tauſende von Para⸗ 
fiten, unnütze Leute, die einen nicht unbedeutenden Teil der 
Steuern in ihre Taſche ſtecken, das Budget belaſten und dem 
Staate keine Gegenleiſtung bieten können, weil ſie eben über⸗ 
fliiffig find. Das journal gratuit wird auch dieſe Parafiten be- 
kämpfen. Das große Publikum wird dafür dem journal gratuit 
Dank und Beifall ſpenden. 

Damit hat Bolo vier Gebiete abgeſteckt, auf dem die Bei- 
tung der Zukunft ohne Zweifel Sieger ſein wird. Die Zahl 
der Leſer wird bald nach Millionen zählen. 

Mit herzlicher Sympathie begrüßen wir die Ausführungen 
Bolos über die Bedeutung der Preſſe. Indes, wir fragen 
uns: Wen trifft die Schuld an der von B. ſkizzierten vielfachen 
Miſere bei unſern Glaubensbrüdern im Weſten? Wenn wir dem 
Verfaſſer Glauben ſchenken dürfen, iſt der Klerus nicht von jeder 
Schuld freizuſprechen. Schon 1877 wies ein Baudou auf die 
Bedeutung der Preſſe hin. Aber in kirchlichen Kreiſen erkannte 
man ihre Bedeutung erſt, als es ſchon zu ſpät war. Es war 
verhängsvoll für den franzöſiſchen Klerus, daß er dem großen 
Kulturſtrom der induſtriellen Entwicklung und des ſozialen Fort— 
ſchritts untätig zuſchaute, anſtatt neben den rein paſſiven Tugen- 
den die ſoziale Tat zu empfehlen. Seine unſozialen Ideale 
löſten ihn von dem entſtehenden Proletariat los und ſtellten ihn 
abſeits. Während der Klerus in der Sakriſtei blieb und mit 
dem Schloßherrn „die Politik der Privilegien“ machen wollte, 
nahmen Demagogen die Maſſe des Volkes ins Schlepptau. 
Während er von der Vorſehung allein eine Aenderung der Dinge 
erwartete, wurde das Bündnis zwiſchen Hochfinanz und reli— 
gionsfeindlicher Aufklärung immer enger und ſchuf ſich im 
Großorient jene Aktionszentrale, die über die „Avantgarde 
der Kirche“ bald triumphierte. Um die verlorene Poſition zu— 
rückzuerobern, begab ſich der Klerus in das Lager eines extremen 
Nationalismus, ſchmückte Tabernakel und Herz Jeſu⸗Statue mit 
der Trikolore und erhoffte von der Pflege nationalen Empfindens, 
dieſer elementarſten Kraft der franzöfiſchen Volksſeele, die Be— 
freiung der geknebelten Kirche. 

Da kam der Krieg. Soweit wir den franzöſiſchen Klerus 
zu kennen glauben, hat er von dieſem Weltbrand ganz andere 
Erfolge erwartet als die eitlen Advokaten im Elyſée. Der Krieg 
galt ihm als Gottesſtrafe für den Bruch mit Rom, für die 
Schmach, mit der man die Braut Chriſti in Frankreich übergoß, 
für die Trennung von Kirche und Staat, für den Diebſtahl am 
Gelde der Toten. Man erhoffte neben der religiöſen Wieder- 
geburt des gottentfremdeten Landes den Untergang des 
derzeitigen gouvernement mauvais und damit das lang— 
erſehnte Morgenrot kirchlicher Erneuerung für Frank— 
reich. Und um möglichſt viel Einfluß zu gewinnen, um mög— 
lichſt geräuſchvoll ſeinen durch die antiklerikale Hetze in Zweifel 
gezogenen Patriotismus zu bekunden, machte man mit dem ehe— 
dem verhaßten Gegner gemeinſame Sache und ſchuf in wild— 
chauviniſtiſcher Erregung das traurige Buch: La guerre allemande 
et le catholicisme. 

Dieſe Taktik war verfehlt. Sie erreichte das Gegenteil 
von dem, was man wollte. Sie bot den wirklichen Anſtiftern 
des Weltbrandes eine willkommene Handhabe, ſchon jetzt die 
Schuld an dem Kriege auf den franzöſiſchen Klerus abzuwälzen. 
Biſchof Lacroix klagt, daß der franzöſiſche Klerus beſchuldigt 
wird, den das Volk ſchwer belaſtenden Krieg gewollt und deſſen 
Ausbruch gefördert, das in Frankreich geſchwundene franzöſiſche 


4) S. 189. 
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Gold dem deutſchen Feinde ausgeliefert und den Deutſchen Bor- 
ſchub geleiſtet zu haben ). Neuerdings geht die Nachricht durch 
die Preſſe, daß Kriegsminiſter Rocques elf es hii Biſchöfe 
unter die Waffen gerufen hat, weil ſie unter die Klaſſe 1867 und 
darunter fallen. Nur ein einziger von ihnen hat im Sanitäts- 
dienſt Verwendung gefunden, während die zehn anderen als ein- 
fache poilus in Reih und Glied vielleicht mit Apachen der fran- 
zöſiſchen Hauptſtadt die niedrigſten Soldatendienſte leiten. Ber- 
ebens hat Papſt Benedikt durch den König von Spanien die 
egierung Poincarés bitten laffen, die Biſchöfe wenig ſtens in 
der Feldſeelſorge zu verwenden. Mit eleganter Geſte antwortet das 
Haupt der Republik: „Vor dem Geſetze ſind alle Bürger gleich“. 
Der Krieg mit feinen für den franzöfiſchen Klerus fo 
bitteren Begleiterſcheinungen wird gewiß den maßgebenden 
Kreiſen die Erkenntnis bringen, daß äußere politiſche Erfolge 
keine unverrückbaren Tragpfeiler für die Sache des Glaubens 
find. „Die Sache des Glaubens will um ihrer ſelbſt willen 
verteidigt werden; die fittlichen und religiöſen Güter find jo 
erhaben und göttlich, daß fie nur von demjenigen wirkſam er- 
kämpft und erobert werden, der fie in ihrer vollen Reinheit er- 
ſtrebt, der alles Irdiſche, auch den Ruhm des Patrioten, für ſie 
zu opfern bereit ift” )). 


5) Vgl. „A. R.“ Nr. 18 vom 31. März. a 
6) Mausbach in „Deutſche Kultur, Katholizismus und Weltkrieg“. 
Herder 1915, S. 15. 


Kulturpolitik und katholische Lehrerſchaft. 


Von Otto Kley, Neuwied. 


Tu Pfingſten 1916 ſollten wieder jene großen allgemeinen Lehrer 
1 verſammlungen tagen, wie wir fie vor zwei Jahren in Kiel 
und Eſſen erlebt haben. Der Krieg hat ſie verhindert, trotzdem 
gerade er die Urſache, der Ausgangspunkt ift für alle die Debatten, 
die in Parlamenten, Organiſationen und in der Preſſe nationale 
Erziehungsfragen der Löſung entgegenführen wollen im Sinne 
einer nationalen Bildung, einer deutſchen Kulturſchule der Zu— 
kunft. Notwendig aber war es, die großen Probleme der Voile 
erziehung ſchon vor Ablauf des Krieges innerhalb der großen 
Lehrerorganiſationen zu behandeln, Fühlung auch nach dieſer 
Seite hin zu nehmen mit unſeren Bundesgenoſſen, um nat 
jeder Richtung hin ein feſtes Arbeitsprogramm zu ſchaffen. Zu 
dieſem Zwecke verſammelten fih die Vertreter des Deutſcher 
Lehrervereins in Eiſenach, aus gleichem Grunde trat zur ſelben 
Zeit, in den Pfingſttagen d. J., in Fulda der Geſamtvor 
ſtand des Katholiſchen Lehrerverbandes zuſammen, 
erweitert durch zahlreiche Vertreter aller Zweigvereine aus allen 
Landesteilen Deutſchlands und unter Teilnahme einiger Ver 
treter der öjterreichiich-ungarijchen Brudervereine. 

Erſter Programmpunkt der Fuldaer Tagung bildeten di: 
Gegenwarts und Zukunftsaufgaben des Verbandes? 
unter beſonderer Berückſichtigung der großen Ereigniſſe und der 
dadurch veränderten Verhältniſſe unſerer Tage. Eingehend e 
ſchäftigte man fidh mit der allgemeinen und kollegialen Kriegs 
fürſorge und beſtätigte eine großzügige Gründung der Verbands 
leitung, die ſchon Weihnachten 1915 ins Leben gerufene Ehren 
ſtiftunng. Sie ſammelt bei 10 A Jahresbeitrag in nur fis 
Jahren bei 20000 Verbandsmitgliedern die Summe von einer 
Million für einen Lehrerkriegerdank des Verbandes. Wertven 
waren die Richtlinien für die Geſtaltung des Vereinsweſens und 
die künftige Haltung des Verbandes, für die Erziehertätigker. 
und das ſoziale Wirken feiner Mitglieder nicht nur außerhalt 
der Schule in der Jugendpflege, ſondern im Unterricht und durt 
den Unterricht. 

Von den in Fulda gefaßten Beſchlüſſen wird namentlis 
jener in Sachen der Einheitsſchule viel vermerkt werden. Man 
war ſich zunächſt darüber einig, daß es jetzt noch nicht gwei 
mäßig fei, vor Abhaltung eines allgemeinen katholiſchen Lehrer. 
verbandstages eine endgültige Entſcheidung für die Stellung 
nahme des Verbandes in dieſer wichtigen Frage zu treffen, 
wohl aber erkannte man die Notwendigkeit an, aus den CErget- 
niſſen der bisherigen wiſſenſchaftlichen und ſchulpolitiſchen Se 
handlung des Problems Folgerungen dahin zu ziehen, der 
Zweigverbänden und Ortsvereinen für die weitere Behandlung 
der Frage gewiſſe Richtlinien zu geben. Sie lauten: 
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„Die Vorſtandsverſammlung des Katholiſchen Lehrerverbandes 
fordert die Zweigverbände und Ortsvereine auf, die Frage der fos 
genannten Einheitsſchule eingehend zu behandeln und dabei ſich an 
folgende Richtlinien zu halten: 1. ein heitlicher Bildungsgedanke: 
auf religiös -⸗ſittlicher Grundlage tüchtige Staatsbürger zu erziehen; 
2. organiſcher Auf⸗ und Ausbau des Bildungsweſens bei 
Wahrung der konfeſſionellen Geſtaltung; 3 Einordnung der 
bisher abſeits ſtehenden Voltsſchullehrerbildune in das ge 
ſamte Bildungs weſen. Kein Kind darf durch Mittelloſigkeit in einer 
Ausbildung ſeiner Anlagen und Fähigkeiten gehindert werden, doch 
muß die Hauptentſcheidung über Bildungsgang und Berufswahl 
der Kinder den Familien verbleiben.“ 

Die Fuldaer Richtlinien nehmen eine vermittelnde Stellung 
ein. Der Forderung der einheitlichen Beg abungsſchule ohne 
ſoziale und konfeſſionelle Schranken ſetzen ſie die Forderung der 
einheitlichen Erziehungsſchule, wohl auch ohne die heutigen 
ſozialen Schranken, aber in konfeſſioneller Geſtaltung, gegenüber. 
Der Katholiſche Lehrerverband iſt überzeugt, daß die Einheit des 
nationalen Bildungsweſens zunächſt in ſeiner inneren Cin. 
heit, dem einheitlichen Bildungs- und Erziehungsgedanken, be⸗ 
ſtehen müſſe. Er ſchließt ſich damit ſeinen wiſſenſchaftlichen 
Vorkämpfern Willmann und Spahn vollauf an. Prof. Dr. Otto 
Willmann fordert in ſeinem Hauptwerk, der Didaktik (Braun⸗ 
ſchweig, Vieweg), für den Organismus des Bildungsweſens zu” 
nächſt die Organi} ation und Konzentration des Bildungsinhaltes: 
Die Beziehung ſeiner Glieder auf den oberſten Zweck, die Her 
ſtellung der Kontinuität der Bildungsarbeit, dann als Folge die 
Abſtufung ihrer Anſtalten und ſchließlich die Verzweigung des 
Bildungsweſens in den Sozialkörper. Prof. Dr. Martin Spahn 
forderte in ſeiner Rede auf dem Lehrerverbandstage in Eſſen 1914 
die Rückkehr von der Berufs- und Lernſchule zur Bildungsſchule, 
zur Erziehungsſchule. Mit dieſer Stellungnahme haben Will ⸗ 
mann, Spahn und der Katholiſche Lehrerverband die Begabungs⸗ 
ſchule nicht rundweg abgelehnt, heißt es doch in den Fuldaer 
Richtlinien ausdrücklich: „Kein Kind darf durch Mittellofigkeit 
in einer Ausbildung ſeiner Anlagen und Fähigkeiten gehindert 
werden“, aber die reine Begabungsſchule, in der die Befähigung 
des Schülers allein den Ausſchtag gibt, alſo ſeine Anlage zum 
Lernen, zum Studieren, muß notwendigerweiſe als Intellektſchule 

ur Lern- und Berufsſchule hinführen, deren Mängel wir alle 

in Deutſchland empfunden haben und noch empfinden. Daher 
wollen wir die Erziehungsſchule und das Recht der Eltern, in 
ausſchlaggebender Weiſe über Bildungsgang und Berufswahl 
ihrer Kinder zu entſcheiden. Daß zur inneren Einheit auch eine 
äußere Verein heitlichung treten, daß unſer Bildungsweſen 
als Aggregat, wie Willmann ſagt, zu einem Syſtem, einem 
Organismus werden muß, um Erziehungsſchule, deutſchnationale 
Bildungsſchule zu werden, iſt ohne Zweifel. „Aber die Einheit 
iſt nicht dadurch zu erreichen, daß die Gegenſätze verwiſcht, 
ſondern dadurch, daß ſie geiſtig ausgetragen werden, die Kon- 
feſſionen ſollen ſich nicht im Indifferentismus, ſondern in dem 
allen klargeſtellten Glauben zuſammenfinden“ (Willmann). Die 
Konfeſſionalität iſt daher dem Katholiſchen Lehrerverbande Be⸗ 
Dingung. Und Konſequenz und Herzensſache iſt es ihm, daß die 
Volksſchullehrerbildung endlich in den großen deutſchen Bildungs ⸗ 
organismus eingereiht werde. 

Aber bei der Pflege der deutſchen Kultur wird die deutſche 
Schule der Zukunft unſere Bundesgenoſſen nicht vergeſſen. 
Der Bund, der im Schlachtenlärm geſchmiedet wurde, ſoll ſich 
auswachſen auch zu einem kulturellen „Mitteleuropa“. Hier 
erwachſen den großen Lehrerverbänden, in erſter Linie dem 
Katholiſchen Lehrerverbande, große Aufgaben. Er hat die Zeichen 
der Zeit verſtanden. Auf Anregung des Verbandsvorſitzenden 
Kamp (Bochum) trat man auch im deutſchen katholiſchen Lehrer. 
bunde Oeſterreichs der Frage eines Zuſammenſchluſſes der 
katholiſchen Lehrerorganiſationen Deutſchlands und Oeſter⸗ 
reich⸗Ungarns näher. In Fulda verlas Rektor Kamp ein 
Referat des öſterreichiſchen Bundesvorſitzenden Zeif (Wien), das 


bereits ein großzügiges Arbeitsprogramm für die Gemeinſchafts- 
arbeit beider Verbände entwirft. Ziel iſt die gemeinſame Arbeit 
an der geiſtigen und ſittlichen Fortentwicklung der Völker auf 
der Grundlage der katholiſchen Erziehung und Bildung, die 
gemeinſame Arbeit für die Standesintereſſen und die Berufs- 
bildung und für die Ausgeſtaltung der wiſſenſchaftlichen Päda⸗ 

ogik. Der Antrag Oeſterreichs, in Fulda den Zuſammenſchluß 
prinzipiell zu beſchließen und den Ausbau der Organiſation einer 
ſpäteren gemeinſamen Konferenz zu überlaſſen, wurde mit leb⸗ 

aftem Beifall angenommen. Die beiden Vertreter Oeſterreichs, 


Bürgerſchuldirektor Jurifa und Katechet Stadtpfarrkooperator 


Pfeneber ger aus Bad Iſchl (Oberöſterreich) bewunderten die 

rganiſation der deutſchen katholiſchen Lehrer und 
ihre zielbewußte, erfolgreiche Arbeit, während von deutſcher Seite, 
durch Rektor Rheinländer (Hagen), mit Recht betont wurde, 
daß die öſterreichiſche katholiſche adag g in wiſſenſchaftlicher 


den Katholiſch⸗Pädagogiſchen Weltverband nicht erſetzen, ſondern 
einen Zweig desſelben darſtellen ſoll, zu weiterer ſegensreicher 
Tätigkeit angeſpornt werden. Im kulturellen Mitteleuropa wird 
nach dem Kriege der Katholizismus ſeinen Mann zu ſtellen haben. 
Er darf erſt recht nicht zurückbleiben angeſichts der liberalen 
Strömungen, die ſich ebenfalls im neuen Kulturbunde durchſetzen 
wollen, angeſichts aber auch der katholiſchen Volksmajorität der 
Donaumonarchie und der ſtarken katholiſchen Minderheit im 
Deutſchen Reiche. Das haben die beiden katholiſchen Lehrer 
verbände der Zentralſtaaten rechtzeitig erkannt. 

Sollen wir aber deshalb die Mitarbeit ausſchlagen, wenn 
wir auch von anderer Seite zur gemeinſamen Arbeit eingeladen 
werden? In Fulda hat man dieſe Frage verneint. Seitens des 
Deutſchen Lehrervereins iſt die Bildung eines Ausſchuſſes 
der mitteleuropäiſchen Lehrervereine ins Auge gefaßt 
und auch der Katholiſche Lehrerverband dazu eingeladen worden. 
Beiſeiteſtehen wäre hier freiwilliger Verzicht auf Einfluß ge⸗ 
weſen. Deshalb ſtimmte auch der Katholiſche Lehrerverband der 
Gründung des Ausſchuſſes prinzipiell zu und ſprach ſeine Be- 
reitwilligkeit zur Mitarbeit aus. Auch iſt er nicht abgeneigt, 
ſich an der von anderer Seite gewünſchten „Mitteleurop äiſchen 
Volksſchulkonferenz“ zu beteiligen. Im Zeichen des Burg: 
friedens ſtand überhaupt die während des Krieges angebahnte 
Gemeinſchaftsarbeit mit anderen Lehrerorganiſationen in natio. 
nalen und ſozialen Fragen, beiſpielweiſe in der gemeinſamen 
Zurückweiſung feindlicher Angriffe auf die deutſche Kultur durch 
den Katholiſchen Lehrer verband und den Deutſchen Lehrerverein. 
Eine Verwäſſerung der Grundſätze iſt dadurch, wie Rektor Kamp 
in Fulda betonte, nirgends eingetreten. Mit Verbänden, die 
uns in Weltanſchauungsfragen näherſtehen, wie beiſpielsweiſe 
der Verband deutſcher evangeliſcher Schul ', Lehrer · und Lehrerinnen- 
vereine, wird die gemeinſame Arbeit noch weiter ausgedehnt 
werden können. Der Katholiſche Lehrerverband darf mit Be⸗ 
friedigung auf ſeine in Fulda geleiſte Arbeit zurückblicken. Die 
Anerkennung, die ihm dort auch durch den hochw. Herrn 
Biſchof Joſeph Damian Schmitt ausgeſprochen wurde, darf er 
als Zeichen anſehen, daß ſeine Arbeit für Kirche und Vaterland 
auch in der Kriegszeit nicht ohne Erfolg geweſen iſt. 


Paſſionsgedauten und Kriegsdenkmäler. 


Von Präſes J. Murböck, München. 


9 wenn der Friede wieder bei uns eingekehrt ſein wird, werden 
wir den Krieg nicht ſo ſchnell vergeſſen können; denn ſeine wirtſchaft⸗ 
lichen Folgen werden wir alle noch lange ſpüren, und die Lücken, die 
der Schlachtentod in die Familien geriſſen hat, werden noch lange 
fühlbar ſein, und die Invaliden wobl in jedem Orte faſt werden uns 
dieſe Jahre immer wieder in Erinnerung bringen. l 

Und noch etwas wird auch die ſpäteren Geſchlechter an den 
Weltkrieg gemahnen: die Kriegsdenkmäler, die allerorts entſtehen 
werden. 

Die verſchiedenſten Vorſchläge find thon hierfür gemacht worden. 
Man hat für und gegen Naturdenkmäler, Heldenhaine u. dgl. geſchrieben 
und geſprochen, man hat alle Künſte mobil gemacht; und es ſind in der 
Tat auch bereits recht anerkennenswerte Leiſtungen zutage gefördert 
worden. Beſonders lobenswert iſt es, daß die Deutſche Geſellſchaft für 
chriſtliche Kunſt bei ihrem Preisausſchreiben die Bedingung geſtellt hat, 
daß die Werke deutlich den chriſtlichen Grundcharakter zum Ausdruck 
bringen ſollten. Das war auch geradezu notwendig, daß den Künſtlern 
überhaupt wieder zum Bewußiſein gebracht wurde, daß chriſtliche Ge— 
danken bei ſolchen Denkmälern nicht bloß geduldet ſein, ſondern das 
Uebergewicht haben ſollten, und daß die chriſtlichen Ideen ſich nicht 
gerade auf das Eiſerne Kreuz zu beſchränken brauchen. Ja, es wird 
nicht zu viel behauptet fein, wenn wir jagen, daß jene Denkmäler am 
dauerndſten ſein werden. die am meiſten vom chriſtlichen Geiſte erfüllt 
ſind; am dauerndſten und am wirkſamſten! 

Schauen wir doch, wie gedankenlos das Volk an unſeren jetzigen 
Denkmälern vorübergebt, wie wenig verhältnismäßig die Inſchriften 
auf den Gedenktafeln geleſen werden (nicht bloß deshalb, weil ſie über— 
haupt meiſt ſchwer leſerlich find}! Noch mehr iſt das der Fall, wenn 
das Denkmal an ſich nichts erzählt, wenn man erſt eine Erläuterung 
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braucht hierzu. Und nach dieſer Richtung hin halte ich reine Natur 
denkmäler, Heldenhaine, Findlingsblöcke, Eichen u. dgl. für die Maſſe 
des Volkes für unangebracht. Nach 50 Jahren ſchon werden fte dem 
Volke nicht mehr viel zu ſagen haben. 

Ganz anders iſt's mit jenen Kriegs denkmälern, die chriſtlichen 
Geiſt atmen. Dieſe erzählen dem Volke — und das Volk liebt die Er⸗ 
zählung. An Kriegsdenkmäler ſolcher Art können Prieſter, Lehrer und 
Eltern immer leicht anknüpfen, um auch die Lehren des Krieges wieder 
ins Gedächtnis zurückzurufen. 

Indes braucht die Natur durchaus nicht ganz ausgeſchaltet zu 
werden. Im Gegenteil; auch chriſtliche Denkmale können mit der Natur 
verbunden werden. Und vielfach wirken ſie gerade dann am allerbeſten. 
Unter den Arbeiten, die die „Chriſtliche Kunſt“ veröffentlichte, iſt mehr⸗ 
mals ein glücklicher Anlauf hierzu zu verzeichnen. Indes wurde auch 
die Bemerkung gemacht, daß die Ideen der Künſtler ſich in einem ver⸗ 
hältnismäßig engen Kreis bewegten. Deshalb ſei es hiemit geſtattet, 
Paſſionsgedanken für Kriegsdenkmäler, die mich in der Paſſions⸗ 
zeit bewegten, Künſtlern und ihren Auftraggebern zu unterbreiten. 


Die Paſſion des Heilands läßt ſich nämlich noch viel mehr als es 
ſchon geſchehen iſt, für Kriegsdenkmäler verwerten, und zwar ſowohl bei 
Neuſchöpfungen als auch bei Renovationen von Beſtehendem. Zu den 
beliebteſten Andachtsſtätten des katholiſchen Volkes gehören die im 
Freien errichteten Kreuzwege und Kalvarienberge. Hier haben 
wir nun gleich die ſchönſte Verbindung von Natur und Kunſt. Sind 
doch z. B. die Kalvarienberge in der Regel landſchaftlich überaus 
maleriſche Punkte; und wie ſtimmungs voll wirken Kreuzwegſtationen 
im ſtillen, ernſten Waldes dunkel! Freilich, die Kunſt läßt hierbei manches 
Mal etwas, manches Mal auch viel zu wünſchen übrig. Da iſt's naive, 
unbeholfene, aber bodenſtändige Bauernkunſt — das iſt zumeiſt noch 
erträglich; dort jedoch moderne Fabrikware, ſüßlich, charakterlos. 


Wie wäre es nun, wenn ein Pfarrer, eine Gemeinde einen 
ſolchen Kreuzweg oder den Kalvarienberg zum Andenken an den Welt⸗ 
krieg renovieren oder etwas Neues von der Art herſtellen ließe, natür⸗ 
lich von Künſtlerhand? Könnten dann nicht die einzelnen Stationen 
von verſchiedenen Perſonen oder Gruppen geſtiftet werden, oder dem 
Andenken an beſondere Ereigniſſe gewidmet werden? Nur ein paar 
Gedanken! Soldaten, die am Kreuz des Krieges ſchwer getragen, 
werden keine beſſere Votivgabe finden als die Stationen, wo der Heiland 
das Kreuz auf ſich nimmt oder unter der Laſt des Kreuzes zuſammen⸗ 
bricht. Welche Erinnerung, wenn ſie in ſpäteren Friedensjahren zu 
dieſen Bildern wallfahren und ihren Kindern und Enkeln vom Kreuz⸗ 
weg des Krieges erzählen, den fie ſelber gegangen! 

Und die Veronikaſtation und die Simon von Chrene-Station, 
ſind ſie nicht hervorragend geeignet als Denkmale der chriſtlichen Liebes⸗ 
tätigkeit im Kriege! Daß die Pietà am ſchönſten die Totenklage 
trauernder Mütter zum Ausdruck bringt, iſt nichts Neues; aber auch 
die Begegnung Jeſu mit ſeiner Mutter und die weinenden Frauen 
dürften ein ſinnvolles Andenken ſein an all das Frauenleid beim Ab⸗ 
ſchied und bei mancher Todeskunde. 

Ein anderes Paſſtonsbild: Der Herr am Oelberg. An den 
Kirchenwänden außen, oder in der Nähe der Kirche hat das fromme 
Mittelalter gerne den Oelberg angebracht. Der Leidenskelch, die Todes⸗ 
angſt, die Bereitwilligkeit, den Kelch zu trinken, ſind das nicht auch 
moderne chriſtliche Kriegserinnerungen? 

Wieder ein anderes Paſſtonsbild, das ebenfalls im Mittelalter 
ſehr beliebt war — ich erinnere nur an Dürer —: Der Mann der 
Schmerzen, unſer Herr im Kerker, der Herr im „Elend“. Wer 
aus der Kriegsgefangenſchaft wieder heimkehrte, der mag vor einem 
ſolchen Bilde ganz beſonders innig beten, danken und — verzeihen! 
„O, ihr alle, die ihr vorübergehet am Wege, ſehet und ſchauet, ob ein 
Schmerz gleiche meinem Schmerze!“ 

Endlich das „Heilige Grab!“ Der Heiland in ein fremdes 
Grab gelegt. Auch unfere Helden ruhen in fremder Crde. Aber „fein 
Grab wird herrlich ſein“. Und die Gräber unſerer Helden draußen 
umgibt ebenfalls ein Schimmer von Herrlichkeit, ſelbſt wenn kein 
Monument ſie überragt, ja nicht einmal eine Gedenktafel ihre Stätte 
bezeichnet. 

Alſo an ſich ſchon Anknüpfungspunkte genug. Wenn dann noch 
eine eigene Inſchrift angebracht wird, die an den Weltkrieg, an die 
Gefallenen oder den Stifter erinnert, dann fehlt wohl nichts mehr zu 
einem Kriegsdenkmal. 

Will man die Seele des Volkes auf die Dauer feſſeln und 
rühren, dann muß man den Dreiklang treffen, der dem Volke gefällt: 
Natur, Romantik und Religion. Und wer möchte beſtreiten, daß ſich 
gerade die Leidensgeſchichte unſeres Heilandes hierzu vorzüglich eignet! 

Am dauerndſten und wirkſamſten habe ich eingangs jene Kriegs: 
denkmäler genannt, die am meiſten chriſtlichen, religiöſen Geiſt atmen. 
Kirchen und Andachtsſtätten werden bleiben, ſolange unſer Volk chriſt— 
lich ſein wird. Solange werden dieſe Orte von unſerem Volke auch 
immer wieder regelmäßig aufgeſucht werden, jeden Sonntag, zu be— 
ſtimmten heiligen Zeiten. Alſo kann ein ſolches Kriegsdenkmal nie dem 
Auge des Volkes entſchwinden. Infolgedeſſen wird auch das Andenken 
an die große Zeit und an die große Not immerdar lebendig bleiben; 
lebendig bleiben gerade an ſolchen Stätten aber auch die Erinnerung 
an die Gelöbniſſe und guten Vorſätze jener Zeit. Und darauf kommt 
es ja ſchließlich an, daß die ſittlichen Lehren des Weltkrieges 
vom deutſchen Volke niemals vergeſſen werden. 
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Ein Schritt weiter im Kampfe gegen den geheimen 
Bolksjelbitmord. 


EE auf Veranlaſſung der zuſtändigen Kriegsminiſterien ergangener 
Erlaß ſämtlicher Stellv. Generalkommandos verbietet zur Bekämpfung 
des Kurpfuſchertums für das ganze Reichsgebiet die öffentliche An- 
kündigung, Anpreiſung und den Hauſterhandel in Heilmitteln und 
⸗Gegenſtänden außerhalb der wiſſenſchaftlichen Fachkreiſe und die ge: 
werbsmäßige Behandlung beſtimmter Krankheiten durch nichtapprobierte 
Perſonen. Außerdem iſt verboten die öffentliche Ausſtellung, An⸗ 
kündigung oder Anpreiſung ſowie das im Umherziehen erfolgende 
Sammeln von Beſtellungen oder Anbieten ſolcher Gegenſtände, 
Mittel oder Verfahren, die zur Verhütung der Emp: 
fängnis oder zur Beſeitigung der Schwangerſchaft oder 
von Menſtruationsſtörungen uſw. beſtimmt find. 

Damit hat die energiſche Hand der militäriſchen Kommando- 
ſtellen, ähnlich wie es vor nicht langer Zeit zum Schutze der Jugend 
gegen die Gefahren des Nikotin. und Alkoholgenuſſes, des Kinobeſuches 
und der Schundliteratur geſchah, ein Problem um einen guten Schritt 
der Löſung näher gebracht, um das ſich die zivilen geſetzgebenden und 
Exekutivbehörden bisher ohne ſichtbaren Erfolg bemüht haben. Be: 
kanntlich waren noch kurz vor Ausbruch des Krieges im Reichstag 
Geſetzentwürfe eingebracht worden, welche die Verbeſſerung des be. 
ſtehenden unbefriedigenden geſetzlichen Zuſtandes auf jenen Gebieten 
anſtrebten und namentlich durch das Verbot des Hauſierhandels 
mit den ſogen. Schugmitteln eine klaffende Lücke ausfüllen wollten.“) 
Die Entwürfe kamen leider nicht zur geſetzlichen Verabſchiedung, 
und die Militärbehörden haben ſich den Dank aller um die moraliſche 
und phyſiſche Geſundheit unſeres Volkes und die Erhaltung unſerer 
Nation beſorgten Vaterlandsfreunde verdient, wenn ſie jetzt auf dem 
Verordnungswege das damals nicht Erreichte nachholten und Beſtim⸗ 
mungen in Kraft ſetzten, die, wie der Erlaß in Bekräftigung der Mahnung 
zu allſeits ſtrenger Einhaltung mit Recht hervorhebt, „begründeten 
Wünſchen und Anträgen entſprechen, die von der Bevölkerung, der 
Preſſe und den Aerzten ſeit Jahren nachdrücklich vertreten worden find“. 

Von der flrengen Befolgung der neuen Anordnungen wird 
es allerdings abhängen, ob eine wirkliche Beſſerung der be⸗ 
ſtehenden Zuſtände die Folge ſein wird, und weiter davon, ob die jetzt 
gegebenen Anſätze ſpäter durch geſetzemäßigen Ausbau, der u. E. 
auch die Herſtellung und jede Art des Verkaufs jener Mittel in ſeinen 
Bereich zu ziehen hätte, zu einem dauernden Beſtandteil unſerer 
Rüſtung im Kampfe gegen die öffentliche Unſittlichkeit um⸗ 
geſchaffen werden. Denn wenn auch nach Lage der Dinge, angeſichts 
der ſchweren Opfer an Menſchenleben, die der langdauernde Krieg 
fordert, die Militärbehörden den Nachdruck auf die Notwendigkeit legen, 
den Gebrauch der empfängnisverhütenden oder der Fruchtabtreibung 
dienenden Mittel deshalb möglichſt einzudämmen, um alles aus dem 
Wege zu räumen, was der Vermehrung der Bevölkerung und damit 
der Ausfüllung der Lücken, die der Krieg geriſſen hat, hinderlich ſein 
kann — ſo iſt doch noch ungemein wichtiger die moraliſche Seite 
der Frage, die Pflicht, der ſittlichen und ſeeliſchen Ver⸗ 
derbnis unſeres Volkes ein wirkſames Hindernis zu bereiten. 


1) Val. „A. R.“ 1914, Nr. 23 S. 409; Nr. 26 S. 470; Nr. 27 S. 486 
und Nr. 28 S. 501. 


Auf dem Drachenfelsen. 


uf dem Drachenfels bin ich gestanden. 
Unten, tief im Tale zog der Rhein. 
Eines Glöckleins Ton schwoll auf vom Grunde: 
Lag das Kloster dort, im Abendschein. 
Sah die hellen Fensterscheiben blinken, 
Sah das Kirchlein sleh'n im himmelblau. 
Sah zwei Hefe Augen dorthin winken, 
Wo sich heb? ein Mauerbogen grau; 
Und zwei tiefe Augen schauten wieder 
Aus des Bogens Rund ins Tal hinab. 
Leis im Windeswehen bör?’ ich's raunen: 
„Liebe halten, Treue, bis zum Grab.“ 
Lachen, Jauchzen, Scherzen, Frohgesänge, 
Bunte Festeslust rings um mich her. 
Ach, mir war, als ob im Wirrgedränge 
Jn der weiten Welt allein ich wär’; 
Mit dem einen Wort, laut hört’ ich's klingen, 
Das zur Tat hier ward vor grauer Zeit! 
Mag die neue Zeit ein Neues bringen: 
Deutsches Herz schlägt deutsch in Ewigkeit. 


Hedwig Kiesekamp. 
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Chronik der Kriens ereianiſſe. 


Unter dieſer Rubrik geben wir eine Zuſammenſtellung der wichtigſten 

amtlichen Aktenſtücke und Meldungen, die dem Leſer eine fort⸗ 

laufende Orientierung und eine ſtets greifbare Nach⸗ 
ſchlagetafel über den Gang der Ereigniſſe darbieten ſoll. 


Vom denutſch⸗ſranzöſiſchen Kriegsſchauplag. 
Alle weiteren Angriffe abgeſchlagen. 
Berichte der deutſchen Heeresleitung: 


7. Auguft. Bei Bozieres wurden den Engländern Graben: 
teile, die ſie vorübergehend gewonnen hatten, im Gegenangriff wieder 
entriſſen. Seit geſtern abend ſind neue Kämpfe zwiſchen Thiepval 
und Bazentin⸗le⸗Petit im Gange. Nördlich des Gehöftes Monacu 
wurde abends ein ſchwächerer, heute früh ein ſehr ſtarker franzöftfcher 
Angriff glatt abgewieſen. Die Kämpfe auf dem Thiaumont⸗Rücken 
ſind, ohne dem Feind Erfolge zu bringen, zum Stehen gekommen. Am 
Oſtrande des Bergwaldes wieſen wir einen franzöſiſchen Angriff 
ab. Mehrfache Angriffe feindlicher Flieger im rückwärtigen Gelände 
blieben ohne beſondere Wirkung, wiederholter Bombenabwurf auf Metz 
verurſachte einigen Schaden. 

8. Auguft. Südlich des Kanals von La Baſſée bis in die 
Gegend von Loos herrſchte lebhafte Feuertätigkeit. Zwiſchen Thiepval 
und der Somme, beſonders bei Poziè res, bei Bazentin⸗le⸗Petit 
und ſüdlich von Maurepas, ſetzte der Feind ſeine heftigen Angriffe 
fort. Sie führten an einzelnen Stellen zu erbitterten Nahkämpfen, 
die im weſentlichen zu unſeren Gunſten entſchieden ſind. Nur an 
einzelnen Stellen, fo bei Poziè res und öſtlich von Hem, wird noch 
gekämpft. Südlich der Somme wurden Vorſtöße franzöſiſcher Hand⸗ 
granaten⸗Abteilungen bei Eſtrͤees und Sohecourt abgewieſen. Im 
Maas⸗Gebiet war der Artilleriekampf beiderſeits des Fluſſes ſehr leb⸗ 
haft. Nordweſtlich, weſtlich und ſüdweſtlich des früheren Werkes 
Thiaumont brachen feindliche Angriffe in unſerem Feuer vollkommen 
zuſammen. Weiter ſüdlich wurden Angriffsabſichten im Keime erſtickt. 
Mehrere hundert Gefangene ſind eingebracht. Ein engliſches Flugzeug 
fiel ſüdweſtlich von Cambrai in unſere Hand. 


9. Auguſt. Die geſtern berichteten Angriffe der Engländer 
und Franzoſen nördlich der Somme genen die ganze Front vom 
Foureaux⸗Walde bis zur Somme find gebrochen. Die Eng: 
länder ließen 10 Offiziere, 374 Mann an unverwundeten Gefangenen 
in unſerer Hand und büßten 6 Maſchinengewehre ein; ſie hatten 
ſchwere blutige Verluſte. Ebenſo ſcheiterte ein heute Nacht aus der 
Linie Ovillers — Bazentin⸗le⸗Petit vorgetragener ſtarker eng: 
lifer Angriff. Rechts der Maas griffen erhebliche franzöſiſche Kräfte 
morgens im Thiaumont⸗ und Fleury ⸗Abſchnitt, im Chapitre. 
und Bergwald an. Mit ſchwerſten Verluſten mußte der Gegner 
unſerem Feuer und an verſchiedenen Stellen unſeren Bajonetten weichen. 
Die Zahl der in unſere Hand gefallenen Gefangenen iſt auf rund 
350 Mann geftiegen. 

10. Auguft. Der Artilleriekampf zwiſchen bem Ancre⸗Bach und 
der Somme wird mit großer Stärke fortgeſetzt. Engliſche Angriffs⸗ 
abfichten bei Bazentin⸗le⸗Petit wurden durch Feuer unterbunden. 
Die Zahl der ſeit dem 8. Auguſt in unſere Hand gefallenen unver⸗ 
wundeten Engländer hat ſich auf 13 Offiziere, 500 Mann erhöht. 
Zwiſchen Maurepas und der Somme ſcheiterten abends und wäh⸗ 
rend der Nacht 8 heftige franzöſiſche Angriffe. Rechts der Maas 
wird, abgeſehen von kleinen Handgranatenkämpfen, keine Infanterie⸗ 
tätigkeit gemeldet. Im Luftkampf und durch Abwehrfeuer ſind 2 feind⸗ 
liche Flugzeuge ſüdlich von Bapaume, je eins ſüdlich von Lille, bei 
Lens und bei Saarburg in Lothringen abgeſchoſſen. 

11. Auguſt. Nördlich der Somme haben farbige und weiße 
Engländer vereinzelt und ergebnislos angegriffen. Ebenſo mißlang 
der oftmals wiederholte Anſturm franzöſiſcher Truppen hart nörd⸗ 
lich des Fluſſes gegenüber dem ſtandhaften Feſthalten ſächſiſcher 
Reſervetruppenteile. 

12. Auguft. Zwiſchen Thiepval und dem Foure aux⸗ Wald, 
ſowie bei Guillemont griffen ſtarke engliſche Kräfte an. Nörd⸗ 
lich von Ovillers und bei Pozièe res wurden fie im Nahkampf und 

durch Gegenſtöße zurückgeworfen, nördlich von Begentinle-Petit 
und bei Guillemont ſcheiterten die Angriffe im Feuer der Artillerie, 
Infanterie und Maſchinengewehre. Zwiſchen Maurepas und der 
Somme brag ein heftiger Angriff der Franzoſen zuſammen; 
fie drangen nordöſtlich von Hem in ein kleines Waldſtückchen ein. 
Südlich der Somme mißlang ein feindlicher Teilvorſtoß bei Barleux. 
Rechts der Maas ſind in der Nacht zum 11. Auguſt Handgranaten⸗ 
angriffe nordweſtlich des Werkes Thiaumont, geſtern abend ſtarke 
Infanterieangriffe gegen das Werk ſelbſt unter ſchweren Verluſten für 
die Franzoſen abgeſchlagen. Südlich von Leintrey glückte eine 
deutſche Patrouillenunternehmung; es wurden Gefangene gemacht. 

13. Auguſt. Zwiſchen Thiepval und der Somme faßten 
geſtern unſere verbündeten Gegner ihre ganze Kraft zu einem ein» 
heitlichen Angriff zuſammen, der — nach vorausgegangenen be— 
grenzten Kämpfen am Nachmittag im Abſchnitt Ovillers⸗Pozieres 
— nachts auf der ganzen Linie vorbrach. Unter den ſchwerſten Ver— 

tuften für den Angreifer ift der Stoß zwiſchen Thiepval und Guille» 
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mont zuſammengebrochen. Weiter ſüdlich bis zur Somme kam 
es mit den immer wieder anlaufenden Franzoſen zu ſchweren Nah 
kämpfen; ſie wurden die ganze Nacht hindurch fortgeſetzt und ſind 
bei Maurepas und öſtlich von Hem noch im Gange. Hart ſüdlich 
der Somme ſcheiterte ein franzöſiſcher Angriff gegen Biaches reftlos 
bereits in unſerem Feuer. Unſere Patrouillen machten nordöſtlich von 
Vermelles, bei Combres und ſüdlich von Luffe in der feindlichen 
Linie Gefangene. Unternehmungen gegneriſcher Erkundungsabteilungen 
an mehreren Stellen wurden 8 Ein engliſcher Doppeldecker 
iſt ſüdweſtlich von Bapaume abgeſchoſſen. Dem an den erfolgreichen 
Luftkämpfen ſüdlich von Bapaume am 9. Auguſt beteiligten Leutnant 
Frankl hat S. M. ber Kaifer ben Orden Pour le mérite verliehen. 


Vom See- und Kolonialkriegsſchauplatz. 


Luftangriff auf Oftengland. 

Laut Meldung des deutſchen Admiralſtabes haben mehrere unſerer 
Marine-Luftſchiffgeſchwader in der Nacht vom 8. zum 9. Auguſt 
England erneut angegriffen und Marineſtützpunkte der 
Oſtküſte und Induſtrieanlagen von militäriſcher Bedeutung in 
den Küſtengrafſchaften von Northumberland bis herunter nach 
Norfolk ausgiebig mit Sprengbomben ſchwerſten Kalibers und mit 
Brandbomben belegt. Der Erfolg war an allen Stellen hervor⸗ 
ragend und konnte bei der verhältnismäßig hellen Nacht deutlich 
beobachtet werden. So wurden in Eiſen⸗ und Benzolfabriken bei 
Middlesborough ſehr fiarte Exploſionen und große Brände, in 
den Hafenanlagen von Hull und Hartlepool und in Werftanlagen 
am Tyne ſehr gute Spreng⸗ und Brandwirkung feſtgeſtellt. Auch an 
den Induſtrie⸗Anlagen bei Whitby und den Bahnanlagen bei Kings 
Lynn wurde ſtarke Wirkung erzielt. Sämtliche Luftſchiffe find trotz 
der heftigen Gegenwirkung durch Scheinwerfer, Abwehrbatterien und 
Seeſtreitkräfte unbeſchädigt zurückgekehrt. 


Flugzeugangriffe vor der flandriſchen Küſte und auf Oeſel. 


Laut Meldung des Admiralſtabs hat ein Geſchwader unſerer 
Seeflugzeuge am 9. Auguſt mittags vor der flandriſchen Küſte 
ſtehende engliſche Monitore und leichte Streitkräfte erfolgreich 
mit Bomben angegriffen und mehrere einwandfrei feſtgeſtellte Treffer 
erzielt. Am gleichen Tage find ferner die ruſſiſchen Flugſtationen 
Arens burg und Lebora auf Oefel von mehreren deutſchen Waſſer⸗ 
flugzeuggeſchwadern mit gutem Erfolge angegriffen worden. Eine 
Anzahl Treffer wurde einwandfrei beobachtet. Die Flugzeughalle 
Arensburg iſt ſchwer beſchädigt, die Decke eingeſtürzt. Von den zur 
Abwehr aufgeſtiegenen feindlichen Flugzeugen wurde eins gezwungen, 
niederzugehen. Alle Flugzeuge ſind trotz heftiger Beſchießung durch 
die engliſchen und ruſſiſchen Streitkräfte unverſehrt zurückgekehrt. 


Vom ruſſiſchen Kriegsſchauplatz. 


Weitere Fortſchritte in den Karpathen, Zurücknahme der 
Front ſüdlich des Dujeſtr, günſtige Kämpfe bei Luck, Um⸗ 
gruppierung der verbündeten Truppen. 


Berichte der deutſchen Heeresleitung: 


7. Auguſt. An der Front des Generalfeldmarſchalls v. Hin den⸗ 
burg wurden gegen die vorgeſtern geſäuberte Sanddüne ſüdlich von 
Zarecze (am Stochod) vorgehende feindliche Abteilungen durch Gegen⸗ 
ſtoß zurückgeſchlagen. Nordweſtlich und weſtlich von Zalocze blieben 
ruſſiſche Angriffe ergebnislos, ſüdlich davon wird auf dem rechten 
Serethufer gekämpft. Unſere Fliegergeſchwader haben mit beob— 
achtetem Erfolg zahlreiche Bomben auf Truppenanſammlungen an 
und nördlich der Bahn Kowel — Sarny abgeworfen. — An der Front 
des Feldmarſchalleutnants Erzherzog Karl gewannen in den Rar: 
pathen unſere Truppen die Höhen Plaik und Dereszkowata (am 
Czeremosz). 

8. Auguſt. An der Front des Generalfeldmarſchalls v. Hinden⸗ 
burg wurde im Serwetſch⸗Abſchnitt und ſüdlich davon die Feuer: 
tätigkeit geſtern lebhafter, feindliche Einzelangriffe wurden abgeſchlagen. 
Wiederholte Bemühungen der Ruſſen, bei Zarecze (am Stochod) 
Boden zu gewinnen, blieben erfolglos. Der Feind erlitt ſchwere Ver: 
luſte. Weſtlich von Luck ſind ſeit heute früh neue Kämpfe im Gange. 
Nordweſtlich von Zalocze ſind feindliche Angriffe geſcheitert, ſüdlich 
von Zalozee wurde im Verein mit Truppen der Armee des Generals 
Grafen v. Bothmer dem ruſſiſchen Vordringen durch Gegen» 
angriffe Halt geboten. Hier ſind 9 Offiziere, über 700 Mann ge— 
fangen genommen und 5 Maſchinengewehre erbeutet. — An der Front 
des Feldmarſchalleutnants Erzherzog Karl find ſüdlich des Dujeſtr 
ſtarke ruſſiſche Kräfte gegen die Linie Tlumacz — Ottynia zum 
Angriff vorgegangen. Die verbündeten Truppen haben vorbereitete 
rückwärtige Stellungen bezogen. In den Karpathen ſind 
beiderſeits des Bialy-Czeremoſz-⸗Tales die errungenen Vorteile 
erweitert worden. 

9. Auguſt. An der Front des Generalfeldmarſchalls v. Hinden— 
burg fügten wir an der Nordſpitze von Kurland heute früh durch 
unſer Feuer einer größeren Zahl feindlicher Torpedoboote, Dampfer 
und Segler ſchweren Schaden zu und vertrieben ſie dadurch. Ruſſiſche 
Uebergangsverſuche öſtlich von Fried richſtadt wurden vereitelt, 
ſtärkere Patrouillen zwiſchen Wiſzniew⸗- und Narocz⸗See wurden 
abgeſchlagen. An der Serwetſch⸗ und Schtſchara-Front vers 
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ſtärkte ſich der Artilleriekampf; feindliche Angriffe in der Gegend von 
Skrobowa ſind geſcheitert. Mit ſehr ſtarken Kräften nahmen die 
Ruſſen ihre Angriffe am Stochod wieder auf. Zu vielen Malen ſind 
ihre Angriffswellen ſüdlich von Stobychwa, im Stochodbogen 
öſtlich von Kowel und nördlich von Kiſielin im Artillerie, 
Infanterie: und Maſchinengewehrfeuer wieder zurückgeflutet. In ſchwerem 
Nahkampf mit dem an Zahl weit überlegenen Feind blieben unſere 
Truppen bei Kuchary ind Porſkaja Wolka (nördlich der Bahn 
Kowel —Luck) Sieger. Die Kämpfe weſtlich von Luck find zu 
unſeren Gunſten entſchieden. Durch entſchloſſenen Gegenangriff 
öfterreichifch » ungariſcher Truppen find verlorene Teile der Stellung 
öſtlich von Szelwow reſtlos wiedergewonnen; 350 Gefangene ſind 
eingebracht und mehrere Maſchinengewehre erbeutet. An der Front 
des Feldmarſchalleutnants Erzherzog Karl find ſüdlich des Dnjeftr 
die verbündeten Truppen über die Linie Nizniow-Tyſmienice— 
Ottynia zurückgenommen. 


10. Auguſt. An der Front des Generalfeldmarſchalls v. Hinden⸗ 
burg herrſchte ſüdlich von Smorgon lebhafte Feuer: und Patrouillen⸗ 
tätigkeit. Mehrfache ruſſiſche Angriffe ſind am Strumien bei 
Dubezycze, am Stochod bei Lubieszow⸗Berezircze, bei 
Smolary⸗Zarecze und bei Witoniec blutig abgewieſen; bei 
Zarecze nahmen wir bei Gegenſtößen 2 Offiziere, 340 Mann 
gefangen. Unternehmungen kleinerer feindlicher Abteilungen und ein 
Ueberrumpelungsverſuch im Stochod bogen öſtlich von Kowel blieben 
ergebnislos. Südlich von Za lozce entwickelten ſich heute früh neue 
Kämpfe. An der Front des Feldmarſchalleutnants Erzherzog 
Karl find bei und ſüdweſtlich von Welesniow ſtarke ruſſiſche An: 
griffe, teilweiſe im friſchen Gegenſtoß, zurückgeſchlagen. Hier und 
ſüdlich des Dnjeftr find die befohlenen neuen Stellungen plans 
mäßig eingenommen. 


11. Auguft. An der Front des Generalfeldmarſchalls v. Hin: 
denburg zwiſchen Wiszniew⸗See und Smorgon, ſowie in 
der Gegend nordöſtlich von Krewo ſind zahlreiche ſchwache ruſſiſche 
Angriffe mühelos abgewieſen worden. An der Stochod Front be— 
ſchränkte ſich der Gegner nach ſeinen Niederlagen der letzten Tage im 
allgemeinen auf lebhafte Artillerietätigkeit; von ihm verſuchte Teil: 
angriffe weſtlich des Nobel⸗Sees, bei Lubieszow und ſüdlich von 
Zarecze find nicht geglückt. Die ſüdlich von Zalozee eingeleiteten 
Kämpfe haben größere Ausdehnung angenommen. Der ruſſiſche 
Angriff, der zwiſchen Bialoglowy und Horodyſzeze zunächſt 
Boden gewann, wurde durch deutſchen Gegenſtoß zum Stehen gebracht. 
Starke Angriffe des Feindes in der Gegend von Troscianiec wurden 
blutig abgewieſen, feine Verſuche am Sereth ſüdöſtlich von Horodyſzeze 
Vorteile zu erringen, ſind reſtlos geſcheitert. An der Front des Feld— 
marſchalleutnants Erzherzog Karl, ſüdweſtlich von Monaſter— 
zyska, ſowie im Winkel des Dujeſtr und der Byſtrzyca griffen 
ſtarke ruſſiſche Kräfte an. Der Ueberlegenheit des Gegners mußte der 
tapfere Verteidiger an einzelnen Stellen nachgeben. Gegen» 
angriffe fingen den feindlichen Anſturm wieder auf und brachten den 
Kampf zum Stehen. Die im Gange befindliche Umgruppierung 
der verbündeten Truppen, die angeordnet wurde, um den 
ruſſiſchen Kräfteverſchiebungen Rechnung zu tragen, iſt in weiterer 
Durchſührung. In den Karpathen bemühte ſich der Feind ſüdlich von 
Zabie vergebens, uns die errungenen Vorteile wieder zu entreißen. 

12. Auguſt. An der Front des Generalfeldmarſchalls v. Hinden- 
burg griffen bei Dubezyncezy am Strumien, weſtlich des Nobel: 
Sees, und ſüdlich von Zarec ze ruſſiſche Abteilungen vergeblich an. 
Im Stochodbogen öſtlich von Kowel wurden bei einem kurzen 
Vorſtoß 170 Ruſſen gefangen genommen und mehrere Maſchinengewehre 
erbeutet. Starke feindliche Angriffe wurden beiderſeits von Troscia— 
niec (weſtlich von Balosee) abgewieſen. Unſere Fliegergeſchwader 
fanden in den letzten Tagen an der Bahn Kowel — Sarny und 
nördlich derſelben in umfangreichen Truppenlagern wiederum lohnende 
Ziele, die ſie ausgiebig mit Bomben belegten. Ein ruſſiſches Flugzeug 
wurde nördlich von Sotul im Luftkampf abgeſchoſſen. An der Front 
des Generals der Kavallerie Erzherzog Karl wurde ſüdlich von 
Zalozcee abends noch lebhaft gekämpft. Im übrigen tft es nördlich 
der Karpathen zu Infanterietätigkeit nicht gekommen. Die eingeleiteten 
Bewegungen vollziehen ſich planmäßig. In den Karpathen nahmen 
wir in fortſchreitendem Angriff ſüdlich von Za bie 700 Mann gee 
fangen und erbeuteten drei Maſchinengewehre. Beiderſeits der Höhe 
Capul ſind deutſche Truppen ins Gefecht getreten. 

13. Auguſt. An der Front des Generalfeldmarſchalls v. Hinden— 
burg blieben ruſſiſche Vorſtöße ſüdlich von Smorgon und bei 
Lubieſzow erfolglos. Weſtlich von Zalozce wurden feindliche 
Angriffe abgewehrt. An der Front des Generals der Kavallerie Erz— 
herzog Karl wurden weſtlich von Monaſterzyska ſowie an der 
Byſtrzyca⸗Front ſüdweſtlich von Stanislaw die angreifenden 
Ruſſen, zum Teil durch Gegenſtoß, zurückgeworfen. 


Berichte des öſterreichiſchen Generalſtabes: 


T. Auguſt. An der Heeresfront des Feldmarſchalleutnants Erg» 
herzog Karl führte der geſtrige Tag in den oſtgaliziſchen Karpathen 
zur Eroberung der ruſſiſchen Höhenſtellungen bei Jablo— 
nica, bei Worochta und weſtlich von Tatarow. Die Armee des 
Generaloberſten v. Koe veß wies im Raum beiderſeits von Delatyn 
zahlreiche Angriffe von beträchtlicher Stärke ab. Auch am Nordflügel 
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der Armee des Generals Grafen v. Bothmer ſcheiterten vereinzelte 
Vorſtöße des Gegners. — An der Heeresfront des Generalfeldmarſchalls 
v. Hindenburg wird bei Wertelka und Zalozce um jeden 
Schritt Boden erbittert gekämpft. Bei den Kämpfen um den weſtlich 
von Zalozcee liegenden, heiß umſtrittenen Meierhof Troscianiec, der 
ſeit geſtern nachmittags wieder in unſerem Beftg iſt, ließen die Ruſſen 
zahlreiche Gefangene in unſerer Hand. Südlich von Stobychwa am 
Stochod wurde ein Uebergangsverſuch der Ruſſen vereitelt. 


8. Auguſt. An der Heeresfront des Feldmarſchalleutnants Erz⸗ 
herzog Karl gewannen die Karpathentruppen auf den Höhen öſtlich 
von Jablonica und bei Worochta Boden und brachten ungefähr 
1000 Gefangene, 4 Maſchinengewehre ein. Südweſtlich von Delatyn 
wehrten die Streitkräfte des Generaloberſten v. Köveß abermals 
ſtarke ruſſiſche Vorſtöße ab. Oeſtlich von Ottynia und von Tlumacz 
griff der Feind geſtern vormittag in großen Maſſen an. Eine ſeiner 
Angriffstruppen drang weſtlich von Ottynia bis über unſere erſte Linie 
hinaus, wurde aber durch einen Gegenangriff öſterreichiſch⸗ungariſcher 
Streitkräfte völlig zurückgeworfen, wobei über 1000 Gefangene in 
unſerer Hand blieben. Bei Tlumacz wurde die Verteidigung vor einem 
überlegenen Stoß des Feindes in den Raum weſtlich des Ortes verlegt. 
Südlich von Wertelka ſäuberten unſere Truppen das rechte Sereth: 
ufer. Es wurden über 700 Ruſſen gefangen, 5 Maſchinengewehre er⸗ 
beutet. An der Heeresfront des Generalfeldmarſchalls v. Hindenburg 
ſchlug ſüdweſtlich von Torozyn in Wolhynien die Armee des General: 
oberſten Tersztyanszky heute früh eine Reihe heftiger ruſſiſcher Vor 
ſtöße zurück; der Feind wurde teilweiſe im Gegenangriff geworfen. Die 
Truppen des Generals Fath vereitelten ſüdlich von Stobychwa 
mehrere ruſſiſche Uebergangs verſuche. 

9. Auguſt. An der Heeresfront des Feldmarſchalleutnants Erz⸗ 
herzog Karl wurde im Gebiet des Capul in der Bukowina der 
Gegner gegen Norden zurückgeworfen Am oberen Pruth gewannen 
unſere Truppen ſüdöſtlich von Worochta Raum. Infolge der vor 
geſtrigen Kämpfe wurden auch die bei Ottynia fechtenden Kräfte in 
eine weſtlich vorbereitete Stellung zurückgenommen. Die Gefechts 
tätigkeit in dieſem Raume dauerte auch geftern den ganzen Tag über 
in unverminderter Heftigkeit an. Am Südflügel der Armee des Generals 
Grafen Bothmer ſchlugen k. u. k. Regimenter mehrere ſtarke Angriffe 
ab. Die Zahl der ſüdlich von Balvace eingebrachten Gefangenen if 
auf 12 Offiziere und 966 Mann geſtiegen. An der Heeresfront des 
Generalfeldmarſchalls v. Hindenburg in Wolhynien wuchſen die 
Kämpfe erneut zu größter Stärke an. Sowohl bei der Armee des 
Generaloberſten v. Tersztyanſky, wo die Ruſſen ſtellenweiſe durch 
Gegenangriff geworfen wurden, als auch bei Kiſielin und im 
Stochodknie bei Kaszowka führte der Feind feine tiefgenliederten 
Maſſen, darunter ſibiriſche und Gardetruppen, zum Angriff vor. Er wurde 
überall, vielfach im Kampfe Mann gegen Mann, zurückgeworfen. Wie be: 
der ſelbſtmörderiſchen Gefechtsführung des Gegners nicht anders möglic 
ijt, bildet das Vorgelände unſerer Stellungen ein großes Leichenfeld. 

10. Auguſt. An der Heeresfront des Feldmarſchalleutnants Erz; 
herzog Karl wieſen auf den Höhen ſüdlich von Zabie öſterreichiſch— 
ungariſche Truppen einen ruſſiſchen Angriff unter ſchweren Feind— 
verluſten ab. Mit der Armee des Generaloberſten v. Köveß tra 
der Gegner geſtern nur im Raume von Delatyn in ſchärfere Gefecht: 


fühlung. Nördlich von Rizniow griffen die Ruffen wieder vergeblic 
an; fie wurden überall — an mehreren Stellen im Nahkampf — gë 
worfen. — An der Heeresfront des Generalfeldmarſchalls v. Hinden 


burg verhielt fid weſtlich und nordweſtlich von Luck der Gegns: 
nach den ſchweren Mißerfolgen vom & Auguſt ruhiger. Dagegen time: 
er nördlich der von Sarny nach Kowel führenden Bahn aberman⸗ 
ſeine Maſſen bei Tag und bei Nacht zum Angriff über den Stoch od ver. 
Seine Sturmkolonnen brachen meiſt fon vor unſeren Mindernimer 
zuſammen. Sie erlitten durchwegs ſchwere Niederlagen. Die Vert. 
ſind wieder ſehr groß. 

11. Auguft. An der Heeresfront des Feldmarſchalleutnants Erz 
herzog Karl haben unſere Karvathentruppen ſüdtich rer 
Zabie neuerlich ſtarke ruſſiſche Angriffe abgeſchlagen. Nordöſtlich ree 
Stanislau und ſüdweſtlich von Monaſterzyska griff der Fend 
wieder mit überlegenen Kräften an. Er errang wohl einige ürti. 
Erfolge, wurde aber ſchließlich nach hartem Ringen zum Stehen ac- 
bracht. Die in dieſem Raume kämpfenden Streitkräfte find im Beart. 
jene Räume zu erreichen, die ihnen angeſichts der Kräfteverſchieben; 
des Gegners zugewieſen worden find. Die Ruſſen haben Delarur 
und Tyſmienica beſetzt; auch Stanislau ift von uns kampiir 
geräumt worden. An der Heeresfront des Generalfeldmarſchar— 
v. Hindenburg wurden ſüdöſtlich von Zalozcee ruſſiſche Wares 
angriffe durch Gegenangriffe abgeſchlagen; ebenſo wurde bei Troscii 
niec der Feind blutig abgewieſen. Im Stochodbogen von Kaſzo w'! 
nahm eine öſterreichiſch-ungariſche Abteilung eine feindliche Vorvoittter, 
Bei den Truppen des Generals Fath erjtictten neuerliche Uebergang 
verſuche des Gegners in unſerem Artillerieſperrfeuer. 

12. Aug. An der Heeresfront des Generals der Kavallerie Er: 
herzog Karl ſchreitet der Angriff der in den Karpathen kämpfiender 
deutſchen und öſterreichiſch-ungariſchen Truppen erfolgreich vorwärts 
Sie nahmen dem Feinde geſtern 700 Gefangene und 3 Maikhizc: 
gewehre ab. Südöſtlich von Worochta verſuchte ruſſiſche Gegor 
ſtöße wurden reſtlos abgewieſen. Sonſt kam es im Bereich der Heere 
front des Erzherzogs nur mehr an der unteren Blota Lipa us 
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ſüdlich von Zalozce zu lebhafterer Gefechtstätigkeit. An der Heeres: 
front des Generalfeldmarſchalls v. Hindenburg ſchlug die Armee 
des Generaloberſten v. Böhm⸗Ermolli weſtlich von Balogce 
mehrere ſtarke Angriffe ab. Südlich von Stobych wa brachen aber⸗ 
mals ruſſiſche Uebergangsverſuche zuſammen. 


13. Auguſt. An der Heeresfront des Generals der Kavallerie 
Erzherzog Karl behaupteten ſüdöſtlich von Worochta unſere Truppen 
ihre Stellungen gegen neuerliche heftige Angriffe. Der Feind erlitt 
einen vollen Mißerfolg. Unmittelbar weſtlich von Stanislau wurden 
zwei ruſſiſche Diviſionen in erbitterten, Tag und Nacht andauernden 
Kämpfen zurückgeworfen. An der Heeresfront des Generalfeldmarſchalls 
v. Hindenburg wehrte weſtlich und nordweſtlich von Zalozce die 
Armee des Generaloberſten v. Böhm⸗Ermolli abermals ruſſiſche 
Maſſenſtöße ab. Im Raume von Brody ſchoß ein k. u. k. Kampf. 
flieger ein feindliches Albatros Flugzeug in Brand. Es ſtürzte ab. 
In Wolhynien und am Stochod flaute der Kampf ab. Es ift 
zuverläſſig feſtgeſtellt, daß bei den letzten großen, völlig ge- 
ſcheiterten Angriffen des Feindes gegen die Stochodfront 
auch alle Abteilungen der ruſſiſchen Garde eingeſetzt worden ſind 
und daß dieſe hierbei noch ſchwerere Verluſte als die anderen feind— 
lichen Heereskörper erlitten haben. 


Der Krieg zwiſchen der Türkei und dem Vierverband. 


Türkiſcher Vorſtoß gegen den Suez⸗Kanal. 
Kämpfe bei Roumani und Katia. 


Nach den amtlichen türkiſchen Berichten beſetzten am 3. Auguſt 
(21. Juli türkiſcher Zeitrechnung) morgens die vorgeſchobenen türkiſchen 
Truppen die Linie El Rabih — Katia⸗Abutelle und ſchickten ihre 
Aufklärungskolonnen bis Roumani, 8 Kilometer nordöſtlich von Katia 
vor. Oeſtlich der Ortſchaft Suez fand ein unbedeutender Zuſammen— 
ſtoß zwiſchen einer türkiſchen vorgeſchobenen Abteilung und einer feind— 
lichen Kavallerieabteilung ſtatt. Nach dem Bericht vom 7. Aug. (25. Juli) 
erreichte die in Richtung Roumani angeſetzte Erkundungsabteilung 
die feindliche Linie, richtete trotz heftiger Beſchießung von vier Kriegs: 
ſchiffen an der Küſte von Mouhamme die einen kühnen Erkundungs— 
angriff gegen ſtarke feindliche, aus verſchiedenen Beſtänden zuſammen— 
geſetzte Truppen und kehrte dann in ihre Stellungen bei Katia zurück. 
Hierdurch ermutigt, verſuchte der Feind, die in der Umgebung von 
Katia zuſammengezogenen türkiſchen Truppen anzugreifen; er wurde 
aber unter ſchweren Verluſten zurückgeworfen. Feindliche 
Reiterei, die am 22. Juli im Defilee Aboudjera öſtlich von Suez 
angriff, wurde nach achtſtündigem Kampf zurückgeſchlagen. Nach Aus— 
ſage von geſangenen Feinden wurde in dem Kampfe bei Katia ein 
feindliches Kavallerie-Regiment fait völlig aufgerieben. Nach weiterem 
Bericht über den Kampf vom 22. und 23. Juli bei Roumani und Katia 
hatten die türkiſchen Erkundungsabteilungen im Sturm die erſten 
Linien der feindlichen Gräben beſetzt und gelangten gegen Abend an 
die Drahtverhaue der feindlichen Hauptſtellung. In der Zwiſchenzeit 
verhinderten verheerende Sandſtürme die Bewegung des linken Flügels. 
Aus dieſer Lage zog der Feind Nutzen und machte einen überraſchenden 
Angriff gegen den Rücken des linken Flügels. Von dieſem fiel ein 
Teil in die Hände des Feindes. Infolge dieſes Vorganges wurden 
die türkiſchen Truppen in der Nacht vom 22. zum 23. Juli in der 
Richtung auf Katia zurückgenommen. Am 23. Juli unternahm der 
Feind den mit ſchweren Verluſten geſcheiterten Angriff. Am 9. Auguſt 
griffen die Engländer die Stellungen in der Umgebung von Katia 
an. Der Kampf dauerte 13 Stunden und endete zugunſten der Türken. 
Der Feind erlitt ungeheure Verluſte und zog ſich in der Richtung auf 
Roumani zurück. 
Türkiſche Erfolge an der Kaukaſusfront bei Erzindjan, 

Ognott, Bitlis, Muſch. 

Nach dem türkiſchen Bericht vom 5. Auguſt erneuerten die Ruſſen 
im Zentrum ihre Angriffe auch am 4. Auguſt gegen die türkiſchen 
Stellungen, die auf der Linie liegen, die von einem Punkte 22 Kilo— 
meter weſtlich Erzindjan bis zu einem Punkte 14 Kilometer weſtlich 
von Kiltitt in annähernd nördlicher Richtung über eine Front von 
ungefähr GO Kilometer Sich erſtreckt. Der Kampf war in den ver: 
ſchiedenen Abſchnitten erbittert. Die Türken nahmen durch Bajonett: 
angriffe einen Teil der Stellungen wieder, in denen es dem Feinde 
gelungen war, Fuß zu faſſen. Der Bericht vom 6. Auguſt verzeichnet 
auf dem rechten Flügel im Abſchnitt von Bitlis die Beſetzung des 
Berges Neban GO Kilometer ſüdweſtlich von Bitlis; durch die Türken. 
CŒ Senio wurde der Angriff auf die Berge von Koltik ſüdweſtlich von 
Bitlis) mit Erfolg fortgeſetzt. Im Abſchnitt von Muſch endete ein 
im Laufe des 5. Auguſt gegen den außerordentlich ſteilen Berg Kozma 
20 Kilometer ſüdöſttich von Muſch; unternommener Angriff mit einer 
regelloſen Flucht des Feindes. Ein Teil der türtiſchen Truppen marſchierte 
any der Verfolgung in die Ortſchaft Kizilagatſch 16 Kilometer von 
uid) ein. Nach dem Bericht vom 7. Auguſt wurde in den Abſchnitten 
won Bitlis, Muſch un) Ognott die Offenſive weiter entwickelt. 
Durch die gegen Bitlis angelegten Angriffe fielen alle feindlichen, 
im Süden den Ort beherrſchenden Stellungen in die Hände der Türken. 
Ein gegen den Feind, der ſich auf den unzugänglichen Bergketten 
> Kilometer ſüdlich von Muſch befand, angeſetzter Angriff war erfolg: 
Teich; der Feind wurde gegen Muſch zurückgeworfen. Die öſtlich 
won Muſch gegen Norden angeſetzten türkiſchen Truppen erreichten 


Muoradſoe. Nach dem Bericht vom 8. Auguſt wurde die ruſſiſche 
Streitmacht, die ſich infolge der Ungunſt der Wege und Verbin⸗ 
dungen, ſowie der durch die Witterung geſchaffenen Schwierigkeiten 
ſeit einiger Zeit in der Gegend von Bitlis und Muſch ein⸗ 
richten konnte, nach und nach zum Rückzug gezwungen. Der 
Rückzug iſt die Folge der heftigen Angriffe und des Druckes, den die 
auf dem rechten Flügel kämpfenden türkiſchen Truppen ſeit einer 
Woche auf die außerordentlich ſteile Hügelkette ausgeübt haben. Die 
Bergketten ſüdlich von Bitlis und Muſch, die der Feind bereits voll⸗ 
kommen befeſtigt hatte, wurden gleichfalls am 6. Auguſt eingenommen. 
In der Nacht vom 7. zum 8. Auguſt ergriffen die Türken von der 
Ortſchaft Bitlis, am Morgen des 8. Auguſt von Muſch Beſitz. Im 
Nahkampf ergaben ſich am 7. Auguft morgens ſüdlich von Muſch zwei 
Kompagnien feindlicher Infanterie mit Waffen. Die Türken verfolgen 
den Feind, der in der Richtung auf den Fluß Murad flieht. Nach dem 
Bericht vom 10. Auguſt nahmen die Türken in heftigen Stürmen den 
Hügel Bughlan und die Hochfläche von Mequan, zwiſchen Muſch 
und Ognott, ebenſo den Hügel Tſchelt⸗Guel, zwei Kilometer öſtlich 
von Ognott, und die feindlichen Stellungen weſtlich der genannten 
Oertlichkeit in einer Ausdehnung von acht Kilometern. Nach dem Be⸗ 
richt vom 11. Aug. warfen die in der Richtung von Kig hi operierenden 
Truppen den Feind, der ſich dort zu halten bemühte, in nördlicher 
Richtung zurück. Sie beſetzten am 27. Juli die Ortſchaft Kighi. Im 
Zentrum und auf dem linken Flügel entfaltet der Feind große Tätig⸗ 
keit, um feine Stellungen zu befeſtigen. In einem überraſchenden An» 
griff wurde der Feind aus einem Teil ſeiner Stellungen verjagt. 


Der Vormarſch der Türken in Perſien. 


Nach dem amtlichen türfifchen Bericht vom 7. Auguft (25. Juli) 
wurde die vom richten Flügel der türkiſchen Armee am 23. Juli in drei 
Kolonnen angeſetzte Unternehmung gegen zuſammengezogene ruſſiſche 
Kräfte öſtlich von Kermanſchah mit Erfolg fortgeſetzt. Bis zum 
24. Juli abends waren die Ruffen endgültig gegen Kenkaver in 
Richtung auf Hamadan zurückgeworfen. Dieſe zweitägigen Unter: 
nehmungen haben ſich folgendermaßen abgeſpielt: Die gegen Sakna im 
Zentrum vorgehende Kolonne nahm im Sturm die feindlichen Ver— 
ſchanzungen, die ſich in der Umgebung von Hadjibad und Nadirabad 
befanden. Der Feind verſuchte, ſich in Stellungen weſtlich des Dorfes 
Biſotoni zu behaupten, mußte ſich aber infolge der ſcharfen Bers 
folgung, ſowie des gegen ſeine Front und ſeine Flanken ausgeübten 
Druckes in Richtung auf Sakna zurückzieben. Am 24. Juli wurde 
die Verfolgung wieder aufgenommen. Der Feind ging nachmittags 
in Richtung Kenkaver zurück. Während dieſer Zeit befand ſich die 
ſüdlich der Straße Kermanſchah—Hamadan vorgehende türkiſche Ab— 
teilung in Fühlung mit den ruſſiſchen Kräften bei Maroß (10 Kilos 
meter ſüdöſtlich von Sakna). Die Abteilung am linken Flügel ging 
nördlich in der gleichen Richtung vor und warf den Feind zurück, der 
fid nach Songour (60 Kilometer nordöſtlich von Kermanſchah) zurückzog 
und ſich dort feſtſetzte, wogegen die Abteilung am rechten Flügel ſich des 
Ortes Maroß bemächtigte. Nach dem Bericht vom 10. Auguſt wurde 
der Feind, der verſuchte, ſich im Engpaß öſtlich Sakna zu verteidigen, 
gezwungen, ſich nach Kenkaver zurückzuziehen. Nach dem Bericht 
vom 11. Aug. wurden die Ruſſen auch von dort vertrieben, ebenſo 
aus Songur und dem 23 Kilometer öſtlich davon gelegenen Engpaß 


von Elmis. 
Vom ttalieniſchen Kriegsſchauplaz. 


Görz von den Oeſterreichern geräumt. Die übrigen 
italieniſchen Angriffe geſcheitert. 

Berichte des öſterreichiſchen Generalſtabes: 

7. Auguſt. Geſtern früh ſetzte das heftige Artilleriefeuer an der 
Iſonzofront vom Tolmeiner Brücken kopf bis zum Meer von 
neuem ein. Nach vielſtündiger, äußerſt heftiger Beſchießung griffen die 
Italiener um 4 Uhr nachmittags an zahlreichen Stellen des Görzer 
Brückenkopfes und der Hochfläche von Doberdo an; ſo entwickelten 
jit) am Monte Sabotino, bei Pevma und am Monte San 
Michele erbitterte Kämpfe, die die ganze Nacht hindurch andauerten 
und auch jetzt noch nicht abgeſchloſſen ſind. Gegenangriffe unſerer 
Truppen brachten den größten Teil der von dem Gegner im erſten 
Anlauf genommenen, ganz zerſchoſſenen vorderſten Stellungen wieder 
in eigenen Beſitz. Um einzelne Gräben wird noch gekämpft. Bisher 
ſind 32 Offiziere und 1201 Mann gefangen worden. Görz liegt am 
dauernd unter ſchwerem Artilleriefeuer, das in der Stadt mehrere 
Brände verurſachte. Mit weittragenden Geſchützen wurde geſtern auch 
Siſtiana beſchoſſen. An der Tiroler Oſtfront ſcheiterten wiederholte 
Vorſtöße gegen die Höhenſtellungen nördlich von Paneveggio. 

S. Auguſt. Die erbitterten Kämpfe im Görziſchen dauern mit une 
verminderter Heftigkeit fort. Die am Görzer Brückenkopf weſtlich des 
Iſonzo kämpfenden Truppen ſchlugen ſeit dem 6. Auguſt nachmittags 
zahlreiche, weit überlegene feindliche Angriffe blutig ab. Hierbei wurden 
232 Italiener, darunter 72 Offiziere, gefangen. Um die tapfere Be: 
jagung des Brückenkopfes, gegen die fid immer neue wütende Angriffe 
der Italiener richten, vor großen Verluſten zu bewahren, wurde fic 
heute auf das öſtliche Iſonzoufer zurückgenommen. Auf 
der Hochfläche von Doberdo ſcheiterten am Monte San Michele 
und bei San Martino alle feindlichen Angriffe unter den ſchwerſten 
Verluſten des Gegners. Ebenſo brachen weiter ſüdlich ſtarke italieniſche 
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Angriffe in unſerem Feuer völlig zuſammen. 
find hier im Beſitze unſerer Truppen. 


9. Auguſt. Die heftigen Kämpfe im Raume von Görz dauern 
fort. Geſtern nachmittag erreichten einzelne feindliche Ab⸗ 
teilungen die Stadt. Am Monte San Michele und bei San 
Martino wieſen unſere Truppen wiederholte Angriffe unter ſchwerſten 
Verluſten der Italiener ab. Das k. Szekesfehervarer (Stuhl ⸗ 
weißenburger) Honved⸗Infanterie⸗Regiment Nr. 17 tat ſich hierbei 
beſonders hervor. 


10. Auguft. Entſprechend der durch die Räumung des Brücken⸗ 
kopfes von Görz eingetretenen Lage wurde die Stadt aufgegeben 
und nach blutiger Abweiſung neuerlicher italieniſcher Angriffe auf der 
Hochfläche von Doberdo die gebotene Berichtigung unſerer 
Stellungen — vom Feinde ungeſtört — durchgeführt. In 
dieſem Raume nahmen unſere Truppen in den letzten Tagen 4100 
Italiener gefangen. Beim Einbruch des Gegners in den Görzer 
Brückenkopf konnten ſechs unſerer Geſchütze nicht mehr geborgen werden. 
Geſtern richteten ſich die ſtärkſten Anſtrengungen der Italiener gegen 
den Abſchnitt von Plava. Nach 12 ſtündigem Artilleriemaſſenfeuer 
griff die feindliche Infanterie Zagora viermal, die Höhen öſtlich von 
Plava dreimal an. Alle dieſe Stürme brachen ſich am feſten Wider⸗ 
ſtand unſerer Truppen, unter denen ſich Abteilungen der Infanterie⸗ 
Regimenter Nr. 22 und 52 neuerdings auszeichneten. An der Tiroler⸗ 
Front ſcheiterten mehrere Angriffsverſuche des Feindes in den Dolo⸗ 
miten und drei Angriffe auf unſere Stellung im Paſu bio gebiet. 


11. Auguſt. An der küſtenländiſchen Front erneuerten die 
Italiener ihre Anſtrengungen gegen den Abſchnitt von Pla va und 
griffen auch unſere neuen Stellungen auf den Höhen öſtlich von 
Görz mit beträchtlichen Kräften an. Alle dieſe Angriffe wurden ab⸗ 
geſchlagen. Ebenſo ſcheiterten mehrere Vorſtöße des Feindes in 
den Dolomiten. 


12. Auguft. Im Abſchnit zwiſchen dem Meere und dem Wippach ⸗ 
Tale wurden mehrere Verſuche der Italiener ſich unſeren neuen Stel⸗ 
lungen zu nähern, durch Feuer vereitelt. Auf den Höhen öſtlich von 
Görz ſchlugen unſere Truppen wieder einen ſtarken Angriff ab und 
nahmen hierbei 10 Offiziere, 140 Mann gefangen. Der Monte San 
Gabriele und der Monte Santo ſtehen unter Heftigein feindlich em 
Artilleriefeuer. An der Tiroler Front brachten uns kleinere Unter⸗ 
nehmungen 89 Gefangene, darunter 5 Offiziere, und ein Maſchinen⸗ 
gewehr ein. 


13. Auguſt. Die Italiener gingen an unſere neue Front zwiſchen 
dem Meere und dem Monte San Gabriele mit ſtarken Kräften 
heran. Im Abſchnitt öſtlich des Balones» Tales hatten unſere Truppen 
mehrere Angriffe abzuweiſen. Zu ſehr heftigen Kämpfen kam es 
wieder auf den Höhen öſtlich von Görz, wo 7 ſtarke Stürme 
des Feindes unter ſchwerſten Verluſten ſcheiterten. Seit Be⸗ 
ginn des italieniſchen Angriffs blieben 5000 Gefangene, darunter über 
100 Offiziere, in unſerer Hand. 


Rege Tätigkeit der öſterreichiſchen Seeflugzeuge. 


Laut Meldung des öſterreichiſchen Flottenkommandos hat am 
6. Auguft vormittags Linienſchiffsleurnant Banfield mit einem See 
flugzeug ein italieniſches Großkampfflugzeug (Caproni) nach 
längerem Luftkampf in 2700 Meter Höhe über dem Golf von Trieſt 
abgeſchoſſen und hiermit das vierte feindliche Flugzeug bezwungen. 
Das Flugzeug ſtürzte bei Siſtiana ab und verbrannte. Von den In⸗ 
ſaſſen iſt ein Leutnant tot, ein Unteroffizier ſchwer, ein Unteroffizier leicht 
verwundet worden. Ein Seeflugzeuggeſchwader hat in der Nacht vom 7. auf 
den 8. Auguſt die feindlichen Batterieſtellungen an der Iſonzo⸗ 
mündung, die feindliche Seeflugſtation Gorgo mit ſchwerſten, mittleren 
und Brandbomben ausgiebig und erfolgreich belegt. In der Nacht vom 8. auf 
9. Aug. belegte ein Seeflugzeuggeſchwader eine feindliche Batterie an 
der Iſonzomündung und die feindliche Seeflugſtation Gorgo 
bei Grado ſehr wirkungsvoll mit Bomben. Mehrere Volltreffer 
wurden erzielt. Der Beſuch der italieniſchen Großkampfflugzeuge in 
Fiume am 1. Auguſt wurde in der Nacht vom 9. auf 10. Auguſt von 
öſterreichiſchen Geſchwadern, zuſammen 21 Seeflug zeugen, in 
Venedig erwidert, wo ſie das Arſenal, Bahnhof und militäriſche 
Objekte und Fabrikanlagen mit Bomben im Geſamtgewicht von 
3½ Tonnen mit verheerenden Erfolgen belegten. Ein Dutzend Brände 


Alle Stellungen 


wurde hervorgerufen, davon zwei von ſehr großer Ausdehnung bei der 
Baumwollfabrik und in der Stadt, die noch auf 25 Meilen Entfernung 
ſichtbar waren. 


Allgemeine Rundſchau. 


Nr. 33. 


Vom Büchertiſch. 


Fritz Mielart: Im Lande des Khedive. Mit vielen Abbildungen nach 
Aufnahmen des Verſaſſers. Regensburg, Friedr. Puſtet. 317 S., geb. 
A 6.— und 6.80. — Im erſten Kapitel dieſes mit vielen trefflichen Sul: 
dern geſchmückten Buches bietet der Verfaſſer eine lehrreiche kurze Umſchau 
au Geſchichte des alten und neuen Aegyptens. Im zweiten Kapitel „Tie 

efreiung Aegyptens“ beſpricht er den Völkerkrieg und die perfide Politik 
der Engländer. Die Wehrbefähigung der ägyptiſchen Völkerſchaften zahlen⸗ 
mäßig berechnend und feſtſtellend gelangt er zu der Ueberzeugung, daß 
wir der Entwicklung der Dinge am Suezkanal und in Aegypten mit 
vollſtem Vertrauen entgegenſehen können und daß ſich dort früher als wir 
lauben, Dinge ereignen dürſten, die den Engländern den ägyptiſchen 
oden unerträglich werden laſſen.“ Möge er ſich als zuverläſſiger Prophet 
bewähren! Mit dem dritten Kapitel hebt die eigentliche Reiſebeſchreibung 
an, die fi nicht nur mit Alexandrien, Kairo und dem Niltal befaßt, fon: 
dern hauptſächlich mit febr felten beſchriebenen Gegenden, wie das Mariut⸗ 
land, das Fajum, die Oaſe Chargeh und das Natrontal mit den Koptiſchen 
Mönchen. Der Verfaſſer geht feine eigenen, ſelbſtändigen Wege und findet 
lidh überall mit gutem Humor in allen Lagen zurecht. Er beherrſcht die 
Landesſprache, iſt mit den beſten Empfehlungen ausgeſtattet und weiß 
alles, was er im näheren Umgang mit der Bevölkerung auf feinen Giel:, 
Kamel: und Bootfahrten geſchaut und erlebt hat, mitſamt den hiſtoriſchen 
Reminiſzenzen, in lebhafter und feſſelnder Weiſe zu ſchildern. Ein beleb: 
rendes und unterhaltendes Werk für jung und alt. (Mit der dem Buche 
beigefügten Ueberſichtskarte von Aegypten kann man dem Verfaſſer auf 
feinen Streifzügen allerdings nicht folgen.) L. v. Heemſtede. 
Franz Weiß: Tiefer und Treuer. Schriften zur religiöſen Verinner⸗ 
1 und Erneuerung (Benziger⸗Einſiedeln, jedes Bändchen geb. 
A 1.20). Die drei erſten Bände der hochbedeutſamen und trotz des 
billigen Preiſes ſehr ſchön ausgeſtatteten Sammlung wurden bereits iin 
„Weihnachtsbüchermarkt“ der „Allgemeinen Rundſchau“ angezeigt: I. „Ter 
katholiſche Glaube als Religion der Innerlichkeit“, II. „Jeſus unter uns“, 
III. „Kirche und Kirchlichkeit“. Seitdem find in warm zu begrüßender 
raſcher, bereits neu aufgelegter Folge drei hinzu gekommen: IV. Ver⸗ 
demütigung und Verſöhnung in der Beicht, V. Be⸗ 
lebung und Beſeligung in der Kommunion, VI. Jeſu 
Leiden und unſer Leiden. Das Unternehmen wird dankens⸗ 
werterweiſe fortgeſetzt, denn es lohnt ſich, in jeder Beziehung. Ich weiß 
kaum ein zweites derartiges Werk, das ſich fo für die weiteſte Verbrei— 
tung eignet, indem es geradezu allen Kreiſen und Ständen nicht nur etwas, 
ſondern viel, febr viel fogar zu fagen hat. Und zwar in einer Sprache, 
die immer gewählt und edel bleibt, trotzdem ſie nie den blühenden Kranz 
anmutiger Schlichtheit, vollendeter Einfachheit ablegt. In dieſen Büchlein 
ſteckt ſo viel Unmittelbarkeit, daß man unwillkürlich immer die Kraft der 
hinter dem Ganzen ſtehenden durchgeläuterten, einheitlichen Perſönlichkeit 
fühlt, ohne daß dieſe ſich je durch ein Wort, durch eine noch ſo leiſe Geſte 
in den Vordergrund drängte. Berufung als Mittlerſchaft kraft verliehener 
und ausgewerteter Gaben: das iſt's, was ſich dem Leſer hinſichtlich des 
Verfaſſers bewußt oder unbewußt einprägt. Und ſo bewahrheitet ſich 
wieder einmal das oft beſtrittene Wort von dem unabſchätzbaren Wert der 
entſprechenden Trägerſchaft eines großen Gedankens. Die hier zutage 
tretende, zum Geſamtthema erhobene Idee iſt die gewaltigſte der Welt: 
Gott und Offenbarung und beider Ein- und Auswirkung für Zeit und 
Ewigkeit. Als Leſer, Hörer gedacht ſind erſichtlich gläubige Katholiken. 
Aber wünſchen kann man nichts dringlicher, als daß biete Sammlung 
tief eindringe in die Kreiſe der Lauen und Ungläubigen, ſowohl hüben 
wie drüben. Geeignet iſt die Vortragsweiſe ganz dazu, trotz ihres Aus⸗ 
ſchluſſes der Polemik. Die Ueberzeugungsgewalt ſteckt in ihr; fie mus 
und wird hervortreten und mächtig werden. E. M. Hamann. 
Joſeph Gorbach. Eines Feldkuraten Smam und Schaffen in Kriegs- 
tagen. Von Weihbiſchof Dr. S. Waitz. 232 S. brofd. Kr. 3.—. 
Innsbruck, Tyrolia 1916. „Des Prieſters Anteil an den Siegen unſerer 
Armeen“ iſt ja fdon wiederholt Gegenſtand grundſätzlicher Darlegungen 
geweſen. Tiefer notwendige Zweig apologetiſcher Darſtellung erfährt mit 
dieſem Werk eine wertvolle Bereicherung. Die Schilderung dieſes raſtloſen. 
ſegensreichen Prieſterlebens, das auch ein Opfer des Krieges geworden. 
baut auf eine Reihe durch ſchlichte Aufrichtigkeit wie Gemütstiefe packender 
Briefe auf. Feldkurat Gorbach war feit November 1914 tätig: das ganze 
Puſtertal und die Karpathenfront waren Zeuge feines hingebenden. oper: 
reichen Prieſterwirkens, dem er Ende Oktober 1915 erla Wie die Er⸗ 
innerungsblätter an den Heldenbiſchof Hittmair ſo gehört auch dieſcs 
Gedenkönch eines ſtarken, edlen Prieſters zu den „Ehrenbüchern des 
Klerus“; es gereicht ihm zum Lob und iſt zugleich ein mächtiger Anſvorn 
zu unverdroſſener Weiterarbeit. Heinz. 


Der 7. Jahrgang der von der Allgemeinen Vereinigung a chriſtliche 
Kunſt herausgegebenen Sammlung „Die Kunſt dem Volke“ hat mit einem 
Thema eingeſetzt, das jedem deutſchen Empfinden recht innerlich zuſagen 
muß. Gilt es doch einem unſerer ſchönſten, erinnerungsreichſten, nach aller 
Richtungen der Kirchen, Kultur und Kunſtgeſchichte wichtiaſten Denkmäler. 
dem Dome von Bamberg. Die Bearbeitung bat Dr. Oskar Doerina 
übernommen. Aus Andeutungen, die er macht, ſcheint hervorzugehen, daß 
dieſe Monographie über ein Hauptwerk des D und des Ueber: 
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angſtiles den Anfang einer a N bildet, in der die kunſtgeſchichtliche 
twicklung des Kirchenbaus in ihrem ganzen Verlaufe an leitenden Bei⸗ 
ſpielen dargelegt werden ſoll. Die Idee wäre lebhaft zu begrüßen, am meiſten 
dann, wenn Einheitlichkeit der Auffaſſung und Bearbeitung geſichert wäre. 
Dem erzieblichen Zwecke dieſer Monographien würde eine ſolche Reihe ſicher 
wertvollſte Dienſte leiſten. Klarheit und Gemeinverſtändlichkeit zeichnen 
den Text ebenſo aus, wie die intime, auf dem Standpunkte neueſter kunſt⸗ 
wiſſenſchaftlicher Ergebniſſe beruhende Kenntnis des Gegenſtandes. An 
die Entſtebunasgeſchichte des Domes, den bekanntlich Heinrich Il. geſtiftet 
bat, der aber die dritte Kathedrale iſt, die ſich über der ſchönen alten 
Regnitzſtadt erhebt, ſchließt ſich die Beſchreibung des Baues in allen feinen 
wichtigen Teilen, dann die yee unvergleichlichen Plaſtikwerke, endlich die 
des Domſchatzes. Trotz vieler beklagenswerter Verluſte iſt er immer noch 
ſehr reich und rn vor allem Einblick in das bewunderungswürdige 
Schaffen deutſcher Kleinkunſt des romaniſchen Zeitalters. Mit Recht ſind 
auch einige ehemals zum Domſchatze gebörige, jetzt an andere Stellen 
gekommene Werke mit berückſichtigt Die 69 Abbildungen dienen dem ſchönen 
Hefte zur Erläuterung und herrlicher Zierde. Einiges vermißt man freilich 
ungern So z. B. eine hinlänglich große Abbildung der Geſtalt oder 
wenigſtens des Kopfes Heinrichs von der „Adamspforte“. Das Bild iſt 
doch allzu klein. Auch eins oder das andere beſonders intereſſante 
Säulenkapitäl hätte gezeigt werden dürfen Aber das ſind Einwände, die 

in Anbetracht des Wertes im ganzen zurücktreten. 

Dr. Gottfried Kübler. 
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Ein zeitgemäßes Bühnenwerk. 


Beſprochen von M. Herbert. 


Die Tage der Römer und Karthager ſind zurückgekehrt. Täglich ſchreien 
engliſche und franzöſiſche Staatsmänner ibr ceterum censeo in das 
unerſchrockene Geſicht Deutſchlands. Es geht ums nackte Leben. Krieg und 
abermals Krieg tit die Loſung. Das „Victoria pro pace kann noch nicht 
erklingen. Zu ſolchen Zeiten frommen uns kriegeriſche Dramen, welche die 
Nöten und Kämpfe, die Feldherren und Staatsmänner, die verheerenden 
Völkerwanderungen anderer Zeiten wachrufen. — Sie ſind das Echo der 

Vergangenheit und ein Spiegel der Gegenwart. 

u den in dieſem Sinne aktuellen Dramen gehört Raoul Konens 
großangelegtes Bühnenwerk: „Flavius Stilicho“!). Raoul Konen ift 
uns kein Fremder, wir danken ihm die Ehrenrettung von Tomas Becket 
gegenüber K. T. Meyer. Schon die Expoſition des neuen Dramas ift 
ſehr klar und erſchöpfend. Gleich im erſten Akt werden wir mit Ziel⸗ 
bewußtheit durch lebendigen Dialog mitten in die politiſche und ftrategifche 
Lage, den geheimen Ringkampf zwiſchen dem tapferen und geradherzigen 
Feldherrn und dem feigen, entnervten, tückiſchen und willensſchwachen 

äſaren Honorius und ſeinen Hofintriguanten verſetzt. Wir fühlen das 

Schickſal in ſchwarzen Wetterwänden aufſteigen. Drohend, angſtgetränkt 
bleibt die Stimmung des Dramas. Tief und tiefer ſenkt das Damoklesſchwert 
ſich auf die Stirn des Helden, den keine ſo ſchwere Schuld wie die eines 
Wallenſtein befleckt und der wie Wallenſtein ein Opfer ſeines Vertrauens 
wird. Nur eine große, entſagende Liebe großer Herzen läßt der Dichter 
Erlöſerin und Verſöhnerin in ſeiner Schickſalstragödie ſein. Die Macht 
eines ſchmerzvollen Glückes, einer heiligenden, ungeftillten Sehnſucht, ift fie 
nicht höher zu werten, als Erdenerfolg, felbft wenn leiblicher Untergang 
das Ende iſt? 

Eben erlebten wir die Tragödie des Stilicho an Sir Roger Caſe⸗ 
ment in dieſem Sinn. Zu gewaltigem pathetiſchem Schwung, zu grandioſer 
Steigerung erhebt Raoul Konens Drama ſich in der großen Verteidigungs⸗ 
rede des Stilicho im römiſchen Senat (Seite 139). Dieſe flammenden Worte 
ſind zu uns geſprochen und werden von der Bühne herab einen ſtarken 
Widerhall in den Hörern wecken. Der 4. und 5. Akt bringen dann in 
bohem Pathos die tragiſche Entwicklung. 

Artur Dinter hat in feiner die Bedürfniſſe unſerer Bühne nach dem 
Kriege meifterbaft dartuenden Broſchüre „Welikrieg und Schaubühne“ als 
die Baſis des dauernden deutſchen Bühnenwerks die drei 
groben germaniſchen Ideale: Gott, Freiheit. Unſterblichkeit bezeichnet. Unter 
dieſen Geſichtspunkten beurteilt iſt das Drama Konens als eine ſchöne 
Erſtlingsfrucht der neuen Aera zu ernten. Reckenhaft ragt es über 
das dekadente Sinnengeſtammel, das caotiſche Nichtkönnen international 
Entwurzelter hinaus. 

. e das Drama beſeelende Weltanſchauung iſt die der Geſund⸗ 
heit und ſittlichen Kraft. Mit vornehmem Stolz iſt die ſich bietende 
Gelegenbeit vermieden, dem dekadenten Rom ureigene ſchwül⸗grauſame 
Szenen einzuflechten — um die Menge zu locken — wie es Sudermann 
3. B. in feinem „Johannes“ tat. Die Sprache könnte noch gefeilt werden 
— aber wo es gilt, verfügt der Autor über hinreißenden Wohllaut. 
Nicht ſelten ergeben ſich eine ungezwungene plaſtiſche Bildhaftigkeit oder 
eine wirkſame Rhetorik. 


1) Raoul Ronen: Flavius Stilicho“. Eine Tragödie aus dem ſinkenden 
Rom. Verlag von Franz Wolf, Warendorf i. W. 


= Reıteraipe 2287m mit Saalecnses 


à 


K 
’ an pee 
* 
b l 


3 ze ` 
i n Des \ 
WINS Ye. 
= W. f 
* 0 N ar gei FR: 7 — = ei, 
22 : ~ Ales 
rs CANER HERES 3 yo O ak. — — n 
‘ A. 2 Wr „ 
2 « 2 J "DAS — ` DENIA Or 
“- à ; * nt, hited 8 -l fir — 
: ‘ 0 Ir N «y= ART 1667 77 * * — 
r * 


Kentzaxfrei und geniessen bedeutenue Kurmittel-Preisermässigungen. 


Allgemeine Rundſchau. 


Seite 587. 


Bühnen- und Muſikrundſchan. 


Nünchener Hoftheater. Die Ferien find vorüber. Mit der 
„Zauberflöte“ im Hoftheater und „Figaro Hochzeit“ im 
Reſidenztheater wurde die künſtleriſche Tätigkeit der Hofoper wieder 
aufgenommen. Unter der Leitung Bruno Walters! Jüngſt haben 
Wiener Blätter einmal wieder zu melden gewußt, daß unſer General⸗ 
muſikdirektor zurücktrete. Walter hat dieſe Nachricht als falſch bezeichnet. 
Derlei Meldungen kommen reichlich oft. Seit Felix Mottls Zeiten haben 
ſich die Wiener Blätter in den Gedanken eingelebt, ſich die erſten Leiter 
der Münchener Hofoper ftändig tristia ex Ponto“ ſingend vorzuſtellen 
mit dem Beſtreben, bei der erſten Möglichkeit der Sehnſucht nach Wien 
nachzugeben. Vielleicht iſt es da nicht unnötig, längſt bekanntes zu 
wiederholen, nämlich daß wie bei Mottl auch bei Bruno Walter von 
München aus alles geſchehen iſt, dieſem Künſtler eine an faſt allen 
großen Bühnen in dieſem Maße durchaus nicht gewährte künſtleriſche 
Unabhängigkeit zu ſichern, die für große künſtleriſche Taten freieſte 
Bahn läßt. Nun hat auch die Intendanz, „um den immer aufs neue 
auftauchenden Gerüchten“ ein Ende zu machen, erklärt, daß die ganze 
Sache auf böswilliger Erfindung beruhe, daß von einem Rücktritt 
niemals die Rede war, daß Walter vor Schluß der Spielzeit auf 
ärztliche Anordnung einen Urlaub habe nehmen müſſen, nun aber 
ſeine Tätigkeit in vollem Umfange wieder aufgenommen habe. — 
Auch das Prinzregententheater hat wieder ſeine Pforten ge⸗ 
öffnet. Die erſte Woche brachte „Parſifal“ und die „Meiſter⸗ 
ſinger“. Nicht wie in den Friedensjahren wird der Auguſt der aus⸗ 
ſchließlichen Wagner: und Mozartpflege gewidmet fein. Auch Richard 
Strauß kam mit „Salome“ und „Roſenkavalier“ (mit Frau Gutheil⸗ 
Schoder als Gaſt) im Hoftheater zu Worte. Dieſe Aufführungen tragen 
nicht mehr wie in den Zeiten eines internationalen Fremdenverkehrs 
den Namen „Feſtſpiele“, aber wir wollen hoffen, daß fie während 
des ganzen Zyklus deren Charakter wahren. Auch das Hofſchauſpiel hat 
wieder begonnen. Shakeſpeare, Hebbel, Ibſen, Hauptmann überwiegen 
einſtweilen angenehmerweiſe die Unterhaltungsſchriftſteller. 

Tanzpantomimen im Volkstheater. Eine Ballettgeſellſchaft vom 
Deutſchen Theater in Berlin gaftierte mit ſchönem Erfolg. Ernſt Mátray 
iſt der Autor der Stücke, der Leiter der Unternehmung und der erſte 
Tänzer. „Marionetten“ bringen das alte Spiel von Pierrot und 
Pierrette, das „Märchen“ iſt eine ſehr ſtimmungsvolle Tanzdichtung im 
Rokokorahmen. Der Vorzug beider iſt, daß ſie ſich nicht zu ſehr dem 
„literariſchen“ nähern, fondern ganz auf die Mittel einer mimiſch⸗ 
rhythmiſchen Kunſt eingeſtellt ſind, die ſie mit Virtuoſität zu ſtarken 
Wirkungen ausnützen. Die an ſich nicht allzu ſelbſtändige, aber ange⸗ 
nehm klingende Muſik von Sandor Laszlo iſt dem ganzen wirkſam 
angepaßt. Matray iſt ein Tänzer von ſtarkem Können und Stilgefühl, 
nebenbei Akrobat, aber auch in letzterer Eigenſchaft äſthetiſch gezügelt. 
Seine Brunnenfigur, die Leben gewinnt, gab ihm noch mehr Gelegen⸗ 
heit, feine Kunſt zu zeigen, als fein Pulcinelo. Auch die Tänzerinnen 
Sterna und Schröder haben Anmut und rhythmiſches Feingefühl. Eine 
Einlage erwies ſich als konventionelle Barfußtänzerei, die weder in das 
Programm paßte, noch dem Charakter der Zeit entſpricht. Die Bühnen⸗ 
bilder erreichten nicht ganz manches früher im Künſtlertheater Geſehene, 
verfielen aber auch nicht in den problematiſchen Futurismus der Ruffen, 


Verſchiedenes aus aller Welt. Der Verband zur Förderung 
deutſcher Theaterkultur, über deſſen Ziele unlängſt in der „All⸗ 
gemeinen Rundſchau“ („Ein gangbarer Weg zur Hebung der Schaubühne“, 
ef. Nr. 28 vom 15. Juli) berichtet wurde, lädt jetzt zur Gründung: 
tagung im Stadttheater zu Hildesheim in den Tagen des 26. und 
27. Auguſt ein. In den öffentlichen Veranſtaltungen werden ſprechen 
die Schriftſteller Dr. T. Th. Kämpf (Berlin) und Profeſſor Dr. Vogeler 
(Hildesheim), der Dozent Dr. Ernſt Leopold Stahl (Heidelberg) und der 
Reichstagsabgeordnete Dr. Maximilian Pfeiffer (München). Die Anteil⸗ 
nahme an dieſer Gründungstagung iſt in allen Teilen des Reiches und 
Oeſterreichs ſehr groß. Einladungen verſendet die Geſchäftsſtelle Hildes⸗ 
heim, Marktſtraße 14. — Die zweite Spielzeit des Deutſchen Theaters 
in Lille hat begonnen. — Eine erfolgreiche Uraufführung fand in 
Warſchau ſtatt. Die Muſik zur „Hochzeit“ ſchrieb der polniſche Ton- 
ſetzer Roſtworowski, ſie iſt volkstümlich, ſchlicht und liebenswürdig. Auch 
die Textdichtung von Stefan Wyspiansky gefiel. — In Brüffel 
wurde unter der Förderung des Generalgouverneurs ein großes 
deutſches Symphonieorcheſter gebildet, welches der Tübinger Univers 
ſitätsmuſikdirektor Volbach leitet. Es find unter Heranziehung erfter 
Soliſten fünf klaſſiſchen und modernen Meiſtern gewidmete Feſtkonzerte 


Landschaftlich schonstes Solebad Deuſschiands. 
Klimatische Jahres- Kurort im Bayer. Hochlande 
mit Höhenlagen bis zu 700m. 
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geplant. — Sehr gerühmt wird die romantiſche Oper: „Die ſchöne 
Bellinda“ des Baſeler Komponiſten Hans Huber (Text von Gian 
Bundi), die in Bern uraufgeführt wurde. Die kraftvoll vorwärts 
ſchreitende Handlung gibt dennoch Raum zur lyriſchen Entfaltung, in 
welcher der Tondichter nach Berichten fein Eigenartigſtes bietet. — In 
München ſtarb der als Dirigent der Meininger Hofkapelle, der Gürze⸗ 
nich⸗Konzerte und des Münchener Brahms⸗Feſtes bekannte General⸗ 
muſikdirektor Fritz Stein bach. 
München. L. G. Oberlaender. 
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Finanz- und Handels-Rundschau. 


Die Bank von England stellt ihre Goldhbeatandsausweise ein — 
Defizit der französisch - britischen Handelsbilanzen — Günstige 
Vorboten der fünften Kriegsanleihe — Ner unwirksam gewordene 
deutsch-italienische Handelsvertrag. s 

Schon seit Wochen bat das britische Noteninstitut, die Bank 
von England, in gewaltigen Beträgen Gold an das Ausland abgeben 
müssen und durch Manipulationen aller Art vergeblich versucht, den 
Sterlingkurs aufrecht zu erhalten. Trotz der augeblichen Herrschaft 
zur See und seines, wie die Eatentepresse wenigstens behauptet, freien 
Gold- und Geldmarktes und trotz der unumschränkten Verfügung über 
die südafrikanischen und westaustralischen Goldgruben, die nord- 
amerikanischen, kanadischen und ägyptischen Geldzentren ist London 
hinsichtlich seiner Goldreserven auf einem Standpunkt angelangt, der zur 
Einstellung der seitherigenG oldvorrats-Ausweise der Bank 
von England führte. Ueber die britische Gold be wegung darf also nichts 
mehr an die Oeffentlichkeit kommen. Eine königlicheVerfügung, wonach 
„keine Person Golimtinzen einschmelzen oder vernichten darf“, zeugt 
ebenfalls von der Sorge Englands um seinen Goldbestand und enthüllt 
die wahre Sachlage der Finanzgestaltung bei unseren Gegnern. 
Russische Strömungen nach wirtschaftlicher Unabhängigkeit von Eng- 
land, ein baldiger Wechsel im Petersburger Finanzministerium und 
die ungeachtet der fortgesetzten Reisetätigkeit des Finanzministers 
Bark erwiesene Unmöglichkeit der Aufbringung neuer russischer Kriegs- 
anleihen — lediglich eine, vermutlich durch starken Regierungsdruck, 
erzielte grosse Darlehensaufnahme bei den Petersburger Banken zu 
5'/3°, mit äusserst kurzfristiger Rückzahlung kam zustande —, das 
Defizit der französischen und englischen Handels- 
bilanzen — bei Frankreich ergibt sich für das erste Halbjahr 1916 
ein Fehlbetrag von rund 2®/, Milliarden Franken —, sind Zeichen der wirt- 
schaftlichen Beklemmungen unserer Feinde. In ihrer Ohnmacht begnügen 
sich unsere Feinde mit der Handhabung ihres seitherigen Systems, uns 
durch Schikanierung der Neutralen Nadelstiche zu ver- 
setzen, ohne uns besonders schädigen zu können. Nach England hat nun- 
mehr auch Frankreich seine amtliche schwarze Liste, wo- 
nach jeder Handel mit als feindlich anzusehenden Firmen verboten ist. Auf 
dieser schwarzen Liste befinden sich 1700 Geschäftshäuser aus Afrika, 
Süd- und Mittelamerika, aus der amerikanischen Union, aus Japan, 
den holländischen Kolonien und fast aus sämtlichen europäischen nen- 
tralen Staaten. Der englische Blockademinister hat den nordischen 
Banken einen Kontrakt zur Unterschrift vorgelegt, der bezweckt, dass 
die Mittelmächte aus den britisch-skandinavischen Bankumsätzen 
keinerlei Nutzen ziehen können. Den britischen Handelskreisen wird 
durch die englische Gesandtschaft im Haag behufs Vorzugskaufs- 
möglichkeit der tägliche Tonnenumsatz holländischer Heringe mit- 
geteilt. Der Tabakeinfuhr aus Niederländisch-Ostindien sind englischer- 
seits Schwierigkeiten bereitet. Der gesamte west-norwegische Schlacht- 
viehvorrat ist von der britischen Regierung aufgekauft. Die neu- 
tralen Proteste gegen solche Willkür und Eingriffe 
waren seither erfolglos und werden es wobl auch in Zukunft bleiben. 
Dass seitens der italienischen Regierung der deutsch- 
italienische Handels-, Zoll- und Schiffahrtsvertrag als 
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nicht mehr wirksam angesehen wird und demgemäss nun- 
mehr auch unserseits auf italienische Boden- und Gewerbeerzeng. 
nisse laut amtlicher Mitteilung die Sätze des autonomen Tarifs anzu- 
wenden sind, berührte, weil ohnehin belanglos, unsere Wirtschaftskreise 
nicht im geringsten. Lebhafter besprochen werden die enormen 
Sachschäden bei den wirkungsvollen Luftangriffen auf 
England und die ununterbrochenen Erfolge unserer wackeren U-Boote, 
Der bei uns herrschende Wille unerschütterlichen Durchhaltens 
bis zu einem gesicherten Frieden zeigt sich u.a. auch in der rühn- 
lichen Opferwiligkeit aller Heimatkreise, Ungeachtet 
des starken Druckes der wirtschaftlichen Verhältnisse war beispiels 
weise das rechnerische Erträgnis des bayerischen Opfertages (500,000 M ) ein 
überaus erfreuliches. Zur Unterstützung für Kriegsbeschädigte und für 
die Familien von Kriegsteilnehmern werden täglich Millionenstiftungen 
unserer Grossindustrie bekannt. Einzelne Beispiele wie „Gute Hoff. 
nungshtitte“, die „Firma Krupp“, die chemische Interessengemeinschatt, 
die „Dynamitgesellschaft Nobel“, Hamburg seien erwähnt. Dabei 
sind die Vorbereitungen zur baldigen Herausbrin- 
gung der fünften deutschen Kriegsanleihe im besten Zag. 
Die ganze Oeffentlichkeit wird sich wieder in die Dienste der durch 
verbesserte Emissionstechnik weiter ausgestalteten Werbetätigkeit für 
den sicheren Finanzsieg stellen. In den Handels- und Industriekreisen 
herrscht dank der verminderten Warenbestände und der fortgesetzten 
loh nenden Beschäftigung für die Kriegsrüstungsindustrie eine starke 
Geldflüssigkeit. Bei den städtischen Sparkassen nnd den Übrigen 
Geldquellen hat rich trotz der fdr die vorhergehenden vier Kriegs- 
anleihen erfolgten gewaltigen Abhebungen das Gesamtguthaben der 
Spargäste vermehrt. Der Ueberweisungs- und Scheckverkehr ist infolge 
der Propaganda für den bargeldlosen Zahlungsverkehr in ganz Deutsch- 
land gestiegen, bei den deutschen Kreditgenossenschaften ist eın um 
viele Millionen Mark bezifferter Aufschwung ersichtlich, An den Börsen 
herrscht am Rentenmarkt, namentlich in Reichsanleihen, Schatzscheinen 
und den einzelnen Staatspapieren ununterbrochene Nachfrage. Zu 
solchen günstigen Vorboten eines durchschlagenden 
Zeichnungserfolges unserer kommenden Kriegs- 
anleihe gesellen sich die zuversichtlichen militärischen Meldungen, 
die durch günstiges Erntewetter geförderten guten Ertrags- 
aussichten, besonders für das Brotgetreide, und vor allem die 
durchweg optimistische Lage unserer Industrien, 
die in erster Linie durch die Entwicklung des Eisen. und Kohlen- 
marktes beleuchtet wird. Auf Monate hinaus sind die Werke mit 
Aufträgen reichlich versehen und durch den Heeresbedarf derart be 
schäftigt, dass Friedensarbeiten nur mit langsichtigen Terminen an- 
genommen werden können. Dabei konnte den uferlosen Preistreibereien 
zur Wahrnng der Interessen der Konsumenten ein vollberechtigtes 
Veto der Regierung entgegengestellt werden. Von der günstigen In- 
dustrielage zeugen die weiteren Erwerbungen von Siegerländer Eisen- 
graben durch rheinisch - westfälische Montangruppen, z. B. durch den 
„Bochumer Bergwerksverein“ und durch die „Mannesmann - Röhren- 
werke“ in Düsseldorf, die Gründung der „Fahrzeugbau-G. m. b. H. 
Brüning“ mit 500,000 Mark Kapital, die Umwandlung der „Fahrzeug- 
fabrik Ansbach G. m. b. H“ in eine Aktiengeselischaft mit rem 
bayerischem Charakter, die neuerlichen glänzenden Bilanzergebnisse 
wie „Stahlwerk Thyssen“ und „Gussstahlwerk Wittmann“ und die 
aussichtsvollen Verhandlungen zur Erneuerung der ablaufenden grossen 
Syndikatsverbände M. Weber, München. 


Bei der Bayerischen Handelsbank, München die 
Pfandbrief omlaufmehrung am 30. Juni 1916 gegenüber dem 31. Dezember 1915 
2,93 Millionen Mark und die gesamte Ptandbriefemission 413,23 Millionen Mark. Der 

ypothekenbestand hat sich in der gleichen Zeit von 422,12 Millionen Mark um 
2,11 Millionen Mark auf 424,23 Millionen Mark erhöht. M. W. 

Geheimer Kommerzienrat Gabriel Sedlmayr, München, Vorbesitzer, nunmehr 
Aufsichtsrats vorsitzender der Leistbräu-Aktiengeselischaft München. erhielt das Rıuer 
kreuz des Verdienstordens der bayerischen Krone, womit der persönliche Adel ver- 
bunden ist M. W. 
i i tt hi di Bate rs  sß ge] ls Su. ws] — ... 
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(Unter dieſer Rubrik werden die Phd: der Redaktion „ 
Sücher jeweils aufgeführt. Durch dieſe Veröff übernimmt die Redaftton 
keinerlei 5 für den Inhalt. Die Beſprechung einzelner Werke 
bleibt vorbehalten.) 

Bet Fichten und nationale Aufgaben. Bon Prof. Dr. O. Nippold. &. (30 S.) 
85 pa ET re Von Dr F. Lifſchitz, Prizatdozent. 4 3.—. (Zürich, Art. Inſtitut 

t 

Wie wir im Kriege leben. Von Untverfttätgprofeffor Dr. Albrecht Bend. Geh. 40 Pf. 
(Stuttgart, Grgelborns Nachf.) 

Heutige Feld- und * exaus bs bah vom Rhein⸗Mainiſchen Verband 
für „ f. (Leipzig⸗ Verlin, B. G. Teubner.) 

Naubwild und pi Sater 5 Deutſchoſtafrtla. Von Hans Beſſer. Geh. 4 1.—, 
geb. 4 1.80. (Stuttgart, Franckhſche e eee 

Sone ſter Tieren vom Kinde Jefa. 16 24 c Illuſtr. 4 7 — und 
æ 8.—, droſch. 4 5.60. (Oberginingen, Verlag der Waifen: nftalt.) 

“ne and eames des Helgoland-$ertrayes. Bon Maximilian von Hagen. 

inden, F. Bruckmann A.⸗G.) 

Die Sain ven nenen Peutſchland. Von Albert Espey Al. —. — Gedanken eines 
8 über den Weltkrieg. Von Dr. E. van Dieren. Ueberfegt von Dr. 

Leviticus. 4 1.80. (Berlin, Concordia, Deutſche Verlagsanftalt, G. m. b. H.) 
Sur ErAcnntais der Porzeit. Das Rätſel des Huns rücks. Von Ed mund von Vecus. 

(Düſſeldorf, Berg⸗Verlag.) 

NAutborilge Aluderbewadranfaften, Ainderdorte und verwandte Anflalten: Statiſtik. 
(München, Zentralverband katholiſcher Kinderhorte Deutſchlands.) 

Kurze Belehrung über den „Volllommenen Dient” der allerſelig oer S Maria. 
Nach Grignon v. Montfort von P. W. 100 St. K. 1.—, 1 4 9.—. (Saar: 
louis, Hauſen.) 

Ariegsuovelfen. L Bd. 116 S. M 1.20. Herausgegeben vom Sekretariat Sozialer 

of. Gieben. P. 163 S. 


Semen arpa: — aa Champagne und Bogefen. Von 

M. 1.60. — Bom dent(Gen Heil (Sammlung „Der Welikrieg“.) P. 88 S. Mm1.—. 

Serausgegeden vom Sekretariat Sozialer Studentenarbeit. — Worüber müſſen 

80 Eltern von der saure aaa wiſſen. Bon Schulrat Ries. Kl. 9. 48 ©. 
25 wf., 50 St. A 10.—. (. Gladbach. e eee 

zer Feuer Bader Gecausacber Ernſt Jäckh. (Weimar, Verlag Guftav 

epenheuer.) 

Nevers Phyfikalifher Handatlas. 51 Karten zur Ozeanographie, eee 
Geologie, Klimatologie, Pflanzen: und Sn und Volferfunde. K. 4 
(Leipzig, Verlag des Bibliographiſchen Inſtituts.) 

„Itineraria Romana.“ Römi iſche Reiſewege an der Hand der Tabula Peutingeriana 
dargeſtellt von Konrad Miller. Großquart LXXVI S. tid ie alten u. 326. Mit 
317 Kartenſkizzen und Tertbildern. Geh. M 82.—, geb .—. Vorzugspreis 
bis auf Widerruf geh AM 22.—, geb. M 24.—. . Strecker & Schröder.) 

a Ofte Werke von Pfarrer Paver Herzog. 4. Bdch. Fr. 1.75, für Abonnenten 

2 Bdch. Fe. 1.50. (Luzern, Räber & Co.) 

„ n Frankreich und Hentſchland. Von Dr. Otto Grautoff. M. 3.—. 
(Bern, Verlag Max Drechſel.) 

Auf der Wadt. Zeitgedichte a dem Kriegsjahr 1914/15. Von Georg Schipmann. 
Berlin, Karl Saufe.) 

Maraina. Land und Volk. Won Dr. St. nebenan (Wien, Wilhelm Frid.) 

Raſtſos aufwärts! Von Oskar Kreſſe. 15 Vİ. — Peutſche Staatskunfi nach dem 

eltiriege. 1. Der Verein der Eiſenbahnverwaltungen der mittleren Oftfeſte. 
Pf. (Berlin, Wilhelm Rößler & Co.) 

Tas ee 5 Von Ludwig Pronold: 

Henſelmann. I. Teil. 4 2.80. (Straubing. Cl. Uttentofer.) 


Bad Reichenhall. Die amtl. l vom 6. Auguſt weiſt 

6510 Kurgäſte und 3678 Paſſanten auf. e Zahl der Kurgäſte iſt um 

2000 Kerto onen höher als im Vorjabre am 91510 ae Die Sammlung 

7 Opfertage hat in unſerem Kurorte einen überraſchend günſtigen Er⸗ 

e Die Sammlung hat die anſehnliche Summe von M. 8401.30 
ergeben 


— Bankgeschäft — 


München, Weinstrasse 6 


— ce Pfandbriefen, Prioritäten, Aktien, Losen 
Verkehr; Coupons. Einlösung vor Verfall ohne Ab- 
Geldsorten und 


Sinn & bb. 


An- und Verkauf von 
usw.; Konto-Korrent u. Scheck- 
zu ; Handel in nicht notierten Werten. Serlenlosen, ausländ. 
Edelmetallen. 


Verlagsanſtalt Tyrolia, Innsbruck. 


Soeben iſt bei uns erſchienen: 


Die Wiedergeburt der deutſchen 
Familie nuch dem Weltkrieg. 


Dr. Franz Walter, o. 5 Tree hehe in Munchen. 
Preis gebunden Mk. 2.50. 

Das Buch über Familienfreude und Familienglück, ein Buch der 
Tat. Begeiſterung und Kraft und Mut beut es und ſtreut eine Fülle 
von Anregungen in die Herzen der Leſer. 

Jeder, dem an der Geſundung unſeres Volkslebens und unſeres 
Familienlebens gelegen iſt, wird dies Werk des bekannten a 
mit tiefer Erſchütterung, aber auch mit freudiger Begeiſterung le 

Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 
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Allgemeiner Deutscher 
Versicherungs-Verein 
a. G., 5 


tie, werden billigst verkauft und 


Vollsbibliothel 


400 Bände gebunden billig 
auch gegen Teilzahlung. 
Joſef 5 Regeng: 
| burg 517. 


Haftp flicht 
Unfall. Leben 


950000 Versicherungen. 


Die Buch- und Kunstdruckerei der 
Verlagsanstalt vorm. 6. J. Manz, 
München, Hofstatt 5 u. 6 


übernimmt die Herstellung von 
Werken jed. Art, Dissertationen, 
Pestschriften, Diplomen usw. 
und halt sich zur Uebernshme 
s4mtlicher Buchdruckaufträge 
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Wochenſchrift für Politik und Kultur. x Begründer Dr. Armin Kaufen. 


M 34. 
Haben wir wirklich die Sentimentalität verloren? 


Von Hofrat Dr. Eugen Jaeger, Mitglied des Reichstags. 


For einigen Monaten ſagte Reichskanzler v. Bethmann 

'Hollweg im Reichstage, als Frucht der bitteren Er⸗ 
fahrungen des Weltkrieges hätten wir Deutſche die 
Sentimentalität verloren. Der Reichstag ſtimmte mit 
allgemeinem Beifall dieſem Ausſpruche zu, er war ein erlöſendes 
Wort. Es wäre eine ungeheure Errungenſchaft, wenn das deutſche 
Volk in dieſem Kriege, der faſt alle kultivierten, dazu die halb 
und ganz wilden Völker der Erde gegen Deutſchland wälzt und 
in dem angeblich neutrale Staaten milliardenweiſe die Waffen⸗ 
rüſtungen gegen uns liefern, die Gewohnheit verlieren würde, 
immer nach fremden Völkern zu ſchauen, ſtatt eine geſun de, 
auch im chriſtlichen Sinne erlaubte Selbſtſucht zu pflegen. 
Ganz verſchwunden iſt das Erbübel aber nicht. Das zeigt der 
Krieg um die Kriegsziele, welcher ſeit einigen Monaten 
auch in der Oeffentlichkeit bei uns entbrannt iſt. 

Ein Ergebnis dieſes Kampfes ift der „Deutſche National- 
ausſchuß für Herbeiführung eines ehrenvollen Friedens“. 
Schon die Bezeichnung Nationalausſchuß iſt irreführend. Weder 
hat das deutſche Volk in den einzelnen Wahlkreiſen die Mitglieder 
dieſes Ausſchuſſes gewählt, noch haben die einzelnen parlamen⸗ 
tariſchen Parteien auf Aufforderung des Kanzlers Vertrauens⸗ 
männer benannt, die in gemeinſamen Beratungen mit ihm einen 
ehrenvollen Frieden ſuchen ſollen. Daher muß die Bezeichnung 
„Nationalausſchuß“ abgelehnt werden. Mit welchem Rechte ſpricht 
dann dieſer ſelbſtgewählte Ausſchuß von der Herbeiführung eines 
ehrenvollen Friedens? Beſteht vielleicht die Gefahr, daß 
Regierungen und Volksvertretung nicht einen ehrenvollen 
Frieden uns bringen wollen? Die Nation will allerdings nicht 
bloß einen ehrenvollen, ſie will auch einen ſicheren und 
ſtarken Frieden. Der Aufruf, mit dem der ſogenannte 
Nationalausſchuß vor einigen Wochen hervortrat, trug zunächſt 
die Namen des ehemaligen Straßburger Statthalters, des Fürſten 
Wedell, und des Geheimrats Harnack in Berlin; einige be⸗ 
kannte Namen, jo der von Profeſſor Mausbach in Münſter, 
waren unter den Aufruf geſetzt worden, ohne daß man die 
Herren gefragt hatte. Der Aufruf ſelbſt war unklar, das Ziel 
verſchleiert. In den „Augsb. N. Nachrichten“ kam dann ans 
Licht, der Ausſchuß wolle „in gemeinſamer Arbeit mit 
dem Reichskanzler und im Vertrauen auf deſſen fach⸗ 
männiſches Wiſſen und Können weder den Kultus eines larmoy⸗ 
anten Pazifismus als Friedensziel, noch die Erfüllung extrem- 
radikaler Forderungen auf territorialem Gebiet, weil weder bei 
dem einen noch bei dem anderen Verlangen die nationalen Intereſſen 
gewahrt würden“. Ein Aufruf des Ausſchuſſes gab dann nach der 
„München⸗Augsburger Abendzeitung“ folgende Richtlinien: 

Der deutſche Nationale Ausſchuß will ohne Unterſchied unab⸗ 
hängige, den verſchiedenen Parteirichtungen angehörige, vaterländiſch 
geſinnte Männer vereinigen, die auf dem Standpunkt ſtehen, daß keine 
Aengſtlichkeit die künftige Sicherheit des Reiches hemmen, aber auch 
keine eitle Begehrlichkeit dieſe Sicherheit ſchon jetzt für die Zukunft 
gefährden darf. Dies kann nur erreicht werden durch einen Frieden, 
der ſich gleich entſchieden entfernt hält von der Kampfloſigkeit der 
Friedensmacher um jeden Preis, wie von der Unerſättlichkeit, die in 
den Kundmachungen des „Alldeutſchen Verbandes“ zutage getreten iſt. 
Für dieſen Frieden hat der Reichskanzler im März 1916 in der Rede, 
zu der ihn Generalfeldmarſchall v. Hindenburg beglückwünſchte, die 
Parole ausgegeben: Vortragung der Grenzen im Oſten, 
reale Garantien im Weſten, ohne beides kein Frieden und kein 
Aufgeben der befegten Gebiete. 


mänchen, 26. Auguſt 1916. 


hat ihm viele Gegner 


XIII. Jahrgang. 


Der Kampf um die Kriegsziele, der feit Monaten 
unterirdiſch geführt wird, in Andeutungen, durch Zeitungsartikel 
und durch privat gedruckte und verſendete Schriften, kam jetzt 
offen zum Ausbruch. Die Preſſe hat wohl mit Recht dieſen 
Nationalen Ausſchuß als Schutztruppe für den Reichs 
kanzler bezeichnet, ſein Programm iſt auch das des Kanzlers: 
zunächſt Ausſcheidung aller extremen Forderungen, ſowohl der 


Ueberannexioniſten wie der Friedenswinſler. 


Der Nationalausſchuß hat am 1. Auguſt in 39 Städten 
öffentliche Verſammlungen abgehalten mit teilweiſe bekannten 
und geachteten Rednern. Unter dieſen waren 15 Mitglieder des 
Reichstages, darunter 4 vom Zentrum, 3 Nationalliberale und 
7 Freiſinnige, 1 Sozialdemokrat, von den beiden konſervativen 
Fraktionen niemand. Die Reden waren von verſchiedener Güte, 
manche Redner, wie der Marburger Profeſſor Rade in Augsburg, 
ließen die Abſicht der Gründung, die Werbung um Vertrauen 
für den Reichskanzler, allzu deutlich hervortreten. Neue und 
durchſchlagende Gedanken hat man nicht erfahren. 
en Bekanntgabe der Kriegsziele gingen alle Redner aus 
em Wege. | 

In weiten Kreiſen des Reiches befteht eine ſtarke Gegner- 
ſchaft gegen den Reichskanzler, teils aus inneren, teils aus 
äußeren politiſchen Gründen. Sein Feſthalten am Burgfrieden 
eſchaffen, weil er die Augen wohl allzu⸗ 
ſehr und allzu optimiſtiſch nach der Sozialdemokratie hin gerichtet 
hat. Daß die „Frankf. Zeitung“ und das „Berliner Tageblatt“ 
als die Spezialorgane der Kanzlerpolitik gelten konnten, hat 
alle jene Kreiſe ſtutzig gemacht, die von jeher an einer ſtar ken 
Monarchie und an den religiös⸗-ſittlichen Grundlagen 
von Geſellſchaft und Staat feſtgehalten haben und geſonnen find, auch 
in Zukunft daran feſtzuhalten. Gerade dieſen Kreiſen verdanken wir 
in erſter Linie die fittliche Kraft zum Durchhalten vor dem Feinde. 

Ein Teil der preußiſch⸗konſervativen Partei grollt dem 
Kanzler, weil er in der letzten Thronrede zum preußiſchen 
Landtage die Reform des Wahlgeſetzes in Ausſicht geſtellt hat. 
Aehnlich wie Freiherr vom Stein vor hundert Jahren erkennt 
Bethmann, daß man nach einem ſolchen Krieg, nach ſolchen 
Heldentaten und Opfern dem Volk bei der Heimkehr einen ver⸗ 
ſtärkten Einfluß im Staatsleben geben muß, daß beſonders in 
Preußen die übermäßige Vorherrſchaft des Geldes und des Groß⸗ 
beſitzes auf die Dauer nicht aufrechterhalten werden kann. Welche 
Kämpfe die in Wusficht geſtellte geſamte Neuorganiſierung 
unſerer inneren Politik nach dem Kriege sia ee wird, 
davon erhielten wir einen kleinen Vorgeſchmack bei Beratung 
der Vereinsgeſetzvorlage. Obwohl es fih hier nur um 
eine authentiſche Auslegung handelte und das, was der Bundes⸗ 
rat vorſchlug, längſt ſchon von den meiſten Parteien im Reiche, 
auch vom Zentrum, verlangt worden war, erregte die Vorlage 
doch ſtarke Leidenſchaften, beſonders außerhalb des Reichstags. 
Gewiſſe pädagogiſche Bedenken gegen die jetzt vorgenommene 
Feſtlegung des Begriffes politiſcher Betiitigung baben eine ftarfe 
innere Berechtigung, es mifdten ſich aber auch Strömungen 
hinein, die den Verdacht erweckten, als ob der Widerſtand ge en 
die wirtſchaftliche und Soziale Hebung der arbeitenden Klaſſen 
die Triebfeder ſei. Am bedenklichſten und für das Anſehen des 
Kanzlers wohl am ſchädlichſten war der Umſtand, daß das Ge⸗ 
ſetz ein Zugeſtändnis an jenen Teil der ſozialdemokratiſchen 
Partei zu ſein ſchien, der mit Scheidemann die Kriegskredite 
bewilligte, alfo eine Belohnung für nationales Ver 
halten, während das Jeſuitengeſetz blieb und andere 
wichtige zur Löſung reife Fragen vom Kanzler abgelehnt wurden. 
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Gegner des Kanzlers und jeder Politik der mittleren 
Linie find die Alldeutſchen, mit denen ſchon Bülow gekämpft 
at. Ihr vordringlicher Allgermanismus zu Waſſer und zu 
nde hat manches zur Vorbereitung des Krieges gegen uns 
beigetragen, ähnlich wie die Uebernationaliſten Oeſterreichs die 
Hoffnung erweckten, Oeſterreich werde beim erſten Schuß, den 
Rußland abfeuerte, auseinanderfallen. Anderſeits darf man 
nicht vergeſſen, daß viele Ziele der Alldeutſchen durch den Krieg 
und feine Erfolge eine Rechtfertigung erhielten, wenn man fit 
auch bei den Friedens verhandlungen vor Einſeitigkeiten 
und gefährlichen Uebertreibungen hüten und kühl auf dem Boden 
der Wirklichkeit, des Erreichbaren bleiben muß. 

Starken Boden im Volke hat jene Richtung, die 
unter Führung des Grafen Reventlow, ohne extreme Forde. 
rungen aufzuſtellen, doch den Verdacht vermeidet, einen ſchwach⸗ 
mütigen Frieden zu wollen. Dieſe Richtung traut dem Kanzler 
nicht die Kraft und Energie zu, ſelbſt die beſte militäriſche 
Stellung zu einem ſolchen Frieden auszunutzen, der den Lebens⸗ 
intereſſen der deutſchen Nation und unſerer Verbündeten ent- 
ſprechen würde. Beſonders kämpft ſie gegen die Unterſcheidung 
zwiſchen Vorſchiebung der Grenzen im Oſten und realen Garantien 
im Weſten. Wirkſame Bürgſchaften ohne territoriale 
Unterlage ſeien keine! Die Richtung Reventlow fürchtet 
die Preisgabe deutſcher Lebensintereſſen ohne Not, fürchtet mit 
Recht oder Unrecht, daß die Hoffnung, ſich mit unſeren Tod⸗ 
feinden wieder anfreunden zu können, zu einem ſchwachmütigen 
Frieden führen könne, daß die Diplomatie wieder verderbe, was 
das Schwert und der Heldenmut der deutſchen Nation errungen 
hat. Auch in Süddeutſchland iſt die Auffaſſung unter den 
bürgerlichen Parteien ſtark verbreitet. In München nennt ſich 
dieſe Richtung „Ausſchuß für Richtlinien zum dauernden Frieden“. 
Vom Zentrum nennen wir als Anhänger nur Dr. Heim, dann 
die Abgeordneten Held, Dr. Schlittenbauer, Dr. Einhauſer, 
Scharnagl und Dr. Pfleger, alles Männer, denen man ſicher 
keine Beziehungen und gar Sympathien zur „politiſchen Re⸗ 
aktion“ nachreden kann. Die chriſtlich: nationale Arbeiter. 
ſchaft hat auf einer Verſammlung in München am 3. Auguſt 
die Parole ausgegeben, die Arbeiter ſollten „die gegenwärtigen 
Treibereien gegen die Reichsleitung“ nicht mitmachen, ſollten nicht 
„mit verlockenden Scheingründen ſich zum Schleppträger der 
politiſchen Reaktion gebrauchen laſſen“. Man wird dieſe Stellung⸗ 
nahme der chriſtlichen Arbeiter nach gewiſſen Erfahrungen be⸗ 
greifen, aber die Arbeiterſchaft möge nicht bloß auf die „politiſche 

eaktion“ ſchauen, ſondern auch nach einer anderen Richtung 
hin die Augen offen halten. Die politiſche Reaktion kann 
den deutſchen Arbeiterſtand niemals ſo ſchädigen, 
wie es ein fauler und ſchwachmütiger Friede tun 
würde. Kein Stand iſt mehr daran beteiligt, daß Deutſchland 
nach all den ungeheueren Opfern einen ſicheren Frieden 
und die volle Freiheit der Ausfuhr und des Welt ; 
meeres erhalte. 

Die tieferen Gründe für das weitverbreitete Mißtrauen 
gegen die Reichspolitik liegen in der Behandlung 
der U. Bootfrage. Auch in Süddeutſchland werden 
Gerüchte, die nicht in ihrer ganzen Tollheit wiederzugeben find, 
im Volke umhergetragen. Leider kann man ihnen nicht mit 
voller Wahrheit entgegentreten. In der „Augsburger Poft- 
zeitung“ Nr. 341 vom 27. Juli ſchrieb ein Eingeweihter: „Was 
in der U. Bootfrage beſchloſſen worden ift, beruht auf der ein ; 

ehendſten und gewiſſenhafteſten Prüfung der ein. 
Pa lägigen Geſamtverhältniſſe durch die mit der ſchweren 
Verantwortlichkeit belaſteten höchſten Autoritäten, und zwar auch 
der militäriſchen. Man ſollte alſo endlich aufhören mit 
den offenen und verſteckten Mißtrauensvoten gegen die Leiter 
der Reichs und Staatsgeſchäfte; genutzt wird damit nichts, nur 
viel Stimmung verdorben.“ 

Wir ſtehen immer noch mitten im heftigen Ent- 
ſcheidungskampfe auf allen Fronten mit unerbitt- 
lichen Feinden. Trotz unſerer günſtigen Kriegslage berauſchen 
ſich unſere Feinde täglich neu mit Plänen, wie ſie ihren Haß 
gegen uns austoben wollen, wenn endlich einmal der längſt 
mmer wieder vergeblich erwartete und vergeblich erſtrebte große 
Durchbruch in Oſt und Weft erfolgt und Deutſchland und Lefter- 
reich mit ſeinen Bundesgenoſſen niedergeſchlagen ſein werden. 
Von Sentimentalität iſt hier keine Spur! Der ſeit 
40 Jahren aufgeſpeicherte Rachedurſt Frankreichs, der unverſöhn⸗ 
liche Haß Englands gegen unſer wirtſchaftliches Aufſtreben, die 
leidenſchaftliche Sucht Italiens und Rußlands nach Landgewinn 
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verlangen, daß Deutſchland auf unabſehbare Zeit 
politiſch und wirtſchaftlich vernichtet werdel Der 
Mittelpunkt all dieſes Treibens iſt England. In kalter Berechnung 
ſucht es die Völker mit Haß gegen en Ja erfüllen, damit 
ſie in blinder Leidenſchaft nicht ſehen, daß ſie Vaſallen Englands 
geworden find und ihm zu immer größerer Bereicherung, immer 
weiterer Herrſchaft verhelfen. 

Trotz äußerſter Erſchöpfung ihres Landes fordern rant. 


reichs Staatsmänner und führende Zeitungen immer noch die 
Herausgabe der „geraubten“ Provinzen, dazu das linke Rhein- 
ufer, um ſicheren Schutz gegen Deutſchland zu haben. Die 


Wiederherſtellung Belgiens, Serbiens, Montenegros, Rückführung 
nun auf die Grenzen des Bukareſter Vertrags, Aufteilung 
der Türkei und Oeſterreichs wird immer noch verlangt. Zu den 
Kriegszielen, die ernſthafte engliſche Zeitungen immer wieder 
betonen, gehört die Vergrößerung Belgiens bis zum Rhein, 
damit Englands Herrſchaft und Grenzen, die bisher an der Maas 
endigten, bis Köln vorgeſchoben werden. Dazu ſucht England 
jetzt bereits die ganze Welt zu einem Boykottsvertrag gegen 
Deutſchland zu verleiten, um den Krieg auch ſpäter als Wirt- 
ſchaftskrieg gegen uns weiter zu führen. Ganz ernſthaft ſprechen 
jetzt noch engliſche Zeitungen, erſt jüngſt die „National Review“, 
von den ungeheuerlichen Kriegsentſchädigungen, die wir im 
Falle des Unterliegens zahlen müßten: an Belgien 10 Milliarden, 
an Frankreich 50, an Italien 10, an Rußland 48, an Serbien 
und Montenegro je 2, im ganzen 120 Milliarden Mark! Englands 
Handels- und Seeherrſchaft würde für immer feſtgelegt, jede 
deutſche Ausfuhr durch die ungeheueren Steuern für dieſe 
Kriegsentſchädigung ganz unmöglich gemacht werden. Das alles 
find ernſtgemeinte Hoffnungen und Drohungen 
unſerer Feinde, um uns politiſch und wirtſchaftlich zugrunde 
zu richten. 

Angeſichts dieſer ernſten Lage, die uns keine Furcht ein- 
zuflößen braucht, aber die ſchärfſte Aufmerkſamkeit und Abwehr, 
ſowie die Anſpannung aller Kräfte erfordert, ſtreiten ſich die 
Deutſchen um die Kriegsziele! Auch das iſt echt deutſch, ganz 
ebenſo wie der unübertreffliche Heldenmut unſerer Mannſchaft 
zu Waſſer, zu Lande und in der Luft. Es iſt uns nicht wohl, 
wenn wir uns nicht ſtreiten können. Jetzt iſt aber wahrlich keine 


Zeit zu derartigen querelles allemandes. Jetzt heißt es einzig und 
allein: ſchlagen, durchhalten und fiegen! Alles Weitere 
wird ſich finden, wenn die Gelegenheit dazu gekommen iſt. (m. 
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Die Schweiz und Dentſchland. 


Von Hauptmann a. D. Hartwig Schubart, 3. Zt. Gerſau (Schweiz 


Das vollſtändige Scheitern der Pariſer Verhandlungen, das 
augenblicklich die öffentliche Meinung der Schweiz beherrſcht 
und zum Teil eine ſehr böſe Stimmung gegen die Entente aus 
gelöſt hat, lenkt die Aufmerkſamkeit auf die Stellung der Schweiz; 
zu Deutſchland. 

Bei Beginn des Krieges wurde der durch die vorhergehen. 
den Bindungen dieſes Staates erzwungene deutſche Einmarſch 
in Belgien in der Schweiz ſehr lebhaft empfunden. Man fürchtete 
in den Regierungskreiſen gleiche Maßnahmen Deutſchlands gegen 
das eigene Land, und man fürchtete fie um fo mehr, als die Schwe 
fich damals gegen einen Einmarſch oder Durchmarſch nicht ernfilia 
hätte wehren können. Es iſt wohl heute kein Geheimnis mehr, 
daß die Munitionsverſorgung der Schweizer Armee bei Beginn 
des Krieges eine ganz ungenügende war, und man darf die 
wohl um ſo ruhiger erwähnen, als dieſer Mangel jetzt behober 
iſt und die Schweiz über genügende Vorräte verfügt, um jedem 
Verſuch einer Grenzverletzung auf das Nachdrücklichſte entgegen ⸗ 
zutreten. Es entbehrt nicht der Komik, daß zu derſelben Zeit, 
wo auf deutſcher Seite die abſolute Reſpektierung der Schweizer 
Neutralität als Geſetz anerkannt wurde und wo man in Deutſch⸗ 
land zum Teil nur Befürchtungen für eine Verletzung derjelber 
durch Frankreich hegte, in der Schweiz ſelbſt die Loyalität Frank. 
reichs außer Zweifel ſtand und nur in bezug auf Deutſchland eine 
gewiſſe Angſt herrſchte. Noch heute kann man in manchen Kreiſen 
die Ueberzeugung finden, daß Deutſchland den Gedanken eines 
Einmarſches in die Schweiz ſehr ernſthaft erwogen habe. 

Dieſe Gedanken, in Verbindung mit den für England und 
Frankreich ſchon aus pekuniären Gründen ſtets herrſchender 
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Sympathien, unterftügt durch eine von England und Frankreich 
reich bezahlte Preßkampagne gegen Deutſchland, welches man für 
die Geldverluſte der Schweiz verantwortlich machte, mußten die 
damals in Deutſchland nicht verſtandene Stimmung gegen uns 
hervorrufen. Die Weſtſchweiz und das Teſſin waren offen deutſch⸗ 
feindlich — in beiden Gegenden gibt es noch heute eine nicht 
unbedeutende Partei, die überhaupt den offenen Krieg gegen uns 
noch jetzt für richtig hält —, in der deutſchen Zentral. und Oſtſchweiz 
waren zum mindeſten die Sympathien für die Zentralmächte auf 
ein Minimum herabgeſunken. Die Preſſe aller Zungen war alles 
andere als deutſchfreundlich. 


Im Lauf der beiden Kriegsjahre hat nun dieſe Stimmung 
eine nicht unweſentliche Aenderung erfahren. Man rechnet heute 
mit der Reſpektierung der Schweizer Neutralität 
durch Deutſchland als mit einer feſtſtehenden Tat- 
ſache. In bezug auf Frankreich iſt man etwas mißtrauiſcher 
geworden infolge der früheren engliſch⸗franzöfiſchen Truppen- 
anſammlungen in der Gegend von Delle, die eigentlich nur 
Offenfivgwed haben konnten; immerhin glaubt man aber wohl 
auch an eine franzöfiſche Grenzverletzung ohne vorheriges Cin- 
verſtändnis der Schweiz nicht — nur in bezug auf Italien iſt 
man mißtrauiſch und hält dort alles für möglich. Daher iſt 
auch der Kanton Teſſin mit Truppen geſpickt. Die Teſſiner 
ſelbſt haben ihren Bundesgenoſſen der anderen Kantone ſchon 
manches Unangenehme zu raten aufgegeben, man fühlt ſich ihrer 
reinen Schweizer Gefinnung zum mindeſten in der Menge der 
Bevölkerung der deutſchen Schweiz durchaus nicht immer ficher, 
wenn es auch durchaus verfehlt wäre, daraus weitgehende Folge⸗ 
rungen ziehen zu wollen. 

Das Verhalten der Entente hat nun weiter dazu bei⸗ 
getragen, die Schweizer von ihrer deutſch⸗ unfreundlichen Ge- 
ſinnung etwas zu heilen. Das Vorgehen gegen Griechenland 
zeigte, daß gerade auf ſeiten der Entente auf kleine Neutralitäten 
keine Rückſicht genommen wird, es erſchien durch nichts ent- 
ſchuldigt, während die zwingenden Gründe, die in Belgien ſelbſt 
für unſer Vorgehen lagen, wenigſtens zum Teil zu allgemeiner 
Kenntnis und damit richtigerer Würdigung gelangten; endlich 
war man über die Vergewaltigung des neutralen Handels durch 
England empört. Natürlich konnte dies noch nicht zu offenem 
Einſtehen für Deutſchlands Recht führen — als guter Handels- 
mann ſucht der Schweizer Induſtrielle vielmehr an den ver⸗ 
lorenen deutſchen Märkten auch ſeinen eigenen Gewinnanteil zu 
fihern. Aber man wurde gerechter in der allgemeinen Be 
urteilung und fand nicht nur alles auf ſeiten der Entente hell 
und auf deutſcher ſchwarz. Endlich iſt das gute Ausſehen der 
aus Deutſchland kommenden franzöfiſchen Austauſchgefangenen 
im Gegenſatz zu dem miſerablen Anblick, den die aus Frankreich 
kommenden Deutſchen boten, ſtark bemerkt worden. 


Sehr bitter wurde auch die Handels be vormundung, 


die England der Schweiz ſelbſt angedeihen ließ, empfunden. 


Die Gründung der S. S. S. wurde von allen guten Schweizern 
als das angeſehen, was ſie tatſächlich iſt, als Zwang zu teil⸗ 
weiſer Aufgabe der eigenen Souveränität. Aber ein Mittel da⸗ 
gegen gab es nicht, denn die Schweiz iſt eben, wenn ſie nicht 
hungern will, auf Einfuhr von außen angewieſen. Für ihre 
Induſtrie aber benötigt ſie deutſcher Kohle und deutſchen Eiſens. 
Sie iſt alſo in der keineswegs beneidenswerten Lage, ſowohl 
augenblicklichem Darben durch Maßnahmen der Entente zu⸗ 
geführt, wie auch in der Betätigung ihrer Arbeite kraft durch 
Deutſchland mattgeſetzt werden zu können und dadurch ihre ſchon 
vorhandenen, ganz ungeahnt großen Verluſte, infolge des Ver⸗ 
ſagens des Fremdenzufluſſes, bis zu ſchließlichem Ruin durch 
Stillſtand der Werke wachſen zu ſehen. Daher wurde die an 
fich wohl verſtändliche deutſche Forderung, bei weiterem Kohlen- 
und Eiſenbezug aus Deutſchland dieſem entſprechende andere 
Waren zu liefern, die es ſelbſt brauchte, als ernſteſte Zukunfts- 
Bedrohung aufgefaßt. Um fo mehr wurde aber auch anerkannt, 
Daß Deutſchland ſeine Ausfuhr nicht ohne weiteres ſperrte, 
ſondern ſich zu Verhandlungen in dieſer Frage bequemte und 
während derſelben weiterlieferte. 


Dieſe Verhandlungen haben jetzt in Paris mit einem vollen 
Fiasko geendet, und man erkennt in der Schweiz ſehr bitter, 
Daß von irgendwelcher Rüdfichtnahme auf die Bedürfniſſe des 
eigenen Landes gar keine Rede bei der Entente iſt, daß fie viel: 
mehr ebenſo getreten und unterjocht werden wie alle anderen 
Staaten, die ſich neutral nennen. Dieſe Empörung findet zum 
Teil ſehr ſtarken Ausdruck in den weiten Schichten — ſo kann 
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man jetzt wohl Worte hören, wie z. B.: „Mitgehen werden wir 
doch wohl unter dieſen Umſtänden noch müſſen — wenn Deutſch⸗ 
land uns jetzt will, braucht es uns nur bei unſeren Hotel- 
obligationen zu helfen, und die Weſtſchweiz wird einfach gelitzelt, 
wie bei der Neuenburger Affäre“. Das find natürlich nur Worte 
des Augenblicksärgers, und es wäre völlig falſch, etwa darauf 
u rechnen, daß nun die Schweiz ihre Neutralität aufgeben und 
ch auf die deutſche Seite ſtellen würde. Die Schweiz wird 
meines Erachtens ihre Neutralität nur dann aufgeben, wenn 
dieſe vorher durch irgendeine der kriegführenden Mächte verletzt 
wird, und ſich dann aber auch unweigerlich gegen dieſelbe 
wenden, gleichgültig wie vorher ihre Stimmung war. 

Für Deutſchland handelt es ſich nun um weitere Stellung⸗ 
nahme in der Frage der Kohlen- und Eiſenlieferung. Kompen- 
ſationen werden wir dafür auf keinen Fall zu erwarten haben — 
das haben die Pariſer Verhandlungen zur Genüge bewieſen. Zu 
Kompenſationen die Schweiz zu zwingen, hat für uns keinerlei 
Zweck — wir würden ſie eben nur dem Hunger in dieſer oder 
jener Form ausſetzen, dem augenblicklichen durch Einſtellung der 
Lebensmitteleinfuhr ſeitens der Entente, wenn ſie ſich den ver⸗ 
langten Kompenſationen beugt, dem ſpäteren, wenn wir ihre 
Induſtrie durch Lieferungseinſtellung zu Stillſtand zwingen. Der 
Gewinn aus dem Stillſtand der Schweizer Fabriken würde zudem 
doch nur England anheimfallen. Daher würde ich es für einen 
unendlichen Fehler halten, wenn wir nun wirklich die Ausfuhr 
von Kohlen und Eiſen nach der Schweiz verbieten wollten. Zudem 
würde eine ſolche Maßnahme die Schweizer Sympathien ſofort 
wieder in das Lager der Entente abfließen laſſen. Endlich darf 
auch die humanitäre Seite, die entſchiedenen Bemühungen der 
Schweiz, die Menſchlichkeit in dieſem Kriege nicht ganz zu ber- 
geſſen, und die Erfolge, die ſie darin auch durch die Verwundeten⸗ 
aufnahme erzielt hat, nicht außer acht gelaſſen werden. 

Immerhin würde ich es für ebenſo falſch halten, wenn nun 
auf deutſcher Seite die Situation einfach hingenommen würde, 
wie fie ift. Genau fo, wie die Entente den Handelsverkehr mit 
Deutſchland überwacht, müſſen wir eine Ueberwachung des 
Verkehrs mit den Mächten der Entente erzielen. Die 
Anfangsſchritte find ja in dieſer Hinficht gemacht, und in der 
Weſtſchweiz hat eine bedeutende Preßkampagne gegen die „uner⸗ 
trägliche Ueberwachung“ des Hauptmann Schmitz bei der deuiſchen 
Botſchaft in Bern eingeſetzt. Dieſe Ueberwachung genügt uns 
aber noch nicht, kann uns nicht genügen. Eine ganze Anzahl 
von früheren Uhrenfabriken arbeitet z. B. an Munitions- 
lieferungen für die Entente. Ich kenne zwar die Verhältniſſe 
dieſer Fabriken nicht im geringſten; ich möchte aber aus meiner 
Kenntnis des Juras annehmen, daß dieſe Werke nicht allein mit 
Waſſerkraft, ſondern vielmehr in der Hauptſache mit deutſcher 
Kohle und nicht allein mit Eiſen aus Frankreich, ſondern eben⸗ 
fo mit ſolchem aus Deutſchland arbeiten. Hier müßte z. B. ein 
geſetzt werden, man ſollte ſich nicht mit der Ueberwachung durch 
den Hauptmann Schmitz und ſeine Unterſtellen begnügen, um 
wenigſtens in Zukunft hier einen Riegel vorzuſchieben, ſondern 
z. B. von der Bundesregierung verlangen, daß als Kompen- 
ſation für weitere Lieferungen an die wirklich neutrale Induſtrie 
etwa vorher eine Enteignung aus Deutſchland ſtammender Roh- 
materialien bei ſolchen Werken ſtattzufinden hätte, die nad. 
gewieſenermaßen für die Entente Bannware irgend einer Art 
liefern, von direkten Kriegserzeugniſſen ganz abgeſehen. Mögen 
doch England und Frankreich die für ſolche Werke nötigen Kohlen 
und Erze ſelbſt liefern. Ein ſolches Vorgehen würde auch in 
der Schweiz nur als gerecht empfunden werden. Daneben wäre 
dauernde Ueberwachung ſolcher Werke nötig, nicht durch den 
Hauptmann Schmitz, ſondern durch die Bundes- Regierung 
ſelber, die ja ſehr wohl zu dieſem Zweck eine S. U. G., eine 
Schweizer Ueberwachungs⸗Geſellſchaft, zur Wahrung der deutſchen 
Intereſſen neben der für Ententezwecke gegründeten S. S. S. ins 
Leben rufen könnte. Des weiteren wird ſich auch in dieſer 
Frage eine Handhabe bieten können zu der ſo wünſchenswerten 
Hebung der deutſchen Valuta — der Tiefſtand der Mark 
bei den Neutralen trotz unſerer Waffenerfolge, trotz des guten 
Status der Reichsbank, nur weil wir vom allgemeinen Gold⸗ 
markt jetzt abgeſchnitten find, iſt für uns entwürdigend. 

Ein ſolches Auftreten dürfte wohl am Platze ſein für uns, 
aber ſonſt keinerlei Repreſſalien, die — ich wiederhole — nicht 
uns, ſondern nur dem engliſchen Markt nützen, aber uns die 
inzwiſchen wiedererwachten Sympathien der Schweizer, die zum 
mindeſten unſern Verwundeten zugute kommen, ſofort wieder 
verſcherzen würden. (m.) 
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Das dritte Kriegsjahr. 


Wochenſchau von Fritz Nienkemper, Berlin. 


In Mazedonien regt es ſich; das iſt die auffallendſte 
Erſcheinung in der Berichtswoche. Die Tätigkeit der Engländer und 
Franzoſen, zu denen ſich letzthin auch Serben und Ruſſen unter 
dem Oberkommando des Generals Sarrail geſellten, bildete für 
das bulgariſche Grenzgebiet eine beſtändige und wachſende 
Bedrohung, die ſelbſtverſtändlich nur durch einen energiſchen 
Gegenſtoß beſeitigt werden konnte. Aehnlich wie im Weſten 
unſere Heeresleitung der großen Offenſive der Gegner durch 
ihren Vorſtoß gegen Verdun zuvorgekommen war und die ſchön 
bebrüteten Pläne in Verwirrung gebracht hatte, haben die 
Bulgaren gegenüber Sarrail das Prävenire geſpielt und wichtige 
Pofitionen auf beiden Frontflügeln erobert, ehe die Gegner ihre um- 
ſtändlichen Vorbereitungen vollendet hatten. Dem General Sarrail 
kann man daraus keinen Vorwurf machen; denn ſeine Armee 
litt unter ſchweren Krankheiten and unter der Buntſcheckigkeit 
ihres Beſtandes. Die Reſte des ſerbiſchen Heeres waren und 
find zerrüttet an Körper und Geiſt. Wenn wirklich 13 000 
Ruſſen und 24 000 Italiener angekommen fein ſollten, fo wäre 
das der Zahl nach wenig und müßte für die richtige Eingliederung 
und Einübung erhebliche Zeit erfordern. Allem Anſchein nach hat 
Sarrail das gefährliche Losſchlagen noch verzögern wollen, iſt 
aber von Petersburg, London und Paris gedrängt worden. 
Dort klammert man ſich an die Allgemeinheit der Offenſive, 
weil man denkt, die gegneriſchen Kräfte würden nicht auf allen 
Punkten zugleich ausreichen, und dann hegte man noch die be⸗ 
ſondere Hoffnung, durch den Eindruck des gleichzeitigen ruſſiſchen 
Vordringens in der Bukowina und des Angriffs von Saloniki 
aus die Rumänen zum Eintritt in den Krieg zu bewegen. 
Inzwiſchen haben nun die Bulgaren dem armen Sarrail die 
beſten Wege verlegt. Der weſtliche Flügel der Bulgaren brachte 
dem ſerbiſchen Korps eine vernichtende Niederlage bei und er⸗ 
oberte Florina. Daran ſchloß ſich die Beſetzung mehrerer 
Eiſenbahnſtationen an der nach Saloniki führenden Route ſowie 
die Wiederherſtellung der Eiſenbahnverbindung nach Monaſtir. 
Der linke (öſtliche) Flügel der Bulgaren begann am 18. Auguſt 
den allgemeinen Angriff. Im Strumatal wurde Damirhiſſar 
beſetzt und der Gegner auf das rechte Ufer der Struma zurück⸗ 
geworfen. Im Vardartale verſuchen die Engländer und Fran⸗ 
zoſen ſich Luft zu verſchaffen, aber ihre zehntägigen Anläufe bei 
Doiran find unter großen Verluſten geſcheitert. 

Die ſchönen Erfolge in Mazedonien kamen nicht überraſchend, 
da die Schwächen der Sarrailſchen Armee und die friſchen Kampf: 
kräfte der Bulgaren bekannt waren; aber fie kommen ſehr zeit 
gemäß, da fie einerſeits auf die Griechen ermutigend und ander- 


ſeits auf die kriegsluſtigen Rumänen ernüchternd wirken werden. 


Die Anſtrengungen unſerer Feinde in Bukareſt find noch nicht 
eingeſtellt. Daß der ruſſiſche Militärattaché an den intimſten 
Beratungen teilnimmt, iſt ein ernſtes Zeichen für die bedenkliche 
. der Regierung Bratianus an Rußland. Allerdings 
hält Herr Bratianu auch die Handelsbeziehungen mit Oeſterreich 
und Deutſchland im Gange; aber es iſt kaum zu bezweifeln, daß 
dieſer lavierende Staatsmann ſich und ſein Land der Entente 
ausliefern möchte, wenn nur der Endſieg der Ruffen und ihrer 
Verbündeten ihm geſichert erſchiene. Die dortigen Volks- 
kreiſe find durch die See und das lockende Trugbild von einem 
Großrumänien mit Siebenbürgen uſw. überwiegend verblendet, 
ſo daß der König einen verzweifelt ſchweren Stand haben würde, 
wenn er den ſiegreichen Ruffen den Cine und Durchmarſch 
verwehren wollte. Anders ſteht die Sache, wenn die Bulgaren 
im Süden und die deutſch öſterreichiſchen Truppen im Weſten ſich 
erfolgreich behaupten, ſo daß auch der verbiſſenſte Rumäne ein⸗ 
ſehen muß, ſein Land würde in die Zange genommen und von 
unſeren Kräften erdrückt und beſetzt werden, ehe die Ruſſen 
überhaupt bis Bukareſt kommen. 

Daher find die Erfolge in Mazedonien lebhaft zu begrüßen, 
und ebenſo die gleichzeitige Stockung der ruſſiſchen Offen. 
ſive. Gekämpft wird noch, aber die Pauſen werden immer 


länger, die Angriffe ſchwächer, der Erfolg bleibt aus. Auf dem 


Nordflügel der Ruſſen hat wieder ein Wechſel im Oberkommando 
ſtattgefunden, wie das dort zu Lande bei Erfolgloſigkeit üblich 
iſt. Kuropatkin iſt wieder entfernt worden, und Rußkin ſoll 
jetzt dem gefürchteten Hindenburg das Gleichgewicht halten. Auf 
dem Südflügel befehligt noch Bruſſilow, der Maſſenopferer, kann 
aber nicht weiter vorwärts kommen. Dagegen haben die Truppen 
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des öſterreichiſchen Thronfolgers in den Karpathen beträchtliche 
Fortſchritte gemacht, insbeſondere am Berge Capul eine wichtige 
Höhe beſetzt. 

Schon die Abwehr iſt unter den augenblicklichen Verhält⸗ 
niſſen Gewinn und Sieg für uns. Das gilt auch für den 
Weſten. Die Engländer und Franzoſen ſetzen ihre Angriffs- 
verſuche noch fort, ſowohl im Sommegebiet als bei Verdun, 
aber fie laſſen ſichtlich nach in der Wucht und in der Schnellig- 
keit. Nach zweimonatigen Anſtrengungen und Opfern iſt eine 
Durchbruchſtelle auch mit den Brillen des höchſten Optimismus 
nicht zu entdecken. Sie verbluten ſich. 

In England iſt die politiſche Lage ſo kritiſch geworden, 
daß man bereits öffentlich von dem Rücktritt Asquith's und 
Grey's ſpricht. Lloyd George, der Mann für alles, und Carſon, 
der ehemalige Ulſterrebell, werden als die Häupter der kommenden 
Regierung bezeichnet. Das ſind erſt recht keine friedlichen 
Männer, aber es iſt die natürliche Entwicklung, wenn bei dem 
Mangel an Erfolg zunächſt die eigentlichen Kriegsmacher kalt 
geſtellt und Scharfmacher berufen werden, die immer die äußerſte 
Kraftanſtrengung machen folen. So fiel 1870 nach der Nieder- 
lage der napoleoniſchen Regierung das Regiment an den fon 
furieux Gambetta, und als deſſen gewaltige Arbeit auch verſagte, 
kam der beſonnenere Thiers ans Ruder. 

Herr Asquith, der jetzt noch als Premier fungiert, hat 
nun auch kund und zu wiſſen gegeben, wie er ſich die „Beſtrafung“ 
Deutſchlands für die „Ermordung Fryatts“ eigentlich denkt. 
Er will — ſchrecklich zu hören — dem Deutſchen Reiche die 
Wiederanknüpfung der diplomatiſchen Beziehungen verſagen, bis 
Genugtuung geleiſtet iſt. Darauf hat unſere halbamtliche „Nordd.“ 
mit berechtigtem Spott geantwortet, der ſehr ehrenwerte Herr 
irre fih, wenn er bei den Deutſchen eine Sehnſucht nach der 
Wiederherſtellung der diplomatiſchen Vertretung vorausſetze. Wir 
ſtänden „ſehr kühl“ gegenüber dem künftigen Verkehr mit einer 
Regierung, die in der Beſchimpfung und Verleumdung Deutic: 
lands fo Beiſpielloſes geleiſtet habe. In der Tat kann man jetr 
wohl die Frage aufwerfen, ob es ſich überhaupt empfiehlt, nach 
dem Kriege den großen Apparat der gegenſeitigen Botſchafter 
wiederum in Betrieb zu ſetzen, nachdem ſich gezeigt hat, daß eine 
derartige Verbindung mit den gegen uns verſchworenen Regie 
rungen keine reellen Früchte tragen konnte. 

Ein kleines Streiflicht auf die Botſchafterfrage wirft auch 
der Zwiſchenfall, der ſich im Verkehr der amerikaniſchen Bericht 
erſtatter in Berlin mit ihrem Botſchafter Gerard ergeben hat. 
Als letzterer einen Einſpruch feiner Landsleute gegen die Unter 
drückung und Verſtümmelung ihrer Berichte beim Durchgang 
durch England übermitteln folte, brachte er das Geſpräch au! 
die in Deutſchland beſtehende Zenſur. Wir nehmen gerne 
an, daß ſeine Abſicht gut war; aber die Taktik war unglücklich. 
Wenn Deutſchland als kriegführender Staat die ausgehenden 
Berichte auf ihre militäriſche Zuläſſigkeit prüft, fo ift das eine fz 
ſelbſtverſtändliche, unentbehrliche und wohlerträgliche Maßrege! 
daß man fie auch nicht von weitem in Parallele ſtellen tanı 
mit der rückſichtsloſen politiſchen Zenſur, die England in feiner ar- 
gemaßten Kabelgewalt an den durchgehenden Berichten im. 
und zwar in der Abſicht, das amerikaniſche Volk über die 
Lage in Deutſchland im Irrtum zu erhalten. Man ſieht aré 
hier wieder, daß in den regierenden Kreiſen Nordamerikas de: 
b und Fühlen ſich unwillkürlich in engliſchen Geleiſer 

ewegt. 

Die Kriſenſtimmung in England zeigt ſich u. a. auch daris, 
daß man dort über die Verlängerung des Mandats der Volks 
vertretung während des Krieges fo lange ſtreitet und feilid: 
obſchon es doch ſelbſtverſtändlich ijt, daß während der Zeit, r- 
die beſten Bürger maſſenhaft in der Front ſtehen, keine Re: 
wahlen angeſetzt werden können. Die Stimmung wird ſchwerliz 
verbeſſert werden durch die jüngſten Erfolge unſerer Tauchboot 
die der britiſchen Kriegsflotte ſelbſt, ſobald diefe ſich wieder o: 


die Oſtküſte wagte, ſchwere Verluſte beigebracht haben. Tart 
boote und Luftſchiffe werden auch weiterhin die Engländer a: 
ihrer Einbildung der Unverletzlichkeit reißen. (m.) 


Bitte um Probenummer- Adressen! : 


Für die Angabe von Adressen, an welche mit einiger Aussicht : 
auf Erfolg Probehefte der „Allgemeinen Rundschau“ versandt 
werden können, sind wir allen Lesern jederzeit sehr dankbar. : 


NI 


Nr. 34. 26, Auguſt 1916, 


Budgetfragen und Budgetiorgen im bayeriſchen 
Landtag. 


Von Abg. Prälat Dr. v. Pichler, Dompropſt in Paſſau. 
II. 


Die Beratungen über die Feſtſetzung des Steuerſatzes waren 
aufs ſchwerſte belaſtet durch die ernſten Sorgen wegen der trüben 
Ausſichten für die Zukunft. Der Krieg verurſacht durch Minderung 
vieler Einnahmen und enorme Steigerung mancher Ausgaben 
koloſſale Fehlbeträge, für deren Deckung der kommende Landtag 
die Mittel aufzubringen hat. Eine Hauptſorge iſt ferner das 
gewaltige Anwachſen der Ausgaben für Gehälter und Ben- 
ſionen der Beamten. 

Die offizielle e für die Finanzperiode 
1914 / 15 aus: 82 950 etatsmäßige Beamte mit einer Ausgabe 
von 198'396,207 A für Gehälter und 39 282,287 M für Pen- 
ſionen an Beamte und deren Hinterbliebenen; für die Finanz⸗ 
periode 1916/17 waren von der Regierung veranſchlagt für 
82915 Beamte an Gehältern 202/182,802 M, an Penſionen 
41 789,590 A. Die Geſamtausgaben für Gehälter und Pen- 
fionen wurden genehmigt 1912/13 mit 226˙570,049 A, 1914/15 
mit 237/468,494 M, für 1916 / 17 waren veranſchlagt 243'972,392 A, 
das ift eine Steigerung von 4,8 bzw. 2,7% . Dieſer enormen 
Steigerung der 
Jahr zu Jahr ſich verſchärfenden Klagen der verſchiedenen Be⸗ 
amtenkategorien über ungenügende Beſoldung und die immer 
ungeſtümer lautenden Forderungen auf endliche Beſſerung gegen: 
über im Zuſammenhang mit nach allen Richtungen ſich äußernden 
Beſtrebungen auf wirtſchaftliche Selbſthilfe. Dieſen Klagen gegen⸗ 
über muß feſtgeſtellt werden, daß allerdings die Gehälter der höheren 
Beamten in Bayern nach der Gehaltsordnung von 1908 größten⸗ 
teils niedriger, dagegen die Gehälter der unteren Beamtenklaſſen viel: 
fach erheblich höher ſind als in der preußiſchen Gehaltsordnung 
von 1914 ſelbſt unter Einrechnung des Wohnungsgeldzuſchuſſes. 

Um den dringendſten Klagen und Wünſchen entgegenzu⸗ 
kommen, ſtellte das Zentrum ſchon in der letzten Finanzperiode 
Antrag, daß bei künftigen Gehaltsregelungen auf die Bedürf- 
niſſe kinderreicher Familien beſonders Rückſicht genommen werden 
müſſe. Einen anderen ebenſo praktiſchen als erfolgreichen Weg 
wies der ſoziale Verkehrsminiſter v. Seidlein durch Einführung 
des Prämien-⸗Lohnverfahrens bei den Eiſenbahnarbeitern und durch 
ſeinen großzügig gedachten Plan auf Einführung einer Kinder⸗ 
zulagen⸗Verſicherung. Nach dieſem Projekt folen Familien 
von höheren Beamten von der Geburt des vierten Kindes ab 
für jedes lebende Kind eine Rente von 200 M, mittlere Beamte 
von 150 &, Unterbeamte von 100 & erhalten. Die Mittel 
ſollen durch einen prozentualen Abzug vom Gehalt und durch 
Zuſchuß des Staates aufgebracht werden. Die Arbeiten zur 
Feſtſtellung der Grundlagen für dieſe Verſicherung find im Gange; 
hoffentlich kommt dieſer Plan zur Ausführung; es würde damit 
einer der wichtigſten Schritte im wirtſchaftlichem Kampf gegen 
den ſo ſchwer beklagten Geburtenrückgang geſchehen. 

„Bayern hat zu viel Beamte“ — dieſer von Regierungs. 
kreiſen und Abgeordneten oft wiederholte Satz hat zu der immer 
energiſcheren Forderung auf Verbilligung und Verein 
fachung der Staatsverwaltung geführt. Beide Kammern 
haben einmütig einen bezüglichen Antrag angenommen. In 
beiden Kammern wurde die außerordentliche Wichtigkeit dieſer 
Frage betont, anderſeits auf die großen Schwierigkeiten und auf 
den Widerſtand hingewieſen, welcher der Durchführung aus den 
verſchiedenartigen Intereſſen der Beamten und von Gemeinden, 
namentlich kleinerer Städte entgegenſtehe. Demgegenüber wurde 
betont, das Werk müſſe trotz aller Schwierigkeiten in Angriff 
genommen werden, aber nur ein einheitliches Zuſammenarbeiten 
aller Reſſorts werde das Zuſtandekommen eines entſprechenden 
Reformwerks ermöglichen. Die Verkehrs verwaltung ift 1906 mit 
einer 1 bei Poſt und Eiſenbahnen vorangegangen; 
durch einfachere Beſetzung der kleineren Stationen, durch Er⸗ 
weiterung der Kompetenzen der äußeren Stellen, Aufhebung 
einer Anzahl von Mittelſtellen im Zuſammenhang mit einer 
durchgreifenden Neuregelung der Betriebs und Finanzverwaltung 
konnte eine große Zahl von Beamtenſtellen eingeſpart, höhere 
Stellen dem mittleren und unteren Perſonal zugewieſen werden. 
Eine Reihe von weiteren Maßnahmen iſt im Laufe der Jahre 
gefolgt, andere find dem Vernehmen nach in Vorbereitung. Die 

orſtverwaltung hat die Aufhebung und Umwandlung einer 
eihe von Aemtern bereits durchgeführt. 
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Was die übrigen Reſſorts anbelangt, ſo kann es ſich natür⸗ 
lich nicht bloß um eine einfache Verminderung von Aemtern 


und Aufhebung einzelner Stellen handeln, die unter Umſtänden 
die größten Nachteile für Land und Volk bringen würde. In der 
Juſtizverwaltung könnte eine Reihe von kleinen Amtsgerichten, 
von denen manche eine Fläche von weniger als 12 000 ha und 
weit unter 10 000 Einwohnern umfaſſen, ohne weiteres aufge- 
hoben werden. Eine gründlich wirkſame Reform iſt aber nur 
auf Grund einer weitgehenden Aenderung der Zivil- und Straf. 
prozeßordnung durch die Geſetzgebung möglich. Miniſterialrat 
Dr. K. Meyer hat in der Zeitſchrift „Recht und Wirtſchaft“ (Juni 
1916 S. 133 ff.) eine Reihe von praktiſchen Anregungen hierzu 
gegeben; es wäre dringend gu wünſchen, daß die notwendigen 
orbereitungen für dieſe große Reformarbeit bald in Angriff 
genommen würden. Am ſchwierigſten wird die Durchführung 
für die innere Verwaltung ſein. Die unteren Behörden find 
im Laufe der letzten Jahrzehnte durch die ſoziale und wirt⸗ 
ſchaftliche Geſetzgebung mit einer ſolchen Unſumme von Auf. 
gaben belaſtet worden, daß an eine Aufhebung von Aemtern 
nur in ſeltenen Fällen wird gedacht werden können, zumal die 
Einſchränkung der Mittelſtellen ohne Kompetenzerweiterung und 
damit weitere Geſchäftsbelaſtung für die unteren Behörden nicht 
gedacht werden kann. Die Reform muß die Durchführung einer 
guten Verwaltung dauernd auch für die Zukunft ſicherſtellen, 
wenn ſie nicht zum Schlimmen ausfallen ſoll. Bezeichnend iſt 
die Preßnachricht aus Oeſterreich, wonach dort eine Verwal. 
tungsreform unter Zerkleinerung der Verwaltungsbezirke und 
Einführun von Kreisregierungen in einzelnen Kronländern, 
beſonders in Böhmen, als dringende Notwendigkeit erkannt wird. 
In beiden Kammern des Landtages kam die Ueberzeugung zum 
Ausdruck, daß eine wirklich gute Reform der Staatsverwaltung 
in Bayern nur dutch den kräftigen einheitlichen Willen der Re- 
gierung unter dem Beirat von praktiſch erfahrenen und tüch⸗ 
tigen Beamten aus allen Reſſorts und von Vertretern anderer 
Stände nach ernſter Vorarbeit durchgeführt werden kann. 


Eine weitere Zukunftsſorge für die Entwicklung der baye⸗ 
riſchen Finanzen kam in einem Antrag Speck zum Ausdruck, in 
welchem die Regierung aufgefordert wird, im Bundesrat mit 
allem Nachdruck dahin zu wirken, daß „jeder weitere Eingriff 
der Reichsgeſetzgebung auf dem Gebiet der direkten 
Beſteuerung von Vermögen oder Einkommen vermieden wird 
und ſo den Bundesſtaaten die Möglichkeit, auch in Zukunft ihren 
kulturellen Aufgaben gerecht zu werden, ungeſchmälert erhalten 
bleibt.“ Sozialdemokraten und Fortſchrittler fordern die Ein⸗ 
führung einer Reichseinkommen- und Reichsvermögensſteuer; die 
Frage ift von höchſter politiſcher Bedeutung für die Aufrecht⸗ 
erhaltung der Selbſtſtändigkeit der Einzelſtaaten. Mit Recht 
ſagte Reichsrat v. Schanz in der Sitzung vom 28. Juni, es ſei 
unmöglich, daß direkte Reichs⸗ und Staatsſteuern nebenein ander 
beſtehen (daß alſo z. B. eine Einkommenſteuer nach allgemeinem 
Reichsgeſetz und daneben eine Einkommenſteuer nach einem anders 
geſtalteten bayeriſchen Geſetz erhoben würde), die Einzelſtaaten 
könnten dann nur mehr Zuſchläge zur direkten Reichsſteuer er⸗ 
heben, aus Bundesſtaaten würden ſie Reichsprovinzen. In der 
Finanzausſchußfitzung vom 18. Januar hat ſelbſt der Sozial- 
demokrat Frhr. v. Haller erklärt: „Mit Rüdficht auf die gegen- 
wärtige und künftig noch ſteigende außerordentliche Belaſtung 
der Staaten, Kreiſe und Gemeinden im eee Malls dem 
Krieg kann man zurzeit eine Reichseinkommen- und Reichsver⸗ 
mögensſteuer nicht mehr vertreten, die direkten Steuern müßten 
den Bundesſtaaten verbleiben.“ In der Ausſchußfitzung vom 
9. März allerdings bekämpfte er den Antrag Speck und ſtimmte 
mit ſeinen Freunden und einem fortſchrittlichen Abgeordneten 
gegen denſelben. 

Als drohendes Geſpenſt erſchien bei den Budgetberatungen 
wiederholt der Ausblick auf den durch die lange Dauer des Krieges 
ſich ergebenden Fehlbetrag der Finanzperioden von 1914/15 und 
1916/17 und die hieraus zu erwartende ſchwere Belaſtung der 
Staatsbudgets für die Jahre 1918/19 und 1920/21; es wurde 
von 100% Steuerhöhung geſprochen. Ein zukünftiger Landtag 
wird darüber zu entſcheiden haben, ob das außerordentliche Kriegs- 
defizit in einer oder zwei Finanzperioden durch enorme Steuer- 
erhöhung oder durch Aufnahme einer in einem längeren Beit- 
raum rückzahlbaren Schuld zu decken ſein wird. Meines Erachtens 
muß der letztere Weg beſchritten werden. Es wäre dringend zu 
wünſchen, daß für eine Reihe von reinen Kriegsausgaben auch 
ein Rückerſatz durchs Reich erfolgen würde. In dieſem Zuſammen⸗ 
hang ſpielte auch der vom Zentrumsabgeordneten Speck in der 
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Soe ua vom 17. Juni geftellte Antrag, daß in den 
sgleichfonds der Poſten und e vom Jahre 1914 an 
auch die im Falle eines Fehlbetrages der Reichspoſt. und Telegrapen- 
verwaltung vom Reiche an Bayern zu zahlenden Ausgleichsbeträge 
einzulegen find. Der Antrag bildete eine Ergänzung zu den 
Beſtimmungen im § 10 des Finanzgeſetzes vom 23. Aug. 1914 
und wurde im Ausſchuß einſtimmig angenommen. Nachträglich 
führte derſelbe in der Ausſchußfitzung vom 20. Juni, in der 
geichratskammer und in der letzten Sitzung der Abgeordneten. 
kammer vom 12. Juli noch zu ſehr lebhaften Auseinanderſetzungen. 
Der Antrag wurde vom Finanzminiſter und von Dr. v. Caſſelmann 
aus finanziellen und ſtaatsrechtlichen Gründen lebhaft bekämpft, 
in der Reichsratskammer einſtimmig abgelehnt, in der Whgeord- 
netenkammer von den Abgeordneten Held und Speck namens 
des Zentrums ebenſo entſchieden verteidigt. Die nähere Würdi⸗ 
gung der beiderſeitigen Gründe würde hier zu weit führen und 
muß deshalb einer anderen Gelegenheit vorbehalten bleiben. 
Die Arbeit des abgelaufenen Landtags für die Abgleichung 
des Budgets war ſchwer; die kommenden Jahre werden vor⸗ 
ausſichtlich noch größere Sorgen bringen; an dieſer Stelle erübrigt 
nur der Wunſch, daß auch künftige Landtage bei all ihren Beſchlüſſen 
eingedenk bleiben der ernſten Wahrheit, daß eine geſunde und 
ſolide Finanzpolitik das feſte Rückgrat für den Beſtand des Staats⸗ 
weſens bildet. 


Nyſtizismus. 


Von Benefiziat Ludwig Heilmaier, München. 
ir Juli erſchien das Arent Buch der von Freiherrn von Bernus 


herausgegebenen Vierteljahrsſchrift „Das Reich“. 
Was will „Das Reich“? Es will teilnehmen an der „Führer 
ſchaft im geſamten Bereich der menſchlichen Geiſteskultur“, 
die mit der gegenwärtigen Zeitenwende dem germaniſchen 
Volkstum zufallen werde; es will eine „unüberhörbare Stimme“ 
ſein; „wie in einem Brennſpiegel das ſammeln, was ſich an 
lebendigem, zukunftsgewiſſem Geiſtesleben auszuwirken beginnt“, 
es will ein „geiſtiges Feſtland“ ſein inmitten der letzten 
Grundes unfruchtbaren, weil eines einheitlichen Grundes ent- 
behrenden Wiſſenſchaft. Eine neue Einheit will „Das Reich“ 
bieten im Zuſammenarbeiten der Geiſter, eine Stätte der 
Sammlung, — wer möchte dies nicht begrüßen angefichts der 
allgemeinen Zerſplitterung, in welche die Geſellſchaft ſeit dem 
Mittelalter immer mehr hineingeraten iſt! — 

Was bringt „Das Reich“ Neues, auf Grund deſſen es ſo 
Großes verſprechen kann? Nichts Geringeres als eine neue 
Religion, die „im Chriſtentum, nur unverſtändlich, ſchon da⸗ 
liegt“! Welcher Art iſt dieſes „wahre Chriſtentum“? Um dies 
zu wiſſen, genügt ein Blick in den leitenden Aufſatz des erſten 
„Reich“⸗Buches: „Die Erkenntnis vom Zuſtand zwiſchen dem 
Tode und einer Neugeburt“ von Rud. Steiner, der durch ſeine 
im philoſophanthropoſophiſchen Verlag Berlin W 30 erſchienenen 
Bücher „Theoſophie“, „Das Chriſtentum als myſtiſche Tatſache“ 
u. a. bekannt ift. Es handelt ſich alfo um eine neue Beit. 
ſchrift für Theoſophie, jenes eigentümliche Mittelding 
zwiſchen theologiſcher und philoſophiſcher Gotteserkenntnis, die 
durch den Neuplatonismus ihre wiſſenſchaftliche Form erhielt: 
Aug in Aug ſeinem Gott gegenüberſtehend, vom Lichtmeer der 
göttlichen Wahrheit ganz überflutet, will der Theoſoph aus dem 
Schauen Gottes ſelbſt eine gewiſſe Gotteserkenntnis ſchöpfen. 
Bei näherer Betrachtung finden wir im „Reich“ leicht auch 
jenen pantheiſtiſchen Myſtizismus, welcher der 
Theoſophie eigen iſt. 

Die deutſchen Theoſophen führten bis heute ein ziemlich 
beſchauliches Daſein. Das Organ der Vereinigungen deutſcher 
Zweige der theoſophiſchen Geſellſchaft war das „Theoſophiſche 
Leben“. Es war offenbar ſehr auf engliſche Hilfe angewieſen, 
denn es betonte ſtets fein alleiniges Recht, die „Theosophical 
Quarterly“ ohne Quellenangabe überſetzen zu dürfen. Nehmen wir 
z. B. das Aprilheft 1916 zur Hand, ſo finden wir Ueberſetzungen 
aus den Schriften der Oktober 1915 verſtorbenen, in Deutich- 
land als Jasper Niemand bekannten, Julia W. L. Keigthley- 
London, einer Jüngerin des W. Judge, „des größten Okkultiſten 
des Weſtens“. Wir ſtoßen dann auf Empfehlungen der Schriften 
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Jakob Böhmes, der uns, wie es heißt, in ſeinem Buche „Die 
Wege zu Chriſtus“ eine „klarere Anſchauung im Chriſtentum“ 
bietet als ſein Gegenſtück, die „Nachfolge Chriſti“ des Thomas 
von Kempen. Wir haben eine proteſtantiſche Zeitſchriſt vor uns. 
In proteſtantiſchen Kreiſen — dies müſſen wir feſthalten, um „Das 
Reich“ zu verſtehen — hat die eigentliche und extreme Theoſophie 
ihre Heimat gefunden. Es war dies leicht möglich infolge der 
Loslöſung von der kirchlichen Autorität: der bedeutendſte Ber. 
treter, mit gnoſtiſch⸗manichäiſchem Lehrcharakter war eben Jakob 
Böhme, ein Schuhmacher (1575 —1634).1) — 

Was bietet das „Reich“? Es genügt, eine Idee hervor⸗ 
zuheben, die in den zwei erſchienenen Büchern im Vordergrund 
ſteht: Die Idee vom wiederholten Erdenleben. Steiner 
behandelt ſie im bereits erwähnten Artikel: Die Tätigkeit der 
Seele nach dem Tode iſt auf ihr künftiges Erdenleben gerichtet. 
Während die Seele in der rein geiſtigen Welt lebt, bildet ſich 
ein geiſtig⸗ſeeliſcher Kern als Anlage neuen künftigen Erdenlebens. 
Im zweiten Buch nimmt unter dem Titel „Die Geburt der In⸗ 
dividualität aus dem Mythos“ Ernſt Uehli, der in dieſem Zu⸗ 
ſammenhang eine „myſtiſche Biographie“ Richard Wag. 
ners herausgibt, die Sache wieder auf, wobei er ſich ſtark auf 
die Autorität Steiners und deſſen „Theoſophie“ ſtützt: Als 
phyſiſcher Menſch wiederhole ich die Geſtalt meiner Vorfahren, 
als geiſtiges Weſen muß ich die Wiederholung eines ſolchen ſein, 
aus deſſen Biographie die meinige erklärbar iſt. Nachdem 
Leſſing, Goethe, Droßbach, Widemann, Richard Wagner, letzterer 
aus dem Buddhismus, dieſe Idee vertreten hätten, bringe 
heute R. Steiner etwas völlig Neues: „Er gibt die Möglich- 
keit, ſelbſt Uebergedankliches zu erleben.“ Durch den Mythos 
aber werde „dem modernen Entwicklungsgeſetz das fehlende, 
grundlegende Glied, die kosmiſche Technik der wiederholten Erden- 
leben des Menſchen hinzugefügt.“ Steiner wird auch ander⸗ 
weitig geprieſen (1. Buch S. 129), da er über Eucken hinaus gehe, 
der noch an einer ſelbſtändigen Geiſteswelt feſthielt. So ſehen 
wir hier alſo eine Art der Präexiſtenz der Seele gelehrt, 
die ſchon im 6. Jahrhundert gegen Origenes verworfen wurde, 
und es ſcheinen ſich uralte Härefien „Das Reich“ als Tummel⸗ 
ſtätte auserſehen zu wollen, die von der Kirche in hundert⸗ 
jährigen Geiſteskämpfen überwunden wurden. Den Standpunkt 
des „Reiches“ faßt im 1. Buch Ludwig Held als Dichter mit den 
Verſen zuſammen: „Willſt du erfahren, Freund, wo du der- 
einſt gelebt, ſag eher du, was dich dereinſt in Himmel hebt! 
Menſch, du biſt ſelber Gott; willſt du's nur recht ver- 
ſtehn, wirft du nichts anderes mehr als deine Gottheit ſehn“. 
Aus dieſen Zeilen ift uns ſofort erfichtlich, was von der „chriſt⸗ 
lichen“ Myſtik zu halten tft, auf welche das „Reich“ feinen pan 
theiſtiſchen Theoſophismus aufbauen will. 

Es iſt charakteriſtiſch, daß „Das Reich“ im Juliheft, welches 
u. a. Auszüge aus der „Chriſtlichen Myſtik“ von J. Görres 
bringt, folgende Anſicht des 1914 gefallenen jungen Dichters 
Ernſt Stadler zur feinigen macht: „Wir gehören in die un- 
geheure Welle, die in Franziskus (dem erſten Chriſten ſeit 
den Tagen der Ausgießung des Pfingfifeftes!) ihren lebendigen 
Anfang nahm. Die erſte Erſcheinungsform dieſer großen 
Welle iſt das Mittelalter, Schöpfung des Franziskus. Wir 
leben in einer Pafe, die ſich ganz direkt auf frühmittel ⸗ 
alterliche Impulſe bezieht“. Im „Reich“ ſehen wir hier den 
Niederſchlag des großen Irrtums weiter proteſtantiſcher Kreiſe, 
als decke ſich jene deutſche früh mittelalterliche 
Myſtik mit undogmatiſchem Chriſtentum, als jei fie 
einzig individuelles Erlebnis, ganz unabhängig von einer vob- 
jektiv geſchichtlich gegebenen Offenbarung‘). So wird vor allem 


1) Eine beſondere Betätigung der theoſophiſchen Geſellſchaften ift das 
vergleichende Religionsſtudium. Wir werden u. a. im genancten 
Hefte des „Theoſophiſchen Lebens“ in einem Aufſatz über „Die Religion 
des Islam“ aufgefordert, dieſelbe zu ſtudieren, „weil wir aus ihr lernen 
können, unſere verlorene chriſtliche Religion zurückzuerobern!“ Eine eigene 
theoſophiſche Zeitſchrift, „Die Sphinx“, will beſonders die buddhiſtiſche 
Lehre unter uns heimiſch machen, in inniger Fühlung mit dem „Bund für 
buddhiſtiſches Leben“ (Sitz Halle), welcher zurzeit mit einem Flugblatt eifr:a 
Propaganda macht. Eine andere Zeitſchrift, „Die religiöſe Kultur’, 
bietet Auszüge aus Tauler und anderen älteren und neueren myſtiſch— 
theoſophiſchen Schriften und ihr Herausgeber, Ludwig Held, welcher 
Werke wie „Buddha, fein Evangelium und feine Auslegung“, „Deutſche 
Bibliographie Buddhas“ veröffentlicht, iſt ein Hauptmitarbeiter im „Reich“. 

) Innerhalb der Mauern der mittelalterlichen Kirche hat die chrin⸗ 
liche Myſtik wunderbare Blüten gezeitigt; jenes übernatürliche, unver⸗ 
mittelte Erſchauen und Erleben ewiger Geheimniſſe in innigſtem Anſchlus 
an die chriſtkatholiſche Lehre ift aber ſehr zu unterſcheiden vom Myſtizismus. 
welcher der aang unzulänglichen menſchlichen Vernunft von Natur aus die 
Fähigleit zuſchreibt, zur unmittelbaren Anſchauung Gottes ſich zu erheben. 
in dieſer dann alle Wahrheiten unmittelbar zu ſchauen. Dieſe vom indiſchen 
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Meiſter Eckhart (geft. 1327), der vom Neuplatonismus be⸗ 
ſonders ſchädlich beeinflußt wurde, heute posiael Ge tin feiner 
Bedeutung für die zukünftige Entwicklung einer 
deutſchen Religion. Das in proteſtantiſchen Kreiſen ſchon 
vor dem Kriege neuerwachte Intereſſe für die deutſche 
Myſtik erſtarkte während des Krieges zuſehends. Der Verlag 
von Diederichs, Jena, trug auf ſeine Weiſe dieſer Bewegung 
Rechnung durch Herausgabe myſtiſch⸗theoſophiſcher Bücher. Auch 
die dort erſcheinende Sammlung „Die Tat“ gehört hierher. — 

„Das Reich“ hat einen günſtigen Augenblick gewählt. Es 
rechnet mit der großen Abneigung, die bei vielen Proteſtanten 
bereits vor dem Kriege gegen jede bekenntnis mäßige 
Religion vorhanden war; damit, daß „aus dem Felde eine 
Abneigung heimkehre gegen Kirchlichkeit als Ausdruck des kon⸗ 
feſſionellen Gegenſatzes“ (Fritz Philippi „Chriſtliche Welt“ 1916, 
Nr. 6). Dieſe Befürchtung ſpricht auch Dr. L. Baur Tübingen 
aus: „Vor allem ift ſehr gefährlich ... die weitverbreitete Auf⸗ 
faſſung der Religion als einer bewußt immanenten, rein fubjel- 
tiven Stimmung: wenn ein derartiger ... Religionsbegriff als 
allein zuläſſiger der künftigen inneren Politik, vor allem der 
Schulpolitik, zugrunde gelegt werden ſollte, ſo wären ſcharfe 
Konflikte die unausbleibliche Folge“. („Theologie und Glaube“, 
1916, S. 401, „Nach dem Kriege“). Doch noch mit etwas ganz 
anderem rechnet „Das Reich“, nämlich mit der wachſenden 
Stimmung für eine „deutſche Religion“, einen „deutſchen 
Gott“, einen „deutſchen Glauben“, es verſpricht ja in ſeinem 
Proſpekt dem führenden Germanentum eine neue Einheit der 
Religion; darum auch ſein Name. 

Wir können „Das Reich“ von Jena aus am beſten ver⸗ 
ſtehen. Dort, bei Eugen Diederichs, finden wir das Sammel⸗ 
becken der neuen deutſchen Religion, aufgebaut auf der außer⸗ 
chriſtlich verſtandenen deutſchen Myſtik'). — 

„Das Reich“ will eine Stätte der Sammlung werden, 
aber es wird von ihm gelten das Wort unſeres göttlichen 
Meiſters: „Wer nicht mit mir ſammelt, der zerſtreut“. Auf den 
ſturmerprobten Mauern unſerer katholiſchen Kirche gerüſtet Wache 
haltend, müſſen wir bedauern, daß im Proteſtantismus gegen 
das neue deutſche „Chriſtentum“ mit ſeiner Aftermyſtik ſich nur 
wenige ſchüchterne Stimmen erheben, wie z. B. in der „Furche“, 
der im Auftrag „deutſch.chriſtlicher Studentenvereinigungen“ 
herausgegebenen Monatsſchrift: „Der neuen deutſchen Religion 
gegenüber brauchen wir ein lebendiges Chriſtentum, das das 
Zeugnis des innerlichſten Verhältniſſes der erneuerten Perſön⸗ 
lichkeit zu ihrem Erlöſer mit wirklicher Tatkraft praktiſcher Arbeit 
verbindet“. (1916 Nr. 9, S. 274). | 

Unſere Kirche aber hat einerſeits mit vollem Recht in Er- 
wägung des Unheils, das aus einem falſchen, krankhaften Myfti- 
zismus erwächſt, energiſch der Gefahr einer Sektenbildung, 
die ſich in unſeren Tagen an den Namen Barbara Weigand. 
Schippach knüpft, Halt geboten. Anderſeits muß fie auch das 

rößte Intereſſe dafür haben, daß die infolge der Glaubens- 
paltung faſt erſtorbene katholiſche Myſtik jede nur mögliche 
Neubelebung erfahre. Dieſen Gedanken ſpricht der oben 
erwähnte Dr. Baur aus: „Nach dem Krieg werden wir die 
Innigkeit, deren das deutſche Gemüt fähig iſt, vergeiſtigen, 
kräftigen durch die Gemütswerte des katholiſchen Glaubenslebens. 
Wir werden in der Familienerziehung, in der Schule, in der 
Predigt viel mehr als es bisher geſchehen iſt, auf die reli- 
gidfen Gemütswerte, die gerade in der katholiſchen Liturgie 
liegen und glückliche Anknüpfungspunkte im deutſchen Gemüt 
finden, hinweiſen müſſen“. (S. 389.) Gegenüber der Be- 


Brahmanismus ausgeprägte und von den Neuplatonikern nach dem 
Abendland verpflanzte Doktrin will nun im „Reich“ wiederum Auferſtehung 
feiern. Wohl bedrohten diefe Strömungen die chriſtliche Myſtik; daß aber 
die echt chriſtliche Myſtik etwa eines hl. Bernhard dem pantheiſierenden 
Grundgedanken, wie er ſich gerade bei Eckhart bedenklich zeigt, unverſöhnlich 
gegenüberſtand, hat Joi. Bernhart in einem bei Köfel erſchienenen 
Büchlein glänzend gezeigt. Die Sezeſſion des 16. Jahrhunderts 
bedeutete einen ſchweren Schlag für die chriſtliche Myſtik; 
denn die Kirche fab fid gezwungen, ihr Glaubensgut ftrenac zu wahren 
und wurde mit ſteigendem Mißtrauen erfüllt gegen das fubjektive religiöſe 
Erleben. das fi in der neuen Lehre in den Vordergrund drängte. 

3) Paul de Lagarde, Fr. Gogarten. Arthur Bonus, Gertrud Prellwitz, 
Auguſt Horneffer, Rud. Hildebrand ſchaffen von dort aus unermüdlich an 
der deutſchen Religion, der Religion immerwerdender Schöpfung, in welcher 
jeder Gott in fid leibhaftig erlebt, jeder aus ſchöpferiſcher Kraft des 
deutſchen Volkstums, aus dem myſtiſch⸗germaniſchen Wachstum feines 
eigenen Weſens heraus fid aufſchwingt zu feinem Gott. „Ich bin ein 
Gorit — ich bin germaniſch auch in der Religion“, ſchreibt 
W'᷑ᷣSchwane „Unterm Hackenkreuz“ mit über 10000 Abonnenten, haupt— 
ſächlich Volksſchullehrern. — Dazu kommen noch Friedrich Lange, der 
Freimaurer Biſchoff, Eugen Dühring und viele andere. 
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wegung, die auf eine deutſche Raſſenreligion hinarbeitet und im 
„Reich“ einen neuen Zuwachs erfährt, ſollen wir das irreführende 
Wort vom „Deutſchen Katholizismus“ meiden, ehe es 
für uns verhängnisvoll wird. Es gibt nur deutſche Katholiken, 
die einen Zweig der Weltkirche Chriſti bilden. Es hat deshalb 
niemand Anlaß, unfere Vaterlandsliebe zu bezweifeln‘). 


4) Vergl. auch den Aufſatz „Der deutſche Katholizismus“, „Allg. 
Rundſch.“ Nr. 5, 1916. Es ſei ein Urteil aus jüngſter Zeit hier erwähnt 
aus dem Buche „Ziele und Aufgaben des Geſchichtsunterrichtes als Gegen⸗ 
wartskunde“ von Otto Bauer über Pfeilſchifters Werk „Deutſche Kultur, 
Katholizismus und Weltkrieg“: „Allen denen, die ihre alten eingewurzelten 
Vorurteile gegen den deutſchen Katholizismus noch nicht mit Stumpf und 
Stil aus dem Herzen geriſſen haben, feien diefe Zeugniſſe hochgeſchwellten. 
edlen Nationalgefühls, warmer vaterländiſcher Begeiſterung und monarchi⸗ 
ſcher Treue dringend empfohlen. Es dürfte nach dem Kriege nicht wieder 
vorkommen, daß gewiſſe proteſtantiſche Kreiſe echte Vaterlandsliebe nur 
für die Evangeliſchen in Anſpruch nehmen zu können meinen und dadurch 
ihre katholiſchen Mitbürger auf das empfindlichſte kränken.“ 


Soziale und caritative Franenſchule in Bayern. 


Von Marie Amelie Freiin von Godin. 


Ns ein Neues ſich durchzuſetzen vermag, ehe es endgültig zur 
Anerkennung gelangt, wird es vom Streit der Meinungen 
Jahrzehntelang mag ſeine allgemeine Geltung durch 
das Für und Wider dieſes Kampfes aufgehalten werden, der 
durch Stoß und ir nur langſam eine Klärung herbei⸗ 


umwogt. 


zuführen imſtande iſt. Dann aber mag es plötzlich geſchehen, 
daß Ereigniſſe dieſen naturgemäßen Entwicklungsgang mit einem 
Schlage unterbrechen, indem ſie allen Augen ſo unumſtößlich den 
Kampf zugunſten der einen Partei entſcheiden, daß an eine 
Meinungsverſchiedenheit der Ernſten und Wohlgefinnten füglich 
nicht weiter zu denken iſt. 


Solch ein Ereignis war im Kampfe um die Zuläſſigkeit 
und Nützlichkeit alone Frauenarbeit diefe Kriegszeit. Sie 
hat auf allen Gebieten die Frauen auf den Plan gerufen und 
keinem konnte es beifallen, ihren Eintritt in die Reihen der 
Arbeiter jeder Art und jeden Schlages mißgünſtigen Auges zu 
betrachten, denn da waren die Lücken, und dieſe Lücken mußten 
ausgefüllt werden, wenn anders das landwirtſchaftliche und geſchäft⸗ 
liche, das ſoziale und hauswirtſchaftliche Leben nicht ſo gänz⸗ 
lich ſtocken ſollte, daß damit allein ſchon die Fortführung des 
Krieges unmöglich wurde und dieſer alſo zu unſeren Ungunſten 
entſchieden war. Die Ereigniſſe haben damit ſo entſchieden für die 
gründliche Frauenſchulung aller Klaſſen von Frauen geſprochen, 
daß heute nur noch wenige fic) dem Wunſch verſchließen, eine 
immerhin denkbare Wiederholung dieſer ſchweren Zeiten möge 
die Frauen auf die ſchwere Aufgabe ſyſtematiſch vorbereitet 
finden. Sie werden, wenn ſie dieſe Aufgabe wieder zu über⸗ 
nehmen gezwungen ſein ſollten, dann nicht nur wie die Frauen 
heute freudig bereit, ſondern auch völlig geeignet ſein. 

In der Ueberzeugung, daß dieſe gründliche Tüchtigkeit der 
Frau vor allem im caritativen und ſozialen Leben für 
Gegenwart und Zukunft unſerer vaterländiſchen Entwicklung 
von ausſchlaggebender Bedeutung iſt, hat ſich der Katholiſche 
Frauenbund veranlaßt geſehen, ſeine ſeit vielen Jahren in 
der „jozial-caritativen Frauenſchulung“ geleiftete Ausbildung auf 
dieſem Gebiete unter dem Zuſammenſchluß aller ſozialen und 
caritativen Landesvereine zu der „ſozialen und caritativen 
Frauenſchule in Bayern“ auszubauen. Die Schule bezweckt 
die Ausbildung zu ſozialer und caritativer Berufsarbeit jeder 
Art; zu ehrenamtlicher und beſoldeter, wie ſie ſchon vor dem 
Kriege täglich mehr benötigt wurde und wie fie fih feit Krieg‘ 
ausbruch als unentbehrlich erwieſen hat. Man braucht nicht 
Prophet zu ſein, um mit unfehlbarer Sicherheit vorauszuſagen, 
daß die Frauenarbeit nun nicht etwa mit dem Kriege wieder 
b wird, ſondern daß nach Friedensſchluß ſich das Leben 
unſeres Volkes nach den gewonnenen Erfahrungen neugeſtalten 
muß. Die Zeit vor dem Kriege mit ihren taſtenden Verſuchen 
auf dem Gebiete der Frauenarbeit, die ſich inzwiſchen ſo ſehr 
als nationale Notwendigkeit erwies, iſt ganz gewiß endgültig 
vorüber. Abgeſehen davon, daß, Gott ſei's geklagt, nicht jeder 
zurückkommen wird von denen, die in den Kampf zogen, um 
Arbeit und Wirkſamkeit daheim wieder aufzunehmen, wird der 
Neuaufbau unſeres ſozialen und geſchäftlichen Lebens ohne 
jeden Zweifel ſehr vieler Kräfte, auch Frauenkräfte, bedürfen. 


Seite 598. 


Sollten ſich dann nur gefdulte Frauen aus den pofitivem 
Chriſtentum entfremdeten Kreiſen finden? 

Ueberdies — ich möchte das gerne für jene betonen, die 
ſich am leichteſten durch praktiſche Erwägungen überzeugen 
laſſen — werden leider ungezählte Frauen ſich nach dieſem 
blutigen Kampfe ihres Gatten und Vaters, kurz ihres Ernährers 
beraubt finden; die Heiratsmöglichkeit und wahrſcheinlichkeit für 
die Mädchen wird weiter vermindert ſein — ſehr viele Frauen 
werden ſich alſo — ſelbſt weitgehende ſtaatliche Hilfe voraus⸗ 
geſetzt — im weſentlichen auf die eigene Arbeit angewieſen ſehen, 
um ſich und die Ihrigen vor Not zu 5 Die Frau der 
unteren Stände wird dabei immerhin die Wahl haben zwiſchen 
der Arbeit in vielerlei Betrieben, in die ſie ſich ihrer Neigung 
entſprechend mehr oder weniger raſch wird eingliedern können, 
ſie, die überdies ja auch ſchon vor dem Kriege in weitem Maße 
erwerbstätig war. Die Frau aus gebildeten Kreiſen hingegen 
muß, wenn ſie ſich nicht auf die mechaniſchſten Handleiſtungen 
beſchränken will, in die bitterſte Not geraten, falls ſie ſich nicht 
noch beizeiten für eine geeignete und befriedigende Berufsarbeit 
ausrüſten kann. 

Auch aus dieſem Grunde iſt die Schöpfung des Katholiſchen 
Frauenbundes, die ſoziale und caritative Frauenſchule, aufs 
dankbarſte zu begrüßen. Schon in den letzten Jahren vor Kriegs: 
ausbruch wurden an den Magiſtraten, bei der Polizei, in vielen 
Vereinen beſoldete Stellen für Frauen geſchaffen, die ihren An- 
wärterinnen nicht nur entſprechende Verſorgung, ſondern auch 
eine ebenſo intereſſante als ſegensvolle Wirkſamkeit boten. Ohne 
jeden Zweifel werden ſich nach dem Kriege dieſe Stellen mehren. 
Für dieſe ſoll die Frauenſchule vorbereiten, denn nur geſchulte 
Kräfte kommen hier in Betracht. 

Selbſt aber eine vorübergehend weſentliche Verſchlimme⸗ 
rung unſerer wirtſchaftlichen Verhältniſſe angenommen, wird auch 
nach dem Kriege die Zahl jener Frauen aus gebildeten Ständen 
groß bleiben, die ſich aus reiner Nächſtenliebe ihren Mitmenſchen 
werden widmen können, fet es in Vereinen, fet es als Waiſen⸗ 
oder Armenpflegerin ufw. Mit gutem Herzen, mit redlichſtem 
Willen und offenſter Hand kann aber auch hier nicht alles ge⸗ 
leiſtet werden; wenn ihre Tätigkeit wirklich die Wunden der 


Zeit ſoll heilen können, fo müſſen fie dieſe Zeit, ihre Erforder- 


niſſe, ihre Gefahren und Hilfsmittel genau kennen: unſere heutige 
Lage, mit ihren Anſprüchen und Aufgaben — nicht etwa ver⸗ 
gangene Jahrzehnte, deren Rettungswege uns ebenſo fremd ge⸗ 
worden find, wie ihre Not. 
Auch dieſen Frauen wird die Schule unerläßlich ſein, wird 
ihnen die Kenntniſſe vermitteln, deren ſie bedürfen. 
Die 


Die Ausbildung wird in zwei Stufen gewährt. 
Unterſtufe gibt eine gründliche Einführung in die allgemeinen 
ſozialen und caritativen Probleme. Die Oberſtuſe im zweiten 
Jahre bietet dann eine Erweiterung und Vertiefung des ſozialen 
Wiſſens, das für die Arbeit vieler ſozialer und caritativer Be⸗ 
rufszweige befähigt. In Einzelfällen wird daran anſchließend 
das Studium an einer Frauenhochſchule möglich ſein. Der 
theoretiſche Unterricht erfolgt in Vortragszyklen, Studienzirkeln 
und Fachkurſen, welche von fachkundigen Perſönlichkeiten ab- 
gehalten werden. 

Der Sitz der Schule in der Landeshauptſtadt München 
gewährt den Vorzug, daß die Einführung in die Arbeit ſich in 
den vielen öffentlichen und privaten Vereinen katholiſcher Caritas 
und weiblicher Standesorganiſation wird vollziehen können. Als 
Berufsgebiete kommen in Betracht: ſoziale und caritative Ver- 
eine, Jugendpflege, Jugendfürſorge, Armen und Waiſenpflege, 
Säuglingsfürſorge, Schulpflege, Berufsberatung, Stellenver⸗ 
mittlungen, Arbeitsnachweiſe, Wohnungs-, Fabrik-, Gewerbe⸗ 
aufficht, Polizei⸗ und Gefangenenfürſorge, Berufs vormundſchaft, 
Anſtaltsweſen und dergleichen mehr. 

Die Leitung der Schule, deren Träger der Bayeriſche 
Landesverband des Katholiſchen Frauenbundes Deutſchland ift, 
unterſteht einem Kuratorium, welchem die Vertreter der großen 
ſozialen und caritativen Verbände angehören, wie Frau Hofrat 
Ammann, Migr. Walterbach, Domkapitular Dr. M. Buchberger. 
Dem Kuratorium ſteht der Landesrat der katholiſchen weiblichen 
Organiſationen im Bayeriſchen Landesverband des Katholiſchen 
Frauenbundes und ein Rat von Ehrenmitgliedern zur Seite, 
zu denen Se. Eminenz Kardinal v. Bettinger zählt. 

Die Zuſammenſetzung dieſes Konſortiums verbürgt uns 
ein weiteres: den poſitiv katholiſchen Geiſt, in dem die 
Schule geleitet werden wird. Die Zeiten haben ſich geändert, 
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die äußere Geſtaltung ihrer mannigfaltigen Bedürfniſſe iſt neu, 
aber trotzdem bleibt das wirkſamſte Hilfsmittel für jede Not 
die Grundwahrheit, aus der jede andere Wahrheit zur Rettung 
unſeres, wie jeden voraufgegangenen Jahrhunderts ſprießen muß: 
daß wir durch dieſe Welt nur e um eine noch 
ſchönere, ewige zu gewinnen. Nur ein Weg, nicht ein Ziel tit 
dies Leben, ſein Glück, Fortſchritt und Reichtum. Je mehr aber 
wir die Einzelheiten dieſes Weges von dieſem unſerem chriſtlichen 
Standpunkt aus betrachten, deſto mehr werden ſie an Bedeutung 
ewinnen, nicht verlieren. In den zeitlichen Dingen ihr eigenes 
dziel zu ſehen, bedeutet die jämmerlichſte Verflachung ihrer 
Bewertungsmöglichkeit. Jedes zeitliche Ding ſoll beſtmöglichſt 
für ſeine ewige Beſtimmung ausgenützt werden. Das iſt nur 
denkbar, wenn wir alles Einſchlägige genau kennen und trefflich 
zu verwerten und beherrſchen verſtehen. Nicht die Abkehrung 
von den Verhältniſſen unſerer Tage, ſondern ihre Durchdringung 
mit chriſtlicher Auffaſſung iſt Pflicht wahrhaft gläubiger Kreiſe. 

Dazu iſt neben manchem anderen dieſe neue katholiſche 
Frauenſchule Mittel und Weg. Was wäre mehr geeignet, um 
chriſtlichen und katholiſchen Frauen zur Offenbarung und Be. 
tätigung ihrer Grundſätze zu verhelfen, als eine Arbeit im 
ſozialen und caritativen Leben? Sehr ſchmerzlich wäre es, für 
die Kirche und ihren Einfluß ſowohl, als für jeden einzelnen 
aus uns, wie für die Entwicklung unſeres Volkes, wenn die 
katholiſche Frauenwelt hier mangels tüchtiger Schulung im ner 
aufblühenden Leben unſeres Vaterlandes ausgeſchaltet würde 
Denn damit käme der Einfluß über ungezählte Kinderſeelen in 
der Waiſenpflege, über ungezählte Familien in der Armenpflege, 
— ich kann wohl mit Recht fagen — in irgendeinem oben er. 
wähnten Wirkungsfeld über alle Klaſſen unſeres Volkes, an 
Frauen, die dem katholiſchen Gedanken, der chriſtlichen Welt: 
auffaſſung entfremdet find, was zur Folge hätte, daß das Leben 
unſeres Volkes langſam in höherem Maße, als vielleicht heute 
noch vorauszuſehen iſt, in nach unſerer felſenfeſten Ueberzeugung 
verderbliche Bahnen gelenkt werden würde. 

Gerade zur rechten Zeit, um das zu verhindern, iſt die 
ſoziale und caritative Frauenſchulung gegründet worden. Möchten 
doch recht viele katholiſche Mädchen und Frauen fie beſuchen 
und ſich dadurch für die Pflichten ausrüſten, die fie gegen fd 
ſelbſt und die Ihrigen, gegen die Kirche und unſer geliebte: 
Vaterland zu erfüllen haben werden! 


1) Anmeldungen und Anfragen find zu richten an das Sekretariat 
715 „Sozialen und caritativen Frauenſchule in Bayern“, München, Thereſien⸗ 
traße 25. 


ANIME 


Meine Frau Königin. 


urch meine Träume hör ich leise gleiten 

Oft deines Kleides feinen, dunklen Saum, 
Du gehst so hehr, wie Königinnen schreiten, 
Und doch berührt dein Fuss die Erde kaum. 


Und eine Krone trägst du in den Haaren, 
Ersichtbar nur für den, der sehen kann, 
Was deine Seele in den Kampfesjahren 
An Edelerz dem Leben abgewann. 


Die echten Perlen deiner guten Werke 

3ch sah sie leuchien in dem feinen Glanz 
Und neigte mich bewundernd deiner Stärke 
Und meine Liebe wand dir Kranz um Kranz. 


Ich hab so oft vom grauen Alltagsplunder 
Ein Stückchen „Müdesein‘' zu dir gebracht. 
Und ging ich wieder, war — ein gülden Wunder — 
Mein schales Fetzchen sonnenlichi enifacht. 


Frau Königin, in deine lieben Hände, 

Um die der Güte reiches Duften weht, 

Dass sich zu Rosen alles Leiden wende — 
Leg ich mein Danken fromm wie ein Gebet. 


Sophie Nebel von Türkheim. 
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Das künftige Bedürfnis. 


Von F. Schrönghamer⸗Heimdal. 


aa an redet fo oft von der Bedürfnis loſigkeit der guten, alten Zeit und 
phat dabei die Vorſtellung, als ob unſere Vorfahren in den Dingen 
des täglichen Lebens recht rückſtändig geweſen und ihr Leben in ein: 
töniger Langeweile dahingefloſſen wäre. Dieſe Anſchauung iſt ebenſo 
richtig wie falſch; es kommt nur darauf an, wie man vergleichen will: 
ob wir unſer gegenwärtiges Leben mit ſeinen hunderterlei Erleichterungen 
und Bequemlichkeiten für beſſer und lebenswerter halten als die Ein⸗ 
fachheit und Bedürfnisloſigkeit früherer Zeiten. Jedenfalls hat das 
Einfache immer den Vorzug vor dem Vielerlei, und die Stimmen, die 
auch vor dem Kriege ſchon Rückkehr zur Natur predigten, beriefen ſich 
auf wirkliche Mißſtände und ſehr erhebliche Schäden der ſogenannten 
modernen Kultur. Auch lebt der anfpruchsloſe Menſch weit zufriedener 
und glücklicher als einer mit tauſend Bedürfniſſen, die im Grunde ger 
nommen keine oder künſtliche, alſo nicht natürliche ſind. Sie erweiſen 
ſich als eine Begleiterſcheinung der Gegenwartskultur, des Händler⸗ 
geiſtes, der ohne Rückſicht auf wirklichen Bedarf eine Unmenge von 
Gebrauchsartikeln unters Volk warf und dadurch das Bedürfnis erſt 
künſtlich erzeugte und reklamemäßig ſteigerte. 


Das natürliche Bedürfnis des Menſchen beſchränkt ſich auf wenige 
Dinge; es iſt ſo einfach wie die Natur ſelbſt. Wie einfach es ſein kann, 
und wie zufrieden man dabei trotzdem iſt, wiſſen Millionen in den 
Schützengräben. Wohnung, Nahrung, Kleidung, das iſt der engbezirkte 
Kreis unſerer urſprünglichen natürlichen Bedürfniſſe. Der Menſch der 
früheren Zeit, und wir brauchen da nur wenige Jahrzehnte zurück⸗ 
zugehen, deckte ſeinen Bedarf an den notwendigen Dingen des täglichen 
Lebens aus der ihn umgebenden Natur, in der er leibte und lebte, mit 
der er in ſteter treuer Arbeit ringen mußte, daß ſie ihm ſeine Bedürfniſſe 
überließ. Dieſer Kampf, der ihm Leib und Seele ſtählte, ließ ihm die 
Heimatnatur auch über alles wertvoll erſcheinen. Heimatliebe und 
Heimweh haben da ihren Urſprung. Damals gab es noch ein wirkliches 
Volksleben. Denn Volk und Natur ſind untrennbare Begriffe. 


Das fremde, künſtliche Bedürfnis wurde aber von außen ins 
Volk hineingetragen und iſt bis heute in allen Schichten der Bevölkerung 
ein ſchädlicher Fremdkörper geblieben, wenn uns die Art und Größe 
des Schadens auch nicht immer zum Bewußtſein kommt. Unter künſt⸗ 
lichem Bedürfnis verſtehe ich hier alles, was über das Notwendige und 
Zweckmäßige in Wohnung, Nahrung und Kleidung hinausgeht und was 
nicht durch eigene Arbeit dem Eigenboden abgerungen ift, ſoweit land» 
wirtſchaftliche Volkskreiſe in Betracht kommen. 

Wenn der Bauer, der früher von den Erzeugniſſen ſeiner Heimat⸗ 
ſcholle lebte, heute Kaffee und Tee in den Kreis ſeiner täglichen Bedürfniſſe 
einbezogen hat, ſo fröhnt er damit einem künſtlichen Bedürfnis. Er kann 
dieſe Genußmittel ebenſogut entbehren, zumal ſie ihm eher ſchaden als 
nützen; zum mindeſten bilden ſie eine Belaſtung ſeines Geldbeutels und 
er iſt darauf angewieſen, ſeine natürlichen Bedürfniſſe, etwa Korn und 
Milch, zu veräußern, um ſolche künſtliche Bedürfniſſe erſtehen zu können. 
So bedeutet die Einführung künſtlicher Bedürfniſſe immer eine Bers 
ſchlechterung der alten, natürlichen Lebenshaltung und damit der Volks⸗ 
geſundheit. Der Kenner des modernen Bauerntums weiß, wie ſehr 
gerade dieſer Umſtand zur Landflucht beiträgt. Die Milch wandert 
heutzutage faſt ausſchließlich in Molkereien; in vielen Bauernfamilien 
kocht man ftatt des ſelbſtgewonnenen Butteiſchmalzes ſchon mit Kunſt⸗ 
fetten. Die Lebenshaltung auf dem Lande iſt ſchlechter geworden gegen 
früher, deshalb will auch, trotz hoher Löhne, kein Dienſtbote mehr bleiben. 
Grund: Die künſtlichen Erſatzmittel konnten die natürlichen Bedürfniſſe 
der Landbevölkerung auf die Dauer nicht befriedigen. 


Früher hat man den Flachs ſelbſt gebaut, und was der Land: 
mann an Werktagswams brauchte, wuchs ihm auf eigener Scholle und 
wandelte ſich durch ſeiner Hände Fleiß zu Linnen und Laken, zu 
Mieder und Arbeitskittel. Auch hier verdrängte das künſtliche Be⸗ 
dürfnis das natürliche und blieb auch hier im Minderwert. Abgeſehen 
davon, daß mit dem Aufhören der eigenen Wamsbereitung die beſte 
Poeſie des Volkstums, die winterlange Spinnſtube, vollſtändig abhanden 
kam, mußte der Landwirt nunmehr tief in die Taſche langen, um 
ſeinen künſtlichen Kleiderbedarf zu decken, während er für ſein eigen⸗ 
gewachſenes, ſelbſtgewirktes Wams keinen Pfennig auszugeben brauchte. 
Auch Wolle und Pelzwerk lieferte ihm die eigene Hofhaltung. Es 
war eine dauerhafte, zweckmäßige und darum auch ſchöne, eine echte, 
bodenſtändige, volkstümliche Tracht. Heute iſt ſie faſt allerorten durch 
künſtliche Erſatzſtoffe der Mode verdrängt und koſtet ein Heidengeld, 
ohne daß dadurch das Leben des Landmanns irgendwie bereichert oder 
gefördert worden wäre. 

Früher hat ſich auch die vornehme ſtädtiſche Hausfrau nicht 
geſcheut, zu ſpinnen und den Webſtuhl zu bedienen; in den guten 
Stuben ſtanden die Truhen voll blendendweißer Leinwand. Die Rauch⸗ 
kammern hingen voll Speckſeiten ſelbſtgemäſteter Schweine. Aus dieſer 
Zeit der natürlichen Bedürfniſſe her iſt unſeren Frauen und Töchtern 
ein Betätigungstrieb angeboren, der ja auch im Weſen des Weibes 
als der „Hausfrau“ begründet iſt. Aber dieſer Tätigkeitstrieb verliert 
ſich jetzt, bei dem Fehlen der wirklichen und natürlichen Bedürfniſſe, 
in Rleinigteiten und lächerlichen Modeſüchteleien. Ihre natürliche Auf. 
gabe als Verſorgerin des Hauſes mit dem Vollbedarf an Wäſche und 
Zuwerk wird ja längſt vom Warenhaus, von Modiſtin und Schneiderin 
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erfüllt. Sie ſelbſt häkelt vielleicht noch eine Vorhanggarnitur, einen 
Tiſchläufer, einen Sophaſchoner, und auf dieſen wieder einen Schoner, 
damit der erſte geſchont iſt. Früher hatte ſie eine ſaubere Wohnung, 
wo ſich jeder Hausgenoſſe wohl fühlte. Jetzt hat ſie einen „Salon“, 
wo man ſich bei der „Konverſation“ langweilt. Früher war ſie Haus⸗ 


frau, jetzt iſt ſie zur „Repräſentantin“ ihres Hauſes herabgeſunken. 


Früher förderte fie wirkliches, wertoolles Sein, heute huldigt fie dem 
Schein. Früher hielt ſie auf Wert und Ware in natürlichem Sinne, 
heute weiß ſie für alles ein künſtliches Erſatzmittel und hat für ſich 
ſelbſt hunderterlei künſtliche Bedürfniſſe, häufig auf Koſten der natür⸗ 
lichen: man geht mit hungrigem Magen in die Premiere, „die man 
geſehen haben muß“, man verſetzt ein Schmuckſtück, um einen Wohl⸗ 
tätigkeitsball mitmachen zu können ufm. Das tägliche Leben der 
letzten Jahre, namentlich in den Großſtädten, ift ein ununter⸗ 
brochener Beweis für die Schein kultur des künſtlichen 
Bedürfniſſes. Sie iſt nicht die Schuld der Frauen; die beſten 
beklagen ſte und erſehnen ein Neuland. Dieſe Kultur des Scheines, 
des künſtlichen Bedürfniſſes auf Koſten des natürlichen iſt eine Aus⸗ 
geburt des Händlergeiſtes, der die ganze Gegenwartskultur beherrſcht, 
der künſtlich immer neue und allerneueſte Erſatz-, Bedarfs⸗ und Mode: 
artikel züchtet und ſie auf den Markt wirft. Man betrachte einmal 
den Toilettetiſch einer Dame oder eines Modejünglings! Und man 
ſtelle den Bücherſchrank desſelben Beſitzers daneben! Hier eine Ueber⸗ 
fülle des überflüſſigſten, aber doch angeblich unentbehrlichen „Bedarfs“, 
dort vielleicht ein paar Ullſteinbücher, ein Modejournal und ein Büch⸗ 
lein über Koketterie. Wie im leiblichen, ſo auch im geiſtigen ſtatt 
wahrer, erhebender, herzbefreiender Geiſtesſchätze eine Scheinkultur, 
ein Modeſchrifttum, eine Afterkunſt, die den Sinnen ſchmeichelt 
und niedere Triebe ſtachelt. 

Die moderne Kultur wimmelt von Surrogaten; ſie vermögen 
nimmermehr den Urwert des einfachen, von der Natur gegebenen Be. 
darfsſtoffes zu erſetzen; die Folgen treten ſchon teilweiſe zutage, ſie 
werden ſich noch mit ſchreckhafter Deutlichkeit zeigen, wenn die 
Selbſtbeſinnung nicht rechtzeitig Wandel ſchafft. 

Daher beklagen es unſere Volksfreunde immer wieder, daß ge⸗ 
rade von denjenigen, die vermöge ihrer Geburt, ihres Amtes und ihrer 
Stellung berufene Volksführer wären, viele mit ſchlechten Beiſpielen 
vorangehen. Denn alles Neue, alle künſtlichen Bedürfniſſe, aller Luxus, 
alle Laſter ſind von oben her ins Volk gedrungen! Iſt es ein Zufall, 
daß wir heute, trotz aller modernen Errungenſchaften, ärmer an wahren 
Geifles-, Herzens⸗ und Seelenwerten find als zu irgendeiner Zeit unferer 
Geſchichte? Auf unſeren Bühnen, in unſerem Schrifttum, in unſerem 
Geſellſchaftsleben — überall, mit wenigen Ausnahmen, tritt uns ſtatt 
des Urwertes des Wahren, Einfachen, Großen und Schönen das Surrogat 
entgegen — auch jetzt noch trog des Krieges! Man denke: am 
Tage der Kriegserklärung Italiens an Oeſterreich, zu einer Zeit, da in 
den Karpathen Tauſende von Landesſöhnen verbluteten, wurde am 
k. k. Burgtheater zu Wien Schönherrs „Weibsteufel“ aufgeführt! Hier 
Heldengeiſt, dort Händlergeiſt, hier Tauſende in Todesnot, dort ein 
„ausverkauftes Haus“. Wer macht ſich da keinen Reim darauf? — 


Wir ahnen heute, trotz des Krieges und ſeiner unerbittlichen 
Lehren, noch nicht, wie nahe uns die Gefahr der allgemeinen Verſeuchung 
und des endlichen Verfalls iſt. Wir, das gegenwärtige Geſchlecht, 
ſtammen noch von verhältnismäßig gefunden Eltern. Wir müſſen be: 
denken, daß unſere Großeltern noch wenig von künſtlichen Bedürfniſſen 
wußten. Die drei Volksgifte Nikotin, Koffein und Alkohol zerrütteten 
ihre Nerven noch nicht. Darum ſind wir noch verhältnismäßig wider⸗ 
ſtandsfähig. Nehmen wir aber an — und wir müſſen damit rechnen —, 
daß die Zeitkrankheit, die Nervoſttät, fih weiter vererbt auf unſere Nad: 
kommen, dann vermögen wir uns eine Vorſtellung zu machen, wie unſer 
Geſchlecht in 100 oder 200 Jahren ausſieht. 


Dieſe Perſpektive bringt zum Bewußtſein, was es mit Natur und 
natürlichem Bedürfnis für eine Bewandtnis hat und was die Rück⸗ 
kehr zur Natur bedeutet! Hier ſieht man, wohin der Egoismus, 
der nur an ſich ſelbſt denkt, führt, jene Selbſtſucht, jener Krämergeiſt, 
der immer neue Moden erſinnt, neue Bedürfniſſe ſchafft und auf den 
Markt wirft, ohne Rückſicht darauf, daß darin eine Gefährdung unferer 
Volkszulunft liegt. Welche Rolle ſpielen z. B. heute noch Korſett und 
Stöckelſchuh! Jedermann kennt ihre Schäden und doch kehren ſich nur 
wenige an die Forderung der Vernunft. Künſtelei und Modetum 
herrſchen nach wie vor und verderben unſer Beſtes. Erbarmt euch 
doch des Volkes und haltet an euch mit ſchlechtem Bei- 
ſpiel, das bekanntlich gute Sitten verdirbt! l 

Unſer künftiges Wirtſchaftsleben wird man nur dann gutheißen 
können, wenn das natürliche Bedürfnis auf Koſten des künſtlichen nicht 
mehr geſchmälert wird, wenn weiteſte Volkskreiſe wieder 
Fühlung nehmen zur belebenden und erneuernden 
Natur, wenn wir uns mehr und mehr abkehren von der einſeitigen, 
zerſetzenden Großſtadtkultur und Modeſüchtelei. Nur in Einfachheit 
und Natürlichkeit werden wir den Sinn des Lebens wieder voll er— 
kennen und unſer Tun und Laſſen darnach einrichten. Nur ſo gelangen 
wir wieder zu einer wahren Kultur: einer Beſſerung unſerer Wirtſchafts⸗ 
verhältniſſe und Lebenslage, nur fo fördern wir auch ſchon Künftiges 
und wirken, ſtatt in Selbſtſucht zu verſinken, in weiſer Selbſtzucht ſchon 
Zukunftswerte für unſere Nachfahren. Denn aller wahren Kultur 
Wertigkeit beſteht darin, daß ſie auch für kommende Geſchlechter 
eine geſunde Lebensgrundlage vorbereite. 
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Unter dieſer Rubrik geben wir eine Zuſammenſtellung der wichtigſten 

amtlichen Aktenſtücke und Meldungen, die dem Leſer eine fort⸗ 

laufende Orientierung und eine ſtets greifbare Nach- 
ſchlagetafel über den Gang der Greigniffe darbieten joll. 


Vom dentſch⸗franzöſiſchen Kriegsihanpfag, 


Weitere Maffenangriffe der Engländer und Frauzoſen 
geſcheitert. 


Berichte der deutſchen Heeresleitung: 


14. Auguft. Südweſtlich der Straße Thiepval-⸗Poziè res 
war es den Engländern geſtern früh gelungen, in etwa 700 Meter 
Breite in unſere vorderſten Graben einzudringen; im Gegenangriff 
wurden fie heute nacht wieder hinausgen offen. Bor Guillemont 
und der ſüdlich anſchließenden Linie ſind Maſſenangriffe des 
Feindes unter ſchwerſter Einbuße für ihn abgeſchlagen worden. Ebenſo 
brachen zwei ſehr ſtarke franzöſiſche Angriffe im Abſchnitte von 
Maurepas bis öſtlich von Hem zuſammen. Nachträglich iſt ge⸗ 
meldet, daß die Franzoſen in der Nacht zum 13. Auguſt das Dorf 
Fleury und unſere Stellungen öſtlich davon angegriffen haben und 
glatt abgewieſen ſind. Ein feindlicher Handgranatenangriff iſt geſtern 
nordweſtlich des Werkes Thiaumont geſcheitert. Am und ſüdlich 
vom Kanal von La Baffée herrſchte lebhafte Gefechtstätigkeit. Viel⸗ 
fach zeigten die feindlichen Patrouillen größere Regſamkeit, beſonders 
gingen nordweſtlich von Reims ſtärkere Aufklärungsabteilungen nach 
ausgiebiger Feuervorbereitung vor. Die Unternehmungen waren ohne 
Erfolg. Oeſtlich von Bapaume wurde ein engliſches Flugzeug im 
Luftkampf zur Landung gezwungen. 

15. Auguſt. Vom geſtrigen Mittag ab erneuerten die Engländer 
ihre Angriffe aus der Linie Ovillers— Bazentin⸗le⸗Petit und 
ſetzten ſie mit großer Hartnäckigkeit bis tief in die Nacht hinein fort. 
Sie haben am Wege Thiepval — Pozières in demſelben 
Teile unſeres vorderſten Grabens Fuß gefaßt, aus dem ſie geſtern 
morgen wieder geworfen waren; im übrigen ſind ihre vielen, ſich in 
kurzen Zeitabſtänden folgenden Anſtürme vollkommen und ſehr blutig 
vor unſeren Stellungen zuſammengebrochen Die Franzoſen 
wiederholten zweimal ihre vergeblichen Anſtrengungen zwiſchen Maure. 
pas und Hem. Zwiſchen dem Ancre⸗Bach und der Somme und 
über dieſen Abſchnitt hinaus iſt der Artilleriekampf auch jetzt noch nicht 
verſtummt. 

16. Auguft. Auch geſtern war die Gefechtstätigkeit an der Front 
ſüdöſtlich von Armentiered und im Artois lebhaft. In der Gegend 
von Pozieères ſetzten die Engländer ihre erfolglofen Angriffe bis 
zum geſtrigen Morgen fort. Tagsüber unternahm ihre Infanterie nichts. 
Ein nächtlicher Angriff ift nördlich von Ovillers geſcheitert. Bei 
Moulins ſous Touvent (Aisnegebiet) lebte das beiderſeitige 
Feuer im Zuſammenhang mit einem erfolgloſen franzöſiſchen großen 
Angriff vorübergehend auf. Oeſtlich von Reims wurden ſtärkere 
feindliche Erkundungsabteilungen abgewieſen. 

17. Auguſt. Das feindliche Feuer erreichte weſtlich von Wytſchaete 
ſowie am und ſüdlich vom Kanal von La Baffee zeitweiſe große 
Heftigkeit. Nachdem bereits am Morgen ſtarke engliſche Angriffe aus 
der Linie Ovillers⸗Poziè res und weſtlich des Foureauxwaldes 
abgewieſen waren, ſind abends nach ſtärkſtem Vorbereitungsfeuer und 
mit ſehr erheblichen Kräften die Engländer zwiſchen Pozières 
und dem Foureauxwalde, die Franzoſen zwiſchen Guillemont 
und der Somme zum Sturm vorgegangen. Der Sturm iſt ge⸗ 
ſcheitert, ebenſo wie die mehrfachen von den Franzoſen bis zu fünf 
Malen verſuchten nächtlichen Wiederholungen. Nach hartnäckigem 
Kampfe wurden weſtlich des Foureauxwaldes und ſüdlich von Maurepas 
eingedrungene Teile des Gegners wieder zurückgeworfen. Die feindlichen 
Verluſte find grok. Südlich der Somme wurde in der Gegend von 
Belloy gekämpft. Die Franzoſen haben hier in unſerem vorderſten 
Graben in etwa 500 Meter Breite Fuß gefaßt, dftlid) davon und bei 
Eſtrées ift der Gegner abgewieſen. Beiderſeits der Maas war die 
Artillerietätigkeit wiederholt geſteigert. Der Verſuch eines feindlichen 
Angriffes im Chapitre- Wald wurde durch Sperrfeuer unterdrückt. An 
zahlreichen Stellen der Front ſind ſranzöſiſche Patrouillenunternehmungen 
mißlungen. 

18. Auguft. Nördlich der Somme fegt der Feind feine ftarfen 
Anſtrengungen ohne Räckſicht auf die ſchweren Opfer fort. Die 
Engländer haben hierzu mehrere Diviſionen neu eingeſetzt. Süd— 
weſtlich von Martinpuich iſt es ihnen gelungen, unſere vordere 
Linie in eine dicht dahinter gelegene in geringer Breite zurück 
zudrücken, dagegen ſind ſie nördlich von Pozières und hart 
weſtlich des Foureaux Waldes glatt abgewieſen. Die Franzoſen 
verlegten ihre Angriffe wiederum auf die Nachtſtunden: Starke Kräfte 
brachen etwa um Mitternacht gegen unſere Stellungen zwiſchen 
Guillemont und Maurepas vor; ſie ſind aufs blutigſte zurück 
geſchlagen, im vorgebogenen Teil unſerer Linie nordöſtlich von 
Hardecourt wurde erbittert und bisher ohne Entſcheidung gekämpft. 
Die Tätigkeit der Artillerien iſt andauernd beſonders heftig. Rechts 
der Maas griff der Gegner abends auf breiter Front zwiſchen dem 
Werk Thiaumont und dem Chapitre⸗Walde ſowie morgens im 
Weſtteil des Berg-Waldes an. Am Dorfe Fleury iſt der Kampf 
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noch im Gange, ſonſt iſt der feindliche Anſturm überall gebrochen. 
Bei Nesle wurde am 16. Auguſt ein franzöſiſcher Doppeldecker durch 
Abwehrfeuer zur Landung gewungen. 

19. Auguft. Einer gewaltigen Kraftanſtrengung 
unſerer verbündeten Gegner haben unſere tapferen Truppen 
geſtern in opferfreudiger Ausdauer ſiegreich getrotzt. Etwa 
zu gleicher Zeit ſetzten nachmittags nach dem bis zur äußerſten 
Heftigkeit geſteigerten Vorbereitungsfeuer engliſch⸗franzöſiſche 
Maſſen nördlich der Somme auf der etwa 20 Kilometer breiten 
Front Ovillers-Clery und ſehr erhebliche franzöſiſche Kräfte 
gegen unfere Stellungen im Chapitre. und Berg walde an. 
Nördlich der Somme wütete der Kampf bis in die Nacht. An 
mehreren Stellen drang der Gegner in unſere vorderſte Linie 
ein und wurde wieder geworfen. Beiderſeits des feſt in unſerer 
Hand gebliebenen Guillemont hält er gewonnene Grabenteile 
beſetzt. Zwiſchen Guillemont und Maurepas haben wir nachts 
unſere vorgebogene Linie durch Befehl planmäßig et was ver 
kürzt. Mit ungeheuren Blutsopfern hat der Feind ſeine im 
ganzen geſcheiterten Anſtrengungen bezahlt. Gar de,, 
rheiniſche, bayeriſche, ſächſiſche und württembergiſche 
Truppen behaupteten unerſchüttert ihre Stellungen. Rechts der 
Maag it der wiederholte franzöſiſche Anſturm nach teil weiſe 
erbittertem Ringen unter ſchwerſten Verluſten für den Angreifer 
gebrochen. Am Dorfe Fleury wird der Kampf noch fort. 
geſetzt. Im Oſtteil des Chapitrewaldes wurden im Gegenſtoß 
über 100 Gefangene gemacht. Im Berg walde wurden völlig 
zerſchoſſene vorgeſchobene Grabenſtücke dem Gegner überlaſſen. 


20. Auguſt. Nördlich der Somme flaute die Kampftätigkeit 
allmählich ab. Bei Ovillers dauerten Nahkämpfe noch bis zum 
Abend an, vereinzelte engliſche Angriffe find nordweſtlich von Pozie res 
und beiderſeits des Foureaux⸗Waldes abgewieſen. Nach den jetzt 
vorliegenden Meldungen haben am 18. Auguft mindeſtens 8 engliſche 
und 4 franzöſiſche Diviſionen am Angriff teilgenommen. Rechts 
der Maas wiederholte der Feind geſtern abend ſeine Angriffe im 
Thiaumont⸗Fleury⸗Abſchnitt. Er ift in das Dorf Fleury 
erneut eingedrungen, im übrigen aber abgewieſen. Nordweſt⸗ 
lich des Werkes Thiaumont und im Chapitre⸗Wald blieben 
feindliche Handgranaten⸗Vorſtöße ergebnislos. Engliſche Patrouillen 
wurden bei Fromelles und nordweſtlich von Lie vin zurück. 
geſchlagen; wir machten bei Leintrey einige Gefangene. 


Fliegerangriff auf Rottweil. 


Laut amtlicher Meldung des Wolffſchen Bureaus warf ein feind⸗ 
licher Flieger in der Nacht zum 9. Auguſt mehrere Bomben auf 
Rottweil in Württemberg ab. Ein Wohnhaus wurde getroffen, 
Militäriſcher Schaden ent. 


Die Luftkämpfe im Juli. 


Deutſcher Verluſt: im Luftkampf 17, durch Abſchuß von der 
Erde 1, vermißt 1, im ganzen 19 Flugzeuge. Franzöſiſcher und 
engliſcher Verluſt: im Luftkampf 59, durch Abſchuß von der Erde 15, 
durch unfreiwillige Landungen innerhalb unſerer Linien 6, bei Landungen 
zwecks Ausſetzens von Spionen 1, im ganzen 81 Flugzeuge, von denen 
48 in unſerem Beſitz ſind. 


Vom See- und Kolonialhriegsſchauplaßz. 
Erfolge des U⸗Bootkrieges. 


Laut Meldung des deutſchen Admiralſtabes hat eines unſerer 
Unterfeeboote am 13. Auguft vormittag im engliſchen Kanal den eng: 
liſchen Zerſtörer „Laſſoo“, eines der neueſten Schiffe, verſenkt. 
Wie Wolffs Bureau meldet, hat eines unferer Unterſeeboote im engliſchen 
Kanal allein in der Zeit vom 2.— 10. Auguſt 7 engliſche und 3 fran: 
a Segelfabrzeuge, ſowie 3 englifde und 2 franzöſiſche Dampfer 
verſenkt. 

U-Boote vernichten und beſchädigen engliſche 
Kriegsſchiffe. 

Kant Meldung des deutſchen Admiralſtabes wurden durch unſere 
Unterfeeboote am 19. Auguft in den Gewäſſern der engliſchen Oſtküſte 
ein feindlicher kleiner Kreuzer und ein Zerſtörer vernichtet, 
ein weiterer kleiner Kreuzer und ein Linienſchiff durch Torpedo: 
treffer ſchwer beſchädigt. Die engliſche Admiralität gibt den Verluſt 
zweier leichter Kreuzer („Nottingham“ und „Falmouth“) zu; von erſterem 
werden 38 Mann der Beſatzung vermißt, die der „Falmouth“ iſt gerettet. 
Ein deutſches U-Boot wurde beim Rammverſuch eines engliſchen Zer. 
ſtörers leicht beſchädigt, kehrte aber wohlbehalten in den Hafen zurück. 


Neue Luftangriffe in der Oſtſee. 


Laut amtlicher Meldung griffen am 15. und 16. Auguſt unſere 
Seeflugzeuge erneut die Flugſtation Papenholm auf Oeſel und am 
Strande der Inſel Runde ſtehende feindliche Flugzeuge mit gut 
deckenden Spreng- und Brandbomben an. Ein in derſelben Nacht von 
vier feindlichen Flugzeugen auf Angernſee ausgeführter Angriff 
verurſachte nur geringen Sachſchaden. 


ſtand nicht. 


— —— . — — 
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Die U-Bootbente im Juli. 
Laut Meldung des deutſchen Admiralſtabs ſind im Monat Juli 
74 feindliche Handels ſchiffe mit rund 103000 Brutto⸗Regiſter⸗ 
tonnen durch Unterſeeboote der Mittelmächte verſenkt oder durch 
Minen verloren gegangen. 


„Leonardo da Vinci“ in die Luft geflogen. 


Nach italieniſchen und franzöſiſchen Meldungen ift das ita lie⸗ 
niſche Großkampflinienſchiff „Leonardo da Vinci“ 
(22 400 Tonnen, 1200 Mann Beſatzung) in die Luft geflogen. 
Das Schiff verunglückte am 3. Auguſt in der Bucht von Tarent. 
Von der Beſatzung hatten rund 600 Mann, eine außergewöhnlich große 
Zahl, Landurlaub. Von den an Bord befindlichen wurden nur 5 oder 
6 Mann gerettet. Die Urſache der Exploſion iſt noch nicht aufgeklärt. 


Bagamoyo beſetzt. 
Nach einer Reutermeldung iſt die Hafenſtadt Bagamoyo in 


Deutſch⸗ Oſtafrika am 15. Auguſt von engliſchen Marinetruppen 
beſetzt worden. 


Vom ruſſiſchen Kriegsſchauplaz. 

Die ruſſiſchen Angriffe, beſonders gegen die Armee Böhm⸗ 
Ermolli, geſcheitert. Fortſchritte in den Karpathen. Türkiſche 
Truppen bei der Armee Vothmer. 

Berichte der deutſchen Heeresleitung: 


14. Auguſt. An der Front des Generalfeldmarſchalls v. Hinden⸗ 
burg wurden in der Gegend von Skrobowa ſowie am Oginsti- 
tanal ſüdlich des Wygonowſkoje⸗Sees feindliche Vorſtöße abs 
geſchlagen; deutſche Abteilungen zerſprengten öſtlich des Kanals ruſſiſche 
Vortruppen unter erheblichen Verluſten für dieſe. Bei Zarecze am 
Stochod iſt ein Gefecht gegen den vorgedrungenen Feind zu unſeren 
Gunſten entſchieden. Starke feindliche Angriffe richten ſich gegen 
den Luh: und Graberka⸗Abſchnitt ſüdlich von Brody; fie wurden 
blutig abgewieſen. Neue Angriffe ſind dort im Gange. An der Front 
des Generals der Kavallerie Erzherzog Karl ſcheiterten im Abſchnitt 
Zborow-Koniuchy ruſſiſche Angriffe, eingebrochene Teile des Feindes 
find durch Gegenſtoß zurückgeworfen, über 300 Gefangene find einge- 
bracht. Auch weſtlich von Monaſterzyska lief der Gegner vergeb⸗ 
lich an, er erlitt in unſerem Feuer große Verluſte. . 


15. Auguft. An der Front des Generalfeldmarſchalls v. Hinden: 
burg find alle ruſſiſchen Angriffe gegen den Luh: und den Graberka⸗ 
Abſchnitt ſüdlich von Brody geſcheitert. An der Front des Generals 
der Kavallerie Erzherzog Karl hat die Armee des Generals Grafen 
von Bothmer ſtarke, zum Teil oft wiederholte Angriffe im Abſchnitt 
3borow-Roniudi, an den von Brzeſany und Potutory nach 
Kozowa führenden Straßen und weſtlich von Monaſterzyska mit 
ſchwerſten Verluſten für die Ruſſen reſtlos abgeſchlagen. 


16. Auguſt. Abteilungen der polniſchen Legion machten in der 
Gegend von Hulowicze am Stochod einen kurzen erfolgreichen Vorſtoß. 
Deutſche Kommandos hoben Öftlih von Kiſielin ruſſiſche Vorpoſten 
aus und brachten 1 Offizier, 1663 Mann gefangen ein. Nördlich des 
Dujeſtr haben die Ruffen nach den blutigen Schlappen vom 14. Auguft 
geſtern nur vereinzelt und mit ſchwachen Kräften ohne jedes Ergebnis 
angegriffen. 

17. Auguſt. An der Front des Generalfeldmarſchalls v. Hindenburg 
wurden heftige, bis in die Nacht fortgeſetzte Angriffe der Ruſſen gegen 
den Abfchnitt Batkow— Harbuzow (weſtlich von Zalozce) reſtlos 
abgewieſen. An der Front des Generals der Kavallerie Erzherzog Karl 
blieben die Vorſtöße des Feindes nördlich des Dnjeftr bei Tou ft obaby — 
Konczaki auch geſtern erfolglos. Es wurden 154 Gefangene eingebracht 


18. Auguſt. An der Front des Generalfeldmarſchalls v. Hinden⸗ 
burg fanden, abgeſehen von einem kleinen, aber lebhaften Gefecht weſtlich 
des Nobel. Sees, das noch nicht abgeſchloſſen ift, nur bedeutungsloſe 
Borpoften-Zufammenftöße ſtatt. An der Front des Generals der 
Kavallerie Erzherzog Karl haben auf der Armeefront des Generals 
Grafen Bothmer türkiſche Truppen ruſſiſche Angriffsabteilungen 
abgewieſen. In den Karpathen wurde der Erfolg auf der Stara: 
Obezyna erweitert; es find etwa 200 Gefangene gemacht und 
mehrere Maſchinengewehre erbeutet. 


19. Auguft. An der Front des Generalfeldmarſchalls v. Hin den⸗ 
burg wurde das Gefecht weſtlich des Nobelſees geſtern fortgeſetzt. 
Die angreifenden Ruffen find reſtlos zurückgeworfen. Sie ließen 
an Gefangenen 3 Offiziere, 320 Mann, ſowie 4 Maſchinengewehre in 
unſerer Hand. Der Feind ſteigerte an vielen Stellen der Stochod— 
front merklich fein Artilleriefeuer. Beiderſeits von Rudka-Czere⸗ 
wis zoze find örtliche Kämpfe im Gange. Bei Szelwow wurden 
ſchwächere ruſſiſche Angriffe zum Scheitern gebracht, bei Zwiniacze 
Vortruppen des Gegners zurückgeworfen. An der Front des Generals 
der Kavallerie Erzherzog Karl iſt die Magurahöhe nördlich des 
Kapul von den verbündeten Truppen im Sturm genommen. 

20. Auguft. An der Front des Generalfeldmarſchalls v. Hin den⸗ 
burg wurden an der Bereſina, nordöſtlich von Dieljatitſchi 
ruſſiſche Uebergangsverſuche vereitelt. Beiderſeits von Rudka⸗Czer⸗ 
wiſzeze am Stochod ift das Gefeckt mit feindlichen auf das Weſtufer 
vorgedrungenen Truppen noch im Gange. In erfolgreichem Gegen— 


angriff wurden hier 6 Offiziere, 367 Mann gefangen genommen und 
6 Maſchinengewehre erbeutet. Oeſtlich von Kiſielin warfen wir die 
Ruſſen aus einigen vorgeſchobenen Gräben. An der Front des Generals 
der Kavallerie Erzherzog Karl ſetzten im Wald⸗Gebirge deutſche 
Truppen ſich in den Beſitz der Höhe Kreta, ſüdlich von Zabie, und 
wieſen ſtarke feindliche Gegenangriffe an der Magura ab. 


Berichte des öſterreichiſchen Generalſtabes: 


14. Auguſt. An der Heeresfront des Generals der Kavallerie 
Erzherzog Karl wurde auf den Höhen nördlich von Mariampol 
geſtern durch unſer Feuer eine attackierende ruſſiſche Kavalleriebrigade 
zerſprengt. Heute in den Morgenſtunden trat der Feind an der 
ganzen Front zwiſchen Dnjeſtr und der Gegend ſüdweſtlich von Bas 
lozce mit den verbündeten Streitkräften wieder in engere Gefechts⸗ 
fühlung. Südlich von Horozanka ſcheiterte ein ruſſiſcher Vorſtoß. 
Weſtlich von Kozowa verjagten unſere Truppen brandſchatzende Ab: 
teilungen. Bei Auguſtowka und im Raume von Zborow wehrten 
unſere Bataillone zahlreiche ruſſiſche Angriffe ab. Es wurden 300 Ge⸗ 
fanaene eingebracht. An der Heeresfront des Generalfeldmarſchalls 
v. Hindenburg ſchlug die Armee des Generoberſten v. Böhm⸗ 
Ermolli ſüdweſtlich von Podkamien einen durch mehrſtündiges 
Trommelfeuer eingeleiteten und den Gebrauch von Gasbomben unter: 
ſtützten Maſſenangriff zurück. Das Vorfeld unſerer Stellungen 
ift von toten und ſchwerverwundeten Ruffen bedeckt. Neue Kämpfe 
find im Gange. Bei Hulowicze am Stodod ſcheiterte ein ſchwacher 
ruſſiſcher Vorſtoß. Südlich von Stobychwa wurde ein vom Feind 
beſetzter Sandhügel genommen und die Beſatzung des Stüßzpunktes 
gefangen. l 

15. Auguft. An der Heeresfront des Generals der Kavallerie 
Erzherzog Karl weſtlich von Moldawa, in der Bukowina und 
im Gebiet des Berges Tammatyk machten unſere Angriffe 
weitere Fortſchritte. Bei der Erſtürmung einiger zäh verteidigter 
Stellungen wurden dem Feinde 600 Gefangene und 5 Maſchinen⸗ 
gewehre abgenommen. Die ſüdlich von Tartarow kämpfenden 
Bataillone bezogen, bei Worochta durch überlegene ruſſiſche Kräfte 
angegriffen, wieder ihre Stellungen auf dem Tartaren⸗Paß. Bei 
Stanislau und ſüdlich von Jezupol wies die Armee des General⸗ 
oberſten von Koe veß vereinzelte Vorſtöße zurück. Bei Horozanka, 
weſtlich von Monaſterzyska, rannte der Feind den ganzen Tag über 
gegen unſere Front an. Er unternahm ſtellenweiſe ſechs und mehr 
Maſſenangriffe nacheinander, wurde aber überall unter ſchwerſten Ver⸗ 
luften abgeſchlagen. Südweſtlich von Kozowa vereitelten öfter: 
reichiſch ungariſche Truppen einen ruſſiſchen Vorſtoß durch Gegenangriff. 
Auch bei und ſüdlich von Zborow blieben alle mit größten Opfern 
bezahlten Anſtrengungen des Feindes, in unſere Linien Breſche zu 
ſchlagen, völlig ergebnislos. An der Heeresfront des Generalfeld⸗ 
marſchalls v. Hindenburg bei der Armee des Generaloberſten von 
Böhm⸗Ermolli ließ der Gegner nach feiner ſüdweſtlich von Pod⸗ 
kamien erlittenen überaus verluſtreichen Niederlage von weiteren 
Angriffen ab. 


16. Auguft. An der Heeresfront des Generals der Kavallerie 
Erzherzog Karl bauten im Raume des Kapul die verbündeten 
Truppen ihren Erfolg durch die Erſtürmung der Höhe Staras 
Wipcezyna aus. Die Kämpfe in dieſem Gebiet find überaus ers 
bittert. Bei Horozanka weſtlich von Monaſterzyske wieſen 
öſterreichiſch⸗-ungariſche Truppen abermals heftige ruſſiſche Angriffe ab. 
An einer Stelle, an der es dem Feinde gelang, in unſere Gräben eins 
zudringen, wurde er durch Gegenſtoß geworfen. 


17. Auguft. An der Heeres front des Generals der Kavallerie Erz- 
herzog Karl ift im Kapul⸗Gebiet (Karpathen) die Höhe Stara: 
Obeozyna genommen worden. Südlich von Mol dawa und an der 
oberen Byſtrzyca ſcheiterten ruſſiſche Vorſtöße. An der Heeresfront 
des Generalfeldmarſchalls v. Hindenburg kam es bei der Amee des 
Generaloberſten Böhm⸗Ermolli geſtern zwiſchen Perepelniki 
und Pienski zu Kämpfen von größter Heftigkeit. Der Feind 
trieb durch mehr als 12 Stunden ununterbrochen ſeine Maſſen gegen 
unſere Stellungen vor. Die meiſten Anſtürme brachen ſchon vor unſeren 
Hinderniſſen zuſammen. Wo es dem Gegner wie bei Manajo w 
vorübergehend gelang, in unſere Gräben einzudringen, wurde er durch 
unſere Reſerven zurückgeworfen. Die ſiegreiche Abwehr des ruſſiſchen 
Stoßes ift ebenſo der trefflichen Wirkung deutſcher und öſterreichiſch— 
ungariſcher Batterien wie der tapferen Haltung der Infanterie, nament» 
lich der weſtungariſchen Regimenter Nr. 12 (Komorn) und Nr. 72 
(Preßburg) zu danken. Unſere Verluſte ſind gering, die feindlichen 
außerordentlich ſchwer. 


18. Auguft. An der Heeresfront des Generals der Kavallerie 
Erzherzog Karl warfen ſüdlich von Horozanka öſterreichiſchungariſche 
Bataillone den Feind aus einem vorgeſchobenen Graben. An der Hecres— 
front des Generalfeldmarſchalls v. Hindenburg bei der Armee des 
Generaloberſten v. Böhm⸗Ermolli hat ſich der Gegner in den letzten 
Tagen ſo ſchwere Niederlagen geholt, daß er geſtern in völliger 
Ruhe verharrte. 

19. Auguſt. An der Heeresfront des Generals der Kavallerie 
Erzherzog Karl erſtürmten weſtlich von Moldawa in der Bukowina 
Honved-Infanterie und deutſche Bataillone die heißumſtrittene Höhe 
Magura. Die Ruſſen ließen 600 Gefangene und 2 Maſchinengewehre 
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in der Hand der Angreifer. Ruſſiſche Gegenangriffe ſcheiterten. Weft: 
lich von Zabie nahmen wir vorgeſchobene Truppen nach heftigen 
Kämpfen gegen den Crna Hora: Rücken zurück. Knapp nordweſtlich 
von Stanislau wieſen unſere Jiger einen ruſſiſchen Vorſtoß ab. 
An der Heeresfront des Generalfeldmarſchalls v. Hindenburg bei 
Szelwow wieſen unſere Truppen einen ruſſiſchen Angriff ab. Bei 
Tobol am Stochod wurde ein bis in unſere Gräben geführter Vor⸗ 
un des Gegners abgeſchlagen. Neuerliche ruſſiſche Angriffe find im 
ange. 

20. Auguſt. An der Heeresfront des Generals der Kavallerie 
Erzherzog Karl wurden auf der Magura, weſtlich von Moldawa, 
mehrere Angriffe abgeſchlagen. Deutſche Truppen nahmen den Berg 
Kreta in Beſitz. An den Nordoſthängen der Crna Hora wird weiter 
gekämpft. Nördlich vom Tartaren⸗Paß ſcheiterten ſtärkere Vorſtöße 
des Gegners. Südlich von Horozanka zerſprengte unſer Geſchütz⸗ 
feuer eine vorrückende ruſſiſche Kolonne. 


Der Krieg zwischen der Türkei und dem Vierverband. 


Der Vormarſch der Türken in Perſien. Hamadan beſetzt. 


Der türkiſche Bericht vom 12. Auguft verzeichnet die Zurück' 
werfung der Ruſſen auf dem rechten Flügel aus Eſſadabad, im 
Zentrum und auf dem linken Flügel in den Gegenden von Sunneh, 
Bane und Sakiz. Nach dem Bericht vom 13. Auguſt verjagten die 
Türken auf dem rechten Flügel in einer Reihe von Gefechten von 
Eſſadabad aus am 9., 10. und 11. Auguft die Ruffen aus der Ort. 
ſchaft Hamadan und aus der Ebene von Hamadan. Die türkiſchen 
Blätter weiſen auf die große ſtrategiſche Bedeutung der Be⸗ 
ſetzung von Hamadan hin, des Kreuzungspunktes der Hauptſtraßen 
Perſiens, der die Wege nach Teheran, Kaswin und Täbris beherrſcht. 
Die türkiſchen Truppen vereiteln auf dieſe Weiſe nicht nur endgültig 
den Plan einer Vereinigung der Engländer mit den Ruſſen, ſondern 
bedrohen die ruſſiſchen Verbindungen. Nach dem Bericht vom 19. Auguſt 
wurden am linken Flügel die von öſtlich Revanduz an die Grenze 
getriebenen Ruſſen genötigt, ſich auf Saudſchboulak und Uſchnu 
zurſickzuziehen. Nach dem Bericht vom 20. Auguft wurde der Feind 
infolge des türkiſchen Angriffes in der Gegend von Buta, 25 Kilos 
meter ſüdlich des Ortes Ochnu und 15 Kilometer öͤſtlich der Grenze 
gezwungen, ſich auf Och nu zurückzuziehen. 

Flugzeugangriff auf Karmel und Nazareth. 


Nach dem Bericht des türkiſchen Hauptquartiers machten am 
2. Auguſt morgens vier Flugzeuge von einem engliſchen Flugzeug⸗ 
mutterſchiff aus, das unter dem Schutze von franzöſiſchen Torpedo: 
bootszerſtörern vor Haifa erſchien, einen Angriff auf Karmel und 
Nazareth und warfen Bomben, die ein Kind töteten und vier andere 
Perſonen verletzten. Die Flugzeuge wurden unter der Wirkung des 
türkiſchen Artilleriefeuers gezwungen, ſich zur Küſte zurückzuziehen. 


Vom Ballan-Kriegsſchauplaz. 


Der Gegenſtoß der Verbündeten. Floriua, Bikliſta und 
Banica genommen. 


Berichte der deutſchen Heeresleitung: 


18. Auguſt. Nach den vergeblichen Angriffen der Entente in den 
letzten Tagen traten die verbündeten Truppen zum Gegenſtoß 
an. Florina ift nach Kampf gegen die ſerbiſche Donaudivifion ge» 
nommen. Deutſche Flugzeuge griffen ruſſiſche Zerſtörer und ein 
U. Boot nordöſtlich von Kara Burun mit Erfolg an. 

19. Auguft. Der Gegenangriff ift ſüdlich und öſtlich von Florina 
in gutem Fortſchreiten. Südweſtlich des Doiran⸗Sees wieder⸗ 
holen ſich mit Unterbrechungen die Gefechte an den bulgariſchen Vor⸗ 
ſtellungen. Oeſtlich der Struma ift der Vrundi⸗ Balkan (Sarlija- 
Planina), eine Bergkette nördlich von Seres und öſtlich von Demirhiſſar, 
übberſchritten. 


20. Auguſt. Bikliſta (ſüdlich des Prespa⸗Sees) und Banica 
ſind genommen. Nördlich des Oſtrovo⸗Sees iſt die ſerbiſche 
Drina⸗Diviſion von den beherrſchenden Höhen Dzemaat Feri und 
Meterio Teveſi geworfen; Gegenangriffe find abgewieſen. 


Berichte des bulgariſchen Generalſtabs: 


16. Auguſt. Am 14. Auguſt abends eröffnete die feindliche 
Artillerie heftiges Feuer auf unſere vorgeſchobenen Stellungen ſüdlich 
und weſtlich vom Doiran-See. Unter dem Schutze dieſes Feuers 
griff die feindliche Infanterie nachts dieſe Stellungen an, wurde aber 
zurückgeſchlagen. Darauf ſetzte die gegneriſche Artillerie das Feuer 
fort. Am 15. Auguſt vormittags griff der Feind von neuem an, und 
zwar mit beträchtlichen Streitkräften. Er wurde wieder zurück 
gewieſen und genötigt, ſich in großer Unordnung zurückzuziehen. 

17. Auguſt. Es ſteht ganz beſtimmt feft, daß die ganze 17. fran: 
zöſiſche Kolonial⸗Diviſion an dem am 15. Auguft gemeldeten 
Gefecht teilnahm. Auch geſtern hörte die feindliche Artillerie nicht auf, 
unſere vorderen Stellungen ſüdlich und weſtlich des Doiran-Sees 
zu beſchießen. Am ſelben Tage verſuchten feindliche Infanteriekolonnen, 
an einzelnen Stellen bis zu fünf Gliedern tief, vorzugehen. Sie wurden 
unter großen Verluſten abgeſchlagen und gezwungen, in Unordnung 
nach ihren Ausgangsſtellungen ſich zurückzuziehen. 


Allgemeine Rundſchau. 
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18. Auguſt. Geſtern wieſen unſere Truppen einen ſerbiſchen 
Angriff auf der Front zwiſchen den Seen von Oſtrovo und Preſpa 
ab. Sie verfolgten den Feind und nahmen die Stadt Lerine 
(Florina). Geſtern abend griff der Feind nach langer Artillerie. 
vorbereitung unſere vorgeſchobenen Stellungen ſüdlich und weſtlich der 
Stadt Doiran und unſeren Poſten im Dorf Doltſchki an. Er 
wurde durch unſer Feuer, an einigen Punkten durch Gegenangriff und 
Bajonettkampf, zurückgeſchlagen und gezwungen, ſich unter erheblichen 
Verluſten zurückzuziehen. Später erneuerte er den Angriff, ohne Erfolg 
zu erzielen. Ein Geſchwader deutſcher Flugzeuge griff früh die 
Eiſenbahnbauten beim Dorfe Lanetſchewo und feindliche Lager bei 
den Dörfern Hirſova, Gavalanci, Dragomirci und Kalaba! 


wirkſam an. von malleriſcher Briegsihanpiag 


Fortgeſetzte Angriffe der Italiener abgeſchlagen. 
Berichte des öſterreichiſchen Generalſtabes: 


14. Auguſt. Starke feindliche Kräfte griffen unſere Stellungen 
öſtlich des Valone⸗Tales zwiſchen Lakvica und Wippach ſtebenmal 
an, wurden aber von unſeren Truppen immer wieder vollſtändig zu rück, 
geſchlagen. Die Infanterieregimenter Nr. 43 und 46 haben fig 
wieder glänzend bewährt. Die Höhen öͤſtlich von Görz, der Monte 
San Gabriele und der Monte Santo ſtanden unter heftigſtem 
Geſchützfeuer. Im SuganaAbſchnitt brachen zwei feindliche Angriffe 
auf dem Civaron in unſerem Feuer zuſammen. 

15. Auguſt. Die Italiener ſetzten ihren Angriff ſowohl auf der 
Front Selcano—Merna gegen die Höhen öſtlich von Görz, als 
auch im Abſchnitt ſüdlich der Wippach bei Lokwica unaufhörlich mit 
großen Maſſen fort, während ſie die anſchließenden Räume unter ſtarkem 
Artilleriefeuer halten. Unſere Truppen ſchlugen alle Angriffe 
blutig ab und blieben. vielfach nach erbittertem Handgemenge, an 
der ganzen Front im Beſitz ihrer Stellungen. Der oſtgaliziſchen 
und dalmatiniſchen Landwehrinfanterie, ſowie dem bewährten 
Honved⸗Infanterieregiment Nr. 3 gebührt hervorragender Anteil am 
Erfolg des geſtrigen Tages. Auch bei Pla va und Zagora, an der 
Dolomitenfront auf der Croda del Ancona wurden feindliche Vor⸗ 
ſtöße abgewieſen. 


16. Auguft. Im Görzifchen wiederholte der Feind feine heftigen 
Angriffe auf unſere Höhenſtellung öſtlich der Linie Salcano- Ver 
tojbias und bei Oppacchiaſella. Faſt überall konnte der Anſturm 
ſchon durch Feuer abgewieſen werden. An einzelnen Stellen aber, wo 
es den Italienern gelang, in unſerem vorderſten Graben Fuß zu faſſen, 
waren ſie durch Gegenangriffe bald hinausgeworfen. So blieben wieder 
alle Stellungen feft in den Händen unſerer Truppen. 
die dem Feinde ſchwerſte Verluſte beibrachten und 480 Gefangene, dar 
unter 1 Oberftleutnant und 7 andere Offiziere, 6 Maſchinenge wehre 
und 2 Minenwerfer abnahmen. Das Feldjäger Bataillon Nr. 2 und 
Abteilungen der Infanterie⸗Regimenter Nr. 24 und 48 verdienten fia 
in dieſen Kämpfen beſonderes Lob. Bei Zagora ſcheiterte ein Bor 
ſtoß einiger Kompagnien an den Hinderniſſen unſerer Stellung. An 
der Dolomitenfront ſchlug die Beſatzung unſerer Rufreddo⸗Stellung 
einen Angriff im Handgemenge ab. Gegen den Abſchnitt Monte 
Cebio⸗Monte Interrotto gingen nach lebhaften Infanterie und 
Minenwerferfeuer ſchwächere feindliche Abteilungen vor, die leicht ab 
gewieſen wurden. 


17. Auguſt. Während die Italiener geſtern ihre Tätigkeit an der 
Front zwiſchen Plava und der Wippach auf lebhaftes Artillerie 
feuer beſchränkten, griffen fie zwiſchen dieſem Fluſſe und Oppacchia 
ſella unſere Stellungen fünfmal tief gegliedert an. Nur an einer 
Stelle hatten unſere Truppen den Feind im Nahkampf zurückzuwerfen; 
im übrigen brachen ſeine Anſtürme unter beſonders ſchweren 
Verluſten ſchon in unſerem Feuer zuſammen. 

19. Auguft. An der Iſonzo “Strecke nordöfllid von Plava 
ſäuberten unſere Truppen das linke Flußufer von ſchwächeren feind. 
lichen Abteilungen, die fih bei Globna und Brit of eingeniſtet hatten. 
und machten etwa 50 Gefangene. Ein Nachtangriff der Italiener gegen 
ein Frontſtück ſüdlich des Wippachtales wurde glatt abgeſchlagen. An 


der Fleimstal⸗Front brachte eine Unternehmung gegen eine feindliche 


Vorſtellung ſüdöſtlich der Cima di Bocche 60 Gefangene und zwei 
Granatwerfer ein. Italieniſche Abteilungen, die abends gegen unierr 
Stellungen im Gebiet des Monte Zebio vorgingen, wurden abgewieſen 
III 


Verſchiedene Nachrichten. 


Ordensauszeichnungen. König Ludwig von Bayern bat 
auf einſtimmigen Antrag des Ordenskapitels den Generalmajor Prin; 
Franz von Bayern (zweiten Sohn des Königs), Kommandeur der 
4. Infanterie⸗Brigade, wegen ſeiner unermüdlichen, zielbewußten, durch 
ſeltene Tatkraft und Tapferkeit getennzeichnete, höchſt erfolgreiche 
Führertätigkeit in den Kämpfen vor Verdun im Mai und Juni 191 
zum Ritter des Militär⸗Max⸗Joſeph⸗Ordens ernannt. — Der 
bayeriſche Militär⸗Verdienſtorden 2. Klaſſe mit Schwertern am 
Bande für Kriegsverdienſt wurde dem Biſchof Dr. v. Faulhaber ver 
Speyer und dem Präſidenten des Proteſtantiſchen Oberkonſiſtoriums 
Dr. v. Bezzel verliehen. — Reichstagsabgeordneter Erzberger erbi: 
das Eiſerne Kreuz am weißeſchwarzen Band. 
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Vom Büchertiſch. 


Dr. Jofeph Zahn, o. ö. Profeſſor der Dogmatik und der chriſtlichen 
Symbolik an der Univerfität Würzburg: Das Jenſeits. Paderborn, 
Ferdinand Schöningh. Gr. 8 IV und 432 S. geb. & 6.20 — Dies 
inhaltsſchwere Werk wurde mir zur Beſprechung e Alſo muß 
man eine Laien. Aeußerung gewünſcht haben. Das Warum erhellte mir 
alsbald der Anfang des Vorwortes: „Dieſes Buch gibt die öffentlichen 
Vorleſungen wieder, die ich im Winter⸗Semeſter 191314 für Studie rende 
aller Faktultäten gehalten habe.“ Alſo aller Faktultäten. So mag denn 
auch ich mich an die gewünſchte Anzeige wagen. Selbſtverſtändlich fest 
dieſe Lektüre gebildete und zu denkender Durcharbeitung bereitwillige 
Leſer voraus. Sie dürfen einer dankenswerten Bereicherung gewiß ſein. 
Am meiſten und allgemeinſten werden, zumal in dieſer Zeit, die ſechſte 
und ſiebte Vorleſung intereſſieren: „Die ewige Vollendung der Seele in 
Gott“, „Die Vollendung des Menſchen nach feiten des Leibes“, danach die 
achte und neunte: „Die Vollendung der Menſchheit“ und „Die Vollendung 
aller Dinge“. Aber niemand ſollte ſich die erſten entgehen laſſen: „Sinn 
und Recht der am lb. „Sterblichkeit und Unſterblichkeit“, „Der 
Uebergang vom Diesſeitsleben zum jenſeitigen Zielſtande , „Der ſelbſtver⸗ 
ſchuldete Verluſt des Endzieles der ſeligen Vollendung“ und „Die Ver⸗ 
ſchiebung des ſeligen Gottbeſitzes für die noch nicht völlig geläuterten 
Gerechten“. Eben dieſe Kapitel legen den Grund, die feſte Baſis zu dem 
für uns wichtigſten Thema über die ſeit Kriegsausbruch Millionen von 
Menſchen erſchütternd bewegende Frage nach Möglichkeit oder Gewißheit 
einer de einde jenſeits des Grabes. Von vornherein macht dic Vortrags- 
weiſe den Eindruck warmherziger Zuverläſſigkeit. Man merkt ſofort: Die 
ganze Perſönlichkeit des Verfassers ſteht hinter dieſem ſeinem Werke, das 
durchpulſt ift von dem Herzſchlag einer urlebendigen Ueber eugung, deren 
Ausprägung geſchieht auf theologiſch und hiſtoriſch völlig geſichertem Boden 
unter Herzuziehung hervorragender einſchlägiger Schrift⸗ und Kirchenväter⸗ 
worte, unter Berückſichtigung auch in Betracht kommender nichtkatholiſcher 
Autoren zu einem vorzüglichen Rüftungögefüge, das die Logik des Willens 
und die ſprachliche Auswertungskunſt des Verfaſſers nebſt feiner tief» 
greifenden, ſtählern gepanzerten Gläubigkeit in helles Licht ſtellt. Er weiß 
nicht nur anzuregen, er weiß feſſelnd, mitreißend ſogar, zu überzeugen und 
dies alles unter Inanſpruchnahme unſerer eigenen perſönlichen Anteilnahme 
und Hingabe. Die dichteriſche Sprache, über die er verfügen kann, erreicht 
den Gipfel, flammt aus ſeiner Seele über in die gnirige, por allem in den 
5 oben genannten Kapiteln 6 und 7. Das Geſamtwerk führt die auf 

erz und Nieren prüfende Sonde in unſern innerſten Menſchen: mild, gerecht, 
aber unnachgiebig hinſichtlich der erkannten und durch ſtrenge Beweis⸗ 
führung erprobten großen Wahrheit, der ſeelenwerbenden, ſeelenrettenden. 
Daz Buch kann dienen, unüberſehbaren Segen zu ftiften, durch Aufrüttelung, 
Ueberzeugungsauslöſung. Tröſtung, Erhebung M. Hamann. 


Das Gebet des Herrn iſt oft ausgelegt worden von den verſchiedenſten 
Geſichtspunkten aus und zu den verſchiedenſten Zwecken, ohne daß ſein 
reicher Inhalt je erſchöpft wäre; daß auch der Krieg, die große Not, die 
Hunderttauſende wieder beten lehrte, die das Beten verlernt und vergeſſen 
hatten, uns beſondere, zeitgemäße Erläuterungen und Empfehlungen dieſer 
himmliſchen Troſt- und Kraftquelle bringen werde, war zu erwarten. In 
tigenartiger Weiſe ſchöpft der auch als Verfaſſer des Büchleins über 
Lazarettexerzitien bekannte Kölner Geiſtliche Franz Geſcher wunderbare 
Gedanken und Anregungen, Perlen leuchtenden Glanzes nach Inhalt und 
Form, aus dem Schatze dieſes Heilandsgebetes, das er als das große Ver⸗ 
mächtnis der Liebe im modernen Sinne deutet. Er bietet uns das 
„Daterunſer der Caritas“, ein Büchlein für alle, die in dieſem Kriege mit: 
leiden und mitopfern (Verlagsanſtalt Benziger, Köln. Preis 
4 1.—.) Da wendet er fid an alle leidbedrängten Herzen und gebeugten 
Seelen, aber auch an die, deren berufsmäßige oder freiwillige Aufgabe es 
iſt, Troſt zu ſpenden, an die Jünger der Caritas. Von dem dunkelen 
Hintergrunde des Krieges mit all ſeinem finſteren Haſſe ſtrahlen uns wie 
leuchtendes Gold aus dem Vaterunſer die himmliſch gütigen Gedanken der 
Caritas entgegen, die nur auf Liebe und Frieden und Heilung der Wunden 
tnnt. Hier geht uns das göttliche Fühlen und Lieben des Erlöferherzens 
auf, gibt weihevoll der Seele hohen Schwung zum Dulden und Leiden in 
chriſtlichem Opfermut, aber auch zum frohen Schaffen im Geiſte Jeſu zur 
Linderung von Wunden, Not und Bedrängnis draußen auf den Schlacht— 
feldern und in den Lazaretten wie an den Bedrängten und Verwaiſten in 
der Heimat. Wer einen Verwandten oder Freund hat, der unter dem 
Roten Kreuze oder als Jünger oder Jüngerin der Caritas arbeitet, oder 
einen Lieben, der zur großen Armee der Leidtragenden gehört, der reiche 
ihm dies Kriegsvaterunſer, das namentlich für den gebildeten Leſer eine 
klöſtliche Geiſtesnahrung ijt, die ihn mit echtem, hohem Idealismus erfüllt. 

Militärpfarrer Dr. theol. et jur. et phil. Joſeph Löhr, Metz. 


. Prof. Dr. A. Scharuggl: Das bayeriſche Armeurecht. 
(Staatsbürger⸗Bibl. 67. Heft). Gladbach, Volksvereins verlag. 
76 S. 45 Pf. Den her erſchienenen beliebten Studienheften des 
gleichen Verfaſſers über bayeriſches Volksſchulrecht und bayerifches Staats: 
irchenrecht reiht fic) nun dieſes in überſichtlicher, gründlicher Durchführung 
von fünf Hauptabſchnitten an: Einleitung („Das bisherige bayeriſche 
Heimatrecht“, „die Einführung des Unterſtützungswohnſitzes“); Unter⸗ 
b en moßnfig und Landarme; die Unterſtützungspflicht; die Ausübung 
er öffentlichen Armenpflege; Organe und Bedarf der öffentlichen Armen⸗ 
pflege. Die Verlagsanzeige bemerkt mit Recht, daß auch außerhalb Bayerns 
ele Billige und überſichtliche Orientierung über das neue bayeriſche 

rmenrecht (in Kraft feit 1916) Intereſſenten n tein 1 

Hamann. 
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Bühnen⸗ und Mufikrundſchan. 


Im Münchener Schauſpielhaus brachten die letzten acht Tage eine 
Neueinſtudierung und eine Erſtaufführung. Auch die erſtere könnte als 
Premiere gelten, denn Max Dreyers Junggeſellenſchwank „Groß⸗ 
mama“ iſt ſeinerzeit erſtmalig gegeben worden, als das Schauſpiel⸗ 
haus in den Zentralſälen ein proviſoriſches Heim hatte, und das iſt ſchon 
faſt zwei Jahrzehnte her. Unter den Stücken Dreyers, der durch den 
„Probekandidaten“ am bekannteſten geworden ift, ift dieſer Jung: 
geſellenſchwank das harmloſeſte und auch in ſeinen künſtleriſchen Zielen 
beſcheidenſte, er will nichts weiter, als ſeine Zuſchauer unterhalten und 
lachen machen, und das tut er denn auch ſtreckenweiſe. Der Herr 
Gutsbeſitzer iſt durch ſchlimme Erfahrungen zum Weiberfeind geworden, 
duldet kein weibliches Weſen auf ſeinem Schloſſe, hat nur noch Intereſſe 
für die Künſte ſeines Koches und iſt zu träge, ſich um ſeinen Beſitz zu 
kümmern. Da drängen ſich ihm unter geſuchtem Vorwande ein paar 
verwandte Damen zu Beſuch auf. Die Komik der Situationen beſteht nun 
darin, daß der Gutsbeſitzer ſich der ungebetenen Gäſte mit der Derb⸗ 
heit eines ungehobelten Bauern zu erwehren ſucht und die feinen 
Damen mit Hartſchlägigkeit die Ungezogenheiten zu überſehen vorgeben. 
Solch pſychologiſche Vereinfachung erleichtert allerdings die Erzielung 
komiſcher Wirkungen. Der Autor geht ihnen anfangs mit Geſchick, 
ſpäter ein wenig zu behaglich nach, während er dann mit der Um⸗ 
wandlung des Weiberfeindes es allzu eilig hat. Die Hinneigung zu 
der zu ſeinem Großvateralter paſſenden „Großmama“ kommt denn doch 
etwas plötzlich. Er wechſelt im Zwiſchenakte die Grundſätze wie den Rock. 
Der Beifall war ſehr freundlich, ermattete aber gegen Ende. Künſt⸗ 
leriſch höher ſteht „Das blaue Aug”, ein Wiener Stück von Hans 
Saßmann. Gegenüber ſeiner Tragikomödie „Der Retter“ be⸗ 
deutet das neue Werk einen künſtleriſchen Fortſchritt. Es iſt im Grunde 
wieder eine Satire auf die Spießbürger, nur ift der Humor ohne Bitter: 
keit. Da gibt es manch hübſche Szene und fällt manch kluges Wort. 
Freilich nimmt der Autor ſeine Leutchen ein wenig wichtig, er charak⸗ 
teriſiert ſie mit liebevoller Sorgfallt und wir freuen uns der gut 
beobachteten Züge, aber die Figuren find nicht gewichtig genug, als 
daß ihre realiſtiſche Ausmalung das Intereſſe des ganzen Abends 
tragen könnte, und fie find auch nicht umfaſſend genug, als daß fie die 
tiefere Bedeutung eines Symbols erlangen würden. So verblaßt das 
Intereſſe öfters und die nette Kleinmalerei der Gerichtsſzene, die den 
letzten Akt füllt, kann nicht mehr einige Ungeduld des Publikums ganz 
hintanhalten. Ein Wiener Hausmeiſter hat einen Lotterietreffer gemacht. 
Die paar hundert Gulden können in Wirklichkeit auch für die Lebens⸗ 
führung eines kleinen Mannes keine dauernde Hebung bedeuten, aber 
ſie haben ihn in einen Rauſch von Freiheit und Unabhängigkeit verſetzt. 
Im Uebermut ſchlägt er nach ſeinem Hausherrn. Der hat ihm zwar 
nie etwas Sonderliches zuleide getan; es iſt die Bedientennatur, die, 
der Feſſel ledig, von der Freiheit keinen anderen Gebrauch zu machen 
weiß, als daß ſie brutal wird. Die rohe Tat hat ungeahnte Wirkung. 
Wer ſo etwas wagt, muß ganz unabhängig ſein, meinen die Spieß⸗ 
bürger, und ſo wächſt der Haupttreffer in der Phantaſie der Leute zu 
rieſenhafter Höhe. Der Tölpel iſt plötzlich „wer“, die Welt kriecht vor 
dem Gelde. Selbſt der „geſchlagene“ Hausbeſitzer läßt ſich imponieren. 
Die ihm an ſich unerwünſchte Verbindung ſeines Sohnes mit der Haus⸗ 
meiſterstochter erſcheint ihm immerhin möglich, ſolange er an den 
Hunderttauſendguldentreffer glaubt. Erſt als er die Wahrheit erfährt, 
wirft er den Hausmeiſter zur Türe hinaus. Später willigt der gut⸗ 
mütige Hausbeſitzer vor Gericht in einen Vergleich und die jungen 
Leute „kriegen fih”. Auf diefe Weiſe freilich ſtürzt der Herr Haus⸗ 
meiſter gar nicht aus ſeinen Wichtigkeitsträumen und hat als Schwieger⸗ 
vater doch ſo eine Art Haupttreffer gemacht. In den Gerichtsſzenen 
amtiert „der gemütliche Richter“, wie der Autor ihn ohne Namens⸗ 
nennung im Perſonenverzeichnis aufführt, und man kann ſagen, über 
die „poetiſche Gerechtigkeit“ waltet der ihm ähnliche „gemütliche Dichter“. 
Das Stück erhält durch die gute Beherrſchung der Wiener Mundart, die der 
ſatiriſchen Herbheit noch manchen Stachel nimmt, weiteren gefälligen Reiz. 

Verſchiedenes aus aller Welt. Frau Adelheid Wette, die Dich⸗ 
terin von Märchenſpielen und Kinderliedern, iſt im Alter von 58 Jahren 
in Eberſtadt geſtorben. Ihr Märchenſpiel „Hänſel und Gretel“, von 
ihrem Bruder Engelbert Humperdinck vertont, von Rich. Strauß in 
Weimar 1893 uraufgeführt, trat ſeinen Siegeszug durch die ganze Welt 
an und wird einen Ehrenplatz in der deutſchen Kunſt ſtets bewahren. 
— „Die Steiner⸗Mädeln“, ein Sittenſtück des ungariſchen Dichters 
Eug. Heltai, eine breite Schilderung von Opferfreudigkeit und Ichſucht, 
gefiel bei der Uraufführung in Dresden. — Reinerts „Rätſelhafte 
Frau“ und Wedekinds „Erdgeiſt“ ſollen in Neuyork ſehr gefallen 
haben. Sollte uns nicht möglich ſein, Wertvolleres zu exportieren? — 
Eine Freilichtaufführung von Grillparzers „Sappho“ in der Darmſtädter 
Künſtlerkolonie hinterließ ſtarke Eindrücke. L. G. Oberlaender. 


Wir empfehlen unsere reichhaltigen Lager in allen Ge- 
brauchs- und Luxusartikeln zum vorteilhaften Einkauf. 


—— Pünktlichster Versand nach auswärts. 
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Finanz- und Handels-Rundschau. 


Neue Merkmale unserer Wirtschaftsbesserang — Unser Waren- 

verkehr mit Rumänien — Rekordernten bei uns, günstige Vor- 

zeichen zur kommenden Kriegsanleihe — Missernten bel den 

Feinden, Teuerung, finanzieller Rückgang — Die neue britische 
Amerika-Anleihe. 


Die im Zeichen der Kriegskonjunktur ohnehin hochgeschraubten 
DividendenschätzungenindustriellerUnternehmungen werden 
bei den Abschlussdaten zumeist durch Rekordziffern noch überschritten. 
Alle diese glänzenden Bilanzergebnisse haben den typischen Zug, dass 
die Kriegsgewinnsteuer einflusslos bleibt, ferner dass 
ausserordentlich hohe Beträge zur Stärkung der inneren Finanzlage 
und zu Reservezwecken für die kommenden Friedenszeiten Verwendung 
finden Durch die Höhe des Kriegsbedarfs sind diese Werke zumeist 
nicht nur auf viele Monate hinaus mit ausreichender Beschäftigung 
versehen, sondern auch durch belangreiche Aufträge von Staat, 
Gemeinden, Gruben, Bahnen und für allerlei Industrien bis an die 
Grenze der Leistungsfähigkeit besetzt. Zu dieser günstigen Ent- 
wicklung gesellen sich die Fortschritte in der Bildung der 
grossen Syndikatsverbände. Besonders in der Zement- 
industrie geht eine solche Neuregelung vor sich. Beim Deutschen 
Stahlwerksverband liegen die Verhältnisse gleichwertig, trotzdem 
die Regierung der geplanten erneuten Verkaufspreiserhöhung dieses 
Verbandes, ebenso wie bei der oberschlesischen Kohlenkonvention 
wiederum energisch widersprochen hat. Zeichen fortgesetzter 
Wirtschaftsbesserung sind ferner die Roheisenerzeugung im 
Julimonat mit einer Tagesproduktion von 36590 Tonnen gegenüber 
36 050 Tonnen im Junimonat, die gesteigerte Gesamtlieferung des 
Kalisyndikates an die deutsche Landwirtschaft von 13 000 Waggons 
40 % igen Düngesalzes im Juli, ein selbst gegenüber den besten Friedens- 
jahren erzielter Rekord, Neugründungen wie die der Firma Koks- 
ofenbau und Gasverwertung A.-G. in Essen mit 500000 Mk Stammkapital, 
Bankfusionen wie Krefelder Bank und Rheinisch-westfälische Dis- 
kontogesellschaft, Meldungen über den vorzüglichen Beschäf- 
tigungsgrad aus der Elektrobranche — wie Bergmann 
Elektrizitätswerke, Isaria-Zählerwerke A.-G. München, Wolfram-Lampen 
A.-G. in Augsburg, Kabelwerk Rheydt, diese 30 0% gegen 18% Divi- 
dende im Vorjahre —, sowie der verschiedensten anderen Sparten, 
wie der Autobranche, zum Beispiel Adler- und Hansa-Lloydwerke. 
Auch dieAusdehnungvonMontanunternehmungen, wie 
die vermehrten Ersschürfungen im bayerischen Jura seitens der Ge- 
werkschaft Wittelsbach, die Eröffnung des ersten deutschen Platin- 
bergwerkes im Sauerlande — die fachmännische Gewinnung von 
Platin aus dem Sauerlandurstein ist eine erfreuliche Folgeerscheinung 
des Weltkrieges — verdient ebenso Beachtung wie die geplante Er- 
richtung einer Reichsstelle für die Erhöhung der gesamten Wirtschafts- 
produktion, die nunmehr in Fluss kommende grosszügige Ausnützung 
aller bayerischen Wasserkrifte, die Fertigung von Generalbebauungs- 
plänen der sächsischen Grossstädte uni die unmittelbar bevorstehende 
Verstaatlichung der Elektrizitätslieferung in Sachsen. Angesichts 
solcher zuversichtlicher Momente, der militärischen Gesamtlage und 
der zur Veröffentlichung gelangenden günstigen Ernteberichte blieben 
die Börsentendenzen unverkennbar fest, ungeachtet der schwan- 
kenden politischen Lage in Rumänien. Ausschlaggebend hierbei war 
der erneut einsetzende Warenverkehr der Zentral. 
mächtemit Rumänien und die dabei erzielte Einigung. 2000 Eisen- 
bahuwagen Erbsen, 6000 Wagen Braugerste werden durch die so- 

nannten Merkur- und Carmenzüge an uns verfrachtet, auch der 
üterverkehr über die Donau wurde neu organisiert. Gegen Kupfer 
aus Rumänien wird unserseits Kupfervitriol für den dortigen Wein- 
bau abgegeben. Neue Verhandlungen über den Ankauf des verftig- 
baren Weizens aus den Ernten der Jahre 1915 und 1914 stehen 
nach einer neuerlichen Meldung bevor. Ein Lieferungavertrag zwischen 
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der rumänischen Staatsbahn und dem deutschen Stahlwerksverband 
über 25—30000 Tonnen Eisenbahnechienen verursacht besonders bei 
den Ententemächten berechtigte Beachtung. 

Mit gleichem sichtlichen Unbehagen verfolgen die Feinde die 
fortgesetzte Besserung unserer Lebensmittelversor- 
gung. Ihre Absicht, Deutschland als belagerte Festung auszuhunger, 
zerschellt an der organisatorischen Kraft unseres Volkes im Verein 
mit der diesjährigen deutschen Ernte, welche, wie Präsident 
von Batocki neuerdings erklärt hatte, viel besser als in den letzten 
Friedensjahren ist und wodurch vor allem eine neuerliche Erhöhung 
der Brotrationen ermöglicht wird. Durch einheitliche Versorgung de 
Fleischverbrauches im Reich — Ausgabe einer Reichsfleisch. 
karte mit 300 gr pro Kopf und Woche —, durch Massnahmen in 
Eierverkehr durch die „Reichseierverteilungsstelle“, durch die Errich- 
tung einer „Kriegsgesellschaft für Kaffee-Ersatz“ mit 1 Million Mark 
Stammkapital und einer „Nahrungsmittelmesse“ in Leipzig für die 
verschiedensten Lebens- und Genussmittelsparten sind neuerliche vor. 
sorgliche Anordnungen für die kommeude Zeit getroffen. Bedarfs- 
und Vorratserhebungen am Leimmarkt, erhebliche Herabsetzungen der 
Lederhöchstpreise unter Neuregelung dieses Gebietes, Ausgabe von 
Lederkarten, Freigabe von Petroleum zu Leuchtzwecken, Beschlag. 
nahme der deutschen Schafschur 1916 und der Hanf- und Flachs 
ernte — ein Rekorderträgnis ist zu erwarten —, Organisation in der 
Nesselfaserverwertung, günstige Erfolge der stiddeutschen Seidenraupen- 
zucht — solche Massnahmen dienen ebenfalls zur Förderung unserer 
Wirtschaftslage, welche durch die durchsickernden Mitteilungen über 
die Entwicklung des Handels-U-Bootverkehrs — sieben 
solcher neuen Schiffe sind im Bau — neue Anregung erhielt. Mit 
Zuversicht erwartet man die in Bälde herauskommend 
fünfte deutsche Kriegsanleihe, anf welche in Bankkreisen 
heute schon ansehnliche Voranmeldungen vorliegen und der nicht nur 
die gewaltigen Gewinne unserer Industrie und die erhöhten Spar- 
gelder der Gesamtbevölkerung, sondern im Gegensatz zu den früberen 
Kriegsanleiben auch in Ansehung des Huchstandes der Getreidepreise 
bei den gesteigerten Ernteergebnissen die Erträgnisse der Landwirt 
schaft zur Verfügung stehen. 

Und was ist dagegen von unseren Feinden zu berichten? In 
Russland rechnet man, sogar in den sonst fruchtbarsten Getreide 
zentren, mit einer ausgesprochenen Missernte. Aus der 
gleichen Ursache herrscht an den amerikanischen Produktenbörse 
eine Hausse, die ihresgleichen nicht kennt, denn Argentinien und 


Verlagsanſtalt Tyrolia, Innsbruck. 


Soeben iſt bei uns erſchienen: ; 


Die Wiedergeburt der deutſcher 
Familie nach dem Weltkrieg 


o 
Dr. Franz Walter, o. 3. Univerſitäts⸗Profeſſor in München. 
Preis gebunden Mk. 2.50. 

Das Buch über Familienfreude und Familienglück, ein Buch der 
Tat. Begeiſterung und Kraft und Mut beut es und ftreut eine Fülle 
von Anregungen in die Herzen der Leſer. 

Jeder, dem an der Geſundung unſeres Volkslebens und unſeres 
Familienlebens gelegen iſt, wird died Werk des bekannten Soziologen 
mit tiefer Erſchütterung, aber auch mit freudiger Begeiſterung leſen. 
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 
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Kanada liefern ebenfalls nur ungenügende Mengen. England muss 
daher Brot und Mehl seit kurzer Zeit neuerdings, 
und zwar ganz bedeutend teurerals wir bezahlen. 
Dies bestätigt sogar der britische Handelsminister auf Befragen im 
Parlament. Auch in finanzieller Hinsicht wird das Durchhalten uns 
leichter als den Gegnern. Mit den geordneten Anleihe- und Geld- 
märkten der Zentralmächte kann die unfundiert aufgebaute Schuldenlast 
der Entente keinen Vergleich aushalten. Nur durch Verpfändung — bei 
einer Extrazinsvergütung an die Deponenten — von amerikanischen und 
sonstigen „neutralen“ Wertpapieren in Höhe von 60 Millionen Pfund 
Sterliug in Neuyork erhielt die britische Regierung 
eine neue Sprozentige Anleihe von 50 Millionen 
Pfund zu 98%, jedoch nur in Form eines kurzfristigen Lombard- 
darlehens. Auch die übrigen Anleihebedingungen wurden 
von Neuyork mit derartiger Vorsicht diktiert. wie 
sie sonst nur Staaten mit ungeregelter oder schwankender Finanzlage 
gegenüber tiblich ist. 
München. M. Weber. 
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Schluß des redaktionellen Teiles. 


STARIBUS Aesundoecits-Federhaiter 


gegen schlechte Schreibhaltung 
und Schrift; Krampf, Ermüdung und Nervosität, 
Kurzsichtigwerden. Nur gegen Franko-Einsendung von 


Mk. 1.50 von 
A. Neumann, Franklari l. f. 19, Wesersirasse 33. 


f Breet PR a TE E D mene 
„ Fremdenpensionen, Restaurants, Cafés 
und auch auf Bahnhöfen verlange man stets nach- 
„ drücklichst die „Allgemeine Rundschau“. 
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aE Neu! Soeben erfchienen! Be Volksbibliothel 
Betet für die heute Sterbenden. 
Ein n Schr» und Gebetbüchlein für Kriege und else unn. 400 Bände gebunden billig 
ker e an Zemming. | , Metior. 144 Seiten. 30X130 mm, auch gegen Teilzahlung. 
00000 Menfden fterben ia lich. müffen den ſchwerſten Joſef Habbel, Regens: 
San an intreien vor Gottes Richterſtuhl, um ihr Los zu burg 
empfangen die Ewigkeil. Sollte die chriftliche Lie be nicht 
bereit ihnen zu Hilfe zu en Sn u einem 
Be en nu Fi ee 
nann «in, etzt in rt. warum 
wir aeren ollen. gibt Auch das Wie ane und bietet zugleich im Harmoniums 
zweiten Teil eine e von Gebeten für die heute Sterbenden. von 46 — 2400 Mark 
Büchlein verdient das beſondere Gntereffe aller, denen . rege 


Diefes 
das ewige Seelenheil F am Herzen liegt, und dabei 
ſollte doch keiner fehlen 


Bon demfelben Berfaffer erſchien ſoeben das 190.—200. Tanf. 


Anvollſtändig 
iſt die Bibliothek des gebildeten Katholiken ohne das 
in unſerem Verlage erſcheinende Sammelwerk: 


Helden | 
des Chriſteutums. 


Heiligenbilder, herausgegeben von onr. Kirch S.J. 
“he Nag in 12 Bänden, jeder Band ca. 200 1 
kl. 80. Die Sammlung zerfällt in drei Teile: I. Aus 
13 chriſtlichen Altertum. II. Das Mittelalter. Mi. Die 
neuere Zeit. : Preis des einzelnen Bandes geheftet 
Mk. 1.20, in elegantem Original⸗Leinenband Mk. 1.50. 


Von dieſer Sammlung hat neuerdings die Preſſe verlaſſen: 


u. Band i. Leuchten in dunkler Zeit. 


Früher find erſchienen: 
I. Band 1. Die Kirche der Märtyrer. 


Aloys Maier, Fulda, 
Pipetl. Heflieferant 


Gottestroft in Kriegesnot. — | 


Betrachtungen und Gebete für d m und im Felde. — en, 
144 Seiten. Leinenband Rotſchnitt 65 eg a Gold» ® ee 
fHnitt Mk. 2.—, Kunſtlederband Goldſchnitt Mk. 1.80. Geiſtlicher 


In wenigen Monaten ſind 200000 von dieſem Büchlein 
verbreitet worden Das iſt gewiß ein ganz auberordentliderErfolg. 


Einer beſonderen Empfehlung bedarf das Buch daher nicht mehr. ſucht Anſtellung als Mit⸗ 


Dasſelbe Buch mit großer Schrift. ar eiter i. Knabeninſtitut J. Band 2. Glaubensſtreiter im Often. 
(320 Selten): Teinendand Wotfenitt Mit 1.65, Beinenband der kl. Internat, eventuell In Vorbereitung iſt: 
Goldſchnitt Mi. 2.20, Chagrinlederdand Goldſchnitt Mk. 3.— auch als ſelbſtſtänd. Leiter od. . Band 3. Lehrer des Abendlandes. 


Die GrobdrudanSgabe bietet bei der reichen Auswahl Verwalter. Angebote unter 
von Gebeten und Andachten noch ein beſonderes Kapitel zum R. T. 16604 a. d. Geſchäftsſtelle 


Der Verfaffer führt uns die Helden und Bierden der 
Kirche nicht in überirdiſchem Glanze vor; er ſchildert fle uns 


Ade tie bie e ee eee d. „Allgemeinen Rundſchau“. vielmehr in edler, fließender Sprache und geſtügzt auf die beſten 

Wer einem burd den Krieg Heimgeſuchten ein Tronbüchlein Apotheker Heh’s deutung für Welt a wens: Das Tit e N 

pi aad D * en rege, e e enen A 2 4 genden Bande, der uns ſechs tatkräftige, . Männer 

are alle reien oa 1 ppetitwein B und eine deutſche Frau aus fürftlichem Blute, gleich groß im 

B & 2 ct b. I RHI Dulden wie im Handeln, al are Die einzelnen Bände in 

agen erter ©. m. b. D., Kevelaer (RIL) appetitanregend ihrer prächtigen, geradezu kunſtleriſchen ne une verdienen 
Verleger des Hl. Apoſtol. Stuhles 1 pissas. "n bag aT Flaschen den Ehrenplatz in jeder katholiſchen Btoliother. 


Paderborn. Bonifacins⸗Druckerei. 


ilberne Gedenktaler 
ia künstler. Ausführung Heerführer! 
Abbildungen kostenlos! — Stück M. 5.—; mit Oehr u. Ring 
oxydiert das Stück M. 5.25; als Brosche oxydiert das Stück M. 5.50. 


L. Chr. Lauer Münz-Prägeanstalt, 
Nürnberg 145, Kleinweidenmähle Berlin S. W., Ritterstr. 56. 


gNeubauersche Apotheke 
Heb, Heilbronn a. Neckar 
am Hafenmarkt. 


Ren! Nen! 


Kleine Nachfolge Chrifti, an. Thilologe 


bom. v. Kempen, bearb. v. P. Web a Protovikar 
z d. Domkirche u. Bistumsfetret. Trier. (192 Geit. ſucht ab 15. Oktober Stelle als 
in Taſchenformat, in feldgrau Leinband 50 Pfg., auslehrer oder an 1 
kartonniert 40 Pfg., im Einzelpreis.) ngebote unt. H. 

Beſonders für die reifere Jugend und die Wehr⸗ an g Mil ele der 2 
mannſchaft in Feld, Garniſon und Lazarett bearb. R.“ München erbeten erbeten. 


Mehrfach von hoher kirchl. Seite warm empfohlen. 


Dis Allernotwendigſte in Krieg Kerzen | 
und Frieden, an Christeauns (P. W), 


tätigung * reug. Lebens, beſond. der chriſtlichen 


oeben erſchienen: 


die Ethik der eidältstehlame. ee 


Franz Keller. (50 Pf 


oiai Bibl. 63 mit den fett 
9as Bahnelen. is 


° 5 Auguſt 1916 geltenden Beſtim⸗ 


Liebe. (80 Seiten Taichenformat. Preis: Einzeln allor Art mungen.) (45 P 

15 Bia.: 100 Städ eee | | Faokein, Lämpohen, | Krieger. N, Sinterbliebenenverforgung ll. 
non vier Auflagen, 20000 Exemplare, 1 zu de (Staatsbfirger-Bibl. 74, enthaltend: Kapitalabfindung, 

ge efern jedes Quantum Befond. Zuwendungen, Kriegs verſchollenheit.) (45 Pfg.) 


Trierische Kerzenfabrik 


August Hamacher & Co. 


Postfach 10. 
me Lay sep Hamacher, 


Die nugbringende Taubenzucht. Artes. 


Mit 40 Abbildungen. (Mk. 1.20.) 


M.Gladbach, Wolfdvereindg:Werlag. 


Hauſen Verlagsgeſellſchaft m. b. H. 
Saarlouis. 


Wir bitten unsere Leser, sich bei allen Bestellungen und Anfragen auf die „Allgemeine Rundschau“ beziehen zu wollen. 


Seite 606. Allgemeine Rundſchau. Nr. 34. 26. Auguſt 1916. 


München am Königsplatz. Kunst- Konstanz Hotel-Rest. St. Johann 
ausstellung vom 20. Mai bis Ende Ok- (k. Lan. Hl. L Zhrg. 


— zu ober von 9—6 Uhr, Eintritt 4 1.— von 9—6 Uhr. Eintritt A 1.—. Dom. Z. v. 1½ M an 


Hirschbergi. Schl. het 


i D lamhnpn Hotel ‚zum 

dll uro Kronprinsen“ 

I Raug a. Hau Ankunftseite, Haus 
Rang., mod. Komf., kato Gar. 


Weltbekanntes, 


vornehmes Haus 
in unvergleich- 
lich herrlicher 
Lage an der Elbe 
und Opernplatz, 


umgebaut und 100 Zimmer von M. a= an 
zeitgemäss er- "Bes: Heinr. Loelf. 
t. em A nln A rn 
3 Hotel Bellevue Grosser Garten ‚Beamtendariehen 


und Te errassen. 


ratenw. Rückz. zu 5% Zins 


seese | HENSSER 1916|] 


Ferd.Reitz. Neu-Isenburg 90 
Der Schnellheft-Ordner, 


R. Ronnefeld, Vorstand und Leiter. 


OSTSEEBAD RAABE 


l 
15 Minut. von Sellin u. 30 Minut. von Göbren entf. Sehr breiter Talar- und A itar- ® 
steinfreier u schönster Badestrand Rügens! Herrl. Laub- und Filztuche, den Sie suchen! 
Nadelwald. Tägl. mehrfache Verhindung nach Binz, Sassnitz und reinwollen, alle Kirchenfarben Ü R i f 
Stubbenkammer. Verl. Sie Prosp. durch die Badeverwaltung. stets lagernd u. im Ausschnitt berall verwendbar! Flach wie ein Schnellheiter! | 
ee R Comer Flizwarentabrik Ferd. MOller Bis zum Rücken lesbar wie ein Buch, an jeder 
Köln a. Rh, Friesenwall 67. Stelle kann man leicht ein Blatt herausnehmen. 


Preis: leicht 40 Pig., schwer 60 Pig. 
10 leichte und 5 schwere Hensser als 
Probesendung Mk. 7.50. Verp. frei. 
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Starke Nerven, 


geſundes Blut, nachhaltige Abhärtung ift das erſtrebens⸗ Kath. Sonntagsbl at, s a 
werte Ziel zur Geſundung. Kriegsau flage = 


In der Son: Poſt⸗ und (N 
nenheilanftalt Agathenhof, Bahnſta⸗ 386 500 Exemplare | 22 
tion Hirt, in Nord⸗Kärnten, Oeſterreich, find die 

beſten Erfolge in allen kurablen Krankheiten gewähr⸗ norm. über 78 000. Anerk.a. 5 
leiſtet. red. Anz. (40 Pf. d. Z) duraiscl. 


deales Wohnen, größte Ruhe, gute und reich [£7/0/g. Durch a. Anz.-Bur. od. d. d, 
lide Verpflegung 1 6 be, @ 5 Gesah.- Stelle Stuttgart, Urbans fr. 94, 


Schreibmaschinen: 


ebrauchte und neue unter entspreche 
Garantie, werden billigst verkaaft und Vermietet. 
ung d der n gehen dle Maschinen in den Besitz des 
Mieters über parataren aller Systeme rasch und billig. 
Farbbänder, Kohlepapiere etc. für alle Systeme, beste Marken 


sh ru Alfped Bruck, Et Lanner) 


Stuttgarier 


N 
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Samen der Tell 


Rath. Monatſchrift für das Geiſtesleben der Gegenwart | 


Inhalt des elften (Auguſt) Heft: 5 
Volketum und Menſchentum. (P. Lippert.) . ine nahe n der 


Wie Neuitalien Verträge ſchließt und hält. Thea lerbewegung. (J. Overmans.) — 
I Abſchluß der VVV Weltſeelſorger und Weltfriede. (O. Zim⸗ 
(R. v. Noſtiz⸗Rieneck.) all, a Baer @ im: | 

mermann.) — Wer fördert und wer 

e und Wohlfahrtspflege. den Burgfrieden? (M. Reichmann.) — 


Ueberſicht. Ein Meiſterwerk der chriſtlichen A ch Nobel) 


Archäologie. (J. Kreitmaier.) 
h f., Dr. Geb ieder l. i Friedrich Lienhards fille Gemeinde n 
pits ord, ne Krieges u. jerlicher Dass Beſprechungen aus Philoſophie, Erzie⸗ ihre friedlichen Kriegsziele. (N. Scheid.) 


kad 
8 
x hungswiſſenſchaft, Landers und Völker⸗ o7 8 Rri f 
Preis M. —.20. er as Kriege opfer der Kirchenglocken. 


— . 2 r A wr u eu eee mK« — 


Verlag Fredebeul & Koenen, Essen. 


In unserem Verlag ist nachstehende, sie empfehlens- 
werte, zeitgemäße Literatur erschienen: 
Ashauer, W.P. Für’s liebe, heilige Vaterland- 
Skizzen u. Bilder aus unseren Tagen- 
Preis M. —.60, gebunden M. —.80. 


funde und Kriegspoeſie. O. Zimmermann.) 
Gebetsapostolat zur Erlangung d. 
Friedens. Preis M. —-.25. Jährlich 12 Heſte 


Glaub d Kraft des deutsch Preis für den Band (Halbjahr) Mk. 6.—, für den Jahrgang Mk. 12.— 
Volkes. pacar Preis M. aa D0: Einzelheft Mk. 1.20 — Der neue Sabrana beginnt im Oktober. 


Freymund, W. Die Zeit der großen Opfer. Feldausgabe Heft 1—13, 
Skizzen u. 2: aus unseren Tagen. Einzelpreis 20 Pf.; 50 Stück Mt. 7 50; 100 Stück Mk. 12.—. 


Preis M. —.80, gebunden M. 1.20. 
Goldau, F. F. Harfe und Kriegsposaune, Kriegs- Ergänzungshefte zu den Stimmen der Zeit. 
I. Rene: e 


edichte. Preis eb. M. 1.50. 

Wibbelt, A. De graute Tied. Kriegsgedichte in 
: Münsterländer Mundart. 

Preis Kl. A. M. —.40, gr. A. M. —.80, 

Große Ausgabe gebunden M. 1.20. 

Wolf, H. Durch Nacht u. Tod zum Morgen- 
rot des Lebens. Kriegsbetrachtung. 

2. Auflage. Preis M. —.70. 


Zu beziehen durch jede Buchhandlung oder direkt vom 
Verlag Fredebeul & Koenen, Essen. 


Ernft Haeckels Kulturarbeit von E. Wasmann S. J. Mk. 1.20 
„ u. Verfaſſungskriſis in Luxemburg von H. Grubers. J.. 


3. ke yee national fein? bon O. Zimmermann 


Da ußfolgernde Denken. perimen e o 
__ fühungen von J Lindworsky S.J. Im Dru N ee U 


Verlag! bon Herder an 5 reiburg i, B. Durch alle Buchhandl. zu beziehen 


+++ ttt ttt ttt ttt t te tee tet te tet ooo 


eife: Pet den dentiden e im Budhandel und deim Perlag & 2.70 (2 Nen. A 1.80, 1 Mon. A 0.90), in de Biugarı T 

i ; usemburg Fres. 8.61, Belgien Fres. 8.50, Soland f. 1.08, Mumänien Lei 4.52, Bulgarien Fros. 4.87, griechenland Kr8.84, Saweden Kr 2.98, * 
e Kr 2. 68, Dänemark Kr 2.79, paniſaͤe Autifien Fros. 4.57. Nach den übrigen Ländern: Direkter StretfSandverfand vierteſjährtich 4 4.—. Cingetuummer 
Frobenummern an jede Adreſſe im Ju- und Auslande kofenfrei und nnyersindrig. g 


Für die Redaktion verantwortlich: Dr. 1 oa 25 die Inſerate und den 1 D Allmendinger. _ 
Verlag von Dr. Armin Kaufen, G H. (Direktor bag y 
Drut der Berlagsanftalt vorm. G. J. Manz, Buch ey Kunftdruderel, ſümtliche in München. 
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Wochenſchau von fritz nienkemper. 
zuröeſchichte undorganiſation der militär⸗ 
feelforge. Don Joh. N. Dorn. 
Die „Deutfhland“ zurück! Don 6. Stang. 
Die katholiſchen Studentenkorporationen 
nach dem Krieg. von Geiftl, Rat Pro- 
feſſor Dr. hoffmann. 
die Deutfhe Bücherei. Ein Kulturwerk 
des friedens, im Kriege vollendet. von 
Bibliothekar dr. Otto Lerche. 
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— 
undschau 


wochenſchrift fur Politik una Kultur 


Begründer 
Dr. Armin Kaufen 


Inhaltsangabe: 7 
Rumäniens u. Jtaliens Kriegserklärungen. PS Kriegstagung des Katholiſchen Lehrer⸗ 


ma finanz- und handelsſchau. Von m. Weber. 


F LES POLE IA 
Vierteljährlich 
Mk. 2.70 


Einzelnummer 
25 Pfg. 


2. September 
1916 


innen vereins. von Luise Unzicker. 

Papft-Akroftidyon. Zum 3. September. Von 
Alfred Wlotzka, S. V. D. 

Schaubühne und fittlide Erneuerung. Don 
W. Thamerus. 

der deutſche Görres. von dr. Ed. Stadiler. 

chronik der Kriegsereigniffe. 

Vom Büchertiſch. 

Büynen⸗ u. muſinſchau. von Oberlaender. 


Vorteilhafte und reelle Münchener Bezugsquellen 


Korbwaren- 
und Rohrmöbelfabrik 
Kgl. Bayer, Hoflieferant 
Rosental 4. 


L. Val. Eckhardt 


München, Hackenstrasse 7 


Leinen- und Wollwaren. 


Otto Strehle Johann Sauer gebr. €. & J. vom Herder & Co. 
Kaufingerste, 14 


Photogr. Apparate und 
Bedarfs-Artikel 
Nenhauserstr. 11/0 u. 1. St. 


Treuhandfunktionen 


Verwaltungen 
Vermittelungen 
Finanzierungen 

Sanierungen 


Mülheim-Ruhr, Schliessfach 17. 


Schreibmaschinen: 


rege und newe unter entsprechen- 
arantie, werden bill verkauft und vermietet. 
Darch ST der Mietrenten gehen die Maschinen in den rn des 
Mieters über. — Reparataren aller Systeme rasch und billig. 
Farbbänder, Kohlepapiere etc. für alleSysteme, beste Marken 


ch: preis A Ifped Bruck, E st 
ea — E 


Dresdner Bank 
Filiale München 


München, Promenadeplatz 6. 
Hauptsitze: Dresden-Berlin. 


Aktienkapital 200 Millionen Mark. 
Reserven 61 Millionen Mark. 


Vermögensverwallungen jeder Art, 


namentlich Aufbewahrung und Verwaltung von Wert- 
papieren, Hypotheken usw. als 


„Offene Depots“. 
Aulbewahrung geschlossener Depois, 


die vom Hinterleger versiegelt werden. 


Vermielung von Schranklächern, 


unter eigenem Verschluss des Mieters stehend, in ver- 
schiedenen Grössen und auf beliebige Zeitdauer. 


Entgegennahme von Bareinlagen, 


täglich abhebbar oder auf Kündigungsfrist gegen 


Verzinsung. 


Die Aufbewahrung der uns als offene 
oder geschlossene Depots übergebenen 
Wertgegenstände erfolgt in unseren feuer- und 
einbruchsicheren Panzergewölben, in 


denen sich auch die vermietbaren Schrank- 
fächer befinden. 


erste Art der Aufbewahrung. 


Alle bisher erschienenen Nummern werden nachgeliefert. 


Diese Einrichtungen gewāhr- 
leisten insbesondere in Kriegszeiten die sich- 


Kgl. Hofbrauhaus N 


Bierausschank der 
— lb gel 
Karl Mittermilller. 


E. M. Schiissel 


Passage Schüssel 


München, Kantin lingersir. 4 


waren 
N mn 85 „ 

Reiseartikel Gebrauchsartikel. 
Kunstgewerbliche Ausstellung! 


Harmoniums 
von 46 — 2400 Mark 


bes. v. jedermann ohne Notenkenntnis 
sofort 4stimm. splelbare. 


Aloys Maier, Fulda, 
Päpsti. Hofliefersat 


Ju. Katalog gratis, | 


— 


pRERERREEREREEELLLS 
Beamtendarlehen 


m. ratenw. Rückz. zu 5% Zine. 
nachVersich.- Abschluss, ohne Vor- 


Bpes. — reelle Fa., seit 12 Jahr. 


end. Prosp. gratis. 
Ferd. Reitz. eee eee be. 


Kerzen 


aller Art 


1 Lampchen, 
Leuchtpfannen 
liefern jedes Quantum 


Trierische Kerzenfabrik 


August Hamacher & Co, 
wee Postfach 10. 
Adr.: Hamacher, Trier. 
Ohne! 


= Zuckerkarte = 
Schokoladepulver, gar. 30% 
Kalao, 70% Buder, K 1780, 
fertig, 5 Pfd. netto 
Schokolade 5 Pfd. netto Mk. 22.—. 
Garantiert beſte Ware. 


Franz E. Mayer, mag, 
ünden 2, GabelSher “yo 
oN Oeton 4180 ) 


Í HARMONIUMS 


Vorzügliche Instrumente J 
Ralenzahlungen ohne 
Preiserhöhung. 


Billen Kalalog zu 
verlangen. 
Administration der 
Kirchenmusikschule 
Regensburg, Sasse 


Schönster Saal Münchens 
Rosenheimerstrasse Rosenheimerstrasse 20 


beleliſchaft für drift 
lide Kun 6mbh 


Münden, Kariftrape 6 
= | farbige In en sg 


debe r rten 
Kriegsgedenkblatter; handzettel 


für Angehörige unferer Soldaten. 


Münchner Kindl- 
Keller 


Keller 


flichtgetreue Witwe u mittleren Jahren, aus ge 
bildeten Kreiſen, in allen Zweigen des Hanë: 
weſens beſtens erfahren und erprobt 


ſucht bei beſcheidenen Anſprüchen 


Verdienſtmöglichkeit am liebſten durch 


Führung des Haushalts 


in einem Pfarrhof ohne Landwirtſchaft, bei älterem 
Herrn oder Dame, oder auch bei mutterloſen 
Kindern u dgl. 

Gütige * aes unter H. K. 16639 an die Geſchäfts⸗ 
ſtelle der „Allgemeinen Rundſchau“, München, erbeten. 


Der Schnellheft-Ordner, 


den Sie suchen! 


Überall verwendbar! Flach wie ein Schnellheiter! 
Bis zum Rücken lesbar wie ein Buch, anj 
Stelle kann man leicht ein Blatt herausnehmen. 


Preis: leicht 40-Pig., schwer 60 Pig. 
10 leichte und 5 schwere Hensser als 
Probesendung Mk. 7.50. Verp. frei. 
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en 


ORIGINAL- EXPRESS - DAR 


gesetzlich geschützt u. P. a. billigster und e 


ALLESTROCKNE 


für land wirtschaftliche Produkts 
Art, wie Gemüse, Kartoffeln, Obst, Rüben Sam 
blätter m. Köpfen, Gras, Klee, Getreid 

abfälle. — Für jede beliebige W Wirmeaquall 
Auftragseingang seit Anfang 1915: über 30 
lagen mit einer Gesamtleistung von mehrals 1000002 
Rohmaterial in 24 Stunden, darunter die grösste Al 
der Welt für Gemüsetrocknung mit einer 

von 5000 Zentner. 

Kürzeste Lieferzeit. Beste Refe 


Dr. Otto Zimmermann, Ludwigsh 
Vor Nachahmungen wird gewarnt. 


> 


* 
- 


72 2 — 


i 


Na@drack von Ns 7 >> l TI Anzeigenpreis: 
nn 5 \ ® Die Sfpaltige Yionpareille 
un 
Hligemein.Rundichau em E 757 e *** 
nur mit ausdrücklich. Beilagen infi. PoR- | 
Genehmigung des gebähren A 12 pro Mile. 


Verlags bel vollitin~ 
diger Quellenangabe 
| geltattet. 
Redaktion, Geldhäfts- 
tolle und Verlag: 
München, 
Gatlerloltrade 35a, Gh. 
RufeNummer 205 20. 


SRundschau 


Rabatt nach Tarif. 
Bet Zwangseinstehung 
werden Rabatte hinfällig. 
Koftenanfchläge nuverbindl. 
Auslieferung in Leipzig] - 
durch Carl fr. Fleilcher. 
Bezugs preiſe 
fiehe letzte Seite unten. 


Wodchenſchrift für Politik und Kultur. * Begründer Dr. Armin Kauſen. 


35. 
Rumäniens und Italiens Kriegserklärungen. 


Wochenſchau von Fritz Nienkemper, Berlin. 


Eine Woche der Klärung. Sie hat uns außer dem 


Papier, das den bereits 15 Monate alten Treu- und Friedens- 


bruch Italiens ge noch einen neuen Feind gebracht: 
das ebenſo verräteriſche Rumänien. Das Aktenſtück aus Rom 
hat an ſich keinen Wert. Der Eintritt Rumäniens in den Krieg 
ſtellt unſern Streitkräften im Oſten neue Aufgaben; aber an 
ihrer glücklichen Löſung brauchen wir nicht zu zweifeln, da 
Mackenſen und die Heerführer der Verbündeten auf den Verrat 
von Bukareſt ſich längſt eingerichtet haben und durch die Stockung 
der ruſſiſchen Offenfive ſowie durch die jüngſten Erfolge in 
Mazedonien gute Vorbedingungen für die Aktion gegen den 
neuen Feind geſchaffen ſind. 
Zwillinge in der treuloſen Gefinnung und auch in der 
Taktik! Als der Weltkrieg ausbrach, ſetzten ſich beide Staaten 
über die Vertragspflichten gegenüber den Kaiſermächten hinweg. 
Italien entſchloß ſich zuerſt, die verſprochene Hilfe zu verſagen. 
Als damals im Kronrat zu Bukareſt die Meldung von der 
„Neutralität“ Italiens einlief, gab das den Ausſchlag für die 
gleiche Entſcheidung Rumäniens. Italien blieb zehn Monate 
lang in der heuchleriſchen Neutralität; dann glaubte es bereit 
zu ſein für den Ueberfall auf den Bundesgenoſſen Oeſterreich. 
Nach den ſtillen Abmachungen mit Italien hätte Rumänien auch 
ſchon im Mai 1915 die Maske abwerfen müſſen; aber die Bukareſter 
Regierung glaubte das Heer noch vervollkommnen und die Ernte 
abwarten zu müſſen. Der Hintergedanke war offenbar, vorerſt 
die Geſtaltung der Kriegslage abzuwarten, damit Rumänien bei 
geringſtem eigenen Riſiko die Sahne abſchöpfen könne, wie es ja 
auch im Balkankriege durch Abwarten der Erſchöpfung der andern 
koſtenlos profitiert hatte. Auf den sacro egoismo, der in Ru- 
mänien ebenſo ausgebildet zu ſein ſchien, wie in Italien, konnte 
man noch einige Hoffnungen ſetzen. Sie wurden genährt durch 
die Getreideſendungen, die uns die rumäniſche Regierung nach 
anfänglichen Schwierigkeiten und unter gewiſſen Beſchränkungen 
zukommen ließ, weil das Gold der Kaiſermächte lockte. Wahr⸗ 
ſcheinlich wäre der Bruch doch ſchon im vorigen Herbſte erfolgt, 
wenn nicht damals unſer ſiegreicher Vormarſch in Polen 
und Serbien abſchreckend gewirkt hätte. Das Scheitern des 
Dardanellen - Unternehmens trug weiter zur Ernüchterung in 
Bukareſt bei. Aber nun kam die Bruſſilowſche Offenſive mit ihren 
vorläufigen Erfolgen in der Bukowina ſowie die Sarrailſche Truppen - 
ſammlung in Mazedonien. Unſere verbündeten Feinde wollten durch- 
aus unſere Verbindung nach dem Orient in der Zange faſſen. Dazu 
brauchten fie die Beihilfe Rumäniens. Alſo wurde der Druck in 
Bukareſt aufs höchſte geſteigert. Der vielſeitige Miniſterpräfident 
Bratianu hatte ſich offenbar nicht nur Italien gegenüber gebunden, 
ſondern war auch gegen Rußland Verpflichtungen eingegangen, und 
zwar über den Kopf des Königs hinweg. Mit der bloßen Erlaubnis 
zum Durchmarſch ruſſiſcher Truppen war nicht auszukommen, 
da Deutſchland und ſeine Verbündeten keinen Zweifel darüber 
ließen, daß fie den Durchmarſch auch auf rumäniſchem Boden 
abwehren würden. So kam Rumänien in die Klemme und 
mußte ſich für die eine oder die andere Kriegspartei entſcheiden. 
Im Intereſſe des Landes hätte der Anſchluß an Deutſchland und 
Defterreicy gelegen, wodurch Rumänien fein Beſſarabien hätte 
wiedergewinnen können. Aber die Bukareſter Piazza war auf 
Siebenbürgen ſcharf gemacht und die Bukareſter Regierung hatte 
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fich in ihren verſchmitzten Netzen heillos verſtrickt. Rumänien wurde 
ebenſo wie Italien gegen ſein eigenes Intereſſe zur Hilfeleiſtung 
für die Entente verlockt und gepreßt. 

Die verräteriſchen Zwillingsbrüder haben gleichzeitig ihre 
Kriegserklärung losgelaſſen. Italien hat die bisher verſäumte 
formelle Kriegserklärung an Deutſchland jetzt nachgeholt. Ru- 
mänien hat vorläufig dasſelbe getan, was Italien ihm vor fünf- 
zehn Monaten vorgemacht hatte, nämlich die e asa nur 
an Oeſterreich adreſſiert. Die Einſeitigkeit in der italieniſchen 
Kriegserklärung vom Mai 1915 konnten wir vorläufig hingehen 
laſſen, da zunächſt Oeſterreich allein den Angriff des ehemaligen 
Bundesgenoſſen abzuwehren hatte. Salandra ſträubte ſich gegen 
die förmliche Kriegserklärung an Deutſchland, ſolange er Miniſter⸗ 
präſident war, wie er ja auch im Einklange mit Cadorna die Ent⸗ 
ſendung von Hilfstruppen nach Frankreich oder nach dem Orient ab- 
lehnte. Nach ſeinem Rücktritt (die kluge Ratte verläßt rechtzeitig das 
Schiff) hat die Regierung ſich zur Entſendung von Italienern nach 
Saloniki verführen laſſen. Dort treffen ſie auch auf deutſche 
Kräfte, und die förmliche Kriegserklärung wurde alſo zeitgemäß. 
Ueber die fadenſcheinige Begründung braucht man kein Wort 
zu verlieren. Auf die militäriſche Lage hat das römiſche Papier 
keinen Einfluß; denn die Verſchiebung von weiteren italien- 
iſchen Truppen bedeutet keine Vermehrung der gegneriſchen 
Streitkräfte. Was nach Saloniki oder etwa nach Frankreich trans- 
portiert wird, gibt eine Erleichterung für die Oeſterreicher im 
Trentino und am Iſonzo. 

Der Beitritt Rumäniens fieht freilich nach einer Ver- 
mehrung der Streitkräfte unſerer Gegner aus. Aber dabei 
iſt zu berückſichtigen, daß über die Zahl und erſt recht über die 
Tüchtigkeit der rumäniſchen Truppen noch große Unklarheit 
herrſcht, daß durch das Zuſammenziehen ſolcher Truppen an 
der öſterreichiſchen Grenze ſchon beträchtliche Kräfte auf unſerer 
Seite gebunden waren und daß durch die jetzt geſchaffene Klar- 
heit die Geſamtheit unſerer Balkankräfte, die bulgariſchen und 
türkiſchen eingeſchloſſen, volle Bewegungsfreiheit und eine wahre 
Auffriſchung des Kampftriebes erhält. Wenn Rumänien ein 
Vierteljahr früher losgegangen wäre, hätte uns die Abwehr mehr 
Schwierigkeiten gemacht. Inzwiſchen hat ſich die Lage ſowohl 
in den nördlichen Grenzſtrichen als in Mazedonien ſo verbeſſert, 
daß zur Beſorgnis kein Grund vorliegt. 

Unſer Bundesrat it am Montag in Berlin zuſammen⸗ 
getreten, um zu den neuen Ereigniſſen Stellung zu nehmen, vor 
allem zu der Frage, ob die nur an Oeſterreich gerichtete rumäniſche 
Kriegserklärung auch von Deutſchland als Kriegsfall betrachtet 
werden ſoll. Sie wurde, wie zu erwarten war, im ß 
Sinne entſchieden. Der amtliche Telegraph meldet: „Nachdem 
Rumänien unter ſchmählichem Bruch der mit Oeſterreich⸗ 
Ungarn und Deutſchland abgeſchloſſenen Verträge unſerem 
Bundesgenoſſen geſtern den Krieg erklärt Hat, ift der kaiſer⸗ 
liche Geſandte in Bukareſt angewieſen worden, ſeine Päſſe zu 
verlangen und der rumäniſchen Regierung zu erklären, daß fich 
Deutſchland nunmehr gleichfalls als im Kriegszu⸗ 
ſtande mit Rumänien befindlich betrachtet.“ Italien 
hatte wenigſtens den Bündnisvertrag vorher gekündigt, Rumänien 
jedoch iſt ohne Kündigung des Bündnisvertrages in den Krieg 
eingetreten, obwohl es ſeit mehr als drei Jahrzehnten mit uns 
ein Bündnis hatte, das zuletzt, wie aus Wien gemeldet wird, im 
Jahre 1912 während der Balkanwirren erneuert wurde. Bei 
dieſer Sachlage war kein Grund erſichtlich, weshalb wir den 
Rumänen gegenüber dieſelbe Langmut üben ſollten, wie gegen: 
über Italien. Durch den Entſchluß Deutſchlands ift ſofort volle Klar- 


Richtungen hin. 

Nebenbei kommt auch unſere gute Ernte in Betracht. 
Die bisherigen Zufuhren aus Rumänien können wir gut und gern 
entbehren, da die Ernte von 1916 uns viel mehr Ueberſchuß gegen 
1915 gewährt, als Rumänien hätte liefern können. Für unſere Wirt. 
ſchaftsperiode 1916/17 wurde vom Kriegsernährungsamt eine Ein- 
fuhr aus Rumänien überhaupt nicht in Rechnung geſtellt. 

Die Unerſchütterlichkeit unſerer Truppen an der Weſtfront 
und in Norditalien ſowie die Stockung der ruſſiſchen Offenfive 
geben uns die Gewähr, daß wir mit Rumänien ebenſo gut fertig 


werden, wie vor 15 Monaten unter ſchwierigeren Verhältniſſen 


mit Italien. 

Die glückliche Heimkehr der „Deutſchland“ hat einen 
Jubel ausgelöſt; ſie iſt nicht allein ein glänzender Triumph 
deutſcher Technik, Organiſation und Unternehmungskraft, ſondern 
liefert auch vor aller Welt den Beweis, daß die Abſchneidung 
Deutſchlands vom Weltmeer unmöglich iſt. Dieſe Freude und 
den Stolz auf die deutſche Geiſteskraft und Waffenkraft können 
auch die jüngſten Ereigniſſe nicht trüben. Der Starke kann die 
Klärung vertragen. (m.) 
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Jur Geſchichte und Organiſation der Militärſeelſorge.“ 
Von Joh. H. Dorn, München. | 


For ein paar Jahren konnte man in einer bekannten frei- 
denkeriſchen Zeitſchrift leſen: „Die Manneszucht iſt in Krieg 
und Frieden auch ohne Geiſtlichkeit groß und ſtark genug und 
zur Erziehung zu ſiegreicher Tapferkeit bedürfen wir ihrer Hilfe 
nicht.“ Anders urteilte die Vergangenheit: in den Heeren der 
Iſraeliten wie des heidniſchen Altertums finden wir Prieſter 
und alle die Jahrhunderte herauf gibt es kaum ein Volk, das 
nicht in ſeiner Weiſe den religiöſen Bedürfniſſen ſeiner Krieger 
Rechnung getragen hätte. Anders denkt aber auch die Mehrheit 
unſerer Zeitgenoſſen, anders denken auch die leitenden mili- 
täriſchen Behörden der meiſten Kulturſtaaten; das beweiſt die 
verſtändnisvolle Förderung, die ſie der Militärſeelſorge gerade 
in den letzten Jahrzehnten angedeihen ließen. 

War die Militärſeelſorge bis zum Beginn der Neuzeit aus- 
ſchließlich Kriegsſeelſorge, ſo änderte ſich dies mit der Errichtung 
ſtehender Heere. Zu ihrer bisherigen Aufgabe, die Kämpfer 
zu Gottvertrauen und heldenmütiger Pflichterfüllung anzufeuern 
und den Verwundeten und Sterbenden beizuſtehen, erhielt ſie 
nunmehr die weitere hinzu, die Soldaten auch in Friedenszeit 
zur Erfüllung ihrer religiöſen Pflichten und zur höheren Auf 
faſſung ihres Berufes anzuleiten. An Stelle der bis dahin 
üblichen Anſtellung einzelner Geiſtlicher im Bedarfsfall trat jetzt 
die Errichtung dauernd beſetzter Militärſeelſorgepoſten. 

Bereits im 17. Jahrhundert erfolgte in den beiden größten 
deutſchen Staaten eine ſelbſtändige Organiſation des Militär- 


1) Val. auch die Aufſätze „Die Militärſeelſorge im Kriege“ in Nr. 35 
und „Feldſeelſorge“ in Nr. 48, 1914 und „Nochmals: Feldſeelſorge“ in 
Nr. 1, 1915 der „A. R.“ Für eingehendere Studien fet verwieſen auf Xof. 
pad fen, Das Militär⸗Kirchenrecht in Heer und Marine (1913) und Julius 

anghäuſer, Militär⸗Kirchenweſen (1914). 
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kirchenweſens, in dem proteſtantiſchenBrandenburg⸗ Preußen, 
wo ſich vor allem der Große Kurfürſt viele Verdienſte darum 


erwarb, und in dem katholiſchen Oeſterreich, deſſen Heer durch 


ein Breve Urbans VIII. und ſpätere päpſtliche Erlaſſe von der 
ordentlichen biſchöflichen und pfarrlichen Jurisdiktion befreit 
und dem kaiſerlichen Beichtvater“) unterftellt wurde. Im 18. Jahr- 
undert erhielten dann auch die zahlreichen katholiſchen Soldaten 
reußens eigene Seelſorger; als erſter wurde der Dominikaner ⸗ 
pater Torck 1722 beſtellt. 

In Bayern ſuchte König Ludwig I. eine dauernde Organi- 
ſation der Militärſeelſorge für Krieg und Frieden ins Leben 
zu rufen.?) Der Erzbiſchof von München⸗Freiſing folte als Feld- 
propſt an die Spitze des bayeriſchen Militärkirchenweſens treten. 
Ohne Wiſſen des damaligen Erzbiſchofes wurden durch den 
bayeriſchen Geſandten in Rom Verhandlungen mit dem Apofto- 
liſchen Stuhle geführt, deren Ergebnis das Breve „Super Cathe- 
dram Principiis Apostolorum“ vom 20. April 1841 war. Darin 
ernennt Gregor XVI. den jeweiligen Münchener Erzbiſchof zum 
Feldpropſt („Cappellanus Major“) der bayeriſchen Armee in Frieden 
und Krieg, überträgt ihm die geiſtliche Jurisdiktion über die 
Militärgeiſtlichen und alle Militärangehörigen und befreit die- 
ſelben von jeder andern e sae Jurisdiktion. Jenes Breve 
ift indes bis auf den heutigen Tag nicht zur Ausführung ge 
kommen. Erſt 1849 erlangte Erzbiſchof Karl Auguſt von Reiſach 
auf privatem Wege Kenntnis von deſſen Vorhandenſein; das 
Breve aber war inzwiſchen — verloren gegangen und konnte 
nicht mehr aufgefunden werden, ſo daß man ſich aus Rom eine 
beglaubigte Abſchrift des Aktenſtückes erbitten mußte. Die Regie: 
rung konnte ſich jedoch zur „Aufſtellung von Militärgeiſtlichen 
reſp. Militärpfarrern für die Friedenszeit wegen Mangels der 
erforderlichen Mittel“ nicht entſchließen und machte von dem 
Breve keinen Gebrauch.“ 

Doch mehr als die geſchichtliche Entwicklung der Militär. 
ſeelſorge intereſſiert in dieſen Tagen wohl ihre gegenwärtige 
Organiſation. Darin herrſcht nun allerdings in unſerm 
deutſchen Vaterlande eine ganz merkwürdige Buntſcheckigkeit. In 
Preußen iſt die Militärſeelſorge beider Konfeſſionen möglichſt 
gleichförmig eingerichtet (Evang. und Kath. militärkirchliche Dienft- 
ordnung vom 17. Okt. 1902). Die katholiſchen wie die evan⸗ 
geliſchen Militärangehörigen find von den gewöhnlichen fird. 
lichen Verbänden vollſtändig losgelöſt und zu beſonderen Militär-. 
gemeinden vereinigt, die zum Teil von eigenen Miltärgeiſtlichen, 
zum Teil im Nebenamt von Zivilgeiſtlichen verwaltet werden. 
Die Militärgeiſtlichkeit beider Konfeſſionen beſteht aus je einem 
Feldpropſt, aus Militäroberpfarrern, Divifions- und Garniſon⸗ 
pfarrern und Militärhilfsgeiſtlichen. Der katholiſche Feldpropſt) 
beſitzt die biſchöfliche Weihe und beſtellt einen Militärgeijtlichen 
zu feinem Generalvikar. In Elſaß-Lothringen ift die Militär- 
ſeelſorge nach preußiſchem Muſter organifiert und den preußiſchen 
Feldpröpſten unterſtellt.“)) Die übrigen Bundesſtaaten haben ihr 
eigenes Militärkirchenweſen. Faſt überall aber find die Militär⸗ 
angehörigen von dem gewöhnlichen kirchlichen Verband befreit 
und zu eigenen Militärkirchengemeinden zuſammengeſchloſſen. 

Das bayeriſche Militärkirchenweſen hebt fih von dem 
der übrigen größeren Staaten unvorteilhaft ab. Freiſen nennt 
es ein „Spezifikum eigenſter Art“ und an einem anderen Orte 
eine „juriſtiſche Monſtroſität, die ihresgleichen nirgendwo findet.“ 
Auch im bayeriſchen Landtag wurde es als rückſtändig und un 
genügend bezeichnet (18. Dez. 1909). Die Zahl der im Frieden 
mit der Militärſeelſorge im Hauptamt betrauten Geiſtlichen iſt 
klein. München, Augsburg, Ingolſtadt, Nürnberg, Würzburg be 


. ) Dieſer gehörte dem Jeſuitenorden an. Nach deffen Aufhebung 
errichtete Maria Thereſia ein eigenes Feldvikariat, das anfangs mit dem 
Bistum Wiener⸗Neuſtadt verbunden, 1826 ſelbſtändig gemacht wurde. 

don Kurfürſt Maximilian I. hatte der Verbeſſerung der Feld 
ſeelſorge große Aufmerkſamkeit zugewendet. Unter ihm beſaß das bave 
riſche Heer (ſogar etwas früher als das öſterreichiſche) eine Zeitlang 
(1642—1647) auch einen mit päpſtlichen Vollmachten ausgeſtatteten eigenen 
Feldpropſt in der Perſon des Abtes Benedikt Rauch von Wiblingen. Zu 
einer dauernden Organiſation kam es jedoch nicht. 

.) Das Breve hat jedoch feine Kraft nicht verloren. Die baveriſche 
Regierung könnte es vielmehr jederzeit zur Ausführung bringen. Solange 
dies nicht geſchieht, iſt fall Erzbiſchof von München genötigt, ſich von 
Rom die für den Kriegsfall erforderlichen Vollmachten eigens zu erbitten. 
Der gegenwärtige Münchener Oberhirte erhielt ſie bereits im Oktober 1909. 

) Die kath. Feldpropſtei wurde 1849 proviſoriſch, 1868 endgültig 
errichtet, im Kulturkampf aufgehoben (1873), 1888 wieder hergeſtellt. 
; 6) Das gleiche gilt bon der Reihs-Marine-Seelforge. Hier 
ibt es eine ähnliche Abſtufung der Geiſtlichen wie beim preußif Land 
eer: Obere Marinepfarrer (an er Wortbildung bin ich unſchul 
dig), Marinepfarrer, Marinehilfsgeiſtliche. Mit der Wahrnehmung der 
Geſchäfte eines Marinepropſtes iſt der betreffende Feldpropſt betraut. 


— 
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tu Aigen je einen katholiſchen und München, Nürnberg, Würzburg 
wund Landau je einen proteſtantiſchen Militärgeiſtlichen. Dieſe 
tt find nur mit der Seelſorge der Unteroffiziere und Soldaten, 
M nicht aber der Offiziere beauftragt. Aber auch die Unteroffiziere 
ir und Mannſchaften bilden keine vom Pfarrverband exemte Militar. 
de gemeinde, ſondern Militär- und Zivilgeiſtlichkeit konkurrieren bei 
. Ausübung ihrer Geelforge miteinander. So ift es begreiflich, 
it daß die Klagen über ungenügende Regelung der bayeriſchen 
Militärſeelſorge nie verſtummten. Schon vor mehr als einem 
ir halben Jahrhundert (1861) trat ein kleines Schriftchen „Das 
de bayeriſche Militär vom religiöſen Standpunkt aus betrachtet“ mit 
d, großer Wärme für Verbeſſerungen auf dieſem Gebiete ein. Nach 
E Errichtung des Deutſchen Reichs ſuchten die bayeriſchen Ordi⸗ 
. nariate eine Neuregelung nach preußiſchem Vorbild herbeizuführen. 
L In neuerer Zeit machten die Militärgeiſtlichen beider Ronfef- 
rt: fonen wiederholte Anſtrengungen, um eine Aenderung der be- 
ur ſtehenden Verhältniſſe herbeizuführen, vor allem auch um die 
h Bildung eigener Militärkirchengemeinden mit Einſchluß der Offi⸗ 
ib giere und Militärbeamten und die Aufſtellung wirklicher Militär- 
i pfarrer zu veranlaſſen. In dieſem Sinne ſprachen ſich auch die 
ft bayeriſchen Biſchöfe auf ihren Oſterkonferenzen zu Freifing 1908 
et und 1911 aus. Die Aenderung der Organiſation im Sinne der 
. Wünſche des Epiſkopats würde zum 1. Januar 1915 in Kraft 
* getreten fein (Sten. Ber. d. Landtagsverh. v. 14. 1. 14, S. 796), 
* wenn nicht der Ausbruch des Krieges einen Aufſchub geboten hätte.“ 
* Für den Kriegszuſtand wurde dann die Militärſeelſorge aus. 
reichend geregelt. 
w Unſer Bundesgenoſſe Oeſterreich pate ein gut geordnetes 
u Militärkirchenweſen. An der Spitze der katholiſchen Militärſeel⸗ 
z forge ſteht dort der „Apoſtoliſche Feldvikar“, wie der preußiſche 
. katholiſche Feldpropſt Titularbiſchof. Jeder der 15 „Militär Terri- 
torialbezirke“, in die Oeſterreich⸗Ungarn eingeteilt ift, hat einen 
Militärpfarrer, unter deſſen Aufficht die Militärkuraten und 
* Militärkapläne die Seelſorge über die Heeresangehörigen ausüben, 
- ebenfo Bosnien mit Herzegowina. Eigene Geiſtliche haben auch 
» die proteſtantiſche, griechiſch⸗katholiſche und griechiſch⸗orientaliſche 
- Konfeſſion. Für die Mohammedaner ift mit zwei Militärimamen 
„ geſorgt, während die Seelſorge der iſraelitiſchen Heeresangehörigen 
im Frieden den Ortsrabbinern übertragen ift. 
c England hat der bunten Zuſammenſetzung feines Söldner. 
heeres entſprechend eine anſehnliche Zahl von Militärgeiſtlichen 
— der verſchiedenſten Bekenntniſſe aufzuweiſen. Für die Anhänger 
der Hochkirche, die ungefähr 70 Prozent der engliſchen Truppen 
bilden ſollen, find im Frieden 662 Militärgeiſtliche angeſtellt. Auch 
~ die 14,7 Prozent Katholiken, 7,5 Prozent Presbyterianer, 1,5 
Prozent Baptiſten beſitzen ihre eigenen Seelſorger. Die fatho- 
liſchen Militär. und Marineſoldaten unterſtehen dem katho⸗ 
liſchen Erzbiſchof von Weſtminſter. Im Frieden gibt es etwa 16 
„Catholic Army Chaplains“ und 151 „Catholic Naval Chaplains“. 
Auch Rußland hat, ſo intolerant es ſonſt gegen die nicht 
orthodoxen Bekenntniſſe iſt, für ſeine katholiſchen, proteſtantiſchen 
und mohammedaniſchen Soldaten durch eigene Geiſtliche geſorgt. 
Noch beſſer natürlich für die Glieder der Staatskirche: Jedes 
Regiment beſitzt feinen eigenen Regimentspfarrer und feine eigene 
Kirche. Der höchſte orthodoxe Militärgeiſtliche, der „Protopres⸗ 
byter der Armee und Marine“, ift Mitglied des Heiligen Synods. 
Auf den Soldaten üben die ruſſiſchen Militärgeiſtlichen ſehr großen 
Einfluß aus, keinen auf die Offiziere. 
Frankreich beſaß ehedem eine ziemlich gut organiſierte 
Militärſeelſorge. 1880 wurde ſie jedoch auf Beſchluß der über⸗ 
wiegenden Mehrheit der Abgeordneten faſt vollſtändig aufgehoben. 
Man ſagte, „die Militärſeelſorge fei mit der militäriſchen 
Diſziplin nicht vereinbar“. | 
Die vorſtehenden Angaben gelten nur in Friedenszeiten. 
Durch die Mobilmachung wächſt die Zahl der Krieger in wenigen 
Tagen um Hunderttauſende, um Millionen. Auch eine Vermeh⸗ 
rung der Feldgeiſtlichen wird nötig. Die religiöſe Pflege der 
Verwundeten und Kranken in den Lazaretten erfordert weitere 
geiſtliche Kräfte. Darum werden bereits im Frieden die zur reli- 
giöſen Verſorgung des mobilifierten Heeres notwendigen Maß⸗ 
nahmen vorbereitet und außer den ordentlichen Militärgeiſt⸗ 
lichen, die ihre Truppenabteilungen ſelbſtverſtändlich mit ins 


7) Nicht unintereſſant ift die Mitteilung Freiſens, daß der baye⸗ 
riſche Staat an der Militärſeelſorge jährlich etwa 20,000 4 verdient. Das 
baveriſche Kriegsminiſterium erhielt dafür vom Reiche im Rechnungsjahr 
1910 173,903 A, 1911 176,895 4, während der tatſächliche 
153,523 M und 156,059 Æ betrug, ſomit 20, b 
anderen Worten 11,7 und 13,4 


rozent der 
wurden. 


= 20,836 4, mit 
ganzen Summe eingeſpart 
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dee as noch andere Feldgeiſtliche für den Kriegsfall vor- 
geſehen. . 

Eine ſchwierige und verantwortungsvolle Tätigkeit wartet 
auf den Militärgeiſtlichen im Felde, jedoch auch eine außerordent⸗ 
lich dankbare und fegensreiche. Die „Anleitung für den Dienſt 
der Feldprediger des ſchweizeriſchen Bundesheeres“, die dieſen 


Punkt mit großer Wärme und ſeltenem Verſtändnis beſpricht, 
ſchildert die ufgabe der Feldgeiſtlichen alfo: fie folen „fih aller 
derer, die fich mit ihren Anliegen an fie wenden, bereitwillig an- 


nehmen und den Truppen Geelforger, Berater und 
Tröſter fein“; „durch Wort und Beiſpiel, Rat und Troſt dazu 
beitragen, daß die Mannſchaft von einem guten Geiſte beſeelt 
ſei“; ſollen fie „zu Ernſt der Gefinnung, ſtrenger Manneszucht 
und freudiger Erfüllung ihrer Pflichten ermuntern, bei Anſtren⸗ 
ungen und Gefahren ihren Mut beleben, Gewalttätigkeiten und 
usſchreitungen nach Kräften verhindern und auf humane Be⸗ 
en von Freund und Feind hinwirken“; „den Kranken, 
erwundeten ... mit Rat und Troſt beiſtehen“; „Sterbender 
ſich bei Tag und Nacht mit beſonderer Liebe und Sorgfalt an⸗ 
nehmen, ihnen auf Verlangen das heilige Abendmahl reichen, 
bzw. ſie mit den Sterbeſakramenten verſehen, ſie durch Gebet und 
Troſtesworte auf den Tod vorbereiten.“ Kurz, alle Soldaten 
„ſollen vertrauensvoll ihre Anliegen vor die Feldprediger bringen 
dürfen“ und alle ſollen hier „jederzeit freundliche Teilnahme, 
Rat, Troſt und ſoweit möglich Hilfe finden“. Unendlich viel 
Gutes wird der Feldgeiſtliche wirken, der ſeinen Beruf in dieſer 
Weiſe auffaßt. Der gegenwärtige Weltkrieg zeigt, welche Fülle 
von Segen die Feldgeiſtlichkeit aller Konfeſſionen in muſter⸗ 
ültiger Ausübung ihres erhabenen Amtes ſpendet, durch die 
weckung gläubigen Vertrauens auf Gottes hen fich durch 
religiöſe Erfaſſung und Feſtigung der militäriſchen Pflichten und 


Tugenden für die Soldaten, durch die Vermittlung von Gewiſſens⸗ 
ruhe, Troſt und Aufmunterung an die Kranken, Verwundeten 
und Sterbenden. 


8) Vgl. die zitierten Aufſätze der „A. R.“ 


(n.) 


Die „Deutschland“ zurück! 


Ds ward wie Freudenfanfaren gehört, 

Wie klangschöner Glocken dankfrohes Schalen: 
„Die ‚Deutschland‘, die ‚Deulschland‘ ist wiedergekehrt, 
Auf heimischen Kies sind die Anker gefallen.“ 

Dem Ringe der Feinde ist kühn sie enifloh’n: 
Scharfäugige Raubtiere spürlen und spähten 

voll glühender Gier, doch mit heimlichem Hohn 
Hat gelacht sie der Klauen. Die hochmutgeblählten 
Banner Britanniens zerschliss das Geschick: 

Die „Deutschland“ zurück! 


Du sieghaft Schiff, auf regsamer Werft 

Von deutschen tatfrohen Händen gezimmert, 

Du hast unser Schlachischwert aufs neue geschärft 
Und unserer Neider Ranke zeririimmert. 

Nach fernen Gestaden hast kiihn du gebracht 

Was deutschem, fruchtbarem Schaffen entsprossen ; 
Nun trugst du des Fremdlands kostbare Fracht 

Zur Heimat in deinem Schosse umschlossen. 

Es schimmer} die Freude aus jeglichem Blick: 

Die „Deulschland“ zurück! 


Nun wiegt dich der Weser wallende Flut, 

Wo sie dem deutschen Meer sich vermählel 

Und dankbar von deinem wagenden Mut 

Das Volk im schlichtesten Dorf sich erzählet. 

Du sieghaft Schiff, sei uns ein Symbol 

Des zähen Willens zum Darren und Tragen, 

Bis wir das falsche, stolze Jdol 

Der britischen Seemacht in Scherben geschlagen, 

Bis aus Kämpfen und Leiden zu friedvollem Glück 

Kehrt Deutschland im Kranze des Siegers zurück! 
Georg Stang. 
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Die katholischen Studentenkorporationen nach 
den Krieg. 


Von Geiſtl. Rat Profeſſor Dr. Hoffmann, München. 


Ar allen Seiten prüft man, was der Krieg beſtehenden Inſtitu⸗ 
tionen für Lehren bringe und Richtlinien weiſe. Wie dieſes 
i die Erziehung der Jugend zutrifft, wurde in unſerer Beit- 
rift wiederholt dargetan. Auch die katholiſchen Studenten- 
korporationen dürften eine Rundſchau halten, an was fie 
der Krieg mahnt, welches ihre Friedensziele ſein müſſen. Es 
handelt ſich um die Zeit nach dem Frieden; denn jetzt find die 
meiſten Vereinigungen ſuspendiert; ſie können an die Türe ihres 
bisherigen Kneiplokals ſchreiben: Offiziell in den Krieg gezogen! 

Wenn gerade ich dieſe Sache beſpreche, ſo glaube ich, es 
als Rupertus expertus tun zu dürfen. Da ich über 25 Jahre 
Philiſtervorſtand eines katholiſchen Studentenvereines bin, dürfte 
ich die notwendige Einfiht in die Verhältniſſe und das ent- 
ſprechende Wohlwollen für die Sache beſitzen. 

Als das katholiſche Leben in Deutſchland um die Mitte 
des vorigen Jahrhunderts wieder erwachte, aber auch ſogleich 
bekämpft wurde, find die katholiſchen Studentenkorporationen 
der Reihe nach ins Leben getreten. Die katholiſchen Ideen an 
ſich und im öffentlichen Leben zur Geltung zu bringen, iſt ihr 
hauptſächlichſter Zweck. Dieſe Gründungen waren notwendig 
und haben unſerer Sache großen Nutzen gebracht. Eine ſtattliche 
Zahl der Männer, die in harter Zeit die Führung der Katholiken 
unter bisweilen empfindlichen perſönlichen Opfern übernommen 
hatten, waren Angehörige unſerer katholiſchen Studentenver⸗ 
einigungen, jedenfalls haben fie dieſen alle Sympathien entgegen. 

ebracht. Es ſei nur an Windthorſt erinnert. Wir getrauen zu 
agen: wären die katholiſchen Studentenkorporationen nicht da, 
ſie müßten auch jetzt noch gegründet werden. 

Dennoch wird die rae berechtigt fein, ob die ⸗ 
ſelben nach dem Kriege nicht manches umgeſtalten, 
eine Reformation nach verſchiedenen Seiten vor- 
nehmen müſſen, um der katholiſchen Sache weiter wirkſam 
dienen zu können. 

An dem Kernpunkte iſt nichts zu ändern. Es ſind 
die ewigen Prinzipien, nämlich Glauben und Sittlichkeit, die das 
Fundament jener Vereinigungen bilden. In den Adiaphoris aber 
möchten ſie ſich den jugendlichen Idealen der vorausgehenden 
Zeit zu ſehr zugewandt haben, Idealen, die wir jetzt nicht mehr 
durchwegs zu begrüßen vermögen. Hieraus aber hat ſich in der 
Geſamtbetätigung manches ergeben, was im Kampfe ams Daſein 
eine ſchwache Pofition darſtellt. Auch werden die folgenden Tage 
nach verſchiedenen Richtungen etwas andere Aufgaben bringen, 
welche nicht unbeachtet zu laſſen die Klugheit fordert. 

Die Jugend liebt die Romantik. Unter dieſem Zuge ſtehen 
die geſelligen Veranſtaltungen unſerer Vereinsſtudenten, 
insbeſondere auch die Kneipen. Der Bierkomment führt hier 
gerne die Herrſchaft. Eine e Eigenart tritt auch 
bisweilen hervor, die in dem Verſe ausgedrückt iſt: „Die alten 
Deutſchen, ſie tranken immer noch eins“. Dadurch wird eine 
animierte, gemütliche Stimmung hervorgerufen. Wie ſehr dieſe 
die Gemüter einnimmt, ſehen wir daraus, daß „alte Herrn“ mit 
Freuden wieder einmal eine Kneipe mitmachen wollen. Solcher 
waren aber bisher für die Aktiven 2—3 in der Woche. Dadurch 
wurde viel an „Moos“ geopfert, ebenſo auch an Geſundheit, 
namentlich an Nervenkraft. Schon in den letzten Jahren vor 
dem Kriege wurde es in der Sache milder. Auch alkoholfreie 
Getränke wurden, wenn auch mit etwas Geringſchätzung, zugelaſſen. 
Der Verein nimmt feine Mitglieder noch zu anderen gefel 
ſchaftlichen Veranſtaltungen in Anſpruch, wie Kaffees, Familien- 
abenden, Tanzkränzchen, ja mancher wünſcht, ſie von Zeit zu 
Zeit auch beim Frühſchoppen zu ſehen. 

Wir wollen der ſtudierenden Jugend keineswegs den ihr 
eigenartigen Frohſinn entziehen. Sie hat ein Recht darauf; 
denn die jugendliche Natur fordert ihn; er iſt der Sonnenſchein 
im Leben. Auch die Einführung in die Geſellſchaft erſcheint 
notwendig. Dennoch dürfte eine Prüfung am Platze ſein, ob 
nicht an der Art dieſes Frohfinnes manches geändert werden 
ſollte. In der letzten Zeit iſt in den Reihen der Jugend ſelbſt 
die Neigung hervorgetreten, die bisherigen Ideale, Bierkrug und 
Tabakspfeife, preiszugeben, die dumpfe Kneipſtube zu verlaſſen und 
in freier Natur unter körperlicher Gymnaſtik einen geſunden Körper 
zu ſuchen als Organ eines geſunden Geiſtes; man hat mancherorts 
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den Mut gefunden, mit der bisherigen Tradition zu brechen. 
Gerade Vereinigungen, die nicht e chriſtliche Tendenz 
haben, find hier vorausgegangen. Es dürften ſich unſere latho. 
liſchen Korporationsſtudenten dieſe Sache wohl einmal anſchauen; 
vielleicht könnten ſie manches finden und annehmen, was ſich 
mit der Ordnung ihrer ſonſtigen Obliegenheiten wohl vereinigen 
ließe und was für Leib und Geiſt zuträglicher wäre als das häufige 
Zuſammenſitzen beim ſchäumenden Becher in qualmerfüllter 
Kneipſtube. Daneben brauchte die Kneipe nicht gänzlich weg: 
zufallen. Sie könnte eine zeitweife Abwechſlung bieten. 

Die Studentenkorporationen bilden kleine Gemeinweſen 
mit demokratiſcher Verfaſſung. Ausgeſtaltung, För. 
derung und Verbreitung derſelben machen eine weſentliche Sorge 
der Mitglieder aus. Inſoferne iſt das Vereinsweſen gewiß von 
erzieheriſchem Werte. Der Akademiker wird gewöhnt und daran 
gebildet, in dieſem Staate im kleinen ſeine Pflichten zu erfüllen, 
auf Mittel und Wege zu finnen, ihn zu heben. Hierin liegt 
eine ſtaatsbürgerliche Schulung. Der junge Mann lernt kennen, 
wie perſönliche Tüchtigkeit, gewandtes Auftreten Einfluß ſchaffen, 
muß indes bisweilen auch ſehen, wie dieſer perſönliche Ziele 
erſtrebt. An der Grundlage der Tätigkeit, die das Rorporations- 
leben ſelbſt betrifft, dürfte gewiß feſtzuhalten ſein. Doch geſchieht 
es auch, daß jugendlicher Eifer und treues Intereſſe in dieſem 
Vereinsleben ſich Seiten zuwenden, die ſowohl für die Korporation 
wie noch mehr für die große Sozietät der menſchlichen Gefel: 
ſchaft ziemlich nebenſächlich find. Die Prinzipienfragen find ja 
in den katholiſchen Studentenkorporationen als gelöſt zu betrachten. 
Wegen eigentlich belangloſer Dinge werden aber Konvente gehalten, 
die nicht felten Mitternacht erreichen und auf denen es bisweilen 
recht erhitzt hergeht. Dadurch wird der folgende Morgen, viel 
leicht auch der ganze Tag für das Studium minderwertig; Über. 
haupt wird viel Zeit und Energie verloren, die nutzbringender 
angewandt werden könnten. Es erſcheint uns nun als eine 
Hauptforderung, daß die Vereinstätigkeit großzügiger werde 
und daß die kleinen Fragen in den Korporationen mehr zurück. 
treten. Auch ſollte dieſen nicht ihrer ſelbſt wegen gedient werder, 
ſondern nur wegen der Sache, für die ſie gegründet wurden. 


Unter den Vereinspflichten, wirklichen und vermeintlichen. 
mag gewiß die geiſtige Arbeit mancher unſerer Aktiven gelitten 
haben. Doch war hieran nicht die Korporation ſchuld, fonder: 
die Auffaſſung, die man von der Vereinstätigkeit hatte. Ander 
ſeits fanden auch die Mitglieder wieder vielerlei Anregungen an 
den Vorbildern, welche die Vereinigung aufwies, ſowie durch die 
Mahnungen, die in ihrem Studium Saumſeligen gegeben wurder. 
Alles in allem, die katholiſchen Studentenkorporationen hatten 
ſeit ihrem Beſtehen in ihrer Vereinstätigkeit eine gute Richtung. 
Doch haben fie auch Dinge angenommen, die weniger förderlich; 
waren. Dieſe ſollten nun an dem Wendepunkte der Zeitgeſchichte, 
an dem wir ſtehen, ausgeſchieden, die Vereinigungen ſelbſt ſollten 
im Sinne der Zeitforderungen reformiert werden. Der große Krieg 
mit feinen Perſpektiven in die Zukunft bietet gewiß zu dieſer Gelbi:: 
einkehr und zu einer ſolchen Reformation rechte Mahnung und 
günſtige Gelegenheit. Es gibt wohl kaum einen denkender 
Menſchen in Deutſchland, der nicht überzeugt wäre, daß nach der 
Frieden für unſer Vaterland eine beſondere und bedeutungsvolle 
Zeit kommen wird: das geſamte geiſtige, namentlich da: 
techniſche und kommerzielle Leben wird einen Auf- 
ſchwung nehmen. In gar vielen Stücken wird Deutfchlan: 
der Welt vorausgehen. Wir wiſſen ja, wie zu dem allen ver 
dem Kriege geſunde Anſätze vorhanden waren. Man denke z. V. 
an all die Möglichkeiten, die der durch die Türkei erfchloffer: 
Orient bringen wird. Da wird die Zeit aber auch ganze Männer 
fordern, gebildet und mit weitem Blicke für wichtige Fragen begabt. 
Nicht darf der katholiſche Volksteil, auch nicht am Anfang, zurüc- 
bleiben. Hier bietet ſich denn nicht zuletzt unſeren katholiſchen 
Korporationsſtudenten ein weites Feld, würdig ihrer Aufmerkſar⸗ 
keit und ihrer Arbeit. An Vereinsabenden dürften einſchlägig; 
Fragen in Vorträgen beſprochen und diskutiert werden; den 
müßten auch Kneipen, ſelbſt Konvente geopfert werden. Gert 
könnte dann mancher dieſer Vereinsſtudenten weniger Gebildeter 
durch einen guten Rat große Dienſte leiſten, vielleicht würde 
fogar der eine oder andere der jungen Herren fih entſchließen. 
fich ſelbſt einem derartigen freien höheren Berufe zuzuwenden, 7 
dem eine tüchtige und unternehmungsluſtige Kraft ſich hervortun 
und zu Anſehen und Beſitz gelangen kann, mehr als wenn er 
in den Geleiſen ſtaatlicher Aemter laufen will. In freien 
Berufen, namentlich auf dem Gebiete der Technik, werden nad 
dem Kriege für geſchickte Leute gute Ausſichten fein, weniger für 


a 


| 


ry die Staatsſtellen. Dieſen Wirklichkeiten mögen unſere Korpora- 
k tionen im Intereſſe ihrer Mitglieder die Aufmerkſamkeit zuwenden. 
ke Dieſes gilt für ſämtliche Gebiete des öffentlichen Lebens ohne 
u: Ausnahme. Wir wollen nur auf einen, jetzt fich aufdrängenden Punkt, 
z der, ſoweit wir wiſſen, noch nicht ausgeſprochen wurde, hinweiſen. 
Einen großen Nachteil bringt im gegenwärtigen Kriege dem gläubigen 
E: latholiſchen Volksteile der Umſtand, daß von feinen Angehörigen 
mehr wie aus anderen Kreiſen als gewöhnliche Soldaten einrücken 
ys mußten. Mit den höheren Stellen aber find höherer Einfluß und 
n auch größeres Einkommen verbunden. Groß iſt der Prozentſatz 
m gerade von Mitgliedern katholiſcher Studentenver⸗ 
m einigungen, die es erft im Laufe des Krieges zu etwas 
gebracht und fo gezeigt haben, daß ihnen auch für das Kriegs⸗ 
weſen die Befähigung nicht abgeht. Es kann nicht geleugnet 
werden, daß man fih wenigſtens in manchen unſerer Korpora⸗ 
ar tionen mit der Zurückſetzung treuer Katholiken bei Wahlen zu 
jr Reſerveoffizieren zu raſch abgefunden hat und daß man auf dem 
a- Felde des Heeres weſens ein diesbezügliches Streben leicht erlahmen 
j. ließ. Wir meinen, auch auf diefe Sache dürften in Zukunft unſere 
E Studentenvereinigungen ermunternd aufmerkſam machen. 
or Auch große ideale Aufgaben wird ie Zeit nach dem 
1 Kriege unſeren Korporationsſtudenten ſtellen. Dazu gehört gewiß 
1 an erſter Stelle die ſoziale Tätigkeit. Zunächſt müſſen die 
ke Wunden geheilt werden, die der Krieg dem Vaterlande ſchlägt; 
und ſchon dieſes erfordert eine Unmenge von ſozialer Arbeit. 
* Sodann erweiſt es ſich als notwendig, das ſoziale Gebäude im 
r Gemeinweſen, an dem ſchon längere Zeit gewirkt wird, weiter zu 
ny Geftalten. Dazu müſſen viele Kräfte ſich zur Verfügung ſtellen, 
4% und zwar auch geſchulte, aus gebildeten Kreiſen, welche Richt⸗ 
-~ linien aufſtellen und die Führung übernehmen können. München- 
Gladbach hat bereits feit längerer Zeit die Sache in die Wege 
— geleitet. Mit Befriedigung kann feſtgeſtellt werden, daß aus 
einzelnen Korporationen der Se Verſtändnis entgegen- 
.. gebracht wurde und daß eine Reihe von Mitgliedern mitgetan 
hat. ch dem Kriege müſſen das Intereſſe und die Mithilfe 
`. gerade aus dieſen Kreiſen noch viel größer werden. Dieſe Pro- 
„bleme böten aber einen gar anregenden und ausgedehnten Stoff 
an Stelle mancher Konvente. Wir halten es für dringend not- 
- wendig, daß unſere Korporationen ſoziales Verſtändnis und ſoziale 
Anregung ihren Mitgliedern bieten. Damit werden fie nach dem 
- Kriege wahrhaft zeitgemäß fein. Dieſes ſoziale Moment müſſen 
die katholiſchen Studentenvereinigungen um fo mehr aufnehmen, 
als auch in religiös neutralen oder feindlich gefinnten Studenten. 
kreiſen feine Notwendigkeit erkannt und ihm Pflege zuteil wird, 
allerdings manchmal in einer utopiſtiſchen Form. Zur ſozialen 
Tätigkeit rüſten ſich Burſchenſchaften, Freideutſche, Altersverbände 
vom Wandervogel. All dieſen gegenüber dürften die katholiſchen 
rable fern mit ihren chriſtlichen Grundſätzen leicht konkurrenz⸗ 
ähig ſein. 

Weiter wird auch auf dem Gebiete der Wiſſenſchaft 
reger Wetteifer nicht ausbleiben; er wird nicht nur ein Intereſſe 
für einzelne Diſziplinen bekunden, nein, er wird zum Welt- 
anſchauungskampfe werden. Der Krieg wirkt auch hier 
auf die Geiſter anregend. Wir dürfen keineswegs darauf ver⸗ 
trauen, daß der Burgfriede und die Religioſität des Schützen⸗ 

abens auch nach dem Kriege den Zug der Negation und der 
nfeindung zurückhalten werden. Wir fürchten faſt das Gegen- 
teil. Es werden die geiſtigen Fähigkeiten neue Impulſe erhalten 
und der Bogen, der einige Zeit zurückgehalten wurde, wird nicht 
erlahmt ſein, ſondern er wird mit neuer Kraft die Geſchoſſe 
chleudern. Es muß ſich deshalb für die Katholiken darum 
handeln, auf dem Gebiete der Wiſſenſchaften ihren Mann zu 
ſtellen und den Prinzipien einer ſolid fundierten 
Weltanſchauung auch in der Oeffentlichkeit Geltung 
zu verſchaffen. Hier iſt das ureigene Feld unſerer katholiſchen 
Studenten, namentlich unſerer Korporationsangehörigen. Vereine 
und Verbindungen müßten, geſtehen wir es nur offen ein, mehr 
wie bisher ihre Mitglieder anregen und ihnen mit Belehrungen 
und Anweiſungen an die Hand gehen, ja fie müßten einen ſolchen 
Eifer als Bedingung der Sugehorigteit zur Korporation erklären. 
Dieſes Streben dürſte fih aber nicht nur einem beſtimmten Fach⸗ 
ftudium zuwenden, ſondern es folte auch auf allgemeines Wiſſen 
ehen. Dieſes müßte offizielle Vereinsſache werden, das katholiſche 
olk Deutſchlands, das ſeinen Studentenvereinigungen das größte 
nterefje entgegenbringt, darf erwarten, daß diefe in den wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Wettkämpfen der Zukunft in die erſte Reihe treten. 

Nur wenige Gedanken find es, die wir für eine notwendig 
erſcheinende Neuorientierung kurz und programmatiſch vorbringen 


Allgemeine Rundſchau. 


Nr. 35. 2. September 1916. 
AS '7'mus 1 


Seite 611. 


wollten, eine Neuorientierung, die nicht das Weſen der Korpora⸗ 
tionen, aber doch manche Stücke des Vereinslebens und der Vereins⸗ 
tätigkeit angeht, und die vollzogen werden muß, damit die katholiſchen 
Studentenkorporationen auf den Lauf der neuen Verhältniſſe nicht 
ohne Einwirkung bleiben und ihre Wer bekraft nicht ſchwindet. Daher 
möge man in Zukunft dem Wein- und Bierzipfel weniger Bedeutun 
zukommen laſſen, und weg mit vielen Fragen der Etikette un 
ſonſtiger, im Lichte des Ganzen beſehen, kleinlicher Dinge; da⸗ 
gegen die Zeichen und Forderungen der Neuzeit feſt 
ins Auge gefaßt und mit jugendlicher Kraft an die 
Ausführung! Nicht dürfen wir auf ein Drängen durch die 
Verhältniſſe und von außen warten; eigene Initiative wird unſer 
Verſtändnis bekunden und unſeren Verſuchen um ſo größere Kraft 
und Nachhaltigkeit gewähren! 

Unſere Vorſchläge werden allerdings nicht die Studenten 
allein zu verwirklichen imſtande ſein; hier iſt es die Pflicht der 
„Alten Herrn“, mit ihrem größeren Weitblick den Aktiven an 
die Seite zu treten. Wir zweifeln nicht, daß dieſe ſich gewinnen 
laſſen: die Jugend liebt nicht nur Romantik, fie iſt auch leicht 
ſür großes, praktiſches Handeln zu begeiſtern. Mit einer Neu⸗ 
orientierung in dem dargelegten Sinne werden unſere Korpora⸗ 
tionen zu einer neuen, zweiten Blüte geführt werden können. 
Dieſe wird vielleicht nach außen nicht ſo ſchimmernd ſein wie 
die erſte, aber fie wird ficherlich zu einer nicht minder wertvollen 
Frucht gelangen. f 
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Die Dentige Bücherei. 


Ein Kulturwerk des Friedens, im Kriege vollendet. 
Von Bibliothekar Dr. Otto Lerche, Leipzig. 


ährend an den Grenzen unſeres Vaterlandes und an den 
weit in die Länder unſerer Feinde hinausgeſchobenen Fronten 
der Kampf um Deutſchlands Sein oder Nichtſein in dieſen Tagen 
heißer als zuvor gefochten wird, rüſtet man in Leipzig ein Feſt 
deutſchen Geiſtes. Der Krieg mit all ſeiner bitteren Not und 
all ſeinen furchtbaren Schrecken hat unſer Volk von ſeiner idealen 
Weltaufgabe nicht abbringen können: wie in Friedenszeiten ſind 
Schulen und Kirchen gebaut, Anſtalten, die Not und Krankheit 
lindern ſollen, eingerichtet, große induſtrielle Unternehmungen 
find ins Leben gerufen und neue Hochſchulen haben ihre Tore 
geöffnet. Getreu den Lehren früherer ernfter Zeiten haben fih 
ie geiſtigen Führer der Nation in begeiftert-begeifternden Worten 
an die Volksgenoſſen gewandt. Ein einheitlicher nationaler Ge⸗ 
pone durchpulſt in dieſen 25 Monden die Maſſen ſtark wie 
nie zuvor. 
Ein ſolcher lebhafter nationaler Gedanke hat auch eins der 
gröten Friedenswerke deutſcher Kultur in dem kampfumbrandeten 
aterlande reifen laſſen. Am 2. September ds. Js. wird König 
. Auguft von Sachſen das neugeſchaffene Gebäude der 
eutſchen Bücherei einweihen. Ein glänzender Kreis von 
Abgeordneten der deutſchen Wiſſenſchaft und Hochſchulen, der 
Staaten und Staatsregierungen und vor allem des Buchhandels 
aus allen Gauen deutſcher Sprache wird als das über die Grenzen 
des Reiches hinaus einig ſich fühlende Deutſchtum Umſchau 
halten in den weiten dem deutſchen Buch geweihten Räumen. 
Mit ausſchlaggebender Mitwirkung der Kgl. Staatsregierung in 
Dresden und der Stadtgemeinde Leipzig hat der Börſenverein 
der Deutſchen Buchhändler in Leipzig ſomit endlich das Ziel 
langgehegter nationaler Wünſche wenigſtens in ſeinen wichtigſten 
Grundlagen erreicht. Einen ſtolzen, würdigen und überaus 
zweckmäßigen Bau hat die Kgl. Staatsregierung in Dresden für 
das deutſche Buch zur Verfügung geſtellt. Faſt 2½ Millionen 
Mark find zunächſt angewandt und ein Bauplatz von hervor⸗ 
ragender Güte iſt von der Stadt Leipzig in einem zukunftsreichen 
Gelände koſtenlos zur Verfügung geſtellt. Die nicht geringen 
Verwaltungs. und Erhaltungskoſten werden zunächſt aus den 
von Stadt und Staat bewilligten Mitteln beſtritten werden 
können: auf ein Jahrzehnt hinaus ſind die nötigen Garantien 
geboten und Bedenken für ſpätere Zeit beſtehen nicht. Der 
Börſenverein der deutſchen Buchhändler aber hat als Hausherr 
auch die Pflicht übernommen, dafür zu ſorgen, daß das Haus 
voll werde. Es hat viel Werbearbeit und hen gekoſtet, bis 
weitaus die meiſten und angeſehenſten deutſchen Verleger des 
Reichs, der verbündeten Donaumonarchie und der Schweiz 
ſchriftlich ſich bereit erklärt haben, der Deutſchen Bücherei unent- 
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geltlich die geſamte Verlagsproduktion an Büchern und Zeitſchriften 
zu überweiſen. Aber auch dies Ziel iſt erreicht: die Reihe der 
Stifter der Deutſchen Bücherei enthält die glänzendſten und 
klangvollſten Namen des geſamten deutſchen Verlags, und es iſt 
auch nicht einer, der die Entwicklung der Deutſchen Bücherei nicht 
mit Anteilnahme und wohlwollender Förderung verfolgt. 

Durch den Verlagsbuchhandel gelangt aber nur ein Teil, 
wenn auch ein recht großer und wertvoller Teil, deutſchen 
Schrifttums in die Deutſche Bücherei. Die große Menge jährlich, 
monatlich und täglich erſcheinender amtlicher Druckſachen iſt nicht 
darin enthalten. Und auch darunter befindet ſich viel von all 
gemeinem Intereſſe, viel von hohem wiſſenſchaftlichem Werte, und 
alles iſt wichtig und weſentlich für ein Archiv des geſamten 
deutſchen Schrifttums. Da hat die Kgl. Staatsregierung in 
Dresden der Deutſchen Bücherei ihre hilfreiche Hand geliehen 
und ihren Einfluß bei allen in Frage kommenden Stellen geltend 
gemacht. So haben ſich die Reichsregierung und die Regierungen 
aller Bundesſtaaten, ferner die Regierungen der benachbarten 
Länder zur bereitwilligen Abgabe aller amtlichen Druckſachen 
entſchloſſen. In erſter Linie wertvoll und zahlreich ſind da die 
Veröffentlichungen der öſterreichiſch⸗ungariſchen Monarchie und 
aller einzelnen unter Habsburgs Fahnen vereinigten Länder. 
Auch die Druckſachen Liechtenſteins hat die fürſtliche Regierung 
in Vaduz der Deutſchen Bücherei zuweiſen laſſen. Ferner hat 
die Bundesregierung in Bern veranlaßt, daß die Druckſachen 
der ſchweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft insgeſamt an die Deutſche 
Bücherei abgeliefert werden. Die deutſchen Kantone der Schweiz 
ſtehen in lebhaften Beziehungen zur Deutſchen Bücherei. Schließ⸗ 
lich hat ſodann die großherzogliche Regierung in Luxemburg 
genehmigt, daß auch die Druckſachen des Großherzogtums der 

eutſchen Bücherei überwieſen werden, insbeſondere die ganz 
oder teilweiſe in deutſcher Sprache abgefaßten. Wie die ſtaatlichen 
Behörden, ſo haben ſich auch nach und nach die großen und 
kleinen Gemeindeverwaltungen bei der Deutſchen Bücherei mit 
ihren amtlichen Veröffentlichungen eingefunden. Ein leichter 
Druck von ſeiten der Landesregierung hat ſtets erfolgreich ge- 
wirkt. Ganz beſonders erfreulich iſt das große Verſtändnis, das 
die Deutſche Bücherei bei der katholiſchen Kirche gefunden 
155 Während die landeskirchlichen Organe von ihren vorgeſetzten 
ehörden auf die Deutſche Bücherei hingewieſen find, hat fic 
die Verwaltung des nationalen Sammelwerks an die Behörden 
der katholiſchen Kirche direkt gewendet. Der Erfolg iſt ein über⸗ 
aus erfreulicher geweſen: bereitwillig hat der 9 deutſche 
Epiſkopat die Förderung der Deutſchen Bücherei gern zugeſagt. 
Damit hat die Deutſche Bücherei eine amtliche und behördliche 
Unterſtützung in einer Ausdehnung gewonnen, wie fie nicht größer 
und nicht zweckmäßiger ſein kann. Trotz aller Schwierigkeiten, 
die die Not der Zeit mit ſich bringt, laufen täglich außer den 
Lieferungen der Verleger große Sendungen amtlicher Verdffent- 
ee aller Art bei der Deutſchen Bücherei ein. 
ber damit iſt das Sammelgebiet keineswegs geſchloſſen. 
Es gibt eine Unzahl Zeitſchriften, die außerhalb des eigent- 
lichen Buchhandels erſcheinen. Das führt in das gewaltige 
Gebiet der Vereinsſchriften und Druckſachen hinüber. Hier iſt 
es notwendig geweſen, die geſamte Vereinswelt für die Samm⸗ 
lung nationalen Schrifttums zu gewinnen. Das iſt nun auch 
elungen. Wie die großen Akademien der Wiſſenſchaften ſo 
chicken alle gelehrten Geſellſchaften von gutem Namen und Klang 
ihre wertvollen Veröffentlichungen an die Bücherei. Die weit- 
verbreiteten naturwiſſenſchaftlichen und geſchichtlichen Vereine 
ſorgen für das vollſtändige orhandenſein ihrer vielſeitigen 
Schriften in der neuen Sammelſtätte; damit iſt jedoch der Kreis 
durchaus noch nicht geſchloſſen. Es kommen berufsgenoſſen. 
ſchaftliche, ſportliche, humanitäre, politiſche und konfeſſionelle 
Vereine hinzu, ſowie vielerlei geſellige Vereinigungen, die irgend- 
welchen Spezialintereſſen nachgehen. Das Schrifttum dieſer Art 
iſt außerordentlich weitſchichtig und nicht leicht zu erlangen. 
Beſondere Schwierigkeiten entſtehen da bei politiſchen und 
konfeſſionellen Vereinigungen. Im Prinzip ſind alle Richtungen 
der Deutſchen Bücherei günſtig gefinnt, wie ja jede politiſche 
Partei kulturellen Fortſchritt, wiſſenſchaftliche Bildung und 
nationale Ziele in ihrem Sinne verfolgt. Einzelne politiſche 
Parteien werden ſich den Wünſchen der Deutſchen Bücherei 
ſchneller gefügig zeigen als andere, jedoch find die angeſehenſten 
Parlamentarier aller Parteirichtungen im Reichstag und in den 
Landtagen über die neue Sammlung orientiert. Vielfach hat die 
Deutſche Bücherei für gelegentliche Hinweiſe und Schenkungen 
gerade dieſen Kreiſen dankbar ſein dürfen. Vieles aber geht 
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noch unbeachtet verloren. Die Organiſationen aller politiſchen 
Parteien geben Handbücher, Werbeſchriften, Flugblätter, Orien. 
tierungstafeln, Katechismen und anderes heraus, Dinge, die keine 
der bisherigen Bibliotheken ſyſtematiſch geſammelt hat, die nie 
dauernd beachtet wurden; mit ihnen gehen wertvolle Dokumente 
der Zeitgeſchichte verloren. Auch wird in parlamentariſchen 
Kreiſen eine Unmenge politiſchen Schrifttums verbreitet, das dem 
Verlagsbuchhandel fern bleibt und ſelten den Weg in eine 
öffentliche Bibliothek findet. Aehnlich ſteht es mit den Druck. 
ſachen unſerer großen konfeſſionellen Verbände. Alles dies zu 
ſammeln, iſt die Deutſche Bücherei da. Sie hat vielfach mit 
Widerſtänden zu kämpfen gehabt. Jetzt aber, nachdem der 
nationale Wert und die hiſtoriſche Bedeutung der Deutſchen 
Bücherei als Archiv des geſamten deutſchen Schrift ⸗ 
tums weiteren Boden gewonnen hat, werden auch die Lieferungen 
aus dieſen Kreiſen reger, das fördernde Intereſſe nimmt zu. 
Geheimzuhaltende Druckſachen werden von Korporationen in 
weitem Umfange zugeſandt. Behörden, auch Militärbehörden, 
liefern unter garantierter Geheimhaltung z. T. wertvolle beſchlag⸗ 
nahmte Literaturwerke. Dazu kommt nun noch die unabſehbare 
Menge der Kriegsliteratur und die des Auslanddeutſchtums. 

Machen wir hier halt. Die Menge wird ſtets wachſen. 
Den einzelnen intereſſieren nur Ausſchnitte, Teilgebiete. Die 
Deutſche Bücherei bietet jedermann die geſamte deutſche Literatur, 
zunächſt ab 1913, zur unentgeltlichen Benutzung in ihren eigenen 
zweckmäßigen Räumen. Ein großer und ein kleiner Leſeſaal, 
ein herrlicher Zeitſchriftenſaal mit 4000 ausliegenden Zeitſchriften, 
ein Kartenſaal und viele Einzelzimmer für bevorzugte Benutzer, 
Ausſtellungen, Kataloge fürs Publikum und viele andere moderne 
Einrichtungen werden das wiſſenſchaftliche Unternehmen ſchnell 
zu einem Gemeingut des Volkes machen. 

Wenn einſt die Friedensſonne wieder unſern Gauen ſtrahlt, 
wird auch die Deutſche Bücherei ſich ſchnell ausdehnen. Der jetzige 
Bau wird über 1000000 Bände faſſen. Mehr als 150000 Bände 
find feit 1913 angeſammelt; die Zahl wird raſch ſteigen, guma: 
wenn die Deutſche Bücherei das Archiv des deutſchen Verlags. 
buchhandels auch nach rückwärts, d. h. für die Zeit vor 1913 
werden fol. Für 200 Jahre find Anbauten jetzt ſchon vor- 
gelehen; dann wird man weiter Rates finden. Das im Frieden 

egonnene Werk wird nach der in ſchweren Kriegszeiten beftar: 

denen harten Probe als ein dauernder Mittelpunkt deutſcher 
Kultur und deutſchen Geiſtes für die ſpäteſten Geſchlechter fort 
beſtehen und wachſen. 


CACACACA N III NND DNN 


Kriegstagung des Katholiſchen Lehrerinnenverein⸗ 
Von Luiſe Unzicker, München. 


s gilt mit Recht als ein Zeichen deutſcher Unüberwindlichkeit, daß 
mitten im Weltkriege aus unſerem Volke ſtets friſche Kräfte empor 
quellen, ſich an geeigneten Punkten ſammeln und von da aus vereint 
die äußeren Feinde mit ungeheurer Stoßkraft bekämpfen, im Innern 
des Reiches aber koſtbare Güter erhalten und neue Wert: 
ſchaffen. Groß find unſere Aufgaben nicht bloß während de 
Krieges, ſondern die Forderungen, die das Leben nach einem ebrer: 
vollen Frieden beſonders an die heutige Jugend ſtellen wird, ragen ſchor 
von ferne gigantiſch und Erfüllung heiſchend auf. Es gilt alſo vor allem 
den Jungbrunnen Deutſchlands zu hüten, zu leiten und ihn für ſeger 
bringende Tätigkeit fähig zu machen. Was ift da wichtiger als vo: 
ſorgende Arbeit und ſichere Stellungnahme der Führer und Führerinnen 
unſerer Kinder allen wichtigen pädagogiſchen Fragen gegenüber, die 
die Zeit aufwirft? Aus dieſer Notwendigkeit ging die Kriegstagung 
des Katholiſchen Lehrerinnenvereins in Bayern hervor 
die vom 16.—19, Juli ds. Is. in München ſtattfand. 
In der Ueberzeugung, daß der Erfolg des Erziehungs werkes in 
erſter Linie von der Art der Erzieherperſönlichkeit abhängt, nahmen di 
Verhandlungen über die Themata: „Die verheiratete Lehrerin 
und „Elternhaus und Schule“ einen breiten Raum ein. Der Kaths 
liſche Lehrerinnenverein beantwortet die Frage, ob die Möglichkeit de: 
Lehrerinnenehe angeftrebt werden fol, mit einem entſchiedenen 
„Nein“, denn die doppelte Berufsbürde, die eine Frau als Lehrern 
und Ehegattin auf ſich zu nehmen hätte, könnte auch von der Startites 
und Tüchtigſten nicht auf die Dauer und in vollem Umfange getragen 
werden. Es liegt weder im Intereſſe des einzelnen noch des Staates. 
daß die Ausübung eines Amtes, das allein ſchon die ganze Zeit und 
Kraft der Trägerin fordert, durch Aufnahme eines zweiten ebeni: 
ſchweren und wichtigen Berufes beeinträchtigt wird. Würden ade: 
die Pflichten der Hausfrau und Mutter durch ihre Tätigkeit a. 
Lehrerin zurückgedrängt, ſo trüge ſie zur Vergrößerung der 
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ſozialen Not bei, an deren Hebung ſie mitzuarbeiten doch berufen 
iſt. Der Verein hat auch ein tiefes Verſtändnis für die idealſte Auf⸗ 
faſſung des Lehrerinnenberufes als einer Art prieſterlichen Wirkens 
unter den Kindern des Volkes, als eines Lehr- und Hirtenamtes, 
deſſen vollkommenſte Auswirkung nur unter gänzlicher Hingabe 
der Perſönlichkeit möglich iſt. 

Weil es jedoch ein großer Irrtum wäre, wollte man die Schule 
als ausſchlaggebenden Erziehungsfaktor betrachten, ſo kam in einem 
eingehenden Referate der Standpunkt zur Geltung, daß das Eltern ⸗ 
haus in den weitaus meiſten Fällen die Grundlage für den Lebensbau 
des Menſchen gibt, die Schule nur Mitarbeiterin, Beraterin, Weg⸗ 
weiſerin iſt. Ihr Einfluß könnte freilich zugunſten der Jugend bedeutend 
geftartt werden, wenn ein engerer Zuſammenſchluß von Elternhaus 
und Schule ſtattfände. Heute muß dieſer Annäherung erhöhte Auf⸗ 
merkſamkeit zugewendet werden, denn mancherlei Anzeichen deuten 
darauf hin, daß nach dem Kriege die Bildung und Erziehung unſerer 
Kinder mehr als bisher eine allgemeine und Hauptangelegenheit des 
deutſchen Volkes wird, in der jeder Erwachſene und Selbſterzogene 
ſich für die Entwicklung der Jugendlichen verantwortlich fühlt. 

Lehrerinnen ſind vor allem berufen, die körperliche und geiſtige 
Wohlfahrt der weiblichen Jugend zu fördern und möglichſt ſicher⸗ 
zuſtellen. Die Tagung konnte daher an der Frage des weiblichen 
Dienſtjahres nicht vorübergehen. Deſſen Bedeutung für die 
wirtſchaftliche und ſtaatsbürgerliche Ausbildung der Mädchen wurde 
einſtimmig anerkannt, über die Organiſation des Unterrichtes 
aber laffen fic) zurzeit nur Vorſchläge machen. Bei dem großen und 
allſeitigen Intereſſe und bei der Mannigfaltigkeit der Anregungen, die 
herangebracht werden, fleht zu hoffen, daß der Gedanke des weiblichen 
Dienſtjahres in einer Einrichtung Geſtalt gewinnt, die unſer Volksleben 
tief und fruchtbringend beeinflußt. Es bedarf gerade die Mädchenwelt 
der gründlichſten Belehrung und Unterweiſung in allem, was ſie ſowohl 
in Ausübung des häuslichen und mütterlichen, als auch eines Erwerbs⸗ 
berufes tüchtig und ſelbſtändig macht. Aus dem Ernſte dieſer Kriegsjahre 
muß ein Frauengeſchlecht erſtehen, das die Wichtigkeit ſeiner Berufung, 
den Sinn und die Bedeutung des Lebens wieder klarer erkennt und 
ſeine Aufgaben pflichtgetreuer erfüllt als manche Generation vor ihm. 
Nur dann wird auch die Frau ihren gottgewollten Teil zur Heilung 
der ſchrecklichen Kriegswunden und zur Hebung der tiefſten Innenkultur 
unſeres Volkes beitragen können. 

Die Sorge und Liebe der Erzieher wendet ſich in der heutigen 
Zeit ganz beſonders jenen Kindern und Jugendlichen zu, deren fittliche 
Entwicklung aus irgendeinem Grunde gefährdet iſt oder bereits Schaden 
erlitten hat. „Jugendfürſorge in und nach dem Kriege“ 
war deshalb ein wichtiges Kapitel im Rahmen der Verhandlungen. 
Jugendfürſorge wird in einem Umfange geübt, der einen weiten Kreis 
beruflich und ehrenamtlich tätiger Männer und Frauen notwendig 
macht. Zu den berufenſten Mitarbeiterinnen gehört die Lehrerin, denn 
fie wird in der Fürſorge für verlaſſene, unglücklich veranlagte oder 
ſittlich bedrohte Mädchen eine Fortſetzung und Erweiterung ihrer 
Berufstätigkeit erblicken und ſo mit Verſtändnis, Zielbewußtſein und 

Erfolg an einem Werke teilnehmen können, das in hervorragendem 
Sinne ethiſch, ſozial und religiös iſt. 

Der Katholiſche Lehrerinnenverein in Bayern hat durch ſeine 
Kriegstagung bewieſen, daß er den Fragen, welche die päda⸗ 
gogiſche Welt heute beſonders bewegen, volles Verſtändnis entgegen: 
bringt und ſich an der Löſung derſelben tatkräftig beteiligt. An eifrige 
Mitarbeit tritt er mit um ſo größerer Freude heran, als die aus den 
Geboten der Zeit hervorgewachſenen, zur Behandlung und Diskuſſion 
geſtellten Themata zeigen, wie ſich die Forderung der „Erziehungs⸗ 
ſchule“ mehr und mehr durchſetzt, eine Forderung, die die katholiſche 
Pädagogik ſtets vertreten und ſoweit als möalich auch in die Praxis 
übertragen hat, denn ſie hat von jeher die Ueberzeugung, daß neben 
der Ausbildung des Intellektes die ſorgfältigſte Charakter⸗ 
pflege geübt werden muß, um die Menſchen in Wahrheit weiter und 
höher zu führen. 


Papsf-Akrostichon. 


Zum 3. September. 


B ote des Friedens! So nenn ich Dich kühn und entschlossen. 
E inziger Du, der die mordende Menschheit ermahnt, 

N ich? nur den einfachen Mann, auch den fürstlichen Sprossen. 
E insamer Fels, dessen Grösse der Gegner selbst ahnt! 

D einem Erlass lauscht Europa zum siebenten Male; 

I nnig ja steuerst nur Du seiner blutigen Not, 

K indergebet weise einend mit Heillum vom Grabe, 

T ragend im Herzen den Schatz, der zu schwinden uns droht: 
U mermüdliche Liebe, des Heilands Vermächtnis! — 

Sei, Gesegneter Gottes, es auch in der Völker Gedächtnis! 


Alfred Wloizka, S. V. D. 
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Schaubühne und ſtttliche Ernenerung. 
Von W. Thamerus. 


F einer Münchener Privatbühne, die zurzeit neben dem königlichen 
Reſidenztheater in München die einzige Kultſtätte für 
Wedekindſche Verfallkunſt iſt, glaubte der ſcheidende Direktor, 
um ſich beim Publikum in guter Erinnerung zu halten, nichts Beſſeres 
tun zu können, als daß er zum Abſchied wieder einmal einen Wede⸗ 
kindzyklus veranſtaltet, deſſen Stückezahl er unlängſt noch durch die 
läppiſche Rizinuspoſſe aus Wedekinds Anfängen vermehrt hat. Man 
ſieht, der Ruf nach der ſittlichen Erneuerung der Shau: 
bühne iſt immer noch bei allzuvielen verhallt, aber es mehren ſich die 
Rufer im Streit. Das Auguſtheft von „Bühne und Welt“, einer 
angeſehenen Monatsſchrift für deutſches Kunſt⸗ und Geiſtesleben, bringt 
anläßlich einer Wedekindaufführung „in dem alten Theatergebäude, der 
Stätte der Schillererſtlinge, der Schaubühne, die er hier in Mannheim 
als moraliſche Anſtalt geprieſen hat“, eine Beſprechung des „Erdgeiſtes“, 
die nach der ethiſchen wie der äſthetiſchen Seite hin geradezu ver⸗ 
nichtend iſt. „Weder Stoff noch Form rechtfertigen zu irgendeiner 
Zeit dieſe Aufführung. Man kann ja wohl ſagen, dem Publikum ge⸗ 
ſchieht es recht! ... Erſättige daran, wer mag. So mochten die 
denken, die nicht weiter denken wollten, ſo mochten ſie denken vor dem 
Kriege .. . Jetzt aber muß auch das blddefte Auge ſehend, ja muß das 
Auge aufgeriſſen werden, das ſich bewußt zudrückt jedem Ernſt und 
jeder Forderung gegenüber. Es iſt nicht an der Zeit und es wird bei 
uns nie mehr an der Zeit ſein, den Lüſtler reden zu laſſen und ihm 
zu lauſchen. Dieſer Erdgeiſt muß vertrieben werden von unſerer 
ſtrengen, blutig ernſten Heimaterde. Das Verhältnis Mann und Weib 
hat ſich — ſonſt iſt uns jede Zukunft verloren — in ſtrengſter Strenge 
zu geſtalten und in reinſter Reinheit. Und nur ſo darf es geſchaut 
werden.. .. Soll heute noch Theater geſpielt werden, fo führe man 
vor, nicht was von der Gegenwart ablenkt, nein, was zur Gegenwart 
hinlenkt. . .. Werke, die ſolche Taten ins Licht ſtellen, wie fie unſere 
Gegenwart braucht: Taten der ſeeliſchen Kraft, des Mutes, der Ent⸗ 
ſagung. Alles andere iſt vom Uebel.“ „Doppelt vom Uebel, wenn 
wir unſerer Kämpfer gedenken, unſerer Toten draußen und unſerer 
Schmerzleidenden im Lande. ... Sie ſchauen euch an, die Mütter, 
und wenden ſich weg von euch. Damit euer Anblick ſie nicht zwinge, 
den Söhnen hinauszurufen: Dieſe Heimat iſt euer Leiden, euer Blut 
nicht wert. Dieſe Heimat, die ihr liebt wie ein entſchwundenes 
Paradies, für deren deutſchen Sinn ihr kämpft, hat eurer uud ihrer 
ſelbſt vergeſſen.“ 

In ähnlichen Gedankenbahnen bewegt ſich ein Mahnruf aus dem 
Felde, den die „Weſtdeutſche Lehrerzeitung“ abdrudt. ,. .. Es 
widert uns an, wenn wir in unſeren Gräben liegend in den Zeitungen 
die Anzeigen über die heimiſchen Theateraufführungen leſen. Wedekind, 
Strindberg, Schnitzler find da Trumpf... Während wir bluten, 
macht man's daheim ſo.“ Der Artikel wendet ſich in ſeiner Folge auch 
gegen die private Leihbücherei, wie fle in manchen Städten von 
Winkelbuchhandlungen gepflegt wird, und zitiert als Beiſpiel einen 
Schmöcker, der „durch die Hand einer höheren Tochter aus guter katho⸗ 
liſcher Familie“ ins Feld gefandt wurde. „Ehebruch über Ehebruch, Orgie 
über Orgie ....“ etwas Derartiges ift dem Verfaſſer noch nicht 
in die Finger geraten. „Soll das Lebensbeſſerung, Lebensverinner⸗ 
lichung während des Krieges bewirken? Das leſen deutſche Mädchen 
— während wir bluten? .. Gibt's denn nun gar kein Mittel gegen 
dieſes Giftzeug einer verbrecheriſchen Schriftſtellerwelt? 
Kein Wunder, daß nachher niemand mehr Freude hat an Goethes 
„Iphigenie“, an Schillers „Maria Stuart“ oder an Hebbels „Agnes 
Bernauer“! Von unſerem Martin Greif mit ſeinen herrlichen vater⸗ 
ländiſchen Schauſpielen ganz zu ſchweigen! Kein Wunder! Es muß 
beſſer werden — auch in dieſer Hinſicht. Sonſt — ich fürchte es — 
fließt viel teures Blut umſonſt.“ 

Gegen „all den Unflat an literariſchen Erzeugniſſen niederſter 
Sorte, den gewiſſenloſe Menſchen unſeren prächtigen Feldgrauen an 
die Front zuzuführen ſuchen“, hat der Münchener Polizeipräſident 
v. Grundherr geſprochen in jener Rede, die der Aufſatz „Sünden 
in der Heimat“ (cf. Nr. 21 unſeres Blattes vom 27. Mai 1916) ſkizzierte, 
nicht ohne an die trefflichen Anſchauungen Grundherrs die Hoffnung 
auf Maßregeln zu knüpfen. Allein die ernſte Oeffentlichkeit und die 
Zenſur ſcheint ohnmächtig gegenüber den Bühnen und jenen Schichten 
des Publikums, die nach dem Worte v. Grundherrs „auch jetzt frivol 
gekitzelt ſein wollen“. 

Aber ſchon erhebt fih die Selbſthilfe. In dieſen Tagen fand 
in Hildesheim die Gründungsverſammlung des ſchon mehrmals in 
dieſen Blättern genannten Verbandes zur Förderung deutſcher 
Theaterkultur ſtatt, der eine Organiſation des Publikums bezweckt. 
Zu gleicher Zeit erſchien auch ein Buch von Dr. Arthur Dinter), 
welches ſich mit dieſen Fragen beſchäftigt. 

Der Verfaſſer, der als Hauptmann d. R. im Felde ſteht, hat 
einen Krankheitsurlaub benutzt, um die Schrift zu verfaſſen. Als 
Regiſſeur, früherer Direktor der Vertriebsſtelle deutſcher Bühnenautoren 
und als Bühnendichter ſelbſt ſtehen ihm reiche Erfahrungen zu Gebot. 
Aus dem troſtloſen Zuſtand unſerer Bühnen folgert er, daß entweder 
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die Wiedergeburt, welche die Beſten unſeres Volkes von biefem Kriege 
erhoffen, bis jetzt noch nicht eingetreten iſt, oder aber, daß Kräfte am 
Werke ſind, welche verhindern, daß ſie auf der Schaubühne zum Aus⸗ 
druck kommt. Letzteres iſt der Fall. Er weiſt nach, daß ſolche Kräfte 
nicht nur beſtehen, ſondern ſogar das geſamte Theaterleben 
beherrſchen. Von dem Beſtehen des verwickelten Geſamtbetriebes 
und ſeiner Wirkungsweiſe hat weder das breite Publikum, noch der 
gebildete Theaterbeſucher eine Ahnung. Verkörpert find dieſe Kräfte 
in den Berliner Privattheatern aller Gattungen und Panama in 
gewiſſen ihnen eng verbündeten, zum Teil mit eigenem Kapital an 
den Theatern beteiligten Bühnenverlegern und einer allmächtigen 
Preſſe ganz beſtimmter Geiſtesrichtung. Dinter zeigt uns, wie die 
Kliquen ineinander arbeiten, wie die „Erfolge“ wertloſer Stücke 
„gemacht“ werden, bis „det Jeſchäft richtig iſt“, wie Bühnenleiter 
und „Dichter ſich vor einem aus der Konfektionsbranche hervor⸗ 
gegangenen Verleger fürchten, wie ſelbſt Hofbühnen Dichter nicht auf⸗ 
zuführen wagen, die bei einer „maßgebenden Preſſe“ ſchlecht ange⸗ 
ſchrieben ſind. Er erzählt, wie letztere, an ihrer Spitze das „Berliner 
Tageblatt“, durch eine ungeheuere Reklame nicht nur jenen Theatern, 
die dem gleichen Geiſte, wie ſie ſelber, dienen, die Führung im Theater⸗ 
leben verſchafft, ſondern wie die geſamte deutſche Literatur gefälſcht 
wird, indem jene Preſſe nur Dichter auf den Schild erhebt, die ihrer 
eigenen Weltanfchauung dienen, und totſchweigt, was anderem Blute 
und Geiſt entſtammt. Bezeichnend iſt, daß jene führenden Theater 
von Dichtern ariſchen Urſprunges gerade Strindberg auf den Schild 
erheben; dieſer durch und durch pathologiſche Dichter iſt natürlich 
juft der Mann, den jene aller ſeeliſchen Beſtimmtheit und zielbewußten 
Klarheit abholden Mächte gebrauchen können. Der Verfaſſer geißelt 
ferner das Spielen ausländiſcher Klaſſiker als Zurückſetzung und Zer⸗ 
ſetzung der Werte, die wir ausgeſprochen deutſch empfinden, die angeb⸗ 
lichen Offenbarungen einer in Prunk und Flitterkram das Dichterwort 
erſtickenden Regiekunſt, ſowie Weſen und Art gewiſſer „führender“ 
Schauſpieler und kommt zu dem Schluſſe, die tiefe und letzte 
Urſache des Verfalles ſei, daß jenen undeutſchen Elementen, 
bie ſich die Führung im deutſchen Kunſt- und Geiſtesleben angemaßt 
haben, jedes Organ fehle für dieſe Werte, die jedem echten Deutſchen 
die Grundlage des Fühlens und Denkens, des geſamten Lebens und 
Erlebens find und in den Begriffen Gott, Freiheit, Unſterblichkeit 
fußen. Die der Schaubühne zukommenden Aufgaben mit Worten 
Schillers, W. v. Humboldts und Rich. Wagners belegend, fordert Dinter 
die Verſtaatlichung, da ein nur höheren Zwecken dienendes und 
allen Angeſtellten ein menſchenwürdiges Los ſicherndes Theater niemals 
ein Gewinn abwerfendes Unternehmen ſein kann, ſondern notgedrungen 
eine Zuſchuß erheiſchende Kultureinrichtung ſein muß, genau wie die 
Schulen, Univerfitäten, Akademien und Muſeen. Dieſe ſtaatlichen 
Bühnen werden mit dem Irrtum aufräumen, daß das Publikum an 
dem geiſtigen und moraliſchen Tiefſtand ſchuld ſei. Dinter fordert 
ſtrenge Zenſurkollegien, für deren Beſetzung er eingehende Vorſchläge 
macht. Nicht ganz fo leicht wird es fein, hier Engherzigkeit fernzu- 
halten, wie der Verfaſſer glaubt. Anderſeits wäre es auch nicht aus 
geſchloſſen, daß manches Staatstheater, geradeſo wie heute viele Hof⸗ 
bühnen, dem ſogenannten Zeitgeiſt Konzeſſtonen machend, die Ber: 
triebenen wieder einließe. Scharfe Worte findet auch Dinter gegen 
Wedekind. „Stücke, wie Wedekinds „Frühlings Erwachen“, ſind für das 
Volk gefährlicher als die Peſt, und ein Schandfleck der Dichtung 
deutſcher Zunge. . . In allen Städten gibt es Ehebruchsbühnen, 
deren Gefiger Millionäre wurden. Man ermeſſe daran den fittliden 
Schaden, der durch fie im Volke angerichtet wird. In den überhand⸗ 
nehmenden ae unferer Feldgrauen tritt er heute plötzlich 
erſchreckend zutage”. (Hierbei möchte ich in Klammern beifügen, bie 
Polizeipräſtdenten von Charlottenburg und Schöneberg haben unlängſt 
über Berliner Zuſtände ſehr ſcharfe Worte geſprochen. Nun fühlt die 
„Frankfurter Zeitung“ (1. Morgenblatt vom 18. Auguſt) das Bedürfnis, 
für die Sittlichkeit der Reichshauptſtadt eine Lanze zu brechen, wobei 
ihr jedoch folgender Satz entſchlüpft: Die Halbwelt des (Berliner) 
Weſtens hat das Beſtreben, immer mehr den Typus der Dame zu 
erreichen, wenn ich auch zug ebe, daß ſich manches junge Mädchen darin 
übt, den Stil der Halbweltdame zu treffen.) Sollte eine Verſtaat⸗ 
lichung der Bühnen nicht tunlich werden, ſo wäre dieſe brennende 
Lebens⸗ und Zukunftsfrage nach Dinters Vorſchlägen durch private 
Organiſation, durch einen Reichsverband zur idealiſtiſchen Er⸗ 
neuerung der deutſchen Schaubühne zu löſen. Auch gilt es, die Sehn⸗ 
ſucht der Deutſchen nach einer Nationalbühne zu erfüllen. „Der 
Weltkrieg hat dem Reiche die Seele eingehaucht. Der Geiſt der Einig⸗ 
keit und Einheit, geweckt durch das unvergeßliche Wort unſeres Kaiſers, 
durchflammt wie ein Feuermeer die Nation. Nur aus ihm heraus 
kann die Nationalbühne geſchaffen werden.“ 

Alle dieſe Vorſchläge können erfüllt werden. Freilich bedarf 
es dazu zäher Arbeit. Es gilt, nicht müde zu werden und die Er: 
kenntnis der Notwendigkeit, die Schaubühne ſittlich zu heben, in immer 
weitere Kreiſe zu tragen. Die Erkenntnis muß ſich bei der Allgemein⸗ 
heit durchringen, daß die Theaterfrage nicht eine einſeitige künſtleriſche 
oder literariſche iſt, ſondern eine ſolche, deren Löſung im vitalen 
Intereſſe des Volkswohles liegt. Nur auf diefe Weiſe wird 
es gelingen, den Widerſtand derer zu brechen, die in der Verſtttlichung 
der Schaubühne ihre Geſchäftsvorteile bedroht ſehen. 


Der bentige Görres. 


Von Dr. Eduard Stadtler, zurzeit Tübingen. 


Der Krieg ſtärkt das Staatsbewußtſein der Völker: das in Strömen 
fließende Blut, die Geiſteskameradſchaft im Kampfe gegen gemein. 
fame Feinde, die Solidarität der innerſtaatlichen Intereſſen, der Balter: 
haß als maſſenpſychologiſche Erſcheinung, all das bindet, verkettet, 
verwurzelt Volk und Staat. Die Herzſtärkung des Nationalgewiſſens 
bedingt einen Machtzuwachs des Staates ſelbſt, der auch als Realität 
an ſich nach dem Krieg viel gewaltiger daſtehen wird als vorher. In 
den Gelehrtenſtreit über die moraliſche Bewertung ſolchen Geſchehens 
braucht man ſich deswegen nicht einzumiſchen, weil an der Tatſache 
ſelbſt nichts zu ändern ſein wird. Nur darum wird vernünftigerweiſe 
geſtritten werden können, wie in Zukunft die Beziehungen zwiſchen 
Einzelmenſch und der in Staat und Geſellſchaft organifierten Gemein: 
ſchaft durch ethiſche und ideale Momente veredelt werden ſollen. Das 
geſchieht einmal durch ſittliche Hebung der Menſchen als verantwortungs: 
bewußte Einzelweſen und zum andern durch Ydealifierung der Gemein. 
weſen als Träger von höheren und höchſten Idealwerten. Um legtere 
Arbeit mühen ſich z. B. jetzt während des Krieges all diejenigen, welche 
aus der deutſchen Geſchichte und der deutſchen Gegenwart „das deutſche 
Weſen“ in idealiſtiſchen Formulierungen abzuleiten ſuchen. Sie leitet 
das Beſtreben, das gekräftigte Nationalbewußtſein aus den Sphären 
des Inſtinkts in die lichten Höhen bewußt idealer Weltanfdauung zu 
heben. Der Deutſche fol nicht nur fein Deutſchſein kräftiger betonen, 
er ſoll auch durch das Deutſchfühlen ein beſſerer Menſch werden. 

Niemand hat dieſe Grundſätze für ſeine Zeit mehr beachtet, als 
jener ſprachgewaltige Prophet des vor 100 Jahren aus den Fang 
armen Napoleons ſich befreienden Deutſchtums, Joſeph von Görres. 
Seine ganze politiſche Publtziſtik, ja ſein ſo wechſelvolles politiſches 
Leben ſelbſt find Zeugen feines innerſten Glaubens, daß alle politif de 
Reform nur Seelenreform fein könne: „Billig ift es, von 
Teutſchheit, teutſcher Art und Kunſt zu ſchreien. Nur eine tiefgehende, 
innere, ſittliche Wandlung kann die ſittliche Wiedergeburt des deutſchen 
Volkes herbeiführen“. Und deshalb war es auch ein dringendes Gebot 
der Stunde, daß der deutſchnationale Görres des „Rheiniſchen 
Merkur“ zu dem von Begier nach politiſcher Neuorientierung ergriffenen 
Volke in einem zeitgemäßen Bilde vernehmlich ſpreche. Den Rahmen dazu 
ſchuf uns in einer kleinen Schrift der Herausgeber von Görres' an? 
gewählten Werken und Briefen Dr. Schellberg ), und es ift zu 
wünſchen, daß die Broſchüre in weiteſten Kreiſen geleſen werde, auch 
in nichtkatholiſchen, um dort die Einſicht für die Bedeutung des 
katholiſchen Anteils an der Schaffung deutſchen Weſens 
zu mehren. 

Mit vollem Recht betont der Verfaſſer der neuen Schrift, daß 
der deutſche Gedanke in Görres immer lebendig war: „in ſtürmiſ 
Jugendjahren, als er in zornigem Mißmut über das Reichselend zur 
franzöſiſchen Republik ſchaute, in den Tagen der Romantik, als er 
mit Clemens Brentano und Achim von Armin das Feuer entzündete. 
das ſpäter Napoleon verzehren ſollte, vor allem aber in den Jahren 
des „Rheiniſchen Merkurs“, als er einem getreuen Eckart gleich über das 
Wohl und Wehe ſeines Volkes wachte, bis zu den Alterstagen, die 
ichn als unerſchrockenen Verteidiger kirchlicher Freiheit ſahen.“ Görres 
war ſich ſelbſt treu, wenn er auch manche äußere Wandlung durchlebte, 
weil er in allem Wechſel nur das eine Ziel im Auge hatte, mit zuhelfen 
an der ſittlichen Wiedergeburt und Erneuerung ſeines 
Volkes, feines Vaterlandes. In Sturm und Drang tobte er die 
wilden Leidenſchaften ſeiner politiſchen Jugend aus, in ernfter Be 
ſinnung auf Weſen und Geſchichte deutſcher Art überwand er die 
Jakobinerzeit und rang fih zu jener ſelbſtändigen politiſchen Gefamt: 
anſchauung durch, die man als Görresſchen romantiſchen Konſervatismus 
bezeichnen könnte, um dann, getrieben vom Drange zu politiſcher Be 
tätigung, nach 1815 ſeinen Zeitgenoſſen Herold, Mahner und Prophet 
zu werden. 

Zu dieſem reifen Görres, zum Görres der großen Gedanken 
und Mahnungen, die er im „Merkur“ und in anderen Schriften dieſer 
und der ſpäteren Zeit am deutſchen Eck gepredigt hat, führt uns 
Schellberg hin, damit wir in unſerer jetzigen großen Zeit nicht planlos 
umherirren, ſondern von dieſem großen Führer der Vergangenheit die 
Fäden zum Labyrinth der Gegenwart entgegennehmen. „Görres Worte 
und Gedanken offenbaren auch heute noch zündende Kraft und fortſchreiten⸗ 
des Leben“. In die von ihm mit herrlichen Worten gepredigte deutſche 
Einheit und Einigkeit zieht er damals ſchon Oeſterreich mithinein. Wie 
modern klingen die Sätze: „Preußen und Oeſterreich müſſen ſtark und 
einig ſein, damit ihrer vereinten Macht in Oſt und Weſt niemand 
nichts anhaben kann. Wer Preußen und Oeſterreich trennen will, if 
der Feind von beiden. Oeſterreichiſche Aufgabe wird es ſein, die 
Donau zu befreien und offenzuhalten; Deutſchland muß es verbinden 
mit dem Schwarzen und dem Mittelländiſchen Meere, damit der Ver 
kehr des Oſtens ſich öffne“. Man ſieht, bei unſerem Görres finden wir 
das Naumannſche „Mitteleuropa“ ſchon ein ganzes Jahrhundert früher! 

Alle Politik aber ift für Görres im Grunde genommen Ethil. 
Die deutſche Seele, die deutſche Gedankenwelt ift es, um deren Reform 


1) Schellberg, Dr. Wilh. „Der deutſche Görres“, in Sammlung 
Weltkrieg“ ekretariat Sozialer Studenten arbeit, 
. M. Gladbach. 
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ändert an dem de facto bereits beſtehenden Zuſtand 
wenig. Als Italien im vergangenen Jahr an Oeſterreich Ungarn den 
Krieg erklärt hatte, hat die kaiſerliche Regierung, bevor Fürſt Bülow mit 
der Botſchaft Rom verließ, die italieniſche Regierung darauf hingewieſen, 
daß überall die öſterreichiſch⸗ungariſchen Heeresverbände mit deutſchen 
Truppen gemiſcht wären, ein Angriff gegen öſterreichiſch⸗ungariſche 


Nr. 35. 2. September 1916. 


er ſich kümmert, von deren ſtetiger Erneuerung er das Heil erwartet. 
Und er verſteht darunter die Summe der geiſtigen und fittlichen Werte, 
welche das beſſere Weſen ſeines Volkes begründet haben und auch in 
aller Zukunft begründen werden: Treue, Gerechtigkeitsfinn, Einfachheit, 
Religtofitat, uneigennütziges, wiſſenſchaftliches Streben, Mut, Tapferkeit, 
fittliger Ernſt, Ehrlichkeit, Schlichtheit der Geſinnung, Naturſinn, Gut: 
mütigkeit, Emſigkeit uſw. 

Auch der Krieg ſteht bei Görres unter ethiſchen Geſichtspunkten, 
und nicht nur in der gewohnten Perſpektive der „ſittlich berechtigten 
Notwehr“. Das wäre ja nur die Uebertragung eines engen menſch⸗ 
lichen Subjektivismus auf die Tragik des Weltgeſchehens. Görres ſieht 
in der Geſchichte die Hand Gottes, im Krieg das Gottesurteil zum 
Sieg der Gerechten über die Niederlage der Ungerechten. 

So bietet das kleine Büchlein über Görres einen reichen Schatz 
von kernigen und zeitgemäßen Mahnungen, deren Goldwert durch ihr 
ehrwürdiges Alter nur noch erhöht wird. Allen kleinmütigen und ver⸗ 
zagten Seelen ſei das Leſen dieſer Schrift empfohlen, wenn ſie nicht 
gar in den Werken von Görres noch gründlichere Seelenſtärkung finden 
wollen. Görres gehört zu den Großen, die über den Tag hinaus für 
die Geſchichte und für die Nachwelt geſchrieben haben und deren Ge⸗ 
dächtnis und Lehren die Deutſchen ſtets in Ehren halten ſollen. Das 
wiſſenſchaftliche katholiſche Deutſchland wird dieſer Aufgabe in der 
am 11. und 12. September in Coblenz ſtattfindenden Generals 
verſammlung der Görresgeſellſchaft (40 jähriges Jubiläum) 
gerecht werden. 


— 


der Kriegsereigniſſe. 
Unter dieſer Rubrik geben wir eine Zuſammenſtellung der wichtigſten 
amtlichen Aktenſtücke und Meldungen, die dem Leſer eine fort⸗ 


ö Orientierung und eine ſtets greifbare Nach⸗ 
chlagetafel über den Gang der Ereigniſe darbieten ſoll. 


Erlaſſe, Anſprachen, Aufrufe. Abwehr gegneriſcher 
Anſchuldigungen. 
Kriegserklärung Italiens an Deutſchland. 

Laut amtlicher Berliner Meldung vom 27. Auguſt hat die 
königlich italieniſche Regierung durch Vermittlung der 
ſchweizeriſchen Regierung der kaiſerlichen Regierung mit⸗ 
teilen laffen, daß fie fih vom 28. ds. Mts. an als mit Deutich- 
land im Kriegszuſtand befindlich betrachtet. 

Die Note mit der der italieniſche Geſandte in Bern im Auftrag 
des Königs von Italien am 26. Auguſt die ſchweizeriſche Regierung 


erſucht hat, die deutſche Regierung davon zu unterrichten, daß Italien 
ſich vom 28. Auguſt ab als im Kriegszuſtand mit Deutſchland befindlich 


unſeren d; die auf Betreiben) des kaiſerlichen e 


ngen zu wollen. 


Hierzu ſchreibt die „Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ 
j Die formelle Kriegserklärung Italiens an Deutſchland 
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Truppen ſich alſo zugleich gegen deutſche Truppen richten würde. Die 
italieniſche Regierung iſt ſomit von deutſcher Seite nie einen Augenblick 
darüber im Zweifel gelaſſen worden, daß Deutſchland die mili⸗ 
täriſche Unterſtützung ſeines öſterreichiſch⸗ungariſchen 
Bundesgenoſſen gegen jeden Gegner als Bündnis⸗ 
pflicht anſehe. Was die in der Note erwähnte Auslieferung ent⸗ 
wichener italieniſcher Kriegsgefangener an Oeſterreich⸗ Ungarn 
betrifft, fo ift es richtig, daß etwa 6 italieniſche Kriegsgefangene, die 
aus einem öſterreichiſchen Gefangenenlager entflohen waren, beim Ueber⸗ 
ſchreiten der deutſchen Grenze angehalten und zurückgebracht worden 
ſind. Es handelte ſich aber dabei um ein Vorgehen untergeordneter 
Organe der Zollverwaltung, das nicht die Billigung der kaiſerlichen 
Regierung gefunden hat. Dieſe hat vielmehr bereits vor Monaten auf 
die Vorſtellungen der italieniſchen Regierung entgegenkommende Vor⸗ 
ſchläge zu einer befriedigenden Erledigung der Angelegenheit gemacht. 
Die Behauptungen über Eingriffe der deulfden Regierung in die in 
ländiſchen Bankguthaben und die Arbeiterrentenanſprüche 
von Italienern ſind nur eine Wiederholung der im Juli in der italie⸗ 
niſchen Preſſe erſchienenen Ausſtreuungen, die bereits in der „Nord⸗ 
deutfchen Allgemeinen Zeitung“ vom 20. Juli eingehend widerlegt 
worden find. Es wäre würdiger geweſen, wenn bie tialienifche Regies 
rung darauf verzichtet hätte, ihre Kriegserklärung an Deutſchland mit 
ſophiſtiſchen Argumenten zu begründen. Sie wird dadurch niemanden 
darüber hinwegtäuſchen, daß ihre Entſchließung lediglich eine weitere 
Konſequenz des früher verübten Treubruches und das 
Ergebnis des von England und ſeinen Bundesgenoſſen ſeit Monaten 
auf ſie ausgeübten Druckes iſt. 


Kriegserklärung Rumäniens an Oeſterreich⸗Ungarn, 
Deulſchlands an Rumänien. 


Laut amtlicher Meldung aus Berlin hat die rumäniſche 
Regierung am 27. Auguft abends Oeſterreich⸗-Ungarn 
den Krieg erklärt. Daher iſt gemäß Bundesratsbeſchluß der 
deutſche Geſandte in Bukareſt angewieſen worden, ſeine Päſſe zu 
verlangen und der rumäniſchen Regierung zu erklären, daß fich 
Deutſchland nunmehr gleichfalls als im Kriegszuſtan de 
mit Rumänien befindlich betrachtet. 


Vom dentſch-franzöſtſchen Kriegsschauplatz. 
Fortgang der Kämpfe beiderſeits der Somme und rechts 
der Maas. 

Berichte der deutſchen Heeresleitung: 

21. Auguſt. Nördlich der Somme find mehrfache zuſammenhang⸗ 
loſe, aber kräftige feindliche Infanterieangriffe aus Ovillers und 
Pozieres, weſtlich des Foureaux⸗ Waldes und an der Straße 
Cléry-Maricourt, ſowie Handgranatenangriſſe bei Maurepas 
abgewieſen. Rechts der Maas wurde der zum Angriff bereitgeſtellte 
Gegner nordweſtlich des Werkes Thiaumont in ſeinen Gräben durch 
Artilleriefeuer niedergehalten. Am Werk ſelbſt und bei Fleury wurden 
ſtarke Handgranatentrupps durch Infanterie, und Maſchinengewehr⸗ 
feuer zuſammengeſchoſſen. Zahlreiche Unternehmungen feindlicher Er⸗ 
kundungsabteilungen blieben ergebnislos, deutſche Patrouillenvorſtöße 
find nordöſtlich von Vermelles, bei Feſtubert und bei Ember ⸗ 
menil gelungen. 

22. Auguſt. Die Kämpfe nördlich der Somme haben wieder 
größere Ausdehnung angenommen. Mehrfache engliſche Angriffe 
gegen unſere zwiſchen Thiepval und Pozie res vorgebogene Linie 
wurden abgewieſen; eine vorſpringende Ecke iſt verloren gegangen. 
Nordöſtlich von Pogieres und am Foureaux⸗Walde brachen die 
feindlichen Sturmkolonnen in unſerem Feuer zuſammen. Erbitterte 
Kämpfe entſpannen ſich um den Beſitz des Dorfes Guillemont, in 
das der Gegner vorübergehend eindrang. Das württembergiſche 
Snfanterie-Regiment „Kaiſer Wilhelm“ hat alle Angriffe ſiegreich abs 
gewehrt und hat das Dorf fef in der Hand. Mehrere Teilunter⸗ 
nehmungen der Franzoſen zwiſchen Maurepas und Cléry blieben 
ohne Erfolg. Südlich der Somme griffen friſch eingeſetzte franzöſiſche 
Kräfte im Abſchnitt Eſtréͤes⸗Sohecourt an; verlorene Gräben 
find im Gegenſtoß wieder genommen. Ein Offizier, 80 Mann blieben 
gefangen in unſerer Hand. 

23. Auguft. Zwiſchen Thiepval und Pozières wurden die 
engliſchen Angriffe vergeblich wiederholt, nördlich von Ovillers 
fanden während der Nacht Nahkämpfe ſtatt. Oeſtlich des Foureaux⸗ 
Waldes, ebenſo wie bei Maurepas mißlangen feindliche Hand⸗ 
granatenunternehmungen. Die Artillerien entwickeln fortgeſetzt große 
Tätigkeit. Südlich der Somme find bei Eftree kleine Grabenſtücke, 
in denen ſich die Franzoſen vom 21. Auguſt her noch hielten, gefäubert. 
3 Offiziere, 143 Mann fielen dabei als Gefangene in unſere Hand. 
Rechts der Maas wieſen wir im Fleury ⸗Abſchnitt feindliche Hand: 
granatenangriffe ab. Im Bergwalde fanden für uns günftige 
kleinere Infanteriegefechte ftatt. 

24. Auguft. Nördlich der Somme find geſtern abend und nachts 
neue Anſtrengungen unſerer Gegner zum Scheitern gebracht 
worden. Die Angriffe der Engländer richteten ſich wieder gegen den 
vorſpringenden Bogen zwiſchen Thiepval und Pozieres, ſowie 
gegen unſere Stellungen um Guillemont. Bei und beſonders ſüd⸗ 
lich von Maurepas wurden ſtarke franzöſiſche Kräfte, nach teilweiſe 
ernſtem Kampf, zurückgeſchlagen. Rechts der Maas nahm ber Artillerie 
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kampf nachmittags im Abſchnitt Thiaumont⸗Fleury, im Cha⸗ 
pitre: und Bergwald an Heftigkeit bedeutend zu. Mehrfache 
franzöſiſche Angriffe ſüdlich des Werkes Thiaumont ſind zuſammen⸗ 
gebrochen. In den letzten Tagen iſt je ein feindliches Flugzeug im 
Luftkampf bei Bazentin und weſtlich von Péronne, durch Abwehr: 
feuer in der Gegend von Richebourg und La Baſſée abgeſchoſſen. 

25. Auguſt. Aehnlich wie am 18. Auguſt erfolgten geſtern abends 
gleichzeitig auf der ganzen Front von Thiepval bis zur Somme 
nach heftigſter Feuerſteigerung engliſch⸗franzöſiſche Angriffe, 
die mehrfach wiederholt wurden. Zwiſchen Thiepval und dem Foureaux⸗ 
walde ſind ſie blutig zuſammengebrochen. Teile des vorderſten zer 
ſchoſſenen Grabens nördlich von Ovillers wurden aufgegeben. Im 
Abſchnitt Longue val — Delville⸗Wald hat der Gegner Vorteile 
errungen, das Dorf Maurepas iſt zurzeit in ſeiner Hand. Zwiſchen 
Maurepas und der Somme hatte der franzöſiſche Anſturm keinerlei 
Erfolg. Auch rechts der Maas ſetzten die Franzoſen wieder zum An⸗ 
griff an. Der Kampf blieb auf den Abſchnitt von Fleury beſchränkt, 
der Feind iſt abgewieſen. Eines unſerer Luftſchiffe hat in der 
Nacht zum 24. Auguft die Feſtung London angegriffen. Vier feind; 
liche Flugzeuge wurden nördlich der Somme, je eines bei Pont 
Faveeger, ſüdlich von Varennes und bei Fleury (dieſes am 
23. Auguft) im Luftkampf, eins ſüdlich von Armentières durch Ab: 
wehrgeſchütze abgeſchoſſen. Wie ſchon häufig in letzter Zeit auf belgiſche 
Städte, fo wurden auch geſtern wieder Bomben auf Mons abge: 
worfen. Abgeſehen von dem angerichteten erheblichen Sachſchaden am 
belgiſchen Eigentum ſind einige Bürger ſchwer verletzt. 

26. Auguft. Bei andauernd heftigen Artillcriefämpfen nördlich 
der Somme ſind abends im Abſchnitt Thiepval⸗Foureauxwald 
und bei Maurepas feindliche Infanteriekämpfe erfolgt. Sie ſind 
abgewieſen. Nordweſtlich von Tahure nahmen unſere Patrouillen 
im franzöſiſchen Graben 46 Mann gefangen. Im Maasgebiet 
erreichte das feindliche Feuer gegen einzelne Abſchnitte zeitweiſe große 
Stärke. Durch Maſchinengewehrfeuer ſind zwei feindliche Flugzeuge 
in der Gegend von Bapaume, durch Abwehrfeuer eines bei Zonne. 
beke (Flandern), im Luftkampf je eines öſtlich von Verdun und 
nördlich von Fresnes (Wocvre) abgeſchoſſen. 

27. Auguſt. Nördlich der Somme wiederholten in den geſtrigen 
Morgenſtunden und während der Nacht die Engländer nach ſtarker 
Artillerievorbereitung ihre Angriffe ſüdlich von Thiepval und nord: 
weſtlich von Poziè res; fle find abgewieſen worden, teilweiſe nach 
erbitterten Nahkämpfen, bei denen der Gegner 1 Offizier, 60 Mann ge⸗ 
fangen in unſerer Hand ließ. Ebenſo blieben Vorſtöße nördlich von 
Bazentin⸗le⸗Petit und Handgranatenkämpfe im F̃oureaux wald 
für den Feind ohne Erfolg. Im Abſchnitt Maurepas — Cléry 
führten die Franzoſen nach heftigem Artilleriefeuer und unter Einſatz 
von Flammenwerfern ſtarke Kräfte zu vergeblichem Angriff vor; nörd⸗ 
lich Cléry eingebrochene Teile wurden in ſchnellem Gegenſtoß wieder 
geworfen. Südlich der Somme ſind Handgranatenangriffe weſtlich von 
Vermandovillers abgeſchlagen worden. Beiderſeits der Maas 
war die Artillerietätigkeit zeitweilig geſteigert. Abends gegen Z. W. 
Thiaumont und bei Fleury angeſetzte Angriffe brachen in unſerem 
Feuer zuſammen. Weſtlich Craonne und im Walde von Apremont 
wurden Vorſtöße ſchwacher feindlicher Abteilungen zurückgewieſen; bei 
Arracourt und Badonviller waren eigene Patrouillenunter⸗ 
nehmungen erfolgreich. Im Sommegebiet wurde je ein feindliches Flug⸗ 
zeug im Luftkampf bei Bapaume und weſtlich Roisle, durch Ab⸗ 
wehrſeuer weſtlich von Athies und nordweſtlich Nesle abgeſchoſſen. 
Außerdem fielen nordöſtlich Péronne und bei Ribemont ſüdöſtlich 
St. Quentin gelandete Flugzeuge in unſere Hand. 


Vom See- und Kolonialkriegsſch auplatz. 


Die Heimkehr der „Deutſchland“. 


Wie die deutſche Ozean⸗Reederei⸗Geſellſchaft in Bremen meldet, 
hat das erſte Handels C. Boot „Deutſchland“ am 23. Auguft nach⸗ 
mittags vor der Weſermündung geankert. An Bord alles wohl. 
Das Schiff fuhr am 1. Auguſt von Baltimore ab, hat alſo 22 Tage 
zur Heimreiſe gebraucht, während die Hinreiſe (22. Juni bis 7. Juli) 
15 Tage benötigte. 


Ueber unfere U-Booterfolge in der Nordſee 


am 19. Auauſt (vergl Nr. 34 S. 600) werden von zuſtändiger deutſcher 
Seite folgende Einzelheiten bekanntgegeben: Am 19. Auguſt gegen 5 Uhr 
nachmittags ſichtete eines unſerer U-Boote fünf kleine engliſche 
Kreuzer, die von zwei Zerſtörerflottillen begleitet waren. Hinter 
dieſen ſtanden ſechs Schlachtkreuzer mit ſtarker Zerſtörerſicherung. Einem 
U-Boot gelang es, auf einen Zerſtörer, der anſcheinend dem Typ 
„Mohawk“ angehörte, zum Schuß zu kommen. Kurz nach dem Treffer 
ſank der Zerſtörer mit dem Heck hoch aus dem Waſſer ſtehend. Als 
gleich darauf der geſamte engliſche Verband kehrtmachte, griff das U-Boot 
einen nunmehr hinten ſtehenden kleinen Kreuz er („Falmouth“) vom Typ 
der „Chatam“Klaſſe an. Es wurden zwei Treffer, der eine in Back, 
der andere in den Maſchinenraum, beobachtet. Das Schiff bekam ſofort 
ſtarke Schlagſeite und blieb liegen. Wegen der ſtarken feindlichen Sicherun 

gelang es dem „Boot erft zweieinhalb Stunden ſpäter, den Angriff au 
den Kreuzer, der inzwiſchen ins Schlepp genommen worden war, zu 
wiederholen. Kurz vor dem Schuß des U-Bootes wurde beobachtet, wie 
ein dreihundert Meter querab ſtehender Zerſtörer mit äußerſter Kraft auf 
das U-Boot zulief und es zu rammen verſuchte. Dieſes ging augen: 
blicklich auf größere Waſſertiefe und vernahm gleich darauf eine ſtarke 


Detonation über ſich. Das Boot ift inzwiſchen wohlbebalten zuid. 
gekehrt. Der ſchwerbeſchädigte kleine Kreuzer wurde ſpäter von einem 
anderen unſerer U-Boote vernichtet. Ferner hat eines unſerer U-Boote 
den Kreuzer „Nottingham“ vernichtet, wie das auch von den Gry: 
ländern zugegeben wird. Ein viertes U⸗Boot endlich führte in der 
e einen Angriff auf eine Gruppe im Verband fahren. 
der Linienſchiffe aus und fügte dabei einem Großkamyfſchii 
ſchwere Beſchädigungen zu. Nach dem Auftreffen des Torpedos erhob 
ſich im hinteren Schornſtein des Linienſchiffes eine etwa 20 Meter brit 
und 40 Meter hohe Feuerſäule, in der der hintere Schornftein meikalüben 
erkennbar war. Gleichzeitig erfolgte ein heftiger Ausbruch von Keſſeldamyf 
Nach Verſchwinden der And Nate zu war nur noch der Rumpf tes 
Schiffes ohne Schornſtein und Maſten zu ſehen. Alle an der Unternehmung 
vom 19. Auguſt beteiligten U-Boote find zurückgekehrt. Von dem eng. 
liſchen Unterſeeboot „E 23“ wurde das deutſche Linienſchiff „Weſtfalen⸗ 
getroffen, aber jo leicht beſchädigt, daß es gefechts⸗ und manövrierjäbig 
geblieben iſt. Ein zweiter Torpedo von „E 23“ ging febl. 
Luftangriff auf London und die engliſche Oſtküſte. 


Laut Meldung des deutſchen Admiralſtabs haben in der Nach: 
vom 24. zum 25. Auguft mehrere Marineluftſchiffe den ſüdlichen 
Teil der engliſchen Oſtküſte angegriffen und dabei die City und 
die ſüdweſtlichen Stadtteile von London, Batterien bei den 
Marineſtützpunkten Harwich und Folkeſtone, ſowie zahlreiche 
Schiffe auf der Reede von Dover ausgiebig mit Bomben belegt 
Ueberall wurde ſehr gute Wirkung beobachtet. Die Luftſchiffe wurden 
auf dem Hin und Rückmarſch von zahlreichen Bewachungsſtreitkräften 
und beim Angriff von Abwehrbatterien heftig, aber erfolglos beſchoſſen 


Sühne für die „Baralong“⸗Morde. 


Ein dem Reichstag am 14. Auguft zugegangenes Weifbue 
über den „Baralong“ Fall enthält die dieſen Fall betreffender 
amtlichen Schriftücke, nämlich: 1. Denkſchrift der deutſchen Regierung 
über die Ermordung der Beſatzung eines deutſchen Unterſee boote: 
durch den Kommandanten des britiſchen Hilfskreuzers „Varalong' 
vom 28. November 1915. 2. Antwort der britiſchen Regierung vor 
14. Dezember 1915 nebſt deutſcher Ueberſetzung. 3. Erwiderung der 
deutſchen Regierung vom 10. Januar 1916. 4. Antwort der britiſcher 
Regierung vom 25. Februar 1916 nebſt deutſcher Ueberſetzung. 5. Sdlus: 
wort der deutſchen Regierung. In dem deutſchen Schlußwort heiß: 
es u. a.: „Die deutſche Regierung hat ſich hiernach ihrer Ankündigung 
entſprechend genötigt geſehen, die Ahndung des ungeſühnten Ber 
brechens ſelbſt in die Hand zu nehmen. Während früher di 
unausbleibliche Gefährdung der Zivilbevölkerung bei Verwendung 
der deutſchen Zeppeline zu militäriſchen Zwecken beſondere Beri: 
ſichtigung fand, konnten angeſichts des „Baralong“ Mordes fold 
Rückſichten nicht mehr durchgreifen. England gegenüber wird feitder: 
die Waffe des Luftſchiffes innerhalb der Grenzen de: 
Völkerrechts rückſichtslos ausgenützt. Bei jedem Luftſchif 
angriff auf London oder auf andere verteidigte oder Anlagen militi. 
riſchen Charakters enthaltende Städte folen feine zerſtörenden Bomben. 
abwürfe das engliſche Volk des „Baralong“⸗Falls erinnern.“ 


Som ruſſiſchen Kriegsſchauplatz. 
Erweiterung der Karpathen⸗Stellung. Nachlaſſen ber 
ruſſiſchen Angriffe. 
Berichte der deutſchen Heeresleitung: 


21. Auguſt. An der Front des Generalfeldmarſchalls v. Hinden 
burg am Stochod find ruſſiſche Angriffe ſüdweſtlich von Lubieſzor 
geſcheitert, mehrfache mit erheblichen Kräften unternommene Berjudi 
des Feindes, feine Stellungen auf dem weſtlichen Ufer bei Rudle⸗ 
Czerwiſzceze zu erweitern, unter großen Verluſten für ihn abgewieſen 
Zwiſchen Zarecze und Smolary nahmen wir bei erfolgreichem 
kurzen Vorſtößen 2 Offiziere und 107 Mann gefangen. An der Fron: 
des Generals der Kavallerie Erzherzog Karl in den Karpathen it m 
Höhenzug Stepanski (weſtlich des Czarny⸗Czeremoſz⸗Tales) von un: 
genommen; hier und auf der Kreta⸗Höhe find ruſſiſche Gea: 
angriffe abgewieſen. Bei der Erſtürmung der Kreta am 19. Augi? 
fielen 2 Offiziere, 188 Mann und 5 Maſchinengewehre in unſere Hand 

22. Auguft. An der Front des Generalfeldmarſchalls v. Hinder: 
burg am Stochod ſetzten die Ruffen ihre hartnäckigen Angriffe ı 
der Gegend von Rudka⸗Czerwiſzeze fort. Bayeriſche Reiter 
mit öſterreichiſch⸗ungariſchen Dragonern wies den Gegner unter für 
ihn größten Verluſten jedesmal ab, nahm 2 Offiziere, 270 Mann ge 
fangen und erbeutete 4 Maſchinengewehre. Erfolgreiche Unternehmungen 
gegen die feindlichen Vorpoſten bei Smolary brachten 50 Gefangen 
und 2 Maſchinengewehre ein. Am Luh⸗ und Graberka⸗⸗Abſchum. 
und weiter ſüdlich brachen ruſſiſche Angriffe im allgemeinen ſchon ir 
Sperrfeuer zuſammen. Bei Pieniaki und Zwyzyn drang de 
Gegner in kurze Grabenſtücke ein, bei Zwyzyn ift er noch nicht wiede. 
geworfen. An der Front des Generals der Kavallerie Erz herzen 
Karl hatten wiederholte Gegenangriffe beiderfeits des Czarn: 
Czermoſz gegen unſere neuen Stellungen auf dem Stepanel: 
und der Kreta⸗Höhe keinerlei Erfolg. 

23. Auguſt. Im Gebirge erweiterten wir den Beſitz der Start 
Wipcezyna durch Erſtürmungneuerfeindlicher Stellunger 
machten 200 Gefangene (darunter ein Bataillonsſtab), erbeutete 
2 Maſchinengewehre und wieſen Gegenangriffe ab. Beiderſeits des 
Czarny⸗Czeremoſzs hatten die ruſſiſchen Wiedereroberungsverſrcd 
keinerlei Erfolg. 
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25. Auguft. An der Front des Generalfeldmarſchalls v. Hinden⸗ 
burg hatte der Gegenangriff zur Wiedernahme der am 21. Auguſt bei 
Zwyzyn verlorenen Gräben Erfolg. Es wurden geſtern und am 
21. Auguſt an der Graberka 561 Gefangene eingebracht. 

26. Auguſt. Es ſind einzelne ſchwächere feindliche Angriffe 
erfolgt und leicht abgewieſen. An verſchiedenen Stellen kam es zu 
kleinen Gefechten im Vorgelände. 

27. Auguft. An der Front des Generalfeldmarſchalls v. Hinden: 
burg wurden an der Dünafront wiederholte Verſuche der Ruſſen, 
öſtlich Friedrichſtadt und bei Lenewaden mit Booten über den 
Fluß zu ſetzen, vereitelt. Südöſtlich Kiſielin ſtießen kleine deutſche 
Abteilungen bis in die dritte feindliche Linie vor und kehrten nach 
Zerſtörung der Gräben mit 128 Gefangenen und drei Maſchinengewehren 
planmäßig in die eigene Stellung zurück. 


Berichte des öſterreichiſchen Generalſtabes: 

21. Auguſt. An der Heeresfront des Generals der Kavallerie 
Erzherzog Karl weſtlich von Moldawa in der Bukowina und auf 
den Höhen ſüdöſtlich und ſüdweſtlich von Zabie, bei deren Eroberung 
2 Offiziere, 188 Mann und 5 Maſchinengewehre eingebracht worden 
ſind, macht der Gegner vergebliche Anſtrengungen, verloren gegangenes 
Gelände zurückzugewinnen. Beiderſeits des Tartaren⸗Paſſes währen 
die Kämpfe fort; die Lage blieb unverändert. An der Eiſenbahn ſüd⸗ 
lich von Zielone wurde eine feindliche Abteilung geworfen. An der 
Heeresfront des Generalfeldmarſchalls v. Hindenburg waren bei 
Smolary und ſüdlich von Stobychwa kleinere Unternehmungen 
von Erfolg. 

22. Auguſt. An der Heeresfront des Generals der Kavallerie 
Erzherzog Karl wurden bei Zabie, Byſtrzec und im Bereich des 
Tartaren⸗Paſſes mehrfache ruſſiſche Angriffe abgeſchlagen. Süd 
weſtlich von Zielone brachten unſere Abteilungen in erfolgreichen 
Gefechten 100 Gefangene und 2 Maſchinengewehre ein. An der Heeres: 
front des Generalfeldmarſchalls v. Hindenburg im Abſchnitt Tere⸗ 
pelniki⸗Pieniaki nahm der Feind feine Angriffe gegen die Armee 
des Generaloberſten v. Böhm Ermolli wieder auf. Von einem 
ſchmalen Grabenſtück abgeſehen, um das noch gekämpft wird, find alle 
Stellungen trotz ſchwerſter ruſſiſcher Opfer in unſerer Hand. An der 
von Sarny nach Kowel führenden Bahn und bei Smolary ver⸗ 
lor der Feind einige vorgeſchobene Gräben, wobei 2 Maſchinengewehre 
erbeutet wurden. Bei Rudka⸗Czerwiſzeze machten die Ruffen 
auch geſtern die größten Anſtrengungen, auf dem Weſtufer des Stochod 
Raum zu gewinnen. Sie büßten, überall reſtlos abgeſchlagen, Tauſende 
von Kämpfern ein. Inmitten bayeriſcher Reiter⸗Regimenter fechtend, 
haben ſich unſere Kaiſer-Franz⸗ Dragoner wieder ihres bes 
währten Namens würdig bewieſen. 

23. Auguft. Weſtlich von Moldawa erſtürmten beutfche 
Truppen eine weitere Infanterieſtellung der Ruſſen, wobei ſie 200 Mann 

und 2 Maſchinengewehre einbrachten. Bei Zabie wurden ruſſiſche 
Vorſtöße abgeſchlagen. Im Gebiet des Kukul ſtehendes Gefecht. 

25. Auguſt. An der Heeresfront des Generals der Kavallerie 
Erzherzog Karl wurden weſtlich von Moldawa und im Bereiche 
des Tartarenpaſſes mehrfache ruſſiſche Angriffe zum Teil im 
Handgemenge, unter großen Verluſten für den Feind abgewieſen. An 
der Heeresfront des Generalfeldmarſchalls v. Hindenburg wurde 
im Abſchnitt Terepelniki — Pieniaki dem Feinde das von ihm 
am 22. dieſes Monats genommene ſchmale Grabenſtück wieder entriſſen, 
hierbei 1 Offizier, 211 Mann zu Gefangenen gemacht und 3 Maſchinen⸗ 


gewehre erbeutet. 
Ben Balkan-Kriegsſchauplaz. 
Fortgang der Offenfive. 


Berichte der deutſchen Heeresleitung: 


21. Auguft. Südlich und ſüdöſtlich von Florina find der Berg 
Bic und der Malareka⸗Kamm gewonnen, öſtlich von Banica 
die ſerbiſchen Stellungen auf der Malta Nidze⸗Planina geſtürmt. 
Alle Anſtrengungen des Feindes, den Dzemaat Je ri zurüdzuerobern, 
blieben ergebnislos. Bei Ljumnica wurde ein ſchwächerer feindlicher 
Vorſtoß zurückgeſchlagen. Südweſtlich des Doiran⸗Sees lebhafter 
Artilleriekampf. 

22. Auguſt. Alle ſerbiſchen Stellungen auf der Melka Nidze⸗ 
Planina find genommen. Der Angriff iſt im Fortſchreiten. Mehr⸗ 
fach iſt der zum Gegenſtoß angeſetzte Feind am Dzemaat Jeri und 
im Moglena⸗Gebiet blutig zurückgeſchlagen. Zwiſchen dem But: 
tova: und Tahinos⸗See find franzöſiſche Kräfte über den Struma 
geworfen. Weiter öſtlich ift der Ramm der Smijnica⸗Planina 
gewonnen. 

23. Auauſt. Die Säuberung des Höhengeländes weſtlich des 
Oftrowo-Sees hat gute Fortſchritte gemacht. Wiederholte ſerbiſche 
Vorſtöße im Moglena⸗-⸗Gebiet find abgewieſen. 

26. Auguft. Nordweſtlich des Oſtrowoſees wurden im An: 
griff auf die Ceganska⸗Planina Fortſchritte gemacht, an der 
Moglenafront feindliche Vorſtöße abgewieſen. 

27. Auguft. Auf dem öſtlichen Strumaufer vorgehende bul 
gariſche Kräfte näherten ſich der Mündung des Fluſſes. An der 
Moglenafront ſchlugen ſerbiſche Angriffe gegen die bulgariſche Stellung 
am Bue juek⸗Tas fehl. 


Berichte des bulgariſchen Generalſtabs: 


20. Auguſt. Infolge der während der letzten Tage von den 
Truppen des Verbandes im Wardartal unternommenen militäriſchen 
Operationen, die ſich auch dftli der Struma und nördlich des 
Tachinoſees ausdehnten, begann unſer linker Flügel am 16. Auguſt 
die allgemeine Offenſive. Die im Strumatal vorrückenden 
Truppen beſetzten die Stadt Demirhiſſar und warfen nach einem 
Kampfe, der fic) in der Gegend der Stadt Seres abſpielte, die Eng. 
länder und Franzofen auf das rechte Strumaufer zurück; wir beſetzten 
das linke Ufer des Fluſſes zwiſchen Butkova und dem Tachino⸗ 
ſee. Die zwiſchen der Struma und der Meſta (Karaſu) operierenden 
Abteilungen rückten nach den ihnen erteilten Befehlen vor. Im War⸗ 
dartal greifen die engliſch⸗franzöſiſchen Truppen erfolglos ſeit zehn 
Tagen unſere vorgeſchobenen Stellungen ſüdlich und ſüdweſtlich der 
Stadt Doiran an, wobei fle nur große Verluſte erleiden. Die Truppen 
unſeres rechten Flügels ſetzten nach ihrem Siege über die Serben bei 
Florina die Ausführung ihres Planes mit vollem Erfolg fort. 
Geſtern beſetzten wir die Stationen Banica und Ekſchiſu an der 
Eiſenbahn Saloniki — Florina. Wir ſtellen die Eiſenbahnverbindung 
mit Monaſtir wieder her. Südlich des Prespaſees beſetzten wir 
die Dörfer Zvezda, Bikliſta und Brezuica und unterbrachen 
auf dieſe Weiſe endgültig die Verbindungen zwiſchen Gortſcha (Goritza) 
und Florina, ſowie zwiſchen Gortſcha und Koſtur (Raftoria). 

21. Auguſt. Am 20. Auguſt rückten unſere im Strumatale 
zwiſchen dem Tahinos und dem Butkovaſee operierenden Truppen vor 
und warfen den Feind auf das rechte Strumaufer zurück. Wir beſetzten 
auf dem linken Ufer die Dörfer Hasnatar, Baraklidyownaya, Kumli, 
Eliſſan, Todrovo, Nevoljen, Jenikoj, Karadjakoj Bala, Hriſtian und 
Kamila. Wir zerſprengten die franzöſiſche Brigade Bertier, die aus 
dem 1., 4., 8. Regiment afrikaniſcher Jäger, drei Zuavenbataillonen 
und einer Abteilung reitender Artillerie zuſammengeſetzt war. Auf 
dem rechten Flügel wurde geſtern die Offenſive fortgeſetzt. Unſere 
ſüdlich Lerin (Florina) operierenden Truppen gewannen den Mala: 
rekakamm und marſchieren ſüdwärts weiter. Die öſtlich in der 
Richtung Lerin —Banica — Gornitſchekow—Oſtrovo vorrückenden Truppen 
griffen die ſtark befeſtigte feindliche Stellung auf dem Kamme der 
Nidza⸗Planina an, die von der ſerbiſchen Donaudiviſton und zwei 
Regimentern der Wardardiviſion verteidigt wurde. Geſtern abend gegen 
6 Uhr bemächtigten wir uns dieſer Stellung und des Dorfes Gors 
nitſchevo. 

22. Auguſt. Am Struma brachten wir dem Gegner am 
21. Auguſt eine Niederlage bei. Dieſer rettete ſich durch die Flucht 
auf das rechte Ufer. Das ganze Gelände in der Umgebung der Dörfer 
Yenifoj, Nevoljen und Topalovo ift mit feindlichen Leichen bedeckt. 
Ausſagen von Gefangenen beſtätigen, daß außer der Brigade Brotier 
ein engliſches Regiment in dieſen Gegenden operierte. Angriffe, 
die die Franzoſen feit 10 Tagen gegen unſere Stellungen ſüdlich und 
weſtlich des Doiranſees durchführten, ſcheiterten vollſtändig. 

23. Auguſt. Auf dem rechten Flügel beſetzten die auf Lerina 
vordringenden Truppen geſtern die Stadt Kaſtoria. Die in der 
Richtung Lerina, Banica, Gornitſchewo, O ſt rowo See operierenden 
Truppen griffen, nachdem ſie am 21. Auguſt die ſtark befeſtigte Stellung 
des Feindes auf dem Kamme des Malka⸗Nidze⸗Berges erobert 
hatten, am 22. Auguft die ſerbiſche Donau- und die ſerbiſche Wardar⸗ 
Divifion in ihren neuen Stellungen beim Kloſter des hl. Spiridion— 
Höhe 207 (Tſcheganska⸗Planina) — an. Der Kampf geht weiter. 
Wir ſetzten uns endgültig auf der Höhe des Dzemaat Jeri nördlich 
des Oſtrowo Sees und im Moglenika⸗Tale feſt. Bedeutende Kräfte der 
Schumadia⸗Diviſion griffen den Abſchnitt KRukuruz⸗Kowil an. Alle 
Angriffe wurden unter großen Verluſten für die Serben abgeſchlagen. 
An der Front ſüdweſtlich des Doiran⸗Sees ſuchte der Feind gegen 
10 Uhr abends unſere vorgeſchobene Stellung anzugreifen, wurde aber 
abgeſchlagen. Ergänzende Mitteilungen und Gefangenenausſagen er⸗ 
geben, daß das 176. franzöſiſche Regiment, das an dem Kampf am 
21. Auguft teilgenommen hatte, 50 vom Hundert feines Beflandes 
verloren hat. Auf dem linken Flügel ſäuberten wir im Struma⸗ 
tale das linke Ufer des Fluſſes vollkommen vom Feinde. Zahlreiche Tote 
und eine große Menge von militäriſchen Gegenſtänden, die das Schlacht⸗ 
feld bedecken, bezeugen die vollkommene Niederlage der Brigade 
Brotier. Gegenwärtig befindet ſich die Eiſenbahnſtrecke Oktſchilar — 
Buk⸗Drama⸗Angiſta⸗-Seres⸗Demirhiſſar in unſeren Händen. 

25. Auguſt. Unſere Offenſive auf dem rechten Flügel dauert an. 
In der Gegend des Berges Hoglenitza unternahmen beträchtliche 
Kräfte der ſerbiſchen Schumadia⸗Diviſion, unterſtützt von den benachbarten 
Truppen, in der Nacht vom 21. Auguft bis 2 Uhr nachmittags und am 
23. Auguſt 18 aufeinanderfolgende Angriffe auf unſere vorgeſchobenen 
Stellungen im Abſchnitte KRukuruz⸗Kovil. Alle diefe Angriffe wurden 
zurückgeſchlagen. Darauf zogen ſich die Serben in ihre früheren Stellungen 
zurück; ihre Verluſte ſind ungeheuer. Unſer linker Flügel rückt gegen die 
ägäiſche Küſte vor. Am 23. Auguft haben wir Kreta und den Parnar 
Daoh, beſonders das Dorf Zdravik, die Höhe 750 (10 Kilometer 
nördlich von Orſano), den Berg Vigla (1850 Meter hoch), das Dorf 
Dranovo (3 Kilometer weſtlich von Prawiſchta), die Höhen nördlich 
von Kavalla und die ganze Ebene Sariſchaban erobert. 

26. Auguſt. Die Abteilung, die am rechten Flügel ſüdlich vom 
Ochrida⸗See vorgeht, hat das Dorf Malik, 10 Kilometer nördlich. 
von Koritza am Nordufer des gleichnamigen Sees erreicht und genomnien 
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Im Moalenitza⸗Tal verſuchten die Serben nach ihren vergeblichen 
Angriffen vom 21.—23. Auguſt am 25. Auguſt in der Richtung auf 


das Dorf Bahovo zum Angriff überzugehen; ſie wurden aber zurück⸗ 


geſchlagen. Unſer linker Flügel it von Parnar⸗Dagh vorgerückt und 
hat die ägäiſche Küſte beſetzt. Alle engliſchen Truppen haben ſich 
in der Richtung auf Orfano und Tſchavazi zurückgezogen. Wir 
haben vor Tſchavazi und Orfano die Linie Lakovitza — Debebali— 
Arkakli— Mentechli eingenommen. 


Tom italienischen Kriegs|qauplag, 
Rege Tätigkeit der öſterreichiſchen Seeflugzeuge. 


Laut Meldung des öſterreichiſchen Flottenkommandos wieder⸗ 
holten in der Nacht vom 10. auf den 11. Auguſt öſterreichiſche See⸗ 
flugzeuggeſchwader den Angriff auf Venedig. Arſenal, Bahnhof, 
die Außenwerke und Außenforts wurden ausgiebig mit Bomben belegt; 
gute Wirkung und Brände im Arſenal und in den Bahnhofanlagen 
konnten trotz des herrſchenden Gewitterregens einwandfrei feſtgeſtellt 
werden. In die Luftſchiffhalle von Campalto wurde ein Volltreffer 
erzielt. Ferner wurden die Batterien in Grado und an der Iſonzo⸗ 
mündung erfolgreich mit Bomben belegt, ebenſo in der Nacht vom 
11. auf den 12. Auguſt zugleich mit den Adria⸗Werken bei Monfalcone. 
In der Nacht vom 12. zum 13. Auguſt wurden die Luftſchiffhallen von 
Campalto bei Venedig von einem Seeflugzeuggeſchwader vollkommen 
zerſtört. In einer Halle explodierte ein Luftſchiff mit 500 Meter hoher 
Stichflamme. Gleichzeitig belegte ein anderes Seeflugzeuggeſchwader 
die Flugzeughallen von Gorgo, die Anlagen in Grado, die Batterien 
an der Jſonzomündung und die Adriawerke mit ſehr gutem 
Erfolg. Ein drittes Geſchwader erzielte mehrere Volltreffer in den 
Batterien der Iſonzomündung und militäriſchen Objekten in 
Pieris und San Canzia. In der Nacht vom 13. zum 14. Auguſt 
hat ein Seeflugzeuggeſchwader den Bahnhof Ronchi, militäriſche 
Objekte und Stellungen in Pieris, Vermegliano, Selz und 
San Canziano, ſowie eine feindliche Batterie an der Iſonzo⸗ 
mündung, in der Nacht vom 14. auf den 15. Auguſt eine feindliche 
Batterie an der Iſonzomündung, militäriſche Anlagen von 
Ronchi, Vermegliano und Selz ſehr erfolgreich mit Bomben 
belegt, Volltreffer erzielt und Brände erzeugt. In der Nacht vom 
14. auf den 15. Auguft vollführte ein Seeflugzeug⸗Geſchwader einen 
Angriff gegen Balona. Es wurden Volltreffer in eine Küſtenbatterie, 
ein Barackenlager, in ein Lagerhaus und auf einem Schiff erzielt und 
zahlreiche Brände erzeugt. Am 14. ds. vormittags haben 7 feind ⸗ 
liche Seeflugzeuge, größtenteils franzöſiſche, unterſtützt von 
3 franzöſiſchen Rompffliegern und gedeckt durch feindliche Torpedo: 
Einheiten und Motorboote, welche ſich in hoher See hielten, 
Trieſt angegriffen. Eigene Flugzeuge ſtiegen zur Bekämpfung 
auf. Linienſchiffs⸗Leutnant Banfield zwang im Luftkampf ein feind⸗ 
liches Flugzeug zum Niedergehen mitten im Golf; deſſen Inſaſſen 
dürften verwundet ſein. Er verfolgte ſodann ein zweites und brachte 
es im Luftkampf zum jähen Abſturz bei Miramare. Die Inſaſſen 
fanden dabei den Tod. Das ganz zertrümmerte Flugzeug S. B. A. 308 
wurde von uns eingebracht. Die feindlichen Flieger warfen mehrere 
Bomben über dem Hafen ab, ohne nennenswerten Schaden anzurichten. 
Soweit bekannt, wurden 2 Perſonen getötet, eine ſchwer und eine 
leicht verwundet. In Erwiderung des feindlichen Fliegerangriffes auf 
Trieſt hat in der Nacht vom 16. auf den 17. Auguft ein Flugzeug ⸗ 
geſchwader Venedig angegriffen. Es wurden der Bahnhof, Magas 
zine, das Arſenal und militäriſche Objekte ausgiebig mit ſchweren, 
leichten und Brandbomben belegt, viele Volltreffer erzielt und große 
Brände in den Bahnhofsmagazinen erzeugt. Ein zweites Geſchwader 
griff erfolgreich den Binnenhafen von Grado, eine Batterie am unteren 
Iſonzo und militäriſche Objekte von Monfalcone an. 


Abflauen ber italieniſchen Angriffe. 
Berichte des öſterreichiſchen Generalſtabes: 


23. Auguft. An der küſtenländiſchen Front unterhielt die feind- 
liche Artillerie gegen einzelne Räume zeitweiſe ein lebhafteres Feuer. 
Die italieniſchen Flieger entfalteten rege Tätigkeit. Bei Wochein⸗ 
Feiſtritz fiel ein Doppeldecker in unſere Hand. Die Inſaſſen wurden 
gefangen genommen. In Tirol brachte uns eine Unternehmung an 
der Fleimstal⸗ Front 80 unverwundete Gefangene und 3 Maſchinen⸗ 
gewehre ein. 

24. Auguſt. Nach heftiger Beſchießung des Kammes der 
Faſſaner Alpen und unſerer Höhenſtellungen beiderſeits des 
Travignolo⸗Tales ſetzten die Italiener gegen die Front Colto⸗ 
rondo— Cima di Gece mehrere Angriffe an, die abgeſchlagen wurden. 

25. Auguſt. Geſtern abend hielt der Feind unſere Stellungen 
ſüdlich der Wippach bis Nowa Vasm unter lebhaftem Geſchütz⸗ 
feuer. Gleichzeitig gingen zahlreiche Aufklärungsabteilungen gegen 
dieſes Frontſtück vor; ſie wurden abgewieſen. 

6. Auguſt. Das feindliche Geſchützfeuer gegen unſere Stellungen 
ſüdlich der Wippach war zeitweiſe wieder ſehr lebhaft. Im Plöcken⸗ 
Abſchnitt wurden Annäherungsverſuche der Italiener abgewiefſen. An 
der Front füdlich des Fleimstales ſcheiterten die wiederholten An- 
griffe mehrerer Bataillone gegen den Zauriol; ebenſo alle Vorſtöße 
ſchwächerer feindlicher Abteilungen gegen unſere Kammſtellungen im 
Gebiete der Cima di Cece. Bei Luſern ſchoß Leutnant von Siedler 
einen Caproni ab. 


Allgemeine Rundſchau. 


Nr. 35. 


Bom Büchertiſch. 


Benzigers Brachzeit⸗Bücher. Ins Feld und für daheim. Cine 
Sammlung guter Novellen, Erzählungen und Humoresken. Handliche 
Hefte in zweifarbigem Umſchlag, geheftet, beſchnitten und kartonniert, 
im Preiſe von 20 Pj. bis 4 1.—. (Verlagsanſtalt Benziger u. Ge, 
A.⸗G., Einſiedeln u. Waldshut). Die erſten ſechs Bändchen dieſer Samm⸗ 
lung wurden hier ſchon früher empfehlend angezeigt. Tie feither 
erſchienenen Folgen haben gehalten, was gelegentlich der erſten verſprochen 
wurde: „gute Unterhaltungslektüre zu bieten für die Ausruhzeit, für 
Erholungsſtunden zur Befreiung und Befruchtung des Geiſtes“ nach 
ſchwerer Arbeit an der Front und daheim, am Feinde und auf dem 
Acker, in Werkſtatt und Schreibſtube, in Gewerbe und Induſtrie. Daß 
hier mehr aufs Ethiſche als aufs rein Künſtleriſche geſehen werden 
mußte, liegt auf der Hand. Nicht ſelten aber gelang es, beides zu ver: 
binden. Wir begegnen bekannten und berühmten Namen unter den 
Autoren der vortrefflich redigierten Sammlung. — Mir liegen eben 
ſechzehn Bändchen vor. Aus der I. Folge (Preis je 20 Pf.): Nr. 7: 
J. Schrönghamer⸗Heimdal: „Poſtlagernd. Eine gefähr⸗ 
liche Geſchichte, die gut ausgeht' und „Schuſter Poldl muß mit! 
Eine Jugenderinnerung“': Nr. 8: Henriette Brey: „Der Galt: 
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narr. Geſchichte eines Scheuſamen“ und „Eine Bagatelle. 
Ruſſiſches Cittenbilb’; Nr. 9: Maurus Carnot: „Die Mutter 
des Admirals. Aus Tegetthoffs letzten Tagen“ und „Das 


Größte aber iſt die Liebe. Eine Kriegserzählung“; Nr. 10. 
Sophie von Künsberg: „Die Kath. Erzählung aus den 
bayeriſchen Bergen“; Nr. 11: Georg Baumberger: „Das Trineli 
von Meglisalp. Eine Künſtler⸗Novelle“; Nr. 12: E. Kettner: 
„Die Eheſcheuen und wie fie wieder zuſammen kamen. Humoreske.“ 
Aus der II. Folge (Preis je 30 Pf.): Nr. 1. Hans Elden: ‚Ge 
dankenſünden. Frei dem Leben nacherzählt“:; Nr. 2. Elije 


Miller: „Der Hölzle. Geſchichte eines armen Tropfes“ und 
„Drei Könige. Trillingserlebnifie’; Nr. 3. Heinrich Sier: 
kiewicz: „Komödie der Irrungen. Deutſch⸗amerikaniſche 


Humoreske“ und Janko, der Muſikant. Tragödie eines Kindes“: 
Nr. 4. Everilde von Pütz: „Die Nachbarhäuſer. Eine 
Tiroler Bauerngeſchichte“: Nr. 5. N. N. Ogloblin: „Via dolorosa. 
Erinnerungen eines ruſſiſchen Offiziers“. Aus der III. Folge (je 40 Pf. 
Nr. 1. Maximilian Kern: „Der fahrende Schüler. 
Humoreske aus dem Mittelalter; Nr. 2. Veit Dierling: „Un 
Recht und Ehre. Erzählung aus dem Niederöſterreichiſchen Wald: 
viertel“. Aus der IV. Folge (ie 60 Pf.): Nr. 1. Fer d. Bonn: Im 
er ſten Semeſter. ovelle aus dem Studentenleben“; Nr. 2. Luk 
wig Lange: „Ein Schreibfehler. Kriminalerzählung“. Aus der 
VI. Folge (ie 4 1.—): Nr. 1. M. Karl Böttcher: „Am Feind. 
wölf Kriegserzählungen“. — Bei größeren Beſtellungen treten erhebliche 
Preisermäßigungen ein. Der Truck ift vorzüglich, wie denn überhaupt 
die Ausſtattung dem Preiſe gegenüber nur befriedigen kann. Das ſich 

ſelbſt befürwortende Unternehmen verdient rege W 
E. M. Hamann. 


qu erneuern, aber aus all feinen mit reichem, poetiſchem Sch 
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Fr. Weial. 

Nr. 4/6, 1915/16, herausgegeben vom 
Sekretariat Sozialer Studentenarbeit. M.⸗Gladbach. 
Abonnementspreis für Studierende 1.20 4, für andere 1.50 4. (Zeil: 
nehmer der ſozialſtudentiſchen Bewegung zahlen jährlich 3 4). Wer ng 
an einer jugendfriſchen Studentenbewegung voll hoher Ideale und tiefen 
Ernſtes, die unter dem Eiſenhammer des Krieges eine beſonders zukunft 
reiche Prägung erfahren hat, erfreuen will, der nehme 3. B ie jetzt 
herausgekommenen neuen Kriegsnummern der Sonnenſcheinſchen Stu⸗ 
dentenblätter zur Hand. Sie bieten wieder viel. Sie atmen Art und 
Raſſe. Sie fagen einem etwas. Sie ſtehen auf ragender Höhe. Tut 
Programm, aufgebaut auf Wirklichkeit, Idealismus und Gemeinfdatt. 
findet durch den Führer der Bewegung auch im vorliegenden Hefte an erſtet 
Stelle berufenen und überzeugenden Ausdruck. Trotz aller Großzügigleit 
wird doch die reale Kleinarbeit nicht vergeſſen. Die kurzen „Erwägungen“ 
des Herausgebers (S. 90—92) find eine koſtbare Fundgrube von praktiſchet 
ſozial-⸗ethiſcher Anregung. Aug. Nuß. 

Die neuen Regensburger Brepiere 1915/16. Ausgabe in 
120 mit Titelbildern und zahlreichen Illuſtrationen von Fr. M. Schmalil. 
C. Ss. R. 4 Bände. Das gebundene Exemplar mißt 120 * 180 mm, un 
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geb. 4 30 —, geb. 4 47.— und höber. Regensburg, Puſtet 1916. Die 
vielſeitigen Vorzüge der Puſtetſchen Brevierausgaben in Anlage und Aus⸗ 
ſtattung wurden in der e ee Rundſchau“ (1914 Nr. 26, 1915 Nr. 34 
und 46) bereits hervorgehoben. Für die eben erſchienene Neuausgabe 
in 120, die als editio tertia juxta typicam, amplificata prima bezeichnet 
wird, wurden im Sinne praktiſchen Gebrauches des Brevieres noch weitere 
Vervollkommnungen ermöglicht. So ſind einmal die Gebetstexte des Or⸗ 
dinariums bei jeder Ferie des Pſalteriums wiederholt; dann finden ſich 
für alle in Betracht kommenden Heiligenfeſte die neuen Lectiones con- 
tractae anſchließend an die hagiographiſchen Lektionen verzeichnet. Jedem 
Band iſt beigefügt: Intentiones ad libitum pro quavis hebdomadae die. 
Auch die Brevierbeilagen ſind We be vermehrt und ausgeſtaltet. Die 
Psalmi horarum pre festis weiſen bei der Prim famtlide Lectiones 
breves auf; außerdem find u. a. als Excerpta ex Proprio de Tempore 
die Antiphonen zu den Laudes und kleinen Horen für die Advent: und 
Faſtenze t, ſowie die Orationen für diefe und die Sonntage des ganzen 
Kirchenjahres, dann die Kommemorationen der Vigilien und Oktaven auf 
eigenen Blättern geboten. So iſt mit dieſer Brevierausgabe ein Werk 
geſchaffen, das ſich den allgemeinen anerkannten Veröffentlichungen des 
Puſtetſchen Verlages auf liturgiſchem Gebiete würdig anreiht und vor⸗ 
behaltlos empfoblen werden muß. — Von Diözefan- und Ordensproprien 
ſind ſchon eine große Anzahl für die verſchiedenen Formate hergeſtellt, 
weitere in Vorbereitung. Im Laufe dieſes Jobe wird der Puſteiſche 
Verlag noch eine Miniaturausgabe (in 480), ſowie eine Ausgabe in 120 
der Horae diurnae Breviarii Romani nach der jüngſt erfolgten vatikani⸗ 
ſchen Vorlage veröffentlichen. » Heinz. 
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Bihnen⸗ und Mufikrundſchan. 


Freilichtaufführungen. Wir hatten und haben im Sommer in 
München eine Ueberfülle von theatraliſchen Veranſtaltungen und die 
Zeit, die in anderen Städten als „tote Saiſon“ gilt, ließ hier oft 
Anregungen reifen, die für alle künſtleriſch geleiteten Bühnen früchte⸗ 
tragend wurden. Merkwürdigerweiſe fand jedoch das Freilicht⸗ 
theater hier keinen Boden, obwohl gerade von hier aus der ehe⸗ 
malige Oberregiſſeur unſerer Hofbühne Josza Savits mit beſonderer 
Wärme theoretiſch den Gedanken der Naturtheater verfochten hatte. Zu 
wohltätigem Zwecke iſt uns nun unter der geſchmackvollen Leitung des 
Herrn Gümpel⸗Seiling eine Freilichtaufführung geboten worden. 
Bei aller Anſpruchsloſigkeit ein recht anmutiger Verſuch, der zu weiteren 
wohl anzuregen vermag. Im unteren Teil des Herzogparkes, wo er, 
weder Villenkolonie noch kunſtvolle Gartenanlage, in alter Urſprüng⸗ 
lichkeit daliegt, hat man ein Stück baumumſchloſſene Waldwieſe gewählt. 
Kaum daß man durch etwas friſch gepflanztes Geſträuch den abſchließenden 
Hintergrund hatte verſtärken müſſen. Hinter den primitiven Sitzreihen 
der Zuſchauer ſteigt ſchallfaſſend der ſteile Iſarhang hinan. Dort oben 
zieht die Landſtraße, vielleicht ging dort einſt Hans Sachs, „als er 
nun thete wandern ... er hin gen München kam“, wie ein 
Schüler über den Meiſterſinger ſang. Den Hans Sachsſpielen ging 
ein „Paradeis⸗Spiel“ mit Muſik und Geſang aus Oberufer in 
Ungarn voraus. Die Handlung durchziehen, dieſe teils erläuternd, 
teils fördernd, Chöre in der traditionellen Art, wie ſie heute noch in 
Oberammergau und den anderen bayeriſchen und tiroler Spielen 
lebendig iſt. Schlicht und einfach zieht die Geſchichte vom erſten 
Sündenfall an uns vorüber. Dort am Baume blinken im Sonnen: 
licht die verbotenen Früchte des Paradieſes, ſie ſind zugleich das einzige 
Requiſit, alles andere iſt „Natur“. Dieſe Loslöſung vom Prunk einer 
Szene ermöglicht uns die Einfühlung in die naiven Formen der Dichtung 
und der Darſtellung alter Zeiten, der Krone und Purpurmantel zur 
Verſinnbildlichung Gottes genügen konnten. Von Hans Sachs kamen 
zur Darſtellung: „St. Peter ergetzt fim auf Erden“ und „Der 
fahrend' Schüler im Paradeis“. Herrſcht im erſteren der 
didaktiſche Zug vor, ſo blüht in der zweiten „Kumpanei“ um ſo kraftvoller 
der echt volkstümliche Humor des weiſen Meiſterſingers von Nürnberg. 
Die Darſteller erfüllen ſehr wacker ihre Aufgaben. Es ragt keiner 
ſonderlich hervor, aber dadurch drängt ſich auch kein artiſtiſcher Zug, 
der nur ſtören würde, in das ſchlichte Spiel. Die Zeit Hans Sachſens 
kannte ja keine Schauſpieler von Beruf, erft das Ende des Jabr 
hunderts ſah die „engliſchen Komödianten“, die Deutſchland durch⸗ 
zogen. — — Sehr ſchön gewählt waren die Koſtüme, deren Buntheit 
ſich gut abhob von dem Grün der Wieſe und der Bäume. Darüber 
lachte der blaue Himmel und durch die Wipfel ging ein leiſes Raufden.... 

Münchener Volkstheater. Johanna Terwin gehört zu jenen 
Schauſpielerinnen, die ihre Tätigkeit an unſerer Hofbühne nur als 
Sprungbrett benutzten; ſie iſt jetzt eine der bekannteſten Darſtellerinnen 
Berlins. Das Volkstheater hatte ſie ſich nun zu Gaſte geladen und 
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wir konnten uns wieder einmal an ihrem urwüchſigen, ftarfen künſt⸗ 
leriſchen Temperament erfreuen. Betrachtet man die Shakeſpea reſche 
„Zähmung der Widerſpenſtigen“ als eine derbe Poſſe (es iſt 
dies vor allem die Aufführung der engliſchen Bühne immer geweſen !), 
ſo konnte man ſehr zufrieden ſein. Allerdings halten wir den Stil der 
feinen Komödie als den richtigeren und deshalb erſchien uns bei Frl. 
Terwin und ihren Mitſpielern vieles auf die Spitze getrieben. Die 
gewählte Bühnenbearbeitung verwiſcht für meinen Geſchmack allzuſehr 
die gegenteilige Entwicklung von Katharinens Schweſter. Wenn die Truppe 
des Volkstheaters ſich von ſeichten Schwänken zu Shakeſpeare findet, ſo 
will ſie die Kritik ſicherlich nicht durch zu ſtrenge Forderungen abſchrecken, 
aber freilich der Weg iſt weit und ſteil und läßt ſich nicht improviſieren. 
Münchener Schauspielhaus. Es werden jetzt ſehr reichlich däniſche 
Stücke überſetzt. Wir ſahen auf unſeren Brettern ſchon manches hübſche 
und auch manches recht unbedeutende. Vor drei Wochen gab man eines, 
das heute ſchon vergeſſen iſt, und heute unterhielt uns ein anderer 
däniſcher Autor E. Hoſtrup, deſſen Luſtſpiel „Die Hausdame“ 
heißt. Mit dieſer „Hausdame“ hat es eine merkwürdige Bewandtnis; 
ſie iſt nämlich die geſchiedene Frau des betreffenden Herren, hat deſſen 
Untreue verziehen, weiß durch reſolute Haltung ihr immerhin nicht 
alltägliches Engagement als Hausdame durchzuſetzen und wird am 
Ende des Stückes wieder Dame des Hauſes; alſo es iſt, wenn man will, 
ein moraliſches Stück, geſchrieben mit der gewandten Technik des 
Pariſer Schwankes. In der Titelrolle gaſtierte das an einer anderen 
hieſigen Bühne erprobte Frl. Reiter und gefiel ſehr. Das Publikum 
war dankbar, ſich nicht langweilen zu müſſen, wie es nur zu oft ge⸗ 
ſchieht, wenn ein mittelmäßiges Stück mittelmäßig geſpielt wird. 
München. L. G. Oberlaender. 
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Finanz- und Handels-Rundschau. 


Englands flnanzielle Zwangslage — Japan und Nordamerika als 

Bewerber im Welthandel — Dividendenerhöhungen und Neu- 

gründungen unserer Grossindustrien — Glückliche Heimkehr der 
„Deutschland“. 

Englands unbestrittene Finanzherrschaft vor dem Kriege hat 
seit dem Fiasko der gemeinsam mit Frankreich in Amerika aufge- 
nommenen 500 Millionen Dollaranleihe ununterbrochene Rückschläge 
erlitten. Nachdem der Versuch zur Emission einer zweiten unge- 
deckten Anleihe in Neuyork gescheitert war und die offenen kurz- 
fristigen Schatzverpflichtungen sich ins Ungeheuere vermehrten, er- 
folgte die planmissige Realisierung amerikanischer Wertpapiere an 
das Heimatland, gleichbedeutend mit einer Entäusserung eines be- 
trächtlichen Teiles des englischen Nationalver- 
mögens, um auf diese Weise eine zweite Anleihe von 250 Millionen 
Dollars in den Vereinigten Stauten zu erhalten. Nun wird von London 
aus mit der Aufforderung zur Abstossung aller neutralen Werte begonnen. 
Deutsche Finanz- und Bankkreise erwarten als Fortsetzung solcher 
Kapitalverpfändung die demnächstige Realisierung der Kolonialwerte, 
sodann die Lombardierung englischer Bahn- und Industriepapiere durch 
Neuyork. Nachdem England zur Aneignung der Goldbestände aller er- 
reichbaren alliierten und neutralen Nationalbanken bia zur Geldhilfe bei 
kleinen europäischen Staaten und in Amerika, zuweilen unter drücken- 
den Bedingungen, geschritten ist, spielt nunmehr Japan — vor 
wenigen Jahren noch selbst in starker Geldkalamität, auf umfang- 
reiche Finanzunterstützung aus Europa angewiesen — England 
gegenüber die Rolle des Bankiers. Japan hat England seine 
in Neuyork befindliche Goldreserve von 100 Millionen Yen gegen Er- 
werbung von 4% igen Obligationen erlassen, auf Grund deren England 
in Amerika Bargeld vorlagsweise erhält. In Russland soll, nach- 
dem eine Kriegsanleihe auf den Märkten der Verbündeten ausge- 
schlossen ist und keinerlei Möglichkeit zur Aufnahme einer fundierten 
inneren Emission besteht, der Plan zu einer Prämienanleihe im Betrage 
von etwa 1 Milliarde Rubel zur Ausarbeitung gelangen, 

Mit grossem Unbehagen lenkt die britisehe Presse die Aufmerk- 
samkeit auf die zunehmende Konkurrenz Japans im 
Handel mit den britischen Kolonien, besonders Indien und 
Australien, welche Länder von diesem japanischen Handel bereits 
vollkommen beherrscht werden. Im grossen Stil vollzieht sich eine 
solche Aneignung des englischen Ueberseegeschäftes naturgemäss in 
der amerikanischen Union, besonders auf dem Montangebiet 
und im Textilgeschäfte. Der Stahltrust vereinnahmte beispielsweise 
im zweiten Quartal 1916 zirka 81'/s Millionen Dollar, gegenüber 
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28 Millionen Dollar in der gleichen Vorjahrsseit. Im Maimonat be- 
tragen die Bruttoeinnahmen der amerikanischen Eisenbahnen mit 
308 Millionen Dollar 25% mehr als im Parallelmonat 1915. Seitens 
der russischen Regierung hat der Stahltrust 450 000 Tonnen Schienen 
im Werte von rund 100 Millionen Mark, als grössten je dagewesenen 
Auftrag. erhalten. Es ist begreiflich, dass die Neuyorker Börse bei 
Rekordumsätzen und aussergewöhnlich hohen Kursgewinnen in Zu- 
versichtlicher Stimmung dem weiteren Verlauf des Weltkrieges ent- 
gegensieht. Bei der Entente herrscht dagegen angesichts der be- 
vorstehenden Missernten, besonders in Frankreich, 
woselbst der diesjährige Bodenertrag der geringste seit 35 Jahren 
sein soll, und der wachsenden Passivität der Handels- 
bilanz dieser Staaten begreifliche Gedrücktheit sowohl ange- 
sichts der militärischen Entwicklung — an welcher die Kriegs- 
erklärung Italiens gar nichts ändert, während der Eintritt 
Rumäniens in den Krieg bei unseren militärischen Umgruppierungen 
in Betracht gezogen war — wie auch deshalb, weil wirtschaftlich und 
finanziell bei den Zentralmächten Fortschritt um Fortschritt ersichtlich 
ist. Des Ministers Asquith Pläne, in England moderne tech- 
nische Schulen zu errichten, eine chemische Industrie mit Staats- 
unterstützung zu schaffen und eine englisch- italienische Handelsgesell- 
echaft mit staatlicher Dividendengarantie zu gründen, lassen uns so 
kühl, wie alle Drohungen mit dem späteren Handelskrieg. Auf die 
völkerrechtswidrigen Zwangsliquidationen deutscher Effektendepots in 
England beschliesst eine Bundesratsverordnung eine allgemeine Be- 
standsaufnahme sowohl der im Auslande befindlichen Wertpapiere, 
wie der bei uns ruhenden Auslandseffekten. Dem angedrohten Zwangs- 
verkauf des deutschen Gesamtbodeneigentums in der britischen 
Kolonie Nigeria hat unsere Regierung die Versteigerung englischen 
Grundbesitzes bei uns entgegengehalten. Ueber die Wirkungen, die der 
Fortfall der Getreideeinfuhr aus Rumänien infolgeder Kriegs- 
erklärung für uns haben wird, wird berichtet, dass die Ablieferungen 
aus der alten Ernte im wesentlichen abgeschlossen sind. Ein Vertrag 
über die neue Ernte war noch nicht zustande gekommen. Für die 
Wirtschaftsperiode 1916/17 warde vom Kriegsernährungsamt eine 
EinfuhrausRumänienüberhauptnichtinRechnunggestellt. 
Unsere Wirtschaftslage trotzt allen feindlichen Drohungen und 
gerade diese fortgesetzte Sicherstellung unserer Zu- 
kunftegestaltung verursacht grosses Unbehagen bei den Gegnern. 
Bei der Reichsbank ist eine weitere Besserung durch Abnahme der 
Verpflichtangen und Erhöhung des Goldbestandes und der fremden 
Gelder eingetreten. Auf dem deutschen Arbeitsmarkt im 
24. Kriegsmonat berichtet das „Reichsarbeitsblatt“ von einer neuer- 
lichen Steigerung der ohnehin seither lebhaften Beschäftigung, beson- 
ders in den Kriegsindustrien — Bergbau, Metall-, Maschinenspdrten, 
ausserdem in der elektrischen und chemischen Branche. Durch die 
neuerlichen Dividendenerklärungen wird dieser starke Be- 
schäftigungsgrad der industriellen Betriebe ziffernmässig veranschau- 
licht: Bleistiftfabrik Faber, Nürnberg, 12% gegen 6%, Stahlwerk 
Oecking A.-G, Düsseldorf, 20% gegen 16°, Westfälische Metall- 
industrie A.-G. neben 25°,, im Vorjahre 12 %, die Verteilung von 
Gratisaktien, Hösch-Eisen und Stahlwerk A -G. 20% gegen 12%, Wittener 
Hütte A.-G. 25 % gegen 10% im Vorjahre. Zeichen der unermüdlichen 
Geschäftsbetätigung unserer Grossindustrien sind ausserdem die 
vielen Neugründungen, wie: Bayerische Waggon- und Flug- 
zeugwerke A.-G. in Fürth, Scharfensteiner Baumwollspinnerei A. G., 
diese zur Herstellung der bisher aus England bezogenen Baumwoll- 
garne, ferner der Bau einer neuen Schiffswerft: Hamburger Werft A.-G. 
für den Schnellbau von Serienfrachtdampfern, wie solche seither in 
England gefertigt wurden. Der Glanzpunkt im Wirtschaftsbericht der 
abgelaufenen Woche ist die glückliche Heimkehr des Handels- 
U-Bootes „Deutschland“ in seinen Heimathafen Bremen. Deutsche 
Willenskraft, deutsche Seemannskübnheit und deutscher Handelsgeist 
triumphieren inmitten der schwersten Kriegsstunde über alle Welt. 
München. M. Weber. 
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Vorteilhaftes Angebot! Die in allen Raucherkreiſen weit und 
breit rühmlichſt bekannte Bremer Zigarrenfirma Heinrich Bommelmann 
bietet in ihrem. der heutigen Nummer beiliegenden Proſpekte aus ibrem 

roßen Lagerbeſtande noch Zigarren zu e e SH billigen 
reiſen an. Die genannte Firma iſt Lieferantin der Mitglieder der 
größten und bedeutendſten Verbände und Vereine Deutſchlands ſowie 
vieler Offizierkaſtnos und unterhält ſeit vielen Jahren N Ver: 
bindungen in allen Raucherkreiſen. Wer jetzt noch feinen deckt, 
kann viel Geld ſparen, da die Preiſe noch dauernd im Steigen begriffen 
ſind. Einſichtige Raucher werden die großen Vorteile erkennen und die 
günitige Gelegenheit ſicher nicht unbenutzt vorübergehen laffen. Ein 

fito it bei den günſtigen Bezugsbedingungen gänzlich ausgeſchloſſen, 
da die Firma jede etwa nicht gefallende Sendung — ſelbſt in angebrochenen 
Kiſten — anſtandslos zurücknimmt. 


Wertung der Agententätigkeit. Es ift eine merkwürdige Er 
ſcheinung, daß der ſo ſegensreiche Verſicherungsgedanke in weiten Kreiſen 
des deutſchen Volkes ſich noch immer nicht die gebührenden Sympathien 
erworben bat. Hier wird insbeſondere der Agent meiſtens verkannt. Er 
it durchaus nicht der „Proviſionsſchinder“ und „Groſchenjäger“, für den 
er vielfach gehalten wird. Wer von Haus zu Haus gehend, mit einer 
ſozialen Miſſion an wildfremde Menfcen herantritt, dem gebührt in erſter 
Linie Achtung und Entgegenkommen. Stellen wir uns auch dem Agenten 
und feiner Arbeit gegenüber auf einen vornehmen Standpunkt. Rieſen⸗ 
groß iſt das Heer ſeiner Berufskollegen in allen Verſicherungsgeſellſchaften 
unſeres Vaterlandes. Allein der bekannte „Allgemeine Deutſche Ber 
e in Stuttgart hat ein etwa vierzehntauſendköpfiges Heer von 

genten um die Fahne feiner volkswirtſchaftlichen Aufgaben geſchart. 
Und ſie alle ringen mit tauſend anderen in aufopferungsvoller Arbeit im 
Dienſte der Volksgenoſſen nach gerechter perſönlicher und ſozialer Bewertung. 
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Soeben iſt bei uns erſchienen: 


Die Wiedergeburt der deutſchen 
Familie nach dem Weltkrieg. 


| 
Dr. Franz Walter, o. 3. univerſitäts⸗Profeſſor in München. 
Preis gebunden Mk. 2.50. 

Das Buch über Familienfreude und Familienglück, ein Buch der 
Tat. Begeiſterung und Kraft und Mut beut eg und ſtreut eine Fülle 
von Anregungen in die Herzen der Leſer. | 

Jeder, dem an der Geſundung unſeres Volkslebens und unſeres 
Familienlebens gelegen ift, wird dies Werk des bekannten Sogiol 
mit tiefer Erſchütterung, aber auch mit freudiger Begeiſterung leſen. 

Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. i 


Nr. 35. 2. September 1916. 


Learreiche und hachinieressanie Zeilschrillen 
fir Schüler höherer Lehranslällen. 


Far die oberen Klassen höherer Lehranslallen 


Leuchtturm 
für Studierende 


Reichillustr. Halbmonatsschrift von Dir.P.Anheler 


Jährlich 24 Hefte. — Kunstbeilagen ınd zahlreiche 
Illustrationen, halbjährlich Mk. 2.40. 


Für die unleren und mittleren Klassen 


Die Burg 


herausgegeben unter Mitwirkung zahlreicher hervor- 
ragendster Jugendschriftsteller 


von Prof. Sartorius und Prof. Faustmann. 


Diese Zeitschrift erscheint wöchentlich mit Beilagen. 
Preis vierteljährlich nur Mk. 1.20. 
Zu beziehen durch jede Buchhandlung und Postanstalt. 
Probenummern gratis durch die 


| Panliunsdruckerei, Abt. Verlag, Trier 


er guifituierte, gebildete Leſerkreis fidert den Bücher⸗ 
anzeigen in der „A. R.“ den denkbar beſten Erfolg. 


Deutsche Bank 


Hauptsitz in Berlin 8 


Allgemeine Rundſchau. 


D 


Land-, Jagd-, Unterkunfts- 
häuser, Sportsbauten, 
aracken, erlegbar. 

transportabel. feuersicher. 

Bauzeit: Je nach Grösse 

1—3 Monate 


Hellmann & Littmann 


Abteilung Holzbau 


München, Weinsir.d. Tel.24 021 


Auskiinfte und Vertreterbesuch 
kostenlos. 
aan a 


Barmherzigkeit! 


ür einen ſehr fleißigen, gut talen⸗ 

tierten Knaben, aus febr zahl⸗ 
reicher, minder bemittelter Familie, 
deſſen ſehnl Wunſch iſt, Prieſter zu 
werden, wird ein Gönner geſucht. 
Offerten unter A. O. 16680 an die 
Geſchäfts elle der „Allgemeinen 
Rundſchau“, München, erbeten. 


TIITII.) uu 


Holzhäuser 


Aktienkapital und Reserven: 430000000 Mk. 


Im letzten Jahrzent (1906—15) verteilte Dividenden: 12,12,12, 12%, 12%, 
124g. 121a, 12%. 10, 12½ %e. 


Filialen in Mtinehen—Ntirnberg 


ferner in Aachen, Barmen, Bremen, Brüssel Crefeld, Dresden, 
Diisseldorf, Elberfeld. Frankfurt a. M., Hamburg, Köln, 
Konstantinopel, Leipzig, London, Saarbrücken. 


Zweigstellen n Augsburg 


ferner ın Berncastel-Cues, Bielefeld, Bocholt, Bonn, Chemnitz, 

Coblenz, Cronenberg, Darmstadt. M.-Gladbach, Hagen, Hamm, 

Hanau, Köln-Mülheim. Meissen. Neheim, Neuss, Offenbach a. M., 
Paderborn; Remscheid, Rheydt, Solingen, Trier, Wiesbaden. 


Depositenkassen 


in Bergedorf, Deuben, Goch, Idar, Langerfeld, Lippstadt, Moers, 
Opladen, Potsdam, Radeberg, Ronsdorf. Schlebusch, Schwelm, 
Coast, Spandau, Vegesack, Velbert, Wald, Warburs. 


Deutsche Bank Filiale München 


Lenbaohplatz 2-und Depositenkasse! Karistrasse 21. 


Deutsche Bank Zweigstelle Augsburg 


Philippine Welserstrasse D 29 
Post-Scheck-Konto: München Nr. 150, Augsburg Nr. 151. 


Verwaltung von Wertpapieren als offene Depots, 


Vermietung von Schrankfächern Safes) in den für diesen 
Zweck besonders eingerichteten Stahlkammern, 


Annahme von Bareinlagen zur Verzinsung, 


Amtliche Annahmestelle von Zablungen für Inhaber von Scheck- 

Konten bei dem K. K. Oesterr. Postsparkassen-Amte, 
ons 

Uebernahme von Vermögensverwaltungen für Personen, 
die infolge des Krieges an der eigenen Wahrnehmung ihrer Inter- 
essen verhindert sind. 

Die Bank beobachtet über alle Vermögensangelegenhelten Ihrer Kunden unbedingtes 

Stillschweigen gegen jedermann und gegen jede Behörde. 
Alle näheren Bedingungen werden an e ern gt auf Wunsch aueh 


Tb 


Geite 621. 


Neue vorzügliche 
Lehr- und Gebetbiicher 


Soeben sind erschienen: 

Der gule Ministranl Ein Lehr- und Gebetbüchlein für Mini- 

® stranten Von P. Ambros Zürcher 0. S. B. 
Mit 3 farbigen Original-Einschaltbildern and 16 Original-Kopf- 
leisten von Kunstmaler Andreas Untersberger, sowie 16 ganz- 
gei Messbildern. 288 Selten. Format 68: 114 mm. In Ein- 
banden za Mk. 1 — und höher. — Eignet sich nicht nur prichtig 
für die vielen zum Altardienste bestimmten Knaben, sondern 
ist auch ein wertvolles Hilfsmittel für den Ministrantenunter- 
richt. Es ist woul das beste und schönste Ministrantenbichlein.. . 
Neue Zürcher Nachrichten. 


Sühnende Liebe dem Herzen Jest! uam zur ae Ver. 


ehrer des Heiligen Herzens Jesu. Von P. Konrad Lienert 0. S. B. 
Mit Titelbild in Lichtdrack von Prof. M. von Feuerstein und 

-Buchschmuck vou Kunstmaler W. Sommer. 592 Seiten, 
Format 77: 120 mm. In Einbänden zu Mk. 190 und höher. — 
In kräftigem, klarem, ruhig wirkendem Drucke wird hier ein 
überaus relchhaltiges Herz- Jesu- Gebet · Buch poon Denverschie- 
denenArten derHerz-Jesu-Verehrung wird mi glichsteRechnung ge- 


tragen. Darch alle Buchhandlungen zu beziehen. 
Verlagsanstalt Benziger & Co. A.-G. Einsiedeln, 
Waldshut, Cöln a. Rb., Strassburg i. E. 


= Wen! Soeben erſchienen! 
Betet für die heute Sterbenden. 


Ein Lehr⸗ und Gebetbüchlein für Krie 8 und Friedens⸗ 
eit. Von Th. Temming, Rektor. 144 Seiten 30130 mm, 
einenband, Rotſchnitt 6 BIG. 

100000 Menſchen fterben a tagr, marjen den ſchwerſten 
Gang tun, bintreten vor Gottes chterſtuhl, um ihr Los zu 
empfangen für die Ewigkeit Sollte die chriſiliche Liebe nicht 

ern bereit fein. ihnen zu Hilfe yu kommen? Ihnen zu einem 
eligen Sterbeſtünr lein zu verhel en? Tarüber unterrichtet ge⸗ 
nanntes Büchlein, einzig bis jetzt tn feiner Art. Es zeigt, warum 

wir helfen foll:n, gibt auch das Wie an und bietet zugleich im 

zweiten Tell eine Fülle von Gebeten für die heute Sterbenden. 

Dieſes Büchlein verdient das beſondere Intereſſe aller, denen 

das ewige Seelenheil der Mitmenſchen am Herzen liegt, und dabei 

ſollte doch keiner fehlen. 


Son demfelben Verfaſſer erſchien ſoeben das 190.200. Tauſ. 


Gottestroſt in Kriegesnot. 


Betrachtungen und Gebete für daheim und im Felde. 
144 Seiten. Leinendand Roiſchniit 65 Bta., Leinenband Golds 
ſchnut Mt. I.—, Kunſtlederband Goldſchnitt Mk. 1.30. 

In wenigen Monaten ſind 200000 von dieſem Büchlein 
verbreitet worden Das iſt gewiß ein ganz außerordentlicher Erfolg. 
Einer beſonderen Empfehlung bedarf das Buch daher nicht mehr. 

Dasſelbe Buch mit großer Schrift. 

(320 Seiten.) Leinenband Rotſchnitt Mt 1.65, Leinen band 

Soldſchniit Mk. 2.20, Chagrinlederband Goldſchnitt Mk. 3.—. 

Die Grobdruckausgabe bietet bei der reichen Auswahl 
von Gebeten und Andachten noch ein beſonderes Kapitel zum 
Troſte der ſchweraeprüften Witwe und eine eigene Kommunion⸗ 
andacht für die Witwe. 

Wer einem durch den Krieg wage eee ein Troftbidlein 
ſchenken will, greife zu dieſem. Es behält ſeinen Wert auch 
noch nach dem Kriege. 

Durch alle Buchhandlungen. 
Butzon & Bercker G. m. b. H., Kevelaer (Rhl.) 
Verleger des Hl. Apoſtol. Stuhles. 


Neu! 


5 nach dem 

1. Kleine Nachfolge Christ, ſeligen 

Thom. v. Kempen, bearb. v. P. Weber, Protovikar 

a. d. Domkirche u. Bistumsſekret. Trier. (192 Seit. 

in Taſchenformat, in feldgrau Leinband 50 Pfg., 
kartonniert 40 Pfg., im Einzelpreis.) 

Beſonders für die reifere Jugend und die Wehr⸗ 

mannſchaft in Feld, Garniſon und Lazarett bearb. 


Mehrfach von hoher kirchl. Seite warm empfohlen. 


Neu! 


Das Allernotwendigſte in Krieg 


umd Frieden von Christodulus (P. W.), 
p ein dringender Aufruf zur Be- 
tatiguna des relig. Lebens. beſond. der chriſtlichen 


Liebe. (80 Seiten Taſchenformat. Preis: Einzeln 
15 Pfg.; 100 Stück 12.50 Mk; 1000 Stück 120 Mk.) 


In 2 Monaten vier Auflagen, 20000 Exemplare, 
gedruckt. 


Hauſen Verlagsgeſellſchaft m. b. H. 
Saarlouis. 


FF ⁵ AA 


Wir bitten unsere Leser, sich bei allen Bestellungen und Anfragen auf die „Allgemeine Rrndsohau™ beziehen zu wollen. 
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Rönigl. Bad Kissingen 


In jeder Hinsicht ausreichende Sommer- und Winterkur Mineralwasserversand 


Lebensmittel 
gute Verplegend. m Prospekte und Auskunft nur durch Kurverein. urch d. Baderverwaltang. = 


Timmana monano nnnm 
...... FEE E E O ek a OE O E S 


rengrossbdig., 4 
München am 1 Kunst- Hotel Anme in der Kriegszeit infe! rast 
usstel Mai ° 
SECESSION ausstellung, vom 20. Mai bis Ende Ok- | | FITSCHDEFUI Schl. artere, „eiezımeninde fligemeinen N 


OSTSEEBAD ambery Korel sem 
Kr as 
(Insel Rügen. ::) BAABE Hambar > 5 
15 Minut. von Sellin u. 30 . von Göhren entf. Sehr breiter i ee mod. Komf., Bor Erziehungs⸗ fi Erholun 
steinfreier u. schönster Badestrand Rügens! Herrl. Laub- und 00 Zimmer von M. 8.— 0 ‘ 
Nadelwald. Tägl. mehrfache Verbindung nach Binz, Sassnitz und Bes. Hues. Helar. Loelf. i x = 
Geiſelgaſteig b. München ur ſchennne 


Stubbenkammer. Verl. Sie Prosp. durch die Badeverwaltung. 
e od. ` 
KODSIANZ (x Voreinanaus) n. 0. 100 eee Vollsbibliothel air er *. 


laser cle 1 pflanzen M. 1.50 Pfarrhaus wicklung behinderte Knaben u. Mädch. — Kind 


Dom. Z. V. ty 2M.an. El. L. Zhzg Ferſchweil erPone chternacherbrück 400 Bände gebunden billig unterricht jed. Bedarfs. Schülerwerkſtätte; Buchfuͤhr 
eae oe i EEE auch gegen Teilzahlung. ſchreiben; Schulküche. Gärtnerei, Hühnerzucht, Oba 


Weltbekanntes, Joſef Bene Regeng: Gute reichl. Verpflegung. — Ferienheim. — Dr. ph. 
517. 


vornehmes Haus 
in unvergleich- burg - mar 
lich herrlicher 
Lage an der Elbe K ihol, Birg "1 bild ¢ 8 M & 
und Opernplatz, à ervere E e e 9 

ia Trier a. Mosel 


5 


umme 
Immun 


mgebaut und | 
umgebaut kath., 23 J., beiteres Weſen. 4 im 


* 155 gegründet 1864 
5 4 Garten langidhri er Lielerani 


i Terrassen. 


R. Ronnefeld, Vorstand und Leiter. „vieler oi Lierskasines | 


—— a 


Piälzische Bank 


Aktienkapital Mark 50,000.000.— 
Reserven Mark 10,800,000.— 
eignloder in Ludwigshafen am Rhein. 
aw sign re heen dete in Alzey, Bad Dirkheim, Bam- 


777 Bensheim, Donaueschingen, Frankenthal, Frankfurt J. Pteiffer’s 


Germersheim, Gernsheim a. Rh., Grosageran, Grünstadt, 
Ha assloch, (Homberg, (Ptalz), „Kalserslantern, "Kirchheim: religiöse Kunsi-, Buch- und 
anden mbrec am è essen au (Pfa 
Landstahl, Hanahels, München, Nenstadt a. H., „Nierstein, Verlagshandlung (D.- Hainer) 
ber nheim ofen essen), masens, 
Speyer, St. ee Waldfischbach, Worma, Zweibrücken. in Miinchen, 


Interessengemeinechaft mit der Rheinisch. Creditbank Mannheim. | | Hersogapitaletr. B u. 6, 


Pfälzische Bank Filale München | | “sx, Kut, 


Tochterſtelle oder die Erz. a jing. Qe 
übernehmen. Vorzügliche Fre . 1. : 
nicht ausgeſchloſſen. Gefl. Off. unter M g 
die Geſchäftsſt. der en Rundſchau“ 


anerkannt 
werten, und, und bestge- 


Saar- u und 
Moselweiue 


in den verschiedensten 
Preislagen. 


Preußiſcher al 
Beamten⸗Verein d 


in Hannover. | 
(Protektor: Seine Maleſtät der La 1 
Lebensverſicherungsanſtalt für alle 
eichs⸗, Staats- und Kommunalbean 
lichen, Lehrer, Lehrerinnen, Recht sau 
Zahnärzte, Tierärzte, Apotheker, > 
Architekten, Techniker, kanfmänniſche! 
und ſonſtige Privatangeſtellte. 
Verfiderungsbeftand 440,095,328 
Vermögensbeſtand 179633, 465 


"de 


Alle Gewinne werden zugunſten der Mita 
(Neubauserstrasse No. 6) e verfiherung verwendet. Die Babinng der? sures 
Machete ne eke VC Alle Devotionalien als: Sebr su Gabr keinen und Getragen — 
Dachauerste.); Max Weberplatz 1 ldche Ismaningerstr.). Rosenkränze, Medaillen, dem erſten Jahre. Die für die ganze Dauer dei 


An- und Verkauf von Wertpapieren jeder Art an allen deutschen | | Sterbekreuze, Skapuliere 
und ausländischen Börsen, ebenso von nicht notierten Werten usw. Heiligenbilder mit v. 
im freien Verkehr Auskanftsertellang über Wertpapiere und ohne Rahmen. Andeaken- 


Mentenverſicherungen zu zab ende N He — ` 
72% der Sram e tragt ) e sereindfurte. 4 
Agenten und deshalb niedrigste Verwaltung ots 


in Vermögensanl en. 2 Wer rechnen kann, wird fih aus den $ Fruckie 
e e von Wertpapleren, Wertsachen usw. bilder für Verstorbene. davon überzeugen, daß der Verein ſehr günſtige erſie = > 

in den feuer- und diebessicheren Stahipanzergewölben der Bank. Ale guten Bücher und Zeitschrülen. | vermag, und zwar auch dann, wenn man von den & | 
Vermietung einzelner Tresorfächer (Safes). ——— m ſellſchaſten die 15 orm von Bonififationen, Rabatin 


Umwechslang von Kupons, Sorten und Papiergeld jeder Art. 
Kontrolle und Versicherung von Wertpapieren gegen Kurs- 
verlust bei Auslosung. Stuttgarter 


IJ F 


zinsung. 
Bröffn laufender Rech mit und ohneKreditgewährung R 
sowie prorislonsfreier Scheckrechnungen. æ K. riegsautlage 
Markerdtier und Kaiserstühler 


Beleihung von Wertpapieren und War RR: 
Ausstellung von Kr al und Reisegeldbriefen für einzelne | 86 06 500 Exemplare | Messweine und Tischweine | @ Appeti 


Plätze und Rundreise 3 
Aussteliang von Schecks und Wechseln auf alle Länder das- | norm. über 78 000. Anerk.a. 28295 ec pp ab * Le lethweise 


beson ( amerikanische Plätze) ar 
C von Wechseln anf alle Plätze. red. Anz. (40 Pf. d. Z.) durchschl. Kirechenwasser nnd Heben 1 Flasche | a 
Die Bank beobachtet über alle Vermögensangelegenheiten ihrer | Erfolg. Durch a. Anz.-Bur. od. d. d. 1 NN Freib an) har Neubau 
Kunden strengste Verschwiegenheit gegen jedermann und Gesdh.- Stelle Stuttgart, Urbanstr. 94. Vereldigte M weinlieferant d ' 
gegen alle Behörden. er mess f 
TELLITE EEE EEE a 
Al Franz Wehr, Berncg 
Weinbergbesitz in den besten Lagen von Berncastel, C 
Grössest Lager in Weiss- und Rotwein 
lieferungen auf Grund erster Ems 
Fe es en Pet den deutſchen Vokämtern, im PudGandelf und Beim Verlag & 2.70 (2 Nen. A 1.80, 1 Nen. A 0.90), in 
wegen Kr 2 68, Dänemark Kr 2.79, Päniſche Autifen Fres. 4.67. Nach den übrigen Ländern: Pirekter StreifSandverfand viertefjagrlig A 4.— 
Frobenummern an jede Abreſſe tu In- und Auslande Refenfret und unnverSindltG. 
Für die Redaktion verantwortlich: Dr. 5 a für die Inſerate und den Reklameteil: x — 
= Verlag von Dr. 1 Kauſen, G ‚m. b. H. (Direktor . A. ur mann). 


Hoflieferant. — 3 1860, 2 
em ch Fres. 8.61, Belgien Fres. 8.50, Goand ff. 1.98, Rumänien Lei 4.58, Bulgarien Fres. 4.87, GrieGenfand Kr 8.84, 
Drut der Verlagsanſtalt vorm. G. J. Manz, Buch⸗ und Kunſtdruckerei, Í. ſämtliche in München.; 


eſtellten Ver tail nfligungen in Abzug bringt Ran! 

erg Vonifilationen und Rabatte in er Sebe 

uſendung der Druckſachen erfolgt auf AN 

Die Direktion des Preußiſchen Beamten⸗ 

Bei einer Druckſachen⸗Anforderung wolle man auf 
in dieſem Blatte Bezug nehmen. H 

2 LLLLLLLILILILLLLLL Apoth eh 


A, 


Allgemeine 
undschau 


Wochenſchrift fir Politik und Kultur 


Begründer 
Or. Armin Kaufen 


ma 


13. Jahrgang 9. September 


Nr. 36 1916 
Inhaltsangabe: 
TG €ifern an den fronten, einig im Innern! Theaterkultur. Dondr.MarimilianPfeiffer, 
| Don Dr. ferdinand Abel. Mitglied des Reichstags. 
der tote dichter. Don Peter Bauer. Mein armes Dorf. Don C. Taufkird). 
Das dritte Kriegsjahr. Wochenſchau von vom beftiialifden futurismus. heitere 
fritz nienkemper. Abſchriften von dr. hermann cardauns. 
=) friede auf der Wartburg. Don Kooperator Chronik der Kriegsereigniffe. 
A Ludwig Eberl. Kriegskalender XXV. 
| 65 Jahre finanzausſchuß. von Abg. dom⸗ Dom Büchertiſch. 
— 2 prop dr. v. Pichler. Bühnen- und muſikrundſchau. Von L. 6. 
— Jur frage der Beamtenbeſoldung. von Oberlaender. 
k Redtsanwalt Dr. Otto hipp. finanz / und handelsrundſchau. von m. 
— nochmals frauenſtudium und Krieg. von Weber. 
E stud. jur. Aenne Schmitz. ga 


SSS — ͤ——— 
Vierteljährlich 
M K. 2.70 


Elnzelnummer 
25 Pfg. 


Vorteilhafte und reelle Münchener Bezugsquellen 


Otto Strehle Johann Sauer gebr. €. & J. Ware Herder & Co. nr unt men 
und nate hen Kaufingerste. 14 vAntiguarlatsabtellung, Spezial- | Münden, Karlftraße 6 
Nerren- Kleidung Grosser Versand” 


Spezial- 
thol. Literatar. Amann A 
Kgl. Bayer. Hoflieferant < Zweiggeschäft Herder in 
Knaben-Kleidung Freiburg i. Br. : Telephon 22160. 


Grosser Versand nach auswärts farbi lerpoflkarten 
Rosental 4. u 
Kol, Holirduhaus) Bürger-Bräu- 


L. Val. Eckhardt 


Photogr. Apparate und 
Bedarts-Artikel 
Neuhauserstr. 11/0 u. 1. St. 


bn aer unferer Soldaten. 


Münchner Kindi- 


Grösster Bierausschank der Well! Keller 
München, Hackenstrasse 7 Sämtliche Lokalitäten glich gedine keller 
: Pachter: Schönster Saal Münchens 
Leinen- und Wollwaren. Karl Mittermüller. | "posenheimerstrase | Rosenheimerstrasse 20 


E. M. Schüssel 


Passage Schüssel 


München, Kaulin SH 9 


Glas- und Kris 


Druckarbeiten, Bucdbinderarbeiten 


sowie allen Schreibbadarf fiefert vorteilhaft für 
Behörden, Handel und Industrie und für e 


Trenhandfunktia 


Bayerische Geschaftsbacherfabrik und Buchdruckerei Schmuckwaren t 
Dietz & Lüchtrafh s München W39 x Verwaltungen 
A Telefon 60251 - 1 - Trioastraße 15 Vermittelungen 

a Finanzierungen 
ollen die Gefahren, Leiden und Entbehrungen unſerer Krieger von 

Nutzen ſein, der Sieg über unſere äußeren Feinde unſerem Volke Sanierungen 

zum Segen gereichen und die Läuterung, die der Krieg uns brachte, 


erhalten bleiben und vertieft werden, dann müſſen wir uns mit dem 
geiſtigen Schwerte rüſten zum Kampfe gegen unſere inneren Feinde: 
Gottloſigkeit, Genußſucht, Luxus, Hohlheit und Halbheit, welche nicht 
einmal der ernſten Kriegszeit zu weichen gewillt waren. Erſt der Sieg 
über dieſe bietet unſerem teuren Vaterlande das ſicherſte Unterpfand 
eines ſegensreichen Friedens. Ein ſolch ſiegreiches, geiſtiges Schwert, 
das das zu führen führen wir alle als Chriſtenpflicht und vaterländiſche 
— Aufgabe betrachten follen, iſt— 


„Dns Heilige Fener“ 


nA Monntsichrift t fiir natürgemäße7j7 
= deutſch⸗ völkiſche und chriſtliche Kultur und Volkspflege. 


Schriftleitung B. M. Steinmetz. 
IV. Jahrgang ab Oktober 1916. Halbjährl. (6 Hefte) Mk. 3.—. 


Ein genauer Kenner der Zeitſchrift ſchreibt uns: 


Wer einmal etliche Hefte durchgenommen, kann „Das Heilige Feuer“ 
nicht mehr entbehren; ſo reich iſt die Wahl der Themata, ſo vornehm 
und präzis iſt die Gedankenführung, ſo rein iſt der Idealismus der 
programmatiſchen Gedankenführung, fo intereſſant ift die Zuſammenſtel⸗ 
lung und Beleuchtung von Zeitereigniſſen und Zeitdokumenten. 


Einſtimmiges Urteil: 
Eine dringende Notwendigkeit — 


Einſtimmiges Urteil: 


So anregend und packend, ſo eigen⸗ 
artig und raſſig wie vielleicht keine 
zweite in ganz Deutſchland fchreis | Höchſtzeitgemäß und zugleich billige 
bende Zeitſchrift. Zeitſchrift. 


Ein Mahner und deren Pflicht es iſt, 
Führer mitzuhelfen, an der 


Ein Wegweiſer und für naturgemäßen, 


und Aneiferer alle Gebildeten, religiöſen, nationalen 


Erneuerung unſeres 
Volkes und unſerer 
Geſellſchaft. 


Ein kathol. Kunſt⸗ und 
Kulturwart 


Probehefte und Beſtellungen liefert jede Buchhandlung 
oder auch der Verlag. 


Verlag: Junfermannſche Buchhandlung, Paderborn. 


Mülheim-Ruhr, Schliessfach 17. 


Neue stark vermehrte Auflage. 

für Kriegs- u. 
Das deusche Sparkachhuch ür Kriegs- u. 
mit Gesundheits- und häuslichem Ratgeber. 
Herausgegeben von FrauV.Löbenberg, München. 


6.—16. Tausend Preis: 1.50 Mk. 
Grundsatz: Grösstmögliche Einsparung von Mehl, Eiern, Fleisch, Fett. 


Mögiichste Ausniitzung aller Werte, (tbarmachung aller Vorräte, 
Einkochen der Früchte, Dörren der Gemüse: Herstellung ond An- 
wendang der Kochkiste, Dle selbstangefertigte Eiskiste ma 2 
behalten der Speisen - Säuglingsernährung und - , erste Hil 
bei Verletzungen und plötzlichen Erkrankungen. Kleine ae 
küche mit Hausmitteln und Anweisung zur Körperpfigge. Restver- 
wertung. — Im Anhan Anleitung zur eintachsten 
Buchführung. Wichtig für Viele. Reinlichkeit im Haushalt, 
rezepte, Seifenstreckungsmittel, Seifenersatz, Fleckenreinigu 
gi en die Ungezieferplage. — Zu beziehen durch den Ve 
/. Libenberg, Unteranger 28, injed. Buchbang 


Silberne Gedenktal 
oralen Heerführer 
Abbildungen kostenlos! — Stück M. 5.—; mit Oehr u. zis 


oxydiert er Stück M. 5.25; als Brosche oxydiert das Stück M 


Chr. Lauer, Münz-Prägeanstalt, 
Nürnbere 145, Kleinweidenmähle. Berlin S. W., Ritterstr. 
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zu Unkel am Rhein, Bahn- und Dampfschift 
empfiehlt aaturreine und leichtverzuckerte 


Rot- und Weisswei 


fass- und flaschenweise. — Man verlange Preisliste, 
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Feldordensbleche, groß u. klein 
Orden und Ordensbänder. 
Thüringer Fahnenfabrit 
C. H. Arnold, i oflieferant, 

Soburg 38M. 


Talar: und Altar- 


ztuche, 


ENE en Kirchenfarben 
stets lagernd u. im Ausschnitt. 
a agree re 
Kon a. Rh. rinami $F 
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\ Mr. 36. 9. September 1916, 


I Auf, über, unter Wajer. 


Augenblicksbilder von der deutſchen 
Flotte der Gegenwart. Von Gerd 
Fritz Leberecht (Lookout). Mit 
en Abbildungen. Preis 
roſch. Mk. 4.—, gebd. Mk. 5.—. 


.. . Das alles zieht vor unferem Auge 
vorüber, ſo lebendig und anſchaulich ge⸗ 


ſchildert, daß man meint, felbft an Ort 
und Stelle zu fein. Deutſches Offiziersbl. 
.. . Ein packendes, lebenſprühendes 
Buch: feſſelnd auf jeder Seite. 
Bayeriſche Staatszeltung, München. 
Es in ein Genuß, dies Buch zu leſen, 
das allen, die für unſere Seemacht Intereſſe 
' haben, wertvolle Bekehrung und Anregung 
bietet. Militar Wochenblatt, Berlin. 


Allgemeine Rundſchau. 


Luftfahrte im Frieden und 
len im Kriege. Von 
Gerd Fritz Leberecht (Lookout). 
Mit zahlreichen Abbildungen Preis 
gebunden Mk. 5.—. 


Ich muß geſtehen, das Buch hat mich 
von der erfien Seite bis zur letzten fefts 
gehalten ... Jeder einzelne Abſchnitt ift 
ein Kunſtwerk. Kölniſche Volkszeitung. 


Von „der deutſchen Luſtſchifferei, dem 
Datenkind der geſamten Nation“, fingt 
dies Buch ein Lied, ſo voll genen Der Bes 
Bone une, eee annesmuts, 
ernſter, kühler Ueberlegung und wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Berti fung, daß es zugleich 
meifterbaft feffelt erhebt und belehrt. 

Schwäbiſcher Merkur, Stuttgart. 


.. Drei Geſchenkwerke von bleibendem Wert .. 


ſchen Ozean. Von A. Slaby. Mit 
zahlreichen Abbildungen. 434 S. 
Preis gebunden Mk. 5.—. 


. . . In der Technik fehlt es beſonders 
noch an feinen Stiltften, die mit Geſchmack 
und Verständnis das vortragen, was fte 
ſagen wollen Dieſe Gabe hat Slaby. Ein 
Pädagoge führt uns am Seil, ſcheinbar 
leicht dingeworfen, geht es vom Einfachen 
bis zum Schwierigen, und am Ende der 
Wanderung haben wirr einen Einblick in 
jenen wunderbaren Bezirk im Reiche der 
Technik erhalten. — Die äußere Ausſtat⸗ 
tung des Buches iſt ſehr ſorgfältig. 

Technik und Arbeit. 


| Entdechungsfahrten is oc" 


Bum Preiſe von je Mk. 5.— durch jede Buchhandlung zu beziehen, ſowie direkt vom 


S Verlag Leonhard Simion Nachfolger, Berlin W 57. 


Dieser Tage ist erschienen: 


Krieg und Volkswirtschalt in Einzeldarstellnugen 


Herausgegeben von der 


Volkswirtschaftlichen Gesellschaft in Berlin 


1. Krieg und Montanindustrie 
von Prot. Max Krahmann ` 

2. Krieg u. chemische Industrie 
von Prof. Dr. Grossmann 

. Krieg und Metailindustrie 
von Generalsekretär L. Nasse 
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4. Krieg ond Sozialpolitik 

Von Prof. Dr. W. Zimme mann 
5. Krieg und Versicherung 

von Reg-Rat Dr. Bruck 
6. Krieg und Geldmarkt 

von Ludwig Bend ix 


| 
10. Krieg und Verkehr. Von Prof. Kuntzemüller 


7. Krieg und Banken 

von Bankdirektor Dr. Weber 
8. krieg und Textilindustrie 

von Geh. Reg.-Rat Hugo Glafey 
9, Krieg und Hausbesitz 

von Geh. Staatsrat Budde 


Der Krieg bat in zahlreiche Zweige der Volkswirtschaft teils als gewaltiger Konsument, teils als Hemmnis eingegriffen, in den Zweigen 


der Sozialpolitik ist er zur Pro 


aufs Exempel geworden Ver Krieg hat ferner viele als unumstösslich geltende Grundsätze der 


Volkswirtschaft als Irrtümer erwiesen Zu diesen Fragen der Neuorientierung auf volkswirtschaftlichem Gebiet wollen die vor- 


liegenden Hefte beitragen. — Der Preis des vorliegenden Bandes beträgt Mk. 8.- , jedoch sind die einzelnen Abhandlu 
einzeln zum Preise von Mk 1.— (Heft 9 Mk. 1.20) zu haben und in jeder Bu 


Leonhard Simion Nf. Verlag Berlin W. 57. 


chhandlung, sowie direkt vom Verlag zu 


en auch 
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N In schwerer Zeit 


Seite 623. 


eS - - — 
Papiere, Vordrucke aller Art, 
Briefbogen, Preislisten, Kataloge, 

uster, S angen, kurz alles, 
staubsicher, übersichtlich im 
selbstschliessenden 


Kensson « KASTEN 


Beliebig in Schrankform aufzu- 

bauen. — Seitenwände Holz, Ein- 

lago aus Pappe, besonders ver- 
kt. — Vornehme, gediegene 
Ausführung ohne Federn. 


Mehrfach tzlich geschützt. 
Geschiftegrosse (Quart) Stück nur 
M. 2.—; Reichsgrösse (Folio) Stück 
nar M, 2.20, Preise verstehen sich 
mit 20% Teuerungsaufschlag. — 
Probepostpaket vier Stück, Ver- 


packung frei 
OTTO HENSS SOHN 
WEIMAR 303 T. 
Geiftlicher, 
der ſchon unterrichtlich tätig war, 
als Lehrer für größ Inſtitut gef. 
Off. an Dr. Sait: ick, Düſſeldorf. 
aller Art 
Fackeln, Lämpchen, 
Leuchtpfannen 


liefern jedes Quantum 
Trierische Kerzenfabrik 


August Hamacher & Co, 


Trier, Postfach 10. 
Telegr.-Adr.: Hamacher, Trier. 


ist jede gediegene Lektiire nicht nur eine willkommene Abwechslung, sondern 


sogar eine Notwendigkeit. 


Sie hilft uns iiber triibe Stunden miihelos hinweg. 
Gediegene Lektüre in reichster Abwechslung fiir Gross und Klein 
bringt die weitbekannte illustrierte Familienzeitschrift 


eutscher Hausschatz 


Wertvolle, spannende Romane, kleine Erzählungen, Humoresken, illustrierte 

und nicht illustrierte Artikel aus allen Gebieten des Wissens, Erörterungen 

über Tagesfragen etc., kurz alles findet der Leser in reichster Abwechslung. 
Jedes Heft bringt eine illustrierte Beilage für die Frauen und eine Jugendbeilage. 
Der neue 43. Jahrgang beginnt am 1. Oktober. 


Jeden Monat erscheinen 2 Hefte, das Heft kostet 35 Pfg. 


Bestellungen nimmt jede Buchhandlung und Postanstalt entgegen oder der Verlag 


FRIEDRICH PUSTET IN REGENSBURG. 


Seite 624. Allgemeine Rundſchau. Nr. 36. 9. September 1916. 
—àäʒ4—ä¼Eſä— ——T—.; '——ö ẽ 0.ẽ —¼—ö— .. —ñ7'. —6 . ... 


ln EN 
= NS AAA IT 


Bon neuem 
ruft das 
Vaterland 


sum Kampf in der Heimat! 
Auch dieſer Kampf muß gewonnen werden. 
Die letzte Hoffnung der Feinde: uns finanziell 
niederzuringen — werde zuſchanden! Deshalb 
muß jeder Deutſche Kriegsanleihe zeichnen, 
ſoviel er kann — auch der kleinſte Betrag hilft 
den Krieg verkürzen! Kein Deutſcher darf 
bei dem Aufmarſch der Milliarden fehlen! 
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Auskunſt erteilt bereitwilligſt die naͤchſte Bank, Sparkaſſe, Poft 
anſtalt, Lebens verſicherungsgeſellſchaft, Kreditgenoſſenſchaſt. 
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Wir bitten unsere Leser. sich be! allen Bestellungen und Autragen aui die „Allgemeine Rrndschau" beziohun zu wollen. 


Nachdruck von zZ GT Anzeigenpreis: 
5 5 © Die 6:paitige Nonpareille⸗ 
un zeile 50 Pf., die 96 mm 
ae Je. m eim e breite Reklamezeile 260 Pf. 
nur . Í Beilagen inkl. Poft- 
Genehmigung des gebähren A 12 pro Mille, 


Verlage bei vollftän- 
diger Quellenangabe 
geftattet. 
Redaktion, Gelchäfte- 
ftelle und Verlag: 
München, 
Galerieftrake 35a, Gh. 
Auf Nammer 205 20. 


htundscha, 


Rabatt nach Tarif. 
Bei Swangseinziehung 
werden Rabatte hinfällig. 
Hoſtenanſchläge unverbindl. 
Auslieferung in Leipzig 
durch Carl Fr. Fleilcher. 
Bezugspreife 
ſiehe letzte Seite unten. 


Wochenſchrift für Politik und Kultur. æ Begründer Dr. Armin Kaufen. 
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München, 9. September 1916. 


XIII. Jahrgang. 


An unsere Leser! 


Wo kein Wirtschaftszweig spürt so unmittelbar die Ein- 
wirkungen des Weltkrieges wie der Zeitungs- und Zeit- 
schriftenverlag. Musste die Presse als Repräsentantin der öffent- 
lichen Meinung und als Trägerin der politischen, wirtschaftlichen 
und kulturellen Gedankenwelt naturgemäss das durch die Welt- 
ereignisse umgewandelte geistige Bild der Nation in den 
schärfsten Konturen widerspiegeln, so gerieten auch ihre 
materiellen Grundlagen mit der Länge des Krieges in einen 
von der normalen Friedenslage sich mehr und mehr ent- 
fernenden Kriegszustand. Während auf der einen Seite Kräfte- 
quellen, besonders aus dem Anzeigenteil, in ihrer Ergiebigkeit 
zuruckgingen, verursachte auf der anderen Seite die ausser- 
gewöhnliche Teuerung auf allen Gebieten der Herstellung von 
Druckschriſten einen steigenden Kräfteentzug, der das wirtschaft- 
liche Gleichgewicht ganz bedeutend verschob. 

Unter den auf diese Weise enorm gestiegenen Herstellungs- 
kosten hat insbesondere die wiederholte wesentliche Erhöhung 
der Druckkosten und die gewaltige Steigerung der 
Papierpreise, die für die Lebensfähigkeit eines Verlags 
von ausschlaggebender Bedeutung sind, zu Zuständen geſührt, 
die die staatliche Regelung der Papierversorgung zur Verhinderung 
katastrophaler Folgen notwendig machten. Immerhin beträgt 
diese Steigerung heute teilweise schon mehr als 100 %, eine 
Höhe, die in Verbindung mit den sonstigen Mehrausgaben, wie 
sie u. a. auch aus der am 1. August in Kraft getretenen Er- 
höhung der Postgebühren sich ergeben, das Streben nach einer 
Verstärkung der Einnahmequellen zur Notwendigkeit erhebt. Der 
Verlag der ‚Allgemeinen Rundschau‘ zweifelt daher nicht daran, 
dass sein notgedrungener Entschluss, durch die mit 
dem 1. Oktober in Wirkung zu setzende geringe 
Erhöhung des Bezugspreises um 20 Pig. für das 
Vierteljahr wenigstens eine kleine Beihilie für die 
Ausgleichung der gewaltigen Mehrbelastung 
zu erreichen, bei der Leserschaft wohlwollendem Ver- 
ständnis begegnen wird. Eine Mehrausgabe von 1½ Pig. 
pro Woche wird im Haushalt unseres Leserkreises kaum emp- 
funden und gerne übernommen werden in dem Gedanken, dass 
es gilt, der Presse ihre schwere und verantwortungsvolle 
Aufgabe zu erleichtern — doppelt schwer und verantwortungsvoll 
in einer Zeit, welche strikte Anpassung an die Forderungen des 
Kriegszustandes verlangt, Einklang zwischen den Interessen des 
Publikums, den Wünschen und Bedürfnissen des freien Wortes 


| 


einerseits und den -Pflichten gegenüber der Sicherheit und 
Wehrhaftigkeit des bedrängten Vaterlandes wie den Anforde- 
rungen der vor- und nachprüfenden militärischen Zensur 
anderseits. Manches kann heute nicht, oder nur auf andere Weise 
gesagt werden als in Friedenszeiten und bei Würdigung des 
Inhalts, namentlich des kritischen Gehalts, muss oft an die 
Kunst des Lesens zwischen den Zeilen appelliert 
werden. Jüngst meinte ein süddeutsches sozialdemokratisches 
Blatt, dass es bezüglich der versprochenen „Neuorientierung“ 
jetzt so still geworden sei, „aber nach dem Kriege wird es dafür 
desto lauter werden“. 

Der ‚Allgemeinen Rundschau‘ wird in zahlreichen gewich- 
tigen Urteilen aus ihrem Leserkreise das Zeugnis ausgestellt, dass 
sie den richtigen Weg gegangen ist, in gewissenhafter Be- 
folgung ihres klar gezeichneten Programms. Diesen Weg wird 
sie auch unbeirrt weiter gehen, und wenn dabei neben der auf- 
merksamen kritischen Beobachtung der Zeitereignisse und -Zu- 
stände der künitigen Gestaltung der gesamten politischen und 
kulturellen Verhältnisse vorschauend und vorarbeitend 
besonderes Augenmerk zugewendet wird, so geschieht es zu 
dem Zwecke, damit bei der Neuordnung des gesellschaftlichen 
Organismus den Forderungen positiv-christlicher Weltanschauung 
die ihnen gebührende Stellung gewahrt, damit, wenn es einmal 
wieder „lauter“ wird, die Situation so vorbereitet ist, dass die 
Stimme deskatholischenVolksteilsnichtüberhörtwerden 
kann. Insbesondere gilt dies für die Erörterung der Grundlagen 
des künftigen Völkerfriedens, die von dem Gedanken geleitet 
sein wird, dass auch auf dem Gebiete der internationalen Be- 
ziehungen der Weltkrieg die Notwendigkeit des Umlernens, der 
Abkehr von den bisherigen Prinzipien und der Wiederein-. 
führung von Recht und Moral erwiesen hat. Hier wie in allen 
anderen Fragen wird die ‚Allgemeine Rundschau‘ ihren Standpunkt 
mit Freimut und Energie vertreten, unbekümmert darum, ob er 
sich mit den landläufigen Auffassungen deckt oder nicht. Sie darf 
dabei nach den bisherigen Erfahrungen auf die Zustimmung und 
wohlwollende Förderung ihrer Leser, Mitarbeiter und Freunde 
vertrauen. Mit der Bitte an unsere Leserschaft um Bewahrung der 
alten Treue verbinden wir die weitere, uns in der Gewinnung 
neuer Leser und Leserinnen durch Werbung in Freundes- 
und Bekanntenkreisen freundlichst zu unterstützen, zumal 
durch die Kriegsverhältnisse eine Propaganda grösseren Stils von 
hier aus nicht durchführbar ist. 


Redaktion und Verlag der ‚Allgemeinen Rundschau‘. 


Eeite 626. 


Eiſern an den Fronten, einig im Innern! 


Von Dr. Ferdinand Abel, München. 


Jeder realpolitiſch Denkende wird gewiß mit Herrn Hofrat 
Dr. Jaeger in Nr. 34 dieſer Blätter der Anſicht fein, daß, 
ſolange wir noch mitten im heftigſten Entſcheidungskampfe auf 
allen Fronten mit unerbittlichen Nein den; welche die politiſche 
und wirtſchaftliche Vernichtung Deutſchlands erſtreben, ſtehen, 
es keinen praktiſchen Wert hat, ſich um die Kriegsziele zu ſtreiten. 
Das um ſo weniger, als durch den Zutritt neuer Feinde die 
militäriſche Lage eine Geſtaltung erfahren hat, welche, im Augen- 
blick wenigſtens, den Ausblick auf die Möglichkeit eines Friedens. 
ſchluſſes wieder in völliges Dunkel hüllt. „Angeſichts der Kriegs- 
erklärungen Italiens und Rumäniens und den dritten Winter 
dieſes ſchrecklichen Krieges vor Augen, iſt es da nicht unzeitgemäß, 
vielleicht fogar eine Ironie, von Frieden und Friedensbedingungen 
von ſeiten Deutſchlands zu ſprechen?“ fragte Graf Hertling in 
ſeiner Unterredung mit dem Vertreter der „New York World“, 
v. Wiegand. Dieſe neueſte Entwicklung muß auch dem größten 
Friedensfreund den Tatſachenbeweis liefern, daß bei unſeren 
Gegnern noch nicht die geringſte Neigung zum 
Frieden beſteht, daß ſie vielmehr noch immer hoffen, 
Deutſchland und ſeine Verbündeten niederringen zu können, 
und zu dieſem Zwecke alle Kräfte, die nur immer ihnen erreichbar 
find, mit allen, auch den verwerflichſten Mitteln aufbieten und 
gegen uns mobil machen. Es ift die äußerſte Kraftanſtrengung 
unſerer Gegner — daß ſie auch die letzte ſei, muß jetzt das Ziel 
aller unſerer Anſtrengungen ſein. 

Da iſt vorläufig kein Raum für Friedensbetrachtungen, und 
mancher Gedanke, der einem auf der Seele brannte, muß zurück⸗ 
gehalten, manches Wort, das ſich auf die Lippen drängte, muß 
einſtweilen unausgeſprochen bleiben, ſo ſehr auch die bisherige 
Debatte über die Friedensziele eine Ergänzung nach der grundfäß- 
lichen Seite verlangte. Doch auch die Ereigniſſe der letzten Tage 
geben Anlaß zu ſolchen Betrachtungen, die um ſo vordringlicher 
erſcheinen, als ſie wie in der zeitlichen Folge ſo auch im Kauſal⸗ 
nexus eine Einleitung und Grundlage zu den für einen geeigneteren 
Zeitpunkt zurückgeſtellten Erörterungen der erſtgedachten Art 
bilden können. 

Man kann ruhig ſagen, wenn der Weltkrieg im Rahmen 
des Völkerrechts geführt worden wäre, ſo wäre er längſt zu 
unſeren Gunſten entſchieden. Auch die äußerſten Kraftanſtrengungen 
der Entente haben nicht vermocht, das militäriſche Uebergewicht 
der Mittelmächte ins Wanken zu bringen; nur durch die fort⸗ 

eſetzte ſyſtematiſche, auf die Dauer vor keiner noch ſo heiligen 

chranke mehr zurückſchreckende Mißachtung aller Satzungen 
und Gebräuche des internationalen Verkehrs, insbeſondere durch 
die Entfeſſelung des ſchrankenloſen Wirtſchaftskrieges iſt es ihr 
elungen, den Krieg bis heute und bis zum augenblicklichen 
Stande durchzuhalten. In Fetzen liegen die Uebereinkommen 
über die Kriegführung zu Lande, zu Waſſer und in der Luft, 
die Beſtimmungen zum Schutze der Verwundeten, Gefangenen 
und Nichtkombattanten!), mißachtet und mit Füßen getreten die 
Rechte und Intereſſen der Neutralen ). Hinterliſt, Betrug, Be- 
ſtechung und Erpreſſung, Gewalt bis zu Meuchelmord und 
Brandſtiftung, bis zur Entfeſſelung von Revolution und Bürger⸗ 


1) Man vergegenwärtige ſich nur die letzten Veröffentlichungen der 
„Nordd. Allg. Ztg.“ über die N beſtialiſche Mißhandlung deutſcher 
Kriegsgefangener in Rußland, die Nachrichten über die Behandlung der 
an ie in den franzöſiſchen Kolonien, man denke an den „Baralong“⸗ 

all, L 19 u. a. m. 

2) Soeben noch hat Italien einen in feiner Art einzig daſtehenden 
Rechtsbruch begangen, indem es durch Dekret vom 25. Auguſt den Palazzo 
di Venezia, den im Eigentum Oeſterreich Ungarns ſtehenden Sitz der 
öſterreichiſch⸗ungariſchen Botſchaft beim Heiligen Stuhl,, für 
italieniſches Staatseigentum erklärte und beſchlagnahmte. Mit Recht be⸗ 
tont die öſterreichiſchungariſche Regierung in ihrem Pro teſt gegen dieſen 
Gewaltakt, daß Italien, das „ſchon hinlänglich Beweiſe gab, daß es vor 
keinem noch ſo ſchweren Rechtsbruch 1 wenn es gilt, ſeine Be⸗ 
i zu befriedigen“, mit dieſer Tat nicht nur „feierlich verbrieften 

erpflichtungen ins Geſicht ſchlägt“, ſondern daß das Dekret „nicht weniger 
den italieniſchen Geſetzen ſelbſt widerſpricht, die den zum Heiligen Stuhle 
entſendeten Vertretern der Mächte alle Privilegien zuerkennen, wie ſie den 
beim italieniſchen Hofe beglaubigten Diplomaten zuſtehen. Die Vertreibung 
der öſterreichiſch⸗-ungariſchen Botſchaft beim Heiligen Stuhl aus dem Palaſt, 
wo ſie ihren Sitz hatte, verletzt in gleicher Weiſe die Prärogativen 
Seiner Heiligkeit des Papſtes wie das Recht Oeſterreich⸗UUngarns.“ 
Der päpſtliche Nuntius in Wien teilte im Miniſterium des Aeußern mit, 
daß auch der Papſt einen Proteſt gegen den Raub des Palazzo Venezia 
erbeben werde. Der Akt der italieniſchen Regierung iſt ein neuer Beweis 
für die Unhaltbarkeit der Lage des Heiligen Vaters und die Unzulänglich— 
keit des ſogenannten Garantiegeſetzes. 
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krieg, kurz die ganze Skala von Vergehen und Verbrechen, 
welche im bürgerlichen Leben die Ausſtoßung des Täters 
aus der Rechts. und Kulturgemeinſchaft der Staatsbürger 
zur Folge haben, find die Mittel, deren ſich die Diplomatie 
von Staaten, die als die erſten Kulturträger und Verfechter 
des Rechts und der Gerechtigkeit fi) ausgeben, bedient, um 
„ und gleichberechtigte Kulturvölker zu vernichten. 

ie er ſich bisher entwickelt hat und wie er vom Vierverband 
geführt wird, it der Weltkrieg das Produkt extremſter Aus- 
wirkung derjenigen Kräfte und Prinzipien, durch die und nach 
denen ein großer Teil dieſer Staaten gegründet iſt und regiert 
wird: in Frankreich und Italien Revolution, Freimaurerei und 
Atheismus, in England der Sterling, in Rußland die Knute — 
gemeinſames Prinzip aller: der auf das Materielle gerichtete, 
keine transzendentalen Geſetze und Bindungen anerkennende 
Egoismus, der nackte Machtſtandpunkt. 

Dieſe totale Mißachtung aller Grundſätze des Rechts und der 
Moral, diefe völlige Abkehr von den chriſtlichen Prinzipien 
und dieſer Rückfall in den Barbarismus des Heidentums durch 
die von England inaugurierte Methode der Kriegführung, welche 
in dem auf dieſe Art erzwungenen Eintritt Rumäniens in den 
Weltkrieg ihren Gipfelpunkt erreichte und jetzt in der Mißhand⸗ 
lung Griechenlands alles Dageweſene in den Schatten ſtellt, wird 
ein unaustilgbarer Schandfleck in der Geſchichte der vielgerühmten 
Kultur des 20. Jahrhunderts bleiben und es wird langer Zeit 
und vieler Arbeit bedürfen, die entſetzlichen moraliſchen und 
materiellen Folgen wieder auszugleichen. Denn die Völker 
find es, die fie zu tragen haben, deren fittliche Begriffe verwirrt 
und vergiftet, deren Gut und Leben vernichtet, deren Zufammen- 
leben auf Jahre hinaus geſtört wird; fie müſſen büßen für die 
Sünden weniger gewiſſenloſer Herrſchgewaltiger, noch niemals 
in der Weltgeſchichte ijt das „Quidquid delirant reges plectuntur 
Achivi“ fo ſchreckliche Wahrheit geworden. Werden die ins Un. 
glück geſtürzten, verführten Völker unter dem Eindrucke der 
Kriegswirkungen die Kraft zur geiſtigen und phyſiſchen Erhebung 
und Wiedererneuerung finden, um aus ſich heraus Zuſtände zu 
ſchaffen, welche die Wiederkehr ſolcher Kataſtrophen zu verhindern 
vermögen? Wird Europa von der falſchen Bahn den richtigen 
Weg zurückfinden? Dieſe Frage iſt die Schickſalsfrage der 
Zukunft. Auf ihre Beantwortung werden die einſtigen Friedens⸗ 
verhandlungen und die von ihnen abhängende Geſtaltung der 
internationalen Beziehungen von beſtimmendem Einfluſſe ſein. 

Im Augenblick aber iſt ſie leider noch cura posterior. Heute 
handelt es ſich für uns um die Verteidigung unſerer Exiſtenz. 
Unerſchüttert ſtehen unſere tapferen Armeen an den Fronten, an 
ihrem eiſernen Wall zerſchellen die Wogen der feindlichen Stürme. 
Sie werden im Verein mit den treuen Verbündeten auch mit 
dem neuen Gegner fertig werden, um fo ſicherer, als die Er 
nennung Hindenburgs zum Chef des Generalſtabs des Feld⸗ 
heeres und Ludendorffs zu ſeinem Stellvertreter und erſten 
Generalquartiermeiſter die Gewähr bietet für die größtmögliche 
Genialität und Einheitlichkeit der ſtrategiſchen Leitung der ge 
ſamten Landſtreitkräfte und für die zweckmäßigſte Verwendung 
und Ausnützung aller militäriſchen Machtmitiel. Bei dieſer Lage 
der Dinge darf man mit dem Grafen Hertling (in der er- 
wähnten Unterredung) den Glauben und die Hoffnung hegen, daß 
der Zeitpunkt nicht mehr allzu ferne ſein möge, wo „unſere Feinde 
ſich den Tatſachen unſerer Kriegs- und Wirtſchaftslage nicht ver- 
ſchließen können und endlich zur Cinficht gelangen werden, daß 
ihre Abſichten, Deutſchland und feine Verbündeten zu 
vernichten, wie ſie bisher geſcheitert ſind, auch in Zukunft 
keinen Erfolg haben werden. Sehen unſere Gegner das 
einmal ein, fo werden fie auch endlich weiteres unnützes Blut 
vergießen fatt bekommen. Im Intereſſe der Kultur 
Europas, im Intereſſe der Menſchlichkeit hoffe ich, daß 
dieſer Augenblick des Beſinnens und der Vernunft 
nicht mehr fern fein wird.“ Dieſe Worte charakteriſieren 
die Stellung des bayeriſchen leitenden Staatsmannes in bezug 
auf den Krieg und ſie kennzeichnen von ſelbſt den Kontraſt zu der 
Gegenſeite. Was Graf Hertling dem amerikaniſchen Journaliſten 
ſagte, ift die Widerſpiegelung einer Staats und Weltauffaffung, 
die verankert iſt in dem Felſenboden chriſtlicher Ideenkreiſe 
— eben das, was wir bei unſeren Feinden vermiſſen —; auz 
ihnen leitet er ſeine Orientierung in der Kriegsfrage ab und ge 
winnt er auch den richtigen Standpunkt zu den Gegnern: „Wir 
wünſchen nicht, irgendein Volk zu vernichten, oder 
irgendeine Nation zu zerſchmettern. Wir haben auch 
nicht den Wunſch, den König von England, den Präfidenten von 
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Frankreich oder den Zaren in Ketten nach Berlin zu bringen. 
Deutſchland und ſeine Verbündeten opfern nicht hunderttauſende 
der beſten Söhne des Vaterlandes, um die Regierungsform in 
Frankreich zu ändern oder König Georg zur Abdankung zu 
zwingen oder das ruſſiſche Volk anzuſtacheln, den Zaren zu ent- 
thronen. Wir überlaſſen ſolche offen zugeſtandene Kriegsziele 
unſeren Feinden. Wir kämpfen für Heimat und Vaterland. 
Wir müſſen und werden kämpfen, ſo lange England das klar 
betonte Ziel verfolgt, das deutſche Volk zu vernichten und 
uns als Diktator Vorſchriften zu machen, wie unſer 
Volk regiert werden ſoll.“ 

Auch die Worte des Grafen Hertling über unſere Beziehungen 
zu den Vereinigten Staaten und nicht zuletzt das, was er 
über die Einheit und Einmütigkeit der deutſchen Bundes⸗ 
ſtaaten ſagte, über Deutſchland als „eine untrennbare 
Nation, die das Schwert zur Solidarität zuſammengeſchmiedet hat 
und die kein fremdes Schwert wieder auseinanderreißen kann“ — 
das alles iſt geeignet, jenſeits des Ozeans klärend und für 
Deutſchlands Sache apologetiſch zu wirken. Dabei braucht man 
keineswegs zu verhehlen, daß bei uns noch mancherlei Miß ⸗ 
fände, namentlich auf dem Gebiete der Ernährungsfragen — 
auch Graf Hertling leugnet gar nicht, „daß auf dieſem Gebiete 
manches hätte beſſer geregelt werden können“ — beſtehen, deren Be⸗ 
ſeitigung im Intereſſe der Einheit und Opferbereitſchaft der Nation 
liegt. Mußte man nicht die Beobachtung machen, daß nicht allein 
die Wogen vaterländiſcher Begeiſterung und geiſtiger und ſittlicher 
Erneuerung ſeit langem zurückgeebbt find, ſondern daß auch die 
alten Fehler und Sünden der Zwietracht, Streitſucht, Unmoral, 
des Egoismus und der Habſucht wieder an die Oberfläche kommen 
und wie früher ihr in dieſer Zeit doppelt verderbliches Weſen 
treiben? Möchte wenigſtens die jetzige hochernſte Geſtaltung 
der Lage eine Beſſerung bringen, möchte ſie in die Herzen 
hineintragen das Bewußtſein der vaterländiſchen Gewiſſens ; 
pflicht, die von allen Volksgenoſſen die Einſetzung der ganzen 
Perſönlichkeit in den Dienſt der Allgemeinheit fordert und jeg⸗ 
liches egoiſtiſche Sonderbeſtreben, das die Einheit und Einig ⸗ 
keit der Nation zu ſtören geeignet iſt, verbietet. Leider fehlt 
dieſes Solidaritätsgefühl noch manchen reifen und viel 
fach ſolchen, die den übrigen als Führer voranleuchten follten. 
Hier mögen die Behörden mit noch feſterer Hand zu- 
greifen, um durch Abſtellung der die geiſtige und körperliche 
Geſundung des Volkes gefährdenden Uebelſtände deffen Wider. 
ſtandskraft zu ſtärken. Ihren moraliſchen Rückhalt braucht 
die Armee an einer einigen, opferbereiten Heimat - 
bevölkerung. Eiſenhart an den Fronten, einig im Innern — 
das iſt die Forderung der Stunde, denn, um auch hier ein Wort 
des Grafen Hertling zu gebrauchen: „Die Exiſtenz Deutſch⸗ 
lands, die Unabhängigkeit der Nation, die zukünftige 
Sicherheit des deutſchen Volkes in der friedlichen Cnt- 
wicklung feiner ökonomiſchen, induſtriellen und politiſchen Ver- 
hältniſſe, das ſind Deutſchlands Kriegsziele, das iſt es, was das 
deutſche Volk verteidigt, dafür gibt Deutſchland ſein beſtes Blut 
her, dafür kämpfen wir.“ 


Der tote Dichter. 


erstummt der liebe, liederreiche Mund, 

Der noch aus Schützengräben-Grau’n getönt; 
Der unsere Freude jauchzie, der gestöhnt 
Mit uns, die wir von Weh und Qualen wund. 


G Stirn und Antlitz, dberstrahit von Geist! 
Du Auge, dem das Schauen nichts gehemmt! 
Jch seh’ euch stell in Feuersturm gestemmt, 
Yon Kugelschwärmen gell und wild umkreist. 


Bis eine wie ein gifliges Insekt 

Den Stachel tief ins blühe Herz ihm stiess. — 
Und als der Tag das blutige Feld verliess, 

Da hat kein Irdisch Wort ihn mehr geweckt. 


Und Mutter Erde, die nicht Feinde, nich! 

Vernichtung kennt — sie zog nur Kinder gross — 

Sie nahm ihn stumm zurück in ihren Schoss — _ 

Doch ewig singt im Herz uns sein Gedicht. Peter Bauer. 
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Das dritte Kriegsjahr. 


Wochenſchau von Fritz Nienkemper, Berlin. 


Der Einmarſch der Bulgaren in die rumäniſche Dobrudſcha 
liefert den Beweis, daß dem neuen Feinde die . 
kniffe nicht gelungen find, und daß unſere Bundesgenoſſen 
Oſten die deutſche Methode angenommen haben, wonach der 
Hieb die beſte Parade iſt und der Kriegsſchauplatz in das feind- 
liche Land geſchoben wird. 

Die Kriegserklärungen Deutſchlands und der Türkei an 
Rumänien kamen einige Tage ſchneller als die von Bulgarien. 
Die kleine Verzögerung der Formalität hatte aber nichts weiter zu 
bedeuten, als daß die bulgariſche Regierung in Rückſicht auf den 
alten rumäniſch-griechiſchen Hilfsvertrag die Eröffnung der tatſäch⸗ 
lichen Feindſeligkeiten lieber den Rumänen überlaſſen wollte. Die 
paar Tage gingen nicht verloren, da Bulgarien fie zur letzten Bereit- 
ftellung feiner Nordarmee benutzte, und die Rumänen waren nervös 
genug, um ihrerſeits die erſten Kanonenkugeln über die Donau 
zu ſchicken. Der prompt folgende Einmarſch der Bulgaren in die 
Dobrudſcha (die nach dem zweiten Balkankriege ihnen geraubt 
worden war), läßt deutlich erkennen, daß ai Freunde ant 
Balkan auf den Verrat vorbereitet waren und ſich kräftig genug 
fühlen, um es mit den Rumänen und den vermutlich an⸗ 
marſchierenden Ruſſen auch in einem Bewegungskriege aufzunehmen. 
Die Rumänen haben an dieſem öſtlichen Angriffspunkt zunächſt 
keinen ernſten Widerſtand verſucht. Anſcheinend war ihre mili⸗ 
täriſche Leitung ebenſo wie die politiſche durch Siebenbürgen 
hypnotiſiert. Dort an der Weſtgrenze ſuchte man die erſten 
Siegeslorbeeren zu pflücken. Man erreichte auch etwas Augen- 
blid3erfolg; denn der Kriegsplan auf unſerer Seite geht offen- 
bar dahin, an der ſiebenbürgiſch rumäniſchen Grenze vor- 
läufig eine kraftſparende Defenſive einzuhalten und das Er⸗ 
gebnis der Offenfive in der Dobrudſcha ſowie der weiteren 
Kämpfe in den Karpathen und der Bukowina zunächſt abzuwarten. 
Demgemäß hat Oeſterreich nach dem bewährten Muſter an der 
italieniſchen Front auch in Siebenbürgen die vorſpringende Kampf. 
front etwas verkürzt, um die hinterliegenden feſten Stellungen 
um ſo ſicherer mit verhältnismäßig wenigen Kräften zu halten. 
Die daraus folgende vorläufige Preisgabe von Kronſtadt und 
Hermannſtadt bedeutet keinen reellen Vorteil für die Gegner. 

Bei denen klappt es wieder nicht recht, obſchon doch die Aktion 
am Balkan von langer Hand vorbereitet war. In dem Augen- 
blick, wo Rumänien aus ſeiner zweijährigen Zurückhaltung heraus⸗ 
trat, hätte von Rechts wegen der Vorſtoß gegen unſere Verbin- 
dungslinie nach Konſtantinopel gleichzeitig von Norden und 
Süden wuchtig einſetzen müſſen. Statt deſſen hat man den 
Bulgaren die Initiative belaſſen. Die Rumänen geben die 
Dobrudſchagrenze preis, die Ruſſen find noch längſt nicht da, 
und das vielgeprieſene Salonikiheer des Generals Sarrail ſteht 
noch immer ſtill in der Einſchnürung, die ihm vorigen Monat 
die Bulgaren vorſichtshalber haben angedeihen laſſen. Herr 
Sarrail vertreibt ſich die Zeit mit einer königsfeindlichen Revolte 
in Saloniki zu dem Zweck, die dort noch ſtehenden griechiſchen 
Truppenreſte zum Eidbruch zu verführen oder im Weigerungs⸗ 
falle zu entwaffnen. 

Mit der Revolte in Mazedonien a gleichzeitig ein neues 
Zwangsverfahren gegen Athen eingeſetzt. Drei Dutzend eng⸗ 
liſche Schiffe find dort erſchienen, Soldaten gelandet, Deutſche 
interniert, die Funkenſtation beſetzt, die griechiſche Regier ung von 
dem Verkehr mit der Außenwelt abgeſchnitten worden. Dabei 
wurde das Ultimatum geſtellt, dieſe Vergewaltigung und noch 
weitere Maßregeln der „Kontrolle“ gefälligſt zu genehmigen. In 
Mazedonien hatte man, um die griechiſchen Truppen irrezuführen, 
die Nachricht verbreitet, der wiedererkrankte König Konſtantin 
habe abgedankt, der Kronprinz regiere mit Venizelos im Anſchluß 
an die Entente. Dieſe Gerüchte gingen auch in die Welt als 
Nachrichten aus Athen. Beſtätigt iſt bisher nur, daß der 
König wieder an einem Rückfall in die rätſelhafte Krankheit 
leidet; aber ſeine Abdankung oder die von den Landes⸗ 
feinden und Verrätern erſtrebte Abſetzung iſt noch nicht 
erreicht. Ehrliche Stimmen auf der Gegenſeite geſtehen 
zu, daß der größere Teil des Volkes und des Heeres trotz aller 
Machenſchaften noch hinter dem Könige ſteht. Trotzdem muß 
man mit der Möglichkeit rechnen, daß die Engländer und Franzoſen 
in Athen eine Regierung nach ihrem Geſchmack einſetzen, da ſie 
die Regierungs⸗ und Militärgewalt vollſtändig in Händen haben. 
Es frägt ſich nur, was ſie dabei für ihre Balkanaktion profitieren. 
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Wir haben ſchon hervorgehoben, daß das Heer demobiliſiert ift 
(auf den unvorſichtigen Befehl der Entente) und daß die neue 
Mobiliſierung ſchwerlich glatt vor ſich gehen würde. Das Heer 
würde auch zum größten Teil nur widerwillig in den Kampf gehen. 
Schon jetzt ſollen in Mazedonien griechiſche Soldaten zu den 
Bulgaren übergelaufen fein. Der Appell an den alten Bul- 
arenhaß verfängt nicht mehr ſo, wie die Feinde dachten. Der 
Haß egen die Eindringlinge hält ihm die Wage. Dazu kommt 
noch Widerwillen und Mißtrauen gegen Italien, den Rivalen 
Griechenlands in Epirus, Südalbanien, auf den ägäiſchen Inſeln 
und in Kleinaſien. Wenn die Salonikiarmee auf Verſtärkung 
durch das griechiſche Heer warten will ſo verdammt ſie ſich zur 
Untätigkeit während der kritiſchen Zeit, und der Zuwachs wird 
fie auch nachträglich nicht erheblich ſtärker machen. Die krampf⸗ 
aften Bemühungen um Hilfe von Griechenland her find nur ein 
eichen der Schwäche. 

Die ruhige Zuverſicht, mit der wir der e am 
Balkan entgegenſehen, wird geſtützt durch die günſtigen Nach 
richten von den übrigen Fronten. Im Oſten ſtockt die ruſſiſche 
Aktion, und wenn beträchtliche Maſſen nach Rumänien hinein 
abgeſandt werden, wird der Vorſtoß überhaupt nicht mit der 
alten Wucht wieder aufgenommen werden können. Auf der Weſt⸗ 
front iſt ſoeben eine neue große Schlacht an der Somme in 
Gang gebracht worden. „Erfolg“ wie gewöhnlich: einige der erſten 
Schützengräben nach Zerrüttung durch riefige Munitionsverſchwen⸗ 
dung eingenommen, dann ſteht man ohnmächtig vor der feſten 
zweiten Stellung der Deutſchen und muß den Gegenſtoß ab- 
warten. Nach wie vor nicht der beſcheidenſte Anſatz zum Durch⸗ 
bruch. Das Ganze fieht wieder nach einer Entlaftungsoffenfive 
aus, die den Abzug von Kräften nach dem Oſten verhindern ſoll. 


Großen Eindruck im Inlande und im Auslande hat der 
Perſonenwechſel in unſerem Großen Generalſtab gemacht. 
Der Kaiſer hat an die Stelle v. Falkenhayns den beſten Mann 
berufen, den er finden konnte: den Feldmarſchall v. Hinden⸗ 
burg, den Nationalhelden, deſſen Nachfolger an der Oſtfront 
Prinz Leopold von Bayern geworden iſt. Hindenburg hat die 
Zentralleitung der geſamten Streitkräfte übernommen, und ſein 
bewährter Gehilfe, General Ludendorff, bleibt ihm als Erſter 
Quartiermeiſter zur Seite. Auf dieſe Weiſe iſt die Einheitlichkeit 
der Strategie an allen Fronten aufs beſte gewahrt, und zugleich 
wird das Vertrauen auf die richtige Führung neubelebt. Bei 
dem einträchtigen Zuſammenarbeiten der erſten militäriſchen und 
politiſchen Ratgeber des Kaiſers, das mit Sicherheit zu erwarten 
iſt, wird fortan die kanzlerfeindliche Agitation im Volke noch 
weniger Anklang finden als bisher. ir begrüßen das ohne 
parteipolitiſche Neben- und Hintergedanken aus dem Bewußtſein 
heraus, daß Einigkeit und Vertrauen uns für den Endſieg 
viel notwendiger und erſprießlicher ſind, als all die Weisheit, die 
von frondierenden Dilettanten vorgebracht wird. 


Daher halten wir es auch gegenwärtig für die erſte Bürger⸗ 
pflicht, auf die fünfte Kriegsanleihe zu zeichnen und für 
ſie zu werben. Die Anleihe, die für September regelrecht fällig 
war, wird jetzt zufällig gerade nach dem rumäniſchen Verrat 
aufgelegt. In noch höherem Maße, als bei den früheren An- 
leihen, wird jetzt der Erfolg bei Freund und Feind als Baro- 
meter für die deutſche Kraft betrachtet werden. Mehr als je 
müſſen wir uns jetzt gedrängt fühlen, der Welt zu beweiſen, 
daß wir die Mittel haben, um den Krieg erfolgreich zu Ende 
zu führen, ſowohl die materiellen, als auch die moralif den 
Mittel: die feſte Zuverſicht, die zähe Beharrlichkeit, die Opfer- 
willigkeit und den unerſchütterlichen Wagemut. Damit jeder 
Zweifel an der Leiſtungsfähigkeit Deutſchlands im Keime erſtickt 
werde, muß jeder tüchtige Bürger in ſeinem geſellſchaftlichen 
Kreiſe für die entſprechende Belehrung und Anregung ſorgen. 
Mit dem Munde und auch mit der Hand oder dem Fuß, näm⸗ 
lich durch Hilfeleiſtung bei den Schreibereien und Gängen, mit denen 
ſich die ungeſchulten und trägen Leute nicht ſelbſt abzufinden 
wiſſen. (m.) 


LIN 
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Friede auf der Wartburg. 


Von Kooperator Ludwig Eberl, Raubling⸗Kirchdorf. 


Werſchiedenartige Erinnerungen ſteigen auf, wenn unſer Ohr 
von der Wartburg hört. Katholiken ſehen beim Klange 
dieſes Wortes die leidverklärte Landgräfin Eliſabeth, „die lieb- 
lichſte Heiligengeſtalt des Mittelalters, der auch der Proteſtant 
den Charakter einer Heiligen gern zugeſteht“. Proteſtanten 
können nicht von der Wartburg hören, ohne etwas nachzufühlen 
von jener Zeit, da „die Wittenberger Nachtigall ihren Ton durch 
ganz Deutſchland“ hatte erklingen laſſen und dann zum Schutze 
vor unſanften Voglern lange auf der Wartburg wie in einem 
ſicheren Bauer zu eifriger Weiterarbeit ſich barg. Eine von 
Liebe mit Sagen umwobene Geſtalt iſt es bei den Katholiken 
und auch bei den Proteſtanten, die die Wartburg vor Augen 
ſtellt. Die Freude an der heiligen Landgräfin hat auf katholiſcher 
Seite in zahlreichen Lebensbeſchreibungen derſelben und beſonders 
in der ſchönen Linzer Wochenſchrift „Eliſabethblatt“ literariſch 
ihren dauernden Ausdruck gefunden, die Wartburgerinnerungen 
der Proteſtanten wurden von einigen Freunden Luthers zum 
Wahrzeichen ihrer eigenen Arbeit gemacht und 1901 in der 
deutſch⸗evangeliſchen Wochenſchrift „Die „ zum Titel. 
wort erhoben. Hiſtoriſch waren die Gründer dieſer Wochenſchrift 
gewiß auf dem rechten Wege, wenn ſie gleich von Anbeginn eine 
. Sprache liebten, denn auch „Junker Jörg“ hatte ihr auf 
der Wartburg und zeitlebens gehuldigt, aber ethiſch verloren ſie 
das Recht zu dieſer Wartburgſprache um ſo entſchiedener, je rüd- 
ſichtsvoller die gegenſeitige Behandlung wurde, die ſich im Laufe 
der Jahrhunderte unter Gegnern ausbildete, und je ſchwächer 
1 ae die ſachlichen Gründe waren, auf die ſich die Kämpfer 
ützten. 

Nicht um alten Moder vergangener Kriege auszugraben, 
ſondern um den Fortſchritt des neuen Lebens beſſer einſchätzen 
zu können, ſei erinnert an ein Wort des eigentlichen Schöpfers 
a „Wartburg“, des bekannten Zwickauer Superintendenten 

eyer: 

„Mit feſter Hand alle Uebergriffe des Romanismus abzuwehren, 
freudig der großen Vorzüge des evangeliſchen Chriſtentums inne zu 
bleiben, die Führerſchaft des Proteſtantismus überall zu ſichern, ſein 
Gebiet zu erweitern, und ſo unſer Volk bei der ſeit der Reformation 
errungenen höheren Kultur zu erhalten, das iſt es, wofür wir tapfer 
ſtreiten, alles einſetzen müſſen; das ift der Kulturkampf, deſſen 
kräftigere Führung wir erwarten.“ („Wartburg“ 1901, Nr. 35. 

Ein Jahr ſpäter hatte die „Wartburg“ auch für uns 
Katholiken einen Rat: 

„Um frei zu werden, und ſeinem Vaterlande dienen zu können. 
gibt es nur eine Errettung und diefe lautet: Los von Rom“. (, Wart: 
burg“ 1902, Nr. 10.) 

Wir Katholiken wiſſen, daß Meyers Kulturkampfrezept für 
Deutſchland kein Segen geweſen wäre, und wir find überzeugt 
und durch den Kriegsverlauf gerechtfertigt, daß kein deutſcher 
Katholik nötig hat, ſeinen kirchlichen Zuſammenhang mit Rom 
zu löſen, um feinem Vaterland dienen zu können. Sachlich alje 
ſetzte ſich hier die „Wartburg“ für Irrtümer ein. Wir ſchweigen 
von der Art, wie ſie es zu tun für gut fand. 

Den Beifall aller Proteſtanten beſaß die „Wartburg“ nie: 
daß ſie ſich aber jetzt dazu entſchließt, einem Manne das Wort 
zu geben, der mit urdeutſcher Geradheit ein Geſtändnis ab 
legt, das ſoll der „Wartburg“ nicht vergeſſen ſein; denn darin 
ſcheint ſich ein neuer Geiſt zum Guten offenbaren zu wollen 

„Nun ſehen wir ein,“ heißt es im Hauptaufſatz der Nr. 35 von 
der Hand des Heidelberger Profeſſors Dr. Niebergall, „welchen 
Fehler wir gemacht haben. Wir haben manche Gruppen von deutſchen 
Volksgenoſſen befehdet und manchmal auch gehaßt, als wenn ſie Feinde 
des Deutſchen Reiches wären, weil ſie ſich das Heil des Volkes und 
die Wege dazu anders gedacht haben als wir. ... Wir haben es ihnen 
nicht geglaubt, daß ſie auch wie wir ſelbſt das Reich und das Volk 
fördern wollten; wir haben ihnen untergeſchoben, daß fie andere eiger 
ſüchtige Abſichten hätten. Wir haben fie herzlich ſchlecht gemacht, weil 
ſich unſere Leidenſchaft an Worten berauſchte und immer mehr über⸗ 
ſteigerte. Wir haben ſie bloß von der ſchlechten Seite angeſehen und 
über die angeblich gute gelacht.... Wir haben uns, Gott fet gedant. 
gründlich getäuſcht. Bei keiner Kirche und bei keiner 
Partei war die Liebe zum Vaterland im ganzen größer 
als bei der andern. Wir haben gemerkt, wieviel denen da⸗ 
Reich bedeutet, die wir als unfreiwillige Beiſaſſen und Fremdling: 
hatten anſehen wollen. Da ſei unſer edelſter Wettbewerb, den anderen 
zuvorzukommen im Eingeſtändnis unſerer Irrtümer und şr 
gleich mit dem Verſprechen gründlicher Aenderung. Ke 
wollen deutſche Volksgenoſſen und auch deutſche Volksgruppen nicht 
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mehr als Feinde, fondern nur als Gegner anſehen, wenn wir anderer 
Meinung ſind als ſie.“ 

Niebergall prüft nicht weiter, ob die bisher ſo vielfach 
mißverſtandenen Gruppen innerlich etwa unter dem Druck der 
Verhältniſſe nur umgelernt hätten und ſozuſagen wider eigenes 
Erwarten vaterländiſch geſinnt worden wären oder ob ihre 
vaterländiſche Betätigung in ihren Grundſätzen eine unwandel⸗ 
bare Unterlage beſitze — ſei es wie immer, Niebergall iſt ein 
Mann, der mit offenen Augen in die Wirklichkeit ſchaut und der 
Wahrheit die Ehre gibt. 

Dieſer neue Ton in den „Wartburghallen“ iſt eine erfreuliche 
Tatſache, aber nach einem Jahrzehnt fortwährender Anfein dung 
verlangen nicht die Getroffenen, ſondern die 
menſchliche Gerechtigkeit, daß die „Wartburg“ nicht nach 
einer einmaligen Ehrenerklärung für die bisher geſchädigten 
Gruppen etwa ſogleich auch einen „Schlußantrag“ bringe, ſon⸗ 
dern fortfahre, nach Zeit und Gelegenheit genug- 
zutun, bis die ganze Schuld behoben iſt. 

Anderſeits ſtehen wir Katholiken gern davon ab, von 
der „Wartburg“ etwas zu verlangen, was wie eine förmliche Mus- 
ſöhnung mit uns und unſerem Glauben ausſehen könnte. Möge 
ſie ſich nur feſtlegen auf den Standpunkt, den Paſtor Hering 
in einem Aufſatz über „unſere Aufgabe im Blick auf die bis⸗ 
lang geſammelten Kriegserfahrungen“ in der „Poſitiven Union“ 
(1916 Nr. 6) vertritt. „Man täuſche ſich nicht: die Gegenſätze 
werden bleiben und nach Friedensſchluß wieder in größerer 
Schärfe aufleben. Und unſere Trompete muß gegen die Präten- 
ſionen Roms und der ſicher nach dem Kriege einſtrömenden 
Jeſuiten, gegen den Monismus und nicht am wenigſten auch 

egen Ueberſchätzungen des Nationalen einen deutlichen Ton von 
fe geben. Keine Verwiſchung der Gebiete, keine Verrückung 
der Grenzſteine! Doch werden wir den Ausgleich ſuchen im Geiſt 
der Einigkeit und Brüderlichkeit, nach Maßgabe von 
Eph. 4, 1 ff. fernab von jeder perſönlichen Schärfe und Gehäſſigkeit, 
im Geiſte der Liebe, die weit hinausgeht über die Forderungen 
eines von politiſchen Erwägungen diktierten Burgfriedens.“ 
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65 Jahre Finanzausſchuß. 


Von Abg. Dompropft Dr. v. Pichler, Paſſau. 


Der „Ausſchuß für Gegenſtände der Finanzen und Staatsſchuld“ 
der bayeriſchen Abgeordnetenkammer kann heuer auf 65 Jahre 
ſeines Beſtehens zurückblicken. Er wurde im Jahre 1851 gebildet 
auf Grund der am 25. Februar desſelben Jahres genehmigten 
neuen Geſchäftsordnung. Der etwas ſonderbar anmutende Doppel- 
name erklärt ſich hiſtoriſch daher, daß dieſem Ausſchuß die Auf- 
gaben übertragen wurden, welche nach den beiden erſten Geſchäfts⸗ 
ordnungen vom 28. Februar 1825 und vom 10. September 1831 
zwei Ausſchüſſen, nämlich dem II. („Ausſchuß für die Steuern“) 
und dem IV. („ Ausſchuß für die Staatsſchuldentilgung“) zugekommen 
waren. Der ſyſtematiſchen und zwangsweiſen Schuldentilgung war 
nach den früheren Beſtimmungen eine beſondere Aufmerkſamkeit 
zugewendet. Die Geſchäftsordnung von 1831 beſtimmte in § 59 
— wörtlich gleichlautend mit § 84 der erſten Geſchäftsordnung: 

„Der für die „ angeordnete Ausſchuß 
hat den Tilgungsplan, welcher der Kammer vorgelegt wird, zu 
prüfen, ſowie bei jeder nächſtfolgenden Verſammlung die ſeitherige 
Ausführung und Befolgung desſelben zu unterſuchen und das 
Reſultat der Kammer vorzulegen.“ 

Der Finanzausſchuß hatte anfangs wie die übrigen fünf 
ſtändigen Ausſchüſſe neun Mitglieder; durch Beſchluß der Kammer 
vom 6. November 1873 wurde auf Antrag Cramer die Mitglieder- 
zahl auf 15 i Ph um durch beſſere Verteilung der Referate 
die Arbeiten raſcher zu fördern. Für die Landtage von 1887 
und 1893 wurden aus perſönlichen Rückſichten 16 Mitglieder be⸗ 
ſtimmt. Bayern hatte nach der Verfaſſung ſechsjährige Budget⸗ 
perioden; erſt durch Geſetz vom 10. Juli 1865 wurden zweijährige 
Finanzperioden eingeführt. Die immer klarer zutagetretende 
Unmöglichkeit, die Staatsbedürfniſſe auf eine längere Reihe von 
Jahren voraus zu veranſchlagen, hatte ſchon früher zu verſchie⸗ 
denen Anträgen aus der Mitte der Kammer auf Abkürzung der 
Finanzperioden geführt. Ein Antrag Kolb auf Einführung von 
1 Finanzperioden wurde am 21. Oktober 1851 abge⸗ 
lehnt; Abg. Fürſt Oettingen⸗Wallerſtein beantragte um dieſelbe 
Zeit zweijährige, die Abg. Dr. Weis, Dr. Jäger und Gen. drei⸗ 
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jährige Finanzperioden. Solange ſechsjährige Finanzperioden 
beſtanden, nahm die Budgetberatung im Finanzausſchuß ver⸗ 
e man wenig Zeit in Anſpruch, zumal die bezüglichen 

echte der Kammern in der Verfaſſung nur ſehr unklar und 
enge umſchrieben waren. Viel ausführlicher wurden namentlich 
bezüglich der ſtaatlichen Betriebe die Rechnungsnachweiſungen 
über die Einnahmen und Ausgaben der einzelnen Jahre behandelt, 
wie die gedruckten Protokolle ausweiſen. 

Seit Einführung der zweijährigen Finanzperioden hat der 
Finanzausſchuß eine ſtetig ſteigende Bedeutung gewonnen; das 
Hauptgewicht der Budgetverhandlungen hat ſich in ſein Beratungs⸗ 
zimmer verlegt. Für den Parlamentarier gewährt es ein eigen⸗ 
artiges Intereſſe, an der Hand der früheren Protokolle und 
Akten die Entwicklung dieſer Tätigkeit zu verfolgen, wie die Ver⸗ 
handlungen immer mehr an Umfang zugenommen haben, nament⸗ 
lich feit in den letzten 20 Jahren zu den früher allein ſich gegen- 
überſtehenden zwei großen Parteien mehrere kleinere Partei. 
gruppen gekommen ſind. Während in den erſten 35 Jahren 
(1851—1886) der Finanzausſchuß etwa 1000 Sitzungen gehalten 
hat, iſt die Zahl derſelben in der kürzeren Periode (ſeit 1887/88) 
auf faſt die doppelte Höhe — 1879 — geſtiegen. Eine genaue 
Zahl der abgehaltenen Sitzungen wird ſich für die erſte Zeit nicht 
feſtſtellen laſſen, da in den ganz kurz gehaltenen Protokollen nicht 
immer angegeben iſt, ob an einem Tag bloß eine oder zwei 
Sitzungen ſtattgefunden haben. Die höchſte Zahl hat ſich in 
der Landtagsſeſſion von 1901/2 bei Beratung des Budgets für 
die 26. Finanzperiode ergeben mit 164 Sitzungen, die Seſſion 
1903/04 brachte es auf 149, die Seſſion 1899 / 1900 auf 141 Sitzungen. 

Den Vorfitz im Finanzausſchuß führten folgende Abgeordnete: 

1. von 1851—55 Dr. Friedrich Thinnes, Dompropft in 
Würzburg, 

2. von 1855—63 Remigius Vogel, Dekan und Stadtpfarrer 
in Dillingen, 

(3. von 11. März — 28. Juni 1856 Wilhelm Rebenack, Kreis: 
kaſſier in Ansbach), 

4. von 1863—66 Max Frhr. von Pfetten, Gutsbeſitzer in 
Ramspau, 

5. von 1867—69 Leo Hänle, Fabrikbeſitzer in München, 

6. 1870 Auguſt Wiesnet, Advokat in Paſſau (30. Januar 1871 
wegen Krankheit aus der Kammer ausgetreten), 

7. von 1871—73 Dr. Karl Kurz, Appellationsgerichtsrat in 
Aſchaffenburg, 

8. von 1873—75 Karl Cramer, Fabrikbefitzer in Doos, 

9. von 1875—81 Andreas Freytag, Advokat in München, 

10. bon 1881—85 Kaſpar Ruppert, Rechtsrat in München 

(11. April 1883 Julius Kopp, Oberlandesgerichtsrat in 
München,) 

12. von 1885 - 92 Johann Walter, Landgerichtsrat in München, 

13. von 1893—98 Dr. Georg Orterer, Gymnaſialrektor 
in Eichſtätt, 

14. 1899—1904 Dr. Balthaſar von Daler, Lyzealrektor 
in Freiſing, 

15. von 1905—1911 Franz Xaver Lerno, Landgerichtsprä⸗ 
fident in Amberg, 

16. ſeit 5. März 1912 Dr. Franz von Pichler, Dompropſt 
in Paſſau. 

Das älteſte Mitglied des Finanzausſchuſſes iſt zurzeit Abg. 
Oberlehrer Joh. B. Schubert, gewählt am 2. Oktober 1895; ihm 
folgen die am 3. Oktober 1899 gewählten Abgeordneten Dr. von 
Caſſelmann und Dr. von Pichler. Abg. Franz Burger, welcher vom 
1. Oktober 1881 an dem Finanzausſchuß angehört hatte, ift in der 
letzten Seſſion infolge hohen Alters ausgeſchieden. 

Ein zutreffendes Bild von den wachſenden Aufgaben des 
Finanzausſchuſſes gibt ein Vergleich der Abſchlußziffern des Bud⸗ 
gets in früheren Jahren mit denen der laufenden Finanzperiode. 

Das erſte Budget, welches der neukonſtituierte Ausſchuß 
für die 6. Finanzperiode (1849 — 1855) zu behandeln hatte, war von 
der Regierung in Einnahmen und Ausgaben veranſchlagt mit 
32/902, 262 fl. im ordentlichen und 5 789,962 fl. im außerordent- 
lichen Budget, alfo zuſammen mit 38692, 224 fl. 66“3 29,692.68. 
Das Budget war als fog. Nettobudget aufgeſtellt, d. h. bei den 
ſog. „Einnahmeetats“ (Eiſenbahnen, Poſt, Forſten, Bergwerke 
uſw.) waren nicht die Bruttoeinnahmen, ſondern nur der in die 
Staatskaſſe fließende Einnahmeüberſchuß eingeſtellt. Nach dem jetzt 
geltenden Grundſatz als Bruttobudget aufgeſtellt, hätte der Ub- 
ſchluß ſich auf 47 078,789 fl. == 90'632,371 M berechnet. 

Die Ausgaben im Militäretat waren damals auf 8°534,950 fl. 
im ordentlichen und 2 229,102 fl. im außerordentlichen Budget, 
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zuſammen auf 10'764,052 fl. veranſchlagt. Bon Intereſſe dürften 
weiter folgende Zahlen ſein: die Einnahmen aus direkten Steuern 
waren mit 7/558,061 fl. veranſchlagt, aus den Staatseiſenbahnen 
mit 1 944,500 fl., und zwar 1'390,000 fl. aus dem Perſonen⸗ 


verkehr, 400,000 fl. aus dem Fracht⸗ und Viehverkehr; die Ein⸗ 


nahmen aus den Poſten und Telegraphen mit 2408, 437 fl., aus 
dem Malzaufſchlag auf 5°622,727 fl., aus den Forſten auf 
5°680,162 fl. Die Ausgaben auf Verzinſung und Tilgung der 
Staatsſchuld waren mit 9 612,622 fl., der Eiſenbahnen mit 
1 254,940 fl., der Poſten mit 1 990,955 fl., die der Juſtizverwal⸗ 
tung mit 1 305,989 fl. eingelegt. Die Ausgaben auf die Ber- 
waltung anderer Reſſorts können zum Vergleich mit ſpäteren 
Jahren nicht herangezogen werden, da durch verſchiedene organi— 
ſatoriſche Maßnahmen zu große Verſchiebungen von einem 
Miniſterium zum andern eingetreten ſind. 

Das erſte zweijährige Budget für die 9. Finanzperiode 
(1868/1869) wurde als Bruttobudget aufgeſtellt und ſchloß 
nach dem Voranſchlag der Regierung ab mit 887602, 570 fl. 
= 151/890,500 M. In dieſem Budget finden fih für die oben 
angeführten Etats folgende Zahlen: Einnahmen aus direkten 
Steuern 15/227,000 fl., aus den Eiſenbahnen 20˙895, 100 fl., aus 
Poſten und Telegraphen 3˙815,000 fl., aus Forſten 11 “819,370 fl., 
aus Malzaufſchlag 8 750,060 fl.; an Ausgaben waren veranſchlagt: 
Verzinſung und Tilgung der Staatsſchuld mit 16˙832,600 fl., 
Eiſenbahnen 13 112,500 fl., Poſten 3’308,000 fl., Forſten 5˙816,370fl., 
Juſtizetat 5 093,125 fl., Militäretat 16057, 857 fl. 

Das jetzt verabſchiedete Budget für die Jahre 1916 und 
1917 (33. Finanzperiode) wurde vom Landtag genehmigt mit 
733 “990,269 . im ordentlichen und 23˙226,396 % im außer 
ordenlichen Bedarf, zuſammen 757 216,665 M. Dazu kommt 
noch der Militäretat, deſſen Ausgaben vollſtändig aus der vom 
Reich an Bayern geleiſteten Quote getragen werden. Für die 
Dauer des Krieges kann ein Voranſchlag für den Heeresbedarf 
nicht aufgeſtellt werden, die Geſamtkoſten werden nach Anfall 
auch für das bayeriſche Militär vom Reiche getragen, eine ge⸗ 
trennte Verrechnung findet — außer für die ſchon laufenden Pen- 
fionen — nicht ſtatt. Der letzte bayeriſche Friedensetat (Militär- 
etat für 1914) war abgelälojjen mit einer Geſamtausgabe von 
151'906,657 /. Unter Annahme der bisher regelmäßigen 
Steigerung der Militärausgaben würde das bayeriſche Geſamt⸗ 
budget — einſchließlich der Ausgaben für Militärzwecke — auf 
etwa 920000, 000 A zu berechnen fein, alfo mehr als das zehn⸗ 
fache des erſten Budgets, über welches der „Ausſchuß für 
Gegenſtände der Finanzen und Staatsſchuld“ vor 65 Jahren zu 
befinden hatte. , 

Die Einnahmen aus direkten Steuern find im diesjährigen 
Budget mit 98'800,000 A, die der Staatseiſenbahnen mit 
3237361100 A — aus dem Perſonenverkehr mit 100 787,000 &, 
aus dem Güter und Viehverkehr mit 198˙53 1,000 A — aus 
dem Poft- und Telegraphenverkehr mit 80 287,638 M, aus dem 
Malzaufſchlag mit 40 000,000 A, aus den Forſten mit 81 889,000 Æ 
veranſchlagt; die Ausgaben auf Verzinſung und Tilgung der 
Staatsſchuld einſchließlich der Eiſenbahnſchuld berechnen ſich auf 
102/334, 110 A, auf Juſtiz verwaltung mit 35˙263,825 &. 

Wie diefe kurze Zuſammenſtellung einiger Hauptpoſitionen 
zeigt, fällt der weitaus größere Teil der Steigerung der Staats. 
einnahmen auf den geſteigerten Ertrag der Verkehrsanſtalten 
und der ſonſtigen wirtſchaftlichen Staatsbetriebe. Die direkten 
Steuern machten 1851 19,8 Prozent, jetzt nur mehr 10,8 Prozent 
der Geſamteinnahmen des Staates — den Heeresbedarf immer 
eingerechnet — aus. 

Der Finanzausſchuß hat, wie alle Verhandlungen zeigen, 
einen nachhaltigen Einfluß auf die formelle Geſtaltung und die 
materielle Entwicklung des Staatsbudgets ausgeübt. Von Jn- 
tereſſe iſt es, in dieſer Beziehung den im Laufe der Jahre ein⸗ 
getretenen Wandel der Auffaſſungen zu beachten. Es waren 
„ſchöne Zeiten“ für die Mitglieder des Finanzausſchuſſes und für 
die Regierung, wenn noch im Jahre 1872 die ſämtlichen Etats 
der Verkehrsanſtalten an einem Tage erledigt werden konnten, 
oder wenn bei anderer Gelegenheit ein Referent bemerkte, mit den 
Fragen der Anſtellung und Beſoldung der Beamten und Arbeiter 
der Verkehrsanſtalten habe der Landtag ſich nicht zu befaſſen, 
das ſei Sache der Regierung. In den achtziger Jahren ſtanden 
hauptſächlich die Kultus⸗ und Schulfragen im Vordergrund 
des politiſchen Kampfes, im Jahre 1886 nahm die Beratung des 
Kultusetats allein 22 Ausſchußfitzungen in Anſpruch; in den 
letzten Jahren ſind immer mehr die ſozialen Fragen hervor⸗ 
getreten, wie die ausführlichen Erörterungen über die Beſſer⸗ 
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ſtellung namentlich der unteren Beamten und der Staatsarbeiter 
zeigen, die ſich in nicht ſeltenen Fällen auf ganz interne Einzel 
heiten in der Führung der Staatsbetriebe erſtreckt haben. 

Eine ganz außergewöhnliche Aufgabe war dem Finanz 
ausſchuß in der eben abgeſchloſſenen Landtagsſeſſion übertragen. 
Auf einmütigen Antrag ſämtlicher Parteien wurde der Finanz. 
ausſchuß auf 28 Mitglieder verſtärkt und demſelben außer dem 
ganzen Budget auch alle Geſetzentwürfe, Anträge und Petitionen 
zur Vorberatung überwieſen, welche auf den Kriegszuſtand und 
die damit zuſammenhängenden Maßnahmen der Volksernährung 
und die Wirtſchaftspolitik Bezug hatten. Es war ferner Ueber⸗ 
einkommen dahin getroffen, daß die Sitzungen des Finanzaus⸗ 
ſchuſſes inſoweit vertraulichen Charakter haben ſollten, daß über 
dieſelben nur ein unter Aufficht und Verantwortung des Vor. 
fitzenden hergeſtellter offizieller, rein ſachlicher Bericht an die 
Oeffentlichkeit gegeben würde. Der Finanzausſchuß hat in 115 
teilweife ſehr ausgedehnten Sitzungen diefe Materien behandelt. 
Mit Befriedigung konnte am Schluß der Beratungen vom Bor 
ſitzenden konſtatiert werden, daß der Ausſchuß mit unermüdeter 
Hingebung unter möglichſter Ausſchaltung der Parteipolemit 
feine Kriegsaufgabe erledigt habe, ſtets getragen von dem Be- 
ſtreben, die Intereſſen der verſchiedenen Bevölkerungskreiſe gegen⸗ 
einander auszugleichen und den beſtehenden Beſchwerden tun- 
lichſt Abhilfe zu ſchaffen; auch die K. Staatsregierung hat dies 
in warmen Worten anerkannt. 

Dieſe kurze Skizze möge für die Mitglieder des Finanz. 
ausſchuſſes eine kleine Erinnerung bilden an die manchmal recht 
ſchweren und verantwortungsvollen Stunden der Ausſchußſitzungen. 

Mögen die Arbeiten des Finanzausſchuſſes auch fernerhin 
von den hohen Idealen der Liebe zum Vaterlande und zum Volke 
getragen fein und damit den Erwartungen entſprechen, welche das 
bayeriſche Volk nach den bewundernswerten Leiſtungen ſeiner 
beiſpiellos tapferen Söhne auf eine glückliche Zukunft zu ſetzen 
berechtigt iſt! 
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Zur Frage der Beamtenbeſoldung. 
Von Rechtsanwalt Dr. Otto Hipp, z. Zt. im Felde. 


Die Abhandlung von Rektor Feckes in Nr. 32 der „A. R.“ wird 
in den weiteſten beteiligten Kreiſen Anerkennung und Zu⸗ 
ſtimmung finden und es wäre ein neues, großes Verdienſt der 
„A. R.“, wenn ſie dieſe Frage nicht mehr zur Ruhe kommen 
ließe bis zu einer einſchneidenden Neuregelung des Beamten- 
beſoldungsweſens. 

Ohne mit allen Einzelheilen der Ausführungen in Nr. 32 
vollkommen übereinzuſtimmen, möchte ich zur Ergänzung dieſer 
äußerſt wertvollen Anregungen noch einige Hauptfragen berühren. 

Ueber die rechtliche Natur des Beamtengehaltes beftch: 
von jeher einige Meinungsverſchiedenheit. Jedenfalls kann das 
Beamtengehalt nicht mit der Entlohnung für ein privatrechtliche⸗ 
Dienſtverhältnis auf gleiche Stufe geſtellt und dieſer gleich be- 
handelt werden. Die Stellung als Beamter begründet eben ein 
Lebensverhältnis, das einen weiten Kreis nicht nur von privat 
rechtlichen, ſondern auch öffentlich⸗rechtlichen Verpflichtungen um- 
ſchließt und grundſätzlich eine ungemeſſene, nicht auf die Stunden 
der effektiven Dienſtleiſtung beſchränkte, in manchen Beziehungen 
auch unmeßbare Pflichterfüllung von dem Beamten verlangt. 
Das Gehalt des Beamten ſoll und muß daher ein Aequivalent 
ſein für alle pflichtgemäßen Leiſtungen, für das geſamte dienſtliche 
und außerdienſtliche Verhalten, das der Staat von dem 
verlangt und erwartet. Eine Abſtufung der Gehälter er 
ſcheint nach den gegenwärtigen Lebensverhältniſſen und eir 
gewurzelten Anſchauungen immer noch als unvermeidlich. Als 
Maßſtab für die Abſtufung kommen in Betracht: die mit der 
Dienſtesſtelle verbundene Arbeitsleiſtung, der Grad der Rer 
antwortlichkeit und Haftung (ſtaatsrechtlich und zivilrechtlich“, 
der Dienſtrang (einfchließlich der geſellſchaftlichen, aber darum 
nicht weniger bindenden Verpflichtungen!) und endlich, wi 
Feckes mit Recht hervorhebt, das berechtigte Streben nach 
materieller Beſſerſtellung (von „Wohlleben“ wird wohl in gar 
manchen Fällen nicht leicht geſprochen werden können!) mit zu- 
nehmendem Lebensalter. 

Daneben tritt als Forderung des Tages gebieteriſch auf 
die Notwendigkeit einer weiteren Abſtufung je nach dem 
Familienſtand des Beamten. Einwendungen gegen dicie 
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Forderung aus irgendeiner abſtraklen rechtswiſſenſchaftlich ton- 
ſtruierten Natur des Beamtengehaltes werden durch die ge⸗ 
bieteriſchen Bedürfniſſe des perſönlichen wie des ſtaatlichen Lebens 
ohne weiteres erledigt. Selbſtverſtändlich aber iſt hiebei, daß 
die Rückſicht auf die Familienverhältniſſe nicht zur Grund⸗ 
lage der Geſtaltung des Beamtengehaltes verwendet werden 
kann, ohne daß dies zu ſtaatsrechtlichen Unmöglichkeiten führen 
würde; vielmehr kann die Rückſicht auf die Familienverhältniſſe 
nur als Akzidens in Frage kommen. Feſtzuhalten iſt an 
einem Normalgehalt, der dem Weſen des Beamtengehaltes 
als Acquivalent für die geſamte reelle und ideelle Dienſtleiſtung 
des Beamten in jeder Richtung entſprechen muß. Dazu treten 
dann Zuſchüſſe des Staates für verheiratete Beamte und 
weiterhin Zuſchüſſe nach der Kinderzahl. Dieſe Zuſchüſſe möchte 
ich nicht als Beſtandteil des eigentlichen Gehaltes angeſehen 
wiſſen, ſondern als eine beſondere, ſelbſtſtändige Pflichtleiſtung 
des Staates, die allerdings aus dem Beamtenverhältnis hervor- 
geht und deſſen Eigenart als Dienſtverhältnis gerecht wird. 
Sie haben ihren Rechtsgrund nicht in der Dienſtleiſtung des 
Beamten an h; denn diejenige des unverheirateten oder tinder- 
loſen Beamten muß ganz dieſelbe ſein, wohl aber in ethiſchen 
und ſtaatswirtſchaftlichen Erwägungen. Beſonders glücklich er⸗ 
ſcheint in dieſem Zuſammenhang die ſcharfe Betonung des 
ſtandes gemäßen Einkommens durch Feckes. Dieſes iſt 
eine Leiſtung des Staates, die der Beamte für ſeine Dienſte 
unter allen Umſtänden verlangen kann und um ſeines vom 
Staate geforderten Anſehens willen verlangen — folte. Ohne 
Aenderung der perſönlichen Dienſtleiſtung kann der verheiratete 
und noch mehr der mit Kindern geſegnete Beamte eben nur mit 
einem weſentlich anderen Einkommen ſtandes gemäß leben als wie 
der Unverheiratete und die Behauptung, daß der ein ſtandes⸗ 
gemäßes Leben ermöglichende Normalgehalt auf eine Beamten- 
familie mit auch nur wenigen Kindern zugeſchnitten ſei, wird 
man zum mindeſten allgemein und für die Anfangsgehälter im 
Ernſte nicht erheben können. Sehr zu beachten iſt auch, daß 
der Beamte mit Gründung einer Familie, Aufziehen von Kindern 
gerade in einem wirtſchaftlich ſoliden, ethiſch hochſtehenden und 
eine ſorgfältige Erziehung der Nachkommenſchaft gewährleiſtenden 
Lebensverhältnis eine Leiſtung von eminent ftaats und volts. 
wirtſchaftlicher Bedeutung auf ſich nimmt, während ihm ander⸗ 
eits durch den Arbeitgeber Staat jede Möglichkeit genommen 
iſt, durch geſteigerte, erweiterte oder eine vorhandene Konjunktur 
ausnützende Eigentätigkeit die materielle Grundlage für eine 
Familie im Vergleich zu dem unverheirateten Beamten in gleicher 
Dienſtesſtelle weſentlich zu verbeſſern. Daraus folgt zweifellos 
eine Rechtspflicht für den Staat, diefe Umſtände bei der Be- 
ſoldung feiner Beamten zu berüdfichtigen. 

Einen meines Erachtens, wenigſtens für die mir bekannten 
bayeriſchen Verhältniſſe, ſehr weſentlichen Punkt deutet Feckes 
im Rahmen ſeiner Abhandlung nur an, wenn er meint, das 
Beamtengehalt habe zwar zu ſteigen, doch würden, da die Familie 
bei dem von ihm befürworteten Zuſchußſyſtem hierbei nicht in 
Frage komme, 3—4 Stufen in längeren Zwiſchenräumen genügen. 
Insbeſondere aber müßte in den meifien Fällen das Anfangs. 
gehalt ganz erheblich erhöht werden, eventuell in Verbindung 
mit langſamerem Aufſteigen zu der höchſterreichbaren Gehalts⸗ 
ſtufe. as jetzige Gehaltsſyſtem zwingt viele Beamtenklaſſen 
(nahezu ausnahmslos diejenigen mit akademiſcher Vorbildung! 
entweder auf eine Eheſchließung in dem für eine ſolche wert⸗ 
vollſten Alter zu verzichten, oder aber fih die materielle Grund. 
lage für eine Familie in ſehr vielen Fällen unter Anpreiſung 
ihres Titels, ihrer gehobenen geſellſchaftlichen Stellung und ihrer 
eigenen Perſon mit Hilfe einer reichen Frau zu erkaufen; in 
beiden Fällen mit ſchweren ethiſchen und völkiſchen Schäden in⸗ 
folge Verſchuldens des bei ſeinen eigenen Arbeitnehmern nicht 
genügend ſozial denkenden Arbeitgebers Staat. Man möchte 
auf Grund mancher draſtiſchen Verhältniſſe wahrhaftig verſucht 
ſein, zu verlangen, daß gerade dem Beamten mit akademiſcher 
Vorbildung, der bei ſeiner erſten Anſtellung meiſt ſchon die 
Dreißig mehr oder weniger überſchritten haben wird, mit der 
Anſtellungsurkunde auch eine Anweiſung ausgehändigt wird, wie 
er, gar noch in einer Großſtadt, mit feinem Anfangsgehalt ſich 
verheiraten und dabei noch ſtandesgemäß leben kann. Iſt einer 
ſchließlich ein derartiger Idealiſt — und im Staatsdienſt kann 
man doch wohl auch noch Idealiſten brauchen? —, daß er nicht 
unter allen Umſtänden in einer Eheſchließung ein Kaufgeſchäft 
ftebt, fo kommt er ſchließlich in einem Lebensalter dazu, wo die 
geſunde Lebensfreude an der Begründung einer Familie ſchon 
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abgenommen hat und die volkshygieniſch wünſchenswerte Alters- 
grenze für nutzbringendes Aufziehen eines wertvollen Nach⸗ 
wuchſes ſchon weit überſchritten iſt. Auch ohne eine höhere 
finanzielle Belaſtung des Staates ließe ſich ein Ausgleich durch 
Erhöhung des Anfangsgehaltes und Herabſetzung 
des Endgehaltes erzielen. Die meiſten würden wohl gern 
auf die letzte und vorletzte Gehaltsſteigerung verzichten, die ſie 
am Schluſſe ihrer Beamtenlaufbahn und nahezu ihres Lebens 
noch bekommen, wenn ſie dafür als jüngere Beamte in der Voll⸗ 
kraft des Lebens wenigſtens einen Teil deſſen erhielten, was ſie 
im Alter leicht ohne Beeinträchtigung einer ſtandesgemäßen 
Lebenshaltung entbehren könnten. 
Die siffernmänige Feſtlegung deffen, was ſtandes⸗ 
gemäßes Einkommen für eine Beamtenklaſſe iſt, wird keine 
grope Schwierigkeit haben. Nötigenfalls können hierzu ftatiftifche 
rhebungen angeſtellt werden. Beſonders zu betonen iſt hierbei 
noch, daß nicht allein die in den herkömmlichen Formen des ge- 
ſellſchaftlichen Lebens ſich abſpielende Lebens haltung zu berüd- 
ſichtigen ift, ſondern daß auch febr auf notwendige und wünſchens— 
werte Aufwendungen für die praktiſche und wiffen- 
ſchaftliche Fortbildung des Beamten ſelbſt Rückſicht zu 
nehmen iſt. Ein Beamter, wie er ſein ſoll, begnügt ſich nicht 
damit, die erſte Stufe der ſtaatlichen Laufbahn erlangt zu haben 
und dann automatiſch, ſoweit es eben geht, aufwärts zu ſteigen, 
ſondern er wird das ernſte Streben haben, ſich fachwiſſenſchaftlich 
zu vertiefen und in allen Fragen feines Berufes ſich auf prat 
tiſcher und wiſſenſchaftlicher Höhe zu erhalten — wenn er kann! 
Intereſſant wäre zu wiſſen, wieviel jüngere Beamte, die lediglich 
auf Grundlage ihres Gehaltes eine Familie gegründet hatten und 
von heißem Drange beſeelt waren, ihren Beruf nicht rein Hand- 
werksmäßig auszuüben, ſich die den übrigen Lebensbedürfniſſen 
gegenüber „unnötige“ Ausgabe einer oder gar mehrerer Fah. 
zeitſchriften oder der neueren Fachliteratur leiſten konnten! Auch 
das gehört, und nicht zuletzt, miteinbezogen bei einer ſtandes⸗ 
gemäßen Lebenshaltung. Wie im einzelnen die Neuregelung 
der Beamtenbeſoldung ſich geſtalten wird, kann erſt eingehende 
Beratung und Beſprechung ergeben; daß eine grundlegende 
betehen. erfolgen muß, darüber dürfte kaum ein Zweifel mehr 
eſtehen. 
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Nochmals Irauenſtudium und Krieg. 


Von stud. jur. Aenne Schmitz, St. Toenis. 


Tim Artikel des Herrn Redakteur Pfeffer, Rottenburg, über Frauen⸗ 
ftudium und Krieg in Nr. 32 der, Allg. Rundſchau“ vom 12. Auguft 1916 
ſeien folgende Ausführungen geſtattet: 

Der Artikel ſtützt ſich auf eine Abhandlung von A. Roeder, 
Herausgeber der „Südd. Konſ. Korr.“, und legt Zahlen zugrunde, die 
das ſtarke Steigen der Beſuchsziffer der Studentinnen an den Uni⸗ 
verfitäten beweiſen folen. Hier ift nicht der Ort, ſich mit dem von 
A. Roeder vertretenen prinzipiellen Standpunkt auseinanderzuſetzen. 
Es ſei jedoch geſtattet, die im Anſchluß daran gemachten Ausführungen 
nach anderer Seite hin zu ergänzen. 

Es iſt wahr, daß der Krieg uns in Sachen des Frauenſtudiums 
hat klarer ſehen gelehrt. Zunächſt rein äußerlich! Da die Studenten 
im Felde ſtehen, treten die Studentinnen, die ſich ſonſt in der großen 
Zahl der Univerſttätsbeſucher verloren, mehr in die Erſcheinung. Mag 
ſein, daß das manchem zum Nachdenken und vielleicht auch zu Be⸗ 
fürchtungen Anlaß gibt. Zu weit gegangen aber iſt es, wie Roeder 
tut, die Sache ſo darzuſtellen, als ob die Studentinnen „wie Heuſchrecken⸗ 
ſchwärme über die deutſchen Univerſitäten herfallen, ſeitdem die männ⸗ 
lichen Berechtigten in vielen Tauſenden an der Front ſtehen und dem 
Vaterlande Leib und Leben weihen“. Das heißt den Studentinnen zu 
einer Zeit, da ſie ihren Kommilitonen den größten Dank ſchulden und 
auch zollen, ein Vordrängen zur Laſt legen. Was aber ſollen denn 
Akademikerinnen, die mitten in ihren Studien ſtehen, anders tun als 
ſie in Fleiß und ernſter Arbeit weiterführen! Man denkt anſcheinend 
in erſter Linie an diejenigen, die neu die Univerſität beziehen. Daß 
Damen ſich jetzt akademiſchen Studien zuwenden, könnte man ihnen 
doch wohl nur übelnehmen, wenn fie die Abweſenheit ihrer Kommili⸗ 
tonen dazu beniibten, ſich einzuſchleichen, d. h. wenn im Frieden die 
Studenten, die zu Hauſe wären, die Möglichkeit hätten, ſie daran zu 
hindern. Davon dürfte doch wohl keine Rede ſein. 

Es wäre wohl richtiger, ſtatt deſſen die wahre Urſache 
des Anwachſens der Studentinnenſchaft mehr zu bes 
tonen. In dem Artikel von Redakteur Pfeffer wird auch an 
einer Stelle darauf hingewieſen. Der Krieg hat gelehrt, daß 
Frauen, die etwas gelernt hatten, die imſtande waren, einen 
Mann zu erſetzen, der Allgemeinheit ſehr nützlich waren. Nach 
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dem Kriege werden dieſe Frauen nicht nur der Allgemeinheit, ſondern 
fich ſelbſt ſehr notwendig fein. Man mag noch fo ſehr betonen, daß 
der Beruf der Gattin und Mutter der erſte und höchſte Beruf der Frau 
iſt. Wenn die Frauen nicht zur Ehe gelangen, da jetzt Tauſende junger 
Männer fallen, müſſen fie ſelbſt für ihre wirtſchaftliche Stellung und 
ihre geiſtige und ſeeliſche Befriedigung ſorgen. Man möge nur nicht 
Masser daß alle es gerne tun, für manche iſt es ein ſehr trauriges 
en. 

Selbſtverſtändlich ſollte es nicht immer das akademiſche 
Studium ſein, dem ſte ſich zuwenden, ebenſowenig wie die jungen 
Männer in dem Maße, wie es jetzt der Fall iſt, die Univerſttäten heim⸗ 
ſuchen ſollten. Sicherlich gibt es ein akademiſches Proletariat, das 
aber nicht nur aus Frauen beſteht. Die Studentenſchaft ſtellt auch ein 
gut Teil davon. Das gilt ſowohl für die moraliſch wie wiſſenſchaft⸗ 
lich tiefſtehenden Elemente. Daß es Erſcheinungen in der Studentinnen⸗ 
ſchaft gibt, die dem Frauengeſchlecht keine Ehre machen, wird nicht 
geleugnet; doch gehören ſie Gott ſei Dank zu den Ausnahmen. Tat⸗ 
ſache iſt, daß die große Maſſe der Studentinnen mindeſtens denſelben 
ſittlichen Ernſt für ſich in Anſpruch nehmen darf wie die Studentens 
ſchaft, „daß ſie frei iſt von jeder ſeeliſchen Entartungserſcheinung und 
einer ſolchen in Benehmen, Kleidung und Sitte“. Auch wird gewiß 
zugegeben, daß es Studentinnen gibt, an die die Univerſität zu hohe 
wiſſenſchaftliche Anforderungen ſtellt. Daß Frauen für ſolche, die mehr 
praktiſche als wiſſenſchaftliche Begabung auf einzelnen Gebieten haben, 
beſondere Schulen und Seminare errichtet haben, iſt wohl ein Beweis 
dafür, wie ehrlich man ſich in Frauenkreiſen mit der Frage befaßt 
und wie man ſtrebend ſich bemüht. Ich denke hier an die ſozialen 
Frauenſchulen und ähnliche Einrichtungen, deren Bedürfnis der 
Krieg zum Teil erſt dargetan hat. Sicherlich werden ſie vielen, die 
nicht für die Univerſität geſchaffen find, hinreichende Ausbildung ge 
währen und einen befriedigenden Lebensberuf ſchaffen helfen. Aber 
man muß fih hüten, alle Frauen dorthin verweiſen zu wollen. 
Sicherlich gibt es eine weibliche Eigenart. Ob ſie aber ſoweit geht, 
daß man ohne weiteres allen Frauen eine ausgeſprochene Begabung 
oder gar Neigung für beſtimmte Berufe zuſchreiben darf, dürfte wohl 
ſehr zweifelhaft ſein. Vielmehr muß der einzelnen Perſönlichkeit freie 
Entwicklung gewährt werden. Der einen oder der andern wird der 
Beruf der Aerztin oder Apothekerin mehr zuſagen als die ſozialen Be⸗ 
rufe. Der Beruf der Oberlehrerin wird ſchon lange gern und mit 
großem Erfolg gewählt und ausgeübt. Aber auch für die ſozialen 
Berufe wird die akademiſche Ausbildung als Nationalökonomin 
oder Juriſtin nach wie vor die höchſtſtehende und wiſſenſchaftlichſte 
Schulung ſein. Gerade dieſen Fakultäten müſſen die Frauen ihre be⸗ 
ſondere Aufmerkſamkeit zuwenden, wollen ſie die Garantien haben, daß 
die Leiterinnen auf den den Frauen offenſtehenden ſozialen Gebieten 
die beſte Vorbildung haben. Man ſollte doch nicht überſehen, daß 
Frauen wie Gertrud Bäumer, E. Gnauck-Kühne und andere, die fid 
um die Gründung der ſozialen Frauenſchulen verdient gemacht und 
Vorzügliches geleiſtet haben, Akademikerinnen ſind. Bei einem eventuell 
eintretenden Mangel akademiſch geſchulter Kräfte auf dieſem Gebiet 
gehen wir der Bildung eines Proletariats ſozial tätiger weiblicher 
Kräfte entgegen und vielleicht dürfte dieſes gefährlicher ſein als das 
anſcheinend ſo ſehr gefürchtete akademiſche Proletariat. 

Zum Schluß ſei noch der Hinweis geſtattet, daß man nicht vor⸗ 
ſichtig genug fein kann, in katholiſchen Kreiſen vor dem Frauenſtudium 
zu warnen, da der Prozentſatz der Katholikinnen in der Studentinnen: 
ſchaft ohnehin ein außerordentlich niedriger iſt. 


Theaterkultur. 


Von Dr. Maximilian Pfeiffer, Mitglied des Reichstags. 


f Hildesheim hat fic) in umfangreichen Beratungen und bei 
lebhaftem, temperamentvollem Meinungsaustauſch in den 
Tagen vom 26. und 27. Auguſt 1916 die „Geſellſchaft zur Förde⸗ 
rung deutſcher Theaterkultur“ begründet. Aus allen Teilen des 
Reiches war die Verſammlung beſchickt und die Anteilnahme 
von einzelnen bedeutenden Perſönlichkeiten des Theaters ſelbſt, 
von Politikern, Schriftſtellern, Vertretern wirtſchaftlicher und 
künſtleriſcher Verbände war ein lebendiges Zeugnis dafür, wie 
tief das Intereſſe für das zu fördernde Problem in Deutſch⸗ 
land wurzelt. 

Wie anders war das Angeſicht dieſer im Stadttheater ſich 
abſpielenden würdevollen Tagung als ähnlicher Beratungen im 
Ausland. In Frankreich hat man bei gleicher Erörterung unlängſt 
ausgeſprochen, die Bühne werde nach dem Kriege und bei der 
Heimkehr der Poilus noch leichter — iſt's möglich??? — werden 
müſſen, noch freier, und in England meint man's ähnlich. Und 
grundſätzlich will man beidenorts alles, was von den Germans 
und den Boches kommt, rundweg verbannen. — 

Hier in Hildesheim war man ſich der Kulturgemein⸗ 
ſamkeit der Völker und ihrer fruchtbaren Wechſelwirkung 
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bewußt, bewußt aber auch des unheilvollen ee er: 
ſetzenden, moraliſch vergiftenden Einfluſſes liber. 
tiniſtiſcher, pſeudoliterariſcher Importware, deren 
Scheußlichkeit und Schädlichkeit das Rampenlicht manchmal 
täuſchend überblendet, die aber in jedem Betracht unheilvoll 
wirkt. Man erinnerte ſich der hohen Aufgabe der Bühne als 
eines Volkserziehungsmittels, einer Volksbildungsanſtalt, 
einer Stätte erhebender und dadurch verſittlichender Kräfte. 

Der verdienſtvolle Hauptſchriftleiter Wilhelm Gerſt konnte 
in feinem Rechenſchaftsbericht über die Vorarbeiten diefe Grund. 
linien als Forderung und tragende Gedanken der Bewegung 
1 Dem Wollen gab der Entwurf der Satzungen in 82 

eſtalt: 

Der Verein will im deutſchen Sprachgebiete Bühnen- 
betriebe fördern, die im Zuſammenhang mit der großen geiſtigen 
Kulturgemeinſchaft des deutſchen Volkes ein künſtleriſches und 
bodenſtändiges Eigenleben führen und ein Hort deutſcher Bil. 
un und Gefittung find. 

s wurden Bedenken erhoben gegen diefe Faſſung, und 
zwar beſonders in der Richtung, daß das deutſche Prinzip 
deutlicher zum Ausdruck kommen ſollte, in der Formulierung: 
„Zweck des Vereins iſt, die dramatiſche Kunſt in dichteriſcher 
Darſtellung zu pflegen, die in den Werten wurzelt, um deren 
Sein oder Nichtſein wir heute im Weltkriege ſtehen. Als Schöpfer 
und Verkünder dieſer Werte gelten Kant, Fichte, Goethe, Schiller, 
Kleiſt, Hebbel, Wagner.“ 

Der ſcharf und oft mit nicht genügender Diskuſſions⸗ 
diſziplin geführte und dadurch unnötig geſteigerte Kampf der 
Meinungen endete ſchließlich in der Formel, die allen Beratern 
1 etwa dreißiggliedrigen Ausſchuſſes richtig und entſprechend 
erſchien: 

Der Verband bezweckt den Zuſammenſchluß aller 
Deutſchen zur Hebung und Förderung des deutſchen 
Theaters als Pflegeſtätte der Kunſt im Geiſte deutſcher 
Dichtung und Geſittung. Er will vor allem das Theater 
allen Schichten des deutſchen Volkes zugänglich machen, das 
Verſtändnis für die nationale Bühnenkunſt und ihre Bedeutung 
wecken und die Mißſtände im Theaterweſen bekämpfen. 

Was in den Vorträgen an Gedankenſtoff zutage gefördert 
wurde, fand in der näheren Erläuterung dieſer Grundſätze Aus 
druck. Es ſprachen Profeſſor Dr. Vogeler ⸗ Hildesheim über 
„Wert und Bedeutung der Stadttheater“, Dr. Karl 8 
Kämpf- Berlin über „Deutſche Bühne — Deutſche Sitte“, 
Dr. Ernſt Leopold Stahl⸗ Heidelberg über „Deutſche Bühne 
und deutſche Bildung“. Mir ſelbſt war das Wort verſtattet zur 
Schlußrede: „Das deutſche Volk und die deutſche Bühne“. 

Drei Geſichtspunkte müſſen vor allem betont werden in 
der Schätzung des Theaters: die einen halten es mit Schiller 
für eine „moraliſche“ Anſtalt, für eine hervorragend ethiſche Ein- 
richtung. Die anderen wollen ſeine Aufgabe in der Pflege der 
Kunſt um der Kunſt willen erblicken; die dritten ſehen es als 
reine — oft aber recht unreine — Vergnügungsſtätte. Die Vor 
frage „was iſt Kunſt?“ wird verſchieden je nach Geſchmack und 
Weltanſchauung beantwortet. Der Einklang dieſer drei Anſichten 
iſt nur möglich, wenn die Erziehung zum Theater erfolgt, 
wenn das Volk fo gebildet wird, daß es ſich nicht mehr vor 
ſchreiben läßt, was es ſehen oder hören ſoll. Weiter aber wird 
den Theaterleitern — die Theaterleider find meiſt die Beſucher 
heute — die Angſt des Irdiſchen abgenommen werden müſſen. 
Das geſchieht, wenn das Theater aus einer Sache der privaten 
Geſchäftsſpekulation zu einer Angelegenheit der öffent 
lichen Fürſorge von Staat und Gemeinde erhoben wird. 
Mit einem Schlage löſen ſich dann leicht alle Schwierigkeiten. 

Dem ſtrebt der Verband zu, indem er die Wege zu feinem 
Ziele fo faßt: Sammlung und Bereitſtellung von Mitteln; For 
derung des ſtaatlichen und ſtädtiſchen Betriebes (Stadttheater, 
Städtebundtheater, ſtädtiſche Orcheſter); Einrichtung von Voll. 
bühnen und Wandertheatern, Verbands und Landſchaftstheatern; 
Förderung einer umfaſſenden Theatergeſetzgebung; Veranſtaltung 
von Muſtervorſtellungen, Vereinsvorträgen, Vorleſungen; Einrich- 
tung von Büchereien mit Buchumlauf; Verbreitung von Schriften. 

Männer und Frauen aus allen Lagern haben ſich zum 
Bunde die Hand gereicht. Möge, wenn des Friedens liebliche 
Stimme erſt wieder die Menſchen zu neuer freudevoller Arbeit 
lädt, der Helfer eine unendliche Schar erſtehen! Es gilt deutſcher 
Art und Ehr, deutſcher Sitte, deutſcher Sorge, gilt letzten Ende 
der Ueberleitung unſerer Kulturarbeit durch der Dichtung heilige 
Magie in die große Harmonie! 


u . — . een Kur S r a aP 2 Y 
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f oa ay’ 


Mein armes Dorf... 


och im Bergwald eingegraben, 

Wo die ärmsten Bauern wohnen, 
Die die stillen Blicke haben, 
Die in harter Arbeit fronen, 
Liegt das Dorf. — Durch seine Hüften 
Mit den kahlen, diirft'gen Wänden 
Kommt des Krieges Not geschrilten, 
Sorgenschwer, mil harten Händen. 


Kam zum Dorf ich heute wieder. — 

Sah in Feldgrau ich Gestalten, 

Hört’ ich Rufen, hort’ ich Lieder, 

Die den Heimgekehrten gallen; 

Und zum Fes? der Urlaubsleule 

Musst vom First die Fahne wehen — — 

Und ich hab so reich wie heule 

Nie mein armes Dorf gesehen. E. Taufkirch. 
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Vom beſtialiſchen Inturismus. 


Heitere Abſchriften von Dr. Hermann Cardauns, Bonn. 


itte Mai hielt die Berliner Sezeſſion einen Vortragsabend, über 
den ein Berliner Blatt mit einem naſſen und einem trockenen Auge 
berichtete. Der Berichterſtatter freute ſich, daß Theodor Däubler, 
der „vor kurzem mit großer Unſicherheit eine Auswahl gekünſtelter 
Gedichte las, die mindeſtens verſtimmten“, diesmal beſſer abſchnitt, 
obwohl man noch immer „viel Gedrechſeltes und Verzerrtes hörte“. 
Dann trug Elfa Lasker⸗Schüler ein Begrüßungsgedicht an 
Theodor Däubler und einen Nachruf auf den futuriſtiſchen Maler 
Franz Marc vor. Die beiden Vertreter der Dichtung und der 
Malerei, welche ſich ihrer beſonderen Wertſchätzung zu erfreuen hatten, 
erſcheinen harmoniſch verbunden in einem koſtbaren Aufſatz der „Neuen 
Rundſchau“ (Aprilheft 1916, S. 564): Franz Marc von Theodor 
Däubler. Wenn ich vorausſchicke, daß laut dieſem Aufſatze Franz 
Marc „uns ſeine — Tiere zurückgelaſſen hat“, ſo iſt damit eine vor⸗ 
läufige Erklärung der ſeltſamen Ueberſchrift dieſer Zeilen gegeben. 

Herr Däubler verfügt in hohem Maße über das, was boshafte 

Menſchen ſpöttiſch einen ſchönen Stil nennen. Große Erwartungen 

Werweckt in feiner knappen Beſtimmtheit gleich der erſte Satz, nach 
welchem „unſere Zeit ein großes Vorhaben hat: einen neuen Ausbruch 
der Seele!“ Der Reſpekt wächſt, wenn wir gleich dahinter erfahren, 
daß „Franz Marc vorangeritten iſt, um ſeine Farbenflagge zu hiſſen. 
Er ſelbſt war der „blaue Reiter“; das Roß, das er ritt, hatte eine blaue 
Seele wie er. So trug er ſeine Fahne... ins Blitzblaue. Plötzlich 
hielt er ſtill: blau wogte ihm das Meer entgegen. Dort pflanzte er 
ſeine Standarte in den weichen Sand; denn Franz Marc war ein 
Fähnrich!“ 

Schön, nicht wahr? Aber es kommt noch ſchöner. Nach einigen 
Sätzen, die ich nicht verſtehe, entweder weil fle mir zu hoch find, oder 
aus anderen Gründen, kommt Herr Däubler auf Franz Marcs Tiere 

zu ſprechen.!) Am liebſten würde ich die „Allgem. Rundſchau“ bitten, 

den ganzen Reſt abzudrucken. Lediglich, um das Geſetz über das 

Urheberrecht nicht zu verletzen, beſchränke ich mich auf eine Auswahl 
des Schönſten und zunächſt im allgemeinen: 

Tiere vertreten hier, bei den Menſchen, das Ausdrückliche im 
Charakter, denn ſie ſind einfach. Aer Tier iſt die Verkörperung von 
ſeinem kosmiſchen Rhythmus. Die Arten hängen von den Sternen ab. 
Wenn eine Gattung Tiere von der Erde verſchwindet, ſo kommt etwas 
Beſonderes dort oben, in den Tierbildern aus Sternenangſt und ihrem 
Erflammen, vor.... Die meiſten Tiere find ſchön, jedoch nicht glücklich. 
Ihre Verkörperung geſchah vielleicht aus Schreck vor ihrer unabwendlichen 

Bukunft in den Sternen. Am Anfang ſteht die Ang. 

Bei den Tieren. Beim Menſchen iſt's der Beſchluß. Darum ſteht 
der Menſch aufrecht, und die Sterne ſind bereits ſeine Krone; vielleicht 
erreicht nur er fein Ziel. Das alles wittert der Lyriker Marc. Und noch 
viel mehr weiß er uns zu erzählen. Aber gerade weil die Tiere ein Ab⸗ 
grund find, weil ihr Weſen im Drange ſteht, liebt er ſie 

Höher geht's nimmer, könnte der Leſer denken. Aber das wäre 
ein Irrtum, denn wenn Herr Däubler Marcs Tiere im einzelnen vor⸗ 
führt, dann übertrifft er ſich ſelbſt. Hier aus ſeiner Menagerie je ein 
Paar wilde und Haustiere. 

Seine Wölfe ſind ſchwarze Tragik und roter Heißhunger. Dieſe 
Tiere ſehen ihren Hungerſchmerz als rote Flecken vor den Sinnen; ſie 
beißen fich, wo fie können, feft, damit ein Blutſtern hervorſtrudle und gers 
rinne, denn ihr Hungerſtern zerleuchtet niemals. Die Wolfsſeele iſt rot 
und läßt die Zunge hervorlechzen. Wir wiſſen: die Abkunft der Zunge 
geht auf die Flamme zurück! Werden wir nochmals teleologiſch? 


1) Einige Bröbchen feiner Tiermalerei, leider ohne Farben, findet man in 
F. Burgers teilweiſe turtofem Buch: „Die Malerei und Plaftit des 19. und 20. Jahr⸗ 
hunderts“. Seine Tiger kann man leidlich als ſolche erkennen. bei feinen Neben 
iſt's br ſchwieriger; bei dem „Wafferfau im Ets“ ſteht glüdlichermweife drunter, 
was das Kunſtwerk bedeuten ſoll. 


Rundſchau. Seite 633, 


Das Merkmal des Fuchſes iſt auch rot. Ein anderes Rot. Herbſt⸗ 
rot. Das Tier ſcheint der Durchbruch feines Seelenfeuers zu ſein 
Der Fuchs wurde in ſich verkrümmt, nicht zungenblitzhaft zugeſpebt. eee 
Der Fuchs kann durch fein Rotſein ſogar ausruhen. Oder beſſer, er be 
ruht auf ihm. . .. Der Fuchs iſt beruhigte Fieberhitze; er gilt als ſchlau, 
weil er das Rot, das ſich in ihm durchgeſetzt hat, verteidigen muß. 

Es gibt Kühe in allen Farben, aber die Kuh bei Marc iſt einmal 
gelb. Sie trägt einen Tropfen Sonne in der Seele. Der Stier erſcheint 
ihr ſchwarz, denn er ſoll ſie als ihre Nacht ergänzen; wir meinen die 
gelbe Kuh. Wie beſchaulich die Kuhſeele dahingelbt zwiſchen Wieſen und 
Bächen, die jedesmal blau werden, wenn ſie, die Kuh, gelb iſt. Die gelbe 
Kuh ſieht die Welt blau.. .. Bei Mare find Tiere ein Vorwand zum 
Buntmalen. Vielleicht erkannte er dabei, daß Tierſeelen Farbenbewußt⸗ 
heiten find. ... Wir haben ſilberne Kälber bei Marc geſehen. So ein 
Kalb ſpringt da, mit Kopf und Schweif, luſtig nach hinauf, durchs Bild, 
als ob's eine Sichel im Bauche verſteckt hätte. Später kriegt das Kalb 
Hörner; die ſicheln ſich dann überm Kopf zuſammen; die Sichel tritt aus 
der Seele in den Leib über, das Tier kann ſich innerlich beruhigen. Der 
Stier wird bei ganz edlen Raſſen geſternt, die Kuh hingegen bemondet 
550 Nane ſich nur weniger. ... Nicht wahr, Marc, das tft unſere 

antaſtik: 

Das Roß ſcheint das Wappentvefen, das Geheimnistier bei Marc 
zu ſein. Er ſchaut in ſeine Seele. In großen Geſamtwogen weitet ſich 
die Ebene vor den Sinnen des Pferdes bergauf. ... Sein inneres Weiter: 
muß erfaßt es in Spiralen, die ſich an ſein eigenes Weg⸗Wittern heran⸗ 
bauchen. Das a erlebt den Raum beinahe leiblich. Das Pferd fol 
das Gelb zu Füßen klar erkennen, um gut und gefahrlos davon zu können, 
daher iſt ſeine Seele ganz gewiß blau. Blau, um ſich den klarſten gelben 
e entgegenzubäumen. ... Staub ſchäumt auf vor ſeinem 

aukiel. 

Wer zum Pferde page. hat eine emporblauende Seele. Für thn 
kreiſt die Welt wolkenweiß, ſtaubgrau heran. Wenn er raſtet, ſo beſinnt 
er ſich der Farben; und die ſind dann ganz Farbe, ganze Buntheit. Wenn 
der Reiter fliegt, ſo wird ſein Blau ſilbrig durchzuckt. Wer zu reiten verſtebt, 
findet ſeine blaue Verzücktheit. 

Marc iſt ein Dichter durch die Farbe. Der Spieler mit der Farbe 
und ein kühnes Kind. Elfe Lasker⸗Schüler hat's geſagt. 

Man wird es verſtehen, wenn bei der Lektüre dieſes aufgelegten 
Unſinns im April⸗ Heft der „Neuen Rundſchau“ der Verdacht auf: 
taucht, Herr Däubler habe fih einen April⸗Scherz geleiſtet, in dem 
er Franz Marc lächerlich macht, Elfe Lasker-Schüler einen ſanften 
Hieb verſetzt und vielleicht auch ſich ſelbſt ein wenig perſifliert. Wäre 
dies richtig, ſo hätte er gerade durch den ungeheuerlich ſinnloſen Ueber⸗ 
ſchwang die futuriſtiſchen Sinnloſigkeiten nicht übel verhöhnt. Aber 

wahrſcheinlich iſt es nicht, dafür erſcheinen die drei Herrſchaften in dem 
Bericht über den Vortragsabend der Berliner Sezeſſton doch zu eng 
liiert, und außerdem wird darin Herrn Däubler beſcheinigt: „Er lebt als 
Dichter von ſeinen Augen. Farben machen ihn ſchaffenstrunken“. Und 
noch unwahrſcheinlicher wird es, wenn man andere Däublerſche Stil⸗ 
proben vor ſich hat. Im Märzheft der „Neuen Rundſchau“ (S. 414) 
porträtiert er eine ganze Reihe von „Futuriſten“. Der Anfang wird 
genügen: 

Picaſſo iſt Geſtändnis, Einſturz, melodiſches Inſichverſinken. Seeliſch⸗ 
gefaltetleben, Stimmung. Seine Tat wird in einem Innerlichſten geboren: 
die Bejahung vollſtreckt fih durch künſtleriſches Ergriffenſein: der Kriſtall 
bleibt unterweltlich. Futurismus behauptet, legt los; niemals bekennt er, 
ſondern er entblößt ſich. Keine Melodie, kaum eine Symphonik: Futurismus 
durchſchrillt jedes Wittern irgendeines Vergewiſſerwerdens abſichtlich. 

Man ſieht: Im März wie im April iſt Herr Däubler ſich ſelber 
gleich; dort ſpricht er von futuriſtiſchen Menſchen, hier von den Beſtien, 
die einer von ihnen gemalt, aber von dieſen ſo ſchön wie von jenen. 

Und nun ein Scherz, welcher in gebundener Rede eine hoch⸗ 
komiſche Ergänzung des beſtialiſchen Futurismus der „Neuen Rund- 
ſchau“ bildet. Vor einigen Jahren wurde in Bonn bei einem Ausflug 
akademiſcher Lehrer unter jubelndem Beifall das folgende „preis⸗ 
gekrönte“ Gedicht Viehball vorgetragen: i 


Glimmende Augen, wütig Gehörn, Schnatternd be. Fl Gänſe dahin, 


Brülliges Muh, grollend von fern, eder am Leibe, Flauſen im Sinn, 
Schweifiger Rinder ſchwingender chnatternder Hühner trippelnd 
Schwanz Gegack 
Tanz! Pack! 


Dampfender Roſſe Luſtgeſchmetter, 
Herz jauchzt auf wie Wagenbretter, a8 raur elektriſch n 


e Huf in die Luft Mick und aut. Lab und Rrap... 
a 


erkel wirbeln im Kreis empor. 
chweinerne Rüben, märkiges Ohr. Tepe Köter Raſſegebell, 
Grunzender Reigen, quickender rottender Dackel Beinegeſtell. 
Schmutz.. Mondangreifer, Ohrzerreißer. 
Wutz! - Beißer! 


pun und Katze, Ochs und Schwein — 
utorollen — endlich allein! 
Schall iſt all, Ball zu Fall... 

Stall! 


Ich habe dieſe Zuſammenſtellung als „heitere Abſchriften“ 
bezeichnet, und ſie haben ſicher zur Erheiterung der Leſer beigetragen. 
Traurig nur, daß ſolcher Kram in nicht ganz engen Kreiſen ernſt ge— 
nommen zu werden ſcheint, und daß ähnliche, wenn auch nicht ſo tolle 
Dinge auch bei Schriftſtellern begegnen, die wenigſtens zum Teil ernſt 
genommen werden dürfen, ſtiliſtiſche, gedankliche und ſittliche Per- 
verſitäten. Ob die ſchwere Zeit darin eine wohltätige 
Aenderung bringen wird? 
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Chronik der Kriegsereigniſſe. 


Unter dieſer Rubrik geben wir eine Zuſammenſtellung der wichtigſten 

amtlichen Aktenſtücke und Meldungen, die dem Leſer eine forts 

laufende Orientierung und eine ſtets greifbare Nach⸗ 
ſchlagetafel über den Gang der Ereigniſſe darbieten ſoll. 


Erlaſſe, Ansprachen, Aufrufe. Abwehr gegneriſcher 
Anſchnldigungen. 


Kriegserklärung der Türkei an Rumänien. 


Nach einer Meldung der „Agence Zelegraphique Milli“ 
hat der türkiſche Miniſterrat am 29. Aug. die Kriegserklärung 
der Türkei an Rumänien beſchloſſen. 


Abbruch der diplomatiſchen Beziehungen zwiſchen 
Rumänien und Bulgarien. 


Nach einer Berliner Meldung des Wolffſchen Bureaus hat 
die bulgariſche Geſandtſchaft in Berlin aus Sofia die Nachricht 
erhalten, daß der rumäniſche Geſandte in Sofia am 
30. Auguſt abends ſeine Päſſe verlangt hat und daß ſomit 
von rumäniſcher Seite aus die diplomatiſchen Beziehungen 
zwiſchen Bulgarien und Rumänien ſeit 30. Auguſt abends 
6½ Uhr abgebrochen worden ſind. 


Bulgarieus Kriegserklärung an Rumänien. 


Laut Meldung des Wolffſchen Bureaus aus Sofia wurde 
am 1. September um 10 Uhr vormittags dem rumäniſchen Ge— 
ſandten in Sofia die Kriegserklärung übergeben. Früh 
morgens wurde in den Straßen das Kriegsmanifeſt angeſchlagen. 


Hindenburg und Ludendorff an der Spitze des geſamten 
Feldheeres. 


Der Kaiſer hat durch Kabinettsorder vom 29. Auguſt den 
Chef des Generalſtabes des Feldheeres General der Infanterie 
v. Falkenhayn zwecks anderweitiger Verwendung von dieſer 
Stellung enthoben. Zum Chef des Generalſtabs des 
Feldheeres hat der Kaifer den Generalfeldmarſchall v. Beneden- 
dorff und v. Hindenburg ernannt, zum erſten General. 
quartiermeiſter den Generalleutnant Ludendorff, unter 
Beförderung zum General der Infanterie. 


Vom weſtlichen Kriegsſchauplatz. 
Fortgang der Kämpfe an der Somme und Maas. 
Berichte der deutſchen Heeresleitung: 


28. Auguft. Im Somme. Gebiet machten abends und nachts 
unſere weſtlichen Gegner unter Einſatz ſtarker Kräſte nach ausgiebiger 
Feuervorbereitung erneute Anſtrengungen, unſere Linien nördlich des 
Fluſſes zu durchbrechen. Gegen die Fronten Thiepval⸗Mouquet 
Fe. und Delville⸗Wald—Ginchy ſtürmten morgens Engländer, 
gegen unſere Stellungen zwiſchen Maurepas und Clery Franzoſen 
an. Die Angriffe ſcheiterten, teils nach Nahkampf, teils durch 
Gegenſtoß; ſüdweſtlich von Mouquet Fe. und im Delville⸗Wald wird 
in kleinen Grabenteilen noch weitergekämpft. 


29. Auguſt. In vielen Abſchnitten der Front machte ſich eine 
erhöhte Feuertätigkeit des Feindes bemerkbar. Im Somme und 
Maasgebiet nahm der Artilleriekampf wieder große Heftigkeit an. 
Nördlich der Somme wiederholten ſich die mit erheblichen Kräften 
unternommenen engliſchen Angriffe zwiſchen Thiepval und Pozieères. 
Sie ſind blutig geſcheitert, zum Teil führten ſie zum Nahkampf, 
der nördlich von Ovillers mit Erbitterung fortgeſetzt wird. Mehrere 
Handgranatenangriffe wurden am Delville⸗Wald und ſüdöſtlich von 
Guillemont abgewieſen. Rechts der Maas griffen die Franzoſen 
zwiſchen dem Werke Thiaumont und Fleury ſowie im Berg: 
Walde an. Im Feuer der Artillerie, der Infanterie und Maſchinen⸗ 
gewehre brachen die Angriffswellen zuſammen. Schwache feindliche 
Vorſtöße ſüdlich und ſüdöſtlich von St. Mihiel blieben ohne Erfolg. 
Drei feindliche Flugzeuge ſind im Luftkampf abgeſchoſſen, und zwar 
eines ſüdlich von Arras, zwei bei Bapaume; ein viertes fiel 
öſtlich von St. Quentin unverſehrt in unſere Hand. 


30. Auguſt. Im Sommegebiet kamen unter beiderſeits an⸗ 
dauernd bedeutendem artilleriſtiſchen Einſatz feindliche Unternehmungen 
am Tage in unſerem wirkungsvollen Sperrfeuer nicht zur Entwicklung. 
Abends und nachts erfolgten ſtarke Angriffe an der Linie Ovillers⸗ 
Pozières und zwiſchen Guillemont und Maurepas, während 
anſchließend bis zur Somme und über dieſe hinaus bis in die Gegend 
von Chilly der ſturmbereite Gegner auch nachts in ſeinen Gräben 
niedergehalten wurde. Unſere Stellungen ſind reſtlos be⸗ 
hauptet. Nördlich von Ovillers-Pozieres haben unſere tapferen 
Truppen in ſchwerem Nahkampf die an einzelnen Punkten eingedrungenen 
engliſchen Abteilungen wieder geworfen. Rechts der Maas ſind erneute, 
durch heftiges Feuer vorbereitete franzöſiſche Angriffe bei Fleury 
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und gegen unſere Stellungen zwiſchen dem Dorf und dem Chapitre, 
wald abermals zuſammengebrochen; ſüdöſtlich von Fleury wurde der 
Feind durch Gegenſtoß zurückgeſchlagen. Nördlich des Ancrebaches 
und weſtlich von Mülhauſen wurde je ein feindliches Flugzeug im 
Luftkampf außer Gefecht geſetzt, 2 Flugzeuge find durch Abwehrfeuer 
nördlich der Somme heruntergeholt, ein weiteres mußte bei Sone: 
court innerhalb unſerer Linien landen. 


31. Auguſt. Im Frontabſchnitt beiderſeits von Armentieres 
entwickelte der Gegner rege Tätigkeit. Seine im Anſchluß an ftarte 
Feuerüberfälle vorgehenden Erkundungsabteilungen find abgewieſen. 
Bei Roclincourt (nördlich von Arras) machte eine deutſche Patrouille 
im engliſchen Graben eine Anzahl Gefangene. Beiderſeits der Somme 
hält ſich der Feuerkampf auf großer Stärke. Wie nachträglich gemeldet 
ift, ging geſtern früh ſüdlich von Martinpuich ein gegen die feind 
liche Stellung vorſpringender Graben verloren. 

1. September. Die engliſche Tätigkeit nördlich der Somme blieb, 
abgeſehen von ſchwächeren Handgranatenangriffen, auf ftarfe Artilerie 
entfaltung beſchränkt. Franzöſiſche Angriffsabſichten zwiſchen Maurepas 
und Clery wurden durch Feuer unterbunden. Ein unſerſeits unter. 
nommener Gegenſtoß brachte uns wieder in Beſitz früher verlorenen Beläntes 
bei Logue val und am Delvillewald. Südlich der Somme icsten 
abends die nach der Vorbereitung derletzten Tage erwarteten franzöſiſchen 
Angriffe ein. Der Gegner legte den Hauptdruck auf die Front Barleur 
Soyecourt. Es kam zu erbittertem Nahkampf im Abſchnitt Eftrees: 
Soyecourt. Entſchloſſene Gegenangriffe ſächſiſcher Regiment: 
bereiteten den anfänglichen Fortſchritten des Feindes ein ſchnelles Ende 
und warfen ihn in ſeine Ausgangsſtellungen zurück. Im übrigen 
wurden die bereitgeſtellten feindlichen Sturmtruppen in ihren Gräben 
niedergehalten. Im Sommegebiet wurden 6, an der Maas ein feindliche; 
Flugzeug im Luftkampf abgeſchoſſen. Ein weiteres ſtürzte in uniern 
Abwehrfeuer öſtlich von Ypern ab. 


2. September. Nördlich und ſüdlich der Somme dauert ber idoi: 


Artilleriekampf an. Im Abſchnitt Foureaux⸗-Wald—Longueval 


fanden Handgranatenkämpfe ftatt, ſüdöſtlich von Maurepas blieb en 
franzöſiſcher Vorſtoß erfolglos. Bei Cftrées wurde geftern abend en 
noch in Feindeshand befindlicher Graben wieder genommen. 


3. September. Die Artillerieſchlacht im Sommegebiet 
hat größte Heftigkeit angenommen. Zwiſchen Maurepas und 
Cléry find geſtern abend ſtarke franzöſiſche Angriffe zuſammen⸗ 
gebrochen. Rechts der Maas find dem auf die Front Thiaumont: 
Vaur ausgedehnten Vorbereitungsfeuer nur beiderſeits der Stroke 
Baur: Souville feindliche Angriffe gefolgt; fie find abgewieſen. 


Vom See- und Kolonialbriegsſchauplatz. 


Luftangriffe auf London und Südoſtengland. 


Laut Meldung des deutſchen Admiralſtabs haben in der Nat: 
zum 3. September mehrere Marine Luftſchiffgeſchwader de 
Feſtung London, die befeſtigten Plätze Yarmouth und Harmid 
fowie Fabrikanlagen von militäriſcher Bedeutung in den ſüdöſtlicher 
Grafſchaften und am Humber ausgiebig mit Bomben belegt. Die gut: 
Wirkung der Angriffe konnte überall an ſtarken Bränden und Ente 
fionen beobachtet werden. Gleichzeitig fand ein Angriff von Lui 
ſchiffen des Heeres auf Südengland ſtatt. Eines unſerer Schiff 


it 5 Kilometer nördlich von London im feindlichen Feuer abgeftirs. f 


Vom öſtlichen Kriegsſchauplatz. 


Erſtürmung des Kukul. Beginn des Kampfes mit des 

Rumänen. Die Oeſterreicher beziehen die planmäßigen 

rückwärtigen Stellungen. „ und Kronſtadt 
geräumt. 


Berichte der deutſchen Heeresleitung: 


28. Auguft. An der Front des Generalfeldmarſchalls v. Hinder: 
burg brachte bei Lennewaden ein Patrouillenvorſtoß 2 Offizin 
37 Mann als Gefangene ein. Nordöſtlich von Swiniuchy (im Lule 
Bogen) tiefen öſterreichiſch⸗ungariſche Truppen Angriffe ruſſiſcher I: 
teilungen ab. An der Front des Generals der Kavallerie Era 
Karl brachen nördlich des Dujeſtr abends ſtarke ruſſiſche Kräfte zu 
Angriff vor. Ein Anfangserfolg des Feindes bei Delejow wir 
durch nächtlichen Gegenſtoß völlig ausgeglichen. Weiter nördli kart 
zwiſchen Touſtobaby und Zawalow Angriffstruppen unter de 
Wirkung des Sperrfeuers nicht zur Entwicklung aus den Sturmſtellungt: 

29. Auguft. Weſtlich des Stochod bei Rudla Egermwilst: 
kam es zu Infanteriekämpfen; nördlich des Dujeſtr wurden be 15 
wehr ſchwacher ruſſiſcher Angriffe über 100 Gefangene gemacht. de 
Burſztyn (an der Gnila Lipa) wurde ein ruſſiſches Flugzeug = 
Luftkampf zur Landung gezwungen. 

30. Auguft. Deutſche Truppen haben den in den letzten Woch; 
heiß umſtrittenen Berg Kukul (nordweſtlich von Zebio) in den gali: 
ſchen Waldkarpathen geſtürmt. 


31. Auguſt. Weſtlich von Riga, im Brückenkopf von Düne 
burg, im Stochodbogen, ſüdöſtlich von Kowel, ſüdweſtlich ve 
Luck und in einzelnen Abſchnitten der Armee des Generals v. Bot! 
mer finden lebhafte Artilleriekämpfe ſtatt. In den Karpathen k 
wir bei der Erſtürmung des Kukul einen Offizier, 199 Mann gefan” 
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genommen. Feindliche Gegenftöße find Hier abgewieſen. Bei Durch⸗ 
führung von Angriffen auf militärifche Anlagen von Luck und Tor- 
cayn ſchoſſen unfere Flieger drei feindliche Flugzeuge ab. Ein weiteres 
iſt am 29. Auguſt bei Liſtopady (an der Bereſina) außer Gefecht geſetzt. 

1. September. An der Front des Generalfeldmarſchalls Prinzen 
Leopold von Bayern ſüdweſtlich von Luck gelang es den Ruſſen 
Boden zu gewinnen. Den Gegenangriffen deutſcher Truppen mußten 
ſie unter ſchwerer Einbuße wieder weichen; 2 Offiziere, 407 Mann 
blieben gefangen in unſerer Hand. Neue Angriffe erfolgten heute früh 
und wurden abgewieſen. Zwiſchen den von Brody und Tarnopol 
heranführenden Bahnen lebte das ruſſiſche Artilleriefeuer merklich auf. 
An der ſüdlichen Bahn ſchritt der Gegner zum Angriff. Bei Zboro w 
hat er auf ſchmaler Front Vorteil errungen; ſonſt iſt er — zum Teil 
durch Gegenſtoß deutſcher Truppen — zurückgeworfen. An der Front 
des Generals der Kavallerie Erzherzog Karl haben ſich heftige Kämpfe 
auf der 24 Kilometer breiten Front zwiſchen der Zlota Lipa bei 
Roſow und dem Dnjeſtr abgeſpielt. Im nördlichen Teil dieſes 
Abſchnittes brachen ruſſiſche Angriffe vor unſerer Front zuſammen. 
Weiter ſüdweſtlich mußte dem feindlichen Druck etwas nachgegeben 
werden. Südlich des Dujeſtr haben tapfere heſſiſche Regimenter im 
Abſchnitt von Stanislau den ruſſiſchen Anſturm gebrochen. In den 
Karpathen blieben Teilangriffe des Feindes gegen den Stepanski 
und ſüdöſtlich davon ergebnislos. Südweſtlich von Schipoth haben 
oſtpreußiſche Truppen ihre Stellungen gegenüber den Anſtrengungen 
überlegener Feinde reſtlos behauptet. 


2. September. An der Front des Generalfeldmarſchalls Prinzen 
Leopold von Bayern ſetzten die Ruffen ihre Anſtrengungen ſüd— 
weſtlich von Luck gegen die unter dem Befehl des Generals Litzmann 
ſtehenden Truppen fort. Ihre mit vielfacher Ueberlegenheit geführten 
und oft wiederholten Angriffe hatten vorübergehend bei Korytnica 
Erfolg. Durch unſere Gegenangriffe iſt der Feind in Unordnung 
zurückgeworfen. Wir haben hier geſtern und vorgeſtern 10 Offi⸗ 
ziere, 1100 Mann gefangen genommen und mehrere Maſchinengewehre 
erbeutet. Nördlich von Zborow gewannen unſere zum Gegenſtoß 
angeſetzten Truppen Boden. An der Front des Generals der Kavallerie 
Erzherzog Karl nordweſtlich von Mariampol (am Dnjeſtr) wichen 
vorgegangene ruſſiſche Kräfte im Artilleriefeuer zurück. In den Kar⸗ 
pathen ſind zahlreiche Teilunternehmungen des Gegners geſcheitert. 
Der Erfolg ſchleſiſcher Truppen am Kukul wurde erweitert. Die 
Zahl der eingebrachten Gefangenen erhöht ſich auf 2 Offiziere, 373 Mann; 
es ſind 7 Maſchinengewehre, 2 Minenwerfer erbeutet. 


3. September. An der Front des Generalfeldmarſchalls Prinzen 
Leopold von Bayern fetten nördlich von Zborow erneut ftarfe 
ruſſiſche Kräfte zum Angriff an. Die tapferen, unter dem Befehl des 
Generals v. Eben ſtehenden Truppen haben ſie, zum Teil im Bajo⸗ 
nettkampf, reſtlos zurückgeſchlagen. An der Front des Generals der 
Kavallerie Erzherzog Karl entſpannen ſich öſtlich und ſüdöſtlich von 
Brzezany örtlich begrenzte Kämpfe. Feindliche Angriffe wurden ab- 
gewieſen, das Gefecht iſt an einzelnen Stellen noch im Gange. In den 
Karpathen richteten ſich die ruſſiſchen Unternehmungen geſtern haupt- 
ſächlich gegen die Magura und die Höhenſtellungen ſüdöſtlich davon: 
fie hatten keinen Erfolg. Dagegen blieb die Ploska⸗Höhe (ſüdlich 
von Zielona) nach mehrfach vergeblichem Anſturm des Gegners in 
feiner Hand. Beiderſeits der Biſtritz im rumäniſchen Greng: 
gebiet traten deutſche und öſterreichiſch⸗ungariſche Truppen mit feind⸗ 
lichen Vortruppen in Gefechtsfühlung. 


Berichte des öſterreichiſchen Generalſtabes: 


2 28. Auguſt. An der Heeresfront des Generals der Kavallerie Erz 
Herzog Karl an den ſüdöſtlichen und öſtlichen Grenzwällen Ungarns 
hat geſtern abend unſer neuer Feind Rumänien in meuchleriſchem 
Ueberfall mit unſeren Grenzpoſten die erſten Schüſſe gewechſelt. 
Am Roten⸗Turm⸗Paß und in den Päſſen ſüdweſtlich und ſüdlich 
von Kronſtadt (Braſſo) ſind heute früh beiderſeits Vortruppen 
ins Gefecht getreten und die erſten rumäniſchen Gefangenen 
eingebracht worden. In den Karpathen wieſen wir nordweſtlich des 
Kukul⸗Berges einen ftarfen ruſſiſchen Angriff unter ſchweren Feind: 
verluſten ab. Auch nördlich von Mariampol endete ein geſtern 
abend angeſetzter Vorſtoß für die Ruſſen mit einem vollen Mißerfolg. 
Sie wurden überall, zum Teil im Gegenangriff, zurückgeſchlagen und 
ließen viele Gefangene in unſerer Hand. 


29. Auguſt. An der Heeresfront des Generals der Kavallerie Erz⸗ 
herzog Karl zerſtörte der Donaumonitor „Almos“ durch Feuer bei 
Turn Severin mehrere militäriſche Anlagen. An allen Ueber⸗ 
gängen der 600 Kilometer langen ungariſch⸗rumäniſchen Grenz⸗ 
gebirge find unſere Grenzſicherungstruppen ins Gefecht 
gekommen. Der Feind holte ſich, wo er auf unſere Bataillone ſtieß, 
blutige Köpfe, namentlich nordöſtlich von Orſowa, bei Petrofeny, 
im Gebiete des Vereoſtorony⸗(Roten Turm) Paſſes, auf den Höhen 
ſüdlich von Kronſtadt (Braſſo), auf denen das tapfere Szekler 
Infanterieregiment Nr. 82 heimiſchen Boden verteidigte, und im 
Gyergyo⸗Gebirge. Nur das weite Ausholen ſtarker rumäniſcher 
Umfaſſungskolonnen vermochte unſere vorgeſchobenen Abteilungen zu 
veranlaſſen, rückwärts angelegte und planmäßig zugewieſene Stellungen 
zu beziehen. Unſere Donau⸗Flottille ſchoß die Petroleum⸗Raffinerie 
bei Giurgiu in Brand. 


Allgemeine Rundſchau. 
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30. Auguft. Auf den Höhen nordöſtlich von Orſowa ſchlugen 
unſere Truppen wiederholte rumäniſche Angriffe ab. Sonſt wurden 
die an die Grenze vorgeſchobenen Kraftgruppen ſchrittweiſe und plan⸗ 
mäßig, wie es für einen Kriegsfall ſeit langem vorgeſehen war, zurück⸗ 
genommen. Der Feind wird ſich rühmen, Petroſeny, Kron⸗ 
ftadt (Braffo) und Kezdi⸗Vaſarhely beſetzt zu haben. Die nörd: 
lichſten rumäniſchen Kolonnen ſtehen im Gyergyo⸗Gebirge im Kampf. 
linfere Donau⸗ Flottille zerſtörte bei Turn⸗Magurölo an der 
unteren Donau rumäniſche Schleppſchiffe, Hafenmagazine und militä⸗ 
riſche Anlagen. Sie erbeutete bei Zimnica zwei volle Schlepper, 
ein Segelſchiff und zwei Motorboote. 


31. Auguft. Auf den Höhen öſtlich von Herkules⸗-Fürdö 
wurden rumäniſche Angriffe abgeſchlagen. Die im Cſik⸗Gebirge 
kämpfenden k. und k. Truppen bezogen auf den Höhen weſtlich von 
Cſik⸗Szereda neue Stellungen. 


1. September. An der Front gegen Rumänien bei Orſowa 
und Herkules-Fürds wurde der Feind auch geſtern abgewieſen. 
Hermannſtadt und Sepſi-Szt. György find der allgemeinen 
Lage nach bereits vorgeſtern geräumt worden. An der Heeresfront 
des Generals der Kavallerie Erzherzog Karl in der Bukowina und 
in Oſtgalizien gingen die Ruſſen wiederum zum Angriff über. In 
den Karpathen und bei Stanis lau wurden ſie überall abgeſchlagen. 
Nördlich des Drrjeftr im Mündungswinkel der Zlota Lipa griff der 
Feind auf 24 Kilometer breiter Front an. Nördlich von Mariampol 
und bei Zawalow ſcheiterten alle Anſtürme. Bei Horozanka 
wurden unſere Linien über den Ort zurückgedrückt. An der Heeresfront 
des Generalfeldmarſchalls Prinzen Leopold von Bayern vereitelte 
die Armee des Generaloberſten v. Böhm⸗Ermolli bei Perepelniki 
einen ruſſiſchen Vorſtoß. Bei der Armee des Generaloberſten von 
Tereſtyanſzky drang der Feind an einzelnen Stellen in unſere Linien 
ein. Ein Gegenſtoß deutſcher Truppen warf ihn wieder zurück, wobei 
er 2 Offiziere und 407 Mann als Gefangene einbüßte. Südweſtlich 
von Kaſzowka ſcheiterte ein Vorſtoß des Gegners. 


2. September: An der Front gegen Rumänien haben wir 
bei Orſowa geſtern unſere Truppen nach fünftägigen heftigen Kämpfen 
auf das Weſtufer der Cſerne zurückgenommen. Bei Her: 
mannſtadt (Nagy⸗Szeben) und nördlich von Kronſtadt (Braſſo) 


folgt der Gegner nur zögernd. Im Gyergyo⸗Gebirge entwickeln 


ſich neue Kämpfe. Die Donauflottille verſenkte in der unteren 
Donau ein rumäniſches Patrouillenboot. An der Heeresfront des 
Generals der Kavallerie Erzherzog Karl in der Bukowina und in 
den galiziſchen Waldkarpathen wieſen öſterreichiſch⸗ungariſche und 
deutſche Streitkräfte zahlreiche ruſſiſche Vorſtöße ab. An der Heeres⸗ 
front des Generalfeldmarſchalls Prinzen Leopold von Bayern 
wurde die aus deutſchen und k. u. k. Truppen beſtehende Armee des 
Generaloberſten von Tereſtyanſzky geſtern noch weſtlich und ſüd⸗ 
öſtlich von Swiniuchy erneut heftig angegriffen. Der Feind drang 
in das Dorf Korytnica ein, mußte aber vor einem umfaſſenden 
Gegenſtoß in Unordnung zurückweichen. Seine blutigen Verluſte ſind 
außerordentlich ſchwer. 

3. September. An der Front gegen Rumänien richtete feind ⸗ 
liche Artillerie geſtern ihr Feuer gegen Nagy⸗Szeben (Hermann ftadt). 
Im Gyergyo⸗Gebiet fühlten die Rumänen gegen unfere Stellungen 
vor. Unſere Artillerie trieb die feindlichen Erkundungsabteilungen zu⸗ 
rück. An der Heeresfront des Generals der Kavallerie Erzherzog Karl 
ſüdweſtlich von Fun dul Moldowi und weſtlich von Mol da wa 
ſchlugen unſere Truppen mehrere ruſſiſche Angriffe zurück. Der Berg 
Ploska (ſüdweſtlich von Rafailowa) wurde von den Ruſſen nach er⸗ 
bitterten Kämpfen genommen. Südweſtlich von Brzezany ſcheiterten 
geſtern mehrere ſtarke ruſſiſche Vorſtöße. Heute ſetzte der Feind er⸗ 
neuert zum Angriff an. 


Vem Balban-Kriegsſchauylah. 
Einmarſch deutſcher und bulgariſcher Truppen in Rumänien. 
Berichte der deutſchen Heeresleitung: 
28. Auguſt. An der Moglena Front ſetzten ſich die Bulgaren 
in den Beſitz der Höhen ſüdlich Sborsko, an der Ceganska⸗ 
Planina ſind ſerbiſche Gegenſtöße geſcheitert 


1. September. An der Ceganska Planina und an der 
Moglena⸗Front brachen ſerbiſche Angriffe zuſammen. 


3. September. Die Dobrudſcha⸗Grenze iſt zwiſchen 
der Donau und dem Schwarzen Meer von deutſchen und 
bulgariſchen Truppen überſchritten. Der rumäniſche 
Grenzſchutz iſt unter Verluſten für ihn zurückgeworfen. 


Berichte des bulgariſchen Generalſtabs: 


28. Auguſt. Die Truppen des rechten Flügels befeſtigen ſich, 
nachdem fie die in Lerinasebene (Florina) befindlichen Serben zu: 
rückgeſchlagen haben, in den neuen Stellungen nördlich und weſtlich 
des Oſtrovo⸗Sees. Wiederholte ſerbiſche Angriffe in der Mog⸗ 
lenagegend wurden unter beträchtlichen Verluſten zurückgeſchlagen. 
Unſere Truppen rückten vor und eroberten die Höhen ſüdlich Sborsko. 
Die Truppen des linken Flügels befeſtigen ſich, nachdem ſie alle 
franzöſiſch⸗engliſchen Streitkräfte in der Gegend von Serres, Drama 
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und Kavalla hinter die Struma und den Tachino⸗See geworfen 
haben, in den neuen Stellungen öſtlich der Struma und an der 
ägäiſchen Küſte vom Golf Orfano bis zur Meſtamündung. 


30. Auguſt. Unſere Truppen haben die befohlenen Stel⸗ 
lungen erreicht und beſetzt und befeſtigten ſich darin. Der 
Feind beſchränkt ſich nach den Niederlagen und nachdem ſeine Offenſive 
geſcheitert ift, darauf, auf der ganzen Front wirkungsloſes Artillerie⸗ 
feuer zu unterhalten. Nur nördlich des Oſtrowo⸗Sees im Tale von 
Matnitza bemüht ſich der Gegner, ſich durch vergebliche Gegen⸗ 
angriffe wieder in den Beſitz der verlorenen Stellungen zu ſetzen und 
ſeine unhaltbar gewordene Lage zu verbeſſern. Aber alle ſeine Ver⸗ 
ſuche wurden zurückgewieſen. 


Berichte des öſterreichiſchen Generalſtabes: 


2. September. Oeſtlich von Vlora (Valona) drang eine italie» 
niſche Kraftgruppe über die Vojuſa vor. Sie wurde in Front und 
Flanken gefaßt und in zweitägigem Gefecht zurückgeworfen. Ein 
zweiter Verſuch wurde am 2. September abends zurückgewieſen. 


Vom italieniſchen Kriegsſchauplaßz. 
Fortdauer italieniſcher Angriffe. 


Berichte des öſterreichiſchen Generalſtabs: 


27. Auguſt. Neuerliche Angriffe auf den Zauriol wurden unter 
empfindlichen Verluſten der Italiener abgeſchlagen. Das gleiche Schick⸗ 
ſal hatten auch alle übrigen Vorſtöße des Feindes gegen die Front 
der Faſſaner Alpen. 


28. Auguſt. Am Zauriol wurde wieder heftig gekämpft. 
Nachdem ein Angriff des Feindes in unſerem Geſchützfeuer geſcheitert 
war, gelang es abends einer italieniſchen Abteilung mit ſtarker Artillerie 
unterſtützung in unſere Gipfelſtellung einzudringen; heute früh warf 
ein Gegenangriff den Feind wieder hinaus. 


29. Auguſt. Unſere Stellungen auf den Faſſaner Alpen ſtehen 
unter andauernd ſtarkem Geſchützfeuer. Angriffe gegen die Zauriol— 
Scharte und die Cima di Ceca wurden abgeſchlagen. Der Zauriol⸗ 
Gipfel fiel nach hartnäckigem Kampfe in Feindeshand. An der Dolo» 
mitenfront ſcheiterten mehrere Vorſtöße der Italiener gegen unſere 
Rufreddo⸗Stellung. Im Plöcken⸗Abſchnitt und an der küſten⸗ 
ländiſchen Front zwiſchen dem Col Santo und Nova Vas ver⸗ 
ſuchte feindliche Infanterie an mehreren Stellen mit kräftiger Artillerie⸗ 
unterſtützung vorzugehen. Dieſe Verſuche wurden überall vereitelt. 


1. September. Im Küftenlande wurden geftern mehrere Abſchnitte 
unſerer Front zwiſchen dem Monte Santo und dem Meere von 
der italieniſchen Artillerie zeitweiſe lebhaft beſchoſſen. Südlich Sal⸗ 
cano und weſtlich Lokvica ging feindliche Infanterie zum Angriff 
vor. Unſer Feuer trieb den Gegner überall bald zurück. 


2. September. Im Plöckenabſchnitt ſchritt der Feind nach ſehr 
heftigem Artilleriefeuer zum Angriff auf den Kleinen Pal, drang 
hier in einen Teil unſerer Stellung ein, wurde aber durch Gegenangriff 
wieder vollſtändig hin ausgeworfen. An der Tirolerfront ſcheiterten 
mehrere Vorſtöße ſchwächerer italieniſcher Abteilungen am Rufreddo 
und ein zweimaliger Angriff des Gegners auf den Ciwaron. 


3. September. Im Plöcken⸗Abſchnitt trat nach dem von unſeren 
Truppen abgeſchlagenen Angriff zunächſt Ruhe ein; dann lebte die 
Artillerietätigkeit wieder auf. An der Front des Fleimstales ſcheiterten 
feindliche Angriffe auf den Coltorondo und die Zauriolſcharte. 


Zeichnet die fünfte Kriegsanleihe! 


Der Krieg iſt in ein entſcheidendes Stadium getreten. Die Anſtrengungen 
der Feinde haben ihr Höchſtmaß erreicht. Ihre Zahl iſt noch größer 
geworden. Weniger als je dürfen Deutſchlands Kämpfer, draußen wie 
drinnen, jetzt nachlaſſen. Noch müſſen alle Kräfte, angeſpannt bis aufs 
äußerſte, eingeſetzt werden, um unerſchüttert feſtzuſtehen, wie bisher, 
ſo auch im Toben des nahenden Endkampfes. Ungeheuer ſind die 
Anſprüche, die an Deutſchland geſtellt werden, in jeglicher Hinſicht, 
aber ihnen muß genügt werden. Wir müſſen Sieger bleiben, ſchlecht⸗ 
hin, auf jedem Gebiet, mit den Waffen, mit der Technik, mit der 
Organiſation, nicht zuletzt auch mit dem Gelde! 

Darum darf hinter dem gewaltigen Erfolg der früheren Kriegs⸗ 
anleihen der der fünften nicht zurückbleiben. Mehr als die bisherigen 
wird ſie maßgebend werden für die fernere Dauer des Krieges; auf 
ein finanzielles Erſchlaffen Deutſchlands ſetzt der Feind große Er⸗ 
wartungen. Jedes Zeichen der Erſchöpfung bei uns würde ſeinen Mut 
beleben, den Krieg verlängern. Zeigen wir ihm unſere unverminderte 
Stärke und Entſchloſſenheit, an ihr müſſen ſeine Hoffnungen zuſchanden 
werden. 


Mit Ränken und Kniffen, mit Rechtsbrüchen und Plackereien führt 


der Feind den Krieg, Heuchelei und Lüge ſind ſeine Waffen. Mit harten 
Schlägen antwortet der Deutſche. Die Zeit iſt wieder da zu neuer Tat, 
zu neuem Schlag. Wieder wird ganz Deutſchlands Kraft und Wille 
aufgeboten. Keiner darf fehlen, jeder muß beitragen mit allem, was 
er hat und geben kann, daß die neue Kriegsanleihe werde, was ſie 
unbedingt werden muß: 


für uns ein glorreicher Sieg, für den feind ein vernichtender Schlag! 


Allgemeine Rundſchau. 


Nr. 36. 9. September 1916. 


Kriegskalender. 


XXV. 
An dieſer Stelle veröffentlichen wir nach Ablauf eines jeden Monats eine 
ronologiſche Ueberſicht über die Kriegsereigniſſe. Die eingeklammerten 
Sabien geben die Seiten an, auf welchen das betreffende Ereignis in der 
hronik der Kriegsereigniſſe eingehender verzeichnet oder in Artikeln erwähnt 
und beſprochen ie. Der Kriegskalender bildet ſomit zugleich ein die Le a 
Orientierung ermöglichendes Regifter zu dem den Krieg betreffenden Inhalt 
er „Allgemeinen Rundſchau“. 

1./31. Auguſt: Fortgang der engliſch⸗franzöſiſchen Offenſive 
an der Somme und ber Kämpfe rechts der Maas. Die feind⸗ 
lichen Vorſtöße bei Maurepas, Monacu, beiderſeits der Straße 
Bapaume⸗Albert, am Trönes⸗Walde, bei Ovillers, Guillemont, am 
Foureaux⸗Walde, bei Pozieres, zwiſchen Thiepval und Bazentin. 
le⸗Petit, bei Hem, Hardecourt nördlich der Somme, bei Bellor, 
Eſtrées, Barleux, Soyecourt, Biaches und Vermandovillers ſüdlich 
der Somme, franzöſiſche Angriffe am Werke Thiaumont, am 
Chapitre: uud Bergwald und am Dorfe Fleury abgewieſen; am 
18. Auguſt Maſſenangriffe 12 feindlicher Diviſtonen auf der etwa 
20 Kilometer breiten Front Ovillers-Clery und gegen unfer: 
Stellungen im Chapitre: und Bergwalde abgeſchlagen, am 
19. Auguſt dringen die Franzoſen in das Dorf Fleury ein, das 
ſie am 3. Auguſt bereits beſetzten, am 4. Auguſt aber wieder ver⸗ 
loren hatten; am 24. Auguſt Maſſenangriffe zwiſchen Thiepval 
und dem Foureauxwalde zurückgeſchlagen. Bei Thiepval⸗ 
Pozières, Belloy und Martinpuich drückten die Feinde die deutſche 
Front etwas zurück, zwiſchen Guillemont und Maurepas wird die 
deutſche Front planmäßig etwas verkürzt, Maurepas von den 
Feinden beſetzt (560, 567, 576, 583, 594, 600, 615, 616). 

1. Auguft: Die Feinde verloren im Juli 74 Handelsſchiffe und 81 Flug: 
zeuge, Deutſchland 19 Flugzeuge (600, 601). Der Kaifer ernennt Kron 
prinz Rupprecht und Prinz Leopold von Bayern, ſowie Her zog 
Albrecht von Württemberg zu preußiſchen Generalfeldmarſchällen 
und Kronprinz Georg von Sachſen zum Chef des Gardeſchützen⸗ 
Bataillons (566). Ruſſiſche Angriffe zwiſchen Witoniec und Turna, 
bei Buczacz, Wisniowezyk und Brody zuſammengebrochen (Sr. 
H.-U. Boot „Deutſchland“ tritt feine Rückfahrt an (58. 
Italieniſcher Luftangriff über Iſtrien geſcheitert (569). 2 italieniſche 
Bataillone bei Paneveggio zurückgeſchlagen (569). 

1./3. Auguft: Ruſſiſche Angriffe am Nobel. See und bei Lubies zow 
abgewieſen (568). Luftſchiffangriffe auf London, Harwich, Norwich 
und Winderton (Norfolk) und Loweſtoft (567). 

1.111. Auguſt: An der Kaukaſusfront für die Türken ſiegreiche Kämpft 
bei Ognott, Erzindjan, Bitlis und Muſch (569, 585). 

2. Auguft: Meldung der Ernennung Hindenburgs zum O ber: 
befehlshaber im Often (560, 568). Fliegerangriff auf Arens⸗ 
burg (568). Luftkampf über Durazzo, Seekampf bei Bari an der 
Küſte von Apulien (569). Flugzeugangriff auf Karmel und 
Nazareth (602). 

3. Auguft: Kampf um das Dorf Rudka⸗Mirynska im Abſchnit: 
Sitowicze⸗Wielick; Entwicklung neuer Kämpfe weſtlich der oberer 
Moldawa und am Czarny Czeremoſz (568, 569). Das italieniſche 
Großkampflinienſchiff „Leonardo da Vinci“ in der Bucht von 
Tarent in die Luft geflogen (601). Die Italiener verlieren 
2 U-Boote (569). | 

3.7. Auguft: Türkiſcher Vorſtoß 
Roumani und Katia (560, 585 

4, Auguſt: Ruſſiſche Uebergangsverſuche über die Dina bei Dweten 
vereitelt; Raumgewinnung in den Karpathen (568, 569). Italie. 
niſche Anſtürme auf der Hochfläche von Doberdo geſcheitert (50. 

4./7. Auguft: Bei Zarecze am Stochod und Zalozce am Serett 
ruſſiſche Vorſtöße zurückgeſchlagen, bei Zalozce gewinnen bi 
Ruſſen das nordweſtliche Serethufer (568, 569, 583). 

5. Auguft: Ruſſiſche Angriffe im Gebiet des Kapul und bei Delatpn 
abgewieſen; Fortſchritte ſüdlich Jablonika und Tartarow (569, 
Ein feindliches Luftſchiff nahe der Inſel Liſſa geſunken (569). 

6. Auguft: Eroberung der ruſſiſchen Höhenſtellungen bei Jablonite. 
Worochta und weſtlich von Tartarow (584). 

6.) 8. Auguft: Ruſſiſche Angriffe bei Delatyn zurückgeſchlagen (584). 

6.9. Auguſt: Italieniſche Maſſenangriffe im Görziſchen abgeſchlager 
die Stadt Görz von den Oeſterreichern geräumt (576, 585, Sa", 

7.18. Auguſt: Raumgewinnung auf den Höhen von Jablonika und br: 
Worochta; Zurüdnahme der Front bei Ottynia und Tlumaci: 
günſtige Kämpfe bei Luck (583, 584). 

7.119. Auguft: Türkiſche Fortſchritte in Perſien, Hamadan beſetzt (585, 6. 

8. Auguft: Ruſſiſche Uebergangsverſuche öſtlich Friedrichſtadt vereitei:. 
ruſſiſche Angriffe in Gegend Skrobowa, ſüdlich Stobychwa, ir 
Stochodbogen öſtlich Kowel und nördlich Kiſtelin, ſowie im Gebiet 
des Kapul abgewieſen (583, 584). 

8./9. Auguft: Luftangriff auf Oſtengland von Northumberland bis Ror 
folk (576, 583). 

9. Auguft: Flugzeugangriffe vor der flandriſchen Küſte und auf Ceri. 
(583). Feindliche Bomben über Rottweil in Württemberg iti . 
Die Engländer bei Katia von den Türken zurückgeſchlagen (55. 

9./10. Auguft: Italieniſche Angriffe gegen den Abſchnitt von Flax 
abgewieſen (586). Ruſſiſche Vorſtöße bei Babie zurückgeſchlagen 3-3) 


egen den Suez⸗Kanal, Kämpfe bei 


| 
| 
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9./12. Auguſt: Ruſſiſche Maſſenangriffe am Strumien bei Dubczacze, 
am Stochod bei Lubieszow⸗Berezircze, bei Smolary⸗Zarecze und 
bei Witoniec, ſowie bei Troscianiec und Balogce geſcheitert (584). 

9.17. Auguft: Angriffe öſterreichiſcher Seeflugzeuge auf Venedig, Cam- 
palto, Gorgo, Grado, die Batterien an der Iſonzomündung und 
die Adriawerke (586, 618). 

10. Auguſt: Die Ruſſen beſetzen Delatyn und Tysmienica, Stanislau 
geräumt (576, 584). 

10. 18. Auguft: Italieniſche Angriffe öſtlich Görz abgeſchlagen (586, 602). 

11.112. Auguſt: Südöſtlich Worochta und weſtlich Stanislau ruſſiſche 
Angriffe abgewieſen (584, 585). 

13. Auguſt: Verſenkung des engliſchen Zerſtörers „Laſſoo“ im Kanal 
durch ein deutſches U. Boot (600). 

13/14. Auguft: Ruſſiſche Vorſtöße gegen den Luh⸗ und Graberka⸗Ab⸗ 
ſchnitt ſüdlich Brody und im Raume von Zborow abgeſchlagen (601). 

13.115. Auguft: Franzöͤſiſche Vorſtöße öſtlich Reims erfolglos (600). 

13/19. Auguft: Ruſſiſche Angriffe bei Horozanka abgewieſen (601, 602). 

14. Auguſt: Erſtürmung ruſſiſcher Stellungen weſtlich Moldawa, in 
der Bukowina und im Gebiet des Tammatyk; Verlegung ſüdlich 
Tartarow kämpfender Truppen in die Stellungen auf dem Tartaren» 
paß (601). Der Reichstag erhält ein die Sühne für die , Baralong”s 
Morde behandelndes Weißbuch (616). Angriff franzöſiſcher See⸗ 
flugzeuge auf Trieſt (618). 

14.16. Auguft: Feindliche Angriffe am Doiran⸗See zurückgewieſen (602). 

15. Auguſt: Erfolgreicher Vorſtoß in Gegend Hulewicze; Erftürmung 
der Höhe Stara⸗Wipezyna im Kapul⸗Gebiet (601). Bogamoyo in 
Deutſch⸗Oſtafrika von engliſchen Marinetruppen beſetzt (601). 

15/16. Auguft: Luftangriffe in der Oftfee (600). 

16. Auguſt: Ruſſiſche Niederlage zwiſchen Perepelniki und Pienski; 
Eroberung der Höhe Stara⸗Obczyna (601). 

16.31. Auguft: Offenfive der Verbündeten am Balkan. Am 
17. Auguſt Beſetzung der Stadt Florina; am 19. Auguſt Beſetzung 
von Banica, Ckſchiſu, Zvezda, Bikliſta und Breznica; am 20. Auguft 
der Malarekakamm gewonnen, die feindliche Stellung auf dem 
Kamme der Nizda⸗Planina und das Dorf Gornitſchevo erobert; 
am 21. Auguſt feindliche Niederlage am Struma, Eroberung der 
feindlichen Stellung auf dem Kamme des Malka⸗Nizde⸗Berges; 
am 22. Auguſt die Stadt Kafloria und die Höhe Dzemaat Jeri 
beſetzt; am 23. Auguſt Kreta und der Parnar Daoh, beſonders 
das Dorf Zdravik, Höhe 750, der Berg Vigla, das Dorf Dranovo, 
die Höhen nördlich von Kavalla und die Ebene Sariſchaban erobert; 
am 25. Auguft das Dorf Malik und der ägäiſche Küſte beſetzt; 
am 27. Auguſt die Höhen ſüdlich Sborsko erobert (594, 617, 618). 

17.118. Auguft: Erfolgreiches Gefecht öſtlich des Nobel⸗Sees (601). 

18. Auguſt: Erſtürmung der Höhe Magura in der Bukowina; Ver⸗ 
legung weſtlich Babic vorgeſchobener Truppen gegen den Crna 
Hora⸗Rücken (601, 602). 

18/21. Auguft: Die auf das Weſtufer des Stochod vorgedrungenen 
Ruffen bei Rudka⸗Czerwiszeze geworfen (601, 616). 

19. Auguſt: Beſetzung des Berges Kreta; ruſſiſche Vorſtöße auf der 
Magura und nördlich des Tartaren⸗Vaſſes abgeſchlagen (602). 
Erfolgreicher Kampf deutſcher U-Boote gegen engliſche 
Kriegsſchiffe in den Gewäſſern der engliſchen Oſtküſte (600, 616). 

20. Auguſt: Eroberung des Stepanski in den Karpathen (616, 617). 

20./21. Auguft: Erfolgreiche Vorſtöße zwiſchen Zarecze und Smolary 
(616, 617). 

21./24. Auguſt: Ruſſiſche Angriffe bei Zabic, Byſtrzec, Moldawa und 
am Tartarenpaß abgewieſen (617). 

22. Auguſt: Erſtürmung ruſſiſcher Stellungen weſtlich Moldawa (617). 

23. Auguſt: Heimkehr der „Deutſchland“ (608, 609, 616). 

23.25. Auguſt: Italieniſche Angriffe im Gebiete der Cima di Cece ab: 
gewieſen (618). 

24. Auguſt: Rückeroberung der am 21. Auguſt bei Zwyzyn verlorenen 
Gräben (617). l 

24.125. Auguft: Luftangriff auf London, Harwich, Folkeſtone u. Dover (616). 

26. Auguſt: Erfolgreicher Vorſtoß ſüdöſtlich Kiftelin (617). 

26.28. Auguſt: Die Italiener bemächtigen fih des Zauriol⸗Gipfels (636). 

27. Auguft: Kriegserklärung Rumäniens an Oeſterreich⸗ 
Ungarn, Deutſchlands an Rumänien (607, 615). Ruſſiſche 
Angriffe bei Delejow, nordweſtlich des Kukul⸗Berges und nördlich 
Mariampol zurückgeſchlagen (634, 635). 

28. Auguſt. Kriegserklärung Italiens an Deutſchland 
(607, 615). Beginn des Kampfes mit den Rumänen am Roten⸗ 
Turm⸗Paß und in den Päſſen bei Kronſtadt; die Oeſterreicher be» 
ziehen die planmäßigen rückwärtigen Stellungen (635). 

29. Auguſt: Der Kaiſer ernennt Generalfeldmarſchall v. Hindenburg 
zum Chef des Generalſtabs des Feldheeres, Generalleutnant 
Ludendorff zum erſten Generalquartiermeiſter. Kriegs: 
erklärung der Türkei an Rumänien (634). Erſtürmung 
des Kukul (Karpathen). Rumäniſche Angriffe bei Orſowa abge 
ſchlagen (634, 635). 

30. Auguſt: Abbruch der diplomatiſchen Beziehungen 
zwiſchen Rumänien und Bulgarien (634). 

30.131. Auguft: Rumäniſche Angriffe auf den Höhen öſtlich Herkules 
Fürdö abgewieſen (635). 

31. Auguſt: Deutſche Gegenangriffe ſüdweſtlich Luck und bei Zborow 
erfolgreich; ruſſiſche Vorſtöße in den Karpathen, bei Stanislau, 
Mariampol und Zawalow geſcheitert (635). 


Vom Büchertiſch. 


Allgemeine Geſchichte der neueſten Zeit von 1815 bis zur Gegenwart. 
Von Dr. Richard von Kralik. Zweiter Band. 1836 bis 1856, vom 
jungen Europa bis zur Kriſis der Revolutionsperiode im Jahre 1848 und 
bis zur Beendigung des Krimkrieges. Graz und Wien, Styria. LXXV 
u. 904 S. geb. A 12.60. — Dem 23. Bande der Weißſchen Weltgeſchichte, 
der in Nr. 24 der „Allgemeinen Rundſchau“ beſprochen wurde, iſt dieſer 
24. in überraſchend kurzer Friſt gefolgt. Bei der Fülle des verarbeiteten 
Materials — das Literaturverzeichnis füllt über 50 Seiten — eine ſtau— 
nenswerte Leiſtung eiſernen Fleißes. In ſeiner Vorrede richtet Kralik 
noch einige Worte zur Begründung ſeiner annaliſtiſchen Methode 
und ſeiner Art der Quellenbenutzung an die Leſer. Manchem möchte es 
vielleicht ſcheinen, daß durch die Fülle der Einzelnheiten die Ueberſicht 
über das Ganze erſchwert wird. Aber die annaliſtiſche Darſtellung teilt, 
wie Kralik mit Recht bemerkt, die Nötigung, daß ſie abbrechen und neu 
anfangen muß, mit jeder anderen Einteilung: fie hat dagegen den Vorzug, 
das Gleichzeitige auf allen Gebieten zum Bewußtſein zu bringen, und 
das iſt die Hauptſache. An der Hand des 40 Seiten umfaſſenden alpha⸗ 
betiiden Regiſters kann man fidh die zuſammenhängenden Ereigniſſe und 
Verhältniſſe bequem vor Augen führen. Man greiſe zur Probe nur ein— 
mal die Namen Bismarck und Metternich heraus, um zu hochintereſſanten 
Parallelen zu gelangen. Mit dieſem Bande ſind wir unſerer Zeit ſchon 
um ein Bedeutendes näher gerückt: vieles iſt darin enthalten, wie z. B. 
die ſoziale Entwicklung, was mit der jetzt lebenden Generation in engſter 
Beziehung ſteht. Kralik glaubt ſich entſchuldigen zu müſſen, daß er den 
in der Mehrheit reichsdeutſchen Leſern ausgiebig öſterreichiſchen Geſchichts⸗ 
ſtoff biete. Bei dem innigen Verhältnis, das der Weltkrieg zwiſchen den 
beiden aus der deutſchen Geſchichte erwachſenen Kaiſerreichen gejchaffen - 
hat, wird dieſe Fülle des brüderlich i mit Dank hingenommen 
werden. Da die Literatur für die folgenden Bände bereits zum Teil vor: 
bereitet iſt, dürfen wir dem Erſcheinen des Bandes, der uns bis an die 
Schwelle des zwanzigſten Jahrhunderts führt, ſchon bald entgegenſehen. 
Möge dem rüſtigen, unermüdlichen Forſcher die Kraft noch lange erhalten 
bleiben. Leo van Heemſtede. 


An den Grenzen Rußlands. Elf Abhandlungen aus der 
Sammlung „Der Weltkrieg“. 8°. 228 S. AM 2.80. M. Gladbach, Bolts: 
vereinsverlag. 1916. In großen Strichen iſt hier eine allgemeine 
Orientierung über die oſteuropäiſchen Länder und Völker geboten mit be 
onderer Betonung der ft. Mehrfach Lage und ihrer Entwicklung, ſowie 

usblicken in die Zukunft. Mehrfach iſt weitere Literatur verzeichnet. Im 
einzelnen enthält der Band folgende Abhandlungen: Der Krieg und die 
zum: das ruſſiſche Volk; die ruſſiſche Kirche; Kurland; der Weltkrieg und 


itauen; Litauen und e die Ükraine; die Ruſſen in Lemberg; 


Rumänien; Bulgarien; Rußland Serbiens Totengräber. O. Heinz. 
Leitfaden durch das bayeriſche Armenrecht. Von Amts 
gerichtsrat Franz Riß. Verlag des Kathol. Caritas⸗Verbandes, 


München (45 Pf). Die handliche durch ein gutes Sachregiſter recht ge⸗ 
brauchsfähige Broſchüre iſt die bei aller Einfachheit beſte knappe Ein⸗ 
führung in die durch das neue Geſetz vom Auguſt 1914 auf dieſem Gebiet 
geſchaffenen Verhältniſſe. Ein erfabrener Fachmann, der das Geſamt⸗ 
ebiet der ſozialen Fürſorge vortrefflich beherrſcht, ſpricht hier. Beſonders 
für die mannigfach neuerdings in die ſoziale Mitarbeit eintretenden Hilfs⸗ 
kräfte ift die Broſchüre ſehr zu empfehlen, wie der Caritasverband fiber: 
haupt damit die Reihe ſeiner kleinen orientierenden Schriften über ein⸗ 
ſchlägige Fragen wertvoll bereichert hat. Fr. Weigl. 


Fra Angelico aus dem Dominikanerorden. Von P. Innocenz 
M. Strunk O. P. Mit farbigem Titelbild und 133 Abbildungen. XVI. 
und 160 S. B. Kühlen s Kunſtanſtalt und Verlag, M. Gladbach 1916. 
= feines andern Meiſters Kunſt vereinigt fid fo edle Form mit folder 
efeeltheit chriſtlichen Empfindens wie in der des Fra Beato Angelico 
von 1 Er gehört längft nicht mehr ſeinem Vaterlande allein, ſondern 
der Menſchheit, die in ſeinen Werken den ſichtbaren Ausdruck ihres tiefſten 
Sehnens findet und für alle Zeiten finden wird. Das vorliegende Buch 
wendet feine Unterſuchungen der naheliegenden aber doch bie her über⸗ 
ſehenen Aufgabe zu, dieſe wunderbare Erſcheinung aus dem Zuſammen⸗ 
hange Fra Beatos mit dem Dominikanerorden zu erklären — zweifellos 
eine glückliche Auffaſſung, die dazu dient, den Weg zu zeigen, den die 
Gedankengänge und Beſtrebungen eines großen Genius unter dem Ein⸗ 
fluſſe einer gewaltigen richtunggebenden Grundidee nehmen mußten. Der 
Dominikanerorden mit ſeinen Auffaſſungen des chriſtlichen Lebens, mit 
ſeiner auf allen Gebieten bewieſenen Kraft, die Künſte zum Schaffen an⸗ 
zufeuern, er iſt es, welcher der Kunſt auch jenes Meiſters die Färbung 
gegeben, ihre von Gott geſchaffene Größe, Erhabenheit und Reinheit dem 
Dienſte ſeiner großartigen Zwecke geweiht, ſie recht eigentlich erſt der 
Menſchheit geſchenkt hat. Dies klar entwickelt und bewieſen zu haben iſt 
das weſentliche Verdienſt des vorliegenden Buches, das dem ehemaligen 
Generalmeiſter des Dominikanerordens, Sr. Eminenz Kardinal Früh⸗ 
wirth gewidmet iſt. In ſchöner warmer Sprache, dabei mit wiſſenſchaft⸗ 
licher Sachlichkeit erläutert es die n des Künſtlers, zeigt die 
Einflüſſe, die auf fein Werden und Wirken formalen und inhaltlichen Cin: 
fluß geübt haben, analyfiert feine wundervolle Kunſt in ihren nachweislich 
echten Schöpfungen und führt dieſe in einer überaus großen Zahl aus⸗ 
gezeichnet wiedergegebener Abbildungen vor. Das berühmte kleine floren⸗ 
tiner Reliquiar mit der Verkündigung und der Anbetung der Weiſen iſt 
in farbiger Wiedergabe beigefügt. Großes Intereſſe müſſen auch die 
Bilder finden, welche die für Fra Angelicos Leben bedeutſamen Orte 
(Vicchio, Cortona, S. Marco in Florenz uſw.) vorführen. Das letzte 
Kapitel des Buches gibt einen Ueberblick über die große Zahl der Malereien 
und Plaſtiken, die des Künſtlers Perſönlichkeit darſtellen — von dem nach 
der Totenmaske geformten Bilde auf ſeinem Grabſtein in S. Maria sopra 
Minerva an bis zur Gegenwart. Nicht weniger als 32 Bilder hat dieſes 
Kapitel allein erhalten. — Der Kunſtverlag B. Kühlen in M. Gladbach 
ſetzt mit dieſem Buche die Reihe ſeiner „Monographien zur Geſchichte 
der chriſtlichen Kunſt“ in würdiger Art fort und zeigt bon neuem, 
unter wie bedeutenden Geſichtspunkten er feine Aufgabe innerlich und 
äußerlich erfaßt. Dr. O. Doering. 
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Rgl. Neſidenztheater. Goethes Geburtstag, der im vorigen 
Jahre auf unſerer königlichen Bühne unbeachtet geblieben war, wurde 
heuer durch eine Neueinſtudierung von „Clavigo“ begangen. Man 
hat oft an dies mit leichter Hand hingeworfene Drama die Maßſtäbe 
des „Götz von Berlichingen“ gelegt und iſt hierdurch zu unge⸗ 
rechten Urteilen gekommen, die ſelbſt heute gelegentlich noch wiederholt 
werden, ſtatt daß man ſich dabei begnügt, zu bewundern, welche Friſche, 
Unmittelbarkeit und Plaſtik die Charaktere von Clavigo und Carlos in 
148 Jahren bewahrt haben. Sie haben mit Recht immer die Schau⸗ 
ſpieler zur Geſtaltung gereizt, dem mittleren Talente bieten ſie dank— 
bare Rollen und der ſtärkſten Begabung die Möglichkeit des Einſetzens 
der vollen künſtleriſchen Perſönlichkeit. Stein rück ſpielte den Carlos 
ſehr überzeugend, ohne Ueberſchärfe; Henrich zeichnete das Schwankende 
und Weichliche in Clavigos Charakter gut, aber er brachte den reichen 
funkelnden Geiſt nicht voll zur Geltung. Vortrefflich waren Lützen⸗ 
kirchens Beaumarchais, Frl. Bierkowskis Marie Beaumarchais und 
Frau v. Hagens Sophic Guilbert. Die Spielleitung hatte Herr Robin 
Ro bert, der nach Kilians Abgang für unfere Hofbühne verpflichtet wurde, 
inne. Seine erſte Regieleiſtung zeigte eine überaus ſorgfältige Durch⸗ 
arbeitung und wußte durch geiſtreiche Pointierung von zahlreichen Einzel⸗ 
heiten die Farbigkeit des Ganzen zu heben. Es ſind dies die Vorzüge 
von Rein hardts Schule, die Nachteile liegen in der Dehnung der 
Tempi. Bei Reinhardt ſelbſt — auch bei Steinrück — ſetzt dies 
Schleppen meiſt erſt im Laufe des Abends ein, hier war es ſchon 
früher, ein Nachteil, der manchen Vorteil in der Geſamtwirkung aufhob. 
Das Streben nach charakteriſtiſcher Färbung des Dialoges führte ge 
legentlich zur Undeutlichkeit, gegen die es deshalb in beſonderem Maße 
anzukämpfen gilt, als ſie im großen Hauſe noch mehr Schaden bringen 
würde, als im kleinen. — Das Hofſchauſpiel wird im laufenden Jahre 
an Erſtaufführungen und Neueinſtudierungen bieten: „Der ſiebente 
Tag“, Luſtſpiel von Weliſch und Schanzer, „Charlotte 
Stiglitz“, ein Schauſpiel aus den dreißiger Jahren von Hans 
Kyſer, von Henrik Ibſen: „Volksfeind“, „Geſpenſter“ und 
„Brand“, Guſtavr Freytags „Journaliſten“ zur Nachfeier von 
des Dichters 100. Geburtstag, Schillers „Don Carlos“, Bruno 
Franks Komödie „Die treue Magd“, die Uraufführung dreier 
Einakter von L. Thoma und „Salamander“, Luſtpiel von Rud. 
Presber und L. W. Stein. 


Nünchener Schanſpielhaus. Max Halbes „Strom“ und Herm. 
Bahrs Komödie „Der Herr Hofrat“ erſchienen neueinſtudiert 
wegen einiger Neubeſetzungen. In den Kammerſpielen bringt neu 
Regiment neue Leute auf und das Schauſpielhaus hat bei dieſer Ge— 
legenheit unter den freiwerdenden Künſtlern mit Glück Ergänzungen 
ſeiner Truppe vorgenommen. Für den haltloſen, in ſeinen Gefühlen 
verwirrten Jüngling im „Strom“ bringt Bock echte Töne und Marx 
iſt ein vorzüglicher „Hofrat“; verzichtet auf viel billige Komik, läßt an 
dem ſchrullenhaften alten Junggeſellen und Haustyrannen auch den 
freundlicheren Zügen ihr Recht werden. Ueber die Stücke ſelbſt iſt 
nichts Neues zu ſagen. Die Bahrſche Komödie unterhielt wieder, wenn 
auch das ſchwache Gerüſt der Handlung die ſpaßhaften Figuren Alt⸗ 
wiens nur notdürftig zuſammenhält. Halbes Drama weiß immer zu 
ſpannen. Die äußere und innere Handlung iſt in ihrem Parallelismus 
nicht ohne Zwang, darum ift das Werk mehr geſchicktes Theaterſtück 
als Drama. 


Münchener Volkstheater. Ida Roland hat ihr vor ein paar 
Monaten begonnenes Gaſtſpiel nach langer Unterbrechung nun wieder 
aufgenommen. Das Volkstheater hat zu dem Zwecke „Die Zarin“, 
Schauſpiel von Melchior Lengyel und Lud. Biro einſtudiert. Das 
Stück wurde vor ein paar Jahren an einer anderen Münchener Privat. 
bühne mit Frau Roland viel gegeben; als dann eine andere Künſt⸗ 
lerin die Rolle der „Zarin“ übernahm, war das Publikum dem Werke 
der ungariſchen Autoren gegenüber plötzlich gleichgültig. Nun, da die 
Roland als Gaſt an anderer Bühne wiederkehrt, iſt der Beſuch wieder 
ſehr ſtark, obwohl man im voraus ſich ſagen konnte, daß der neue 
Hof der Kaiſerin in den äußeren Formen reichlich derber ſich darbieten 
würde. Die ruſſiſche Geſchichte kennt liederliche Herrſcherinnen und 
Palaſtrevolutionen genug, als daß die Autoren für ihr in das Koſtüm 
des 17. Jahrhunderts geſtecktes Stück ſich auf hiſtoriſche Namen hätten 
feftlegen müſſen. Lenker der Handlung ift der Reichskanzler, der die 
Liebesabenteuer der Zarin fo zu lenken weiß, daß dieſelbe immer „be- 
ſchäftigt“ ift, wenn die Politik cs ihm erwünſcht fein läßt, freie Hand 
zu haben. Ein Sittengemälde? Nun ja, nur daß ſich die Verfaſſer 
im Frivolen recht wohl fühlen, wenn ſie auch die äußere Form 
wahren. Temperament, das überzuſchäumen ſcheint und doch jeden 
Augenblick die Maske kalter Unnahbarkeit überzuwerfen vermag, iſt der 
Hauptzug an dieſer wurmſtichigen Geſtalt, für die Frau Rolands 
virtuoſes Spiel ſprechenden Ausdruck hat. Man wird finden, daß die 
Aufgaben einer Volks bühne anders wo liegen. 


Verſchiedenes aus aller Welt. Der Verband zur Förderung 
deutſcher Theaterkultur, auf deſſen Ziele bereits mehrfach hin— 
gewieſen wurde, hat auf feiner Tagung in Hildesheim (val. auch 
oben S. 632) feine Beſtrebungen in folgenden Sätzen ſtatuariſch fejt: 
gelegt. Der Verein bezweckt den Zuſammenſchluß aller Deutſchen zur 
Hebung und Förderung des deutſchen Theaters als Pflegeſtätte der 
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Kunſt im Geiſte deutſcher Bildung und Geſittung. Er will vor allem 
das Theater allen Schichten des deutſchen Volkes zugänglich machen, 
das Verſtändnis für die nationale Bühnenkunſt und ihre Bedeutung 
wecken und Mißſtände im Theaterweſen bekämpfen. Dieſe Zwecke ſucht 
der Verein insbeſondere zu erreichen: durch Sammlung und Bereit: 
ſtellung von Mitteln; durch Förderung des ſtaatlichen und ſtädtiſchen 
Eigenbetriebes (Stadttheater, Städtebundtheater, ſtädtiſche Orcheſter 
Einrichtung und Förderung von Volksbühnen, Verbands und Land: 
ſchaftstheatern; durch Förderung einer umfaſſenden Theatergeſetzgebung; 
durch Veranſtaltung von Vereinsvorſtellungen; Vereinsvorträge und 
Vorleſungen; Einrichtung von Bibliotheken und Bücherumlauf; Ver: 
breitung von Schriften; durch Erzielung verſchärfter Maßnahmen gegen 
die reinen Unterhaltungsbühnen ohne höheres Kunſtintereſſe. Von den 
Hauptrednern ſieht Dr. Kämpf⸗Berlin, der „Deutſche Bühne und deutſche 
Sitte“ behandelte, die Aufwärtsentwicklung in dem Zuſammenſchluß aller, 
die Hüter der reindeutſchen Kultur geblieben. Sie müßten die Bühne 
für die deutſche Sitte mit verantwortlich wiſſen. Das Theater müſſe 
ſeiner vornehmſten Aufgabe, die ſtttliche Bildung durch hohe Kunſt zu 
fördern, bewußt bleiben. Der frühere Regiſſeur, nunmehrige Privat- 
dozent Dr. Stahl. Heidelberg bezeichnete den Gedanken vom Theater 
als Bildungsſtätte zur ethiſchen und äſthetiſchen Fortentwicklung als 
einen ausſchließlich deutſchen, während die Schaubühne des Aus 
landes widerſtandslos dem „Amüſement“ und dem Geſchäft ausgelieſer 
ift. Sehr reiches Material bot fein Vortrag zur ſozialen Lage. Reichstags 
abgeordneter Dr. M. Pfeiffer⸗München fordert vom Theater, Hort 
und Pflanzſtätte des deutſchen Idealismus zu ſein. Wenn er u. a. 
betonte, daß man fih hüten würde, kommende Dichter mit dem Maßſtabe 
des kleinen Bürgers zu meſſen, dem der junge Schiller und der junge 
Goethe ſeinerzeit für unſittlich und revolutionär galten, ſo dürfen auch 
jene Ueberängſtlichen beruhigt fein, die immer eine Knebelung der Kuni 
wittern. Als nächſter Verſammlungsort tft einer Einladung zufolge Bam 
berg auserſehen. — In Leipzig wurde die „Deutſche Bücherei“ eröffnet 
Der vollendete Bau ift auf 1 Millionen Bände berechnet; der vorgeſebene 
geſamte Gebäudekomplex iſt für einen Beſtand von 10 Millionen gedacht. 
Alles, was nur immer in deutſcher Sprache gedruckt wird, ſoll hier für bie 
wiſſenſchaftliche Forſchung geſammelt werden. Der Plan einer möglidi: 
lückenloſen Nationalbibliothek war erfimalig 1848 aufgetaucht und wurde 
zu den verſchiedenſten Zeiten wieder aufgegriffen, bis er jetzt erſt ſeine 
Verwirklichung finden konnte. — Für ein nach Friedensſchluß zu er 
richtendes Theater der Fünftauſend find in Wien fünf Millionen ge: 
zeichnet worden. Das Theater, welches die Shakeſpearebühne de: 
Globetheaters mit dem antiken Theater verbinden will, wird 3000 Site 
zu einer, 2000 Sitze zu zwei und drei Kronen enthalten. Den Qo 
habern der billigſten Plätze will man ein Abendeſſen zu einer, den 
anderen ein ſolches zu zwei Kronen in geräumigen Hallen neben den 
künſtleriſchen Genüſſen verabreichen. 


München. L. G. Oberlaender. 


— — ——— ð ——ñ — . —— ——— — — 
Leere 
— eee 


Finanz- und Handels-Rundschau. 


Rumäniens Kriegsteilnahme, sein Wirtschaftsruin — Börsenstimmeaz 
und Wirtschaftsfortschritt — Flüssige Milliarden — Zeichnet die 
fünfte Kriegsanleihe! 


Das verräterische Rumänien verdankt ebenso wie Italien seine 
finanzielle und wirtschaftliche Entwicklung dem Bündnis mit d= 
Mit telmächteun. Rumäniens Staatsrenten und die Anleihen seiner 
Hauptstadt sind an den deutschen Börsen notiert, seine Petroleum 
quellen und übrigen Industrieunternehmungen wurden fast restk: 
durch uns erschlossen und finanziert, seine Bahnen zumeist durch 
Deutsche erbaut, seine Grossbanken von uns gestütst, vor allem seia: 
Finanzen durch deutsch-österreichisch-ungarische Geldinstitute ins Gleie:- 
gewicht gebracht Schon Rumäniens unergründliche Neutralität kostete 
dem Lande enorme Opfer. Sein Golddisagio, vor zwei Jahren etwa nır 
1l "l, stieg bereits Ende 1914 auf 20 %, sodann auf 35°% und dürfte 
heute mit 50% nicht zu hoch gegriffen sein. An Stelle des Silber 
umlaufes wurden Papiernoten zu 2 und 1 Lei verausgabt. Rumäniet: 
Eintritt in den Krieg — mit Griechenland würde es sich ebers 
verhalten — wird seine Staatsfinanzen rasch zum Verfall bringen. 


Das unerschütterliche Vertrauen zu unserm Feldbeer und seis:: 
kraftvollen Fübrung durch Hindenburg, im Verein mit den zahlreich: 
günstigen Meldungen aus unseren Finanz. und Wirtschaftskreiser 
liess an unseren Börsen schon wenige Tage nach der Veränderung 
der Balkanlage jene Zuversicht vorberrschen, welche am Effekter 
freiverkehr ungeachtet der von Staats wegen geübten straffen Orgas.- 
sation seit Monaten wahrzunehmen ist, vor allem infolge der Berich:: 
aus der deutschen Schwerin dustrie. In der Hauptversammlure 
des deutschen Stahlwerksverbandes wurden über dessen Geschäfts!art 
neuerliche zufriedenstellende Meldungen bekannt starke Inlan:~ 
nachfrage nach allen Fabrikaten, bedeutende Nachtragsbestellunee 
der preussischen und süddeutschen Staatsbahnen, fortgesetzter Abri: 
durch das neutrale Ausland. Aus der Feinblech- und Röhrenindnstr.e 
der durch die Verlängerung des Zinkhtittenver bands: 
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wesentlich gekräftigten Zinkbranche, dem Kalisyndikat, den Elektro- 
und Maschinenfabrikationssparten werden ähnliche Konjunkturberichte 
veröffentlicht. Durch Einigung mit der leitenden Kohlenhandelsfirma 
Wulff & Co, Düsseldorf und durch günstige Verhandlungen mit dem 
preussischen Fiskus wird mit der baldigen Bildung des freiwilligen 
rheinisch- westfälischen Kohlensyndikates mit fünfjähriger 
Daner gerechnet. Sparkassenausweise, Semestralbilanzen deutscher 
Grossbanken und Jahresabschlüsse der Iudustriegesellschaften be- 
stätigen die Mehrung von flüssigen Milliardenkapitalien, 
von denen ein grosser Teil der finanziellen Kriegsrüstung bei der jetzt 
sur Zeichnung aufliegenden fünften Kriegsanleihe nutzbar angelegt 
werden dürfte. Von den vielen günstigen Wirtschaftsmomenten sei 
ausserdem erwähnt die fortgesetzte Einnahmesteigerung der 
deutschen Eisenbahnen und anderer Betriebsunternehmungen wie 
beispielsweise der Grossen Berliner Strassenbahn — seit Jahresbeginn 
gegenüber der gleichen Vorjahrszeit ein Plus von 4% Millionen Mark. 
Berliner Grossbanken geben in ihren Halbjahrsausweisen fol- 
gende Entwicklungsdaten: Zunahme der Gesamtumsätze, Steigerung 
des Gewinnerträgnisses aus Provisionen, Zinsen und Effektenverkäufen, 
namentlich Auslandswerten, wodurch wiederum eine erhöhte Geld- 
flüssigkeit erzielt werden konnte. Neuerliche Industriebilanzen 
— Geisweider Eisenwerke 18 % bzw. 20 % Dividende gegen 6 °jo bzw. 
0%, Hasper Eisenwerke 16 % gegen 4% ͤ Kulmbacher Beichelbräu 
12 % gegen 10%, Capito & Klein A.-G. 19 % gegen 12% —, ver- 
schiedentliche Gründungen — Stock Motorpflug-A.-G. mit 
5 Millionen Mark, Westdeutsche Papier-Union mit 1 Million Mark, 
Ackerbau-G. m. b. H. Berlin mit 4 Millionen Mark —, der Ver- 
lauf der Leipziger Herbstmesse — höchste Besucherzahl aller 
bisherigen Kriegsmessen —, die Mitteilung, dass unsere Handels - 
U-Boote mit wertvoller Ladung belegt sind, und zwar auf abseh- 
bare Zeit — diese Momente dokumentieren den hohen Grad unserer 
Wirtschaftsgestaltung. Jede Gefährdung unserer Volks- 
ernährung durch den Ausfall derrumänischen Einfuhr ist dank unserer 
diesjährigen Ernte ausgeschlossen. Erhöhte Brotrationen werden 
neuerdings gewährt, genügende Mengen inländischer Hülsenfrüchte 
stehen zur Verfügung, Hausschlachtungen sind wiederum zugelassen, 
der Gerstenverkehr wird neu geregelt, das Gesamtplus der 1916er 
Ernte gegenüber dem Vorjahrserträgnis übertrifft um ein vielfaches 
die Menge unseres Bezugs aus Rumänien. 


Für weite Kreise der Gesamtbevölkerung bleiben die Ver- 
dienstquellen unverändert gross. Der Erfolg der Münchener 
Kunstausstellung mit einem Bilderverkauf von über 350,000 Mark, seit 
Kriegsbeginn ein Rekordumsatz, zeugt ebenfalls vom Stande unserer 
Wirtschaftslage. Ueberall im Lande sind reichliche Möglichkeiten 
für Neubildung und Schaffung von Kapitalien im Dienste der 
fünften Kriegsanleihe, und jeder Deutsche wird wiederum 
seine Pflicht erfüllen, damit das Zeichnungsresultat die letzten Hoff- 
nungen unserer Feinde zunichte mache! 


München. M. Weber. 


Fünfte deutsche Kriegsanleihe. 


Zeichnungstermin: 4. September bis 5. Oktober — 50% ige Reichs- 
anleihe zu 98% — 4½0% ige Schatzanweisungen zu 95% — Schuld- 
bucheintragungen zu 97,80%. 


Fünf Monate nach der Ausgabe der vierten Anleihe gelangt 
nunmehr die fünfte deutsche Kriegsanleihe zur Ankündigung in der- 
selben Form wie ihre Vorgängerinnen. Unkündbarkeit und Unkonver- 
tierbarkeit der 5% igen Stücke sind bis zum 1. Oktober 1924 zugesichert, 
also auf noch acht Jahre, und nur aus diesem Grunde ermässigt sich 
deren Preis gegen 98 ½ % der vorigen Ausgabe nunmehr auf 98°. 
Neben diesem 5 % igen Anleihetyp werden wiederum 4% % ige Reichs- 
schatzanweisungen zu 95 % verausgabt mit der gleichbegrenzten 
Laufzeit und jährlichen Tilgung bis 1932. Für Schuldbucheintragungen 
beträgt der Zeichnungspreis 97,80 % .. Stückelung, Zinstermin, 
Couponszahlung, Zeichnungsstellen, Zuteilung des unbegrenzten Be- 
trages, kostenfreie Auf bewahrung und Verwaltung der Zeichnungs- 
stücke durch die Banken sind unverändert. Die Nettover- 
zinsung — bei der fünfprozentigen Reichsanleihe 5,10 °/,, bei 
Reichsschatzanweisungen einschliesslich des Tilgungsgewinnes 5,07 
bis 5,51 % — bieten dem Kapitalisten bei erstklassiger Sicher- 
heit bedeutende Zinserträgnisse, die Kurschancen bei der Rückzahlung, 
sum Teil auch für Steuerzwecke, ganz ausser acht gelassen, Auch 
bei der neuen Anleihe werden so dem Zeichner so grosse Vorteile 
gewährt, wie sie zurzeit kein anderesdeutsches festverzins- 


liches Papier bietet. In zunehmendem Masse beteiligte sich ganz 
Deutschland an den Zeichnungen der vorausgegangenen vier Kriegs- 
anleihen, wodurch diese steigend von einer Emission zur nächsten — 
bei der ersten Anleihe rund 1,1 Million Zeichnungen, bei der zweiten 
rand 2,6 Millionen, bei der dritten rund 4 Millionen, bei der vierten 
rund 5¾ Millionen — im wahrsten Sinn des Wortes Volks- 
anleihen geworden sind. 

Banken, Sparkassen, Versicherungs- und Darlehensinstitute, 
Kreditgenossenschaften, diese gestützt auf die Mitwirkung der Land- 
bevölkerung, besonders mit Rücksicht auf den gtinstigen Ernteausfall, 
stellen sich wie seither in die Zeichnungsdienste für die neue Anleihe, 
auf welche laut den in der Presse täglich bekaunt werdenden 
Anmeldungen aus allen Schichten des Volkes bereits 
ganz erhebliche Beträge gezeichnet wurden. Durch vielseitige 
Werbetätigkeit, vor allem Aufklärung der Land- 
bevölkerung, durch die wiederum eifrige, treue Mitarbeit der 
Geistlichkeit und der Lehrerschaft in Stadt und Land wird die vor- 
nehmste Pflicht jedes Deutschen, unseren Kriegsanleihen den vollen 
Erfolg zu sichern, wiederum wachgerufen. 

Gerade jetzt am Höhepunkt des Weltkrieges giltes, 
mit dem vollen Einsatz unserer militärischen und .wirtschaftlichen 
Kraft die tückischen Anstrengungen unserer Feinde 
zuschanden zu machen, es gilt dem Kampf um dieExistenz 
des deutschen Volkes. Dem Ruf des Vaterlandes, „dass kein 
Deutscher bei dem Aufmarsch der Milliarden fehlen darf“, soll jeder — 
sei es auch mit dem kleinsten Betrag — Folge leisten. Auch die 
neue Anlage soll werden, wie der amtliche Aufruf besagt, „für uns 
ein glorreicher Sieg, für die Feinde ein vernichtender Schlag“. Ein 
solcher Erfolg wird uns dem Frieden, wie wir ihn wünschen 
und brauchen, näher bringen. 


München. M, Weber. 


Schluß des redaktionellen Teiles. 


Hotel Strohhöfer 


Zweigstr. 9 MÜNCHEN Tel. 53686 


Feines Familienhotel; dem H. H. Klerus bestens empf. K. Kirchen 
in direkter Nähe. Aller Komfort. Eleg. Zimmer von M. 1.50 an. la Ref. 


Besitzer: F. Schmidbauer. 


STARIBUS 4esunäveits-Federhalter 


gegen schlechte Schreibhaltung 
und Schrift; Krampf, Ermüdung und Nervosität, 
Kurzsichtigwerden. Nur gegen Franko-Einsendung von 
Mk. 1.50 von 


A. Neumann, Frankiurl a. M. 19, Wesersirasse 33. A 


LVerlagsanſtalt Tyrolia, Innsbruck. 
Wir empfehlen folgende Neuerſcheinungen: 


Der italieniſche Irredentismus. Sein Eutſtehen und 


ſeine Entwicklung vor⸗ 

nehmlich in Tirol. Von Univ.⸗Prof. u. Staatsarchivdirektor 
Dr. Michael Meyr. Broſchiert Mk. 3.40. 

Eine ſehr wichtige Schrift, die man direkt als das „Standard- 

werk“ über die Irredentafrage bezeichnen kann. Bonner Zeitung. 


Die Wiedergeburt der deutſchen Familie nach dem 


Von Univ.⸗Prof. Dr. Fr. Walter, München, 
Weltkrieg. Gebunden Mk. 2.50. 


Das Buch über Familienfreude und Familienglück, eine Wan: 
der⸗ und Andachtsfibel für jedes deutſche Haus. 


Joſef Gorbach T. Eines Feldhuraten Streben und 
Schaffen in Kriegstagen. une Nabe Karf. Pet. 20 
„Auf Regimentskoſten ſollte den Truppen das Buch als An⸗ 


denken mitgegeben werden. Unſeren Alumnen laſſe ich es öffentlich vor⸗ 
leſen.“ 


P. Ehrenberg S. J. 
Durch alle Buchhandlungen zu beziehen. 


Hermann Tietz 


Mü n ch en Telegramm-Adr, 


„Warentietz“ 


Telephon 
52701 


Wir empfehlen unsere reichhaltigen Lager in allen Ge- 
brauchs- und Luxusartikeln zum vorteilhaften Einkauf. 


Sonderabteilung für Trauerbekleidung 


Pünktlichster Versand nach auswärts. 
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fünfte Rriegsanleihe. 
5% Deutſche Reichsanleihe, unkündbar bis 1924. 
A), % Deutſche Reichsſchatzanweiſungen. 


Zur Beſtreitung der durch den Krieg erwachſenen Ausgaben werden weitere 5% Schuld⸗ 
verſchreibungen des Reichs und 4'/,% Reichsſchatzanweiſungen hiermit zur öffentlichen Zeich 
nung aufgelegt. 

Die Schuldverſchreibungen ſind ſeitens des Reichs bis zum 1. Oktober 1924 nicht künd⸗ 
bar; bis dahin kann alſo auch ihr Zinsfuß nicht herabgeſetzt werden. Die Inhaber können 
jedoch über die Schuldverſchreibungen wie über jedes andere Wertpapier jederzeit (durch Ver: 
kanf, Verpfäudung njw.) verfügen. 


Bedingungen. 


n Zeichnungsſtelle iſt die Reichsbank. Zeichnungen werden 
von Montag, den 4. September, 
bis Donnerstag, den 5. Oktober, mittags 1 Uhr 


bei dem Kontor der Reichshauptbank für Wertpapiere in Berlin (Poſtſcheckkonto Berlin Nr. 99) und bei allen 
Rweigauftalten der Reichsbauk mit Kaſſeneinrichtung entgegengenommen. Die Zeichnungen können aber 
auch durch Vermittlung 

der Königlichen Seehandlung (Preußiſchen Staatsbank) und der Preußiſchen Central⸗Genoſſenſchaftskaſſe in 
Berlin, der Königlichen Hanptbank in Nürnberg und ihrer Zweiganſtalten, ſowie 

ſämtlicher deutſchen Bauten, Bankiers und ihrer Filialen, 

ſämtlicher deutſchen öffentlichen Sparkaſſen und ihrer Verbände, 

jeder deutſchen Lebensverſicherungsgeſellſchaft, 

jeder deutſchen Kreditgenoſſenſchaft und 

jeder deutſchen Poſtanſtalt erfolgen. Wegen der Poſtzeichnungen ſiehe Ziffer 7. 

Zeichnungsſcheine find bei allen vorgenannten Stellen zu haben. Die Zeichnungen können aber auch ohne Wr 
wendung von Zeichnungsſcheinen brieflich erfolgen. 

2. Saal . Die Reichsanleihe iſt in Stücken zu 20000, 10000, 5000, 2000, 1000, 500, 200 und 100 Mark mit Zinsſcheinen 
zahlbar am 1. April und 1. Oktober jedes Jahres ausgefertigt. Der Zinſenlauf beginnt am 1. April 1917, der erſte 
Zinsſchein iſt am 1. Oktober 1917 fällig. ö 

Die Schatzanweiſungen find in 10 Serien eingeteilt und ebenfalls in Stücken zu: 20000, 10000, 5000, 2"), 
1000, 500, 200 und 100 Mark, aber mit Zinsſcheinen zahlbar am 2. Januar und 1. Juli jedes Jahres ausgefertigt. 
Der Zinſenlauf beginnt am 1. Januar 1917, der erſte Zinsſchein iſt am 1. Juli 1917 fällig. Welcher Serie die einzelne 
Schatzanweiſung angehört, iſt aus ihrem Text erſichtlich. 


Aus loſung. Die Tilgung der Schatzanweiſungen erfolgt durch Ausloſung von je einer Serie in den Jahren 1923 bis 1932. 


Die Ausloſungen finden im Januar jedes Jahres, erſtmals im Januar 1923 ſtatt; die Rückzahlung geſchieht an dem 
auf die Ausloſung folgenden 1. Juli. Die Inhaber der ausgeloſten Stücke können ſtatt der Barzahlung vierein⸗ 
halbprozentige bis 1. Juli 1932 unkündbare Schuldverſchreibungen fordern. 


8. Jeigunngs- Der Zeichnungspreis beträgt: 
preis. : ° ° 
für die 5%, Reichsanuleihe, wenn Stücke verlangt werden 98, — Mark, 
„ „ DG A wenn Eintragung in das Reichsſchuldbuch mit Sperre bi: 


zum 15. Oktober 1917 beantragt wird 97,80 Mark, 
„ „ 4 ½ „% Reichsſchatzauweiſungen 95,— Mark 
für je 100 Mark Nennwert unter Verrechnung der üblichen Stückzinſen (vgl. Ziffer 6). 
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4. Zuteilung. 
& tii@elung 


Die Zuteilung findet tunlichſt bald nach dem Zeichnungsſchluß ftatt. Die bis zur Zuteilung ſchon bezahlten Beträge 


l gelten als voll zugeteilt. Im Uebrigen entſcheidet die Zeichnungsſtelle über die Höhe der Zuteilung. Beſondere Wünſche 


5. Ein⸗ 
zahlungen. 


6. Stückzinſen. 


wegen der Stückelung find in dem dafür vorgeſehenen Raum auf der Vorderſeite des Zeichnungsſcheines anzugeben. 
Werden derartige Wünſche nicht zum Ausdruck gebracht, ſo wird die Stückelung von den Vermittlungsſtellen nach ihrem 
Ermeſſen vorgenommen. Späteren Anträgen auf Abänderung der Stückelung kann nicht ſtattgegeben werden.“) 


Zu den Stücken von 1000 Mark und mehr werden für die Reichsanleihe ſowohl wie für die Schatzanweiſungen auf Antrag vom Reichs⸗ 
bank⸗Direktorium ausgeſtellte Zwiſchenſcheine ausgegeben, über deren Umtauſch in endgiltige Stücke das Erforderliche ſpäter öffentlich 


bekanntgemacht wird. Die Stücke unter 1000 Mark, zu denen Zwiſchenſcheine nicht vorgeſehen ſind, werden mit e Beſchleu⸗ 


nigung fertiggeſtellt und vorausſichtlich im Februar n. J. ausgegeben werden. 


Die Zeichner können die gezeichneten Beträge vom 30. September d. J. an voll bezahlen. 


Sie find verpflichtet: 300 / des zugeteilten Betrages ſpäteſtens am 18. Oktober d. J., 


200/ „ 5 9 > „ 24. November d. J., 
250% „ 2 a j „ 9. Januar n. J., 
250% „ ‘i = j „ 6. Februar n. J., 


zu bezahlen. Frühere Teilzahlungen ſind zuläſſig, jedoch nur in runden durch 100 teilbaren Beträgen des Nennwerts. 
Auch auf die kleinen Zeichnungen ſind Teilzahlungen jederzeit, indes nur in runden durch 100 teilbaren Beträgen des 
Nennwerts geſtattet; doch braucht die Zahlung erſt geleiſtet zu werden, wenn die Summe der fällig gewordenen 
Teilbeträge wenigſtens 100 Mark ergibt. 

Beiſpiel: Es müſſen alfo ſpäteſtens zahlen! die Zeichner von K 300: M 100 am 24. November, 4 100 am 9. Januar, A 100 am 6. Febr.; 


r: Pa „ M 200: 4 100 am 24. November, A 100 am 6. Februar; 
„ „ „ 4 100: 4 100 am 6. Februar. 


Die Zahlung hat bei derſelben Stelle zu erfolgen, bei der die Zeichnung angemeldet worden ift. 


Die im Laufe befindlichen unverzinslichen Schatzſcheine des Reichs werden — unter Abzug von 5% Diskont 
vom Zahlungstage, früheſtens aber vom 30. September ab, bis zum Tage ihrer Fälligkeit — in Zahlung genommen. 


Da der Zinſenlauf der Reichsanleihe erſt am 1. April 1917, derjenige der Schatzanweiſungen am 1. Januar 1917 
beginnt, werden vim Zahlungstage, früheſtens vom 30. September 1916 ab 
a) auf familide Zahlungen für Reichsanleihe 5% Stückzinſen bis zum 31. März 1917 zu Gunſten des Zeichners 
verrechnet, 
b) auf die Zahlungen für Schatzanweiſungen, die vor dem 30. Dezember 1916 erfolgen, 4½ % Stückzinſen bis 
dahin zu Gunſten des Zeichners verrechnet. Auf Zahlungen für Schatzanweiſungen nach dem 31. Dezember 
hat der Zeichner 41/2% Stückzinſen vom 31. Dezember bis zum Zahlungstage zu entrichten. 


Beiſpiel: Von dem in Ziffer 3 genannten Kaufpreis gehen demnach ab: 


fla) bis zum] b) am e) am E ai age + > |A) bis zum ) am f) ant 
I. „ von Reichs⸗ 30. Sep⸗ | 18. Ok⸗ 24. No⸗ II. a a he 30. Sep⸗ 18. Cte | 24. Moz 
anle ini tember tober vember hatz gen.... tember tober vember 
5%, Stückzinſen für | 180 Tage 162 Tage | 126 Tage 4½% Stüdzinjen fiir | 90 Tage 72 Tage 36 Tage 
— — | 23,509, 2,25 % 1,75 % = 1,12 % | 0,90% | 0,45 % 
ächli tiie | 95,50% 95,75% | 96,25 ° enon 
re he für | Schuldt in ER > 5 Tatſächlich zu zahlender Betrag 3.87 94,10 | 94.55% 
trag alſo nur eintragung 95,30% | 95,55 % | 96,05 “lo QUO nuuu⁸ nnn 93,875 % ‚10 %o „55% 


Bei der Reichsanleihe erhöht ſich der zu zahlende Betrag für jede 18 Tage, um die ſich die Einzahlung weiterhin verſchiebt, um 
25 Pfennig, bei den Schatzanweiſungen für jede 4 Tage um 5 Pfennig für je 100 & Nennwert. 


Die Poſtanſtalten nehmen nur Zeichnungen auf die 5% Reichsanleihe entgegen. Auf diefe Zeichnungen 


7. 
seignungen. kann die Vollzahlung am 30. September, fie muß aber ſpäteſtens am 18. Oktober geleiftet werden. Auf bis zum 30. Gep. 


tember geleiſtete Vollzahlungen werden Zinſen für 180 Tage, auf alle anderen Vollzahlungen bis zum 18. Oktober, 
auch wenn ſie vor dieſem Tage geleiſtet werden, Zinſen für 162 Tage vergütet. (Vgl. Ziffer 6 Beiſpiel Ia und Ib.) 
*) Die zugeteilten Stücke werden auf Antrag der Zeichner von dem Kontor der Reichshauptbank für Wertpapiere 
in Berlin nach Maßgabe femer für die Niederlegung geltenden Bedingungen bis zum 1. Oktober 1917 vollſtändig koſtenfrei 
aufbewahrt und verwaltet. Eine Sperre wird durch dieſe Niederlegung nicht bedingt; der Zeichner kann fein Depot jeder- 
zeit — auch vor Ablauf dieſer Friſt — zurücknehmen. Die von dem Kontor für Wertpapiere ausgefertigten Depotſcheine 
werden von den Dahrlehnskaſſen wie die Wertpapiere ſelbſt beliehen. 


Berlin, im Auguſt 1916. Reichs banlt-Direktorium. 
Havenſtein. v. Grimm. 


Wir bitten unsere Leser, sich bei allen Bestellungen und Anfragen auf die „Allgemeine Rundschau" beziehen zu wollen. 
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SECESSIO 


ausstellung vom 20. Mal b 
tober von 9—6 Uhr. Eintritt 


München am Königsplatz. Kunst- 
bis a ae 


Allgemeine Rundſchau. 


Konstanz Hotel-Rest. St. Jo 
Vereinsh 
Bom. Z-7. fiom an. ff. L. die ab 


Weltbekanntes, 
vornehmes Haus 


in unvergleich- 
lich herrlicher 


—— — — — Se eee ss — ee 
N} * 


und Opernplatz, 
| R. Ronnefeld, Vorstand und Leiter. 


umgebaut und 

zeitgemäss er- 
neuert, 

eben shang 


Terra 


OSTSEEBAD 
(Insel Rügen :: 


Stubbenkammer. 


RUD tgetrene Witwe in mittleren Jahren, aus gee 
bildeten Streifen, in allen Zweigen des Hanes 
weſeus beftens erfahren und erprobt 


ſucht bei beſcheidenen Anſprüchen 
Verdienſtmöglichkeit am liebſten durch 


Führung des Haushalts 


in einem Pfarrhof ohne Landwirtſchaft, bei älterem 
eren oder Dame, oder auch bei mutterloſen 
indern u. dgl. 

Gütige ago unter H. K. 16639 an die Geſchäfts ⸗ 

ftelle der „Allgemeinen Rundſchau“, München, erbeten. 


[Königliche Filalhank, 


soli aaeaz. Promenadestrasse l. 


und ohne Kündigun 


An- und Verkauf von Wertpapieren 


sowie alle Weenst Börseutransaktionen. 


Ankauf von Wechseln und Devisen, 


in der neuen Stahlkamme 


gegenüber dem K. 
behalt übernommen. 


und auf Verlangen portofrei übersandt. 


ertejäßrlide ugspreife: Pet den dentſchen Vohdmtern, im YPudhandel und Beim Werlag A 3.70 (2 Nen. A 1.80, 1 Mon. A 0.00), in Pefterreth-l T 
on 1 788. Tate bart Fres. 8.61, Belgien Fros. 8.50, Koland f. 1.086, Aumän ien Lei 4.62, Bulgarien Fres. 4.87, Griechenland Krs 84, Sweden Er i 
wegen Kr 2.68, Dänemark Kr 2.9, Ddni(Ge Autifien Fres. 4.57. Was den ASrigen Ländern: Direkter Stret{Saudverfand oterteffaGrlig A 4.—. ee 

Frosvenummern an jede Aorehe im In- und Anslande Roftenfrei und unverdindltd. 


Dr. Ferdinand Abel; für die Inſerate und den Reklameteil: C. Allmendinger. 
Verlag von Dr. Armin K Kauſen, G. m. b. H. (Direktor Auguſt Hammelmann). 
Druck der Verlagsanſtalt vorm. G. J. Manz, Buch- und Kunſtdruckerei, Akt.-⸗Geſ., ſämtliche in München. 


Für die Redaktion verantwortlich: 


BAABE 


15 Minut. von Sellin a 3% Minut. von Göhren entf. Sehr breiter 
steinfreier u. schönster Badestrand Rügens! Herrl. Laub- und 
Nadelwald. Tigi. mehrfache Verbindung nach Binz, Sassnitz und 
Verl. Sie Prosp. durch die Badeverwaltung. 


Annahme von Geldeinlagen zur Verzinsung 


entweder auf Se erene oder aut Bankschuldscheln mit 


Aufbewahrung und Verwaltung offener und geschlossener Depots, 
Gewährung von Darlehen gegen Verpfändung von Wertpapieren oder 


Bestellung von Sicherheiten auf Liegenschaften u. zwar unter Eröffnung einer 
laufenden Rechnung (Kontokorrent) oder gegen Schuldurkunde. 


Ausstellung von Kreditbriefen auf das In- und Ausland. 
Vermittlung von Bayer. Staatsschuldbuchforderungen 


insbesondere gegen Bareinzahlung zum jeweiligen Tageskurse der 3, 31, 
4 % Staatsschuldverschreibungen ohne Spesenberechnung. 
(Banken und Bankiers erha ten für die Vermittiung von Panes eine 
Vergütung von 10% vom Nennwerte der Schuldbuchforderungen.) 


Vermietung von dieb- und tovetsicharen ‘Schrankfachern 


Die K. Filialbank beobachtet über alle Vormögensangelegenbeiten ihrer Kunden 
unbedingtes iene wen gegen jedermana und 


Der Stast hat für die R. Bank die vollkommene Garantie ohn: allen Vor. 


Prospekte werden an den Schaltern kostenlos abgegeben 


Hirschberg Schl Hotar | 
Hamburg Keen [sens 


17 e EE, Aato-G 
at ar. 
100 215 Zimmer von M 
Bes. Br Loelf, 


100 edelft großfrücht. Erdbeer; 


pflanzen Mè. 1.50 Pfarrhaus 
FerſchweilerpPoſtEchternacherdrüt 


Mess- und 
Kommunlon-Hostiep 


Sapa genau den kirchlichen 
3 entsprechend unc 
eee haltbarer 
Kunstvolle 
auch die Rommunlonhostien 
haben eig. Prägungen. Muster 
und Prospekte u. franko 


Pranz Hoch Eiee: 


Pfarram 
Miltenberg am Main 
(Bayern) Diözese Würzburg. 
th dar’ erid iphar irene 
Hoch in Miltenberg nur reinstes 
W gur 
| Hostien 


Milten „. Nov 1914 


München 


R 


jede Behörde, insbesondere auch 


Nr. 36. 9. September 1910. 


Paramente 


Fahnen Baldachine 


sowie sämtliche kirchliche Bedarfsartikel. 
Vorge zeichnete Waren, Stoffe, Borten usw. 
für Paramenten - Vereine preiswärdig bei 


Joh. Bapt. Düster, Köln a. Rh. — Gegr. I. 


Telephon B 9004. — Post- Scheck-K. 3317. 


1 
Schreibmaschinen Ä 
rauchte neu 
. een bill a Verkauft an and vermietel 
Durch falang aor M Mietrenten gehen d:e Maschinen in den Bests 4 
Mieters über. raturen aller Systeme rasch und bi 
Farb bänder, 5 eto. für alle Systeme, beate 


xb rel Alfred Bruck, — | 


* 


Die Buch- und Kunstdruckerel der 
Verlagsanstalt vorm. 6. J. Manz, 
München, Hofstatt 5 u. 5 


übernimmt die Herstellung von 
Werken jed. Art, Dissertationen, 
Festschriften, Diplomen usw. 
und hält sich zur Uebernahme 
sämtlicher Buchdruckaufträge 
aut das beste empfohlen. 


reichsposl 


Grösste christliche Tages- 
zeitung der Monarchie 


Wien, VIII. Strozzigasse 8. 


Ginzeln 


py Bllgemeine 
undschau 
oyenschrift far Politik una Kultur “NN 


Begründer — 
Dr. Armin Kaufen. 


a si 


i ‘13. Jahrgang 16. September 
=a | Inhaltsangabe: 
= Dlandern auf dem marſche. von Dr. Leo ® Von der Mutter weg. Von Eugen Mac. 
Schwering. Die chriſtlich⸗ nationale Arbeiterbewegung 
| der Kampf um die deutſche Schule der im neuen deutſchland. Don dr. Julius 
Zukunft. Don Otto Kley. Bachem. 
Das dritte Kriegsjahr. Wochenſchau von „Einer für Millionen von Katholiken.“ 
fritz nienkemper. Zur verdeutſchung der elſaß⸗lothringiſchen 
Theorie und Praxis. Aus der öſterreichi⸗ Ortsnamen. von Joh. Friedr. Schröder. 
ſchen Sozialdemokratie. Lon Lizeal- Chronik der Kriegsereigniffe, 
projeffor Dr. Jofeph Landner. Dom Büchertiſch. 
Erfter katholiſcher miſſionswiſſenſchaft⸗ münchener Geburtstags- und Gedenktag!” 
licher Kur ſus in Koln. von Privatdozent fpende. 


dr. J. B. Aufhaufer, Feldgeifilider. na finanz: und nhandelsſchau. Von m. weber. 


Err 
Vierteljährlich 
Mk. 2.70 


Einzelnummer 
25 Pfg. 


a für drift 
lide Kunft 6mbh 


münchen, Karlftraße 6 
bas e Andadtsbild@en 


Kriens enkbl ees, Danan 
—— unferer Soldaten. 


Kol. Hoibräuhaus Bürger-Bräu- Münchner Kind 


frösster Bierausschank der Well | Keller 


Sämtliche aes ach gebllnel. 
Schönster Saal Münchens Keller 


Coes Bekanntmachung. 


Treuhandfunktionen München, Kaulingersir. g Den Zeichnern auf die fünfte Kriegsan⸗ 


Lederwaren, Schmuckwaren, leihe wird bekannt gegeben, daß die hieſige, im 
Verwaltungen i r * 1 Reichsbankgebäude befindliche 1 Dar⸗ 


= lehen, welche zur Einzahlung auf gezeichnete fün 
Vermittelungen 9 92 8 zahlung auf gezeichnete fünfte 


Korbwaren- 
Photogr. eee es. lund Rohrmöbelfabrik 


Kgl. Bayer. Hoflieferant 
Neuhauserstr. 11/0 u. 1. St. Rosental 4. 


L. Val. Eckhardt 


Miinchen, Hackenstrasse 7 
Leinen- und Wollwaren. 


A Kriegsanleihe gewünſcht werden, gegen Verpfän⸗ 
Finanzierungen Katholiſcher 
Geiſtlicher 


dung von Wertpapieren und Schuldbuchforderungen 
Sanier ungen in mittlerem Lebensalter, ſeit 


zu einem Vorzugszinsſatze von zurzeit 5 ¼ % ge 
Landshut und Roſenheim nehmen Darlehnsan⸗ 
Mülheim-Ruhr, Sohliessfach 17. mehreren Jahren im Unter» 


träge ſowie die zu verpfändenden Wertpapiere zur 
koſtenloſen Weitergabe an die hieſige Darlehns⸗ 
kaſſe entgegen und ſtellen alle w en For⸗ 


oftiveg: 


währt. Die Reichsbanknebenſtellen in Ingolſtadt, 
richt mit gutem Erfolg tätig, 


— —.... ..... henne 
B ni völlig vertraut, fudt Stellung 

re | m d S i n — n $ | als Direktor, Mitarbeiter 

oder Präfekt an einem 

brauchte und neue unter entsprechen- vermietet. Knabeninternat. la Referenz. 
sh Zahlung der Metre — 8 in den Besitz des | Gefl. Offerten fub. M. K. 65 an 


Mieters ü aturen aller Systeme rasch und billig. | Haaſenſtein & Vogler A.⸗G., 
Farbbänder, zo epapiere etc. für alleSysteme, beste Marken München. 


vr. Alfred Bruck, iie sans: ?. eee 


mulare im Geſchäftsraum oder auf dem 
zur Verfügung. 


München, den 9. September 1916. 


Reichsbankhauptſtelle: 


Battig. Jäger. 


Die Deutſche 


E Zeitung 


in dos Umtsblatt der r | I 
riſchen und zivilen Behörden des denth 
Okkupationsgebietes in Polen. Sie — a 
liche amtlichen daher ma RE 
fie für jeden, der darüber unterrichtet 
will, unentbehrlich tit. 

In ihrem redaktionellen Teile 
Deutſche Warſchauer r gute 
Nachrichten, ferner in ihrem Lokalteile 


TODES- ANZEIGE. 


den hochwiirdigen Herrn 


K. Studienseminar-Präfekten, Priester 


Joseph Nothaass 


unerwartet schnell im 42. Lebensjahre von dieser Welt ab- 
zurufen. 

Die vielen Freunde und Bekannten des Verstorbenen 
ersucht um ein Memento. 


bältn ens. 
Jeder, der ſich über bent Be i 
unterrichten will, wird Deutſche We 
Zeitung mit Nuten leſen. | 
Wegen Probenummern wende man S die 
Expedition in Warſchau, Miodowa⸗ 3 


——— elegante u. leicht ausführbare Tolle en 


S WIENER MODE = 


mit der Unterhaltangsbellage Im Boudoir“. Jährlich 363 sich il 
strierte Hefte 48 far M z Ie 


odebildern 8 
Bldungen, 24 Unterhaltung und 24 Sc 
y ährlich:K8 50 — Mk. 3.—. Einzelne Hefte 60h —62 Pf 
Gratisbeilagen: „Wiener Kinder-Mode‘, „Für die 
„Für ältere u. stärkere Damen“, „Für Haus und í ‚eo, » ia 


musterbogen“. Schnitte nach en — — A bon. 
Schnitte Mass 


Amberg, im September 1916 


der tieftrauernde 


Seminardirektor Gg. Blössner 
K. Geistl. Rat. 


Die Beerdigung fand Samstag in Rötz statt. 


Gott, dem Herrn über Leben und Tod, hat es gefallen, 


Familienangehörigen in beliebieer 

von 30h = 0Pf. unter Garantio für — = 
gung jedes Toilettestiickes wird en 2 ) lect 
Bestellungen nehmen alle Postanstalten ng 


Alle bisher erschienenen Nummern werden nachgeliall rt. : 


Nachdruck von II» 
Artikeln, fosilletons 
und Gedichten aus der 


Hligemein.Rundidhas 
nur mit ausdrücklich. 
Genehmigung des 
Verlage bei vollftän- 
diger Quellsnangabe 
geltattet. 
Redaktion, Geldäfts- 
ftelle und Verlag: 
München, 
Gaterieltraße a, Sh. 
Raf Nummer 205 20. 


Hllgemeine 


Stundscha 


Wochenſchrift für Politik und Kultur. 


Anzeigenpreise: 
Die 6'paittge Nonpareifles 
zeile 50 Pf., die 96 mm 
breite Reflamesetle 250 Pf. I 
Beilagen infi. Poft- 
gebähren A 12 pro Mille, 
Rabatt nach Carit, 
Bet Swangseinziehung 
werten Rabatte hinfällig. 
HKofßenanfchläge underbindl. 
Auslieferung in Leipzig]. 
Dusch Carl fr. Fleifcher. 
Bezugs preile 
ſiehe legte Seite unten. 


* Begründer Dr. Armin Kauſen. 
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München, 16. September 1916. 


XIII. Jahrgang. 


würfen gegen das Projekt, wie ſie ſeit Monaten diskutiert worden 


Blandern auf dem Murſche. 


Von Dr. Leo Schwering, Köln. 


Nine alte, viel diskutierte Frage Vlanderns geht ihrer Löſung 
entgegen: die Vervlamſchung der Genter Univerſität. 
Mit ihr gegt ein uralter Wunſch der vlämiſchen Bevölkerung, 
für den ſie ſeit Jahrzehnten eingetreten iſt, in Erfüllung. Man 
entfinnt ſich noch, wie die kluge und zielbewußt abwägende 
deutſche Verwaltung des Herrn von Biſſing vor aller Welt 
erklärte, daß ſie nicht zögern werde, die vlämiſchen Forderungen 
als Stellvertreterin der geflüchteten belgiſchen Regierung zu er⸗ 
füllen, ſobald ſich die Verhältniſſe genügend geklärt haben 
würden, und ſchon Ende 1915 war es, als der Plan der Mus- 
führung nahe gebracht war und die Ankündigung in die 
Oeffentlichkeit gelangen durſte; ſie erreichte die Vlamen, als ſie 
in dem Brüſſeler Theater der Alhambra verſammelt waren, 
manchem ſtanden die Tränen vor Freude in den Augen, und 
wie die Wiedergeburt Vlanderns wurde die Nachricht in den 
aktiven Kreiſen aufgefaßt. 

In der Tat würde die Errichtung einer vlämiſchen Uni- 
verfität die Wiedergeburt Vlanderns bedeuten, denn dann erft 
wäre für immer dem Abfluß der führenden akademiſchen Kreiſe 
in das Lager der Gegenpartei ein Riegel vorgeſchoben, würde 
eine Rückwirkung auf alle Arten des Unterrichts erfolgen, die 
für die Zukunft der vlämiſchen Bewegung geradezu unabſehbar 
wäre. Aber die einſchneidende Bedeutung der Univerſität iſt es 
eben, welche die Gegner des Projektes nicht hat ruhen laſſen; 
in der Erkenntnis, daß mit der Vervlamſchung der Staats⸗ 
univerſität Gent auch das Zepter den Händen der bisherigen 
herrſchenden Schicht, dem Wallonen⸗ und Franskiljonentum, 
entriſſen ſein würde, haben ſie alle Minen ſpringen laſſen, um 
das Ereignis nicht zur Tat werden zu laſſen. Ein widerliches 
Keſſeltreiben iſt gegen alle Freunde des deutſchen Projektes ent⸗ 
feſſelt worden, und unter der Maske des wahrhaften belgiſchen 
Patriotismus ſind zahlloſe Denunziationen und Verunglimpfungen 
geſchehen, die ihren Urhebern und dem ganzen vlämiſchen Volke 
nicht zur Ehre . Der Zweck, die aktiven Vlamen ein- 
zuſchüchtern und damit der deutſchen Regierung die Initiative 
aus den Händen zu winden, ſchien beinahe geglückt und es wurde 
merkwürdig ſtill um die vlämiſche Forderung. Aber es war die 
Ruhe vor dem Sturme; denn es naht mit dem Beginn des 
Winterſemeſters wieder der Moment, wo die Möglichkeit, die 
Univerſität zu eröffnen, abermals gegeben iſt; läßt man ihn 
von neuem unbenutzt verſtreichen, ſo gehen wieder koſtbare Wochen 
und Monate, geht vielleicht ein ganzes Studienjahr verloren! 

Dieſe Erkenntnis veranlaßte die aktiven Kreiſe, die immer 
mehr an Boden gewinnen, jetzt oder nie zuzugreifen. So wandte 
ſich denn ſoeben der Hochſchulbund in einem Manifeſt an die 
vlämiſche Bevölkerung in Sachen Genter Univerfität, das die 
vlämiſchen Blätter unterm 2. September veröffentlichen. Rund 
hundert Akademiker aller Stände haben ſich mit dem Vorhaben 
der deutſchen Verwaltung ſolidariſch erklärt und ihm damit eine 
ſtarke Rückendeckung gegeben, ſo daß das Geſchrei nun wohl 
verſtummen wird und der Federkrieg ſich dem Ende zuneigen 
muß, da der Gegenſtand der Liebe oder des Haſſes aus der 
Sphäre unfruchtbarer theoretiſcher Erörterungen in das helle 
Licht der Wirklichkeit treten wird. Das Manifeſt iſt ein Schriftſtück 
von großer Aus dehnung, aber es gibt in wirkungsvoller Form 
nicht nur gleichſam eine Geſchichte des nunmehr ſeit über einem 
Jahre tobenden Streites, ſondern räumt auch mit allen Cin- 


ſind, gründlich auf. Endlich entwickelt es ſeine Forderungen, die 
es mit Rückficht auf die Zuſtände im vlämiſchen Volke dahin 
verdichtet, daß die Vervlamſchung der Hochſchule in Gent einfach 
nicht mehr umgangen werden, daß die Eröffnung der 
Univerſität je eher deſto lieber ſich vollziehen möge. 
Die Verhandlungen wegen der Vervlamſchung der Genter 
Hochſchule waren vor dem Kriege bereits ſoweit gediehen, daß, 
wenn dieſes Ereignis nicht dazwischen etreten wäre, die belgiſche 
Regierung wohl ſelbſt nicht mehr würde umhingekommen ſein, 
die vlämiſche Forderung zu erfüllen. Die Unterzeichner des 
Manifeſtes können daher die Tatſache, daß die deutſche Obrigkeit 
die Umwandlung vollzieht, nicht als ein Geſchenk an die vlämiſche 
Nation anſehen, ſondern erblicken darin lediglich die Gewährung 
eines Rechtes, das man dem Volke bisher vorenthalten hatte. 
Der Vorwurf, daß die beſetzende Macht juriſtiſch nicht in der 
Lage ſei, die Vervlamſchung durchzuführen, wie er von gewiſſer 
Seite erhoben werde, ſei ganz unhaltbar. Kraft der Beſtimmungen 
der Haager Konvention hat der Generalgouverneur das volle 


Recht dazu; dieſe Beſtimmungen aber ſind von der belgiſchen 


Regierung ſogar der Kammer als Geſetz vorgelegt und von 
letzterer gutgeheißen worden. Deshalb find die deutſchen Ver⸗ 
ordnungen auch im Sinne der belgiſchen Regierung für jeden 
Belgier verpflichtend, alſo nicht nur für den Bürger, ſondern 
auch vor allem für die Beamten des Staates und die Profeſſoren 
der Genter Hochſchule ſelbſt. Insbeſondere aber find es auch 
praktiſche Erwägungen, welche den Zuſtand des Hochſchul⸗ 
unterrichts, wie er jetzt in Belgien im Gegenſatz zu allen übrigen 
Ländern beſteht, als geradezu unerträglich empfinden laſſen. Da 
die höheren Schulen wie in Friedenszeiten in Gang find, ſo fehlt 
ihnen der natürliche Abſchluß, das Studium auf der Univerfität, 
da ja ſſen halt Hochſchulen in Belgien nach wie vor ihre Pforten 
geſchloſſen halten. Somit wächſt bereits das dritte Studenten- 
geſchlecht heran, das ohne allen akademiſchen Unterricht iſt! 
Hunderte von jungen Leuten ſtehen ohne jede Möglichkeit da, 
fich weiter zu bilden. Dieſer Zuſtand ift bei der langen Dauer 
des Krieges, deſſen Ende noch nicht abzuſehen iſt, unhaltbar. 
Die Schädigung, die damit namentlich dem vlämiſchen Volksteil 
zugefügt wird, iſt nicht auszumeſſen. Nichts iſt bezeichnender für 
die Unhaltbarkeit dieſes Zuſtandes als der Umſtand, daß z. B. 
in Niederland unter den Augen und mit Billigung der belgiſchen 
Regierung eine Université belge eröffnet worden iſt. All dieſe 
Umſtände begründen die Notwendigkeit, daß im Oktober 1916 die 
Genter vlämiſche Hochſchule ihre Pforten endlich wieder öffnet. 

Die Bedeutung des mutigen Aufrufes des Hochſchulbundes 
wurde faſt gleichzeitig durch einen zweiten kraftvoll unterſtützt, 
mit dem ſich der Verband der katholiſchen Philiſter⸗ 
verbände Vlamlands an die Nation wendet. Bedeutungs⸗ 
voll iſt hier zunächſt, daß er ſich im Prinzip auf keinen andern 
Standpunkt ſtellt als der Hochſchulbund und die juriſtiſch ein- 
wandfreie Lage der Vervlamſchung ausdrücklich feſtſtellt. Mit 
Entrüſtung weiſen die Katholiken alles Gerede zurück, als ſeien die, 
welche ſich für die Hochſchule einſetzten, Landesverräter. Ihre be 
ſonderen Wünſche faſſen ſie in vier Artikeln zuſammen. Sie 
fordern, daß die beſetzende Macht dafür eintreten möge, daß auch die 
Univerſität Lüttich wieder eröffnet werde, daß man der Er⸗ 
öffnung der freien Hochſchulen nichts in den Weg legen 
möge, daß die Freiheit des Wortes in den Wiſſenſchaften 
ſtreng geachtet, daß bei Veränderungen im Unterrichtsbetrieb die 
materiellen Intereſſen der Profeſſoren unter keinen Umſtänden 
geſchädigt werden dürften. 
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Auch das Manifeſt der Katholiken iſt von etwa fünfzig 
Männern aller akademiſchen Berufe unterſchrieben; unter ihnen 
befinden ſich Leute, die guten Ruf haben in Kunſt und Wiſſenſchaft. 
Die Haltung der Katholiken iſt ganz beſonders zu begrüßen; 
ſie waren durch das Abſchwenken ihres glänzendſten Führers, 
Franz van Couvelart, zu den Paſſiven etwas zurückgetreten, 
viel mehr als gut war. Es wäre verhängnisvoll für die vlämiſche 
Bewegung geweſen, wenn unter den jetzigen treibenden Kräften, 
die in der Selbſthilfe die einzige Rettung ſehen, die Katholiken 
nicht die ihnen gebührende erſte Stelle eingenommen und nicht 
den Mut gehabt hätten, mit der vlämiſchen auch ihre eigene 
Sache zur Geltung zu bringen; denn Katholizismus und 
vlämiſche Bewegung laſſen ſich nicht voneinander trennen, 
ohne daß die vlämiſche Bewegung den ſchwerſten Schaden leidet. 

Die Bedeutung beider Manifeſte liegt darin, daß ſich weit 
über hundert Männer aus allen Lagern Vlanderns, die ſelbſt 
e a... find, gefunden haben, um in der 

effentlichkeit ihre Anficht auszuſprechen; es find die Führer des 
Volkes, auf deren Wort ſelbſt die Nation zu hören gewohnt war. 
Gewiß fehlt mancher einflußreiche Name, aber die Maſſe der 
Akademiker, die ſich ſchon jetzt zu dieſer Erklärung bereitfinden 
ließ, kann nicht ohne ſtarken Eindruck auf das Land bleiben, 
zumal wenn man bedenkt, daß zahlreiche angeſehene Männer 
nur deshalb Ge der Frage der Vervlamſchung der Genter Hoch⸗ 
chule keine Stellung nehmen konnten, weil man ſtrengſtens nur 
demiker berückſichtigen wollte. Soviel ich fehe, befindet fich 
kein Theologe unter den Unterzeichnern, auch das wird jedem, 
der die Verhältniſſe kennt, zu denken geben. 
Das vlämiſche Volk aber befindet ſich, und das iſt hoch⸗ 


bedeutſam, vor feſten Tatſachen. Vorbei ift der wilde Feder. 


krieg, deſſen juriſtiſche Haarſpaltereien viele nicht verſtanden 
oder für zwecklos hielten, vorbei find die Zweifel; die Führer 
haben geſprochen, die Univerfitätäfrage ſteht auf dem feſteſten 


Boden! In den Ohren der Regierung von Le Havre, die durch 


die ihr ergebene Preſſe alles getan hat, den Plan der N 
Verwaltung unmöglich zu machen, klingt natürlich die neue Bot- 
ſchaft äußerſt übel. Es iſt noch nicht pale aoe was fie tun wird. 
Daß ſie nicht geſonnen iſt, ohne Kampf abzutreten, beweiſt 
bereits ein kleines Vorſpiel, das noch mehr erwarten läßt. 
Drei Profeſſoren der Genter Univerſität, darunter der neue 
Rektor, Profeſſor Hoffmann, find von der Liſte als Ritter des 
Leopoldsordens geſtrichen worden! Le Havre kann dieſe Männer 
nicht abſetzen, daher hält es ſich ſo an ihnen ſchadlos! Eine 
wenig angenehme Lage iſt zweifellos für die Regierung geſchaffen, 
denn darüber kann fle ſich keinen Illuſionen hingeben, daß die 
Vlamen, wenn fie einmal die Univerfität haben, ſich dieſe 
unter keinen Umſtänden wieder werden entreißen laſſen, ebenſo⸗ 
wenig darüber, was die Hochſchule der Vlamen für die ganze 
herrſchende Clique der Franskiljonen und ihren Anhang bedeutet. 
| Und doch folte die Regierung, wie das die „Gazet van 
Bruſſel“ vom 8. September auch ganz richtig andeutet, über die 
Löſung der Univerſitätsfrage eigentlich froh fein. Denn die 
deutſche Verwaltung übernimmt die Verantwortung für eine An⸗ 
gelegenheit, die Le Havre, als es noch im Befitz der Herrſchaft war, 
als berechtigt anerkannte, ohne allerdings auch die Durchführung in 
die Hand zu nehmen. Aus Furcht vor den Franskiljonen und ihrem 
walloniſchen Anhang hat man ſich dazu nie verſtehen können, 
ſondern begnügte ſich beſtenfalls mit halben Maßregeln. Die 
einzig richtige Politit wäre daher jetzt, zu ſchweigen und den 
Dingen ihren Lauf zu laſſen. Aber das wird eben aller Voraus⸗ 
ſicht nach nicht geſchehen, wie der „Nieuwe Rotterdamſche Courant“ 
unterm 1. September ſchon durchblicken läßt. Wahrſcheinlich wird 
es zu einem formellen Proteſt der Regierung kommen; dieſen 
Proteſt wird ſie ſehr ungern abgeben, aber es find die mächtigen 
Bundesgenoſſen, welche ihn aus rein außenpolitiſchen Gründen 
fordern werden, ihnen iſt die Rückwirkung auf die innere Politik 
Belgiens ganz gleichgültig; denn darüber kann ſich Le Havre 
nicht im unklaren ſein, daß der Proteſt gegen die Hochſchule in 
Gent Waſſer auf die Mühle der aktiven Vlamen ſein und den 
Riß eines großen Teiles der vlämiſchen Bevölkerung zwiſchen fich 
und Le Havre erweitern wird. Faßt man die Sache unter dieſem 
Gefichtspuntt ins Auge, fo erſcheint der deutſche Plan der Er- 
richtung einer vlämiſchen Hochſchule in ganz beſonderem Lichte 
und wird zu einem meiſterhaften diplomatiſchen Schachzug. 

Die „Gazet van Bruſſel“ aber ſchließt ihren Artikel vom 
4. September über die Hochſchule und die neueſten Kundgebungen 
ihretwegen mit dem ſtolzen Satze: Nun mag alle Welt ſehen, 
daß Vlandern feine Hochſchule haben will! 


Der Kampf um die dentſche Schule der Jukut. 


Von Otto Kley, Neuwied. 


13 die Wetter des Weltkrieges vor zwei Jahren über uns 
hereinbrachen, als es galt, die eiſerne Mauer in Weſt und 

Oſt und Süd zu bauen gegen der Feinde Ueberzahl und Veber. 
macht, verſchwanden mit den Parteikämpfen im Innern auch zu 
leich die kulturpolitiſchen Streitfragen vorerſt von der Bild 
äche. Die Schulpolitik ruhte im großen und ganzen im erften 
Kriegsjahre. Als aber mit den Schützengrabenkämpfen an der 
Front, mit der Einſtellung des wirtſchaftlichen und auch des 
kulturellen Lebens in Deutſchland auf den Krieg eine gewiſſe 
Entſpannung der Gemüter eingetreten war, als man begann, 
aus den Lehren des bisherigen Kriegsverlaufs je nach dem Welt 
anſchauungsſtandpunkte des einzelnen die entgegengeſetzteſten 
Folgerungen für die deutſche Zukunft zu ziehen, als auch aus den 
Schützengräben die Stimmen e Reformer nach der 
Heimat tönten, mußte auch die andlung der Schulfrage 
wieder in den Mittelpunkt des Intereſſes treten, denn Deutſch⸗ 
lands Volkserziehung und Deutſchlands Schule bedingen wefent 
lich Deutſchlands Zukunft. Kein Wunder, daß man der deutſchen 


Volkseinheit, dem Einheitsheere, die Vielheit, das Neben- und 


Durcheinander der deutſchen Schulen entgegenſetzte und nunmehr 
mit neuem Nachdruck die Einheitsſchule als die beutſche Bu 
kunftsſchule verlangte. Daß dabei manchmal eine gerechte Wertung 
des hiſtoriſch Gewordenen, ja ſelbſt hier und da eine dankbar 
Würdigung der Leiſtungen unſerer deutſchen Schule in den Hinter 
grund trat, liegt auf der Hand. Man kann aber nicht verkennen, daß 
allmählich auch im Lager des unentwegten Erziehungsliberalismus 
eine ruhigere Beurteilung der Frage der deutſchen Zukunfts- 
ſchule Platz greift. Eine Reihe von bedeutſamen Veröffentlichungen 
hat hierzu nicht unweſentlich beigetragen. Zu ihnen möchte ich 
in erſter Linie rechnen Jakob Wychgrams „Die deutſche 
Schule und die deutſche Zukunft“ (Leipzig 1916, Verlag 
von Otto Nemnich), ein Sammelwerk, das Beiträge zur Ent 
wicklung des Unterrichtsweſens von 73 Schulpolitikern von rechts 
und links, von Schulfreunden und Pädagogen enthält. 

Die Einheitsſchule der radikalen Reformer ſozialiſtiſcher 
und linksliberaler Tendenz ſtand naturgemäß im bisherigen Ver 
laufe der Debatten um die Einheitsſchule im Vordergrunde. 
Unſtreitig find die Sozialdemokraten am konſequenteſten, und da 
ihnen die Schule der gegenwärtigen Geſellſchaftsordnung, de 
Klaſſenſtaates uſw., ohnehin undiskutabel erſcheint, konnten n: 


gleich den prächtigen Bau ihrer Zukunftseinheitsſchule in ſchönen 


länen aufzeichnen, angefangen mit der Forderung der Belt 

lichkeit der Schule durch das Erfurter Programm (1891) und mit 
den Mannheimer Leitſätzen von 1906, die bereits ein Reichs 
ſchulgeſetz und Erziehungs⸗ und Verpflegungsanſtalten für de 
vorſchulpflichtige Alter forderten, bis zu den ſich in Einzelheiten 
ergehenden Forderungen von Heinrich Schulz in ſeinem gun 
legenden Buche „Die Schulreform der Sozialdemokratie“. Saul 
u. jene ſozialdemokratiſchen Schulforderungen, die nach feiner 
nficht „auf dem Boden der heutigen Geſellſchaſts ordnung i 

verwirklichen“ find, aber „vom Boden der Gegenwart aus gerade: 
wegs die Richtung zum ſozialiſtiſchen ee einschlagen”. 
nochmals kurz dargelegt in feinem Beitrage zu Wychgrams ober 
genanntem Werke. Es ſind kurz diefe: reichsgeſetzliche Regelun; 
des Schulweſens, einheitliche Begabungsſchule, Unentgeltliche. 
und Weltlichkeit der Schule und Demokratiſierung der Schr! 
verwaltung. Zu letzterer ſollen die Eltern in möglichſt weiter 
Maße herangezogen werden, was aber nicht hindern kann, dt 
die einheitliche Begabungsſchule deren Rechte in erſter Linn 
verkürzen wird; denn die „Neigungen und Begabungen richten 
ſich nicht nach Herkunft der Kinder und Klaſſenlage ihrer Elter, 
fie dürfen daher auch in ihrer Entwicklung nicht durch folk 
äußeren Umſtände beſchränkt werden.“ l 
Nicht fo klar wie die Reformpläne der Sozialdemokrat 

find jene des Erziehungsliberalismus. Die widerſprechendſten 
Forderungen gehen hier unter der Flagge einer nationale 
Schulreform. Immerhin kann man auch hier einige gemeinlar! 
Programmpunkte herausſchälen. Die Liberalen wollen in ibm 
roßen Mehrheit nicht die weltliche Schule, ſondern die Simultan 

ule, teils im Sinne Reins als „echte“ Gimultanfagri 
mit interkonfeſſionellem Religionsunterricht, teils im Sinne del 
Münchener Beſchlüſſe des Deutſchen Lehrervereins vom Sak 
1906 mit getrenntem, konfeſſionellem Religionsunterricht. Ar 


die über die Grundlagen dieſer Stellungnahme Aufſchluß gebende 
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bezeichnende Debatte des Münchener Beſchluſſes kann hier nicht 
näher eingegangen werden. Daß diefe Einheitsſchule reine Staat- 
ſchule ſein müſſe, iſt neuerdi von Tews energiſch betont 
worden. Der Begriff „Einheitsſchule“ wird wohl hier und da 
ſo aufgefaßt, als ſei mit ihr auch eine Vereinheitlichung der Schul⸗ 
arten zu verbinden. Tatſächlich aber wollen im Gegenſatz zur 
Sozialdemokratie auch weite liberale Kreiſe die heutige Vielheit 


und Mannigfaltigkeit des Schulweſens beſtehen laſſen, aber alle 


Schularten ſollen einer gemeinſamen Wurzel, der Grundſchule 
mit vier-, ſechs⸗ oder achtjährigem Aufbau, entſpringen. Daher 
wird die Vorſchule als Klaſſen⸗, Sonder oder Standesſchule 
bekämpft. Typiſch iſt jedoch eine mehr oder minder große Gering⸗ 
ſchätzung der heutigen Schulverfaſſung. Man ſtellt im Liberalismus 
Reformpläne auf, welche an den Grundlagen unſerer humaniſtiſchen 
Bildung und des geſamten höheren Schulweſens rütteln, man plant 
ein neues Schulweſen, welches etwa auf ſechsjähriger Volksſchule 
ein ſechsjähriges Gymnaſium aufbaut und die zu ſchaffenden 
Schulen nach ſozialen Geſichtspunkten gleichmäßig über Stadt 
und Land verteilt. Die Begabung ſoll über die Zuweiſung 
zu einer anderen, höheren Schulart den Ausſchlag geben. Die 
ſtarke Betonung dieſes einen Moments führte viele Unentwegte 
zu Forderungen, welche den erziehlichen Charakter der Schule 
und die Elternrechte in Frage ſtellen. Gleiche Gefahr laufen 
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liberalismus ſchuld, weil er das Problem der deutſchen National- 
erziehung und des Aufſtieges der Befähigten mit Nebenfragen, 
politiſchen Sonderzielen, verknüpft hat. Es war daher begrüßens⸗ 
wert, als zunächſt von der Schulorganiſation der deutſchen 
Katholiken Richtlinien für die weitere Behandlung aufgeſtellt 
wurden, aus denen klar hervorgeht, was wir annehmen, was 
wir ablehnen. Weil die Behandlung der Frage in katholiſchen 
Kreiſen zunächſt von der Abwehr ausgehen mußte, iſt es ſelbſt⸗ 
verſtändlich, daß die Rechte der bedrohten Seite in den Border- 
grund geſtellt wurden. Es iſt daher nicht richtig, wenn ſich 
neuerdings die katholiſche Zeitſchrift für chriſtliche Erziehungs⸗ 
wiſſenſchaft (Auguſt 1916) gegen eine angeblich auf katholiſcher 
Seite betriebene „Popanzzimmerei“ wendet, da doch auch der 
Deutſche Lehrerverein Unterrichtsfreiheit, Privatſchulen und 
Elternrecht nicht angetaſtet wiſſen wolle. Die Abwehr von 
katholiſcher Seite richtet ſich gegen die geſamte Stellungnahme 
der Sozialdemokratie und des Erziehungsliberalismus, nicht 
allein des Deutſchen Lehrervereins. Daher war der Wortlaut 
der bekannten Beſchlüſſe der Schulorganiſation wohl berechtigt. 

Der Deutſche Lehrerverein hat allerdings viel 
Waſſer in den in erziehungsliberaler Reformer geſchüttet. 
Man ſcheint auf ſeiner Seite eingeſehen zu haben, daß man mit 
Radikalismus in der praktiſchen Politik nicht beſonders weit 


letztere durch die Forderung der allgemeinen Pflichtſchule, der | kommt. Bezeichnend dafür war kurz nach den Rultusetats. 
rere bre des gegenwärtigen ij e 5 Tapoa 
nterrichtszwanges zu einem ? E geordnetenhauſe im März 
Lahe bes Staats Be: SINUS y a Seife ber pane 
ehungsliberalismus ge nite gogiſchen Zeitung“, des Haupt- 
vorläufig noch nicht fo weit, das organs des Deutſchen Lehrer- 
Reich zum Träger des e Abonnement rechizeitig erneuert! vereins, welche ſchrieb (Nr. 13 


Schulweſens machen zu wollen, 
er will jedoch die Schulhoheit der 
Einzelſtaaten durch ein Richt⸗ 
linien gebendes Reichsſchul ⸗ 
amt und eine Einheit wenig⸗ 
ſtens anbahnendes Reichsſchul⸗ 
gel etz weſentlich einſchränken. 
ezeichnend dafür iſt die 1914 
im Reichstage erfolgte Annahme 
des fortſchrittlichen Antrages, 
die gegenwärtige Reichsſchul⸗ 
kommiſſion zu einem ſelbſtän. 
digen Reichsſchulamt als be⸗ 
ratende Inſtanz auszubauen. 
In 5 Richtung bewegen 
ſich die noch 1916 in Eiſenach 
vertretenen Beſtrebungen des 
Deutſchen Lehrervereins. Daß 
liberalerſeits auch die Trennung 
der Geſchlechter im Gegenwarts⸗ 


„An unsere Leser!“). 


Der Bezugspreis auf die „Allgemeine 
Rundschau‘ beträgt ab 1.Oktober 1916 Mk. 2.90 
für das Vierteljahr, Mk. 1.94 für zwei Monate und 
Mk. —.97 für einen Monat. (Siehe Nr. 36, erste Seite: 
Für F eld bestellungen, 
die bei den Feldpostämtern oder bei den Post- 
amiern in der Heimat bewirkt werden, kommt zu 
diesen Preisen noch die bekannte Umschlaggebühr 
von 30 Pig. hinzu. Wenn die fürs Feld bestimmten 
Exemplare beim Verlag in München bestellt werden, 
wird auch künftig nur ein Betrag von Mk. 1.-- für 
den Monat oder von Mk. 3.— für das Vierteljahr 


v. 30. März): 
„Für das Zentrum ift die 
nationale Einheitsſchule, insbeſon⸗ 
dere durch die unermüdliche Agi⸗ 
tation des Oberlandesgerichtsrats 
Marx aus Düſſeldorf, allmählich 
zum Inbegriff aller dem Partei⸗ 
programm widerſprechenden Schul⸗ 
forderungen geworden. Sie gilt 
als die ſtärkſte Verneinung 
der Bekenntnisſchule, der 
Kirchenſchule, des Religionsunter⸗ 
richts, der Privatſchulen, der einzel- 
ſtaatlichen Schulgeſetzgebung, der 
elterlichen Erziehungshoheit, der 
Trennung der Geſchlechter und noch 
vieles anderen. Daß der ein⸗ 
heitliche Schulaufbau aber 
auch möglich iſt, ohne daß 
alle dieſe Gebiete berührt 
werden, bleibt völlig un⸗ 
berückſichtigt.“ 


ſchulweſen bekämpft worden iſt, erhoben. Die hier dämmernde Er- 
vor allem durch Helene Lange, kenntnis ſcheint es bewirkt zu 
die Vorfigende des Allg. Preuß. SmLIINNNNNINNNNMINNININNNNMNMNNNMNNINNNNNNNNNNNNNNHNNE haben, endlich einmal mit einem 


Lehrerinnenvereins, und durch 
Prof. Rein (Jena), ift bekannt. Die Unentgeltlichkeit des Schul ⸗ 
weſens endlich iſt eine Forderung, die kürzlich noch von Tews 
in ſeiner Broſchüre „Die deutſche Einheitsſchule“, auf die wir 
noch zurückkommen werden, in recht weitgehendem Maße geſtellt 
wurde. Dieſe Ueberficht über die Beſtrebungen des Erziehungs. 
liberalismus konnte nur andeutungsweiſe die Sachlage darſtellen. 
Weiteres Material hierzu enthalten mehrere bereits in der „A. R.“ 
erſchienene Artikel. Ich verweiſe auf den in den Nummern 2 und 3, 
1916, erſchienenen Aufſatz von Prof. Dr. Hoffmann, München, 
„Umſturz im Schulweſen als eine Forderung der Kriegs⸗ 
erfahrung?“, und den weiteren desſelben Verfaſſers: „Zukunfts⸗ 
rüſtungen des deutſchen Volkes“ in den Nummern 15 und 16, 1916. 
Eine ſachgemäße, auf eingehender Quellenkenntnis fußende Dar- 
ſtellung brachte auch im Juliheft des „Pharus“ (Auer, Donauwörth) 
Prof. Dr. Lurz, München. 

Benefiziat Heilmaier hat in feinem rl ate natio- 
nale Einheitsſchule und das chriſtliche Volk“ in Nr. 28, 1916, 
der „A. R.“ die Abwehr des deutſchen Katholizismus und 
poſitiv-chriſtlicher Kreiſe im Proteſtantismus gegen die ſozialiſtiſchen 
und liberalen Programmforderungen gekennzeichnet. Man kann 
die Frage offen laſſen, ob vielleicht hier und da auf unſerer 
Seite nicht etwas viel abgewehrt und ob immer die Bereit⸗ 
willigkeit zu einer Mitarbeit in klar umriſſenen Grenzen ge⸗ 
nügend betont worden iſt, aber daran iſt nur der Erziehungs⸗ 


poſitiven Einheitsſchul⸗ 
programm des Deutſchen Lehrervereins an die Oeffent⸗ 
lichkeit zu treten. Dieſes liegt jetzt vor. Die Pfingſten d. J. in 
Eiſenach tagende Vertreterverſammlung des Vereins beauftragte den 
unbeſtrittenen Führer des Vereins in der Schulpolitik, Johannes 
Tews, ehemals Lehrer, jetzt Geſchäftsführer der Geſellſchaft zur 
Vorbereitung von Volksbildung in Berlin, ſeine in der Haupt⸗ 
ſache ſchon vor dem Kriege verfaßte programmatiſche Arbeit zur 
Einheitsſchulfrage als aufklärende und werbende Vereinsbroſchüre 
herauszugeben (Joh. Tews, „Die deutſche Einheitsſchule“, 
Leipzig, Klinkhardt). Wenn man in Zukunft auf die Einheits⸗ 
ſchulbeſtrebungen des Deutſchen Lehrervereins zurückkommt, wird 
man auf ſie, nicht nur auf den Kieler Beſchluß von 1914, ver⸗ 
weiſen müſſen. Das Tewsſche Programm gewinnt dadurch ganz 
hervorragend an Bedeutung, weil es im Namen der 128000 
deutſchen Volksſchullehrer, die Mitglieder des Vereins 
find, aufgeſtellt iſt. Der Kieler Beſchluß, der die wider⸗ 
ſprechendſten Meinungen unter einen Hut zu bringen hatte, 
verlangte bekanntlich die organiſch gegliederte Cin- 
. mit einheitlichem Lehrerſtand und 
efeitigung jeder ſozialen und konfeſſionellen 
Trennung. Zur organiſchen Gliederung ſchlägt Tews in 
teilweifer Anlehnung an Prof. Rein namens ſeines Vereins 
eine Neueinteilung der deutſchen allgemeinen Bildungsanſtalten 
nach drei Stufen vor: i 


Seite 646, 
1. Stufe: Mittelſchule⸗ 6.—12. Lebensjahr (1.— 6. Schuljahr), 
2. „ Mittelſchule: 13.—15. = (7.— 9. = , 
3. „ Oberſchule: 16.—18. = (10.—12. 8 ab 


Die ſechsjährige Grundſchule entſpräche der heutigen Volks⸗ 
ſchule. In ihr ſollen die Fundamente der allgemeinen Bildung 
gel t werden. Wer nicht zur Mittelfchule übergeht, kommt in 

ie Werkſchule (13. und 14. Lebensjahr, 7. und 8. Schuljahr). 
Sie dient der „Pflege der Hand und des Auges“, alſo der 
„Ausbildung der praktiſchen Anlagen.“ Auf dieſer 
Werkſchule ſollen die Fortbildungsſchulen und niederen Fachſchulen 
aufbauen, während höhere Fachſchulen ihre Schüler von den 
Mittelſchulen bekommen ſollen. Für größere ländliche Bezirke 
wünſcht Tews noch (im Sinne eines fortſchrittlichen Antrags vom 
März d. J. im preußiſchen Abgeordnetenhauſe) eine auf der Wert- 
ſchule, alfo dem 8. Volksſchuljahre, aufbauende fünfjährige Mittel- 
und Oberſchule zur Förderung begabter Abſolventen der Volks⸗ 
ſchule. Den Mittel und Oberſchulen können die Bildungs- 
pläne der fell die höheren Schulen zugrunde gelegt werden, 
überhaupt ſoll die Mannigfaltigkeit der Schularten nicht leiden 
und rechte Volkstümlichkeit gepflegt werden. Die Schulen 
ſollen ſo verteilt werden, daß jeder Schulverband ſeine 
Grundſchule, Orte von 2—3000 Einwohnern an ihre Mittel⸗ 
ſchule, Städte von 8—10 000 Einwohnern an eine Oberſchule 
bekämen. Vorausſetzung wäre alſo eine vollkommen andere, 
auf ſozialen Grundſätzen beruhende Verteilung der höheren 
Schulen auf Stadt und Land, weiter die allgemeine Durch⸗ 
führung der auf dem 6. Schuljahre aufbauenden Reform- 
ſchulen, etwa im Sinne des Frankfurter und Altonaer Syſtems. 
Dies bedeutet immerhin eine ganz bedeutende Umwälzung 
unſeres gegenwärtigen Schulweſens. Die Volksſchule bekäme 
einen weſentlich anderen inneren Aufbau, fie würde in die die 
allgemeine Bildung vermittelnde Grundſchule und die der prak⸗ 
tiſchen Ausbildung dienende Werkſchule geſpalten. Dies ſcheint 
doch eine recht bedenkliche Sache, zumal unfehlbar ein Rück ⸗ 
ang des Bildungsſtandes des Volkes bei einer Zurüd- 
farcaubuing der eigentlichen Bildungs- und Erziehungsſchulen von 
8 oder 7 auf 6 Schuljahre eintreten müßte. Die Gründe aber, 
die gegen eine allgemeine Einführung der Reformſchule ſprechen 
und in denen faſt alle namhaften Pädagogen des höheren Schul ⸗ 
weſens einig find (vergl. die Ausführungen von Dr. Lurz im 
Juliheft des „Pharus“), ſind derart gewichtig, daß daran der 
Tewsſche Einheitsſchulplan ſcheitern wird. Die Forderung des 
einheitlichen Lehrerſtandes tut Tews in elf Zeilen ab. 
Richtlinien zur Durchführung derſelben ſucht man vergebens. 
Deſto größeren Raum widmet er der Beſeitigung der 
ſozialen Trennung. Hier find ſeine Ausführungen wirklich 
bedeutſam, vielfach, namentlich auch für den katholiſchen Schul⸗ 
politiker, wertvoll. Was er über die Vorſchulen ſagt, kann man 
im allgemeinen unterſchreiben. Dankenswert ift fem zahlen⸗ 
mäßiger Nachweis der Unrentabilität der Vorſchulen, bemerkens⸗ 
wert feine Angaben über die geringe Beteiligung kathoöliſcher 
Volkskreiſe bzw. Landesteile an den Vorſchulen. Natürlich legt 
Tews „beſonderen Nachdruck“ auf die Förderung aller 
Arten von Begabung. Die deutſche Nationalerziehung 
als innerer Einheitsgrundſatz kommt nicht in gleichem Maße zur 
Geltung. Recht kurz behandelt er die Beſeitigung der ton: 
feſſionellen Trennung. Da er namens ſeines Vereins 
ſpricht, muß er auf den Münchener Beſchluß von 1906 verweiſen, 
in dem die Simultanſchule mit getrenntem, konfeſſionellem Religions. 
unterrichte gefordert wird. Er ſelbſt vertritt wie Scherer, Rein, 
die Bremer und ſächſiſchen Lehrer bekanntlich einen andern 
Standpunkt durch ſeine Propaganda für einen interkonfeſſionellen 
religionsgeſchichtlichen, alſo undogmatiſchen Religionsunterricht. 
Daß natürlich auch die jetzt namens des Deutſchen Lehrervereins 
geforderte fimultane Einheitsſchule für uns unannehmbar iſt, 
und warum ſie für uns unannehmbar iſt, braucht hier nicht 
näher erörtert zu werden. Tews hat ſich hier, wie in mancher 
andern Frage, große Zurückhaltung auferlegt. Er will keine 
Beſchneidung der Elternrechte durch die Begabungsausleſe, viel- 
mehr ſoll ſich dieſe durch eine nach der Begabung abgeſtufte 
Unentgeltlichkeit der Schule von ſelbſt regeln. Er will 
auch keine weitere Einſchränkung der Privatſchulen und der Unter⸗ 
richtsfreiheit, trotzdem beides ſchließlich die Konſequenz des Kieler 
Beſchluſſes bedeutet. Er will endlich auch keine weitergehende 
Koedukation als bisher. Vom Uebergang des Schulweſens aufs 
Reich ſpricht er gar nicht, trotzdem dieſe Frage in Eiſenach durch 
einen Redner (Päßler) angeſchnitten worden war, überhaupt ſtets 
im Deutſchen Lehrerverein große Bedeutung hatte und ebenfalls 
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ſchließlich in einer Linie mit der Forderung der deutſchen 
Einheitsſchule liegt. 
Jedenfalls zeigt dieſe programmatiſche Schrift des Deutſchen 
Lehrervereins, daß man ſich in ſeinem Lager in der Zukunft 
ößerer Mäßigung befleißigen will, um zu einem praktiſchen 
ebnis zu kommen, wenn ſie auch noch nicht frei iſt von 
‚einfeitigem, logiſch zergliederndem, rein intuitiv anfaſſendem 
Intellektualismus“, wie Martin Spahn eine ſchwache Seite des 
Liberalismus kennzeichnet. Man wird auf Grund des Tewsſchen 
Programms wenigſtens in einigen Teilfragen mit ſeinen An⸗ 
hängern eine Verſtändigung erhoffen können. Daher fet dem- 
nann weiteren Ausführungen von unſerer Reformarbeit 
e Rede. 


Das dritte Kriegsjahr. 
Wochenſchau von Fritz Nienkemper, Berlin. 


Tutrakan und Siliſtria, die zwei Donaufeſtungen 
ſüdöſtlich von Bukareſt, find mit der Schnelligkeit, die an die 
belgiſchen Prachttage vom Auguſt 1914 erinnert, von dem deutſch⸗ 


bulgariſchen Angriffsheer erobert worden. In Tutrakan ver⸗ 
ſuchten die Rumänen Widerſtand. Nachdem ihnen dieſe erſte 
Kraftprobe 20000 Gefangene und 100 Geſchütze gekoſtet hatte 
und obendrein ein von Siliſtria anrückendes Hilfskorps ſchwer 
geſchlagen war, oad fie sali ohne Kampf auf. 

urch die Eroberung dieſer beiden Uferfeſtungen iſt eigent- 
lich der Weg nach Bukareſt eröffnet, das fich jetzt in einer ähn- 
lichen Lage befindet, wie Paris ſeit der Feſtſetzung der deutſchen 
Truppen in Noyon. Daher begreift ſich die große Beſtürzung 
in der rumäniſchen Hauptſtadt, die noch durch wirkſame Flieger. 
angriffe gefteigert war und ſich in einer öffentlichen Demon- 
ſtration der Arbeiter gegen den Krieg entlud. Der chlag 
in der Stimmung war um ſo ärger, als man durch billige 
Sieges nachrichten aus Siebenbürgen überſchwengliche Hoffnungen 
erweckt hatte. Die Bukareſter Honoratioren brauchen aber ihre 
Flucht noch nicht zu überſtürzen. Das deutſch bulgariſche Heer 
hat zunächſt noch dringliche Arbeit in der Dobrudſcha. Der ver 
lockende Abſtecher nach Bukareſt kann erſt in Frage kommen, 
wenn die ruſſiſchen Kräfte bezwungen find, die von Norden 
heranrücken. Ihre Vortruppen find freilich bei Dobric ge 
ſchlagen worden, und durch dieſen Sieg hat ſich der rechte 
Flügel der Bulgaren ebenſo den Weg geſichert, wie der 
linke durch die Bezwingung der beiden Donaufeſten. Aber die 
Hauptſache bleibt doch noch zu tun. Erleichtert wird die Auf 
gabe unſeren Leuten durch die Verengerung des Kampfplatzes auf 
der Linie Czernawoda⸗Conſtanza. Je ſchmaler das Aktionsfeld, 
deſto mehr gilt die Qualität gegen die Maſſe. ernawoda iſt 
jetzt die einzige Stelle, an der die Rumänen noch Reſerven und 
Munition in die Dobrudſcha nachſchieben können, falls ſie ſolche 
noch haben. Daß auf dieſer Enge zwiſchen Donau und Meer 
wichtige Kämpfe bevorſtehen, deuten auch ſchon die Flugzeug 
angriffe auf Conſtanza an ſowie die lebhafte und erfolgreiche 
Tätigkeit der Tauchboote im Schwarzen Meer. 

In der Dobrudſcha ſollen Volkskundgebungen gegen die 
Rumänen und die Ruſſen erfolgt ſein. Das wäre begreiflich 
angeſichts der Niederlagen; namentlich in dieſem Südteil der 
Dobrudſcha, der bis vor 4 Jahren zu Bulgarien gehört und an 
der rumäniſchen Wirtſchaft ſchwerlich Gefallen gefunden hat. 
Doch darf man ſolche Zwiſchenfälle nicht N Auch 
nicht die Demonſtration in Bukareſt, da dort die Macht der 
Oligarchie, die das unorganiſierte Volk in traditioneller Knecht ⸗ 
ſchaft 51 0 ſchwerlich von innen her gebrochen werden kann. 

nd wo bleibt Sarrail mit ſeiner vielgeprieſenen 
Saloniki⸗Armee? Der moderne Fabius Cunctator wartet noch 
immer. Die Franzoſen ſind in helle Entrüſtung, die Engländer 
in dumpfes Staunen geraten über dieſe beharrliche Untätigkeit 
in der kritiſchſten Stunde, und allem Anſchein nach wird Sarrail 
trotz ſeiner politiſchen Beliebtheit bei den Linksrepublikanern 
abberufen werden. Als ſein Nachfolger wird ſchon Gouraud 
enannt. Wahrſcheinlich tut man dem General Sarrail unrecht. 
ein buntſcheckiges und von Seuchen geſchwächtes Heer iſt nicht 
imſtande, den Ring zu durchbrechen, den unſere Leute in Er 
wartung des rumäniſchen Verrats rechtzeitig um die Herrlichkeit 
von Saloniki gelegt haben. Wenn fein Nachfolger einen tol 
kühnen Verſuch wagt, wird er ſich ſelbſt ſchädigen, ſtatt den 
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ee zu helfen. AU die Entlaſtungsoffenſiven, die bei unſeren 
inden ſo ſehr im Schwange find, gleichen den zweiſchneidigen 


ern. 

Als die Siegesnachricht von Siliſtria in die Welt ging, 
war der . Ferdinand eben in unſerem Haupt⸗ 
quartier Oſt eingetroffen, um dort mit Kaiſer Wilhelm ſich zu 
beſprechen. Die gemeinſame Tätigkeit der deutſchen und der 
bulgariſchen Streitkräfte wird von dort gewiß noch weitere Trieb- 
kraft erhalten. Wir aber können bar feſtſtellen, daß die 
Bulgaren ſich nicht bloß als treue, ſondern auch als tüchtige, 
ebenbürtige ampigenoffen im ganzen gemeinſamen Kriegsjahr 
bewã i lch ein Unterſchied zwiſchen dieſem gefunden 
Bauernvolk und dem lackierten Bojarenſtaat jenſeits der Donau! 

Die Erfolge in der Dobrudſcha gewähren Troſt für die 
vorläufige Preisgebung eines Zipfels von Siebenbürgen, die 
durch die Geſamtlage notwendig wurde. Um mit den vor⸗ 
handenen Kräften auszureichen, muß man örtlich und zeitlich 
mit Defenfive und Offenfive abwechſeln. Wenn die Feinde an 
der unteren Donau bezwungen find, wird ſich das Blättchen an 
den transſylvaniſchen Alpen und in den Karpathen ſchon wieder 
wenden laſſen. Offenbar haben die Rumänen einen ſtrategiſchen 
Fehler gemacht, als ſie ſich mit ihrer Hauptmacht auf das rote 
T von Siebenbürgen ſtürzten und gegen den gefährlichen 
Einfall in die Dobrudſcha nur ungenügende Kräfte aufſtellten. 

Im ungariſchen Abgeordnetenhauſe hat die Oppofition die 
Räumung von Kronſtadt und Hermannſtadt mit ihren bedauer- 
lichen Begleiterſcheinungen zu einem leidenſchaftlichen Vorſtoß 
gegen den Grafen Tiſza und ſein Miniſterium zu verwerten 
geſucht. Darüber braucht man ſich nicht aufzuregen, da die ſämt⸗ 
lichen Oppofitionsführer die beſtimmte Erklärung abgegeben haben, 
daß fie in der Entſchloſſenheit zum vollen Durchkämpfen hinter der 
Regierungspartei nicht zurückſtehen. Es handelt ſich um inner- 
politiſche und perſönliche Gegenſätze, nicht um einen Riß in der 
Kampfkraft. Die parlamentariſchen Zwiſchenfälle find aber info- 
fern bedauerlich, als fie im Ausland vielfach mißverſtanden oder 
tendenziös mißdeutet werden. Nebenbei eine Mahnung für uns, 
daß wir die unvermeidlichen Temperaments⸗ und Meinungsver⸗ 
ſchiedenheiten immer ſoweit im Zaum halten müſſen, um nicht 
den 1 Anhaltspunkte zur Auffriſchung ihrer Volksſtimmung 
zu geben. | 

Unſer Reichstag wird erft zu dem vorgeſehenen Termin 

egen Ende dieſes Monats zuſammentreten. Es iſt gut, daß die 
erüchte wegen frühzeitiger e ſich nicht beſtätigt 
Haben. Sonſt hätte ſich im Auslande leicht die Anſicht fest 
geſetzt, daß Dentſchland durch den rumäniſchen Verrat in Angft- 
und Verlegenheit geſetzt worden ſei. Wir haben die Ruhe auch 
unter dem erſten Eindruck der Nachricht nicht verloren und fühlen 
jetzt, nach den günſtigen Meldungen vom Balkan, erſt recht kein 
Troſtbedürfnis mehr. Eine Gefahr von dieſer Seite erſcheint 
vollends ausgeſchloſſen. Und auf den übrigen Kriegsſchau⸗ 
plätzen haben die Dinge ihren alten guten Fortgang, als ob der 
Ueberfall da hinten eine gleichgültige Nebenerſcheinung ſei. An⸗ 
iffe gibt es immer noch im Weſten und im Oſten, ſogar recht 
arke, verzweifelte Vorſtöße; aber nur ſchwere Verluſte für die 
Feinde und nichts, was wie eine Einleitung zu dem erſtrebten 
Durchbruch ausgewertet werden könnte. Weder an der Somme, 
noch bei Verdun, noch auch bei dem jüngſten Vorſtoß der Ruſſen 
auf Lemberg zu. 

Das deutſche Volk bedarf keiner Aufpeitſchung ſeiner 
Stimmung, wohl aber die feindlichen Völker, die aus dem Rauſch 
über die rumäniſche Schilderhebung nunmehr in Katzenjammer 
geraten. Auch die Daheimgebliebenen können dazu mitwirken, 
daß dieſe Ernüchterung ſich noch weiter vertieft, — nämlich 
durch rührige Arbeit für die Kriegsanleihe. Ein glänzendes 
Ergebnis unſerer 5. Kriegsanleihe wird draußen um ſo mehr 
Eindruck machen, als die Franzoſen und Enhländer jetzt auch 
genötigt find, das wachſende Uebermaß ihrer ſchwebenden Schulden 
auf eine Anleihe abzulenken. Und dabei begegnen ſie den 

rößten Schwierigkeiten. Das Volk iſt nicht willig, die Banken 

nd ſchon überlaſtet, die bei den früheren Anleihen gegebenen 
Verſprechungen hängen wie Bleiklötze an den weiteren Anleihen. 
Wir aber können den ganzen Bedarf glatt aufbringen und 
wollen es auch. Ein Blatt von der Rechten ſagte kürzlich ganz 
richtig, die ſchwebenden „Stimmungen und Verſtimmungen“ 
dürften gegenüber der Kriegsanleihe gar nicht in Betracht 
kommen. Selbſtverſtändlich! Nach unſerer Anſicht gibt es nur 
eine Gefahr für den erwünſchten Bombenerfolg: die über⸗ 
triebene Sicherheit. Sehr viele denken angeſichts der früheren 
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Erfolge, die Sache mache fich von ſelbſt. Nein, die Werbe ⸗ 
tätigkeit darf nicht erſchlaffen. Das gar Volk muß bis zum 
5. Oktober . werden zur Zeichnung, damit es noch 
mehr wird, als die zehn Milliarden bei der vierten Anleihe, — 
mindeſtens 12 Milliarden! Sie find die Waffen der Daheim⸗ 
gebliebenen zur Erringung des Friedens — eines Friedens. der, 
wie König Ludwig von Bayern bei der Einweihung des Juſtiz⸗ 
gebäudes in Nürnberg ſagte, „ehrenvoll und ruhmreich ſein wird 
und der uns auf Jahrzehnte hinaus davor ſichern wird, daß wir 
nicht mehr von der ganzen Welt überfallen werden“. 


CAOACACA 1A CA COON CAC DDD 


Theorie und Praxis. 
Aus der öſterreichiſchen Sozialdemokratie. 
Von Lyzealprofeſſor Dr. Joſeph Landner, Graz. 


Grau ift alle Theorie. Keine politiſche Partei mußte die Wahr- 
heit dieſes Merkſatzes fo zu ihrem Leid weſen an fih erfahren, 
als die Sozialdemokratie im Weltkriege. Sie hat in allen Ländern 
en „Kriſen“ zu beſtehen. 
hre Haupteigenſchaft, der Internationalismus, erwies ſich 
beim erſten Kriegsalarm als leichter Anſtrich; es ſchillerten bald 
alle Farben der Nationen friſch durch das künſtlich aufgetragene 
Rot. Wir in Oeſterreich waren darüber vielleicht am egies 
überraſcht. Wir konnten es in den ſchönſten Friedenszeiten erleben, 
daß ſich das ſozialdemokratiſche Zentralorgan notgedrungen in 
ein deutſches Zentralblatt umwandeln mußte. Die anderen taten 
ja nicht mit. Die Tſchechen machten ſich ſogar ganz ſelbſtändig. 
Dieſer nationale Verfall wurde im Kriege natürlich nicht auf 
84 ihe Dem Beiſpiel der Tſchechen folgten die polniſchen 
enoſſen. Dieſe gingen weiter und ſchloſſen ſich dem Polenklub 
an. Das geweſene Zentralblatt murrte und knurrte zwar, aber 
es blieb ihm nichts übrig, als die ſchlimme Sache harmlos aus⸗ 
zudeuten. Auch der Pazifismus der Internationale erwies ſich 
als Talmi. Wir brauchen gar nicht von den Ententegenoſſen⸗ 
Miniſtern zu reden. Der kürzlich hingerichtete Genoſſe Dr. Battiſti 
gehörte zu den ärgſten Kriegshetzern Italiens gegen uns. Und 
attiſti war vor dem Kriege öſterreichiſcher ſozialdemokratiſcher 
Abgeordneter. Freilich bemüht fich die ſozialdemokratiſche Preſſe, 
dieſen nationalen Heißſporn abzuſchütteln. Sie wird aber nie 
leugnen können, daß Battiſti Klubgenoſſe der ſozialiſtiſchen Fraktion 
war. Auch konnte ihr nicht entgangen ſein, daß dieſer ſonder⸗ 
bare Genoſſe ſo eingehende Studien geographiſchen Inhaltes 
über das „Trentino“ veröffentlichte. — Wir haben zwar kein 
Parlament. Gleichwohl können wir ruhig behaupten, daß im 
Falle einer Parlamentstagung ungleich mehr „Richtungen“ der 
Partei zutage treten würden, als im Reiche draußen, wo re 
der befte politiſche Diagnoſtiker ſchon Mühe hat, all die Fein⸗ 
a der verſchiedenen Gruppen zu erkennen. Ich nenne nur 
amen wie Dr. Renner, der ſichtlich bemüht ift, zum Staat ein 
5 Verhältnis zu gewinnen, Leuthner, der etwa wie im 
eiche Scheidemann, Fendrich u. a. die Berechtigung unſeres 
Kampfes anerkennt und die unentwegten Pazifiſten mit den 
Namen „Weſtler“ und „Britomanen“ bedachte, Pernerſtorſer, der, 
aus dem deutſchen Lager kommend, ſeine Herkunft ſchwer zu ver⸗ 
bergen vermag, um dann nach links zu rücken zu den Adler, 
Schacherl und Auſterlitz, die der „Arbeitsgemeinſchaft“ von 
Berlin ihre warmen Sympathien zu bezeugen jede Gelegenheit 
benützen. Um kurz zu ſein, wir haben eine ſozialiſtiſche Partei, 
die, in unzählige Grüppchen aufgelöſt, zu retten ſucht, was zu 
retten ift. Ein Troſt ift ihr geblieben. Der anderen „Inter- 
nationale“, ſagen ſie, geht es auch nicht beſſer. Es iſt wohl richtig, 
daß im Kriege vielfach Katholiken gegen Katholiken ſtehen. Aber 
wann und wo in aller Welt haben wir Katholiken eine politiſche 
oder völkiſche Internationale gepredigt? Und zu Hauſe hat der 
Krieg uns keinen Zuſammenbruch, ſondern einen Zuſammen⸗ 
ſchluß gebracht. Die ſozialdemokratiſche Preſſe wird darum 
vergebens Benedikt XV., Foerſter, Lammaſch und andere chriſt⸗ 
liche und katholiſche Autoritäten anrufen, um zeigen zu können, 
daß es bei ihnen nicht ſchlechter ſteht als bei den „Frommen“. 
Ich will aber heute zwei typiſche Fälle vorführen, die ein 
anz eigentümliches Licht auf ſozialdemokratiſche Theorie und 
Praxis werfen, zwei Fälle, die in keiner Weiſe durch den Hin- 
weis auf den Krieg, der alles umwertet, leicht abgetan werden 
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können. Ich meine die Verurteilung des ſozialdemokratiſchen 
Abg. Wutſchl wegen Verkaufes von Schmutzliteratur und 
die Verpachtung der „Hammerbrotwerke“. Die Leitung der 
fachlichen Fortbildungsſchule der Tiſchler in Wien hatte vor ein 
paar Monaten die Anzeige an die Staatsanwaltſchaft erſtattet, 
daß dem Tiſchlerlehrling Johann Kubin während des 
Unterrichtes ein Buch abgenommen worden ſei, welches den Titel 
„Verbotene Früchte“ trage. Zwei Illuſtrationen des in 
tſchechiſcher (() Sprache abgefaßten Buches täten unzweifelhaft 
dar, daß man es mit einem Erzeugnis der Schmutzliteratur zu 
tun habe. In der Anzeige erklärt die Schulleitung, daß eine 
ſolche Lektüre den geſunden Geiſt der Jugend zweifellos ver⸗ 
giften müſſe, daß daher der Jugend der Erwerb einer ſolchen 
Literatur unmöglich gemacht werden müſſe. Die Erhebungen 
ergaben, daß Kubin das Büchlein von dem Buchhändler Ludwig 
Wutſchl im Meidlinger Bezirke erſtanden hatte. Die Gerichts- 
ſaalkorreſpondenz Pappenheim hatte den Namen Wutſchl 
mitgeteilt. Der Angeklagte berief ſich auf ſeine beſchränkte 
Buchhändlerkonzeſſfion zum Verkaufe von Gebetbüchern, 
Heiligenbildern, Schul- und Traumbüchern und ver- 
teidigte den Verkauf des beanſtandeten Büchleins mit der Er⸗ 
klärung, daß der Begriff „Jugend“ ein relativer ſei und daß 
es auch eine „reifere Jugend“ gebe. Der Richter in der Jofeph. 


ſtadt hatte jedoch für die Verteidigungsgründe des Buchhändlers 


von Meidling kein Verſtändnis und verurteilte ihn, der erſt kürzlich 
wegen Schundliteraturverkaufes vorbeſtraft worden 
war, zu einer Geldſtrafe von 20 Kronen, eventuell zu 24 Stunden 
Arreſt. Ob die Strafe von 20 Kronen für einen rückfällig ge⸗ 
wordenen Schmutzliteraturverkäufer hinreichend iſt, mag dabin- 
geſtellt bleiben. Uns intereffiert eine andere Seite an der Sache 
mehr, das iſt die verurteilte Perſönlichkeit. 

Ludwig Wutſchl iſt ſozialdemokratiſcher Reichsrats⸗ 
abgeordneter des Bezirks Meidling in Wien, Vorſitzender mehrerer 
Arbeitervereine und des Vereins der Freidenker, ſowie Heraus⸗ 

eber des Blattes „Der Freidenker“ und ſelbſtverſtändlich kon⸗ 
eſſionslos. „Religion iſt dem Sozialdemokraten Privatſache.“ 
Deshalb dachte Wutſchl wohl, es ſei ihm als Privatmann ge⸗ 
ſtattet, mit Heiligenbildern und Gebetbüchern Handel zu treiben. 
Aber darf das der „Freidenker“ auch tun? Als ſolcher hat er ja 
Kampf angeſagt allem religiöſen Wahnglauben und allen „ata⸗ 
viſtiſchen“ Ueberlieferungen. Freidenker, Gebetbücher, Heiligen⸗ 
bilder, kann es einen ärgeren Gegenſatz geben? In Wutſchl haben 
fie einen Verſöhner gefunden. Wir können alſo noch hoffen, daß 
Wolf und Lamm, Waſſer und Feuer bald dieſem Beiſpiel folgen 
werden. Wutſchl hat auch noch andere Sachen auf Lager. 
Schul und Traumbücher. Ja, ift nicht das ganze ein 
Traum? Der Volksaufklärer, der Freidenker und Wiſſenſchaftler 
verkauft Traumbücher? Wir leſen doch jedesmal, wenn irgendwo 
irgendwer von Kartenaufſchlägern und Traumdeutern übertölpelt 
worden iſt, den Bericht darüber in der ſozialdemokratiſchen Preſſe 
mit der ſtereotypen Ueberſchrift: „Früchte klerikaler Erziehung.“ 
Wohl weiß jeder auch nur oberflächliche Kenner der Preſſe, daß 
die Kartenaufſchlägerinnen, die Chiromanten, Grapho.: und Aftro- 
logen, die gewiſſen Buch, und Gummihändler, kurz die Volksver⸗ 
derber alle in den Anzeigenſpalten der roten und gelben internatio⸗ 
nalen Preſſe willkommenen Unterſchlupf finden, nichtsdeſtoweniger 
gilt dieſe inferierende Arbeiterwelt als führend — vor der Rampe 
er großen Weltbühne. In Wutſchl iſt wieder einmal einer hinter 
den Kuliſſen beobachtet und ertappt worden. Die chriſtliche Preſſe 
wird gut daran tun, dieſen lehrreichen Kaſus für die Zukunft 
aufzuheben. Es iſt vielſagend genug, daß die geſamte freiſinnige 
Preſſe Oeſterreichs den Fall Wutſchl entweder totſchwieg oder 
fig = der kommentarloſen Wiedergabe des Pappenheimberichtes 
egnügte. 

Dieſer Fall liegt auf kulturellem Gebiete. Der zweite iſt 
wirtſchaftlicher Natur. Wer in Wien jemals die letzten Jahre 
ein wenig das Leben auf den Straßen beobachtete, dem mußten 
die auffällig rot geſtrichenen Brotwagen der „Hammerbrot- 
werke“ auffallen. Wenn die Natur es ermöglicht hätte, gewiß 
wären den großen Gebäckswagen rote Pferde vorgeſpannt worden. 
Die Kutſcher und Begleitperſonen tragen deutliche Zeichen ihrer 
Parteizugehörigkeit. Die „Hammerbrotwerke“ find ein genoffen- 
ſchaftliches Unternehmen und haben die Aufgabe, dem Brot- und 
Mehlwucher entgegenzuarbeiten. So lautet die Erklärung der 
Partei. Dieſe Wahrheit wurde der Partei durch ungezählte und 
an Größe kaum zu übertreffende Inſerate in den Parteiblättern 
und ſolchen der Partei freundlichen Zeitungen eingeprägt. 
Hammerbrot war Arbeiterbrot, Proletarierbrot, war das billigſte 
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Brot, war das befte Brot. Ich glaube, die Leſer der Partei. 
preſſe 2 fih diefe Grundwahrheiten für den Bedarf des tig. 
lichen Brotes ſogar beſſer gemerkt als die Namen der Kranken. 
kaſſenärzte, deren Namen mindeſt ebenſo oft und auffällig als 
Inſerate zu leſen find. Eines ift jedenfalls ſicher. Die Inſeraten⸗ 
gebühren müſſen den Parteiblättern ein hübſches Sümmchen 
eintragen. 

Die Arbeiter haben ihr Parteibrot. Soweit wäre alles in 
Ordnung. Aber was ift denn das? Der ſtammes verwandte 
Wiener „Abend“, der halb gelb und halb rot iſt, behauptet eines 
ſchönen Abends, daß die Hammerbrotwerke an eine bürgerliche 
Kapitaliſtengeſellſchaft verkauft werden ſollen. Darob großer 
Lärm in der Wienzeile beim Parteiblatt. Ein echt orientaliſcher 
Kampf beginnt und das Ende der Vertuſchungs⸗ und Verleugnungs, 
verſuche iſt das kleinlaute Geſtändnis, man gehe daran, wegen 
der „Unſicherheit“ des Unternehmens nach dem Kriege dasselbe 
zu verpachten. Nun muß man wiſſen, daß die Großlapitaliften, 
die die Hammerwerke langfriſtig in Pacht nehmen wollen, das 
„Riſiko“ um mehrere Millionen Kronen jährlich erkaufen. Das 
iſt die neueſte ſozialiſtiſche Tat, nicht eines einzelnen, ſondern der 
Partei. Wo bleibt da jene vielgefeierte Gegnerſchaft gegen den 
Kapitalismus? Wo’ der Kampf gegen die Ausbeuter? Wer wird 
jetzt das echte „Proletarierbrot“ liefern? Dem Kenner iſt ſchließ, 
lich auch die „Hammerbrot“ Epiſode keine Ueberraſchung. Man 
weiß wieder nur zu gut, wie die liberale Kapitaliſtenwelt immer 
verſtändnisvolle Würdigung im roten Lager gefunden hat und 
umgekehrt. Nur hat man die Vorgänge den profanen Blicken 
zu entziehen gewußt. Wenn die „Arbeiterzeitung“ beispielsweise 
am 8. Auguſt d. J. ſchrieb, das „deutſche Bürgertum“ möge 
nicht länger zögern, vorbehaltlos in die Arena politiſcher Kämpfe 
herabzuſteigen und die Politik nicht mehr den Bierbänken der 
Kleinbürger und den Gaſtſtuben der Bauern überlaſſen, ſo 
weiß der Kenner ganz genau, wer unter dem „deutſchen Bürger 
tum“ zu verſtehen iſt. Es hätte gar nicht des Hinweiſes auf das 
vorbildliche England und auf Ungarn, wo überall die „erſten 
Männer der Geſellſchaft“ und „die beſten Familien“ 
die Führerrollen inne hätten, bedurft. Solche Offenbarungen 
entgehen aber zumeiſt der breiten Oeffentlichkeit. Die Verpachtung 
der Hammerbrotwerke aber ſpricht eine nicht mißzuverſtehende 
Sprache für alle. Der Spott der „Reichspoſt“ iſt wahrlich am 
Platze, wenn fie ſchreibt, man dürfe fih nicht wundern, wen 
eines Tages bekannt würde, daß die rote Parteizentrale an 
bürgerliche Kapitaliſten verkauft oder wenigſtens, was wir hin 
zuſetzen wollen, für die Uebergangszeit verpachtet worden ſei. 


Von der Mutter weg. 


Mutter, nur nicht weinen, 
j Sonst mag ich nicht gern gehn. 
Lass hell dein Auge scheinen, 
Sag froh: auf Wiedersehn!“ — 
Er stand als ging zum Feste 
Sein freudestolzer Tritt. 
»Nicht weinen, Mutter, beste, 
Gib so dein Bild mir mit, 
Wie du in schönsten Tagen 
Mir freudig nachgeschaut, 
So will ich’s mit mir tragen, 
So grüss’ ich's draussen traut!" — 
Und sie bezwang im Jnnern 
Den Schmerz, ihr Muterleid, 
Und er nahm sein Erinnern 
An Mutters Freudigkelt, 
Nah’ms mit in Kugelregen 
Und kämpfte, siegte, sank 
Und tat sein Leben legen 
Jn Goites Hand: — „Hab Dank, 
G Mutter, liebste, beste, 
Du machst mein Sterben leicht. 
Leb wohl! Zum Siegesfeste 
Folg bald! .. . Jch hab's erreichi.” 
Eugen Mack 
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Erſter katholiſcher miſſtouswiſſenſchaftlicher Kursus 
| in Köln. 


Von Privatdozent Dr. J. B. Aufhauſer, z. Z. Feldgeiſtlicher. 


Veit einer Reihe von Jahren ſucht der unermüdliche Vorkämpfer für 
die Miſſtonswiſſenſchaft, Prof. Dr. Schmidlin (Münſter) als 
einziger etatsmäßiger Vertreter dieſes Faches an den deutſchen katho⸗ 
liſchen Fakultäten das Intereſſe weiteſter Kreiſe für die Miſſion von 
höherer Warte aus zu beleben. Akademiſche Miſſions vereine, Miſſtons⸗ 
konferenzen des Klerus uſw. boten hierfür günſtige Gelegenheit. 

In überraſchend glücklicher Weiſe bewährte ſich in dieſen Tagen 
ein neuer Weg: der erſte miſſionswiſſenſchaftliche Kurſus 
in Köln vom 5. mit 7. September unter dem Protektorate des 
H. H. Kardinals Felix von Hartmann. In gediegenen Vorträgen 
bekundete ſich der wiſſenſchaftliche Charakter des Kurſes. Die Aufgabe 
der Miſſionswiſſenſchaft und ihrer Hilfszweige als Erkenntnis, Er. 
forſchung und Darſtellung der praktiſchen Miſſionstätigkeit, zunächſt 
der Gegenwart, aber auch der geſamten hiſtoriſchen Entwicklung des 
Gottesreiches auf Erden, ihre Methodik, ihr Recht, ihre Normen und 
Mittel wurden von Prof. Schmidlin programmatiſch dargelegt. In 
glänzender Weiſe begründete Prof. Dr. Eſſer (Bonn) die Univerſalität 
der Miſſionsarbeit aus dem Weſen Gottes, der Menſchwerdung, der 
allgemeinen Kirche und des künftigen Weltgerichtes. Das ſchweſterliche 
Verhältnis der Miſſion zur Hl. Schrift, die uns ein Lehrbuch von 
Pflicht und Recht der Univerſalmiſſion, der urchriſtlichen Miſſions⸗ 
geſchichte, eine Quelle von Rat, Troſt und Erbauung für Miſſtonäre 
und Laien iſt, ward von Prof. Dr. Meinertz (Münſter) umfaſſend ge⸗ 
ſchildert. Die altchriſtliche Miſſion, durch geographiſche, kulturelle, 
ſprachliche und nationale Einheit des römiſchen Reiches begünſtigt, 
durch die Träger des Charisma begonnen, durch die Oberleitung der 
Kirche gefördert, im römiſchen Reiche durch Verbindung von Staat 
und Kirche ſeit den Tagen Konſtantins erleichtert, wird im Mittelalter 
bei den Germanen vom Grundſatz, die Religion des Stammes oder 
Geſchlechtes iſt auch die Religion des einzelnen, beherrſcht und mehr 
und mehr von entſtehenden Orden gepflegt. In großen Zügen zeigte 
dieſe Entwicklung Prof. Dr. Biglmeier (Dillingen). 

Beſonderen Intereſſes durften ſich die Vorträge über aktuelle 
Miſſionsfragen unſerer Tage erfreuen: P. Schwagers S. V. D. (Steyl) 
über die Miſſion im Weltkrieg, P. Lemmens O. Fr. M. (Bonn) über 
die Orientmiſſton, Prof. Dr. Schmidlin über oſtaſtatiſche Miſſions⸗ 
fragen. Schwere Schäden mußte das Miſſionswerk allüberall erleiden. 
Als Lehre falſcher Miſſionsgrundſätze — ſo ließen ſich z. B. die fran⸗ 
zöſiſchen Miſſtonare in Syrien von der Idee leiten, der Türke ſei ein 
ſterbender Mann, deſſen Erbe ſie für Frankreich zu beanſpruchen hätten 
— müßte ſich für den Miſſionär ergeben: Abweiſung aller politiſchen 
Betätigung und um ſo tiefere Erfaſſung der einzigen Aufgabe, des 
religiöfen Berufes, des Kampfes um die Herrſchaft des göttlichen 
Heilandes auf Erden, wie P. Provinzial Acker C. S. Sp. (Knechtſteden) 
in lebensvoller Friſche darlegte. Nichtmilitärpflichtigen Miſſionaren 
bzw. ſolchen, die vom Militärdienſt befreit ſind, ſollte durch inter⸗ 
nationale Vereinbarungen die Fahrt in ein vom Kriege nicht betroffenes 
Miſſionsgebiet ermöglicht werden, ohne von einer feindlichen Macht 
behelligt zu ſein. Mögen indes auch manche übertriebene Hoffnungen 
bezüglich der Miſſionen im nahen Orient trotz unſerer Freundſchaft 
mit der Türkei ſich als trügeriſch erweiſen, wir erhoffen im Orient mit 
dem Sieg unſerer Waffen eine Stärkung der abendländiſchen chriſtlichen 
Glaubensauffaſſung, vor allem auch eine Milderung des traurigen 
Loſes der Armenier. Durch Gründung von Lehrerſeminaren, lands 
wirtſchaftlichen Schulen, Beförderung der Liebes werke der Schweſtern 
auf dem Lande wird ſich die Miſſionstätigkeit der deutſchen Katholiken 
auch im nahen Orient neben den fremden Miſſionaren ihre Dafeins. 
berechtigung ſichern. Eine wohlüberlegte Miſſionsſtrategie der deutſchen 
Katholiken wird ebenſoſehr Aufgaben wie Mittel der künftigen Miſſio⸗ 
nierung Chinas und Indiens im Auge behalten trotz aller ſchweren 
perjönlichen Verluſte; ſtarben doch bis zum 1. Januar 1916 von allen 
deutſchen Miſſtonsgenoſſenſchaften bereits 152 Angehörige den Helden⸗ 
tod, 295 wurden verwundet, 77 gefangen oder vermißt. Durch diefe 
unheilvollen Folgen des Weltkrieges gewinnt die Heranziehung des einge: 
borenen Elementes in der neuzeitlichen Miſſion — von P. Huonders. J. 
(Valkenburg) mit bekannter Sachlichkeit behandelt — als Lebensfrage für 
den Fortbeſtand der Miſſion erhöhte Bedeutung; ſtehen doch in den 
auswärtigen Miſſionen heute 4365 europäiſchen Miſſionaren erft 3797 
eingeborene Miſſtonare gegenüber und 5260 ſtudierende eingeborene 
Alumnen. Freilich wird das Weſen des katholiſchen Prieſtertums, bes 
ſonders die Zölibatforderung, ſtets große Schwierigkeiten bereiten, 
nicht zum geringen Teil im fernen Oſten auch die Gefahr eines allzu 
ſelbſtbewußten Unabhängigkeitsdranges beſtehen. 

Soll der Miſſionsgedanke Gemeingut des ganzen katholiſchen Volkes 
werden, dann muß er in der Schule bereits liebevolle Pflege finden. 
Prof. Dr. Ditſcheid (Koblenz) und Religionslehrer Dr. Louis 
(Neuß) zeigten Mittel und Ziele hierfür; opfermutige und opferfreudige 
junge Männer, Mädchencharaktere, die leichtfertigem, flatterhaftem Weſen 
abhold ſind, werden durch lebendige Darbietung des Miſſionsgedankens 
herangebildet. Ueber die Miſſionspflege bei der ſtudierenden Jugend 
referierte P. Odorich Heinz O. Cap. (München) mit einem Ueberblick 
über die bisherigen Erfolge und Erfahrungen. Die drei Referate ergeben 
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die Richtlinien für planmäßigen einheitlichen Ausbau der Jugend: 
miſſionsbewegung im Rahmen der Geſamtmiſſionsorganiſation, 
namentlich den Zuſammenſchluß der beteiligten Kräfte und die Schaf⸗ 
fung entſprechender Hilfsmittel zur Bereicherung der bereits vorhandenen 
einſchlägigen Literatur; einen guten Einblick in dieſe gewährte die von 
P. Rob. Streit (Hünfeld) gegebene eingehende Ueberſicht. 

Daß die Pflege des Miſſionsgedankens auch Aufgabe aller fatho- 
liſchen Vereine und ihrer praktiſchen Vereinsarbeit fei, zeigte Generals 
präſes Migr. Schweitzer (Köln) mit einer Reihe wertvoller Fingers 
zeige und Vorſchläge. Erfreuliche Ergänzung fanden ſeine Darlegungen 
durch die Erfahrungen des Vertreters der kath. Jünglingsvereine 
(Generalpräſes Dr. Moſterts, Düſſeldorf), der kath. e e 
Vereine (Generalſekretär Kreuſer, Eſſen), des kath. Lehrerverbandes 
(Lehrer Krug), der kath. Arbeitervereine (Präſes Müller, M. Glad⸗ 
bach), der kath. Beamtenvereine (Pfarrer Breuer, Köln), der kath. Jung: 
frauen vereine (Generalſekretär Taepper, Köln) und des kath. Lehrerinnen⸗ 
verbandes (P. Schütz, S. J.). Wie überall, wird auch bei den Vereinen als 
Rückwirkung Charakterveredlung der Mitglieder die Mühe reichlich lohnen. 

Der heimatlichen Seelſorge ſtehen, wie P. Dr. Maurus Galm 
O. S. B. (Münſterſchwarzach, Bayern) ausführte, Predigt, Abhaltung 
wohlvorbereiteter Miſſionsfeſte, Gebet, Verbreitung von Miſſionszeit⸗ 
ſchriften als vorzügliches Mittel zur Verbreitung der Miſſionsidee im 
gläubigen Volke zur Verfügung. 

Das vielverzweigte heimatliche Miſſionsweſen, beſonders die 
deutſchen katholiſchen Miſſions vereine und die deutſchen Miſſionsgeſell⸗ 
ſchaften in ihrer Geſchichte und ihren bisherigen Leiſtungen ſchilderte 
Profeſſor Dr. Pieper (Hamm) mit freudiger Betonung der darin ſich 
offenbarenden deutſchen Miſſionsarbeit. Zur nachhaltigen Vertiefung 
der bei dem Kurſus bewieſenen Begeiſterung für die Miſſionsſache 
wurde die Gründung einer Miſſions vereinigung der Prieſter 
der Ergdidgefe Köln unter dem Vorſitz des H. H. Weihbiſchofs 
Dr. Lausberg beſchloſſen. In anregenden Ausführungen, wie unſer 
Beruf, das Heil der Seelen und Gottes Ehre unſer treues Mitwirken 
an der großen Aufgabe der Kirche bei der Gewinnung der Völker für 
das Chriſtentum verlangen, wußte der hochwürdigſte Redner für den 
Gedanken zu erwärmen. 

Treffliche wiſſenſchaftliche Fundierung und verſtändige Ueber⸗ 
führung in die praktiſche Seelſorgearbeit reichten ſich bei dem Kurſus 
in vorzüglicher Weiſe die Hand. Lebendige Ergänzung fand beides durch 
die anſchaulichen Schilderungen wirklicher Miſſionstätig⸗ 
keit und ihrer Hemmungen durch den Krieg in fernen Landen durch den 
apoſtoliſchen Vikar von Kamerun, Biſchof Hennemann, und den 
apoſtoliſchen Vikar von Togo, Franziskus Wolf S. V. D., deffen ruhig 
objektive Darlegungen auch unſeren Feinden volle Gerechtigkeit wider⸗ 
fahren ließen und die erhöhte Opferwilligkeit der eingeborenen Chriſten 
in erhebendem Lichte zeigten. 

In einer gut beſuchten öffentlichen Verſammlung wußte Biſchof 
Döring S J. von Poona (Indien) in warmen Worten über die 
kulturellen und religiöſen Ziele und die Gründe des Miſſionswerkes 
aus dem Befehl Gottes, Chriſti, der Kirche und des Vaterlandes und 
Kaplan Dr. Mergentheim (M.⸗Gladbach) über Miſſionslage und 
Miſſionsaufgaben unter den Einwirkungen des Weltkrieges in herzlich 
begeiſternder Weiſe auf die Teilnehmer einzuwirken. 

All die Beratungen waren beſeelt von dem Geiſte, den der hoch⸗ 
würdigſte Herr Protektor Kardinal Felix v. Hartmann in ſeiner pro⸗ 
grammatiſchen Begrüßungsrede als führend für das ganze katholiſche 
Miſſtonsweſen charakteriſierte: „Nicht aus eigenem Rechte können wir 
für die Heidenmiſſion tätig ſein, ſondern nur in der Weiſe, daß wir 
uns bei der Miſſionierung des Erdkreiſes in den Dienſt des Papſtes 
ſtellen und die Aufgaben übernehmen, die er uns zuweiſt oder genehm hält.“ 

Es war gewiß auch für die anweſenden Miſſtonsbiſchöfe und 
Miſſionare ein erhebendes Gefühl, Zeuge zu ſein von dem tiefen Intereſſe 
und der ſtarken Begeiſterung des Weltklerus für die Miffionsfache. 
Von den 456 vollen Teilnehmerkarten fielen ja 288 auf Seelſorger, 47 
auf Geiſtliche aus dem Lehrfach, 121 auf Ordensgeiſtliche; mit den 
gelöſten Tageskarten ſtieg die Zahl der Anweſenden auf über 600 
Vielleicht dürfte die Zeit nahen, daß auch deutſche Weltgeiſtliche ſich 
wieder mehr als bisher am aktiven Miſſtons werk draußen beteiligen, 
ſoweit der Weltklerus nach dem Kriege Kräfte in der Heimat und 
Diaſpora entbehren kann. 

Der Geiſt ruhiger Objektivität bei aller warmen Vaterland sliebe 
wird, wenn die Vorträge in Bälde gedruckt vorliegen, das feindliche 
und neutrale Ausland davon überzeugen, wie deutſche Prieſter 
auch mitten im Weltkrieg ſich bei dem großen Univerſalwerk der 
Glaubensverbreitung von Edelmut und Liebe leiten laffen. Der glück⸗ 
liche Erfolg des Kurſus mag das Inſtitut für miſſionswiſſenſchaftliche 
Forſchung ermutigen, wie bereits geplant, in den nächſten Jahren für 
den deutſchen Süden (München) und Oſten (Breslau) weitere 
Kurſe zu veranſtalten. Er mag aber auch allen, die an der Weiters 
bildung unſeres Klerus reges Intereſſe tragen, erneut die Prüfung der 
Frage nach theologiſchen Ferienkurſen nahelegen. An unfercn 
theologiſchen Fakultäten in Nord und Süd wirken Lehrer genug, deren 
klangvolle Namen und perſönliche Hingabe den Kurſen durchſchlagenden 
Erfolg ſichern würden. Nach all den erſchütternden Kriegserlebniſſen 
fehlte es gewiß nicht an Prieſtern, die mit ganzer Seele ſich ſehnten 
nach gediegener wiſſenſchaftlicher Darbietung und Erörterung wichtiger 
Gegenwartsfragen im Rahmen des ganzen Lehrſyſtems oder der 
hiſtoriſchen Entwicklung der Kirche. 
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N nationale Arbeiterbewegung im nenen 
aan mee 


Von Dr. Julius Bachem, Köln. 


Rite im Weltkrieg hat der Ausſchuß der chriftlicy-nationalen 
Arbeiterbewegung eine bedeutungsvolle prog rammatiſche 
Kundgebung erlaſſen (Chriſtlicher Gewerkſchaftsverlag, Köln 
1916): den Entwurf eines ins einzelne gehenden Programms, 
welches der künftigen Betätigung der chriſtlich⸗nationalen Arbeiter⸗ 
ſchaft zu de gelegt werden fol. Es ift eine ſorgfältige, wohl ⸗ 
durchdachte Arbeit, an welcher die fähigſten Köpfe der chriſtlich⸗ 
nationalen Arbeiterſchaft mitgewirkt haben und zu welcher ſich 
auch nicht zur Arbeiterſchaft gehörige, aber von der Bedeutung 
der chriſtlich⸗ nationalen Arbeiterbewegung für unſer ganzes öffent⸗ 
ak eben durchdrungene Perfönlichkeiten vorläufig äußern 
onnten. 

Vorausgeſchickt iſt dem Programmentwurf eine Einleitung, 
welche ſich über die Entwicklung der deutſchen Arbeiter- 
bewegung, inſonderheit derchriſtlich- nationalen Arbeiterbewegung, 
verbreitet und die Grundlagen umſchreibt, auf denen dieſe chriſt⸗ 
lich⸗nationale Arbeiterbewegung, im Gegenſatz zu der ſozialiſtiſchen 
Gewerkſchaftsbewegung, beruht. 

„Die chriſtliche Gewerkſchaftsbewegung“, ſo heißt es in der Ein⸗ 
leitung u. a., „will und kann nicht das für die Arbeiterſchaft ſein und 
erſtreben, was die ſozialdemokratiſche Geſamtbewegung (Partei und 
Gewerkſchaften) iſt und an Aufgaben und Zielen ſich geſteckt hat. Zur 
Ergänzung ihrer Beſtrebungen haben daher die chriſtlichen Gewerkſchaften 
von jeher die Berechtigung und Notwendigkeit der konfeſſtonellen 
Arbeitervereine neben den chriſtlichen Gewerkſchaften anerkannt. Die 
chriſtlichen Gewerkſchaften unterhalten aus ſachlichen und organiſato⸗ 
riſchen Gründen mit den Arbeitervereinen der beiden Konfeſſtonen eine 
Waffenbrüderſchaft. Zwiſchen ihnen hat ſich allmählich eine Abgrenzung 
der beiderſeitigen Aufgabengebiete herausgebildet. Den konfeſſionellen 
Arbeitervereinen obliegt: ſtaatsbürgerliche Schulung, religiös: fittliche 
Hebung, Belehrung und Unterweiſung über die Weltanſchauungskämpfe 
uſw.; den chriſtlichen Gewerkſchaften: Wahrung der Arbeiterintereſſen 
bei Geſtaltung des Arbeits verhältniſſes und bei allem, was damit gu: 
ſammenhängt. Allgemeine, nicht beruflich gegliederte chriſtliche Ge⸗ 
werkſchaften bilden die chriſtlich⸗nationale Arbeiterbewegung. 
Ein größerer Teil der Geſamtmitgliedſchaft gehört ſowohl den Gewerk⸗ 
ſchaften wie den Arbeitervereinen an. Das Verhältnis zwiſchen chriſt⸗ 
lichen Gewerkſchaften und konfeſſionellen Arbeitervereinen iſt von dem 
Zeitpunkte an, wo die beiderſeitigen Aufgabegebiete abgegrenzt ſind, 
ein ganz einfaches und ſehr klares.“ 

Der Begriff chriſtlich⸗ nationale Arbeiter. 
bewegung wurde geprägt im Jahre 1903 auf einem gemein- 
ſchaftlichen Kongreß der chriſtlichen Gewerkſchaften, des deutſch⸗ 
nationalen Handlungsgehilfenverbandes, einer Anzahl ſonſtiger 
Privat- und Staatsangeſtelltenverbände und der Verbände der 
1 und evangeliſchen Arbeitervereine. Das erſtmalige 
Zuſammenwirken auf der Frankfurter Zagung führte zur Cin- 
ſetzung eines Ausſchuſſes zur Förderung der Aufgaben und Be⸗ 
ſtrebungen, die den verfchiedenen Gruppen dieſer Veranſtaltung 

emeinſam find. 1907 wurde der zweite und 1913 der dritte 
ongreß der chriſtlich- nationalen Arbeiter. und Angeſtellten⸗ 
organiſationen abgehalten. (Es iſt von Intereſſe, ſich in Er⸗ 
innerung zu rufen, welche Organiſationen auf der dritten Ber⸗ 
liner Tagung vertreten waren und wie hoch die Mitgliederzahl 
dieſer Organiſationen ſich damals belief: Geſamtverband der 
chriſtlichen Gewerkſchaften, 355 000 Mitglieder; Deutſchnationaler 
Handlungsgehilfenverband, 142 000 Mitglieder; Reichskartell der 
Staatsangeſtellten und Arbeiter, 120 000 Mitglieder; Nationales 
Kartell der Gaſthaus⸗Angeſtellten, 38 000 Mitglieder; Verband 
des bayeriſchen Poft: und e 14 000 Mitglieder; 
Geſamtverband evangeliſcher Arbeitervereine, 136 000 Mitglieder; 
Evangeliſcher Arbeiterbund (inzwiſchen mit dem Geſamtverband 
verſchmolzen), 16000 Mitglieder; Weſtdeutſcher Verband der katho⸗ 
liſchen Arbeitervereine, 204 000 Mitglieder; Süddeutſcher Verband 
der katholiſchen Arbeitervereine, 114000 Mitglieder; Verband 
der katholiſchen Arbeitervereine (Sitz Berlin), 128 000 Mitglieder; 
Oſtdeutſcher Verband der katholiſchen Arbeitervereine, 18000 Mit 
glieder; Verband der katholiſchenGeſellenvereine, 55 000 Mitglieder.) 

l Eine klar umſchriebene Grundlage für das Zuſammen⸗ 
wirken dieſer verſchiedenen Organiſationen beſtand 
ſeither nicht. Der Ausſchuß des Kongreſſes trat zuſammen, fo- 
bald der vorliegende Beratungsſtoff dies erforderte. Kongreſſe 
wurden ſtets anberaumt, wenn eine äußere Notwendigkeit dafür 
vorlag. Für die Zukunft iſt ein planmäßigeres, einheitlicheres 
und aktionsfähigeres Zuſammenwirken vorgeſehen. Die ſeit 1903 
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vorhandene loſe Arbeitsgemeinſchaft ſoll nunmehr in feſtere Form 
gekleidet werden. Dasjenige, was den verſchiedenen Gruppen 
an Aufgaben an ft, foll in der Zukunft von einem 
aktionsfähigen ſchuß und einer mit größeren Rechten aus- 
geſtatteten Geſchäftsführung planmäßig in Angriff genommen 
und durchgeführt werden. 
Der jetzt vorliegende Programmentwurf ift von dem feit- 
nae Ausſchuß des deutſchen Arbeiterkongreſſes nach langen 
eratungen aufgeſtellt worden. Was das im Druck 17 Seiten 
umfaſſende Programm ſelbſt anlangt, fo ift es unmöglich, das ⸗ 
ſelbe an dieſer Stelle im einzelnen zu würdigen. Die ſpätere 
Detailkritik wird jeden Abſchnitt geſondert ins Auge faſſen müſſen. 


Der erſte Abſchnitt behandelt „Grundanſchauungen“ 
(Volksgeſamtheit; Monarchie; Privateigentum; die Erwerbsſtände; 
Gewerbepolitik und Berufsorganiſation; Soziale Politik in Reich, 
Staat und Gemeinde; Parteiweſen); Sittliche Lebensziele. 
Ueber die letzteren ſagt der Entwurf: „Die öffentliche Wohlfahrt iſt 
keineswegs das Ergebnis einer naturnotwendigen Entwicklung. Sie 
iſt auch nicht durch äußere Mittel der Gewalt allein zu erzwingen und 
dauernd hochzuhalten. Dazu bedarf es der innerlichen Stütze und 
Tragkraft durch einen geläuterten ſittlichen Willen. Von dieſer Ueber 
zeugung durchdrungen, anerkennt die chriſtlich⸗ nationale Arbeiter 
bewegung grundſätzlich die Notwendigkeit ſittlich erziehe ; 
riſcher Arbeit, wie ſie ſich die ihr zugehörigen, auf konfeſſionellem 
Boden aufgebauten allgemeinen Arbeiter. und Arbeiterinnenvereine 
zur beſonderen Aufgabe geſtellt haben. In ihrer Geſamtheit erhofft 
die chriſtlich⸗nationale Arbeiterbewegung den Hauptzuſtrom in drift: 
lichem Geiſte wurzelnder Charakterſtärke von ſeiten der berufenen kon⸗ 
feſſionellen Erziehungsfaktoren und verlangt im Verfolg dieſer Auf. 
faſſung freie Auswirkung der religiöſen und kirchlichen Kräfte im 
deutſchen Volksleben“. 

An die Spitze des zweiten, des Hauptabſchnittes „Forderungen 
und Aufgaben“, ftellt der Entwurf die Forderung der Gleich ⸗ 
berechtigung; ſpeziell verlangt er: Beſeitigung noch vorhandener 
Erſchwerniſſe einer vollberechtigten Anteilnahme an der Erledigung 
der Staatsaufgaben durch Reform der Wahlrechte für Einzelſtaat, 
Gemeinde und Gemeindeverbände und Heranziehung von Angehörigen 
aus allen Volksſchichten zu den Aufgaben der Rechtſprechung und Ver 
waltung; Weiterbildung des Volksſchulweſens im Sinne einer weit: 
greifenden ſchulmäßigen Ausbildung der geiſtigen und arbeitstechniſchen 
Fähigkeiten auch der arbeitenden Bevölkerung; Anerkennung der gewerk⸗ 
ſchaftlichen Arbeiter- und Angeſtelltenverbände als rechtmäßiger wirt⸗ 
ſchaftlicher und ſozialpolitiſcher Standes vertretungen durch Behörden, 
Unternehmer und Rechtſprechung, unter Schaffung don Grundlagen 
für ihr dauerndes Zuſammenwirken; Schaffung öffentlich⸗ rechtlicher 
Vertretungen der Arbeiter und Angeſtellten mit den Aufgaben von 
Berufskammern; Schutz der einheimiſchen Arbeiter vor lohndrückenden 
Einwirkungen der Beſchäftigung ausländiſcher Arbeitskräfte; reichs⸗ 
geſetzliche Regelung des Arbeitsnachweisweſens; Ausbau des Koalitions⸗ 
rechtes; Förderung des Einigungsweſens; Zuſammenfaſſung des Arbeits⸗ 
rechtes in einem Arbeitsrechtsbuch. Des weitern werden in dieſem 
Abſchnitt die Rubriken: Arbeiterſchutz, Arbeiter: und Angeſtelltenver⸗ 
ſicherung, Lebensmittelverſorgung, Wohnungsreform, Steuerpolitik und 
allgemeine Fürſorge behandelt. 

Der dritte Abſchnitt umfaßt die Aufgaben verteilung 
innerhalb der chriſtlich⸗ nationalen Geſamtbewegung: 
Allgemeines; Berufsorganiſation: Genoſſenſchaften; konfeſſtonelle 
Arbeitervereine; Kongreß und Ausſchuß der chriſtlich nationalen 
Arbeiterbewegung; Politiſche Arbeitnehmerausſchüſſe. 


Der letzte Abſchnitt gibt „Erläuterungen zu den Grund 
anſchauungen“, die man mit größtem Intereſſe leſen wird. Heraus⸗ 
gehoben ſei hier wieder einiges, was der Abſchnitt als Erläuterung 
zu der Rubrik „Sittliche Lebensziele“ (ſiehe oben) ſagt: „Zwar rechnet 
auch ſie (die ſoziale Standesbewegung der Arbeiter) mit Machtfaktoren, 
ſetzt aber neben ſie und über ſie höhere ſittliche Gebote und 
Wegweiſungen. Das geſellſchaftliche Leben fordert von den ein⸗ 
zelnen Ständen und Gruppen Hingabe an das Ganze, Gemeingefühl 
und Geſamtbewußtſein, Ueberzeugung von der notwendigen opferbereiten 
Unterordnung der Privatintereſſen unter Forderungen der Gerechtig ⸗ 
keit und des Gemeinwohles, Selbſtbeſchränkung. Solche Befähigungen 
ſind nicht Naturgabe; ſie müſſen vielmehr der ſelbſtſüchtigen Natur 
abgerungen werden, find Taten des freien Willens, Tugendergeb⸗ 
nijje der Erziehung. Die chriſtliche nationalen Arbeiter und Angeſtellten 
betonen im bewußten Gegenſatz zu lebensfremden Erwartungen ſozialiſtiſch⸗ 
materialiſtiſcher Art die Notwendigkeit der Einſetzung ſittlich⸗erzie heriſcher 
Kräfte im Geſellſchaftsleben als einer ſteten, immer wieder ſich erneuernden 
Menſchheitsaufgabe mit allem Nachdruck und ſetzen ſich dafür ein. Um ſolche 
Kräfte fid zu ſichern, hält die chriſtlich⸗ nationale Arbeiter: und Angeftellten: 
bewegung feft an der Gemeinſchaft mit den konfeſſionellen 
Arbeiter- und Arbeiterinnenvereinen, die, im Lichte dieſes 
Zuſammenhanges betrachtet, ihren höchſten Wert für fie erlangen. Ohne 
die Pflege religiöſer Gedanken und Beweggründe, Beziehungen 
und Verknüpfungen iſt keine harmoniſche Entfaltung aller Kräfte im 
einzelnen Menſchen, kein wahrhaft ſoziales Gemeinſchaftsleben möglich. 
Eine religiöſe Neubelebung der Arbeitermaſſen (welche auch von 
ſozialiſtiſchen Schriftſtellern in den letzten Jahren gefordert wurde 
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kann erfahrungsgemäß vollkommen nur erreicht und lebenskräftig er⸗ 
halten werden durch die kirchliche Gemeinſchaft und in derſelben. 
Im Verfolg dieſer Auffaſſung fieht die chriſtlich⸗ nationale Arbeiter» 
bewegung Staat und Kirche vereint im gemeinſamen kulturfördernden 
Wirken und bekundet ihr ſtarkes Intereſſe an einer freien Auswirkung 
der religiöſen und kirchlichen Kräfte im deutſchen Volksleben.“ 
oviel zur allgemeinen Orientierung über den vom feit» 
erigen Ausſchuß des Deutſchen Arbeiterkongreſſes aufgeſtellten 
rogrammentwurf, der von den Verfaſſern als ein Mindeſt⸗ 
programm bezeichnet wird. Der Ausſchuß übergibt dasſelbe der 
Oeffentlichkeit, erklärt ſich dankbar für jede wohlwollende Kritik 
und ſagt eingehende Prüfung aller Anregungen zu. Die end ⸗ 
gültige Beſchlußfaſſung ſoll nach dem Kriege erfolgen, 
weil auch den rund 750000 Mitgliedern der chriſtlich⸗natio⸗ 
nalen Arbeiterbewegung, die gegenwärtig im Heere ſtehen, Ge⸗ 
legenheit zur Mitwirkung gegeben werden müſſe. Ich habe den 
Entwurf ſchon vor ſeiner Veröffentlichung durchſehen können und 
in demſelben nichts gefunden, was nicht die ernſteſte Würdigung 
verdiente. Es find weitausſchauende Ziele, welche die chriftlich- 
nationale Abeiterbewegung ſich ſteckt, und ihre Verwirklichung 
wird viel Zeit und Kraft erfordern. Bei der Neuorientierung, 
welche nach dem Kriege erfolgen muß, wird die Arbeiterbewegung 
eine große Rolle ſpielen, auch die chriſtlich⸗ nationale Arbeiter» 
bewegung. Die großen Arbeiterorganiſationen, insbeſondere die 
gewerkſchaftlichen Organiſationen, haben der Allgemeinheit in 
dieſer ſchweren Zeit nicht geringe Dienſte geleiſtet, wie ja auch 
durch die Berufung zweier ihrer führenden Perſönlichkeiten in 
den Vorſtand des Kriegsernährungsamtes anerkannt worden iſt. 
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Sut Verdentſchung der elſaß⸗lothringiſchen Ortsnamen. 
Von Johannes Friedrich Schröder, Mainz. 


F aller Stille hat ſich Ende vorigen Jahres in Elſaß⸗Lothringen etwas 
vollzogen, was zu Friedenszeiten jedenfalls nicht ohne fachkritiſche, 
aber auch nicht ohne politiſche Erörterungen möglich geweſen wäre: die 
Verdeutſchung von etwa zweiundeinhalbhundert Orts⸗ 
be zeichnungen! In aller Stille fage ich, und doch geſchah es in⸗ 
mitten des ärgſten Kriegsgetümmels, während ſchon der Donner unferer 
Belagerungsgeſchütze vor Belfort und Verdun herüber in die ſonſt ſo 
ſtillen Dörſer des Reichslandes dröhnte. 

In vielen Fällen war die Umtaufe eigentlich eine Wiedertaufe; 
denn die mannigfachen Schickſale dieſes Landes, des „Glacis von 
Europa“, brachten es mit ſich, daß die jeweiligen Herren den Orts⸗ 
namen das nationale Gepräge ihres Vaterlandes zu geben ſuchten. 
So machten ſich die Franzoſen bald, nachdem fie im 17. und 18. Jahr- 
hundert von dieſem urdeutſchen Lande Beſitz ergriffen hatten, daran, 
die Ortsnamen zu franzöſieren. Aus Straßburg wurde Strasbourg, 
aus Diedenhofen Thionville, aus Falkenberg Faulquemont, aus Kemenat 
Cheminot. | 
Als Elſaß und Lothringen durch den Frankfurter Frieden wieder 
zum Deutſchen Reich kamen, war es eine der erſten Germaniſierungs⸗ 
maßregeln der deutſchen Verwaltung, die vollſtändig verwelſchten 
deutſchen Ortsnamen wieder erſtehen zu laſſen. Dieſe erſte Ortsnamen⸗ 
verdeutſchung erſtreckte ſich in der Hauptſache auf das Elſaß, während 
die zweite des Jahres 1915 eine gründliche Nachleſe darſtellt und 
außerdem in erhöhtem Maße die Ortsnamen Lothringens erfaßt. Als 
Grundſatz ſtellte man auf: Alle im ſogenannten deutſchen Sprachgebiet 
gelegenen Orte bekommen wieder ihre vor der franzöſiſchen Invaſton 
beſeſſenen deutſchen Namen. Während der Franzoſenzeit neu entſtandene 
Ortſchaften ſollten dagegen ihre frangdfifden Namen behalten. Darüber 
hinaus ließ man auch die in der Grenzzone gelegenen Orte unbehelligt. 
Verwaltungs- und verkehrstechniſche Gründe erheiſchten dies. Aber auch 
politiſche Rückſichten ſpielten mit, vielleicht waren ſie ſogar ausſchlag⸗ 
gebend, denn an ſich wäre es nicht ſonderlich ſchwer geweſen, die Maß⸗ 
regel auch auf die Grenzzone auszudehnen. Fand doch der Verfaſſer 
ſogar den guten alten Namen Nanzig für das in Frankreich gelegene 
Nancy bei vielen alten Lothringern gebräuchlich! 

Hiernach entſtanden wieder Straßburg, Amanweiler und Falten. 
berg, während Saales, Longeville und Chatel St. Germain blieben. 
Aus Thionville wurde wieder Diedenhofen und aus Soultzles⸗Bains 
Sulzbad. Daß man es unterließ, die alten Namen Saarbuckenheim, 
Machern und Kemenat (Saarunion, Maizieres und Cheminot) wieder: 
herzuſtellen, ſcheint auf einem Verſehen zu beruhen. Dagegen wurde 
Chateau⸗Salins in Salzburg (Lothringen) überſetzt. Bei einigen Orten 
nahm man nur ganz zaghafte Verdeutſchungen vor. So bekam der 
de Wendelſche Grubenort Moyeuvre⸗Grand im Diedenhofener Erzbecken 
den Namen Groß⸗Moyeuvre. 

An 700 Ortsnamen wurden dem deutſchen Sprachgebrauch ges 
rettet. Die wiederverdeutſchten Ortsnamen bürgerten fih verhältnis: 
mäßig raſch ein dank dem Anpaſſungs willen der trotz allen franzöſiſchen 
Firniſſes im Grunde doch dem deutſchen Weſen ſich nahe verwandt 


fühlenden Bewohner des deutſchen Sprachgebietes, dank auch der großen 
Zuwanderung altdeutſcher Elemente des Beamtentums, des Handels 
und der Landwirtſchaft. 

Ebenſo feſtgefügt im Sprachgebrauch des Volkes blieben aber 
auch die franzöſtſchen Bezeichnungen der im welſchen Sprachgebiet ge⸗ 
legenen Orte. Hier und da hatte jedoch der Gebrauch bei Altlothringern 
und bei zugewanderten Altdeutſchen gewiſſe franzöſiſche Ortsbezeich⸗ 
nungen der deutſchen Zunge mundgerecht gemacht. Dieſe Tatſache 
erleichterte ſehr die neuerliche Ortsnamenverdeutſchung. 

Während die der fiebziger Jahre mehr ein Herumtaſten war, 
brachte Mars diesmal Syſtem in die Verdeutſchung der Ortsnamen. 
An 250 Namen wurden umgetauſt, von denen die größte Zahl auf 
Lothringen fiel. Zunächſt wurde ein Reſt alter deutſcher Ortsnamen 
wiederhergeſtellt. So Kemenat, Gerden, Saarbuckenheim, Machern und 
Kolrein. Sodann wurde eine Reihe von Ortsnamen einfach ins Deutſche 
überſetzt, und zwar durchgängig in glücklicher Weiſe. Aus Belle Foſſe 
wurde Schöngrund, aus Richeval Reichental, aus Neufvillage Neu⸗ 
dörfel und aus Prévotcourt Propfthofen. 

Bei den meiſten Ortsnamen ließ man das Grundwort unter 
Weglaſſung oder Hinzufügung einzelner oder mehrerer Vokale oder 
Konſonanten beſtehen, während man die auch bei deutſchen Ortsnamen 
ſtereotyp wiederkehrenden Endſilben verdeutſchte. Ville wurde z. B. 
bald mit Weiler überſetzt, wie bei Juville = Juweiler, bald mit Dorf 
wie bei Vergaville (Wirtsdorf), bald wieder mit Heim wie bei Verne⸗ 
ville = Wernheim; bei Chanville wurde es fogar mit Haufen (Hanhauſen) 
wiedergegeben. Die Endſilbe villers wurde allgemein mit Weiler über⸗ 
fegt wie bei Landonvillers = Landenweiler. So heißt auch Urville, wo 
ſich unſer Kaiſer vor Jahren durch Ankauf eines Landſchloſſes in 
Lothringen heimatberechtigt gemacht hat, heute Urweiler. 

Aus der Endſilbe ange wurde meiſt ingen, wobei wieder das 
Grundwort in phoniſcher Anlehnung an die franzöſiſche Schreibweiſe 
verdeutſcht wurde, fo bei Marange = Maringen und bei Gondrexange = 
Gunderchingen. Auch aus igny wurde ingen wie bei Mardigny — Mar 
dingen, häufig auch eningen wie bei Montigny = Monteningen. In 
wenigen Fällen wurde auch ieux mit ingen verdeutſcht, fo bei Pomme⸗ 
rieux = Pommeringen und Pucieux — Püſchingen. 

Court machte unſerm Hofen Platz: Alaincourt Allenhofen und 
Craincourt = Kranhofen. Während das bei fo vielen franzöſiſchen Orts» 
namen vorkommende 9 in Wörtern wie Fleury und Pouilly zu ingen 
(Flöringen und Pullingen) wurde, wich es in vielen Namen den deutſchen 
Endſilben ich und ach: Arry — Arrich, Remilly — Remelach. Aus ery ent: 
ſtand die Endſilbe chen wie bei Fremery — Fremerchen, wobei wohl das 
in der deutſchen Sprachzone gelegene Teterchen als Vorbild diente. 

Wo eine Ueberſetzung oder zwangloſe Verdeutſchung nicht möglich 
ſchien, paßte man die neue Bezeichnung ganz einfach der Mundart des 
Landvolkes an. So entftand Wallern aus Ballieres, Mecleven aus 
Mecleuves (dem bekannten Schilda der Lothringer), Fewen aus Féves 
(wo der Vorkämpfer für das Deutſchtum, der katholiſche Pfarrer Jacot 
wirkte) und Peltern aus Peltre. Woippy, das die Altdeutſchen von 
jeher Wappi ausſprachen, heißt heute Wappingen, Groß⸗Meuyeuvre 
(Moheu ore Grand) wurde mit Groß⸗Mövern verdeutſcht. 

Als ſelbſtändige Wortgebilde find anzuſprechen: Maien — Mey, 
Antulen—Antily, Kubern = Cuvry, Aulnois — Erlen uſw. Eine Reihe der 
neuen Namenbezeichnungen mutet uns ſo urdeutſch an, daß man ver⸗ 
ſucht fein könnte, ihren Urſprung auf die germaniſche Sagenwelt oder 
wenigſtens auf das Mittelalter zurückzuführen. So Hegeney = Hegen 
(Hagen) heim, Baudrecourt Balders (Baldurs) hofen, Atillonlourt Ede⸗ 
linghofen und Tarquinpol = Taichenpfuhl. 

Hocherfreulich iſt, daß man nicht nur es vermied, dem Sprach⸗ 
gebrauch der Einheimiſchen Gewalt anzutun, ſondern auch die religiöſen 
Gefühle der Eingeſeſſenen ehrte, indem man den aus Heiligennamen 
zuſammengeſetzten Ortsbezeichnungen dieſen Charakter beließ. Kein 
einziger wurde umgetauft oder gar erſetzt, ſondern alle wurden nur 
verdeutſcht. Wir ſehen dies u. a. bei St. Jure— St. Jürgen, Ban St. 
Martin = St. Martinsbann und St. Blaiſe S Heiligblafien. Es muß zum 
Lobe der Milltärverwaltung beſonders hervorgehoben werden, daß fie 
das charakteriſtiſche St. ſtehen ließ — in erfreulichem Gegenſatze zu der 
Gepflogenheit vieler deutſcher Stadtverwaltungen, den aus Heiligen⸗ 
namen zuſammmengeſetzten uralten Straßenbezeichnungen das St. nach 
und nach zu nehmen, ſo daß jeder Zuſammenhang des Namens mit dem 
Willen der Gründer verloren gehen muß. Ich denke an mir augen⸗ 
blicklich naheliegende Beiſpiele in dem alten Mainz: an die Bonifazius⸗ 
ſtraße, die Joſeph⸗, Willigis⸗ und Quintinſtraße, den Stephansplatz uſw. 

Einiges bleibt immerhin der Kritik übrig. Es erſcheint rätſel⸗ 
haft, warum man bei ganz gleicher franzöſiſcher Schreibweiſe Maizieères 
(Azoudange) mit Machern, Maizieres (Kr. Metz) dagegen mit Macheren 
wiedergegeben und Maizeroy nicht durch Macherich, ſondern durch 
Machernich erſetzt hat. Ob für Jouy⸗aux⸗Arches Gaudach gerade die 
glücklichſte Verdeutſchung war, darüber ließe ſich ſtreiten. „Juingen 
unter den Bogen“ wäre vielleicht zutreffender geweſen. 

Nur 14 Orte behielten ihre franzöſiſchen Namen. Nicht bei allen 
kennen wir den Grund. Bei Gravelotte, St. Privat und St. Marie⸗aux⸗ 
Chenes waren hiſtoriſche und vaterländiſche Gründe maßgebend. Wenn 
man z. B. das an der franzöſiſchen Grenze gelegene Gravelotte ver— 
deutſcht hätte, ſo wäre es unverſtändlich geweſen, warum nicht das im 
Herzen Deutſchlands gelegene Sansſouci umgetauft wurde. Die Militär: 
verwaltung hatte bei der Verdeutſchung der elſaßlothringiſchen Orts: 
namen eine ſo glückliche Hand daß man nur wünſchen möchte, die 
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reichsländiſchen Stadtverwaltungen hätten bei der Umtaufe ihrer 
franzöſiſchen Straßenbenennungen immer gleich glückliche Eingebungen 
gehabt. Ich erinnere nur an Metz, wo man die rue de la Chevre, deren 
Bau dem um die inneren Stadtverhältniſſe verdienten General de la Chevre 
zu verdanken iſt, mit Ziegenſtraße überſetzte, und an die Reitbahnſtraße, die 
früher den Namen Pilitre de Roziers, des erſten Metzer Luftſchiffers, trug. 

Ein großes Werk iſt gelungen. Das letzte und am meiſten in 
die Augen fallende Wahrzeichen franzöſiſcher Herrſchaft in deutſchen 
Landen iſt gefallen. Es beginnt ein neuer Zeitabſchnitt in der Geſchichte 
des Deutſchtums in Elſaß⸗Lothringen. Möge auch dieſe Kulturarbeit 
zur Stärkung und Feſtigung deutſcher Sprache, deutſchen Geiſtes und 
deutſcher Sitten in dem bisherigen Reichslande beitragen, das nach den 
Auguſtſchlachten des Jahres 1914 durch neue ſtarke Bande mit dem 
Deutſchen Reiche verknüpft iſt. 


C TIEF III SIND DNN 


„Einer für Millionen von Katholiken“. 


inen „katholiſchen Notſchrei zur Rettung Europas“ ſtößt die ſozial⸗ 
demokratiſche,, Münchener Poft” (Nr. 207 vom 6. Sept.) aus. Es 
ſind zwar nicht ihre eigenen Geiſtesprodukte, die in dieſem Notſchrei 
wiederklingen, aber Betrachtungen, welche die „Münch. Poſt“ „tiefnach⸗ 
denklich ſtimmen“, nämlich „Menſchliche Betrachtungen zur Politik“ 
von Franz Blei. Die „M. Poſt“ charakteriſiert dieſe Betrachtungen als 
als „in ihrem innerſten Kern als antikapitaliſtiſch,“ aber „ein Anti. 
kapitalismus, der aus einem echt katholiſchen Geiſte herausgeboren 
iſt“. „Hier ſpricht einer für Millionen von Katholiken.“ 
„Blei fragt als katholiſcher Chriſt ſeine Glaubensgenoſſen: Haben 
wir als Menſchen alles getan, die Göttlichkeit unſeres Glaus 
bens offenkundig zu erhalten? Iſt er uns ſo lebendig gegenwärtig, 
daß wir ihn mit ſeinem Leben in uns beleben können?“ 
Es intereſſiert zunächſt nicht weiter, welche „geiſtliche Gedanken“ 
Blei an dieſe Fragen knüpft. Aber von einem Manne, den das ſozial⸗ 
demokratiſche Blatt für Millionen von Katholiken ſprechen und ſolche 
Fragen an ſeine Glaubensgenoſſen richten läßt, muß man vor allem den 
Nachweis der Aktivlegitimation für dieſes Zenfor- und Unter: 
ſuchungsrichteramt fordern, muß man Auskunft verlangen, was er 
ſelbſt „als Menſch alles getan“ hat, „die Göttlichkeit“ ſeines 
Glaubens „offenkundig zu erhalten.“ Wer iſt Franz Blei? 

Der „Bayeriſche Kurier“ (Nr. 254) und das „N. Mün⸗ 
chener Tagblatt“ (Nr. 253) erinnern daran, daß die literariſchen 
Erzeugniſſe dieſes Wiener Schriftſtellers, der ſeit 1900 in München an⸗ 
ſäſſig iſt, bereits vor Kriegsausbruch wiederholt die Oeffentlichkeit be⸗ 
ſchäftigt haben, „daß Blei zu jenen erotiſchen Novellen⸗ 
ſchreibern zählt, deren Bücher durch ihren lüſternen und 
ſchwülen Inhalt geradezu brunnenvergiftend wirken. 
Wer nur einen Blick auf die putzigen Einbanddeckel der Bleiſchen Muſe 
wirft, weiß ſchon das Notwendigſte; denn der Ueberſetzer von Lucians 
„Hetärengeſprächen“, der Verfaſſer „Der galanten Zeit“, der „amou⸗ 
reuſen Frauen“, des „Luſtwäldchen“ und des „Leſebuchs der Marquiſe“ 
erzählt mehr als harmloſe Kindermärchen. Mit Franz Bleis Werken 
ging insbeſondere auch der verſtorbene Armin Kaufen, der un: 
erſchrockene Vorkämpfer auf dem Gebiete der Sittlichkeitserhaltung, 
wiederholt ſcharf ins Zeug“. 

Speziell durch das genannte „Luſtwäldchen“ (Galante 
Gedichte aus der deutſchen Barockzeit) und die durch dasſelbe 
veranlaßten Gerichtsverhandlungen hat ſich Franz Blei ein unvergäng⸗ 
liches Denkmal geſetzt, und es mag zweckmäßig ſein, die Erinnerung 
an dieſe für den Charakter Bleis als „katholiſcher Chriſt“ wie als 
„Menſch“ ſehr bezeichnenden und beweiskräftigen Vorgänge ein wenig 
aufzufriſchen. Die näheren Einzelheiten finden ſich in der „Allg. Rund⸗ 
ſchau“ 1908 Nr. 6 („Die Gerichtspraxis in Fragen der Pornographie“) 
und Nr. 10 („Der Gipfel einer laren Rechtsanwendung“), 1911 Nr. 8 
(„Ein Aſyl für Pornographen“) und 11 („Nochmals: Ein Afyl für 
Pornogkaphen“ ?), ſowie 1912 Nr. 25 („Im Kampfe gegen Pornographie 
und Pornokunſt“) — letztere auch als Separatabdruck in Broſchüren⸗ 
form veröffentlicht —, ſämtliche von Dr. Otto von Erlbach.) Hier feien 
nur die Haupttatſachen rekapituliert. Das „Luſtwäldchen“ war durch 
Urteil des Münchener Schwurgerichts vom 27. Januar 1908 
freigegeben und Franz Blei vom Delikt des § 184, 1 St.⸗G.-B. frei: 
geſprochen worden auf Grund der berühmten Gutachten von Kunſt⸗ 
fach verſtändigen, obwohl nicht einmal alle diefe Sachverſtändigen 
den „wiſſenſchaftlichen“ Wert dieſer galanten”, zum Teil direkt 
ſchmutzigen Eindeutigkeiten anerkannten. Am 7. Juni 1912 aber 
wurde das Buch durch Urteil der XI. Strafkammer des Landgerichts! 
in Berlin als unzüchtig im Sinne des § 184, 1 eingezogen 
und die Unbrauchbarmachung ſämtlicher Exemplare und der zu deren 
Herſtellung erforderlichen Platten angeordnet — ein wahres Shul. 
beiſpiel eines erft nach Jahren korrigierten Juſtizirrtums. Die Gut: 
achten der Berliner Sachverſtändigen lauteten weſentlich anders wie 
die der Münchener. Der bekannte Germaniſt der Berliner Univerfitat 
Geheimrat Profeſſor Dr. Röthe erklärte, daß dieſe einſeitige, vor 
Fälſchungen nicht zurückſchreckende, auf die niedrigſten ſexuellen 
Inſtinkte gerichtete Auswahl von Gedichten aus der Barockzeit 
nicht nur nichts mit Wiſſenſchaft zu tun habe, ſondern geradezu eine 


1) Bekanntl. Pſeudonym von Dr. Armin Kauſen. 
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Schändung derſelben darſtelle. Zu der gleichen Anſicht über den 
völlig unwiſſenſchaftlichen Charakter des Buches kam Prof. Dr. Brun: 
ner, der eingehende Quellenſtudien über die von Franz Blei benutzten 
Vorlagen gemacht hatte. Profeſſor Dr. Bötticher, Direktor des König- 
ſtädtiſchen Realgymnaſiums in Berlin, wies unter anderem nad} 
drücklich auf die ſchwere Gefährdung der rei eren gebildeten 
Jugend hin, die in der allgemeinen Verbreitung ſolcher „literariſchen“ 
Leckerbiſſen liegt. Der um die Jugendfürſorge hochverdiente Univer⸗ 
ſitätsprofeſſor und evangeliſche Pfarrer Dr. Freiherr von Soden 
verurteilte, wie in einem der „Deutſchen Tagesztg.“ von „hochgeſchätzter 
Seite“ zugegangenen Bericht über den Prozeß betont wurde, das Buch 
als eine Pornographie ſchlimmſter Art auf das ſchärfſte. 

Dieſe Reminiſzenzen mögen genügen, um ein Urteil darüber zu 
ermöglichen, ob Franz Blei der Mann iſt, den man als berufenen 
Sprecher von Millionen von Katholiken anerkennen kann, der das Recht 
hat, Gewiſſensfragen an ſeine Glaubensgenoſſen zu richten; wobei noch 
bemerkt ſei, daß ſeine „Menſchlichen Betrachtungen“ in einem Münchener 
Verlage erſchienen ſind, der als Herausgeber pornographiſcher Literatur 
ſchon die Gerichte und die Oeffentlichkeit beſchäftigt hat. Die deutſchen 
Katholiken lehnen jedenfalls einen Lehrmeiſter wie Franz Blei 
ebenſo höflich wie entſchieden ab und überlaſſen ihn neidlos der 
„Münchener Poſt“, die ihn zwar einen „Utopiſten“ nennt, aber wegen 
feines Panegyrikus auf den gefallenen Münchener Genoſſen Karl Leh⸗ 
mann (ſiehe „Münchener Poſt“ Nr. 208) als Geiſtesverwandten in ihr 
mütterliches Herz geſchloſſen hat. 


=> <a> | ae a ED — a a ae 
Chronik der Kriegsereiguiije. 
Unter dieſer Rubrik geben wir eine Zuſammenſtellung der wichtigften 
amtlichen Aktenſtücke und Meldungen, die dem Leſer eine fort⸗ 


laufende Orientierung und eine ſtets greifbare Nach⸗ 
ſchlagetafel über den Gang der Ereigniſſe darbieten ſoll. 


Vom weſtlichen Kriegsschauplatz. 
Neue große Somme ⸗Schlacht. 
Berichte der deutſchen Heeresleitung: 


4. September. Die geſtern früh einſetzenden englifch- 
franzöſiſchen Angriffe im Sommegebiet haben zu einer Schlacht 
größter Ausdehnung und Erbitterung geführt. Nörd- 
lich der Somme ſpielte ſie ſich auf der annähernd 30 Kilometer 
breiten Front von Beaumont bis zur Somme ab. Trotz oft 
wiederholten feindlichen Anſturms beiderſeits der Ancre und 
beſonders auf Thiepval und nordweſtlich Pozisres haben 
unſere braven Truppen unter dem Kommando der Generale 
v. Stein und Frhrn. v. Marſchall ihre Stellungen be⸗ 
hauptet, durch ſchnellen Gegenſtoß vorübergehend verlorenen 
Boden bei dem Gehöft Mouquet (nordweſtlich von Poziè res) 
1 und dem Feinde die ſchwerſten Verluſte zugefügt. 

eiter öſtlich hielt unſere ſtarke Artillerie den Gegner in ſeinen 
Sturmſtellungen nieder; erft nachts gelang es ihm, am Foureaux- 
walde vorzubrechen; er wurde zurückgeſchlagen. Nach einem 
allen bisherigen Munitionseinſatz überſteigenden Vorbereitungs- 
feuer entbrannte der Kampf zwiſchen Ginchy und der Somme 
und wütete hier bis in die ſpäten Nachtſtunden fort. In Helden- 
mütiger Gegenwehr haben die tapferen Truppen der Generale 
v. Kirchbach und v. Faßbender dem in die völlig zerſchoſſene 
erſte Stellung eingedrungenen Feind jeden Fuß breit Boden ſtreitig 
emacht und in ihrer zweiten F dem 

top Halt geboten. Guillemont und Le Foreſt find in 
der Hand des Gegners. 

Südlich der Somme ift es, abgeſehen vom Abſchnitt ſüdweftlich 
von Barleux, unſerer Artillerie gelungen, die Durchführung der 
franzöſiſchen Angriffe zu unterbinden; die bei Barleux zum Angriff an- 
ſetzenden Kräfte wurden blutig abgeſchlagen. Rechts der Maas ſind 
Angriffsverſuche der Franzoſen gegen das Werk Thiaumont und 
ſüdöſtlich von Fleury geſcheitert. An der Souville⸗Schlucht wurde 
nach ſorgfältiger Vorbereitung ein in unſere Linie vorſpringender Winkel 
der franzöſiſchen Stellung vom Feinde geſäubert. 11 Offiziere, 490 Mann 
wurden gefangen genommen, mehrfache feindliche Gegenangriffe ab 
gewieſen. Im Luftkampf wurden am 2. und 3. September im Somme⸗ 
gebiet 13, in der Champagne und an der Maas je 2 feindliche Flieger 
abgeſchoſſen. Hauptmann Bölcke, der ſeinen 20. Gegner außer 
Gefecht ſetzte, die Leutnante Leffers, Fahlbuſch und Rofencrans 
haben an den letzten Erfolgen hervorragenden Anteil. Durch Abwebr⸗ 
feuer find feit dem 1. September im Gomme und Maasgebiet 4 feind. 
liche Flugzeuge heruntergeholt. Am 2. September haben franzöſiſche 
Fliegerangriffe im Feſtungsbereich von Metz unerheblichen Schaden 
angerichtet, durch mehrere Bomben auf die Stadt Schwenningen 
wurden 5 Perſonen verletzt und einiger Gebäudeſchaden verurſacht. 

5. September. Die große Sommeſchlacht dauert an. 


' Unſere Truppen ſtehen zwiſchen Le Fore ft und der Somme in heißen 
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Kampfe. Südlich des Fluſſes erwehren fle ſich des auf der 20 Rilo: 
meter breiten Front von Barleux bis ſüdlich von Chilly an⸗ 
ſtürmenden Gegners. Das Dorf Chilly iſt verloren gegangen. 
Rechts der Maas ſind neue Kämpfe der Franzoſen gegen unſere Linien 
öſtlich von Fleury und gegen die am 3. September an der Sou⸗ 
ville⸗Schlucht gewonnene Stellung abgeſchlagen. 

6. September. Die Schlacht beiderſeits der Somme 
wird mit unverminderter Heftigkeit fortgeſetzt; 28 engliſch⸗fran⸗ 
zöſiſche Diviſionen greifen an. Nördlich der Somme find 
ihre neuen Angriffe blutig abgewieſen. An kleinen Stellen gewann 
der Gegner Raum. Cléry ift in feiner Hand. Südlich des Fluſſes 
iſt in hin⸗ und herwogendem Infanteriekampf die erſte Stellung 
gegen den erneuten Anlauf der Franzoſen auf der Front von Barleux 
bis ſüdlich von Chilly behauptet. Nur da, wo die vorderſten 
Gräben völlig eingeebnet waren, ſind ſie geräumt. Spätere Angriffe 
ſind reſtlos unter ſchwerſten Verluſten abgeſchlagen. Mecklen⸗ 
burgiſche, holſteiniſche und ſächſiſche Regimenter zeichneten 
ſich beſonders aus. Bis zum Abend waren an Gefangenen aus dem 
zweitägigen Kampf ſüdlich der Somme 31 Offiziere, 1437 Mann von 
zehn franzöſiſchen Diviſionen, an Beute 23 Maſchinengewehre eingebracht. 
Im Luftkampf und durch Abwehrfeuer wurden 3 feindliche Flug: 
zeuge abgeſchoſſen. 

7. September. Die Sommeſchlacht nimmt ihren Fortgang. 
Kampf auf der ganzen Linie. Die Engländer griffen mit be⸗ 
ſonderer Hartnäckigkeit immer wieder, aber vergebens bei Ginchy an. 
Die Franzoſen ſetzten abermals auf ihrer großen Angriffsfront ſüdlich 
der Somme zum Sturm an, der im nördlichen Teile vor unſeren Linien 
reſtlos zuſammenbrach. Im Abſchnitt Berny⸗Deniecourt und 
beiderſeits von Chaulnes wurden anfängliche Vorteile durch raſchen 
Gegenſtoß dem Feinde wieder entriſſen. In Vermandovillers 
hat der Angreifer Fuß gefaßt. Oeſtlich der Maas wurden wiederholte 
franzöſiſche Angriffe gegen die Front Werk Thiaumont— Berg: 
wald abgeſchlagen. 

8. September. An der Gomme nördlich des Fluſſes andauernd 
bedeutende Artillerietätigkeit. Südlich des Fluſſes entbrannte der In⸗ 
fanteriekampf am Nachmittag von neuem. Mit großen Verluſten 
iſt der Angreifer abgeſchlagen. Weſtlich von Berny blieben 
einige Grabenteile in ſeiner Hand. Rechts der Maas iſt, wie 
nachträglich gemeldet wurde, bei den vorgeſtrigen Kämpfen nordöſtlich 
der Souville⸗Schlucht Gelände verloren gegangen. Das 
heftige beiderſeitige Artilleriefeuer hält an. 

9. September. Die feindlichen Infanterieangriffe an der Somme 
ließen tagsüber nach. Eine engliſche Teilunternehmung im 
Foureaux⸗Walde und nächtliche franzöſiſche Angriffe gegen den 
Abſchnitt Berny⸗Deniecourt find mißlungen. Wir ſäuberten kleine 
in Feindeshand gebliebene Teile unſerer Stellung. Der Artilleriekampf 
geht weiter. Rechts der Maas lebte das Gefecht nordöſtlich der Feſte 
Souville wieder auf. Nach wechſelvollem Kampf haben wir einen 
Teil des hier verlorenen Bodens wieder in der Hand. Nachts 
heftiges beiderſeitiges Artilleriefeuer vom Werke Thiaumont bis 
zum Chapitrewalde. 

10. September. Die Schlacht an der Somme nimmt nach 
der vorgeſtrigen Kampfpauſe ihren Fortgang. Der engliſche, auf 
15 Kilometer breiter Front zwiſchen Thiepval und Combles er⸗ 
folgte Stoß brach ſich an der Standhaftigkeit der unter dem Befehl 
der Generale Frhr. v. Marſchall und v. Kirch bach ſtehenden 
Truppen. Bei Longueval und Gindy find die Nahkämpfe noch 
nicht abgeſchloſſen. Die Franzoſen wurden im Abſchnitt Barleux⸗ 
Belloy von Regimentern des Generals v. Quaft blutig abgeſchlagen. 
Nordweſtlich von Chaulnes machten wir bei Säuberung einzelner 
Grabenteile Gefangene und erbeuteten 6 Maſchinengewehre. Rechts 
der Maas ſpielten ſich neue Gefechte ſüdlich des Werkes Thiaumont 
und öſtlich von Fleury ab. Eingedrungener Feind iſt durch Gegen⸗ 
ſtoß geworfen. Im Luftkampf verloren unſere Gegner in den letzten 
Tagen, vorwiegend an der Somme, 9, durch unſere Abwehrfeuer 
3 Flugzeuge. Hauptmann Bölcke hat den 22. feindlichen Flieger ab⸗ 


geſchoſſen. 
Vom Sec- und Kolonialkriegsſchauplatz. 


Dar⸗es⸗Salaam von den Engländern beſetzt. 
Laut amtlicher engliſcher Meldung wurde am 4. September 
morgens 9 Uhr Dar-es-Salaam, die Hauptſtadt des deutſchen oſt⸗ 
afrikaniſchen Schutzgebietes, von den britiſchen Truppen beſetzt. 


Vom öſtlichen Kriegsſchauplatz. 

Weitere ruſſiſche Angriffe geſcheitert. Zurücknahme der Front 
zwiſchen Zlota Lipa und Dujeſtr, bei Olah⸗Toplicza und 
Cſik⸗Szereda. 

Berichte der deutſchen Heeresleitung: 


4. September. An der Front des Generalfeldmarſchalls Prinzen 
Leopold von Bayern endeten mit einem vollen Mißerfolg für die 
Ruſſen ihre geſtern weſtlich und ſüdweſttich von Luck wiederholten 
Anſtrengungen. Nördlich von Zborow hielten unſere Truppen den 
zurückgewonnenen Boden gegen mehrfache, ſtarke ruſſiſche Angriffe. 
An der Front des Generals der Kavallerie Erzherzog Karl dauerte 
ORlid) und ſüdöſtlich von Brzezany der Kampf an. Oertliche Er- 


folge der Ruſſen ſind ihnen durch Gegenſtoß im weſentlichen wieder ent⸗ 
riſſen; die Säuberung einiger Gräben iſt im Gange. In den Karpathen 
wurde das Gefecht ſüdlich von Zielona fortgeſetzt. Ruſſiſche Angriffe 
ſüdweſtlich von Zabie, im Magura⸗Abſchnitt und nördlich von 


Dorna⸗Watra ſind geſcheitert. 


5. September. An der Front des Generals der Kavallerie Erz— 
herzog Karl haben in hartnäckigen Kämpfen deutſche Bataillone den 
mehrfach zum Gegenſtoß anſetzenden Feind ſüdöſtlich von Brzezany 
wieder vertrieben. An Gefangenen haben die verbündeten Truppen 
in den beiden letzten Tagen 2 Offiziere, 259 Mann eingebracht. In 
den Karpathen entſpannen ſich an mehreren Stellen kleinere Gefechte. 
Südweſtlich von Zabie und von Schipoth wird gekämpft; ſtärkere 
ruſſiſche Kräfte find ſüdweſtlich von Fun dul — Moldowy blutig 
abgewieſen. 

6. September. An der Front des Generalfeldmarſchalls Prinzen 
Leopold von Bayern ſind ruſſiſche Angriffe nördlich der Bahn 
Bloco w- Tarnopol in unſerem Feuer geſcheitert. An der Front 
des Generals der Kavallerie Erzherzog Karl haben die Ruſſen zwiſchen 
der Blota Lipa und dem Dnjeftr ihre Angriffe wieder aufgenommmen. 
Nach vergeblichen Stürmen drückten ſie ſchließlich die Mitte der 
Front zurück. In den Karpathen hat der Gegner in den berichteten 
Kämpfen ſüdweſtlich von Zabie und von Schipoth kleine Vorteile 
errungen. An vielen anderen Stellen griff er geſtern vergeblich an. 


7. September. An der Front des Generals der Kavallerie Erz⸗ 
Herzog Karl blieben öſtlich und ſüdöſtlich von Brzezany ruſſiſche 
Angriffe ergebnislos. Zwiſchen der Zlota Lipa und dem Dnicftr 
bezogen wir im Anſchluß an die geſtern geſchilderten Kämpfe eine vor⸗ 
bereitete rückwärtige Stellung, in die im Laufe des Tages die 
Nachhuten herangezogen wurden. In den Karpathen wurden ſüd⸗ 
wefilid von Zielona, mehrmals an der Baba Ludowa, weſtlich 
des Kirlibaba⸗Tals ruſſiſche, beiderſeits von Dorna⸗Watra rumä⸗ 
niſche Angriffe abgeſchlagen. 

8. September. An der Front des Generals der Kavallerie 
Erzherzog Karl find an der Blota Lipa, ſüdöſtlich von 
Brzezany und an der Najarowka mehrfache ruſſiſche Angriffe 
unter erheblichen Verluſten geſcheitert. In den Karpathen hatten 
deutſche Unternehmungen ſüdweſtlich von Zielona und weſtlich von 
Schipoth Erfolg. Stärkere feindliche Angriffe wurden ſüdweſtlich von 
Sch ipoth abgeſchlagen. | 

9. September. An der Front des Generals der Kavallerie Erz. 
herzog Karl hatten die fortgeſetzten ruſſiſchen Angriffe zwiſchen der 
Blota Qipa und dem Dujeſtr auch geſtern keinen Erfolg. Durch 
Gegenſtöße wurden eingedrungene feindliche Abteilungen wieder aus 
unſeren Gräben und an der Front der ottomaniſchen Truppen 
über die ruſſiſchen Ausgangsſtellen hinaus zurückgeworfen. Ueber 
1000 Gefangene und mehrere Maſchinengewehre ſind eingebracht. In 
den Karpathen etzt der Gegner ſtarke Kräfte gegen unſere Höhen⸗ 
ſtellungen weſtlich und ſüdweſtlich von Schipoth und bei Dorna⸗ 
Watra ein. Nordweſtlich des Capul wurde dem Drucke nachgegeben. 


10. September. Abgeſehen von wiederholten vergeblichen ruſſi⸗ 
ſchen Angriffen gegen bayeriſche Truppen bei Stara Czer⸗ 
wiſzoze am Stochod ift die Lage vom Meere bis an die Karpathen 
unverändert. In den Karpathen ſetzt der Feind ſeine Angriffe fort. 
Weſtlich von Schipoth hat er Gelände gewonnen, ſonſt iſt er überall 
abgewieſen. Südlich von Dorna Watra haben deutſche Truppen 
mit rumäniſchen Kräften Fühlung gewonnen. 


Berichte des öſterreichiſchen Generalſtabes: 


4. September. An der Heeresfront des Generals der Kavallerie 
Erzherzog Karl ſetzen die Ruſſen ihre Anſtrengungen, den Widerſtand 
der Verbündeten in den Karpathen zu brechen, Tag und Nacht fort. 
Es kam an zahlreichen Punkten zu erbitterten Kämpfen; die 
Anſtürme des Feindes wurden durch Feuer oder Bajonett: oder Hand⸗ 
aranatenkämpfe abgeſchlagen. Kleine örtliche Erfolge, welche die 
Ruffen ſüdweſtlich von Fundul⸗Moldowy und im Gebiet des 
Tartaren⸗Paſſes errangen, wurden durch Gegenangriff zum großen 
Teil wettgemacht. Der Feind erlitt ſchwere Verluſte. 


5. September. An der Heeresfront des Generals der Kavallerie 
Erzherzog Karl dauern die Angriffe der Ruſſen gegen die Karpathen⸗ 
front ber Verbündeten an. Bei Fundul — Moldowy ſchlugen unſere 
Truppen zahlreiche ſtarke Vorſtöße ab. Am oberen Czeremosz und 
ſüdlich von Byſtrzec wird heftig gekämpft. Nordweſtlich von Körös⸗ 
Mezö ſcheiterten alle Verſuche des Feindes, Raum zu gewinnen. 
Südöſtlich von Brzezany wurde auch das letzte vorgeſtern verloren 
gegangene Grabenſtück zurückgewonnen. 


6. September. An der Heeresfront des Generals der Kavallerie 
Erzherzog Karl wurde im Raume öſtlich von Halicz mit größter 
Erbitterung gekämpft. Nach mehreren vergeblichen Stürmen gelang 
es ſchließlich dem Gegner, dieſes Frontſtück zurückzudrücken. 


7. September. An der rumäniſchen Front wurden bei 
Olah⸗Toplicza unſere Truppen, um einer drohenden Umfaſſung 
auszuweichen, auf die Höhen weſtlich des Ortes zurückgenommen. An 
der Heeresfront des Generals der Kavallerie Erzherzog Karl führte 
ſüdweſtlich Fundul⸗Moldowy ein eigener Angriff zur Eroberung 
eines Blockhausſtützpunktes. 88 unverwundete Gefangene fielen hierbei 
in unſere Hand. 
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8. September. An der rumäniſchen Front ſind beiderſeits 
der Straße Petroſeny⸗Hatſzeg ſeit geſtern nachmittag Kämpfe im 
Gange. Weſtlich von Cſik⸗Szereda wurden unſere Truppen vor 
überlegenem feindlichem Angriff auf das Hargita⸗Gebirge zurück⸗ 
genommen. An der Heeresfront des Generals der Kavallerie Erzherzog 
Karl dauern in den Karpathen und in Ofigaligien die heftigen 
Kämpfe unvermindert an, die beſonders öſtlich von Halicz mit 
großer Erbitterung geführt wurden. Hier wiederholte der Feind dreimal 
feine ergebnisloſen Anſtürme. Alle Stellungen ſind in unſerem Beſitz. 


9. September. An der rumäniſchen Front in den Karpathen 
beiderſeits der Straße Petroſeny — Hatſzeg warfen unſere Truppen 
den Feind bis 4 Kilometer hinter ſeine urſprüngliche Stellung zurück. 
Ein neuer ſtarker feindlicher Angriff gegen den rechten Flügel dieſer 
Gruppe veranlaßte deren Zurücknehmung in die früheren Stellungen. 
Mehrfache Verſuche des Feindes, mit Infanterie und Kavallerie gegen 
die Höhen weſtlich von Cſik⸗Szereda vorzudringen, wurden vers 
eitelt. An der Heeresfront des Generals der Kavallerie Erzherzogs 
Karl bemächtigte ſich nach mehrfachen vergeblichen Stürmen gegen die 
Höhen dftlich des Zibotales der Feind einzelner Teile dieſes Fronts 
abſchnittes. In Oſtgalizien, ſüdweſtlich und ſüdlich Brzezany, vers 
ſuchte der Feind geſtern abermals unſere Linien zu durchbrechen. Er 
wurde überall unter für ihn großen Verluſten abgewieſen. Das 
tapfere Verhalten der in dieſer Gegend kämpfenden ottomaniſchen 
Truppen muß beſonders hervorgehoben werden. 


10. September. An der Heeresfront des Generals der Kavallerie 
Erzherzog Karl wurde ein feindlicher Angriff gegen unſere Stellungen 
weſtlich des Zibo⸗Tales abgewieſen. An der Heeresfront des General: 
feldmarſchalls Prinzen Leopold von Bayern ſcheiterte am unteren 
Stochod ein feindlicher Angriffsverſuch im Artillerieſperrfeuer. 


König Ferdinand bei Kaiſer Wilhelm. 


Der König der Bulgaren, begleitet vom Kronprinzen, 
traf am 9. Sept. im Großen Hauptquartier im Oſten zu Beſprechungen 
mit dem Kaiſer ein. Im Gefolge des Königs befinden fic der Kabi- 
nettschef Dobrovitſch und die Flügeladjutanten Oberſt Stojano ff 
und Major Kolfoff. Auch Reichskanzler v. Bethmann Hollweg 
iſt anweſend. i 


Der Krieg zwiſchen der Türkei und bem Vierverbanb. 


Die Kämpfe im Kaukaſus. 


Nach dem türkiſchen Berichte vom 12. Auguſt beſetzten die Türken 
auf dem rechten Flügel die beherrſchenden Höhen nördlich von Bitlis 
und überſchritten den Muradfluß. Nach dem Bericht vom 22. Auguſt 
wurden vereinzelte, gegen einen Teil der vorgeſchobenen türkiſchen 
Stellungen gerichtete Angriffe zurückgeſchlagen mit ungeheuren Ber: 
luſten für den Feind, der allein im Abſchnitt von Oynott 3000 Mann 
verlor, 400 Tote wurden bei Kighi gezählt. Nach weiteren Berichten 
brach der rechte Flügel den Widerſtand der Ruſſen, die ſich in 
beherrſchenden Stellungen hielten. Bei einem einzigen Angriff am 
26. Auguſt ließ der Feind über 1000 Tote zurück. In der Mitte wurden 
vereinzelte Ueberfälle mit Erfolg ausgeführt. Am 28. Auguft vertrieben 
die Türken auf dem rechten Flügel den Feind durch einen Sturm mit 
dem Bajonett aus ſeinen Stellungen. Auf dem linken Flügel geſtatteten 
glücklich verlaufene Ueberfälle, einen Teil der feindlichen Schützengräben 
abzuſchneiden. Nach dem letzten Bericht wurden 21, feindliche 
Diviſionen vollkommen zerſprengt und 5000 Gefangene 


gemacht. l 
Vom Balhan-Kriegs{Ganplag. 


Vormarſch in der Dobrudſcha. Dobric, Tutrafan und 
Siliſtria genommen. 


Berichte der deutſchen Heeresleitung: 


4. September. Unter erfolgreichen Kämpfen rückten die deutſch⸗ 
bulgariſchen Kräfte zwiſchen der Donau und dem Schwarzen 
Meer weiter vor. Bei Kocmar (nordweſtlich von Dobric) warf 
bulgariſche Kavallerie rumäniſche Infanterie in Unordnung zurück und 
nahm 10 Offiziere, über 700 Mann gefangen. 

5. September. Deutſche und bulgariſche Truppen ſtürmten die 
befeſtigten Vorſtellungen des Brückenkopfes von Tutrakan. Die 
Stadt Dobric iſt von den Bulgaren genommen. Bulgariſche Kavallerie 
zerſprengte rumäniſche Bataillone. Deutſche Seeflugzeuge belegten 
Conſtanza ſowie ruſſiſche leichte Seeſtreitkräfte mit Bomben. 
Unſere Luftſchiffe haben Bukareſt und die Erdölanlagen von Ploeſti 
mit gutem Erfolge bombardiert. 

6. September. Sieben Werke von Tutrakan, darunter 
auch Panzerbatterien, find erſtürmt. Nördlich von Dobric find 
ſtärkere rumäniſcheruſſiſche Kräfte von unſeren tapferen bulgariſchen 
Kameraden zurückgeworfen. Deutſche Seeflugzeuge haben 
am 4. September im Zuſammenarbeiten mit bulgariſchen Land⸗ und 
Seeſtreitkräften rumäniſche Batterien und befeſtigte Infanterie⸗ 
ſtellungen in der Dobrudſcha, fowie den Bahnhof und Del» 
behälter der Stadt Conſtanza erfolgreich mit Bomben belegt. 

7. September. Die fiegreichen deutſchen und bulgariſchen 
Kräfte haben den ſtark befeſtigten Platz Tutrakan im Sturm 
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genommen. Ihre Siegesbeute beträgt nach den bisher yor- 
liegenden Meldungen über 20000 Gefangene, darunter zwei 
Generale und mehr als 400 andere Offiziere, und über 100 Ge. 
ſchütze. Auch die blutigen Verluſte der Rumänen waren ſchwer. 
Der Angriff ſtarker ruſſiſcher Kräfte gegen Dobric iſt zurück. 
geſchlagen. 

8. September. Nördlich von Dobric wieſen bulgariſche und 
ns Truppen abermals ftarfe ruſſiſch⸗ rumäniſche Kräfte 
zurück. 


9. September. 
wiederum geſcheitert. 


10. September. Siliſtria iſt gefallen. Die blutigen 
Verluſte der Rumänen und Ruſſen in den letzten Kämpfen 
ſtellen ſich als ſehr bedeutend heraus. 


Berichte des bulgariſchen Generalſtabs: 


3. September. Am 2. September überſchritten unſere Armeen 
die Grenze an der Dobrudſcha, wobei fte vorgeſchobene Abteilungen 
des Feindes kräftig zurückdrückten. Unſere Armeen bemächtigten fih 
Kourtbounar nach einem entſcheidenden Kampf, wobei 165 Soldaten 
und 2 Offiziere zu Gefangenen gemacht wurden. Der Feind ließ 
100 Tote und eine große Anzahl Gewehre und Ausrüſtungsgegen⸗ 
ſtände zurück; eine unſerer Abteilungen beſetzte die Stadt Akkadinlar 


9. September. Nach der Kapitulation von Tutrakan haben 
die Rumänen vom linken Donauufer die Stadt beſchoſſen. Als Erwi⸗ 
derung darauf hat unſere Artillerie Oltenitz a bombardiert. Die 
Vorrückung in der Dobrudſcha dauert mit großem Erfolg fort. 
Ueberall geſchlagen, zieht ſich der Gegner zurück. Am 6. September 
verſuchte eine rumäniſche Diviſion der Beſatzung von Siliſtria den 
Truppen von Tutrakan zu Hilfe zu kommen. Sie wurde jedoch von 
unſeren Truppen bei dem Dorfe Sarſanlar (etwa 20 Kilometer jüd- 
öſtlich von Tutrakan) geſchlagen und zum Rückzug gegen die Feſtung 
gezwungen. Am 5., 6. und 7. September entwickelten ſich erbitterte 
Kämpfe in der Gegend von Dobric. Sie endeten am 7. September 
nachmittags mit der vollſtändigen Niederlage des Gegners. Vom 
Feind haben an dieſen Kämpfen teilgenommen: die 61. ruſſiſche Diviſion, 
eine rufſiſch⸗ſerbiſche Diviſion und die 19. rumäniſche Reſerve⸗Diviſion. 


Berichte des öſterreichiſchen Generalſtabes: 


4. September. Oeſtlich von Vlora (Valona) wurde der Bor⸗ 
ſtoß der Italiener völlig abgeſchlagen. Der Feind mußte auf 
das linke Vojuſa⸗Ufer zurückweichen. Alle unſere Stellungen find 
wieder in unſerem Beſitz. 


5. September. Italieniſche Truppen überſchritten geſtern 
früh bei Ferß die Vojuſa. Ein Angriff unſerer Reſerven gegen den 
feindlichen linken Flügel warf den Gegner zurück. Das Feuer unſerer 
ſchweren Artillerie begleitete die auf das Südufer des Fluſſes weichenden 
italieniſchen Kolonnen. Während des Kampfes ſchoß der Feldpilot 
Stabsfeldwebel Arigi einen feindlichen Kampfflieger ab. Ein Inſaſſe 
tot, der zweite gefangen. | | | 

U-Boot- und Fliegertãätigkeit. 

Laut amtlicher Meldung des Wolffſchen Bureaus belegten deutſche 
Seeflugzeuge am 7. September mittags Getreideſchuppen, Oeltanke 
und den Bahnhof von Conſtanza, ſowie im Hafen liegende ruſſiſche 
Seeſtreitkräfte mit gutem Erfolg mit Bomben. Eines unſerer Unter⸗ 
ſeeboote beſchoß die Stadt und die Hafenanlagen von Mangalia 
an der rumäniſchen Schwarzen⸗Meerküſte erfolgreich mit Granaten. 


Vom italieniſchen Kriegsſchauplaz. 
Artillerie⸗ und ſtellenweiſe Infanteriekämpfe. 


Berichte des öſterreichiſchen Generalſtabs: 


5. September. Im Rufreddo⸗Gebiet kam es zu erbitterten 
Kämpfen um den Sorame⸗Gipfel, den unſere Truppen vorüber 
gehend verloren, durch kühnen Gegenangriff aber wieder zurückgewannen. 


| 7. September. Im Görziſchen beſchoß unſere Artillerie die 
JIſonzo⸗Uebergänge, während der Feind unſere Stellungen bei 
Lokvica und mehrere Ortſchaften im Wippach⸗Tal unter Feuer 
hielt. An der Suganer Front wurden italieniſche Aufklärungsabteilungen, 
die unter ſtarker Feuerbegleitung gegen den Civaron vorgingen, kurz 
abgewieſen. | 

8. September. An der Tüftenländifchen Front ftanden der Monte 
San Gabriele und der Sattel von Del, an der Tiroler Front 
unſere Stellungen ſüdlich des Travignole⸗ und Fleimstals unter 


Bei Dobric ift der erneute feindliche Angriff 


anhaltendem Geſchützfeuer. Oeſtlich von Val Marbia brachte eine 


gelungene Unternehmung unſerer Truppen 55 Gefangene ein. 


10. September. An der küſtenländiſchen Front ſtanden die Kar it: 
hochfläche und der Tolmeiner Brückenkopf unter ſtärkerem feind⸗ 
lichem Artilleriefeuer. Die lebhaftere Artillerie- und Patrouillentätigkeit 
in einzelnen Abſchnitten der Tiroler Front hält an. Nördlich de⸗ 
Travignolo⸗Tales zerſtörten unſere Truppen eine vorgefdobene 
feindliche Stellung und brachten hierbei, ohne ſelbſt auch nur einen 
Mann zu verlieren, den Italienern beträchtliche Verluſte bei. 
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Vom Büchertiſch. 


e und Weltanſchaunng. 

Eine führung in die Philoſophie. derborn 1914. be 
rei. „Gut gewählte Skizzen, in fliffiger 

gefälliger Form geſchrieben, folen hier weitere gebildete Kreiſe zum 
eberdenken der höchſten Lebensprobleme veranlaſſen. Der Krieg hat 
ewiß viele aus ihrer bisher praktizierten Philoſophie des Unbewußten 
1 Vorliegende Schrift bietet eine ſichere Führung, huldigt 


Verfaſſers geben ſich klar und beſtimmt, ohne — au 11 me 
er un nnen bes 


.Der erſte Religiondnnterricht. Für die unteren Klaſſen katho⸗ 
lifer Volksſchulen in Bayern. Von Johann Valerian Schubert, Haupt: 
lehrer. Mit kirchlicher Druckerlaubnis. 80. XXVIII und 385 Seiten. Würz⸗ 
burg und Paderborn 1916. Ferd. Schöningh. 4 4.—, geb. 4 5.— Man 
hat ſchon oft geſagt, daß Kinder der Religion ein beſonders offenes Herz 
entgegenbringen und an nichts eine ſolche Freude haben, wie an religidfen 
Dingen. Dabei hatte man aber fiets die erften Unterweiſungen im Auge, 
wie fle eine gute Mutter ihrem Kinde gibt und den warmen Ton eines 
geſchickt erzählenden Prieſters und die Poeſie, die die kirchlichen Feſte um 
webt und das ſchlichte, fröhliche Kindergebet. Neben all dein geht der 
Religionsunterricht ſeine ganz eigenen Bahnen, bis in die Gegenwart 
berein mit Lehrplänen und Forderungen, die auf die Kinderpſyche oft 
nic wenig Rückſicht nehmen. Es hat eine Zeit gegeben und ſie iſt noch 
nicht durchaus überwunden, wo man glaubte, eine Dorfkirche entſtehe da⸗ 
durch, daß man eine Kathedrale nach allen Richtungen verkleinere und 
ernüchtere. So kamen wir zu den vielen Miniaturkathedralen, die das 
Antliß unſerer Dörfer und kleinen Städte ſo “un entſtellen. Aehnlich 
erſcheint der Unterricht für die Kleinen als Reduktion deſſen, was den 
Größeren mit Recht geboten wird. Gegenſtrömungen haben ſchon an vielen 
Punkten und ſeit geraumer Zeit eingeſetzt. Aber kaum jemals iſt ein ſo 
munge Schritt voran geſchehen, wie durch den als Theoretiker und Praktiker 

t bekannten n ehrer J. V. Schubert in dem vorliegenden 
Buch. Religiöſe Wärme, treueſte kirchliche Geſinnung einerſeits, Liebe zu 
Kindern und Verſtändnis für die Kinderpſyche anderſeits charakteriſteren 
dieſes Werk. Es iſt für die drei erſten Volksſchuljahre berechnet, wobei 
für die Kleinen eine eigene Vorſtufe ausgeſchieden und beſonders liebevoll 
behandelt iſt. Die beobachteten Grundſätze gebe ich am beſten mit des 
Verfaſſers eigenen Worten aus den „Vorbemerkungen“ wieder: „1. Die 
ge bao e Unterweiſung wird an bibliſche Erzählungen angefdloffen. 
2. Der Unterricht folgt dem chronologiſchen Gang der Bibel, beachtet 
jedoch dabei die Forderungen des Kirchenjahres. 3. In jedem Vier mög” 
lichſt ein Ganzes mit neuer Erweiterung an neuen Stoffen. 4. Die Schule 
bibel übernimmt wohl die oberſte Führung, die Auswahl der einzelnen 

Geſchichten wird jedoch durch die Lehrſätze des Katechismus wie durch die 
Forderungen des Kirchenjahres beſtimmt. 5. Den Geboten, dem Gebete, 
der heiligen Meſſe und dem chriſtlichen Leben des Kirchenjahres ſind in 
tedem Schuljahr beſondere Sorgfalt zu widmen. 6. Im Mittelpunkt des 
zweiten Schullabres ſteht das Leben Jefu, im Mittelpunkt des dritten 
Schuljahres der euchariſtiſche Heiland.“ Beim Religionsunterricht über⸗ 
haupt, ganz beſonders aber bei den Kleinen, ſpielt die Erzählung eine 
überaus große Rolle. Ihr vor allem fällt es gu, Vorgänge, Perſonen 
und Orte anſchaulich und vertraut zu machen; fle muß in die verſchiedenen 
Lagen einführen, muß die vielen goldenen Fäden zwiſchen dem Leben des 


Kindes und fernen, lang vergangenen Dingen ziehen und die kindliche 
Phantaſie in das Neue, das ihr zu bieten iſt, einſpinnen. Wie nahe werden. 


dem Kind dann die heiligen Perſonen, wie wirkſam ihre Worte, wie ein⸗ 
drucksvoll ihre Handlungen! Je beſſer es der Erzäbler verſteht zu beleben, 
auszuſchmücken, neue Situationen zu ſchaffen und ſich doch mit alldem 
dem Weſentlichen, Geſchichtlichen beſcheiden unterzuordnen, deſto beſſer ge⸗ 
langt er zu ſeinem Ziel. In den erzählenden Teilen liegt nun ohne 
Zweifel auch die größte Stärke von Schuberts Buch. Bei den Kleinſten, 
die noch gans in der Welt des Märchens leben, ſchreckt er nicht davor zu⸗ 
rück, die gniſſe der Schöpfung und der Urgeſchichte mit dem Geiſt des 
Märchens zu vermählen. Das ſind Seiten von köſtlicher Schönheit und 
wer fie einmal gam bat, kann nicht mehr daran zweifeln, daß auch die 
Schöpfungs te chte dem Verſtändnis der Kleinen nahe gebracht werden 
kann, ja daß e den Kleinen in ganz beſonders hohem Maße gelegen iſt. 
Und wie meiſterhaft verſteht es Schubert in ſpäteren Abſchnitten erzählend 
Bilder zu ſchaffen und dadurch vieles, was ſonſt ein leerer Bearif bleiben 
würde, erft ins rechte Licht zu ftellen. Die Religionspädagogik ift mit 
dieſem Buch einen bemerkenswerten Schritt vorangegangen. Ganz gewiß 
den meiſten Religionslehrern, Prieſtern und Laienkatecheten, beſonders 
denen, die mit den Kleinen zu tun haben, zur reinſten Freude. Manchem 
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mag auf den erſten Blick jener Schritt vielleicht überraſchend groß er⸗ 
ſchenen. Wer ſich aber in das Buch vertieft und etwas von dem Geiſt 
aufnimmt, der es erfüllt, wird bald zu der Erkenntnis kommen, daß dies 
der einzige Weg iſt, um an das Herz der Kinder nzukommen und 
ihnen die Bet on nicht nur verfländlich zu en ondern fie als etwas 

röhliches, Lichtes, Erquickendes ins Kindesherz hineinzulegen. Religions⸗ 

nden nach dieſer Methode werden nie mehr vergeſſen und können das 
ganze Leben lang nachwirken. Das it aber meines Erachtens wahrlich 
ein geringer Gewinn. Dr. Heinrich Mayer, München. 


„Religiöſe Kriegsliteratur. „Meinen Frieden gebe ich 
euch“. Eine Kreuzwegbetrachtung für die Kriegszeit von Maria Rumer, 
Regensburg 1916. iedrich Puſtet. In Umſchlag gebunden 30 Pfg., 
in Pappband 45 Pfa. In 14 Einzelabſchnitten, eingeteilt nach den 
Stationen des hl. Kreuzwegs, entrollt ſich die erhabenſte Leidensgeſchichte 
der Menſchheit. Die ganze ideale arfellung verrät wärmſtes Mitempfinden 
der Verfaſſerin, und die ſchöne Darſtellungsweiſe, durch die man wie feſt⸗ 
gebannt geradezu gezwungen wird, mit inniaſter Teilnahme die auf⸗ 
geworfenen Bilder zu verfolgen, zeugt von einem bemerkenswert guten 
Stil. — Hermann Rauch Wiesbaden, legt ein Verlagsprodukt vor, 
das der Verehrung der Abgeſtorbenen ſeinen Stoff verdankt: „Der 
aroße Freudentag der Armenſeelen“. 40 Kirchenbeſuche zur Ge 
winnung des Armenſeelenablaſſes von P. Berard Fa ltenbabnO.F.M. 
Geheftet 25 Pfg., gebunden 50 ia. Die große Bedeutung des eigentlichen 
Gedenktages der Armenſeelen (2. Nov.) und auch der ſonſtigen, ſo ſehr not⸗ 
wendigen Verrichtungen für die Verſtorbenen findet eingehende Erörterung, 
vor allem auch unſere Pflichten gegenüber den vielen Tauſend von Seelen 
Gefallener. Daher ſollte jedermann dieſe Gebete und Ermahnungen 
recht gründlich und oft leſen und durchdenken. — Einen ähnlichen Zweck 
verfolgt das Büchlein „Betet für die heute Sterbenden“, ein 
Lehr ⸗ und Gebetbüchlein für Kriegs⸗ und Friedenszeit von Theodor 
Temming, Rektor, das der Verlag Buzon & Bercker in Kevelaer 
verausgabt. Preis 60 Pfg. Doch tritt es mehr für den Gedanken der 
täglich notwendigen Gebetsverrichtungen ein, und zwar für die Seelen 
derjenigen, die noch am gleichen Tage vor ihrem göttlichen Richter ſtehen. 
Und deren Zahl iſt gerade jetzt wahrlich nicht gering. Die Grundidee 
dieſer Schrift iſt daher beherzigenswert und die erklärende urn rung in 
Weſen und Sinn der notwendigen Läuterung durch das Felden 2 br 
überzeugend und wertvoll. — Gleichzeitig fet noch an ein im ſelben Verla 
herausgekommenes Büchlein erinnert, das an dieſer Stelle wiederholt 
wohlwollende Erwähnung fand und das innerhalb 6 Monaten bereits in 
120 000 Exemplaren verbreitet werden konnte: „Gottes Troſt in 
Kriegesnot“ vom gleichen Verfaſſer. Betrachtungen und Gebete zur 
Erbauung und Aufmunterung für die Angehörigen der im Felde kämpfen ⸗ 
den, verwundeten und gefallenen Krieger. Neunzehnte Auflage. Leinwand⸗ 
band Rotſchnitt 40 Pfg., Leinwandband Goldſchnitt 60 Pfa., Chagrinleder⸗ 
band Goldſchnitt 80 Hig. C. v. Mühlen. 


Deutſchlands Frauen und Deutſchlauds Krieg. Ein Rat ;, 

Tat und Troſtbuch. Geſammelte Blatter aus Frauenhand, Prt 
von Karl Jünger. Stuttgart, Robert Lutz 80196 S. 4 2.50. — Vieles 
Buch ift aus dankbarer Anerkennung des durch die deutſche Frau im 
deutſchen Krieg geleiſteten vielen Guten und — ſo boffen wir — Unver⸗ 
pain lichen ins Leben gerufen worden durch einen, der, ehe man ihn felbft 
n den Kampf hinausrief, noch Zeuge war, wie die deutſche Frau in 
ungezählten vorbildlichen Vertreterinnen über ſich ſelbſt hinaus wuchs in 
Wille und Tätigkeit und außer ihren längſt bewährten fürſorgenden uſw. 
ähigkeiten nod) den Bürgerfinn in ſich zu einer „lebendigen Macht“ werden 
tep. So kam ihm der Gedanke, von einer Reihe ihm bekannter Schrift⸗ 
ſtellerinnen (er wählte im ganzen 48) ſich knappe Bekundungen ihrer inneren 
Stellungnahme zu dieſem unvergleichlichen Weltbegebnis zu erbitten. Was 
ſich ihm bot, gruppierte er ſinnig unter ſechs Hauptkapitel: Die Kraft; 
Der Stolz; Die Liebe; Die Arbeit; Das Opfer; Der en, und gab eine 
gewinnende Einführung dazu unter der Aufſchrift: Die deutſche Frau und 
der Weltkrieg. Leſenswert für Frauen und Männer, nicht zuletzt für die 
geſamte vorgeſchrittenere Jugend ift das Ganze, manches beachtenswert. 
einzelnes vorzüglich. Der Kreis der Beiträgerinnen iſt interkonfeſſionell, 


in dieſem Falle ein Lob an ſich. Für die vorausſichtlich folgenden Neus 


auflagen dürfte noch eine nicht geringe Anzahl bedeutender Frauen heran⸗ 
ezogen werden. Ich empfehle das als dokumentar pu bezeichnende Buch 
für aus-, Mittelſchul⸗, Vereins⸗ und Volksbibliotheken. 

E. M. Hamann. 
Unſere Toten. Jofeph Nolle (Oberdiſchingen) 7. Von Jofeph 
Bartle (Tübingen), Sekretariat Sozialer Studenten⸗ 
arbeit. M.⸗Gladbach. 1916. Preis 25 Pf. Die erſte Totenklage in 
Form einer Broſchüre, die die ſozialſtudentiſche Bewegung um einen ihrer 
getreuen Helden erhebt. Die kleine Schrift ſchildert warmherzig und er- 
greifend Werdegang, Entwicklung, Arbeit und Erfolg eines jungen Akade⸗ 
mikers, der trotz feiner jungen Jahre zu einem führenden Geiſt der boff- 
nungsreichen ſozialen Studentenbewegung geworden iſt. Sowohl der 
C. V., dem er als rühriges Ab angehörte, als auch die genannte Be⸗ 
wegung betrauern in dem fürs Vaterland gefallenen Helden eine über den 
Durchſchnitt hinausragende Feuerſeele voll warmer Liebe für Heimat und 
Volk, einen klugen Kopf, der Beſcheidenheit mit ſtarker Willenskraft zu 
vereinen wußte. Aug. Nuß. 
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Münchener Geburtstags- und Gedenktagsipende. 


Kir originelle und nachabmenswerte Idee, um das werktätige Intereſſe, 
die Opferwilligkeit und Gebefreudigkeit für die Kriegsfürſorge 
wachzuerhalten, verwirklichte der Ausſchuß der Münchener Kriegsfürſorge 
durch Einführung einer Geburtstaas⸗ und Gedenktagsſpende. 
Ausgehend von dem Grundgedanken, daß die Größe und der Ernſt der Zeit 
es jedem verbieten, Feſte und Gedenktage nur für ſich zu feiern, daß darum 
jeder an ſeinem Geburtstag, ſeinem Namenstag, bei ſeiner Verlobung und 
Eheſchließung, bei Geburten von Kindern, bei Beförderungen und Aus: 
geiönungen, an Gedenktagen froher und ernfter Art, ein Scherflein auf 

n Altar des Vaterlandes niederlegen ſolle, wird für die aus ſolchen An⸗ 
läſſen der Münchener ſtädtiſchen Kriegswohlfahrtspflege zugewendeten 
Spenden als würdige Gegengabe ein Erinnerungsblatt übermittelt, 
ein herrliches Bild von dem Münchener Meiſter Fritz Auguft von Kaul ⸗ 
bach: „Deutſchland — Auguft 1914“. Vor einem Flammenmeer ſteht 
in heldenhafter Erſcheinung und Rüſtung unſere Germania. in blinkender 
Wehr mit Schild und Schwert, die langen goldblonden Haare im 
Sturme flatternd, unbeugſamen Siegeswillen im drohend blitzenden 
Auge. Jeder Spender von wenigſtens 2 & erhält dieſes wertvolle Blatt 
in kleinerer, und wer 5.4 und mehr ſpendet, in größerer Ausgabe. Bue 
gleich wird jedem Spender zur dauernden Erinnerung und Aufbewahrung 
eine Beſtätiaungsurkunde über die Einzahlung mit den Unterſchriften der 
Ausſchußmitglieder Ge berbürgermeilter Dr. von Borſcht, Rolizeipräftdent 
von Grundherr, Landgerichtsrat Dr. Gütermann, Rechtsrat Hör” 
burger, Hofrat Dr. May) auf dem Bilde erteilt. Möge das hinreißend 
ſchöne Bild Kaulbachs ſchließlich in jedem Münchener Haus hängen, un⸗ 
gähligen Familien noch in ſpäteren Geſchlechtern eine Erinnerung an 

ekundeten Gemeinfinn in Deutſchlands ſchwerer und großer Zeit! 
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Finanz- und Handels-Rundschau. 


Kriegsanleihe — Zeichnungsgeschäft — Propaganda für den bar- 
geldlosen Zahlungsverkehr — Goldankaufsstellen — Aufschwung 
unserer Grossindustrien. 

Bereits die erste Woche des Zeichnungsgeschäftes der fünften 
deutschen Kriegsanleihe ergibt als Folge unserer gesunden 
Wirtschaftsverhältnisse und unserer starken Finanzkräfte 
die günstigsten Besultate. Von Tag zu Tag mehren sich die Zeichnungen, 
in einzelnen Fällen von 100000 4 aufwärts bis 10, 20, 30, 60 und 
100 Millionen Mark. Berufsgenossenschaften, Versicherungsgesell- 
schaften, Sparkassen, Industrieunternehmungen aller Sparten und nicht 
zuletzt die landwirtschaftlichen Darlehenskassen, Bank- und Finanz- 
kreise bestätigen auf solche Weise zum fünften Male in unvermin- 
dertem Masse deutsche Organisation, deutsche Willenskraft und deutsche 
Ausdauer. Es gilt den gewaltigen Vorsprung in der Kriegsfinan- 
zierung durch Aufbringung der notwendigen neuen Milliarden vor 
unseren Widersachern zu vergrössern. Den von uns in den ersten 
vier Kriegsanleihen erbrachten 36 Milliarden Mark können England 
bisher nur 19 Milliarden, Frankreich wenig über 10 Milliarden ent- 
gegenhalten, von Italien, Russland und den tbrigen Gegnern ganz zu 
schweigen. Zu den vielen günstigen Voraussetzungen einer wei- 
teren erfreulichen Ausdehnung der Zeichnungsbeteiligung 
gehört das erfahrungsgemäss starke Anlagebedürfnis im Frtihherbst, 
bedingt durch den gerade in diesem Jahre vermehrten Zahltermin für 
Koupons, auch für die früheren Kriegsanleiben und Aktiendividenden, 
ferner durch die Realisierung unserer erheblich reichlicher ausgefal- 
lenen Ernte und die Tatsache, dass die deutschen Sparkassen 
trotz der früheren Kriegsanleihezeichnungen von rund 10 Milliarden 
Mark einen grösseren Einlagebestand als zu Kriegsbeginn besitzen. 
Aufklärende Werbearbeit lässt den Ruf, dass „die Kriegs- 
anleihe die Waffe der Daheimgebliebenen“ ist, in alle Bevölkerungs- 
schichten dringen. Durch solche, auch in späteren Friedenszeiten 
wirkende Propaganda werden neben der Förderung des Ver- 
kehrs in unseren Staatspapieren vor allem die zurzeit 
immer noch nutzlos aufgespeicherten grossen Beträge von Bargeld, in 
erster Linie Banknoten zu den Bankstellen zurtickgebracht. Im Zu- 
sammenhang mit diesen Bestrebungen steht die Förderung der 
bargeldlosen Zahlung. Der Grundsatz, dass die Reichsbank 
für ihren Banknotenumlauf mindestens / in Gold als Deckung bereit 
zu stellen hat, begründet die kriegsfinanzielle Aufgabe, dem weiteren 
Anwachsen unseres Notenumlaufes energisch entgegenzutreten. Infolge 
Beseitigung des Scheckstempels zum 1. Oktober wird der, bargeldlose 
Zahlungsverkehr durch Scheck oder durch Ueberweisung von Bank 
zu Bank sicherlich in weiteren Kreisen sich einbürgern. Verringerte 
Gebühren im Postscheckverkehr und eine Bundesratsverordnung, wo- 
nach Reichsbankschecks, mit einem Bestätigungsvermerk versehen, 
innerhalb der Scheckumlaufsfrist gesetzliche Zahlungsverpflichtung er- 
halten, werden zur Bargeldverringerung beitragen und damit eine 
neue Waffe gegen den wirtschaftlichen Vernichtungskrieg unserer 
Feinde schaffen. Ein weiteres und sicherlich erfolgreiches Mittel zur 
Stärkung unseres Zentralnoteninstitutes ist die durch die neuen 
Goldankaufsstellen geförderte freiwillige Veräusserung von Gold 
und Goldeswert gegen den zurzeit bedeutend erhöhten Materialwert. 
Mit Genugtuung vernimmt man, wie zahlreich der Devise „Gold gab 
ich zur Ehr, Eisen nahm ich zur Wehr“ Folge geleistet wird. 

Angesichts dieser Umstände, der güustigen Lage auf allen 
Kriegsgebieten, vor allem am Balkan, und der unentwegt glän- 
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zenden Meldungen aus unserer Gesamtindustrie erhielt 
auch die Tendenz unserer Effektenmärkte neuerliche Stimmung, die 
unterstützt wurde durch eine Reihe von Bilanzergebnissen — Ver- 
einigte Harburg Wiener Gummiwarenfabriken 12% Dividende gegen 
8% im Vorjahre, Charlottenhütte 16% gegen 8%, Lothringer Hütten- 
verein Aumets, Friede 10% gegen 0%, Düsseldorfer Eisen- und Draht- 
industrie 7½ % gegen 5% , Facçoneisen- Walzwerk Mannstädt 8% gegen 
0%, Bismarckhütte 25% gegen 15% —, ferner durch die vielfachen 
Erweiterungen von industriellen Werken — die A. E. G. hat für 
mehrere Millionen Mark Grundstücke erworben —, endlich durch die Grün- 
dung neuer Aktienunternehmungen: z. B. Westfälische Transport A.-G. 
unter Beteiligung des rheinisch-westfälischen Kohlensyndikates, Stet- 
tiner Papier- und Pappenfabrik A.- G., Fabrik für Werkzeugmaschinen 
G. Karger A.-G Auch die Konkursabnahme im Augustmonat — 150 gegen 
298 in der gleichen Vorjahrszeit, ein neuer Rekordtiefstand — ist 
ein Gradmesser unseres wirtschaftlichen Widerstander. 
Wie sehr Bank- und Geldwesen sich gehoben haben, bekundet der 
Abrechnungsverkehr der Reichsbank, welcher im Augustmonat gegen- 
über dem gleichen Vorjahrsmonat um rund 1?/s Milliarden und gegenüber 


August 1914, dem ersten Kriegsmonat, um 2,4 Milliarden Mark an- 


gewachsen ist und bei einem Gesamtumsatz von über 5,3 Milliarden 
Mark den Stand der Parallelmonate der letzten Friedensjahre erreicht hat. 


München. M. Weber. 


Schluß des redaktionellen Teiles. 


Bad Reichenhall. Die 40. Kurliſte der Sommerkurzeit vom 2. Sep 
tember verzeichnet 8112 Kurgäſte mit längerem Kuraufenthalt und 5800 
Paſſanten gegen 6022 Kurgäſte und 4958 Paſſanten im Vorjahre am 
pom Tage. Im September ift die Kurtaxe weſentlich eemastat, ab 

ktober beſteht Kurtaxfreiheit. Bad Reichenhall zeichnet ſich mutlich 
durch beſonders milde, ſonnige, nebelfreie Herbſttage aus. u 
Theater und fonftige Veranſtaltungen forgen den ganzen Herbft und 
Winter für Zerſtreuung und Abwechſlung für Kurgebrauchende und Er 
holungsſuchende. 


Dr. Holzbergs Höhere Lehr: und Erziehungsanſtalt in 
eidelberg ift eine der älteſten Deutſchlands und vor allem den katbo- 
liſchen Eltern zu empfehlen. Sie fördert deutſche Art und Bildung und 
erzieht ihre Zöglinge zu tüchtigen Menſchen. Die altbewährte pada: 
gogiſche rheit: mens sana in porpers sano ift oberſter Grundſatz der 
Erziehung in der Anſtalt. Der Lehrplan ſchließt fic dem eines deutſchen 
Realgpmnaſtums an, nur ift dabei Latein wahlfrei (dafür Franzöſiſch oder 
Gradi anderſeits ſind aber auch humaniſtiſche Kurſe (in Latein und 
Griechiſch) vorhanden, die genau denen des humaniſtiſchen nd een 
entſprechen. Die Anſtalt verfügt über je 1 Laboratorium für Bh und 
Chemie, beide reichhaltig ausgeſtattet mit allem Erforderlichen für den 
praktiſchen Unterricht in dieſen Wiſſenſchaften. Für den Gebrauch der 
Schüler ift eine Sammlung von über 3000 vorſichtig und gediegen aus 
gewählten Büchern aus der geſamten Literatur beſtimmt. 


Sinn a CD. — Bankgeschäft — 


München, Weinstrasse 6 


Ane und Verkauf von ass ieren, Pfandbriefen, Prioritäten, Aktien, Loses 
usw.; Konto-Korrent u. Scheck-Ver ; Coupons Einlösung vor Verfall ohne Ab- 
Handel in nicht notierten Werten. Serienlosen,. ausländ. Geldsorten und 


Edelmetallen. 
STARIBUS Gesundocits-Federhatter 


gegen schlechte Schreibhaltung 

und Schrift; Krampf, Ermüdung und Nervosität, 
Kurzsichtigwerden. Nur gegen Franko-Einsendung von 
vo 


Mk. 1.50 von 
A. Neumann, Franklurt a. M. 19, Weserstrasse 33. 


Verlagsanſtalt Tyrolia, Innsbruck. 
Wir empfehlen folgende Neuerſcheinungen: 


Sein CEntftehen und 

Der italieniſche Srredentismus. feine Entwicklung por: 

nehmlich in Tirol. Von Univ.⸗Prof. u. Staatsarcdhivdireftor 
Dr. Dimael Menr. Broſchiert Mk. 3.40. 

Eine febr wichtige Schrift, die man direkt als das „Standard- 

werk“ über die Irredentafrage bezeichnen kann. Bonner Zeitung. 


Die Wiedergeburt der deutſchen Familie nach den 


Von Univ.⸗ Prof. Dr. Fr. Walter, Müu 
Weltkrieg. Gebunden ME. 2.50. Í ses 

Das Buch über Familienfreude und Familienglück, eine Wan ; 
ber und Andachtsfibel für jedes deutſche Haus. 


Joſef Gorbach T. Eines Feldkuraten Streben und 
Schaffen in Kriegstagen. anz Wale. Kael. Bet. Sie 


„Auf Regimentskoſten at den Truppen das Buch als An: 

denken mitgegeben werden. Unſeren Alumnen laſſe ich es öffentlich vor 

leſen.“ P. Ehrenberg S. J. 
Durch alle Buchhandlungen zu beziehen. 


Kr. 37. 16. September 1916. Allgemeine Rundſchau. Seite 657. 


Schafft das Gold zur Reichsbauk! 
Vermeidet die Zahlungen mit Bargeld! 


Jeder Deutſche, der zur Verringerung des Bargeldumlaufs beiträgt, ſtärkt die 
wirtſchaftliche Kraft des Vaterlandes. 


Mancher Deutſche glaubt ſeiner vaterländiſchen Pflicht völlig genügt zu haben, wenn er, ſtatt wie früher Gold⸗ 
münzen, jetzt Banknoten in der Geldbörſe mit ſich führt oder daheim in der Schublade verwahrt hält. Das iſt aber ein 
Irrtum. Die Reichsbank iſt nämlich geſetzlich verpflichtet, für je Dreihundert Mark an Banknoten, die ſich im 
Verkehr befinden, mindeſtens Hundert Mark in Gold in ihren Kaſſen als Deckung bereitzuhalten. Es kommt aufs 
gleiche hinaus, ob hundert Mark Goldmünzen oder dreihundert Mark Papiergeld zur Reichsbank gebracht werden. Darum 
heißt es an jeden patriotiſchen Deutſchen die Mahnung richten: 


Schränkt den Vargeldverkehr ein! 
Veredelt die Zahlungsſitten! 


Jeder, der noch kein Bankkonto hat, ſollte ſich ſofort ein ſolches einrichten, auf das er alles, nicht zum Lebens⸗ 
unterhalt unbedingt nötige a a eA feine ſämtlichen laufenden Einnahmen einzahlt. 

Die Errichtung eines Kontos bei einer Bank iſt koſtenfrei und der Kontoinhaber erhält ſein jeweiliges Guthaben 
von der Bank verzinſt. 

Das bisher übliche Verfahren, Schulden mit Barzahlung oder Poſtanweiſung zu begleichen, darf nicht das herrſchende 
bleiben. Richtig ſind folgende Verfahren: | 


Erſtens — und das iſt die edelſte Zahlungsſitte — 


Ueberweiſung von Bank zu Bank. 
Wie ſpielt ſich dieſe ab? 


Der Kontoinhaber beauftragt ſeine Bank, der Firma oder Privatperſon, der er etwas ſchuldet, den ſchuldigen Betrag 
auf deren Bankkonto zu überweiſen. Natürlich muß er ſeiner Bank den Namen der Bank angeben, bei welcher der 
Zahlungsempfänger ſein Konto unterhält. Jede größere Firma muß daher heutzutage auf dem Kopf ihres Briefbogens ver⸗ 
merken, bei welcher Bank ſie ihr Konto führt. Außerdem gibt eine Anfrage am Fernſprecher, bisweilen auch das Adreßbuch 
(3. B. in Berlin und Hamburg) hierüber Aufſchluß. 

Weiß man nur, daß der Zahlungsempfänger ein Bankkonto hat, kann aber nicht feſtſtellen, bei welcher Bank er es 
unterhält, ſo macht man zur Begleichung ſeiner Schuld von dem Scheckbuch Gebrauch. 


Zweitens 
Der Scheck mit dem Vermerk „Nur zur Verrechnung“. 


Mit dem Vermerk „Nur zur Verrechnung“ kommt zum Ausdruck, daß der Zahlungsempfänger keine Einlöſungen 
des Schecks in bar, ſondern nur die Gutſchrift auf feinem Konto verlangen kann. Bei Verrechnungsſchecks ift auch die 
Gefahr beſeitigt, daß ein Unbefugter den Scheck einlöſen kann, der Scheck kann daher in gewöhnlichem Brief, ohne „Ein- 
ſchreiben“, verſandt werden, da keine Barzahlung ſeitens der bezogenen Bank erfolgen darf. Nach den neuen Steuergeſetzen 
fällt der bisher auf dem Scheck laſtende Scheckſtempel von 10 Pfg. vom 1. Oktober d. J. an fort. 


Drittens 
Der ſogenannte VBarſcheck, d. h. der Scheck ohne den Vermerk 


„Nur zur Verrechnung“. 


Er kommt dann zur Anwendung, wenn der Zahlungsempfänger kein Bankkonto beſitzt und daher bare Auszahlun 
verlangen muß. Er wird in dem Maße aus dem Verkehr verſchwinden, als wir uns dem erſehnten Ziel nähern, daß 
jedermann in Deutſchland, der Zahlungen zu leiſten und zu empfangen hat, ein Konto bei dem Poſtſcheckamt, bei einer 
Bank oder einer ſonſtigen Kreditanſtalt beſitzt. 


Darum die eruſte Mahnung in ernſter Zeit: 


Schaffe jeder ſein Gold zur Reichsbank! 

Mache jeder von der bankmäßigen Verrechnung Gebrauch! 

Sorge jeder in feinem Bekannten⸗ und Freundeskreis für Verbreitung des bargeldloſen Verkehrs! 

Jeder Pfennig, der bargeldlos verrechnet wird, iſt eine Waffe gegen den wirtſchaftlichen Vernichtungskrieg 
unſerer Feinde! 


Seite 658. 
München am Kunst- 
SEGESSION ausstellung vom 20. rg Ende Ok- 
tober von 9—6 Uhr. Eintritt A 1.—. 
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Weltbekanntes, 
vornehmes Haus 
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| Hotel Bellevue 


R. Ronne feld, Vorstand und Leiter. 


OSTSEEBAD 


(Insel Rügen ::) BAABE 


15 Minut. von Sellin u. 30 Minat. von Göhren entf. Sehr breiter 

u schönster Badestrand Rügens! Herrl. Laub- und 
Nadelwald. Tägl. mehrfache Verbind nach Binz, Sassnitz und 
Stubbenkammer. Verl. Sie Prosp. durch die Badeverwaltung. 


Konditorei und Café \ 


Torten ı Aufsätze ı Gefrorenes 
Desserts at 
ee 


Pralinés : Schokolade : Tee 
Kakao : Eigene Anfertigung in Marzipan 


Geselischattszimmer im I. Stock. ) 


Soeben erſchien in unſerem Verlage: 
Die Seherin von 
Schippach 


Enthüllungen über ihre 
Offenbarungen und ihr Werk. 


Von Dr. theol. Vitus Brander, 
Subregens am Prieſterſeminar zu Würzburg 


Mit kirchlicher Druckerlaubnis. 


Nicht bloß der Titel, auch der Inhalt dieſer 
Schrift iſt geeignet, ſenſationell (zaufjehenerregend) 
zu wirken. Was da enthüllt wird, find Ausgeburten 
einer hyſteriſchen Phantaſie und Auswüchſe einer 
falſch verſtandenen Frömmigkeit, die aller War⸗ 
nungen und Verbote kirchlicher Autoritäten un- 
geachtet, zu ungeſunden Beſtrebungen auf dem 
Gebiete des kirchlichen Lebens (Euchariſt Liebes⸗ 
bund; Weltkirche von Schippach) geführt und 
mancherorts bedenkliche Verwirrung geſtiftet haben. 
Hier iſt eine „religiöſe Gefahr“ aufgedeckt, die 
durchaus ernſt zu nehmen iſt. 


Verlag von Kirchheim k Co., Kain 


Sierteſlährſiche Begugspreiſe: Bet den deutſchen Foſtämtern, im Budhandel und Beim Perlag & 2.70 (2 Non. A 1.80, 1 Mon. A 0.90), in Oefterret4-Pugde 
Swel 1 3.06, EII Fres. 8.61, Belgien Fres. 8.30, Sollen ff. 1.08, Numänien Lei 4.52, Bulgarien Fros. 4.37, Griechenland Kr 8.84, Schweden Kr 2.98, | 
en Ländern: Direkter Streifbandserfand vierteljäßrli A 4.—. 
Frobenummern an jede Adrefe im Ju- und Auslaude Rhoftenfret und unverStudlid. 


Für die Redaktion verantwortlich: Dr. Ferdinand Abel; für die Inſerate und den Reklameteil: C. Allmendinger. 
Verlag von Dr. Armin Kauſen, G. m. b. 
Druck der u vorm. G. J. Manz, Buch- und Kunſtdruckerei, Akt.⸗Geſ., ſämtliche in München. 


wegen Kr 2.68, Dänemark Kr 2.79, Päniſche Antillen Fres. 4.57. Nach den übrig 


Kriegsauflage 


86 500 Exemplare Ç 125 
norm. über 78 000. Anerk.a.vorsügl.| 7 
red. Ans. (40 Pf. d. Z) durchsdhl. 
Erfolg. Durch a. Anz.-Bur. od. d. d. 


(VIII und 86 Seiten.) Preis: Geheftet Mk. 1.60.! Gesat.-Stelle Stuttgart, Urbanstr. 94. 
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Konstanz ¢ gg Berne St. 


Dom. Z. v. 17 U. an. Hl. L 
Hirschberg SCH 2 
Hamburg Hotel; 


Kronpr zon‘ 
dir. a. Hauptb., Ankunftseite, Haus 
L Rang., mod, Komf Aue Gar. 
100 Zimmer von 


. 8.— an 
Bes. Heiar. Loelf. 


Schwäb. Hall 


Hotel Kronprinz. 


ed t. Erdbeer: 
100 ar en M 1.55. Pfarrhaus 
Ferſchweller Boftchternacherbrüt 


Vollsbibliothel 


400 Bände gebunden billig 
auch gegen Teilzahlung. 
Joſef Ber Regens: 
burg 517. 


Johann 
co a a 
. Zhzg. 


Talar- und Altar- 
Filztuche, 
reinwollen,alle Kirchenfarben 
stets lagernd a. im Ausschnitt. 
Cölner Filzwarenlabrik Ferd. Muller 

Köln a. Rh., Friesenwall 67. 


Kerzen 


aller Art 


Fsokein, Lämpohen, 
Leuo annen 
liefern jedes Quantum 
Trierische Kerzenfabrik 


August Hamacher & Ce. 


Neu 1. 


Mit drei farbigen Bildern von G. Fugel, kartoniert 90 Pfg. 


Das Büchlein will den Glauben im Herzen des Roſenkranzbeters verti 
und ihn begeiſtern für das Werk der Glaubensverbreitung. Der Roſen rang “fos R 
hierdurch zu einem ſeeliſchen Genuß werden, reich an Früchten für des Chriften Inner. 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen und den Verlag: 
Literar. Inſtitut von Dr. M 


und Umwelt. 


Jeſus, vermehre uns den Glauben! 
Einführung in den apoſtoliſchen Geiſt des Aojenkranzes | 


H. (Direktor Auguft Hammelmann). 
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reicher minderbemiitteller Famile, 
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Probesortiment von 300 

10, E u. 1er Mk. 80.80 freo. 
p. Nachn. od. Voreinsend. Post- 
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an bie 


Geſchäfts ſtelle der „Allgemeinen 
Rundſchaue, München, erbeten. Frans Steffens, Zi 
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HENSSER 191 


Der Schnellheft-Ordner, 


den Sie suchen! 


Überall verwendbar! Flach wie ein Schnellhefter! 
Bis zum Rücken lesbar wie ein Buch, an jeder 
Stelle kann man leicht ein Blatt herausnehmen. 


Preis: leicht 40 Pig., schwer 60 Pig. 
10 leichte und 5 schwere Hensser als 
Probesendung Mk. 7.50. Verp. frei. 


OTTO HENSS SOHN WEIMAR 303 
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tn jeder Griese u. Darstellung van 20 om ab bis Lebenagrönse 
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1 Inhaltsangabe: 
$ jit der völkerfriede wirklich eine Utopie? politiſche und wirtſchaftliche Fragen im 
* von dr. ferdinand Abel. bağerifhen Landtage. von Abg. DOM” 
Katholizismus und Weltfriede. Don Prof. propft Prälat Dr. von Pichler. 
Dr. Lammaſch, Mitglied des öfterreidji- Wucherpflanzen des öffentlichen Lebens- 
, ſchen herrenhauſes und des interna- von L. Schmitz. 
tionalen Schiedsgerichtes im Naag. Im fluge durch Mazedonien. Plauderei 
Der Reiter. Don dr. Lorenz Krapp. von Geh. Reg.-Rat Prof. dr. Martin fap 
Das dritte Kriegsjahr. Wochenſchau von bender, m. d. K. u. A. 
fritz nienkemper. chronik der Kriegsereigniffe. 
Unfer ſeeliſches enigen. Don Kooperator Dom Büchertiſch. 
> Ludwig Eberl. — Blipnen- und Mufikrundfhau. Von 1. 6. 
i Die Katholiken und die deutfhe National Oberlaender. 


erziebung. Don Otto Klep. aa finanz: und handelsſchau. bon m. Weber. 


ERLITT TT 
Viertel jährlich 
Mk. 2.70 


Einzelnummer 
25 Pfg. 


Bayerische Handelsbank München 


(gegründet 1869) 


Bank- und Hypothekenabteilung, Lagerhaus 


Aktienkapital: . . Mk. 44.500.000.— | Reserven Mk. 14,400,000.— 
Pfandbrief- und Kommunal- Hypotheken- und Kommunal- 
Obligationen-Umlauf: . . Mk 422,800,000.— Darlehens-Bestand Mk. 434 100,000.— 
Zweigniederlassungen: 
Kaufbeuren R 
—.— Deaaendort Kempten Mindelheim ee a i 
Aschaffenburg Dinkelsbühl Kulmbach Mühldorf a. Inn Schweinfurt 
ee Reichenhall Donauwörth Lichtenfels Münchberg Selb 
Gunzenhausen Lindau |. B Neuburg a.D. Traunstein 
paper | Hof, Immenstadt Marktredwitz Nördlingen Würzburg 


Verzinsung von Geldern; im Scheckverkehr, auf 
Einlagekonto und gegen Kassenschein. 

Bevorschussung von Wertpapieren. 

Konto-Korrent-Verkehr. 


Verkehr mit Gemeinden und Stiftungen, 
auch mit Kirchengemeinden und Kultusstiftungen. 
Gewährung von Annuitäten- (Hypotheken-) Darlehen. 


Pfandbriefe mündelsicher und stiftungsmässig, | 


von der Reichsbank und von der Kgl Bank zur Beleihung in der ersten Klasse zugelassen. 


NB. Ueber r. sich Du die Vermögensverhältnisse unserer Kunden bezieht, wird von ans und unserem rag Personal gegen jeder- 
Behörden, Rentamter usw., unverbriiehliches und unbedingtes Stillschweigen beobach 


Gedruckte Bestimmungen für alle Geschäftszweige kostenlos. 


INSAM & PRINOTH |B 
St. Ulrich in Gröden, Tirol. Qu alitatsziq arren | 


Von 100 Stück ab Eagros-Preis. Von 300 Stück ab tranko Lieferung. Versand 

gegen Nachnahme oder Voreinsendung. Postscheckkonto München 5253. Ständige 

Kunden erhalten auf Wunsch gerne laufendes Konto. Nichtgetallendes wird 

zurückgenommen oder umgetauscht, daher jedes Risiko ausgeschlossen. 
Ein Probeversuch macht Sie zu meinem ständigen Kunden. 


Marken; solange Vorrat; 


Nr. Namen Preis — 100 Stück 
58 „Nadeleine“, Spiegelpr., voll, hell mild 12.50 
63 „PerlaHabana*, II- Sort ein vorz.iöer 9.70 
84 „Florde Salon“, sehr bel Kaffee-Zig 8.75 
8355 Hindenburg“, auerk vorzügl. Q 
89 „ Kerafest“, voll und würzig 
97 „Felix Brasil“, sehr beliebte Brasil 828 
98 „El Diamante“, g. leicht u mildeQual. 18.— 
100 „Artos“, äuss. preisw. Konsum Zig 9.80 
110 „LaPerlall*,ho-hw.,mittelkr. ff Qual 18.— 
11t „Nervenstärker“,erdunk kr Diner-Z 14.— 
114 „Heimat“, arom. bei Sumatrm Hav. 11.— 
138 „Flor Imperiat“, vollrund, mild, hell 18.— 


An- und Verkauf von Wertpapieren aller Art. 
Ausführung von Börsenaufträgen. 

Aufbewahrung und Verwaltung offener Depots. 
Annahme von verschlossenen Depots. 
Schrankfächer (Safes). 


Besonders beliebte 


Nr. Namen Preis per 100 Stück 
3 ,FürstBismarck*, Sumatra m Hav.hell 13 50 
15 „Neues Leben‘, 14.2 

16, „Ca valler , ff. Sum m Hav, s heil mild 16.— 
22, Brasiliana® „feine würzige Brasil 9.50 
24 „La Perla“, ff. milde Brasil m. Havana 13.— 
27 „Kleine Keule‘ „ wür ig, mittelkräftig 8.60 
29 „Consul“, mittelkr ‚Sumatram Hav. 11.50 
41 „Pastoral“, feine würzige Qualität 13.50 
4) Königinboulse‘‘, Kl. vorzügl Sumatra 9.50 
50 „Franz d. Kaiser“, mild, holland Fasson 10.50 
52 , Hamburgerorizinal“ gr ‚uns ff Qual 12.50 
57 „Iutellilenzia“, f. Hambg Fabr. Imp-E. 21.— 


Franz Seliens Zigarrengrosshandlung 


Miinchen, Elvirastrasse 9. 


Lieferant vieler Militär-Kantinen und Ojfiz'ers-Speiseanstalten. 


Institut für kirchliche Kunst. 


AeltestesHausa.Platze. Mehrmalsausgezeichnet. 


Krippen aus Holz 


in jeder beliebigen Zusammenstellung. 
Handgeschnitzte fein bemalte Figuren 


as in lebendiger Auffassung. 12 


eine Krippenställe, ferner grosse Krippen mit 
erg, für Beleuchtung eingerichtet 


Stadt und 


Gefl. Bestellungen werden behufs rechtzeitiger 
Lieferung jetzt schon erbeten. — 


Wir bitten, sich unseres 1913 versandten, reicbhalt. Preisbuches, 
Ausgabe 5 — auch bei Bedarf In sonstigen kirch- 
lichen Kunstgewerbearbeiten — bedienen zu wollen. 
Auf Wunsch neuerdings Preisbuch kostenlos _ 


Apotheker Heh’s 


Appetitwein 


appetitanregend 1 Flasche Mk. 3.50, 3 Flaschen Mk 10.— franko 
Neubauersche Apotheke, G Heh, 


Heilbronn am Neckar am Hafenmarkt. 


ge gutfituierte, gebildete Xeferfreis ſichert den Bücher⸗ 
anzeigen in der „A. R.“ den denkbar beiten Erfolg. 


Photokarten 


Gaslicht à 100 von Mark 2 20 an. 


Albert Schulle, Heilbronn a. N. 


Alle bisher erschienenen Nummern werden nachgeliefert. 
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Harmonium 


mit eingebaut. Harmon'sta- 
Apparat, das schönste und 
== vollkommenste —— 


Hausinstrument 


der Neuzeit. Von Jedermann 
ohne musikalische Vor- und 
Noten kenntnisse sofort 
4 stimmig zu spielen. 
Illustrierte Kataloge umsonst. 


Aloys Maier, Fulda. 


Päpstlicher Hoflieferant. 


vorm. G. J. Manz, München, Hofstatt 5u.6 
übernimmt die Herstellung von Werken jeder 
Art, Dissertationen, Festschriften, Diplomen 
usw. und hält sich zur Uebernahme sämtlicher 

_ Buchdruckaufträge auf das beste _beste empfohlen. 


Treuhandfung 


Verwaltungen 
Vermittelungen 
Finanzierungen 

Sanierungen 


Mülheim-Ruhr, Schliessfach 17. 


| Die Buch- u. Kunstdruckerei der Verl 


Rr, 38, 23. September 1916. 


Allgemeine Rundſchau. Seite 659. 


Grosse öffentliche 
Versammlung 


unter dem Vorfike des Oberbürgermeiſters Dr. von Borſcht 
am Freitag, den 22. September 1916, abends 9 Uhr, 


| Beld-Lotterie 


eg e ee 
. Zt. Lazarett f. Kriegsverw. 


Ziehung 7. Uhl. 16 | 


62000 


. BAR-GELD-Gew., I. Hptir. Mk. 


im großen Saale des Hotel Wagner, vormals Trefler, TE e 
1 | re 
Vortrag des Bankiers und Gemeindebevollmächtigten Jofeph Kaffi Heinrich & Hugo era 


und allen Losverkaulsstellen. | 


„Died. Kriegsanleihe _ Fu 


und unsere Feinde“. 


Irgend ein Be- 
Pr Silizium, 
Wohn- oder 


— fi schälishaus 
MI Villenanwesen, Gul, Spe- 


kula'ionsanwesen oder 


Hiezu laden ergebenſt ein die ſämtlichen politiſchen Parteien des Landes. ere, 
N ° gut verkaufen oder 
Auch Frauen find willkommen. kaufen will schreibe 

| æ | Mathias Jansen 


Erhard Auer, Privatſekretär und Landtagsabgeordneter. Ludwig Giehrl, K. Oberzollinſpektor, 
Dr. Joſef Heigl, K. Sanitätsrat, Gemeindebevoll— 


Schriftführer der Kammer der Abgeordneten. 


mächtigter. Dr. Georg Hohmann, prakk. Arzt. 


Immobilien-Vermittl, 


München, Seidlstr. 2 l. 


Karl Hübſch, Magiſtratsrat und Landtags: 


3 — — 
abgeordneter. Joſef Humar, Verleger und Gemeindebevollmächtigter. Adolf Müller, Chef- Kathol, Bürgerverei | 


redakteur und Landtagsabgeordneter. 


Dr. Ernſt Müller, K. Oberlandesgerichtsrat, Reichstags⸗ 
und V Karl Scharnagl, Bäckermeiſter und Landtagsabgeordneter. Eduard 


in Trier a. Mosel 
gegründet 1864 


Schmid, Magiſtratsrat und Landtagsabgeordneter. Ignaz Schön, K. Kommerzienrat, II. Vor: 
ſtand des Gemeindekollegiums. Karl Stierſtorfer, Diplomingenieur, K. Kommerzienrat und langjähriger Lieleran! 
Gemeinbebevolmächtigter. eh Wörs, X Kommerzienrat und Gemeinbebevollmächtiger. | | sae rt ets 
we n un . 
Vereinigte Konzertbureaus 2 9 2 gepflegten 
Otte Halbreiter, Promenadepl. 16 _ Amii. Bayer. Reisebureau G.m.b.H | i arren und igareiten! Saar- und 
Laudessammelstelle d. Bayer. Kriegsinvaliden-Farsorge. Hien Brobevoftolt ne ae per ade ' moselweine 
JJV seine Dandmulte, don vers 
Wilhelm Corall, Brachelen (Ahld.) m 


Dom zu Unserer lieben Frau 
(Frauenkirche) 
Freitag, den 29. September 1916, abends 8 Chr 


Requiem 
von W. A. Mozart. 


Leitung: Bruno Walter 
Mitwirkende: 
Das Königl. Hoforchester 


Der Lehrer-Gesaog-Vereia München e. V. 
Solisten: 

Sopran: Hermine Bosetti; k.b.Kammersangerin 

Alt: Luise Willer, k b. Hofopernsängerin 

Tenor: Karl Erb, k. b. Kammersänger 

Bass: Paul Bender, k. b. Kammersänger 

Orgel: Ludwig Maier, k Professor. 


Preise der Plätze: 
Stehplatz hinter dem Hochaltar M. 1 —, Stehplatz neben dem 
Podium und unter der Empore M 15%, Bankreihe im Seiten- 
schiff neben dem Hochaltar M 2.60, Stahlreihe neben d-m 
Hochaltar im Seitenschitf links M. 3. 10, Stuhlreihe unter der 
Empore rechts und links M. 3.19. Stuhlreihe im Seiterschiff 
neben dem Hochaltar rechts M. 310 u M. 4.10, Bankreihe 
im Hauptschiff IV. Abt. M. 410, Stuhlreihe im Seitenschiff 
III. Abt. M. 4.10, Stuhlreihe unter der Empore Mitte M. 4.10, 
Bankreihe im Hauptschiff III. Abt. M. 620. Stuh'reihe im 
Seitenschiff IL Abteilung M. 620, Stuhlreihe im Mittelgang 
Hauptschiff III Abt. M. 620, Bankreihe im Hauptschiff links 
II. Abt. M. 8.20, Stuhlreihe im Seitenschiff 1. Abteil. M. 8 20, 
Stuhlreihe im Mittel ang, Hauptreihe, 2. Abt. M. 8.20, Stubl- 
und Bankreihe im Hauptschift. 1. Abt. M. 10.20, Stuhlrelhe 

im Mittelgang, auptschiff, 1. Abt. M. 10 20. 

Kartenverkaut an Wochentagen von 9-1 u 3—6 Uhr 
in der K Hof-Musikalien-Handlungdtto Halbreiter, 
Promenadeplatz 16, Tel. 22272. 


Der kath, Aniverhtäfsverein 
in Salzburg 


will eine freie katholiſche Univerſität in der Perle der Alpenländer, 
im deutſchen Rom, in Salzburg errichten. 

Ueber 5 Millionen Kronen find zu dieſem Zwecke bis jetzt acfammelt worden, 
aber noch vielmehr ift für diefe katholiſche Großtat notwendig! Von den Päpſten 
und Biſchöfen iſt dieſes Werk geſegnet und dringend empfohlen worden. 

Jeder Katholik trage zu dieſem notwendigen Werke nach Vermögen ſein Scherfleinbei! 

Mitglieder zahlen jährlich wenigſtens 2 K (M) Beitrag. Wer 3 50 K (M) oder 
mehr ſpendet, erhält für das betreffende Jahr das monatliche Vereinsorgan 
„Univerſitätsblatt“ gratis. (Sonſt 1.50 K . per Jahr.) Verſchlußmarken zu 1, 
2 und 5h bitten wir zu beſtellen (bei 00 St. Ermäßigung) Vereine karten 12 St. 6095) 

Wohltäter zahlen auf einmal oder in Raten 100 K (M), Förderer 200 K OD, 
Gründer 1000 K (M), Stifter 2000 K (M) od. mehr u. erhalten ein entſprechendes Diplom. 

Auch Spenden mit Rückzahlung der Zinſen auf Lebenszeit werden 

dankbarſt entgegengenommen. 

Bücher aller W ſſenſchaften und ganze Bibliotheken für die Vereinsbüchereierwünſcht. 


Alle Sendungen und Anfragen ſind zu richten an: 
Katholiſcher Univerſitätsverein in Salzburg, f. e. Palais 
Oeſterreichiſches Poſtſcheckkonto Nr. 207 68 
Für Deutſchland: Poſtſcheckamt München Nr. 523 (Kath. Univerſitäts verein Salzburg) 


"7 ir bitten unsere Leser, sich bei allen Bestellungen und Anfragen aut die „Allgemeine Rundschau“ beziehen zu wollen. 
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Im Zeichen 
Hindenburgs 


ſteht die neue Kriegs⸗ 
anleihe. Trage jeder 
nach Kräften dazu bei, 
um den Erfolg ſeiner 
würdig zu geſtalten! 
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Artikeln, Feullletone 
und Gedichten aue der 
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Redaktion, Geldbäfte- 
{telle und Verlag: 
München, 
Galertoſtrado 36a, Gh. 
Auf ⸗Nummer 208 20. 
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Wochenſchrift für Politik und Kultur. * Begründer Dr. Armin Kauſen. 
München, 23. September 1916. 


Anzeigenpreis: 
Die 8. paltige Nonparetile 
zeile 60 Pf., die 96 mm 


K 


breite Reflameseile 250 Pf. 
nur = 5 Beilagen inkl. Poft- 
5 ae: gebähren A 12 pro Mille. 
orlag Rabatt nach Tarif, 
diger Quellenangabe Bei Swangsein we 
geftattet. 5 


werden Rabatte hinfällig. 
Koflenanfchläge unverbindl. 
Auslioferung in Leipzig 
duich Carl pr. fleifcher. 
Bezuyepreife 
fehe letzte Seite unten. 


XIII. Jahrgang. 


It der Völkerfriede wirklich eine Utopie? 


Von Dr. Ferdinand Abel, München. 

Twen Kundgebungen aus Bayern haben in dieſen Tagen die 

öffentliche Aufmerkſamkeit in Anſpruch genommen: Das 
Königswort von Nürnberg: „Wir wünſchen alle, daß eine 
nicht zu ferne Zeit uns den Frieden bringen wird, einen Frieden, 
der ehrenvoll und ruhmreich ſein wird, und der uns auf 
Jahrzehnte hinaus davor ſichern wird, daß wir nicht mehr von 
der ganzen Welt überfallen werden“, und weiter: „Wie lange 
er (der Krieg) noch dauern wird, das wiſſen wir freilich nicht, 
aber etwas anderes wiſſen wir, daß wir keinen Frieden 
ſchließen werden, der uns erniedrigt, ſondern nur einen 
Frieden, der uns eine beſſere Stellung ſichert, als wir 
fie bisher hatten“; zweitens die Reſolution der Zentrums 
fraktion des bayeriſchen Landtags, die es mit großer 
Freude begrüßt, „daß Feldmarſchall v. Hindenburg an die Spitze 
der geſamten Kriegführung geſtellt wurde. Sie ſetzt in ihn das 
Vertrauen, daß nunmehr alle uns zur Verfügung ſtehenden 
Mittel gegen alle unſere Gegner ohne jede andere Rückſicht als 
die der baldigen ſiegreichen Beendigung des Krieges 
angewendet werden“. Beiden Kundgebungen iſt gemeinſam das 
Ziel eines ehrenvollen, ſiegreichen Friedens, ſie wurzeln beide 
im Bewußtſein der Stärke Deutſchlands und in der Zuverſicht 
baldiger Erreichung des Zieles aus eigener Kraft. Wie die Ver⸗ 
hältniſſe eben liegen, ſprechen die Waffen das entſcheidende Wort; 
und ſolange das der Fall iſt, haben Betrachtungen konkreter 
Natur über „ Friedenspetitionen und ähn⸗ 
liches keinen praktiſchen Wert, um ſo weniger, als ſie von 
unſeren Feinden als Zeichen der Schwäche ausgedeutet werden. 
Zunächſt muß einmal das Ergebnis der gegenwärtigen, allem An⸗ 
ſchein nach für den Ausgang des Krieges entſcheidenden Kämpfe 
abgewartet werden, um einigermaßen einen Ueberblick über 
das etwaigen Friedensausſichten und Verhandlungen zugrunde 
zu legende gegenſeitige Kräfteverhältnis gewinnen zu können. 
Das ſchließt aber nicht aus, daß man jetzt ſchon durch Unter⸗ 
ſuchungen allgemeiner Natur über die auf die Geſtaltung der 
Friedensverträge einwirkenden Faktoren einen vorbereitenden 
Standpunkt zu gewinnen ſucht. 

Als Ziel unſeres Abwehrkampfes hat Kaiſer Wilhelm in 
ſeinem Erlaß an das deutſche Volk vom 31. Juli d. Is. die Her⸗ 
ſtellung eines Zuſtandes bezeichnet, „der unſer Reich vor neuem 
Ueberfall ſchützt und der friedlichen Arbeit deutſchen Geiſtes und 
deutſcher Hände für alle Zukunft ein freies Feld ſichert“ — mit 
andern Worten: Sicherung gegen eine Wiederkehr des 


Weltkrieges, damit die Kulturarbeit ſich entfalten kann unter 
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der Sonne des Völkerfriedens. Das ſetzt voraus den Ab- 
ſchluß von Friedensverträgen, welche neben der notwendigen 
Sicherſtellung der militäriſchen und wirtſchaftlichen Verteidigungs⸗ 
kraft Deutſchlands und ſeiner Verbündeten nicht allein die Wieder⸗ 
herſtellung friedlicher Beziehungen unter den jetzt feindlichen 
Völkern geſtatten, ſondern auch die allmähliche Abſchleifung der 


vorhandenen Reibungsflächen, das Einlenken in die Bahnen einer 
2 auf Intereſſengemeinſchaft und gegenſeitigem Vertrauen beruben- 


den Neuordnung der europäiſchen Völkerfamilie ermöglichen. 
Behält man dieſes weiter geſteckte, aber zur Herbeiführung wirk⸗ 
lich dauernd befriedigender Zuſtände unumgängliche Ziel im Auge, 
ſo ſcheint die bisher meiſt übliche Betrachtungsweiſe inſofern an 
einer gewiſſen Einſeitigkeit und Unvollſtändigkeit zu leiden, als 
ſie den Komplex der realpolitiſchen Faktoren zu ſtark in den 
Vordergrund rückte und den auch im Bereich der internationalen 


Beziehungen keineswegs einflußloſen Imponderabilien, insbeſondere 
der völkerpſychologiſchen Seite zu wenig Rechnung trug. 

Man pflegt bei der Betrachtung dieſer Dinge noch immer 
zu einſeitig die bisherigen Geſetze der Entwicklung zu berüd. 
ſichtigen, den Standpunkt von geſtern einzunehmen und zu wenig 
zu bedenken, daß zwiſchen dem geſtern, das uns die Heimſuchung 
brachte, und dem morgen, von dem wir die Heilung in Geſtalt eines 
dauernden Friedens erhoffen, der Weltkrieg ſteht mit all 
ſeinen Schrecken und Entſetzen, mit ſeinem Meer von Blut und 
Tränen, von dem kein Haus, keine Familie in den beteiligten 
Ländern verſchont geblieben iſt. Sollen wir von ihm nicht eine 
maſſenpſychologiſche 5 erwarten dürfen, deren 
abſchreckende Tendenz jeden Verſuch, noch einmal die 
Völker Europas in einen Krieg hineinzuziehen, unmöglich machen 
muß? Gewiß, der heutige Krieg hat ſeine Wurzel nicht in 
einem Maſſenwillen; eine relativ kleine Zahl ſkrupelloſer Politiker, 
Militärs und Spekulanten hat ihn planmäßig vorbereitet und zum 
Ausbruch gebracht. Allein wenn einmal die ganzen entſetzlichen 
Folgen des Weltbrandes vor den entſchleierten Augen der be⸗ 
troffenen Völker zutage liegen, wenn den ins Unglück Geſtürzten 
mit der Erkenntnis die Sprache wiederkommt und fie Rechen⸗ 
ſchaft fordern von ihren Verführern — wird nach ſolchen Er⸗ 
fahrungen ſobald noch einmal einer im Gewande eines Asquith, 
Grey, Delcaſſé, Nikolajewitſch, Saſonow, Salandra, Bratianu und 
wie fie alle heißen, das graufige Geſchlecht von Eduards unfeligen 
Erben, aufzutreten wagen? Die Kunſt der Diplomatie beherrſchte 
die Geſchicke der Völker, ſolange man die wahre Natur und die 
Folgen des „äußerſten Mittels“ in ſeiner modernſten Ausprägung 
noch nicht kannte, noch nicht am eigenen Leibe geſpürt hatte; 
nachdem dieſe Erfahrung gemacht iſt, wird auch die Staatskunſt 
und die Diplomatie in der Behandlung völkerrechtlicher Probleme 
und Differenzen umlernen, den Bedürfniſſen und Stimmungen 
der Völker Konzeſſionen machen müſſen. Und wenn beim Aus- 
an und auch im weiteren Verlaufe des Krieges es den Leitern 
der Entente durch eine raffinierte Bearbeitung und Verhetzung 
der Maſſen gelungen iſt, dem Vernichtungskrieg gegen die 
Mittelmächte eine gewiſſe, zum großen Teil nur ſcheinbare 
Reſonanz in der Deffentlichtett zu verſchaffen, ſo darf man die 
Erwartung hegen, daß auch dieſe ſchwinden und einer gegenteiligen, 
der wirklichen Volksſtimmung Platz machen wird, ſobald einmal 
die Kriegspſychoſe überſtanden iſt, wenn die Mannſchaften aus 
den Schützengräben heimgekehrt find und ihr Urteil in der Oeffent⸗ 
lichkeit Geltung gewinnt!) — ein Faktor, deffen Bedeutung bisher 
noch nicht genügend gewürdigt worden ift. Nicht allein bei Frant- 
reich, deſſen beſte Kraft verblutet iſt, und bei Italien, das dem 
wirtſchaftlichen Ruin überliefert wurde, auch bei England darf 
man eine ſolche Wandlung in Rechnung ſtellen, gerade weil die 
engliſche Bevölkerung durch die Einführung der allgemeinen 
Dienſtpflicht, durch die eigene Nachahmung deſſen, was ſie als 
„Militarismus“ bekämpfen zu wollen vorgab, zum erſten Male 
und im vollſten Maße die perſönlichen Wirkungen des Krieges an 


1) In ſeinem neueſten Buche „Die deutſche Jugend und der 
Weltkrieg“ (Leipzig, 1916, Verlag „Naturwiſſenſchaften“) zitiert Profeſſor 
Fr. W. Foerſter einen vor Verdun geſchriebenen Brief eines Amtsrichters 
und Leutnants d. L., worin es heißt: „.. . So viel darf ich von mir und 
meinen Leuten bekennen: Wenn wir nicht den unerſchütterlichen Glauben 
hätten, daß es einſtens möglich ſein wird, daß die Menſchheit ſich ohne 
dieſe kulturwidrigen Greuel weiter entwickelt, ſo hätten wir kaum die Kraft, 
all das Schwere, das uns und die Unſern ſchon betroffen hat oder das 
uns noch bevorſteht, in Ruhe und mit Gleichmut auszuhalten . Wer 
vom ſichern Schreibſtuhl aus, fern von den Greueln des Krieges, Loblieder 
auf den Krieg als etwas für immer Unentbehrliches ſingt, dem wünſche 
ich nur eine der Nächte, die wir hier durchleben.“ 
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ſich erfahren hat. Und in Rußland werden die Nikolai Suchanow 
und Protopopow keine Einzelerſcheinungen bleiben. Ferner kommt 
als nicht zu unterſchätzendes Moment in Betracht die Ungewißheit 
über die künftige Geſtaltung der ſtaatsrechtlichen und partei⸗ 
politiſchen Verhältniſſe in den Ententeländern wie auch der Be. 
ziehungen unter den heute noch im Banne Englands blutenden 
Staaten. Wenn bei dieſen die Verblendung und Leidenſchaft 
wieder klarer Ueberlegung und ruhiger Betrachtung Platz ge⸗ 
macht hat, wird in den mittel. und weſteuropäiſchen zSeft- 
landsſtaaten ſich die Erkenntnis durchringen, daß ſie allen Grund 
haben, ſich politiſch und wirtſchaftlich zu vertragen, um den von 
Weſten wie von Oſten drohenden gemeinſamen Gefahren die 
Spitze zu bieten und die alte europäiſche Kultur vor Vernichtung 
zu bewahren. Und endlich iſt zu berüdfichtigen, daß der Weltkrieg 
ſeine tiefſte Urſache in wirtſchaftlichen Differenzen hat, die nicht 
durch die Gewalt der Kriegswaffen, ſondern durch die Kraft 
geiſtiger und wirtſchaftlicher Energien, alſo durch Waffen des 
Friedens, endgültig zum Austrag gebracht werden können. Auch 
das engliſche Volk wird ſich auf die Dauer dieſer Einſicht nicht 
verſchließen können.?) 

Aus all dieſen Erwägungen erſcheint die Erwartung berechtigt, 
daß, bei voller Anerkennung des Gewichtes und der Priorität 
der aus der augenblicklichen militäriſchen, politiſchen und wirt- 
ſchaftlichen Lage ſich ergebenden Geſichtspunkte, auch dem völker⸗ 
pſychologiſchen Moment bei den Friedensverhandlungen die ge- 
bührende Rückſicht nicht verſagt werde, daß die durch realpolitiſche 
Notwendigkeiten diktierten Bedingungen eine Form erhalten, die 
kein Hindernis bildet für die Wiederannäherung der jetzt feind⸗ 
lichen Völker und für die Ausbreitung der auf einen dauernden europä. 
iſchen Völkerfrieden gerichteten Tendenzen. Daß die letzteren nach 
dem Kriege und infolge des Krieges in verſtärktem Maße ſich Geltung 
zu verſchaffen ſuchen werden, unterliegt keinem Zweifel. Die 
fortſchreitende Erkenntnis, daß, wie im Privat- und Staatsleben, 
ſo auch im Verkehr der Nationen die Erſetzung des Machtprinzips 
durch die Grundſätze des Rechtes und der Moral die beſte 
Gewähr dauernder und des heutigen Kulturzuſtandes würdiger 
internationaler Zuſtände bietet, daß insbeſondere die Achtung 
der Exiſtenzberechtigung anderer Staaten und Nationen in 
gleichem Maße eine Forderung des Rechtes und der Moral 
iſt wie die Verteidigung der eigenen ſtaatlichen und nationalen 
Integrität, muß eine der erfreulichen Früchte dieſes furcht- 
baren Völkerringens werden. Je verheerender die Folgen der von 
Tag zu Tag ſich häufenden Verletzungen jener Grundſätze 
während des Krieges in die Erſcheinung treten, um ſo kräftiger 
und nachhaltiger wird ſpäter der Rückſchlag ſein. Dieſen Rück⸗ 
ſchlag durch Aufklärung und Belehrung in den breiteſten Be⸗ 
völkerungsſchichten aller Staaten und Nationen zu fördern, wird 
die dringlichſte und vornehmſte Aufgabe aller Friedensfreunde 
fein, ganz beſonders aber der Katholiken. Denn was vom menſch⸗ 
lichen Standpunkt aus eine Forderung der Humanität und 
der Kultur iſt, erhält in den Augen des Chriſten durch 
das göttliche Gebot der Nächſtenliebe noch die Weihe und 
die Kraft höherer, im Gewiſſen bindender Verpflichtung. 
Es mag angebracht ſein, dieſes Moment im Sinne der Anregung 
und Weckung rechtzeitig in den Vordergrund zu rücken, um 
etwaigen Verſuchen ſeiner Ausſchaltung oder Mißdeutung zu 
begegnen. Der zeitliche Stellvertreter des ewigen Friedens- 
fürſten, Papſt Benedikt, weiſt in feinen herrlichen und gue 
gleich erſchütternden Kundgebungen der ruhebedürftigen Menſch— 
heit die Wege zum Frieden. Möge ſeine Stimme bald bei denen 
ein williges Ohr finden, die ſich ihr heute noch verſchließen. 
Dann wird der Völkerfriede keine Utopie ſein; er kann keine 
ſein, weil er keine ſein darf. (m.) 


Schon jetzt ſind Anſätze dazu vorhanden. Wie die „Münchener 
Poſt“ (Nr. 208) berichtet, ſprach fic) der frühere Leiter des „Economiſt“, Francis 
W. Hirit, gegenüber einem Mitarbeiter der Neuvorker „Evening Poft” 
dahin aus, daß die Londoner City den aufrichtigen Wunſch habe, „daß 
der Krieg ſobald als möglich aufhöre. Sie ſieht, daß, wenn er noch ein 
weiteres Jahr andauert, er mit dem Bankrott Europas enden wird, 
und ſie hat keine Ahnung, was ſich tun läßt, um ſolch eine Kataſtrophe 
wieder gut zu machen. Sie macht ſich die wahre Natur dieſer Lage klarer, 
als es die meiſten Leute tun, und wünſcht den Frieden in entſprechend 
ſtärkerem Grade“, E. D. Morel erklärte dem Glasgower „Forward“: 
„Die einzige Ausſicht auf einen dauernden Frieden kann nur durch ſtaats⸗ 
männiſche Weisheit und nicht durch Rachſucht geſchaffen werden. Eine 
derartige Ausſicht kann nur durch Unterhandlungen und nicht durch 
das Schwert hervorgerufen werden. Die britiſchen Arbeiter ſollten jetzt ihre 
ganze Kraft daran wenden, die Regierung zu veranlaſſen, öffentlich ihre 
Friedensbedingungen kundzugeben, und die Regierung bereitwillig zu 
machen, dieſer ſchrecklichen und ſinnloſen Schlächterei durch Unterhand— 
lungen ein Ende zu machen.“ 
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Katholizismus und Weltfriede. 


Von Prof. Dr. Lammaſch, Mitglied des öſterr. Herrenhauſes 
und des internationalen Schiedsgerichtes im Haag. 


Han e bevor das Völkerrecht als ſelbſtändige Diſziplin in 

iſſenſchaft und Lehre behandelt wurde, haben fih Autori- 
täten der katholiſchen Kirche mit der Frage beſchäftigt, ob es 
über den verſchiedener Herrſchaft unterworfenen Staaten ein 
gemeinſames, ſie alle verpflichtendes Recht gebe. 
Die Vorſtellung einer societas christiana unter Kaiſer und Papi 
als ihren ſichtbaren Oberhäuptern hat der Idee eines Rechtes 
über den Staaten, die fic) allmählich innerhalb jener Gemein- 
ſchaft herausgebildet hatte, mächtigen Rückhalt gegeben. Selbſt 
als durch die Losreißung der Nationalſtaaten von dem Heiligen 
Römiſchen Reiche und durch die Kirchenſpaltung jener ideale 
Verband gelöſt worden war, bot das Naturrecht noch immer 
die theoretiſche Grundlage für die Annahme von Pflichten der 
Staaten gegeneinander. Ganz ſo wie die Schriftſteller der 
römiſchen Kirche, ſo lehrte auch der Begründer des modernen 
Souveränitätsbegriffes, der Franzoſe Bodinus, daß alle Fürſten 
und alle Völker den göttlichen und den natürlichen Geſetzen 
unterworfen ſeien. Von dem Satze, die oberſte Gewalt im 
Staate ſei „legibus soluta“, den er aus dem römiſchen Rechte 
übernommen hatte, machte er lichen Gef eine Ausnahme zu- 
gunften der natürlichen und göttlichen Geſetze. 

Nicht nur in ſcholaſtiſcher Form, durch Ableitung aus al. 
gemeinen Grundſätzen, ſondern auch in ganz moderner, empiriſcher 
Beweisführung hat der ſpaniſche Jeſuit Suarez ſchon 1612, 
alſo 13 Jahre vor dem berühmten Buche des Grotius, auf die 
gegenſeitige Abhängigkeit der Staaten voneinander, auf das, was 
man heute die Interdependenz nennt, hingewieſen und aus ihr 
die Notwendigkeit eines Rechtes zwiſchen den Staaten abgeleitet. 
„Obwohl das menſchliche Geſchlecht in verſchiedene Völker und 
Staaten geteilt iſt, hat es nicht bloß ſeine i als species. 
ſondern auch eine gewiſſe moraliſche und ſozuſagen politiſche 
Einheit, die ſich in den natürlichen Geboten der gegenſeitigen 
Liebe und Achtung ſelbſt für die Fremden äußert. Obwohl jeder 
vollkommene Staat, ſei er Monarchie oder Republik, ſchon für 
ſich allein eine in ſich beſtehende Einheit bildet, iſt es doch nicht 
minder richtig, daß jeder dieſer Staaten, wenn wir ihn in Be. 
ziehung zum ganzen Menſchengeſchlecht betrachten, in gewiſſem 
Sinne nur einen Teil der Geſamiheit darſtellt. Denn niemal: 
werden jene Gemeinſchaften iſoliert ſich ſelbſt genügen und dez 
wechſelſeitigen Verkehrs ſowie der gegenſeitigen Hilfe entbehren 
können, um ihre Verhältniſſe, ihren materiellen Fortſchritt und 
manchmal auch ihre moraliſchen Bedürfniſſe zu befriedigen. 
Deshalb iſt ein Geſetz für ſie unentbehrlich, das ſie leitet und 
das fie in dieſer Geſellſchaft an ihre Stelle weiſt. ... Wie die 
Gewohnheit in den Staaten und in den Provinzen Recht geſchaffen 
hat, ſo iſt es auch möglich, daß durch die Uebung der Staaten 
im ganzen menſchlichen Geſchlechte Geſetze eingeführt werden.“ 

Mit zutreffenderen Worten hat auch kein moderner Schrift. 
ſteller die Notwendigkeit und die Möglichkeit des Völkerrechte⸗ 
dargelegt. Längſt vor dieſen klaſſiſchen Worten hatte die Kirche 
zur Schlichtung internationaler Differenzen durch Schiedsgerichte 
vieles beigetragen. Es mag kein Zufall fein, daß die im Mittel 
alter durchaus nicht ſeltene Anrufung von Schiedsgerichten ſen 
der Kirchenſpaltung immer ſeltener wurde, bis fie zu Ende de 
18. Jahrhunderts in den eben unabhängig gewordenen Ber- 
einigten Staaten von Amerika wieder auflebte. 

Auch das düſterſte Problem des Völkerrechts, das des 
Kriegsrechts, hat die führenden Geiſter der katholiſchen Kirche 
faſt von Anbeginn an beſchäftigt. Der hl. Auguſtinus, der 
als Zeitgenoſſe der Einnahme Roms durch Alarich alle Schrecken 
des Krieges kennen gelernt hatte, eröffnet die faſt unüberſehbare 
Reihe derjenigen, die die Frage unterſucht haben, unter welchen 
Vorausſetzungen allein ein Krieg gerecht fein könne. In An. 
ſchluſſe an ihn lehrte der hl. Thomas von Aquin, daß zun 
Kriege außer dem Befehle einer rechtmäßigen Obrigkeit auch die 
Gerechtigkeit feiner Urſache und eine richtige Intention notwert:: 
fei, das heißt, die Abſicht, Gutes zu fördern oder Schlechtes . 
meiden. Fehle eines dieſer Momente, ſo ſei er ſchwerſte Sünde. 
So ging die Lehre auch in das corpus juris canonici über. Se 
ideal dieſe Auffaſſung auch iſt, praktiſch hat fie ſich leider nit: 
bewährt. Denn in allen Kriegen ſehen wir, daß beide Parteier 
behaupten, die Gerechtigkeit auf ihrer Seite zu haben und nur 
das Gute zu wollen und das Boje abzuwehren. An einer cl: 
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gemein anerkannten Inſtanz aber, die berufen wäre, das Recht 
der einen Partei zur Anerkennung zu bringen und die Heuchelei 
der anderen aufzudecken, fehlt es. 

Und ſelbſt abgeſehen von Heucheleien iſt es ſehr wohl 
möglich, daß das Urteil über die Gerechtigkeit eines Krieges ver⸗ 
ſchieden ausfällt, je nachdem man die Kauſalreihe der Ereigniſſe 
vom Kriegsausbruche nach rückwärts in die Vergangenheit weiter 
verfolgt oder nur auf den nächſten Anlaß fieht. Zieht man dieſen 
bloß allein in Betracht, ſo mag der Krieg auf der einen Seite 
gerecht erſcheinen, während doch ſeinen tieferen Urſachen nach die 
Gerechtigkeit auf der anderen Seite liegt. 

Viel leichter zu entſcheiden als die Frage, ob ein Krieg 
gerecht ſei, iſt die andere, ob er gerechtfertigt werden könne. 
Gerechtfertigt werden kann ein Krieg nur von demjenigen, der, 
bevor es dazu kommt, alle Mittel verſucht hat, ſeine Differenz 
mit einem anderen Staate friedlich auszugleichen. Als Mittel 
friedlicher Ausgleichung haben die von allen ziviliſierten Staaten 
beſchickten Haager Konferenzen den Staaten drei zur Verfügung 
geſtellt: Den Schiedsſpruch durch unparteiiſche Richter, die Unter- 
ſuchung durch internationale Kommiſſionen, beſtehend aus Ver⸗ 
tretern der beiden ſtreitenden Teile unter Mitwirkung und Leitung 
Neutraler, und ſchließlich die Vermittlung durch unbeteiligte 
Staaten. Auf dieſe Mittel hat der Heilige Vater in ſeiner 
Enzyklika ad beatissimi apostolorum Principis vom 1. November 
1914 die Staaten hingewieſen. „Audiant Nos ii, rogamus, quorum in 
manibus fortuna civitatum sita est. Alia e profecto adsunt viae, 
rationes aliae, quibus, si qua sunt violata iura, 
sarciri possint. Has, positis interim armis, bona experiantur 
fide animisque volentibus“. Zu deutſch: „Mögen alfo, fo bitten 
Wir, die auf Uns hören, in deren Händen die Gefdide der Völker 
ruhen. Es gibt ja wahrlich andere Wege, andere 
Mittel, um Rechte, die verletzt worden, wieder her⸗ 
zuſtellen. Dieſe mögen ſie vertrauensvoll und guten Willens 
verſuchen und inſolange die Waffen ruhen laſſen“. Mit vollem 
Rechte konnte der Heilige Vater ſagen, daß nicht ſein Intereſſe, 
ſondern die Liebe zu allen Nationen ihn veranlaſſe, dieſe Worte 


Der Reiter. 
Es riit ein Reiter her zum Wall 
der donnernden Karpathen; 
Ein Adler schrie mit Jubelschall 
Hoch ob der Berge Graten. 
Und in des Reiters blanker Faust 
Hing eine Fahne schlachiumbraust, 
Drauf stand in Gold und windumsaust: 
„Oesterreich muss leben!“ 


Der Reier sah im liefen Tal 

Ein Gppig Land sich dehnen; 

Wollüstig lag’s im Morgenstrahl: 

Die Erde der Rumänen. 

Der Reiter rief: „Hoch, heil'ges Recht! 
Verrätervolk, untreu Geschlecht! 

Nie war ein deutscher Mann noch Knecht! 
Oesterreich muss leben!“ 


Und Leuchten, himmlisch, sternenklar 

Rann plötzlich um den Reiter: 

Sankt Michael selbst der Rilter war, 

Der Fürst germanischer Streiter. — 

Und rennen tausend Feinde noch 

Heran gen deiner Berge Joch — 

Der alte Gott beschirmt dich doch! 

„Oesterreich muss leben!“ Dr. Lorenz Krapp. 


Das dritte Kriegsjahr. 


Wochenſchau von Fritz Nienkemper, Berlin. 


„Der Feind iſt noch immer mächtig“, ſagte der franzö⸗ 
fife Miniſterpräſident Briand in feiner Eröffnungsrede zur 
Kammertagung am 14. ds. Mis. Das war die einzige tatſäch⸗ 
liche Feſtſtellung, die der Wirklichkeit entſpricht; das übrige war 
höflich ausgedrückt) Schönfärberei und Phraſenſchwall. Das 
wollen wir Herrn Briand keineswegs zum Verbrechen anrechnen, 
denn er mußte doch unbedingt die Stimmung des Parlaments 
und des Volkes zu halten und zu heben ſuchen, und da zu 
ſeinem Unglück die Siege, die man in Frankreich am Vorabend 
parlamentariſcher Verhandlungen ſehnſüchtig zu erwarten pflegt, 
auch diesmal wieder ausblieben, ſo mußten Fröſche aufgeblaſen 
werden. Die Kriegserklärung Italiens an Deutſchland und der 
Verrat Rumäniens wurden von Herrn Briand nicht nur als 
„edelmütige“ und „ſchöne“, ſondern fogar als weltgeſchichtlich 
entſcheidende Handlungen hingeſtellt, obſchon inzwiſchen bereits 
alle geſunden Augen erkannt haben, daß die italieniſche For⸗ 
malität an dem Stande der Dinge gar nichts ändert, daß 
Rumänien nur zum Schauplatz von Niederlagen wird und 
daß die vielgeprieſene Saloniki⸗ Armee in der Zwangsjacke 
ſteckt. Wenn Herr Briande die fatalen Tatſachen zu bemänteln 
ſucht und pathetiſch „die Stunde der Sühne“ nahen läßt, ſo 
gehört das zum Geſchäftsbetrieb des Miniſters eines verblutenden 
Landes. Aber deſto beachtenswerter iſt es, daß er ſchließlich vor 
dem „Ueberſchwang an Optimismus“ warnt und die fortdauernde 
Macht des Feindes offen anerkennt. Er will ſich offenbar da⸗ 
gegen ſichern, daß man nun alsbald durchſchlagende militäriſche 
Erfolge von ihm verlangt. 

Dieſe Vorſicht iſt ſehr gerechtfertigt, denn nirgendwo wollen 
die Siegeslorbeeren für unſere Feinde blühen. m Somme- 
gebiet war gerade zum franzöſiſchen Kammertermine wieder 
eine gewaltige Offenſive in Gang gebracht worden. Eine Schlacht 
auf 45 Kilometer Front mit Einſatz von 20 franzöfiſchen und 
engliſchen Diviſionen. Unſer Heeresbericht vom Montag ſtellt 
kurz und bündig feſt, daß die erbitterten Kämpfe nördlich der 
Somme zu unſeren Gunſten entſchieden find und ſüdlich des 
Fluſſes nur die Aufgabe einiger vollſtändig eingeebneter 
Stellungsteile mit zwei zerſchoſſenen Dörfern zur Folge hatten. 
Daß ſolche kleine örtliche „Eroberungen“ nichts Rechtes zu be⸗ 
deuten haben und den Einſatz von Munition und Blut nicht 
lohnen, weiß man nun allgemach überall. Es kommt nur darauf 
an, ob eine Durchbruchsmöglichkeit erzielt oder wenigſtens ernſt⸗ 
lich angebahnt wird, und das iſt dank der Zähigkeit unſerer 
wackeren Truppen auch im dritten Monat der „großen Offenſive“ 
vollſtändig ausgeſchloſſen. 

An der langen Oſtfront ſteht es ebenſo. In dem nörd- 
lichen Teil herrſcht zurzeit Ruhe, weil die Ruſſen ihre Kraft 
auf den ſüdlichen Flügel konzentrieren, wo ſie im Verein mit 
Rumänien durchaus den Oſterreichern beikommen wollen. Die 
letzeren aber, unterſtützt von deutſchen Truppenteilen, halten 
trefflich ſtand. Weſtlich von Luck haben die Ruſſen vergeblich 
derartige Rieſenopfer gebracht, daß ſogar unſer amtlicher Be⸗ 
richt von „ungeheuren Verluſten“ ſprach, obſchon man dort 
zu Lande an Haufen von ruſſiſchen Leichen ſchon gewöhnt iſt. 

Und nun erſt der Kampfplatz in der Dobrudſcha! Herr 
Briand tat in feiner Rede fo, als ob die Entſcheidung des Welt- 
krieges im Orient liege. Das iſt nicht ganz einwandfrei, aber 
wir nehmen gern Akt davon, daß die Feinde von den Ereigniſſen 
am Balkan Wunderdinge erwarten. Ihre Hoffnung, mit Hilfe 
von Rumänien unſere un nach Konſtantinopel abzu⸗ 
ſchneiden und die Meerengen vom Lande aus zu erobern, hat 
durch unſere Siege in der Dobrudſcha den letzten Halt ver⸗ 
loren. Was bis jetzt an Rumänen und Ruſſen zwiſchen 
Donau und Schwarzem Meer ſtand, iſt entſcheidend geſchlagen 
worden. Die Reſte verſuchen ſich jetzt noch in einer Linie 
ſüdlich des Trajanswalles zu halten, aber ſie werden ver⸗ 
mutlich bald auf dieſe Landenge zwiſchen Czernavoda und 
Konſtanza zurückgeworfen werden. Wenn dann nicht noch über- 
raſchend zahlreich und ſchnell ruſſiſche Hilfskräfte herankommen, 
ſo geht auch dieſe hochwichtige Eiſenbahn⸗ und Hafenverbindung 
den Rumänen endgültig verloren. Zum mindeſten ift alle Aus 
ſicht vereitelt, daß die geſchlagenen und weit zurückgedrängten 
Feinde wieder eine Offenſive gegen Bulgarien unternehmen 
könnten. Auf einen ſolchen Vorſtoß in Verbindung mit der 
Offenſive Sarrails von Süden her ging aber doch die ganze 
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Rechnung der Gegner hinaus. Die buntſcheckige Armee Sarrails 
hat zwar kleine Taſtverſuche gemacht, aber im Bewußtſein ihrer 
Schwäche einen ernſten Durchbruchsverſuch ſich nach wie vor 
verſagt. Der Uebergang des Kommandos von Sarrail auf 
Gouraud iſt auch noch immer in der Schwebe, woraus man 
ſchließen kann, daß der hohe Rat des Vierverbandes ſelbſt noch 
nicht weiß, was dort gemacht werden kann und gemacht werden 
ſoll. Auf jeden Fall kommt die Saloniki⸗Armee jetzt zu ſpät. 

Warten die Herren auf die Hilfe der griechiſchen Armee? 
Da der Ertrinkende nach jedem Strohhalm greift, kann auch das 
in Betracht kommen. Wenn wir nicht Mitleid mit dem griechi⸗ 
ſchen Volk und ſeinem braven König hätten, ſo könnten wir die 
Komödie der Irrungen und Verwirrungen, die dort von unſern 
Feinden inſzeniert wird, mit andauernder Zwerchfellerſchütterung 
e Ein rieſiges Aufgebot von Zwangsmitteln gegen das 

and und das Volk, und dabei kommt nichts weiter heraus, als 
daß an Stelle des erſchöpften Miniſteriums Zaimis jetzt ein Mini. 
ſterium Kalogeropulos getreten ift, das aus Gegnern von Veni- 
ſelos beſteht und in denſelben Pfaden des geduldigen Abwartens 
zu wandeln ſcheint. Und ſollten die „Beſchützer“ Griechenlands 
ſchließlich die Order zum Anſchluß des Heeres erpreſſen, ſo iſt 
nach allen Anzeichen zu erwarten, daß die Mehrzahl der Offiziere 
und Soldaten den Schergendienſt entweder offen verweigert oder 
auf dem Schlachtfelde verſagt. Es kommt noch hinzu, daß Rup. 
land und Italien gegen die Zugeſtändniſſe ſind, die man einem 
mitkämpfenden Griechenland machen müßte. Das ganze Treiben 
der Entente in Griechenland iſt eine zweckloſe Roheit. 

Wie es mit der Stimmung im griechiſchen Heere ſteht, hat 
fich in ganz eigenartiger Weiſe bekundet, als ſich das 4. griechiſche 
Armeekorps, das in Serres, Drama und Kavalla ſtand und von 
der Verbindung mit Athen abgeſchnitten war, bei Deutſchland in 
Penfion gegeben hat. Eine wirklich ganz neue Erſcheinung, daß 
ein neutrales Armeekorps mit Waffen und Ausrüſtung zu einer 
kriegführenden Macht ins Quartier geht. So wird das angeblich 
verhungernde Deutſchland zum Gaſtwirt für 10000 notleidende 
Neutrale! — 

Für die innerpolitiſche Stimmung in Deutſchland iſt 
ein Brief des Grafen Zeppelin an den Reichskanzler von 
Wert. Die Volkstümlichkeit des Vaters unſerer Luftflotte wurde 
von den verſchiedenen Gegnern des Reichskanzlers v. Bethmann 
Hollweg fortgeſetzt ausgebeutet mit der Behauptung, daß man 
aus zarter Rückficht gegenüber England den Gebrauch unſerer 
Zeppeline ebenſo einſchränke wie die Kampfmethode der Tauch⸗ 
boote. Angebliche Beſchwerdebriefe des Grafen aus dem Frühjahr 
wurden unter der Hand verbreitet. Jetzt hat Graf Zeppelin vor aller 
Oeffentlichkeit bekundet: „Ich habe mich überzeugt, daß die Ber- 
wendung der Zeppeline durch irgendwelche politiſche oder 
andere Rückſichten in keiner Weiſe behindert wird“. Er be⸗ 
dauert den Mißbrauch ſeines Namens, an dem er gänzlich unbeteiligt 
ſei. Das genügt zur Beruhigung des Volkes. Die Nachhutgefechte 
derjenigen, die den Glauben aufrecht erhalten wollen, daß erſt 
in neuerer Zeit unter Berufung auf den „Baralong“. Fall die 
Verwendung der Luftſchiffe verſchärft worden ſei, werden den 
guten Eindruck nicht verwiſchen. In den ſchweren Kriegszeiten, 
wo die Eintracht und Geſchloſſenheit beſonders notwendig find, 
haben mit Recht die Namen der Autoritäten einen gewaltigen 
Klang. Zeppelin und Hindenburg ſtehen auf der oberſten 
Sprove der Leiter des volkstümlichen Anſehens. Hindenburg, 
der bewährte Bahnbrecher im Feldkampf, iſt an die Spitze der 
militäriſchen Oberleitung getreten und hat dadurch die Gewähr 
und die Verantwortlichkeit für die Kriegführung auf der Erde 
übernommen. Er hat geſagt: „Es ſteht gut um uns im Weſten 
und im Often, im Süden und Südoſten. . .. Ich für mein 
Teil glaube feſt daran, daß wir mit unſerer Kraft und mit 
Gottes Hilfe zum Ziele kommen werden.“ Graf Zeppelin, die 
Autorität im Luft kampf, hat fich jetzt vorbehaltlos an die Seite 
des Reichskanzlers geſtellt. Mit den Anſchuldigungen kann man 
nun wirklich aufhören. 

Beſſer ijt es ſicherlich, für die Kriegsanleihe zu 
werben. Dazu ermuntert auch die Nachricht aus Paris, daß der 
franzöſiſche Finanzminiſter, der notgedrungen eine zweite Un- 
leihe (die erſte war die mißglückte „Siegesanleihe“) auflegen 
muß, das fünfprozentige Papier zu 87½ Prozent ausgeben will. 
Unſer Schatzſekretär fordert und bekommt 98% zu demſelben 
Zinsfuß, wobei noch zu beachten iſt, daß bisher in Frankreich 
der Zinsfuß ſtets niedriger war als in Deutſchland. Zeigen 
wir den Franzoſen, daß in Deutſchland doppelt ſoviel Milliarden 
billiger zu haben find! (m.) 
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Politiſche und wirtſchaftliche Fragen im bayeriſchen 
Landtage. 
Von Abg. Prälat Dr. v. Pichler, Dompropſt in Paſſau. 


Tragen der auswärtigen Politik gehören nach der Reichs- 
verfaſſung nicht vor das Forum der Landtage der einzelnen 
Bundesſtaaten; tatſächlich werden aber ſolche Fragen in jedem 
Landtag beſprochen, um damit auf die Stellungnahme der eigenen 
Regierung im Bundesrat einzuwirken. Die großen Umwälzungen, 
welche der Krieg im Verhältnis der Staaten gebracht und welche 
das Ende des Krieges nach vielen Richtungen weiter bringen 
wird, mußten im bayeriſchen Landtag zu ausgiebigeren Erörte- 
rungen führen als in anderen deutſchen Parlamenten, da bei 
ſeinem Zuſammentritt der Krieg ſchon ſehr weit fortgeſchritten 
war und gewiſſe Ergebniſſe ſchon anzunehmen waren. Die Ber- 
treter der bürgerlichen Parteien waren einig in der Auffaſſung, 
daß als Kriegsziel eine dauernde Sicherung der Grenzen des 
Reiches gegen feindliche Ueberfälle angeſehen werden müſſe, über 
die Einzelheiten dieſer notwendigen und ausreichenden Grenz ⸗ 
ſicherung müſſe das erſte Wort den militäriſchen Autoritäten 
zugebilligt werden. Speziell wurde auf die die wirtſchaft liche 
und kulturelle Entwicklung Deutſchlands bedrohende ruſſiſche Gefahr 
hingewieſen. Die Sozialdemokraten ſprachen ſich gegen Eroberungen 
aus, welche nur den gegenſeitigen Haß der Völker verewigen würden. 
Miniſterpräſident Graf v. Hertling betonte, daß es vollſtändig der 
Auffaſſung der Regierungen in allen ihren Kreiſen entſpreche, 
daß Deutſchland beim Friedensſchluß eine dauernde Gewähr für 
die Sicherung ſeiner Grenzen ſuchen müſſe; im einzelnen hängen 
die anzuſtrebenden Grenzen ſelbſtverſtändlich von der Dauer des 
Krieges und vom ſchließlichen Ergebnis der militäriſchen Opera. 
tionen ab. Mehrere Redner betonten, zur beſſeren Sicherung 
der Stellung des Deutſchen Reiches gegenüber dem Auslande 
müſſe künftig eine intenſivere Tätigkeit der deutſchen Diplomaten 
im Ausland eintreten, das Reich werde nach dem Vorbild 
anderer Staaten erheblich größere Mittel aufzuwenden haben. 
Von beſonderer Bedeutung für die nachhaltige Sicherung poliniſchen 
Einfluſſes find im Ausland die Schulen und die Preſſe. Deutſch 
land muß ſtreben, im Orient die aufgehobenen franzöfiſchen 
Miſſionsſchulen durch deutſche Kräfte zu beſetzen, das Reich 
und die Erportinduftrie müſſen große Mittel aufwenden, um fich 
einen Einfluß auf maßgebende Preßorgane in fremden Ländern 
zu ſichern. Grundlegend müſſe das allgemeine Vertrauen aller 
neutralen Staaten fein, daß Deutſchland, im Gegenſatz zur eng- 
liſchen Unterdrückungspolitik, die ſelbſtändige politiſche und wirt⸗ 
ſchaftliche Entwicklung der kleineren Staaten nicht bedroht, ſondern 
vielmehr ſtützen und fördern will. 

Eine der wichtigſten Lehren des Krieges ift, daß Deutſch⸗ 
land fein bisheriges Schutzzollſyſtem auch fernerhin bei- 
behalten muß. Das Durchhalten gegenüber einer Welt von 
Feinden war nur möglich durch die große Leiſtungsfähigkeit der 
Landwirtfchaft und der Induſtrie, die nur dem Schutzzoll zu 
verdanken iſt. Zwei Aenderungen werden infolge des Krieges 
notwendig ſein: es muß eine größere wirtſchaftliche Annäherung 
an Oeſterreich-Ungarn angeſtrebt und die bisher übliche alge- 
meine Meiſtbegünſtigungsklauſel aus den Handelsverträgen mit 
anderen Nationen beſeitigt werden. Mit Nachdruck wurde bemerkt, 
daß bei dieſer Neuregelung wichtige Intereſſen der bayeriſchen 
Landwirtſchaft und der bayeriſchen Induſtrie nicht gefährdet 
werden dürfen; es ſei daher darauf zu dringen, daß bei allen 
Verhandlungen auch bayeriſche Sachverſtändige ausreichend zu 
Wort kommen. 

In dieſem Zuſammenhang und aus den Ereigniſſen des 
Krieges heraus hat die Donau⸗Frage eine beſondere Bedeutung 
gewonnen. Schiffahrtsfragen wurden früher im bayeriſchen 
Landtag von manchen Seiten mit einem gewiſſen Mißtrauen 
behandelt, man befürchtete insbeſondere aus der Erleichterung 
der Einfuhr eine Gefährdung der einheimiſchen Landwirtiſchaft. 
Der Krieg hat gezeigt, daß Deutſchland vom großen Welt verkehr 
über See abgeſchnitten werden kann; es hat aber in der Donau 
eine große Waſſerſtraße nach dem befreundeten Orient, die vom 
Einfluß aller feindlichen Mächte geſäubert werden ſoll und von 
England nicht bedroht werden kann. Die Freiheit und die 
Sicherung dieſes Weges wird namentlich auch von den ſpeziellen 
Lebens- und Entwicklungsintereſſen Bayerns gefordert. Landtag 
und Regierung waren einig: Die Donau müſſe für eine leiſtungs 
fähige Großſchiffahrt freigemacht und ausgebaut werden, die 
Hemmungen durch die im Pariſer Frieden 1856 eingeſetze Donan 
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kommiſſion und die bisher beſtandenen natürlichen Schiffahrts⸗ 
hinderniſſe müſſen beſeitigt, die Donau ſoll bis Regensburg 
und Kelheim für den Verkehr mit 1000. Tonnenſchiffen aus- 
gebaut und durch einen möglichſt in gleicher Weiſe leiſtungs⸗ 


fähigen Kanal mit dem Main und Rhein verbunden werden. 
Für die Kanaliſierung des Mains von Frankfurt bis Aſchaffen⸗ 
burg für 1500. Tonnenſchiffe find die Mittel genehmigt, die 
Arbeiten im vollſten Gange; die Fortführung der Kanaliſierung 
bis Bamberg (für 1000⸗Tonnenſchiffe) ift von der Regierung 
bindend zugeſagt. Das große rheiniſch⸗weſtfäliſche Kohlen und 
Induſtriegebiet wird damit einen billigen Waſſerweg nach Bayern 
mund nach dem Orient gewinnen. Die Verſorgung Deutſchlands 
mit Nahrungsmitteln und den notwendigſten Induſtrierohſtoffen 


wird gegenüber allen künftigen Eventualitäten geſichert ſein. 


Wenn Ungarn feine weitgehenden Pläne in bezug aufs Eiſerne 
Tor und den Ausbau der Donauwaſſerſtraße für 3000-Zonnen- 
ſchiffe bis Budapeſt verwirklichen kann, jo wird auch für Friedens⸗ 
zeiten die Konkurrenzfähigkeit gegenüber dem Seeweg weſentlich 
erhöht ſein. Bayern anerkennt durchaus die Intereſſen, welche 
in Oeſterreich und in den öſtlichen Gebieten von Deutſchland 
für den Bau einer Kanalverbindung von der Donau zur Oder 
oder zur Moldau beſtehen, aber es verlangt mit vollem Recht, 
daß Norddeutſchland und Oeſterreich auch ſeine Intereſſen be⸗ 
rückſichtigen, zumal dieſelben mit denen des nordweſtdeutſchen 
Induſtriegebietes identiſch find, das für den Verkehr von und 
nach dem Orient an erſter Stelle in Betracht kommt. Entgegen 
anderweitigen Beſtrebungen ſteht die große Mehrheit des baye⸗ 
riſchen Landtags auf dem Standpunkt, daß Ausführung und 

Betrieb der Waſſerſtraßen Sache des betreffenden Landes iſt, daß 
aber dabei der ſtrategiſchen und allgemeinen wirtſchaftlichen Be⸗ 
deutung entſprechende Zuſchüſſe des Reiches und der Intereſſenten 
in Betracht kommen müſſen. 


Der bundesſtaatliche Charakter des Deutſchen 


Reiches hat ſich auch in der ſchwerſten Kraftprobe des Völker⸗ 


krieges in beſter Weiſe bewährt, er muß auch nach dem Kriege 


mit den verfaſſungsmäßigen Reſervatrechten der einzelnen Staaten 
der Eigenart der deutſchen Stämme entſprechend ungeſchmälert 
aufrecht erhalten bleiben. Das Zentrum hat auch in der letzten 
Landtagsſeſſion bei jeder Gelegenheit dieſen ſeinen alten Stand⸗ 
punkt gegenüber fortſchrittlichen Aeußerungen mit allem Nach⸗ 


druck betont. 
Die politiſchen Parteien werden auch nach dem 


Kriege beſtehen bleiben: ſpeziell haben die Sozialdemokraten 


ganz offen betont, daß ſie ihre Parteigrundſätze auch ferner 


aufrecht erhalten, daß nach ihrer Auffaſſung auch die Klaſſen⸗ 


kämpfe beſtehen bleiben, die in den Klaſſengegenſätzen begründet 
ſind. Einmütig war aber der Wunſch, daß eine Milderung in 


der Form der politiſchen Kämpfe eintreten möge und daß ins⸗ 


beſondere die fonfeffionellen Gegenſätze nur mit wiſſenſchaftlichem 
Ernſt unter Achtung der gegenſeitigen Ueberzeugung ausgetragen 
werden ſollen. Die alle Fordern des Zentrums nach als⸗ 
baldiger Aufhebung des Jeſuitengeſetzes wurde von dieſem 
Standpunkt aus auch liberalerſeits als zeitgemäß anerkannt. 

Die Handhabung der mili: riſchen Zenſur war wie 
im Reichstag fo auch im bayeriſchen Landtag Gegenſtand wieder- 
holter, ausgedehnter Beſprechungen. Gegenüber den von Ver⸗ 
tretern aller Parteien vorgebrachten Klagen mußte das Kriegs- 
miniſterium zugeben, daß bei der Neuheit und Schwierigkeit der 
Sache Fehler und Mißgriffe vorkommen konnten, daß aber die 
Aufrechterhaltung der Zenſur im Intereſſe der Sicherheit des 
Vaterlandes unbedingt notwendig erſcheine. 

Zu Beginn des Landtags richteten die Sozialdemokraten 
gegen das Miniſterium ſcharfe Angriffe wegen Aufrechthaltung 
des Streikreverſes beim Eiſenbahnperſonal. Die Ber- 
treter der bürgerlichen Parteien erklärten einmütig, daß im Inter⸗ 
effe des öffentlichen Wohles ein Streikrecht für das Verkehrs- 
perſonal nicht zugelaſſen werden könne. Namens der Staats⸗ 
regierung gab Miniſterpräſident Graf v. Hertling in der Finanz⸗ 
ausſchußfitzung vom 6. Oktober die Erklärung ab: „Die Staats. 
regierung muß mit aller Entſchiedenheit daran feſthalten, daß 
ein Streik vom Eiſenbahndienſt ferngehalten werden muß. Daß 
es kein Streikrecht für die Eiſenbahnbeamten geben kann, iſt ſelbſt⸗ 
verſtändlich, auch die Eiſenbahnarbeiter haben keinen Anſpruch 
darauf. Der Streikrevers iſt nur eine Form des Vollzugs. Die 
Staatsregierung iſt nicht gewillt, unter allen Umſtänden an dem 
Revers feſtzuhalten, wenn ſich die Sicherung gegen Streikgefahr 
auf andere Weiſe herſtellen läßt.“ Er fügte bei, daß Bayern 

n dieſer Frage nur im Einverſtändnis mit den andern Cifen- 
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bahnverwaltungen vorgehen könne und deshalb eine Konferenz 
angeregt habe. Die Konferenz hat Mitte November in Berlin 
init nden, die Vorſchriften über den Revers wurden du 
miniſterielle pal Mark 19. Movember aufgehoben u 
in die Dienſtordnung die Beſtimmung aufgenommen: „Die Teil- 
nahme an Beſtrebungen, die den ſtaatlichen oder dienſtlichen 
Intereſſen zuwiderlaufen, iſt verboten, darunter fällt insbeſondere 
die Teilnahme an Vereinen, deren Zweck oder Beſtrebungen die 
Gefahr eines Ausſtandes herbeizuführen geeignet find“. 

Einer vielſeitigen Anregung nachgebend, hat die Regierun 
am Schluß des Landtags einen Geſetzentwurf vorgelegt, durch 
welchen die Dauer des Mandats der Abgeordneten um ein 
Jahr verlängert wird. Zweck des Entwurfs iſt, während des 
Krieges die Aufregungen einer Wahlagitation zu vermeiden und 
den vielen Tauſenden von Wählern, die auch nach dem Kriege 
noch längere Zeit in den beſetzten Gebieten bleiben müſſen, das 
Wahlrecht nicht zu ſchmälern. Der Entwurf wurde in beiden 
Kammern einſtimmig angenommen. Da die letzte Landtagswahl 
am 5. Februar 1912 ſtattfand, ſo ſind die Mandate bis 5. Februar 
1919 für gültig erklärt; die nächſten Landtagswahlen werden 
alſo vorausſichtlich im Frühjahr 1919 ſtattfinden können. 

Auch die Frage der e hat 
wieder eine Rolle geſpielt. Fortſchrittliche Abgeordnete glaubten 
hinweiſen zu müſſen, daß jetzt die befte und wohl letzte Gelegen- 
heit ſei, zur Stärkung des nationalen Einheitsgedankens die 
Staatseiſenbahnen aufs Reich zu überführen. Da auch in der 
Preſſe, in Broſchüren und Verſammlungen derſelbe Gedanke 
vertreten wurde, gab Verfaſſer dieſer Zeilen in der Einleitung 
ſeines Referates zum Eiſenbahnetat eine eingehende Darlegung 
über den parlamentariſchen Stand und die materielle Würdigung 
dieſer Frage. In Preußen lehnen Regierung und Volksvertretung 
die Uebertragung der preußiſchen Eiſenbahnen aufs Reich ent⸗ 
ſchieden ab, damit iſt die Frage der Reichseiſenbahngemeinſchaft 
als gegenſtandslos zu betrachten. In Bayern ſteht das Zentrum 
aus politiſchen und wirtſchaftlichen Gründen auf demſelben 
Standpunkt; nur eine bayeriſche Verwaltung wird in der Lage 
ſein, den Lebensintereſſen des bayeriſchen Wirtſchaftsgebietes 
entſprechend Rechnung zu tragen. Die Regierung hat ihre Stel⸗ 
lung im Ausſchuß der Reichsratskammer in dem kurzen Sap. 
fixiert: „Die Selbſtändigkeit des bayeriſchen Staatseiſenbahn⸗ 
weſens bildet nach Auffaſſung der bayeriſchen Regierung einen 
nn Beſtandteil der Selbſtändigkeit des bayeriſchen 

taates“. 

Das in der Reichsverfaſſung feſtgelegte bayeriſche Poſt⸗ 
reſervat war ebenfalls wieder Gegenſtand parlamentariſcher 
Angriffe, zunächſt in der Form der Briefmarke. Der Reichstag 
hat am 3. Juni durch Zufallsmehrheit der Linken eine Reſolution 
angenommen auf Herbeiführung der deutſchen Einheitsmarke. 
Der Redner der Liberalen hat im Landtag dieſelbe Forderung 
vertreten. Mit großer Mehrheit fand aber ein Antrag des 
Zentrums Annahme, in welchem die Regierung aufgefordert 
wird, an der bayeriſchen Marke entſchieden feſtzuhalten. Die 
Briefmarke iſt das Zahlungsmittel für die Poſtgebühren, es be⸗ 
ruht darauf die Sicherung der Einnahmen der Poſtverwaltung 
und damit auch die Sicherung ihrer Selbſtändigkeit. 

Eine Reihe von Anregungen und Anträgen des Landtags 
befaßte fich mit der Wiederaufrichtung des wirtſchaft⸗ 
lichen Lebens nach dem Krieg — eine der größten und 
ſchwierigſten Aufgaben deutſcher Organiſationsarbeit, beſonders 
in bezug auf die ausreichende Beſchaffung und Verteilung der 
notwendigen Rohſtoffe. In der Reichsratskammer wurde zu 
dieſem Zweck von ſachkundiger Seite die Bildung von Induſtrie⸗ 
geſellſchaften mit freier Selbſtverwaltung unter Beiziehung von 
Staatskommiſſären verlangt, zuweitgehende ſtaatliche Eingriffe 
würden dieſelben Schwierigkeiten bringen, wie die Maßnahmen 
für die Volksernährung. Bayern ſteht in dieſer Hinſicht vor 
zwei großen Aufgaben: neben der ſchon oben 5 Frage 
des Ausbaues der Waſſerſtraßen ift es die ſyſte matiſche 
Elektrizitätsverſorgung des ganzen Landes. Bayern iſt 
hierin bahnbrechend vorangegangen. Der Krieg hat hemmend 
eingegriffen, die großen Fortſchritte der Technik haben inzwiſchen 
vielfach wieder neue Wege gewieſen. Im Mittelpunkt iſt das 
große Kraftwerk am Walchenſee, für deſſen Ausführung die erſte 
Rate mit 6 Mill. Mark genehmigt iſt. Nach den Mitteilungen 
der Regierung ſteht das Projekt auf Grund von eingehenden 
Studien und nach Anhörung der Urteile von maßgebenden 
Fachleuten nunmehr feſt: Die Wehranlage in der Iſar ſoll bei 
Krünn erfolgen, von da wird das Waſſer durch die Obernach 
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zum Walchenſee geleitet und durch einen Stollen zum Maſchinen⸗ 
haus am Kochelſee abgeführt. Die Flöſſerei in dieſem Teile der 
Iſar hört auf, für die Zufuhr des Holzes werden Waldbahnen 
angelegt. Die techniſchen und wirtſchaftlichen Vorarbeiten find 
ſo weit gefördert, daß der Bau unmittelbar nach Beendigung 
des Krieges begonnen werden kann. Die Abnahme und Ver⸗ 
teilung des Stromes über das ganze Land wird durch das nach 
dem Plane des Reichsrats Oskar v. Miller gebildete „Bayern. 
werk“ erfolgen, in welchem alle im rechtsrheiniſchen Bayern 
liegenden großen Elektrizitätswerke zuſammengefaßt werden ſollen. 
Kraft und Licht werden durch die in jedem Kreiſe zu bildenden 
Ueberlandzentralen jeder Gemeinde zu vertragsmäßig feſtgeſetzten 
Preiſen zugeführt. 

Gemeinſame Anträge aller Parteien forderten Hilfe und 
Unterſtützung des Staates gegenüber der Notlage vieler Hand- 
werker und Gewerbetreibenden zur Erhaltung und 
Wiederaufrichtung ihrer Betriebe, Gewährung von billigem Kredit 
und tunlichſte Berückſichtigung bei Vergebung von ſtaatlichen 
Arbeiten. Letztere ſoll für die vielen kleinen Meiſter durch 
Vereinigung in Lieferungsverbänden erreicht werden, die bei 
Militärlieferungen im Kriege ſich gut bewährt haben. Für 
erſteren Zweck wurde durch ein beſonderes Geſetz eine Landes- 
gewerbekaſſe errichtet. Dieſer Kaſſe werden die Mittel zu⸗ 

ewieſen, welche bisher in verſchiedenen aus früherer Zeit 
mmenden Fonds für Hebung von Induſtrie und Gewerbe vor⸗ 
handen waren im Geſamtbetrag von 2/141,887 M. Aus dieſem 
Kapital ſollen gering verzinsliche Darlehen an Gemeinden und 
ewerbliche Körperſchaften zur Förderung von induſtriellen 
wecken gegeben werden; die Zinſen werden wie bisher für 
verſchiedene Maßnahmen der Gewerbeförderung verwendet. Zu⸗ 
gleich wurde der Landesgewerbekaſſe eine Million aus allge⸗ 
meinen Staatsmitteln als „Kriegshilfsvermögen“ zugewieſen zur 
Gewährung von Darlehen an Gewerbetreibende, die als Kriegs⸗ 
teilnehmer oder ſonſt durch den Krieg geſchädigt worden ſind; 
die Darlehen werden durch Vermittlung und Haftung von Ge⸗ 
meinden und gewerblichen Körperſchaften gewährt. Als Kriegs⸗ 
hilfe für Gewerbetreibende kommen ſonach in Betracht: Die 
Mittel der Landesgewerbekaſſe, das beſondere Kriegshilfsver⸗ 
mögen, die Kreishilfskaſſen, etwaige Bewilligungen der Landräte 
und Gemeinden, die Mittel der 150 gewerblichen Kreditgenoſſen⸗ 
ſchaften und der örtlichen Gewerbevereine. 

Ganz außerordentliche Schwierigkeilen hat der Krieg in 
einer großen Zahl von Städten für den Hausbeſitz gebracht; 
die vor dem Krieg vielfach ſchon recht unſichere Lage iſt zur 
förmlichen Kriſis geworden. Hebung der Kreditnot erſcheint als 
vordringliches Bedürfnis, die Hilfe der Gemeinden und Genoſſen⸗ 
ſchaften erſcheint nicht als ausreichend. Durch mehrere Anträge 
des Zentrums und der Liberalen wurden Vorſchläge gemacht. 
Ein Antrag Held verlangt Gründung einer Aktiengeſellſchaft 
zu Errichtung und Betrieb einer Hausbefitzerbank unter Be⸗ 
teiligung des Staates, der Städte, der Hypothekenbanken und 
Hausbeſitzerorganiſationen. Die Erörterungen zeigten bei allen 
Vorſchlägen eine Reihe von Bedenken und Schwierigkeiten. Dazu 
kamen die Klagen über die hohe Belaſtung durch das Umlagen⸗ 
geſetz, über die hohen Gebühren bei Beſitzveränderungen, Wünſche 
nach Befreiung von der Hausſteuer für leerſtehende Wohnungen. 
Die außerordentlichen Schwierigkeiten der Frage zeigten ſich in 
der Menge der von den Beteiligten ſelbſt kommenden und viel 
fach fih direkt widerſprechenden und gegenſeitig aufhebenden 
Forderungen. Verſchiedenen Vorſchlägen ſtehen reichsgeſetzliche 
Beſtimmungen entgegen, die von Bayern allein nicht geändert 
werden können: „Die Dinge bedürfen noch ſehr der Klärung.“ 

In dieſem Zuſammenhang darf noch hingewieſen werden 
auf das Gemeindebeamtengeſetz. Der von der Regierung 
am 13. Oktober 1913 dem Landtag vorgelegte Entwurf wurde in 
der Abgeordnetenkammer nach langen und ſchwierigen Ausſchuß— 
verhandlungen (vom 27. Februar 1914 bis 19. November 1915) 
mit 94 gegen 53 Stimmen angenommen, in der Reichsratskammer 
namentlich mit Rückſicht auf die außerordentliche Erſchwerung 
der Handhabung der Diſziplin abgelehnt und durch Ergänzung 
einzelner Beſtimmungen der Gemeindeordnung erſetzt, die ſchließ— 
lich in beiden Kammern angenommen wurden. Damit iſt den 
Gemeindebeamten Schutz gegen willkürliche Entlaſſung und An- 
ſpruch auf angemeſſene Beſoldung, auf Ruhegehalt und Hinter- 
bliebenenverſorgung gewährt. 


Für Probenummer-Adressen ist die ‚A. R. stets dankbar. 
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Unſer ſeeliſches Gentigen. 
Von Kooperator Ludwig Eberl, Raubling ⸗Kirchdorf. 


Dr. Ludwig Nieder vom Volksvereinshauſe in M. Glad. 
bach ſchreibt in einem arbeitsfreudigen Aufſatze über Seelſorge 
an den Menſchen der Großſtadt: „Immer noch finden die 
weitaus größten Volksmaſſen in weiten Kirchen- 
hallen beim Orgelton, Glockenklang und Kerzen 
ſchimmer, beim Meßopfer und Predigtwort ihr 
tiefſtes ſeeliſches Genügen“) Welchen Eindruck dieſes 
tatſächlich geheimnisvoll innige Frohſein des katholiſchen Volkes 
innerhalb ſeiner Kirchen auch auf andersgläubige Zeugen macht, 
ſpiegelt ſich in den „herrlichen Worten“, die Prof. Dr. K. Sell in 
ſeinem Buche „Katholizismus und Proteſtantismus“ niederlegte: 

. . . „Gott und feine Heiligen find dem Katholiken in der Kirche 
nun einmal näher als ſonſtwo. ... Denn einmal ift jede Kirche ein 
Gotteshaus dadurch, daß der euchariſtiſche Chriftus in den Reſten des 
in der Meſſe geopferten Fronleichnams leibhaftig gegenwärtig iſt, ſo⸗ 
dann aber ift die Kirche nun einmal die Stätte, die dazu beſtimmt iit, 
daß hier vornehmlich das Gebet zu ihm und zu allen Himmliſchen ſich 
erhebe.“ (Seite 155.) 

„Wird“, wie Sell fagt, „für den wirklich frommen Ratho- 
lifen jede Kirche, und wäre es die kleinſte Dorfkirche . . . ein 
Symbol der ganzen Weltkirche“, ſo iſt der Aufſtieg der 
Seele in himmliſche Höhen mancherorts doch noch 
verklärt durch ſtädtiſche Formen des Gottesdienſtes, 
die Pracht und Zweckmäßigkeit harmoniſch verbinden. 
Wiederum ein Nichtkatholik ift es, Mathieu Berckenhoff, der 
jüngſt bewundernd davon Zeuge war und Zeugnis gab. 

„Ich erinnere mich lebhaft einiger Gottesdienſte“, ſchreibt er, 
„denen beizuwohnen ich hier im heiligen Köln Gelegenheit hatte. Auf 
dem gewaltigen Steinboden feiner Kathedrale knieten über 8000 Menſchen 
jeden Alters und aller Geſellſchaftskreiſe. Vor dem Hochaltare, umſtrahlt 
von leuchtenden Lampen und brennenden Kerzen, inmitten kniender 
Prieſter und Prälaten, ſtand mit wachsbleichem Antlitz und im Purpur 
mantel der Kardinal. Betend und ſegnend breitete er die Arme aus 
über das Volk, derweil duftgeſättigte Weihrauchwolken durch die weiter 
Hallen des Gotteshauſes wogten. Von Wänden und Pilaren, aus 
Niſchen und Kapellen, unbeſtimmbar und doch überallher zitterten 
gedämpfte Weiſen wie ferner, weltferner Orgelton: der Domglocker 
wunderſam Geläute, deffen Reſonanz durch das gewaltige Bauwerk 
flutete. Und in die ſonoren Harmonien der Glocken des Domes von 
Köln verwob ſich der bezaubernde Sang eines Knabenchores. Licht 
und rein wie ſilberner Glöcklein Klang erſcholl ihr heiliges Lied. So 
muß es geklungen haben vor zwei Jahrtauſenden, als vor Bethlehem 
Toren die Engel jubilierten.“ („Dagbladet“, Chriſtiania, 16. Nov. 1915. 

Sell ſelbſt jagt zur Verteidigung dieſer äußeren Kunſt⸗ 
geſtalt des katholiſchen Gottesdienſtes, der „noch immer an 
beſtrickender überwältigender Kraft auch die größten 
Wirkungen eines Wagnerſchen Bühnenfeſtſpiels 
übertrifft“: 

„Es iſt doch wohl oft ein gut Teil Mißgunſt dabei, wenn man 
proteſtantiſcherſeits derartige, durch die Anpaſſung der Kirche an das 
Geſchmacksleben der Völker feit einem Jahrtauſend un bewußt ge 
fundene und virtuos fortgeſetzte Wirkungen als ein bloße 
Spekulieren auf Sinnesreize und als eine nur künſtleriſche Umnebelung 
der Seele hinſtellt.“ (Seite 156.) N 

Daß auch die Evangeliſchen da, wo die Herzen gleich. 
gefinnt und feſtlich geſtimmt in großer Zahl fromm aneinander - 
klingen, äußere Wirkungen liebgewinnen, zeigt z. B. die unge 
heuchelte Verzückung, mit der der „Reichsbote“ über die gi 
rühmten Gottesdienſte mit großen Bläſerchören im Ravens 
gien berichtet. | 

rotz aller Pracht und Schönheit, die ſchon dem gewöbhn. 
lichen Gottesdienſte in großen katholiſchen Kirchen eignet, drängt 
ſein dogmatiſcher Gehalt und die Jubelſtimmung 
der Gläubigen bei außergewöhnlichen Anläſſen von 
ſelbſt auch in Städten noch zu außergewöhnlichen 
Formen. Wer das Glück gehabt hat, 1909 den Kölner Eucha⸗ 
riſtiſchen Kongreß zu ſchauen, kann es dem ſonſt febr ſchöner 
Berichte des P. Cyprian O. C. über die Feier nachfühlen, daß 
hier Worte allein nicht mehr viel vermögen: 

„Neben mir ſtand eine proteſtantiſche Dame aus Berlin. M: 
Tränen in den Augen rief fie begeiſtert aus: ‚So etwas habe ich noc 
nie geſehen und werde es nie mehr fehen.‘ Sie fuhr fort: „Hochwürden 
ich habe in Berlin alles Schöne geſehen, was man ſehen kann: den 
Einzug des Kaiſers und der Kaiſerin und vieler anderer Fürſten; ich 
habe geſchaut die glänzenden Paraden des Gardekorps auf dem Tempi: 


1) Großſtadtprobleme S. 23. 


Nr. 38. 23. September 1916. Allgemeine 


hoferfelde. Allein das iſt alles nichts im Vergleiche mit der Pracht 
dieſes Bildes und mit der Begeiſterung des Volkes.“ ‚Sehen Sie, 
Fräulein“, ſprach ich, eine ſolch ideale Schönheit iſt nur in der katho⸗ 
ſiſchen Kirche möglich. Nur wo die volle Wahrheit herrſcht, iſt auch 
die vollkommene Schönheit möglich.“ („Ser. Kinderfreund“, 1909.) 
Ein großes Rätſel ohne alle Löſung bleibt der 
katholiſche Gottesdienſt für jeden, der un unter ⸗ 
richtet iſt in dem, was das Innere der katholiſchen 
Religionsgemeinſchaft fo mächtig treibt. Dieſe ge- 
heime Kraft hat Prof. D. F. Niebergall gefunden, wenn er 
den Predigtjahrgang „Sonn- und Feſttagsklänge“ vom vormaligen 
Hofſtifts kanonikus Dr. F. X. Eberle folgendermaßen rezenſiert: 

„Eine ſtarke und wirkungskräftige Chriſtusreligion 
ſteht im Mittelpunkt, die im Sinne des alten Dogmas Chriftus 
zur Sonne der Welt und des Lebens macht, die die Welt der Heiligen 
weit überſtrahlt. Alle katholiſchen Einrichtungen und Gedanken erſcheinen 

im hellen Licht dieſer poetiſchen Chriſtusreligion, die die Entſcheidung 
des Willens verlangt und das Leben im Sinne von allem Guten ver: 
wandelt. Dabei fällt kein Wort gegen den Proteſtantismus, nur manches 
gegen den modernen Geiſt des Individualismus und Materialismus. 
Der ganze Glanz und die Fülle der alten Rhetorik ſteigt im Barockſtil 
vor uns auf; das ganze Schmuckwerk der Fragen, der Zitate, der 
Bilder, der Imperative, der Antitheſen, der Superlative, der Ausrufe 
entfaltet feine Pracht: „O ſeliges Erlöſungsblut, felig berauſchender 
Wein der Kreuzeskelter, erglänze in den vielen tauſend Opferkelchen 
unſerer Altäre und gieß' der Verzeihung Zauber über den Erdfreis.‘” 
(„Theol. Lit.⸗Ztg.“, 1916, Seite 282.) 
Es freut uns Katholiken, wenn Eberles Predigten auch 
auf nichtkatholiſcher Seite fo achtungsvoll aufgenommen werden, 
und zwar nicht bloß um ihrer rhetoriſchen Meiſterſchaft willen, 
ſondern auch wegen ihres Inhalts, inſofern nämlich dieſer alles 
in allem von Niebergall als „edelſter Katholizismus“ bezeichnet 
. und ſomit wenigſtens als bedeutend erhaben über jenen ver- 
meintlichen „Katholizismus“ empfunden wird, der in Wahrheit 
nichts mit dem echten Katholizismus zu tun hat, ſondern nur 
ein traditionelles Zerrbild desſelben ift; aber wir wiſſen, daß 
Eberles Predigten gerade in dem Punkte ihres Hauptinhalts ſich 
am wenigſten von der Predigt irgendeines einfachen Seelſorgers 
in Stadt und Land unterſcheiden: Chriſtus it das Haupt 
der Kirche und überall der Hauptinhalt ihrer 
Predigt und Gnadenwelt. Karl Jentſch fühlt ſich auf 
Grund feiner katholiſchen Vergangenheit berechtigt, allgemein zu 
ſagen, daß die Katholiken ſeiner Meinung nach freilich viel zu⸗ 
viel glauben, „darunter aber doch alles Altchriſtliche, den Offen⸗ 
barungscharakter der Bibel, den dreieinigen Gott und die Er- 
löſung durch den Gottmenſchen feſthalten, der den 
zahlreichen Frommen unter ihnen der Mittelpunkt 
ihres ganzen Daſe ins iſt, deſſen Erdenwandel und 
Erhöhung ſie alljährlich im Kirchenjahr in Geiſt 
und Herz mitdurchleben.“ (Chriſtentum u. Kirche 1909, 445.) 

Sell ſagt indes nicht ganz mit Unrecht — und es erklärt 
ſich zunächſt von ſelbſt durch das befriedigte Erfüllt, 
ſein des katholiſchen Herzens mit den Anliegen des 
eigenen Glaubens —, daß, der Katholik wenig darüber nach⸗ 
denkt, wie es anderen zumute iſt, die ſeine Art, das Göttliche zu 
ſchauen, ablehnen.“ (Seite 124.) Anderſeits darf behauptet werden 
E und die offenkundige Wirkſamkeit der katholiſchen Heidenmiſſion 
beweiſt es —, daß auch der Katholik trotz ſeines tiefſten ſeeliſchen 
Genügens ſehr häufig ſogar werktätig an diejenigen denkt, die 
durch Chriſti Blut erkauft noch im Schatten des Todes figen 
und noch aus den Geſchöpfen den Schöpfer nicht erſehen. Und 
wenn der Katholik ſich andersgläubigen Mitchriſten gegenüber 
gelegentlich auch wirklich weniger geneigt finden ſollte, religiös 
fich auszuſprechen, fo wäre das wohl begreiflich wegen der Un- 
geduld, mit der immer Po viele Nichtkatholiken vom Katholiken 
als erſte Bedingung jeder Ausſprache anerkannt wiſſen wollen, 
daß er aufhöre, ſeinen Glauben als den alleinſeligmachenden 
und ſeine Kirche als die alleinberechtigte zu ſchätzen. 

Wir ſind überzeugt, daß die meiſten derer, die 
diefe Bedingung begünſtigen, noch in falſchen Bor- 
ſtellungen über den wahren Sinn der katholiſchen 
Lehre vom alleinſeligmachenden Glauben der 
Kirche befangen find. Dieſe gilt es ſchon um der Wahrheit 
willen aufzuklären. Jenen aber, die etwa aus bloßer Liebens⸗ 
würdigkeit oder um ſcheinbarer Vorteile willen vom Katholiken 
einen a0: auf feine Ueberzeugung vom unvergleichlichen Werte 
ſeines Glaubens verlangen, dauernd zu widerſtehen, verlangt die 
Wahrhaftigkeit. Zudem, durch ein freundwilliges Nach⸗ 
geben würden die Katholiken die große Schar der 
reien Geiſter nicht von ihren Glaubensnöten zu 
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erlöfen vermögen, fie ſelbſt aber würden durch den 
Gewiſſensvorwurf, ihren gottgeſchenkten Glauben 
aus menſchlichen Rückſichten verleugnet zu haben, 
unvermeidlich um den Fortbeſtand ihres ſeeliſchen 
Genügens gebracht. 


Die Katholiken und die deutſche Nationalerziehung. 


Von Otto Kley, Neuwied. 


J. ſchulpolitiſchen Artikeln und Schriften der Gegenſeite kommt 
immer wieder die Klage, man müſſe deshalb zurzeit wieder 
ſo energiſch für die „nationale Einheitsſchule“ eintreten, weil 
vor allem von katholiſcher Seite, durch die intenſive Agitation der 
Schulorganiſation der deutſchen Katholiken, gegen das erziehungs⸗ 
liberale Einheitsſchulideal Sturm gelaufen werde. Dieſe Anſicht 
vertritt auch Tews in ſeiner bereits gekennzeichneten Broſchüre. 
Man möchte es anſcheinend ſo darſtellen, als ob hier wieder 
„Bildungsfeindlichkeit“, „reaktionäre Inſtinkte“ uſw. an der Arbeit 
ſeien, das Werk der Sicherung der deutſchen Einheit eben durch 
die Einheitsſchule zu zerſtören. Man ſieht nicht ein, daß es nur 
der Kampf gegen Auswüchſe, gegen politiſche Neben- 
ziele ift, gegen alte Programm- und Parteiforderungen, die 
man auf dem Umwege über die Einheitsſchule endlich zu erreichen 
ſucht, die unſere Stellungnahme bedingen. Gegen dieſe, die 
Konfeſſionalität der Schule, die Grundlagen der chriſtlichen Er- 
ziehung, die Unterrichtsfreiheit uſw. zerſtörenden Tendenzen 
müſſen wir uns wenden. Wir wiſſen, woher dieſer Wind weht, 
wir wiſſen auch, wohin er führt. Dagegen aber muß mit aller 
Nachdrücklichkeit betont werden, daß wir nicht gegen eine Weiter⸗ 
entwicklung unſeres Schulweſens auf der gegebenen Grundlage, 
egen eine beſſere Verknüpfung und Annäherung der beſtehenden 
Schularten, gegen den Aufbau des Schulweſens auf dem Funda⸗ 
mente der konfeſſionellen Volksſchule, gegen eine beſſere Berück⸗ 
ſichtigung der Begabung uſw. irgend etwas einzuwenden haben. 
Wir wiſſen, daß es eine Notwendigkeit iſt, die ge- 
gebenen Lehren aus den Kriegserfahrungen zu 
ziehen. Wir wiſſen, daß der Krieg ſchier unerſetzliche Lücken 
in die Kreiſe der geiſtigen Führer der Nation geriſſen hat, daß 
wir in Zukunft im Leben der Völker mehr als bisher auf uns 
ſelbſt angewieſen ſein werden, daß der Weltbrand uns einen 
kaum zu überbrückenden Riß in der europäiſchen Kulturgemein⸗ 
ſchaft gebracht hat. „Um ganze Generationen werden wir im 
Fortſchritt unſerer Arbeit zurückgeworfen“, ſagt der konſervative 
Politiker Dr. Reinhold Stübe („Konſervative Monatſchrift“ 
September 1915) von den Folgen des Krieges für uns Deutſche. 
Aber eine noch größere Gefahr droht in der Ferne: „Was in 
Gefahr ſchwebt, das ift der geiſtige, fittlidje und religiöſe Arbeits⸗ 
ertrag der europäiſchen Völker neben ihren Schöpfungen im 
Bereich der materiellen Kultur.“ Die deutſche Zukunft aber, der 
Wiederaufbau des nationalen Lebens, die Wiedereinordnung des 
deutſchen Volkes an rechter Stelle in die hoffentlich neu erſtehende 
Kulturgemeinſchaft der Völker wird nicht an letzter Stelle weſent⸗ 
lich beeinflußt durch die are und unterrichtlichen Leiſtungen 
der deutſchen Schule. ird uns der Krieg deshalb die 
Einheitsſchule bringen müſſen? Die interkonfeſſionelle 
einheitliche Begabungsſchule jedenfalls nicht, wohl aber ein Schul⸗ 
weſen, in welchem der einheitliche Bildungsgedanke 
herrſcht, auf religids-fittlicker Grundlage tüchtige Staatsbürger 
zu erziehen; ein Schulweſen aber auch, das unter voller Wahrung 
der Elternrechte und der Unterrichtsfreiheit auch dem Talente 
die Gewähr bietet, nicht im Verborgenen blühen zu müſſen, 
ſondern nach tüchtiger Ausbildung ſegensreiche Arbeit ſür die 
Geſamtheit zu leiſten. Gerade daran, am ungehinderten Auf- 
ſtieg der Talente innerhalb ihrer Schicht und auch in andere 
Stände, haben wir Katholiken ein beſonderes Jnter. 
eſſe. Es iſt hier nicht der Ort, die Klagen zu wiederholen, die 
in einer Benachteiligung Befähigter aus katholiſchen Kreiſen 
egenüber ſolchen aus andern gipfeln. Bei einer gerechten 
ürdigung der Begabung, allerdings nicht nur in der Schule, 
ſondern erſt recht nachher im Leben, werden alſo wir Katholiken 
ſicher nicht zu kurz kommen. Dazu kommt ein Zweites, bedingt 


) Vgl. den Aufſatz „Der Kampf um die deutſche Schule der Zus 
0 Nr. 37, als deſſen Fortſetzung ſich die vorliegenden Ausführungen 
arſtellen. 
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durch die führende Stellung der Deutſchen im künftigen mittel- 
europäiſchen Bunde. Gerade auf den katholiſchen deutſchen Volks⸗ 
teil wird vieles ankommen. Er wird recht oft die Brücke dar⸗ 
ſtellen müſſen zwiſchen der deutſchen Kultur und der 
unſerer Freunde. Und im Orient erwartet ihn, wenn nicht 
alle Anzeichen trügen, noch eine größere Miſſion, ein Apoſtolat. 
Daher muß er alle Mittel begrüßen, die ihm helfen, den rechten 
Platz an der Sonne zu erringen, daher muß er alle Talente, 
die in ihm wohnen, zu fördern ſuchen, daher kann er einer Schul⸗ 
reform, die dieſe Momente berüdfichtigt, nicht ablehnend gegen- 
überftehen. In treffender Weiſe hat Reichsrat Frhr. v. Francken ⸗ 
ſtein in der Tagung des bayeriſchen Landesausſchuſſes 
der Schulorganiſation in Nürnberg (11. Sept. d. J) darauf 
hinge wieſen, daß der Aufſtieg der Kinder aller Stände feit 
Jahrhunderten das Leitmotiv der katholiſchen Kirche bildete. 
Ihre Stipendien und Freiplätze in Studienanſtalten und Seminarien 
ermöglichten dem unbemittelten Kinde das Studium und eröffneten 
ihm den Weg zu den höchſten kirchlichen Würden. 
Die erziehungsliberalen Beſtrebungen fanden ſchon früh 
ein Echo im Katholiſchen Lehrerverbande. Ich hatte in Nr. 33 
der „A. R.“ vom 19. Auguſt d. J. Gelegenheit, die Haltung des 
Verbandes näher zu kennzeichnen. In der katholiſchen Lehrer- 
ſchaft gewann die Ueberzeugung immer mehr Raum, daß der 
einheitliche äußere Aufbau des Schulweſens eben nur etwas 
Aeußerliches darſtellt und auch die durch ihn, durch den Wegfall 
von Sonderſchulen, bedingte Begabungsförderung nicht allein 
das wichtigſte Moment darſtellt, daß vielmehr der einheitliche 
Bildungsgedanke als innerer Einheitsſchulgrundſatz die 
gropte Bedeutung beanſpruchen kann. Daher verlangte Prof. 
pahn in Eſſen 1914 die Rückkehr von der Berufs» und Lern- 
ſchule zur Bildungsſchule, daher fordert Prof. Willmann in 
ſeiner Didaktik die „Konzentration des Bildungsinhalts im Sinne 
feiner durchgängigen Beziehung auf den ſittlich religiöſen Zweck“, 
daher heben auch die Fuldaer Richtlinien des Katholiſchen Lehrer- 
verbandes zur Einheitsſchulfrage (vergl. den Aufſatz von Bene⸗ 
fiziat Heilmaier in Nr. 28 der „A. R.“) an erſter Stelle als ein. 
heitlichen Bildungsgedanken hervor: auf religiös⸗fittlicher Grund. 
lage tüchtige Staatsbürger zu erziehen. Auch außerhalb des 
Verbandes, nicht nur auf katholiſcher Seite, iſt derſelbe Grundſatz 
ſchon vielfach vertreten worden. Der Zentralausſchuß der 
Schulorganiſation der Katholiken Deutſchlands, 
der am 4. Juli d. J. in Frankfurt tagte, hat ihn in ſeiner 
Reſolution ebenfalls hervorgehoben, ebenſo der Verbandsausſchuß 
des Verbandes der Weſtdeutſchen katholiſchen Arbeiter- 
vereine. Jüngſt brachte Abgeordneter Oberlehrer Kuckhoff 
(Eſſen) im „Hochland“ (Juniheft 1916) intereſſante Ausführungen 
gu diefer Frage. Ich verweife weiter auf die Stellungnahme des 
erbandes deutſcher evangeliſcher Schul-, Lehrer⸗ und Lehrerinnen- 
vereine und die vorzügliche Broſchüre ſeines Verbandsdirektors 
Grünweller: „Nationale Einheitsſchule oder deutſche National- 
ſchule“ (Elberſeld⸗Sonnborn, Fr. Burchard), in der ebenfalls eine 
deutſche Nationalerziehung, ein einheitlicher chriſtlich - Deutfcher 
ee gefordert wird. In Wychg rams: „Die 
deutſche Schule und die deutſche Zukunft“ kehrt dieſelbe Forderung 
immer wieder. Auf liberaler Seite wurde ſie 1913 von Prof. 
Rein in ſeiner Broſchüre „Die nationale Einheitsſchule“ 
(Oſterwieck, Zickfeld) mit Wärme verfochten. Sogar Gegner 
eines organiſchen Aufbaues des Schulweſens, wie der Ber⸗ 
liner Univerſitätsprofeſſor F. J. Schmidt, haben ſich zu ihr 
bekannt. Die Stellung Deutſchlands nach dem Kriege verlangt 
allerdings eine reſtloſe Durchführung des einheitlichen Bildungs- 
edankens im Schulweſen, eine deutſche Nationalerziehung. 
as ſoll natürlich nicht heißen, daß unſere Schule nunmehr 
eine Einheitsweltanſchauung herauszubilden hätte. Es 
iſt klar, daß eine einheitliche Auffaſſung der geſamten Erziehungs⸗ 
aufgabe der Schule gar nicht erreicht werden kann. In dieſem 
Anfange darf allerdings niemals die Forderung des einheitlichen 
Bildungsgedankens verſtanden werden. Es wäre kaum nötig, dies 
zu betonen, wenn nicht neuerdings Bedenken nach dieſer Richtung 
hin erhoben worden wären („Zeitſchr. f. chriſtl. Erziehungswiſſen⸗ 
ſchaft“, Auguſt 1916). Aber wenn man von einer deutſchen 
Kultur redet, wenn man die Schule der Zukunft ganz richtig 
„deutſche Kulturſchule“ nennen möchte, dann muß es auch eine 
deutſche Kulturerziehung geben, d. h. eine chriſtliche Erziehung 
in konfeſſioneller Ausprägung, eine Erziehung zum deutſchen 
Staatsbürger, eine Erziehung zu deutſcher Weiblichkeit, Frauen. 
würde und Frauenarbeit, eine Erziehung zu deutſcher Wehr⸗ 


haftigkeit, eine Erziehung endlich zu deutſcher Qualitätsarbeit in! 
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Induſtrie, Gewerbe und Handel. Man wird in unſeren allge- 
meinen Bildungsſchulen das Fachliche und Berufliche mehr zu- 
rücktreten laffen, die Scheidung zwiſchen allgemeinen Bildungs- 
und Berufsſchulen (Berufs erziehungsſchulen) mehr betonen 
müſſen, man wird die Bildungsſchule von dem Ballaſt des heutigen 
Berechtigungsweſens befreien, man wird ſich endlich auch daran 
gewöhnen müſſen, daß der Unterſchied zwiſchen „elementarer“ 
und „wiſſenſchaftlicher“ Bildung nur ein gradueller, kein weſent⸗ 
licher iſt, daß vielmehr unſerem Bildungsweſen von der einfachſten 
Volksſchule bis zur Hochſchule dasſelbe klare Bildungsideal, die 
Erziehung zum Chriſten und zum Bürger vorſchweben muß. 
Unterricht ſchafft noch keine Bildung: Erziehung und Unterricht 
müſſen Hand in Hand gehen, die Frage des einheitlichen Bildungs. 
et kann nicht gelöft werden ohne die chriſtliche deutſche 
rziehungsſchule der Zukunft. ‘ 

Von beſonderer Bedeutung nach dieſer Richtung hin ſcheint 
mir die diesjährige Tagung des Preußiſchen Abgeordneten. 
hauſes zu fein. Es iſt wohl kaum jemals in einem eingelftaat- 


lichen Parlamente mit ſolcher Gründlichkeit, ſolcher Warmherzig ⸗ 


keit die Frage der zukünftigen Geſtaltung der deutſchen Er. 
ziehungs⸗ und Schularbeit beſprochen worden, als bei den Ver. 
handlungen des Kultusetats im Preußiſchen Abgeordnetenhauſe 
im März 1916. Gehen auch die Anſichten der Abgeordneten je 
nach der Weltanſchauung und dem Parteiſtandpunkte weit aus 
einander, einig war man doch darin, daß eine Schulreform 
nach dem Kriege einſetzen werde. In ihr müßten die 
Kriegslehren beachtet werden. Daher forderte man rechts und 
links: größere Beachtung der Wirklichkeit und der Gegenwart, 
vermehrte Schätzung des Deutſchen, der Geſchichte und der Geo⸗ 

aphie, der Naturwiſſenſchaften, des Handfertigkeits- und des 

urnunterrichtes. Namentlich empfahl man eine bewußt 
deutſche. Erziehung zu charaktervoller Mannhaftigkeit und 
deutſcher Frauenart ohne Verweichlichung und ohne Ueber. 
ſchätzung fremder Leiſtungen, man würdigte die hohe Bedeutung 
der Religioſität, der Sitte, Zucht und Wehrhaftig ; 
keit der deutſchen Sager’. Hier ſtehen allen voran die herr. 
lichen Worte des Abg. Wildermann(Zentr.), der vom Idealismus 
des deutſchen Lehrers, der hohen Aufgabe der deutſchen Schule, 
der deutſchen Erziehung ſprach, deſſen Ausführungen die „Weſt. 
deutſche Lehrerzeitung“ das „Hohe Lied der deutſchen Treue“ 
nennt. Neben dieſen Gedanken der Abgeordneten kam aber auch 
die Ueberzeugung zum Ausdruck, daß eine Neuorientierung in 
e und Unterricht nicht zu trennen iſt von der Frage 
der Neuorientierung im Schulaufbau, zu der allein von 
ſeiten der bürgerlichen Parteien ſechs (oder rechnet man den 
abgelehnten nationalliberalen Antrag zur Frage der Koedukation 
hinzu, fogar fieben) Anträge vorlagen. Dazu kam der fozial: 
demokratiſche Einheitsſchulantrag auf Einheitlichkeit, Unentgelt⸗ 
lichkeit und Weltlichkeit der Schule. Es iſt ſicher von Bedeutung, 
daß wir hier gerade zwei Momente vereinigt finden. Die eir- 
dringliche ernſte Betonung des Wertes einer chriſtlichen deutſchen 
Erziehung oder kurz: die Forderung der Erziehungsſchule 
und dann weiter das e ee ee eee 
unſeres Schulweſens. 

In letzterer liegt, wie bereits angedeutet wurde, eine ver- 
mehrte und gerechtere Berückſichtigung der Begabung. 
als dies heute der Fall ift. Daher forderten ja auch die bürger ⸗ 
lichen Parteien im Preußiſchen Abgeordnetenhauſe befondere 
Maßnahmen, um befähigten Schülern und Abſolventen der 
Volksſchule durch Bereitſtellung finanzieller Mittel oder durch 
beſondere Uebergangs möglichkeiten den Zugang auch zu Höhere: 
Berufen zu erleichtern. Allerdings darf es nicht allein barar! 
ankommen, Talente aus allen Kreiſen des Volkes dem Studium, 
den gelehrten Berufen, zuzuführen. Es gilt eben, jede Art 
von Begabung zu fördern, auch die für die praktiſchen Be 
rufe. Das zeigt uns ſchon, daß die Förderung der intellel- 
tuellen Begabung, wie fie durch unſere radikalen Ein heitsſchu! 
theoretiker in den Vordergrund geſtellt wird, eine bedenkliche 
Halbheit wäre. Intelligenz als Allgemeinbegabung und Talent 
als Spezialbegabung werden, wie Prof. Stern (Hamburg) fet 
ſtellt (in „Der Aufſtieg der Begabten“, Leipzig, Teubner), gar; 
weſentlich bedingt durch den „äußeren Faktor der geiſtigen 
Atmoſphäre des Elternhauſes“ und den „inneren Faktor der 
erblichen Selektion“. Dazu kommen die Stärke des Snterepe: 
und die des Willens, endlich auch die Eigenſchaften des Charakter. 
Sie alle bedingen das Geſamtbild für die Ausleſe der Tüchtige⸗ 
und zeigen uns zugleich, daß das Elternrecht durch die & 
gabungsausleſe nicht verkürzt werden darf. 
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Wutherplunzen des öffentlichen Lebens. 


Von L. Schmitz, Grevenbroich. 


EF dieſen Blättern it ſchon oft die Sonde an eine Wunde gelegt 
worden, die ſich in unſerem öffentlichen Leben bereits zu einer wahren 
Eiterbeule entwickelt hat: das ärgerniserregende Gebaren der Kine⸗ 
matographen⸗ Theater. Und manche Reformvorſchläge find der 
Oeffentlichkeit unterbreitet worden, die, wenn ſie ernſtlich in Angriff 
genommen und durchgeführt worden wären, zur Beſeitigung der Miß⸗ 
ſtände geführt hätten Schon vor dem Kriege war dieſe Wucher⸗ 
pflanze üppig ins Kraut geſchoſſen; man hätte annehmen können, daß 
jetzt in dieſer ſchweren Zeit das zähe Schmarotzergewächs wenigſtens 
etwas zurückgegangen wäre — zurückgegangen worden wäre, hatten 
die vernünftigen Leute angenommen. Weit gefehlt! Von oben geſchah 
nicht viel mehr als gerade das allerbitternötigſte, die Ausſperrung der 
Kinder. Sonſt blüht und gedeiht der Auswuchs weiter, gut gedüngt und 
gepflegt von einer gewiſſen Preſſe, die ihr Papier zur Verügung ſtellt. 
Ich weiß wohl, daß nur durch Maßregeln von oben das Uebel 
mit der Wurzel gepackt werden könnte. Gegen ein beſcheidenes Würzelchen, 
das ſich nicht zu breit macht, iſt ja auch nichts einzuwenden. Die 
Welt iſt voll notwendiger Uebel, die man ertragen muß. Es könnte 
ſich ja auch eine ſchöne, fiarfe und geſunde Wurzel entwickeln, an 
der man ſeine Freude haben müßte. 

Gegen die Leiter oder die geiſtreichen Reklameverfaſſer der 
Kinotheater etwas zu fagen, erübrigt fih von ſelbſt. Der gute Geſchmack 
iſt bei ihnen etwas ſchief geraten, was kann der Menſch für ſeinen 
Buckel, wenn es auch nur ein geiſtiger ift, und vom Pflaumen baum 
ſoll man keine Pfirſiche verlangen. Aber etwas könnte die Preſſe 
tun, um dem allergröbſten Unfug zu ſteuern, ſowohl poſitiv durch 
Kritik wie negativ durch Verweigerung der Reklame. Wenn es 
gewiſſermaßen nur ein kleines Pflichtteil wäre von dem, was Anſtand 
und Takt in dieſer ſchweren Zeit erfordern! Wenigſtens die aller⸗ 
wiifteften Krautſtengel beſchneiden, wenigſtens die gröbſten Abſcheulich⸗ 
keiten einſchränken. Die Oeffentlichkeit verſchonen mit den Bild- 
niſſen der Ritter der tragiſchen Geſte und den Sphinx Augen, 
egal wie ſie heißen; mit den Porträts der Damen mit den wunder⸗ 
baren Büſten, dem Tuff aufs Naſenbein und dem melancholiſchen Ge⸗ 
fichtsausdruck; mit den „Problem⸗Filmen“ über rätſelhafte Frauen, 
Lebenslügen, Geſellſchaftsdramen mit pſychologiſchem Aufbau und 
ſo weiter, die zum Kino paſſen wie die Fauſt aufs Auge; mit den 
Reklamen)), eine geſchmackloſer wie die andere! 

Ich will keine Namen nennen, um die „zarten Seelchen“ nicht 
zu beleidigen. Es ſind ſo gute Geſchäftsſeelchen darunter. Sie öffnen 
ihre Spalten, die meiſtens von hunderttauſend Abonnenten geleſe 
werden, ja auch dem Idealismus. Es ſtehen ſpaltenlange, von Groß⸗ 
mut triefende Artikel darin über die verdammte Pflicht und Schuldigkeit, 
dem Vaterlande zu dienen, auf der einen Seite, und auf der andern 
öffnet ſich das große Schaufenſter und die Blumentöpfe mit dem 
Schmarotzergewächs werden, ſauber etikettiert und liebevoll zugeſtutzt, 
dem Publikum zur Schau geſtellt. Daß man, um der Volksgeſundheit, 
die auch ein Zweig des großen Baumes Vaterland iſt, zu dienen, auch 
den Idealismus, „wo was koſt“, in die Breſche werfen muß, kommt 
den zarten Seelchen offenbar nicht zu Bewußtſein. Sie denken: Mütterchen 
Regierung miſcht ſich nicht ein, was follen wir unſere Flügelchen 
verbrennen, weshalb die fette Ente ſchlachten, die ſo dicke goldene Eier 
legt, es lebe der Idealismus, „wo nix koſt“; und dann noch ein Ein⸗ 
wand: es muß auch Diſteln geben, damit die Eſel zu freſſen haben. 

Auch ſagen ſie: das Publikum will es ſo, es bleibt ſonſt aus, 
eine blühende Induſtrie wäre verdorben. Dem iſt entgegenzuhalten, 
daß dieſe Induſtrie, ſoweit ihre Erzeugniſſe vergiftend auf Sitte und 
Moral wirken, eine Peſt iſt, die vernichtet werden ſoll. Früher war 
ſie nicht vorhanden und es hat auch ſo gegangen. Auch weiß jeder, 
daß dem großen Publikum ſo ziemlich alles geboten werden kann, es 
würde doch nicht ausbleiben. Höhere Intelligenz befriedigt ihre Be⸗ 
dürfniſſe nicht im Kino und für das große Kind, das dort hingeht, um ſich 
zu amüſieren und feinem Bildungstriebe zu genügen, ift das Beſte gerade 
gut genug. Man begeht das Verbrechen, Steine ſtatt Brot zu geben. Dabei 
könnte das Kino ſeiner Einfachheit und Billigkeit halber eine Wirkungs⸗ 
ſtätte unbegrenzter Möglichkeiten bieten zur Hebung 
von Volksgeſundheit und Volksbildung. Es könnte ſo 
ſchön ſein und es iſt ſo häßlich. Statt der Belehrung das Problem, 
ſtatt des Humors die Senſation, ſtatt der Erhebung des Gemütes das 
Aufſtacheln der Inſtinkte. Werden da nicht endlich die verantwort⸗ 
lichen Gewiſſen zu ſchlagen anfangen? | 

Zum Schluſſe noch eine Bemerkung: Ich rede nicht von den 
Ausnahmen, die, obwohl dünn geſät, bei Preſſe und Kino vorhanden 
find, die ſoziale Arbeit der M. Gladbacher Lichtſpiel⸗Vereinigung vers 
dient lobend erwähnt zu werden, doch „wer ſich jetzt entſchuldiget, 
wird ſich betroffen fühlen“. 

1) Ein bezeichnendes Beiſpiel zitiert das Septemberheft von „Bühne 
und Welt“ in einem Brief, den „Der Kinematograph“ veröffentlicht und 
der an ein Leipziger Filmgeſchäft gerichtet iſt. „Die Hauptſache iſt“, ſchreibt 
dieſer Kinobeſitzer in ſeiner Filmbeſtellung, „für alle Filme recht reich⸗ 
haltiges Reklamematerial. Von den Buntdruckplakaten muß Blut 
triefen“. Und dies iſt geſperrt geſchrieben, unterſtrichen und mit Rot⸗ 
ſtift nochmals hervorgehoben! Der Mann muß fein Publikum kennen 
und es läßt auf eine traurige Pöbelgeſinnung ſchließen, wenn man fiğ 
vorſtellt, daß in Deutſchlands Notzeit nach ſolcher Kunſt verlangt wird. 
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Abonnement rechizeilig erneuern! 


Der gesamten Postauflage dieser Nummer liegt ein 
Postbestellzettel zur gefl. Benützung für diejenigen Bezieher 
a 8 die „Allgemeine Rundschau“ selbst bei der Post 
estellen. 


Aus der Presse: 


„Gerade in der Jeiztzeit bietet.... die ‚A. R.“ die 
trefflichste unentbehrliche Orientierung in allen 
' Tagesfragen.“ (,Westf. Volksblatt“) | 


Aus dem Felde: 


„Die „A. R.“, die ich nicht „lese“ wie andere Zeitungen, 
nein, die ich meist, wenn ich nur irgend Zeit und Kralt habe, 
studiere wie ein Buch, Sie gehört zu den wenigen Zeit- 
stimmen der unerschrockenen Ueberzeugung, steht 
fernab von der Presse der Phrase und Selbst- 
täuschung und wagt es zuweilen auch, aui den 
gewaltigen, schwarzen Schattenkegel das Äuge 
dereitlen Massen zu lenken, den die Grösse des 
heutigen Weltgeschehens wirft. Es ist bei uns nicht 
alles lauter Gold. Der Krieger an der Front hat ein gar feines, 
überaus empfindliches Fühlen bekommen, gerade auf den weiten 
Auen der kriegsliterarischen Schöpfungen. Er merkt sofort, 
ob der Schreiber den Krieg in seinem Wüten gesehen hat oder nicht, 
und mancher ernst sein sollende Leilartikel gewisser Literaten 
hat uns Kämpfern draussen schon eine Nummer Witzblätter 
ersetzt. Drum weg mit der Phrase und mit Görresgeist 
die Wirklichkeit gesagt! Nun behüte Gott die mir 
immer hochverehrte ‚A. R..“ (J. H., 13. 8. 16.) 


Der Bezugspreis der „Allgemeinen Rundschau“ 
beträgt Mk. 2.90 für das Vierteljahr, Mk. 1.94 für zwei Monate 
und Mk. —.97 für einen Monat. Für Feld bestellungen, die 
bei den Feldpostämtern oder bei den Postämtern in der Heimat 
bewirkt werden, kommt noch die bekannte Umschlaggebühr von 
vierteljährlich 30 Pig. hinzu; beim Verlag in München bestellt, 
kostet ein Feldabonnement monatlich Mk. 1.—, viertel- 
jährlich Mk. 3.—. 
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In Fluge durch Mazedonien. 


Plauderei von Geh. Reg.⸗Rat Prof. Dr. Martin Faßbender, 
M. d. R. u. A. 
I. | 


P wir im Zeitalter der Luftſchiffahrt leben, könnte man beim Lefen 
der Ueberſchrift verſucht ſein, daran zu denken, es handle ſich um 
eine Reiſe im Flugzeug. Ich bin jedoch auf der Erde geblieben und 
habe deshalb auch, trotz der verhältnismäßig ſchnellen Fahrt, von Land 
und Leuten mehr geſehen, als aus der Vogelſchau mit dem Luftſchiffe 
möglich geweſen wäre. Dank der liebenswürdigen Einladung des 
Mobilmachungsausſchuſſes in Magdeburg war es mir nämlich durch 
Erlaubnis des Kriegsminiftertums vergönnt, mit einem Lazarettzuge, 
deffen Chefarzt mein Bruder ift, nach Mazedonien hinunterzufahren. 
So konnte ich nicht nur viele herrliche Landſchaftsbilder in Böhmen, 
Mähren, Ungarn, Slawonien und Serbien genießen, ſondern fand auch 
an den einzelnen Orten, wo Kranke und Verwundete eingeladen wurden, 
ausreichend Zeit, allerlei Dinge kennen zu lernen, die uns ſonſt fremd 
bleiben. Nicht zu erwähnen, welch geſchichtsreicher Boden es iſt, über 
den wir da fuhren, Boden, auf dem einſt Römer, Germanen, Sar- 
maten, Daker und ſpäter Byzantiner, Slawen, Ungarn, Oeſterreicher, 
Türken, Ruſſen um die Herrſchaft geſtritten. Was alles baben wir 
ſeit dem Ausbruch diefes Krieges in den Zeitungen jetzt von den ein⸗ 
zelnen Stätten geleſen, die wir berührten! In Wahrheit wußten doch 
die meiſten von uns bislang eigentlich recht wenig von den Zuſtänden da 
drunten. Man denke nur an den Namen „Mazedonien“ — welche 
Vorſtellungen löſte derſelbe in der Regel auch bei unſeren Gebildeten 
aus? Die landläufige Kenntnis beſchränkte ſich darauf, daß es eine 
Landſchaft der Balkanhalbinſel darſtelle, von der einſtmals die Gründung 
eines kurzlebigen Weltreiches ausgegangen, das ſeinem Herrſcher den 
Namen „des Großen“ einbrachte, heute aber nur der Tummelplatz zahl⸗ 
reicher fic) befehdender Kommitatſchi (Bandenführer) fet. Wie die Ber- 
hältniſſe ſich nun aber entwickelt haben, dürfte auch einige Kenntnis der 
wirtſchaftlichen Bedeutung jenes Landes bei jedermann Intereſſe be⸗ 
anſpruchen. 

Unſere Fahrt nahm ihren Ausgangspunkt von Dresden. Es 
war ein ſchöner ſonniger Abend, als wir durch das Elbtal fuhren. Da 
zogen an unſeren Blicken vorüber bei Pirna die Baſtei, dann der König⸗ 
ſtein; gewaltige Steinbrüche an hoher Felswand wechſelten mit präch⸗ 
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tigen Waldungen und freundlichen Dörfern an den Ufern des in Win⸗ 
dungen ſich hinſchlängelnden Stromes. So fuhren wir in den Abend 
hinein. Als wir die deutſche Grenze überſchritten, hüllte allgemach 
ſich die Landſchaft in Dunkelheit und man mußte daran denken, ſeine 
Kabine aufzuſuchen. Es geſchah an dieſem erſten Abend mit dem Ge⸗ 
fühl eines gewiſſen Unbehagens in dem Gedanken, ob man auch wohl 
den Schlaf finden würde. Eine einzelne Nacht zu durchfahren, geht 
ja wohl an. Aber hier hatte man die Ausſicht, annähernd zwei Wochen 
lang Tag und Nacht feine Wohnſtätte ſtändig im Zuge zu haben, er 
innert ſolche Fahrt doch gar ſehr an eine Seereiſe. Ueberhaupt hat 
ein Lazarettzug eine gewiſſe Aehnlichkeit mit der Einrichtung eines 
Schiffes. Es iſt eine kleine Welt für ſich! Der Zug mit ſeinen 
80 Achſen: 25 Kranken⸗Wagen, Apotheke und Verbandswagen, Küche 
und Vorratswagen, Kühl. und Wärmewagen, Speiſewagen, Aerzte 
und Mannſchaftswagen, führt alles für Lebensunterhalt und Kranten: 
pflege, ebenſowohl für Pflegeperſonal, wie auch für Verwundete und 
Kranke Erforderliche mit ſich. Das ganze Leben iſt nach beſtimmter 
Tagesordnung geregelt. Gelegenheit zu angenehmer Ausſprache geben 
die Mahlzeiten, die von den Aerzten und Krankenſchweſtern gemeinſam 
gehalten werden. Eine beſonders wertvolle Erinnerung bieten mir die 
Unterhaltungen, die ich mit einem der behandelnden Aerzte, einem 
erfahrenen, auf eine vierzigjährige Praxis in der Großſtadt guriict: 
blickenden Geheimrat zu führen Gelegenheit hatte, die mir tiefe Ein— 
blicke in das Leben des Volkes und beſonders auch der beſſeren Kreiſe 
gewährten, treffliches Material zu meinen augenblicklichen Studien 
über Bevölkerungspolitik. 

Als ich am erſten Morgen zum Fenſter meiner Kabine hinaus— 
fab, hatten wir in der Nacht Prag ſchon hinter uns gelaſſen, wir be 
fanden uns in Pardubitz. Der Morgen iſt kalt und regneriſch. Die 
Gegend, durch die wir fahren, iſt eintönig. In einigen Stunden ge— 
langen wir nach Böhmiſch Trübau, am Mittag erreichen wir Brünn, 
wo wir kurzen Aufenthalt haben. Dann geht es nach Lundenburg 
und bei Marchegg überſchreiten wir die ungariſche Grenze. Die Fahrt 
geht weiter über Preßburg, Erſekuyvar. Am zweiten Morgen unſerer 
Reiſe werde ich durch heftiges Klopfen an meiner Kabinentür geweckt, 
mit dem Hinweis, die Graner Kathedrale ſei in Sicht. In der Tat, 
ein entzückender Anblick! Die prächtige Silhouette an dem hellen 
Himmel ſich abhebend und infolge der hier geführten ſchleifenförmigen 
Traſſe der Bahn in wechſelndem Bild das herrliche, auf einer Anhöhe 
gelegene Gotteshaus von den verſchiedenen Seiten zeigend. Gran, 
die Etzelburg des Nibelungenliedes, die Wiege des Chriſtentums in 
Ungarn und der Geburtsort des hl. Stephanus, iſt jetzt kgl. Freiſtadt 
und Sitz des Kardinals Fürſtprimas von Ungarn. Die großartige 
Domkirche iſt nach dem Vorbild der Peterskirche in italieniſchem Stil 
erbaut, überwölbt von einer Kuppel von 72 Meter Höhe, deren 
Dach durch 24 Säulen gewaltiger Höhe getragen wird. Eine 
halbe Stunde ſpäter gewährt ebenfalls einen prächtigen Anblick die 
großartige Schloßruine Viſegrad (deutſch Hochburg), hoch über der 
Donau auf einem Felſen gelegen, einſtmals Refideng der erften unga⸗ 
riſchen Könige und damals von folder Pracht, daß fie „Das irdiſche 
Paradies“ genannt wurde. Jetzt gelangen wir zu dem landſchaftlich 
ſchönſten Teile der Strecke Wien —Budapeſt, wo die Donau ſich nach 
Süden wendend die 30 Kilometer lange St. Andreas Inſel bildet und 
wo man unter dem Eindruck ſteht, als ſei das Flußband abgeſchnitten 
und man befinde ſich auf einem von Bergen umſchloſſenen See. Zwiſchen 
Weinbergen und Maisfeldern mit dem Ausblick auf zahlreiche ſchön 
gelegene Ortſchaften am Ufer der Donau fahren wir ſo allgemach gen 
Budapeſt hin, wo wir noch am Vormittage des zweiten Tages an- 
langen. Auf dem Bahnhofe zahlreiche Verwundete, welche gerade von 
der Front in Wolhynien herkommen, meiſtens Wiener Leute. 

Hinter Budapeſt dauert es nicht lange, bis wir in die große 
niederungariſche Tiefebene gelangen. Der Eiſenbahnzug bewegt ſich 
mit geringer Geſchwindigkeit, ſo daß wir noch den Abend in dieſen 
Steppen zu verbringen Gelegenheit haben. Ein beſonderer Genuß für 
ſinnende Grübler von melancholiſcher Gemütsart. An dem Kabinen⸗ 
fenſter ſitzend und allein ſeinen Gedanken nachhängend das Bild dieſer 
weiten, baumloſen Viehtriften und Heideſtrecken in ſich aufnehmen, die 
ſtellenweiſe von kleinen Seen und Sümpfen und an anderer Stelle 
wieder von fruchtbaren, angebauten Oaſen unterbrochen werden, das 
muß man erleben. Und nun in der Abenddämmerung dieſe eigentüm⸗ 
liche Luftſpiegelung, der Mond als große Scheibe am hellen Himmel, 
farbige Wolkenbildung, die weite Ebene in falbem Lichte und dazu 
das eintönige Geräuſch des langſamfahrenden Zuges — mir kamen 
dabei Ewigkeitsgedanken. Und ſonderbar, ganz ähnliche Gedanken, wie 
ſte mir einige Tage zuvor aufſtiegen, als ich im grünen Gewölbe in 
Dresden vor der Kunſtuhr Meiſter Schlotheims mit der ewig rollenden 
Kriſtallkugel ſtand: das Leben mit unaufhaltſamer Schnelligkeit ſeinem 
Ende entgegenrollend — das Jenſeits in ſeiner Unendlichkeit. Dörfer 
ſieht man kaum, wohl aber zuweilen gut angebaute landwirtſchaftliche 
Niederlaſſungen. Große Viehherden, Vieh mit gewaltigem Gehörn. 
Große Schwärme von Störchen. Stellenweiſe Wein, Getreide, Kartoffeln 
wechſelnd in kleinen Parzellen. Die Fahrt geht über Kis Körös, Sza⸗ 
badka (Maria ⸗Thereſiopel) und Ujvidek (Neuſatz) nach Peterwardein, das 
man als das ungariſche Gibraltar bezeichnet. Wir fahren durch den 
Tunnel unter der Feſtung hindurch auf das rechte Donauufer. Es 
macht einen eigentümlichen Eindruck, dort die großen Unterſtände und 
Drahtverhaue zu ſehen, neben denen jetzt ſchon wieder friedliche Vieh⸗ 
herden weiden. Maleriſch liegt dann Karlowitz mit ſeinen weißge⸗ 
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tünchten Häuſern an dem Bergabhange hinter Peterwardein. Es ent⸗ 
wickelt ſich jetzt immer üppiger die Vegetation, man ſieht andere Vieh⸗ 
raſſen auf den Weiden, auch große Pferdeſtapel. Einen freundlichen 
Anblick gewähren die bunten Kopftücher der Frauen in den Weinbergen. 
Immer mehr tritt die Vorliebe der Bevölkerung für grelle Farben in 
der Bekleidung hervor. Hier iſt auch die Stelle, wo der bekannte 
feurige Ungarwein, „Karlowitzer Ausbruch“ genannt, wächſt. Am Fuß 
der Fruſchka Gora, d. h. Frankenwald, auf deſſen Ausläufer Peter⸗ 
wardein liegt, ſoll auch die Heimat des weltbekannten, aus Zwetſchen 
bereiteten Slibowitz Branntweins ſein, der von den Griechen „Pfaffen⸗ 
milch“ genannt wird, weil er urſprünglich von Baſilianermönchen ber 
geſtellt wurde. In Nova Paſova kommt ein evangeliſcher Pfarrer zu 
uns in den Zug; er gehört zu den ſchwäbiſchen Anſiedlern, welche 1791 
aus Württemberg eingewandert ſind und Sprache und alle andere 
Eigenart der Heimat bis jetzt bewahrt haben. Es iſt eine größere 
Kolonie von konfeſſionell gemiſchter Bevölkerung. Der Pfarrer erzählte 
uns viel Intereſſantes über ſeine Erlebniſſe aus den letzten Kämpfen, 
die ſich hier an der ſerbiſchen Grenze abgeſpielt haben. Auch unten in 
Mazedonien bei Gradsko-Veneziani findet fic) eine ſolche württem⸗ 
bergiſche Niederlaſſung auf dem großen Landgut Palikura. 

Wir kommen am Mittag des dritten Tages nach der letzten 
ungariſchen Stadt Semlin, wo die römiſche Feſtung Taurunum gelegen, 
und über eine außerordentlich lange Brücke — die Donau hat hier vor 
der Mündung der Save eine Breite von 1560 Meter — fahren wir in 
Serbiens Hauptſtadt ein. Hier war ſo lange Aufenthalt, daß ich unter 
der Führung eines Stabsarztes, eines liebenswürdigen Rheinländers, 
alles Sehenswerte kennen lernen konnte. Belgrad macht einen ziemlich 
modernen Eindruck. Mohammedaner ſieht man nur wenig, zahlreicher 
dagegen jüdiſche Bevölkerung. Wir kommen durch das Villenviertel 
der Fürſt Miloſch⸗Straße, vorbei an dem Hotel, in dem der Mord an 
dem öſterreichiſchen Thronfolger geplant wurde, ſehen die Skupſchtina, 
einen niedrigen, weißgetünchten Bau, ähnlich einer großen Volksſchule, 
das Schloß des Königs und des Kronprinzen, zwiſchen denen früher der jetzt 
abgeriſſene Konak ſtand, in dem 1903 König Alexander und die Königin 
Draga von Offizieren ermordet wurden, und gelangen hinauf über die 
Parkanlagen des Kalemegdan zur Feſtung. In der Umgebung der Feſtung 
ſind zahlreiche Gebäude zerſtört. In der Feſtung ſelbſt ſieht man die 
Wirkung der großen Geſchütze, gewaltige Trichter im Boden. Von der 
oberen Feſtung eine geradezu entzückende Ausſicht über die Kriegsinſel, 
die Stadt Semlin, den Avalaberg, wo die Serben ſich zuletzt noch 
verteidigt haben; unmittelbar unter uns die majeſtätiſchen Waſſerſpiegel 
von Donau und Save, im duftigen Blau der Ferne prächtiger Rund» 
blick über die ſyrmiſchen, ſüdungariſchen bis zu den transſylvaniſchen 
Alpen und den Frufdla Gora Bergen. In Belgrad fol fly eine wert- 
volle Nationalbibliothek befinden, inſofern in ganz Serbien außer 
Belgrad von alten Schriftwerken ſehr wenig mehr aufzutreiben fein foll. 
Die Ausbildung des ſüdſlawiſchen Schrifttums ſteht mit der Chriftiani- 
flerung der betreffenden Völkergruppe in engſter Verbindung. Je nad 
dem die Einführung des Chriſtentums von Rom oder Konſtantinopel 
erfolgte, kam die lateiniſche Schrift und Sprache oder die der Borts- 
ſprache angepaßte griechiſche Glagoljica (vom altſlawiſchen Wort glagol 
= ba8 Wort abgeleitet) in Gebrauch. Die Glagoljica fand fpäter Um- 
formung und erhielt in dieſer dann den Namen Cirilica. Von den 
alten Schriftwerken haben die Türken viel vernichtet und die Ruſſen 
vieles weggeführt, auch im Tauſch gegen wertloſe Neudrucke. Die Refte 
ſollen ſich in Belgrad befinden. 


II. 


Mit großer Spannung ſah ich der Fahrt durch Serbien ent⸗ 
gegen. Hinter Belgrad, auf der Bahnſtrecke nach Stalatz, von wo die 
Bahn nach Bosnien (Sarajevo) abgeht, wird das landſchaftliche Bild 
immer belebter, da die Bevölkerung auf den Feldern bei der Heuernte 
beſchäftigt iſt, wobei die bunten, maleriſchen Volkstrachten mit ihrer 
Bevorzugung der weißen, roten und blauen Farben einen freundlichen 
Anblick gewähren. Von dem Kriege würde man kaum etwas merken, 
wenn nicht allenthalben die zerſtörten Brücken an der Bahn entlang, 
die zahlreichen Unterſtände und auf den Bahnhöfen die Züge mit 
Soldaten, Deutſche, Oeſterreicher, Bulgaren gemiſcht, daran erinnern 
würden. Manch reizendes und manch großartiges Landſchaftsbild tritt 
uns entgegen in den abwechſlungsreichen Formationen des Morava: 
tales. Beſonders hinter Leskowatz wird die Natur gewaltiger. Wit 
tiefer Bewegung vergegenwärtigt man ſich die unſagbaren Strapazen, 
denen unſere braven Truppen während des Winterfeldzuges in dieſem 
gebirgigen Gelände ausgeſetzt waren. Die Ortſchaften, die wir auf der 
Fahrt durch Serbien berühren, zeigen ganz verſchiedenartiges Ausſehen. 
Einen freundlichen Anblick gewähren die weiß getünchten, einſtöckig vier 
eckigen Häuschen mit den kleinen Säulenhallen zwiſchen dem Grün der 
Bäume. Ganze Ortſchaften ſind aber auch nur einfach aus getrockneten, 
ungebrannten Lehmſteinen aufgeführt und die urwüchſigſte Form der 
Behauſung find Lehmhütten, welche zur Hälfte in den Boden einge 
ſchachtet, ganz fenſterlos, über der Erde kaum mehr als ein gewaltiges, 
aus Lehm und Stroh hergeſtelltes Dach aufweiſen, aus dem ſich nur 
ein roher Schornſtein erhebt. Entſprechend dem Aeußeren dieſer Hütten 
it auch das Innere. Betten kennt man nicht, die ganze Familie ſchläft 
mit den Kleidern auf einer großen Pritſche. 

Zwiſchen Leskowatz und Vranja kommt die Bahn der bulgariſchen 
Grenze ganz nahe. Hier hatten wir ein Erlebnis, indem eine Bahre 
an den Zug gebracht wurde, auf der totenbleich eine blutüberſtrömte 
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ſerbiſche Bauersfrau lag. Sie war ins Feuer gefallen und hatte, mit 
Brandwunden über den ganzen Körper bedeckt, 39 Tage lang ohne 
ärztliche Hilfe die furchtbarſten Qualen erduldet. Ganze Muskelpartien 
waren ſchon in Verweſung (Gangrän) übergegangen, fo daß das arme 
Geſchöpf bei lebendigem Leibe den entſetzlichſten Leichengeruch ausſtrömte. 
Sie wurde gereinigt, verbunden, mit ſauberem Weißzeug verſehen und 
auf der nächſten Halteſtelle einem Krankenhauſe übergeben. Ich erwähne 
das Vorkommnis als einen lehrreichen Beitrag zu den von Deutſchlands 
Feinden immer wieder erörterten Kapitel „Deutſches Barbarentum.“ 
Im übrigen waren für Kulturmenſchen bemerkenswert die Energie, mit 
der dieſer Naturmenſch die grauſigen Schmerzen ertrug und die zärtliche 
Sorgfalt, mit der der Ehemann die Frau tröſtete, ihr die Fliegen wehrte 
und Erleichterungen zu ſchaffen ſuchte. Der Familienſinn iſt bei den 
Serben ja beſon ders entwickelt, wie man es auch mit der ehelichen Treue 
ſehr ernſt nehmen ſoll. Mit dem ſtark entwickelten Familienſinn hängt 
wohl auch zuſammen die eigenartige Pflege der Ortsgemeinſchaft Opſtina, 
welche im Dorfpatronéfefte zum Ausdruck kommt. Der Pope ſegnet 
dabei Rindsfett und Waſſer, als Symbole bäuerlichen Wohlſtandes: 
tüchtige Viehzucht und einträglichen Ackerbau. Unter Geſängen findet 
ein Umzug durch die Felder mit Kerzen und Bildern ſtatt. Den höchſten 
Feiertag bildet aber das Feſt des Patrons der Hausgenoſſenſchaft, der 
Zadruga, und der Ruf „Tako mi svetac pomogao = der Hauspatron 
helfe mir!“ ſoll ſehr häufig ſein. Das Studium dieſer Zadruga als 
Beitrag zur Frage der Entwicklung des Grundeigentums bietet manches 
Intereſſe, wie die bekannten Nationalökonomen Laveleye und Hildebrandt 
dieſer Einrichtung auch ihre beſondere Aufmerkſamkeit ſchenkten. Auch 
in Montenegro und in der Herzegowina gibt es ähnliche Einrichtungen. 
Hier ſind die Alpenweiden nicht, wie der Ackerboden, nach Häuſern, 
ſondern nach Volksſtämmen verteilt. In Serbien findet ſich auch Ge⸗ 
meineigentum an Grund und Boden, aber hier nicht im Beſitz der 
Sippe und eines Stammes, ſondern der Famile als ſozialer und slo’ 
nomiſcher Einheit. Aber auch hier beſteht eine verſchiedene Behandlung 
für Wald und Weide einerſeits und bebautes Land anderſeits, wie 
man auch das ackerbauerliche Dorf S selo von dem Hirtendorf = 
katun unterſcheidet. Die Zadruga ſtellt eine dauernde Familiengemein⸗ 
ſchaft dar, indem auch die verheirateten Kinder mit den Eltern die 
Wohnſtätte teilen. | 

Die Orte, die wir auf der Fahrt durch Serbien berühren, wie 
Alekſinaz, Niſch, Leskowaz. Branja, Kumanovo bieten nichts ſonderlich 
Bemerkenswertes. Von Niſch geht die Bahn nach Sofia ab und be⸗ 
rührt an der bulgariſchen Grenze die durch die Pirotski cilim bekannte 
Stadt Pirot; es ſind jene Teppiche, die durch Farbenſchönheit und 
Haltbarkeit mit den aſiatiſchen Erzeugniſſen in Wettbewerb treten. 
Ein neues Bild gewährt aber Skopje, türkiſch Uesküb. Hier weht 
bie Luft des Orients. Im Jahre 71 v. Chr. wurde Skopje die. 
Hauptſtadt der römiſchen Provinz Dardania. Vom 6. bis 10. Jahr⸗ 
hundert gehörte die Stadt zum byzantiniſchen Reiche, an welche 
Zuſammengehörigkeit die vom Kaiſer Juſtinian angelegte große 
Waſſerleitung mit mehr als hundert Rundbogen erinnert. Im 
14. Jahrhundert hatte die Stadt ihre Glanzzeit, als ſich Stephan 
Duſchan in Skopje zum Zaren der Serben und Griechen krönen ließ 
und bald darauf ſein berühmtes Geſetzbuch hier veröffentlichte. Er 
ließ ſich beſonders die Förderung des Handels angelegen ſein durch 
Be günſtigung der Niederlaſſung von venezianiſchen und raguſaniſchen 
Kaufleuten, woran noch jetzt der feſtungsartige Bau einer alten Kara⸗ 
wanſerai, Kurſchumli⸗Ham erinnert. Die Landſchaft vor Uesküb iſt 
ziemlich öde, weite Steppen mit nur vereinzelten Ortſchaften, abge» 
holzte Bergeshöhen, in der Bevölkerung häufig ſchwarze, negerartige 
Typen, die Frauen ſehr häufig in weiten Beinkleidern. Am Wege 
lagernde Zigeuner, die in ihrer großen Bedürſnisloſigkeit und Arbeits» 
ſcheu auch hier eine Landplage bilden, aber nicht nur als Nomaden 
auftreten, ſondern auch vielfach ſeßhaft ſind. Bei der Einfahrt in 
Uesküb erregt ein mit zahlreichen weißen Grabmälern bedeckter Hügel 
ſchaurige Aufmerkſamkeit. Es ſollen dort mehr als 40 000 Leichen be⸗ 
ſtattet fein, die in den Konzentrationslagern am Hunger und Fled: 
typhus hingerafft find. Die Stadt zählt 50 000 Einwohner, von denen 
über die Hälfte Mohammedaner ſind, was man auch an dem äußeren 
Stadtbild mit den zahlreichen Minaretten und in den Straßen an den 
vergitterten Fenſtern der Harems erkennt. Uesküb zeigt im kleinen die 
Vielgeſtaltigkeit in der Zuſammenſetzung der mazedoniſchen Bevölkerung 
im allgemeinen. Im Süden des Landes ſind Griechen, im Inneren 
Slawen, deren Sprache man dem Bulgariſchen zurechnen kann, und im 
Weſten Albaner, dazwiſchen griechiſche und türkiſche Anſiedlungen; zahl⸗ 
reich find die Spaniolen, Juden. Bei der Wanderung durch die Straßen 
von Uesküb kann man alle Handwerke in den offenen Werkſtätten ausüben 
ſehen, wie ſich das ganze Leben in der Oeffentlichkeit auch abſpielt. 
Sowohl in Uesküb wie auch auf der Weiterfahrt durch das herrliche 
Wardartal und bei dem Aufenthalt in Veleſch (Köprölu) iſt die Hitze 
fürchterlich. Das Thermometer zeigt 60“ Celſius und ein Arzt erzählt 
uns, daß er fein Fieberthermometer im Garten vergraben halten müſſe, 
da die Außentemperatur ſtetig weit über die Skala hinausgehe. Was 
unſere Soldaten bei dieſer Hitze zu leiden haben, läßt ſich leicht denken. 
Wohl die einzige Erholung, daß in der Nacht die Temperatur bis auf 
15° fällt. Während wir in der Stadt unter der großen Hitze feufzen, 
glitzert auf den nach Albanien vorgelagerten Hochgebirgsgipfeln, dem 
Karaſchitza und Ljubotin, der Schnee. Dieſe Berge gehören zur 
Scharplaninagruppe, durch deren Schluchten der Abmarſch der Serben 
nach Albanien erfolgte. 
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Aus Beſprechungen und Beobachtungen habe ich den Eindruck 
gewonnen, daß Mazedonien ein Land iſt, welches bei rechter Bewirt⸗ 
ſchaftung eine bedeutende Zukunft haben dürfte. Sowohl die landwirt⸗ 
ſchaftliche Nutzung wie auch die richtige Ausnutzung der Bodenſchätze 
müßte gewaltige Erträge abwerfen. Man rechnet, daß bis jetzt nur 
ein Zehntel des Bodens bebaut wird und die Bebauung iſt dort, wo 
ſie ſtattfindet, eine außerordentlich oberflächliche. Der Boden trägt 
Hafer, Weizen, Mais, Obſt und Gemüſe, aber auch Seſam und Mohn, 
Tabak, Wein, Dliven- und Maulbeerbäume, ſowie Baumwolle. An 
tieriſchen Erzeugniſſen liefert das Land Eier, Honig, Wolle und Felle, 
wogegen in Mazedonien ebenſo wie in Bulgarien die Milchwirtſchaft 
noch äußerſt urtümlich betrieben wird. Dem Lande hat der von eng: 
liſcher und franzöſiſcher Seite gepflogene Raubbau der Abholzung ganz 
ungeheuer geſchadet, indem darin die Urſache verheerender Ueber» 
ſchwemmungen ſowie der Verſandung der Flußtäler geſucht werden 
muß. An intenſiver Bewirtſchafrung hindert auch der Umſtand, daß 
ein Drittel des ganzen Ackerbodens in der Hand des Großgrundbeſitzes 
ſich befindet, beſonders auch viel Boden in den Händen der Spaniolen, 
die nicht ſelbſt wirtſchaften. Genauere Unterſuchungen über die im 
mazedoniſchen Boden ruhenden Mineralien entbehren wir. Es gilt 
aber als ausgemacht, daß neben Kupfer, Zinn, Blei. Eiſen und Kohle 
auch Mangan, Antimon und Schwefel vorhanden ſind. Die Angliederung 
des Landes an Bulgarien würde für die wirtſchaftliche Entwicklung 
von Mazedonien ſchon deshalb von Segen fein, weil die Bulgaren 
eine ausgeſprochen gärtneriſche Veranlagung haben und fih deswegen 
ganz beſonders zu intenſiver Bodenbewirtſchaftung eignen. Bulgarien 
wird aber ohne Deutſchlands Hilfe weder die mazedoniſche Land-, 
Forft: und Waſſerwirtſchaft ausbauen, noch auch eine induſtrielle Aus⸗ 
geſtaltung vornehmen können, da es ihm ebenſowohl am erforderlichen 
Unternehmerkapital wie auch an den techniſch vorgebildeten Leuten 
mangelt. Den die mazedoniſche Landwirtſchaft in Abhängigkeit hal⸗ 
tenden mächtigen Händlerring in Saloniki zu brechen, wird auch eine 
Vorbedingung für den wirtſchaftlichen Aufſtieg des Landes im Anſchluß 
an die Mittelmächte ſein. Und dieſes iſt nicht möglich zu erreichen, ohne 
Schaffung geeigneter Kreditinſtitute. Es iſt leicht einzuſehen, daß für 
Deutſchlands Intelligenz, Unternehmungsgeiſt und 
Kapital alſo ein reiches und vielſeitiges Feld ſich hier eröffnet. 

Wenn ich auch natürlich über militäriſche Eindrücke hier nichts 
ſagen darf, ſo bliebe mir doch noch vieles von meinen Beobachtungen zu 
erzählen, denn es iſt eine ganz neue Welt, die ſich uns da drunten auftut. 
Erzählen möchte ich auch noch vom Beſuch der Moſcheen und griechiſch⸗ 
orientaliſchen Kirchen, vom Begräbnisweſen; wie wir in Veleſch den 
orientaliſchen Brauch kennen lernten, daß die zu beſtattende Leiche ohne 
Sarg auf offener Bahre über die Straße zu Grabe getragen wurde. 
Aber ich ſchließe, um nicht die Geduld der Schriftleitung auf eine zu 
harte Probe zu ſtellen, und beſchränke mich auf den Wunſch, daß der 
Tag nicht mehr ferne ſein möge, an dem Deutſchland die geſchilderte 
Friedensarbeit in Mazedonien im Intereſſe der Mittelmächte wird auf⸗ 
nehmen können. 
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Unter dieſer Rubrik geben wir eine Zuſammenſtellun 

amtlichen Aktenſtücke und Meldungen, die dem Leſer eine fort⸗ 

laufende Orientierung und eine ſtets greifbare Nach⸗ 
ſchlagetafel über den Gang der Ekeigniſſ darbieten ſoll. 


Vom weſtlichen Kriegsſchauplaz. 
Nachlaſſen und Wiederaufleben der Somme ⸗Schlacht. 
Berichte der deutſchen Heeresleitung: 


11. September. An der Front des Generalfeldmarſchalls Kronprinz 
Rupprecht von Bayern folgten dem großen engliſchen Angriff vom 
9. September geſtern begrenzte, aber kräftig geführte Stöße an der 
Straße Pogteres-Le Sars und gegen den Abſchnitt Ginchy⸗ 
Combles. Sie wurden abgewieſen. In Ginchy und ſüdöſtlich davon 
find feit heute früh neue Kämpfe im Gange. Bei Longueval! und 
im Wäldchen von Leuze (zwiſchen Ginchy und Combles) find in den 
geſtern geſchilderten Nahkämpfen vorgeſchobene Gräben in der Hand 
des Feindes geblieben. Die Franzoſen griffen ſüdlich der Somme ver⸗ 
geblich bei Belloy und Vermandovillers an. Wir gewannen 
einzelne, am 8. September vom Gegner beſetzte Häuſer von Berny 
zurück und machten über 50 Gefangene. An der Front des Deutſchen 
Kronprinzen zeitweiſe ſcharfer Feuerkampf öſtlich der Maas. 

12. September. An der Front des Generalfeldmarſchalls Kronprinzen 
Rupprecht von Bayern ſind beiderſeits der Somme feindliche Angriffs⸗ 
abſichten im allgemeinen durch Sperrfeuer vereitelt worden. Im Fou: 
reaur- und im Leuze ⸗Wald verſuchten die Engländer vergeblich, im 
Handgranatenkampf Boden zu gewinnen. Das Dorf Ginchy fiel 
geſtern früh in die Hand des Feindes. Der Artilleriekampf wird 
mit Heftigkeit fortgeſetzt. | 

13. September. An der Front des Generalfeldmarſchalls Kron: 
prinzen Rupprecht von Bayern iſt von neuem die Schlacht nörd⸗ 
lich der Somme entbrannt. Unſere Truppen ſtehen zwiſchen 
Combles und der Somme in ſchwerem, hartem Ringen; die Fran⸗ 
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zoſen ſind in Bouchapesnes eingedrungen. Die Artilleriekämpfe 
nehmen auf beiden Seiten des Fluſſes mit großer Heftigkeit ihren Fort⸗ 
gang. An der Front des Deutſchen Kronprinzen ſind rechts 
der Maas franzöfifge Angriffe im Thiaumont⸗Abſchnitt und an 
der Souville⸗Schlucht geſcheitert. 

14. September. An der Front des Generalfelbmarſchalls Kron⸗ 
prinzen Rupprecht von Bayern in der Schlacht an der Somme 
beiderſeitiger Artilleriekampf von großer Heftigkeit. Wiederholte ftarle 
feindliche Angriffe zwiſchen © in Hy und der Somme und an mehreren 
Stellen ſüdlich des Fluſſes ſind blutig zurückgeſchlagen. Bei 
Gegenſtößen ift teilweiſe Gelände gewonnen; es wurden Gefangene 
und Beute eingebracht. An der Front des Deutſchen Kronprinzen 
rechts der Maas entſpannen ſich unter zeitweiſe ſehr lebhafter Feuer⸗ 
tätigkeit im Abſchnitt Thiaumont — Chapitre⸗Wald Infanterie⸗ 
gefechte weſtlich der Souville⸗Schlucht. 

15. September. An der Front des Generalfeldmarſchalls Kron⸗ 
prinzen Rupprecht von Bayern ging mit gleicher Heftigkeit wie in 
den vorangegangenen Tagen der Artilleriekampf zwiſchen der Ancre 
und der Somme weiter. Der Verſuch erheblicher engliſcher Kräfte, 
unſere ſüdlich von Thiepval vorgebogene Linie durch umfaſſenden 
Angriff zu nehmen, iſt mißlungen. Starke, tapfer durchgeführte 
franzsſiſche Infanterie⸗Angriffe, durch überaus nachhaltiges Trommel: 
feuer vorbereitet, zielten auf einen Durchbruch zwiſchen Rancourt 
und ber Somme hin. Sie ſcheiterten unter ſchweren blutigen 
Verlufien. Das Gehöft Le Priez (weſtlich von Rancourt) ift vom 
Gegner beſetzt. Oeſtlich von Belloy und ſüdlich von Soyecourt 
wurden Teilangriffe abgeſchlagen. In erfolgreichen Luftkämpfen haben 
Hauptmann Boelcke und Leutnant Wintgens je 2 feindliche Flug⸗ 
zeuge abgeſchoſſen. Von der Front des Deutſchen Kronprinzen 
wird nachträglich gemeldet, daß am 13. September weſtlich der Sou ville⸗ 
Schlucht Teile unſerer vorderen Linie verloren gingen. Im harten, 
nachts fortgefegten Kampf iſt der Feind wieder hinausgeworfen. Am Abend 
brach ein ſtarker franzöſiſcher Angriff vor unſerer Front Thiaumont⸗ 
Fleury zuſammen. 

16. September. An der Front des Generalfeldmarſchalls Herzog 
Albrecht von Württemberg wurde wie mehrfach an den vorher⸗ 
gehenden Tagen, auch geſtern Weſtende von See her ergebnislos 
beſchoſſen. Im Ypernbogen und auf dem nördlichen Teile der 
Front des Generalfeldmarſchalls Kronprinzen Rupprecht von Bayern 
entfaltete der Gegner lebhafte Feuer- und Patrouillentätigkeit. Die 
Schlacht an der Somme war geſtern beſonders heftig. Ein 
ſtarker Stoß von etwa 20 engliſch⸗franzöſiſchen Diviſionen 
richtete ſich nach größter Feuerſteigerung gegen die Front zwiſchen der 
Ancre und der Somme. Nach heißem Ringen wurden wir durch 
die Dörfer Courcelette, Martinpuich und Flers zurück⸗ 
gedrückt. Combles wurde gegen ſtarke engliſche Angriffe ge⸗ 
halten. Weiter ſüdlich bis zur Somme wurden alle Angriffe, zum 
Teil erft im Nahkampfe, blutig zurückgeſchlaagen. Südlich der 
Somme von Barleux bis Deniscourt it der franzöſiſche Angriff 
gleichfalls abgeſchlagen. Um einige Sappenköpfe wird noch ge⸗ 
kämpft. 6 feindliche Flieger ſind abgeſchoſſen, davon einer durch 
Leutnant Wintgens, 2 durch Hauptmann Boelcke, der nunmehr 
26 Flugzeuge außer Gefecht geſetzt hat. An der Front des Deutſchen 
Kronprinzen dftlig der Maas ſteht die Gefechtstätigkeit bis auf 
einzelne erfolgloſe franzöſtſche Handgranatenangriffe in mäßigen Grenzen. 

17. September. Die Dauerſchlacht an der Somme nimmt 
ihren Fortgang. Nördlich des Fluſſes ſind alle Angriffe blutig, zum 
Teil ſchon durch Sperrfeuer, abgeſchlagen; um kleine Engländer⸗ 
neſter bei Courcelette, bei Flers und weſtlich von Lesboeuf wird 
noch gekämpft. Nördlich von Ovillers errangen wir im Angriff 
Vorteile. Südlich der Somme kam es zu keinen ausgeſprochenen 
Angriffen, ber Artilleriekampf erfuhr auch hier keine Unterbrechung. 


Vom See- und Kolonialbriegsſchauplagz. 


Die U⸗Bootserfolge im Auguft. 

Laut Meldung des deutſchen Admiralſtabes ſind im Auguſt 126 
feindliche Handelsfahrzeuge mit insgeſamt 170,779 Brutto⸗ 
Regiſtertonnen durch Unterſeeboote der Mittelmächte oder durch 
Minen verſenkt worden. Ferner ſind 35 neutrale Handelsfahr⸗ 
zeuge mit insgeſamt 38 568 Brutto⸗Regiſtertonnen wegen Beförderung 
von Bannware zum Feinpe verſenkt worden. 


Vom öſtlichen Kriegsschauplatz. 
Neue ruſſiſche Maſſenſtöße an beiden Frontabſchnitten 
geſcheitert. Erfolge gegen die Rumänen bei Hötzing. 

Berichte der deutſchen Heeresleitung: 

11. September. An der Front des Generalfeldmarſchalls Prinzen 
Leopold von Bayern erfuhren .betderfeits von Stara Czerwiſce 
die abermals mit ſtarken Kräften angreifenden Ruſſen, wie am Tage 
vorher, blutige Abweiſung. An der Front des Generals der Kavallerie 
Erzherzogs Karl ſtellten ſich die Kämpfe zwiſchen der Zlota Lipa 
und dem Dujeſtr ab 7. und 8. September als Verſuch der Ruſſen 
dar, unter Ausnutzung ihres Geländegewinns vom 6. September in 
ſchnellem Nachſtoß auf Burztyn durchzubrechen und ſich gleichzeitig 
in den Beſitz von Halicz zu ſetzen. Die geſchickt geleitete und ebenſo 
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durchgeführte Verteidigung des Generals Grafen v. Bothmer hat dieſe 
Abſicht vereitelt. ie Ruſſen erlitten ungewöhnlich ſchwere Verluſte. 
12. September. An der Front des Generalfeldmarſchalls Prinzen 


Leopold von Bayern brach nördlich von Stara⸗Czerwiſzeze 
ein mit ſtarken Maſſen geführter ruſſiſcher Angriff unter ſchweren Ber. 
luſten vor unſeren Hinderniſſen zuſammen. An der Front des Generals 
der Kavallerie Erzherzogs Karl wurden in den Karpathen feindliche 
Angriffe in Gegend der Baba Ludowa, an der Cimbroslawa Wk. 
und am Capul abgeſchlagen, im Gegenſtoß an der Cimbroslawa Bt. 
170 Gefangene gemacht. 

13. September. An der Front des Generalfeldmarſchalls Prinzen 
Leopold von Bayern wurden kleinere ruſſiſche Vorſtöße nördlich 
Dwetern und bei Garbunowka (nordweſtlich von Dünaburg) ab: 
gewieſen. An der Front des Generals der Kavallerie Erzherzogs Kari 
in den Karpathen ſetzten die Ruffen auf der Front von Smotrec 
(fitbweftli von Babie) bis zur Goldenen Biſtritz zu einem ein- 
heitlichen Maſſenſtoße an. Sie wurden überall unter größten 
Verluſten von unſeren tapferen unter dem Befehl des Generals 
v. Conta ſtehenden Truppen abgeſchlagen. In Siebenbürgen 
find deutſche Truppen im Abſchnitt von Hermannſtadt (Nagy 
Szeben) und ſüdöſtlich von Hötzing (Hatſzek) mit den Rumänen 
in Gefechts fühlung. 

14. September: An der Front des Generals der Kavallerie 
Erzherzog Karl in den Karpathen iſt ein ruſſiſcher Sturmverſuch auf 
den Capul mißlungen; weſtlich des Capul wird noch gekämpft. 

15. September. An der Front des Generals der Kavallerie 
Erzherzogs Karl im Narajowka⸗Abſchnitt und öſtlich davon waren 
Unternehmungen deutſcher und türkiſcher Abteilungen erfolgreich. Ir 
den Karpathen wurden am Weſthang der Cimbroslawa Wk. bis in 
unſere Linien vorgedrungene Ruſſen wieder geworfen; ebenſo wurde 
ein in den geſtern geſchilderten Kämpfen weſtlich des Capul in 
Feindeshand gefallener Teil der Stellung zurückerobert. In Sieben: 
bürgen ſtehen deutſche und öſterreichiſch⸗ungariſche Truppen ſüdöſtlich 
von Hötzing (Hatſzeg) in günſtigem Kampf. 

16. September. An der Heeresfront des Generals der Kavallerie 
Erzherzogs Karl kam es nur an der Höhe Kamieniec in den 
Karpathen zu lebhaften Infanteriekämpfen. In Siebenbürgen 
haben die Rumänen oberhalb von Fogaras die Alt überſchritten, 
nordweſtlich von Fogaras wurden übergegangene feindliche Abteilungen 
angegriffen und zurückgeworfen. Weiter unterhalb wurden Ueber: 
gangsverſuche vereitelt. Südöſtlich von Hötzing (GHatſzeg) find 
rumäniſche Stellungen genommen und Gegenſtöße abgewieſen. 

17. September. Bei der Heeresfront des Generalfeldmarſchalls 
Prinzen Leopold von Bayern machte ſich auf der ganzen Front 
ſüdlich von Pinsk eine Steigerung der ruſſiſchen Feuertätigkeit geltend. 
Weſtlich von Luck griff der Feind morgens, mittags und gegen Abend 
aus der etwa 20 Kilometer breiten Linie Zainroy (an der Turva 
—Pusianyty die unter dem Oberbefehl des Generaloberſten von 
Tersztyanski ſtehenden Truppen des Generals v. d. Marwiz 
mit ſtarken Kräften, darunter den beiden Gardekorps, in vielen Wellen 
an. Reſtlos und unter den größten — zum Teil, wie Meldungen 
lauten, „ungeheuren“ — Verluſten iſt der Stoß geſcheitert. An 
der Armeefront des Generaloberſten v. Boehm ⸗Ermolli brachen 
zwiſchen dem Sereth und der Strypa nördlich von Zborow 
ebenfalls die ſtärkſten Angriffe auf die deutſchen Linien des Generals 
v. Eben vollkommen zuſammen. Auch an der Heeresfront bei 
Generals der Kavallerie Erzherzogs Karl an und öſtlich der Nara. 
jowka holte der Feind mit einer ſtarken Stoßgruppe zum Schlage 
aus. Mehrmals lief er vergebens an. Schließlich drückte er die Front 
in geringer Tiefe zurück. Nördlich von Stanislau wurde 
ein ruſſtſcher Teilangriff nach kurzem Nahkampf abgeſchlagen. In ben 
Karpathen warf der Gegner vergeblich dichte Sturmkolonnen gegen 
unſere Stellungen beiderſeits der Ludowa vor; er wurde hier wie 
an den Grenzhöhen weſtlich von Schipoth und ſüdweſtlich von 
Dorna Watra aufs blutigſte abgewieſen. In Siebenbürgen fühlen 
die Rumänen gegen den Kokelabſchnitt beiderſeits von Oderhellen 
(Szekely⸗Udvarhely) vor. 


Berichte des öſterreichiſchen Generalſtabes: 


11. September. An der Rumäniſchen Front nördlich vor 

Orſova wieſen unſere Truppen mehrere feindliche Angriffe ab. Wert 
lich der Becken von Gyorgis und Cfit haben wir unſere Front etwat 
zurückgenommen. An der Heeresfront des Generals der Kavallerie 
Erzherzogs Karl blieben ſtärkere feindliche Angriffe nördlich des 
Goldenen Biſtritz⸗Tales und bei Rafailowa erfolglos. 
12. September. An der Heeresfront des Generals der Kavallerie 
Erzherzogs Karl in den Karpathen dauern die Kämpfe an. Alle 
Angriffe, die der Feind gegen unſere Stellungen nördlich des Goldenen 
Biſtritz⸗Tales und im oberen Czeremoſz Tale richtete, blieben 
erfolglos. 

14. September. An der Front gegen Rumänien murder 
mehrere feindliche Angriffe weſtlich und öſtlich von Hermannſtadt 
(Nagy Szeben) abgewieſen. An der Heeresfront des Generals der 
Kavallerie Erzherzogs Karl in den Karpathen wird abermals heftig 
gekämpft. Nach ausgiebiger Artillerievorbereitung, die ſich zum 
Trommelfeuer ſteigerte, ſtürmte der Feind gegen mehrere unſerer 
Stellungen auf dem Smotrec, der Ludowa und dem Capul und 
wurde blutig abgewieſen. Im Cibo⸗Tal ift der Kampf noch im Gange. 


| 


Nr. 38. 23. September 1916. 


Allgemeine Rundſchau. 


Seite 673. 


15. September. An der Front gegen Rumänien iſt der Angriff 
der verbündeten Truppen im Raume ſüdöſtlich von Hötzing (Hatſzeg) 
in günſtigem Fortſchreiten. Oeſtlich von Fogaras haben die 
Rumänen die Vorrückung über den Altfluß aufgenommen. An der 
Heeresfront des Generals der Kavallerie Erzherzogs Karl im Cibotal 
find die Kämpfe zu unſeren Gunſten entſchieden. 

16. September. An der Front des Generals der Kavallerie Erg: 
herzogs Karl am oberen Czarny⸗Czeremoſz ſtellenweiſe heftiger 
Infanteriekampf. 

17. September. Südöſtlich von Hatſzeg (Hötzing) vollführten 
Honved⸗Kompagnien und deutſche Abteilungen einen erfolgreichen Bors 
ſtoß. An der ruſſiſchen Front bot der Feind geſtern neuerlich außer⸗ 
gewöhnliche Anſtrengungen auf, die Linien der Verbündeten ins Wanken 
zu bringen. Der Kampf entſchied ſich überall zu unſeren Gunſten. 
Die Heeresfront des Generals der Kavallerie Erzherzogs Karl wurde 
an der Dreiländer⸗Ecke ſüdweſtlich von Dorna Watra, zwiſchen dem 
Capul und der Czerna Hora, weſtlich des Jablonika⸗Paſſes, 
nördlich von Stanislau, an der Narajowka und ſüdöſtlich von 
Brzezany von meiſt weit überlegenen Kräften angegriffen. Die 
feindlichen Anſtürme endeten — von einem unbedeutenden örtlichen 
Vorteil bei Lipnica Dolna abgeſehen — überall für die Ruſſen 
mit einem vollen Mißerfolg. Das gleiche Ergebnis zeitigten die 
feindlichen Angriffe gegen die zwiſchen Zborow und dem oberſten 
Sereth kämpfenden verbündeten Streitkräfte; der Feind wurde dank 
dem erfolgreichen Zuſammenwirken von Infanterie und Artillerie überall 
reſtlos abgewieſen. Einen Hauptſchlag gedachten die Ruſſen weſtlich 
von Luck gegen die Armee des Generaloberſten v. Tersztyanski 
zu führen, gegen die ſie auch wieder die neu angefüllten Garde⸗Divi⸗ 
ſionen in den Kampf warfen. Die feindlichen Kolonnen brachen meiſtens 
ſchon vor unſeren Hinderniſſen zuſammen. Gelang es ihnen an einzelnen 
Punkten, in unſere Stellungen einzudringen, fo wurden fie im Gegen: 
angriff wieder geworfen. Das Schlachtfeld iſt von toten und ſchwer⸗ 
verwundeten Ruſſen bedeckt. Die verhältnismäßig geringe Zahl von 
Gefangenen zeugt für die Erbitterung, mit der gekämpft wurde. Unſere 
Verluſte ſind verhältnismäßig gering. 


Rücktritt v. Pflanzer⸗Baltins. 


Kaiſer Franz Joſeph hat durch Handſchreiben vom 8. September 
das Geſuch des Generaloberſten Freiherrn v. Pflanzer Haltin um 
die Enthebung vom Armeekommando wegen erſchütterter 
Geſundheit genehmigt unter Anerkennung ſeiner hervorragenden, durch 
die in ſchwierigen Lagen entwickelte Tätigkeit und die Führung der 
ihm unterſtellt geweſenen Streitkräfte erworbenen Verdienſte. 


Bom Balkan-Kriegsihanplag. 
Entjcheidender Sieg Mackenſens in der Dobrudſcha. 
Kavalla von den Bulgaren eingenommen. 

Berichte der deutſchen Heeresleitung: 


. 12. September. Die unter dem Oberbefehl des Generalfeld: 
marſchalls v. Mackenſen ſtehenden deutſchen und bulgariſchen Kräfte 
fegen ihren Vormarſch in der Dobrudſcha fort. An der mage: 
doniſchen Front lebhafter Artilleriekampf im Wardargebiet und 
für die bulgariſchen Truppen erfolgreiche Gefechte am Struma. 

14. September. In der Dobrudſcha ſind die deutſchen, bulgariſchen 
und türkiſchen Truppen unter erfolgreichen Kämpfen im weiteren 
Vordringen. An der mazedoniſchen Front erhöhte Gefechts⸗ 
tätigkeit beiderſeits des Oſtrovo⸗Sees, an der Moglena Front 
und öſtlich des Wardar. Nördlich der Geganska-⸗Planina, ſowie 


am Kukurz und Kovil wurden wiederholt ſtärkere feindliche e 
abgeſchlagen. Kavalla iſt von den bulgariſchen Truppen beſetzt. 

15. September. Bei der Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls 
von Mackenſen haben die verbündeten Truppen in friſchen Angriffen 
den Widerſtand des Feindes mehrfach gebrochen unb ihn 
in die allgemeine Linie Cuzgun⸗Cara Omer zurückgeworfen. 

Prinz Friedrich Wilhelm von Heffen (Altefter Sohn des 
Prinzen Friedrich Karl von Heſſen, eines Schwagers des Kaiſers, 
Leutnant in einem Ulanenregiment) iſt bei Cara Orman gefallen. 
Die Zahl der in den einleitenden Kämpfen und bei Erſtürmung von 
Tutrakan gemachten Gefangenen beträgt nach den nunmehrigen 
Feſtſtellungen rund 28000 Mann. An der mazedoniſchen Front 
it nach heftigem Kampfe die Malta Nidze (öftlid von Florina) 
an den Gegner verloren gegangen. Im Moglena⸗Gebiet 
find feindliche Angriffe abgeſchlagen. Oeſtlich des Wardar wurden 
engliſche Abteilungen, bie ſich in vorgeſchobenen deutſchen Gräben feft- 
geſetzt hatten, wieder hinausgeworfen. 

16. September. Bei der Heeresgruppe des Generalfeld- 
marſchalls v. Mackenſen krönte ein entſcheidender Sieg 
die geſchickt und energiſch geführten Operationen in der 
Dobrudſcha. Die deutſchen, bulgariſchen und türkiſchen Truppen 
verfolgen die geſchlagenen ruſſiſchen und rumäniſchen Kräfte. 

An der mazedoniſchen Front haben nach Verluſt der Malka 
Nidze die bulgariſchen Truppen eine neue vorbereitete Verteidigungs⸗ 
ſtellung eingenommen. Wiederholte ſerbiſche Angriffe gegen die 
Moglena Front zwiſchen Pozar und Preslap- Hohe find gefdeitert. 

17. September. In der Dobrubfda wird die Verfolgung 
des Feindes fortgeſetzt. An der mazedon iſchen Front wurden einzelne 
feindliche Angriffe an der Moglenafront und nordweſtlich des 
Tahinosſees abgeſchlagen. Ka valla wurde von See her beſchoſſen. 


Berichte des bulgariſchen Generalſtabs: 


11. September. Am 10. September zogen unſere Truppen in 
Siliſtria ein, deſſen Bevölkerung ihnen einen triumphähnlichen Em⸗ 
pfang bereitete. Die dreifarbige bulgariſche Fahne weht jetzt auf dem 
Fort Arabtabia. Wir fanden in dem feſten Platze 10 Feſtungs⸗ 
geſchütze und eine große Menge Kriegsmaterial vor. Die feindlichen 
Truppen zogen ſich, von unſerer Kavallerie verfolgt, auf den beiden 
Donauufern nordoſtwärts und oſtwärts zurück. Der Rückzug der 
Rumänen, Ruffen und Serben, beſonders der erſteren, geht 
unter den ſchrecklichſten Grauſamkeiten gegen die wehrloſe Be⸗ 
völkerung vor ſich. Ein Armeeführer berichtet unterm 10. September: 
Auf dem Rückzuge bildete der Feind beſondere militäriſche Abteilungen 
zur Niederbrennung der bulgariſchen Dörfer. Die Dörfer Ciskioej, 
Witomrovo, Srebarna, Dſchumaja, Mahale, Tatar 
Atmadja und andere in der Umgegend von Tutrakan und Siliſtria 
brennen noch. Eine bei Sanſanlar geſchlagene Abteilung, welche flucht⸗ 
artig auf Siliſtria zurückging, ſchickte am 7. September abends eine 
ganze Kompagnie mit zwei Offizieren in das Dorf Srebar na, 
welche dort die ganze männliche Bevölkerung feſtnehmen und 
in der Nacht umbringen ließen. Der Platz und die Straßen des 
Dorfes liegen voll von Leichen von unſchuldigen, auf das unmenſch⸗ 
lichſte verunſtalteten Opfern. Eine Anzahl Kinder desſelben Dorfes 
wurde in den Häuſern eingeſchloſſen und verbrannt, die übrigen 
Kinder und Frauen nach Siliftria geſchleppt. Am 8. September morgens 
wurden die Männer aus dem Dorfe Alifak an das Donauufer ge⸗ 
führt, unbarmherzig niedergemacht und die Leichen in den Fluß 


Zeichne 


geworfen. Alle Einwohner der Dörfer Kalipetrowo, Aitomir, 


Kriegsanleihe — 


und Du hilft den Krieg verkürzen! 
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Karaomur und Babul wurden ausnahmslos auf das jenfeitige 
Don auufer abgeführt, wo ſie nach Ausſagen der Bevölkerung diesſeits 
der Stadt Kalaraſch nahe dem Flußufer feſtgehalten werden, um den 
feigen Feind gegen das bulgariſche Feuer zu decken. 

12. September. An der mazedoniſchen Front hat am 11. Sep⸗ 
tember im Moglena⸗Gebiet der Gegner mit kleinen Abteilungen 
angegriffen, wurde jedoch überall durch Feuer abgewieſen. Beim But⸗ 
kovo⸗See find zwei italieniſche Kompaanien mit Maſchinengewehren 
ſowie eine Eskadron in Richtung auf Dorf Butkowo⸗Dzumaja 
vorgedrungen, wurden jedoch durch einen kühnen Gegenangriff zer⸗ 
ſprengt. Es wurden 30 Italiener gefangen. Dies iſt unſer erſter 
Zuſammenſtoß mit Italienern. Im Strumatale hat der Gegner 
in dem Kampfe am 10. September bei den Dörfern Nevolen und 
Kardzikoej 7 Offiziere und gegen 100 Mann an Toten verloren, 
zwei ſchottländiſche Offiziere und 100 Engländer wurden gefangen. 
Unſere Hydroplane haben die feindliche Flotte im Hafen von Kavalla 
erfolgreich angegriffen. 

13. September. An der mazedoniſchen Front beim Butkowo⸗ 
See ſind zwei italieniſche Bataillone, eine Eskadron und eine 
Batterie vom Dorfe Butko wo — Dſi⸗Maja vorgerückt. Unſere Wb- 
teilungen griffen ſie energiſch an und jagten ſie in die Flucht gegen 
das Dorf Butkowo zurück. Es wurden gefangen 1 Offizier, 1 Offiziers 
aſpirant und 87 Mann. Bisher wurden beſtattet 2 Offiziere und mehr 
als 70 Mann. Erbeutet wurden 200 Gewehre. Dies iſt die zweite 
Begegnung mit den Italienern. 

15. September. In der Dobrudſcha wurde der Vormarſch 
fortgefegt. Der Kampf, der ſich an der Linie Oltino⸗See — 
Paratidöj— Aplat— Muſubej— Cifut kufſuſu, an der 
früheren rumäniſchen Grenze, entſponnen hat, entwickelt ſich zu unſeren 
Gunſten. Der Feind wurde zurückgeworfen und erlitt dabei 
große Ver luſte. 

16. September. An der Dobrudſcha⸗Front hatten unſere 
Truppen ſeit 12. Sept. heftige Kämpfe zu führen gegen die vereinigten 
feindlichen Streitkräfte, beſtehend aus ruſſiſchen, rumäniſchen und 
ſerbiſchen Truppen. Die große Schlacht in der Linie Oltino⸗ 
See — Dorf Parachioi — Dorf Aplat — Muſubei — Cara 
Omer endigte am 14. September mit der vollſtändigen Ber: 
nichtung des Feindes. Der auf der ganzen Linie zurückweichende 
Reind wurde von unſeren Truppen energiſch verfolgt. An dieſen 
Kämpfen haben, wie feſtgeſtellt, teilgenommen die 2., 5., 9. und 19. 
rumäniſche Diviſton, die 61. ruſſiſche Infanteriediviſton, eine gemiſchte 
ruſſiſch⸗ſerbiſche Infanteriediviſion und drei ruſſiſche Kavalleriediviſtonen. 
Aus Gefangenenausſagen geht hervor, daß im Tutrakaner Brücken⸗ 
kopf gefangen genommen wurden die 15. und 17. rumäniſche 
Diviſton und zwar das 34., 36., 74., 75., 76., 79. und 80. Infanterie⸗ 
Regiment, ferner ein gemiſchtes Regiment und zwei Grenzinfanterie⸗ 
regimenter, alles in allem neun Regimenter, ferner das 5. Haubitzen⸗ 
Regiment und das 3. Feſtungsartillerie⸗Regiment, ſowie die ganze in 
Tutrakan befindliche Feſtungsartillerie. Bis jetzt ſind als in Tutrakan 
gefangen im ganzen feſtgeſtellt 462 Offiziere, darunter die Brigades 
kommandeure, Oberſten Raſchkanu und Marſchescu, 40 Aerzte 
und 5 Kapellmeiſter, ferner 25 000 Soldaten; der Chef der 15. Diviſion, 
General Grigores cu, iſt nach Gefangenenausſagen entflohen, der 
Chef der 17. Diviſton, General Todorescu, in der Donau ertrunken. 
Als Trophäen wurden eingebracht 2 Fahnen, 100 Geſchütze, 62 Maſchinen⸗ 
gewehre und vieles andere Kriegsmaterial. Bei den Kämpfen bei 
Kurdbunar, Dobric und Siliſtria wurden noch 15 Offiziere. 
3000 Soldaten gefangen genommen und 30 Geſchütze erbeutet. Alles 
in allem wurden ſeit Beginn des Krieges bis zum 12. Sevtember 
einſchließlich 522 Offiziere und Aerzte, 28,000 unverwundete Soldaten, 
2 Fahnen, 150 Geſchütze, 62 Maſchinengewehre und vieles andere 
Krieasmaterial eingebracht. — An der Mazedoniſchen Front wird 
im Weſten und Südweſten des Oſtrovo⸗Sees heftig gekämpft. 
Es wurden bedeutende feindliche Kräfte feſtgeſtellt, unter ihnen im 
Moglena-Tal ruſſiſche Regimenter. Nach einem erbitterten 
Kampf beim Oſtrovo⸗See gelang es dem Feind, die Nidze Planina 
einzunehmen. In der Moglena⸗Niederung haben wir feindliche 
Angriffe am Bahobo⸗ Hügel und auf der Höhe Kovil mit großen 
Feindverluſten abgeſchlagen. Am 12. September haben wir die Stadt 
Kavalla eingenommen. 


Griechiſche Truppen unter deutſchem Schutz. 

Das Wolffſche Bureau meldet unterm 13. September amtlich aus 
Berlin: Nachdem deutſch⸗bulgariſche Truppen durch den Angriff Serrails 
fih gezwungen geſehen batten, im Gegenangriff in Griechiſch⸗ Mazedonien 
einzumarſchieren, ſtand hinter dem bis zum Strumafluſſe vorgedrungenen 
bulgariſchen Flügel das IV. griechiſche Armeekorps Gewehr bei Fuß 
in den drei Städten Seres, Drama und Kavalla. Die Maßnahmen 
der Entente zielten darauf ab, dieſe griechiſchen Truppen auf ihre Seite 
zu zwingen oder ihnen ein ähnliches Los zu bereiten, wie den in Salo⸗ 
niki vergewaltigten Truppen der XI. griechiſchen Diviſion. Die freie Ber: 
bindung mit Athen war unterbunden. Der Verkehr mit den Behörden 
in der Heimat wurde von der Entente beaufſichtigt und nach Belieben 
verweigert. Der kommandierende General des IV. Armeekorps in Kavalla, 
treu dem Willen feines Kriegsberrn und der geſetzmäßigen Regierung an 
der Neutralität feſtzuhalten, hat ſich angeſichts der unhaltbaren 
Lage der ihm anvertrauten Truppen, bedrobt von Hunger und Krankheit, 
gezwungen geſehen, ſelbſtändig zu handeln und am 12. September die 

eutſche Oberſte Heeresleitung nenn, feine braven königs⸗ und 
regierungstreuen Truppen vor dem Drucke der Entente in Schutz zu 
nehmen und ihnen Unterkunft und Verpflegung zu gewähren. 
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Dieſem Anſuchen wird entiproden werden. Um jeder Verletzung der Neus 
tralität vorzubeugen, iſt mit dem kommandierenden General vereinbart 
worden, die griechiſchen Truppen vollbewaffnet und ausgerüſtet 
als Neutrale in Unterkunftsorte in Deutſchland zu über⸗ 
führen. Sie werden hier Gaſtrecht genießen, bis ihr Vaterland von den 
Eindringlingen der Entente verlaſſen ſein wird. 


Vom italieniſchen Kriegsſchauplaz. 
Neue Offenſive der Italiener. Schlacht an der Karſthochfläche. 


Berichte des öſterreichiſchen Generalſtabs: 


11. September. An der Front zwiſchen dem Etſch⸗ und dem 
Aſtach⸗Tale entfalteten die Italiener eine erhöhte Tätigkeit. Unſere 
Höhenſtellungen in dieſem Raume ſtanden geſtern unter ſtarkem Artillerie: 
und Minenfeuer. Im Abſchnitt Monte Spil— Monte Teſto wurde 
ein Vorſtoß von mehreren feindlichen Bataillonen abgeſchlagen. Am 
Paſubio drang der Gegner an zwei Stellen in unſere Linie ein; 
Gegenangriffe warfen ihn ſogleich wieder hinaus, 68 Gefangene blieben in 
unſerer Hand. Auch am Monte Majo ſcheiterte ein feindlicher Angriff. 

12 September. An der Front zwiſchen dem Etſch⸗ und Aſtach⸗ 
tale wiederholten die Italiener ihre Angriffe gegen den Abſchnitt 
Monte Spil— Monte Maio. Sie werden überall unter empfind⸗ 
lichen Verluſten abgewieſen. ' 

14. September. In Tirol ſetzten unſere Truppen die Säuberung 
des Forame⸗Gebiets fort, nahmen bei Eroberung einer Höhen- 
ſtellung 44 Alpini, darunter 2 Offiziere, gefangen und erbeuteten ein 
Maſchinengewehr ſowie namhafte Vorräte. 

15. September. Die Italiener haben eine neue Offenſive 
begonnen. Vorläufig richten ſie ihre Anſtrengungen haupt⸗ 
ſächlich gegen die Karſthochfläche. Dort ſteigerte ſich geſtern 
das Artillerie- und Minenfeuer zu größter Gewalt. Nachmittags 
gingen an der ganzen Front zwiſchen der Wippach und dem 
Meere ſtarke feindliche Infanteriekräfte tief gegliedert zum Angriff 
vor. Hierauf entwickelten ſich heftige Kämpfe. Vermochte der 
Feind auch ſtellenweiſe in unſere vorderſten Gräben einzudringen, 
um ſich da und dort zu behaupten, ſo iſt doch ſein erſter Anſturm 
als geſcheitert zu betrachten. 

Mehrere Angriffe italieniſcher Abteilungen bis zur Stärke eines 
Bataillons gegen den Faſaner Kamm wurden abgewieſen. Bei 
einem ſolchen Angriff weſtlich der Cima di Valmaggiore machten 
unſere Truppen 60 Alpini zu Gefangenen. 

16. September. Die Schlacht an der Karſthochfläche dauert 
ununterbrochen mit gleicher Heftigkeit fort. Wieder waren die von 
ſtärkſtem Artillerie- und Minenfeuer unterſtützten Infanterie⸗Angriffe 
der Italiener gegen die ganze Front zwiſchen der Wippach und dem 
Meer gerichtet. Am Nordflügel dieſes Abſchnittes erzielte der Feind 
geringen Geländegewinn; hier verläuft unſere Linie nun nahe 
öſtlich von San Grado di Merna. Im übrigen blieb die Kampf. 
front dank der zähen Ausdauer unſerer Truppen un verändert. 
500 Italiener wurden gefangen genommen, 3 Maſchinengewehre erbeutet. 
Nördlich der Wippach dehnte ſich der Artilleriekampf auf die meiſten 
Frontteile bis zum Krn aus. Ein öſtlich von Görz gegen unſere 
Stellungen ſüdlich des Roſentals angeſetzter Angriff konnte in 
unſerem Feuer nicht Raum gewinnen. An der Tiroler Front greift der 
Gegner den Faſſaner Kamm an. Vor dem Abſchnitt Cima di 
Cece — Coltoron do gebot unſere Artilleriewirkung der feindlichen 
Vorrückung Halt. Am Zauriol gelang es Alpini- Abteilungen, fih 
eines Stützpunktes in der Scharte weſtlich des Gipfels zu bemächtigen. 

17. September. Auf der Karſthochfläche ſetzten die Italiener 
ihre Angriffe Tag und Nacht fort. Unſere Front blieb unerſchüttert. 
Im nordweſtlichen Abſchnitt erlahmte die Kraft des Gegners nach 
vielen fruchtloſen Vorſtößen. Am heftigſten war die Schlacht zwiſchen 
Lokvica und der Karſtkuppe ſüdöſtlich des Doberdo⸗Sees. Ob 
wohl der Feind gegen dieſes Frontſtück unaufhörlich friſche Kräfte 
heranführte und ſtellenweiſe in unſere Linien eindringen konnte, ent⸗ 
ſchied ſich der Nahkampf immer wieder zugunſten unſerer Truppen, 
unter denen ſich das Infanterieregiment Nr. 96 beſonders hervortat. 
Die Verluſte der Italiener find entſprechend dem Maſſeneinſatz auf 
engem Kampfraum äußerſt hoch. So verbluteten in bem großen Ringen 
um die erwähnte Karſtkuppe ſieben feindliche Regimenter. Im Flitſcher 
Abſchnitt griff der Feind nach ſtarker Feuervorbereitung den Brfic, 
Ravelnik und Rom ban vergeblich an. In den Faſſaner Alpen 
wurden mehrere Verſuche der Italiener, den Coltorondo zu er⸗ 


klettern, abgewieſen. 
Flugzeugkämpfe. 


Das öſterreichiſche Flottenkommando meldet erfolgreiche An 
griffe öſterreichiſcher Seeflugzeuggeſchwader in der Nacht 
vom 11. auf 12. Sept. auf die Luftſchiffhalle in Geſi, Bahnhofanlagen 
von Falconara und. Abwehrbatterien von Ancona, in der Nacht 
vom 12. auf den 13. Sept. auf die Bahnhofanlagen und militäriſchen 
Objekte von Cervignano und auf den Kriegshafen Venedig; 
in der Nacht vom 13. auf 14. Sept. auf militäriſche Objekte in Grado, 
auf San Giorgio di Nogaro und Valona, und am 14. Sept. 
nachmittags auf eine Batterie am unteren Iſonzo und die Adriawerke 
bei Monfalcone. Am 13. Sept. nachmittags haben feindliche 
Flugzeug⸗Geſchwader einen Angriff gegen Trieſt und Parenzo 
unternommen und nur ſehr geringfügigen Schaden angerichtet. 
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Die unermüdliche „Kunſt dem Volke“ (herausgegeben von der 
Vom Büchertiſch. VF ade 1 a 1 7 7 
2 en, Karlſtraße etzt den 7. Band ihrer ausgezeichneten Monographien, 
i a thine Conon ca Im ne age i Walt der durch das Heft „Tom von Bamberg' ſo intereſſant eingeleitet wurde, 
urg, A j rſchienen, die einen hoch idealen Inha mit der Schilderung des Wirkens eines unſerer vortrefflichſten neuzeitlichen 
bieten, der geeignet ift, mn Seele zu tröften, zu ſtärken und mit Ewigtetts: | Maler fort. Karl Spitzweg iſt es, der prächtige humor: und gemüt⸗ 
Des ar a er Sarita nd Pf ee en ar 33 volle Schilderer des deutſchen Kleinbürgerlebens, von dem uns Dr. ya: 
Gebt ie a 5 Bun en nt betitelt ein ſchon i i 5. Aufl. cinth Holland in intereſſanteſter Weiſe berichtet. Das Künſtler⸗ 
nS 8 *. ae lo Ceu. n 2 u. 5. AUL. | treiben der für Münchens Entwicklung als Kunſtſtätte fo wichtigen Zeit 
(7.10. Tauſend) erſcheinendes Buch für die Kriſen des Lebens. (VIII, 154 ©. im 2. und 3. Viertel des vorigen Jahrhunderts erſteht vor unſeren 
ae alten ee ol 19 oben 25 Augen, aus der Vergangenheit zurückgerufen durch einen Mann, der ſie 
iſt ein Buch, das zu neuem Mut, zu 1 Taten begeiſtert, das einen felbjt miterlebt und die wichtigſten Perſönlichkeiten gekannt hat, alfo wie 
fie esfrohen Optimismus verbreitet 585 fale nit einem len Adreßbuch kein anderer zur Bearbeitung gerade dieſes Themas geeignet iſt. Die 
der Größe“ in der Hand jeden Erdenkämpfers vor allein aber in der Hand lebendige und feffelndDe Schrift ſchildert das an äußeren Ereigniſſen arme, 
der Jugend und ihrer Erzieher ſehen möchten — Ein höchſt aktuelles an inneren Erfolgen um ſo reichere Leben Spitzwegs. 1808 in München 
etwas heikles Thema behandelt meiſterhaft derſelbe Verfaſſer unter dem geboren, wollte er erſt Apotheker werden, bis er ſeinen Beruf zur Malerei 
Titel: „Das Kleid in großer Zeit.“ (VI, 104 S. broſch. 4 1.20, in entdeckte. Geſtorben ift er 1885. Er bildete feine Kunſt techniſch in einer 
bocheleg. Orig.⸗Gzlnbd. 4 1.80) Die Kleiderfrage ift auf Grund von | cife aus, daß fie innerhalb der deutſchen des 19. Jahrhunderts 
Do a Hl Schrift und Geſchichte in ein ganz neues Licht und in einen als eine Erſcheinung für ſich daſteht, ebenbürtig jener Menzels und gleich 
gro artigen Zu ammenhang mit den tieften religiös«ethifchen Wahrheiten ihr ſtark genug, neben den bewundertſten neueren Franzoſen nicht nur 
gebracht, Die 805 und ihre Löſung tritt hierourd in ihrer ganzen Be- ſtandzuhalten, ſondern fie zu übertreffen. Was uns Spitzweg für immer 
deutung und Verantwortlichkeit vor uns. Prieſter und richer finden lieb und wert machen muß, ift der fo echt deutſche Geiſt ſeines Empfin⸗ 
in dem Büchlein muſteraültig, dezent und packend den Stoff für nötige dens, der wohlig anheimelnde Humor ſeiner Schöpfungen. Er wird auch 
Belehrungen, Frauen⸗ Mütter⸗ und Jungfrauenvereine für ſich und die dieſem Hefte viele Freunde machen, daheim nicht minder, wie im Felde 
ihnen Anempfohlenen einen idealen Wegweiſer zu einem unſerer blutigen [und in den Lazaretten. Wer wäre für eine Anregung zu echter inner: 
Opfer⸗ und Heldenzeit entſprechenden Opferkleid. Möchte dieſes Wert vor licher Fröhlichkeit in dieſen Zeiten nicht doppelt dankbar? Und fröhlich 
allem bei unſerer Frauenwelt Anklang und Beachtung finden. — Herzige muß man ja geſtimmt werden, wenn man dieſe vortrefflich wiedergegebenen 
riedenswünſche ſchenkt uns der Kapuziner Godefried in ſeinem Vüch⸗ Bilder anſchaut, von denen das Heft nicht weniger als 61 enthält. Da iſt 
ein von der Zufriedenheit.“ (VIII, 192 S. kl. 8°, broſch. M 1.80 in kein einziges mühſam erdacht, ſondern jedes ſriſchweg aus einem fon: 
eleg. Orqinaleinbd. K 2 60.) Die ſchwere äußere Laſt der langen Kriegs nigen Herzen entquollen. Es ſind Werke eines Mannes, der über den 
dauer mit ihren Verluſten und Entbehrungen fordert als Gegengewicht den | Tingen ſtand und dem warmen Intereſſe, womit er fie anſah, gern den 
inneren Frieden des einzelnen, denn fo kann man den Krieg wieder leichter | Ausdruck gutmütigen Spottes gab. Das freundliche Heft kann lebhaft 
: og empfohlen werden. Der Preis ift der übliche, febr wohlfeile von 80 Pf., 
weiter ertragen. Godefried ſtellt daher durch Sammlung und Verarbeitung n 5 billiger) Dr. G. Rib 
praktiſcher Gedanken und Ratſchläge über den Frieden mit Gott, den | I Partien bezogen billiger). 22: ler. 
ro he un 1195 175 er Erd an. nn 
eine kurze, friedſame Hausphiloſophie für e Leute zuſammen. o wir —— ——— ——— ——— —— 
das Buch eine troſtreiche Anleitung zu gründlicher Gelaffenbeit, Arbeits. . —— 


freudigkeit und Geelenbarmonie, die uns in Kriegs- und Friedenszeiten 
sl notig in, — brat N Vedürfuſſſe = NEIN 00 en Front Bühnen⸗ imd Mufikrundſchau. 
oldaten und unmittelbar aus den Be iſſen herausgewachſen iſt da 
Büchlein: „Lebensweisheit im Torniſter“ von Dr. Karl Benz. (64 ©. 
Taſchenformat, kart. 50 Pf.). Unter ausgiebigſter Benutzung der Hl. Schrift Kgl. Neſidenztheater. Auf den Brettern, auf denen vor 27 Jahren 


bietet es in aphoriſtiſcher vackender Form in 30 Nummern eine Fülle von u 
Trot und Erhebung und von religiös⸗ſittlichen Anregungen. Die vers cen del 8 1 V 


ſchiedenſten Stimmungen und Lagen, die eigenartigen Gefahren, Opfer 
unb Seiben: den anier ben Geſſchtspunkt eeliſcher Sorberung geſtellt haben das Schauſpiel in den letzten Jahren nur im Schauſpielhaus 
e 


So ift das Büchlein eine willkommene Ergänzung des Gebetbuches beſonders | geſehen, woſelbſt es immer noch gute Wirkungen erzielte, auch wenn 
für eig geweckte Soldaten. Dr. Weber: Boppard. die Darſtellung nur eine mittlere war. Der Kampf des Idealiſten 

arienlob im Roſenkranz. Gedanken über die Gottesmutter | gegen die „kompakte Majorität“ hatte allmählich einen volkstümlichen 
aus der praktiſchen Seelſorge von P. Mannes M. Rings O. Pr. 8°. Reiz gewonnen, zumal das Stüd ſich durch die Gradlinigkeit feiner 
240 S. M 2. . geb. 4 3.— (10% Teuerungdauffhlag), Dülmen, Lau. Problemſtellung von allen Werken Ibſens am leichteſten dem allge: 


mann 1916. Dieſes anſprechend ausgeſtattete Werkchen ſtellt ſich auch als , 
Feſtgabe zur fiebenten Bentenarfeier des Ordens der Predigerbrüder dar, | Meinen Verſtändnis erſchließt. Die Neueinſtudierung rückte die reins 


dem ja, wie die Widmung beſagt, die Vorfehung den Roſenkranz als köſt⸗ ] künſtleriſchen Vorzüge in den Vordergrund. Die Spielleitung des 
liches Kleinod anvertraut hat. In einer Reihe inbaltsreicher Gedankengänge Herrn Robert wußte wieder die Stimmungswerte aufs intimſte auszu⸗ 
knüpft aer Verfaſſer Betrachtungen an die einzelnen Rofenfranaacheimmnitte ſchöpfen. Steinrücks Dr. Stockmann wich von der gewohnten 
en, en 1 eg 9 Lind 8 ee: 1 Tradition ab, aber der Grundzug einer naiv empfindenden, ideo⸗ 
iegeln, wie ſie in unſerer Zeit gegeben ſind. Sowo r Leſungen a ämpfernatur blieb ihm im voll 
Vorträge läßt ſich bier mit großem Gewinn ſchöpfen und die Gabe kommt e nn 1 ae ae "be Steinel 9 O barale: 
gerade tür den Roſenkranzmonat recht willkommen. O. Heinz. bilde aufzuſetzen vermochte, gerne hinnehmen Dem n ni n 
Profeſſor Dr. Karl Diehl: Deutſchland als gefchloffener Ye „„ Y ane mp 
hanbelöftant im Weltkriege. Rede zur Feier des Geburtstages Seiner [Lützenkirchens liegt der „Vol sfeind“ näher, als der gemeſſene 
ajeftät des Kaiſers am 27. Januar 1916 in der Aula der Albert Ludwigs» Stadtvogt, um fo mehr ift anzuerkennen, wie überzeugend er die 
Univerfität zu Freiburg i. Br. Stuttgart, Deutſche Verlags ⸗Anſtalt. | Figur des letzteren zu geſtalten wußte. Bis auf Stockmanns Tochter 
Gr. 80. 38 S. Geh. 50 Pf. Der Verfaſſer, Profeſſor der Staatswiſſen⸗entſprachen auch die Beſetzungen der kleineren Rollen durchaus dem 
17 DRE ſich En le e pot dem face Ibſenſtil. 
es Mannes, der als Erſter „auf die Gefahr des Todes hin“ in ſeinen i iel. 
„Reden an die deutſche Nation“ die Erweckung zu nationaler Gesinnung, eit ae me 8 1 1 en 1 
die Erziehung zur Deutſchheit, zur ſchöpferiſchen Ausgeſtaltung des Einheits Jett B? » u : b 8 
begriffes des deutſchen Volkes als Quelle nationaler Heilung verkündete, [Zeiten tft es dem jungen Unternehmen des Frl. Henneberg mög: 
gegen Fichtes neuerdings wiederholt proklamierten utopiſtiſchen Gedanken lich geweſen, nicht nur die erſte Spielzeit wacker durchzuhalten, ſondern 
vom deutſchen Handelsſtaat, deffen Durchführung Diehl in ſcharfſinnigen [auch mit verſtärkten Anſtrengungen in eine neue zu treten. Ein Bes 
Darlegungen als unmöglich bezeichnet. „So ſehr wir hoffen wollen, daß | weis von ernſteſtem künſtleriſchem Streben, Opferfreude und Willenskraft. 
0 künftige deutſche Wirtſchaftspolitit von den ſozialen und nationalen | Einrichtung und Behandlung der Bühne find Verbeſſerungen zuteil 
Ideen Fichtes erfüllt fein möge, fo ſehr wollen wir hoffen, daß eine Ueber» | geworden. Solokräfte, Chor und Orcheſter haben eine Mehrung er: 


ſpannung und Uebertreibung dieſer Gedanken uns erſpart bleibe.“ Die ; j 
Wertſchätzung der Bedeutung internationaler Kulturgemeinſchaft und der fahren. Als erſter Kapellmeiſter waltet wieder Heinrich Wohlfahrt, 


Aufgabe der Wiſſenſchaft, diefe Gemeinſchaft zu pflegen, teilt Diehl mit [der die Oper ſehr ſorgfältig einſtudiert hat und geſchmackxvoll und 
Fichte derart, daß er gegen deſſen Ausſpruch nichts zu erinnern hat: daß | umſichtig dirigierte. Hohnaus Tenor klingt gut und ift von anges 
nur durch fie (die Wiſſenſchaft die Menſchen fortdauernd zuſammenhängen | nehmem Umfang. Sein Spiel ift freier geworden, wenn er auch noch 
werden und follen, „nachdem für alles übrige ihre Abſonderung in Völker | gelegentlich zu allzu dramatiſchen Akzenten neigt. Neben dieſem Ber: 
vollendet ift“; daß nur fie ihr (der Völker Gemeinbeſitz bleibe, „nachdem treter des „Guſtav“ ift Simlinger zu nennen, beffen tenorale Mittel 
ſie alles übrige unter ſich geteilt haben“. Die Hl. Schrift träat neben dem ſympathiſch ſind und noch ergiebiger werden dürften. Anmutig und 


negativen auch ein poſitives Gepräge, indem ſie aus ihren Feſtſtellungen ; > p ; f 
„praktiſche und fittliche Forderungen“ für Staat und Einzelperſönlichkeit gewandt ſang Frl. Reichardt die i ihre Stimme 
ſchlußfolgert, deren Erfüllung eine Gewährleiſtung für Deutſchlands end» bedarf in der Höhe noch N Ausgleiches. Frl. Kling war ein 
gültigen Sieg auch auf wirtſchaftlichem Gebiete ſichern helfen wird. liebenswürdiges „Suschen“. Klara Zeller, Bachenheimer, 
E. M. Hamann. Liebenau und Thuran haben ihre Eignung ſchon im vorigen 


Wir empfehlen unsere reichhaltigen Lager in allen Ge- 


| e. 
Herm ann ietz brauchs- und Luxusartikeln zum vorteilhaften Einkauf. 
Sonderabteilung für Teauertekleidung 
. T Tel Adr. 
%% München "az: 
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Jahre erwieſen. Vielleicht ließe ſich der etwas behäbig dahinfließ ende 
Dialog ein wenig beſchwingen oder kürzen. Das Publikum hatte an der 
liebenswürdigen Melodik und dem freundlichen Humor Lortzings ſichtbar 
ſeine Freude und zeigte ſich für die gute Vorführung ſehr dankbar. 
Nünchener Volkstheater. Wieder ein feldgraues Stück! Es kommen 
immer wieder Autoren, die ſich an Feuern des Weltkrieges ihren 
dramatiſchen Brei kochen. Iſt doch die Zahl derer, die Appetit danach 
haben, nicht gering. So lang man von der Front recht weit fern 
bleibt, mag es immer noch hingehen. „Im Krug zum grünen 
Kranze“ iſt man's. Der „Krug“ iſt eine Gartenwirtſchaft, in der 
man ungediente Landſturmmänner einquartiert hat, das Vaterland 
verlangt einſtweilen nicht mehr von einem, als daß man das Stiefel⸗ 
putzen lernt und ein wenig Wache ſteht in der Art der Bürgerwehr 
von Anno dazumal. (Muſterbeiſpiele beliebe man in älteren Jahr⸗ 
gängen der „Fliegenden Blätter“ nachzuſchlagen.) Iſt von Sturm⸗ 
angriffen die Rede, ſo ſind es ſolche auf Erdbeerbowlen, und das Dienſt⸗ 
madl, welches den Kinderwagen drückt, ſingt dazu, daß es in der Heimat 
ein Wiederſehen gibt. Das iſt ja ſchließlich alles recht harmlos und 
leidlich luſtig, wie der Herr Metzgermeiſter der militäriſche Untergebene 
des von ihm abgewieſenen Freiers ſeiner Tochter wird; aber die 
Uniform von Operettenſoldaten ſollte für uns heute nicht feldgrau ſein. 
Die Poſſendichter ſehen dies nicht ein. Es gibt eine künſtleriſche Be⸗ 
ſcheidenheit. Das Volksſtück von C. Spannuth⸗Bodenſtedt wurde recht 
nett geſpielt und das gut beſuchte Haus ließ es an Beifall nicht fehlen. 
Münchener Schauſpielhaus. Rößlers „Fünf Frankfurter“ er⸗ 
ſchienen zum 200. Male. Es gab die üblichen Blumen und Kränze, 
insbeſondere für Frau Glümer, die einzige, welche die Rolle an 
allen zweihundert Abenden geſpielt hat. Eine Leiſtung feinen 
Komzdienſtiles! Auch das Künſtleriſchſte des Stückes liegt ja in der Zeich⸗ 
nung der alten Frau Rothſchild, während in der Entwicklung der 
Handlung das Niveau mehr und mehr auf das ſchwankmäßige herabſinkt. 
Mar Schloſſer 7. In München ſtarb im 81. Lebensfähre 
Kammerſänger Max Schloſſer, einer aus dem lichter werdenden 
Kreis der berühmten erſten Wagnerdarſteller in München. Er 
war der erſte „David“ in der von Hans von Bülow geleiteten Ur⸗ 
aufführung der „Meiſterſinger“ in München (1868), er ſchuf die 
Geſtalt des „Mime“, als „Siegfried“ bei den Bayreuther Feſtſpielen 
von 1876 erſtmalig ſzeniſches Leben gewann. Vielen Nachſtrebenden 
wurde er fo, von Wagner hoch anerkannt, zum Vorbild. Sein treff: 
licher Spieltenor hat der Münchener Hofbühne von 1868 — 1895 aus⸗ 
gezeichnete Dienſte geleiſtet. Seine ſchöne Stimme, ſein feiner Humor 
und ſeine geſchmackſichere, geläuterte Künſtlerſchaft haben zahlreiche 
Partien des Spielplanes (Almaviva, Baſilio, Lyonel, Beckmeſſer, 
Max u. a. m.) in den langen Jahren vorbildlich repräſentiert. In der 
kleinen Rolle des Nachtwächters, die er in die köſtliche Atmoſphäre 
Spitzwegſchen Humors zu ſtellen wußte, ſtand Max Schloſſer nochmals 
vor wenigen Jahren bei einer von Hans Richter geleiteten Feſtauf⸗ 
führung der „Meiſterſinger“ auf den Brettern. 
Verſchiedenes aus aller Welt. Faſt alle Theater haben bereits 


den Winterſpielplan begonnen. Die Zahl der verſprochenen Urauf⸗ 


führungen iſt ſehr groß und auch kleinere Bühnen laſſen hierbei 
nicht ganz die Initiative vermiſſen. Shakeſpeare findet man ziemlich 
oft vertreten. Bei Ibſen neigt das Intereſſe jetzt mehr zu den Dramen 
großen Stiles, wie „Peer Gynt“ und die „Kronprätendenten“, als zu 
den früher bevorzugten Geſellſchaftsſtücken. — „Die Blumen der 
Maintenon“, ein Spiel mit Muſik von R. Bruck, aing im Kgl. Schau⸗ 
ſpielhaus in Berlin in Szene, eine ziemlich flüchtige Bearbeitung der 
„Fräulein von St. Cyr“ von Alexander Dumas mit Vertonung des 
Operettenkomponiſten Winterberg. In den ſchwachen Beifall miſchte 


Winter ohne Katarrh! 


Vielen hochwürd. Herren Conſratres glaube ich 
einen Gefallen zu erweiſen, wenn ich aufmerkſam mache 
auf den Inhalations⸗Apparat des Hrn. Apoth. Ronkarz 
in München und auf das Halin. Während 
ich feitt Jahren wegen chron. Raden: Ka: 
tarrhe mich oft und oft in ärztl. Behand⸗ 
lung begeben mußte, war ich ſeit Anwen⸗ 
dung der Halin⸗Inhalierungen (Okt. 1914) 
nie mehr katarrhaliſch affiziert und blieb 
den größten ſtimmlichen Anſtrengungen 
gewachſen. F. M., Kgl. Hofprediger. — — : 
Seit 18 Jahren habe ich alles verſucht | > 
um mir Heilung zu verſchaffen, aber Niemand hat mich von meine 
Aſthma befreien können. Seit 2 Monaten benütze ich Ihren Apparat 
und fühle mich wie neugeboren. Anfälle kenne ich keine mehr! R. N. — Ich 
habe einen mehr als 30 jähr. Rachenkatarrh durch die K.⸗Inhalationen 
vollſtändig kuriert. Kommerz Rat L. R. — Seit 7 Jahren litt ich an 
hartnäckigem Stirnhöhlen⸗ und Bronchialkatarrh. Die Leiden find boll- 
ſtändig verſchwunden. F. G., Zollamtsverwalter. — Auch Sie quälen ſich 
vielleicht ſchon jahrelang mit einem chroniſchen Katarrh, fet es Bronchial⸗, 
Nachen⸗, Naſen⸗, Kehlkopfkatarrh oder Aſtihma und fehen Witterungsum⸗ 
ſchlägen mit Sorge entgegen. Sie können ſich ſchützen und dem Wetter 
trotzen, wenn Sie eine regelrechte Abhärtungskur mit meinem neuen 
Inhalations⸗Apparat Emſer Syſtem machen. Seine Vielſeitigkeit (vier 
verſchiedene Inhalations⸗Formen) ſichert Ihnen den Erfolg, denn Sie 


ſich einiges Ziſchen. Die meiſten kritiſchen Stimmen fanden das Stück 
an ſich unerquicklich und langweilig und tadeln das heute wahrlich 
höchſt unzeitgemäße Bekenntnis zu Dumas. — Das 
Frankfurter Schauſpielhaus leiſtete ſich fogar einen franzöſiſch⸗ 
engliſchen Satirenabend mit Stücken von Courteline und Shaw, 
wobei es noch intereſſant iſt zu vernehmen, daß nach Mitteilungen der 
Preſſe bei früheren Vorſtellungen Shaws Ausfälle auf die heuchleriſche 
engliſche Politik aus Höflichkeitsgründen () ſtets geſtrichen waren. — 
Reinhardt begann in Berlin die Spielzeit mit dem Wedekind ſchen 
„Schnellmaler“, der in München trotz allem Getue der „Gemeinde“ 
nach wenig Vorſtellungen in die Reihe der billigen Sonntagnachmittag⸗ 
vergnügungen herabgeſetzt wurde. Das Berliner Publikum blieb ſehr 
te ilnahmlos und in Kritiken leſen wir, von Talent fet durchaus nichts 
wahrzunehmen. Ein in Königsberg i. Pr. auftauchendes Wedekind⸗ 
ſtück „Till Eulenſpiegel“ ift eine Neuaufbügelung von „Daha“. — 
„Perlen“, ein geſchickt gebautes Luſtſpiel von Lothar Schmidt, gefiel 
im Berliner Künſtlertheater. Der Gemahlin eines Finanzmannes 
ſind die Perlen geſtohlen worden und der Gatte zittert davor, daß der 
Dieb entdeckt werde, denn eine Gerichtsverhandlung würde zutage 
bringen, daß der Schmuck unecht iſt. — Als künſtleriſchen Mißgriff 
bezeichnet die Kritik die erſte Uraufführung in Altona. Somi Guthis 
„Zylinder“ ift das Beweisſtück einer Eheirrung Das Stück neigt 
nach Berichten zu der Gattung der gewiſſen Budapeſter „Literatur“, 
die die Mikoſchfigur geſchaffen hat. — In Dresden wurde Carl 
Hauptmanns Komödie „Die Rebhühner“ uraufgeführt. Die Fabel 
erinnert an die „Jungfern von Biſchofsberg“ ſeines Bruders Gerhart 
und die poetiſche Anregung ſoll dem gleichen Boden der Wirklichkeit 
entwachſen ſein. Man freute ſich nach Berichten an tauſend lieben, 
luſtigen Einfällen und Poetaſtereien, aber der Zügel der Handlung 
ſchleift am Boden und nur ein kleiner Kern längſt vertrauter Lyrik 
ſteckt in der liebenswürdigen Dichtung. — Joſé Echegaray, Spaniens 
berühmteſter Dramatiker, in Deutſchland hauptſächlich durch ſein von 
Paul Lindau bearbeitetes „Galeotto“ bekannt, iſt im Alter von 83 Jahren 
geſtorben. — In Breslau wurden die Aufführungen von Hartlebens „Er. 
ziehung zur Ehe“ und „Lore“, Franz Schnitzlers „Anatol“ und Bahrs „Kin⸗ 
der“ verboten, die Hartlebenſchen Stücke aber hernach wieder freigegeben. 
München. L. G. Oberlaender. 
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Finanz- und Handels-Rundschau. 


Rekordziffern der Staatseisenbahneinnahmen, der Roheisen - und 
Kohlener zeugung — Deutsche Grossschiffahrt uud Grossbank welt 
im Zeichen der Neuorientierung — Schwerwiegende Ententesorgen. 


Kennzeichnend fiir unsere Wirtschaftsverhiltnisse bleibt die un- 
unterbrochen erhöhte Betätigung unserer Gesamt- 
industrie. In der Zechenbesitzerversammlung des rheinisch-west- 
fälischen Kohlensyndikates wurde die fortgesetzt lebhafte Nachfrage 
im Augustmonat nach allen Produkten festgestellt. Die Gesamtaus- 
beute geht glatt in den Verbrauch über, besonders am Koksmarkt, 
woselbst die Gewinnang von 50545 Tonnen eine während des Krieges 
unerreichte Höhe ausweist. Auch die Roheisenerzeugung hat gegen- 
über dem im Vormonat erzielten Rekord eine weitere Steigerung von 
annähernd 11000 Tonnen erfahren. Die Betriebseinnahmen der 
preussischen Staatseisenbahnen — im Jahre 1915 um 11 Millionen 
Mark höher als im Friedensjahre 1913, welches seither die besten Ein- 
nahmen ergeben hatte — sind im laufenden Jahre bereits überholt. 


können gerade diejenige Kur und dasjenige Medikament damit anwenden, 
die allein für Ihren ſpeziellen Fall die einzig richtigen find. Für Nachen⸗, 
Naſen⸗, Kehlkopf⸗Katarrhe Sprühduſche, für Aſthma und Bronchialkatarrhe 
allerfeinſte Vernebelung: (Waſſer oder Oel, kalt oder warm), und zwar 
in ſo enormer Menge, wie ſie kein anderer Hausapparat bietet. 


Spezielle Abhärtungskur “> Serre 82 


ltungs⸗ Gefahr, 


ſo daß meiſt der ganze Winter ohne Katarrh bleibt. Die kühle Luft⸗ 
preſſung wird durch eine vernickelte, ſtarke, unverwüſtlich dauerhafte 
Tiſch⸗Metallluftyumpe erzeugt. NB. Der Apparat it kein Glaskugel⸗ 
vernebler (für fog. Eucalyptus Präp.). Seine gediegene Ausführung if 
einzigartig, ohne Konkurrenz in der ganzen Welt. 


ablreiche wiſſenſchaftliche Zerſuche des Bhnfifal. Laborat. der Ror Techniſchen 
ochſchule in München ergaben, daß der Pump.⸗Apparat mit wäſſerig. Redit. (Soole) 
fer uſw.) bet (aleichem) 100 mm Druck pro 1 Min. das 6 fache, Pro 1 Liter Luft 
verbrauch faft das 20 fache vernebelte wie ein Glaskugel vernebler mit Doppelzerſtäuber. 


(NB. Der Druck kann aber bis 600 mm gefteigert werden, bet Gummti⸗Gebläſe 
nur bis 120 mm) Nicht ermüdende, bequeme Se Ich habe N und 
kleinere Inhalatorien eingerichtet (z. B in Dr. Lahmanns Sanatorium „Weißer Hirſch“, 
und 12 Jahre lang ſolche geleitet. Ich ſtelle Ihnen meine Spezial⸗Erfagrun 
zur Verfügung. Zögern Sie nicht, für Ihr Leiden endlich das zu tun, w buen 
den beſten Erfolg ſichert. Sie können Vertrauen haben, S'e erleben keine Enttäuf g 
Ste werden fic) freuen, bald zu ſehen, wie der zähe, pfeifende Schleim ſich löſt, der 
Kitzelduſten verſchwindet und Ihre Stimme klar und kräſtig wird. Glänzende Guts 
achten über ganz außerordentliche N Preis diefed kompletten kleinen Hands 
inhalatoriums 16.50 Mark (Kriegspreis). Proſpekt mit deutlichen Abbild. umfonfi! 


C. Ronkarz, Apotheker, München A. R., Romanſtraße 74. 


(Adreſſen im Proſpekt.) Zahlloſe Urteile dieſer Art. 
Der Gebrauch dieſes Hausinhalatoriums ſchützt die ganze Familie vor Ratarrh! 
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Personen- wie Güterverkehr zeigen eine Zunahme von 5% gegenüber 
dem Vorjahre. Beweise unserer Industrieentfaltung sind ausserdem 
die Erhöhung der Stromabgabe bei den deutschen Elektrizititswerken 
für industrielle Zwecke — bei den Hamburger Werken beträgt diese 
Mehrung 46% —, die vielen Betriebsvergrösserungen von Ge- 
sellschaften, wie Verschmelzung der Aktiengesellschaft für Ver- 
kehrswesen in Berlin mit der Bank für deutsche Eisenbahnwerte, 
Kapitalserhöhung der Hansa-Lloydwerke in Bremen um 4 Millionen 
Mark, die Neuaufschliessung von Eisenerzlagern in Mitteldeutschland, 
neuerdings im Gebiet der Kahlgrundeisenbahn durch die Firma Krupp, 
Essen, und die täglich bekannt werdenden, gegenüber dem Vorjahre 
fast ausnahmslos erhöhten Jahresergebnisse von Industrie- 
gesellschaften aller Sparten: Rheinisch-westfälische Kalkwerke 
9% gegen 7½ % ͤ Werkzeugmaschinenfabrik Gildemeister & Co. A.-G. 
20% gegen 15% q Chemische Fabrik Hönningen 20% gegen 15%. 
Westfälische Eisen- und Drahtwerke 6 gegen 0°o, Rheinische Stahl- 
werke 10% gegen 6°),, Sussstahlwerke Witten 27% gegen 18 %. 


Zuversicht und Vertrauen sprechen aus diesen Daten, sie äussern 
sich auch — während nach wie vor unsere Industrie mit Anspannung 
aller Kräfte an der Herstellung von Kriegsmaterial arbeitet — in 
der noch grosszügigeren und weitschauenden Tätigkeit 
für die Rückleituug in die Friedenswirtschaft. An- 
gesichts der aller Voraussicht nach bei Friedenseintritt sich ein- 
stellenden starken Nachfrage nach Schiffsraum beginnt diedeutsche 
Grossschbiffahrt mit der Lösung ihrer vielen Probleme. Neben 
dem Bau modernster Prraonendampfer und schwerer Lastfrachter 
wird eine weitgehende Znsammenfassung aller Schiffabrtskräfte ge- 
plant, besonders enge Ffthlunguabme zwischen der Hamburger Patet- 
fahrt und dem Norddeutschen Lloyd. In den Aufsichtsrat der „Hapag“, 
dessen arbeitenden Mitglieder bisher stets Hanseaten waren, sollen 
Direktoren der Dentschen Bank und der Diskontogesellschaft gewählt 
werden. Hamburger, Bremer, Rheinisch-Westfälische und Berliner 
Finanzeinflüsse sind bemerkbar. In Budapest begonnene Beratungen 
über die Ausgestaltung der Donauschiffahrt und 
der Rhein—Main—Donaustrasse haben die Frage behandelt, ob der 
Lndwig-Donau-Mainkanal für die Grossschiffahrt umgebaut oder eine 
neue Verbindung zwischen Main und Donau unter Einbeziehung der 
Städte Augsburg und München ins Auge gefasst werden soll. Die 
glücklichen militärischen Schläge gegen Rumänien, die Befreiuung der 
Dobrudscha und damit die Beseitigung der Verkehrshemmnisse an der 
unteren Donau fördern solche Ziele. Auch der Grossbank- 
verkehr steht schon seit geraumer Zeit in dem Zeichen der Friedens- 
vurbereitung. In der Errichtung einer Filiale in Stuttgart durch die 
Bank für Handel und Industrie, der Uebernahme eines Kasseler Bank- 
hauses durch den Hessischen Bankverein, der Umwandlung der 
Berliner Bankfirma Ph. Kretzschmar in eine Kommanditgesellschaft 
mit 8 Millionen Mark zum Zwecke der Finanzierung des deutschen 
Import- und Remboursgeschäftes nach Art der Londoner und Pariser 
Firmen erblickt man solche Momente. Durch den Kriegsausschuss 
der deatschen Industrie wird auf verschiedenen Gebieten mit der 
- Gründung von Gesellschaften vorgegangen, welchen die Rohstoff- 
beschaffung übertragen werden soll. Das bayerische Staats- 
ministerium des Innern hat zur Regelung des Arbeitsmarktes für die 
Gemeinden mit über 10000 Einwohnern öffentliche, unparteiische 
- Arbeitsnachweise (gemeindliche Arbeitsämter) angeordnet und 
ur Neueinrichtung weiterer solcher Nachweisstellen vorbildliche An- 
ordnungen erlassen; an der Unterbringung Kriegsbeschädigter in 
passende Arbeitsverhältnisse wirken auch die verschiedenen Kriegs- 

hilfen und -Fürsorgen mit. 


Angesichts so vieler und weitsichtiger Wirtschaftsbetätigung 
- bei uns bedeutet Englands Taktik der Einschüchterung, der 
_ Handelsschikanen und Kontrolle gegenüber den Neutralen, der Terrori- 
sierung seiner Verbtindeten, der Verleumdung und des Lügenfeldzuges 
gegen uns eine Politik der Schwäche. Britische Sorgen in 


B Verlagsanftalt Tyrolia, Innsbruck. 


Wir empfehlen folgende I Entiteh > 
ein Entſtehen un 
Der italieniſche Irredentismus. ic vor. 
nehmlich in Tirol. Von Univ.-Prof. u. Staatsarchivdirektor 
Dr. Michael Meyr. Broſchiert Mk. 3.40. 
Eine febr wichtige Schrift, die man direkt als das „Standard⸗ 
werk“ über die Irredentafrage bezeichnen kann. Bonner Zeitung. 


Ne Wiedergeburt der deutſchen Familie nach dem 


Welthrie Von Univ.⸗Prof. Dr. Fr. Walter, München, 
q. Gebunden Mk. 2.50. , 
Das Buch über Familienfreude und Familienglück, eine Wan- 
dem und Andachtsfibel für jedes deutſche Haus. 
Heilandsworte Geſammelt aus den Evangelien von M. Domania. 
i „Einfache Bolts: und Feldausgabe Mk. 1.30, 
Leinenbd. Mit Büttenpapier Mk. 2.80, Ledereinband Mk. 5.—. 
i Ohne Beiwerk und Erklärung gegeben, geordnet nach ihrer Be 
ziehung zu des Menſchen Sehnſucht nach Glück und nach Liebe, bieten 
die Chriſtusworte Alles, was Leib und Seele für Aufbau, Behauptung 
und Erlöſung brauchen. 
Durch alle Buchhandlungen zu beziehen. 
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der Kriegsfinanzierung, die Gewaltanstrengungen Frankreichs zu einer 
Emission seiner 5%ipgen Rente, das Uebereinkommen der Entente, ihre 
Goldbestände als gemeinschaftliche Reserven anzusehen, das von der 
russischen Staatsbank offiziell zugestandene Agio von 45% auf Gold- 
einlagen, die Schwierigkeiten der russischen Grossbanken bei Ueber- 
nahme der neuen 5% igen inneren russischen Anleihe, trotzdem der 
Begebungskurs von 95% der früheren gleichwertigen Anleihe auf 
90 % festgesetzt worden ist, die Ernährungssorgen der Ententemächte 
infolge der Missernte in Amerika sind einzelne Streiflichter auf 
die Wirtschaftsschwierigkeiten bei unseren Gegnern. 
München. Weber. 


Zur fünften deutschen Kriegsanleihe. England 
versucht, wie bei den jüngsten Anleihen, durch Kursdruck der drei- 
prozentigen deutschen Renten den deutschen Anlagemarkt zu diskre- 
ditieren, das derzeitige Zeichnungsgeschäft zu stören. Wie vergeblich 
dieses echt britische Treiben ist, beweist die Nachfrage am Effekten - 
freiverkehr für unsere Staatspapiere, vor allem die äusserst lebhafte 
Beteiligung an der Zeichnung. Neben den bekanntwerdenden Mil- 
lionen- Nennungen der deutschen Landschaften, Spar-, Pensions- 
und Versicherungskassen, der Gross- und Kleinindustrien verlautet 
eine umfangreiche Beteiligung der Kapitalistenkreise bei 
den Bankzeichnungsstellen, Durch Ausgabe von Kriegsspar- 
büchern von 10—100 Mark bei verschiedenen städtischen Kassen, 
durch Gehaltsvorschüsse des bayerischen Staates an die Beamten 
zu Zeichnungszwecken — welches Beispiel auch von Kommunen, Gesell- 
schaften und Privatunternehmungen befolgt wird —, durch die seitens 
der Reichsbankstellen bekanntgegebene Geschäftstätigkeit der Kriegs- 
darlehenskassen — Verpfändung von Wertpapieren und Schuldbuch- 
forderungen zu dem Vorzugszinssatz von zurzeit 5'/s % —, durch den 
Umtausch von Industrieobligationen und Kommunal- 
papieren — eine lange Reihe von solchen freiwilligen Offerten sind 
veröffentlicht —, durch die Freigabe von Fideikommiskapitalien 
(Bargeld, Wertpapiere, Hypothekbelastung aus Stiftungen und aus dem 
seither gebundenen Besitz) und nicht zuletzt durch die unermüdliche 
Propaganda von Presse, Geistlichkeit und Lehrerschaft wird die 
Werbe- und Zeichnungstätigkeit für die fünfte deutsche Kriegsanleihe 
den unbedingt vollen Erfolg bringen. Hindenburgs Wort zu einem 
Kriegsberichterstatter: „Eines freilich müssen wir noch einmal haben, 
und das sind Moneten. Zum Kriegführen gehört Geld seit Monte- 
cuccolis Zeiten. Aber ich habe die feste Hoffnung, dass auch dieses 
Mal unsere Kriegsanleihe grossen Erfolg hat und die Hoff- 
nung unserer Gegner enttäuschen wird — denn es steht gut bei uns 
im Norden und Süden, Osten und Westen!“ — wird in Erfüllung gehen. 
Mit Recht heisst es: „Der Weg zu Sieg und Frieden führt über 
die neue Kriegsanleihe". a 

München. M. Weber. 


Schluß des redaktionellen Teiles. 


Ne Kriegsanleihe 
it die Waffe 
der Inheimgebliebenen! 


J. A. Henckels 
Zwiliingswerk 
München, Theatinerstr. 8. 


Erstklassige Stahlwaren 
Neue Feldpreislisie erschienen 


Abgabe und Versand kostenlos. 


— 


Kais. Kgl. 
Hoflleferant 
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Das Luiſen⸗Bad, Luiſenſtraße 67 in cara a hat feine Reno: 
vierungsarbeiten, die die Beſitzer während fait zweier Jahre ohne Betriebs⸗ 
ie ee durchführen ließen, nunmehr vollſtändig beendet. — Es iſt 
in jeder Weiſe lohnenswert, der Anſtalt in ihrer neuen gediegenen Vor⸗ 
nehmheit in Bezug auf alle Einrichtungen uſw. einen Beſuch abzuſtatten, 
um ſich ein Bild zu machen von den Umänderungen, Ergänzungen und 
Neuanſchaffungen dieſes Unternehmens. Von den Ausſtattungsmobiliaren, 
die von erſten Firmen Münchens ausgeführt wurden, möchten wir nur 
die in ihrer Art einzig daſtehenden beiden Abteilungen des Herren- und 
Damenlichtbades ſowie den ſich im Erdgeſchoß befindlichen Warteraum mit 
ſpäterem Erfriſchungsraum hervorheben. — In hygieniſcher Beziehung 
kann die Anſtalt in keiner Weiſe übertroffen werden. Sie iſt mit allen 
neuzeitlichen Apparaten der Elektro- und Heliotherapie ausgeſtattet, wie 
Licht: und Damofkäſten, Elektriſche Heißluftapparate ſowie deren Teilbäder, 
Elektriſche Beſtrahlungsapparate in Weiß- und Blaulicht, ferner tünſtliche 
Höhenſonne (Quarzlampe mit ultra-violetten Strahlen), dann Wechſelſtrom— 
und Bierzellenbad (nach Dr. Schnee) Bergonié Apparate, Elektriſierungs— 
und Vibrations-Maſſage⸗Apparate uſw. — Getrennte hydrotherapeutiſche 
Abteilungen für Damen und Herren, ein türkiſches Dampfbad mit 2 Heiß⸗ 
luft- und einem Dampfraum ſowie 2 Inhalatorien nach Reichenhaller⸗ 
und Emjer-Art in erſtklaſſiger Ausführung, ferner Wannenbäder in ge 
nügender Anzahl von der eleganten Luxus-Kabine bis zum einfachen Bade 
find vorhanden. — Von bedeutender Ausdehnung und fiir eine ziemliche 
Inanſpruchnahme berechnet iſt die Mediziniſche Abteilung mit ihren echt 
Aiblinger Moorbädern ſowie echt Reichenhaller Soolbädern, ferner Moor— 
augen, Schwefel, Salz, Sauerſtoff-, Kohlenſäure— und Fichtennadel⸗ 

Extraktbäder uſw. — Nicht unerwähnt foll bleiben, daß Frottierungen, 

ickelungen, Maſſagen nur durch ärztlich geprüftes ſowie jede Be⸗ 
dienung durch nur beſtgeſchultes Perſonal verabfolgt wird, ſo daß das 
Luiſenbad als Kur: und Badeanſtalt in jeder Beziehung mit zu den erſten 
Häuſern Deutſchlands gezählt werden kann. 


Allgemeine Rundſchau. 
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Für Katarrh⸗ Behandlung, beſonders für chroniſche Raden: und 
Naſenkatarrhe und für Bronchialkatarrh und ſeine Folge, das 
ſchreckliche Aſthma wird von Apotheker Ronkarz in München, Roman: 
ſtraße 74 AR, der fih feit Jahren mit der Inhalationstberapie ausſchließ 
lich beſchäftigt, ein neuer Inhalationsapparat nach Emſer Syſtem in 
den Handel gebracht, der von allen bisher gebräuchlichen inſofern abweicht, 
daß er zur Erzeugung der Preßluft, für die Zerſtäubung und Vernebe⸗ 
lung eine unverwüſtliche Tiſch⸗ tetall: „Luftpumpe verwendet. Es können 
mit dem Apparat, der von den Aerzten glänzend begutachtet wird, alle dünn— 
flüſſigen Medikamente, gleichviel ob Waſſer oder Oel, zerſträubt und vernebelt 
werden, und zwar kalt oder warm. In erſter Linie kommen dabei natür⸗ 
liche oder künſtliche Salzlöſungen (Sole, Emſer, Salzbrunnen uſw.) wit 
Spezial⸗ Medikamenten zur Anwendung. Es kann aber auch für Aſtbma⸗ 
Anfälle Glycirenan oder dgl. Be fein und ſparſam vernebelt werden. 
Der Apparat, der in ſeiner Ausführung ohne Konkurrenz in der ganzen 
Welt iſt. wird alſo jedem Katarrhleidenden gerade das bieten, was er 
ſpeziell für ſein Leiden braucht. Der Apparat wird in zahlreichen Lazaretten 
mit ausgezeichnetem Erfolg benützt. Für tadelloſe Lieferung leiſtet die 
Firma volle Garante. 


STARIBUS Gesundocits-Federhaiter 


gegen schlechte Schreibhaltung 
Krampf, Ermüdung und Nervosität, 
Nur gegen Franko-Einsendung von 
Mk. 1.50 von 


A. Neumann, Frankiurl a. M. 19, Wesersirasse 33. 


und Schrift; 
Kurzsichtig werden. 


Sendet die ‚Allgemeine Rundschau‘ ins Feld; 


F.J. Huthmacher,Bonn, Verlags- u. Versandbuchhandlung. 


Billige PE 


pücher 


(Nur. neue tadellose 
Rest-Exemplare) 
mit 50—75°/, Rabatt. 


Preis Mk. 1. — 
vergütet wird. 


Neu! 


von Otto Höfer. 
Mit drei farbigen Bildern von G. Fugel, kartoniert 90 Pfg. 


Das Büchlein will den Glauben im Herzen des Roſenkranzbeters vertiefen helſen 
und ihn begeiſtern für das Werk der Glaubensverbreitung. Der Roſenkranz ſoll 
hierdurch zu einem ſeeliſchen Genuß werden, reich an Früchten für des Chriſten Innen⸗ 


und Umwelt. Zu beziehen durch alle Buchhandlungen und den Verlag: 


Literar. Inſtitut von Dr. M. Huttler (M. Seitz), Augsburg. 


Wir empfehlen folgende Neuerſcheinungen: 


Joſef Gorbach +. Eines Feldkuraten Streben und Schaffen in 


Kriegstagen, Von Weihbiſchof Dr. Sigmund Waitz. Kart. & 2.50. 
Geſammelt aus den Evangelien von M. Domania. Einfache 
Volks und Feldausgabe & 1.30, Leinenband mit Büttenpapier 


Heilandsworte. 


A 2.80, Ledereinband J 5.—. 


Das blutige Jaht. des Dichters. Geb. M 2.25. 
Kriegsbüchlein. Gedichte von M. v. Greiffenſtein. Kart & 1.30. 


Kriegsgedichte v Eichert 

Schwarz⸗gelb und Schwarz⸗weiß⸗rot. aud det o bar 6 u. J. Tausend. 
Eichertbändchen Kart. M 2.—, Kralikbändchen Kart. 4 1.—. 

Durch alle ABnchhandlungen zn beziehen. 


Mein systematisches Bücherverzeichnis enthält 


200, 000 verschiedene Werke. 


„die bei der ersten Bestellung rück- 


Restexemplare weit unter Selbsthosten. 


Restenkatalog (10000 Nummern) postfrei. 


= Neu! 


Jeſus, vermehre uns den Glanben! 
Einführung in den apoſtoliſchen Geiſt des Roſenkranzes 


— a e E] 
Verlagsanstalt Pyrola“ Innsbruck. 


Gedichte von Bruder Willram. 3. u. 4. Auflage. Mit Bild 


Mit den Tiroler Landesſchützen gegen Rußland. Venere se 
| 
| 


HARMONIUMS 


VorzOgliche Instrumente 
Ralenzahlungen ohme 
Preiserhöhung. 


Bitten Kalaleg zu 
verlangen. 
Adminisiralien der 
Kirchenmusikschule 
Regensburg, gasses. 


Apotheker RManfts 


beſtbekannt. GVirken:  aarwafia 
vorzügl Mittel zur Förderung d. 
Haarwuchſes, gegen Haarausſel 
u. Schuppenbildun 1g, mi wirkt fider 
u. zuverläffig. Br Flaſche 
4 2.75, 3 Flaſchen ＋ 7 7. ob frro. 

Alleindepot: G. Ano bland, 
Freudenſtadt 11. 


Das neue dentſche 


Mundwaſſer 


von 


Apotheker Th. Müller 


Herrenberg (Württ) 


iſt das Weſte. 


if Fl. 4 250, ½ Fl. 4 125 
Weder egen Nachnahme 
ei 8 Flaſchen fronto. 


aller Art 


l Baer Lämpohen, 

Leuohtpfannen | 
liefern jedes Quantum 
Trierische Kerzenfabrik 


August Hamacher & Co. 


rete Postfach 10. 
egr - Adr: Hamacher, Trier. 


1 Landsitz, 


mind 100 Tagw. besten Boden, 
geschützte Lage, mögl. am See. 
Nähe grössere Stadt, zu kaufen 
ges. Ausf Off. sub H. S. 9988 
def. Kudolf Mosse, Hamburg. 


Wichtig r Briefmarken-Sammler! 


Kaufe nur solche Briefmarken, die der Sammlung der Boniface: 
Vereine entstammen und deren Erlös der Bonifatiuskasse zugur 
kommt. Solche Briefmarken aller Länder sind preiswert bei mir 
erhaltlich. 4 Kilo nnausgenuchte Missionsmarken, echte Stasi» 
marken, M.4.—. Porto extra. Mit Auswahlheften seltenster Brie- 
marken der Missionen stehe gerne zu Diensten. Ed. Knop 
kathol. Adressen-Verlag und Briefmarken-Vertrieb der Mi 
und Bonifatıus-Vereine, Cassel (Hessen). 


Schreibmaschinen: 


brauchte und neue unter entsprechen- 
er Garantie, werden billigst verkauft und vermietet. 
Durch Zahlung der Mietrenten gehen dle Maschinen in den Besitz des 
Mieters über. — rt apr ph aller Systeme rasch und billig 
Farbbänder, Kohlepapiere etc. für allo Systeme, beste Marten 


xh preis A lfrped Bruck, ER sauce? 


a aiai ZEN 


Wir bitten unsere Leser. sieh bei allen Bestellungen und Anfragen auf die „Allgemeine Rendsehau“ beziehen sa wollen. 


Nr. 35. 28. September 1916. Allgemeine Rundſchau. | Seite 679. 
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Jeder Katholik 


sollte Mitglied der St. Josei-Bücherbruderschaft sein. 


Die Mitglieder zahlen einen Jahresbeitrag von Mk. 2.05 und erhalten dafür 5 schöne meist illustrierte Bücher. 
Wer Mitglied werden will, schreibe an die i 


St. Josef Bücherbruderschaft in Rosenheim, Bayern. 


Die eben im Versand befindliche 22. Jahresausgabe enthält folgende Bücher: 


1. Verarmte Königskinder. Ein apologetisches Buch über die Ausserdem können noch gegen Nachzahlung von je 50 P fg. 
Königswürde und den Königsreichtum des Katholiken. bezogen werden: 

2. Die Heilige Schrift. 7. und letzte Lieferung 6. Isidor, Bauer zu Ried. Eine Geschichte für Bürger und Land- 

3. Im Kampf ums Vaterland. Bunte Geschichten aus dem Weltkrieg. leute. 

4. Armenseelentrost. Ein Gebetbuch für alle, die im Kriege | 7. Obst- und Beerenfrüchte im Garten, im Felde und im Walde. 
ihre Lieben verloren haben. Mit besonderer Berücksichtigung ihrer hauswirtschaftlichen 

5. St. Maria- u. St. Josefs-Kalender 1917. Verwendung, bearbeitet von Joh. Ulsamer. 


NB. Das 6. oder 7. Buch kann auch an Stelle des gebundenen Gebetbuches gewählt werden. 
Die 23. Jahresgabe (1917) bringt die 1. Lieferung der 
Heiligen-Legende von P. Hildebrand Bihlmeyer O. S. B. in Beuron und den 1. Band der 
Geschichte des Weltkrieges. (Vorgeschichte des Krieges und das Kriegsjahr 1914). 
Von den früheren Jahresgaben sind noch folgende Bücher erhältlich: 
i. Gebetbüoher (à 70 Pig.. portofrei 90 Pfg.). 


Messandachten im Geiste des römischen Messbuches. 1. Teil. St. Josef, unser Schutzpatron 
Messandachten. 2. Teil. Beten und Leben. 
(Beide Teile auch in einem Bande um Mk. 1.70.) Das göttliche Herz Jesu. 


Maria, unsere Mutter. Armenseelentrost. 
2. Belehrende Bücher (a 50 Pfg., mit Porto 70 Pfg.). 
Vom ewigen Eis zum ewigen Sommer. | Feinde des Menschen in der Tierwelt. 


In der weiten, schönen Welt. 


Der Tierarzt im Hause. 
Allerlei vom Kriege. 


Ueber Erziehung und Umgang mit Kindern. 
Die französische Revolution. Verarmte Königskinder (apologetisch). 
Bunte Bilder aus dem Reiche der Technik. Obst- und Beerenfrüchte. 


3. Erzinlende Bücher und Romane (a 50 Pfg., mit Porto 70 Pfg ). 


Ein gutes Wort. — Das goldene Haus. Des Nächsten Gut. — Auf getrennten Wegen. 
Die Fremden von Domanig. Die Marienritter. 
Im Hause des Glockengiessers. Isidor, der Bauer. 
Der Klausner am Falkenstein. 


4. Bunte Geschichten. 17., 18., 19, 20., 21. Folge à 35 Pfg. mit Porto 45 Pfg. 


Ferner: 


Die heilige Schrift. (Altes Testament). Lieferung 1, 2, 3, 4 mit Porto à 90 Pfg. In einem Bande gebunden mit Porto Mk 5.20. Lieferung 
5, 6,-7 mit Porto à 90 Pfg. In einem Bande gebunden mit Porto Mk. 4.45. 


ee" ee ss es —— — TE eis ame 


Zeilgemäße Lektire fir Feld u. Heimal 


Vorzüglich geeignete Geschenke für unsere 
Helden im Schützengraben und in Lazaretten. 


Die Sonnenkralider Religionimkriege 


Von F. J. Fischer, Regens. 8°. 72 Seiten. 90 Pfg. 


Die Religion als Leuchtkraft, als Quelle der Tatkraft, der Leidenskraft und wunderbarer 
Heilkraft! Thema der Broschüre ist nicht neu in seinem Inhalt, wohl aber in der an- 
mutigen geistvollen Form, in der sle erscheint. Wie in dem ganzen Büchlein wirkt die tief- 
schürfende Würdigung der Bildungskraft des Christentums überzeugend und fortreissend. 


Der eiserne Erzieher 


Kriegskonferenzen von Dr. K. Benz, Privatdozent. 
gr. 8°. 43 Seiten. Allgemeine Ausgabe 50 Pfg. 
Feldausgabe 14.—20. Tausend. Partiepreis 20 Pfg. 


Eine zeitgemässe, ernstanregende Lektüre für Feld und Heimat bietet das handliche 
Büchlein. In ihm findet der, der nicht achtlos an dem Problem des Krieges vorübergeht, 


Für Lagarette und Krankenhäuser! 


Von unferer ſchönen, reichilluftrierten Familienzeitſchrift 
„Die Katholiſche Welt“ iſt von den älteren Jahrgängen noch ein 
kleiner Vorrat vorhanden, den wir zu herabgeſetztenPreiſen abgeben. 

Wir offerteren : 

Die Jahrgänge 1906 u. 1907, gut gebunden & Mk. 4.50 

P 5 8 u. , Pr à Mk. 4. 75 

Dieſe 4 Jahrgänge zuſammen Me. 18.50 mit en 

Die Jahrgänge 1911 u. 1912, gut gebunden a ME, 5.— 

x > 913 u. , is à Mk. 5.5 0 

Dieſe 4 Jahrgänge zuſammen Mr. 26.— mit Porto. 

Der Kriegsjahrgang 1915, gut geb. wk. 6.50 mit Porto. 

Auch ältere Jahrgänge unſeres Kameruner Mifftonstalenders 
(1900 — 1915) find noch vorhanden. Wir geben dieſelben ſoweit der 
Vorrat reicht, zum Preiſe von 25 Pfg. pro Stuck ab. Porto extra. 


Kongregation der Vallottiner, Cimburg a. d. Lahn 
— ̃ —-—:ꝛ-¼— 2 
Druckarbeiten, Buchbinqderarbeilan 
PP Ty 


Jeder Art 
sowie allen Schreibbedarf Keferi vorteilfaft für 
Behörden, Handel und Industrie und für te 


Bayerische Geschäftsbächerfabrik und Buchdrucherei 
Diefz & Lüchfratb : München Us 


Telefon 60251 - Trieastraße 15 


i ittlerer ren, aus ges lichtvolle klärende Gedanken. Der Verfasser rückt die eiserne, schlackenbefreiende Erziehungs- 
Plihtgetr ee et er Haus⸗ arbeit des nt Gee in das rechte Licht und zeigt ihn als Bewährungsprobe echter religiöser 
weſens beftend erfahren und erprobt und sittlicher Werte. Der Akademiker. 


ſucht bei beſcheidenen Anſprüchen 


86 22 
Verdienſtmöglichkeit am liebſten durch libbelbpchlein fir Nathol. Soldalen 


13. Auflage. 9: 12½ cm. VIII, 175 S. gebd. 40 Pfg. 


Führung des Haushalts 


in einem Pfarrhof ohne Landwirtſchaft, bei älterem Es enthält alle notwendigen Gebete und eine kurze Apologetik und Belehrung über dle 


christlichen Tugenden Alle Vorzüge eines guten Soldatenbiichleins sind hier vereinigt. Es 


eren oder Dame, oder auch bei mutterloſen ist inhaltsreich und dabel handlich und billig. 


ndern u. dgl. 
Gütige Angebote unter H. K. 16639 an die Geſchäfts⸗ 


ſelle der „Allgemeinen Rundſchau“, München, erbeten. Verlag von Wilh. Bader, Rottenburg a. Neckar. 
TUUU uuu LLL 


Wir bitten unsere Leser, sich boi allen Bestellungen und Anfragen auf die „Allgemeine Rundschau“ beziehen zu wollen. 


Evite 680. Allgemeine Rundſchau. Nr. 38. 23. September 1916, 
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Bayerische Hypotheken- und Wechsel-Bank 


10 Promenadestrasse 10 a München = II Theatinerstrasse Il 


Wechselstuben: am Schlacht- und Viehhof, im Tal (Sparkassenstrasse 2), in der Grossmarkt- 
halle, in Schwabing (Leopoldstrasse 21) und in Pasing. 


Gegründet im Jahre 1835 FILIALE IN LANDSHUT Gegründet im Jahre?1835 


0 


Bar einbezahltes ane Mark 65.000, 000. — 
Reservefonds .. .. ... = 66,000,000,— 
Hypothekdarlehen auf Haus- und Grundbesitz. Ausgabe und Verkauf von Pfandbriefen, 


welche von der Reichsbank in erster Klasse belehnbar und seit deren erster Ausgabe (1864) als Kapitals- 
anlage für Miindelgelder zugelassen sind. 


Auf Antrag können die Pfandbriefe kostenfrei auf Namen umgeschrieben werden. Solche 
umgeschriebene Pfandbriefe werden kostenlos auf Verlosung oder Kündigung kontrolliert. 


Besorgung aller in das Bankwesen einschlagenden Geschäfte, 
insbesondere auch: 
Entgegennahme von OFFENEN DEPOTS zur Aufbewahrung und Verwaltung, 
Aufbewahrung von geschlossenen Depots, 
Vermietung von eisernen Geldschränken (Safes). 
Bei der Bayerischen Hypotheken- und Wechsel-Bank dürfen Gelder und offene Depots der Gemeinden und örtlichen Stiftungen, wie 
auch der Kultusgemeinden und Kultusstiftungen angelegt bzw. hinterlegt werden. 


Die Bayerische Hypotheken- und Wechselbank beobachtet über alle Vermögens-Angelegenheiten ihrer Kunden gegenüber jeder- 
mann, auch gegenüber Staatsbehörden, insbesondere gegenüber den Kentimtern, unverbrüchlichstes Stillschweigen. 


Reglements stehen kostenfrei zur Verfügung. 


= In schwerer Zeit 


ist jede gediegene Lektüre nicht nur eine willkommene Abwechslung, sondern 
sogar eine Notwendigkeit. Sie hilft uns über trübe Stunden mühelos hinweg. 
Gediegene Lektüre in reichster Abwechslung für Gross und Klein 
bringt die weitbekannte illustrierte Familienzeitschrift 


Deutscher Hausschatz 


Wertvolle, spannende Romane, kleine Erzählungen, Humoresken, illustrierte 
und nicht illustrierte Artikel aus allen Gebieten des Wissens, Erörterungen 
über Tagesfragen etc., kurz alles findet der Leser in reichster Abwechslung. 


Jedes Heft bringt eine illustrierte Beilage für die Frauen und eine Jugendbeilage. 


Der neue 43. Jahrgang beginnt am 1. Oktober. 
Jeden Monat erscheinen 2 Hefte, das Heft kostet 35 Pfg. 


Bestellungen nimmt jede Buchhandlung und Postanstalt entgegen oder der Verlag 


FRIEDRICH PUSTET IN REGENSBURG. 


Wir bitten unsere Leser, sich bei allen Bestellungen und Anfragen auf die ‚Allgemeine Rundschau“ beziehen zu welles. 


Nr. 38. 23. September 1916. Allgemeine Rundſchau. Seite 681. 


Rünigin des Friedens 


Lied für einſtimmigen Chor 
von Fr. X. Engelhart. 
Mit Titelbild in Vierfarbendruck. Einzeln 8 6, 100 Stück & 7.50. 
Verlag von Friedrich Puſtet, Regensburg. 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen We 11828 


Bonifacius - Druckerei, Paderborn. 


— \* | 
HENSSER 1916 
Der Schnellheft-Ordner, 
den Sie suchen! 


Überall verwendbar! Flach wie ein Schnellhefter! 
Bis zum Rücken lesbar wie ein Buch, an jeder 
Stelle kann man leicht ein Blatt herausnehmen. 


Nicht eindringlich genug 
können den gebildeten katholischen Kreisen nachstehende Werke unseres Verlags 
empfohlen werden: 


I. Das Sammelwerk 


Katholische Lebenswerte. ; 
Monographien über die Bedeutung des Katholizismus für Welt und Leben. Preis: leicht Pe Pig., 19 55 60 Pig. 
Von dieser Sammlung sind bisher erschienen: 10 leichte un Schwere rensser als 
Bae I: Der Sinn des Lebens. Eine katholische Lebensphilosophie. Von Probesendung Mk. 7.50. Verp. frei. 
Ir. Frz. Sawicki, Professor der Theologie in Pelplin. 2. Autlage. XVI und 
328 Seiten, 8° Preis geheftet Mk. 4.—, in Original-Leinenband Mk. 5.--. OTTO HENSS SOHN WEIMAR 303 W. 


Das Werk behandelt die Probleme des Daseins, die es dem Leser in ihrer 
ganzen Tiefe und in ihrem ganzen Ernste vor Augen stellt, um sie dann 
stufenweise der Lösung entgegenzuführen 


Band II: Die Kulturkraft des Katholizismus. Von Dr. Hans Rost 
in Augsburg. XXIV und 504 Seiten, 80. Preis geheitet Mk. 5.—, in Original- 
Leinenband Mk. 6.—. 
Eine vortreffliche, auf unanfechtbarem Zahlenmaterial aufgebaute Apologie 
des Katholizismus. 


Band III: Die Wissenschaft vom Gesichtspunkte der katho- 


lischen Wahrheit. Von Dr. Otto Willmann, k k. Hofrat, Universitats- Soeben erſchten: 

protessor i. R. XIV und 188 Seiten. 80. Preis geheftet Mk. 2.80, in Original > if 111 
ELE Aan E Devifenkurfe und Devifenpolitik 
ER, In Em ee WIA eg il Pan dass 105 ee e eee (Die Deviſenkurſe im Weltkrieg). Preis 45 Pfg. 
en anspruch erheben kann, das Wahrhei sorgan er Wissenscha t zu sein. felt dar: Begriff und Weſen, Urſachen und volkswirtſchaftliche 
Band IV: Das Seelenleben der Heiligen. Von Universitatsprofessor Bedeutung der Deviſenturſe. Es werden dann die deutſchen 
Dr. A. Rademacher. XII un! 240 Seiten, 80. Preis geheftet Mk. 3.20, in Kurſe bis zum Eingreifen des Staates beſprochen, das ſtaat⸗ 
Original-Leinenband Mk. 4 20. ie er madd un pant die une 9 
N j . f > wie fle , er ſtaatlichen Regelung gegenüber Holland, 
p ee Werk 18 eee Lee ee Erforschungsfahrt aul der Schwe z. Standinavten, Bulgarien, Rüuͤufünden, ben Bet: 
einem der reizvollsten Gebiete der Seelenkunde. einigten Staaten von Amerifa und Oeſterreich⸗Ungarn geftellt 
Weitere Abhandlungen aus der Feder heivorragender Autoren folgen. ee 5 ora) np in mae. Faden er 

vorau ‘che Lage der Deviſenfrage nach Friedens ch 
il. Das Sammelwerk zur Grorterung. Die Schrift dürfte auch Rednern für die 


Helden des Christentums. Krieasanleihe manches Materlal bieten. Naas | 
Heiligenbilder, herausgegeben von Konrad Kirch, S. J. Vollständig in M:Gladbadı Volksvereins-Verlag 


12 Bänden. Jeder Band ca. 200 Seiten, kl. 8°. Preis des einzelnen Bandes ge- 
heftet Mk. 1.20, elegant gebunden Mk. 1.50. Die Sammlung zerfällt in drei Teile: 
I. Aus dem christlichen Altertum, II. Das Mittelalter, III. Die neuere Zeit 


Bisher sind erschienen: 


@ 
l.: Band I: Die Kirche der Märtyrer; I.: Band Il: Glaubensstreiter 
im Osten; Il: Band I: Leuchten in dunkler Zeit. 


In Vorbereitung ist: I: Band Ill: Lehrer des Abendlandes. 


Hier handelt es sich nicht um eine Heiligenlegende im landläufigen Sinne 2 
des Wortes, sondern um ein geschichtliches auf streng wissenschaftlicher Grund- 
lage aufgebautes Werk, das die Heiligen so darstellt, wie sie tatsächlich lebten è 


und wirkten. 


Hi. Nachstehende höchst lehrreiche Werke: Unser neues Album 


Philosophie und Weltanschauung. skizzen zur Einführung in das 


Studium der Philosophie zur philosophischen Orientierung für weitere gebildete ist erschienen. 140 Photographien und Zeichnungen. Preis ein- 
Kreise XVI und 168 Seiten, gr. 8°. Preis geheftet Mk. 2 20, in elegantem Original- schliesslich Porto 1 Mark, im Feld 75 Pfg. Bestellungen unter gleich- 
einband Mk. 3.—. zeltiger Einsendung des Preises (auch mit Zahlkarte an unser Post- 


Das Buch enthält lichtvolle, vom sittlichen Ernste durchwehte Darbie- scheckkonto Coln Nr. 16777) nimmt entgegen 


tungen über das Wesen und die Eigenschaften der Philosophie, über die sub- i i i i 

jektiven Vorbedingungen zur Philosophie und über den Weg zur wahren philo- Schrillleilung der Champagne-Kriegszeilung 

sophischen Weltanschauung. 

Der Katholik der Tat. Von G. Palau S. J. Aus dem Spanischen ver- Vill. Reserve-Korps. 

deutscht von Dr. Eberhard Vogel. Mit einem Vorwort von Dr. Norbert Peters, 

Professor an der bischöfl. theolog. Fakultät in Paderborn. XXI und 224 Seiten, 

kl. 89. Preis geheftet Mk. 1.50, gebunden in farbigem Kaliko mit grauem Schnitt 

Mk. 2.—, in schwarzem Kunstleder mit Goldschnitt Mk. 2 80, in schwarzem Chagrin 
mit Goldschnitt Mk. 4.—. 

Das Werk ist nicht ein Betrachtungsbuch im gewöhnlichen Sinne des 
Wortes; es ist vielmehr eine Sammlung der trefflichsten religidsen Sentenzen N 
und Aphorismen, es sind Erleuchtungen eines Mannes, der in den Stürmen eines 
e Lebens seinen Geist in die ewig gleichbleibende göttliche Wahrheit 
versenkt. 


Jahreszeiten. Gedanken aus Natur und Leben. Von Heinrich Schauerte. 
VIII und 216 Seiten, gr. 80. Preis geheftet Mk. 2.60, in Originaleinband Mk 3.60. 

Auf fröhlichen und auch auf anstrengenden Wanderungen erteilt der Ver- 
fasser treffliche Belehrungen über die schöne Gottesnatur und ihre Beziehung 
zum Leben. 


Auf Gottes Spuren. Von Joseph Rüther. 94 Seiten, 80. Preis geheftet 
Mk.160, in Originaleinband Mk. 2.40. 
Tiefernste Erwägungen über die Natur und das menschliche Leben werden 
hier dargeboten. Für den Verfasser bedart es, um solche Betrachtungen anzu- 
stellen, keiner grossen Wanderungen; einige kurze Spaziergänge genügen. 


Görres-Gesellschaft 
zur Pflege der Wissenschaft 
im katholischen Deutschland 


Gegründet 1876. 


Generalsekretariat in Bonn, Argelanderstrasse 2, 
Geschäftsstelle in Köln, Marzellenstrasse 42. 


Jahresbeitrag für Mitglieder 10.4, für Teilnehmer 34.— 
Lebenslängliche Mitgliedschaft 250 AM. 
Beitrittsanmeldungen an die Geschäftsstelle erbeten. 


Satzungen werden kostenfrei versandt. 


Wir bitten unsere Leser, sieh bei allen Bestellungon und Anfragen auf die „Allgemeine Rundsehau" beziehen zu wollen. 


Geite 682, 


Allgemeine Rundſchau. Nr. 38. 23. September 1916, 


Verteilhafte und reelle Münchener Bezugsquollen 


Otto Strehle Johann Sauer gebr. €. & J. 8 Herder & Co. befellſchaft fir orig 
W 


liche Kunft 6mbh 
Korbwaren- 
Photogr. Apparate und und Rohrmöbelfabrik Münden, Karifirages ` 


Bedarts-Artikel u ee farbig Andagtsbildge 
Neuhanserstr. 11/0 u. 1. St. | Kal. Bayer. Hoflieferant farbige 9 5 5 


Rosental 4. far Angepörige unferer Soldaten 


L. Val. Eckhardt 


Miinchen, Hackenstrasse 7 
Leinen- und Wollwaren. 


Kgl Totrihan Bürger-Bräu- 


Smilse Lokalen uch pena. Keller 
Schönster Saal Münchens 


Pächter: 
Kar | Mittermiller. Rosenheimerstrasse 


Höhere Mädchenschule 55 E. M. Schüssel Mo K | 
mit Erziehungsinstitut Pore Rel Hans ‘hea, Kanlın o Schüssel SEGESSION ON ausstellung vom 20. MAL bis Ita 
Anna Rosch . Bang., mod. Komf, Au ' —ñ—— E 

aero 100 Zimmer von — Loelt. München, net. 9 Ern è —ẽ Meeren 


4 Vorschulklassen. — Helseartik achsartike 
böhere kurse (Vorbere —— ae [HirschbergL Schl, Lr t Hirschberg l. Schl. Hirschberg. Schl. een. Beisearikl, e — 


100 & ebelf Rare gropfriigt. Br een Schwäb. Hall ib. Hall 


derſchmwellerdenöchternaczerbrüt Hotel Kronprinz. 


Gögoingen-Hudsburg 


Holral von Hessingsche $ 
Orthopädische Henne 


Durch die helltechniechen Hessing- | 
echen Erfindungen werden Schuss» 5 
frakturen, Pseudarthrosen,Knochen: } 
briiche,Gelenkerkrankungen,imEin- § 
hergehen rascher und sicherer ge- 
heilt als bei Bettruhe] jeder Fraktu- 
rierte kann nach wenigen Tagen 
unnu schmerzfrei einhergehen. nm: 5 


Konstanz Hotel-Rest. St. Rest. St. Johann 
(k. Vereinshaus) n. d. 
Dom. Z. v. 1½ M. an. El. L Zhzg. 


Deutsche Bank 


Hauptsitz in Berlin 
Aktienkapital und Reserven: 430 000 000 Mk. 


Im letzten Jahrzent Goo verteilte Dividenden: 12, 12, 12, 12%, 121%, 
12%. 12%. 12%. 10, 12½ J. 
Filialen in München- Nurnberg 


ferner in Aachen, Barmen, Bremen, Brüssel, Crefeld, Dresden, 
Düsseldorf, Elberfeld, Frankfurt a. M., Hamburg, Köln, 
Konstantinopel, Leipzig, London, ‘Saarbriic en. 
Zweigstellen in Augsburg 


ferner ın Berncastel-Cues, Bielefeld, Bocholt, Bonn, Chemnitz, 
Den san Cronenberg, Darmstadt, M.-G@l a hear enn Hamm, 
Köln-Mülheim, Meissen, Neheim. Offenbach a. M., 
Paderborn, Remscheid, Rheydt, la ea "Trier, Wiesbaden. 
Depositenkassen 


i Bar geco ben, Goch, Idar, Langerfeld, Lippstadt, Moers, * 
Opladen, P of oladam „adeb erg, Bonsdorf, Schiebaach, Senwelm: 
nast, Spandau, Vegesack, Velbert, Wald, Warburg. Café — Conditorei 


Deutsche Bank Filiale Müncnen 
Gesellschafteril 


Lenbachplatz 2°und Depositenkasse! Karistraese 21. 
|. Etage bestens emp® 


TTT TTT FR 


Welti 


resden = = 
Hotel Bellevue = 


R. Ronnefeld, Vorstand and Leiter. 


pudon? 
Deutsche Bank Zweigstelle Augsburg Fe 
Philippine Weiserstrasse D 29 

Post-Scheck-Konto: Mtinchen Nr. 150, Augsburg Nr. 151. 


Verwaltung von Wertpapieren als offene Denots, 


Vermietung von Sohrankfächern (Safes) in den für diesen 
Zweck besonders eingerichteten Stahikammern, 

Annahme von Bareinlagen zur Verzinsung, 

Amtliche Annahmestelle von Zahlungen für Inhaber von Scheck- 
3 bei dem K. K. Oesterr. Postsparkassen-Amte;, 

en. 

Ueberaahme von Vermögensverwaltungen für Personen, 
die infolge des Krieges an der eigenen Wahrnehmung ihrer Inter- 
essen verhindert sind. 


Die Bank beobachtet über alle Vermögensangelegenheiten ihrer Kunden unbedingtes 
Stillschweigen gegen jedermann und gegen jede Behörde. 


Alle näheren Bedingungen re nn auf Wunsch auch 


Mitte E 
Hotel Stadt R 


oSTSEEBAD BAAI 

(Insel Rügen ::) 

15 Minut. von Sellin u. 30 Minut. von Göbren entf. & 
freier u. schönster Badestrand Rügens! Herri, 


Nadelwald. Tägl. mehrfache 5 nach Binz, 
Stubbenkammer. Verl. Sie Prosp. durch die 


D Auch in der Ren ie, inferter® 
„Allgemeinen Rundſchan“ mit e 
7 — a e reife: Nei den deuiſchen Yohämiern, im PudGandel und Seim Yerlag A 2.70 (2 Nen. A 1.80, 1 Men. & 0.90), in ges pa 


6 Fres. 8.61, Belgien Free. 8.20, Aoand f. 1.08, Aumänten Lei 4.58, Bulgarien Fres. 4.87, Grieg enſand Kr 8.84, Squcden Br 
Sn Kr 3. 46 Dänemark Kr 2.79, Pänige Antiken Fres. 4.57. Nach den übrigen Ländern: Direkter Streifsanbrerſand vierteſlahrtich A 4.—. Gingetuam 
Yrosenummern an jede Adrefe im Ju- und Auslande hoftenfrei und unverbindlich. 2 


Für die Redaktion verantwortlich: Dr. Sen. Abel; für die Ynferate und den Reklameteil: C. Allmendinger. 
Verlag von Dr. Armin Kauſen, G. m. b. H. (Direktor Auguſt e ares 
Druck der Verlagsanſtalt vorm. G. J. Manz, Buch⸗ und Kunſtdruckerei, Akt.⸗Geſ., ſämtliche in München. 


EN 


Allgemeine 
undsch 


Wochenſchrift fur Politik una Kultur 


Begründer 
Or. Armin Kauſen 


13. Jahrgang , ie" 30. September 
Nr. 39 1916 


Inhaltsangabe: 


Dom ‚„‚Reichskriegsrat‘“. von Univ.-Prof. % Die feldfeelforge und die Konfeffionen. 
Dr. Beyerle. Don Kooperator Jofeph haas. 

Krieg und Kriegsmaßnahmen im baper. Eine neue mobilmachung für das heimat- 
Landtag. Von Abg. Dompropft Prälat peer. 
Dr. v. Pidler. Chronik der Kriegsereigniffe. 

Das dritte Kriegsjahr. Wochenſchau von Dom Büchertiſch. 
fritz Nienkemper. Bühnen⸗ und muſikrundſchau. Von 1. 6. 


Kriegerbeimftatten. von Dr.K.Neundörfer. | Oberlaender. 
Des Rheines dank. Von Jofefine moos. ma Finanz und handelsſchau. Von m. Weber 


Re Se E 
Vierteljährlich 
Mk. 2.70 


Einzelnummer 
25 Pfg. 


erty Te ITS iS v F nA > TE Fi Gas -_ $ \ ze m a > a, To m pr’ ka "J # AS = m WA 1 1 * We > 
* Wr 2 > t { ati 3 * mz 33 * ae } Su, ae i SEN, yi < - 9 * 3 r 3 5 p. > 3 - - GV. 
. x > N ur“ 7 a . > ; ae are d 7 Paf 2 > A“ Ts > 
* > 


Die Kriegsanleihe 
iſt die beſte und ficherfle 
Kapitalsanlage! 


Die Steuerkraft des ganzen deutſchen Volkes, das Vermögen 
ſämilicher Bundesſtaaten ſowie des Reiches ſelbſt haften für fie. 


EMT 
Ein recht gutes Bu 


— ww" 


a 


für jede Familie it: Maier, „Weg zum Glück“ oder; 
Die Kunſt, das Leben zu verlängern; ein Volks und 
Handbuch der Antes $ Naturheilmethode mit Lebensregeln zur Erhaltung von 
Geſundheit und Leben bis ins hohe Alter. Es enthält Tauſende bewährte, erprobte, 
einfache und billigſte, im Verein und unter Mithilfe von Geiſtlichen und Klöſtern 
geſammelte, in alphabetiſcher Reihenfolge geordnete Erklärungen der Leiden, deren“ 
Heilmittel und Behandlungsmethoden für alle Lagen. — An praktiſcher Brauch⸗ 

barkeit und Ueberfichtlichkeit kann dieſes Buch neben die Kneippſchen Bücher gef 
ſtellt werden. 372 Seiten. Preis 2 Mark 50 Pfg. Nur direkt per Poſtkarte zu 
beſtellen vom Katholiſchen Verlagsinſtitut, München, Waltherſtraße 22. | 


Feldordensbleche, groß u. klein 
Orden und Ordensbänder. 
Thüringer Fahnenfabrik 


C. H. Arnold, Fonte 381. 


100 — . S 


1 E brük m 
— — Offizierskoffer 


Apotheker Ranfts in grösster Auswahl. 
befibetannt. Birken-Paarwafier | | ho) dyostversand prompt 


Soeben erscheint im Verlage von Ferdinand Schéningh in Paderborn i 


Mit einem Anh : Der Krieg als 


Aus einer alten weoker literarischer Kan 


n al j Auch ein Kriegsbuch von Dr. E. Drerup | 
Haarwuchfes, gegen Haarausfall Katolog gratis + Univ -Prof 223 8 i v 8 Br. n i 
enbildung, wirtt ficher * v.-Pro Seiten. gr. r. Mark ¢ =. 
2 7 0 den pro ae Breiter, Advokatenrepublik Gegen die Geschichtsiige 
„ 3 Flaſchen 4 


Militärellekien, München. (Demosthenes und seine Zeit.) 2°™osthonss und ker, 


Alleindepot: G. noblan, 
Frendenftadt 11. 


se Blutarmut und Nervenleiden 


Schwächezuständen, Appetitlosigkeit und in der 
Rekonvaleszenz, für Kinder und Erwachsene ist ` 


Dr. med. Phil. Pieufiers Hämoglobin 
in Sirup-, Tabletten- oder Zeltchen-(Pralinees-)Form à M.2.— u. 3.50 
von vielem Autoritäten inKliniken u. Lazaretten erprobt u. verordnet 


Dr. med, Phil. Pleullers Ilüssiges Hämoglobin (Hämalogen) d. Fl. Mk. 3.20. 
Dr. med, Phil. Pfeuffers Pele 25082...” München, Auenstr. 12. 


Preußziſcher 
Beamten⸗Verein 


in Hannover. 75 
(Wrotehtor: Seine Majeflät der Kaiſer.) ö | 
Lebensverſichexungsanſtalt für alle deutſchen 

, Staats⸗ und Kommunalbeamten, Geiſt⸗ 
lichen, Lehrer, Lehrerinnen, Rechtsanwälte, Aerzte, 
Zahnärzte, Tierärzte, Apotheker, Ingenieure, 
Architekten, Techniker, kaufmänniſche Angeſtellte 
und ſonſtige Privatangeſtellte. 
Verſicherungsbeſtand 440/095, 23 M. | 
Vermögensbeſtand 179'633,465 M. | 


Alle Gewinne werden zugunften der Mitglieder der Lebens» Ziehung 7 l. Ghi. „URI. Ib 
233 verwendet. Die Ba plung der Dividenden, die von 
längerer Verſicherungsdauer 


Se 62000 


mie Hr ie Jahreöprämie . können, beginnt mit 
d Dauer der we —.— und | 
z - | Mk. BAR-GELD-Gew., I. Hpttr. Mk. 


semen — Die fiir die ganze 


Lose Porto u. Liste 
a Mk @~ 30 Pig. extra 


bei der Generalagentur 


| 
: Gin Briegshud belonderer Art | 


= Soeben erfdien: 


Krieg und F 


9 Dr. Oskar Doering. 
Inhalt: B 
Wünſche und Ziele. 
Im Wandel der Zeiten. 
Aufgaben der Gegenwart. 
Preis Mk. 1.20. 
Durch alle e Volkst 
M.⸗Gladbach. 


Das neue deutſche 


Herrenberg (Württ.) 


tft das Hefte. 


J Fl. 4 250, ½ Fl. N 
Berlonb ta Sova Nachnahme 
laſchen — 2 


Bayer. Wobllars- 
beli-Lolterie 


2.G.d. ,Arndthaus‘, Nürnberg 
z. Zt. Lazarett I. Kriegsverw. 


— 
Intern. Ferlagsbue 
Amsterdam (Holland). 


Auslind. Sortiment: Ein- und ‚us 


Spezielle Adresse tür das Anschaffen + 
amerik., engl., franz. wissenschaftlicher 8 
Lektüre. ~ 


Liefert deutsche Lektüre zu geringen I 
| Massenverbreitung in Krieges 
| Empfiehlt für den Unterricht in der engl. 
| The Home Grammar, by Laura Whi 

Helps and Rules for Spelling, Parsing, Pu 

and Analysis, for yung Boys and G 

School. Preis Sh. 3/6, 

Granville Reading Book VI, 3821 p 
Adopted by the London Educational pi 
Irish National Board of Education, í nd “be 
Authorities. ror 


Wer — ann, wird ſſch aus ruckſache 
— überzeugen, daß der Berein febr aiinftigeBerfidjerungen zu bieten 
ſelſchaften zwar auch dann, wenn man von den Prämien anderer Ge⸗ 
i t - 1 die Fu orm von Bonififationen, oan ler Khe ein t F i 31 
eſtellten Ver gungen in wg ringt an lefe die Drud: | ntroduction to English Hi ‚4 
Grift: Bonifitationen und Rabatte in der Sebengverfiderung Heinrich & Hugo Marx Drane O. S. D Rev — ish Hist eis Sh. 
ufenbung der Druckſachen erfolgt auf Anfordern koſtenfrei dur München, Malleistraße 41. | Fir L reis ie 
Die Direktion des Preußiſchen Beamten: Vereins in Hannover. i Für Lehrer und Lehranstalten praktisch u, 
Get einer Druckſachen⸗Anforderung wolle man auf die Ankündigung i und allen Losverkauisstellen. i Jede Buchhandlung nimmt Bestellungen 
l 


in dieſem Blatte Bezug nehmen. 


Hlle bisher erschienenen Nummern werden nachgeliefe 


N 1 i d 
re A J 0 e le àe è P 
P 


* s e 


Nr. 39. 30. September 1916. 


Ueber führung 
gefallener Krieger 


Sachkundige kostenlose Beratung erteilt 


egründet 


Julius Grieneisen (30 


Berlin - Schöneberg, Belzigerstr. 56. 


Eigene Sarglabrik. Eigene Automobile. 
gam” Bisher über 20) Ueber führungen. 


Die Deutſche 


Warſchauer Zeitung 


E 


it das Amtsblatt der deutſchen militä- 
riſchen und zivilen Behörden des deutſchen 
Okkupationsgebietes in Polen. Sie bringt imt. 
liche amtlichen Bekanntmachungen, ſodaß 
fle für jeden, der darüber unterrichtet bleiben 
will, unentbehrlich iſt. 
Ju ihrem redaktionellen Teile bringt die 
»utſche Warſchauer Zeitung gute politiſche 
Nachrichten, ferner in ihrem Lokalteile Beſprech⸗ 
ungen der kommunalen Verhältniſſe Warſchaus 
ſowie Ansage aus der polniſchen und ruſſiſchen 
Preſſe. In ihrem Handelsteile berückſichtigt fle 
ebenfalls in erfter Linie die mirtfchaftlichen Ber: 
hältniſſe des Oſtens. 

Jeder, der ſi h über deutſch⸗polniſche Beziehungen 
unterrichten will, wird die Deutſche Warſchauer 
Zeitung mit Mugen lefen. 

Wegen Probenummern wende man fih an die 
Expedition in Warſchau, Miodowa⸗Straße 20. 


LI. III. Ha. 5. f 8.0.0 ,. f. . N f Fi O18 in. f. f Mü NRO Gia 8141018: 8:81 


Allgemeine Rundſchau. 


Karbid 


in Blechdosen von ½—10 und 

in Trommeln zu 50 und 100 kg 

soort Zum billigsten Tagespreise 
Ueferbar. 


Neu! Modell 1916. 
Gesetzlich geschützt. 
Kapbidlicht ohne A ! 

e i 

a e Ausführung 

Grösste Betricbesicherheit ! 

Kinderleichte Handhabung! 


Seite 683. 


HENSSER 1916 
Der Schnellheft-Ordner, 


den Sie suchen! 


Überall verwendbar! Flach wie ein Schnellhefter! 
Bis zum Rücken lesbar wie ein Buch, an jeder 
Stelle kann man leicht ein Blatt herausnehmen. 


Preis: leicht 40 Pfg., schwer 60 Pig. 
10 leichte und 5 schwere Hensser als 
Probesendung Mk. 7.50. Verp. frei. 


OTTO HENSS SOHN WEIMAR 303 W. 


Tisch-, Wand- und Hängelampen, Stu 

isiernen Eine belampe mit 

Karbid frei Bareinsen 
ung von 8—. 


Franz Danzer, 
Waldkirchen (Niederbay. 


Harmonium 


mit eingebaut, Harmonista- 
Apparat, das schönst un d 
== vollkommenstee—— 


Hausinstrument 
der Neuzeit. Von Jedermann 
ohne musikalische Vor-nud N 
Not enkenntnisse sofort 

4 stimmig zu spielen. 
Illustrierte Kataloge umsonst. 


Aloys Maier, Fulda. 


Päpstlicher Hoflieferant. 


Zigarren und Zigaretten! 


Ses esse sees Stets großes Lager in Zigarren und Zigaretten zu allen 
nter allen Revuen gleicher | Preilen. Probepoſtkolli in Oriainalpackungen per Nachnahme. 


Richtung weiſt die A. R. die Keine Handmuſter. ' 


eee | Bilelim Goral, Bradelen (RHID) 


mmm Ausschneiden! Erseheint nur einmal 


Richard Wagners Werke frei! 
RICHARD 


tet 2 


Tausende haben diesen Zeitpunkt sehnlichst erwartet. denn nun wird es Jedem 
ermöglicht, die Werke des größten Meisters, die bisher nur für schweres Geld zu 
haben waren, zu erwerben. 


Wir bieten hiermit zum erstenmal 


Richard Wagners sämtliche 
Opern und Musik-Dramen 


in 2 Bänden für den billigen Preis von 


DE zusammen nur 8 Mark “Bf 


an, doch ist auch jede Sammlung einzelna Prachtband für 4 Mk. 50 Pfg. erhältlich. 


Die 1. Sammlung enthält: Rienzi— Lohengrin — Tristan und Isolde — Das Ithein- 
oid — Die Walküre — Parsifal. 

Die 2. Sammlung enthält: Der fliegende Holländer — Tannhäuser — Die Meister- 
singer — Siegfried — Götterdämmerung. 


Mit vorzüglichem Stich auf holzfreiem Papier in Leinen gebunden, für Klavier mit 
— unterlegtem 1Text.ʒqZkkſawĩ ö 


Bei der Herstellung dieser Ausgabe. deren Billigkeit ausschließlich 
durch Anfertigung von Massenauflagen erreicht werden konnte, leitete uns 


nicht der Gedanke, nur billig zu sein, sondern vielmehr, sowohl 


inhaltlich eine des Meisters würdige Ausgabe zu veran- 
stalten und äusserlich die grösste Sorgfalt auf eine vor- 


Grosses Format 27x33 cm auf feinstem, holzfreiem Papier m 
mit gutem S.ich und künstlcris:hem Ganz'cineneinband. wn = nehme Ausstattung zu verwenden. 


Wah d die vorhandenen Klavierauszüge einerseits zu schwer zu spielen sind und anderseits gern 
entbehrliche Längen enthalten. hat es der rümlichst bekannte Bearbeiter Joh. Harder verstanden, durch leichte, fdr Jeden spielbare Fassung, 
Auslassung von Wiederholungen u. HınzulügungdestextlichenInhaltesu.derMotivedasWerk seinem Inhalte nach völlig verständlich zu machen, 


dag gerade diese leicht spielbare Ausgabe für jed. Familie einen musikal. Hausschatz bilden 
Generalveririeb lr das 


Königreich Bayern: Verlag der jilusir. Bayer. Rundschau [Witheim Dölker) er 77. 


Versand nach auswärts gegen Voreinsendung des Betrages. zuzüglich 60 Pfg. Porto für 2 Bücher. (Nachnahme 35 Pfg. extra.) 
Telephonische Bestellung unter Rufnummer: 11974. In München freie Zustellung ins Haus —— 


Anu allen Plätzen Bayerns Vertreter gesucht. 


SAMILICHE OPERN 
OMUSIKDRAMEN 


IN AUSZUGEN 


FUR KLAVIER 


Wir bitten unsere Leser. sich bei allen Bestellungen und Anfragen auf die „Allgemeine Rvndschau" beziehen zu wollen, 
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Bayer. Hypoiheken- und Wechsel-Bank 


Promenadestr. 10 aR T ne hy en ‘Theatinerstr. 11 11 


Depositenkassen am Schlacht- u. , Viehhof, Im im 
Tal (Sparkassenstr. 2), in der Grossmarkthalle, 
in Schwabing (Leopoldstr. 21) und In Pasing 


Filiale in Landshut. 
Gegriindet im Jahre 1835. 


Bar einbezahltes Aktienkapital Mk. 65,000,000.— 
Reservefonds Mk. 66,000,000.— 


Hypothekdarlehen auf Haus- und Grundbesitz. 


a rey und Verkauf von Pfandbriefen, welche von der Reichs- 
in erster Klasse belehnbar und seit deren erster Ausgabe 
(1864) als Kapitalsanlage fiir Miindelgelder zugelassen sind. 


Auf Antrag können die Pfandbriefe kostenfrei auf Namen 
umgeschrieben werden. Solche umgeschriebene Pfandbriefe 
werden kostenlos auf Verlosung oder Kündigung kontrolliert. 


Besorgung aller in das Bank- 
geschäft einschlagenden 
Transaktionen, insbesondere auch: 


9 von offenen Depots zur 

bewahrung und eigen | 

Aufbewahrung von geschlossenen Depots. 

Vermietung von en Geldechrinken 

os). 

Bei der u bgr nea Hypotheken- und Wechsel-Bank dürfen 

Gelder und offene Depots der Gemeinden und örtlichen 

Stiftungen, wie auch der Kaul meinden und Kultus- 
stiftungen angelegt bezw. hinterlegt werden. 


bie Bayerische Hypotheken- und Wechsel-Bank 
beobachtet über alle Vermégens-Angelegenheiten ihrer Kunden 
gegenüber jedermann, auch gegenüber Staatsbehörden, Ins- 
besondere gegenüber den Bentämtern, ,,unverbrichlichstes 
Stillschwelgen“. 


Reziements stehen kostenfrei zur Verfügung 


Pd en Witwe in mittleren Jahren, aus ge⸗ 
bildeten Kreiſen, in allen Zweigen des Haus⸗ 
weſens beſtens erfahren und erprobt 


ſucht bei beſcheidenen Anſprüchen 


Verdienſtmöglichkeit am liebſten durch 


Führung des Haushalts 


in einem Pfarrhof ohne Landwirtſchaft. bei älterem 
Herrn oder Dame, oder auch bei mutterloſen 
Kindern u. dgl. 

Gütige Angebote unter H. K. 16639 an die Geſchäfts⸗ 
ſtelle der „Allgemeinen Rundſchau“, München, erbeten. 


ben hmack volle, ciegante u. leicht ausführbare Toiletten 


S WIENER MODE 


mm der mit der Unterbaltungsbellage „Im Boudoir“. Jährlich 24 reich illu- 
etrierte Hefte mit 48 farbigen Modebildern, mehr als 2800 Ab- 
bildungen 24 Unterhaltungsbeilagen und 24 Schnittmuster 
Vierteljährlich: K 8 50 — Mk. 3.—. Kinzelne Hefte 60h — 52 Pfenni £ 
Gratisbeilagen: „Wiener Kinder: Mode“, „Für die Kinderstube 
„Für ältere u stärkere Damen“, „Für Haus und Küche“, Schnitt 
musterbogen“. Schnitte nach Mass. Die Abonnentinnen erhalten 
Schnitte nach Mass für ihren eigenen Bedarf und den ihrer 
Familienangehörigen in beliebiger Anzahl gegen Ersatz der 
vonölh—30Pı unter Garantie für tadelloses Passen. — Die Anferti- 
ng jedes Toilettestuckes wird dadurch jeder Dame leicht gemacht. 
Bestellingen nehmen alle Posta Postanstalten u Buchhandlungen entgegen. 


Drucarbeiten, Buchbinderarbeiten 


Jeder Art 
sowie allen Schreibbedarf liefert vorteilhaft für 
Behörden, Handel und zen und BT Private 


Bayerische Geschäftsbächerfabrik 
Diefz & I Lüchtrafb: änden EXL 


Telefon 60251 - 1 Trieastraße 15 


Paramente 


Fahnen Baldachine 


sowie sämtliche kirchliche Bedarfsartikel. 


Vorgezeichnete Waren, Stofle, Borten usw. 
für Paramenten - Vereine preiswürdig bei 


Joh. Bapt. Doster, Köln a. Ah. — Gegr. 1795. 


Telephon B 9004. — Post-Scheck-K. 2317. 


Allgemeine Rundſchau. 


Katholiſcher 


Bollakademiker, 


gelernter Bankbeamter, 3. Bt. 
b. Milit ir. bittet edlen Gön” 
ner um Vermittlung einer 
Piivatbeamten"elle (Herr: 
ſchaftl. Verwaltung etc.) Gü⸗ 
tige Mitteilungen unter G. 
K. 16736 an die Geſchäftsſt. 
der. Algemeen nd au“ 
== München erbeten. == 

ELLI ue 


HARMONIUMS 


Yorzügliche Instrumente 
kalenzahlungen ohne 
Preiserhöhung. 


Bitten Kalalog zu 
verlangen. 


Administration der 


Kirchenmusikschule 
Regensburg, asser. 


Kalb, Geistlicher, 


noch in fester Stellung, im 
rüstigen Alter, der warmes 
Interesse sür Unterricht hat, 


wünscht Stelle 2" 
klö 


klösterlichen ...- 


anderen Institut. 


Gefl. Offerten unter E. H. 
16732 an die Geschäftsstelle 
der „Allgemeinen Rund- 
schau“, München erbeten. 


ker 


aller Art 


Fackeln, Lämpchen, 
Leuchtpfannen 
liefern jedes Quantum 


Trierische Kerzenfabrik 


August Hamacher & Co, 


Trier, Postfach 10. 
Telegr.-Adr.: Hamacher, Trier. 


Kalhol. Bürgerverein 


In Trier a. Mosel 
gegründet 1864 


langjähriger Lielerant 
vieler Dilizierskasinos 


empfiehlt seine anerkannt 
preiswerten und bestge- 


gepflegten 


Saar- und 
Moselweine 


den verschiedensten 
Preislagen. 


Beamtendarlehen 


m. ratenw. Rückz. zu 5% Zinr. 

nach Versich.- Abschluss, ohneVor- 
. Streng reelle Fa, seit 12 Jahr. 
bestehend. Prosp. gratis. 

Ferd. Reitz. Neu-lsenburg 90 
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Entbindungen 


in arztlich geleiteter Anstalt. 


Ruhiges Landhaus. - Großer Garten. 
Waldnähe. 


Anfragen an 


Dr. Hosch, Miinchen-Pasing. 


= Arippendarsiellungen= 


für Weibnachten, in Figurengrössen von 12, 19, 22, 30, 40, 50, 60 
80 u. 10cm, ferner kirch!. Statuen, Kreuzwege ete, 
in jeder Grösse und Darstellung aus Holz, Terrakotta und Gus- 
masse fertigt und empfietlt dem hochw. Klerus in grösster Auswahl 


F. X. Banzer, kusstansısı Würzburg 


gegenüber dem Priesterseminar — Preisliste auf Wuns b. 


NB. ! e F des Krieges frübzeitig erbeten 


Photokarten 


Gaslicht à 100 von Mark 2 20 an. 


Albert Schulle, Heilbronn a. N. 
Wichtig ir Briefmarken⸗Sammler! 


Kaufe nur solche Briermark: n, die der Sammlung der Bonifatius- 
Vereine entstammen und deren Erlös der Bonifatiuska:se zugute 
kommt. Solche Briefmarken aller Lander sind preiswert bei mir 
erhältlich. 1 Kilo unausgrsuchte Missionsmarken, echte Staat» 
marken, M.4.—. Porto extra. Mit Auswahlheften seltenster Brief- 
marken der Missionen stehe gerne zu Diensten. Ed. Knöppel, 
kathol. Adressen-Verlag und Briefmarken-\ertrieb der Missionen 
und Bonifat us-VereiL.e, Cassel (Hessen). 


=ORIGINAL-EXPRESS-DARRE= 


gesetzlich geschützt u. P. a. billigster und einfachster 


= ALLESTROCKNER= 


für landwirtschaftliche Produkte aller Art, we 
Gemüse, Kartoffeln, Obst, Rüben und Rubenblätter mit Köpfen, Gras. 
Klee, Getreide, Samen, Kiichenatfalte. 

Für jede beliebige Wärmequelle. 
Auftragseingang seit Anfang 1915: 500 Anlagen mit über 
1500 Darrfeldern und einer Gesamtleistung von mehr als 13 

Zentner Rohmaterial in 24 Stunden. 
Kürzeste Lieferzeit. Beste Referezzen 


Ur. Otto Zimmermann, Ludwigshafen a. Rhein. 
Vor Nachahmangen wird gewarnt. 


DS JS fluftrierte Monatsfchrift 
zur Erbauung und Belehrung für die 
Freunde u. Derehrer der ehrm, Dienerin Gottes, 


SX Schweſter erfia vom Rinde Jefu. 
FR) , 00000000000090000006 
Redakteur: D W. Mut 


e: LITIIETITIITITEITT 
3 Bezugspreis pro Jahr 


* 

As in Deutſchland, OGeſterreich und 

Sez £uremburg 2 4; Ausland 2,50, 

G A 11111146 E] 
IN Verlag der Waijenanflall 


ON Pbrrginingen (TLoihr.) 


Auch in der Kriegszeit inſeriert man in det 
„Allgemeinen Rundſchau“ mit beſtem Erfolg. 


Wir bitten unsere Leser. sich bel allen Bestellungon und Aniragen aut die „Allgemeine Rundschau“ beziehen zu wollen. 


Hiigemetu.Rundicdag 
uur mit auedräcklich, 
Genebmigung dee 
Verlage vet vollltän- 
digor Quellenangabe 


Rauf Nummer 206 20. 


© Allgemeine 


htundscha 


goftattet. werden Rabatte hinfällig. 
Redaktion, GelchAfte- Kofßenanfchläge unverbindl. 
Ttollo and Verlag: Auslieferung in Leipzig 
Münden, durch Carl fr. Fleifcher. 
Galerteltrade 38 a, Oh. Bezugepreile 


TI Anzeigenpreise: 
Die 6 paltige Nonpareifle 
zeile 60 Pf., die 96 mm 


breite Reflamesetle 250 Pf. 
Beilagen inkl. Pok- 

gebühren A 12 pro Nille. 
Rabatt nach Carff. 
Bet Zwangseinziehung 


Rehe legte Seite unten. 


Wochenſchrift für Politik und Kultur. « Begründer Dr. Armin Kauſen. 
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München, 30. September 1916. 


XIII. Jahrgang. 


Vom „Reichskriegsrat“. 


Von Univerfitätsprofeſſor Dr. Beyerle, Göttingen. 


eit einigen Wochen verdichtet ſich da und dort der Wunſch 

nach breiterer Mitwirkung bei der Leitung der auswärtigen 
Politik des Reiches, beſonders im Hinblick auf die zu ſtellenden 
Kriegsziele, zu einem greifbaren Etwas. Aus nationalliberalen 
Kreiſen ertönt das Verlangen nach Schaffung eines „Reichs- 
kriegsrats“. Soweit Preſſeſtimmen das Weſen des neuen Ge⸗ 
dankens erkennen laſſen, zielt es auf Errichtung eines an Zahl 
beſchränkten, doch nicht allzu klein bemeſſenen Kollegiums ab. 
Dasſelbe hat man ſich zwiſchen und neben Bundesrat und Reichs⸗ 
tag ſtehend zu denken. Gewollt iſt eine auf Dauer angelegte, 
beratende Reichs behörde für die Fragen der äußeren 
Politik, eine Behörde, deren Mitwirkung ſich der Reichskanzler 
als alleiniger verantwortlicher Reichsminiſter zu bedienen hätte. 
Die Zuſammenſetzung dieſes Reichskriegsrats ſoll eine Ausleſe 
der Berufenſten darſtellen. In ihm ſollen der Reichskanzler mit 
einigen Staatsſekretären, eine Anzahl Parlamentarier, die be⸗ 
kannteſten Feldherren und Generäle und eine Reihe führender 
Miniſter der Einzelſtaaten Platz finden. 

Der Gedanke hat ſicherlich für den erſten Blick manches 
Beſtechende an ſich. Er ift geboren aus dem ſchweren Druck 
dieſer Zeit heraus. Seine Verwirklichung ſoll dazu dienen, 
mancherlei ernſte Beſorgniſſe zu beſeitigen, welche eine nun ſchon 
mehr als zweijährige Ausſchaltung der öffentlichen Meinung in 
der Erörterung der Zukunftsgeſtaltung hervorgerufen hat. In 
ſofern daher die geplante Inſtitution darauf abzielt, das unter 
der Länge der Kriegsdauer und unter der Ungewißheit über die 
Pläne der verantwortlichen Reichsleitung mancherorts gefährdete 
Vertrauen zu befeſtigen, pofitiv einigend und i 
ſchließend zu wirken, entſpringt der Gedanke des „Reichs⸗ 
kriegsrats“ zweifellos berechtigter vaterländiſcher Sorge. Ueber- 
haupt ſoll an der lauteren Abſicht ſeiner Schöpfer, doch offenbar 
in erſter Linie Parlamentarier, mit keinem Worte gerüttelt werden. 
Als Motiv des Planes wird man jedenfalls den von tauſenden 
gehegten Wunſch in erſter Linie erkennen dürfen, trotz aller 
Hemmniſſe, die in den Kriegsnotwendigkeiten begründet find, 
eine Brücke zum Kanzler zu ſchaffen, um eine Mitwirkung in 
den Fragen der Außenpolitik des Reichs zu erzielen. Ein Ventil 
der öffentlichen Meinung wird erſtrebt, welches unter ſtrenger 
Wahrung der politiſchen Reichsinterna doch in feſten verfaſſungs⸗ 
mäßigen Formen eines ſtändigen Beirates für die Erörterung 
der auswärtigen Politik Möglichkeiten der Ausſprache und der 
Geltendmachung von Wünſchen und Bedenken ſchafft und als 
dauernde Einrichtung des Reichsſtaatsrechts gewährleiſtet. 


Das Ziel liegt mithin klarumriſſen vor Augen. Und auch 
mit den Mitteln, die zu dieſem Ziele führen ſollen und die in 
der geeigneten Auswahl der Mitglieder für den zu fchaffenden 
„ gipfeln, kann man ſich bei erſter Betrachtung 
leichthin befreunden. Es iſt gewiß ein idealer Gedanke, die her⸗ 
vorragendſten Generäle, Miniſter und Parlamentarier um den 
Reichskanzler und ſeinen Stab von Staatsſekretären zu ſcharen, 
um ſo aller Welt drinnen und draußen die wünſchenswerte Ein⸗ 

eit der Reichsleitung und ihren Zuſammenklang mit den be⸗ 
rufenſten und befähigtſten Männern im Reich zu dokumentieren. 
Indes, ſobald man an die Ausführung herantritt, türmen 
ſich die Schwierigkeiten auf. Schwierigkeiten ſtaatsrechtlicher 
wie praktiſch⸗politiſcher Art. Es ift mit dieſem Reichskriegsrats⸗ 


— 


plan wie mit ſo vielen Reformideen, die, aus Bedürfniſſen 
des Augenblicks entſprungen, einem fertigen Staatsgefüge ein- 
gegliedert werden ſollen. Was ſich in der kühnen Konzeption 
wunderſchön ausnahm, ſtößt an allen Ecken und Enden an, 
wenn man es den Realitäten des ſtaatlichen Lebens an- 
paſſen will. 

Zunächſt einige Worte über die ſtaats rechtlichen 
Schwierigkeiten, die der Verwirklichung des Gedankens im 
Wege ſtehen. Die ganze Idee, ſtaatsrechtlich erfaßt, ſchließt ſich 
an die verfaſſungsrechtliche Verantwortlichkeit des Reichkanzlers 
an. Denn weder um einen geſetzgebenden Faktor, noch um ein 
Annex der Regierungsgewalt der verbündeten Regierungen kann 
es ſich dabei handeln, vielmehr lediglich um eine Verbreiterung 
des ſtaatsrechtlichen Grundgedankens, der der Stellung des 
einen verantwortlichen Reichsminiſters innewohnt. Da nicht 
angenommen werden kann, daß lediglich Mißtrauen in die oberſte 
Reichsleitung den Plan hat reifen laſſen, muß als ſtaatsrechtliche 
Wurzel desſelben der Gedankenkomplex des parlamentariſchen 
Syſtems aufgefaßt werden. Das würde aber, im Hinblick auf 
den konſtitutionellen Aufbau des Reichs wie des Einzelſtaats⸗ 
rechts, einen grundſätzlichen Einbruch in die leitenden 
Grundgedanken des deutſchen Staatslebens bedeuten. 
Dem Reichstag könnte doch nur der eine Reichskanzler verant⸗ 
wortlich bleiben, wie er allein auch fernerhin dem Kaiſer und 
Bundesrat gegenüber die einzig faßbare Stelle ſein müßte. Der 
Reichskriegsrat als bloß beratendes Organ ſtände dagegen aufer- 
halb der Miniſterverantwortlichkeit im techniſchen Sinne. In 
ſeinem letzten Ziele als Verſchärfung der Verantwortlichkeit des 
Reichskanzlers gedacht, würde er im tatſächlichen Ergebnis leicht- 
möglicherweiſe zu einer Entlaſtung des Reichskanzlers führen, 
der fürderhin vor der deutſchen Oeffentlichkeit, zum mindeſten 
tatſächlich, feine Verantwortlichkeit mit einem an ſich ſtaatsrecht⸗ 
lich unverantwortlichen Kollegium teilen würde. 

Unſer, aus Bismarckſchem Geiſte geſchaffenes Reichsſtaats⸗ 
recht iſt auf die eine und einheitliche Miniſterperſönlichkeit des 
Reichskanzlers aufgebaut. Sie gibt, im Zuſammenhang mit der 
Stellung des Kaiſers, dem Leben des Reiches nach innen und 
außen die Stetigkeit und Einheitlichkeit, ſie gibt ihm im Rahmen 
der verfaſſungsmäßigen Vollmachten insbeſondere nach außen 
hin die gerade jetzt und für die zu erwartenden, ſich vielleicht 
jäh überſtürzenden Ereigniſſe die nötige Elaſtizität und Schnellig⸗ 
keit der Entſcheidung, deren das Reich dringend bedarf. Es 
iſt klar, daß ein vielköpfiges Kollegium notgedrungen ſchwer⸗ 
fälliger arbeitet, als das einheitliche Staatsorgan des Reichs⸗ 
kanzlers. 

Soweit aber der geplante Reichskriegsrat den Gedanken 
des parlamentariſchen Regimes verkörpert, vermag er dies doch 
nicht ungebrochen zu tun. Das beweiſt ſchon ſeine Zuſammen⸗ 
ſetzung, wie ſie geplant iſt. Das beweiſt noch viel mehr die 
Form ſeiner Berufung. Nur ein Teil ſeiner Mitglieder ſoll 
den Parlamenten, d. h. dem Reichstag, daneben aber auch wohl 
den Einzellandtagen, entnommen ſein. Nur ſie vermöchten daher 
die jeweilige Parlamentsmehrheit, gemeſſen nach dem Stande 
der Zeit ihrer Berufung, widerzuſpiegeln. Auf die Schwierig⸗ 
keiten, die ſich dabei aus dem verſchiedenartigen Aufbau des 
Reichstags und der Landtage der Einzelſtaaten ergeben müßten, 
Fe nur kurz hingedeutet werden. Man ſcheint an die Berufung 
ämtlicher Mitglieder des Reichskriegsrats durch den Kaiſer zu 
denken. Das würde im Ergebnis eher auf ein Analogon zu 
dem in einzelnen Gliedſtaaten vorhandenen Kronrat hinauslaufen 
und dennoch bei der Auswahl aus der in Betracht kommenden 
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übergroßen Zahl von . Anwärtern nicht geringen 
Schwierigkeiten begegnen. Wie man aber auch die Dinge be⸗ 
trachten mag, es wird immer eine Unſtimmigkeit herauskommen, 
wenn man auf die ſtreng konſtitutionellen Verfaſſungsformen der 
Gliedſtaaten wie des Reiches eine Inſtitution aufpfropfen will, 
welche, wenn auch nur verhüllt und unvollkommen, den Ge 
danken des parlamentariſchen Regimes mit der einheitlichen 
Reichsleitung durch Kaiſer und Kanzler verquiden will. 

Bei Erwägung der praktiſchen Zweckmäßigkeit und 
lebensfähigen Wirkſamkeit der geplanten Inſtitution ergeben 
ſich nicht geringere Bedenken. Iſt der Reichskriegsrat gedacht, 
ſeine Tätigkeit als beratende Stelle in vollem Einklang mit der 
Politik von Reichskanzler und Bundesrat zu entfalten, ſo muß 
doch billig bezweifelt werden, ob dazu die Schaffung eines be⸗ 
ſonderen Verfaſſungsinſtituts erwünſcht oder gar nötig iſt. Iſt 
der Plan aber ausgedacht als ein Korrektiv gegen die Map. 
nahmen des verantwortlichen Reichsminiſters, ſo bedeutet er eine 
ſtaatsgefährdende Unterhöhlung des Verfaſſungsbaus. Auf die 
mit den konſtitutionellen Grundlagen unſeres Staates ſchlecht 
harmonierende Doppelſtellung der parlamentariſchen Mitglieder 
des Reichskriegsrats, die gleichzeitig im Parlament und am 
Regierungstiſche figen follen, ift ſchon von einer anderen Seite 

ingewieſen worden. Etwas anderes wäre es, wenn die betreffenden 
e aus dem Parlamente ausſchieden und ganz in 
den Reichsdienſt aufgenommen würden. Aehnlich, wenn auch 
von ganz verſchiedenem Geſichtspunkte aus, würde ſich eine 
unerfreuliche Doppelſtellung der Mitglieder aus der Generalität 
ergeben. 

i Angeſichts all dieſer ſtaatsrechtlichen und praktiſchen 
Schwierigkeiten dürfte daher doch der gut gemeinte Plan ſich 
als unzweckmäßig und als praktiſch ſchwer durchführbar heraus⸗ 
ſtellen. Wir wollen uns alle eingeſtehen, daß der Gedanke aus 
außergewöhnlichen Verhältniſſen innerer und äußerer Hoch⸗ 
ſpannung heraus entſprungen iſt und jedenfalls in erſter Linie 
ephemere, wenn auch noch ſo tiefgreifende Bedürfniſſe befriedigen 
ſoll. Bei dieſer Sachlage wird es auch nicht angehen, einem 
praktiſchen Optimismus der Tat das Wort zu reden und aus 
zurufen: „Probiert doch erſt einmal die Sache aus, ehe Ihr mit 
theoretiſchen Bedenken kommt!“ Die Notwendigkeit der ge⸗ 
planten Neuſchöpfung iſt nicht erwieſen. Als fremdartig erfaßte 
und durchgeführte Novelle zur Reichsverfaſſung würde ſie ſich 
zweifellos dem ſcharf und einheitlich durchdachten Aufbau des 
Reichsſtaatsrechts ſchlecht einfügen. Dieſes Reichsſtaatsrecht hat 
aber im gegenwärtigen Weltkriege nach allen Richtungen ſo 
länzend ſeine Feuerprobe beſtanden, daß man auch für die 
Nane Pflege der auswärtigen Angelegenheiten des Reiches 
vertrauen darf, die vorhandenen berufenen Faktoren des Reiches 
reichten aus, um auch in ſchwerſter Zeit das Reichsſchiff durch 
alle Stürme hindurch zu ſteuern. Die Perſonenfrage ſoll dabei 
ganz außer Betracht bleiben, denn um ihretwillen wirft man 
nicht die Verfaſſung über den Haufen. Wenn die Aufgaben 
wachſen, mag das Reich ſeine Organe durch den Ausbau 
weiterer Staatsſekretariate vermehren. Zur Herſtellung der 
perſönlichen Fühlung während und namentlich außerhalb der 
Sitzungsperioden des Reichstages aber haben ſich bisher ſchon 
zwangloſe Ausſprachen als genügend, ja als das unter den 
gegebenen Umſtänden einzig Richtige erwieſen. Sind ſie von 
gegenſeitigem Vertrauen getragen, jo vermögen fie auch Auf. 
klärungen vertraulicher Art zu vermitteln, Spannungen zu 
beſeitigen und das alte Wort wahr zu machen, daß auch im 
Leben des Staates das Leben ſelbſt und die Perſönlichkeit über 
den Paragraphen ſtehen. 


Krieg und Kriegsmaßnahmen im bayer. Landtag. 
Von Abg. Prälat Dr. v. Pichler, Dompropſt in Paſſau. 


Die letzte Tagung des bayeriſchen Landtags ſtand wie in allen 
übrigen Parlamenten vollſtändig unter dem Einfluß und 
Eindruck des Krieges; ausgedehnte Verhandlungen im Wusfajuiie 
und Plenum beider Kammern haben ſich unmittelbar und direkt 
mit dem blutigen Ringen auf den Schlachtfeldern und den daraus 
fich ergebenden wirtſchaftlichen Sorgen und Fragen befchäitigt. 
Tief in die Herzen aller Volksvertreter und des ganzen 
bayeriſchen Volkes drangen die herrlichen Worte, mit welchen 
Präfident Dr. v. Orterer in der erſten Sitzung vom 30. Sept. 
die Ruhmestaten unſerer Armee, beſonders der bayeriſchen 
Truppen, feierte: „Stolz wahrlich können wir Bayern ſein auf 
die Waffentaten und Waffenerfolge unſerer braven Truppen. 
Unſere trefflichen, umfichtigen Heerführer werden einſt die 
Chroniſten des großen Weltkrieges mit hervorragendem Lobe er 
wähnen und unter ihnen wird der erſte Platz gebühren unſerem 
allverehrten, tapferen und lieben Kronprinzen Rupprecht. Boll 
warmen Dankes find wir gegen unſere unvergleichliche Armee, 
die zu Waſſer und zu Land, ja ſelbſt in der flüchtigen Bahn der 
Lüfte, überall wohin immer ſie die Pflicht in Europa ruft, ſo 
Großes und Glänzendes leiſtet, wie es wohl die Welt noch nie 
geſchaut und nie erhofft hat.“ Dieſer Dank und dieſe warme 
Anerkennung wurde auch von Abgeordneten aller Parteien und 
ebenſo in der Erſten Kammer bei jeder gegebenen Gelegenheit 
wiederholt, ſpeziell auch den zahlreichen Beamten ausgeſprochen, 
welche aus den verſchiedenen Verwaltungszweigen in großer 
Zahl zu den Waffen gerufen wurden oder freiwillig für den 
Dienſt des Vaterlandes ausgezogen waren. Dieſem ungeteilten 
Lob für Offiziere und Mannſchaften ſchloſſen ſich an die ernſten 
Forderungen, daß mit allen Mitteln vorgeſorgt werde, daß den 
braven Verteidigern des Vaterlandes auch jene wohlwollende 
Behandlung und jene umfaſſende Fürſorge für ihr körperliches 
und moraliſches Wohlbefinden zuteil werde, welche ſie durch ihre 
heldenmütige Tapferkeit verdient haben und die ihnen das Durch. 
halten in all den Strapazen der offenen Feldſchlacht und des 
Schützengrabens ermöglicht. Mit vollſtem Nachdruck wurden 
einzelne Fälle, in welchen es hierin leider hie und da gefehlt, 
der Militärverwaltung vorgetragen, von ihr Abhilfe verlangt 
und zugeſagt. Wenn dieſe Beſchwerden nicht immer zum er 
wünſchten Ziele führten, ſo lag es daran, daß bei den ange⸗ 
ſtellten Unterſuchungen die Beweiſe für die vorgebrachten Tat 
ſachen nicht erbracht wurden. Die heroiſchen Leiſtungen der 
bayeriſchen Truppen haben leider auch große Opfer an Toten 
und Verwundeten gefordert; es wurde aber wiederholt auf An- 
fragen konſtatiert, daß die Zahl der Gefallenen nicht größer 
war als bei den übrigen deutſchen Kontingenten. 

Die Abgeordneten hatten auch Gelegenheit von den groß⸗ 
artigen ſanitären Einrichtungen für die heimkehrenden Krieger, 
von der Ausgeſtaltung der Gefangenenlager und von den hervor⸗ 
ragenden Leiſtungen und Fortſchritten auf dem Gebiete der Luft. 
ſchiffahrt durch perſönliche Augenſcheinnahme ſich zu überzeugen. 

Neben den von der ganzen Welt angeſtaunten Leiſtungen 
unſerer Armee an den langen Fronten zollen wir im Inlande 
alle Anerkennung dem verſtändnisvollen und bereitwilligen Ent. 
gegenkommen der Militärverwaltung für das wirtſchaftliche 
Durchhalten des Vaterlandes. Während Millionen an den 
Grenzen kämpfen, haben Pflug und Senſe, Hammer und Maſchine 
im Innern des Landes, in Landwirtſchaft und Gewerbe keinen 
Augenblick geruht; für die Feldbeſtellung und für die Ernte 
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wurden eingezogene Mannſchaften und Gefangene abgeftellt, um- 
fangreiche Kulturarbeiten konnten während des Krieges in An- 
griff genommen werden. In eingehenden Erörterungen wurden 
im Landtag alle bezüglichen Fragen behandelt, Wünſche und 
Vorſchläge für beſſere Verwendung der Arbeitskräfte aus⸗ 
eſprochen, viele anfangs beſtandene Mängel dadurch behoben. 
it beſonderem Nachdruck wurde verlangt, daß die älteren 
Mannſchaften, die Beſitzer von landwirtſchaftlichen Anweſen, die 
Leiter von größeren gewerblichen Betrieben im öffentlichen 
Intereſſe bei den Zurückſtellungen und Beurlaubungen berüd- 
fichtigt werden; es wurde erreicht, daß die älteren Jahrgänge 
aus den beſetzten Gebieten allmählich abgelöſt und in die Heimat 
entlaſſen wurden. Ein Antrag Dr. Matzinger hat dabei eine 
Reihe von beachtenswerten praktiſchen Anregungen gegeben. 

Von weſentlichem Einfluß auf den glücklichen Fortgang 
des Krieges waren die Leiſtungen der deutſchen Verkehrs- 
anſtalten; die bayeriſchen Staatseiſenbahnen und 
Poſten ſtanden den übrigen deutſchen Verwaltungen volleben⸗ 
bürtig gegenüber. Vom bayeriſchen Eiſenbahnperſonal waren 
bis 1. April 1916 mehr als 16000 Mann (= 24,5 „%) zum 
Waffen⸗ und Feldeiſenbahndienſt und zum Militär⸗Eiſenbahn⸗ 
betrieb in den beſetzten feindlichen Gebieten abgeſtellt, desgleichen 
eine große Zahl an Betriebsmitteln. Am 4. Auguſt 1914 war 
der reine Militärfahrplan in Kraft getreten für den Truppen- 
aufmarſch. Schon am 15. Auguſt konnten auf einzelnen Strecken 
Züge für den Zivilverkehr eingeſtellt, vom 6. September ab der 
Schnellzugverkehr nach Oeſterreich und der Schweiz wieder auf- 
genommen, am 2. November der Militärfahrplan vollſtändig 
aufgehoben und durch den allerdings ſtark eingeſchränkten Friedens⸗ 
fahrplan erſetzt werden. Von der bayeriſchen Poſt waren bis 
1. April ds. Is. 7347 Mann (= 31% dem Dienſt in der Heimat 
entzogen. Infolgedeſſen mußten viele Poſtverbindungen und 
Zuſtellgänge eingeſchränkt werden. Die Leiſtungen der Feldpoſt 
fanden einmütige Anerkennung, dabei haben namentlich die 
Automobile der bayeriſchen Poſtverwaltung ſich in hervorragender 
Weiſe bewährt. Vom 1. Auguſt 1914 bis Ende Februar 1916 
wurden von der bayeriſchen Poſt 1571793 Briefbeutel mit einem 
Geſamtgewicht von mehr als 49 Millionen Kilogramm ins Feld 
abgefertigt. Wenn für alle portofreien Sendungen die gewöhn- 
liche Gebühr erhoben worden wäre, hätte die bayeriſche Poſt 
eine Einnahme von faſt 68 Millionen Mark gehabt. Die geſamte 
deutſche Poft hat im erſten Kriegsjahre rund A Milliarden 
Feldbriefſendungen befördert. Jetzt gehen täglich 45000 Feld- 
poſtbriefſäcke aus der Heimat ins Feld. 

Zur Wahrung der bürgerlichen Rechte der Kriegs- 
teilnehmer und zur Betätigung der denſelben geſchuldeten 
dankbaren Rückſicht des Vaterlandes hat der Landtag eine Reihe 
von geſetzlichen Beſtimmungen genehmigt. 

Die Regierung hat eine Geſetzesvorlage unterbreitet, 
wonach Strafverfahren gegen Kriegsteilnehmer wegen Hand- 
lungen, die vor oder während der Einberufung zu den Fahnen 
bis zur Beendigung des Krieges begangen worden find, im 
Wege der Gnade niedergeſchlagen werden können. Nach der 
bayeriſchen Verfaſſung iſt ſonſt jeder Gnadenakt zur Nieder- 
ſchlagung eines gerichtlich eingeleiteten Strafverfahrens aus⸗ 
geſchloſſen zur Sicherung der vollen Unabhängigkeit der Rechts- 
pflege. Es wäre aber ſicher eine dem Allgemeinfühl widerſprechende 
Härte, wenn ein tapferer Kriegsteilnehmer nach ſeiner glücklichen 
Heimkehr aus dem Felde wegen eines vor dem Krieg begangenen 
kleinen Vergehens ſofort vor Gericht gezogen würde. 

2. Artikel 4 des Geſetzes über den Kriegszuſtand 
vom 5. November 1912 beſtimmt eine Gefängnisſtrafe bis zu 
1 Jahr bei Uebertretung von Vorſchriften, welche während des 
Krieges vom zuſtändigen oberſten Militärbefehlshaber zur Er⸗ 
haltung der öffentlichen Ordnung erlaſſen werden. Es müßte 
demzufolge auch bei Uebertretung einer der in bezug auf Bolts- 
ernährung erlaſſenen Vorſchriften der General- Kommandos 
immer auf Gefängnisſtrafe erkannt werden. Durch Geſetz vom 
4. Dezember v. J. iſt eine Milderung dahin eingetreten, daß die 
Gerichte auch auf Haft⸗ oder Geldſtrafe erkennen können. 

3. In der ‘ae ift feit Ausbruch bes Krieges bas Stand- 
recht angeordnet. Infolgedeſſen müſſen dort auch alle Ueber- 
tretungen der Vorſchriften der Militärbehörden über Volks⸗ 
ernährung, Jugendſchutz (Verbot des Zigarrenrauchens und des 
Wirtshausbeſuches für Jugendliche) uſw. durchs Standgericht 
abgeurteilt werden. Dadurch ſind dieſe Gerichte außerordentlich 
belaſtet. Ein gegen Schluß des Landtags von Vertretern aller 
Parteien eingereichter Antrag brachte eine Aenderung des Geſetzes 
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| über den Kriegszuſtand dahin, daß das Standgericht auf Antrag 


des Staatsanwaltes ohne mündliche Verhandlung den Angeſchul⸗ 
digten dem ordentlichen Gericht zur Aburteilung überweiſen kann. 

4. Unterm 19. Dez. v. Js. erging auf Grund einſtimmigen 
Beſchluſſes des Landtags ein Geſetz über die Sicherung der 
politiſchen Rechte der Kriegsteilnehmer. Hienach 
bleibt denſelben das Landtagswahlrecht gewahrt, auch 
wenn ſie während des Krieges keine direkten Steuern entrichtet 
haben. Der Anſpruch auf Verleihung des Heimatrechts und 
des Bürgerrechts geht für die Kriegsteilnehmer nicht ver⸗ 
loren, wenn ſie während der Dauer des Krieges keine Steuern 
und Umlagen in der betreffenden Gemeinde entrichtet haben. 
Wenn Mitglieder einer Gemeindeverwaltung, eines Armenpfleg⸗ 
ſchaftsrates, Diſtrikts⸗ oder Landratsausſchuſſes in fo großer Zahl 
einberufen worden ſind, daß dadurch Beſchlußunfähigkeit dieſer 
Körperſchaften herbeigeführt wird, fo kann die vorgeſetzte Staats- 
auffichtsbehörde entweder die Erſatzmänner einberufen, oder be⸗ 
ſtimmen, daß zur Beſchlußſaſſung nur die Teilnahme von !/s 
der gewählten Mitglieder notwendig iſt. 

5. In Ergänzung der Vorſchriften des Berggeſetzes vom 
13. Aug. 1910 wurde beſtimmt, daß den bisherigen Mitgliedern 
der Knappſchafts⸗Kaſſen ihre Anſprüche bei Teilnahme 
am Krieg gewahrt bleiben, auch wenn ſie Beiträge nicht ent⸗ 
richtet haben. | 

6. In den Steuergeſetzen von 1910 find verſchiedene 
Termine vorgeſchrieben (3. B. für Abgabe der Steuererklärung, 
Einlegung der Berufung uſw.), deren Vernachläſſigung die Ver⸗ 
weigerung der Rechtsmittel oder andere ſteuerliche Nachteile 
nach ſich zieht. In § 9 des Finanzgeſetzes wird die Regierung 
ermächtigt, dieſe Friſten zugunſten der Kriegsteilnehmer ent⸗ 
ſprechend zu verlängern. — In Artikel 5 des Malzauf- 
ſchlagsgeſetzes vom 18. März 1910 iſt beſtimmt, daß für 
neue Brauereien oder für Brauereien, welche mehr als 2 Jahre 
außer Betrieb geſetzt waren, die Sätze des Malzaufſchlages um 
25% erhöht werden. Abſicht dieſer Beſtimmung iſt Schutz der 
beſtehenden und in Betrieb befindlichen Brauereien, welche durch 
die ſtarke Erhöhung des Malzaufſchlages vielfach in Schwierig⸗ 
keiten gekommen find. Während des Krieges mußte der Betrieb 
in vielen Brauereien eingeſtellt werden wegen Einberufung der 
Betriebsleiter oder infolge der eingetretenen Kontingentierungs⸗ 
maßregeln. Nach § 10 des Finanzgeſetzes wird nun die Steuer⸗ 
verwaltung ermächtigt, von der Erhöhung des Malzaufſchlages 
dann abzuſehen, wenn Brauereien infolge des Kriegszuſtandes 
mehr als 2 Jahre außer Betrieb waren. 

Nach reichsgeſetzlicher Beſtimmung werden an die Familien 
der Kriegsteilnehmer im Falle des Bedürfniſſes Unterſtüt⸗ 
zungen gewährt. Dieſes Geſetz wurde leider in den Rom- 
munalbezirken ſehr verſchieden gehandhabt, die Zuſchußleiſtungen 
der Diſtrikte und Gemeinden ſind in vielen Fällen ſehr reichlich, 
in anderen ſehr karg ausgefallen. Dieſe Fragen wurden im 
Landtag wiederholt beſprochen und dabei betont, die Regierung 
möge auf möglichſt gleichmäßige wohlwollende Anwendung des 
Reichsgeſetzes hinwirken und auf Gewährung von Zuſchüſſen in 
allen Diſtrikten und Gemeinden. Ferner wurde verlangt, daß 
die von den Kommunalverbänden vorſchußweiſe geleiſteten 
Unterſtützungsbeträge vom Reiche möglichſt bald vergütet werden. 
Nach Mitteilung der Regierung hat die Zahl der unterſtützten 
Perſonen in Bayern im März dieſes Jahres mehr als 1 Million 
betragen, die Aufwendungen für die gewährten Unterſtützungen 
betrugen damals ſchon über 16 Millionen. 

Als eine der ernſteſten Aufgaben betrachtet das dankbare 
deutſche Vaterland die Fürſorge für die aus dem Krieg heim 
kehrenden Invaliden. Das Reichsgeſetz über die Mann- 
ſchaftsverſorgung vom 31. Mai 1906 fiert ihnen je nach dem 
Dienſtgrad eine angemeſſene Militärrente; dazu kommt die Kriegs⸗ 
zulage und bei Verluſt eines wichtigen Körpergliedes die Ver⸗ 
ſtümmelungszulage. Nach dem Reichsgeſetz vom 3. Juli dieſes 
Jahres kann zum Erwerb eigenen Grundbeſitzes oder zur wirt⸗ 
ſchaftlichen Sicherung eines ſchon vorhandenen Grundbeſitzes für 
die Kriegszulage und Verſtümmelungszulage eine Kapitals 
abfindung gegeben werden, wenn Gewähr für die nützliche Ver⸗ 
wendung des Geldes beſteht. Auf Grund dieſes Geſetzes hat 
der bayeriſche Landtag nach Antrag Freyberg ein Geſetz über 
die Anſiedelung von Kriegsbeſchädigten in der Landwirtſchaft 
beſchloſſen. Hienach kann die Landeskulturrentenanſtalt an 
Kriegsbeſchädigte Darlehen zur Anſiedelung in landwirtſchaft⸗ 
lichen Betrieben oder zur Sicherung eines landwirtſchaftlichen 
Befitzes gewähren in der Regel für Betriebe bis zur Größe von 
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5 ha, wenn der Betreffende zur landwirtſchaftlichen Anſiedelung 
geeignet erſcheint. Das Darlehen darf drei Viertel des Wertes 
nicht überſteigen und iſt hypothekariſch zu verſichern. Zur 
Deckung des Kursverluſtes kann der Staat Zuſchüſſe gewähren. 
Nach Artikel 8—12 dieſes Geſetzes kann auf Antrag eine Ber- 


ſchuldungsgrenze im Grundbuch eingetragen werden. Da dem 


Kriegsinvaliden zum Erwerb eines ſolchen Anweſens außer 
eigenem Vermögen die Kapitalabfindung für Kriegs- und Ber- 
ſtümmelungszulage zu Gebote ſteht, iſt durch dieſes bayeriſche 
Geſetz die Erwerbung und Einrichtung von kleinbäuerlichen An⸗ 
weſen weſentlich erleichtert. 

Außerdem wurde im Landtag wiederholt angeregt und 
von der Regierung zugefichert, daß Kriegsteilnehmer und Kriegs⸗ 


invaliden auf geeignete Poſten im Staatsdienſt untergebracht 


werden ſollen. In erſter Linie kommen dabei die bisher ſchon 
bei einer ſtaatlichen Verwaltung beſchäftigten Arbeiter und die 
Anwärter auf etatsmäßige Anſtellung in Betracht; denſelben 
find alle ſchon vor dem Krieg erworbenen Anwartſchaften durch 
verſchiedene Vorſchriften gewahrt geblieben. Die Bezahlung von 


Kriegsinvaliden ſoll im Staatsdienſt nach ihrer Leiſtungsfähigkeit 


geſchehen; die von ihnen bezogene Militärrente darf am Lohn 
nicht abgerechnet werden. 
die ſtaatliche Anſtellung nicht erweckt werden, zumal bei den 
Staatseiſenbahnen nur eine verhältnismäßig geringe Zahl von 
Invaliden⸗Poſten vorhanden ift und dieſelben für invalide Eijen- 
bahnarbeiter und Beamte vollauf in Anſpruch genommen werden. 

Wie die Privatinduſtrie ſo wird auch der Staat nach Be⸗ 
endigung des Krieges für Beſchaffung von ausreichender Be. 


ſchäftigungsmöglichkeit für die heimgekehrten Krieger 


Sorge tragen durch rechtzeitige Ausführung von Staatsbauten; 
es ſtehen ungefähr 70 Millionen an genehmigten Mitteln für 
Staatsbauten, namentlich Waſſerbauten, zur Verfügung, dabei find 
Eiſenbahn⸗ und Militärverwaltung nicht in Rechnung gezogen. 

Eines der ſchwierigſten Kapitel bildeten im Landtag die 
mit der Aufrechter haltung und Sicherung der Volksernährung 
im Krieg zuſammenhängenden Fragen; eine große Zahl von 
Anträgen wurden von Vertretern aller Parteien hierzu geſtellt, vor- 
dringliche, aktuelle Fragen wurden in wiederholten Interpellationen 
behandelt. Regierung und Volksvertretung in beiden Kammern 
waren einig in der Anerkennung der hohen Leiſtungen der 
deutſchen und der bayeriſchen Landwirtſchaft, welche das Durd- 
halten im Krieg geſichert haben. Schon in der erſten Zeit hat 
der Finanzausſchuß acht lange Sitzungen (4.—16. Nov.) aus. 
ſchließlich der Beſprechung dieſer Fragen gewidmet. Wiederholt 
ſind dabei die beſonders von ſozialdemokratiſcher und linkslibe⸗ 
raler Seite vertretenen Forderungen der Konſumenten und Grop- 
ſtädte mit den Anſchauungen und Wünſchen der produzierenden 
Landwirtſchaft ſcharf aufeinander geraten; Vertreter der Stadt 
München haben ſchwere Angriffe gegen die leitenden Organe der 
Regierung gerichtet, welche von denſelben ebenſo kräftig ab- 
gewehrt werden konnten. Es mußte wiederholt darauf ver wieſen 
werden, daß die Landwirtſchaft unter Schwierigkeiten zu arbeiten 
hat, welche die ſtädtiſche Bevölkerung vielfach nicht aus reichend 
würdigt: Es muß der außerordentlich große Bedarf der Armee 
verſorgt werden, es fehlt die bisherige Einfuhr an Getreide, 
Vieh und Futtermitteln, es fehlen Arbeitskräfte und Geſpanne, 
durch die Maßnahmen zugunſten der Volksernährung wurde viel⸗ 
fach das notwendige Futter für Kleinvieh entzogen; insbeſondere 
konnten viele falſche Maßnahmen der Städte nachgewieſen werden. 
Faſt übereinſtimmend wurde anerkannt, daß in Bayern die Regelung 
viel beſſer und durchgreifender iſt als in Norddeutſchland; die von 
dort aus gegen Bayern gerichteten Vorwürfe wurden im Landtag 
ebenſo entſchieden und ausgiebig zurückgewieſen, wie dies ſpäter 
in öffentlichen Volksverſammlungen geſchehen iſt. Insbeſondere 
wurde verlangt die ausgiebige Erhöhung der Brot- und Mehl⸗ 
ration für die ſchwerarbeitende Bevölkerung, die Eindämmung 
von Preisſteigerungen bei Verarbeitung von Lebensmitteln und 
die Ausſchaltung des unreellen Zwiſchenhandels, die Beiziehung 
von Genoſſenſchaften und ſonſtigen landwirtſchaftlichen Organi⸗ 
ſationen bei den Lieferungen, die Beſeitigung der lokalen Höchſt⸗ 
preiſe, die Bereitſtellung von Kraftfuttermitteln und Ueberlaſſung 
eines entſprechenden Anteiles der rumäniſchen Einfuhr an baye⸗ 
riſche Landwirte, die Sicherung der berechtigten Anſprüche der 
bayeriſchen Brauinduſtrie. Wenn im Laufe der Zeit viele Miß⸗ 
ſtände abgeſtellt wurden, ſo haben dieſe ernſten Erörterungen 
ficher erheblich dazu beigetragen. 

Bei Beratung des Etats des Staatsminiſteriums des 
Aeußern wurden die aus dem Kriege entſtandenen Schwierig⸗ 
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keiten und Forderungen von Handel, Induſtrie und Ge. 
werbe ausgiebig behandelt. Der umſichtigen, energiſchen und 
mit ſichtlich großem Erfolge arbeitenden Zentralſtelle beim 
Miniſterium konnte allgemeine Anerkennung ausgeſprochen 
werden. Gegenüber den Klagen, daß faſt ſämtliche Kriegs- 
zentralſtellen in Berlin untergebracht ſeien und Bayern dabei 
zu wenig berückſichtigt werde, konnte die Regierung nachweiſen, 
daß ſie jederzeit als treuer Anwalt der bayeriſchen Intereſſen 
tätig geweſen und deren Berückſichtigung in vielen Fällen auch 
erreicht habe. Lebhafte Klagen kamen vor über die durch den 
Krieg verſchuldete Notlage in einzelnen Induſtriezweigen, be⸗ 
ſonders bei der oberfränkiſchen Handweberei. Es wurde verlangt, 
daß bei dem auch durch Reichsmittel geförderten Wiederaufbau 
von Ostpreußen und Belgien auch bayeriſche Firmen herangezogen 
werden. Die Zuweiſung von größeren Militäraufträgen an 
Handwerker konnte durch Bildung von Lieferungsverbänden er⸗ 
reicht werden. Ein Antrag aller Parteien verlangte die Unter⸗ 
ſtützung der infolge des Krieges notleidenden Gewerbetreibenden. 

Mit Recht konnte am Schluß des Landtages der Prafident 
der Abgeordnetenkammer konſtatieren, der Landtag habe manches 
Wichtige auf ſozialem Gebiete geſchaffen, er habe ſich in dieſer 
ſchweren Kriegstagung als eifriger und aufrichtiger Dolmeiſch 
der Empfindungen und Bedürfniſſe des Volkes erwieſen. 
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Während der grimmige Weltkrieg auf ſeinem Höhepunkt ſteht, 
beſchäftigt ſich die deutſche Preſſe tagelang mit der Bolfter- 
N zweier Profeſſoren. „Die Reichsleitung 
hat uns fortgeſetzt angelogen“, ſagt Prof. Coßmann zu ſeinem 
Beſucher und preiſt Herrn v. Tirpitz als den berufenen Mann. 
Dagegen ſagt Prof. Valentin, Herr v. Tirpitz habe während 
ſeiner Marineverwaltung unrichtige Angaben über die Zahl der 
verfügbaren U-Boote gemacht. Beide Behauptungen find tendenziös, 
unbegründet und beleidigend. Prof. Valentin läßt das vertrau- 
liche Geſpräch auf ſich beruhen; aber Prof. Coßmann berichtet an 
den Großadmiral v. Tirpitz, was und von wem es ihm nad 
geſagt worden ſei. Herr v. Tirpitz ſchreibt an den Reichskanzler und 
fordert Beſtrafung. Der Reichskanzler erklärt, daß Prof. Valentin, 
wenn er auch zu einer wiſſenſchaftlichen Arbeit im Auswärtigen 
Amt weilt, feiner Diſziplinargewalt nicht unterſtehe; der Reichs- 
kanzler bezeugt zugleich die Unrichtigkeit der Nachrede, indem er 
feſtſtellt, daß Herr v. Tirpitz dieſelben Zahlen angegeben babe, 
wie fein Nachfolger v. Capelle. Mit dieſer amtlichen Muf- 
klärung hätte das Gerede erledigt ſein können, — abgeſehen 
von der Befugnis der beiden beleidigten Perſonen, Strafantrag 
zu ſtellen. Aber an Stelle des Beleidigungsprozeſſes, der zu 
Bismarcks Zeiten landesüblich war (Valentin und Coßmann wollen 
ihre Sache jetzt vor Gericht austragen), ſetzte eine Preßhetze ein. 
In konſervativen und nationalliberalen Blättern wurde große 
Entrüſtung kundgegeben; leider eine ſehr einſeitige Entrüſtung. 
Nicht gegen Profeſſor Coßmann, der die Reichsleitung der fort- 
gelegten Lüge geziehen hatte, ſondern nur gegen Profeſſor 

alentin, der Herrn v. Tirpitz einer unrichtigen Zahlenangabe 
beſchuldigt hatte. Sodann gegen den Reichskanzler ſelbſt, weil 
er die unmögliche Diſziplinarverfolgung verſagt hatte. Daß der 
Reichskanzler durch feine loyale Bekundung des wirklichen Sad- 
verhalts der Ehre des Herrn v. Tirpitz die beſte Genugtuung 
egeben hatte, ließ man nicht gelten. Der an ſich belangloſe 

wiſchenfall ſollte zum Sturze des Herrn v. Bethmann Hollweg 
ausgenutzt werden, und zwar gerade vor dem Wiederzuſammen⸗ 
tritt des Reichstags. Zum Ueberfluß wurde noch ein Schreiben 
eines nationalliberalen Großinduſtriellen veröffentlicht, in dem 
der Abg. 5 5 wird, als Stürzer des Reichs- 
kanzlers der Retter des Vaterlandes zu werden. 

Dazwiſchen tönt der wiederholte Ruf: Gebt Freiheit der 
Debatte über Kriegsziele und was dazu gehört, dann wird das 
Umhertragen von tendenziöſen Gerüchten und überhaupt die ver- 
ſteckte Agitation aufhören! — In den Friedenszeiten war die 
öffentliche Erörterung frei, aber der Klatſch und Tratſch wucherte 
auch damals. Von letzterem hat zurzeit der Reichskanzler 
noch viel mehr zu leiden, 
als Herr v. Tirpitz. Der Reichskanzler könnte alfo für die Auf. 
hebung der Zenſur eintreten, wenn er ſein perſönliches Intereſſe 
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voranſtellen wollte. Aber das Heil des Vaterlandes ift allein 
maßgebend, und das fordert in dieſen Zeiten, wo Deutſchland um 
ſein Daſein ringt, unbedingt eine Vorbeugung gegen Reden oder 
Schriften, die uns ſchädlich und dem Feinde vorteilhaft werden 
können. Was den vorliegenden Fall anlangt, ſo war zweifel⸗ 
los der Perſonenwechſel an der Spitze des Reichsmarine⸗ 
amts eine delikate Angelegenheit, die im fortdauernden Kampfe 
angeſichts des Feindes nicht ſofort gründlich aufgeklärt werden 
konnte. Das nachträgliche Gerede von den unrichtigen Zahlen- 
angaben hat natürlich mit den Entſchließungen der maßgebenden 
Stellen nichts zu ſchaffen gehabt. Die Ziffern waren richtig, 
die Verdienſte des Großadmirals um die deutſche Flotte wurden 
rückhaltlos anerkannt. Wenn trotzdem ein Perſonenwechſel für 
zweckmäßig erachtet wurde, ſo greifen die Erwägungen weiter 
und tiefer in die Kriegspolitik hinein, als ſich während des fort- 
dauernden Kampfes aufdecken läßt. Jetzt handelt es ſich nicht 
um die Befriedigung der Neugier, ſondern um die Eintracht 
und das Vertrauen, die wir nach den weiſen Worten des 
Königs Ludwig von Bayern zur Verteidigung des Vaterlandes 
unbedingt gebrauchen. 

Viel wichtiger, als der aufgebauſchte Zwiſchenfall Coßmann⸗ 
Valentin, iſt der Brief des Grafen Zeppelin, den wir bereits 
in voriger Nummer erwähnten. Daß Herr v. Bethmann Holl— 
weg aus Liebedienerei gegen England die Anwendung der Luft. 
ſchiffwaffe verhindert habe, war eine ebenſo häßliche Verleumdung, 
wie die Nachrede gegen Herrn v. Tirpitz. Graf Zeppelin hat Beug. 
nis abgelegt zugunſten des Herrn v. Bethmann Hollweg, ebenſo 
wie letzterer Zeugnis abgelegt hat zugunſten des Herrn v. Tirpitz. 
Graf Zeppelin konnte natürlich nur über die Luftwaffe reden, 
die ſozuſagen ſein Reſſort bildet. Die Tauchbootfrage, aus der 
man Herrn v. Bethmann Hollweg immer noch einen Strick drehen 
will, gehört wiederum zu den verzwickten Angelegenheiten, die ſich 
erſt nach dem Kriege gefahrlos bis auf den Grund aufklären laſſen. 
Wer nun durchaus den Reichskanzler ſtürzen will, der darf 
doch auf keinen Fall überſehen, daß Herr v. Bethmann Hollweg 
nicht allein die Sache entſchieden hat, ſondern daß die frag⸗ 
lichen Entſchlüſſe im oberſten Kriegsrat gefaßt worden find, 
im Verein der militäriſchen Sachverſtändigen mit den politi- 
ſchen Beratern des Kaiſers. Ein Kanzlerſturz während der Kriegszeit 
zieht ganz andere Wellen und Wirren nach fich, als eine Miniſter⸗ 
ſtürzerei in Friedenszeiten. Das innige Zuſammenarbeiten der 
Heeresleitung und der Reichsleitung, des Militärs und der Ber- 
waltung, der Kampfmacht und der Staatskunſt würde auf dem 
Spiele ſtehen. Und es wäre doch wunderlich, ja erſchreckend, 
wenn jetzt ein Umſturz einträte, nachdem ſoeben noch der be- 
währte Nationalheld, Herr v. Hindenburg, sine beneticio inven- 
tarii als militäriſcher Oberleiter an die Seite des politiſchen 
und adminiſtrativen Oberleiters getreten iſt. 

Zum Ueberfluß iſt auch dem Reichskanzler der Rat gegeben 
worden, er möge jetzt ſein Programm der „Neuorientierung“ 
offen darlegen. Und doch weiß jeder, der offene Augen und 
Ohren hat, daß gerade die verſprochene „Neuorientierung“ dem 
Reichskanzler ſo erbitterte Feinde verſchafft hat. Die Agitation 
zu feinem Sturge wurzelt in denjenigen Kreiſen, die ihren Jer- 
gebrachten Einfluß durch die Neuorientierung für bedroht erachten. 
Wenn die innerpolitiſche Zukunftsfrage ſchon jetzt auf die Tages⸗ 
ordnung geſtellt würde, ſo hieße das wahrlich Zankäpfel unter 
das kämpfende Volk werfen. Obendrein hängt das Zukunfts⸗ 
programm weſentlich von der Entwicklung der Sozialdemo- 
kratie ab, und die iſt noch in der Mauſerung begriffen. 
Sie hat eine Reichskonferenz abgehalten, und dort hat die 
Mehrheit ſich freilich für die vernünftigere Politik der alten 
Fraktion ausgeſprochen, aber die „unentwegte“ Minderheit hat 
fich weder bekehrt, noch unterworfen, obſchon fie kein Drittel 
ausmacht. Wenn ſchließlich geſagt wurde, man werde doch die 
Einheit wiederfinden können, ſo iſt eben abzuwarten, ob nicht 
ſchließlich eine Wiedervereinigung ſtattfindet auf Koſten der beſſeren 
Richtung, ſo daß der alte Klaſſenkampf im revolutionären Stile 
wieder aufgenommen wird. a 

In Frankreich iſt die ſozialdemokratiſche Partei ſchon 
viel weiter in der nationalen Orientierung. Mit allen gegen 
nur vier Stimmen hat man dort ſich für die Geldbewilligung, 
für die Fortſetzung des Kampfes und für die Annexion von Eljap- 
Lothringen ausgeſprochen, ja ſogar den früheren Vorbehalt der 
Volksabſtimmung unter den Tiſch fallen laſſen. 

Noch weniger Bedeutung, als unſere ſozialdemokratiſche 
Reichskonferenz, hat die Konferenz der ſkandinaviſchen Staaten 
in Chriſtiania. Die gemeinſame Erklärung mit ihrer Neutrali⸗ 
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tätsverſicherung ift ſehr ſchön abgefaßt, hat auch Spitzen gegen 
die wachſende engliſche 5 aber damit läßt ſich die Ge⸗ 
waltpolitik nicht brechen. So lange Amerika als gutbezahlter 
Munitionslieferant beiſeite ſteht, wird die Bedrängung der anderen 
Neutralen fortgeſetzt werden, und Skandinavien iſt beſonders be⸗ 
droht, weil allem Anſcheine nach die Entente den Waffendurch⸗ 
gang durch Norwegen und Schweden erpreſſen will. Man braucht 
dieſen Weg für die Waffen und die Munition, da Archangelsk 
bald zufriert. 

Auch in Griechenland wird das Zwangsverfahren 
weiter betrieben. Vorläufig freilich ohne ſichtlichen Erfolg. Das 
vierte griechiſche Armeekorps, das ſich bei uns in Schutz und 
Koſt gegeben hat, kommt nach Görlitz in Penſion. Die griechiſche 
Regierung hat vertraulich angeregt, ob das Korps nicht in die 
Schweiz überführt werden könne behufs Rückkehr ins Vaterland. 
Unſere Regierung ſagt mit Recht, das Korps ſei ein freier Gaſt, 
aber es habe ſich unter deutſchen Schutz begeben, und wir müßten 
es alſo ſichern vor einer Vergewaltigung oder Beſtrafung auf 
dem Rückwege durch die feindlichen Gebiete. Das Vorgehen der 
griechiſchen Regierung iſt immer unter dem Geſichtspunkt zu 
betrachten, daß ſie unter dem Druck unſerer Feinde ſteht. | 

Von den Kriegsſchauplätzen ift keine entſcheidende 
Wendung zu berichten, aber es ſteht überall gut für uns, ſo daß 
der Reichstag mit Zuverſicht an die Arbeit gehen und das 
Volk tüchtig für die Anleihe eintreten kann. „Das deutſche 
Volk“, ſagt Hindenburg, „wird ſeine Feinde nicht nur mit 
dem Schwerte, ſondern auch mit dem Gelde ſchlagen. Das wird 
die Kriegsanleihe beweiſen.“ Und Kronprinz Rupprecht von 
Bayern konnte den ſeine Front befichtigenden Amerikaner Hale 
auf die völlige Uneinnehmbarkeit unſerer Stellungen 
und unſere überreichlichen Vorkehrungen hinweiſen, von denen 
ſich der Gaſt durch eigenen Augenſchein überzeugt hatte. 
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Kriegerheimſtätten. 


Von Dr. K. Neundörfer, Mainz. 


Jeder, der in der Seelſorge, in ſozialer Arbeit, im Dienſte chriſt. 


licher Liebe tätig iſt, hat gewiß ſchon in die unſäglich traurigen 
Wohnungsverhältniſſe einen Blick getan, welche vielfach bei 
uns herrſchen. In den Großſtädten vor allem, aber auch in mittleren 
Städten, ſogar auf dem Lande trifft man Behauſungen in Menge, 
die wirklich nicht mehr menſchenwürdig ſind. Und wie find ſolche 
Räume oft überfüllt und wucheriſch im Preis! Und wie häufig 
können kinderreiche Familien nicht einmal ſolche „Wohnungen“ 
erhalten und müſſen buchſtäblich auf der Straße liegen! 

Wie derartige Zuſtände auf die Volkskreiſe wirken, die 
davon betroffen ſind, kann man ſich leicht vorſtellen. Solche 
Behauſungen ſind Brutſtätten der Kinderſterblichkeit und der 
Tuberkulose. Da gedeihen üppig Klaſſenhaß, Umſtürzlertum 
und moraliſche Verkommenheit. 

Vieles ift allerdings in den letzten Jahrzehnten zur Ver ⸗ 
beſſerung unſerer Wohnungsverhältniſſe geſchehen. 
Durch baupolizeiliche Vorſchriften und amtliche Wohnungsinſpektion 
wußte man einem gewiſſen Mindeſtmaßgeſundheitlicher Erforderniſſe 
Beachtung zu erzwingen. Gemeinden, Arbeitgeber und gemein⸗ 
nützige Baugenoſſenſchaften übernahmen ſelbſt die Errichtung von 
Wohnhäuſern für Arbeiter und andere Minderbemittelte. Eigene 
Wohnungsgeſetze gaben in mehreren Bundesſtaaten dieſer ganzen 
Fürſorge eine einheitliche Grundlage; lokale und zentrale Wohnungs⸗ 
vereine ſuchten eine breitere Oeffentlichkeit für ihre Wohlfahrts- 
beſtrebungen zu gewinnen. 

Dieſem allgemeinen Streben ſozialer Wohnungsfürſorge 
ed ſich auch die Heimftättenbewegung ein. Ihre 

igenart erhält fie aber durch das Eintreten für landwirt- 
ſchaftlich nutzbaren und rechtlich gebundenen Beſitz. 
In dieſer Hinſicht hat die Heimſtättenbewegung Verwandtſchaft 
mit den Bemühungen um innere Koloniſation, wie fie in 
der preußiſchen Anſiedelungs und Rentengutsgeſetzgebung fon 
vor 30 Jahren hervorgetreten find. Auch den Grundgedanken 
des alten deutſchen Anerberechtes nimmt fie wieder auf, 
das in den TOer und 80er Jahren des vorigen Jahrhunderts 
in verſchiedenen deutſchen Bundesſtaaten zur Erhaltung ge 
ſchloſſener Bauerngüter geſetzlich neubelebt wurde. Es iſt dieſer 
Grundgedanke die deutſchrechtliche Auffaſſung, „daß die 
Hofſtätte mit ihrem Zubehör nicht bloß ein Vermögensſtück oder 
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gar eine Ware, fondern eine „Heimat“, die Bafid des Familien- 
lebens und feiner wirtſchaftlichen und ethiſchen Betätigung ift.” 4) 

Ein lehrreiches Dokument dieſer Heimſtättenbewegung iſt 
der „Entwurf eines Heimſtättengeſetzes für das 
Deutſche Reich“, den der Abgeordnete von Riepenhauſen mit 
Unterſtützung von 153 anderen Abgeordneten 1890 im Reichstage 
einbrachte.?) Dieſer Entwurf wollte jedem Angehörigen des Deutſchen 
Reiches nach Vollendung des 24. Lebensjahres die Möglichkeit zum 
Erwerb einer Heimſtätte geben und dachte ſich ſolche Heimſtätten 
in ähnlicher Weiſe rechtlich gebunden, wie es die Grundlinien zu 
ae Kriegerheimſtättengeſetz vorſehen, von denen noch die Rede 

ein wird. 

Der Geſetzentwurf Riepenhauſen kam über die Kommiſſions⸗ 
beratung nicht hinaus. Seine Grundgedanken lebten jedoch in 
etwas beſchränkter und veränderter Form wieder auf in der 
Bewegung zur Schaffung von Kriegerheimſtätten, 
welche ſeit Anfang vorigen Jahres immer weitere Kreiſe 
gezogen hat. Zum Hauptträger dieſer Bewegung machte ſich 
„Der Bund deutſcher Bodenreformer“.“) Dieſer 
gründete zuſammen mit 27 verwandten Organiſationen im 
März 1915 den „Hauptausſchuß für Kriegerheim⸗ 
ſtätten“ ). Mitte Juli 1916 hatten ſich dieſem Ausſchuß ſchon 
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Richtungen angeſchloſſen — gewiß an ſich ſchon ein Beweis, daß 
der Kriegerheimſtättengedanke dem deutſchen Volke aus der Seele 
geſprochen iſt. In ſeiner Sitzung vom 12. Juni 1915 einigte 
ſich der genannte „Hauptausſchuß“ auf beſtimmte „Grundſätze 
für ein Reichsgeſetz zur Schaffung von Kriegerheim- 
ſtätten“, welche in den Beratungen vom 20./21. November 1915 
eine neue Faſſung erhielten. 

Danach „gewährt das Reich den Bundesſtaaten die Mittel zur 
Errichtung von Familienheimſtätten für deutſche Kriegsteilnehmer oder 
ihre kriegsverſorgungsberechtigten Hinterbliebenen (Kriegerheimſtätten)“. 
Dieſe Kriegerheimſtätten ſollen als ſolche im Grundbuch eingetragen 
werden. Es ſollen entweder Wohnheimſtätten (Kleinhäuſer mit 
Nutzgarten) oder Wirtſchaftsheimſtätten (Gärtnereien oder land⸗ 
wirtſchaftliche Anweſen kleinbäuerlichen Umfangs) ſein. Die Heimſtätten 
ſollen im allgemeinen zu Eigentum übertragen werden, und zwar gegen 
eine für den Heimſtättenausgeber zur erften Stelle eingetragene Renten. 
forderung, die nur mit Zuſtimmung beider Teile und des Reiches ab⸗ 
lösbar iſt. Der Heimſtättenausgeber, d. i. in der Regel eine Gemeinde 
oder ein gemeinnütziger Bauverein, fol das Recht haben, gegen Er- 
ſtattung des Wertes der Baulichkeiten und der Bodenverbeſſerungen die 
Kriegerheimſtätte wieder an ſich zu ziehen, wenn der Heimſtättner die 
Heimſtätte veräußert oder aufgibt, ſie nicht ſelbſt dauernd bewohnt oder 
bewirtſchaftet, dauernd grobe Mißwirtſchaft treibt, oder wenn die Heim- 
ſtätte an einen anderen Erben als an einen ſolchen gerader Linie fällt. 
Eine Veräußerung der Heimſtätte ſoll nur mit Zuſtimmung der Ehe⸗ 
frau zuläſſig, eine Beleihung nur in Form von unkündbaren und 
löſchungspflichtigen Tilaungshypotheken und nur für zweckmäßige 
Bauten oder ſonſtige Verbeſſerungen rechtlich möglich ſein. Wegen 
nicht eingetragener privatrechtlicher Forderungen ſoll die Kriegerheim⸗ 
ſtätte nicht in Zwangs verſteigerung gebracht werden können. Sie fol 
unteilbar und durch letztwillige Verfügung nur auf einen Erben über⸗ 
tragbar ſein. Beim Mangel einer ſolchen Verfügung ſoll ſie auf das 
jüngſte Kind übergehen. 

Für die Errichtung ſolcher Kriegerheimſtätten nun ſoll das 
Reich durch Kreditgewährung bzw. Bürgſchaftsleiſtung die Mittel 
ſchaffen. 10 v. H. der Baukoſten ſoll der Heimſtättenbewerber grund⸗ 
ſätzlich aus eigenen Mitteln oder durch eigene Arbeit aufbringen. Iſt 
er kriegsverſorgungsberechtigt, folen diefe 10 v. H. durch Kapitaliſterung 
eines Teiles jener Kriegsverſorgung beſchafft werden. Die anderen 
90 v. H. der Baukoſten ſollen dann unter Vermittlung und Verbürgung 
des Reiches von gemeinnützigen Geldinſtituten zu einem Zinsſatz von 
4 v. H. beſchafft werden, in welchem Satz die Amortiſations quote ein 
geſchloſſen fein ſoll.“) 


1) Prof. Dr. Otto Gierke in einem Briefe an v. Riepenhauſen. 
Jahrbuch der Bodenreform XI (1915), S. 157. 

2) Abgedruckt im Jahrbuch der Bodenreform, a. a. O. S. 152 ff. 

3) Einen knappen Ueberblick über die Beſtrebungen dieſes Bundes 
nibt Nr. 768 der „Miniaturbibliotbek“ mit dem Titel „Bodenreform“ 
(Leipzig, Verlag für Kunſt und Wiſſenſchaft, 10 Pfg.). Die eigentliche 
Programmſchrift des Bundes iſt das Buch ſeines Vorſitzenden Adolf 
Damaſchke: „Bodenreform. Grundſätzliches und Geſchichtliches zur 
Erkenntnis und Ueberwindung der ſozialen Not“. (Berlin, Verlag der 
„Bodenreform“. 12. Aufl. 1916. % 3.25). 

4) Geſchäftſtelle: Berlin, Leſſingſtr. 11. Die Satzungen des Mus: 
ſchuſſes im „Jahrbuch der Bodenreform“ a. a. O. S. 136 f. und in dem 
Bändchen 1250 der genannten „Miniaturbibliothek“ über „Kriegerheim— 
ſtätten“ (10 Pfg.). l 

5) Der Wortlaut dieſer „Grundzüge“ ift von der genannten Ge: 
ſchäftſtelle des Hauptausſchuſſes unentgeltlich zu beziehen; ebenſo andere 
auftlärende Druckſachen. Eingehendere Darlegungen gibt die Schrift: 
„Grundzüge zu einem Kriegerheimſtättengeſetz“ von Geh. Juſtizrat Prof. 
Dr. a in Münſter i. W. (Heft 64 der „Sozialen Tagesfragen“) Berlin 
1916, 0.80. 
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Eine bemerkenswerte bevölkerungspolitiſche Ergänzung 
jener Grundzüge des „Hauptausſchuſſes“ liefern die auch e 
1915 aufgeſtellten oa ge des „Bayeriſchen Landes vereins 

ur Förderung des Wohnungsweſens“ ). Dieſe Leitſätze 
ſehen nämlich vor, daß „kinderreichen Heimſtättenbeſitzern der 
jährliche Bodenzins je nach der Anzahl der vorhandenen geſunden 
Kinder ganz oder teilweiſe erlaſſen werden kann.“ 

Auch in Oeſterreich⸗Ungarn hat der Kriegerheimſtätten⸗ 
gedanke ebenſo wie die ganze Bodenreformbewegung zahlreiche 
und begeiſterte Anhänger gefunden.) Und Wien, die ſoziale 
Muſter hauptſtadt, ift auch in dieſer Hinſicht wieder mit gutem 
Beiſpiel vorangegangen. Durch Beſchluß vom 4. November 1915 *) 
überwies der Stadtrat einem zu bildenden Wiener Kriegsheimſtätten⸗ 
fonds 113,942 Geviertmeter ſtädtiſchen Grundes gegen einen mäßigen 
Zins auf 60 Jahre in Erbbaurecht, beteiligte ſich ſelbſt bei der 
Bildung dieſes Fonds mit 500,000 Kronen und übernahm Bürg⸗ 
ſchaftsleiſtung für die Belehnung des Baurechtes bis zum Betrag 
von einer Million Kronen. Zugleich ſtellte der Stadtrat für die 
Errichtung von Kriegerheimſtätten allgemeine Grundſätze 
auf und richtete an die Regierung, die Heeres verwaltung, die 
Landesausſchüſſe und die Städte mit eigenem Statut einen Auf. 
ruf, ſich dieſem Vorgang anzuſchließen, um in allen Gemeinden 
die Schaffung gleicher Heimſtätten zu erreichen. 

So iſt es alſo keine Utopie, der die Kriegerheimſtätten⸗ 
bewegung nachſtrebt. Es ift ein Ziel, deffen Erreichung in irgend- 
einer Form möglich und gewiß wünſchenswert iſt. Wie weit ſind 
wir nun im Deutſchen Reich auf dem Weg zu dieſem Ziele? 

Ein erſter bedeutungsvoller Schritt zur Verwirklichung des 
Kriegerheimſtättengedankens im Deutſchen Reich ift das „Ge 
feg über Kapitalabfindung an Stelle von Kriegs- 
verſorgung“, welches vom Reichstag am 3. Juni angenommen 
und am 3. Juli im RGBl. veröffentlicht wurde. Eine Bundes- 
ratsverordnung vom 8. Juli regelt das Abfindungs verfahren 
im einzelnen.“) Bei der erſten Leſung am 10. April ſtellte der 
Zentrumsabgeordnete Gies berts ausdrücklich und mit Be- 
friedigung feſt, daß „der Grundgedanke dieſes Geſetzes von der 
Idee der Heimſtätten bewegung und der gefunden 
Wohnungsbeſchaffung ausgegangen iſt.“ Der grundlegende 
§ 1 dieſes Kapitalabfindungsgeſetzes beſtimmt: 

„Perſonen, die aus Anlaß des gegenwärtigen Krieges auf Grund 
des Mannſchaftsverſorgungsgeſetzes oder des Militärhinterbliebenen⸗ 
geſetzes Anſpruch auf Kriegsverſorgung haben, können auf ihren An⸗ 
trag zum Erwerb oder zur wirtſchaftlichen Stärkung eigenen Grund» 


beſitzes nach Maßgabe der folgenden Vorſchriften durch Zahlung eines 
Kapitals abgefunden werden. 


Eine Kapitalsabfindung kann auch dann gewährt werden, wenn 
Verſorgungsberechtigte zum Erwerb eigenen Grundbeſitzes einem ge⸗ 
meinnützigen Bau: oder Siedelungsunternehmen beitreten wollen. 

Ueber den Antrag entſcheidet die oberfte Militärverwaltungs⸗ 
behörde.“ N 

Auf Grund des Mannſchaftsverſorgungsgeſetzes 
vom 31. Mai 1906 fegt ſich bei den Unterklaſſen des Reichs; 
heeres (d. h. bis Feldwebel einſchließlich) die Verſorgung Kriegs- 
beſchädigter aus drei Teilen zuſammen: aus der eigentlichen 
Militärrente, aus der Kriegszulage und aus der Verſtümmelungs⸗ 
zulage. Die eigentliche Militärrente beträgt bei vollſtändiger 
Erwerbsunfähigkeit 540 — 900 A jährlich, je nach dem Dienft- 
grad des Verſorgungsberechtigten; bei nur teilweiſer Erwerbs⸗ 
unfähigkeit entſprechend weniger. Dazu kommt dann die Kriegs - 
zulage von 180 & bzw. bei Angehörigen der Schutztruppe 
die Tropenzulage von 300 M jährlich. Bei Verſtümmelung oder 
ſtarker Gebrauchsbeſchränkung von Gliedern tritt eine weitere 
Zulage hinzu, die Verſtümmelungszulage, welche bis 
648 & jährlich betragen kann. 

Nach dem Militärhinterbliebenengeſetz vom 17. Mai 
1907 erhalten Kriegerwitwen je nach dem Dienſtgrad ihres 
verſtorbenen Mannes 400 — 600 A jährliche Rente, die dann noch in 
Kinderzulagen je nach der Größe der Familie eine Ergänzung findet. 

Von dieſen Gebührniſſen nun kann nach dem Kapital ⸗ 
abfindungsgeſetz ein Teil kapitaliſiert und dem Verſorgungs⸗ 
berechtigten unter beſtimmten Bedingungen auf einmal ausgezahlt 


6) „Bodenreform“, Organ der deutſchen Bodenreformer, vom 5. I. 


1916, S. 17 f. 
7) Vgl. „Der Biſchof von Stuhlweißenburg und die Bodenreform 
in Ungarn“. „A. R.“ vom 15. VII. 1916, S. 496 


8) Abgedruckt in „Bodenreform“ vom 5. II. 1916, S. 76 ff. 
9) Val. F. Meier, Major im Kgl. Preuß. Kriegsminiſterium: 
„Wie erhalte ich als Kriegsbeſchädigter oder als Kriegerwitwe eine Kapital. 
omama an Stelle von Kriegsverſorgung?“ Oldenburg i. Gr. 1916. 
50. 
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werden. Bei den Kriegsinvaliden kann fih diefe Kapitaliſterung nur 
auf die Kriegszulage, auf die Tropenzulage in Höhe der Kriegszulage 
und auf die Verſtümmelungszulage beziehen, bei den Kriegerwitwen 
nur auf die Hälfte der ihnen zuſtehenden Rente. Durch diefe Be- 
ſtimmung ſoll verhindert werden, daß die Verſorgungsberechtigten 
bei etwaigem Verluſt ihrer Kapitalabfindung gänzlich an den 
Bettelſtab kommen. 

Trotz dieſer Einſchränkung können aber die Verſorgungs⸗ 
berechtigten nach dem neuen Geſetz unter Umſtänden recht be⸗ 
trächtliche Abfindungsſummen erhalten, auf jeden Fall Summen, 
welche die Begründung eines eigenen Heimes bedeutend erleichtern. 
Die Berechnung der Abfindungsſumme iſt unter Be⸗ 
rückſichtigung der durchſchnittlichen Lebensdauer und der Ber- 
zinſung des Kapitals im Geſetz genau geregelt. Sie beträgt z. B. 
im 21. Lebensjahre des Antragſtellers das 18½ fache, im 55. Lebens- 
jahr das 8½ fache des Jahresbetrags der betreffenden Bezüge oder 
eines Teiles derſelben. Ein doppelt verſtümmelter Kriegsinvalide, 
der im 21. Lebensjahr ſeinen Antrag ſtellt, kann danach die 
anſehnliche Summe von 15,318 M, die Witwe eines im Kriege 
gebliebenen Gemeinen, die im 25. Lebensjahr Kapitaliſierung be⸗ 
antragt, immerhin auch noch 3500 & erhalten. 

Die Verwendung ſolcher Abfindungsſummen darf nach 
dem Geſetz ausſchließlich „z um Erwerb oder zur wirtſchaft⸗ 
lichen tärkung eigenen Grund beſitzes“ geſchehen. 
Nach der Begründung zu dem Geſetz iſt dabei nicht nur an 
landwirtſchaftliche und gärtneriſche Betriebe, ſondern auch an 
ſtädtiſche Heimſtätten gedacht. Der Erwerb eigenen Grund- 
beſitzes kann nicht nur durch einfachen Kauf von Grund und 
Haus, ſondern, was praktiſch von großer nenn ift, aud 
durch Beitritt zu einer gemeinnützigen Bau- oder Wohnungs⸗ 
genoſſenſchaft geſchehen. Unter „wirtſchaftlicher Stärkung“ verſteht 
das Geſetz z. B. Abſtoßung von Schulden, Wiederherſtellung von 

Gebäuden, Vervollſtändigung des landwirtſchaftlichen Inventars 
und dergleichen. 

Um aber eine ſolche Verwendung der Abfindungsſummen 
zu ſichern, kann die oberſte Militärverwaltungsbehörde entſprechende 
Maßregeln ergreifen. Sie kann z. B. die Abfindungsſumme nur 
nach und nach auszahlen, ſie kann insbeſondere einen Sperrvermerk 

ins Grundbuch eintragen laſſen, wonach die Weiterveräußerung 
und Belaſtung des au Grund der Kapitalabfindung erworbenen 
Grundſtücks innerhalb zweier Jahre nur mit ihrer Genehmigung 
zuläſſig ift. Wird der Zweck der Kapitalabſindung vereitelt oder 
ſchließt eine abgefundene Witwe eine neue Ehe, ſo kann die 
Militärbehörde nach beſtimmten Grundſätzen eine Rückzahlung 
der Abfindungsſumme verlangen. Anderſeits können aber auch 
die Abgefundenen aus wichtigen Gründen beantragen, daß ihnen 
gegen Rückzahlung der Abfindungsſumme wieder ihre regel ⸗ 
mäßigen Renten bewilligt werden. 

Es liegt auf der Hand, wie dieſes Kapitalabfindungsgeſetz 
den Beftrebungen der Heimſtätten bewegung entgegenkommt. 
Von dem ganzen Programm dieſer Bewegung iſt damit 
allerdings erft ein Teil verwirklicht. Denn diefe Bewegung 
möchte nicht nur den Kriegsinvaliden und Kriegshinterbliebenen, 

ſondern möglichſt allen Kriegsteilnehmern die Möglichkeit er- 
öffnen, ſich ein Heim zu erwerben, ſoweit ſie überhaupt zur 
Gründung einer Familienheimſtätte geneigt und geeignet find. 
Sie möchte auch, wie früher gezeigt, zur Beſchaffung des größten 
Teiles der Baukoſten wenigſtens die Bürgſchaft des Reiches 
heranziehen, dafür aber auch den Heimſtättner noch ſtärker an 
ſeine Scholle binden, als es in dem Kapitalabfindungsgeſetze 
geſchehen iſt. Auch dieſe weitergehenden Forderungen der Heim⸗ 
ſtättenbewegung fanden ſchon in den Vollſitzungen des Reichs 
tags vom 18., 19. und 22. Mai ds. Ys. wie in vorausgegangenen 
Beratungen des Haupt- und des Wohnungsausſchuſſes eingehende 
Beſprechung. Es wurden dabei auch mancherlei Bedenken ge⸗ 
äußert gegen eine Löſung der Heimſtättenfrage in dem Sinne, 
wie das der „Hauptausſchuß für Kriegerheimſtätten“ vorgeſchlagen 
hat. Auch zeigte ſich die Regierung ziemlich zurückhaltend. 
Schließlich wurden aber doch am 24. Mai einſtimmig zwei von 
den genannten Ausſchüſſen eingebrachte Entſchließ ungen 
angenommen, von denen die des Hauptausſchuſſes „den Reichs⸗ 
kanzler erſucht, die Beſtrebungen nach Schaffung von Heimflätten 
für Kriegsteilnehmer oder deren verſorgungsberechtigten Hinter⸗ 
bliebenen tatkräftig zu fördern und baldmöglichſt einer geſetzlichen 
Regelung zu unterziehen mit dem Ziele, Rechtsgrundlagen zu 
ſchaffen, welche ſolche Heimſtätten ihren Zwecken dauernd erhalten“. 

So kann man ſchon ſagen, daß wirklich das ganze 
deutſche Volk hinter der Kriegerheimſtättenbewegung ſteht, 
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wenn auch nicht alle ſich mit jenen „Grundzügen“ einverſtanden 
erklären, welche der mehrfach erwähnte „Hauptausſchuß“ ſeiner 
Agitation für Kriegerheimſtätten zugrunde legt. l 

Einwendungen gegen das bodenreformeriſche Heim- 
ſtättenprogramm werden erhoben einmal von dem organi» 
fierten Haus- und Grundbeſitz, der für die Einſchränkung 
des freien Grundſtückverkehrs wie für die rentenmäßige Form 
des Realkredits wenig übrig hat.““) Anderſeits fürchtet man 
innerhalb der Sozialdemokratie, daß durch die Bindung 
der Arbeiter an eine Heimſtätte dieſen die Luſt und Freiheit zum 
Klaſſenkampfe genommen werden. Kamen ſolche Bedenken im Reichs⸗ 
tag ſchon bei den Verhandlungen über das Kapitalabfindungsgeſetz 
zur Geltung, ſo natürlich erſt recht bei den Beſprechungen über 
die erwähnten weitergehenden Anträge. Die Vertreter der Fort- 
ſchrittlichen Volkspartei wie der beiden ſozialdemo⸗ 
kratiſchen Fraktionen erklärten fic) dann auch im Haupt⸗ 
ausſchuß gegen die angeführte Entſchließung. Bei der Ab- 
ſtimmung in Plenum gaben fie allerdings ihre ablehnende Hal- 
tung auf, aber doch nur, weil ſie „nicht glaubten, daß man durch 
die Annahme dieſer ſehr eingeſchränkten Anträge etwas Wefent- 
liches erreichen werde“ (Dr. Cohn von der Sozialdemokratiſchen 
Arbeitsgemeinſchaft). 

Wir wollen hier auf das Für und Wider des boden⸗ 
reformeriſchen Heimſtättenprogramms nicht näher eingehen. Sicher 
hat aber „der Bund der Bodenreformer“ das große 
Verdienſt, die Kriegerheimſtättenbewegung auf breiter Grundlage 
organifiert, ihr beſtimmte Ziele gegeben und die Geſetzgebung 
in ihrem Sinne beeinflußt zu haben. Sicher ſchadet auch eine 
maßvolle Einſchränkung des freien Grundſtückverkehrs 
und eine Reorganiſation unſeres Realkreditweſens dem Volks- 
leben weniger, als eine zügelloſe Grundſtückſpekulation und unſer 
allzubewegliches Hypothekenweſen. Sicher iſt ſchließlich auch — 
nach einem treffenden Wort des Abgeordneten Giesbert im 
Reichstag — „die Bindung kinderreicher Familien an bie 
eigene Scholle unendlich erträglicher als die Ungebundenheit: 
kinderreicher Familien, die keine Wohnung finden und auf der’ 
Landſtraße liegen.“ 

Ob allerdings das . namentlich bei feiner gegen · 
wärtigen Belaſtung, ein ſo umfaſſendes Programm innerer Koloni⸗ 
ſation wird verwirklichen können, wie es jene Grundzüge des 
„Hauptausſchuſſes“ vorſehen, möchten wir doch bezweifeln. Es 
kommt bei der praktiſchen Durchführung ſolcher Siedelungen doch 
ſo ſehr auf die Beachtung landſchaftlicher und örtlicher Beſonder⸗ 
heiten, auf die Organiſation und Tätigkeit der unteren Ber- 
waltungsbehörden und auf die Anpaſſung an ſchon beſtehende 
einzelſtaatliche Siedelungs⸗ und Wohnungsgeſetzgebungen an, daß 
die einzelnen deutſchen Bundesſtaaten wohl geeignetere 
Träger einer umfaſſenden Kriegerheimſtättengeſetzgebung find als 
das Deutſche Reich. Das Königreich Sachſen hat in dieſer 
Hinſicht ſchon einen guten Anfang gemacht durch einen von den 
Kammern genehmigten „Geſetzentwurf, die Wnfiedelung von 
Kriegsteilnehmern betreffend“. !!) Ebenſo hat der Bayeriſche 
Landtag auf Antrag des Abgeordneten Freiherrn v. Freyberg 
ein Geſetz über die Anſiedlung von Kriegsbeſchädigten in der 
Landwirtſchaft beſchloſſen, das Darlehen der Landeskulturrenten⸗ 
anſtalt zu dieſem Zwecke vorſieht. 

Doch wie man fih auch die geſetzgeberiſche Ausgeſtaltung 
des Kriegerheimſtättengedankens und ſeine praktiſche Durchführung 
im einzelnen 1°) denken möge, — auf jeden Fall ift das ein Ge- 
danke, für den wir uns erwärmen, von dem wir in der Preſſe 
und in Vereinen ſprechen, an deſſen Verwirklichung wir nach 
Kräften mitarbeiten ſollen. Denn wenn es eine ſichere Grund⸗ 
lage für vaterländiſche, ſittliche und a religiöſe Lebens- 
getaltung gibt, dann ift das gewiß ein eigenes, trautes 
Heim. Und wenn wir jemandem ein ſolches Heim gönnen und 
wünſchen, dann find das vor allem unſere heimkehrenden 
Krieger, die unter Einſetzung ihres Lebens unſer aller Heim⸗ 
ſtätte, unſer deutſches Vaterland, verteidigt haben. 


10) Val. dazu die Beilage des „Tag“ (Ausg. A): „Grundbeſitz und 
Realkredit. Mitteilungen des Schutzverbandes für den deutſchen Grund 
beſitz“, z. B. Nr. 23 vom 8. Juni oder Nr. 32 vom 10. Auguſt 1916. Be⸗ 
achtenswerte Hinweiſe auf techniſche Schwierigkeiten der Heimſtätten— 
beſchaffung enthalten dieſe „Mitteilungen“ auch für den, der im allgemeinen 
auf anderem Boden ſteht. 

11) Näheres darüber ſ. „Bodenreform“ vom 5. V. 1916, S. 277 ff. 

12) Val. zu dieſem letzteren Punkt die vortrefflichen Ausführungen 
von Prof. Dr. Hitze über „Heimſtätte und Arbeiter“ in der „Weſtdeutſchen 
‘Arbeiterzeitung” vom 26. II. 1916 (Nr. 9), ſowie die beſondere Heimſtätten⸗ 
nummer derſelben Zeitung vom 30. I. 1916 (Nr. 5). 
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Des Rheines Dank. 


du, mein Strom, von Silberhauch umsponnen, 
Wie bist du schön in junger Morgenzier, 

Bald ist der letzte Nebelflor zerronnen 

Und sieghafl strahlt der Sonne Lichipanier. 


Nie hal mein Blick dich inniger umfangen, 
Sich tiefer nie in deinen Reiz versenkt, 
Und seh ich lachend deine Ufer prangen, 
Jst mir, als wärest du uns neu geschenkt. 


Wie Gold und Purpur leuchiet’s von den Hängen, 
Wo reich und schwer des Herbstes Segen quill 
Und feuertrunken an den Rebengängen 

Jm bunten Laub die Edellraube schwilll. 


Den tapfern Helden, die für dich gesiritlen, 
Schenkst du, mein Rhein, dein allerbestes Gut, 
Und was sie dir zu lieb vollbracht, gelitten, 
Zahlst du zurück mit edlem Rebenblut. 


Denn du bist stolz auf deine Beldensöhne 

Und sorgst mit välerlichem Vorbedacht, 

Dass zu dem Lorbeer, der die Sieger kröne, 
~ Ein Göltertrank auch ihrer Heimkehr lacht. 


Du füllst mit königlicher Lustgebärde 
Verschwenderisch den Becher bis zum Rand; 
Dein Trinkspruch laulet: „Hoch die Beimaterde, 
Die deutschen Helden und das Vaterland!“ 
Josefine Moos. 


Von Kooperator Jofeph Haas, z. Zt. im Felde. 


Proteo: Dr. Paul Foerſter und der proteſtantiſche Feldgeiſtliche 
5 Fritz von der Heydt haben in der Unterhaltungsbeilage der 
Berliner „Täglichen Rundſchau“ ihre verſchiedenen Anſchauungen 
über die gegenſeitige Annäherung der Konfeſſionen gerade im 
Felde und durch die Feldſeelſorge ausgetauſcht. Vielleicht iſt heute 
die Zeit und hier der Platz, nicht polemiſch, ſondern poſitiv ein 
paar Sätze auszuſprechen, die knapp und klar und wahr den 
Standpunkt eines katholiſchen Feldgeiſtlichen ausdrücken. 

Enger als je haben im Felde Katholiken und Proteſtanten 
und ihre Geiſtlichen nebeneinander gelebt; kameradſchaftlich haben 
ſie ſo viele und ſo lange in gleichen Gefahren den gleichen Graben 
und das gleiche Quartier geteilt. Sie lernten einander kennen 
und mehr und mehr verſtehen und ſchätzen; ſehr ſelten nur haben 
ſie ſich in religiöſen Uebungen geſtört und viel öfter wohl haben 
ſie ſich gegenſeitig angeeifert nicht zum gemeinſamen, ſondern 
zum eigenen Gottesdienſt. Jeder Pfarrer hat ihn getrennt für 
ſeine Gläubigen abgehalten; aber ſo oft waren die Gottesdienſte 
der beiden Konfeſſionen räumlich und zeitlich hart nebeneinander. 
Dann und wann hat der proteſtantiſche Pfarrer ſeinem katholiſchen 
Kollegen einzig und allein es ermöglicht, den Seinen Gottesdienſt 
zu halten und umgekehrt. So häufig haben die beiden Pfarrer 
Tag für Tag ihre gefallenen Helden ins gleiche Maſſengrab 
gebettet. Der katholiſche Geiſtliche iſt an den kranken Proteſtanten 
nicht ohne einen freundlichen Wunſch vorübergegangen im Lazarett 


und der proteſtantiſche Pfarrer hatte für die verwundeten Katho · 


liken gleichfalls ein gutes Wort. l 

Es war immer katholiſcher Grundſatz geweſen: ſo ſehr die 
Wahrheit jeden Irrtum abweiſen muß, fo ſehr muß die ch rift- 
liche Liebe Gottes wegen auch dem Irrenden von Herzen 
Gutes tun. Im Felde kamen Katholiken und Proteſtanten noch 
viel mehr miteinander in Berührung als ſonſt; doppelt war 
Gelegenheit geboten, jenen Grundſatz ins Leben zu überſetzen, 
und doppelt wurde von den Katholiken die Gelegenheit ergriffen. 
Das kameradſchaftliche Verhältnis unſerer Krieger beider Ron- 
feſſionen iſt vorbildlich gut — und ſo ſelten die Ausnahmen 
ſind, ſo ſelten ſind unſere Soldaten nur den Gefahren erlegen, 
die dabei immerhin für Glaube und Sitte nicht ausgeſchloſſen 
ſind. Was in dieſen Sätzen allgemeines Urteil iſt, ſchränke ich 


Allgemeine Rundſchau. 


Nr. 39. 30. September 1916. 


gerne auf meinen Erfahrungskeeis bei mehreren konfeſſionell ge. 
miſchten Diviſionen ein. 

Dieſes herrliche, herzliche Verhältnis zwiſchen Proteſtanten 
und Katholiken, wie es im Felde geworden iſt, könnte im Frieden 
die wertvollſten Früchte reifen in gemeinſamer Arbeit fir 
unſer liebes deutſches Volk und Vaterland, im Zuſammeneinſtehen 
für die chriſtlichen Staatsgrundlagen, für Wahrheit und Freiheit 
und Recht und König und Kaifer, für die chrifiliche konfeſſionell 
Schule, für chriſtliche Sitten und Gebräuche, für chriſtliche Kultur 
und Kunſt. So viele Kräfte könnten, ſtatt in gegenſeitigen nutzlosen 
Kämpfen vergeudet, wirkſam eingeſetzt werden zur zweckmäßigen 
Sicherung und Verteidigung konfeſſionell unbeſtrittener Werte. 

Wie ſchade — dieſe echt chriſtliche Kameradſchaft der Ratho. 
liken und Proteſtanten hat daheim ſo viele auf ganz falſche 
Fährte geführt. Sie haben ihrer eigenen Sache und uns allen 
mehr geſchadet als genützt. Aus einzelnen, vielleicht nicht einmal 
ſicher feſtgeſtellten, aber ſicher entſtellten und obendrein unrichtig 
nedeuteten Fällen wurden grundfalſche Folgerungen für die Ver. 
hältniſſe im Felde gezogen. „Schon gehen Katholiken in den 
proteſtantiſchen Feldgottesdienſt; fon predigt ein katholiſcher 
Pfarrer auch den Proteſtanten —“; vielleicht ſagt man auch 
noch ſchüchtern — „die Proteſtanten kommen ja weit entgegen, 
aber die Katholiken ſind noch etwas zurückhaltender.“ Nein, in 
Wirklichkeit hält der katholiſche Feldgeiſtliche nur für feine tatho 
liſchen Krieger Gottesdienſt — Meſſe, Maiandacht, Beicht. Und 
der proteſtantiſche Pfarrer predigt für feine Proteſtanten und 
gibt ihnen ihr Abendmahl. Darum find ja auch überall pro 
teſtantiſche und katholiſche Geiſtliche nebeneinander im Felde und 
nebeneinander tätig. Und nach Kriegsminiſterialverordnung kann 
kein Soldat zum Gottesdienſt der anderen Konfeſſion kommandiert 
werden. Die Katholiken haben auch nicht vergeſſen, daß es ihnen 
verboten iſt — von der Kirche, der ſie im Gewiſſen Gehorſam 
ſchulden und des Aergerniſſes und der Gefahr für ihren Glauben 
wegen —, in einen anderen Gottesdienſt zu gehen. Aber — und 
das iſt gerade das Große, das viele zu Hauſe nicht begreifen 
können — Katholiken und Proteſtanten draußen lieben ein 
ander, ohne ſachlich gleichgültig zu ſein. Sie ſehen 
ſich, wie ſie ſind, ohne Scheuklappen und bunte Brillen; ſie 
ſehen die Gegenſätze, fie ſehen wirklich Andersgläubige und 
Andersdenkende vor ſich und achten jie und lieben fie. 
Viele daheim vermögen das nicht einmal im Denken, und 
dort, wo ſie die Annäherung der Konfeſſionen erſtreben und 
ſehen, ſehen und wollen fie nur Indifferentismus. ndie 
rentismus hat mit keiner Konfeſſion etwas zu tun — er ver 
ſchüttet die Quellen jeden religiöſen Lebens und vergiftet die 
tiefſten Triebe in der Menſchenſeele, die Gott ſuchen. Dieſer 
Indifferentismus, der alles nivelliert und darum alles ruiniert, 
gefährdet gerade am meiſten die Annäherung der chriſtlichen 
Konfeſſionen auf dem großen Gebiete, das wirklich ihr gemein 
james Arbeitsfeld iſt; das ſtört dann erſt viele, die ſonſt mit 
gingen Arm in Arm mit Andersgläubigen — den weiten Weg. 
den wir zuſammengehen können. 

Beiſpielsweiſe — wir feiern kameradſchaftlich und chriftlic 
in deutſcher Innigkeit zuſammen den Weihnachtsabend — ein 
katholiſcher Geiſtlicher hält die Feſtanſprache — mit religidien 
Einſchlag — ſchon faſelt einer zu Haufe, der nur Halbes gehört 
hat, ein katholiſcher Geiſtlicher hat auch für Proteſtanten ge 
predigt. Oder es kommt Kaiſers Geburtstag; diesmal ſpricht 
der proteſtantiſche Pfarrer und feiert den Kaiſer als den von 
Gott geſetzten Schirmer des Reiches — auf öffentlichem Platze 
Bei jedem Wort aber, das er ſpricht, ſtört ihn der Gedanke, daß 
man da und dort alles verdrehen wird. Tatſächlich wird au 
ſolche Art und Weiſe die ſehr wohl mögliche Verſtändigung der 
Konfeſſionen erſchwert, manches Mal vielleicht verhindert; manchem 
erſcheint dann das Geſpenſt des Indifferentismus noch viel fared: 
licher, als es in Wirklichkeit iſt. Und vielleicht wird durch ſolch 
ſchiefe Darſtellung mancher erſt indifferent. 

Nüchtern geſprochen, ift der Indifferentismus bei der Feld 
armee zweifelsohne eine gewiſſe Gefahr. Aber fie iſt heute 
großenteils überwunden, wenn meine Beobachtungen nicht 
täuſchen. Gerade weil die Katholiken meiſt ganze Katholilen 
find und die Proteftanten ganze Proteſtanten, bekennen fie fd 
und geben ſie ſich als ſolche und kennen ſich als ſolche und 
lieben ſich aus tiefgewurzeltem ſturmerprobtem, chriſtlichem Glaube: 
heraus. Sie lieben fich als Allernächſte, als gleichgefährdete Waffen. 
brüder; fie freuen fih ihres chriſtlichen Gemeingutes, chriſtlicher 
Sitte und chriſtlicher Feſte; fie fühlen fih als gleichberechtigt 
und gleichverpflichtete Söhne des haßbegeiferten, hartbekämpften, 
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arggefährdeten, lieben deutſchen Volkes. Sie überſehen die Eigen- 
art nicht und nicht das Fremde, aber fie wollen den Anders- 
denkenden nicht erſt bekehren, um mit ihm auszukommen. Sie 
überſehen auch das Gemeinſame nicht, das einigende Band, das 
ſich um uns alle ſchlingt — nach Gottes großem gutem Willen 
ſelbſt. Wie ſie ſind, ſo lieben ſie ſich. 
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Eine neue Mobilmachung 
für das Heimatheer. 


Durch jede Kriegsanleihe ergeht eine neue Mobil— 
machung an alle, die warm und weich in der geſchützten Heimat 
ſitzen. Sage nicht: Ich habe ſchon früher gezeichnet! Unſere 
Soldaten jagen auch nicht: Ich habe ſchon früher gekämpft! 
Tag und Nacht liegen ſie auf blutiger Wacht; Zehntauſende 
haben ſchon auf allen Kriegsſchauplätzen gelitten und ge- 
ſtritten, und verwundet, kaum geſundet, zahlen ſie dem Feinde 
heim mit dem ſickernden und rieſelnden Tropfen ihres warmen, 
roten Lebensblutes. Wer dürfte da ſagen oder nur flüſtern: 
Ich habe fon früher gezeichnet!? Wer aber früher nicht zeich— 
nen konnte oder nicht wollte, weil er ein elender Drückeberger 
war, der raſſc fic) auf zur 5. Kriegsanleihe. Er müßte ſonſt 
vor Scham in den Unterſtand kriechen, wenn unſere Feld— 
grauen heimkehren. 


„O, ſchöner Tag, wenn endlich der Soldat 

Ins Leben heimkehrt, in die Menschlichkeit, 

Zum frohen Zug die Fahnen ſich entfalten 

Und heimwärts ſchlägt der ſanfte Friedensmarſch.“ 


Ob dieſer Tag nah oder fern — er iſt unlösbar auch mit 
dem Heimatheer verknüpft, weil Geld, unendlich viel Geld zum 
Kriegen und Siegen gehört. Ueber 36 Milliarden Mark haben 
wir ſchon zum Schrecken der Feinde ins Feld geſtellt! Ich muß 
erit tief Atem holen, daß ich dieje glorreiche Zahl ausſprechen 
kann. Dem Geizhals läuft bei all dem Geld das Waſſer im 
Munde zuſammen, dem Vaterlandsfreunde aber werden die 
Augen feucht vor ſtolzer Freude. 

Aber wozu brauchen wir ſo unendlich viel 
Geld? Für uns ſelber, für unſere Soldaten, für unſere 
Väter und Brüder und Nachbarn, daß ſie reichlich ausgerüſtet 
ſind und ordentlich zu eſſen haben, daß ſie als Verwundete 
ihre gute Pflege finden und, wenn es ſein muß, für den 
Winterfeldzug warm eingewickelt werden. Wer nicht für 
Kriegsgeld ſorgt, der ſorgt auch nicht für die Heimat und die 
eigenen Angehörigen, der iſt nicht wert, daß ein Tropfen Blut 
für ihn vergoſſen wird. Und unendlich viel Kriegsgeld 
brauchen wir jeden Tag, jede Stunde. Der frühere Schatz— 
meiſter des Deutſchen Reiches, Reichsſchatzſekretär Dr. Helffe— 
rich, hat ausgerechnet, daß wir jeden Monat ungefähr 2 Mil— 
liarden Mark für den Krieg ausgeben müſſen; das macht für 
den Tag über 66 Millionen, für die Stunde faſt 3 Millionen, 
und für die Sekunde gar noch 770 Mark. Unſere Feinde 
brauchen freilich noch viel mehr, England z. B. täglich 
120 Millionen Mark, und Amerika lacht ſich dabei ins Fäuſt— 
chen. Solche Kriegskoſten helfen uns zwar mittelbar, aber 
wir können doch keinen einzigen Soldaten davon ausrüſten. 
Und viel, viel Geld brauchen wir noch bis zum ſiegreichen 
Ende! Die ſilbernen Kugeln der Engländer, die uns beſiegen 
ſollten, müſſen wir ſelbſt ins Rollen bringen. 

Wie wäre es uns ergangen, wenn ruſſiſche Roheit, fran— 
zöſiſche Rachſucht und engliſcher Hohn über uns herein— 
gebrochen wären! Die furchtbaren Greuel in Oſtpreußen 
haben uns eine ergreifende Feldpredigt gehalten, und was die 
anderen Feinde in ohnmächtiger Wut uns noch heute an— 
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dem gewaltigen Anſturm von allen Seiten war es wahrhaftig 
nicht ſelbſtverſtändlich, daß alles ſo gekommen iſt, wie es jetzt 
groß und hoffnungsvoll vor uns liegt. Unſere lieben Soldaten 
haben jeden von uns, unſere Eltern und Geſchwiſter, unſere 
Schulen und Kirchen, unſer Hab und Gut mit Leib und Leben 
verteidigt; wir dürfen jie nimmermehr im Stich laſſen und 
wollen auch nicht dulden, daß andere ſie treulos verlaſſen. 
Ohne Geld aber können ſie nicht weiter ſiegen. Wehe uns, 
wenn unſere heimkehrenden Vaterlandsverteidiger mit Er— 
bitterung ſagen dürften: Von den Feinden nicht beſiegt, aber 
von den Freunden verlaſſen! Wer ſich nicht an der Kriegs— 
anleihe beteiligt, der begeht eine ſchwarze Tat des Undanks. 
Der jagt zu unſerem Kaiſer im ergrauten Kriegshaar: Du bijt 
wohl immer mit dabei in Wind und Wetter, in Weſt und Oſt, 
aber ich helfe dir nicht mehr! Der ſagt zum Feldmarſchall 
Hindenburg: Du Haft zwar noch im weißen Haar die ruſſiſchen 
Schinderknechte vertrieben und wirit jubelnd empfangen von 
Millionen Soldaten an der unendlich langen Oſtfront, aber 
ich helfe dir nicht mehr! Der jagt zu den kühnen Seglern der 
Lüfte: Und ſteigt ihr empor und ſpäht und kämpft wie die 
Adler, ich helfe euch nicht mehr! Und brecht ihr zuſammen 
zwiſchen Himmel und Erde ohne Anker und Boden, ich halte 
mein Geld feſt! Der ſagt zu den ſterbenden Siegern vom 
Skagerrak: Grüßt England, ich werfe euch kein Rettungsſeil 
zu! Der jagt zu den l'-Boot-Helden der naſſen dunkeln Tiefe: 
Ich halte mein Schiffchen im Trocknen! Ach, der ſagt endlich 
zu jedem Musletier: Du legit wohl in Eis und Schnee für 
uns im Schützengraben und ſtürmſt in Sonnenglut mit Hand— 
granaten gegen den Feind, aber ich helfe dir nicht mehr! 
Pfui, des ſchwarzen Undanks! 

In manchen Soldatenbriefen aus dem Felde haben wir 
die Frage geleſen: Denkt man in der Heimat auch an uns? 
Wie aus großen ſehnſüchtigen Augen ſpricht daraus die Her— 
zonsqual eines Menſchen, der fich für andere hinopfert und 
nicht weiß, ob er Dank erntet. Denkt man in der 
Heimat auch an uns? Gib Antwort, aber nicht mit, 
ſchönen Worten, ſondern durch die 5. Kriegsanleihe! Wenn 
dann im Cktober die Blätter fallen, dann geht ein freudig 
Raunen und Rauſchen durch Millionen Heimatſtreiter, und die 
Milliarden antworten: Ja, wir denken an euch! 


Unſere Feinde fürchten nicht bloß unſere Waffen, ſondern 
anch unſer Geld. Mit dem Schwerte konnten ſie uns nicht 
unterkriegen, mit Hunger und Lüge auch nicht, denn wir 
wurden immer ſparſamer und ließen die Wahrheit ſprechen; 
nun liegen fie ſchadenfroh auf der Lauer, haben ſelbſt faſt 
nichts mehr zu beißen und zu brechen und hoffen und harren 
doch auf unſeren leeren Geldbeutel. Aber Hoffen und Harren 
macht manchen zum Narren. Ich ahne ſchon, wie das Hurra 
über alle Länder und Meere fliegt: Die deutſche Heimarmee 
hat wieder einen großen Sieg errungen durch die neue Kriegs— 
anleihe. Ich höre ſchon, wie untere Feinde die Rieſenſumme 
verkleinern, weil ſie ihnen wie ein drohender Recke erſcheint, 
und ich feb: ſchon, wie die Glocken auf allen Kirchen und Ka— 
pellen leiſe ſchwingen und ſingen, weil die Kriegsanleihe den 
furchtbaren Krieg abkürzt und den jubelnden Friedenstag 
näherrückt. Oh, möchten doch alle, alle mitſiegen! Mit jeder 
Mark zur Kriegsanleihe flechten wir ein Lorbeerblatt in den 
großen rauſchenden Sieges- und Friedenskranz, der unſere 
heimkehrenden Truppen ſchmücken ſoll. 

Keiner darf denken oder ſagen: Auf meine paar Mark 
kommt es doch wohl nicht an. Auf jede Mark kommt es an, 
und gerade auf dich kommt es an wie auf jeden Soldaten! 
Oder ſagſt du auch bei den geltenden Höchſtpreiſen: Auf mich 
kommt es nicht an, ich fordere wie in Friedenszeiten!? Gerade 
die kleineren Zeichnungen haben beiden früheren Kriegsanleihen 
faſt 18 Milliarden eingebracht, die ſich auf 13 Millionen 
Einzelzeichnungen verteilten. Gewiß werden auch die großen 
Vermögensverwaltungen und reichen Leute wieder tüchtig 
mitzeichnen; ſie haben Vaterlandsliebe und Geſchäftsver— 
ſtändnis genug dafür, doch ihre Zahl iſt viel zu klein, wo 
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Milliarden in Frage ſtehen. Aber viele Körner machen einen | erft zu folgenden Terminen zu zahlen: 18. Oktober (30 Proz), 


Haufen, viele Bäche einen Strom, viele Mark eine Million. 
Im vorigen Herbſt haben fleißige Kinder die Nachleſe auf den 
Stoppeln gehalten. Was ſollen ein paar Handvoll Aehren, 
könnte man ſagen. Sei ſtill! Weil es viele, viele taten, iſt 
mehr Korn zuſammengekommen, als ein Dutzend Großgrund— 
beſitzer einfahren konnten. Dasſelbe meint auch der Dichter 
Rückert mit ſeinem weiſen Sprüchlein: 


gäb' es wohl einen 
Fluß, 

Weil jedes nimmt ſeinen eigenen Lauf, eins ohne das andere 

vertrocknen muß.“ 


Wie aber die Wäſſerlein in Millionen Tropfen und Rinn— 
ſalen von Acker und Wieſe, aus Feld und Wald, aus Stadt und 
Land zu unſeren freien deutſchen Strömen anwachſen, ſo 
müſſen Bauern und Bürger, Arbeiter und Handwerker, 
Beamte und Rentner, Kaufleute und Fabrikherren, Kinder 
und Greiſe, Verſchwender und Geizhälſe das Geld zuſammen— 
fließen laſſen zu dem gewaltigen Strome einer neuen Kriegs— 
anleihe. Und dieſer Milliardenſtrom hat vor allen anderen 
Strömen noch eins voraus: Er entſpringt und mündet im 
eigenen Vaterlande. Iſt das nicht ein fruchtbarer Kreislauf? 


Wer dem Vaterlande durch die Kriegs- 
anleihe einen Dienſt erweiſt, iſt ſich ſelbſt 
der beſte Freund. Darum werden auch diejenigen 
zeichnen, denen der Geldbeutel näherſteht als das Vaterland. 
Leihe mir 95 Mark, jagt das Reich bei der 5. Kriegsanleihe, 
jo zahle ich dir 100 Mark auf Schatzanweiſung zurück; 
leihe mir 950 Mark, ſo bekommſt du auf Jahr und Tag 1000 
Mark wieder. Wo in aller Welt wird dir ein ſolches Geſchäft 
angeboten?! Lauf doch umher in Stadt und Land — wer 
ſchenkt dir einen Taler oder eine Mark? Das Deutſche Reich 
tut es, und du brauchſt nicht einmal „Danke ſchön“ zu ſagen. 
Und wer zahlt dir pünktlich und halbjährlich noch 4½ vom 
Hundert Zinſen dazu? Das tut wieder das Reich. Die 
Sparkaſſe gibt 4 v. H. Laß deine 100 oder 500 Mark dort 
liegen, und du haſt in 10 Jahren 5 oder 25 Mark weniger 
als bei der Kriegsanleihe. Oder zahle bloß 95 Mark ein und 
ſage nach 10 Jahren, du möchteſt gern 100 Mark wieder— 
baber und dazu die Zinſen von 100 Mark, nicht von 95 Mark, 
für 10 Jahre. Man wird dich auslachen! Du haſt die Wahl, 
ſagt ferner das Reich; leihe mir 98 Mark, ſo gebe ich dir 
eine Schuldverſchreibung über 100 Mark; leihe mir 
490 Mark, ſo erhältſt du eine ſolche über 500 Mark uſw. bis 
in die Millionen. Ich frage noch einmal: Wer ſchenkt dir 
2 oder 10 oder 100 Mark in dieſer teuren Zeit, und wer zahlt 
dir obendrein für diefe Anleihe 5 Prozent Zinſen? Aber 
vielleicht möchteſt du dein Geld einem guten Freunde leihen 
und vergiſſeſt dabei ganz, daß das Vaterland der beſte Freund 
it. Er zahlt wohl auch 41% oder 5 Prozent, aber für 100 
Mark, nicht für 95 oder 98 Mark. Und wenn er in Sorge 
und Not gerät, wo bleiben dann die Zinſen? Willſt du ihn 
mahnen und pfänden? Bei der Schatzanweiſung und der 
Schuldverſchreibung (beide auch Kriegsanleihen genannt) 
brauchſt du halbjährlich nur den Zinsſchein abzuſchnei— 
den und in Zahlung zu geben, ſo iſt alles erledigt ohne Rück— 
ſicht, Mahnung und Verzögerung. Das Abſchneiden iſt eine 
ſchöne Arbeit, viel mehr angenehm als anſtrengend. 


Woher du das Geld nehmen ſollſt für die 
5. Kriegsanleihe? Wo immer du es bekommen kannſt, 
ohne zu ſtehlen. Es handelt ſich um ein ehrlich Geſchäft; 
mehr noch: das Vaterland ruft, und Sieg und Frieden iſt 
mit in deine Hand gegeben. Klopfe an bei den Sparkaſſen 
und Darlehenspereinen, wo du noch ein Guthaben Haft; 
benutze die anſtändige Gelegenheit, um alte Ausſtände bei— 
zutreiben, und raſſe zuſammen, was zinslos in verſchwie— 
genen Ecken liegt! Ueberdies ift zum Zeichnen noch gar kein 
bar Gele notwendig. Wer z. B. 1000 Mark anmeldet, braucht 


„Wenn die Wäſſerlein kämen zuhauf, 


t 


——— 


24. November (20 Proz.), 9. Januar und 6. Februar (je 
25 Proz.). Wer nur 100 Mark anmeldet, darf bis zum 
6. Februar mit der ganzen Zahlung warten. Aber verſchiebe 
die Anmeldung oder Zeichnung nicht bis auf die letzten Tage! 
Das Deutſche Reich läuft keinem nach; am 5. Oktober ijt die 
Friſt verſtrichen, und die Anmeldeklappe wird zugemacht. 

Zeichne reichlich zum vaterländiſchen Danke, wenn der 
Herr deine Meeder und Ställe geſegnet hat, wenn deine 
Werkſtatt im Betriebe blieb, wenn dein Arbeitslohn geſtiegen 
iſt oder der Würgengel des Krieges an deiner Hütte vorüber— 
ging. Zeichne nach Kräften zur Aufbeſſerung deiner Lage, 
wenn du unter dem Kriege wirtſchaftlich gelitten haſt, der 
Witwe vergleichbar, die ihr letztes Scherflein in den Opfer— 
laſten warf. Zeichnet alle zum Ehrendenkmal für 
die Gefallenen, die ihr Letztes und Beſtes für Heimat und 
Vaterland gegeben haben! Mir iſt, als hörte ich aus fernen, 
fernen Gräbern von welſcher Erde und ruſſiſchem Sande, aus 
den Schluchten der Karpathen und den Tiefen des Meeres 
die Mahnungsſtimme des Heldenjünglings Theodor Körner: 
„Vergiß, mein Volk, die treuen Toten nicht!“ 

Wir haben oſt gehört, wie der beliebte Offizier und 
der ſchlichte Soldat die Kameraden durch Wort und Beiſpiel 
fortriſſen zum ſiegreichen Sturme, oder wie fie nicht raſteten 
und ruhten, bis ſie den Verwundeten geborgen hatten. Das 
ſind wiederum Beiſpiele für das Heimatheer. Wo du auch 
ſtehſt im bürgerlichen Leben, hoch oder niedrig, du kannſt 
durch lebendig Wort und Beiſpiel andere mit fortreißen zur 
ſiegreichen Kriegsanleihe, und wenn er ſchon verwundet iſt 
durch Gleichgültigkeit oder Mißtrauen, raſte und ruhe nicht, 
bis er geborgen iſt für unſere große vaterländiſche Gade! 
Und wieder haben wir gehört in ſeliger Jugendzeit: Das 
Gebet der Kinder dringt durch die Wolken. Dann wird auch 
auf den Geldern, die durch die Hände der Kinder und 
Schulen der Kriegsanleihe zufließen ſollen, Gottes Segen 
und deutſche Siegeskraft ruhen. Vergiß das nicht, wenn 
deine Lieblinge, für deren Zukunft Millionen kämpfen und 
bluten, um eine Beiſteuer zur Kriegsanleihe bitten! 


Du willſt auch flüſſiges Geld behalten 
für die Zukunft? Ach ja, du möchteſt deine Werkſtatt 
erweitern, deine Scheuern größer bauen oder einen Garten 
kaufen; dein Sohn ſoll ſtudieren und deine Tochter will 
heiraten — alles gut und ſchön, aber flüſſiges Geld brauchſt 
du dazu nicht verſtauen, und ein hochgemutes deutſches Mäd— 
chen mit Kriegsauleihen und vaterländiſchem Sinn möchte 
id) {chou gleich in meine Arme ſchließen. Wenn die Zeit 
gekommen ijt, kannſt du doch deine Kriegsanleihen gut ver: 
laufen oder kannſt ſie verpfänden bei der Sparkaſſe oder den 
Reichsdarlehenskaſſen, die auch ſicher nach dem Kriege ſo 
lange beſtehen bleiben, als ein Bedürfnis vorliegt. Um 
flüſſiges Geld brauchſt du alſo niemals zu bangen, ſolange 
du Kriegsanleihen haſt. 

Aber wie iſt es mit der Sicherheit der 
Kriegsanleihen? fragen Herr Angſtmeier und 
Fräulein Zitterig wie aus einem Munde. Sei ruhig, lieber 
Angſtmeier, unſer Vaterland ift groß und reich und treu. Es 
ſtellt ſich ſelbſt zur Sicherheit mit ſeiner Ehre und mit ſeiner 
und aller Vundesſtaaten Steuerkraft, mit ſeinen Eiſenbahnen 
und Staatsgebäuden, mit ſeinen Forſten und gewerblichen 
Anlagen, und der gute Wille wird gewährleiſtet durch die 
Reichsgeſetze und durch unſere Abgeordneten, die ſelbſt wohl 
ohne Ausnahme Kriegsanleihen haben. Und die Zahlung 
der Zinſen in der versprochenen Höhe und Zeitdauer tft 
ebenſo ſicher wie das Kapital. Für Fräulein Zitterig aber 
haben wir noch an die 400 000 Quadratkilometer Feindes 
land feſt in der Hand, ein wertvolles Pfand, faſt ſo groß wie 
das Deutſche Reich ſelber. — Wenn alles gut geht, 
flüſtert Tante Miesmacher? Ach ja, bei der erſten Krieg? 
anleihe hätte ſie vielleicht jo flüſtern können; wenn fie & 


aber jetzt noch tut, dann muß ſie nach Rußland, von Poſen 
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aus 13 Stunden in einem D-Zug durch erobertes Land an 
die undurchdringliche Hindenburg-Front geraſt, oder an die 
Somme, wo eine Schnecke in acht Wochen weiter gekommen 
wäre als die Engländer und Franzoſen, und ſie wird mit 
eigenen Augen ſehen, wie alles gut geht. — Auch unſere 
bombenſicheren Sparkaſſen können keine größere Sicherheit 
bieten als das Reich. Wenn aber der Feind über uns herein— 
gebrochen wäre, ſo würden auch ſie ins Wanken gekommen 
ſein. Frage einmal die Sparkaſſen in Arras, Ypern und 
Verdun, wieviel ihre beliehenen Häuſer, Bauplätze und 
Aecker noch wert ſind! Es gibt aber Leute, die ſind noch 
figer und vorſichtiger als Herr Angſtmeier, Fräulein 
Zitterig und Tante Miesmacher. Und doch haben ſie viele 
Millionen für Kirchen, Stiftungen und Mündel den Spar— 
lajen entnommen und für die Kriegsanleihen nutzbar ge: 
macht. Und die vorſichtigen Sparkaſſen ſelber, die doch ge— 
wöhnlich nur zur Hälfte des Wertes beleihen, haben 
Millionen und aber Millionen Kriegsanleihen gezeichnet, 
und da will noch einer fragen, wie es mit der Sicherheit 
ſteht? Nun gut, ſo ſage ich kurz und bündig: Die Kriegs— 
anleihen fallen erſt mit dem Deutſchen Reich, und das 
Deutſche Mercy ſteht jo jeft wie der Himmel über uns. Aber 
nun lommt alle her — auch Herr Angſtmeier, Fräulein Zit— 
terig und Tante Miesmacher — und ruft mit dem ganzen 
großen Heimatheer des deutſchen Volkes: 


Heil und Sieg in Oſt und Weſt über Land und Meer 
durch unſere herrlichen Truppen; Heil und Sieg aber 
auch in Haus und Hütte und ehrenvollen 
Frieden durchunſere 5. Kriegsanleihe! 
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Chronik der Kriegsereigniſſe. 


Unter dieſer Rubrik geben wir eine Zuſammenſtellung der wichtigſten 

amtlichen Aktenſtücke und Meldungen, die dem Leſer eine fort⸗ 

laufende Orientierung und eine ſtets greifbare Nach⸗ 
chlagetafel über den Gang der Ereigniſe darbieten ſoll. 


Vom weſtlichen Kriegs ſchauplatz. 
Fortgang, Nachlaſſen und Wiederbeginn der Somme⸗ 
Schlacht. 


Berichte der deutſchen Heeresleitung: 


18. September. Bei der Heeresgruppe des Kronprinzen Rupprecht 
von Bayern führte die gewaltige Sommeſchlacht auf 45 Kilometer 
Front von Thiepval bis ſüdlich von Vermandovillers zu 
äußerſt erbitterten Kämpfen, die nördlich der Somme zu unſeren 
Gunſten entſchieden ſind, ſüdlich des Fluſſes die Aufgabe völlig 
eingeebneter Stellungsteile zwiſchen Barleux und Vermandovillers 
mit den Dörfern Berny und Deniscourt zur Folge hatten. Unſere 
tapferen Truppen haben glänzende Beweiſe ihrer unerſchütterlichen 
Ausdauer und Opferfreudigkeit geliefert, ganz beſonders zeichnete ſich 
das weſtfäliſche Infanterie⸗Regiment Nr. 13 ſüdlich von Bouchavesnes 
aus. Starken feindlichen Luftgeſchwadern warfen ſich unſere Flieger 
entgegen und ſchoſſen in ſiegreichen Gefechten 10 Flugzeuge ab. Bei 
der Heeresgruppe des Deutſchen Kronprinzen zeitweiſe lebhafter 
Feuerkampf im Maasgebiet. Oeſtlich von Fleury vorgehende feind⸗ 
liche Abteilungen wurden zur Umkehr gezwungen. 


19. September. Bei der Heeresgruppe des Kronprinzen 
Rupprecht von Bayern im Sommegebiet unter dem Einfluß 
ſchlechter Witterung keine größere Kampfhandlung. Die 
Artillerietätigkeit war gleichwohl teilweiſe ſehr heftig. Oeſtlich von 
Ginchv und vor Combles überließen wir einige vollkommen zu. 
ſammengeſchoſſene Gräben dem Gegner und ſchlugen Teilangriffe bei 
Belloy und Vermandovillers ab. Bei der Heeresgruppe des 
Deutſchen Kronprinzen links der Maas gelangte ein franzöſiſcher 
Angriff am Weſthang des „Toten Mannes“ vorübergehend in einen 
unſerer Gräben. 


20. September. Bei der Heeresgruppe des Kronprinzen Rupprecht 
von Bayern auf dem Schlachtfelde an der Somme keine Ereigniſſe 
von beſonderer Bedeutung. Einzelne feindliche Vorſtöße wurden ab: 
gewieſen. Wir hatten bei Flers im Handgranatenangriff Erfolge. 
Nachträglich ift gemeldet, daß am 18. September abends ein franzd» 
ſiſcher Angriff aus Cléry heraus abgeſchlagen wurde. Bei der 
Heeresgruppe des Deutſchen Kronprinzen wurden am Weſthange 
des „Toten Mannes“ die Franzoſen aus einem kleinen von ihnen 
noch gehaltenen Grabenſtück geworfen. 98 Gefangene und 8 Mafdinen: 


gewehre fielen dabei in unſere Hand. Unſere Patrouillen haben in der 
Nacht zum 19. September in der Champagne bei erfolgreichen Unter⸗ 
nehmungen 46 Franzoſen und Ruſſen, heute nacht ſüdlich des Rhein⸗ 
Rhone⸗Kanals eine Anzahl Franzoſen gefangen genommen. 


21. September. Bei der Heeresgruppe des Kronprinzen Rupprecht 
von Bayern ſpielten ſich nördlich der Somme bei Courcelette fort⸗ 
geſetzt Handgranatenkämpfe ab. Feindliche Teilangriffe wurden bei 
Flers, weſtlich von Lesboduf und nördlich von Combles 
abgeſchlagen. Südweſtlich von Rancourt und in Bouchavesnes von 
unſeren Truppen im Angriff gewonnener Boden ging nach erbitterten 
Kämpfen wieder verloren. Südlich von Rancourt behaupteten wir 
genommene Gräben. Bei der Heeresgruppe des Deutſchen Kron⸗ 
prinzen rechts der Maas wurden bei geſteigerter Artilleritätigfeit 
feindliche Angriffe im Abſchnitt Thiaumont⸗Fleury abgeſchlagen. 

22. September. Lebhafte Artillerie- und Handgranaten 
kämpfe im Somme⸗ und Maasgebiet. 


23. September. Bei der Heeresgruppe des Kronprinzen Rupprecht 
von Bayern, nördlich der Somme, hat die Schlacht von neuem 
begonnen. Nach dauernder Steigerung des Artilleriefeuers griffen 
die Franzoſen die Linien Combles⸗Rancourt an. Sie hatten 
keinen Erfolg; ebenſowenig die Engländer, die bei Courcelette 
vorzubrechen verſuchten. Nachträglich iſt gemeldet, daß in der Nacht 
zum 22. September engliſche Teilangriffe bei dem Gehöft Mouquet 
und bei Courcelette abgeſchlagen wurden. Wir haben im Luftkampf 
nördlich der Somme 11 feindliche Flugzeuge abgeſchoſſen. 


24. September. Bei der Heeresgruppe des Kronprinzen Rupprecht 
von Bayern iſt die Dauerſchlacht an der Somme wieder in vollem 
Gange. Der Artilleriekampf iſt zwiſchen der Ancre und der Somme 
von ſelten erreichter Heftigkeit. Nächtliche feindliche Vorſtöße bei 
Courcelette, Rancourt und Bouchavesnes ſind mißlungen. 
Bei der Heeresgruppe des Deutſchen Kronprinzen im Maas⸗ 
gebiet nahm die Feuertätiakeit links des Fluſſes und in einzelnen 
Abſchnitten rechts des Fluſſes zu. Auf der ganzen Front lebhafte 
Fliegertätigkeit mit zahlreichen, für uns günſtigen Luftkämpfen 
in unſeren und jenſeits der feindlichen Linien. Wir haben 24 Flug⸗ 
zeuge abgeſchoſſen, davon 20 an der Somme. Oberleutnant Buddecke, 
die Leutnante Wintgens und Hoehndorf zeichneten ſich beſonders 
aus. Unſer Verluſt beträgt ſechs Flugzeuge. Am 22. September ſpät 
abends wurde durch Bombenabwurf auf Mannheim eine Perſon 
getötet und einiger Sachſchaden angerichtet. Bei mehrfachen feindlichen 
Fliegerangriffen auf das rückwärtige Gelände unſerer Front wurden 
u. a. in Lille 6 Bürger getötet und 12 Häuſer beſchädigt. Eines 
unſerer Luſtſchiffe hat in der Nacht zum 22. September engliſche Militär 
anlagen bei Boulogne angegriffen. 


Vom See- und Kolonialkriegsſchauplaz. 


Fliegerangriffe auf engliſche Seeſtreitkräfte. 


Laut Meldungen des deutſchen Admiralſtabes haben deutſche 
Seeflugzeuge am 17., 18. und 19. Sept. vor der flandriſchen Küſte 
ſtehende feindliche Seeſtreitkräfte (Monitore, Torpedobootszerſtörer 
und Flugzeug⸗Mutterſchiffe) ausgiebig mit Bomben belegt. Auf zwei 

lugzeug⸗Mutterſchiffen und einem Zerſtörer wurden einwandfrei Treffer 


eobachtet. 
U-Boot „Foucault“ verſenkt. 


Laut Meldung des öſterreichiſchen Flottenkommandos vom 
22. September wurde in der ſüdlichen Adria das franzöſiſche 
Unterſeeboot „Foucault“ von einem öſterreichiſchen See’ 
flugzeug, Führer Fregattenleutnant Zelezny, Beobachter Fregatten” 
leutnant Frhr. v. Klimburg, durch Bombentreffer verſenkt, die 
geſamte Bemannung. 2 Offiziere und 27 Mann, viele davon in 
ertrinkendem Zuſtand, dieſem und einem zweiten Flugzeug, Führer 
Linienſchiffsleutnant Konjovic, Beobachter Seefähnrich Severa, 
gerettet und gefangen genommen. 


Ein feindlicher Truppentransport verſenkt. 


Nach einer Meldung des Wolffſchen Bureau hat ein deutſches 
Unterſeeboot am 17. September im Mittelmeer einen vollbe⸗ 
ſetzten feindlichen Truppentransportdampfer verſenkt. 
Das Schiff ſank innerhalb 43 Sekunden. 


Luftangriff auf London und Mittelengland. 


Laut Meldung des deutſchen Admiralſtabs haben in der Nacht 
zum 24. September mehrere Marine⸗Luftſchiffgeſchwader 
London und militäriſch wichtige Punkte am Humber und in den 
mittleren Grafſchaften Englands, darunter Nottingham und Shef⸗— 
fiel d, ausgiebig mit Bomben belegt. Der Erfolg konnte überall 
in ſtarken Bränden beobachtet werden, die noch lange nach Ablauf 
ſichtbar waren. Die Luftſchiffe wurden auf dem Anmarſch, vor dem 
Ueberſchreiten der engliſchen Küſte, von Bewachungsfahrzeugen und 
beim Angriff ſelbſt durch zahlreiche Abwehrbatterien außerordentlich 
ſtark mit Brandgeſchoſſen unter Feuer genommen und haben einige der 
Batterien durch gut liegende Salvenſchüſſe zum Schweigen gebracht. 
Zwei Luftſchiffe ſind dem feindlichen Abwehrfeuer über London 
zum Opfer gefallen, alle übrigen unbeſchädigt zurückgekehrt. 
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Vom zſtlichen Kriegsihauplag. 


Erſtürmung des Brückenkopfes Zarecze. Erfolgreicher 
Gegenſtoß an der Narajowka. Niederlage der Rumänen 
bei Hötzing; Petroſeny, Szurduk⸗ und Vulkan⸗Paß wieder 
in öſterreichiſchem Beſitz. Fortgeſetzte ruſſiſche Angriffe bei 

Luck und in den Karpathen abgeſchlagen. 


Berichte der deutſchen Heeresleitung: 


18. September. An der Front des Generalfeldmarſchalls Prinzen 
Leopold von Bayern weſtlich von Luck verhinderten wir durch 
unſer wirkungsvolles Sperrfeuer ein erncutes Vorbrechen des Feindes 
aus feinen Sturmſtellungen gegen die Truppen des Generals v. d. Mar: 
witz. Es kam nur nördlich von Szelwow zu einem ſchwächlichen 
Angriff, der leicht abgewieſen wurde. Viele Tauſende gefallener 
Ruſſen bedecken das Kampffeld vom 16. September. Zwiſchen dem 
Sereth und der Strypa endeten die wiederholten ruſſiſchen Angriffe 
auf die Gruppe des Generals v. Eben mit einem in gleicher Weiſe 
verluſtreichen völligen Mißerfolge, wie am vorhergehenden Tage. An 
der Front des Generals der Kavallerie Erzherzog Karl haben ſich 
in ſchweren Kämpfen türkiſche Truppen, unterſtützt durch die 
ihnen verbündeten Kameraden, weſtlich der Zlota Lipa der Angriffe 
des überlegenen Gegners erfolgreich erwehrt. Eingedrungene feindliche 
Abteilungen ſind wieder geworfen. Deutſche Truppen unter dem 
Befehl des Generals v. Gerok traten beiderſeits der Narajowka 
zum Gegenſtoß an, dem die Ruſſen nicht ſtandzuhalten vermochten. 
Wir haben den größten Teil des vorgeſtern verlorenen Bodens wieder 
in der Hand. Abgeſehen von den hohen blutigen Verluſten hat der 
Feind über 3500 Gefangene und 16 Maſchinengewehre eingebüßt. 
In den Karpathen ſind ruſſiſche Angriffe abgeſchlagen. In Sieben: 
bürgen find ſüdöſtlich von Hi ging Hatſzeg) neue, für uns günſtige 
Kämpfe im Gange. Wir nahmen unter anderem 7 Geſchütze. 


19. September. An der Front des Generalfeldmarſchalls Prinzen 
Leopold von Bayern ſtürmten dentſche und öſterreichiſch⸗ungariſche 
Truppen des Generals v. Bernhardi unter Führung des General— 
leutnants Clauſius den ſtark befeſtigten ruſſiſchen Brückenkopf 
nördlich von Zarecze am Stochod und verfolgten den Feind bis auf 
das Oſtufer. 31 Offiziere, 2511 Mann und 11 Maſchinengewehre ſind 
in unſere Hand gefallen. Bei Perepolniki Gwiſchen Sereth und 
Strypa) nahm eine deutſche Jägerpatrouille 2 Offiziere, 80 Mann ge: 
fangen. An der Front des Generals der Kavallerie Erzherzog Karl 
brachte der Gegenangriff an der Narajowka uns weitere Erfolge. 
Die Zahl der Gefangenen iſt auf mehr als 4200 geſtiegen. In den 
Karpathen vom Smotret bis in die Gegend von Kirlibaba leb: 
hafte Kämpfe. Verſchiedene ſtarke ruſſiſche Angriffe ſind zurückgeſchlagen. 
Im Ludowa-⸗Gebiet erlangte der Gegner kleine Vorteile. Beiderſeits 
von Dorna Watra erlitten Ruſſen und Rumänen bei vergeb: 
lichen Sturmverſuchen ſchwere Verluſte. In Siebenbürgen ſind 
die Rumänen ſüdöſtlich von Hötzing (Hatſzeg) durch Truppen des 
Generalleutnants v. Staabs geſchlagen. Sie werden verfolgt. 


20. September. An der Front des Generalfeldmarſchalls Prinzen 
Leopold von Bayern kam weſtlich von Luck gegenüber den Truppen 
des Generals v. d. Marwitz die Wiederaufnahme der feindlichen An- 
griffe nur teilweiſe zur Durchführung, während an den meiſten Stellen 
die ruſſiſche Infanterie auch durch das auf ſie gerichtete Feuer der 
ruſſiſchen Artillerie nicht zum Verlaſſen ihrer Gräben zu bewegen war. 
Erft abends und nachts brachen (zwiſchen Puſtowyty und Szelwo w) 
Angriffe in ſtärkſten Wellen vor und ſind wiederum unter großen Ver— 
luſten geſcheitert. Vorübergehend bei Szelwow eingebrochener 
Feind iſt reſtlos zurückgeworfen. An der Front des Generals der 
Kavallerie Erzherzog Karl geht an der Narajowka der für uns 
günſtige Kampf weiter. Starke feindliche Angriffe wurden ab: 
geſchlagen. In den bereits verſchneiten Karpathen dauern die 
ruſſiſchen Angriffe an. Der Feind hat einzelne Teilerfolge erreicht. 
Auf dem Kriegsſchauplatz in Siebenbürgen ſind die Rumänen über 
den Szurduk⸗Paß zurückgeworfen. 


21. September. An der Front des Generalfeldmarſchalls Prinzen 
Leopold von Bayern weſtlich von Luck ſetzte die ruſſiſche Garde 
zuſammen mit anderen ſtarken Kräften die Angriffe gegen die Truppen 
des Generals v. d. Marwitz fort. Bei Korytnica (öſtlich von 
Swiniuchy) ift der Kampf noch nicht abgeſchloſſen, im übrigen ift auf 
der 20 Kilometer breiten Front der oft wiederholte Anſturm vollkommen 
und unter abermals blutigſten Verluſten gefdcitert. An der 
Front des Generals der Kavallerie Erzherzogs Karl wird der Kampf 
an der Narajowka erfolgreich fortgeſetzt. In den Karpathen hat 
auch geſtern der Feind ſeine heftigen Angriffe wiederholt. Abge— 
ſehen von örtlichen Erfolgen in der Gegend des Pantry⸗-Paſſes und 
im Tatar ka⸗Abſchnitt (nordöſtlich von Kirlibaba) ift er überall unter 
ſchweren Verluſten zurückgeſchlagen. An der Baba Ludowa ſtürmte 
er ſiebenmal gegen unſere Stellung an. Jäger verſchiedener deutſcher 
Stämme unter der Führung des Generalmajors Boe ß haben hervor: 
ragenden Anteil an der ſiegreichen Abwehr. Die am 19. September 
in Feindeshand gefallene Kuppe Gmotrec wurde im Sturm wieder 
gewonnen. 
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22. September. An der Front des Generalfeldmarſchalls Prinzen 
Leopold von Bayern weſtlich von Luck ſchlugen ſchwächere ruſſiſche 
Angriffe fehl. Bei Korytnice hält ſich der Feind noch in kleinen 
Teilen unſerer Stellung. Bei den Kämpfen des 20. September fielen 
760 Gefangene und mehrere Maſchinengewehre in unſere Hand. Heftiger 
Artilleriekampf auf einem Teil der Front zwiſchen Sereth und Stropa 
nördlich von Chorow. Feindliche Angriffe wurden durch unſer Feuer 
verhindert. An der Front des Generals der Kavallerie Erzherzogs Kar! 
an der Narajowka lebhafte Feuer- und ſtellenweiſe Infanterietätigkeit. 
In den Karpathen ging die Kuppe Smortrec wieder verloren. 
Die fortgeſetzten Anſtrengungen der Ruſſen an der Baba Ludowa 
blieben dank der Zähigkeit unſerer tapferen Jäger abermals erfolglos. 
Angriffe im Tatarka⸗-Abſchnitt und nördlich von Dorn a Watra 
ſind abgeſchlagen. 

23. September. An der Front des Generalfeldmarſchalls Prinzen 
Leopold von Bayern bei Korytnica ſcheiterten ſtarke ruſſiſche Yn: 
griffe. An der Front des Generals der Kavallerie Erzherzogs Kar! 
in den Karpathen flauten die Kämpfe ab. Einzelne feindliche Bor: 
ſtöße blieben erfolglos. Auf dem Kriegsſchauplatz in Sieben bür ; 
gen beiderſeiis von Hermannſtadt (Nagy Szeben) griffen etwa 
2 rumäniſche Diviſionen an. Sie wurden von unſeren Sicherungs- 
abteilungen unter febr erheblichen blutigen Verluſten abac: 
wieſen; bei Gegenſtößen nahmen wir 3 Offiziere und 526 Mann 
gefangen. Bei Sat. Janoshegy (ſüdlich von Holzmengen) wur 
den die eigenen Poſtierungen nachts zurückgenommen. Der Vulkan- 
Paß iſt von uns genommen und gegen feindliche Wiedereroberungs- 
verſuche behauptet. 

24. September. An der Front des Generalfeldmarſchalls Prinzen 
Leopold von Bayern griffen die Ruſſen mit ſtarken Maſſen fünfmal 
zwiſchen Sereth und Strypa nördlich von Zborow erneut an. 
Bei Manajow drang der Gegner ein. Er wurde im Gegenangrm 
wieder geworfen und ließ über 700 Gefangene und ſieben Maſchinen— 
gewehre in unſerer Hand. Weiter ſüdlich brachen alle Angriffe mit 
ſchweren Verluſten vor unſeren Linien zuſammen. An der Front des 
Generals der Kavallerie Erzherzogs Karl in den Karpathen gewannen 
wir zwiſchen der Ludowa und der Baba-Ludowa, fowie an 
Oſthang der Cimbroſlawa in früheren Gefechten eingebüßte Teile 
unſerer Stellung im Angriff zurück. 


Berichte des öſterreichiſchen Generalſtabes: 


18. September. An der Front gegen Rumänien ift nordöſtlich 
von Fogaras der Feind ohne Kampf in Röhalom (Reps) cingi: 
rückt. An der Heeresfront des Generals der Kavallerie Erzherzogs 
Karl in den Karpathen griff der Feind zwiſchen der Dreiländer— 
ecke ſüdweſtlich von Dorna Watra und Hryniawa an zahlrcicher 
Stellen an. Die verbündeten Truppen ſchlugen ihn überall zurü“. 
Beiderſeits von Lipnica Dolna führte ein Gegenangriff der 
dort kämpfenden deutſchen Truppen faſt zur völligen Wiedergewinnung 
der vorgeſtern vom Feind genommenen Stellungen. Die Armee des 
Generals Grafen von Bothmer brachte 16 Offiziere, mehr als 400 
Mann und 16 Maſchinengewehre ein. An der Heeresfront des General- 
feldmarſchalls Prinzen Leopold von Bayern bei der Armee des 
Generaloberſten von Böhm. Ermolli erneuerte der Gegner geſtern 
nachmittag zwiſchen Zborow und Perepelniki feine Angriffe. Die 
feindlichen Maſſen mußten überall der zähen Ausdauer der Verteidiger 
weichen. 


19. September. Wn der Front gegen Rumänien ſüdlich vor 
Hatſzeg (Hötzing) wurden die Rumänen über Moriſor geger 
Petroſeny zurückgeworfen. An der Heeresfront des Generals 
der Kavallerie Erzherzog Karl ſetzten die Ruſſen in der Bukowina 
ihre Angriffe fort. Südöſtlich der Ludowa drängte der Gegner ein 
ſchmales Stück unſerer Front etwas gegen Weſten. An der Heeres 
front des Generalfeldmarſchalls Prinzen Leopold von Bayern wurde 
bei der Kampfgruppe des Generals Fath der Brückenkopf v. Zarecze 
(ſüdlich von Stobychwa) erſtürmt. Die öſterreichiſchrungariſchen und 
deutſchen Truppen des Generalleutnants Clauſius überrannten vier 
hintereinanderliegende Linien. 


20. September. Die Rumänen wurden ſüdweſtlich Hatſzeg 
(Hötzing) völlig vertrieben. Petroſeny und der Szurduf: 
Paß ſind wieder in unſerem Beſitz. An der Heeresfront des Generals 
der Kavallerie Erzherzog Karl in den Karpathen errang der Gegner 
ſüdlich des Geſtütes Luczina und ſüdlich von Byſtrec örtliche Bor 
teile, ſonſt ſchlugen wir ihn überall zurück. Südlich von Lipnica 
Dolna verſuchte der Feind vergeblich, dem Fortſchreiten des deutſchen 
Gegenangriffes durch Maſſenſtöße entgegenzuarbeiten. 

21. September. An der Front gegen Rumänien haben wir 
ſüdlich von Petroſeny auch die Höhen beiderſeits des Vulkan⸗ 
Paſſes wie der beſetzt. An der Heeresfront des Generals der 
Kavallerie Erzherzogs Karl in den Waldkarpathen ſetzte der Feind 
ſeine Angriffe gegen die Armee des Generals Karl Freiherrn v. Kirch⸗ 
bach mit größter Zähigkeit fort. Bei Breaza und öſtlich des 
Pantyr⸗Sattels drückte er vorſpringende Frontſtücke etwas zurück. 
Sonſt ſcheiterten alle Anſtürme an der Tapferkeit der Verteidiger. Unter 
den in den Karpathen fechtenden Truppen der k. und k. Wehrmacht 
verdienen die braven ungariſchen Landſturmbataillone des Oberſten 
Papp beſondere Erwähnung. 
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22. September. An der Heeresfront des Generalfeldmarſchalls 
Prinzen Leopold von Bayern öſtlich von Swiniuchy wirft der 
Feind unſeren Gegenangriffen neue Kolonnen entgegen. Sie wurden 
überall zurückgeſchlagen. 


23. September. An der Heeresfront des Generals der Kavallerie 
Erzherzogs Karl in der Dreiländerecke ſüdlich von Dorna Watra 
warfen wir rumäniſche Abteilungen durch Gegenſtoß. Sonſt wurde 
nur ſüdweſtlich des Geſtütes Luczina und im Ludowa Gebiet 
ſtärker gekämpft. 


24. September. An der Front gegen Rumänien im Bereiche des 
Vulkan⸗Paſſes wurden rumäniſche Vorſtöße abgeſchlagen. An der 
Heeresfront des Generals der Kavallerie Erzherzogs Karl öſtlich und 
nördlich von Kirlibaba ſetzt der Feind ſeine Angriffe hartnäckig fort. 
Oeſtlich der genannten Stadt wurden ſeine Maſſen nach geringen An⸗ 
fangserfolgen zum Stehen gebracht und weitere Vorſtöße abgewieſen. 
Südweſtlich des Geſtütes Luczina brach auch geſtern ein ſtarker ruſſiſcher 
Anſturm, der ſiebente in den letzten Tagen, vor der Front der Buda⸗ 
peſter Honveds zuſammen. An der Heeresfront des Generalfeldmarſchalls 
Prinzen Leopold von Bayern zwiſchen Zborow und dem oberſten 
Sereth trieben die Ruſſen nach tagelanger Artillerievorbereitung 
geſtern erneut ſtarke Kräfte zum Angriff vor. Schon waren mehrere 
Maſſenſtürme abgewieſen, als es ihnen nachmittags nordöſtlich von 
Pere velniki gelang, in unſere Linien einzubrechen. Ein nächtlicher 
Gegenangriff führte nach erbitterten Kämpfen zu völliger Wieder⸗ 
gewinnung aller Stellungen. 


Vom Balban-Kriegsſchauplatz. 


Neue Schlacht in der Dobrudſcha (Raſova⸗Cobadinn⸗Tuzla). 
Günſtige Kämpfe bei Florina. | 


Berichte der deutſchen Heeresleitung: 


18. September. Bei der Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls 
v. Mackenſen haben nach dreitägigem Rückzuge vor den verfolgenden 
verbündeten Truppen die geſchlagenen Ruſſen und Rumänen in 
einer vorbereiteten Stellung in der allgemeinen Linie Raſova⸗ 
Cobadinu-Tuzla bei neu herangeſührten Truppen Aufnahme ges 
funden. Deutſche Bataillone ſind längs der Donau ſüdlich von Ra⸗ 
ſova bereits bis zur feindlichen Artillerie durchgeſtoßen, haben fünf 
Geſchütze erbeutet und Gegenangriffe abgewieſen. An der mazedoni⸗ 
ſchen Front blieben mehrfache vereinzelte Angriffe des Gegners an 
der Front zwiſchen dem Preſpa⸗See und dem War dar ergebnislos. 


19. September. Bei der Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls 
v. Mackenſen ſind in die geſtern berichtete ruſſiſch⸗rumäniſche Stellung 
die verbündeten Truppen an mehreren Stellen einge⸗ 
drungen. An der mazedoniſchen Front haben fih im Becken von 
Florina neue Kämpfe entwickelt. 


20. September. Bei der Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls 
v. Mackenſen in der Dobrudſcha ſpielten ſich heftige wechſel⸗ 
volle Kämpfe ab. Mit eiligſt herangeführten Verſtärkungen leiſtet 
der Feind in ſeiner Stellung den zäheſten Widerſtand. An der maze⸗ 
doniſchen Front wurden bei Florina und am Kaimacalan 
feindliche Angriffe, zum Teil nach Nahkampf, zurückgeſchlagen; weſtlich 
von Florina wichen Vortruppen dem Stoße aus. Oeſtlich der Stadt wurde 
der Gegner mit Erfolg überraſchend angegriffen. Südlich der Bela⸗ 
ſica⸗Planina haben die Bulgaren am 17. September die Italiener 
aus den Dörfern Matnica und Horoj geworfen und 5 Offiziere, 
250 Mann gefangen genommen. 


21. September. Bei der Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls 
v. Mackenſen iſt der Kampf in der Dobrudſcha zum Stehen 
gekommen. An der mazedoniſchen Front erlitten bei den erfolg⸗ 
reichen bulgariſchen Angriffen in der Gegend von Florina die 
Franzoſen beträchtliche Verluſte. Bulgariſche Kavallerie attackierte und 
zerſprengte öſtlich der Stadt die weichende feindliche Infanterie. Es⸗ 
wurden zahlreiche Gefangene gemacht und einige Maſchinengewehre 
erbeutet. Am Kaimacalan und an der Moglena: Front find 
mehrfache ſerbiſche Angriffe abgeſchlagen. 


22. September. In der Dobrudſcha gingen ſtarke rumäniſche 
Kräfte ſüdweſtlich von Topraiſar zum Angriff über. Durch um⸗ 
faſſenden Gegenſtoß deutſcher, bulgariſcher und türkiſcher Truppen gegen 
Flanke und Rücken des Feindes find die Rumänen fluchtartig 
zurückgeworfen. 

23. September. In der Dobrudſcha find rumäniſche Bor: 
ſtöße in der Nähe der Donau und ſüdweſtlich von Topraiſar ab: 


geſchlagen. An der mazedoniſchen Front ift das Gelände ſüdlich der 
Belaſica⸗Planina bis zum Kruſa⸗ Balkan vom Gegner geräumt. 


Berichte des bulgariſchen Generalſtabs: 


17. September. An der mazedoniſchen Front ſtehen die 
Truppen des rechten Flügels im Kampf ſüdlich Florin a. Während 
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Alle Nachtangriffe des Feindes wurden abgewieſen. Im Strumatal 
verſuchte die feindliche Infanterie nach ſtarker Artillerievorbereitung 
einen Angriff gegen die Dörfer Romarjan, Osman⸗Kamila und 
Dſchami Mehala, wurde jedoch durch einen Gegenangriff auf das 
rechte Strumaufer zurückgeworfen. An der rumäniſchen Front 
dauert die Vorrückung in der Dobrudſcha an. Der Gegner hat die 
befeſtigte Stellung bei Coyadin beſetzt. Unſere Truppen ſind in un⸗ 
mittelbarer Fühlung mit dem Gegner. Die Kavallerie hat den Bahn⸗ 
hof von Agemlar beſetzt und daſelbſt 16 mit Lebensmitteln beladene 
Wagen erbeutet. Geſtern verſuchte eine feindliche Brigade einen Gegen⸗ 
angriff gegen unſeren äußerſten linken Flügel beim Dorf Potucci, 
wurde aber mit ſchweren Verluſten zurückgeſchlagen. 


18. September. An der mazedoniſchen Front griffen geſtern 
die vereinigten ruſſiſchen, franzöſiſchen und ſerbiſchen 
Truppen unſere Stellungen um Lerin (Florina) erfolglos an; alle 
feindlichen Angriffe wurden durch Gegenangriffe abgewieſen, ebenſo 
auch die Angriffe gegen die Höhe Kaimacalan. Am Fuße der 
Belaſica⸗Planina griffen wir vorgeſchobene italieniſche Ab⸗ 
teilungen bei den Dörfern Matnica, Gorni Poroj und Dolni Poroj an 
und nahmen 5 Offiziere und 250 Mann des 62. italieniſchen Infanterie⸗ 
regiments. In der Dobrudſcha entwickelte ſich der Kampf auf 
der Linie der Dörfer Mora lui Mamic, Ara bagi, Cocargea, 
Cobadinu⸗Tuzla zu unferen Gunſten. Infolge von Gegen- 
angriffen beſetzten wir die Dörfer Satului, Ghiol und Waſſiul. 
Am 15. September beſetzten wir nach kurzem Gefecht die von der Be⸗ 
völkerung geräumte Stadt Mangalia. 


19. September. An der ma zedoniſchen Front dauert den 
lebhafte Rampf um Florina fort. Alle Bemühungen des Gegners 
die Höhe Kaimacalan zu erobern, ſind geſcheitert. An den Hänger 
der Belafica-Planina haben unſere Patrouillen den Gegner ver. 
trieben und die Dörfer Sugovo, Matnic. Gorni Poroj und 
Dolni Horoj eingenommen. An der rumäniſchen Front nimmt 
der in der Linie der Dörfer Marakui, Monuk, Arabaſchi, 
Kokardſcha, Kobadinu, Tuzla ftattfindende große Kampf für 
uns günſtigen Verlauf. i 


20. September. Die Kämpfe um Lerin (Florina) entwickeln 
fig zu unſerem Vorteil. Durch ſtarke Gegenangriffe, an denen 
unſere Kavallerie teilnahm, warfen wir den Feind zurück und fügten 
ihm große Verluſte zu; die Ebene iſt mit Feindesleichen bedeckt. Heftige 
Angriffe des Feindes gegen die Höhe bei Kaimacalan ſcheiterten 
unter großen Verluſten für ihn. An der rumäniſchen Front dauerte 
die Schlacht an der Linie Mora lui Mamic—Arabagi—Co: 
cargea—-Cobadin— Tuzla geſtern mit der größten Erbitterung 
. Seiten fort. Der Feind hielt ſich in ſeiner ſtark befeſtigten 

tellung. 


21. September. An der mazedoniſchen Front ſcheiterte 
ein ruſſiſcher Angriff auf die Höhe 279 nördlich des Dorfes Armenik. 
Die feindlichen Bataillone wurden in Unordnung zurückgeworfen. In 
der Dobrudſcha befeſtigen ſich unſere Abteilungen in den er⸗ 
oberten Stellungen. Deutſche Flugzeuge griffen erfolgreich die 
Eiſenbahnlinie bei Cernavoda an und fügten ihr großen Schaden 
zu. Ein aus 20 Einheiten beſtehendes ruſſiſches Geſchwader bombar⸗ 
dierte ohne Erfolg die Höhen nördlich und öſtlich des Dorfes Per: 
velia. Unſere Waſſerflugzeuge brachten einen Angriff feindlicher 
Flugzeuge auf Varna zum Scheitern. 


22. September. Oeſtlich des War dar iſt die feindliche Infanterie 
nach ſtarker Artillerievorbereitung vorgegangen; ſie wurde durch unſer 
Feuer zurückgeworfen und zum Rückzuge in die alten Stellungen ges 
zwungen. An den Hängen der Belaſica Planina nahmen wir 
die Dörfer Calmiſch, Sveti und Petka. In der Dobrudſcha 
entwickelte ſich am 21. September in der Linie Caſicci — Eng he 3z— 
Karaköj ein großer Kampf. Der Feind griff mit etwa 20 Ba: 
taillonen, drei Batterien und neun Eskadronen an. Er wurde durch 
unſeren Gegenangriff in die Flucht geſchlagen. Deutſche Flug⸗ 
zeuge beſchoſſen erfolgreich die Donaubrücke bei Cernavoda und 
feindliche Lager bei den Dörfern Cochirleni und Ivrinez. 


23. September. Auf der Höhe von Stara Marecka Planina 
haben wir den Kamm des Gebirges ſüdlich vom Dorfe Popli im 
Sturm genommen. In der Dobrudſcha war der geſtrige Tag 
etwas ruhiger. Ein Verſuch des Feindes, gegen das Dorf Muſtafazi 
vorzugehen, wurde durch unſer erfolgreiches Artilleriefeuer und das 
Erſcheinen unſerer Kavallerie vereitelt. 


Deutſche Fliegerangriffe in der Dobrudſcha. 


Amtlichen Berliner Meldungen zufolge haben deutſche Seeflug⸗ 
peor am 16. Gept. che mit role ang und feindliche Kolonnen in 
er nördlichen Dobrudſcha mit Erfolg aue en Ein feindliches See⸗ 
nd ee e auf dem See bei Tuzla wurde mit Bomben belegt 
und ein Flug getroffen. Deutſche Seeflugzeuge haben am 20. Sept. 
früh zw ruffiſche Flugseug mutter diffe, bie unter bem Geleit 
eines Kreuzers und mehrerer Zerſtörer Flugzeuge zum angun auf die 
bulgariſche Küfte bei Warna beranbringen wollten, mit Bomben ans 
gegriffen und zum ſchleunigen Rückzug gezwungen. Unſere Seeflugzeuge 
n ſpäter feindliche Transportdampfer in Conſtanza erfolgreich 


des ganzen Tages am 16. September beiderſeits ſtarkes Artilleriefeuer. | an und belegten Eiſenbabnlinien der Norddobrudſcha mit Bomben. 
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Vom italieniſchen Krlegsſchauplag 


Die vlertägige Schlacht au der Karſthochfläche für die 
Italiener ergebnislos. 


Berichte des öſterreichiſchen Generalſtabs: 


18. September. Geſtern erneuerte die italieniſche 3. Armee die 
Angriffe gegen unſere ganze Front auf der Karſthochfläche. Auch 
an dieſem vierten Schlachttag behaupteten die zähen Verteidiger ihre 
Stellungen. Wo der Feind in die erſten Gräben eindrang, wurde er 
durch Gegenangriff zurückgeworfen; an vielen Stellen aber brachen 
ſeine Vorſtöße ſchon im konzentriſchen Feuer unſerer braven Artillerie 
unter ſchwerſten Verluſten zuſammen. Das bewährte Infanterie Regi: 
ment Nr. 87 hatte bei Lokvica hervorragenden Anteil an der erfolg⸗ 
reichen Abwehr des feindlichen Anſturms. Im Nordabſchnitt der Hod: 
fläche ſchlugen Abteilungen des Infanterie, Regiments Nr. 39 drei An: 
griffe der italieniſchen Grenadiere blutig ab. An der Fleimstal-Front 
wiederholten ſich die vergeblichen Vorſtöße ſchwächerer Abteilungen 
gegen unſere Stellungen auf dem Faſſaner Kamm. 


19. September. Auf der Karſthochfläche verlief der geſtrige 
Tag ruhiger, da die Angriffskraft der im Kampf geſtandenen italie: 
niſchen Heereskörper ſichtlich verbraucht iſt. Vereinzelte Vorſtöße des 
Feindes wurden abgewieſen. Der Geſchützkampf war nachmittags 
mehrere Stunden hindurch ſehr heftig, namentlich im ſüdlichen Abſchnitt 
der Hochfläche. Dort hat ſich feit Beginn der Schlacht das Infanterie⸗ 
Regiment Nr. 102 durch tapferes Ausharren ausgezeichnet. Bei Flitſch 
und auf dem Kamme der Faſſaner Alpen ſchlugen unſere Truppen 
mehrere Angriffe ſchwacher Abteilungen ab. 


20. September. Das italieniſche Geſchützfeuer gegen die Karft- 
hochfläche war zeitweiſe wieder febr lebhaft. Angriffs verſuche der 
feindlichen Infanterie kamen dank unſerer Artilleriewirkung nicht zur 
Entwicklung. Wie nun feſtſteht, hatten die Verteidiger der Karſthoch⸗ 
fläche in den viertägigen ſchweren Kämpfen 20 Infanteriebrigaden, eine 
Kavalleriediviſion und etwa 15 Berſaglieri⸗Bataillone gegenüber. Im 
Suganaabſchnitt griffen die Italiener unſere Stellungen auf dem 
Civaron und Maſotoch an. Sie wurden nach heftigem bis Mitter: 
nacht währendem Kampfe unter großen Verluſten zurückgeworfen. 


23. September. Auf der Karſthochfläche wurden mehrere 
Annäherungs verſuche des Gegners abgewieſen. An der Dolomitenfront 
ſcheiterte ein feindlicher Nachtangriff auf unſere Stellungen am Hange 
des Monte Sief. Nördlich Arſiero ſprengten unſere Truppen 
heute früh den am 24. Juli von den Italienern beſetzten Gipfel des 
Monte Cimone in die Luft und nahmen babet 13 Offiziere, 
378 Mann gefangen. Ein Geſchwader feindlicher Seeflugzeuge warf 
bei der Punta Salvore, ſüdweſtlich von Pirano, wirkungslos 
Bomben ab. 

24. September. Im ſüdlichen Abſchnitt der Karſthochfläche 
kam es zu Nahkämpfen, in denen unſere Truppen ein Maſchinengewehr 
erbeuteten. An der Faſſaner⸗ Front wurde ein Angriff eines feindlichen 
Bataillons gegen unſere Stellungen auf dem Cardinal durch Feuer 
abgewieſen. Wie nun feſtgeſtellt iſt, war die von Oberlt. Mlaker 
ungeachtet ſeiner Verwundung vorzüglich geleitete Sprengung des 
Cimone⸗Gipfels von vernichtender Wirkung. Eine italieniſche 
Kompagnie wurde ganz verſchüttet. Abteilungen des Infanterie⸗Regi⸗ 
ments Nr. 59 faßten die übrigen Teile der überraſchten Beſatzung in 
Flanken und Rücken. Die Zahl der Gefangenen hat ſich auf 427 er⸗ 
höht; auch wurden zwei Maſchinengewehre erbeutet. 


Nr 
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Vom Vüchertiſch. 


Das ganze Neue Teſtament in Taſchenausgaben nach der 
klaſſiſchen Ueberſezung von Dr. Eder. Taſchenausgabe C: Die apoſtoli 
ſchen Briefe und die geheime e 160. 293 S. Mit 2 Karten 
Kart. 4 —.60, geb. A 1.50. Tiſchenausgabe D: Die vier Evangelien. 
Dis Awoſtelgeſchichte, Die apoſtoliſchen Briefe und geheime Offenbarung. 
160. 677 S. mit 2 Karten. M 1.20, geb. M 2.50. Trier, Moſelta⸗Verlag. 
1916. — Mehrfach und eindringlich empfahl und ſegnete Benedikt XV. das 
Bemühen, die Heilige Schrift, zumal das Neue Teſtament, in leicht erreich 
baren, paſſenden Ausgaben mehr und mehr dem gläubigen Volk vertraut 
zu machen als wirkſames Begengewicht gegen die mancherlei dem religiöten 
Leben abträgli.ven Zeitſchäden. Für diefe Ziele erweiſen fid die verſchiedencn 
Taſchenausgaben des Moſella⸗Verlages als ſehr verdienſtvoll und förderlich 
Mit vorliegenden Bändchen werden noch zwei Ausgaben geboten, die vor 
allem gebildete Kreiſe im Auge haben. Es liegt ihnen die als mutter 
gültig anerkannte Ueberſetzung von Profeſſor Ecker mit ihrer klaren. 
volkstümlichen Faſſung zugrunde. Die beigegebenen, ſtreckenweiſe ziemt:d 
reich bemeſſenen Anmerkungen ſind nicht nur auf das Verſtändnis = 
Textes einaeftellt, ſondern wollen zugleich tieferem Eindringen die 
bahnen. Für die Apoſtelbriefe und die geheime Offenbarung iſt das Boa 
beſonderer Bedeutung. Dieſe praktiſchen, billigen nusgaben ermöalichen 
eine weite Verbreitung. die ihnen im Felde und daheim gebührt in Er 
wägung des weitreichenden daraus zu erboffenden Nutzens. O Heinz. 

Der dentſche Krieg in Feldpoſtbriefen. München, G. Müller, 
1915; geh. je 3, in Leinen 4, in Leder 12 M. — Eine Sammlung ven 
Briefen aus dem Felde, die in eaen Bänden von durchſchnittlich 300 Seiten 
zu größeren Gruppen — z. B. Lüttich, Namur, e Hindenburg 
und Tannenberg; Zwiſchen Metz und den Vogeſen — zufammengefaß: 
werden; jeder Band wird durch einen militäriſchen Fachmann mit einer 
Ueberſicht über die Geſchehniſſe 1 an denen die . 
meit ohne Kenntnis der großen Zuſammenhänge mitgewirkt. Die Bri 
ſollen, wie in der Einleitung zum erſten Bande Generalleutnant 3. 2 
Imhoff hervorh bt, eine wertvolle Erinnerung für die Heimkebhrenden. 
ein erwünſchtes Geſchenk für das Volk, „das ſeine Helden ſehen will“, und 
ein dauernder Beſitz für die kommende Generation ſein. Solche Brice 
neben erft die Möglichkeit, dasjenige, was die Kriegsgeſchichte nur in großen 
Zügen ſchildern kann, von innenher zu erfaſſen, fib erzählen zu lafen. 
wie es im einzelnen war und zuging, den Geiſt der Kämpfe, tätiges und 
tiles Heldentum, das furchtbare Unheil des Krieges und insbefonder: 
die Leiden der fremen Länder recht zu begreifen. Die einzelnen Stic: 
ſind faſt ausſchließlich der Tagespreſſe aller deutſchen Gaue und Parteien 
entnommen Selbſtredend ſind die Briefe von ſehr verſchiedener Art: 
neben ergreifender Schilderung viel Gleichgültiges, neben gewandter Dar 
ſtellung die oft unbeholfene Natärlichteit des einfachen Mannes, die aber 
beſonders unmittelbar wirkt. Die Sammlung, von der ſchon zu Anfang 
dieſes Jahres fleben Bände vorlagen, wird eine erhebliche Ausdehnung 
annehmen; überdies erſcheint gleichzeitig in demſelben Br riag „Der Ofter: 
reichiſch⸗-ungariſche Krieg in Feldpoſtbriefen“: gleiche M» tage 
Wusftartung und Preiſe. — Das Ideal einer derartigen Veröffentlichung kann 
das Werk naturgemäß noch nicht darſtellen; vieles, und nicht das Schledhteite, 
an Feldbri fen wird erft nach dem Kriege in Einzelausgaben 5 i 
jetzt aber erfüllen die Bände durchaus ihren Zweck. Gyinn. Dir. Prof. Q 

Die bürgerliche Kriegsinvalidenfürſorge und die wich 
tigſten übrigen Kriegsfürſorgezweige, von Dr. Franz Schwever. 
K. Oberregierungsrat im e Staatsminiſterium des Innern. 4 bi: 
13. Tauſend, München 1916. Verlag des Caritasverbandes München. 
24 Seiten, Preis 45 Big. Daß auf dem verhältnismäßig engen Raum 
ein fo außerordentlich reiches Tatſachenmaterial untergebracht ift, verrät 
die tiefe Sachkenntnis des Verfaſſers, der ganz aus dem Vollen ſchöp. 
Familien- und Gewerbsloſenfürſorge, Kriegerhinterbliebenenverſorgung und 
Kriegsinvalidenfürſorge, letztere als beſonders wichtig werden auch mit be 
ſonderer Liebe gründlich erörtert. In Stadt und Land, in den Kreiſen der 
amtlich mit den Fragen befaßten Kräfte, wie in der caritativen Hilts 
tätigkeit wird das Heft gleich großen Segen ftiften. Das e en 
leichtert den praktiſchen Gebrauch F. Weiol 

Kehrer, Jodoc. Die unt des Präludierens. Syſtematiſche Anleitur; 
zum freien Orgelſpiel. 
Karl Weinmann. 


(Sammlung Kirchenmuſik, herausgegeben von Ir 
1916.) Kehrer, Jodoc. Notenbeiſpiele zur Kurt 
des Präludierens. Anhang zum XVI. „Dändchen „Kirchenmuſik.“ Neger? 
burg und Rom. Friedr. Puſtet. Die „Sammlung“ will durch fun. 
gefaßte, billige Handbücher in Theorie und Praxis der Kirchenmuſik cr 
führen und fo die Ideale verwirklichen helfen, die Papſt Pius X. in feinen 
Motu proprio vom 22. 11. 1903 vorgezeichnet hat. Der Verfaſſer müd: 
mit Der Anleitung zu kunſtgerechtem Improviſieren kürzerer und mine: 

großer Sätze beſonders Organiſten von mittlerer und ſchwächelc 
Begabung, die ernſtlich nach Beſſerung ihrer Leiſtungen ſtreben, ein Wercter 
ſein. An glücklich gewählten Beiſpielen weiß Kehrer die verſchiedener 
Arten des freien Spieles und deren Zwecke, die Form des freien Spiels 
Bearbeitung und Ausnützen eines Motives, das Bilden einer kleinen 
Melodie zu zeigen. Seine Darſtellung iſt klar und volkstümeich: bei allet 
gebotenen tnappheit des Ausdruckes wird der Lernende feine in ihm asi 
ſteigende Frage unbeantwortet finden und ſicherlich bei eifrinem ie 
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Karlsplatz 20 


Spezialhaus für Innendekoration 
Teppiche, Gardinen, Linoleum, Fahnen, 
Möbelstoffe, Felle, Metallbettstellen, Matratzen, Liegestühle, 
Korbmöbel, Lesetische, Wolldecken. 


Versandabteilung grössten Stils. 


Karlsplatz 23/24 
Kaufhaus für Kleiderstoffe 


Baumwollwaren, 
Wäsche, Weisswaren, Kurzwaren, Spitzen, Besätze, Betten, 
Wollwaren, Trikotagen, Schürzen. 


| 
Kataloge und Mustersendungen kostenlos. Aufträge von | 
k. 20.— an toa ee ee .. 
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Bühnen- und Mufikrundſchau. 


Kgl. Reſidenztheater. „Der ſiebente Tag“, ein Luſtſpiel 
von Rud. Schanzer und Ernſt Weliſch, das in Berlin ſchon 150 
Aufführungen erlebte, hat auch hier ſehr gefallen. In munteren, nied⸗ 
lichen Verschen geſchrieben, die gefällig in der „Ludwig Fulda⸗Weiſe“ 
dahinplätſchern, die ſentimental und ſüß, komiſch und auch trivial ſein 
können, zuweilen eine kluge Sentenz bieten, aber immer an der ange: 
nehmen Oberfläche der Dinge bleiben, weiß das Stückchen das große 
Publikum zu unterhalten und dabei doch zumeiſt wenigſtens ein gewiſſes 
künſtleriſches Niveau zu wahren. Es iſt ein Stück im Rokokogewande, 
das für derlei anmutige leichte Dinge immer den paſſendſten Rahmen 
gibt. Eine Braut will den Erwählten bis zum ſiebenten Tage nach 
der Hochzeit prüfen. Er geht auf den Wunſch ein, ihr fern zu bleiben, 
ja ſtellt ſich ſogar taub, als ihre Sehnſucht erwacht, weckt zum Scheine 
ihre Eiferſucht. Da ſügt es ſich, daß das Ideal von Lottchens Mädchen⸗ 
jahren wieder auftaucht, das ſich zu einem hanswurſtenhaften Ballettänzer 
ausgewachſen. Schließlich konſtatiert man, daß Ideal und Wirklichkeit 
große, unüberbrückbare Gegenſätze ſind, und gibt ſich mit letzterer 
zufrieden. Noch ein zweites Pärchen findet ſich nach allerhand Miß 
verſtändniſſen. Das iſt alles nicht neu, aber es iſt mit Bühnengeſchick 
gemacht und geſpielt wird ſehr nett, von Frl. Neuhoff als Lottchen, 
den Damen Rohde und v. Hagen, Henrich als jungem Ehemann, 
Waldau als guter, dummer Kerl in verzwickten Situationen u. a. m. 
Das Publikum war für die munteren Scherze ſehr dankbar und 
ſpendete viel Beifall. . 

Uraufführung im Schauſpielhaus. „Warren Haftings, 
Gouverneur von Indien“, betitelt ſich ein Schauſpiel von Lion 
Feuchtwanger, welches mit Beifall aufgenommen wurde. Das 
ſtofftiche Intereſſe ſchien mir bei dem Publikum ſtärker zu fein, als 
das künſtleriſche. Ich habe zuvor das bei Gg. Müller erſchienene 
Buch geleſen, ohne daß die Geſtalten ſonderlich plaſtiſch vor mich hin⸗ 
getreten wären, ohne daß ihr Schickſal mich tiefer berührt hätte. Die 
Aufführung hat meinen Eindruck kaum geändert. — Haſtings hat in 
Indien die Sache Englands erfolgreich, aber als Deſpot vertreten. 
Nun wird ſeine Macht eingeſchränkt, man gibt ihm vier Räte zur 
Seite und in den Regierungsmaßnahmen entſcheidet die Majorität der 
Stimmen. Haſtings ſoll uns wohl nach des Dramatikers Abſicht 
das kämpfende Genie der Tat darſtellen, das von Unverſtändigen in 
Feſſeln gelegt iſt. Er ſtammt aus einem armen Hauſe, das ſich aber 
normanniſcher Seekönige als Ahnen rühmt, in ihm lebt der „Königs⸗ 
gedanke“, um mit Ibſen zu reden; er iſt ſich einer Sendung bewußt 
und ſcheut nicht vor Blut zurück, wenn ſich Hinderniſſe ihm in den Weg 
ſtellen. Feuchtwanger läßt ihn gelegentlich ſolches und ähnliches ſagen 
und der Dichter Cowper, Haſtings Sekretär und Biograph, hat in dem 
Stücke die Aufgabe, uns Haſtings Genietum eindringlich zu machen. 
Allein wir ſpüren nicht den Funken eines Genies. Wir fühlen nicht, 
daß hier grauſame Taten geſchehen, auf daß der einzige, der eine 
ihm gewordene hiſtoriſche Aufgabe erfüllen kann, ſich behaupte. Es 
dreht ſich (vielleicht wider den Willen des Autors) um die perſönlichen 
Wünſche eines Ehrgeizigen. Er liefert einen mit ſeinen politiſchen 
Gegnern verbündeten Maharadſcha dem Galgen aus, obwohl er an 
deſſen Schuld nicht glaubt, leiht das engliſche Heer aus zur ſchmach. 
vollen Vernichtung eines unſchuldigen tüchtigen Volksſtammes, nur 
weil es England Millionen einbringt. Das klingende Gold wird 
die Anklagen feiner Gegner übertönen, denn die Herren in London 
ſchreiben zwar ſtets, er möge human fein, aber fie fügen hin zu: 
„Schaffen Sie Geld.“ Der Autor ſcheint nicht zu fühlen, daß ſein 
„Held“ nichts mehr, als der würdige Vertreter der heuchleriſchen Händler⸗ 
nation ift. Nur weil er den Schein nicht meidet, gerät er in Gegen: 
ſätze zum Londoner Parlament, die ihn in Prozeſſe verwickelten, aus 
denen der hiſtoriſche Haſtings freigeſprochen wurde, während der Feucht⸗ 
wangerſche durch die erwähnte Millionenſendung beim letzten Fallen 
des Vorhanges ſich der Schwierigkeiten zu entſchlagen hofft. Der Fall 
Haſtings ſoll wohl die Tragik des Realpolitikers aufweiſen. Man 
wird letzterem nicht das Recht zuerkennen, ſich jenſeits von gut und 
böſe zu ſtellen. Auch nicht, wenn er für eine große Idee kämpft, welche 


/ — LECIFERRIN — 
erneuert das Bill, kraftigt den Körper, Nerven und heist. 


erfreut sich ausgedehnter Verordnung in Lazaretten und Kranken- 
häusern zur Kräftigung in der Rekonvaleszenz nach schweren 
Krankheiten und Blutverlusten. 


Preis Mk. 3.— die Flasche, Leciferrintabletten ebenso wirksam wie das flüssige bequem als Feldpostbrief zu 
versenden, Mk 2.50. Zu haben in Apotheken und Drogerien. 


Seine Miffton ift, den Geldbeutel Englands zu 
Haſtings Trennung von der Geliebten, die ihn durch 
wird der Geflalt des Gouverneurs ein 
romantiſcher Schimmer gegeben. Leider iſt die Handlungsweiſe 
Mariannens nicht zwingend motiviert. Hilde Herterich vom Berliner 
Leſſingtheater gab ſie mit großer Anmut und Wärme, ſo daß das Un⸗ 
beſonnene ihres Tuns durch einen liebenswürdigen Zug von Naivität 
nicht ſchlechthin töricht erſchien. Scharwenka ſpielte die Titelrolle 


Haſtings fehlt. 
füllen. Durch 
Unbeſonnenheit bloßſtellte, 


klug, überlegen, elegant, aber er hätte dem Dichter genützt, wenn er 


den myſtiſchen Glauben an ſeine Sendung, wo nur immer das Drama 
eine leiſe Handhabe bot, auf das ſchärfſte betont hätte. Aus „Francis“ 
iſt mehr zu machen, als der Schauſpieler tat. Dieſer Gegenſpieler iſt 
der Verfaſſer jener (heute durch einen „Junius alter“ im gewiſſen 
Sinne aktuell gewordenen) „Juniusbriefe“, freilich hat er es, anders 
als bei Feuchtwanger, niemals eingeſtanden. Die Neuheit war recht 
ſorgfältig einſtudiert worden und auch ſür Indiens Glanz und Farben 
war tunlichſt geſorgt. 


Verſchiedenes aus aller Welt. Otto Ludwigs nach E. T. A. Hoff: 
mann geſtaltetes Drama „Das Fräulein von Scuderi“ hat G. Alte 
mann neu bearbeitet und das Stück unter dem Titel „Der Goldſchmied“ 
in dem von ihm geleiteten „Kleinen Theater“ in Berlin aufgeführt. 
Auch dieſer Verſuch, das Werk für die Bühne zu retten, iſt nach Be⸗ 
richten künſtleriſch nicht völlig geglückt. — Max Reinhardt hat die 
Leitung der Berliner Volksbühne auf ein weiteres Jahr übernommen. 
Die Mitgliederzahl der vereinigten Volksbühnen, die bei Kriegsausbruch 
25 000 betrug, iſt auf 52000 geſtiegen. — Die italieniſchen Blätter 
behaupten, der Kapellmeiſter Bodansky habe die Neuyorker Metro: 
politanoper völlig „germaniſtert“. Die Italiener feien von einem Stabe 
Deutſcher und Oeſterreicher umgeben, der ſie „wehrlos mache“. — Der 
„Verband zur Förderung deutſcher Theaterkultur“ 
hat eine Ortsgruppe in Frankfurt a. M. gegründet. Die „Frank⸗ 
furter Zeitung“ behauptet, das Kind entwickle ſich anders, als erwartet 
geweſen: „Kaum aus den Mauern Hildesheims entlaſſen, vergißt es 
aller Mahnungen brav und fromm zu ſein und vertritt Tendenzen, die 
es uns ſehr ſympathiſch machen; es will das Theater dem Volk er⸗ 
ſchließen; es will ſich für das ſtädtiſſche Regietheater einſetzen und eine 
fortſchrittliche Kunſtpolitik betreiben“. Aus den Berichten läßt ſich nicht 
erkennen, auf was die genannte Zeitung ihre „frommen Wünſche“ 
ſtützt. Daß der Verband über Männer verfügt, die nicht ſo leicht ſich 
umbiegen laſſen, beweiſt u. a. die ſcharfe Gegnerſchaft des „Berliner 
Tageblattes“, mit dem Dr. A. Dinter im Septemberheft von „Bühne 
und Welt“ abrechnet, nochmals die Ziele des Verbandes darlegend. 
— Die gleiche angeſehene Monatsſchrift beſchäftigt ſich mit Dr. Kilians 
Entlaſſung aus dem Verbande der Münchener Hofbühne, 
ſchildert ihn als das Opfer einer der vielen Machenſchaften, die in 
München unter der Flagge der „Kunſtſtadt“ dahintreiben, den hdd ft 
verdienten Spielleiter und Schriftſteller, dem bitteres Unrecht 
geſchah, in der Stunde, wo er für das Vaterland ſeine beſte 
Kraft einſetzte. 


München. L. G. Oberlaender. 
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Finanz- und Handels-Rundschau. 


Rückfluss deutscher Zahlungsmittel aus Belgien — Im Zeichen der 
fünften deutschen Kriegsanleihe — Rekorddividende der Phönix- 
Bergbaugesellschaft — Ernährungsmassnahmen. 


Mit der Neuordnung des belgischen Notenbankwesens ist der 
seitherige starke Abflass von deutschen Papierzahlungsmitteln, ins- 
besondere Reichsbanknoten, nach Belgien zum Stillstand gekommen. 
Durch die Umwandlung der bei den belgischen Bankstellen befindlichen 
Reichsbanknotenbestände in Guthaben auf Deutschland, sei es als 
Giroforderung, oder durch verzinsliche Uebertragung auf deutsche 
Bankinstitute, ist ein organisierter Rückfluss deutscher 


Man achte genau auf das Wort Leciferrin: wo nicht erhältlich, wende man sich an 


Galenus, Chem. Industrie, G. m. b. H., Frankfurt am Main. 
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Papier zahlungsmittel aus Belgien durchgeführt. Bereits im 
Reichsbankausweis vom 15. September ist im Zusammenhang mit 
diesen belgischen Eingängen der Notenumlauf um rund 300 Millionen 
Mark verkleinert. Weitere Transporte von Reichsbanknoten aus Brüssel 
sind inzwischen in die Reicksbankkassen gelangt. Neben der hierdurch 
erzielten erhöhten bankmässigen Golddeckung verdient die Zunahme 
von über 600 Millionen Mark an fremden Geldern im Reichsbank- 
ausweis besondere Erwähnung. Hierdurch und durch die fort- 
gesetzte Förderung des bargeldlosen Zahlungsverkehrs — 
das preussische Finanzministerium hat die ihm unterstellten Kassen 
sur Annahme und Verwendung der gesetzlichen Reichsbankverrechnungs- 
schecks ermächtigt — befindet sich nunmehr auch das Geldwesen auf 
dem Wege zur Ueberleitung in die Friedensarbeit. Das Zeichnungs- 

eschäft auf die neue Kriegsanleihe ist im vollen Gange. 

oweit die bekannt gegebenen Anmeldungen Vergleiche mit den vor- 
angegangenen Anleihen gestatten, ist erfreulicherweise nicht nur die 
gleiche Höhe der einzelnen Subskriptionen gegen früher festzustellen, 
sondern sogar in vielen Fällen eine bedeutende Mehrung. Bei der 
Werbearbeit im grossen und kleinen, bei den klärenden Aufrufen zur 
Zeichnungsbeteiligung — auch auf der Kriegstagung des Bayerischen 
christlichen Bauernvereins zu München hat Referent Landtags- 
abgeordneterDr. Schlittenbauer unter anhaltendem Beifall der zahlreichen 
Versammlung an die deutsche Opfergesinnung appelliert, eine ausser- 
ordentlich stark besuchte Versammlung der Münchener Bevölkerung, 
einberufen von allen Parteien, bekundete gleichfalls einmütig die 
Notwendigkeit der restlosen Zeichnungsbeteiligung — wird das grosse 
Interesse für die fünfte deutsche Kriegsanleihe bis zum Zeichnungs- 
schlusse unvermindert anhalten. Beweise unserer starken finanziellen 
Rüstung und der Festigkeit des heimischen Anlage- 
marktes sind die täglichen Berichte vom Effektenfreiverkehr, wo- 
selbst bei lebhaften Um-ätzen Staatspapiere, besonders unsere inlän- 
dischen Fonds, für Kapitalistenkäufe aus dem Markt genommen 
werden. Der Absats in bayerischen Pfandbriefwerten ist ungeachtet 
des Zeichnungsgeschäftes auf die Kriegsanleihen ein günstiger, so dass 
einzelnen Hypothekeninstituten, wie der Bayerischen Handelsbank, 
München die Neuemission von 10 Millionen Mark 4% iger ktindbarer 
bzw. unktindbarer Pfandbriefe, der Bayerischen Hypotheken- und 
Wechselbank, München solche von 8 Millionen Mark 4 iger verlos- 
barer Pfandbriefe von Staats wegen genehmigt worden ist. Bei den 
Kriegsdarlehenskassen verringern sich von Woche za Woche die für 
Kriegsanleihezwecke ausgeliehenen Gelder, so dass zurzeit von den 
insgesamt gezeichneten 36 ½ Milliarden Mark nur mehr 2!js°/, zur 
Rückzahlung ausständig sind. Dies und die ununterbrochene Mehrung 
der Eintragungen in das Reichsschuldbuch — dieselben verteilen sich 
nunmehr auf rund 700000 Konti —, ferner die normale Lage 
des Diskontgeschiftes, trotz der für Kommunalzwecke täglich 
angeforderten erheblichen Millionensummen, bezeugen ebenfalls die 
Gesundheit unserer Geldmarktlage 

Unverändert günstig lauten die Berichte aus der deutschen 
Schwerindustrie. Fir Roheisen aller Art bleibt die Marktlage in 
der schon Monate anhaltenden festen Tendenz. Für Halbzeug, Form- 
eisen und besonders für Eisenbahnoberbaumaterial sind die Werke 
auf lange Termine hinaus mit Aufträgen voll besetzt, so dass bei Neu- 
bestellungen für den Zivilbedarf Lieferangstermine von 8—9 Monaten 
gefordert werden müssen. Der Jahresbericht der Prager Eisenindustrie- 
gesellschaft — die Stahlproduktion für 1915 war die höchste seit 
Bestehen des Unternehmens, der Reingewinn gestattet die Dividenden- 
erhöhung von 24% auf 38% — bestätigt die gleiche Situation 
auch bei unseren Verbündeten. Markant für die heimische 
Wirtschaftslage bleibt das Bilanzergebnis des führenden 
Montanwerkes unseres Westreviers, der Phönix- Bergbau- 
Gesellschaft. Beirund 32,85 Mill. Mark beträgt der Reingewinn das 
Doppelte des Vorjahres. Die Dividende von 20%, im Vorjahre 12%, 
ist der seit Bestehen der Gesellschaft höchste Satz, der sogar den der 
letzten zwei Friedensjahre von je 18% übersteigt. Zufriedenstellende 
Daten sind auch aus der Waggonbauindustrie bekannt. Von weiterer 
Ausdehnung unserer Grossindustrien berichten die Finanztransaktion der 
Deutschen Erdöl-A.-G. mit den Rositzer Braunkohlenwerken behufs 
Bearbeitung der fetthaltigen Kohle auf Mineralöl, die Neugründung 
der Dux-Automobilwerke in Leipzig mit 1!/s Millionen Mark Grund- 
kapital, die Umwandlung einer führenden Schweinfurter Schuhfabrik 
in eine A.-G. unter Beteiligung von ersten bayerischen Industriellen 
und vor allem das seitens der A.E.G. vom Hamburger Staat er- 
worbene Vorkaufsrecht zum Ankauf eines grossen Geländes der ham- 
burgischen Elbinsel Finkenwärder, um eine zweite grosse Schiffswerft, 
diese vornehmlich zum Bau von Motorschiffen, aufzuführen. 

Zu dieser befriedigenden allgemeinen kriegswirtschaftlichen Lage 
kommt die günstige Wirkung der jüngsten Ernährungsmassnahmen 
der Reichsstellen und Kommunen. Durch vorübergehende 
Beschlagnahme des gesamten Obstbestandes, durch das Verkaufs- 
verbot von Gemüsekonserven, durch Einführung der Kartoffel- 
karte und der Versorgung der Bevölkerung durch die Gemeinden 
ist die Sicherstellung unserer wichtigsten Nahrungsmittel für die 
Städte gewährleistet. Eine Neuregelung der Höchstpreise für Gerste, 
Haber, eine belangreiche weitere Zuteilung von Gerste an die Brauereien 
ist durchgeführt; rund 1000 Anlagen beschäftigen sich nunmehr mit 
einer rationellen Kartoffeltrocknung. In Frankfurt, Berlin und anderen 
Grossstädten wurde die Herabsetzung des Brotpreises vorgenommen. 


fitaten gleichberechtigte Hochſchule. 
ſitätsvereins und feiner Ortsgruppen ſowie der Unterſtützungsfreudigkeit 
des Publikums ift es zu danken, daß die Spenden ſchon zu einem ftatt 
ehe Kapital anwuchſen, deffen weiteres Anwachſen den ins Auge ge 
aßten 
recht bald ermöglicht. 
Werk, das ihm unſere 
weder als Mitglied oder durch eine freiwillige Spende ſein Scherflein 
beiſteuert Es ſei hiermit noch beſonders au 
auf der letzten Umſchlagſeite unſerer heutigen 


Sendei die ‚Allgemeine Rundschau‘ ins Feld! 


In Bayern ist eine erhebliche Verbilligung von Rind- und Kalbfleisrh 
in Aussicht gestellt. Durch die neue Reichshülsenfruchtstelle G. m. b. H. 
wird die Beschaffung und Versorgung aller Hülsenfrüchte organisiert — 
In der Besprechung des Staatssekretärs des Innern 
Dr. Helfferich mit Vertretern des Deutschen Handelstages, des 
Deutschen Handwerks- und Gewerbekammertages, des Deutschen Land- 
wirtschaftsrats und des Kriegsausschusses der deutschen Industrie über 
unsere kriegswirtschaftliche Lage, finanzielle Kraft und tiber das 
Kriegsanleihezeichnungsgeschäft, an welcher Besprechung der Rrichs- 
schatzsekretär Graf Roedern, Reichsbankpräsident Dr. Havenstein 
und Kriegsernährungsamts-Präsident von Batocki teilnahmen, kamen 
der Wille, die Kraft und die Möglichkeit unseres restlosen Durch- 
haltens auf allen Gebieten deutlich und unwiderlegbar 
zum Ausdruck. 


München. M. Weber. 


Schluß des redaktionellen Teiles. 


u 


Die ſämtlichen Opern und Muſikdramen Richard Wagners 
in orm von Auszügen mit unterlegtem Text können jetzt durch den 
Verlag der „Illuſtr. Bayer. Rundſchau“, München, Auguſtenſtr. 77, be 
zogen werden, welche den Generalvertrieb übernommen hat. Die Samm⸗ 
lung iſt in zwei geſchmackvoll ausgeſtattete Bände zuſammengefaßt und 
wird zu dem wirtlich billigen Geſamtpreiſe von 4 8.— abgegeben. Wei 
der Bearbeitung dieſer Muſikwerke durch Joh. Harder wurden folde 
Stellen, die nur in der Aufführung auf der Bühne wirkſam ſind und in⸗ 
folge ihrer Mannigfaltigkeit der Stimmenführung für die Darſtellung 
durch Klavier Unmöglichkeiten enthalten, weggelaſſen. Dadurch n urbe 
eine leichtere Spielart und größere Ueberſtvtlichkeit des ganzen Bildes 
erreicht. Die Hauptſzenen ſind zum größten Teil ungekürzt und durch 
vervollſtändigende ſzeniſche Bemerkungen ergänzt. Für Muſfikfreunde be 
deutet der Erwerb dieſer Muſikalienbände ein Mittel zu wahrhaft tünt: 
leriſcher Hausmuſik. 


In jedem Hanfe, wo gute Munt gepflegt wird, Jonte aud ein 
Harmonium, die Königin der Hausinſtrumente, zu finden fein, mit dem 
allein nicht nur die Werke unſerer alten Klaſſiker, ſondern auch moderne 
Kompofitionen, beſonders aber Richard Wagners Tondramen in den 
mannigfachſten Orcheſter⸗ Schattierungen wiederzugeben find. Ueber 
10000 Orgelharmoniums der Firma Alois Maier, päpſtl. Hof: 
lieferant in Fulda, in allen Teilen der Welt ſingen ihr eigenes Lob. 
Das 10000. aing an Ihre Maleſtät Königin Elenore, Zarin von Bulgarien, 
Eiche aura erfolgt zu jeder Wohnungseinrichtung paſſend in 
Eiche, Nußbaum, Mahagoni, Poliſander, Kirſchbaum. Illuſtrierte Priis 
liſten verſendet die Firma umſonſt. 


Eine freie katholiſche Univerſität erſtrebt der Katholiſche Uni‘ 
verſitätsverein Salzburg für feine Hauptſtadt und it um dieſen Plan ſchon 
feit an die 30 Jahren erfolgreich tätig. Das Ziel ift des Strebens und der 
öffentlichen Mitarbeit mehr als würdig: Dem katholiſchen Volke ſoll aus 


ſeinen eigenen Mitteln und durch eigene finanzielle Opfer eine Stätte 


freie, den ſtaatlichen Univer 


katholiſcher Wiſſenſchaft errichtet werden, eine 
Mühen des Kath. Univer 


Den 


Plan der Verwirklichung immer näher rückt und dieſelbe hoffentlich 
poder Katholik tut ein verdienſtvolles und edles 
achkommen noch danken werden, wenn er ent⸗ 


das diesbezügliche Inſerat 
ummer aufmerkſam gemacht. 


HM Verlagsanftalt Tyrolia, Innsbruck. S 


Wir empfehlen folgende Neuerſcheinungen: 


o i Be 

Der italienische Srredentismus. „zes Sxtttchen vor 
nehmlich in Tirol. Von Univ.: Prof. u. Staatsarchivdirektee. 
Dr. Michael Meyr. Broſchiert Mk. 3.40. er 
Eine ſehr wichtige Schrift, die man direkt als das „Standard 

werk“ über die Irredentafrage bezeichnen kann. Bonner Zeitung. 


Die Wiedergeburt der dentſchen Familie nach den 


Von Univ.sBrof. Dr. Fr. Walter, München, 
Weltkrieg. Gebunden Mk. 2.50. ZN. 
Das Buch über Familienfreude und Familienglück, eine War.. 
der und Andachtsfibel für jedes deutſche Haus. en 
Geſammelt aus den Evangelien von M. Do 
Heilandsworte. Einfache Volks- und Feldausgabe Mk. 1.30, 
Leinenbd. Mit Büttenpapier Mk. 2.80, Ledereinband Mk. 5.—. 
Ohne Beiwerk und Erklärung gegeben, geordnet nad) ihrer Be 
ziehung zu des Menſchen Sehnſucht nach Glück und nach Liebe, bieten 
die Chriſtusworte Alles, was Leib und Seele für Aufbau, Behaup 
und Erlöſung brauchen. - 
Durch alle Buchhandlungen zu beziehen. 


rF 
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aren iſt Pflicht 


denn wer ſpart, vermehrt unſer Vermögen zum Durchhalten! 
Die befte Sparmöglichkeit bietet die Kriegsanleihe. Die Einzahlungsfriſten find bis 
zum 6. Februar 1917 verteilt, fo daß auch der zeichnen kann, der die Summen noch 
nicht zur Verfügung hat — ja, wer nur 100 Mark zeichnet, braucht dieſen Betrag erſt 
am 6. Februar 1917 einzuzahlen. Bom 30. September ab wird jeder eingezahlte 
Betrag fofort verzinſt. Geh alfo noch heute zur nächſten Bank, Sparkaſſe, Poſt⸗ 
anſtalt, Lebens verſicherungsanſtalt oder Kreditgenoſſenſchaſt — man wird dir bereits 
willigſt Auskunft erteilen. 


se Höhere Mädchenschule, Haushal- 
Institut St Mari tungs- und Foıtbildungspensionat 
: (Ersatz für Frauenschule). 


Bensheim a. d. Bergstr. Prospekte durch die Oberin. 


== Soziale und caritative 
Frauenſchule in Bayern 
Ausbildung zu ſozialer und caritativer 


Berufsarbeit 
Oktober 1916 bis April 1918. 


Proſpekte erhältlich durch Bayr. Landesverband des 
Kath. Frauenbundes: Abteilung Frauenſchule. 


München, Thereſieuſtr. 25 Sb. Das Kuratorium. 


St. Marienſchule, Mainz. 


Biſchöfl. militicberedtigte Realanftatt 


Knaben. 


Sechsklaſſige Realanſtalt mit wahlfr. Latein: und Vorſchule. 

Abſchlußzeugnis berechtigt zum einjähr.⸗freiw. Dienſt und 
tritt in die Oberſekunda. Beg 

fabre: 12. Oftob. Aufnahmebedingungen d. Schülerheim! 

(Willigisplatz 2) u. jegliche Auskunft durch den geiſtl. Rektor. 


6klaſſ. Mädchen⸗Mittelſchule 


mit Grziehungsinftiint und Haushaltungskurſen 
unter Leitung der armen Schulſchweſtern 
v. U. L. Fr. zu Heidingsfeld bei Würzburg. 


Die genannte Schule ſchließt an die vierte Klaſſe der 
Volksſchule an. Helle, luftige Räume, großer Erho! 
lungs: und Nutzgarten. Penſionspreis 400 &, aus 
ſchließlich des Stundengeldes. Halbzöglinge werden 
ugelaſſen. — Proſpekte und Auskunft durch die 
nſtitutsvorſſeherin, Oberin Mar. Roja Hutter. 


ARRARARARAAM 
NBarmbergigheit!!| IVa ‚Eeinster 


Gir emen fehr fleipigen gut taten? 
tierten Knaben, aus febr zahl: 
teicher, minder bemittel er Familie, der 
deffen ſehnl. Wunſch ift, Prieſter zu (Wttbg). Besitzer A. Wiede. 
Preis à Flasche M. 3.50, 3 Fla- 
schen M. 9.—. Porto extra. 
Depot: Ostend-Apotheke, 
Heilbronn a. N. 


Hergestellt im Laboratorium 
Apotheke Rosenfeld 


werden, wird ein Gönner geſucht. 
Offerten unter A. O. 16636 an die 
Seſchäfte telle der „Allgemeinen 
Rundſchau“, München, erbeten. 


u des Winterhalb⸗ 


Haselmayer’s 
Einjährig-Freimill,-Ingtitul 
in Würzburg 

(staatlich )- 
= 5 welche in 
der Schule zarück geblieben sind 
Beruf stehen Vorsigl. Pensionat. 
Eintritt 


— jederzeit. 
Näheres durch die Direktion. 


Miliiär-Vorbereitungs-Anslal 
tür die Fähnrichprüfungen. 


Nimmt nur Fahnenjunker und 


Kriegsfreiwillige, die übertreten. 


Jede sachkundige Auskunft — 
1916 bestanden bis 1 Sept. 330, seit 
Kriegsbeginn 887. Berlin W. 57, 
Bülowstrasse 103. Dr. Ulich. 


Sprach- und Handelsschule 
= 66 
„Minerva 
Heilbronn a. N. 
2. Vorbereitung sar 
Ein F 
t bestanden alle . 


8 a Post u. 5 


frei. -Pension, 


a aaa 


Mess- uni 


empfiehlt genaa den kirchlichen 
Vorschriften entsprechend und 

in vorzüglichster haltbarer 
anstvolle Pri ; 


and Prospekte a. : 
Franz HOCK n 
1 


Pfarramtlich : 
Miltenberg am Main 
(Bayern) Diözese Würzburg. 


Es ist V dass 
in der Hostlenb 
Hoch in Miltenberg nur reinstes 

zur der 


Lehr- und Erziehangsanstall Heldeiberg 
== Heidelberg Colleg. Gegründel UL. 


Lehrplan des Realgymnasiums mit wahlfreiem Latein. Eingehende 
Behandlung der neueren Sprachen. Vorbereitung für Kinjäbrige 
und Reifeprüfung. Vorzügliche Lehrkräfte. Kleine Klassen. 
Einzelbehandlung 
Internat: 4 eigene Häuser für 70 S hüler Südlage am Neckar 
gegenüber dem : lten Schlosse £0000 Quadratmeter Spielplätze und 
Gärten Gleichmassige Austildupg von Körper und Geist Arbeits- 
stunden. Ausführliche Prot pekte durch die Direktion. 


Das Silo. Convictsu Dieburg 


in Heſſen 
bei den berechtigten 7 Klaſſen Progymn. m. Realfduke 


nimmt kathol. Knaben mit vollendetem 9. Lebensjahr ar. 
Oſtern und im Herbfi auf. 
Auskunft und Proſpekt durch den geiſtl. Nektor. 


Dr. Szitnick's Institut 


Düsseldorf 


Höhere Privatschule, Sexta-O. Prima. Vorbereit. f. d Reife-, Fähnrich-, 
Seekadetten-, Prima- und Einjahr.- Prufung. Internat; Zweck mäss 
Ernährung. Strenge Zucht. Scbularbeiten unter Autslcht u. Anleitung 
sii intl. Lehrer Vorzügl. Lehrpersonal, auch währ. d Krieg vollzählig. 
Hert st 1915 u Ostern 1916 haben wieder sämtl Prütlinge bestanden 


r. Pischersche Vorbereliungs-Ansial Leit Dr. Schünemann 
Berlin W 57, Zietenstr. 22/23, für alle Militär- und Sehul- 
Prüfungen, auch 2 Damen. Unterricht, Disziplia, Tisch, Wohn 
von den höchsten Kreisen vorzüglich empfohlen. Hervo en 
Erfolge. In 27 Jahren bestanden 4324 Zöglinge: u. a. 2757 Fahnen. 


junker. 515 Einjährige. Bereitet zu allen Notprüfungen, auch 
Beurlaubte oder Kriegsbeschädigte zu Relfeprüfungen vor. 


der Priester 
pliegium Marianum - r- 
von Paul 


gegr. 1878 zu Theux in Belgien gegr. 1878 
(E'senbahnstation zwiscben Verviers und 8 
Pensionspreis & 600 einschl. Schulgeld. Unterricht nach den Lehr- 
planen tur preuss. Gymnasien von Sexta bis Obersekunda ein- 
schliesslich Aufnahme zu jed. Zeit. Prosp. d. d. Leiter d. Anstalt. 


[Jakeler Winzerverein 


zu Unkel am Rhein, Bahn- und Dampfschiffstation 
empfiehlt naturreine und leichtverzuckerte 


Rot- und Weissweine 


__ fass-und flaschen weise. — Man verlange Preisliste. 


Apotheker Heh’s 


Appetitwein 


appetitanregend 1 Flasche Mk.! 50, 3 Flaschen Mk 10.— franko 
Neubauersche Apotheke, G Heh, 


Heilbronn am Neckar am Hafenmarkt. 


Wir bitten unsere Leser, sich bei allen Bestellungen und Anfragen aut die „Allgemeine Rundschau" beziehen zu wollen, 
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Otto Strehle Johann Sauer gebr. £. & Z. Marx Herder & Co. 


Korbwaren- 14 Buch- und Kunsthandlung mit 
Photogr. Apparate und und Rohrmöbelfabrik Na 


— —— | Kareen Tidung 3 
Bar er-Bräu- 
L. Val. Eckhardt i Bolrännans| Börsen" 
München, Hackenstrasse 7 Sämtliche Lokalitäten täglich geölinel. 


Schönster Saal Münchens 


München am Kom eae Kunst 
SECESSION ausstellung vom 20. Mai bis Ende Ob- 
tober von 9—6 Uhr. Eintritt A 1—. 


Pachter: 
Karl Mittermiller. 
E. M. Schüssel 


München, Kaulingerst 9 


vornehmes Haus 
in unvergleich- 
lich herrlicher 
Lage an der Elbe Lederwaren, Schmuck ware 
* Ope ernp ner Reiseartikel, Gebrauchsartike 


gebaut un Kunstgewerbliche Ausstellung 

ze 1 or- a 
neuert, 1 — 
me r — de aber Hotel-Rest. St. Johann 


Konstanz (r 


R. Ronnefeld, Vorstand und Leiter. en wean. EI. L Zizg 


Leinen- und Wollwaren. 


Weltbekanntes, 


Gesellschaftsräume 
|. Etage bestens empfohlen. 


Se en rg Hotel eee eee Markgräfier and Kalsegstäkht 

Hirschberg I. Schl. are berge. Measweime und Tisehwist 

OSTSEEBAD BA ABE Hamburg „Asse praza.. Seer cing, Tae 

(Insel Rügen ::) F 1 nnftasite, Hans sowie reine aites Sch warswile 

llin u. 30 Min Göb tf. Sehr breite 22 . Rang., mod. „ Auto-Gar 

. i Baitta rund Rügens! Herrl. Laub- und Schwäb. Hall 100 Zimmer von M. f. — an geist (Kistoh. v. 2 Fl. an) = 7 
Nadelwald. Tügl. mehrfache Veran nach Binz, Sassnitz un i Bes. Heinr. Loelf. | Matth. 1 Freiburg i 

Stubbenkammer. Verl. Sie Prosp. darch die Badeverwaltung. Hotel Kronprinz. „„uuuususuuusueuuuuuuuun | Vereldigter 


™ In schwerer Zeit 


ist jede gediegene Lektüre nicht nur eine willkommene Abwechslung, sondern 
sogar eine Notwendigkeit. Sie hilft uns über trübe Stunden mühelos hinweg. 
Gediegene Lektüre in reichster Abwechslung für Gross und Klein 
bringt die weitbekannte illustrierte Familienzeitschrift 


Deutscher Hausschatz 


Wertvolle, spannende Romane, kleine Erzählungen, Humoresken, illustrierte 
und nicht illustrierte Artikel aus allen Gebieten des Wissens, Erörterungen 
über Tagesfragen etc., kurz alles findet der Leser in reichster Abwechslung. 


nn 


Jedes Heft bringt eine illustrierte Beilage für die Frauen und eine Jugendbeilagej 


Der neue 43. Jahrgang beginnt am 1. Oktober, 
Jeden Monat erscheinen 2 Hefte, das Heft kostet 35 Pfg. 


Bestellungen nimmt jede Buchhandlung und Postanstalt entgegen oder der Verlag 


FRIEDRICH PUSTET IN REGENSBURG. 


os . 


PtertelLjs$rlige spreife: Bet den deutſchen Vokämtern, im Pudf§andel und Beim Werlag A 2.70 (2 Mon. A 1.80, 1 Nen. A 0.90), tz Pekere e 
1 Fres. usemSurg Free. 8.61, Pelgten Fres. 8.20, Aokand f. 1.98, Numänten Lei 4.53, Bulgarien Fros. 4.87, Griechen land Kr 8.84, Samen ı Er er 
wegen Kr 2.08, Dänemark Kr 2.79, Paniſde A Antillen Fres. 4.57. Nach den übrigen Ländern: Direkter Streifbanbverſanb otertelfjäßrlig A 4.—. Gingeſu umme SE 
Vroßenummern an jede Adreſſe tm In- und Auslaude Rokenfret und unverdtudltd. i 


Für die Redaktion verantwortlich: Dr. Ferdinand Abel; für die Inſerate und 94 Reklameteil: C. Allmendinger. 
Verlag von Dr. Armin Kauſen, G. m. b. H. (Direktor ug Degen eb). 


Druck der Verlagsanſtalt vorm. G. J. Manz, Buch⸗ und Kunſtdruckerei, A eſ., ſämtliche in München. 


Allgemeine 
undscha 


Wochenſchrift für Politik una Kultur 


= Begründer 
Dr. Armin Kaufen 


13. Jahrgang 1916 7. Oktober 
nr. 40 1916 


Inhaltsangabe: 


Zur Induſtrieforderung in Baßern. von 8," Die goldene Brücke. von Peter Bauet. 
Abg. K. Wirkl. Rat h. Ofel. Eine neue deutſche Kulturtat im Welt- 
das dritte Kriegsjahr. Wochenſchau von krieg. noch einige Gedanken zur hiides- 
fritz nienkemper. heimer Theaterkulturtagung. von h. 


Die Organifation der deutſchen Schule von pier. 
nach dem Kriege. Von Otto Kley. Eine mondnacht. von Therefe Tesdorpf 
Die katholiſchen Studentenkorporationen Sickenberger. 


nad) dem Krieg und andere Zeitfragen- Chronik der Kriegsereigniffe. 
Don Rechtsanwalt Nuß. Dom Büchertiſch. 
Zwei Großmächte. Von Klara philipp. - Bühnen, und muſikrundſchau. Von L. 6. 
Authentiſches uber die Gerüchte zur Kriegs Oberlaender. | 
anleihe. é aa finanz: und handelsſchau. Von m. Weber. 


... a Le 
Vierteljährlich 
ae Mk. 2.90 
Arr Einzelnummer 
be. 
AC 25 Pfg. 


INSAM & PRINOTH 
St. Ulrich in Gröden, Tirol. 


Soeben ift erſchienen: 
Ein Buch politiſcher Neuorientierung! 


Das Deutſchland von Morgen 


Beit und Zukunftsfragen, die der Weltkrieg ſtellt. 
Von Joſef A. Kral. 


Mit einem Begleitwort von Fürſt Carl von Fugger⸗ 
Glött, 1. Präſident der bayer. Reichsratskammer, 


118 Seiten. Mk. 2.— Porto 10 Pig. 
Verlag von J. Keller & Co., Verlags⸗ 
anſtalt Dillingen (Bayern), 
NB. Durch alle Buchhandlungen zu beziehen. 
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Offizierskoffer 


in grösster Auswahl. 

Feldpostyersand prompt 
Katolog gratis 
Breiter, 
Militäreifeklen, München. 

— — — —— —=—. — —— 


Institut für kirchliche Kunst. 
Asltestes Hausa. Platze. Mehrmals ausgezeichnet. 


Krippen aus Holz 


SS ee Bee eee eee eee ee ee eee eee 
** 


Briefmappen. eee | 
Handgeschnitzte fein bemalte Figuren 10/10 mit 10 weissen . Schriftsteller! Komponisten! 


* in lebendiger Auffassung. u 100 weissen Umschlägen, innen | Bühnenwerke, Erzählungen, Märchen, Gedichte, wissen- | 


leine Krippenställe, ferner grosse Kri blau 100 f. Kriegspostk mit Ver- i i ü i | 
Stadt und pes für Belatichtiing SnD AONA sen, Schlachten-u Pürstenbildern ; schaftliche Arbeiten sowie neue Kompositionen übernimmt | 


Gefl. Bestellungen werden behufs rechtzeltiwer alleszusammennuröM-fre.Nachn. | Verlag Aurora, Friedewald-Dresden, 


pps. 
—— Lieferung jetzt schon erbeten Freudenstadt 154. Württemberg, Huinlunumunmnunmuuuumunuuuuumumuuuuuumuuumuununon 
Wir bitten,sich unseres 1913 versandten, reichhalt. Preisbuches, 


Ausgabe 5 — auch bei Bedarf in sonstigen kirch- EEE RER — — = ORIGINAL-EXPRESS~DARRE— 
lichen Kanstgewerbearbeiten — bédienen oa wollen. f pi ESN gesetzlich geschützt u. P. a billigster und einfachster 


Auf Wunsch neuerdings Preisbuch kostenlos A — ALLESTROCKN ER — 
re 2 — J — 


» für landwirtschaftliche Produkte aller Art, we 


Apotheker Heh’s SHE Gemüse, Kartoffeln, Obst, Rüben und Rübenblätter mit Köpfen, Gras, 
1 Klee, Getreide, Samen, Küchenabfäl e 


Appetitwein EEE sett Anfang 1 50 Anlagen ml de 
Feldordensbleche, groß u klein Auftragseingang seit Anfang ; nlagen m 

a > eld d einer Gesamtleistung von mehr als 125000 

appetitanregend 1 Flasche Mk. 3.50, 3 Flaschen Mk. 10.— franko Orden und Ordensbänder. n N in 24 Stunden a 


in jeder beliebigen Zusammenstellung 


CIA 


5 
2 

* 

7 2 

- S 

# 1 
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Neubauersche Apotheke, G. Heh, Thüringer en Kirscete Bieferesth:, t EE E 
N 0 erant, r. Rhein, 
Heilbronn am Neckar am Hafenmarkt. C. H. Arnold, u 33M Vor MaLa aeea ‘rind: CARDA 


Bayerische Hypotheken: und Wechsel- Bang 


10 Promenadestrasse 10 a München a Il Theatinerstrasse Il 


Wechselstuben: am Schlacht- und Viehhof, im Tal (Sparkassenstrasse 2), in der Grossmarkt- 
halle, in Schwabing (Leopoldstrasse 21) und in Pasing. 


Gegründet im Jahre 1835 FILIALE IN LANDSH UT Gegründet im Jahre 1835 
u — . . 
= Bar einbezahltes Aktienkapital Mark 65.000,000.— 

Reservefonds .. ... .. 2.4. „ 66.000,000,— 

Hypothekdarlehen auf Haus- und Grundbesitz. Ausgabe und Verkauf von Pfandbriefen, 
"a welche von der Reichsbank in erster Klasse belehnbar und seit deren erster Ausgabe (1864) als Kapitals“ 
— anlage für Mündelgelder zugelassen sind. 
— Auf Antrag können die Pfandbriefe kostenfrei auf Namen umgeschrieben werden. Solche 
a umgeschriebene Pfandbriefe werden kostenlos auf Verlosung oder Kündigung kontrolliert. 


Besorgung aller in das Bankwesen einschlagenden Geschäfte, 


insbesondere auch: 
Entgegennahme von OFFEN EN DEPOTS zur Aufbewahrung und Verwaltung, 
Aufbewahrung von geschlossenen Depots, 
Vermietung von eisernen Geldschranken (Safes). § 
Bei der Bayerischen Hypotheken- und Wechsel-Bank dürfen Gelder und offene Depots der Gemeinden und örtlichen Stiftungen. wie 
auch der Kultusgemeinden und Kultusstittungen angelegt bzw. hinterlegt werden. 


Die Bayerische Hypotheken- und Wechselbank beobachtet über alle Vermögens-Angelegenheiten ihrer Kunden gegenüber ji 
mann, auch gegenüber Staatsbehörden, insbesondere gegenüber den Kentämtern, unverbrüchlichstes Stillschweigen. 


Reglements stehen kostenfrei zur Verfügung. 


Alle bisher erschienenen Nummern werden nachgeliefert 
ree — 
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Fine Perle 
pädagogisch.Beobachlungsknust 


besonders für Eltern und Institatsvorsteher 
geeignet ist der Roman des Jesuitenpaters 
Pierre Lhande 


Autoris. Uebersetzung von Coloman Schlesinger. 
In elegantemLeinwandband „42.50, postfrei .# 2. 70. 


Ein tiefernster, ergreitender Roman aus dem 
Leben eines Knaben aus vornehmer Familie. In 
geradezu furchtbarer Konsequenz stellen sich die 
Folgen einer gewissenlosen Mutter bei ihrem Kinde 
ein. Alle Mühe bestmeinender Erzieher blei:t 
wirkungslos. Das Buch erinnert in seiner Dar— 
stellung an P. Colomas Lappalien. Die Charaktere 
sind plastisch gestaltet und es ist Handlung varin 
und doch ist es ein Tendenzroman im besten Sinne 
des Wortes. oder besser gesagt, ein Thesenroman, 
aus dem man sehr viel lernen kann. 


Verlag der Buchhandlung L. Auer, 


Donauwörth. 


— en ge ES —-„V—ͤ— 
Intern. Verlagsbuchh. „Messis“ 
Amsterdam (Holland). 


Ausländ. Sortiment: Ein- und Ausfuhr. 


Spezielle Adresse tür das Anschaffen von niederl. 
amerik., engl., franz. wissenschattlicher und religiöser 
Lektüre. 

Liefert deutsche Lektire zu geringen Preisen, zwecks 
Massenverbreitung in Kriegslazaretten, Kantinen usw. 
Empfiehlt für den Unterricht in der engl. Sprache: 
The Home Grammar, by Laura Whitehead or: 
Helps and Rules tor Spelling, Parsing, Punctuation, 
and Analysis, tor yung Boys and Girls preparing tor 

School. Preis Sh. 3/6. 

Granville Reading Book Vl, 382 pp. Preis Sh. 1 6. 
Adopted by the London Educational committee, the 
Irish National Board of Education, and other School 
Authorities. 

Introduction to English History, by 
Drane O. S. D. Revised Edition, Preis Sh. 1/8 

Für Lehrer und Lehranstalten praktisch u. wertvoll! 
Jede Buchhandlung nimmt Bestellungen entgegen! 


Mother 


Wichtig tir Briefmarken-Sammler! 


Kaufe nur solche Briefmarken, die der Sammlung der Bonifatius- 
Vereine entstammen und deren Erlös der Bonifatiuskarse zugute 
kommt. Solche Briefmarken aller Länder sind preiswert bei mir 
erhaltlich. 1 Kilo unausgeruchte Minsionsmarken, echte Staats 
marken, M. 4.—. Porto extra. Mit Auswablheften seltenster Brief- 
marken der Missionen stehe gerne zu Diensten. Ed. Knöppel, 
kathol. Adressen-Verlag und Briefmarken-\ertrieb der Missionen 
und Bonifat:us-Vereine, Cassel (Hessen). 


Sür Lazarette und Krankenhünfer!| 


Bon eh ſchoͤnen, e Grift 
„Die Katholiſche Welt“ tft von den älteren Jahrgängen noch ein 
e den wir zu herabgefeßten reifen abgeben. 
offerieren : 
Die Jahrgänge 1906 u. 1907, gut gebunden a ME. 4.50 
” 2 1908 u. , 1 a Mk. 4. 75 
Dieſe 4 Jahrgänge pronom Mr. 18.50 mit Porto. 


Die Jahrgänge 1911 u. 1912, gut gebunden a Mik. 5.— 
Stefe 4 Jap uae if men er. 20 ant Gono 
ahrgänge zuſammen . 20.— f 
Der kriegt s 


Kongregation der Palottiner, Simburga.d.gapn 


Die 
Bekenntnilje 


Allgemeine Rundſchau. Seite 703. 
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geiſtigen Rind · 
heit. der Weg des 
Perfrauens und 
der vollfommmen 
Hingabe. 


bl. Anguftinns 


Buch I—X 


Ins Deutſche überſetzt und 
mit einer Einleitung ver⸗ 
ſehen von 


G. Grafen v. Hertling 


Achte bis zehnte Auflage 
In Pappband M. 3.— 
Soeben erſchienen 


Seit anderihalbtauſend 
Jahren hat im ganzen Abend: 
lar d die Gedankenwelt Auau⸗ 
frins den ſinnenden Menſchen 
befchäftigt, welchee Weltan⸗ 
ſchauung er fonft auch ans 
bän ien mochte In den „Yes 
kenntniſſen“ nun tft das innere 
Leben des Jadrhundertbeili⸗ 
gen übe waltigend au⸗ge⸗ 
baut. Sie ſchlält auch ſolche 
Menſchen in Bann, die große 
Hetterctgniffe unmittelbar ers 
fahren. Darum find die Ges 
tenniniſſe“, und zwar In der 
vorzüglichen v. Hertlingſchen 
Uebeiſetzung, eine überaus 
anatebende Leſung für Srls 
daten. deren Geiſt nicht ge: 
radezu flügellahm tft. Seibſt 
da tönnte Auguſtinus noch 
Wand l ſchaffen. 


Verlan von Herder 
zu Freiburg i. wr. 
Durch alle Buchhandlungen 
zu beziehen. 


Sch Iherrfla 


vom Rinde Jefu 


oſenhain 


Iſluſtrierte Monatsſchrift 
zur Erbauung und Belehrung fiir die 
Freunde u. Derehrer der ehrw, Dienerin Gottes, 


00000000000090000000 


Redakteur: D W. Mut 


Bezugspreis pro Jahr 
in Deuiſchland, Ocfterreich und 
£uremburg 2 4; Ausland 2,80. 
CELL 
Derlag drr Wailenanſtalt 
Pberginingen (Lothr.) 


Ein gediegener billiger Leſeſtoff für Feld, Caras 
vett und Haus iſt die reich illuſtrierte Familienzeitſchrift 


Katholiſcher Familienfreund 


Aiman 
Wir haben von dem 7. Jahrgang 1915 (ungefähr 600 S. 
Großoktav) noch einen größeren Reſtbeſtand billigſt abs 
zugeben und offerieren dieſen Jahrgang: 
In Prachtdecke gebunden, den Band zu 4 4.— 
oder broſchiert m „A 2.50 
iuct. Verpackung. Porto extra. 


Deutſcher Volksverlag G. m. b. H. Stuttgart, 
Sedanſtr. 16. Verlag des Katholiſcher Familenfreund. 


Soeben erfchienen: 


Feldbriefe eines Gemeinen an feine Fran. 


Von Franz Joſeph Götz. Mit Umſchlag⸗, Titels und 24 Tert-Bildern nach 
Originalaufnahmen des Verfaſſers. Hübſch geheftet Mk. 1.40 (106 Seiten). 


Schönſtes Geſchenk auch an jeden Feldgrauen. 


Verlag der Akt.⸗Geſ. Badenia, Karlsruhe. Durch jede Buchhandlung 
zu beziehen. 


l 


hitte ausschneiden! | 


IUualitätszigarren! 


Von 100 Stück ab Engros-Preis. Von 300 Stück ab franko Lieferung. Versand 

gegen Nachnahme oder Voreinsendung. Postscheckkonto München 5253. Ständige 

Kunden erhalten auf Wunsch gerne laufendes Konto. Nichtgetallendes wird 

zurückgenommen oder umgetauscht, daher jedes Risiko ausgeschlossen. 
Ein Probeversuch macht Sie zu meinem ständigen Kuuden. 


Besonders beliebte Marken; Solange Vorrat: 


Nr. Namen Preis per 100 Stück Nr. Namen Preis per 100 Stück 
3 „FürstBismarck*, Sumatra m Hav.hell 13 50 58 „Madeleine“,Spiegelpr.,voll,hell,mild 12 50 
15 „Neues Leben“, e 63 „Verlallabana“, II. Sort ein yorz.l5er 9.70 
16 „Cavaller , ff. Sum m Hay ,s hell mild 16.— 84 „Florde Salon“, sehr bel Kaffee-Zig. 8.75 
22 „Bra»iliana*, feine würzige Brasil 9.50 85 „Hindenburg“, anerk. vorzügl, Qual 11.50 
24 „La Perla’, ff milde Brasil m. Havana 13.— 89 „Kerufest*, voll und würzig 9.50 
27 „Kleine Keule“, wür ig, mittelkräftig 8.60 97 „Felix Brasil“, sehr beliebte Brasil 8.50 
29 „Consul“, mittelkr Sumatram Hav. 11.50 Y8 „El biamante“, g. leicht u mildeQual. 13.— 
41 „Pastoral“, feine würzige Qualität 13.40 100 „Artos“, fuss. preisw. Konsum- Zig 9.80 
49 KöniginLoulse“, kl. vorzügl Sumatra 9.50 110 ,,LaPerlall** hochw.,mittelkr. ff Qual. 13.— 
50 „„ Franz d. Kaiser“, mild, holland Fasson 10.50 111 „Nervenstärker*,gr.dunk kr. Diner-Z.14.— 
52 „HamburgerOririnal“*.gr uns ff Qual 12.50 114 „Heimat“, arom. bel Sumatr m. Hav. 11.— 
57 „Intellienzia*,f,Hambg.Fabr.Imp-E. 24.— | 138 „Flor Imperial‘, vollrund, mild, hell 18.— 


= Franz Siellens Zigarrengrosshandlung 


München, Elvirastrasse 9. 


= Lieferant vieler Milıtär-Kantinen und Orfiz'ers-Speiseanstalten. 


Wir bitten unsere Leser, sieh bei allen Bestellungen und Anfragen auf die „Allgemeine Rundschau” beziehen zu wellem 
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Vorteilhafte und reelle Münchener Bezugsquellen 
Otto Strehle Johann Sauer gebr. €. & 3. Marx Herder & Co. 
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6efell{maft fiir drift 
lide Kunft 6mbh 


a Bach- d Kunsth 
Photogr. Apparate und ROMANE. Kaufingerste. 14 Baon; and Kansthendiong mit | Münden, Kariftraße 6 
Bedarts-Artikel und Rohrmobelfabrik Herren-Kleidung Geschäft für kathol. Literatur. Künpieriför Andagtsbiid@en 
Grosser Versand nach auswärts. 
Nenhauserstr. 11/0 u. 1. St. Kl. Bayer. Hoflieferant Zweiggeschäft von Herder in |Krisusgedenknlanen marken tel 
Rosental 4. Nnaben- Kleidung Freiburg i. Br. :: Telephon 22160 für 4 unferer Seldaten. 


L. Val. Eckhardt 


Miinchen, Hackenstrasse 7 
Leinen- und Wollwaren. 


firisster Bierausschank der Well! 
Sämtliche Lokaliläten täglich geöfinet. 


Karl Mittermiller. 
E. M. Schüssei 


Passage Schüssel 


Eduard TI 


Mol. Holbraunaus Bürger-Bräu- 


Schönster Saal Münchens 


Münchner Kind- 
Keller 


Rosenheimerstrasse 20 


Keller 


Rosenheimerstrasse 


2 


Munchen am yg Kanet- 
ausstellung vom 20. Mai bis 


— sammen Feinster M 
PAN; Iva Anchen, Kaulingersir. 9 
11 FE | De ei, < Tafellikör Glas- und Kristallwaren 
ce ISiLBERund| Som * Lederwaren, Schmuckwaren, Weltbekanntes, 
| | GOLD WAREN Kenaka tahona Reiseartikel, Gebrauchsartikel. vornehmes Haus 
in — ! 7507 der Apotheke Rosenfeld Kunstgewerbliche Ausstellung! res ‘| 
sth iit LI Ed (Wttbg). Besitzer A. Wiede. 
* ee aes Farin zent. Preis à Flasche M. 3.50, 3 Fla- | WEA 


schen M. 9.—. Porto extra. 
Depot: Ostend- Apotheke, | 
Heilbronn a. N. 


Auswahlen u. Abbildungen 
bereitwilligst. 


Ankauf von Edeimelallen 


Schwäb. Hall 


Hotel Kronprinz. 
Hotel „zum 


Edelsteinen und Perien 


Opernplatz, 


rn und 


zeltgemiiss er- 
neuert, 
0 P P vue u. — 


R. Ronnefeld, Vorstand und Leiter. 


Hamburg Kronprinzen“ 


dir, a. Hauptb., Ankunftseite, Haus 
I. Rang., mod. Komf., Auto-Gar. 
100 Zimmer von M. 3.— an 


Bes. Heinr. Leel. | OSGTSEEB ee 


; (Insel Rügen ::) 
Apotheker Ranfts 15 Minut. von Sellin u. 30 Minut. von Göhren entf. Sehr breiter 


steinfreier u schönster Badestrand Rügens! Herrl. Laub- und 
VVV Nadelwald. Tägl. mehrfache Verbindung nach Binz, Sassnitz und 
u. Schuppenbildung, wirkt ſicher | Stubbenkammer. Verl. Sie Prosp. durch die Bade verwaltung. 
u. zuderläſſig. Preis vro 15 
3 frlaſchen A 7.50 frfo. 
Alleindepot: G. Knoblauch, 


(  piälzische Bank 


Aktienkapital Mark 50,000.000,— 
Reserven Mark 10,800,000.— 
Hauptsitz in Ludwigshafen am Rhein. 
Zweigniederlassungen in Alzey, Bad Dürkheim, Bam- 
berg, Bensheim, Donaueschingen, Frankenthal, Frankfurt 
a. M., Germersheim, Gernsheim a. Rh., Grosagerau, Grünstadt, 
Hassloch, Homburg (Pialz), Kaiserslautern, Kirchheim- 
bolanden, Lambrecht, Lampertheim (Hessen), Landau (Pfalz), M. 2.75, 
Landstuhl, Mannheim, Miinchen, Neustadt a. H., Nierstein, 
Nürnberg, Oppenheim, Osthofen (Rheinhessen), Pirmasens, | 
Speyer, St. Ingbert, Waldflschbach, Worms, Zweibrücken. 
Interessengemeinschaft mit der Rheinisch. Creditbank Mannheim. 


Pidizische Bank Filiale München | 


(Neuhauserstrasse No. 6) 


Wechselstuben und Depositenkassen: 
Frauenstr. 11 (Ecke Reichenbachstr.); Bahnhofplatz 5 (Ecke 
Dachauerstr.); Max Weberplatz 4 (Ecke Ismaningerstr.). 


An- und Verkauf von Wertpapieren jeder Art’an allen deutschen 
und ausländischen Börsen, ebenso von nicht notierten Werten 
im freien Verkehr Auskunftserteilung über Wertpapiere und 
in Vermögensanlagefragen. 

Aufbewahrung u. Verwaltung von Wertpapieren, Wertsachen usw. 
in den feuer unddiebessicheren Stahlpanzergewölben der Bank. 

Vermietung einzelner Tresorfächer (Safes). 

Umwechslung von Kupons, Sorten und Papiergeld jeder Art. 


BAABE 


2 Min. v. Bahnhof Friedrichstr.. 
4 Min. v. d. St. Hei 
Moderner Komfort. Ruhiges u 
angenehmes Wohnen Zimmer | 


r 

Ende Ok- 

tober von 9—6 Uhr. Eintritt A 1.—. 
| 


Freudenſtadt 11. 


Herlin 
mittelſtr 21221 


Hotel Stadt Kiel 
| 


v. M 2.50 an B. s. Franz Stützer. 


= z 
3 * 


* — Dr in > | | Giinftige Kaufgelegenheit bei Anſchaffung von 


Kirchenparamente 


Holzhäuser 


Kontrolle und Versicherung von Wertpapieren gegen Kurs- Land-, Jagd-, Unterkunfts— Eine große Partie Gajeln | (darunter qoti che Form), 
verlust bei Auslosung. häuser, Sportsbauten, Pluviale, Schultervelum, Stolen in allen Farben und 
Annahme von Bar-Depositengeldern unter bestmöglichster Ver- Baracken, zerlegbar. Preislagen, da ſelbige auf der Reife als Muſter qe 


dient, bedeutend unter Preis abzugeben. 
Ganze Kapellen 450 — 500 — 600 — 800 — 1000 — 120K. 


zinsung 
Eröffnung laufender Rechnungen mit und ohne Kreditgewährung 
sowie provisionsfreier Scheckrechnungen. 


transportabel, feuersicher. 
Bauzeit:Jenach Grösse 
1—3 Monate 


ECC System : Die Baramente find aus folidem, beftem Material an« 
Ausstellung von Kreditbriefen und Reisegeldbriefen für einzelne 2 2 e . Ar nta ' 

Plätze und Rundreisen. wechseln auf alle Lana n Heilmann & Littmann gefertigt. Anſichtsſendungen franko ohne Kaufzwang 
Ausstell von Schecks un echseln auf alle Länder (ins- ’ 2 p 

‘beso ndere auf amerikanische Plätze). Abteilung Holzbau bon Jofeph Vri icf, Kirchenparamenten⸗ und ' 


Diskontierung und Inkasso von Wechseln auf alle Plätze. 
Die Bank beobachtet über alle Vermögensangelegenheiten ihrer 
Kunden strengste Verschwiegenheit gegen jedermann und | 
gegen alle Behörden. D | 


Rodenstock s 


erpha- Gläser 


mit punktueller Abbildung. 


= Beste Brillenglaser = 
Preis das Paar M. 5 


München, Weinstr. g. Tel. 24 021 


Auskünfte und Vertreterbesuch | 
kostenlos. 


* 
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kulalionsanwesen oder 


Geschäll schnell 
utverkaufen 
aufen will, schreibe 

sofort an 


Malhias 


— 


— - 


Literatur kostenlos. 


Immobilien- 


München, Seidistr. 2 L. 


J 
11... —— 


wake, G RODEN STOCK HUN 


Fahnenfabrik in Cöln a. Rh., Komödien⸗ 
ſtraße 11, vormals in Kyllburg. a ] 


Allgemeine 


ahdredk Anzeigenpreie: 
Ar feutllctone |[ Die Bıpaitige 
und aus der jeile 80 Pf., die 98 
breite R ei 
Bellage 


Wochenſchrift für Politik und Rultur. * Begründer Dr. Armin Kauſen. 
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Denter Sparer, zeichne Kriegsanleihe, 
Hindenburg erwartet es von Dir! 
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Zur Juduſtrieförderung in Bayern. 
Von Abg. K. Wirkl. Rat H. Oſel, Pafing. 


g ährend des Krieges ift es weiteren Kreiſen zum Bewußtſein 
ekommen, daß 

deutſchen Wirtſchaftsgebietes Verſchiedenheiten zeigt, die ihm zum 
Segen wurden. Der Unterſchied zwiſchen Agrar- und Induſtrie⸗ 
landesteilen iſt finnfälliger geworden und man wird in ſach⸗ 
kundigen Kreiſen u. a. wohl die Tatſache zu würdigen verſtehen, 
daß Bayern ein ganz weſentliches Teil beigetragen 
hat, um die Ernährung des deutſchen Heeres und 
der Daheimgebliebenen durchführen zu helfen, ſowohl 
was Getreide als auch was Vieh anlangt. Dazu darf noch ein 
weiteres wichtiges Produkt, das Holz, angeführt werden. An dieſer 
guten Miſchung der deutſchen Volkswirtſchaft wird man wohl auf 
Grund der Kriegserfahrungen feſthalten. Nur leiſtungs⸗ 
fähiger wollen wir ſowohl auf dem Gebiete der 
Induſtrie wie der Landwirtſchaft noch werden, 
indem wir noch beſſer organifieren und intenſivieren. Unter 
dieſem Geſichtspunkt kann man nicht wünſchen, daß etwa Bayern 
künftig ſich zum ſog. Induſtrieſtaat entwickle. Das erſchiene als eine 
nationale Gefahr, auch wenn man den utopiſtiſchen Gedanken 
einer Autarkie Deutſchlands bzw. der Mittelmächte ablehnt. 
Anderſeits bleibt beſtehen, daß mehr induftrialifierte Landesteile 
ſteuerlich kräftiger find, und die Steuerkraft wird künftig auch 
in Deutſchland auf das höchſte in Anſpruch genommen werden. 
Dabei die Unterſchiede in der Steuerfähigkeit der Einzelſtaaten 
zu beachten, wird für die gleichförmige Entwicklungsmöglichkeit 
im Innern ebenſo nötig ſein, wie die Rückſicht auf das ſteuer⸗ 
liche Vorgehen des Auslandes nach dem Krieg für unſere Kon⸗ 
kurrenzfähigkeit auf dem Weltmarkt. Die Mehrung des Wohl⸗ 
ſtandes im Intereſſe der finanziellen Leiſtungsfähigkeit unter Auf⸗ 
rechterhaltung der von Natur und aus der Entwicklung ge⸗ 
botenen Zuſammenſetzung der deutſchen Volkswirtſchaft gibt aber 
wohl das Recht, auch in Bayern eine Förderung der in- 
duſtriellen Entwicklung nach Maßgabe ſeiner wirtſchaft⸗ 
lichen Fähigkeiten anzuſtreben. Hierzu wird es, ſoweit letztere 
in Frage kommen, nicht nur infolge natürlicher Hilfsmittel be⸗ 
fähigt ſein, ſondern man wird hierbei auch an gewiſſe Um⸗ 
ſtellungen, Neuproduktionen denken dürfen, die im Intereſſe 
unſerer Unabhängigmachung für angezeigt erachtet und mit 
Mitteln des Reiches ins Leben gerufen werden. Letzteres 
Moment iſt z. B. im Reichsrat gar nicht gewürdigt worden, 
als man gegen Schluß der letzten Tagung über Induſtrieförderung 
verhandelte. Wir wiſſen, daß die gebotene Eile die Stiditoff- 
und die Aluminiumproduktion z. B. auf den Kohlenfeldern ent⸗ 
ſtehen ließ, und daß dort noch eben jetzt nicht nur Erweiterungen, 
ſondern auch Neugründungen entſtehen. Die Bereitſtellung von 
Reichsmitteln, die Gewährung von Enteignungsrechten und von 
hohen Preiſen ſind in der gebotenen Eile begründet, mit der 
produziert und das jeweilige Unternehmen abgeſchrieben werden 
muß. Letzteres iſt ein weſentlicher Geſichtspunkt, wenn künftig 
neu errichtete Induſtrien die Konkurrenz mit älteren außerdeutſchen 
Werken aufnehmen ſollen. 

Nun iſt die deutſche Volkswirtſchaft ſchon länger mit dem 
Problem beſchäftigt, mit unſeren Kohlenſchätzen nicht Raub ⸗ 
bau zu treiben. Die neueſten Forſchungen begegnen ſich hier 
mit älteren Forderungen, die eine beſſere Ausnützung der Kohle, 
als ſie die direkte Verfeuerung bringt, verlangt. Erfreulicher⸗ 
weiſe ſoll hier die junge bayeriſche Braunkohle beſonders ge⸗ 
eignet für die neue Vergaſungs⸗ und Deſtillationsverarbeitung 
ſein. Wir haben aber auch Kenntnis davon, daß einzelne neue 
zukunftsreiche Induſtrien, die heute noch auf der Kohle arbeiten, 
fh ſchlüſſig wurden, an deren Stelle die ſonſt nutzlos ver⸗ 
rinnende Waſſerkraft zu benützen. Daß man in dieſer Hinſicht 
auf die bayeriſchen Waſſerkräfte beſonders aufmerkſam 
wurde, iſt das Verdienſt der bayeriſchen Preſſe. Und die von 
mir dabei ausgeſprochene Anſchauung, daß Oskar von Miller 
und Hallinger') fih in ihren Beſtrebungen finden ſollten, die beide 
die möglichſte Ausnutzung der Waſſerkräfte anſtreben, wird in 


1) Reichsrat O. v. Miller hat als bekannter Fachmann auf dem 
Gebiete der Elektrizität die Idee der Bayernwerke ausgearbeitet, welche der 
Geſamtverſorgung des Landes auf gemiſchtwirtſchaftlicher Baſis dienen 
ſollen. J. Hallinger lieferte eine Zuſammenfaſſung ihm eigener und anderer 
Ideen, die eine ganz hervorragend günſtige Ausnutzung der Niederdrud: 
waſſerkräfte ſpeziell für die Großinduſtrie infolge erhöhter Ausbeute und 
geringerer Baukoſten ermöglichen. Keme der beiden Aufgaben, die v. M. 
und H. ſich ſtellten, ſchließt die andere aus. 
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weiten Kreiſen geteilt. Die Großinduſtrie hat ſchon neueſtens 
Vorſchläge über ausbauwürdige Waſſerkräfte verlangt, ſoweit 
private Entwürfe in Frage kommen. Wahrſcheinlich wird auch 
die Staatsregierung ſchon entſprechende Anfragen erhalten haben. 
Weiter gediehene Vorarbeiten, als die jetzt teilweiſe zur Ber- 
fügung ſtehenden, wurden gewünſcht. Das deckt ſich mit der von mir 
an anderer Stelle ſchon erhobenen dorthin gehenden Forderung 
nach beſchleunigter privater Bearbeitung der bayeriſchen 
Waſſerkräfte, insbeſondere der Niederdruckwafſerkräfte, für die 
Hallinger die neuen zuſammenfaſſenden Wege zeigte. Der ver- 
dienſtvolle Bearbeiter des Walchenſeeprojektes, für das er der 
Regierung längſt vorgelegte Erweiterungs- und Verbilligungs⸗ 
vorſchläge machte, Ingenieur Fiſcher⸗Guſtavsburg, hat gegenüber 
Hallinger beſonders betont, daß deſſen Arbeiten die Schiffahrt 
hindern könnten. Das wird von anderer Seite beſtritten. Auch 
ein weiterer Bearbeiter großer Niederdruckwaſſerkräfte, Dr. Fiſcher⸗ 
Rheinau, hat die Ausnützung, ebenſo wie Hallinger, wie mir 
bekannt, gerade des Oberrheines und der oberen Donau unter 
beſonderer Berückſichtigung der Schiffahrt in eingehenden Pro: 
jekten bearbeitet. Die bayeriſche Staatsbau verwaltung 
allerdings hat dieſen von mir ſchon längſt angeſchnittenen 
Zuſammenhang noch nicht zum Gegenſtand ihrer Unterſuchung 
und Beratung gemacht. Wenigſtens hörte ich das aus fom- 
petenteſtem Mund Mitte Juli ds. Js. noch. Die verdienſtlichen, 
mehr privaten Unterſuchungen einzelner ihrer Beamten find 
liegen geblieben. Es bedarf ſchon einer ſehr energiſchen, fad. 
kundigen Hand, um dieſe Fragen endlich grundſätzlich von ver- 
antwortlicher Seite zu erörtern. Man wird aber auch hier 
der alten Wahrheit eingedenk ſein müſſen, daß das Beſſere gar 
leicht der Feind des Guten werden kann. Die Ausnutzung 
unſerer Waſſerkräfte eilt, wenn fie in der tommen: 
den wirtſchaftlichen Entwicklung der deutſchen 
Produktion eine Bedeutung haben und nicht auf 
lange hinaus zu kurz kommen ſoll. 

In dieſem Zuſammenhang find auch noch einige Worte 
über die Ueberlandverſorgung und die Bayernwerke 
zu ſagen. Ingenieure, die aus dem ſich auf elektriſchem Gebiet 
großartig entwickelnden Italien nach Hauſe kamen, wunderten 
ſich über die Koſtſpieligkeit unſerer Fernleitungen, insbeſondere 
in den Mittelſpannungen, aber auch in den Starkſtromnetzen, 
welche mit Sicherheitsmaßnahmen überlaſtet und damit arg ver 
teuert find, die man anderwärts ſehr zum Vorteil der Billigkeit 
des Stromes für die Verbraucher nicht kennt. Man ſpricht von 
Uebertreibung, die nur im Intereſſe gewiſſer Produktionen 
liegen, aber nicht im Intereſſe der Stromverbraucher. 

Eine Erweiterung und Verbilligung der Ueberlandverſorgung, 
der Induſtrie und des Handwerks ſoll das Bayernwerk bringen. 
Auf Schwierigkeiten, die ſich aus feiner derzeit gedachten Kon 
ſtruktion ergeben, hat zum Teil Herr Baurat Zell in Nr. 371 
der „M. N. N.“ ſchon hingewieſen. Wenn der Dualismus be 
ſeitigt und das Bayernwerk bloß Stromlieferant wird, 
jo dürfte nach Meinung von Sachverſtändigen die Hauptſchwierig 
keit des Zuſammenarbeitens behoben ſein. Es muß dann über 
ſeinen Strom frei verfügen können und daher entweder Erbauer 
oder Pächter von Werken oder beides fein. Elektro- Groß- 
induſtriewerke einzugliedern hätte wohl keine Schwierigkeit, jo 
weit ſie Strom über den Eigenbedarf haben. Hierzu wäre eine 
baldige offizielle Stellungnahme der berufenen Sachverſtändigen 
und der Staatsregierung ſehr nötig. 

Man hörte ſchon früher bezüglich der Beſchaffung der Geld- 
mittel für Induſtrien, die ſich in Bayern auftun wollten, klagen. 
Und man wird zugeben müſſen, daß einzelne bayeriſche 
Banken nicht die Haltung allzeit eingenommen haben, die nötig 
geweſen wäre, um der Induſtrie Stütze zu ſein. Die Geſchichte 
der Schudert-Werfe kann wohl davon erzählen. Wenn ander 
ſeits Filialen norddeutſcher Banken dann in Bayern ſich kräftig 
entwickeln, indem fie dankenswerte Hilfe leiſten, fo läßt das er- 
kennen, daß ſie ein nutzenbringendes Arbeitsfeld haben. Das 
Hypothekengeſchäft blüht bei uns. Und es hat auch 
außer Bayern ſehr viel angelegt. Die Summen wären 
von Intereſſe. Geſetzliche außerbayeriſche Maßnahmen verein- 
fachen dabei dieſen Geſchäftszweig. Eine kräftigere Beteiligung 
an bayeriſchen induſtriellen Unternehmungen durch b iſche 
Banken dürfte künftig der wirtſchaftlichen Erſtarkung von Vorteil 
ſein, die ebenſo im Intereſſe des deutſchen Vaterlandes liegt. 
Erfreulicherweiſe haben die beiden letzten größeren Neugrün- 
dungen in München und Nürnberg wenigſtens eine lebhaftere 
Mitbeteiligung derſelben gezeigt, wenn auch nicht in führender 
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Weiſe. Die Gerechtigkeit verlangt allerdings, nicht zu vergeſſen, 
daß geographiſch und hinſichtlich Kohle und Eiſen Bayern un⸗ 
günſtig geſtellt iſt, ſo daß in ſeiner Induſtrieentwicklung das 
Kapital wohl zaghafter ſein dürfte, als im damit geſegneteren 
Norden des Reiches. Nun wäre nur zu wünſchen, daß der 
Segen der Milliarden des Reiches auch in der kommenden 
Rohſtofferzeugung unter Ausnutzung der bayeriſchen Waſſerkräfte 
fiH fühlbar mache. Im Reichstag wird man zur Klarſtellung 
vermutlich eine Mitteilung über die Verwendung von Reichs⸗ 
mitteln zu Neugründungen uff., aus geſchieden nach Bundesſtaaten, 
verlangen. Die in der Einleitung dieſer Ausführungen ange⸗ 
deuteten Geſichtspunkte laſſen einen ſolchen Wunſch wohl als 
berechtigt erſcheinen. 


CACACACACA Y i, DNN 


Das dritte Kriegsjahr. 


Wochenſchau von Fritz Nienkemper, Berlin. 


Als der Reichskanzler am 28. September vor dem wieder 
verſammelten Reichstage ſeine Rede zur Lage hielt, waren ſowohl 
in Wolhynien als in Siebenbürgen aa Kämpfe im Gange. 
Die Nachrichten vom deutſchen Sieg bei Korytnica über die 
Ruſſen und von der Vernichtung der I. rumäniſchen Armee in 
der Umfaſſungsſchlacht von Hermannſtadt trafen aber erſt 
ein paar Tage ſpäter ein. Der Kanzler konnte ſie zur Beleuchtung 
der Lage nicht heranziehen; aber auch das, was vorlag, genügte 
ſchon, um ein befriedigendes Bild und eine Stärkung der du. 
verficht zu ermöglichen. 

„Ungebrochen ſteht unſere Front da. Durch kommen fie 
nicht! Erfolgreiche Abwehr aller feindlichen Angriffe und damit 
Durchkreuzung der feindlichen Abfichten. Auf dem Balkan 
Scheitern der feindlichen Pläne. ... Jetzt wiſſen wir genauer 
als je zuvor, daß es für uns nur eine Parole gibt: Aushalten 
und fiegen! — und wir werden ſiegen.“ ; 

Angeficht3 dieſer klaren und kräftigen Worte muß es 
wundernehmen, daß die engliſche und franzöſiſche Preſſe aus 
der Rede des Reichskanzlers eine gewiſſe Ermattung oder Un⸗ 
ficherheit heraushören will. Soweit hier nicht der Wunſch 
der Vater der Auslegung iſt, kann man nur annehmen, daß die 
Herren unſeren Staatsmännern dieſelbe Art der ſchaumſchlagenden 
Rhetorik, der ſtiliſtiſchen Kuliſſenreißerei zutrauen, wie es bei 
ihnen landesüblich ift. Der franzöfiſche Wortminiſter Briand 
hat ja ſoeben noch eine „glänzende“ Probe gegeben von der 
Kunſt, durch hohle Phraſen die magere Wirklichkeit zu verſchönern. 
Wir haben weder Geſchmack an der Phraſendrechſlerei, noch ein 
Bedürfnis danach; denn uns genügen die Tatſachen. Dem- 
gemäß konnte auch der Kanzler mit der einfachen Schilderung 
der tatſächlichen Verhältniſſe und der praktiſchen Nutzanwendung 
das Ziel ſeiner Rede erreichen. 

Auch neugierige Mitbürger haben die „Senſation“ vermißt. 
Mit dem Strohfeuer von rhetoriſchen Effekten läßt ſich aber der 
gewaltigen Kriegsmaſchine keine wirkſame Kraft zuführen. Wir 
brauchen keine „packenden“ Enthüllungen oder Ueberraſchungen. 
Auch gegenüber den Feinden nicht; denn die laſſen ſich nicht 
verblüffen, ſondern nur beſiegen. Darum genügte es auch, wenn 
der Reichskanzler auf die (vielfach „pikante“) Vorgeſchichte des 
rumäniſchen Verrates nicht weiter einging, als unbedingt not. 
wendig war, namentlich, um dem Vorwurf zu begegnen, daß 
unſere oder die öſterreichiſche Diplomatie ſich in bedenklicher 
Weiſe hätte überraſchen laſſen. Die Gleichmütigkeit, mit der die 
jüngſten Taten der rumäniſchen und der italieniſchen Staats- 
künſtler behandelt werden, macht ſchließlich den beiten ab- 
kühlenden Eindruck auf die dortigen Abenteuerer und ihre Freunde. 

Der Reichskanzler ſchlug auch gelegentlich einen lebhafteren 
Ton an, und zwar bezeichnenderweiſe weniger gegen Frankreich 
und Rußland, als vielmehr gegen England. Er ſchilderte die 
engliſchen Vernichtungsabſichten gegen Deutſchland und ihre 
brutale Vergewaltigung der Neutralen, um mit erhobener Stimme 
feſtzuſtellen: „England ijt der ſelbſtſüchtigſte, der Hart- 
näckigſte, der erbittertſte Feind. Ein Staatsmann, der 
fih ſcheute, gegen dieſen Feind jedes taugliche, den Krieg wirt- 
lich abkürzende Kampfmittel zu gebrauchen, dieſer Staatsmann 
verdiente gehängt zu werden.“ 

Das löſte einen anhaltenden Beifallsſturm im Reichstags⸗ 
faale und auf den Galerien aus. Etwas Ueberraſchendes ent- 
Hielt aber auch diefe Erklärung nicht. Höchſtens für diejenigen, 
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die ſich in der letzten Zeit hatten einreden laſſen, Herr 
v. Bethmann Hollweg entbehre der Feſtigkeit gegenüber England. 
Der Reichskanzler fügte denn auch dem hochpolitiſchen Erguß 
eine innerpolitiſche Nutzanwendung hinzu, indem er bat, man 
möge aus dieſen Worten heraus den Grad von Unwillen und 
von Verachtung erkennen, den ihm die immer wieder verbreitete 
Behauptung erwecke, als ob aus einer unbegreiflichen Schonung, 
aus veralteter Verſtändigungsneigung oder gar aus dunkeln 
Motiven heraus gegen dieſen Feind nicht jedes Kampfmittel 
nach ſeiner Gebrauchsmöglichkeit angewendet würde. Aus Rück⸗ 
ficht auf das feindliche, auf jeden Bruch unſerer inneren Ge- 
ſchloſſenheit lauernde Ausland gehe er nicht näher auf die be⸗ 
kannten Treibereien ein; die Zeit ſei zu ernſt dazu. 

Dieſe kurze, aber kräftige Erklärung wird ſchwerlich die 
Urheber der Treibereien zur Umkehr bringen, aber ſie wird doch 
hoffentlich die Zahl derer vermindern, die den Hetzereien ihr 
Ohr leihen. Von den Eiferern wird alsbald geltend gemacht, 
daß die tatſächliche Wiederaufnahme des „rückſichtsloſen U-Boot- 
krieges“ noch ausſtehe, und daß auch die Worte des Reichskanzlers 
noch verklauſuliert ſeien. Die einzige Klauſel iſt der Hinweis 
auf die Zweckmäßigkeit, die Gebrauchsmöglichkeit. Darüber ent- 
ſcheidet aber nicht der Reichskanzler allein, ſondern die Ent⸗ 
ſcheidung ſteht vielmehr bei der Heeresleitung, bei den Sach⸗ 
verſtändigen für Militär. und Marineangelegenheiten. Die An- 
feindung des Reichskanzlers geht von der falſchen Anſicht aus, 
die Gebrauchsmöglichkeit und Erfolgficherheit fet feſtſtehend und 
die Anwendung werde nur durch die diplomatiſche Schlaffheit 
verhindert. Mit ſolchem Vorurteil ſollte endlich doch aufgeräumt 
werden, wenigſtens zu einer Zeit, wo Hindenburg die Dber- 
leitung des Kampfes übernommen hat und gewiß die Gewähr 
bietet, daß kein brauchbares Kampfmittel links liegen bleibt. 

Wenn die Einſchränkung in der Kampfmethode der U-Boote 
einmal aufgegeben werden ſollte, fo wird das ſchwerlich die An- 
griffe gegen den Reichskanzler zum Stillſtand bringen. Es ſteckte 
dahinter nicht allein die Kampfbegier gegen England, ſondern 
auch die Abneigung gegen die „Neuorientierung“ und die 
damit zuſammenhängende Rückſichtnahme auf die Linksparteien. 
In ſeiner jetzigen Rede hat der Kanzler über die Neuorientierung 
nur eine kurze Andeutung gemacht. Er wies auf die unermeß⸗ 
liche Arbeit hin, die uns nach dem Kriege erwartet, und auf die 
unverdorbene Kraft der Arme und der Herzen, die ſich während 
des Krieges aus dem Urgrunde des Volkes bewährt hat, und 
{Glog daran die Loſung: „Freie Bahn für die Tüchtigen“ — 
damit jeder Stein und jeder Balken mittrage und mitſtütze, die 
Starken aus allen Ständen gerne und freudig teilnehmen an 
den Werken des Friedens, wie jetzt am blutigen Kampf. Dieſe 
Loſung klingt dem einen zu demokratiſch, dem andern zu unbe⸗ 
ſtimmt. In den Zentrumskreiſen knüpft man gerne daran die 
Hoffnung, daß nun endlich die Parität angebahnt werde. 
Der Wunſch ift um fo dringender, als die unzulängliche Ver. 
tretung des katholiſchen Volksteils im Beamtenkörper während 
des Krieges nicht beſſer geworden iſt, ſondern im ganzen be⸗ 
trächtlich ſchlimmer. Es wirken da ſchlechte Ueberlieferungen, 
alte Vorurteile, geſellſchaftliche und perſönliche Einflüſſe zu unſeren 
Ungunſten mit, in aller Stille, aber ſehr wirkſam. Wir geben zu, 
daß der Reichskanzler nicht heute ſchon ſein Programm der freien 
Bahn im einzelnen der Oeffentlichkeit vorführen kann; doch 
hindert ihn und ſeine Miniſterkollegen nichts, ſchon jetzt in ihrem 
Reſſort tatſächlich auf die Beſſerung hinzuwirken. Von links 
her verlangt man freilich alsbald ein förmliches Programm, 


inébefondere zugunſten der jüdiſchen Aſpiranten (obſchon die 


Zahl der jüdiſchen Beamten ſich während des Krieges erheblich 
vermehrt hat). Ueberhaupt wollen die Linksparteien den Reichs⸗ 
kanzler und die geſamte Regierung für ſich in Beſchlag nehmen, 
an ſich binden und von ihrer Unterſtützung abhängig machen. 
Das paßt natürlich den Herren von der Rechten nicht, die 
ſich bisher als die erſtgeborenen und bevorzugten gefühlt 
haben. Ihnen iſt jede Annäherung der Regierung an die 
Linke, auch wenn ſie ſich unverbindlich im Rahmen der gleich⸗ 
mäßigen Gerechtigkeit hält, ein Dorn im Auge. Unter dieſen 
parteipolitiſchen Gegenſätzlichkeiten und Eiferſüchteleien hat der 
Kanzler zu leiden, und die Beurteilung ſeiner jüngſten Rede 
wird dadurch auch beeinflußt. Herr von Bethmann Hollweg 
geht inzwiſchen auf dem Wege weiter, den er ſeit den kritiſchen 
Auguſttagen von 1914 zielbewußt eingeſchlagen hat im Anſchluß 
an die Parole des Kaiſers: Ich kenne keine Parteien mehr, nur 
noch Deutſche! Der erſte Zweck der Regierung iſt die Sammlung 
aller gutwilligen Volkskräfte, die Erhaltung der Eintracht und 


Seite 708. 


Allgemeine Rundſchau. 


Nr. 40. 7. Oktober 1916. 


Geſchloſſenheit im kämpfenden Deutſchland. Darum muß ſie ſich 
über den Parteien halten, darf fic) nicht von einer Gruppe ab- 
hängig machen, um nicht andere brauchbare und notwendige Kräfte 
abzuſtoßen. Der Gedanke ſieht ſehr einfach aus, die Durchführung 
aber hat viel Schwierigkeiten und erfordert Geduld. Alle Zwiſchen⸗ 
fälle können aber nichts ändern an der Notwendigkeit und Nützlichkeit 
dieſer Politik der Sammlung und des inneren Friedens, 
die geradezu zum unerläßlichen Sr al ehört. In dieſem 
Sinne kann man auch die jüngſte Rede des Reichskanzlers als 
zweckmäßig anerkennen. Sie war beſonnen und zugleich kräftig 

enug in Anpaſſung an die Stimmungen und Bedürfniſſe der 
Gegenwart. 

Bei den parteipolitiſchen Erörterungen wird mehr von den 
Rechtsparteien und den Linksparteien geſprochen, als vom Ben- 
trum. Das iſt kein ſchlechtes Zeichen. Die Zentrumspartei iſt 
keineswegs ausgeſchaltet, ſondern bildet nach wie vor das Zünglein 
an der innerpolitiſchen Wage, aber ſie drängt ſich nicht vor mit 
Heißhunger und Ungeduld; ſie iſt ſich der Kriegspflicht bewußt, 
während des Kampfes um unfer Sein oder Nichtſein das Bater- 
land unbedingt über die Parteiintereſſen zu ſtellen. Kurzſichtiger 
Eigennutz iſt jetzt nicht am Platze. „Miniſter ſtürzen“, das 
wäre unter den obwaltenden Verhältniſſen ein frivoler Sport. 
„Miniſter ſtützen“, das iſt ein mißverſtändlicher Ausdruck; 
man ſollte lieber fagen: die nationale Politik unter- 
ſtützen, ſoweit ſie ſich auf gutem Wege befindet, und tat⸗ 
kräftig mitarbeiten an der Verbeſſerung der Fehler und 
Mängel, die in ſo ungeheuer ſchwierigen Zeitläufen unver⸗ 
meidlich find und bei der Länge der Prüfung immer größere 
Sorgfalt und Mühe verlangen. In dieſer Hinſicht iſt noch 
die Aeußerung des Reichskanzlers bemerkenswert: „Ich kenne die 
lebhaften Beſchwerden über Mängel der Organiſation, und ich 

offe in gemeinſamen Beratungen werden uns die Herren mit 

erbeſſerungsvorſchlägen helfen können.“ Die Ausſchußarbeiten, 
die ſofort im Reichstage eingeſetzt haben, werden den Bolts- 
vertretern Gelegenheit zu ſolcher praktiſchen Arbeit geben, und 
dabei werden die bewährten Kräfte der Zentrumspartei fortſetzen, 
was ſie ſeit Jahr und Tag ſchon in verdienſtlicher und vielfach 
zu wenig bekannt gewordener Arbeit geleiſtet haben: die zähe 
Ausbeſſerung der obwaltenden Mängel. 

Unmittelbar vor dem Wiederzuſammentritt des Reichstages 
war in Frankfurt a. M. der Reichsausſchuß der Zentrums 
partei verſammelt. Die dort gepflogene Ausſprache unter den 
Vertretern aller Stämme und Stände hat die Klarheit und 
Geſchloſſenheit der Geſamtpartei in der beſten Weiſe gefördert. 
Alle Gegenwartsfragen wurden ausgiebig beraten und auch die 
Zukunftsaufgaben bereits ins Auge gefaßt, insbeſondere die als⸗ 
baldige Reichsorganiſation zur Ueberleitung des öffentlichen 
Lebens aus dem Kriegs- in den Friedenszuſtand angeregt. 
Von beſonderer Wichtigkeit it die Auffriſchung des Partei- 
lebens, die das zentrale Organ beſchloſſen hat. Die Landes- und die 
Bezirksorganiſationen müſſen einen neuen Anlauf nehmen, die Ver⸗ 
trauensmänner müſſen allerorts wieder tätig fein, in Verſamm⸗ 
lungen und durch Verbreitung von Schriften und Zeitungen muß 
das Volk neuerdings belehrt und erbaut werden. Gerade die 
Zentrumspartei kann ihr Parteileben ohne Schaden für den Burg. 
frieden entfalten, weil fie durchaus auf friedliche Arbeit in brüder. 
lichem Wetteifer mit allen gutgefinnten Mitbürgern gerichtet iſt. 

Wenn jemand meinen ſollte, die Zentrumspartei arbeite 
zu ſelbſtlos und darum würde ihr auch nicht ſo viel geboten, 
wie gewiſſen anderen Parteien, ſo darf man hinweiſen auf die 
Parabel vom verlorenen Sohn, zu deſſen Heimkehr der Vater 
ein Kalb ſchlachten ließ, ohne dem brav gebliebenen Sohn ein 
Klagerecht einzuräumen. Die Treue des Zentrums braucht 
nicht erſt erworben zu werden, und was die „Belohnung“ an- 
geht, ſo ſind Verſprechungen und Augenblickserfolge nebenſächlich. 
Verläßlich iſt allein die Logik der Tatſachen: ſchließlich wird 
jedem zuteil, was er verdient hat. Sich möglichſt viele Ver⸗ 
dienſte zu ſammeln um Vaterland und Volk, gewährt nicht 
allein die beſte innere Befriedigung, ſondern auch die beſte 
Ausſicht auf dauerhafte Erfolge. — 

as die Kriegslage angeht, fo hat fie ſich feit dem beruhi⸗ 
genden Rückblick des Reichskanzlers noch weſentlich verbeſſert durch 
den bedeutſamen Sieg bei Hermannſtadt, wo die 1. rumäniſche 
Armee, die das Zentrum des Vorſtoßes nach Siebenbürgen 
bildete, in einer meiſterhaft angelegten und durchgeführten 
Umfaſſungsſchlacht vernichtet wurde. In Verbindung mit 
den Erfolgen in der Dobrudſcha bedeutet dieſer Sieg, daß 
der rumäniſche Angriff vollſtändig lahmgelegt und die Ge⸗ 


fei für unſere Verbindung mit dem Orient endgültig be 
eitigt iſt. Ob Sarrail überhaupt noch aktiv wird und ob 
die von Venizelos geführte Revolution von den griechiſcher 
Inſeln auf das Stammland überſpringen wird, ift gleicdhgilns 
eworden. — Auf der Oſtfront in Wolhynien haben die 
uſſen ebenfalls einen bitteren Denkzettel erhalten. Wollen 
die Feinde ſich damit tröſten, daß ſie an der Somme unter den 
ſchwerſten Opfern wieder etwas Terrain gewonnen haben, jo 
müſſen wir ihnen den Strohhalm vorläufig laſſen. Daß eine 
gewiſſe Zurückbiegung der Front keine Niederlage iſt, ſondern 
die Vorbereitung zu einem künftigen Siege, haben wir ja ſoeben 
wieder in Siebenbürgen geſehen. Durch kommen ſie nicht: 
dieſes Wort des Reichskanzlers gilt. (m.) 
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Die Organisation der dentſchen Schule nach dem Kriege.) 


Von Otto Kley, Neuwied. 


ie äußere Vereinheitlichung des Schulweſens findet 

auch auf katholiſcher Seite wenig grundſätzliche Gegner, wenn 
man unter ihr die ruhige Weiterentwicklung des beſtehenden 
Schulweſens auf der Grundlage der Volksſchule zu größerer 
Einheitlichkeit und vermehrter und gleichmäßigerer Förderung 
der Befähigten aus allen Ständen verſteht. Man hat dafür 
auf katholiſcher Seite den Ausdruck geprägt: Organiſcher 
Auf. und Ausbau des Schulweſens auf der Grund- 
lage der konfeſſionellen Volksſchule. Die Schul⸗ 
organiſation hatte von Anfang an in ihre Beſchlüſſe zur 
Einheitsſchulfrage den Satz aufgenommen: „Die Volksſchule, 
und zwar in konfeſſioneller Geſtaltung, iſt als die Grundlage 
des ganzen Erziehungs⸗ und Unterrichtsweſens anzuſehen.“ Auf 
Anregung von Lehrerſeite wurde auf einer Verſammlung der 
Organiſation in Duisburg (5. April) ein weiterer Satz hinzu 
genommen: „Auf ihr ift das geſamte Schulweſen organiſch auf- und 
auszubauen.“ Gleichen Sinn hat auch die Theſe 6 des in Nr. 38 
{con angeführten Beſchluſſes des Verbandsausſchuſſes der Weſt 
deutſchen katholiſchen Arbeitervereine. Auch die Fuldaer Ridt- 
linien des Katholiſchen Lehrerverbandes wünſchen den organiſchen 
Auf. und Ausbau des Schulweſens auf der Grund der 
konfeſſionellen Volksſchule. Im ſchon genannten Beſchluſſe des 
Zentralausſchuſſes der Schulorganiſation vom 4. Juli d. J. findet 
ſich dieſe Forderung nicht, man wird fie aber wohl aus der 
vorhergehenden pigen dürfen, die die Volksſchule als die 
Grundlage für Bildung und Erziehung des ganzen Volkes 
fordert. Jedenfalls dürfte es nicht angebracht ſein, deshalb, weil 
dieſer Satz in den Frankfurter Beſchlüſſen fehlt, mit dem ſchweren 
Geſchütze wuchtiger Anklagen gegen die Organiſation vorzu- 
ehen, wie dies in dem bereits erwähnten Auguſtheft der „Beit- 
ſchrift für chriſtliche Erziehungswiſſenſchaft“ geſchieht. Man kann 
im Zweifel darüber ſein, ob das neue Schlagwort des organiſchen 
Auf- und Ausbaues des Schulweſens die Reformbeſtrebungen 
von katholiſcher Seite genau bezeichnet. Es iſt eben ſehr ſchwer, 
eine kurze, treffende Bezeichnung für die Vereinheitlichung zu 
finden, wenn man die Bezeichnung „Einheitsſchule“ vermeiden 
will, wie dies auf katholiſcher Seite nicht mit Unrecht gewünſcht 
wird. Es dürfte daher zweckmäßiger ſein, hier zu ſagen, wie 
dieſe Forderung m. E. verſtanden werden ſollte. 

„Organiſcher Auf. und Ausbau“ ift uns nicht eine Um- 
wälzung des geſamten deutſchen Schulweſens, etwa nach Tewsſchem 
Muſter, trotzdem ihn Tews anſcheinend mißverſtanden hat. In 
einem Vortrage über „die Durchführung der Einheitsſchule in 
Berlin“ (25. Auguft d. J.) glaubte er hervorheben zu müſſen, 
„daß der Katholiſche Lehrerverband, ſoweit die Bekennisfrage 
nicht im Spiele iſt, mit uns hier durchaus auf demſelben Boden 
ſteht.“ Der Katholiſche Lehrerverband hat in Fulda ſeinen 
Mitgliedern erſt Richtlinien für die weitere Behandlung der 
Frage gegeben, aber keineswegs ſich endgültig feſtgelegt; erſt recht 
nicht für eine konfeſſionelle Einheitsſchule, etwa nach Tewsſchem 
Muſter. Wir wollen nicht rütteln an dem Aufbau unſerer Bolts- 
ſchule, auch nicht an dem des Gymnafiums und der realen 
Bildungsanſtalten. Wir wollen nur, daß die Volksſchule wirklich 
die Grundlage des geſamten Unterrichtsweſens darſtellt. Vor 
ſchulen als Standesſchulen, als Vorbereitungsanſtalten, ſind in 
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keiner Weiſe zu fördern. Es war daher begrüßenswert, daß die 
Zentrumsfraktion des Preußiſchen Abgeordnetenhauſes in dieſem 
Jahre den Antrag eingebracht hatte, „geeignete Maßnahmen 
zu treffen, damit die für die Schüler der ſogenannten Vorſchulen 
beſtehenden Bevorzugungen beim Uebergang in die höheren 
Schulen aufgehoben werden“. Der geſunde Sinn des katholiſchen 
Volkes hat von Vorſchulen nie viel wiſſen wollen, wie die 
Statiſtik dieſer Schulart zeigt. Jedenfalls ſollten auch geeignete 
Maßnahmen getroffen werden, die beſtehenden Vorſchulen al- 
mählich eingehen zu laſſen. Wenn man weitergeht und fordert, 
daß Staat und öffentliche Körperſchaften Vorſchulen nicht 
errichten dürfen und die beſtehenden aufheben müſſen, oder 
daß ein Zwang zum Beſuche der öffentlichen Volksſchulen aus⸗ 
geübt werde, ſchießt man übers Ziel hinaus. Man würde damit 
die Unterrichtsfreiheit, die unſern Glaubensbrüdern in 
manchen Bundesſtaaten allein eine katholiſche Schulerziehung 
ermöglicht, ganz erheblich einengen und zugleich zu viel in die 
Elternrechte eingreifen. 

Die allgemeine Volksſchule würde die erſten vier Schuljahre 
umfaſſen. Sie allgemein auf ſechs oder acht Jahre ausdehnen 
zu wollen, würde eine unüberſehbare Umwälzung des geſamten 
höheren Schulweſens bedeuten. Ob es möglich wäre, in Städten 
mit Reformanſtalten nach Altonaer oder Frankfurter 
Syſtem den gemeinſamen Unterbau in die Volksſchule zu 
verlegen, wie es Rein oder noch radikaler Tews vorſchlägt, 
laſſe ich dahingeſtellt. Ganz unbedenklich wäre eine ſolche 
Regelung jedenfalls nicht. Wer ſich nach dem Urteile ſeiner 
Lehrer zum Studium eignet, dem muß, wie der Abg. Wilder- 
mann am 16. März im Preußiſchen Abgeordnetenhauſe betonte, 
geſtattet werden, ohne weiteres in die Sexta überzugehen. 
Wer die Volksſchule aber ganz durchgemacht hat, deni muß Ge- 
legenheit gegeben werden, entweder eine gewerbliche oder länd⸗ 
liche Fortbildungsſchule mit auf ihr aufbauender niederer Fach 
ſchule zu beſuchen, oder aber feine Allgemeinbildung mit Rückſicht 
aufs ſpätere praktiſche Leben in einer auf der Volksſchule auf- 
bauenden etwa zweijährigen Mittelſchule (im preußiſchen 
Sinne!) zu erweitern und zu vertiefen, wenn er vorher nach 
dem Muſter der ſogenannten A-Klaſſen der Charlottenburger 
Volksſchulen oder nach dem Mannheimer Syſtem Ergänzungs⸗ 
unterricht in einer Fremdsprache und vielleicht auch in Mathematik 
genoſſen hat. Im Preußiſchen Abgeordnetenhauſe iſt vom 
Kultusminiſter und namentlich dem Abg. Frhr. von Zedlitz 
auf den Aufſtieg der Begabten gerade durch die Mittelſchule 
mit anſchließender Reformſchule hingewieſen worden, und man 
kann darüber nicht im Zweifel ſein, daß gerade nach dieſer 
Richtung hin in Preußen nach dem Kriege ernſthafte Verſuche 
unternommen werden. Die oben dargelegte Regelung würde 
die auf dem vierten, fünften oder ſechſten Volksſchuljahre auf⸗ 
bauende Mittelſchule unnötig machen. Jedenfalls könnte man 
nach dieſer Richtung hin recht gut das Mittelſchulweſen aus⸗ 
bauen, wenn man vorerſt auch noch die letztgenannte Art der 
Mittelſchule dort, wo ſie ſchon beſteht, beibehielte. Die auf der 
Volksſchule aufbauende Mittelſchule eignet ſich auch viel eher 
für ländliche Bezirke. Dort dürfte fie auch eine geeignete Vor» 
bereitungsanftalt für höhere ländliche Fachſchulen bilden. Ueber- 
haupt ſollten die Mittelſchulen allgemein in den höheren Fach⸗ 
ſchulen ihre Fortſetzung finden, wie dies die preußiſche Mittel ⸗ 
ſchulreform von 1910 vorſieht. 

Daneben dürfte auch die lateinloſe Berliner Real⸗ 
ſchule, deren ſechsjähriger Kurſus erſt in der vierten Klaſſe mit dem 
fremdſprachlichen Unterricht beginnt und daher noch zwölfjährigen 
Volksſchülern den Uebergang zur höheren Schule ermöglicht, aller 
Förderung wert ſein. Die Fortſchrittliche Volkspartei hatte im 
Preußiſchen Abgeordnetenhauſe den Antrag eingebracht, für die 
Abiturienten der Volksſchule in größeren Bezirken eine höhere Schule 
zu ſchaffen, die dieſe in fünf Jahren bis zur Univerfitätsreife fördert. 
Kultusminiſter von Trott zu Solz hatte gegen dieſen Antrag 
Bedenken, dagegen wurde ein allgemein gehaltener Antrag der 
bürgerlichen Parteien angenommen, „die Kgl. Staatsregierung zu 
erſuchen, zu erwägen, wie beſonders a Schülern, welche 
die Volksſchule durchgemacht haben, der Uebertritt in höhere 
Schulen und die zeitige Ablegung der Reifeprüfung ermöglicht 
wird“. Die Berliner Schulverwaltung ſcheint ſich für die be⸗ 
ſondere Art einer höheren Schule ſehr zu intereſſieren, wie aus 
einem Artikel des Stadtſchulrats Dr. Fiſcher (Berlin) im 
„Berliner Tageblatt“ (vergl. auch „Pädag. Ztg.“ Nr. 29) her⸗ 
vorgeht. Es wäre ſicher begrüßenswert, wenn die Kommunen 
nach dieſer Richtung hin Verſuche machen wollten. Die Förde⸗ 
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rung derſelben durch die Preußiſche Staatsregierung darf man 
nach den Worten des Miniſters im Abgeordnetenhauſe erhoffen. 
Gerade wenn man den Aufſtieg der Befähigten aus ländlichen 
Kreiſen in Betracht zieht, muß man Einrichtungen wünſchen, 
die es den Kindern ermöglichen, möglichſt lange im Elternhaufe 
zu bleiben. Die Zentrumspartei des Preußiſchen Abgeordneten⸗ 
hauſes beantragte deshalb bei den diesjährigen Verhandlungen, 
die namentlich in Weſtfalen beſtehenden Rektoratſchulen all⸗ 
ſeitig zu fördern, „da dieſe Schulen vorzüglich dazu geeignet 
find, den Kindern unbemittelter Eltern zu höherer Schulbildung 
zu verhelfen.“ In das Syſtem der Einheitsſchule paſſen dieſe 
Schulen allerdings weniger als die neue von der Fortſchrittlichen 
Volkspartei gewünſchte Einrichtung, aber wenn man das höhere 
Schulweſen in feiner bisherigen Geſtaltung befleben läßt — man 
wird es aus inneren Gründen müſſen! —, ſprechen die gleichen 
Gründe auch für die Rektoratſchulen. Vor allem aber kommt es 
darauf an, daß dieſe ein geeignetes Mittel zu ſein ſcheinen, zum 
wiſſenſchaftlichen Studium befähigte Schüler aus ländlichen 
Kreiſen zu fördern. 

Mit dieſer Regelung müßte zugleich eine Reform des 
Berechtigungsweſens perbunben fern Wird die Berechtigung 
zum Cinjabrig- Freiwilligen: Dienft aufrechterhalten, fo muß fie 
aud den Mittelſchulen und den auf der Fortbildungs⸗ 
ſchule aufbauenden niederen Fachſchulen zuerkannt werden. 
Dann werden von ſelbſt alle jene, die nur den Einjährigen⸗ 
{dein erlangen wollen, den Weg über Mittelſchule und Fach⸗ 
ſchule nehmen, wenn ihr Endziel der Eintritt ins handels⸗ 
oder gewerbetechniſche Leben iſt. Im übrigen aber müßte erſt 
das Abgangszeugnis einer Schule, alſo auch das des Gymnafiums, 
die Einjährigenberechtigung erteilen. Dann darf man hoffen, daß 
unſere höheren Schulen wirklich wieder die Vorſchulen des Uni⸗ 
verſitätsſtudiums werden. Die preußiſche Mittelſchule hat durch 
ihre Reform von 1910 bereits eine ganze Zahl von re Bunde 
für die frühere Ablegung der Einjährigenprüfung, die Auf 
nahme in höhere Schulen und Fachſchulen, die mittlere Be- 
amtenlaufbahn und auch für die Vorbereitung auf den Lehrer⸗ 
beruf erhalten. In Saarbrücken hat man den intereſſanten Verſuch 
gemacht, die Mädchenmittelſchule in ihrer oberen Stufe in drei 
Teile zu gliedern für die Vorbereitung auf das Handelsgewerbe, 
den techniſchen Lehrerinnenberuf und für das Volksſchullehrerinnen⸗ 
ſeminar. Vielleicht laſſen ſich dieſe Verſuche erweitern, ſo daß die 
Mittelſchule allmählich die Präparandie erſetzt bzw. mit ihr ver- 
ſchmolzen wird. Sollte es dann in ſpäterer Zeit möglich ſein, 
auf der Mittelſchule noch eine weitere höhere Schule, die auch 
zur Univerſitätsreife für beſtimmte Fächer führt, aufzubauen, ſo 
wäre dieſer zweckmäßig auch die allgemeine Ausbildung des Bolts- 
ſchullehrernachwuchſes zu übertragen, der ſich dann ein zweijähriges 
Fachſeminar anſchließen müßte. Das find allerdings noch in der 
Ferne liegende Zukunftspläne, doch ſind ſie in Preußen heute 
ſchon teilweiſe verwirklicht in der Ausbildung der Lehrerinnen 
für Mittel- und höhere Mädchenſchulen in den Oberlyzeen. 
Jedenfalls geht nach dieſer Richtung hin die Forderung des Katho⸗ 
liſchen Lehrerverbandes, der in ſeinen Fuldaer Richtlinien „die 
Einordnung der bisher abſeits ſtehenden Volksſchullehrerbildung 
in das geſamte Schulweſen“ verlangt, und auch das Intereſſe der 
deutſchen Nationalerziehung ſelbſt. Gerade die Reform der 
Lehrerbildung iſt eine der wichtigſten Teilfragen der Schul. 
reform der Zukunft und die Vorausſetzung einer gedeihlichen 
Regelung überhaupt. In intereſſanter und lichtvoller Weiſe hat 
auch Verbandsdirektor Rektor a. D. Grünweller dieſe Ge⸗ 
danken in ſeiner ſchon genannten Schrift zu dem Plane ſeiner 
„Deutſchen Nationalſchule“ vereinigt. 

Haben wir mit ſolchen Plänen das unausführbare Bild 
eines Idealſchulſyſtems von Wolkenkuckucksheim gezeichnet? Keines⸗ 
wegs. Unſer bisheriges Schulweſen bleibt, es wird 
bloß dort ausgebaut, wo es ausgebaut werden kann, aber es 
werden Uebergänge hergeſtellt, Bildungsgut und Schüler⸗ 
material gleichmäßiger verteilt. Ich habe hier an preußiſche 
Verhältniſſe angeknüpft; in den übrigen Bundesſtaaten wird 
die Nutzanwendung leicht ſein. Nur die Hauptpunkte der 
Reformidee konnten eingehender dargeſtellt werden. Daß die 
Förderung der Begabten durch Bereitſtellung möglichſt reicher 
finanzieller Mittel zu geſchehen hat, verſteht ſich. Sollte 
dieſelbe ſchließlich bis zur Unentgeltlichkeit der Schule oder gar 
der Lebenshaltung in der Schulzeit geführt werden können, 
ſo ſteht dem prinzipiell nichts im Wege. Daß dies vorerſt 
allerdings unmöglich iſt, unterliegt keiner Frage. Die Erörterung 
einer Regelung des deutſchen Schulweſens von Reichs wegen, ver⸗ 
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faſſungsmäßig, reichsgeſetzlich oder vertraglich, habe ich hier 
ausgeſchloſſen. Sie würde über den Rahmen einer Beſprechung 
der Gegenwarts reformen hinausgehen. Daß letzthin auch 
hier eine Löſung der Frage verſucht worden iſt (Abg. Kuckhoff 
im Juniheft des „Hochland“ und im Auguſtheft des „Pharus“ ), 
ſei erwähnt. Ich halte zuweit gehende Erörterungen darüber, 
ſelbſt wenn ſie prinzipiell keine reichsgeſetzliche, ſondern nur 
vertragliche Regelung vorausſetzen, nicht für zweckmäßig und 
die Schulreform der Zukunft fördernd, da die Bundesſtaaten 
gar kein Intereſſe daran haben können, eine Reform durchzu⸗ 
führ en, mit der ihrer Schulhoheit Abbruch getan werden könnte. 
Zum Weſen der deutſchen Kulturerziehung gehören ſolche Cin- 
heitsbeſtrebungen nicht. Einheitlicher Bildungsgedanke, organiſche 
Weitere ntwicklung des bewährten deutſchen Schulweſens: das 
ſeien die Grundlagen für die Reformarbeit der deutſchen Schule! 


Krieg und andere Zeitfragen. 
Von Rechtsanwalt Nuß, Worms. 


s iſt ein Zeichen der Stärke und des ruhigen Vertrauens auf 
die eigene Kraft, daß wir, während die Sturmfluten des 
Krieges ſo hoch um uns branden und ſteigen wie nie zuvor, 
uns die Zeit nehmen, über innere ernſte Zukunftsaufgaben des 
deutſchen Volkes nachzudenken und an dem kulturellen Aufſtieg 


des Deutſchtums vorausſchauend zu arbeiten. Eine ſolch ernſte 
Aufgabe iſt für den katholiſchen Volksteil Deutſchlands unter 
anderm die „Neuorientierung“ ſeiner katholiſchen Studentenſchaft, 
insbeſondere der Studentenkorporationen. 

Die wohlwollend⸗kritiſchen Aeußerungen des Herrn Geiſtl. 
Rats Profeſſor Dr. Hoffmann⸗München in Nr. 35 der „Allgem. 
Rundſchau“ vom 2. September l. Is. haben ſicherlich die un- 
geteilte Zuſtimmung aller die Verhältniſſe kennenden Leſer ge⸗ 
funden. Einem Alten Herrn des Verbandes der katholiſchen 
deutſchen farbentragenden Studentenverbindungen (C. V.) ſei es 
geſtattet, einige Bemerkungen anzufügen. 

Der Weltkrieg hat gelehrt, daß alles auf die Tat und den 
praktiſchen Erfolg ankommt. Sobald es gelingt, daß eine mög⸗ 
lichſt große Mehrzahl katholiſcher Korporationsſtudenten diefe 
Lehre auf ihr eigenes Leben in der Verbindung oder dem Verein 
anwendet und Sein und Schein, ſchönes Wort und gute Tat in 
Einklang bringt, haben wir viel an dem „Königsproblem der 
modernen Seelſorge“ gewirkt. Am ragenden Bau der Kultur 
des Katholizismus in Deutſchland haben wir dann wertvolle 
Steine auf Steine gefügt. Mfo: die einheitliche Perſönlich⸗ 
keit, die Harmonie des äußeren Geſtus mit dem wirklichen 
Denken und Handeln iſt als wichtigſtes Erziehungsideal von den 
katholiſchen Studentenkorporationen anzuſtreben. Dann kommt 
es wohl auch ſpäter nur noch ſelten vor, daß katholiſche Studenten 
„katholiſch“ und fittliche Studenten „ſittlich“ find. 

Der Krieg iſt Anreger, Sämann, Befruchter. Am menſch⸗ 
lichen Willen iſt es, die Anregungen auf uns wirken, die 
Saaten in uns aufgehen, die Frucht in Hirn und Herz reifen 
zu laſſen. Auch das katholiſche Studententum iſt durch die neuen 
Dinge, die ſich mit elementarer Gewalt und in gigantiſcher 
Größe und unter vorher nie erlebten Erſchütterungen rings um 
es aufrecken, vor ein Selbſtbeſinnen und vor neue Aufgaben ge- 
ſtellt. Man redet von „Neuorientierung“. Ich halte dieſe Bezeich⸗ 
nung, die allmählich ein wenig nach Schlagwort ſchmeckt, hier nicht 
für das richtige Wort. Neuprägung erſcheint mir zutreffender. 
Der Krieg hat uns alle neu geprägt. Er hat auch den katholi⸗ 
ſchen Studentenkorporationen eine neue Prägung gegeben. Das 
Gold ihrer alten, unvergänglichen Prinzipien bleibt und muß 
bleiben. Nur hat des Krieges wuchtiger Eiſenhammer dieſes 
Gold nochmals geprägt. Und wenn wir fragen, welcher Art 
die Prägung iſt, die der Krieg unſerer Zeit in bezug auf das 
Innere, das, was hinter den Kampffronten liegt, auf. und ein- 
gehämmert hat, ſo müſſen wir antworten: Es iſt die ſoziale 
Prägung. Das Erlebnis des Schützengrabens heißt Gemein- 
ſchaft von hoch und niedrig, arm und reich, Kopf. und Hand- 
arbeitern. Eine Kriegsnot — ein Vaterland — ein Volk, ein 
ungeteiltes Ganzes. Ein einiges Volk, das zwar Standes— 
und Klaſſenunterſchiede hat und haben muß, aber keine Standes 
und Klaſſengegenſätze kennt oder kennen ſollte! Der Geiſt 
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der Gemeinſchaft, aufgebaut auf der Wirklichkeit deſſen, was 
wir eben alle ſtaunend und erſchüttert, ſtolz und zuverſichtlich, 
weinend und hoffnungsfroh erleben, und aufgebaut auf dem 
Idealismus des weitſchauenden Gedankens, iſt mit dem Völker⸗ 
ringen eingekehrt in deutſchen Landen und hat Menſchen und 
Dinge „ſozial geprägt“. | 

Die katholiſchen deutſchen Studentenvereinigungen find ein 
Stück des katholiſchen deutſchen Geſamtorganismus. Deshalb 
tragen ſie die Mitverantwortung für das Gelingen und 
Sichdurchſetzen des katholiſchen wie des deutſchen Gedankens in 
der Welt. Als gebildete Katholiken müſſen unſere Korporations⸗ 
ſtudenten als diejenigen auftreten, die ihrer Kirche und ihrem 
Volkstum geiſtig und moraliſch etwas zu geben haben. Als 
denkende Deutſche müſſen fie den Sinn und Zweck dieſes beijpiel- 
loſen Ringens möglichſt klar zu erfaſſen und in ſich für die 
Allgemeinheit zu verarbeiten ſuchen. Und der Sinn und Zweck 
dieſes Krieges iſt für uns der: Die Exiſtenzberechtigung 
und Sieghaftigkeit des Deutſchtums im Tempel der 
Menſchheit zu erweiſen, die Kulturfähigkeit der deutſchen 
Ideale und Prinzipien, das hiſtoriſche, ſittliche Recht des geiſtigen 
Imperiums der germaniſchen Raſſe in höchſter Not gegen die 
Ueberlegenheit der Zahl zu erhärten. Nicht brutale Unterjochung, 
ſondern ein geiſtig⸗ſittliches Sichdurchſetzen des deutſchen Ge- 
dankens unter den Völkern, denen ihre Eigenart und Stellung 
nicht verkümmert werden ſoll, iſt darunter verſtanden. 

Hoffmann hat mit Recht die Aufmerkſamkeit der Katholiken 
Deutſchlands auf den Umſtand hingelenkt, daß von den Ange⸗ 
hörigen des katholiſchen Volksteils mehr wie aus anderen Kreiſen 
als gewöhnliche Soldaten einrücken müſſen und ſomit der höhere 
Einfluß und das größere Einkommen beſſerer Stellen bei den 
Unſrigen in minderem Maße vorhanden ſind. Da müſſen nun 
aber gerade die jungen gebildeten Katholiken, in erſter Linie die 
Mitglieder der katholiſchen Korporationen, durch beſonders gute 
Leiſtungen auf wiſſenſchaftlichem Gebiete und in allen 
Zweigen der Kultur den Vorſprung wettzumachen ſuchen, den 
andere in geſellſchaftlicher und finanzieller Beziehung etwa vor 
ihnen haben. 

In dieſem Weltkrieg ſetzen ſich letzten Endes Geiſteskräfte 
und Weltüberzeugungen auseinander. Wir Deutſche wollen fiegen; 
da müſſen wir es auch in geiſtiger Hinficht, nicht nur in mili- 
täriſcher und wirtſchaftlicher. Wir werden aber um ſo eher und 
ſicherer auch dieſe geiſtige Schlacht beſtehen, je größer die 
moraliſchen Reſerven find, mit denen wir aus dem Streite 
der Waffen hervorgehen. Zu dieſen Reſerven gehört an erſter 
Stelle das ſittliche Plus der ſozialen Einheit und Cinig- 
keit im Innern des Volkstums. Je geſchloſſener, je ſozial 
geeinter wir als Genoſſen desſelben Volkes find, deſto ſtärker, 
geachteter werden wir in der Zeit des Friedens daſtehen. Gottlob 
bekennen fic) auch die altangeſehenen katholiſchen Studenten- 
verbände, wie C. V., K. V. und Unitas, immer mehr zu dieſem 
Programm, das ich kurz in die Worte kleiden möchte: Deutſches 
Volk, du Haft in ſchwerſter Zeit und höchſter Not gelernt das 
Füreinanderſterben, lerne auch das Füreinanderleben! 


BP, ESS | A Zum | AGE | GERD | AES | EES 
Zwei Großmächte. 
Von Klara Philipp, Pforzheim. 
Ten Großmächte find's, die auf Geſinnung und Leben eines 
Volkes beſondern Einfluß üben; eine geſchichtliche und eine 
neu erſtandene: die Frau und die Preſſe. 
Es ſpricht eine uralte Erkenntnis aus, das Dichterwort: 
„Es ſteigt und fällt ein Volk mit ſeinen Frauen“, und die 
Geſchichte aller Zeitalter hat für ſeine en Beweiſe erbracht. 
Aber es darf wohl behauptet werden, daß noch nie zuvor das 
Bewußtſein dieſer Tatſache fo klar und lebendig weite Frauen- 
kreiſe beherrſchte. Ein großer Teil unſerer Frauenwelt hat in 
der Vorſchule einer vernünftigen Frauenbewegung gelernt, ihre 
verantwortungsſchwere Stellung im geſamten Menſchheitsleben 
zu erkennen und die ſittlichen Folgerungen für ihre Perſon und 
ihr ganzes Geſchlecht daraus zu ziehen. Und dieſe Frauen waren 
beſtrebt, ſich in unermüdlicher Arbeit für ihre hohen ethiſchen 
Aufgaben zu ertüchtigen und den anderen Herz und Sinn dafür 
zu erſchließen. Die harte Schule der beiden Kriegsjahre hat 
zum Erfolg noch das Ihre beigetragen. So iſt im großen ganzen 
das deutſche Frauengeſchlecht an ihnen gewachſen, und der erzene 
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Hammer des Krieges hat manches allzuenge Herz geweitet, 
manches allzukühle heißgehämmert, manches allzuweichliche hart 
geſchmiedet. Verſtändnisvoll und arbeitsbereit ſteht die eine 
Großmacht ihren Aufgaben gegenüber. 

Und die andere Großmacht? Was Einſichtige ſchon 
lange erkannten, das hat auch hier der Krieg, dieſe aron Probe 
auf alle Lebensexempel, klar zutage gewieſen: es ſteigt und ſinkt 
ein Volk auch mit ſeiner Preſſe. Sie iſt tatſächlich von beſtim⸗ 
mendem Einfluß auf die moraliſche Verfaſſung und die Hand⸗ 
lungsweiſen der Völker als Ganzes. Wo ſie in Geſinnungs⸗ 
niedrigkeit und Charakterloſigkeit verfällt und zum Bereicherungs⸗ 
und Machtmittel für ſelbſtiſche Unternehmer wird, da folgt ihr 
auch die Wandlung in der Gefinnung des Volkes. Denn dann 
predigt ſie auch ſelber nur die Moral des Mammonismus: 
Bereichert euch und genießet! Die Ententepreſſe, ihre verſteckten 
und offenen neutralen Artgenoſſinnen eingeſchloſſen, iſt der 
beſte Beweis dafür. Ihr verdanken wir zum guten Teil unſere 
politiſche Einkreiſung und deren Folge, den Krieg. Planmäßig 
hat die über die ganze Welt verbreitete Northcliffepreſſe Haß 
und Verachtung gegen Deutſchland geſät. Planmäßig hat ſie 
in ihrem wirtſchaftlichen Neid die ganze Welt mit dem Märchen 
von unſerer Machtgier gegen uns aufgehetzt. Und ſie war es, 
die in den entſcheidungsſchweren Julitagen 1914 laut und 
lärmend den Krieg forderte. Daß in dieſem Krieg jeglicher 
Rechts⸗ und Moralgrundſatz ausgeſchaltet, daß von unſeren 
Feinden alle geheiligten Verträge zu wertloſen Fetzen Papier 
gemacht wurden, das verdanken wir der jahrelangen Unter- 
wühlungsarbeit jener Preſſe. Religiös und ſittlich nihiliſtiſch, 
wenn auch nicht immer offenkundig, käuflich und charakterlos 
nach oben und unten, hat die international vertruſtete Preſſe 
dem Schmutz und Schund in Literatur und Kunſt die Wege 
gebahnt und ſo geholfen, die ſittliche Ordnung zu untergraben 
und die ſittlichen und rechtlichen Begriffe ganzer Völker völlig 
zu verwirren. Wie weit ihr die Zerſtörung gelungen iſt, das 
beweiſt die teufliſche und zugleich heuchleriſche Art der Krieg. 
führung unſerer Feinde. Aber auch bis in unſer Volk hinein 
iſt die Gefahr gedrungen. Begegnen uns nicht auch ſelbſt jetzt 
noch da und dort in Preſſe, Kunſt und Literatur Dinge, die 
uns faſt an unſerm Volk irre machen möchten? Leider gehört 
eben auch ein Teil der deutſchen Preſſe, wenn auch meiſt un- 
bewußt, zu der Gefolgſchaft jener Seelenverderber. 

Aber anderſeits, die Großmacht, die zum Böſen ſo gewaltig 
iſt, ſie hat, wie die andere, nicht mindere Macht zum Guten. 
Und das haben ihre gewiſſenhaften Vertreter immer erkannt 
und bekannt. Von anlerret gediegenen, moraliſch hod- 
ſtehenden deutſchen Preſſe ſtrömt eine Fülle von Segen 
aus. Unermüdlich bekämpft ſie die Irrtümer unſerer Zeit. Un⸗ 
zählige haben ihre Warnrufe aus gefährlicher Hypnoſe erweckt, 
vielen Hunderttauſenden iſt ſie Stütze und Halt und Führer 
zum Guten geworden. 

i So tief ift der Einfluß der Preſſe auf ein Volk. Und 
darum muß Sorge getragen werden, daß er nicht zum Schlim⸗ 
men angewandt werde. Und das kann heute nicht mehr der Mann 
allein, er bedarf dazu der Hilfe der anderen kulturellen Grop. 
macht: der Frau. Es iſt noch nicht gar lange her, daß zwiſchen 
Frau und Preſſe überhaupt ein lebendiges Verhältnis beſteht. 
Lange war die Lektüre der letzteren des Mannes Vorrecht. Und 
noch jetzt iſt vielfach das Verhältnis zwiſchen Frau und Preſſe 
ein rein äußerliches, kritikloſes. Viele Frauen leſen die Zeitungen 
und Zeitſchriften ihrer Männer, ob ſie nun ihrer eigenen Welt⸗ 
anſchauung entſprechen oder nicht. Nur wenige, deren religiöſe 
oder politiſche Geſinnung nicht mit der ihrer Gatten überein⸗ 
ſtimmt, denken daran, fih entſprechende eigene Tages- oder Beit- 
ſchriften zu halten, auch wenn es die Mittel erlauben würden. 
Die Anteilnahme der Frauen am Inhalt einer Familienzeitung 
iſt vielfach auch nicht groß. Es iſt ein bekannter Witz, daß die 
Frauen „nur das unter dem Strich“ leſen. Und wirklich beachten 
viele nur den ſchöngeiſtigen und den aufregenden Teil und denken 
felbft über deſſen Leitgrundſätze nicht nach. Gn kommt es, daß 
ſie ſich gar nicht recht bewußt ſind, welch gefährlichen Hausgenoſſen 
ſie etwa ſomit dulden. Ebenſowenig aber erkennen ſolche Frauen⸗ 
kreiſe den Wert der gediegenen Preſſe als Bildungs mittel. 
Manche Frau hätte mehr Verſtändnis für Urſachen, Wirkungen 
und Notwendigkeiten dieſes Krieges, wenn ſie von lange her 
regelmäßig den politiſchen und den Handelsteil ihrer Tages. oder 
Zeitſchriften beachtet und durchdacht hätte. Dort werden die 
Fäden aufgewieſen, die zwiſchen Völkern und Ereigniſſen laufen, 
ort werden weltpolitiſche Zuſammenhänge und Reibungsflächen 
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von gewaltiger Bedeutung enthüllt. Und nicht nur für ſich ſelber 
ſollte die Frau die Preſſe als Bildungsmittel benützen. Als 
Erzieherin ihrer Kinder muß ſie wiſſen und beurteilen 
können, was in der Welt vorgeht. Unſer junges Geſchlecht muß 
weltpolitiſch orientiert ſein, wenn anders es die Weltſendung des 
neuen Deutſchlands nach dem Krieg erfüllen ſoll! 

Ernſtlich aber hat die Frau vor allem die sittliche und 
religiöſe Haltung der Preſſe zu verfolgen. Denn ſie iſt 
ja die Hüterin der Sitte in Familie und Volk. Und dieſen 
höchſten völkiſchen Lebensfragen gegenüber darf es keine Gleich⸗ 
gültigkeit für ſie geben. Als einzelne und als Volksteil müſſen 
die Frauen den Kampf gegen die Gefahren einer ſchlechten Preſſe 
aufnehmen. Und nicht nur widerſittliche Richtungen müſſen 
bekämpft werden, ſondern auch jene geiſtreichelnde Oberflächlich⸗ 
keit eines entarteten Journaliſtentums, die unter verführeriſchem 
Gewand innere Hohlheit und Markloſigkeit verhüllt. Selbſt der 
übertriebenen Nachgiebigkeit gegen die Freude am Bild muß die 
Frau als Familien: und Volkserzieherin entgegenarbeiten. Die 
einſeitige Bevorzugung von reich bebildertem Papier fördert 
Oberflächlichkeit und Denkträgheit. Das Bild will das Wort 
erſetzen, es entwöhnt ſo von gründlichem, nachdenklichem Leſen. 
Die übertriebene Bevorzugung ſolcher Bilderbücher für große 
Kinder ift geradezu eine Gefahr für die Denkſchärfe unſeres 
Volkes. Und oft dienen gerade Bilderblätter auch nur einem 
weichlichen und rückgratloſen Perſonen⸗ und Sachkult. Die 
wenigen Texte, die manche bringen, ſind dann in ihrer ſchlag⸗ 
wortreichen, prickelnden Oberflächlichkeit ganz für die Urteils⸗ 
lofigfeit eines tändelnden Leſerkreiſes age nien 

Noch eine andere Gefahr haben auch wir Frauen im Auge 
zu behalten: die der Vertruſtung unſerer Preſſe. Es 
machten und machen ſich auch im deutſchen Zeitungsweſen Be⸗ 
ſtrebungen geltend, ganze Reihen von Blättern in eine Hand zu 
bringen. Wo die Vertruſtung einen großen Teil der Preſſe 
unterjocht, da iſt ihre Entartung unabwendbar. Die Blätter 
werden in den Dienſt der goldenen Internationale geſtellt, ihre 
Leiter und Mitarbeiter dazu erniedrigt, ihre Federn in den Dienſt 
befohlener Meinung ſtellen zu müſſen. Was das bedeutet, ſehen 
wir an der weltumſpannenden korrupten Preſſe des engliſchen 
Lord Northcliffe. Dieſer Weltdiktator des Zeitungsweſens hat 
die Preſſe der romaniſchen und angelſächſiſchen Länder in den 
Dienſt der Lüge und der Verleumdung geſtellt, er fälſcht durch 
ſeine bezahlten Lügner die öffentliche Meinung und verſeucht die 
Moral ganzer Völker. Auch bei uns könnten ähnliche Gefahren 
entſtehen, wenn ein vertruſteter Teil der Großmacht Preſſe die 
Gewalt über die öffentliche Meinung bekäme. Darum haben 
wir Frauen als ſittenbeſtimmende Großmacht die 
Pflicht, uns über den Stand der Preſſe unſeres Vaterlandes zu 
belehren und der verhängnisvollen Entwicklung durch unſere 
Förderung ſelbſtändiger und charaktervoller Unter. 
nehmungen entgegenzuarbeiten. Dieſe vertreten den auf⸗ 
bauenden Teil der Großmacht Preſſe und ihn zum leitenden 
und einflußreichſten zu machen, heißt unſere eigene ſittliche 
Machtſtellung zum Segen unſeres Volkes ſtärken. 
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Eine neue dentſche Kulturtat im Weltkrieg. 


Noch einige Gedanken zur Hildesheimer Theater- 
kulturtagung. 


Von H. von Pier. 


Tanni iſt es zu ſehen, wie man in Deutſchland zu einer Zeit, 
wo Feinde in Ueberzahl uns rings umdrängen, wo unſere Volks⸗ 
kräfte nach außen und nach innen aufs höchſte in Anſpruch genommen 
ſind, doch noch Muße und Begeiſterung findet, große Kulturwerke zu 
ſchaffen. Mitten in ſchlimmſter Zeit ſammelten ſich trotz franzöſiſch⸗ 
engliſcher Generaloffenſive an der Somme, trotz materieller Nöte im 
Lande zu Hildesheim Vertreter aus allen Ständen und Schichten des 
Volkes — ſogar das Feldheer hatte von der Front einen höheren 
Offizier als Vertreter geſandt —, um für den deutſchen Idealismus 
einzutreten und durch die Gründung des Verbandes für deutſche 
Theaterkultur eine Tat zu vollbringen, die, will's Gott, ſegenſpendend 
in die kommenden Friedenszeiten hineinragen wird. Es liegt eine 
ſtarke Siegeszuverſicht in dieſer Tatſache, die feindlichen Ländern 
ſo gut wie neutralen zu denken geben kann, manchen Einſichtigen 
unter ihnen vielleicht in ruhigeren Zeiten ein anregendes Vorbild 
werden wird. | 

Viel und lange ift in Hildesheim Hin- und herdebattiert worden, 
bis man ſich auf eine gemeinſame Formel für die Zweckbeſtimmung 
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des Vereines geeinigt hatte. Aber es war bei alledem erfreulich, zu 
ſehen, wie einig man ſich jederzeit über die Grundfragen war, daß 
vom Theater nicht nur aller Schmutz, ſondern auch aller Schund 
verbannt werden müſſe, und daß wir wieder ein echtes deutſches 
Theater bekommen müßten. 

Als es ſich darum handelte, eine klare Formel gegen den Schmutz 
zu finden und man „deutſche Bildung und Geſittung“ — nicht „deutſche 
Dichtung und Geſittung“, wie in Nr. 36 irrtümlich ſteht — als Hort 
des Theaters bezeichnete, meinte man freilich von einer Seite, das ſei 
ſo ſelbſtverſtändlich für ein deutſches Theater, daß man das gar nicht 
ausdrücklich in die Satzungen aufzunehmen brauche. Ja, wäre das ſo! 
Aber wir wiſſen ja leider nur zu gut, wo deutſche Zucht und Sitte 
auf unſerer Bühne geblieben war, welch leichtſinniger und frivoler 
Geiſt ſich überall breit machte, wie in manchem Theater faſt Abend 
für Abend der Ehebruch ſyſtematiſch gepredigt wurde, wie an Stelle 
des Großen, Erhabenen, Idealen das Kleinliche, Sinnliche, Allzu⸗ 
menſchliche getreten war, ſo daß ſich nach und nach die Kreiſe der Gut⸗ 
geſinnten vom Theater abwenden mußten und bei den Uebrigen die 
Aufführungen unberechenbaren Schaden anrichteten. Die vielen Ehe: 
tragödien in den Kriegerfamilien unſerer Tage mag wohl auch zu einem 
Teil unſere Schaubühne auf dem Gewiſſen haben. Mit Recht wurde daher 
dieſer Verwilderung und Entſittlichung unſerer Theater 
in Hildesheim der Kampf bis aufs Meſſer angeſagt, und zwar 
von Rednern aller Konfeſſionen und Richtungen. Größte Toleranz 
und weiteſtes Entgegenkommen herrſchte dort, alle engherzige Partei: 
lichkeit war ausgeſchaltet — das „Berliner Tageblatt“, das den Ver⸗ 
band ſchon vor der Gründung totzureden verſuchte und auch hinterher 
in einem febr ängſtlich beſorgten Artikel darüber berichtete), kann des⸗ 
wegen ganz beruhigt ſein. Nur in einem Punkte — damit wird ſich 
allerdings das „Berliner Tageblatt“ abfinden müſſen — gab es be⸗ 
rechtigte, empörte Unduldſamkeit: gegen alles, was irgendwie anrüchig 
iſt und deutſcher Geſittung widerſpricht, mag es ſich in ein noch ſo 
ſchillerndes literariſches Mäntelchen hüllen. Mit erfreulicher Offenheit 
wurden auch Namen genannt: Wedekind und Sternheim waren darunter. 
Und einer wollte gar den ganzen Sudermann — freilich nicht nur aus 
moraliſchen Rückſichten — von der Bühne verbannt wiſſen. „Ehrfurcht 
vor dem religiöſen und ſittlichen Empfinden derjenigen, die ſich zu 
einer anderen Weltanſchauung bekennen“, bezeichnete der um das Zu⸗ 
ſtandekommen des ganzen Verbandes hochverdiente Hauptſchriftleiter 
W. C. Gerſt als eine der Hauptforderungen, die an die Bühne zu 
richten find. Und darum muß unnachſichtlich aller Miſt von den Brettern 
hinweggefegt werden. | 

Nun brauchen aber die Allzuängſtlichen nicht in Furcht zu geraten, 
es möchte der Kunſt an den Kragen gehen. Echte Kunſt und echte 
Moral ſind keine Gegenſätze. Im Gegenteil. Wahrhafte Kunſt beruht 
auf der Dreiheit des Guten, Wahren, Schönen, iſt alſo ohne Sittlich⸗ 
keit eigentlich gar nicht denkbar. Was niederer Sinnenluſt dient, ver⸗ 
mag gar keinen reinen Kunftgenuß zu bieten. Und eine Stätte edler 
Kunſt ſoll doch unſer Theater ſein, keine Stätte bloßen Vergnügens, 
wie es leider allzu viel aufgefaßt worden iſt. Wer bloßes Amüſement 
ſucht, der mag in den Zirkus oder auf die Kirmes gehen. Unſere 
deutſche Schaubühne muß wieder. auf die Kunſt gegründet werden. 
Und darum muß aller Schund ebenſo aus dem Theater heraus wie 
aller Schmutz. Denn auch der Schund iſt nicht ſo unſchädlich, wie man 
meint. Er verbildet, verweichlicht oder verroht, verblödet, zieht hinab 
ſtatt hinauf, verurſacht unnütze Zeittotſchlägerei. Und eine Volksbildungs⸗ 
zentrale, wie ſie das deutſche Theater darſtellen müßte, ſollte ſich doch 
dafür zu gut dünken. Eigentlich ſollten darum nur wirkliche Kunft- 
werke der Ehre gewürdigt werden, auf ernſt zu nehmenden Bühnen auf⸗ 
geführt zu werden. Wo es aber nicht möglich iſt, Unterhaltungsſtücke 
ganz auszuſchalten, da dürfte bei der Auswahl nicht die Spekulation 
auf die Sinnentriebe der Zuſchauer, ſondern die Rückſicht auf echte 
Gemüt: und Bildungswerte der aufzuführenden Stücke maßgebend fein. 

Soll das Theater wirklich wieder ein Hort der Kunſt und der 
Sittlichkeit werden, ſo muß es — auch das wurde in Hildesheim nach⸗ 
drücklich betont — wieder deutſcher werden. Es iſt ja eine Schmach, 
wie unſer Theater mit literariſcher Auslandsware, zum Teil allerbedenk⸗ 
lichſter Art, ſyſtematiſch überſchwemmt wurde — wohlverſtanden: nicht 
nur vom Auslande, ſondern meiſt von unſeren eigenen Theaterleitern 
und Theaterverlegern, die in Paris perſönlich ihre Ware einkaufen gingen. 
Damit ſollen die Großen unſerer Weltliteratur natürlich keineswegs in falſch 
verſtandenem Patriotismus ausgeſchloſſen werden. Ausdrücklich wurde 
außer auf Shakeſpeare, Molière, Ibſen, auch auf Calderon empfehlend 
hingewieſen. Aber all das minderwertige Zeug, das aus allen Himmels⸗ 


1) Das Septemberheft von „Bühne und Welt“ veröffentlicht folgende 
„Erklärung: Im „Berliner Tageblatt“ hat Herr Fritz Engel die Theater⸗ 
kulturbewegung in einer Art verunglimpft — wie es eben dort nur 
möglich iſt. Ich habe in einem „offenen Briefe“ gegen die Ausführungen 
des „Berliner Tageblattes“ Stellung genommen und in dieſem Briefe auch 
ganz beſonders den um unſere Bewegung hochvecdienten Dr. Artur Dinter 
gegen die verächtlichen Anwürfe des Herrn Fritz Engel in Schutz genommen. 
Die Zenſur hat dieſen Aufſatz verboten, obwohl die Schrift⸗ 
leitung, von mir dazu bevollmächtigt, bereit war, alle be» 
anſtandeten Stellen zu ſtreichen; ich bedauere aufs Tiefite, 
daß es heute nicht möalich iſt, die Machenſchaften gewiſſer 
Kreiſe gegen . Perſönlichkeiten zu kennzeichnen, 
daß es aber den Gegnern unſerer nationalen Bewegungen 
hemmungslos geſtattet iſt, dieſe zu verunglimpfen. , 

Ernft Adolf Greiner.” 
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richtungen auf unſere Bühnen zuſammengewirbelt worden iſt, ſoll durch 
einen echten deutſchen Sturm weggefegt werden, um wieder unſeren 
großen Klaſſikern und Nachklaſſikern und den ernſt zu nehmenden Did- 
tern unſerer Zeit Platz zu machen. Und auch der ganze Geiſt unſeres 
Theaterweſens muß wieder deutſcher werden. Dr. Artur Dinter hat 
in ſeinem temperamentvollen Büchlein „Weltkrieg und Schaubühne“ 
mit Recht darauf hiagewieſen, daß die tonangebenden Kreiſe im Theater: 
betriebe einem ganz undeutſchen Geiſte huldigen, daß eine gewiſſe „maß⸗ 
gebende“ Preſſe die geſamte deutſche Literatur fälſcht, indem ſie nur 
die Dichter auf den Schild erhebt, die ihrer eigenen Weltanſchauung 
huldigen, durch raffinierte Reklame auch nur dieſe Dichter auf die Bühne 
zu bringen verſteht und alle totſchweigt, die anderem Blute und Geiſte 
entſtammen. Leider war dieſe Preſſe bisher allmächtig. 

Und das muß nun auch eine der Hauptaufgaben des neuen Ver⸗ 
bandes ſein, die Allmacht dieſer Preſſe zu brechen und überhaupt unſere 
Theaterkritik wieder auf eine würdige Höhe zu heben. Wenn 
auch die katholiſche Preſſe von jenem eben gezeichneten Gebaren weit 
abſteht, ſo bleibt doch auch da, zumal in den Provinzblättern, noch 
viel Arbeit zu tun. Wenn z. B. ein Blatt des weſtlichen Induſtrie⸗ 
bezirks über eine Kinovorführung, die die Oper „Lohengrin“ mit Ge⸗ 
fang und Muſik vorfilmt — armer Wagner! —, ſchon vor der Erf: 
aufführung einen Vierſpaltenartikel unter dem Strich als über ein neues 
Ereignis bringt, während die Theaterkritik ſehr dürftig iſt, ſo zeigt 
das, daß die Aufgabe der Preſſe gegenüber dem Theater noch nicht 
überall genügend gewürdigt wird. 

Vielleicht wäre es möglich, der Preſſe vom Verbande aus geeig: 
nete Theaterartikel zunächſt programmatiſcher Art zur Verfügung zu 
ſtellen. Sehr wichtig wäre es auch, daß außer dem als Jahresgabe 
geplanten Jahrbuch die nur mit vielen Bedenken in Ausſicht genommene 
Verbandszeitſchrift, wenn auch nur in der beſcheidenen Form einer 
regelmäßigen Beilage zu anderen Zeitſchriften, zuſtande käme. Denn 
all die fruchtreichen Gedanken und Anregungen der Hildesheimer 
Tagung müſſen, wenn ſie wirken wollen, in die weiteſten Kreiſe 
des Volkes dringen. Und dazu ſollten die gebildeten Katholiken 
nun auch nach Kräften mitwirken. Wenn jetzt nicht das deutſche 
Theater regeneriert wird, wird es wohl nie gelingen. Und das wäre 
bei dem großen Einfluß der Bühne auf das Volks und Geiſtesleben 
ein gewaltiger Schaden. Drum iſt ſehr zu wünſchen, daß den Orts: 
ausſchüſſen, die allenthalben in den größeren Städten gegründet 
werden ſollen, zahlreiche Mitglieder ſich anſchließen und ihr tatkräftiges 
Intereſſe widmen, daß ſie die Beſtrebungen des Verbandes durch regen 
Beſuch der zu veranſtaltenden Vorſtellungen und Bor: 
leſungen und durch perſönliche Werbearbeit fördern und daß 
ſie beſonders alle Theatervorſtellungen, die den Verbands⸗ 
zielen widerſprechen, konſequent boykottieren. Auch der 
Frauenwelt kommt bei dieſer Tätigkeit ein wichtiger Anteil zu. 
Man hat ja gerade deshalb auch Frauen mit in den Vorſtand gewählt, 
ſo Hedwig Dransfeld als Vertreterin des Katholiſchen Frauenbundes. 
Aufgabe der Frauen iſt es vor allem, in ihren Vereinen für die Ver⸗ 
bandsideen kräftige Propaganda zu machen und als Mütter im Kreiſe 
der Familie wieder die Grundlage für eine edle und würdige deutſche 
Theaterkultur zu legen. 

Ueber 1200 Anmeldungen zum Verbande lagen in Hildesheim 
ſchon vor. Es müſſen aber hundertmal ſo viele werden. Und darum 
wäre es gut, wenn man es den einzelnen Ortsausſchüſſen überließe, in 
geeigneten Fällen für Minderbemittelte den Jahresbeitrag von 3 Mart 
noch beträchtlich zu erniedrigen. Nicht nur die Sperrfig- und Logen⸗ 
mieter, auch die Galeriebeſucher müſſen gewonnen und für eine Ver⸗ 
edlung des Theaterbetriebes begeiſtert werden. Auch der einfache Mann 
hat ein Recht und eine Pflicht, mit darüber zu wachen, was ſeine heran⸗ 
wachſende Jugend in jugendlichem Heißhunger vom Galerieplatz aus 
hörend und ſehend in ihre Seele aufnimmt. 

Der neue Verband muß zu einer großen Volksbewegung 
werden, zu einem Hort des deutſchen Idealismus, von dem der Jeſuit 
Lippert geſagt hat: „Solange der Idealismus unſeres Volkes nicht 
erſchöpft iſt, dürfen wir an unſere Zukunft glauben. Ebenſo lange 


kann der deutſche Name nicht ausgelöſcht werden aus dem Buche des 
Völkerlebens. Denn der Idealismus ift etwas Siegreiches und Unfterb- 
So oft die Menſchheit für Ideale kämpfte, hat ſie geſtegt.“ 


liches. 


Die goldene Brücke. 


influtet mit weicher Welle die Nacht, 
darüber Sierne die Brücke bauen 
aus Gemmen und Gold: von der Heimat zur Schlacht. 


Traumwandelnde gehen hin und her 
unsere stillen Gedanken in Bangnis und Sehnen: 
mit den Treu’sten, den Brüdern, dem herrlichen Heer 


zu wachen, zu beten, dass Golt sie stählt. 
Und fühlen uns, wie in heiliger Stunde 


die Jünger dem Herrn, den Helden verm&hit. Peter Bauer. 
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Authentiſches über die Geräte ur Kriegsanleihe. 


Trotz aller Aufklärung in Schrift und Wort über die neue Kriegsanleihe gehen immer noch vereinzelt Gerüchte um, 
die geeignet ſind, ängſtliche Gemüter von der Zeichnung abzuhalten. All dieſe Gerüchte haben jetzt eine endgültige authentiſche 
Erwiderung durch den Staatsſekretär des Reichsſchatzamts, durch den Reichsbankpräſidenten und durch den Staatsſekretär 
des Innern anläßlich einer Beſprechung mit den Vertretern des Deutſchen Handelstags, des Deutſchen Handwerks- und Ge— 
werbekammertags, des Deutſchen Landwirtſchaftsrats und des Kriegsausſchuſſes der deutſchen Induſtrie erfahren, die im fol— 
genden kurz zuſammengefaßt werden ſollen: 


1. Iſt eine Beſchlagnahme der Sparkaſſenguthaben beabſichtigt? 


Der Staatsſekretär des Reichsſchatzamts, Graf v. Rödern, bezeichnete dieſes Gerücht als unſinnig und führte 
weiter aus: 
Die Tatſachen haben inzwiſchen dieſes Gerücht Lügen geſtraft; ſie haben bewieſen, daß die Regierung nie daran 
gedacht hat, zu einem Zwang in irgend einer Form zu ſchreiten. 


2. Iſt = Herabſetzung des Zinsfußes vor Ablauf der Konvertierungsfriſt 
möglid) * | 


Nachdem der Staatsſekretär des Reichsſchatzamts feine Verwunderung ausgeſprochen hatte, daß dieſes Gerücht von 
Leuten weitergetragen wird, denen man einen derartigen Denkfehler nicht zutrauen ſollte, ſagte er wörtlich: 

Ich glaube, daß bei näherem Durchdenken niemand eine ſo handgreifliche Ungerechtigkeit für mög— 
lich halten und irgend einer Regierung einen derartigen Vorſchlag oder dem Reichstag die Zuſtimmung zu 
ihm zutrauen wird. Gewiß werden wir nach dem Kriege zur Heilung ſeiner Wunden, zum Wiederaufbau des 
Wirtſchaftslebens Geld brauchen, aber Finanzwirtſchaft und Steuertechnik ſind ausgebildet genug, um dann, wenn 
es not tut, nicht den Weg des Bruches eines Zahlungsverſprechens, ſondern den einer 
gerechten und gleichmäßigen Heranziehung der Steuerquellen zu beſchreiten. Das darf ich heute 
wiederholen, daß jede Regierung und jedes Parlament, die für die Verwaltung des Reichs und ſeine Geſetzgebung 
verantwortlich ſind, es als ihre vornehmſte Aufgabe betrachten werden, den Gläubigern des Reichs, und zu 
ihnen gehören auch viele Millionen wirtſchaftlich Schwacher, das gegebene Zahlungsverſprechen zu halten, d. h. 
alſo die Anleihen zum vollen Zinsſatz zu verzinſen und, wenn etwa nach dem Jahre 1924 von 
der Kündigung Gebrauch gemacht werden ſollte, ſie zum vollen Nennwert zurückzuzahlen. 


3. Sit die Kriegsanleihe alsbald nach dem Kriege wieder zu Geld zu machen? 


Hierzu erklärte der Präſident des Reichsbank-Direktoriums Dr. Havenſtein: 
Sorgen und Zweifel hierüber ſind nicht berechtigt. Daß nach dem Kriege große Beträge der jetzt gezeichneten Kriegs— 
anleihen an den Markt zurückſtrömen werden, um wieder zu Gelde gemacht zu werden, iſt freilich zu erwarten, 
und nicht minder, daß ebenſo große Beträge von neuen Kreditbedürfniſſen ſich an den Markt drängen werden. 
Dies iſt aber längſt erkannt, und die maßgebenden Inſtanzen ſind ſich völlig klar darüber, daß dieſer Gefahr 
nach dem Kriege begegnet werden muß, aber auch begegnet werden kann. Die Frage iſt in ernſteſter Erwägung 
und Bearbeitung und es ſind bereits ganz beſtimmte Pläne und Maßnahmen in Ausſicht genommen, die nach 
menſchlichem Ermeſſen geeignet und ausreichend fein werden, auch einen ſehr großen Andrang 
ſolcher Wertpapiere aufzunehmen und unter Mitwirkung der Darlehnskaſſen, die noch eine Reihe von 
Jahren, wohl mindeſtens 4 bis 5, aufrechterhalten werden müſſen, die allmähliche Wiederunterbringung dieſer aufge- 
nommenen Beſtände auf eine entſprechende Anzahl von Jahren zu verteilen und damit nachteilige Folgen zu verhindern. 
Der Reichsbankpräſident legte die hierfür in Ausſicht genommenen Pläne und Maßnahmen des näheren dar und 
fand damit die volle und befriedigte Zuſtimmung der aus unſeren auf dieſem Gebiete ſachkundigſten und urteilsfähigſten Männern 
zuſammengeſetzten Verſammlung. | 


4. Verlängert oder verkürzt die Beteiligung an der Zeichnung die Kriegsdauer? 


Zu dieſer Frage nahm der Staatsſekretär des Innern Dr. Helfferich Stellung. Er wies auf den brutalen Hunger— 
krieg Englands gegen Deutſchland und die Neutralen hin und bezeichnete England als „die Seele der gegen uns gerichteten 
Weltverſchwörung“: l 


Gerade weil England in feinem Vernichtungskriege von Anfang an jo ſtark auf feine Geldmacht gerechnet Hat, 
müſſen wir zeigen, daß dieſe Rechunng falſch iſt, müſſen wir bei der fünften Kriegsanleihe erneut beweiſen, daß wir 
von dem entſchloſſenſten Siegeswillen beſeelt find. Kein infameres und falſcheres Wort als das hoch— 
verräteriſche Getuſchel: „Die Anleihezeichnung verlängert den Krieg!“ Das Gegenteil ift 
richtig: Wer Kriegsanleihe zeichnet, hilft den Krieg verkürzen und den Sieg beſchleunigen; 
wer aber mit ſeinem Gelde zu Hauſe bleibt, der beſorgt Feindesarbeit. 
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Eine Mondnacht. 


Von Thereſe Tesdorpf⸗Sickenberger, München. 


Die Nacht war hell und ſtill; ſie lockte mich in den Park. Es 
war ſpät, und ich wandelte in der breiten Allee, die vom 
Schloſſe zu dem Kanal und den beiden Seen führt, nachdenklich 
hin und her. Die alten buſchigen Kaſtanienbäume hüllten mich 
in tiefes Dunkel; nur zwiſchen dem Laub der äußerſten ſchlanken 
Zweige hindurch ſtreute der Mond kleine Lichter auf den Sand, 
auf dem ich lautlos dahinſchritt, während der Springbrunnen 
ſeine glitzernden Garben leiſe plätſchernd in das weite Becken 
goß. Es klang wie ferne Mufik. In Sinnen verloren war mir, 
als hörte ich geheimnisvolles Raunen und Flüſtern hineintönen. 
Dann war wieder alles ſtill, um nach einer Weile von neuem 
anzuheben. 

Aufhorchend blieb ich ſtehen, und, als ich es deutlicher 
vernahm, ſetzte ich mich auf eine Bank unter den Bäumen, um 
beſſer lauſchen zu können. Und richtig! Ich hatte mich nicht 
getäuſcht. Das Raunen hob ſich immer beſtimmter aus der 
Stille und geſtaltete ſich zu einzelnen Rufen und Worten, die 
allmählich zuſammenhängend wurden. 


Und wie ich aus meinem tiefen Dämmer hinausſtarrte auf 
die von Blumenbeeten umfaßte Raſenfläche, wo in regelmäßigen 
Zwiſchenräumen die antiken Stein- und Marmorbilder im Glanze 
des Mondlichtes ſtanden, da ſah ich, wie ſie ſich regten. Aus 
den Büſchen und zwiſchen den Stämmen hervor kamen ſchlanke, 
helle Mädchengeſtalten in flatternden Schleiern und reihten ſich 
zum Reigen rings um die marmornen Götter und Göttinnen. 
Es war, als grüßten dieſe einander, und wie ich aufmerkſamer 
hinſchaute, löſten ſie ſich ſachte von ihren hohen Sockeln und 
ſchwebten herab auf den Raſen. 

Eine mächtige Aufregung ſchien alle ergriffen zu haben, 
und immer lauter wurde das Flüſtern. 

„Mir gilt es“, ſprach eine weiche liebliche Stimme, aus 
welcher tiefe Entrüſtung bebte, „mich wollen ſie verhöhnen!“ 

„Nein, Flora, dir allein gilt es nicht“, klang eine helle 
8 dagegen, „ihre Verſpottung iſt gegen uns alle 
gerichtet!“ 

„Wie weiſe ihr ſeid!“ kicherte ein Faun und hüpfte um 
die Frauengeſtalten; deutlich ſah ich im Mondſchein, wie ſein 
Geficht ſich hämiſch verzog und wie ſeine Augen funkelten. Er 
meckerte wie ein Widder: 

„Wißt ihr, es geſchieht euch ganz recht! Und dir, Fortuna, 
beſonders! as reizeſt du auch die armen Weiblein ſtets mit 
deinem bis zum Ueberſchäumen gefüllten Horn?“ 

„Schweig du nur ſtill!“ gab die helle Stimme zurück. „Du 
verſtehſt nichts davon. Die armen Weiblein — meinſt du? 
Sag' lieber, die dummen, die verkehrten Weiblein! Sie können 
ja nicht anders, als ſehen, wie ſchön wir find! Und ſie möchten 
es uns gleichtun!“ 

„Ja, Fortuna, du haſt recht!“ ſagte nun die Erſte wieder. 
„Sie möchten es uns gleichtun. Aber das vermögen ſie nicht! 
Da ſpannen ſie nun feine weiße Stoffe um ſich herum, weich und 
ſchmiegſam, und ſchreiten geſpreizt wie Holzpuppen einher auf 
ihren hochhackigen Stelzſchuhen, und ...“ 

i Da ließ fih eine Männerſtimme vernehmen, klang voll und 
markig: 

„Ich lobe mir unſere Nymphen dort! — Aber gemach, meine 
Lieben, ſchmälet nicht auf die Frauen! — Ich möchte nur wiſſen, 
ob ſie Füße haben wie ihr — wie du, Flora, und Aglaja, du — 
mit Zehen und Ferſen!“ 

„Bewahre“, lachte eine friſche Mädchenſtimme, „das mußt 
du doch wiſſen, Apollo! Die würden ſie doch ſehen laſſen, die 
eiteln Dämchen, gleich den Kindern des Gärtners, die früh⸗ 
morgens hierher kommen. Sie haben gewiß Krähen⸗, oder viel- 
leicht — — Schwanenfüße!“ 

„Nun, ich finde es gar nicht ſo übel, daß die Menſchen 
uns zu Vorbildern nehmen!“ machte ſich da eine verſchleierte 
Stimme hörbar, und es klang wie das Schwirren eines Pfeiles. 


„Nein, Diana, du kannſt da nicht mitreden! Du biſt auch 
ſo eine verſchämte Kecke, du — — mit deinem Faltenröckchen und 
deinen hochgeſchnürten Fußriemen! Dir gefiele es eben, ſolch ein 
15 zu ſein!“ Hohn lag in Fortunas Stimme, und Diana 

wieg. 
Und wieder begann Flora: 
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„Wie ſchämte ich mich für die Weiblein heute, als die 
lieben Feldgrauen truppweiſe kamen und mit Bewunderung 
zu uns hinaufſchauten!“ 

„Ja“, fiel die Stimme der Aglaja ein, „da trippelten dieſe 
Dämchen neben ihnen her und reichten ihnen Liebesgaben mit 
ihren ſteifen Armen. Sahſt du es, Fortuna?“ 

„Freilich!“ erwiderte jene und wurde ganz laut, „ich hätte 
hinunterſpringen mögen und ihnen die paar Tüchlein vom Leibe 
reißen, damit alle ſähen, daß fie nicht find wie wir!“ 

„Nun, was tut es euch?“ rief die Männerſtimme von 
neuem, „was erboſt ihr euch ſo ſehr? Laßt uns doch Luna froh 
genießen!“ 

„Ich will es nicht dulden!“ ſprach wieder die Erſte, und 
ihre liebliche Stimme klang jetzt hart, „ich will es nicht dulden. 
dieſes Nachäffen, dieſes enge Verhüllen, ſo daß ſie kaum trippeln 
können! Alles ſpannt um die Beine, um die Hüften, und oben 
buchtet der Buſen aus und liegt gleichſam in einer Fruchtſchale. 
Das kannſt auch du, Ceres, nicht dulden! Warum biſt du ſo 
tilt? Beſſer noch, fie gingen ganz ohne ...“ 

Sie hielt plötzlich inne, offenbar außer Atem. Wieder 
ſprach Apollo, und ſtreng war diesmal ſein Ton: 

„Wie mag unſere ſanfte Flora nur die Frauen ſo ſchelten! 
Wißt ihr denn nicht, daß die Menſchen wandelbar ſind? Ihr 
werdet ſehen: ſchon gehen ſie in weiten Faltenröcken, in ganz 
kurzen, damit man ihre hochgeſchnürten Stiefelchen ſehen könne! 
Und Fortuna hat wohl richtig geweisſagt: Unſere Diana wird 
ihr Vorbild ſein!“ 

„Spötter!“ ziſchte es hell wie ein Pfeil. 

Da meckerte der Faun aus vollem Halſe: 

„Ich gönne es ihnen, daß fie etwas haben, das fie von 
den Greueln des Krieges ablenkt, die armen Weiblein!“ 

„Nun“, meinte Apollo, „da gäbe es doch etwas Beſſeres! 
Aber freilich — — nicht jeder weiß die Leier zu ſchlagen!“ 

Und nun begann ein Kichern und Lachen, ein Schwirren 
vieler Stimmen durcheinander, aus dem nichts mehr zu unter⸗ 
ſcheiden war. Da hob die Uhr auf dem Schloßturm zum Schlage 
aus: Eins! Im nämlichen Augenblick verſchwand der Mond 
hinter den Wolken, und als ich hinüberſchritt zu dem Raſen, da 
ſtanden die Marmorbilder wieder auf ihren Sockeln und ſchim⸗ 
merten hell durch das Dunkel. 


Chronik der Kriegsereigniſſe. 


Unter dieſer Rubrik geben wir eine ne dem ae der widhtigftes 


amtlichen Aktenſtücke und Meldungen, die dem Lefer eine a: 
le Orientierung und eine ſtets greifbare Rad- 
chlagetafel über den Gang der Ereignife darbieten fol. 


Vom weſtlichen Kriegsichauplap. 
Einheitlicher engliſch⸗franzöſiſcher Angriff an der Somme. 
Berichte der deutſchen Heeresleitung: 


25. September. Bei der Heeresgruppe des Kronprinzen Rupprecht 
von Bayern dauert der gewaltige Artillerie kampf zwiſchen Ancre und 
Somme an. Feindliche Teilvorſtöße gegen den Abſchnitt Com bles — 
Rancourt und bei Bouchavesnes mißlangen. Bei der Heeres 
gruppe des Deutſchen Kronprinzen wurden am 23. September 
am Werk Thiaumont ſchwächliche, geſtern nordöſtlich der Fere 
Souville ſtarke franzöſiſche Handgranatenangriffe abgewieſen. In 
den zahlreichen Luftkämpfen des geſtrigen Tages haben wir nem 
Flugzeuge abgeſchoſſen, unſere Abwehrgeſchütze holten in den letzten 
Ta gen vier Flieger herunter. Durch feindlichen Bombenabwurf auf 
Lens wurden 6 Bürger getötet, 28 ſchwer verletzt. Einem Fliegerangriff 
auf die Gegend von Ef fen fiel geſtern nachmittag ein Kind zum Opfer, 
Andere wurden verletzt. Der Sachſchaden iſt bedeutungslos. 

26. September. Bei der Heeresgruppe des Kronprinzen 
Rupprecht von Bayern iſt die engliſch⸗franzöſiſche Infanterie 
geſtern, am vierten Tage des großen Ringens der Artillerien 
zwiſchen Ancre und Somme, zum einheitlichen Angriff 
angetreten. Der mittags eingeleitete Kampf tobte mit der gleichen 
Wut auch nachts fort. Zwiſchen der Ancre und Eaucourt 
l' Abbaye erſtickte der feindliche Sturm in unſerem Feuer 
oder brach blutig vor unſeren Linien zuſammen. Erfolge, 
die unſere Gegner öſtlich von Eaucourt l' Abbaye und durch die 
Beſitznahme in der Linie Gueudecourt—Bouchavesnes 
liegenden Dörfer davongetragen haben, ſollen anerkannt, vor 


1 — — 
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1 allem aber fol unſerer heldenmütigen Truppen gedacht 


werden, die hier den zuſammengefaßten engliſch⸗franzöfiſchen 
Hauptkräften und dem Maſſeneinſatz des durch die Kriegsinduſtrie 
der ganzen Welt in vielmonatiger Arbeit bereitgeſtellten Materials 
die Stirn bieten. Bei Bouchavesnes und weiter ſüdlich bis 
zur Somme iſt der oft wiederholte Anlauf der Franzoſen unter 


3 ſchwerſten Opfern geſcheitert. | 
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27. September. Bei der Heeresgruppe des Kronprinzen Rupprecht 
von Bayern führte die Fortſetzung der Schlacht nördlich der Somme 
geſtern wiederum zu überaus ſtarken Artillerie- und erbitterten Infanterie⸗ 
kämpfen. Die ſpitz vorſpringende Ecke von Thiepval ging verloren. 
Beiderſeits von Courcelette gewann der Gegner nach mehrfachen 
verluſtreichen Rückſchlägen ſchließlich Gelände. Weiter öſtlich wurde er 
abgewieſen. Den Erfolg vom 25. September vermochte er — abgeſehen 
von der Beſetzung des Dorfes Gueudecourt — nicht auszunügen. 
Wir haben ſeine heftigen Angriffe aus Lesboeufs und aus der 
Front von Morval bis ſüdlich von Bouchavesnes, zum Teil im 
Handgemenge, blutig abgeſchlagen. Südlich der Somme find franzöſiſche 
Handgranatenangriffe bei Vermandovillers und Chaulnes miß⸗ 
lungen. Im Luftkampf wurden geſtern und vorgeſtern an der 
Somme ſechs feindliche Flugzeuge, ein weiteres geſtern in der Cham: 
pagne abgeſchoſſen. 

28. September. Bei der Heeresgruppe des Kronprinzen Rupprecht 
von Bayern zwiſchen Ancre und Somme haben die Engländer und 
Franzoſen nach einem die bisherigen Erfahrungen faſt noch über: 
ſteigenden Vorbereitungsfeuer ihre ſtarken Angriffe erneuert. 
Auf dem größten Teile der Schlachtfront hat unſere durch die Artillerie 
und Flieger wirkſam unterſtützte, unerſchütterliche Infanterie unter dem 
Befehl der Generale Sixt von Armin, von Huegel und von Schenk 
den Feind ſiegreich abgeſchlagen. Bei Thiepval und öſtlich 
von Eaucourtl' Abbaye iſt der erbitterte Kampf noch nicht zum 
Abſchluß gekommen. Beſonders heftig waren die aus der Linie Morval⸗ 
Bouchavesnes vorgetragenen Angriffe, die der Gegner ohne Rückſicht 
auf die bei einem erſten, gänzlich geſcheiterten Sturm erlittenen blutigen 
Verluſte gegen Abend wiederholte; eingedrungene Abteilungen wurden 
ſofort aus unſerer Linie zurückgeworfen, in kleinen Stellungsteilen 
nordweſtlich von Rancourt und öſtlich von Bouchavesnes ver: 
mochte ſich der Gegner zu halten. Unſere Flieger haben geſtern 
7 Flugzeuge, davon 4 im Sommegebiet, abgeſchoſſen. Ein kleines, über 
hollämiſches Gebiet angeflogenes und ebenſo zurückgekehrtes feindliches 
Geſchwader griff Al o ft erfolglos an. Bei einem engliſchen Bomben⸗ 
angriff auf Brüſſel wurden 15 Häuſer zerſtört, 13 Belgier getötet, 
28 verwundet. l 

29. September. Bei der Heeresgruppe des Kronprinzen Rupprecht 
von Bayern flaute nach der blutigen Abwehr der feindlichen Angriffe 
am 27. September die Sommeſchlacht geftern weſentlich ab. Ein 
kräftiger engliſcher Angriff zwiſchen Ancre und Courcelette wurde 
auf ſeinem Weſtflügel unter Aufgabe kleiner Grabenteile im Nahkampf 
abgeſchlagen; er brach nordweſtlich und nördlich von Courcelette in 
unſerem Feuer zuſammen. Ein ſchwächerer Angriff bei Eaucourt 
1“ Abbaye ſchlug gleichfalls fehl. 

30. September. Bei der Heeresgruppe des Kronprinzen Rupprecht 
von Bayern griffen wie am vorhergehenden Tage die Engländer auch 
geſtern mit ſtarken Kräften zwiſchen der Uncre und Courcelette an. 
Nach wechſelvollem Nahkampf find fie abgeſchlagen. Sonſt nur 
kleine Teilvorſtöße und Artilleriekampf, der ſich nördlich der Somme 
und in einzelnen Abſchnitten ſüdlich des Fluſſes nachmittags verſchärfte. 


1. Oktober. Bei der Armee des Generalfeldmarſchalls Herzogs 
Albrecht von Württemberg ſowie auf der flandriſchen und Artois⸗ 
Front der Heeresgruppe des Kronprinzen Rupprecht von Bayern 
entfalteten die Engländer eine beſonders lebhafte Patrouillentätigkeit. 
An der Schlachtfront nördlich der Somme nahm der Artilleriekampf 
am Nachmittag große Heftigkeit an. Wiederum erfolgten bei und öſtlich 
von Thiepval ſtarke engliſche Angriffe, die, wie an den vorange⸗ 
gangenen Tagen, von Truppen der Generale v. Stein und Sixt v. 
Arnim nach hartnäckigen Nahkämpfen abgeſchlagen wurden. Aus 
Mancourt und weſtlich davon ſtürmten franzöſiſche Regimenter vers 
gebens gegen unſere Stellungen an. Teilvorſtöße aus Courcelette, 
aus Morval und nordweſtlich von Halle ſcheiterten im Sperrfeuer. 


Ein engliſches Munitionslager in die Luft geſprengt. 


Nach der „New⸗York Times“ hat fic kurz vor dem 16. Auguſt die 

rökte Exploſion, von der man je gehört hat, hinter den britiſchen 
nen ereignet. Der Verluſt an Munition wurde auf 25 Millionen 
Dollar (100 Millionen Mark) geſchätzt. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ iſt aus 
einer Angabe aus anıtliher Quelle in der Lage, hierzu erläuternd zu be- 
11terken: Eines der größten Munitionslager wurde in monatelanger Arbeit 
bei Audruice, 16 Alm. ſüdöſtlich von Calais, angelegt. Dutzende von 
S?agerhäufern und Schuppen in den verſchiedenſten Größen, umfangreiche 
neuc Bahnanlagen, Rampen und Ausladeſtellen entſtanden. Als nach den 
Ständigen Beobachtungen unſerer Flieger die Bauten beendet und die 
Näume mit Munition voll gepackt waren, erfolgte in der Nacht vom 20. 
ziim 21. Juli der Angriff unſerer Geſchwader mit überwältigendem 
Erfolg. Das ganze gewaltige Munitionslager 20 bis zum 
Letzten Schuppen in die Luft. Crdtridter und wüſte Trümmerhaufen 
Dezeichneten den Platz des einſtigen engliſchen Hauptmunitionsdepots. In 
weiter Umgebung brannten Wohnhäuſer, Baracken, Lagerbauten nieder. 
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Kardinal v. Bettinger an der Weſtfront. 


Wie vor Oſtern d. J. Kardinal von Hartmann im Felde 
ſtehende Truppen des weſtlichen Krieasſchauplatzes beſuchte, tut dies 
auch jetzt Kardinal von Bettinger, Erzbiſchof von München Freiſing. 
Er hat die Reiſe zum Beſuche bayeriſcher Truppen am 25. Sep⸗ 
tember angetreten. Sie begann beim A. O. K. B und geht über die 
Armee⸗Abteilung A und von Strantz zum Großen Hauptquartier und 
von dort zum Oberkommando der Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht 
und zur 6. Armee. Von hier aus wird die Rückfahrt durch das Gebiet 
des General Gouvernements in Belgien erfolgen. In der Begleitung 
des Kardinals befinden ſich Domkapitular Dr. Michael Buchberger und 
der erzbiſchöfliche Sekretär Migr. Dr. Konrad Graf von Preyſing. 


Vom See- und Kolonialkriegsſchauplaz. 


Luftangriff auf Mittelengland. 


Laut Meldung des deutſchen Admiralſtabes hat in der Nacht 
vom 25. auf den 26. September ein Teil unſerer Marineluftſchiffe 
den engliſchen Kriegshafen Portsmouth, befeftiate Plätze an der 
Themſemündung ſowie militäriſch wichtige Induſtrie⸗ und 
Bahnanlagen Mittel⸗Englands, darunter York, Leeds, 
Lincoln und Derby, ausgiebig und mit ſichtbarem Erfolg mit 
Spreng: und Brandbomben belegt. 


Vom öftlichen Kriegsſchauplatz. 
Weitere ruſſiſche Angriffe abgeſchlagen. Vorteile bei Koryt⸗ 
nica, Folw Krasnoleſie, Str. Klauzura, Henndorf und 
am Coman. Vernichtende Niederlage der Rumänen in der 
Umfaſſungsſchlacht bei Hermannſtadt. 


Berichte der deutſchen Heeresleitung: 


25. September. An der Front des Generalfeldmarſchalls Prinzen 
Leopold von Bayern wurde die am 23. September durch ſofortigen 
Gegenſtoß wieder eroberte Stellung bei Manajow gegen erneute 
ſtarke ruſſiſche Angriffe behauptet. An der Front des Generals der 
Kavallerie Erzherzogs Karl haben zwiſchen der Zlota Lipa und der 
Narajowka (nordöſtlich von Lipnica Dolna) die Ruffen vergebens 
die Stellungen der türkiſchen Truppen angegriffen. Eingedrungene Teile 
wurden durch Gegenſtoß geworfen, 142 Gefangene wurden eingebracht. 
Im Ludowa⸗Abſchnitt (Karpathen) find abermals ruſſiſche Angriffe 
abgeſchlagen. Auf dem Kriegsſchauplatz in Siebenbürgen ſind 
rumäniſche Vorſtöße zwiſchen dem Szurduk⸗ und Vulkanpaß 
geſcheitert. 


26. September. An der Front des Generalfeldmarſchalls Prinzen 
Leopold von Bayern ſchlug ſechsmaliger Anſturm ſtarker feind⸗ 
licher Kräfte bei Manajow vollkommen und unter blutigſten Ver⸗ 
luften fehl. Ein ruſſiſches Rieſenflugzeug wurde bei B orgun y (weſtlich 
von Krewo) nach hartem Gefecht von einem unſerer Flieger abgeſchoſſen, 
in derſelben Gegend unterlag auch ein ruſſiſcher Eindecker im Luftkampf. 
An der Front des Generals der Kavallerie Erzherzog Karl ſind im 
Ludowa⸗Abſchnitt abermals heftige feindliche Angriffe, weiter ſüdlich 
Teilvorſtöße abgewieſen. Auf dem Kriegsſchauplatz in Siebenbürgen 
im Abſchnitt von Hermannſtadt (Nagy Szeben) ſtehen unſere 
Truppen in fortſchreitendem Angriff. Rumäniſche Kräfte gewannen 
beiderſeits der Kammlinie Szurduk⸗Vulkanpaß die Grenzhöhen. 
Die Paßbeſatzungen ſelbſt ſchlugen alle Angriffe ab, ſie ſind heute nacht 
durch Befehl zurückgenommen. 

27. September. An der Font des Generals der Kavallerie 
Erzherzogs Karl haben neue Kämpfe im Ludowa⸗Abſchnitt wiederum 
mit einem verluſtreichen Mißerfolg für die Ruſſen geendet. Auf dem 
Kriegsſchauplatz in Siebenbürgen machte unſer Angriff bei Hermann: 
ſtadt gute Fortſchritte. 


28. September. An der Front des Generalfeldmarſchalls Prinzen 
Leopold von Bayern wurden ſchwächere ruſſiſche Vorſtöße an der 
Aa (weſtlich von Riga) ſowie zwiſchen Miadziole⸗ und Narocz⸗See 
leicht abgewieſen. Die im Tagesbericht vom 22. September erwähnten 
verloren gegangenen Teile unſerer Stellung bei Korytnica ſind 
geſtern durch einen vollgelungenen Gegenangriff der Truppen des 
Generals von der Marwitz nach ſchwerem Kampf wieder erobert 
und darüber hinaus noch Vorteile errungen. Alle Verſuche des Feindes, 
uns wieder zurückzuwerfen, find gefdeitert. Das ruſſiſche IV. ſibieriſche 
Armeekorps hat nach den Meldungen unſerer Truppen Verluſte erlitten, 
die einer Vernichtung des Korps nahe kommen. 41 Offiziere, 
2800 Mann ſind gefangen in unſere Hand gefallen, ein Geſchütz und 
17 Maſchinengewehre erbeutet. An der Front des Generals der Ka— 
vallerie Erzherzogs Karl ſchoben wir zur Verbeſſerung der Stellung 
weſtlich von Folw Krasnoleſie (zwiſchen Blota Lippa und Nara: 
jowka), ſüdlich von Lipnica Dolna unſere Linien vor, nahmen 
130 Ruſſen gefangen und erbeuteten 4 Maſchinengewehre. Gegenſtöße 
blieben ergebnislos. In den Karpathen griff der Feind an verſchiedenen 
Stellen an und iſt, zum Teil erſt nach Nahkampf, zurückgeſchlagen. 
Nordöſtlich von Kirlibaba ſind Gegenangriffe noch im Gange. Auf 
dem Kriegsſchauplatz in Siebenbürgen wird bei Hermannſtadt 
erfolgreich und hartnäckig gekämpft. 
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29. September. An der Front des Generalfeldmarſchalls Prinzen 
Leopold von Bayern erfolgloſer, ſchwacher ruſſiſcher Vorſtoß nord» 
öſtlich von Goduziſchki. Die Zahl der am 27. September bei 
Korytnica gefangenen Ruſſen erhöht ſich auf 41 Offiziere, über 
3000 Mann, die Beute auf 2 Geſchütze, 33 Maſchinengewehre. Auf 
dem Kriegsſchauplatz in Siebenbürgen iſt der Widerſtand des Feindes 
im Abſchnitt von Hermannſtadt erlahmt. Die rumäniſchen 
Kräfte ſind gegen das Gebirge geworfen. 


30. September. An der Front des Generalfeldmarſchalls Prinzen 
Leopold von Bayern an der Stochodfront machte eine Kompagnie der 
Polniſchen Legion einen erfolgreichen Vorſtoß bei Sitowicze; ſüd⸗ 
weſtlich von Wytoniec griffen die Ruſſen vergeblich an. Bei einer 
gelungenen Unternehmung in der Gegend von Hukelowcee (nördlich 
von Zborow) in der Nacht zum 29. September nahmen wir 3 Offiziere, 
70 Mann gefangen. An der Front des Generals der Kavallerie Erz- 
herzogs Karl ſüdlich Str. Klauzura (Ludowa⸗ Gebiet) und am 
Coman hatten wohlvorbereitete Gegenangriffe von Truppen des 
Generalleutnant v. Conta vollen Erfolg. Bei Str. Klauzura 
find 4 Offiziere, 532 Mann gefangen genommen und 8 Maſchinen⸗ 
gewehre erbeutet. Im Kirlibaba-⸗Abſchnitt wurden ruſſiſche An: 
griffe abgewieſen. Auf dem Kriegsſchauplatz in Siebenbürgen 
ſind an der Oſtfront die rumäniſche Nord⸗ und zweite Armee 
im Goergeny⸗Gebirge aus der Linie Parajd⸗Oderkellen 
(Szekely⸗Udvarhely) und von Fogaras her zum Angriff übergegangen. 
Im Goergeny-Gebirge wurde der Feind abgewieſen. Weiter ſüdlich 
wichen die Sicherungstruppen aus. Deutſche Truppen fielen, vorwärts 
des Haar: Bades, ſüdlich von Henndorf (Hegen) eine der rumäniſchen 
Kolonnen mit Erfolg an, warfen ſie zurück und nahmen 11 Offiziere, 
591 Mann gefangen und erbeuteten 3 Maſchinengewehre. 


Die am 26. September eingeleitete Umfaſſungsſchlacht 
von Hermannſtadt (Nagy Szeben) iſt gewonnen. Unter 
dem Oberbefehl des Generals von Falkenhayn haben deutſche 
und öſterreichiſch-ungariſche Truppen ſtarke Teile der 
erſten rumäniſchen Armee nach hartnäckigen Kämpfen 
vernichtend K Nach ſchweren blutigen Verluſten 
flüchteten die Reſte der feindlichen Truppen in Auflöſung in 
das unwegſame Bergland beiderſeits des von uns durch kühnen 
Gebirgsmarſch bereits am 26. September früh im Rücken des 
Gegners beſetzten Roten Turmpaſſes. Hier wurden fie von 
dem verheerenden Feuer bayeriſcher Truppen unter dem 
Generalleutnant Krafft von Delmenſingen empfangen. 
Der Entlaſtungsſtoß der rumäniſchen zweiten Armee iſt zu ſpät 
gekommen. Unſere Truppen kämpften mit größter Erbitterung, 
nachdem bekannt wurde, daß die mit der Entente für die durch 
Deutſchland bedrohte Kultur kämpfenden habgierigen Rumänen 
wehrloſe Verwundete ermordet hatten. 


1. Oktober. Die Ruſſen haben an verſchiedenen Stellen ihre 
Angriffstätigkeit wieder aufgenommen. An der Front 
des Generalfeldmarſchalls Prinzen Leopold von Bahern beiderſeits 
der Bahn Brody⸗Lemberg und weiter ſüdlich bis zur Graberka 
bei Zarkow iſt dem feindlichen Vorgehen teils durch Sperrfeuer Halt 
geboten, teils iſt der bis zu ſiebenmalen wiederholte Anſturm völlig 
zuſammengebrochen. Auf dem ſüdlichen Angriffsflügel haben die 
Ruſſen in der vorderſten Verteidigungslinie Fuß gefaßt. An der Front 
des Generals der Kavallerie Erzherzogs Karl beiderſeits der Zlot a 
Lipa kam es zu heftigen Nahkämpfen. Im Winkel zwiſchen der 
Ceniowka und Zlota Lipa hat ſich der Gegner vorgeſchoben. 
Weiter weſtlich warfen türkiſche Truppen eingedrungene feindliche Ab- 
teilungen geſtern und heute morgen durch ſofortigen Gegenangriff 
wieder zurück und machten hierbei 230 Gefangene. Auf dem Kriegs⸗ 
ſchauplatz in Siebenbürgen an der Oſtfront wurden rumäniſche Angriffe 
am Maros Tal abgewieſen. Im Goergeny Tal und weiter 
ſüdlich entzogen ſich bie Vortruppen zum Teil dem ſeindlichen Stoß. 
Die Beute der deutſchen Truppen aus dem Gefecht ſüdlich von Henn: 
dorf (Hegen) erhöht ſich um 8 Geſchütze. Nordweſtlich von Fogaras 
hat der Feind ſeinen Angriff eingeſtellt. Aus der Schlacht von 
Hermannſtadt waren bis geſtern eingebracht: Ueber 3000 Gefangene, 
13 Geſchütze. Ferner ſind erbeutet: 1 Flugzeughalle, 2 Flugzeuge, 
10 Lokomotiven, 300 Waggone mit Munition, über 200 Munitions: 
wagen, über 200 gefüllte Bagagewagen, 70 Kraftwagen, 1 Lazarett⸗ 
zug. Weiteres Material wird erſt allmählich aus den Wäldern geborgen 
werden. Der Rote» Turm: Pak ift angefüllt mit zerſchoſſenen Fabr’ 
zeugen. Im Hötzinger (Hatſzeger) Gebirge griff der Feind weſtlich 
des Strell (Sctrigy Tales vergebens an. 


Berichte des öſterreichiſchen Generalſtabes: 


25. September. An der Heeresfront des Generals der Kavallerie 
Erzherzogs Karl nördlich und öſtlich von Kirlibaba ſtehender Kampf. 
An der Heeresfront des Generalfeldmarſchalls Prinzen Leopold von 
Bayern verſuchten die Ruſſen geſtern abend neuerlich, nördlich von 
Perepelniki durchzudringen. Ihre Anſtrengungen blieben ergebnis: 
los, ihre Verluſte ſind ſchwer. 


26. September. An der ſiebenbürgiſchen Oſtfront kam es 
ſtellenweiſe zu Zuſammenſtößen. Südlich von Szekely⸗-Udvarhely 
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(Oderkellen) ſchlug ein kroatiſches Landwehr⸗Bataillon mehrere An: 
griffe überlegener Abteilungen in erbitterten Kämpfen zurück. An der 
Heeresfront des Generalfeldmarſchalls Prinzen Leopold von Bayern 
brachen auch geſtern nordweſtlich von Perepelniki zahlreiche An: 
griffe des Gegners zuſammen. Bei Watyn öſtlich von Swiniudy 
wurde ein ruſſiſches Farman⸗Großkampfflugzeug durch unſere Flieger 
in die Flucht gejagt. | 

27. September. Im Bereich von Betrofeny ift es geftern nur 
auf dem Berge Tuliſiui zu Gefechtsfühlung mit den Rumänen ge: 
kommen. Im Biſtricioara⸗Gebiet wurden rumäniſche, nördlich von 
Kirlibaba und in der Gegend von Ludowa ruſſiſche Vorſtöße ab⸗ 
geſchlagen. i 

28. September. An der Front gegen Rumänien auf dem Berg 
rücken Tuliſiui, weſtlich von Petroſeny, erbitterte Kämpfe. Die 
Lage bei Nagy Szeben (Hermannftadt) günſtig. Rumäniſche Gegen: 
ſtöße blieben ohne Erfolg. An der Siebenbürgiſchen Oſtfront dauern 
im Raume von Szekely⸗ÜUdvarhely (Oderkellen) und ſüdlich der 
Biſtricioara⸗Höhe die Vorpoſtengefechte an. 


29. September. Die Rumänen wurden bei Nagy Szeben 
(Hermannſtadt) geſchlagen. Die Höhen ſüdlich und ſüdöſtlich der 
Stadt gelangten nach heftigen Kämpfen in den Beſitz der verbündeten 
Truppen. Die Schlacht iſt noch nicht abgeſchloſſen. 


30. September. Die unter dem Befehl des Generals von 
Falkenhayn ſtehenden deutſchen und öſterreichiſch⸗ungariſchen Streit. 
kräfte haben bei Nagy Szeben (Hermannſtadt) einen vollen Sieg 
errungen. Eine weit ausholende Umgehungskolonne bayeriſcher 
Truppen hat vor vier Tagen im Rücken des Feindes die Straße über 
den Veres-⸗Toronyer (Roten Turm) Paß geſperrt; alle Verſuche 
des Gegners, dieſe wieder zu öffnen, blieben vergeblich. Gleichzeitig 
drangen vom Weſten, Norden und Oſten öſterreichiſch ungariſche und 
deutſche Kolonnen gegen die ſüdlich von Nagy Szeben kämpfenden 
rumäniſchen Diviſionen vor. Der Feind wehrte ſich verzweifelt, das 
Ringen war außerordentlich blutig. Jedes fahrbaren Weges beraubt, 
flüchten ſich die Trümmer der rumäniſchen Truppen derbände in das 
Fogaraſer Gebirge. 

1. Oktober. An der Front gegen Rumänien weſtlich von Petro⸗ 
feny ſcheiterten auch geſtern alle rumäniſchen Vorſtöße; ebenſo wurden 
bei Caneni, ſüdlich des Veres⸗Toronyer (Rothen Turm): Paes 
rumäniſche Abteilungen unter ſchweren Feindverluſten abgeſchlagen. 
Weſtlich und nordweſtlich von Szekely⸗Udvarhely (Oderkellen) 
dauert der Druck des Gegners gegen unſere vorgeſchobenen Gruppen 
an. An der Heeresfront des Generalfeldmarſchalls Prinzen Leopold 
von Bayern bei der Armee des Generaloberſten Böhm -⸗Ermolli 
ging der Feind beiderſeits der von Brody nach Zloozow führenden 
Straße zum Angriff über. Er wurde nördlich der Straße reſtlos 
abgewieſen. Südlich der Straße drang der Feind in den Abſchnitt 
eines Regiments ein. Der heute früh angeſetzte Gegenangriff 
ſchreitet günſtig vorwärts und hat den größeren Teil der verlorenen 
Gräben zurückgewonnen. 


Angriff auf Corabia. 


Laut Meldung des öſterreichiſchen Generalſtabs griff am 29. Sep⸗ 
tember eine k. u. k. Monitor Abteilung, verſtärkt durch eine 
Vedettengruppe, durch einen armierten Dampfer und durch das deutſche 
Motorboot „Weichſel“, den rumäniſchen Hafen Corabia an. 
Nach Niederkämpfung der feindlichen Verteidigungsanlagen drangen 
die Einheiten in das innere Hafenbaſſin ein. Sie vernichteten den 
Bahnhof, militäriſche Hafenanlagen, armierte ruſſiſche Dampfer, die ſich 
im Vorjahre nach Corabia geflüchtet hatten, Minen fahrzeuge und 
Schlepper, und ſchließlich brachten fie 9 im Hafen feſtgehaltene dfer- 
reichiſch⸗-ungariſche Schlepper in das Flottillenlager zurück. 


Vom Ballan-Kriegsſchauplaz. 


Günſtige Gefechte bei Cobadinu⸗Topraiſar, am Preſpa⸗See 
und bei Florina. Erfolge der Bulgaren am Kaimakcalan. 
Berichte der deutſchen Heeresleitung: 


25. September. Bei der Heeresgruppe des Generalfel dmarſchalls 
v. Mackenſen für die verbündeten Truppen erfolgreiche Kämpfe 
ſüdlich der Linie Cobadinu⸗Topraiſar. Die Feſtung Bukareſt 
wurde durch eines unſerer Luftſchiffe bombardiert. 


26. September. An der mazedoniſchen Front am 24. September 
kleinere für die bulgariſchen Truppen günſtig verlaufende Gefechte 
öſtlich des Preſpa⸗Sees und beiderſeits von Florina. 


27. September. Bei der Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls 
von Mackenſen griffen vorgeſtern und geſtern Luftſchiff und Flieger 
Bukareſt erneut an. An der mazedoniſchen Front wurden 
am 25. September öſtlich des Preſpa⸗Sees weitere Vorteile errungen, 
öſtlich von Florina feindliche Angriffe abgeſchlagen. Geſtern ſtießen die 
bulgariſchen Truppen am Kaimakcalan gegen den angriffs bereiten 
Feind vor, warfen und verfolgten ihn und erbeuteten 2 Geſchätze, 
mehrere Maſchinengewehre und Minenwerfer. 
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28. September. Unſere Flieger warfen auf das von den letzten 
Angriffen noch an mehreren Stellen brennende Bukareſt erneut eine 
große Zahl Bomben. | 


30. September. Unſere Flugzeuggeſchwader haben mit Erfolg 
die Eiſenbahn⸗Brücke von Cernavoda und feindliche Truppenlager 
angegriffen. 

1. Oktober. Bukareſt wurde von unſeren Flugzeuggeſchwadern 
mit beobachteter guter Wirkung bombardiert. An der mazedoniſchen 
Front an vielen Stellen zwiſchen dem Preſpa⸗See und dem War: 
dar lebhafte Feuerkämpfe und vereinzelte ergebnis loſe feindliche Unter⸗ 
nehmungen. Ein ſtarker Angriff brachte den Gipfel des RKaimakcalan 
in den Beſitz des Gegners. 


Berichte des bulgariſchen Generalſtabs: 


24. September. An der mazedoniſchen Front wiederholte 
am 23. ds. der Feind nach einem langen vorbereitenden Artillerie. und 
Infanteriefeuer und nach Bombenwürfen ſeine Angriffe auf die Höhe 
Kaimakcalan. Feindliche Abteilungen griffen nacheinander die rechte 
Flanke, die linke Flanke und endlich die Mitte unſerer Stellung an. 
Unerſchütterlich ließen die Verteidiger den Feind auf 50—60 Schritt 
an ihre Gräben herankommen; dann wieſen ſie ihn mit heftigem Ge⸗ 
wehr: und Maſchinengewehrfeuer unter großen Verluſten für ihn ab. 
An der Strumafront gingen mehrere feindliche Bataillone gegen 
die Dörfer Revolen, Dolno, Karadjovo und Gudeli vor. Sie 
wurden auf das rechte Ufer des Fluſſes zurückgeworfen. 


25. September. In der Dobrudſcha rückten unſere Truppen 
auf der rechten Flanke erfolgreich vor und beſetzten die Linien Amuzacea 
Pervelia. Der Feind zog ſich nördlich zurück. 


26. September. An der mazedoniſchen Front überraſchte 
auf der Höhe von Stara⸗Neretſchka Planina eine unſerer 
Kolonnen in der Richtung auf das Dorf Bresnica ein Bataillon 
des 242. franzöſiſchen Regiments und zerſprengte es. Durch einen 
Bajonettangriff nahmen wir feindliche Schützengräben bei dem Dorfe 
Orownic. In der Gegend der Dörfer Piſſoderi, Armensko 
unternahmen wir einen Gegenangriff auf drei feindliche Bataillone, 
die ſich in Unordnung zurückzogen. Oeſtlich Leri (Florina) wieſen wir 
drei aufeinanderfolgende franzöſiſche Angriffe ab. Der erſchütterte Feind 
wich unter großen Verluſten. Nach zehntägigen ununterbrochenen 
Kämpfen, in denen die geſamte ſerbiſche Drina⸗Diviſion die 
erbittertſten Angriffe gegen die Höhe Kaimakcalan ausführte, griffen 
unſere Truppen ſie heute bei Tagesanbruch mit großem Schwung an 
und zwangen ſie, ſich auf der ganzen Front zurückzuziehen. 
Der Kampf geht unter großem Erfolge für uns weiter. 


27. September. Auf der Stara Nerecka Planina warfen 
wir den linken Flügel des Feindes zurück und beſetzten die Linie 
der Berge Liſetz (1150 Meter) und Tſchitſchewo (1550 Meter). 
Auf dem Gebirgsrücken von Steikowgrob und auf der Höhe 
Kaimakcalan warfen wir den Feind. 


Ven itafienijhen Kriegsſchauylaz 


Kleinere italieniſche Angriffe abgewieſen. 


Berichte des öſterreichiſchen Generalſtabs: 


25. September. An der Front der Faſſaner Alpen griffen zwei 
Alpini Bataillone in der Dunkelheit den Abſchnitt Cardinal⸗Cima 
Buſa Alta an, den die feindliche Artillerie untertags heftig be⸗ 
arbeitet hatte. Die Italiener wurden nach erbittertem Nahkampf blutig 
abgewieſen. Auch gegen die Forcella di Coldoſe verſuchten feind⸗ 
liche Truppen vorwärts zu kommen. 25 Alpini, darunter ein Offizier, 
fielen hier in Gefangenſchaft. Am Monte Cimone befinden ſich 
verſchüttete, noch lebende Italiener in den Cavernen. 24 vermochten 
ſich ſelbſt zu befreien und ergaben ſich, die übrigen rufen um Hilfe, 
die ihnen aber wegen des Feuers ihrer Artillerie nicht gewährt werden 
kann und von der Annahme eines dem Feinde aus Gründen der 
Menſchlichkeit angebotenen örtlichen Waffenſtillſtandes abhängt. 


26. September. Der Südteil der Karſthochfläche ſtand zeitweiſe 
unter ſtarkem Feuer der feindlichen Artillerie. An der Fleimstal⸗Front 
beſchoſſen die Italiener das Werk Doſſaccio und den Abſchnitt 
Cardinal⸗Coltorondo. Auf dem Cancenagol wurden 27 Al 
pini, darunter 2 Offiziere, gefangen genommen. Der zur Rettung der 
Verſchütteten am Cimone⸗Gipfel angebotene Waffenſtillſtand 
wurde vom Feind abgelehnt. Nach den aus dieſem Anlaß im 
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Wege eines Parlamentärs gewechſelten Noten erklärte der Kommandant 
der öſterreichiſch⸗ungariſchen Streitkräfte ſich bereit, den unter den 
Trümmern des Monte Cimone noch lebenden italieniſchen Soldaten, 
welche um Hilfe ſchreien, zu helfen und ſie aus ihrem Grab zu be⸗ 
freien, wenn die italieniſche Artillerie und Infanterie am 25. Septem⸗ 
ber zwiſchen 2 Uhr nachmittags und 7 Uhr abends das Feuer auf den 
Monte Cimone einſtellt. Der italieniſche Armeekommandant fand es 
für angezeigt, die Einſtellung des Feuers nicht zu bewilligen „in der 
Erwägung, daß die öſterreichiſch ungariſchen Truppen ebenſo wie ſie 
ihren Verwundeten zu Hilfe eilen konnten, in der langen Zeit zwiſchen 
der Minenexploſion und dem Beginn des italieniſchen Feuers aus 
Menſchlichkeit auch den italieniſchen Verwundeten hätten helfen können“. 


29. September. Auf der Karſthochfläche ſtarkes italieniſches 
Geſchütz, und Minenwerferfeuer gegen unſere Stellungen und die da⸗ 
hinter liegenden Räume. In der Fleimstalfront griff der Feind geſtern 
nachmittag unter dem Schutze dichten Nebels den Cardinal und die 
Cima Buſa Alto an. Er wurde abgewieſen. Die Cimone⸗ 
Spitze ſteht andauernd unter leichtem und ſchwerem Artilleriefeuer. 
Trotzdem hatte das Rettungs unternehmen Erfolg. Unſeren 
braven Truppen gelang es, unter großen Schwierigkeiten noch ſieben 
Italiener, die vollkommen erſchöpft waren, auszugraben und zu 
bergen. 


30. September. Das feindliche Geſchütz. und Minenwerferfeuer 
auf der Karſthochfläche hält an und nahm nachmittags an Stärke 
zu. Am Cimone konnten weitere 7 Italiener, darunter 1 Offiziers⸗ 
aſpirant, noch lebend geborgen werden. 


Proteſt des Papſtes gegen die Wegnahme des Palazzo 
di Venezia. 


Kardinal⸗Staatsſekretär Gaſparri hat an die Vertreter der 
Mächte beim Heiligen Stuhle folgende vom 27. Auguſt datierte 
Zirkularnote gerichtet, in der gegen die Beſchlagnahme des Palazzo 
di Venezia (vgl. „A. R.“ 36, S. 626) Einſpruch erhoben wird: 


„Der unterzeichnete Kardinal⸗Staatsſekretär Seiner Heiligkeit erlaubt 
ſich, die Aufmerkſamkeit Eurer Exzellenz auf das Dekret vom 25. Auguſt 
zu lenken, mit welchem die königlich ſtalieniſche Regierung feſtgeſtellt hat, 
daß „der Palazzo di Venezia in Rom von der Veröffentlichung des vor⸗ 
liegenden Dekrets an zum Eigentum des Staates zu gehören hat“. Die 
Polemik, die diesbezüglich in den vorangegangen Tagen in den Zeitungen 
mit Zuſtimmung der genannten Regierung ſtattfand, die, obwohl ſie es 

ekonnt hätte, fe nicht verhindern wollte, ließ eine folde ſchwerwiegende 
aßregel vorausſehen. Erſt am 26. Auauſt um 10 Uhr wurde auf Befehl 
derſelben italieniſchen Regierung der Heilige Vater einfach verſtändigt, der nicht 
verfehlt hat, ſeine Mißbilligung der bereits vollendeten Tatſache kundzu⸗ 
eben. Der Dellige Stuhl hält ſich nun für nicht berufen, zu prüfen, ob die 
in dem zitierten Dekret angeführten Gründe hinlänglich ſind, um vor dem 
Moralgeſetz und vor dem Völkerrecht die Okkupation des erwähnten 
Palaſtes e ety Der Heilige Stuhl ſieht auch davon ab, in Erwägung 
zu ziehen, ob die Okkupation ſelbſt klug war, da ſie ſchwere Repreſſalien des 
Gegners begründen könnte, und ob dieſelbe als ein politiſcher Akt anzu⸗ 
ſehen ift, der den guten Namen und das Anſehen Italiens bei den 
Männern bon e Urteil und unparteiiſcher Geſinnung aller 
Völker und in der Geſchichte vermehrt oder vermindert. Der Heilige Stuhl 
muß jedoch die Verletzung ſeiner n Rechte hervorheben, 
die mit jener Okkupation vollzogen wird. er Palazzo di Venezia iſt 
nämlich herkömmlicherweiſe der Sitz des Herrn Bolſchafters Sr. k. u. k. 
Apoſtoliſchen Majeſtät beim Heiligen Stuhl und deſſen tatſächliche Ab⸗ 
weſenheit kann dem Palaſt dieſen Charakter nicht nehmen, nachdem dieſe 
Abweſenheit eine vorübergehende iſt und durch die abnormalen Verhält⸗ 
niſſe hervorgerufen wurde, die der Krieg für die Vertretungen der Zentral⸗ 
mächte geſchaffen hat. Die italieniſche Regierung ſelbſt betrachtet den Ver⸗ 
treter Oeſterreich⸗Ungarns beim Heiligen Stuhl als noch im Beſitze und in 
tatſächlicher Ausübung ſeiner diplomatiſchen Miſſion befindlich, da ſie, 
wie wohl bekannt, ausdrücklich erklärt hat, daß der erwähnte Herr Bot⸗ 
ſchafter und die Herren Geſandten von Bayern und Preußen in voller 
Beben und Sicherheit in Rom bleiben konnten. und da fie fogar jede 
erantwortung für ihre zeitweilige Abweſenheit, die ihrer Anſicht nach 
ausſchließlich dem Willen der betreffenden Regierungen zuzuſchreiben iſt, 
abgelehnt hat. Die Okkupation des Sitzes des Vertreters einer auswärtigen 
Macht beim Heiligen Stuhle enthält nun eine Beleidigung des 
Heiligen Stuhles ſelbſt und eine Verletzung des Legations⸗ 
rechtes, das ihm zuſteht und das ihm ſelbſt im Geſetz vom 13. Mai 1871 
zuerkannt wird. Gegen eine ſolche Handlung, die einen neuen Beweis 
der abnormen Lage des Heiligen Stuhles darſtellt, muß der unterzeichnete 
Kardinal im Auftrage und im Namen ſeiner Heiligkeit eine förmliche 
und feierliche Verwahrung einlegen, indem er Eure Exzellenz bittet 
dieſelbe au Kenntnis Ihrer Regierung zu bringen, und überzeugt ift, daß 
dieſelbe bei der italieniſchen Regierung auf die Irregularität des Vorgehens 
derſelben ſowie darauf hinweiſen wird, daß es ſich empfehlen würde, nicht 
auf dem beſchrittenen Wege weiterzugehen.“ 


Wir empfehlen unsere reichhaltigen Lager in allen Ge- 
brauchs- und Luxusartikeln zum vorteilhaſten Einkauf. 


—— Pünktlichster Versand nach auswärts. 
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Vom Büchertiſch. 


Agnes Ginther: Die Heilige und ihr Narr. 2 Bände in Leinen 
gebunden 10 4. Verlag von J. F. Steinkopf, Stuttgart. 24. Auf⸗ 
lage 1916. Ein überzartee Mädchen aus einem großen Haufe und uralten 
Geſchlechte geht am Weihnachtsabend ſeinen Erzieherinnen durch, um 
draußen in der Wintertberrlichteit das Chriſttind zu ſuchen. Ein rerarmter 
Graf und Künſtler findet das verirrte Kind. Und merkwürdig, dieſer 
durch und durch geſunde, kräftige Mann verſteht dieſes bisher völlig 
mißkannte Seelchen. Ter Entwicklungsgang dieſes Wunderkindes und das 
Wechſelverhältnis des langen Grafen und des ganz ſubtilen Prinzeßchens 
füllt die beiden Bande. — Viele in der alten romantiſchen Literatur längſt 
abgebrauchte Figuren, wic die böſe Stiefmutter, gewiſſenloſe Erzieherinnen, 
gute alte Tanten und ſelbſt ein ſtattliches Geſpenſterheer feiern hier 
fröhliche Auferſtehung. Aber nicht in der alten Schablone. Eine durch— 
aus modern empfindende Seele pridt aus dieſem Romane, doch ift es 
Gott ſei Dank nicht die einer modernen Literatin. Und wie die Figuren 
der Agnes Günther, jo find auch ihre Ideen und Ideale, jo vor allem 
die Verherrlichung des ſelbſtloſen Opfergeiſtes, meiſt uralt und auch ſie 
treten wie etwas Neues, Lebendiges vor uns hin. Dazu kommt in vielen 
Partien eine dichteriſche Schöpferkraft und eine Tarjtellungegebe, wie 
man fie felten findet, als weitere Vorzüge noch eine tiefgehende Pſycho⸗ 
logie und ein hergerquidender Humor. Zweifelsohne ein merkwürdiges, ein 
gutes und in vieler Hinſicht ein ausgezeichnetes Buch. Und dach tnüpft 
ſich ſelbſt an es das einc und andere, was uns nicht geſallen will. Nicht 
Engherzigkeit oder Nörgelſucht, ſondern ein ungeſunder Kultus, 
der ſich mancherorts an dieſes Buch anzuſchließen beginnt, veranlaßt uns 
zu einigen kritiſchen Bemerkungen. Nur ungern macht man ſie bei 
einem Werke, das eine außergewöhnlich begabte und hodedie Frau ſchrieb, 
die zudem leider nicht mehr unter den Lebenden weilt. — Bei aller An- 
erkennung haben wir doch zu einer übertriebenen Agnes Güntherver— 
ehrung keine Veranlaſſung. Romantechniſch ift die beſonders im zweiten 
Bande oft recht breite Krankheitsgeſchichte und die manchmal keine neuen 
Seiten zeigende Scelenmalerei bedenklich. In dieſer Ausdehnung iſt ſie 
ſicherlich keine künſtleriſche Notwendigkeit. Wohl das eigene Leiden ließ 
die Autorin ſoviel und ſolange bei dieſen Gegenſtänden weilen. Siud) 
die „Freunde“, nach altem derbem Sprachgebrauche die Wcjpenjter, nehmen 
einen literariſch nicht ganz gerechtfertigten Raum ein. Tas „Myſtiſche“ 
im Sinne des ney zeitlichen Schrifttums tritt in dieſem Buche ſehr ſtark 
hervor. Bicie ſehen darin ſicherlich einen großen Vorzug, geſund iit es 
aber weder literariſch noch ethiſch. Ich weiß, vielen wird dieſe Auf— 
ſtellung nicht geſollen. Die Agnes Günther mag es in dieſem Punkte 
nach ihrem Belieben gehalten haben, es war auch ihr gutes Recht, der— 
gleichen in ihr Lebenswerk hineinzuverſchmelzen, aber das Schwärmen in 
und mit dieſen Tingen ſelbſt tief in katholiſche Kreiſe hinein legt doch die 
Frage nahe: Sind dieſe Bindeglieder zwiſchen Diesſeits und Jenſeits, 
wie fie in „Die Heilige und ihr Narr“ gezeichnet werden, wahrſchein⸗ 
licher, wahrer, an ſich künſtleriſch wirtfamer und Verſtand und Gemüt 
befreiender als die alte katholiſche Lehre und ſelbſt als längſt verſtaubtes 
Legendengut, an dem man mit mitleidiger Geſte vorüberzugehen pflegt? 
Man freue fid an der Schöpfung der Agnes Günther, erbaue ſich auch 
daran, vergeſſe aber nicht, daß es nur ein paar Perlen aus einem dem 
Bewußtſein weiter Kreiſe ſchon faſt völlig entſchwundenen reichen Schatze 
find, die uns hier eine Künſtlerhand zeigt. — Und noch etwas: Wann 
werden bei ſolchen Anläſſen in unſeren Kreiſen unnötige Angriffe auf 
andere Schriftſteller unterbleiben? Oder war der Ausfall: „Dieſer 
Wundervogel tut einen Schwingenſchlag und iſt nur noch ein ſtrahlendes 
Pünttchen im heiten Blau, und unſeren guten Romantikern tun die 
Augen weh, wenn fie da hinaufſchauen“ bei Beſprechung dieſes Buches 
in einer tatholiſchen Zeitſchrift ein unerläßlicher kritiſcher Hinweis? 

Dr. P. Nonnoſus Bühler 0. S. B. 

Er und Ich. Reman von Wilhelm Wieſebach, Regensburg, 
Pu ſtet. 408 S. A 3.20, geb. A 4.—. In dieſem prächtigen Poman ift ein 
Schriſtſteller am Wort, der dem heranwachſenden weiblichen Geſchlecht eine 
köſtliche Gabe bietet und mit eindringlicher Beredſamkeit die Gefahren ſchil— 
dert, die dem unerfahrenen, liebedürftigen Kinde in den von dem Gift— 
hauch der modernen „Kultur“ angekränkelten großſtädtiſchen Kreiſen drohen. 
Mit feinem Gehör hat der Verfaſſer die innerſten Regungen der jungen weib— 
lichen Seele belauſcht und mit vollendeter, bei einem männlichen Autor über: 
raſchender Kunſt weiß er all dieſe zarten Empfindungen wiederzugeben. 
Die Handlung tft ſehr einfach: eine Epiſode aus dem Leben eines mutter: 
loſen Mädchens, das auf den Wunſch des vielbeſchäftigten Vaters wider— 
willig zur Tante nach München reiſt und zum Troſt des einſamen ſiebzehn— 
jährigen Herzens dic Puppe mitnimmt. Die Frau Generalin und Tochter, 
die zu den „Aufgetlärten“ gehören und von den kirchlichen Geboten und 
dem Katechismus nichts wiſſen wollen, fuden nur in äſthetiſchen 
Genüſſen ihre Befriedigung. In der gemiſchten Geſellſchaft, die im 
Haufe der Ceneralin verkehrt, und durch die ihr aufgedrungene Be: 
kanntſchaft mit den Werken der modernen „Literaturgrößen“ verliert 
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die disher fromme und unſchuldige, aber fehe ſchwärmeriſch an: 
gelegte Martha nach und nach allen Halt und gerät durch die franfhuite 
Sucht, ſich nach Art der Ibſenſchen Weiber auszuleben, in die allergrößte 
Gefahr. Glücklich ſteht ihr eine edle, vernünftige Freundin zur Seite, die 
das Mädchen aus den Händen des ,intereffanten” Ruſſen rettet. Dieſer 
tritt allerdings zu febr als deus ex machina auf, aber da ein abſchreckendes 
Beiſpiel erforderlich war, um die verliebte, von Nietzſche, Frenſſen uſw. 
halb um den Verſtand gebrachte Schwärmerin wieder auf den Boden der 
geſunden Wirklichkeit zurückzuführen, muß man dieſe verunglückte Figur 
ſchon mit in den Kauf nehmen. Dem Vorwurf der Tendenzſchriftſtellerei 
wird der Verfaſſer ſchwerlich entgehen. Wir rechnen es ihm zum bioben 
Verdienſt an, daß er, mit gründlicher Sachkenntnis ausgerüſtet, die Radei 
hoch emporhebt, um in den Schlamm und Schutt hineinzuleuchten, den 
der glaubensſeindliche Zeitgeiſt in Kunſt und Literatur, in ven Salons 
und Straßen der Großitadt zuſammengetragen hat. Ein Buch, das der 
weiblichen ſtudierenden Jugend zu großem Nutzen gereichen kann und erit 
recht den nach München verſchlagenen jungen Mädchen. 
L. van Heemſtede. 
Feldpoſtbrieſe eines Gemeinen an feine Frau. Von Frz. Joſ. Götz. 
Mit Titelbild und 24 pyotogr. Criginal-Aufnahmen. Karlsruhe. Ba: 
Denia L6 S. ½ 1.40. — „Dieſc Briefe“, ſagt der Verfaſſer im Mor: 
wort, „warea urſprünglich nicht für die Oeffentlichkeit beſtimmt. Später 
fanden einige den weg in die Tageszeitungen und wurden üderaus gütig 
aufgenommen. Den vielfachen Wünſchen aus dem Kreiſe von Bekannten 
und Freunden rerdankt das Büchlein fein Erſcheinen. Es mikt Pd) Leine 
Wichtigkeit bei. Soll nichts Neues bringen und bringt nichts Neues. 
Als beſcheidener Ausdruck kleiner Einzelerlebniſſe und Stimmungen eines 
„ganz gewöhnlichen Gemeinen“ in dieſem großen Weltgeſchehen hat cs 
aber vielleicht doch ein wenig Berechtigung.“ Weit mehr als die meiſten 
der hinter der Front me geſicherter Stellung verfaßten Berichte angeſehener 
Jvurnaliſten und Romanſchriftſteller haben diefe blutgetränkten Tagebuch⸗ 
blätter eines wackeren Mitkämpfers ihre volle Berechtigung. Die hohen. 
faſt übermenſchlichen Anforderungen, die in dieſem gewaltigſten aller 
Kriege an die Körper- und Seelenkräfte jedes Einzelnen geſtellt werden, 
treten dem Lefer in dieſen packenden Momentbildern greifbar vor Augen. 
Die ſchlichte Selbſiverſtändlichkeit, womit der gemüt- und humorvolle Soldat 
das Ertragen der ſchwerſten Strapazen im feſten Gottvertrauen 
inmitten des teſenden Granatenſturmes ſchildert, ift wirkungsvoller, als 
alle literariſche Kitniteles. Tie Briefe des „Gemeinen“ an ſein „tapferes 
Weib, die Mutter feiner Buben“ laſſen auch ſtiliſtiſch nichts zie wünſchen 
übrig, doch beſonders iſt es der warmherzige, aus echtdeutſchem Gemüt 
hervorquellende Ton, der dem mit vielen ſchönen Bildern geſchmückten 
Büchlein ſeinen Wert gibt. Allen Flau- und Miesmachern ſei ſolgender 
terniger San ins Stammbuch notiert: „Kein kleinmütiges, zweifelndes 
Fragen nach der Möglidsteit — möglich iſt alles, muß es fein, ſolange 
noch ein Finger fih um den Abzug des Gewehres klammern tenn — was 
befohlen iſt, wird gemacht!“ Mit Helden, die fo denken und handeln. 
mugh Teutſchland ſiegen: L. van Heemſtede. 
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Bühnen- und Mufikrundſchan. 


Mozarts Requiem in der Frauenkirche. Schon im Vorjahre hatte 
in der Frauenkirche zu wohltätigen Zwecken eine Aufführung von 
Mozarts „Requiem“ ſtattgefunden, die einen unvergeßlichen Eindruck 
hinterlaſſen hatte. Die nun zugunſten der Bayeriſchen Kriegs. 
invaliden⸗Fürſorge veranſtaltete Wiederholung übte wieder auf 
die ſehr zahlreich erſchienene Hörerſchaft tiefgehende Wirkung aus. 
Die gewohnten Aufführungen im Konzertſaal müſſen ſtets hinter dieſen 
Darbietungen zurückbleiben, bei denen die Umwelt des erhabenen 
Bauwerkes und die hehre Tondichtung Mozarts ſich zu einer wunder⸗ 
ſamen Harmonie verbinden. Bruno Walter leitete die Aufführung. 
Der vortrefflich geſchulte Chor des Lehrergeſangvereines und das 
Hoforcheſter boten Muſtergültiges. Die Soli ſangen erſte Kräfte 
unſerer Hofoper, die Damen Boſetti und Willer, Karl Erb und 
Paul Bender mit hoher ſtimmlicher Schönheit. Die Orgel ſpielte 
mit bekannter Vollendung Profeſſoer L. Mayer. Der König und 
die Königin haben zur beträchtlichen Mehrung des ſehr anſehnlichen 
Reinertrages der Landesſammelſtelle der Bayeriſchen Kriegsinvaliden⸗ 
Fürſorge neuerdings 2000 Mk. überweiſen laſſen, hierdurch wiederum 
den Heim und Herd ſchützenden Kriegern, die als Invalide aus dem 
Felde heimkehren, ihre Dankbarkeit und ſorgende Hilfe bekundend. 
Vom kgl. Hofe wohnten der Aufführung des Requiems die Töchter 


LEGIFERRIN, nervorrssences Nerventoniknm una bintbildendes Mittel, 


LECIFERRIN bringt Geschwächten una Erschöpften neue Kräfte una Lebenslust. 
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des Königs paares, ſowie Frau Prinzeſſin Leopold und Frau 
Prinzeſſin Franz bei. 

Dr. Raoul Walter iſt ſeit 25 Jahren Mitglied der Münchener Hof⸗ 
bühne. Er begeht das ſchäne Jubiläum, das bei der geringen Neigung 
unſerer Sänger zur Seßhaftigkeit heute ſo ſelten geworden iſt, im 
„Evangelimann“, den er als erſter in München geſungen und durch 
ſeine vorzügliche Wiedergabe zu einer ſehr beliebten Oper des Spiel⸗ 
planes gemacht hat. Kammerſänger Walter iſt nicht in früher Jugend 
zur Bühne gekommen. Er war anfänglich als Juriſt im öſterreichiſchen 
Staatsdienſt tätig. Sein Vater Guſtav Walter war einer der ge⸗ 
feiertſten lyriſchen Tenoriſten ſeiner Zeit und vielleicht hat gerade der 
väterliche Ruhm Walter die eigene Begabung anfänglich nicht be⸗ 
deutungsvoll genug erſcheinen laſſen. Er begnügte ſich damit, in 
geſelligem Kreiſe als trefflicher Coupletſänger zu gelten. Dieſe Erfolge 
trugen ihm die Einladung ein, ſich als „Nanki Poo“ (im „Mikado“) im 
Theater an der Wien zu erproben, ein Verſuch, der glänzend gelang. 
Erſt jetzt begann der Künſtler ſeine Stimme fachgemäß auszubilden, 
mit dem Erfolge, daß er nach einem Jahre die Operettenbühne mit 
der Oper vertauſchen konnte. Er trat in Brünn erſtmalig als „Lyonel“ 
(„Martha“) auf und ward daſelbſt in Kürze der beliebteſte Sänger, 
von dort aus berief ihn Hermann Levi zu einem Gaſtſpiel als 
„Voſtillion“ und „Turiddu“ nach München, wo er den Beifall in fo 
reichem Maße errang, daß er hier bis heute geblieben iſt. Aus ſeinem 
Rollenkreiſe ſeien noch der „Raoul“ und der auch von ihm im Prinz⸗ 
regententheater oft geſungene „Loge“ beſonders erwähnt, vorbildlich 
war Walter auch, wenn in friedlichen Faſchingstagen die Hofbühne 
die „Fledermaus“ gab. Walters ſchöne, biegſame Tenorſtimme iſt 
trefflich geſchult, er beſitzt ein febr feines Stilgefühl und eine ſublime 
muſikaliſche Begabung. So gehört Walter zu den wenigen Bühnen⸗ 
künſtlern, die im Konzertſaale nicht enttäuſchen; ja, als Schubertſänger 
iſt Walter der beſten einer. 

Münchener Volkstheater. „Herzlich willkommen“ betitelt 
fi ein „Luſtſpiel in drei Akten und einer Vorgeſchichte“ von M. Neal 
und M. Ferner, das das Publikum des Volkstheaters „herzlich will⸗ 
kommen“ hieß. Ich kann mich dieſem Willkommengruße nicht an 
ſchließen. Ein Ehepaar hat ſich gegenſeitig einen illegitimen Sohn 
einzugeſtehen und ſchließlich ſtellt es ſich heraus, daß es ein und der⸗ 
ſelbe iſt. Die Herrſchaften haben ſich nämlich einſt einmal in einer 
alpinen Schutzhütte begegnet. Herr Kajetan Reblaus hatte ſich damals 
unter anderem Namen vorgeſtellt und ſpäter, als ſie heirateten, haben 
fie ſich der kleinen „Vorgeſchichte“ nicht mehr erinnert. Ich will nicht 
von der poſſenhaften Unmöglichkeit dieſer „Luſtſpielfabel“ reden. Daß 
ein derartiges Abenteuer aber als etwas Spaßhaft⸗ Alltägliches 
hingeſtellt wird, das man ganz vergißt, halte ich — noch dazu für das 
Publikum einer Volksbühne, deſſen ungefeſtigteren Elemente hier⸗ 
durch zu frivoler Lebens auffaſſung hingelenkt werden — 
für geradezu verderblich. Da gibt es noch Leute, die eine Beſſerung 
unferer „Theaterkultur“ für überflüſſig halten.. .. Anton Franck, ein 

Gat vom Hamburger Thaliatbeater, ift ein Komiker, der draſtiſche 
N auszunützen verſteht. 

erſchiedenes aus aller Welt. In Berlin wurde „Meiſter Olaf“, 
ein Jugenddrama Strindberas, gegeben. Der Dichter erzählt in feiner 
Lebensgeſchichte, wie ſtark Goethes „Götz“ ſein Werk beeinflußt habe, 
und dies läßt ſich aus den Volks⸗ und Wirtshausſzenen ſpüren, aber 
die Zwieſpältigkeit im Weſen Olafs, des ſchwediſchen Reformators, 
die nach Berichten durch alle Kraftgebärden noch hindurchſcheint, ſchwächt 
die Wirkung. — Heinrich Bienſtock, ein zweiundzwanzigjähriger Ton: 
dichter, kam in Stuttgart mit ſeiner Oper „Sandro der Narr“ zu 
Es gärt, brodelt und glimmt in dieſer Muſik, aber es flammt, 
wie wir in Berichten leſen, nicht auf. Sie übernimmt von anderen 
reiferen Meiſtern gewonnene oder noch als Probleme zu löſende Aus⸗ 
druckselemente mit Sorgloſigkeit, zeigt jedoch auch Anſätze von Eigenkraft. 
Das Textbuch von H. Hinzelmann bringt einen Ehebruchsprozeß 
und eine geſpielte, zur ſchrecklichen Wahrheit werdende Wahnſinns⸗ 
komödie von ſenſationeller Theatralik ohne künſtleriſche Durchbildung. 


München. L. G. Oberlaender. 
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Finanz- und Handels-Rundschau. 


Kriegsleistungen unserer Gesamtindustrie Jahresergebnisse 

deutscher Montangesellschaften — Neugrupplerangen von Gross- 

betrieben — Verlauf der Kriegsanleihezeichnung — Finanzielle 
Ungelegenheiten der Entente. 


Worte hoher Anerkennung zollt die ,Norddeutsche Allgemeine 
Zeitung“ den Kriegsleistungen der deutschen Gesamt- 
industrie: „Was Deutschlands und seiner Verbündeten Webrkraft 
in fortgesetzt steigendem Masse erforderte, dem ist unsere Industrie 
restlos gerecht geworden. Und nicht nur das, sie hat es verstanden, 
unser Kriegsmaterial andauernd zu vervollkommnen und Neuheiten an 
Kampfmitteln hervorzubringen, die uns auch fernerhin eine Ueber- 
legenheit über unsere Feinde sichern. Die Schnelligkeit, die Sicher- 
heit und die gute Qualität ihrer Arbeit machen der Heeresleitung den 
Arm frei für die Verwirklichung weitschauender Pläne, sie schätzt die- 
selbe als Kraftquelle ihrer Erfolge... Deutschlands Industrie ist allem 
gewachsen!“ Arbeitsbetätigung und Leistungsfähigkeit unserer Gross- 
industrie, im Verein damit naturgemäss die gigantischen Gewinn- 
ziffern, spiegeln sich in den jetzt herauskommenden Jahresergeb- 
nissen unserer führenden Montansparte. Zudem Rekordabschluss 
der Phönix-Bergbaugesellschaft und der Dividendenerhöhung bei der 
Bismarckhütte von 15 % auf 25% gesellt sich das Bilanzresultat der 
Vereinigten Königs- und Laurahütte, welche aus dem um 3 Millionen 
Mark erhöhten Jahresgewinn 10% Dividende, gegenüber 4% im Vor- 
jahre, also ein Erträgnis, das zuletzt im Jahre 1907/08 verteilt worden 
ist, erklärt. Die Rombacher Hüttenwerke erbringen 8% gegen 5 % 
Dividende. Bei der Harpener Bergbau A.-G. schlägt der Aufsichtsrat 
aus dem Reingewinn von rund 30,3 (im Vorjahre 19,08) Millionen 
Mark 12% (i. V. 6% ) Dividende vor. Deutsch-luxemburgische Berg- 
werks- und Hütten A.-G. beschliessen die Ausschüttung von 7% gegen 
0°), wobei aus dem um 6 Millionen Mark grösseren Betriebstiberschuss 
die innere Fundierung des Unternehmens in bedeutendem Masse 
weiter ausgebaut werden konnte. Bei diesen grossen Gemischtwerken 
der deutschen Montanindustrie ergibt die hochangespannte 
Tätigkeit für die Kriegsrüstung laut den Verwaltungs- 
erklärungen ununterbrochene äusserste Leistungsfähigkeit auf lange 
Monate hinaus. In der Aufsichtsratssitzung der oberschlesischen 
Eisenbahnbedarf-A-G. konnte für das abgelaufene erste Semester 
das Ergebnis ebenfalls als günstig bezeichnet werden mit dem 
Beifügen, dass der vorliegende Auftragsbestand derart hoch ist, 
dass alle Betriebsabteilungen der Werke bis weit in das nächste 
Jahr hinein mit lohnender Arbeit versehen sind. Bei der Hauptver- 
sammlung des Roheisenverbandes wurde die grosse Nachfrage nach 
allea Rohsorten bestätigt, so dass die Inbetriebsetzung neuer 
Hochöfen in Aussicht genommen ist. Durch neuerliche Ankäufe 
von Gruben durch Hüttenwerke, wie Brauneisenstein-Bergwerk Louise 
durch die Cbarlottenhütte, die Erzgewerkschaft Wilhelmine durch die 
Mannesmann-Röhrenwerke, durch die Wiederaufnahme des Kupfer- 
bergbaues in der Rheinpfalz, durch die nunmehr gesicherte Erzeinfuhr 
aus den grossen türkischen Nickelminen nach Oesterreich - Ungarn und 
Deutschland erhält unsere vielseitige Industrie rationellere Verarbeitungs- 
möglichkeiten. Aus diesem Grund erfolgt auch ein enger Zusammen- 
schlass in der Sauerstoffindustrie durch die Einfluss- 
sicherung der chemischen Fabrik Griesheim-Elektron und der Gesell - 
schaft für Lindes Eismaschinen auf die deutsche Oxhydric-A.G. Ein 
geschlossener Konzern von etwa 30 Fabriken innerhalb Deutschlands 
wird dadurch gebildet. Solche Transaktionen sollen ausserdem einer 
leichteren Ueberleitung der Kriegs- in die Friedens wirtschaft dienen, 
zu deren Organisation auch der Reichsausschuss der Zen- 
trums partei in Fraukfart am Main die baldige Schaffung einer 
Reichsstelle gefordert hat. Das nunmehr zwischen Deutsch- 
land und der Schweisz abgeschlossene Wirtschaftsüber- 
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einkommen, vor allem der sich sicherlich in Bälde bemerkbar 
machende Warenaustausch wird unsere Handels- und Industriekreise 
ebenfalls gtinstig beeinflussen und den Schweizer Wechselkurs zu 
unseren Gunsten regeln. Dass es nunmehr auch dem zweiten 
Handels-U-Boot „Bremen“ gelang, trotz der Ententeblockade 
die deutsche Flagge nach Amerika zu tragen und so ebenfalls die für 
uns besonders wertvolle Warenvermittlung zu erweitern, ist ein 
bedeutender Aktivposten im Berichtsabschnitt, der auch den kurz be- 
vorstehenden Zeichnungsschiuss für die fünfte Kriegs- 
anleihe bringt. 

Durch ausgedehnte und erfolgreiche Propaganda, durch auf- 
klärende Worte, durch Widerlegung aller möglichen Gerlichte, wie Be- 
schlagnahme von Sparkassenguthaben, Herabsetzung des Zinsfasses vor 
Ablauf der Konvertierungsfrist und wie sie sonst alle lauteten, vor allem 
durch geschlossene und einmütige Kraftentfaltung aller tonangebenden 
Faktoren Deutschlands im Dienste der Kriegsanleihezeichnung mehrte 
sich die Zahl der Anmeldungen von Tag zu Tag. Deutschlands grösste 
Körperschaften, in denen Gelehrte, Künstler, Industrielle, Handwerker, 
Gewerbetreibende, Landwirte, Angestellte vertreten sind, hatten Aufrufe 
in allen Grossstädten erlassen. An die landwirtschaftlichen Kreise 
appellierte der deutsche Landwirtschaftsrat. Es ist daher anzunehmen, 
dass unser Grundbesitz, der gerade zur Jetztzeit erhebliche Gewinne 
realisiert, gleich allen tibrigen Sparern alle Kraft in die Dienste des 
Reiches stellt. Mit Sicherheit ist zu rechnen, dass das Resultat 
von solchen einheitlichen Bestrebungen den Lohn des 
vollen Erfolges bringen wird! 

Während sich bei uns seit Kriegsbeginn alle Kapitalien zur 
vollen und freien Verfügung der Besitzer befinden, dazu ein ununter- 
brochener starker Zufluss an Spareinlagen stattfindet — im August 
wiederum 110 Millionen Mark —, Deutschland seine Kriegs- 
kosten ohne künstliche Hilfsmittel durch feste Anleihen 
konsolidierenkann, bedarf es bei unseren Feinden zu diesem Behufe 
aller möglichen finanziellen Anreize. Das seither bestandene Mora- 
torium der französischen Sparkassen wird angesichts der 
am 5. Oktober beginnenden Zeichnung auf die französische Kriegs- 
anleihe — jedenfalls vorfibergehend — aufgehoben unter gleichzeitiger 
Zinssatzerhöhung für die Einlagen, um so mehr als seither die 
Spargelder Frankreichs für Kriegsanleihezwecke zu gewinnen. In 
England ist ein 3—4% iger Kursrückgang der britischen 
Anleihe auf die Meldung erfolgt, dass 6% ige Kriegsschatzbonds 
mit dreijähriger Laufzeit ausgegeben werden. Während bei 
una 5% ige Anleihe zu 98% und 4½ % ige Schatzanweisungen zu 
95% aufgelegt werden können, beginnen die Kurse der britischen 
Kriegsanleihen einen derartigen Stand einzunehmen, dass ähnliche 
Emissionen für absehbare Zeit im einst so reichen England 
unmöglich geworden sind Verhandlungen der Städte London, 
Birmingham, Liverpool, Manchester wegen Aufnahme von 
Anleihen in Amerika führten, nachdem die gewünschten Sicherheiten 
nicht beigebracht werden konnten, zu keinem Ergebnis. 
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, Soziale und caritative Franenſchule in Bauern. Am 
2. Oktober begannen die Kurſe der „Sozialen und caritativen 1 
aut in Bayern”, die, aufbauend auf den aus der Bas herausgearbeiteten 

ehrplan der ſchon ſeit pann beſtehenden Gozialcaritativen Yrauen- 


ſchulung des Münchener Katholiſchen Frauenbundes, eine gründliche Aus 
bildungsmöglichkeit bietet. Die Schule bezweckt die Ertüchtigung zu ehren⸗ 
amtlicher und beſoldeter ſozialer Berufsarbeit und will die Befähigung 


geben zu ſyſtematiſcher und den heutigen Anforderungen entſprechender 
etätigung in den verſchiedenen ſozialen und caritativen Berufszweigen. 
Der theoretiſche Unterricht und die praktiſche Ausbildung erſtrecken fi 
auf die Dauer von 1% Jahren und bieten eine eingehende Einführung 
in die wichtigſten ſozialen und caritativen Probleme. Auf Grund einer 
Abſchlußprüfung wird in einzelnen Fällen das weitere Studium an einer 
Frauenhochſchule möglich ſein. e oungan und Anfragen ſind zu 
richten: an das Sekretariat der Sozialen und caritativen Frauenſchule in 
Bayern, München, Therefienftr. 25. 
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Extrafeinstes, dreifach 
Entbindungen Ü | EwisLicht-0e 
in ärztlich geleiteter Anstalt. Se Spestaigescba fi 
Ruhiges Landhaus. Großer Garten. m 
uniges Lan oa ake rower Garten J. J. M Minden 
Anfragen an Zahlreiche a bis 


ey ii ee 


titi. 
| Klöster usw.) 


Kriegsgedenkblätter für Mitkämpfer und für Gefallene 
on 0 


essor Martin von Feuerstein: 
Die Patrone von Land und Heeren 
e franko M. 2.30 


hl. Geor 
; elnzeln franko M. 106 


Neue künstlerische Andachtsbildchen 
in Farbendruck: 


Grösse 711 cm. Gemischt oder einzeln: 100 Stück M. 2.70, 1000 Stück M. 22.— 


roben kostenlos 


Kriegagebete,HandzetteltirdicAngehérigen unserer Soldaten 
Grösse 711 cm. 100 Stück gemischt M 27.— 


. 8.—, Vorzugspreis 1000 Stück gemischt M. 
Neue Postkarten 
m feinstem 


100 Stück gemischt M 8.—, einzeln 10 Pig 
50 4.—; 12 Stück A. Foo 


in allen Devotionalen-, Buch- und Papierhandlungen. Muster und Prospekte kostenlos. 


Gesellschaft für christliche Kunst, G. m. b. B., München, Karlstr. 6. 


* 


ir. 40. 7. Oktober 1916. 


se Höhere Mädchenschule, Haushal- 
Institut St. Marlä er- buen near 
(Ersatz für Frauenschule). 


Bensheim a. d. Bergstr. Prospekte durch die Oberin. 


Deutsche Erziehungs- und 
Umerrichisaustall der Ursulinen 


in Weert (Holl. Limb.) 


Bahnſtrecken: on nn 
ven Eindhoven -Maantricht. 


Bei mäßiger Anzahl der Zöalinge forafältine Erziehung 
und gründliche Ausbildung nach dem Lehrplan der 
Mädchenlyzeen. Außerdem Iinterricht in Muſik, Malen, 
allen Rupe und Kunſthandan beiten, Buchführung, Steno: 
araphie. Maſchenenſchreiben uſw. — Erlernung des 
Haushalts. — Geſunde Lage — Gewiſſenhafte körper; 
liche Pflege. — Penaſionspreia 550 Mk. — Proſpekt 
und nähere Auskunſt, auch betreffs Paſſierens der Grenze, 
durch die Oberin. 


== Soziale und caritative 
Frauenſchule in Bayern 


Ausbildung zu ſozialer und caritativer 
| Bernfsarbeit 
Oktober 1916 bis April 1918. 


Proſpekte erhältlich durch Bayr. Landesverband des 
Kath. Franenbundes: Abteilung Frauenſchule. 


München, Thereſienſtr. 25 Sb. Das Kuratorium. 


Oflaf. Mädchen⸗Mittelſchule 


mit Erziehungsinſtitut und es 


unter Leitung der armen Schulſchweſtern 
v. U. L. Fr. zu Heidingsfeld bei Würzburg 


Die genannte Schule ſchließt an die vierte Klaſſe der 
Volksſchule an. Helle, luftige Räume, großer Erho⸗ 
lungs und Nutzgarten. BWenfionsprei3 400 &, aus: 
ſchl Bid des Stundengeldes. Halbzöglinge werden 

en. — Proſpekte und Auskunft durch die 
Lee Deer N Boja e. Oberin Mar. Lee Deer N Boja e. Hutter. 


I Verein Lalhel. Hausbeamtinnen Denischlands 


Zentrale Cöln, Dasselstr. 73/I. 
non ‚gemeinnützige Stellenvermittlung. 
g dederzeit ttich 


schafterinnen, Wirtschafterinnen, Erzieherinnen usw. 
der Priester 
vom hl. Vinzenz 


en Marianum «== 28 


zu Theux in Belgien gegr. 1878 
n zwischen Verviers und Spa) 
den Lehr- 
preuss. Gymnasien von Sexta bis Obersekunda ein- 
— rasli ch. Aufnahme zu jed. Zeit. Prosp. d. d. Leiter d. Anstalt. 


Ritidtsetrene Witwe in mittleren Jahren, aus ge 
bildeten Kreiſen, in allen Zweigen des Hands 
weſens beſtens erfahren und erprobt 


ſucht bei beſcheidenen Anſprüchen 
Verdienſtmöglichkeit am liebſten durch 


Führung des Hanshalts 


in einem Pfarrhof ohne Landwirtſchaft, bei älterem 


errn oder Dame, oder auch bei mutterloſen 
ndern u. dgl. 
Giitige Angebote unter H. K. 16639 an die Gef ae 
ftelle der „Allgemeinen n München, er 


ge Hausbeamtinnen: Hausdamen, Gesell- 


Allgemeine Rundſchau. 


Haseimayer’s 


Einjährig-Freimill-Institut 
in d b urg 


lär-Verbereilungs-Anslall 
tür die Fähnrichprälungen. 


Nimmt nur Fahnenjunker 
Kriegsfreiwillige, die ee 
Jede sachkun andige A Auskunft. — 
1916 bestanden bis 1. Sept. 330, seit 

Kriegsbeginn 887. Bertin W. 57, 
Bulowstrasse 13. Dr Ulich. 


RRARRRARARARRBABARARARARARAAR 
An welche ſehr reiche, wohl⸗ 
= tätige Dame dürfte ſich 
gebildetes armee Fräul. 
vertrauens voll wenden? 
Off. erb. u. A. S G. 16767 a. d. 
Weſchäfteſtelle der „Allgemei⸗ 
nen Rundſchau“ München. 
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fort (mm. spielbare, 
Aloys Maler, Ful 
9 en 
m. Katalog gratis. 


iu Trier a. Mosel 
gegründet 1864 
langjähriger Licteran! 
vieler Oflizierskasines 
seine anerkannt 


nr 


Saat u und 
Moselweine 
Preislagen. 


aller Art 


Fackein, Lämpohen, 
uchtpfannen 
liefern jedes Quantum 
Trierische Kerzenfabrik 


August Hamacher & Co, 


Trier, Postfach 10. 
Telegr.-Adr.: Hamacher, Trier 


Das nene dentſche 


Herrenberg (Württ.) 


tft das Hefte. 


Befar A 250, ein 
4 5 Naſchen fert. 


Seite 721. 


Das Biſchoͤſt. Convict zu Diehürg 


in Heſſen 
bei den berechtigten 7 Klaſſen Progymn. m. Nealſchule 


nimmt fatbol. Knaben mit vollendetem 8. Lebensjahr an 
Oſtern und im Herbſt auf. 
Auskunft und Proſpekt durch den geiſtl. Rektor. 


Vorbereitung 
für den 


höheren Rommudaldienst u. Diplomprüfung 


an der 
Akademie farkommunaleVerwaltung 
Düsseldorf. 


Semester-Beginn: Mitte April und Oktober. Pros rg durch 
das Sekretariat der Akademie, Bilker Allee 128 (städt, Flora). 


St. Narienſchule, Mainz. 


BE militärberedtigte — 


Suaben. 


eigene Häuser für 70 Schü 
gegenüber dem slten Schlosse 50000 Quadratmeter 
Garten. Gleichmässige Ausbildung von are und 
stunden. Ausführliche Prospekte durch die Direktion. 


Rıschersche V -Ansiall Leit Dr. Schünemann 
Berlin W 57, Zietenstr. 22 für alle Militär- und Schul 
Prüfungen, auch f. Damen, Unterricht, Diszi 
von den Kreisen vorzüglich emp 
Erfolge. e Bane oceans ngo: u.a. 2757 
junker. Age eae Bereitet zu allen N 
Beurlaubte r Krlegsbeschädigte zu Rel 


Düsseldorf 


Höhere Privatschule, Sexta-O.Prima. Vorberelt.f.d Reife-, Fähnrich-, 

Seekadetten-, Prime- und Eiojähr.- Prüfung. Internat ;Zweckmäss” 
Ernährung. Strenge Zucht. Schularbeiten unter Aufsicht u. Anleitang 
sämtl. Lehrer Vorzügl. Lehrpersonal, auch währ. d Krieg. vol lzahlig 
Herbst 1915 u Ostern 1916 haben wieder sämt!. P rüflinge bestanden 


Dir. J. N. Eckes Sie 
Für alle Klassen 


Photokarten 


Gaslicht à 100 von Mark 2.20 an. 


Albert Schulle, Heilbronna.N. 


[nkeier Winzerveretn 


zu Unkel am Rhein, Bahn- und Dampfschiffstation 
empfiehlt natarreine und leichtverzackerte 


Rot- und Weissweine 


fass- und fiaschenweise. — Man verlange Preisliste. 


Wir bitten unsere Loser, sieh bei allen Bestellungen und Anfragen auf die „Allgemeine Rundsehau" beziehen zu wellen. 


Seite 722. 


In jeder Hinsicht ausreichende 
Lebensmittelversorgung und 
gute Verpflegung. 


PE 


Die anerkannt Hefte und verbreitetfte 
Zeitſchrift für die Rath. Frauenwelt 


ift laut tauſender begeiſterter Urteile aus dem Leſer— 
kreiſe die bereits im 48. Jahrgang erſcheinende 


Monika 


Mluftrierfe Wochenſchrift für Katholifhe 
Mütter und Hausfrauen. 


Mit der reizenden Kinderzeitſchrift „Schutzengel“ 
als 14 tägige Gratisbeilage. Bezugspreis pro Jahr 
=== nur Mk. 3.40 nebſt Zuſtellgebühr. = 


Probenummern koſtenfrei vom Verlag 


Buchhandlung Ludwig Auer, Donauwörth. 


Ueuerſcheinungen 
aus dem Verlag von Friedrich? Puſtet, Regensburg. 


Wilhelm Wielehnd;: 


Er und Ach 


Roman. 12° 412 Seiten. Gebd. Mk. 4.— 


Der Roman . das Tiefſte in der Seele des ſungen 
Mädchens und des Weibes überhaupt das Liebesſehnen. 
und zwar nicht in der berkömmlickhen Form einer land: 
läufigen Liebesgeſchichte, ſondern ernſt und lebenswahr. 
Der Verfaſſer leuchtet als bedeutender wWienichentenner 
in die heimlichſten Winkel des Mädchenherzens und hält 
ihm einen unerbittlich wahren Spiegel der Selbſt⸗ 
erkenntnis vor. Die Pſychologie ift überraſchend fein und 
echt; Wieſebach bewegt ſich nirgendwo auf ausgetretenen 
Bahnen. „Er und Ich“ iſt das klaſſiſche Buch 
für unſere ſungen Mädchen und Damen. 


Mit Sielzehn 


Erzählungen. 12° 164 S. Kart. Mk. 1.50 


Drei friſche und lebenswahre Erzählungen aus den für 
jeden Menſchen enticheidenden Tagen um das fiebzebnte 
Lebensjahr herum. Wie die im jungen Menſchen gärenden 
Kräfte zum ſieghaften oder tragiſchen Ende führen, 
zeigt der Berfaſſer mit pſychologiſcher Folgerichtiakeit, 
nicht moralifierend, aber zu energiſcher Charafierbildung 
fortreißend. Auch hier tritt wieder, wie in ſeinen andern 
Büchern, Wieſebachs Eigenart deutlich hervor. Das 
Buch gehört zum Beſten, was für unſere reifere 
Jugend u! und ihre Eltern geſchrieben wurde. 


Ans vierte Gebot 


Familienroman von Lola Stein, 
80. 344 Seiten. Gebunden Mk. 4.— 


Ein recht wackeres und friſches Buch, das uns in eine 
Welt ideal denkender und Hohes wollender Menſchen 
führt. Die Heldin wächſt mit allen Muühandelnden aus 
der modernen Großſtadtgeſellſchaft heraus, geht aber 
ihren opferreichen Weg unberührt vom Staub der 
Straßen. Das Problem ift pſychologiſch äußerſt inter- 
eſſant und für unſere jungen Leute ſehr lehrreich. Die 
Mädchenſeele iſt gut erfaßt und fein und duftig darge⸗ 
ſtellt. Als Familienlektüre ift das Buch febr zu empfehlen. 


Zu beziehen durchalle Buchhandlungen. 


Allgemeine Rundſchau. 


Vordrucke aller art 
„Preislisten, Kataloge, 
Muster Sammlungen, Kurz alles, 
übersichtlich im 
selbstschliessenden 


Wen- Kasien | ` 


Beliebig in Schrankform aufzu- 
bauen. — Seitenwände Holz, Ein- 
lage aus Pappe, besonders ver- 

stärkt. — Vornehme, gediegene 

Ausführung ohne Federn. 
Mehrfach gesetzlich géschiitzt. 
Geschäftsgrösse (Quart) Stück nur 
M.2.—; * Rechagrtece (Folio) Stiick 
nur M, 2. 20, Preise verstehen sich 
mit 20% Teuerungsaufschlag. — 
ge om — ees Ver- 


OTTO HENSS SOHN 
Mess- und 
Kommunion-Hosilen 


Papiere, 


und 
Franz Hoch Hofielerani 


ggg 


Pfarramtlich t. 
Miltenberg am Main 
(Bayern) Diözese Würzburg. 


SUE 


Konigl. Bad Kissingen 


Sommer- und Winterkur 


Prospekte und Auskunft nur durch Kurverein. 
STM 


durch d. Baderverwallung. 


Nr. 40. 7. Oktober 1 


100 edelſt grobfeht 
pflanzen 
gers acherd 


Talar- und Altar. 


Filztuche, 
9 Arc 
stets lagernd u. im A N 
Cölner Filzwarenlabrik Ferd. MOlier 
Köln a. Rh., Friesenwall 67. 


Mineralwasserversand 


TM 


Primusquelle 


Altbewilirtes, billiges Heil- u. Tafel 
aus dem Kurhaus der Barmherzigen 
Schwestern zu Bad Adelholzen, — 


besonders wirksam bei allen Erkrankungen 
des Stoffwechsels (Zuckerkrankh.), bei 
Nieren-, Blasen-, Leberleiden, bei Gicht, 
Gries- unl Steinbildung, Arterieny 
kalkung. Frauenleiden. 5 | 


Vertretungen: für Stadt München: Paci 
mayer, Theresienstr. 33; für Oberptalz 
u. Regensburg: Gebr. Hanemann & New 
müller; für Schwaben u. Augsburg: Glogs 
Annastrasse; tir Unterfranken: Gieg 
Aschaffenburg; tür das übrige Ba; 
Kurhaus Adelholzen (Onb ). 
Ausführl. Broschüre samt Bezugsbediug. 


In 21., verbesserter Auflage erschien das Buch: 5 


„Die kaufmännische Pra: 


Ueber 185000 Exp. verkauft! Tausende glänzende 
— Enthält in klarer, leichtverstand!. Darstellung: 
pees: amerikan Buchführung (einschl. Abschluss); Kaufm. 

andelskorrespondenz; Kontorarbeiten (geschäftliche F 
Kaufm. Propaganda; (Geld-, Bank- und Börsenwesen; Wee 
Scheckkunde; Versicherungswesen, Steuern u. Zölle; Git 
der Eisenbahn; Post-, Telegraphen- und Fernsprechverkehr 
und gewerbliche Rechtskunie: Gerichtswesen, Krieges 
Erklärung kaufm. Fremdwörter und Abkürzungen: Verst 
Alphabet, Sachrezister. — Das 384 Seiten starke, s:hön g 
Buch wird franko geliefert gegen Einsandung von nur 3 3 
unter Nachnahme von 350 M. Richard Oefier, | 
Berlin SW 29. G. Z. 


ift das in unſerm Verlage erſchienene Trofibike 5 


Fr 


Troſtgedanken für ſchwere Tage in i > 


Von Dr. Norbert Peters, Profeſſor der TE 
in der Biſchöfl. theologiſchen Fakultät in Pade 


6. u. 7. Tauſend. VIII u. 122 Seiten kl. £ 


$ 
l 
b 
P Preis ſteif broſchtert Mk. 125. i Original- 
| 


einband Mk. 1 


Seit ſechsundzwanzi a bat nunm 
furchtbare Weltkrieg unſern deutſchen F 
ſchmerzliche Wunden geichlagen, und die § 
einen lieben Gefallenen, um den hoffnungsve & 
um den treuſorgenden Gatten und Vater, um der en E 
oder irgend einen Naheſtehenden, wollen nicht 
hören zu fließen. Im vorliegenden Werke it I 
der Balſam auf die Seelenwunden der 
penengten in reichem Maße dargeboten. 

ſſer führt die Berrübten zum Quell de a 
Troſtes, zum heiligen Glauben. In sehn ei 
lichen Kapiteln weiß er die Seelen gu ge tee 
Starkmut aufzurichten. Ganz beſonders iſt 8 
ſeitsſchickſal der 8 Heiden ins ( 
und behandelt. Das Werk, vorgugsiveile fi 
bildete Welt verfaßt, ift ein Meiſterſtuck in 
und Aufbau. In feinem hübſchen Cir Fr 
es ſich ganz vorzüglich als Geſchenk für l 


deutſche Frauen. 
Paderborn. Bonifacius-Di 


Werte fide 
mark Kr 3.08, Danifae Antillen Fres. 4.81. 


eile: Bei den deutſchen Fohimtern, tm Budhandel und Beim Pertag A 2.90 (2 Mon. M 1.91, 1 Mon. A 0,97), in Oeherreig-y 
g Fres, 8.85, Belgien Fres. 8.54, Boland f.2.10, Bulgarien Fres. 4.61, Griechenland Kr 4.08, Sweden Kr 3.10, Bors 

Nach den übrigen Ländern: Direkter Streifdandverfand vierteljäßrlig A 4.20. sgel 

Frobsenummern an jede Adreſſe im Zu- und Auslande Roftenfret und unverbindlich. 


Für die Redaktion Pe Segen og Dr. Ferdinand Abel; für die Inſerate und den Reklameteil: C. Wim ai 
erlag von Dr. Armin Kauſen, G. m. b. H. (Direktor 2 8 
Druck der Verlagsanſtalt vorm. G. J. Manz, Buch- und Kunſtdruckerei, 
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Wochenſchrift für Politik und Kultur 
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E Inhaltsangabe: 
1 3 Selbſtverſtändliches in der Politik des ew Die Unabhängigkeitsbewegung in Polen. 
12 Kanzlers. von oberleyrer Kuckhoff, von f. Regfen. 
co Mitglied des Reichstags. | vom Geift einer großen Zeit. Kritifde 
wa An die freunde. Don Dr. Lorenz Krapp. Anmerkungen von dr. Ludwig ernſt. 
© Das dritte Kriegsjahr. Wochenſchau von Chronik der Kriegsereigniffe. | 
. i fritz nienkemper. Jofeph6anglt. einnachwort vonm. herbert. 
a vierzig Jahre Görres⸗Geſellſchaſt. ein Mar fürft. von Dr. 0. Doering. 
E Rückblick und Ausblick. von or. Julius | Bühnen u.Mufikihau. Von. Oberlaender. 
$ Bachem. na finanz- und handelsſchau. Von m. Weber. 
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1 
Bayerische Handelsbank München 


(gegründet 1869) 


Bank- und Hypothekenabteilung, Lagerhaus 


* 


Aktienkapital Mk. 44.500, 000. | Reserven Mk. 14,400, 000.— 
Pfandbrief- und Kommunal- Hypotheken- und Kommunal- 
Obligationen- Umlauf: Mk 422,800, 000.— Darlehens-Bestand: . Mk. 434,100,000.— 
Zweigniederlassungen: 
Kaufbeuren 
Anche’ Seecengot | Kempton Megan | Rosenheim 
Aschaffenburg Dinkelsbühl Kulmbach Schweinfurt 
Bad Reichenhall Donauwö Lichtenfels Münchberg Selb 
ambe Gunzenhausen Lindau i. B. Neuburg a. D. Traunsteln 
Bayreu Hof, Immenstadt Marktredwitz Nördlingen Würzburg 


An- und Verkauf von Wertpapieren aller Art. 


Ausführung von Börsenaufträgen 


Aufbewahrung und Verwaltung offener Depots. 
Annahme von verschlossenen Depots. 


Schrankfächer (Safes). 


NB. Ueber 
mann, auch gegen 


Verzinsung von Geldern: im Scheckverkehr, auf 
Einlagekonto und gegen Kassenschein. 
Bevorschussung von Wertpapieren, 


Konto-Korrent-Verkehr. 


Verkehr mit Gemeinden und Stiftungen, 
auch mit Kirchengemeinden und Kultusstiftungen. 
Gewährung von Annuitäten- (Hypotheken-) Darlehen. 


Pfandbriefe mündelsicher und stiftungsmässig, 


von der Reichsbank und von der Kgl. Bank zur Beleihung in der ersten Klasse zugelassen. 


was sich auf die Vermögensverhältnisse unserer Kunden bezieht, wird von uns und unserem — Personal gegen jeder- 
Behörden, Rentämter usw., unverbrüehliches und unbedingtes Stillschweigen beobach 


Gedruckte Bestimmungen für alle Geschäftszweige kostenlos. 


Peter Dörfler 


Dammerstunden 


Erzählungen 
Buchſchmuck von Rolf Winkler 


1.—5. Tauſend. 8° (208 S.) 
M. 2.60; in Pappband M. 3.40 


— Soeben erſchienen — 


Aus Düſter oder Lichtglanz kommend, in Schatten 
oder Leuchtglut tretend, wandeln die Dämmer⸗ 
ſtundengeſtalten die Seele des Leſers bannend vor⸗ 
fiber. In ihrer bemmnistofen Einwirkungsgewalt 
gine fie dem des Verfaſſers Ruf begründenden 

uche „Als Mutter noch lebte“ (geb. M 3.80). 
Ganz Dörflerſches Empfinden atmet der künſtleriſche 
Buchſchmuck Rolf Winklers. 


Verlag von Herder zu Freiburg i. Br. 
Durch alle Buchhandlungen zu beziehen. 
5 —.. 


Die kriegführenden Mächte. 


ervorragendes Nachschlagebuch 
zur Beurteilung der Kriegslage. 


2. Auflage, 4 — 13. Tausend. 256 Seiten, Taschenformat. M. 1.10. 
Eingehende Behandlung der geschichtlichen und politischen Verhält 
nisse der kriegführenden Staaten u, a. polit. Parteien mit ihren Zielen, 
führende Tageszeitungen mit ihrer Richtung, nebst vielen wertvollen 
statistischenasw, Angaben, auch von neutralen Staaten, deren Kennt- 
nis unbedingt erforderlich ist. Anhang: Wichtigste Kriegsereignisse 
bis April 1916. Vorzüglich beurteilt 
Durch jede Buchhandlung u. geg. Einsendung v. M. 1.10 portofrei von 


A.Stein’sVerlagsbuchhandlung, Potsdam 69. 


a 


Auch in der Kriegszeit inſeriert man in der 
„Allgemeinen Rundſchau“ mit beſtem Erfolg. 


Hlle bisher erschienenen Nummern werden eu 


Offizierskoffer 
in grösster Auswahl. 
Feldpostversand prompt 
Katolog gratis 
Breiter, 
Militärellekien, München. 


Markgräfler und Kaiserstähler 
Messweine und Tischweine. 


ist (Kistch. v. 2 Fl. an) em 
Matth. Niebel, Freiburg 1. Br. 
vereidigter Massweinlieferant. 


Harmoniums 
von 46 — 2400 Mark 
bes, v. Jedermann ohne Notenkenntnis 
sofort 4stimm. aplelbare, 


Aloys Maler, Fulda, 
PApsti. Hoflieferant 


Jil, Katalog gratis. 


!Barmherzigkeit!! 


ür einen febr fleißigen, gut talen⸗ 

tierten Knaben, aus febr zahl⸗ 
teicher,minderbemtittelter Familie, 
deffen ſehnl. Wunſch tft, Prieſter zu 
werden, wird ein Gönner geſucht. 
Offerten unter A. O. 16 an die 
Geſchäfteſtelle der „Allgemeinen 
Rundſchau“, München, erbeten. 
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Pfarrer 


Schenck: Kellerei 


(Stiftungsbesitz des Bistums Limburg) 


zu Hochheim am Main. 
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Rabatt nach Tarit. 
Bet Swangseinzlehung 


Bezuyspreifle . 
fehe letzte Sette unten. 


* Begründer Dr. Armin Kauſen. 
XIII. Jahrgang. 


Selbſtverſtändliches in der Politik des Kanzlers. 


Von Oberlehrer Kuckhoff, Mitglied des Reichstages. 


$: ift felten eine Kanzlerrede mit folder Spannung erwartet 

worden, wie die vom 28. September. Vielfach glaubte man 
in unſerem Vaterlande, daß mit ihr eine grundſätzliche Aenderung 
unſerer Politik ihren Anfang nehmen würde, und im Auslande 
ſpitzte man die Ohren, um Mißklänge zu hören, die von tief- 
gehenden Meinungsverſchiedenheiten im deutſchen Volke Kunde 
geben ſollten. Die Neugierigen find alle nicht auf ihre Koſten 
gekommen. Und es konnte auch gar nicht anders ſein, wenn 
man die Lage mit offenem Auge betrachtet. 

Bedeutſam und mit aller Betonung hat v. Bethmann 
Hollweg ſeine Rede gipfeln laſſen in dem Satze, daß jeder Staats⸗ 
mann verdiene, aufgehängt zu werden, der ſich ſcheute, gegen 
einen Feind, wie England, alle tauglichen Mittel anzuwenden. 
Das iſt eine Selbſtverſtändlichkeit. Und für jeden, der den 
Kanzler kennt und ſeine Politik unvoreingenommen beurteilte, war 
es überflüſſig, daß er eine ſolche Selbſtverſtändlichkeit noch 
einmal ſo markant ausſprach. Und doch find die Worte vielfach 
wie eine Erlöſung aufgenommen worden. Das iſt verſtändlich. 
Denn die Irreleitung der öffentlichen Meinung war fo weit ge- 
diehen, daß tatſächlich manche Leute es für möglich hielten, daß 
der Reichskanzler aus Rückſicht auf England, mit dem er eine 
Verſtändigung anbahnen wolle, die Unterſeeboote zurückhalte. 
Wer kann die Märchen alle erzählen, die ausgeſtreut wurden, 
um das zu beweiſen! Daß ſie vielfach Glauben fanden, erklärt 
ſich aus unſerer ganzen politiſchen und militäriſchen Lage. 

Der Weltkrieg hat ſeinen Höhepunkt erreicht. England 
hat die Einkreiſung Deutſchlands, die ſchon lange vorbereitet 
war, während des Krieges vollendet. Nun handelt es ſich um 
Sein oder Nichtſein für uns, um die Zukunft des Deutſchtums. 
Wer daran glaubt, daß die Summe aller geiſtigen und kulturellen 
Fortſchritte, die wir unter dieſem Deutſchtum zuſammenfaſſen, 
nicht eine Epiſode in der Menſchheitsentwicklung darſtellt, ſondern 
deren Krönung bedeutet, für den kann der Ausgang nicht zweifel— 
haft ſein. Aber es gibt viele zaghafte Gemüter, die einer Epiſode 
im Kriege, etwa dem Eintreten eines halbbarbariſchen Staates, 
wie Rumänien, entſcheidende Bedeutung beimeſſen, die ſich auch 
einen Sieg ohne Trophäen und Eroberungen nicht denken können. 
So ſah allerdings der Krieg zuerſt für uns aus, weil wir die 
Verteidigung durch kraftvollen Angriff führen konnten. Es iſt 
uns nicht gelungen, ihn ſo zu Ende zu führen, wir ſind auf die 

Verteidigung beſchränkt. Sie hat vollen Erfolg, ſie iſt 
ſiegreich, wenn wir den Beſtand des Reiches voll 
verteidigt und geſchützt haben. 

Das haben viele von uns nicht verſtanden. Sie glauben, 
es könne gar nicht anders fein, als daß wir den Frieden er- 
zwingen könnten und müßten. Wir haben, ſagt man ſich, ein 
Mittel dazu; es find die Unterfeeboote. Warum wendet man 
fie alſo nicht an? Die Antwort des Reichskanzlers ging an 
alle dieſe Kleingläubigen, die die ganze Zukunft ihres Volkes 
auf einem techniſchen Vorſprung aufbauen wollen, alles im 
wahrſten Sinne des Wortes auf eine Karte ſetzen, anſtatt der 
ganzen Kraft des Volkes zu vertrauen. Daß dieſe ſich nicht von ſelbſt 


durchſetzt, iſt ſelbſtverſtändlich; und der Reichskanzler hat es ja 


geſagt, daß er kein Mittel unverſucht laſſen werde, um ihr zum 

Siege zu verhelfen. . 
habe allerdings auch [chon Preſſeſtimmen gehört, die die 

Worte des Reichskanzlers anders deuten wollen. Sie glauben, daß 


v. Bethmann Hollweg nunmehr eine Schwenkung vornehmen wolle. 
Jetzt werde der rückſichtsloſe Unterſeebootkrieg beginnen, weil 
dieſes Mittel nun erſt ein taugliches geworden wäre, oder daß 
der Kanzler es jetzt erſt als tauglich erkannt hätte. Alles das 
ſind unfinnige Interpretationen. Des Kanzlers Worte bedeuten 
lediglich einen ſcharfen Ordnungsruf an alle diejenigen, 
die ihm utopiſtiſche Verſtändigungspläne mit Eng⸗ 
land nachſagten, und eine Beruhigung für diejenigen, 
die in der augenblicklichen Lage verzagend, nur 
noch ein Mittel ſahen, um Deutſchland zu retten. 


Daß die Lage nicht etwa beängſtigend iſt, das hat der 
Kanzler ja ſcharf betont, daß ſie ernſt iſt, mußte er ſagen, um 
das deutſche Volk zu erneuter Kraftanſtrengung anzutreiben. 
Unſere Lage ift zu verſichtlich, fo zuverſichtlich, wie fie nur 
ſein kann, wenn wir deu Blick werfen auf die ungeheuerliche 
Uebermacht, die uns umzingelt. Wenn wir uns deſſen nach den 
Kanzlerworten bewußt werden, der von neuem betont, daß nichts 
unverſucht gelaſſen wird, um unſer Vaterland zu ſchützen, der 
gerade, wie das ganze Volk, den Hauptfeind in England ſieht, 
dann dürfen wir alle getroſt hinter dieſem Manne ſtehen. Man 
hat jedenfalls keinerlei Veranlaſſung, denen das Ohr zu leihen, 
die gar ſo gerne die Verſicherungen des Kanzlers en 
geneigt find. Denn alles, was gegen v. Bethmann Hollwegs 
Haltung geſagt werden kann, geht doch ſchließlich darauf hinaus, 
ſeine Wahrhaftigkeit anzuzweifeln. Das aber iſt ein ſo grotesker 
Gedanke, daß man ihn gar nicht durchdenken kann. Wie ſollte 
man ſich denn ſonſt des Kanzlers Stellung gegenüber Hinden- 
burg denken? Man braucht das nur anzudeuten, um die ganze 
Lächerlichkeit derartiger Kombinationen einzuſehen. 

Das Rätſelraten darüber, ob der Unterſeebootkrieg nun 
in rückſichtsloſer Form beginnen wird, ob er weiter aufgeſchoben 
wird, ob überhaupt nicht daran gedacht wird, iſt überflüſſig. 
Man überlaſſe doch die Entſcheidung der Oberſten Heeres leitung. 
Und dieſe ruht in den Händen des Mannes, zu dem 
das deutſche Volk in grenzenloſem Vertrauen empor- 
blickt. Ohne den Verſuch, dieſes Vertrauen zu erſchüttern, kann 
heute, wie die Verhältniſſe nach dem Ausſcheiden von Falkenhayns 
aus der Oberſten Heeresleitung ſich geſtaltet haben, niemand 
mehr die Verwendung oder Nichtverwendung dieſer zweifellos 
wirkſamen Waffe als allein richtige Maßnahme öffentlich verlangen. 
Man müßte dann von der Oberſten Heeresleitung, das iſt Hinden- 
burg, verlangen, daß er nunmehr öffentlich ſeine Gründe darlegte, 
weshalb er ſo oder anders handele. Ein ſolches Verlangen iſt 
abſurd. Vornehmlich aber diejenigen, die außerhalb der Kreiſe 
ſtehen, die nach der Verfaſſung zunächſt berufen ſind Kritik zu 
üben an den Maßnahmen der Regierung, ſollen ſich des Kanzlers 
Worte merken. Es iſt doch wohl nach der Lage der Dinge 
natürlich, daß in dieſer Kriegszeit nicht jedermann verlangen 
kann, Einblick zu tun in die Motive der Heeresleitung und 
Staatsregierung, die, ohne die Intereſſen der Landesverteidigung 
zu verletzen, ja gar nicht vor aller Oeffentlichkeit reden können. 
Wer aber dieſe Motive nicht kennt, kann auch kein abſchließendes 
Urteil abgeben. 

Wer an Deutſchlands Kraft und Zukunft glaubt, wird 
fühlen, daß der Kanzler keine Phraſe ausgeſprochen hat, als er 
erneut die Parole ausgab: Aushalten und fiegen! Und wir 
werden ſiegen! Dem Todesmut unſerer tapferen Heere 
werden wir den Sieg verdanken. Daneben auch der treuen 
Pflichterfüllung aller derer, die hinter der Front 
ſtehen. Auch fie find Vaterlandsverteidiger. Ihnen allen zeigte 
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der Kanzler zum Schluß ſeiner Rede die Zukunft unſeres Vater- 
landes in dem Gelöbnis: Freie Bahn allen Tüchtigen! 

Das war nicht überflüſſig, — ſo ſelbſtverſtändlich es ſein 
ſollte, daß nach dem Kriege alle Schranken der Klaſſe, der Partei 
und Konfeſſion niedergeriſſen bleiben müſſen, wenn es fih darum 
handelt, jeden, der guten Willens iſt, zur Arbeit am Staate 
zuzulaſſen. Der Kanzler hat damit nichts anderes betont, als 
was der Kaiſer am 4. Auguſt gelagt bat, der in Zukunft nur 
noch Deutſche kennen will. Ein Volk, das in ſo unſäglich 
ſchwerem Kampfe ſeinen Beſtand behauptet mit ſo gewaltigen 
Opfern an Gut und Blut, iſt in all ſeinen Gliedern reif geworden. 
Und ſo gut wie ein Staatsmann verdient gehängt zu werden, 
der nicht alle tauglichen Verteidigungsmittel im Exiſtenzkampf 
des Volkes anwendet, fo gut wird auch derjenige Staats. 
mann dem Fluch der Nachwelt verfallen, welcher die 
Bahn für den Tüchtigen ſperrt, der ſeine Kraft für 
das Gedeihen der Allgemeinheit einzuſetzen gewillt iſt. 

Es ſcheint manchmal ſo, als wenn vielfach dem Kanzler 
dieſe offene Stellungnahme für eine Neuorientierung nach dem 
Kriege übelgenommen würde, als wenn bisher bevorzugte Klaſſen 
einen Verluſt oder eine Schwächung ihrer iegigen Stellung 
im Staate und in der Geſellſchaft fürchteten. Auffallend aber 
ift es beſonders, daß gerade diefe Kreiſe dieſelben find, wie die- 
jenigen, die des Kanzlers auswärtige Politik und ſeine Haltung 
in der Unterſeebootfrage bekämpfen. Dieſe beiden Dinge haben 
aber gar nichts miteinander zu tun. Wer Deutſchlands Sieg 
will, der vermeide es, nach innerpolitiſchen Geſichtspunkten ſich 
in ſeiner Stellungnahme gegenüber den Männern beſtimmen zu 
laſſen, die des Vaterlandes Geſchicke jetzt leiten. Die angekündigte 
Neuorientierung, die man in den Satz kleidet: Freie Bahn jedem 
Tüchtigen!, gehört nicht zu den Streitpunkten der inneren 
Politik, ſondern ſie iſt doch wohl eine Selbſtverſtändlichkeit. 

Deutſchland wird fiegen durch die Kraft des Volkes und 
wird ſeine Stellung behaupten oder wiedererobern durch eben 
dieſe Kraft, der freieſte Entfaltung gewährleiſtet werden muß. 


An die Freunde. 


s falben Frankreichs Buchen. 
Grün rauscht im Grund die Maas. 
Ich will die Freunde suchen, 
Die treu mein Herz besass. 
Ob Wunden, Brand und Leichen, 
Durch Schwerigeklirr und -hieb 
Woll’n wir die Hand uns reichen. 
Grüss Gott in alter Lieb’! 


Der Eine, grau'n-umdunkell, 
Bel Arras in dem Tal. 

Auf seiner Wange funkelt 

Der Narbe Flammenmal. 
Rings stiirzie wundgeschossen, 
In bilut’gem Mund ein Schrei, 
Manch Tapfrer der Genossen, 
Zerfetzt von Englands Blei. 


Stolz mit dem Aug’, dem blanken, 
Na er durch Grimm und Schmerz, 
Auf seiner Brust, der schlanken, 
Des Kaisers Kreuz von Erz. 

Doch ob die tolle Meute 

Auch Tod und Schrecken sbie, 
Noch blitzt und donnert heute 

Die vierte Batterie. 


Und jener starke, blonde, 

Yon Feinden überramnt, 

Nun schläft er lange Monde 
Bei Ypern schon im Sand. 

Aus Herzen, Mund und Rücken 
Schoss hoch des Blutes Strahl. 
Es führen keine Brücken 

Zu ihm durchs Todestal. 


Und dennoch! Brücken tragen 

Uns hin zu fhm im Licht. 

Und zwei'n, die sich noch schlagen, 

Fehlt auch der Tote nicht. 

Denn über Blu und Leichen 

Hält starke Lieb’ noch stand, 

Und Tod und Leben reichen 

Sich still in Treu die hand. Dr. Lorenz Krapp (im Feld). 


Das dritte Kriegsjahr. 


Wochenſchau von Fritz Nienkemper, Berlin. 


Der fünfte Geldſieg iſt auch des Flaggenhiſſens wert 
und fogar der Böllerſchüſſe; denn die 10 Milliarden, die das 
deutſche Volk wiederum gezeichnet hat, bilden eine glänzende 
Heldentat von unſerer Seite und eine ſchwere Niederlage der 
feindlichen Hoffnungen. Es handelt ſich da nicht allein um den 
„ſchnöden Mammon“, ſondern viel mehr noch um die Bekundung 
der ungebrochenen Volkskraft. Mit Recht bezeichnet der 
Kaiſer in feinem Dankerlaß an den Reichskanzler das Zeichnungs⸗ 
ergebnis als den „Ausdruck unerſchütterlichen Vertrauens 
der Nation auf ſich und ihre Zukunft“, wodurch er ſich 
in der Zuverſicht geſtärkt fühle, „daß die unbezwingbare Kraft 
des ganzen Volkes uns zum Siege führen wird.“ 

Die Probe auf die geiftige und fittliche Volkskraft ift bei 
dieſer fünften Anleihe viel ſchärfer angeſtellt worden als bei 
den vorhergehenden. Darum darf man auch ſagen: die gleiche 
Summe bedeutet diesmal einen größeren Erfolg. 

Das leuchtet ſofort ein, wenn man die Schwierigkeiten 
betrachtet, die ſich bei der langen Dauer des Krieges in wachſendem 
Maße für jede Anleihe geltend machen und gegenüber dieſer 
ſünften Anleihe ſich beſonders geltend machen wollten. 

Wenn auch im allgemeinen der Satz zutrifft, daß das deutſche 
Kapital einen Kreislauf mache und deshalb ſo unerſchöpflich ſei, 
wie ein durch Regen fortwährend wieder geſpeiſter Fluß, ſo muß 
man doch bedenken, daß unſere Einfuhr aus dem Auslande durch. 
aus nicht ſo ſehr ſtagniert, wie manche glauben, daß alſo ein 
beträchtliches Stück Geld immer noch nach außen abfließt, und 
daß anderſeits die Vermehrung des Einkommens im Inlande, 
aus dem die anzulegenden Gelder ſtammen ſollen, nicht allen 
Ständen und Klaſſen gleichmäßig zuteil wird und vielfach durch 
die Teuerung und das Ausſcheiden der eingezogenen Arbeits- 
kräfte uſw. ſich aufhebt. Bei den früheren Anleihen konnte noch 
in größerem Umfange auf alte Reſerven an Spargeld zurück. 
gegriffen werden; die nachfolgenden Anleihen find auf neuen 
Geldzufluß angewieſen. Daß dieſer ausreicht, um die fünfte 
Kriegsanleihe im dritten Kriegsjahre auf die Höhe der vierten 
Anleihe zu bringen, iſt ein ſehr günſtiges Zeichen für unſer 
Wirtſchaftsleben in dieſen ſchweren Zeiten. 

Auch der Beteiligungsdrang, der heiße Eifer der 
weiten Volkskreiſe, wird durch die lange Dauer des Krieges auf 
die Probe geſtellt. Mancher denkt: Es iſt ja immer reichlich 
gezeichnet worden, auf meine Kleinigkeit wird es auch diesmal 
nicht ankommen! Ein anderer iſt wegen unangenehmer Vorfälle 
oder Eindrücke, die ihn und ſeine Familie betroffen haben, matt 
oder ängſtlich geworden. Es liegt in der Natur der Dinge 
und der Menſchen, daß die Spannkraft allmählich nachläßt. Im 
vorliegenden Falle wurde die Gefahr noch verſchärſt durch künſt ⸗ 
liche Flaumacherei. Es ift gehetzt worden gegen diefe Kriegs 
anleihe, teils aus Dummheit oder Cigenfinn, teils aus Hinterliſt. 
Wieweit da geheime Agenten des Auslandes die Quertreibereien 
der unverbeſſerlichen Sozialrevolutionäre unterſtützt haben, iſt 
ja nicht genau abzugrenzen, aber wir haben ja alle geſehen, 
daß beſondere Anſtrengungen in Wort und Schrift notwendig 
waren, um den unfinnigen und boshaften Gerüchten entgegen- 
zutreten, die zur Abſchreckung von der Kriegsanleihe verbreitet 
wurden. Es ſchlich ja ſogar die tolle Behauptung herum, die 
Verlängerung des Krieges ſei Schuld der Regierung und die 
Verweigerung des Geldes würde zur Abkürzung führen. All 
dieſe F ijt an dem gefunden Sinne des Volkes ab 
geprallt. 

Auch die Hoffnung unſerer Feinde, daß der Eintritt 
Rumäniens in den Krieg die Stimmung in Deutſchland drücken 
werde, iſt geſcheitert. Ebenſo die Erwartung, daß die partei⸗ 
politiſchen und perſönlichen Reibereien, die ſich bei uns em 
geſchlichen haben, die Zeichnungsluſt beeinträchtigen könnten. 
Auch die „höheren Kreiſe“ in Stadt und Land, in denen die 
fog. Fronde ihren Rückhalt haben wollte, haben mit ungeſchwächten 
Eifer ihre Pflicht getan. 

Der glänzende Erfolg unter dieſen Umſtänden iſt wirklich 
ein Sieg, ein unblutiger und wirkſamer Sieg, ſowohl der deutſchen 
Kapitalkraft als auch der deutſchen Willens und Tatkraft. 
„Durch kommen fie nicht“, fagte der Kanzler, und das gilt auch 
für die Erſchöpfungsſtrategie der Feinde. 

Im ganzen haben wir für Kriegszwecke über 47 Milliarden 
aufgebracht, und zwar im glatten Wege der fünfprozentigen lang 
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friſtigen Volksanleihe. Das hat uns keiner von unſeren Feinden 
vormachen können und keiner wird es nachmachen können. So⸗ 
gar England, der herkömmliche „Bankier der Welt“, muß fih in 
der Hauptſache mit ſchwebenden Schulden, mit kurzfriſtigen 
Schatzanweiſungen durchwurſteln. Die m. Anleihen in 
England Haben trog aller Schiebungen nicht einmal die Hälfte 
unferer Kriegsanleihen aufgebracht. Neuerdings hat die englifche 
Regierung auf die dringend erforderliche Anleihe wegen Aus. 
ſichtslofigkeit verzichtet und gibt dreijährige Schatzanweiſungen 
aus zu dem unerhörten Zinsſatze von 6 Prozent. Das iſt ge⸗ 
radezu eine Revolution auf dem Geldmarkt in einem Lande, wo 
früher die 2½ prozentigen Konſols die Normalpapiere waren, 
als in Deutſchland ſchon der vierprozentige Zinsſatz landesüblich 
war. Wir find im Kriege von 4 auf 5 geftiegen, die Engländer 
von 2½ auf 6 Prozent! Und unſer Schatzſekretär erhält für 
5 Prozent unkündbare Darlehen, während der engliſche Finanz⸗ 
miniſter ſich zur Rückzahlung nach drei Jahren ſchon verpflichten 
muß. Die einſt ſo übermächtige Finanzkunſt Englands iſt auf 
die Wechſelreiterei hinabgeſunken. 
In Frankreich, wo die ſogen. „Siegesanleihe“ nur 

11 Milliarden gebracht hatte, will man es notgedrungen mit 
einer neuen Anleihe verſuchen. Aber daß auch dieſes vielgeprieſene 
Rentnerland unter den Kriegslaſten ſchwerer leidet als wir, zeigt 
fich deutlich in dem Ausgabekurs, der um ganze 10% Hinter 
dem deutſchen Satze von 98% zurückbleibt. Und ob der Finanz⸗ 
miniſter Ribot zu dieſem teuren Preiſe wirklich 10 Milliarden 
in barem Gelde ergattern kann, iſt noch ſehr zweifelhaft. 
Man wird durch Scheinzeichnungen und Umtauſchwerte die 
Endziffer aufzubeſſern ſuchen. Das deutſche Ergebnis iſt dagegen 
von vollendeter Reellität. Bezeichnenderweiſe waren bei uns 
ihon am 30. Sept., dem erſten Einzahlungstermin, 51/2 Milliarden 
tatſächlich eingegangen. Wenn Herr Ribot nur diefe 5½ Milliarden 
1 gi Tiſch ſähe, würde er ſchon einen Freudenſprung 

machen. i 

Von Rußland und Italien braucht man ſchon gar 
nicht zu reden, wenn es ſich um Milliarden handelt. Von 
Rumänien erſt recht nicht. England hat bei der ausgreifenden 
Suche nach Hilfsvölkern ſich „teuere“ Koſtgänger aufgeladen, ſo 
daß ſeine täglichen Kriegsausgaben mindeſtens um die Hälfte 
höher find als die deutſchen, und zwar mit dem erſchwerenden 
Amſtande, daß ein gewaltiger Teil dieſes fortlaufenden Milliarden⸗ 
. aufwands in das Ausland fließt — auf Nimmerwiederſehen. 
| Wenn die Erſchöpfungsſtrategie den Ausſchlag geben 
ſoll, — wir können es aushalten: Wir haben mehr Geld zur 
Verfügung, wir haben eine geſündere Volks wirtſchaft, wir 
haben zähen Starkmut im Volke, wir haben mehr Reſerven 
. an waffenfähigen Mannſchaften. Die franzöſiſche Volts. 
kraſt ſteht, wie ſich immer deutlicher in geradezu erſchütternder 
Weiſe zeigt, am Rande des Untergangs. England weiß auch 
nicht, wie es weiter rüſten fol, ohne die unbedingt notwendige 
Munitionserzeugung zu lähmen. Rußland hat viel Menfchen- 
material, aber es hat arge Verſchwendung damit getrieben. Das 
neueſte Kanonenfutter aus Rumänien iſt zurückgeſchlagen. 
i Der erſte Moment der rumäniſchen Herrlichkeit hat wieder 
ſo recht gezeigt, wie ſchlecht es bei den Feinden mit der Kunſt 
ſteht, ihre Kräfte in zweckmäßigem Zuſammenwirken auszunützen. 
Der erſte Fehler war, daß man das verräteriſche Rumänien 
zum Losſchlagen veranlaßte, ehe die Ruſſen in genügender Zahl 
zur Stelle waren. Der zweite Fehler war, daß man die rumäniſchen 
Kräfte verzettelte, indem man die Hauptmacht nach dem erſehnten 
Siebenbürgen warf und die ausſchlaggebende Dobrudſchafront 
vernachläſſigte. Zum Ueberfluß wurde dann noch ein dritter 
grober Fehler darauf geſetzt, indem die Rumänen bei Rahova 
einen Donauübergang riskierten, der die Deutſchen und Bulgaren 
in Flanke und Rücken bedrohen ſollte, aber bei der geringen 
Truppenzahl von vornherein ganz ausſichtslos war. Als die 
öſterreichiſchen Monitore die Pionierbrücke zerſtört hatten und 
die deutſch⸗bulgariſchen Kräfte von Süden angriffen, waren die 
16 Bataillone verloren. Inzwiſchen wird der Sieg in der Um- 
faſſungsſchlacht bei Hermannſtadt von der Falkenhaynſchen 
Armee nach allen Seiten hin weiter ausgewertet. Nach der 
Niederlage bei Kronſtadt ſind die Rumänen im Rückzug auf 
der ganzen Linie. Sarrail, auf deſſen Hilfe vielleicht leicht⸗ 
fertigerweiſe gerechnet war, macht freilich einige Anſtands⸗ 
vorſtöße und gewinnt auch gelegentlich einen Kilometer Boden, 
wie ſeine Genoſſen an der Somme (wo ſoeben ein neuer 

engliſch⸗franzöſiſcher Durchbruchs ver ſuch geſcheitert ift, 
aber das bleibt ganz wirkungslos. Bezeichnend iſt, daß die 


Rumänen ſchon jetzt, nachdem fie erft einige Wochen geſchoſſen 
haben, über die mangelhafte Munitionszufuhr klagen. Das 
hätten ſie auch vorher wiſſen können, daß die Wege aus Rußland 
lang und ſchlecht find. Archangelsk, der ruſſiſche . 
für die amerikaniſchen Lieferungen, ſteht vor dem rieren, 
und die deutſchen Tauchboote, die jetzt im Nordmeer beſonders 
tätig find, tun ein übriges, um die Ausnutzung der letzten eisfreien 
Wochen zu behindern. Wenn dabei viele norwegiſche Schiffe 
mit Bannwaren verſenkt worden find, ſo laſſen uns die Klagen 
der Norweger kalt. Wir ſchonen die Menſchenleben nach Mög. 
lichkeit, aber die Schiffe mit Kriegsmaterial müſſen verſenkt 
werden, denn ſonſt wird das Leben von Tauſenden deutſcher und 
verbündeter Soldaten gefährdet. Die norwegiſchen Schiffe brauchen 
nur auf den Profit aus der Beförderung von Bannwaren zu 
verzichten und ſich dem friedlichen Handelsverkehr zu widmen, 
dann tun ihnen die deutſchen Tauchboote nichts zuleide, ſondern 
helfen ihnen ſogar gerne zur Fahrt nach deutſchen Häfen. Auch 
auf den übrigen Teilen des Seekriegsſchauplatzes macht ſich die 
Tätigkeit unſerer U-Boote in erhöhtem Maße geltend, fo im 
Kanal, an der engliſchen Oſtküſte und im Mittelmeer, wo ein 
franzöſiſch⸗ſerbiſcher Truppentransport verſenkt wurde. Die Fahrt 
von U 53 nach Amerika, der ſchon eine ganze Reihe von 
Handelsſchiffen zum Opfer fielen, zeigt, daß auch der Atlantiſche 
Ozean bis an die amerikaniſche Küſte vor unſeren U-Booten 
nicht mehr ſicher iſt. 

Unſer Reichstag hat in der letzten Woche fleißig, aber 
ſtill gearbeitet mittels ſeines Hauptausſchuſſes, der bald halb⸗ 
vertraulich, bald ganz vertraulich die zahlreichen ſchwebenden 
Fragen und Anliegen N durchſpricht und in der Frage 
der Einflußnahme des Reichstags auf die auswärtige Politik 
den Antrag des Zentrums angenommen hat, wonach der 
Reichstag den Hauptausſchuß ermächtigt, zu den Beratungen 
von Angelegenheiten der auswärtigen Politik und des Krieges 
während der Vertagung zuſammenzutreten. Unterdeſſen wird 
in der Preſſe der leider üblich gewordene Wortwechſel von den 
beiderſeitigen Eiferern weiter geführt, aber dabei iſt bisher nichts 
herausgekommen, was Beſprechung forderte. Abwarten iſt offen⸗ 
bar hier die erſte Bürgerpflicht. Abwarten, bis die berufenen 
Volksvertreter ſich klar geworden ſind und die Frucht der gründ⸗ 
lichen Beratungen im Plenum zum Vorſchein kommt. Das Ab⸗ 
warten wird uns ja erleichtert durch die günſtige Entwicklung 
auf den verſchiedenen Kampfplätzen und auf den Zeichnungs⸗ 
plätzen im Inlande. Das Volk hat gezeigt, daß es ihm an Ent⸗ 
ſchloſſenheit und Geſchloſſenheit nicht fehlt, trotz aller Quer⸗ 
treibereien. Der Reichstag wird hoffentlich auch das Seinige tun, 
um die Klarheit und die Eintracht ſicher zu ſtellen. 

Gern nehmen wir teil an dem Familienfeſt unſerer ſchwä⸗ 
biſchen Brüder, dem Silberjubiläum des allgeliebten und hoch⸗ 
verdienten Königs Wilhelm II. von Württemberg. Die 
treue Anhänglichkeit der Württemberger an ihren edlen König 
und ihr angeſtammtes Herrſcherhaus findet ein lebhaftes Echo 
in allen Herzen der Deutſchen und nicht minder die markigen 
Worte voll Zuverſicht und Kraft, die der Jubilar an ſein Volk 
gerichtet hat. Darin, in den Gnadenerlaſſen des Königs und 
in den reichen Zuwendungen und Stiftungen des Monarchen 
wie des Volkes und der Stände für die Zwecke der Kriegsfür⸗ 
ſorge dokumentiert ſich das ſeit den Zeiten Eberhards des Rauſche⸗ 
barts ſprichwörtlich gewordene vorbildliche Vertrauensverhältnis 
zwiſchen Fürſt und Volk im Lande Württemberg. 

Die Verfaſſung des Deutſchen Reiches und ſeiner Bundes⸗ 
ſtaaten iſt kein ſo einfaches Gebilde, wie die Verfaſſung in den 
umliegenden Einheitsſtaaten; aber fie iſt geradeſo, wie fie unſerm 
Volkstum auf Leib und Seele paßt: Einheit in der Mannig⸗ 
faltigkeit, Konzentration in den Geboten und freie Entfaltung 
der Kräfte in den verſchiedenen Staaten und Stämmen. Die 
Freude an unſerer wohlgefügten nationalen Ordnung, die ſich 
in den ſchweren Jahren des Krieges ſo herrlich bewährt hat, 
wollen wir uns von niemanden rauben und durch nichts trüben 
laſſen. Wenn wir alle großzügig denken und fühlen, ſo 
kommen wir glücklich hinüber ſowohl über die großen Gefahren 
von außen, als auch über die Drahthinderniſſe, die ſich aus den 
inneren Treibereien und den kleinen Angriffen des Tages auf⸗ 
tun wollen. (m.) 


Der Tod des Präſidenten der bayeriſchen Abgeordneten- 
kammer Dr. v. Orterer hat auch außerhalb des Bayernlandes 
aufrichtige Trauer und Teilnahme erweckt, denn ein Großer iſt 
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von uns gefchieden, ein Führer, deffen Wirken über die Grenzen 
ſeines Heimatlandes hinaus anregend, fördernd, vorbildlich ge⸗ 
worden iſt. An ihm hat ſich der Satz: „Freie Bahn den Tüch⸗ 
tigen“ bewahrheitet, der uns nach dem Kanzlerwort als köſtliche 
Friedensgabe beſchert werden ſoll. Orterer, der mittelloſe 
Lehrersſohn, mußte ſich die freie Bahn erſt ſchaffen, erarbeiten, 
erkämpfen. Arbeit und Kampf iſt ſein Leben geweſen. Als 
Mitglied des Reichstags 1884—92 iſt er bei Windthorſt in die 
Schule gegangen, zu einer Zeit, wo der Abbau der Kulturkampf. 
geſetzgebung an die taktiſchen Fähigkeiten der Führer des Ben- 
trums beſondere Anforderungen ſtellte. Das Vorbild des Meiſters 
ſollte ſich fruchtbar erweiſen, als in Bayern die Zeit gekommen 
war, dem Lutzſchen Kulturkampf und im Gefolge deſſen der 
liberalen Aera ein Ende zu bereiten. Man hat Orterer den 
bayeriſchen Windthorſt genannt, und es läge nahe, die Parallele 
zwiſchen den beiden „kleinen Exzellenzen“ weiter auszuführen, 
welche die Natur weniger mit körperlichen Vorzügen, um ſo 
mehr aber mit geiſtiger Größe und Kraft ausgeſtattet hatte, mit 
allen Eigenſchaften, die ſie zu berufenen Führern ihrer Glaubens⸗ 
genoſſen und ihrer Partei prädeſtinierten. Ein volles Menſchen⸗ 
alter hindurch, von 1883 bis zu ſeinem Tode, wirkte Orterer 
als Mitglied der bayeriſchen Abgeordnetenkammer im Dienſte 
ſeines Heimatſtaates. Seine überragende geiſtige Perſönlichkeit 
drückte nicht allein der Zentrumsfraktion ihren Stempel auf, 
ſondern wies auch der geſamten inneren bayeriſchen Politik 
Wege und Ziele, angefangen von den kirchenpolitſchen Kämpfen 
der achtziger Jahre bis hinein in die Gegenwart mit ihren bedeut⸗ 
ſamen pi lk etta Aenderungen und Neuordnungen, 
die in der Regelung der Königsfrage ihren Abſchluß fanden. 
Im Jahre 1899 auf den Poſten des erſten Präfidenten der Ab⸗ 
eordnetenkammer erhoben, hat er dieſes Amt durch 17 Jahre 
n einer muſtergültigen Art bekleidet, die auch den politiſchen 
Gegnern vollſte Anerkennung abnötigte. „Unzweifelhaft gehörte 
Orterer zu den beſten Borfipenden im Prannerfaale”, jagt die 
liberale „M. Augsb. Abendztg.“ (Nr. 549) in ihrem Nachruf 
und die ſozialdemokratiſche „Münchener Poſt“ (Nr. 234) zollt 
feiner Führung des Präſidentenamts Anerkennung, „weil er auch 
in der Tat, bei allem Konſervatismus ſeiner Gefinnung, doch 
immer einen gewiſſen Grad von demokratiſcher Auffaſſung der 
bayeriſchen Konſtitution ſich zu bewahren und an der Spitze des 
Parlaments zu betätigen wußte.“ „Als Präſident der Kammer 
war ſein Wirken vorbildlich“, erklärte der Führer der Liberalen 
Dr. v. Caſſelmann am Grabe des Verblichenen. Seine unpar⸗ 
teiiſche, tatkräftige, kluge, kaltblütige, allen Situationen gewachſene, 
wenn es ſein mußte durch ein glückliches Scherzwort über kritiſche 
Situationen glücklich hinweghelfende Präſidialführung findet 
ein Analogon in dem ehemaligen Reichstagspräfidenten Grafen 
Balleſtrem. 

Neben dem umfangreichen, politiſch⸗parlamentariſchen Wirken 
entfaltete Orterers geiſtige Univerſalität, Elaſtizität und Arbeits⸗ 
kraft eine fruchtbare Tätigkeit im praktiſchen Schuldienſt als 
Studienlehrer und Gymnaſialprofeſſor, dann als Gymnaſialrektor 
(in Eichſtätt 1892 — 1902, ſeitdem am Luitpoldgymnaſium in 
München), wie in der Verwaltung und Organiſation des bayeriſchen 
Unterrichtsweſens als Mitglied des Oberſten Schulrates. Auch 
hier wirkte er bahnbrechend und richtunggebend, fußend auf 
chriſtlich⸗konſervativen, geſundem Fortſchritt keineswegs abholden 
Prinzipien. Daneben fand er noch Zeit zu fachwiſſenſchaftlicher 
und politiſcher ſchriftſtelleriſcher Tätigkeit. Auch der „Allg. Rund- 
ſchau“ war er ein hochgeſchätzter Mitarbeiter, ein wohlwollender 
Freund und Förderer. 

Nun iſt er dahingegangen, im Leben und im Sterben ein 
treuer Sohn und Verteidiger ſeiner heiligen Kirche, ein tapferer 
Kämpe, der dem Tode bei vollem Bewußtſein ins Auge ſchaute, 
bis das treue Herz brach mit den Worten auf den erkaltenden 
Lippen: „Mein Jeſus, Barmherzigkeit“. Sein Tod reißt eine 
tiefe Lücke, er war, wie er ſelbſt einmal ſagte, der Letzte einer 
alten Garde. Er wird uns fehlen, namentlich in einer Zeit, die 
fo große Anforderungen an die Umſicht, Tatkraft und Opfer- 
willigkeit der Deutſchen, beſonders auch der deutſchen Katholiken, 
ſtellt und ſtellen wird, wie die Gegenwart und nahe Zukunft. 
Möge ſein Genius weiterleben unter ſeinen Getreuen, möge alle 
die Verehrung und Dankbarkeit, die ſich äußerte in den zahl⸗ 
reichen Trauerkundgebungen und in den überwältigenden Bei⸗ 
ſetzungsfeierlichkeiten, fortleben und fortwirken in der Tat, in 
der Arbeit, im Geiſte Orterers !!) 


1) Eine eingehende Würdigung aus berufener Feder wird das nächſte 
Heft der „Allg. Rundſchau“ bringen. 


Allgemeine Rundſchau. 
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Die Nunbhängigkeitsbewenung in Polen. 


Von F. Regſen, Warſchau. 


ls die ruſſiſche Regierung die letzte Revolution in Polen im 

Blute erſtickt hatte, ſchien das politiſche Leben überhaupt 
erſtorben zu fein. Wer es nicht für angebracht hielt, ſich aus. 
ſchließlich um ſich ſelbſt zu kümmern, betätigte ſich höchſtens auf 
rein ſozialem und wirtſchaftlichem Gebiet. Nur die Parteien der 
Rechten, die der Revolution keinen Geſchmack hatten abgewinnen 
können und ihre Hoffnung auch weiterhin auf Rußland und eine 
Verſöhnung mit ihm ſetzten, exiſtierten und beherrſchten das 
Feld. Wer ſonſt etwa politiſche Bedürfniſſe verſpürte, mußte 
fie in „unterirdiſchem“ Tun befriedigen. Im erſten Kriegsjahre, 
wo Polen noch in ruſſiſchem Beſitz war, wurde das erft recht 
nicht anders. Die ruſſenfreundlichen oder wenigſtens ruffen- 
freundlich tuenden Parteien wurden durch die Regierung ebenſo 
begünſtigt wie die übrigen Strömungen rückſichtslos unterdrückt. 
Das kam namentlich in der Behandlung der Preſſe durch die 
Zenſur zum Ausdruck. Das war die goldene Zeit der ſogenannten 
Realiſten, der Nationaldemokratie und der fortſchrittlichen, aber 
ebenfalls ruſſenfreundlichen Demokraten. , 

Mit der Vertreibung der Ruffen aus Warſchau und Polen 
trat ein gewaltiger Umſchwung in dieſen Verhältniſſen ein. Als 
bald rührte es ſich allenthalben unter den bis jetzt nieder 
gehaltenen Elementen, und Parteien und Parteichen, Gruppen 
und Grüppchen ſchoſſen wie Pilze aus der Erde. Die elementare 
Gewalt, mit der das politiſche Organiſationsbedürfnis nach Be 
friedigung drängte, ſchuf zunächſt ein wahres Chaos, in das dann 
nur langſam Ordnung gebracht werden konnte. Soviel da und 
dort die Konſolidierung auch noch zu wünſchen übrig laſſen 
mag, Tatſache iſt, daß es heute neben der organifierten Rechten 
auch ein organiſiertes Zentrum und eine organifierte Linke 

ibt und daß jedes dieſer drei Lager trotz der Vielheit der 
arteien, aus denen jedes einzelne noch beſteht, es zu einer 
interparteilichen Zuſammenfaſſung gebracht hat, die bei gegebenen 
Anläſſen eine einheitliche Vertretung nach außen fichert. Neben 
den dieſen Verbänden angehörenden Parteien gibt es noch eine 
Reihe radikaler, ſozialdemokratiſcher und jüdiſcher Gruppen, bei 
denen es zu einer Konſolidierung noch nicht gekommen iſt und 
die der aktuellen Politik ziemlich gleichgültig gegenüberſtehen. 

Dieſe kurzen Bemerkungen über die Geſtaltung des Partei. 
weſens ſind unerläßlich zum Verſtändnis der ſeit einiger Zeit 
ſich immer ſtärker geltend machenden, grundſätzlich gegen Ruf, 
land gerichteten und Anſchluß an die Zentralmächte 
fwdenden Unabhängigkeitsbewegung. Dieſe Bewegung 
wird beſonders eifrig gefördert durch die ganze in dem Zentral ⸗ 
Nationalkomitee zuſammengefaßte organifierte Linke, einſchließ⸗ 
lich der polniſch⸗ſozialiſtiſchen Partei. Ihr eigentlicher Mittel. 
punkt aber ift die ſogenannte Konföderation und feit 
einiger Zeit der vor mehreren Monaten neu gegründete Klub 
der Anhänger eines polniſchen Staatsweſens, der 
in letzter Zeit auch in der Oeffentlichkeit propagandiſtiſch auftritt. 

Gleich ſeine erſte Verſammlung am 3. September war 
von mehreren tauſend Perſonen beſucht. Die Redner tenn 
zeichneten Rußland als den Todfeind Polens und erklärten es 
als wünſchenswert und notwendig, daß Polen noch an dieſem 
Kriege aktiven Anteil nehme, um im Bunde mit den 
Zentralmächten die Befreiung Polens von Rußland und feine 
Unabhängigkeit ſicherſtellen zu helfen. Unter lebhaftem Beifall 
wurde eine Reſolution angenommen, in der die Zentralmächte 
erſucht werden, durch baldige Proklamierung eines pol: 
niſchen Staates und Schaffung einer polniſchen Armee 
Polen die tätige Anteilnahme am Kriege und am Kampfe gegen 
Rußland zu ermöglichen. Die gleiche Tendenz drückte ſich auch 
in einem Telegramm aus, das aus der Verſammlung an den 
ungariſchen Minifterpräfidenten Grafen Tiſza abgeſandt wurde. 

Daß die Verſammlung für Warſchau ein Ereignis war 
und als ſolches empfunden wurde, beweiſt die in der Preje 
gemachte Feſtſtellung, daß ſeit den Zeiten der letzten Revolution 
keine Verſammlung mehr in Warſchau abgehalten wurde, die 
einen ſolchen Beſuch aufzuweiſen hatte. Dieſe außergewöhnliche 
Anteilnahme der Bevölkerung hielt einige Gruppen der Rechten, 
deren Geſamtheit durch eine ſogenannte interparteiliche Ser 
einigung repräſentiert wird, nicht ab, einen Proteſt loszulaſſen, 
in dem den Veranſtaltern der Verſammlung Anmaßung vor 
geworfen und entgegengehalten wird, ſie ſtellten keineswegs die 
Mehrheit des Volkes dar. 


J 
N 


Polens eintritt, im übrigen aber zu glauben ſcheint, die 
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Wie wenig aber die Proteſtler die Mehrheit hinter ſich 
haben, kann ihnen, wenn ſie es nicht ſchon vorher gewußt haben 
ſollten, die Antwort auf ihren Proteſt klargemacht haben. 
Von der Warſchauer Preſſe galt „Gazeta Poranna“ immer 
noch als Hüterin alter, ruſſenfreundlicher Traditionen, und von 
ihr war eine Kritik des Proteſtes nicht zu erwarten. Ebenſo 
nicht von dem „Kurjer Warſzawski“, der in der bekannten partei⸗ 
loſen Haltung dahinſteuert, angeblich auch für die t bi la 

nab. 
hängigkeit werde dereinſt der Lohn für braves Stillſitzen fein. 


Der „Polak⸗Katolik“, das einzig ausgeſprochen katholiſche, aber 


leider noch ſehr primitiv redigierte und ausgeſtattete Blatt 
Warſchaus, beſchränkt ſich in dieſen Fragen einſtweilen aufs 
Referieren. Die geſamte übrige Preſſe iſt den Proteſtlern ſcharf 


| zu Leibe gegangen. Das mildefte, was fie zu hören bekamen, 


war die Anſicht, der Proteſt ſei in ſeiner rein negativen Form — 
er ließ in keiner Weiſe erkennen, was die Verfaſſer wünſchen 
und erſtreben — lediglich eine Ungeſchicklichkeit als Folge 


mangelnder politiſcher Bildung. Denn, ſo wurde dabei bemerkt, 


daß es Polen geben ſollte, die die Unabhängigkeit Polens nicht 
wollen, iſt einfach ausgeſchloſſen. 

Neben der Preſſe traten auch die politiſchen Parteien und 
Gruppen mit Antworten auf den Proteſt hervor. Dabei zeigte 
fih, daß nicht nur die ſämtlichen Organiſationen der im Zentral⸗ 
Nationalkomitee zuſammengeſchloſſenen Linken, ſondern auch das 
ziemlich einheitliche, in der Hauptſache aus der Liga Panſtwowosci 


Liga der Staatlichkeit) beſtehende Zentrum den Beſchlüſſen des 
Klubs der Anhänger eines polniſchen Staatsweſens vom 3. Sep⸗ 
| tember grundſätzlich zuſtimmen. Zieht man dazu in Betracht, 


Kommentar erſt recht nicht. 
Erörterung über den Proteſt auch das Organ der Rechten, die 


daß auch die Parteien der Rechten gelegentlich der Eröffnung 
des Warſchauer Stadtrates ſich zu einer Erklärung bekannt 
haben, die als Ziel aller Polen die Unabhängigkeit hinſtellte, 
ſo verſteht man den erwähnten Proteſt ohne entſprechenden 
Um ſo weniger, als im Laufe der 


„Gazeta Poranna“, in einem längeren Artikel ſich gegen den Vor⸗ 
wurf der Ruſſophilie verwahrte und auf frühere Artikel hinwies, 


in denen ſie ſich für die Unabhängigkeit ausgeſprochen habe. 


So beſteht eine tatſächliche und formelle Gegnerſchaft gegen 


die Forderung der Unabhängigkeit nirgends. Der Unterſchied 
liegt nur darin, daß Linke und Zentrum den Standpunkt ver⸗ 
treten, Polen müſſe zur Verwirklichun 


dieſer Forderung ſelbſt 


etwas tun und am Kriege und am Kampfe mit Rußland noch 


tätigen Anteil nehmen, während man auf der Rechten das Heil 


von der Paſſivität erwartet. Wohl nicht mehr auf der ganzen 
Rechten, denn infolge der Entwicklung find die Gruppen der 
Rechten keines wegs mehr ſo ſolidariſch wie ſie früher waren, und 
dürften außerdem auch nicht unerheblich an Anhang verloren 
haben und mit jedem Tag mehr verlieren. 

Mit dem Standpunkt der Paſſivität oder Neutralität befaßt 
fich im Hinblick darauf, daß er auch im Poſenſchen Anhänger 
und namentlich im „Kurjer Poznanski“ einen unentwegten Ver⸗ 


treter hat, in ſeiner Nummer 475 vom 20. September der 


konſervative Krakauer „Czas“. 


Er bezeichnet als irrig die 
Vorausſetzung, daß man den Polen, wenn fie in ſchweigender 
Neutralität beiſeite ſtehen, den polniſchen Staat, der das Ziel 


ihrer Wünſche bildet, anbieten und fie noch bitten werde, ihn 


anzunehmen. Nur derjenige, der nur ſeine allernächſte Umgebung 
kenne, könne glauben, daß die Mehrheit des polniſchen Volkes 


auf dieſem Standpunkt ſtehe. Auch auf die Schichten in Polen, 
die jetzt noch in Paſſivität verharren, dürfe der „Kurjer Poznanski“ 


nicht allzu ſicher rechnen. Schließlich gibt das Krakauer Blatt 
auch zu bedenken, daß man aus der ſogenannten Neutralität 


eine Waffe gegen das ganze polniſche Volk ſchmieden könnte, 


eine Möglichkeit, die gewiſſe Leute, die ihre Paſfivität als den 


Gipfel politiſcher Weisheit anſehen und immer wieder aufdringlich 


hinſtellen, entſchieden zu wenig bedenken. Soweit aber Polen 
in Betracht kommt, wird die Entwicklung, die über alle frampf- 
haften Künſteleien hinweg ihren Gang geht, auch die jetzt noch 
„Neutralen“ nicht unberührt laſſen. Denn wer die Unabhängigkeit 
Polens wirklich will, wird ſich auch der Logik ihrer jetzt ſchon 
zur Aktivität drängenden Verfechter nicht verſchließen können, 


daß nur der ſie verdient, der auch zu Opfern für ſie 


bereit iſt. 


Juartals abonnement M. 2.90 
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Vierzig Jahre Görres⸗Geſellſchaft. 


Ein Rückblick und Ausblick. 
Von Dr. Julius Bachem, Köln. 


An 11. und 12. September hat in Koblenz eine Generalver- 
ſammlung der Görres⸗Geſellſchaft ſtattgefunden. Mitten im 
Kriege. In den beiden Vorjahren fiel die regelmäßige General⸗ 
verſammlung aus; an ihre Stelle waren zur Erledigung der 
laufenden Geſchäfte außerordentliche Borftandsfigungen in München 
getreten. Aber diesmal glaubte man die Generalverſammlun 
nicht ausfallen laſſen zu dürfen. Denn in dieſem Jahre fin 
vier Jahrzehnte feit der Gründung der Geſellſchaft ver- 
floſſen. An einem ſolchen Gedenktage konnte die Geſellſchaft 
nicht achtlos vorübergehen; ſie mußte ihn benutzen, um das 
Gewollte und Erreichte noch einmal rückſchauend zu würdigen, das 
Intereſſe der deutſchen Katholiken an der vor 40 Sater ins 
Leben gerufenen Vereinigung zur Pflege der Wiſſenſchaft im 
katholiſchen Deutſchland neu zu kräftigen bzw. zu beleben. Den 
ernſten Zeitverhältniſſen entſprechend, in denen der Weltkrieg 
alle unſere Gedanken und Wünſche in Anſpruch nimmt und 
alles andere zurücktreten läßt vor der Sorge um das geliebte 
Vaterland, war das Programm der Koblenzer Generalverſamm⸗ 
lung ſehr vereinfacht, auf eine ie am 
Vorabende, eine Feſtverſammlung am 12. September und das 
nachfolgende gemeinſame Mittagsmahl beſchränkt. 

Der Vorſtand und Beirat waren an den beiden Tagen 
zwiſchendurch 3 zu eingehenden geſchäftlichen Beratungen 
verſammelt. An dieſen Beratungen nahmen teil vom engeren 
Vorſtand: i 

Der Vorfigende Graf von Hertling, Prafidbent des bayeriſchen 
Staatsminiſteriums; der ſtellvertretende Vorſitzende Geheimer Rat Unis 
verſitätsprofeſſor Dr. v. Grauert, zurzeit Rektor der Univerſität München; 
der Generalſekretär Univerfitätsprofeffor Dr. Rademacher, Bonn; Juſtizrat 
Dr. Julius Bachem, Köln; Geh. Sanitätsrat Prof. Dr. Hopmann, Godes. 
berg; Univerſitätsprofeſſor Prälat Dr. Mausbach, zurzeit Rektor der Univer: 
ſität Münſter. Vom Beirat: Geh. Regierungsrat Univerſitätsprofeſſor 
Dr. Baumgartner, Breslau; Univerſitätsprofeſſor Dr. Beyerle, Göttingen; 
Univerſitätsprofeſſor Dr. Drerup, Würzburg; Prälat Dr. Ehſes, früher 
in Rom, jetzt in München; Univerſitätsprofeſſor Dr. Eſſer, Bonn; Geh. 
Hofrat Univerfitatsprofeffor Dr. Finke, Freiburg i. B.; Univerſitäts⸗ 
profeffor Dr. Hehn, Würzburg; Univerfitatsprofeffor Dr. Heiduſchka, 
Würzburg; Domdekan Dr. Hilpiſch, Limburg a. d. L.; Univerſitäts⸗ 
profeſſor Dr. Göller, Freiburg i. Br.; Prälat Profeſſor Dr. Franz, 
Baden⸗Baden; Univerſitätsprofeſſor Prälat Dr. Kirſch, Freiburg i. Schw.; 
Geheimer Juſtizrat Rechtsanwalt Müller, Koblenz; Geh. Juſtizrat 
Konfiflorialrat Dr. Porſch, Breslau; Geh. Regierungsrat Univerſitäts⸗ 
profeſſor Dr. Schulte, Bonn; Univerſitätsprofeſſor Dr. Schneider, Straß⸗ 
burg i. Elſ.; Domdekan Prälat Dr. Selbſt, Mainz; das Ehrenmitglied 
der Görres-Geſellſchaft, der frühere Chefredakteur Dr. Cardauns, Bonn. 

Der Rückblick auf die vier Jahrzehnte, welche ſeit Grün⸗ 
dung der Görres ⸗Geſellſchaft verfloſſen find, weckt eine Fülle 
a a a die für das katholiſche Deutſchland bedeutungs⸗ 
voll find. 


Am Nachmittag vor dem Koblenzer Görres⸗Feſt (24. Januar 
1876) wurde in den unteren Räumen des Görres Baues 
von mehr als 200 Anweſenden die Konſtituierung der 
Geſellſchaft vollzogen. Aber dieſer förmlichen Konſtituierung 
waren vorbereitende Schritte vorhergegangen. Die erſte grund ⸗ 
legende Beſprechung fand fchon im September 1875 in 
Rolandseck ſtatt. Nur ſechs Männer aus den Städten Koblenz, 
Bonn und Köln nahmen an dieſer Beſprechung teil; abgeſehen 
von dem damaligen Bonner Oberbürgermeiſter ganz junge Leute: 
zwei Privatdozenten, zwei Advokaten und ein Arzt. Es folgte 
eine größere Beſprechung hervorragender Katholiken der Rhein⸗ 
provinz in Koblenz, in welcher die Grundlinien des Planes 
aufgeſtellt und ein proviſoriſches Komitee gebildet wurde, 
welches ſelbſtverſtändlich nicht auf die Rheinprovinz beſchränkt 
blieb. Außer den Teilnehmern an der Rolandsecker Beſprechung 
gehörten dieſem Komitee an Dr. Binder (München), der Redakteur 
der „Hiſtoriſch⸗politiſchen Blätter“; Profeſſor Dr. Haffner (Mainz), 
der ſpätere Biſchof; Domdekan Dr. Heinrich (Mainz); Profeſſor 
Dr. Hergenröther (Würzburg), der ſpätere Kardinal, und Pro- 
feſſor Dr. Janſſen (Frankfurt a. M.), der Verfaſſer der Geſchichte 
des deutſchen Volkes. | 

Nach Konſtituierung der Geſellſchaft wandte fih ein in 
Koblenz zum Zwecke der endgültigen Abfaſſung der Satzungen 
gebildetes Komitee, dem u. a. noch Profeſſor Dr. Simar (Bonn), 
der ſpätere Erzbiſchof von Köln, angehörte, in einem Aufruf 
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vom März 1876 an die große Oeffentlichkeit. In dieſem Auf ⸗ 
rufe heißt es: ö 

Um „das Andenken des edlen Patrioten, des tiefſinnigen 
Forſchers, des wahren Chriſten und mutigen Vorkämpfers für Recht 
und Freiheit der Kirche in der Gegenwart zu beleben und eine alte 
Schuld der Dankbarkeit und Verehrung endlich abzutragen,” fei in 
Koblenz beſchloſſen worden, „Joſeph Görres ein dauerndes Denkmal zu 
errichten, geeignet, ſeinen Geiſt unter uns zu erneuern und lebendig 
zu erhalten“. Die grundſätzliche Richtung der Geſellſchaft, ihr die 
eigentliche Theologie ſtillſchweigend ausſchließendes Arbeitsfeld und ihr 
Arbeitsprogramm wurden in dieſem Aufruf in klaren und beſtimmten 
Sätzen umſchrieben, welche wörtlich in das von der erſten General⸗ 
verſammlung in Frankfurt a. M. am 6. Juni 1876 angenommene 
Statut übergingen. „Die Görres-Geſellſchaft zur Pflege der Wiſſen⸗ 
ſchaft im katholiſchen Deutſchland will auf katholiſchem Standpunkte 
und in katholiſchem Sinne wiſſenſchaftliches Leben nach allen Rid: 
tungen hin wecken und fördern. Der Verein will namentlich jüngeren 
katholiſchen Gelehrten Anregung geben und zugleich die nötige materielle 
Unterſtützung gewähren zur Bearbeitung wichtiger Fragen aus der 
Philoſophie, der Naturwiſſenſchaft, der Geſchichte, der Rechts und 
Sozialwiſſenſchaft. Der Verein gedenkt ferner, wiſſenſchaftliche Unter⸗ 
nehmungen ins Leben zu rufen, welche nur auf dem Wege der 
Aſſoziation ausgeführt werden können, wie die Herausgabe älterer 
kirchlicher Schriftſteller oder auf die Geſchichte der Kirche bezüglicher 
Urkunden, wie die Abfaſſung einer die geſamten Fragen des politiſchen 
und ſozialen Lebens umfaſſenden Enzyklopädie u. a. m. Er bezweckt 
nicht minder, durch Anregung und Beförderung gediegener populär: 
wiſſenſchaftlicher Werke dem Ueberwuchern einer ſeichten Modeliteratur 
entgegenzutreten, welche einſeitige Spekulationen und grundloſe Hypo— 
theſen unter dem Namen der Wiſſenſchaft in Umlauf zu bringen ge: 
ſchäftig iſt. Er beabſichtigt endlich, durch jährliche Generalverſamm— 
lungen den katholiſchen Gelehrten und Freunden der Wiſſenſchaft den 
lang entbehrten Vereinigungspunkt zu bieten. Die Görres⸗-Geſellſchaft 
iſt darum kein bloßer Gelehrtenverein. Sie hofft vielmehr auf die 
Unterſtützung aller Katholiken und iſt ſich bewußt, nur dann Dauerndes 
leiſten zu können, wenn es ihr gelingt, im Boden des Volkes Wurzel 
zu faſſen. An alle Geſinnungsgenoſſen richten wir daher unſeren Auf 
ruf, an alle diejenigen, die mit uns den noch jüngft durch das Batita: 
niſche Konzil feierlich verkündeten Grundſatz bekennen, daß zwiſchen 
der Lehre der Kirche und den Ergebniſſen echter Wiſſenſchaft kein 
wahrer Widerſpruch beſtehen kann, vielmehr Glaube und Wiſſenſchaft 
einander wechſelſeitig fördern und ergänzen.“ 

Im Sinne dieſer Satzung ift die Görres -⸗Geſellſchaft nun 
40 Jahre an der Arbeit, mit wachſendem innerem und äußerem 
Erfolge und immer allgemeinerer Anerkennung. Mit 285 Mit⸗ 

liedern gegründet, zählte die Geſellſchaft vier Monate ſpäter, 
ei der erſten Generalverſammlung in Frankfurt a. M., bereits 
589 Mitglieder und 189 Theilnehmer, Ende 1877 1091 Mit⸗ 
glieder, 489 Teilnehmer, 12 Ehrenmitglieder. Unmittelbar vor 
dem Kriege war die Zahl der Mitglieder auf nahezu 4000, die der 
Teilnehmer auf nahezu 1200 angewachſen. In der erſten Zeit ihres 
Beſtehens hatte die Görres ⸗Geſellſchaft mit dem Mißtrauen und 
dem Vorurteil der weiteſten nichtkatholiſchen Kreiſe zu kämpfen. 
Fiel doch die Gründung der Geſellſchaft in die Jahre des heftigſten 
kirchenpolitiſchen Konfliktes in Preußen⸗Deutſchland, wo die deutſchen 
Katholiken den Kampf um die Exiſtenz und die Freiheit ihrer 
Kirche zu führen hatten. Bezeichnend für die politiſche Temperatur 
jener Tage iſt die in der Feſtſchrift zum 25jährigen Jubiläum ver⸗ 
zeichnete Tatſache, daß bei den Koblenzer Veranſtaltungen des Jahres 
1876 ein Polizeikommiſſar mit einem Stenographen anweſend war, 
der die ganze Verſammlung wortwörtlich zu Papier brachte. Der 
erſte Präſident Frhr. v. Hertling und der erſte Generalſekretär 
Oberbürgermeiſter Kaufmann empfanden die Ungunſt der Zeit 
in beſonderem Maße. Frhr. v. Hertling hat ſein 25. Semeſter 
als Privatdozent feiern können, bis Miniſter von Puttkamer ihn 
im Reichstage gelegentlich einer bedeutenden ſozialpolitiſchen Rede 
„entdeckte“ und ſeine Berufung auf einen Lehrſtuhl veranlaßte; 
Oberbürgermeiſter Kaufmann konnte die Beſtätigung als Ober- 
bürgermeiſter von Bonn nicht erlangen, obwohl er von einem 
in feiner Mehrzahl aus politiſchen Gegnern beſtehenden Stadt- 
verordneten⸗Kollegium einſtimmig wiedergewählt worden war, 
weil er ſich weigerte, gegenüber der Regierung zu Köln die Er- 
klärung abzugeben, daß er die mit dem Weſen und der Ver- 
faſſung der katholiſchen Kirche unvereinbaren Maigeſetze gern 
ausführen werde. 

Aber dieſe Zeiten ſind, gottlob, längſt vorüber. Die Görres⸗ 
Geſellſchaft wird heute auch in den unbefangenen Kreiſen der 
Andersgläubigen mit ganz andern Augen betrachtet, nachdem 
man fie fo lange an der Arbeit geſehen hat. Ihre wiſſenſchaft⸗ 
lichen Veröffentlichungen haben ſich zum großen Teil der 
anerkennendſten Würdigung auch von ſeiten andersgläubiger Ge⸗ 
lehrten zu erfreuen; ganz beſonders gilt dies von dem hiſtori⸗ 


ſchen und dem philoſophiſchen Jahrbuch und dem Standartwerk 
der Sektion für Rechts- und Sozialwiſſenſchaft, dem 5 Bände 
umfaſſenden, bereits in vierter Auflage vorliegenden Staats 
lexikon der Görres ⸗Geſellſchaft. In den meiſten Städten werden 
die Generalverſammlungen von den Stadtoberhäuptern offiziell 
begrüßt, wie es auch jetzt wieder in Koblenz ſeitens des Dber- 
bürgermeiſters Cloſtermann der Fall war; die eine oder andere 
Generalverſammlung konnte, wie in Freiburg i. Breisg., in den 
Räumen der betr. Univerfitat ihre Sitzungen abhalten. Von größter 
Bedeutung war, daß die katholiſchen Hochſchullehrer, welche fich 
anfangs vielfach zurückhielten, in immer ſtärkerem Maße der 
Görres⸗Geſellſchaft ſich zugewandt haben; auch in Koblenz waren 
fie in großer Zahl anweſend. Der Beirat des engeren Bor- 
ſtandes beſteht heute in ſeiner Mehrzahl aus Univerfitätsprofeſſoren 
der verſchiedenen Fakultäten, darunter nicht wenigen Koryphäen 
ihrer Fachwiſſenſchaft. Außer den als Teilnehmer an den 
Koblenzer Vorſtandsfitzungen bereits oben verzeichneten gehören 
dem Beirat noch die nachſtehenden Hochſchullehrer an: 

Geh. Hofrat Prof. Vr. Baeumker (München); Geh. Regierungs- 
rat Prof. Dr. Dyroff ane Prof. Dr. Grifar S.J. (Innsbruck); 
Prälat Prof. Dr. Hitze (Münſter); Geh. Hofrat Prof. Dr. Hoberg (Frei⸗ 
burg i. Br.); Prof. Dr. Kampers (Breslau); Geh. Regierungsrat Prof. 
Dr. Killing (Münſter); Prof. Dr. Knöpfler (München); Dompropſt Prof. 
Dr. Koenig (Breslau); Prof. Dr. Müller (Straßburg); Geh. Hoirat 
Prof. Dr. Frhr. von Paſtor (Innsbruck); Prof. Dr. Pawlicki (Krakau); 
Prof. Dr. Pfeilſchifter (Freiburg i. Br.); Prof. Dr. Pohle (Breslau); 
Prof. Dr. Sägmüller (Tübingen); Prof. Dr. Schnürer (Freiburg i. Schw.; 
Geh. Hofrat Prof. Dr. Stölzle (Würzburg); Prof. Dr. Weymann 
(München). 

Weitaus die meiſten der Mitglieder der Görres. Geſellſchaft 
aus den erſten Jahren ihres Beſtehens find durch den Tod längſt 
abberufen. Von den Mitgliedern des erten Ehrenpräfidiums 
lebt nur noch Fürſt Karl zu Löwenſtein, heute ſchlichter Domi ⸗ 
nikanerpater; alle übrigen ſind tot: Weihbiſchof Baudri von Köln, 
Domdechant Heinrich (Mainz), Hofrat v. Arndts (Wien), Profe ſſor 
Alzog (Freiburg i. B.), Kardinal Hergenröther (Rom), Geheim- 
rat Profeſſor Walter (Bonn), Hofrat v. Buß (Freiburg i. Br.) 
und Geheimrat v. Ringseis (München). Die erſten ktions⸗ 
vorfitzenden find alle tot, darunter Profeſſor Janſſen (Frank, 
ſurt a. M.), Regens Moufang (Mainz), Freiherr v. Heereman 
(Münſter), Dr. Lieber (Camberg), Biſchof Haffner (Mainz). Da⸗ 
gegen weilen die urſprünglichen ſechs Gründer und Mit- 
glieder des erſten Verwaltungsausſchuſſes noch alle unter den 
Lebenden mit einziger Ausnahme des Oberbürgermeiſters Kaufmann, 
deſſen in der Koblenzer Begrüßungsverſammlung ehrend gedacht 
wurde. Die überlebenden Fünf nahmen auch alle an der Kob- 
lenger Jubiläums verſammlung teil: der Präfident des bayeriſchen 
Staatsminiſteriums Dr. Graf Hertling, Geheimer Juſtizrat Eduard 
Müller (Koblenz), Geheimer Sanitätsrat Profeſſor Dr. Hopman 
(Gondsberg), Dr. H. Cardauns (Bonn), mein langjähriger 
„Zwillingskollege“ in der Redaktion der „Köln. Volkszeitung“, 
und endlich der Verfaſſer dieſes Rückblickes. Drei der Mit⸗ 
begründer der Geſellſchaft nahmen in der Begrüßungsverſammlung 
am 11. September in Koblenz das Wort, Erinnerungen an die 
Vergangenheit weckend, der Gegenwart ſich freuend und auf die 
Zukunft vertrauend. 


Der Feſtverſammlung am Vormittag des 12. Sep 
tember wohnte eine große Anzahl hervorragender Perſönlichkeiten 
bei, u. a. Prinz Johann Georg von Sachſen, in den letzten 
Jahren nenen Beſucher der Generalverſammlungen der 
Görres⸗Geſellſchaft und auch ſelbſt wiſſenſchaftlich ſich betätigend, 
der bayeriſche Miniſter von Seidlein, Biſchof Korum (Trier, 
der wiederholt die Generalverſammlung mit warmherzigen und 
geiſtvollen, von hohem oratoriſchem Schwung getragenen An- 
ſprachen erfreute, Weihbiſchof Dr. Mönch (Trier), Abt Ilde⸗ 
fons von Maria⸗Laach, von bekannteren Parlamentariern die 
Abgg. Dr. Porſch und Erzberger. Den eingehenden Geſchäfts⸗ 
bericht für die letzten beiden Jahre erſtattete der neue General. 
ſekretär Univerfitatsprofeffor Dr. Rademacher (Bonn). Daß die 
wiſſenſchaftliche Tätigkeit auch während des Krieges nicht gerukt 
hat, ſondern auf allen Gebieten trotz mannigfacher Erſchwerungen 
fortgeſetzt worden ijt, ergaben die Berichte der Sektions vor 
ſitzenden: über die philoſophiſche Sektion Geheimrat Dr. Baum. 
garten; über die hiſtoriſche Geheimrat Dr. v. Grauert; über die 
Sektion für Rechts und Sozialwiſſenſchaft Dr. Beyerle; über 
die Sektion für Altertumskunde Dr. Kirſch; über das Römiſche 
Inſtitut Dr. Ehſes. Letzterer legte auch im Namen des durch 
Krankheit verhinderten Prälaten Dr. Wilpert zwei Bände von deſſen 
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monumentalem Prachtwerk „Die Wandmalereien der römiſchen 
Katakomben“ vor, für deſſen Zuſtandekommen der Deutſche Kaiſer 
fih beſonders intereſſiert, für welches er einen namhaften Beitrag 
geſtiftet hat und von welchem er ein Exemplar dem Papſt als 
perſönliche Gabe überreichen laſſen will. Realgymnaſialdirektor 
Dr. Schellberg (Aachen) hielt einen Pay ia Vortrag über „den 
deutſchen Görres“, deffen geſammelte Schriften er neu heraus⸗ 
gibt; die Görres⸗Geſellſchaft und die Stadt Koblenz unterſtützen 
diefe umfangreiche Publikation mit einem Beitrag von je 10000 &. 
Das Schlußwort ſprach der hochverehrte Vorſitzende Exzellenz 
Graf Hertling, deſſen nach langen Bedenken gefaßter Entſchluß, den 
Vorſitz beizubehalten, den lebhafteſten Beifall auslöſte. „Auch 
für die Zukunft“, ſo erklärte er, „bleiben wir zuſammen, 
das wollen, dürfen und müſſen wir. Wir hoffen von Herzen, 
daß die Eintracht des deutſchen Volkes, wie ſie die Not des 
Krieges, die Liebe zum gemeinſamen Vaterlande ſchuf, erhalten 
bleibe, daß uns namentlich die Wiederkehr konfeſſioneller Ber- 
fleiſchung erſpart werde. Polemiſch war unſere Vereinigung 
ja niemals gerichtet, ſondern ſie war wiſſenſchaftliche Arbeits⸗ 
vereinigung. Aber unſere Eigenart werden wir be- 
wahren. Wir bilden eine Minderheit, und eine ſolche hat immer 
Veranlaſſung, für die ihrigen in beſonderer Weiſe tätig zu ſein“. 


Der Rückblick auf die 40 Jahre Görres⸗Geſellſchaft kann die 
Katholiken Deutſchlands nur mit Befriedigung erfüllen. Ihrer 
Aufgabe: die Wiſſenſchaft im katholiſchen Deutſchland zu pflegen, 
iſt ſie im weiteſten Umfang gerecht geworden. Zahlreiche ſtreng⸗ 
wiſſenſchaftliche Unternehmungen, darunter ſolche, die ſich der 
Anerkennung aller wiſſenſchaftlichen Kreiſe zu erfreuen haben, 
find von ihr ausgegangen und getragen worden; dazu wurden 
alljährlich mehrere populär⸗wiſſenſchaftliche Vereinsſchriften aus 
den verſchiedenſten Wiſſensgebieten der Oeffentlichkeit übergeben, 
deren Erſatz durch eine Quartalſchrift übrigens neuerdings leb- 
mat und, wie mir ſcheint, aus guten Gründen empfohlen wird. 

iner großen Zahl junger Gelehrter hat die Geſellſchaft das 
„Durchhalten“ in der akademiſchen Laufbahn ermöglicht und 
erleichtert. Nahezu zwei Millionen Mark konnten aus den Bei⸗ 
trägen der Mitglieder und Teilnehmer, ſowie aus den Beiträgen 
der lebenslänglichen Mitglieder und beſonderen Zuwendungen 
für wiſſenſchaftliche Zwecke aufgewendet werden. Wo immer auch 
in dieſem Weltkrieg publiziſtiſch Tüchtiges im katholiſchen Lager 

eleiſtet worden iſt, auch in Verbindung mit Gelehrten und 
Politikern aus den anderen Lagern, immer waren führende Mit- 
glieder der Görres⸗Geſellſchaft dabei und überall in Ehren dabei. 
Und dank der Görres⸗Geſellſchaft weiß man heute wieder im 
katholiſchen Deutſchland, wer Görres war und was er uns war. 
Auch die Nichtkatholiken haben mehr und mehr gelernt, dieſen 
großen Geiſtesmann und glühenden deutſchen Patrioten zu 
würdigen. Nicht am wenigſten hat der Weltkrieg dazu beigetragen. 
Er ließ den Koblenzer Görres erkennen als den bedeutendſten 
Geſchichtsphiloſophen Deutſchlands, als einen wahren Seher und 
Himmelszeichendeuter, wie Rückert ihn ſeinerzeit genannt hat. 

Wird das große und ſegensvolle Werk, das vor 40 Jahren 
am Rhein entſtand und bald ganz Deutſchland in ſeinen Bereich 
zog, auch ferner wachſen, blühen und gedeihen? Der Krieg iſt 
auch an ihm nicht ſpurlos vorübergegangen, wie auch an zahl⸗ 
reichen anderen wiſſenſchaftlichen Unternehmungen. Die Zahl der 
Mitglieder hat fih verringert, zeitweiſe ijt ein Fehlbetrag ent- 
ſtanden. Aber die gegenwärtigen Schwierigkeiten werden und 
müſſen vorübergehen. Diejenigen, welche vor 4 Jahrzehnten die 
Görres-Geſellſchaft ins Leben riefen, ſtehen heute alle im 
bibliſchen Alter, wenn auch ihr Eifer für die herrlichen Ziele der 
Geſellſchaft nicht erlahmt iſt. Die Zukunft wird in der Hand 
der nachwachſenden Generation liegen, insbeſondere 
der Akademiker, nicht am wenigſten der Mitglieder der katho⸗ 
liſchen Studentenkorporationen, der farbentragenden wie der 
nichtfarbentragenden. Möge die Begeiſterung und opferwillige 
Hingabe der 1870er Jahre unter den deutſchen Katholiken 
fortleben bis in die fernſte Zukunft! Die Görres. Geſellſchaft 
war vor vierzig Jahren notwendig, ſie iſt heute notwendig, 
ſie wird erſt recht notwendig ſein, wenn es nach dem 
Kriege an die große Neuorientierung geht, von der ſo viel die 
Rede iſt und an welcher die deutſchen Katholiken wahrlich nicht 
an letzter Stelle mitzuwirken berufen und entſchloſſen find. 
Möge die diesjährige, unter jo ungewöhnlichen Umſtänden ſtatt⸗ 
gehabte Generalverſammlung als ein mächtiger, lange nad) 
wirkender Anſtoß zur Kräftigung und Neubelebung des Inter⸗ 
eſſes = deutſchen Katholiken an der Görres⸗Geſellſchaft ſich 
erweiſen 
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ie im Leben der Völker ift die Wahrheit des Sophokleiſchen Wortes, 
daß von dem vielen Gewaltigen, was da lebt, das gewaltigſte der 
Menſch iſt, ſo ſinnfällig in die Erſcheinung getreten wie in dieſem 
Weltkrieg; alles, was Menſchengeiſt erſinnt und Menſchenkraft ſchafft, 
geht ins Große, ins Größte. Potenziert erſcheinen daher auch die 
Gegenſätze, die Welt ſchwankt zwiſchen Extremen. Welcher Heroismus 
draußen im Kampfgebiet und daheim, öffentlich und im ſtillen — und 
wieviel Kleinlichkeit, Schwäche, Niedrigkeit im Denken und Tun bei ſo 
manchen. Rieſengewinne dort, Rückgang oder Verſagen des Arbeits⸗ 
ertrags hier; daher Aufwand und Luxus auf der, einen, Dürftigkeit 
und Darben auf der andern Seite. Bold ra deve — im guten und 
im ſchlimmen, im Lichte und im Schatten. 

Die fortſchreitende Amerikaniſierung unſeres Wirt: 
ſchaftslebens, die zunehmende horizontale und vertikale Konzen⸗ 
tration der Betriebe, die Anhäufung des Kapitals in wenigen Händen, 
als Folge davon die Abnahme der ſelbſtändigen mittleren und kleineren 
wirtſchaftlichen Exiſtenzen unter gleichzeitiger Zunahme der Zahl ab⸗ 
hängiger Arbeiter und Angeſtellter — alle dieſe Erſcheinungen ſind 
zwar kein Spezialergebnis des Weltkrieges, ſondern liegen auf der 
modernen volkswirtſchaftlichen Entwicklungslinie, aber ihr Wachstum 
ift durch den Krieg gewaltig gefördert worden, indem die Intereſſenten 
unter Ausnutzung der durch die Kriegsverhältniſſe für Produktion, 
Konſumtion, Staat, Kommunen und Behörden hervorgerufenen Zwangs⸗ 
lage mit der Erfüllung pflichtgemäßer allgemeinwirtſchaftlicher und 
vaterländiſcher Aufgaben die Förderung ihrer mit dem Intereſſe der All⸗ 
gemeinheit nicht immer parallel gehenden, dieſem oft ſogar diametral ent⸗ 
gegengeſetzten Sonderziele zu verbinden verſtanden haben. Und die gehen 
oft ins Gewaltige, denn wir leben ja in der Zeit des Milliarden: 
ſegens. Manche der verantwortlichen Behörden aber ſind nicht 
von dem Vorwurf freizuſprechen, daß bei rechtzeitiger durchgreifender 
Organiſation, ſo wie ſie von Sachverſtändigen und Fachleuten zeitig genug 
vorgezeichnet und verlangt worden war, viele Auswüchſe, viele Schädi⸗ 
gungen hätten vermieden werden können. Nicht allein auf dem Gebiete 
der Lebens mittelverſorgung, wo es namentlich verſäumt worden 
iſt, dafür zu ſorgen, daß die vorhandenen Vorräte zu Preiſen, die auch 
von der minderbemittelten Bevölkerung erſchwingbar ſind, allen 
Bedürftigen zugänglich gemacht wurden — auch in der Schaffung und 
Bereitſtellung der gewerblichen und induſtriellen Bedürfniſſe für Heer 
und Heimat hätten bei ſtrafferer Anziehung der Zügel, bei recht⸗ 
zeitiger umfaſſender Regelung des geſamten Wirt» 
ſchaftslebens im Sinne der von Hauptmann Schubart ſchon feit 
Jahresfriſt in dieſen Blättern geforderten allgemeinen Wehr⸗ 
pflicht für die induſtriellen Betriebe gewaltige Erſparniſſe 
zugunſten der Reichs⸗ und Staatskaſſen, der Steuerzahler und der Ver⸗ 
braucher gemacht und damit ein weſentlicher Grund zur Unzufrieden⸗ 
heit und zur Mißſtimmung im Volke beſeitigt werden können. Es 
drängt ſich immer mehr die Erkenntnis auf, daß die ſtraffe Zentrali⸗ 
ſation der Lebensmittelverſorgung, die vielfach ungeſchickten Map» 
nahmen des Kriegsernährungsamtes und das Wirken der ſogenannten 
Kriegsgeſellſchaften im ganzen genommen das beabſichtigte Ziel der 
Verbeſſerung und Verbilligung der Bedarfsdeckung nicht im ers 
wünſchten Maße erreicht, ſondern im Gegenteil zu recht ärgerlichen 
Hemmungen der Produktion und erheblichen Belaſtungen des Konſums 
geführt haben. Wenn daher der Reichskanzler in ſeiner letzten 
Reichstagsrede am 28. September über dieſe wichtige Frage mit den 
Worten: „Ich kenne die heftigen Beſchwerden über Fehler der Organi⸗ 
ſation, ich hoffe, in der Ausſchußberatung werden Sie praktiſche Bers 
beſſerungsvorſchläge machen können“, hinweggeglitten ift, fo ſcheint 
darin doch eine Verkennung der Aufgabe der Reichsbehörden zu liegen, 
denen hier die Initiative und Führung obliegt. „Wenn wir“, 
fagte Dr. Heim auf der Kriegstagung des Bayeriſchen Chrift- 
lichen Bauernvereins in München am 19. September, „an das Volk 
den Appell richten, immer wieder Opfer auf den Tiſch des Vater⸗ 
landes zu legen, haben wir auch das Recht, zu verlangen, daß 
mit dem Geld ſo gewirtſchaftet wird, wie es ein ſorgſamer Hausvater 
tut.“ Wenn Aktiengeſellſchaften in einem Jahre das Siebenfache 
ihres Aktienkapitals verdienen, dann ſei das ein Beweis, daß zu 
hohe Preiſe vom Reiche bezahlt wurden und werden. Immer 
neue Kriegsgeſellſchaften entſtünden und horrende Mieten für Ver⸗ 
waltungsgebäude würden bezahlt. Der Staat müſſe endlich einmal 
auch hier Unterſuchungskommiſſionen einrichten und dieſe koloſſalen 
Ueberpreiſe aus der Welt ſchaffen. Ein ganz neues Geſchlecht von 
Kriegsmillionären und — im Lande der unbegrenzten Möglich⸗ 
keiten — von Kriegsmilliardären iſt emporgeſchoſſen. Ein beneidens⸗ 
wertes Geſchlecht! Sein Entſtehen begrüßten die Donner der Ge⸗ 
ſchütze, das Geheul der Granaten, das Rollen der Maſchinengewehre, 
die Todesſchreie hinſinkender Krieger, an ſeiner Wiege ſtanden Tod, 
Wunden, Entbehrung und Trauer Gevatter und ſchließlich drängen ſich 
Bachus und Venus als Genien an ſeinen Wagen — ein reizvoller 
Vorwurf für den Zeichenſtift des Heraldikers, der einſt neue Wappen 
zu entwerfen haben wird. 
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Die Wurzel aller dieſer Erſcheinungen liegt im Geifte unferer 
Zeit, in unſerem rein materialiſtiſchen Denken und Han: 
deln, in unferem individualiſtiſchen Wirtſchaftsſyſtem. In 
einer Zuſchrift an die „Schleſ. Volksztg.“ (Nr. 416) charakteriſtert ein 
augenblicklich in einem Lazarett verwundet liegender ſchleſiſcher Rechts. 
anwalt unter Hinweis auf die in faſt allen Induſtriegebieten herrſchenden 
Preiserhöhungen, die in den durch den Krieg bedingten Schwierigkeiten 
keineswegs ihre Begründung fänden, die ſen Geiſt mit den Worten: „Es ift 
der von der Nationalökonomie des 19. Jahrhunderts ſo hoch geprieſene 
Geiſt des Nurverdienenwollens, des möglichſt teuer Verkaufens, der 
ſchrankenloſen Ausnutzung der Wirtſchaftskonfſunktur. Ihren Anfang 
nahm dieſe von allem Sittlichen befreite Wirtſchaftsethik in der ratio⸗ 
naliſtiſchen Philoſophie des 18. Jahrhunderts, zum Siege geführt 
wurde ſie vom liberalen Wirtſchaftsſyſtem des 19. Jahrhunderts; 
unſere Zeit beherrſcht ſie völlig“. „Es iſt“, ſagt Dr. Hans Roſt 
(„Der Krieg als volkswirtſchaftlicher Lehrmeiſter“ in Heft 5, 1916 der 
„Sozialen Revue“), „für die Wiſſenſchaft der Nationalökonomie, deren 
Aufgabe doch in der Klarlegung wirtſchaftlicher Zuſtände und ihrer 
Entwicklungstendenzen liegen ſoll, ein erſchütterndes Bekenntnis, wenn 
einer ihrer bedeutendſten Vertreter, Werner Som bart, erklärt: ‚Wir 
Nationalökonomen find gewiß, wie die meiſten Wiſſenſchaftler, außer 
vielleicht den Kriegstechnikern und Strategen, in dieſer gewaltigen Zeit 
die Empfangenden. Zu geben hatten wir nichts, das der 
großen Sache unmittelbar hätte dienen können.“ (Inter⸗ 
nationale Monatsſchrift 1914, Sp. 243). Der Hinweis auf die Mitſchuld 
der nationalökonomiſchen Wiſſenſchaft an den geſchilderten 
Zuſtänden ifi gerade jetzt beſonders wichtig, wo aus Anlaß der Vakanz 
dreier führender Lehrſtühle in Berlin, München und Leipzig energiſch 
der Bruch mit dem ſeitherigen Syſtem der einſeitigen Bevor⸗ 


zugung der liberalen Richtung in der Nationalökonomie bei der Be. 


ſetzung der akademiſchen Lehrkanzeln verlangt wird. Es iſt höchſte 
Zeit, daß auch der auf konſervativem, chriſtlichem Standpunkt 
ſtehenden wiſſenſchaftlichen Richtung die gebührende Berückſichtigung zuteil 
wird, denn — wie auch die genannte Zuſchrift der „Schleſ. Volksztg.“ 
mit Recht betont — „das wahre Heil wird in einem vom chriſtlichen 
Solidaritätsgedanken beherrſchten freien Wirtſchaftsſyſtem liegen“. 
„Das Mittelalter verlangte, daß auch das Wirtſchaftsleben von dem 
chriſtlichen Geiſte der Solidarität beherrſcht werde; es hatte die Begriffe 
des iustum pretium und des turpe lucrum. Es forderte, daß jeder ſich 
für feine Arbeit mit einem angemeſſenen, moraliſch' erlaubten Gewinn 
(iustum pretium) begnũge; es verwarf den übermäßigen, den übertriebenen, 
den wucheriſchen (in weiterem Sinne) Preis (turpe lucrum). Fehl gingen 
allerdings die Verſuche mittelalterlicher Wirtſchaftslehrer, ein für alle⸗ 
mal feſtzulegen, was angemeſſen und was wucheriſch fet. Dieſe Vers 
ſuche mußten verſagen. Das fließende Leben läßt ſich nicht im voraus 
in eine allgemein gültige Formel bannen; es können nur beherrſchende 
Prinzipien dafür aufgeſtellt werden. Daß unſere heutige ſitten⸗ 
freie Wirtſchaftsethik verſagt hat, unterliegt keinem Zweifel. 
Ja, tiefere Geiſter erkennen, daß der Krieg letzten Endes eine 
Folge des ſchrankenloſen materialiſtiſchen Wirtſchafts⸗ 
geiſtes iſt. Hilfe kann nur eine von ſittlichen Ideen beherrſchte 
Wirtſchaftsethik bringen“. 

Es liegt auf der Hand, daß die außergewöhnlichen materiellen 
Gewinne und Einnahmen, die der Krieg vielen bringt, zwar nicht die 
alleinige Urſache, aber doch einen guten Nährboden abgeben für die 
zahlreichen Auswüchſe und Sumpfgewächſe auf dem geiſtigen und 
ſittlichen Gebiete. „Wenn man nach Berlin geht, wird einem 
alles klar“, meinte Dr. Heim bei der ſchon erwähnten Gelegenheit; 
„dort fließt heute der Champagner.“ Da mag es kein Zufall 
ſein, daß die Klagen über grobe Ausſchreitungen gerade aus des Reiches 
Hauptſtadt kommen. Schon feit langem bildet das ſkandalöſe Treiben 
in Berliner Kaffeehäuſern, Bars und ſonſtigen Nachtlokalen einen Gegen» 
ſtand der Klage auch in ſolchen Blättern der Hauptſtadt, die ſonſt über 
ſolche Dinge mit Nachſicht und Wohlwollen hinwegzugehen pflegten. 
Einen geradezu erſchreckenden Einblick in die Geiſtesverfaſſung gewiſſer 
Kreiſe gewährte die Schilderung der „B. Z. am Mittag“ von der Auf: 
führung der Albertſchen „amüſanten Bilder“ in Nelſons Künſtlerſpielen 
am Kurfürſtendamm vor überfüllten Sekttiſchen: „Auf der geſchickt bers 
gerichteten Bühne eine Reihe liebenswürdiger Darſtellerinnen, die in 
beſter Laune ihre Lieder fingen und ihre Beine ſchwingen ... die 
originelle Käthe Erlholz als „veronale Berta“, Trude Troll, die hübſcher 
iſt, je weniger ſie anhat — und ſie iſt zuweilen ſehr hübſch!“ — 
Skandalös nannte das die „Frankfurter Zeitung“ und eine Schande 
die „Münchner Neueſten Nachrichten“. Sehr recht — aber nicht fon: 
ſequent. Denn vor dem Kriege hat man Nackttänzerinnen Beifall 
geſpendet, die noch weniger anhatten als die Trude. Aber vor dem 
Forum der Moral gibt es keinen doppelten Maßſtab, einen 
für Friedenszeiten und einen für Kriegszeiten; was hier ſkandalös und 
eine Schande iſt, bleibt es auch dort, höchſtens mit dem Unterſchied, 
daß im Kriege im Hinblick auf den Ernſt der Zeit, auf die trauernden Mit: 
menſchen in der Heimat und die kämpfenden Brüder im Felde, ſolches 
Benehmen und folde Vorkommniſſe um vieles verächtlicher und gemeiner 
erſcheinen; ihre grundſätzliche Verwerflichkeit bleibt dieſelbe. 
Das gilt namentlich von der Verletzung der Schamhaftigkeit. Die 
ſexuelle Schamhaftigkeit, ſagt Victor Blüthgen („Tag“ Nr. 120), „iſt der 
Anfang aller Ziviliſation. Der erſte Schritt des Menſchen über das 
Tier hinaus . .. Es iſt einfach ein logiſcher Schluß, daß mit ihrem 
Verſagen auf dieſem Gebiete der Ziviliſation die Wurzel durch— 
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ſchnitten wird, alle ihre Errungenſchaften zur Spielerei herunterſinken.“ 
Was iſt nun ſchlimmer, wenn erwachſene Lüſtlinge ſich beim Anblick 
halbnackter tanzender und ſingender Weiber ergötzen, oder wenn den 
Halbflüggen das Drama der Verführung und 5 eines noch 
im Kindesalter ſtehenden Mädchens in „Frühlings Erwachen“ 
auf der Bühne vorgeführt wird? Wedekinds Stück aber geht heute 
noch in München andauernd — im abgelaufenen Spieljahr allein 
62 mal! — über die Bretter. Die „M. Neueſten Nachr.“ (Nr. 432) 
aber buchen die Neueinſtudierung Wedekindſcher Werke durch die be⸗ 
treffende Privatbühne als eine „bleibende Bedeutung für München als 
Theaterſtadt“, als „ein pofttives Kapitel in der Münchener Theater: 
geſchichte“, die ſozialdemokratiſche „Münchener Poft” (Nr. 199, 205) feiert 
die Leiſtungen dieſer Bühne als „Schöpfung reiner Bühnenkunſt“, die 
152 Wedekindaufführungen und 319 Strindbergabende als einen „Sieg 
der „Schaubühne als moraliſche Anſtalt“, ein bleibendes Ereignis der 
Bühnengeſchichte und nicht zuletzt auch eine Offenbarung letzter menſch 
licher Sehnſucht im Toben des Unmenſchlichen“. 

Wer ſolche Auffaſſungen vertritt, hat kein Recht, ſich über die 
Orgien vom Kurfürſtendamm zu entrüſten, denn ſie ſind Aeußerungen 
und Auswirkungen desſelben Geiſtes, vielleicht mit dem Unterſchiede, 
daß ſie es weniger darauf anlegen, ihre moraliſche Verderbtheit und 
Verderblichkeit mit dem Mäntelchen der „Kunſt“ zu drapieren. Leider 
hat auf dieſen Gebieten der Krieg noch keine Aenderung gebracht; der 
alte Geiſt, der „Simplictffimus” und „Jugend“ Geiſt, lebt 
noch im Theater, im Kino, in der Unterhaltungsliteratur. Sein wahres 
Weſen kann er auch in dieſer ernſten Zeit nur ſchwer verleugnen, und 
ſelbſt wo er in der Maske des Patrioten auftritt, zeigt er die Mephiſto⸗ 
Fratze. Und bis in die Etappen und die Schützengräben hinein werden 
illuſtrierte und nichtilluſtrierte Sumpf. und Giftpflanzen vertrieben. 
Ilol lc ta deve... vieles Schreckliche lebt 

Gegenüber denen aber, welche draußen an der Front die une 
erhörteſten Strapazen und Kämpfe ausſtehen, um denen in der Heimat 
Leben, Gut und Ehre zu erhalten und zu ſchützen, läßt ſich kein ſchnö derer 
Undank denken als das Verhalten vieler, denen der Krieg nicht nahe⸗ 
getreten iſt. Die meiſten Urlauber kehren daher mit recht bitteren 
Gefühlen und ſehr hartem Urteil über dieſes Treiben in der Heimat, be⸗ 
ſonders in den großen Städten, an die Front zurück. Das iſt nicht der 
Geiſt, würdig der großen Zeit, in der ſo vieles Gewaltige lebt, in der 
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Unter dieſer Rubrik geben wir eine Zuſammenſtellung der widtigRen 

amtlichen Aktenſtücke und Meldungen, die dem Sefer eine A 

laufende Orientierung und eine ſtets greifbare Nach ⸗ 
ſchlagetafel über den Gang der Ereigniſſe darbieten ſoll. 


Erlaſſe, Anſprachen, Aufrufe. Abwehr gegnerischer 


Auſchuldigungen. 
König Ludwig III. von Bayern über Volksernährung. 


Der König hat an den Staatsminiſter des Innern Dr. Frhrn. 
v. Soden folgendes Handſchreiben gerichtet: 


„Mein lieber Herr Staatsminiſter Dr. Frhr. v. Soden! Mit leb⸗ 
haftem Intereſſe verfolge Ich alle Maßnahmen und Einrichtungen auf 
dem unter den gegebenen Verhältniſſen fo wichtigen Gebiete der Volks 
ernährung. Unter den un durch die beſonders in den Städten 
die Lage der von den Ernährungsſchwierigkeiten bedrängten Bevölkerungs⸗ 
kreiſe erleichtert werden ſoll, erſcheint Mir der Gedanke, in proßsüniger 
Weiſe Volksküchen und ähnliche öffentliche Speiſeanſtalten emzu⸗ 
richten, vorzuasweiſer Berückſichtigung und nachdrücklicher Unterftügung 
wert. Mit Befriedigung höre Ich, daß die weitere Ausgeſtaltung und 
Einfſhrung derartiger e in den Städten des Landes tatkräftig 
in Angriff genommen werden fol. Ich finde Mich deshalb bewogen, der 
Förderung ſolcher Unternehmungen die Summe von 200,000 A aus den 
zu Meiner Verfügung ſtehenden Mitteln hiermit zuzuwenden. Die König⸗ 
liche Hofkaſſe ift zur Auszahlung dieſer Summe an das Staatsminiſterium 
des Innern beau'tragt. Möge es der zielbewußten, unverdroſſenen Arbeit 
der ſtaatlichen und gemeindlichen Stellen gelingen, im Volke die Er: 
kenntnis zu ſtärken, daß für ſeinen Ernährungsſtand ausreichend 
geſorgt ift. Ich vertraue darauf, daß alle Volkskreiſe in ihrer während 
des ganzen Krieges bewährten Opferfreudigkeit ausharren, getragen 
von dem Bewußtſein, daß fie hiedurch zu Haufe mitwirken an dem ſieg ; 
reichen Kampfe gegen unſere Feinde und daß die in der Heimat 
gebrachten Opfer weit zurückſtehen hinter den ungleich größeren 
Mühen und Drangſalen unſerer heldenhaften Kämpfer auf den 
Kriegsſchauplätzen. Berchtesgaden, den 3. Oktober 1916. Ludwig. 


Vom weſtlichen Kriegsſchauplatz. 
Fortgang der Somme⸗Schlacht. 
Neuer franzöſiſch⸗engliſcher Durchbruchsverſuch geſcheitert. 
Berichte der deutſchen Heeresleitung: 


2. Oktober. Bei der Heeresgruppe des Kronprinzen Rupprecht 
von Bayern auf dem Schlachtfeld nördlich der Somme wieder ein 
Großkampftag! Auf über 20 Kilometer breiter Front zwiſchen 
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Thiepval und Rancourt brachen die Engländer und Franzoſen 
nach Außerfter Steigerung ihres Vorbereitungsfeuers zum Angriff vor. 
Vielfach erfuhren fie bereits durch unſere gut geleitete Artillerie blutige 


Abweiſung, eingedrungene Abteilungen unterlagen in erbittertem b 


Nahkampf unſerer unerſchütterlichen Infanterie. Hart nördlich der 
Somme wurde ein franzöſiſcher Teilangriff abgeſchlagen. Die Schlacht 
dauerte die Nacht hindurch fort und iſt noch im vollen Gange. Bei 
der Heeresgruppe des Deutſchen Kronprinzen brachte nördlich 
von Le Mesnil (Champagne) eine deutſche Erkundungsabteilung auf 
einer gelungenen Unternehmung einen Offizier, 38 Mann gefangen ein. 
Militäriſche Anlagen von Calais wurden von einem unſerer Luftſchiffe 
angegriffen. 

3. Oktober. Bei der Armee des Generalfeldmarſchalls Herzogs 
Albrecht von Württemberg brachten bei Lombartzyde, nahe der 
Küſte, unſere Matroſen in einer erfolgreichen Patrouillenunternehmung 
22 gefangene Franzoſen mit. Bei der Heeresgruppe des Kronprinzen 
Rupprecht von Bayern ging die Schlacht nördlich der Somme 
unter andauernd gewaltigem beiderſeitigem Artillerie⸗Einſatz weiter. 
Nördlich von Thiepval und nordweſtlich von Courcelette entriſſen 
wir den Engländern einzelne Grabenſtücke, in denen ſie ſich eingeniſtet 
hatten, und erbeuteten mehrere Maſchinengewehre. Beſonders erbittert 
wurde zwiſchen Le Sars und der Straße Ligny⸗Thilloy⸗Flers 
gekämpft. Mit ſchwerſten Opfern erkauften die Engländer bier einen 
geringen Geländegewinn beiderſeits des Gehöfts Eaucourtl’ Abbaye. 
Zwiſchen Gueudecourt und Morval hielt unſere Artillerie nach 
Abwehr von vier am frühen Morgen aus Lesboeufs vorbrechenden 
Angriffen die feindliche Infanterie in ihren Sturmſtellungen nieder. 
Starke franzöſiſche Angriffe an und weſtlich der Straße Sailly⸗Ran⸗ 
court ſowie gegen den Wald St. Pierre Vaaſt gelangten zum 
Teil bis in unſere vorderſte Verteidigungslinie; ſie iſt im Nahkampf 
wieder geſäubert. Südlich der Somme verſchärfte ſich der Artilleriekampf 
an der Front beiderſeits von Vermandovillers zeitweiſe erheblich. 
Ein franzöſtſcher Angriffs verſuch erſtickte im Sperrfeuer. 

4. Oktober. Bei der Heeresgruppe des Kronprinzen Rupprecht 
von Bayern auf der Schlachtfront nördlich der Somme im Laufe 
des Tages ſtändig an Heftigkeit zunehmender Artilleriekampf, der im 
Abſchnitt Morval- Bouchavesnes am Nachmittag feine größte 
Steigerung erfuhr. Starke franzöſiſche Angriffe gegen unſere Stellungen 
an der Straße Sailly-Rancourt, im Walde St. Pierre Vaaft 
und in den ſüdöſtlich davon abgeſprengten Waldſtücken wurden zum 
Teil im Handgemenge abgeſchlagen. Ein Offizier, 128 Mann, 


2 Maſchinengewehre fielen in unſere Hand. Engliſche Vorſtöße bei 
Thiepval und dem Gehöft Mouquet wurden leicht abgewieſen. 


5. Oktober. Auf dem Schlachtfelde nördlich der Somme 
wuchs die ſtarke Artillerietätigkeit vor den Infanterie⸗Angriffen der 
Gegner zur größten Heftigkeit an. An den meiſten Stellen blieb die 


zum Sturm angetretene feindliche Infanterie bereits in unſerem Feuer 


Mouquet und Courcelette völlig zuſammen. 


So brach ein engliſcher Angriff zwiſchen dem Gehöft 


liegen. 
So gelangte 


der zwiſchen Courcelette und Eaucourtl' Abbaye vorbrechende 


Gegner nur bei Le Sars bis in unſere Stellung, wo die engliſche 
Infanterie mit ſchweren Verluſten der unſerigen im Handgemenge 
unterlag. So ſcheiterte auch ein über die Linie Rancourt⸗ 
Bouchavesnes geführter franzöſiſcher Angriff vor unſeren Linien. 
Zwiſchen Fregicourt und Rancourt wurde am geſtrigen Morgen 
heftig gekämpft. Wir haben hier einzelne Gräben verloren. 

6. Oktober. Die Artillerieſchlacht zwiſchen der Ancre 
und Somme ging heftig weiter. Im Anſchluß an drei am Morgen 
geſcheiterte engliſche Angriffe hart öſtlich der Ancre entſpannen ſich 
lebhafte Handgranatenangriffe, die bis in den Abend hinein 
an dauerten. Zwiſchen Morval und Bouchavesnes ſchritten nad: 
mittags ſtarke franzöſiſche Kräſte zum Angriff. Truppen der Genera le 
v. Boehn und v. Garnier haben den Stoß — zwiſchen Frégi⸗ 
court und Bouchavesnes nach hartem Kampf — blutig abgeſchlagen. 
Beſonders zeichneten ſich die Infanterie-Regimenter Nr. 155 und 186 aus. 

T. Oktober. Fortdauer der großen Artillerie ſchlacht an der 
Somme. Sie griff auch auf die Front nördlich der Ancre über 
und verſchärfte ſich ſüdlich der Somme, beſonders beiderſeits von 
Vermandovillers. Unſer Sperrfeuer hat zwiſchen Ancre und 
Somme feindliche Angriffe faſt durchwegs unterbunden und einen 
zwiſchen Lesboeuf und Bouchavesnes gegen Truppen der 
Generale v. Boehn und v. Garnier gerichteten Stoß im erſten 
Anſatz erledigt. Es kam nur zu kurzem Nahkampf ſüdweſtlich von 
Sailly mit ſchwachen, bis zu unſerer Linie vorgedrungenen Abteilungen. 
Ein aus der Front Dentecourt— Vermandovillers — 
Lihons gegen den Abſchnitt des Generals v. Kathen antretender 
franzöſiſcher Angriff führte bei Vermandovillers zu erbitterten Nah⸗ 
kämpfen. Sie find zugunſten unſerer tapferen ſchleſiſchen Regi 
menter entſchieden, an deren zähem Widerſtand ſchon während des 
ganzen Juli in derſelben Gegend alle Anſtrengungen der Franzoſen 
geſcheitert waren. Im übrigen brachen die feindlichen Angriffswellen 
auch hier im Feuer zuſammen. 

8. Oktober. Ein neuer engliſch⸗franzöſiſcher Durch: 
bruchs verſuch zwiſchen Ancre und Somme iſt geſcheitert. 
Die dauernde Steigerung der artilleriſtiſchen Kraftentfaltung des 
Feindes in den letzten Tagen wies bereits auf ihn hin. In 
zähem Aushalten und ſchwerem Kampfe hat die Armee des 
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Generals v. Below den Rieſenſtoß — vielfach im Handgemenge 
oder durch Gegenangriff — im ganzen abgeſchlagen. Nur in 


Le Sars und in Teilen unſerer Stellung nordöſtlich von Leg- 


oeuf, ſowie zwiſchen Mor val und dem Walde St. Pierre 
BVaaft iſt der Gegner eingedrungen. | 

Südlich der Somme find franzöſiſche Angriffsverſuche beiderſeits 
von Vermandovillers vor den deutſchen Linien im Sperrfeuer 
erſtickt. Fünf feindliche Flugzeuge ſind im Luftkampf und durch 
Abwehrgeſchütze abgeſchoſſen; Hauptmann Bölcke ſetzte den 30. Gegner 
außer Gefecht. 


Vom See- und Koloniallriegsſchanplatz. 


Luftangriff auf London und Oftengland. 

Laut Meldung des deutſchen Admiralſtabs haben in der Nacht 
zum 2. Oktober mehrere Marineluftſchiffe London und Induſtrie⸗ 
anlagen am Humber erfolgreich mit Bomben belegt. Die Luftſchiffe 
ſind trotz kräftiger Beſchießung durch Brandgranaten und Fliegerangriffe 
unbeſchädigt zurückgekehrt bis auf eines, das nach den Beobachtungen 
anderer Luftſchiffe durch das Feuer der Abwehrbatterien in Brand 
geſchoſſen worden und über London abgeſtürzt iſt. 

U 53 in Amerika. 

Laut Meldung des Vertreters des Wolffſchen Bureaus aus 
Newport (Rhode IJsland) vom 8. Oktober ift das deutſche 
Unterſeeboot U 53 aus Wilhelmshaven dort eingetroffen. Es 
hat den Ozean in 17 Tagen durchquert. 

U 53 wurde von dem amerikaniſchen Unterſeeboot D 2 in den 
Hafen geleitet. Der Kommandant R ofe tauſchte Beſuche mit dem Rear- 
Admiral Knight, dem Kommandanten der Marineſtation, aus, wobei 
er ihm mitteilte, er bereite ſich für die Abfahrt am Abend vor. Zwei 
Stunden nach feiner Ankunft verließ U 53 wieder den Hafen. 
Wie das Wolffſche Bureau an zuſtändiger Stelle erfährt, handelt es 
ſich um eines der S. M. U. Boote, das auf einer Streife über den 
Atlantiſchen Ozean den angegebenen Hafen der Vereinigten 
Staaten von Amerika angelaufen hat. Das Auslaufen erfolgte, 
ohne daß Brennſtoffe oder anderes Material ergänzt 
wurde. Auf dem Wege torpodierte es die britiſchen Dampfer 
„Strathdepe“, „Weſtpoint“ und „Kingston“, ferner die Dampfer 
„Stefano“, „Blommorsdiik“ und „Chriſtian Kundſen“, 
deren Beſatzugen gerettet wurden. 


Vom öftlihen Kriegsſchauplatz. 


Schwere Niederlagen der Ruſſen bei Luck und an der Zlota 
Lipa. Erfolgreicher Gegenangriff bei Graberka. Vorrücken 
über Fogaras. Niederlagen der Rumänen beiVibanfalba, Reps, 
Krihalma und am Sinca⸗Abſchnitt, Kronſtadt genommen. 

Berichte der deutſchen Heeresleitung : 

2. Oktober. An der Front des Generalfeldmarſchalls Prinzen 
Leopold von Bayern weſtlich von Luck nahm die Feuertätigkeit 
ſtändig zu. Anſätze zu feindlichen Angriffen erſtickten in unſerem Sperr⸗ 
feuer. Auch die Verſuche der ruſſiſchen Artillerie, die Infanterie durch 
ihr auf die eigenen Schützengräben gerichtetes Feuer vor⸗ 
zutreiben, änderten hieran nichts. Bei Wojnin entſpannen ſich kurze 
Nahkämpfe. Der von Generalleutnant Melior geführte Gegenſtoß 
führte zur Wiedereroberung der von den Ruſſen am 30. September 
genommenen Stellung nördlich der Graberka. Der Feind ließ über 
1500 Gefangene in unferer Hand. Seine Verſuche, uns wieder zurück— 
zuwerfen, ſind ebenſo wie ſeine erneuten Angriffe beiderſeits der Bahn 
Brody⸗Lemberg geſcheitert, wo über 200 Gefangene eingebracht 


wurden. 
3. Oktober. An der Front des Generalfeldmarſchalls Prinzen 


Leopold von Bayern wird von der Heeresgruppe des Generals 
v. Linſingen gemeldet: „Der erwartete allgemeine Angriff 
weſtlich von Luck gegen Truppen des Generalleutnants Schmidt 
v. Knobelsdorff und die Gruppe des Generals von der 
Marwitz — Armee des Generaloberſten v. Terſztyansky — 
ſetzte heute (am 2. Oktober) nach außerordentlich heftiger Artillerie- 
vorbereitung ein. Von 9 Uhr vormittags ab brach der Angriff 
los. Unter rückſichtsloſeſtem Menſchenverbrauch ſtürmten die 
ruſſiſchen Korps bis zu 12 Malen, die beiden Garde 
korps ſogar 17mal, an. Das kürzlich bei Korytnica ſchwer 
geſchlagene vierte ſibiriſche Armeekorps iſt augenſcheinlich aus der 
feindlichen Linie verſchwunden. Alle Angriffe brachen unter 
durchwegs ungewöhnlich hohen blutigen Verluſten des Gegners 
zuſammen. Wo feindliche Abteilungen in völlig zerſchoſſene 
Gräben eindringen konnten, ſo nördlich von Zaturcy, wurden 
ſie durch Gegenſtoß ſofort hinausgeworfen. Wiederholt trieb die 
ruſſiſche Artillerie durch Feuer auf die eigenen Gräben 
die Truppen zum Sturm oder fute die zurückflutenden Angriffs- 
wellen zur Umkehr zu zwingen. Es iſt feſtgeſtellt, daß der vor— 
übergehend in einzelne Gräben eingedrungene Feind unſere 
dort zurückgebliebenen Verwundeten ermordete. Unſere 
Verluſte find verhältnismäßig gering.“ 
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Der Erfola des Gegenangriffs nördlich der Graberka wurde 
noch erweitert. Die Zahl der eingebrachten Gefangenen erhöhte ſich 
auf 41 Offiziere, 2578 Mann, die Beute beträgt 13 Maſchinengewehre. 
An der Front des Generals der Kavallerie Erzherzogs Karl gelang 
es den Ruffen in Fortſetzung ihrer Angriffe am öſtlichen Zlota⸗Lipa⸗ 
Ufer bis zur Lyſonia⸗Höhe (ſüdöſtlich von Brzezany) vorzudringen. 
Sie find von deutſchen, öſterreichiſch⸗ungariſchen und türkiſchen Truppen 
wieder zurückgeworfen. Nördlich des Dujeſtr gelang ein kurzer Bors 
ſtoß einer deutſchen Abteilung. Auf dem Kriegsſchauplatz in Sieben⸗ 
bürgen ſtießen in der Gegend von Bekokten (Baranykut), nördlich 
von Fogaras, vorgehende deutſche und öſterreichiſchungariſche Truppen 
auf überlegene rumäniſche Kräfte, vor deren Angriff ſie ſich wieder 
zurückzogen. An der Grenze weſtlich des Roten⸗Turm⸗Paſſes 
verſuchten die Rumänen, unſere Poſtenkette zu durchbrechen. Im 
Hötzinger (Hatſzeger) Gebirge wurden feindliche Angriffe abgeſchlagen. 

4. Oktober. An der Front des Generalfeldmarſchalls Prinzen 
Leopold von Bayern erlitten nach dem blutigen Zuſammenbruch ihrer 
Angriffe vor den Stellungen der Armee des Generaloberſten von 
Terſztyansky weſtlich von Luck am 2. Oktober die Ruſſen 
geſtern hier eiue neue ſchwere Niederlage. Mit der Sicherheit 
und Ruhe der Sieger empfingen die Truppen des Generalleutnants 
Schmidt v. Knobelsdorff und des Generals von der Marwitz 
mehrmals den anſtürmenden Gegner. Kein Fußbreit Boden ging 
verloren. Nach Tauſenden zählen wiederum die gefallenen Ruſſen. 
Oberleutnant v. Coſſel, von Vizefeldwebel Windiſch ſüdweſtlich 
von Rowno vom Flugzeug abgeſetzt und nach 24 Stunden wieder 
abgeholt, hat an mehreren Stellen die Bahnſtrecke Rowno- Brody 
durch Sprengungen unterbrochen. Auf dem Kriegsſchauplatz in 
Siebenbürgen griffen im Goergeny-Tal die Rumänen mehrmals 
vergebens an, weſtlich von Parajd erlangten ſie Vorteile. Wir ſtehen 
vor Fogaras. Weſtlich von Caineni (Südausgang des Roten⸗ 
Turm⸗Paſſes) fanden als Nachwehen der Schlacht von Hermannſtadt 
Kämpfe mit rumäniſchen Verfprenaten ftatt. Ueber 100 Mann wurden 
gefangen genommen. Feindliche Vorſtöße im Hötzinger (Hatſzeger) 
Gebirge hatten keinen Erfolg, weſtlich der Oboroca⸗Höhe gewannen 
unſere Verbündeten Gelände. 


5. Oktober. An der Front des Generalfeldmarſchalls Prinzen 
Leopold von Bayern erneuerten die Ruſſen immer wieder ihre 
wütenden Angriffe weſtlich von Luck. Sie haben nichts erreicht! 
Jedesmal wurden ihre Angriffswellen von der Artillerie, der Infanterie 
und den Maſchinengewehren zuſammengeſchoſſen. Nur nördlich von 
Zubilno drangen ſchwache Teile bis in unſere Stellung vor, aus 
der ſie ſoſort wieder geworfen wurden. Unſere Flieger, die auch 
an den vorangegangenen Tagen durch erfolgreiche Angriffe auf Lager, 
Truppenbereitſtellungen und Bahnanlagen den Gegner geſchädigt hatten, 
ſͤtzten geſtern durch Abwurf zahlreicher Bomben den Bahnhof Roſſyſzeze 
und die in ſeiner Nähe liegenden Etappeneinrichtungen in Brand. Auf 
dem Kriegsſchauplatz in Siebenbürgen wurden weſtlich von Parajd 
mehrmalige rumäniſche Angriffe abgeſchlagen. Die noch am 2. Oktober 
in der Gegend von Bekokten (Baranykut) zum Angriff übergegangene 
rumäniſche II. Armee it im Alt Tale hinter die Sinca gewichen 
und befindet ſich auch weiter nördlich im Rückzuge. Nach den ver- 
geblichen verluſtreichen Anſtrengungen im Hötzinger (Hatſzeger) 
Gebirge beiderſeits des Strell⸗(Sztrigy) Tales zieht ſich der Gegner 
auf die Grenzhöhen zurück. Bei Orſova an der Donau gewann 
ein rumäniſcher Vorſtoß Boden. 


6. Oktober. An der Front des Generalfeldmarſchalls Prinzen 
Leopold von Bayern blieb an der Kampffront weſtlich von Luck 
der erſchöpfte Gegner geſtern ruhig. In den letzten Tagen wurden hier 
6 Offiziere, 622 Mann gefangen genommen und 8 Maſchinengewehre 
erbeutet. Zwiſchen den Bahnlinien von Brody und Zborow nach 
Lemberg lebt die Gefechtstätigkeit auf. Dem ſtarken feindlichen Feuer 
folgten wiederholte heftige Angriffe, die bei Wyſocko, Dubic und 
Zarkow bereits im Feuer zuſammenbrachen, bei Betko w (am Sereth) 
durch friſchen Gegenſtoß deutſcher Bataillone zurückgeſchlagen wurden. 
3 Offiziere, 120 Mann blieben gefangen in unſerer Hand. An der 
Armeeſront des Generals Grafen von Bothmer haben die Ruffen 
beiderſeits der Blota Lipa den Kampf wieder aufgenommen. 
Deuiſche, öſterreichiſchrungariſche und türkiſche Truppen haben an ihrem 
zähen Widerſtand den oft wiederholten Sturm ſich jedesmal brechen 
laſſen. Der an einzelnen Stellen eingedrungene Feind wurde fofort 
zurückgeworfen, büßte neben ſeinen großen blutigen Verluſten 510 Ge- 
fangene ein und verlor 8 Maſchinengewehre. Die Stellung iſt reſtlos 
behauptet. Auf dem Kriegsſchauplatz in Siebenbürgen ift der 
Rumäne ſ geſtern erneut geſchlagen. Im Goergeny⸗Abſchnitt 
warfen öſterreichiſch-ungariſche Truppen die Rumänen aus ihren Stel 
lungen ſüdweſtlich von Libanfalva, wieſen weiter ſüdlich am 
Bockecs⸗Kopf Angriffe ab und eroberten beiderſeits der Straße 
Magyaros⸗Parajd die am 3. Oktober verlorene Stellung zurück. 
Ueber 200 Gefangene wurden eingebracht. Verbündete Truppen unter 
dem Oberbefehl des Generals von Falkenhayn haben nach glücklichen 
Geſechten bei Reps (Koekalom) und Krihalma (Kiralvhalma) den 
Feind über den Homorod und Alt zurückgedrängt. Die hartnäckig 
verteidigte Stellung am Sinca-Abſchnitt tft erſtürmt, mehrere hundert 
Mann find gefangen genommen, 2 ſchwere, 28 Feld: und 13 Infanterie⸗ 
Geſchütze find erbeutet. Der Gegner ift im Rückzuge durch den 
Geiſter wald. Er wird verfolgt. 
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7. Oktober. An der Front des Generalfeldmarſchalls Prinzen 
Leopiold von Bayern ift die Zahl der am 5. Oktober bei Bat kow 
(am Sereth) gefangen genommenen Ruſſen auf über 300 geftiegen. 
Die geftern morgen beiderſeits der Blota Lipa fortgeſetzten ruſſiſchen 
Angriffe wurden wiederum blutig abgeſchlagen. Eine kleine Bor 
ſtellung ſüdlich von Mieczyſzezow wurde aufgegeben. Südöſtlich 
von Brzezany wurde eine am 30. September vom Gegner beſetzte 
Höhe von öſterreichiſch⸗ungariſchen Abteilungen im Sturm wieder 
gewonnen. Am Kriegsſchauplatz in Siebenbürgen machten auf der 
ganzen Oſtfront die verbündeten Truppen Fortſchritte, ſie drängten 
dem durch den Geiflerwald zurückgehenden Feind ſcharf nach; 
Nachhuten wurden geworfen. Bei Abwehr rumäniſcher Angriffe beider⸗ 
ſeits des Roten-Turm⸗Paſſes wurden 2 Offiziere, 133 Mann 
gefangen genommen. Südlich von Hötzing (Hatſzeg) wurde den 
Rumänen der Grenzberg Siglau, im Fogaraſer Gebirge der Surul 
entriſſen. Bei Orſova iſt wieder Gelände gewonnen. 


8. Oktober. Auf dem Kriegsſchauplatz in Siebenbürgen 
weichen die Rumänen auf der ganzen Oſtfront. Die 
verbündeten Truppen haben den Austritt aus dem Geiſterwald 
in das Alttal und ins Burzenland erzwungen, im friſchen 
Draufgehen warfen ſie den Feind weiter zurück. Kronſtadt 
(Braſſo) iſt genommen. 


Berichte des öſterreichiſchen Generalſtabes: 


2. Oktober. An der Front gegen Rumänien im Abſchnitt 
Orſova haben unſere Truppen dem Feind einige Höhen entriſſen. 
Weſtlich von Petrofeny nahmen fie den Berg Oboroca in Beſitz. 
Rumäniſche Gegenangriffe wurden abgeſchlagen. An der Gr. Küküllo 
(Kotel) mußten unſere Vortruppen auf Szekely Kereſztur zurück. 
gehen. An der Heeresfront des Generals der Kavallerie Erzherzogs 
Karl wird ſüdlich von Brzezany um den Beſitz einiger Gra benſtücke 
gekämpft. An der Heeresfront des Generalfeldmarſchalls Prinzen 
Leopold von Bayern haben an der von Brody nach Zloczow 
führenden Straße deutſche und öſterreichiſchtungariſche Truppen im 
Gegenangriff alles vorgeſtern verlorene Gelände zurückerobert, wobei 
24 ruſſiſche Offiziere, 2300 Mann und 11 Maſchinengewehre einge 
bracht wurden. 


3. Oktober. An der Heeresfront des Generals der Kavallerie 
Erzherzogs Karl nördlich von Bohorodcezany ſcheiterte ein Ueber⸗ 
gangsverſuch der Ruſſen über die Byſtryca⸗Solotwinska. Südöftlich 
von Brzezany machte der Feind die größten Anſtrengungen, ſich in 
Beſitz der Höhe Lyſonia zu ſetzen. Er wurde in erbitterten Kämpfen 
zurückgewieſen. An der Heeresfront des Generalfeldmarſchalls Prinzen 
Leopold von Bayern brach geſtern in Wolhynien nach einem 
durch die feindlichen Niederlagen vom 27. und 28. September erzwungenen 
Aufſchub ein neuer ruſſiſcher Anſturm gegen die Armee des 
Generaloberſten v. Terſztyansky los. Nach mehrſtündigem Trommel. 
feuer warf der Feind feine Maſſen gegen die zwiſchen Swiniudy 
und Zaturcy ſtehenden öſterreichiſch⸗ungariſchen und deutſchen Streit 
kräfte. Im Raume von Swiniuchy rannte der Feind 17 mal Sturm. 
ſüdweſtlich von Zaturcy bis zu 12 Malen. Auch nördlich von Zaturcy 
breitete ſich der Kampf aus. An allen Teilen der angegriffenen Front 
konnte beobachtet werden, welch reichlichen Gebrauch der Feind von 
feinem Geſchützfeuer gegen die eigenen Gräben und gegen feine zurück. 
flutenden Regimenter machte; die Gefangenen ſagen aus, es ſei allen 
Truppen aufgetragen worden. Wladimir⸗Wolynsk um jeden Preis 
zu gewinnen. Die neuaufgefüllte ruſſiſche Garde wurde abermals hin 
geopfert, zum drittenmal in einer kurzen Spanne Zeit. Aber alle 
Opfer waren vergebens. Die Ruſſen wurden überall zurückgeſchlagen. 
unſere Stellungen ſind reſtlos in unſerem Beſitz. Der Feind hat ſich 
eine neue ſchwere Niederlage geholt. 


4. Oktober. An der Front gegen Rumänien wurde ſüdlich 
von Nagy Szeben (Hermannſtadt) ein noch hinter der deutſchen 
Front herumirrendes rumäniſches Bataillon aufgerieben. Oefſtlich des 
Veres Toronyer (Roten Turmpaſſes) wurde der Grengtamm an 
mehreren Stellen gewonnen. Weiter öſtlich drangen öſterreichiſch⸗ 
ungariſche und deutſche Kräfte auf Fogaras vor. In mehreren Ab 
ſchnitten der ſiebenbürgiſchen Oſtfront wurden rumäniſche Angriffe 
abgeſchlagen. Nur an der Kükülls (Kotel) vermochte der Feind 
feine Stellungen vorzuſchieben. An der Heeresfront des Generalfeld 
marſchalls Prinzen Leopold von Bayern lebte bet der Armee des 
Generaloberſten von Terſztyansky in den Nachmittagsſtunden der 
ruſſiſche Angriff wieder auf. Das Kampffeld erſtreckte ſich von 
Swiniuchy bis in die Gegend von Kiſielin. An Heftigkeit qua 
das Ringen dem des Vortages, und auch das Ergebnis war an beiden 
Tagen das gleiche: ein voller Mißerfolg des Feindes, ver⸗ 
bunden mit außergewöhnlichen Verluſten. Der Gefechtsbericht betent 
die hervorragende Haltung des bewährten öſterreichiſchen Landwehr⸗ 
Inf.⸗Reg. Nr. 24. 

5. Oktober. An der Front gegen Rumänien ſind die auf 
Fogaras vordringenden verbündeten Streitkräfte über die Stadt 
hinaus gerückt. 


6. Oktober. An der Heeresfront des Generalfeldmarſchalls Prinzen 
Leopold von Bayern ſcheiterten auch bei der Armee des General: 
oberſten v. Böhm ⸗Ermolli fünf feindliche Angriffe gegen die 
Stellungen ſüdöſtlich Aſionow an der Standhaftigkeit des Verteidigers. 
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Einige gelungene Unternehmungen ſüdlich Manajow führten zur 
Eroberung einer ruſſiſchen Vorſtellung. 

8. Oktober. Oeſflerreichiſch⸗ungariſche und deutſche Truppen find 
geſtern abend in Braſſo (Kronſtadt) eingedrungen. Andere Kolonnen 
gewannen das Oltu⸗(Alt.) Tal öſtlich des Geiſterwaldes. Ungariſche 
Landfturm-Hufaren haben Szekely⸗UÜUdvarhely (Oderkellen) beſetzt. 
Auch im Goergeny: Gebirge weicht der Feind vor den öſterreichiſch⸗ 
ungariſchen Streitkräften des Generals von Arz. 


Vem Balkan-Rriegsinanplap. 


Vernichtung der bei Rahowa über die Donau gegangenen 
Rumänen. Kämpfe an der Struma-Front. 


Berichte der deutſchen Heeresleitung: 


2. Oktober. Bei der Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls 
von Mackenſen haben ſüdlich von Bukareſt feindliche Truppen 
auf dem rechten Donauufer Fuß gefaßt. Südweſtlich von Topraiſar 
wurden Angriffe des Gegners abgewieſen. An der mazedoniſchen Front 
dauern die heftigen Kämpfe am Kaimakcalan an. Nordweſtlich 
des Tahinos⸗Sees werden auf das öſtliche Struma⸗Ufer vorge: 
drungene engliſche Abteilungen angegriffen. 


3. Oktober. Bei der Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls 
v. Mackenſen zerſtörten im Rücken der ſüdlich von Bukareſt über 
die Donau gegangenen rumäniſchen Truppen öſterreichiſch-ungariſche 
Monitore die über den Strom geſchlagene Pontonbrücke. 


4. Oktober. Dem umfaſſenden Angriff deutſcher und bulgariſcher 
Truppen haben ſich die bei Rahowa ſüdlich von Bukareſt über die 
Donau gegangenen rumäniſchen Kräfte durch eilige Flucht entzogen. 
An der mazedoniſchen Front wurden zwiſchen dem Preſpa⸗See und 
der Nidze Planina (nördlich des Kaimakcalan) befehlsgemäß 
neue Stellungen bezogen. An der Nidze Planina wird gekämpft. 
Nordweſtlich des Tahinos⸗Sees hält ſich der Feind noch in Karadzekoj 
am linken Struma⸗Ufer. 


5. Oktober. Bei der Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls 
v. Mackenſen ſind feindliche Angriffe weſtlich der Bahn Kara 
Orman⸗Cobadinu wie am 2. Oktober abgeſchlagen. An der 
mazedoniſchen Front wird die Höhe der Nidze Planina vom 
Feind gehalten. Im fortdauernden Kampfe am linken Struma⸗Ufer 
ging das Dorf Jenikoj wieder verloren. 


6. Oktober. Aus nachträglich eingelaufenen Meldungen geht hervor, 
daß es nur einem Teil der bei Rahowa über die Donau gegangenen 
rumäniſchen Truppen gelungen iſt, ſich auf das nördliche Stromufer 
zu retten, während der Neft, in öſtlicher Richtung fliehend, auf die 
von Tutrakan anmarſchierenden verbündeten Truppen ſtieß und ver⸗ 
nichtend geſchlagen wurde. Die auch geſtern wiederholten feindlichen 
Angriffe öſtlich der Bahn Care Ormen—Cobadinu find abermals 
geſcheitert. Luſtſchiff und Flieger griffen Bahnanlagen und Truppen⸗ 
lager nördlich der Donau mit Bomben an. Die am linken Struma⸗ 
Ufer ſtehenden bulgariſchen Truppen räumten in der Nacht zum 
5. Oktober ohne feindliche Störung einige der am weiteſten vorge: 
ſchobenen Orte. 


7. Oktober. Bei der Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls 
v. Mackenſen griff der Feind an mehreren Stellen zwiſchen Donau 
und Schwarzem Meer an; er wurde abgewieſen. An der mazedoniſchen 
Front brach außer kleineren, vergeblichen Vorſtößen ein ſtarker feind: 
licher Angriff weſtlich der Bahn Monaſtir— Florina vor den 
bulgariſchen Stellungen zuſammen. Dedeagatſch wurde von See 
her ohne weſentliches Ergebnis beſchoſſen. 


Berichte des bulgariſchen Generalſtabs: 


2. Oktober. Mazedoniſche Front: Infolge des heftigen Feuers 
der Artillerie auf den Gipfel des Kaimakcalan und auf Höhe 2368 
und um überflüſſige Verluſte zu vermeiden, erhielten unſere Truppen 
Befehl, ſich auf die Hauptſtellung zurückzuziehen. An der Struma: 
Front gelang es feindlichen Bataillonen, die unter dem Schutze eines 
orkanartigen Feuers vorrückten. die Dörfer Karadſchaköj, Jeniköj 
und Nevolen zu beſetzen. Durch Gegenangriffe verjagten wir den 
Feind aus den beiden letztgenannten Dörfern. Der Kampf bei Karad⸗ 
ſchalöj dauert an. Rumäniſche Front: An der Donau bei Rahowa 
(zwiſchen Ruſtſchuk und Tutrakan) brachte der Feind auf Fahrzeugen 
mehrere Bataillone auf unſer Ufer. Es ſind Maßnahmen getroffen, den 
Gegner anzugreifen und zu verjagen. 


3. Oktober. Rumäniſche Front: An der Donaufront beſetzten 
wir die Inſeln Malak und Kalafat gegenüber von Widdin und 
beſchoſſen Hafen, Bahnhof und Kaſernen von Kalafat erfolgreich. Bei 
dem Dorfe Rahowa gelang es dem Feinde, eine Brücke zu ſchlagen, 
mittels deren er ſtarke Truppenteile herüberzuſühren vermochte. Oeſter⸗ 
reichiſche Monitore zerſtörten die Brücke. In der Dobrudſcha 
wurde ein Angriff des Feindes auf unſere Truppen in der Linie 
Beſchgel⸗Imſatſcha⸗Perweli durch Feuer aufgehalten. Ein Gegen: 
angriff unſeres rechten Flügels endigte mit der Zurückwerfung des 
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Feindes und der Vernichtung eines feindlichen Bataillons, deſſen 
. zwei Offiziere und 100 Mann, gefangen genommen 
wurden. 

4. Oktober. Mazedoniſche Front: Erbitterte Kämpfe um 
die Dörfer Karadſchekioej, Jenikioej und Kadriſh. Die 
feindliche Infanterie, welche morgens dem brennenden Dorfe Jenikioej 
ſich hatte nähern können, wurde angegriffen und in die alten Stellungen 
zurückgeworfen. Rumäniſche Front: An der Donaufront waren 
15 oder 16 Bataillone der feindlichen Truppen, welche die Donau bei 
Rahowa überſchritten hatten, vorgerückt und hatten die Dörfer 
Sliwopol, Kajemlo, Boriſſewo, Malkomrenowo, Gele: 
mowranowo und Breſchlien beſetzt. Um fie zurückzuwerfen, 
führten wir zwei Kolonnen von Ruſtſchuk und von Tutrakan 
konzentriſch gegen ſie vor. Am 3. Oktober griffen die von Ruſtſchuk 
her vorrückenden Truppen den Feind an und zwangen ihn bald, 
ſeine Rettung in der Richtung auf die von der Monitorflottille zerſtörte 
Brücke zu ſuchen. Das Schlachtfeld iſt bedeckt mit vom Feinde hinter⸗ 
laſſenen Gefallenen. Gegen Abend beſetzten wir die Dörfer Rahowa 
und Babowo. Die feindlichen Truppenteile find in Unordnung oft» 
wärts zurückgegangen, wobei ſie auf unſere von Tutrakan vorrückenden 
Truppen ſtießen. Der umfaßte Feind zerſtreute ſich nach ver⸗ 
ſchiedenen Richtungen. Heute vollenden unſere Truppen feine Ver: 
nichtung. Die rumäniſchen Truppen haben in den von ihnen be: 
ſetzten Dörfern ebenſo wie auf dem Rückzuge aus der Dobrudſcha 
ſchwere Grauſamkeiten begangen: Frauen, Greiſe und Kinder wurden 
hingeſchlachtet, vielen Opfern wurden die Augen ausgeſtochen und die 
Zunge abgeſchnitten. 


5. Oktober. Die Landungs operation des Feindes beim 
Dorfe Rahowa iſt vollſtändig zurückgeſchlagen. Es befindet 
ſich kein einziger rumäniſcher Soldat mehr auf unſerem Ufer. In den 
meiſten Dörfern, die der Feind beſetzt hatte, verübten die rumäniſchen 
Truppen Mordtaten, Vergewaltigungen, Brandſtiftungen uſw. Shands 
taten für eine Nation, die Anſpruch erhebt, eine Kulturnation zu ſein. 
In der Dobrudſcha ſind alle Anſtrengungen des Feindes, gegen 
unſere Stellungen auf der Linie Kara badſcha — Sofular— Am: 
zatſcha— Perveli vorzurücken, in unferem Feuer und infolge 
unſerer Gegenangriffe geſcheitert. 


6. Oktober. Nach dem endgültigen Scheitern des von den 
Rumänen bei Rahowa durchgeführten Stromüberganges zerſtörten 
wir durch Artilleriefeuer das Brückenmaterial, das die Rumänen 
zu ihrem eigenen Ufer hin zurückgezogen hatten, während das auf 
unſerer Uferſeite zurückgebliebene Material aufgeleſen wurde. Wir 
erbeuteten 20 Munitionskarren, Wagen, Gepäck und anderes Kriegs- 
material. In der Dobrudſcha ſcheiterten wiederholte feindliche Angriffe 
des Feindes aus der Linie Karabadſcha— Amzatſcha—Perveli 
unter unſerem Feuer und infolge unſerer erfolgreichen Gegenangriffe. 
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Sojeph Gangi t. 
Ein Nachwort von M. Herbert. 


Dan iſt Einer nicht mehr, der alle Härte des Lebens zu koſten bekam, 
nun ging Einer in Not und Kummer unter, der zu Großem und 
Gutem berufen war. Ein Schilderer katholiſchen Lebens, ein über⸗ 
zeugter Bekenner. Er wurde ein Opfer ſeiner glühenden Nächſten⸗ 
liebe, die in der Familie beginnen ſoll und für die er ſich mit heiliger 
Selbſtverſtändlichkeit in die Schanze ſchlug. Alles, alles gab er für 
andere. Die ihm helfen ſollten, machten ihm dieſe Nächſtenliebe zum 
Vorwurf — fo wenig Verſtändnis hat der Menſch für den Menſchen, 
daß größte Tugend eine Schuld, Schwäche erſcheint. Allen aber, die 
ihm halfen, die ein Scherflein beitrugen, ſeine große Not zu lindern, 
den barmherzigen Prieſtern und Laien, den gütigen Frauen, ſei an 
dieſer Stelle gedankt — im Namen von Joſeph Gangl, dem Gott ein 
dankbares Kindergemüt gegeben hatte und der jede Gabe in Demut 
annahm, weil er an die Seinen dachte. Der Verſtorbene war ein 
Dichter des öſterreichiſchen Volkes und feiner Sitten. Knorrig, herb, 
hünenhaft waren ſein Stil und ſeine Art. Ja, er konnte derb und 
ungerecht werden, wenn der Zorn gegen Hartes, Aeußerliches ihn 
packte. Er war ein Ungelehrter — einer ganz von Gottes Gnaden —., 
das eigene Herz, die eigene Seele trugen die Koſten ſeines Schrifttums. 
Er lebte in der Stadt Wien und ſehnte ſich unabläſſig in die böhmiſchen 
Wälder zurück. Er war ein ſtarker Haſſer und ein ſtarker Liebender. 
Seine beſten Sachen — „Der letzte Baum“, „Die Wunderflur“, „Mutters 
Bett“ find von herrlicher Boͤdenſtändigkeit. Urwüchſige Kraft, ein 
tiefes Wiſſen um alles Menſchliche, Allzumenſchliche ſpricht daraus 
und gewaltiges Gottvertrauen, ein Glauben an den endlichen Sieg des 
Guten. Wer Gangl leſen will, muß ein beſinnlicher Menſch ſein, 
einer, der Freude hat an der Urſprünglichkeit, dem ganz Eigenen, 
der Realität ſeiner wunderbaren Sprache, ſeines beſonderen Schauens, 
das dem von Hermann Löns nichts nachgibt, ſeiner Kenntnis der 
Natur — vor allem des Waldes und der Flur. Senſationen, aus: 
geklügelte Probleme waren nicht ſeine Sache — er war ſchlicht, einfach, 
ernft und ticffromm und gottesgläubig, fo unmodern, wie nur ein 
ganz Selbſtändiger ſein kann. Ohne Menſchentroſt und ohne Menſchen⸗ 
beifall, ohne Ruhm und Lohn iſt er ſeinen einſamen Weg gegangen. 
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Mar Fürſt. 


m 15. Oktober feiert Ma FRA FAR der bekannte Meiſter chriſtlicher 
Malerei und bedeutende Kunſtſchriftſteller, ſeinen 70. Geburtstag. Zu 
Traunſtein kam er als en des Stadtpfarrmesners gur Welt. Schon 
frühzeitig erwies ſich feine Begabung und Liebe zur Malerei. Ihr blieb 
er treu, auch als anfänglich ins Auge gefaßt war, ihn dem Goldſchmiede⸗ 
beruf zu Bauen Seine Leiſtungen, zu denen er auf der Städtiſchen 
eſchenſch e zu Traunſtein herangebildet wurde, erregten die Aufmerkſam ⸗ 
eit des kunſtverſtändigen Bezirksamtmannes Wieſend, der ihm die Auf- 
nabme in die Münchener Akademie vermittelte. Mit Dankbarkeit erinnert 
fi rt auch der Geiſtlichen feiner Heimat, die ihm mit Rat und Tat 
Unterftügung und Förderung gewährten, ihm auch ſchon frühzeitig Auf⸗ 
träge zuwandten; zu den Gönnern ſeiner Münchener Anfangszeiten zählte 
beſonders der als Dichter bekannte Hofkanonikus Johannes Schrott; fein 
Lehrer war der berühmte ältere Schraudolph. Im Alter von 22 Jahren 


errang Fürſt feinen erſten akademiſchen Preis mit einem Gemälde „Mofes 
one ane ter Jethros am Brunnen“, das auch alsbald einen Käufer 
and. ne 


ehnſucht nach einer italieniſchen Reiſe fand 1872 Steht 
guna; bei dieſer Gelegenheit betätigte er ſich auch zum erſten Male ſchrift⸗ 
elleriſch. Unter ſeinen bald danach entſtandenen Werken ſind beſonders 


der che 
wei Gemälde für die Kirche zu Dürrenwaldſtätten an der Schwäbiſchen 
lb Seitdem ſind jenen erſten Leiſtungen viele ausgezeichnete d 
e de 


Wege nach Sone Des Künſtlers 


1905—07 entſtandenen zahlreichen kleineren und größeren Deckengemälde 
in der St. Oswaldskirche gu Traunſtein — ein Zeugnis des innigen Ver: 
hältniſſes zwiſchen dem Künſtler und ſeiner Heimatſtadt, di 

ürſts Vorbild ift die edle 


geleiſtet. 
gebracht. 


— — . — 
Damen 


Bühnen- und Nufikrundſchan. 


Münchener Schanſpielhaus. Zum erſten Male: „Perlen“, 
Luſtſpiel in drei Akten von Lothar Schmidt. Die Frau Bankdirektor 
hat ein Perlenhalsband. Sie tft glücklich im Beſitze des Schmuckes 
und die anderen Leute beneiden ſie um ihn. Was tut es, daß die 
Perlen „Imitation“ ſind, wenn ſie und alle Welt ſie für echt halten? 
Was iſt Wirklichkeit? Illuſion iſt alles. Nun aber werden die Perlen 
geſtohlen und der Gatte der Beſitzerin muß zittern, daß die Polizei 
den Dieb fängt, denn vor Gericht käme die Wahrheit zu tage. Sie 
würde den Bankdirektor vor der Welt unheilbar bloßſtellen. Schon 
in dem übrigens geſchickter gebauten Spiele: „Die Venus mit dem 
Papagei“ hat L. Schmidt den Gedanken zu formen geſucht, daß der 
Beſitz eines wertloſen Gegenſtandes, den wir für wertvoll halten, 
beglückt. Der Autor läßt am Schluſſe die Lüge ſiegen. Die Venus 
bleibt ein Meiſterwerk van Dycks und die Perlen bleiben echt. Der 
Dieb ſchickt die Halskette mit einem höhniſchen Briefeszurück. Da die 
Zeilen rückſichtsvoll an den Herrn Bankdirektor gerichtet find, kann 
die Wahrheit vor der Frau verſchleiert bleiben. In der „Idee“ liegen 
Möglichkeiten dichteriſcher Geſtaltung, die Halskette könnte zum Gleichnis 
beglückender Illuſionen werden und die Figur des Bankdirektors 
müßte ſatiriſch aufzeigen, wie einer durch keckes Sand⸗in⸗die⸗Augen⸗ 
ſtreuen emporſteigt. Der Autor hat dieſe Probleme geſtreift, iſt 
dann aber in den bequemen Pfad des Schwankes eingebogen und 
der Bankdirektor wurde die bekannte Poſſenfigur des heimlichen 
Sünders, die ſich zwei Akte lang ängſtigen muß, daß die 
Wahrheit ans Licht komme. Der Faden wird übrigens oft reichlich 
dünn und es gelingt dem Verfaſſer nicht recht, das Intereſſe bis ans 
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Ende voll wachzuhalten. Er ſieht ſich genötigt, die Akte durch Epiſoden 
zu füllen, hierzu gehört das Wiederanknüpfen von Beziehungen zwiſchen 
der Dame mit der Perlenkette und einem Maler. Einſtmals blieb, um 
den Titel eines anderen Schmidtſchen Luſtſpieles, das ſich einſt in 
unſere Hofbühne verirrte, zu zitieren, die Eheirrung „nur ein Traum“, 
jetzt weiß man nicht ſo ſicher, was kommen wird. Die Aufnahme war 
nicht ſchlecht, aber ſie war temperiert. Man war eben nicht gerade in 
Spannung und die Charaktere ſind zu wenig individualiſtert, als daß 
fie ſonderlich feſſeln könnten. Glatzen, berlinern, ſächſeln find Aeußerlich⸗ 
keiten zu Scherzen recht beſcheidener Natur. Am meiſten Farbe hat 
noch die Figur des malenden Bohémiens und mit ihr wußte Auzinger 
das ſchauſpieleriſch eindrucksvollſte des Abends zu geben. 


Münchener Kammeroper. Die Zeiten, in denen das Publikum 
für Neßlers „Trompeter von Säckingen“ ſchwärmte, liegen 
zurück. Geſtalten einer Dichtung, die man liebgewonnen, auf die 
Bühne zu verpflanzen, hat ſich, wie hier, oft gelohnt, wenn auch 
dabei künſtleriſch vieles eingebüßt wurde. Heute, da die Allgemeinheit 
kaum allzuviel ſich mit Scheffels „Trompeter“ beſchäftigt, kann fle das 
etwas dürre Textbuch Runges nicht mehr aus der Erinnerung an die 
Lektüre des Epos beleben. Neßlers Muſik iſt immer viel geſcholten 
worden, aber trotz ihrer fatalen Neigung zur Süßlichkeit zeigt ſie in 
der Vertonung von Scheffels herrlichen Liedern doch auch volkstüm⸗ 
liche Melodik im guten Sinne. So ſchienen viele eine Einſtudierung 
des Werkes begrüßt zu haben und die Aufnahme der ſorgfältigen 
Aufführung war auch eine dantbar herzliche. Sanglich und dar⸗ 
ſtelleriſch gut waren die Damen Hanſen und Zeller. Sie boten 
Leiſtungen, die auch an größeren Bühnen in Ehren befteben könnten. 
Simlinger zeigte wieder ſchöne Mittel, ſein Vortrag entbehrt noch der 
Poeſie, auch war er in der äußeren Erſcheinung nicht frei von Masken⸗ 
ballreminiſzenzen. Von den übrigen zu nennen find noch Gautſch 
als tüchtiger Vertreter des alten Freiherrn und der drollige „Damian“. 
Bachenheimers. Die Regie ſuchte auch in den perſonenreichen 
Szenen der kleinen Bühne Herr zu werden nicht ohne Glück bei dem 
Feſte des erſten Aktes, dagegen wollte ſich im „Vorſpiel“ vom Zauber 
Altheidelbergs der Szene nicht viel mitteilen. Recht hübſch war das 
Bühnenbild im freiherrlichen Burghof, nur iſt es nicht rätlich, aufs 
Stichwort den Wind durch die Blätter rauſchen zu laſſen, was nicht 
natürlich wirkt trotz aller „Natürlichkeit“. Sehr gut wurden die 
Trompetenſoli geblaſen. 


München. L. G. Oberlaender. 
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Finanz- und Handels-Rundschau. 


Die fünfte Kriegsanleihe, ein grosser Finanzsieg — Kriegswirtschaft 
bei der Entente — Geldmarkt und Reichsbank bei Quartalsbegina 
— Industrie- und Finanzmehrung. 


Die fünfte Finanzschlacht ist gewonnen! Auch sie war ein 
voller Sieg der deutschen Tat und der ungebrochenen wirtschaftlichen 
Kraft unseres Heimatlandes. Das ziffernmässige Ergebnis 
der fünften Kriegsanleihe — die erste amtliche Mel - 
dung lautet bereits, Feld- und Auslandszeichnungen unberücksichtigt, 
auf 10,59 Milliarden Mark —, die wiederum zahlreiche Zeichnungs- 
beteiligung der kleinen und kleinsten Sparer bei den Bankstellen 
— die Bureaus konnten die anfallenden Arbeiten nur durch Ueber- 
stunden bewältigen —, die hervorragende Mitwirkung der Sparkassen 
und erfreulicherweise auch der landwirtschaftlichen Genossenschaften 
bekunden der Welt, vor allem unseren Feinden, dass auch unsere 
finanzielle Front nicht zu durchbrechen, nicht einmal 
einzubeulen und dadurch jede Hoffnung, Deutschland wirtschaftlich 
matt zu setzen, eitel und vergebens ist. Den von uns nunmehr für 
feste Kriegsanleihen aufgebrachten 47½½ Milliarden Mark hat England 
19 Milliarden, Frankreich 11 Milliarden Mark gegenüber zu stellen. 
Auch in jeder anderen Form zeigt sich der gewaltige 
Unterschiedder Kriegswirtschaft bei unsund 
unseren Feinden, besonders bei England, ,dem Lande der gold- 
geränderten ehrwürdigen 2½ % igen Konsols“. Während bei uns der 
seit Kriegsbeginn eingeführte Zinstyp von 4½ % igen und 5% igen 
Reichsschatzanweisungen, sowie 5% igen Kriegsanleihen beibehalten 
werden konnten, die Zinsen hieraus fast ausnahmslos kapitalbildend 
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im Inlande verbleiben, vermochte England seine Kriegsausgaben im 
überwiegenden Masse nur durch Schatzwechsel mit 3—12 monatlicher 
Laufzeit zu decken, sieht solche bis über 20 Millienen Mark anwachsen 
und zahlt hierfür anfänglich 2%, steigend bis jetzt 6%. Während 
bei uns der offizielle Banksa tz unverändert mit 5% belassen werden 
kann, ist England bei der Bankrate von 6% o angelangt. Seine Kriegs- 
anleihen erstmals 3 %, dann 4½¼ %, die franko-britische „Siegesanleihe“ 
zu 5% sind im Ausland, zumeist in Amerika, begeben. England ist 
dadurch bis jetzt 9 mal in stets uugünstigerer Form in 
schwerwiegende Abhängigkeit von seinen Auslandsgläubigern geraten. 
Eine starke Entwertung der britischen und französischen 
Kriegsanleihen, ein prozentweiser Kursriickgang auch aller anderen 
verzinslichen Werte, wie Städteanleihen, Kolonialpapiere macht sich 
beute schon an der Londoner und Pariser Börse fühlbar. — Auch 
Frankreichs Finanzen kranken an der enormen Höhe der nicht 
fest begebenen Kriegsausgaben. Aus der neutralen Presse erfährt man 
vom schleppenden Gang des jetzigen Zeichnungsgeschäftes 
auf die neue französische Kriegsanleihe. Es fehlt die bei uns 
stets vorhandene siegbriagende Begeisterung, vor allem die Anteilnahme 
der Gesamtbevölkerung. Angesichts der Jetzthin veröffentlichten Ziffern 
des französischen Aussenbandels für den Augustmonat — die sehr 
starke Passivität der Handelsbewegung erfuhr eine weitere Mehrung 
von 300 Millionen auf rund 1700 Millionen Franken — gewinnt der 
Vorschlag, den umlaufenden Schatzwechseln gesetzliche Zahlungskraft 
gleichwertig mit den Noten der Bank von Frankreich zu geben, be- 
sondere Bedeutung, um so mehr als das Wechselmoratoriam um 
weitere 90 Tage verlängert wurde und das französische Noteninstitut 
als Faustpfand seiner Schulden neuerdings 100 Millionen Franken 
Gold nach England tibersandt hat. Seitens der Stadt Paris wurden 
200 Millionen Franken zu 98¾ % als Anleihe in Amerika aufgenommen. 


Mühsam und nur durch Kraftanstrengungen aller Art sieht sich 
so die Entente imstande, sich finanziell über Wasser zu halten. Be- 
trachtet man dagegen die Höbe der bei uns in den ersten drei 
Tagen des freiwilligen Einzahlungstermines geleisteten 
Beträge, den trotz dieser bereits 5% Milliarden Mark über- 
steigenden Summe so sehr flüssigen offenen heimischen Geldmarkt — 
aus diesen vorzeitlichen Einzahlungen lässt sich die gute Qualität 
der Zeichner ermessen —, berücksichtigt man ferner, dass diese 
Termine angesichts des gleichzeitigen Quartalsschlusses 
gewaltige, bisher noch nicht gesehene Ansprüche an alle 
Gebiete der Reichsbank stellten — das Konto der fremden 
Gelder zeigte bei Oktoberbeginn allein schon den Rekordstand von 
6 / Millionen Mark, das Noteninstitut inzwischen, wenn auch lang- 
samer als sonst, wiederum normalere Ziffern, reguläre Metalldeckung 
bei einer erfreulichen Mehrung des Goldbestandes —, so ergibt sich erst 
die Grösse des Unterschiedes in der finanziellen Kriegführung drüben 
und hüben. In der dem Reichstag zugegangenen Denkschrift 
über wirtschaftliche Massnahmen konnte unsere günstige 
Lage ausdrücklich betont werden. Durch die weitere Einbürgerung des 
bargeldlosen Zahlungsverkehrs — Gemeinden, Staatsbehörden, öffentliche 
Kassen haben sich dieser Bewegung (endlich!) mehr als seither an- 
geschlossen, auch im Postanweisungs-Girover fahren, besonders an kleinen 
Plätzen, sind Erleichterungen geschaffen — wird dieselbe weiter ge- 
fördert. Eine bis Anfang 1917 durchzuführende Umprägung der 
seitberigen Goldmünzen ist geplant. Neue Münzen — 20, 10, 
auch 5 Markstücke — in bervorragend künstlerischer Ausführung, 
allegorisch an die eiserne Zeit erinnernd, werden sich von der jetzigen 
Prägungsform wesentlich unterscheiden, nachdem die seitherigen Gold- 
münzen, von denen nur mehr geringe Mengen im Verkehr siud, ausser 
Kurs gesetzt werden. 


In unverändert starkem Masse äussern sich günstige Merk- 
male aus unserer Grossindustrie. Die Aktienkapital- 
Verdoppelung im Pulverkonzern — Verein Köln- Rottweiler Pulver- 
fabrik, Rheinisch-westfälische Sprengstoff A.-G. und A.-G. Siegener 
Dynamitfabrik — von insgesamt 20,3 Millionen Mark ist naturgemäss 
die Folge der hochgespannten Kriegsrüstungstätigkeit, welche für alle 
Betriebe geraume Zeit auch nach Friedensbeginn anhalten wird. Von 
anderen Kapitalserhöhungen sind erwähnenswert solche der Hahnschen 
Werke A.-G. Berlin, der Peipers & Co. A.-G. für Walzenguss. Vor- 
bereitender Friedenstätigkeit dienen die Gründung von Industrie- 
unternehmungen, wie die der Gebr. Grossmann A.-G. in Brombach 
(Baden) mit 6 Millionen Mark und vor allem die fortgesetzte 
Interessenerweiterung unserer Grossreedereien durch 
Verquickung mit Industrie- und Bankwelt. Auf die Gruppe „Hapag- 
Stinnes“ folgt die ebenso mächtige Parteibildung „Norddeutscher Lloyd- 
Krupp Essen“. Gewaltige Schiffsbauten, Hafenanlagen sind im Werden. 
Auch die Flussschiffahrtsgesellschaften rüsten zu gleichem 
Behufe durch Mehrung des Schiffparkes, wie z. B. die Reederei Presser 
& Co. in Angliederung mit der Bavarialinie — dieselben unterhalten 
die Transportfahrten: Regensburg Bamberg—Mittelrhein— Holland. 
Ein neues Schiff ist nach dem bayerischen Abgeordneten 
K.Wirkl. Rat Osel benannt. Durch Verzichtleistung des preussischen 
Handelsministers auf selbständige Betätigung der fiskalischen Handels- 
gesellschaften, durch Ueberleitung der Hibernia-Gesellschaft in den 
Kusschliesslichen Besitz des preussischen Staates sind nunmehr die 
besten Aussichten für die Erneuerung des rheinisch-west- 
fälischen Kohlensyndikates gegeben. Vom Zinkhüttenverband 


liegen, nachdem dessen Produkte als Ersatzmetall auch für Heeres- 
zwecke gute Verwendung finden, die besten Berichte vor. Zeichen 
unserer Wirtschaftskraft sind der weitere Konkursrückgang 
im dritten Quartal um 445, also um mehr als die Hälfte gegenüber 
der gleichen Vorjahreszeit, der vorzügliche Abschluss der sächsischen 
Staatsbahnen und die zufriedenstellenden Halbjahrsergebnisse unserer 
Grossbanken. Bei der Dresdener Bank hat der Geschäftskreis 
an Umfaug erheblich zugenommen; die Gewinne sind höher als im 


Vorjahre. 
Münhen. M. Weber. 


Die Verlagsanstalt vormals G. J. Manz, Buch- und 
Kunstdruckerei A.-G. München-Re ithe tone! verteilt für 1915 16 
aus dem Reingewinn von Mark 72,491 i. V. Mark 68,321) 8% Dividende gegen 
5% i. V. „trotz der teilweise ungeheuere Preissteigerungen aller nötigen Materialien “ 
Der Umsatz im Verlagsgeschätt hat sich bedeutend gebessert. M. W. 
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Ein gar lieblicher, idylliſcher Erdenwinkel, in dem die 
Sonne jahraus, jahrein nicht untergeht und Licht und Wärme fluten, 
liegt erhaben auf einſamer Höhe und winkt zufrieden lächelnd hinunter in 
das treibende Leben. „Die Beraſtadt“ nennt ſich dieſer ruhende Pol. Jeden 
Wanderer lädt ſie ein, zu raſten von lärmender Tagesarbeit, und nie 
bleibt er ohne labende Erquickung. Die Beraſtadt faßt noch vele Beſucher, 
und wer den Weg zu ihr noch nicht kennt, dem bietet der unſerer heutigen 
Nummer beiliegende Proſpekt den Wegweiſer. 


Aerztlich empfohlen gegen: 


Gicht Hexenschuss 
0 A Rheuma Nerven- und 
Ischias Kopfschmerzen 
Hunderte von Anerkennungen. Togal⸗Tablet⸗ 


ten ſind in allen Apotheken erhältlich. Preis Mk. 140 und Mk. 3.50. 


Sin & CO. en Wannsee 0 


München, Weinstrasse 6 


An- und Verkauf von Staatspapleren, Pfandbriefen, Prioritäten, Aktien, Losen 
usw.; Konto-Korrent u. Scheck- Verkehr; Coupons. Einlösung vor Verfall ohne Ad- 
zug; Handel in nicht notierten Werten. Sorienlosen, ausland. Geldsorten und 
Edelmetallen. 


I. A. Henckels 
i Zwillingswerk 
oficterast München, Theatinerstr. 8. 


Hoflieferant 


Erstklassige Stahlwaren 


Neue Feldpreisiiste erschienen 


Abgabe und Versand kostenlos. 


Wir empfehlen folgende Neuerſcheinungen: 


Der italieniſche Irredentismus. Sein Entſtehen und 


ſeine Entwicklung vor⸗ 

nehmlich in Tirol. Von Univ.⸗Prof. u. Staatsarchivdirektor 
Dr. Michael Meyr. Broſchiert Mk. 3.40. 

Eine febr wichtige Schrift, die man direkt als das „Standard- 

werk“ über die Irredentafrage bezeichnen kann. Bonner Zeitung. 


Die Wiedergeburt der deutſchen Familie nach dem 


Meltkri Von Univ.⸗ Prof. Dr. Fr. Walter, München, 
eg. Gebunden Mk. 2.50 
Das Buch über Familienfreude und Familienglück, eine Wan⸗ 
der und Andachtsfibel für jedes deutſche Haus. i 
Geſammelt aus den Evangelien von M. Domanig. 
Heilandsworte. Einfache Volks⸗ und Feldausgabe Mk. 1.30. 
Leinenbd. Mit Büttenpapier Mk. 2.80, Ledereinband Mk. 5.—. 
Ohne Beiwerk und Erklärung gegeben, geordnet nach ihrer Be⸗ 
ziehung zu des Menſchen Sehnſucht nach Glück und nach Liebe, bieten 
die Cbriſtusworte Alles, was Leib und Seele für Aufbau, Behauptung 
und Erlöſung brauchen. 
Durch alle Buchhandlungen zu beziehen. 


be Verlagsanſtalt Tyrolia, Innsbruck. -T 
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Todes-Anzeige. 


Gott dem Allmächtigen hat es gefallen 


Fräulein Bettina Ringseis | | 


kgl. bayer. Geheimrats-Tochter, 
nach längerem, mit echt christlicher Ergebung getragenem Leiden und wiederholtem Empfang der 


die letzte ihrer Familie, 
hl. Sterbsakramente’im Alter von 83 Jahren heute früh 6 Uhr dahier zu sich in die himmlische Heimat abzurufen. 


Die Seele der edlen Entschlafenen, deren Leben den Werken der Frömmigkeit und Wohltätig- 
keit geweiht war, wird dem priesterlichen Gedenken beim hl. Messopfer und dem frommen Fürbittgebete 
der Bekannten empfohlen. 


Tutzing, am 3. Oktober 1916. 


Das Missionskloster der Benediklinerinnen. 


Die Beerdigung in der Gruft der Benediktinerinnen in Tutzing fand am Freitag, den 6. Oktober, früh ! 
folgendem Gottesdienste in der dortigen Pfarrkirche statt. 


49 Uhr mit darauf- 


| 
| 


fee se porn i 


100 edelſt großfrücht. Erdbeer: 
ae pflanzen M. 1.50 Pfarrhaus 
FerſchweilerpPoſteEchternacherbrüt 
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Feldordensbleche, groß u. fein 


scheckkonto München 5258. rden und Orbeusbänder. potheRer anfts 
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Verlagsanstalt vorm. G. J. Manz, 
Miinchen, Hofstatt 5 und 6 


Gbernimmt die horsto ana von 


Freudenſtadt 11. 


Der Schnellheft-Ordner, 


den Sie suchen! 


Überall verwendbar! Flach wie ein Schnellhefter! 
Bis zum Ricken lesbar wie ein Buch, an jeder 
Stelle kann man leicht ein Blatt herausnehmen. 


Preis: leicht 40 Pig., schwer 60 Pig. 
10 leichte und 5 schwere Hensser als 


Mess- uad 
Kommunion-Hostien 


Werken jed. Art, Dissertationen, 


Festschriften, Diplomen usw. 
und hält sich zur Uebernahme 
sämtlicher Buchdruckaufträge 
auf das beste empfohien. ssa 


= Arinpendärsiellnngen= 


Master | Probesendung Mk. 7.50. Verp. frei. 
für Weihnachten, in Figurengrössen von 12, 19, 22, 30, 40, 50, &, . bayer OTTO HENSS SOHN WEIMAR 303 W. 
80 u. 100 cm, ferner kirch!. Statuen, Kreuswege ete. Franz Hoch 11 
in jeder Orösse und Darstellung aus Holz, Terrakotta und Guss- Hostienbackerei 
masse fertigt und empfiehit dem hochw. Klerus in grösster Auswahl u. beeidigt, N 
tlich t. 


F. X. Banzer, unstanstat Würzburg 


gegenüber dem Priesterseminar. — Preisliste auf Wunsch. 
NB. Uurlppenbestellenzen wegen des Krieges frühzeitig erbeten. 
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= ORIGINAL- EXPRESS-D AR RE= der Hostien 

gesetzlich geschützt u. P. a. billigster und einfachster Hoch in Milten nur reinstes es — T— — ͤ ͤ—— 

— Weizenmehl zur itang der 0 m 
= ALLESTROCKNER = ea 
— — Miltenberg, 27. Nov. 1914 | 
für landwirtschaftliche Produkte aller Art, wie Bischöll. Dekanal und Siadiplarraml 
Gemüse, Kartoffeln, Obst, Rüben und Rübenblätter mit Köpfen, Gras, { oth, Geistl. Rat. $ 
Klee, Getreide, Samen, Ktichenabfalle 


Für jede beliebige Wärmequelle. 


Auftragseingang seit Anfang 1915: 500 Anlagen mit über 
1500 Darrfeldern und einer Gesamtleistung von mehr als 125000 
Zentner Rohmaterial in 24 Stunden. 

Auge Lieferzeit Beste Referenzen. 

Otto 1 Ludwigshafen a. Rhein. 


r Nachahmungen wird gewarnt. 


‘opel ps 5 IT 


, Dekanats- a. Pfarrsiegel. N 
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: Grauen Haaren: 
gibt unter Garantie die Natur- 
farbe wieder Axela- Haar- 
Regenerator, Fl. Mk. 2.—. 
J. Gadebusch. posen 0 1, Abl. D/J) Newestr.7/8 


zu Unkel am Rhein, Bahn- und deere. 
empfiehlt natarreine und leichtverzuckerte 


Rot- und Weissweine, 


fass- und flaschenweise. — Man verlange Preisliste, 


Franz Wehr, Berncastel 


Hoflieferant. — Gegründet 1860. 
Weinbergbesitz in den besten Lagen von Berncastel, Graach, Braun 


Grössest Lager in Weiss- und Rotwein für Heeros- 
lieferungen auf Grund erster Empfehlungen, ; 


Wir bitten unsere Leser, sich bei allen Bestellungen und Anfragen auf die „Allgemeine Rundschau“ beziehen zu wollen. 


Rr. 41. 14. Oktober 1916. 


Allgemeine Rundſchau. 


Seite 737. 


F RR RR RR RR ⅛˙à GT 


Das christliche Gewissen 


m Weltkriege. 


Zur Beleuchtung des Buches -L'Allemagne 


et les Alliés devant la Conscience chrétienne- 


Professor der katholischen Theologie an der Universitat Bonn. 


8° (XVI u. 264 8.) 


: Einer der 20 


Mk. 3.40; in Pappband Mk. 4.—. 


E. 
4 
f Von Dr. Heinrich Schrörs 
r 


Kampen des groBangelegten Abwebrbuches »Deutsche Kultur. 
Katholizismus und Weltkrieg« (soeben erschien das 14.—16. Tausend; Mk. 5 —, 


geb. Mk. 6.50), Universitatsprofessor Dr. H. Schrörs, hat es übernommen, diesen 
zweiten Vorstoß allein aufzufangen. Er wendet sich vornehmlich gegen die beiden 


Nizza und gegen Mgr. Batiffol.Schrörs’ Kampf verbindet sich mit christlicher Liebe: 
Liegt der Gegner zu Boden, so neigt sich der Sieger zubamherzigem Werke über ihn. 


T 
H 
r Hauptbeiträger des neuerlichen französischen Angriffs: gegen den Bischof von 
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; Soeben erschienen. 
Mgr. Baudrillart hat seiner ersten Schmähschrift eine zweite folgen lassen: 


2 Verlag von Herder zu Freiburg im Breisgau / Durch alle Buchhandlungen zu beziehen 
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Soeben erfchienen: 


Feldbriefe eines Gemeinen an feine Fran. 


Von Franz Joſeph Götz. Mit Umſchlag⸗, Titel⸗ und 24 Tert-Bildern nach 


Originalaufnahmen des Verfaſſers. Hübſch geheftet Mk. 1.40 (106 Seiten). 


Schönſtes Geſchenk auch an jeden Feldgrauen. 


Verlag der Akt.⸗Geſ. Badenia, Karlsruhe. Durch jede Buchhandlung 
zu beziehen. 
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Intern. Verlagsbuchh. „Messis“ 


Amsterdam (Holland). 


Ausländ. Sortiment: Ein- und Ausfuhr. 
Spezielle Adresse tür das Anschaffen von niederl. 
amerik., engl., tranz. „ und religiöser 

türe 


Liefert deutsche Lektüre zu geringen Preisen, zwecks 
Massen verbreitung in Kriegslazaretten, Kantinen usw. 


Empflehlt für den Unterricht in der engl. Sprache: 


The Home Grammar, by Laura Whitehead. or: 
Helps and Rules tor Spelling, Parsing, Punctuation, 
and Analysis, for yung Boys and Girls preparing tor 
School. Preis Sh. 3/6, 

Granville Reading Book Vi, 382 pp. Preis Sh. 1/6. 
Adopted by the London Educational committee, the 
Irish National Board of Education, and other School 
Authorities. 

introduction to English History, by Mother 
Drane. O.S.D. Revisea Edition, Preis Sh. 1/8. 
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kommt. Solche Briefmarken aller Länder sind preiswert bei mir 
erhältlich. 1 Kilo unausngesuchte Missionsmarkeu, echte Staate- 
marken, M. 4.—. Porto extra. Mit Auswahlheften seltenster Brief- 
marken der Missionen stehe gerne zu Diensten. Ed. Knöppel, 
kathol. Adressen-Verlag und Briefmarken-Vertrieb der Missio 
und Bonifatius-Vereine, Cassel (Hessen). 
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zeitiger Einsendung des Preises (auch mit Zahlkarte an unser Post- 
scheckkonto Cöln Nr. 16777) nimmt entgegen 


Vela er dene k- 0 


Für Enzarette und Krankenhäuſer! 


Von unferer ſchönen, reichilluſtrierten Familienzeitſchrift 
„Die Katholiſche Welt“ iſt von den älteren Jahrgängen noch ein 
kleiner 8orrat vorhanden, den wir zu herabgeſetztenPreiſen abgeben. 

Wir offerieren : 

Die Jahrgänge 1906 u. 1907, gut gebunden à Mk. 4.50 

1905 u. 1909, à Mk. 4.75 

Dtefe 4 Jahrgan e zufammen Mr. 18.50 mit Porto. 

Die Jahrgänge 1911 u. 1912, gut gebunden i a 5.— 

13 u. 1914, k. 5.5 0 

Diefe 4 Jahrgänge zufammen Mr. 26.— ai gd 

er StriegSjabrgaug 1915, gut geb. unk. 6.50 mit Porto. 

Auch ältere Jahrgänge unferes Kameruner Miſſtonskalenders 
(1900 — 1915) find noch vorhanden. Wir geben dieſelben ſoweit der 
Vorrat reicht, zum Preiſe von 25 Pfg. pro Stuck ab. Porto extra. 
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ollen die Gefahren, Leiden und Entbehrungen unſerer Krieger von 

Nutzen ſein, der Sieg über unſere äußeren Feinde unſerem Volke 

zum Segen gereichen und die Läuterung, die der Krieg uns brachte, 
erhalten bleiben und vertieft werden, dann müſſen wir uns mit dem 
geiſtigen Schwerte rüſten zum Kampfe gegen unſere inneren Feinde; 
Gottloſigkeit, Genußſucht, Luxus, Hohlheit und Halbheit, welche pre 
einmal der ernſten Kriegszeit zu weichen gewillt waren. Erft der S 
über dieſe bietet unſerem teuren Vaterlande das ſicherſte Unterpfan 
eines ſegensreichen Friedens. Ein ſolch ſiegreiches, geiſtiges 
das das zu führen führen wir alle als Chriſtenpflicht und vaterländiſche 
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und präzis iſt die Gedankenführung, ſo rein iſt der Idealismus der 
programmatiſchen Gedankenführung, ſo intereſſant ijt die Zuſammenſtel⸗ 
lung und Beleuchtung von Zeitereigniſſen und Zeitdokumenten. 
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* Begründer Dr. Armin Kauſen. 
XIII. Jahrgang. 


T An der Bahre König Ottos von Bayern. 7 


Von Dr. Ferdinand Abel, München. ; 
Gott dem Allmächtigen hat es gefallen, Se. Majeſtät den König | Weiſe von liberaler Seite aufgeworfen wurde, machte der Heraus 


Otto, Unſeren innigſt geliebten Herrn Vetter, von ſchwerem 
Leiden zu erlöſen und in das ewige Leben abzurufen. Mit 
Wehmut ſtehen wir mit Unſerem ganzen Königlichen Hauſe an 
der Bahre des Dahingeſchiedenen. Sein unerwarteter Heimgang 
erneuert die Gefühle des Schmerzes, die Wir mit Unſerem König⸗ 
lichen Hauſe und Unſerem getreuen Volke ob des tieftraurigen 
Schickſals des hohen Verblichenen ſtets empfunden haben.“ 

Mit dieſen Worten gibt König Ludwig in einer vom 
geſamten Staatsminifterium gegengezeichneten Be Be- 
kanntmachung vom 12. Oktober 1916 dem bayeriſchen Volke 
Kunde vom Heimgange des Königs Otto und drückt zugleich 
die Gefühle aus, die dieſes Ereignis allüberall im Bayernlande 
und weit hinaus im Reiche und in den verbündeten und be⸗ 
freundeten Ländern wachgerufen hat. Der mitleidige Tod endigte 
am Abend des 11. Oktober im Schloſſe Fürſtenried bei Mün 
das körperliche Daſein eines Fürſten, deſſen geiſtiges Leben ſeit 
einem Menſchenalter bereits in die Nacht unheilbarer Krankheit 
verſunken war. Für ihn war der Tod die Erlöſung aus 
ſchwerſtem Siechtum, die Befreiung des Geiſtes aus den Feſſeln 
traurigſter Körperlichkeit, die Hinführung aus tiefſter irdiſcher 
Nacht und Trübnis in das Licht ewiger Klarheit und Reinheit. 
Der Vorhang ſank über dem letzten Akte des erſchütternden 
bayeriſchen Königsdramas, das vor 44 Jahren mit der geiſtigen 
Erkrankung eben dieſes Wittelsbacher Sproſſes einſetzte, in der 
Kataſtrophe des 13. Juni 1886 am Starnberger See ſeinen 
Höhepunkt erreichte und nun in dem ſtillen Sterben auf Fürſten⸗ 
ried ſeinen mild-verfögnenden Abſchluß gefunden hat. 

Wehmut und Schmerz find die beherrſchenden Em⸗ 
fre feta beim Rüdblid auf diefes Fürſtenleben, deffen Morgen- 
onne fo ſchön und glückverheißend ſtrahlte, um ſchon, noch ehe fie 
die Mittagshöhe erreicht, in undurchdringlichem Gewölk für immer 
zu verſchwinden. Als zweiter Sohn des Königs Maximilian II. 
und feiner Gemahlin Maria, Prinzeſſin von Preußen, am 
27. April 1848 geboren, machte der junge Prinz die Feldzüge 
1866 und 1870 im Hauptquartier des Prinzen Karl bzw. des 
Königs von Preußen mit. Schon in Frankreich, deutlicher dann 
im Jahre 1872 zeigten ſich die Spuren geiſtiger Störung, welche 
die Abſchließung und ſtändige Pflege des Kranken in den 
Schlöſſern Ludwigsthal, Nymphenburg, Schleißheim und ſeit 
1878 in Fürſtenried notwendig machten. Als das tragiſche Ende 
ſeines Königlichen Bruders Ludwig II. ihn zur Krone berief, 
hatte die Krankheit ſchon ſolche Fortſchritte gemacht, daß der 
bedauernswerte König Otto kein Bewußtſein und Verſtändnis 
mehr für ſeine neue Würde hatte. - | 

Da die Krankheit des Königs fih als unheilbar erwies, 
drängte das berechtigte Verlangen nach einer Konſolidation der 
Regierungsverhältniſſe, das während der Regentſchaft des Prinzen 
Luitpold in den Wünſchen des Regenten ſeine Grenzen und ſein 
Beſcheiden hatte finden müſſen, mit dem Ableben des letzteren 
nach Erfüllung. Die damaligen Vorgänge find noch in friſcher 
Erinnerung. Als die Frage der Annahme der Königskrone 
durch den neuen Regenten ſofort, nachdem Prinzregent Luitpold 
die gen geſchloſſen hatte, in wenig taktvoller und ſchicklicher 


geber der „Allg. Rundſchau“, Dr. Kauſen, ſofort geltend, daß die 
Verwirklichung jenes Wunſches in allererſter Linie doch wohl 
von dem Willen deſſen abhänge, der berufen wäre, die Krone 
auf ſein Haupt zu ſetzen, und daß im weiteren für eine 
Initiative der Volksvertretung der Wille der bürgerlichen Parteien 
des Landtages in einer jeden, auch den leiſeſten Zweifel aus⸗ 
ſchließenden Einmütigkeit und Urſprünglichkeit zum Ausdruck 
kommen müßte. Daß dieſer Einmütigkeit grundſätzliche, aus dem 
Prinzip des Gottesgnadentums fließende Auffaſſungen und ver⸗ 
faſſungsrechtliche Bedenken gegenüberſtanden, zeigte ſich ſofort. 
Indeſſen wenn dadurch daß und gemäß dem ausdrücklichen 
Wunſche des Regenten, „daß zurzeit von irgendwelchen Maf 
nahmen zur Beendigung der Regentſchaft abgeſehen werden 
wolle“, die Entſcheidung hinausgeſchoben wurde, ſo dauerte 
die einmal in Fluß gekommene Bewegung, in welcher, wie 
die „A. R.“ ſchrieb, das „Sehnen der gewaltigen Mehrheit 
des Volkes“ zum Ausdrucke kam, fort in einer von Politikern, 
Staatsrechtlern und Moraliften beſtrittenen Diskuſſion, in welche 
auch die „Allg. Rundſchau“ wiederholt richtungweiſend eingriff, 
fo (Nr. 3, 1913) mit der für alle weiteren Maßnahmen grund- 
legenden Forderung, „daß über den körperlichen und geiſtigen 
Geſundheitszuſtand des Königs Otto ein durch alle nur möglichen 
Kautelen ſichergeſtelltes Gutachten eines ad hoc zu beſtellenden 
außerordentlichen Sachverſtändigenkollegiums in die Wege geleitet 
werde“. Das glückliche Endergebnis der Entwicklung, die durch 
weitere Anregungen in der „A. R.“ im Laufe des Oktobers 
kräftige Impulſe erhielt, verkörperte ſich in der am 30. Oktober 
bzw. 4. November von den Kammern genehmigten Aenderung 
des Titels II S 21 der Verfaſſungsurkunde, auf Grund deren 
Prinzregent Ludwig die Regentſchaft für beendigt, den Thron 
als erledigt erklärte und von den ihm nach Gottes Gnade 
zukommenden königlichen Rechten als Ludwig III. Befitz ergriff, 
während dem kranken König Otto Titel und Ehrenrechte ver⸗ 
blieben — eine Löſung, die, wie der neue König bei der Eides⸗ 
leiſtung auf die Verfaſſung mit Recht ſagen konnte, „dem Gedanken 
der Erbmonarchie, dem Geiſte der bayeriſchen Verfaſſung 
und dem Empfinden des Volkes in Ke Weiſe entſpricht“. 

Dem Empfinden des Volkes: n je in einer Periode 
der Geſchichte, ſo hat ſich in dieſen Zeiten die treue Anhäng⸗ 
lichkeit des bayeriſchen Volkes an ſein angeſtammtes 
Herrſcherhaus bewährt, ſie war das helle Geſtirn, das in 
dunklen Nächten leuchtete. Und dieſe monarchiſche Gefinnung 
iſt zu feſt in den Herzen der überwältigenden Mehrheit der Be⸗ 
völkerung verankert, als daß ſie im geringſten könnte erſchüttert 
werden durch Anwürfe grundſätzlicher Gegner der monarchiſchen 
Staatsordnung, die, wie die Haltung des Münchener ſozial⸗ 
demokratiſchen Blattes zeigt, ſelbſt angefichts der Majeſtät des 
Todes nicht den ſchicklichen Ton zu finden wiſſen. In den 
Nachrufen der bürgerlichen Preſſe aller Parteirichtungen äußert 
ſich das uneingeſchränkte Bekenntnis zum monarchiſchen 
Gedankenz; er ift in der Tat — trotz der „Münchener Poft” — 
das „geiſtig Fortwirkende“, das auch in Bayern eine 
große Zukunft haben wird, er ift der Grundakkord der Toten- 
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klage, des letzten Grußes, den das bayeriſche Volk feinem König 
Otto in die ſtille Gruft in der St. Michaels Hofkirche nachſandte. 
In der Stärkung des monarchiſchen Gedankens 
liegt der ideale Gewinn, den die nun abgeſchloſſene Periode 
ſchwerſter Heimſuchungen dem Bayernlande und ſeinem Königs⸗ 
hauſe gebracht hat. | 


Vertrauen! 

Von Oberlehrer Kuckhoff, Mitglied des Reichstages. 
Das deutſche Volk hatte erwartet, daß am 11. Oktober der 

Reichstag ein offenes Wort ſprechen würde über die Gründe 
für und wider einen uneingeſchränkten Unterſeebootkrieg. Eine 
ſolche Ausſprache hat ſich nicht ermöglichen laſſen. Vielmehr 
hat der Haushaltsausſchuß dem Reichstag einen Wunſch dahin 
kundgegeben, daß von einer Beſprechung des Unterſeebootkrieges 
im Plenum abzuſehen ſei, weil eine eingehende Behandlung der 
marinetechniſchen, militäriſchen, wirtſchaftlichen und politiſchen 
Angelegenheiten ohne eine Schädigung der vaterländiſchen Inter⸗ 
eſſen nicht möglich fei, weil anderſeits aber ohne eine er- 
ſchöpfende Behandlung der Sache eine volle Aufklärung nicht 
erzielt werden könne. 

Damit muß ſich nunmehr die Oeffentlichkeit abfinden. Es 
bleibt bei den Ausführungen des Kanzlers vom 28. September, 
der erklärt hat, daß jedes taugliche Mittel angewendet werde, 
das geeignet erſcheine, den Krieg abzukürzen. Demnach bleibt 
dem ganzen Volke nichts anderes übrig, als Vertrauen zu 

aben zu denen, in deren Hände in dieſen ſchweren 

tunden die Entſcheidung gelegt iſt. Alle Parteien 
des Reichstages waren ſich einig darüber, daß man in der 
gegenwärtigen Lage nicht anders handeln könne, abgeſehen von 
den Konſervativen, die durch ihren Sprecher, den Grafen 
Weſtarp, erklären ließen, daß ſie die kräftige Einſetzung unſerer 
Unterfeeboote für dringend notwendig hielten, um uns dem 
Siege über England näher zu bringen. Es braucht nicht verhehlt 
zu werden, daß man dieſe Behandlungsweiſe der Unterſeeboot⸗ 
frage nicht für eine glückliche halten kann. Aber in dieſem 
Augenblicke blieb gar keine Wahl. Wollte man die verſchiedenen 
Anſichten über die Notwendigkeit der Anwendung oder Zurück⸗ 
haltung der Unterſeeboote vor aller Oeffentlichkeit vortragen laſſen, 
ſo müßten dieſe Anſichten doch auch begründet werden. Und 
eine Einmütigkeit beſteht ja in dieſer Frage, wie der Berichterſtatter 
aus dem Haushaltsausſchuſſe mitteilte, im Reichstage nicht. 
Man hätte alſo mit militäriſchen, techniſchen, wirtſchaftlichen 
und politiſchen Motiven die ſich widerſtreitenden Anſichten 
begründen oder widerlegen müſſen. Das aber war eine Un⸗ 
möglichkeit, hätten wir nicht den Feinden das reichſte 
Material zum Kampf gegen uns in die Hand geben wollen. 
Ueber die Einzelheiten find die gewählten Vertreter des Volkes 
von der e dada eingehend unterrichtet worden. Es muß fiğ 
zeigen, ob das Volk zu ihnen fo viel Vertrauen hat, 
um einzuſehen, daß der Ausſchluß der ſonſt im Intereſſe eines 
wahren Parlamentarismus unbedingt gebotenen Oeffentlichkeit 
in dieſem Falle notwendig war. 

Jedenfalls hat niemand außerhalb der Regierung und des 
Parlamentes die Möglichkeit, über die Frage des Unterſeeboot⸗ 
krieges zu urteilen. Denn ihm ſind die techniſchen, militäriſchen, 
wirtſchaftlichen und politiſchen Materialien, die zu einem kühl 
abwägenden Urteil geboten ſind, nicht zur Hand, können ihm 
auch gar nicht in die Hand gegeben werden. Unbeſchadet aller 
Achtung an der politiſchen Weisheit und Urteilsfähigkeit vieler 
deutſcher Gelehrten, Publiziſten und Unternehmer muß man in 
der Frage des Unterſeebootkrieges jede Beeinfluſſung der öffent⸗ 
lichen Meinung zurückweiſen, die lediglich auf Gerede und Ge⸗ 
rücht, auf Mitteilungen aus dritter und vierter Hand ſich ſtützt. 
Es ſollte ſich jeder hüten, das Vertrauen des Volkes zur 
Regierung und zum Parlament zu erſchüttern, der nicht 
unterrichtet iſt. Da kann auch die wünſchenswerte Aufhebung 
der Zenſur nicht helfen. Denn eine Beſprechung der angegebenen 
Einzelheiten in der Preſſe ift im militäriſchen Intereſſe ebenfo- 
wenig zuläſſig, wie eine ſolche Erörterung im Plenum des 
Reichstages ſich als unmöglich herausgeſtellt hat. Es gibt eben 
Augenblicke und Einzelheiten in ſolch entſcheidungsſchweren 
Stunden, in denen auch die freiheitlichſte Demokratie der öffent⸗ 
lichen Meinung enge Schranken auferlegen muß und dem Volke 
nur ſtillſchweigendes Vertrauen übrig bleibt. Das iſt ſchwer, 
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ſchwerer aber noch iſt die Verantwortung derer, die in ſolchen 
Augenblicken das Vertrauen des Volkes fordern. Sie tragen 
wahrlich nicht leicht daran. 

Noch von einer anderen Art von Vertrauen wurde am 
11. Oktober im Reichstag geredet, von dem Vertrauen, das die 
Regierung zum Volke haben müſſe. Dieſes Vertrauen 
wurde gefordert als Grundlage der verheißenen Neuorientierung. 
Es ift allerdings eine einfache und ganz ſelbſtverſtändliche Rech. 
nung: Wenn ein Volk fih in der Lage, in der ſich jetzt das deutſche 
befindet, durchringt, wenn es ſeine Kraft erweiſt und den Willen 
zeigt, alles hinzugeben für ſeine Zukunft, dann iſt es ganz reif 
geworden, verdient Vertrauen, iſt wert, daß ihm ſein Geſchick 
in die eigene Hand gelegt wird. Verſprechungen allein 
tun es da nicht. Und wenn es dem Kanzler ernſt war mit 
ſeinem Worte am 28. September: Freie Bahn jedem Tüchtigen, 
fo muß ſich das bald zeigen in der Behandlung der Kon 
feſſionen, ihrer Angehörigen und Einrichtungen im Reiche und 
in Preußen, in der Inangriffnahme von Reformen auf ver 
faſſungsrechtlichem Gebiete, die die Hinderniſſe, die dem zum 
Wohle des Ganzen ſtrebenden Tüchtigen entgegenſtehen, hinweg⸗ 
nehmen, die den Vorrechten von Klaſſen und Kaſten ein Ende 
machen. Die Forderungen, die in dieſer Beziehung vom Zentrum, 
vom Liberalismus und den Sozialdemokraten vorgetragen wurden, 
waren deutlich genug. 

Es ging durch die Sitzung des Reichstages vom 11. Oktober 
der Atemzug einer neuen Zeit. Deutſchland, deffen Geburts 
ſtunde geſchlagen hatte, als in den Freiheitskriegen die Ideen 
von Einheit und Freiheit verſtanden wurden, vollendet ſich in 
unſeren ſchweren Schickſalstagen in Einheit und Freiheit. as 
Fichte und Görres gedacht, was Heinrich v. Kleiſt und Schenten- 
dorf geſungen, was Stein und Hardenberg und Scharnhorſt 
gebaut haben, das ſoll nun die Feuerprobe beſtehen. Die Geiſter 
jener Großen wurden gerufen von einzelnen Rednern am 11. Oktober 
und fie ſchweben fichtbarlich über unſerem Volke. Man fürchte 
fich nicht vor ihrem Geiſte, man fürchte nicht das Volk — man 
vertraue ihm! Es wird und muß ſich dieſes Vertrauen s würdig 
erweiſen, wenn anders denn ihm eine Zukunft beſchieden ſein ſoll. 

Man mag verſchiedenſter Anſchauung ſein über das Maß 
der dem Volke zu gebenden Freiheit, über die Formen, in 
denen fie in die Erſcheinung treten ſoll. Aber es iſt auf jeden 
Fall richtig, daß das deutſche Volk heute nicht für Eroberungen 
ſein Blut vergießt, ſondern nur für ſein Sein. für ſeine Freiheit. 
Dafür aber wird es bis zum letzten Tropfen Blut das Vaterland 
ſchirmen. Wer wird es um die damit verbundenen Hoffnungen 
betrügen wollen? Der Einwurf, daß die Neuorientierung während 
des Krieges nicht in Angriff genommen werden kann wegen der 
dann ausbrechenden parteipolitiſchen Kämpfe, gilt nicht. Denn 
kein politiſcher Kampf der Parteien kann fo ungünſtig wirken, 
wie das Gefühl im Volke, daß man es nach dem Kriege doch 
nicht ſo ſtellen werde im Vaterlande, wie es verdient. Denn wir 
ſind a ein einzig Volk von Brüdern in Not und Gefahr. 
Der Wille zum Siege fließt nur aus dieſem Gedanken, nicht 
etwa allein aus dem Gedanken der Einheit. Denn dieſe kann 


heute nur auf dem einzigen Volke beruhen, nur darauf, daß 
jeder einzelne Bürger fühlt, daß er zum Volke organiſch wächſt, 
daß er ein an feiner Stelle unerſetzliches, demnach gleichberechtigtes 
Glied des Volkes iſt. Darum iſt die deutſche Einheit heute nicht etwa 
mehr nur eine völkiſche, ſondern vornehmlich eine ſoziale. Vertrauen 
kann ein ſolches Volk nur zu einer Regierung haben, die Vertrauen 
zu ihm, zu ſeiner Kraft, zu ſeinem Willen zum Ganzen hat. 


Nächtliche Weise. 


wi reiten durch die laue Nacht. Ihr knüpft das Band und halted stets 
Die stille Fackel hat entfacht In einem schimmernden Seidenneiz 
Der Mond an allen Hängen. Das ganze Sein gefangen. 

Hell glitzert der Trompete Rohr, O Heimat, Sinnbild unsrer Krafi, 
Aus ihrem Munde steigt empor Du Stolz und Schild der Ritterschaf, 
Ein silbern Reich von Klängen. Bis jeder Hauch vergangen! 


Der trauten Heimat schönster Reiz, Es rinnt wie glühendes Meiall 

G Rebenflur, du Hügelkreuz Vom Zauberton der Nachtigall 
Auf einsam brangender Heide, Der Ruf in unsre Seelen: 

Du Wald in dem die Amsel schlagt. Ha, Feindestrotz und Waffenspie. 
Und was das Herz bewegtundträgt Willkommen, hoher Ehren Zie, 
Und rührt zu Lust und Leide: Es soll an uns nicht fehlen! 


Heribert Schneider. 
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Das dritte Kriegsjahr. 


Wochenſchau von Fritz Nienkemper, Berlin. 


Die öffentlichen Verhandlungen im Reichstag haben 
inſofern nicht alle Erwartungen erfüllt, als die eingehende Be- 
ſprechung der Tauchbootfrage unterblieben iſt. Im übrigen aber 
iſt die Sache recht erbaulich verlaufen. Die Neugierigen müſſen 
ſich ſchon abfinden mit der Beſchränkung, die der Reichstag ſich 
ſelbſt auferlegt hat; denn die war notwendig zum Wohle des 
kämpfenden Vaterlandes. 

Die gründlichen Beſprechungen im Ausſchuß, die alle 
Seiten der verwickelten Fragen beleuchteten, hatten freilich zu 
einer allgemeinen Einigung in der Sache ſel bſt nicht geführt, 
wohl aber zu der allgemeinen Erkenntnis, daß die einſchlägigen 
Einzelheiten vor den lauernden Ohren der Feinde nicht be- 
ſprochen werden dürfen. Der Ausſchuß beſchloß mit 24 gegen 
4 Stimmen, daß eine eingehende Beſprechung der marinetech- 
niſchen, militäriſchen, politiſchen und wirtſchaftlichen Geſichts⸗ 
punkte ohne Schädigung der vaterländiſchen Intereſſen nicht 
möglich fei, daß anderſeits ohne eine uneingeſchränkte Ber- 
handlung der Sache eine volle Aufklärung nicht erreicht werden 
könne. Da zunächſt 4 Stimmen gegen 24 ſtanden, ſo war die 
Befürchtung aufgetaucht, daß Eiferer von links oder rechts doch 


über die Schnur ſchlagen und ein gefährliches Wortgefecht ent. 


feſſeln möchten. Doch Vernunft und Pflichtbewußtſein ſiegten. 
Man beſchränkte fidh auf die allgemeine Wahrung des alten Stand. 
punktes und ſo verlief die Beſprechung ohne Mißhelligkeit und 
gab ein ſchönes Bild der Eintracht und der Unterordnung von 
onderanfidten und Sonderwünſchen unter das Gemeinwohl. 
Dieſes Beiſpiel der Volksvertreter ſollten alle Bürger ſich 

zur Richtſchnur nehmen. Mag einer ſeine perſönliche Anſicht 
und Umſicht noch ſo hoch einſchätzen, er kann doch wahrlich 
nicht behaupten, daß er beffer informiert fei, als die Abgeord⸗ 


neten, die zwei Wochen lang mit den amtlichen Fachmännern die 


ganze Angelegenheit nach allen Seiten hin durchgeſprochen haben, 
und zwar in vertraulichen Behandlungen, bei denen auch Dinge 
berückſichtigt wurden, die überhaupt nicht in die Zeitungen oder 
in die ſonſtige Oeffentlichkeit gelangen. Wenn dieſe wirklich 
eingeweihten Männer ſich Schweigen und Zurückhaltung im Urteil 
auferlegen, dann kann und muß der vermeintlich Eingeweihte 
dieſelbe Selbſtbeſchränkung üben. Indem der Reichstag einmütig 
auf einen Eingriff von ſeiner Seite verzichtete, hat er der Reichs⸗ 
leitung ein Vertrauens votum gegeben, das zwar nicht in der ſonſt 
üblichen Wortform gefaßt, aber tatſächlich bekundet iſt. 

Nun wollen gewiſſe Eiferer einen Kreideſtrich durch das 
Vertrauen ziehen: Der oberſten Heeresleitung wollen fie ſich 
wohl anvertrauen, aber nicht dem Reichskanzler oder ſeinem 
Stellvertreter Helfferich. Es beruht das auf der vorgefaßten 
Meinung, daß die militäriſchen Führer den rückſichtsloſen Tauch- 


bootkrieg durchführen würden, wenn nicht die politiſche Regierung 


dagegen Einſpruch erhoben hätte. So ſchiebt man die Beſchrän⸗ 
kung dieſes Waffengebrauchs vollſtändig auf den Reichskanzler. 
Es wird ſogar die Unterſcheidung aufgeſtellt, daß von den ge⸗ 
nannten 4 Geſichtspunkten nur die beiden erſten (die techniſchen und 
militäriſchen) für die Heeresleitung maßgebend ſeien, die beiden an- 
deren dagegen (die politiſchen und die wirtſchaftlichen) ausſchließlich 
in das Reſſort des Reichskanzlers fielen, ſo daß letzterer für deren 
Geltendmachung die ausſchließliche Verantwortung trage. All dieſe 
ausgeklügelten Grenzſtriche halten nicht ſtand in dem Raume, wo 
ſich hart die Sachen ſtoßen. Es greift immer das eine in das 
andere. Wenn die Heeresleitung die Wirkungen einer Maßnahme 
auf die Kampfhandlungen abwägen will, ſo muß ſie natürlich 
auch berüdfichtigen, welche politiſchen Verwicklungen, welche wirt. 
ſchaftlichen Folgen das Vorgehen haben kann, denn das Auf- 
treten neuer Feinde und die Erſchwerung des wirtſchaftlichen 
Durchhaltens würden auf den Kriegsgang zurückwirken. Falſch 
und gefährlich iſt die Anſicht, daß die Heeresleitung und die 
politiſche Leitung zwei verſchiedene Kräfte und Richtungen dar⸗ 
ellten, die ſich gegenſeitig die Wage zu halten ſtrebten in dem 
ttbewerb ihrer Sonderanſichten und Sonderabſichten. Nein, 
ſie müſſen ihre Geiſteskräfte vereinigen und ihre Willenskräfte 
auf ein gemeinſames Ziel richten, das ſich bei der Abwägung aller 
Geſichtspunkte als das richtige erwieſen hat. Dabei ſetzt jeder der 
Männer, die zum Beirat des Kaiſers berufen ſind, Militärs und 


ZBiviliſten, feine ganze Perſönlichkeit ein, ohne ſich darum zu 


kümmern, ob die Verantwortlichkeit ſtückweiſe auf eine andere 
Schulter geſchoben werden könnte. Wer zu Hindenburg 


Vertrauen hat, muß ſich folgerichtig auch zum Vertrauen auf 


Herrn v. Bethmann Hollweg ermuntert fühlen, denn daran 
zweifelt doch niemand, daß der gegenwärtige Generalſtabschef 
Mannes genug ift, um ſofort ein Entweder —oder zu ſtellen, wenn 
ihm die politiſchen Geſchäftsführer ſein Konzept verderben wollten. 

Es wird auch darauf hingewieſen, daß gerade jetzt unſere 
Tauchboote eine geſteigerte erfolgreiche Tätigkeit ausüben, ob- 
ſchon die bisherige Methode dieſes Vorgehens noch nicht ge⸗ 
ändert worden ift. Verſenkungen von Truppentransport- 
dampfern im Mittelmeer, wirkſame Störung des Bannwaren⸗ 
verkehres im Eismeer, Vernichtung von zahlreichen engliſchen 
Schiffen an der amerikaniſchen Oſtküſte, — das folgt fich) alles 
Schlag auf Schlag. erzeugt eine Panik unter den amerikaniſchen 
Lieferanten und Spekulanten, eine Beſtürzung in London, eine 
arge Verwirrung in dem feindlichen Zufuhrbetriebe und damit 
eine empfindliche Beeinträchtigung der feindlichen Wehrkraft, die 
auf die fortlaufende Zufuhr angewieſen iſt. Dieſe Tatſachen zeigen, 
daß unſere Tauchboote auch große Erfolge erringen können unter 
den obwaltenden Beſchränkungen ihrer Methode. Was die Rück⸗ 
wirkung auf die Neutralen angeht, fo hat England mit feiner Bu- 
mutung, daß man den Tauchbooten die Küſten verſperren ſolle, 
in Nordamerika bisher kein Glück gehabt, und zwar wegen der 


treugewahrten Abmachung, die wir ſeinerzeit mit Wilſon getroffen 


hatten. Norwegen dagegen, das ſich immer mehr zu einem 
Polar Portugal ausbildet, hat den Londonern den Gefallen getan, 
den Tauchbooten ſeine Landesgewäſſer zu verbieten. Das iſt 
ungerecht, da die Tauchboote von der Haager Konferenz als rich 
tige Kriegsſchiffe anerkannt worden find, und es iſt eine Unfreund⸗ 
lichkeit (höflich geſagt) gegen Deutſchland. Aber das Verbot ift 
ungefährlich; denn unſere Tauchboote, die ſogar auf der anderen 
Seite des Aılantic ohne Stützpunkt tätig find, brauchen die 


norwegiſchen Häfen nicht. 


Der Reichstag hat dann zwei Tage der wichtigen Rar- 
toffelfrage gewidmet. Die konnte ohne Gefahr öffentlich 
beſprochen werden. Auch hier zeigte die nähere Erörterung, daß 
die Dinge nicht ſo einfach liegen, wie mancher Raiſonneur glaubt. 
Mit dem glatten Verbot von Kartoffeln zu Brenn- oder Futter⸗ 
zwecken iſt nicht durchzukommen, da ſonſt wichtige militäriſche und 
Volksverſorgungszwecke geſchädigt würden. Die Ernte iſt nicht ſo 
reichlich, wie vielfach gehofft wurde; wir müſſen ſparſam ſein. Von 
weſentlicher Bedeutung ift die Erklärung des Leiters des Čr- 
nährungsamtes, daß die Höchſtpreiſe unbedingt beſtehen bleiben, 
auf keinen Fall hinauf oder heruntergeſetzt werden follen. Das 
wird hoffentlich die großen und kleinen Spekulanten zur Vernunft 
bringen und auch manchen Verdacht ausräumen. 

Zur Kriegslage iſt kurz zu berichten, daß das Schickſal 
Rumäniens feinen ftetigen Fortgang nimmt und an den übrigen 
Fronten ſich unſere Macht nach wie vor unerſchütterlich zeigt. 
Die Vergewaltigung Griechenlands iſt bis zu der Beſchlag⸗ 
nahme der Flotte und der Eiſenbahnen fortgeſchritten, aber wir 
ſpähen vergebens nach dem reellen Vorteil, der unſeren Feinden 
aus dieſem Frevel entſproſſen ſoll. — Im engliſchen Parlamente 
hat der Premier Asquith eine Kriegs- und Friedensrede gehalten 
in der üblichen fabelhaften Schönfärberei und auch über die 
Friedensbedingungen mit diplomatiſchen, vieldeutigen Wendungen 
geſprochen. Nachher erklärte Miniſter Lloyd George, daß er ſeine 
jüngſte freche Rede über die Zerſchmetterung Deutſchlands im 
Einverſtändnis mit der ganzen Regierung und allen Verbündeten 
gehalten habe. Daraus ſehen wir, daß der Kampf bis zum 
äußerſten noch in dem Willen der Engländer liegt. Wir müſſen 
alſo ihnen die Grenzen ihres Könnens noch klarer machen. (m.) 


Der Perſonenwechſel in den Nuntiaturen zu München 
und Wien wird ſich in der nächſten Zeit vollziehen, da die 
beiden Pronuntien Kardinäle Frühwirth und Scapinelli 
an dem Ende November ſtattfindenden Konfiftorium teil- 
nehmen und als Kurienkardinäle in Rom bleiben werden. Nach 
Wien kommt als Nuntius der bisherige Erzbiſchof von Vercelli, 
Monfignore Theodor Valfré di Bonzo. Zum Nachfolger 
des Kardinals Frühwirth iſt, wie die „Bayr. Staatsztg.“ mitteilt, 
nach vorheriger Einholung des Agrements bei der bayeriſchen 
Regierung der derzeitige Nuntius in Brafilien, Titular-Erzbijchof 
von Sardes, Monfignore Averſa, ernannt worden. Monfig- 
nore Averſa gilt als einer der hervorragendſten Diplomaten 
des päpſtlichen Stuhles und war in ſeiner bisherigen diplomatiſchen 
Laufbahn unter anderem in Wien und Cuba tätig und beherrſcht 
die deutſche Sprache vollſtändig. Der neue Nuntius, der ſich 
des ganz beſonderen Vertrauens des Papſtes erfreut, darf, wie 
das amtliche Organ der bayeriſchen Regierung betont, in München 
der fympathiſchſten und beſten Aufnahme ſicher ſein. 
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Dem Andenken des großen politiſchen Führers 
Dr. Georg von Orterer f. 


Von Abg. Prälat Dr. von Pichler, Dompropſt in Paſſau. 


6 otenklage geht durch die bayeriſchen Lande — die aus allen 

Teilen des ganzen Landes zuſammengeſtrömte Menge von 
Leidtragenden, die nach vielen Tauſenden zählenden Scharen, 
welche beim Leichenbegängnis am 8. Oktober den öſtlichen 
Friedhof in München füllten, die tiefbewegten Worte, welche 
von hervorragenden Männern der verſchiedenſten Klaſſen am 
offenen Grabe geſprochen wurden, gaben lebendiges Zeugnis 
von dem großen Verluſte, den wir durch den Heimgang 
Sr. Exzellenz des Geheimrates Dr. Georg von Orterer 
erlitten haben. Auf ſeinem Grabſtein ſteht das Wort „Unver⸗ 
geßlich — unerſetzlich“. Das gilt nicht bloß für ſeine Familien⸗ 
angehörigen und ſeine nächſten perſönlichen Freunde, dies gilt 
für die ganze bayeriſche Volksvertretung, ſpeziell für ſeine Partei⸗ 
freunde in der bayeriſchen Zentrumspartei und Zentrumsfraktion. 
Mit ihm iſt der letzte und beſte der alten Veteranen dahin⸗ 
gegangen, welche in den Zeiten ſchwerſter politiſcher und kirchen⸗ 
politiſcher Kämpfe die Sache des katholiſchen Volkes mit Be⸗ 
geiſterung und aufopferungsvollſter Hingebung vertreten und 
von Erfolg zu Erfolg geführt haben. 

Am 1. März 1883 als Abgeordneter für den Wahlkreis 
München I gewählt, wurde der damalige Studienlehrer Georg 
Orterer bei Eröffnung der Kammer am 6. April neben Freiherrn 
v. Soden, Joſeph Geiger und Aichbichler als Schriftführer be- 
rufen; am 1. Oktober 1885 trat er an Stelle des zum Vize⸗ 
präfidenten gewählten Abg. Ruppert in den Finanzausſchuß ein, 
am 17. Juni 1886 wurde er in den Ausſchuß zur Beratung 
der n berufen, im Jahre 1887 übernahm er im 
Finanzausſchuß das Referat über den Juſtizet at, 1893 wurde er 
zum Vorſitzenden des Finanzausſchuſſes, 1899 zum Prafidenten 
der Kammer gewählt. 

Wie vorher im Münchener Gemeindekollegium und im 
oberbayerifden Landrat, fo zog der junge Studienlehrer auch 
in der bayeriſchen Abgeordnetenkammer durch ſeine ungewöhn⸗ 
lichen Kenntniſſe, durch ſeine überragende dialektiſche Gewandtheit 
und Schlagfertigkeit bald die allgemeine Aufmerkſamkeit bei 
Freund und Feind auf ſich. Im Landtage galt feiner beruflichen 
Stellung entſprechend ſeine Haupttätigkeit den Fragen des 
Unterrichts und der Erziehung. Kultusminiſter Dr. von 
Knilling gab am Grabe dem warmen und aufrichtigen Dank 
Ausdruck, „den die Unterrichtsverwaltung dem Verewigten für 
ſeine vielſeitige und erfolgreiche Tätigkeit auf ihrem Gebiet 
ſchuldet. Während eines Zeitraums von mehr als 4 Jahrzenten 
hat der ausgezeichnete Schulmann ſeine großen Fähigkeiten, 
Kenntniſſe und Erfahrungen in den Dienſt des bayeriſchen 
Mittelſchulweſens geſtellt. Sein Wirken war geleitet von der 
richtigen Erkenntnis, daß unſere höheren Lehranſtalten wie unſere 
Schulen überhaupt ihre Aufgabe nicht in der Erteilung des 
vorgeſchriebenen Unterrichts erſchöpfen dürfen, ſondern daß ſie 
namentlich auch der Erziehung der heranwachſenden Jugend 
dienen ſollen.“ Selbſt ſein ſchärfſter politiſcher Gegner, Abg. 
Dr. Schauß, anerkannte bei der Kultusdebatte im Frübjahr 1892, 
daß auch er und ſeine Freunde „den Ausführungen Dr. Orterers 
über Schulangelegenheiten mit Vergnügen das Ohr leihen und 
manchen Gefichtspunkten gern und voll die Zuſtimmung erteilen 
können.“ So manches Wort, das er aus ſeiner Ueberzeugung 
und aus der Fülle feiner Erfahrungen über grundſätzliche 
Unterrichtsſragen und über techniſchen Unterrichtsbetrieb geſprochen, 
dürfte unvergeſſen bleiben und als Richtſchnur dienen, auch für 
kommende Zeiten. Die Kultusdebatte im Januar und Februar 
1884 fand ihn bereits unter den erſten Rednern des Zentrums. 
Sechzehnmal hat er damals zu dieſem Etat das Wort ergriffen 
und über eine Reihe von Fragen der Univerfitäten, Mittel- und 
Volksſchulen ſich ausgeſprochen, beſonders ſcharf die Stellung 
ſeiner Freunde zur Simultanſchule betont, und ein Volksſchul⸗ 

eſetz verlangt. Auch bei allen ſpäteren Debatten über die 
interrichtsfragen hat er die chriſtlichen Grundſätze in Unterricht 
und Erziehung vertreten und deren konſequente Durchführung 
in allen Schulgattungen verlangt. Beſonders entſchieden iſt er 
für das humaniſtiſche Gymnaſium eingetreten, feine Worte 
wurden um ſo wärmer und nachdrucksvoller, je mehr dieſer 
Charakter ſich abzuſchwächen drohte. Er verlangte ernſtes, 
intenſives Studium, der immer größeren Häufung von Lepr- 
gegenſtänden in den Schulen war er bitterer Feind. Am 24. April 
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1900 verließ er, was ſelten geſchah, den Präſidentenſtuhl zu einer 
ſehr langen und bedeutſamen Rede zum Univerſitäts⸗Etat, wobei 
er namentlich die naturgemäß gegebenen Schranken der ata- 
demiſchen Lehrfreiheit ſcharf umſchrieb: „Dem Volke muß die 
Religion erhalten bleiben, aber dem ganzen Volke, dem lehrenden 
und lernenden, in ſeinen höchſten und höheren wie in ſeinen 
niedrigen Schichten... Unſer ganzes Volk, feine ganze Čr- 
ziehung und Bildung ſollen feſthalten an den alten, ehrwürdigen 
Grundlagen, an der Hochſchätzung wie der Autorität der welt⸗ 
lichen Geſetze ſo auch der Autorität der Geſetze der Religion, 
denn, wenn wir dieſe letzteren nicht anerkennen und ſtützen, ſo 
ſtützen und ſchützen wir auch den Staat nicht“. (Sten. icht 
Band IV S. 123.) Am 28. April 1900 ſprach er nochmals zu 
den Gymnaſien, ebenſo 1902; ſeine letzte Rede als Abgeordneter 
hielt er am 1. Mai 1906 zu einem Antrag Dr. Heim, welcher 
eine Reform des geſamten Mittelſchulweſens auf mehr realiſtiſcher 
Grundlage herbeiführen wollte. 

Der umfaſſende Geiſt beſchränkte ſich nicht auf die Fragen 
ſeines beſonderen Berufes. Seine erſte Kammerrede hielt Orterer 
am 14 Dez. 1883 zum Eiſenbahnetat, auch ſpäter hat er der 
Entwicklung und Sicherung der bayeriſchen Verkehrsanſtalten 
und der Fürſorge für das ganze Perſonal derſelben ſein Wort 
geliehen. Durch die umſtürzenden Kriegsereigniſſe ift die allgemeine 
Aufmerkſamkeit auf die Donau⸗Waſſerſtraße gelenkt. Dr. v. Orterer 
hat ſchon am 16. Mai 1894 für die Schaffung eines Groß : 
ſchiffahrtsweges zwiſchen Donau und Rhein ſich au 
geſprochen. Er hat dringend gemahnt, daß Bayern den Anſchluß 
an die Entwicklung der großen Verkehrswege nicht verſäumen 
dürfe; „es ſcheint mir hohe Zeit zu ſein, daß das Land in 
Deutſchland, welches die natürliche Verbindung des Nordweſtens 
und Südoſtens darſtellt, 1 dieſes Land in die Frage ernſtlich 
eintritt, ob und wie eine ſolche Waſſerſtraße geſchaffen werden 
kann“. (Band IV S. 226.) Das von ihm befürwortete Regierungs- 
poftulat für die Projektierung des Umbaues des Donau- Main- 
Kanals wurde abgelehnt, die große Mehrheit von rechts und 
links war damals dagegen. 

Dr. v. Orterer widmete immer eine beſondere Vorliebe der 
Landwirtſchaft. Lange bevor die Bauernbundsbewegung 
in Altbayern eingriff, lenkte er die Aufmerkſamkeit der Regierung 
auf die ſchweren und berechtigten Klagen der Landwirtſchaft. 
(Kammerrede vom 26. Okt. 1891). Er wies hin auf die niedrigen 
Getreide und Viehpreiſe im Gegenſatz zu den hohen Lebensmittel - 
preiſen in den Städten, er verlangte gerechtere Beſteuerung und 
ausreichenden Schutz für die Landwirtſchaft durch die Reichs- 
geſetzgebung, verurteilte die damals eingeführten preußiſchen 
Staffeltarife für landwirtſchaftliche Produkte und forderte die 
zweijährige militär iſche Dienſtzeit zur Erhaltung der notwendigen 
landwirtſchaftlichen Arbeitskräfte. Im Intereſſe der Induſtrie⸗ 
arbeiter verlangte er (17. Dez. 1889) die Mitwirkung der bayer. 
Regierung zur Durchführung der vom Zentrum im Reichstag 
beantragten Arbeiterſchutzgeſetzgebung. 

Von 1884—1892 gehörte Dr. Orterer dem Reichstag an 
und zählte dabei zum engſten Kreis der intimen Freunde 
Windthorſts. Seinem ſcharfen Geifte entgingen nicht die damals 
ſchon einſetzenden Beſtrebungen auf immer weitere Ausdehnung 
der Kompetenzen des Reiches und die daraus erwachſende Ge⸗ 
fährdung der Rechte und der Selbſtändigkeit der 
Bundesſtaaten. So ſehr er von der Bedeutung, von der 
Notwendigkeit der Einigung aller deutſchen Staaten im macht ⸗ 
vollen gt des Reiches durchdrungen war, ebenſo lebhaft 
kämpfte er für die Erhaltung der Eigenart der verſchiedenen 
deutſchen Stämme und gegen eine nach ſeiner Meinung durchaus 
unheilvolle zu weit gehende Zentraliſierung. Auch im bayeriſchen 
Landtag ſprach er in dieſem Sinne wiederholt über das Ver- 
hältnis Bayerns zum Reich, über die dem bundesſtaatlichen 
Verhältnis entſprechende Regelung der Sinangfragen, über bie 
Aufrechterhaltung und Sicherſtellung der bayeriſchen Reſervatrechte. 

An den kirchenpolitiſchen Kämpfen der 80er Jahre 
nahm Dr. Orterer den lebhafteſten Anteil. Im Vordergrunde 
ſtand damals neben anderem die Altkatholikenfrage und die ganze 
Stellung des Miniſteriums Lutz gegenüber der katholiſchen Kirche. 
Den Höhepunkt erreichten die jahrelang dauernden Kämpfe in 
der Landtagsſeſſion von 1889/90. Im Anſchluß an das Memo- 
randum der bayeriſchen Biſchöfe vom 29. April 1889 forderte 
ein Antrag Geiger eine entſprechende authentiſche Interpretation 
des § 58 der II. Verfaſſungsbeilage und die Behandlung der 
Altkatholiken als eine von der katholiſchen Kirche geſchiedene 
Religionsgeſellſchaft. In der dreitägigen Redeſchlacht (6. bis 
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8. November 1889) ſchickten beide Parteien ihre bewährteſten 
Kämpfer vor. Vom Zentrum kamen Geiger, Hauck und Dr. Rittler, 
von den Liberalen Frhr. v. Lerchenfeld, Dr. Schauß und Frhr. 
v. Stauffenberg. Am Schluß der zweiten Sitzung nahm Dr. Orterer 
das Wort zu einer gründlichen Auseinanderſetzung mit den libe- 
ralen Rednern. Hieb auf Hieb fiel gegen die niedrige Hetze, 
wie ſie damals in der liberalen Preſſe namentlich aus Anlaß 
des Münchener Katholikentages veranſtaltet worden war. Orterer 
verbreitete ſich über den unſeligen Konflikt in der bayeriſchen 
Verfaſſung, über die Ausdehnung des Kgl. Plazets auf Glaubens- 
und Sittenlehren, über die kirchenpolitiſche Stellung des Mini⸗ 
ſteriums Lutz, angefangen vom Gutachten dieſes Miniſters über 
die Behandlung der Altkatholikenfrage vom Frühjahre 1871; 
unter größter Erregung des Hauſes erinnerte er daran, daß 
Lutz damals auch den Gedanken an die Gründung einer deutſchen 
Nationalkirche ausgeſprochen und eines „ernſten Strebens und 
kräftiger Unterſtützung“ würdig erachtet habe. Am nächſten Tage 
verteidigte er jeine Stellung nochmals gegen heftige Angriffe 
des Miniſters Lutz und des liberalen Abgeordneten Fiſcher⸗Augs⸗ 
burg, der ſtreitbare Kämpfer ſtand auf ſeiner höchſten Höhe. Die 
Altkatholikenfrage wurde wenige Monate darauf der Erledigung 
zugeführt, dem kirchenpolitiſchen Kampfe die größte Schärfe 

enommen. Wenige Tage ſpäter (am 13. November 1889) 
ſprach Kultusminiſter v. Lutz ſich ſür einen Zentrumsantrag 
auf Rückberufung der Redemptoriſten aus — es war ſein letztes 
Auftreten in der Abgeordnetenkammer. Während feiner Er- 
krankung führte Miniſter Frhr. v. Crailsheim mit unleugbar 
großem Geſchick die Vertretung des Kultusminiſteriums. Im 
Finanzausſchuß hatte das Zentrum in Konſequenz ſeiner grund⸗ 
ſätzlichen Stellungnahme eine Reihe von Forderungen im Kultus⸗ 
etat, namentlich auf dem Gebiete der Kunſt, geſtrichen. Das 
führte zu den heftigſten Ausfällen in der liberalen Preſſe (allen 
voran die „Münchn. Neueſt. Nachr.“) bis zu den gröbſten perfdn- 
lichen Beſchimpfungen. Die Folge war eine regelrechte Katzenmuſik, 


welche dem Abgeordneten Orterer vor der Wohnung ſeiner |. 


Schwiegermutter in der Arnulfſtraße gebracht wurde. Gerne 
erzählte er ſpäter, wie er damals unter dem Schutze eines 
Poliziſten und zweier handfeſter Freunde glücklich nach Hauſe kam. 

Inzwiſchen waren Verhandlungen mit den Biſchöfen und 
mit Rom eingeleitet worden, die Altfatholifenfrage wurde durch 
den Miniſterialerlaß vom 15. März „befriedigend“ erledigt und 
infolgedeſſen auch der größere Teil der vorher aus „politiſchen 
Gründen“ geſtrichenen Regierunge forderungen im Kultusetat 
wieder genehmigt. Schwächere Nachklänge zu dieſen Konflikten 
ergaben ſich noch bei den Kultusdebatten von 1890 und 1892. 
Dieſe kirchenpolitiſchen Kämpfe wurden dem Zentrum dadurch 
weſentlich erſchwert, daß ein paar Mitglieder im ſtillen mit Miniſter 
v. Lutz zuſammen gegen die Fraktion arbeiteten. Es wurde der 
Verſuch unternommen, die römiſche Kurie gegen die Zentrums 
fraktion einzunehmen. Dr. Rittler reiſte nach Rom, um vom 
Papſt die Beſtätigung der „vollkommenen Befriedigung“ mit den 
kirchenpolitiſchen Verhältniſſen in Bayern zu erholen. Orterer 
hatte durch einen Freund davon erfahren und traf die notwendigen 
Vorkehrungen. Dr. Rittler wurde vom Papſt aufs freundlichſte 
empfangen, der ebenſo gelehrte als kluge Leo XIII. unterhielt 
ſich mit ihm ſehr eingehend über das Studium des hl. Thomas 
von Aquin, ohne das geringſte Abweichen von dieſem für den 
bayeriſchen Lyzealprofeſſor unter den gegebenen Umſtänden ge- 
wiß ſehr intereſſanten Thema möglich zu machen. Orterer hat 
ſpäter oft mit Vergnügen davon erzählt. 

In ſeiner ganzen parlamentariſchen Tätigkeit zeigte Dr. von 
Orterer den weitſchauenden politiſchen Scharfblick und bei un⸗ 
verrückbarer Hochhaltung der als richtig erkannten Grundſätze 
eine nüchterne Würdigung der gegebenen realen Verhältniſſe, 
welche ihm die hohe Achtung und Anerkennung von allen Seiten 
ficherte. Die Nachrufe in den Organen aller politiſchen Parteien 
und die Worte ihrer Vertreter an ſeinem Grabe haben dies offen 
bekannt. Auch bei ſeinem König ſtand er in hohen Ehren. 

Wohl unerreicht war Dr. von Orterer in feiner Geſchäfts⸗ 
führung als Präſident der Abgeordnetenkammer. 
Seine genaue Kenntnis der Geſchäftsordnung und Praxis des 
Hauſes, feine überlegene Ruhe und Gewandtheit ließen ihn auch 
in den ſchwierigſten Situationen immer einen glücklichen Aus. 
weg finden. Einen köſtlichen Genuß boten ſeine Anſprachen bei 
feſtlichen Gelegenheiten und beſonderen Gedenktagen. Da bewies 
er ſich ganz und voll als den Meiſter, der es verſtand, die 
wärmſten Gefühle begeiſternd in aller Herzen zu wecken und 
geiſtreiche Gedanken in vollendetſter Form zum Ausdruck zu 
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bringen. Wie herrlich klangen ſeine Worte im November 1913 
nach glücklicher Löſung der Königsfrage, unvergeßlich iſt die 
von hoher patriotiſcher Begeiſterung getragene Schlußrede am 
2. Auguſt 1914 bei Ausbruch des Krieges, noch klingen in 
unſeren Herzen die warmen Worte nach, in denen er ſich am 
Schluß der Sitzung vom 12. Juli dieſes Jahres von den Mit⸗ 
liedern der Kammer verabſchiedet und ſeinen Dank ausge⸗ 
prochen hat für alle Güte und Freundſchaft. Sein „Lebewohl“ 
hat leider für immer gegolten. 

Die Zentrumsfraktion verehrte und ſchätzte Herrn 
von Orterer nicht bloß als vortrefflichen Präſidenten, ſie hörte 
jederzeit gerne ſeinen Rat, der trotz mancher Meinungsverſchieden⸗ 
heiten faſt immer ausſchlaggebend für die Stellungnahme in 
ſchwierigen Fragen war. An feſtlichen Veranſtaltungen der 
Fraktion nahm er mit beſonderer Freude Anteil und es war 
immer ein Vergnügen, ſeine mit geiſtreicher Laune gewürzten 
Anſprachen zu hören, in welchen ſchöne Erinnerungen aus alter 
Zeit wiederklangen und niemals die eindrudvolle Mahnung zum 
Hochhalten der bewährten Grundſätze und zur fleißigen Zu⸗ 
ſammenarbeit für das Vaterland fehlte. „Unſer liebes Bayern. 
volk!“ — Wie oft haben wir dieſe Worte von ihm gehört. Und 
unſer gutes Volk wußte auch, daß die ganze Liebe ſeines großen 
Herzens ihm gehörte, es lohnte dieſe treue Liebe mit einer Ver⸗ 
ehrung und Popularität, wie ſie ſelten einem Manne zuteil wird. 

In der Erinnerung an Dr. von Orterer dürfen wir die 
beiden Freunde nicht unerwähnt laſſen, mit welchen ihn von 
Beginn feiner politiſchen Laufbahn an die treueſte Herzens: 

emeinſchaft verband. Daller, Geiger und Orterer — in 
rbeit und Erholung waren ſie unzertrennlich. Orterer fand 
bei dieſen edlen Männern eine wohltuende Ergänzung ſeiner 
reichen Geiſtes⸗ und Herzensgaben, kein wichtiger Schritt wurde 
ohne den erfahrenen Rat der zwei älteren Freunde unter- 
nommen; er litt ſchwer bei ihrem Verluſt und oft konnte man 
die Klage hören: Es iſt einſam um mich geworden. 

Ich darf diefe kurze Erinnerung an die parlamentariſche 
Tätigkeit des verſtorbenen Freundes ſchließen mit dem Hinweis 
auf eine bezeichnende Epiſode im bayeriſchen Landtag im März 
1894. Abg. Fihr. von Stauffenberg hatte am 2. März in einer 
großangelegten Rede einen Rückblick auf die Entwicklung des 


Kulturkampfes gegeben und dabei auf eine „der merkwürdigſten 


Erſcheinungen der neueren Zeitgeſchichte“ hingewieſen, daß die 
Triumphe der Kirche in dieſem Kampfe auf dem parlamen- 
tariſchen Wege erfochten worden ſind. Er hat beigefügt: „Es 
iſt ganz unzweifelhaft, daß es zunächſt die parlamentariſche Stellung 
des Zentrums war, welche dieſe Wendung hervorgerufen hat, 
und ſie würde dieſe Wendung nicht haben hervorbringen können, 
wenn ſie nicht eine ſehr ſtarke geweſen wäre, eine äußerlich ſehr 
ſtarke und eine innerlich febr ftarfe, was ich ganz rückhalts los 
anerkenne, durch gemeinſame feſte Ueberzeugung und durch eine 
unentwegte Verfolgung beſtimmter Ziele. Das iſt eine hiſtoriſche 
Erfahrung, die ja ganz neu iſt und die ihre Wirkung für die 
Zukunft notwendig haben muß.“ (Sten. Bericht Bd. III S. 44). 
Dr. Orterer hat am nächſten Tage in ſeiner Erwiderung dieſe 
Anerkennung aus dem Munde eines der geiſtreichſten Gegner, 
welche das Zentrum im bayeriſchen Landtag hatte, mit Dank 
aufgenommen und beigefügt: „Herr v. Stauffenberg hat meines 
Erachtens recht beherzigenswerte Worte geſagt. Er hat darauf 
hingewieſen, wie es ein Unikum in der bisherigen Entwicklung 
der Löſung der Frage des Verhältniſſes von Kirche und Staat 
ſei, daß in den Parlamenten diefe große Frage gelöſt worden 
ſei, und hat dann Worte des Lobes über das Zentrum im Reiche 
geſprochen, die ich hier akzeptiere, dankend akzeptiere, doppelt 
dankbar, weil fie aus feinem Munde kamen. Er ift mir vor 
gekommen, wie Bileam: zu fluchen war er berufen und geſegnet 
hat er. Geſegnet hat er das Wirken der Zentrumspartei und 
zwar reichlich geſegnet. Meine Herren! Das Parlament hat 
dieſe Frage gelöſt in Deutſchland, und nur die große politiſche 
Partei des Zentrums in unentwegter Vereinigung 
mit der großen Mehrheit des katholiſchen Volkes 
allein iſt imſtande geweſen, einen ſolchen Kampf 
zu führen, und nur da, wo eine ſtarke, zielbewußte 
katholiſche Partei das Volk vertritt, nur da werden 
auch die Rechte und die Freiheit der Kirche dem Defpo- 
tismus verſchiedener Richtungen gegenüber unentwegt 
und unverhohlen vertreten immerdar. Schauen Sie 
hin nach Frankreich, nach Italien, ſchauen Sie den Kampf in 
Ungarn an: Eine nicht löbliche Entwöhnung des Volkes von 
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politiſchen Fragen, wie fie in Ungarn beliebt worden ift durch 
Verhältniſſe, die ich hier nicht weiter erörtern will, hat es dahin 
gebracht, daß im ungariſchen Parlament jetzt eine religiös⸗ 
politiſche Frage erſter Reihe eine Abwicklung nimmt, die, wenn 
ein Zentrum vorhanden wäre, unverſtändlich wäre. (Sehr richtig! 
rechts). Meine Herren! Der Herr Abg. von Stauffenberg hat 
die Gründe richtig bezeichnet, aus denen der Triumph des Zen⸗ 
trums hervorgegangen iſt. Er ſagte, es ſei nicht die äußere, aber 
die innere Stärke der Partei glänzend hervorgetreten in den 
Erfolgen und der Triumph fei errungen worden durch die ge- 
meinſame fefte Ueberzeugung und im unentwegten Betonen 
ihrer Grundſätze“. (Stenogr. Bericht Bd. III S. 79). 

Möge die Partei und die Fraktion dieſer Worte des „großen 
Führers und Hitters ihrer Tradition aus großer Zeit“ ſtets 
eingedenk bleiben und immer arbeiten nach ſeiner Mahnung 
„treu und einig in ihren Grundſätzen“. 


CAO AA ACADIAN DS INI 


Die Grundlagen des Weltfriedens. 


Von k. k. Univerſitäts⸗Profeſſor Dr. Johann Ude, Graz. 


g enn wir unterſuchen wollen, wie der Grund zum Weltfrieden 
gelegt werden kann, fo müſſen wir die Urſachen des Welt. 
krieges kennen lernen. Denn der Weltfriede kann nur zuſtande 
kommen, wenn die Urſachen weggeräumt werden, die naturnot⸗ 
wendig zum Weltkrieg führen mußten. Haben wir erſt dieſe 
Urſachen kennen gelernt, ſo können wir zuſehen, welche Aufgaben 
ſich für uns und für das Zuſtandekommen des Weltfriedens ergeben. 

Aus dem Zuſammenleben der Staaten, aus der Art und 
Weiſe des ſozialen Verkehres ergibt ſich jene Spannung und jene 
Störung des Gleichgewichtes, die zum Kriege führt. Im Herzen, 
in der Gefinnung, im Denken und Wollen der einzelnen Staats. 
untertanen wird unter Umſtänden jene Atmoſphäre geſchaffen, 
aus der der Krieg geboren wird. Doch nicht die geiſtigen, 
wahren Kulturgüter find es, die den Krieg zur Folge haben, 
ſondern das Streben nach materiellen Gütern in un- 
gerechter Weiſe bringt den Krieg mit ſich. 


Jeder Menſch hat ein Anrecht auf jene materiellen Güter, 


die er braucht, aber er fol fie erſtreben in einer dem Sitten ⸗ 
geſetz entſprechenden Weiſe. Der Egoismus durch Er- 
füllung des im Menſchen einmal wohnenden Strebens nach 
materiellen Gütern hat nur inſofern Berechtigung, als das leib- 
liche Leben des Menſchen in Betracht kommt, und ſoll nur in 
dem Ausmaße geſchehen, als dadurch das geiſtige Leben nicht 
Schaden leidet; darum muß es geſchehen im Rahmen des Sitten- 
geſetzes. Die materiellen, finnlichen Güter, die ich mir aneigne 
und genieße, muß ich naturnotwendig zerſtören und ſo dem 
Gebrauch anderer entziehen, was, wie leicht einzuſehen, zu 
Intereſſenkonflikten führen kann. Im Erſtreben dieſer materiellen 
Güter ſoll jede Schädigung des Nebenmenſchen ausgeſchloſſen 
werden. Damit das geſchieht, muß Gerechtigkeit und Liebe 
den Ausgleich treffen. Ganz anders aber verhält es ſich mit den 
rein geiſtigen, wahren Kulturgütern, mit der Wahrheit, Güte 
und Vollkommenheit. Wer dieſe beſitzt, entzieht ſie nicht andern, 
ſondern kann ſie noch andern mitteilen, ohne ſelbſt etwas davon 
zu verlieren. Ja durch gegenſeitige Mitteilung auf Grundlage 
perſönlicher Aneignung wird die Wahrheit, die Güte und die 
Vollkommenheit vermehrt, wird das wahre Wohl, das wahre 
Glück der Geſamtheit gefördert. 

Wenn alſo Krieg ausbricht, ſo kann er nur ausbrechen, 
weil materielle Genußgüter in einſeitiger, unver- 
nünftiger, unſittlicher Weiſe geſchaffen, bzw. erſtrebt 
werden, und weil von den verantwortlichen Männern und 
Frauen — und das iſt bis zu einem gewiſſen Grad das geſamte 
Volk, in erſter Linie natürlich ſind es die Regierungen — nicht 
das Notwendige vorgekehrt und getan wurde, um das Dies- 
ſeitsſtreben nach materiellen Gütern in den gebührenden Schranken 
zu erhalten. Wenn der Egoismus auf Koſten des Altruismus 
überſpannt wird, wenn Eingriffe oder Uebergriffe in die mate⸗ 
rielle Sphäre des Nachbars geſchehen, ſo iſt die Gefahr des 
Krieges gegeben. Dieſes einſeitige Diesſeitsſtreben aber iſt die 
Folge der unrichtigen Einwertung der Welt und ihrer Genuß⸗ 
güter, iſt die Folge der Nichtbefolgung des Sittengeſetzes in 
letzter Linie. Nur das richtige Denken und das nach dieſem 
richtigen Denken erfolgte Wollen, das iſt das am göttlichen 
Denken und Wollen orientierte menſchliche Denken 
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und Wollen, geht nicht fehl, ſondern wertet alles nach den 
unverrückbaren Ewigkeitswerten ein und gewährleiſtet jenen 
harmoniſchen Ablauf menſchlichen Tuns und Laſſens, das einen 
Krieg von vornherein ausſchließt. Denn die Welt wird in 
dieſem Falle angeſehen als eingegliedert in den großen Gottes- 
plan. Egoismus und Altruismus finden bei einem von richtigem 
Denken und Wollen geleiteten Glücksſtreben den harmoniſchen 
Ausgleich. Kurz und gut: Ebenmäßige Durchdringung 
des privaten und öffentlichen Lebens durch die 
Forderungen des Sittengeſetzes garantiert ein friedliches 
Zuſammenleben der Menſchen, der Völker und Staaten und 
einen richtigen Aufbau und Ausbau und eine organiſche Weiter⸗ 
entwicklung der Menſchheit auf Grundlage ſozialer Verantwort⸗ 
lichkeit und gegenſeitiger Förderung berechtigten Genießens, wie 
es dem Menſchen als finnlich-geiftigem, vernünftigem, freiem und 
daher ſittlichem Weſen geziemt. Wn die Erſtrebung des höchſten 
Zieles muß das Staatsintereſſe eingeordnet, ihm ſtets unter. 
geordnet ſein und bleiben. Individuell Perſönliches und Soziales 
ſoll und kann eine widerſpruchsloſe Syntheſe eingehen, wenn 
Materielles und Geiſtiges, wenn Kauſal⸗Mechaniſches und Gitt- 
liches richtig eingewertet wird. Alſo nur dort, wo das zehnfache 
„du ſollſt“, „du ſollſt nicht!“ im Leben des einzelnen und im 
Leben der Völker voll und rückhaltlos angenommen und praktiſch 
durchgeführt wird, iſt die Bürgſchaft geſchaffen, gegebenen falls 
aus der Unvollkommenheit menſchlichen Tuns und Laſſens ſich 
ergebende Intereſſenſtörungen ohne blutige Intervention zu 
beſeitigen. 

Die Welt nun im Sinne von unſittlichem Gebrauch der 
materiellen Genußgüter hat Chriſtus im Auge, wenn er durch 
den Mund ſeines Apoſtels uns warnt: „Habt nicht lieb die 
Welt, noch was in der Welt iſt. Wenn jemand die Welt liebt, 
ſo iſt nicht die Liebe des Vaters in ihm. Denn alles, was in 
der Welt iſt, das iſt die Begierlichkeit des Fleiſches, die Begier⸗ 
lichkeit der Augen und die Hoffart des Lebens, was nicht vom 
Vater, ſondern von der Welt ijt” (I. Joh. 15—16). Das Geld 
alſo, die Augenluſt und Fleiſchesluſt und das ungeordnete Streben 
nach Macht in Verbindung mit dem überſpannten Nationalismus 
auf Koſten der Wahrheit und Gerechtigkeit und Liebe, mit einem 
Wort: die Genußſucht, iſt die Wurzel der Störungen des 
Gleichgewichtes, die zum Kriege führen. 

Geldverdienen um jeden Preis iſt in erſchreckendem Maße 
das Streben der Menſchen geworden. Sittenlofigkeit und Scham⸗ 
lofigkeit fördernde, Geſundheit und Moral at ata Dinge 
werden bergeftellt. Die Genußſklaverei der Menſchheit führt zu 
Lohnſklaverei. So opfert das Volk Oeſterreichs und Deutſchlands 
z. B. dem Alkohol jährlich rund 6 Milliarden Kr. Die Alkohol ⸗ 
genußſklaverei führt aber vielfach wieder zur Fleiſchesluſt. Augen- 
luſt und Fleiſchesluſt find vergeſchwiſtert. Ich verweiſe vor allem 
auf den ſchamloſen Bordellbetrieb, auf das Animierkneipenunweſen 
und auf die Herſtellung jener ſog. Schutzmittel, durch welche die 
Proftirution und der Neomalthuſianismus in geradzu erſchrecken⸗ 
der Weiſe gefördert wurden. Oeſterreich⸗Ungarns Völker geben 
für dieſe ſchamloſen Waren jährlich nicht weniger als 54 Mill. Kr. 
aus, Deutſchland verhältnismäßig noch mehr. Und aus dem 
Tabak zieht der Staat in Oeſterreich⸗Ungarn z. B. jährlich rund 
330 Mill. Kr. für ſeinen Staatsſäckel. Denken wir dann an das 
Kapital, welches an der Erzeugung überflüſſiger Modewaren und 
Luxusgegenſtände beteiligt ift. Denken wir daran, daß das in- 
duſtrielle Kapital die Menſchen vielfach vom Lande weglockt und aus 
jenen, die einſt auf ihrer eigenen Scholle hauſten, das Proletariat, 
das vielfach mit einem Einkommen unter dem Exiſtenzminimum 
leben muß, vergrößert, während der Boden in den Händen weniger 
zuſammengezogen wird. Wenn ſolche Verhältniſſe die Anklage 
begründen, daß das Kapital von heute vielfach ſeine ſoziale Pflicht 
nicht tut, ſo ſei aber eigens betont, daß das Kapital als ſolches 
gar wohl geeignet iſt, bei richtiger Verwaltung ſozial großartig 
zu wirken. Das ſogenannte mammoniſtiſche Kapital, der Mammo 
nismus, das unſoziale Anſammeln von Geld und Vefig, iğ 
das Grundübel unſerer Zeit; nicht das Geld, nicht die Millionen 
und Milliarden an und für ſich machen den Mammoniſten, ſondern 
die Geſinnung. Auch im kleinen gibt es ja Mammoniſten, wie 
es der Lebensmittelwucher in der heutigen Zeit beweiſt. 

Der mammoniſtiſche Geiſt, der in ſämtlichen Kulturſtaaten 
ſich breit macht, beherrſcht die einzelnen Menſchen und beherrſcht 
durch die ſozialen Verbände die Völker und Staaten, erzeugt 
Mißtrauen, Haß und Neid und ſpaltet die Menſchheit in feind⸗ 
liche Lager. Der Mammonismus ſucht überall neue Abſatz⸗ 
gebiete, neue Erwerbsmöglichkeiten um jeden Preis; er verdrängt 
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andere und raubt ihnen oft die Exiſtenzmöglichkeit. Weil die 
Völker und Staaten einander mißtrauen und Beeinträchtigung 
ihrer materiellen Intereſſen durch gegenſeitige Uebergriffe fürchten 
— fie wollen ja alle eine fortwährende Potenzierung materieller 
Güter, um das irdiſche Genießen zu befriedigen, bzw. ins Un⸗ 
gemeſſene zu ſteigern, und ſo kommt es zu Intereſſenkonflikten —, 
wird die Technik in den Dienſt der Abwehr und des Angriffes 
geſtellt. Die Millionenheere unſerer Zeit find eine Notwendigkeit, 
weil der Mammonismus der Staaten eine drohende Gefahr des 
friedlichen Nebeneinanderwohnens der Völker iſt. Erſt wenn der 
wirtſchaftliche Gegner niedergeworfen iſt, glaubt der andere ruhig 
befitzen und genießen zu können. Ja das mammoniſtiſche Kapital 
zieht ſelbſt wieder aus dem Maſſenmord neue Rieſengewinne und 
hat ſo ein Intereſſe an der Verlängerung des Krieges. 

Nach der Schätzung des Herrn Benedikt in der Wiener 
„Neuen Freien Preſſe“ vom 1. Januar 1916 haben die nächſten 
Kriegsnotwendigkeiten ſämtlicher kriegführenden Staaten bis Ende 
Dezember 1915, alfo in nicht ganz 1!/2 Jahren, rund 160 Mil 
liarden Kronen, alſo jeden Tag rund 300 Millionen Kronen 
verſchlungen. Daß jedoch mit all dieſem Aufwand der Welt- 
friede nähergebracht worden ſei, daran dürfte nach unſerer bis⸗ 
herigen Auseinanderſetzung wohl niemand glauben. Während 
aber durch Jahrzehnte Rieſenaufwände für Waffenrüſtung ge⸗ 
macht wurden, haben ſämtliche kriegführende Staaten für die 
höchſten, wahren Güter der Menſchheit, für Religion, Kultus, 
ſoziale Organiſation jährlich kaum rund 5 Milliarden Kronen 
. eine Tatſache, die für ſich lauter ſpricht als alle 

orte. 

Dieſes Mißverhältnis zwiſchen den Ausgaben für Rüſtungs⸗ 
zwecke und ſolchen für die religiösſittliche Höherhebung der Völker 
und Staaten iſt der beſte Beweis für meinen Satz, daß das ein- 
feitige, mammoniſtiſche Diesſeitsſtreben, das Auf⸗ 
gehen im Genuß, die tiefſte Urſache des Weltkrieges ſei. Es 
läßt dem Menſchen keine genügende Zeit für die höchſten Fragen 
der Erziehung, der Religion, der beruflichen Organiſation, es 
lähmt in Millionen von Menſchen, namentlich in der Jugend, 
der Zukunft aller Staaten, die Tatkraft und raubt die Luſt an 
höheren idealeren Gütern. Kraſſer Egoismus, der nur ſein Ich 
kennt, den wahren Gott aber und ſein heiliges Sittengeſetz 
ausſchaltet, alſo Augenluſt, Fleiſchesluſt und Hoffart des Lebens, 
mit einem Wort: Genußſucht iſt des Weltkrieges Ur- 
ſache, wie die Tatſachen beweiſen. 

Jeder einzelne, jedes Volk trägt alſo mehr oder weniger 
Mitſchuld am Weltkrieg. Denn die ſogenannten Kulturſtaaten 
leben nicht nach den ſtrengen Forderungen des Sittengeſetzes 
und haben ſo jene Weltlage geſchaffen, aus welcher der Welt⸗ 
krieg hervorgegangen iſt. Die Kulturſtaaten find abgefallen vom 


großen Gebot der Liebe: „Du ſollſt den Herrn deinen Gott lieben 


aus deinem ganzen Herzen, aus deiner ganzen Seele, aus deinem 
ganzen Gemüt und aus allen deinen Kräften“. Wo aber dieſes 
große Gebot vergeſſen wird, ſetzt man ſich auch hinweg über jenes 
andere Gebot, das dieſem gleich iſt: „Du ſollſt deinen Nächſten lieben 
wie dich ſelbſt“. Wo aber die Nächſtenliebe fehlt, dort kommt es 
unausweichlich zum Krieg, im Kleinen wie im Großen. An 
Stelle Gottes treten die Götzen: übertriebener Nationalis- 
mus, Mammonismus, ſchrankenloſer Wettbewerb, Machthunger. 
Mehrere Götter aber halten es unmöglich nebeneinander aus. 
Denn es iſt nur ein Gott, und dieſer eine Gott, der wahre, 
ſorgt dafür, daß die Weltgötzen in ihrer ganzen Fratzenhaftigkeit 
entlarvt werden. Furchtbares Gericht wird gehalten. Im Welt⸗ 
krieg zeigt ſich die ganze Ohnmacht der vielgeprieſenen techniſchen 
Diesſeitskultur, die den Menſchen und des Menſchen Kraft ver⸗ 
göttert, die an Stelle des Theozentrismus den Anthropozentris⸗ 
mus ſetzt. Die moderne Kultur hat Bankrott gemacht; der 
Weltkrieg iſt die blutige Bilanz des 19. Jahrhunderts. 

Iſt der Weltkrieg die natürliche Folge der Entchriſtlichung 
unſeres privaten und öffentlichen Lebens, ſo kann die naturgemäße 
Folgerung nur lauten: Zurück zur wahren Gottes. 
und Nächſtenliebe, zurück zum göttlichen Sitten 
gt) etz. Aus Neid und Haß, Tod und Vernichtung wird der 

riede nicht geboren; die Mutter des Friedens iſt die Liebe. 
Der wahre Friede ſtieg herab aus Himmelshöhen in jener heiligen 
Nacht, da die Gottesliebe Menſch geworden. 

„TChriſtus ift unfer Frieden,“ fo lefe ich Eph. 2, 14. 
Alſo wo Chriſtus, das heißt, wo Chriſti Geiſt, wo Chriſti Ge⸗ 
finnung, dort friedliche Verſtändigung, dort kein Krieg. Denn 
zunſer Gott iſt nicht ein Gott der Uneinigkeit, ſondern des 
Friedens“ (I. Kor. 14, 13). Daher zurück zu Chriſtus und der 
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Friede iſt wieder da, weil mit Chriſtus die Liebe da iſt. In 
erſter Linie beginnen wir, wenn es uns ernſt ift um den Welt- 
frieden, unerbittlichen Kampf gegen die Genußnarkoſe in allen 
Formen, gegen den Alkoholismus und die vielfach damit zuſammen⸗ 
hängende Unſittlichkeit, gegen die Tabakvergiftung, gegen leicht⸗ 
fertige Mode und Luxus, gegen den Bodenwucher, bekämpfen wir 
den Mammonismus, reformieren wir uns jeder ſelbſt nach dem 
großen Gebot der Gottesliebe und der Nächſtenliebe; ſo ſchaffen 
wir jene materielle und ideale Unterlage und Grundlage, die den 
Weltfrieden verbürgt. 


„„ ñꝝñ.ñ̃ñññ%ꝶ — Eee aan 2 2 u. Be nn u E 
COMMA MA ACAD A ISSN SN 
or ncn TT A I O ES I a SEE I" 


Die Univerſttäten Belgiens. 


Von Privatdozent Dr. Aufhauſer, zurzeit Brüſſel. 


A* 9. Dezember 1425 erteilte Papſt Martin V. auf Bitten des Herzogs 
Johann IV. von Burgund, des Kapitels von St. Peter und des 
Magiſtrates der Stadt Löwen die Erlaubnis zur Gründung eines 
„studium generale“ nach dem Vorbilde der Univerſitäten von Paris, 
Wien und Köln.!) Bald erfreute fith die Hochſchule eines hohen An⸗ 
ſehens; im 16. Jahrhundert zählte ſie als berühmteſte Univerſität 
Europas 4000 Studierende, die in 43 Konvikten verteilt waren. Ihre 
Lehrer waren mit der Prüfung der Anſchauungen Luthers beauftragt 
(1519); von 1560—80 lagen die Profeſſoren Michael de Bay, Joh. 
Heſſels und Janſenius mit ihren Kollegen Tapper und Ravesteyn und 
den Profeſſoren des dortigen Jeſuitenkollegiums Leſſius und Hamelius 
in erregtem Streit über das Verhältnis von Gnade und Freiheit, in 
deſſen Verlauf ſich beide Parteien um die Vota der gefeiertſten 
Fakultäten der Sorbonne, derer zu Douay, Mainz, Trier und Ingol⸗ 
ftadt bewarben und bis ans höchſte Forum in Rom ſich wandten. Das 
in Bent”) im 16. Jahrhundert gegründete katholiſche Seminar konnte 
mit Löwen nicht wetteifern, ward zudem bereits 1578 auf Betreiben 
der Kalviniſten, welche zwei Jahre zuvor durch die Genter Pazifikation 
zurückgerufen waren, geſchloſſen. Auch die am 16. Oktober 1578 in 
Gent eröffnete kalviniſtiſche Hochſchule, an der neben Theologie auch 
lateiniſche und griechiſche Grammatik gelehrt wurde, beſtand nur bis 
1584. Wohl ward die Löwener Univerſität 1788 von den religiöſen 
„Reformbeſtrebungen“ Kaifer Jofeph II. für kurze Zeit geſchloſſen, an 
ihrer Stelle ein „Generalſeminar“ errichtet, die juriſtiſche, mediziniſche 
und philoſophiſche Fakultät aber nach Brüſſel überführt. Doch bereits 
am 23. Juni 1793 wurde die Löwener Alma mater wieder eröffnet; 
fle wußte ſich ihre hohe Bedeutung zu wahren: nur wer an ihr pro⸗ 
moviert hatte, konnte in den öſterreichiſchen Niederlanden ein öffent⸗ 
liches Amt bekleiden. Indes am 25. Oktober 1797 mußte ſie ihre 
Pforten endgültig ſchließen. 

Die grundlegende Neuordnung des Hochſchulweſens erfolgte zu 
Beginn des 19. Jahrhunderts. Am 27. September 1815 gründete 
Wilhelm I, König der Niederlande, die Univerſität Gent. Die am 
3. November 1817 eröffneten Vorleſungen fanden ſpäter in dem 1819 — 26 
von L. Roelandt erbauten Gebäude ſtatt. 1817 wurden die Univerſitäten 
zu Löwen und Lüttich errichtet. Leider mußte das Gebäude der 
erſteren, die 1317 in gotiſchem Stil erbaute frühere Tuchhalle, dem 
Weltkrieg zum Opfer fallen. Die drei Univerſitäten waren in fünf 
Fakultäten gegliedert: die katholiſch⸗theologiſche, juriftifche, mediziniſche, 
mathematiſch⸗naturwiſſenſchaftliche und philoſophiſch⸗hiſtoriſche. 

Bald nach Errichtung des Königreiches Belgien (1830) gab der 
Staat 1834 die Löwener Hochſchule auf. Noch am 4. November des 
gleichen Jahres wurde ſie zu Mecheln als freie, vom Staate unab⸗ 
hängige Univerſität in Erneuerung der alten Löwener Schule von 
den Biſchöfen des Landes weitergeführt; im folgenden Jahre ſiedelte 
ſie auch wieder nach Löwen über; dort gewann ſie bald aufs neue 
einen klangvollen Namen, beſonders getragen vom Wohlwollen eines 
Leo XIII., als Vertreterin der neuthomiſtiſchen Schule (Mercier). Vor 
dem Kriege zählte ſie 130 Profeſſoren und 2700 Studenten. 

Im Jahre 1835 wurden auch die Univerfitäten zu Gent?) und 
Lüttich“) als ſtaatliche Hochſchulen im vlamiſchen bzw. walloniſchen 
Sprachgebiet anerkannt; erſtere zählte vor dem Kriege 100 Lehrer und 
1250 Studenten, letztere gegen 1800 Studierende. Am 20. November 
1835 wurde endlich in Brüſſel eine freie, vom Staate unabhängige 
Univerſität errichtet, mit planmäßiger Ausſchließung der theologiſchen 
Fakultät; ſie wird von der Provinz, der Stadt und Privaten unterhalten. 

Mehr als die Kämpfe und Reformbeſtrebungen um den inneren 
Aufbau, der Examina uſw. dürften die Bewegungen um den ſprachlichen 


1) Val. H. de Jongh, l'ancienne faculté de théologie de Louvain 
(1432—1540) avec des documents inédits. Löwen 1911; [V. Brants], 
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Charakter intereſſieren. Schon im November 1831 wurde das Franzöſiſche 
als Staats ſprache verordnet. Ueber 200 vlamiſche Gemeinden reichten 
daher 1840 bei der Kammer das Geſuch ein, dem Niederländiſchen an 
den Univerſitäten und übrigen Staatsſchulen das gleiche Recht wie dem 
Fran zöſiſchen zu geben. Aber neun Jahre ſpäter ward letzteres auch 
als Unterrichtsſprache eingeführt. Seit 1862 ſetzte der Kampf der 
Vlamen um ihr gutes Recht unter beſter Führung mehr und mehr 
zielbewußt ein. Ihre Bemühungen wurden gekrönt durch die Bers 
ordnungen von 1878, 1883, 1890 und 1910, wodurch wenigſtens grund— 
ſätzlich Gleich berechtigung der beiden Volksteile anerkannt wurde. 

Bei der hohen Bedeutung der Hochſchulen für das geiſtige Leben 
eines Landes mußte die vlamiſche Bewegung auch auf ſie übergreifen. 
1896 bildete ſich beim 23. linguiſtiſch⸗literariſchen Kongreß in Antwerpen 
eine Kommiſſion zum Studium der Möglichkeit und Notwendigkeit 
einer vlamiſchen Univerſität in Belgien. Die Genter Univerſität 
ſollte allmählich in eine vlamiſche überführt werden. Seitdem beſchäf— 
tigten ſich vlamiſche Gelehrtenkongreſſe wie der „Algemeen Nederlandich 
Verbond“ des öfteren mit dieſer Frage. In verſchiedenen Denkſchriften 
und Vorſchlägen (Ludwig de Raet und Mac Leod) wurde ſie beſprochen 
und 1910 in einem entſprechenden Antrag an die Kammer geleitet. 
Wollten franzöſiſche Kreiſe die Genter Hochſchule zu einer Hochburg 
des franzöſiſchen Einfluſſes machen, ſo ſuchten die Vlamen mit allen 
Mitteln ihr Recht zu erzwingen. 

Mitten in dieſem Streite brach der Krieg aus; unſere raſche 
Beſetzung Belgiens im Sommer 1914 unterband das geiſtige Leben 
der vier Hochſchulen, deren eine dem Kriege ſelbſt unerſetzliche Werte 
in ihrer Bibliothek opfern mußte. Bei der Neugeſtaltung der Dinge 
wandte unſere Verwaltung der Hochſchulfrage große Sorgfalt zu. Am 
23. März 1916 kündete eine Verordnung des Generalgouverneurs die 
Umwandlung der Genter Hochſchule in eine vlämiſche 
und ihre Eröffnung für Herbſt dieſes Jahres an. Durch lange, nicht 
immer leichte Verhandlungen gelang es, eine Reihe von vlämiſchen 
Gelehrten als Profeſſoren für die Univerſität zu gewinnen; in der 
philoſophiſchen Fakultät: J. de Decker, L. Brulez, L. Tack, M. A. Baehrens, 
E. G. Godée Molsbergen, J. A. Jolles, E. J. Coßmann, A. Vlamynck; 
in der juriſtiſchen Fakultät: A. R. van Roy, J. L. Eggen; in der 
naturwiſſenſchaftlichen Fakultät: F. Stöber, C. de Bruyker, J Versluys, 
A. van den Berghe, J. J. Ph. Valeton, M. G. J. Minnaert, T. Vemieuwe, 
F. Brulez; in der mediziniſchen Fakultät: A. Martens, J de Keersmaeker, 
A. Claus, R. Speleers, E. van Bockſtaele; an den techniſchen Schulen: 
A. Fournier. Weitere Ernennungen ſtehen noch aus. 

Die theologiſche Fakultät vermag ohne Mitwirkung des päsdſt⸗ 
lichen Stuhles nicht gegründet zu werden; die hierzu nötigen kirchen— 
politiſchen und ſtaatsrechtlichen Verhandlungen liegen indes zurzeit 
außer dem Bereich der Möglichkeit. 

Dem von der Leitung der Genter vlamiſchen Univerſität ver— 
öffentlichten Programm für das erſte Studienjahr entſtammen folgende 
Angaben: Die Vorleſungen beginnen am 24. Oktober in allen vier 
Fakultäten, einſchließlich der techniſchen Kurſe für Ingenieure. Außer: 
dem wird der Hochſchule ein landwirtſchaftliches und zum erſten Male 
auch ein tierärztliches Inſtitut angegliedert. Da es vor allem darauf 
ankommt, den ſeit dem Juli 1914 aus den verſchiedenen Gymnaſien 
und Kollegs mit dem Reifezeugnis entlaſſenen jungen Leuten die Auf— 
nahme ihrer Studien ſo leicht wie nur irgend möglich zu machen, ſollen 
die Vorleſungen lediglich nach praktiſchen Geſichtspunkten eingeteilt 
werden. So ſoll den Studenten in erſter Linie Gelegenheit geboten 
werden, die zur Vorbereitung für das Kandidaturexamen bzw. für 
die Ablegung der Doktorprüfung in der Philoſophie, Philologie und 
Jurisprudenz, ſowie für das Notariatsexamen nötigen Vorlefungen zu 
hören. Desgleichen werden jene Vorleſungen und Kurſe abgehalten, 
die für die Ablegung des Kandidatur. und Doktorexamens in der 
mathematiſchen und naturwiſſenſchaftlichen Fakultät, der mediziniſchen 
Fakultät, ſowie zur Erlangung des Apotheker- und Tierarztdiploms 
vorgeſchrieben ſind. Schließlich werden das landwirtſchaftliche und 
tierärztliche Inſtitut mit ihren vorbereitenden Kurſen beginnen. Die 
Aufnahmeprüſungen für die vorbereitenden Kurſe der techniſchen Fakul— 
tät finden im Oktober ſtatt. Die Prüflinge können ſich dabei nach Wahl 
der holländiſchen oder franzöſiſchen Sprache bedienen. Wer die Auf— 
nahmeprüfung in der rechtswiſſenſchaftlichen Fakultät beſteht, iſt damit 
ohne weiteres auch zu den Vorleſungen der mathematiſch⸗ naturwiſſen— 
ſchaftlichen Fakultät zugelaſſen. Ferner werden in den erſten Monaten 
des akademiſchen Lehrjahres für Studenten, die ſchon früher die Genter 
Univerſität beſucht haben, Uebergangsprüfungen abgehalten werden. 
Wer alfo vor dem Kriege ſchon den eriten Jahreslehrgang für die eins 
zelnen Kandidaturexamina durchgemacht hat, kann jetzt unverzüglich 
ſeine Studien mit dem zweiten Jahreslehrgang fortſetzen. Die üblichen 
beiden akademiſchen Examenſitzungen werden im Juli und Oktober 1917 
durch die Profeſſoren und Dozenten der betreffenden Fakultäten oder 
Inſtitute abgehalten werden. Die Diplome werden, den geſetzlichen 
Vorſchriften entſprechend, durch die dazu beſtimmte Kommiſſion erteilt 
werden. Ihre Gültigkeit ſteht alſo außer Zweifel. Die ſeit zwei 
Jahren auf Grund der Artikel 5 und 10 des Geſetzes vom 10. April 
1890 betreffend die mittleren Vollſchulen erteilten Reifezeugniſſe, die 
in regelrechter und geſetzmäßiger Form von der dazu beſtimmten 
Kommiſſion ausgefertigt wurden, behalten im Hinblick auf den Artikel 43 
des Haager Abkommens, der auch in Belgien Geſetzeskraft erlangt hat, 
natürlich ebenſo ihre Gültigkeit, wie die ſeitens der Genter Univerſität 
erteilten Diplome. 


Für Studenten, die ihre Studien fortſetzen wollen, ſollen die für 
das zweite Studienjahr vorgeſchriebenen Vorleſungen und Spezialkurſe, 
ſowie Kollegs für Fortgeſchrittene gehalten werden; ein eigenes Komitee 
wird jiġ mit der in wirtſchaftlicher wie ſittlicher Hinſicht wichtigen 
Frage der Studentenwohnungen befaſſen. Die Univerſitätsbibliothek, 
Seminar: und Laboratoriums-Sammlungen follen die Lehrbücher. 
Lehrmittel und wiſſenſchaftlichen Zeitſchriften beſorgen. 

Die Immatrikulation kann vom 1. Oktober an entweder in der 
Univerſität perſönlich, oder ſchriftlich beim Sekretär der Univerſität, 
oder bei den verſchiedenen in eigens hierfür eingerichteten Stellen in 
verſchiedenen vlämiſchen Orten erfolgen. Im Laufe des Oltobers foll 
das vollſtändige Vorleſungs verzeichnis erſcheinen. 

Auch die Univerſität Brüſſel beſchloß nunmehr, im November 
Aufnahmeprüfungen ſtattfinden zu laffen, ebenſo der Verwaltungs rat 
der Univerſität zu Löwen für das polytechniſche Studium. Die 
dortigen übrigen Fakultäten haben bis heute ihre Vorleſungen nicht 
wieder aufgenommen. Hingegen finden in den Didgefan Prieſter— 
ſeminarien zu Mecheln, Lüttich, Namur, Gent, Tournay und Brügge 
die Vorleſungen ſtatt; neben der theologiſchen Fakultät der katholiſchen 
Univerſität zu Löwen find fie die einzigen Bildungs und Erziehungs: 
ſtätten des Klerus, da weder die beiden Staatsuniverſitäten noch die 
freie Brüſſeler Hochſchule Theologie lehren. 

So wird der erft jüngft („Gazet van Bruſſel“ 2. und 3. Septemb 
vom vlamiſchen Hochſchulverband und vom Verband der katholiſchen 
Philiſterverbände Vlamlands in ihren Kundgebungen“) geäußerte 
Wunſch nach Wiederbelebung der höheren Schulen erfüllt, der zugleich die 
Vervlamſchung der Genter Univerſität durch den Generalgouverneur 
als rechtskräftig nach den Beſtimmungen des Haager Friedenskongreſſes 
und als Erfüllung eines vertagten Rechtsverlangens anerkannte. Nur 
gilt es, mit allen Mitteln die neue vlamiſche Hoͤchſchule ihren nieder: 
ländiſchen Schweſterſchulen wie den übrigen belgiſchen Univerfitaten 
wiſſenſchaftlich ebenbürtig auszugeſtalten. Dann wird trotz der Gegen— 
maßnahmen der belgiſchen Regierung in Le Havre und ſonſtiger 
Umtriebe wie trotz der paſſiven Haltung manch einfluß reicher Männer, 
u. a. des glänzendſten Führers der Katholiken Flanderns, Couvelaert, 
über der jungen Hochſchule, der Verwirklichung lang gehegten heißen 
Sehnens, ein glücklicher Stern walten, mögen auch noch manche trübe 
Wolken ſeinen Glanz verdüſtern. 


5) Vgl. „A. R.“ Nr 37: „ 
Chronik der Kriegsereigniſſe. 


Unter dieſer Rubrik geben wir eine Zuſammenſtellung der wichtigſten 

amtlichen Aktenſtücke und Meldungen, die dem Leſer eine forte 

laufende Orientierung und eine ſtets greifbare Nach 
ſchlagetafel über den Gang der Ereigniſſe darbieten ſoll. 


Erlaſſe, Anſprachen Aufrufe. Abwehr gegneriſcher 
Anſchuldigungen. 


Antwort des Papſtes an die deutſchen Biſchöfe. 


Der Heilige Vater hat auf die Ergebenheitsadreſſe der in Fulda 
verſammelten deutſchen Biſchöfe folgendes Antwortſchreiben zu 
Händen des Herrn Kardinals von Hartmann geſandt: 


Euer gemeinſchaftliches Schreiben, das Uns gerade am Jahrestage 
des Antritts Unſeres Pontifikates eingehändigt wurde, war uns ein Troſt 
zur rechten Belt namentlich, weil Wir ſahen, was Wir übrigens ſchon 
wußten, diß Ihr in einer überaus wichtigen Angelegenheit Unſere Ge: 
danken genau erfaßt und Unſere Abſichten richtig verſſtanden habt. Denn 
zu dem herben Schmerze, den Wir angeſichts des furchtbaren und ſo lange 
andauernden Blutbades Unſerer Söhne empfinden, kommt hinzu, daß 
Unſere wiederholten Mahnungen zum Frieden bei einigen au' 
unwürdige Verdächtigung, bei anderen auf offene Ablehnung geſtoßcn 
find, als ob nicht das Jutereſſe des allgemeinen Wohles, ſondern die 
Ausſicht auf irgend einen Vorteil Unſerer eigenen Perſon Uns jene Worte 
entlockt hätte, oder als ob Wir dieſen Krieg beendet ſehen möchten durch 
einen Frieden, der nicht auf dem Fundamente der Gerechtigkeit und Billig⸗ 
keit beruht. So febr wird die Erkenntnis der Wahrheit durch die Leiden ; 
ſchaften der Gemüter gehindert, daß dieſen verborgen bleibt, was fonnen: 
klar ijt, daß nämlich der römiſche Papit, als Stellvertreter Des 
Friedenskönigs, im Bewußtſein der Pflichten ſeines Amtes unmöglich 
zu etwas anderm ermahnen, raten, auffordern kann, 
als zum Frieden, und daß er auf diefe Weile nicht das Wobl em 
zelner Menſchen, ſondern der geſamten Menſchheit im Auge bat, 
beſonders in dieſem unmenſchlichen Kriege, deffen Cade auch nur um einen 
Taq zu beſchleunigen ein nicht geringes Verdienſt für das Menſchen⸗ 
geſchlecht ſein würde. 

Inzwiſchen wollen Wir, während Wir auf den Frieden barren, die 
ſchwere Laſt des Elends, die der Krieg mit ſich bringt, wenig ſtens in 
etwa mit allen Uns zu Ge bote ſtehenden Mitteln erleichtern. Hierbei 
leiſtet Ihr Uns, wie Wir ſehen, eine vorzügliche Hilfe, einerſeits durch 
die Vereinigung aller caritativen Organiſationen der deutſchen 
Katholiken, wodurch es möglich wird, der ins Unermeßliche geſteigerten 
Not der Bedürftigen ſchneller und reichlicher Hilfe zu bringen, anderſcit⸗ 
durch die weiſen, in Paderborn getroffenen Einrichtungen, die den 
verfolgen, allen in Deutſchland untergebrachten Gefangenen mannigfache 
Vorteile zu ſchaffen. Indem Wir dieſem Werke chriſtlicher Liebe Unſere 


Vlandern auf dem Marſche“. 
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Anerkennung zollen, ſpenden Wir zugleich der Sorge und Rühriakeit des 
Biſchofs und des Klerus von Paderborn, ſowie der Freigebigkeit aller 
deutichen Kathaliken das gebührende Lob i 

Jedoch die wichtigſte Aufgabe der Liebe — Ihr arbeitet ſchon in 
herrlicher Weiſe an Ihrer Erfüllung und Wir mahnen, darin fortzufahren — 
beſteht heutzutage in dem Streben danach, daß die Feindſchaft unter 
den Angehörigen der verſchiedenen Nationen, die der Krieg ent⸗ 
zweit hat, nicht nur nicht verſchärft, ſondern durch gegenſeitige Dienſte der 
chriſtlichen Barmherzigkeit nach und nach gelindert werde. So wird 
gewiſſermaß n der Weg zu dem von allen Gutgeſinnten heiß erſehnten 
Frieden gebahnt, und dieſer wird um ſo dauernder ſein, je tiefere Wurzeln 
er in den Herzen geſchlagen bat. Darum bemüht Euch, die göttliche Hilfe 
zu erflehen, wie $ ır es ja bereits tuet, wiederholet die Sühnefeiern, ladet 
die Kinder zum himmliſchen Gaſtmahle ein, denn gar viel vermögen bei 
Gott demütige und flehentliche Bitten, wenn Buße und Unſchuld zugleich 
fie unterſtützen. Als Unterpfand der göttlichen Gnadengaben und als 
Zeichen Unſeres Wohlwollens erteilen Wir Euch, Uunſer geliebter Sohn 
und Ehrwürdige Brüder, ſowie Eurem Klerus und Volk aus ganzem 
Herzen den Apoſtoliſchen Segen. 

Gegeben zu Rom beim hl. Petrus, am 8. September, dem Feſte 
Mariä Geburt, im Jahre 1916, dem dritten Unſeres Pontififates. 

Papſt Benedikt XV. 


Vom weſtlichen Kriegsſchauplatz. 
Fortdauer der Sommeſchlacht. Neuer franzöſiſch⸗engliſcher 
- Durchbruchsverſuch geſcheitert. 


Berichte der deutſchen Heeresleitung: 


9. Oktober. Die gewaltige Sommeſchlacht dauert an. 
Faſt ſteigerten geſtern unſere verbündeten Feinde noch ihre Anſtrenaungen, 
umſo empfindlicher iſt für ſie die ſchwere, verluſtreiche Nieder⸗ 
lage, die ihnen die heldenmütige Infanterie und die ſtarke Artillerie 
der Armee des Generals v. Below beretet haben. Nicht das 
kleinſte Grabenſtück auf der 25 Kilometer breiten Schlachtfront iſt 
verloren. Mit beſonderer Heftigkeit und in kurzer Folge ſtürmten 
die Engländer und Franzoſen ohne Rückſicht auf ihre außerordentlichen 
Verluſte zwiſchen Gueudccourt und Boucha vesnes an. Die 
Truppen der Generale v. Boehn und v. Garnier haben ſie jedesmal 
reſtlos zurückgeſchlagen. Bei Le Sars nahmen wir bei der Säuberung 
eines Engländerneſtes 90 Maun gefangen und erbeuteten 7 Mafchinen: 
gewehre. Der Artilleriekampf erreichte auch nördlich der Ancre 
und in einzelnen Abſchnitten ſüdlich der Somme, ſo beiderſeits von 
Vermandovillers, größere Heftigkeit. Bei der Heeresgruppe des 
Deutſchen Kronprinzen zerſtörten umfangreiche deutſche Sprengungen 
in den Argonnen die fran zöſiſchen Gräben in beträchtlicher Ausdehnung. 

10. Oktober. Auch geſtern führte der Feind, vorwiegend in den 
Abend- und Nachtſtunden, ſtarke Angriffe auf der ganzen Kampffront 
zwiſchen Ancre und Somme. Sie blieben ſämtlich erfolglos. 
Angriffs verſuche der Franzoſen öſtlich von Vermandovillers 
wurden verhindert. 

11. Oktober. An der Schlachtfront nördlich der Somme folgten 
dem ſtarken, weit über die Ancre nach Norden übergreifenden feindlichen 
Feuer abends und nachts zahlreiche Teilangriffe, die auf der 
Linie Morval⸗Bouchavesnes beſonders kräftig mehrfach wieder— 
holt wurden. Hier hat ſich ſüdweſtlich von Sailly der Gegner auf 
ſchmaler Front in unſerer erſten Linie feſtgeſetzt, während er im 
übrigen durch Feuer oder im Nahkampf abgeſchlagen wurde. Mord: 
öſtlich von Thiepval iſt der Kampf um einen kleinen Stützpunkt 
noch nicht abgeſchloſſen. Südlich der Somme gelang es den Fran zoſen, 
nach dem mehrere Tage andauernden Vorbereitungsfeuer in den auf 
Vermandovillers vorſpringenden Bogen unſerer Stellung 
einzudringen und unſere Truppen auf die vorbereitete, den Bogen 
abſchneidende Linie zurückzudrücken. In der aufgegebenen Stellung 
liegen die Gehöfte Genermont und Bovent. Unſere Flieger ſchoſſen 
vier Flugzeuge hinter der feindlichen, vier hinter unſerer Linie ab. 
Bei der Heeresgruppe des Deutſchen Kronprinzen ſtieß bei 
Prunay (ſüdöſtlich von Reims) eine deutſche Erkundungsabteilung 
bis in den dritten franzöſiſchen Graben vor und machte Gefangene. 
Die bereits in den letzten Tagen erhöhte Feuertätigkeit im Maa sgebiet 
nahm beſonders öſtlich des Fluſſes zeitweiſe noch zu. Abends kam 
es zu kurzen Handgranatenkämpfen im Abſchnitt Thiaumont Fleury. 
Oeſtlich von Fleury wurde ein franzöſiſcher Vorſtoß abgewieſen. 

12. Oktober. Beiderſeits der Somme nahm die Schlacht 
ihren Fortgang. An der ganzen Front zwiſchen Ancre und Somme 
entfalteten die Artillerien große Kraft. Infunterieangriffe der Engländer 
nordöſtlich von Thiepval, ſowie aus der Linie Le Sars Gueude> 
court find meiſt ſchon im Sperrfeuer geſcheitert. Gegen abend ſetzten 
aus der Front Morval⸗Bouchavesnes ſtarke Angriffe ein, die bis 
in die frühen Morgenſtunden fortgeſetzt wurden. Gegen die Stellungen 
des Infanterieregiments Nr. 68 und des Reſerve-⸗Infanterie⸗Regiments 
Nr. 76 bei Sailly ſtürmte der Feind ſechsmal an. Alle Anſtrengungen 
waren ergebnislos. Unſere Stellungen ſind reſtlos behauptet. 
Südlich der Somme ging der Kampf zwiſchen Genermont und 
Chaulnes weiter. Mehrfache franzöſiſche Angriffe wurden abgeſchlagen. 
Die heißumſtrittene Zuckerfabrik von Genermont iſt in unſerem Beſitz. 
Im Dorfe Ablaincourt entfpannen ſich erbitterte Häuſerkämpfe, 
die noch im Gange ſind. 

13. Oktober. Ein neuer großer Durchbruchs ver- 
ſuch der Engländer und Franzoſen ift zwiſchen der 
Ancre und Somme vollſtändig geſcheitert. Mit einem 
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verſtärkten Infanterie glaubte der Feind ſein Ziel erreichen zu 
müſſen. Die tapferen Truppen der Generale Sixt v. Arnim, 
v. Böhn und v. Garnier behaupten nach ſchweren Kämpfen 
unerſchüttert ihre Stellungen. 

Die Hauptwucht der zahlreichen Angriffe richtete ſich gegen die 
Front von Courcelette bis zum St. Pierre Vaaſt⸗Walde. 
Mehrfach kam es zu erbittertem Handgemenge in unſeren Linien mit 
dem vorübergehend eingedrungenen Gegner. Trotz ſechsmaligen im 
Laufe des Tages mißlungenen Sturmes auf unſere Stellungen bei 
Sailly liefen die Franzoſen hier nachts nochmals an; auch dieſer 
Angriff wurde abgeſchlagen, der Kampf nordweſtlich des Ortes iſt noch 
nicht abgeſchloſſen. Brandenburgiſche Infanterie empfing ſtehend nord: 
weſtlich von Gueudecourt dichte engliſche Kolonnen mit vernidten: 
dem Feuer. Südlich der Somme wurden die franzöſiſchen Angriffe 
zwiſchen Fresnes⸗Mazancourt und Chaulnes fortgefegt. Sie 
erſtickten meiſt ſchon in unſerem Sperrfeuer. Um die Zuckerfabrik von 
Genermont fpannen fih wiederum haitnäckige Kämpfe; fie find zu 
unſeren Gunſten entſchieden. Der Hauptteil von Ablaincourt ift 
nach hartem Ringen in unſerem Beſitz geblieben. Hier nahmen wir 
in den letzten Kämpfen etwa 200 Franzoſen, darunter 4 Offiziere, 
gefangen. — Bei der Heeresgruppe des Deutſchen Kronprinzen 
öſtlich der Maas und in der Gegend weſtlich von Markirch — Bo: 
geſen — lebhafte Feuertätigkeit. Weſtlich von Markirch wurden fran: 
zöſiſche Vorſtöße abgeſchlagen. 

14. Oktober. Die Sommeſchlacht dauert an. Eine Wieder: 
holung der feindlichen Angriffe nördlich der Somme in der großen 
Breite wie am 12. Oktober gelang in unſerem Sperrfeuer nicht. 
Zwiſchen der Ancre und Morval kam nur ein ſtarker Teilangriff bei 
Gueudecourt zur vollen Entwicklung; er wurde abgeſchlagen. Die 
aus der Linie von Mor val bis ſüdlich von Bouchavesnes vor: 
brechenden Angriffe führten faſt durchwegs zu ſchweren Nahkämpfen, 
in denen die franzöſiſche Infanterie überall unterlag. Die Truppen 
der Generale v. Boehn und v. Garnier find im vollen Befig 
ihrer Stellungen. Am Südteil des Waldes St. Pierre Vaaſt 
wurden den Franzoſen bei früheren Angriffen erlangte Vorteile wieder 
entriſſen. 7 Offiziere, 227 Mann und mehrere Maſchinengewehre 
wurden eingebracht. Mit beſonderer Auszeichnung fochten dae Füſtilier— 
Regiment Nr. 36, das Infanterie Regiment Nr. 48 und die Diviſion 
des Generalmajors v. Dresler und Scharfenſtein. Südlich der 
Somme lebte der Kampf in Ablaincourt von neuem auf und 
brachte uns Erfolge. Teile ſächſiſcher Regimenter brachten in einem 
friſchen Handſireich den Oſtteil des Ambos- Waldes (nördlich von 
Cbaulnes) wieder in unſeren Beſitz und nahmen hierbei 6 Offiziere, 
400 Mann gefangen. 

15. Oktober. Starker Artilleriekampf beiderſeits der Somme, 
der ſich über die Ancre nach Norden ausdehnte und zwiſchen Cour: 
celette und Rancourt, ſowie an der Front Barleux — Ablain⸗ 
court größte Heftigkeit erreichte. Engliſche Angriffe führten nördlich 
von Thiepval zum Handgemenge in unſeren Linien; an einer Stelle 
ſetzte ſich der Feind feft, ſonſt ift er überall mit ſchweren Verluſten 
zurückgeworfen. In der Gegend von Les boeufs wurde der Gegner 
abgewieſen. Die Franzoſen griffen zwiſchen Barleux und Ablain- 
court an; ſie haben im Dorfe und in der Zuckerfabrik Genermont 
Fuß gefaßt, im übrigen wurden ſie zurückgeſchlagen. Der Südteil 
von Ablaincourt ijt in unſerem Beſitz. 

Der Luftkampf im September. 

Nach dem Vericht der deutſchen Heeresleitung vom 9. Okt. verlangte 
die äußerſte Anſpannung aller Kräfte auch von unſeren Fliegern in 
Beobachtunasdienſte der Artillerie und bei den hierfür erforderlichen Shug- 
flügen außerordentlich Leiſtungen. Die ſchwere Aufgabe der Beobachtungs⸗ 
flieger ift nur zu erfüllen, wenn ihnen die Kampfflieger den Feind fern: 
balten. Hiernach auf eine nach nie dageweſene Zahl geitiegene 
Luftkämpfe waren für uns erfolgreich. Wir verloren im September 
20 Flugzeuge im Luftkampf, 1 Flugzeug wird vermißt. Der französ⸗ 
ſiſche und engliſche Virluſt beträgt: im Luftkampf 97, durch Abſchuß 
von der Erde 25, durch unfreiwillige Landungen innerhalb unſerer Linien 7: 
im ganzen 129 Flugzeuge; er verteilt ſich etwa zu gleichen Teilen auf 
unſeren und den feindlichen Bereich. 


Fliegerangriff auf Süddeutichland, 


Am 12. Oktober zwiſchen 3 und 5 Uhr nachmittags ſtießen 
mehrere feindliche Flugzeuggeſchwader, im ganzen 40 bis 50 
Flugzeuge in unfer ſüddeutſches Heimatgebiet vor. Die auf Donaus 
eſchingen, Allmenshofen, Küfingen, Eſchweiler bei Neu: 
ſtadt, Haslach im Kinzigtal und Rottweil abgeworfenen Bomben 
richteten keinerlei militäriſchen Sachſchaden an. Sie beſchädigten in 
geringfügigem Umfang Privateigentum und verletzten einige 
Zivilperſonen leicht. In Tübingen fiel eine Bombe auf ein 
Reſervelazarett, wobei 2 Kinder in dem benachbarten Garten er: 
ſchlagen wurden. Außer den Kindern fielen dem Angriff in Tübingen 
und Oberndorf zuſammen noch 7 Perſonen zum Opfer. Die 
Zahl der Verletzten beträgt im ganzen 26. Von den angreifenden 
Flugzeugen ſind 9, darunter 1 engliſches, durch unſere Flieger und 
unſer Abwehrfeuer zum Abſturz gebracht worden. 


Die Reiſe Kardinal v. Bettingers an die Weſtfront 


führte über Straßburg, wo er einer Beſprechung der Feldgeiſtlichen präſi⸗ 
dierte, Colmar, Schlettſtadt, Metz. Im Großen Hauptquartier nahm der 
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Kardinal an einer Konferenz teil, die der Feldoberpfarrer des Weſtheeres, 
Prälat Dr. Middendorf, mit den katholiſchen Feldgeiſtlichen abhielt, 
die als Referenten für die katholiſche Feldſeelſorge bei den Armeekommandos 
und Etappen Inſpektionen an der Weſtfront beſtellt find. Dabei ergab fid 
ein erfreuliches Bild der Zuſammenarbeit der preußiſchen und bayeriſchen 
Feldgeiſtlichen auf dem weſtlichen Kriegs ſchauplatz. Se. Eminenz ſetzte dann 
ſeine Reiſe zur Armee des Kronprinzen Rupprecht fort. Am Abend des 6. Okt. 
traf er am Sitz des Armee Oberkommandos ein. Am 7. Okt. beſuchte er 
Douai und fuhr nachmittags nach Lille. Nach verſchiedenen weihevollen 
Gottesdienſten bei baveriſchen Truppenteilen, nach berzerhebenden Wn: 
ſprachen und Beſuchen in Kriegs und Feldlazaretten wollte der Feldpropſt 
der baveriſchen Armee den Nachmittag des 9. Oktober in der Mitte feiner 
Feldgeiſtlichen zubringen. Im Hotel de l'Europe zu Lille hatten ſich 
44 Geiſtliche, zumciſt Bayern um Se. Eminenz zu einer Konferenz über 
paftorale und militärkirchliche Organiſationsfragen verſammelt. Am 
nächſten Tag begab ſich Eminenz nach Brüſſel, dann nach Lüttich und kehrte 
über Köln nach einem Beſuche bei Kardinal v. Hartmann am 14. Okt. 
nach München zurück. 


Von Set- und Koloniallriegsſchauplaz. 
Erfolge zur See. 


Nach einer amtlichen Reuter⸗Meldung aus London iſt der von der 
Regierung erworbene Cunard⸗Dampfer „Franconia“ (18,150 Tonnen) 
am 5. Oktober von einem feindlichen Unterſeeboot im Mittelmeer 
verſenkt morden. Der Dampfer hatte zurzeit keine Truppen an 
Bord. 12 Mann der Beſatzung werden vermißt. 303 ſind gerettet. Laut 
Meldung des Wolffſchen Bureaus haben deutſche Seeflugzeuge am 5. Okt. 

rößere ruſſiſche, ſtark bewaffnete Transportdampfer im Schwarzen 
teer öſtlich von Tuzla angegriffen und Treffer am Deck der Dampfer 


erzielt. 
„Rigel“ und „Gallia“ verſenkt. 


Laut Meldung des deutſchen Admiralſtabs hat eines unſerer 
Unterſeeboote im Mittelmeer am 2. Oktober den als Unterſeeboots— 
jäger gebauten franzöſiſchen kleinen Kreuzer „Rige!“ durch 
zwei Torpedoſchüſſe und am 4. Oktober den franzöſiſchen Hilfs⸗ 
kreuzer „Gallia“ durch einen Torpedoſchuß verſenkt. Von den 
an Bord der „Gallia“ befindlichen ſerbiſchen und franzöſiſchen 
Truppen, die ſich auf dem Wege nach Saloniki befanden, ſind etwa 
1000 Mann umgekommen. Das Schiff ſank innerhalb 15 Minuten. 


Vom Htliden Kriegsſchauplatz. 


Erfolge gegen die Ruſſen. Rumäniſche Niederlage bei 
Kronſtadt. 


Berichte der deutſchen Heeresleitung: 


9. Oktober. An der Front des Generalfeldmarſchalls Prinzen 
Leopold von Bayern wiederholten geſtern die Ruſſen gegen einen 
Teil der kürzlich angegriffenen Front weſtlich von Luck ihre Angriffe. 
Sie haben an keiner Stelle Erfolg gehabt und wiederum größte Ver⸗ 
luſte erlitten. Auch hier eine blutige Niederlage unſerer Feinde! 
Südöſtlich von Brzezanh wurden ruſſiſche Vorſtöße abgeſchlagen. 
An der Front des Generals der Kavallerie Erzherzogs Karl in den 
Karpathen ſchoben wir durch überraſchendes Vorbrechen an der Baba 
Ludowa unſere Stellung vor und verteidigten den Geländegewinn 
im heftigen Nahkampfe. 

Der Vormarſch in Oſt- Siebenbürgen wurde fortgeſetzt. 
Die Rumänen ſind in der Schlacht von Kronſtadt (Braſſo) 
geſchlagen; vergebens griffen ihre von Norden eintreffenden 
Verſtärkungen in den Kampf nordöſtlich von Kronſtadt ein. 
Törczvar (Törzburg) wurde genommen. Der Gegner weicht 
auf der ganzen Linie. ! 


10. Oktober. An der Front des Generalfeldmarſchalls Prinzen 
Leopold von Bayern bei Kol. Oſtrow (am Stochod nordweſtlich 
von Luck) warfen wir die Ruſſen aus einer vorgeſchobenen Stellung 
und wieſen Gegenſtöße ab. Weſtlich von Luck keine Infanterietätigkeit. 
Deutſche Abteilungen ſtürmten mit ganz geringen eigenen Verluſten 
in das Dorf Herbutow weſtlich der Naraſowka, nahmen 4 Offiziere, 
200 Mann gefangen und erbeuteten einige Maſchinengewehre. An der 
Oſtfront in Siebenbürgen ging es überall vorwärts. Der Aus⸗ 
tritt aus dem Hargittas und Barolergebirge in die obere und 
untere Cſik (Attal) ift erzwungen. Beiderſeits von Kronſtadt 
(Braſſo) drängen die ſiegreichen Truppen den geſchlagenen Rumänen 
hart nach. Bisher ſind aus der dreitägigen Schlacht von 
Kronſtadt eingebracht 1175 Gefangene, 25 Geſchütze (darunter 
13 ſchwere), zahlreiche Munitionswagen und Waffen. Außerdem ſind 
erbeutet 2 Lokomotiven, über 800 meiſt mit Verpflegung beladene 
Waggone. Weſtlich des Vulkanpaſſes wurde der Grengberg Negrulin 
genommen. 

11. Oktober. In Siebenbürgen leiſtet der Feind im Maros.: 
Tale noch zähen Widerſtand. Im Goergeny-Tale und nordöſtlich 
von Paraid gab er erneut nach. Oeſtlich von Cſik⸗Szereda und 
weiter ſüdlich im Alt: Tale wurde er geworfen. Die Verfolgung der 
bei Kronſtadt (Braſſo) geſchlagenen zweiten rumäniſchen Armee 
wurde fortgeſetzt. 

12 Oktober. In Siebenbürgen hielt der Feind im Maros⸗ 
Tale dem umfaſſenden Angriff nicht ſtand. Auch weiter nördlich beginnt 
er zu weichen. Er wird auf der ganzen Oſtfront verfolgt. Die 


2. rumäniſche Armee ift in die Grenzſtellungen zurück⸗ 
geworfen. In den Gebirgskämpfen der beiden letzten Tage ſind 
18 Offiziere, 639 Mann, 1 10.em-Geſchütz, 5 Maſchinengewehre, viel 
Munition und Gewehre in unſere Hand gefallen. Feindliche Vorſtöße 
beiderſeits des Vulkan ⸗Paſſes wurden abgeſchlagen. 


13. Oktober. In Siebenbürgen find das Gyergyo⸗ und das 
Mſzek⸗Becken, die obere und untere Cſik vom Feinde frei. Die 
Verfolgung wird fortgeſetzt. An der Straße Cſik--Szereda— Gymas⸗ 
Paß leiſtet der Gegner noch ſchwachen Widerſtand. In erfolgreichen 
Gefechten an den Grenzhöhen öſtlich und ſüdöſtlich von Kronſtadt 
wurden 1 Offizier, 170 Mann gefangen genommen und 2 Maſchinen⸗ 
gewehre erbeutet. 


14. Oktober. In Siebenbürgen machte die Verfolgung an 
der Oſtfront gute Fortſchritte. Auch an der Straße Cfif— Szereda — 
Gymas Paß hat der Gegner nachgegeben. An den Grenzpäſſen des 
Burzenlandes gewannen die verbündeten Truppen Gelände. Die 
Rumänen büßten hier 292 Gefangene, darunter 8 Offiziere, ſowie 
6 Maſchinengewehre ein. Weſtlich des Vulkan⸗Paſſes wurden feind: 
liche Angriffe im Gegenſtoß abgeſchlagen; an einer Stelle hat der 
Gegner auf der Kammlinie Fuß gefaßt. 


15. Oktober. An der Front weſtlich von Luck hielt die geſteigerte 
Gefechtstätigkeit an. Starkes Artilleriefeuer, das ſich etwa auf die Front 
von Siniawka (am Stochod) bis öſtlich von Gorochow eritredte, 
leitete ruſſiſche Angriffe ein, die geſtern auf das Waldgelände ſüdlich 
von Zaturcy und die Gegend von Bubnow beſchränkt blieben und 
abgeſchlagen wurden. In den Karpathen gewannen wir die am 
21. September verlorene Kuppe Smotrec zurück. Im Kirlibaba⸗ 
Abſchnitt erlangten öſterreichiſch-ungariſche Truppen im Angriff Vorteile 
und nahmen 444 Mann gefangen. In Siebenbürgen an der Cf: 
front erfolgreiche Kämpfe mit feindlichen Nachhuten. Beiderſeits des 
Szurduk⸗Paſſes wurden rumäniſche Angriffe abgeſchlagen; von dem 
vorgeſtern beſetzten Teil des Kammes iſt der Gegner wieder vertrieben. 


Berichte des öſterreichiſchen Generalſtabes: 


9. Oktober. Die verbündeten Truppen des Generals v. Fallen: 
bayn haben geſtern den Feind bei Törczvar (Törzburg) geworfen, 
und Kronſtadt in erbitterten Straßenkämpfen geſäubert. Die aus 
der Haronſzek herbeieilenden Verſtärkungen des Feindes wurden 
ſüdöſtlich von Föld var (Marienburg) angehalten und geſchlagen. Die 
Rumänen räumen überall das Schlachtfeld. Gegenüber der in das 
Hargitta- und Goergen gebirge eindringenden Armee des Generals 
v. Arz leiſtet der Gegner ſtellenweiſe Widerſtand. 


Der Kaiſer au der Oſtfront. 


Der Kaiſer begab ſich an die. Oſtfront zu den Truppen des 
Generaloberſten v. Linſingen, gegen die ſich der Hauptangriff der Ruſſen 
richtete. Am 5. Oktober nahm er in Kowel den Vortrag des Oberbefehls⸗ 
habers⸗Oſt ſowie des Buben der Heeresgruppe v. Linfingen über die Lage 
und die letzten Kämpfe entgegen und begrüßte Abordnungen der Truppen⸗ 
teile des genannten Heeres. Am 6. Oktober befand er ſich in der Gegend 
von Wladimir⸗Wolvnsk, um auch dort den Truppen, die an den 
ſiegreichen Kämpfen der letzten Hen gegen die Ruſſen teilgenommen haben. 
ſeinem und des Vaterlandes Dank auszuſprechen. Durch Handſchreiben 
an Linſingen anertannte der Kaiſer den unvergänglichen Ruhm, den ſich 
die ihm unterſtellte Heeresgruppe, in der deutſche und öĩſierreichiſch⸗un⸗ 
gariſche Truppen in treuer Kameradſchaft vereint ſind, erworben bat in 
langen ſchweren Kampfwochen an der Verteidigung der Oſtfront, an der 
fte an beſonders gefährdeter Stelle unerſchütterlich ausharrten. v. Linſingen 
wurde zum Chef des 1. hannoverſchen Infanterie Regiments Nr. 74 ernannt. 
eines unter ſeinen Augen ſchlachterprobten Regiments ſeines hannoverſchen 
Heimatlandes. Am 6. Oktober begrüßte der Kaifer, begleitet vom Cher 
befebishaber-Oft, Prinz Leopold von Bayern, dem Führer der Heeres 
gruppe Generaloberſten v. Terſztyanski und dem Armreiührer General 
der Kavallerie von der Marwitz das pommerſche Infanterie⸗Regimem 
Prinz Moritz von Anhalt⸗Deſſau Nr. 42, das die Anſtürme zehnfache: 
ruſſiſcher Uebermacht in den Kämpfen um Swiniuchy am 20. und 21. Sep 
tember abwehrte und den Sturm von Korytnica durchführte. Er ernannte 
den General der Kavallerie von der Marwitz in Anerkennung der hervor- 
ragenden Leiſtungen feiner Truppen zum Generaladjutanten. Am 7. Ott. 
traf der Kaiſer bei der unter der Führung des Generaloberſten v. Böbm⸗ 
Ermolli kämpfenden k. u. k. 2. Armee ein. Er hatte die Freude. Teile 
feines k. u. k. Infanterie: Regiments Nr. 34 zu ſehen, das ſchwere Kämpie 
ſiegreich beſtand. Er überreichte dem Generaloberſten v. Böhm ⸗Ermoll: 


den Orden Pour le mérite. Im weiteren Verlauf des Tages weilte der 
Kaifer im Oberbefehlsbereich des Generals v. Eben, dem er aleichfals 
den Orden Pour le mérite verlieh. Am Nachmittag verließ der Kaiſer 


über Lemberg die Heeresfront. 


Der Krieg zwiſchen der Türkei und dem Vierversand. 


Ispahau befreit. Ruſſiſche Niederlagen bei Bidſchar 
und Kinirach. 


Laut amtlicher türkiſcher Meldung vom 4. Oktober haben ſich in 
Perſien die Bachtiaren, geſtützt auf die ſiegreichen Befreiungskämpfe 
der osmaniſchen Armee, im Heiligen Krieg gegen die Ruffen er: 
hoben und die Stadt IJZ pahan vom Feinde befreit. Zahlreiche 
Sturmangriffe, die die Ruſſen ſeit einer Woche gegen die Ortſchaft 
Bidſchar (110 Kilometer nordweſtlich Hamadan) unternahmen, wurden 
vollſtändig zurückgeſchlagen. Der Feind wurde entſcheidend ge 
ſchlagen. Ruſſiſche Angriffe gegen Kinirach (30 Kilometer nördlich 
Revandus) endeten mit einer Niederlage der Ruſſen. 
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Vom Balkan-Rriegs|hanplag. 


Bergebliche feindliche Angriffe in Mazedonien und der 
Dobrudſcha. 


Berichte der deutſchen Heeresleitung: 


9. Oktober. Bei der Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls 
v. Mackenſen ſetzten ſich die deutſchen Truppen, unterſtützt 
durch öſterreichiſch⸗ungariſche Monitore, durch Handſtreich in Beſitz 
der Donauinſel nordweſtlich von Sviſtov, nahmen 2 Offiziere, 
150 Mann gefangen und erbeuteten 6 Geſchütze. 

11. Oktober. An der mazedoniſchen Front ſetzte der Feind 
feine Angriffe gegen die bulgariſchen Truppen im Cerna: Bogen 
(öſtlich der Bahn Monaſtir — Florina) fort. Er erreichte bei Skocimir 
kleine Vorteile, ſonſt wurde er vorgeſtern und geſtern, ebenſo an der 
Nidze Planina und in der Gegend von Ljumnica (weſtlich des 
Wardar) überall abgeſchlagen. N 

12. Oktober. An der mazedoniſchen Front ſind zahlreiche 
feindliche Angriffe an der Cerna geſcheitert. Weſtlich und öſtlich 
des Wardar machte der Gegner erfolgloſe Vorſtöße. 

13. Oktober. Beiderſeits der Bahn Monaſtir⸗Florina leb⸗ 
hafte Artilleriekämpfe. Die ſerbiſchen Angriffe im CernaBogen 
hatten auch geftern keinen Erfolg. An der Struma front Gefechte 
mit feindlichen Erkundungsabteilungen. Feindliches Feuer von Land 
und See her auf die Stellungen bei Orfano. 

15. Oktober. Starke feindliche Angriffe find weſtlich der Bahn 
Monaſtir⸗Florina geſcheitert. Angriffs verſuche öſtlich der Bahn 
wurden niedergehalten. Andauernde Kämpfe im Cerna⸗Bogen ohne 
Veränderung der Lage. 


Berichte des bulgariſchen Generalſtabs: 


7. Oktober. Mazedoniſche Front: Wiederholte Angriffe, die 
der Feind mit großen Kräften an der Front Gradiſchnica—iſen⸗ 
bahnlinie Florina — Pytali unternahm, wurden blutig und unter 
großen Verluſten für den Feind zurückgeſchlagen. Verſuche der feind⸗ 
lichen Infanterie, den Czerna⸗Fluß bei dem Dorfe Skotſchiwir zu 
überſchreiten, find geſcheitert. Im Moglenica Tal find alle feindlichen 
Angriffe gegen die Höhen Pozar und Bahowo zuſammengebrochen. 
In der Dobrudſcha erneuerte der Feind mehrmals bei Tag und während 
der Nacht ſeine Anſtrenaungen, um gegen unſere Stellungen auf der 
der Linie Karabadſcha — Soflar — Antzatſchi — Pervelt vor: 


zuſtoßen, wurde jedoch jesmal unter großen Verluſten für ihn zurüd- 


geſchlagen. 


Vom italientiden Kriegsſchauplaz. 
Italieniſche Teilangriffe abgeſchlagen. Die achte Iſonzo⸗ 
ſchlacht geſcheitert. 

Berichte des öſterreichiſchen Generalſtabs: 


3. Oktober. Die Höhen öſtlich von Görz und die Karſthoch⸗ 
fläche ſtehen andauernd unter lebhaftem Feuer. An der Fleimstal⸗ 
Front hat der Feind ſeine Angriffstätigkeit wieder aufgenommen, unſere 
Stellungen beiderſeits des Travignolo⸗Tales und des Faſſaner 
Kammes wurden von der italieniſchen Artillerie ſtark beſchoſſen. Ber⸗ 
ſaglieri griffen Colbricon piccolo wiederholt an, vermochten das 
legtemal auch in die zerſchoſſenen Verteidigungsanlagen einzudringen, 
wurden aber durch Gegenangriff wieder geworfen. Auch ein feindlicher 
Nachtangriff gegen den Paſſo di Valmaggiore ſcheiterte. 

4. Oktober. Auf der Karſthochfläche ſteigerte ſich das feind⸗ 
liche Geſchütz⸗ und Minenfeuer nachmittag zu großer Kraft. Auch nachts 
war die Tätigkeit der Artillerie und der Minenwerfer in dieſem Ab⸗ 
ſchnitt dedeutend lebhafter als gewöhnlich. Heute früh griff der Feind 
beiderſeits Oppacciaſella an, drang in unſere vorderſten Gräben 
ein, wurde aber ſofort wieder hinausgeworfen. Ein italieniſches Flug⸗ 
zeuggeſchwader warf im Raume von Nabreſina erfolglos Bomben ab. 
Ein feindlicher Angriff im Colbricon⸗Gebiet kam dank unſerer 
Feuerwirkung nicht vorwärts. Am Cimone haben unſere Truppen 
insgeſamt 6 Maſchinengewehre ausgegraben. 

5. Oktober. Auf der Karſthochfläche iſt die Artillerieſchlacht 
in vollem Gange. Stellenweiſe verſuchte die feindliche Infanterie zum 
Angriff anzuſetzen; unſer Geſchützfeuer hielt ſie jedoch nieder. Am 
Cimone haben unſere Truppen in der Zeit vom 23. September bis 
2. Oktober 35 Italiener aus der Verſchüttung geborgen. Im ganzen 
wurden 482 Gefangene gemacht, 6 Maſchinengewehre, 3 Minenwerfer 
und viele Gewehre erbeutet. 


6. Oktober. Auf der Karſthochfläche hielt das ſtarke italie⸗ 
niſche Geſchütz⸗ und Minenwerferfeuer gegen unſere Stellungen und die 
rückwärtigen Räume nun ſchon an 5 Tagen hindurch ununterbrochen 
an. In den Nachmittagsſtunden verſuchte der Feind mehrere Infanterie⸗ 
angriffe, die jedoch durch unſer konzentriſches Artilleriefeuer überall 
völlig ſcheiterten. Ein gegen den Colbricon angeſetzter feindlicher 
Angriff tam in unſerem Feuer nicht zur Entwicklung. Auf einer Höhe 
nördlich des Pelegrini⸗Tales wurden mehrere Angriffe eines Alpini⸗ 
Bataillons abgewieſen. 


7. Oktober. Das ſtarke italieniſche Feuer auf der Karſthoch⸗ 
fläche ließ geſtern etwas nach. Einzelne Unterabſchnitte wurden 
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jedoch zeitweiſe mit großer Heftigkeit beſchoſſen. Zu Infanteriekämpfen 
kam es nicht. An der Fleimstalfront ſtanden die Faſſaner Alpen, 
die Stellungen im Gebiet der Luſia und die Front nördlich des 
Pelegrino Vales bis zur Marmolata unter heftigem Feuer aller 
Kaliber. Wiederholte Angriffe auf Cardinal, Bufa Alta, Cima 
di Cece wurden abgewieſen. Nördlich des Pelegrino Tales ſetzte nach 
Steigerung des Feuers abends ein allgemeiner Angriff gegen 
die Stellungen von der Cofta Bella bis zur Marmolata Scharte 
ein, der bis 10 Uhr nachmittags überall blutig abge wie ſen war 


8. Oktober. Die heftige Beſchießung unſerer Stellungen auf der 
Karſthochfläche hat neuerdings begonnen. Südlich von Nove Vas 
verſuchte um mittag feindliche Infanterie gruppenweiſe vorzudringen; 
unſer Artilleriefeuer trieb ſie zurück. An der Fleimstalfront ſtand 
namentlich der Abſchnitt Cardinal — Col Doſe unter andauerndem 
feindlichen Feuer. Ein ſtarker nächtlicher Angriff gegen dieſe Höhen 
wurde blutig abgewieſen. 

9. Oktober. Italieniſche Infanterie, die an der Karſt⸗Hochfläche 
ſüdlich von Nowa Vas und im Abſchnitte Görz gegen Sv. Ratha: 
rina zum Angriff vorzugehen verſuchte, wurde durch Sperrfeuer ab- 
netviefen. In den Faſſaner Alpen kam es im Abſchnitt Cardinal: 
Col Doſe zu ſtundenlangen erbitterten Nahkämpfen. Der angreifende 
Gegner — mehrere Bataillone ſtark — wurde völlig abgewieſen. 


10. Oktober. An der küſtenländiſchen Front ſchritten die Italiener 
nach achttägiger ſtarker Vorbereitung durch Artillerie- und Minenfeuer 
geſtern nachmittag im Abſchnitt zwiſchen San Grado di Merna 
und dem Doberdo⸗See zum allgemeinen Angriff gegen 
unſere Stellungen auf der Karſthochfläche und es war ein Ehren⸗ 
tag für unſere dort fechtenden Truppen. Mit ungebrochener Kraft 
ſchlugen ſie den wuchtigen Anſturm unter ſchwerſten Verluſten des 
Gegners zurück und behielten ihre Stellung ausnahmslos im Beſitz. 
Die Kämpfe an der Fleimstal⸗ Front dauern fort. Mehrere ſtarke 
Angriffe der Italiener gegen den Abſchnitt Cardin al — Bufe 
Alta wurden abgewieſen. Am Pafu bio tft ein größeres Gefecht 
noch im Gange. 

11. Oktober. Die Schlacht am Südflügel der küſtenländiſchen 
Front dauerte Tag und Nacht fort und erſtreckte ſich auch auf den 
Raum nördlich der Wippach bis St. Peter. Dem Feind gelang 
es, an mehreren Stellen in unſere erſten Gräben einzudringen. Süd⸗ 
lich von Nova Vas gewann er ſogar anfänglich gegen Jamiano 
Raum. Unſere Gegenſtöße warfen die Italiener aber überall 
wieder zurück. Um einzelne im feindlichen Beſitz gebliebene Graben: 
ſtücke wird noch gekämpft. 1400 Gefangene blieben in den Händen 
unſerer Truppen. Die Kampftätigkeit an der Fleimstal⸗ Front hat 
nachgelaſſen. Die Italiener haben hier in den letzten Kämpfen nichts 
erreicht. Das Gefecht am Paſubio iſt noch nicht abgeſchloſſen. 


12. Oktober. Auch am geſtrigen dritten Tage der großen Infanterie⸗ 
kämpfe am Südflügel der küſtenländiſchen Front haben ſich unſere 
Truppen gegen den Anſturm des Feindes behauptet. Nördlich der 
Wippach und ſüdlich dieſes Fluſſes bis in die Gegend von Locvica 
wurden alle Angriffe der Italiener abgewieſen. Oeſtlich und 
ſüdlich von Oppacciaſella gewann der Geaner Raum. Nowa Vas 
fiel in ſeine Hände. Weiter ſüdlich bis zum Meere drang er wiederholt 
in einzelne Frontſtücke ein, wurde aber immer wieder hinausgeworfen. 
Alpenländiſche Truppen haben ſich im Kampfe neuerdings hervorgetan. 
Die Zahl der gefangenen Italiener hat ſich auf 2700 erhöht. Am 
Paſubio, wo unſere Stellung vorgeſtern vom Cosmagon auf den 
Boiterücken zurückgenommen wurde, verliefen Tag und Nacht ruhiger. 


13. Oktober. Die Angriffstätigkeit der Italiener an der küſten⸗ 
ländiſchen Schlachtfront war geſtern ſchwächer. Alle Verſuche 
des Feindes, über ſeine Linie zwiſchen San Grado di Merna und 
Nova Vas vorzubrechen, ſcheiterten in unſerem Feuer. Nachmittags 
griff die durch Berſaglieri verſtärkte 45. Infanterie Divifion unſere 
Stellungen nördlich von Lokvica an. Dieſer Vorſtoß brach unter 
ſchwerſten Verluſten zuſammen. Nur wenige Leute kamen durch. Das 
Laibacher Landwehr: Jnfanterie Regiment Nr. 27 und Abteilungen 
des Infanterie⸗Regiments Nr. 46 verdienten ſich hier durch ihre Tapfer⸗ 
keit beſonderes Lob. Ebenſo fruchtlos wie am Nordabſchnitt der 
Karſthochfläche waren auch wiederholte Anſtrengungen des Feindes am 
Südflügel und nördlich der Wippach, gegen Biglia und Vertoiba. 
Am Paſubio ſchlugen unſere Truppen zwei Angriffe auf dem Boite⸗ 
Rücken ab. 

14. Oktober. Da auch der geſtrige Tag an der küſtenländiſchen 
Schlachtfront ruhiger verlief, iſt der 8. große Anſturm der Italiener 
in den Kämpfen des 11. Oktober als abgeſchlagen zu betrachten. Mehr 
noch als in den letzten Schlachten hat der Feind diesmal ſeine Kräfte 
gegen den Südflügel zuſammengeſchoben. Zwiſchen dem Meere und 
den Höhen öſtlich von Görz waren die 3. und Teile der 2. Armee, 
insgeſamt etwa 16 Jnfanterie Divifionen, mit einer ſehr mächtigen 
Artillerie und zahlreichen Minenwerferbatterien angeſetzt. Unſere todes⸗ 
mutigen Karſtverteidiger haben durch eine Woche im ſchwerſten Feuer 
ausgeharrt und ſodann drei Tage den unaufhörlichen Stürmen des an 
Zahl überlegenen Feindes getrotzt, bis ihn ſeine Verluſte zwangen, 
den Angriff einzuſtellen. 

15. Oktober. Im Görzifchen griffen die Italiener heute früh 
unſere Stellungen auf den Höhen öſtlich von Sober an. Dieſer Vor⸗ 
ſtoß brach teilweiſe ſchon in unſerem Artilleriefeuer zuſammen, teilweiſe 
wurde er im Handgemenge abgewieſen. 
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Kriegskalender. 
XXVI. 


An diefer Stelle veröffentlichen wir nach Ablauf eines jeden Monats eine 

chronologiſche Ueberſicht über die Kriegsereigniſſe. Die eingeklammerten 

ahlen geben die Seiten an, auf welchen das betreffende Ereignis in der 

pomen der Kriegsereigniſſe eingebender verzeichnet oder in Artikeln erwähnt 

und beſprochen ilt. Der Krieaskalender bildet jomit zugleich ein die ſchnellſte 

Orientierung . ndes Regiſter zu dem den Krieg betreffenden Inhalt 
der „Allgemeinen Rundſchau“. 


1.30. Sept.: Fortgang der Kämpfe an der Somme und Maas. 
Die feindlichen Vorſtöße zwiſchen Maurepas und Clery, bei Gindy, 
beiderſeits von Chaulnes, im Foureaux-Walde, zwiſchen Thiepval 
und Combles, an der Straße Pozières- Le Sars, bei Flers, Less 
boeuf, Courcelette, Rancourt, Bouchavesnes nördlich der Somme, 
von Barleux bis Chilly, bei Belloy und Vermandovillers, von 
Barleux bis Deniscourt ſüdlich der Somme und beiderſeits der 
Straße Baur-Souville, gegen das Werk Thiaumont, bei Fleury, 
an der Souville Schlucht, am Berg: und Chapitre Wald, am Weft: 
hange des „Toten Mannes“ an der Maas abgewieſen. Am 3. Sept. 
Maſſenangriffe von Beaumont bis zur Somme und zwiſchen 
Ginchy und der Somme abgeſchlagen; am 14. Sept. feindlicher 
Durchbruchsverſuch zwiſchen Rancourt und der Somme ver: 
eitelt; am 16. Sept. Vorteile bei Ovillers errungen; vom 25. bis 
27. Sept. einheitlicher engliſchfranzöſiſcher Angriff zwiſchen der 
Ancre und Caucourt l' Abbaye abgeſchlagen. Guillemont und 
Le Foret am 3., Chilly am 4., Clery am 5, Vermandovillers 
und Gelände nordöſtlich der Souville-Schlucht am 6, Ginchy 
am 11., Bouchavesnes am 13, das Gehöft Le Priez am 14., 
Courcelette, Martinpuich und Flers am 15, Berny und Deniscourt 
am 17., in der Linie Gueudecourt-Bouchavesnes liegende Dörfer 
am 25, Gelände öſtlich Courcelette am 26. Sept. verloren (628, 
634, 652, 653, 663, 671, 672, 695, 714, 715). 


1. Sept.: VVV an Rumänien (634). 
Im Auguſt 126 feindliche und 35 neutrale Handelsfahrzeuge mit 
Bannware verſenkt (672). 129 franzöſiſche und engliſche Flugzeuge 
vernichtet, eigener Verluſt 21 (747). Die Ruſſen bei Korytnica im 
Gegenangriff zurückgeworfen; bei Orſowa gehen die Oeſterreicher 
auf das Weſtufer der Cſerne zurück (635) Italieniſche Angriffe am 
Kleinen Pal, am Rufreddo und Civaron abgeſchlagen (636). 

1.4. Sept.: Italieniſcher Vorſtoß öſtlich Balona zurückgeſchlagen 

(636, 654). Italieniſche Angriffe auf den Coltorondo und die 

Zauriolſcharte geſcheitert (636). 

Sept.: Der Berg Ploska von den Ruſſen beſetzt (635). Ruſſiſche 

Angriffe bei Zborow abgewieſen; rumäniſche Erkundungsabteilungen 

im Gyergyo Gebiet zurückgetrie den; Einmarſch deutſcher und 

bulgariſcher Truppen in Rumänien (Dobrudſcha) (627, 

635, 651). 

3. Sept.: Luftangriffe auf London und Südoſtengland, ein Luſtſchiff 
verloren (634). Rumäniſche Infanterie bei Kocmar zurückgeworfen 
(654). 

3.4 Sept.: Mißerfolg der Ruſſen bei Luck (653). 

3.5. Sept.: Ruſſiſche Angriffe bei Fundul, Moldowy, Moldawa und 
Brzezany abgewieſen (653). 

4. Sept.: Dar-es⸗Salam von den Engländern beſetzt (653). Dobric 
von den Bulgaren genommen; Bomben auf Bukareſt und Plöſti 
(654). Kampf um den Sorame-Gipfel im Rufreddo-Gebiet (654). 
Die 5. deutſche Kriegsanleihe wird zur Zeichnung aufgelegt 
(628, 639, 647, 656, 664, 677, 689, 693). 

4.16. Sept.: Erftürmung von Tutrakan in Rumänien (646, 654, 674). 

5. Sept.: Die Raſſen erringen Vorteile öſtlich Halicz (653). Ruſſiſche 
Angriffe nördlich der Bahn Zloczow — Tarnopol geſcheitert (653). 
Conſtanza bombardiert (699). 

5.17. Scpt.: Rumäniſche Niederlage bei Dobric (654). 

6. Sept.: Eroberung eines Blockhausſtützpunktes bei Fundul-Mol⸗ 

dowy (653). Zurücknahme der Front zwiſchen Zlota Lipa und 

Dujeſtr und bei Olah-Toplicza. Rumäniſche Angriffe beiderſeits von 

Dorna Watra abgeſchlagen 653). 

Sept.: Zurücknahme der Front weſtlich Cſik.Szereda (654). Con: 

ſtanza mit Bomben belegt, Mangalia von einem deutſchen U-Boot 

beſchoſſen (646, 654). 

7.8. Sept.: Kämpfe an der rumäniſchen Front beiderſeits der Straße 
Petroſeny Hatſzeg mit wechſelndem Erfolg (654). 

8. Sept.: Erfolgreiche Gegenſtöße zwiſchen Blota Lipa und Dnjeſtr.; 
ruſſiſche Erfolge öſtlich des Cibotales (653, 654). Rücktritt von 
Pflanzer⸗Baltins (673). 

9. Sept.: Südlich Dorna Watra gewinnen deutſche Truppen mit 
rumäniſchen Fühlung (653. König Ferdinand von Bulgarien und 
Enver Paſcha bei Kaiſer Wilhelm im Großen Hauptquartier 
(647, 654). 

9/11. Sept.: Ruſſiſche Angriffe beiderſeits von Stara -Czerwisce gu: 
ſammengebrochen (653, 672). 

10. Sept.: Siliſtria (Rumänien) gefallen (646, 
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654, 673, 674). 


Rumäniſche Angriffe nördlich Orſowa abgewieſen (672). N | 


Gefechte am Struma (673, 674). 


10./11. Sept.: Italieniſche Vorſtöße im Abſchnitt Monte Spil — Monte 
Teſto abgeſchlagen (674). 

11. Sept.: Erfolgreicher Gegenſtoß an der Cimbroslawa Wk. (672) 

11.112. Sept.: Zurückwerfen der Italiener beim Butkowo See in 
Mazedonien (974. 

12. Sept.: Ruſſiſcher Maſſenſtoß an der Front von Smotrec bis zur 
Goldenen Biſtritz abgeſchlagen (672). Die Bulgaren beſetzen Kavalla 
(673). Griechiſche Truppen erbitten deutſchen Schutz (664, 674). 

12.114. Sept.: Entſcheidender Sieg in der Dobrudſcha an der 
Linie Oltino⸗See — Dorf Parachioi — Dorf Aplat — Muſubei — Cara 
Omer (673, 674). 

12.116. Sept.: Erfolge gegen die Rumänen bei Hötzing (672, 673). 

13. Sept.: Ruſſiſcher Sturmverſuch auf den Capul mißlungen (672. 
Rumäniſche Angriffe bei Hermannſtadt, nördlich der Geganska— 
Planina, ſowie am Kukurz und Kovil abgewieſen (672, 673. 
Eroberung einer italieniſchen Höhenſtellung im Forame⸗Gebiet (674). 

14. Sept.: Rückeroberungen verlorener Stellungen an der Combros- 
lawa Wk. und am Capul (672). Die Malla Nizde an der maze. 
doniſchen Front verloren (673, 674). 

14./16. Sept.: Serbiſche Angriffe gegen die Moglena Front abge: 
wieſen (673). 

14./17. Sept.: Schlacht an der Karſthochfläche für die Italiener 
ergebnislos (674, 698). 

14.118. Sept.: Italieniſche Angriffe am Faſſaner Kamm abgeſchlagen 
(674, 698). 

16. Sept.: Ruſſiſche Vorſtöße öſtlich der Narajowka, beiderſeits der 
Ludowa on bei Gchipoth und Dorna Watra abgeſchlagen 
(672, 673 

6.17. Sept.: Ruſſiſche Maffenftöße aus der Linie SBainrer: 
Puſianyty (weſtlich Luck) und nördlich Zborow zwiſchen Seretb 
und Strypa geſcheitert (672, 696). 

16. 19. Sept.: Günſtige Kämpfe an der mazedoniſchen Front um 
Florina, um die Höhe Kaimakcalan und Belafica Planina (697). 

16./20. Sept.: Deutſche Fliegerangriffe in der Dobrudſcha (6973. 

17. Sept.: Verſenkung eines feindlichen Truppentransportdampfers in 
Mittelmeer durch ein deutſches U-Boot (695). Die Rumänen beſcetzen 
Röhalom (696). 

17.119. Sept.: Erfolgreicher deutſcher Gegenangriff beiderfeits ver 
Lipnica Dolna (696). Seeflugzeugangriffe auf vor der flandriſchen 
Küſte ſtehende feindliche Seeſtreitkräfte (695). 

17./ 20. Sept.: Siegreiche Schlacht in der Dobrudſcha (Raſova — 
Cobadinu— Tuşla) (663, 697). 

17./21. Sept: Erfolgreicher Gegenſtoß an der Narajowka (696). 

18. Sept.: Erſtürmung des Brückenkopfes Zarecze (696.) 

18/20. Sept.: Niederlage der Rumänen bei Hötzing; 
Szurduk⸗ und Vulkanpaß in öſterreichiſchen Beſitz (696). 

19. Sept: Die Italiener auf dem Civaron und Maſotoch zurückge. 
worfen (698). 

19.122. Sept.: Ruſſiſche Angriffe bei Korytnica (bei Luck) abgeſchlagen wy". 

20. Sept.: Ruſſiſche Erfolge bei Breaza und öſtlich des Par ip: 
Sattels (696). Ruſſiſcher Angriff auf die Höhe 279 nördlich Armentk 
(Mazedonien) geſcheitert (697). 

21. Sept.: Oeſtlich des Wardar an der Belaſica Planina die Bär: 
Calmiſch, Sveti und Petka genommen (697). 


Petroſenn. 


21.122. Sept: Die Rumänen bei Topraiſar zurückgeworfen (697). 
22. Sept.: Meldung der Verſenkung des franzöſiſchen U. Boctes 
„Foucault“ in der ſüdlichen Adria von einem öſterreichiſchen Sec 


flugzeug (695). Rumäniſche Angriffe beiderſeits Hermannſtadt ab- 
gewieſen (696). Erſtürmung des Kammes der Stara Marecka Pianina 
ſüdlich Popli (697). Der feit 24. Juli von den Italienern bejeste 
Gipfel des Monte Cimone in die Luft geſprengt (698). 

23. Sept.: Ruſſiſche Vorſtöße nördlich Zborow zwiſchen Sereth ur? 
Strypa bei Kirlibaba und ſüdweſtlich des Geſtütes Lucyna 
rumäniſche im Bereiche des Vulkan Paſſes abgeſchlagen (696, 697. 

3.126. Sept.: Erfolge der Bulgaren am Kaimakcalan (716, 717“ 

A Sept.: Luftangriff auf London und Mittelengland, 2 Luftſchiffe ver 
loren (695). Günſtige Gefechte bei Cobadinu⸗Topraiſar; die Bu. 
garen befegen die Linien Amuzacea Pervelia in der Dobrudscha 
Italieniſche Angriffe im Abſchnitt CardinalCima Buſa Alta und 
gegen die Forcella die Coldoſe abgewieſen (716, 717). 

24.30. Sept.: Bomben auf Bukareſt (716, 717). 

25. Sept.: Ruſſiſcher Anſturm bei Manajow abgeſchlagen. 
öſtlich des Preſpa⸗Sees (715, 716). 

25.126. Sept.: Die Bulgaren werfen den Feind auf der Stara Nereda 
Planina und beſetzen die Linie der Berge Liſetz und Tſchitſchewo (71. 

26. Sept.: Luftangriff auf Mittelengland (715). 

26.129. Sept.: Vernichtende Niederlage der Rumänen in der Um: 
faſſungsſchlacht bei Hermannſtadt (707, 708, 715, Tir. 

27. Sept.: Die am 22. Sept. verlorenen Stellungen bei Korytnica 
zurückerobert; Vorteile bei Folw Krasnoleſie (715, 716). 

28. Sept.: Italieniſche Angriffe auf den Cardinal und die Cima 
Buſa Alta abgeſchlagen (717). 

29. Sept.: Erfolgreiche Vorſtöße ſüdlich Str. Klauzura, am Comar 
und bei Henndorf. Angriff auf den rumäniſchen Hafen Corabia (719 

30. Sept.: Rumäniſche Angriffe bei Petroſeny unb Caneni, ruffiſche 
nördlich der Straße Brody Zloozow abgewieſen. Der Kaimakcalan 
Gipfel verloren (716, 717). 


Vorteil: 
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Bettina von Ringseis T. 


* Bettina von Ringseis, der pietätvollen, geiſtreichen, gütigen und 

frommen, der friſchen und natürlichen, iſt ein großes Stück deutſcher 
und Münchener Vergangenheit in das Grab geſunken. Die Verſtorbene, 
am 16. Juli 1833 geboren, hat faſt ein ganzes Jahrhundert deutſchen 
Kulturlebens an ſich vorüberziehen ſehen. Sie war die jüngſte Tochter 
des weitbekannten Profeſſors Dr. Nepomuk v. Ringseis (1785 — 1880) und 
eine liebevolle Gefährtin ihrer dichteriſch hoch veranlagten Schweſter 
Emilie, die ihr im Jahre 1895 im Tode voranging. 

Bettina hatte ein reiches literariſches Erbe zu verwalten und 
ſich dieſes Amtes mit Treue angenommen. Wir danken ihr die Hebung 
und Hegung manchen Schatzes. So gab die ſchon Betagte eine Bolts: 
ausgabe der großen Selbſtbiographie ihres Vaters heraus, ordnete 
Emiliens hinterlaſſene Gedichte und die Erinnerungsblätter, welche ſie 
mit Anmerkungen verſah. Ihr Reiſewerk „Drei Monate in Spanien“ 
iſt lebendig und friſch beobachtet. Die Kritik zollte ihm hohes Lob. 

Beltina von Ringseis, das Patenkind von Bettina von Arnim, 

hat im gaſtlichen, kunſtſinnigen Hauſe Ringseis. Theatinerſtraße 17, 
verkehren ſehen: König Ludwig 1, Peter Cornelius, Joſeph Schlott 
bauer, Konrad Eberhard, Hermann und Giſela Grimm, Emilie Lindner, 
Apollonia Diepenbrock, Joſeph und Guido Görres, Clemens Brentano, 
Bettina von Arnim, den Grafen Pocci, Laſaulx, Schelling, Moritz von 
Schwind und viele, viele andere. Sie ſtand noch mit einem Fuße in der 
Romantik. In reichem Wechſel ſah ſie politiſche, kirchliche, künſtleriſche 
und literariſche Ereigniſſe an ſich vorüberziehen und wurde auf dieſe 
Art eine der ehrwürdigen Geſtalten, welche die Gegenwart mit ferner 
Vergangenheit lebendig verbinden und tauſend Reminiszenzen ſpiegeln. 
Ganz reizend gibt ſich Bettina von Ringseis in dem bekannten von 
Pater Stockmann herausgegebenen Briefwechſel mit Alban Stolz, der 
ein ebenſo originelles als ſchönes Denkmal für die beiden Schweſtern 
von Ringseis bedeutet. M. Herbert. 


Von Bächertiſch 


Das vierte Gebot. Familienroman von Lola Stein. Regens⸗ 


20, geb. 4 4.—. Die kränkliche Mutter, die 


burg, Puſtet. 344 S 
die Tochter, die der Mutter zuliebe das 


. A 3.20, 
fidh für ihre Kinder opfert, und 


Opfer ihres Herzens bringt. das ſind die beiden Hauptperſonen, für welche 
die Verfaſſerin die Teilnahme der Leſerinnen zu wecken und zu feſſeln 
weiß. nachdem es ihr 


iegreich ringt ſich das verarmte wackere Mädchen 
elungen iſt, in der Großſtadt eine paſſende Stellung zu finden, durch die 
weren Herzenskämpfe durch und die Verfaſſerin weiß es in geſchickter 
eiſe ſo einzurichten, daß das Opfer ſeinen Lohn erntet und alles in be⸗ 
friedigender Weiſe zur Löſung gelangt. Der Roman bietet auch einen 
Einblick in das Getriebe eines großen Hamburger Handelshauſes und 
ſeine auswärtigen Verbindungen. Die Machenſchaften des Argentiniers, 
um feiner verliebten Tochter willen den jungen Deuiſchen zum Treubruch 
u verleiten, dienen dazu, deffen edlen Charakter ins Licht zu ſtellen, wenn 
fie auch als weniger glücklich erfundene Zutat empfunden werden dürften. 
Der Roman als Ganzes aber, gewandt und flüſſig geſchrieben, bietet dem 
Tamilienkreis eine angenehme und lehrreiche Unterhaltungsſtunde. 


L. v. Heemſtede. 

Himmelfahrt. Roman von Hermann Bahr, Berlin, J. Fiſcher. 
400 S. 4.50 4, geb. 5.50 4. An fid betrachtet, müßte dieſer Roman von 
Den Aeſtbetikern, die ſich gu dem Satz bekennen: „Form ift Alles, Inhalt 
Nebenſache“ zurückgewieſen werden, denn ein Werk dieſer Art, in welchem 
bas philoſophierende Raiſonnement die Handlung fo überwuchert, wie es 
bier der Fall iſt, entſpricht nicht den Bedingungen künſtleriſchen Gleich⸗ 
maßes. Auch im Stil, zwiſchen kurzatmigen Sätzen und ellenlangen 
Perioden wechſelnd, zeigt ſich dieſe Ungleichmäßigkeit. Bei vorliegendem 
Buch find es aber weniger die künſtleriſchen Eigenſchaften, die in Betracht 
gezogen werden wollen, ſondern vielmehr nimmt die Perſon des Autors, 
Die man hinter der von ihm mit ſeeliſcher Angeſpanntheit gezeichneten 


Hauptfigur vermutet, das Intereſſe in Anſpruch. Graf Flayn, der 
ſich in allen Künſten und Wiſſenſchaften verſucht und alle Genüſſe und Tor⸗ 


heiten der gottlofen Welt ausgekoſtet hat, zieht ſich, nachdem er auch bei 
den Theoſophen n des erhofften Heiles eitel Trug und Schwindel fand, 
in das Innere ſeines heimatlichen Schlößchens zurück. Dieſer Graf, der 
weit in der Welt herumgekommen iſt, vieles geſehen, gehört, geleſen, ge⸗ 
dacht und erſahren hat, überall und beſonders bei den Frauen vet bad 
aufgenommen wird, aber nirgends hineinpaßt, vielfach angeſtaunt, do 
von feinem recht verſtanden wird, iſt als Typus des modernen Menſchen 
zweifellos mit großer Virtuoſität geſchildert. In feinem Ueberdruß wird 
er bon einer heißen Sehnſucht nach der Wahrheit erſaßt und vertieft ſich 


ist enploſe Grübeleien, die eine Zeitlang den Lefer feſſeln, weil fie mit 
allerlei baroden Einfällen und frappierenden Bemerkungen durchſetzt ſind, 
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aber es iſt ein ſonderbares Gemiſch von Rückſtänden aus der modernen 
und Erinnerungen aus der chriſtlichen Lebensanſchauung, ein verwirren— 
des Spintiſieren, das auf die Dauer ermüdet. Der Domherr bringt zwar 
einiges Licht in die Sache und ſagt dem gräflichen Gottſucher wiederholt 
ſcharf und genau, worauf es in der Religion ankommt, und die Geſchichte 
endet ſchließlich damit, daß der Graf in halb bewußtloſem Zuſtande vor 
einem greifen Prieſter im Beichtſtuhl niederkniet. Alles gut und wohl, aber 


bei der Werjatilität des in allen feinen früheren Werken in den 
mannigſachſten und oſt febr fragwürdigen Farben ſchillernden 


Autors muß man doch mit Eduard Engel fragen: „Kann ein Schrift— 
ſteller, der nichts von Grund aus ernſt nimmt, verlangen, daß man ihn 
ernſt nehme?“ Wir wollen hoffen, daß er diesmal aus innerer Ueberzeu— 
gung ſchrieb und daß das religiöſe Problem ihm nicht zum bloßen Erperi— 
ment und zur Erweckung einer neuen Senſation diente. Es ließe ſich noch 
febr vieles über dieſen Roman fagen. Leſenswert ift er jedenfalls im hohen 
Grade und wird vielleicht dazu beitragen, manchen von der modernen Welt 
weisheit Ueberſättigten zum Nachdenken und auf den rechten Weg zu 
bringen. L. v. Heemſtede. 


Hieronymus Wilms O. I'r.: Aus mittelalterlichen Frauenklöſtern. 
Mit zehn Bildern von Raymundus von Bergen O. Pr., Freiburg i. Br. 
Herder, 8 XIV u. 280 S., geb. A 4.—. — Der als Feſtgabe zum 
7. Zentenar des Tominikanerordens (im Jahre 1916) gedachte ſtattliche 
Band iſt teils aus eigener nacherlebender Anſchauung, teils aus Chroniken 
und Ordensüberlieſerungen geſchöpft. Das eben hier gefundene Material 
fand vurwiegend Verwendung zur Herſtellung erzählender „Kleinbilder“ in 
der Ausdrucksweiſe eines e dienben neuzeitlichen, ſorgfältig behan: 
delten Unterhaltungsſtils. Die gut unterrichtende „Einleitung“ trägt 
hiſtoriſchen Charakter. „Die Blütezeit des Mittelalters fällt mit der Blüte: 
zeit des Dominikanerordens zuſammen. An Deutſchland gelangte der weib- 
liche Zweig des Ordens zur herrlichſten Entfaltung“, heißt es im Vorwort. 
Der Tert bewegt ſich in zehn Kapiteln mit orientierendem Ueberblick und je 
zwölf erzähleriſch anſchaulichen „Szenen“ um die Mittelpunkte klöſterlichen 
Genieinſchaftlebens. Die Hauptüberſchriften lauten: Die Pforte, Ter Kreuz: 
gang. Das Werthaus, Das Refektorium, Die Rekreation, Der Kapitelſaal, 
Die Kirche, Der Schlafſaal, Das Krankenhaus, Das Totenbett. Das Buch 
hat ſelbſtverſtändlich religiös-ethiſch vertieften Gehalt und wird voraus⸗ 
ſichtlich nicht nur von Mitgliedern unſerer Frauenorden gern geleſen 
werden, ſondern auch von den nicht wenigen, die fih draußen in der Welt 
durch einen ſtarken Zug innerer Anteilnahme oder gar ausgeſprochener 
Sehnſucht mit dem ſtillen Kloſterfrieden verbunden fühlen. 

E. M. Hamann. 


Grundzüge der katholiſchen Apologetik von Dr. J. Mausbach 
(gr. Se, VIII u 158 S.), Münſter, Aſchendorff 1916, geh. A 2.50. Der 
bekannte Mitherausgeber des großzügigen, apologetiſchen Werkes „Religion, 
Chriſtentum und Kirche“ (Kempten, Köſel) will in dieſen Grundzügen 
„zunächſt den Studierenden der Theologie in den erſten Seincſtern, welche 
ſeine ſyſtematiſche Vorleſung über Apologetik hören, in knappſter Form 
den weſentlichen Gedankengang des mündlichen Vortrages bieten.“ Daraus 
erklärt es fih, daß alle in das Gebiet der Metaphyſik und Religions: 
philoſophie gehörenden Fragen (Exiſtenz und Unſterblichkeit der Seele, 
Daſein Cottes u. a.), deren Behandlung in den meiſten apologetiſchen 
Handbüchern einen ſo breiten Raum einnimmt, ausgeſchieden werden. Um 
ſo gründlicher wird dafür behandelt, was den eigentlichen Gegenſtand der 
Apologetik ausmacht, als des Ueberbaus von der höchſten e 
Wiſſenſchaſt, der Philoſophie, zur Glaubenswiſſenſchaft: Die Theorie der 
Offenbarung und der geſchichtliche Nachweis der Tatſache der Ofſen⸗ 
barung, wie fie in Chriſtus vollendet und von der katholiſchen Kirche ges 
tragen und autoritativ vermittelt wird. Bei aller Kürze iſt doch keine 
Frage von Wichtigkeit übergangen. Ueberall werden die neueſten For⸗ 
ſchungen wie die moͤdernſten Schwierigkeiten berückſichtigt. Dabei ift, das 
verdient beſonders hervorgehoben zu werden, die Taritellung klar und 
doch fließend, die Sprache edel, gehoben und von wohltuender Wärme. 
Ev wird das Werkchen nicht nur dem jungen Theologen ſehr willkommen 
ſein; auch den Studierenden anderer Fakultäten und den im Leben 
ſtehenden Gebildeten kann es warm empfohlen werden. In den Fragen 
der Apologetik finden fie hier kurzen, gediegenen Aufſchluß — zur Stär⸗ 
kung der eigenen Glaubensüberzeugung, wie auch um bereit zu ſein zur 
Verantwortung gegen jeden, der Rechenſchaft fordert „über die Hoffnung, 
die in ihnen iſt.“ P. Bernardin O. M. Cap. 


M. Domanig: Heilandsworte, geſammelt aus den Evangelien. 
Innsbruck, Verlagsanſtalt Tyrolia. 12° 183 S. Volks- und Feldaus⸗ 
gabe vrd. .4 1.30, Leinenband mit Büttenpapier A 2.80, Ledereinband ord. 
H 5.—. Eine tiefſinnige und, wie mich bedünkt, glückliche Zuſammen⸗ 
ſtellung rettender, beſeligender Erlöſerausſprüche unter den Haupt⸗ 
abſchnitien: J. Ter Führer zum Glück: Der Weg, die Wahrheit und das 
Leben, der in den Apoſteln und ihren Nachfolgern fortlebende Chriſtus, 
das Gotteswort: II. Erforderniſſe zum Glück: Zugehörigkeit zur Kirche, 
Glaube, Nachſolge Chriſti, Gottesliebe, Nächſtenliebe, Sanftmut, Temat, 
Selbſtentſagung. chriſtliche Volllommenheit: III. Mittel zum Glück: Pitt: 
gebet, Mittlertätigteit des Heilandes: IV. Die Entſcheidung: Das Wehe der 
Abkehr, das Gericht, das Ende. — Als Quelle dienten die beiden van: 
gelienausgaben von Konſtantin Röſch O. M. Cap. und Auguſtin Arndt 
S. J. Jedes der erleſenen Schriftworte trägt ſelbſtverſtändlich ſeinen Fund⸗ 
ort genau und leicht erſichtlich verzeichnet; es wäre daher die Verwirk⸗ 
lichung eines führenden und überbrückenden Gedankens, M. Domanigs koſt⸗ 
baren Büchlein wenigſtens für jede „Feld“adreſſe gleich ein Neues Tefta- 
ment in handlicher Ausgabe beizulegen. E. M. Hamann. 


[H.T w empfehlen unsere reichhaltigen Lager in allen Ge- 
erm ann letz brauchs- und Luxusartikeln zum vorteilhaften Einkauf. 
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Bühnen- und Muſikrundſchan. 


Alois Wohlmuth. Auf dreißigjähriges Wirken am Münchener 
Hoftheater blickt Alois Wohlmuth zurück. Nach einem längeren, 
wechſelreichen Bühnenwanderleben, deſſen bedeutendſte Stationen 
Schwerin, Düſſeldorf, Neuyork, Meiningen und Wien waren, wurde 
der 1852 zu Brünn geborene Bühnenkünſtler 1886 nach München bes 
rufen. Ihm ward hier keine leichte Aufgabe, denn es galt, einen 
Menſchendarſteller vom Range Ernſt Poſſarts zu erſetzen. Wohl’ 
muth gelang es, die Theaterfreunde zu feſſeln, und ſein Talent war 
ſtark genug, ſich zu behaupten, als Poſſart wiederkehrte und beide in 
langen Jahren in gleichen und ähnlichen Rollen nebeneinander wirkten. 
Die älteren Kunfifreunde rühmen feinen „Richard III.“ am meiſten. 
(Unſer Hofſchauſpiel iſt uns dieſe gigantiſche Menſchengeſtaltung in 
den letzten Jahren recht lange ſchuldig geblieben.) Für uns jüngere 
Theaterfreunde iſt es wohl die mit überlegenem reifem Humor geſtaltete 
Figur des „Malvolio“, in der uns Wohlmuths große Kunſt am ein— 
dringlichſten vor Augen ſteht, und wir hoffen, daß dieſes reiche Talent, 
das ſich mit einer — heute ach ſo ſeltenen! — Meiſterſchaft der Technik 
paart, unſerem Hofſchauſpiel noch lange erhalten bleiben möge. 


Münchener Kammeroper. Gleich dem Schauſpielhaus und dem 
Volkstheater veranſtaltet jest auch unſere rührige Kammeroper Sonntags 
Morgenaufführungen, deren erſte Haydn gewidmet war. Eine ſehr 
hübſche Wiedergabe der Oper „Der Apotheker“ krönte die ſehr 
beifällig aufgenommenen vokalen und inſtrumentalen Darbietungen. 


Ans den Konzertſälen. Herr Ludwig Dornay, der als einer 
der erſten den „Konzertwinter“ mit einem Liederabend eröffnete, durfte 
ſich eines ſehr guten Beſuches erfreuen. Er begann mit Bach, kam zu 
Schubert, Reger und Hugo Wolf und endigte mit altniederländiſchen 
Volksliedern mit zumeiſt frohem Grundton, die er in der Urſprache 
ſang. Das erſte Lied gab von dem Können Dornays wenig Begriff, 
aber alsbald gelang es ihm, ſich freizuſingen und er zeigte ſehr ſchöne 
Mittel, die beſonders in der Kantilene von einem weichen Klangreiz 
ſind. Das Organ iſt gut gebildet, auch von der Kopfſtimme vermag 
der Künſtler einen geſchmackvollen Gebrauch zu machen. Lieder von 
ſchmelzender Sehnſucht und dann wieder ſolche von friſch zupackender 
Fröhlichkeit liegen Dornay am beſten, der einen ſympathiſchen Vor⸗ 
tragsſtil beſitzt und von Betſy Culp mit reifer Technik und lebendigem 
Einfühlen begleitet wurde. — Wie auf den Brettern unſerer Hofbühne 
iſt Feinhals auch auf dem Podium des Konzertſaales ein gerne 
gehörter Künſtler von großer Anziehungskraft. Er erprobte diesmal 
feine prächtige Stimme an Liedern von Löwe. Brahms, Hugo Wolf 
und Strauß. Die Aufnahme war wie immer eine begeiſterte. — Einen 
ſehr gut beſuchten Kammermuſikabend boten Wilh. Sieben, F. Peter, 
Phil. Haas, Joſ. Disclez und K. Zimmerer, die durch ein 
Zuſammenſpiel von wunderſamer Präziſton und Einfühlung ihre Hörer 
zu lautem Beifall hinriſſen. Mit vollem Rechte, denn das warm: 
blütige Muſizieren der heimiſchen Künſtler gehört zu dem allerbeſten, 
was man auf dem Gebiete der Kammermuſik hören kann. Sieben und 
ſeine Kunſtgenoſſen vermittelten uns die Bekanntſchaft mit einem neuen 
Werke und boten darauf Schuberts herrliches Quintett © Dur op. 163. 
Die aus dem Manuſkript vorgetragene Neuheit hat Carl v. Pidoll 
zum Verfaſſer, einen jüngeren Münchner Künſtler, der uns ſchon vers 
ſchiedentlich durch Begabung zeigende künſtleriſche Betätigung zu feſſeln 
wußte, dem wir jedoch als Autor eines Kammermuſikwerkes zum erſten 
Male begegnen. Sein Quintett © Dur gefiel ſehr und ich glaube, daß 
eine Wiederholung dieſen günſtigen erſten Eindruck nur beſtätigen 
würde. Es zeigt ein ſtarkes Emfinden, das in einer ſehr weichen, 


zarten Klangpoeſie zum Ausdrucke gelangt, das aber in dem kernigen | 


Schlußſatz auch nicht eines herzlichen, keineswegs zaghaften Humors 
entbehrt. Es berührt angenehm, wenn heute ein junger Tonſetzer 
über der Miſchung von Klangfarben das Geſtaltende der Form: 
gebung nicht vergißt. Herr von Pidoll, der in den Konzertgebern 
Interpreten von beſtrickendem Temperament gefunden, wurde mehrmals 
jubelnd hervorgerufen. l 
Verſchiedenes aus aller Welt. Rich. Strauß und Hofmannsthal 
haben ihre „Ariadne auf Naxos“ umgearbeitet Die „neue“ Urauf— 
führung hatte in Wien einen großen äußeren Erfolg. Die Moliereſche 
Komödie iſt beſeitigt, ſtatt derſelben iſt ein Vorſpiel geſchaffen, das 
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im Hauſe eines reichen Mannes ſpielt, der in die für ihn komponierte 
und von ihm bezahlte opera seria die Einſchaltung einer opera bufa 
fordert. Die Kritik ſagt, daß Strauß den artiſtiſchen Verſuch mit großer 
Virtuoſität gelöſt habe, aber auf Koſten reiner Wirkung. — In Neu- 
vork wurde Wagners Walküre als Freilichtaufführung in einer dit 
dortige Kritik befriedigenden Art gegeben. — Langdon Mitchell⸗ 
Luſtſpiel „Jonathans Töchter“, eine zahme Satire auf amerikaniſche 
Ehen, ließ das Publikum der Berliner Kammerſpiele ziemlich küyl. 
— Geringen Beifall fand in Hamburg Strindbergs Luſtſpiel: „Die 
Hemſöer“. Ihm liegt der gleichnamige Roman des Dichters zugrunde. 
deſſen Motive vom betrogenen Betrüger auf den Brettern berarövert 
wirken. — In Dresden und Prag wurde „Der Sohn“, das Erir 
lingsdrama eines jungen Dichters W. Haſenclever, mit lautem Beital 
ſeiner Anhänger uraufgeführt. In Dresden war die Aufführung nur 
vor Geladenen zugelaſſen. Das ſtiliſtiſch von Wedekind ab: 
hängige Stück wird als ein Beitrag zur Revolutionierung 
der Ethik bezeichnet, der wortreich und unbeholfen, aber nicht ohne 
echte Leidenſchaft und Talent ſei. Das Drama verficht das Recht der 
Söhne gegen die Väter und zwar ſo, als ſei alles Gute bei der 
Jugend und alles Böſe bei den Alten. Der „Sohn“ kommt 
nur darum nicht zum Vatermord, zu dem die Piſtole ſchon gefpann: 
ift, weil den Vater noch rechtzeitig der Schlag trifft. Bedauerlicherweiſe 
beſchränken ſich die meiſten Kritiker auf eine rein äſthetiſche Beſprechung 
des Stückes, wodurch, wie ein Blatt hervorhebt, der fatale Eindruc 
entſteht, als ſei es für dieſe Rezenſenten das natürlichſte 
Ding von der Welt, daß in unſerer großen Zeit ein 
Dichter das Recht auf Vatermord verteidigt. Nach Zeitungs 
meldungen hat der Autor, der zur Aufführung aus dem Felde Heimar 
kommen, durch die Wufrequngen der Premiere einen Nervenchock erlitten 
und eine Kuranſtalt aufſuchen müſſen. — In Stuttgart intereſſiette 
Paul Enderlings „dunkle Stadt“. Der Dichter hat zum Stoff feme 
Dramas die altengliſche Godiva-Legende gewählt. Er zeigt reich bewegte 
dramatiſche Anſätze und Stellen von ſtarker lyriſcher Empfindung. 
ohne daß es ihm nach Berichten geglückt wäre, die balladenbafte Er 
zählung völlig zum Drama umzugeſtalten. — Viel Beifall fand art 
O. Erlers in Dresden uraufgeführter „Struenſee“. Der Dichter hat 
das einſt von Michael Beer behandelte Schickſal des deutſchen Arztes 
und däniſchen Miniſters, der ſeine Liebe zur Herrſcherin auf dem 
Schafott büßen mußte, nach Kritiken in freier Phantaſie geſtaltet, be. 
ſonders feſſelte die packende Charakteriſtik. Die Tendenz iſt leider eine 
deſtruktive. Nach Berichten handelt es ſich um den Nachweis 
der „Notwendigkeit des Ehebruches aus Reinheit“, aus 
Adel der Geſinnung (), um das Problem feiner ſittlichen Berechtigung 
überhaupt. — Schönherrs „Weibsteufel“ wurde von der Kreis 
regierung in Nürnberg verboten. Im vorigen Winter war das 
vielgetadelte Stück trotz vielfacher Proteſte verſchiedene Male daſeldn 
geſpielt worden. — Wedekinds „Simſon“, der in Berlin und 
einigen Städten gegeben wurde, iſt zur Aufführung im Münchener 
Schauſpielhauſe, das fidh bereits früher einmal um die Erlaubnis bemüd: 
hatte, nicht zugelaſſen worden. — „Das Bild des Ramiſes“. 
ein im Wiener Burgtheater uraufgeführter Einakter des Grafen 
Dubsky, eines Neffen der Ebner⸗Eſchenbach, wird wenig günſtig or. 
urteilt und den blutrünſtigen Vorgängen keine zwingende Kraft 
zuerkannt. Beſſer gefiel das folgende Märchenſpiel von O. Stak.: 
„Baſeni, der Grobſchmied“. Es bietet viel bunte Szenen im orientaliſchen 
Gewande und vor allem eine große, febr dankbare Rolle. Manches ſinnige 
und geiſtreiche Wort entſchädigt nach Berichten für manche Schwach; 
des Werkes. — Freundliche Aufnahme fand in Kopenhagen Edzo: 
Hoyers Schauſpiel „Profeſſor Hans Magnus“, in dem Motive, wie ñe 
im „Alten Spiel von Jedermann“ behandelt ſind, anklingen. — Das 
Neuyorker Irving-Placetheater und das Bandbosctheater wurden 
als Vereinigte Deutſche Theater einer gemeinſamen Leitung unterſtell:. 
Das letztere eröffnete mit Fuldas Luſtſpiel „Das Exempel“, das Irving⸗ 
Placetheater wird fih vorwiegend der Operette widmen. — Am zwe 
jährigen Gedenktage der Einnahme Lilles bot die dortige deutſche 
Bühne ihre 200. Aufführung. Es wurde durch die Truppe des Braun- 
ſchweiger Hoftheaters „Die Walküre“ gegeben. — In Berlin ſtard 
die bekannte Romanſchriftſtellerin Dora Duncker. Sie gehörte zu 
den wenigen Frauen, die ſich auch dramatiſcher Erfolge rühmen konnten. 


München. L. G. Oberlaender. 


Neues Leben fiir Kränkliche, Geschwächte, 


LEGIFERRIN 


Blutarme, Heruntergekommene 


steht an der Spitze aller Kräftigungs- und Be- 
lebungsmittel,von AerztenundProfessoren 
empfohlengegensehwäechezustände, Blutarmut. 
Bleiehs ueht, nervöse Störungen, mangel- 
hafte Ernährung. — Preis Mk. 3.— die Flasche. 


zu haben in Apoth. u. Drog. — Leeiferrintabletten ebenso wirksam wie das flüssige, 


bequem als Feldpostbrief zu versenden, Mk. 2.50. 


Wo nicht vorrätig, wende man sich an Galenus, Chem. Industrie, G. m. b. H., Frankfurt a. . 
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syndikates diese hochwichtige Einigung erzielt, welche alle Aussen. 
seiter umfasst, die Händlerfrage löst und vor allem das Handelsmonopol 


in sich schliesst. 
München. M. Weber. 


Finanz- und Handels-Rundschau. 


Bargeldloser Verkehr und Geldmarktbesserung — Förderung des 
Reichsbank - Goldschatzes — Lebhaftigkeit unserer Wirtschatts- 


gebiete — Verlängerung des rheinisch-westfäl. Kohlensyndikates. . .... 


Vom Vüchermarkt. 


(Unter dieſer Rubrit werden die bei der Redaktion einge laufenen 

Bücher jeweils aufgeführt. Durch dieſe Veröffentlichung übernimmt die Redaktion 

feinerlet Verantwortung für den Inh alt. Die Beſprechung einzelner Werke 

bleibt vorbehalten.) 

Des Jebens Flut. Von Konrad Kümmel. 5. u. 6. Bd., 1. u 2. Aufl. Je M. 2—. 
u. A 2.60. — Klein-Relli „vom Heiligen Gott“, das Veilchen des allerheiligſten 
Sakramentes. Von P. Hildebrand Biblmeyer. 446. bis 55. Taufend.) 80 Pf. und 
M. 1.40. — Cinfagrung in die lateiniſche Kirchen ſprache. Von Johannes Zwior, 
Spiruual. 2 u 3. Aufl. 12°. K. 1.40. — Im Heerbann des Priefterkönigs. Be⸗ 
trachtungen zur Wedung des prieſterlichen Geiſtes von Karl Saggeney Fi J. Dritter 
Teil: Meifter und Sünger (Pfingſifeſitreis). Erſte Hälfte. XII u. 532 S. 
A 3 80 u. & 4.60. — Texte zum Hotles beweis Von Univerfitatsprofeffor Dr. Heinrich 
Straubinger. 12°. VIII u. 172 5. Kart. M. 240. (Freiburg, Herder.) 

Mitteleuropa als Kulturbegriff. Von K. C. Schneider. (WW en, Orton⸗Verlag.) 

Erwachte Steine. Von Peter Dörfler. 8% 184 S., geh. M. 2.20, geb. &. 3.—. 
(Kempten, Jof. Köſel.) 2 

Edo der Stille, Gedichte aus der Kriegszeit. — Der falſche Prophet. Eine Tragödie — 


Die göttlicge Antwort. Eine Tragödie. — Die graue Wolle. 2 Novellen. Von 


Ernit Vowindel. Je & 1.50. (Berlin, merle Leonhard Simton Nachf.) 
(Nürnberg. Erich Spande 


: 1.) 
Staatsbürgerbibliotheſ Argentinien (64. Heft), Brafifien (65. Heft), Chile (68. Sell. 


ufgarien (69. u. 70. Heft!) Je 45 Pf — Frauenwirt (daft. Sechſter Jahrgang 
1915/16 4°, 280 S. geb. M. 4.80 — Führer des ſch. 00 (13. Heft) — Feldmarſchall 


K 8 
Maria Hofbauer. Von Dr. Eckardt. M. 1.20 — Höhere Schul ikdung und Wirt- 
ſchaltsleben. Von Gomn⸗Oberlehrer Jofeph Kuckhoff. 42.—- — rofftadt- 
probleme. Von Dr, Ludwig Nieder. 45 Pf. (M.⸗Gladbach, Voltsvereinsverlag.) 
egweiſer für die Vorbereitung und Wahl des Beamtenberufes. Von Radke, Geh. 

Rechnungsrat, neu bearbeitet von der Schriftleitung des „Militär⸗Anwärter“. 
6. Aufl. K. 2.—. (Bertin W 10, S. Gerſtmanns Verlag.) 

Kriegsrecht. Von Oberlandesgerichts rat A. Freimuth. K 1.—. (Berlin SW 29, R. Oefler.) 

But und Tränen. Von Joſeph Gorbach. 1%, Villu 98 S. M. 1.—. — Senfetts- 
religton. Von Dr. Georg Grupp. 2. u. 3. Aufl. 8°, XII u. 256 S. &. 3.60 u. 
4 4.20. — Ordensleben und Ordensgeiſt. Von Ignaz Watterott O. M. J. 8. Aufl. 
M. 4.—, geb. & 5.20. — Die Nachahmung der Heiligen in Theorie und Praxis. 
Von Mar Huber S J. 1. u. 2 Bd., 2. u. 3. Aufl., auf. K 8.—., geb. M. 10. —. 
(Freiburg, Herder.) 

Die Weltfprade. 8) Pf. (Dres den, E. Pierſons Verlag.) 

Der Flug zu Gott. Von P. F. Hieronymus a Matre Dei. (Regensburg, Friedrich 


Puſtet.) 
Auf dem Friedhof. 40 Grabreden von Pfarrer Hermann Bühler. gr. 8° IV u. 100 S. 
broſch. & 1.30, god. & 1.90. (Rottenburg a. N., W. Bader.) 


Von der Elastizität und der gesunden Fortentwicklung unserer 
Gesamtwirtschaft zeugen die starken Riickfliisse, welche nach der 
ausserordentlichen, besonders durch die Kriegsanleihezeichuung hervor- 
gerufenen Anspannung unserer Reichsbank die erwartete erhebliche 
Entlastung gebracht haben. Bemerkenswert sind die fortgesetzte Ver- 
minderung der fremden Gelder, die Abdeckung von Schatzanweisungen 
durch das Reich und die Erhöhung der Goldbestände. Einen Anteil 
an dieser Besserung unserer Geldmarktverhältnisse hat 
die mit allen Mitteln geförderte Bewegung des bargeldlosen Zahlungs- 
verkehrs, namentlich des Postscheckwesens Mit Septem berende 
wurden 160000 Postscheckteilnehmer gezählt; somit sind seit 
1. Januar 1916 30000 Neuaumeldungen erfolgt. Der Monatsumsatz 
betrug 5441 Millionen gegen nur 3973 Millionen Mark vor Jahreskrist. 
Nach den jetzt vorliegenden genaueren Angaben der Zeichnungs und 
Vermittlungsstellen hat sich das Gesamtergebnis der fünften 
Kriegsanleihe — Feld- und Ueberseezeichnungen sind jedoch noch 
nicht voll enthalten, ein weiteres Anwachsen ist daher zu 
erwarten — auf 10,651 Milliarden Mark erhöht, wovon rund 
2,18 Milliarden Mark auf Schuldbucheintragungen entfallen An 
diesem, auch vom Anslande anerkannten Erfolg haben alle Volks- 
schichten mitgeholfen, auch die kleinsten Sparer trotz der derzeit 
abnorm teuren Lebensverhältnisse. Der Charakter unserer 
Kriegsanleihe als Volksanleihe im wahrsten Sinne des 
Wortes wurde wiederum deutlich dokumentiert. Mitte 
Oktober bereits betrugen die freiwilligen Vollzahlungen hierauf rund 
70 Prozent. Diesem erfolgreichen Ruf des Vaterlandes fügt sich nun- 
mehr ein neuer Appell an, den Metallschatz der Reichs- 
bank mit allen Mitteln zu fordern, eine unerlässliche natio- 
nale Notwendigkeit! Der Ankauf von Goldschmuck und Goldgeräten 
ist tiber das ganze Land hin organisiert, zur Stärkung unserer Wirt- 
schaftsmacht, jetzt und nach Friedensschluss. Normale Devisenkurse 
werden hierdurch leichter herbeigeführt, die Beschaffung ausländischer 
Rohstoffe, auf Goldzahlung angewiesen, gefördert. Wichtig und not- 
wendig bleibt auch an diesem Werke die Mitarbeit des gesamten Volkes, 
durch bereitwillige Förderung der Sammlung von Goldschmuck und 
Goldgeräten. Die von manchen Seiten, besonders von der ländlichen 
Bevölkerung, derzeit noch geübte sinnlose Zurückhaltung von 
Metallgeld erklärt den hoffentlich vorübergehenden Mangel an 


Unsere Industrie zeigt überall erhöhte Unternehmungslust. 


Unsere gt be J. A. Henckels 
Kapitalserhéhungen, wie Stettiner Oderwerke A-G., Karl Berg 


A.-G, Osnabrücker Kupfer- und Drahtwerke werden bekanntgegeben. * 2 alli K 
Neugründungen: he Werke Grenzach A. G. (Uebernahme Wi ingswer 

N n a eme Fabrik mit 3 Millionen Mark Era Kais. Kgl. M * h Th ti } 8 

erner die Radium- un trombolitwerke Dr. Bantlin und Schmidt A.-G. 

(zwecks Herstellung von geschützten Kunststoffen und radioaktiven Hoflieferant une en, ea iners T. n 
Substanzen), ausserdem die Umwandlung der Gasmesserfabrik Crom- 
schroeder, Osnabrück, sowie der München-Gladbacher Grosshandelshäuser 
Lucas und Meyer, S. Weyl mit je 2 Millionen Mark Aktienkapital — 
vergrössern die Zahl der deutschen Aktienunternehmungen. Von 
„wesentlicher Bedeutung, auch für die kommende Friedenszeit ist d ie 
Ausdehnung unserer Schwerindustrie: Die deutsch- luxem- 
burgische Bergwerksgesellechaft sichert sich die Aktienmajorität der 
Saar- und Mosel-Bergwerksgesellschaft; fortgesetzter Ankauf von 
Erzgruben und Kohlenfeldern durch die führeuden Konzerne, Erwerb 
won Braunkohlenwerken durch den Anilintrust, Beteiligungsmehrung 


> aune 


Erstklassige Stahlwacen 
Neue Feldpreististe erschienen 


Abgabe und Versand kostenlos. 


Te E E EE 
es a 
Verlagsanſtalt Tyrolia, Innsbruck. 
Der italieniſche Irredentismus. leine uli ing > 
l. Von U Prof. u. S 


taatsarchivdirektor 


sächsischen Landtag gene hmigte Elektrizitätslieferungsmonopol mit einer 
Ausgabe bis zu 20 Mill. Mark, die rege Produktionsnachfrage am mittel- 
deutschen Braunkohlermarkt, die starke Besetzung der Erzhochofen- 
weıke und vieler Gesellschaften, wie Gelsenkirchener Bergwerk, ober- 
schlesische Eisenbahnbedarf A.-G. und oberschlesische Eisenindustrie A.-G. 
bis an die Grenze ihrer Leistungsfähigkeit, endlich die bekannt werdenden 
Bilanzergebnissevon Industriegesellschaften aller Sparten mit 
Rekorddividenden, Höchstabschreibungen und enormen Rückstellungen 
— Gelsenkirchen Gussstahl Munscheid A.-G. 25°%o gegen 127, Charlotten- 
hütte 16% gegen 8°, Mannesmann-Röhrenwerke 15% gegen 10%, 
Bospeide Walzwerke 8°, gegen Oeſo, Lederfabrik Höchst 16% gegen 10°)o, 
Sächsische Gussstahlfabrik Döhlen 30% gegen 16% "u; Bochumer Berg- 


bau 25% gegen 14% Dividende, um nur einige von vielen aufzuführen. 
Dass unter dem Eindruck dieser Tatsachen das Geschäft der 
heimischen Effek tenmärkte sich umfangreicher denn je 
gestaltet hat, ist begreiflich, Die perfekt gewordene Verlängerung 
des rheinisch-westfälis chen Kohlensyndikates um fünf 
Jahre bis Ende 1920 ist ein Wirtschaftsfaktor von ganz besonderer 
Bedeutung. Druck und gleichzeitig Entgegenkommen der Regierung 
hat nunmehr an Stelle des sonst notwendig gewordenen Zwangs- 


? 40. 
Eine ſehr wichtige Schrift, die man direkt als das „Standard 
werk“ über die Irredentafrage bezeichnen kann. Bonner Zeitung. 


Die Wiedergeburt der deutſchen Familie nach dem 


Welthrie Von Univ.⸗ Prof. Dr. Fr. Walter, München, 
J. Gebunden Mk. 2.50. i 
Das Buch über Familienfreude und Familienglück, eine Wan ; 
bere und Andachtsfibel ür jedes deutſche Haus. 
i Geſammelt aus den Evangelien von M. Domanig - 
Heilandsworte. Einfache Volks- und Feldausgabe Mk. 1.36. 
Leinenbd. Mit Büttenpapier Mk. 2.80, Ledeicinband Mk. 5.—. 
Ohne Erklärung gegeben, geordnet nach ihrer Beziehung zu des 
Menſchen Sehnſucht nach Glück und nach Liebe, bieten die Chriftus: 
a alles, was Leib und Seele für Aufbau, Behauptung und Erlöſung 
rauchen. 


Durch alle Buchhandlungen zu beziehen. 
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Zum Mrieil über den preufiſch-dentſchen Staat. Von Univ.sBrofeffor Dr. Hermann 
Bächtold. 32 S. Großoktav. 60 (Baſel, Roder C SILTA Nachf.) 
. am der Krieg! Wohin führt er! Von Baul Rohr ach. 1.—60. Tauſend, 

Pf. (Weimar, Guftav Kiepenheuer.) 


Man iſt ſich ſtets klar in Fragen des Geiſteslebens der Gegen⸗ 
wart, wenn man ſich durch eine gute, gurerlafiige Preſſe unterrichten läßt. 
Nach den perſönlichen Anlagen und Bedürfaiſſen richtet fih die Wahl ent: 
ſprechender Lektüre. Für viele dürften die Richtlinien und Ziele der katb. 
Monatsſchrift „Stimmen der 7 von großem Intereſſe ſein und vollen 
Beifall finden. Der unſerer heutigen Nummer beiliegende Proſpekt der 
Herderſchen Verlagsbandlung Freiburg i. Br. gibt reichliche Ge 
legenheit, ſich über alles Wiſſene werte zu unterrichten. 


Schluß des redaktionellen Teiles 


soe fenntniffe find in jedem Berufe und in jeder Stellung 
vom größt orteil für das Vorwärtskommen. Wer einen guten Rat 
Tone will, lerne fremde Sprachen nach der weltberümten Methode 
Touffaint: Langenſcheidt, der Tauſende draußen und daheim ihre 
Kenntniſſe verdanken. Die Leier feien auf das der heutigen Nummer 
beiliegende anne Elan über diefe von der Langenſcheidtſchen Verlansbuch- 
bandlung (Prof. G. Langenſcheidt), Berlin ⸗Schöneberg, Babnſtraße 29 / 30 
herausgegebene Metbode aufmerkſam gemacht. 


Ein hehrer, reiner Kult erſcheint gerade bei der kathol. Literatur 
um fo eher notwendig und angebracht, als dadurch die Macht gegeben ift, 
der immer noch überhandnehmenden Schundlektüre wirkſam entgegenzu⸗ 
treten. Wird die edle Geiſtesarbeit in gebührendem Maße durch einen 
großen Abnehmerkreis erworben und weiterverbreitet, dann kann ſich jeder 
mit Befriedigung fagen, fein möglichſtes zur Bekämpfung des erwähnten 
Uebelſtandes getan zu haben. Gelegenheit zur Aue führung folh verdienſt⸗ 
ceichen Handelns gibt * gleich die 5 des unſerer heutigen Nummer 
beiliegendenden Proſp ktes der Herderſchen Verlagsbandlung in 
Freiburg i. Br., welches Bücher verzeichnis wieder wie ſtets reichſte Auswahl 
mit fcbdn fter Mannigfaltigteit bereinigt. 


berführung and dem Felde in die Heimat. Ab 1. Oktober 
MRE o das Amtliche Baveriſche Reiſebüro, G. m. b. H., Promenade: 
plaş 16, wie vorher in gewiſſenhafteſter Weiſe den Heimtransvort von 
gefallenen und in fremder Erde beflatteten Kriegern durch bewährte Be⸗ 
amte. Die Geſuche an die zuſtändige Militärbehörde werden ebenfalls 
durch die genannte Firma erledigt und Koſtenvoranſchläge bereitwilligſt 
erteilt. Auszüge aus den Ueberführungs bedingungen ſtehen Intereſſenten 
zur Verfügung. Alle Auskünfte in den einſchlägigen Fragen erfolgen koſtenlos. 


Auf eine febr praktiſche Idee kam die Schnellſche Buchhand⸗ 
lung in Warendorf. . neueſte Bücherverzeichnis wird von ihr unter 
dem Titel „Heb mich auf!“ in Form eines Hefichens ausgegeben, welches 

| mehrere abreißbare Beſtellkarten enthält, auf denen die Titel ihrer neueſten 
Verlagswerke vorgedruckt find. Man braucht nur tie Zahl der gewünſchten 
Exemplare auszufüllen — und die Beſtellung iſt fertig für den N 


In der Tagespreſſe ift ſchon viel darüber geſchrieben ori 
daß der Raucher ſich bereit erklären müffe, beim Einkauf feiner Zigarren 
eine Preieerböhung von 50% zu bewilligen, wenn er annähernd die ge⸗ 
wohnte Qualität rauchen wolle. Unter Berückſichtigung di fer Verhält⸗ 
niſſe iſt es zu begrüßen, wenn Firmen der SE oe ſich bemühen, nach 
Möalichkeit einen Ausgleich zu ſchaffen. Die igarren⸗Großbandlung 
Aua Steffens, München, Elviraſtraße 9, hat einen großen Kreis Händiger 

ndichaft dadurch gewonnen, daß fie ſich beim Verkauf ihrer Zigarren 
mit einem prozentu.l geringen Nutzen begnügt und es fid vor allen 
Dingen angele ıen fein laßt, nur ausgewäblte vorzügliche Qualitäts zigarren 
alter renommierter Fabriken in den Handel zu bringen. m e des 
direckten Verſands liefert die Firma jedes Quantum in riginaltifiden 
u 50 Stück ab und bei Beſtellung von 300 Stück ab portofrei. Daß die 
Firma Franz Steffens trotz der jetzigen Kriegszeit ihren ſtändigen Kunden 
auf Wunſch gegen Ziel liefert und ſſch außerdem bereit erklärt, jede nicht 
gefallende Lieferung umzutauſchen oder .. unehmen, dürfte für viele 
Lefer Veranlaſſung fein, einmal eine Probebeſtellung bei der Firma zu 
machen, um ſich von der reellen, billigen Bedienung zu überzeugen. 


Ein gediegener billiger Lefeftoff für Feld, Laza . + ç 7 
rett und Hans iſt bie reich Pe Aland ami Senet Einladung zum Abonnement auf: | 


Sath olilher Familienfreund N lte | u nd Neue u elt 


Wir haben von dem 7.Jahrgang 1915 (ungefähr 600 S. Illuſtriertes Familienblatt 
Großoktav) noch einen größeren Reſtbeſtand biligt ab. Monatlich 2 Hefte ; zu 35 Pfg. 45 Cts. 


zugeben und offerieren dieſen Jahrgang: Mit Beilagen: $ ; in Wor Bi it reichilluſtri i 
) gen: „Rundſchau in Wort und Bild mit reichilluftrierter Kriegs 
In Piachtdecke gebunden, 8 Band zu 4 4.— chronik“ und „Für die Frauen“. 
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XIII. Jahrgang. 


Beiträge zur polnischen Frage. 
Von Hauptmann a. D. Hartwig Schubart, z. Zt. Luzern. 


Besen der Eintritt Rumäniens in den Weltkrieg das allgemeine 
Intereſſe eine Zeitlang abſorbiert und ſomit von der polniſchen 
Frage abgelenkt hatte, wird neuerdings, wenigſtens in der neutralen 
Breve, dieſelbe wieder zur Diskuſſion geſtellt. Insbeſondere ift 
die letzte Verlautbarung Rußlands, die Löſung dieſes Problems 
ert nach Wiedererlangung der ruſſiſch⸗polniſchen Gebiete vor- 
nehmen zu wollen, alſo erſt zu einer Zeit, wo die Art der Löſung 
völlig ruſſiſcher Willkür vorbehalten bliebe, nicht unbemerkt ge⸗ 
blieben. Wenn ich nun in den folgenden Zeilen mich den pol⸗ 
niſchen Angelegenheiten zuwende, ſo vertrete ich als Deutſcher 
dabei natürlich in erſter Linie die deutſchen Intereſſen, ſo, wie 
ich dieſelben verſtehe, aber dieſe Intereſſen werden gerade dazu 
5 müſſen, die berechtigten Anſprüche der Polen ſelbſt zu 
erfüllen. 

Und für die zukünftige Geſtaltung Polens dürften tatſächlich 
in erſter Linie die Wünſche der Polen ſelbſt maßgebend 
ſein. Ein Volk, das trotz der Zerreißung in drei Teile, trotz der 
Zuteilung zu drei verſchiedenen Reichen, in anderthalb Jahr⸗ 
hunderten nicht nur jeder Aufſaugung widerſtanden und fein 
Volkstum zu bewahren gewußt hat, ſondern welches vielmehr 
ſeine Volkskraft ſogar durch Organiſation und Schaffung eines 
früher nicht vorhandenen Mittelſtandes zu ſtärken verſtanden hat, 
kann nicht nur einen moraliſchen Anſpruch darauf erheben, ſelbſt 
gehört zu werden bei der Neubeſtimmung ſeines Schickſals, fon- 
dern muß mit ſeinen Wünſchen aus rein praktiſchen Gründen 
den Ausſchlag geben. Dieſe praktiſchen Gründe verlangen in 
gleicher Weiſe für alle an der Löſung dieſer Frage intereſſierten 
Mächte, jetzt Verhältniſſe von bleibender Dauer zu 
ſchaffen, und die erſte Vorbedingung dieſer Dauer iſt für Polen 
eine völlige Autonomie in eigenen Grenzen und unter 
eigenem Herrſcher. Jede andere Form der Verfaſſung, ſei 
es eine Selbſtverwaltung mit dem Zaren als Oberhaupt, unter 
Eingliederung in das große Reich desſelben, wie ſie wohl im 
allgemeinen am meiſten den Wünſchen der Entente Politiker 
entſprechen möchte, fei es eine Verbindung mit Deutſchland, die 
den Polen eine Rolle wie etwa den Bayern zuteilte, ſei es eine 
Vereinigung mit Oeſterreich, die vielleicht noch am meiſten der 
polniſchen Eigenart Rechnung tragen könnte, ſei es endlich der 
von Grabowsky erhobene, meiner Meinung nach ganz unglüd- 
liche Vorſchlag eines deutſch⸗öſterreichiſchen Condominiums, ent- 
ſprechend in etwa den augenblicklichen Kriegs verhältniſſen, würde 
nur der Keim dauernder Abtrennbewegungen werden; die pol 
niſche Frage hätte keine wirkliche Löſung gefunden und würde 
weiter neue Störungen in dem doch ſchon ſo erſchöpften und 
müden alten Europa hervorbringen müſſen. 

Unter den Einwänden gegen ſolche Selbſtändigkeit iſt wohl der 
kräftigſte der Hinweis auf die ſtete Uneinigkeit des alten Polens, 
die alten Fehler des ehemals ſelbſtändigen Reiches, die ja eben 
die früheren Teilungen herbeigeführt haben. Unter den Kron 
zeugen dagegen iſt der gewichtigſte wohl Bismarck, der aus neuer 
Selbſtändigkeit Polens nur die ſpätere Notwendigkeit neuer Teilung 
folgern zu müſſen glaubte. Aber ſeither haben ſich die Faktoren, 
die in erſter Linie betrachtet werden müſſen, in einer auch für 
Bismarck nicht zu erwartenden Weiſe geändert; das polnifche 
Volk hat eine früher nie beſeſſene Organiſation erreicht — in 
erſter Linie unter den deutſchen Polen, aber auch in Oeſterreich. 
Dieſe Organiſation zeigt ſich nach außen nicht nur in politiſchen 


Vertretungen und in Zeitungen, ſondern vor allem in den ge⸗ 
meinſamen Arbeiterkaſſen mit ihren ungemein beträchtlichen 
Mitteln. In dieſen Sparkaſſen, einem Werk vornehmlich der 
polniſchen Geiſtlichkeit, ift das niedere Volk der Polen zu poli- 
tiſchem Fühlen und Denken erzogen worden, aus dieſen Beſtre⸗ 
bungen hat ſich ein kapitalkräftiger, durchaus national polniſch 
empfindender und doch Uebertreibungen abholder, ſeine Haltung 
ruhig und genau berechnender polniſcher Mittelſtand entwickelt, 
und mit ihm iſt die früher nicht vorhandene Baſis für einen 
gefunden neuen Staat geſchaffen, eine Bafi, deren Ent- 
ſtehen vorauszuſehen ſelbſt einem ſo eminenten Politiker wie 
Bismarck zur Zeit ſeines Polenurteils wohl unmöglich war. 
Gewiß wird ein ſolches Staatenkind noch eine gewiſſe Bevor⸗ 
mundung und Unterſtützung brauchen, die ihm von den Mächten 
zuteil werden muß, die den Sieg im Weltſtreit erringen; gewiß 
werden dieſe Mächte anderſeits berechtigte Verſuche unter⸗ 
nehmen, Polen zu ihrer eigenen Kräftigung mitheranzuziehen. So 
werden wir wohl mit Militärmiſſionen ſeitens Deutſchlands und 
Oeſterreichs, mit Handelsbündniſſen und Zollvereinigungen, viel⸗ 
leicht ſogar mit einer Münzunion rechnen dürfen, aber alle dieſe 
Abmachungen müſſen mit einem in ſeiner Selbſtbeſtimmung 
ungehinderten, freien Staate geſchloſſen ſein, dem man nament⸗ 


lich in allen inneren Fragen, auch in der ſo unendlich kompli⸗ 


zierten Judenfrage, völlig freie Hand laſſen muß, will man ihm 
die Löſung nicht noch komplizierter geſtalten. 

Iſt fo die äußere Form in allgemeinen Grundriſſen vor. 
gezeichnet, ſo wird die nächſte Frage diejenige ſein, in welchen 
Grenzen ſich dies neue Gebilde aufzubauen hat. Hier wird 
von der Entente darauf hingewieſen, daß Poſen und Gneſen altes 
polniſches Gebiet find, und daß daher bei einer Neuaufrichtung 
Polens zunächſt Deutſchland auf dieſe Gebiete zu verzichten habe. 
Der bisher von Deutſchland nicht ausgeſprochene Verzicht auf 
dieſe Gebiete wird weiter dazu itis die Polen zu ruſſiſcher 
Gefolgſchaft bringen zu wollen, da Rußland ihnen als Sieger 
dieſe Gebiete nicht vorenthalten werde. Hierauf läßt ſich viel 
erwidern, zu allernächſt, daß die Selbſtändigkeit, wie ſie wohl 
die Entente verſteht, nämlich eine nominell völlige Autonomie, 
aber unter der Oberherrſchaft des Zaren, doch eben nur eine 
Papierſelbſtändigkeit für ein im übrigen ruſſiſches Polen wäre, 
dann weiter, daß Rußland Sachen verſpricht, die zu erfüllen 
vorläufig nicht in ſeiner Macht ſteht und auch wohl nie ſtehen 
wird. Endlich darf man die Grenzen eines Landes nicht ohne 
weiteres nach früherem Beſitz beſtimmen. Sonſt find nicht nur 
die franzöſiſchen Anſprüche auf Elſaß Lothringen, das ja erſt 
ſpät von Deutſchland losgeriſſen wurde, auch ſeitens der Entente 
ſelbſt zu verdammen, ſondern Deutſchland würde berechtigten 
Anſpruch erheben können auf alle möglichen Gebiete, etwa auf 
das alte deutſche Königreich Burgund, oder auf das alte König. 
reich der Langobarden in Italien. Die Völker, denen einſt dieſe 
deutſchen Eroberungen abgenommen waren, vor allem die alten 
Römer, ſind dahin; ſie ſind geweſen und können keinen Anſpruch 
mehr erheben, aber die Deutſchen, denen alles dieſes dann von 
jetzt noch beſtehenden Völkergruppen und Vereinigungen entriſſen 
iſt, wären noch in der Lage, dieſe Anſprüche wieder geltend zu 
machen. Nicht auf die frühere Zugehörigkeit, ſondern auf die 
augenblickliche Zugehörigkeit der jetzigen Bewohner kommt 
es an. Und da darf ruhig beſtritten werden, daß Poſen und 
Gneſen polniſch find, — es gibt rein polniſche Gebiete in dieſen 
Gegenden, wie auch rein deutſche, der Hauptſache nach iſt die 
Bevölkerung aber gemiſcht. Betrachtet man nun die bereits 
jetzt unglückliche Form der deutſchen Oſtgrenze, ſo liegt auf der 
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Hand, daß für Deutſchland der Verzicht auf einen Teil der 
Provinz Poſen gleichbedeutend ſein müßte mit einem Verzicht 
auf Oft und Weſtpreußen, alſo nicht in Frage kommen kann. 
Wenn aber das künftige Polen etwa die jetzt den Ruſſen 
entriſſenen Stücke umfaſſen würde, nämlich in erſter Linie 
das ſogenannte Kongreßpolen, alſo das eigentliche ruſſiſche Polen, 
und dann weiter die jetzt in deutſcher Verwaltung ſtehenden 
ruſſiſchen Oſtſeeprovinzen, fo würde der Zugang nach dem Meer 
durch Hinzufügen diefer letzteren durchaus nicht rein national 
polniſchen Teile für das künftige Polen doch unendlich viel 
wichtiger ſein, als z. B. Gneſen und Poſen. Auch die Frage 
der jetzt in Deutſchland lebenden Polen würde ſich dann wohl 
von ſelbſt dadurch löſen, daß die deutſchen Polen zum über⸗ 
wiegenden Teil nach dem neuen Königreich abwandern würden, 
dadurch würde aber wieder in der Provinz Poſen Raum frei 
für Unfiedlung deutſcher Kämpfer, während für die auswandernden 
Polen in den neuen Verhältniſſen reichlich Land vorhanden 
wäre. Eine gewiſſe Schwierigkeit würde der an Gneſen zur⸗ 
zeit haftende polniſche Primat bieten, aber ſeiner Verlegung 
nach Warſchau dürften ernſtliche Schwierigkeiten wohl kaum im 
Wege ſtehen. Ich weiß ſehr wohl, daß meine Anſicht in Deutſch⸗ 
land bei nicht kleinen Kreiſen großen Widerſpruch erwecken wird, 
da man dort von einer Erweiterung der öſtlichen Grenzen 
träumt und die deutſchen Oſtſeeprovinzen zu erlöſen als deutſche 
Pflicht betrachtet. Nüchterne Politik ſoll ſich immer von Schwär⸗ 
mereien fern halten und die alldeutſchen Schwärmereien gehören 
mit zu den allerſchlimmſten. Mit der Entſtehung eines neuen 
Polens find ſpätere Konflikte im Often zwar hoffentlich für 
lange Zeit hinausgeſchoben, aber doch nicht abſolut unmöglich, 
und eine noch weitere Ausdehnung des ſchmalen deutjchen 
Grenzſtreifens nach Oſten hin würde ſtrategiſch entſetzlich ſein, 
aber auch Verwaltungsſchwierigkeiten jeder Art ſchon im Frieden 
bieten müſſen, da nach dem Geſetz der Adhäſion er ſowohl 
wirtſchaftlich wie politiſch nach dem Süden, dem dann unmittel⸗ 
bar angrenzenden Polen, gravitieren würde, aber nicht nach 
dem entfernteren Preußen. 

Möchte ich ſo in den jetzt den Ruſſen von den Deutſchen 
abgenommenen Gebieten etwa die Grenzen des wieder herzu⸗ 
ſtellenden ſelbſtändigen Polens praktiſch erblicken, ſo mag als 
letztes die Frage der Verfaſſung geſtreift werden. Schon 
in dem vorhergehenden habe ich von dem neuen „Herrſcher“ 
Polens geſprochen. Die monarchiſche Regierungsform 
möchte ich auch zurzeit für die einzig mögliche halten. Auch 
theoretiſch verlangt eine Republik, um geſund ſein zu können, 
die innere Reife und Beſonnenheit eines fon längere Beit be. 
ſtehenden Staatsgebildes, eines innerlich geſchloſſenen Volkes. 
Dieſe Eigenſchaften können die Polen wohl erwerben, aber ſie 
verfügen noch nicht über fie als Befitz. Praktiſch aber wider- 
ſpricht republikaniſche Form dem Weſen des Polen. Einzelheiten 
der Verfaſſung können natürlich in keiner Weiſe heute ſchon zum 
Gegenſtand einer Betrachtung gemacht werden, wenngleich es 
vielleicht als wünſchenswert bezeichnet werden mag, daß das 
neue Königtum mehr der engliſchen Verfaſſung als dem ruſſiſchen 
Zarentum gleichen möge. Dagegen können einige Bemerkungen 
über die Familie des künftigen Herrſchers gemacht 
werden. Ob die Polen ſelbſt über eine Familie verfügen, die 
ohne äußerſte Befeindung ſeitens Gleichgeſtellter einen allgemein 
anerkannten Herrſcher zu ſtellen vermöchte, iſt mir unbekannt; 
ich möchte es aber bezweifeln. Ein Herrſcher aus ruſſiſchem 
Stamm müßte Ruſſifizierung bedeuten, ſcheidet alſo aus. Es 
bleiben alſo wohl nur noch deutſche Familien für den Thron 
Polens übrig. Als erſte Forderung iſt nun aufzuſtellen, daß 
der künftige König Polens Katholik iſt; in der Erhaltung 
der katholiſchen Religion als Staatsreligion wird 
man den feſteſten Damm gegen jede Ruſſifizierung 
des neuen Reiches erblicken können. Damit ſcheidet 
alſo die Familie der preußiſchen Hohenzollern für die Beſetzung 
des polniſchen Thrones aus, die auch ſonſt nicht beſonders 
paſſend erſcheint, da die Berliner Luft kaum der für den şu 
künftigen polniſchen Herrſcher ganz beſonders erforderlichen 
taktvollen politiſchen Mäßigung erſprießlich ſein möchte. Es 
bleiben aber noch zwei Familien, die allen Anſprüchen entſprechen 
dürften, die der Habsburger und der Wittelsbacher. Aber 
auch dieſe Frage, die hier lediglich theoretiſch betrachtet iſt, kann 
nur durch die Polen ſelbſt einer Löſung zugeführt werden. 
Vielleicht wäre der paſſendſte Herrſcher der Sohn des ermordeten 
öſterreichiſchen Thronfolgers, der zudem durch ſeine Mutter den 
Polen verwandt und noch jung genug ift, um zu einem national 


polniſchen Herrſcher erzogen werden zu können; die erfte Vor. 
mundſchaft dürfte dann praktiſch einem Wittelsbacher zufallen. 

um Schluß ſoll noch die Frage geſtreift werden, wann 
denn das neue Polen entſtehen ſoll. Und da möchte ich ſagen: 
je eher, je beſſer! Je eher wir die ehemals ruſſiſchen Teile 
zu einem neuen Polen trotz des Krieges zuſammenſchweißen, je 
eher wir dieſe Teile zu einer politiſchen Selbſtändigkeit ſchon 
jetzt im Kriege erheben und dieſer dann Gelegenheit geben, ſich 
ſchon jetzt als ſolche im Kriege ſelbſt zu betätigen, deſto ficherer 
wird auch dort der Damm gegen den Feind Weſteuropas, die 
aſiatiſche Unkultur, errichtet werden, deſto feſter wird das neue 
Polen ſich ſpäter der vorgeſchritteneren Kultur und Gefittung 
ſeiner weſtlichen Nachbarn anſchließen. (m.) 
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Das politiſche Ergebnis der neunten Kriegs⸗ 
tagung des Neichstages. 


Von Dr. Julius Bachem, Köln. 


Der Schwerpunkt der Arbeiten des Reichstages lag ſchon immer 
in dem Haushaltsausſchuß, in den denn auch die 
einflußreichſten, geſchäftstüchtigſten und kenntnisreichſten Mit- 
glieder der einzelnen Fraktionen entſandt zu werden pflegen. 
Mehr als je gilt dies in den gegenwärtigen Zeitläufen, wo ſo 
manches ohne Schädigung vaterländiſcher Intereſſen vor der 
großen Oeffentlichkeit nicht behandelt werden kann. In der 
gegenwärtigen neunten Kriegstagung hat der Hauptausſchuß 
vom 28. September bis 10. Oktober fortgeſetzt Sitzungen abge- 
halten, um, noch ehe das ee zu der Reichskanzler. 
rede zur Eröffnung der Tagung Stellung nahm, alle im Vorder⸗ 
grund ſtehenden Fragen, insbeſondere die kritiſche Frage des 
U. Bootkrieges, einer gründlichen Erörterung zu unterziehen. 

Daß dieſe Erörterung eine gründliche, ſoweit überhaupt 
möglich, eine erſchöpfende war, hat der Berichterſtatter des 
Ausſchuſſes, Abg. Dr. Baſſermann, in der Sitzung des Reichs⸗ 
tages vom 11. Dezember ausdrücklich feſtgeſtellt, und zwar in 
Wendungen, welche an Beſtimmtheit und Rückhaltlofigkeit kaum 
überboten werden können. Abg. Baſſermann betonte nämlich, 
gemäß dem ſchriftlich fixierten Beſchluß des Ausſchuſſes, daß an 
der „eingehenden“ und „ſorgfältigen“ Beratung ſich „Mitglieder 
aller Fraktionen und die Vertreter der verbündeten Regierungen 
beteiligt und alle maritimen, techniſchen, militäriſchen, wirtjchaft- 
lichen und politiſchen Geſichtspunkte gründlich geprüft und ge- 
würdigt“ haben, daß die Verhandlungen unter dem Eindrucke 
der hohen Bedeutung der Sache ſtanden und „allſeitig getragen 
waren von rein ſachlichen Erwägungen und dem Beſtreben, den 
vaterländiſchen Intereſſen zu dienen“. 

Faßt man dieſe Erklärung und die Reichstagsverhandlung 
vom 11. Oktober, welche ſie beſtätigte, ſcharf ins Auge, ſo kann 
man das politiſche Ergebnis der neunten Kriegstagung des 
Reichstages in den Satz zuſammenfaſſen, daß dieſelbe für den 
verantwortlichen Leiter der deutſchen Reichs politik 
einen vollen Erfolg bedeutet. 

Die Budgetkommiſſion hat einmütig feſtgeſtellt, daß in der 
ganzen „Bootfrage ausſchließlich ſachliche Geſichtspunkte 
maßgebend geweſen find. Darin liegt eine unzweideutige Abſage 
an all die Treibereien, welche ſoviel Mißtrauen, Verſtimmung 
und Verwirrung im deutſchen Volke angerichtet haben, indem 
fie den Verdacht erweckten, als ob aus Schwäche oder unverant: 
wortlicher Rückſichtnahme auf England von einer wirkungsvollen 
Anwendung der U-Bootwaffe Abſtand genommen worden fei. 

Die Kommiſſion konnte trotz tagelanger Ausſprache ſich in 
der ( Bootfriegefrage ſelbſt nicht einigen und hat deshalb, 
wie Abg. Baſſermann zu erklären hatte, auf eine Beſchlußfaſſung 
darüber verzichtet und fogar für die Verhandlungen im Reichs 
tage empfohlen, von einer Beſprechung des U-Boottrieges abzu⸗ 
ſehen, und zwar iſt dies in der Erwägung geſchehen, daß „eine 
eingehende Behandlung der maritimen, techniſchen, militäriſchen, 
wirtſchaftlichen und politiſchen Einzelheiten ohne Schädigung der 
vaterländiſchen Intereſſen nicht möglich“ fei, daß aber „anderſeits 
ohne eine erſchöpfende Behandlung der Sache eine volle Auf, 
klärung nicht erzielt werden“ könne. 

Dieſe mit 24 gegen 4 Stimmen in der Kommiſſion gefaßte 
und vom Plenum des Reichstages beſtätigte Erklärung erachtet 
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es alſo für unmöglich, die ganze U-Bootfrage überhaupt erſchöpfend 
in der Oeffentlichkeit zu erörtern, es ſei denn, man nehme eine 
ernſtliche Schädigung vaterländiſcher Intereſſen mit in den Kauf. 
Damit iſt von berufenſter Seite die Schwierigkeit des 

anzen Problems erneut zur Geltung gebracht und damit 
hat die Haltung des Reichskanzlers ihre beſte Rechtfertigung 
erfahren. 

Die Aeußerung des Ausſchuſſes iſt zweifellos das wichtigſte 
Ergebnis der Tagung. Sie hat als Richtlinie für die Zukunft 
u gelten, für alle politiſchen Erörterungen, für Vereine und 

orträge und auch für die Preſſe. Wenn mit einer an Ein⸗ 
ſtimmigkeit grenzenden Mehrheit nach langen und ſcharfen Aus⸗ 
einanderſetzungen der Hauptausſchuß des Reichstages ſo ſich aus⸗ 
ſpricht, ſo muß das deutſche Volk ſich dabei beruhigen, zumal 
auch die kleine Minderheit durch ihr Verhalten im Plenum des 
Reichstages zugegeben hat, daß die U-Bootfrage ohne Schädigung 
vaterländiſcher Intereſfen nicht erſchöpfend behandelt werden 
kann. Dieſe Auffaſſung hat der Reichekanzler immer vertreten; 
die ganz überwiegende Mehrheit des Reichstages hat ſich jetzt 
in dieſer Beziehung klar und unzweideutig auf den Standpunkt 
des Reichskanzlers geſtellt. Nur die Konſervativen und die 
ſozialdemokratiſche Arbeitsgemeinſchaft waren anderer Auffaſſung. 
Die Extreme von Rechts und Links berührten ſich wieder einmal. 
Ganz beſonders haben die Zentrums verteter jenen Standpunkt 
von Anfang an eingenommen; in dieſer Frage herrſchte völlige 
Uebereinſtimmung in der Fraktion. 


Die Abſtimmung im Hauptausſchuſſe des Reichstages mit 
ihrem markanten Ergebnis und die nachfolgende Verhandlung 
im Plenum muß und wird im deutſchen Volke das volle Ver⸗ 
trauen wiederherſtellen, das nie hätte erfchiittert werden dürfen. 
Jetzt iſt es zunächſt Sache der Oberſten Heeresleitung, 
ihre Stellung zu der U. Baotkriegsfrage zu nehmen. Wann fie 
fi entſcheidet, kann niemand fagen. Es kann auch niemand 
verlangen, daß dies heute oder morgen geſchehe. Alles das 
hängt von der Geſamtlage ab. Die Oberſte Heeresleitung allein 
iſt in der Lage, den Zeitpunkt zu beſtimmen, wann ſie ihre Ent⸗ 
ſcheidung trifft, nicht der Parlamentarier X, der Journaliſt Y, 
der Kommerzienrat Z oder irgendein Militär. Niemand in der 
Oeffentlichkeit hat auch das Recht, die Oberſte Heeresleitung zu 
einer Entſcheidung zu drängen. 


Für das deutſche Volk wird die Entſcheidung der Oberſten 
Heeresleitung von der größten Bedeutung ſein. Naturgemäß auch 
für den Deutſchen Reichskanzler. Kein Reichskanzler wird 
die Entſcheidung Hindenburgs und Ludendorffs auf die leichte 
Achſel nehmen. Hat die Oberſte Heeresleitung ſich entſchieden, 
ſei es pro oder contra, ſo hat der Reichskanzler ſeinerſeits Stellung 
zu dieſer Entſcheidung zu nehmen; es kommen ja in der Frage 
des U- Bootkriegs keineswegs lediglich maritime, techniſche und 
militäriſche, ſondern auch wirtſchaftliche und politiſche Geſichts⸗ 
punkte in Betracht. Der Reichskanzler hat ſich nicht einfach der 
Entſcheidung der Oberſten Heeresleitung zu fügen, der Reichs. 
kanzler ſoll vielmehr ſeinerſeits entſcheiden und dieſe Entſcheidung 
fol nur das Gutachten der Oberſten Heeresleitung als wefent- 
lichen Faktor zugrunde legen. Stimmen die Oberſte Heeresleitung 
und der Reichskanzler nicht überein, ſo liegt beim Kaiſer die 
Entſcheidung darüber, auf welche Seite er ſich ſtellen will und 
müſser Folgerungen aus dieſer Stellungnahme gezogen werden 
müſſen. 


So iſt der einfache und klare Sachverhalt. Darüber iſt 
die Zentrumsfraktion ſich völlig einig, wobei fie aber aus. 
drücklich die volle politiſche Verantwortung des Reichskanzlers 
betont, für jede Entſcheidung, wie immer ſie ausfallen möge. 
Falſch war hiernach die in der Preſſe aufgetauchte Behauptung, 
daß die Zentrumsfraktion des Reichstages auf dem Standpunkt 
des uneingeſchränkten U. Bootkrieges ſtehe, wenn nur die Oberſte 
Heeresleitung ſich dafür ausſpreche. f 


Man darf unter dieſen Umſtänden erwarten, daß mit den 
Erörterungen in der l Bootfrage, die ſoviel böſes Blut ge- 
macht haben, nach der Stellungnahme des Reichstages nunmehr 
endlich und endgültig Schluß gemacht werde, und zwar überall, 
in der Preſſe wie in den geheimen Konventikeln und an den 
Biertiſchen, und daß das deutſche Volk der Zukunft mit vollem 
Vertrauen entgegenſehe, wie dies auch der Hauptausſchuß 
des Deutſchen Reichstages in ſeiner Erklärung zum Ausdruck 
gebracht hat. 


Nach Fertigſtellung des vorſtehenden Artikels iſt der Wort⸗ 
laut einer Erklärung bekannt geworden, welche Abg. Groeber, 
der ftellvertretende Borfigende der Zentrumsfraktion — der Bor- 
fitende der Fraktion, Abg. Dr. Spahn, führt den Vorſitz im 
Haushaltsausſchuß — im Ausſchuß abgegeben hat. Dieſe Er- 
klärung lautet wörtlich: 


Für die politiſche Entſcheidung über die Kriegführung iſt dem 
Reichstag gegenüber der Reichskanzler allein verantwortlich. Die Ent⸗ 
ſcheidung des Reichskanzlers wird ſich dabei weſentlich auf die Ent. 
ſchliezung der Oberſten Heeresleitung zu fügen haben. Fällt diefe 
Entſcheidung für die Führung des rückſichtsloſen U.Bootkrieges aus, 
ſo darf der Reichskanzler des Einverſtändniſſes des Reichstages ſicher ſein. 

Zur Erläuterung dieſer Erklärung und zur genauen Be⸗ 
ſtimmung der Stellungnahme des Zentrums in der 
U. Bootfrage hat dann die Zentrums ⸗Parlaments⸗Korreſpondenz 
im Auftrag des Vorſtandes der Zentrumsfraktion des Reichstages 
einen Artikel der Zentrums preſſe zugehen laffen, der u. a. über 
die in Betracht kommenden ſtaatsrechtlichen Grundſätze ausführt: 


Die Kriegführung gehört zur Aufgabe des Kaiſers als des 
oberſten Kriegsherrn. Die Verfügung über die Anwendung irgend⸗ 
eines Kampfmittels, alſo auch des Unterſeebootes, iſt Sache der 
kaiſerlichen Kommandogewalt. Für den kaiſerlichen Befehl 
einer uneingeſchränkten Anwendung des Unterſeebootkrieges ſind in 
militäriſcher Beziehung die oberſten Militärbehörden, alſo Marine⸗ 
leitung und Heeresleitung verantwortlich. Auch die oberſte Heeres⸗ 
leitung hat bei der Beantwortung der Frage, ob ein uneingeſchränkter 
Unterſeebootkrieg geführt werden fol, ein überaus gewichtiges Wort 
mitzureden, denn es handelt ſich bei dieſer Form des Unterſeeboot⸗ 
krieges ſowohl um die ſehr ernſten Möglichkeiten einer Rückwirkung 
auf den Landkrieg, als auch möglicherweiſe um deſſen durchſchlagenden 
Erfolg. Für die politiſche Seite der Frage iſt der Reichskanzler 
verantwortlich, und zwar dem Reichstag verantwortlich, welcher über 
die Bewilligung der zur Kriegführung erforderlichen Geldmittel be⸗ 
ſchließt. Die Verantwortlichkeit des Reichskanzlers beſteht ſelbſtändig 
neben der Verantwortung der oberſten Militärbehörden und fie ift für 
den Reichstag um ſo gewichtiger, weil der Reichskanzler der einzige 
Beamte iſt, von welchem der Reichstag Verantwortung verlangen kann. 

Naturgemäß ſtehen bei der Frage, in welcher Form der Unter⸗ 
feebootfrieg geführt werden fol, die Entſchließungen der oberſten 
Militärbehörden als ſchwerwiegende Momente im Vordergrund. Lauten 
diefe Entſchließungen gegen den uneingeſchränkten Unterſeebootkrieg, 
ſo wird der Reichskanzler ſchwerlich in der Lage ſein, einen unein⸗ 
geſchränkten Unterjeeboottrieg befürworten zu können; mit der Verneinung 
der militäriſch-techniſchen Durchführbarkeit des uneingeſchränkten Unter: 
ſeebootkrieges iſt deſſen erſte Grundvorausſetzung verneint, und damit 
die aanze Frage praftifch erledigt. Sprechen ſich dagegen die oberſten 
Militärbehörden für die Führung eines uneingeſchränktes Unterſeeboot⸗ 
krieges aus, ſo wird zwar der Reichskanzler noch zu prüfen haben, 
wie die diplomatiſchen, wirtſchaftlichen und finanziellen Verhältniſſe durch 
die Führung des uneingeſchränkten Unterſeebootkrieges berührt werden; 
er wird aber zu einer Ablehnung des uneingeſchränkten Unterſeeboot— 
krieges nur dann kommen können, wenn außerordentlich ſchwere 
Bedenken das Gewicht der mititäriſchen Gegengründe überwiegen. 
Würde der Generalfeldmarſchall von Hindenburg ſich für den uneinge— 
ſchränkten Unterſeebootkrieg erklären, ſo könnte der Reichskanzler ſich 
dem Schwergewicht der Gründe dieſes ebenſo genialen, wie gewiſſen⸗ 
haſten, von dem unbegrenzten Vertrauen des Kaiſers und des ganzen 
deutſchen Volkes getragenen Heerführers wohl kaum entziehen. 

Der kaiſerliche Befehl zur Führung eines uneingeſchränkten 
Unterſeebootktieges beantwortet eine Schickſalsfrage für das 
Deutſche Reich und das deutſche Volk von größter Tragweite. 
Dieſer Befehl wird nur ergehen auf Grund der Uebereinſtimmung 
aller verantwortlichen Stellen, des Reichskanzlers und der oberſten 
Militärbehörde. Iſt aber dieſe Uebereinſtimmung erreicht, ſo hat auch 
der Reichstag allen Grund, ſich bei der getroffenen verantwortlichen 
Entſcheidung des Reiche kanzlers zu beruhigen. Denn diefe Entſcheidung 
ſtützt ſich auf die denkbar ſicherſte Grundlage und bietet die zuverläſſigſte 
Gewähr für das Wohl des Vaterlandes. Die in Uebereinſtimmung 
mit der oberſten Heeresleitung zu erfolgende Entſcheidung des Reichs⸗ 
kanzlers darf daher des Einverſtändniſſes des Reichstags und des 
deutſchen Volkes ſicher ſein. In dieſem Sinne haben ſich die Mitglieder 
der Zentrumsfraktion des Reichstags im Haushaltsausſchuß ein⸗ 
mütig ausgeſprochen. Dieſe Einmütigkeit iſt uns eine gute Bürgſchaft 
für die Richtigkeit der Stellungnahme der Zentrumsfraktion des 
Reichstags. 
LLITELLIIELLITITTTTITTIETTLIELTTTSTTTTTILLITTTTDTLLLIDELLITTLITETTTTLTLILELTLELTTTTITTLLLTTTLITTTTLLLTDEIELLTLTTETTTTT) 


Sendel guten Lesesioll ins Feld! 


Das Feldabonnement auf die 


„Allgemeine Rundschau“ 


kostet vierteljährlich Mk. 3.— oder monatlich Mk. 1.- -. Bestellungen 
sind an den Verlag in München, Galeriestr. 35a Gh., zu richten. 


Seite 758. 


Das dritte Kriegsjahr. 


Wochenſchau von Fritz Nienkemper, Berlin. 


Die Ermordung des öſterreichiſchen Miniſterpräfidenten 
Grafen Stürgkh und die Eroberung von Conſtantza bilden 
die Hauptereigniſſe der Berichtswoche. Die Mordtat fällt ſchärfer 
auf die Nerven, als ein nicht mehr ungewöhnlicher Siegesbericht; 
aber wichtiger iſt doch der letztere. Denn das Verbrechen von 
Wien beſtimmt nicht den Gang des Schickſalsweges, wenn es 
auch einen braven Mann ausſchaltet; doch der neue Erfolg in 
der Dobrudſcha gibt uns die Gewähr, daß der Siegeszug am 
Balkan ungeſtört weiter geht. 


In der Dobrudſcha war eine Pauſe eingetreten, wie fie 
in dem Verlauf der modernen Kampfhandlung ſich ſchon häufig 
eingeſtellt hat. Während Falkenhayn in Siebenbürgen die Be⸗ 
freiungsſchlachten lum Hermannſtadt und Kronſtadt mit glor⸗ 
reicher Schnelligkeit ſchlug, mußte Mackenſen in der Dobrudſcha 
nach ſeinen verblüffenden Angriffserfolgen faſt vier Wochen 
Halt machen. Die rumäniſch⸗ ruſſiſchen Gegner hatten fic) vor 
dem Trajanswalle, ſüdlich an der Landenge Cernavoda - Con- 
ſtantza, feſtgeſetzt. Da fie die Atempauſe benutzten, um möglichſt 
viel Verſtärkungen an Mannſchaften und Munition heranzu⸗ 
iehen, ſo tauchte hier und da die Befürchtung auf, der flotte 

ewegungskrieg im öſtlichen Rumänien werde in einen lang⸗ 
wierigen Stellungskrieg umſchlagen und die angebahnte Ueber⸗ 
wältigung des Verräterlandes in die Weite rücken. Es iſt anders 
ekommen. Die deutſch⸗bulgariſch türkiſchen Streitkräfte haben 
ie Pauſe auch ausgenützt zu ihrer Auffriſchung, und wie der 
Erfolg zeigt, hat ſie ihnen mehr Stärkung gebracht. Sie haben 
den angedrohten Angriff der Feinde nicht abgewartet, ſondern 
ſelbſt die Initiative ergriffen. Im erſten Anlauf wurden die 


angeblich ſtark ausgebauten Stellungen der Rumänen und Ruſſen 


enommen, und ein paar Tage genügten, um bis Conſtantza 
felbſt vorzudringen und dieſe befeſtigte Hafenſtadt zu nehmen. 
Conſtantza hat für Rumänien ebenſoviel Bedeutung, wie Ham⸗ 
burg und Bremen zuſammen für Deutſchland. Die Zufuhr auf 
dem Seewege iſt jetzt auf minderwertige Hafenſtellen und lang⸗ 
wierige Wege angewieſen. Die wichtigſte aller rumäniſchen 
Eiſenbahnlinien, von Bukareſt nach Conſtantza, kommt jetzt in 
die Gewalt der Gegner. Der Durchbruch an der Landenge 
zwiſchen Donau und Schwarzem Meer führt die Einſchnürung 
von Rumänien ein weſentliches Stück weiter. 


Allem Anſchein nach iſt auf unſerer Seite der Geſamtplan 
auf eine Umklammerung, ein Keſſeltreiben im großen Stile 
gerichtet. Der Hauptteil Rumäniens wird nach und nach von 
allen Seiten eingeſchloſſen. Von einem vorſchnellen Vorſtoß auf 
die verhältnismäßig nahe gelegene Hauptſtadt hat man zunächſt 
abgeſehen, um den „Stoß ins Herz“ erſt gründlich vorzubereiten 
und die Ausſchlupflöcher zu verſchließen. Daß die verſchiedenen 
Flügel der umfaſſenden Streitkräfte einander in die Hände 
arbeiten und das richtige Tempo zur zielbewußten Geſamtwirkung 
einhalten, ift die Kunſt und das Verdienſt der einheitlichen Füh⸗ 
rung, die bei uns und unſeren Verbündeten längſt felbftver- 
ſtändlich geworden iſt, während unſere Feinde immer noch 
von der einheitlichen Front deklamieren. Freilich, man hatte 
auch etwas „getan“, um die rumäniſche Lage wieder ins Lot zu 
bringen, nämlich eine franzöſiſche Militärmiſſion nach Rumänien 
entſendet. Dieſe militäriſchen Vormünder brachten aber keine 
reellen Hilfsmittel zur Stelle. Die franzöſiſche Papierſtrategie 
verſagte an dem überragenden Geſchick unſerer Heeresleitung und 
der überlegenen Stoßkraft der deutſchöſterreichiſch⸗bulgariſch⸗tür⸗ 
kiſchen Truppen. Der Fall von Conſtantza bedeutet: Zurück, du 
retteſt den Freund nicht mehr! Auch Sarrail, der Fabius 
Cunctator von Saloniki, der doch in dem Angriff auf die deutich- 
türkiſche Verbindungslinie eine Hauptrolle ſpielen ſollte, verſagt 
nach wie vor. Er hatte ſich zu einem Vorſtoß gegen Monaſtir 
aufgerafft, aber nicht Monaſtir iſt gefallen, ſondern Conſtantza. 
Es genügt vollſtändig, wenn die Bulgaren gegenüber der Saloniki— 
armee ſich zunächſt auf eine hinhaltende Defenſive beſchränken. 
Daß Sarrail mit ſeinem buntſcheckigen Heer auf jeden Fall 
zu ſpät kommt, beweiſen die fortſchreitenden Ereigniſſe in 
Rumänien. l 

Aber die verbündeten Feinde leiſten fich noch eine „Heldentat“ 
nach ihrer Art. Nicht zur Rettung Rumäniens, denn dort treffen 
ſie auf gefährliche Gegner. Aber bei der weiteren Knebelung des 
wehrloſen Griechenland kann man billige Lorbeeren erringen. 
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Dem Starken geht man aus dem Weg, an dem Schwachen kühlt 
man ſein Mütchen. Griechenland iſt ohnmächtig; daher mußte es 
feine Flotte ausliefern, feine Eiſenbahnen, feine Polizei; nener- 
dings wird nun auch das Kriegsmaterial, das ſich in Griechenland 
findet, von den Beſchützern der kleineren Nationen triumphierend 
in Beſchlag genommen. „Entente was willſt du noch mehr?“ Sie 
möchte freilich noch mehr, nämlich die griechiſchen Soldaten als 
Kanonenfutter, aber die find nicht zu haben. Die paar Truppen- 
körper, die Venizelos verführt oder Sarrail gepreßt hat, fallen 
weder nach der Zahl noch nach der Zuverläſſigkeit ins Gewicht. 
Im großen und ganzen bleiben Heer und Volk dem bedrängten 
König treu, und die Entente erntet in Griechenland nur Schaden 
ohne jeden ernſthaften Vorteil. 


Auf den großen Kampffronten hat ſich das Bild nicht 
geändert. Die vergebliche Offenſive, die unſeren Gegnern ſeit 
vier Monaten ungeheuere Opfer koſtet, wird fortgeſetzt, weil man 
ſie ohne moraliſchen und politiſchen Zuſammenbruch nicht ein⸗ 
ſtellen kann, obſchon doch die Erfolgloſigkeit handgreiflich erwieſen 
iſt und die Erſchöpfung ſich immer ſtärker fühlbar macht. Unſere 
und die öſterreichiſchen Truppen leiſten in der zähen Abwehr an 
der Somme, am Iſonzo und in Tirol, fowie an der riefigen 
ruſſiſchen Front ungeheueres, und wenn die Gleichmäßigkeit der 
Nachrichten von abgeſchlagenen Stürmen und erfolgreichen Gegen- 
ſtößen im Laufe der vielen Monate das Auge etwas abſtumpfen 
will, ſo müſſen doch die verſtändigen Bürger hinter der Front 
ſich ſtets gegenwärtig halten, welch eine Tapferkeit und Tugend 
dazu gehört, um in dieſem andauernden hölliſchen Ringen gegen 
die Ueberzahl ſtandzuhalten, — auch in der Näſſe und Kälte, 
die jetzt die Jahreszeit mit ſich bringt. 

Da die Feinde nach jedem Strohhalm greifen, um ihre 
Hoffnung über Waſſer zu halten, ſo werden ſie auch wohl die 
Mordtat von Wien für ihre Stimmungsmache ausbeuten. 
Aber fo bedauerlich das Schickſal des ermordeten Minifterpräf- 
denten iſt, fo find doch keine ftörenden Nachwirkungen der 
Freveltat zu befürchten. Anderſeits ijt es freilich auch nicht 
zuläſſig, den Zwiſchenfall ausſchließlich als die Verirrung 
eines kranken Individuums zu betrachten. Der mit ſeinem 
eigenen Vater und mit dem Gros der väterlichen (jozial- 
demokratiſchen) Partei zerfallene Mörder war freilich ein 
Neuraſtheniker, der ſich auf dem Wege zum Irrenhauſe 
befand, wo feine Schweſter ſchon feit 15 Jahren weilt. 
Aber er ſtand im Bann der extremen, unentwegten, international - 
revolutionären Richtung der Sozialdemokratie, und feine Gewalt. 
tat wurde ausgelöſt durch die neueren inneren Streitigkeiten 
wegen der Berufung des öĩſterreichiſchen Reichsrats, als deren 
Gegner der ermordete Miniſterpräſident galt. Es war 5 Wahn- 
finn, diefe tüchtige, aber keineswegs beherrſchende Perſönlichkeit 
für die Verſchiebung der Parlamentstagung bis zur Todesſtrafe 
verantwortlich zu machen und von ſeiner Beſeitigung eine 
Schickſalswende zu erwarten; doch waren die ſämtlichen anar⸗ 
chiſtiſchen Attentate ebenſo unvernünftig. Aber ſie haben doch 
anſteckend gewirkt, und man muß mit der Möglichkeit rechnen, 
daß auch das Beiſpiel dieſes Dr. Adler irgendwo einen Nach- 
ahmer findet, der für den Bazillus der „Propaganda der Tat“ 
empfänglich iſt. Die Nutzanwendung geht dahin: in dieſen 
ſchickſalsſchweren Zeiten, wo die Nerven ohnehin ftar? Heim- 
geſucht werden, muß man in der politiſchen Agitation und 
namentlich in den perſönlichen Angriffen doppelte und dreifache 
Vorſicht und Mäßigung bewahren, um nicht einen wirren Kopf 
zu einem tollen Entſchluß zu veranlaſſen. 


Ob in dem verbündeten Oeſterreich die Einberufung des 
parteizerklüfteten Reichsrats erträglich und zweckmäßig iſt, über- 
laſſen wir dem Ermeſſen der dortigen Staatsmänner und der 
Entſcheidung des vielgeprüften und nie gebeugten Kaiſers Franz 
Joſef. Was der ungariſche Reichstag geleiſtet hat, iſt gerade 
nicht verlockend. Die Sache muß aber ausſchließlich nach den 
öſterreichiſchen Verhältniſſen und Stimmungen erledigt werden. 
Der Verlauf dieſer zwei Schickſalsjahre hat gezeigt, daß die 
habsburgiſche Monarchie eine Lebens. und Tatkraft beſitzt, die 
alle Hoffnungen der teilungsſüchtigen Feinde zuſchanden macht 
und auch die höchſten Erwartungen der Freunde übertroffen 
hat. Daraufhin darf man annehmen, daß der Zwiſchenfall in 
Wien keine ernſten Folgen hat, ſondern ein neuer Mann mit 
kräftiger Hand die Geſchäfte des Staates im alten Geleiſe weiter⸗ 
führt. Dort wird jetzt gewiß der Spruch gelten, den die öfter- 
reichiſche Staatskunſt ſchon fo oft hat bewähren müſſen: Tu ne 
cede malis, sed contra audentior ito! (m.) 


- 
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Herbst. 


Pan. Pan ist tot! die alle Herbstesklage! 

Jm Blätterfall zerriss ne Melodien. 

Jn langen Zügen nebelgraue Tage 

Gebeugt und still durchs Tor des Hades zieh'n. 


O Sterbenszeit! Der Erde durs ge Poren 
Bereit, das Leben in sich aufzutrinken, 
Und überall das dunkle Wort: Verloren! 
Und überall ein Scheiden und Versinken. 


Pan, Pan ist tot! Es schlingen letzte Tänze 
Am Stromgestade müde Sommerseelen. 
Verweht, verblüht des Hauptes Rosenkränze, 

Sie sind wie Funken, die im Dunst verschwehlen 


Pan, Pan ist tot! In ungezählten Scharen 
Gibt ihm das Leben trauerndes Geleite. 
Gewaltiges Leid giesst im Vorüberfahren 
Die Tränenströme über Flur und Heide. 


M. Berbert. 


Auf Vergeſſen eingeſtellt. 
Streiflichter auf politiſche Vorgänge in Oeſterreich. 
Von Lyzealprofeſſor Dr. Landner, Graz. 


P- Patriotismus ift eine Tugend, die ſich erft recht im 
Opfer bewähren ſoll. Die Bewohner der Mittelmächte haben 
jetzt reichlich Gelegenheit, ſich in dieſer Tugend zu üben. Der 
engliſche Aushungerungskrieg iſt teufliſch genug erſonnen und 
durchgeführt. Jetzt bekommt jenes Wort, das wir vielleicht früher 
ziemlich gedankenlos nachgeſprochen haben, das Wort „Durg. 
halten“, ſeine volle Bedeutung. Das Durchhalten iſt jetzt für alle 
opferreiche Patriotenpflicht. Zu unſerem Troſte wiſſen wir, daß 
wir die Früchte unſerer Heimat uns ernähren können. 
Dieſe Wahrheit ſteht feſt, weil vertrauenswürdige Männer, die 
nicht bloß von Regierungs wegen ſo reden müſſen, mit ihrer 
Autorität dafür einſtehen. Die ungeheuren Umwälzungen, welche 
die Kriegszeit in der Friedensorganiſation der Volksernährung 
bringen mußte, ließen natürlicherweiſe einen Reſt von Mängeln 
und Unzukömmlichkeiten zurück. Die Oeffentlichkeit, zumal die 
Preſſe, fol dabei des Rechts der Kritik nicht verluftig gehen. 
Als ſelbſtverſtändliche Pflicht aber ſollte es auch für jeden Kritiker 
gelten, aus dem bloßen Verneinungsgeiſt heraus den Mund 
nicht aufzutun. Die Kritik muß eine pofitive fein, d h. fie muß 
in der Aufdeckung der Fehler ſchon die beſſernde Abſicht erkennen 
laſſen und womöglich den beſſeren Weg gleich ſelber zeigen. 
Mit der bloßen Feſtſtellung der Unzufriedenheit des Volkes mit 
irgendeiner Maßnahme iſt nichts getan. Wenn dieſe Feſtſtellung 
noch in einem aufreizenden Tone gegen die Behörden geſchieht, 
dann leidet, und das iſt eben das Bedauerliche, die patriotiſche 
Opfergefinnung des Volkes. Dieſe aber brauchen wir zur Er- 
ringung eines ehrenvollen Friedens unbedingt. Der Grazer 
Geſchichtsprofeſſor Dr. G. Lukas hat kürzlich auf die Geſahr der 
unpaſſenden Kritiſierwut hingewieſen. Es ſei zu fürchten, daß 
der Unmut des Volkes ſich ſchließlich an die ganz falſche Adreſſe 
wende. Es muß eben im Bewußtſein der breiten Volkskreiſe 
die Wahrheit lebendig erhalten bleiben, daß nicht die Be- 
hörden, ſondern die Engländer die Urſache der not- 
wendig . Beſchränkungen in unſerer Lebensführung 
find. er diefe wichtige Wahrheit verdunfelt oder 
fie vergeſſen machen will, handelt gegen die 
Intereſſen des Staates. Die moraliſche Kraft, die 
alle bei Beginn des Krieges beſeelte, brauchen wir jetzt doppelt 
ſo notwendig. Bei uns tun ſich gewiſſe Montagsblätter Wiens 
beſonders hervor, den klaren Blick des Volkes zu trüben. Ich 
habe in der „A. R.“ !) auf den Verſuch der ſemitiſchen Preſſe, 
die öffentliche Meinung in der Schuldfrage des Kriegswuchers 
zu verwirren, ſchon hingewieſen. Heute muß ich jenem Artikel 
ein Dokument anfügen, das geeignet iſt, die Methode dieſer 
Preßleute grell zu beleuchten. Die „Wiener Sonn und 
Montagszeitung“, ein judenliberales Blatt reinſten Waſſers, 
ſchrieb in ihrer Nr. 39 vom 25. September einen Artikel ,,Ver- 
brechen, und nicht Vergehen“. Darin geht ſie mit aller Schärfe 
gegen die Zurückhaltung der Lebensmittel vor. Die Tendenz 


1) „Die Gemeingefährlichkeit des Kriegswuchers“, Nr. 30, 1916. 
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des ganzen Artikels ergibt ſich aus folgenden Sätzen, die uns alles 
ſagen: „Militäriſch ſind wir nicht zu ſchlagen. Keine noch ſo 
enge und ſtrenge feindliche Blockade vermag uns Unmut vor 
dem Gegner () aufzuzwingen. Aber die innere Blockade, 
von den Landwirten über uns verhängt, könnte es freilich 
bewirken, daß Muskeln und Nerven einmal den Dienſt verſagen.“ 
Das iſt ein Satz, deſſen Tendenz der nicht bloß eine ſchamloſe Lüge 
enthält, ſondern an verräter iſche Geſinnung grenzt. Es wird die 
Zeit ſchon noch kommen, wo unſere Landwirte, die hier der 
ſchmählichſten vaterlandsloſen man geziehen werden, mit 
ihren Verleumdern abrechnen werden. Die Zeit wird jene ſein, 
wo fie von der Front zu Weib und Kind heimgekehrt fein und 
erfahren werden, wer es gewagt hat, ſie hinterrücks zu beſudeln. 
Dabei hat dieſelbe Montagszeitung die Unverfrorenheit, im 
Leitartikel für die zeitweiſe Lebensmittelknappheit in Wien das 
chriſtlichſoziale Regime verantwortlich zu machen, weil fie für 
einen ganz beſtimmten Zweck eine ſolche Darſtellung braucht. 
Der Wiener Stadtrat hat nämlich ſich bereit erklärt, den „Burg ⸗ 
frieden“ nicht bloß im Munde zu führen, ſondern durch die 
Tat zu beweiſen. Bie her war im Wiener Stadtrat der Freifinn 
nicht vertreten. Nun wurde das Angebot gemacht, daß die 
Liberalen zwei Stellen und die Sozialdemokraten eine Stelle 
bekommen ſollten. Das Angebot entſprach dem Stärkeverhältnis 
der Parteien und wurde daher auch in Vorbeſprechungen von 
den Vertretern der Minderheit gebilligt. Bald aber fand die 
liberale Preſſe einen Schönheitsfehler an der Sache und begann 
der Annahme zu widerraten. Wie die Sache enden wird, iſt 
für uns hier belanglos. Aber eines wiſſen wir wieder, daß 
diefe Preſſe nicht auf das Schlagwort der „kontrolloſen“ Wirt; 
ſchaft der Chriſtlichſozialen verzichten und die Verhetzung in der 
Lebensmittelfrage weiter betreiben will. Daher hat auch am 
ſelben Tage das zweite würdige Montagsblatt Wiens, „Der 
Morgen“ des Herrn Colbert, recte Kohn, das gleiche Thema 
in womöglich noch gehäſſigerer Art abgehandelt. Dieſes Blatt 
beſchimpfte bildlich den Wiener Stadtrat und legte dem wig 
meiſter, der nach dem Bilde gerade das Wort hat, einen Aus- 
ſpruch in den Mund, den wiederzugeben wir wegen ſeiner Ge⸗ 
meinheit uns verſagen müſſen. Wir ziehen den Schluß: Das 
Vergnügen, die wahren Schuldtragenden im Lebens. 
mittelwucher zu vergeſſen, wird den Herren der liberalen 
Preſſe nicht gemacht werden. Es wird einmal die nicht ; 
liberale Preſſe auch zum Worte kommen. 

In dasſelbe Kapitel find auch gewiſſe „Rückblicke“ auf 
die vergangenen Kriegsjahre einzutragen. Es iſt Pflicht der 
ehrlichen Preſſe, jene Wahrheit immer wieder durchleuchten zu 
laffen, daß wir überfallen wurden, daß wir einen Ber- 
teidigungskrieg führen. Mit der Mordtat von Sarajewo 
haben unſere Gegner begonnen. Wir haben nicht be- 
gonnen. Das iſt die Wahrheit, die um keinen Preis der Welt 
verdunkelt oder verſchwiegen werden darf. Was ſoll man dazu 
fagen, wenn die Wiener „Arbeiterzeitung“ aus Anlaß der 
rumäniſchen Kriegserklärung in einem ſolchen rückblickenden Auf- 
fag in „geſchickter“ Weiſe alle Kriegserklärungen aus der öfter- 
reichiſchen an Serbien ableitet? Wir finden in dieſem Leitartikel 
vom 2. September 1916 Sätze wie folgende: „Was iſt aus der 
Kriegserklärung vom 28. Juli 1914 alles entſtanden? Aus 
dem beſchränkten Krieg der einen Großmacht gegen den einen 
Balkanſtaat ift nun der Weltkrieg geworden. Aus dem Tofali- 
ſierten Krieg zweier Nachbarn iſt nun das ſchreckliche Ringen 
geworden. Das amtliche Extrablatt mit der Kriegserklärung, 
die die erſte war... So find aus der Kriegserklärung vom 
28. Juli 1914 nun zweiunddreißig geworden.“ Die materialiſtiſche 
Weltanſchauung der Redakteure der genannten Zeitung mag in 
ihrer Sprache kauſal⸗mechaniſtiſch die Kriegserklärungen in 
dieſer Reihenfolge aufzählen. Aber das iſt auch die Sprache 
unferer Gegner, die ſolcherart die Urſache des Welikrieges vor. 
zuführen pflegen. Dagegen müſſen wir entſchiedene Einſprache 
erheben. Solch ſonderbare Aufzählung der Kriegserklärungen 
iſt nur geeignet, bei den Leſern der Zeitung die Wahrheit in 
Vergeſſenheit zu bringen, wer den Welikrieg verſchuldet hat. 
Daß wir die erſte Kriegserklärung abgegeben haben, das vergißt 
ſicherlich niemand, auch nicht die Leſer der „Arbeiterzeitung“. 
Sie kann daher es ruhig bleiben laſſen, dieſe Tatſache ſo auffällig 
immer zu wiederholen. Sorge tragen müſſen wir alle dafür, daß wir 
die Wahrheit nicht vergeſſen, wer die Schuld am Welt- 
kriege hat. Wir brauchen dieſes Gedenken zum Durchhalten. 

Dieſelbe freiſinnige Preſſe will jetzt aus ganz beſtimmten 
Gründen auch in der Parlamentsfrage mit der Waffe des Ver- 
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geſſenmachens arbeiten. Unſer Parlament vor dem Kriege gehörte 
allenfalls nicht zu den europäiſchen Muſtereinrichtungen. Die 
Gründe für eine ſolche Einſchätzung find fo bekannt, daß fie 
einer Wiederholung wirklich nicht bedürfen. Der Weltkrieg hat 
bewieſen, daß die Völker unſeres Vaterlandes beſſer waren als 
ſeine Vertreter, ja ſo gut, daß die Geſichter unſerer Feinde mit 
dem Wachſen der Kriegsdauer gleich merklich länger wurden. 
Als der griechiſche Tempel am Ring alsbald nach Kriegsbeginn 
in ein Spital des „Roten Kreuzes“ umgewandelt wurde, billigte 
der geſunde Sinn des Volkes diefe Metamorphoſe ganz und gar. 
Aus dem „Parlamente“ ward endlich etwas Brauchbares gemacht. 

Das iſt die nackte Wahrheit, die nicht vergeſſen 
werden darf. Es ſoll nun nicht behauptet werden, daß im 
Volke heute gar kein Verlangen nach öffentlicher Vertretung 
ſeiner Wünſche im Parlamente vorhanden ſei. Die Wandlung, 
die fich in den Gehirnen gar mancher Parlamentszertrümmerer 
vollzogen hat, iſt in der Oeffentlichkeit nicht unbemerkt geblieben. 
Der Reihe nach ſah man fie vortreten und unter einem mea culpa- 
Bekenntnis reumütig an die Bruſt klopfen. So iſt der Wiener 
„Arbeiterzeitung“ recht früh ſchon ein Lichtlein aufgegangen, 
wenn ſie am 3. Juli 1915 alſo über den Parlamentsjammer der 
Vergangenheit ſich äußerte: „Oeſterreichs Völker können mit 
Fug darüber Klage führen, daß ihre politiſche Preſſe, ihre 
politiſchen Parteien und Vertretungskörper, daß 
alle (nicht alle!) Organe, die die öffentliche Meinung bilden, 
nicht genug auf das große Weltdrama vorbereitet haben, in 
deſſen Mittelpunkt Deutſchland und unſer Reich gerückt erſcheinen.“ 
Es folgt nun eine bittere Klage über die herrſchende Blindheit 
und der Artikel ſchließt: „Im Untergeſchoß der Welt find wir 
in einem Lachkabinett herumgeführt worden und haben uns 
über unſere eigene Verzerrung gefreut oder geärgert, 
ohne zu ahnen, daß hoch über uns das gewaltige Schickſal durch 
die Länder ſchreitet. ... Die Dinge ſchreien nach einer griind- 
lichen Neuorientierung.“ Das war im Juli 1915 ebenſo ſchön 
wie richtig von der „Arbeiterzeitung“ geſagt. Nur hat ſie dabei 
vergeſſen, zu bemerken, daß gerade ſie jeden mit wildem Gekläffe 
anfubr, der in der Vorkriegszeit auf die Gefahren, die unſer 
Vaterland bedrohten, hinzuweiſen gewagt hatte. Das waren in 
ihren Augen „Kriegshetzer“. Wenn gar eine nach heutigen Ver⸗ 
hältniſſen kleine Summe für militdrifde Zwecke neu ins Budget 
eingeſtellt und bewilligt werden folte, fo ſchrie fie von „Molochs⸗ 
opfern“, gar nicht zu reden davon, wenn es galt, das Rekruten⸗ 
kontingent zu erhöhen. Der chriſtlichſoziale Arbeiterführer Leopold 
Kunſchak könnte erzählen, wie es ihm erging, als er einmal für 
die Rekrutenvermehrung eintrat. Es handelte ſich um einige 
Zehntauſende. Heute gilt es Milliarden an Geld und Millionen 
an Menſchen für die Verteidigungszwecke zu opfern. Manches 
Opfer wäre erſpart geblieben, wenn man nicht früher demagogiſch 
viele militäriſche Fürſorgen unmöglich gemacht hätte. Was ſollen 
wir erſt ſagen von jenen, die den traurigen Mut aufbrachten, 
Oeſterreich als einen national unfehlbar zerfallenden Staat, als 
einen „Kadaver“ hinzuſtellen? Das alles möge und muß in 
Erinnerung gebracht werden, wenn die Gegnerſchaft gegen eine 
Parlamentstagung in ernſten Kreiſen noch nicht ganz geſchwunden 
ift. Es ift daher zumindeſt ein unaufrichtiges Spiel, wenn 
jetzt gewiſſe Preßorgane und Parteien wieder das abgewerkelte 
Schlagwort von „Volksnotwendigkeiten“ im Gegenſatz zu den 
„Staatsnotwendigkeiten“ zu benützen beginnen. Das hat Unheil 
genug angerichtet. Jetzt hat das Volk unter ſchweren Opfern 
lernen müſſen, daß Staatsnotwendigkeiten auch Volksnotwendig⸗ 
keiten find und umgekehrt. Man laffe daher von der verderb- 
lichen Arbeit, dieſe wichtige Wahrheit in Vergeſſenheit zu be⸗ 
graben. Schwerwiegend ijt die Taiſache, daß die Bedenken gegen 
die Parlamentstagung gerade von jenen Kreiſen ausgehen, die 
die geringſte Schuld an der traurigen Parlamentszertrümmerung 
in der Vergangenheit trifft. Diele Kıeife können auch durch den 
Hinweis auf die jüngſte Parlamentsdebatte in Ungarn nicht 
umgeſtimmt werden, da gerade die Reden der Andraſſy, Apponyi, 
Karolyi — die Polonyi und Genoſſen ſeien dabei gar nicht ernſt 
genommen — nicht danach waren, daß fie das ungariſche Bei- 
ſpiel beſonders empfehlen könn en. Wenn der „Schrei nach Neu- 
orientierung der öffentlichen Meinung“ ſeine „gründliche“ Be⸗ 
friedigung auch klar allſeits gezeigt haben wird, wird ohne 
Zweifel kein vernünftiger Menſch mehr gegen eine Parlaments- 
tagung eine Einwendung erheben. Eine völlige Klarſtellung iſt 
aber noch abzuwarten. Vielleicht bringt ſie die für den 23. Oktober 
anberaumte, aber wegen des Todes Stürgkhs auf ſpäter ver⸗ 
ſchobene Konferenz der Parteien des Abgeordnetenhauſes. 
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Einige Gedanken über Frauenbernf und Frauenſtudium. 


Randgloſſen zu Nr. 32: „Frauenſtudium und Krieg“. 
Von Klara Philipp, Pforzheim. 


De ſchweren Fragen, die der Krieg auch in das Frauenleben warf, 
haben die allgemeine Aufmerkſamkeit mehr als ſeit langer Zeit 
wieder auf die weibliche Berufs arbeit gelenkt. 

Gegenwärtig wird mit Vorliebe auf die ſozialen Berufe 
hingewieſen. Man bezeichnet ſie als beſonders fraulich. Und es iſt 
auch wünſchenswert, daß der ſozialen Hilfsarbeit viele Kräfte zu⸗ 
geführt werden. Aber nur geeignete. Und da tritt uns auch ſchon ein 
einſchränkender Umſtand, eine Schwierigkeit entgegen: die Eignung. 
Die ſoziale Berufsarbeit iſt ein überaus heikles Gebiet, das wie kein 
anderes Eignung, Eignung und nochmals Eignung erfordert. Sonft 
ſind die Erfolge und die Befriedigung, die ſie bringt, durchaus negativ. 
Darum muß unter den Anwärterinnen die ſtrengſte Ausleſe ſchon 
bei der Berufsberatung ſtattfinden. Und je näher ſie der Anſtellung 
rücken, deſto ſtrenger muß die Siebung wiederholt werden. Nichts bringt 
ja Frauenarbeit als ſolche mehr in Verruf, als minderwertige Ber: 
treterinnen. Vorderhand iſt die Zahl der ſozialen Frauenberufe und 
Aemter noch eine recht beſchränkte. Wohl erhebt ſich allenthalben der 
Ruf nach Vermehrung der ſozialen Fürſorge. Es darf auch wohl er⸗ 
wartet werden, daß ihm Folge geſchieht, ſelbſt unter den ſchwerſten 
Opfern. Dennoch fehlt uns gerade augenblicklich jegliche ſichere Grund- 
lage zur Beurteilung der Ausſichten eines großen Zuſtroms auch auf 
dieſem Berufsfeld. 

Der Mangel an wohlausgebauten, ausreichend bezahlten 
ſozialen Frauenſtellen bildet alſo die zweite Schwierigkeit. Es 
ift kein Geheimnis, daß bei weitaus den meiſten die Bezahlung durch 
aus ungenügend iſt. Halten ſich doch ſelbſt in manchen größeren 
Städten die Höchſtgehälter der Armenpflegerinnen unter dem Exiſtenz⸗ 
minimum, wenigſtens an den Bedürfniſſen einer gebildeten Anwärterin 
gemeſſen. Bei den Vereinen aber bedeutet oft die Entſchädigung, die 
ſie ihrer „bezahlten Fachkraft“ zu bieten vermögen, nicht mehr als ein 
mäßiges Taſchengeld. Damit ſoll kein Vorwurf ausgeſprochen, ſondern 
nur eine Tatſache feſtgeſtellt ſein. Der Einwand, ſoziale Berufsarbeit 
ſei Opferleiſtung und könne nicht wie Lohnarbeit bewertet und bezahlt 
werden, iſt zwar höchſt beſtechend, aber keineswegs ſtichhaltig. Wer 
vom Ertrag ſeiner Arbeit leben muß, iſt gezwungen, darauf zu ſehen, 
daß ſie ihm auch den Lebensunterhalt einbringt, und zwar einen dem 
Stand und der Ausbildung entſprechenden. Die mangelhafte Bezahlung 
birgt weiter die Gefahr, daß bei der Beſetzung ungeeignete aber geld 
kräftige Elemente den Vorzug erhalten, und daß anderſeits höchſt 
wertvolle Qualitätsarbeiterinnen ihren Wünſchen entſagen und ſich 
einem andern Beruf zuwenden miffen. 

Alle weibliche Berufsarbeit auf dem ſozialen Gebiet aber wird 
ſolange Subalternarbeit bleiben und vor allem als ſolche bezahlt 
und behandelt werden, ſolange ihr eine Oberſtufe in der ſtaatlichen 
und gemeindlichen Beamtenhierarchie fehlt. Dieſe iſt ſomit für den 
Ausbau des ſozialen Frauenberufs eine Notwendigkeit. Sie muß aber 
auch gefordert werden im Hinblick auf das objektive Bedürfnis. 
Denn logiſcherweiſe muß dieſes auch für leitende Poſten anerkannt 
werden, wenn anders die ſoziale Mitarbeit der Frau überhaupt als 
wertvoll und wünſchenswert bezeichnet wird. Daß ſie wertvoll iſt, 
beweiſen die wenigen bisher in leitende Stellen aufgerückten Frauen. 
Zur Erreichung dieſer Oberſtufen aber bedarf es der akademiſchen 
Bildung. Damit tritt eine Frage in den Kreis dieſer Ausführungen, 
die man geneigt war als gelöſt zu betrachten: das Univerſitäts⸗ 
ſtudium der Frau. In Nr. 32 der „A. R.“ findet ſich ein Einblick 
in die Beſtrebungen gewiſſer Kreiſe, den Frauen das Recht auf Imma⸗ 
trikulation wieder zu entreißen. Schon die wenig würdige Form der 
dort angezogenen Veröffentlichungen muß Widerſpruch hervorrufen, 
ſelbſt wenn man ihnen manches Berechtigte zuerkennen wollte. Sie 
find aber auch dem Inhalt nach einſeiiig und übertrieben. Wir 
Katholiken haben gar keinen Anlaß, in die Alarmrufe einzuflimmen. 
Einmal aus den rein praktiſchen Erwägungen, die von stud. jur. Aenne 
Schmitz in dieſer Zeitſchrift (Nr. 36) ſchon angeführt wurden. Dann 
aber ſprechen wichtige ideelle Gründe dafür, daß dem weiblichen 
Geſchlecht die Beſchäftigung mit der exakten Wiſſenſchaft nicht ver 
kümmert werde. Schon das fubjeftive Bedürfnis zahlreicher 
Frauen iſt ein wichtiger Grund. Niemand, der nicht ſelber in der Lage 
war, kann die Bitterkeit ermeſſen, die eine ernſthaft ſtrebende Frau 
erfaßt, wenn ihr nur wegen ihres Geſchlechtes verwehrt wird, ihren 
Wiſſensdurſt an den Quellen zu ſtillen, die bis jetzt nur die Univerfitat 
erſchließt. Unzählige von den tapferen Vorkämpferinnen der Frauen⸗ 
bewegung haben die Unmöglichkeit als einen Eingriff in ihr Selbſt⸗ 
beſtimmungsrecht empfunden, und als ſolchen werden es auch unſere 
jungen Mädchen empfinden, wenn man ihnen aufs neue dies Recht 
der akademiſchen Studien nehmen wollte. Es ift ganz felbftverftandlid, 
daß einem wahlloſen und maſſenhaften Zuſtrom der Frauen zur Uni- 
verſität keineswegs das Wort geredet werden ſoll. Immer ſollte die 
Beſchäftigung mit der exakten Wiſſenſchaft oder das wiſſenſchaftliche 
Brotſtudium den Berufenen vorbehalten bleiben. Und es iſt nur 
wünſchenswert, wenn unter Umſtänden eine kräftige „Selbſthilfe der 
Univerſitäten“ gegen ungeeignete Elemente einſetzt. Aber die einfache 
Gerechtigkeit verlangt, daß ſie ſich in den Grenzen der erlaubten Not 
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wehr halte und die männlichen ſo gut treffe wie die weiblichen. Nicht 
nur Verſtandesgründe ſubjektiver Art ſprechen für die Zulaſſung der 
Frau zur Alma mater, ſondern auch unmittelbare Herzensgründe. 
Sie alle aufzuführen, it im Rahmen dieſer Betrachtungen nicht mig: 
lich. Sie ſollen nur angedeutet werden durch das Bibelwort, das ſich 
auf ſoviele Aerztinnen, Lehrerinnen, Sozialbeamtinnen anwenden läßt: 
„Mich erbarmet des Volkes!“ 

Dieſem ſozialen Erbarmen entſpricht ein objektives Bes 
dürfnis. Wir brauchen in der Heimat Aerztinnen und Lehrerinnen, 
wir brauchen weibliche Sozialbeamte in leitenden Stellen. Wir Katho⸗ 
liken, denen unſere Miſſionen, namentlich die im Orient, am Herzen 
liegen, ſollten überdies beſonders bedenken, wieviel dem Chriſtentum in 
Län dern mit Frauenabſperrung ſolche Aerztinnen, Lehrerinnen uſw. 
nützen können. Solange dieſe Berufe nur auf Grund eines akademiſchen 
Studiums zu erreichen ſind, muß den Frauen die Möglichkeit zu dieſem 
bleiben. Die Trennung der Geſchlechter beim Hochſchulſtudium läßt 
ſich vorderhand nicht durchführen, kammt alſo augenblicklich gar nicht 
in Betracht. Sie birgt aber auch die Gefahr, daß dann der Wiſſens⸗ 
ſtoff „für das Frauenzimmer“ im Sinne Gottſchediſcher Erziehungs- 
pläne ſchlimmen Angedenkens zugeſtutzt würde. Und die Folge wäre 
wieder eine Minderwertung der akademiſchen Frauenberufe. 

Sehr vorſichtig ſollte namentlich mit dem einen Beweisgrund 
gegen das akademiſche Studium der Frau umgegangen werden: es 
entſpreche nicht ihrer Beſtimmung und ihrer daraufhin angelegten 
Eigenart. Wir Katholiken würden uns da in Gegenſatz zu unſerer 
Ueberlieferung ſetzen. Die mittelalterliche Kirche geſtattete ſogar ihren 
geiſtlichen Töchtern die Beſchäftigung mit den Wiſſenſchaften. Daß die 
Frau von Natur aus unſähig ſei zur geiſtigen und körperlichen 
Beherrſchung ihres gelehrten Faches, iſt ein unbewieſener Satz. Be— 
ſonders verhänanisvoll aber wäre die Rechtfertigung des Verbotes 
akademiſcher Studien unter der Begründung, daß die Frau die 
Menſchheitsgebärerin ſei. Einmal können nicht alle Frauen 
zur Erfüllung dieſer an ſich unleugbaren Beſtimmung gelangen, zum 
andern aber hieße es, das Jungfräulichkeitsideal preis» 
geben, wenn man die Beſtimmung der Frau ſo eng in die körper⸗ 
liche Mutterſchaſt einzwängen wollte. Adam Röder vergißt augen: 
ſcheinlich bei dieſer ſeiner Beweisführung, daß es nicht nur eine 
leibliche, ſondern auch eine ſeeliſche Geburt und dementſprechend 
auch eine ſeeliſche Mütterlichkeit gibt. Es iſt auch durchaus 
nicht richtig. daß die Hauptträger des Geburtenrückganges jene 
„ſtädtiſchen Elemente find, in denen die Frau geiſtig⸗nervös an den 
ſcharfen Daſeinskämpfen beteiligt iſt“. Dieſe verhältnismäßig dünne 
Schicht von Frauen könnte unmöglich den erſchreckenden Geburten⸗ 
abſturz allein oder auch nur hauptſächlich be wirken. Die Millionen 
von Frauen in der Induſtrie arbeit vielmehr find die freiwillig 
oder unfreiwillig Hauptbeteiligten. Und weiter jene Luxus frauen 
der oberen und mittleren Schichten, denen Vergnügen und ein leichtes, 
bequemes Leben Ziel allen Strebens iſt. 

Die Zahlen, die für das Anwachſen des Frauenſtudiums an⸗ 
gegeben werden, ſcheinen wohl geeignet, auf den erſten Anblick zu 
erſchrecken. Ueber 6000 Studentinnen an deutſchen Univerſitäten! Das 
ergibt gewiß einen hohen prozentualen Anſtieg. Aber man vergeſſe 
nicht den Anſtieg der induſtriellen Frauenarbeit, dort reden noch andere 
Zahlen! Und dieſe bedeuten andere Umwälzungen für das weibliche 
Geſchlecht als ein paar tauſend Studierender im Vergleich zu den 
Millionen von deutſchen Frauen. 

Die Worte des Mitgliedes der Heidelberger Univerſität über die 
an deutſchen Hochſchulen beſtehenden ſittlichen Zuſtände ſind gewiß 
nicht leicht zu nehmen. Aber man darf nicht vergeſſen, daß in manchen 
Kreiſen der akademiſchen Jugend die ſchlimmſten Zuſtände ſittlicher 
Anarchie ſchon herrſchten, ehe die Frauen den Hörſaal betraten. Man 
hat ſie nur vielfach in Profeſſorenkreiſen gar nicht beachtet, obwohl 
ſie ſich ſogar auf der Straße ſchamlos breitmachten. Jedenfalls aber 
müſſen fic) die weiblichen Studierenden ernſtlich dagegen verwahren, 
in ihrer Geſamtheit dafür haftbar gemacht zu werden. Den Ton im 
Hörſaal aber zu beſtimmen, iſt der Dozent durchaus nicht machtlos, 
das ſei den akademiſchen Lehrern geſagt. Der Individualismus freilich, 
dem die Ausbreitung der Verderbnis und die Untergrabung der Familie, 
und zwar ganz mit Recht, zur Laſt gelegt wird, hat ſeine Pflanzſtätte 
gerade in manchen Fakultäten unſerer Hochſchulen. Würde er dort 
weniger verkündet und verherrlicht, ſo hätte die ganze Menſchheit 
weniger unter ſeinen Folgen zu leiden. 

Eine Reaktion gegen die „Feminiſierung der Univerſitäten“ wäre 
nur zu begrüßen. Aber man ſollte das Uebel an der Wurzel anfaſſen. 
Nicht nur die Univerſitäten, ſondern unſer ganzes Leben iſt in 
Gefahr, feminifiert, odert beſſer geſagt, entmännlicht zu werden. 
War es noch mehr vor dem Krieg. Und der tiefſte Grund dieſer 
bedauerlichen Erſcheinung iſt der, daß die Askeſe keinen Platz 
mehr in Denken und Leben weiter Kreiſe hat. Der 
materialiſtiſche Zug unſerer Zeit, der in der Erfüllung irdiſcher Wünſche 
und in der ungeordneten Nachgiebigkeit gegen die Regungen des 
Trieblebens ſein Glück und Ziel ſieht, hat unſere Kultur entmännlicht. 
Daß die aus dem Krieg, der Hochſchule des Opfers und der Selbft- 
verleugnung, Heimgekehrten dieſen Geiſt nicht mehr verſtehen und 
vertragen, gereicht ihnen nur zur Ehre. Aber ſie ſollten auf der 
Suche nach ſeinem Urſprung nicht auf der Oberfläche bleiben und dem 
„Weiberbetrieb“ die Schuld geben. Nur die Ueberwindung des Trieb- 
lebens durch den Geiſt und den geſchulten Willen kann die Gefahr der 
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Entmännlichung unſeres Kulturlebens bannen. In dieſem Sinn wäre 
einer gründlichen Verbeſſerung des weiblichen wie des männlichen 
Schulweſens dringend das Wort zu reden. Die Schule muß wieder 
mehr Erziehungsſchule werden, muß mehr auf Charakterbildung 
als auf kalten Verſtandesdrill eingeſtellt werden. Aber man darf doch 
auch bei der Erziehung des weiblichen Geſchlechtes die exakte Verſtandes⸗ 
bildung nicht unterſchätzen. Eine Frau mit einem gediegenen Wiſſen 
und der Fähigkeit, Menſchen und Dinge verſtandesmäßig zu erfaſſen 
und zu durchdringen, kann namentlich in ſozialen Berufen wertvolles 
leiſten. Sie wird ſich auch eher in neue und ſchwierige Verhältniſſe 
einarbeiten. Daß bei ihrer Erziehung alles Wiſſen und Können unter 
den einigenden Geſichtspunkt der Mütterlichkeit geſtellt werde, iſt 
eigentlich ſelbſtverſtändlich. Einer übermäßigen Betonung der Gefihls- 
ſeite in der Mädchenerziehung kann jedoch nicht das Wort geredet 
werden, zeigt doch die weibliche Veranlagung an ſich ſchon ein Ueber⸗ 
wiegen des Gefühlsmäßigen. os 

Für die fogtale Ausbildung und Fortbildung der Frauenwelt 
it auch auf katholiſcher Seite namentlich in der letzten Zeit viel 
geſchehen. Seit 1911 haben wir die katholiſche ſoziale Frauenſchule 
der Gräfin Graimberg in Heidelberg, Kornmarkt 5. Neugegründet 
wurden die Frauenſchulen des Katholiſchen Frauenbundes in Köln und 
München, erſtere Roonſtraße 36, letztere THerefienfiraße 25. Katholiſche 
Kindergärtnerinnenſeminarien, die auch Hortnerinnen und Jugend: 
leiterinnen ausbilden, beſtehen in Freiburg unter Leitung von Frl. 
Alexe Hegemann, Marienſtraße 4, und in Münſter i. W. unter Leitung 
von Frl. Maria Kraß. 
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Der Weltkrieg und das „hriltlihe Gewiſſen“. 


Von Dr. Hermann Cardauns, Bonn. 


as von dem „Katholiſchen Komitee für franzöſiſche Propaganda im 
Auslande“, den Herren Baudrillart und Genoſſen, herausgegebene 
berüchtigte Buch „Der Deutſche Krieg und der Katholizismus“, hat den 
traurigen Verſuch gemacht, den ſchrecklichen Weltkeieg als Religionskrieg 
darzuſtellen, und es dabei an vom Zaune gebrochenen Angriffen gegen die 
deutſchen Glaubensbrüder nicht fehlen laſſen. Ueberraſchend ſchnell er: 
ſchienen noch 1915 zwei ausgezeichnete Antworten: „Der Deutſche Krieg 
und der Katholizismus“. Herausgegeben von deutſchen Katholiken (Prof. 
Roſenberg), und das Sammelwerk „Deutſche Kultur, Katholizismus und 
Weltkrieg“. Herausgegeben von G. Pfeilſchifter. Die Hoffnung, das 
„Katholiſche Komitee“ werde nach dieſen wuchtigen Entgegnungen bare 
auf verzichten, die Gedankengänge ſeiner erſten Veröffentlichung fort⸗ 
zuſetzen, hat ſich nicht erfüllt; es appelliert in einer zweiten Schrift 
(L' Allemagne et les Alliés devant la Conscience chrétienne)) 
an das „chriſtliche Gewiſſen“. Von den Mitarbeitern der erſten Schrift 
ſind nur noch zwei beteiligt: Baudrillart ſelbſt mit einer Vorrede und 
Francois Veuillot mit einem Auflage „Das Buch ‚Der deutſche Krieg 
und der Katholizismus! vor der (öffentlichen) Meinung“. Dafür treten 
als neue Kämpfer auf den Plan Biſchof Chapon von Nizza (Frankreich 
und Deutſchland vor der chriſtlichen Lehre). der Hiſtoriker de Lanzar 
de Laborie (Die Urſprünge des Krieges), Miniter Dinys Cochin (Die 
Verletzung der beigijden Neutralität), der Pariſer Kanzelredner Janvier 
(Rechte und Pflichten der Kriegführenden), der hervorragende Kirchen⸗ 
hiſtoriker Migr. Batiffol (Die Verbündeten und der Katholizismus), 
der bevollmächtigte Miniſter d'Anthouard (Die Behandlung der Kriegs: 
gefangenen in Deutichlaud und Frankreich) und endlich der Verleger 
der Schrift Edmond Bloud (Das neue Zentrum und der Katholizismus). 
Die Beantwortung hat diesmal ein Einzelner unternommen, 

einer der Mitarbeiter des Pfeilſchifterſchen Sammelwerkes: H. Schrörs, 
Das chriſtliche Gewiſſen im Weltkriege. Zur Beleuchtung 
des Buches L' Allemagne uſw. (Freiburg i. Br. Herder. XIV u. 263 S.). 
Der Bonner Kirchenhiſtoriker war hierzu perſönlich veranlaßt: Man 
hat nachträglich ſeine kleine Schrift „Der Krieg und der Katholizismus“ 
als antifranzöſiſche Herausforderung und die erſte Veröffentlichung des 
„Katholiſchen Komitees“ als Abwehr gegen ihn friftert, wovon merk 
würdigerweiſe in dieſer erſten Veröffentlichung noch nicht die Rede 
iſt, auch nicht die Rede ſein konnte, weil ihren Mitarbeitern die Schriſt 
noch nicht vorlag. Dabei widerfuhr einem der Widerſacher das Unglück, 
daß er Schrörs zum „Moderniſten“ und zu „einem der 93“ ſtempelt, 
d. h. zum Mitunterzeichner der Erklärung der 93 deutſchen „Intellek- 
tuellen“, die Schrörs nicht unterſchrieben hat! Die ſonſtigen Bes 
mühungen, die Verantwortung für dieſe religiöſe Polemik nach der 
deutſchen Seite abzuſchieben, ſtehen auf ähnlicher Höhe, und ſo wird 
es wohl bei Schrörs' Feſtſtellung (S 31) bleiben müſſen, „daß das 
Buch La Guerre allemande einen erſten Angriff und ein Vergehen gegen 
die kirchliche Einheit darſtellt“, ein ſchweres Vergehen auch gegen „das 


althumaniſtiſche Ideal der Res publica litteraria”, das auch während 


des Völkerkrieges nicht zerſtört zu werden brauchte. Anzucrlennen ift 

1) Paris. Bloud et Gay. 400 S. Ohne Jahr. Das Imprimatur 
ift vom 2. Dezember 1915 datiert. Die Schrift ift in Deutſchland ſehr ſchwer 
zu beſchaffen. Nur durch einen glücklichen Zufall erhielt ich leihweiſe ein 
Exemplar und die Möalichkeit, ſie mit der Entgegnung zu vergleichen, 
welche ſie an hunderten von Stellen zitiert; für dutzende von Stichproben 
kann ich die Richtigkeit der Zitate beſtätigen. 
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übrigens, daß Batiffol, einer der beachtenswerteſten unter den franzö⸗ 
ſiſchen Bolemitern, „die Fiktion (von einem deutſchen Religionskriege) 
ausdrücklich preisgibt, was ihm zur Ehre gereicht“ (Schrörs 42). 
Dem Nachweis, daß der erſte Angriff von franzöſiſcher 
Seite ausging, iſt ein großer Teil des erſten Abſchnittes „Die katho⸗ 
liſche Einheit“ gewidmet. Dann folgt eine Kennzeichnung des „neuen 
Angriffes“ mit feiner wilb⸗leidenſchaftlichen Erregung, feiner Flut 
von Schimpfwörtern und Kraftausdrücken und ſeiner weit über 
La Guerre allemande hinausgehenden Befehdung, ſpeziell der deutſchen 
Katholiken. Im Ton unterſcheidet ſich der Verfaſſer vorteilhaft 
von einigen der Herren da drüben. Er reſpektiert das katholiſche 
Frankreich, inſofern ſeine Vertreter Reſpekt verdienen; bei aller ſach⸗ 
lichen Schärfe und reichlicher Verwendung von ätzender Ironie hält 


er Maß in der Sprache und hütet ſich ſorgfältig davor, alle Gegner 


über denſelben Kamm zu ſcheren. Schlecht kommen verdientermaßen 
Baudrillart und Fr. Veuillot weg; enttäuſcht iſt er über Laborie und 
Cochin, die ſich die Sache leicht gemacht und um die Literatur über 
ihr Thema ebenſowenig gekümmert hätten wie der „Rhetor“ Janvier 
um amtliche Widerlegungen; doch wird bei allen dreien die größere 
Mäßigung im Ausdruck anerkannt. Der Aufſatz von Anthouard wird 
ganz ausgeſchieden, „da er in einer eigenen Schrift und auf Grund 
amtlichen Materials eine Widerlegung finden wird“; gemeint iſt 
zweifellos die im Druck befindliche Schrift von Dr. Engelbert Krebs 
„Die Behandlung der Kriegsgefangenen in Deutſchland“ (Freiburg, 
Herder). Kurz wird der lange Aufſatz über das „neue Zentrum“ ab 
gefertigt, zu dem Edmond Bloud den Namen hergegeben hat, „eine 
aus plumpen Farbenkleckſen gebildete impreſſioniſtiſche Malerei“, wobei 
„Stimmen, die das Verhalten der offiziellen (Zentrums.) Partei zu 
rechtfertigen ſuchen, nicht zu Wort kommen“. Es iſt kein Geheimnis, daß 
Prof. Schrörs zur Zeit der Kölner angeblichen „Inneren Gefahr“ mit der 
Haltung der „offiziellen Partei“ nicht übereinſtimmte (worauf S. 45 in 
einer Anmerkung Bezug genommen wird); jetzt hat er den franzöſiſchen 
Bentrumstdter mit einer Nachdrücklichkeit abgeſchüttelt, die nichts zu 
wünſchen übrig läßt; auch die Knappheit, mit der dies geſchieht, kann 
man nach den Pröbchen von „Unwiſſenheit und Anſchwärzungsmanie“, 
die er Seite 46 aus dem Zentrumsſündenregiſter bietet, nur billigen. Wie 
dieſe breite Citatenſammlung, die ganz ausnahmsweiſe in kleineren 
Typen gedruckt iſt, in einer Schrift über „Deutſchland und die Ver⸗ 
bündeten vor dem chriſtlichen Gewiſſen“ einen Platz finden konnte, iſt 
unklar. Sie iſt eine Privat⸗Liebhaberei, welche, wie Schrörs S. 44 
betont, von dem Verleger des Buches, Bloud, „unterſchrieben“ ſei. 


Im 3. Kapitel ſtellt der Verfaſſer „Das chriſtliche Gewiſſen und 
das literariſche Gewiſſen“ der Gegner gegenüber, deren Leichtfertigkeit oft 
jedes Maß überſchreitet. Aus den Beiſpielen „erſtaunlicher Unkenntnis“ 
der inneren Verhältniſſe Deutſchlands, näherhin des katholiſchen Deutſch⸗ 
lands (S. 71), ſeien nur einige hübſche Kleinigkeiten erwähnt: Martin 
Spahn iſt Profeſſor der Theologie, die „Augsburger Zeitung“ ein 
Zentrumsorgan und die „Kölniſche Zeitung“ das Blatt der Kölniſchen 
Katholiken. Weit ſchlimmer iſt die lange Reihe von (hoffentlich nicht 
beabſichtigten) Erfindungen und Fälſchungen (S. 75 ff.), welche die 
franzöſiſche Anklageſchrift mit deutſchen Reden und Schriften vor⸗ 
genommen hat; dabei werden in vereinzelten Fällen Entgleiſungen 
auf deutſcher Seite zugegeben. 

Eingehend beſchäftigt ſich ein 4. Abſchnitt mit dem „Panger⸗ 
manismus“. In La Guerre allemande fpielte er nur eine Nebenrolle, 
jetzt iſt er „ein rieſenhaftes Schreckgeſpenſt, gegen das die Recken des 
Katholiſchen Komitees von Paris her mit allen Waffen des Geiſtes 
ausgeriiten find”. Die Koſten dieſer Unterhaltung trägt vornehmlich 
Biſchof Chapon; köſtliche Beweiſe feiner Kenntnis deutſcher Dinge 
werden ©. 117 mitgeteilt, nachdem ſchon vorher (S. 65 ff) eine fabel. 
hafte längere Deklamation (aus feinem „Geheimnis von Niza“) im 
Zuſammenhang überſetzt worden iſt. Daß ſpeziell die deutſchen Katholiken 
pangermaniſtiſch angemalt werden, gehört zum Syſtem, ohne dieſen 
Geiſteskampf ſchöner zu machen. „Sollen wir uns dagegen noch aus: 
drücklich verteidigen? Es gibt Grenzen, die einerſeits von der Unſinnig⸗ 
keit der Sache, anderſeits von der Selbſtachtung gezogen ſind“. 


Auf einem anderen Ton ſind die überaus leſenswerten weiteren 
Kapitel geſtimmt, die ſich überwiegend auf weltpolitiſchem Gebiet 
bewegen. Was der Verfaſſer hier über Romaniſches Freimaurertum und 
Entſtehung des Krieges, zur kirchlichen Lage in Frankreich und Deutſch⸗ 
land, Rußlands religiöſe Politik und die ſlawiſchen Kirchen, Rußland 
und die orientaliſche Chriſtenheit ſagt, das find ernſte Aus einander— 
ſetzungen nicht mit „Rhetoren“, fondern mit Mſgr. Batiffol, einem 
Gegner, den er als gründlichen Gelehrten auf dem gemeinſamen 
kirchengeſchichtlichen Forſchungegebiet ſchätzt und mit ausgeſprochener 
Achtung behandelt, einem Manne, der leider jetzt in die Geſellſchaft 
ganz anders gearteter Tagespolemiker geraten ift. Die vorzugsweiſe 
Beröckſichtigung Batiffols erklärt ſich auch aus dem Umſtande, daß 
Batiffol gegen die Schrörsſche Schrift „Der Krieg und der Katholizis— 
mus“ ſo ziemlich „ſeinen ganzen Aufſatz richtete“. Freilich bekommt „der 
ausgezeichnete Kirchenhiſtoriker“ bei aller Höflichkeit und Verbindlichkeit 
recht unangenehme Dinge zu hören. Draſtiſch wirken die vor dem Kriege 
geſchriebenen Stellen, welche Schrörs (S. 140, 211) gegen Batiffol 
aus Goyaus Schrift über die Freimaurerei in Frankreich und (über die 
ruſſiſche Kirchenpolitik) aus der Pariſer „Croix“ anzuführen weiß. 

Sehr wirkſam iſt auch das Schlußkapitel „Vergeſſene Ge— 
wiſſensfragen“. Ueber das feindliche Deutſchland haben die franzö— 


ſiſchen Herren ſich furchtbar entrüſtet; über unbequeme Dinge im Lager 
ihrer Verbündeten ſchweigen fie oder ſchlüpfen mit einer zarten Wen: 
dung daran vorbei. Aber die Behandlung Griechenlands, der ſerbiſche 
Fürſtenmord, Rußlands Auftreten in Oſtpreußen und Galizien, der 
engliſche Plan der Aushungerung Deutſchlands, der Verrat Italiens, 
die römiſche Frage — heute kann man noch die rumäniſche Kriegs: 
erklärung beifügen —, das ſind doch auch Gewiſſensfragen, deren „Beant⸗ 
wortung im Geiſte des Rechtes und der Pflicht chriſtlicher und katho⸗ 
liſcher fein würde, als über die Brüder zu Gericht zu figen”. 

Mit diefem Satz ſchließt der Verfaſſer. Er verhehlt ſich nicht, 
daß ſein „Wort der Verteidigung wahrſcheinlich das Schickſal hat, in 
dem Lärm der erregt durcheinander redenden Richter ungehört zu ver: 
hallen“ (S. 244). In Frankreich wird dieſes Wort früheſtens nach 
der Niederlage zu wirken beginnen. Heute regiert dort die Kriegs⸗ 
hypnoſe die Stunde und „das Gewiſſen“, und für die erdrückende 
Mehrheit der ſtimmführenden franzöſiſchen Katholiken kommt noch ein 
anderes hinzu: Gegen die troſtloſen kirchenpolitiſchen Zuſtände des 
eigenen Landes „hoffen fte wie Kinder wider die Hoffnung“ und „wollen 
ihren Arm möͤglichſt raſch in den Arm der Machthaber legen“ (Schrörs, 
216, 181). Aehnliche Dinge haben wir in Frankreich ſchon früher er. 
lebt. Die Namen Napoleon III., Dreyfus und Boulanger reden eine 
beredte Sprache, aber ſie iſt nicht verſtanden worden. 
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Rriegs-Aphorismen. 
Von Auguft Nuß. 


p: Angelpunkt der Welt muß Chriſtus fein. Er fei die Seele ber 
Menſchheit und ihre Sonne. Im Frieden wie im Krieg. Dort 
heißt ſein Wirken Bethlehem, hier Kalvaria. In beiden aber leuchtet 
der ewige Triumph des Oſtermorgens. Auf den Gräbern des Friedens. 
friedhofs wie auf kanonenumdonnerten Heldenhügeln ragt das Chriftus. 
zeichen, in dem die Geiſter ſich ſcheiden und doch die Menſchheit fiegen 
wird. Denn Chriftus hat die Nächſtenliebe der Gottesliebe gleidgefest. 
Nichts iſt größer als die Liebe, die ſelbſt in dieſem Maſſenmorden nicht 
ſterben wird. Einmal doch wird ſie erſtrahlen und Leben ſpenden. 


Der Krieg iſt Maſſenſterben, damit Millionen leben können. Das 
klingt paradox. Wer aber den tiefſten Sinn des ſelbſtloſen Opfers für 
höhere Ideen verſteht, wird in dem Todesopfer des einzelnen die 
Produktion neuen Lebens einer größeren Gemeinſchaft ſehen. 

$ š $ 

Und doch keine Lobgeſänge auf den Krieg! Die maſſenpſycho 
logiſche Wirkung des Krieges muß und wird eine abſchreckende ſein. 
Wir kämpfen den ſchweren blutigen Strauß mutig und unentwegt zy 
Ende, weil uns das reine Gewiſſen der Unſchuld an dieſem Kriege das 
Recht und die Pflicht dazu gibt. Aber dann wollen wir beten, ſorgen 
und uns unermüdlich mühen, daß die Menſchheit ſich mit Grauſen von 
ferneren Kriegen wende und es einer verbrecheriſchen Diplomatie un: 
moglich werde, die Menſchheit nochmals in einen Krieg zu zerren, da: 
mit an unſeren Kindern und Kindeskindern die Entſetzen der Kriegs 
furie vorübergehen. 


* $ 
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Ein gewiſſes Ueber maß an Kriegsliteratur droht geiftig-fittlidhes 
Proletariat zu zeugen. Die Vielſchreiberei ſteht in ſchreiendem Mißverhält - 
nis zu dieſer Zeit, zurzeit der beiſpielloſen, aber auf Lobſprüche ver 
zichtenden Tat. Worte ſind Rauch und Schall in dieſen Tagen, wenn nicht 
die Seele der Zeit in ihnen ſchwingt und nicht das Markig⸗Große des 
heutigen Erlebens ihnen die Macht und den Glanz der Wahrheit gibt. 
Zu viele „Kriegsſchriftſteller“ reden und erzählen viel, ſagen uns aber 
nichts. Darauf kommt es aber an. Die heutige Literatur ſei ein 
Spiegelbild und kein Zerrbild unſerer Zeit! 


“ $ 
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Nicht immer predigen, kritiſieren und ermahnen! Stärker als all 
dies iſt die ſtille Wirkung des tatſächlichen Kriegserlebniſſes in unſeren 
Seelen. Laſſet die draußen an der Front erſt einmal zu ſich kommen, 
das Neue, Furchtbare, Erſchütternde, Niederſchmetternde, Erhebende in 
ſich erleben und verarbeiten, — dann wollen wir uns auseinanderſetzen. 


* * 
* 


Die Katholiken Deutſchlands haben infolge der Befeitigung 
mancher Vorurteile durch den „Revolutionär“ Krieg mehr Ausſicht, 
emporzukommen und eine beſſere Stellung einzunehmen, als vor dem 
2. Auguſt 1914. Verſcherzen wir uns ſelbſt dieſe Hoffnungen nicht! 
Geben wir vielmehr dem Vaterlande dann erſt recht die Vorzüge unſerer 
Art und Prägung, damit der verſtärkte Eintritt gebildeter Katholiken 
in die deutſche Oberſchicht eine geſchichtliche Neuzeit eröffne, gleich 
ſegensvoll für die Nation wie für die Kirche. 


aE ere —ññ— M1¶ñ ́ ——— ͤ——̃ —̃ —— | A 


Wirt 


24 1. 


1 71 


Nr. 43. 28. Oktober 1916. 


Allgemeine Rundſchau. 


Seite 763. 


Krenz und quer-Gedanken. 
Von Major a. D. Friedrich Koch⸗ Breuberg, München. 


ger ich in München in der Maximilianſtraße ſpazieren gehe, habe 
ich das Bild vor Augen, das alle größeren Städte Deutſchlands 
auch während des Krieges zeigen. Unter den Linden und in der 
Friedrichſtraße iſt es wohl lebhafter, das, was ich aber lieber nicht 
ſähe, gleicht dem hier empfangenen Bilde auffallend. 

Ich begreife die Engländer längſt nicht mehr, weil ſie wähnen, 
uns wirtſchaftlich zugrunde richten zu können, weil ſie glauben daß 
wir ſchon am Verhungern ſeien. Begibt man ſich in den n 
Städten in die von den Aermeren bewohnten Viertel, ſo iſt allerdings 
das Anſtehen an den Verkauſsläden kein erfreulicher Anblick und man 
vernimmt oft ſonderbare Reden — ſonderbar, weil ſie mitunter den 
Nagel auf den Kopf treffen, aber ſelbſt da habe ich noch keinen be⸗ 
meikt, den man umkommen hätte laffen. An den Türen der Kirchen in 
München erblicke ich ſogar Bettler mit gerundeten Wangen, weshalb 
ich nur die Opferſtöcke je nach dem verzeichneten Zwecke beſchenke. 
Dieſe Bettler könnten ſich nicht halten, wenn es keine Damen gäbe. 
Je raffinierter eine Frau gekleidet iſt, deſto gedankenloſer verabreicht 
ſie Almoſen. 

Das Denken iſt überhaupt ein Monopol, nur liegt es nicht immer 
in den Händen des Staates. Sicher iſt aber, daß das Denkenlernen viel 
Zeit erfordert, und wo nähme eine moderne Dame die Zeit dazu her. 

Dabei ſpreche ich nicht allenfalls von Damen, wie ſte uns Herr 
Frank Wedekind auf die Bühne ſtellt, nicht einmal von Damen, die 
Wedekindſche Geſchöpfe darſtellen oder ſie ſich anſehen, ſondern von 
manchen Frauen, die ſich einbilden, unter die von Honoré de Balzac 
als anſtändig bezeichneten zu gehören. 


In einer Laube von Jasmin 

ſaß Adelgund als Schäferin. 

Zu ihren Füßen lag der Graf — 
zugleich als Schäfer und als Schaf. 


Ich kann wahrhaftig nichts dafür, daß mir in der Maximilian⸗ 
ſtraße dieſer alte Reim ſo häufig in den Sinn gerät. Die Damen⸗ 
moden mit ſchrägen Schäferhüten, mit geſchürztem Falten rock verurſachen 
es wohl. Auch um die Grafen trage ich nicht Sorge. Wirkliche Grafen 
mit einem Stammbaume ſtecken jetzt wohl alle in den verſumpfteſten 
Schützengräben, aber in der Maximilianſtraße oder Unter den Linden 
bewegen ſich mit den Adelgunden Herrlein, die mir ſonderbar gräflich 
ausſehen. Sind's vielleicht gar Theatergrafen oder Theaterfreiherren? 

Seit der franzöſiſchen Revolution ſind ja auch die deutſchen 
Stammbäume etwas krank geworden. Statt der Eichenäſte wachſen 
da Weiden⸗, Oliven, Pfefferſtecken in die quartiers. Manche Ahnen 
hatten ſicher keine krummen Beine und im Stahlhandſchuh fühlten ſich 
Wurſtfinger vor Zeiten beengt. 

Seit aber ganz berühmte deutſche Dichter die Kniehöſelſchreiberei 
erdacht haben, um ſich Geld und den Rittern des Plutokratismus Freude 
zu machen, gilt einer ſchon als Baron, wenn er einen kurzen Paletot, ein 
grünes Hütel, umgeſchlagene Hofen und einen erkauften Gemsbart trägt. 

Bei Beginn des Krieges hoffte ich, daß die nach Honoré de Balzac 
anſtändige Frau, die ihre Augen in den Straßen niederſchlägt, jenes 
Damenkonglomorat von Talmi-Comteffeln bis zu Maljungfrauen und 
Balettratten mit ſich ethiſch emporreißen würde. Ja — wenn dieſe 
Perſonen und Perſönchen Bazeilles einſt hätten brennen ſehen, wenn 


die Serben oder die Alpinis nach München gelangt wären, vielleicht 


dann? Wo Bomben und Fliegerpfeile herunterraſſeln, mag's ja möglich 
ſein, daß eine Moderne auf ihren Schäferhut vergißt, oder daß ſie ihn 
aus Verzweiflung gerade auf das ondulierte Haupt ſtülpt, aber weit 
hinter der Front fällt es ihr nicht ein, von Mode und Flirt 
zu laſſen. 

Wir brauchen keinen beſonderen „Weibsteufel“, denn der Moden: 
teufel verrichtet viel beſſere Arbeit. Mag England uns noch ſo ſehr 
bedrohen, mag man Kriegsanleihe noch ſo oft zeichnen, mag man alten 
Schmuck einliefern oder nicht, die Moderne und der Gigerl erfreuen ſich 
immer noch der Mittel, Kaviar das Kilo zu 60 Mark und Champagner 
die Flaſche zu 28 Mark — letztere nur mit 1 Mark beſteuert — ſich 
zu leiſten. 

Wer aber kann und darf ſich jetzt ſolche Verſchwendung 
erlauben? Kann denn jeder eine Frau mit einigen Millionen 
heiraten, damit er drei Köchinnen zum Anſtehen an einen Fleiſcherladen 
ſchicken kann? Eſſen möcht jeder auch während des Krieges, denke ich, 
und fet er auch noch fo patriotiſch. Als wir 1871 in der Heimat an: 
langten, jauchzte man uns zu: Ewige Dankbarkeit euch Schöpfern des 
Deutſchen Reiches! 

Welches Milchgeſchäft erlaubt aber mir Siebenzigjährigen mehr 
als ½ Liter Milch zu ſchöpfen? Das find Wahrheiten, doch bin ich 
ein Feind jedweder ungerechtfertigten Ausnahme in Hinſicht einer 
gleichmäßigen Ernährung des ganzen deutſchen Volkes. Die Familie 
des ſogenannten Kriegsgewinners ſollte nicht ſchwelgen 
dürfen, wenn die Frau eines Arbeiters ſtundenlang 
anſtehen muß. Da höre ich mir entgegnen: Es beſtehen doch die 
ſchönſten Anordnungen? Haben wir nicht ſchon Verordnungen, die 
einem Gleichheitsſtaate Ehre machen könnten? Gemach meine Herren! 
Wir haben militäriſche Verbote gegen das Zigarettenrauchen Halb— 


wüchſiger, doch ſah ich neulich einen Bengel im Friedhofe zwiſchen 
Gräbern rauchen. 

Alle Bengel pfeifen in den Straßen — fie pfeifen einem vorüber ⸗ 
gehend ins Geſicht. Beklagt man ſich, erwidern die Schutzleute, daß 
fie machtlos feien oder daß man die Jugend austoben laffen müſſe. 
Dieſe Jugend verdient jetzt viel Geld, aber fie bringt das Geld 
nicht der Mutter, ſondern vernaſcht, verraucht es. Von Zeit zu Zeit 
hält irgend jemand irgendwo eine Prachtrede. Die Tagesblätter be⸗ 
ſprechen fie, loben fie zwei Tage hindurch und alle gebildeten alten 
Herren, die nicht mehr an die Front können, wettern nun über das 
unflätige Korps der heranwachſenden deutſchen Jugend. 

Jüngſt machte ich den Vorſchlag, in den Straßen, auf den Plätzen 
den Mitgliedern dieſes un⸗ oder mißerzogenen Jugendpöbels angeſichts 
von Ungehörigkeiten eins mit dem Stocke zu verſetzen. Da kam ich 
aber ſchön an. Es wurde mir entgegnet: Ja — wiſſen Sie denn nicht, 
daß es Belege, daß es Juriſterei gibt? 

Beſchämt zog ich von hinnen. Wohl dachte ich, während eines 
ſo entſetzlichen Krieges ſollte es doch auch ein wenig geſunden Menſchen⸗ 
verſtand geben, aber ich füge mich ja ſtets der allgemeinen Meinung — 


namentlich, wenn ſie mir wie ein Meer von gelbem Schlamm oder grauen 


Waſſern erſcheint, das zu durchſchwimmen wäre. Bei den Futuriſten 
haben ja auch die Menſchen⸗ und Tierſeelen Farben. Wird ein Tibet- 
teppich gemalt, erſcheint er dreckig, wird er angetidtet und umgeftülpt, 
klingt's einfach lächerlich. Erſchten da ein Eiſe Lasker-Schüler am Vor: 
leſetiſch und gab Rhythmen von ſich, „in denen“, wie ein geiſtreicher 
Kritikus urteilt, „ungemein viel Gegenwart und Farbe ſteckt, wo die 
heroiſche Stanze in reine Lyrik übergeht“, wie in dem wunderſamen 
Gedicht vom alten Tibetteppich, das anhebt: 


Deine Seele, die die meine liebet, 

Iſt verwirkt mit ihr im Teppichtibet. 
Strahl in Strahl, verliebte Farben, 
Sterne, die ſich himmellang umwarben“. 


Vielleicht gibt es aber nur Futuriſten, weil bei Kriegsbeginn 
manche Alte, die im Nebenamt leidlich zu reimen verſtehen, überboten 
werden ſollten. 

Da breche ich nun ab, ſonſt ruft mir ein ſehr Berühmter noch zu: 

Geh, Nörgler geh! Geh weiter als bis nach Calais! 
Und wenn es abends wird finſter, 
Geh weiter als bis nach Weſtminſter! 


Leider iſt während dieſes entſetzlichen Krieges noch keiner ſo weit 
gegangen. Auch wenn es Friede werden ſollte, wird man dort nicht 
ſo leicht eine Rechnung „quidde ieren“ laſſen können. 


Chronik der Kriegsereigniſſe. 


Unter dieſer Rubrik geben wir eine Zuſammenſtellung der wichtigſten 

amtlichen Aktenſtücke und Meldungen, die dem Leſer eine fort⸗ 

laufende Orientierung und eine ſtets greifbare Nach ⸗ 
ſchlagetafel über den Gang der Ereigniſſe darbieten ſoll. 


Vom weſtlichen Kriegsſchanplatz. 
Fortgang der Somme⸗Schlacht. Verſtärktes deutſches 
Artilleriefener. Neuer engliſcher Durchbruchsverſuch 
l geſcheitert. 


Berichte der deutſchen Heeresleitung: 


16. Oktober. Im Kampfgebiet der Somme hielt die 
lebhafte beiderſeitige Artillerietätigkeit tagsüber an. Ein engliſcher 
Vorſtoß nordöſtlich von Gueudecourt drang in geringer Breite in 
unſeren vorderſten Graben, der im Gegenangriff völlig zurückgenommen 
wurde. Franzoſen griffen morgens und abends die Stellungen weſtlich 
von Sailly an und wurden abgewieſen, ſüdweſtlich des Dorfes durch 
friſchen Gegenſtoß. 

17. Oktober. Die Stellungen beiderſeits der Somme lagen tags: 
über unter ſtarkem Artilleriefeuer, das kräftig erwidert wurde. 
Bei der Bekämpfung feindlicher Batterien leiſteten unſere Beobachtungs⸗ 
fliener wertvolle Dienſte. Angriffe erfolgten abends nördlich des 
Fluſſes gegen die Anſchlußlinien von Gueudecourt und Sailly, 
ſüdlich gegen unſere Stellungen nördlich von Fresnes⸗-Mazancourt. 
Bei Gueudecourt brachen die Auſtürme im Sperrfeuer zuſammen, 
bei Sailly und Fresnes ſcheiterten ſie im Nahkampf, der um 
kleine Grabenteile noch andauert. Unſere Kampfflieger ſchoſſen ſechs 
feindliche Flugzeuge ab, davon drei hinter den feindlichen Linien. 
Hauptmann Bölce ſetzte wieder zwei Gegner außer Gefecht. In der 
Champagne wurde ein franzöſiſcher Vorſtoß nördlich von Le Mesnil 
abgewieſen. 

18. Oktober. Der Artilleriekampf erreichte beſonders nördlich 
der Somme in breiten Abſchnitten beträchtliche Stärke. Zwiſchen 
Le Sars und Gueudecourt griffen die Engländer, von Les: 
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boenfs bis Rancourt die Franzoſen abends an. Unſer Ber: 
nichtungsfeuer auf die gefüllten Sturmgräben des Feindes brachte 
den Angriff beiderſeits Eaucourt-L' Abbaye im Entſtehen zum 
Scheitern. Bei Gueudecourt kam es zu heftigen Nahkämpfen, in 
denen unſere Stellungen voll behauptet wurden. Die aus 
der Gegend von Morval und Rancourt vorbrechenden Franzoſen 
wurden nach hartem Kampf abgewieſen. In Sailly iſt der Gegner 
eingedrungen. Der Kampf iſt dort noch im Gange. Seitlich der 
Hauptangriffſtellen bei Thiepval⸗Courcelette und Boucha⸗ 
vesnes brachten Vorſtöße dem Angreifer keinerlei Erfolg. Fünf 
feindliche Flugzeuge unterlagen im Luftkampf. 

19. Oktober. Nördlich der Somme geftern wieder ein er’ 
folgreicher Großkampftag! In ſchwerem Ringen iſt ein 
neuer Durchbruchsverſuch der Engländer zwiſchen Le 
Sere und Morval vereitelt worden. Ihre Angriffe, die 
dort vom Morgengrauen bis zum Mittag gegen unfere zähe 
verteidigten, im Nahkampf gehaltenen oder durch Gegenſtoß wieder 
genommenen Stellungen geführt wurden, ſind zum Teil ſchon in 
unſerem ſtarken, gut geleiteten Artilleriefeuer geſcheitert. 


Unbedeutender Geländegewinn der Engländer nördlich von 
Eaucourt⸗l' Abbaye und Gueudecourt, der Franzoſen in 
Sailly und auf dem Südufer der Somme zwiſchen Biaches und 
La Maiſonette bei einem Anariff in den Abendſtunden gleicht die 
ſchweren, blutigen Verluſte der Gegner nicht aus. 


20. Oktober. Bei regneriſchem Wetter blieb der gegenſeitige 
Artillerickampf auf beiden Somme- Ufern lebhaft. Ein Angriff entriß 
den Engländern den größten Teil der am 18. Oktober in ihrer Hand 
gebliebenen Gräben weſtlich der Straße Eaucourt-L' Abbaye — 
Le Barque. In den Abendſtunden ſcheiterten Vorſtöße engliſcher 
Abteilungen nördlich von Courcelette und öſtlich von Le Sars. 
Nachträglich wird gemeldet, daß die Engländer ſich bei dem letzten großen 
Angriff auch einiger von ihnen ſo gerühmten Panzerkraftwagen 
Tanks) bedienten, drei liegen, durch unſere Artillerie zerſtört, vor unſeren 
Linien. 

21. Oktober. Im Somme-Gebiet hält der ſtarke Feuerkampf an. 
Zwiſchen Le Sars und Eaucourt l' Abbaye ſcheiterten engliſche 
Angriffe im Nahkampf, weiter öſtlich erſtickte unſer heftiges Wirkungs— 
feuer auf die feindlichen Sturmaräben Angriffsverſuche. Vorſtöße der 
Franzoſen über die Straße Sailly⸗Rancourt brachen vor unſeren 
Hinderniſſen zuſammen. Unſere Kampfageſchwader ſchützten in 
zahlreichen Luftangriffen die Beobachtungsflieger. 12 Flugzeuge des 
Gegners wurden abgeſchoſſen, vier liegen hinter unſeren Linien. Eine 
nächtliche Luftſtreife auf Bahnhöfe und Munitionslager hinter 
der feindlichen Front hatte großen, an Exploſionen und Bränden 
beobachteten Erfolg. 


22. Oktober. Die Sommeſchlacht wird mit Erbitterung 
fortgeſetzt, beiderſeitig ſtärkſte Entfaltung artilleriſtiſcher Mittel gab 
ihr auch geſtern, vornehmlich auf dem Nordufer, das Gepräge. Trommel: 
feuer auf Gräben und Hintergelände leitete engliſche Angriffe ein, die 
von der Ancre bis Courcelette und beiderſcits von Gueudecourt 
in oft wiederholtem Anſturm vorbrachen. Unter dem rlückſichtsloſen 
Menſcheneinſatz entſprechenden Opfern gelang es dem Gegner, in 
Richtung Grandcourt Pys Boden zu gewinnen; bei Gueude⸗ 
court wurde er abgewieſen. Heftige Kämpfe bei Sailly blieben 
ohne Erfolg für die Franzoſen. Südlich der Somme brachte ein Gegen: 
angriff uns in Beſitz einer Anzahl kürzlich verlorener Gräben zwiſchen 
Biaches und La Maiſonnette; wir nahmen den Franzoſen hier 
3 Offiziere, 172 Mann und 5 Maſchinengewehre ab. In den Wald- 
ſtücken nördlich von Chaulnes wird ſeit geſtern abend erneut gelämpft 


Der Kaifer an der Weſtfront. 

Der Kaiſer beſichtigte am 17. Oktober bei Mercy les Bas in 
Gegenwart des Heerführers Kronprinzen Wilhelm Teile der Angriffs 
truppen vor Verdun und nahm den Vortrag der Generale v. Lochow 
und Frhrn. v Lüttwitz entgegen. Nach Beſichtigura von Rekrutendepots, 
Landſturmtruppen und eines vom Kreiſe Wolmirſtedt geſtifteten Soldaten— 
Erholungsheims begab fid der Kaiſer in Begleitung des Kronprinzen in 
den Befehls bereich des Generals v. Mudra, anſchließend am 18. Oktober 
zur Armee des Generaloberften v. Einem. Er ver ieh dem Generaloberſten 
v. Einem und den Generalen v. Mudra und v. Zwehl das Eichenlaub 
zum Orden Pour le mérite und den Truppen eine Anzahl Eiſerner Kreuze 
1. und 2. Klaſſe. Am 19. Oktober traf der Kaiſer an der Somme front 
ein, beſuchte Verwundete aus den September- und Oktoberkämpfen in den 
Kriegslazaretten und überreichte ihnen Auszeichnungen. In Begleitung 
des Kronprmzen Rupprecht und des Oberbefehlshabers einer Armee, 
Generals v. Below, fibr er darauf an der Kampffront nördlich der Somme 
entiang und begrüßte unterwegs Truppenteile, die eben aus den Kämpfen 
kamen, und Abordnungen noch eingeſetzter Reaimenter aller deutſchen 
Stämme. Den Truppen überbrachte er Grüße der Kameraden von der 
Oſtfront und ſprach ihnen ſeinen Dank namens des ganzen deutſchen Volkes 
aus für das, was an der Somme Unend liches geleiſtet werde 
und worin noch ſpätere Geſchlechter die leuchtendſten Beiſpiele des deutſchen 
Siegeswilleus erkennen würden Eine Auſprache an eine brandenburgiſche 
Diviſion an der Verdunfront ſchloß der Kaifer nach ehrendem G. dächtnis der 
Gefallenen: „Wir Lebenden aber werden weiter kämpfen, bis keiner mehr 
wagt, die Freibett und Ehre unſeres Vaterlandesanzutaſten!“ 
Der Kaiſer beſuchte am 20 Oktober in Flandern württemberaiſche und 
ſächſiſche Truppen, ſowie Teile der Garde und anderer preußiſcher Truppen. 
In Brüage und Zeebrügge begrüßte er Marinetruppenteile und 
befichtiate Anlagen der Marine. 
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Von See- und Roloniatkriegsiqanplag. 


Amerika lehnt die U⸗Bootforderungen des Vierverbandes ab. 


Auf das vom 23. Auguſt datierte Verlangen des Vierverbandes, 
daß Unterſeeboote der Kriegführenden von neutralen Gewäſſern aus⸗ 
gefchloſſen werden folen, antwortete das amerikaniſche Staats departement 
unterm 31. Auguſt folgendermaßen: 


Die Regierung der Vereinigten Staaten erhielt gleichlautende Dent: 
ſchriften von den Regierungen des Vierverbandee, in denen die neutralen 
Regierungen erſucht werden, wirkſame Maßregeln zu ergreifen, um 
Unterſeeboote der Kriegführenden, ohne Rückſicht auf den Verwendungs⸗ 
zweck, daran zu verhindern, neutrale Gewäſſer, Ankerplätze 
und Häfen zu benutzen. Die Regierungen weiſen auf die Leichtigkeit 
hin, mit der fic ſolche Fahrzeuge der Ueberwachung, der Durchſuchung. 
der Feſtſtelluna der Nationalität und der Weſensart entziehen können. 
und auf die Fähigkeit, „Schaden anzurichten, wie es in ihrer Natur liege“, 
wie auch auf die „beſonderen Erleichterungen“, die ihnen gewährt werden, 
wenn ſie Plätze zur Verfügung haben, an denen ſie ſich aufhalten und 
ihre Vorräte ergänzen können. Offenbar auf Grund dieſer Feſtſtellungen 
find die Regierungen der Alliierten der Meinung, „daß die Unterſeeboote 
vom Genuß der bisher völkerrechtlich anerkannten Regeln über den Auf— 
enthalt von Handels- oder Kriegsſchiffen in neutralen Gewäſſern, Anter 
plätzen und Häfen ausgeſchloſſen werden follen“. Jedes Unterſeeboot 
eines kriegführenden Staates, das einmal einen neutralen Hafen antauit, 
ſollte dort feſtgehalten werden. Deshalb „warnten die Regierungen der 
Alliierten die Mewtralen vor der großen Gefahr des Fahrens neutraler 
Unterſecboote in Gewäſſern, die von Unterſeebooten der Kriegführenden 
beſucht werden“. l 

In Erwiderung hierauf muß die Regierung der Vereinigten 
Staaten ihr Erſtaunen ausdrücken, daß es das Bemühen der Reaie 
rungen der Alliierten zu ſein ſcheint, für die Neutralen Regeln dafür, 
was fie eine „neue Lage“ in bezug auf den Gebrauch von U Booten 
nennen, aufzuſtellen und die Anwendung dieſer Regeln oder wenigſtens 
eines Teiles davon zu erzwingen, indem ſie die neutralen Mächte vor 
der großen Gefahr für ihre Unterſeeboote in Gewäſſern, die von den 
Unterſcebooten der Kriegführenden beſucht werden könnten, warnen. Nach der 
Meinung der Regierung der Vereinigten Staaten haben die Alliierten 
betreffend den Gebrauch von Handels- oder Kriegsunterſeebooten nichts 
vorgebracht, noch kann die Regierung der Vereinigten Staaten einen 
Anlaß ſehen, wodurch die beſtehenden Regeln des Völkerrechtes 
auf U-Boote nicht anwendbar würden. Angeſichts dieſer Tatſache. 
ſowie der Mitteilung und der Warnung der Alliierten, die in ibrem 
Memorandum ausgeſprochen und in Erwägung gezogen iſt, ſieht ſich die 
Regierung der Vereinigten Staaten gezwungen, den Regierungen von 
Frankreich, Großbritannien, Rußland und Japan mitzuteilen, daß, was 
die Behandlung von Handels- oder Kriegsunterſeebooten in den amerita— 
niſchen Gewäſſern betrifft, die Regierung der Vereinigten Staaten die 
Handlungsfreiheit in jeder Beziehung ſich vorbehält und ſolche 
Fahrzeuge ſo behandeln wird, wie nach ihrer Meinung das Verhalten 
einer Macht zu ſein hat, von der geſagt werden kann, daß ſie die erſten 
Schritte zur Feſtleaung der Grundſätze der Neutralität tat und die über 
ein Jahrhundert diefe Grundſätze in übertiefertem Geiſt und mit hobem 
Sinn für Unparteilichkeit aufrecht erhielt, aus dem heraus ſie geworden. 
Damit aber kein Mißverſtändnis über die Haltung der Vereinigten Staaten 
beſtehe, teilt die Regierung der Vereinigten Staaten den Alliierten mit, 
daß ſie es für eine Pflicht der Krieaführenden hält. zwiſchen Unter⸗ 
ſeebooten neutraler und kriegführender Nationalität zu 
unterſcheiden und daß die Verantwortung für jeden Zwiſchen⸗ 
ea der zwiſchen Kriegsſchiffen der Kriegführenden und neutralen Unter 
eebooten infolge der Außerachtlaſſung einer ſolchen Unterſcheidung zwiſchen 
dieſen Arten von Unterſeebooten entſtehen kann, völlig auf den dieſe Unter⸗ 
ſcheidung vernachläſſigenden Mächten ruhen wird. 


Norwegen gibt dem Vierverband in der U-Bootfrage nach. 


Laut Meldung des Ritzauſchen Bureaus vom 18. Oktober erklärte 
in Beantwortung des Memorandums der Vierverbandsregierungen an die 
neutralen Reaierungen über die U-Boote die norweg iſche Regierung. 
daß fie fid berechtigt hält, U⸗Booten, die zum Kriegs gebrauch eir 
gerichtet ſind und kriegführenden Mächten angehören. jeden Verkehr 
und Aufenthalt auf normegiſchem Seegebiet zu verbieten, 
und daß ſie auch in dem Erlaß des Königs vom 13. Oktober davon 
Gebrauch machte. „Anderſeits findet die Reaierung nicht. daß ſie die 
Pflicht babe, irgendeiner der kriegführenden Mächte gegenüber ein ſolches 
Verbot beſonders zu erlaſſen Den Handels unterſeebooten gegen 
über ſtellen die neuen norwegiſchen Beſtimmungen kein Verbot auf, mio 
fern die Ankunft ſolcher Boote oder ihr Verkehr im Seegebiet bei belen 
Tage, ſichtbarem Wetter, in Ueberwaſſerfahrt und mit gehißter Nationa: 
flagge aeſchieht. Es wird darauf geachtet, daß Handels⸗ U. Boote, die in 
norwegiſchem Seegebiet ankommen, einen wirklich unzweifelhaften Charalter 
von Handelsfahrzeugen haben. Solange man keine Erfahrungen wegen 
der Schwierigkeiten hat, die für die Aufrechterhaltung der Neutralität durch 
die Verwendung der Handelsunterſeeboote entſtehen könnten, kann die 
Frage hinſichtlich neuer beſonderer Beſtimmungen für ſolche Fahrzeuge nicht 
erörtet werden.“ 

Die deutſche Regierung hat, wie die „Nordd. Allg. Ztg.” mit 
teilt, gegenüber der norwegiſchen Verordnung, die offenbar im weſentlichen 
ſich nur gegen Deutſchland richtet, daher dem Geiſte wahrer Rew 
tra als mia entſpricht, in Chriftiania nachdrückliche Verwahrung 
eingelegt. 


28. Oktober 1916. 


Von der Tätigkeit der U-Boote. 


Eines unſerer Unterſeeboote hat am 7. Okt. im Mittelmeer 
den italieniſchen geſchützten Kreuzer „Libia“ durch einen Torpedotreffer 
ſchwer beſchädigt. Verſenkt wurden am 4. Okt. der leere engliſche Truppen: 
transportdampfer „Franconia“ (18,150 t), am 11. Okt der bewaffnete 
engliſche Transportdampfer „Großhill“ (5002 t) mit Pferden und 


- 
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ſerbiſchen Begleitmannſchaften, am 12. Okt. der bewaffnete engliſche tief⸗ 
beladene Truppentransportdampfer „Sebek“ (4600 t). Am 16. Okt. hat 
eines unſerer Unterfveboote Fabriken und Bahnanlagen bei Catancaro 
(Kalabrien) mit Erfolg beſchoſſen. Dem Kapitänleutnant Arnauld de 
la Per ière th der Orden Pour le mérite verliehen worden. Kapitän⸗ 
leutnant Arnauld de la Periere, der Kommandant des Unterſeeboots 
„U 35“, das ſeinerzeit auch in Cartagena geweſen war. hat in dreiviertel» 
jäbria r Tätigkeit 126 Schiffe mit 270,000 Tonnen Gehalt verſenkt, darunter 
91,000 Tonnen auf einer einzigen Fahrt, was die bisherige Höchſtleiſtung 
daritedt. Unter den verſenkten Schiffen find zwei kleine Kreuzer, mehrere 
Hiliskreuzer, darunter die „Gallia“, „Provence“ und „Minneapolis“, eine 
größere Zahl nach Saloniki beſtimmter Truppen⸗ und Kriegsmaterial⸗ 
danıpfer, 11 bewaffnete Dampfer. Er hatte 17 heftige Gefechte zu beſtehen. 
entaing wiederholt Unterſeebootsfallen und erbeutete von den bewaffageten 
Hilfsd aimpfern 4 Geſchütze. Der Geſamtwert der von ihm verſenkten 
Schiffe und Ladungen beträgt rund 450 Millionen Mark. 


Kreuzer „München“ leicht torpediert. 


Nach einer Meldung der engliſchen Admiralität hat ein eng⸗ 
liſches Unterſeeboot am 19. Oktober in der Nordſee einen deutſchen 
Kreuzer der „Kolberg“ ⸗Klaſſe mit einem Torpedo getroffen. 
Wie das WTB an zuſtändiger Stelle erfährt, handelt es ſich um den 
kleinen Kreuzer „München“, der leicht beſchädigt in ſeinen 
Heimathafen zurückgekehrt iſt. 


Vom öſtlichen Kriegsſchauplatz. 


Abwehr ruſſiſcher Angriffe weſtlich Luck und ſiegreiche Vor⸗ 
ſtöße an der Narajowka. Erfolgreiche Kämpfe in den 
Karpathen. 


Berichte der deutſchen Heeresleitung: 


16. Oktober. An der Front des Generalfeldmarſchalls Prinzen 
Leopold von Bayern brachen weſtlich von Luck durch heftiges 
Artilleriefeuer vorbereitete ſtarke Angriffe im Abſchnitt Zubilno⸗ 
Z3aturcy unter ſchweren Verluſten für den Feind zuſammen. Teil; 
vorſtöße ſüdlich der Bahn Brody⸗Lemberg und in der Graberka⸗ 
Niederung ſcheiterten gleichfalls. Beträchtliche ruſſiſche Kräfte wurden 
zu einem tief gegliederten, aber erfolgloſen Angriff an der Narajowka 
zwiſchen Lipnica Dolna und Skomorochy eingelegt; auch 
hier konnten wir dem Feind ſchwere Verluſte bereiten. An der Front 
des Generals der Kavallerie Erzherzogs Karl in den Karpathen 
wieſen deutſche Bataillone bei Erweiterung ihres Erfolges am Gmotrec 
Gegenangriffe ab und machten 3 Offiziere, 381 Mann zu Gefangenen. 
Am D. Coman nahmen bayeriſche Truppen im Sturm mehrere 
ruſſiſche Gräben. Oeſtlich Kirlibaba find bei den Angriffs- 
kämpfen öſterreichiſch⸗ ungariſcher Regimenter ruſſiſche Gegenſtöße 
zurückgewieſen worden. 

17. Oktober. An der Front des Generalfeldmarſchalls Prinzen 
Leopold von Bayern war die Front der Heeresgruppe Linſingen 
weftlig von Luck und die des Generalobernen v. Böhm Ermolli 
an der Narajowka wieder der Schauplatz ſiegreicher Abwehr 
ſtarker feindlicher Angriffe, bei denen der Ruſſe ohne jeden 
Erfolg von neuem Menſchenmaſſen opferte. So ſtürmten ſeit frühen 
Morgen friſch herangezogene und wieder aufgefüllte Verbände zehnmal 
gegen die unter fidrffiem Feuer gehaltenen Stellungen hannoverſcher 
und braunſchweigiſcher Truppen gegen Siniawka und Zubinol 
und gegen öſterreichiſch⸗-ungariſche Linien ſüdweſtlich von Zaturcy 
vergeblich an. Abends ſetzten gegen den Abſchnitt Puſtomyty⸗ 
Bubnow nach heftiger Feuervorbereitung dreimal wiederholte ſtarke 
Angriffe ein, die ebenfalls verluſtreich mißlangen. Das gegen die 
Stellungen der Armee des Generals Grafen v. Bothmer gerichtete 
feindliche Artilleriefeuer ſteigerte idh mittags zu größter Heftipfeit und 
dauerte, nur durch die wiederholten feindlichen Angriffe unterbrochen, 
bis zur Dunkelheit an. Alle Infanterie-Angriffe wurden auch hier 
abgeſchlagen und dem Feinde eine ſchwere Niederlage bereitet. 
Garde Füſiliere und pommerſche Grenadiere ſtießen dort dem 
zurückweichenden Feind nach, nahmen die vorderſten feindlichen 
Gräben in 2 Kilometer Breite und brachten 36 Offiziere, 1900 Mann 
gefangen, 10 Maſchinengewehre als Beute ein. 

18. Oktober. An der Front des Generalfeldmarſchalls Prinzen 
Leopold von Bayern wurde gegen die öſterreichiſch⸗ ungariſchen 
Stellungen bei Zwyzyn (nordweſtlich von Zalocze) angreifende 
Infanterie unter ſtarken Verluſten durch Feuer in ihre Gräben zurück— 
getrieben. Auf dem weſtlichen Narajowka⸗Ufer, ſüdweſtlich von 
Herbutow (nordöſtlich von Bolſzowee) ſtürmten nach ausgiebiger 
Artilleriewirkung bayeriſche Bataillone einen ruſſiſchen Stütz⸗ 
punkt und brachten 2 Offiziere, 350 Mann und 12 Maſchinengewehre 
ein. An der Front des Generals der Kavallerie Erzherzogs Karl 
an der Byſtrica⸗Solotwinska ſcheiterte ein Angriff gegen unſere 
vorgeſchobenen Stellungen. In den Karpathen lag die Ludowa— 
Höhe unter ſtarkem Geſchützfeuer. Im Kirlibaba⸗Abſchnitt wurden 
Vorſtöße zurückgewieſen. 

19. Oktober. An der Front des Generalfeldmarſchalls Prinzen 
Leopold von Bayern nördlich von Siniawka wurden feindliche 
Gräben auf dem Weſtufer des Stochod genommen, bei B u bn Angriffe 
ruſſiſcher Gardetruppen verluſtreich für den Gegner abgewieſen. An der 
Front des Generals der Kavallerie Erzherzogs Karl ſind an den Päſſen 
über die rumäniſche Grenze erfolgreiche Kämpfe im Gange. 


20. Oktober. An der Front des Generalfeldmarſchalls Prinzen 
Leopold von Bayern brachen vor den von uns gewonnenen Stellungen 
nördlich von Siniawka am Stochod mehrere ruſſiſche Gegenangriffe 
verluſtreich zuſammen. Südweſtlich von Swiſtelniki auf dem Nara: 
jowka⸗Weſtufer türmten deutſche Bataillone eine wichtige 
ruſſiſche Höhenſtellung mit ihren Anſchlußlinien und ſchlugen 
Wiedereroberungsverfude blutig ab. Der Gegner ließ hier wiederum 
14 Offiziere, 2050 Mann und 11 Maſchinengewehre in unſerer Hand. 
An der Front des Generals der Kavallerie Erzherzoas Karl im 
Südteil der verſchneiten Waldkarpathen (ſüdlich von Dorna Watra) 
wurde der Feind vom Gipfel des Monte Ruſului geworfen. An 
den ſiebenbürgiſchen Grenzkämmen nehmen die Kämpfe ihren 
Fortgang. 

21. Oktober. Wieder bemühten ſich in fruchtloſem, verluſtreichem 
Anſturm ruſſiſche Bataillone, uns die am Weſtufer des Stochod 
kürzlich genommenen Gräben zu entreißen; und wiederum brachte an 
der Narajowka ein Angriff deutſcher Truppen unter Führung des 
Generalmajors v. Gallwitz ruſſiſche Stellungen nordweſtlich 
von Skomorochh in unſere Hand. Vergebliche Gegenſtöße brachten 
dem Feinde neuen Verluſt; 5 Offiziere, 150 Mann, 7 Maſchinengewehre 
konnten ſchon geſtern aus der eroberten Stellung zurückgeführt werden. 
An der ſiebenbürgiſchen Grenze dauern bei Schneefall und 
groft erfolgreiche Wald. und Gebirgskämpfe an. Der Rumäne hat 
dabei ſchwere Verluſte. 

22. Oktober. An der Front des Generalfeldmarſchalls Prinzen 
Leopold von Bayern haben unter Führung des Generals der 
Infanterie v. Gerok deutſche Truppen nach den räumlich eng 
begrenzten erfolgreichen Vorſtößen der letzten Tage in einheitlichem 
Angriff zwiſchen Swiſtelniki und Skomorochy Nowe den 
Feind erneut geworfen; nur ein kleines Geländeſtück auf dem 
Weſtufer der Narajowka iſt noch im Beſitz des Gegners; ſeine 
zweckloſen Gegenſtöße ſcheiterten, er hatte ſchwere blutige Verluſte. 
Wir machten 8 Offiziere und 745 Mann zu Gefangenen. An der 
Front des Generals der Kavallerie Erzherzogs Karl ſind trotz zäher 
Verteidigung der Zugänge ihres Landes rumäniſche Truppen an 
mehreren Stellen geworfen worden; den bereits erſtrittenen Gelände— 
beſitz konnten uns Gegenſtöße nicht entreißen. 

Berichte des öſterreichiſchen Generalſtabes: 

16. Oktober. An der Heeresfront des Generals der Kavallerie 
Erzherzogs Karl in der Dreiländer Ecke, ſüdlich von Dorna Watra, 
drängten wir die Ruffen über den Neagra⸗Bach, wobei fie einen 
Offizier, 217 Mann und 2 Maſchinengewehre in unſerer Hand ließen. 
Bei Kirlibaba wurden in den letzten Kämpfen 5 Offiziere, 1097 Mann 
und 5 Maſchinengewehre eingebracht. 

17. Oktober. An der Heeresfront des Generals der Kavallerie 
Erzherzogs Karl in der Dreiländer-Ecke, ſüdlich von Dorna Watra, 
vertrieben wir den Feind von Höhen öſtlich der Neagra. 


Vom Balkan-⸗Kriegsſchauplaz. 


Abwehr feindlicher Angriffe an der maiedoniſchen Front. 
Glänzender Sieg am . (Raſova — Agemlar 
uzla). 


Berichte der deutſchen Heeresleitung: 

16. Oktober. An der mazedoniſchen Front hatten im Cerna: 
Abſchnitt beiderſeits Brod heftige, nachts wiederholte Angriffe ſerbiſcher 
Truppen keinen Erfolg. Auch Teilvorſtöße bei Gruniſte und nördlich 
der Nidze Planina wurden unter erheblichen Verluſten des Feindes 
abgewieſen. 

17. Oktober. Räumlich begrenzte Angriffe bei Grades nica 
(ſüdlich von Monaſtir), an der Cerna und nördlich der Nidze 
Planina wurden abgewieſen. 

18. Oktober. Geſteigertes Artillerieſeuer leitete weſtlich der Bahn 
Bitolj⸗Florina, ſowie nördlich und nordöſtlich der Nidze Pla: 
nina feindliche Teilangriffe ein, die mißlangen. Ein bulgariſcher Bor: 
ſtoß ſäuberte ein Serbenneſt auf dem Nordufer der Cerna. 

19. Oktober. An der Cerna haben ſich neue Kämpfe entwickelt. 

20. Oktober. Die Gefechtstätigkeit an der Dobrudſcha⸗Front 
iſt lebhafter geworden. Nach anfänglichem Erfolg wurde ein ſerbiſcher 
Angriff im Cerna» Bogen zum Stehen gebracht. Nördlich der Nidze⸗ 
Planta und ſüdweſtlich des Doiran-⸗Sees ſcheiterten feindliche Teil 
vorſtöße. 

21. Oktober. Bei der Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls 
v. Mackenſen haben die Kämpfe in der Dobrudſcha ſich 
zu unſeren Gunſten entwickelt. Die verbündeten deutſchen, 
bulgariſchen und türkiſchen Truppen drangen an ver⸗ 
ſchiedenen Punkten in die feindliche Hauptſtellung in der 
Linie ſüdlich Raſova (an der Donau) —Agemlar— Tuzla 
ein und nahmen Tuzla, die Höhen nordöſtlich von Topraiſar, 
nördlich von Cocargea und nordweſtlich von Muleiova nach 
heftigen Kämpfen. Wir machten dabei etwa 3000 Ruſſen, 
darunter einen Regimentskommandeur, auch einige hundert 
Rumänen zu Gefangenen und erbeuteten 22 Majchinen- 
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gewehre und 1 Minenwerfer. Deutſche Fluggeſchwader beteiligten 
ſich erfolgreich aus den Lüften am Kampf. 

22. Oktober. Die am 19. Oktober begonnene Schlacht 
in der Dobrudſcha iſt zu unſeren Gunſten entſchieden. 
Der ruſſiſch⸗rumäniſche Gegner it nach ſchweren Verluſten auf 
der ganzen Front aus ſeinen ſchon im Frieden ausgebauten 
Stellungen geworfen; die ſtarken Stützpunkte Topraiſar 
und Cobadinu find genommen. Die verbündeten Truppen 
verfolgen. 

Die Kämpfe im Cerna⸗ Bogen ſind noch nicht abgeſchloſſen. 
Deutſche Truppen haben dort eingegriffen. 

23. Oktober. Trotz ſtrömenden Regens bei aufgeweichtem Boden 
haben in unermüdlich ſchnellem Nachdrängen die verbündeten Truppen 
in der Dobrudſcha, vereinzelten Widerſtand brechend, die Bahnlinie 
öflid von Murfatlar weit überſchritten. Conſtantza ift genau 
acht Wochen nach der Kriegserklärung Rumäniens von deutſchen 
und bulgariſchen Truppen genommen. Auf dem linken 
Flügel nähern wir uns Cernavoda. Ein Marineflugzeug landete 
weit im Rücken des zurückflutenden Feindes, zerſtörte zwei Flugzeuge 
am Boden und kehrte unverſehrt zurück. — Im Cerna⸗Bogen ift 
durch Angriff von deutſchen und bulgariſchen Truppen der Feind in 
die Verteidigung gedrängt. Oeſtlich des Vardar ſcheiterte 
ein nächtlicher Vorſtoß gegen unſere Stellungen. a 


Berichte des bulgariſchen Generalſtabs: 


16. Oktober. Nach ergänzenden Berichten wurde der feindliche 
Angriff am 14. Oktober zu beiden Seiten der Eiſenbahnlinie Bitolia⸗ 
Lerin (Florina) mit ungeheuren Verluſten für die Franzoſen 
abgewieſen. Vor der Front eines unſerer Bataillone allein haben wir 
484 Leichen, darunter 4 von Offizieren, beerdigt. Am 14. und 15. Oktober 
machten die Serben unerhörte Anſtrengungen, um unſere Front an 
der Cerna zwiſchen den Ortſchaften Brod und Skopſchivir ein: 
zudrücken. Allein alle Bemühungen blieben vergeblich. In der Nacht 
vom 15. auf den 16. Oktober vollführten die Serben nacheinander 
acht ſehr erbitterte Angriffe in demſelben Abſchnitt, wurden 
jedoch mit großen Verluſten zurückgeſchlagen. Unſere Infanterie 
ließ ſie bis zu den Stacheldrahthinderniſſen herankommen und ſchlug 
unerſchüttert alle acht Angriffe ab, worauf ſie durch Gegenangriff die 
Serben in ihre urſprünglichen Stellungen zurückwarf. 

| 21. Oktober. In der Dobrudſcha fanden am 19. und 
20. Oktober ziemlich ernſte Kämpfe ſtatt. Sämtliche vor⸗ 
geſchobenen Stellungen des Feindes und ein Teil feiner 
Hauptftellung find in unſerer Gewalt. 

22. Oktober. In der Dobrudſcha brachen wir endgültig den 
Widerſtand des Feindes auf ſeiner Hauptſtellung. Die ſtark befeſtigten 


Punkte Cobadinu und Topraiſar find in unſerem Beſitz. 


Der Feind erlitt bei der Niederlage ſchwere Verluſte und be⸗ 
findet ſich in vollem Rückzug. Unſere Truppen verfolgen ihn und 
unſer rechter Flügel beſetzte das Dorf Tekirgiol und kam bis etwa 
10 Kilometer ſüdlich von Conſtanza. 


Vom itafieniigen Kriegsſchanplaz. 
Vergebliche italieniſche Angriffe im Paſubio⸗Gebiet. 


Berichte des öſterreichiſchen Generalſtabs: 


18. Oktober. Geſtern abend griffen beträchtliche Kräfte des 
Feindes unſere Stellungen am Monte Teſto, Rotte und nördlich 
des Paſubio⸗Gipfels an. Die tapferen Verteidiger ſchlugen dieſen 
Vorſtoß blutig ab. 

19. Oktober. Die Kämpfe im Paſubio-⸗Gebiet erneuerten ſich mit 
gefteigerter Erbitterung. Die durch Alpini verſtärkte Brigade „Liguria“ 
griff unſere Stellungen nördlich des Gipfels an. Stellenweiſe gelang 
es dem Feind, in unſere vorderſte Linie einzudringen. Die braven 
Tiroler Kaiſerjäger- Regimenter Nr. 1 und Nr. 3 gewannen 
jedoch alle Stellungen wieder zurück, nahmen 1 Bataillonskomman— 
danten, 10 ſonſtige Offiziere und 153 Mann gefangen und erbeuteten 
2 Maſchinengewehre. Ein neuerlicher Angriff der Italiener wurde 
abgewieſen. 

20. Oktober. Im Paſubio⸗Gebiet dauern die Kämpfe fort. 
Nach langer, heftiger Beſchießung griffen geſtern 4 Uhr nachmittag die 
Italiener unſere Stellung nördlich des Gipfels nochmals an. Es kam 
zu erbitterten Nahkämpfen. Unter Führung ihres Oberſt Brigadiers 
Elliſon ſchlugen die tapferen Tiroler Kaiſerjäger des 1., 3. und 
4. Regiments ſämtliche Angriffe erneut blutig ab. Alle Stellungen 
blieben in ihrem Beſitz. Ueber 100 Italiener wurden gefangen. Durch 
ſtarke Artillerie unterſtützt, griff an der Fleimstal⸗ Front ein Mpini: 
Bataillon die Frorcella di Sadole und den kleinen Cauriol an. 
In unſerem Maſchinengewehrfeuer brach der Angriff zuſammen. 

21. Oktober. Unſere Stellungen im Paſubio-Abſchnitt ſtehen 
andauernd unter heftigem Geſchützb und Minenwerfer aller Kaliber. 
Vor dem Rotte-Rücken bereitgeſtellte feindliche Infanterie wird durch 
unſere Artillerie niedergehalten. 4 italieniſche Angriffe gegen den 
Oſtteil des Rückens wurden abgewieſen. Eine im Brandtale gegen 
die Talſtellung vorgehende feindliche Kompagnie wurde aufgerieben. 
Wir haben 2 Offiziere, 159 Mann gefangen genommen und 10 Minen— 
werfer und ſonſtiges Material erbeutet. 


Vom Büchertiſch. 


M. Herbert: In Kampf und Stille, Geſchichten. Regensburg, Verlag 
bon Joſeph Habbel. 8° 160 S. Geb. 4 3.—. Hier gibt M. Herbert 
abermals von ihrem Beſten. Immer wieder, ſagt man fi beim Lefen, it 
be neu, reich, immer wieder überraſcht fie durch die Fülle und Kraft der 
nſchauung, der Gedanken, des Geiſtes, des mit Meiſtergriff die Mittel 
ur Erreichung des Gewollten wählenden und auswertenden Zielbewußt 
eins. Und immer wieder leuchtet aus dem von ihr Geſchaffenen die rein.. 
unbeſtechliche Menſchengüte hervor, die Leben und Menſchen, Um⸗ und 
Innenwelt ſchaut wie fie find, und doch von der Wirklichkeit die Brick 
ur Ausgleichung, Löſung, Ermutigung, Erhebung zu beſchreiten m«ir. 
ür dies alles ijt der vorliegende Band eine ſchöne Beſtätigung. Seine 
wölf „Geſchichten“ umſchließen und ausgeſtalten Stoffe und Motive mannig⸗ 
Ja er Art; aus dem Leben des Volkes und der Volksſeele im engeren und 
weiteren Sinne, aus den Kreiſen der Einfachen und Armen, der Gebilden 
und Bevorzugten, der Beraubten, Entſagenden und heroiſchen Selbft 
bezwinger, der Ich⸗ und der Gottliebenden. Er leuchtet hinein in Wahrheit 
und Schönheit, in Kraft und Unkraft, in menſchliche Schwäche und Helden. 
Do nalen in Fehl und Sünde, in Erbarmen und Die Urtiefen göttlicher 
nade. Nicht zuletzt in die Abgründigkeit unſeres Leidens und — Goth: 
lewußtſeins, wie fie gerade die jetzige zeit, der Weltkrieg, rückſichts⸗ und 
rückhaltlos — wie in Blitzen — erhellt. M. Herbert weiß ſo gut wie 
wir alle, daß es „kein größeres Glück gibt, als zu ſterben, auf daß das 
Vaterland lebe und beſtehe“. Aber fie weiß auch dieſes: „Der menſchlich 
Schmerz will feine gottverbrieften Rechte: unter der Oberfläche unverbrüc 
licher Stille werden feine gewaltigen Kämpfe ausgetragen, vollziehen ic 
ſeine Dramen und bitteren Tragödien.“ Und ſie kennt unſere jetzigen 
großen Gefahren: „Ach, Menſchlichkeit, höchſte Blüte aller Bildung! Wer 
kann ein Menſch ſein, wenn der Haß ihn blind gemacht, wenn die Wut 
ihn betrübt hat, das Mißtrauen Lebensbedingung geworden ift?” Und 
fie zeigt, was es ift, wenn die Liebe „zu ſpät“ kommt, wenn fie ihre Jen 
und Gelegenheit verpaßt hat. Ja, eine M. Herbert verſteht aufzurütteln 
Aber nicht minder aufzurichten, und ſieht fie „das alternde Europa“ zur 
„wilden, bluttürftigen Megäre geworden“ und auf dem „von Mutter 
tränen gebildeten Totenfluß heilige Leichen ſchwimmen'?: fie ijt überzeugt 
und überzeugt uns, daß uns dennoch geholfen werden kann dadurch, da} 
wir unſere Sache „Gott übergeben, damit er ſie für uns ſchlichtet und 
ordnet . . .. Ja, darin liegt unfer tieffte8 Gottbewußtſein, daß wir unſtte 
Schickſale von ihm nehmen und ſie ihm wiedergeben als ſein Eigentum. 
Ausraſten im ewigen Willen, das iſt es, darin liegt die einzige Hilfe tn 
die Dinge, die unſere Kraft überfteigen‘. Wer tut, wie M. Herbert uns 
weiſt, der lernt „über alle Hoffnungsloſigkeit weit hinaus“ hoffen. Und 
„der zerſtößt feine ewigen Seelenfittiche nicht an menſchlichen Unmöglich⸗ 
keiten.“ . M. Hamann. 
Hendrik Conſcience. Jakob van Artevelde. Hiſtoriſcher 
Roman. Mit einer Einleitung von Otto von Schaching. Regensburo. 
Puſtet. 582 S. 4 3.60, geb. A 4.80. Mit vollem Recht bat der Heraue: 
eber dieſen Roman an die Spitze der von ihm überſetzten ausgewählten 
erke des berühmten flämiſchen Schriftſtellers geſtellt. Mag auch der 
„Löwe von Flandern“ volkstümlicher fein und der Jugend mehr zuſagen. 
in der hochtragiſchen Geſchichte dea unvergleichlichen Genter Nationalhelden 
bat Conſcience feinem Volke die reifſte Frucht feines Talentes geboten. Wer 
dings überwiegt das Geſchichtl'che, das mit gewiſſenhaftem Fleiße aus den 
Chroniken zuſammengetragen ift, in ſolchem Maße, daß es das Nomantiſche 
mehrfach zu erdrücken droht. Eine Kürzung der langen Reden und der ſich 
in Wiederholungen ergebenden hiſtoriſchen Au führungen hätte für deutſche 
Leſer, unbeſchadet des Ganzen, vorgenommen werden ſollen. In der 
Schilderung der Sitten und Bräuche feines Volkes in jener weit entlegenen. 
wildbewegten Zeit entfaltet Conſcience eine wahre Meiſterſchaft und auch 
die romantiſche Verwicklung weiſt viele in hohem Maße feſſelnde Partien 
auf, während die mit allen Mitteln der dramatiſchen Steigerung vor 
bereitete Kataſtrophe eine erſchütternde Wirkung zurückläßt. Weitere: 
brauchen wir über dieſes Werk, das der Weltliteratur angehört, ni pt hinzu⸗ 
zufügen. „Das eigentliche feſſelnde Element des Romanes, das ihm noch 
auf lange Zeit hinaus ſeine Stellung in der Literatur ſichern wird,“ ſagt 
der Herausgeber in ſeiner verdienſtlichen, über die flämiſche Literatur im 
allgemeinen und über Conſciences Bedeutung im beſonderen kurz orien 
tierenden Eimeitung, „ift der große ethiſche Gedanke der germaniſchen 
„ und Vaterlandsliebe im Kampfe gegen franzöſtſch⸗walloniſche 
Begeh lichkeit“. Und dieſer Gedanke ift im Hinblick auf die Gegenwart. 
die Flandern in den Vordergrund des Intereſſes geſtellt hat, beſonder⸗ 
dazu angetan, die neue ſchön ausgeſtattete Herausgabe der ausgewäblien 
Werke Conſciences als recht zeitgemäße Darbietung für Jugend und Volk 
willkommen zu heißen. Leo van Heemffede. 
M. v. Greiſſenſtein: Kriegsbüchlein. Innsbruck, Verlagsanſtall 
„Tyrolia“, 80. 90 S. kart. Æ 1.30. — Die in dieſem ſchmucken Band 
chen ſich bekundende dichteriſche Ader weiſt zurück auf der Verfaſſerin Wr: 
führer: Friedrich) Leopold Graf zu Stolberg. Die Enkelin darf ohne sees 
an die Seite des Ahnen treten, denn fie hat ein kraftvolles, perſönlich an 
geprägtes Talent, das zu rühmen ich Schon früher wiederholt, auch en 
dieſer Stelle, Gelegenheit nahm. Ihre Gedichtbände „Weiße Narziſſen' und 
der an die Gottesmutter gerichtete „Ganz ſchön bijt du“ verdienen di. 
Verbreitung und kritiſche Anerkennung, die fic erfreulicherweiſe fand” 
desgleichen verſchiedene ihrer Erzählungen. Beſonders lieb iſt mir die 
epiſche Dichtung in Buchausgabe: „Johanna d' Arcs Maientage“, odweb. 
der ausgeſprochen epiſche Charakter in anderen ihrer Einzelgedichte nee 
wuchtiger zum Ausdruck kam. Lyriſche Epik, zum kleineren Teile it 
Lyrit, enthält das vorliegende Büchlein, dem die patriotiſch-religiös dura 
drungene Liebe zu Ceſterreich den Grundton gibt. Wir finden gerade 
prachtvolle Stücke, davon eine anſehnliche Reihe, die fid) vorzüglich El 
Detlamationen eignen würde, fo „Die kühnen Helden der »Zenkas“. 8e 
Nonnen von Nie”, „Lichtlein im Schnee“, „Wie fie die Jungfrau bargen“ 
„Die letzten ihres Stammes“, „Kriegertod“, „Die Meſſe am Preſancaa 
Gletſcher“, „An den heiligen Michael“. Reinheit, Innigkeit, Tiefe, Kran 
Glut der inneren Anſchauung und des ſeeliſchen Erlebens wie der er 
malen Wiedergabe lennzeichnen dieſe äußerlich fo beſcheiden fidh gebende 
tleine Sammlung: möge dieſe denn in recht vielen Haus-, Schul- und 
Roltsbiblrotbeten Eingang finden! E. M. Hamann. 
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P. Ambros Schupp S. J.: Das Lilienveitle. Märchen mit vielen 
Bildern Paderborn, Verlag der Bonifazius⸗Druckerei. 8° 
128 S. geb. 4 1.50. Eines der zahlreichen beliebten und bei reicher Aus⸗ 
itattung ungemein billigen Märchen- bzw. Erzählbücher des weitgereiſten 
tirderlieben Paters. Das obengenannte erfuhr ſoeben feine ſechſte Auf: 
lage. Unter den tatſächlich „vielen“ Bildern befindet ſich eine zweimalige 
treffliche Wiedergabe des herrlichen Domes von Limburg. E. M. Hamann. 

Das menſchliche Leben oder die natürlichen Grundzüge der Sitt⸗ 
lichkeit. Von Dr. P. Gregor Koch O. S. B. Mit Original⸗Buchſchmuck. 
6 Seiten. 81. Broſchiert A 6.40, gebunden A 7.20. Einſiedeln. 
Aenziger. 1916. Ein kundiger und zuverläſſiger Führer durch das 
Gebiet der ſittlichen Ordnung ſtellt fidh hier vor. Er geht auf die 
urſprünglichſten und allgemeinſten Prinzipien, die im menſchlichen Leben 
nac) Auswirkung ſtreben, zurück, um „das Sittliche und das 
menſchliche Leben“ in ihrer Eigen realität aufzufaſſen und 
aus fid zu verſtehen, und fo aus dem Lichte der Vernunft die Ge: 
ſamtauffaſſung des menſchlichen Lebens und zugleich das rechte Ver⸗ 
ſtandnis für deſſen Einordnung in die Geſamtweltauffaſſung zu gewinnen. 
Hierbei bietet er klare Begriffe und gründliche, folgerichtig durchgeführte 
Beweisführung, fo daß wir feiner Einladung zu „ernſter Denkarbeit“ gerne 
jolgen. Dr. W. Fiſchbach. 


Frhr. A. von Clo: Brahma⸗Wodan. IV, 80 S. gr. 8, broſch. 4 1.50, 


Regensburg, Manz. Die Studie zeigt in höchſt intereſſanten religions⸗ 
geſchichtlichen Ausführungen „indogermaniſche Zuſammenhänge“ in der 
Entwickelung des alten und neuen Heidentums in ſeinem Gegenſatz zur 
vöttlichen Cffenbarung. Angeregt durch die Betrachtungen der Kath. 
Emmerich will Verfaſſer in Hom, einem Urenkel Noahs, den Ausgangs: 
punkt der ganzen antichriſtlichen Entwicklung ſehen, die er über Perſien 
und Indien bis zu den Germanen verfolgt. Das Reſultat lautet: Der 
Monismus = Homotheismus geht in feinem Widerftreit gegen den 
Monotheismus in die graue Vorzeit zurück. Odin-Wodan iſt mehr als 
eine bloß germaniſche Göttergeſtalt, er hat ſäkulare, allgemein-menſchliche 
Bedeutung, feine Anfänge find hiſtoriſcher Natur. Er ijt der Antichriſt, 
von deſſen Geiſt der endzeitliche Antichriſt beherrſcht ſein wird. In 
dieſem Reſultat erblickt Verfaſſer die neue Baſis, auf welche die ver⸗ 
gleichende Religionswiſſenſchaft zu ſtellen wäre. Da ſich aber gegen das 
moke Werk von Ows über Hom ſcharfe gegenſätzliche Kritik erhoben 
hatte, neben fachgelehrten Anerkennungen, fo will die Broſchüre zu neuen 
Unterſuchungen anregen. Dr. Weber⸗Boppard. 
Der Chrift im betrachtenden Gebet. Anleitung zur täglichen Betrach⸗ 
tung beſonders für Prieſter und Ordensgenoſſenſchaften. Von Auguſtin 
Lehmkuhl. S. J. 1. und 2. Aufl. 12 1. Bd. Advents⸗ und Weih- 
nachtszeit, vom 1. November bis 24. Januar. XII und 404 S. 4 3.20, 
geb. 4.20. 2. Bd. Faſten⸗ und Oſterzeit, von Septuageſima bis Drei⸗ 
faltigkeitsfeſt. XII und 568 S. 4 4.60, geb. 4 5.60. Freiburg, Herder. 
1916. — Tiefe auf 4 Bände berechnete Sammlung don Betrachtungen um: 
fast das ganze Kirchenjahr in engem Anſchluß an die kirchlichen Zeiten 
und Feſtkreiſe. Den Untergrund bilden die hl. Evangelien, wobei das 
Leben Jeſu ſo ziemlich in zeitlicher Abfolge behandelt wird. Für die vor⸗ 
züglichſten Kefte der Heiligen find eigene Betrachtungen eingelegt. — Für 
die Anlage der Betrachtungen ift das Hauptgewicht auf die e 
gelegt. Im einzelnen wurde einfache Faſſung und klare Gliederung der 
Gedanken erſtrebt; der Aufbau umfaßt jeweils drei Punkte, die in ge⸗ 
nauer beſtimmte praktiſche Anwendungen und entſprechende Willensafſekte 
ausmünden. Dem erſten Band ijt (S. 1--6) eine kurze Betrachtungs— 
ſchule vorausgeſchickt. ; O. Heinz. 
Die wajiltfa von St. Quentin. Ihre Geſchichte und ihr 
Charakter. Von Franziskanerpater Prof. Or. Raymund ee 
Druck und Verlag der Etappendruckerei St. Quentin. 1916. 70 S. 80. 
26 Abbildungen. Preis M 1.—. Nordfrankreich ift die Heimat herrlicher 
Kirchenbauten des Mittelalters. Sie ſtehen da, ähnlich den Propheten, 
die in ihrem Vaterlande wenig gelten. Deutſche Wiſſenſchaft und Kunft- 
begeiſterung nimmt ſich ihrer an. auch jetzt im Kriege. Zu den Kirchen, 
über deren Verfall Maurice Barres in ſeiner Schrift La grande pitié des 
églises de France Klage führt, gehört auch die herrliche Baſilika von 
St. Quentin. Der hl. Ouintinus fand als Apoſtel der Vermandie den Martyrer⸗ 
tod; zu feinen Ehren wurde im 4. Jahrhundert auf einem Hügel der alten 
Augosta Virimanduorum über den Reſten eines römiſchen Tempels eine 
Kapelle und ſeit dem Anfange des 12. Jahrhunderts die jetzige Kirche 
erbaut. Ihre Entſtehungsgeſchichte ift wie bei ſo vielen Bauwerken des 
Mittelalters eine ſehr lange geweſen — bis um 1500 zogen die Arbeiten 
ſich bin und blieben trotzdem ſchließlich unvollendet, weil die Kirche zu 
St. Quentin feine Weſtfront und keine Türme erhielt. Aber an die Aus: 
ſchmückung ihres Innern wandte man jede Sorgfalt. Beſonders reich 
ftattete man fie mit Wand: und Glasmalereien, ſowie mit koſtbaren 
Bildhauerwerken aus. Ueber all dieſes Schöne gingen die Stürme der 
Zeiten hinweg, unſäglichen Schaden richteten beſonders die Aufklärung 
und die große Revolution an. Aber zum Glück iſt trotz alledem noch 
eine ſtattliche Menge des Wertvollen erhalten geblieben. — Das von 
gediegenem Fleiße und liebevollem Verſtändniſſe zeugende Werk Profeſſor 
Dreilings verdient beſonders auch darum empfohlen zu werden, weil die 
Rafilita von St. Quentin trotz ihrer Schönheit und ihres kunſtgeſchichtlichen 
Wertes doch zu den wenig bekannten Denkmälern Frankreichs gehört. 
Treiling hat während feines dortigen Aufenthaltes (feit Auauſt 1914) febr 
eingehende Studien über die Kirche und ihre Kunſtſchätze gemacht, die Er⸗ 
gebniſſe zuerſt in Vorträgen dargelegt und letztere nun in dieſem Buche 
vereinigt; er hat es feinen deutſchen Landsleuten in St. Quentin zugeelanet. 
Die Bafilita (fle hat dieſen Rang durch Seine Heiliakeit Papit Pius X. er 
halten) iſt im weſentlichen ein Erzeuanis der Gotik des 13. bis 15. Jabr’ 
hunderts, febr ſchön in ihren Maßverhältniſſen und ihrer Raumwirkung. 
Der Chor ftrablt in einem Kranz von fünf Kapellen aus. Im ganzen 
befit die Kirche 20 Kapellen. Durch fie alle führt uns der Verfaſſer, zeint 
uns die in ihnen befindlichen Kunſtwerke, verrät auch mit manchem wärmeren 
Worte die innerliche periönliche Anteilnahme an dem Geiſte, der in dieſen 
Schöpfungen edler kirchlicher Kunſt lebendig iſt. Die aut ausgeführten 
Bilder dienen als willkommene Erläuterung des Wortes. Anerkennung 
erheiſcht die vortreffliche Aueſtattung des Buches, Hervorhebung endlich 
der Umſtand, daß der ganze Reinertrag zur Beſchaffung von Leſeſtoff 
für unſere Krieger verwandt wird. Aus dieſem Grunde habe ich dem 
Buche auch eine etwas ausführlichere Erwähnung und Empfehlung zuteil 
werden laſſen. Dr. Doering. 
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Chriſtliche Malerei. 


er Münchener Maler Albert Fig el gehört zu den Werdenden auf 
dem Gebiete der chriſtlichen Kunt; zu denen, die beweiſen, daß diefe 
Kunſt in ſtarkem, für die Zukunft Günſtiges verheißendem Aufitounge 
begriffen it. Sigel ift im vergangenen Jahre bei dem großen Wettbewerbe 
der Deutſchen Geiellſchaft für chriſtliche Kunſt für den treffl' dh gelungenen 
Entwurf eines farbigen Glasfenſters mit einem Breife dedacht worden. 
Jenes als Kriegserinnerungszeichen beſtimmte Fenſter iſt jetzt — in etwas 
veränderter und ee Form — auegerührt worden; ein zweites 
dient als Gegenſtück. Beide Fenſter wurden nach ihrer in der K. Hof⸗ 
glasmalerei von Settler erfolaten 3 kurze Zeit bd ıfelbft aus: 
eitellt, ebe fie an ihren Beſtimmungsort, die katholiſche Pfarrkirche von 
tergentheim, überführt wurden. In der Ausführung erft waren die beiden 
Kunſtwerke imſtande. in einer auch für denjenigen, der den preisgekrönten 
Entwurf bereits kannte. überraſchenden Art die Vorzüge ihrer prächt gen 
Zeichnung und ihrer tiefen ſchönen Farben zu entfalten; zur vollen Geitung 
können ſie natürlich erſt im Kirchenraume gelangen, auf den ſie berechnet 
find. Ein jedes tft 10 Meter hoch Die Darſtellungen des einen Fenſters 
gelten der Ehrung der Gefallenen, die des andern jener der heimgekehrten 
Helden. Oberhalb dieſer Bilder zeigt das erſte Fenſter die Beweinung Chriſti, 
das zweite die von einer Strahlenglorie umgebene fürbittende Mutter» 
gottes. Dieſe figürlichen Teile ſieht man von ſchönem Ornamentenſchmuck 
umrahmt, innerhalb deffen ſich je vier Wappen (von Deutſchland, Oeſterreich⸗ 
Ungarn, Bayern uſw.) befinden. Der Stil der Fenſter iſt frühgotiſch, die 
figürlichen Szenen find mit idealifiertem Naturalismus aufgefaßt. Man 
verſteht baim Anſchauen der vorzüglich gelungenen Werke den Beifall, 
der ihnen von vielen Seiten geſpendet warden ift; hat doch fogar ein folder 
Kenner, wie der hochwürdigſte Herr Biſchof Keppler ſeiner Anerkennung 
dafür Ausdruck verliehen. Mit Genugtuung darf man auch feſtſtellen, 
wie ſich in der Wahl dieſer Fenſter die Ueberzeugung kund gibt, daß für 
die Ehrung unſerer Krieger nur wirklich künſtieriſche Schöpfungen gut 
genug find. In dieſer Beziehung hat jener Wettbeworb ungemein auf: 
klärend und ſegensreich gewirkt. Dr. Doering. 
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Der nene Hermann Bahr. 


Ein Beitrag zur Theaterkultur der Gegenwart. 
Von P. v. Leyſer. 


Zermann Bahrs neues Schauſpiel „Die Stimme“, das gleichzeitig 
J in Braunſchweig, Darmſtadt, Köln und Düſſeldorf uraufgeführt 
wurde, iſt, wie dieſes Schriftſtellers in Nr. 42 der „Allgem. Rundſchau“ 
beſprochener Roman „Himmelfahrt“, ein Bekenntnis des Dichters zum 
Glauben. Das Bühnenwerk ſtellt dar, wie ein ungläubiger Weltmann 
durch die „Stimme“ ſeiner verſtorbenen Frau, die zuerſt warnend 
ertönt, als er ſich in einem Eiſenbahnzuge befindet, der wenige 
Minuten nach ſeinem Ausſteigen entgleiſt, wobei ſeine Reiſegenoſſen 
den Tod erleiden, allmählich zum Glauben geführt wird. Das Schau⸗ 
ſpiel erlitt in den verſchiedenen Städten eine teils mehr, teils weniger 
verſchleierte Ablehnung. Die künſtleriſchen Schwächen, welche zu 
dieſem Ergebnis führten, darzulegen, kann der äſthetiſchen Fachkritik 
überlaſſen bleiben. Hier intereſſiert es mehr, uns mit der Grund⸗ 
tendenz dieſes neuen Bühnenwerkes zu beſchäftigen, ſie iſt die Bekehrung 
zum Gottesglauben durch das Wunder, alfo ein allgemein drift: 
licher Gedanke, kein ausſchließlich katholiſcher, vielmehr widerſpricht, wie 
in der Kritik von katholiſcher Seite betont wird, Hermann Bahr in 
weſentlichen Zügen der katholiſchen Lehre und Grundauffaſſung. 

Von einer Seite, die hierin wahrlich am wenigſten kompetent iſt, 
von der jüdifch-freigeiftigen, wird nun der Verſuch unternommen, dieſes 
Schauſpiel gegen den Katholizismus auszuſpielen. Die Art 
und Weile dieſer Kampfart ift fo — bezeichnend, daß wir die martan» 
teſte Stelle aus einem Referat der „Frankfurter Zeitung“ 
(Nr. 290 Abendbl. vom 19. Oktober) wörtlich hier anführen wollen: 
„Es iſt bei Bahr nichts Elementares, wie es der Wille zu Gott iſt, 
der Inbrunſt zu Gott vorausſetzt. Es iſt höchſtens Inbrunſt zur 
katholiſchen Sache, das iſt aber noch lange nicht Gott, 
und alles kommt hier aus den Nerven. Er führt die Menſchen nicht 
in eine viſionär größere Welt, er führt ſie nur in die katholiſche. 
Die Welt des Stückes verengt ſich dadurch noch mehr. Die Menſchen 
haben alle jene gedrückte Gequältheit, die alle tendenziös katholiſche 
Kunſt hat, die am Aeußeren hängen bleibt. Die nicht aus 
menſchlichen Sehnſüchten kommt und zu Gott will, um ihn zu erreichen 
oder zu zerbrechen, ſondern aus konfeſſionellen, die ſekundär ſind. Die 
Menſchen langen nicht mit großen Seelen ins Ueberſinnliche, ſondern 
mit den Nerven. Nicht Menſchen mit großer Güte oder Stärke, deren 
Seelenkraft das Jenſeits erreicht, ſondern verbrühte Nervenſtränge, die 
von Skepſis und Schwäche zernagt, ſich ins Katholiſche retten. 
Menſchen, deren Seelen an dünnen Fäden hängen, das Natürlichſte 
ſpintiſierend, peinlich und halbgeſchlechtlich wie jene hüftenloſen Engel 
der Präraffacliten“. 

Man ſieht, hier wird die Gelegenheit einer Theaterkritik wahr 
genommen zu einem Angriff auf die katholiſche Kirche, der 
dos katholiſche Empfinden auf das ſchwerſte verletzen muß 
Der — Kritiker konſtruiert vom Katholizismus ein Zerrbild, welches 
der Wahrheit gerade zu entgegengeſeßt ift. Es iſt nicht 
wahr, daß die katholiſche Kunſt am Aeußeren hängen bleibt, gerade 
das Gegenteil trifft zu; ebenſo wie es eine falſche Behauptung iſt, daß 


der Katholizismus keine großen Seelen ſchaffe, die ins Ueberſinnliche 
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langen, keine Menſchen mit großer Güte oder Stärke, deren Seelen: | eine Volksoper, der Titel „Kammeroper“ tft nicht glücklich gewählt 
kraft das Jenſeits erreichte. Einen weſentlich gemäßigteren Ton flagen | nicht die allerſchärfſten Anſprüche ſtellen, genau fo, wie fie zum Bi 
die „Münchner Neueſten Nachrichten“ (Nr. 536) an, uber es gelangt | fpiele vom Volkstheater nicht verlangt, daß es Schiller fo gut fpieit. 
doch in dem Artikel, der fih als Zuſchrift aus Frankfurt einführt, bas | wie fie es von unſerem mit reichſten Mitteln arbeitenden Hoftheater 
Unbehagen und die Abneigung deutlich zum Ausdruck. Daß Bahr wünſchen, ja fordern muß. Solange die Kammeroper in ihrem be 
„ein tiefzeligiöfer Menſch geworden, im Schoße der Kirche feinen inneren [ſcheidenen Rahmen ernft und redlich der Kunſt dient und ſich der 
Frieden gefunden und fih mit feinem Gotte ausgeſöhnt hat“, ift dem | Grenzen ihres Könnens bewußt bleibt, erfüllt fie eine Kulturaui: 
Blatte eine Angelegenheit, „die über einen immerhin engen Kreis hin: | gabe und verdient in ihren Beſtrebungen alle Förderung. 
aus nicht weiter intereffiert”. Wenn dagegen Bahr in feinem Stücke Aus den Konzertſälen. Das erſte Konzert der Kammeroper 
etwa für den Buddhismus „als Anwalt“ „fich geriert“ hätte in der] war Mozart gewidmet. Dem van Wollfahrt umſichtig geleiteten ver- 
Weiſe, wie die „M. N. N.“ ihm verwerfen, ob es dann auch ein „bes ftärkten Orcheſter gelang beſonders die Jupiter⸗Symphonie; im Mitt⸗l⸗ 
dentliches Treiben“ geweſen wäre, gegen das „entſchieden Stellung zu punkte des Abends ſtand als Soliſtin Anna Hirzel⸗ Langenhan. 
nehmen die „M. N. N.“ ſich verpflichtet erachtet hätten? deren reife pianiſtiſche Kunſt im Konzert C⸗Moll wieder die gewohnte 
Als Hermann Bahr auf den wechſelnden Stationen feiner Schrift.] Meiſterſchaft zeigte. — Mit dem Neuen Konzertorcheſter konzentierte 
ſtellerlaufbahn fih als Salonanarchiſt gab, in den Problemen der Liebe | E. Papſt, ein junger Dirigent aus Mottis Schule; beſonders im 
und Ehe ſich zu den allerweitherzigſten Anſchauungen bekannte, da hat | Meiſterſingervorſpiel gelang ihm nach dem Berichte meines Vertreters 
es dem ,geiftvollen” Plauderer nie an Beifall und Anerkennung der [monumentale Wirkung; in Beethovens „7.“ ſchien die Führung de 
die Theatergeſchicke lenkenden tonangebenden Preſſe gefehlt; nun der [dem Künſtler fremden Tonkörpers weniger ſicher, gut kamen „Leonore 
Dichter „fromm“ geworden, wird man unduldſam. Jedes philoſophiſche] Nr. 3“ und „Tod und Verklärung“ zur Geltung. Das Konzert litt 
Syſtem und wäre es das deſtruktivſte, läßt man auf unſeren Bühnen | einigermaßen an zu viel, wie oft, wenn ein junger Muſiker fein 
gelten und fordert, daß man es als die „Weltanſchaung“ des betreffenden | „Können“ erweiſen will. Broderſen fang glänzend drei Lieder des 
Dichters achte. Nur gegenüber der chriſtlichen Weltanſchauung | Konzertgebers, von denen das Klopſtockſche Roſenband das anfprechendie 
glaubt eine gewiſſe Art von Preſſe keine Toleranz üben zu müſſen. | ift, die anderen verſtiegen ſich, auch in der ſchwierigen Begleitung, zr 
Hierin hat ih im Kriege noch nichts geändert. Wir tehen im Burg: etwas gekünſtelten Höhen. L. G. Oberlaender, München. 
frieden, dennoch wagt ſich eine derartige, einen bedenklichen Mangel 
an Objektivität zeigende Intoleranz hervor, wie ſie jener oben zitierte eee 
Artikel der „Frankfurter Zeitung“ verrät. Wenn man das fetzt zur | 


Kriegszeit erleben muß, kann man ſich ausmalen, wie es im Frieden Finanz- und Handels-Rundschau. i 


wieder werden fol. Für den chriſtlichen Gedanken foll auf 
; N O. ganisierte l’eberleitunz zur „Frieilenswirtschaft‘* — Industrielle 
hat hee pote a fein a. ae Es y gu me sent a Machten'faltung, hochgeschraubte Effektenmirkte — Der Reich-, 

ufgaben der Reform unſerer Theaterkultur gehören, ihm die ge | hank-Goldbesiand erstmals über 2% Milliarden Mark — Feld“ 

bührende Geltung auf der deutſchen Schaubühne zu erkämpfen. ernährung bei unseren Feinden und bel uns. i 
Seit dem Vortrag des Staatssekretärs Dr. Helfferich bei der Be 
ratung tiber die Ueberleitung sur Friedenswirtschaft in 
der Sitzung des Reichstagsausschusses für Handel und Gewerbe hat 
Bühnen⸗ und Muſikrundſchan. diese Frage mehr denn je unsere Finanz- und Iudustriekreise te- 
schäftigt. Nach Dr. Helfferich sollen die drei Hauptprobleme einer 
Münchener Kammeroper. Bald nach dem „Trompeter von | solchen Uebergangswirtschaft sein: Arbeiterfragen, Kreditbeschaffarg, 
Säkkingen“ hat uns die Kammeroper eine weitere Erftaufführung | Rohstoffrersorgung. Die erste Sorge des hierzu eingesetzten Reichs- 
geboten, den „Poſtillon von Lonjumeau“, faſt auf den Tag | kommissärs wird der Regelung der Rohstoffrage, des Transportweser: 
80 Jahre nach der der Oper Adams ihren Weltruf begründenden | und der Markwährung gelten. Inzwischen wurden acht Mitarbeiter 
Pariſer Premiere. Die Oper iſt ja nie völlig aus den Spielplänen | dieses Reichskommissärs ernannt — für Bayern der Generaldirektor der 
Deutſchlands (das auf den Pariſer Tondichter feiner Abſtammung nach | Maschinenfabrik Augsburg- Nürnberg, Geh. Baurat Reichsrat Dr. von 
einigen Anſpruch hat) verſchwunden; gute Aufführungen an unferem | Rieppel. Ferner ist die Errichtung eines grossen Beirates mit Untera“ 
Hoftheater (mit Raoul Walter) liegen nicht lange zurück, wenn auch | teilungen bea! sichtigt, dem die Prüfung der Bedürfnisse der UDeber gang“. 
die Gaſtſpielfahrten berühmter Ritter vom hohen C den Bühnen- | wirtschaft zusteht. Zur Wahrnehmung der Interessen der bayer. Indastri: 
ereigniſſen vergangener Jahrzehnte angehören. Es ift für unſere ] hierbei ist ebenfalls ein Ausschuss gebildet. Auch unsere Finanz- und In 
heutigen jungen Sänger ein kleiner Vorteil, daß nur wenige Zuhörer | dustriekreise wenden den Friedens vorbereitungen ibr Hauptaugenmerk 
noch Vergleiche mit Theodor Wachtel, einem Bötel zu machen ! zu. Möglichste Verfeinerung und Ausdehnung der deutschen Schiff 
vermögen, Vergleiche, die manchem früheren Künſtler die Titelrolle | fahrt in enger Verquickung mit Grosskapi tal und Iudastriekonzernen 
verleideten, von der ſpielenden Leichtigkeit der hohen Töne bis zum lenken darauf hin. Handelsschiffahrt und Schiffsbau machen sich auch 
bravouröſen — Peitſchenknallen, welche Fertigkeit die beiden gefeierten | in Technik und Materialbezug vom Auslande, besonders von England, 
Künſtler in merkwürdiger Uebereinſtimmung ſchon aus ihrem früheren [unabhängig. Dieses zielbe wusste Schaffen im Verein mit der bor 
bürgerlichen Berufe mitgebracht hatten. Hohnau zeigte Vieles von | Kriegsausbruch bereits anf einem hohen Niveau stehenden deutschen. 
gutem Gelingen. Er beſitzt, wie ſchon des öfteren feſtgeſtellt, ſchönes | Schitkskonstruktion sichert urseren Grossreedereien auch ferner 
Stimmaterial, in deffen Schulung Fortſchritte zu bemerken find. Man [hin ihr Herrschaftsgebiet. Zwei Faktoren: die Verlängerurg 
darf hoffen, daß es dem jungen Sänger möglich fein werde, auf | des rheinisch- westfälischen Kohiensyadikats und die Vollendung det 
dieſem Wege weiterzuſchreiten. Er neigt in Tongebung und Charat | vor zwölf Jahren angestrebten Verstaatlichung der Bergwerksgese.| 
teriſtik zu einer gewiſſen, der Spieloper nicht gemäßen Schwere, um | schaft Hibernia lassen ähnliche Schlüsse anch in der deutschen 
deren Ueberwindung er ſichtlich mit Eifer und nicht ohne Gelingen | Kohlenindustrie zu. Bei der deutschen Orientbank vollzieht sica 
bemüht ift. Neu war uns Frl. Edelhoff, eine Sängerin, die über | nach Ausscheidung des A. Schaaffhausenschen Bankvereins eine fina:. 
einen gutgebildeten, wohlklingenden Sopran und ein liebenswürdiges | zielle Umgruppierung durch Eintritt der Deutschen Bank Berlin, der 
Spieltalent verfügt. Ein febr ſympathiſcher Baßbuffo von Humor und | Österreichischen Kreditanstalt in Wien und der Ungarischen alls. 
ſtiliſtiſchem Feingefühl it Kruthoffer, der fic) auch als Spielleiter | meinen Kreditbank in Budapest. Von österreichischen Instituten nia mt 
verdient machte. Die Geſamtdarbietung überragte diejenige des Neß⸗ | nach längerer Fause als erste die anglo-ö sterreichische Bank eie 
lerſchen „Trompeter“. Das Publikum ſpendete nach jedem Aktſchluſſe | Kapitalserhöhung um 30 Millionen Kronen vor. Bei uns folgen in 
herzlichen Beifall. — Raupachs „Müller und fein Kind“, die in der [ununterbrochener Reihe neue Fusionen oder Betriebs ver meb 
Zeit von Allerheiligen und Allerfeelen auf den Münchener Bühnen | rungen. Mit 1 Million Mark eigener Aktien übernehmen die Gelen 
nach alter Uebung erſcheinen, werden in der Kammeroper mit Muſik | kirchener Gussstahl- und Eisenwerke fast das 1 Millionen Mark 
von Bela v. Ujj gegeben. Danach folgen „Bergnachtigall“ von | betragende Grundkapital der Stahlwerk Krieger A.-G. Düsseldorf. Ir 
M. Wieſe, „Zar und Zimmermann“, „Johann von Paris“ | Jahresbericht der Mannesmannröhrenwerke erwähnt die in letzter Zen 
und „Die weiße Dame“. Man ſieht, es fehlt dem rührigen Unter- | vorgenommenen Ausdehnungsaktionen auf verschiedenen Steinkohlen- 
nehmen nicht an Tatendrang und dem ernſten Willen, fic in ernſter | gewerkschaften. Bei dem Tbyssenschen Werk in Mülheim-Ruhr ericlgt 
Zeit zu behaupten. Eine mit Möglichkeiten rechnende Kritik wird an J eine bedeutende Betriebsvergrösserung, zu welchem Zwecke Grune 
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stücke für mehrere hunderttausend Hark angekauft worden sind: Auch die 
oberschlesische Industrie, welcher der Krieg mit seinen enormen An- 
forde n an die Leistungsfähigkeit der Grossbetriebe eine besondere 
Arbeitsfülle gebracht hat, wodurch die früheren ungünstigen Verhält- 
nisse dortseldet beseitigt werden konnten, steht im Zeichen erheblicher 
Ausdehrangen. So erweitert die oberschlesische Eisenbahnbedart-A -G. 
iby Martins-Stahiwerk in Friedenshütte um eine fünfte Anlage, ihre 
Kalkwerkbetriebe um acht neue Oefen. Zwei Neugründungen in 
Detmold, die Lippische Werkstätten A.-G., die Lippische Textilwerke 
A.-G. seien hier registriert. Erwähnenswert ist ausserdem die Errich- 
tung einer Kölner Musterausstellang G. m. b. H, der die Vertreter 
der Kölner Grossfirmen angehören. 

Aus dem bekannt gewordenen Bauprogramm der bayerischen 
Geschützwerke bei München, ans der erheblichen Erweiterung 
der bayerischen Isarwerke für diese Kruppschen Fabrikanlagen, aus 
den in den Aufsichtsratssitzungen verschiedener Gesellschaften ge- 
machten Meldungen über den Geschäftsgang — bei Phönix 
Bergban betrag am 1. Oktober dieses Jabres der Auftragsbestand 
330000 t gegen 295000 t zur Parallelzeit 1915, bei der Gelsenkirchener 
Bergwerks-A.-G. sind die Gewinne der abgelaufenen drei Quartale 
günstiger denn je und übersteigen die entsprechenden Vorjahrsziffern 
um ungefähr 65%, bei der Eisenindustrie Menden und Schwerte A.-G. 
hat der Septembermonat einen Rekordertrag gebracht — ergibt sich 
die stetig fortschreitende gute Industrieentwicklung 
des unerschöpften Deutschlands. Die raschen Einzahlungen 
auf die Kriegsanleihe, die erfreuliche Besserung der Reichsbankaus- 
weise — der Goldbestand beträgt erstmals über 2% Milliarden 
Mark —, die neuerdings veröffentlichten Bilanzerg ab nisse der 
verschiedensten Gesellschaften: Stahlwerke Brtininghaus 
11% gegen 8 %, Zimmermannwerke 15 % gegen 5%, Maschinenfabrik 
Kappel, beide in Chemnitz 28% gegen 5% ,ͤ Georgs-Marienhiitte, 
Osnabrück Stammaktien 5% gegen 0%, dann von bayerischen Unter- 
nehmungen: Viktoriawerke A-G., Nürnberg 30% gegen 20 %, 
Maschinenfabrik Augsburg-Nürnberg A.-G. 16%, auf ein Aktienkapital 
von 27 Millionen Mark gegen 8 % im Vorjahre, bedingten bei zahl- 
reichen Meinungskäufen eine bemerkenswerte Erweiterung 
des Börsengeschäftes unter Ausdehnung der stark steigenden 
Effektenwerte fast aller Kategorien. — Im Zusammenhang damit sei 
registriert der Bundesratsbeschluss über die amtliche Kursfest- 
setzung notierter Wertpapiere per 31. Dezember 1916 zum 
Zwecke der Be-itz- und Kriegssteuer. 

_ Diese Effektenfreiverkehrs-Erweiterung machte derartige Fort- 
schritte, dass, wie schon des öfteren, Mahnungen hierwegen 
erforderlich waren. Die geschilderte Lage und andere Momente, wie 
das erfreuliche Resultat des bayerischen Opfertages in Höhe von 
2,38 Millionen Mark, das Rekordverkaufsergebnis der Kunstausstellung 
im Münchener Glaspalast von über 700000 Mark inmitten der Kriegs- 
zeit erweitern den Unterschied zwischen unseren und den 
Wirtschafts- und Finanzverhältnissen unserer Feinde 
derart, dass, wie letzthin sogar der britische Schatzkanzler Mac Kenna 
zugeben musste, unsere Feinde sich heute schon auf 
„kommende bessere Tage“ vertrösten müssen. Und dass 
für die Entente solche Zeiten baldigst und dringend nötig wären, 
beweist die Entwicklungihrer Lebensmittelfragen. England 
z. B. ist mehr denn je auf die Ueberseelieferungen angewiesen. Die 
durch die Aktivität unserer U-Boote herbeigeführte Vermiuderung des 
verfügbaren Schiffsraumes, die enorm geschraubten Frachtsätze und 
hauptsächlich die ausgesprochene Misserntein den amerikanischen 
Getreideexportländern lassen für unsere Gegner Schlimmes 
ahnen! Amerika-Weizen notiert bei fortgesetzter Hausse heute ca. 
60 Mark pro Tunne höher als der derzeitige amtliche Höchstpreis 
bei uns. Mit den übrigen Lebens- und auch Futtermitteln verhält 
es sich ähnlich — Allerdings auch bei uns müssen alle Kräfte 
in die Dienste der Volksernährung gestellt werden! Bei der Kartoffel“, 
Fett- und Milchversorgung zeigt sich dies. Hoffentlich können an- 
schliessend an die Berliner Ministerberatungen diese Angelegen- 
beiten, ebenso wie eine glatte Einfuhr von greifbarer Auslandsware 
geklärt und endgültig grosszügig ausgebaut werden. 

München. M. Weber. 
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Allgemeine Rundſchau. 


Seite 769. 


Herabgeſetzte Prämien für Kriegsverſicherungen. 


Wor ganz befonderem Intereſſe dürfte für die Lefer der „Allgemeinen 
Rundſchau“ die Mitteilung fein, daß die bekannte Lebensverſicherungs - 
pentan „Oeſterreichiſcher Phönix“ in München, Theatinei ſtraße 8, 
hre ohnehin ſchon ſehr mäßigen Prämien feit einigen Wochen um je '/s %o 
berabgeſetzt bat. Die Spezial⸗Kriegsverſicherung der „Phönix“, welche 
auf die Dauer eines Jahres berechnet iſt, und deren Segen bereits Tauſende 
von Familien empfunden haben, beginnt nunmebr ihre Prämien mit 3% %o. 

Dieſe Verſicherung iſt gewiſſermaßen eine Wohlfahrtseinrichtun 
für reich und arm, und ſollte daher in keiner Familie fehlen. Da d 
ärztliche Unterſuchung bei derſelben wegfällt, fo kann die Nerſicherung von 
jeder anderen Perſon abgeſchloſſen werden, ohne daß der Verſicherte ſelbſt 
zugegen ift. Hier gibt es keine Aitersſtufen, keine Nachzahlungen, überhaupt 
keine Klauſeln. Die verſchiedenen Truppengattungen bedingen allerdings 
einen kleinen Unterſchied in den Brämienfägen; dieſe find jedoch äußerſt 
mäßig und können außerdem noch auf Wunſch in vier monatlichen 
Teilbeträgen entrichtet werden.. Trotzdem wird aber auch in diefem 
Falle die volle Verſicherungsſumme bereits nach Zahlung der 
erſten Rate rechtskräftig und tritt hiernach der Sterbefall ein, fo hat 
der „Oeſterreichiſche Phönix“ die ganze Verſicherung (mit Abzug der reſtlichen 
Raten) zur Auszahlung zu bringen. Während dieſer Jahresdauer iſt 
demnach der Bern cherte für alle Todesurſachen mit Ausnahme von Selbſt⸗ 
mord gedeckt, kehrt der Krieger aber wohlbebalten heim, ſo kann die 
Kriegsverſicherung in eine reguläre Lebensverſicherung umgewandelt werden. 
wobei der „Oeſterreichiſche Phönix“ 40—50 % der bezahlten Prämie in 
Anrechnung bringen wird 3 

Wenn die biſchöflichen Ordinariate, die bayeriſchen Miniſterien und 
ſelbſt Feldmarſchall v. Hindenburg dieſe Kriegsverſicherung befürworten 
und empfehlen, ſo iſt ein allgemeines Vertrauen ſicherlich am Platze. 
Jeder Intereſſent wende daher vertrauensvoll an den „Defter. 
reichiſchen Pyönix“ in München, Theatinerſtraße 8, oder an deren 
Vertreter, um durch dieſe „Kriegsverſicherung“ in treuer Fürſorge die 
Zukunft ſicherzuſtellen. — 


J. A. Henckels 
Zwillingswerk 
München, Theatinerstr. 8. 


Kais. Kgl. 
Hoflieferant 


Erstklassige Stahlwaren 
Nene Feldpreististe erschienen 


Abgabe und Versand kostenlos. 


WM Verlagsanftalt Tyrolia, Innsbruck. 
Wir empfehlen folgende Neuerſcheinungen: 


å Sein Entſtehen und 

Der italieniſche Srredentismus. feine E vor: 

nehmlich in Tirol. Von Univ.: Prof. u. Staatsardhivdireftor 
Dr. Michael Menr. Broſchiert Mk. 3.40. 

Eine febr wichtige Schrift, die man direkt als das „Standard- 

werk“ über die Irredentafrage bezeichnen kann. Bonner Zeitung. 


Die Wiedergeburt der dentſchen Familie nach dem 


Meltkrie Bon Univ.sBrof. Dr. Fr. Walter, München, 

J. Gebunden Mk. 2.50. , 
Das Buch über Familienfreude und Familienglück, eine Wan: 

ber und Andachtsfibel für jedes deutſche Haus. 
Geſammelt aus den Evangelien von M. Domanig. 
Heilandsworte. Einfache Boll! und Feldausgabe Mk. 1.36, 
Leinenbd. Mit Büttenpapier Mk. 2.80, Ledereinband Mk. 5.—. 
Ohne Erklärung gegeben, geordnet nach ihrer Beziehung zu des 
Menſchen Sehnſucht nach Glück und nach Liebe, bieten die Cbriſtus⸗ 
Bane alles, was Leib und Seele für Aufbau, Behauptung und Erlöfung 
rauchen. 

Durch alle Buchhandlungen zu beziehen. 


Sinn & C0., — Bankgeschäft — 


München, Weinstrasse 6 
An- und Verkauf von . Pfandbriefen, Prioritäten, Aktien, 


Losen 
usw.; Konto-Korrent u. Scheck-Verkehr ; Coupons- Einlösung vor Verfall ohne Ab- 
zug; uns in nicht notierten Werten. Serienlosen,, ausländ. Geldsorten und 
Edelmetallen. 


Sendel die ‚Allgemeine Rundschau‘ ins Feld! 
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Bestellungen 


auf die „Allgemeine Rundschau“ aus der Heimat sowohl wie 
aus dem Felde fir das Vierteljahr Oktober-Dezember werden 
noch jederzeit entgegengenommen von allen Postanstalten, 
Buchhandlungen und dem Verlag in München. Bezugspreis 
vierteljährlich Mk. 2.90. — Auf Wunsch wird die „Allgemeine 
Rundschau“ vier Wochen lang gratis zur Probe geliefert 
von der Geschäftsstelle in München, Galeriestrasse 35/a Gh. 
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Lernt fremde Sprachen! Die Wichtigkeit dieſer Forderung iſt noch 
nie durch einen Umitaud fo ülerzeugend zutage getreten, als wie durch 
den Weltkrieg. Dieſe Tatſache ſpiegelt ſich am beſten ab in den vielen 
Tauſenden von Feldpoſtbrieſen, in denen die Notwendigkeit der Kenntnis 
fremder Sprachen zum Ausdruck gebracht und bezeugt wird, welche Yur- 
teile den ſprachkundigen Deutſchen in den beſetzten Kriegsgebieten geboten 
werden. Was für glänzende Ausſichten aber erft dem Sprachkundigen 
für die Zukunft winken, wird ſich zeigen, ſobald der Frieden geſchloſſen 
iſt und der wirtſcha tliche Wettbewerb der Völker untereinander mieder 
einſezt. An jeden Vorwärtsſtrebenden ergeht daher der dringende Ruf, 
pamar Sprachen zu erlernen, um für den friedlichen Kampf um den 

orrang des Welthandels gerüſtet zu fein. — Der bejle Weg hierzu 
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Allgemeine Rundſchau. 


Franz Wehr, Berncastel 


MOSELWEIN! & 


Weinbergbesitz in den besten Lagen von Berncastel, Graac 
Grössest Lager in Weiss- und Rotwein für Heeres- 
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bietet ſich in den weltberühmten ee nach der Methode 
Touſſaint-Langenſcheidt. Nach dieſer in vielen Jahrzehnten erprobten 
Methode kann jeder, ohne Vorkenntniſſe zu beſitzen, Franzöſiſch. Engli 
Italieniſch. Ruſſiſch, Polniſch, Ungariſch, Rumäniſch uſw. erlernen. 
Langenſcheidtſche ade buchhandlung in Berlin⸗Schöneverg verfendet 
e u os die Einführung derjenigen Sprache, für die man fi 
intereſſiert. 


Stiftet Zeitſchriften⸗Abonnements für unſere Krieger 


Der „Arbeits Ausſchuß katholiſcher „Vereinigungen zur Verteilung 
von Leſeſtoff im Felde und in Lazaretten“ hat in einem Abkommen mit 
dem Borromäus⸗Verein in Bonn die Aufgabe übernommen, die Soldaten 
im Felde und in den Lazaretten mit periodiſchen Schriften (Tages. 
zeitungen, Wochenblättern und anderen Zeitſchriften) zu verforgen. Seit 
Kriegsbeginn ſind für dieſen Zweck mehrere tauſend Mark vierteljährlich 
aufgewendet worden. Die lange Dauer des Krieges nötigt uns aufs 
neue, um Unterſtützung unſerer Beſtrebungen zu bitten, da die für dieſen 
Zweck zur Verfügung ſtehenden Geldmittel ganz erſchöpft find. 

Aus dem Felde kommen die inſtändigſten Bitten von Feldgeiſt⸗ 
lichen, die Verſendung der Zeitungen nicht einzuſtellen. Wenn auch für das 
Leſebedürfnis der Truppen weit beſſer als in der erften Kriegszeit 
geſorgt iſt, ſo bleibt doch die Lieferung von Zeitungen an Feldlazarette, 
an Soldaten heime und an Leſezimmer nach wie vor dringend notwendig. 

Wer ein Feldpoſtabonnement auf die Zeitſchrift, in welcher dieſer 
Aufruf erſcheint, ſtiften will, möge um die Adreſſe eines Feldgeiſtlichen 
an den „Arbeits⸗Ausſchuß“ (kurze Adreſſe: Dr. theol. Rabeneck, Berlin W. 848, 
Wilhelmſtr. 37) ſchreiben oder den Abonnements⸗Betrag einſenden. 


Hoflieferant. — 5 1860. 
Graach, Braaneberg. 


lieferungen auf Grund erster Empfehlangen. 
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Kath. Monatſchrift für das Geiſtesleben der Gegenwart 


= 47. Jahrgang: 1916/17 
12 Hefte Mk. 16.—, vierteljährl. Mk. 4.—, Einzelheft Mk. 1.50 


Die Beſtellung ant durch die Poſt oder den Buchhandel erfolgen 


Vom 1. Oktober an hat die 3 it!chrift ihren Umfang bedeutend erweitert und 
durch eine angemeſſene Zahl von Kunſtbeilagen ihren innern Wert erhöht. Un 
geachtet der wirtſchaftlichen Not der Zeit beträgt der Preis der Zeitſchrift nur fo viet, 
als der vermehrte 1 und die ſchönere Ausftatiung unbedingt verlangen; dazu 
iſt leichterer Bezug vorgeſehen, 11 Viertetjahrs beſtellungen ermöglicht wurd en 

ball des erſten (Oktober⸗) Heftes: 

„Nationale Einheitsſchule.“ R- Gugger. ) Beſprechungen aus Pht: ofophie und romaniſcher 
wWiittelentopa. (R. v a ened .) und engliſcher Literatur. 
Caritasarbeiter. (G N el) Umſchau: Die Untoerfalttdt der katholi chen 
am en Bahr und Bourget lieſt. (J. Over: Kirche im Kriege. (M. Reichmann.) 

8) -BonVerwundeten und Toten“ (O. Zimmermann.) 
Richard Strauß. (J. Kreitmaier) EineEntſcheidungs ſchlacht im Iſonzoge biet 394 n. 
Ueberſicht. Die roͤmiſche Frage. (Fr. Ehrle) Chriſtus. (K. v. Silva⸗Tarouca.) 


Feldausgabe der Stimmen der Zeit. Cs Lienen vor: 
1.—14. Heft je 20 Pf. (50 Stück Mk. 7.50; 100 Stück Mk. 12.—) 


Ergänzungshefte zu den Stimmen der Zeit. 
J. Rene: S 
Eruſt Gaetei Kulturarbeit von E. Was manns. J. 3. Aufl. Mk. 1.20 
A Snage u. Verfaſſungskriſis in Luxemburg von H. Grubers. J. 
3 a me Religion national fein? von O. Zimmermann S. J. 
II. Reihe: Forſchungen: 
1. Das ſchlußfolgerude Denken. „ 0 Unter: 
fudungen von I Lindtworsfy S.J. Mk 15 —, geb. Mk. 165 
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Inhaltsangabe: 
deutſchlands finanzwirtſchaft nach dem „ Ein dunkler Nachklang. von Kooperator 


Kriege. bon Rechtsanwalt dr. Jofeph 
Kaufen. 

Rußlands baltiſche Länder, I. II. III. Don 
hofrat Dr. Eugen Jaeger, mitglied des 
Reidstags. 

Das dritte Kriegsjahr. Wochenſchau von 
fritz nienkemper. 

Requiem. von dr. franz Rothenfelder. 

Eine neutrale Stimme über die „belgiſchen 
breuel“. 

Aller ſeelen 1916. bon M. herbert, 


nu finanz: und handelsſchau. bon m. Weber. 
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. Ludwig Eberi. 

Allerfeelen. Von Stadtkaplan Alfons M. 
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XIII. Jahrgang. 


Hentihlends Jinanzwirtſchaft nach dem Kriege. 


Von Rechtsanwalt Dr. Jof. Kaufen, z. 8. im Felde. 


ie dem Staat durch den Krieg auferlegten Laſten haben 
Summen erreicht, mit denen zu rechnen man fih bislang 
nicht vermeſſen hatte. Vorſichtige Berechnungen ergeben, daß 
an Zinſen und Renten das Deutſche Reich vorerſt eine jährlich 
wiederkehrende Summe von 6000 Millionen treffen wird, die zu 
den bisherigen öffentlichen Ausgaben Geſamtdeutſchlands in Höhe 
von 7000 Millionen hinzutreten: vorausgeſetzt, daß ab 1. April 
1917 die durch die Feindſeligkeiten direkt entſtehenden Unkoſten 
eingeſtellt werden könnten. 


Nimmt man alſo das Kriegsende zu dem genannten Zeit⸗ 
punkt an, ſo würden Deutſchlands öffentliche Laſten jährlich rund 
13 Milliarden betragen. Das deutſche Volkseinkommen nach dem 
Kriege läßt ſich ziffernmäßig nach den bisherigen Regeln der 
an und nach den bisherigen Erfahrungsſätzen nur ungenau 

ätzen. 

Lehnt man ſich an die Zahlen der letzten Friedensjahre 
an, ſo greift man eher zu hoch als zu niedrig, wenn man das 
ſteuerlich erfaßbare Geſamteinkommen des deutſchen Volkes mit 
39 Milliarden jährlich veranſchlagt. Wollte man nun den ganzen 
Bedarf auf dem Wege der direkten Beſteuerung auf das 
Nationaleinkommen umlegen, ſo würde ſich ein Steuerſatz von 
331/3%o des Einkommens ergeben. Dieſe ganze rohe Be- 
rechnung, bei der die ſonſtigen Einnahmequellen des Reiches und 
der Einzelſtaaten außer Anſatz geblieben ſind, zeigt auf den erſten 
Blick, daß ein ſolches Beginnen unhaltbar wäre. Eine Familie, 
deren Einkommen 1800 “/ beträgt, vermag nicht 600 & bares 
Geld für Steuerzwecke zurückzulegen. 


Wie aber wäre es mit einer Staffelung? Laſſen wir 
die Familie mit 1800 Æ Jahreseinkommen „nur“ 300 „ jähr⸗ 
lich Steuern bezahlen, wieviel würde dann etwa auf die Wohl⸗ 
habenden treffen? 


Vergegenwärtigen wir uns, aus welchen Einkommens⸗ 
gruppen etwa in den letzten Friedensjahren ſich das deutſche 
Volkseinkommen zuſammenſetzte. Die weit überwiegend größere 
Hälfte machte die Geſamtſumme der Einkommen bis zu 3000 M 
aus, nämlich 26 Milliarden. Darin waren vertreten die Ein⸗ 
kommen unter 900 & mit 9 Milliarden, die Einkommen zwiſchen 
900 und 3000 / mit 17 Milliarden. 


Die Einkommen zwiſchen 3000 und 10,000 & ergaben zu⸗ 
fammen 5,7 Milliarden, diejenigen zwiſchen 10,000 und 30,000 M 
zuſammen 3 Milliarden, diejenigen zwiſchen 30,000 und 100,000 .# 
zuſammen 2,2 Milliarden und die Einkommen über 100,000 M 
zuſammen 2,3 Milliarden. Die Einkommen über 3000 M er 
gaben ſomit einen Geſamtbetrag von 13,2 Milliarden, alſo nur 
etwa ſo viel, als nach obigen Angaben der ganze Bedarf be⸗ 
tragen wird. 

Würde man nun den Einkommen bis zu 3000 Æ nur 
einen Steuerſatz von etwa 17% auferlegen (ſo daß eine Familie 
mit 1800 Æ Jahreseinkommen 300 M Steuern zu zahlen hätte, 
eine ſolche mit 3000 Æ Einkommen 500 M Steuern), fo würde 
damit nur ein Geſamtſteuerertrag von 4,6 Milliarden gewonnen 
fein, während die Vermögen über 3000 M noch 8,4 Milliarden 
aufzubringen hätten, was ſie nur durch Hingabe von rund 
64% ihres Einkommens als Steuern bewerkſtelligen könnten. 


ſein muß. 


einkommen von 5000 M den Betrag von 3200 M an Steuern 
bezahlen müſſen und behielte nur 1800 A zum Leben. 

Da dies Wahnfinn wäre, müßte auch hier wieder geſtaffelt 
werden, und es käme dazu, daß die Einkommen über 10,000 Æ 
70°%o, die Einkommen über 30,000 & 80%ũs und diejenigen über 
100,000 A 90% und mehr Steuern zahlen müßten. Abgeſehen 
davon, daß damit die ganze Volkswirtſchaft und ſomit auch die 
Steuerquellen ſelbſt untergraben würden, find ſolche Steuerſätze 
überhaupt nicht diskutabel. Man kann weder ein Einkommen 
von 900 & mit 150 /, Steuern, noch ein Einkommen von 
10,000 4 mit 7000 & Steuern heranziehen. Das wären 
moraliſche und pſychologiſche Ungeheuerlichkeiten. 

Irgendwie muß aber der rieſenhafte Bedarf doch gedeckt 
werden. Da dies durch eine direkte Beſteuerung nicht annähernd 
geſchehen kann, wird fich von ſelbſt eine vollſtändige Neuorien⸗ 
tierung der deutſchen Volkswirtſchaft und der Be- 
ſteuerung ergeben. Es wird keinesfalls genügen, den Ertrag 


der wirtſchaftlichen Staatsbetriebe zu ſteigern und neue 


Monopole einzuführen. Dies hat auch ſeine Grenzen. Aus den 
Staatseiſenbahnen können vielleicht erhöhte Einnahmen erhofft 
werden, weniger aber aus den Poſten und Telegraphen, 
damit nicht die Induſtrie, eine der hauptſächlichſten Steuerquellen, 
beeinträchtigt wird, noch weniger aus den Forſten, da die 
9 einer geſunden Forſtwirtſchaft nicht verlaſſen werden 
rfen. | 

Man wird daher neben hohen direkten Steuern ein 
monumentales Gebäude indirekter Steuern errichten müſſen, 
in deſſen Inſchrift die ſoziale Gerechtigkeit tief eingeprägt 
Sache des ſtaatlichen Zwanges wird es ſein, die 
Volksnahrungsmittel vor der unvermeidbaren allgemeinen 
immenſen Preisſteigerung zu ſchützen. Brot und Teigwaren, 
Fleiſch, Milch und Kafe, Butter, Fett, Eier, Gemüſe, Kartoffeln, 
Zucker, Kaffee, Bier, durchſchnittliche Weine und Tabak, ſowie 
die landläufigen Wohnungs-, Bekleidungs-, Beheizung. und Be- 
leuchtungsmittel (von den letzteren wenigſtens Gas und Erdöl) 
ſollten jeder noch ſo verſteckten ſteuerlichen Beſchwerung, aber 
natürlich auch jeder unnötigen geſchäftlichen Spekulation, entzogen 
ſein. Dagegen werden alle e Lebens ⸗ und Genußmittel, 
ſowie alle entbehrlichen Gebrauchsartikel durch irgendwelche 
indirekte ſteuerliche Erfaſſung gewaltig im Preiſe ſteigen. 

Wir werden, das kann man wohl mit Sicherheit voraus⸗ 
ſagen, nach dem Kriege amerikaniſche Zuſtände und Preiſe 
haben. Aber dennoch wird vielleicht unſere Volkswirtſchaft eine 
geſundere als die amerikaniſche ſein, wenn wir dieſe Entwicklung 
mit offenen Augen kommen ſehen und im voraus die an- 
gedeuteten, für die Volksernährung grundlegenden Fragen an 
der Wurzel ordnen. Darum möchte man das Kriegsernährungs⸗ 
amt ſchon jetzt, aber auch ſpäter, als Friedensernährungsamt in 
engſter Fühlung mit dem Reichsſchatzamt ſehen. 

Hand in Hand mit dieſer Entwicklung wird in weiten 
Kreiſen wohl zunächſt eine Vereinfachung der Lebens- 
haltung eintreten, aber auch eine Steigerung der Löhne 
und Gehälter, wie überhaupt eine allgemeine Entwertung 
des Geldes. | 

Da die anderen friegführenden Staaten in eine ähnliche 
wirtſchaſtliche Lage geraten werden, wird es der deutſchen 
Finanzpolitik nicht allzuſchwer fallen können, ſich auch der 
künftig ebenſo veränderten Weltwirtſchaft derart an⸗ 
zupaſſen, daß eine Abwanderung des ſteuerkräftigen Kapitals 


Es würde alfo in ſolchem Falle eine Familie mit einem Gefamt- | aus Deutſchland ins Ausland verhütet wird. 
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Rußlands baltiſche Länder. 


Bon Hofrat Dr. Eugen Jaeger, Mitglied des Reichstags. 
I. 


Be Aufrollung der Oſtmarkenfrage durch den Weltkrieg 
handelt es ſich neben Polen beſonders auch um Rußlands 
baltiſche Länder. Die drei ruſſiſchen Oſtſeegouvernements, Kur⸗ 
land, Eſtland und Livland ſind die letzten Ausläufer der 
großen deutſchen Beſiedelungspolitik im Nordoſten, 
dieſer größten Kulturtat des deutſchen Volkes im Mittelalter. 
Was die ſchottiſch⸗iriſchen Mönche von Frankreich aus im 7. und 
8. Jahrhundert geleiftet haben, was Karl der Große beſonders 
durch die Benediktiner im eroberten Sachſenlande vollzog, die 
Ausbreitung des Chriſtentums mit dem politiſchen Gedanken, 
damit auch gleichzeitig ein inneres Verwachſen der verſchiedenen 
Völker zu einem großen Reiche herbeizuführen — das vollzog 
ch vom 11.— 14. Jahrhundert in den Ländern öſtlich der Elbe. 
uch dazu hatte ſchon Karl der Große den Grund gelegt, ſeine 
Nachfolger führten den deutſchen Vorſtoß weiter, der große Bahn⸗ 
brecher war Heinrich der Löwe. Weitſchauend erkannte er die 
Bedeutung der Oſtſee und wies durch Gründung von Lübeck 
1158 feinem Volke den Weg dorthin. Die flawiſche Urbevölkerung 
war überall in die Greuel des Heidentums verſunken, roh, 
grauſam, arbeitsſcheu, beſonders wild waren die Preußen, die 
immer wieder die Verträge gebrochen haben. Der 30 jährige 
Kampf der Sachſen gegen das Chriſtentum und ihr endliches 
inneres Verwachſen mit dem Reiche wiederholte ſich in 
größerem Maßſtab nun jenſeits der Elbe. Deutſche Bauern 
und deutſche Mönche leiſteten die Kulturarbeit, nachdem der 
deutſche Ritter mit ſeinen Schwertgenoſſen die nötige äußere 
Sicherheit geſchaffen hatte. Die Bauern, die unter Führung 
beſonderer Unternehmer (Locatores) meiſt von der Nordſee 
herbeizogen — „nach Oſtland wollen wir reiten“ —, wurden 
mit großen Rechten und Freiheiten angeſetzt, Ritterſitze, Klöſter 
und Städte erſtanden als Mittelpunkte deutſcher und chriſtlicher 
Kultur, bis die eingeborene Bevölkerung, hauptſächlich durch den 
Einfluß der höheren Kultur und Sitte ihrer Umgebung und 
Herrſchaft, eingedeutſcht war, ähnlich wie umgekehrt einige Jahr⸗ 


hunderte vorher im Gefolge der Völkerwanderung Goten, Sachſen, 


Franken, Burgunden im römiſchen Frankreich ihre Nationalität 
an das Kelto⸗Romanentum verloren hatten. 

Kriegsmacht und Volkswirtſchaft gingen bei der 
oſtelbiſchen Koloniſation Hand in Hand. Was das Schwert er⸗ 
oberte, wurde durch Pflug, Gewerbe und Handel weiter geführt 
als Gewähr dauernder Erhaltung. Dem Ritter, Mönch und 


Bauer folgte bald der deutſche Kaufmann, im mächtigen Hanfa.. 


bund vereinigt. Ein bedeutender Vorſtoß war die Gründung 
der Stadt Wis by auf der Inſel Gotland; 1201 wurde Rig a 
egründet an der Stelle, wo eine Handelsſtraße aus dem Innern 

lands, von flawiſchen Händlern bisher benützt, zur Oſtſee 
mündete. Bald entſtand dort ein deutſches Bistum, das, wie 
immer im Kolonialgebiet, die geiſtliche und weltliche Gewalt in 
ſich vereinigte. Der Biſchof von Riga wurde 1221 Reichsfürſt, 
das ganze weite Land wurde Reichslehen. Bei Beginn des 13. Jahr- 
hunderts wandte ſich der Deutſche Orden, durch den Miß⸗ 
erfolg der Kreuzzüge im Orient veranlaßt, der Eroberung und 
Chriſtianiſierung des Preußenlandes zu. Die Grenzen ſeiner 
Herrſchaft gingen nach der Vereinigung des Ordens mit den 
Schwertbrüdern weit über Weichſel und Njemen hinaus, umfaßten 
Preußen, Kurland, Eſtland und Livland. 

Vieles, was der Orden geſchaffen, iſt in den ſpäteren Kriegs⸗ 
unruhen und unter der ruſſiſchen Herrſchaft wieder verfallen, oft 
erinnern nur noch trutzige Ordensburgen oder Fiſchteiche an 
die ehemalige deutſche geiſtliche Kultur. Im Ordensſtaat war 
alles mit Weisheit verwaltet und organiſiert, eine blühende 
Landwirtſchaft, ein gutes Schul- und Gerichtsweſen, ein ſtreb⸗ 
ſames Bürgertum in den Städten mit eigenem Rechte führten 
das Land zu ſteigender Kulturhöhe, der Ritterorden, der Biſchof 
und die Hanſaſtädte waren die drei großen Kulturkreiſe, welchen 
das Baltenland ſeine Blüte verdankte. Auch Kunſt und Kunſt⸗ 
gewerbe wurden eifrig gepflegt, der Reichtum der Bürger 
ſchmückte die Städte mit ſtolzen weltlichen und geiſtlichen Bauten, 
die Marienburg an der Nogat verkörpert noch heute jene 
Glanzzeit des Ordens. Der gewaltige Handel in das Innere 
Rußlands und Polens hat dem Orden, den deutſchen Hanfa 
ſtädten und ſpäter Schweden reiche Einnahmen geliefert und zur 
Großmachtſtellung derſelben mitgewirkt. Unermüdlich haben der 
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Orden und Polen die abendländiſche Kultur gegen Often vor. 
getrieben, ihre Grenze läuft heute noch vom Peipusſee 
bis zu den Rokitnoſümpfen. Weſtlich Leben bringende 
abendländiſche Kultur, katholiſch oder proteſtantiſch, polniſch 
oder deutſch, öſtlich Erſtarrung, Byzantinismus und Ruſſentum. 


II 


Der Fluch des Mittelalters, die Unſicherheit der 
politiſchen Beſitzverhältniſſe und der Zentralmacht, waltete auch 
im Oſten. Riga war von 1330 ab 150 Jahre lang trotz wieder: 
Holter Aufſtände der Bürger dem Orden untertan, der gleich. 
zeitig auch mit den mächtigen Erzbiſchöfen der Stadt vielfach 
im Streit um die Herrſchaſt lag. Als das Reich unrettbar im 
inneren Hader und dem Untergang des Nationalgefühls zufammen- 
brach, vermochte es im Oſten ſo wenig wie im Weſten ſeinen 
Befitzſtand zu verteidigen. Dort Frankreich und Holland, hier 
Schweden, Polen und allmählich Rußland wurden als Groß 
mächte gefährliche Gegner. Die Niederlage des Ordens bei 
Tannenberg 1410 bedeutete den Umſchwung. Der Orden mußte 
Oſtpreußen als polniſches Lehen nehmen, Weſtpreußen mit Danzig 
und der Weichſelmündung ganz an Polen abtreten und entartete 
auch im Innern. Der Ritter und Politiker fiegte über den 
Mönch, der letzte Hochmeiſter Albrecht von Brandenburg wurde 
1525 lutheriſch, übergab, vom Reiche ganz verlaſſen, den faifer- 
lichen Freiheitsbrief des Ordens dem König von Polen, und wurde 
als Herzog von Oſtpreußen deffen Lehensträger. Mit dem Hoch. 
meiſter heirateten auch die anderen Ritter und teilten ſich in die 
bisherigen Verwaltungsbezirke. Die neue weltliche Obrigkeit legte 
der Landbevölkerung die Leibeigenſchaft auf, die zwar iber 
all im Reiche als Folge des Bauernkrieges gekommen, aber in 
Oſtpreußen beſonders hart war. In Livland folgte der Ordens 
meiſter Gotthard von Ketteler 1561 dem Beiſpiel des Zollern, 
verlor dabei Eſtland an Schweden, Livland an Polen und rettete 
für ſich nur Kurland als erbliches Herzogtum unter der polniſchen 
Krone, mit Fortbeſtand des lutheriſchen Bekenntniſſes unter 
deutſcher Adels. und Stadtverwaltung. Mitau (mitten in ber 
Au) wurde die Reſidenz. Riga blieb noch deutſche Reichsſtadt, 
wurde aber 1582 von Polen erobert, von Guſtav Adolf 1621 
dieſem abgenommen. 

Das Reich zerfiel unrettbar, die Kaiſermacht war für die 
Fürſten nur noch da, um fie abzuſchütteln. Als Jwan IV. 1570 
Reval belagerte und Livland eroberte, weigerten ſich die Reich? 
fürſten, wie ſchon ſeit mehr als einem Jahrhunderte, zu einer 
kräftigen Abwehr die Mittel herzugeben. Herzog Alba ſagte 
damals weitſchauenden Blickes: Sie ſollten doch die Ausfuhr von 
Kriegsgeräten nach Rußland unterſagen; wenn dieſes Land die 
militäriſche Bildung und die militäriſchen Hilfsmittel Europas 
ſich aneigne, werde es als ein furchtbarer Feind nicht bloß des 
Reiches, ſondern des ganzen Abendlandes erſtehen.!) Weder die 
alte Großmacht Polen noch die neue mit Frankreichs Hilfe und 
unter geſchickter Benutzung der deutſchen Religionskriege auj- 
gekommene Großmacht Schweden vermochten ſich gegen Stuf 
land zu halten; beſonders hatte Schweden durch Vernichtung 
der europäiſchen Zentralmacht fih der Seitendeckung gegen Stuf: 
land beraubt. Dieſes drang ſeit 1500 zur Oſtſee vor. Anfangs 
des 18. Jahrhunderts befiegte Peter der Große Karl XII. von 
Schweden und deſſen Bundesgenoſſen, den ukrainiſchen Rofaten- 
Hetmann Mazeppa. Rußland beſaß damals bereits Sibirien bis 
zum Großen Ozean, jetzt erhielt Peter die Bahn frei nach der 
Oſtſee und zum Schwarzen Meere. Die ruffilcden lt 
herrſchaftspläne nach Weſten, Often und Süden begannen. Die 
baltiſchen Länder, bisher der Zankapfel zwiſchen Deutſchland, 
Schweden und Polen, wurden allmählich ruſſiſch, Riga fiel 1710 
nach heldenmütiger Verteidigung, am längſten hielt ſich noch 


Kurland unter ruſſiſcher Oberhoheit, wurde aber Ende des 


18. Jahrhunderts ebenfalls ruſſiſche Provinz. Peter kannte den 
Wert deutſcher und weſtlicher Kultur und ließ den Oftfeeländern 
ihre deutſche Sprache, die Selbſtverwaltung und ihr Luthertum. 
In der Landeshochſchule Dorpat herrſchten deutſche Sprache und 
lutheriſche Religion. Die beſten Kräfte der ruffiiden Verwaltung 
und Armee waren baltiſche Edelleute, die ſich dabei oft als 
große Katholikenhaſſer auszeichneten. 


III. 
Der Strom deutſcher Bauernkoloniſten hatte um 1400 mit 
der inneren Zerrüttung des Reiches aufgehört, war überhaupt 


1) Janſſen, Geſchichte des deutſchen Voldes, 4, 1891, 300. 
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nicht über die Memel hinausgedrungen. Von Oſtpreußen ab 
konnte die einheimiſche prone eat die Eſten und Letten, daher 
nicht mehr 5 werden. Das deutſche Weſen erſtreckte 
ſich nicht über die baltiſchen Edelhöfe, das Bürgertum Rigas 
und der anderen Städte hinaus. Das Volk blieb lettiſch, wer 
aber höher hinaufſteigen wollte, lernte und ſprach deutſch, das 
galt als Kennzeichen höherer Kultur. Die Grund beſitzver⸗ 
teilung und damit der wirtſchaftliche und ſoziale Charakter 
von Land und Volk war auch im Often das äußere Kenn- 
zeichen der Beſiedelung des Landes. In den weſtlichen 
und mittleren Ländern Deutſchlands ſchuf die Volksſiedelung, die 
durchweg auf dem gleichen Rechte aller beruhte, einen breiten 
Bauernſtand, den auch die ſpätere Großgrundherrſchaft und das 
Feudalſyſtem nicht mehr beſeitigen konnten. In den Ländern des 
deutſchen Nordoſtens hat die Eroberung durch Ritterheere 
die Grundbeſitzverteilung beſtimmt: große Adelsbeſitzungen 
mit ſtrenger Verpflichtung zur Landesverteidigung, alſo mit an⸗ 
gegliederten zins und wehrpflichtigen Bauernhöfen. Die Ritler⸗ 
güter waren noch größer als in Oſtpreußen, es gab ſolche von 
9—17 Quadratmeilen. Die ſtändigen Kriege, die Jahrhunderte 
hindurch währten, und beſonders die ruſſiſche Grauſamkeit 
haben oft ganze Landſtriche entvölkert, ungeheuere Verwüſtungen 
hervorgerufen, immer wieder die Schlöſſer und Dörfer verbrannt 
und das Land verödet, aber baltiſche Zähigkeit, der feſte Wille 
zum Leben und Wirken ſchuf aus den Ruinen ſtets wieder 
neue Blüte. 

Die Herrſchaft lag von jeher bei den Deutſchen, 
auf dem Lande beim Adel, in den Städten beim Bürgertum; 
der Baron, der Prediger, der Arzt, der Apotheker, der Kauf- 
mann waren die Träger der deutſchen Herrſchaft, der Begriff 
deutſch und Herr blieben Jahrhunderte hindurch zuſammen, im 
Volk lautete der Ausdruck Sax, weil die eingewanderten Deutſchen 
meiſt Niederſachſen waren. Dieſes Herrenbewußtſein und der 
germaniſche Raſſenſtolz, den auch die bürgerlichen Balten in ſich 
trugen, waren aber durch ein gewiſſes Wohlwollen gemildert, 
ein Reſt der Ueberlegenheit der deutſchen Koloniſten über die 
fremdſprachigen Eingeborenen, kein patriarchaliſches Band, aber 
doch das Bewußtſein ſozialer Pflichten gegenüber der tiefer⸗ 
ſtehenden Raſſe. Während die Leibeigenſchaft, als Folge 
des Zuſammenbruches des Friedericianiſchen Preußens unter 
Napoleons Schlägen, in der Stein ⸗Hardenbergiſchen Geſetzgebung 
von 1811 aufgehoben wurde — gegen den Willen des Adels, 
der das Befreiungswerk gerne rückgängig gemacht hätte und 
auch einiges davon abbröckelte —, befreite der baltiſche Adel 
1817 freiwillig ſeine Bauern aus der Leibeigenſchaft. Während 
der preußiſche Bauer für die perſönliche Freiheit den dritten 
Teil ſeines Landes an die ehemaligen Grundherren abtreten 
mußte, gewährte der baltiſche Adel, allerdings bei weit größerer 
Beſitzfläche ſeiner Rittergüter, den Bauern lebensfähige Höfe als 
freies Eigen, vom Herrengut vollſtändig getrennt, von den 
Bauern auf eigene Rechnung bewirtſchaftet. Hof. und Bauern- 
land wurden dauernd geſchieden, jedes Bauernlegen dadurch 
unmöglich gemacht. Die Bauernhöfe heißen heute noch „Ge⸗ 
ſinde“, aus der Zeit, da die Untertänigkeit mit Hofhörigkeit 
und Gefindezwang beſtand. 

Der baltiſche Adel hat die Licht⸗ und Schattenſeiten 
des oſtelbiſchen, eine durch Jahrhunderte lange Ueberlieferung 
und Uebung an die Herrſchaft gewöhnte, wirtſchaftlich und ſozial 
führende Oberſchicht. Doch find in dem engeren Koloniallande 
Adel und Bürgertum nicht ſo ſchroff getrennt, weil die gemein⸗ 
ſame Aufrechterhaltung der nationalen Herrſchaftsanſprüche und 
der gemeinſame Raſſenſtolz fie unter der ruſſiſchen Herrſchaft 
ſtark aufeinander anwieſen. Der Werdegang des Kolonialgebietes 
erklärt es, daß die eingeborene Bevölkerung von der 
Verwaltung ausgeſchloſſen blieb. Auch als der Adel 
die Bauern von der Erbuntertänigkeit freigab, behielt er die 
Herrſchaft über Verwaltung, Kirche und Schule. Der Schul- 
zwang, der ſeit 1817 beſtand, wurde aber nicht zur Germani⸗ 
ſierung benutzt. Es dürfte wohl ein Fehler geweſen ſein, die 
lettiſche Bevölkerung, ſelbſt die Großbauern, ganz von der Ver⸗ 
waltung auszuſchließen. Der Raſſenſtolz und das begreifliche 
Beſtreben, unter ſich zu bleiben, waren die Urſache, daß die 
Balten in den 60er Jahren das Lettentum, das ſich dazu anbot, 
zurückſtießen und die Germanifierung der Letten ſchroff abwieſen. 
Die lettiſche Unterrichtsſprache wurde beibehalten. Jedenfalls 

ab die Ausſchließung der Letten von der Verwaltung einen 
fehr bequemen Grund zu ihrer ſpäteren Verhetzung gegen die 
Deutſchen. (Schluß folgt.) 
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Das dritte Kriegsjahr. 


Wochenſchau von Fritz Nienkemper, Berlin. 


Am letzten Tage der parlamentariſchen Woche gab es ein 
Gewitter. Bis dahin war's im Reichstag ruhig hergegangen. 
Sogar der wiederholte Antrag der Sozialdemokraten, das 
militäriſche Strafverfahren gegen den Abg. Liebknecht einzu- 
ſtellen, führte nicht zur Störung des Hausfriedens. Die Partei. 
enoſſen des Verhafteten von früher und von heute taten ihre 
Anſtands⸗ oder Herzenspflicht, und der übrige Reichstag blieb 
auf dem alten, richtigen Standpunkt, daß man im Einzelfalle 
abwägen muß, ob die ſtrafrechtliche Verfolgung der außer⸗ 
parlamentariſchen Tat eines Abgeordneten wichtiger und bring. 
licher iſt für das Gemeinwohl, als die Teilnahme dieſes Mannes 
an den Reichstagsarbeiten. In dieſem Sinne verſagte der Reihs- 
tag die Genehmigung zu einem Strafverfahren gegen die Ab. 
geordneten Liebknecht und Rühle wegen nebenſächlicher Teil- 
nahme an einer unſtatthaften Konferenz und wegen Beleidigung; 
dagegen reklamierte er nicht in dem Hauptprozeß gegen Lieb- 
knecht wegen der gemeingefährlichen Maidemonſtration auf dem 
Potsdamer Platze zu Berlin. 

Glatt erledigt wurde ferner die Frage, wie der Reichstag 
ſich eine andauernde Fühlung mit der Regierung in Angelegen⸗ 
heiten der auswärtigen Politik und des Krieges ſichern 
kann. Die weitgehenden Wünſche der Nationalliberalen und 
Linksliberalen auf eine Art Mitregierung durch parlamentariſche 
Unterſtaatsſekretäre oder durch Einſetzung eines beſonderen diploma⸗ 
tiſchen Aufſichtsrates waren ſchon in der Kommiſſion begraben 
worden in der hausbackenen Erwägung, daß allzu ſcharf ſchartig 
macht und bei der Aufwerfung von ſtaatsrechtlichen Streitfragen 
und konſtitutionellen Machtfragen unter den gegenwärtigen Ver⸗ 
hältniſſen nichts Gutes, aber manches Ueble herauskommen würde. 
Anderſeits wurden auch die Beſtrebungen der konſervativen Rechten 
abgewieſen, die das Ei ausblaſen und nur eine hohle Schale 
übrig laſſen wollten. Der Reichstag ſchlug den gangbaren Mittel- 
weg ein, den das Zentrum gewieſen hatte. Im richtigen Sinne 
konſervativ und fortſchrittlich zugleich war der Gedanke, an das⸗ 
jenige anzuknüpfen, was aus den Verhältniſſen ſozuſagen von 
ſelbſt er wachſen war, nämlich an die bewährte Tätigkeit 
des Haushaltsausſchuſſes, der den Namen und die Bedeutung 
eines Hauptausſchuſſes erhalten hat, weil er als Reichstag en 
miniature zum Mittelglied zwiſchen Regierung und Volksvertretung 
geworden ift und die richtige Gelegenheit bietet zu einem vertrau⸗ 
lichen Meinungsaustauſch in den Dingen, die eine öffentliche 
Beſprechung vor den Ohren der lauernden Feinde nicht vertragen. 
Demgemäß beſchloß man mit überwältigender Mehrheit, dieſem 
Hauptausſchuß die Ermächtigung zu geben, daß er auch während 
der Vertagung des Reichstags zuſammentritt. Die Aufgabe 
wurde inſofern erweitert, als nicht allein die diplomatiſchen, 
ſondern auch die kriegeriſchen Angelegenheiten auf die Tages⸗ 
ordnung geſetzt wurden. Es iſt ja überhaupt nicht möglich, 
einen wirklichen Grenzſtrich zu ziehen zwiſchen Politik und Kriegs⸗ 
handlung, da die Dinge fortwährend ineinander greifen. Und 
der Abgrenzungsverſuch iſt auch nicht wünſchenswert, da den 
berufenen Volksvertretern und der Regierung Gelegenheit ge⸗ 
geben werden muß, jeweilig über alles, was die Gemüter be⸗ 
wegt, ſich gegenſeitig ausſprechen zu können. 

Noch glatter wurde im Reichstag die Finanzfrage er⸗ 
ledigt. Ein wohltuender Bericht des Schatzſekretärs und dann 
die Bewilligung von weiteren 12 Milliarden. Nur die unent⸗ 
wegte „Sozial demokratiſche Arbeitsgemeinſchaft“ ſtimmte dagegen. 
Es wäre ſchön, wenn ſich die Hoffnung erfüllte, die der Schatz ⸗ 
ſekretär andeutete, daß vielleicht ſchon ein Teil dieſer neuen 
Milliardenſumme für die Uebergangsarbeit zum Frieden ver⸗ 
wendet werden könnte. Wenn nicht, ſo wird es uns auch an 
weiteren Kriegsmilliarden nicht fehlen. 

An dieſem heiteren Parlamentshimmel zog nun zum 
Wochenſchluß plötzlich ein heftiges Gewitter auf. Die Frage der 
Schutzhaft war das Wölkchen, um das ſich die tobenden Kräfte 
entfalteten. Die Schutzhaft iſt ein Stück des Belagerungszuſtandes 
und mit ihm ein notwendiges Uebel in der Kriegszeit. An die 
volle Abſchaffung des Ausnahmerechts in der kritiſchen Zeit 
iſt nicht zu denken. Es kann nur eine Verbeſſerung erſtrebt 
werden, und zwar in der Richtung, daß der Umfang der Frei⸗ 
heitsbeſchränkungen auf das wirklich notwendige Maß begrenzt, 
daß den betroffenen Perſonen (zu denen auch der Münchener 
Pazifiſt Prof. Quidde gehörte, der den preußiſchen Boden binnen 
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24 Stunden verlaſſen mußte) ihr Schickſal möglichſt erleichtert wird 
und daß Rechtsmittel gegeben werden zur gebührenden Verteidigung 
von Ehre und Freiheit gegenüber Mißgriffen. In dieſer Richtung 
bewegten ſich Anträge der nationalliberalen Partei und des 
Zentrums. Es handelte ſich in der Vollſitzung eigentlich nur darum, 
ob dieſe Anträge einem beſonderen Ausſchuß zur Vorberatung 
überwieſen werden ſollten. Nun wurden aber von verſchiedenen 
Seiten tatſächliche Angaben vorgebracht, die das Haus in eine 
gewiſſe Erregung verſetzten. Zunächſt erfuhr man, daß die Zahl 
der Perſonen, die wegen gefährlicher Umtriebe in Schutzhaft 
genommen ſind, eine viel bedeutendere Höhe erreicht, als man 
bisher angenommen hatte. Dann wurden von der äußerſten 
Linken eine Reihe von Einzelfällen vorgebracht, in denen will⸗ 
kürliche und empfindliche Härten begangen ſein ſollen. Nur ein 
Teil davon war in der vorhergegangenen Ausſchußfitzung er⸗ 
wähnt worden, den anderen Teil hatte man zurückgehalten, 
um in der öffentlichen Verhandlung Senſation zu erregen. Da⸗ 
gegen wehrte ſich nun die Regierung, indem ſie mit Recht geltend 
machte, daß die Anklage noch kein Beweis ſei und daß jeder 
beſchuldigte Beamte das Recht habe, erſt Gehör zu verlangen, 
und daß ein Urteil nicht vor vollſtändiger Prüfung des Tat- 
beſtandes gefällt werden könne. Der Staatsſekretär des Innern 
Dr. Helfferich ſprach demgemäß ſachlich korrekt, aber er fand 
leider nicht gleich den richtigen Ton gegenüber der begreiflichen 
Stimmung im Hauſe. Schneller kam ſchon der militäriſche 
Vertreter, Oberſt v. Wrisberg, auf die Höhe der Situation, 
indem er auf die bisherigen Maßnahmen gegen Fehlgriffe hinwies 
und erklärte, es werde mit allem Nachdruck durchgegriffen werden, 
wenn ſich herausſtellen ſollte, daß weitere Mißgriffe vorlägen. 
In ſeiner letzten Rede ſchlug dann auch Dr. Helfferich einen 
beſſeren Ton an; er ſprach die ſchärfſte Mißbilligung aus über 
etwaige Fehler, verhieß den nötigen Nachdruck für die Remedur, 
bekundete die Sympathie der Regierung für die Tendenz der 
Anträge und erklärte: „Wir ſind bemüht, auf gleichem Wege 
mit Ihnen zu arbeiten, ... um dieſen Belagerungszuſtand, den 
wir während des Krieges nicht entbehren können, ſo zu geſtalten 
und zu verbeſſern, daß damit auch das Recht des einzelnen 
ſoweit wie irgend denkbar erträglich gemacht wird“. Ja, warum 
haben Sie das nicht gleich zu Anfang mit derſelben Beſtimmt⸗ 
heit gefagt? 

Die befte Rede während dieſer erregten Sitzung hielt zweifel- 
los der Abg. Fehrenbach, der badiſche Zentrumsführer. Er 
würdigte gebührend alles, was der Staatsſekretär gegen die 
Ueberrumpelung durch Einzelfälle vorgebracht hatte, und betonte 
ſcharf die Pflicht der Volksvertreter, erft auf die genaue Felt 
ſtellung der Tatſachen zu dringen, ehe man aufregende Be- 
hauptungen in die Oeffentlichkeit bringe. Aber trotz ſeiner Hoff⸗ 
nung, daß vieles ſich als nicht ſtichhaltig erweiſen werde, mußte 
er doch feiner Ueberzeugung Ausdruck geben, daß es fih hier 
um Zuſtände handle, die nicht zum Ruhm des deutſchen Namens 
gereichen. Es dürfe keine Milde geben, wenn die Schuldigen einmal 
feſtgeſtellt ſeien, auch wenn zu unſerem Unglück und Schmerz 
Perſonen an hervorragender Stelle beteiligt ſein ſollten. „Ich 
hoffe“, ſo ſchloß Fehrenbach, „daß die heutige Sitzung wie ein 
reinigendes Gewitter wirken wird. Wir wollen auch 
während des Krieges und in der Zeit nach dem Kriege nur ein 
von Gerechtigkeit, Humanität und Kultur getragenes Deutſchland 
ſein, und wir erwarten, daß da, wo dieſem Verlangen nicht 
entſprochen worden iſt, von der Regierung mit voller Energie, 
mit vollem Ernſt und in vollem Bewußtſein der Tragweite 
dieſes Tages eingegriffen wird.“ 

Möge wirklich das Gewitter reinigend wirken, ohne 
Schaden zu hinterlaſſen. Der Reichstag hat das ſeinige getan 
und die Regierung muß jetzt ſchnell und kräftig auch das ihrige tun. 
Mit eiſernem Bejen müſſen alle Diktaturgelüſte, die ſich bei 
längerer Dauer unbeſchränkter Vollmachten leicht entwickeln, 
ausgefegt werden, ſowohl auf den niederen und mittleren 
Stufen, als auch auf den höheren der bürgerlichen oder mili- 
täriſchen Hierarchie. Zu der Nachprüfung und Sühne der Ber- 
gangenheit muß dann die Vorſorge für die Zukunft treten, 
indem Regierung und Bundesrat ſchleunigſt mitwirken zu der 
geſetzlichen Regelung der Schutzhaft. Wenn die Rechtsſicherheit 
erhöht wird, ſo bedeutet das durchaus keine Begünſtigung von 

emeinſchädlichen Umtrieben, ſondern die berufenen Wächter der 
Intereſſen des kämpfenden Vaterlandes werden um ſo beſſer die 
notwendige Abwehr treffen können, je mehr Klarheit und 
Sicherheit über die gegebenen Mittel herrſcht und je feſter die 
öffentliche Meinung hinter ihnen ſteht. 


Hoffentlich bleiben die letzten Tage dieſer Seſſion von 
weiteren Aufregungen frei, wenn auch die Zenſurfragen 
noch auf der Tagesordnung ſtehen. Fortan wird wohl die Ber- 
tretung des Reichskanzlers neben den „Staatsnotwendigkeiten“ 
auch die Volksſtimmung gebührend berüdfichtigen, und zwar nicht 
erſt am Ende, ſondern gleich zu Anfang einer kritiſchen Sitzung. 


Jeder Tropfen Oel, der zur Beruhigung des Wellenganges 
beiträgt, iſt mit Freuden zu begrüßen. Daher verzeichnen wir 
auch gerne eine Reſolution des fog. Unabhängigen Ausſchuſſes 
und eine Begleitrede des Abg. Fuhrmann, die das „unerſchütter⸗ 
liche Vertrauen zu den Führern des Heeres und der Flotte“ 
ausſpricht und einen Verzicht auf die (regierungsfeindliche) 
Agitation in Ausſicht ſtellt. Das förmliche Vertrauensvotum 
bekamen freilich nur Hindenburg und Ludendorff; aber es genügt, 
denn nachgerade weiß alle Welt, daß dieſe Führer unſerer Wehr. 
macht ſich nicht von einer politiſchen Stelle das Konzept ver- 
derben laſſen, wenn ſie ein Kampfmittel als brauchbar und 
nützlich für den Endzweck erkannt haben. Es iſt überhaupt gut, 
daß feit der Berufung Hindenburgs an die Spitze des General. 
ſtabs die führenden Kriegsmänner mehr Fühlung mit der 
öffentlichen Meinung haben. So neuerdings vermittelſt eines 
Interviews in der Wiener „Neuen Freien Preſſe“, das den beiden 
verbündeten Völkern neue Sicherheit gibt über die günftige Lage 
auf den Kampfplätzen und unſere wohlbegründeten Hoffnungen. 

Daß die Lage gut iſt, wird ja durch die weiteren Siege 
in Rumänien in das hellſte Licht geſtellt. Auf die Eroberung von 
Conſtantza mit ſeiner reichen Beute iſt alsbald die Eroberung von 
Cernavoda gefolgt, von dem Brückenkopf an dem Donauübergang 
der wichtigſten Eiſenbahn des ganzen Landes, die mit Recht als 
Lebensader bezeichnet wird. Die Verfolgung der flüchtigen Ruſſen 
und Rumänen in der Norddobrudſcha geht flott vor ſich, und 
man darf neugierig ſein, wieviel Reſte ſich aus der Sackgaſſe über 


die untere Donau retten. Zugleich dringen von Weſten und Norden 


die öſterreichiſch⸗deutſchen Truppen gegen die Walachei weiter vor. 
Vielleicht wird ſich der Ring um den Hauptteil des verräte⸗ 
riſchen Landes ſchnell ſchließen. Wenn die Rumänen aus ihrer 
Hauptſtadt flüchten, ſoweit es ihnen die Mittel erlauben, ſo haben 
fie den richtigen Inſtinkt der Schiffsratten. Zu der Befeiti- 
gung der Balkangefahr, die man ſchon als vollſtändig gegeben 
betrachten darf, kommt die ſtarke Rückwirkung auf die politiſche 
und militäriſche Kraft der ganzen Entente. Beſtürzung und Ver. 
wirrung rings umher. Daß die Franzoſen bei einem verzweifelten 
Vorſtoß bei Verdun etwas zerſchoſſenes Terrain vor Douaumont 
erobert haben, ändert nicht das mindeſte an der heilloſen Gejamt- 
lage unſerer Gegner. An der Somme find über eine halbe Million 
Leute vergeblich geopfert worden, und die ruſſiſche Offenfive, die 
noch mehr Blut gekoſtet hat, flaut erſichtlich ab. Unſere Truppen haben 
ſogar bei Dorna Watra einen bedeutenden Einbruch in die ruſſiſchen 
Stellungen erzielt. Wie die verbündeten Gegner Rumänien retten 
wollen, iſt ihnen ebenſo unklar, wie ſ. Z. die Rettung von Belgien 
und Serbien. 


Für die Engländer war es eine empfindliche Ueberraſchung, 
daß unſere Torpedoflotte bis auf die Linie Folkeſtone⸗ Boulogne 
in den Kanal vorſtieß und dort, auf dem ſorgſamſt geſchützten 
Verbindungswege zwiſchen England und Frankreich, bedeutende 
Verheerungen unter den feindlichen Schiffen anrichtete. Die 
Fortſetzung wird ſchon folgen. Auch dieſe „Lebensader“ der 
Entente iſt nicht mehr ſicher. 

Wenn die Feinde militäriſch ſchlecht ſtehen, arbeiten fie 
gern mit „Greueln“. Der neueſte „Greuel“ iſt die Vorſorge 
des belgiſchen Generalgouverneurs für die nützliche Beſchäftigung 
der Leute, die dort mit den Händen in der Hoſentaſche umber 
lungern und ſich füttern laſſen, ohne zu arbeiten. Arbeitsangebot 
für die Gutwilligen und Arbeitszwang für die Bös willigen, 
— daß muß durchgeführt werden in allen beſetzten Gebieten 
ungeachtet des heuchleriſchen Geſchreis. Es iſt zum Wohle der 
Bevölkerung ſelbſt. 


In Oeſterreich hat der bisherige Finanzminiſter Körber 
die Umbildung des verwaiſten Miniſteriums übernommen. Ein 
erfahrener Mann, der bis 1909 bereits Mtinifterprafident war. Er 
ſcheiterte damals an dem Verſuch des Nationalitäten Ausgleichs, 
der jetzt auf ganz neuer Grundlage verſucht werden kann. Die 
zweite Aufgabe iſt der Ausgleich mit Ungarn; da Körber ſich 
mit Tisza ausgeſprochen hat, darf man wohl annebmen, daß die 
dafür getroffenen Vorbereitungen ihren gedeihlichen Fortgang 
nehmen werden. Von einer Erſchütterung der öſterreichiſchen 
Verhältniſſe durch die Mordtat iſt nichts zu merken. (m.) 
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S ma, weltenihob’ner, sternenreiner Schlaf 

Und Ruhe, in die Ewigkeit versunken, 
In eines Lichts Unendlichkeit erlrunken, 
Das nie ein sehnend irres Auge traf. 
Schlaf — gotigeschenkter Schlaf und göttlich Licht — 
Und die wir an ein Grab in Trauer treten, 
Wir fassen’s nichi 
Und unsre heissen, harien Lippen beten. 
Du siehst es nicht, wenn sich die Augen feuchten, 
Und wüsstest du's, ein wunderselig Leuchten, 
Ein Lächeln läge auf dem bleichen Munde, 
Den wir geküsst in letzter, starrer Stunde. 
Schlaf — wesenloser Schlaf. Die Tage steigen 
In wild lebendigen Feuerzungen auf, 
Bis sie in müdem, stillgebrochenem Lauf 
Scheu, wankend sich zur Erde nieder neigen. 
Tage und jahre — und sie ahnen nicht, 
Was dunkle Erde birgt in schwerem Schoss, 
Und flammt die Sonne scheidend, riesengross, 
Sie scheidet nicht von dir, sie kennt dich nicht — 
Schlaf — Grab und Nacht — und grenzenloses Licht. — 
Weh! Uns Verlassne Iraf in dumpfer Nacht 
Ein wunder Schrei aus milternächt’gen Tiefen, 
Als wär's die Stimme derer, die entschliefen, 
Und wildes, schluchzend heisses Fragen wacht. 
Und Tränen, Klagen, betend bange Worte — 
Herr! ree und erlöse! hilf uns du! 
Du schlossest, Unergründlicher, uns zu 
Die schwere, unbegreiflich dunkle Pforle. 
Ach, Mensch und Erde sind erlosch’ne Funken 
Im Feuermeere deines Angesichts. 
Nur einen Sirahl des liebend reinen Lichts 
Schenk unserm Bruder, der ins Grab gesunken! 
Licht, das kein sehnend irres Auge traf, 
Schlaf, weltenthob’ner, sternenreiner Schlaf. 


Dr. Franz Rothenfelder. 


Eine neutrale Stimme über die „beigiihen Greuel“. 


„Nieuwe Haarlemſche Courant“ vom 14. Oktober ver⸗ 
1 einen Brief ihres belgiſchen Korreſpondenten folgenden 

nhalts: 

Einer meiner Freunde ſandte mir das Buch des bekannten 
däniſchen Schriftſtellers Johannes Jörgenſen: „La Cloche 
Roland“, durch das Comité Catholique de Propaganda Frangais al’ Etranger 
in Paris als Veröffentlichung herausgegeben. Neugierig, wie ich war, 
ja ſogar ſehr neugierig, zu wiſſen, was Jörgenſen, den ich perſönlich 
kenne, über den Krieg ſagt, habe ich nicht gezögert und das Buch auf 
der Stelle aufgeſchnitten und geleſen. Geleſen ... dreimal Hinter: 
einander und dreimal hintereinander arg enttäuſcht, daß der Schreiber, 
in ſeiner Liebe zu Belgien, es leider dazu gebracht hat, eine Schmäh⸗ 
ſchrift in die Welt zu ſchicken. 

Jörgenſen, der vom Proteſtantismus Bekehrte ... er, der 
feurige Katholik. ., der Mann, der doch fo einzig ſchön, fo echt 
katholiſch erzählen kann, unſere heilige Sache zu beſchreiben verſteht, 
er hat ſich erhoben und ſich jetzt in Belgiens Angelegenheiten gemiſcht, 
ohne das audiatur et altera pars angewandt zu haben, einſeitig belehrt, 
mit der Abſicht, Deutſchland zu beſudeln — jedenfalls iſt dies ein 
Werk — ſeiner, des gefeierten Schriftſtellers, unwürdig. Jörgenſen 
hat ſein Buch auf däniſch geſchrieben, natürlich in der Abſicht, den 
Haß ſeiner Landsleute gegen Deutſchland, worauf er ja anſpielt, an⸗ 
zufachen und von neuem zu ſchüren. Er hat Schleswig Holſtein noch 
nicht vergeſſen. 

. Um feinen Zweck zu erreichen, benutzt er die bekannten „Greuel⸗ 
Berichte” der belgiſchen Regierung und einige Werke von Belgiern, 
u. a. das von Profeſſor Waxweiler, der kürzlich in London verſtarb; 
Brunet, Nothom und Melot; dann einige franzöſiſche kleine Schriften 


1) Da das Buch von Jörgenſen großes Aufſehen erregt hat und 
daher eine Abwehr von neutraler Seite von ganz beſonderem Gewicht 
iff, gibt die Redaktion der „Allg Rundſchau“ der vollſtändigen Ueber: 
ſetzung des Artikels des holländiſchen Blattes ausnahmsweiſe Raum. 
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und das von unſerem Landsmann L. H. Grondijs, der als Preſſe⸗ 
mann in ſehr engen Beziehungen zu den Ententemächten ſteht. 

ch ſage mir aber: welchen objektiven Wert haben alle dieſe 
kleinen Schriften? War Herr Melot Zeuge bei den „Greueltaten“, die 
er fo raffiniert beſchreibt? ... Herrn Rechtsanwalt Brunet, ſeinerzeit 
in Brüffel, ein ſogenannter Sozialdemokrat, hat feine Regierung jetzt 
als Rechtsanwalt verteidigt in der Frage, ob die belgiſche Regierung 
die Neutralität wohl oder nicht verletzt hat und wohl mit Hinſicht auf 
die von der deutſchen Regierung in Brüſſel gefundenen Dokumente. 
Ich verſtehe aber nicht, woher er die Unterlagen nimmt, dieſe An 
gelegenheit zu beſprechen. Vor dem Kriege wurde er von Regierungs. 
angelegenheiten treulich ferngehalten. Er iſt alſo nur dokumentiert 
nach dem Fund der betreffenden Dokumente und gwar... von der 
belgiſchen Regierung ſelbſt. Wird es wohl jemand auf der Welt geben, 
ausgenommen vielleicht der Utopiſt Jörgenſen, der von dieſer Regierung, 
auf die Offenbarung der Dokumente von der deutſchen Regierung hin, 
als Antwort erwartete: Ja, wir haben die Vereinbarung treffen wollen, 
die Neutralität alſo verletzt? So naiv können nur ſolche ſein, die ſich 
abſichtlich taub halten. 

Es würde mich viel zu weit führen, alle dieſe Büchelchen durch⸗ 
zuſprechen, eines iſt aber ſicher: keiner von allen dieſen 
Schreibern hat die Kriegstage, um die es geht, mitgemacht mit 
Ausnahme vielleicht von Herrn Rene Chambry, der ein kleines Buch 
über Löwen geſchrieben hat und der, obwohl er während der Kataſtrophe 
im Jahre 1914 innerhalb der Stadt verweilte, doch noch imſtande iſt 
zu leugnen oder zu beſtätigen, ob wohl oder nicht von Bürgern 
geſchoſſen worden ift... 

Jörgenſen ſcheint ſelber auch gefühlt zu haben, daß feine Be- 
weisführung von der ganzen zitierten Literatur nicht feſt ſteht und 
daher jagt er über die offiziellen Greuel berichte: „L'enquête a été faite 
par les membres des deux comités qui ont visité les endroits où avaint 
été les Allemands et ont constaté sur place ce qui s'etait passé. Les 
rapportes se distinguent par la plus stricte exactitude en ceque regarde la 
désignation des lieux, des dates, etc. Si jamais des documents historiques 
pouvent avoir de la valeur, ce sont ceux-la. (Die Unterſuchung — nad) 
den Greueltaten — wurde von den Mitgliedern der beiden Kommiſſtonen 
ausgeführt, welche die Orte, wo die Deutſchen geweſen find, beſucht 
haben und an Ort und Stelle feſtgeſtellt haben, was vorgefallen iſt. 
Die Berichte zeichnen ſich aus durch ſtrikteſte Genauigkeit, ſoweit es die 
Angabe der Orte, Daten uſw. betrifft. Wenn je hiſtoriſche Dokumente 
Wert haben können, dann ſind es dieſe Berichte.) 

Ich vermute, daß die Herren Staatsminiſter Cooreman und 
Goblet d' Alviella, die einen Teil dieſer Kommiſſton vorſtellen, wohl 
verwundert geweſen fein werden, als fle das Buch des Herrn Yor: 
genſen laſen. - 

Vom 30. Juli 1914 bis zum 30. April 1916 bin ich 
nicht außerhalb Belgiens geweſen außer am 30. Oktober 
1914 eine Stunde in Rooſendaal, und zwar mit Genehmigung der bel⸗ 
giſchen militäriſchen Obrigkeit, um etwas Geld in Empfang zu nehmen, 
weil Verſendung nach Amſterdam unmöglich war. Ich bin während 
der Kriegszeit vor Lüttich, vor Namur, vor Haelen, Dendermonde, 
Mecheln, Lier uſw. geweſen. Als Preſſemann ſtand ich natürlich mit der 
belgiſchen Obrigkeit in Verbindung. Ich kann aber verſichern, daß die 
Greuel⸗Kommiſſion niemals in Aerſchot oder Löwen 
geweſen iſt, und daß einige Mitglieder einige Augenblicke in Dender⸗ 
monde waren, jedoch ohne eine Meinung gehört zu haben. Die 
Kommiffion hatte in den Tagen ihren Sitz permanent in Ant» 
werpen, um Zeugen zu vernehmen. 

Um dieſe Erklärungen zu beurteilen, muß man die Gemüts⸗ 
verfaſſung der Menſchen aus dieſen Tagen gekannt haben. Wir waren 
einfach alle, ohne Unterſchied, in hohem Maße durch den „Kriegswahn⸗ 
finn” angeſteckt ... wir hatten unſere Objektivität verloren. Glücklicher⸗ 
weiſe habe ich fie bald wieder gefunden. In dieſen Tagen alfo, als 
die Flüchtlinge zu Tauſenden, wovon wiederum Tauſende ohne jegliche 
Urſache, innerhalb der Stadt Antwerpen kamen, meinte jeder Flüchtling 
über Mord oder Totſchlag der Deutſchen reden zu müſſen. Einer hatte 
dies, ein anderer jenes mitgemacht. Von dieſer Art Menſchen wurden 
viele von der Kommiſſion Cooremans als Zeugen vernommen über 
vermeintliche „Greueltaten“. Aber welchen Wert haben ſolche Zeugniſſe? 

Ich weiß noch ſehr gut, daß die ganze Bevölkerung der Gemeinde 
Heyſt op den Berg nach Antwerpen flüchtete. Die Ulanen hatten dort 
alles Mögliche getan! . .. Ich wollte ſehen. Am Bahnhoſ in Antwerpen 
war es mir unmöglich, eine Fahrkarte weiter als nach Lier zu bekommen. 
In Lier erzählte der Chef mir, daß der Zug weiterführe bis nach 
Heyt, um die Flüchtlinge zu holen, und daß ich auf eigenes Rifito 
weiterfahren könnte, aber eine Fahrkarte gäbe er nicht. Zwiſchen Lier 
und Heyſt ſtand der Zug wohl 30 mal ſtill. Jedesmal guckten Maſchiniſt 
und Heizer, ob die gefürchteten Ulanen noch nicht in der Nähe wären. 
Endlich erreichten wir unſeren Beſtimmungsort. Auf meine Frage, 
wie lange wir blieben, erwiderte der Schaffner: Sie würden 
ſehen, ob noch Flüchtlinge kämen, wenn aber die Ulanen in Sicht 
wären, warteten ſie nicht. Ich ſagte, auf jeden Fall nach dem Dorfe 
zu wollen, nahm von dem unbewachten Bahnhof ein Fahrrad und 
fuhr davon. Was ich dort fab? Offene Häuſer ... Kühe, Schweine 
und Hühner loſe auf der Straße umherlaufend, und ein, ſage und 
ſchreibe, ein alter Mann, ein Bauer, welcher ſagte: „Sie ſind verrückt, 
zu flüchten. Es paſſierte heute früh eine Patrouille Ulanen, die im 
Dorfe Zigarren und Bier gekauft und bezahlt haben“. So war der 
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wirkliche Zuſtand. Die Menſchen waren unnötig geflüchtet 
und die Kommiſſion Cooremans .. betätigte ſich inzwiſchen in Ants 
werpen damit, um Zeugen zu vernehmen über die „verrichleten 
Greuel in Heyſt op den Berg”... 

Wenn alſo Herr Jörgenſen dieſe Berichte hiſtoriſche Dokumente 
nennt, dann ſage ich: gut, es find Dokumente und wahrlich, hiſtoriſch 
ſind ſie auch, wenn die Hiſtorie auch nicht das iſt, was die wiſſen⸗ 
ſchaftliche Welt darunter verſteht. 

Und auf dieſe Literatur baute Jörgenſen ein Buch auf, um da⸗ 
mit eine neutrale Nation zu bearbeiten und mit ſeinem Namen die 
Beſchuldigungen gegen die Deutſchen von „verübten Greueltaten“ in 
Belgien und Frankreich zu decken! 

Gewiß, es können in Belgien hier und da weniger korrekte 
Sachen von deutſchen Soldaten oder auch von Offizieren gemacht ſein. 
Beweiſt das aber ein ſyſtematiſches Vorgehen, ſo wie Jörgenſen es er⸗ 
ſcheinen läßt? Es iſt ſehr gut möglich, daß Regimenter evangeliſcher 
Soldaten nach Belgien geſandt wurden. Ich würde ſagen: das iſt 
von einem Volke wie das deutſche, welches überwältigend evangeliſch 
iſt, ziemlich natürlich. Niemanden aber, der einen geſunden Verſtand 
hat, wird es einfallen zu behaupten, daß dieſe dorthin geſchickt wurden, 
um die Katholiken zu verfolgen! Von Anfang an find in Belgien auch 
ganz katholiſche deutſche Truppen geweſen, u. a. das 2. Bayeriſche 
Landwehr Infanterie Regiment. 

Warum benutzt Jörgenſen denn doch ſolche Mittel? Er hat ſich 
mißleiten laffen, um als Agent der belaiſchen Regierung oder ſicher 
als ſolcher der Alliierten aufzutreten. Wie kommt er ſonſt zu dem 
Kliſchee des Garantievertrags 1839? Das ſind doch nur Dokumente, 
die man ausſchließlich Regierungsagenten zur Verfügung ſtellt. 

Und wenn die Menſchen immer ſo den Mund voll haben über 
die Verletzung dieſes Garantievertrags, welcher, nach meiner Meinung, 
kein Vertrag mehr war, warum zetern ſie dann doch nicht gegen Eng— 
land in Sachen der Buren? Oder iſt da ein Unterſchied, weil dieſes 
himmelſchreiende Unrecht etwa 15 Jahre älter iſt? Oder wohl weil 
einige Burenanführer Geld für ihre Eier genommen haben? 

Ich verſtehe ſehr gut, daß Johannes Jörgenſen, der in ſeinem 
Seelenſtreit, in feinem Uebergang zur katholiſchen Kirche, viel Unters 
ſtützung in Belgien genoß und der mit Miniſter Carton de Wiart, mit 
der bekannten Künſtlerfamilie Bappaire in Antwerpen befreundet war, 
zu den Schützlingen Sr. Em. Kardinal Merciers gehörte, ferner ſo eng 
mit Löwens Univerſität und mit der vernichteten Bibliothek verbunden 
war und ſolche glückliche Jahre innerhalb Belgiens verlebte, tief ge— 
rührt iſt durch das Los, welches Belgien getroffen hat. Wir alle, die, 
als Neutrale, Beziehungen zu dieſem unglücklichen Land haben oder 
hatten, wir alle ſind von tiefem Mitleid beſeelt. Ob wir nun darum 
alles ohne weiteres glauben müſſen, was uns von belgiſcher Seite in 
dieſen Tagen erzählt wird? Ich ſage: nein!! 

Auch ich verblieb viele Jahre in Belgien. Ich habe, ebenſo wie 
Jörgenſen, reichlich Gelegenheit gehabt, das belgiſche Volk zu beobachten. 
Und wenn man mich nun fragt: Glauben Sie an die Möglichkeit, daß 
von einer großen Anzahl Belgier der Freiſchärlerkrieg geführt wurde, 
dann würde ich antworten müſſen: Leider ja! 

War Jörgenſen Anfang Auguſt 1914 auch in Belgien? Kann er über 
die Aufhetzung gegen Deutſche, die nicht Militär waren, reden? Hat 
er geſehen, wie diefe Aermſten Antwerpen verließen? Hat er geſehen, 
wie man ſich gegen deutſche Untertanen in Gent und Ondensarde be: 
nommen hat? Weiß er, daß franzöſiſche Einflüſſe den Haß gegen die 
Deutſchen ſo anfachten, daß man in Gent darüber gedacht, ja ſogar 
darüber beraten hat, eine Anzahl Vlamen (alſo Belgier) ins Gefängnis 
zu werfen, weil ſie als Vlaminganten vor dem Kriege für ihr Volk 
keine Verfranzöſung wünſchten? . . 

Weiß Jörgenſen, daß in Belgien von 10 Familien mindeſtens 
9 Feuerwaffen hatten? Kennt er den belgiſchen Volkscharakter? 
Weiß er denn nicht, daß es vor dem Kriege in Belgien faſt gar keine 
Autorität gab, und daß jeder tun oder unterlaſſen konnte, wie und 
was er wollte? 

Und dann die Preſſe in den erſten Tagen des Krieges! .. 
Wurde nicht Anfang Auguſt 1914 erzählt, daß es beinahe keine Deutſchen 
mehr gäbe? War es nicht, als wenn die Welt vor Freude verginge, 
wenn ein oder zwei und manchmal auch mehr Kriegsgefangene nach 
Antwerpen gebracht wurden? Mußte nicht einmal von der Antwerper 
Polizei, unterſtützt von Soldaten, am Weſtbahnhof in Antwerpen mit 
viel Mühe freie Bahn gemacht werden, weil eine Anzahl von etwa 
1000 Menſchen einem, ſage und ſchreibe, einem Kriegsgefangenen an 
den Kragen wollten? 

Und wenn man dieſes alles zuſammennimmt, dann möchte ich 
nicht behaupten: Es waren dort keine Freiſchärler. .. 

Schließlich führt Jörgenſen auch noch den Weihnachtsbrief von 
Se. Em. Kardinal Mercier an. Dies iſt für uns Katholiken der 
ſchwierigſte Punkt. Wohl ſpricht Seine Eminenz in ſeinen Briefen als 
Privatperſon, alſo nicht als Kardinal, wie S. H. Papſt Benedikt aus⸗ 
gemacht hat. Es bleibt aber ſchwer, in einem Tagblattartikel dieſe 
Briefe zu beſprechen. Ich will nur ſagen, mit Hinſicht auf das, was 
ich geſehen und gehört habe, daß ich Seiner Eminenz nicht gerne folgen 
möchte und noch viel weniger ſeine Briefe unterſchreiben möchte. 
Dieſes und jenes nimmt aber nicht vorweg, daß ich annehmen will, 
daß Seine Eminenz guten Glaubens iſt. 

Ich habe geſagt, daß Jörgenſens Buch eine Schmähſchrift 

ö dies. Es iſt eine Schmähſchrift, weil der Schreiber 


eine Anzahl von Beleidigungen niederſchreibt, Beleidigungen, welche 
er als „Wahrheiten“ vorträgt, ohne daß er Gelegenheit hatte, ſelbſt 
zu ſehen und zu hören. Vor allem eine Schmähſchrift, weil er in 
ſeinem Buch Geſchichten erzählt, welche er in Deutſchland mitgemacht 
hat, als er dort bei Freunden zu Beſuch war. Oeffentlich aus intimen 
Kreiſen erzählen, iſt tendenziös und beleidigend. 

Von dem Katholiken Jörgenſen hätte ich nicht erwartet, daß er 
ſeine Zuflucht zu ſolchen Mitteln nehmen würde, um den alten Haß 
ſeiner Landesgenoſſen gegen Deutſchland anzufachen, und auch nicht, 
daß er ſich mit ſolchen Mitteln Popularität in den Ententeländern hat 
erkaufen wollen. 


ANC CQ IF I IE IT IND D DDD DDD 


Ein dunkler Nachklang. 


Von Kooperator Ludwig Eberl, Raubling⸗Kirchdorf. 


f" der Hauskapelle der „Wartburg“ hat kürzlich („A. R.” 
Nr. 36) Prof. D. Niebergall feiner Gemeinde eine „An- 
dacht“ gehalten und ihr dabei eine regelrechte Bußpredigt ſamt 
Reue und Vorſatz ans Herz gelegt. „So und nur ſo iſt dieſe 
Andacht D. Niebergalls zu verſtehen: Als eine ernſte Mah⸗ 
nung an alle, die in konfeſſionellen Kämpfen und Parteiſtreitig⸗ 
keiten ſtehen, daß fie in dem Gegner hinfort nicht den haſſens⸗ 
würdigen Feind ſehen ſollen“. („Wartburg“ Nr. 42.) 

Jeder rechte Prediger richtet ſich mit ſeinem Thema nach 
den vordringlichen Bedürfniſſen ſeiner Gemeinde. Und wenn 
Niebergall ſeiner Gemeinde eine Friedenspredigt widmet, iſt es 
ein Zeichen, daß nach ſeinem Urteil in ſeiner Gemeinde die Sache 
des Friedens noch nicht ganz geordnet iſt. Er nennt denn auch 
die Schwächen ſeiner Gemeinde ohne Schonung: „Wir haben 
manche Gruppen von deutſchen Volksgenoſſen befehdet und mand. 
mal auch gehaßt, als wenn ſie Feinde des Deutſchen Reiches 
wären, weil ſie ſich das Heil des Volkes und die Wege dazu 
anders gedacht haben als wir“. Und wie jeder rechte Prediger 
hat Niebergall feiner Gemeinde ſogleich einen guten Vorſatz 
formuliert: „Wir wollen deutſche Volksgenoſſen und auch deutſche 
Volksgruppen nicht mehr als Feinde, ſondern nur als Gegner 
anſehen, wenn wir anderer Meinung ſind als ſie“. Und wieder 
wie jeder rechte Seelenführer von der Kanzel her hat Niebergall 
ſich nicht damit begnügt, etwa nur den einen ganz allgemein 
gehaltenen Vorſatz über die Gemeinde hinzuſagen, ſondern hat 
die Hemmungen des guten Willens vorausbedacht und ſeiner 
Gemeinde ſorglich gegliederte Verhaltungsmaß ; 
regeln entworfen: | 

„Wir werden natürlich, wenn der eiferne Reif um uns her weg: 
gefallen iſt, wieder die alten Gegenſätze erleben. Das geht nun einmal 
nicht anders; denn die Natur der Menſchen und was ſie an Erziehung 
und Einflüffen erlebt haben, iſt viel zu verſchieden, als daß fie über⸗ 
einſtimmen könnten. Sicher hat der Herr der Geſchichte auch dieſe 
Unterſchiede und Gegenſätze in die Menſchen hineingelegt, um durch den 
Streit, den Vater der Dinge, Bewegung und Fortſchritt in die Welt 
zu bringen. Aber er hat nicht den Haß hineingelegt. Das haben wir 
getan. Wir wollen ſuchen zu kämpfen, ohne zu haſſen. Leider hat 
ſich das Wort Kampf mit dem Wort Haß ſo eng vereinigt, daß wir 
beide gar nicht ohne einander denken könnten. Aber es muß doch gehen. 
Wir wollen immer daran denken, wie in dieſen Kriegsjahren die anderen 
weithin, jedenfalls im ganzen nicht weniger als wir ſelber, des Reiches 
Wohl gewollt und gefördert haben. Wir wollen es nicht vergeſſen und 
den Jüngeren immer ſagen, ſo gern wir vielleicht einmal wieder das 
Gegenteil davon fagen möchten. Anſtatt zu glauben, daß jemand ein 
Feind des Reiches iſt, bis er das Gegenteil bewieſen hat. wollen wir 
ihm einen großen Vorſchuß von Vertrauen geben, wie wir auch auf 
einen ſolchen Anſpruch erheben. Leider wird ja die blinde 
Maſſe auf allen Seiten nicht ohne ſcharfe Redensarten 
und Angriffe leben können, weil ſie an dieſe Gewürze 
gewöhnt iſt. Aber es ſollen dann doch überall ein paar 
verſtändige übrig bleiben, die noch in Jahrzehnten aus: 
einanderſetzen können, was ein Feind und was ein 
Gegner iſt'. 

Auf die einwandfreieſte Weiſe der Welt kam ich dazu, 
Niebergalls Friedenspredigt auf der Wartburg zu hören. Und 
weil ich ſie ſchön und verſöhnend fand, erzählte ich mit Freude 
von ihr im Kreiſe der „Allgemeinen Rundſchau“, denn gerade 
hier fühlte man bisher ſehr bitter die ſeitherige 
Geringſchätzung des katholiſchen Patriotismus von 
ſeiten mancher unſerer Gegner. Mit warmem Herzen‘ 
dank hörte man von der neuen Wendung. Anders verhielten 
fic) manche Proteſtanten, fo daß Niebergall ſich nun dazu ver 
ſteht, feiner unmißverſtändlichen Buß: und Friedenspredigt Be- 
trachtungen folgen zu laffen, die dartun ſollen, ich hätte „ 
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Sinn und Zweck dieſer Andacht vollſtändig mißverſtanden und 
durch Auslaſſung ſehr weſentlicher Sätze“ den „Rundſchau“⸗ 
Leſern das richtige Verſtändnis vollſtändig verbaut. Ob nicht 
vielmehr die betreffenden „Wartburg“ Lefer Sinn 
und Zweck der Ausſprache Niebergalls ſehr wohl 
verſtanden, aber ſehr wenig gntocoeipen haben! 
Man weiß ja, daß manche Kreiſe ein Wort für die katholiſche 
Seite nie verwinden können und es im Munde eines ganzen 
Proteſtanten faſt wie Verrat empfinden. Niebergalls Predigt 
alſo mißfiel dort ohne Zweifel. 

Meine Mitwirkung am Bekanntwerden der Worte Nieber⸗ 
gals auch in katholiſchen Kreiſen entſprang durchaus fried. 
lichem Intereſſe. Hätte deshalb nur Niebergall, ſtatt mich 
ſo ohne weiteres in das Kleid des hochmütigen Phariſäers zu 
ſtecken, ſein ſchönes, an anderem Orte geſchriebenes Wort be- 
herzigt: „dann ſollten wir doch nie falſche Beweggründe auf 
ſpüren wollen, wie wir das ſo gerne tun. Wir ſehen nicht in 
den Menſchen hinein, ebenfo wenig wie ein anderer in uns 
hineinſieht. Und wie ſchnell find wir mit einem unglaublich 
leichtfertigen Wort, das auf Feigheit oder Streberei, auf Frechheit 
oder auf Anmaßung erkennt!“ 

Wenn aber ſchon einmal bibliſche Rollen verteilt werden 
wollten, ſo wäre es gewiß beſſer geweſen, Niebergall hätte diejenigen 
phariſäiſch gekleidet, die andere „herzlich ſchlecht gemacht“ haben, 
die andere „bloß von der ſchlechten Seite angeſehen und über 
die angeblich gute gelacht“ haben, dann ſollte er denjenigen 
raten, ſich jetzt als reumütige Sünder zu bücken und ihrer Reue 
ſich nicht zu ſchämen, die ſich im Urteil über uns Katholiken ſo 
lange, „Gott fet gedankt, gründlich getäuſcht“ haben. Wir Ratho. 
liken aber wollen diesmal lieber damit uns abfinden, gleich den 
bibliſchen Engeln des Himmels mehr Freude zu haben über 
einen Sünder, der heldenhaft für viele Buße getan hat, als 
über neunundneunzig Gerechte, die der Buße nicht bedürfen. 
Wir meinen, auch das müßte chriſtlich gedacht ſein. 

Noch ein Wort, um Niebergall von ſeiner „Verwunderung“ 
darüber zu befreien, daß im Aufſatz über die Wartburgpredigt 
D. Meyers Arbeit gewiſſermaßen als Tiefſtand der Friedens- 
beziehungen zwiſchen den Konfeſſionen bezeichnet, P. Herings 
neue Forderung aber als reales Ziel unſerer Zukunftswünſche 
belobt würde, obwohl doch beide Männer von Uebergriffen 
Roms geredet hätten. Der meilenweite Abſtand zwiſchen beiden 
beſteht darin, daß D. Meyer in den ſogenannten Friedens⸗ 
jahren die Seele jener Bewegung ſein wollte, die ſich in und 
um die „Wartburg“ her am Los von Rom-Geſchrei „berauſchte“ 
und leidenſchaftlich „immer mehr überſteigerte“ („Hört ihr's, 
Pfaffen? Tauſendfältig ſchallt ein Rufen: Los von Rom! 
Zitternd lauſcht der altersſchwache Greis im ſtolzen Peters- 
dom“ 1). . .) und gegen die Katholiken vom „preußiſchen Staate“ 
Unterſtützung in jener Art „chriftlicder Arbeit“ Hilfe erwartete, 
die wir „ſtillen Kulturkampf“ und „ſtaatliche Wushungerung” 5) 
nennen hörten und hart empfanden, während P. Hering in 
ſeiner Forderung für die Zukunft gegenüber den Schwierigkeiten, 
die zwiſchen zwei auf Ausbreitung bedachten Religionsgemein⸗ 
ſchaften praktiſch unausbleiblich find, mit allem Nachdruck auf 
nachſichtwillige Brüderlichkeit verweiſt, gemäß Eph. 4, 1 ff., 
„bis wir alle gelangen zur Einheit im Glauben 
und in der Erkenntnis des Sohnes Gottes zur 
männlichen Reife und zum vollen erwachſenen Alter 
Chriſti.“ 

Möchte nur unterdeſſen wirklich auf katholiſcher wie pro- 
teſtantiſcher Seite, wie Niebergall und auch jeder noch fo ent- 
ſchiedene Katholik wünſcht, jede poſitive Arbeit wahrhaft 
gedeihen! Es iſt dies ja nicht der geringſte Segen der ernft- 
lichen Beſchäftigung mit der einen Wirklichkeit, daß ſie am 
unwiderſtehlichſten die getrennten Arbeiter führt zum Finden 
der einigenden Wahrheit. 

Heil dem Volk, deſſen einflußreichſte Männer es ihrem 
Herzen abringen, auch bei den unliebſten Einfichten durchzuhalten 
und auch in den liebſten Irrungen umzulernen! 

1) Erſte Strophe eines langen Los von Rom⸗Geſanges aus dem 
„Deutſch⸗Evangeliſchen Liederbuch für die Mitglieder und Freunde des Evan⸗ 
geliſchen Bundes, des Guſtav Adolf -Vereins und e Arbeiter⸗ 
vereine, für deren Verſammlungen und Feſte“. Obwohl ſchon dies eine 
Lied mit Vatikan, Jeſuiten, Ohrenbeicht, Zölibat und „all dem Plunder“ 
aufräumt, enthält das Buch drei „Los von Rom“! betitelte Lieder, eines 
des anderen würdig. Das zitierte Lied wurde 1901 in einer Nürnberger 
Los von Rom⸗Verſammlung unter Vorſitz des bekannten P. Bräunlich 
geſungen. 

2) „Wartburg“ 1901, Nr. 37. 

3) „Allg. Rundſchau“ 1914, Nr. 29. 
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er stiirzende Graben ward ihr Grab. 
Sie sanken lautlos ins Finstere hinab, 
Die schweigenden Helden. 


Tief unter der Erde schläft ihre Tat 
Gleich einer gewaltigen Gottessaat. 
Die Zukunft wird’s melden. 


Eine Faust wird sich recken aus Moder und Gras: 
Ein Volk, das so herrliche Kämpen besass, 
Kann nicht sterben. 


Ein neues Geschlecht aus der Gruft wird ersteh’n, 
Seine goldene Fahne wird siegen und weh’n, 
Um die Welt wird es werben. 


Die Augen empor und die herzen empor! 
Durch Schmerzen, Tränen und Trauerflor 
Seh'n die Sonne wir schwehlen! 


Die Sonne muss steigen. Wir lassen sie nicht! 
Aus Heldengräbern bricht himmlisches Licht, 
Der Mut unsrer Seelen. 


M. Herbert. 


Allerſeelen. 
Von Stadtkaplan Alfons M. Rathgeber, Augsburg. 


Die ernſten Novembertage find gekommen. Es riecht nach ver- 

bleichenden Blumen und welkenden Blättern. Vergeſſener 
Tod wird lebendig in der Erinnerung der geſchäftigen Menſchen. 
Totenhaine ſteigen vor unſeren Blicken auf, prunkvolle Grüfte 
und Gräber mit flackernden Lichtlein und koſtbaren Kränzen. 
Arme, einfache Dorffriedhöſe; der Hügel mit friſcher Schwarzerde 
beſtreut, das Holzkreuz inmitten herbduftender Aſtern, auf die 
Ruheſtätten von Kinderhänden aus den Mehlfäßchen der Wind- 
roſe und den ſchimmernden Korallen der Ebereſche ein Kreuz 
oder lieber Namenszug gezeichnet. 

Regloſes Schweigen laſtet über den Totengärten. Wehmut⸗ 
voll durchgehen wir in den Allerſeelentagen immer wieder die 
Gräberreihen. Zwanzig, dreißig, vierzig Kreuze mehr als vor 
zwölf Monden. Viele, deren Lachen in unſere Kinderzeit läutete, 
ſchlummern da draußen. Werkhungrige Junge uud ſchlafſchwere 
Alte. Luſtige Geſellen, die wir einſt zuſammen in der Jugend 
dem griesgrämigen Nachbarn ſo manchen kecken Bubenſtreich 
geliefert. Nun ruhen ſie unter Chryſanthemen oder wild⸗ 
wucherndem Immergrün und lauſchen den Schwermutmelodien, 
die der Sturm zuweilen auf den zerriſſenen Wipfeln der Tannen 
ſpielt. Und freuen fi, wenn am Sonntag nach dem Gottes⸗ 
dienſt ihre Angehörigen einen ſtillen Gebetsgruß zu ihnen hinab⸗ 
ſenden, oder wenn am Allerſeelentag die Trauerklänge des Libera 
ſich an der Friedhofmauer brechen. 

Karl Spitteler erzählt von einer ergreifenden Viſion. Er 
ſieht die verbrannte, tote Erde. Da kommen die mitleidigen 
Englein vom Himmel und gießen Weihwaſſer nieder, um die 
tote Erde durch den Segen neu zu beleben. Aber ſieh, die ge⸗ 
weihten Tropfen rollen ruhlos über die Aſchengefilde und ſuchen 
vergebens eine Stätte, wo ſie haften können. Ueberall ſtößt ſie 
der Fluch der Erde zurück. Denn es gibt kein Plätzchen auf der 
weiten Welt, wo nicht eine Sünde geſchehen wäre. 

So gibt es auch kein Plätzchen, wo nicht die Fußſpur des 
Todes ſteht, wo nicht ein Weſen geſtorben iſt. Ueberall liegen 
Gräber. Die ganze Erde iſt ein Friedhof. 

Ackerlang furcht jetzt der Krieg die Erde auf. Garbenweis 
wird das junge Leben zugeſchaufelt. Surrend fährt der Senſen⸗ 
ſchlag des Todes auf dem Schlachtfelde in kraftvolle, blühende 
Menſchenleiber. 

In dem monumentalen Eingangskapitel ſeiner „Confessions 
d'un enfant du Siècle“ ſchildert Alfred de Muffet den Glanz und 
die Schrecken des erſten Kaiſerreiches. „Nie gab es ſo viele 
Nächte ohne Schlaf; nie ſah man ein ſolches Volk troſtloſer 
Mütter ſich über die Mauern der Städte beugen; nie herrſchte 
eine ſo tiefe Stille, wenn jemand vom Tod ſprach.“ Aber der 
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Tod hatte ſeine Schauer verloren; „er war ſo ſchön, ſo groß, 
ſo hoffnungsvoll in ſeinem dampfenden Purpur; er mähte ſo 
viel junges Leben, daß er davon ſelbſt jung geworden zu ſein 
ſchien und niemand an das Alter glaubte. Alle Wiegen in 
Frankreich waren Schilde; alle Särge waren es auch. Es gab 
wirklich keine Greiſe mehr, es gab nur Leichen und Halbgötter.“ 

Das könnte auch von unſerer Zeit geſchrieben ſein. „Es 
iſt ein Schnitter, der heißt Tod.“ Zum Rieſen wuchs der Schnitter 
in unſeren Tagen. Seit dem letzten Allerſeelentag — für wie 
viele mußten wir wieder das Requiem aeternam beten! Mir 
begruben ſie in Frankreich den granatzerriſſenen Bruder. Du 
hielteſt das Telegramm in ſchwankenden Händen: Der Freund 
gefallen! Weißt du es noch? Es war Sonntag. Ein frühling⸗ 
lauer, blumenweckender Sonntag. Du trugſt das Billett für das 
Abendtheater in der Taſche — die Fetzen federten zur Erde und 


wegfern, ziellos träumteſt du in den finkenden Abend hinein 


durch knoſpende Wälder. 

In Italien kennen fie einen finnvollen Brauch. Am Aller- 
ſeelentag ſtellen ſie eine brennende Kerze an das blumengeſchmückte, 
geöffnete Stubenfenſter, die Hausmutter ſetzt ſich andachtſtill 
daneben — und wartet auf die Seelen der toten Hausgenoſſen, 
die an dieſem Tag wieder auf Beſuch kommen. 

Freund, öffnen wir am Alerſeelentag die Fenſter 
unſeres Hauſes — weit — alle! Und Blumen wollen wir 
daneben ſtreuen, die letzten Spätblumen unſeres Herbſtgartens, 
und leuchtende Lichter ſollen winken — und dann wollen wir 
ſchweigen und warten — ganz ſtill, daß wir das leiſe Rauſchen 

dren, wenn unſere fernen Toten durchs Fenſter ſchweben. Lauter 
arm fol fie nicht ſcheuchen, kein fingend Lachen fol fie 
bannen — ernſtoffene, gebetvolle Herzensfenſter ſollen ſie finden, 
unſere Toten. Unſere lieben, lieben Toten. Sie ſollen nicht 
klagen müſſen: „Vergeſſen bin ich, aus dem Herzen geſchwunden, 
einem zerbrochenen Kruge gleich“. 
oſegger erzählt: Als Chriſtus der Herr am Kreuze 
geſtorben, und nur noch der letzte Tropfen Blut in ſeinem Herzen 
iſt geweſen, da hat ch ſein himmliſcher Vater gefragt: „Mein 
lieber Sohn, die Menſchheit iſt erlöſt; wem willſt du den letzten 
Tropfen deines roſenfarbenen Blutes zukommen laſſen?“ Da 
hat Chriſtus der Herr geantwortet: „Meiner lieben Mutter, die 
am Kreuze ſteht, auf daß ihre Schmerzen ſollen gelindert ſein“. 
„O nein, mein Kind Jeſus“, hat darauf die Mutter Maria 
geantwortet, „wenn du den bitteren Tod willſt leiden für die 
Menſchenſeelen, ſo mag ich die Mutterherzenspein auch noch 
ertragen, iſt ſie gleichwohl ſo groß, daß ſie nicht das Meer kann 
löſchen, und wär die ganze Erde ein Grab, fie nicht kunnt 
begraben. Ich ſchenke den letzten Tropfen deines Blutes den 
vergeſſenen Seelen im Fegfeuer, auf daß ſie einen Tag haben 
im Jahr, an dem fie von dem Feuer befreit find“. Und fo fei 
nach der Sage Deutung der Allerſeelentag entſtanden. 

Nein, nicht auf . tunden nur ſoll der 
Allerſeelentag unſeren lieben Toten Schmerzbefreiung ſchenken. 
Begnadigungstag muß er ihnen werden für immer. So laßt uns 
beten und opfern — unſere Toten haben es um uns verdient! 


Von Oberlehrer Kuckhoff, Mitglied des Reichstages. 


Get du ſchon einmal in einem Haufe, in dem chriſtliche Liebe fich 
der ärmſten unter den armen Kindern, der armen Schwach— 
ſinnigen erbarmt? Ich will dich ſchnell durch ein ſolches führen: 
Franz Sales Haus heißt es. Der Name will feinen Zweck und feine 
Aufgabe kennzeichnen. Denn Geiſt und Herz des großen Mannes, der 
in einem heiligen Leben mit nie verſagender Geduld und Aufopferung, 
aber auch mit dem feſten und weiſen Willen zu heben, zu beſſern und 
zu fördern, ſich der körperlich und geiſtig Schwachen, Kranken und 
Verkümmerten angenommen hat, ſoll in ihm wohnen und ſich betätigen. 
Auch noch ein anderer Umſtand bewog die edlen Gründer des Hauſes, 
einen inhaltvollen Namen für dasſelbe zu ſuchen. Und ſie waren 
glücklich, gerade dieſen gefunden zu haben, der bezeichnend ift, weil fie 
ſchonend und feinfühlend gern jene Benennung vermeiden wollten, die 
man vielfach noch für Anſtalten Geiſtesſchwacher und geiſtig Minder— 
wertiger gebraucht. 

Scholz ſagt in ſeinem umfaſſenden und lehrreichen Buche: 
„Anomale Kinder“: „Recht unpaſſend ift der noch weithin gebräuch: 
liche Name „Idiotenanſtalt'. Denn dieſe Anſtalten verpflegen durchaus 
nicht nur Idioten, d. h. von Geburt an Geiſtesſchwache, ſondern auch 
Kranke mit erworbenem Schwachſinn, mit Epilepſie und Hyſterie, ſogar 


Kinder mit akuten Geiſtesſtörungen. Die jetzt übliche Bezeichnung iſt 
daher ſachlich un vollſtändig und überdies, wie der Sprachgebrauch nun 
einmal liegt, auch kränkend. Denn der Ausdruck Idiot hat in der 
Vulgärſprache einen fatalen Beigeſchmack. Der Laie, der zum erſten 
Male eine Idiotenanſtalt beſucht, wundert ſich, wenn er ſeine vor⸗ 
gefaßte Meinung eigentlich nur in wenigen Fällen beflätigt findet. 
Am beſten wäre es daher, der Ausdruck Idiotenanſtalt fiele ganz und 
gar, und man ſpräche, richtiger und zartfühlender, von Anſtalten für 
geiſtesſchwache oder geiſteskranke Kinder oder Jugendliche.“ 

Das Franz ⸗Sales⸗Haus liegt in einem der Vorſtadtbezirke Eſſens 
(Huttrop). Zahlreiche größere und kleinere Gebäude, Spielplätze, 
Gärten und landwirtſchaftlich genutztes Gebiet umgeben es. Da iſt 
die Aufnahmeſtation, in der durch Unterſuchung und Beobachtung 
ſpielend, ohne Zwang feſtgeſtellt wird, welches Gebrechen körperlicher, 
geiſtiger und ſeeliſcher Natur — eines von ihnen iſt ſelten allein — 
die bedauernswerten Kleinen hierhingeführt hat. Das ſchwachſinnige, ver⸗ 
blödete, oft verkrüppelte, im Gebrauch ſeiner Sinne teilweiſe behinderte 
Kind, das von Eltern und Geſpielen oft ſo falſch, ſchlecht und lieblos 
behandelte Geſchöpf, wird hier zutraulich und erſchließt ſein armes 
Gemüt der liebevollen Pflegerin. Es ſoll in Zunkunft die Sonne 
kindlicher Freuden ſehen lernen, ſoll das Wenige, das es an geiſtigem 
Können hat, entwickeln lernen, zu ſeinem Teile vielleicht doch noch 
der Menſchheit nützlich werden, um ihr nicht eine Laſt zu ſein. Oder 
aber es ſoll hier bewahrt werden in der geiſtigen Nacht, die es um⸗ 
gibt, in der Not körperlicher Gebrechen, die die geiſtig am tiefften ſtehenden 
meiſt einem frühen Tode entgegenführen. 

In der Anſtaltsſchule wunderſt du dich, wie pädagogiſche Kunſt 
fich gebildet hat durch die Mitarbeit des pſychologiſch und phyſtologiſch 
erfahrenen Arztes. In freundlichen Räumen wird im Fröbelſchen 
Kindergarten Sinnes und Verſtandestätigkeit und Wollen der Kleinſten 
geweckt. Durch Anſchauungsunterricht und geſchickte Stoffauswahl 
werden langſam aufſteigend in 6 Schulklaſſen die Kinder, bei denen 
gar nicht felten weniger das Fehlen des Intellekts, als vielmehr pſycho⸗ 
pathiſche und körperliche Minderwertigkeit zu beklagen ift, zu erſtaun 
lichen Fortſchritten gebracht, ſo daß ſie zu einfachen Arbeiten tüchtig 
gemacht in ſpäterer Familienpflege oder in der Anſtalt an ihrem Teile 
nützliche Glieder der Gemeinſchaft werden. 

Sprechunterricht und eine beſondere Sprachheilklaſſe ſollen die 
Kinder, die vielfach an ſchweren Lähmungserſcheinungen der Sprach- 
organe leiden, lehren, ſich verſtändlich zu machen. Außerordentlich 
heilſam iſt für die Kinder die Uebung in allen möglichen Handfertig⸗ 
keiten. Nähen, Stricken, Weben und Korbflechten macht ihnen Freude. 
man ſieht darin erſtaunliche Leiſtungen, verwunderlich iſt bei manchen 
ein ausgeſprochenes Geſchick für einzelne manuelle Tätigkeiten, ſogar 
im Kopieren von Zeichnungen und farbigen Bildern. Daß die Kinder 
bei ihrem ſchwachen Gehirn gar bald wieder vergeſſen, was ſie mühſam 
in der Schule gelernt haben, ift nur zu natürlich. Sie möglichſt lange 
vor dem Verluſt zu bewahren, dazu dient die Fortbildungsſchule, in 
der die ſchulentlaſſenen Zöglinge an drei Abenden in der Woche 
unterrichtet werden. 

Ora et labora! muß naturgemäß bet den Schwachſinnigen oberſter 
Grundſatz ſein. Sie ſind außerordentlich empfänglich für die ſinnfälligen 
Schönheiten des katholiſchen Ritus, der ihnen mit möglichſter Ausge⸗ 
ſtaltung in der Anſtaltskapelle nahe gebracht wird. Dadurch erſetzen 
ſie, was ihnen an verſtandesmäßiger Aufnahmefähigkeit der Heils⸗ 
wahrheiten abgeht. Und ſo gelingt es zu der Kinder und der Erzieher 
Freude bei verhältnismäßig vielen, ſie zum Tiſche des Herrn zu führen. 
Ein Ziel, das als ſchönſtes dieſer Erziehungstätigkeit ſtets hervor⸗ 
gehoben wird. 

Der große Haushaltsbetrieb der Anſtalt mit etwa 700 Inſaſſen 
gibt die beſte Gelegenheit, alle Zöglinge außerhalb der Schule zur 
Arbeit anzuleiten und arbeitsfähig zu machen. Vor ernfter und an: 
haltender Arbeit aber haben die meiſten Schwachſinnigen eine Scheu. 
Ihre Bequemlichkeit und Umſtändlichkeit machen ſtändig Aufſicht, An⸗ 
leitung und Aneiferung notwendig. Der Schwachſinnige eignet ſich 
vor allem zu einfacher, mechaniſch automatiſcher und abwechslungarmer 
landwirtſchaftlicher und häuslicher Tätigkeit. So werden denn die 
Kinder in der Anftalt zu Garten-, Feld: und Stallarbeit, zum Putzen, 
Kehren, Waſchen, zum Nähen und Stricken, zur Schuhmacherei, Schnei⸗ 
derei, Korbflechterei, Schreinerei allmählich herangezogen und verwandt. 

Doch nur ein Teil der Pfleglinge kann ſo erzogen werden. So 
viele ſind nicht erziehungsfähig, ſie bedürfen nur der Pflege und Be⸗ 
wahrung. So unendlich traurig, ja herzzerreißend der Anblick dieſer 
ärmſten, am tiefſten ſtehenden Schwachſinnigen ift mit all ihren körper ⸗ 
lichen Gebrechen, um ſo heller erſtrahlt gerade darum die engelgleiche 
Geduld und Aufopferung chriſtlicher Liebe, mit der die barmherzige 
Schweſter ſie betreut. Wenn irgendwo, ſo verdient ſie hier den Ehren⸗ 
namen eines Engels der Barmherzigkeit, der nie geſehenen, nie ge⸗ 
prieſenen, nur in ſich ſelbſt den Lohn chriſtlicher Vervollkommnung 
bergenden Barmherzigkeit. 

Gänzlich getrennt von den Bildungs: ober auch nur Erziehungs⸗ 
fähigen, in peinlicher Sauberkeit zwiſchen Blumen und friſcher Luft 
werden in zwei beſonderen Häuſern dieſe auch körperlich febr empfind- 
lichen Geſchöpfe behütet — die unſchuldigen Schmerzens kinder mancher 
Familie, die entweder durch Erblichkeit, angeborene Anlage, Kinder: 
krankheiten, Verletzungen oder auch durch Trunkſucht und Krankheit 
ihrer Erzeuger in ihrer Geſamtperſönlichkeit mehr oder weniger ſchwer 
geſchädigt wurden und nun zeitlebens verkümmert bleiben. 
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Chriſtliche Mildtätigkeit nimmt ſich der Aermſten an, ſoweit nicht 
die Eltern und die Heimatgemeinde die Koſten der Anſtaltserziehung 
zu tragen bereit oder verpflichtet find. Die geſetzlichen Grund: 
lagen ſind nicht in ganz Deutſchland in ausreichendem Maße für die 
notwendige Anſtaltserziehung vorhanden. Dieſe müßten ihren Ausgang 
nehmen von der geſetzlichen Schulpflicht für alle ſchwach⸗ 
finnigen Kinder. Dieſe beſteht in Baden vom 8. bis 16. Lebens⸗ 
ja hr (Geſetz vom 11. Auguft 1902), wo Anſtaltserziehung vorgeſchrieben 
iſt, mit einer weſentlichen Unterſtützung durch Staatsmittel, und in 
Sachſen, wo die Unterbringung ſolcher Kinder in Anſtalten geſetzlich 
geregelt ift. (Sächſiſches Volksſchulgeſetz vom 26. April 1873, § 4 Abſ. 4.) 
Im übrigen bietet die Unterbringung mehr oder weniger Schwierig⸗ 
keiten. Vermögende Eltern beſtreiten den Unterhalt ſelbſt, und die 
Eſſen⸗Huttroper Anſtalt hat für ſolche Kinder beſondere Abteilungen 
mit ausgezeichneten Einrichtungen. Die Schulerziehung iſt für alle 
bildungsfähigen Kinder gleich. 

Die Schwachſinnigenpflege iſt ein Glied der chriſtlichen Caritas, 
zugleich ſtellt ſie aber auch einen wichtigen Teil der öffentlichen 
Jugendfürſorge dar. Geſetzlich gehört ſie darum, beſonders ſoweit 
es ſich um ſchulpflichtige Kinder handelt, die Schulpflicht aber nicht 
reichsgeſetzlich geregelt ift, zur Kompetenz der Einzelſtaaten. Durch 
ein Reichsjugendgeſetz, das als Inhalt die Jugendpflege — wenigſtens 
einen Teil derſelben — und den Jugendſchutz haben müßte, würde ſie 
nicht berührt. Ein Reichsjugendgeſetz hätte zum Ziele die Garantie 
der ungefährdeten geiſtigen und körperlichen Entwicklung der Jugend. 
Darum ruht die Schwachſinnigenpflege auf der Geſetzgebung der Bundes⸗ 
ſtaaten und wäre im weſentlichen geſichert durch die geſetzliche Schul⸗ 
pflicht für alle Schwachſinnigen.) Weil dieſer nicht in der allgemeinen 
Volksſchule, auch nicht in der Hilfsſchule, wie wir ſie in den Städten 
haben, genügt werden kann, verſteht ſich eine Ueberweiſung der Schwach⸗ 
finnigen an die entſprechenden Erziehungsanſtalten von ſelbſt. 

Da durch wird der menſchlichen Geſellſchaft die Gewähr gegeben 
für die möglichſte Ausbildung der etwa noch vorhandenen Geiſteskräfte; 
der Schwachſinnige wird arbeitsfähig gemacht und fällt für ſein Leben 
nicht der Allgemeinheit zur Laſt. Es bleiben ihr nur noch die Laſten 
für die Bewahrung der ganz Bildungsunfähigen. 

Auch kann durch eine geregelte Schwachfinnigenerziehung der 
Jugendgerichtsbarkeit wervolle Hilfe zuteil werden. Denn viele 
Delikte der Jugendlichen beruhen auf pſychopathiſcher Veranlagung. 
Die geminderte Willensfähigkeit, die gegen ſchädliche Einflüſſe gar keinen 
Widerſtand leiſtet, muß durch ſorgfältige, ärztlich geſtützte Erzieher⸗ 
tätigkeit gehoben und geſtärkt werden. 

Es wäre nach all dem gut, wenn ſich die Oeffentlichkeit mit 
pes wenig beachteten Gebiete unſerer Jugendfürſorge eingehender 
befaßte. 


1) Es iſt von Intereſſe, daß der Süvernſche Geſetzentwurf von 1819 
bereits die Schulpflicht und Anſtaltserziehung ſchwachſinniger Kinder vorſah 


Chronik der Kriegsereigniſſe. 


Unter dieſer Rubrik geben wir eine Zuſammenſtellung der wichtigſten 


amtlichen Aktenſtücke und Meldungen, die dem Leſer eine fort⸗ 
laufende Orientierung und eine ſtets greifbare Nach⸗ 
ſchlagetafel über den Gang der Greignite darbieten foll. | 


Vom weſtlichen Kriegsſchauplaz. 
Neuer feindlicher Durchbruchsverſuch an der Somme ge- 
ſcheitert. Bei Verdun Wiederaufleben franzöſiſcher Angriffe; 
Douaumont verloren. 


Berichte der deutſchen Heeresleitung: 


23. Oktober. Mit unverminderter Stärke ging geſtern der ge— 
waltige Artilleriekampf auf dem Nordufer der Somme weiter. Vom 
Nachmittag bis tief in die Nacht hinein griffen zwiſchen Le Sars 
und Lesboeuf die Engländer, anſchließend bis Rancourt die 
Franzoſen mit ſehr ſtarken Kräften an. Unſere tapfere Infanterie, vor: 
trefflich unterſtützt durch die Artillerie und Flieger, wies in ihren zu 
ſammengeſchoſſenen Stellungen alle Angriffe blutig ab. Nur nord: 
weſtlich von Sailly iſt der Franzoſe in einen ſchmalen Grabenreſt 
der vorderſten Linie beim Nachtangriff eingedrungen. Südlich der 
Somme gelang am Vormittag unfer Vorſtoß im Nordteil des Ambos⸗ 
waldes nördlich von Chaulnes. Heute Nacht iſt dort befehls— 
gemäß unſere Verteidigung ohne Einwirkung des Feindes in eine 
öſtlich des Waldſtückes vorbereitete Stellung gelegt worden. — Nahe 
der Küſte, im Gomme: und Maasgebiet ſehr rege Fliegertätigkeit. 
22 feindliche Flieger ſind durch Luftkampf und Abwehrfeuer abgeſchoſſen, 
11 Flugzeuge liegen hinter unſeren Linien. Hauptmann Boelcke be. 
zwang feinen 37. und 38, Leutnant Frankl den 14. Gegner im Luft: 
kampf. Flugzeuge des Feindes bewarfen Metz und Ortſchaften in 
Lothringen mit Bomben. Militäriſcher Schaden iſt nicht entſtanden, 
wohl aber ftarben 5 Zivilperſonen und erkrankten? weitere 
infolge Einatmung der den Bomben entſtrömten giftigen Gaſe. 


Torpedoboote. 


24. Oktober. Wie der 22. Oktober, war auch der 23. ein 
Schlachttag von höchſter Kraftentfaltung. Um den 
Durchbruch um jeden Preis zu erringen, ſetzten Engländer 
und Franzoſen ihre mit ſtarken Kräften geführten Angriffe fort; 
ſie holten ſich trotz ihres Maſſeneinſatzes nördlich der Somme 
eine blutige Niederlage. Nach Meldungen von der Front 
liegen vornehmlich weſtlich von Le Transloy ganze Reihen 
von Toten übereinander. Die Haltung unſerer Truppen 
war über alles Lob erhaben. 


Beſonders zeichneten ſich das Brandenburgiſche Infanterie⸗ 
Regiment Nr. 64, das Braunſchweigiſche Referve Infanterie Regi: 
ment Nr. 92, das Rheiniſche Infanterie Regiment Ne. 29 und die 
bayeriſchen Infanterie- Regimenter Nr. 1 und 15 aus. Südlich der 
Somme fam ein fic) vorbereitender franzöſiſcher Vorſtoß im Abſchnitt 
Ablaincourt⸗Chaulnes in unſerem Vernichtungsfeuer nicht zur 
Entwicklung. Seine Angriffe an der Somme wollte der Gegner durch 
Angriffe bei Verdun unterſtützen. Unſere Stellungen am Oſtufer der 
Maas lagen unter kräftigem Artilleriefeuer. Die feindliche Infanterie 
iſt unter unſerer ſtarken Artilleriewirkung in ihren Gräben niedergehalten 
worden. Die Angriffsverſuche ſind damit vereitelt. 

25. Oktober. Infolge regneriſcher Witterung hat geſtern die 
Gefechtstätigkeit im © o m m e- Gebiet nachgelaſſen. Das Artilleriefeuer 
fteigerte ſich nur zeitweilig. In den Abendſtunden find franzöſiſche 
Teilangriffe aus der Linie Les boeufs - Rancourt vor unſeren Hinder: 
niſſen verluſtreich und ergebnislos zuſammengebrochen. — An der Nord⸗ 
oſtfront von Verdun hat ein franzöſiſcher Angriff bis zum brennenden 
Fort Douaumont Boden gewonnen; die Kampfhandlung dauert an. 

26. Oktober. Bei der Heeresgruppe des Kronprinzen Rupprecht 
von Bayern hielt unſere Kampfartillerie wirkungsvoll Gräben, Batterien 
und Anlagen des Feindes beiderſeits der Somme unter Feuer. Unſere 
Stellungen auf dem Nordufer wurden vom Gegner mit ſtarken Feuer⸗ 
wellen belegt, die Teilvorſtöße der Engländer nördlich von Courcelette, 
Le Sars, Gueudecourt und Lesboeufs einleiteten. Keiner der 
Angriffe iſt geglückt; ſie haben dem Gegner nur neue Opfer gekoſtet. 

Bei der Heeresgruppe des Deutſchen Kronprinzen 
drang der vorgeſtrige franzöſiſche Angriff nordsſtlich von 
Verdun, durch nebliges Wetter begünſtigt, über die zerſchoſſenen 
Gräben bis Fort und Dorf Douaumont vor. Das brennende 
Fort war von der Beſatzung geräumt; es gelang nicht 
mehr, das Werk vor dem Feind wieder zu beſetzen. Unſere 
Truppen haben, zum großen Teil erſt auf ausdrücklichen Befehl 
und mit Widerſtreben, dicht nördlich gelegene vorbereitete Stel- 
lungen eingenommen. In ihnen find mit geftern alle weiteren 
franzöſiſchen Angriffe abgeſchlagen worden, beſonders 
heftige auch gegen Fort Baur.. 

27. Oktober. Bei ſtarker Feuertätigkeit der Artillerie iſt es nörd⸗ 
lich der Somme nur zu Gefechten von Erkundigungsabteilungen ge⸗ 
kommen. Auf dem Sädufer tft durch unfer auf die feindlichen Gräben 
gelegtes Wirkungsfeuer ein ſich vorbereitender Angriff der Franzoſen 
im Abſchnitt Fresnes — Mazancourt— Chaulnes niedergehalten 
worden. Bei der Heeresgruppe des Deutſchen Kronprinzen war 
der Artilleriekampf tagsüber auf dem öftliden Maaeufer zwiſchen 
Pfefferrücken und Wos vre febr heftig. Mittags griffen die 
Franzoſen unſere Stellungen öſtlich von Fort Douaumont an. 
Sie wurden verluſtreich abgewieſen. 

28. Oktober. Auf dem Nordufer der Somme haben geſtern die 
Infanteriekämpfe wieder eingeſetzt. Starke Artillerie⸗ 
vorbereitung ging den Angriffen voran, zu denen die Engländer über 
die Linie Gueudecourt—- Lesboeufs, die Franzoſen an: 
ſchließend aus der Gegend von Morval in den Abendſtunden vor- 
brachen. Unſere Truppen haben die verbündeten Gegner durch Artillerie⸗ 
und Maſchinengewehrfeuer nordöſtlich von Morval, auch mit der blanken 
Waffe, blutig zurückgewieſen. Die Stellungen ſind reſtlos 
behauptet. Auch öſtlich der Maas fpielten ſich erneut ſchwere, 
für uns erfolgreiche Kämpfe ab. Nach heftigem Artilleriefeuer ſtürmten 
aus dem Thiaumont-⸗Walde, beiderſeits Fort Douaumont und 
im Fumin⸗Walde ſtarke franzöſiſche Kräfte zu Angriffen vor, die 
ſämtlich vor unſeren Stellungen für den Gegner verluſtreich gu: 
fammenbraden. 


Vow See- und Rolonialkriegsihanplap. 


Erfolgreicher Vorſtoß unſerer Torpedoboote im Kanal. 


Laut Meldung der deutſchen Admiralität ſtießen in der 
Nacht vom 26. zum 27. Oktober Teile unſerer Torpedoboots- 
Streitkräfte aus der deutſchen Bucht durch die Straße 
Dover⸗Calais bis zur Linie Folteftone- Boulogne in 
den engliſchen Kanal vor. Nach bisheriger Meldung des Führers 
der Torpedoboote, Kommodore Michelſen, wurden, zum Teil 
unmittelbar vor den feindlichen Häfen, verſenkt: mindeſtens 
11 Vorpoſtendampfer und 2 bis 3 Zerſtörer oder 
Einzelne Leute der Beſatzungen konnten ge— 
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rettet und als Gefangene eingebracht werden. Mehrere andere 
Wachtfahrzeuge und mindeſtens 2 Zerſtörer wurden durch 
Torpedotreffer und Artilleriefeuer ſchwer beſchädigt. Fer 
ner wurde der engliſche Poſtdampfer „Queen“ ſüdlich 
Folkeſtone verſenkt, nachdem der Beſatzung Zeit zum Aus⸗ 
ſteigen gegeben wurde. Im Kanal beim Varne ⸗Feuerſchiff 
herrſchte ein auffallend reger Verkehr von Lazarettſchiffen. Unſere 
Torpedoboote ſind wohlbehalten und ohne jeden Verluſt in die 
deutſchen Gewäſſer zurückgekehrt. 


„Geniſta“ torpediert. 


Nach einer Londoner Meldung vom 27. Oktober wurde der 
britiſche Minenſucher „Geniſta“ von einem feindlichen U-Boot 
torpediert und verſenkt. Alle Offiziere und 73 Mann find ums 
gekommen, 12 ſind gerettet. 

Tätigkeit unſerer Marineflieger. 

Laut Meldung des deutſchen Admiralſtabs belegte eines unſerer 
Marineflugzeuge am 23. Oktober vormittaas Haſenanlagen und Babn: 
hof von Margate an der Themſemündung mit Bomben. Am Nachmittag 
wurde an der flandriſchen Küſte über See ein feindliches Flugzeug— 
geſchwader von drei Fluabooten und zwei Land-Kampfflugzeugen von 
zwei deutſchen Sceflugzeugen angegriffen und nach erbittertem Kampf in 
die Flucht geſchlagen. Im Laufe des Gefechtes wurde ein feindliches 
Flugboot abgeſchoſſen. Der Fluameiſter Meyer (Karl) hat damit fein 
4. feindliches Flugzeug vom Seeflugzeug aus im Luftkampf vernichtet. 
Nach einiger Zeit kamen die feindlichen Flugzeuge verſtärkt durch 6 weitere 
Landflugzeuge zurück. Sie wurden von 8 unſerer Flugzeuge angegriffen 
und verjagt. 

Tätigkeit der U⸗Boote im September. 


Laut Meldung des deutſchen Admiralſtabs ſind im Monat 
September 141 feindliche Handelsfahrzeuge von insgeſamt 
182000 Bruttoregiſtertonnen von Unterſeebooten der Mittelmächte 
verſenkt und aufgebracht oder durch Minen verloren gegangen. 
13 Kapitäne feindlicher Schiffe find gefangen genommen und 3 Geſchütze 
bewaffneter Dampfer erbeutet. Ferner find 31 neutrale Handels 
fahrzeuge mit insgeſamt 72,600 Tonnen wegen Beförderung von 
Bannware zum Feinde verſenkt worden. 


Vom öſtlichen Kriegsſchauplatz. 
Fortſchritte an der ſiebenbürgiſchen Front (Predeal, Vulkan⸗ 
Paß genommen). 


Berichte der deutſchen Heeresleitung: 


24. Oktober. Südlich von Kronſtadt (Braſſo) iſt geſtern von 
deutſchen und öſterreichiſch⸗-ungariſchen Truppen in erbitterten Kämpfen 
Predeal genommen worden. 600 Gefangene wurden eingebracht. 
Am Südausgang des Roten⸗Turm⸗Paſſes ift in den letzten Tagen 
ſtärkerer rumäniſcher Widerſtand gebrochen worden. 


25. Oktober. Ein Gasangriff der Ruſſen an der Schtſchara 
mißlang; ebenſo blieb einem Angriff ruſſiſcher Bataillone bei Kol. 
Oſtrow (nordweſtlich von Luck) jeglicher Erfolg verſagt. Im Südteil 
der Waldkarpathen blieben bei Gefechten minderen Umfanges die 
gewonnenen Stellungen in unſerem Beſitz. An der Front von Sieben⸗ 
bürgen nördlich von Campolung machte unfer Angriff Fortſchritte. 
Der Vulkan⸗Paß ift von deutſchen und öſterreichiſchungariſchen 
Truppen geſtürmt worden. 


26. Oktober. An der Front des Generalfeldmarſchalls Prinzen 
Leopold von Bayern nördlich des Miadziol⸗Sees blieſen die 
Ruſſen ergebnislos Gas ab; das gleiche Mittel bereitete ſüdöſtlich von 
Gorodiſchtſche einen Angriff vor, der verluſtreich ſcheiterte. Im 
Abſchnitt Zu bilno— Zaturcy, weſtlich von Luck, machten im 
Abenddunkel ruſſiſche Bataillone einen Vorſtoß ohne Artillerievor⸗ 
bereitung; in unſerem ſofort einſetzenden Sperrfeuer brachen die Sturm: 
wellen zuſammen. An der Front des Generals der Kavallerie Erz- 
herzogs Karl zwiſchen Goldener Biſtritz und den Oſthängen des 
Kelemen⸗Gebirges wurden feindliche Angriffe abgewieſen. An der 
Oſtfront von Siebenbürgen haben im Trotuſul-⸗Tal öſterreichiſch⸗ 
ungariſche, auf den Höhen ſüdlich des Par Oitu bayeriſche 
Truppen den rumäniſchen Gegner geworfen. An den Straßen auf 
Sinaia und Campolung haben wir im Angriff Gelände gewonnen. 


27. Oktober: An der Front des Generalfeldmarſchalls Prinzen 
Leopold von Bayern wiederholten in der Schtſchara die Ruſſen 
noch zweimal vergeblich ihre Angriffe. Die ſtürmenden Kompagnien 
wurden von der Grabenbefaguug durch Feuer zurückgetrieben. Weiter 
ſüdlich an der Wedsma⸗Mündung nahmen ſchleſiſche Landwehr: 
leute eine ruſſiſche Vorſtellung und brachten 1 Offizier, 88 Mann ge: 
fangen ein. An der Cucter> Front dauerte im Abſchnitt von Kiſielin 
ſtarkes Artilleriefeuer der Ruffen an; um Mitternacht erfolgte ein An 
griff, der vor unſeren Hinderniſſen im Feuer zuſammenbrach. An der 
Front des Generals der Kavallerie Erzherzogs Karl ſind im Südteil 
der Waldkarpathen erneute ruſſiſch⸗rumäniſche Angriffe geſcheitert. 
Vorſtöße des Feindes an der Oſtgrenze von Siebenbürgen find zurück⸗— 
geſchlagen worden. Südlich von Predeal und in Richtung Cam⸗ 
polung hat unſer Angriff Fortſchritte gemacht. 

28. Oktober. Nach zweitägigem Wirkungsfeuer gegen den Ab- 
ſchnitt weſtlich von Luck griff der Ruffe geſtern bei Zaturcy an. 


Der Angriff ſcheiterte vollkommen und unter ſchweren Verluſten 
für den Feind. Beiderſeits von Dor na Watra drangen öſterreichiſch⸗ 
ungariſche Truppen in die ruſſiſchen Stellungen ein und 
nahmen mehrere Höhen im Sturm. 8 Offiziere und über 500 
Mann wurden gefangen genommen. An der ſiebenbürgiſchen 
Oſtfront (ſüdlich des Szurduk und des Roten Turm ⸗Paſſes) 
dauern die Kämpfe in den Grenztälern an. Südlich von Kronſtadt 
(Braſſo) (ſüdöſtlich von Predeal) wurde von unſeren verbündeten 
Truppen eine rumäniſche Höhenſtellung in überraſchendem 
Vorſtoß genommen und der Erfolg in ſcharfem Nachdrängen bis 
ins Tal des Partzuga erweitert. 


Berichte des öſterreichiſchen Generalſtabes: 


23. Oktober. An der Heeresfront des Generals der Kavallerie 
Erzherzogs Karl wurden in den Kämpfen bei Predeal 6 rumäniſche 
Offiziere und 555 Mann gefangen genommen. An der Heeresfront des 
Generalfeldmarſchalls Prinzen Leopold von Bayern wurde das 
weſtliche Narajowka⸗Ufer durch Wegnahme des letzten noch von den 
Ruſſen beſetzten kleinen Geländeſtückes vom Feinde vollkommen gefaubert. 


25. Oktober. An der ungariſchen Oſtgrenze wird weiter 
gekämpft. Das Szekler Infanterie Regiment Nr. 82 eroberte im 
Berecker Gebirge nach erbittertem Handgemenge eine ſtark ver⸗ 
ſchanzte Grenzhöhe; die Beſatzung wurde teils gefangen, teils nieder: 
gemacht. Entkommen iſt niemand. An der Dreiländerecke ſchlugen 
unſere Truppen in ihren neuen Stellungen ruſſiſche Angriffe ab. Ein 
örtlicher Einbruch des Feindes iſt ſofort wettgemacht worden. 


25. Oktober. Nördlich von Campolung wurden rumäniſche 
Gegenſtöße abgeſchlagen. Südlich des Predeal-FPaſſes find unſere 
Honvedtruppen in erfolgreichem Fortjchreiten. Im Berecter- 
Gebirge ſäuberten Bayern einen Grenztamm. Im Uz: und Batros: 
(Trotuſu)-Tal warfen öſterreichiſch- ungariſche Truppen, fon auf 
rumäniſchem Boden kämpfend, den Feind an mehreren Stellen. 

27. Oktober. An der Heeresfront des Generals der Kavallerie 
Erzherzogs Karl bei Gara Dornei nahmen unſere Truppen einen 
ruſſiſchen Höhenſtützpunkt. Gegenangriffe der Ruſſen ſcheiterten. 


Der König von Bayern an der Oſtfront. 

König Ludwig von Bayern reiſte am 25. Oktober begleitet 
von dem Kriegsminiſter Frhrn. v. Krek und den Herren des Gefolacs 
nach dem Kriegsſchauplatz. Am 26. Oktober beſuchte er den öſter⸗ 
reichiſchen Armee-Oberkommandanten Erzherzog Friedrich und fuhr 
dann zur Beſichtigung der bayeriſchen Truppen der Oſtfront weiter. Am 
28 Oktober traf er in Warſchau ein, von Generalgouverneur v. Beſeler 
empfangen. Bei dem Bayernabend im Allgemeinen Deutſchen Kaſino 
gedachte in Erwiderung der Begrüßung des ſtellv. Polizeipräffdenten 
Grafen Lerchenfeld der König in ehrenden Worten der Tapferkeit der 
bayeriſchen Truppen und des Wirkens der in der Zivilverwaltung Polens 
tätigen Bayern. „Sie haben nicht nur für das Wohl der deutſchen Armee, 
ſondern auch für das Wohl des Landes und feiner Bewohner zu ſorgen. 
und mit Befriedigung höre ich, daß Sie es verſtanden haben, der Be⸗ 
völkerung vorzuſtehen. Deshalb wünſche ich, daß, wenn Sie wieder in 
unſere Heimat zurückkommen, Sie ſich darüber freuen können, qute Arbeit 
geleiſtet zu haben, der Sie fic ftet3 mit Genugtuung erinnern werden. 
Wenn der deutſche Soldat feine Pflicht tut, fo tut er fie nicht als Söldner, 
ſondern er tut ſie als Vaterlandsverteidiger. Das ganze deutſche Heer 
iſt kein Söldnerheer, es iſt ein Volk in Waffen. Jung und alt, ledig 
En Fr arm und reich, keiner ſteht zurück und jeder tut feine 

i i 


Vom Balban-Kriegsſchauplaz. 


Conftanga, Medgidia, Raſova, Cernavoda, Harſova 
genommen. 


Berichte der deutſchen Heeresleitung: 


24. Oktober. Bei der Heeresgruppe des Generalfel dmarſchalls 
v. Mackenſen hat in ſcharfer Verfolgung des vor dem rechten 
Armeeflügels in Auflöſung weichenden Gegners Kavallerie der 
Verbündeten die Gegend von Caramurat erreicht. Medgidia 
und Raſova find nach heftigem Kampfe genommen. Die Gefant- 
beute, einſchließlich der am 21. Oktober gemeldeten, beträgt 75 Offiziere, 
6693 Mann, eine Fahne, 52 Maſchinengewehre, 12 Geſchütze, 1 Minen 
werfer. Die blutigen Verluſte der Rumänen und der eiligſt heran 
geführten ruſſiſchen Verſtärkungen find ſchwer. Die Feſtung Butares 
iſt erneut mit Bomben beworfen worden. 

25. Oktober. Cernavoda iſt heute früh genommen. 
Damit iſt die in der Dobrudſcha operierende rumäniſche Armee 
ihrer letzten Bahnverbindung beraubt und ein ungemein 
wichtiger Erfolg erzielt. 

26. Oktober. Welchen Umfang die Rumänen ihrer Rieder: 
lage in der Dobrudſcha beimeſſen, geht daraus hervor, daß fie dic 
arobe Donaubrücke bei Cernavoda geſprengt haben. Unſere 
Luftſchiffe bewarfen in der Nacht zum 25. Oktober Bahnanlagen ber 
Feteſti (weſtlich von Cernavoda) erfolgreich mit Bomben. An der 
mazedoniſchen Front ſüdlich des Preſpa⸗Sees hat bulgariſche 
Kavallerie Fühlung mit feindlichen Abteilungen. Bei Krava (an der 
Cerna) und nördlich von Gruniſte find Vorſtöße der Serben abge 
ſchlagen worden. 
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27. Oktober. Die Verfolgung der geſchlagenen Dobrudſcha⸗Armee 
wird fortgeſetzt. Die Gegend von Harſova iſt von den verbündeten Vom Büchertiſch. 
Truppen erreicht. 3 echtöngz 
28. ; N ranz rönghamer » Heimdal: Mein Dörfl im Rri eiburg, 
8. Oktober. In der nördlichen Dobrudſcha fanden unfere Verlagshandlung. 8 VII u 175 Er Race 


verfolgenden Abteilungen bisher wenig Widerſtand. Alle Anzeichen 
deuten auf haſtigen Rückzug des Gegners. 500 Verſprengte 
wurden gefangen, einige Munitionskolonnen und Bagagen erbeutet. — 
Serbiſche Angriffe gegen die deutſch⸗bulgariſchen Stellungen im Cerna: 
Bogen ſcheiterten ebenſo wie Teilvorſtöße des Gegners an den Ofte 
hängen der Moglena und ſüdweſtlich des Doiran⸗Sees. 


Berichte des bulgariſchen Generalſtabs: 


23. Oktober. In der Dobrudſcha ſetzten die verbündeten 
Truppen am 22. Oktober die Verfolgung des Feindes fort. Um 1 Uhr 
nachmittags ritt unſere Kavallerie in die Stadt Conſtantza ein. 
Am Abend erreichten und beſetzten Abteilungen des rechten Flügels 
die Linie Islam Tepe (16 Kilometer nordweſtlich Conſtantza) und 
das Dorf Alcap nächſt der Eiſenbahnlinie, während die Truppen des 
linken Flügels die Linie Idris Cuius⸗Cote 127 (6 Kilometer ſüdlich 
Medſchidie) und die Höhen 5 Kilometer nördlich Cuius Mamut: Cote 
158 beſetzten. An der Küſte des Schwarzen Meeres zog ſich das 
ruſſiſche Geſchwader zurück, das mit Artillerie am Kampfe 
teilgenommen hatte, und verſchwand in der Richtung nach Norden. 


24. Oktober. In der Dobrudſcha warfen die verbündeten Truppen 
am 23. Oktober auf dem rechten Flügel den Feind zurück und erreichten die 
die Linie Caramurad — Dokuzel. Unſere Kavallerie griff bei 
Isliamtepe (Höhe 91) eine rumäniſche Brigade an, zerſtreute beim 
Dorfe Caramurad das ruſſiſche Territorial: Bataillon Nr. 275, machte 
den Kommandanten der rumäniſchen Brigade, den Kommandanten des 
ruſſiſchen Bataillons und 800 Mann der 4. Infanterie⸗Diviſion gefangen. 
Nach erbittertem Kampf nahm unſere Kavallerie die Stadt Medgidia, 
wo eine große Menge Eiſenbahnmaterials genommen wurde. Die 
Truppen des linken Flügels erreichten die Linie Medgidia — Höhe 
Roſſuyug (Höhe 127) — Dorf Raſova. 

25. Oktober. In der Dobrudſcha erreichten die verbündeten 
Truppen am 24. Oktober abends die Linie Taſchapl⸗See— Höhe 177—, 
weſtlich der Ortſchaft Eſteb — Dorabantu — Toktomak — Cote 126 bei 
Tefcea— Höhe 114— Höhe 107 — Movila — Moſſu— Oprea— Kokurleni. 
Morgens nahm die erſte Infanteriediviſion (Sofia) Cernavoda. Die 
in Conſtantza gemachte Beute beträgt 500 Waggone und mehrere 
Lokomotiven, zahlreiche, faſt ſämtliche gefüllte Petroleumbehälter, gleich— 
falls gefüllt ſind die Hafenmagazine, ferner im Hafen ſelbſt eine Flotte 


von 70 türkiſchen Fahrzeugen, die von den Rumänen zurückbehalten 


worden war. Die Eiſenbahnſtation blieb unbeſchädigt. 


28. Oktober. In der Dobrudſcha befindet fih der Feind überall 
in überſtürztem und regelloſem Rückzug in der Richtung auf die Ponton» 
brücken bei Harſova, Braila, Iſaktfſcha und Tultſcha. Die 
Brücke bei Harſova wurde zerſtört. Unſere vorgeſchobenen Abteilungen 
haben die Linie Oſtrova⸗Gegend ſüdlich Baba dach erreicht. 


Verſchiedene Nachrichten. 


Kaiſerliche Spenden für die Kriegshinterbliebenen und 
Sänglingsſchntz. In einem Erlaß an den Miniſter des Innern vom 
22. Oktober gedenkt der Kaiſer aus Anlaß des Geburtstages der Kaiſerin 
der unter dem Schutze ſeiner Gemahlin von Männern und Frauen aus allen 
Kreiſen des Volkes geleiſteten opferwilligen und erfolgreichen Arbeit im 
Dienſte der aus dem Kriege erwachſenen Nöte und ſpricht allen dieſen in 
der Heimat treu arbeitenden Kräften für ihr ſelbſtloſes Wirken ſein 
warmes Intereſſe und ſeinen beſonderen kaiſerlichen Dank aus in dem 
zuverſichtlichen Vertrauen, daß ſie nach dem Vorbilde unſerer heldenmütigen 
Kämpfer an der Front in ihrer treuen Arbeit durchhalten werden, bis 
nach dem endgültigen Siege unſerer Waffen unſer Vaterland ſeine 
ganze Kraft der Heilung der im Kriege geſchlagenen Wunden zuwenden 
könne. Der unter dem Vorſitz des Miniſters arbeitenden Nationalſtiftung 
für die Hinterbliebenen der im Kriege Gefallenen überweiſt der Kaiſer 
als Zeichen ſeiner perſönlichen warmen Anteilnahme an dieſer Ehren⸗ und 
Herzenspflicht des deutſchen Volkes eine erneute Zuwendung von 100000 AM 
aus ſeiner Schatulle in deutſcher Kriegsanleihe. In einem zweiten Erlaß 
ſtellt der Kaiſer dem Auguſte Vittoria Haus für eine vermehrte Ausbildung 
von Säuglingspflegerinnen und für die Erweiterung der Zentralſtelle 
für Säuglingsſchutz 50 000 & als e aus der „Kaiſer 
Wilhelmſpende deutſcher Frauen“ zur Verfügung. 


Dentſch⸗engliſcher Zivilgefangeneu⸗Anstanſch. Wie in der 
„Nordd. Allg. Ztg.“ am 17. September mitgeteilt wurde, hatte die deutſche 
Regierung der britiſchen Regierung die Freilaſſung und Heimbeförderung 
aller beiderſeits internierten Zivilperſonen vorgeſchlagen, und zwar 
mit der Maßgabe, daß dieſe Perſonen nach ibrer Rückkehr nicht in die 
Streitmacht eingeſtellt werden dürfen. Die britiſche Regierun 
hat dieſen Vorſchlag nicht angenommen, obwohl durch den Verzicht au 
die Einſtellung der beteiligten Perſonen in das Heer der einzige Grund 
für deren Feſthaltung in Wegfall gekommen wäre. Die britiſche Regierung 
hat auch dem ihr in zweiter Linie vorgeſchlagenen ausnahmeloſen 
Austauſch der beiderſeitigen, über 45 Jabre alten en enen nur mit 
dem Vorbehalt zugeſtimmt, daß beiden Seiten freiſtehen fole, bis zu 
20 Perſonen des erwähnten Alters aus militäriſchen Gründen feſtzu⸗ 
halten. So vant diefe Einſchränkung wünſchenswert erſcheint, bat fid, 
wie die „Nordd. Allg. Ztg.“ am 25. Oktober meldet, die Deut ide Regierun 
doch entſchloſſen, um das Abkommen nicht zum Scheitern zu bringen, au 
dieſe von der britiſchen Regierung geſtellte Bedingung einzugehen. 


Herderſche 
A 2.20. — Bekanntlich zählt dieſer Dichter unter unſere Vaterlands⸗ 
kämpfer, und zwar unter jene, die Heimat und Heim treu im Gedächtnis 
tragen und dieſer liebenden Treue künſtleriſche Aeußerung geben. Es iſt 
geſagt worden, ſeine Kriegsbücher gehörten zu den beſten, reifſten und 
ſchönſten. Man kann das Urteil gut unterſchreiben, ohne ſelbſtverſtändlich 
damit einen Hinweis auf vollkommene Gleichwertigkeit — die nicht be⸗ 
ſteht — geben zu wollen. Tas vorliegende Büchelchen wird viele Freunde 
finden, ſchon des darin herrſchenden Humors wegen, der hier und da frei- 
lich für manchen Geſchmack etwas laut wirken dürfte. Der Begriff der 
Aufſchrift ift dahin zu erweitern, daß des Autors „Törfl“ nicht nur deſſen 
daheinigebliebene, ſondern auch die ihm zugehörigen Kämpfer draußen 
umfaßt. Proſaſtücke und Poeſien jind bunt im Text gemiſcht; das Buch 
zu leſen, juft wie es ift, „tut guat“, werden Tauſende fagen: in der Heimat 
und an der Front. Wenn es nichts anderes an wirklich Gutem aufzu— 
weifen hätte als das eine Gedichtlein „Der Gruß“ und die eine Geſchichte 
„Wie der Kaſpar geſtorben ijt“: allein darum wäre es ein Schatz. 
E. M. Hamann. 


Hermann Herz: Wandlung und andere Erzählungen aus geiſtlichem 
und weltlichem Leben. München, Lucas-Verlag. Gr. 8 166 S. 
Rroji. AM 2.20; gbd. 2.50. Tiefer Band hat meines Erachtens nur einen 
Fehler: daß er zu ſchmal iſt, d. h. daß er nicht noch mehr des hier Dar— 
gebotenen enthält. Ter Verfaſſer des zuerſt unter dem Pſeudonym Drigge— 
berger erſchienenen „D'rr Garribaldi“ wird auch hier erfreulicherweiſe er: 
kenntlich. nur daß er den Aufwärtsſchritt ins mild-künſtlexiſche Abgeklärte 
getan hat. Die zwei erſten der fünf Erzählungen find Pfarrergeſchichten 
von koſtbarem Perlenglanz: „Wandlung“ und „Verbauert“; fie zeigen, 
daß auch der beruſstreueſte Prieſter ein Menſch ijt (und bleiben fof), daß 
er aber den Höhenweg nicht verpaſſen kann, da er ſtets die innere Ein— 
kehr üben und zu gegebener Gelegenheit die rechte Nutzanwendung an ſich 
felbit erproben wird. Nicht die Maſſen-, ſondern die Einzeleinwirkung 
wird er vor allem als Seelenhirt ins Auge faſſen und nie vergeſſen, in 
erſter Linie ſich ſelber zu bekehren. So kann ihm bei allem Schweren der 
rechte Lebensmut, die ſelbſtentſagende Opferfreudigkeit nie fehlen, — ſein 
inneres Glück, das zugleich ein Beglücken iſt, ſteht feſt eingegründet. Das 
dritte, dem heutigen Volksleben entnommene Stück: „Der Erſte, der fiel”, 
wirkt durch ſeine ungelöſte Tragik zu ſchwer. Das vierte: „Das Gerücht“, 
befundet des Verfaſſers weiches Gemüt und feine Neigung zur humor— 
vollen Selbſtkritik. Das letzte: „Zwei Taq’ im Regenwetter“, offenbart, 


neben der Neigung zum unſchuldigen fröhlich-derben Witz, eine große, 
reiche Naturfreude und die Fähigkeit, ſie in unmittelbar berührender 


Der Tichter H. Herz, der zugleich Ethiker iſt — 
aus dem ganzen Buche, das ich in 
E. M. Hamann. 


Schönheit auszudrücken. 
und umgekehrt — guckt überhaupt 
ſtarken Auflagen weithin verbreitet ſehen möchte. 


Marienlob. Erwägungen über die Mutter Gottes und ihre 
Tugenden. Von Fraſſinetti⸗ Schlegel. 218 Seiten. 8% Broſchiert 
A 2.50, gebunden A 3.70. Einſiedeln. Benziger. 1916. Fraſſi⸗ 


nettis „Marienlob“ verdient ſelber Lob. Im Anſchluß an die Marien: 
feſte, wobei auch weniger bekannte berückſichtigt werden, bringen zahl: 
reiche kurze „Erwägungen“ eine ſolide, klare Lehre in ſchlichter Darſtel— 
lung und kommen den wahren und wirklichen Bedürfniſſen des chriſt— 
lichen Lebens, den inneren und den äußeren, wirkſam entgegen. Die 
Uebertragung iſt den Spuren des Originals hie und da zu ſorgſam 
gefolgt; u. a. hat ſie den Irrtum überſehen, daß im Alten Bunde „wegen 
der Verbrechen des Menſchengeſchlechtes der Himmel weder Tau noch 
Regen, d. h. keinerlei Gnaden mehr auf diefe Erde herabſteigen ließ.“ 

Dr. W. Fiſchbach. 


Kleines deutſches Meßbuch. Zweite, nach dem Motu proprio 
Pius X vom 23. Oktober 1913 über die Neuordnung des Kalenders um⸗ 
gearbeitete Auflage der „Meßandachten im Geiſte des römiſchen Meßbuches“ 
von Otto Drinkwelder, D. Dr. phil, Prieſter der Erzdiözeſe Salzburg. 
Mit Titelbild. Mit kirchlicher Druckgenehmigung. 16%. XVI u. 546 S. 
Regensburg. Verlagsanſtalt vorm. G an z. Broſch. & 2.40, in 
elegant biegſamem Ganzleinenband mit 4 ſeidenen Merkbändern & 3.40, 
in elegantem Ganzlederband mit 4 ſeidenen Merkbändern 4 4.60. Es iſt 
ein erfreuliches Zeichen, daß man neuerdings zu den unerſchöpflichen Schätzen 
der Liturgie zurückkehrt und aus ihren Tiefen die unvergänglichen Lebens⸗ 
werte der praktiſchen Frömmigkeit in ihrer lebensvollen, zu Herzen ſprechen⸗ 
den Form Herausholt. Nur fo kann die Aszetik und die Gebetbuchliteratur 
eſunden und auch den Laien wieder Freude und Liebe an unſerem er⸗ 
Rahenen Kultus geweckt werden. Wir begrüßen deshald das kleine deutſche 
Meßbuch, welches bei billigem Preiſe, in handlicher, ſchmucker Geſtalt die 
Meilen der Sonn- und Feiertage, die Meßordnung, die allgemeinen Meſſen 
u Ehren der Heiligen, die Meſſen bei beſonderen Gelegenheiten und die 
keſſen jener Heiligen, die von tieferer Bedeutung ſind, nach der Ordnung 
des römiſchen Miſſale bringt. Das Buch ſoll ſenen dienen, welche mit 
dem lateiniſchen Texte völlig unbekannt ſind. Dieſen wird im Anſchluß 
an bewährte Hilfsmittel eine wirklich ganz vortreffliche, die feinſten Nuancen 
des Urtextes in einem vorzüglichen Deutſch wiedergebende Ueberſetzung 
eboten. Gerade in dieſer den Charakter der einzelnen Meßteile klar und 
charf ausprägenden, bald ruhig erzählenden, bald eindringlich mahnenden, 
bald in poetiſchem Schwung tubelnden Sprache finde ich einen Haupt: 
vorzug dieſes Buches. Belehrende e e und Erklärungen und 
eine Anleitung zum Gebrauche erhöhen den Wert des Buches, das in das 
Wunderreich der heiligen Meſſe und des Kirchenjahres einführt und den 
häufig Kommunizierenden die ſchönſten Kommunionandachten bietet. Auch 
Prieſtern wird es wegen der feinen Ueberſetzung der liturgiſchen Texte bei 
deren Anwendung in Predigt und Unterricht von großem Nutzen ſein. 
Dr. Weber:Boppurd. 


Die Braut des Herrn oder die gottgeweihte Jungfrau in der Welt 
oder im Ordenshauſe. Geiſtliche Erwägungen und Uebungen von einem 
alten Miſſionär. Dritte, umgearbeitete Auflage von P. Walter Sierp. 
S. J. 169 508 S. A 2.—. Kevelaer, Butzon und Bercker 1916. — 
Das Büchlein iſt zum größten Teil lehrhafter Natur und beſchäftigt ſich ein- 
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gehend mit der Standeswahl, näherhin mit dem Beruf zum jungfräulichen 
Leben, fei es im LCrdensitande oder in der Welt, dann mit dem Streben 
nach Vollkommenheit in ſeinen Einzelſorderungen und Hilfsmitteln. Der 
vierte Teil „Praxis des geiſtlichen Lebens“ bietet neben den gewöhnlichen 
Gebeten auch Anleitung zu geiſtlichen Uebungen, wie ſie ſich den höherer 
Volltommenheit Befliſſenen empfehlen. Das Werkchen wendet fid) an 
Ordensſchweſtern, an Jungfrauen, die ins Klvjter gehen wollen, und foide, 
die in der Welt ein vollkommenes Leben führen wollen. Es wird bei den 
verſchiedenen Gruppen feinen Zweck gut erreichen. O. Heinz. 


Armen⸗Seelen⸗ Büchlein. Die ſchönſten Gebete zum Troſte der 
armen Seelen nebſt dreißig Berrachtungen über das Feafeuer für den Monat 
November von P. Joh. Kox, Redemptoriſt. 26. Aufl. Laumann fde 
Buchhandlung, Dülmen i. W., geb. 1 Mk. — Das Büchlein behandelt die 
ganze katholiſche Lehre über das Fegfeuer und die armen Seelen gründlich 
und forrett in der Sache, warm in der Sprache, praktiſch in den Anregungen. 
Wiſſenſchaftliche Genauigkeit und ſchöne Darſtelluna kommen in gleicher 
Weiſe zu ihrem Recht, wodurch das Ganze ſehr gewinnt. E. Schwab. 


Otto Höfer: Jeſus, vermehre uns den Glauben! Einführung in 
den apoſtoliſchen Geiſt des Roſenkranzes. Augsburg, Literariſches 
Inſtitut von Dr M. Huttler (Michael Seitz). 12° 89 S. Mit 
drei farbigen Kunſtbildern von G. Fugel. Kartoniert 90 Pfg. Apoftoli- 
ſcher Geift durchdringt dies Büchlein, das auch dichteriſches Gefühl in 
Sprache und Anſchauung bekundet. Das nicht ſelten herrſchende Vorurteil, 
als ſei der Roſenkranz in erſter Linie eine Gebetsübung für das einfachere 
Volk, findet hier ſo bündige wie beredte Widerlegung. Denn der Ver— 
faſſer hat recht: Muß nicht die Hinlenkung unſerer Seele auf eine ganz 
beſtimmte Glaubenswahrheit, die jeweilige Verſenkung in ein Glaubens⸗ 
geheimnis und die Verfolgung einer deutlich e Abſicht beim 
Gebete unſeren Geiſt vortrefflich ſchulen? Zugleich vor allem bei Vor— 
ſtellung des einſtigen welterlöſenden myſtiſchen Geſchehens unſer Gemüt 
durch Mitfreude, Mitſchmerz, Sehnſucht bereichern? „Alles ohne Ueber— 
fdirang. in echtem Maß und guter Miſchung“. Zur Anſpornung gerade 
der „Laienwelt, auch der gebildeten“, hat der Verfaſſer dies klare, tief— 
gründig anregende Büchlein geſchrieben; ihr ſei es denn auch hier warm 
empfohlen, auf daß ihr gemeinſames und einzelnes Beten im Duſtkreiſe 
dieſes ewig i Kranzes den baldigen endgültigen Sieg der 
Glaubenswahrheit herbeiführen helfe. E. M. Hamann. 


Krieg und Kunſt. Von Dr. Oskar Doering. 118 Seiten. Volks ⸗ 
vereins- Verlag, G. m. b. H., M.⸗Gladbach. 1916. Preis A 1,20. 
Das Büchlein des bekannten Verfaſſers unterſcheidet fid von zahlreichen 
durch den Krieg veranlaßten Behandlungen des gleichen Themas durch 
ſeine ruhige Sachlichkeit und auf das Praktiſche gerichtete Einfachheit, 
durch innerliche Wärme ſtatt äußerlicher Geiſtreichelei. Die Betrachtungen 
find in drei Abſchnitte gegliedert: „Wünſche und Ziele“, „Im Wandel der 
Zeiten“ und „Aufgaben der Gegenwart“. Der erſte Abſchnitt erläutert das 
Weſen der echten Kunſt, der wir unter allen Umſtänden treu bleiben und 
raſtlos zuſtreben müſſen, gegenüber der unechten mit ihren neueſten un— 
gefunden, leider oft bewußt unehrlichen Ausdrucksmitteln. Mit Freimut 
wird anerkannt, daß der deutſche Künſtler kein Unrecht tut, wenn er an 
fremden Vorbildern lernt, wohl aber, wenn er um ihretwillen das Deutſch⸗ 
tum ſeines Innern verleugnet. Der zweite Teil gibt einen ausführlichen 
Ueberblick über die Leiſtungen, zu denen im Laufe der Geſchichte die Kunſt 
durch Krieg angeregt worden iſt, und über die Gedanken, auf deren Ge— 
ftaltung die Künſtler dabei vor allem Wert gelegt haben. Das Lob der 
leitenden Perſönlichteit ſpielt dabei eine Hauptrolle feit den Zeiten des 
alten Aegyptens bis zum gegenwärtigen Augenblick. Das dritte Kapitel 
geht auf das ein, was für uns die Hauptſache ift: auf die Frage nach den 
Aufgaben, die der Künſtler der Gegenwart zu löſen hat, um dem Kriegs— 
thema nach allen möglichen Richtungen gerecht zu werden. Jene Auf⸗ 
gaben find ſolche von illuſtrativer und von ins Allgemeine vergeiſtigter 
Art, bei der letzteren find wieder irdiſche und überirdiſche Vorſtellungen 
zu unterſcheiden. Eingehend und wichtig find die Darlegungen über 
Kriegs- und Kriegerdenkmäler, die über die Denkmalpflege im Kriege 
und viele andere. Von Abbildungen iſt mit Recht Abſtand genommen 
worden, um der Verbreitung der Schrift, die durch die volkstümliche 
Klarheit des Wortes ausreichend wirkt, nicht durch hohen Preis Hinder⸗ 
niſſe zu bereiten. F. X. Stiaſſny. 

Engelhart, F. ., TDomlapellmeiſter: 17 Litaneien (12 lauret., 
2 Herz⸗Jeſu-, 3 Namen Jeſu-) zu privatem Gebrauch, in Inſtituten und 
Klöſtern. In Choralform ohne Begleitung komponiert. Mit vberhirtlicher 
Druckgenehmigung. — Terfelbe: Ave Maria, Patrona Bava: 
rine. Ged. von M. Pollinger. 10 Pf. (Klavier- und Harmoniumbeglei— 
tung 25 Pf.) Beides Verlag F. Puſtet, Regensburg und Rom. Die 
Litaneien, welche der Komponiſt auf Anregung in leichter ſyllabiſcher Form 
geſchrieben hat, dürſten vielfach einem Bedürfnis entſprechen und ſich durch 
ihren muſikaliſchen Wert Freunde erwerben. Engelhart hat darauf ver⸗ 
zichtet, eine Begleitung jeſtzulegen, da eine Harmonium: oder Orgelbeglei— 
tung vielleicht den fließenden Vortrag hemmen würde, doch würde der 
durchwegs diatoniſche Charakter der Litaneien eine einfache Begleitung 
leicht ermöglichen. Das Ave Maria iſt eine ſchlichte Weiſe, die jedoch melo— 
diös und edel harmoniſiert ift. Die anziehende Kompoſition wird gerne 
gelungen und gerne gehört werden. L. G. O. 

Franz Günther. Des Kriegers Sakramentlied, für bier: 
ſtimmigen Männerchor. (Gedichtet und komponiert von F. Günther.) 1916. 
Regensburg. F. Puſtet. Eine wirtame, von innigem Empfinden durd: 
wehte Avinpofition, die den Stimmen dankbare Aufgaben bietet und auch 
den begabten, geſchmackvollen Muſiker verrät. L. G. O. 


Bühnen- und Muſikrundſchan. 


Neueinfindiernngen der Münchener Hofbühnen. Webers „Euryanthe“ 
war 26 Jahre hier nicht gegeben worden. Wir haben vor dem Kriege 
fo vielen oft fragwürdigen Werken des Auslandes fo ausgiebig Gaft: 
recht gewährt, daß uns vielfach für deutſche Kunſtſchöpfungen kein Raum 
blieb, zumal wenn letztere ein wenig aus dem Geſichtskreis gerückt 
waren. „Euryanthe“ hatte bei der Wiener Uraufführung vor neun 
Jahrzehnten kein Glück. Teils hatte man gewiſſermaßen ein Seiten: 
ſtück zum „Freiſchütz“ erwartet und war enttäuſcht, teils waren es die 
dramaturgiſchen Mängel des Textbuches der Helmina v. Chezy, die 
den Erfolg hinderten. Der erſte Grund war kein ſtichhaltiger; er 
konnte die Erkenntnis der muſikaliſchen Genialität des Werkes höchſtens 
verzögern, die mangelnde Gradlinigkeit und Ueberſichtlichkeit des Buches 
haben aber immer wieder der Bühnenwirkung Eintrag getan. Man 
hat durch allerhand „Bearbeitungen“ die Schäden beheben wollen, 
freilich ohne vollen Erfolg. In Berlin verſuchte man fogar vor andert. 
halb Jahren das radikale Mittel, der Muſik Carl Maria v. Webers 
einen neuen Text unterzulegen. Die auf das Rittertum geſtimmten 
Töne wollten nun freilich zu den „Sieben Raben“ gar wenig paſſen. 
Gerade dieſe Oper, die einen Fortſchritt bedeutete auf dem Wege 
zum Muſikdrama durch die folgerichtige Durchführung dramatiſcher 
Rezitative („Euryanthe“ ift die erſte Oper, in der nicht geſprochen 
wird) und durch den Ausbau des Erinnerungsmotives, in dem 
in nuce das Wagnerſche Leitmotiv erklingt, war ungeeignet, ein völlig 
neues Gewand anzuziehen. Unſere Neueinſtudierung ging nun, 
alle Bearbeitungen beiſeite laſſend, auf die Urfaſſung zurück. 
Es iſt dies auch die einzige Löſung, die zu empfehlen, weil ſie die 
künſtleriſchſte ift. Es blieb der Regie vorbehalten, die Entwicklungs ⸗ 
linie der Handlung tunlichſt herauszuarbeiten. Wenn ſich der 
Theaterbeſucher mit dem Buche vertraut gemacht hat, wird er emp: 
finden, mit welcher dramatiſch⸗muſikaliſchen Stärke Weber die „Ge: 
ſchichte von der tugendſamen Euryanthe“ vertieft hat. Die Muſik, in 
Bruchſtücken von allen bewundert und geliebt, ſpricht nun wieder als 
Ganzes in voller Eindringlichkeit zu uns. Die von Br. Walter 
geleitete Aufführung ſtand auf voller Höhe und war muſikaliſch und 
dramatiſch mit liebender Sorgfalt vorbereitet. In der Titelrolle zeigte 
Frl. Reinhardt die Vorzüge ihres ſchönen Soprans und beſeeltes 
Spiel. Mit großer Tonſchönheit ſang Wolf den Adolar. Zu großer 
dramatiſcher Ausdruckskraft kamen Lyſiart und Eglantine, die beiden 
Vorbilder Telramunds und Ortruds, durch Bender und Fr. Färber, 
beſonders durch die ſuggeſtive Geſtaltung des erſteren. Den König 
Ludwig YI. repräſentierte Gillmann mit beſtem Geſchmack. Der 
dekorative und koſtümliche Rahmen war von prunkvoller, leuchtender, 
aber feinabgeſtimmter Farbigkeit. Das ſehr gut beſuchte Haus ſpendete 
großen Beifall, der am Schluſſe kein Ende nehmen wollte. — In 
die Theaterferien fiel der 100. Geburtstag Guſtav Freytags. Das 
Kgl. Reſidenztheater wählte zur nachträglichen Erinnerung an 
dieſen Geburtstag eine Neueinſtudierung der „Journaliſten“, des ⸗ 
jenigen von Freytags Bühnenwerken, das eigentlich immer lebendig 
auf unſeren Brettern geblieben iſt. Seit etwa einem Jahrzehnt gib: 
man das Luſtſpiel nicht mehr im modernen Kleide, ſondern im Koftim 
der Entſtehungszeit und betont damit glücklich die Diſtanz zwiſchen 
Konrad Bolz und einem Journaliſten von heute; was veraltet wirken 
müßte, gewinnt hierdurch eine Art kulturhiſtoriſchen Reizes. Freytag 
hat im Alter, wie wir noch unlängſt in Erinnerungen eines Theater: 
leiters laſen, ſein Stück nicht mehr ſehen wollen, weil die Schauſpieler 
in den „dankbaren“ Rollen für ſein Gefühl zu ſehr übertrieben. Dieſe 
Neigung hat ſich ſeit Freytags Tode, gefördert durch ſatiriſch⸗groteske 
Richtungen in der Literatur, nur vermehrt. Der Luſtſpielſtil des 
Dichters liegt aber auf anderer Linie. Die ſehr unterhaltſame 
und mit Recht viel belachte Wiedergabe im Reſidenztheater ſtand auch 
für meinen Geſchmack dem eigentlichen Stile Freytags fern. 
wie Herr Waldau, bei dem der „Bolz“ doch zu ſtark ins ſpezifiſch 
komiſche ſinkt. 


Uraufführung im Kgl. Reſidenztheater. Die Kgl. Bayeriſche Hoi: 
bühne hat von ſeinen dramatiſchen Erſtlingen an ſehr viel für Ludwig 
Thoma getan, ſchon in der Zeit, als er noch „Simpliciſſimus“⸗ 
Redakteur war. Nun iſt ja Burgfriede und auch die Muſe Thomas 
zeigt ſich weniger auf das politiſche eingeſtelll. Von den neuen drei 
Einaktern, die das Reſidenztheater mit viel Beifall des Publikums zu: 
Uraufführung brachte, erf Heint der erſte als ein etwas verſchärfter 
Benedix, der zweite iſt ein ſatiriſcher Beitrag zur „Theaterkultur“, der 
legte zieht feine Wirkung aus der draſtiſchen Behandlung der Mund⸗ 
art aus dem Dachauer Moos; die Handlung an ſich iſt ſelbſt für eine 
kleine Theaterſtunde zu dünn. Nach den erſten beiden Stückchen war 
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der Beifall ſpontan, nach dem letzten klatſchten ſich die Leute erft 
langſam warm. „Die kleinen Verwandten“ ſpielen im Salon 
eines kleinſtädtiſchen höheren Beamten, der den Bewerber ſeiner Tochter 
erwartet. Gerade als die Familie ſich „ungezwungen“ gruppiert hat, 
um durch den Beſuch des reichen Kaufmanns „überraſcht“ zu werden, 
wird ſie tatſächlich durch ungebetene Gäſte überraſcht. Es iſt die klein⸗ 
bürgerliche Schweſter des Herrn Regierungsrats, die herangereiſt 
kommt. um ihren Gatten, einen kleinen Beamten, vorzuſtellen. Die 
„vornehme“ Familie ift aufs peinlichſte berührt und ſucht die fie bloß 
ſtellende Verwandtſchaft raſch vor Ankunft des Herrn Großkaufmanns 
Schmitt abzuſchieben. Doch es kommt zu einer ſcharfen Abrechnung 
zwiſchen der ungebildeten Schweſter und ihrem „vornehmen“ Bruder; 
der Konflikt drängt zu einem beleidigten Auseinandergehen, allein 
Thoma biegt ins Schwankhaft- vergnügliche. Die Verwandten bleiben, 
ſtören den Beſuch des Herrn Schmitt, ſie durch taktlos boshafte, ihr 
Gatte durch harmlos tölpelhafte Bemerkungen. Schmitt iſt nahe daran, 
unverlobt davonzugehen; die kleine Ida ſtürzt heulend hinaus, doch 
ihre Mutter ſchickt Herrn Schmitt nach. Die jungen Leute kommen 
einig zurück; wenn zwei ſich lieben, bedeutet auch eine böſe Tante 
höchſtens ein retardierendes Moment. Frau Conrad⸗Ramlo gab 
letztere, hob die Figur über das. Spaßhafte und ließ in der Bosheit 
verwundete Liebe mitklingen. — In den Salon eines Berliner Theater⸗ 
direktors Meyer führt uns „Dichters Ehrentag“. Es gilt den 
50. Geburtstag eines Poeten zu feiern. Siegfried Meyer rühmt ſich, 
ihn entdeckt, aus Idealismus der hohen Kunſt freie Bahn geſchaffen 
zu haben. Immer mehr Getreue verſammeln ſich, den Dichter zu 
erwarten. Da hört Meyer, daß eine Operette auswärts einen Bomben 
erfolg hatte. Vergeſſen find die idealiſtiſchen Phraſen und er be 
ſtürmt einen Theateragenten, ihm das Zugſtück zu verſchaffen. Kein 
Menſch denkt mehr an den Dichter, und als dieſer dann eintritt, 
ſingt und tanzt die ganze Geſellſchaft gerade ein Couplet aus der 
gewinntragenden Neuheit. Bit es fon eine ſehr herzhafte Bosheit, 
daß alle am Theater intereſſierten Leute Namen wie Meyer, Roſen⸗ 
ſtrauch, Zinnkraut tragen, ſo iſt der Dialog geradezu gefüllt mit 
ſchneidender Satire. Ich war geſpannt darauf, wie ſich manche 
Kritiker, bei denen Ludwig Thoma enfant gaté war, als er feinen Witz 
gegen Pfarrer, Bezirksamtmänner und Miniſterialräte ſpielen ließ, mit 
des „Dichters Ehrentag“ abfinden würden. Nun, man läßt in den 
Referaten meiſt nichts von der öſtlichen Färbung ahnen und findet im 
übrigen Thoma nicht voll auf der Höhe. Von burlesker Bosheit iſt 
auch die Feſtrede, die ein Sechzehnjähriger namens der literariſchen 
Jugend halt. Dieſes Stück ſatiriſchen Uebermutes, ſtiliſtiſch nicht ganz 
in den Rahmen einer Hofbühne paſſend, wurde ſehr draſtiſch geſpielt. 
Daß Lützenkirchen, der Meiſter der ſchönen, pathetiſchen Rede, ſo 
überzeugend einen ſehr öſtlichen Jargon behandeln könnte, hat mich 
überraſcht. — Der Dachauer Schwank heißt „Brautſchau“. Der 
junge Bauer ſoll heiraten, Vater und Mutter haben ſich, unabhängig 
von einander, an „Schmuſer“ gewendet, dieſe bringen unglücklicherweiſe 
zu gleicher Stunde heiratsluſtige Mädchen. Die Vermittler geraten 
in Streit, raufen beinahe. Der Bauer aber nimmt keine der angebotenen 
Madln, ſondern eine dritte, die er ſich ſelbſt beſtellt. Man fand das 
urwüchſig geſpielte Stückchen ganz nett, aber durchaus nicht mehr. 
Münchener Schauſpielhaus. Das Schauſpielhaus hat uns ſeiner⸗ 
zeit die erten Schritte zu Strindbergs myſtiſchen Dichtungen 
geführt, dann aber bequemere Pfade eingeſchlagen und erfolgreiche 
Weiterarbeit anderen überlaſſen. Nun iſt jedoch ſein Ehrgeiz erwacht 
und es gab uns das hier noch nicht gebotene „Traumſpiel“ mit 
einem achtunggebietenden Aufwand von künſtleriſcher Willenskraft und 
großen Mitteln. Herrſcht noch im Damaskusdrama das Ringen des 
einzelnen vor, jo will dieſes phäntaſtiſche Drama, das ſich in logiſcher 
Folgerung ſeines Hinneigens zur indiſchen Gedankenwelt in die Formen 
eines Traumes hüllt, die Tragik der Menſchheit aufweiſen. Sah 
der frühere Strindberg alles Unglück aus widrigen Umſtänden, Feind. 
ſchaft oder dem Kampf der Geſchlechter erwachſen, fo fleht Strindberg 
nun das Tragiſche in der Miſchung des Irdiſchen und Geiſtigen im 
Menſchengeſchlecht. Er erkennt die Notwendigkeit alles Leidens und 
ſieht in ihm zugleich die Vorſtufe der Erlöſung, zum Tode. Ich habe 
ſchon mehrmals darauf hingewieſen, daß für Strindbergs unruhevollen 
Geiſt „Damaskus“ nicht zum endgültigen Ziel wurde, die Weihnachts⸗ 
gloden, die in feinem „Advent“ erklangen, bleiben hier ſtumm. Wohl 
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wandelt in der dichteriſch groß geſehenen Szene des Schiffsunterganges 
Chriſtus auf den Wogen des Meeres, aber die Menſchen auf dem 
Schiffe „erkennen ihn nicht“, wie der Dichter hier kein dauerndes 
Band findet. „Indras Tochter“ ſteigt auf die Erde nieder, um 
mitfühlend, miterlebend das Los der Menſchheit kennen zu lernen. 
In Szenen von einer eindringlichen Bildkraft, die oft die banalſten 
Vorgänge zum Gleichnis alles Vergänglichen zu ſteigern wiſſen, 
will Strindberg das Elend des Menſchenſchickſals erweiſen, wie 
in der Verknüpfung der Dinge ſelbſt das dem einen gebotene Gute 
dem andern zum Unheil gerät. Eine eingehende Analyſe des Werkes 
würde mehrere Spalten erfordern; es genügt zu fagen, daß vieles zu 
ergreifen vermag, insbeſondere in den Szenen, in welchen unmittelbare 
Anſchauung und ſtarkes Gefühl vorherrſchen über die Kundgebungen 
einer peſſimiſtiſchen Lehrmeinung. Rezuniceks Muſik, die ein neuge⸗ 
bildetes, von F. Caſſirer geführtes Orcheſter bot, untermalt kraftvoll 
die Vorgänge, ſie gelegentlich auch aus deutend, ohne je ſich vorzudrängen. 
Von den zahlreichen Darſtellern kamen Frl. Roſar, Scharwenka 
und Marx der Traumwelt Strindbergs am nächſten, deren Symbolik 
in den Bühnenbildern Sven Bades eine wirkſame Stütze erhielt, wie- 
wohl die farbenwilden Blumen und Bäume meinem perlönlichen Ge⸗ 
ſchmacke fernſtehen. Das aus verkaufte Haus zeigte fid willig zur Mits 
arbeit, wie ſie die Einfühlung in dieſe vergeiſtigte Kunſt erheiſcht. 

Uraufführung im Volkstheater. „Lachgas“ betitelt ſich ein 
Schwank, deſſen Uraufführung mit dem an unſerer Volksbühne üblichen 
aroßen Beifall aufgenommen wurde. Das von C. Kraatz verfaßte 
Stück, welches mit recht verbrauchten Schwanktypen arbeitet, zieht ſeine 
Komik aus allerhand aus Mißverſtändniſſen entſtandenen Eiferſuchts⸗ 
ſzenen, die ſich in wirkungsſchwächender Weiſe reichlich oft wiederholen. 
Zwei Akte ſpielen im Zimmer eines Zahnarztes und der „Lachgas— 
apparat“ findet ſeine Anwendung, um alle Perſonen in einen Lach⸗ 
krampf zu verſetzen; was das Publikum leider nicht als geſchmacklos 
und unwahrſcheinlich zu empfinden ſchien. Der Verfaſſer erſchien bei 
allen Aktſchlüſſen. 

Verſchiedenes aus aller Welt. Großen Erfolg hatte „Das hölliſch 
Feuer“, ein deutſches Singſpiel von J. Bittner in Darmſtadt. Das 
Werk gilt als das reifſte des ſympathiſchen Opernkomponiſten. — In 
Lugano iſt Otto Borngräber, der Verfaſſer des erotiſchen Myſteriums 
„Die erſten Menſchen“, das ſeinerzeit berechtigten Widerſpruch erregte 
im Alter von 42 Jahren geſtorben. 

München. L. G. Oberlaender. 
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Finanz= und Handels-Rundschau. 


Entente-Finanzen — Neuer deutscher 12 Milliarden-Kredit — Speku- 
lative Börsenströmungen — Rekordziffer in der deutschen Fluss- 
stahlerzeugung — Unser Geld- und Kapitalmarkt. 


In Frankreich hat, unter dem Zeichen der Subskription auf 
die neue Kriegsanleihe, eine noch nie dagewesene Propaganda 
für deren materiellen Erfolg eingesetzt. In Wort, Schrift und Bild 
wird gearbeitet, sogar von der ofliziellen Bauk von Frankreich. Zahl- 
reiche Bankfirmen des neutralen Auslandes werden, und zwar münd- 
lich, aufgefordert, Zeichnungen für Frankreichs Anleihe direkt dem 
Pariser Noteninstitut zu überweisen unter der Zusage, dass „solches 
hierdurch bewiesene Interesse höheren Ortes gebührend anerkannt 
wird.“ Ein Plazierungsverbot von Kapitalien im Auslande wurde in 
Paris erlassen, was zur Folge hatte, dass französische Aktienbesitzer 
russischer Gesellschaften bei Kapitalserhöhungen und dergleichen er- 
hebliche Einbussen erleiden. Französische Sparkassen zeigen in der 
ersten Oktoberdekade neuerdings erhebliche Minderungen, herrühre: d 
von Abhebungen, welche jedoch für die Kriegsanleihe nicht in Betracht 
kommen. Charakteristisch für Frankreichs Finanzlage ist das gleich- 
zeitig mit den amerikanischen Grossfinanziers eingegangene 
Kreditgeschäft von hundert Millionen Dollars, zu ungewöhn- 
lich scharfen Bedingungen. Der Erlös dieser Transaktion dient lediglich 
zur Finanzierung amerikanischer Lieferungen an Frankreich gegen 


eine Verzinsung von 7% ! Auch England plant die Aufnahme einer 


neuen Anleihe von 250 Millionen Dollars in Neuyork. Die Finanz- 


bereichert das Blut, kräftigt die Nerven, macht den 


LECIFERRIN 


au os 
Körper widerstandsfähig. 
seit Jahren der Liebling aller Blutarmen, Bleichsüchtigen und Ge- 
Von Autoritäten und Aerzten empfohlen. 


zur Kräftigung und Auffrischung in der Rekonvaleszenz nach Blutverlusten 
und erschöpfenden Krankheiten. 


LECIFERRIN 
LECIFERRIN 


schwächten. 


LECI FERRIN Annie 5 Appetit und die Verdauung, sehr 


Preis Mk. 3. — die Flasche zu haben in Apotheken und Drogerien; Leciferrintabletten, genau so wirksam wie das 
flüssige, bequem als Feldpostbrief zu versenden. Mk. 2 50. 


Man achte genau auf das Wort LECIFERRIN. 


Galenus, Chem. Industrle, G. m. b. H., Frankfurt a. M. 
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politik des Finanzsekretirs Mac Kenna wurde im Unterhaus scharf 
kritisiert, wobei insbesonders die übermässige Ausgabe von Schatz- 
wechseln — jetzt rund 25 Milliarden Mark — zu übertrieben hohem 
Zinsfass beanstandet wurde. Russlands Finanzen liegen mehr 
denn je im argen. Das im Umlauf befindliche Papiergeld ist um das 
fünffache gegen früher vermehrt. Das Emissionsrecht der Staatsbank, 
im September neuerdings um 2 Millionen Rubel erhöht, hat während 
des Krieges schon die vierte Erweiterung erfahren. Der Rubel notiert 
in Neuyork ca. 45°/o unter Parität. 

Der Deutsche Reichstag hat dagegen am 27. Oktober einen 
neuenKriegskredit von 12 Milliarden Mark glatt bewilligt, wobei 
Schatzsekretir Graf Roedern eine interessante Gegentiberstellung der 
Kreditverhältnisse gab: in a ees bisher 13 Kriegskreditvorlagen 
über rund 62 Milliarden Mark, d:nen aber nur 2 inländische Anleihen 
und der Anteil der Eutenteauleibe mit einem Ergebnis von seither 
nicht über 19 Milliarden Mark folgten, während mindestens 30 Milli- 
arden Mark kurzfristige Schatzanweisungen laufen, in Frankreich 
55 Milliarden Francs Kriegskredite und auch nur zwei langfristige 
innere Anleihen mit einem Ergebnis von etwa 13 Milliarden Mark, bei 
uns 6 Kreditvorlagen über 52 Milliarden Mark, denen 5 langfristige 
innere Anleihen fulgten mit dem Ergebnis von über 47 Milliarden Mark; 
in England zunächst 3¼ % Zinsfuss, dann 4½% und jetzt für drei 
Jahre laufende Exchequer-Bonds 6°,, bei uns gleichmässig bei allen 
Anleihen 5% Zinsfuss, in Frankreich ein Kurs von 87½ für die jetzt 
aufgelegte 5% ige Anleihe, bei uns ein Ausgabekurs, der bei sämtlichen 
Anleihen nur zwischen 97 50% und 99°, geschwankt hat. Die bis- 
her aufgewendeten Kriegskosten der europäischen Staaten 
belaufen sich auf 250 Milliarden Mark. Unsere monatlichen 
Ausgaben betragen in den letzten vier abgeschlossenen Monaten im 
Durchschnitt 2,187'000,000 Maik, die englischen 3 Milliarden Mark. 
Zu den finanziellen Kalamitäten der Entente gesellen sich die gerade 
im derzeitigen Augenblick äusserst unangenehmen Arbeiter- 
schwierigkeiten in der britischen Schwerindustrie, 
fortwährende Unruhen der englischen Eisenbahner, Unordnung im 
ganzen britischen Geschäftsbetrieb, hervorgerufen durch die Zeppelin- 
und U-Bootgefahren und durch die Abhängigkeit von Neuyork und 
der amerikanischen Einfuhr an Rohprodukten. Die systematischen 
Bildungen von Einfuhrtrusts in Schweden, Norwegen, Holland bleiben 
belanglos im Hinblick auf die schwierige Versorgung von 
Getreide und neuerdings Baumwolle aus den ameri- 
kanischen Hafenplätzen. Wegen der ununterbrochenen Preis- 
erhöhung für Weizen und Mehl au der Chicagoer Hauptprodukten- 
börse sind Bestrebungen im Gange, ein Ausfuhrverbot für diese 
beiden Produkte bis zur Erleichterung der eigenen amerikanischen 
Lage durchzuführen. Dig durch die Verschlechterung der amerikanischen 
Baumwolfernte hervorgerufene Knappheit und Rekordpreissteigerung 
bereitet den Engländern neuerliche, noch nicht tibersehbare Schwierig- 
keiten. Pauik für die Kriegswerte, fieberhafte Erregung, unklare 
Kursbewegungen an der Neuyorker Börse waren Begleit- 
erscheinungen dieser Tatsachen. 

Unsichere Tendenzen, jedoch in sachlicherer Form sind auch 
im heimischen Effektenfreiverkehr bemerkbar gewesen. Infolge des 
üppig emporgeschossenen und weite Kreise umfassenden ungesunden 
Spekulationstriebes musste der allmählich geschaffene Kurs- 
hochstand vieler, auch solider Aktienwerte eine vorausgesehene Kor- 
rektur erleiden. Vernunft, Vorsicht und Ruhe bewirkten bald ein 
normaleres Gepräge. Charakteristisch hierbei ist die Bevorzugung 
der sogenannten Friedenswerte: Schiffahrts-, Bank-, Kali- 
aktien (letztere auf die Fachpresseerörterungen tiber die Möglichkeit 
eines deutschen Kalimonopols) und der Erdölindustrie (auf das durch 
die Befreiung der ungarischen Grenze und der Dobrudscha wieder- 

ewonnene Gebiet der Petroleum- und Benzinquellen). Angesichts der 

er ununterbrochen günstig lautenden Berichte aus unserer Industrie 
(deren verschiedene Verbände sich jetzt in dem „Deutschen In- 
dustrierat“ eine einheitliche Interessenvertretung geschaffen haben) 
ist der Optimismus unserer Finanz- und Grosshandelsinteressenten be- 
greiflich. Ein Zeugnis der hohen Leistungsfihigkeit der deutschen Eisen- 
und Stahlindustrie im Kriege ist die Flussstahlerzeugung in den 
ersten neun Monaten dieses Jahres in Höhe von 11,93 Mill. Tonnen gegen 
9,673 Mill. Tonnen in der entsprechenden Vorjahrszeit, also ein Plus von 
über 20%. Bei den Beratungen des Hauptausschusses des Deutschen 
Reichstags wurden tiber die Bestellungen an Eisenbahnwagen 
und Lokomotiven Ziffern laut, welche unseren Industrien allein 
schon volle Beschäftigung gewährleisten. Während für die Mehrung 
des Eisenbahnwagenparks im Jahre 1915 237 Millionen Mark auf- 

bracht wurden, sind für 1916 307 Millionen Mark bereitgestellt. 

ndustrielle Nengründungen sind bekannt: die kursächsische 
Braunkohlen-, Gas- und Kraftgesellschaft m. b. H. mit 6 Millionen 
Mark durch die Rüttgerawerke A. G. Berlin — diese erhöht ihr Grund- 
kapital um 7'/, Millionen Mark —, ferner der bayerischen Rumpler- 
werke A.-G. Augsburg mit 1 Million und der thüringischen Spinnerei 
Christoph Walter A-G. mit 1,2 Millionen Mark. — Dass Geld- und 
Kapitalmarkt ungeachtet der rüstig fortschreitenden Vollzah- 
lungen auf die fünfte Knegsanleihe — bei den Grossbanken ist annähernd 
der Gesamtzeichnungsbetrag reguliert — unverändert günstig bleibt, 
beweisen die Börsensätze tür Tagesgeld mit 4¼ % und für prima 
Bankdiskont mit 4°»°;o, meist darunter und nicht zuletzt die erheb- 
liche Nachfrage nach heimischen und sogar ausländischen Staatsfonds 
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im Freiverkehr. Erfreulich ist ausserdem die gesteigerte freiwillige 
Lieferung von Gold und Goldeswert an die Reichsbank 
und an die Goldankaufsstellen. München hat allein schon 
gegen Barzahlung von rund / Million Mark 3 Zentner Feingold auf 
gebracht, eine Goldmenge, welche zur Deckung von über 1 Million 
Mark Banknoten der Reichsbank dient. H. Weber, München. 
Nach dem Bericht der Renten anstalt der Bayerischen Hypo- 
theken- und Wechselbenk, Mtinehen zählte dieselbe am 1 Januar 1916 
2139 (i. V. 2303) Mitglieder. die auf Grund von 50.5 (6208) Rentenscheinen aus A 12 
(1,25) Millionen Rentenkapltal für 1916 M. 87,816 (88,325) Zeitrenten bezieben. Der 
Reservefonds betrug Ende 1915 noch A 169,455 ( 170,517). Die Bank hat aach 1915 
das Rentenkapital und den Reservefonds mit 4½ % verzinst. X. W. 


Schluß des redaktionellen Teiles. 


Ruſſiſche Expanſionspolitik 


1714—1914. Von Dr. F. OQuadflieg. 4 4.—, geb. 4 5.— 


Geſchichte Japans 


Von Prof. Hiſho Saito. M 4.50, gebd. A 5.50 
Verlag Ferd. Dümmler, Berlin SW 68 


Hotel Strohhöfer -yay 


Zweigstr. 9 :: MÜNCHEN :: Tel. 53686 


Feines Familienhotel; dem H. H. Klerus bestens empf. K. Kirchen 
in direkter Nahe. Aller Komfort. Eleg. Zimmer von M. 1 50 an. Ia Ref. 


Besitzer: F. Schmidbauer. 


J. A. Henckels 
Zwillingswerk 
München, Theatinerstr. 8. 


Kais. Kg!- 
Hoflieferant 


Erstklassige Stahlwaren 
Neue Feldpreislisie erschienen 


Abgabe und Versand kostenlos. 


„nun Verlagsanſtalt Tyrolia, Junsbruck. sess 


Als beſtes Weihnachtsgeſchenk für unſere gebildete Maddhenwelt 
empfehlen wir ein Abonnement auf unſer Jungmädchenblatt 
Erſcheint am 1. u. 15. jeden Monats. — Redaktion Waris 
un enland Domanig, Kloſterneuburg beiten. Sabrgang del 
e ami Jänner. — Durch den Buchhandel de zogen: Fahl 
— F. 6.—. M. 5.— Probenummern gratis direkt pom erlag. 
„Sonnenland“ erfreut ſich in berufenen Kreifen, darunter Klöſtern und 
Inſtituten, außerordentlicher Verbreitung und Beliebtheit. 
Einige Urteile: 

„Recht fonnig, recht fröhlich, recht warm, recht fruchtbar, fo verfpricht Sonata 
land zu werden, das alles hält es in feiner Nummer. Es dertſcht ein ganz charal · 
teriſtiſcher Ton darin; etwas von der Warme und der ſchlichten Reltgiofttät, aber 
auch eiwas von dem un und der finnigen Woefte der Einſtedlerzeit Brentanos 
und feiner Freunde. Mit großem redaltionellem Geſchicke tft hier em Rieleriel m 
ſchöner Einheit gruppiert. Erzählung, Kunſtgeſchichte, Reiſeſtizzen, angenebm voi: 
getragene religiös⸗ſütiliche und ſoziale Gedanken, alles das wird geboten, durchſen 
von ſchelmiſchem Humor und freundlichen Bildern Gral. 

„. . . Sonnenland ift von einer keuſchen Anmut, einer jungfräultchen Driſche 
in Bild und Wort durchleuchtet, die wie ein Spiegel oder fol ich fagen wie eine 
ideale Verklärung der Mädchenjugend erſcheint, für die dte Hefte geſchrieben ftad. 
An einzelnen Beiträgen kann man ſich nicht fatt lefen. Es tut wohl, daß gerade 
tOuftratio nur Borzuͤgliches geboten wird, in dieſen Jahren formt und entwiden 
ſich fa der Schönheitsſinn; er erhält hier feine mächtigſten Antriebe. Ich darf nicht 
verſchweigen, daß ich den Brieftaſten immer ſehr genau lefe und mich e.fieue an 
dem fröhlich und herzhaft zupackenden Urteile und dem trauten VBertehr mit den 
Leſerinnen Baronin Handel- Masgetti. 
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 


‘ 
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Gefcdaftsiubilaum. Am 1. November cr. find es 10 Jahre, daß 


fl oat Hotel Stadt Kiel in Berlin im Befige des Herrn Franz Sre * r 
Damals noch klein und wenig komfortabel, hat er das Geſch Abe „Weisse Zöhne,rosıg fris 
in I at ba 3 Dol Rana: nn pann in 55 Dobe eb on O ‘\Zan: oe 
tum et ee roar D ufer, tebr ruhig und doch im Zentrum OM} ‘< 
elegen, melde k buró ib re geldbmacvolle ame gebiegene die iin in dern 5 7 7 mn W ohi z 
u en darſtellen. mag manche Leute geben, die in Berlin x. re fy ; 
jolh einen modernen Hotelbetrieb mit katholiſchem Inhaber mid fo recht 4 N 2 . sk 2 1 -> N 
vorftellen können. Gerade ein derartiges Dun omen follte aber vom er»! < u / IKINE? 2 RS 


Publikum gleicher Konfeſſion durch regen Beſuch unterftügt werden. In 
der „Stadt Kiel“ fühlen fic die Gäſte ſtets febr wobl; Offiziere, Reichstags⸗ 
abgeordnete und Gutsbeſitzer haben dort ihren Treffpunkt. Beſonders aud | Zu haben in allen Apotheken, Drogerien, wo nicht wenden sie sich 
dem hochwürdigen Klerus kann es aufs wärmſte u werden. Illuſtrierte] == an die Zahnwonl-Fabrik C.Schmittner, Berlin-Friedenau. — 


Proſpekte verſendet die Hoteldtreftion. 
Gesundoeits- Federhalter A. Rödl, Schneidermeister, München 
STARIBUS wanschlechteSchreibhaltung Löwengrube 18% — Telephon 23796 


BEET ; Pees can Ne se 

und Schrift; Krampf, Ermüdung un ervosität . 

Karzsichtigwerden. Nur gegen Franko-Einsendung von Anfertigung sämtl. klerikaler u. Zivil Bekleidung 
aus ff. Stoffen zu zivilen Preisen. 

Lieferant des Georgianums. 


1.50 von 


A. Nenmann, Frankfurt a. M. G. Wesersirasse 33. 


Ein gediegener billiger Leſeſtoff für Feld, Laza⸗ 
rett und Haus ift die reich illuſtrierte Familienzeilſchrift 


Katholisch er Familienf freund 


Wir haben von dem 7. Jahrgang 1915 (ungefähr 600 S. 
Großoktav) nod einen größeren Reſtbeſtand biligt ab⸗ 
zugeben und offerieren dieſen Jahrgang: 


In Prachtdecke gebunden, r Band zu M 4.— 


Die besten Kriegszeitschriften 


Leuchtturm 
für Studierende 


Illustrierte Halbmonatsschrift. Jährlich 24 Hefte. 


z | | Kunstbeilagen u. Illustrationen, halbjährlich Mk. 2.40. 
fiat ea Porto extra. á „ M 2.50 Holz hau ser Die beste, höchststehende und zugleich billigste 
Á Revue für die Studierenden beiderlei Geschlechts 
Deutſcher Volksverlag G. m. b. H. Stuttgart, Land-, Jagd- Unterkunfts- | der Oberklassen der höheren Schulen, der Semina- 
Sedauſtr. 16. Verlag des Katholiſcher Familenfreund. häuser, Sportsbauten, rien und Universitäten und überhaupt tür alle 
Baracken, _zerle ghar. | Gebildete. 

transportabel, feuersicher. 

Bauzeit:Je nach Grösse 
1—3 Monate Für die unteren und mittleren Klassen 


‚Soeben Fraktionsspallung und Parteikrisis System: | | 
a in der deutschen Sozialdemokralie. ee Heilmann & Littmann FFC 


Tatsachen und Tendenzen. . „104, | Preis 1.40 Mk. Abteilung Holzbau — 8 
bunden td ] Die Burg 


Der Verfasser bat sich verdient’ gemacht, indem er das 
Auskünfte und Vertreterbesuch 


sich in der sozlaldemokratischen Tagespresse, sozialistischen 
Zelischritten und Broschüren befindende Material über die 

kostenlos. herausgegeben unter Mitwirkung zahlreicher hervor- 
— F ragendster Jugendschriftsteller 
ARMONIUM | 


Mache Sozialdemokratie im Weitkriege in rein referierender, 
bie fa objektiver Weise zusammengestellt und verarbeitet hat. 
von Prof. Sartorius und Prof. Faustmann. 
die Königin der Hausinsirumente A 
ARMONIUM Jährlich 12 Nummern mit Beilagen. 


tsachen und Entwicklangstendenzen, 105 Konflikte und 
NN werden übersichtlich dargelegt. Der erste Abschnitt 

t die eee Vorgünge vom 21. Dezember 1915, 

der zweite die Fraktionsspaltang vom 24. März 1916, der dritte 


die Folgen der Spalt Einige Bemerkungen des Verfassers, sollte in Jed. Hause zu linden sein Preis vierteljährlich Mk. 1.20. 
sowie ein Sach- und Namenregister schliessen das Büchlein. ARMONIUM Zu beziehen durch jede Buchhandlung und Postanstalt. 
das wir als Orientierungsmittel wohl empfehlen können. mit edlem Orgelion v. 43-2400M Probenummern gratis durch dle 


. 29. 9. 1916. 
Q. m. b. H., M. Gladbach. 


Wü NIUM | Paniinusdrackerel, Abl. Verlag, Trier. 


Pra htkatalog umsonst. 
Alois Maler, Pärstl. Hofl., Fulda 224. LILLI 2 


| Volksvereinsverla 


Für den bevorſtehenden Beginn des 


CrfiKommuniKanten = Anterrichts 
empfehlen wir: 


Briefe an die lieben 
Erstkommunikanten. 


Ein Vorbereitungsbüchlein 


Einladung zum Abonnement auf: 
333333 51. Jahrgang 888888 


Alte und Neue Melt 


Anuſtriertes Familienblatt 
Monatlich 2 Hefte zu 35 Pfg. 45 Cts. 


Mit Beilagen: „Nundſchau in Wort und Bild mit reichilluſtrierter Kriegs⸗ 
chronik“ und „Für die Frauen“. 
Der neue Jahrgang begann: Oktober 1916. 7 
Bereits erſchienene Hefte werden nachgeliefert. 
Der 51. Jahrgang der „Alte und Neue Welt“ wird gleich im An⸗ 


ſang zwei Meiſterwerke der Erzählungsliteratur veröffentlichen: 
„Iſa-Maria“, Roman aus Oſtpreußens ſchwerer Zeit 1914 — 1915. 


von Kaplan Fiſcher, 
Prieſter der Ersdiözefe Freiburg. 


— - Mit kirchlicher Druckerlaubnis. — Won A von Wehlau, und „Myriam Lukas“ von Patrick 
0 _ Auguſtin Sheehan. Die Heldinnen dieſer großangelegten, 
80. 76 Seiten. Geheftet 25 5 (50 Efemplare 10. A, wunderbar ergreifenden Dichtungen find wirkliche Heroinnen an 


100 Excmplare 18.— & je Franko ⸗Zuſendung.) 
Gebunden in ſehr 1 Leinwandbändchen 604. 
(50 Stück 25.— A, 100 Stück 45.— 4) 


Bereits 10000 ae find von dem als bors 
züglich anerkannten Büchlein abgeſetzt worden. Wir 
machen hiermit die Herren Katecheten auf das für 
den Kommunion -⸗Unterricht vorzügliche Büchlein nach⸗ 


Seelengroße und Opferfinn, Iſa⸗Maria in dem von Koſaken über- 
fluteten preußiſchen Ofien, Myriam auf der grünen Inſel. Im weltern 
harren der Veröffentlichung andere werloole Romane, ſowie Novellen, 
Kriegserzählungen, Sumoresken in reichſter Wahl. 


„Alte und Neue Welt“ kann bei jeder Buchhandlung 


und bei jedem Poſtamt beſtellt werden, ſowie bei der 
drücklichſt aufmerkſam. Jede Buchhandlung kann zu 


obigen Preiſen liefern. Verlagsanſtalt Wenziger & Co. A.-G. Einſtedeln, Waldshut, 
Verl. d. Akt.⸗Geſ. Badenia, Karlsruhe (Baden“. Cöln a. Rh., Straßburg i. Eff. 


Wir bitten unsere Leser, sieh bei allem Bestellungen und Anfragen auf die „Allgemeine Rundsehau” besiehen zu wellem. 
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Vorteilhafte und reelle Münohener Bezugsquellen 


Otto Strehle Johann Sauer gebr. €. & J. Marx Herder T Co. fc an für wrin. 


Photogr. Apparate und Korbwaren- Kaufingerste. 14 Buch- and Kunsthandlung mit lide Kuni mon 


Sede, rte ſund Rohrmöbelfabrik e wege nun. 

Nenhauserstr. 11/0u. 1.8. | M#! Bayer. Hoflieferant Hider f b. von, Border, Im Ik krigsondeakbiter; Dandie 

L. Val. Eckhardt (KOl. aH B2rge™Bräu- Münchner Kind- 
München, Hackenstrasse 7 Sac Laien apo |... C Keller 


2 Pächter: 
Leinen- und Wollwaren. Karl Mittermilllur. | xosenheimerstrasse | Bosenheimerstras 20 


E. M. Schüssel q 
seme | Partonkirehon 7. 


Passage Schüssel 
(Oberbayern) Kur hei m 


München, mM, Kanlingersir. 9 
Sanatorium für Innere-, Stoffwechsel- 


Lederwaren, ee 
Nervenkranke und Erholungsbedürftige. 


F Ausstell 
Betrieb und Verpflegung ohne Störung. 
ar Schönster Herbstaufenthalt. 


In unserm Verlag ist soeben erschienen: as befte 7 t oft 
l. Exbaunngsbuch in Kriegs⸗ 


Ratschläge für alle Gebiete des Haushalts. Das Rene Teſtament uſeres 


Von M. Lorenz. 


1034 Seiten. Preis geheftet 5 Mk., geb. 6 Mk. | erti | Seins Chriſtus. 


Schriftsteller! Komponisten! 


Bühnenwerke, Erzählungen, Märchen, Gedichte, wissen- 
schaftliche Arbeiten sowie neue Kompositionen übernimmt 


Verlag Aurora, Friedewald-Dresden. 
LLL 


Die praktische Tante ist ein ganz hervorragend praktisches Werk. nach der klaſſiſchen Ueberſetzung von Dr. Ecker 

ein nie versagender Ratgeber für Haus, Hot und Garten. Es enthält weil. Profeſſor am biſchöfl. Prieſterſeminar, Trier. 
ar Es liegen folgende fünf Ausgaben vor: 

rund 4000 Rezepte und Ratschläge 1. Taſchenausgabe A (Evangelienbarmonie 

und Avoſtelgeſchichte). Preis fart. 50 Pfg.. m 


Leinen geb. M. 1 20, in Ledereinband M. 2.75. 


aus den mannigfachsten Gebieten, und zwar: 
6 2. Taſchenausgabe B (Die vier Evangelien u. 


1. Teil: Fleckenreinigung, Garderobe, Wäsche, Schmuck . 644 Anoflelgefhichte). Preis tart. 60 Pfg., in n Leinen 
2. Teil: Pawar Bauarbeit, Handwerk und Reparaturen, Hilfen im Hause, geb. M. 1.50, in Ledereinband M. 3 
arten usw.. . 8 939 ` i 
3. Teil: Kinder, Gesundheitspficge. Schönheits- und Hausmittel. 492 = die eee eee Pale Briefe und 
4. Teil: esas apes ee... 1 Garten, Gesundheitspflege, in Seinen W. 1.50, in Ledereinband M. 3.—. 
indererziehung, Garderobe un erate . . f 679 
5. Teil: Tierpflege. Raubzeug- und Ungeziefer- Vertilgung te S&S e oa 1008 E 4. e E an cheime Bien. 
6. Teil: Gartenbau. Feldfrüchte, Blumen zucht ee, 650 barung) Preis in biegſam. Leineneinb. M. 1.20, 
Ein ausführliches alphabetisches Sachregister ermöglicht das in Leinen geb. M. 2.50, in Ledereinb. M. 4.50. 
sofortige Auffinden eines Ratschlages, dessen man gerade bedarf. 5. Die vier Evangelien und die Apoſtel⸗ 
B h hö d H te 1 EAE ona jedes 
ndchen ſteif kart. nur 1 fa 
Dieses uc ge or ti in je es aus. Bei Beitellungen von 50 Stüd an werden für die 


fart. Bändchen der Ausgaben A, B, C und D 


Es setzt jedermann instand, sich sofort selbst zu helfen und es erspart deshalb l abgeſtufte Partiepreiſe bewilligt. 
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XIII. Jahrgang. 


Das wiedererſtandene Polenreich. 
Von Dr. Ferdinand Abel, München. 


Eu Dokument von welthiſtoriſcher Bedeutung, ein völkerrecht 
licher Akt von größter Tragweite iſt das Manifeſt vom 
5. November, wodurch gemäß dem Uebereinkommen der beiden 
verbündeten Kaiſer aus den der ruſſiſchen Herrſchaft entriſſenen 
polniſchen Gebieten die Bildung eines ſelbſtändi gen Staates 
mit erblicher Monarchie und konſtitutioneller Verfaſſung an⸗ 
geordnet wird. Die erſte große aufbauende Tat dieſes Welt. 
krieges! Derſelbe Krieg, deſſen zerſtörende Kraft Throne ins 
Wanken und zum Umſturz brachte, ganze Reiche von der Weltkarte 
ſtrich, formt auf blutgetränkten Schlachtfeldern ein neues Staaten: 
gebilde, richtet einen im Schutt von mehr als einem Jahrhundert 
begrabenen Thron zu neuem Glanze wieder auf. Es iſt gewiß 
ein Zeichen der im Gange der Weltgeſchichte waltenden göttlichen 
Gerechtigkeit, daß dieſelben Staaten, die einſt am Untergang der 
ſtaatlichen Selbſtändigkeit des Polenreiches weſentlichen Anteil 
hatten und die Hauptmaſſe dieſes Volkes ruſſiſchem Deſpotismus 
preisgeben mußten, ſie jetzt von dieſen Feſſeln wieder befreiten und 
fo eine alte Schuld abzutragen begannen, wenn auch die Verdienſt⸗ 
lichkeit dieſer Tat in etwa beeinträchtigt wird durch den natur⸗ 
gemäßen Egoismus der Beweggründe, da, wie die „Nordd. Allg. Ztg.“ 
in ihrem offiziöfen Kommentar zum Warſchauer Manifeſt hervor⸗ 
hebt, die Verbündeten „an dem Beſtand eines freien Polens ein 
eigenes Lebensintereſſe haben“ und „wir um unſerer eigenen Zu⸗ 
kunft willen Polen nicht an Rußland zurückfallen laſſen dürfen“; 
wenn auch — und darin liegt die Tragik des Sühneakts — die 
restitutio durch Waffengewalt erfolgen und das Blutopfer der 
Untertanen die verfehlte Kabinettspolitik vergangener Zeit torri. 
gieren mußte. Möge Polen nie vergeſſen, daß deutſche 
und öſterreichiſch⸗ungariſche Waffentaten die Fundamente feines 
neuen Staatsbaues geſchaffen, daß deutſches und öſterreichiſch⸗ 
ungariſches Blut die Quadern gekittet! 

Von den Punkten, welche Hartwig Schubart in Nr. 43 
der „Allg. Rundſchau“ als Bedingungen einer befriedigenden 
Löſung der polniſchen Frage aufſtellte, find durch das Warſchauer 
Manifeſt die weſentlichſten erfüllt: Selbſtändigkeit und 
erbliche Monarchie. Man darf zu der Einſicht und Weis⸗ 
heit der verbündeten Monarchen und ihrer Ratgeber das Ver⸗ 
trauen hegen, daß ſie auch die übrigen Fragen, namentlich die 
Wahl der Dynaſtie, einer befriedigenden Löſung zuführen 
werden. Welches Gewicht die Polen ſelbſt dieſer Frage beimeſſen, 
ergibt fich aus den Worten ihres Sprechers bei der Proklamation, 
Dr. v. Brudzynski: „Die weſentlichſte Gewähr würden wir 
in der Berufung eines Regenten als Symbol der polniſchen 
Staatlichkeit, ſowie eines vorläufigen Staatsrates erblicken 
bis zu dem Augenblick, in welchem der König von Polen an 
die Spitze des endgültig organiſierten und in ſeinen Grenzen 
feſtgelegten polniſchen Staates treten wird.“ 

Daß Oeſterreich gleichzeitig mit der Errichtung des neuen 
Königreichs Polen ſein em Anteile aus dem alten Polenreiche, 
dem Kronland Galizien, die Ausſicht auf Erweiterung feiner 
Selbſtändigkeit eröffnet, muß um ſo vorzüglicheren Eindruck 
machen, als die galiziſchen Polen von allen unter fremde Herr: 
ſchaft gekommenen Stammesgenoſſen das beſte Loos gezogen 
hatten und unter dem milden Szepter Habsburgs ſich einer 
Freiheit erfreuten, unter der ſie den Verluſt der nationalen 
Selbſtändigkeit verſchmerzen konnten. Dagegen wird bei den 
preußiſchen Polen eine entſprechende Kundgebung ihres 
Monarchen ſchmerzlich vermißt werden. Nicht allein der Sym⸗ 


metrie wegen, ſondern auch aus Gründen der Staatsklugheit und 
der Gerechtigkeit würde die Ankündigung der Beſeitigung von 
geſetzlichen und tatſächlichen Zuſtänden, unter denen ſich die 
Polen als Staatsbürger minderen Wertes fühlen müſſen, im 
gegenwärtigen Augenblicke ſich empfehlen. Aber das Verſtändnis 
der Pſyche unterworfener Völker ſcheint nicht die Stärke Berliner 
Regierungsweisheit zu ſein. Jedenfalls iſt die Art, wie die 
„Nordd. Allg. Zig.“ die ſtrittige Seite der preußiſchen Polenfrage 
in die Debatte hineinzieht, im gegenwärtigen Zeitpunkte recht 
deplaziert. Daß Sätze: „Und es wäre falſch, in dieſer Stunde 
die Bedenken zu verhehlen, die manchen patriotiſchen Mann bei 
uns hindern, mit freudigem Herzen den kühnen Schritt gut⸗ 
zuheißen, der mit dem Manifeſt getan wird. Manche Erfahrungen 
mit den jetzt und in Zukunft unauflöslich zum preußiſchen Staate 
gehörigen Polen ſcheinen dem großen Wurfe, den wir tun, nicht 
günſtig zu ſein“ die Polen peinlich berühren müſſen, anderſeits auf 
die Stimmung der Gegner der Polen nicht die etwa beabfichtigte 
beruhigende Wirkung ausüben würden, hätte der Offizioſus voraus. 
ſehen können und wird ihm wohl jetzt durch das Echo der haka⸗ 
tiſtiſchen Preſſe, die bereits ihre „Zweifel und Sorgen“ zu äußern 
beginnt, klar geworden ſein. Den im Augenblick richtigen Ton 
hat zweifellos Generalgouverneur v. Beſeler getroffen, wenn 
er in ſeiner Anſprache an die polniſchen Notabeln beim Prokla⸗ 
mationsakt in Warſchau fagte: „So treten Sie denn ver- 
trauensvoll an unſere Seite, ſo wie auch wir Ihnen 
unſer Vertrauen entgegenbringen, um den Kampf zu 
einem glücklichen Ende zu führen und in gemeinſamer Arbeit 
einen feſten Grund zu legen für das polniſche Königreich, in 
deſſen Geburtsſtunde wir heute ſtehen. Möge es ſich als ein 
ſtarkes Glied in den Bund der Staaten Europas einfügen, die 
durch die gleichen geiſtigen, politiſchen und wirtſchaftlichen In⸗ 
tereſſen miteinander verbunden find und aufeinander angewieſen 
find. Das Wort der erhabenen verbündeten Monarchen ver- 
bürgt Ihnen Ihre Zukunſt.“ 

Unter dem völkerrechtlichen Geſichtspunkte iſt das Manifeſt 
vom 5. November zugleich ein Friedensdokument und ein 
Friedensmonument, inſofern es im Oſten ſtaatsrechtliche 
Tatſachen feſtlegt als Baſis für die künftigen Friedensverhand⸗ 
lungen, inſofern es den Beweis liefert, daß die Zentralmächte 
keine Eroberungen beabſichtigen, vielmehr den Eriftenz- 
rechten der kleinen Nationen Rechnung zu tragen und 
Vorausſetzungen für einen Frieden zu ſchaffen gewillt ſind, der 
die Gewähr der Dauer in ſich trägt. Denn in der getroffenen 
Ordnung der polniſchen Frage offenbart ſich auch die Tendenz, 
bei der Regelung der zwiſchenſtaatlichen Beziehungen 
neue, zeitgemäßere Bahnen einzuſchlagen, das alte, durch die 
Lehren der Geſchichte als untauglich zur Sicherung des Welt. 
friedens erwieſene Mittel der Gewalt durch das Prinzip des 
Rechts zu erſetzen. Durch die Proklamation des Königreichs 
Polen ift das deutſch⸗öſterreichiſche Friedensziel für den 
größeren Teil der Oſtfront kundgegeben in einer Form, die als 
ein entſcheidender Schritt auf dem Wege zum Frieden 
gewertet werden darf. 

Es bleibt nunmehr der Wunſch, daß auch für unſere 
Weſtmark ſich bald ähnliche Ausſichten eröffnen möchten durch 
eine den Wünſchen und berechtigten Anſprüchen der in Betracht 
kommenden Bevölkerung entſprechende Konſolidierung der ftaats- 
rechtlichen Verhältniſſe, deren Verwirklichung geringere Schwierig. 
keiten, als im Oſten zu überwinden waren, entgegenſtehen dürften, 
da hier die Einigung auf dem guten Willen von Bundesgenoſſen 
beruht, die durch das Band 45 jähriger Reichsgemeinſchaft mit— 
einander verkettet ſind. 
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Das dritte Kriegsjahr. 


Wochenſchau von Fritz Nienkemper, Berlin. 


An 5. November haben zwei Kaiſer ein neues Königreich 

geſchaffen: Kongreßpolen, das die ruſſiſchen Gewalthaber bis- 
er Generalgouvernement Warſchau nannten, ſoll einen ſelbſt⸗ 

fnoigen Staat mit erblicher Monarchie und konſtitutioneller 
erfaſſung bilden. Eine Löſung der polniſchen Frage und şu- 

Site eine Anbahnung der realen Garantien, die wir für unſere 
icherheit im Oſten verlangen müſſen. 

Unſere Feinde pflegen große Worte zu machen von ihren 
Kriegszielen und Friedensbedingungen, während ihre Macht zur 
Durchführung einen kläglichen Mangel aufweiſt. Wir können 
auf Grund der Kriegskarte bereits vollendete Tatſachen ſchaffen. 
Vorläufig nach Oſten hin, wo die Sachlage bereits ſpruchreif 

eworden war. Das Haupt- und Kernſtück des ehemaligen 
Polenreiches war den Ruſſen vollſtändig entriſſen. Daß es wieder 
verloren gehen könnte, iſt nach menſchlicher Berechnung vollſtändig 
ausgeſchloſſen; der Zuſammenbruch Rumäniens beſeitigt den 
allerletzten Zweifel an der Endgültigkeit unſerer Errungenſchaften 
im Oſten. Die Rückgabe an Rußland iſt undenkbar, auch bei 
den ſchönſten Angeboten eines Sonderfriedens; denn es wäre 
ein durch nichts auszugleichender Schaden für unſere Sicherheit, 
wenn Rußland wieder Fuß faßte in dieſem Lande, das ihm eine 
Fülle von perſönlichen und wirtſchaftlichen Kräften bieten und 
zugleich als weit in unſere Provinzen vorſpringendes Aufmarſch⸗ 
terrain militäriſch ausgenutzt werden kann. Die bisherige Ber- 
waltung des eroberten Landes in einem deutſchen und einem öfter- 
reichiſchen Bezirk war ein Behelf, der bei der längeren Dauer des 
Krieges immer weniger befriedigte. Der Gedanke einer Einverleibung 
lag nahe, doch bei näherer Prüfung zeigte er für alle Betei- 
ligten, ſowohl für die ſiegreichen Kaiſermächte, als für das be⸗ 
troffene Volk ſelbſt mehr Schatten. als Lichtſeiten. Was eine 
natürliche Einheit bildet, darf man nicht willkürlich verteilen. 
Die Aufnahme des Ganzen in eines der Kaiſerreiche würde deſſen 
inneres Gleichgewicht einer bedenklichen Probe ausgeſetzt haben. 
Beſſer iſt offenbar die Bildung eines Sonderſtaates, der unter 
dem Schutz und der Pflege von Deutſchland und Oeſterreich 
nicht nur einen militäriſchen, ſondern auch einen nationalen und 
kulturellen Wall gegen Rußland bildet. Dieſe Schöpfung ent— 
ſpricht den wohlerwogenen Intereſſen der beiden Kaiſermächte 
und kommt zugleich den Wünſchen der Polen in der möglichſt 
weitgehenden Weiſe entgegen. 


Unter den Polen wird es freilich noch Ideologen und 
Hitzköpfe geben, die ſich mit der Begrenzung des neuen National⸗ 
ſtaates auf das früher ruſſiſche Gebiet nicht beſcheiden mögen. 
Aber die Realpolitiker werden hoffentlich überwiegen und die Er⸗ 
kenntnis im Volk verbreiten, daß ein ſelbſtändiges Staatsweſen in 
dem weiten fruchtbaren Weichſellande bei einer lebensfriſchen Bevöl⸗ 
kerung von 10 bis 12 Millionen eine herrliche Grundlage bietet 
für die Aera der polniſchen Kultur. Je beſſer die Polen im 
neuen Staat ihre politiſche und nationale Aufgabe erfaſſen und 
ſich verſtändig in den weſtlichen Kulturkreis eingliedern, deſto 
mehr Entgegenkommen werden auch die polniſch ſprechenden 
Volksgenoſſen in den beiden Kaiſerreichen finden, die aus zwin⸗ 
genden Gründen im hergebrachten Staatsverbande bleiben müſſen. 


Deutſchland und Oeſterreich, ſo heißt es in dem Manifeſt, 
„werden an ihrer Oſtgrenze einen freien, glücklichen und ſeines 
nationalen Lebens frohen Staat mit Freuden neu erſtehen 
und aufblühen ſehen.“ Dieſe herzlichen Worte werden gewiß 
ein Echo finden bei allen verſtändigen Polen. Die Verheißung 
iſt um ſo zuverläſſiger, als das eigene Lebensintereſſe der beiden 
Kaiſermächte zu der Pflege dieſes Mittelſtaates drängt. Darum 
übernehmen wir auch die Laſten und Opfer, die zur Entwicklung 
des neuen Staatsweſens noch erforderlich ſind. Vorausgeſetzt 
wird nur der freundſchaftliche Anſchluß an die Befreier, und 
es wird Sache der Polen ſelbſt ſein, alle Treibereien fern zu 
halten, die das gute Einvernehmen ſtören könnten und ſchließlich 
nur den Moskowitern nützlich ſein würden. 


In Warſchau, wo der deutſche Generalgouverneur, und 
in Lublin, wo der öſterreichiſche Generalgouverneur die Wieder— 
herſtellung des polniſchen Staates verkündete, wurde die Botſchaft 
vom Volke mit großer Freude und Begeiſterung aufgenommen. 
Das war zu erwarten; denn es wird der dortigen Bevölkerung 
die Befreiung von der ruſſiſchen Knute und der ruſſiſchen Kor- 
ruption gebracht. Auch hatten die hervorragendſten Vertreter der 
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Bevölkerung mitgearbeitet an dieſer Löſung in Vorbeſprechungen 
und durch Audienzen in Berlin und Wien. Von einigen Blättern 
wird nun hervorgehoben, daß ſich in der deutſchen Preſſe und 
im deutſchen Volke keine lebhafte Freude und Begeifterung kund: 
gebe. Die ruhige Aufnahme des Ereigniſſes braucht aber nicht 
als Unzufriedenheit oder Beſorgnis gedeutet zu werden. Zum 
Hurrarufen haben wir ja eigentlich keinen Anlaß, da die Wohl ⸗ 
tat den Nachbarn zufällt, nicht uns ſelbſt. In den rechtsſtehen den 
Blättern werden verſchiedene Bedenken vorgebracht; doch er⸗ 
klärt ſich dies aus den hakatiſtiſchen Ueberlieferungen, die durch 
den Namen Bismarck beſonders verſteift find. Es iſt freilich nur 
eine Minderheit, die ſich vor der Neuorientierung unſerer hei⸗ 
miſchen Oſtmarkenpolitik ſcheut. Die große Mehrheit des 
Volkes ſteht hinter dem Reichskanzler, wenn er unter hrung 
des deutſchen Beſitzſtandes einen freundlichen modus vivendi mit 
den polniſch ſprechenden Mitbürgern anbahnt, und ſie teilt die 
Hoffnung, daß unſere einheimiſchen Polen auf Beſtrebungen 
verzichten, die ſchon längſt ausſichtslos waren und jetzt vollends 
utopiſch geworden ſind. 

Die Befangenheit unſerer alten Hakatiſten hat der Reichs⸗ 
kanzler vermutlich auch in Rechnung gezogen, als er eine ſofortige 
Beſprechung der Sache im Reichstage verhütete. Im erſten Eifer 
wäre vielleicht manches gejagt worden, was man bei längerer Er. 
wägung der vollendeten Tatſache weiſe verſchweigen oder wenigſtens 
abmildern wird. Der Reichskanzler hat auch den Vorwurf nicht ge- 
ſcheut, daß er fein Verſprechen, die Erörterung der Kriegsziele redt. 
zeitig zu geſtatten, nicht eingehalten habe. Freilich gehört das 
Ereignis in die Kategorie der Kriegsziele, aber es iſt ein Problem 
eigener Art, da es die öſterreichiſchen Intereſſen tiefer 
berührt als die deutſchen. Es galt vor allen Dingen, ein 
Einverſtändnis mit Oeſterreich- Ungarn über die Zukunft des 
eroberten Landes herbeizuführen. Dieſe heikle Aufgabe hätte 
durch parteipolitiſches Einreden von deutſcher Seite erſchwert 
oder behindert werden können. Das mußte um jeden Preis ver- 
mieden werden; denn höher als alle anderen Kriegsziele und 
Siegeswerte ſteht die innige Gemeinſchaft der beiden Kaiſermächte, 
und wir ſchätzen es als den Hauptvorzug der getroffenen Löſung, 
daß fie in dieſe Verbrüderung, die den Kern unſerer mittel- 
europäiſchen Kraft und Macht bildet, einen neuen Anker fügt. 
Daher würden wir ohne Neid und ſogar mit Genugtuung ſehen, 
wenn ein öſterreichiſcher Erzherzog zum König von Polen er- 
koren würde. Man hat häufig unſer Bündnis mit Oeſterreich 
eine politiſche Ehe genannt. Nun wohl, das Ehepaar hat jetzt 
ein Kind bekommen, und die gemeinſame Kindespflege wird ficher⸗ 
lich das Band noch enger und feſter knüpfen. 

Daß wir in dieſer Angelegenheit dem habsburgiſchen 
Bruderreiche einen gewiſſen Vortritt laſſen mußten, ergibt fich 
aus der bedeutenden Rückwirkung. des Ereigniſſes auf die innere 
Politik Oeſterreichs. In Deutſchland brauchen wir nur die 
Oſtmarkenpolitik ein wenig zu ändern; ſonſt bleibt alles im Lot. 
Kaiſer Franz Joſeph aber hat fofort dem neupolniſchen Manifeft 
ein galiziſches Manifeſt hinzugefügt, das dieſem vorwiegend 
polniſchen Landesteil volle Autonomie bis auf die unbedingt 

emeinſamen Reichsangelegenheiten verheißt. Den öſterreichiſchen 

Polen wird dadurch der Verzicht auf den Anſchluß an das neue 
nationale Königreich erleichtert. Allem Anſchein nach werden in- 
folgedeſſen die SO galiziſchen Abgeordneten aus dem zisleitha⸗ 
niſchen Reichsrat ausſcheiden; aus dem Dualismus wird eine 
Art Trialismus. Das Spiel der Kräfte im Reichsrat wird 
dadurch von Grund aus geändert. Das Zünglein der parla: 
mentariſchen Wage, das bisher meiſtens die polniſche Fraktion 
bildete, wird fortan wohl bei den deutſchen Parteien zu ſuchen 
ſein. Die große Aufgabe des Nationalitätenausgleiches wird auf 
eine neue Baſis geſtellt. Angeſichts ſo weit und tief greifender 
Konſequenzen für das Bruderreich können wir es vng ſchon ge 
fallen laſſen, wenn die öffentliche Meinung in Deutſchland zu 
einer gewiſſen Zurückhaltung veranlaßt wurde. 

Hier und da tritt die Anſicht zu Tage, unſere Feinde 
könnten die vollzogene Tatſache als ein Anzeichen unſerer 
Schwäche deuten. Sollten ſie das verſuchen, ſo hauen ſie 
wieder einmal gründlich daneben. Es bekundet offenbar eine 
felſenfeſte Zuverſicht auf den Endſieg, wenn die beiden Kaiſer 
bereits jetzt ein neues Königreich aus erobertem Lande ſchaffen. 
Sollte ſich aus dem neuen Polenſtaat heraus bald ein beträcht⸗ 
liches Heer bilden, das noch gegen den ruſſiſchen Erbfeind ins 
Feld rücken kann, ſo nehmen wir natürlich dieſe Hilfe gern an, 
wie ja auch bisher die freiwillige polniſche Legion mit verwertet 
worden iſt; angewieſen aber ſind wir auf eine ſolche Hilfe 
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erfreulicherweiſe nicht. Wollen die Feinde den Maßſtab der 
militäriſchen Stärke oder Schwäche anlegen, nun gut, dann iſt 
das Ergebnis einfach: die Feinde machen große Redensarten von 
ihrem Schutz der kleineren Staaten und bringen tatſächlich alle 
kleineren Staaten, die in ihre Sphäre geraten, ins Verderben, 
vgl. Belgien, Serbien, Montenegro, Griechenland, Rumänien; 
wir dagegen prahlen nicht und gehen auch nicht auf den Fang 
von Kanonenfutter, ſondern befreien wirklich eine kleinere 
Nation und ſchaffen einen hoffnungsvollen Mittelſtaat aus 
den Ruinen, die der zurückgeſchlagene Ruſſe hinterlaſſen hat. 

Wie ſteht's denn nun mit dem Sonderfrieden? Iſt 
nicht die Möglichkeit, mit Rußland zu einer beſonderen Verſtän⸗ 
digung zu gelangen, durch die Song des Königreichs Polen 
ausgeſchioſſen worden? Ob bei der Abhängigkeit Rußlands 
von ſeinen Verbündeten überhaupt eine ſolche Möglichkeit vor⸗ 
lag, kann dahingeſtellt bleiben. Jedenfalls war die Rückgabe 
Polens an Rußland ſchon längſt unbedingt ausgeſchloſſen, 
da der Reichskanzler in ſeiner berühmten Kriegszielrede ſchon 
feierlich vor aller Welt erklärt hatte, daß wir das eroberte Land 
von der Oſtſee bis an die wolhyniſchen Sümpfe nicht wieder 
unter die ruſſiſche Mißwirtſchaft fallen laſſen würden. Seit der 
Zeit weiß Rußland ganz genau, daß kein Sonderfriede oder 
allgemeiner Friede möglich ift ohne den Verzicht auf das Weichſel⸗ 
gebiet. In dieſer Hinficht bleibt es beim alten. — 

Der Reichstag iſt nach beſchleunigter und verhältnismäßig 
ruhiger Erledigung der ſchwebenden Arbeiten bis zum Februar 
vertagt worden. In der Vertagungsorder wird die gewünſchte 
Permanenz des Hauptausſchuſ ßes beſtätigt. Zu den Be⸗ 
ſchlüſſen des Reichstages wegen Regelung der Schutzhaft fehlt 
noch die Zuſtimmung des Bundesrats. Hoffentlich erfolgt ſie 
bald, damit dieſer Stein des Anſtoßes beſeitigt wird. In der 
Zeit großer, weltgeſchichtlicher Ereigniſſe müſſen auch die Einzel⸗ 
heiten etwas großzügig behandelt werden. Sogar die Zenſur 
wird erträglich, wenn man die Kleinlichleit abſtreift und ſich 
Stell auf den großen Zweck der wirklichen Staatsſicherheit 
einſtellt. | 
Einen guten Eindruck machte die Antrittsrede des neuen 
preußiſchen Kriegsminiſters v. Stein, des ehemaligen General. 
quartiermeiſters und zuletzt Führers des 14. Reſervekorps an 
der Somme, der an die Stelle des mit der Führung eines Korps im 
Weſten betrauten Kriegsminiſters Generalleutnants Wild von 
Hohenborn getreten iſt. Der energiſche Mann will offen⸗ 
bar einen friſchen Zug in die Bereitſtellung der Kriegsmittel 
bringen, der lebendigen und der materiellen. Es iſt ein 
neues Amt im Kriegsminiſterium eingerichtet worden, das 
ein Seitenſtück zu den ausländiſchen Munitionsminiſterien bildet. 
Da dieſes Kriegsamt auch für die Ernährung der für den Heeres⸗ 
dienſt tätigen Perſonen, alſo auch für die Verpflegung der 
Arbeiter in den Militärwerkſtätten uſw. ſorgen fol, entſtand 
hie und da die Vermutung, als ob die ganze Ernährungsfrage 
militarifiert werden ſollte. Das iſt aber nicht der Fall. Herr 
v. Batocki bleibt bei ſeiner mühſamen Arbeit für die allgemeine 
Volksverſorgung. 

„So günſtig als möglich“ hat Herr v. Hindenburg die 
Kriegslage bezeichnet. Das gilt auch für die letzte Woche 
noch, obſchon die Franzoſen mit den üblichen großen Opfern bei 
Verdun ein wenig örtlichen Erfolg gehabt haben. Die jer: 
ſchoſſenen Reſte von Douaumont und Vaux haben unſere 
Truppen geräumt, weil es ſich nicht mehr lohnte, dort unſere 
Soldaten der eingeſchoſſenen Artillerie auszuſetzen. Strategiſche 
Bedeutung hat das nicht und erſt recht keinen Einfluß auf die 
Geſamtlage. Letztere ift beſtimmt durch die fortgefegte fete Abwehr 
an der Somme, durch das Abflauen der ruſſiſchen Offenfive und 
durch den langſamen, aber ſicheren Fortſchritt unſerer Kräfte in 
Rumänien. 

Wenn die Entente neuerdings den König von Griechen, 
land etwas höflicher behandelt und deſſen Veto gegen die ge- 
forderte Verwendung der griechiſchen leichten Seeſtreitkräfte gegen 
die deutſchen U-Boote reſpektierte, fo ſehen wir das gern, aber 
eine entſcheidende Bedeutung hat das dortige politiſch militäriſche 
Wellenſpiel nicht. Ebenſowenig wie die fruchtloſen Anſtürme 
der Italiener, die es fon auf die neunte Sfonzo - Offenfive 
gebracht haben. (m.) 


Das Kollegium der Kardinäle erlitt einen ſchweren 
Verluſt durch den Tod des Kardinals della Volpe, Rammer: 
lengos der heiligen römiſchen Kirche, Erzkanzlers der römiſchen 
Univerfität und Präfekten der Indexkongregation. 
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Glockenton. 


legesglocken, horch! sie Iäuten! 
Gb sie Frieden uns bedeuten ? 


Voller tönen nahe Glocken, 

Tief und feierlichen Ganges; 

Fern die andern leisern Klanges, 
Die wie frohes Kindersingen 

en und silberähnlich klingen, 
Stimmen ein wie Festirohlocken. 
Wie in einem Glockenspiele, 
‚Abgetönt zum gleichen Ziele, 
Schalt es aus den tausend Erzen 
Ehern an die Menschenherzen: 
jeder Ton ein Dankgedenken 

Derer, welche Schlachten lenken, 
Derer, welche Seit’ an Seile 
Steh’n im Kampf, im heil’gen Sireiffe, 

Hüter unsrer Reichesmarken, 

Die vor Feindesmacht ersiarken 

Und verblutend sie besiegen, 

Heldeniodesmutig liegen — 

jeder Klang in Hhöh'n und Weiten 
Noch ein Klingen gleicher Saiten 

Derer, die vereinsamt siehen, 

Die in Trauerschleiern gehen. 

Alle, alle sich vereinen, 

Die frohlocken und die weinen, 

Alle fes! und ohne Wanken 

In dem einen Allgedanken: 

Treu verknüpfen Liebesbande 

Uns dem deuischen Vaterlande! 

Therese Tesdorpf-Sickenberger. 


Am Grabe des Minifterpräfidenten Stürgkh. 


Von Lyzealprofeſſor Dr. Landner, Graz. 


3 war im April 1907, zu einer Zeit, in der die Wahlbewegung 

im Zeichen des neu geſchaffenen allgemeinen, direkten und 
gleichen Wahlrechtes lebhaft zu werden begann. In einer Wähler⸗ 
verſammlung eines freiſinnigen Wahlwerbers meiner Heimat wurde 
eine zweite freiheitliche Kandidatur bekannt, die des Grafen Karl 
Stürgkh. Der freiheitliche Redner war ſichtlich in Verlegenheit, 
feine Kandidatur gegen die katholiſche (chriſtlichſoziale) und die zweite 
freiheitliche zu rechifertigen, zumal er fremd und Graf Stürgkh 
im Bezirke als Gutsherr und langjähriger Parlamentarier ein 
großes Anſehen genoß. Das Wahlreſultat konnte nicht zweifel 
haft ſein. Der Bezirk wählte den chriſtlichſozialen Kandidaten, 
Stürgkh erhielt die Stimmen einer anſehnlichen Minderheit 
und der dritte Kandidat kam gar nicht in Betracht. Ich 
erzähle das, weil es geeignet iſt, eine gute Charakteriſtik für 
den verſtorbenen Miniſterpräſidenten abzugeben. 

Der Wahlbezirk zählt zu den ſogenannten „bombenſicheren“ 
Bezirken der chriſtlichſozialen Partei. Stürgkh hatte als Abgeordneter 
des geweſenen Kurienparlamentes ſchärfſtens die Wahlreform be- 
kämpft. Dies veranlaßte ihn aber nicht, die Flinte ins Korn zu 
werfen. Er rechnete mit den gegebenen Tatſachen und bewarb 
ſich um ein Mandat. Die Art ſeiner Werbetätigkeit war für ihn 
ſo recht bezeichnend. Er liebte es nicht, in vielen und nach außen 
eindrucksvollen Verſammlungen zu ſprechen, ſondern ſeine Anſichten 
den führenden Männern des Wahlbezirkes vor allem mitzuteilen. 
Dies tat er, getreu ſeiner Vergangenheit, um auch jeden Schein 
der Demagogie zu vermeiden. Wenn er trotzdem eine ſo hohe 
Stimmenzahl auf ſeine Perſon vereinigte, ſo iſt das ein Beweis 


für fein großes Anſehen, das er allenthalben genoß. Die Nieder- 


lage brachte ihn ins Herrenhaus. Hier und als ſpäterer Unterrichts- 
miniſter zeigte er, daß es ihm mit ſeinen Zuſagen im Jahre 1907 
ernſt geweſen war. Er blieb Gegner der „freien Schule“, der „Ehe— 
reformer”, der Wahrmund⸗Anwälte, der überſtürzten Marchetſchen 
Mittelſchulreform und dergleichen. Alles Dinge, die ihm die 
liberale und vielfach auch die nationale Preſſe ſehr ſchlimm an- 
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kreidete. Seine politiſche Vergangenheit lag in der liberalen 
Aera; parteipolitiſch hatte er zu dem ſogenannten „verfaſſungs⸗ 
treuen Großgrundbefitze“, der auch allgemein als liberal gegolten 
hatte, gehört. Richtiger aber war diefe Bezeichnung als Sammel ⸗ 
name für konſervativ gerichtete Großgrundbeſitzer aufzufaſſen. 
Während beiſpielsweiſe ſein Klubgenoſſe Baernreither auch in 
der Zeit des Volksparlamentes liberaler Politiker blieb, ſtellte ſich 
ein anderer, Erbgraf Ferdinand Trauttmansdorff, fogar an die 
Spitze des „Katholiſchen Volksbundes“ für Oeſterreich. Leider 
beklagen die Katholiken unſeres Vaterlandes auch in dieſem aus- 
ezeichneten Manne ein Kriegsopfer. Stürgkh ging zwar nicht 
80 weit, aber er blieb ſich im oben angegebenen Sinne treu. 
Aufgewachſen in den alten Traditionen des öſterreichiſchen Adels, 
geſchult durch eine längere Beamtenlaufbahn, parlamentariſch 
tätig in einer Zeit des Gärens und Werdens, gewann er die 
felſenfeſte Ueberzeugung, daß man in Oeſterreich nichts über- 
ſtürzen, nichts voreilig ändern dürfe. Das iſt vielleicht 
der weſenhafteſte Zug an dem verewigten Staatsmann. Die 
Ereigniſſe haben ihm nicht ganz unrecht gegeben. Heute beſtätigt 
der Ruf der Parlamentarier nach einer Geſchäftsordnungsreform 
wenigſtens das eine, daß die Wahlreform vom Jahre 1907 
ſelbſt ſtark reformbedürftig iſt. Die Nationen und Parteien 
müſſen eben erſt noch erzogen werden. Dazu bedarf es ſtrafferer 
Zügel im Parlamente. Aus derſelben Grundidee heraus war 
Stürgkh auch Gegner aller kulturkämpferiſchen Be- 
ſtrebungen. Wir haben allen Grund, ihm hierfür ſteis dant- 
bar zu ſein. Familie und Schule galten ihm als zu wichtig, als 
daß er geſtattet hätte, ſie zu Tummelplätzen für gefährliche 
Experimente zu machen. Er opferte lieber den Ruf des „liberalen“ 
Politikers, als einen feſten Pfeiler des ſtaatlichen Organismus. So 
war Stürgkh; ſo war er auch als erſter Staatsbeamter. Er war 
kein Feind des Parlamentes, er war kein Feind des Fortſchrittes. 
Schon wurden ſeine Gegner wieder lebendig. Die Dauer 
des Krieges hatte die Urſache des parlamentariſchen Stillſtandes 
einigermaßen in Vergeſſenheit gebracht. Dies ausnützend, begann 
man mit immer lauteren Klagen gegen die Regierung, gegen 
Stürgkh hervorzutreten. Dieſe verſtummten auch nicht, als mit 
Zuſtimmung der Regierung die Vorbereitungen für eine Wieder⸗ 
aufnahme des parlamentariſchen Lebens immer mehr in der 
Oeffentlichkeit getroffen werden konnten. Da knallten mitten 
hinein die mörderiſchen Schüſſe Fritz Adlers. Was dem lebenden 
Stürgkh nie zuteil geworden, das wurde jetzt dem toten gegeben: 
die einſtimmige Anerkennung feiner ehrlichen und ernſten öfter- 
reichiſchen Geſinnung und Arbeit. Er war „ein treuer Diener 
feines Herrn“. Damit ijt des toten Staatsmannes Lebens- 
werk am ſchönſten gezeichnet. 
Von ſelbſt wenden ſich unſere Gedanken jetzt der grauſen 
Tat des 21. Oktober zu. Weil ein treuer Diener ſeines faifer- 
lichen Herrn als Opfer fiel, hört das feindliche Ausland nichts 
anderes über die Grenze tönen, als den einen Ruf: Wir halten 
durch. Heute werden unſere Feinde aus dem Echo, das der 
Mord in der geſamten Preſſe aller Nationen und Parteien 
geweckt hat, bereits die Ueberzeugung gewonnen haben, daß ſie 
nichts, und ſchon gar nichts von dieſem ſcheußlichen Morde für 
ſich zu erwarten haben. Darin liegt aber auch eine große Tragik, 


die Tragik des Opfers. Als ob auch der öſterreichiſche Staats. 


gedanke immer neu durch ſchwere Opfer verdient werden müßte. 
Es iſt erlaubt, an Sarajewo zu denken. 

Und Fritz Adler? Mag er mit ſeiner Tat was immer 
gewollt haben, das, worauf die Feinde lauern, hat er nicht 
erreicht. Sollen wir deshalb achtlos an der Bluttat vorüber- 
gehen? Sollen wir uns begnügen mit der Feſtſtellung, daß ſie 
uns nicht gefchadet? Nein! Das würde erft den Schaden 
bringen. Hier gilt das Wort der Schrift: „Discite, qui regnatis 
super terram!“ Einfach ſagen, es war die Tat eines Irr— 
ſinnigen, oder auch die Tat eines Einzelnen ohne alle Zuſammen— 
hänge, wäre eine gefährliche Selbſttäuſchung und Irreführung. 
Die Ideenwelt, aus der heraus der Mörder zu ſeinem Ent— 
ſchluſſe kam, ift nicht fo harmlos, wie jetzt die geſinnungs, und 
ſtammesgenöſſiſche Preſſe ſie darzuſtellen beliebt. Dr. Fritz Adler 
war doch nicht irgendein beliebiger Maſchinenwärter einer Fabrik, 
der durch Schriften, deren Inhalt er nicht verdauen konnte, 
rabiat geworden zum Revolver gegriffen hat. Die „Machine“, 
die er wartete, iſt die große Arbeitermaſſe, die ihre ſozialiſtiſche 
Geſinnung einigermaßen wiſſenſchaftlich zu begründen und zu 
vertiefen ſucht. Er war der Leiter des wiſſenſchaftlichen Partei- 
organes „Kampf“, er war Parteiſekretär, er war der erklärte 
Vertreter des Internationalismus innerhalb der öſterreichiſchen 


Partei, als der er denn auch die Vorbereitungen zum Inter⸗ 
nationalen Sozialiſtenkongreſſe in Wien 1914 zu treffen hatte. 
Er war, was nicht bedeutungslos iſt, akademiſch gebildet, 
graduiert, eine Zeit lang ſogar Dozent. Ob er irrfinnig war, 
als er die Tat vollbrachte? Er ſelbſt leugnete es, die genannte 
Preſſe aber behauptet es. Der Meinungsſtreit mit Partei- 
genoſſen beſagt wenig. Dieſer herrſcht in eben ſolcher Schärfe 
auch im reichsdeutſchen Lager der Sozialdemokraten. Es wirkt 
geradezu komiſch — die Sache ſelbſt iſt aber gar nicht ſo 
heiter —, wenn jetzt die Zeitungspſychologen und pſychiater fih 
die Finger wund ſchreiben, um das Rätſel des plötzlich irrfinnig 
gewordenen Führers zu entſchleiern. Nach den einen dieſer Leute 
war Adler nichts anderes als ein Heroſtratos, der nach irgend 
welchem Ruhm dürſtete, nach den anderen ließen ihn die Führer⸗ 
lorbeeren ſeines berühmten Vaters nicht ſchlafen, nach den dritten 
wollte er den Genoſſen, mit denen er ſich überworfen hatte, eine 
Verlegenheit bereiten, alſo gewiſſermaßen das eigene Haus an⸗ 
zünden, nach den vierten wieder war es die Tat eines völlig an 
ſich Verzweifelnden, und dergleichen mehr. Mag meinetwegen in 
jeder der Meinungen ein Körnchen Wahrheit Beden. die ganze 
Wahrheit ift es aber nicht. Laffen wir einfach die Tatſachen reden. 
Ein eifriger Vertreter jener Internationale, die immer wieder be- 
hauptete, daß ſie alle Kriege verhindern könne, hat einen erſten 
Staatsbeamten einer Monarchie, von der eben jene Internationale 
ebenſo behauptete, daß fie ſchuld am Kriege fei, meuchlings nieder- 
geſchoſſen. Das iſt die Wahrheit, auch wenn Adler während der Tat 
nicht bei Sinnen geweſen fein folte. Warum machen gewiſſe Zei⸗ 
tungen erſt dann Lärm, wenn Revolver knallen und Bomben fliegen? 
Warum bekämpfen fie nicht jene gefährlichen Ideen, die zu ſolchen 
Taten führen können? Statt deſſen begnügt man ſich damit, 
Leute wie Dr. Fritz Adler als intereſſante pſychologiſche Probleme 
zu behandeln. Die „weſtleriſche“ Preſſe der radikalen Roten 
darf nach wie vor mit dem Worte „Kriegshetzer“ weiter die 
Arbeiterwelt verwirren und wir fürchten, daß die „große“ Preſſe 
auch noch nach dem Kriege eher im „Ultramontanismus“ als in 
der „Internationale“ eine Staatsgefahr zu erblicken geneigt ſein 
wird. Es wäre verlockend, geſchichtliche Vergleiche über die Be⸗ 
urteilung politiſcher Morde verſchiedener Zeiten anzuſtellen. 
Dies würde im Rahmen eines Zeitſchriftenaufſatzes zu weit 
führen. Aber an eines darf wohl erinnert werden, daß politiſche 
Morde der Vergangenheit nicht immer jene Nachſicht unſeres 
modernen Freiſinnes finden, wie der gegenwärtig beſprochene. 
Ganze Apologien mußten und müſſen noch immer geſchrieben 
werden gegen jene beliebten Geſchichtsfälſchungen, durch die 
man die katholiſche Kirche zu belaſten pflegt. Man kann es 
wieder an einem Falle miterleben, wie Geſchichte „gemacht“ wird. 

Alle katholiſchen Organe, Zeitungen und Zeitſchriften 
werden gut daran tun, in der Beurteilung der politiſchen Inter ⸗ 
nationale der Sozialdemokratie künftig die auffällige Erſcheinung 
im Auge zu behalten, daß die Führer der radikalen Richtung 
faſt durchwegs volke fremde Elemente find, meiſt auch konfeſſions⸗ 
loſe. Der Krieg hat bewieſen, daß ſie zwar die Maſſen nicht 
beherrſchen, wohl aber vermöge ihrer führenden Stellung großen 
Einfluß, wenn auch nur einen verwirrenden, befigen. Bei 
bürgerlichen Parteien iſt ähnliches zu beobachten. Die Völker 
müſſen ihre eigene Führung wieder aus fremden Händen zurück 
erobern. Es iſt ein Widerſinn, daß Angehörige einer ganz be⸗ 
ſtimmten Raſſe überall, bei Nationalen und Internationalen, 
bei uns und im Auslande, bei Freunden und Feinden, einen ſo 
unheimlich großen Einfluß weiterbeſitzen ſollen. 


Zur Beurteilung der Schweiz im Widerſtreite 
der Großmächte. 


Von Redaktor J. E. Hagen, Frauenfeld (Schweiz). 


I. deutſchen Gauen hat ſich ein namhaftes Mißtrauen gegen 
die Schweiz geltend gemacht. Man erfährt dies aus perjön- 
lichen Mitteilungen und aus Erzeugniſſen der Preſſe. Des 
wegen dürfte das Wort eines Schweizers, der mitten im politiſchen 
Getriebe ſteht und alle Stimmungen aus dem Volke kennen zu 
lernen Gelegenheit hat, nicht unerwünſcht ſein. 

Wenn. die Schweiz als deutſchfeindlich beurteilt 
wird, die ſogar bereit ſei, an der Seite der Entente gegen die 
Zentralmächte zu Felde zu ziehen, und in der ſchon eine Kriegs- 
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partei in dieſem Sinne erſtanden ſei und 1 | gewinne, ſo 
läßt ſich die Entſtehung und Verbreitung ſolcher Märchen nur 
damit erklären, daß man aus einzelnen Erſcheinungen unter⸗ 
geordneter Natur, aus gewiſſen Teiläußerungen weit mehr 
geſchloſſen hat, als darin enthalten iſt. Man hat Ausnahmen 
zur Regel und Einzelerſcheinungen zur Allgemeinheit gemacht. 
Daher kam man zu einer ganz unrichtigen Beurteilung der 
Schweiz als Ganzes. 

In der Schweiz ſelbſt ſpottet man über jene, die dahier 
eine Kriegspartei konſtruieren. Zugegeben, daß es da und 
dort im Lande ſogenannte Säbelraßler gibt; nur muß man da⸗ 
bei wiſſen, daß wir ſolche, wie andere Staaten, ſchon zur Friedens⸗ 
zeit beſaßen, ohne daß wir ſie zu den für den Ernſtfall Tapferſten 
zählten und ihnen beſondere Achtung entgegenbrachten; ſie waren 
geradezu unbeliebt in der Schweiz und werden es bleiben. 
Denn kriegslüſtern iſt die Schweiz keineswegs, wohl 
aber durch und durch friedlich geſinnt. 

Allerdings find wir bereit und gerüſtet, ſofort in den 
Krieg zu treten, ſobald unſere Landesgrenze von fremder Macht 
verletzt, ſobald unſere Freiheit, Selbſtändigkeit und Unabhängig⸗ 
keit angetaſtet werden folte — aber nur dann, und dann 
gegen jede fremde Macht, die eines Angriffes auf die Schweiz 
ſich ſchuldig macht. Eine ſolche Stellungnahme entſpricht der 
richtigen Handhabung unſerer Neutralität und unſerer Rechte; 
jeder Nachbar wird uns eine ſolche zubilligen müſſen. Von einer 
Parteiſtellung für die eine oder andere Mächtegruppe aber 
kann zum voraus keine Rede ſein. Wir haben keine Er⸗ 
oberungsabſichten und begehren keine Eroberungsausſichten. Wir 
wollen fein und bleiben, was wir find. Wir wünſchen in allen 
Ehren und Rechten des Landes Wohlfahrt im Frieden zu wahren 
und nur im äußerſten Notfalle die Kraft der Waffen zu ge⸗ 
brauchen, um die Heimat zu ſchirmen gegen die Störung des 
Friedens. Nur dafür haben wir unſer Militär, und nur dafür 
iſt das Schweizervolk und find die Schweizerbehörden zu haben. 
Sei man deſſen auch über den Grenzen gewiß! 

Wir haben die Schrecken des Krieges mit tiefſtem Schmerze 
ſeit mehr denn zwei Jahren beobachten gelernt. Uns dauern die 
Völker, die da leiden. Wir ſelbſt leiden ein Gutteil mit, 
wirtſchaftlich und finanziell, menſchlich und chriſtlich, als Nach⸗ 
barn und Freunde. Viele Geſchäfte ſind auch bei uns ins Stocken 
geraten; der Handel iſt gehemmt; der Lebensunterhalt iſt ver⸗ 
teuert; die Ernährung des Volkes iſt teilweiſe gefährdet; das 
beſtändige große Truppenaufgebot, das die Marken des Landes 
bewacht, legt uns ungeahnte ſchwere Opfer auf. Aber wir tragen 
alles bereitwillig, damit uns gelingt, den Krieg von unſerer 
Heimſtatt ferne zu halten. 

Das und nichts anders iſt die Stimmung in der 
Schweiz. Ich kenne ſie aus dem täglichen Verkehre mit dem 
Volk, kenne ſie aus der Journaliſtik und der Berührung mit 
allen Parteien, kenne ſie aus den verſchiedenen Gegenden der 
Schweiz und kenne ſie ſelbſt aus dem Umgange mit den Truppen 
im aktiven Dienſte. 

Wenn nun im Auslande dieſe Stimmung für die Zeit 
des Kriegsausbruches in Frage geſtellt wird, ſo geſchieht 
dies in völliger Unkenntnis der Sachlage. Man muß dieſe Zeit 
bei Volk und Militär ſelbſt miterlebt haben. Man muß willen, 
mit welcher Entſchloſſenheit unſere Männer alt und jung zu 
Anfang Auguſt 1914 die Waffen ergriffen und die Poſten be⸗ 
zogen. Ich zog mit und rede daher aus eigener Erfahrung 
heraus. Niemand wußte, ob ſchon heute oder morgen der Kampf 
auch den Schweizertruppen galt. Das aber wußte jeder: Wer 
zuerſt unſere Grenzen mißachtet, wird unfer Feind, und gegen 
dieſen treten wir ſofort ins Treffen! Das korrigiert gewiſſe 
Aeußerungen, die vor kurzem auch in dieſem Blatte zu leſen 
waren. Denn man hat damals keineswegs im beſonderen an 
Deutſchland gedacht, ſondern alle Fronten berückſichtigt und 
die gefahrvollſten Grenzpunkte zumeiſt. 

Die Annahme ausländiſcher Autoren, die Schweiz habe 
aus beſonderen pekuniären Gründen ausgeſprochene Sym⸗ 
pathien für England und Frankreich, leidet wieder an 
dem Fehler, daß man die Intereſſen einzelner Kreiſe oder 
Geſchäftszweige verallgemeinert, und daß man die ſehr 
gropen Geſchäfts verbindungen und Finanzintereſſen der 

chweiz mit Deutſchland und Oeſterreich als Gegengewicht nicht 
genügend beriidfichtigt. Die Handelsbeziehungen und Annähe— 
rungen in der Hotelinduſtrie, der Textilinduſtrie, der Uhrmacherei, 
der Maſchinentechnik uſw. find mehrfache und verſchiedene. Ein- 
ſeitigkeiten der einen werden wieder ausgeglichen durch die Kraft 
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der anderen. Aehnlich ift es mit der Sprache, wo zudem wohl 
zu beachten iſt, daß ſprachliche Unterſchiede die Schweiz noch nie 
zu trennen vermochten oder eine Zwietracht ſchufen, daß viel⸗ 
mehr die Schweiz über alle dieſe Unterſchiede hinweg immer 
einig in allen großen Fragen fich zeigte. Will man engere Be- 
ziehungen durch Heiraten und Verwandtſchaften, Familien. 
traditionen, Einbürgerungen u. dgl. in Anrechnung 
bringen, ſo muß das wieder mit jeder Sprache, jeder Nachbar⸗ 
ſchaft und jeder Landesgegend ausgleichend geſchehen. Das⸗ 
ſelbe iſt man darum auch gegenüber den Sympathien ſchuldig, 
die da oder dort aus der ruhigen Volksmaſſe hervorragen 
und um gewiſſe engere Kreiſe ſich gruppieren. Es find natür⸗ 
liche Regungen, die links und rechts wahrzunehmen find, nach 
der einen und nach der anderen Seite, ohne daß man ihnen 
aber den Stempel der Schweiz als ſolcher 1 darf. Teile 
find nicht das Land, und das Land iſt nicht ein Teil. 

Perſönliche Sympathien da und dort im Lande divergieren 
nach links und rechts. In der welſchen Schweiz gibt es fo gut 
Neigungen für Deutſchland, wie in der deutſchen Schweiz fole 
für England und Frankreich, und den Ententefreunden in der 
welſchen Schwei; ſtehen mächtige Volksmaſſen mit der ausge ⸗ 
ſprochenen Freundſchaft für Deutſchland und Oeſterreich zur 
Seite. So haben wir eine Miſchung, die für die Schweiz mög ⸗ 
licherweiſe einen namhaften Vorteil, für die Kriegsparteien aber 
keinen Nachteil bedeutet, heißen dieſe Vierverband oder Vier⸗ 
bund. Daher wäre es völlig verfehlt, die Schweiz als deutſch⸗ 
feindlich anzukreiden; das wäre eine ſchroffe Verkennung unſerer 
Volksmaſſen und aller derer, die ſich der Neutralität und einer 
Verantwortung bewußt find, nicht zuletzt unſerer Behörden. 

Irreführend iſt zu einem Gutteil wohl die Stimmung 
an manchen ſchweizeriſchen Grenzſtationen. Man hört 
hier Stimmen, die ſich allerdings ſchroff gegen Deutſchland 
äußern. Der Grund iſt ein einfacher. Er liegt in gewiſſen 
non Elementen, die es nie verftanden, der ſchweize⸗ 
riſchen Eigenart und dem ſchweizeriſchen Empfinden Rechnung 
zu tragen, die ein arrogantes, prahleriſches Weſen zur Schau 
1 8 und damit verletzten. Man verträgt ſolche Art ungern 
in Deutſchland ſelbſt (man denke z. B. an gewiſſe Gegenſätze 
von Norden und Süden) und verträgt ſie ebenſo ungern in der 
Schweiz. Das war ſchon vor dem Kriege ſo und wurde während 
des Krieges nur noch übler empfunden. Es geht darum nicht, 
die Schweiz darob anzuklagen. Das Beſte iſt, wenn kluge Vor⸗ 
ſicht die Reibungen meidet, ſo ähnlich, wie der Franzoſe ſie zu 
meiden verſteht. Möchte dieſer wohlgemeinte Wink beſte Be⸗ 
a e guten Intereſſe einer ungetrübten Nachbarſchaft finden! 

as die Behauptung anlangt, eine von gt pote und 
Frankreich bezahlte Preßkampagne habe die Schweiz be- 
einflußt, ſo hat man ein paar Blättern der welſchen Schweiz 
fremdes Geld zum Vorwurf gemacht, aber kein einziges mit 
Beweiſen zu belegen vermocht. Uebrigens h man auf gegneriſcher 
Seite auch ſchon ein oder zwei deutſch⸗ſchweizeriſchen Blättern 
deutſches Geld zugedacht, ohne einen einzigen Beweis erbringen 
zu können. Dieſe Feſtſtellungen ſind wir der Wahrheit und der 
Ehre der Schweizer Preſſe ſchuldig. Mögen auch die Ereigniſſe 
zu Anfang des Krieges teilweiſe zu Mißverſtändniſſen und un⸗ 
richtigen Folgerungen in der Schweizer Preſſe Anlaß gegeben 
haben, ſo dürfen jedenfalls heute Deutſchland und Oeſterreich 
mit der Haltung der Preſſe in den deutſchſchweizeriſchen Kantonen, 
von wenigen Ausnahmen abgeſehen, gut zufrieden ſein. 

Im übrigen verwechſle man nicht Hitzköpfe da und dort 
mit dem Volke, Teile nicht mit dem Ganzen, und unver- 
antwortliche nicht mit verantwortlichen Stellen! 

Die Schweiz wird fih nie von Extremen und Einſeitig⸗ 
keiten, von geſonderten Geldintereſſen und geſchäftlichen Neigungen, 
von Familienrückſichten und ſprachlichen Zuſammenhängen oder 
anderen untergeordneten Verhältniſſen leiten laſſen, ſondern von 
allgemein gültigen Rechtsgrundſätzen, wie des Landes 
Sorge für eine friedliche Exiſtenz unter den Idealen von Frei⸗ 
heit und Unabhängigkeit dieſe bedingt. Vor dieſem Geſamtziele 
müſſen alle Sondergedanken verſchwinden und ſchweigen. Daß 
das leicht möglich iſt und geſchieht, das ſehen wir täglich aus 
der ungetrübten Eintracht in der Armee wie in allen Volksſchichten. 
Das iſt die Schweiz. So denkt, ſo handelt die Schweiz. 

Das Mißtrauen in Deutſchland gegenüber der Schweiz 
muß auch angeſichts des günſtigen Abſchluſſes der wirt. 
ſchaftlichen Unterhandlungen zwiſchen beiden Staaten 
gänzlich verſchwinden. Es find dieſe außerordentlich geeignet, 
die guten Beziehungen zwiſchen beiden Staaten zu erneuern 
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und zu kräftigen, denn fie waren von gegenſeitigem Wohlwollen 
und Vertrauen und vom dem Beſtreben getragen, den Bedürfniſſen 
beider Kontrahenten nach Möglichkeit gerecht zu werden. Ander⸗ 
ſeits mag die Entente felbft überlegen, was ihr bei ihrer un- 
freundlichen . der Pariſer Verhandlungen zugute 
kommt. Wer die Schweiz zu darben zwingt, gewinnt damit 
keine neuen Freunde. Wer den Nachbar gut behandelt, hat 
immer einen Gewinn. Das weiß man auch in der Schweiz, in 
allen Kantonen, und es weiß auch unſer Volk Not und Hilfe 
zu werten. 


EIZITCITITITIEF i CI IND DON 


Vom Pazifismus. 


Von Pfarrer Dr. H. Weertz, Ründeroth. 


Durch den Fall Foerſter und den Fall Quidde iſt der 

Pazifismus wieder einmal Gegenſtand des öffentlichen Inter⸗ 
eſſes geworden. Foerſter und Quidde ſind beide Profeſſoren in 
München, der erſtere Lehrer der Pädagogik, letzterer Hiſtoriker. 
Quidde wurde nach dem Tode Adolf Richters kurz vor dem 
Kriege Prafident der Deutſchen Friedensgeſellſchaft. Von Foerſter 
war es bisher nicht bekannt, daß er mit den Pazifiſten ging; es 
iſt wohl möglich, daß der gegenwärtige Krieg ihn in das pazi⸗ 
fiſtiſche Lager geführt hat. Aber auch ſchon ſein Vater, der 
Berliner Aſtronom, war ein eifriger Förderer der Friedens— 
bewegung und BVorfikender der Berliner Ortsgruppe. 

In der erſten Zeit des Krieges wurden die Pazifiſten mit 
nicht glimpflichen Beiwörtern bedacht, meines Erachtens oft 
genug deshalb, weil man das wahre Weſen der Friedens- 
beſtrebungen nicht erkannte. 

Doch ſoll hier keine Lanze für die pazifiſtiſchen Ideen ge- 
brochen werden, der Zweck dieſer Zeilen iſt lediglich, eine erſte 
Einführung in die Geſchichte und Gedankengänge 
des Pazifismus in gedrängter Form zu geben.“) 

Gegen den Krieg und für eine friedliche Verſtändigung 
der Völker iſt ſeit Jahrhunderten gearbeitet worden. Beſonders 
dann erwachte die Sehnſucht nach Völkerfrieden, wenn wieder 
einmal ein ſchrecklicher Krieg die Menſchen mit Entſetzen erfüllt 
hatte. Mitten in der Periode der Kriege, die mit der franzö— 
ſiſchen Revolution anfängt und erft 1815 endigte, ſchrieb Emmanuel 
Kant ſeine berühmte Schrift „Zum ewigen Frieden“, die heute 
noch von den Friedensfreunden mit beſonderem Intereſſe geleſen 
wird. Nach der unſeligen Zeit des damaligen europäiſchen 
Krieges nahm die Friedens bewegung ihren Anfang, merk. 
würdigerweiſe aber nicht etwa in dem am meiſten betroffenen 
Europa, ſondern in Amerika, wo bis auf den heutigen Tag die 
Bewegung ihre meiſten Anhänger hat. Und zwar wurde ſie 
paan aus dem Schoße einer religiöſen Sekte, der Quäker. 

on Amerika verpflanzte fih die Bewegung nach England hin- 
über, wo 1816 die Peace Society gegründet wurde, die bis 
zum heutigen Tage beſteht. Um die Mitte des vorigen Jahr⸗ 
hunderts war die Bewegung bereits ſo weit fortgeſchritten, daß 
man internationale Kongreſſe veranſtalten konnte, die großen 
Anklang fanden. Der erfte fand 1848 in Brüſſel ſtatt, auf dem 
zweiten, der im folgenden Jahre in Paris abgehalten wurde, 
hielt Viktor Hugo eine berühmt gewordene Rede, in der 
er u. a. ſagte: 

„Das Geſetz der Welt kann nicht verſchieden ſein von dem Ge⸗ 
ſetze Gottes; aber das Geſetz Gottes iſt nicht der Krieg, ſondern der 
Friede... Heute fagen wir zu Frankreich, Preußen, Oeſterreich, 
Spanien, Italien, Rußland: Ein Tag wird kommen, wo die Waffen 
auch euren Händen entwunden ſein ſollen, wo der Krieg zwiſchen Paris 
und London, zwiſchen Petersburg und Berlin ebenſo abſurd und un⸗ 
möglich erſcheinen wird wie zwiſchen Rouen und Amiens. Ein Tag 
wird kommen, wo es keine anderen Schlachtfelder geben wird als die 
Märkte, die ſich dem Handel öffnen, und die Geiſter, die fic) der Idee 
öffnen; wo die Granaten und Bomben erſetzt werden follen durch die 
Stimmzettel, durch den verehrungswürdigen Schiedsſpruch eines großen 
ſouveränen Senates, der für Europa das ſein wird, was das Parlament 
für England iſt; ein Tag, wo man die Kanonen in Muſeen zeigen 
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wird wie jetzt die Folterwerkzeuge, und wo man ſich darüber wundern 
wird, daß ſo etwas möglich war; ein Tag, wo die beiden gewaltigen 
Staaten ⸗Gruppen, die Vereinigten Staaten Amerikas und die Vereinigten 
Staaten Europas, ſich die Hand reichen werden über die Meere“ 


In dieſen prophetiſchen Worten iſt das ausgeſprochen, was 
den Pazifiſten trotz ihrer verſchiedenen Weltauffaſſungen, trotz 
ihrer verſchiedenen Meinungen über die Mittel zur Erreichung 
des Zweckes als Ideal vorſchwebt. Vereinigte Staaten 
Europas, das iſt ein Wort, an dem ſie ſich berauſchen können, 
das ſie für keine Utopie halten, trotz der vielen Mißerfolge, auch 
trotz dieſes völkermordenden Weltkrieges. 

In der zweiten Hälfte des verfloſſenen Jahrhunderts wurde 
die Friedensbewegung mehr und mehr organiſiert. Sie war 
längſt nicht mehr bloß eine Sache religiöſer Sekten, ſondern eine 
Bewegung, in der Freigeiſter und Sozialdemokraten ebenſowohl 
mitarbeiteten wie gläubige Katholiken und Proteſtanten. In 
Deutſchland und Oeſterreich hat die Bewegung erft verhältnis. 
mäßig ſpät feſten Fuß gefaßt. Hier war es vor allem gegen 
Ende des vorigen Jahrhunderts Bertha von Suttner, die 
durch Flugſchriften und beſonders durch ihren weitverbreiteten 
Roman „Die Waffen nieder“ für die Bewegung warb. 
1891 konnte ſie die Oeſterreichiſche Friedensgeſellſchaft gründen, 
der im nächſten Jahre auch eine Deutſche Geſellſchaft folgte. 
Letztere hatte vor dem Kriege in 90 Ortsgruppen ungefähr 
9000 Mitglieder aus den verſchiedenſten Ständen.) Der gegen- 
wärtig tobende Krieg ift nach den Pazifiſten der glänzendſte An. 
ſchauungsunterricht über die Verwerflichkeit des Krieges. Als 
eine Hauptwurzel des Krieges bezeichnet die genannte Programm- 
ſchrift „die aus altbarbariſchem Haſſe gegen Fremde ſtammenden 
Vorurteile und Leidenſchaften“. Erſtrebt wird, daß an die 
Stelle der Gewalt im Leben der Völker das Recht 
trete. Vorkommende Streitfälle ſollen nicht mit Waffengewalt 
ausgetragen, ſondern nach Recht und Billigkeit durch Schieds⸗ 
gerichte entſchieden werden. 

Wichtiger als die nationalen Friedensgeſellſchaften, die durch 
Zeitſchriften, Flugblätter, Verſammlungen für die Friedensidee 
warben, find folgende internationalen Vereinigungen und Ber- 
anſtaltungen. 

1. Auf den Internationalen Kongreſſen trafen ſich die 
Führer der nationalen Vereinigungen, um ihre Erfahrungen 
auszutauſchen und gemeinſame Schritte zu beraten. Vorbereitet 
wurden dieſe Kongreſſe durch das ſtändige Friedens bureau 
in Bern, das der Mittelpunkt aller Friedensbeſtrebungen wurde. 

2. Viel mehr verſprach man fih von der Interparla⸗ 
mentariſchen Union, einer Vereinigung von Abgeordneten 
der verſchiedenen Länder, die auch ihre Zuſammenkünfte hatten und 
berieten, wie ſie in ihren Parlamenten und bei ihren Regierungen 
für die friedliche Schlichtung von Streitigkeiten arbeiten könnten. 

3. Als Frucht der Friedensbewegung ſind endlich entſtanden 
die Haager Konferenzen, angeregt durch ein Manifeſt des 
Zaren Nikolaus II. Während ſich bei den Veranſtaltungen der 
Friedensgeſellſchaften die Regierungen vielfach ſehr zurückgehalten 
hatten, trafen hier die offiziellen Vertreter der Regierungen gu. 
ſammen, um friedliche Vereinbarungen zu treffen. Die erſte 
Konferenz trat 1889 zuſammen, die zweite 1907. Und wenn 
kein Krieg wäre, würde die dritte Konferenz auch bereits geweſen 
ſein. Die erſte Konferenz war nur von 26 Staaten beſchickt, die 
zweite ſchon von 46. Die Erfolge der Konferenzen entſprachen 
gewiß nicht den Erwartungen der Friedensfreunde, vor allem 
konnte nicht durchgeſetzt werden eine Abrüſtung, die wegen 
der drückenden Militärlaſten der Staaten ſchon geboten ſchien, 
ferner blieb der Plan eines obligatoriſchen Schieds- 

erichtes, dem ſich die Vertragsmächte hätten in ſtrittigen 
Fallen unterwerſen müſſen, ein Wunſch der Zukunft. Ob ſich 
dieſer Wunſch auf der 3. Konferenz 1915 erfüllt haben würde? 
Anſtatt der 3. Haager Konferenz kam der Krieg. Wer das 
Buch von Fried ſtudiert, deſſen zweite Auflage gerade im Jahre 
vor dem Kriege herauskam, das voller Zuverſicht iſt und das 
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Gelingen der Friedenspläne auf Grund der bisherigen Fort- 
ſchritte in Ausſicht ſtellt, der wundert ſich nicht, daß dieſer Mann 
nun in der von ihm herausgegebenen „Friedenswarte“ (von 
der allerdings während des Krieges nur wenige Nummern aus 
der Schweiz hereingekommen find) eine ſcharfe und entrüſtete 
Sprache führt gegen diejenigen, die die hoffnungsvolle Friedens⸗ 
bewegung durch den Krieg fo jäh unterbrochen haben. 

Doch geben die Friedensfreunde, die während des Krieges 
in ihrer Arbeit, wie bekannt, behindert find, die Hoffnung nicht 
auf, daß die Bewegung nach dem Kriege unter dem friſchen 
Eindruck der entſetzlichen Wirkungen eines modernen Krieges erſt 
recht wieder aufleben und mehr Erfolg haben wird. 

Bisher haben ſich die deutſchen Katholiken (im Gegen- 
ſatz zu den franzöfiſchen) wenig an der Friedensarbeit beteiligt. 
Schriſtſtelleriſch iſt vor dem Kriege von uns im Sinne der 
Pazifiſten meines Wiſſens nur hervorgetreten Prof. Dr. Eberle 
(Paſſau) mit der Schrift: „Krieg und Frieden im Urteile rift- 
licher Moral“ (Stuttgart, Kohlhammer). Unter den Mitgliedern 
der Deutſchen Friedensgeſellſchaft waren nur 3 katholiſche Geiit- 
liche, evangeliſche dagegen 117. In Ungarn aber iſt der bekannte 
Prälat Dr. Gießwein (Budapeſt) Vorſitzender einer Friedens- 
geſellſchaft. Während des Krieges haben ſich im pazifiſtiſchen Sinne 
betätigt zwei Schweizer Prieſter: Dr. P. Romuald Banz O. S. B. 
mit einer Schrift „Auf Friedenspfaden“ (Benziger, Einſiedeln) 
und Baron de Mathies mit der Abhandlung „Die katholiſche 
Moral als Grundlage für die vom Hl. Vater gewünſchten 
Friedensaktionen“ (Canifiusdruckerei, Freiburg⸗ Schw.). Beide 
Verfaſſer berufen ſich für ihre Friedensmahnungen auf den 
regierenden Papſt, deſſen Kundgebungen auch von den nichtkatho— 
liſchen Pazifiſten mit Beifall aufgenommen worden ſind.“) Papſt 
Benedikt XV. wird neben Leo XIII. in der Geſchichte der Friedens⸗ 
beſtrebungen ſtets mit Auszeichnung genannt werden. Sein 
Satz in der Enzyklika vom 28. Juli 1915, „Das Gleichgewicht 
der Welt, die gedeihliche, ſichere Ruhe beruhen viel mehr auf 
gegenſeitigem Wohlwollen, auf der Achtung der Rechte und Würde 
anderer als auf der Menge der Bewaffneten und der Stärke der 
Feſtungen“, könnte einem pazifiſtiſchen Lehrbuch entnommen fein. 
Auch die folgende Mahnung an die Völker iſt den Pazifiſten aus 
der Seele geſchrieben und ſteht in ihrem Programm: „Möchten 
die Völker zurückkehren zu friedlichem Wettbewerb in Wiſſenſchaft, 
Kunſt und Induſtrie, im wiederhergeſtellten Reiche des 
Rechtes! Mögen ſie von jetzt ab die Entſcheidung von Zwiſtig⸗ 
keiten nicht mehr dem Schwerte, ſondern den Vernunftgründen 
der Gleichheit und Gerechtigkeit anvertrauen, alles aber wägend 
mit pflichtgemäßer Ruhe und Mäßigung.“ 

Fried und andere begründen ihren Pazifismus hauptſäch⸗ 
lich aus der Humanität oder aus wirtſchaſtlichen Erwägungen. 
Der zweite Vorfitzende der Deutſchen Friedensgeſellſchaft, der 
evangeliſche Stadtpfarrer a. D. Umfried, führt in ſeiner Schrift 
„Friede auf Erden“ (Eßlingen, Langhuth, 1898) auch die Bibel 
ins Feld, der auch der Name entnommen iſt (pacifices — die 
Friedenftiftenden). Vom katholiſchen Standpunkt aus verteidigt 
Prälat Gießwein den Pazifismus in der Flugſchrift: „Der 
Friede Chrifti” (Wien 1913, H. Kirſch). Er fegt feiner Abhand⸗ 
lung die Worte des hl. Auguſtinus vor: „Es iſt ruhmreicher, 
Sch Krieg mit dem Worte zu töten, als Menſchen mit dem 

werte“. 


3) Vgl. Webbera „Das Papſttum und der Weltfriede“ (M.⸗Gladbach, 
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der Geburtenrückgang und die ftastlihe Chegeieh- 
gebung in Dentſchland. 
Von Stadtpfarrer K. Geiſtl. Rat Gilg, München. 


Der neue Rektor der Berliner Univerfität, Geh. Medizinalrat 

Dr. Ernſt Bum, wählte zum Gegenſtand feiner Antritts⸗ 
rede die Frage des Geburtenrückgangs in Deutſchland. Dieſe 
Tatſache iſt beachtenswert, noch mehr aber die ſehr wenig Opti- 
mismus zeigende Stimmung, von der die Ausführungen be cht 
find. Die Scheu vor dem Kinde bezeichnet der Redner als eine 
geiſtige Epidemie, welche unſer Volk ergriffen hat. Das Uebel 
könne durch äußere Mittel nicht behoben werden, da es in der 
Seele des Volkes ſeinen Sitz habe. Es müſſe vielmehr ein Um⸗ 
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ſchwung im Denken der Maſſen erfolgen, ſo daß an die Stelle 
des kraſſen Materialismus ein Streben nach höheren Zielen ein⸗ 
trete. — Wie aber und durch welche Mittel ein folder Umſchwung 
im Denken der Maſſen planmäßig und zielbewußt ſich erreichen 
laſſe, hat der Redner leider nicht angegeben. 

Die hohe Wichtigkeit dieſer Frage macht es notwendig, die⸗ 
ſelbe möglichſt von allen Seiten zu beleuchten. Darum ſoll hier 
auf einen Punkt hingewieſen werden, der in der bisherigen öffent⸗ 
lichen Diskuſſion noch wenig in den Vordergrund getreten iſt, 
nämlich daß ein gut Teil der Schuld an dem Auftreten 
und der Ausbreitung der erwähnten „geiftigen Epi- 
demie“ unſerer modernen ſtaatlichen Ehegeſetzgebung 
zugeſchrieben werden muß. 

Dieſe Geſetzgebung in Deutſchland iſt aus dem Geiſte des 
Kulturkampfes geboren und konnte ſchon allein deshalb nicht 
ſegensreich wirken. Hätte man ſich in den Siebziger Jahren des 
vorigen Jahrhunderts mit der Einführung der Not Zivilehe be- 
gnügt und im übrigen ſich mit der kirchlichen Ehegeſetzgebung 
verſtändigt, dann hätten wir den Geburtenrückgang nicht in dem 
Grade zu beklagen, wie jetzt! 

Nun haben wir in Deutſchland ſeit 1. Januar 1876 die 
obligatoriſche Zivilehe. Jegliche Ehe wird ſtaatlich nur dann 


als rechtsgültig anerkannt, wenn ſie vor der weltlichen Behörde, 


dem Standesamte, abgeſchloſſen worden ift, und jegliche kirchliche 
Eheſchließung iſt ſogar mit geſetzlicher Strafe bedroht, wenn ihr 
nicht die rein weltliche Eheſchließung vorangegangen iſt. Dadurch 
erſcheint letztere als die Hauptſache, dagegen die kirchliche Cin- 
ſegnung der Ehe mehr als Dekoration, die man ebenſogut auch 
entbehren kann. 

Aber noch nicht genug; die Staatsgewalt hat das ganze 
Eherecht ſelbſtherrlich ohne Rückſicht auf kirchliche Geſetzgebung 
und religiöſe Gewiſſenspflicht geregelt, auch die rein weltliche 
Eheſcheidung in radikaler Weiſe eingeführt, ſo daß eine gültig 
abgeſchloſſene Ehe, ſelbſt wenn ſchon Kinder vorhanden ſind, zu 
Lebzeiten beider Ehegatten wieder aufgelöſt werden und jeder 
Teil ſich wieder anderweitig verehelichen kann. Damit hat ſich 
die Staatsgewalt in den ſchärfſten Gegenſatz geſtellt zu dem von 
der katholiſchen Kirche ſtets unerſchütterlich feſtgehaltenen Grund— 
ſatz von der Unauflöslichkeit der chriſtlichen Ehe. So 
iſt auf dieſem Gebiete in Deutſchland tatſächlich die Trennung 
von Kirche und Staat durchgeführt. 

Die Vorteile, oder beffer geſagt, die Bequemlichkeiten, 
welche der Staatsgewalt aus dieſer Neuregelung zugehen, ſtehen 
in gar keinem Verhältniſſe zu dem enormen ſittlichen Schaden, 
der unſerem Volke hieraus ſchon erwachſen iſt und noch immer 
zu erwachſen droht. Hier liegt eine wichtige Urſache des ſo 
betrübenden Geburtenrückganges in deutſchen Landen. 

Der Berliner Rektor hat vollkommen recht, wenn er in 
der modernen materialiſtiſchen Denkweiſe der Maſſen den Haupt⸗ 
grund der Scheu vor dem Kinde erblickt. Dieſe Denkweiſe 
iſt aber durch die erwähnte ſtaatliche Ehegeſetz ⸗ 
gebung ganz erheblich gefördert worden. Die innere 
Ueberzeugung von der Heiligkeit der chriſtlichen Ehe und der 
daraus für die Ehegatten erwachſenden hohen, fittlichen Gewiſſens⸗ 
pflichten iſt auf ſolche Weife ſchwer geſchädigt und in weiten 
Volkskreiſen ſogar ganz ertötet worden. Die Ehe erſcheint nur 
mehr als ein „rein weltlich Ding“, bei dem nicht mehr das 
religiös orientierte Gewiſſen, ſondern die weltliche Behörde das 
entſcheidende Wort ſpricht. Damit iſt das Familienleben 
in feiner Wurzel des religiöſen Charakters entkleidet 
und aus dem Familienleben von Anfang an offiziell jene heilige 
Macht ausgeſchaltet, welche den Menſchen zu Opferfinn und 
ſelbſtloſer Liebe zu begeiſtern am meiſten befähigt iſt. Bei ſolcher 
Sachlage iſt es nur folgerichtig, wenn der rein weltliche Geiſt 
auch im Familienleben ſelbſt ſich mehr und mehr breit macht 
und zugleich mit ihm die Scheu vor den Opfern, welche eine 
größere Kinderzahl der Familie auferlegt. 

Aber wir ſtehen noch keineswegs am Abſchluß dieſes 

eiftigen, nach abwärts gerichteten Prozeſſes. Auf abſchüſſiger 
hn fteigert ſich die Geſchwindigkeit der rollenden Kugel von 
ſelbſt. Je länger das rein weltliche Eherecht in Geltung ift, 
deſto weitere Kreiſe werden ſich zu der Auffaſſung der Ehe und 
des Familienlebens als eines „rein weltlichen Dinges“ bekennen 
und deſto ſchwieriger wird der vom Berliner Rektor erſehnte 
„Umſchwung im Denken der Maſſen“ ſich erreichen laſſen. 
it darum eine Neuorientierung unſerer taat. 
lichen des bel ad bung im Intereſſe unſeres Volkes und 
Vaterlandes dringend notwendig. 
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Herts und katholiſch — dieſe beiden Weſensbezeichnungen 
ſind ſchon oft in Gegenſatz zu einander gebracht worden, von 
deutſchen Gegnern des Katholizismus auf der einen, von katholiſchen 
Feinden des Deutſchtums auf der anderen Seite. Der gegenwärtige 
Krieg mit ſeiner gelegentlichen Ueberſpannung des deutſchen National⸗ 
gefühls hüben und der fortſchreitenden nationaliſtiſchen Zerſetzung 
des franzöſiſchen Katholizismus drüben hat zu ſolchen Gegenüber⸗ 
ſtellungen beſonders häufig Veranlaſſung gegeben. Begreiflicherweiſe 
ſind die deutſchen Katholiken die Antwort auf ſolche Anzweiflung 
ihrer kirchlichen oder vaterländiſchen Geſinnungstreue nicht ſchuldig 
geblieben. Das hat mehrfach an hervorragender Stelle und von zu⸗ 
ſtändigſter Seite zur Erörterung der Frage geführt: in wieweit 
darf und foll deutſche Eigenart in unſerem religtdfen 
und kirchlichen Leben zur Geltung kommen? 

In dem bekannten Sammelwerke „Deutſche Kultur, Katholizismus 
und Weltkrieg“) widmet Biſchof Faulhaber von Speyer „unferer 
religiöſen Kultur“ eine umfaſſende und geiſtvolle Abhandlung. Er 
tut dies mit der Begründung, daß wir „zur Gelbftoerteidigung die 
deutſche Geſtaltung religiöſer Kultur, im beſonderen 
die deutſchländiſche Ausprägung des Katholizismus im 
Völkerleben im Vergleich mit dem religiöſen Leben in Frankreich auf 
den Leuchter erheben dürfen“; und er tut dies unter dem Geſichtspunkt, 
daß „romaniſch⸗katholiſch und römiſch⸗katholiſch keine 
Gleichung in dem Sinne iſt, daß alles Nichtromaniſche nicht mehr 
katholiſch wäre“.“) Im „Hochland“ ) veröffentlichte Univerfitätsprofeflor 
Dr. Engelbert Krebs einen Aufſatz „Von deutſcher Frömmigkeit“, 
in dem er „gemütstiefe Innerlichkeit und eine aufs Weſentliche 
gerichtete Pflichttreue der breiten Volksmaſſen“ als die vorwie⸗ 
genden Charakterzüge des religiöſen Lebens im katholiſchen Deutſchland 
eingehend beſpricht. Und neueſtens hat O. Zimmermann 8 
in den „Stimmen der Zeit““) ſich zu dieſer Frage in beachtenswerter 
Weiſe geäußert. Wie der Titel „Deutſche Religion?“ ſchon an 
deutet, ſind Zimmermanns Ausführungen vor allem kritiſcher Art. 
Sie wenden ſich gegen die Apoſtel einer „deutſchen Religion“ außer⸗ 
halb des Chriſtentums oder doch einer „Germaniſierung des Chriſten⸗ 
tums“ und fordern mit Recht, daß man anſtatt von „deutſcher Religion“ 
lieber von „deutſchem Religionsſinn, deutſcher Religioſität, deutfcher 
Religionsübung“ ſprechen folle. 5) 

In letzterem Sinne aber redet auch Zimmermann einer natios 
nalen Ausprägung der übernationalen chriſtlichen 
Religion das Wort: „Sofern die wahre Religion an alle Nationen 
die weſentlich gleichen Anforderungen ſtellt, iſt ſie überall gleich. Und 
doch darf und ſoll ſie bei den verſchiedenen Nationen verſchieden ſein. 
Es gibt in der Religion auch Freies, nach Wunſch und Willen zu 
Wählendes oder Auszugeſtaltendes. Und hier entſcheide fic jede 
Nation nach ihrer Eigenart, die eine ſo, die andere gerade entgegen⸗ 
geſetzt. Was in allem vom Einzelmenſchen gilt: je entſprechender dem 
Charakter, deſto entſprechender, lieber, dauerhafter, das wendet man 
mit Recht auf die Religion der Völker an“. Doch ſollen wir auch 
ſolche „deutſche Religiofität” nicht machen wollen: „In allen Lebens: 
gebilden iſt das Wichtigſte das Leben ſelbſt. Haben wir nur lebendige 
Religion; ihre deutſche Eigenart kommt dann von ſelbſt dadurch, daß 
wir Deutſche ſie leben. Es gab zu jeder Zeit, nicht zum wenigſten 
im Mittelalter, auf deutſchem Boden echt deutſche Religioſttät, obwohl 
man ſie nur als Religioſität erſtrebt, nicht als deutſche erklügelt hat“. 
Damit hat Zimmermann ſicher recht, wenn das deutſche Empfinden 
und zugleich der religidfe Glaube fo ſtark find, wie fie es in der 
Blütezeit des Mittelalters waren. Heute iſt leider beides nicht 
immer kräftig genug. Wir ſind religiös matter und aus dieſem Grunde 
von fertigen Gebetsformen, insbeſondere von Gebetbüchern, ab⸗ 
hängiger, als es wohl unſere Vorfahren waren. Was wir aber an 
Gebetbüchern haben, leidet ſehr darunter, daß man allzuviel lateiniſche, 
franzöſiſche und andere fremdſprachliche Gebete überſetzte, oft noch dazu 
herzlich ſchlecht überſetzte, den reichen Schatz deutſcher Gebete 
aber viel zu wenig beachtete. Wir wollen gewiß im katholiſchen 
Gebetsleben gute Uebertragungen unſerer lateiniſchen Liturgie nicht 
miſſen; wir werden auch immer, dem univerſaliſtiſchen Zuge gerade 
unſeres deutſchen Weſens folgend, „Gebete großer Seelen“ aus allen 
Nationen zu ſchätzen wiſſen. Aber wir dürfen doch über alledem die 
herrlichen deutſchen Gebete nicht vergeſſen, in welchen namentlich unſer 
ſo ganz deutſches und ſo ganz katholiſches Mittelalter ſeinem religiöſen 
Glauben, Hoffen und Lieben Ausdruck gegeben hat. 

Es iſt darum eine dankenswerte Gabe, die uns in dem 
Büchlein „Deutſche Gebete“) geſchenkt wurde. Da der Heraus 


1) Freiburg i. Br. 1915. 
2) A. a. O. S. 453 f 


3) 13. Jahrg., Heft 1 (Oktober 1915), S. 49—60. 

4) 46. Jahrg., Heft 10 (Juli 1916), S. 327—338 Val. dazu von 
demſelben Verfaſſer: „Soll die Religion national fein?” Erg. Hefte 
zu den „Stimmen der Zeit“. Reihe I, Heft 3, Freiburg i. Br., 1916. 

5) Val auch die Aufſätze „Weihnachtsweltweihe“ „A. R.“ 1915 Nr. 52, 
„Der deutſche Katholizismus“ 1916 Nr. 5. 

e) Deutſche Gebete. Wie unſere Vorfahren Gott ſuchten. Aus⸗ 
gewählt und herausgegeben von Br. Bardo. Mit einem Vorwort von 
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geber dieſer Sammlung mit ſeinem Namen nicht hervortreten wollte, 
hat Univerſitätsprofeſſor Dr. E. Krebs in Freiburg i. Br. derfelben 
ein kurzes Vorwort vorausgeſchickt. Er verſichert darin auf Grund 
ſeiner „Kenntnis des Verfaſſers und ſeiner Schriften“, daß das 
Buch „auf ernſter, jahrelanger Forſchungsarbeit auf dem Gebiete 
mittelalterlicher Myfti? beruht“ und darum in wiſſenſchaftlicher 
und theologiſcher Hinſicht jede Gewähr bietet. Es ſind denn auch 
alle Stücke der Sammlung in unauffälliger Weiſe entweder mit 
dem Namen des Verfaſſers oder mit einem Siegel verſehen, das auf 
die eingangs zuſammengeſtellten Quellen hinweiſt. Bekannte und gute 
Namen begegnen uns da. Es ſind Gebete und Leſungen aufgenommen 
von deutſchen Heiligen und Myſtikern wie Albert d. Gr., 
Gertrud, Mechtild, Hildegard, Seuſe, Tauler, Angelus Sileſius, Eckhart. 
Ruysbroek; mittelalterliche deutſche Dichter wie Walter von 
der Vogelweide, Hartmann von der Aue, Heinrich von Laufenberg, 
Rudolf von Ems, Frauenlob u. a. ſind mit geiſtlichen Liedern und 
Denkſprüchen vertreten. Andere, namentlich größere Andachtsübungen. 
können zwar keinen berühmten Namen als Verfaſſer nennen, ſtammen 
dafür aber aus handſchriftlichen mittelalterlichen Gebetbüchern und 
geben ſo Zeugnis von der kernhaften und glaubensſtarken alten 
deutſchen Volksfrömmigkeit. 

Die Sammlung iſt als praktiſches Gebetbuch gedacht und 
dementſprechend geordnet. Es folgen ſich: Morgengebete, Abendgebete, 
Meßgebete, Bidt: und Kommunionandacht, Gebete zum leidenden 
Heiland, zu Maria und in verſchiedenen Anliegen und ſchließlich eine 
„ars moriendi“, Gebete für Kranke und Sterbende. 

Das Titelbild, Albrecht Dürer „Ritter, Tod und Teufel“, 
ſchlägt einen Ton an, der in dem Büchlein noch öfter anklingt und ihm 
gewiß gerade in gegenwärtiger Zeit und bei unſeren Soldaten viele 
Freunde ſchafft: 

„Laß kommen die Höll', mit mir zu ſtreiten, 
Ich will durch Tod und Teufel reiten“. 


So ſteht unter dem Bilde. Gleich auf der erſten Seite des Büchleins 
folgen dann die ſchönen Verſe Gottfried von Straßburgs in ſeinem 
Lobgeſang auf Chriſtus und Maria: 


„Wer Gottes Minne will erjagen, 
der muß ein jagdfroh Herze tragen 
und nicht verzagen 
auf wilder Jägerweide; 
mit Heldenkräften angetan, 
muß er die reine Minne fah'n 
und obenan 
„iim Ringkampf ſtehn und Streite“. 


Bei den Kommuniongebeten ſchließlich findet ſich die erfriſchende 
Stelle: „Gib mir, Herr, die Tugend der Stärke, daß ich das 
alles mit Freuden und Kühnheit anzufangen wage und vollbringe in 
Stetigkeit, wozu mich deine Gnade bewegt“. 

Möge ſo dieſes Büchlein recht vielen lehren, „wie unſere Bor 
fahren Gott ſuchten“, auf daß ſie beten, wie jene gebetet, aber auch 
ſtreiten und leiden, wie ſie es getan! 


Univerſitätsprofeſſor Dr. Engelbert Krebs in Freiburg i. Br., kl. 120 (XIV 
u. 208 S.; 1 Titelbild). Freiburg 1916, Herderſche Verlagsbandlung. 
Kartoniert in feldarauem Umſchlag A 150 (Gewicht 200 gr, in einem 
Feldbrief zu 10 Pf. verſchickbar.) Neben dem der gegenwärtigen Z it ent: 
ſpreckenden Umſchlag ſind Einbände in Halbpergament (& 2.40) und in 
Leder (A 4.60) hergeſtellt worden. 


Chronik ber Rriegsereigif, 


Unter dieſer Rubrik geben wir eine 1 der wichtigſten 
e 


amtlichen Aktenſtücke und Meldungen, die dem Leſer eine fort 
laufende Orientierung und eine ſtets greifbare Nach ⸗ 
ſchlagetafel über den Gang der Ereigniſſe darbieten ſoll. 


Erlaſſe, Auſprachen Aufrufe. Abwehr gegueriſcher 
Anſchuldigungen. 
Proklamation des Königreichs Polen. 


Folgendes Manifeſt wurde am 5. November durch den 
Kaiſerlichen Generalgouverneur in Warſchau, General der In. 
fanterie von Beſeler, verkündigt: 


An die Bewohner des Generalgouvernements Warſchau! 


Seine Majeſtät der Deutſche Kaiſer und Seine Majeſtät 
der Kaiſer von Oeſterreich und Apoſtoliſcher König von 
Ungarn, getragen von dem feſten Vertrauen auf den end 
gültigen Sieg ihrer Waffen und von dem Wunſche geleitet, die 
von ihren tapferen Heeren mit ſchweren Opfern der ruſſiſchen 
Herrſchaft entriſſenen polniſchen Gebiete einer glück. 
lichen Zukunft entgegenzuführen, ſind dahin übereingekommen, 
aus dieſen Gebieten einen ſelbſtändigen Staat mit erb- 
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licher Monarchie und fonftitutioneller Verfaſſung 
zu bilden. Die genauere Beflimmung der Grenzen des König. 
reichs Polen bleibt vorbehalten. Das neue Köngreich wird 
im Anſchluß an die beiden verbündeten Mächte 
die Bürgſchaften finden, deren es zur freien Entfaltung ſeiner 
Kräfte bedarf. In einer eigenen Armee ſollen die ruhm⸗ 
vollen Ueberlieferungen der polniſchen Heere früherer Zeiten 
und die Erinnerung an die tapferen polniſchen Mitſtreiter in 
dem großen Kriege der Gegenwart fortleben. Ihre Organiſation, 
Ausbildung und Führung wird in gemeinſamem Einvernehmen 
geregelt werden. 

Die verbündeten Monarchen geben ſich der zuverfichtlichen 
Hoffnung hin, daß fich die Wünſche nach ſtaatlicher und nationaler 
Entwicklung des Königreichs Polen nunmehr unter gebotener 
Rückfichtnahme auf die allgemeinen politiſchen Verhältniſſe Europas 
und auf die Wohlfahrt und Sicherheit ihrer eigenen Länder und 
Völker erfüllen werden. 

Die großen weſtlichen Nachbarmächte des Königreichs Polen 
aber werden an ihrer Oſtgrenze einen freien, glücklichen und 
ſeines nationalen Lebens frohen Staat mit Freuden neu erſtehen 
und aufblühen ſehen. 

Auf Allerhöchſten Befehl Seiner Majeſtät des Deutſchen 
Kaiſers. Der Generalgouverneur. 

Eine Kundgebung gleichen Inhalts wurde von dem K. und K. 
Militär⸗Generalgouverneur in Lublin, Feldzeugmeiſter Kuk, 
bekannt gegeben. 


Selbſtändigkeit Galiziens. 


Die „Wiener Zeitung“ vom 5. November veröffentlicht nach⸗ 
ſtehendes Allerhöchſtes Handſchreiben: 

Lieber Dr. v. Roerber! Im Sinne der von mir mit Seiner 
Majeſtät dem Deutſchen Kaifer getroffenen Vereinbarungen wird aus 
den von unſeren tapferen Heeren der ruſſiſchen Herrſchaft entriſſenen 
polniſchen Gebieten ein ſelbſtändiger Staat mit erblicher Monarchie 
und konſtitutioneller Verfaſſung gebildet werden. Bei dieſem Anlaß 
gedenke ich bewegten Herzens der vielen Beweiſe der Hingebung und 
Treue, die ich im Laufe meiner Regierung ſeitens des Landes 
Galizien erfahren habe, ſowie der großen und ſchweren Opfer, die 
dieſes Land im gegenwärtigen Krieg, dem heftigen feindlichen Anprall 
ausgeſetzt. im Intereſſe der ſiegreichen Verteidigung der öſtlichen Reichs⸗ 
grenze zu bringen hatte und die ihm den dauernden Anſpruch auf meine 
wärmſte väterliche Fürſorge ſichern. 

Es iſt daher mein Wille, in dem Augenblick, in welchem der 
neue Staat zur Entſtehung gelangt, Hand in Hand mit dieſer Ent⸗ 
wicklung auch dem Lande Galizien das Recht zu ver⸗ 
leihen, ſeine Landes angelegenheiten bis zum vollen 
Maße deſſen, was mit ſeiner Zugehörigkeit zur 
ſtaatlichen Geſamtheit und mit deren Gedeihen im 
Einklang ſteht, ſelbſtändig zu ordnen, und damit der 
Bevölkerung Galiziens die Gewähr ihrer nationalen und wirtſchaft⸗ 
lichen Entfaltung zu bieten. Indem ich Ihnen dieſe meine Abſicht 
kundtue, beauftrage ich Sie, zu ihrer geſetzmäßigen Verwirklichung 
geeignete Vorſchläge auszuarbeiten und mir vorzulegen. 


Vom weſtlichen Kriegsſchanplatz. 
Fortgang der Kämpfe an Somme und Maas; La Maiſonette 
geſtürmt, Baur geräumt. 
Berichte der deutſchen Heeresleitung: 


29. Oktober. Bei der Heeresgruppe des Kronprinzen Rupprecht 
von Bayern wurden nach ſtarkem Feuer zwiſchen Gueudecourt und 
Lesboeußfs ſich entwickelnde Angriffe der Engländer größtenteils 
durch unſere Artilleriewirkung niedergehalten; wo ſie zur Durchführung 
kamen, wurden fie verluſtreich abgewieſen, dabei find zwei Panzer: 
kraftwagen durch Volltreffer zerſtört worden. Später drangen öftlich 
von Lesboeufs zwei feindliche Kompagnien in unſeren vorderſten Graben 
ein. Dort wird noch gekämpft. 

30. Oktober. Auf vielen Stellen der Front nördlich der Somme 
lag von uns kräftig erwidertes feindliches Feuer. Bei einem Angriff 
auf der Linie Lesboeufs⸗Morval gelang es dem Gegner, ſeine 
Einbruchsſtelle in unſeren vorderſten Graben öſtlich Lesboeufs nach 
Süden in geringer Ausdehnung zu verbreitern. An allen anderen 
Punkten, an welchen er durch unſer Sperrfeuer hindurch vorwärts 
kam, wurde er blutig abgewieſen. Auf dem Südufer der Somme 
wurden das Gehöft La Maiſonette und die ſich von dort nach 
Biaches hinziehenden franzöſiſchen Stellungen in friſchem 
Angriff durch das aus Berlinern und Brandenburgern be⸗ 
ſtehende Infanterie- Regiment Nr. 359 geſtürmt, dem die durch 
Beobachtungsflieger vortrefflich unterſtützte Artillerie wirkungsvoll vor⸗ 
gearbeitet hatte. 412 Gefangene, darunter 15 Offiziere, ſind eingebracht. 

31. Oktober. Ungünſtige Witterungsverhältniſſe ſchränkten die 
Gefechtstätigkeit an der Somme ein. Abteilungen des Gegners, die 
gegen unſere Stellungen nordöſtlich und öſtlich von Les boeufs bor: 
gingen, wurden durch Feuer zurückgetrieben. Der gegen La Maiſon⸗ 
nette gerichtete Angriff einer franzöſiſchen Kompagnie ſcheiterte; 
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ebenſo mißlangen Verſuche, mit Handgranatentrupps in unſere neuen 

Gräben ſüdlich von Biaches einzudringen. Ein Angriff ſtärkerer 

franzöftfcher Kräfte gegen Ablaincourt und beiderſeits der Straße 

fn F kam in unſerem Abwehrfeuer nicht zur Durch⸗ 
rung. 

1. November. Mit beſſerwerdender Sicht ſetzte im Somme⸗ 
Gebiet an mehreren Abſchnitten lebhafte Artillerietätigkeit ein. In den 
Abendſtunden gingen die Engländer aus der Gegend von Courcelette 
und mit ſtarken Kräften aus der Linie Gueudecourt⸗Lesboeufs 
zum Angriff vor. Nördlich von Courcelette kam in unſerem Abwehr⸗ 
feuer der Angriff nicht vorwärts, weſtlich von Le Transloy brach 
er verluſtreich, an einzelnen Stellen im Nahkampf, zuſammen. 

2. November. Im nördlichen Sommegebiet frifchte die Artillerie: 
tätigkeit teilweiſe erheblich auf. Ein engliſcher Vorſtoß nördlich von 
Courcelette iſt leicht abgewieſen. Franzöſiſche Angriffe im Ab⸗ 
ſchnitt Les boeufs — Rancourt brachten dem Feinde kleine Bor- 
teile, nordöſtlich von Mor val und am Nordweſtrand des St. Pierre⸗ 
BV aa ft: Waldes wurden fie in der Hauptſache aber blutig abgeſchlagen. 
Unſere Truppen drangen gegenüber hartnäckigem franzöſiſchem Wider: 
ſtand in den Nordteil von Sailly vor. Mehrfach ſteigerte ſich der 
Feuerkampf rechts der Maas zu großer Heftigkeit, insbeſondere 
richten die Franzoſen bisher ſchwere Zerſtörungsfeuer gegen die bereits 
in der Nacht von unſeren Truppen befehlsgemäß und ohne feindliche 
Störung geräumte Feſte Vaux, auf der wir zuvor wichtige Teile 
geſprengt hatten. 

3. November. In einzelnen Abſchnitten des Sommegebietes 
ſtarkes Artilleriefeuer. Die von uns genommenen Häuſer von Sailly 
gingen geſtern früh im Nahkampf wieder verloren. Feindliche 
Vorſtöße öſtlich von Gueudecourt und gegen den Nordteil des 
St. Pierre⸗Vaaſt⸗ Waldes find geſcheitert. Das franzöſiſche Feuer 
auf die Feſte Vaux flaute gegen Abend ab. 

4. November. Scharfer Artilleriekampf ging feindlichen An⸗ 
griffen voran, die aber in unſerem Feuer nur in beſchränktem Umfang 
zur Durchführung kamen, fo nordweſtlich von Courcelette und im 
Abſchnitt Gueudecourt⸗Lesboeufs; ſie wurden abgeſchlagen. 
Neun feindliche Flugzeuge ſin) im Luftkampf und durch Abwehr⸗ 
geſchütze abgeſchoſſen. — Gegen unſere Höhenſtellungen öſtlich der Maas 
ſchwoll das feindliche Feuer am Nachmittag erheblich an. Franzöſiſche 
Vorſtöße zwiſchen Douaumont und Baur blieben erfolglos. 

5. November. Uebergreifend auf die Front nördlich der Ancre 
erreichte die Artillerietätigkeit nördlich der Somme große Heftigkeit. 
Feindliche Teilangriffe hart öſtlich der Ancre, nördlich von Courcelette, 
bei Gueudecourt und nordweſtlich von Sailly wurden abge⸗ 
ſchlagen. — Auf die in letzter Zeit häufigere Beſchießung rückwärtiger, 
von der Bevölkerung nicht geräumter Ortſchaften unſerer Champagne: 
front von Reims her antworteten wir geſtern mit Feuer auf 
dieſe Stadt. 


Flieger⸗ Hauptmann Voelde verunglückt. 


Hauptmann Boelcke iſt am 28. Oktober tödlich verunglückt. Am 
27. Okt. hatte er ſein 40. feindliches Flugzeug abgeſchoſſen. Bei einem 
Geſchwaderkampf mit enaliſchen Fliegern wurde ſein Flugzeug durch Zu⸗ 
ſammenſtoß mit einem anderen deutſchen Apparat ee Boelcke vollzog 
aus über 2000 Meter Höhe noch einen ſicheren Spiralflug bis auf 500 Meter. 
Schon alaubten die Kameraden ihn gerettet, als das Fahrzeug in Böen 
geet denen es ſeines Schadens wegen nicht mehr ſtandhalten konnte. 

oelcke ſtürzte hinter unſeren Linien ab und ſtarb durch Schädelbruch. 


Vergeltung gegen Frankreich. 


Nach einem zwiſchen der deutſchen und der franzöſtſchen Regierung 

im Januar wegen der Entlaſſung der beiderſeitigen Zivilgefangenen 
etroffenen Abkommen haben alle in Frankreich internierten de utſchen 
Frauen und Mädchen, ſowie die männlichen Perſonen unter 17 und über 
55 Jahren und dienſtuntaugliche Männer zwiſchen 17 und 55 Jahren 
Anſpruch auf Entlaſſung und Heimbeförderung, ſoweit ſie nicht 
wegen gemeiner Verbrechen oder Vergeben ſtrafrechtlich verfolgt werden. 
Die franzöſiſche Regierung hat das Abkommen inſoferne nicht ein: 
gebalten, als ſie einer größeren Anzahl von Deutſchen, insbeſondere 
von El fak-Lothringern, die nach dem Abkommen gu entlaflen waren, 
darunter auch Frauen und Kinder, ohne Angabe von Gründen die Abreiſe 
verweigert hat. Da die von deutſcher Seite erhobenen Vorſtellungen 
erfolglos geblieben ſind, entſchloß ſich laut amtlicher Meldung vom 
1. November die deutſche Regierung nunmehr, Vergeltung zuüben 
und zunächſt 200 franzöſiſche Männer und Frauen aus angeſehenen Fa⸗ 
milien im beſetzten franzöſiſchen Gebiete feſtzunehmen und nach Deutſchland 
bringen zu laſſen. Sie werden ſolange feſtgehalten werden, bis die ver⸗ 
tragswidrig zurückgehaltenen Deutſchen nach Deutſchland zurückgekehrt find. 


Vom See- und Kolonialkriegsſchauplatz. 


Engliſcher Kreuzer vernichtet. 
Laut Meldung des deutfden Admiralſtabs hat am 23. Oktober 
eines unſerer U-Boote einen kleinen engliſchen Kreuzer älteren 
Typs mit zwei Schornſteinen weſtlich von Irland vernichtet. 


Heimkehr von „U 53.“ 

Das Unterſeeboot „U 53” iſt von feiner Unternehmung über 
den Atlantiſchen Ozean am 31. Oktober wohlbehalten in die Heimat 
zurückgekehrt. Nach dem Verlaſſen von Newport nahm das Boot 
ſeine Kreuzertätigkeit auf und hielt an bzw. verſenkte eine Anzahl von 
Dampfern, darunter den norwegiſchen Dampfer „Chriſtian Knudſen“, 
die engliſchen „Weſtpoint“ und „Stephano“ und den holländiſchen 
„Blommersdfik“. a 
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Neuer Vorſtoß unſerer Seeſtreitkräfte im Kanal. 

Laut Meldung des deutſchen Admiralſtabs ſtießen in der Nacht 
vom 1. zum 2. November leichte deutſche Streitkräfte aus 
flandriſchen Stützpunkten gegen die Handelsſtraße zwiſchen Themſe 
und Holland vor, hielten mehrere Dampfer zur Unterſuchung an 
und brachten zwei von ihnen, die verdächtig waren, in den Hafen ein. 
Ein dritter Dampfer, der ebenfalls dorthin folgen ſollte, iſt noch nicht 
eingetroffen. Beim Rückmarſch wurden einige unſerer Torpedoboote 
kurze Zeit erfolglos von vier engliſchen Kreuzern beſchoſſen. Unſere 
Streitkräfte ſind vollzählig und unbeſchädigt zurückgekehrt. 


„U⸗Deutſchlaud“ zum zweiten Male in Amerika. 

Das deutſche Handelsunterſeeboot „Deutſchland“ iſt 
am 1. November in New⸗London (Connecticut) eingetroffen. Die 
Ausreiſe aus Bremen erfolgte Mitte Oktober. 


Ein neuer „Baralong“⸗Fall. 

Einer Berliner Meldung vom 3. Nov. zufolge wird durch einen 
aus England in die Schweiz übergeführten deutſchen Offizier ein neues 
Verbrechen engliſcher Seeleute bekannt, das am 24. September 1915 
begangen wurde. Das deutſche Unterſeeboot „U 41” hat an dieſem 
Tage in der Nähe der Scilly⸗Inſeln einen Dampfer unter amerika⸗ 
niſcher Flagge angehalten. Dieſer eröffnete aus zwei Schiffsgeſchützen 
Feuer und beſchoß es außerdem aus zahlreichen Gewehren. Das alles 
geſchah bei webender amerikaniſcher Flagae. Aus dem ſchwer qe: 
troffenen U⸗Boot kamen nur der Oberleutnant z. S. Crompton und der 
Steuermann Godau heraus, ehe es für immer verſank. Den beiden ge— 
lang es, ein Boot zu erreichen und zu beſteigen. Der Dampfer kehrte nun 
zurück und hielt auf das Boot zu, um es zu rammen. Kurz bevor es 
getroffen wurde, ſprangen die Schiffbrüchigen in die Bugwellen des ram: 
menden Schiffes und es gelang ihnen, ſich ſpäter an den Trümmern des 
Bootes feſtzuhalten. Erſt nachdem ſie über eine halbe Stunde im Waſſer 
gelegen hatten, kehrte der Dampfer zurück und nahm fie auf. Der ſchwer— 
verwundete Oberleutnant und der andere Gerettete wurden in einen 
mit Eiſenſtäben verſchloſſenen Deckverſchlag geſperrt, am 6. November 
aus dem Hoſpiz ins Militärgefängnis verbracht und durch das Veto 
des engliſchen Generalarztes die Auslieferung des ſchwerverwundeten 
Offiziers nach der Schweiz verhindert. Nachdem es der engliſchen 
Regierung nicht gelungen iſt, den verwundeten Oberleutnant und Haupt— 
b der Tat an ſeinen Wunden ſterben zu laſſen, ſuchte ſie ihn wenigſtens 
ür die Dauer des Krieges für die Oeffentlichkeit ohne Rückſicht auf feinen 
Zuſtand unſchädlich zu machen. 


„U 20” geftrandet. 

Laut Meldung des deutſchen Admiralſtabes ift am 4. November 
abends das Unterſeeboot „U 20“ im Nebel nördlich Bovbjorg an 
der weſtlütiſchen Küſte feſtgekommen. Alle Schleppverſuche der 
ſofort zu Hilfe gerufenen Torpedoboote blieben erfolglos. ,,U 20“ wurde 
daher am 5. November mittags geſprengt, nachdem die Beſatzung 
von unſeren Torpedobooten geborgen war. 


Vom öftlihen Kriegsſchauplatz. 


Eroberung ruſſiſcher Stellungen an der Narajowka und 
am Stochod, rumäniſcher Stellungen beim Roten⸗Turm⸗ und 
Predeal⸗Paß (Clabucetu⸗Baiulin). 


Berichte der deutſchen Heeresleitung: 


29. Oktober. An der Front des Generalfeldmarſchalls Prinzen 
Leopold von Bayern hielten die Ruffen faſt die ganze Stoch obd» 
Linie unter lebhaftem Feuer, das weſtlich von Luck größte Heftigkeit 
annahm. Ein aus dem Waldgebiet öſtlich von Szelwow erfolgender 
ruſſiſcher Angriff brach in unſerem Sperrfeuer zuſammen. An der 
Front des Generals der Kavallerie Erzherzogs Karl ift ſüdlich des 
Tömöſer⸗Paſſes im Angriff Azuga erreicht. 

30. Oktober. Ein ruſſiſcher Maſſenſturm, durch ſtärkſten 
Munitionseinſatz vorbereitet, brach weſtlich von Pu ſtomyty und bald 
darauf auch öſtlich von Szel wo w gegen unſere Stellungen vor. Beide 
Angriffe ſcheiterten im Abwehrfeuer unter blutigen Verluſten. 
Südöſtlich des Roten Turm⸗Paſſes wurden Erfolge hannover 
ſcher und mecklenburgiſcher Jäger vom Vortage erweitert, 
mehrere zäh verteidigte rumäniſche Höhenſtellungen im Sturm 
genommen. Aus den letzten Kämpfen in dieſer Gegend find 18 Offi- 
ziere und über 700 Mann gefangen zurückgeführt worden. Südweſtlich 
des Szurduk ⸗Paſſes haben die Rumänen eine unſerer Seiten: 
kolonnen zurückgedrängt. 

31. Oktober. Im Morgengrauen griff der Ruſſe nach kurzer 
Feuerſteigerung unſerer Schtſchara⸗Stellung bei Kraſchin an; er 
ift blutig abgewieſen worden. Nordweſtlich von Bereſteczko am 
oberen Styr hatten Borfeldlämpfe einen für uns günſtigen Ausgang. Auf 
dem Oſtufer der Narajſowka (ſüdlich Brzezany) nahmen ottomaniſche 
Truppen mehrere Vorſtellungen des Feindes nordweſtlich von Molochow. 
Weiter füdlich (bei Lipnica Dolna) bemächtigten fic deutſche Regimenter 
wichtiger Höhenſtellungen weſtlich von Fol w, Krasnoleſie und 
wieſen Gegenangriffe der Ruffen ab. 4 Offiziere, 170 Mann, 9 Maſchinen⸗ 

ewehre ſind eingebracht. Südweſtlich von Stanislau blieb ein 

orſtoß ruſſiſcher Abteilungen ohne Erfolg. — Nördlich von Cam: 
polung und bei Boerzeny (nördlich von Orſova) verſuchten die 
Rumänen vergeblich, ihnen entriſſene Höhen zurückzugewinnen. Seit 
dem 10. Oktober hat die Armee des Generals der Infanterie v. Falken ⸗ 
bayn 151 Offiziere, 9920 Mann zu Gefangenen gemacht und 
außer vielem anderen Kriegsgerät den Rumänen an Beute 37 Ge⸗ 
ſchütze, 47 Maſchinengewehre und eine Fahne genommen. : 
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1. November. Gegen die am 30. Oktober von uns genommenen 
Stellungen auf dem Sftliden Narajowka⸗ Ufer führte der Ruffe nach 
ſtarker Artilleriewirkung bei Anbruch der Dunkelheit heftige Gegen⸗ 
angriffe, die, fünfmal wiederholt, unter blutigen Verluſten ſcheiterten. 
Auch die ottomaniſchen Truppen hielten das gewonnene Gelände gegen 
ſtarke Angriffe und warfen an einer Stelle eingebrochenen Feind durch 
ſchnellen Gegenſtoß zurück. An der Biſtrycza⸗Solotwinska 
wieſen öſterreichiſch⸗ungariſche Truppen feindliche Abteilungen durch 
Feuer ab. In Siebenbürgen errangen einen wichtigen Erfolg weſtlich 
der Predeal-⸗Straße öſterreichiſch⸗ungariſche Regimenter, die in die 
rumäniſche Stellung einbrachen und 10 Infanterie-Geſchütze 
und 17 Maſchinengewehre erbeuteten. Südöſtlich des Roten Turm- 
Paſſes machte unſer Angriff Fortſchritte. 

2. November. Bei der Heeresgruppe des Generals v. Linſingen 
ſtürmten weſtfäliſche und oſtfrieſiſche Truppen unter Führung 
des Generalmajors v. Ditfurth die bei und ſüdlich von Witonier 
auf das linke Stochodufer vorgeſchobenen ruſſiſchen Stellungen. 
Neben hohen blutigen Verluſten büßte der Feind an Gefangenen 
22 Offiziere, 1508 Mann ein und ließ 10 Maſchinengewehre, 3 Minen⸗ 
werfer in unſerer Hand. Unſere Verluſte find gering. Weiter ſüdlich, 
bei Alexandrowka, brachten wir von einem gelungenen Erkundungs⸗ 
vorſtoß 60 Gefangene zurück. In den Karpathen erfolgreiche Unter⸗ 
nehmungen gegen ruſſiſche Vorſtellungen nördlich von Dor na Watra. 
An der ſiebenbürgiſchen Oſtfront ſind rumäniſche Angriffe gegen die 
über den Altſchanz⸗ und Predeal⸗Paß vorgedrungenen ver- 
bündeten Truppen verluſtreich geſcheitert. Wir nahmen 8 Offiziere, 
200 Mann gefangen. Südöſtlich des Roten⸗-Turm⸗Paſſes dauern 
die für uns günſtigen Gefechte an. 

3. November. Außergewöhnlich hohe Verluſte erlitten die Ruſſen 
bei ihren bis zu ſieben Malen wiederholten vergeblichen Verſuchen, 
uns die am 30. Oktober geſtürmten Stellungen weſtlich von Folw, 
Krasnoleſie (links der Narajowka) wieder zu entreißen. — An der 
ſiebenbürgiſchen Südfront wurden rumäniſche Angriffe durch Feuer 
oder Bajonettangriff abgeſchlagen. Südweſtlich Predeal und ſüd⸗ 
öſtlich des Roten Turm⸗Paſſes ſtießen wir nach und nahmen über 
350 Rumänen gefangen. 

4. November. Unſer Erfolg links der Narajowka wurde durch 
Erſtürmung weiterer Teile der ruſſiſchen Hauptſtellung ſüd⸗ 
weſtlich von Folw. Krasnoleſie erweitert und gegen Wieder: 
eroberungsverſuche des Feindes behauptet. — An der ſiebenbürgiſchen 
Südfront wurden einzelne rumäniſche Angriffe abgewieſen. Die Höhe 
Roſka — ſüdöſtlich des Altſchanz⸗Paſſes — wurde vom Gegner 
beſetzt. Südweſtlich von Predeal gewannen wir eine rumäniſche 
Stellung, die wir im Nachſtoß am 2. November bereits beſetzt, in der 
folgenden Nacht aber wieder verloren hatten. Ueber 250 Gefangene 
fielen hier in unſere Hand. N 

5. November. Eine wohlvorbereitete kleinere Unternehmung 
brachte uns faſt ohne eigene Verluſte in den Beſitz des Dorfes Mos > 
heiti (öſtlich von Geduziſchky). Der Feind ließ über 60 Gefangene, 
mehrere Maſchinengewehre und Minenwerfer in unſerer Hand. Im 
nördlichen Siebenbürgen gewannen die Ruffen im Teelgyes⸗Abſchnitt 
örtliche Vorteile. An der Südfront ſind geſtern eingeleitete Kämpfe 
zwiſchen der Altſchanz und Bodze⸗Paßſtraße noch im Gange. 
Die Höhe Roſka iſt von uns zurückgenommen. Durch Erſtürmung 
des Clabucetu⸗Baiului wurden die bisherigen Erfolge vorwärts 
des Predeal⸗Paſſes vervollſtländigt. Die ganz beſonders ſtark ausge⸗ 
baute und mit Erbitterung verteidigte Clabucetu⸗Stellung iſt damit in 
unſerem Beſitz. Die verbündeten Truppen haben hier mit den geſtern 
eingebrachten 14 Offizieren, darunter einem Regimentskommandeur, und 
647 Mann im ganzen 1747 Rumänen gefangen genommen, 8 Beichüge 
und 20 Maſchinengewehre erbeutet. Beſondere Anerkennung verdienen 
die Leiſtungen unſeres Ynfanterie Regiments Nr. 188. Bei der Auf- 


räumung des Gefechtsfeldes nordöſtlich von Campolung wurden 


allein zwiſchen dem Argeſului⸗ und Zargulut-Zale rund 1000 Rumänen 
beerdigt. In fortſchreitendem Angriff ſüdöſtlich des Roten Turm ⸗ 
Paſſes und im ſiegreichen Gefecht weſtlich der Sa ra u t ⸗Paßſtraße 
gegen hier vorgedrungene rumäniſche Abteilungen machten wir über 
150 Gefangene. 


Berichte des öſterreichiſchen Generalſtabes: 


29. Oktober. An der Heeresfront des Generals der Kavallerie 
Erzherzogs Karl nahmen wir weſtlich von Orſova in überraschendem 
Angriff die den Ort beherrſchenden Höhen. Südlich des Böres 
Torony (Roter Turm- Paß) nördlich von Campolung und ſüdlich 
von Predeal gewannen die öſterreichiſch⸗ungariſchen und deutſchen 
Streitkräfte unter erbitterten Kämpfen Gelände. 

3. November. An der Biſtrycza⸗Solotwinska Borfel 
kämpfe. Südlich von Hule wic ze am Stochod vertrieb ein Jagd- 
kommando öſterreichiſcher Landwehr einen ruſſiſchen Vorpoſten. 

5. November. Eine Gruppe öſterreichiſch -ungarifmer M on i: 
tore hat am 3. November auf ber Donauinſel Din u und auf dem 

enüberliegenden rumäniſchen Ufer Abteilungen an Land gefegt. 
ieſe vertreiben den Feind und nahmen ihm 2 Geſchüßze und 4 Muni- 
tionswagen ab; rumäniſche Verſtärkungen wurden in die Flucht ge 
ſchlagen. — Südweſtlich von Predeal nahmen deutſche und dfer 
reichiſch ungariſche Truppen in erbitterten Kämpfen die Rart verſchanzte 
und zäh verteidigte Clabucetu⸗ Stellung und in ſcharfem Nach 
drängen noch eine zweite feindliche Linie. Im Grenzraume öſtlich 
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von Braſſo ſetzt der Feind erneut zum Angriff an, in der Gegend 
von Tylayes wurde unſere Front an zwei Stellen um 2 Kilometer 
zurückgedrückt. 

Der König von Bayern an der Oſtfront. 

Während feines Aufenthaltes in Warſch au beſuchte König Ludwig 
am 28. Okt. die Univerſität, am 29. wohnte er dem Gottesdienſt in der 
Kathedrale auf dem Sachſenplatz bei und empfing im Palais Potocki den 
Erzbiſchof von Warſchau, Alexander Kakowski, in Audienz. Nach ver- 
ſchiedenen Beſichtigungen in und um Warſchau und einem Mahl beim 
Generalgouverneur v. Beſeler erfolgte am 31. Oft. abends die Weiter 
fahrt nach Breſt⸗Litowsk. Am 2. Nov. beſuchte König Ludwig ſeinen 

Bruder, den Oberbefehlshaber Oſt. Prinzen Leopold von Bayern im 
Hauptquartier. Während des Frühſtücks hieß Prinz Leopold ſeinen Bruder 
im Namen der ihm unterſtellten Armeen des Oſtheeres, insbeſondere der 
dayeriſchen Truppen, willkommen und brachte ein Hoch auf ihn aus. Der 
König dankte mit einem Hoch auf den Prinzen, den Bezwinger von War⸗ 
ſchau, dem durch das Vertrauen des Kaiſers der Oberbefehl über das 
größte deutſche Heer übertragen worden ſei, und wünſchte ſeinen 
Waffen weiteren Erfolg. Am 3. Nov. wurde die Reiſe nach der Front 
zum Beſuch der bayeriſchen Truppen fortgeſetzt. Am 4. Nov. traf der 
König in Lemberg ein, wo er nach verſchiedenen Beſichtigungen am 
5. Nov. nach dem Beſuch einer ſtillen Meſſe in der Jeſuitenkirche die Reiſe 


for tſetzte. 

Der König von Sachſen im Oſten. 
Der König von Sachſen traf am 24. Oktober auf dem öſtlichen 
Kriegasſchauplatz ein. Er ftattete dem Oberbefehlshaber Prinzen Leopold 
von Bayern einen Beſuch ab. Am 25. Oktober beſuchte er Grodno, wo 
im alten Schloß die Spitzen der Verwaltungsbehörden verſammelt waren. 
Am 31. Oktober weilte er in Libau und beſichtigte die militäriſchen Anlagen. 


Vom Balkan⸗Kriegsſchauplaz. 
Feindliche Angriffe an der mazedoniſchen Front geſcheitert. 
Berichte der deutſchen Heeresleitung: 


29. Oktober. An der mazedoniſchen Front ſind ſüdweſtlich von 
Kenali und im Cerna⸗ Bogen feindliche Angriffe blutig geſcheitert. 

30. Oktober. Nach ftarfer Artillerie vorbereitung griffen geſtern 
morgen ſerbiſche und franzöſiſche Truppen an der Cerna, zunächſt in 
ſchmalen, dann in breiteren Abſchnitten, die deutſchen und bulgariſchen 
Stellungen an; im Sperrfeuer, nordöſtlich von Veljeſelo durch 
Gegenſtoß, mißlangen die Angriffe vollkommen; ebenfo ver: 
geblich blieben die Vorſtöße des Feindes bei Kenali und Gradesnica. 

31. Oktober. Nach anfänglichem Erfolg wurden ſerbiſche Ab: 
teilungen im Oſtteil des Cerna⸗Bogens durch Gegenſtoß bulgariſcher 
Infanterie verluſtreich in ihre Ausgangsſtellungen zurückgeworfen. 

. November. Conſtantza wurde erfolglos von Gee her bes 
ſchoſſen. Serbiſche Vorſtöße wurden im Cerna⸗Bogen und nördlich 
der Nidze Planina abgeſchlagen. An der Struma Front lebhafte 
Vorfeldkämpfe. . 

. 5. November. Conſtantza und Mangalia wurden von See 
her beſchoſſen. In Conftanga ijt Schaden angerichtet. Durch die Küſten⸗ 
artilerie und Fliegerangriffe wurden die feindlichen Schiffe vertrieben. 


Berichte des bulgariſchen Generalſtabs: 


2. November. Während des Kampfes am 31. Oktober erlitt 
der Feind im Strumatal ſchwere Verluſte. Im Abſchnitte zwiſchen 
den Dörfern Chiriſtos und Baraklidſchuma fanden wir über 
500 unbeerdigte Leichen und viele friſche Gräber, ſowie zerſtreut eine 
beträchtliche Menge von Ausrüſtungsgegenſtänden und Waffen. — Vier 
feindliche Kriegsſchiffe bombardierten 20 Minuten lang die Stadt 
Conſtantza. Unſere Küſtenbatterien zwangen die Schiffe, ſich zu 
entfernen. Das Bombardement forderte weder Opfer, noch verurſachte 
(3 Schaden. f 
| Des Kaiſers Dank an Mackenſen. 

Der Kaiſer richtete am 25. Oktober aus dem vt be Hauptquartier 
an den Generalfeldmarſchall v. Mackenſen das nachſtehende Telegramm: 
Mein lieber Feldmarſchall! Nach dem glänzenden Verlauf der Ope⸗ 
rationen in der Dobrudſcha, die unter Ibrer bewährten und muſter⸗ 
haften Leitung durch den Fall von Cernavoda gekrönt worden ſind, danke 
ich Ihnen für alles, was Sie und die Ihnen unterſtellten Truppen in ge⸗ 
meinſamer BWaffenbrüderfchaft erneut leiſteten. Ich will meinem königlichen 
Dank dadurch beſonderen Ausdruck geben, daß Ihr Name fortan auch von 
dem Truppenteil geführt wird, zu deſſen Chef ich Sie ſchon ernannte, und 
beſtimme, daß das dritte weſtpreußiſche Infanterieregiment Nr. 129 jertan 
die Bezeichnung „Infanterieregiment Generalfeldmarſchall 
v. Mackenſen 3. weſtpreußiſches Nr. 129“ zu führen hat. Ich 
bitte, den sate unterſtellten Truppen meine wärmſte Anerkennung 

und Grüße zu übermitteln. 


Mackenſen an die Dobrudſcha⸗Armee. 
Bei Medgqgidia, 26. Oktober 1916. 
Armeebefehl. 


Soldaten der mir unterſtellten Heeresgruppe! Der Deutſche 
Kaiſer beauftragte mich, Euch mit ſeinen Grüßen ſeine Anerkennung 
und feinen Dank auszuſprechen für Eure Taten in der Dobrudſcha. Ihr 
habt diefe gekrönt durch die Einnahme Conſtantzas, Cernavodas 
und die olgung darüber hinaus des geflüchtet: n Segner! Wie habt 
Nur die en bei Tutrakan und Siliſtria überraſcht, wie bei 
obric 1.5 und den Ruffen Halt geboten! Bei Muſuhel und Aptaat 
habt ſo geidblagen, daß fie in ihren ſchon im Frieden vorbereiteten 
vom Schwarzen Meere bei Tuzla bis zur Donau bei Raſova reichenden 
s ee Stellungen Schutz ſuchen mußten. Topraiſar und Cobadinu, 
ihren Haubtftigpuntten, empfingen fie noch dazu erhebliche gen, 
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aber ob ſie auch vom Meere her und über die Donau hinweg Eure 
Jr die zu bedroben verſuchten, in dreitägigem heißen Ringen habt 

br die Ruſſen, Rumänen und Serben aus ihren Feldbefeſtigungen ver⸗ 
trieben und in unermüdlichem Nachdrängen fie über die Trajanswälle 
geiagt und durch die nördliche Dohrudfha verfolgt. Ein voller Sieg 
ift Euer geworden, würdig dem waffenbrüderlichen Wettſtreit aller Waffen, 
würdig des Treubundes, der in Eueren Reihen Deutſche, Bulgaren, Os⸗ 
manen, Oeſterreicher und Ungarn vereint. Soldaten wie Ihr zwingen 
das Waffenglück auf ihre Seite. Vorwärts denn mit Gott zu neuen 
Taten für den Rubm, die Sicherheit und die Freiheit unſerer Heimat» 
länder! Mit Eurem Allerhöchſten Kriegsherrn und Eueren Landsleuten 
daheim ſebe auch ich als Euer Oberbefehlshaber dankerfüllt und voll 
Zuverſicht weiteren Erfolgen Eurer Kriegstüchtigkeit entgegen. 


v. Mackenſen, Generalfeldmarſchall. 


Vom italieniſchen Kriegsſchauplaz. 
Die neunte Iſonzo⸗Schlacht. 
Berichte des öſterreichiſchen Generalſtabs: 


1. November. Auf dem Südflügel der küſtenländiſchen 
Front ſteigerte ſich im Laufe des geſtrigen Tages das feindliche 
Artillerie, und Minenfeuer wieder zu großer Kraft. Von 3 Uhr nad: 
mittag an begann feindliche Infanterie im Wippachtale und auf 
der Karſthochfläche gegen unſere Stellungen vorzufühlen; wo ſie 
unſere zerſchoſſenen Gräben für ſturmreif hielt, ſetzte ſie auch zu An⸗ 
griffen an, die jedoch durch Sperrfeuer oder durch Gegenſtoß abgeſchlagen 
wurden. Italieniſche Flieger warfen auf Duttoule, Seſano und 
Miramar zahlreiche Bomben ab, ohne nennenswerten Schaden zu 
verurſachen. Haupßtmann Schünzel ſchoß über der Bucht von 
Panzano einen Caproni ab. 

2. November. Im Görziſchen hat eine neue italieniſche 
Offenſive begonnen. Die zweite und dritte italieniſche Armee, 
die ſeit den letzten großen Kämpfen durch friſche Truppen ergänzt 
wurden, griffen abwärts Görz an. Der erfte allgemeine An- 
ſturm iſt durch den Heldenmut unſerer Truppen abgeſchlagen. 

Nachdem ſich das ſtarke feindliche Feuer im Laufe des Vormittags 
zu außerordentlicher Heftigkeit geſteigert hatte, ſtürmte die feindliche In⸗ 
fanterie am Mittag los. Im Wippad-: Tale folten die Höhen öſtlich 
der Vertojbica um jeden Preis genommen werden. Sieben 
feindliche Brigaden, auf engem Raum angeſetzt, wurden hier 
reſtlos abgewieſen. Auf dem Nordteil der Karſthochf läche 
ſetzte bald nach 11 Uhr vormittags ein Maſſenſtoß italieniſcher Infan⸗ 
terie ein, der zunächſt über unſere zerſchoſſene vorderſte Linie Raum 
gewann. Die umfaſſend angeſetzten Gegenangriffe unſerer Truppen 
warfen die Italiener wieder zurück. Doch blieb Lok vica in Feindes⸗ 
hand. Acht italieniſche Diviſionen waren an dieſem Stoß 
beteiligt. Im Südteil der Hochfläche behaupteten wir trotz wütender 
Angriffe alle Stellungen. An dem Erfolge des geſtrigen Schlachttages 
haben das Krainer Landwebhr-Ynfanterie Regiment 27 und das be: 
währte weſtgaliziſche Landſturm⸗Infanterie-Regiment 32 hervor⸗ 
ragenden Anteil. Sie wieſen feindliche Angriffe ſtehend ab und be⸗ 
haupteten ſich gegen größte Uebermacht. Auch die Regimenter 41 und 
11 verdienen alles Lob. Wir haben über 1000 Mann Gefangene und 
7 Maſchinengewehre erbeutet. 

3. November. An der Schlachtfront im Küſtenlande wurde auch 
geſtern mit größter Erbitterung gekämpft. Unter ungeheurem 
Aufwand von Menſchen und Munition ſetzten die Italiener 
ihre Angriffe fort. Im Wippach⸗Tal waren unſere Stellungen 
im Panowitzer Walde bei Sober und öſtlich Vertojbica erneut 
das Ziel wütender Angriffe. Ueberall konnte der Gegner zurück⸗ 
geworfen werden. Das Gyulaer Landſturm⸗Regiment Nr. 2 
und das dalmatiniſche Landwehr Infanterie⸗Regiment Nr. 23 
hielten zäheſtens ſtand. Auf der Karſt hoch fläche wurde im Raume 
um Lokvica ein neuer italieniſcher Maſſenſtoß, der über die Höhe 
Pecinco und entlang der Straße nach Koſtanjevica angeſetzt war, 
unter ſchwerſten Feindverluſten zum Stehen gebracht. Zwei hierbei 
bis zum äußerſten aus harrende Batterien fielen, als Mann und Pferde 
überwältigt waren, in Feindeshand. Im Südteil der Hochfläche brachen 
vor der Front des tapferen öſterreichiſchen Landſturmregiments Nr. 32 
und der Infanterie⸗Regimenter 15 und 28 alle feindlichen Angriffe zu⸗ 
ſammen. Die Zahl der gefangenen Italiener iſt auf 2200 Mann geſtiegen. 

4. November. Nach den ſchweren Kämpfen des 1. und 2. November 
verlief der Vormittag des 3. an der Schlachtfront des Küſtenlandes ohne 
größere Kampfhandlung. Am Nachmittag nahm jedoch die Angriffs⸗ 
tätigkeit der Italiener wieder zu. Auf dem Karſte wurden wiederholte 
Anſätze zu Angriffen durch unſer Sperrfeuer niedergehalten. Der Feind 
konnte trotz zahlloſer Berſuche nirgends Raum gewinnen. Im Wippach ⸗ 
tale ſtießen abends ſtarke feindliche Kräfte bis in unſere Stellungen 
zwiſchen Bartojba und Biglia vor. Durch Gegenangriffe wurden 
kurz darauf alle Bräben von den Unſrigen wieder zurück ⸗ 
gewonnen. Vor den Hinderniſſen von Bv. Katharine und 
Dember verbluteten mehrere Berſaglieri Bataillone in erfolgloſem 
Angriff. Die Zahl der ſeit erſten November gemachten Gefangenen 
iſt auf 3500 geſtiegen. 


5. November. Auf dem Karſt war geſtern der Raum um Janiano 


der Brennpunkt des Kampfes. Alle Angriffe, beſonders aber 
der letzte, der noch um 8 Uhr nachmittags verſucht wurde, brachen 
unter den ſchwerſten Feindes verluſten vor unſeren Linien zuſammen. 
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Dr. Anton Dürrwaechter: Bayerns Eigenart vom Weltkrieg aus. 
Kempten, Joſ. Köſel ſche Buchhandlung. 8 141 S. geb. A 3.—. 
Dieſes bedeutſame Werk des Bamberger Hochſchulprofeſſors ſteht innerhalb 
kurzer Zeit vor der dritten Auflage. Tatſächlich verdient es eine 
denkbarſt raſche Verbreitung über ganz Deutſchland, denn die Ein- und 
Ausblicke, die es eröffnet, die Wahrheiten, die es kündet, find als in der 
Vergangenheit gegründet und entwickelt nicht nur gegenwarts-, ſondern 
zugleich zukunftsgültig für das Geſamtvaterland, dem jetzt in unerhörtem 
Ringen das Blut aller Stämme in Bächen fließt. Vom hiſtoriſchen, nicht 
politiſchen Standpunkte hat Dürrwaechter fein von lebendigſtem patrivii: 
ſchem Leben durchpulſtes Buch geſchrieben, das fidh jo aufbaut: Vorwort, 
Deutſche Eigenart, Bayerns Eigenart: Land und Verkehr, Volk und 
Kultur, Staat und Königtum, Deutſche Zukunftswege. Ausgangspunkt 
der auch ſprachlich begreiflicherweiſe bewegten Darſtellung iſt der große 
Kräftezuſammenfaſſer Krieg, unſer gewaltiger Lehrmeiſter zur recht— 
zeitigen Ertenntnis nicht nur des Wertes der Kraftkonzentration, ſondern 
vor allem der Weſenheit echter deutſcher Kraft, wie fie ſich in deren einem 
Hauptträger als weſensgleichem Teil des Ganzen in lebendiger Eigenart 
widerſpiegelt. „Sein eigenes Geſetz in ſich tragend und nährend iſt der 
bayeriſche Staat einer jener deutſchen Organismen, die ihre Angehörigen 
wahlverwandte, liebevoll zugehörige Glieder fein laffen, und für das 
deutſche Leben eine der notwendigen Zellen, aus denen ihm für ſeine 
höchſten Leiſtungen immer wieder neuer Fruchtſtrom zugeleitet wird. 
Und hier in dieſen Zellen, dieſen eigenartigen Organismen und ihrem 
friſch zirkulierenden Leben ſteckt eben das Weſen der deutſchen Kraſt.“ 
Gerade aber, weil durch den Weltkrieg und ſeine Folgen im deutſchen 
Volte unumgänglich Kräfte ausgelöſt werden, „die es der Heimat und 
ihrer ſich ſelbſt ernährenden Art entfremden und in die Weltweite, jene 
dem deutſchen Volke ſo notwendige und doch ſo leicht gefährliche Welt— 
weite hinausziehen müſſen,“ heißt es jetzt und in Zukunft doppelt an 
der feſtbeſtimmenden at der Heimat und ihrer Sonderart uns aufrecht 
halten, gilt es, dafür zu ſorgen, daß neben der Organiſation der deutſchen 
Maſſe der lebendige Geiſt des deutſchen Sonderweſens wach und frucht— 
bringend bleibe: daß das Vorwärtsdringende, die Organiſation, die Ver— 
einheitlichung fid mit dem Beharrenden, dem Organismus, der Zonder- 
art in geſundem Kräſteſpiel vereine; daß der Körper des deutſchen 
Volkes ſich ſeine Seele wahre; daß die Einheit mit der deutſchen Freiheit 
verbunden bleibe; daß zu der materiellen Anſpannung die deutſche Kraſt 
echter Belebung trete. In die Tiefen aller dieſer Begriffe und ihrer gu- 
ſammenhänge leuchtet Dürrwaechters prachtvolles Buch, aus dem 
ein ganzer Mann und Patriot ſchaut, mit dem darafterfrifden Kopf und 
Gemüt eines für Deutſchlands hehre Größe glühenden Bayern. 
: E. M. Hamann. 

Bulgarien. Staat, Land und Leute: Volkswirtſchaft. Von Dr. Clemens 
Wagener. Heft 69 und 70 der Staatsbürgerbibliothek. 8° 36 u. 44 S. 
je A —.45. Volksvereins verlag München⸗Gladbach 1916. In 
knappem Ueberblick wird hier ein Bild geboten von dem verbündeten 
Bulgarien nach der geoͤgraphiſchen, geſchichtlichen und ethnographiſchen 
Seite; dazu das Wiſſensnotwendige aus der Verfaſſung, dem Heerweſen 
ſowie über die kirchlichen und Bildungsverhältniſſe. Heft 70 unterrichtet 
über das bulgariſche Verkehrsweſen, Land- und Forſtwirtſchaft, Gewerbe, 
Induſtrie, Bergbau und Handel. Manche Ausführungen über den hohen 
Wert der Tobrudſcha ſetzen dieſes mittlerweile glücklich zurückeroberte 
Gebiet noch als im Beſitze Rumäniens befindlich voraus. O. Heinz. 


Sternbüchlein für jedermann. Anleitung zur Himmelsbeob⸗ 
achtung mit freiem Auge oder einem einfachen Fernrohr, insbeſondere 
unferen Feldarauen gew dmet von Max Valier. Mit 1 Bildnis des 
Verfaſſers, 1 Sternfarte und 26 Abbildungen im Text. Verlag Natur 
und Kultur, Münden 1917. 64 S. M—.75. — Etwas Derartiges 
herauszugeben, war eine ſehr praktiſche gorr Und wie gut verſtändlich 
der Inhalt it! Der feldgraue Autor ſcheint mir ein leidenſchaftlicher 
Aſtronom, der begeiſterten Auges die Wunder des Himmels zu ergründen 
und fie auch feinen Mitmenſchen verſtändlich zu machen ſucht. Letzteres 
gelingt ihm ausgezeichnet. Sehr leicht findet man fih zurecht. Ich ſelbſt 
konnte mir nicht verſagen, mit der drehbaren Sternkarte einen Verſuch 
am Naturhimmel zu machen. Der Waſſermann, die Fiſche und wie die 
weiteren Gruppen alle heißen, wurden famog gefunden. Man dünkt ſich 
da — und nicht mit Unrecht — ſehr überlegen, wenn man die wichtigſten 
Erſcheinungen alle erklären kann: Beſchaffenheit, Name, Lage und Kreis. 
lauf von Fixſternen und Planeten, ihre Entfernung von der Erde, anormale 
Ereigniſſe wie das Auftauchen von Kometen, dann die Beſtandteile der 
Sternſchnuppen, Meteorſteme und noch vieles andere. Für die Feldarauen 
iſt bei dieſem Büchlein ſehr wertvoll, daß gezeigt wird, wie man ſich durch 
den Stand der Sterne ohne weiteres auf Patrouillen uſw. über die 
Himmelsrichtungen orientieren kann; ferner iſt die Befolgung der darin 
enthaltenen ſonſtigen Anleitungen beſonders auf einſamer Wacht ſehr 
unterhaltſam, lehrreich und intereſſant. C. v. Mühlen. 


Wasmann Erich S. J., Ernſt Haeckels Kulturarbeit. Freiburg 1916, 
Herder, 54 S. 1.20. Auch die Propheten des Diesſeits juden ihr 
Leben und ihre Lehre an den furchtbaren Problemen der Gegenwart zu 
meſſen und ihre Ideen in der Sprache des Krieges zu erklären und zu 
rechtfertigen. Ernſt Haeckel, der geiſtige Führer des atheiſtiſchen Monis— 
mus in Tentichland, fühlte das Bedürfnis, fid über femme Stellungnahme 
zu den neuen brennenden Fragen zu äußern; er tat es in dem Pude: 
„Ewigkeit. Weltkriegsgedanken über Leben und Tod, Religion und Cnt: 
wicklungslehre.“ H. hat nicht gelernt, obwohl ihm der Petersburger Phy— 
fiter Chwolſon 1906 fagen ließ, daß er keine Ahnung von der modernen 
Phyit beſitzt, obwohl die deutſchen Embryologen feine wiſſenſchaftliche Pe: 
weisniethode brandmartten: es mag für den 8zjährigen ſchwer ſein neu 
zu lernen: aber zum Vorwurf muß es ihm gemacht werden, daß er ſelbſt 
jetzt noch in unwürdigen, verletzenden Ausfällen gegen Glaube und Kirche 
fih ergeht. Seine Anhänger haben zu feinem 80. Geburtstag eine well: 
ſchriſt herausgegeben: „Was wir Ernſt Haeckel verdanken“. Wasmann 
beleuchtet auch an dieſer Schrift die naturwiſſenſchaftliche und religiöſe 
Seite der ganzen atheiſtiſchen Bewegung unter dem Banner Haeckels, merk⸗ 
würdig ſchweigen ſich die Fachgenoſſen über die poſitiv-wiſſenſchaftlichen 
Leiſtungen Haeclels aus, er war ihnen wohl ein anregender Lehrer; das 
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Lob ſeiner Verehrer und Verehrerinnen gilt nicht dem Biologen, ſondern 
dem Demagogen Haeckel, und die Zuſchriften derſelben verraten einen 
ſolchen verworrenen Geiſteszuſtand und zeigen eine ſolche haßerfünte 
Sprache gegen das Chriſtentum, daß fie dadurch zu den härteſten un: 
klägern ihres Führers werden. Es gähnt hier, wie aus der kurz und 
gründlich orientierenden Studie Wasmanns hervorgeht, ein wnüberbrüd: 
barer Abgrund nicht nur zwiſchen zwei Weltanſchauungen, ſondern zwiſchen 
zwei Welten. Dr. CTbetrhauſer. 
Capellmann: Paſtoralmedizin. 17. vollſt. umgearbeitete und vermehrte 
Auflage von Dr. Bergmann. Paderborn, Bonifazius-Drucke⸗ 
re i. 423 S. A 4.30; geb. 4 5.50. — Wie andere Wiſſenſchaften, fo ift auch 
die Medizin in den letzten Jahrzehnten weit vorangeſchritten, und ſo mußte 
das gern benutzte Handbuch von Capellmann einer durchgreifenden Um: 
änderung, fajt Neubearbeitung unterzogen werden. Dr. Bergmann kommt 
zuſtatten eine gute Kenntnis der einſchlägigen theolvgijden Literatur, und 
er veritebt es Dic Lehren der probatissimi autores vom mediziniſchen Stand: 
punkte aus nicht nur zu beſtätigen, ſondern gelegentlich auch und mit 
Glück zu ergänzen und ſelbſt zu verbeſſern (S. 89). Dem Geiſtlichen im 
Kampfe mit der modernen Weltmoral bietet ſich hier ein zuverlaſſiger 
Berater und eine ſichere Stütze. Welche Pflichten dem heranwachſenden 
Kinde gelten, dem Leibe des Nächſten und dem eigenen Leibe in geſunden 
und kranken Tagen, wird mit Beziehung auf die einzelnen Gebote Gottes 
und der Kirche und die Sakramente dargelegt. Beſonders leſenswert er⸗ 
ſcheint (12 ff.), wie die Erziehungsgrundſätze Förſters vom mediziniſchen 
Standpunkte aus beleuchtet und gerechtfertigt werden. (Uebung in der 
Beharrlichkeit, im Widerſtehen; Entwicklung und Vertiefung des Gemütes. 
— Zur crux der Beichtväter und wohl auch der Aerzte werden die Rydo- 
pathen, in deren Seelenleben „die Empfindungsgröße nicht proportional 
der Reizgröße iſt“, die Nervöſen, Hyſteriſchen, Hypochonder, Skrupulanten 
uſw. Mit Freude wird man hier wahrnehmen, wie jetzt die Erkenntnis 
des Krankheitsbildes dieſer Leidenden ein durchaus geſichertes iſt und wie 
demgemäß auch die Therapie keineswegs mehr im Dunklen taſtet, fondern 
bereits allgemein gültige und vielfach von Erfolg gekrönte Methoden kennt. 
„Vor allem ſollte endlich einmal mit der weit verbreiteten Idee autar: 
räumt werden, als ob ſeruelle Verirrungen fidh mit der Hyſterie deckten 
(112). Die Erlaubtheit der Hypnoſe möchten wir mehr einſchränken alë 2. 
Bei der Behandlung des Spiritismus glaubt B., wenn die Phänomene 
des Emporſchwebens ſchwerer Gegenſtände, wie Tiſche uſw., erwieſen wären. 
fo müßte man an die Zulaſſung dämoniſcher Gewalten denken (144. 
Es gibt tatſächlich das Phänomen des Tiſchrückens; es läßt ſich erklären 
als Wirkung von Energieprojektionen, die aus dem menſchlichen lebenden 
Körper ſtammen und bis zu einem gewiſſen Grade dem Willensimpuls des 
Individuums unterliegen. Prof. Staudenmaier-Freiſing hat in ſeinem 
Buche: „Die Magie als experimentelle Naturwiſſenſchaft“ entſprechende 
Verſuche an fid) ſelbſt beſchrieben, die von jedem, der ähnlich große Seibſt— 
überwindung und Selbſtaufopferung beſitzt, nachgeprüft werden können. 
ſeine Theorie zeigt einen gangbaren Weg, um die rein natürlichen Be 
dingungen dieſes Gebietes beffer zu erkennen. Die inſtruktiven Ausführun⸗ 
gen über erſte Hilfe bei Unglücksfällen, Krankenpflege erwecken in jetziger 
Kriegszeit erhöhtes Intereſſe. Der Artikel über die Todeszeichen (328; it 
in ſeiner realiſtiſchen Sprache ein eindrucksvolles memento mori. 
Dr. Oberhalſcr. 
Neue Bücher für Prieſter und über Prieſtertum. Pfarrer J. ren 
Vielidi jn Blandau bringt unter dem Titel: Der Prieſter in der 
Seelſorge als homo bei die hinterlaſſenen Exerzitienvorträge des rer: 
ſtorbenen Spirituals und Profeſſors A. Krölicki in Zytomierz in 
freier Ueberſetzung aus dem Polniſchen und Ueberarbeitung. (Regensburg., 
Manz, 1916 kl. 8. IV, 96 S. kart. 1.50.) Auf Grund der tiefſinnigen 
Gedanken des großen Völkerapoſtels wird uns hier ein hoch ideal. 
lebensvolles, begeiſtertes und begeiſterndes Bild von dem Ernſt und der 
erhabenen Größe des Prieſtertums entworfen. Jeder Prieſter, beſonders die 
Kandidaten des Prieſtertums, können aus der Betrachtung vieler treſflichen 
Gedanken ihre Berufsfreudigkeit erneuern. Aber auch der Laie wird Dur: 
aus die Erhabenheit und den Segen dieſes Standes recht erkennen. — Tie 
beliebten, recht brauchbaren Zuſprüche im Beichtſtuhle aus dein Nar: 
laſſe des infulierten Abtes des Prämonſtratenſer-Stiftes Wilten, Aici⸗ 
Röggl, werden von dem geiſtl. Rat, Dekan und Stadtpfarter Surs 
Lechthaler in Hall in 14. und 15. Aufl. herausgegeben. (Regensbuta 
Manz. 1916, XII, 503 S., broſch. A 2.—. In hocheleg. Crigeinbd. „I. 
Dem Veichtvater werden im Anſchluß an das Kirchenjahr und feine Litur- 
gie wertvolle Anregungen zu kernigen Zuſprüchen, praktiſchen Ufer 
und nützlicher Seclenleitung für beſondere Klaſſen und Zuſtände der Fini 
tenten dargeboten. Die hohe Auflagenzahl beweiſt, daß das Buch die 
Probe der Praxis glänzend beſtanden hat. — Zeitgemäß ift die Broſdhure: 
Der gute Hirte von Frz. X. Buchner. (Regensburg, Manz. Irin. 
16 S. kl. 8. einzeln 10 Pf., 100 Stück 8 Pf.). Es ift „eine Oſterbotichaft ar 
die einſam Stehenden“, d. h. an jene, die durch Fernbleiben von der Crier. 
lichen Kommunion von der lebendigen kirchlichen Gemeinſchaft nichts mehr 
wiſſen wollen, daher wie ein von feinem Truppenteil verſchlagener Seldet 
einſam vertommen. Verfaſſer widerlegt treffend die gewöhnlichen Lis: 
flüchte und zeigt den Segen der Gemeinſchaſt. — Sehr verdient hat i£ 
Diviſionspfarrer Johann Wolpert gemacht durch Herausgabe (iner 
Schriftſtellenſammlung für Feld⸗ und Marinegeiſtliche. Hie Schwert des 
Herrn! 2. Folge. (Regensburg. Manz, 1916, kl. 8, VIII, 112 S. breit. 
1.50, in Ganzlein. A 2.—). Es ift dies die erſte und einzige vollſtär dige 
Jicaltontordang für Militärgeiſtliche mit über 1200 Schriftitellen, die fur 
alle Lagen, Vorkommniſſe und Stimmungen zahlloſe zündende und reich 
haltige Gedanken darbietet. Ein Anhang bringt 55 religiöſe Fürſtenwoerte 
in überſichtlicher Gruppierung. — Ein intereſſantes, ebenſo belentendss 
wie erbauliches Prieſterleben ſchildert die nach Albert Werfere Xar 
beitung in 3. gänzlich neubearbeiteter Auflage von Heinrich Wil danger 
herausgegebene Biographie: Der ehrwürdige Bartholomäus Holzbauiet 
und fein Weltprieſterinſtitut. Regensburg, Manz. 1916, VIII. 10 < 
broͤſch. & 1.50. In eleg. Originalganzleinbd. 2.—). Die äußere und innere 
Lebensentwicktung und das Lebenswerk dieſes Mannes der Vorſehung wer— 
den in anziehender und gemütvoller Darſtellung eingehend behandelt end 
durch vier kunſtvolle Illuſtrationen beleuchtet. Das Beiſpiel Holzhaniers 
der in den Stürmen des 30 jährigen Krieges fo ſegensreich auf Klerus vrd 
Volk eingewirkt hat, ijt gerade für unſere Kriegszeit und ihre relic? 
ſittlichen Neuaufgaben von aktueller Bedeutung und Anregung. 
i . | Dr. Weber-Bcppard. 
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| Bühnen- und Mufikrundihan. 


Uraufführung am Gärtnerplatz. Seit vielen Monaten war tag⸗ 
täglich das „Dreimäderlhaus“ gegeben worden und da war eine Unter⸗ 
brechung an ſich ſchon wohltuend. Sie bot uns zumal die Bekanntſchaft 
mit einem recht hübſchen Werke. Franz Werther, der Kapellmeiner 
des Gärtnerplatztheaters, hatte mit feinem „Verbotenen Lie de“ einen 
ſehr ſchönen Erfolg. Er nennt ſein Werk ein Singſpiel, wohl um von 
vornherein darauf hinzuweiſen, daß er über das Niveau der Dutzend⸗ 
operette hinausſtrebt. Im zweiten Akte kommt er der Spieloper nahe; 
er bietet Liebesſzenen von zarter, melodiöſer Lyrik, ein Tanzduett iſt 
von liebens würdigem Klangreiz und auch die Enſembleſzenen ſind 
geſchickt und geſchmackvoll gemacht. Im dritten Akte kommt das gewohnt⸗ 
operettenhafte wieder ſtärker zum Ausdruck, alles in allem jedoch ſind 
die Eindrücke recht angenehme. Auch der Text von G. Quedenfeld 
und P. Heubl iſt eine Geſchmack zeigende, ſaubere Arbeit. Sie ſpielt 
in der alten guten Zeit des ausgehenden Biedermeiertums, deſſen 
Traulichkeit immer einen ſtimmungs vollen Rahmen gibt. Es it das 
Verbot eines Freiheitsliedes, welches den Dichter in allerhand Schick⸗ 
ſalsfälle verſtrickt. Die Aufführung der ſehr herzlich aufgenommenen 
Neuheit bot, wenn auch keine ſonderlich hervorſtechende, ſo doch recht 
tüchtige Leiſtungen. 

Münchener Volkstheater. Schönherrs „Erde“ wurde vor neun 
Jahren vom Hofſchauſpiel gegeben. Der Konflikt zwiſchen dem alten 
Bauern, der den Beſitz nicht an den Sohn abtreten, ſondern dieſen in 
Knechtsſtellung halten möchte, ift typiſch. Er erwächſt aus den Verhält⸗ 
niſſen, hier freilich iſt er geſteigert ins Schroffſte. Daß der Alte auch 
eine Heirat des Sohnes hindert, iſt jedoch nicht typiſch, ſondern 
ein Spezialfall, der einer beſonderen Begründung bedürfte, die 
uns in ausreichendem Maße nicht wird. Warum ſollte der Bauer 
keinen Enkel wünſchen, keinen ſpäteren Erben ſeines Hofes? Der 
alte Bauer iſt krank. Sein zu erwartender Tod eröffnet dem alternden 
Sohne die Ausſicht auf Heiratsmöglichkeit. Dieſer verführt ein 
Mädchen, kann aber dann ſein Wort nicht einlöſen, denn der Vater 
wird dank ſeiner gewaltigen Willenskraft wieder geſund. Das Mädchen 
heiratet einen Witwer, der es nicht ſo genau nimmt; wie Schönherrs 
Andr. Hofer („Das Volk in Nor“) denkt er „Land braucht Bueb'n“, 
die Frage der Vaterſchaft ſcheint hier von ſekundärer Bedeutung gegen: 
über dem „laßt's die Leutmühl nit laar giahn“. Man hat derlei bei 
Schönherr oft eine herbe Lebensechtheit genannt, man kann es, mit 
größerem Rechte, brutal nennen. Brutal wirkt auch die Geſtalt des 
Alten, nicht wegen ſeines Hanges zum Böſen, ſondern wegen ſeines 
unbeirrten Hanges dazu, der von keinem beſſeren Gefühl unterbrochen 
wird. Echtes Gefühl fehlt meiſt bei Schönherr, ſtatt ſeiner ſteht oft 
Sentimentalität, ſo in des alternden Bauernſohnes ſchier hyſteriſchem 
Schrei nach dem Kinde. 
Konturen und auch die übrigen trafen im weſentlichen die Züge der 
Schönherrſchen „Komödie“. 

Münchener Kammeroper. Von Raupach (1784-1852), deffen 
eilfertige Feder einſt jahrzentelang der „Bühnenkultur“ unſerer 
Klaſſiker ſtörend im Wege ſtand, weiß unſere zeitgenöſſiſche Bühne 
nichts mehr. Verſchollen die 18 Hohenſtauffendramen und übrigen 98 
feiner Stücke „ernſter und komiſcher Gattung“; nur eines ſteigt allı 
jährlich — vorzugsweiſe in München und Wien — am Allerheiligen⸗ 
und Allerſeelentage aus dem Literaturgrabe: „Der Müller und ſein 
Kind“. Der Dichter, der von der Galerie aus die Wirkungen auf 
ſein Publikum zu ſtudieren pflegte, verſtand ſich meiſterhaft darauf, 
dem Zuſchauer ein Tränlein der Rührung zu entlocken und nebenbei 
ein klein wenig das Gruſeln zu lehren. Das hat dem ſpukhaften 
Drama mit ſeiner ſchaurigen mitternächtlichen Kirchhofsſzene ſeine Be⸗ 
liebtheit unter ganz veränderten Zeitumſtänden bewahrt. Man kann 
auch heute noch an den volkstümlichen Bühnen im Zuſchauerraume 
einen reichlichen Gebrauch an Taſchentüchlein machen ſehen. Uralt 
ſcheint auch der Brauch, juſt in dieſes Stück Kinder mitzunehmen. Ich 
kann ihn nicht gut nennen und habe ſtets an mich gelangte Kinder⸗ 
wünſche dieſer Art unerfüllt gelaſſen. Warum ſollen wir die Kleinen 
das Fürchten lehren, vor Geiſtererſcheinungen, die wahllos über 
Gerechte und Ungerechte Unheil bringen? Auch ſcheinen mir die 
Grenzen zwiſchen religiöſen Stimmungen und Spinnſtubenaberglauben 
für die kindliche Urteilskraft allzu febr verwiſcht. Béla von Ujj, 
ein blinder ungariſcher Komponiſt, hat zu einem Libretto, das im 
großen und ganzen den Richtlinien des Raupachſchen Stückes folgt, 
eine Volksoper geſchrieben, die in Wien Beifall fand und deren reichs— 


Direktor Beck gab den Alten in wirkſamen 


deutſche Uraufführung uns die Direktion Henneberg mit Eifer und 
Sorgfalt bereitet hatte. Ujj ſchreibt volkstümlich ſchlicht, ins Ohr 
gehend, liebenswürdig, das meiſte von angenehmem Klangreiz. Der 
letzte Akt, der Lenzesſonne mit der Schwermut der Todesſtunde verwebt, 
ift der muſikaliſch wirkſamſte. Das rührende, volkstümlich ſchlichte 
(Szene am Weihnachtsbaum) liegt Uji gut, dagegen wirkt die Muſik 
in den Schauerſzenen merkwürdig matt. Der Kirchhofsakt kam auch 
ſzeniſch nicht ſehr eindrucksvoll heraus. Das beſte bot weitaus Cläre 
Hanſen, dann dürfen noch Kruthoffer, Herrig und Frl. Krüger 
freundliche Anerkennung finden. 

Verſchiedenes aus aller Welt. Bruno Eclbo hat ein Drama 
„Odyſſeus' Heimkehr“ geſchrieben, das in Weimar gut aufgenommen 
wurde. Im Gegenſatz zu der Dramatifierung, welche der alte Stoff 
durch Gerh. Hauptmann erfahren hat, ſchließt ſich dieſes Stück eng an 
Homer an. — „Die Gefangenen“, eine Komödie von F. A. Schmid: 
Noerr, hatte in Mannheim Erfolg. Die Fabel fußt auf einer Epiſode 
aus dem zweiten Makkabäerbuche und der Verfaſſer zeigt ſich nach Be⸗ 
richten als ein Jünger der idealiſtiſch⸗philoſophiſchen Richtung Fichtes, 
deſſen „Etappen der Menſchheitsentwicklung“ hier gleichſam an lebenden 
Beiſpielen erläutert werden. — In Frankfurt a. M. ließ die deutſch⸗ 
ſpaniſche Geſellſchaft ein Drama „Jorick“ von D. Manuel Tamayo 
y Baus (1829—1898) in deutſchen Blankverſen von Johannes Faſtenrath 
mit ſo großem Erfolge aufführen, daß das Stück in den regelmäßigen 
Spielplan aufgenommen wurde. Das bühnentechniſch glänzend gebaute 
Eiferſuchtsdrama ſpielt unter der Schauſpielertruppe Shakeſpeares. — 
„Könige“, ein Schauſpiel von Hans Müller, gefiel in Wien und Eſſen. 
Es behandelt den bekannten hiſtoriſchen Stoff, wie Friedrich der Schöne 
von Oeſterreich Kaiſer Ludwig dem Bayern die Treue hielt, und feiert 
in dieſem geſchichtlichen Gewande die Waffenbrüderſchaft zwiſchen Deutſch⸗ 
land und Oeſterreich. — „Cajus, der Leibfuchs“, ein Luſtſpiel von Jo⸗ 
hannes Wiegand, bietet eine komiſche Liebesgeſchichte im Banne einer 
ſpießerhaft gemütlichen Kleinſtadt. Dank ſeiner behaglichen Heiterkeit 
fand das Stück in Hannover gute Aufnahme. 

München. L. G. Oberlaender. 
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Finanz- und Handels-Rundschau. 


„U- Deutschlands““ zweite Ozeanfahrt — Zuversicht unserer Wirt- 
schaftsfaktoren — Geschäftsmehrung unserer Grossindustrien — 
Bargeldhamsterei — Zusammenarbeiten in der Lebensmitteltrage. 

Woodrow Wilson hat in einer seiner Kandidatenreden zu der 
am 7. November stattfindenden Präsidentenwahl unter 
vielem Pathos erklärt, „dass er sich eines jeden Amerikaners schim n 
müsse, der die Minderung der pbysischen Kraft Europas mit Befriedi- 
guug betrachten würde und der aus dieser Lage für Amerika Nutzen 
ziehen wolle“. Die Neuyorker Effektenbörsen zeigen Rekordumsätze, 
das ausgesprochene erste amerikanische Rüstungspapier: Bethlehem 
Steel erreichte den enormen Kurs von 680 Dollars, die Gewinue des 
grossen Stahltrusts weisen im dritten Quartal neuerliche Ko'ossal- 
ziffern auf: 75'/, Millionen Dollars gegen 71,4 Millionen Dollars im 
Vorquartal. Für 1917 haben England und Frankreich zu Kriegs- 
zwecken an Kupfer allein schon für rund 5 Milliarden Maik Aufträge 
erteilt und Russland unter britischer Regierungsyarantie mit Amerika 
einen Lieferungskontrakt über Schrapnells im Werte von 160 Miliiunen 
Mark abgeschlossen. Solche Zahlen sprechen mehr als Wilsons durch- 
sichtige Wahlredeo, Gleichzeitig mit der Rückkehr von 
„U 53“ das nach 40tägiger Abwesenheit ohne jeden Stützpunkt 
unseren Gegnern einen Schaden von rund 1 Milliarde Mark hart vor 
der amerikanischen Küste zufügen konnte, kommt der Funkenspruch: 
„Unser Handelstauchboot „Deutschland“ hat zum 
zweiten Male den Ozean überquert und seine ko-tbare 
Ladung von Chemikalien und Farbstoffen in New-London gelöscht“. 
Mehr denn je gilt sonach die papierne englische Blockade als durch- 
léchert. Deutscher Sergeist, deutsche Beharrlichkeit triumphieren 
neuerdings 

Zuversicht charakterisiert unsere gesamte Wirtschaftsent- 
wicklung. Zuversicht bleibt das Leitmotiv der festen Grundstimmung 
unserer Eff ktenfreimärkte, welche das Kursniveau einer forigis- -tzt 
erweiterten Aktienanzahl auf erstaunlicher Höhe balten. Zuversicht 
spricht auch aus den Darlegungen des Reichsschatzsekretärs 
über die Finanzlage des Reiches ebenso wie aus den Ausführungen des 
Reichsbankpräsidenten über die Einzelbe ten der funiten 
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Kriegsanleibeseichnungen und nicht zuletzt aus den Erklärungen bei 
den stattgehabten Generalversammlungen unserer leitenden 
Montangesellschaften, wie Bochumer Gussstahlverein, Laurahütte, 
Deutsch-Luxemburger Bergwerkgesellschaft, Mannesmannröhrenwerke. 
Hier wurde konstatiert, dass die Ergebnisse der beiden ersten Monate des 
laufenden Geschäftsjahres den Ziffern des gesamten ersten Vorjahrs- 
quartals gleichkommen, vielfach sogar sie übersteigen. Gegenüber der 
jüngsten Bekanntgabe betragen die Vollzahlungen auf die fünfte 
Kriegsanleihe über 82 % des Zeichnangsresultates, das ist eine Zu- 
nahme von wiederum rund 300 Millionen Mark, wobei sich die für 
Kriegsanleihezwecke hergegebenen Darleben um 8 Millionen Mark ver- 
ringerten. Dass unsere Grossindustrie die von der Börse richtig ein- 
geschätzte gewinnbringende Kriegskonjunktur auszunützen versteht, 
belegen die neuerlich bekannt werdenden Bilanz- 
ergebnisse einer Reihe von Gesellschaften: Triumphwerke A.-G. 
Nürnberg 12% gegen 6%, Trier Walzwerke A-G. 11% gegen 
6°), Münchener Exportmalztabrik 7% gegen 4%, Riedinger Maschinen- 
und Bronzewarentabrik Augsburg 7% gegen 5%, Bayerische Stick- 
stoffwerke A.G. München auf das nm 4 auf 12 Millionen Mark erhöhte 
Aktienkapital 14% gegen 12°. Die von letzterer Gesellschaft ge- 
machten Mitteilungen über die steigende Nachfrage nach Kalkstickstoff, 
ferner die Erfolge bei den Verbandsfragen in der Zement- 
industrie — mit den sämtlichen Aussenseiterwerken wurde hin- 
sichtlich der Beteiligung ein Einverständnis erzielt —, der Bericht 
bei der Gesellschafterversammlung des Kalisyndikates — in den 
letzten neun Monaten wurde gegenüber der gleichen Vorjahrszeit eine 
Mehrlieferung von 2,3 Mill. Doppelzentnern Reinkali im Werte von 
43 Mill. Mark bewältigt —, sowie Meldungen über weitere Zechen- 
verschmelzungen im Rubrrevier eröffuen unseren Wirtschaftsgebieten 
neue gtinstige Ausblicke Zu der vom sächsischen Landtag genehmigten 
Einführung eines Elektrizitätslieferaugsmonopoles gesellt sich die 
Sperrverhängung über den privaten Kohlenabbau bis zum Jahre 1918 
als Vorläuferin eines staatlichen Kohlenabbaumonopols, welche Pläne 
mehr als 160 Mill. Mark zur Vollendung beanspruchen. Belege unseres 
hochgehenden Verkehrslebens sind die Oktobereinnabmen der Berliner 
Hoch- und Untergrundbahn von rund Mk 943 000 (i. V. M. 812 000), 
die Abnahme der Konkursziffer in diesem Monat um 112 auf 170, 
die gebesserte Arbeitsmarktlage, welche laut „Reichsarbeitsblatt“ ge- 
genüber dem Vorjahre auch für den Septembermonat „eine teilweise 
Steigerung im Geschäftsgang einzelner Grosser werbszweige gebracht 
hat“. Für Heeresverwaltungszwecke, für den Nabrungsmitteltransport 
und für Industriefrachten ist im Güterverkehr der preussischen 
Staatseisen bahnen in letzter Zeit ein derartiger Mehr- 
bedarf eingetreten, dass der Personenverkehr, wie dies auch bei den 
übrigen deutschen Bahnverwaltungen geplant ist, eine Einschränkung 
erfahren muss. Dass auch Mittel-und Kleinbetrieb in der Jetzt- 
zeit stark beschäftigt sind, zeigt der Liefrrungsauftrag an die obertran- 
kische Zentrale für Handweberei von über 1';, Millionen Meter Sand- 
sackstoff zu Heereszwecken. Durch die Neuschaffung des Kriegs- 
amtes für die Bedürfnisse der Gesamtkriegsführung erhoffen Klein- 
gewerbe, Handwerk und Industrie weitere Betätigung. Von Reichs wegen 
wurden 1 Mill Mark zur Unterstützung und Förderung der Leipziger 
Messe bewilligt. Neugründungen wie die Elsflether Werft A.G., 
die Vereinigten Textilwerke G. m. b. H, die Umwandlung der Sunlight 
Seifenfabrik, sowie der grossen Firma Ferdinand Ashele, Buchdruckerei 
und Verlagranstalt Berlin und Köln in Aktiengesellschaften, die Aus- 
dehnung der Fahrzeugfabrik Eisenach durch Erwerb einer Frankfurter 
Maschinenfabrik, die Errichtung der kursächsischen Braunkohlen-, Gas- 
und Kraft-G. m. b. H. bringen eine weitere Mehrung von Grossbetrieben. 
Im Zusammenhang sei damit erwähnt die Ausdehnung der deutschen 
Lebensversicherungsbank „Arminia“ A.G. München durch Aufnahme des 
„Deutschen Adlers“, Vereinigte Versicherungskasse des deutschen Privat- 
beamtenvereins Magdeburg. 


Neue Aufgaben, neue Probleme g-langen so zur Lösung, zur 
grosszügigen Förderung unserer wirtschaftlichen Wider- 
standskratt. Durch das Freiwerden der rumänischen Oel- 
gebiete — neben grossen Mengen Leuchtöl, Benzin und anderen 
Petroleumprodukten werden auch, im übrigen von uns schon längst 
bezahlte Vorräte an Getreide, Schmalz, Htilsenfriichten für unsere 
Zwecke verfügbar —, durch die nunmehr geklärte politische Zukunft 
im neu geschaffenen Königreich Polen — Bank-Geldwesen, 
Grossindustrie, Landwirtschaft, kurz alle Gebiete erhalten reiche Ge- 
legenheit zur Arbeitsmehrung — sind unserem Wirtschaftrleben un- 
erschöpfliche Anregungen gegeben. Kleinlich und bedauernswert er- 
scheint dagegen die trotz aller Mahnung und Verwarnung bestehende 
sinnlose Bargeldzurückbehaltung weiter Kreise, besonders der 
ländlichen Bevölkerung. Ebenso beklagenswert ist der fühlbare Mangel 
eines restlosen Zusammenarbeitens zwischen Erzeugern und 
Verbrauchern in der Versorgung mit manchen Lebensmitteln, 
wie zurzeit von Kartoffeln. Hoffentlich bringen die Verhandlungen im 
Reichstag, die Mahnungen des Präsidenten Batocki und die dies- 
bezüglichen Aufrufe der Behörden und Organisationen — darunter 


auch des Münchener stellvertretenden Generalkommandos — baldige 
Besserung. 
München. M. Weber. 
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Zu haben in allen Apotheken, Drogerien, wo nicht wenden sie sich 
an die Zahnwonl-Fabrik C.Schmittner. Berlin-Friedenau. — 


STARIBUS Gesundneits-Federhatter| 


gegen schlechte Schreibhaltung 
und Schrift; Krampf, Ermüdung und Nervosität, 
Kurzsichtigwerden. Nur gegen Franko-Einsendung von 
Mk. 1.50 von 


A. Neumann, Frankiurl a. M. 19, Wesersirasse 33. 


* 
Finn 8 [0 Bankgeschäft — 
es München, Weinstrasse 6 
An- und Verkauf von Staatspapieren, Pfandbriefen, Prioritäten Aktien Loss: 
usw.; Konto-Korrent u Scheck-Verkehr ; Coupons Einlösung vor Verfall ohne Ab- 
zug; Handel in nicht notierten Werten, Serienlosen, ausländ. Geldsorten und 


Kdelmetallen 


sens Verlagsanſtalt Tyrolia, Innsbruck. sass 


Als beſtes Weihnachtsgeſchenk für unſere gebildete Mädchen welt 
empfehlen wir ein Woonnement auf unſer Jungmädchenblatt 

Erſcheint am 1. u. 15. jeden Monats. — Redaktion Maria 

Sonnenland Domanig, Kloſterneuburg beiWien. Jahrgang begian 

» aml Jänner. — Turch den Buchhandel bezogen: Jahr. 

— a ð³ẽ M. 5. —. Probenummern gratts direkt vom teıloa. 

„Sonnenland“ erfreut ſich in berufenen reifen, darunter Hlöftern und 

wuftituten, außerordentlicher Verbreitung und Beliebtheit. 

Einige Urtelle: 

„Recht fonnig, recht fröhlich, recht warm, recht fruchtbar, fo verſpricht Sonnen- 
land zu werden, das alles hält es in feiner Nummer. Es gerrſcht ein gana harat 
teriſtiſcher Ton darin; etwas v n der Warme und der ſchlichten Religſoſträt, aber 
auch etwas von dem Humor und der finnigen Boefte der Einſiedlerzeit Brentancé 
und feiner Freunde. Mit großem redaftionellem Geſchicke ift hier ein Bielerlet zu 
fHoner Einheit aruppiert Erzählung, Kunſtgeſchichte, Retfeftiggen, angenehm vor 
getragene religtos-fittlime und foyiale Gedanken, alles das wird geboten, Durchfest 
von ſchelmiſchem Humor und freundlichen Bildern Gral. Fr. Mom 

„. Sonnenland ift von einer keuſchen Anmut, einer jungfräulichen Fide 
in Bild und Wort durchleuchtet, die wie ein Spiegel oder fou ich fagen wie eine 
ideale Verklärung der Mädchenjugend erfcheint, für die die Hefte geſchrieben find. 
An einzelnen Verträgen kann man fih nicht fatt lefen. Es tut wohl, daß gerade 
tüuſtratio nur Vorzug iches geboten wird, in diefen Jahren foımt und entwicell 
ſich ja der Schönbeitefinn; er erhält hier feine mächtigſten Antriebe. Ich dart nich 
verſchweigen, daß ich den Brteftaften immer febr genau lefe und mich e frene an 
dem frohlich und her, haft zupackenden Urteile und dem trauten Vertehr wrt des 
Leferinnen. . . .” Baronın Handel- Mazai, 
— Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 


J. A. Henckels 
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Bekanntmachung. 


Die Zwiſchenſcheine für die 5% Schuldverfchreibungen m 
4h Schatzauweiſungen der IV. Kriegsauleihe tönen vom 


6. November d. Is. ab 


in die endgültigen Stücke mit Zinsſcheinen umgetauſcht werden. 

Der Umtauſch findet bei der „Umtauſchſtelle für die Kriegsanleihen“, 
Berlin W S Behrenſtraße 22, ſtatt. Außerdem übernehmen ſämtliche Reichsbankanſtalten 
mit Kaſſeneinrichtung bis zum 17. April 1917 die koſtenfreie Vermittlung des Umtauſches. 
tad) dieſem Zeitpunkt können die Zwiſchenſcheine nur noch unmittelbar bei der „Umtauſch— 
ſtelle für die Kriegsanleihen“ in Berlin umgetauſcht werden. 

Die Zwiſchenſcheine ſind mit Verzeichniſſen, in die ſie nach den Beträgen und inner— 
halb dieſer nach der Nummernfolge geordnet einzutragen ſind, während der Vormittagsdienſt— 
ſtunden bei den genannten Stellen einzureichen. Für die 5% Reichsanleihe und für die 
4½ % Reichsſchatzanweiſungen find beſondere Nummernverzeichniſſe auszufertigen; Formulare 
hierzu find bei allen Reichsbankanſtalten erhältlich. 

Firmen und Kaſſen haben die von ihnen eingereichten Zwiſchenſcheine rechts oberhalb 
der Stücknummer mit ihrem Firmenſtempel zu verſehen. 


Von den Zdwiſchenſcheinen für die J. und 111. Kriegsanleihe ijt eine größere Anzahl 
noch immer nicht in die endgültigen Stücke mit den bereits ſeit 1. April 1915 und 1. Oktober d. Js. 
fällig geweſenen Zinsſcheinen umgetauſcht worden. Die Inhaber werden aufgefordert, dieſe Zwiſchen— 
ſcheine in ihrem eigenen Intereſſe möglichſt bald bei der „Umtauſchſtelle für die Kriegs: 
anleihen“, Berlin W $ Behrenſtraße 22, zum Umtauſch einzureichen. 


Berlin, im November 1916. 


Reichsbank-Direktorium. 


Ha venſtein. v. Grimm. 
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Gewährung von Darlehen gegen Verpfändung von Wertpapieren oder 


Bestellung von Sicherheiten auf Liegenschaften u. zwar unter Eröffnung einer 
laufenden Rechnung (Kontokorrent) oder gegen Schuldurkunde. 


Ausstellung von Kreditbriefen auf das In- und Ausland. 
Vermittlung von Bayer, Staatsschuldbuchforderungen 
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Ankauf von Wechseln und Devisen, 
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in der neuen Stahlkammer. 

Die K. Filialbank beobachtet über alle Vermögensangelegenbelten ihrer Kunden 
unbedingtes Stillschweigen gegen jedermann und jede Behörde, insbesondere auch 
gegenüber dem K. Rentamt. 
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Fritz Schulze = 
Königl. bayer. Hoflieferant " 


unermüdlichen U-Boote und durch ungenügende Wagenstellung; durch 
den Ausfall aus dem von uns besetzten belgisch-französischen Industrie- 
gebiet fehlen auch die nötigen Eisenerze. Durch die knappe Ernte 
sowie den gesteigerten Bedarf für Munitions- und Textilzwecke, beides 
Kriegalieferungen an die Entente, ist Baumwolle in Amerika 
seit Kriegsbeginn von 6 Cents pro Pfund auf 20,07 Cents 
geschnellt, ein Preis, wie er seit dem Bürgerkrieg in den 1860er 
Jahren nicht mehr erreicht worden ist. Unsere Feinde sind dadurch 
unmittelbar am stärksten betroffen, Die neuen Vorschriften unserer 
Reichsbekleidungsstelle über Sparsamkeit mit Web-. Wirk- und Strick- 
waren sind von diesem Gesichtspunkt aus erforderlich. 


Wie wenig die Gesamtgestaltung unserer allgemeinen Wirt- 
schaftslage durch die britische Einschutirungs- und Erdrosselangstaktik 
g-schädigt ist und ferner, wie getreulich unsere Gegner hiervon ver. 
ständigt werden, geht aus einem britischen Geheimbericht, 
gefunden in einem Kuriersack eines von unseren U-Booten aufgebrachten 
holländischen Pustdampfers, hervor, worin neben der günstigen mili- 
tärischen Situation des Vierbundes die wabren Zustände unserer Heimat 
ausführlichst geschildert werden. Von der auch im Reichstag bekannt- 
vegebenen gtinstigeu Säuglingssterblichkeitsziffer beginnend, sind unsere 
Feinde tiber alle Vorgänge des Alltagslebens, des geregelten Wirtschafts- 
verkebrs und vor allem tiber die grosszügige Entwicklung unserer 
Industrie unterrichtet. Zahlenmässige Beweise darüber erbrachte 
die Kriegstagung des „Vereins deutscher Eisen- und Stahlindustrieller“, 
woselbst bestätigt werden konnte, dass „die deutsche Eisenindustrie 
in Verbindung mit der dsterreich-ungarischen Schwester in der glück- 
lichen Lage sei, Heer und Marine des Deutschen Reiches und seiner treuen 
Verbündeten aufs reichlichste mit den erforderlichen Kriegsmaterialien 
zu versorgen.“ Hindenburgs schaffenskräftiger Plan der Arbeits- 
dienstpflicht im Verein mit seinen Appellen an den Reichs- 
kanzler, die Ernährungsfragen, bexonders für die Schwer- und 
Munitionsarbeiter klärend zu bessern, wird weiterhin fördernd wirken. 
Bei der „Zentralstelle der Ausfubrbewilligang für Eis-n- und Stahl- 
erzeugnisse“ liegen im jetzigen Geschäftsjabr über 130000 Export- 
anträge gegen 62000 im Vorjahre vor. Bei der Oberschlesi- 
schen Eisenbabnbedarfs-A.-G. beträgt der im Juli mit 60 Millionen 
Mark bezeichnete Auftragsbestand jetzt weit über 100 Millionen Mark. 


Deutschlands Roheisenerzeugung im Oktober mit 37452, 


Tonnen erreicht gegen 37225 Tonnen im September als Tagerleistung 
und mit insgesamt 1161005 gegen 1116 752 Tonnen einen neuen 
Höhepunkt während des Krieges. Solche Ziffern in Ver- 
bindung mit den fortgesetzten Verschmelzungen in der 
deutschen Montanindustrie (Aufsaugung von Erzbergwerken 
im Siegerland, Lahn- und Dillgebiet, im Ruhrkohlenbergbau) beweisen 
den Expansions {rang unserer Grossindustrien. Geschäftserweiterungen 
ergeben sich nach den Berichten tiber die bayerischen Landratssitzungen 
aus den projektierten Elektrizitätsversorgungen der nord- 
bayerischen Regierungsbezirke, ferner aus den vielfachen 
Neugründungen: Stuttgarter Textilhandel-gesellschaft, Trikot- 
fabrik Schiesser A-G. Radolfizell, und Espagit A.-G. Brennstoffwerke 
Köln-Lindenthal, den Kapitalsvermehrungen bei den Rütgerswerken 
unter Aufnahme der Planiawerke A G. um 8½ Millionen Mark, der 
Rappmotorenwerke München um 600,000 Mark, sowie bei den Hirsch, 
Kupfer- und Messingwerken um 5 Millionen Mark. 


München. M. Weber. 
— 
Schluß des redaktionellen Teiles. 
— 


Weihnachtskrippen in allen Gröss 


besonders empfehlen: 


Mir erkrippe mit Stall sessies 


nach den Gemälden Dürers. 
Jesukindstatuen, Kinderaltäre, sowie alle anderen 
„u religiösen Geschenkartikel für Weihnachten. :::: 

J. Sheiffer’s relig. Kunst-, Buch- und Verlags- 


handlung (D. Hafner), München 
Herzogspitalstrasse b. Telephon 6477. 
Man verlange Verzeichnisse. 
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Gicht Hexenschuss 
Rheuma Nerven- und 
Ischias Kopfschmerzen 
Hunderte von Anerkennungen. Togal⸗Tablet⸗ 
ten ſind in allen Apotheken erhältlich. Preis Mk. 140 und Mk. 3.50. 
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Sinn a C0., München, Weinstrasse 6 


An- und Verkauf von . Pfandbriefen, Prioritäten, Aktien, Loser 

usw.; Konto-Korrent u. Scheck-Verkehr ; Coupons. Einlösung vor Verfall ohne Ab- 
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Zu haben in allen Apotheken, Drogerien, wo nicht wenden Sie sich 
— an die Zahnwohl- Fabrik C. Sehmittner. Berlin- Friedenau. 


STARIBUS Aesundheits-Federdaiter | 


—, SEEN schlechte Schreibhaltung 
und Schrift; Krampf, Ermüdung und Nervosität, 
Kurzsichtigwerden. Nur gegen Franko-Einsendung von 
Mk. 1.50 von 


A. Neumann, Frankfurt a. M. 19, Wesersirasse 33. 


J. A. Henckels 


Zwillingswerk 
München, Theatinerstr. 8. 


Kais. Kgl. 
Hoflieferant 


Erstklassige Stahlwaren 
Neue Feldpreisiiste erschienen 


Abgabe und Versand kostenlos. 


222 Verlagsanſtalt Tyrolia, Innsbruck. maas 


Als beſtes Weihnachtsgeſchenk für unſere gebildete Mädchenwelt 
empfehlen wir ein Adonnement auf unſer Jungmädchenblatt 

Erſcheint am 1. u. 15. jeden Monats. — Redaktion Maria 

Sonn enland Domanig, Kloſterneuburg beiWien. Jahrgang beginnt 
am 1 Jänner. — Turch den Buchhandel detogen: Zäbrl 
——— K.6.—. M. 5. —. Probenummern gratis direkt vom Beriag. 
„Sonnenland“ erfreut fi) in berufenen Kreiſen, darunter Klöſtern und 

Infituten, außerordentlicher Verbreitung und Beliebtheit. 
Einige Urteile: 

„Recht ſonnig. recht fröhlich, recht warm, recht fruchtbar, fo verſpricht Sonnen: 
land zu werden, das alles hält es in feiner Nummer. Es herrſcht ein ganz Garai: 
terifiifder Ton darin; etwas von der Warme und der ſchlichten Religtoſttät, aber 
auch etwas von dem Humor und der finnigen Woefte der Einſtedlerzeit Brentanos 
und feiner Freunde. Mit großem redaftionellem Befchtde tft hier ein Vielerlei zu 
ſchöner Einheit aruppiert Erzählung, Kunſtgeſchichte, Reiſeſtizzen, angenedm vor: 
getragene religiös⸗ſütliche und ſoziale Gedanken, alles das wird geboten, durchſett 
von ſchelmiſchem Humor und freundlichen Bildern Gral. Fr. Mmm. 

„. . . Sonnenland ift von einer keuſchen Anmut, einer jungfräulichen Triſche 
in Bild und Wort durchleuchtet, die wie ein Spiegel oder fol ich fagen wie eine 
ideale Verklärung der Mädchenjugend erſcheint, für die die Helte gefchrteben find. 
An einzelnen Beiträgen kann man fic) nicht fatt lefen. Es tut wohl, dab gerade 
iduftratio nur Borzüg iches geboten wird, in dieſen Jahren foımt und entwic en 
ich ja der Schönheite ſinn; er erhält hier feine mächtigſten Antriebe. Ich darf nicht 
verſchweigen, daß ich den Brieftaften immer ſehr genau lefe und mich e. eue an 
dem fröhlich und herzhaft zupackenden Urteile und dem trauten Vertehr mit den 
Leſerinnen. Baronin HandelsMaggettt. 
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 
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Weihnachts rippen. 


es deutſchen Volkes alte Art iſt nicht ausgeſtorben. Sie lebt und blüht 

auch in unſeren Tagen. Draußen tobt der Krieg und doch übertönt 
ſein Schlachtendonner nicht das helle Geläute der We . nicht 
den Klang frommer Weihnachtslieder. Aller Haß der Welt tft nicht im 
ſtande die Liebe zu töten, die in dem Stalle zu Bethlehem zur Welt kam. 
Die Freude, die den frommen Hirten an der Krippe des neugeborenen 
Chriſtkindes zuteil ward, ſie erfüllt die Herzen auch heute noch beim An⸗ 
blicke einer Weihnachtskrippe. Froh müſſen wir darum fein, bak es noch 
jetzt Künſtler und Kunſtanſtalten gibt, die dergleichen Werke ſchaffen, und 
fle mit all der einfachen, volkstümlichen, rührenden Schönheit erfüllen, 
die von jeber der Weihnachiskeippe Sennar geweſen ift. Eine ſolche 
Anſtalt beſteht in dem wegen ſeiner Kunſt der Holzſchnitzerei von alters 
her berühmten Grödener Tale in Tirol. Es iſt die Firma Inſam und 
Prinoth. Immer wieder gereicht es uns zur Genugtuung, auf die aus: 
ezeichneten Weihnachtskrivpen dieſer Anſtalt empfehlend hinweiſen zu 
nnen. Die einfachſten wie die größten Arbeiten ſolcher Art find bei ihr 
künſtleriſch vollendet. Der ſchlichteſten Wohnung gereichen ſie zu nicht 
ae Zierde wie dem Prachtſaale, der Kapelle, der ſtolzen Kirche. 
Kein Wunder, daß eine Kunſtanſtalt, die ſich fo glücklich eingeführt und 
bekannt gemacht hat, wie die von Inſam und Prinotb in St. Ulrich ⸗ 
Gröden, Tirol, in dieſer Jahreszeit mit Arbeit überhäuft iſt. Man handelt 
daher im eigenen Intereſſe, wenn man ſeine Aufträge nicht verſchiebt. 
Die Preiſe der Weihnachtskrippen find ang meſſen und beſcheiden. X. H. 


Wenn von einem Buche über 185000 Exemplare verkauft werden, 
ſo muß wohl etwas daran ſen! Das Buch „Die kaufmänniſche Praxis“ 
hat diefen außergewöhnlichen Erfolg aufzuweiſen. Dieſes Werk, das ſoeben 


Richard Oefler, Berlin Sw 


Literariſche Notiz. Raſchen Abſatz hat das Büchlein von Franz 
Dor: „Lebensbilder aus dem Seelſorgeklerus“, Verlag „Badenia“, 
Karlsruhe, (M 1.20) gefunden. In einigen Monaten gingen gegen 4000 
Exemplare ab. Geiſtliche und Laien haben es mit Freude aufgenommen. 


„ Jeder kann in die Zeitung ſchreiben, daf feine Erzeuaniffe 
die beſten ſeien und ſein Geſchäft das größte. Denn die Leſer, vor allem 
daß ſie ft aus der Provinz, wohnen ja meiſtens viel zu weit entfernt, als 
daß ſie ſich durch Augenſchein ein Urteil bilden könnten. Es iſt daher 
ſehr gut, ſichere Anhaltspunke zu haben. Intereſſenten werden gewiß 
dankbar fein, wenn nachdrücklichſt darauf hingewi fen wird, daß es ſich 
bei der Firma H. Hollenkamp & Co, Leipzig. Brühl 28-32, um ein 
Spezialgeſchäft erten Ranges handelt, das in Anfertigung und Verſand 
von Herrenbekleidung äußerſt leiſtungsfähig ift. Dies gilt vor allem für 
une Von Angebörigen der beften Kreiſe werden bei 

ollenkamp Einkäufe gemacht. Beſonders Offi ziere beſtellen dort gerne, 
eben weil man erſtklaſſig bedient wird. Zum Beiſpiel hat ſich einer unſerer 
berühmteſten Kampfflieger, Oberleutnant Immelmann, perſönlich bei Hollen⸗ 
h beforat. Man bekommt da auch waſſer⸗ 
dichte Bekleidungsſtücke, die vor allem bei der jegigen kalten und naſſen 
Witterung außerordentlich gute Dienſte leiſten und beſonders als Weihnachts⸗ 
geſchenke ſehr zweckmäßig und nützlich ſind. Dabei gehen die Preiſe nicht 
über den gewöhnlichen Rahmen hinaus. 


Deutſche Erzeugniſſe ſollen auf Ihrem Toilettetiſch vertreten 
fein! Die deulſchen Chemiker und Pharmazeuten find die beiten der Welt — 
ausländiftte Erzeugniſſe kann man daher ohne Schaden entbehren. Zur 


Der Preis des gut e Buches ift nur Æ 330. Verlag von 


in 21., verbeſſerter Auflage erſchienen iſt und in allen Teilen die neueſten Zabne eae dient die beſtens bewährte Zahnereme „Zahnwobl“, die die 
Beſtimmungen berückſichtigt, gibt auf 384 Seiten Großoktavformat eine äbne retniat und fle blant und blendend weiß macht. Die „Zahnwohl⸗ 
überſichtliche und leichtverſtändliche Darſtellung aller Kontorarbeiten (Bud | bürſte“ kann als beftgeeiane'e Zahnbürste empfohlen werden. Beide Er: 
führung. Korreſpondenz, Formularweſen, kaufm. Rechnen), des Geld-, zeugniſſe find durch alle Apotheken und Drogerien ſowie Parfümerien zu 
Bank,, Börſen⸗, Wechſel⸗ und Scheckweſens, des Eiſenbahnglter⸗ und Hofte | haben. Man fordere aber ſtets von neuem „Zahnwohl“ und nehme nichts 
verkehrs, des Verſicherungs⸗, Steuer-, Rechts⸗ und Gerichtsweſens uſw. anderes. 
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Í Vorzagliche Instrumente É 


Krippen Besic’tigang der 
Ausstellung frei. 

Abbildungen werden 

Interessenten zugesandt. 


= Arippendarsiellungeu = 


[se Blutarmut und Nervenleiden 


Schwächezuständen, Appetitiosigkeit und in der 
Rekonvaleszenz, für Kinder und Erwachsene ist 


Dr. med. Phil. Pfeuffers Hämoglobin 


in Sirap-, Tabletten- oder Ze'tchen-(Pralinees- Form äM.2.— u.85 
von vielen Autoritäten in Kliniken u. Lazaretten erprobt u verordne: 


Dr. med. Phil. Pleuilers Ilussiges Hdmoglobin (Hämalogen) d. FL. Mk. 3.20. Balenzählungen ohne 
Dr. med. Phil. Pfeuffers Hämsglobinfabrik, München, Auenatr. 12. Preiserhöhung für Weibnachten, in Figurengrössen von 12, 19, 22, 30, 40, 50, 60 
oe en Telephon 23632. 2 80 u. 100 cm, ferner kireh!. Statuen, Kreuswege Sto. 
= Billen Kalalog 10 in jeder Grösse und Darstellung aus Holz, Terrakotta und Guss- 
verlangen. masse fertigt und empfiehlt dem hochw. Klerus in grösster Auswahl 


> kirchliche ** 
F. X. Banzer, Kunstanstalt Würzburg 
gegenüber dem Priesterseminar. — Preisliste auf Wunsch. 
NB.! Krippenbestellungen wegen des Krieges frühzeitig erbeten. 


Administration der 
Kirchenmusikschule 
Regenshurg, Sasse 


Für die Hauskapelle einer klöſterlichen 
f -- Miederlaſſung wird ein 


gebrauchter Altar 


— —-— 


|; 
i 


HENSSER 1916 


Der Schnellheft-Ordner, 


Mess- dad 
Kommunion-Hostien 


zu mäßigem Preis zu kaufen geſucht. Höhe 
bis zu 3m, Breite bis zu 2 20m. 
Gefl. Angebote unter M 16863 an die Geſchäfts⸗ 


1 Qualität Prägungen ; irens on 
den Sie suchen! hore die Komni onhostien ſtelle der Allgemeinen Rundſchau“, München, erbeten 
; r haben eig. Prägungen. Master a — n —-—-— 
Oberall verwendbar! Flach wie ein Schnellhefter! ete d. franko. —— Gs | 


Bis zum Ricken lesbar wie ein Buch, an jeder 
Stelle kann man leicht ein Blatt herausnehmen. 


Preis: leicht 40 Pig., schwer 60 Pig. 
10 leichte und 5 schwere Hensser als 


Franz HOCH iess: 
Hostienbackerel 


E Wasserdichte Milllärstielel „. Gamaschen K 
Pie tarrafziien überwacht. | | i 


nach eigenem Nähsystem == J 


Probesendung Mk. 7.50. Verp. frei. Miltenberg am Main IE. Rid & Sohn co a 
Bayern: Diözese Würzburg. Ten. 4 
OTTO HENSS SOHN WEIMAR 303 W. 9 j Hoflieferanten CERS D 
Hooh In Milton nur reinstes R München 
N FFF 7 Flirstenstr. 7 
Mil „ 22. Nov. 1916. 


Bischäll TE m Versand ins Feld. | 
| el, 5 viele Referenzen. 8 
13 ttt Tl 


Wir bitten unsere Leser, sich bei allen Bestellungen und Anfragen auf die „Allgemeine Rundschau" beziehen zu wollen. 


Seite 536. 


+ 


Bon der Buchhandlung 


befielle per Nachnahme: *) 
Prof. Dr. Wilhelm Capitaine, Drei deutſche Frauen“. 


M 3.25. 
Das ſchone Buch entſpricht in allen Teilen dem Zwecke, dem es dienen foll. 
(Allgem. Rundſchau.) 
Otto Cohausz, S.J, „Im Gefolge Jefu“, Erwägungen 
für Lehrerinnen. / 3.—. 
Mit freudiger Ueberraſchung leſen und genießen wir die feinen Parallelen, 
die der welt- und ſeelenkundige Verfaſſer zwiſchen Chrifti Reden und Wirken 
und unſeren egnen Sorgen und Problemen zieht. Keiner wird das Buch 
aus der Hand legen, ohne neue Kraft uud Begeiſterung fur feine 
Erzlegungsarbeit geſchöpft zu haben (Blarr:Rettor Konn) 
Otte Cohausz, S. J., „Licht und Leben“. Kart. Æ 1.80, 
gebo. M 3.—. 
Das Buch ift eine flammende. wohlbegründete Aufforderung und Mab: 
nung an die moderne Menſchheit: Zuruck zu Chriftus und femer Kirche! 
(Cobol. Volts ,ty.) 


Ort: Name: 
Von der Buchhandlung beſtelle per Nachnahme: ) 


Otto Cohausz, S. J., „Der Schild Joſues“. M 1.80. 
Unter allen Erzeugniſſen unſerer Kriegsliteratar ift dieſes Büchlein nach 
meinem Ermeſſen das befte Geſchenk für unſere Krieger. (Pfarr- Rettor Könn.) 


Otto 5 S. J., „Wege und Abwege.“ Kart. M 1.80. 
geb 3.— 

Aus dem ganzen Buche erſtrahlt glanzvoll das Licht, womit das Chriſtentum 

das Dunkel des Lebensproblems erhellt hat. Niemand wird das Buch 

aus der Hand legen, ohne daraus Anregung, Belehrung und Erocoung 

geſchöpft zu haben (Cobl. Volkszig) 


Fabri de Fabris, „Ruth Hergarten“. M 3 50. 

Spannend tit das Buch bis zur letzten Seite, und ein erfriſchender Hum or 
audt wie nedifche Sonnenſtäubchen allüberall. und die ganze Ta ncuuag 
ſtrablt wie eitel Sonnengold. (Echo der Gegenwart) 


Ort: Name: 
Von der Buchhandlung beſtelle per Nachnahme: ) 


Joſef Feiten, „Ein Weg der Liebe“. 1.50 geb. 
Hier hat ftd) ein wahrer Dichter aufgetan und ausge wieſen! (HI. Feuer.) 


Criſtoph Flaskamp, „Die deut ſche Romantik“ 1. broſch. 
Die Schrift tht fein, die Abhandlung an fth übrigens das Großte, was 
über Romantik geſagt iſt. (Sof. Fetten.) 


| . „Erzählungen zeitgenöſſiſcher Dichter“. 
WH 2.00 
Die Erzählungen find mit fo gutem Verſtändnis ausgewählt, daß fte 


ohne Zweifel bet der Jugend und den Erwachſenen Sinn und Liebe für 
reine, wahre Kunſt wecken werden. (Untonius: Bote.) 


Ort: Name: 


beſtelle der Nachnahme: ) 


„Glaubenswacht“ 
P. Otto Cohausz, S. J., „Kirchenaustritt oder Kirchen- 
eintritt“. 2045. 
P. Otto Cohausz, S.J., Der Atheismus und die fozi: 
ale Gefahr“ 20 5. 
P. Otto Cohausz, S. J., „Männertugenden in Kriegszeit“ 


20 H. 
P. Otto Cohausz, S. J., „Iphigenie, oder die große 
Zeitaufgabe der deutſchen Frau“. 30 4; 
Univerſitätsprofeſſor Dr. Jof. Maus bach, „Der Kampf 
gegen die moderne Sittenloſigkeit“ 4 0.20. 
Wilhelm Langenberg, „Jugendpflege als Stütze für 
Thron und Altar“. 4 0.20. 


Ort: Name: 
Von der Buchhandlung beſtelle ver Nachnahme: * 


sue TonnKellen, ,.DasBudalslebensbeqleiter’. J4.— geb. 


„Das Buch als Lebensdegleiter“ tft wirklich imſtande, uns mit immer 
größerer Freude an den Werken der Literatur zu erfullen, fo daß fle uns 
tatſachlich unterhaltende oder erhebende, mahnende oder fröhliche Weges 
genoſſen oder Ledensbegleiter find. (Eſſener Golkszig) 


. Pfarr⸗Rektor Joſef Könn, „Jugendpflege und Cha: 


rakterbild ung“. & 3.— geb. 
Man lieſt das Buch in einem Zuge und atmet auf, noch einmal die Sprache 
der geſunden Vernunft in einer ſo dedeutſamen Frage zu vernehmen. 
(Deuiſche Reichs⸗Zeitung.) 


.. Nanny Lambrecht, „Die neue Mutter“. 3 80 acbd. 


Das ſchöne, ſo ganz aktuelle Buch wird Tauſenden von Müttern ein ſicherer 
Berater und Fuhrer fein und damit ungezählten Kinderjcelen ein Heim: 
licher Wohltäter. 


Ort: Name: 


*) Bitte ausſchneiden und adreſſieren an eine Buchhandlung. 


Í | J. Schnellſche Uerlagsbuchhandlung, Warendorf i. M. 
K* 


BERBBRBRRRBERBBBRERBRBEBEBESERBERERRBRBRRREREBER 
Von der Budhandlung 


Allgemeine Rundſchau. 


—— 
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Von der zuchhandlung 


Von der Buchhandlung 


| Von der Buchhandlung 


Karl Wagenfeld, „An' n Herd“. 0.25. I., II. u III. Heit. 


den Tageserſcheinungen, die der Krieg hetvordringt. 


Von der Buchhandlnug 


Von der Buchhandlung 


Nr. 47. 25. November 1916. 


— 


LLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLIL 
beſtelle per Nachnahme: 


Dr. Joſef Müller, „Die katholiſche Ehe“. 4 3.— geb. 
Das Buch ift ohne jede Püraſe mit Gedanken geſättigt und voll reichen 
Gehaltes. Es wird li hiften. (Dr. Auguftin Wibbeit) 
Pfarrer Ludwig Nüdling, „Fallende Blätter“. Gedichte. 
3. Aufl. M 2.— geb. 
Vor allem die Verſe, in denen der gereifte Mann die längft entfchmundene 
Kindheit beſingt, jind wunderhübſch und dürften nicht wenta da zu bei- 
nelragen haben, daß das Buch ſchon fo viele Abnehmer fand, wodurch 
bereits eine dritte Auflage notwendig war. (Allg. Rundidau ı 
Delene Pagés, „Kleine Buben und der große Krieg”. 
M 1.— geb. 
So luftig und fo rühtend, fo ſchalthaft und fo ſinnig, fo anſpruchrlos 
und fo voll edelſten Gemüts, fo herzig im ſchönſien Sinne des Wortes tana 
eben nur eine Frau ſchreiben. (Aus einem Biti.) 
Hans Steiger, „Da draußen ſteht alles in Herrlich— 
keit“ 4 2.40 geb. 
In Steigers Gemüt ſchlummert ein Schatz tiefer Emr ſindung, dunk er 
Wiirme und lyriſchen Klanges. (Grazer V. lksb.) 
Ort: Name: 


beſtelle per Nachnahme: 


ö N „Waldesgründe und ſonnige Höven'. 
M 3.— geb. 
Wer nach einem ehten Freudenbuche ſucht, rer greife zu dieſer voefie: 
vollen, in Schöner Ausftattung gebotenen Sammlung. (Niederrh. Voltszta. 
Georg Timpe. l'. S. A., „Von Verwundeten und Toten“. 
Kriegsbilder. A 4.— geb. 
Mo einer Menſcheu tröſten will, die einen teuren Toten draußen liegen 
haben, oder fith um einen Verwundeten quälen, da kann er mit dieſem 
Buche Seelen ftärfen und Herzen wieder aufrichten. Sie werden es leſen 
mit beißen Augen als wär's ein Brief, ein letzter Rericht von dem, den 
Ne nicht veraeffen können. (Pfarr⸗Rektor Rönn.) 
Adolf Trampe, „Lenz“. Gedichte. M 250 geb 
Man kann nur wünſchen, daß das Buch in die Hände recht vieler Prier 
gelange, ihnen in ruhevollen, feierlichen Stunden zur Erhebung und Auf: 
munterung gereichen und ihnen neuen Mut und neues Vertrauen zu iid, 
Melt und Leven ſpenden moge. Der Dichter ift im erſten Jahre des 
Weltkrieges als Offizier gefallen. (Neuer Ems bote. 
Dit: Name: 


venelle ver wadynahme. *, 


Dr. Adolf Trampe, „Nemtfrouwe, die ſen Kranz 42 geb 
Der Wert liegt auch bier wieder neben der Form in der offenbaren Ehrlich⸗ 
keit, dem überſtrömenden Gefühle des Tichters, das fich fo mächtig Bahn 
bricht. (Dr. J. M. Fabbtinder.) 


Mit kräftiger urwüchſiger Sprache ſchildert Karl Wagenfeld die Sitten 
und Gebräuche des Münſterlandes und bringt dieſelben in Vergleich zu 


Karl Wagenfeld, „De Antichriſt“. M 3. geb. 
Mit dem Auge des Sehers ſchaut der Dichter uber die verworrene Geaen: 
wart tinwea, ſchaut über die Jahrtauſende in jene Zeit, da die Dinge 
der Welt ſich vollenden werden. „ (Osnabr. Volkszig. 
Heinz Wagemut, „Weihnachtserlebniſſe unſerer Feld: 
arauen”. / 0.40 broſch. 

Das hübſch ausgeftaitete Büchlein bietet eine Reihe von gut ausgewählten 
Weihnachtserlebniſſen unterer Krieger. Das Wethnachtsfeſt in im ernten 
Kriegsjahr von unſeren Kriegern in verſchiedenſter Wetſe gefeiert warden 
und die Schilderungen, welche zum größten Teil von den Soldaten ſelbſt ver⸗ 
faßt find, geben ein anſchauliches Bild davon, wie unſere Rrieger ihr cerfes 
e veriebt haben. Das Büchlein hat Bauen Intereſſe. 

g ame: 


beftelle per Nachmahme: 


Pfarrer Dr. Auguſtin Wibbelt, Ein Troſtbüchle in vom 
Tode. 4.50 geb. 

Wir empfehlen das Buch rückhaltslos aufs angelegentlichſte: es wird 

reihen Segen bringen für Leben und Tod. (Koblenzer Volkszig.) 


Pfarrer lr. AuguſtinWibbelt. „Ein Sonnen buch“. 45.-geb. 
Eine Tat ift dieſes Buch, eine Tat in literariſcher Hinſicht, noch medr 
eine Tat im Tienfte des religtöſen Gedankens. — Es verdient das Weid 
nachtsbuch zu werden, zumal für die Kreiſe unferer ſtudierenden Jugend. 

(Vfarr⸗Rektor Ronn ı 


Pfarrer Dr. Auguſtin Wibbelt, „Was dic Freude finger. 
Gedichte. 4 3.— geb. 

In elf Adfchnitten bringt uns Mibbelts an das Schönfte und 

Belle, was die Freude durch den Mund deuf yer Dichter geſungen bal. 

Man leſe und — freue ſich. (Unitas 2. 


Ort: Name: 


beſielle per Nachnah re:? 


Pfarrer Dr. Auguſtin Wibbelt, Ein Herb ft buch“. 4.50 geb. 
Das Buch birgt ſoviel Geiſt und Schönheit in feiner adgetlärter Form. 
daß man es jedem reifen Menſchen in de Hand drucken möchte. Manchem. 
der das Fliehen der Jahre zu bemerken beginnt, wird es Licht und Sonre 
bıingnen, und manche irregegangene Welianſchauung maz «3 mu feinem 
tief drift iden Gehalt ganz unauforinglid, aber um fo nacpriiclider 
berichtigen und klären. ; (Pfarr: Rektor Ronn : 
Pfarrer br. Auguſtin Wibbelt, „Ein Heimatbuch. .- geb 
Hier ift etn wagrhaft deutſches Buch, ſchon und ſtark und feft, wie deulſche 
Art es fein fol, ein wahrhaft dhrifuicdes Buch, wie es unſerer Jugend 
froimmt. . (Köln. Volles a.) 
Dr. Widmann, „Der Kaiſer und die Jugend“. & 0.40 broit. 
Die Broſchure verdient weiteſte Verbreitung in Schulen und Jugend 
vereinen. (Hannov. Volts ig 
Otto Wohlgemuth, „Du biſt das Land“. Krieasge' 
dichte. A 3.— geb 
Aus dem vorliegenden Bande Kriegsgedichte gebt ein ſtarker und echter 
Grundton hervor, fo daß jeder Deuiſche die Kriegslieder dieſes jungen 
Bergmannes mit Begeiſterung lejen wird. (Dr. Ir Garche.: 


Crt: Name: 


Nr. 47. 25. November 1916. Allgemeine Rundſchau. Seite 837. 
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Saul Keller 


Das Geheimnis feines glänzenden Erfolges 
Abſatz bis heute rund 500000 Bände 


im Lichte zuſammenkaſſender Urteile angeſehenſter Kritiker: 


Unvergleichli rer Reichtum von echt menſchlichem Gefühl; köſtlicher Humor von natürlicher ane e und gewinnender Anmut . 
Aus dem Unſcheinbarſten wächſt dem Dichter das Bedeutungsvolle und Ew ge bervor . . nnige Liebe zur Natur, die er ganz verſteht 


und immer zart und liebevoll zu zeichnen weiß. Tiefe Ethik. Reiche Gedanken. Plaſtiſche Darſtellung. Erſchienen ſind: 
Wald winter Die alte Krone | Die Heimat Die fünf Waldſtädte 

Roman aus den ſchleſiſchen Ein Roman aus Ein Komaa den ſchleſiſch. Ein Buch für Menſchen, die 
Bergen, mit Bildern von dem Wendenland | Bergen, mit Bildern jung ſind Mit Bildern von 
P. Brockmüller 23 25. Aufl | von Ph. Schumacher. G. Holſtein und R. Pfähler 

46 — 48. Auflage eee 32.—34. Auflage von Otbegraven 
broſch. Mk. 4.—, geb. Mk. 5 — broſch. Mk. 4.50, geb. DIE. 5.50 broſch. Mk 4.—, geb. Mt. 5.— 19.—21. Aufl., geb. Mk. 3.— 
Dias letzte Märchen Stille Straßen Der Sohn der Hagar Die Infel der Einſamen 

i Ein Buch von kleinen Leuten | = . 
Ein Idyll und a G ae Mi Sozialer Roman Eine romantiſche Geſchichte 
24 — Bildern von G. Holſtein un 39.—41. A Z 

| 23.—25 Auflage e barib | uflage 14.—16. Auflage 

| broſch. Mk. 4.50, geb. Mk. 5.50 | 14.—16. Aufl., geb. Mk. 3.— | broſch. Mk. 4.50, geb. Mk. 5.50 broſch. Mk. 4.—, geb. Mk. 5.— 


Neu! Nenn m me nun 
F — Das Königliche Seminartheater G ve í 3 Eine deutſche 
Ferien vom Ich , und andere Erzählungen runleim Kriegsgeſchichte 
N Mit Bildſchmuck von W. Bayer u. W Krain. 1.—10. Aufl., geb. Mk. 3.—. von einem Soldaten, einem 
mn Dem Lefer dieſes neuen Bandes wird ſich die e e Gnomen, einem Schuljungen 
19 —23. Auflage daß Paul Keller zu den Seltenen gehört, die in heißen Lebenskämpfen und einer Großmutter. Alten 
ſiegend durch Pein und Bitterniſſe zu klaren Höhen der Weisheit empor: und jungen Leuten erzählt 
broſch. Mk. 4.—, geb. Mt. 5.— drangen. zu Höhen, von denen aus fie Weitſchau auf das kleinliche Bildſchmuck von W Bayer. 


Treiben da unten und Tiefſchau in die Seelen halten können, und die 22.— 26. Aufl., aeb. Mk. 1.— 


ſich den ſonnigen Jugendſinn, das Herz ihrer Kindheit zu wahren wußten. 
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. “OE 


Bergſtadtverlag Wilh. Gottl. Korn, Breslau I. 
evn nrc Entre 


r zur Frau. 


III 


Als vorzügliche Feſtgeſchenke für 
Zeitgemässes Erzieh d Ehebuch 
* = Frau Dr. Em. L M. Meyer. “60. Tausend Ein neues den Weihnachtstiſch, für Feld und 
J Pappbd. M. 2 —, Leinenbd. M. 3.—, m. Gold- Weihnachts: und Lazarette 


s hnitt M 8 60 Porto 20 Pfg.) Erörtert wird: 

|| Siiuglingspfieze. Kindererziehang. die Ehe, 
Gattenwahl, Brautzelt Sexualleben ind Ehe, 
H Mutterschaft, Die alleinstehende Frau usw. 


Von hoben kirchlichen Würdenirägera emplohien! 


| ; erlag v. Strecker & Schröder, Stullgarl 1 


Oſtergeſchenk 
für unſere lieben Kleinen. 


Henriette Brey 


Tapfere Helden 

XXXX KIRCHEN Per Erzählungen für die lie 

x F ben Schulkinder b. ſonders 
Vorzüglich zu Geſchenkzwecken geeignet: für Erſtkommunikanten. 


Original- Illuſtrationen 
Dantes Göttliche Komödie 


und farbige Randeinfaſ⸗ 
x mit 32 Illuſtrationen nach Doré und Proſatext 


ſungen. 
Ein ganz apart ausgeſtat⸗ 
A von B. Schuler. Preis hübſch in Leinwand ge» 
bunden 3 Mark. 


tetes Werkchen 1611 em. 
Alles für Jeſus. 


empfehlen wir 


Frendenmahl der Seele! ava 
für Welt⸗ und Ordene leute 


mit 21 ausführlichen Kommunionandachten und 
voll dndigem Gebetbuch v. P. Joh. Schafer 8. V. D. 


447 Seiten, gebunden 1.90, 2.25 und höher. 


Auf zum Grenbenmahl! a 
ö nionbud 
für Welts und Ordensleute 
mit 39 ausführlichen Kommunionandachten und 
einer reichen Auswahl von Gebeten von 
P. Joh. Schäfer S. V. D. 
700 Seiten, gebunden Mk. 2.25, 2.85 und höher. 


In einem Kommunionbuch von P. Schäfer darf man 
von vorneherein eine deſondere Gabe erwarten. So iſt 


In elegant. Geſchenkband 
41.80 m Goldſchn. 42.75. 


Dos hl Ebangelinm 


+4 ++: +.4.4.4.4.>.+.4.4.¢. 4.4.4 4.4.4.4 
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+ 
“ Gin eitung erlduteri er das Rommunion: 
+ Der Leiten: Weg aur Liebe Gottes“. Nach å es auch. In der 
RB. FB. Faber von B. Schuler. 213 Eeiten, an Sonntagen Se ere en ben And Be Bis 
+ Brofchiert Mk. 120, gebunden in Leinen 2 ME. ar: ata eine reiche Auswahl tiefflicher Rommuntonans 
Ein Gebet⸗ u Erbauung trkluch vorzügliche er, die nicht angelegen genug 
: Nachfolge Chrifti poan, bejonoere fü ad ee aa i „ 
; ? wid alle Buchhandlungen zu beziehen 
des Thomas von Kempen. In gekürzter Form aa ae 110 Ha 0 „510 8 
x gerauégegeben von Bernhard Schuler 128 Kr Cal. Gold 2.20, Chae Verlag von Gebr. von Danwis, Kevelaer. 
+ nme 2 45 an een 40 Bia. % qin Gold 4 2. 2.75, echt TUTT A A AAAA LAE 
F 122 A | nnn Ser 
+ eerführers, Blumen- 
l s | ONON | Brief-Mappen, 1000: eee, Le 
J. Pfeiffer's rel. Kunſt⸗, Buch⸗ und X mit praktischer Mechanik & Stück prua», Bromfilber-, 
+ x Geschenkl.terat 90 6 Stück ein Postkolli be ee und Soda lange ofte 
Verlagshandlung (D. Dafuer), + enchenkl.teratur | 4 540 franko. Aı legema pen | satten Mt 200 ver d tehene 
+ München Her p 7 it Iftr. 6 2 | zur dritten riegs- mit Register à Stück 60 shuherpahiartes et 8 fro. Nachn. 
+ á zogſpitalſtr. ©. © | weihnacht kündigt man G.Knobiaueh, Frendenstait lant R 8 
+ in der A. R. mit ausgezeich- (Württemberg). J au u 
+ 


Fett tt et ee ttt bt bt tit tt + tt +++ $4.4 ++ neten Erfolgen an. PL Pr GGF! reudenftadt 152, Luttbg. 


Wir biton unsere Leser, sieh bei allen Bestellungen und Anfragen ı uf die „Allgemeine Rundschau" beaiohen zu welle. 
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Photoor. Apparate und Korbwaren- 


Bedarts-Artikel 
Neuhauserstr. 11/0 Uu. 1. St. Kl. Bayer. Hoflieferant 


Rosental 4. 
E. M. Schüssel 


Passage Schüssel 


Mince, anes 9 


3 Sch rente 
Nelseartikel Gebrauchsartike 
Kunstgewerbliche Ausstellung 


L.Val. Eckhardt 


München, Hackenstrasse 
Leinen- und Wollwaren. 


Schwab. Hall 


Hotel Kronprinz, 


Kaufingerstrasse 28 


Kensian 1 n. er 
. V. i 1 N. an. El. L. Zhan 
DD 


Partenkirchen 


(Oberbayern) Kurheim 


Sanatorium lür Innere-, Stoffwechsel-, 
Nervenkranke und Erholungsbedürftige. 
Betrieb urd Verpflegung ohne Störung 
Schönster Herbstaufenthalt. 


Dr. Wigger’s 


Händen Dachauer Aktiengeiellihaft 
für Maſchinenpapierfabrikation 
in Minden. 


Auf Grund des § 244 des Handelsgeſetz— 
buches für das Deutſche Reich machen wir 
hiemit bekannt, daß das Mitglied unſeres Auf- 


ſichtsrates 


Juftizrut Arno Adleritein | = 


mit Tod abgegangen iſt. 


Der Vorftand. 


München, 17. November 1916. 


wv Get Fer Ben 


und Rohrmöbeifabrik 


Spezial - Geschäll religiiser Artikel 
Illustrierter Katalog gratis. 


J 


Allgemeine Rundſchau. 


Vorteilhafte und reelle Münohenor Bezugsquellen 
Otto Strehle Johann Sauer gebe. €. & J. Marx [Herder & Co. 
Kaufingerste. 


14 


Kerren-Kleidung 
Knaben-Kleidung 


Grössier Bierausschank der Wel! 
Sämtliche Lokalitäten täglich geöfinel. 


Pächter: 
Karl Mittermilller. 
AassLlmayor’» 
njährig-Freimill Institut 
in Würzburg 


welche in 
der Schule zurückgeb gage esos 


em 
Beruf stehen. Vorzägl. Pensionat. 
tritt jed 


Een t. 


Aeltere Prieſter - 
kaudidaten, D. U. u. 


verwund. Soldaten 


werden raſch zum Not⸗Ein⸗ 
jährigen und Abitür beför 
inige Schüler legten 
kürzlich Einjährig „Fähnrich 
oder Abiturientenexamen ab 
m. mehreren „Gut“⸗Prädika⸗ 
ten. 1500 &. 
Köln, Pfälzerſtraße 66 
Rektor J. H. Schütz, 
Ebrenkanonikus. 


Ilr-Verbereilungs-Anslall 
for die Fahorichprüfung kl. 


Nimmt nur Fahnenjunker 
freiwilllge, dle übe 
Jede sachkundige Auskunft — 
1916 bestanden bis Novemb. 417 seit 
Kriegsbeginn 974. Berlin W.57, 
Bülowstrasse 103 Dr. Ulich. 


Sprach- and Handelsschule 


a 6 
„Minerva 


Heilbronn a. N. 
Erfolgreiche JVort er ana zur 
Einf. Freiw. - Prüfun 

it bestanden as» P · u 
tact u. zen Eisenbahn. 


905 neue ae benide 


Mundwafer 


von 


Apotheker Th. Müller 


Herrenberg (Württ.) 


tf das Befte. 


tj A 2.50, ‘le 95 12 
Seren en Nachnahme 
ei 8 faſchen franto 


gerigte: Bei den dentiden Vohamicrn, im PuAhandel and Beim Perlag A 2.90 ( Mon. A 194, | Mon. A 0.97), ta 2 eee 
g Fres. 8.85 Belgien Fres. 8.54, Helland fl. 2 10. Bulgarien Froes. 4.61. GrieGenfand Kr 408, Sweden Kr 8 10. Mor segen Er 2.90 
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Wresenummern an jede Adrefe Im In- und Auslande hokenfrei und uuverdindl[td 


Für die Redaktion verantwortlich: Dr. Ferdinand Abel; für die Inſerate und den Reklameteil: C. Allmendinger. 
Verlag von Dr. Armin Kauſen, G. m. b. H. (Direktor Au uf 
Drud der Berlagsanfalt vorm. G. J. Manz, Buch⸗ und Kunſtdruckerei, 


Nr. 47. 25. November 1916, 


Geſellſchaſt für Orin 
lide kung mbh -+ 
Münden, Karifirape 6 


Kinflerif@e Anda@tsbiid@en 
a ehe a = 


titut St, Malia e 
site St Mana ES 


Lehr- und Lahr- und Hint Heidelberg 


Lehrplan des Reaigymnasiums mit wahlfreiem Latein. Eingehende 
dlung der neueren “prachen. re Mi für 1 
und Reifeprüfung. Vorzügliche Lehr 
Einzelbehandlun 
Internat: 4 eigene Häuser für 70 S. h ern er Neal 
gegenüber dem »lten Schlosse 50000 Quadratmeter r Poplat wa 
Glieichmässige Ausbildung von Körper und Arbei- 
si unden Ausführliche Prospekte durch die 


Institut St. Maria 


der Englischen Fraulein — 
Höhere Mädchenschule, wissenschaftl. und 


Haushaltungs-Pensionat. 


Vorzigl. Ausbild. in Sprach. (Engl., Franz., I al.. S 
u. Latein). Prospekte durch dıe 


nisch 
berin. 


Dr. Szitnick > institut 


Düsseldorf 


Höhere Privatschule, Sexta-O. Prima. Vorbereit.f.d Reife-, Fähnrie 
Seekadeiten-, Prima- und Eioj-hbr.- Prüfung. Internat; Zweck" 
Ernährung. Strenge Zucht. Schularbeiten unter Aufelicht u. Anieltamg 
simt!. Lehrer Vorzügl. Lehrpe sonal, auch wihr.d Krieg = zabt 3 
Hert st 1915 u Ost» rn L91shaben wied-r mti Prürlinge t 


Druckarbeiten, Bucbinderarbeiten | 
—— en Te Fe fod. n EEE 


Jeder 
wie allen Schreibbedar 7 ofert teilha 
— Na andel und arf Cafe 3 5 
Isbücherfabrik and Buchdruckerei 
Dietz & Li & Züchtratbs München Lox 


Telefon 60251 - Trivastraße 15 


Kalhol. Birger tre 
ia Trier a. Me: 
gogründet 182 


D de Scheflelsirasse hat allein 
res Į .Atama'-Stranssfedera. 
Solche bleiben 10 Jaure gg 5 
kost. 30cm lang 8 M, 35 em 
40 em 5M, 45 em 8 M Bem 2M. 
65cm 18 M. 0 em 25M Schmale F. 
gern, nur 15-20 cm brei k: st. / mig 
3 M. 60m6 M Sirausshoas 5, 19, 20 
Reiher 1,2,4,6 M b ur uduma, 
1 Karton voll 3. 5 u 


Moselwein 


Unter allen Revuen gleicher Richt tae 
die A. R. die höchste Abonenntez 


mmelmann). 
el, ſämtliche in München 


lgemeine 
undschau 
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Dr. Armin Kaufen 
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Bayerische Handelsbank München 


(gegründet 1869) 


Bank- und Hypothekenabteilung, Lagerhaus 


Aktienkapital. Mk. 44,500,000. — Reserven Mk. 14,400, 000.— 
Pfandbrief- und Kommunal- Hypotheken- und Kommunal- 
Obligationen- Umlauf: Mk. 422,800, 000.— Darlehens-Bestand: . . . Mk. 434,100,000.— 
Zweigniederlassungen: 
Immenstadt 

Amb Ch | m i R b 

Ansbao Deguendort | 3 Mindelhe — | Rosenheim 

Aschaffenburg Dinkelsbühl n Mühldorf a.Inn | Schweinfurt 

Bad Reichenhall Donauwörth Kulmbach Münchberg e 

Bamber Gunzenhausen Lichtenfels Neuburg a.D. Traunsteln 

Bayreu Hof Lindau |. B. Nördlingen ürzburg 

Marktredwitz 

An- und Verkauf von Wertpapieren aller Art. Verzinsung von Geldern: im Scheckverkehr, auf 
Kefbewahrang und Verwalasg offemar Depots ee 
Annahme von versöhlenkonen Depots, * r Bevorschussung von Wertpapieren. 
Schrankfächer (Safes). Konto-Korrent-Verkehr. 


Verkehr mit Gemeinden und Stiftungen, 
auch mit Kirchengemeinden und Kultusstiftungen. 
Gewährung von Annujitäten- (Hypotheken-) Darlehen. 


Pfandbriefe mündelsicher und stiftungsmässig, 


von der Reichsbank und von der Kgl. Bank zur Beleihung in der ersten Klasse zugelassen. 


NB. Ueber alles, was sich auf die Vermögensverhältnisse unserer Kunden bezieht, wird von uns und unserem gesamten Personal gegen jeder- 
mann, auch gegen Behörden, Rentämter usw., unverbrüchliches und unbedingtes Stillschweigen beobachtet. 


Gedruckte Bestimmungen für alle Geschäftszweige kostenlos. 


St. Ulrich in Gröden, Tirol. ` 2 * 


Aeltestes Hausa. Platze. Mehrmals ausgezeichnet — 


Krippen aus Holz | yunrvorereiumgs-nsal 


Er \ 


Weihnachk- 


Krippen 


Ausstellung 
Abbildungen werden 
te ten 


in grösster Auswahl. 
| Feldpostversand prompt 


Katalog gratis 


Breiter, 
Institut für kirchliche Kunst. | _ Miltärelekten München. 


Günſtige Kaufgelegenheit bei Anſchaffung von 


Rirchenparamente 


Eine große Partie Caſeln (darunter porte Be Gorm), 


in jeder beliebigen Zusammenstellung. iür die Fahnrichprifangen. Sara da "elblae auf der Meile als Muſter ge 
Fi Nimmt Fahnenjunker und ; 
na ort e N 3 e bd Krieqafvetwillige, dig dbereeten, dient, bedeutend unter Preis abzugeben. 


Kleine eg in, ferner grosse Krippen mit 1916 bestanden bis Novemb.417 seit 
Stadt und Berg, für Beleuchtung eingerichtet Kriegsbeginn 974. Berlin W.57, 


Wir 


Ausgabe 5 — auch bei Bedarf in sonstigen kirch- | 


Jede sachkundige Auskunft — Ganze Kapellen 450 — 500 — 600 — 800 — 1000 — 12002. 


gefertigt. Anſichtsſendungen franko ohne Kaufzwang 

von Jofeph Brück, Kirchenparamenten⸗ und 

Fahnenfabrik in Cäln a. Rh., 
ſtraße 11, vormals in Kyllburg. 


Bulowstrasse 1 Dr. Ulich. 
Gefi. Bestellungen werden behufs rechtzeitiger à we 


Lieferung jetzt schon erbeten | Geschenkliteratur 
bitten, sich unseres 1913 versandten, reichhalt Preisbu ches, zur dritten Kriegs- 


ichen Kunstgewerbearbeiten — bedienen zu wollen, Selig here pine ich. 
Auf Wunsch neuerdings Preisbuch kostenlos in der A, R. mit ausgezeic 
neten Erfolgen an 


Rodensto ck $ 


erpha-Gláser 


mit punktueller Abbildung. 


— Beste Brillengläser = 
Preis das Paar M.5.-. Literatur kostenlos. 


Alle bisher erschienenen Nummern werdeu nachgeliefert. 
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Besichtigung der 


U ANASCHUNE | e — 


Die Paramente find aus ſolidem, beſtem Material am 


RRE @RODENSTOCK Minnes I] |: 


OT en À 


PP” er 
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Das Ferrolsche 


Neue Rechnungsverfahren 


eine Umwälzung im Reiche 


der Zahlen. 


Dem Vortragenden geht der Ruf eines 
„Königs der Rechenmeister * voraus. 
aber er verdankt denselben nicht etwa 


besonderer Befähivung, sondern einzig 
u. allein seinem ingeniösen Ver'ahren, 
das vom Gedächtnis ganz unabhängig 
und so einfach ist, dass selbst Kinder 
schon im Vortrage a tempo die Resul- 
tate vielstelliger Rechenoperationen 
(Multiplikationen, Additionen, Wur- 
zeln etc.) zuzurufen vermögen Ganz 
besonders hervorgehoben wird die 
ausserordentliche Vereinfachung alge- 
braischer Operationen. 


(Wörtlich aus einer Vorlesungsankün- 
digung am schwarzen Brett der tech- 


nischen Hochschule zu Berlin.) 


Auskunft erteilt unentgeltlich und postfrei 


Ferrolgesellschaft Bonn 48. 


Kriegspostkarten 2.— Mk. 
Ä feinst sortiert in Serien, Blumen, Land- 
schaften, Flaggen etc. ICO Künstler- 
kart. 3.50 Mk. 100 Weihnachts- oder 


Neujahrskarten wegen Ueberproduktion 


2.—Mk. (Jede Karte Einzelverk. 10 3 
100 feinste Heıligenkarten (Glanzkarten) 4 Mk. 


Verlag JOSEF GLAS, MUENCHEN, Sternstrasse 28, 


Plalzische Bank 


Aktienkapital Mark 80,000.000.— 
Reserven Mark 10,800,000.— 
Hauptsitz in Ludwigshafen am Rhein. 
Zweigniederlassungen In Alzey, Bad Dürkheim, Bam- 
berg, Bensheim, Donaueschingen, Frankenthal, Frankfurt 
a. U. Germersheim, Gernsheim a. Rh., Grossgerau, Grünstadt, 
Hassloch, Homburg (Pialz), Kaiserslautern, Kirchheim- 
bolanden, Lambrecht, Lampertheim (Hessen), Landau (Pralz), 
Landstuhl, Mannheim, München, Neustadt a. H., Nierstein, 
a $ Oppenheim, Osthofen (Rheinhessen), Pirmasens, 
Speyer, St. Ingbert, Waldfischbach, Worms, Zweibrücken. 
Interessengemeinschaft mit der Rheinisch. Creditbank Mannheim. 


Plälzische Bank Filiale München 


(Neuhauserstrasse No. 6) 


Wechselstuben und Depositenkassen: 
Frauenstr. 11 (cke Reichenbachstr.); Bahuhofplatz 5 (Ecke 
Dachauerstr.); Max Weberplatz 4 (Ecke Ismaningerstr.). 


An- und Verkauf von Wertpapieren jeder Art an allen deutschen 
und ausländischen Börsen, ebenso von nicht notierten Werten 
im freien Verkehr Auskanftserteilung über Wertpapiere and 
in Vermögensanlagefragen. 

Aufbewahrung u. Verwaltung von Wertpapieren, Wertsachen usw 
in den feuer und diebessicheren Stahlpanzergewölben der Bank. 

Vermietung einzelner Tresorfächer (Safesı. 

Umwechslung von Kupons. Sorten und Papiergeld jeder Art. 

Kontrolle und Versicherung von Wertpapieren gegen Kurs- 
verlust bei Auslusung. 

Annahme von Bar-Depositengeldern unter bestmöglichster Ver- 


zinsung. 

Eröffnung laufender Rechnungen mit und ohne Kreditgewährung 
sowie provisionsfreier Scheckrechnungen. 

Beleihung von Wertpapieren und Waren. 

Ausstellung von Kreditbriefen und Reisegeldbriefen für einzelne 
Plätze und Rundreisen. 

Ausstellung von Schecks und Wechseln auf alle Länder (ins- 
besondere aur amerikanische Plätze). 

Diskontierung und Inkasso von Wechseln auf alle Plätze. 

Die Bank beobachtet über alle Vermögensangelegenheiten ihrer 
Kunden strengste Verschwiegenheit gegen jedermann und 

gegen alle Behörden. 


Allgemeine Rundſchau. 


Papiere, Vordrucke aller Art 
Briefbogen, Preislisten, Kataloge, 
Muster, Sammlungen, kurz alles, 
staubsicher, übersichtlich im 


selbstschliessenden 


en- KASTEN 


Beliebig in Schrankform aufzu- 
bauen. — Seitenwände Holz, Ein- 
mee aus Pappe, besonders ver- 
kt. — Vornehme, sediegene 
Ausführung ohne Federn. 
Mehrfach gesetzlich geschützt. 


Geschäfte (Quart) Stück nur 
M.2.— ; Rei össe Folio) Stück 


nur M, 2.20, Preise verstehen sich 
mit 20 % Teuerungsaufschlag. — 
Probepost paket vier ie Ver- 


packung fre 
OTTO HENSS SOHN 


WEIMAR 303 T. 


Kathol, Bürgerverein | 


in Trier a. Mosel 
gegründet 1864 


langjähriger Lieleran! 
vieler Ollizierskasinos 
em t seine kannt 


Saar- und 
Moselweine 


in den verschiedensten 
Preislagen 


Apotheker Ranfts 


beftbefannt. Birken⸗Haarwaſſer 
vorzügl Mittel zur Förderung d. 


Daarwuchſes, gegen Haarausfall 
u. Buy: nbildung, wirft ficher 
u. zuberläſſig. Preis vro Flaſche 
4 2.75, 8 Flaſchen M 7.50 frto. 


Alleindepot: G. Knoblauch, 
Freudenſtadt 11. 


Miteliränkische 
Kreis -Darlehens- 
Masse 
Burglarrobach 


Ausstattungs= 
Anstalt 


Gewinne 
Mk .400.— 


Letzter Ein- 
zahlungstermin: 
10. Dezember. 
Neuaufnahmen za 
Mk. 2.40, sowie Jah: esbei- 


träge zu Mk. 2.20 zur dies- 
jaurigen Ziehung nehmen 


entgegen: 
Die Filialkassiere 
und die Hauptkasse 


Seite 839. 


Pfennig pro Stunde 


an Brennstoff für 100 ebm Raum 
verbraucht ein 


Musgrave-Oric.-Dauerbrenner 


deutsches Fabrikat 
mit Präzisions-Regullerung. 


Von Mark 33.— an. 


Garantie für Dauerbrand mit Koks 
Alleinverkauf seit 29 Jahren. 


Theodor Griesbeck, ‘item 


9 lielerani 
München, Prannerstrasse 3. 


| 


Militär-Bürsten 


Putzzeuge Pferdekartätschen 


billigst. — Uebernahme gro:ser Lieferungen direkt 
durch 


Hof-Bürstenfabrikant Merti 


München 17 — Telephon 27281 
Schäftlerstr. 5 Nordendstr. 17 


Jeder Art 
wie allen Schreibbedarf liefert teilhaft für 
Behörden, Kandel cad ikaw und pong thie 
Bayerische Geschäftsbücherfabrik und Buchdruckeret 
Diefz & Lidhtraths. München 39 


Telefon 60251 - Trivastraße 15 


Zum hl. Weihnachtsfeſte. 


Wieder naht, wie jedes Jahr, | Bald weht des Winters ſcharfer 
Sich die große, große Schar Wind, 

Armer kleiner Waiſen, Vlelleicht ſteht euch ein liebes Kind 
Bitten euch um Kleid und Brot. Zur Nacht in Schnee und Eiſe. 
Gar fo dringend ift die Not! [O weh, des Krieges, der euch 


Müſſen wir's beweiſen? trennt! 
Kommt u. ſeht, des dauſes Raum 200 WaS AGE tp Win = 


Fabt die vielen Kinder kaum, 
Täglich lommen neue, 
Wenn der Vater fle gebracht, 
Zieht er aus in blut'ge Schlacht, 
Zählt auf eure Treue 


Freilich, jetzt iſt ſchwer die Zeit, 
Ach, ſie brachte bitt'res Leid 
Wo l in alle Herzen. 

Und ihr fchentiet ſchon fo viel! 
Das war euer ſchönes Ziel: 
Lind' rung fremder Schmerzen. 


Gebt's einer armen Waiſe! 


Wir flehn zu Gottes Vaterhuld, 
Daß er bezahlt die Dankesſchuld,. 
Gar reichlich auch vergelte, 
Daß er mit ftarfer, fis’ rer Hand 
Den Kaifer ſchirm, das Vater: 
land 
Und unfer Hzer im Felde. 


Und jener, der nach Kampf und 


Nacht 
Großes habt ihr ſchon getan, Uns eiaſt das große Heil ge- 
Klopfen dennoch heut' wir an, bracht, 


Nennt's nicht unbeſcheiden. 
Gebt ein Scherflein, noch fo klein, 
Gott, der Herr, wird euch verleihn 
Troſt in euren Leiden. 


Das Friedenslind von oben, 
Gewiß, es läßt auf unfer Fleh'n 
Euch eure Lieben wiederſeh'n 
Nach dieſes Krieges Toben. 


Wir beten ja aus Herzensgrund 

Im Waiſenhauſe Stund’ und Stund’: 
„Herr laß uns Hilfe werden! 

Naht diesmal ſich die heil'ge Nacht 
Mit ihren Gaben, ihrer Pracht, 
Dann ſchenke Fried' auf Erden!“ 


Antonius-Waiſenhaus Damme i. Old. 


Wir buten unsere Leser, sich bei allen Bestellungen und Anfragen ı uf dic „Allgemeine Rundschau“ besichen zu wollen, 
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In Gottes unerſorschlichem Ratschlusse war es gelegen, unseren tapferen ältesten Sohn, Bruder 
und Neffen nach 27 monatlicher treuester Pflichterfüllung zu sich zu rufen. 
Es fiel auf dem Felde der Ehre am 5. November 1916 


Theodor 
Freiherr von Vequel-Westernach 


Kgl. Kammerjunker, Oberleutnant und Batteriefiihrer im 9. Bayer. Feidart.-Reg. 
Riller des Eisersen Kreazes |. und Il. Klasse und Inhaber des Mililär-Verdiensierdens 4. Klasse mit Schwertern. 


Es bitten um Gebet und stille Teilnahme: 


Richard Freiherr von Vequel-Westernach 
Kgl. Bayer. Kämmerer u. Major d. R. im 3, Bayer. Chev.-Reg , im Felde 


Adéle Freifrau von Vequel-Westernach 


geb. Freiin von Grainger 
Heinz Freiherr von Vequel-Westernach 
Oberleutnant u. Batterieführer im 21, Feldart.-Reg., im Felde 


Ludwig Freiherr von Vequel-Westernach 
Leutnant im Infanterie-Leibregiment, im Felde, 


Der Trauergottesdienst in München fand am Donnerstag, den 16. November, vorm. 10 Uhr bei St. Bonifaz (Basilika) statt, 
Die Beisetzung erfolgte am 15. November nach Eintreffen der Leiche in aller Stille in Kammerberg. 


— Bu beziehen durch alle Buhhandlungen: ——~—— 


— Graff 


Aus Neutſchlands Vergangenheit 


Geſchichtsbilder in der Erzählkunſt. 


Lager und Werbstatte 
= tMinchen Serusastr 2? 


Auswahlen u. Abbildungen 
bereitwilligst. 


AT von n Ede Festen Herrenberg (Württ.) 


ift das Befte. 


E F. 250, ½ Fl. & 128 


Pfundpakete 1. 
* asd. geom Madame Herausgegeben von 


Feldposischachlein A. Enzinger und W. Hausmann. 


mit bunter Bildadresse, Vers, 

durchgehendem Deckel, gut verp. | BPIef-Mappen, gr. 80. X und 493 Seiten. In Ganzleinwandband Mk. 5.—. 
100Schachteln, 22 14<6cm. M12 | mit praktischer Mechanik å Stück 

100Schachteln, IN Kl em. 4 10. 90 Pf, 6 Stück ein Postkolli 


Schach m Inhalt: Vou NE Gos — Kämpfe und Fahrten — Sieg des Kreuze. 
Probepostpalct «0 cha N pated pee mit Register à Stick — Ritt Vom Aufftieg des Bürgertums. u eiten. 
Paul Rupps, on. mu; an e 

au UPPS, | a. rn Freudenstadt und We er grone Kampf um Recht und 
x — Deutſchlands Erniedri = und ein Emborriugen. — 
Freudenstadt 154 (Württemberg). (Württemberg) Kampfe. — Sieg. — Vom tätigen atentchenoctti j . 


+ 
+ 
8 
+ 
+ 
+ 


KIN XIN ER, F Die beiben Berfaffer ellen in dem Budge ben gate 
2 ‘ en eſonders kultur t e erdegan u an 
Für ein wöchentlich erscheinendes „ n anng Saad iy 


in ſyſtematiſch ancinandergereibten Geſchichtsbildern dar, denen 
katholisches Familienblatt wird in den Hauptzeitabſchnitten eine kurze hiſtoriſche Eutwicklungs⸗ 


geſchichte zur Orientierung vorangeſetzt iſt. 
„ goles beileiristisches Material 


Die Geſchichtsbilder ſind den beſten hiſtoriſchen Romanen 
uud Erzählungen entnommen und bilden Se ein literariſch 
ne Sammelwerk bedeutender Schriffteller, das 

fur jetzt und später Jung wie Alt als Weihuachtsgeſchenk willkommen ſein wird. 
zu kaufen gesucht. | 

Erotik ausgeschlossen. 
Angebote zur Weiterbeförderung an die 


Geschiltsstelle des Badischen Beobachters, 2 Bestellungen auf Einbanddecken für den Ene d 
Karlsruhe i. Baden, erbeten. Einbanddecken. Dezember abschliessenden Jahrgang 1916 der 

„Allgemeinen Rundschau“ werden schon jetzt zum Preise von Mk..1 25 entgegen; 
8588885857 + XXX + XXXXXXXXX genommen von allen Buchhandlungen und dem Verlag in München, Galeriestr. Se 


0000 
— 


N. Oldenbourg, Verlag, München und Bertin. d 
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Wir bitten ansere Leser. sich bei allen Bestellungen und Anfragen auf die „Allgemeine Rundschau" beziehen zu wollen. 


Nachdruck von 
Hetthein, feailletons 
und Gedichten aus der 
Allgemein.Rundicdhau 
ner mit ausdrücklich, 

Genehmigung des 
Verlags bei vollfltän- 
diger Quellenangabe 

geftattet. 
Redaktion, Gelchäfts- 
telle und Verlag: 
Münden, 
Galerteftrate 36a, Gh. 
Barellanınıer 205 20. 
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Die Organifation der nationalen Kraft. 


Von Dr. Ferdinand Abel, München. 


ür den Lefer der „Allg. Rundſchau“ bedeutet der Geſetz ⸗ 

entwurf über den vaterländiſchen Hilfsdienſt die 
teilweiſe Verwirklichung einer Forderung, die in dieſen Blättern 
ihon vor Jahresfriſt, in ihrem Grundgedanken fogar ſchon zu 
Beginn des Krieges erhoben worden iſt. Denn gleich der erſte 
Krie gsaufſatz (1914 Nr. 32, S. 562) enthielt die Sätze: 

„Das in normalen Zeiten oft ſo ſchwierige Problem der Aus⸗ 
gleichung der Arbeitskräfte wird jetzt unter dem Drucke der Not der 
Zeit eine verhältnismäßig einfache Löſung finden können, wenn nur 
alle mithelfen, die zur Mitwirkung berufen und verpflichtet ſind. Und 
das find alle, denen der körperliche oder geiftige Zuſtand noch irgend 
eine Betätigung geſtattet. Wie ein ſtreng verpflichtendes Geſetz ſollte 
in dem Herzen eines jeden Deutſchen, wes Alters und Geſchlechts er 
ſei, der Satz eingegraben ſtehen: In dieſen ſchweren Zeiten darf 
es keine Arbeitsloſen, weder freiwillige noch unfrei⸗ 
willige, geben. Wo die Not des Vaterlandes ruft, muß ſich jeder 
Kopf und Arm in ſeinen Dienſt ſtellen.“ 

In der Begründung des neuen Geſetzentwurfes aber heißt es: 

„Um den Sieg zu ſichern, iſt geboten, die Kraſt des geſamten 
Volkes in den Dienſt des Vaterlandes zu ſtellen ... Wer irgendwie 
arbeiten kann, hat in dieſer großen und ſchweren Zeit 
kein Recht mehr, müſſig zu fein.” 

Und genau vor einem Jahre („A. R.“ 1915 Nr. 48, S. 886) 
ſchrieb Hauptmann a. D. raped Schubart: „Die Arbeit im 
Innenlande muß fih ebenfo als Dienſt im Kampf und für den 
Sieg barftellen, wie bie Arbeit an der Front”, um bald darauf 
(1916 Nr. 9, S. 146) feine Forderung auf folgende präziſe Formel 
zu bringen: 

„Eine geſetzliche Ausdehnung der Wehrpflicht für den inneren 
Verwaltungsdienſt und den Rohmittelbeſchaffungs⸗ und Verteilungs, 
dienſt auf das vollendete 60. Lebensjahr, neben gleichzeitiger Verſtaat⸗ 
lichung aller entſprechenden Einrichtungen. Wehrpflichtig iſt jeder über 
haupt Arbeitsfähige.“ 

Der vorliegende Entwurf aber beſtimmt: 

8 1. Jeder männliche Deutſche vom vollendeten 17. bis zum voll 
endeten 60. Lebensjahre, ſoweit er nicht zum Dienſte in der bewaffneten 
Macht einberufen iſt, iſt zum vaterländiſchen Hilfsdienſt während des 
Krieges verpflichtet. 

§ 2. Als vaterländiſcher Hilfsdienſt gilt außer dem Dienſt bei 
Behörden und behördlichen Einrichtungen insbeſondere die Arbeit in 
der Kriegsinduſtrie, in der Landwirtſchaft, in der Krankenpflege und in 
den kriegswirtſchaftlichen Organiſationen jeder Art, ſowie in ſonſtigen 
Betrieben, die für Zwecke der Kriegführung oder der Volks verſorgung 
unmittelbar oder mittelbar von Bedeutung ſind. 

Schubart ging noch weiter und verlangte die geſetzliche 
Ausdehnung der Wehrpflicht auch auf ſämtliche für den Staats. 
betrieb arbeitenden Betriebe und ihr geſamtes Perſonal in 
der Art, daß der Staat alle dieſe Betriebe während des Krieges 
in eigene Verwaltung nimmt — alſo im weiteſten Sinne 
das, was die Begründung der Vorlage die „ ſtraffe einheitliche 
Zuſammenfaſſung und Regelung“ der Kriegsarbeit nennt, „die 
allein die Leiſtungen zum Höchſtmaß zu ſteigern vermag und erſt 
den vollen Erfolg verbürgt,“ die Mobilmachung der Arbeit, die 
Helfferich im Hauptausſchuß des Reichstags als die Aufgabe 
des Geſetzes bezeichnete. 

Die zweite Forderung Schubarts iſt im Entwurf nicht 
verwirklicht, wovon weiter unten noch zu reden ſein wird. Auch 
von der Einbeziehung der Frauen in den Dienſtzwang iſt 
abgeſehen worden in der Erwägung, „daß im Krieg die bisher ſo 


bewährte Arbeitskraft der deutſchen Frau auch ohne beſonderen 
Antrieb in reichem Maße wird bereitgeſtellt werden können“. 
Das iſt richtig und die Leiſtungen der deutſchen Frauenwelt in 
dieſem Kriege verdienen und finden das höchſte Lob. Und doch 
wird es dieſer berechtigten Anerkennung keinen Eintrag tun, 
wenn man das Fehlen jeglicher Handhabe zur Heranziehung der 
Mitarbeit der Frauen als einen Mangel im Geſetz empfindet, 
nämlich jener Frauen, die ihre Arbeitskraft, obwohl ſie dazu 
in der Lage wären, eben nicht bereitſtellen, die ſogar durch 
ihr Verhalten, durch Müßiggang, Luxus, üppiges Leben und 
noch viel Schlimmeres das größte Aergernis erregen und zur 
Verbitterung weiter Kreiſe Anlaß geben. Man wird auch nicht 
beſtreiten, daß das Vaterland noch viel mehr weibliche Arme 
e kann, und ſollte es auch nur — als Akt ausgleichender 

erechtigkeit — zu dem Zwecke ſein, um diejenigen Frauen, die 
bisher gearbeitet und Opfer gebracht haben, zu entlaſten durch 
Heranziehung derer, die gefaulenzt oder gar ein liederliches Leben 
geführt haben. Und deren gibt es noch genug. „Noch heute kann 
man Damen der ganzen und halben Geſellſchaft in Koſtümen, 
die nach wie vor Pariſer Kokotten „kreieren“, durch die Straßen 
wandeln ſehen; noch heute kann man in einigen oberbaye⸗ 
riſchen Fremdenorten lernen, wie vortrefflich ſich Deutſch⸗ 
lands Männer und Frauen über die Schwere des Krieges hin- 
wegzuſetzen verſtehen“, ſchreibt Fritz Endres in der „M.⸗Augsb. 
Abendztg.“ (Nr. 581). Wäre es nicht eine ſehr begrüßenswerte 
moraliſche Wirkung des neuen Geſetzes, wenn durch einen 
ſanften Zwang der irregehende Betätigungsdrang dieſer Weib⸗ 
lichkeiten in geſündere, zugleich dem bedrängten Vaterlande 
dienende Bahnen gelenkt würde? Oder gar erſt derjenigen 
weiblichen Weſen, die ſelbſt heute noch, in der ſchwerſten aller Zeiten, 
als Trägerinnen des Geiſtes frivolſter Erotik, als Verkörper⸗ 
ungen frechſter Naktkultur an die mehr oder minder breite 
Deffentlichteit zu treten und die Volksſeele zu vergiften wagen? 
Schon mehrfach wurden in letzter Zeit in dieſen Blättern die 
ſkandalöſen Zuſtände in gewiſſen Berliner Tingeltangel gegeißelt. 
Neuerdings wird berichtet (Köln. Volksztg.“ Nr. 934), daß ſogar 
der Theaterſaal der Königlichen Hochſchule für Muſik 
ſich als Podium für Tanzaufführungen hergibt, die unſauberen 
Inſtinkten zur Befriedigung ihrer Lüſternheit zu verhelfen ge- 
eignet ſind. In manchen anderen Großſtädten iſt es nicht viel 
beſſer. „Noch heute“, ſagt Endres a. a. O., „kann jeder, der 
Intereſſe dafür befitzt, in den Bars und Varietés Münchens 
jene verehrungswürdigen jungen und älteren Männer mit ihrer 
faſt noch verehrungswürdigeren weiblichen Begleitung bewundern, 
die, in die Modeſchöpfungen von übermorgen gehüllt, ſehr 
zweifelhafte Kunſtgenüſſe in ſich aufnehmen und augen⸗ 
ſcheinlich u nanſtändige Couplets und leichte Walzermelodien 
für die paſſendſte Kriegslyrik halten“. Und an einer anderen 
Stelle (Nr. 627) heißt es in dem genannten liberalen Blatt: 
„Faſt in allen größeren deutſchen Städten gibt es noch 
immer Erſcheinungen, die man unter den gegenwärtigen Ver⸗ 
hältniſſen als Hohn und als Beleidigung empfinden muß gegen 
die Toten, die draußen in fremder Erde ſchlummern, gegen die 
Verſtümmelten, Verwundeten und Kranken, die ihre oft fo grau 
ſamen Leiden hinter den Mauern der Lazarette verbergen, gegen 
die Trauernden und die Darbenden. Auch in München fehlt 
es dem Lebemann nicht an bequemſter Gelegenheit, ſich bei 
perlendem Sekt an den zweifelhaften Kunſtleiſtungen Harb- 
nackter Tänzerinnen zu erfreuen und „patriotiſches“ Dilettanten- 
geſtammel in ſcheußlichem Gemiſch mit ödeſter Ueberbrettlzote zu 
genießen“. Für die an ſolchem Treiben beteiligte Männerwelt 
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wird die neue Dienſtpflicht hoffentlich heilſam wirken. Warum nicht 
auch für die weiblichen Teilnehmerinnen und Verfüh - erinnen? 
„Warum ſollten die liebenswürdigen Jüngerinnen der leichtgeſchürz⸗ 
ten Muſe ihren Unterhalt nicht auf dieſelbe Art zu erwerben ſuchen, 
wie es unzählige deutſche Frauen und Mädchen tun müſſen, die 
beſſer find als fie!” („M. Auasb. Abendztg“.) Arbeitszwang 
wäre die richtige Medizin für jene „Männer und Frauen, die 
noch immer nicht von der leeren Nichtsnutzigkeit früherer 
Zeiten, von Vergnüaungsſucht und Verſchwendung laſſen 
können, die ſich, ſelbſt heute, nicht vor den entbehrenden und 
ſchwer arbeitenden Maſſen ſchämen“ (Aufruf des komm. Generals 
v. d. Tann, München vom 4. Nov. an die Bevölkerung des Korps 
bezirkes), für „das lungernde Manns und Weibs- Volk auf den 
Straßen, lungernd und faulenzend in Tagen, die nach Händen 
ſchreien“ (Richard Nordhaufen im „Tag“ Nr. 274). Hier folte 
mal endlich mit feſter Hand zugegriffen werden. 

Im übrigen bedarf es keiner Betonung, daß ein Geſetz, das 
nach den Worten Helfferichs an Bedeutung alle bisher beſchloſſenen 
und ins Werk geſetzten Kriegsmaßnahmen übertrifft, das eine radikale 
Umgeſtaltung unſeres ganzen wirtſchaftlichen Organismus mit 
ſich bringt und über Sein und Nichiſein zahlreicher wirtſchaft⸗ 
licher Exiſtenzen Entſcheidung treffen ſoll, mit allen Kautelen 
für eine ſozial⸗gerechte Durchführung verſeben werden 
muß, damit es wirklich nach dem Willen des Chefs des Kriegs- 
amtes, Generalleutnant Gröner, eine abſolut fittlie Cr 
gänzung der allgemeinen Wehrpflicht iſt. Schon der, nach Lage 
der Dinge ja nicht vermeidbare, Umſtand, daß die Leitung 
des vaterländiſchen Dienſtes dem beim preußiſchen Kriegsminiſterium 
errichteten Kriegsamt obliegt, alfo wieder eine Zentralifterung 
in Berlin eingerichtet wird, muß in den Bundesſtaaten, welche, 
wie beſonders Bayern, mit dieſen Berliner Zentraliſterungen 
in den Fragen der Volksverſorgung und der Kriegsinduſtrie ſo 
fühlbare Erfahrungen gemacht haben und noch machen, die 
Forderung wachrufen, daß nur das unbedingt Nötige in 
Berlin zentralifiert, dagegen in der Durchführung des Geſetzes 
die weiteſtgehende Dezentraliſation Platz greift, damit 
den beſonderen Verhältniſſen der einzelnen Bundesſtaaten Rech⸗ 
nung getragen und in der Verteilung der Laſten und Vorteile 
das Prinzip der föderaliſtiſchen Barität gewahrt wird. Bei 
der Regelung der Ernährung und der Kriegslieferungen iſt dies 
nicht geſcheben; durch übermäßiges Heranz'ehen der bayeriſchen 
Landwirtſchaft zu den Naturallieferungen einerſeits, durch Minder⸗ 
berückſichtigung der bayeriſchen Gewerbe und Induſtrien bei Ber- 
gebung des Heeresbedarfes anderſeits unter gleichzeitiger Zentrali- 
ſierung aller Kriegsämter in Berlin hat fic) das Gleichgewicht 
zwiſchen der oneroſen und der lukrativen Seite der Kriegswirtſchaft 
ſehr zu ungunſten des Südens verſchoben, und da die neue Dienft- 
pflicht unter empfindlicher Einſchränkung bzw. Ausſchaltung des 
freien Eigenbetriebes Umfang und Intenſität gerade der letzt⸗ 
genannten Wirtſchafts gruppen ſteigern fol, liegt die Gefahr einer 
weiteren Verſchiebung jenes Gleichgewichtes vor. Ob zur Bannung 
dieſer Gefahr die Einrichtung der Korpsbezirks Ausſchüſſe 
als Erſtinſtanz für die Entſcheidung über die ungeheuer wichtige 
Frage, ob Beruf oder Betrieb oder die Arbeit von Perſonen für 
die Zwecke der Kriegführung und Volksverſorgung von Be⸗ 
deutung find, genügt, wird der Reichstag ernſtlich zu prüfen 
haben, zumal letztinſtanzlich auch hier der Zentralſtelle die Ent. 
33 zuſtehen, alſo wieder nach Berliner Direktiven gearbeitet 

erden ſoll. 


Das Wichtigſte aber dürfte die Rückwirkung des Geſetzes 
auf die wirtſchaftliche und ſoziale Schichtung der Be⸗ 
völkerung ſein. Die Einſchränkung und Stillegung von bisher 
ſelbſtändigen Betrieben und Berufen, die Einweiſung ihrer 
Leiter und Inhaber in abhängige Arbeitspoſten bei gleichzeitiger 
Ausdehnung der behördlichen Einrichtungen und ungewöhnlich 
Be Erweiterung des Umfanges und der Finanz- und Wirt- 
chaftskraft von verhältnismäßig wenigen Privatunternehmungen 
wird eine derartige Verſchiebung der wirtſchaftlichen Kräfte⸗ 
verhältniſſe des Reiches verurſachen, daß ſich die Frage erhebt, 
ob dann der privatwirtſchaftliche Betrieb der Kriegs- 
induſtrien aus Gründen der ſozialen Gerechtigkeit noch zuläſſig 
iſt oder ob jetzt nicht die zweite Forderung Schubarts 
in Wirkſamkeit zu treten hätte, die lautete: 

„Geſetzliche Ausdehnung der Wehrpflicht auf ſämtliche 
für den Staatsbetrieb arbeitenden Betriebe und ihr qe: 
ſamtes Perſonal, etwa der Art, daß der Staat alle dieſe Be⸗ 
triebe während des Krieges in eigene Verwaltung nimmt. Das 
geſamte Perſonal arbeitet zu den bisherigen Bezügen weiter „im Dienſt“; 
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bei Einzelbetrieben wäre die Entlöhnung des leitenden Beſitzers ent: 
ſprechend feſtzuſetzen. Das Rohmaterial wird zum Marktpreis, das 
Fertigmaterial zum Bilanzpreis vom Staat übernommen. Zualeich 
zahlt der Staat als Entſchädigung eine 6 %ige Verzinſung des Unter: 
nehmerkapitals ſowie Abſchreibungen in der ſteuerlich zugelaſſenen 
Höchſtgrenze.“ 

Und wenn dieſer Schritt zum Staatsſozialismus für die 
Dauer des Krieges als zu gefährlich erfunden werden ſollte, ſo 
kann doch wenigſtens der Forderung einer gerechten Limitie⸗ 
rung der Unternehmergewinne für die genannten Be 
triebe kein ernfthafter Einwand entgegengeſtellt werden, zumal 
für die andere Wirtſchaftsgruppe, bie Land wirtſchaft, diefe 
Begrenzung durch das Syſtem der Höchſtpreiſe feit langem be 
ſteht. Was aber der Landwirtſchaft recht it, muß dem Handel 
und der Induſtrie billig ſein. Die hohen Kriegsgewinne dieſer 
beiden Gruppen haben ohnehin ſchon genug böſes Blut gemacht. 
Und wenn nun die geſamte nationale Arbeitskraft in den Dienſt 
der Kriegsarbeit geſtellt werden ſoll, dann iſt es ein Poſtulat 
der Gerechtigkeit, daß die Früchte dieſer Arbeit gleich- 
mäßig der Geſamtheit wieder zugute kommen und 
nicht zu einem ungebührlichen Teil in die Taſchen weniger Groß⸗ 
unternehmer und Spekulanten wandern. Es liegt gewiß nicht 
im Intereſſe einer geſunden Staatswirtſchaft, der durch den 
Krieg ohnehin gewaltig geförderten Amerikaniſierung 
unſeres Wirtſchaftslebens auch noch durch geſetzliche 
Maßnahmen, wenn auch ungewollt, Vorſchub zu leiſten. Der 
Mittelſtand aber, der durch den Krieg an ſich ſchon dezimierte 
Klein⸗ und Mittelbetrieb würde durch die Umgruppierung am 
meiſten getroffen, das Uebergewicht des Großbetriebs in einem 
zurzeit noch gar nicht abſchätzbaren Maße verſtärkt werden. Eine 
einſchneidende Beſchrän kung der Unternehmer: 
gewinne iſt, wenn man von der Verſtaatlichung abſehen will, 
das einzige wirkſame Mittel gegen dieſe Gefahr. Wenn der 
Staatsſekretär des Innern das Heilmittel auf dem Gebiete der 
Beſteuerung der Kriegsgewinne ſuchen will. fo möchte 
man, wenn die Sache nicht ſo bitterernſt wäre, das für einen 
wenig gelungenen Scherz halten angeſichts der unter der Herr⸗ 
ſchaft des Kriegsgewinnſteuergeſetzes veröffentlichten Bilanzen 
der Kriegsinduſtrie. Daneben ſpricht auch die Rückſicht auf 
die Reichs finanzen ein gewichtiges Wort. In einem 
Augenblick, wo die produktive wirtſchaftliche Arbeit aus 
Gründen der Staatsnotwendigkeit ſo radikal eingeſchränkt 
werden fol zugunſten der wirtſchaftlich unproduktiven Rüſtungs⸗ 
arbeit, alſo auch die nationale Steuerkraft Einbuße erleidet, muß 
alles geſchehen, um die Reichsausgaben auf das Nötigſte ein- 
zuſchränken. Welche Summen aber durch eine rationelle Preis 
regulierung der Kriegslieferungen eingeſpart werden können, liegt 
auf der Hand. 


Noch ein anderer Geſichtspunkt kommt in Betracht: der der 
konfeſſionellen Parität. Wer ſich die prozentuale Be⸗ 
teiligung der einzelnen Konfeſſionen an den verſchiedenen Berufs- 
und Erwerbsgruppen einſchließlich des Beamtentums, wie ſie die 
Friedensſtatiſtik ausweiſt, und daneben die durch den Krieg 
hervorgerufenen Verſchiebungen vor Augen hält, für den bedarf 
die Forderung einer gerechten Verteilung des Ertrags der 
nationalen Kriegsarbeit keines Beweiſes. Und wenn ein ſolcher 
doch noch verlangt würde, ſo könnte er ja durch eine erweiterte 
Statiſtik über die nicht nur in den Kriegsgeſellſchaften, ſondern 
überhaupt in der ganzen Kriegs, und Ernährungswirtſchaft 
beſchäftigten Perſonen nach Zahl Erwerbstätigkeit (Selbſtändige, 
Angeſtellte. Arbeiter) und Konfeſſion erbracht werden — ſelbſt 
auf die Gefahr hin, daß die ſozialdemokratiſchen und fortſchrittlichen 
Antiſemiten und der Evangeliſche Bund Widerſpruch erheben ſollten. 

„Für den vaterländiſchen Dienſt, welcher Art er auch ſei, 
kann es nur Staatsbürger, aber nicht Schichten und 
Klaſſen geben“. Dieſe Worte der Begründung der Geſe 
vorlage mögen als Leitmotiv über ihrer Durchführung ſchweben. 
Organiſation der nationalen Kraft nach den Grund- 
ſätzen der ſozialen Gerechtigkeit iſt die Forderung der 
Stunde, der ſich jeder Deutſche in Erfüllung vaterländiſcher 
Pflicht zu unterwerfen hat. Das iſt auch Chriſtenpflicht. „Die 
chriſtliche Trauer“, fo heißt es im Allerſeelen⸗Hirtenbrief 
der am Grabe des hl. Bonifazius in Fulda verſammelten Erz ⸗ 
biſchöfe und Biſchöfe, „rafft ſich auf zur Arbeit, ruft zur 
Pflicht, ſetzt ſich um in Kraft, in Tun und Wirken. Wann wäre 
das nötiger, als jetzt, wo das Vaterland in Not iſt, von grim- 
migen Feinden umlagert, angewiefen auf die Hilfe, die Mit 
arbeit und Pflichttreue jedes einzelnen!“ 
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Worte ehrfürchtigen Gedenkens an ben Herrſcherpatriarchen. 
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Von Lyzealprofeſſor Dr. Joſeph Landner, Graz. 


É: vor dem taufend Jahre find wie ein Tag, hat den älteſten 
Herrſcher dieſer Welt zu ſich gerufen. 

„Die Zeit unſerer Jahre ift fiebsig Jahre, und aufs höchſte 
achzig Jahre, und was darüber iſt, iſt Mühſal und Schmerz; 
denn es kommt Schwäche und wir werden hinweggerafft.“ 
(Pf. 89, 10.) Wie uns doch dieſe prophetiſchen Worte des könig⸗ 
lichen Sängers mit der ganzen Wucht ihrer Wahrheit am Toten- 
lager unſeres heimgegangenen Landes vaters erſaſſen! 

In dieſen Tagen geht ein allgemeines Schluchzen und 
und ſtilles Weinen durch unſere Lande, die es ſeit mehr denn 
zwei Jahren gewohnt find, Tränen aufzufangen. In den frühen 
Morgenſtunden des 22. November hatten die ſchwarzumränderten 
Blätter gemeldet, daß er uns entriſſen ſei, er, dem alle vom 
Himmel als Abendgabe ſeines Lebens den Frieden in heißen 
Gebeten erflehten. Mitten im wilden Waffenlärm, der ſeinen 
Lebensabend zur härteſten Lebenszeit gemacht, iſt er von uns 
gegangen. Kreuzträger ſein Leben lang, hat erſt der Tod das 
ſchwerſte Kreuz von ihm genommen. Unerforſchlich find Gottes 
Wege! Der immer nur den Frieden gewollt, mußte Abſchied 
nehmen von einer kampfdurchtobten Erde. 


Wir wollen aber nicht trauern, wie die, „die keine Hoff: 
nung haben“. Nach dem Beiſpiel des großen Toten, der nie 
ſich beugen ließ, richtet ſich ganz Oeſterreich an ſeiner Bahre auf. 
Die Tränen follen nicht der Schwachen, ſondern der Starken 
Tränen fein. Und unſere Stärke ift unfer reines Ge- 
wiſſen. Heute leſen wir wieder mit inniger Rührung jene 
n reden Worte, die der alte Kaiſer bei Kriegsbeginn an 
ſeine Völker gerichtet hatte: „Es war mein ſehnlichſter Wunſch, 
die Jahre, die Mir durch Gottes Gnaden noch beſchieden find, 
Werken des Friedens zu weihen und Meine Völker vor den 
ſchweren Opfern und Laſten des Krieges zu bewahren. Im 
Rate der Vorſehung war es anders beſchloſſen 
Ich vertraue auf Meine Völker, die ſich in allen Stürmen ſtets 
in Einigkeit und Treue um Meinen Thron geſchart haben und 
für die Ehre, Größe und Macht des Vaterlandes zu den ſchwerſten 
Opfern immer bereit waren“. Der höchſte Richter, an deſſen 
Gerechtigkeit Franz Jofeph feinen Appell gerichtet, hat nun- 
mehr geſprochen. Es iſt der Zurückgebliebenen feſteſte Hoffnung, 
daß ſie einen Anwalt ihrer gerechten Sache vor dem Throne des 
Weltenlenkers haben. Die Treue und Liebe ſeiner Untertanen 
wird beſtehen und den Namen „Franz Joſeph“ heilig halten. 

Jene, die vor 68 Jahren Zeugen der hochbedeutſamen 
Staatshandlung von Olmütz geweſen, die Schwarzenberg und 
Jellachich. die Windiſchgrätz und Helfert, find ſchon lange nicht. 
mehr. Der Kronenempfänger des ſturmbewegten Jahres 1848 
aber lebte noch in dieſen unſeren Jahren. Was war das Jahr 
1848 dagegen? Als ehrwürdige Lichtgeſtalt ragteſt Du, großer 
Toter, hervor aus dem wilden Völkergewirr, heißgeliebt von 
Deinen Völkern und ehrfürchtig angeſtaunt von Deinen Feinden. 
Mehr als je find wir uns heute bewußt, daß Dein Reich von 
der göttlichen Vorſehung mit einer beſonderen Aufgabe für die 
Zukunft betraut iſt. Verbunden mit einem ſtarken treuen 
Freunde ſtehſt Du heute verklärt vor unſerem gei- 
ſtigen Auge da als Schirmherr Griftlid-europaifder 
Kultur. Vorbildlich für alle Zukunft wird bleiben, was Du 
zumal in den letzten Jahren Deines Lebens vollbracht. Was 
niemandem mehr zu gelingen möglich erſchien: Du haſt alle 
Völker Deines Reiches zu einem gemacht, zu Oeſterreichern. Du 
baft fie gerufen — und alle find fie gekommen. Wahr geworden 
iſt in herrlicher Erfüllung, was des Deutſchen Reiches größter 
Kanzler von Dir und Deinen Völkern geſagt hatte: „Wenn der 
3 125 Oeſterreich zu Pferde ſteigt, dann folgen ihm alle 
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Und wie haft Du das Große erreicht? 

Kaiſer Franz Joſeph war wie in ſeinen Jugendjahren ſo 
auch im hohen Greiſenalter ein Mann ſtiller, aber ſtrenger 
Pflichterfüllung. Dieſe ſtille Pflichterfüllung wich jeder 
geräuſchvollen Tätigkeit nach außen beinahe ſcheu aus. Sie 
entzog ſich, wo immer möglich, den neugierigen Blicken der 
Außenwelt. Dennoch wußten die Völker Oeſterreichs allezeit, 


daß ihr Raijer tagtäglich von früh morgens an bei der Arbeit 
ſei, daß er dieſe Arbeit erſt ſpät abends ſchließe. Kein Ereignis 
mochte ſein Pflichtbewußtſein zu erſchüttern. Kein Schmerz war 
ſo groß, daß er ihn von der Arbeit hätte losreißen können. Die 
Tragödien von Mexiko, Meyerling, Genf und Sarajewo brachten 
ein Vollmaß von Bitterniſſen für das kaiſerliche Herz, niederzu⸗ 
beugen aber vermochten ſie ihn nicht; nur entrang ſich ſeinen 
Lippen die gottergebene Klage: „So bleibt mir denn gar nichts 
erſpart“. Unſer Sprechwart auf der ſteiriſchen Feſtenburg, 
Pfarrer Kernſtock, hat für dieſen unerreichbar ſchönen Zug 
im Leben des großen Toten den richtigen Ausdruck gefunden: 
„Des Kaiſers Kaiſer ift die Pflicht“. Des Kaiſers leid- 
verklärte Arbeit bleibt unvergeſſen. Unvergeßlich werden ſeine 
letzten Worte fortleben, die er vor ſeinem Todesſchlafe ſprach: 
„Ich werde wie gewöhnlich wieder um halb 4 Uhr aufſtehen.“ 

Noch ein zweites gewann ihm die Liebe der Völker. Ein guter 
Kenner Oeſterreichs hat den Satz niedergeſchrieben: „Kaiſer 
Franz Jofeph ift im beſten Sinne des Wortes par- 
teilos.“ Auf ihn durfte man ſeit je ein heute viel wiederholtes 
Kaiſerwort aus Deutſchland mit einer kleinen Aenderung an⸗ 
wenden: „Ich kenne keine Parteien, ich kenne nur Oeſterreicher“. 
Nicht aber ſoll das beſagen, daß Kaiſer Franz Joſeph nicht 
treu an ſeinen Ueberzeugungen feſtgehalten hätte. Im Gegenteil, 
er hat nie ein Hehl gemacht aus ſeiner tief katholiſchen 
Geſinnung. Gerade Handlungen, die Schiller in ſeinem 
„Graf von Habsburg“ feiert, zeigen Franz Joſeph als echten 
Sproß dieſes gläubigen, deutſchen Fürſtengeſchlechtes. Kniete er 
als frommer Katholik gar oft an der Kommunionbank, erſchien 
er des Sonn- und Feiertags gewiſſenhaft bei der Feier unſeres 
heiligſten Geheimniſſes, fo gab er aller Welt am großen Welt- 
fronleichnamstage im September 1912 das leuchtende Beiſpiel 
gläubiger Fürſtenfrömmigkeit. 

Seen Stolz war es, einem deutſchen Fürſten⸗ 

eſchlechte anzugehören. Das Wort, das er dem königlichen 

erſucher aus dem Inſelreiche, der ihn von Deutſchland weg 
an Albions Seite locken wollte, ins Geſicht geſagt: „Sire, ich bin 
ein deutſcher Fürſt“, war eine ebenſo mannhafte wie eines Habs⸗ 
burgers würdige Antwort. Gerade diefe geklärte Ueberzeugungs⸗ 
treue, gepaart mit verſtehender Liebe für alle Erſcheinungen 
ſeines großen Reiches, hat ihm wie nichts anderes die Herzen 
erobert und wird vorbildlich bleiben allezeit für wahre Ge⸗ 
finnungstreue und Verträglichkeit. Treuloſigkeit war ihm ein 
Greuel. Wie tief mußte Italiens Verrat ihn verletzt haben, 
wenn er, der nie zu klagen pflegte, dieſen Treubruch als ohne⸗ 
gleichen in der Weltgeſchichte kennzeichnete. — 

In einer ſturmbewegten Zeit, wie fie im Ablauf der Jahr- 
tauſende nicht zu finden iſt, ſtandeſt Du, edler Toter, ſo unter 
uns, die wir mit heißem Herzen Dich liebten und innigſt Dich 
verehrten. Wir dankten dem Himmel, daß er Dich für dieſe Tage 
uns erhalten. Nun find wir ohne Dich. Die Vorſehung hat Dich 
abberufen, Dein Kreuzweg iſt vollendet. 

„In den Büchern des ewigen Lebens ſteht eingeſchrieben, 
was Franz Joſeph für unſer Volk getan, gelitten und geopfert. 
In dieſer Stunde des großen Schmerzes wollen wir ein heiliges 
Gelöbnis niederlegen: Du magſt ruhig ſchlafen, guter Kaiſer, 
wir werden das Vaterland ſchirmen, dem Dein ganzes Leben 
ehört hat. Die Feinde haben es erfahren, daß die Treue der 
ölker Oefterreich- Ungarns ein unzerſtörbarer Wall um die alte 
Habsburger Monarchie iſt, und daß das alte Donaureich feſt⸗ 
gefügt durch die eherne, untrennbare Zuſammengehörigkeit feiner 

ölker iſt. Wir werden den großen Kampf, zu dem uns Kaiſer 
Franz Joſeph rufen mußte, zum ſiegreichen Ende führen, geſchart 
um den Thronerben, den jetzt die ſchwere Pflicht aus dem 
Felde ruft.“ 

Das führende Katholikenblatt Oeſterreichs 1 90 mit dieſen 
Worten die Geſinnung der Monarchie verdolmetſcht. Auch in 
dieſen Stunden tiefſter Trauer flammt die Opferbegeiſterung, 
die der ſelige Tote entzündet, 


„Mächtig empor zum Herrn der Welt, 
Der Königskronen in Händen hält.“ 
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Das dritte Kriegs jahr. 


Wochenſchau von Fritz Nienkemper, Berlin. 


Der Heimgang des Kaiſers Franz Joſeph, des 86 jährigen 
Patriarchen unter den Fürſten der Erde, hat die Herzen der 
Menſchen tief erſchüttert, aber keine Erſchütterung auf dem po» 
litiſchen oder militäriſchen Gebiete herbeigeführt. Auch das ift 
eines der großen Verdienſte des Verewigten, daß er als klug 
und treu ſorgender Haus und Landesvater die Verhältniſſe in 
einer geſicherten Ordnung hinterlaſſen hat, die den Thronwechſel 
ohne alle Schwierigkeit in der glatteſten Weiſe überſtehen kann. 
Das will viel ſagen bei der Eigenart des habsburgiſchen Reiches 
und bei den andauernden inneren Reibungen und Kämpfen, die 
bis zum Ausbruch des Krieges dort ſich einzuſtellen pflegten. 
Kein Fürſt hat im Hauſe und im Reich ſo viel Leid zu tragen 
und fo viele Schickſalsſchläge zu überwinden gehabt als Franz 
Jofeph in feiner 68 jährigen Regierung. Aber zum Schluſſe dieſes 
beiſpiellos arbeits. und prüfungsreichen Lebens ſah er noch ein 
verjüngtes, wunderbar erſtarktes Oeſterreich Ungarn, einen wahren 
Triumph des dynaſtiſchen Gedankens, eine geſicherte und in jeder 
Beziehung vollkommen befriedigende Erbfolge. l f 

Wenn die einigende Kraft der Dynaſtie Oeſterreich⸗ Ungarn 
nicht allein erhalten, ſondern in dem aufgedrungenen Kampfe 
zu neuem Ruhme und ungeahnten Erfolgen geführt hat, ſo hat 
die Perſönlichkeit des Kaiſers Franz Jofeph vor allem dazu mit- 
gewirkt. Sein treuherziges, ſchlichtes, geduldiges Walten und 
Wirken hat auch die ungeſtümen und eigenſinnigen Elemente nach 
und nach für den Reichsgedanken gewonnen. 

Ein beſonderes Glück war es, daß die Vorſehung nach dem 
ſchweren Schlage von Sarajewo, als der wohlvorbereitete, etn- 
gearbeitete und vielfach bewährte Thronfolger Franz Ferdinand 
plötzlich der Meuchelkugel erlag, dem achtzigjährigen Herrſcher 
noch mehr als zwei Jahre Leben und Arbeitskraft ſchenkte. So 
wurde der Eintritt der Monarchie in den Kampf um Sein und 
Nichtſein erleichtert, und es war zugleich möglich, den neuen Thron- 
folger, den älteſten Neffen des Ermordeten, ſich in die künftigen 
Aufgaben gehörig einleben zu laffen. Kriegsjahre zählen Doppelt; 
in dieſem Falle fogar drei. und mehrfach. Der Krieg mit 
ſeinen mannigfaltigen Aufgaben gab dem jungen Thronfolger 
Gelegenheit, feine Tüchtigkeit tatſächlich vor aller Augen zu be- 
währen. Seine Leiſtungen an der Front hatten ihm ſchon einen 
reichen Vorſchuß an Hochſchätzung und Liebe bei ſeinen künftigen 
Untertanen gewonnen. Und nach dem Eingriffe des Todes zeigte 


ſich in allen Kundgebungen und Handlungen des neuen Kaiſers 


Karl, daß er der würdige Erbe des klugen, umſichtigen, edel. 
mütigen, plichteitrigen Großoheims iſt. In dem Aufrufe an ſeine 
Völker wußte er den rechten Ton anzuſchlagen, der zu den 
Herzen aller dringt, und in dem Verkehr mit den ſtaatlichen 
„Organen der beiden Reichshälften zeigte er den rechten Sinn für 
die ſtaatsrechtlichen und politiſchen Verhältniſſe des komplizierten 
Verfaſſungsſtaates. 

b Deutſche war beſonders erbaulich der wahrhaft 
herzliche Depeſchenwechſel zwiſchen Kaiſer Wilhelm und Kaiſer 
Karl. Mit unſerem Kaiſer beklagen wir den Verluſt des bäter- 
lichen Freundes und mit ihm freuen wir uns darüber, daß der 
neue Kaiſer als junger Freund in derſelben rückhaltloſen Bundes⸗ 
brüderſchaft an ſeine Stelle tritt. Die Willensmeinung der 
Monarchen, daß das Bündnis der beiden Reiche und Völker in 
alter Innigkeit fortbeſtehe und zu weiterer Blüte ſich entfalte, 
iſt auch die Willensmeinung aller Bürger hüben und drüben. 
Die Schickſalsſchläge der letzten Jahre haben zu einer unlösbaren 
Einheit zuſammengeſchweißt, was die Staatsmänner und 
Monarchen im Jahre 1879 durch jenen Vertrag verbunden 
hatten, deſſen weltgeſchichtliche Bedeutnng von Jahr zu Jahr 
klarer zutage getreten iſt. l , 

Der Ree Kaiſer hat in dem erſten Aufruf auch für die 
ſogen. Friedensfrage, die ja durch die jetzt einſetzende breitere 
Erörterung der Friedensziele erneut in den Vordergrund 
des Intereſſes tritt, das rechte Wort gefunden. „Ich will“, 
ſo ſagt er, „alles tun, um die Schreckniſſe und die Opfer des 
Kriegs in eheſter Friſt zu bannen und die ſchwer vermißten 
Segnungen des Friedens meinen Völkern zurückzugewinnen, 
ſobald es die Ehre unſerer Waffen und die Lebensbedin ; 
gungen meiner Staaten und ihrer treuen Verbün, 
deten und der Trotz unſerer Feinde geſtatten werden. 
Das iſt die zeitgemäße Sprache, die den Friedenswillen bekundet, 
ohne den lauernden Gegnern irgendwelche Schwäche zu zeigen. 


Allgemeine Rundſchau. 
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Die Lebensbedingungen wollen wir uns ſolidariſch ſichern 
und den Trotz der Feinde gemeinſam brechen. 

Der Balkan ſteht jetzt wieder im Vordergrunde der 
großen Kriegsbühne. Während an den anderen Fronten, wo die 
Gegner fih offenſiv verſuchen, wegen ihrer Erma tung die Kampf, 
handlung abflaut, geht in Rumänien unfere Offenfive in der 
ſchönſten Weiſe vorwärts. 

Die jüngſten Tatſachen beweiſen, was die feindliche Preſſe 
uns zunächſt nicht glauben wollte: daß die „Eroberung“ von 
Monaſtir keine ſtrategiſche Bedeutung habe, dagegen der Durch. 
bruch Falkenhayns durch den rumäniſchen Alpengürtel ein folgen. 
ſchwerer, entſch idender Sieg fei. Nachdem die deutſchen und 
öſterreichiſchen Truppen die Ebene der Walachei erreicht hatten, ging 
es in Meilenſtiefeln vorwärts. Bald war der Eiſenbahnknotenpunkt 
Crajova erreicht und raſtlos eilten die ſiegreichen Truppen weiter 
bis über den Altfluß und feine Mündung in die Donau. Zugleich 
hatte Mackenſen, der Dobrudſcha⸗Sieger, feinen linken Flügel dem 
Bruderheere entgegengeſchoben und den bisher verſchobenen Donau- 
übergang in dem richtigen ſtrategiſchen Augenblick unternommen. 
Die Armeen Falkenhayn und Mackenſen haben ſich bereits die 
Hand gereicht, die ganze Alt-Linie ift in unſerem Beſitz, 
während gleichzeitig die Armee Sarrails in der Monaftir-Ebene 
und den Bergen im Cerna⸗ Bogen durch Scheitern eines 
großen Angriffes eine ſchwere Niederlage erlitten hat. Ein 
Teil der rumäniſchen Armee iſt in der Ecke zwiſchen Donau 
und Gebirge abgeſchnitten; dem Gros der Feinde droht die Um- 
klammerung, da der Ring der beiden ſiegreichen Armeen ſich 
bereits zu drei Vierteln des Kreiſes ſchließt, ſo daß für die 
rumäniſchen Truppen, Behörden und Honoratioren nur noch 
ein ſchmaler Notausgang nach Nordoſten bleibt. Wie lange die 
hohle Gaffe nach Jaffy noch offen bleibt, wiſſen weder die Be 
drängten noch die Ruſſen, die mit der verheißenen Hilfe immer 
noch auf ſich warten laſſen. Es iſt ja ſeit dem kurzen Beſuch 
des Herrn Churchill in dem fallſüchtigen Antwerpen bei unſeren 
Gegnern üblich geworden, daß fie ihre Hilfeleiſtungen nicht bloß 
in unzulänglichen homöopathiſchen Doſen, ſondern auch immer 
zu ſpät eintreten laſſen. 

Das verhängnisvolle „Zu ſpät!“ würde auch in Rumänien 
ertönen, wenn wirklich die Ruſſen unter ihrem neuen Miniſter⸗ 
präfidenten Trep ow ſich noch zu einer ernſtlichen Kraftanſtrengung 
aufraffen ſollten. Stürmer, der im Frühjahr als Retter in der 
Not zum Minifterpräfidenten und Leiter des Auswärtigen berufen 
wurde, iſt gefallen, weil die Notlage im Innern und nach außen 
ſich verſchlimmert hat. In der wieder einberufenen Duma gab es 
wütende Reden, von denen freilich die Zenſur nur ein ſchwaches Echo 
in die Preſſe gelangen ließ. Alle Anzeichen deuten darauf hin, daß 
der dortige engliſche Geſandte Buchanan hinter den Abgeordneten 
ſteckte, die das Miniſterium Stürmer wegen ſeiner Schwächlichkeit 
leidenſchaftlich angriffen. Es ſcheint, daß man in England wirklich 
die Beſorgnis gehabt hat, Rußland könne einem Sonderfrieden 
zutreiben, wenn man nicht einen Miniſterwechſel herbeiführe. 
Nun ſoll Trepow, der bisherige Verkehrsminiſter und Sohn eines 
energiſchen Vaters, als „ſtarker Mann“ dafür ſorgen, daß Rug. 
land weiterhin ſeine letzten Kräfte für die engliſchen Kriegsziele 
einſetzt. Wir haben unſere Hoffnung niemals auf einen vor- 
zeitigen Sonderfrieden geſetzt, find alfo von der Aufpeitſchung dei 
Kräftereſtes nicht überraſcht (weder bei den Ruſſen, noch bei den 
Franzoſen) und find bereit, es mit dem letzten Aufgebot aufzu⸗ 
nehmen. Der Miniſterwechſel beweiſt ja nur, daß die Herren 
ihre ſchlechte Lage ſpüren. Der ,,ftarfe Mann“ mag wohl die 
wachſenden inneren Schwierigkeiten in Rußland eine Zeitlang 
unterdrücken können, weil das Volk ungeheuer geduldig und ge⸗ 
übt im Leiden iſt. Aber woher ſoll er die brauchbaren Truppen 
nehmen und woher ſoll die erforderliche Munition kommen, 
nachdem Bruſſilow in der halbjährigen vergeblichen Offenſive ſo 
tolle Verſchwendung mit Blut und Stahl getrieben hat und die 
Zufuhr von draußen durch die deutſchen Tauchboote und das 
nordiſche Eis ſo ſchwer geſtört iſt? Wer heute noch, nach dem 
Verluſt der Dobrudſcha und während der Agonie von Rumänien, 
an eine Eroberung von Konſtantinopel zu denken wagt, iſt kein 
ſtarker Mann, ſondern ein Phantaſt. n 

Unſere Feinde haben manchen Fehlgriff im Jahre 1916 
begangen, die ärgſte Torheit aber war, daß ſie Rumänien zum 
Losſchlagen veranlaßten, ehe das dortige Heer ſchlagfertig und 
gehörig verſtärkt war. Hätte man Rumänien noch weiter auf 
der Lauer liegen laſſen, ſo würde uns dieſes Damoklesſchwert 
viel Sorge und Gefahr bereitet haben. Jetzt iſt Rumänien uns zu 
einem Sprungbrett für neuen Ruhm und reichen Erfolg geworden. 
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Bezeichnend iſt, wie die Herrſchaften ſich gegenſeitig zu 
tröſten ſuchen. In Rumänien wurde halbamtlich kundgetan, daß 
die Kataſtrophe eigentlich die großen Verbündeten in ihrer Ge⸗ 
ſamtlage ſchwerer träfe, als das Land ſelbſt, und von drüben 
wird den Rumänen zugerufen, ſie möchten nur guten Mutes 
ſein, der Retter käme von Norden. 

Was hilft es dem Kranken, der in den letzten Zügen liegt, 
wenn man ihm einen Wunderdoktor verſpricht, der noch tauſend 
Meilen entfernt ijt? Und wenn Rumänien tot da liegt, kann 
es ſich auch an der Schadenfreude wegen des Niederganges ſeiner 
Verbündeten nicht mehr erlaben. 

Aus den jüngſten Kriegsereigniſſen ſind noch zwei Vorſtöße 
unſerer Flotte hervorzuheben, die zwar in ihrer unmittelbaren 
Wirkung wegen der feigen Zurückhaltung des Gegners beſchränkt 
blieben, aber doch einen bedeutenden mittelbaren Einfluß auf die 
Stimmung und Taktik der Engländer ausüben können. Teile 
unſerer Seeſtreitkräfte ſind bis in die Themſemündung und 
ein zweites Mal bis dicht vor die engliſche Küſte kühn vor. 
gedrungen und haben dort die militäriſchen Anlagen beſchoſſen. 
Die „ſeebeherrſchende“ Flotte des Feindes ließ ſich aber auch 
durch dieſen Kanonendonner nicht aus 
locken. Trotz der Prahlereien wegen des angeblichen Sieges 
am Skagerrak und trotz der ſteten Behauptung, daß die 
engliſche Flotte ſehnſüchtig den Gegner ſuche, hält die Ad- 
miralität die Vorſicht für den beſſeren Teil der Tapferkeit. Wie 
lange ſich die Engländer das gefallen laſſen, müſſen wir abwarten. 
Für die Neutralen, beſonders auch für das allzu dienſtwillige 
Norwegen, liegt in der offenſichtlichen Bekundung des deutſchen 
Flottenmutes eine zeitgemäße Belehrung. Wer klug iſt, ſetzt 
nicht alles auf die zweifelhafte Karte der engliſchen Seeherrſchaft. 


Ernſte Stimmen in England bekennen offen, daß die Er⸗ 

oberung von Rumänien ein furchtbar ſchwerer Schlag für den 
Vierverband wäre, und warnen eindringlich vor den Plänen, 
die Hindenburg für das Frühjahr habe. Demgegenüber müſſe 
England den letzten Mann und die letzte Munition recht 
frühzeitig zur Stelle ſchaffen, um ihm beim Ablaufe des 
Winters zuvorzukommen Ob ſie bei dieſem Wettlaufe den 
Preis erringen, iſt noch ſehr zweifelhaft. Für uns ergibt 
fih freilich die Mahnung, daß wir mit der geplanten Neu 
belebung unſerer Kriegsarbeit recht ſchnell vorwärts machen. 
Der Reichstag ſucht deshalb mit Recht, trotz des Widerſpruchs der 
redeſüchtigen Sozialdemokraten, die Verabſchiedung des Geſetzes 
über den vaterländiſchen Hilfsdienſt zu beſchleunigen. Es hängt 
nun viel Zeitgewinn davon ab, daß der Bundesrat und die 
Reichsleitung ſich alsbald entgegenkommend zeigen gegen die 
Wünſche des Reichstags, namentlich gegen das Verlangen, einen 
wirkſamen parlamentariſchen Einfluß auf die wichtigen Aus⸗ 
führungsverordnungen und eine ſtetige Kontrolle über die An- 
wendung der Vollmachten zu ſichern. Bei den ungeheueren 
Eingriffen in die perſönliche Freiheit, das geſamte Erwerbsleben 
und die Vermögensverhältniſſe iſt die weiteſtgehende Sicherung 
gegen Willkür und Mißgriffe gewiß berechtigt, und wenn: man die 
ere dene Verhältniſſe berückſichtigt, ſo wird man auch 
über die Form der parlamentariſchen Mitwirkung ſich einigen 
müſſen, ohne an den alten Kategorien und Schlagworten aus 
der gemächlichen Friedenszeit feſtzukleben. 
; Der Rücktritt des Herrn v. Jagow vom Amt des Staats⸗ 
ſekretärs des Auswärtigen hat perſönliche Gründe und keinen 
Zuſammenhang mit der Orientierung unſerer hohen Politik. An 
die Stelle des ermatteten Mannes tritt der bisherige Unterftaats- 
ſekretär Zimmermann, der eine robuſtere Natur für die 
Bewältigung der ſchweren Arbeitslaſt mitbringt und deſſen Be⸗ 
fähigung fich ſchon bei feinem bisherigen ſtarken Einfluß erprobt 
hat. Der Perſonenwechſel wird zugleich benutzt zu einer Reorgani⸗ 
ſation des Auswärtigen Amtes. Es find jetzt zwei Unterſtaatsſekretäre 
berufen worden und die 5 der Geſchäfte ſowie das Zu⸗ 
ſammenarbeiten der verſchiedenen Abteilungen ſoll neu geregelt 
werden. Es iſt erfreulich, wenn auch in dieſen Teil des vater⸗ 
ländiſchen Hilfsdienſtes ein friſcher Zug und gedeihliche Kraft⸗ 
entfaltung kommt. Daß die Verantwortlichkeit für die geſamte 
auswärtige Politik nach wie vor auf denſelben Schultern liegt, 
ift ſelbſtverftändlich. Herr von Bethmann Hollweg, der am 
29. November ſein 60. Lebensjahr vollendet, hat ſich ja in 
den ſchickſalsſchweren Jahren ſo in die diplomatiſche Geſchichte 
und die ganze hohe Politik hineingearbeitet, daß er die Verant⸗ 
wortlichkeit nicht nur dem Namen nach trägt, ſondern tatſächlich 
der leitende Geiſt iſt. (m.) , 
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Kriegsadvent. 


äh noch immer nicht der Tau 
nieder auf der Sehnsucht Wunde? 
Schlägt der blutgetränkten Au 
noch nicht die Erlésungsstunde ? 
Reiss? die Erde nicht entzwel, 
wie des Hasses Stahl auch wühlet? 
Ist kein Himmel, der den Schrei 
ärmster Sklavenvölker fühlet ? 


Grosser Gott! Halt ein! Halt ein! 
Wenn die Weihnachtsglocken klingen, 
kann, wenn Du willst, Friede sein! 
Friede lass den Sohn uns bringen! 
Die nicht guten Willens sind — 
nimm sie, Golt, aus unsern Reihen! 
Wirf als Spreu sie in den Wind, 
dass sie Weihnacht nicht entweihen! 
Sebastian Wieser. 
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Rußlands baltiſche Länder. 


Von Hofrat Dr. Eugen Jaeger, Mitglied des Reichstags. 
(Schluß; vgl. Nr. 44.) 
IV. 

Bei der Ausſichtsloſigkeit jedes anderen Gedankens wurde 
die Treue gegen Rußland als ſelbſtverſtändlich betrachtet. 
Wohl aber ſuchten die Balten in den drei Ländern ihr Deutſchtum 
zu wahren und zu dieſem Zwecke, wenn möglich, an der Spitze 
aller berechtigten Kulturbeſtrebungen zu ſtehen, damit die ruſſiſche 
Regierung keinen Anlaß zur Einmiſchung finde. Die Wandlung 
der ruſſiſchen Gefinnung gegenüber Deutſchland, die Umkehr von 
alter Freundſchaft zu bitterem Haß und Kriegsrüſtung wurde 
beſchleunigt durch den Berliner Kongreß 1878; der Stellungs- 
wechſel gegen Deutſchland, die franzöfiſchen Milliardenſpenden 
änderten dann auch die ruſſiſche Politik in den Oftfee- 
provinzen. Auch ſie ſollten ſich dem allſlawiſchen Gedanken 
beugen, der enge verſchmolzen iſt mit der Allmacht des Zaren 
und feiner Beamtenſchaft, mit der Alleinherrſchaft der ruſſiſchen 
Sprache und Kirche. Grundgedanke des Zarismus und Pan⸗ 
ſlawismus find die Worte, die Graf Bobrinski, der große 
Peiniger Galiziens und der Ruthenen, während der Ruſſen⸗ 
herrſchaft ſagte: Wer nicht rechtgläubig, d. h. griechiſch⸗ 
orthodox ift, ift kein Ruffe. Die Unterwerfung aller ſlawiſchen 
Völker unter Rußland mit allmählicher Umwandlung in Grop- 
ruſſen war das Ziel. Schon Kaiſer Nikolaus hatte 1831 der 
proteſtantiſchen Kirche der baltiſchen Länder das Recht als Landes⸗ 
kirche entzogen, ſie blieb nur noch geduldet. Der Umſchwung in 
der baltiſchen Politik kam, als Alexander II. durch eine Nihiliſten⸗ 
bombe am 13. März 1881 ermordet wurde. Den Untergang des 
Deutſchtums in den Oſtſeeländern verkündete Gro farſt 
Wladimir dann am 11. Juli 1886 zu Dorpat mit den Worten: 
„Es iſt der unerſchütterliche Wille Seiner Majeſtät, eine volle 
Aſſimilierung und Gleichſtellung dieſer Lande mit Rußland 
zuſtande zu bringen.“ Vorher ſchon war die ruſſiſche Städte⸗ 
ordnung eingeführt und das Ruſſiſche als allgemeine Amts 
ſprache erklärt worden. Die alten deutſchen Hanſaſtädte 
erhielten ruſſiſche Namen, Dorpat wurde Jurgjeff genannt, 
in ſeiner Hochſchule die Deutſchen von den Kathedern ver⸗ 
trieben, die ruſſiſchen Beamten drängten ſich in die alte 
deutſche Selbſtverwaltung hinein, das Nationalbewußtſein der 
Letten wurde gegen die Barone aufgetrieben. Die gebildete 
lettiſche Bevölkerung, die ſich am deutſchen Schulweſen in die 
Höhe gebracht hatte, machte das gerne mit, in der Meinung, 
daß zunächſt an Stelle des deutſchen Adels die Herrſchaft der 
ruſſiſchen Beamten komme, daß dieſe aber, weil gänzlich verderbt, 
verſagen müſſe, worauf eine Art demokratiſcher Selbſtverwaltung 
ſich hätte erreichen laſſen, wobei wegen ihrer größeren Zahl die 
Letten überall die Entſcheidung erhielten. 

Die öffentliche Verhandlungsſprache wurde ruſſiſch, obwohl 
kaum 5 Prozent der Bevölkerung dieſe Sprache leſen, ſchreiben 
oder verſtehen konnten. Man tann fih denken, wie die Recht⸗ 
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ſprechung dabei ausſah! Die Wirkung im Schulweſen war, wie 
überall, wo die Volksſprache ausgeſchaltet wird, daß die Kinder 
weder ruſſiſch noch die Mutterſprache lernten, aber eine allgemeine 
Verrohung eintrat. Die Verhetzung wurde einerfeits geführt von 
den lettiſchen Lehrern, die zu dieſem Zwecke in ruſſiſchen Anſtalten 
raſch und oberflächlich herangebildet waren, anderſeits unterwühlte 
die ruſſiſch⸗lettiſche Sozialdemokratie das Land; die Jugend wurde 
mit ſtaatefeindlichem Geiſte erfüllt, überall wurden geheime Komitees 


1 Waffen wurden eingeführt, Streiks, Morde, Brand- 


ftungen, Störungen des Gottesdienſtes waren an der Tages⸗ 
ordnung als Vorboten der Empörung, die dann im Jahre 1905 
durch den Krieg mit Japan ausgelöſt wurde. Seine Kraft ſchöpfte 
der Aufſtand aus der Hoffnung auf den inneren Zuſammenbruch 
Rußlands und der republikaniſch⸗ſozialiſtiſch nihiliſtiſchen Agitation. 
Als der Aufſtand losbrach, wurden im Baltenlande einige hundert 
deutſche Gutshöfe niedergebrannt, die Barone und ihre Familien 
ermordet oder zur Flucht gezwungen, dazu kam ein finnloſes 
Rauben und Plündern im Volke gegen alles, was höher ſtand 
oder etwas beſaß. Das Oktobermanifeſt des Zaren, das nationale 
und bürgerliche Freiheiten verſprach. hat eher zündend als be. 
ruhigend gewirkt. Zahlreiche kleine ſozialdemokratiſche Gemeinde⸗ 
republiken entſtanden mit einer ausführenden Gewalt an der Spitze. 
Die Petersburger Regierung ſah den Ausbruch des Volkshaſſes 
gegen die Deutſchen ſehr gerne; erſt als die Bewegung ſtaats⸗ 
gefährlich wurde, ſchritt fte ein. Im Herbſt 1905 wurde die 
Moskauer Empörung niedergeworfen, die gewaltigen Bauern⸗ 
aufſtände, die beſonders im Süden Rußlands mit Mord und 
Brand Ba batten, niederkartätſcht und niedergeknutet, nun 
ſchickte die Regierung auch Truppen in die Oſtſeeländer. Sie 
mußten große Teile des Landes wieder erobern und Standgerichte 
abhalten. Viele Empörer wurden erſchoſſen oder geknutet, im 
März 1906 war die Ruhe wieder hergeſtellt. Die ruſſiſche Em⸗ 
pörung in den Städten hatte ihre Wurzel in dem Widerſtand gegen 
das Regierungsſyſtem, wozu ſich noch ſoziale Not und Agitation 
geſellt hatten, auf dem Lande hatte die kommuniſtiſche Feld⸗ 
emeinſchaft ſeit Jahrzehnten die Bauern in einem Zuſtande 
chleichender Hungersnot und allgemeiner Verelendung erhalten. 
Im Baltenlande dagegen fehlte der ſoziale Hintergrund einer 
Empörung vollſtändig, ein gedrückter, ſchlecht genährter und 
ſchlecht behauſter Land⸗Proletarierſtand war nicht vorhanden. 


V. 

Als die deutſchen Barone in die verwüſteten Höfe zurück⸗ 
kehren und ſie wieder aufbauen konnten, war wobl die Revolution 
von unten überſtanden, aber die ruſſiſche Gefahr wurde jetzt 
größer. Der inzwiſchen ermordete Miniſter Stolypin hatte 1910 
die Umgeſtaltung der ruſſiſchen Landwirtſchaft durchgeſetzt, an 
Stelle der alten kommuniſtiſchen Feldgemeinſchaft war der Bauer 
freier Herr feines Beſitzes mit voller Verantwortlichkeit für die 
Wirtſchaftsführung geworden, eine ungeheure Umwäl zung, deren 
Bedeutung und Wirkung für den Charakter des ruſſiſchen Bauern 
und das ruſſiſche Reich noch nicht abzuſehen iſt. Einſtweilen 
ergab ſich durch die notwendige Vergrößerung des Hofanteils 
der einzelnen Familien ein ſtarker Ueberſchuß an Bauern und 
dieſer wurde einesteils nach Sibirien verpflanzt, anderſeits ſollte 
er zur Ruſſiſtzierung der Fremdſtämme in den weſtlichen Län⸗ 
dern Rußlands verwendet werden. Längſt ſchon hatte der Land- 
hunger der ruſſiſchen Bauern die Enteignung der „Ungläubigen“, 
d. h. nicht orthodoxen fremdſtämmigen Völker, verlangt, der 
Deutſchen, der Polen, aber auch der Letten, Eſten und Liven. 
Der japaniſche Feldzug hatte ſchon das Bedürfnis dazu geweckt; 
was Rußland an Ausbreitungsmöglichkeiten im äußerſten Often 
verloren, das ſollte im Weſten wieder eingebracht werden. Ein 
breiter rein und echt ruſſiſcher Schutzreifen gegen das verhaßte 
Deutſchtum war das Ziel. Während man zugleich den Krieg 
rüſtete, wurde allmählich auch gegen die zwei Millionen deutſcher 
Bauern im Innern des Reiches der Kampf eröffnet. Längſt vor 
Ausbruch des Krieges hatten dieſe im Gefühle ihrer wachſenden 
Rechtsunſicherheit Kundſchafter nach Ueberſee und nach Deutſch⸗ 
land geſchickt, die nach Gelegenheit zur Auswanderung ſpähten. 
Die preußiſche eee fion hat damals mehrere tauſend 
folder deutſch⸗ruſſiſchen Rückwanderer angefiedelt, als ein für 
dieje Zwecke beſonders geeignetes Koloniſten⸗Material. 


VI. 
Auch die deutſchen Barone im Baltenlande ſuchten deutſche 
Bauern heranzuziehen. Seit Jahren hatte ſich alles, was ſeines 
Deutſchtums bewußt geblieben, im deutſchen Kulturverein 
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gel ammelt, um das Deutſchtum zu bewahren, aber auch, um 
en großen Fehler der deutſchen Koloniſation des 14. Jahrhunderts 
wieder gut zu machen, einen deutſchen Bauernſtand zu 
ſchaffen, der allein dem deutſchen Adel und Bürger dauernd 
Halt und Grundlage geben kann. Kurland zählt ungefähr 500 
Rittergüter, faft alle in deutſchem Beſitz. Die Güter find durd 
weg in ſehr guter Pflege und ertragen eine Verkleinerung. Der 
Adel beſchloß nun, je ein Drittel ſeines Beſitzes zur 
Bildung von Bauerngütern abzutreten. Dadurch wurden 
ſeit 1908 ungefähr 20 000 deutſche Bauern, die man als treff⸗ 
liches Koloniſtenmaterial aus dem Innern Rußlands herbeiholte, 
in geſchloſſenen deutſchen Hofſiedelungen zwiſchen die Letten ge 
ſetzt, ferner wurden zahlreiche lettiſche Bauernhöfe erworben und 
in deutſche umgewandelt. Bei Freigabe der Bauern von der 
Hörigkeit hatte der baltiſche Adel rund 25 000 lettiſche Bauern. 
höfe aus dem Herrenlande abgezweigt. Auch dieſe Bauernhöfe 
ſind meiſt zu groß und vertragen ebenfalls eine Verkleinerung. 
Nimmt man jedem der 25 000 lettiſchen Höfe durch Geſetz die 
Hälfte gegen Entſchädigung, ſo laſſen ſich wieder 50 000 deutſche 
Bauernhöfe von 10—15—20 ha errichten. Dazu würde man 
auch zahlreiche kleinere Güter ſchaffen, deren Befitzer durch Arbeit 
in fremdem Dienſte ihre Einkünfte zu erhöhen ſuchen werden. 
Gefeſtigte Religioſität, eiſerner Fleiß, Bedürfnisloſigkeit und 
Sparſamkeit find die großen Koloniſtentugenden, die der 
deutſche Anſiedler durchweg mit ſich bringt, dazu Kinder⸗ 
reichtum. So kommt die Familie vorwärts mit dem Ziel, ihren 
ne zu vergrößern und allmählich ganz unabhängig zu 
werden. | 

Das ganze Siedelungsland folte zum Durchſchnittspreis 
der letzten drei Jahre vor dem Kriege . werden, die 
hohen Holzpreiſe dieſer Jahre hatten das Werk erleichtert. Die 
Siedelung ſelbſt war nach dem bewährten Muſter der preußiſchen 
Anſiedelungskommiſſion gedacht, die Höfe ſollten nur gegen 
unkündbare Renten und unverſchuldbar gegeben werden, damit 
die Spekulation ausgeſchloſſen bleibe. Der landwirtſchaftliche 
Kredit wird durch Genoſſenſchaften und Landſchaften beſorgt. 
Dabei gilt beſonders auch das Wort, das der Vorſtand der 
preußiſchen Anſiedelungskommiſſion einmal ſprach: Die Bewerber, 
die mit Bügelfalte und Monokel kommen, ſchicke ich fort, kommt 
aber einer, der nach dem Stall riecht, der iſt mein Mann! 

Das Werk war im ſchönſten Fortgang, als die ruſſiſche 
Regierung 1914 jede weitere grundbuchliche Eintragung an 
deutſche Koloniſten unterſagte. Sie wollte ſelbſt folonifieren. 
Im Kurland ſollten durch Aufteilung der Domänen, ein Viertel 
des Landes, 300 000 moskowitiſche Bauern angeſetzt werden, als 
feſter Schutzwall gegen das Deutſchtum und um auch die lettiſchen 
Bauern in der großruſſiſchen Maſſe zu ertränken, denn auch der 
Lette iſt dem Ruſſen überlegen, arbeitet mehr und trinkt weniger. 
Kurz vor Kriegsbeginn war die Luft mit Haß erfüllt. Als dann 
die Deutſchen ad anſchickten, in das Baltenland einzufallen, ver- 
dichtete ſich das zu einer Schreckensherrſchaft mit ſinnloſer Grau- 
ſamkeit. Jedes deutſche Wort wurde ſtreng beſtraft. Eine junge 
Baronin, deren Tagebuch durch Zufall in ruſſiſche Hände kam, 
büßt die Tatſache, daß es deutſch geſchrieben war, heute noch in 
irgendeinem ruſſiſchen Kerker. In Mitau war ein Soldaten- 
progrom vorbereitet, das Tauſenden von Deutſchen das Leben 
gekoſtet hätte, aber der raſche Einzug unſerer Truppen hat dieſe 
ſizilianiſche Veſper verhindert. 


VII. 
Die drei baltiſchen Länder ſind nicht nur geographiſch 
ſondern auch in Geſchichte, Bodengeſtaltung, Beſitz verteilung, 


wirtſchaftlichen und ſozialen Verhältniſſen die Fortſetzung 


der deutſchen Oſtſeeländer. Zuſammen umfaſſen fie 94000 
Geviertkilometer, find alfo fo groß, wie Bayern und Witrttem- 
berg zuſammen. Ihre geſamte Einwohnerſchaft iſt etwa 21/2 Mil- 
lionen, davon find rund 200000 Deutſche (von dieſen etwa 
8000 Adelige), der Reſt ſind Letten und Eſten. Dazu kommen 
Polen, Litauer, Ruſſen und Juden. Die Juden ſpielen als 
Händler eine große Rolle und ſprechen nicht das ruſſiſch - polni 
ſche Jiddiſch (Deutſch⸗Hebräiſch), ſondern ein etwas beſſeres Deutſch. 
Die ruſſiſche Bevölkerung beſtand nur aus Soldaten, Poliziſten 
und Beamten, iſt beim deutſchen Einmarſch geflohen und hat 
einen großen Teil der Letten zwangsweiſe mitgenommen. Kur - 
land ſelbſt umfaßt 27000 Quadratkilometer mit 740000 Ein- 
wohnern, davon etwa der zehnte Teil Deutſche, 530000 Letten. 
Livland hat 120000 Deutſche, 600 000 Letten, 550000 Eſten; 


Eſtland 20000 Deutſche, 1000 Letten, 400000 Eſten. Die 
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Letten ſelbſt haben ſlawiſche Weichheit und find gut begabt, die 
Eſten gelten als ein finniſch⸗ſchwediſches Miſchvolk, ſind daher 
dem deutſchen Charakter näher verwandt als die Letten. Alles, 
was nicht Polen, Litauer, Juden und Ruſſen ſind, iſt lutheriſch, 
doch beſteht eine kleine römiſch⸗katholiſche Bevölkerung in 18 
Pfarreien organiſiert mit einem regen kirchlichen Leben und 
einem guten Klerus.) Merkwürdiger Weiſe ſchweigen darüber 
faſt alle Quellen! \ 

Die drei Länder find ſehr ſchwach bevölkert, im 
Durchſchnitt kommen auf den Quadratkilometer 21 Perſonen 
(im Deutſchen Reiche 120, in Preußen 115, in Bayern 121, in 
Württemberg 125, in Baden 142, in Heſſen 111 Einwohner); 
Kurland ſelbſt hat mit den Städten 27,9, ohne dieſe 19,7. Die⸗ 
ſelben Ziffern für die benachbarten deutſchen und polniſchen Ge⸗ 
biete find: Oſtpreußen 56, Bezirk Kowno 38, Bezirk Suwalki 47. 
Der Vergleich mit Oſtpreußen zeigt, daß die kurländiſche Volks⸗ 
dichte ſich leicht auf das Doppelte bringen läßt und auch Oſt⸗ 
preußen könnte ohne allzuſtarke Verkleinerung des Großgrund⸗ 
befitzes eine bedeutend ſtärkere Bevölkerung ernähren. 

Die Letten haben, wie die ebenfalls lutheriſchen Sachſen 
in Siebenbürgen, das Zweikinderſyſtem. Die Zahl der 
Geburten auf das Tauſend ae war im Sabre 1905 25, 
1914 nur noch 20, die jährliche Vermehrung nach Abrechnung 
der Todesfälle war 1905 2,2, 1914 nur noch 1,9. Das iſt faſt 
ſchlimmer wie in Frankreich, in manchen Bezirken bleibt die Zahl 
der Geborenen hinter den Verſtorbenen zurück und auch die 
Letten ſind daher ein ausſterbendes Volk. Infolge 
des Kindermangels fehlt auch ihrer Landwirtſchaft die Intenfität, 
das vorwärtsdrängende Element, der Wirtſchafter ſtrebt nicht 
nach höheren Erträgniſſen und auch der ſtarke Arbeitermangel 
hängt mit dem Zweikinderſyſtem zuſammen. 

Die baltiſchen Länder find durch das Klima mehr auf 
Futter. wie auf Getreidebau angewieſen, daher auch ein natür- 
liches Gebiet für Pferdezucht und auch hier noch ſehr entwickelungs⸗ 
fähig. Im ganzen Deutſchen Reiche kamen vor dem Kriege auf 
je 100 Perſonen 7 Pferde, 31 Rinder, 14 Schafe und 33 Schweine, 
in den ruſſiſchen Oſtſeeprovinzen 14 Pferde, 42 Rinder, 33 Schafe 
und 19 Schweine. Der Privatgroßgrundbeſitz umfaßt in 
Kurland 1113000 ha, das Bauernland 1016482, das Staats- 
land (Domänen) 544 000 ha, im Ganzen find 40 Prozent Ritter- 

üter, (500 an der Zahl), 37 Prozent Bauernland (28 500 „Ge⸗ 
nde“), 2 Prozent Krongüter. Das Bauernland iſt arm an Wald, 
der Wald gehört faſt ganz den Rittergütern und Domänen, daher 
ihr großer Umfang. Die größten Rittergüter find im Bezirke Win⸗ 
dau, das größte ift Dondangen mit 70 000 ha, vorwiegend Wald. 

Kurland wäre alſo das Zukunftsland deutſcher Bauern⸗ 
Siedelung, mit einer ſtarken Hebung der Volksziffer und der 
landwirtſchaftlichen Erzeugung. Der Großgrundbefitz, vielleicht 
an Fläche etwas vermindert, ſollte ſeine führende Stellung im 
Wirtſchaftsleben beibehalten. l 


) Vgl. „Allgemeine Rundſchau“ Nr. 20. 


Von Dr. Paul Reinelt, Beuthen, Oberſchl. 
Be Kriegsbild voll ergreifender Tragik hängt über dem Çin- 


gang zum Advent. Es zeigt uns Achaz, den König von 
Juda, an der Waſſerleitung am Walkerfelde bei Samaria, wie 
er ſeine Gründe für und wider ein Bündnis mit dem heidniſchen 
Aſſyrien in die ſchwankenden Schalen der Schickſalswage wirft. 
Er ſieht ſein Land von Iſrael im Bunde mit dem Syrer be⸗ 
droht, und wir können heute, nachdem wir mehr als einen 
König in ähnlicher Lage geſehen und eine falſche Entſcheidung 
haben treffen ſehen, den inneren Zwieſpalt im Herzen des Achaz 
ermeſſen. Zum Glück für ihn tritt der Prophet Iſaias als guter 
Engel an ſeine Seite und warnt ihn: „Geh kein Bündnis mit 
dem Heiden ein! Bleibe dir ſelbſt und deinem Gotte treu, dann 
wird dir der Himmel helfen.“ Aber Könige find zu ſehr gewohnt, 
mehr auf die Schärfe ihres Schwertes zu vertrauen, als auf den 
Himmel zu bauen, und Achaz iſt keiner der frömmſten geweſen. 
Darum muß der Prophet eindringlicher zu ihm reden: „Fordere 
ein Zeichen von mir, ſei es am Himmel oben, ſei es auf der 
Erde unten, ſei es in der Erde Tiefe!“ — Zu ſpät; denn Achaz 
hat in dieſem Augenblicke ſchon ſeine Wahl getroffen und ver⸗ 
zichtet auf das Gotteszeichen: im Bunde mit Aſſyrien will er 
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das Schickſal meiſtern. Als ihn der Prophet durchſchaut, wächſt 
ſeine Geſtalt in heiligem Zorne bis zur Sternenhöhe. Aus dem 
Schickſalsbuche im Himmel reißt er ein Blatt und lieſt, was 
über die kommenden Zeiten darauf geſchrieben ſteht: „Eine 
Sungfran wird empfangen; einen Sohn wiid fie gebären, und 
ſein Name wird ſein: Emmanuel. Butter und Honig wird er 
eſſen, und ehe er gelernt hat, das Gute zu wählen und das 
Böſe zu verwerfen, wird deiner Feinde Land verödet ſein. 
Ueber dein Reich aber werden Schreckenstage kommen, ſchlimmer, 
als Ephraim ſich treulos den Jeroboam als König erkor. Und 
wo ein Weinberg tauſend Stöcke trug, werden Dornen und 
Diſteln wachſen; zwiſchen wilden Hecken und grünen Diſteln wird 
der Jäger mit Pfeil und Bogen pirſchen. Dann feiert jede 
Hacke; denn niemand gräbt eine Scholle um; Rinder und Klein- 
vieh graſen in der Wildei“. 

Mit innerer Zerriſſenheit und Feindſchaft wider den 
Himmel hatte in den Tagen der Vorzeit die große Adventzeit 
hinter den Toren Edens begonnen; mit einem furchtbaren Kriege 
ſetzte die letzte Adventwoche am Walkerfelde bei Samaria ein. 
Ueber der in immer größeres Elend verſinkenden Menſchheit 
und über dem untergehenden Juda ſchwebte aber ein Hoffnungs⸗ 
ſtern, anfangs freilich in Siriusfernen; allmählich trat er hinter 
den Wolken hervor und wurde der Menſchheit ein Wegweiſer 
aus hoffnungsloſer Nacht. Hatte die Uroffenbarung nur von 
einem Weibe geſprochen, welches der Schlange den Kopf zer- 
treten würde, ſo konnte Iſaias dieſes Weib ſchon näher als 
Jungfrau bezeichnen, ja, er hörte auch in geheimnisvollen 
Sphären den Namen deſſen nennen, der am Beginn der großen 
Adventszeit nur als Sproß des Weibes verkündet worden war, 
und den er ſelbſt als Sohn der Jungfrau erkannte: Emmanuel. 

Mit ſchlichter Nazarenereinfachheit hat einſt Schraudolph 
die ergreifende Szene am Walkerfelde im Mittelſchiffe des Speyrer 
Domes dargeſtellt, alſo dort, wo einſt dem König Konrad III. 
in den Weihnachtstagen des Jahres 1146 die Schickſalsſtunde 
ſchlug. Damals ſaß er während des feierlichen Hochamtes, das 
St. Bernhard hielt, inmitten der Fürſten und Großen des 
Reiches. Plötzlich wandte ſich der Heilige am Altare in einer 
unerwarteten Anſprache an Konrad und mahnte ihn mit echt 
jeſajaniſchem Freimut an die hehren Pflichten feines Königs⸗ 
amtes, das von ihm die Teilnahme am Kreuzzuge fordere, dem 
er ſich ſchon ſo lange entzog. Der König war erſchüttert ſprang 
auf und nahm ſofort das Kreuz. Daß es dort geſchah, wo 
heute des Achaz Bild wie eine ſtille Mahnung für die Könige 
von den Wänden ſchaut, mag für uns ein glückverheißend 
Zeichen ſein; denn wir ſehen unſere Fürſten vom Geiſte Konrads 
beſeelt: im Dome erbaten ſie erſt den Segen des Himmels, ehe 
fie den Kampf begannen. N 

Für den König von Juda war der geheimnisvolle Hinweis 
auf die Geburt des Emmanuel und die darauf erfolgende Nieder⸗ 
werfung der Feinde zunächſt eine Erinnerung an feine Bündnis. 
pflicht gegen Gott geweſen. Allmählich aber wurde das Propheten- 
wort der Stern aller Meſſiashoffnungen. Mit ſteigender Er. 
wartung klammerte ſich das jüdiſche Volk in den kommenden 
Jahrhunderten, die mit endloſen Kriegen und beiſpielloſer Er⸗ 
niedrigung angefüllt waren, an jene Weisſagungen, die den 
Sohn der Jungfrau als Friedensfürſten feierten. Nachdem 
auch bei uns Ströme von Blut gefloſſen find wie nie zuvor in 
einem Kriege, können wir es den Frommen jener Tage nach⸗ 
fühlen, mit welcher Inbrunſt ſie nach dem ausgeſchaut haben, 
unter deffen Herrſchaft die Schwerter wieder zu Sicheln und 
die Spieße zu Winzermeſſern umgeſchmiedet werden ſollten. Das 
Sehnſuchtswort der Synagoge: „Tauet, ihr Himmel, den Ge⸗ 
rechten!“ iſt zum Stundengebet gebeugter Völker und zerknirſchter 
Seelen geworden. Der ganze Völkeradvent aber war ein Harren 
der Kreatur auf die Offenbarung der Herrlichkeit Gottes, die, 
wie alles Große, unter Schmerzen geboren werden mußte; Krieg 
und Not waren die Geburtswehen der neuen Zeit. Dieſer 
Adventſchmerz aber folte zur Läuterung des Volkes dienen, 
dem der Himmel das denkbar Größte ſchenken wollte, ſeinen 
eingeborenen Sohn. Daß die Abſicht des Himmels erreicht 
worden iſt, mag man gern glauben, wenn man an den Toren der 
neuen Zeit ſo viel fromme Männer und geheiligte Frauen ſieht. 

Die Hoffnung auf einen Friedensfürſten trog nicht; denn 
in jenen Tagen, in denen das Wort von der Jungfraugeburt 
ſich erfüllte, erfreute ſich die Welt verhältnismäßiger Ruhe. Was 
ſeit Gründung Roms erſt zweimal geſchehen war, wurde in den 
Tagen des Kaiſers Aug uſtus dreimal Ereignis: der Janus⸗ 
tempel, der während der Kriegszeit für die Beter offen ſtand, 
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wurde geſchloſſen. Oroſius mag freilich mehr der Stimme 
ſeines Herzens als den Zeugen der Vergangenheit gelauſcht 
haben, wenn er ſchreibt, daß Chriſtus gerade in einer dieſer 
drei Friedensperioden geboren wurde, in denen der Janustempel 
eſchloſſen war. Sicher war aber der Engelsgeſang auf den 
luren Bethlehems nicht nur ein bloßer Friedenswunſch, 
ſondern zugleich auch die Feſtſtellung einer Tatſache. Für uns 
aber ift es ein füßer Gewinn, zu willen, daß am Ende des 
großen Völkeradventes Friede auf Erden herrſchte. Krieg 
und Schrecken find ja auch über uns gekommen wie in den 
langen Adoentswochen vor Chriſti Geburt, und auch in den 
Herzen vieler unter uns iſt eine Läuterung eingetreten wie 
damals. Gerade in dieſem Jahre erreicht die religiöſe und 
politiſche Adventsſehnſucht einen Höhepunkt wie vielleicht nie in 


der Weltgeſchichte zuvor, außer in den Tagen des Auguſtus. 


Möchte ſie auch ſo herrlich wie einſt erfüllt werden! 

Wer wagt aber in dieſer eiſenklirrenden Zeit mit ihrem 
Völkerhaſſe noch zu hoffen? Verſagt nicht der kühle Verſtand 
nach den vielen Enttäuſchungen der Vergangenheit und angeſichts 
der augenblicklichen Lage der Adventsſehnſucht den Zutritt zu 
unſerem Herzen? — Noch durchzittert gewitterſchwerer Groll 
die Reden der Staatsmänner; ſtatt der Friedenspalmen wachſen 
die Drehbänke aus der Erde, und neben ihnen türmen ſich neue 
Berge von Granaten, — hüben und drüben. Jede Sehne iſt 
angeſpannt im Dienſte des Krieges, und jede Fiber zittert und 
ſingt: Krieg! Am heimiſchen Herde glimmt nur das Feuer, 
aber es wärmt nicht; denn der Weltbrand hat alle Hitze an ſich 
gezogen, und zu viele Tränen haben den ſonſt lieblich flackernden 
Brand faſt verlöſcht. Unſere Feinde aber knechten frecher denn je die 
kleinen Staaten und belügen die großen. Sie prahlen, daß ſie 
noch keinen Frieden wollen und brauchen; wenn ſie aber vom 
Frieden reden, geſchieht es, um der Welt zu verkünden, wie ſie 
uns dann unterjochen, wie ſie nach Friedensſchluß die Erde und 
das Meer, die Märkte und Völker beherrſchen wollen. 

So klagt der Unmut traurig. Unterdeſſen aber breitet 
der Advent feine himmelblauen Decken aus und aus allen fatho- 
liſchen Kirchen des Erdkreiſes klingt es: Rorate coeli desuper! 
Zauet, ihr Himmel, den Gerechten, die Erde tue fi auf und 
laſſe den Erlöſer hervorſproſſen! Da antwortet die orientaliſche 
Kirche mit den Worten des Introitus in der Meſſe des erſten 
Adventſonntages: Siehe, auf dem Berge ſtehen die Füße deſſen, 
der den Frieden verkündet, Alleluja, und frohe Botſchaft bringt! 


Nochmals: Die natho liſchen Studentenkorporationen 
nach dem Krieg. 


Von Dr. Wilhelm Rein hard, Repetitor in Freiburg i. B. 


Tu dem ſehr beachtenswerten Aufſatz des in der Fürſorge für 
unſere gebildete Jugend unermüdlichen Münchener Profeſſors 
Geiſtl. Rats Dr. Hoffmann in Nr. 35 der „Allg. Rundſchau“, 
deſſen Wünſche und Vorſchläge jeder, der die Verhältniſſe kennt, 
gern unterſchreiben wird, mögen einem Präſes einer Marianiſchen 
Akademiſchen Kongregation und Studentenſeelſorger einige er- 
gänzende Bemerkungen geſtattet ſein. Sie betreffen die Pflege 
des erſten und wichtigſten Prinzips, der Religion. : 
Verfaſſer gehört in der Beurteilung katholiſcher Studenten- 
korporationen nicht zu den Peſſimiſten, welche ſich vor dem Kriege 
bisweilen unter uns, allerdings mehr privatim als öffentlich, 
an Wort gemeldet haben. Auch abgeſehen von der großen 
ergangenheit, von den vielen hervorragenden Männern geiſt⸗ 
lichen und weltlichen Standes, welche die Korporationen dem 
katholiſchen Deutſchland geſchenkt haben, konnte man an der 
Gegenwart, an dem jetzigen Studentengeſchlecht ſeine Freude 
haben, viel des Erhebenden erleben. Hat es doch gerade der 
Krieg kundgetan, wieviel idealer Sinn noch in unſerer akademiſchen 


Jugend und wieviel glaubensfreudiges, kernhaftes Chriſtentum 


insbeſonders in den Herzen unſerer katholiſchen Studenten ſteckt. 
Die Akademikerſeelſorge hatte es ſchon zuvor genugſam erfahren. 
In den katholiſchen Korporationen fand ſie ſtets 
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auf die Beſtrebungen, welche der religiöſen Förde 
rung ihrer Mitglieder dienen, für ſie geradezu 
Lebensbedingung, und hier dürfte künftig noch 
mehr geſchehen. 

Wenn Dr. J. Forderer in den „A. M.“ (Nr. 11, S. 113) 
tadelt, daß man bis dahin das erſte Prinzip „vielfach der mehr 
privaten Pflege des einzelnen überlaſſen zu ſollen geglaubt 
habe“, ſo hat er den Finger an die Wunde gelegt. Religion 
iſt für uns Vorausſetzung; es iſt ſelbſtverſtändlich, daß Leute, 
die bei uns eintreten, in Ueberzeugung und Leben auf dem 
Boden des katholiſchen Glaubens ſtehen; es iſt nicht unſere 
Aufgabe, hier fördernd und erzieheriſch einzugreifen. So konnte 
man nicht felten hören. Das Prinzip der Religion bildete für 
die Korporation als ſolche mehr negative Norm, indem notoriſche 
Verfehlungen dagegen zu Strafen und ſchließlich zum Aus⸗ 
ſchluß führten. Ä 

Es fol nicht verkannt werden, daß damit ſchon viel Gutes 
geleiſtet, Schutz und Stütze gegen mancherlei Gefahren des 
akademiſchen Lebens gewährt und eine Baſis geſchaffen wurde, 
auf der fich das private religiöſe Leben betätigen konnte. War 
das aber genügend? Trug nicht mancher unſerer Rorporations- 
ſtudenten — und es waren nicht die ſchlechteſten — einen inneren 
Zwieſpalt mit ſich herum, indem er im Hörſaal, in der Literatur, 
in der Geſellſchaft Ideen in ſich aufgenommen hatte oder auch 
durch eigenes Nachdenken darauf gekommen war, die ihn an- 
ſprachen, deren Gegenſatz zu ſeinen Prinzipien er ſehr wohl 
wahrnahm, mit denen er aber allein nicht fertig werden konnte, 
während er von ſeiner Korporation vergebens auf Beiſtand 
hoffte? Iſt der junge Mann, welcher das Zeugnis der Reife 
in der Taſche trägt, denn wirklich ſchon ein fertiger Menſch? 
Und wenn er es iſt, zur Klarheit und Feſtigkeit in feiner Lebens. 
richtung gelangt iſt, wird er dann mit dem Berufsſtudium und 
mit geſellſchaftlichen Veranſtaltungen allein fein junges, taten- 
frohes Leben ausfüllen, wird er nicht über dieſen engen Kreis 
hinausblicken und ſich auch umſehen in den Dingen, welche 
ſeine Mitmenſchen bewegen, und auch hier ſeinen Mann 
ſtellen wollen? 

Bietet die Korporation ihm in dieſen Dingen nichts oder 
ſteht ſie ihm gar hindernd im Wege, dann iſt große Gefahr, 
daß er nicht beitritt oder ihr enttäuſcht den Rücken kehrt. Gerade 
hochſtrebende und ideale Naturen wollten manchmal nicht aktiv 
werden, obgleich ſie mit den Prinzipien ganz einverſtanden 
waren, weil fie fürchteten, durch die vielen geſellſchaftlichen Ber- 
pflichtungen, welche das Korporationsleben vielfach mit ſich 
brachte, in ihren wichtigſten Intereſſen gehemmt zu werden. 

Daß nach dem Kriege unſer aller große Aufgaben harren 
und daß auch das Studententum davon wird beeinflußt 
werden, daß die Pflege der geiſtigen Güter und ernſte 
Arbeit mehr in den Vordergrund treten werden, als vordem, 
darüber iſt man ſich auch im anderen Lager klar geworden, und 
auch von dort hören wir laute Rufe nach Reform und Neu- 
orientierung des Korporationslebens, wohl mit noch mehr Grund 
als bei uns. Das müſſen aber auch wir uns geſagt ſein laſſen, 
daß nur die ſtudentiſche Organiſation ſich kraftvoll behaupten und 
ausbreiten wird, welche den Bedürfniſſen der Zeit Rechnung 
trägt und nicht zäh an alten, überlebten Gewohnheiten feſthalten 
will, über deren Wert man früher ſchon verſchiedener Meinung 
ſein konnte. Ich glaube, daß Rechtsanwalt Nuß, welcher ſich 
jo viel um die innere Erneuerung unſerer Studentenſchaft be- 
müht, ein guter Prophet iſt, wenn er in der „Akademia“ (Nr. 10, 
S. 506) ſchreibt: „Wenn wir uns nicht täuſchen, wird die Zeit 
nach dem Kriege eine beſonders lebhafte Korporationstätiglkeit 
auf Deutſchlands hohen Schulen ſehen. Es wird ein eifriger 
Wettbewerb im Korporationsweſen und auch ſeitens der Freien 
Studentenſchaft ſtattfinden. Je zeitgemäßer da eine Korporation 
iſt und je mehr ſie den Forderungen der neuen Friedensperiode 
Rechnung trägt, deſto größer und begründeter wird der Erfolg 
ihrer Werbearbeit ſein. 

Ein Hauptproblem der neuen Friedensperiode wird ficherlich 
heißen: Wie ſtellen wir Gebildete uns zur Religion, insbeſonders 
zum pofitiven Chriſtentum und zur Kirche? Wir haben im 
Kriege geſehen, was fie uns und unſerem Volke bedeuten. Acht⸗ 
los daran vorbeigehen, iſt nicht berechtigt. Wer wird in dieſer 


das empfänglichſte Erdreich für ihre Saat, und Frage uns Führer ſein? Halten wir katholiſche Korporationen 


deren Erſtarkung war ihr deshalb ſtets eine An- 
gelegenheit, an der ſie das größte Intereſſe hatte. 

Anderſeits iſt aber auch ein entſchiedenes und 
freudiges Eingehen der katholiſchen Korporationen 


unſer erſtes und höchſtes Prinzip hoch und tun wir das, was 
es uns gebietet, dann braucht es uns um unſere Zukunft nicht ⸗ 
bange zu fein. Die Beſten unſerer katholiſchen Studenten- 
ſchaft werden uns zuſtrömen und auch jeder Anders- 
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denkende wird uns als charaktervolle, ideale Männer 
achten. 

a Eine andere Erwägung führt uns zu demfelben Biele. Zu 
den Zeiten, als die katholiſchen Korporationen gegründet wurden, 
gehörte eine feſte Ueberzeugung und viel Mut dazu, in ihre 
Reihen zu treten. Ihre Mitglieder waren weder in der Studenten⸗ 
zeit noch im Berufsleben auf Roſen gebettet, und mancher hat 
eine glänzende Laufbahn ſeinen Grundſätzen geopfert. Heute 
iſt es etwas anders geworden. Unſere Verbände zählen jetzt 
ihre Alten Herren nach Tauſenden, bis hinauf zu den höchſten 
Kreiſen. Sie ſind eine Macht geworden, mit der man rechnen 
muß, auch dort, wo man uns nicht liebt, und es iſt heute kein 
jo großes Wagnis mehr, einer katholiſchen Korporation beizu- 
treten. Auch innerhalb der Studentenſchaft ſelbſt haben ſich 
unſere Verbindungen und Vereine eine geachtete Stellung 
erworben. Wir geben uns der Hoffnung hin, daß es nach dem 
Kriege in dieſer Hinſicht noch beffer wird und alle Paritäts⸗ 
ſchmerzen der deutſchen Katholiken geheilt werden. 

Mit dieſen veränderten Verhältniſſen gab es ſich von ſelbſt, 
daß junge Leute zu uns kamen, die ehedem nie daran gedacht 
hätten, welche mehr von äußeren Rückſichten, als von innerer 
völliger Uebereinſtimmung ihrer Ueberzeugung mit unſeren 
Prinzipien geführt wurden. So erfreulich das an ſich war, ſo 
hatte es auch ſeine Schattenſeite. Wenn dieſe Studenten nicht 
eine innere Umwandlung erlebten, wenn ſie nicht lernten, ſich 
ganz und freudig auf den Boden unſerer Grundſätze zu ſtellen, 
dann wurden ſie zu einer ſtändigen Gefahr für die Korporation. 
Sie waren ein Fremdkörper, der Störungen und Krankheiten 
hervorrief. Bekamen fie Einfluß, dann wurde die Korporation 
nur zu leicht auf bedenkliche Bahnen gedrängt. Wir haben ja 
ſchon da und dort den Fall erlebt, daß eine einzelne Korporation 
vorübergehend zum Schmerzenskind ihres Verbandes oder ſogar 
ein Aſt wurde, der vom Baume abgeſchnitten werden mußte. 

Ein Katholizismus von Korporations wegen kann auf die 
Dauer nicht genügen. Er wird nur ſolange ſtandhalten, als 
das Korporationsbewußtſein ſtärker iſt, als andere Rückſichten 
und bei ſchwerer Belaſtung zuſammenbrechen. Nur feft ge 
ſchloſſene, innerlich einige Körperſchaften ſtehen feſt und halten 
ihre Mitglieder. Die Korporation, welche für dieſe 
Einheit im wichtigſten, maßgebenden Punkte ſorgt, 
hat ihre Exiſtenz auf eine ſolide Grundlage ge- 
ſtellt und wird ſich eines glücklichen gefunden Innen- 
lebens erfreuen. 

Wir Angehörige der katholiſchen akademiſchen Verbände 
ſind in der glücklichen Lage, auch nach dem Kriege an unſeren 
Prinzipien nichts ändern zu müſſen. Sie haben die Feuerprobe 
glänzend beſtanden, und es iſt ganz unverſtändlich, wie man die 
Frage nach einer Exiſtenz berechtigung der katholiſchen Kor- 
porationen nach dem Kriege auch nur ſtellen konnte, in einer 
Zeit, wo ſelbſt von akademiſchen Lehrſtühlen herab, deren In⸗ 
haber unſeren religiöſen Ueberzeugungen ferne ſtehen, die Loſung 
von einer Erneuerung des Studententums , sub specie aeternitatis“ 
ausgegeben wind (der Tübinger PhiloſophieProfeſſor Adickes im 
Weihnachtsgruß der Univerſität Tübingen an die Studenten im 
Felde 1915), und wo unſere katholiſchen Korporationen durch die 
Tat einen jeden Widerſpruch niederſchlagenden Beweis geliefert 
haben, daß fie das Feuer des vaterländiſchen Sinnes ebenſo zu 
hüten wußten und ebenſo zur Hingabe von Blut und Leben 
fähig waren, wie das ſog. Waffenſtudententum. 

Wir können unſeren Prinzipien nach mit gutem Ge⸗ 
wiſſen bleiben, wie wir ſteis waren und find. Nur an der 
praktiſchen Betätigung unſerer Ideale, da müſſen wir die 
beſſernde Hand anlegen, deren tiefen Gehalt ausſchöpfen, die 
Quellen nicht verſtopfen, ſondern ihre ſegenſpendenden Waſſer 
hinleiten auf die dürſtenden Gefilde, einen Blick haben für das, 
was die Stunde heiſcht, und entſchloſſen die Konſequenzen aus 
unſeren Grundſätzen ziehen. 

Treffend und beſtimmt zieht Referendar Hellweg in den 
„Akad. Monatsbl.“ (Nr. 9, Seite 132) die Richtlinien: „Der 
Zweck unſerer katholiſchen Studentenverbände ift in erſter Linie 
nicht ein geſellſchaftlicher, ſondern ein erziehlicher. Es gilt uns 
zunächſt nicht, den friſch in das Leben eintretenden Studenten 
zu einem guten Geſellſchafter mit tadellofen Umgangsformen 
heranzubilden — auch dieſes Ziel ſoll nicht außer acht gelaſſen 
werden! —, unſer erſtes Ziel muß immer die Stärkung 
katholiſchen Glaubens und Sittenlebens bleiben. Wollen wir dies 
erreichen, ſo müſſen wir unter uns bleiben. Eine jede verinnerlichte 
Erziehung muß auf feſter konfeſſioneller Grundlage ruhen.“ 
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Wie wäre das Ziel zu erreichen? Sollten die 
katholiſchen Korporationen religiöſe Veranſtaltungen und Uebungen 
mehr als bisher in ihre Satzungen aufnehmen und die Teil⸗ 
nahme daran verpflichtend machen? 

Meines Erachtens iſt dies nicht unbedingt notwendig, 
wenn man auch über ein Mehr oder Weniger in dieſem Punkte 
verſchiedener Meinung ſein kann und gewiſſe Verpflichtungen, 
wie fie z. B. der U. V. hat, nicht eine Einſchränkung, ſondern 
eine heilſame Stütze der wahren geiſtigen Feiheit ſein können 
und ſollen. Hellweg ſpricht ſich für gefteigerte pofitive Förderung 
in Religion und Wiſſenſchaft durch Neubelebung des Vortrags- 
weſens und der Sorge für gute Büchereien aus. Damit könnte 
gewiß viel Gutes geſchehen. Noch mehr aber möchte ich ſeine 
andere Forderung unterſtreichen, „die gemeinſamen Unter- 
nehmungen der katholiſchen Studentenſchaft wie 
apologetiſche und ſoziale Vortrags vereine, Caritas: und Bonifazius⸗ 
verein, marianiſche Kongregation und Laienapoſtolat unterſtützen 
und die Mitglieder der Korporation nicht durch Veranſtaltung 
zu vieler geſelliger Abende an der Teilnahme an dieſen Unter⸗ 
nehmungen verhindern.“ 

Die maßloſe Vermehrung des Offiziellen und Offiziöſen, 
ſo daß der Student gar nicht mehr zu ſich kommt, keine Zeit 
und keine innere Sammlung für ernſte Dinge hat, oder gar eine 
ablehnende Haltung gegenüber den genannten Veranſtaltungen, 
das waren bisher Hinderniſſe, mit denen religiöſe und andere 
ideale Beſtrebungen nicht ſelten zu kämpfen hatten. Frei iſt der 
Burſch! Aber in erſter Linie ſoll er Freiheit haben, 
wenn das höchſte und erſte Prinzip ihn zur Tat ruft. 

Nach dieſer Richtung könnten, wie die Erfahrung zeigt, 
die Alten Herren einen heilſamen Einfluß ausüben, den gewiß 
berechtigten Drang der akademiſchen Jugend nach Geſelligkeit 
und Pflege des Frohſinns in geordnete Bahnen lenken und 
denen, welche ſich berufsmäßig dem religiöſen Wohl der 
Studentenſchaft widmen, die Wege ebnen. Die Erkenntnis, daß 
ſolche Prieſter notwendig find, die ſich ganz in den Dienſt dieſer 
hochwichtigen Sache ſtellen, bricht ſich immer mehr Bahn, und 
hoffentlich iſt der Tag nicht mehr allzu ferne, wo der alte, 
dringende Wunſch unſerer Studenten verwirklicht iſt und ſie in 
jeder Hochſchulſtadt einen ſeelſorgerlichen Freund 
haben, der ihnen allen, ohne Unterſchied der Farben und Db- 
ſervanz, jeder Zeit zur Verfügung ſteht und ihnen den Weg 
zeigt zu den lichten Höhen chriſtkatholiſchen Glaubenslebens. 

Mögen die katholiſchen Studentenkorporationen 
ihrem Ehrenkranz, „Bannerträger des Kreuzes“ 
an unſeren deutſchen Hochſchulen zu ſein, in der 
kommenden Friedenszeit neue, unverwelkliche Blätter 
und Blüten einflechten. 
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Kriegsprobleme in der Wohnungsfrage. 


Von Redakteur und Gemeindebevollmächtigten 
Michael Gaſteiger, München. 


Durch den Krieg ſind eine Reihe von Vorausſetzungen wieder belebt 
oder neu geſchaffen worden, die es dringend angezeigt erſcheinen 
laſſen, daß den Wohnungsfragen von allen Berufenen: Privaten, 
gemeinnützigen Vereinigungen, Reich, Staaten und Gemeinden und 
nicht zuletzt von den politiſchen Parteien künftig ein ganz beſonderes 
Augenmerk zugewendet werde. Zu einer Beurteilung der Lage auf dem 
Wohnungsmarkte im Kriege wie nach dem Kriege ſind zunächſt 
drei weſentliche Faktoren in Rechnung zu ſtellen: Die Lage des Geld⸗ 
marktes, die Verhältniſſe im Baugewerbe und die wirtſchaftliche Lage 
breiterer Bevölkerungsſchichten. Daß der Geldmarkt dem Baugewerbe 
und damit der Wohnungsproduktion wenig günſtig ſich zeigte, haben 
wir nicht erft feit Kriegsausbruch, ſondern mindeſtens feit 1912 fefte 
ſtellen können, wo neben den allgemeinen Teuerungsverhältniſſen, unter 
welchen breite ſoziale Schichten gelitten haben, auch manche Kriſen⸗ 
ſtimmung in einzelnen Induſtriezweigen zutage getreten war. Dieſe 
Verhältniſſe hatte wiederum zu allererſt das Baugewerbe zu 
empfinden, das wie kaum ſonſt ein Erwerbszweig als feinfühliger 
Stetigkeitsmeſſer wirtſchaftlicher Konjunktur ſich von jeher offenbarte. 
Durch den Krieg wurden dieſe Verhältniſſe natürlich noch verſchlimmert. 
Baugeld war faſt gar nicht zu haben. Die Kriegsanleihen, die dem 
beſonderen Zwecke der wirtſchaftlichen Verteidigung des deutſchen Herdes 


dienen, ſind neben dieſem vaterländiſchen Ziele zugleich eine hervor— 


ragende Kapitalanlage, ſo daß durch ſie weniger günſtigen Riſiken, 
wie der Anlage in Bauwerten ein großer Teil des Betätigungsfeldes 
genommen wurde. Dicfe Erſcheinung, ſowie die zahlreichen Ein— 
berufungen, die einesteils auf dem Wohnungsmarkte manche augen⸗ 
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blicklichen Verſchiebungen brachten und auf der anderen Seite die 
Bauſtellen von Arbeitskräften entvölkerten, im Zuſammenhang mit der 
fortwährenden enormen Steigerung aller Materialien, brachten es mit 
ſich, daß, von einigen Krieg: bauten abgeſehen, faſt jede Bautätigkeit 
vollſtändig ſtille ſtand. Die amtlichen Aufſtellungen über den Wohnungs⸗ 
markt in Deutſchland im Jahre 1915 („Reichsarbeitsblatt“, Juni 1916, 
Sonderbeilage) geben hierzu die ſprechendſten Unterlagen. 

Durch dieſe Kriegsverhältniſſe wurde naturgemäß auch die Lage 
des Hausbeſitzes, gleichviel ob er privater, ſpekulativer oder 
gemeinnütziger Art ift, erichüttert; die empfindliche Störung des wirt. 
ſchaftlichen Gleichgewichtes weiter Mieterkreiſe hatte ſich ganz automatiſch 
auch auf ihn übertragen. Nachdem ſich bald die Unmöglichkeit heraus⸗ 
geſtellt hatte, den Hausbeſitz aller Art dauernd ſolche große Ausfälle 
tragen zu laſſen, die eine Sache der Nation bilden, auch die geldlichen 
Kriegsunterſtützungen an die Familien Eingerückter nicht ausreichen 
konnten, über die Befriedigung der notwendigſten Lebensbedürfniſſe 
hinaus die ganze Miete oder gar noch aufgelaufene Rückſtände zu 
decken, wurde zu mehr oder minder durchgreifenden Hilfsaktionen ge⸗ 
ſchritten, indem die Gemeinden Zuſchüſſe leiſteten. Das Prinzip der 


einfachen Stundung der Mietrückſtände konnte bei der langen Dauer 


des Krieges keinerlei volkswirtſchaftlichen Wert, aber nur ethiſche und 
nationalpolitiſche Nachteile haben, wenn die heimkehrenden Krieger 
eine drückende Schuldenlaſt vorfänden, die beim größten Teil die 
Arbeitsluſt ſtörend beeinfluſſen würde. So wurden Kriegsausſchüſſe 
des Hausbeſitzes gebildet, die die Forderungen auf Mietnachläſſe zu 
prüfen haben. Dieſe Arbeit des privaten Hausbeſitzes ſoll durchaus 
anerkannt werden; fie wird es um fo mehr, je weniger die nächſten 
Friedensjahre dazu benützt werden, die Kriegsausfälle durch ausgiebige 
Steigerungen wieder einzuholen. Wir würden uns ſogar von den 
Mieteinigungsämtern, die aus dieſem Anlaß geſchaffen wurden, 
ſogleich eine dauernde Einrichtung wünſchen, weil ſie, Erſcheinungszwang 
natürlich vorausgeſetzt, ſehr viel tun könnten, das perſönliche Verhältnis 
zwiſchen Mieter und Vermieter zu beſſern, das heute ein viel ſchlechteres iſt, 
als es aus den natürlichen Intereſſengegenſätzen heraus zu ſein brauchte. 


Daß man aber auch in politiſchen Kreiſen ein Verſtändnis hat 
für die Lage des Hausbeſitzes, beweiſen neben manchem anderen die 
Anträge Held und Scharnagl im bayeriſchen Landtage.) Erfterer 
wünſcht die Ausfälle, die der Hausbeſitzer durch den Krieg erlitten hat, 
von der Beſteuerung abziehen zu können; entweder ganz oder mindeſtens 
bis zu einem jährlichen Einkommen von 4000 M. Letzterer verlangt 
eine Abänderung des bayeriſchen Hausfteuer: und Umlagengeſetzes, 
deffen Wirkungen allerdings erft durch die Kriegs wirtſchaftsverhältniſſe 
beſonders drückend genannt werden können, während bei ſeinem Erlaſſe 
der Großteil des privaten Haus befitzes die Steuerzuſchläge durch Steige⸗ 
rung der Mieten auf eine breitere Zahlerſchicht abgewälzt hat. Ueber⸗ 
dies iſt auch feſtzuſtellen, daß der Hausbeſitz, der in ſeinem Hauſe ein 
Objekt für dauernden Beſitz ſieht, den Krieg ſehr viel leichter durchmacht, 
als die allzuvielen großſtädtiſchen Exiſtenzen, die nur dem Namen nach 
Befitzer tatſächlich aber lediglich Verwalter für ein Bankinſtitut find. 
Dieſe Tatſache konſtatiert auch die amtliche Denkſchrift über die Tätig⸗ 
keit der inneren Staatsverwaltung in Bayern während des Krieges, 
worin die verſchiedene wirtſchaftliche Widerſtands fähigkeit auch den Vor: 
teilen der Tilgungshypothek gegenüber der Zinshypothek zugeſchrieben 
wird, welch letztere ſteis beängſtigend über dem Beſitzer hänge. Er 
freulicherweiſe mehren ſich neben der Propaganda angeſehener Banken 
auch in Hausbefig: rorganifationen die Stimmen für die Tilgungs⸗ 
hypothek. Um dieſem Rufe nachdrückliche Unterſtützung zu leihen, wäre 
es am zweckmäßigſten, eine geſetzliche Verpflichtung der Tilgungs⸗ 
hypothek auch für den bebauten Boden zu erwirken; um dem Häuſer⸗ 
handel und der damit in faſt jedem Fall verbundenen Verteuerung 
einigermaßen entgegenzuwirken und die Mieter nicht dauernd für künſt⸗ 
lich geſchaffene Werte hohe Mietpreiſe zahlen zu laſſen. 

Die Wohnungsfrage nach dem Kriege ift heute Gegen» 
ſtand ausgiebiger Diskuſſionen. Die Wohnungsverhältniſſe ſind außer⸗ 
ordentlich ſtark beeinflußt durch die jeweilige wirtſchaftliche Konjunktur. 
Darum iſt es auch, trotz gut ausgebauter Beobachtungsſtationen, wie wir 
ſie in vielen Städten in Wohnungsämtern und fortlaufenden ſtatiſtiſchen 
Veröffentlichungen haben, nicht immer leicht, die Wohnungs produktion 
dem Bedürfnis anzugleichen. Immerhin iſt heute ſchon mit ziemlicher 
Sicherheit feſtzuſtellen, daß wir, wenn nicht unmittelbar, ſo doch ſehr 
bald nach dem Kriege mit einer bedeutenden Knappheit an Klein: 
wohnungen zu rechnen haben werden. Am eheſten natürlich an 
ausgeprägten Induſtrieorten, die ſchon die mangelnde Bautätigkeit vor 
dem Kriege bitter empfanden und während des Krieges kaum das 
dringendſte Bedürfnis decken konnten, das durch Zuzug zur Kriegs: 
induſtrie bis zur Kalamität geſteigert wurde (Ingolſtadt). Neben ſolchen 
außerordentlichen Verhältniſſen ſprechen aber auch normale Entwicklungs⸗ 
gänge für eine künftige ſtärkere Inanſpruchnahme des Kleinwohnungs— 
marktes: die Kriegstrauungen, die vermehrten Eheſchließungen, die 
zahlreichen Auslanddeutſchen, die ſchwerer in das Ausland zurückkehren 
können; ganz abgeſehen von den zweifellos ſteigenden induſtriellen An- 
ſiedlungen verbunden mit einem ſtärkeren Zuzug nach den Städten. 

Die Deckung dieſes Wohnungsbedarfes wird nach 
wie vor zum weit überwiegenden Teile der privaten Initiative über— 

. Val. die beiden Aufſätze von Dr. Pichler: „Politiſche und wirt» 
ſchaftliche Fragen im bayeriſchen Landtage“ und „Krieg und Kriegs: 
maßnahmen im baveriſchen Landtage“ in Nr. 38 u. 39 der „A. R.“ 
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laſſen bleiben müſſen. Das ift das Normale und auch das Zweck. 
mäßige. Leider hat die private Bautätigkeit in bezug auf die Erſtellung 
von Kleinwobnungen in den letzten Jahren faſt vollſtändig verſagt, fo 
daß um den jährlichen normalen Bedarf an 200 000 Kleinwohnungen 
zu decken, Reſerven eingeſetzt werden mußten, die ſich zum Bau im all⸗ 
gemeinen nur dann verpflichtet erachten, wenn andere Mittel verſagen: 
gemeinnützige Körperſchaften, Baugenoſſenſchaften, Staat und Gemeinden. 
Die Baugenoſſenſchaften haben ſich ſeit der Abänderung des 
Genoſſenſchaftsgeſetzes von 1889, das die beſchränkte Haftpflicht 
brachte, in ſehr beachtenswertem Maße entwickelt; man zählt heute in 
Deutſchland deren rund 1500. Immerhin konnten und können ſie zur 
Deckung des allgemeinen Wohnungsbedarfes nur wenig beitragen; 
ihre Hauptaufgabe als letzte Reſerve für den Wohnungsbau liegt auch 
und ſoll beſonders auf ihren qualitativen Leiſtungen beruhen. Die 
Schwierigkeit der Kapitalbeſchaffung und die Begrenzung in der Mit- 
gliederwerbung nach oben bei einem individuell ausgeprägten Gefdmad, 
wie nach unten in ſozial kulturloſen Maſſen machen die Baugenoſſen 
ſchaften bei ihrer Geſamtdeckung eines Wohnungsbedarfes von etwa 
drei Prozent durchaus nicht zu den Konkurrenten des privaten Haus⸗ 
beſitzes, als die ſie meiſt hingeſtellt werden, um ſo weniger, als die 
Konkurrenzverhältniſſe in vielen Fällen gleiche ſind. Dem Vorteile 
eines billigeren Baukredites der Genoſſenſchaft ſteht der Nachteil gegen 
über, daß dort, wo dieſe Genoſſenſchaften ſich in die unterſten ſozialen 
Schichten verſchieben, fie mit erhöhtem Riſiko arbeiten müffen. Neben 
den Baugenoſſenſchaften kommen als Förderer des gemeinnützigen 
Wohnungsbaues die Arbeitgeber in Frage, die das Arbeiter: 
wohnungsweſen in bedeutender Weiſe zu fördern gezwungen waren, 
um ihre Betriebe aufrecht und ſtabil zu erhalten. Es iſt von dieſer 
Seite quatitativ wie quantitativ Anerkennenswertes geleiſtet worden. 
Daß dieſe Förderung auch fernerhin anhält, liegt in der Natur der 
Sache. Wenn aber das Werkwohnungsweſen auf die ſozialpolitiſch 
bochſtehende Stufe gehoben werden fol, die es feiner Natur nach ein: 
nehmen könnte, ſo muß vor allem verlangt werden, daß Arbeits 
vertrag und Mietvertrag bet dieſen Wohngelegenheiten ge: 
trennt werden. Auch gemiſcht⸗wirtſchaftliche Unterneh. 
mungen für den gemeinnützigen Wohnungsbau, unter finanzieller 
Führung der Gemeinden, die mit ihrer Kreditfähigkeit auch das Privat: 
kapital zu intereffieren geeignet find, können in der Form gemein: 
nütziger Aktiengeſellſchaften Weſentliches für den Klein⸗ 
wohnungs bau leiſten. 

Die Frage, ob Reich, Staat und Gemeinden von ſich aus 
bauen ſollen, beantwortet ſich nach dem politiſchen Standpunkt. Es 
gibt Leute, die das geſamte Bauen verſtadtlicht und verſtaatlicht wiſſen 
wollen und ſolche, die Gemeinden und Staat überhaupt verbieten 
möchten, in das Getriebe der freien Entfaltung einzugreifen, da ſie 
wähnen, daß auch die Wohnungsfrage lediglich durch Angebot und 
Nachfrage geregelt wird. Das Richtige liegt auch hier in der Mitte. 
Im allgemeinen wird man aus wirtſchaftlichen Erwägungen nicht zu 
fordern brauchen, daß der Staat oder die Gemeinden über ihre Eigen⸗ 
ſchaft als Arbeitgeber hinaus bauen; es können aber auch Verhältniſſe 
eintreten, wo ein Bauen durch dieſe Körperſchaften ſogar dringend not: 
wendig wird. Für dieſe letztere Möglichkeit ſollten beſſere geſetzliche 
Garantien geſchaffen werden. Die beſondere Aufgabe insbeſondere 
des Staates wird freilich ſtets darin liegen, entſprechende Geſetze zu 
veranlaſſen in bezug auf Bauordnungen, Wohnungsaufſicht, Bürg⸗ 
ſchaften für Kapitalien an gemeinnützige Bauvereine, Hingabe ſolcher an 
dieſe ufw. Gerade in bezug auf eine gewiſſe Vereinheitlichung 
der Wohnungsgeſetzgebung unter Führung des Reiches find 
wir bislang noch ſo gut wie gar nicht vorangekommen. Es iſt daher 
außerordentlich dankenswert, nach der Richtung ſtets mit Anregungen 
an die Reichsleitung heranzutreten, wie das in umfaſſender Weiſe eine 
Anzahl von Entſchließungen tun, die der Reichstag Ende Mai 1916 
angenommen hat. Von beſonderer Bedeutung ift in dieſem Zuſammen⸗ 
hange der Antrag Dr. Hitze, Dr. Jaeger, vom 6. Juni 1916, der 
im Reichstag noch zur Behandlung ſteht und verlangt 1. daß der 
Bundesrat in eine Erwägung darüber eintrete, auf welchem Wege eine 
gemeinſame Betätigung aller bei der Wohnurgsfrage beteiligten gefes 
gebenden, verwaltungsrechtlichen und finanziellen Faktoren (Reich, Einzel ⸗ 
ſtaaten, Gemeinden, Verſicherungsanſtalten uſw.) möglich iſt, um alle 
Kräfte zu einem geordneten organiſchen Zuſammen⸗ 
wirken zu vereinigen; 2. daß der Bundesrat die Auffaſſung ver⸗ 
laſſe, daß das Reich an der Wohnungsfrage nur als Arbeitgeber be⸗ 
teiligt ſei, ſoweit nicht einzelne beſondere Geſetze ihm hier eine andere. 
aber ſtets eng begrenzte Aufgabe zuweiſen. ...; 3. daß im Reichsant 
des Innern eine Zentralſtelle ſür die geſamten Aufgaben der 
Wohnungsfürſorge errichtet werde. Es iſt zu begrüßen, daß 
dieſe Arbeit verdienter parlamentariſcher Wohnungsreformer nun auch 
von ſeiten des „Deutſchen Verein für Wohnungsreform“, im Zuſammen⸗ 
wirken mit allen wichtigeren an der Wohnungsreform ſtärker inter 
eſſierten Kreiſen durch deren Organiſationen zum Anlaß eifriger Tätig- 
keit genommen werden ſoll. Die am 19. November in Berlin erfolgte 
Gründung eines „Deutſchen Wohnungsaus ſchuſſes“ wird 
hierzu den Auftakt geben. 

Die brennendſte Frage für den Wohnungsbau bleibt die Be: 
ſchaffung der Geldmittel; ſie wird es noch mehr nach dem 
Kriege, wo manche Geldquellen, wie die Verſicherungsanſtalten, für 
die unmittelbaren Kriegsfolgen außerordentlich in Anſpruch genommen 
ſein werden und ſich vielfach auf die Hingabe zweiter Hypotheken be⸗ 
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ſchränken werden. Neben den Hypotheken banken, die mehr und 
mehr von dem Gedanken abgebracht werden müſſen, als ob die „fünf: 
ſtelligen Beleihungen“ ihr und der geſamten Bauwelt Heil bedeuteten, 
und den Lebens verſicherungsgeſellſchaften, die künftig nicht 
wie bisher mehr als drei Viertel ihrer geſamten Gelder in Berliner 
Grund und Boden feſtlegen dürfen, obwohl ihre Kapitalien aus dem 
ganzen Reiche ſtammen, müſſen auch die Berufsgenoſſenſchaften 
angehalten werden, ihre reichen Mittel dem Wohnungsbau zufließen 
zu laſſen. In gleicher Weiſe könnten auch die Krankenkaſſen 
herangezogen werden, die nach einer gewiſſen Konſolidierung durch die 
Reichsverſicherungsordnung in ihren Reſervefonds bald zu ſehr be⸗ 
deutenden Mitteln kommen werden. Die Schwierigkeit wird hier darin 
liegen, eine Geneigtheit nach größerer Zentraliſation zu wecken. Auch 
die Gelder der verſchiedenen Arbeiterorganiſationen müßten 
der Wohnungsverſorgung dienſtbar gemacht werden. Der Anfang 
könnte durch eine Zentraliſation der Sparkaſſengelder gemacht werden. 
Ich habe mich darüber, wie über manches andere des Wohnungs problems, 
in einer ſoeben erſchienenen Schrift ?) ausführlicher verbreitet. 

Eine beſondere Kriegsleiſtung zur Löſung der Wohnungs⸗ 
frage iſt das Kapitalabfindungsgeſetz, für die Krieger ge⸗ 
ſchaffen, um ihnen auf dem Weg der Kapitaliſterung eines Teiles ihrer 
Rente, der Zulagen, die Möglichkeit zu geben, ſich ein eigenes Heim zu 
ſchaffen. Im innigen Zuſammenhang mit dieſer Frage, aber der ge⸗ 
ſetzlichen Feſtlegung als ſolches zunächſt noch entrückt, ſteht die Frage 
nach einem Kriegerheimſtättengeſetz im engeren und von 
Siedlungsbeſtrebungen im weiteren Sinne, die es ermöglichen, dem 
Eigenheim, das in den letzten Jahrzehnten in den Städten faſt ganz 
verſchwunden und an kleineren Orten immer mehr zurückgedrängt 
wurde, praktiſche Wirkſamkeit zu verſchaffen.3) Eine ganze Literatur 
iſt bereits um dieſes Problem entſtanden, deſſen ethiſcher und natio⸗ 
naler Wert, ſowie deffen Förderungswürdigkeit jedermann einleuchtet, 
deſſen praktiſche Durchſchlagskraft für eine Vielheit von Anſiedlungs⸗ 
luſtigen wir aber auch nicht überſchätzen dürfen. Im Hausbau ſpielen 
ſehr reale Dinge mit, beſonders dann, wenn der Boden hochbelaſtet 
und vielfach in ſpekulativen Händen iſt. Deß ungeachtet wird man 
dieſe Forderung unterſtützen müſſen, wo und wie immer man kann, 
denn hundert oder tauſend Angeſiedelte bilden ſchon einen mächtigen 
Damm, der Unzufriedenheit und der Wurzellofigkeit entgegenzuwirken, 
hingegen Bodenſtändigkeit und Familientradition zu feſtigen und zu 
verbreiten. Von dem Geſichtspunkte der Hebung des Familien⸗ 
lebens aus, das durch die Wucht der Bodenrente gedrückt und frei⸗ 
willig wie durch Zwang der Verhältniſſe in ſeiner Entfaltung gehemmt 
wurde, müſſen wir auch mehr und mehr alle Beſtrebungen zur Hebung 
der Wohnungsverhältniſſe betrachten und in der Hebung von Wohn ⸗ 
kultur und Wohnungskultur den ganzen Menſchen zu erfaſſen 
ſuchen. Von dieſer Erwägung aus ſind auch die Vorſchläge von Prof. 
Schmittmann in der wiſſenſchaftlichen Monatsſchrift der chriſtlich natio» 
nalen Arbeiterbewegung, der „Deutſchen Arbeit“, wie von Marſchall 
von Bieberſtein in ſeiner Schrift: „Der Sparzwang für Jugendliche und 
die Wohnungsfrage“ hoch zu werten und der öffentlichen Diskuſſton 
zwecks Klärung und Ausreifung für eine geſetzliche Feſtlegung dringend 
zu empfehlen. Erſterer vertritt einen geſetzlichen Sparzwang bei 
allen Un verheirateten (durch Markenkleben wie bei der 
Invalidenverſicherung) und will damit erreichen, Zuſchüſſe zur Woh⸗ 
nungsmiete in Höhe von 5 & pro Monat aufwärts, von einer gewiſſen 
Kinderzahl ab ſteigend, zu zahlen. Marſchall, der inzwiſchen auf dem 
Felde der Ehre geblieben iſt, ſchlägt einen geſetzlichen Sparzwang für 
alle Jugendlichen vom 14. Jahre ab vor und errechnet einen Jahres. 
ertrag von rund 100 Millionen Mark, die er dem Kleinwohnungsbau auf 
dem Wege über gemiſchtwirtſchaftliche Unternehmungen, die für dieſen 
Zweck geſchaffen werden ſollen, dienſtbar machen will. 

So ſehen wir ſchon in dieſen gedrängten Ausführungen, welch 
ungeheuerer Komplex von Fragen und Problemen von der Wohnungs- 
frage umſchloſſen wird, Fragen, die nach dem ſchrecklichſten aller Kriege, dem 
eine intenfive Neuarbeit auf allen Gebieten folgen muß, zu überragender 
Bedeutung werden. Daß ihre Löſung im Sinne der Veredlung und 
Hebung des Familienlebens angeſtrebt werde, dafür mögen alle, die 
guten Willens und berufen ſind, ihr Beſtes leiſten. Wir wiſſen, daß das 
Familienleben die Grundlage aller Geſittung und jeder Ziviliſation dar⸗ 
ſtellt, und wiſſen daß die wichtige Löſung des Wohnungsproblems, den 
gegebenen Verhältniſſen und Bedürfniſſen angepaßt, nicht nur ein 
Grundpfeiler für die Entfaltung des Familienlebens, ſondern auch ein 
Eckſtein für die Erhaltung der Nation und die Verteidigung des Vater⸗ 
landes iſt. Mit und in dieſer Erkenntnis wächſt aber auch die Pflicht, 
ene Zaudern und Bagen zuzugreifen, weiter gu arbeiten und neu zu 

uen. 


: 2) Die Arbeiterwohnungsfrage in Deutſchland. Mit be 
londerer Berückſichtigung der Baugenoſſenſchaften. München 1916. Verlag 
Leohaus. 208 Seiten. 4 6.— 

) Vgl. dazu den Aufſatz „Kriegerheimſtätten“ in Nr 39 der „A. R.“ 
—ä . — _—OVnVw 
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„Das Reich“ und die Wahrheit, 


Von Kunſtmaler Erich Bamler, München. 


F. dritten Buch der Vierteljahresſchrift „Das Reich“ erlaubt ſich der 
Herausgeber und eifrige Anthropoſoph Freiherr von Bernus gegen 
Herrn Benefiziat Heilmaier in einem gelindegeſagt ſchulmeiſterlichen 
Ton den Vorwurf zu erheben, daß „faſt auf jeder Zeile“ des in 
Nr. 34 der „Allgemeinen Rundſchau“ gedruckten Aufſatzes ſich „ſo viel 


Chaotiſches, Irrrümliches, Mißverſtandenes und Nichtverſtandenes“ 


zeige, daß der Verſuch einer ſachlichen Eatgegnung „zu einer noch 
heilloſeren Verwirrung führen müßte“. !) Das Letztere wollen wir gern 
glauben, denn „heilloſe“ Verwirrung zu erzeugen, fällt den Anthro» 
poſophen nicht ſchwer; aber Herr von Bernus würde mehr als in 
Verlegenheit kommen, wenn er ſeine maßloſe Uebertreibung ſtützen und 
das „Mißverſtandene“, das er ,faft auf jeder Zeile“ herausgeleſen 
haben will, aufzeigen ſollte. 

Gewiß hat ein Geiſtlicher noch viel Wichtigeres zu tun, als die 
Unmenge von theoſophiſchen, oft nur Mitgliedern der Anthropoſophiſchen 
Geſellſchaft zugänglichen Büchern zu leſen, um dann am Ende mit 
Grabbes Fauſt auszuruſen: „Offner als je tut ſich vor dem enttäuſchten 
Auge die Tiefe auf“. Denn wenn die Anthropoſophen — alſo die 
modernſten Theoſophen — glauben, die vorchriſtlichen Karmas und 
Wiederverkörperungslehren, die das Chriſtentum aus einer tiefen Weis- 
heit heraus in den Hintergrund gerückt hat, enthielten eine wahre 
Löſung der Lebensrätſel, ſo beweiſen ſie nur, wie wenig ſie befähigt 
ſind, dieſe Probleme zu Ende zu denken. Die gegenwärtigen Ver⸗ 
bältnifje machen es notwendig, daß der Schreiber vorliegenden Auf: 
ſatzes, der 6 Jahre Mitglied der th oſophiſch-anthropoſophiſchen Gefell 
ſchaft war und der 1914 nach ſchweren Erfahrungen) aus dieſer 
ausgetreten iſt, das Wort ergreift, um an dem Beiſpiel des Heraus⸗ 
gebers des „Reich“ die Früchte dieſer Weltanſchauung klarzulegen. 

Um Herrn von Bernus in ſeinem Verhalten zu verſtehen, wollen 
wir nur einige Lehren betrachten, die Dr. Steiner, das geiſtige 
Haupt der theoſophiſch⸗anthropoſophiſchen Strömung, feinen Anhängern 
gegeben hat. Dr. Steiner bezeichnete fih ſelbſt 1898 („Magazin für 
Literatur“, Nr. 39) als einen „individualiſtiſchen Anarchiſten“, was 
er auch dem Chriſtentum gegenüber bis heute geblieben iſt. Seit 
ungefähr 1904 ſpielt er ſich dann als Geheimlehrer auf und erweckt 
den Anſchein, als ob er eine fo hohe Stufe des Hellſehens erreicht 
habe, daß er das Weſen und die vergangenen Verkörperungen uſw. 
der Menſchen geiſtig erforſchen könne. Er gibt den zu Schülern an⸗ 
genommenen Leuten Meditationen, die genau der geiſtigen Schüler⸗ 
individualität entſprechen und nach vielem Ueben das Hellſehen herbei⸗ 
führen ſollen. In ſeinen verſchiedenen Büchern, z. B. in „Wie erlangt 
man Erkenntniſſe höherer Welten?“, ſchildert er den Einweihungsweg 
ſeiner Geheimſchulung. 

Dr. Steiner, der früher der Zukunft ſehnſuchtsvoll entgegen⸗ 
ſtrebte, in der „die Offenbarungsreligionen abgewirtſchaftet““) haben 
würden, mutet jetzt ſelbſt ſeinen Anhängern ſeine hellſeheriſchen Offen⸗ 
barungen zu, deren Tragweite keine gewöhnliche Vernunft zu durch⸗ 
ſchauen vermag. So offenbart er in einem Vortrage (Stuttgart, 1912) 
z. B. die okkulte Erfahrung, daß in dem Philoſophen Kant eine „junge 
Seele“ gelebt habe, und es „ſogar nachweisbar“ ſei, wie „bei mancher 
Perſönlichkeit, bei der man es gar nicht vorausſetzen würde, die vorher⸗ 
gehende Inkarnation durchaus bei den Wilden liege“. Den Anthro⸗ 
poſophen ſchmeichelt es natürlich ſehr, wenn ihnen Dr. Steiner zu ver⸗ 
ſtehen gibt, ſie ſeien viel ältere und reifere Seelen, als die der „Philo⸗ 
ſophen und Gelehrten“, die heut von den Kanzeln und Univerfitäts- 
kathedern zu uns reden. „O, es iſt köſtlich, die überlegen ſein ſollenden 
Mienen zu beobachten,“ wenn Anthropoſophen davon reden, wie ihnen 
ſolche Steiner Weisheit „einleuchtet“. So konnte man denn auch von einem 
treuen Steinerſchüler die ſelbſtbewußte Aeußerung hören, er hätte ſchon 
lange gewußt, daß Kant ein „Kaffer“ geweſen ſei. Da jeder Gebildete 
weiß, was Kant, von dem felbft Schiller und Goethe gelernt haben, 
für die Entwicklung unſerer Kultur geleiſtet hat, kann ſich jeder ſelbſt 
ein Urteil über den Geiſt dieſer Anthropoſophen bilden. 

So ſagte auch einmal lächelnd Dr. Steiner, er habe 24 Menſchen 
kennen gelernt, die ſich für Wiederverkörperungen der Maria Magdalena 
gehalten hätten. Ein anderes Mal tut er in bezug auf ſeine Anhänger 
den Ausſpruch: „Es ſoll ſogar ganze Gruppen von Menſchen geben, 
die davon überzeugt find, daß es unter dem Range einer Königin oder 
einer Prinzeſſin nichts in ihren früheren Inkarnationen gibt.“ Ein 
gewiſſenhafter Menſch, der ſolche Früchte aus feinen Lehren reifen fiebt, 
würde ſo etwas mit tiefſtem Schmerz, mit größter Beſchämung und 
Selbſtanklage ſagen. Aber für Steiner bedeutet das weiter nichts. Er 
ſcheut ſich nicht in Prag 1915 zu erklären, wie die beſten Religiöſen, 
die frömmſten Leute, im tiefſten Egoismus befangen wären und Luzifer 
deren religiöſe Gefühle beherrſche. Natürlich „leuchtet“ das den Anthro, 
poſophen ſofort ein, wenn ihnen nahe gelegt wird, wieviel beſſere 
Menſchen ſie ſeien, als die frommen Gläubigen der Kirche. Der „Seher“ 


1) Die Antwort des Herrn Benefiziaten H. iſt inzwiſchen in Nr. 46 
der „A. R.“ erfolgt. , 
i F 2) Vgl. Bamler, Anthropoſophiſche Wahrheiten, Dr. Vollraths Ver: 
ag, Leipzig. 
3) Val. Steiners Einleitung zu Goethes naturwiſſenſchaftlichen 
Schriften, Band 2. 
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Steiner ſieht dabei nicht, wie der Teufel ſeine eigenen Anhänger ſchon 
genügend am Kragen hat, ſodaß er ihren Eigenwahn und geiſtigen 
Hochmut nicht noch zu ſtärken nötig hätte. Anthropoſophen, die ſolchen 
Wein Steinerſcher Weisheit jahrelang getrunken haben, müſſen einen 
entſprechenden Rauſch in ihrem Verhalten zeigen. Darum erſcheint der 
ſchulmeiſterliche und hochfahrende Ton des Freiherrn von Bernus nach 
dieſem Einblick in die anthropoſophiſche Erziehung nur zu begreiflich. 
Die angeführten Beiſpiele haben das Charaktergefährdende der Steiner. 
weisheit genügend gekennzeichnet. Der Herausgeber des „Reich“ zeigt 
in ſeinem Verhalten nur, daß er ein „echter und normaler“ Schüler 
ſeines Lehrers iſt. 

Aber auch noch in anderer Art erweiſen die Früchte das Weſen 
des Baumes, an dem ſie reiften. Als ſolche Frucht der Anthropoſophie 
leſen wir folgende vom Herausgeber des „Reich“ geſchriebene, auf— 
fallende Behauptung: „Denn Geiſteswiſſenſchaft (die Anthropoſophie) 
bringt nichts, was dem Lehrgebäude der katholiſchen Kirche grundſätz— 
lich wiberſpräche. Nur da, wo die Kirche bloß den Glauben fordert, 
geht die Geiſteswiſſenſchaft weiter und zeigt den Weg zum fiber: 
ſinnlichen Erkennen“. Die Unwahrheit des erſten Satzes dürfte 
durch das Vorgetragene bereits genügend erhärtet ſein, ſo daß wir 
uns nur mit dem „Weg zum überſinnlichen Erkennen“ zu beſchäftigen 
haben. Wieviel „Glaube“ dieſem Weg der Geheimſchulung Dr. Steiners 
und den Erkenntniſſen ſeines Hellſehertums an ſich entgegen gebracht 
werden muß, möge ein Beiſpiel aus jüngſter Zeit erläutern. 

Das esite Buch des „Reich“ — alfo das Geburtsheft — brachte 
von dem begeiſterten Steinerſchüler Dr. Peipers einen Aufſatz, der nicht 
nur aus objektiven Unwahrheiten zuſammengeſetzt, ſondern auch mit 
perſönlichen Angriffen gegen einen früheren Geheimſchüler gewürzt 
war, der eine Warnung vor der Steinerſchulung geſchrieben hatte. 
Dr Peipers macht ſich die Verteidigung ſeines Lehrers leicht; er bes 
hauptet einfach, unbekümmert der Wirklichkeit, der warnende Schüler ſei 
„von Haus aus“ abnorm und pathologiſch veranlagt geweſen, und ſucht 
ihn durch unrichtige Darſtellungen als minderwertig hinzuſtellen, um ſo 
die warnende Stimme zu entkräften. Aber dieſes ſo ſchön und liebevoll 
aus anthropoſophiſchem Geiſte geſponnene Netz fing den Verfertiger 
felber und Dr. Steiner dazu. Denn nur der könnte ſich für einen Ge: 
heimlehrer ausgeben, der die Fähigkeit hat, das Weſen des Schülers 
in ſeinen Tiefen zu durchſchauen, damit die gegebenen Meditationen 
genau der geiſtigen Art der Schülerindividualität entſprechen. Nun 
hatte aber Dr. Steiner jenen angeblich pathologiſchen und abnormen 
Menſchen zum Schüler angenommen; ja, ohne Erſuchen wurde dieſer 
in den eſoteriſchen Kreis aufgenommen, zu dem nur reife Menſchen, 
die der Schulung gewachſen ſind, Zutritt haben ſollten. Im ſchärfſten 
Widerſpruch aber ſteht es mit allem, was Dr. Steiner über dieſen 
„Weg zum überſinnlichen Erkennen“ geſchrieben hat und mit 
der vorgeblich „ins Unermeßliche gehenden Verantwortung“ eines Ge- 
heimlehrers, daß einem irgendwie pathologiſch veranlagten Menſchen 
Meditationsübungen von ſo wuchtigem Inhalt verabfolgt werden, wie 
dies Steiner in dieſem Fall handſchriftlich getan hat. Dieſe Medi: 
tationen haben auf die Geſundheit des Schülers furchtbar zerſtörend 
gewirkt. Viele hundert Mal konnte er die erſchütternden Wir⸗ 
kurgen, die ſich unmittelbar bei dem Ue ben einſtellten, einwand⸗ 
frei beobachten. Auf diefe hundertfachen phyſiſchen Erfahrungen und 
Beobachtungen gründete er dann ſeine Warnung vor der Schulung 
Dr. Steiners. Wie aber verteidigt nun der Anthropoſoph Dr Peipers 
ſeine Sache? Er behauptet, ohne die Tatſachen zu beachten, „die Quelle“ 
der Ueberzeugung des warnenden Schülers feien „Viſtonen“ geweſen. 
Daraus will dann Dr. Peipers einen „pathologiſchen Urteilsdefekt“ 
aufweiſen. 

Aber der „abnorme“ Schüler forderte von dem Herausgeber des 
„Reich“ die Aufnahme einer „Berichtigung“ der Entſtellungen und 
objektiven Unwahrheiten des Peiperſchen Aufſatzes. Doch Herr v. Bernus 
lehnte die „Berichtigung“ mit unzulänglichen Gründen ab,“) weil es 
„eine faſt lächerliche Zumutung“ wäre, „einer Privatangelegenheit, 
für die kein Menſch Intereſſe habe, faſt einen halben Druckbogen 
widmen“ zu ſollen. Warum hat er aber zuerſt bereitwilligſt dieſe 
„Privatangelegenheit“ in der entſtellten Peiperſchen Form aufgenommen? 
Oder hatte der Herausgeber des „Reich“ eben als Anthropoſoph für 
die Verbreitung der gekennzeichneten Darſtellungen ein Intereſſe, 
doch für die unbequemen Wahrheiten dieſer Sache nicht? Mit dieſer 
Ablehnung hat er den Gegnern Steiners den größten Gefallen erwieſen, 
denn jetzt können die Spatzen Spottlieder über die anthropoſophiſche 
„Leidenſchaft zur Wahrheit“ und Steiners Geheimſchulung von den 
Dächern pfeifen. Jetzt hatte ſich gezeigt, wie das Motto der Anthro— 
poſophen: „Die Weisheit iſt nur in der Wahrheit“ in der Praxis ange: 
wendet wird. Zu ſolcher Weisheit ſoll man dann noch Vertrauen 
haben, wenn ſie von jenem „Wege zum überſinnlichen Erkennen“ redet, 
der „weiter“ als der Glaube führen ſoll? Oder find etwa diejenigen 
von den Geheimſchülern Dr. Steiners „weiter“ auf dieſem Wege 
gekommen, die im Irrenhaus angelangt ſind? 

Mit ſolchen ſich überlegen dünkenden, überzeugten Anthropoſophen 
it es unmöglich, zu diskutieren. Sie find in dem von der blendenden 
Intelligenz Dr. Steiners gewobenen magiſchen Netze fo eingeſponnen, 
daß es ihnen unmöglich iſt, der Wirklichkeit unbefangen gegenüber— 
zutreten. Sie könnten in ihren Logen und Arbeitsgruppen auch glauben, 


) Dieſe Ablehnung wurde ſelbſt von Mitarbeitern des „Reich“ als 
unkorrekt empfunden. 


was fie wollten. Wenn fie aber durch eine Zeitſchrift an die Deffent: 
lichkeit treten und vorgeben, „uleg was ſich an lebendigem und 
zukunfsgewiſſem Geiſtesleben auszuwirken beginnt, wie in einem Brenn: 
ſpiegel zu ſammeln“, ſo muß ihnen die Maske vom Geſicht geriſſen 
und geſaat werden, wie dieſer „Brennſpiegel“ heißt und ausſteht. 
„Das Reich“ will vor allem für Steiners Anthropoſophie Propaganda 
machen, und die guten, nicht anthropoſophiſchen Mitarbeiter ſind nur 
die Köder, mit denen man Seelen für Steiners Hellſeherweisheit ein 
fangen will. Vor ſolcher Zeitſchrift zu warnen, iſt ebenſo Pflicht, 
wie vor der gefährlichen Geheimſchulung Dr. Steiners. 


CCC IICA CACAN u 


Chronik der Kriegsereigniſſe. 


Unter dieſer Rubrik geben wir eine Zuſammenſtellung der wichtigſten 

amtlichen Aktenſtücke und Meldungen, die dem Leſer eine fort- 

laufende Orientierung und eine ſtets greifbare Nad: 
ſchlagetafel über den Gang der Ereigniſſe darbieten ſoll. 


Vom weſtlichen Kriegsſchauplaz. 


Nachlaſſen der feindlichen Angriffe. 


Berichte der deutſchen Heeresleitung: 


20. November. Das engliſche Artillerieſeuer war geſtern im ganzen 
geringer, ſtark nur auf beiden Ancre-Ufern. Zwiſchen Serre und Bean: 
court, ſowie gegen unſere Stellungen ſüdlich von Mira um ont in 
den Abendſtunden vorbrechende Angriffe ſcheiterten verluſtreich. Im 
Handgranatenkampf warf unſere Infanterie die Engländer aus dem 
Weſtteil von Grandcourt hinaus. In den Gegenangriffen der letzten 
Woche ſind 22 Offiziere und 900 Mann gefangen, 34 Maſchinengewehre 
erbeutet worden. Erneut verſuchten die Franzoſen von Nordweſten 
her in den St.⸗Pierre⸗Vaaſt. Wald einzudringen. Sie wurden 
zurückgeſchlagen, obwohl ſtarkes Feuer den mit friſchen Kräften geführten 
Angriff vorbereitet hatte. 

21. November. Unſere Artillerie bekämpfte mit beobachteter 
Wirkung feindliche Batterien und Stützpunkte. Lebhaftes feindliches 
Feuer lag auf unſeren Stellungen beiderſeits der Anere und am 
St. Pierre⸗Vaaſt⸗Wald. Kein Infanteriekampf. 


22. November. Südlich des La Baſſée Kanals drangen 
Patrouillen des Anhaltiſchen Inf. Reg. Nr. 93 und des Magde: 
burger Pionter-Bataillons Nr. 4 in die engliſchen Gräben ein und 
brachten nach Zerſtörung der Verteidigungsanlagen über 20 Gefangene 
und ein Maſchinengewehr zurück. Im Somme⸗Gebiet brach ein Ar: 
griff der Engländer nordweſtlich von Serre in unſerem Abwehr⸗ 
feuer zuſammen. 


23. November. Teilangriffe der Engländer nördlich von Gueude⸗ 
court, der Franzoſen gegen den Nordweſtrand des St.⸗Pierre-VBaaſt⸗ 
Waldes ſcheiterten. 


21. November. Nördlich der Ancre ſetzte nachmittags ſtarkes 
Feuer ein, das auch auf das Südufer übergriff. Mehrere Angriffe der 
Engländer erreichten nirgends unſere Stellung, meiſt brachen fie ver: 
luſtreich vor dem Sperrfeuer zuſammen. 


26. November. Forſch durchgeführte Patrouillenunternehmungen 
mecklenburgiſcher Grenadiere und Füſiliere und des Infanterie⸗ 
Regiments „Bremen“ nordöſtlich von Arras brachten aus den 
engliſchen Gräben 26 Gefangene ein. Nordöſtlich von Beaumont 
holten Abteilungen des Badiſchen Infanterie⸗Regiments Nr. 18 
4 Offiziere und 157 Engländer, ſowie ein Maſchinengewehr aus der 
feindlichen Stellung. Im Apremontwalde, öſtlich von St. Mibiel, 
griff nach ſtarker Feuervorbereitung franzöſiſche Infanterie an; ſie 
wurde abgewieſen. 


Vom See- und Kolonialkriegsſchauplatz. 


Erplofion im Hafen von Archangelsk. 


Nach ruſſiſchen Zeitungen ſind am 8. Nov im Hafen von Archangelsk 
7 Munitions dampfer in die Luft geflogen. 27 Speicher wurden dem 
Erdboden gleichgemacht. Nach in Stockholm eingelaufenen amtlichen ruſſiſchen 
Meldungen erfolgte die Exploſion auf dem ruſſiſchen mit Munition be⸗ 
ladenen Dampfer „Baron Drieſen“. Durch die Erplofion entſtand am 
Ufer ein Brand, dem de meiſten Hafengebäude, das Feuerwehrdevot, te 
wie ſämtliche Löſchmittel zum Opfer fielen. Die amtliche Meidung ſchließt 
mit der Bemerkung, es lägen ernſte Gründe zu der Annahme vor, das 
die Exploſion von deutſchen Emiſſären organiſiert geweſen ſei. Nach einer 
privaten Meldung aus Vardd wurde der Dampfer „Baron Drieſen“, de: 
auf der Reede bei Dakaritza gelegen habe, von einem Tauchboot 
torpediert. Explodierende Geſchoſſe und brennende Sdiffstette hätten 
weitere ſechs zwiſchen dem „Baron Drieſen“ und den Hafenbauten liegende 
Munitionsdampfer in die Luft geſprenat, worauf die Uferbauten in Brand 
geraten feien. Nach Mitteilungen aus Petersburg wurde die Zabi der 
Getöteten auf 314 feſtgeſtellt. Die Zahl der Verwundeten beträgt nach 
Berichten der Krankenhäuſer 49 Offiziere und Beamte, 437 Soldaten. 
131 Einwohner und 25 Frauen. Von den Beſatzungen engliſcher Handels 
ſchiffe kamen 27 Mann ums Leben, 25 wurden verwundet. Es wird in Abrede 
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geſtellt, daß ſieben mit Munition beladene Dampfer vernichtet worden 
ſeien. In Wahrheit ſei nur der Dampfer „Baron Drieſen“ zugrunde 
gegangen und ein anderer Dampfer, „Earl of Farfor“. 


Die Rückreiſe der „Deutſchland“. 

Laut Reutermeldung ift das Handels⸗U⸗ Boot „Deutſchland“ 
am 21. November von New⸗London abgefahren. Es paſſierte Rhode 
Island um 4 Uhr 18 Minuten nachmittags in territorialen Gewäſſern mit 
öſtlichem Kurs. 


Engliſche Hoſpitalſchiffe geſunken. 
.. . Die engliſche Wdmiraltiat teilt mit, daß das britiſche Hoſpital⸗ 
ſchiff „Britannic“ (47500 t, 1914 vom Stapel gelaufen und im Frieden 
für den Raffagiervertenr zwiſchen England und Amerika beſtimmt) am 
21 Nov. im ZeaKanal (Aegäiſches Meer) durch eine Mine oder durch 
einen Torpedo zum Sinken gebracht worden iſt. Es wurden 1106 Ber: 
ſonen gerettet, von denen 28 verletzt find. Man glaubt, daß 50 Perſonen 
ums Leben gekommen ſind. Im engliſchen Unterhaus iſt die angeblich 
durch ein deutſches Unterſeeboot erfolgte Verſenkung als ein völkerrechte⸗ 
widriger Akt unmenſchlicher Barbarei hingeſtellt worden. Demgegenüber 
tellt die deutſche Admiralität feft, daß die „Britannic“ durch ein deutſches 
Unterjeeboot nicht verſenkt worden iſt. — Nach einer Meldung der 
engliſchen Admiralität vom 24. Nov. iſt das engliſche Lazarettſchiff 
„Braemer Caſtle“ (3280 t) auf der Fahrt von Saloniti nach Malia 
mit einer Anzahl Verwunde ter an Bord im Kanal von Myloni im 
Aegäiſchen Meer auf eine Mine gelaufen oder torpediert worden. Alle 
Mitfahrenden ſind gerettet. 
Gegen die unſichtbare engliſche Flotte. 

Laut Meldung des deutſchen Admiralſtabes ſtießen Teile unſerer See ⸗ 
ſtreitkräfte in der Nacht vom 23. zum 24. November gegen die Themſe⸗ 
Mündung und den Nordausgang der Downs vor. Bis auf ein Vorpoftens 
fahrzeug das durch Geſchützfeuer verſenkt wurde, wurden keinerlei feindliche 
Streitkräfte angetroffen. Der befeſtigte Platz Ramsgate wurde durch 
Artillerie unter Feuer genommen. Als auch daraufhin von der engliſchen 
Flotte nichts ſichtbar wurde, traten unfere Streitkräfte den Rückmarſch 
an und liefen wohlbehalten in den heimiſchen Stützpunkt ein. 

Die Beute im Seekrieg. 

Laut Meldung des deutſchen Admiralſtabes find im Monat 
Oktober 146 feindliche Handelsfahrzeuge von insgeſamt 
306500 Bruttoregiſtertonnen von U-Booten und Torpedobooten 
der Mittelmächte aufgebracht, verſenkt oder durch Minen verloren ge⸗ 
gangen. Ferner find 72 neutrale Handelsfahrzeuge mit insgeſamt 


87000 Bruttoreaiſtertonnen wegen Beförderung von Bann. 


ware zum Feind verſenkt worden. Seit Kriegsbeginn ſind durch 
kriegeriſche Maßnahmen der Mittelmächte 3322000 Tonnen feind⸗ 
lichen Handelsſchiffsraumes verloren gegangen. Davon ſind 2 550 000 


Tonnen engliſch. 
Som tlien Kriegsschauplatz. 


Fortgang der Offenſive in der Walachei, Crajova, Orſova, 
Turnu Severin und Ramnicu⸗Valcea genommen. 


Berichte der deutſchen Heeresleitung: 


20. November. Unſere Operationen gegen die ruſſiſch⸗ 
rumäniſche Front nehmen planmäßig ihren Fortgang. Nordöſtlich 
von Campulung erſchöpfen in täglich vergeblichen Angriffen die 
Rumänen ihre durcheinandergeworſenen Verbände. 

21. November. Im Ludowa. Gebiet (Waldkarpathen) wurde 
ein Patrouillenunternehmen von deutſchen Jägern plangemäß durch⸗ 
geführt; 40 Gefangene wurden eingebracht. Ein Entlaſtungsvorſtoß 
der Ruſſen im Nachbarabſchnitt ſcheiterte blutig. Die deutſchen und 
öſterreichiſch-ungariſchen Truppen nördlich von Campulung wieſen 
auch bei Nacht wiederholte rumäniſche Angriffe ab. Am Alt wurden 
den Rumänen einige wichtige Ortſchaften und verſchanzte Höhen (ſüd⸗ 
lich von Scanneni) im harten Kampf entriſſen. Crajo va, der 
bisherige Sitz des Oberkommandos der 1. rumäniſchen Armee iſt ge⸗ 
nommen. 

22. November. Südweſtlich von Riga holten Stoßtruppen 
deutſchen Landſturms aus der ruſſiſchen Stellung ohne eigenen Verluſt 
33 Gefangene und 2 Maſchinengewehre. Nördlich von Campulung 
wiederholten ſich die vergeblichen rumäniſchen Angriffe gegen die 
deutſche und öſterreichiſch-ungariſche Front. An der Roten⸗Turm⸗ 
Paß Straße und in den Seitentälern des Alt wurde kämpfend Boden 
gewonnen. Widerſtand des geſchlagenen Gegners durch Bajonett⸗ 
angriff und Attacke ſchnell brechend, drangen vormittag von Norden 
weft- und oſtpreußiſche Infanterie, von Weſten her Eskadronen 
des Küraſſierregiments „Königin“ als erſte deutſche Truppen 
in Crajo va ein. 

23. November. An der Front des Generaloberſten Erzherzog 
Joſeph am Oſtrand von Siebenbürgen Gefechte von Aufklärungs- 
abteilungen. Die Ruſſen verſtärken ſich dort. Bei Crajova fielen 
neben anderer Beute 300 Eiſenbahnwagen in unſere Hand. 

24. November. In der walachiſchen Ebene nähern ſich die 
Truppen des Generals der Infanterie von Fallenhayn dem Alt. Im 
Weſtzipfel Rumäniens iſt der feindliche Widerſtand gebrochen. Orſova 
und Tur nu Severin find genommen. 

25. November. Im Gyergyo⸗-Gebirge wurde ein feindlicher 
Angriff an der Batca Neagra blutig zurückgeſchlagen. Südlich des 
Altdurchbruches durch die transſylvaniſchen Alpen nördlich Ramnicu 
Valceah entriſſen trotz hartnäckiger Gegenwehr deutſche undöſterreichiſch⸗ 
ungariſche Truppen den Rumänen mehrere Ortſchaften. Wieder wurden 
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dabei 3 Offiziere, 800 Mann gefangen genommen. Widerſtand des 
Feindes in der Niederung des unteren Alt wurde gebrochen; wir 
überſchritten dort den Fluß. An der Weftarenze Rumäniens 
von ihrer Hauptarmee abgeſchnittene rumäniſche Bataillone wehren ſich 
noch zähe in den Waldbergen nordöſtlich von Turnu Severin. 


26. November. Ruſſiſche Abteilungen. die dicht am Meere, in 
Gegend von Kraſchin und bei Ozierki im Gebiet des oberen 
Styr vorgingen, wurden zurückgetrieben. Wieder griffen bei Batca 
Neagra im Gyergyo Gebirge ruſſiſche Kompagnien ohne jeden Erfolg 
unſere Stellungen an. Im Alt⸗Tale it Ramnicu - Valcea ges 
nommen. Auf den Höhen nördlich von Certea de Arges leiſten 
die Rumänen noch hartnäckigen Widerſtand. Im Gelände des unteren 
Alt hat unter der Führung des Generalleutnants Grafen von Schmettow 
deutſche Kavallerie eine fih zum Kampfe ſtellende rumäniſche Raval: 
lerie⸗Diviſion geworfen und iſt in ſiegreichem Vorwärtsdringen. 
Die vom Alt oſtwärts führenden Straßen ſind mit flüchtenden Fahr⸗ 
zeugkolonnen belegt, deren Weg ſich durch in Brand geſteckte Ortſchaften 
kennzeichnet. Mit den über die Donau gegangenen Kräften 
it Fühlung aufgenommen. 


Berichte des öſterreichiſchen Generalſtabs: 


23. November. An der Front des Generaloberſten Erzherzogs 
Joſeph an der unteren Cerna (Walachei) haben wir auf dem 
linken Ufer Fuß gefaßt. 

21. November. Die über Crajo va hinausrückenden Streitkräfte 
haben mit den Spitzen den Olt⸗ (Alt.) Fluß erreicht. Im Gebiete von 
Ramnicu Valcea leiſtet der Gegner nach wie vor zäheſten Widerſtand. 


Yom Balkan-Kriegsſchanplatz. 


Mackenſen überſchreitet die Donau. 
Berichte der deutſchen Heeresleitung: 


20. November. Die Einnahme der neuen Stellungen nörd- 
lich von Monaſt ir hat fih ohne Störung durch den Gegner vollzogen. 
Neue deutſche Kräfte haben die Kampfzone erreicht. An der 
Moglenafront ſind ſerbiſche Vorſtöße bei Bahovo und Tuſin von 
den Bulgaren abgewieſen worden. 


21. November. Zwiſchen Preſpa⸗See und Cerna fühlt der 
Gegner an die deutſch⸗bulgariſchen Stellungen mit Vortruppen heran. 
Serbiſche Vorſtöße an einzelnen Stellen der Moglena: Front durch 
ſtarke Feuervorbereitung ſcheiterten. In der überſchwemmten Struma: 
Ebene Zuſammenſtöße von Aufklärungs Abteilungen. 


22. November. An der mazedoniſchen Front weſtlich von Para⸗ 
lova gewannen unſere Gardejäger eine Höhe zurück und hielten ſie 
gegen mehrere ſtarke Angriffe. 


23 November. Die Gefechte öſtlich des Ochrida⸗Sees endeten 
mit dem Rückzuge des Gegners. An der deutſchebulgariſchen Front 
zwiſchen dem Preſpa⸗See und dem öſtlichen Cerna: Lauf wurden 
mehrfach Teilvorſtöße, an der Höhenſtellung öſtlich von Para lo vo 
ſtarke Angriffe des Feindes zurückgeſchlagen. 

24. November. Auf dem rechten Flügel der Dobrudſcha⸗Fron 
wurden ruſſiſche Kräfte durch Vorſtoß bulgariſcher Truppen aus dem 
Vorgelände unſerer Stellungen zurüd;eworfen. Auch an anderen 
Punkten der Armee beſteht Gefechtsberührung. An der Donau 
Kämpfe. Kräfte der Heeresgruppe Mackenſen haben die Donau 
an mehreren Stellen überſchritten. Teilvorſtöße des Feindes 
nordweſtlich von Monaſtir und bei Mako vo ſcheiterten. 


25. November. Nach Ueberſchreiten der Donau von Süden 
her haben Kräfte der verbündeten Mittelmächte auf rumäniſchem 
Boden Fuß gefaßt. Bei Racoznite beteiligten ſich wieder Landes. 
einwohner an dem Kampf gegen unſere Truppen. Die bei Snuſto v 
übergegangenen Teile der Heeresgruppe Mackenſen gewannen Boden. 


26. November. Unter den Augen des Generalfeldmarſchalls 
v. Mackenſen iſt der Uferwechſel der für die weiteren 
Operationen in Weſtrumänien beſtimmten Donau⸗ Armee 
planmäßig durchgeführt. Wir ſtehen vor Alexandria. 

Bei Ueberwindung des infolge Tauwetters hochangeſchwollenen 
Stromes durch die Kampftruppen wunkten in hervorragender Weile 
neben unſeren braven Pionieren auch Teile des kaiſerlichen Motorboot» 
Korps der k. u. k. Donauflottille unter dem Kommando des 
Linienſchiffkapitäns Lucid und die öſterreichiſch⸗ungariſchen Pionier⸗ 
abteilungen des Generalmajors Gaugl mit. 


Berichte des bulgariſchen Generalſtabs: 


24. November. Bei Gigen, Grehovo, Dom und Vid in 
haben unſere Abteilungen die Donauinſeln beſetzt. 


26. November. Unſere Einheiten haben zuſammen mit deutſchen 
Truppen als erſte die Donau bei Spiſtow überſchritten und nach 
Kampf die Stadt Zimnicea genommen, wo eine große Menge 
Getreide gefunden wurde. Bei Som ovit ſetzten deutſche Einheiten 
über die Donau und nahmen Itzlazu und Rakovitza in Beſitz. 
Bei Turnu Severin überſchritt ein Teil von unſeren Truppen, die 
das rechte Ufer der Donau beſchützten, den Strom und wirkte bei der 
Einnahme dieſer Stadt mit. 


Seite 854. 


Allgemeine Rundſchau. 


Nr. 48. 2. Dezember 1916. 


Vom Büchertiſch. 


E. von Handel⸗ Mazzetti: Der Blumenteufel. Bilder aus 
dem Reſerveſpital Staatsghmnaflum in Linz. Herausgegeben vom Sekre⸗ 
tariat Sozialer Studentenarbeit. M Gladbach, Volks vereins⸗Verlag. 
120. 94 S. Geb. Æ 1.20. Von der Verfaſſerin wurden 8000 kartonnierte 
Exemplare für die Feldausgabe an die ebenfo vielen durch das SSS Lites 
rariſch verſoraten katholiſchen Studenten im Heeresdienſte geſchenkt. Das 
febr bitoni ausgeſtattete Büchlein enthält einen ungemein feſſelnden Aus⸗ 
ſchnitt aus den perſönlichen Erfahrungen unſerer großen Dichterin im 
Lazarettdienſte des Roten Kreuzes. Der Held — ein wirklicher! — ift ein 
junger Tiroler, einer jener wunderſam tapferen, begeiſterten Streiter, die 
das Volk wegen ihres Blumenſchmuckes beim Kriegsauszug und wegen 
ihrer nüberwindbarkeit mit jenem Namen belebnte. Was E. v. Handels 
Mazzetti an dieſem juge dlich reinen, leuchtend durchſonnten und ge⸗ 
hobenen Typ des herrlichen Tiroler Volkes Ergreifendes, Erſchütterndes 
und Erbebendee erleben durfte, bat fie hier aufgezeichnet: nicht mit dem 
Stifte des Dichters, ſondern mit dem des Chroniſten. Denn um die Weſen⸗ 


heit dieſes kleinen, aber dokumentaren Ausſchnittes aus einer riefengroßen - 


Wirklichkeit richtig zu verſtehen, darf man nicht außer acht laſſen, was ſie 
ſelbſt zu Anfang des ſechſten Kapitels bervorbebt, indem fie unter Hinweis 
auf eine alsbald zu ſchildernde Szene ſagt: „Wenn ich eine Kriegsnovelle 
hätte erfinden wollen, fo käme nun mein ſchönſtes Kapitel, der Höhepunkt. 
In die leuchtendſten Farben würde ich meinen Pinſel tauchen... und allen 
Le ern griffe ich damit ans Herz. Aber meme Geſchichte vom Blumenteufel 
hat das L b gedichtet, und ich darf und will ni ots dazu noch davon tun, 
denn das Leben dichtet in dieſem Falle rührender, als die E. v. Handel⸗ 
Mu ge ttt es jemals könnte.“ Mit einer objektiven Gewiſſenhaftigkeit ſonder⸗ 
gleichen, die unmittelbar auf den farf hinoriſchen Sian in ihr deutet, bes 
richtet fie, was der kriſtallklare Spiegel ihres Gedächtniſſes aufbewahrte, mit 
allen ins Auge ſpringenden Hauptſachen und all den haarfeinen Neben: 
ſächlichkeiten, die doch erft, in gleichſam unbewußtem Dienſte der Wahrheit, 
den chroniſtiſchen Farbenſchmelz des Bildes ausmachen. So kommt es, daß 
fie ſelbſt, die Erzähler, hier und da mehr aus der Erzählung, die teme 
Dichtung iit no d fem fol, hervortritt, als manchem Liebhaber ihrer Kunſt, 
die eben bier fih unſichtbar machen will, angenehm fein mag. Aber nur 
Unverſtand kann und wird aus der Darſtellung herausleſen, was dieſer 
großen adeligen Seele das Fremdeſte des Fremden iſt, und was hier nieder⸗ 
zuſchreiben die Feder ſich träubt: Selbſtbeſpiegelung. Unzählige kleine, 
zumeiſt — recht beſehen — hinreißend liebenswürdige gage beitätigen dies 
in dem Büchlein, das in feinem eigenartigen, den Verſtehenden tief bes 
rührenden Seelenreiz bald zu vielen Tauſenden an unfere Heldenfront 
fliegen möge. E. M. Hamann. 


Märchen in Feldgran. Von Julie Ermler. Mit Bildern von 
Martha Ebeling und einem Geleitwort von Prof. vr. Friedr. zur 
Bonſen. Verlag L. Schwann Düſſeldorf. 77. S. 80 Preis geb. 2 M. 
„Ein politiſch Lied, ein garſtig Lied“. Daß es auch politiſche Märchen 
1 könnte, bat Goeihe nicht vorausgeſehen, und wenn, wer weiß, ob 
ein Urteil darüber nicht noch härter geweſen wäre. Und damit hätte er 
wiederum Unrecht gehabt. Denn die feldgrauen Märchen, die uns hier 
vorliegen, find ganz feine kleine Kunſtwerke des Geiſtes einer tiefveraulagten 
Dichterin, Erzeugniſſe voll zarter Poefte, reich an Empfindung in Scherz 
Vaterlandsliebe und beuigem Ernſt. Der beſtens getroffene Märchenton 
umſchließt die politiſche Satire und geſtaltet das Leſen dieſer Märchen 
zum ebenſo aroßen Genuß für die Kinderwelt, wie die tiefere Bedeutung 
der Dichrungen fie den Erwachſenen werrboll machen muß. Es find 
Erzeugniſſe, wie ſie nur in unſerer ſo außergewöhnlichen Zeit entſtehen 
können. Ein Anhana mit kurzen Erläuterungen mag für manche, bes 
ſonders für jugendliche Lefer willkommen fein. Das Büchlein it geſchmack 
voll ausgeſtattet. Kunſtleriſchen Schmuck verleiht ihm eine Anzahl anmutig 
gezeichneter Schattenbilder. A. Kempf. 


In der trefflich bearbeiteten und muſtergültig ausgeſtatteten, fein 
und reich illuſtrierten „Geſchichtlichen Jugend und Bollsbibliothet~ 
ſind drei weitere Bändchen von höchſt intereffantem Inhalt erſchienen. 
(Jeder Band broſch. 4 1.20. In hochelegantem Original-Leinwandband 
A 1.70. Regensburg, Manz.) Im 47. Band behandelt Johannes Franz 
Thöne, Direktor des Albertbundes, „Die Religion der Heiden“ (128 S., 
20 Illuſtr.) Da die ganze Welt heidniſch war und noch rund 950 Mil⸗ 
linnen heidniſch find, lohnt es hd, ihre verſchiedenen Religionsformen 
kennen zu lernen. Hierzu leiſtet das vorliegende Bändchen vorzügliche 
Dienſte. In klar disponierter, feſſelnder und volkstümlicher Darſtellung 
werden wir mit den Arten des Geiſterglaubens, den mannigfaltigen 
einen der Vielgötterei, den verſchiedenen Glaubensreformen und den 
Betätigungen des praltiſchen religiöſen Lebens bekannt gemacht. Auch 
die Guojtiter und der Iſlam find in den Kreis der Betrachtungen gezogen. 
So ift ein ſehr intereſſantes Bild religiöſen Lebens entſtanden, das überall 
die neueſten Forſchungsreſultate berückſichtigt und viele treffliche Berner: 
kungen gegen moderne haltlofe Aufſtellungen enthält. — Im 33. Bd. 
dieſer Sammlung hatte ich ſeinerzeit die Ausbreitung des Proteſtantismus 
in großzügiger Ueberſicht gebracht, in der naturgemäß viele Details über: 
engen, oder nur geſtreift werden konnten. Es find daher eingehende 
Monographien febr am Platze. So hat im 48. Bd. der bekannte Biblio: 
thefar des Benediktinerſtiftes Einſiedeln, P. Gabriel Meier, das Auf: 
treten Zwinglis und die Reformation in der Weſtſchweiz in ihren inneren 


Gründen, ihrer äußeren Entwicklung und ihren Folgen eingehend 
geſchildert. Das Buch ift mit rühmenswerter Objektivität, flott und 


leichtverſtändlich, dabei anziehend und lebendig geſchrieben. So tft dieſe 
„Schweizeriſche Reſormationsgeſchichte“ (164 S. 12 Illuſtr.) ein Bolts: 
und Jugendbuch, das jedem unbedenklich in die Hand gegeben werden 
tenn. — Zu der vorchriſtlichen Sulturblitte führt uns im 49. Bd. Alois 
Hecker. Sein Werk: „Das klaſſiſche Altertum“ (VIII, 112 S. 
1 Titelbild, 10 Illuſtr.) iſt das erſte von drei Bändchen, welche Poeſie, 
Wiſſenſchaft und Kunſt der altklaſſiſchen griechiſch-römiſchen Kulturwelt 
erschließen wollen. In der Beurteilung der antiken Kultur ſchlägt Ver: 
faſſer verſtändige Wege ein. Es iſt keine überſchwengliche, blinde und 
einſeitige Bewunderung, ſondern bei aller Anerkennung ihrer Schwächen 
eine gerechte Würdigung. Der erſte vorliegende Band behandelt in 
muſterhaſter, formvollendeter und erſchöpfender Weiſe die alte Poeſie, in 
deren Crſcheinungen wir mit feinem Empfinden von ſachkundiger Hand 


mannes von Kapharnaum, der wunderbare Fiſchzug. 


als eine Gabe von äußerlich und innerlich hohem Werte. Er verf 
damit den Zweck, in einer Reihe vielſeitiger literariſcher und künſtleriſcher 
Leiſtungen ein Spiegelbild der Empfindungen und Auffaſſungen zu 
liefern, die der Krieg im Gemüte des bayeriſchen Volkes, in deffen Kunſt 
und Dichtung erweckt hat, die Hoffnungen zu malen, die der Bayer auf 
des Kampfes Ausgang ſtellt, die Stärke des Reichsgedankens zu tenn. 
son der auch in dieſem großen, wichtigen Volksſtamme lebt und zu 
unfisbeſtimmend wirkt. Ein Unternehmen, das ſich ſo bedeutende Ziele 
eſteckt hat, mußte des Beifalls der Beſten ſicher ſein, und ausgezeichnete 
erſönlichkeiten haben ihr Intereſſe dafür durch ihre Mitwirkung betätigt. 
So finden wir politiſche und wiſſenſchaftliche Beiträge von Fritz Endres, 
Generalarzt Prof. Dr. Dieudonné, Karl Al. von Müller, Biſchof M. von 
Faulhaber, Kardinal von Bettinger; Aufſätze über Kriegerebrungen und 
Kriegerfriedhöfe von Dr. H. Gräſſel, Prof. A. Thierſch; reich illuſtrierte 
heimatkundliche Artikel ſind von Joſeph Hofmiller, Peter Dörfler. 
W. H. Riehl; Gedichte haben erſte Autoren beigeſteuert. Dazu kommen 
maleriſche Beiträge von R. Schieſtl, H. von Zügel, H. Stockmann. 
L. Heffner, W. Fiſcher, R. Sieck, R. Berndl, C. Felber und zablreichen 
anderen Künſtlern. Vieles iſt im Felde gezeichnet. — Das wertvolle Heft 
kann um 4 4.— von der Geſchäftsſtelle des Landesvereins für Heimat⸗ 
fhug bezogen werden, wird aber von ihr zum Vorzugspreiſe von & 2.50 
auch ins Feld verſandt. Dr. O. Doering. 
Neue Andachtsbilder zur Verbreitung des Miſſionsge⸗ 
dankens ſind im Verlage der Kunſtanſtalten Joſ. Müller, München. 
erſchienen. Die erſte Reihe, die aus acht Blättern beſteht, zeigt Bilder 
nach Originalen von Ph. Schumacher. Den Text ſchrieb P. Odo rich 
ein z O. Cap. (100 Blatt & 2.40, in Partiebezug billiger). Die leitende 
dee iſt die Darlegung des Miſſionsgedankens in den vier Evangelien. 
ie Reihe beginnt mit der Erſcheinung des Sternes, deſſen Strahlen den 
bi. Weiſen verkündet, daß das Licht der Welt gekommen fei für fie, wier 
für Millionen, die fic) noch heute nach ihm ſehnen. Es folgt die An 
nahme des Glaubens durch die Weiſen, als ſie das Jeſustind anbeten. 
Daran ſchließen ſich vier Ereigniſſe aus der irdiſchen Lebenszeit des Heilandes: 
die Berufung des Matthäus, der erſten Apoſtel überhaupt, des Haupt: 
Die Kreuzigung 
des Herrn verkündet feinen Ausſpruch: „Wenn ich von der Erde erhöht 
bin, werde ich alles an mich ziehen.“ (Joh. 12, 32). Den Schluß bildet 
die Ausſendung der Apoſtel. Die Texte ſind mit der Begeiſterung eines 
rechten Miſſionars und in ſchöner Sprache geſchrieben. Für die Bilder 
enügt es eigentlich, den Namen ihres Künſtlers zu hören, um über Aur 
faſſung und Wert unterrichtet zu ſein. Steht doch Schumacher unter den 
neuen Meiſtern religiöſer Kunſt in vorderſter Reihe. Er erzählt in ſchlichtem 
und doch hohem Tone, jedem verſtändlich, jedem erfreulich; feine Bilder 
ſind klar in Anordnung, Form und Farbe, ſie fußen auf der Tradition 
und ſind dabei durch und durch neu. Die Ausführung der kleinen Blätter 
iſt vortrefflich. Dr. O. Doering. 


SGBREREIRERBRZATTEERAHRBAERERBEIARERBTEBARHNTIRBBTRDEDLIIFITRAHBEEN 
—————— EEE EOE EE nN a . ———————— 


Vom Weihnarptbünhermarkt. 
Hinweiſe von M. Raft. 


Ein Blick auf die uns vom Verlage der Bonifacius-Deuderei, Vader: 
born, zugeſandten Werke. Einen Erſtrang unter ihnen bekleidet die Camm: 
lung „Katholiſche Lebenswerte, Monographien über die Be: 
deutung des Katholizismus für Welt und Leben.“ Dic Sammlung iſt aus 
einem hochwichtigen Doppelboden herausgewachſen: dem ewigen der Kirche 
und dem neuzeitlichen der intellektuelien menſchlichen Geſellſchaft: den 
modernen Geiſtesſtrömungen gegenüber will ſie ausgeſprochenermaßen 
„Die innigen Beziehungen zwiſchen Katholizismus und Leben beleuchten”. 
ugleid) die ſieghafte Wahrheit herausgeſtalten, „daß der Katholizismus 
ſelbſt die gewaltigſte Lebensmacht iſt.“ Die bisher in verhältnismäßig 
raſcher Reihenfolge erſchienenen Einzelbände fanden, mit Ausnahme des 
letzten, ſchon eingehendere Anzeige in den Spalten unferer Zeitfchrift, fo 
daß knappe Kennzeichnungen jetzt genügen. Zum zweiten Male und „ver: 
befiert“ aufgelegt wurde kürzlich der er ſte Band: „ Der Sinn des 


Lebens. Eine katholiſche Lebensphiloſophie“ von Prof. Dr. Franz 
Sawicki. 4. bis 6. Zaufend gr. 8° XIII u. 340 S. geb. A 5.— 
Im Gegenſatze zum fo lange herrſchgewaltig auftretenden Peſſimismus, 


dem auch Luther feine Huldigung darbrachte („Jammertal des Lebens . 
weiſt der geift- und kraftvolle Verfaſſer in feiner klaren, ſprachſchönen 
Weiſe den hohen Sinn des Lebens in 19 Hauptkapiteln nach. Sie behan⸗ 
deln zunädjit die große Frage des Lebens und das Thema an ſich, ſodann 
das Syſtem der Lebenszwecke, den Inhalt des Vollkommenheitsidcals, 
deſſen Stellung zum Sittengeſetz, die Erziehung zur Vollkommenheit, den 
ſittlichen Wert der Aszeſe, die ſittliche Bedeutung der Arbeit, das perſön⸗ 
liche Lebensglück, das Problem des Leidens, überindividuelle Zwecke, das 
Leben als Arbeit für das Gemeinwohl, als Kulturarbeit, als Gottesdienft. 
den Einklang der Lebensziele in der Religion, die Sünde gegen den wahren 
Lebenszweck, die Erlöſung von der Sünde, das Jenſeits als endgültigen 
Abſchluß des Lebens. Auf den zweiten in feiner e Sachlich⸗ 
keit zwingenden Band von Dr. oec. publ. Hans Ro ging ich 
unter dieſer Rubrik in Nr. 51/1915 näher ein: „Die Kulturkraft 
des Katholizismus.“ gr. 8 XXI u 503 S. geb. 4 6.— 
Mit prachtvoller Wucht ſchließt ſich Univ.-Prof. Dr. Otto Willmann 
an mit dem dritten Bande: „Die Wiſſenſchaft vom Geſichte⸗ 
punkte der katholiſchen Wahrheit.“ gr. 8 XIII u. IS S. 
geb. Æ 3.80. Willmanns Ueberzeugungsgewalt, durchaus in Liebe zur 
Wahrheit, zu Gott und den Menſchen, nicht zuletzt in Gründlichkeit der 
Forſchung wurzelnd und von feltenem Höhen-, Tief- und Weitblick erhellt. 


Nr. 48. 2. Dezember 1916. 


tritt auch hier eig zutage in den acht Kapiteln über bie Pilatusfrage, 
Wahrheitsſinn und zetaphyſit, Wahrheitsſtreben und Weisheit, das 
Wahrheitsproblem in der antiken Wiſſenſchaft, die altteſtamentliche Weis⸗ 
heit, die chriſtliche Wahrheit, die chriſtliche Wiſſenſchaft, die katholiſchen 
Prinzipien als Rückhalt der Einheit und Kontinuität des Wiſſensbetriebes. 
Eindringendes und führendes Licht auf ein gerade in der Neuzeit der 
allgemeineren Anteilnahme (auch in nichtkatholiſchen Kreiſen) wachſend 
zugängiges Gebiet wirft der vierte Band: „Das Seelenleben 
der Heiligen“ von Univ.⸗Prof. Dr. Arnold Rademacher (jiche 
hierzu Nr. 26 der „A. R.“ 1916 S. 468). Der Verſaſſer zeigt vom Heiligen: 
leben die menſchlich⸗natürlich⸗ſichtbare Seite und gibt uns ahnenden Begriff 
von der übermenſchlich-übernatürlich-unſichtbaren. Das Buch ift reich 
an ſtarken Erhellungen und befruchtenden Anregungen, die Darſtellung 
unſchwer verſtändlich und packend überzeugend. Hier die neun Haupt: 
abſchnitte: Heiligenlebenforſchung nach ihren verſchiedenen Richtungen, 
Entwicklungsgeſchichte des Begriffs der Heiligenperſönlichkeit, inneres 
Weſen der Heiligkeit, Heiligkeit und Menſchennatur, der Heilige und die 
Welt, der Heilige und der Leib, der Heilige und die Innenkultur, die 
Heiligenpſyche als reizvoller Gegenſtand der verſchiedenſten wiſſenſchaft⸗ 
lichen Betrachtungsweiſen. — Im Anſchluß ſei wiederholt genannt und 
warm empfohlen das von Weisheit der Liebe durchglühte und getragene 
Betrachtungsbüchlein „für gebildete Katholiken: Der Katholik der 
Tat“. Aus dem Spaniſchen (von G. Palau S. J.) verdeutſcht durch Prof. 
Dr. Eberhard Vogel. 12° XXI u. 224 S. geb. 4 1.50 bis A 4.—. 
Auf die vortreffliche Sammlung: Konrad Kirch, S. J.: „Helden 
des Chriſtentums, Heiligenbilder“, jeder Band geb. A 1.50, fet 
auch nochmals hingewieſen. Den beiden erjlen bereits angezeigten Bänden: 
l „Aus demechriſtlichen Altertum: Die Kirche der 
Märtyrer, 2. Glaubensſtreite im Often” ift ein dritter 
gefolgt. II. „Aus dem Mittelalter: 1. Leuchten in dunkler 
Zeit.“ Bonifatius, Ansgar, Papſt Nikolaus I., Königin Mathilde, 
Ulrich von Augsburg, Nikolaus von Roſſano ſind hier die Helden. — 
Seit 1906 bis 1914 jetzte fidh eine mit großem, liebendem Fleiße durd: 
geführte Sammlung in acht gut ausgeſtatteten, reich illuſtrierten Bänden 
(je geb. A 4.60 bis Æ 5.20) fort: „Lebensbilder hervorragen: 
der Katholiten des neunzehnten Jahrhunderts. Nach 
an bearbeitet” und herausgegeben von Pf. Johann Jakob 
Danien. 


In lebhafte Erinnerung gebracht zu werden verdient heute mehr 
denn je Dr. Heinrich Funkes hier ſchon des öfteren anempfohlene 
„Philoſophie und Weltanſchauung. Skizzen zur Gin: 
führung in das Studium der Philoſophie und zur eee Orien⸗ 
lierung für weitere gebildete Kreiſe.“ 8° AV u. 178 S. geb. 3.—, des⸗ 
gleichen beſonders zugunſten der vorgeſchritteneren Jugend ein zweites 
und drittes ſchönes Buch aus dem Bereiche gottinniger Naturbetrachtung: 
„Jahreszeiten. Gedanken aus Natur und Leben“ von Heinrich 
Schauerte. Buchſchmuck von Cfar Gehrig. 8° 216 S. geb. A 3.60, 
und „Auf Gottes Spuren“ von Joſeph Rüther. Ausgeſtattet 
und illuſtriert von Oskar Gehrig. 8° 94 S. geb. A 2.40. Ein neues 
und in feiner monographiſchen Eigenart intereſſantes Werk ift: „Die 
Tragaltäre des Rogerus in Paderborn. Beiträge zur 
Rogerusfrage“ vom Theologieprofeſſor Dr. Alois Fuchs. Mit 8 Kunſt⸗ 
beilagen. gr. 8° 160 S. geb. A 7.—. Ter Inbalt ſollte in erſter Linie 
als Programm der philoſophiſch-theologiſchen Fakultät in Paderborn 
dienen: für deren Studierende als eine Ergänzung der von ihnen bei 
kunſthiſtoriſchen Wanderungen durch die dortigen Gotteshäuſer geſam— 
melten Senntnifie über die einſchlägigen älteſten und wichtigſten Cbjekte 
kirchlicher Kunſt. Die kenneriſch gründliche Darſtellung bewegt fidh in drei 
Dauptfapiteln um den Tragaltar des Domſchatzes, um den Abdinghofer 
Tragaltar und um den vielumſtrittenen Goldſchmied-Künſtler Rogerus 
von Helmarshauſen. Der Verfaſſer traf das richtige durch die im Wor: 
worte ausgeſprochene Annahme: daß feine durch uneingeſchränkte Beſich— 
tigungsmöglichkeiten immerhin begünſtigten Unterſuchungen auch den 
Fachgelehrten nicht unwilllommen fein dürften: feine in die Tat der Ber: 
üffentlichung umgeſetzte Schlußfolgerung verdient Dank und Förderung. 

Jetzt zu einer Reihe bereits früher angezeigter, mehr oder weniger 
zurückliegender Buchausgaben erzählenden Charakters. Raſchere Wer: 
breitung wäre Johann Walter Neumanns vor einigen Jahren 
erſchienenem hiſtoͤriſchen Roman „Gott und Götter“ zu wünſchen. 
8° 675 S. geb. . 43.50. Ein umfangreicher Geſchenkband, deffen lebendige, 
farbenreiche Darſtellung den Leſer in den bibliſchen Orient führt. Babylon 
und Jeruſalem als Schauplätze, Nabuchodonoſor, Daniel, Cyrus als Haupt⸗ 
träger der Handlung — was ſind das für Namen! Die Phantaſie, zumal 
die jugendliche, glüht auf an ihnen. In einem Schlußworte ſagt der Ver: 
faſſer, bei Betrachtung der denkwürdigen Vergangenheit ſeien ihm alle die 
in ſeiner Erzählung wiedererſtandenen gewaltigen Geſtalten, hier be: 
zaubernd, dort abſtoßend, vor dem Auge der Seele vorübergezogen. Die 
gelegentliche Abweichung vom Laufe der Geſchichte wolle der kundige Leſer 
verzeihen. Er ſelbſt habe ſeinem Werke die Ehre des einen, wahren, un⸗ 
vergänglichen Gottes als Endzweck vorgeſetzt gehabt. „Zwei Königskinder“, 
„An den Flüſſen Babylons“, „Heimat und Heiland“ nennen ſich die 
„Bücher“, in deren letztem der Meſſias nicht in der Wirklichkeitsdarſtellung, 
ſondern in den Viſionen des Sehers Daniel lebt. — Genannt ſei wenigſtens 
Conrad von Bolandens „hiltoriiher Roman aus dem Jahre 
1524: Die Säule der Wahrheit“. 8 347 S. geb. A 3.50. 
Als Märchendichter hat fid) voriges Jahr zum erſtenmal ein bekannter Gr: 
zähler auf der roten Erde bewährt: Emil Frank in feinem vertieft: 
phantaſtiſchen „modernen“ Fliegermärchen: Ums Reid der Luft.“ 
Gr. No 84 S. geb. 4 Das Buch iſt flott geſchrieben, prächtig aus⸗ 
geſtattet und, nicht zuletzt dem reichen und künſtleriſchen Buchſchmuck gegen: 
über, fabelhaft bilig im Preiſe. — Eine kleine anmutige Bücherei füllt die 
Märchen⸗ und anderweitige novelliſtiſche Literatur des als Erzähler 
ungemein liebenswürdigen Jeſuitenpaters Am bros Schupp. Hier 
möge die Nennung der uns wieder vorgelegten, in der „A. R.“ auch wieder⸗ 
holt empfohlenen, zumeiſt reich und freundlich illuſtrierten Bändchen 
genügen: Der goldene Pflug und andere Märchen“ kl. 8° 123 S. 
geb. A 1.50: Der Scherenſchleiſer von Guckleguck. Ein 
Märchen mit vielen Bildern“ kl. 8° 96 S. geb. Æ 1.50: „Das Lilien: 
Veitle, Märchen“ 5. Aufl. kl. 8° 147 S. geb. 4 1.50; „Die ſieben 
Finken, Märchen“ 4. Aufl. geb. Æ 1.50; „Wanderungen und 
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Wandlungen, Erzählungen für Volk und Jugend (im Anhang zwei 
kleine Erzählungen)“ kl. 8° 228 S. geb. Æ 2.90; „Zwei Erzählungen 
für Volt und Jugend“ kl. 8 304 S. geb. Æ 3.80; „Wege und 
Abwege, eine Erzählung aus dem Gymnaſialleben“ 2. Aufl., 8° 273 S. 
geb. 4 3.20. — Im Anhang noch die Nennung der bekannten zwei poetiſchen 
Märchenbücher von A. Benſey Schuppe: „Der Zaubergarten“ 
kl. 8° 134 S. geb. 4 1.50, und Das Dorf am See oder die 
Waſſerfrauen. — Waldes zauber kl. 8 128 S. geb. Æ 1.50. 


Trei Erzählbände neueſten Datums kommen uns aus dem Verlage 
5 P. Bachem⸗Köln zu. Franziska Bram, durch ihre feine Pſycho⸗ 
ogie und Darſtellungsweiſe raſch bekannt und beliebt geworden, hat einen 
Roman geſchrieben: Der Ruf des Lebens“ 8 250 S. brofi. A 4.40. 
Ach habe den Eindruck, als gäbe ſich das Buch la anſpruchsloſer als 
ihre früheren, deſto weitere Kreiſe mag es gewinnen. Thema iſt die Ent⸗ 
wicklung einer „träumenden“ Frauenſeele zum wachen Leben inmitten 
einer eben beginnenden großen Wirklichkeit: der des Weltkrieg⸗Geſchehens. 
Nach einer äußerlich glänzend = reihen, innerlich befriedigenden Ehe mit 
einem edlen Kranken ſchwedt dieſe Seele „heimatlos zwiſchen Himmel und 
Erde, hiiflos und unfähig, fid irgendwo wieder anzuklammern“ (f. Bor: 
wort). Dieſen Zuſtand trägt ſie in eine zweite Ehe hinein. Erſt „der 
Ruf eines neuen, wirklichen Lebens“: der Krieg, bringt jene hier für 
immer ſegensreich nachwirkende, einſchneidende Veränderung, die „mit 
einem Schlage allen Dingen ein anderes Geſicht gibt“ und auch die 
Heldin, wie fo viele andere bisher Schlaffe und Unzureichende, erkennen 
läßt, was fie veſaßen und was fie noch verlieren konnten“. — Emil 
Frank betundet wieder feine befte Kraft in einem Roman aus dem weſt⸗ 
fäliſchen Bauernleben: „Die Steinbauern“ 8 259 S. broſch. 4 4.40. 
Der Verfaſſer ſelbſt kennzeichnet in einer Art Einführung das Thema des 
Buches: „Auf dem Lande find es nicht fo febr die Beziehungen der Ge: 
ſchlechter zueinander, die Zuſammenſtöße herbeiführen, ſondern das Ringen 
inn die Scholle, um den Beſitz, bringt Verwicklungen ernſter Art.“ Wir 
ſehen, er hat Augen für die nüchterne Tatſächlichkeit. Dem Dichter in ihm 
aber gelingt es, das herbe, kraſſe Problem zur befriedigenden Löſung zu 
bringen. Wie ſo viele hat auch er im Shakeſpeareſchen Sinne gelernt, die 
Menſchen als das, was ſie ſind, zu zeichnen, nicht als Engel oder Teufel. 
Jede Geſtalt iſt bei ihm echt und hier ſogar im ſchlimmſten Falle einer 
endlichen inneren Einkehr fähig. Er feſſelt auch bis zuletzt unſere tiefere 
Anteilnahme an der klar und überzeugend aufgebauten Handlung, in der 
er uns außer dem Aa ah und ſchlimmer Leidenschaft zugängigen 
auch ein geſundes, edles Volkstum aufzuzeigen weiß. — Mit beſonderer 
Freude nahm ich den folgenden Band in die Hand: „Seine Biel: 
getreuen. Tie Frauen aus der Zeit Chrifti. Erzählungen“ von Anna 
Freiin von Krane. Mit Titelbild nach einer Urzeichnung der Ber: 
faſſerin. 8° 279 S. broſch. A 4.40. — Wir wiſſen längſt: Wo dieſe Dichterin 
von ihrem Herrn und Heiland zeugen kann, da gibt ſie uns das Schönſte 
ihres ſchöpferiſchen Könnens. Nicht als ob alle 14 Stücke der Reihe gleich⸗ 
wertig foftbar wären. Das iſt nicht der Fall. Einiges ſcheint ſogar ihre 
gewohnte Stoffmeiſterung nicht zu erreichen, zumal wo ſich ein betrachtender 
oder gar lehrhafter Ton eindrängen will. Aber das meiſte iſt prachtvoll 
gelungen, bis zum Hinauswachſen über das vordem von ihr Geleiſtete. 
Frauen des Evangeliums find die Heldinnen: Eliſabeth, Hanna, die Gama: 
riterin, die Witwe von Naim, das Weib von Tyrus, Martha und Maria, 
Claudia Procula, Maria Magdalena, die Gottesmutter uſw. Aus den 
ſpärlichen gegebenen Zügen ſchafft Anna von Kranes blühende Phantaſie 
und Kunſt ſtimmungweckende, bis ins kleinſte belebte und beſeelte Bilder. 
Man ſühlt auch, daß die Malerin noch in ihr wirkſam blieb. Die Sprache 
iſt, bis auf verhältnismäßig wenige Einzelheiten, von gewählt ſchöner, auch 
poetiſch traulicher Einfachheit, mit dem entſchiedenen Zug ins Große. 
Stücke wie „Der erſte Gruß“, „Hanna im Tempel“, „Wartende Gnade“, 
„Heilige Demut“, „Das Hündlein Chriſti“, „Die Stunde der Entſcheidung“ 
ergreifen bis zur heilſamen Erſchütterung. Im Vorwort weiſt die 
Dichterin auf das (von ihr erreichte) Ziel ihres Buches: das der Erhebung, 
der Tröſtung, der Anſpornung für „ſtille, nachdenkliche Seelen, einerlei ob 
Mann oder Weib, die auf kurze Zeit den Staub des Alltagsweges von den 
Füßen ſchütteln wollen und geweihten Boden betreten.“ So paßt der 
wertvolle Band fo recht in unfere heiß und furchtbar bewegte Zeit, in der 
die Seele nur zu oft nach Erquickung und Ermutigung lechzt. Hier findet 
ſie beides. 

Lebhaft zu begrüßen war die vom Bachem = Verlage zur raſchen 
nebermittlung zeitgemäßer bedeutender Reden und Abhandlungen an eine 
größere Oeffentlichleit gegründete „Sammlung von ren philo- 
ſophiſchen und apologetiſchen Tagesfragen (Neue Folge): ũ ſt zeug 
der Gegenwart.“ Herausgegeben von Dr. Joſ. Froberger. Den 
vier erſten Bänden von Hoeber, Rademacher und Cohausz über die 
religiöſen Pflichten des gebildeten Laienſtandes, den Entwicklungsgedanken 
in Religion und Dogma, Idole des 20. Jahrhunderts und das moderne 
Denten fügt ſich jetzt der fünfte an: Die Grundgedanken des 
hl. Auguſtinus über Seele und Gott. In ihrer Gegen: 
wartsbedeutung dargeſtellt' von Univerſitäts-Profeſſor Dr. Martin 
Grabmann. gr. 8 126 S. broſch. 4 2.20. Oswald Külpe hat den 
Vernichtungsſatz niedergeſchrieben, daß wir heute keine Philoſophie 
hätten, die einer tieferen Teilnahme des deutſchen Volkes würdig ſei. Viele 
pflichten ihm unbedingt bei. Um ſo mehr Grund für ſie, ihr Leben unter 
die „großen einheitlichen“ Gedanken eines St. Auguſtinus zu ſtellen, über 
den der hl. Bonaventura urteilte, niemand habe beſſere Antworten auf 
die Fragen über Gott und die Seele gegeben als er. Eine Beſtätigung 
dieſer heute noch gültigen Wahrheit umſchließt die „moderne Auguſtinus— 
begeiſterung“, unter deren Trägern ſich Männer wie Dilthey, Harnack, 
Miſch, Clemens Bacumfer uſw. finden. Und da fic) im flammenden 
Schmelzofen des Weltkrieges die beiden gewaltigen Ideen über Gott und 
Seele als unzerſtörbare Wahrheitsgüter erwieſen haben, fo verdient das 
vorliegende Buch in feiner meiſterhaſt klaren, überzeugenden Darſtellung 
doppelt dankbare Aufnahme und Verbreitung. Was könnte uns heute 
mehr anziehen als das genannte Doppelthema mit ſeinen Hauptausfüh— 
rungen über die Subſtantialität, Geiſtigkeit und Unſterblichkeit der 
Seele, über das Daſein, das Weſen Gottes und das Verhältnis zwiſchen 
Gott und der Welt! Wahrlich, der Verfaffer hat recht: Aus Auguſtins 
Gedanken ſtrömt helles Licht in das wahrheitſuchende Geiſtesauge auch 
unſeres Jahrhunderts, und zwar nicht nur ein unſer Erkennen und Denken 


erleuchtendes, ſondern auch unfer Lieben und Leben erwärmendes und 
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befruchtendes. War es doch Auguſtinus, deſſen Erkenntnis: Gott iſt das 
Glück der Seele, nach H. Weinands Worten „wie ein rauſchender Akkord 
durch alle ſeine Schriften“ geht — welch eine Verheißung für die un— 
gezählten in Trauer nach Troſt ſich ſehnenden Menſchen unſerer Tage! 

Ferdinand zu h. Paderborn, legt uns folgendes vor: „Das 
Jenſeils“ von Univ.-Profeſſor Dr. ee Sohn gr. 80 
482 S. geh. & 6.20. Das [döne Werk ift gerade jetzt, in der Zeit allge: 
meinen Truuerns um ungezählte Dahingegangene, in unſeren Tagen 
einer irdiſchen Vernichtung, wie ſie die Welt noch nicht gekannt hat, von 
doppelt hohem Wert. Der Verfaſſer bietet keine auf ſchwankem Hypo⸗ 
theſengrunde erbaute menſchliche Weisheit, ſondern in dem Wurzelboden 
ewiger Wahrheit gründende Erkenntnis gläubigen Forſchens. Im übrigen 
verweiſe ich auf E. M. Hamanns Referat in der Rubrik „Vom Büchertiſch“ 
Nr. 31 d. J. der „A. R.“. — Aus gleicher Feder erſcheint demnächſt an 
gleicher Stelle eine Beſprechung des wie es im Untertitel heißt 
„Romans für Leidträger und Gottſucher“ von dem bisher zumal als Philo⸗ 
ſoph bekannten Hochſchullehrer Dr. J. Klug: „Das ewige Heim: 
weh“ (8 468 S. geb. A 6.—). Das ethiſch hervorragend vertiefte und 
auch künſtleriſch bedeutende Buch ſetzt ſich verdientermaßen raſch durch. 
Es verbindet in ungemein glücklicher Weiſe das Moment des Spannenden 
mit dem der Verinnerlichung, und ein Schatz allgemeiner und ſpeziell 
neuzeitlicher Lebenskenntnis ſowie — auch wiſſenſchaftlich beleuchteter — 
religiöſer Erfahrung iſt darin unter dichteriſcher Auslöſung niedergelegt. 
Ein fojtbares Weihnachtgeſchenk nicht zuletzt für die Hausbibliotheken 
gebildeter Familien! — Weite Verbreitung verdient auch ein in Bälde 
ebenfalls unter „Büchertiſch“ hier anzuzeigender Band, der III. aus der 
von Pauline Herber und Maria Griſar herausgegebenen 
Sammlung „Charakterbilder der katholiſchen Frauenwelt“. Er nennt ſich: 
„Charakterbilder aus den Anfängen der abendlän— 
diſchen Kultur“ ° XVI u. 212 S. geb. / 2.60) und enthält febr 
ſorgfältig und gewinnend ausgearbeitete Beiträge von Joſ. Griſar S. J., 
Schweſter M. Iniga vom hl. Kreuz. Maria Griſar, Aſſunta Nagl, 
Joſephine Grau und Univ.⸗Profeſſor Dr. Schnürer, der die Einleitung 
ſtellte. Die durchgeführten Themen ſind: Clotilde, Radegunde, Ingunde, 
Theudelinde, Lioba — eine Fülle wertvoller Anregungen in erſter Linie, 
ſelbſtverſländlich, für unſere Frauenwelt, aber nicht nur fiir diefe. 

Den erſten Band einer geplanten Sammlung „Deutſchland, 
Deutſchland über alles!“ ſchrieb A. Holdſchmidt: „Unter dem 
brandenburgiſch⸗preußiſchen Adler. Von 1640—1813. Ein 
Buch für Schule und Haus.“ Mit zwei Bildern und einer Kartenffizze. 
gr. 8° 182 S. geb. A 2.—. Tie ſchmuck gebundene Reihe der febr lebendig, 
teilweiſe mit novelliſtiſchem Reiz ausgeſtatteten 2 Skizzen: aus der 
Schwedenzeit bis hinab zu Theodor Körner und Eleonore Prochaska, trägt 
ihren Untertitel zu Recht. 

Einen unterſtrichenen Hinweis verdient die Geſchenkaus gabe 
owie die Volks ausgabe von Webers „Dreizehn linden“: 
jene hat die 157. Auflage, dieſe das 121. bis 130. Tauſend zu verzeichnen. 
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Bühnen- und Nufikrundſchan. 


Erſtaufführung der Münchener Hofopfer. Ganz im Banne 
Bayreuths ſtanden „Sakuntala“, „Malawika“ und „Geneſtus“ und 
auch in ſeiner Oreſtestrilogie und im „Kain“ hat Felix v. Wein⸗ 
gartner das hohe Pathos muſikdramatiſcher Geſtaltung fefigehalten. 
In der heuer in Darmſtadt uraufgeführten „Dame Kobold“, die 
nun mit Erfolg in den Spielplan des Münchener Hoftheaters anf: 
genommen wurde, betrat Weingartner ein Gebiet, das überraſchen 
mußte. Die Dame Kobold, deren Text er ſich aus dem gleichnamigen 
(in den achtziger Jahren auch von der Münchener Hofbühne geſpielten) 
Luſtſpiele Calderons mit ſicherem Bühnenblick geformt hat, iſt eine 
komiſche Oper, die ſich mit dem kleinen Orcheſter von Mozarts 
„Figaro“ (jedoch mit Harfe und Celeſta) begnügt und ſich etwa auf 
den Bahnen Donizettis bewegt, ohne natürlich die ſpätere muſika⸗ 
liſche Entwicklung zu verleugnen. Man darf an Wolf: Ferrari 
denken, ohne mit dieſer Parallele irgend eine Wertung auszuſprechen. 
Bei Weingartner zeigen ſich auch Berliozeinflüſſe, aber das alles 
iſt durchaus keine kaltherzige Stilmaskerade, ſondern die Muſik iſt friſch 
und perſönlich empfunden und gibt ſich liebenswürdig und anmutig 
beſchwingt. Sehr fein und klangſchön weiß Weingartner das Orcheſter 
zu behandeln, ſchon die Ouvertüre ift von einer duftigen Grazie und 
Schönheit, manche ſehr reizvolle Melodie klingt an unſer Ohr in den 
Arien, Walzern, Chören; Lyrismen von ſüßem Schmelz der Kantilene, 
die ſich jedoch nie vom leichtflüſſigen Stil der muſikaliſchen Komödie 
entfernen, kurz alles iſt ſehr hübſch, liebenswürdig, gefällig. Nicht, daß 
dieſe Muſik uns tiefer bewegte, zwingend von uns Beſitz ergriffe, aber 
fle weiß uns zu erfreuen, weil das ungekünſtelte Empfinden einer 
Frohnatur aus ihr ſpricht. Es iſt ſomit nicht wenig, was ſich zu⸗ 
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gunſten des dreiaktigen Opernwerkes fagen läßt. — Ein Schrank ver ; 
bindet das Zimmer Dona Angelas mit demjenigen des Gaſtfreundes 
ihrer Brüder. Da dieſer Verbindungsgang das Geheimnis Weniger iſt, 
ergibt ſich die Möglichkeit zu einem harmloſen Intrigenſpiel. Die 
Streiche der Damen müſſen den Männern als ſolche eines „Kobolds“ 
erſcheinen, da ſie ſich das Eindringen in das ſcheinbar verſchloſſene 
Zimmer nicht erklären können. Zwar wird die Wirkung des Scherzes 
durch reichliche Wiederholung ein wenig abgenügt, aber die 
Situationskomik und ihre muſikaliſche Auswertung ift immer reiz 
voll genug, um das Intereſſe wachzuhalten. Die Lektüre des 
Textbuches vor dem Beſuche der Oper iſt zu empfehlen, da gelegentlich 
Szenen ganz verſchiedener Art ſich in den beiden Zimmern gleichzeitig 
abſpielen. Das gibt Anlaß zu aparten Wirkungen bei der Verflechtung 
der muſikaliſchen Motive, läßt aber nicht ſo leicht den Sinn der Worte 
erhafchen. Daß die Fäden dieſes Liebesſpieles durch die Achſe eines 
Drehſchrankes geſponnen werden, findet ſeine Begründung darin, daß 
Angela eine junge Witwe it. Die altſpaniſche Sitte, deren Einhalten 
die Brüder ſtrenge bewachen, fordert ein Jahr vollſtändiger Zurückge⸗ 
zogenheit, wozu ſie, die den ihr aufgezwungenen Gatten nicht liebte, 
wenig Neigung zeigt. Die Figuren der Komödie ſind typiſch gehalten, 
eine reiche charakteriſtiſche Ausmalung hat lediglich die komiſche Geſtalt 
des Dieners erfahren, der für Geis treffſicheren, aber unaufdringlichen 
Humor eine ſehr dankbare Aufgabe bot. Frau Boſetti und Erb 
ſangen die darſtelleriſch weniger ergiebigen Hauptpartien mit ſchönem 
Gelingen. Gut waren auch Frl. Willer, Schützendorf und 
v. Schaik, ſowie Frl. von Fladung, die der munteren Zofenrolle 
auch darſtelleriſch viel Farbe zu geben wußte. Bruno Walter leitete 
die muſikaliſche Aufführung mit Leichtflüſſigkeit und rhythmiſcher 
Feinheit. Es iſt die Wirkungsbedingung dieſer Oper, daß der Geiſt 
der Schwere durchaus gebannt bleibt. Dieſer entſprach auch die 
ſzeniſche Geſtaltung durch Profeſſor Fuchs. Weingartner wurde vom 
zweiten Akte an viel und herzlich gerufen. 


Münchener Schauſpielhaus. Sehr raſch nach der gleichzeitigen 
Uraufführung in Dresden und Frankfurt haben auch wir „Die treue 
Magd“, die Komödie von Bruno Frank, eines ſeither auf lyriſchen 
und epiſchen Gebieten tätigen Schriftſtellers, kennen gelernt. Das 
Stück beſticht durch das dramatiſche Geſchick, mit welchem die Handlung 
aufgebaut ijt, fo daß das Intereſſe bis — oder nahezu bis — zum 
letzten Worte gewahrt bleibt. Selten zeigt ein Autor ſo viel techniſches 
Können bei feinem erfien Werke; er überragt hierbei viele, auch ſolche, 
die rein dichteriſch genommen viel mehr zu ſagen haben. Die Figuren, 
die Frank in Bewegung ſetzt, ſind nicht allzu individuell geſehen, der 
Vorwurf des „Familienblatt“ mäßigen, der dem Dichter bei der Ur⸗ 
aufführung gemacht worden iſt, läßt ſich nicht fo ohne weiteres ab- 
weiſen, immerhin iſt die Zeichnung der „treuen Magd“ nicht ohne 
Feinheit. Sie bleibt von der febr naheliegenden Gefahr der Senti. 
mentalität fern. Die Figur des Wucherers, der ſo ſchroff vorgeht, um 
ſeine eigene geſcheiterte Exiſtenz an der phariſäiſchen Menſchheit zu 
rächen, und durch die unvermutete Begegnung mit einer Jugendgeliebten 
zur Milde geſtimmt wird, hat ihr Analogon in dem Manne, der die 
Wechſel von Ibſens „Nora“ in Händen hält. In dem Hauſe des 
reichen Holzhändlers tft „Mathilde“ der gute Engel, an deſſen auf: 
opfernd ſelbſtloſe Liebe ſich alle in ihren kleinen und großen Sorgen 
wenden; nur für die oberflächliche, eitel dumme Frau iſt fle nur 
eine beſſere „Magd“. Es iſt ihre Liebe zu dem Manne, welche ſie ſo 
lange Jahre unter den oft wenig angenehmen Verhältniſſen aushalten 
ließ. Dieſer war einſt auch nahe daran, ihr ſeine Hand anzubieten. 
Doch als fte für feinen Jugendfreund bat, den er ins Unglück ftiek, 
als er eine geſchäftliche Unregelmäßigkeit desſelben gewahrte, iſt er 
davon abgeſtanden, da er eine ſchwächliche Moralität haßte. Was ihn 
freilich ſpäterhin bewogen hat, ſeine alberne Frau, die als Perſönlichkeit 
tief unter Mathilde ſteht, zu heiraten, bleibt unaufgeklärt. Am Tage, 
da der Kommerzienrat fein fünfundzwanzigjähriges Geſchäftsjubilänm 
feiert, will der zum Wucherer gewordene einſtige Freund die Wechſel 
des Sohnes vorlegen, die dieſer unerlaubterweiſe mit der Firma des 
Vaters akzeptiert hat, denn der Gläubiger weiß, daß dieſer Schlag 
den Großkaufmann bei ſeiner ſittlichen Strenge hart treffen würde. 
Mathilde vermag den Wucherer, der ſie einſt ausſichtslos liebte, zu 
bereden. Er verſchweigt den Grund ſeines Beſuches, auch der Kommer⸗ 
zienrat iſt milder geſtimmt bei dem Anblick des ehemaligen Freundes. 
Der Sohn kommt dazwiſchen, geſteht ſeine Verfehlung, die er dem 
Vater ſchon verraten glaubt, ein. Dieſer läßt ſich von den guten 
Vorſätzen überzeugen, und was fo gefahrvoll ſchien, endigt in Rückſicht 
und Milde. Auch der Tochter des Haufes ebnet Mathilde den Weg, 
fo daß fie den von ihr erwählten Mann erlangt, obwohl der alte 
Kaufmann gegen einen Literaten als Schwiegerſohn ſtarke Vorurteile 
hegt. Der Dialog tft ſehr gepflegt und es blitzt manch kluges, gut- 
geſchliffenes Wort auf. Die Hauptwirkung liegt freilich in der Geſtalt 
der Mathilde. Als dieſe treue Magd gaſtierte die Stuttgarter Hof⸗ 
ſchauſpielerin Emmy Remolt. Aus ihr ſprach ſo viel Empfinden, 
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Geiſt, mütterliche Zartheit und Feingefühl, vor deren Innerlichkeit man | hat aus seinem Privatbesitz allein Gold im Werte von über 100000 Mark 
das „Theater“ vergeſſen durfte. Auch Peppler, Marx, Günther und | abgeliefert, in München wurden für reichlich vier Zentner Gold nahezu 
Frau Tondeur find zu nennen. Daß der reiche Holzhändler ein wenig | 350000 Mark ausbezahlt — neuerliche Fortschritte zu registrieren. 
das ariſtokratiſche Gehaben eines Diplomaten hatte, ftörte nicht. Eine | Zar Förderung des bargeldlosen Zahlungsverkehrs haben 
Art ſozialen Ausgleiches bot dagegen die Epiſodenfigur des „Kammer- nach dem Beispiel «er Stadt Berlin fast alle grösseren Kommunal- 
herrn“, der im Aeußeren mehr einem ſehr zulagebedürftigen Kanzliſten | behörden für Abhebung von Steuern, Beleuchtungs- und Hausgebühren 
glich. Der Verfaſſer und die Darſteller konnten an den Aktſchlüſſen ] Massnahmen zur Benützung des Postscheckwesens getroffen; seitens des 
mehrmals erſcheinen. Zentralverbandes deutscher Banken und Bankiers wurde aus gleichem 
Verſchiedenes aus aller Welt. Clemens v. Franckenſtein, | Anlass die bargeldlose Couponseinlösung durchgeführt. Zur Regelung 
der Münchener Generalintendant, hat die Muſik zu einer von Grete | des Geldumlaufes, vornehmlich zur Steuerung der Knappheit in 
Wieſenthal gedichteten Pantomime „Die Biene“ geſchrieben, die in | kleinen Zahlungsmitteln, hat die Reichsbank durch reichliche Abgabe 
Darmſtadt mit Beifall uraufgeführt wurde. Die Tänzerin gab thre | von Darlehenskassenscheinen zu 5 Mark beigetragen, das Schatza mt 
Hauptrolle und Franckenſtein dirigierte. Das Stück ift ein chineſiiches | weitere Ausprägungen von Geldstücken zu / Mark, zehn und fünf 
Märchen. Die Muſik weiß nach Berichten die Gelegenheit zu exotiſchen | Pfennigen in die Wege geleitet. Vom Bundesrat wurde die Prägung 
Harmonien und Orcheſterfarben klug auszunützen. Die Partitur ift | von Einpfenvigstücken aus Aluminium beschlossen. Die Geldmarkt- 
flüſſig geſchrieben. Das flüchtige Geſchehen auf der Bühne läßt wenig | gestaltung zeigt sich im Satz für Tagesgeld zu 4% und für Prima 
Raum zu freierer Entwicklung der im Illuſtrativen haften bleibenden | Diskont zu 4% % und darunter, trotzdem die Neueinzahlungen für 
Muſik. — „Porzia“, eine Oper von O. Taubmann, gefiel in Frank- | die fünfte Kriegsanleihe mit bereits über 86% des Zeichnungsresultates 
furt a. M. Sie wird als das Werk eines ernſten Meiſters von | erhebliche Kapitalien beanspruchen. An den Börsen herrscht unver- 
ſcharfem Kunſtverſtand bezeichnet. Der Gerichtsſzene ift muſikaliſch der] minderte Kauflust für festverzinsliche Werte, auch für 
Komödienſtil gewahrt. Die Kritik bemerkte Einflüſſe der beiden Wagner | Auslandsfonds, in erster Linie für unsere Kriegsanleihen, Renten 
(Ring und Bärenhäuter). — „Des Tribunals Gebot“, cine komiſch⸗ | deutscher Bundesstaaten und für Pfandbriefe Die Bayer. Hypotheken- 
romantiſche Oper von Edgar Iſtel, aing in Mainz in Szene. Melodik und Wechselbank München emittiert 13 Millionen neue 4 „% ige, ver- 
und Struktur werden als ſehr eingängig bezeichnet; dem Ganzen fehli | losbare Pfandbriefe. Am 1. November betrugen die Eintragungen in 
jedoch die Wärme der Empfindung. — Othmar Schock, ein junger | das bayerische Staatsschuldbuch mit 375,2 Millionen Mark rund 17% 
Schweizer Komponiſt, ſchrieb eine neue Muſtk zu Goethes „Erwin und | der gesamten Staatsschuld. 
Elmire“, die in Zürich ſehr gefiel. — Die No belpreiſe für 1915 Effektenfreiverkehr, Handel und Industrie stehen vollkommen 
und 1916 wurden dem Franzoſen Romain Rolland und dem Schweden | unter dem Eindruck der neuen Gesetzvorlage über den 
Werner v. Heidenſtam verliehen. Rolland ſchrieb einen vielbändigen Mufi- | vaterländischen Hilfsdienst. Nach anfänglicher geschäftlicher 
kantenroman „Jean Chriſtophe“, Bücher über Beethoven und Midel- | Zurückhaltung überwiegt die Bereitwilligkeit zur restlosen Mitarbeit. 
angelo, ein in München und Wien gegebenes Revolutionsdrama: „Die | Durch Ausnutzung aller unserer verfügbaren Mittel wird es uns ge- 
Wölfe“. In Erinnerung iſt ſein im Anfang des Krieges an Gerh. Haupt⸗ lingen, der Entente, welcher für die Waffen- und Munitionserzeugung 
mann gerichtetes Schreiben, in dem er ſich ſchroff gegen Deutſchland | nicht nur ihre eigenen Werkstätten, sondern die der halben Welt zur 
wandte. Jetzt ſtrebt er die Wiedererweckung des „alten europäiſchen | Verfügung stehen, Gleichwertiges zur Seite zu stellen. Dass in Eng- 
Geiſtes der Bruderliebe“ an, was feine Landsleute ihm übelnehmen. land zum Beispiel keine Hand mässig bleiben soll, beweist der Sonder- 
während ſentimentale Deutſche leider geneigt find, ſchon feine Angriffe aufruf des britischen Mur itionsministeriums an weibliche Studierende 
zu vergeſſen. Heidenſtams Bedeutung liegt auf dem Gebiete der Lyrik] und andere Frauen von Bildung zur Teilnahme an Kursen zur Aus- 
und der Erzählung. Sein großes hiſtoriſches Zeitbild „Karl XII. und | bildung in der Werkzeuganfertigung. Ungeachtet der Bekanntgabe 
ſeine Krieger“ wird in ſeiner ſchwediſchen Heimat am höchſten geſchätzt. eines Rundschreibens des Kriegsausschusses der deutschen Industrie, 
München. | L. G. Oberlaender. dass die Heeres verwaltung plane, die Gewinne bei Kriegslieferungen 
auf den Selbstkostensatz plus 10% zu beschränken, sowie der Beun- 
ruhigung durch statistische Aufnahmen in den sogenannten Luxus- 


aasee | 
fabriken aus gleichen Ursachen, blieb die Geschäftstätigkeit unserer 


Finanz= und Handels-Rundschau. 


Vesterreich-Ungarns fünfte Kriegsanleihen — Unsere Geld- und 
Finanzgebiete — Vaterländischer Hilfsdienst und Grossindustrie — 
Kriegstolgen im Ententelager. 


Oesterreich-Ungarn legt seine fünfte Kriegsanleihe vom 20 Nov. 
bis 16. Dezember zur Zeichnung auf. Oesterreichs 5'/,%oige, 
steuerfreie amortisable Staatsanleihe wird zu 92½ % ͤ die 5'/2%oigen, 
stenerfreien, am 1. Juni 1922 rückzahlbaren Staatsschatzscheine werden 
zu 96½ % ausgegeben. Ungarn emittiert 6% ige Rente zu 97½ 9%, 
5% / ige vom Jahre 1922 in 20 gleichen Jahresraten zu tilgende 
Amortisationsobligationen zu 95 %. Der Gouverneur des österreichischen 
Postsparkassenamtes hat gegenüber Pressevertretern erklärt, dass 
neben der aussichtsvollen militärischen Lage vor allem die Wirt- 
schaftsent wicklung der Donaumonarchie einen günstigen Verlauf des 
Zeichnungsgeschäftes rechtfertige: „nirgen is gelangte der Produktions- 
prozess zum Stillstand; nirgends herrscht Arbeitslosigkeit; die Einlagen 
aller Kreditinstitute wachsen; der Wertpapiermarkt hat steigende, 
auch das Anleihegebiet umfassende Tendenz. Die vor kurzem in Kraft 
gesetzten Staatseinnahmenerhöhungen zeigen schon ihre Wirkung und 
erreichen den Zweck, das ist die Sicherung des Zinsendienstes der 
Kriegsanleihen.“ Alle die günstigen Faktoren der deutschen Wirt- 
schaftslage treffen in fast gleichem Umfang bei unseren Verbündeten zu, 
deren Opferwilligkeit der unsrigen ebenfalls nicht nachsteht. Vorbildlich 
ist eine der letzten Massnahmen des verblichenen Kaisers 
Franz Joseph, zu den aufliegenden Kriegsanleihen Oesterreichs und 
Ungarns einen Betrag von je 10 Millionen Kronen für die kaiserlichen 
Privat- und Familienfonds zur Anmeldung zu bringen. — Unsere 
Geld- und Finanzgebiete entwickeln sich in normaler Weise, wie 
dies die Wechenausweise der Reichsbank ergeben. Ungeachtet der 
auch in diesem Jahre frühzeitig einsetzenden Vorbereitungen für 
den Geldverkehr der Weihnachtszeit und des Jahreswechsels lassen 
die Ausweisziffern durchaus befriedigende Einzelheiten erkennen. 
In der Vermehrung der Goldvorräte sind durch die lebhafte Tätig- 
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Zu haben in allen Apotheken, Drogerien, wo nicht wenden Sie sich 
an die Zahnwohl Fabrik C. Schmittner, Berlin- Friedenau. 


Weihnachtskeippen in allen Grössen 


besonders empfehlen: 


77 ? mit Stall ssisisssisssssssssss 
Dürerkrippe n un niin Se 
Sesukindstatuen, Kinderaltäre, sowie alle anderen 
st religiösen Geschenkartikel für Weihnachten. :::: 

J. Yeilfer's velig. Kunst-, Buch- und Verlags- 
handlung (D. Hafner), München 


Herzogspitalstrasse b. Telephon 6177. 
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keit der Goldankaufsstellen — der Deutsche Kaiser Wan verlange Verzeichnisse. 
- P e 1 Z " B es a t Ze um Moderne 1666060. in grösster Auswahl — ; l A. Petritschek 
Pelz Hüte Skunks⸗- Collier Skunks-Opossum- Collier MONCHEN 


MONCHEN P e | 2 e Fuchs - Collier Hlaska-Fuchs-Collier uw. = F 


Alte Preise ohne Krlegsaulschllag ‘Telephon 24 3 57 


23 Marienplatz 23 
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Grossindustrie mannigfaltig. Die fortschreitende Neubildun g von 
Organisationen aut allen Gebieten bestätigt dies. In Berlin, Düssel- 
dorf, Leipzig, Mannheim sind auf Veranlassung der Militärverwaltungen 
Eisenzentralstellen für den Kriegsbedarf, namentlich zur Regelung des 
Eisenhandeleverkehrs gebildet worden Unter Beteiligung massgebender 
Regierungsatellen sind Beratungen tiber die Schaffung einer gemein- 
samen Zentralstelle für die sämtlichen einlaufenden Kohlenbestellungen 
im Gange. Konventionen der deutschen Salinen, der Damenwische- 
fabrikanten, eine Vrreinigung stiddeutscher Papiergarnspinner und 
Spinnweber, eine Sohlenersatsgesellschaft, eine Kriegsverteilungsstelle 
für Altpapier sind errichtet. Mit bedeutenden Mitteln wurden in 
Breslau Danzig, für Bayern in Regensburg, Reichsfutterwerke 
zur Herstellung von Ersatzfutter aller Art ins Leben 
gerufen. Besondere Erwähnung verdient die Gründung der „Mitropa“, 
Mitteleuropäische Schlaf- und Speisewagen A. G., welcher 
an Stelle der französisch-belgischen internationalen Schlafwagengesell- 
schaft im Einvernehmen mit sämtlichen deutschen und österreich- 
ungarischen Staatsbahnverwaltungen das aueschliessliche Recht für 
den Vertrieb von Schlaf- und Speisewagen übertragen werden soll. Ein 
Konsortium von fast allen deutschen und österreich- ungarischen Banken 
und Reedereien, an der Spitze die Deutsche Bank und die Dresdner Bank, 
hat das sukzessive auf 40 Millionen Mark zur Einzablung gelangende 
Aktienkapital übernommen. Dazu kommen neuerliche Bilanzergebnisse 
von Industrieunternehmungen, zu vielfacher Ueberraschung auch von 
unseren Grossbrauereien — trotz Gerste- und Braueinengung! — mit 
vermehrten Gewinnziffern. Im Ententelager dagegen herrscht 
unter dem Eindruck unserer rumänischen Waffenerfolge — 
mit Crajova, dem Hauptatapelplatz für Getreide, wurden grosse Mengen 
Lebensmittel erbeutet, die grossen Oelquellen sind ebenfalls in Gefahr 
-- Verstimmung, ausserdem bedingt durch die bedrohlich werdenden 
Ernährungsfragen — Kriegsernährungsämter, fleischlose Tage, 
Kriegsbrot werden eingeführt, Argentinien hat ein striktes Ausfuhr- 
verbot erlassen — und durch die Folgen der deutschen U-Boot- 
arbeit — die Oktoberbeute betrug rand 400000 Tonnen, seit Kriegs- 
beginn an britischen Schiffen allein schon 10,5% deren Gesamttonage. 
Demnach ist die Zeit doch ein Faktor zugunsten unserer 
Sache geblieben. 


München. M. Weber. 
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Schluß des redaktionellen Teiles. 
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Hotel Strohhöfer “Wy 


Zweigstr. 9 :: MÜNCHEN :: Tel. 58686 


Feines Familienhotel; dem H. H. Klerus bestens empf. K. Kirchen 
in direkter Nähe. Aller Komfort. Eleg. Zimmer von M. 1 50an. Ia Ref. 


Besitzer: F. Schmidbauer. 


A. Rödl, Schneidermeister, München 


Löwengrube 18/1 — Telephon 23796 
Anfertigung sämtl. klerikaler u. Zivil-Bekleidung 


aus ff. Stoffen zu zivilen Preisen. 
Lieferant des Georgianums. 


STARIBUS 4esundbeits-Federhatter 


—, SEGEN schlechte Schreibhaltung 
und Schrift; Krampf, Ermüdung und Nervosität, 
Kurzsichtigwerden. mr gegen Franko-Einsendung von 


A. Neumann, Frankluri a. M-19, Weserstrasse 33. 


J. A. Henckels 


Zwillingswerk 
Miinchen, Theatinerstr. 8. 


Kais. Kgl. 
Hoflleferant 


Erstklassige Stahlwaren 
Nene Feldpreististe erschienen 


Abgabe und Versand kostenlos. 


Allgemeine Rundſchau. 


Weihnachtsbüche 


Nr. 48. 2. Dezember 1916. 


Geiten. A ae Broſch. Mk. 1.50, 


Reimmichl Bücher: 


Die ſchwarze Frau. ag g 
„ 


Bergſchwalben. 
Weihnacht in Tirol. a Lae faat 

ce bis: 1 5 
Auf unſeren ewigen Bergen. & „oem groben 
Tauſend. Geb. Mk. 2.50. 


M Gedichte von Bruder Willram. 

19 blutige Jahr Mit Bild des Dichters 3 und 
4. Auflage. Leinen geb. Mk 2.25. 

Geſammelt aus den Evangelien von 


Heilandsworte. & Di, Domanig. Crfade bn 


Die Wiedergeburt der deutſchen 
Familie nach dem Weltkriege. Jau 


Der italieniſche Irredentismus. e: 


und ſeine Entwicklung vornehmlich in Tirol pee ve M. Mayr, 
Univ.-Prof. und Staatsardivodirettor. br. Mk. 3 


Gib uns heute mjer tiglich Brot. 


Gedanken über die 5 in Krieg und Frieden von Peter 
Paldele. Karton. Mk. 1.50 


Eine Chriſtgabe für Mädchen und junge Damen, die durchs gon nge 
Jahr Weihnachtszauber und Weihnachtsfreude erftehen läßt, em 
Jahresabonnement auf unſere Halbmonatſchrift 


„Sonnenland.“ 
Ein Mädchenblatt. 


Redaktion Maria Domanig, Kloſterneuburg bei Wien. 
Der neue Jahrgang beginnt am 1. Januar 
Durch die Buchhandlungen bezogen: Jährlich Mt. 6.50. 


Probenummern ſowie Proſpekte mit Urteilen gratis direkt vom Verlag. 


Wegweiſer ins e will es ſein: Freude im Streben, ein 
tüchtiger Menſch. eine ganze, ftarfe Perſönlichkeit zu werden; Freu de 
an der Arbeit, im Haufe oder in der Oeffentlichkeit. Freude an allem 
Schönen, an Natur, Kunſt und Literatur, echte, goldklare, unverſiegliche 
Freude will es in alle Herzen tragen. 

Unverrückt ſtrebt es dieſem Ziele zu. Immer neue Bürgerinnen 
finden ſich ins Sonnenland, es mehrend an Kraft und Größe, während 
erſte Mitarbeiter es immer ſchöner geſtalten. 


Ein Urteil aus vielen: 
Kürzlich ſchrieb ich in der „Reichspoſt“, mit i ddl könne man : 
Mädchen eine wahrhaftige Freude machen. Das ift in der Tat meine Leber in 
hade die Erfahrung gemacht, daß auch 
gar vielfad noch die en g Frau im „Sonnenland“ Freude genichk, 
Fel. Domanig verſteht es, mit ſeinſtem Empfind den das Sonnenland fo abge:: 
grenzen, Dab Darin der ganze ſeeliſche Bereich unſerer Frauenwelt Raum 
Befonders ſchätzenswert ſcheint es mir von einer Zeit Er zu fein, wenn fie 
nicht blob auf die Tees des Unterdaltungspedü es ihrer Sefer ans: 
geht, ſondern wenn fte ft r Aufgabe fegt, aud dem Gemüt ihrer ge ttwas 
u bieten durch allerlet Klee ſrill⸗ innerliche Beiträ :e. Was d detrifft. 
o ſteht Sonnenland an einer erſten Stelle, von wenigen deutſchen Betti@eities, 
erreicht, wohl von keiner übertroffen. Hans Brecka⸗Stiſtegger. 


Durch alle Buchhandlungen zu beziehen. 


Verlagsanſtalt Tyrolia, Innsbruck. 
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Büblein als Entdecker. Der weltbekannte deutſche Rechenmeifer 
und Meiſterre mer Or Fritz Ferrol, der vor einigen Jahren Vorträge 
über feine Rechenkunſt hielt. die ungebeuren Beifall fanden, bat als kleines 
Büblein eine erſtaunliche Entdeckung gemacht Ueber die Bedeutung ſeines 
neuen Unterrichtsmeges auch für die Algebra, den Dr Ferro! damit er 
ihok, faat er ſelbſt: „Wo bisber der Schüler unter oft unſäalicher Mühe 
lernen mußte, zeiat ſich ibm nun das ganze Gebäude der Algebra unver 
mi'telt und ohne Formel, in reinfter Selbſtverſtändlichk⸗it Der Grift 
dieſes Rechners febi eben über der Algebra und ihren Formeln. Er ver: 
maq fle, da er fle inhaltlich flar erfaßt, ſpielend zu entwickeln, aber obne 
ibrer zu bedſirfen. Ueberall da, wo Schule oder Elternhaus den Kindern, 
namen lich den vielgevlagten angeblich unfähigen. mein Verfahren zuadrata 
gemacht haben, da zeiat fih regelmäßig meift in den erten Wochen ſchon 
eine geradezu verblſiffende Entwicklung gerade in der algebraiſchen Rid. 
tung, wil nach meinem Verfabren die Algebra nicht bloß gelernt, for dern 
anh verſtanden wird. Und einzig darauf ruht ja auch der außerordentliche 
Erfola meiner Vorträge: Wenn dort ſelbſt Kinder und Damen, denen 
vorber fogar das Wort „Algebra“ fremd war. mit klarem Erkennen des 
„Werum“ ohne vorhergehende Erklärung — wenn auch ohne Formeln — 
richtig quadrieren, Wurzelzieben, und differenzieren, wenn mir aft aus 
dem Publikum die Wurzeln aroßer Zahlen in dem Augenblick entqeaen: 
Ihallten, in dem ich die letzte Ziffer der Auf abe anſchrieb, fo find dies 
eben Leiſtungen, die man ab und "u nur vereinzelt an einem Rechenkünſtler 
beobachten konnte, die aber der Allgemeinheit bisher unerreichbar fi nen.“ 
Soweit Dr. Ferrol, deffen Nerfahren fih jedermann aneianen ſollte Wird 
es "inmal Memeinaut der Schule, dann hat die Mathematik ihre Schrecken 
verloren Zur Verbreitung der Grundſätze dieſes Meiſters hat ſich in 
Bonn 48 die „Ferrol-Geſellſchaft“ gebildet. die jedem unſerer Lefer, der 
darum ſchreibt, koſtenlos ausführliche Druckſachen darüber ſendet. 


Die ſchönſte Weihnachtsgabe. 


Es iſt nundtia, ſich lange zu beſinnen, was man wohl feinen 
nächſten Angehörigen oder Freunden ſckenke. Das wichtiaſte Gebot, den 
Zeitverhältniſſen entſprechend, ift bier, daß die Gabe nichts Ueberflüſſiges 
darſtelle, keinen Luxus, der jetzt ſchlecht angebracht ift. Nutzpringend und 
wertvoll zugleich muß fie wirken und dem höchſten Zwecke entſprechen, den 
man fih denken kann. Die Löſunag dieſer Frage tit febr einfach: Man 
braucht ſich nur an die K. K. Lebensverſicherungs⸗Geſellſchaft „Defter. 
reichiſcher Phönix“, deren Filialdirektion ſich in München, Theatiner⸗ 
ſtraße 8, befindet, oder an deren Vertreter zu wenden und bei denſelben 
eine Krieasverſicherung für ſich oder für andere abzuſchließen. Die An⸗ 
weſenheit des zu Verſichernden ift bekanntlich dabei nicht notwendig. da 
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von jeder ärztlichen Unterſuchung hier abgeſehen wird. In dieſe „Kriegs - 
verſicherung“ kann jeder Soldat aufgenommen werden, tet er zu Haufe 
oder im Felde, ſei er aktiv, Reſerviſt oder im Landſturm. Gewiß iſt aber, 
daß bei jedem eine ſolche Liebesgabe heißen Dank und vollen Anklana 
finden wird. Der Verſicherte kommt durch fie in die Lage, im etmaigen 
Todesfalle feine Hinterbliebenen verſorgt zu willen, fo daß er weniaſtens 
in dieſer Hinſicht von nun ab beruhigt fein kann. Warum fol man ihm 
dieſe Wohltat alfo nicht erweiſen? Der „Oeſterreichiſche Phönix“ bietet 
ja zudem ſo ungemein aünſtige Bedingungen und iſt — was noch beſon⸗ 
ders betont fet — ein von höchſten ſtaatlichen und kirchlichen Behörden 
anerkanntes und beſtens empfohlenes Inſtitut. Die Prämien, welche 
nunmehr auch in 4 Monatsraten bezablt werden können, find äußerſt 
mäßig und beginnen bereits mit 3% Prozent. Welch hohen Wert diefe 
„Krieasverſicherung“ hat, er"eht man am beiten daraus, daß der „Oeſtr. 
Phönix“ in kurzen Monaten nahezu Æ 150009 in Bayern allein aus: 
gezahlt hat. Gottes Segen ruht in dieſer Weihnachtsgabe. 
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Br. Trocknung von allen landw. Produkten u.Abfällen 
r. Otto Zimmermann. Ludwigshafen, Rhein 


Passende 1 — 


Weihnachts-Geschenke! 


Reisekoffer in allen Preislagen :: Handtaschen 

und Plaidrollen Toilettetaschen und Hand- 

taschchen :: Portefeuitlewaren usw. :: Grösste 

Auswahl. Nur solide Ware. Für HH Offiziere 

und Sportleute: Reitstöcke und -Gerten mit 
echten Silbergriffen usw. 


Benno Marstaller, Sang 


— 


Die besten Kriegszeitschriften 


Leuchtturm 
D für Studierende 


Illustrierte Halbmonatsschrift. Jährlich 24 Hefte. 
Kunstbeilagen u. Illustrationen, halbjährlich Mk. 2.40. 


Die beste, héchststehende und zugleich billigte 


Telephon: 50939. 


Damenstiftstr. 16. München Pfandhausstr. 3. 


Als vorzügliche Feſtgeſchenke für 
den Weihnachts tiſch, ür Feld und 


Lazarette 
empfehlen wir 


Freunden mahl der Seele! on vn 


für Welts und Ordensleute 


mit 39 ausführlichen Kommunionandachten und 
einer reichen Auswahl von Gebeten von 
P. Joh. Schäfer S. V. D. 


700 Seiten, gebunden Mk. 2.25, 2.85 und höher. 


In einem Kommunionbuch von P. Schäfer darf man 
von vorneherein eine deſondere Gabe erwarten. So iſt 
es auch. In der Giniettung erläutert er das Kommunion⸗ 
defret als eine Freudenbotſchaſt fur alle Gläubigen. Im 
Gebetsteile gibt er außer den üblichen und nötigen Privat: 
gebeten eine reiche Auswahl trefflicher Kommunionan⸗ 
dachten, dazu noch euchariftifche Andachten und Beſuche. 
Wirtlich vorzügliche Bücher, die nicht angelegentlich genug 
empfohlen werden können. Bucher maikt, Krefeld. 


Dutch alle Buchhandlungen zu beziehen. 
Verlag von Gebr. von Danwitz, Kevelaer. 
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Holzhäuser 
Land-, Jagd-, Unterkunfts- 
häuser, Sportsbauten, 
Baracken, zerlegbar. 
transportabel, feue- sicher. 
Bauzeit: Je nach Grösse 


1—3 Monate 
System: 


Heilmann & Littmann 


Abteilung Holzbau 


München, Weinsir.d. Tel.24 021 


Auskünfte und Vertreterbesuch 


für Welt» und Ordene leute kostenlos. 

mit 21 ausführlichen Kommunionandachten und 
voll: ändigem Gebetbuch v. P. Joh. Schäfer 8. V. D. AN MONIUm 
447 Seiten, gebunden Mk. 1.90, 2.25 und höber. die Königin der Rausinstrumenie 
& ARMONIUM 
sollte in Jed. Hause zu linden sein 
Auf zum Srendenmahl! ons uch . 
z e nionbud mitediem Orgellon v 49-2400M. 


ARMONIUM 
auch von Jederm.ohne Notenk. 4 st spielbar. 
Pra htkatalog umsonst. 


Alis Maler, Paystl. Hofl., Fulda 224. 


la Back -Butter 


Ersatz- 90% Nährwert! 
Dem Verderben nicht ausgesetzt. 
Geprüft von gerichtl. vereid Sach- 
verständigen. Behörd! genehmigt 
IK. Paket franko für8Pf Mk. 15.60 
f. Selbstverbr.ohne Fettmarken. 
Ist erprobt erstklassig! -Wird nicht 
ranzig ! Garantie f.gutes Ankomm. 
Versand gegen Voreinsendang. 
W. Hammacher, 


Essen W, Am Mühlenbach. 
Postscheck-Konto Cöln Nr.28 991. 


Revue für die Studierenden belderlei Geschlechts 

der Oberklassen der höheren Schulen. der Semina- 

rien und ahaa en an. überhaupt tür alle 
e ete. 


Für die unteren und mittleren Klassen 


höherer Lehranstalten 


Die Burg 


herausgegeben unter Mitwirkung zahlreicher hervor- 
ragendster Jugendschriftsteller 


von Prof. Sartorias und Prof. Faustmann. 


Jährlich 12 Nummern mit Bei'agen. 
Preis vierteljährlich Mk. 1.20. 
Zu beziehen durch jede Buchhandlung und Postanstalt. 
Probenummern gratis durch die 


| panlinnsaruckerei, Abl. Verlag, Trier. | 


Vieihegehrie Liebesgahe | 


Dauer-Taschen 


die Freude jedes Solda- 
ten! Hiltt allein gegen 
Kälte, trocknet, warmt, 


Deiche 


belebt. lindert rheum. u a. Schmerzen. 

Aerztl, u. militärärztl vielfach emptohlen. 

„Susa feldpostmässig verpackt mit Tasche 
u. 5 Heizpıtronen MK 1.—. 

2 Bee Wiederverkäuter hohen Rabatt. 
55 r ‘ Bruno Paukert, Leipzig - Co. 7. 


Vertreter gesucht. 


Ueberall za haben. 


Wir bitten unsere Leser, sich bei allen Bestellungen und Anfragen auf die „Allgemeine Rundschau“ beziehen zu welle. 
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Prächtige Gejchenfwerfe + 


aus dem Berlage der 
Kongregation der Vallottiner, Limburg a.d. Lahn 
Unterzeichnete... beſtellt bei... .. 2.02.00. 


8891 Titel 


Das Lebensbrot des Chriſten. 
Ermunternde und belehrende Worte über die öſtere und 
tägliche Heilige Rommunton nebſt einer Auswahl ſchöner 
Kommunion⸗ Andachten und Gebete von P. Karl. Joſ. Dick, 
t rieſter der Kongregation der Pallottiner (810 S.) 
Ausgabe I Ausgabe II eee 
Kunſtlederb. m Roiſch M2.- Kunſtlederd.m Rotſch. K 2 
„ m. Soldſchn. „2 50 „ m. Goldſch. „2 70 
Lederbd. m. Rotſchn. „275 Leberbd. m. Goldſch. „3.50 
„ m. Goldſchn. „3 30 
usgabe III (Brobdrud) 
blegſamer Ku ede chand mit Rotſchnitt & 2.25 
btegfamer Kunſitederband mit Boldfchnitt A 2.75 
bi: gſamer L derband mit Motfchnitt H. 3.— 
hiegfamer Lederrand mit Gol dſchnitt K. 3.50 
Dleſes mit packender Klarheit und Wärme gefchtebene 
Kommunloubuch ift ein herrliches Hilfsmittel, zum öfteren 
und täglichen Empfang der heiligen Rnmmunion anzu⸗ 
reden und anzuleiten 


Liebe, Friede und Freude im Herzen Jeſu. 
30 Betrachtungen Aber de Geiſt der derz⸗Jeſu Andacht 
und das innere Leben nach den Schriften b w. Offenbarungen 
der hi. Gertrud d. Gr. von P Andreas Pre vot, aus der 
Genoſſenſchaft der Prieſter vom heiliahen Herzen Jefu. 
Ins Deutſche ubertragen von Yeong Niderberger. (328 3.) 
Biegf mer Leinenband mit Rotſchniit . N. 170 
diegſamer Kunſilederdand mit Goldſchnitt H. 2 25 
blegſamer Lederband mit Rolſchnitt . . M. 275 
diegfam r Lederband mit Goldſchnitt. . A 3.50 
Tie ſes herrliche Büchlein, welches fo recht geeignet ift, 
die Liebe zum göttlichen Hetzer zu vermehren und zu 
vertiefen, hat einen tolden Anklang gefunden, daß in 
wenigen Jahren rund 500 0 Exemplare abdgefest wurden. 
Ein großer Teil der Auflagen wurde, wie wir ſeſiſtellen 
konnten, von fetten der tlöfterlichen Anſtalten bezogen, 
was ja leicht erklärlich ft, denn das Herz⸗Jeſubüchlein 
des P. Brevot eignet ſich gar prächtig als Betradhtungs: 
buch für Neligloſen. 


Das mütterliche Gerz Mariens. 
Eine Quelle der Liebe, der Tugend und der Freude von 
P. Andreas Prévot, aus der Genoſſenſchaft der Prieſter 
vom betliafien Herzen Jefu Nach dem Franzöſiſchen fret 
bearbeitet von P. Konrad Mohr, Briefierder Kongregation 
der Pallottiner (432 S.) 

Biegſamer Leinenband mit Rotſchnitt A. 1.70 

biegſamer unftlederband mit Goldſchnitt 4 2.25 

btegfamer Lederdand mit Goldſchni t 4 3 30 
Fite oa ere avers Jugend empfehlen wir als wirtlich 
deales Feſigeich n 7 
tneales Hengerd nt Märchen und Sagen. 

Mit Bildern von Aloys Sieberath. 2 Bande einzeln 
käuflich) elegant ausgeſtattet. Preis geb. a 4 2 50 

Dieſer mit vielen farbigen Te xtilluftrationen Hddhft 
künftleriſch ausgeſtattete Band empſtehlt fth als elegantes 
Geſchenkwerk für neun» dis vierzehnjäh rige Kinder. 
„Sabels Märchen und Sagen“ find in viele Jugend: 
Einara e mttoufaenommen und aud von vers 
Miedenen Behörden zur Anſchaffung für Schulbibliotheten 
empfohlen. Die e fion des katholiſchen 
Lehrerverdandes des d. R. urteilt: 

„Ob a't oder jung - jeder der noch Sinn für Sagen 
und Märchen hat, wird mit Luft und Liebe diefe tind: 
lich reinen und einfachen Tarftelungen’ leſen.“ 

Di ftriegejahraana 1015, geb. in 
Die kath. Welt. D Iainatoede mit 1243 6 60. 

riegsjahrgang „geb. in 
Die kath. Welt. Origknalveche mit Porto K. 6.60. 

So ein kompletter Jahraang ift ein ſtattlicher Band 
von ca. 700 Seiten mit mindeſtens 600 Illuſtratlonen, 
Darunter ſchöne Kunſtbeila den und Volldilder. Die oben 
angegebenen Jahrgänge enthalten übr gens neben anderm 
reichhalt' gem Tert eine lückenloſe Kriegschroutk vom 
eee Ueber ältere Jahrgänge verlange man 

roſpekt. 
Ort und Datum Beſleller 


Diefen Beſtellzettel befördert man im offenen Briefumſchlag 
für 8 fg. Porto. Man adrefftere an die nächſte Buchhandlung, 
oder, wo keine folde am Platze, an den Verlag der 


Kongregation der Pallottiner, Limburg (Lahn). 


Soeben erſchien: 


HE LIAN. 


Leſungen vom Treuebund Gottes. In Uebertragung 

aus dem alten deutſchen Heilandsliede zuſammengeſtellt 

und erläutert von B. A. Betzinger O. L G. R. a. D. 
n Kirchenband mit Rotſchnitt A 1.20: in fränt. Leinen m. 
rünſchnütt 4 2.40; in Pergament mit Goldſchnitt A 3.60. 

Die Aufteilung in 40 Leſungen macht den 

Heliand zu einem neuen Volksbuch. Paſſend 

für Weihnachten und ins Feld. 


M. Gladbach. Volksvereins⸗Verlag. 
Durch alle Buchbandlungen. 


Allgemeine Rundſchau. 


Für Weihnachis- Piondpakele 


gute, starke, graue 
Feld»ostschachtela . 


m. bunt. Bildadresse. gut ve kt, 
100Schachteln, 22: 14: 6cm M.12.— 
100 m 19:12:5 „ „ 10.— 
BEODEDOENTAN N Š 40 Schachteln 


Postkarten 


Weihn-chts uad Neujahrs-. Ge- 

burtstags-,Namenatags ‚Soldaten-, 

Saar oan 5 Ano 

unr, Idprägung, Ho hglanz 

Kromsilber usw. ; 

1000 Stück M. 15.—, 100 Muster 
M. 2.— franko Nachnahme. 


Briefmappen 


mit je 5 linierten Briefb gen, 
Schwa benpost und Versen und 
5 weissen, undurchsichtigen Um- 
schlägen, LO Mappen M. 12.—, 
Must ersendung 25 Mappen M. 3. —, 
Briefmappen mit je 10 Bogen 
und 10 Umschlägen. 100 Mappen 
M. 18.—, 16 Mappen M. 3.— 
franko, Nachnahme. 


Paul Rupps, 
Freudenstadt 154 (Württembg.) 


HARMONIUMS 


VorzOgliche lasiramente 
Ralenzahlungen ohne 
Preiserhöhung. 


Billen Katalog za 
Verlangen. 
Administration der 
Kirchenmusikschule 
Regensburg, a 


— ze 


= Adol Schasiermam = 
Zeitungssachrichien-Buronn 


— ah ss ss sg 


Buch- u. Kunstdruckerei 
der Verlagsanslall 
vorm. G. J. Manz 

München, Holsiall 5 0. 6 


übernimmt die Her- 
stellung von Werken 
Jeder Art, Disserta- 
tlonen, Festschriften, 
Diplomen usw. und 
hält sich zur Ueber- 
nahme sämtl. Buch- 
druckaufträge auf 
das beste empfohlen 


—— 
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Weihnachis-Anzeigen 


haben in der, Allg. Rundsch.“ 


guten Erfolg 
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Nr. 48. 2. Dezember 1916. 
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Die dritte, vermehrte und verbesserte 
Auflage ist soeben erschlenen. 


Was soll ich lesen? 


Literarischer Ratgeber. 


1. Tell: Sonöne Literatur, Kunst und Musik 
— Dritte verbesserte und vermehrte 
Auflage. 144 Seiten. — Unter Mitwir- 
kung vieler Fachmänner heraus- 

egeben von Hermann Acker. 
rels Mark 2.—. 


Was soll ich eigentlich lesen! Tausende von ernsten 
Menschen gibt es, die gern mit wertvoller Literatur sich 
beschäftigen würden, wenn sieibnen nur bek«nnt wäre Diesen 
Su-henden nach dem wahrhaft Großen und Bleibenden in un- 
serer und fremder Liter · tur möchte dieses Werk Führer sein. 

Dieser Ratgeber ist kein trockenes Bucherverzeichnis 
Zo jeder Abt ilung !ringt er von Fachmännern gesch ie · ene 
Einführungen. Die einzelnen Dichter und Künstl r werden 
in ibrem Schaffen gekennzeichnet und thre Schriften im 
einzelnen gewertet. 

Der zweite Band des Ratgebers: ‚Was soll ich lesen?“ 
ist im Druck und umfaßt die Ahteilungen: Religi se Bildung, 
Relig ötes Leben, K rchengeschichte, Helli enloben, Missions- 
kunde, Erziebungswissenschaft, Philosophie 


Zu beziehen duron alle Buchhandlungen. 
Verlag der Paulinus-Druckerei, G.m.b H, Trier. 


uspassauassaununne 0505 00590508 © BRUBRERE COSC FEES BORG CESS 8500 508 


Soeben zur Ausgabe gelangt: 


Hermann Prell 


Neuere Arbeiten 
: des Meisters: 


BaumgärtnersBuchhandlungLeipzig | 
l 
4 
| 


20 Tafeln, 42/58 cm, in Kupferätzung. Mit 
erläuterndem Text von GeorgGalland. In 
— — eleg, Mappe 30 Mk. 


| 
| 
Dies neue Mappenwerk führt auf Kupferätzungs- 


tafeln grossen Formats sowohl die Monumental- 
arbeiten als auch sonstige Arbeiten (Oelgemälde 
usw.), welche der Künstler in neuester Zeit ge- 
schaffen, in trefflichen Wiedergaben vor, unter den 
ersteren insbesondere auch die plastisch-malenschen 
Ausschmückungen des neuen Dresdner Rathaus- 
saales, und wird es somit den zahlreichen Vereh- 
rern Hermanu Prells äussert willkommen sein, 

Zu beziehen ist dies neue interessante Werk, 
welches gleichzeitig zum bevorstehenden Weih- 
nachtsfest ein vornehmes Festgeschenk abgeben 
wird, durch alle Buch- und Kunsthandlungen. 


EEE 
Vorzüglich zu Geſchenkzwecken geeignet: 


+ 
+ 


Dantes Göttliche Komödie 


mit 32 Illuſtrationen nach Doré und Proſatext 
von B. Schuler. Preis hübſch in Leinwand ge⸗ 
bunden 3 Mark. 


Alles für Jeſus. 


„Der leichteſte Weg zur Liebe Gottes“. Nach 
P. F. W. Faber von B. Schuler. 213 Seiten. 
Broſchiert Mk. 1.20, gebunden in Leinen 2 Mk. 


Nachfolge Chrifti 


des Thomas von Kempen. In gekürzter Form 
berausgegeben von Bernbard Schuler 128 Seiten. 
Preis in hübſchem Leinenband 50 Pfg., ab 12 
Exemplare a 45 Pfg., ab 50 Exemplare a 40 Bia. 
Bisher in 30000 Exemplaren erſchienen. 


J. Pfeiffer's rel. Kunſt⸗, Buch⸗ und 
Verlagshandlung (D. Hafner), 
München, Herzogſpitalſtr. 6. 
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Wir bitten unsere Leser, sieh bei allen Bestellungen und Anfragen auf die „Allgemein Rundschau“ beziehen zu wellen 


as 


O- aa 


Nr. 48. 2. Dezember 1916. Allgemeine Rundſchau. ran Geite 861. 
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Be a E ee a ne 
l) In 21., verbesserter Auflage erschien das Buch: 


i Die besten Weihnachtsbücher. | „Die.kaufmännische Praxis“ 


J ans mr 5 ? er ende 1 

— n er, leichtverständi. Darstellung: Einf, che. do 

Für die gebildete Jugend und die Eltern. j pelte u, amerikan Buchführung (einsch nachl. Abschloss); Kaufm. Rechnen: 
ndelskorrespondenz ; POE (geschäftliche Formulare): 

Kaufm. Propaganda; Geld-, Bank- und Börsenwesen; Wechsel- und 
Scheckkunde; Veraicherungswesen, Steuern u. Zölle; Güterverkehr 
der Eisenbahn; Post-, Telegraphen- und Fernsprechverkehr; Kaufm. 
ond gewerbliche Rechtskun ıe: Gerichtswesen, Kriegerecht; 
Erklärung kaufm. Fremdwörter und Abkdrzungen; Verschiedenes; 
Alphabet. Sachregister. — Das 384 Selten starke, schön W 
Buch wird franko geliefert gegen Einsendung von nur 8 30 M oder 
unter Nachnahme von 3.50 M. Richard Oefler, Verlag, 

Berlin BW 29. G. Z. 


66 Von Wilhelm Wiesebach. 3. Auflage. 
„Gestalten preis broschiert Mk. 1.20, gebunden Mk. 1.60 
Aus einer Kritik: 


„Das sind Novellen von tiefergreifender Lebenswahrheit, das sind Blätter, 
die Gold in sich bergen. Die Sprache sprudelt wie ein gesunder frischer 
Quell aus dem Herzen des Erzählers, neu und originell, aber ohne moderne 
Effekthascherei. Wiesebach ist ein Erzähler ersten Ranges. 
Wir möchten seine Novellen, die in jeder Beziehung voll- 
wertig sind, gerne In den Händen recht vieier Gymna- 
siasten und ochsohöler sehen.“ 


Dies Buchgehörtaufjeden 
deutſchen Geſcheuktiſch! 


Eine Fülle leicht ausführbarer, praktiſcher Ratſchläge bringt das 

für griegs u. 
Deutſche Sparkochbuch für Arica? m; 
mit . und handlichen, Ratgeber 


66 Von Wilhelm Wiesebach. 3. Auflage. 
jy theo Preis broschiert Mk. 1.80. gebunden Mk. 2.25. 


„Glänzende Schilderungen aus der heutigen modernen Gesellschaft und 
SuBerst plastische, mit voller Konsequenz durchgeführte Zeichnungen von 


SSVS VSN SVS VS US NSS 


Charakterentwicklungen.“ (Augsburger Postzeitung.) 6.-16 a für j 
Es ist eine gewisse sympathische draufgangerischeArt derDarstellung indieser Ein are er Führer für eben $ Sade * 
Erzählung. die von einem ernsten Schriftstellertalent zeugt. (Hochland.) Don erien eee 


Selbſt leicht herzuſtellende Seifen⸗Rezepte laffen 
jeden anderen Seifen⸗Erſatz entbehrlich werden. 
Von der Benfur in Deulfchland und Oeſterreich genehmigt. 
beziehen durch den Verlag: 
| Fr. V. L beubera: München, Oberanger 28 


Zu beziehen durch alle Buchhandiungen. 


—— Verlag der Paulinusdruckerei, Trier. 
oder duich fede Buchhandlung. 
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nnnnnnnm nsichtskarten- | 


Š Anfertigung | 

as soll ich Licht-, Kupfer- u. Chromo- | 
alität, Export nach allen Welt- 

schenken? | sar Aen. 


Vom Madchen zur Frau. 
Zeitgemässes Erziehungs- und Ehebuch 
von Frau Dr. Em. L M. Meyer. 60. Tausend 


| Pappbd. M.2.—, Leinenbd. M.3.—, m. Gold- 
schnitt M 3.60 (Porto 20 Pfg.) Erortert wird: 


S 


druck nur in allerfeinster erster 


Säaglingspfiego, Kindererziehung, dle Ehe, K. B. Hofphotograph, Passau. 
Gattenwahl, Brautzeit,Sexualleben ind Ene, | Verlangen Sie tis u. franko | Lieferant vielerK (Oster u.Missions- “4 
| Mutterschaft, Die alleinstehende Frau usw den instr erten 7 nnana anstalten. ; RICHARD JAHR. 
og vom Verlage Josef Habbel in | -— — 
., Vou hoben kirchlichen Würdenirägern emploniea | Regensburg, Gutenb:rgstr. 17. Aue in der Kriegszeit infe: | ROM er mee eee een 
Verlag v. Strecker & Schröder, Siullgari 1 uch im Der Svigg faci Infe ara WER BR Ar 


| 111111] |F Nundſchau mit beitem Erfolg. | 
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VIER NEUE BÜCHER 


aus dem Verlage von J. P. Bachem in Köln 
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ieses Buch handelt von mil Frank erzählt uns 
Seine Vielgetreuen [) den Frauen des Evan- Die Steinbauern von den ernsten Kon- 
Die Frauen d. d. Zeit Christi | geliums, von den Viclge- flikten, die das Ringen um 

Bridnlungen von treuen, die Christi nach- . die Scholle mit sich bringt. 
Anna Freiin v Krane folgten, bisunter das Kreuz. Emil Frank Ein Heımatroman ist es, 
In Ortginalband M 5.50 | Doch ist es nicht nur ein In Originalband M. 550 1 der echte Wes falenart dar- 
Buch für Frauen sondern stell. Ein zähes, stolzes 
auch für Männer, die Anteilnahme am weiblichen Em- È Geschlecht zeigt er uns, das trotzig wie die alten Hofeichen 
pfinden haben und in der Frau einen vollwertigen = in seiner Heimaterde wurzelt und nach aussen hin kühl 


Englisch, 
Französisch, 
Italienisch, 


leichtfassi, gedieg. interessanter 


Selbstunterricht. 
i eee 


Aasch gungsmelhode 


ünchen C 6. 75. 


Angabe a. gewiascaen $ — md 


Roman von 


Haushallshuchithrang. 
Höchst praktisch! Preis Mk, 1.— 
Handelsiehrer kebse, Hannover 20. 


FFF 


O1O1O/0101 OOO) 80181818. O18 BOO Bee Besse sieeaie: 


= Men-chen sehen, so gut als sie bestimmt, eine Sonder- = und beherrscht erscheint. Muster irei! 
aufgabe im grossen Plane der Schöpfung zu lösen. 777. TBE a 
LE 76767016 ·676˙67876.8/6616161018.66 616616101610 HL LTE IC RU KUILILILIL IL IT IL IE IT KL IL IT KIT IL IL ILL KLAR KLIT KEIL IL IT IT IL IT IT HE CUO eh to Y Beamtendariehen 
; ; é er Roman hat eine er Roman erzählt uns m. ratenw. Ricks. % Zins. 
Selig sind die... D sehr bewegte Hand- Der Ruf des Lebens die Lebensschicksale „ 
Roman von lung. Er enthält die Ge- Roman von eines Mädchens, dessen d 


Träume von Glück und 
Glanz sich wider Erwarten 
erfüllen, freilich in einer 
Ehe mit einem Manne, 
dessen Leben ein kurzes Ziel ge-etzt ist. Nach seinem 
Dahinscheiden irrt ihre Seele heimatlos zwischen Himmel 
und Erde, unfähig sich wieder anzuklammern, bis die 
= schifflein zwischen den gefährlichen Klippen steuert, = hell lodernde Kriegsfackel ihr erschreckend klar mscht, 
= baut sich und anderen den Tempel der S ligkeit. was sie beszss und was sie noch verlieren kann. 

SDasuscassocensovcansevnscesueesuocasoanocacusenncsossensconsccassonnusosnonnuocseusonucnnseensorsseeasocsuucencucescennessguenncenscensncessuesccngacenacetaseeatecavcnscengcatndonscarscersesegnsonntette 


bestehen . gratis. 
Ferd.Reitz, Perd.Reitz, Nen-Isenburg90 


gerens, an Seriens, Eoltatens, 
Heerführer, Blumen- 
wiudmwunfds, didel 
fprua.., Wromfilber-, 


woibprages und podglangsy ofte 
arten Wit. 12.50; 200 ver atedene 
| mufterpofitarten 1. l. & fro. Nan. 


2 . schicht eines Bauern, eines 
Sebastian Wieser Junglings und eines Pfarrers, 
In Originalband M 5.50 | die alle drei auf ihre Weise 
ihr Glück suchen. Der 
Bauer nur das irdische, der junge Priester nur das über- 
irdische, der Pfarrer, beides zusammen und er, der um 
Existenz kämpft und sein Glaubens- und L-bens- 


Franziska Bram 
In Originalband M 5.50 


A 
a 
=. 
. 3 
o 
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En LL 


Paul Rupps 


Ir ndenſtadt 5. itdg. 


herausgeber: heinrich Nmohr⸗ freiburg. 
er ſcht inunusort: Karlsruhe, baden.. 
Ponabonnement: Deutfdyland 72 Pfg., Oen erreich Ungarn 
—1K7 hm Diertljahr; auc monatsbenellung — 
Kreuzband Deuiſch and. Oefterr. Ungarn 84 Pfy. Ausland 
m 1.10 im Vierteljahr. fur größere Bezüge Sonderpreife. 


Nur für sein iche: , die Dorffube‘ mit der bomtleiiſch⸗katechetifa en Beilage 
„Die Doriprediyt — Ole dorſchrinenleyre unter Kreozban (keine Ponbe» 


Oonnlagaszeitung für schlichte Reute Geidiitsttele der Dortftube Karisrufesi B. Poftfach 


Wir bitten unsere Leser. sich bei allen Bestellungen und Antragen auf die „Allgemeine R 'odsoùau' beziehen/zu wollen. 


Seite 862. Allgemeine Rundſchau. 2 Nr. 48. 2. Dezember 1916. 


Vorteilhafte und reelle Münchener Bezugsquellen 


beſellſchaft fir drit 
lide kunft ömbh 
Münden, Karlftraße 6 


ag ebay Andadıtsbildden 
fani elnerpoſtkarten $ 
4 5 7 . 1 iig bandzetiel 
ngebörige unferer Soldaten 


Johann Sauer £. & J. Marx Herder & Co. 
vr zn wl Korbwaren- Pr. 14 ge ‚und Kensthandlang mit 


und Rohrmöbelfabrik 
e ee, . kel Bayer. Hofieferant Herren-Kleidung 
Neuhauserstr. 11/0 u. 1. Knaben-Kleidung 


E. M. Schüssel | Eugen Storr |KOL Holbräuhaus) Bürger-Bräu- 


Passage Schüssel 


ell 
München, Kaulingersit, 9 egen meg 23 Sine ae ga ele Keller 
e -Geschäll religiöser Artikel Pächt Schönsten Saal Münchens 


iseartik chsartik lust er Katalog gratis 
Bolsareikel, Gebrauchsartikel, — rierter 9 9 Karl Mittermüller. „ 


CLaPpoisayor d 28 e n e nausnal- 

L. Val. Eckhardt HT hen | MSNU St Marla „ 
München, Hackenstrasse 7 in Würzburg 5 = E 
Leinen- und Wollwaren. f r. be ne, | |LONT- Und Erziehungsanstall Heidelber 


„Prüfungen, K 
— such cond Junge, 5 x rome! is = leidelbe g Colleg. Gegründet 1887. 
der Schule zurückgeblieben 
oder solche, die bereits in einem | | LCo7plan des Realgyuinastams mit wablfreiem Latem. 


— häft 
Freiburg. Br, = Telephon 22160 


Rosenheimerstrasse 20 


Eingehende 
= Behandlung der neueren Sprachen. Vorbereitung für Einjährige 
Beruf stehen. Vorzügl. Pensionat. und Reifeprüfung. Vorzügliche Lehrkräfte. Kleine K Klasen. 
Dir. J. N. Eckes Höh. Vorbereilungs-Ansi. m. Pensionat — Eintritt Jederzeit. === i Einzelbehandlun 
Berlin-Steglitz, Fichtestr. 24. Näheres durch die Direktior Internat: 4 eigene Häuser für 70 Schüler Süd 
det 1883. Staatlich genehmigt. Für alle Klassen Ein). 999! ĩͤ TEE TRITT, gegenüber dem Iten Schlosse 50000 Quadratmeter ——— 
ie — und Abiturienten, auch ältere Berufe und Damen. Aeltere Prieſter⸗ Gärten Gleichmässige Ausbildung von Körper und Geist Arbeits 
u Gymnas.) Zeitersparnis. Unübertroffene Erfolgs, el : stunden. Ausführliche Prospekte durch die Direktion. 
feblangen d. hochw. Geistlichkeit, v. Zentrumsabg. usw kandidaten, D. U. u 
14 Gute Pension. 2 Villen itten grosser 


ae Sonae Sechskluff. Handels| ult 


jährigen und Ubitiir befor 
Dr. Szitnick’s Institut 


dert. Einige Schüler mich von G8. Hoffmann in Augsbu 
Düsseldorf 


kürzlich Einſährig „Fähnrich⸗ 

oder Abiturientenexamen ab Gegründet 1879. 
Höhere Privatschule, Sexta-O. Prima. Vorbereit.f.d Reife-, Fahnrich-, 
Jeckadeiten-, Prima- und Eiuj-hr.- Prüfung. Internat; Zweck niiss 


breren „Gut“-Prädika⸗ 
„ben 1800 4. Handels⸗Realſchule mit Penfionat. 
Ernährung. Strenge Zacht. Sc ‘ularbeiten unter Aufsicht u. Anleitung 


Köln, Pfalzerſtraße 66 it 9 
sämtl. Lehrer Vorzügl. Lehrpersonal, auch währ. d Krieg vol zahlig. | Aufnahme mit 9 Jahren. Das Reifezeugnis berechtigt zum 


Rektor J. H. Schütz 8 i A 
Herbst 1915 u Ostern 1916 haben wied-r sämtl Prüflinge bestanden. J. H. 8, Einjäbrig⸗Freiwilligen⸗Dienſt und gum Urbertritt an dic 


eee F Jahresbericht koſtenlos durch die Direktion 


Wünschen Sie bonein nn Einjährige 
rasch und Wenden Sie sich an das Institut „Minerva“, Heilbronn a. N. 


Pensionat. Eintritt jederzeit möglich. Empfehlungen und Prospekte durch Direktor Ruck. 


Lonsia 12 Hotel-Kest. St. Johann Vv T 22 h t Y 
(k. Vereinshaus) n. 
Bom. Z. V. 1% M an. El. L Ziza 8 O C er; 
ee aus guten Familien, welche Ordensberuf haben und sich 
Schwäb. Hall der Erziehung der eaten unsererfgefallenen Helden 
widmen wollen, finden Aufnahme bei den deutschen 
Hotel Kronprinz, Schwestern im 


Preußziſcher 
Beamten⸗Verein 


in Hannover. 

(Protektor: Seine Maleſlät der Aatler.) - ; St. amet U. L. Fr. Graupen 
Lebensverſicherungsanſtalt für alle deutſchen à 3 

Reiches, Staais⸗ und ee e i Mess- und nes — r ui 

lichen, Lehrer, vehrerinnen, Rechtsauwalte, Aerzte, 

Zahnärzte, Tierärzte, Avotheker, Jugemenre, Kommunion- Le Dr. Dr. Wigger's S 

upi 

| 

| 


Architekten, Techniker, kaufmanniſche Ungeftellte | \ompnenit genau den e (Dar d rte N Ki [ ch g N 
und ſonſtige Privatangeſtellie. 3 — she Kurheim 
n La rale Prägungen ö (Oberbayern) 


Verſicherungsbeſland 440095, 323 M. —ů — 
Vermögensbefiand 179633, 465 M. zuch die Rommuntonhostien apni TOUN Add get ers N 
Wittalieder der Lebens. — eig. rägun NeTVENKrTANKEe uni ‚rholungsbheaur ge. 

o wide and Prospekte gratis u franko Betrieb und Verpflegung ohne Störung 


verfiherung verwendet. Die Zahlung der Dividenden, die von 
Jahr zu Jahr ſteigen und dei langerer Werſicherungsdaue fr H Kgl. ah Wintersport 
al Ol Hotiieleram: } 
en en 


mehr als die Jayresprämie betragen können, beginnt mit 
dem erſten Jahre. äte fur die ganze Duer der xebens- und 
Nentenverſicherungen zu zahlende Keimeftempeiangube von 
ya. Der Pramte tragt die Vereinör.me. Belle ole Dräuyıle 
genten und deshalb niedrigitc Lerwaltungekoſten 
Wer rechnen tann, wird NA) aus den Drud ugyen des Vereins 
davon überzeugen, daß cer Verein ſehr gunſtige Verſicherungen zu bieten 
vermag, und zwar auch dann, weun man von den Pramien andere: Ge- 
ſellſchaften die in Form don Bontfitationen, Rabatten uſw. in Ausſicht 
geſiellten Wergünftigungen in Adzug bringt Man lefe die Drut: 
ſchrift: Boniſikattonen und Rabatte in der Lebensverncherung 
Yufendung der Drudjamen erfolgt auf Unfordern tonnent: ei Du 
Die Direktion des Preußiſchen Beamten⸗Vereins in Hannover. 
Wet einer Druckſachen⸗ Anforderung woue man auf vie Untlunodiguny 
in dieſem Blatte dezug nehmen 


K re . die A. R. die höchste Abonenntenzahi aut 


Line ez Bet den oenlj@en Fohamiern, tm Bucbandel und beim erlag 4 2.90 2 Mon A 194, | Mon. A 0.97), im @rflerreid-Bingarn Kr Kur 
Sone res. 3.50, susemburg Fres. 8.85, Belgien Fres 8.54, Holland fl. 2 10 Bulgarien Fres. 4.61 riechen land Kr 408, Sweden Kr 310. Mor vegen Ar u Püss 
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Miltenberg am Main Moderuer Komfort. 


(Bayern Diäzese Würze Mittetftr2) 22 Gem — 
Es Ist Vorsorge getroff un 


m der Hostienbäckerei 

doch in Miltenberg nur 
Weizenmehl zur 1 de: | 
ostien verwendet wird 


Hotel Stadt Kie! 


E. Hoth, Gols Rai nter allen Revuen glei gleicher Richtung weist 


Für die Redaktion verantwortlich: Dr. Ferdinand Abel; für die Inſerate und 105 Reklameteil: C. Allmendinger. 
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Wochenſchrift fur Politik und Kultur 


Begründer 
Dr. Armin Kauſen 
ee | Ip | N 
5 0% 
13. Jahrgang 9. Dezember 
Nr. 19 1916 
ee a £ Inhaltsangabe: 


be IH era und deutfhe Kriepsfinanzen. 9,® Chronik der Kriegserelgniffe. 

von haupimann a. d. hartwig Schubart. Zum 70. Geburtstage der religiöfen Kunft- 

Das dritte Kriensiahr. Wochenſchau von malerin Auna Marla fretin v. Oer 
fritz Nienkemper. G. dezember 1916). Don E. M. hamann. 

Den Schülern im felde! Von P. Alfred Hlrchliches hanabud) für das katholiſche 
Wlotzka. Deut{mland Band v. (Krofes handbuch.) 


Schulfragen im baßeriſchen Landtage. I. von dr. jur. R. Brüning. 
von Abg. dompropſt Prälat Dr. v. vom We ihnachtbüchermarkt. III. hinweise 
Pichler. von m. Raft. 


Eine Ausgrabung. Von wilhelm Mook. Dom Biiderti{d. 
Kreuz und guer-6edanken. Don Major Aud ein „Meihnadıts‘-Plakat! von Or. 


a. D. f. Kod Breuberg. 0. Doering. 
Mit leerem herzen, Don J. R. Woworskß. Biipnen- und Mufikrund{mau. von 1. 6. 
„Zur Ernteftunde“. Ein neues Mpferien- Oberlaender. 


{piel von €E. Eckert. von Ph. Waldheim. aa Finanz und nandelsfhyau. Don M. Weber. 


Sn? SL 2 EC 
Vierteljährlich 
Mk. 2.90 


Einzelnummer 
25 Pfg. 


Pr- 


Vorteilhafte und reelle Münchener Bezugsqu 


Korbwaren- 
Photogr. Apparate und lund. Rohrmöbelfabrik 


Kgl. Bayer. Hoflieferant 
Neuhauserstr. 11/0 u. 1. St. Rosental 4. 


Bürger-Bräu- 


Keller 
Schönster Saal Münchens 


as soll ich 
schenken? 


Verlangen Sie tis u, franko 
den illustrierten Weihnachtskata- 
log vom Verlage Josef Habbel in | 
Regensburg, Gutenbergstr. 17. 


L. Val. Eckhardt. 


München, Hackenstrasse 7 
Leinen- und Wollwaren. 


0 errieder- 
ROA 
Weihnachk- 


Krippen 


Weltgeſchichte 


Besiohtig 
Abbie 
un 
Interessenten zugesandt 


= Krippendarstellungen: 


fir Weihnachten, in Figurengrössen von 19, à 
80 u. 100 cm, ferner kirchl. 2 — — | 


LILI iii ii) 


in Charakterbildern 


Herausgegeben von den Profeſſoren Kampers, Merkle u. Spahn. 


AEE eee eee eee 
In diefer Sammlung liegen folgende prachtvoll illuftrierte Bände vor: 


Homer. Die Anfänge der helleniſchen Kul- Karl der Große. Die Grundlegung der 
tur. Von Engelbert Drerup. Zweite mittelalterlich Kultur u. Weltanſchauung. 
umgearbeitete und ſtark vermehrte Auf: Von Franz paupers In Leinwand 
220 (6. u. 7. a we 105 7522 band Mk. 4.— 

ans u. 184 Seiten). In Ehateanbelae Romantik u. die Reitau- 
Seintoanddand ME. 5. rationsepoche in Frankreich. Von Char: 
Leibniz. Der curopäiſche Freiheitskampf Lotte Lady Blennerhaſſet. In Lein 
gen die Hegemonie Frankreichs Von wandband Mk. 4.—. 
Kr X. Kiefl. In Leinwandband Mk. 4.50. 


in jeder Grösse und Darstellung aus Holz, Terrakotta 
masse fertigt und empfiehlt dem hochw. Klerus in grösster 


F. X. Banzer, kunstansıaıt Würzburg 


gegenüber dem Priesterseminar. — Preisliste auf Wane. 
NB.! Krippenbestellangen wegen des Krieges frühzeitig eaii 


Cyrus. Entſtehung und Blüte der alt: 
Michelangelo. Die Renaiſſance in Italien. orientaliſchen Kulturwelt. Von Erneſt Bildhauer 
Von Dr. Walther Rothes. In Lein⸗ Lindl. In Leinwandband Mk. 4.—. TRIER Fr 
wantband Mk. 5.—. Theoderich der Große. Die Germanen i 


Chriftus. Das Evangelium u. feine welt⸗ im Römiſchen Reiche. Von Georg Pfeil⸗ 
Sa Bedeutung. Von Hermann ſchifter. In Leinwandband Mk. 4.—. 


Schell. In Leinwandband Mk. 5.—. 
Kaiſer Maximilian I. Auflöſung des 
Franz von Aſſiſi. Die Vertiefung des Reiches Neues Kulturleben Von Max 
mpna a ar ett " ey Janſen. In Leinwandband Mk 4.—. 
e on G. Schnürer. n Kein- 
— Mk. 4.—. Mohammed. Die weltgeſchichtliche Be⸗ 


t biens. í i 
König Aſoka. Indiens Kultur in der i Fh qe mari aN os a alae 


Blütezeit des Buddhismus. Von Edmund _” 

Hardy. In Leinwandband Mk. 4.—. 8 2 Tarp — 
Moltke. Die Kriegskunſt bei Löſung der n sh APE RES: 

deuiſchen Frage. Von Karl Ritter von In Leinwandband Mk. 4 

Landmann. InLeinwandband Mt 4.50. Beethoven. Die Zeit des Klaſſizismus. 
Thomas von Aquin. Die Zeit der Hoch⸗ am 8 iaa ade Ibad. In Leinwand» 

ſcholaſtik. Von Jes. Aut. ndres. In 

Lemwandband Mk. Det arobe Sufi Peat Manda eter 
Bonifatius. 3 der Deutſchen. geburt im 17. Jahrhundert. Von Martin 

Von Guft. Schnürer. In Leinwand: Spahn. In Leinwandband Mk. 4 — 

band Mk. 4.—. Napoleon I. Die Vollendung der Revo⸗ 


Auguſtin. Der Untergang der antiken lution. Von Karl Ritter von Land- 
N Von Gg. 9 reiberr von mann. In Leinwandband Mk 4.—. 


Hertling. In Seinwandband Mk. 4. Prinz Eugen von Savoyen. Die Be 
Cavour. Die Erbebung Italiens im 19. gründung der Großmachtſtellung Oeſter⸗ 
Jahrhundert. Von Franz aver Kraus. reich⸗Ungarns. Von Karl Ritter von 
In Leinwandband Mk. 4.—. Landmann. In Leinwandband Mk. 4.— 


(Auf die angeführten Preiſe kommt ein Teuerungszuſchlag von 10 Prozent.) 


Verlag von Kirchheim & Co, in Mainz 
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Männer⸗Apoſtolat. Monatsblätter für die katholiſche 
Männermelt. Herausgegeben von den Prieſtern der Gefell 
ſchaft Jeſu im Boniſatiushaus bei Emmerich. Jeden Monat 

eine Nummer. Preis pro Nummer 1 Pf. Jahraang 12 Pf. 

Das Blättchen bringt in kurzer Form jeden Monat eine Aufmunterung zur 

dl. Kommunion und regt an zum Nachdenken über alle religtöfen Fragen. 

geſchaß = a am corm 99 0 hh all 5 beliebte Blatt wie 

oldaten. Ueber werden on j 
davon gehen bereits zirka 20000 ins Feld. ä 


Kommet alle zu mir. Monatsblätter für katholiſche Frauen. 
Herausgeoeben von den Pricſtern der Geſellſchaft Refu im Bonis 
fatiushaus bei Emmerich. Preis pro Nummer 1 Pf. 
neues Jlugblattunternehmen der Jeſultenvatres des Ronifatiusbauſes, 

das fofort nach Bekanntwerden von vielen Bräſtdes der kirchl auen: und 

beſonders Mütter vereine freudtaft begrüßt wurde. „Bravo! Werden es ſicher 
einführen,” ſchrieb z. B. ſogleich der Bräfes eines über 2000 Mitglieder 
zählenden Müttervereins einer Großſtadtpfarrei Andere ähnlich e ae 
macht für e wegen des ſehr billigen ie: Was find ein, 
Grofden im Jahr auf den Kopf jedes Mitgliedes im tterverein! Für 

te Gediegenbeit des Inhalts dürften die Namen der Bearbeiter garantieren. 

Ein vorzügliches Agitationsmittel für die Monatverfammlungen und monatl. 

em Komm' mionen! Hoffentlich aibt es bald keinen Mütterverein und keine 

Rare enen uſw. in Deutſchland mehr, in der dieſes Blatt nicht in 

affen allmonatlich verteilt wird. Inzwiſchen tft die Abonnementszahl auf 

200000 angewachſen. 


Beitrittserklärungen für das Männer⸗Avoſtolat mit dem 
Aufruf „Katholiſche Männer“. 100 St. 50 Pf. 


Gebetszettel für das Männer⸗Apoſtolat. Leitſätze, Weihe 
und Sühnegebet. 100 St. 60 Pf. 
Erklärungen zum N mit Bemerkungen 

und Weibeg ebet. 100 St. Mk. 1.—. 


Dr. jur. Carl Bachem, Zwei Reden über das Jeſuiten⸗ 
geſetz. 50 Pf. 


Sr. Heiligkeit Papſt Benedikt XV. „Gebet um Frieden“. 
100 St. 60 Pf. 


Pater Athanaſins Bierbaum, 0. F. M., „Männer und 
Jünglinge, auf zur heiligen Kommunion“. 20 Pf. 


Pater Athanaſins Bierbaum, „Wie forge ich für die früh⸗ 
zeitige und öftere Kommunion meines Kindes“. 20 Pf. 

Pater Athanafins Bierbaum. „Warum fo viele Bedenken 
gegen die täaliche Kommunion“. 20 Pf. 

Kaplan W. Dederichs, Chriſti Leidensgang durch unſere 
* eit. (Faſtenvrediaten.) Mk 1.40 s a | 
Das Büchlein tft zu empfehlen und dürfte manchen jnngeu Seelforger recht bes 
lehrende Winke geben. (Allg. dſchau.) 

Lehrer . Diele, Kino und Jugend. 40 Pf. 
P. A. Dold, 0.8. B., Eine Auferſtehungsfeier nach alten 
Oſter⸗Riten. 40 Pf. 


P. Jo „Dröder, Obl. M. I., „Seelenſpiegel“. Ein Beicht⸗ 

uch mit beſonderer Berückſichtig ung der öfteren Beichte frommer 
Seelen und der Skrupuloſttät. k. 2.25. 

pobel r Ol. Beichte, Belehrung fiber die OL. Beichte, Bes 

eBruna fiber die Gener chte, Belehrung über dte Sftere a er fromme 

Seelen, Belehrung für Strupulanten oder ängfiliche Seelen, A über 

die HL Kommunion uſw. 

Heuriette Davidis, Einmachen und Einkochen bis in die 
JJ T 
en a a . Ten, Konſerv 9 erw 

Fruchtweinherfiellung uf. 
P. Saleſins Elsner, 0. F. I., Tuet dies gu meinem An: 
Imann bietet bier mit 


denken. In allen Preislagen. 
chauender Seelenkenner und 
feinem Stun und 2 —— Berfländnts ein Ro me ar die Jugend. 
(Münfter. Anzeiger.) 
Pfarrer Johannes Engel, Fackel und Schwert 
Kriegs- Predigten 
I. Für die Sonn⸗ und Feiertage vom 10. bis 18. Sonntag 
nach Pfingſten. Mk. 140. 
Bd. II. Vom 19. bis letzten Sonntag nach Pfingſten. Mk. 1.40. 
Bd. III. Vom 1. Adventſonntag bis Jabresſchluß 80 Pf. 
Bd. IV. Von Neujahr bis 4. Sonntag nach Epiphanie. 80 Pf. 
Bd. V. Auf heiligen Bergen, Faſtenprediaten. Mk. 1.50. 
Bd. VI. Vom Pfinaft-Sonntag bis Herz Jefu. Mk. 1.—. 
Bd. VII. Vom 3. bis 9. Sonntag nach Pfingſten nebſt Anhang: 
Triduums Predigten. Mk. 1.50. i 
Die Predigten find unferer Rett angemeffen ſcharf gegliedert und gedanken⸗ 
reich e 


Dem Briefter geben manchen Wink, für den Laien find fte eine 
ſegenbringende Lektüre. (Bücher⸗Markt.) 


Freiin Carola von Eynatten, Die Frau im Kampfe ums 
Daſein. Rata ber für ertwwerbSbebdiirftiae Frauen. Mk. 1.20. 
Das Büchlein erfüllt eine Miffton in unſeren Tagen, wo die Frau medr als 


e gezwungen iſt, ſich ihren Lebensunterhalt durch eigene Arbeit zu verdienen. 
je g (Herold, d. kath. Literatur.) 


Pfarrer Joh. Fleſch, Die Standeswahl und der Beru 
zum Brieftectum insbeſondere. Mk. 1.—. 
Diefed Büchlein ift für in e Leute, welche in der Standeswahl Rat fuchen, 
ein guter Führer; der erfaſſer erteilt aber auch den Eltern und Erziehern 
beachtenswerte ke. (Defterr. Pädagog. Warte.) 
. Sriedri eſus und das Kind. 50 
— ſich ein ay Mag dieſem Büchlein auf die le Kommunion vor: 
bereitet, empfängt es dieſelbe gewiß recht würdig. (Dr. J. Prötzner.) 
P. Haggeney. 8. J., „Dein treuer Freund“. Feldpoſtbrief 
Far Phot dhe Soldaten 100 St. Mk. 1.20. 
P. 


aggeney, 8. J., Abbitte der Kinder vor dem heil. 
ramente 100 St. 60 Pf. 


Bd. 


— J. Schnellſche Verlagsbuchhandlung (C. Leopold), Warendorf i. W. 


DOG ooo 
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Allgemeine Runbſchau. ä 


UP a? HP HP a? oP 6) 4? PP 
2. 12.2.2. 2.2.2.2. 


„Das grosse Heilmittel“ 


Bd. I. P. Dr. Ephrem Riding, 0. F. M., Der Dritte 
Orden des hl. Franziskus und unſere Zeit. 25 Pf. 
Bd. II. P. Jaunarins Grewe, 0. F. I.. Die chriſtliche 


Vollkommenheit und der Dritte Orden. 25 Pf. 
Bd. III. P. Erasmus Baumeiſter, 0. F. M., Caritasarbeit 
des Dritien Ordens in der Stadt 25 Pf 
Die geſchmackvoll ausaeftatteten Schriſtchen bieten eine ſehr aeitgemabe Lektüre 
und find darum beftené empfohlen. (Gladbecker Zeitung) 


Pfarr Rett or G. HSenfel, Unfe re liebe Frau von Lourdes. 
tf. 0 0 
Das mit einem ſchönen Bilde a Buch gehört zu den beſten, die je⸗ 
mals über den weltberühmten Wallfahrtsort geſchrieden wurden. 
(Die Neue Rtg Wien.) 
Die Qerrli keit des hl. Roſenkranzes. Sechs Predigten 
über Urſprung, Wert und Wirkung des Roſenkranz⸗ 
gebetes. Von G. P. 1.40. 
Der erſte Teil handelt von den Vorzügen des zanga Rofen eis. Der 
Ro a tae gro’ in feinem lg einfach tn feiner nung mächtig 
in feiner Wirkung. Der zweite ſpricht von Werte des heiligen Rofens 
kranzes 555 Gott. Dies Gebet iſt wegen ſeiner Form und wegen feines In⸗ 
haltes Gott überaus wohlge ar A ann folgt eine Betrachtung vom Werte 
des heiligen Bee ür Marta und alle quten Ghriften, von den 
Früchten des Rotenkranzgebetes und endlich eine ſolche über den Rofentranz 
als eine Schule der göttlichen Tugenden. 
Maria Stephana Hofegger. S. St. Urs. Am Gnadenquell 
der heil. Euchariſtie. Eine Feſtgabe für jugendliche Rom 


munikanten. k. 1.80 
aͤndnis vortrefflich an und 


Der gefamte Inhalt paßt fih dem emdlichen 8 
ift für die kindliche Bfoche wie zugeſchnitten. Als Geſchenk für die Kleinen 


eignet ſich das Werk recht wohl (Trieriſche Landeszeitung.) 

Theodor Hiifing, Wrielter der Diözele Münſter, Vebensotld 
eines Prieſters der neueren Zeit. ME 1.35. 

Pfarrer Johann B. Knor, Männerapoſtolat. Zwölf Pre 
digten über das allerheiligſte Altarsſakrament im Anſchluſſe an 
einen Monats heiligen. Mk 1.40. 

„Laſſet die Kleinen zn mir kommen“, Kommunionerzäh⸗ 
lungen. Mk. 180. 

Das Werkchen wird ſicherlich den guten Zweck, den es verfolgt, nicht vers 

fehlen. (lfäſler Kurier.) 

Der heilige Kreuzweg uuſeres Herrn und Heilandes Jefu 

Chriſti. 10 Pf 


Editha von Leuker, Das goldene Buch des guten Tones 
und der feinen Sitte Mk. 3.—. 

Inbalt: Ueber den Wert wahrer Höflichk it — Die Kunſt im eigenen Heim 

- Von der Kieidung — Bei Tiſch — Vom Beſuch — Vom Tanz — Vom 

ſchriftlichen Verkehr — Bewerbung um eine Stelle - Die etaene Perſon uſw. 


H. za Du Labungjungfrduli@er Seelen. Rommunıon« 
bud für Junafrauen. 2. Auflage. Kaliko⸗Rotſchnitt Mk. 2.50. 
Leder und Goldſchnitt Mk. 5.—. 

Inbalt: Dekrete über den Empfang der hl. Kommunion — . 

und Gemütserhebungen während des Tages — Beichtandach ebandads 

ten — Verſchiedene Rommunionandadten — Betrachtungen vor und nach der 
l. Kommunton — Andachten zum Allerheiligen Altarsfatrament uſw. 
e Maria Paula, Kindlein, liebet die Liebe. Eucha⸗ 
riſtiſche Erzählungen für Kinder. Mk. 1.—. 
nhalt: Marlenchen — General Georg von vimodan und „ — 
ne kleine Bottesträgerin — Der Indlanerhäuptling und f el — Die 

Rofen der kleinen Gertrud — Ihr e. 

P. Wendelin Meyer, 0. F. I., Kreuzwegandacht für 
Vrieſter. 20 Pf. | 


Das Büchlein enthält fo viele auf das Herz eines Ortefiers mächtig eins 


wirkende Erwägungen, daß es die wärmfte Empfehlung verdient 


(Amtsblatt d. Bistums Lim 

Pfarrdechant A. Nottbeck, Ecce homo! Sechs Faſten⸗ 
betrachtungen über das Geheimnis der Dornen⸗ 
krönung des Herrn. Mk. 1.—. 

Seminarlehrer Nofenftengel, Liederbuch für Jüng⸗ 
linas⸗ und Jungfrauenvereine. 40 Pf. 

P. Schilgen, S. J., Abbitte der Kinder in Kriegszeiten. 
100 St. 60 Pf 


P. W. Sierv, J. J. Der goldene Himmelsſchlüſſel. Gebets⸗ 

& tel zur Erweckung der vollkommenen Reue. 100 St. 60 Pf. 

P. Cierp, S. J., Die Weihe Deutſchlands an das Herz 
efu. Herz⸗Jeſu⸗Prediaten. Mk. 1.40 


farrer Joh. Sommer, „Deran an den Feind“. Ein ger 
licher riegérut 15 Pf. 
Das chriſtchen tft vorzüglich geeignet, unſern Soldaten, die fo flehentli 


um geiftig⸗ Nahrung bitten, einen wirklichen Liebesbienft zu erweiſen. Au 

denen daheim. zumal unfern Jungmännern, könnte das noma oll aus⸗ 

eftattete Schrifthen von unſchätzdarem Werte ſein. N ereinsorgan .) 

enef. A. Steeger, Unſer tägliches Brot gib uns heute! 

Die öftere und tägliche Kommunion. 20 Vf. | 

Benef. A. Steeger, „Friede und Freude“. Ein Ratgeber für 
nervöſe und ängſtliche Seelen. Mk. 3.50. 

Möge das herrliche Buch vielen ein Führer werden zu einem geſunden, auf 

klar erfaßten, ſicheren @rundfägen beruhenden chriſtlichen Lebenswandel und 

tönen fo reiche Quellen des Friedens und der Freude erſchließen! (St. Joſeph⸗ Bl.) 

Benef. A. Steeger, Bebnminutenprediaten. Sonntags- 
prediaten vom 1. Oktober bis 1. Ja uar. Mk. 1.60. 


Pfarrer Dr. Hermann Straeter, Männerpredigten, be” 
ſonders für die monatliche Kommunionfeter des 
Männerapoſtolates. Mk. 1.40. 

Die kurzen und gehaltvollen Darlegungen dürfen einer dankbaren Aufnahme 

ſicher ſein. (Köln. Volksztg.) 

P. Thill, S. J., Maiandachtsbüchlein. Betrachtungen über 
das Leben der Gottesmutter für den Maimongt. 40 Pf. 

Pfarrer Dr. Auguſtin Wibbelt, Die große Volksmiſſion 
Bottes Ein ernſter Mahnruf in ſchwerer Zeit. 40 Pf. 

Geiſtliche und Erzieher werden darin eine Fulle herrlicher Gedanken und Ans 

regungen en . (Startenb. Bote.) 

Th. Wi helm, Iſt die körperliche Züchtigung ein Erzie⸗ 
hungsfaktor? 80 Pfr. 

Es iſt ein leſens wertes freimütiges — und für manche Kreiſe auch beherzi⸗ 

gens vertes — Büchlein einer gebildeten, vernünftigen Dame. (Offertenbl. Rad.) 
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Herderſche Verlagshandlung Freiburg i.Br. 


Durch alle Buchhandlungen zu beziehen. 


Wie unſere Vorfahren 
Deutſche Gebete. Gott en ae 
Br. Bardo. Mit einem Vorwort von Unto. Prof. 
Dr. G. Krebs. Kart K 1.50. (Gewicht 200 gr., 
im . w 10 J verſchickbar); gebund. 


Das Büchlein seuat von gediegener Kenntnis 
derslteratur: es flammt darin di- Kralt einer glauben®- 
rien Vergangenheit. es ſprũbt die Slut echten Gottes. 
euere, es atmet darin die zarte Frömmigkeit mittels 
alterlichen Gebeng: in den eingeſtreuten Liedern und 
Berſen weht der wiürsige Duft retigidfer Boefte Stabl- 


aba 41.80; in Leinw. A 2,- „Daall. Bdchn.: 
Der dreieinige Bo tt“, erſcheint nod) vor Weihn. 
Die Bügeln wollen die fatholtfchen Wabrheiten 


unmittelbar aus den Blaubensquellen, Schrift und Taube Kriens ein und ° 
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€. Wasmann. ee Broſch. a 1.20. 
Maßvoll ,fudt Wasmann die Angriffe Haedels 

(in deffen neuchemfriensbuch)geaen dte chriſtliche Leb- 
re . reund wie Feind des „Haecke⸗ 
Pamit muß asmannſche Schrift gelefen 


Entomolog. Mitteilungen, Berlin 1916, Mr. 5/8.) 
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Buchgeschenke zum Christtest 


Werde em ganzer mann! 1. 
rungen und Belehrungen für die heranwachſende 
manias en rae Dr. Jakob Hoff⸗ 

nn. 3 u. 
Für die maria e genb in! den Entwicklungs⸗ 
jahren iſt das Bu n 3 Ziel und Richtung 
Ausſchlag gebender Führer 


Jon Svensfon, 
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Als vorzügliche Feſtgeſchenke für 
den Weihuachtstiſch, für Feld und 
azarette 


empfehlen wir 
Kommu- 


Frendenmahl der Seele! on vnc 


für Welt⸗ und Ordensleute 


mit 21 ausführlichen Kommunionandachten und 
vollſtändigem Gebetbuch v. P. Joh. Schäfer 8. V. D. 


447 Seiten, gebunden z 1.90, 2.25 und böber. 


Anf zum Grendenmahl! nonb né 
für Welt» und Ordensleute 


mit 39 ausführlichen Kommunionandachten und 
einer rei ener Auswahl vom 1 von 
P. Joh. Schäfer 8 
700 Seiten, gebunden Mk. 2.25, 2. 85 115 höher. 


In einem Kommuntonbuch von P. Schäfer darf man 
von vorneherein eine befondere Gabe erwarten. So iſt 
es auch. In der Ein eitung erläutert er das Kommunion⸗ 

dekret als eine Freudenbotſchaft fur alle Gläubigen. Im 
Gebeisteile gibt er außer den üblichen und nötigen Brivat: 

ebeten eine reiche Auswahl trefflicher Rommuntonans 

achten, Deu noch euchariſtiſche Andachten und Beſuche. 
Wirklich vorzügliche Bücher, die nicht angelegentlich genug 
empfohlen werden können. Buchermaikt, Krefeld. 


Durch alle Buchhandlungen zu beziehen. 
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Weihnachts⸗Poſtkarten 
Neujahrskarten 
Farbige Feldpoſtkarten 


nach Prof. ven Feuerſtein, Prof. G. Fugel 
u. A. 


5000000900 


——— -2 


Uiliziers.- Handschuhe | 


in grösster Auswahl. 
Feldpostversand prompt 


Katalog gratis 


| Breiter, 
| __Milltäreflekten München. 


künſtleriſch illuſtriert. 
12 Stück Mk. 1.20; 100 Stück Mk. 8.—. 


Mit Goldſchnitt und Goldſchrift: 
12 Stück M. 1.80; 100 Stück M. 14.— 


Neue Andachtsbildchen 
Weihnachtsbildchen 


Proben und Verzeichniſſe koſtenlos. 
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. óle gropen Vermögen der Zahl nach niedrig zu halten, 
| umal fie an Abgaben weniger aufbringen als eine 
Anzahl kleinerer Mittelvermögen in demſelben Ge⸗ 
ſamtbetrag. Les grosses fortunes sont dans un état ce que 
sont les brochets dans un étang — dies Wort des Marquis 
de Mirabeau, des älteren Phyfiokraten, gilt heute noch, noch heute 
bilden die großen Vermögen eine Gefahr für die kleineren. 
In Nr. 44 der „Allgemeinen Rundſchau“ findet ſich eine 
Studie über Deutſchlands Finanzwirtſchaft nach dem Kriege, in 
welcher Herr Dr. Joſeph Kauſen 13 Milliarden öffentlicher Laſten 
und, wie vor dem Kriege, 39 Milliarden jährlicher Einnahmen 
annimmt und ſomit die Laſten auf 33¼ % des Geſamteinkommens 
„beziffert. Aber wir werden nicht ohne weiteres mit 39 Milli 
F arden Einkommen rechnen können. Schon oben habe ich die 
Einbuße an direktem Kapital verluſt erwähnt, die ich auf rund 
ein Drittel des Volksvermögens beziffert habe. Selbſt wenn ich 
aber zu peſſimiſtiſch gerechnet habe, fo werden, wenigſtens im 
Anfange, die Verminderungen des jährlichen Geſamteinkommens 
doch ſicher erheblich fein, da zu dem Zinsausfall des verlorenen 
Vermögens, ſoweit durch den Friedensſchluß kein Erſatz erfolgt, 
noch der Ausfall infolge verminderter Abſatzbednigungen *ommt. 
Wir haben nicht nur wichtige Märkte verloren, die wir faſt ganz 
von neuem erobern müſſen, fonderit wir werden zun chſt neu 
fur diefe Märkte produzieren und für dieſe Produktion das Roh⸗ 
material auch erft wieder zu boben Pre ſen bei niedriger Valuta 
om Ausland uns deſchaffen müſſen. Endlich ift auch der direkte 
Zerluſt an ſchaffender Arbeitskraft durch den Krieg mit einzu- 
rechnen. So werden die Ausgaben von 13 Milliarde ı wahrſchein⸗ 
lich einem Volksel. tommen von weniger als 39 Mi: iarden gegen- 
über ſtezen, fie werden alſ) me jr als ein Drittel desſ- den betragen. 
Das von Herrn Dr. rufen ereit 9 fundene Reı.:ltat, daß fih 
olhe Lat durch Steuern eben ſch.egiterdings nicht aufbringen 
läßt, wird alfo beſtätigt und »erſtärkt 
Dieſe Laje war nicht nõiig, wem ein anderer Weg 
der Finanz l irtſchaft im Kriege eingeſchlazen worden 
wäre. Im ang des K. ieges allerdings konnte es ſich nur darum 
andeln, das zunächſt Nötige eben aufzubringen, es war daher die 
| nleihe das einzig Mögliche. Als aber die lange Dauer des Krieges 
„ der „Abnu g3 157. L“ar war, mußte og eich e : 
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Das dritte Kriegsjahr. 


Wochenſchau von Fritz Nienkemper, Berlin. 


Glatt und gut iſt die geſetzliche Grundlage für den 
nationalen Hilfsdienſt fertiggeſtellt worden. Im Reichs- 
tag mit der „erdrückenden“ Mehrheit von 235 Stimmen gegen 
nur 19 unverbeſſerliche Internationale Sozialiſten, bei 8 Stimm- 
enthaltungen. Die verneinende Minderheit iſt arithmetiſch und 
moraliſch fo geringfügig, daß man mit Recht von einer ein- 
mütigen Dienft- und en. ſprechen kann. Das ein- 
heitliche Denken und Handeln der Regierung, der Volksvertretung 
und der ganzen Bürgerſchaft iſt groß und herrlich gegenüber 
einer Maßregel, die ſo tief in das ganze private und gewerbliche 
Leben eingreift und ſo ungeheuer viel Haken für Zweifel und 
Beſorgniſſe aufweiſt. Der Krieg als Erzieher zu großzügigem 
Denken und Handeln bewährt ſich überall, vom Miniſter herab 
bis zum Taglöhner, bei den Subjekten und bei den Objekten der 
Selepa eu 

Der Reichstag hat in den wenigen Tagen der Beratung eine 


| re einem Rechtsſtaate und einem ſozialen Staate ſich 
e 


f 
een Hausmittelchen beſchränkt, ſondern kühn neue 


werden. Man muß anerkennen, daß die Miniſter des Reichs und 
der Bundesſtaaten auch ein Opfer auf dem Altar des Vaterlandes 
„ tgegenkommen 


5 geschickte Tätigkeit der Gewerkſchaftsführer aller Rich: 


tratiſch 
kratiſchen 
Dur rung 
jea ah ihnen unvergeſſen bleiben. 
erfuch der „unentwegten“ Radikalſozialiſten, 

tracht und len zu 1 5 
n ſo ſchneidig zu ; 
1 ſaber dieſes Geſetz denſelben Geiſt wieder 
wehen und wirken fühlte, 
1914 ein einig Volk von 
| Die Kluft im Denten, 
internationalen Minderheit 


üdern ſchuf. l 
en und Wollen zwiſchen der 
und der on weitet 

tiefer Gelegenheit jo erweitert, 
heit der Arbeiterpartei bat ie ic A an 1 85 möglich 
f man in der praktiſchen Politik von 
Vorſicht ſprechen. Aber die 
ſozialdemokratiſchen Wähler 
und 5 
i immung zurückfallen könnte, iſt doch wenigſten 
erheblich abgeschwächt Immer mehr von den bisher verneinenden 
Elementen werden doch erkennen, daß eine 5 3 
ſchrittspolitit auf nationalem Boden beſſere Fr ch 3 155 r 
nicht allein für Die pi rad fondern auch für den Ar 
in erſter Linie. l 
2 3 5 der als Leiter des Kriegsamtes die 
Ausführung des Werkes zu leiten hat, bezeichnete die 5 
als ſittliches Geſetz, nicht als Zwangsgeſetz. Der Zwang lo 
nur als Notbehelf im Hintergrund fleben; die ane 3 
die neu belebte Freiwilligkeit zur Mitarbeit an dem na str e 
Verteidigungswerke leiſten. Hoffentlich bewährt ſich die erzieheriſche 
Wirkung auf das Volk. Die Art, wie Reichstag und 0 
die Grundlagen geſchaffen haben, iſt beſonders geeignet, ie 
geiſtige und ſittliche Erbauung und Auffriſchung zu fördern. 


Es müßte ja ſeltſam zugehen, wenn wir aus dieſem brüderlichen 
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die Entwicklung ganz regelrecht: nimmt der Krieg einen ſchlechten 
Verlauf, ſo werden deſſen Urheber beiſeite gedrängt und erſetzt 
durch waghalſige Leute, die da glauben und glauben machen, 
daß ſie die Sache einrenken könnten. Es bleibt dann nichts 
anderes übrig, als daß dieſe vermeintlichen Herkuleſſe ihre Ohn- 
macht erweiſen. Nach dieſem letzten krampfhaften Rettungs- 
verſuch wird dann das Feld frei für vernünftigere Leute, die 
ſich in die bittere Notwendigkeit des Nachgebens fügen. 

Aehnlich iſt die Entwicklung in Rußland. Stürmer wurde 
für zu ſchlaff erachtet, der dortige engliſche Botſchafter Buchanan 
wußte die Dumamehrheit und den Zaren zur Berufung des 
„ſtarken Mannes“ zu bewegen. Der neue Miniſterpräfident 
Trepow ſoll dieſelbe Rolle in Rußland ſpielen, wie Lloyd George 
in England. Die Antrittsrede Trepows muß freilich bei uns 
ein Schütteln des Kopfes erregen. Der Mann reißt ja den Mund 
noch weiter auf, als Lloyd George, aber er ſcheint das Gefühl 
für Schicklichkeit und Zweckmäßigkeit vollſtändig zu entbehren. 
In dieſem Augenblick, wo Rumänien in den letzten Zügen liegt 
und Rußland vom Balkan geradezu abgeſperrt wird, proklamiert 
er feierlich die Eroberung Konſtantinopels und der Dardanellen 
als das verbriefte und verbürgte Ziel Rußlands. Die verführten 
und verlaſſenen Rumänen rufen in der Todesnot nach ruſſiſchen 
Bataillonen und Kanonen; ſtatt deren lieferte man ihnen von 
Petersburg hohle Phraſen von einer künftigen ruſſiſchen Herr- 
lichkeit, die eher im Monde als auf der Erde zu realiſieren iſt. 

Dort Kriſen und lächerliche Prahlreden. Bei uns wird 
unterdes der nationale Hilfsdienſt hinter der Front organifier 
und die Front ſelber durch unſere Truppen befeſtigt und ertwei- 
tert. Wir konnten wieder Sieges fahnen hiſſen, denn die große 
Schlacht am Argeſul vor der rumäniſchen Hauptſtadt iſt durch 
die vereinigten Heere Falkenhahns und Mackenſens nach drei ⸗ 
tägigem Ringen glorreich gewonnen worden. Der Fall der 
Hauptſtadt ſelbſt und damit die Eroberung der ganzen frucht 
baren Walachei ſteht vor der Türe. Die Ruffen haben das Verhäng⸗ 
nis nicht aufhalten können, obſchon ſie in den Karpathen und in der 
Nord⸗Dobrudſcha die beliebte „Entlaſtungsoffenſive“ verſuchten, 
die an beiden Stellen dank der Feſtigkeit unſerer Truppen und 
der Umficht unſerer Führer wieder ergebnislos blieb. Die Armee 


Sarrails verſagte nach wie vor. O 
wyervere pope 


Zuſammenarbeiten in der Kriegsnot nicht einen höheren Gemein- 
ſinn, ein veredeltes ſtaatsbürgerliches Bewußtſein und eine ver⸗ 
ſtärkte Luft zu einträchtigem pofitivem Streben in die künftige 
Friedenszeit hinüberbrächten. 

Zunächſt find freilich bei der Durchführung des gewaltigen 
Hilfsdienſtes noch zahlreiche Schwierigkeiten zu überwinden, und 
es wird bei dieſer Organiſation der Volkskräfte in einem 70 Milli- 
onen-Lande nicht ohne Reibungen und Aergerniſſe abgehen. 
Der Reichstag wirkt durch ſeinen Ausſchuß von 15 bewährten 
Volksvertretern bei der Ausführung mit, aber allmächtig und 
allwiſſend find die entſcheidenden Herren doch nicht. So muß 
ſich ſchon bei der Einrichtung und den erſten Verſuchen zeigen, 
ob das Volk mit dem richtigen Verſtändnis für das Ganze und 
der nötigen Unterordnung des Einzelnen an die Sache Heran- 
geht. Der erwähnte Leiter des Kriegsamtes wies dem rechten 
Geiſt die Hauptrolle zu. Das gilt ſowohl für den Geiſt in der 
Leitung, als auch für den Geiſt in der millionenköpfigen 
Mitarbeiterſchaft. 

Der Reichskanzler hielt am 29. November zur erſten 
Beratung eine kurze und kräftige Rede, in der er ſich über den 
Geiſt des Geſetzes ſo ausſprach: „Gelingen kann das Werk nur, 
wenn es ſich darſtellt als das Ergebnis nicht des Zwanges, ſondern 
der freien e des ganzen Volkes, wenn Induſtrie und 

[cbeiter und Unternehmer, und wenn vor allem 


x erobert Sar ME ganz gleichgültig für den Gang 
1 1 5 ne nebenſächlich ift die Seren des Zwangs 
Fournet als Spezialitat ee, En 5 Fai 5 
t. saltate betreibt. Durch feinen Verſuch, das 
„ „ Kriegsmaterial mit Gewalt A 5 — 
en ad traßenfämpfen in Athen gebracht. Die griechiſchen 
Wiberard⸗ tive und Reſerviſten, haben ſich zum bewaffneten 
gif 1 5 gegen die Eindringlinge aufgerafft, und das Volk 
ar wen dabei, während von den vielgeprieſenen Anhängern 
“i 1 nichts zu ſehen iſt. Ein Waffen ſtillſtand, zu 
ie 6 Fournet herbeilaſſen mußte, ſcheint nur ſo lange 
eingeba en worden zu fein, bis er feine Landungstruppen 
ple = Feuer gebracht und ein Bombardement von Athen 
u en Schiffsgeſchützen eingeleitet hatte. Wenn es zur 
Zerſtörung und ſchließlich zur Beſetzung von Athen kommt 
ſo bedauern wir das lebhaft aus Mitgefühl mit dem 
tapferen König und dem armen Volk; aber irgend eine Furcht 
beſchleicht uns darob nicht, denn die Feinde finden in einem 
eroberten Griechenland nur Schwierigkeiten, keine Hilfe. Dabei 
loſchlich Dr a 15 K Ai de ai ihre Häupter, die als ein unaus. 
al allen i 
Creme ine 9 00 ern und Zeiten zum abſchreckenden 
i n Paris hält jetzt das Parlament Geheimſitzu 
fragt fich, ob das Kabinett Briand aus den heiklen „ 
. heiler Haut hervorgeht. Wenn in England und Rußland 
er Miniſterwechſel zur Regel wird, ſo kann doch Frankreich 
nicht dauernd eine Ausnahme machen. Sollte Herr Briand dies. 
mal nod den Abgeordneten einreden, daß er der ſtarke Mann 
115 ſo wird doch bei weiteren Fehlſchlägen auf dem Schlachtfelde 
55 ae weiterer Steigung der Kohlen⸗ und Lebensmittelnot ſich 
aye erjelbe Ruf nach neuen Männern zur Beſeitigung der alten 
5 ebel mit elementarer Kraft geltend machen. Je mehr wir fiegen, 
1 Soldaten und Miniſter verbrauchen die Gegner, bis 
2 oo erſchöpft iſt. Die Nutzanwendung für uns iſt, daß 
A ie Stetigk eit unſerer Regierungsverhältniſſe gebührend 
5 gen, und daß wir auf alle Quertreibereien, die zu Kriſen 
hren könnten, vollſtändig verzichten. Jene kommen in Kriſen und 


Not; wir könnten nur aus evel 
ſolchen Sport hingeben. a . N 


Wirkung hat i 
recht gegeben; denn durch unſere Gttcinaen beben e 


Gegner offenſichtlich ins Unrecht 
( i geſetzt, ohne d i 
ae Schaden oder eine Gefahr 1185 ae 1 
a = a en ae folgt 5 na nicht, daß jeder deutſche 
e Friedensſehnſucht in ge . 
ae a dürfte oder 955 wie der Ag Seide 
e re wächliche Bedingungen anbiet 
Quod licet Jovi, non licet bovi. Der Rei sf Eaa bret 
Stellung abmeſſen, was zur ei eine 5 HE 
l F : zeit opportun ift: der n inge» 
weihte Bür er vermag die Wirkung von 5 
Selle a 58 Ae wenn wir unſeren Entſchluß zum 
urchſiegen bekund i i 
ſondern durch überzeugende Talen a 


das Schickſal wenden. Asquith, der ſogen. Premi . 
fern nachgegeben, als er dem König k a 
Rierung angeraten hat. Ob Asquith hofft, wenigſtens ſeinen 
Titel, wenn auch nicht die Macht zu behalten, und ob Lord 
Grey, der eigentliche Kriegsmacher, ebenfalls noch eine Rettungs- 
planke findet, bleibt abzuwarten. Im Grunde genommen, iſt 
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Den Schülern im Felde! 


Jhr glihtet vor mir mit den heissen Wangen, 
Aufquellende Knospen in Lenzes Prangen! 
Blitzblickenden Auges, fast jungfraunempfindlich, 
Doch männerstolz mutig auch, stark, unergründlich. 
Die Blutnelkenlippen, zartflaumig bestanden, 
Zornzuckend gen Unrecht; so feurig zum Ahnden, 
Die Adlergedanken der lichtreinen Stirnen 

Getaucht in der Zukunft unendliche Firmen. 

Shr selber die Zukunft! Glücksehnsuchtdurchdrungen! 
Ein Engelgeschlecht! Deutsche herrliche Jungen! 


Shr glühlet vor mir mit den heissen Wangen, 

Wenn Dichtern und Helden wir nachgegangen ; 

Wenn heisser das Herz in mir selber geschlagen 

Und heiliger Eures bei Ewigkeitsfragen. 

GR beb? ich und betete — Gott, der es zählte! — 
Wenn mich der Gedanke, der marternde, qualte: 

O schwer ist's, die Lieblinge Gottes zu leiten 

Und furchtbar doch leicht, in den Abgrund zu gleiten! 
Es lehrte der Letzte mich, liebebezwungen, 

Viel mehr als ich Euch; deutsche herrliche Jungen! 


Jhr glüählel vor mir mit den heissen Wangen — — 
Seid nun in die Schule des Herrgoits gegangen ; 
Es weist Euch im Anschauungsweltunterrichte — 
Höchsteigen „der Wissende“ — Heldengeschichie. 
Die Besten, nach kurzernstem Kriegsschulgebrause, 
Berief Er zur ewigen Ferienpause. 
Jhr andern, bleibt Helden mir bis zu dem Amen, 
Das Ziel kennt Jhr — Vorzugszensur im Examen! 
Mein Glückwunsch hat täglich zu Euch sich geschwungen: 
Benedicat vos Deus! — — Jhr herrlichen Jungen! 

P. Alfred Wlolzka, S.V. D. 


Von Abg. Prälat Dr. v. Pichler, Dompropft in Paſſau. 
I. 
eber die Verhandlungen des letzten Landtags betreffs Schul 


fragen hat der Berichterſtatter, Abg. Dr. Wohlmuth, einen 
faſt 400 Seiten umfaſſenden ſchriftlichen Bericht erſtattet. Der⸗ 
ſelbe enthält zur Kenntnis und Beurteilung der verſchiedenen 
Schulfragen in Bayern außerordentlich wertvolles Material, wie 
es in ſolchem Umfang wohl nirgends zuſammengefaßt ſein dürfte; 
der Bericht hat dauernden Wert. 

Der geſamte Etat des Kultusminiſteriums iſt für die 
laufende Finanzperiode mit 607 25,488 M genehmigt worden, 
wovon rund 40 Millionen auf die Zwecke für Erziehung und 
Bildung fallen. Die Ausgaben für Kultuszwecke machen 24,9% 
der für die Etats der Staatsverwaltung genehmigten Mittel aus. 
Im Jahre 1906 wurden für das Kultusminiſterium 38 510,566 M 
genehmigt, die Steigerung feit dieſer Zeit beträgt alfo 57,7%. 

Der Völkerkrieg hat auf ſämtliche Schulen des Königreichs 
die nachhaltigſten Einwirkungen geübt. Die Hörſäle der Hoch⸗ 
ſchulen und die oberen Klaſſen der höheren Anſtalten ſind 
größtenteils geleert, ſehr viele Schulräume in den größeren 
Städten von Militär belegt oder für Lazarettzwecke verwendet. 
Bei Beginn des Schuljahres 1915 ſtanden von den Univerſitäten 
6679, von der Techniſchen Hochſchule 975, von den Lyzeen 680, 
alſo zuſammen 8334 Hochſchulkandidaten im Felde, von denen 
bis Ende des Jahres 1915 642 den Heldentod fürs Vaterland 
erlitten hatten. Von den Gymnaſien find 691 Lehrer (= 28%) 
und 3614 Schüler, von den Zöglingen der Lehrerbildungs⸗ 
anſtalten 554, von den Volksſchullehrern rund 5000 eingerückt. 
Der Unterricht wurde an allen Anſtalten aufrecht erhalten, wenn 
auch unter vielfacher Umgeſtaltung der Stundenpläne und Ein⸗ 
ſchränkung der Unterrichtszeit. Von den techniſchen Fachſchulen 
find einzelne geſchloſſen. 

Den deutſchen Hochſchulen erwachſen aus dem Krieg 
wichtige Aufgaben. Die höheren Stände in den Balkanſtaaten 
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und in Kleinaſien haben bisher ihre akademiſche Bildung zumeiſt 
auf franzöſiſchen Hochſchulen und von franzöfiſchen Lehrkräften 
erhalten und damit franzöſiſche Sympathien in ihre Länder ge⸗ 
tragen; dieſer Einfluß ſoll künftig möglichſt durch deutſche Kräfte 
ausgeſchaltet und erſetzt werden. Umgekehrt haben nicht wenige 
führende Männer des uns jetzt feindlichen Auslandes ihre Aus⸗ 
bildung an deutſchen Schulen, insbeſondere techniſchen Hoch- 
ſchulen empfangen. Eine völlige Abſperrung dieſer Bildungs⸗ 
ſtätten gegen die Ausländer iſt ſelbſtverſtändlich unmöglich, damit 
würde Deutſchland allen geiſtigen Einfluſſes auf das Ausland 
ſich berauben; aber jedenfalls werden gewiſſe Maßnahmen zu 
treffen ſein, um beſtimmte Elemente ganz fern zu halten, anderen 
gewiſſe Schranken zu ziehen. 

Eine ebenſo wichtige als ſchwierige Frage für die deutſchen 
Unterrichtsverwaltungen bildet die Regelung der Studien- 
verhältniſſe der Kriegsteilnehmer. Die im Militär⸗ 
dienſt ſtehenden Studenten ſollen keine zu weitgehende Schädigung 
in der Erreichung ihrer Berufsziele erleiden, anderſeits fordert 
das allgemeine Intereſſe, daß eine möglichſt gediegene Vor- 
bildung für jeden geſichert bleibt; es wäre den Studierenden 
ſchlecht gedient, wenn fie ohne die erforderliche wiſſenſchaft iche 
Ausbildung von der Hochſchule abgehen könnten. Es iſt daher 
zu erwägen, inwieweit die militäriſche Dienſtzeit auf die Studien⸗ 
zeit angerechnet und wie am beſten für die entſprechende Er⸗ 
gänzung der ihnen fehlenden wiſſenſchaftlichen Bildung geſorgt 
werden kann. An den Vorſchriften für die Prüfungen wird 
auch für die Kriegsteilnehmer feſtzuhalten ſein. Den Anwärtern 
auf ſtaatliche Anſtellung kann durch Vordatieren der Prüfung 
entgegengekommen werden, ſchwieriger iſt die Frage beim Ein- 
tritt in ſogenannte freie Berufe. Für diejenigen Studierenden, 
welche ohne Vollendung der regelmäßigen Studien am Gymnaſium 
an die Hochſchule übergetreten find, werden eigene Ergänzung? 
kurſe an den Hochſchulen einzurichten ſein. 

Angeſichts der mannigfachen Vorwürfe, daß Bayern in 
bezug auf Förderung der Bildungsanſtalten rückſtändig geblieben 
ſei, darf hier verwieſen werden auf die gewaltigen Summen, 
welche in den letzten Jahren für die Ausgeſtaltung der drei 
Landesuniverſitäten aufgewendet worden find. Für München 
allein hat der Landtag ſeit dem Jahre 1908 im außerordentlichen 
Budget 21’025,000 % bewilligt für den Umbau der Univerfität 
und der mediziniſchen Kliniken und für die Neuanlage des 
Botaniſchen Gartens; für die Erweiterung der Techniſchen Hoch- 
ſchule weitere 5½ Millionen. Die neue Poliklinik iſt nach 
Aeußerung eines Profeſſors das beſteingerichtete Inſtitut dieſer 
Art in Deutſchland, vielleicht in ganz Europa. Die Techniſche 
Hochſchule iſt nach Konſtatierung im Landtag die größte ihrer 
Art; das dort eingerichtete Laboratorium für Waſſerkraftmaſchinen 
iſt ein vorbildliches Inſtitut, einzig in ſeiner Art in Europa, 
von großer Wichtigkeit für die gerade in Bayern jetzt hoch⸗ 
aktuellen Fragen des Ausbaues und der Ausnützung der Walfer- 
kräfte. An der Univerfität Würzburg geht das großartig ange- 
legte Luitpoldſpital ſeiner Vollendung entgegen, das mit der 
inneren Einrichtung einen Geſamtaufwand von faſt 10 Millionen 
erfordert, wovon der Staat 6,7 Millionen zu tragen hat. Dazu 
kommen noch kleinere Aufwendungen für Seminarräume, die 
Erweiterung der Frauenklinik und Hebammenſchule ift in Bor- 
bereitung. In Erlangen ift die Univerfitätsbibliothek mit einem 
Aufwand von 961,350 „ gebaut und aufs modernſte ein- 
gerichtet, dazu kam faſt eine halbe Million für die neue Ohren- 
klinik und ein Betrag von 283,000 M für Umbau des alten 
Schloſſes für Seminarzwecke. Die im ordentlichen Budget in 
den gleichen Jahren genehmigten Mittel mit zuſammen wenigſte ns 
1 ½ Million für Neu- und Ergänzungsbauten an den drei 
Univerſitäten ſind dabei nicht gerechnet. Die laufenden Ausgaben 
des Staates auf den Betrieb der mediziniſchen Inſtitute find 
ebenfalls bedeutend angeſtiegen; dieſelben find für München auf 
jährlich 1 “134,659 & veranſchlagt. In der Poliklinik in München 
finden Tauſende von Leidenden der ärmeren Bevölkerungsklaſſen 
jährlich unentgeltlich ärztlichen Rat und Behandlung — eine 
nicht zu unterſchätzende Wohltat ſpeziell für München und die 
nähere Umgebung! 

Das humaniſtiſche Gymnaſium fand im Finanz⸗ 
ausſchuß diesmal warme Vertreter, beſonders auch von liberalen 
Philologen⸗Abgeordneten, die Töne klangen weſentlich wärmer 
und entſchiedener, als man dies ſeit langem gewohnt war. Das 
humaniſtiſche Gymnaſium habe ſich im Kriege voll bewährt, aus 
dem Gymnaſium ſei das Volk herausgewachſen, das auf dem 
Gebiet der Technik und Organiſation fih allen übrigen iiber- 
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legen gezeigt habe durch geiftige Kraft, durch energiſche Willens- 
bildung und Pflichttreue. Die Forderung eines Reichsſchulamtes 
und der nationalen Einheitsſchule wurde auch von liberaler 
Seite abgelehnt. Der Miniſter ſchloß ſich namens der Regierung 
dieſer warmen Anerkennung an und betonte, daß weſentliche 
Aenderungen im höheren Schulweſen nach den bisherigen Er⸗ 
fahrungen nicht angezeigt erſcheinen, die bisherige Dreiteilung 
der höheren Schulen (Gymnaſium, Realgymnafium, Oberreal⸗ 
ſchule) ſoll auch künftig beibehalten bleiben. Starke Beanſtandung 
fand die Forderung auf Einrichtung eines Elternbeirates; 
der Miniſter will nur einen Verſuch an einzelnen Anſtalten 
machen, es ſollen Vertrauensmänner aufgeſtellt werden zur 
beſſeren Vermittlung zwiſchen Elternhaus und Schule, um 
Wünſche und Anregungen an die Schulleitung zu bringen. 
Gegenüber der vielfach in Deutſchland erhobenen Forderung auf 
Einführung eines neuen Einheitsſtenographieſyſtems 
erklärt die Regierung, daß die bayeriſche Unterrichtsverwaltung 
nicht in der Lage ſei, das wiſſenſchaftlich begründete, praktiſch 
vollerprobte und weitverbreitete Gabelsbergerſche Syſtem gegen⸗ 
über einem neuen Entwurf aufzugeben. 

Eine zweitägige ſehr ernſte Debatte ergab ſich im Finanz⸗ 
ausſchuß über die Frage der militäriſchen Jugenderziehung. 
Der Referent, Abgeordneter Dr. Wohlmuth, hat die von ver- 
ſchiedenen Seiten hierzu gemachten Vorſchläge in ſeinem Bericht an 
den Ausſchuß zuſammengeſtellt; er beſpricht die vom Bayeriſchen 
Gymnaſial- und Realſchulmännerverein aufgeſtellten le die 
Broſchüre von Dr. Müller⸗Meiningen „Wir brauchen ein Reichs. 
jugendwehrgeſetz“, einen Vortrag des Grafen Moy, welcher die 
Ausbildung mehr an die jetzt ſchon beſtehenden Vereine anſchließen 
will. Wohlmuth unterſcheidet zwiſchen den Forderungen, welche 
jetzt im Krieg geſtellt werden, und denen, welche nach dem 
Friedensſchluß dauernd durchgeführt werden ſollen. Auch jetzt 
ſeien Uebertreibungen vorgekommen, die Forderungen für die 
künftige Regelung gehen viel zu weit, die Notwendigkeit einer 
ſo weitgehenden körperlichen Ausbildung ſei durch die Kriegs⸗ 
erfahrungen nicht bewieſen, die geiſtige Bildung würde darunter 
leiden. Unabweisbare Grundforderung ſei, daß die körperliche 
Ausbildung Sache der Schule bleiben und nach dem Austritt 
aus der Schule mit der übrigen Jugendpflege Hand in Hand 
gehen müſſe. Von liberalen Mitgliedern, die beruflich im Dienſte 
der Jugend ſtehen, wurde ebenſo entſchieden betont, daß dieſe 
Frage jetzt in der Not und Begeiſterung des Krieges nicht zum 
endgültigen Abſchluß gebracht werden dürfe, ſie könne nur gelöſt 
werden in engſter Verbindung mit den Aufgaben der Schule, 
die jetzige Schulordnung trage den Anforderungen ohnehin 
Rechnung, die körperlichen Uebungen dürfen nicht weiter über⸗ 
trieben werden, ſonſt müſſe die wiſſenſchaftliche Leiſtung zurück⸗ 
ſtehen, man dürfe keinen Zwieſpalt in das Schulleben hineintragen, 
nicht einſeitigen Forderungen nachgeben, ſondern wohl prüfen, 
ob man nicht jetzt ſchon an der Grenze des nor angefommen 
fei; es müſſe eine höhere geiftige und fittliche Bildung in das 
ganze Volk getragen werden, auch wiſſenſchaftlich müſſe das 
deutſche Volk ſtark bleiben; in der Schule könne dieſe Aufgabe 
nur durch die Turnlehrer erfüllt werden. Ein Mitglied des 
Bauernbundes ſprach ſich vom landwirtſchaftlichen Standpunkt 
gegen die Heranziehung zu militäriſchen Uebungen an Wert- 
tagen aus. 

Kultusminiſter von Knilling iſt ebenfalls der Meinung, 
die Entſcheidung in dieſer höchſt wichtigen Frage müſſe bis nach 
dem Friedensſchluß zurückgeſtellt werden, bei allen Maßnahmen 
müſſe auf die Schule und Erziehung Rückſicht genommen werden. 
Die erſprießliche Tätigkeit der Jugendpflege⸗Vereine ſolle nicht 
mehr als unbedingt notwendig eingeſchränkt werden, vor der 
endgültigen Regelung ſolle den beteiligten Organen der Schule 
und der Jugendpflege Gelegenheit zur Aeußerung gegeben werden. 

Ein Vertreter des Kriegsminiſteriums legte den Standpunkt 
der Militärverwaltung dar. Einer der wichtigſten Faktoren der 
kriegeriſchen Erfolge ſei die geiſtige Bildung des deutſchen Volkes, 
dazu komme die beſſere und gründlichere ſoldatiſche Ausbildung 
des einzelnen Mannes; nach dem Kriege müſſe in dieſer doppelten 
Beziehung weitergebaut werden. Die an die Truppen geſtellten 
Anforderungen werden weſentlich geſteigert bei allen Völkern. 
Um dieſen verſtärkten Anſorderungen gerecht zu werden, 
ſollen die Jugendlichen vor der Einſtellung ins Militär vom 
17. Lebensjahre an eine militäriſche Vorſchule durchmachen. Die 
Schule und die Jugendvereine leiſten hierfür eine dankenswerte 
Vorarbeit durch das Turnen, durch die Uebungen in der freien 

Natur. „Sobald aber die Unterweiſung der Jugendlichen in den 
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Geſichtskreis der militäriſchen Zwecke tritt, kann ſie nur in 
den Händen von Fachleuten liegen“, die körperliche Aus- 
bildung muß dann militäriſchen Händen realen werden. Da- 
für müſſen mehrere Stunden an einem halben Tag in der Woche 
zur Verfügung geſtellt bleiben, die Sache muß reichsgeſetzlich 
eregelt werden, „die Vorſchule muß, wie das Heer, in 
einer ganzen Einrichtung im ganzen Reiche die 
gleiche fein“. 

Dieſe Erklärung rief im Finanzausſchuß den lebhafteſten 
Widerſpruch hervor, von allen Seiten wurden Bedenken aus⸗ 
e und entſchiedene Vorbehalte für die Zukunft gemacht. 

in liberaler Redner bemerkte, es beſtehe tatſächlich die Gefahr, 
daß die Schulverwaltungen beiſeite geſchoben werden ſollen, er 
bitte den Kultusminiſter ſtark zu ſein, um für die Autorität und 
die Befugniſſe ſeines Reſſorts noch möglichſt viel zu retten, die 
Sache ſei ſo wichtig, daß es ſich empfehlen würde, daß die 
Kultusminiſter ſämtlicher Bundesſtaaten zu einer gemeinſamen 
Beſprechung zuſammenträten. Vertreter des Zentrums erklärten 
ſich ganz entſchieden gegen ſolche Eingriffe in die Schulhoheit 
und gegen die damit verbundene koloſſale Belaſtung des Volkes. 


Speed dowd — bee ed een nd eed wb beh bee towel wd wud dno 


Eine Ausgrabung. 
Von Wilhelm Moock, Lippſtadt. 


du Nutz und Frommen für die, die es nicht angeht, und zur 
beſinnlichen Leſung für die, die es angeht, ſoll hier eine 
Lektion aus der Sekunda Sekundae des großen Aquinaten in 
gutem, zeitgemäßem Deutſch wiedergegeben werden, ſoweit es 
dem Verfaſſer möglich iſt. Eines weiteren Kommentars will er 
ſich enthalten, bis vielleicht das eine oder andere Echo ſchallt. 
Solange möge jeder ſelber finden, was als zeitloſe Wahrheit 
aus ſechs Jahrhunderten herüberklingt und was hüllendes Zeit⸗ 
gewand jener Tage iſt. 
Alſo II-III 77, 4. Ob man beim Handeln etwas teurer 
verkaufen darf als einkaufen. 


§ 1. Allerlei widerſprechende Schulmeinungen. 


1. Die einen meinen, der Verkaufspreis dürfe den Einkaufspreis 
nicht überſteigen und begründen das folgendermaßen: Chryſoſtomus 
ſagt in ſeinem Matthäuskommentar: „Wer eine Sache aufkauft, um 
fle nachher mit Profit zu verkaufen, iſt ein Krämer, den man zum 
Tempel hinausjagen muß.“ Desgleichen äußert ſich Kaſſiodor in 
feinem Pſalmenkommentar bei Pſalm 70: „Was ift denn Handel 
anders, als wohlfeil einkaufen und teurer wieder losſchlagen?“ Und 
er fügt dem bei: „Solche Händler trieb der Herr aus dem Tempel.“ 
Aus dem Tempel kann man einen aber nur jagen wegen einer Sünde. 
alſo iſt der Handel Sünde. 

2. An anderer Stelle iſt auseinandergeſetzt, daß es unredlich iſt, 
eine Sache unter Wert aufzukaufen oder über Wert zu verkaufen. 
Wer alſo beim Handel die Ware teurer verkauft, als er ſie einkaufte, 
hat fie entweder unter Wert eingekauft oder über Wert verkauft. Alfo 
ſündigt der Händler auf jeden Fall. 

3. Hieronymus ſpricht in feiner Epiſtel an Nepotian die 
Meinung aus: „Den Händler im geiſtlichen Gewande, der ſich am 
Bedürftigen bereichert und den gemeinen Mann verachtet, den meide 
wie die Peſt!“ Dem Geiſtlichen könnte aber der Handel nicht verboten 
ſein, wenn er nicht Sünde wäre. Alſo iſt das Profitmachen Sünde. 

4. Soweit die entgegenſtehenden Meinungen. Anderſeits äußert 
ſich Auguſtinus zu der von Kaſſtodor angezogenen Stelle ſolcher⸗ 
geſtalt: „Der Händler in ſeiner Profitgier flucht, wenn er Verluſte hat, 
und ſchreckt vor Lüge und Meineid nicht zurück, wenn er dadurch den 
Preis feiner Ware aufbeſſern kann. Das find aber perſönliche laſter⸗ 
hafte Eigenſchaften, die mit dem Handel als ſolchem nichts zu tun 
haben.“ Alſo kann der Handel an ſich nicht verboten ſein. 


§ 2. Meine eigene (des Thomas) Anſicht. 


Der Händler beſorgt den Warenaustauſch. Nach dem Philoſophen 
(Ariftoteles) unterſcheidet man aber eine doppelte Art des Tauſch⸗ 
verkehrs. Es gibt nämlich einen Waren: und Geldverkehr, der durch 
die natürlichen Bedürfniſſe herbeigeführt und notwendig gemacht 
wird. Er iſt zunächſt nicht fo ſehr Sache des Händlers als vielmehr 
des Verwalters und der Behörden, die die notwendigen Lebensbedürfniſſe 
für den Privat- oder Staatshaushalt zu beſchaffen haben. Es gibt 
aber auch einen Waren» oder gar reinen Geldverkehr, der nicht der 
Herbeiſchaffung der notwendigen Lebensbedürfniſſe, ſondern des Ge ; 
winnes wegen unterhalten wird. Mit dieſem Verkehr befaſſen ſich 
die Händler (vgl. Ariſt. pol. 16). Die erſte Art Tauſchverkehr tit 
zweifelsohne eine löbliche Angelegenheit, da fle den natürlichen Bedürf. 
niſſen dient. Die zweite Art aber hat tatſächlich etwas Tadelnswertes 
an ſich, weil ſie leerer Profitgier dient und ſo nicht eine natürliche 
Grenze kennt, ſondern ins Maßloſe ſtrebt. 
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An ſich betrachtet hat alfo der Handel tatſächlich etwas An- 
rüchiges, ſofern er nicht ein ehrenhaftes und natürlichen Not» 
wendigkeiten entſpringendes Ziel hat. Immerhin muß man fagen, 
wenn der Gewinn auch an ſich nicht dieſe Eigenſchaften trägt, ſo hat 
er doch auf der anderen Seite ſeinem Weſen nach auch nichts Verwerf⸗ 
liches oder einen Biedermann Befleckendes an ſich. Als gleichgültige 
Sache richtet ſich daher ſeine ſittliche Beurteilung nach ſeinem End⸗ 
ziele, das durchaus ehrenhaft ſein und natürlichen Notwendigkeiten 
entſpringen kann. Ein ſolches Ziel alſo kann den Handel erlaubt 
machen, fo z. B. wenn einer einen mäßigen (lucrum moderatum) Ge 
winn, den ihm ſein Handelsgeſchäft einbringt, dazu verwertet, ſeinen 
Hausſtand zu unterhalten oder Not zu lindern, oder auch, wenn einer 
fi auf den Handel verlegt aus Gründen des Gemeinwohles, damit 
es dem Vaterlande nicht an den notwendigen Mitteln fehle. Er darf 
dabei aber den Gewinn nicht als Selbſtzweck betrachten, 
ſondern als wohlverdienten Arbeitslohn. (Lucrum expetit, non quasi 
fnem, sed quasi stipendium laboris). 


S 3. Auseinanderſetzung mit den gegenteiligen Anſichten. 


1. Die Worte des Chryſoſtomus ſind von jenem Handel zu ver⸗ 
ſtehen, dem einzig die Profitmacherei Ziel und Ende iſt, wenn einer z. B. 
eine Sache mit Gewinn verkauft, ohne nur das Geringſte daran getan 
zu haben. Wenn er dagegen zur Veredelung der Ware beitrug, kann 
er natürlich den Gewinn als Arbeitslohn beanſpruchen, wobei trotz 
allem beſtehen bleibt, was in § 2 gefagt wurde, daß dieſer Gewinn 
nicht Selbſtzweck ſein darf, ſondern einem höheren Ziele ſich unter⸗ 
ordnen muß. 

2. Man kann von Handel noch nicht ſprechen, wenn einer für 
eine Ware zufällig beim Verkaufe derſelben mehr bekommt, als ſie ihn 
ſelbſt koſtete. (Gewerbsmäßiger) Handel liegt erſt dann vor, wenn einer 
eine Ware nur zu dem Zwecke einkauft, um fie mit Gewinn zu vers 
kaufen. Wenn einer einen Gegenſtand nämlich für den eigenen Bedarf 
erwirbt und irgendwelche Umſtände ihn ſpäter nötigen, denſelben wieder 
zu verkaufen, dann kann man das noch nicht Handel nennen, wenn er 
auch mehr dafür bekommen ſollte. Das kann ſehr wohl erlaubterweiſe 
geſchehen, indem er inzwiſchen den Gegenſtand verbeſſerte, oder deſſen Wert 
wegen örtlicher und zeitlicher Umſtände gewachſen iſt, oder auch wegen 
der Gefahr, der er ſich beim Transport ausſetzt, oder dadurch, daß er 
den Transport beſorgt. Inſofern kann man Kauf und Verkauf nicht 
ungerecht nennen. 

3. Der Geiſtliche ſoll ſich nicht nur ſolcher Dinge enthalten, die 
direkt böſe ſind, ſondern auch ſolcher, die den Anſchein erwecken könnten. 
Das iſt aber beim Handel leicht der Fall. Einmal, weil er ſich doch auf 
irdiſchen Gewinſt bezieht, den der Geiſtliche verachten ſoll, noch mehr 
aber wegen der häufigen üblen Begleiterſcheinungen des Handels nach 
dem Bibelwort: „Zwei Dinge ſcheinen mir ſchwer und gefährlich zu ſein: 
Nur ſchwer wird ein Kaufmann von Verſehen frei bleiben, und der 
Krämer bleibt nicht ohne Zungenſünden.“ 

Man kann auch noch einen anderen Grund anführen, nämlich 
den, daß der Handel allzu ſehr in die Alltagsſorgen uns verſtrickt und 
dem innerlichen Leben entfremdet. Daher ſagt auch der Apoſtel: „Kein 
Gottesſtreiter bemenge ſich mit Alltagsgeſchäften.“ Unbenommen bleibt 
natürlich auch dem Geiſtlichen, durch Kauf oder Verkauf, wie oben ges 
ſchildert, ſeinen Lebensunterhalt zu beſorgen. 


Krenz und quer⸗Gedanken. 
Von Major a. D. F. Koch⸗Breuberg, München. 


Jó berftebe es und fühle es mit, daß es feit Ausbruch des Krieges 
manchem Univerſitätsprofeſſor ſchwer fiel, im Schatten dunkler Un⸗ 
tätigkeit zu weilen, aber hätte man den Herren die Stelle Hindenburgs 
anvertrauen, hätte man ſie bei Kut el Amara befehligen, oder ſie die 
Wüſte bei Sinai entſanden laffen folen? 

Probleme für die deutſche Landwirtſchaft regnete es ohnehin, 
aber nicht jeder Regen iſt fruchtverheißend. Freilich ein Feld blieb 
offen und das war die Politik. 

Zumeiſt habe ich jene Herren im Auge, die einſt, als wir uns 
noch im Frieden ſonnten, den Anarchiſten Francesco Ferrer für ſtaats⸗ 
ungefährlich hielten und ihn lediglich aus prophetiſcher Anlage mit dem 
edlen Iren Caſement zu verwechſeln ſchienen. Allzeit mußte es Gebiete 
geben, auf denen ſich Ueberfülle von Geiſt austoben kann, wenn aber 
plötzlich Zenſur und Burgfriede aus der Erde ſchießen, verkümmert ſo 
manches Geiſtesprodukt. 

Da trat denn auch in die Erſcheinung, daß einzelne Profeſſoren 
ſich den Reichskanzler oder doch die von ihm beſchäftigten Perſönlich⸗ 
keiten unter die Lupe nahmen. Ein wirres Hin und Her erfolgte in 
den Blättern, die ſich für die einflußreichſten halten. Dann hieß es 
gewöhnlich am Ausgange des Irrgartens: Behauptung ſteht eben 
gegen Behauptung. 

Das fand ich wenigſtens ſehr artig, denn früher, als noch keine 
Burgfriedenstaube frei nach Heine durch die Lüfte ſchwebte, gebrauchten 
die Schriftgewaltigen allmeiſt derbere Worte. Man muß ſich eben 
nur verſtehen und ſo verſtanden ſich auch Valentin und Coßmann. 
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Als Herr Ganghofer noch an den verſchiedenen Fronten die 
Stirnlocke zeigte, ſchrieb er einmal unter vielem anderen, er hätte auf 
des Reichskanzlers Tiſche die Philoſophie Ludwig Thomas geſehen. 
Ludwig Ganghofer und Ludwig Thoma vor und auf dem Schreibtiſche 
des Reichskanzlers — das hätte doch Geſamt⸗Deutſchland bis zur Be⸗ 
endigung des Krieges beruhigen können. 

Wir dürfen alſo hoffen, daß in den nächſten Wochen keine Berge 
mehr Mäuſe gebären werden und daß Herren ohne beſondere Kriegs- 
beſchäftigung nicht mehr im deutſchen Blätterwald rufen werden: Herr 
Lehrer, der und der hat das geſagt! 

Trotz des Krieges feiern die Theater in Berlin, in München, 
in Frankfurt und beſonders in Darmſtadt Triumphe. Ich glaube, es 
geſchieht, weil man es als Tröſtung Hinterbliebener betrachtet. weil 
man ſich ſagt: Von was ſollen denn die niederen Theaterbedien⸗ 


ſteten leben? 


Die von den Schmieren ſind weniger glücklich daran, denn 
Holteis letzter Komödiant iſt längſt verſchwunden. Es iſt jetzt frei 
nach Shakeſpeare Sitte geworden, daß man im eigenen Erzeugnis 
mitſpielt, ſingt oder ſonſt etwas auf oder vor der Bühne treibt. Da 
wird in München außer dem ſtändigen „Frühlings⸗Erwachen“ auch 
Herrn Frank Wedekinds „König Nicolo“ gegeben. 

Ich enthalte mich jeden Urteils, denn ich ſah den großen Dichter 
nur einmal vor vielen Jahren in den elf Scharfrichtern. Damals 
war er mit einer Zupfgeige bewaffnet und ein böhmiſcher Franzoſe 
Henry, der jetzt weidlich über Deutſchland ſchimpfen ſoll, machte die 
Honneurs. Eine geſpenſtiſche ſchwarze Geſtalt leierte etwas, das wie 
Geſang klingen ſollte, herunter. Das war der Star der deutſchen 
Boheme und ſie hieß wohl Mary Delvard, wenn ſie ſo hieß, denn 
Theaterleute heißen manchmal anders als fie eben getauft — oder 
auch nicht getauft — wurden. Die Leiſtungen, für die man 4 Mark 
Eintrittsgeld bezahlte, waren kläglich, aber ich kam doch auf meine 
Rechnung, indem ich mir die dummen, verſtändnisloſen Geſichter des 
Publikums betrachten konnte. Kein Ladenjüngling Münchens beſaß 
das Reifezeugnis für Bildung, wenn er ſich nicht in den etf Sharf. 
richtern bei den Deutſch⸗Franzoſen herzlich gelangweilt hatte. Aus 
dieſer Boheme erwuchs wohl das ſpätere Schwabing. Im Kaffeehaus 
ſah man dann dieſe Größen mit Goethe übertrumpfenden Allüren und 
es fehlte nur Ernſt Häckel, der hier ſehr gut ſeine Theorien hätte 
vortragen können. 

Deutſch galt damals nichts; jeder zugereiſte ruſſiſche Katilina, 
jeder verlumpte Serbe galt als kommendes Genie, aber revolutionär 
— ſo oder ſo — mußte er ſein. Auch in Berlin und anderen Städten 
Deutſchlands wimmelte es damals von fremdländiſchen Söhnen Heros 
ſtrats, aber nirgends errangen fie ähnlichen Einfluß, wie in Bier⸗Athen. 

Das iſt leicht erklärlich. Wo die Geſamtbildung alltäglich einer 
großen Papierquelle entzapft wird, verlernt der einzelne zu denken. 

Es hat ja auch Hermann Bahr wieder in den Blättern unter 

dem Strich Aufſehen erregt. Bekanntlich freuen ſich im Himmel die 
Engel, wenn der Neunundneunzigſte in Ausſicht ſteht. So erhob denn 
Bahr ſeine „Stimme“, und tat ſo, als ob ihm Flügel gewachſen wären. 
Ich mußte einft einige Jahre in Salzburg leben. Man gab ein Mozart» 
feſt und die Literatur führte mich für einen Abend mit Herrn Bahr 
zuſammen. Das iſt lange her, aber ich lache heutigen Tages noch, 
wenn ich an die Aufregungen der Salzburger Größen denke, als ſie 
den Aufſatz Bahrs über ihr Feſt in der „Frankfurter Zeitung“ laſen. 
Herr Bahr hatte in Salzburg das Gymnaſium beſucht, und wenn dies» 
mal in Darmſtadt laut „Neueſten Nachrichten“ der Großherzog flucht⸗ 
artig die Loge verließ, ſo flohen damals beim Schlußvortrage des 
beſten Schülers die anweſenden katholiſchen Bourbonen. 
l Sicher gehört manchmal Mut dazu, um wirklich Hiſtoriſches vor 
geladenen Gäſten auszuſprechen, und ſo hat denn auch Herr Bahr den 
Mut für ſich und ſeine innere Einkehr. Freilich ſteht aber allen das 
Recht zu, den ſummenden Bienen, die über die Bühne fliegen, zu 
mißtrauen. Für in Kriegszeit tanzende Bienen wäre es freilich fatal, wenn 
plötzlich die Sirenen tuteten, oder gar die Bühne unter Waſſer geſetzt 
werden müßte. Der Arbeitszwang, durch den noch nicht herangezogene 
Kräſte der Kriegstätigkeit zugeführt werden ſollen, macht hoffentlich 
vor den Künſtlern halt. Was würde ſchließlich aus Deutſchland, wenn 
der Nachgeborene fo manchen Genies das im Kopfe ſummende Ballett nicht 
vollenden könnte, wenn Herrn Wedekind nicht mehr erlaubt wäre, ſich 
vor oder hinter den Kuliſſen als Marquis zu erſchießen. 

Wie würde ich es vermiſſen, wenn ich nicht mehr die Theater⸗ 
beſprechungen hypergenialer Kritiker zu leſen bekäme. Ihr Deutſch 
wirkt zwar manchmal ſelbſt für Kulturmenſchen mühſam, aber wenn 
ſo eine deutſche Arbeitskraft z. B. über die Moralgroteske „Tod und 
Teufel“ des Herrn Wedekind ſchreibt, ſo kann ich doch ergründen, was 
„ein wahrhaft moraliſches Stück“, in dem „die unzerſtörbare Reinheit 
der Seele ihr Beharrungsvermögen im ſataniſchen Schlammbad des 
Lebens erweiſt“, für den Krieg bedeutet. 

Schade, daß die Alten nicht von uns lernen konnten. Selbſt 
Goethe begann ein Verbrechen, daß er dem Fauſt nicht wenigſtens ein 
Diplom auf Marquis anheftete. Der zweite Teil wäre ſicherlich vere 
ſtändlicher ausgefallen, dann hätte Gretchen aber auch ſchon vor Beginn 
des Stückes fallen müſſen. Herrn von Schiller wäre es ſicher nicht in 
den Sinn gekommen, Stücke zu fertigen, in denen anftündige Leute die 
Welt bedeuten wollen. Alle hätten ſich wie der edle Marquis Caſti 
Piani Wedekinds nach „Erkenntnis der Zweckloſigkeit ihres hochſtapleriſch 
zuſammengeſtohlenen Seelenreichtums“ erſchießen müſſen. 
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Mit leerem Herzen. 


WV. geh'n mit leerem Herzen 

Durch das grosse Schaffen der Zeit, 
Ach, Sieg und Schlacht und Schmerzen 
Sind uns so fremd und weit. 


Keine Stadt flammt auf in Gluten, 
Kein zerstampfies, zerrittenes Feld. 
Der Wälder Kronenfluten 

Hat kein Eisenhagel zerspeilt. 


Wir sitzen an reichen Tischen, 
Glücklächelnd im alten Tand, 
Wein, Lust und Liebe mischen 
Wir fort noch mit Torenhand. 


Und singen die alten Lieder 

Und schüren den alten Streit 
Und halten die Augen nieder 
Vor fremdem Weh und Leid. 


Und seh’n nicht, wie höher die Wellen 
Uns umrauschen von Blut und Tod, 
Wie aus tausend Schlachten will quellen 
Weltrichtendes Morgenrot. 


Wie uns das Urteil wird schlagen, 
Zerschmetlernd mit Donnerkraft, 
Wenn Gott und die Toten uns sagen: 
Gebt Rechenschaft! 
3. R. Woworsky. 


66 
| „Zur Eruteſtunde 
Ein neues Myſterienſpiel von E. Eckert. 

Von Ph. Waldhelm, Mainz. 


itte September wurde in Mainz zum erſtenmal ein neues Myſterien⸗ 

ſpiel von E. Eckert aufgeführt: „Zur Ernteſtunde“. Der 
Erfolg hat gezeigt, daß die Hoffnungen, die man an Weihnachten und 
in der Paſſionszeit auf Eckert geſetzt hatte, vollauf berechtigt waren. 
„Eckert iſt“, wie es in einer Mainzer Kritik heißt, „im Verlauf von 
ſechs Monaten in ganz Deutſchland als der bedeutendſte religiöſe 
Dramatiker der Jetztzeit bekannt geworden“. („Mainzer Journal“.) 

Das neue Myſterium ſteht im Zuſammenhang mit den voraus⸗ 
gegangenen Spielen von Eckert. Im erſten, einem Weihnachts⸗ 
Myſterium !), der Sehnſuchtsſchrei der Menſchheit nach der Erlöſung, 
dann die glückbringende Stunde, die Geburt des Heilandes. Das zweite 
Spiel, das weniger bekannt iſt, aber mit beſtem Erfolge zweimal in 
Mainz aufgeführt wurde, führt uns an die Krippe, zu den armen, aber 
frommen Hirten, zu den weiſen Magiern. In der Verfolgung des 
Jeſukindes durch Herodes klingen hier ſchon leiſe Akkorde an vom Leiden 
des Heilandes. Dieſes Leiden und Sterben zeigt uns die Paſſion „Das 
Heil der Welt“. Und in unſerem neuen Spiel die Stellung der ein: 
zelnen Menſchen zur Erlöſung, ſchließlich die Frucht der Erlöſung: die 
ewige Seligkeit. So könnte man dieſe vier Gemälde in einen Rahmen 
einfügen. Die vier Spiele bilden eine große Menſchheitsgeſchichte vom 
Paradies bis zu unſeren Tagen. 

In dem neuen Myſterium führt uns der Dichter nach der mufi: 
kaliſchen Einleitung in den Vorhof des Himmels. Boten werden auf 
die Erde geſandt, die Menſchen vorzubereiten zum „großen Gaſtmahl“. 
Und der ſchwarze Engel des Todes fliegt zur Welt, die Saat nieder— 
zumähen; denn die Ernteſtunde iſt gekommen. Im zweiten Teil der 
Szene tummeln ſich Mädchen im heiteren Spiel. Da ſcheiden ſich die 
Gruppen. Die einen ſinnen nur auf Spiel und Scherz. Sanft werden 
fle von den Freundinnen daran erinnert: Nur eines iſt notwendig, die 
Rettung der Seele! Plötzlich ſtehen die Boten Gottes unter ihnen, 
zwei fromme Mönche, weiſen auf die nahe Ernteſtunde hin. Doch die 
Toren ſprechen: Zum Büßen iſt noch Zeit genug — und ſinnen auf 
neue Vergnügungen. Ein Abſchiedsmahl ſoll ſie alle noch einmal ver— 
einigen; denn eine Freundin will den Schleier nehmen und da möchte 
ſie vorher noch einmal „fröhlich ſein“. Das eitle Geſpräch wird jäh 
unterbrochen. Wie ein gehetztes Wild, mit frevelhaft vergoſſenem Blut 
befleckt, erſcheint der Bruder einer der Klugen. Erſchüttert erkennen ſich 
die Geſchwiſter. Die treue Schweſterliebe ſiegt: der Bruder überliefert 
ſich der irdiſchen Gerechtigkeit, um der himmliſchen zu entgehen. Zum 


1) Val. „A. R.“ Nr. 2, 15. Jan. 1916. 
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Dank weiht ſich die Jungfrau in St. Klaras heiligem Orden ganz 
ihrem Gott. 

So iſt in der erſten Szene bereits die Scheidung zwiſchen klug 
und töricht durchgeführt. Wir ſehen ſchon in greifbarer Nähe das 
ſcharfe Meſſer des Todes blitzen, fühlen ſein Nahen und hören ganz 
deutlich, wenn auch noch aus weiter Ferne, das ewig gültige Urteil: 
Gebet ein in das Himmelreich! .. Weichet von mir, ihr Ber. 
fluchten. . . — Wie wird es aber dem reuigen Mörder ergehen? In 
ihm ſehen wir uns ſelbſt, mit Sünden beladen, aber voll Reue. Der 
Dichter hat dieſen Typus eingeführt als Gegenſtück zu den Törichten. 
Beide ſind ſchuldig, beide vernehmen die Mahnung, aber nur bei dem 
armen Sünder dringt ſie ins Herz. Wird er noch Gnade finden? 
Sein Schickſal wird auch das unſere ſein. 

Tafelmuſik und Geſang leiten die zweite Szene ein. Die törichten 
Jungfrauen ſitzen beim üppigen Mahl. Wieder werden wir kurz an 
den Tod erinnert. Der Gaſtgeberin bangt vor etwas Unbekanntem, 
Dunklem. — — Stiller wird's. Eine Kerze verlöſcht. Wieder eine. 
Todesnahen. — Da klopft's. Eine Stimme fleht um Erbarmen. 
Drinnen nur Spott und Hohn. Doch für den Frevel ſchallen ihnen 
die furchtbaren Worte entgegen: Wenn die Kerzen verlöſcht und der 
Morgen dämmert, dann ſteht ihr vor Gott. Brennende Lampen tragt. 
oder ihr ſeid ewig verloren. So kündet die Bettlerin, die grauſige Not. 
Nun ſchnell Oel geſucht; denn kurz iſt die Friſt bis zu Tag und — 
Tod. Doch überall taube Ohren. Bei dem geizigen Wucherer Lachen; 
er will gewinnen, gewinnen. Da verlöſcht das letzte Licht — durch 
eigenen Unverſtand. Im Scheine des dämmernden Morgens kommt der 
Engel des Todes, lautlos und ſtill, ſchwingt ſein Schwert. Fünf 
blühende Blumen — Unkraut — ſind gebrochen. 

So hat der Tod Ernte gehalten, die Saat iſt gemäht. Von der 
größten Wucht, wirklich erſchütternd, iſt das Erſcheinen des ſchwarzen 
Engels. Das fahle Licht des nahenden Tages beleuchtet die Szene. 
Gerade das Lautloſe, Unheimliche wirkt. Wir fühlen fo recht die Wahr 
heit: Wie ein Dieb in der Nacht kommt der Tod. 

Der Charakter der einzelnen Jungfrauen entwickelt fic hier 
ganz. Wir finden an ihnen gar manchen unſerer eigenen Fehler und 
Schwächen. Und ein leiſes Unbehagen beſchleicht uns. — Als Gegen⸗ 
gewicht zu all dem bitteren Ernſt wirkt erheiternd die köſtliche Szene 
mit dem Wucherer. Unmittelbar darauf die Kataſtrophe. So hebt der 
Dichter durch den ſcharfen Gegenſatz die ganze Tragik der Ernteſtunde 
um ſo deutlicher und greller hervor. 

Die dritte Szene zeigt uns den Himmelsſaal. Mariens Thron 
umgeben von Engeln und Heiligen. Die Todesernte: Weizen und 
Spreu. Der verirrte, aber büßende Bruder wird mit dem hochzeitlichen 
Kleide geſchmückt. Die klugen Jungfrauen erhalten ihren Lohn. Nun 
wendet ſich das Gericht an die Törichten. Ohne brennende Lampen 
find fie gekommen, darum werden fie verworfen. In wilder Ber. 
zweiflung wenden ſie ſich fürbittend an Maria. Doch: „Ich kenne euch 
nicht“. Was helſen jetzt ihre Klagen, die Tränen der Reue? Donnernd 
verſchlingt ſie die Glut der Hölle. — Der Dichter hat uns nicht mit 
langen Moralpredigten aufgehalten, alles tft Handlung, wirkt durch 
Handlung. Erſt hier im Augenblick, wo der Zuſchauer am meiſten 
erſchüttert iſt, hier legt er die Lehre des Spiels in die Klagen der 
verdammten Jungfrauen. Wir fühlen die Wucht der Ernteſtunde und 
faſſen den Vorſatz, ſo zu leben, daß wir einſt mit brennenden Lampen 
zum Hochzeitsmahl ſchreiten. 

Dieſe Verzweiflung der Verurteilten natürlich wiederzugeben, ftellt 
an die Spielerinnen hohe Anforderungen. Leicht iſt der Schritt vom 
Erhabenen zum Lächerlichen getan. Und dann wäre der ganze Zweck des 
Spiels verfehlt; das Spiel will nicht unterhalten, es will wirken als eine 
Predigt, die uns das Leben, wie es ſich täglich um uns abſpielt, gibt. 

Das Schlußbild läßt uns noch einmal die Herrlichkeit des 
Himmels ſchauen. 

Die Sprache ift wieder ganz ſchlicht. Und dadurch zeichnet fidh 
die Dichtung vor den hochtrabenden Schauſpielen unſerer Zeit vorteil: 
haft aus. Trotzdem iſt das Ganze unſerem modernen Geiſte — im guten 
Sinne — angepaßt. Die Anregung zu dem Spiel hat Eckert in einem 
thüringiſchen Myſterium „von den zehn Jungfrauen“ gefunden. Aber 
auch nur die Anregung. So legt z. B. im thüringiſchen Spiel Maria 
flehentliche Fürbitte für die Verdammten ein, in dem neuen Myſterium 
iſt die Mutter Gottes Stellvertreterin ihres Sohnes. Mit feinem 
dichteriſchem Gefühl hat nämlich Eckert vermieden, die Perſon Gottes 
auf die Bühne zu bringen. Die Verkündigung der Ernteſtunde und das 
Gericht läßt er durch den Engel des Gerichtes vollziehen. Einige Worte 
des göttlichen Heilands ſind ſeiner erhabenen Mutter in den Mund 
gelegt. Durch dieſe ſtrengen, aber gerechten Worte wird die Verlaſſen⸗ 
heit der Verdammten nur ſchlimmer; wenn ſelbſt die allgütige Jung - 
frau mit denen, die fie und ihren göttlichen Sohn auf Erden nicht ge 
kannt, kein Erbarmen hat! 

Das Spiel wurde mehrmals in Mainz unter großem Beifall 
aufgeführt, ebenſo in Godesberg a. RH. Und man darf wohl ſchon 
jetzt auch dieſem Myſterium, wie den früheren, einen Siegeszug durch 
Deutſchlands Gaue prophezeien. In Eckerts Spielen iſt uns eine neue 
Morgenröte chriſtlicher Kunſt erſchienen; möge ſie zum lichten Tage 
werden und das Gewürm verſcheuchen helfen, das unſer Volk durch 
ſeinen unſittlichen, unchriſtlichen Odem zu vergiften ſucht! 


Sendet die, Allgemeine Rundschau“ ins Feldl 
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Chronik der Kriegsereigniſſe. 


Unter dieſer Rubrik geben wir eine Zuſammenſtellung der wichtigſten 

amtlichen Aktenſtücke und Meldungen, die dem Lefer eine fort» 

laufende Orientierung und eine ſtets greifbare Nach⸗ 
ſchlagetafel über den Gang der Ereigniffe darbieten foll. 


Vom westlichen Kriegsſchauylaz. 


Gegneriſche Teilangriffe. 


Berichte der deutſchen Heeresleitung: 


27. November. Ohne Artillerie vorbereitung verſuchten abends 
die Franzoſen in den Südteil des St. Pierre⸗Vaaſt⸗Waldes ein⸗ 
zudringen; Maſchinengewehrfeuer der Grabenbeſatzung und ſchnell ein⸗ 
ſetzendes Sperrfeuer der Artillerie trieb fie zurück. Oeſtlich von St. Mihiel 
mißglückte ein franzöſiſcher Handſtreich gegen einen unſerer Poften. 


29. November. Bei Givenchy, ſüdweſtlich von Lens, ſcheiterte 
der im Nebel erfolgende Vorſtoß einer engliſchen Kompagnie. 


30. November. Bei der Armee des Generalfeldmarſchalls Herzog 
Albrecht von Württemberg griffen im Ypern ⸗Bogen nach 
ſtarker Artillerievorbereitung feindliche Abteilungen in etwa 3 Kilo⸗ 
meter Breite unſere Stellungen an; ſie wurden durch Feuer, an 
einzelnen Stellen im Nahkampf abgewieſen. 


Vom See- und Kolonialüriegsſch auplaz. 
Zeppelin⸗Angriff auf Mittelengland. 


Laut Meldung des deutſchen Admiralſtabs haben in der Nacht 
zum 28. November mehrere Marineluftſchiffe Hochöfen und 
Induſtrieanlagen Mittelenglands mit großem Erfolg mit 
Bomben belegt. An verſchiedenen Orten konnten Brände beobachtet 
werden. Die Gegenwirkung war außerordentlich ſtark. Ein Luft⸗ 
ſchiff iſt der feindlichen Abwehr zum Opfer gefallen und in der 
Nähe von Scarborough abgeſtürzt. Ein zweites ift nicht zu» 
rückgekehrt, ſo daß mit ſeinem Verluſt zu rechnen iſt. Die übrigen 
Luftſchiffe ſind zurückgekehrt und gelandet. — Nach dem amtlichen 
engliſchen Bericht wurde das zweite Luftſchiff auf ſeiner Rückkehr 
wiederholt von den Flugzeugen des Fliegerkorps und von den Geſchützen 
angegriffen. Es ſchien beſchädigt worden zu ſein, denn der letzte Teil 
ſeiner Fahrt ging ſehr langſam vor ſich. Erſt bei Tagesanbruch ver⸗ 
mochte es die Küſte zu erreichen. In der Nähe der Küſte von Nor» 
folk gelang es offenbar, das Luftſchiff auszubeſſern; denn es fuhr in 
einer Höhe von über 8000 Fuß mit großer Geſchwindigkeit weiter, als 
es 9 Meilen von der Küſte von 4 Maſchinen des Marineflugdienſtes 
und einem bewaffneten Fiſchdampfer angegriffen und um 6.45 Uhr in 
Flammen gehüllt zum Abſturz gebracht wurde. — Die Führer der 
beiden vernichteten Luftſchiffe ſind Kapitänleutnant der Reſerve Max 
Dietrich, der zu Beginn des Krieges den Lloyddampfer „Branden⸗ 
burg“ in kühner Fahrt von Baltimore nach Deutſchland führte, indem 
er die feindliche Sperrlinie nördlich von Schottland durchbrach, und 
Oberleutnat zur See Frankenberg. 


Deutſcher Vorſtoß gegen die engliſche Küſte. 


Teile unſerer Seeſtreitkräfte unternahmen in der Nacht vom 
26. zum 27. November erneut einen Streifzug bis dicht vor die eng: 
liſche Küſte. Unweit Loweſtoft wurde ein feindliches Bewachungsfahr⸗ 
zeug verſenkt, die Beſatzung gefangen genommen. Einige neutrale Dampfer 
V unterſucht und, da keine Bannware führend, wieder 
reigelaſſen. 


„New Caſtle“ geſunken. 


Nach in Rotterdam eingetroffenen Nachrichten lief der engliſche 
Kreuzer „New Caſtle“ (4900 t) am 15. November auf eine Mine und 
ſank bei dem Beſtreben, einen heimatlichen Hafen zu erreichen, am Ein⸗ 
gang des Firth of Forth. Er befand ſich zur Zeit des Unglücks in Be⸗ 

leitung von zwei anderen Kreuzern. Von der Beſatzung der „New Caſtle“ 
And 27 tot und 44 verwundet. 


Zwei ruſſiſche Trausportſchiffe untergegangen. 


Stockholmer „Aftonbladet“ erfährt am 29. Nov. aus zuverläſſiger 
Helſingforſer Quelle: Zwei aroße ruſſiſche Transportſchiffe, von 
Helſingfors nach Reval unterwegs, ſind Ende Oktober mit dem 428. Regi⸗ 
ment in voller Kriegsſtärke an Bord untergegangen. Das 
Regiment hatte eine zeitlang den finnländiſchen Wachdienſt verſehen. Das 
Unglück iſt wahrſcheinlich auf eine Minenexploſion zurückzuführen. 


Truppentransportdampfer „Karnak“ verſenkt. 


Eines unſerer Unterſeeboote hat laut Meldung des Wolffſchen 
Bureaus am 27. November in der Nähe von Malta den franzöſiſchen 
vollbeſetzten Truppentransportdampfer „Karnak“ (6816 Brutto⸗ 
Regiſtertonnen), der ſich auf dem Wege nach Saloniki befand, verſenkt. 
Nach einer Meldung des „Temps“ wurden alle Fahrgäſte durch den 
Dampfer „Letitia“ gerettet. 


Allgemeine. Rundſchau. 


Seite 873. 


Bom Stigen Rriegsihanplag. 


Bergebliche ruſſiſche Entlaftungsoffenfive in den Karpathen. 
Berichte der deutſchen Heeresleitung: 


29. November. In den Waldkarpathen und an der ſieben⸗ 
bürgiſchen Oſtfront führte der Ruſſe geſtern an vielen Stellen 
gegen die deutſchen und öſterreichiſch⸗ungariſchen Linien Angriffe. 
Er erlitt eine Niederlage; kleine örtliche Erfolge hat er mit blutigen 
Opfern erkauft. ` 


30. November. In den Waldkarpathen und in den Grenz⸗ 
gebirgen der Moldau ſetzten die Ruſſen ihre Angriffe fort, ohne 
wichtige Ergebniſſe zu erzielen. Der Ruſſe hatte ſchwere Verluſte und 
mußte ſich mit kleinen örtlichen Vorteilen begnügen. 


1. Dezember. An der Zlota⸗Lipa wieſen ottomaniſche 
Truppen mehrere ruſſiſche Angriffe ab, ſtießen dem zurückflutenden 
Feind nach und brachten ihm ſchwere Verlufte bei. Zahlreiche Ge⸗ 
fangene wurden zurückgeführt. Ruſſen und auf dem linken Flügel 
Rumänen ſetzten ihre Entlaſtungsvorſtöße in den Karpathen fort. 
An der Hauptfront zwiſchen Jablonica⸗Paß und den Höhen öſtlich 
des Beckens von Kezdi⸗Vaſarhely (Luftlinie 300 Kilometer) griff 
der Gegner erbittert an. Auch geſtern brachte hoher Einſatz von Blut 
und Munition an kaum einer Stelle der langen Front ihm Vorteile. 
Vielfach gingen unſere Truppen zum Gegenangriff über und ent⸗ 
riſſen dem Feind Gelände, das er tags zuvor erobert hatte. Beſonders 
zeichneten ſich bei Smotrec die marburgiſchen Jäger aus, die 
vorſtoßend ſich über 40 Gefangene und zwei Maſchinengewehre aus 
der feindlichen Stellung holten. 


2. Dezember. Ruſſiſche Vorſtöße nördlich von Smorgon und 
ſüdlich von Pinsk ſcheiterten verluſtreich. Die Angriffe der Ruſſen 
und Rumänen in den Waldkarpathen und den fiebenbürgifchen 
Grenzgebieten (weſtlich von Focſani) dauern an. Der Anſturm 
richtete ſich geſtern vornehmlich gegen unſere Stellungen an der Baba 
Ludowa und Gura Rucada, öſtlich von Dorna Watra, ſowie im 
Trotoſu⸗ und Oitoz⸗Tal; er war vergeblich und mit ſchweren 
Verluſten für den Feind verbunden. Deutſche Truppen in den Wald⸗ 
karpathen machten bei Gegenſtößen an einer Stelle über 1000 Ge: 
fangene. | 

3. Dezember. Geftern, am 5. Tage der ruſſiſch⸗rumäniſchen 
Karpathen⸗Offenſive, richteten ſich die Angriffe hauptſächlich 
gegen die deutſchen Linien in den Waldkarpathen. Am Gutin Tom: 
natek, am Smotrec, beſonders heftig weſtlich der Ba ba Ludowa 
und oft wiederholt an der Creteala⸗Höhe, ſtürmten die Ruſſen 
immer wieder vergeblich an. Unſer Feuer riß breite Lücken in die 
Maſſen der Angreifer. Vom Nachſtoß hinter dem weichenden Feind 
her brachten an der Baba Ludowa deutſche Jagdkommandos vier 
Offiziere und über 300 Mann zurück. Auch öͤſtlich von Kirlibaba, 
beiderſeits des Trotoſul⸗ und Oitoz⸗Tales, ſcheiterten ſtarke An- 
griffe. Hier wurden Hunderte Gefangene gemacht. 


Berichte des öſterreichiſchen Generalſtabs: 


30. November. Zwiſchen dem Uz Tale und dem Tartaren» 
paß ſetzten die Ruſſen die zur Entlaſtung ihres hartbedrängten 
rumäniſchen Bundesgenoſſen beſtimmten Angriffe unter großem Maſſen⸗ 
aufgebot fort. Die Armeen der Generale v. Arz und v. Rives 
ſtanden faſt an der ganzen Front bei Tag und bei Nacht in erbittertem 
Ringen gegen den immer wieder aufs neue vorſtoßenden Feind. An 
vielen Stellen wurde Mann gegen Mann gekämpft. Der ruſſiſche 
Anſturm brach zuſammen. Kleine örtliche Vorteile können nichts 
daran ändern, daß die großen Opfer des Feindes auch geſtern vergeb⸗ 
lich waren» Der Kampf geht fort. 


Ven Balkan-Kriegs|hanplag. 


Siegreicher Fortgang der Offenſive in der Walachei 
(Alexandria, Curtea des Arges, Piteſti, Campolung 
| genommen). 
Vordringen der Donau-Armee (Giurgiu genommen). 
Feindliche Entlaſtungsoffenſive in Mazedonien geſcheitert. 
Siegreiche Schlacht am Argeſul. 


Berichte der deutſchen Heeresleitung: 


27. November. Die beiderſeits des Alt von Norden vordrängenden 
deutſchen und öſterreichiſch⸗ungariſchen Truppen des Generalleutnants 
Krafft v. Delmenſingen haben den Feind hinter den Topologu: 
Abſchnitt geworfen. Oeſtlich von Tig veni durchbrach das ſächſiſche 
Infanterie⸗Regiment Nr. 182, vortrefflich unterſtützt durch das zu 
ſchneller Wirkung dicht vor dem Feind auffahrende Neu märkiſche 
Feldartillerie Regiment Nr. 54, die feindlichen Linien und nahm dem 
Gegner an Gefangenen 10 Offiziere, 400 Mann, an Beute 7 Maſchinen - 
gewehre ab. Der Vedea⸗Abſchnitt iſt oberhalb und unterhalb 
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Alexandria erreicht. Die Stadt ſelbſt genommen. Die ganze 
Alt⸗Linie iſt in unſerer Hand. Von Turnu⸗Severin her 
drängten unſere Truppen den Reſt der rumäniſchen Orſova⸗Gruppe 
nach dem Oſten ab. Dort verlegen ihm andere Kräfte den Weg. Der 
geſchlagene Feind hat neben blutigen Verluſten hier 28 Offiziere, 
1200 Mann, 3 Gefdiige, 27 gefüllte Munitionswagen, 800 beladene 
Fahrzeuge eingebüßt. Aus den Donau⸗Häfen zwiſchen Orſova 
und Ruſtſchuk find unſerem Beſitz bisher 6 Dampfer und 80 Schlepp⸗ 
kähne, meiſt mit wertvoller Ladung, geſichert worden. In der 
Dobrudſcha ſcheiterten mehrere, von ruſſiſcher Kavallerie und 
Infanterie ausgeführte Angriffe. Ein Vorſtoß bulgariſcher Bataillone 
warf den Feind aus dem Vorfeld unſerer Stellungen öſtlich von 
Ereheſec zurück. Die Donau⸗ Armee ift — Widerſtand der 
Rumänen brechend — im Vorſchreiten. Zwiſchen Preſpa⸗See 
und Cerna heftiger Artilleriekampf. Starke Angriffe auf die Höhen 
öſtlich von Paralovo brachen an dem zähen Aushalten deutſcher 
Jäger⸗ Bataillone zuſammen. In der Monaſtir⸗Ebene und den 
Bergen im Cerna Bogen erlitt die Entente eine ſchwere 
Niederlage durch das Scheitern eines großen Angriffes von Trnova 
(nordweſtlich Monaſtir) bis Mako vo. 


28. November. Der Alt iſt überſchritten. Die weiteren 
Operationen ſind eingeleitet und haben mit guten Kampferfolgen für 
uns begonnen. Curtea des Arges iſt in unſerem Beſitz. 
Giurgiuiſt geſtern genommen worden. An der mazedoniſchen Front leitete 
heftiges Feuer zwiſchen Preſpa⸗See und Cerna ſtarke Angriffe 
ein, die zwiſchen Trnova — nordweſtlich von Monaſtir — und 
Makovo — im Cernabogen — ſowie bei Gruniſte von Ruſſen, 
Italienern, Franzoſen und Serben gegen die deutſchebulgariſchen Linien 
geführt wurden. Der große gemeinſame Angriff der Entente⸗ 
truppen iſt völlig geſcheitert. Unter der vernichtenden Wirkung 
unſeres Artillerie, und Infanteriefeuers hat der Feind ſchwere, blutige 
Verluſte erlitten, ohne den geringſten Erfolg zu erzielen. 


29. November. Die Armee des Generals der Infanterie von 
Falkenhayn ift auf der ganzen walachiſchen Front in ſieg⸗ 
reichem Vordringen. Vor ihr weicht der geſchlagene Feind in 
Unordnung nach Oſten. Die Bewegungen der . ſtehen 
in Uebereinſtimmung mit den weiter nördlich operierenden Kräften. 
Nach dem Scheitern der Entlaſtungsoffenſive der Entente von 
Süden her führte der Feind geſtern nur Teilvorſtöße nordweſtlich von 
Monaſtir und bei Gruniſte — öͤſtlich der Cerna — aus. Auch 
dabei hat er keine Vorteile erringen können. 


30. November. Wir drängten in Weſtrumänien die feind⸗ 
lichen Nachhuten zurück. Außer Piteſti iſt geſtern auch Campolung 
genommen und dadurch der Weg über den Toerzburger Paß 
geöffnet worden. Dort fielen 17 Offiziere, 1200 Gefangene, 7 Ge 
ſchütze und zahlreiche Bagage in die Hand bayeriſcher Truppen. 
Vom Küraſſier⸗Regiment „Königin“ nahm die Eskadron des Rittmeiſters 
v. Borcke bei Ciolaneſti eine feindliche Kolonne mit 17 Offizieren, 
1200 Mann gefangen und erbeutete dabei 10 Geſchütze und drei 
Maſchinengewehre. Die Donau⸗Armee ift kämpfend im Bor: 
dringen. Bei den Angriffen gegen die Rumänen zeichneten ſich 
unter Führung des Majors Aſchauer ſchleswig⸗holſteiniſche, 
bückeburgiſche und bahyeriſche Referve Jager aus. Seit dem 
Donau -Uebergang hat die Armee dem Feind 43 Offiziere, 2421 Mann, 
2 ſchwere und 36 Feldgeſchütze, 7 kleine Kanonen und 7 Maſchinen⸗ 
gewehre, ſowie 32 Munitionsfahrzeuge abgenommen. Nordweſtlich 
von Monaſtir mißglückte ein feindlicher Vorſtoß. Vom Weſthang des 
Ruinen Berges bei Gruniſte, deſſen Gipfel in den letzten Tagen 
oftmals vergeblich durch den Gegner angegriffen wurde, ſind die 
Serben wieder vertrieben worden. 


1. Dezember. In Weſtrumänien ſuchten die von ihrer Armee 
abgeſchnittenen rumäniſchen Truppen durch Einſchlagen wechſelnder Rid: 
tungen ſich ihrem unvermeidlichen Schickſal zu entziehen. Geſtern nahmen 
ihnen die deutſchen und öſterreichiſch-ungariſchen Verfolger über 300 Ge- 
fangene ab. Die über Campolung und Piteſti längs der Fluß⸗ 
täler in der Walachei vordringenden Kolonnen machten reiche Beute an 
Gefangenen, Geſchützen und Fahrzeugen, insbeſondere Bagagen. Gegen 
unſere vom Alt her vorgehenden Kräfte ſetzte ſich der Feind in den 
zahlreichen Flußabſchnitten zur Wehr. Er wurde geworfen. Auch 
der Offenſtvſtoß einer rumäniſchen Diviſton, der unſere Kavallerie aus 
wich, konnte unſer Vorgehen nicht aufhalten. Die Donau Armee 
erkämpft den Uebergang über die Neaflow- Niederung und nähert 
ſich dem Unterlauf der Argeſu in Richtung auf Bukareſt. Außer 
den hohen Verluſten haben die Rumänen geſtern — die gemeldeten 
Zahlen ausſchließend — über 2500 Gefangene, 21 Geſchütze, davon 
3 Mörſer, eingebüßt. 
bulgariſchen linken Flügel an. Im Feuer brachen die angreifenden 
Maſſen zuſammen. An dem Fehlſchlag konnten auch engliſche Panzer 
kraftwagen nichts ändern, deren zwei vor den Hinderniſſen zerſchoſſen 
liegen blieben. Truppen der Entente ſtießen wieder vergeblich gegen 
die deutſch⸗bulgariſchen Stellungen nordweſtlich von Monaſtir und 
bei Gruniſte öſtlich der Cerna vor. 


2. Dezember. Die Kämpfe in der Walachei entwickeln 
ſich zu einer großen Schlacht. Der aus dem Gebirge ſüd— 
öſtlich von Campolung heraustretende Armeeflügel gewann in 
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In der Dobrudſcha griff der Feind den. 
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den Waldbergen zu beiden Seiten des Dambovita⸗Abſchnittes 
kämpfend Boden. Am Argeſul, ſüdöſtlich von Piteſti, iſt die 
ſich zum Kampfe ſtellende I. rumäniſche Armee von deutſchen 
und öfterreichifch-ungarifchen Truppen nach zähem Ringen durch ⸗ 
brochen und geſchlagen worden. 


Das bis zu einem Diviſtionsſtabsquartier vorſtoßende, oft be. 
währte bayeriſche Reſerve⸗Infanterie⸗Regiment Nr. 18 nahm dort 
gefangenen Generalſtabsoffizieren Befehle ab, aus denen hervorgeht, 
daß in der von uns durchſtoßenen Stellung die I. Armee ſich bis zum 
letzten Mann ſchlagen ſollte. Der Armeeführer (General Stratileſcu), 
wohl im Bewußtſein des geringen moraliſchen Wertes ſeiner Truppen, 
knüpfte an den in romaniſchem Phraſenſchwung gehaltenen Ausdruck 
der Erwartung, „auszuhalten“ und bis zum Tode gegen die grauſamen 
Barbaren zu kämpfen, die Androhung ſofort zu vollſtreckender Todes⸗ 
ſtrafe gegen die Feiglinge in der Armee! Weiter unterhalb bis nahe 
der Donau iſt der Argeſul im Kampfe erreicht. An Gefangenen 
hat — ſoweit Zählung bisher möglich — der 1. Dezember uns 51 Offi- 
ziere und 6115 Mann, an Beute 49 Geſchütze und 100 gefüllte Mu- 
nitionswagen neben vielen Hunderten anderer Truppenfahrzeuge ein⸗ 
gebracht. In der Dobrudſcha ſchlugen bulgariſche Truppen ſtarke 
ruſſiſche Angriffe ab. Auch auf dem mazedoniſchen Kriegsſchauplatz 
blieben wieder Vorſtöße der Entente nordweſtlich von Mon aſtir und 
bei Gruniſte ohne jeglichen Erfolg. 


3. Dezember. Die Schlacht am Argeſul dauert an, ſie hat 
bisher den von unſerer Führung beabſichtigten Verlauf genommen. 
Von Campolung und Piteſti her gewannen deutſche und öfter: 
reichiſch ungariſche Truppen kämpfend Boden. Im Argeſul⸗Tal 
ſtießen heute nacht zwei Bataillone des weſtpreußiſchen Reſerve⸗ 
Infanterie⸗Regiments Nr. 21 mit Artillerie unter Führung des ver: 
wundeten Majors v. Richter vom neumärkiſchen Feld⸗Artillerie⸗ 
Regiment Nr. 54 bis Gaeſti vor und nahmen dem Feind dort 
6 Haubitzen ab. Der Argeſul iſt weiter ſtromabwärts überſchritten. 
Eine rumäniſche Stoßgruppe, die ſüdöſtlich von Bukareſt über den 
Argeſul und den Neajlovu vorgedrungen war, it umfaßt und 
unter ſchweren Verluſten nach Nordoſten über den Neajlovu Abſchnitt 
zurückgeworfen worden. Auf dem äußerſten rechten Flügel an 
der Donau wurden am 1. Dezember ruſſiſche Angriffe verluftreich 
abgewieſen. Die Lage hat ſich dort am 2. Dezember nicht geändert. 
Die Beute der 9. und der Donau⸗Armee aus den geſtrigen Kämpfen 
beläuft fice auf 2860 Gefangene, 15 Geſchütze, mehrere Kraftwagen 
und febr viele andere Fahrzeuge. Am Weſtflügel der Dobrudſch a · 
Front wieſen bulgariſche Regimenter ſtarke Angriffe durch Feuer, zum 
Teil durch Vorſtoß über die eigenen Linien zurück. Weiter öſtlich gingen 
ottomaniſche und bulgariſche Abteilungen gegen die ruſſiſchen 
Stellungen vor, ſtellten durch Gefangene von drei ruſſiſchen Diviſi⸗ 
onen die Verteilung der feindlichen Kräfte feſt und erbeuteten zwei 
Panzerkraftwagen mit engliſcher Beſatzung. — Nach Trommelfeuer 
griff der Gegner die von Bulgaren beſetzte Höhe 1248 nordweſtlich 
von Monaſtir an und holte ſich dabei blutige Verluſte. Die 
Höhe blieb ebenſo wie der gleichfalls angegriffene Ruinen berg bei 
Gruniſte feſt in der Hand der Verteidiger. 


3. Dezember. Die Schlacht am Argeſul nordweſtlich 
von Bukareſt iſt von der IX. Armee gewonnen. Kaiſer 
hat aus dieſem Anlaß in Preußen und Elſaß Lothringen am 
4. Dezember 1916 Kirchengeläute angeordnet. 


Berichte des bulgariſchen Generalſtabs: 


28. November. Nach duferft ſtarker Artillerie vorbereitung griñ 
der Feind mehrmals auf der Front Tarnovo — nordweſtlich Mo⸗ 
nafttr — Höhe 1248 nördlich von Monaſtir, in der Ebene von 
Monaſtir — Höhe 1050 und im Cernabogen die Höhen in der 
Umgebung des Dorfes Gruniſte an. Die wiederholten Angriffe 
wurden auf der ganzen Front von den bulgariſchen und deutſchen 
Truppen unter mächtiger Artilleriewirkung blutig abgewieſen. Die 
Verluſte des Gegners ſind enorm. Nicht minder ſtark waren die An⸗ 
griffe des Feindes und das Artilleriefeuer im Wardartale. Hier 
griff der Feind verzweifelt unſere vorgeſchobenen Stellungen beim 
Dorfe Krechteli, ſüdweſtlich des Doiran⸗Sees, an. Er wurde 
blutig zurückgeſchlagen und ließ eine große Zahl von Leichen auf dem 
Schlachtfelde. Dieſer Tag kann infolge ſeiner großartigen Kampf⸗ 
handlungen als einer der heftigſten Kampftage an der maze⸗ 
doniſchen Front gelten. 


Deutſche Verwaltung in Rumänien. 


Nachdem große Teile Rumäniens in die Hände der Mittelmächte 
gefallen ſind, iſt, wie das Wolffſche Bureau unterm 3. Dezember meldet, 
von dieſen eine Verwaltung der eroberten Gebiete eingerichtet 
worden. An der Spitze dieſer Militärverwaltung in Rumänien ſteht der 
General Tuelff von Tſcheps und Weiden bach, der bei Beginn des 
Krieges Führer des 8. Rheiniſchen Korps war. Ihm unterſtehen ver 
ſchiedene Abteilungen, in denen außer Deutſchen auch Vertreter der anderen 
Mittelmächte ſind. Die Ausnutzung des Landes geſchieht nach genau 
vorher feitgeleaten Grundſätzen, die einerſeits den Bedürfniſſen Rumäniens, 
anderſeits den Bedürfniſſen der von England widerrechtlich abgeſchloſſenen 
Mittelmächte Rechnung tragen. . 
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3um 70. Geburtstage der religiöſen Kunfimalerin 
Auna Maria Freiin v. Der (9. Dezember 1916). 


Von E. M. Hamann, Scheinfeld in Mittelfranken. 


gr wenn es köſtlich geweſen, fo ift es Mühe und Arbeit geweſen.“ 

„& Wenn je auf einen Menſchen, fo paßt dies herrliche Bibelwort auf 
Anna Maria v. Oer, die in blühender Schaffenskraft jetzt über 
die Schwelle des Greiſenalters tritt. Tochter des bekannten Dresdener 
Hiſtorienmalers Theobald Frhr. v. Oer, Robert Reinicks brüderlichen 
Freundes, kam ſie früh aus des Vaters Schule in die der beiden rheiniſchen 
Meiſter Deger und Ittenbach. Am meiſten übernahm ſie von Deger, 
der ihr bald auch väterlicher Freund und Erzieher wurde. An ſeiner 
tiefen Frömmigkeit belebte und vergeiftigte ſich die ihre, fo daß ſie ihm 
als Menſch und Künſtler für immer in Innigkeit des Gefühls und der 
Darſtellung folgte. 

So bildet fie ein letztes Glied der durchaus chriſtlich⸗idealiſtiſch 
gerichteten „nazareniſchen“ Schule und legt in allem, was ſie ſchafft, 
Zeugnis ab von dem göttlichen Meiſter, in deſſen Führung ſie ſich 
weiß und für den ſie ohne Unterlaß, unter dem Leitſtern des Soli Deo 
Gloria, in Demut und liebender Treue Seelen wirbt. Vom Morgen 
bis zun Abend ſteht diefe zarte Frau, die vor reichlich einem Jahrzehnt 
ihre Malhand ſchwer brach, an der Staffelei und führt die Aufträge 
aus, die ihr „unentwegt“ zukommen, zumeiſt für Altargemälde, auch 
wohl — wiederholt — für einen großen „Kreuzweg“, von deren einem 
ein ſehr bekannter kunſtkenneriſcher Biſchof ſagte, er ſei der ſchönſte in 
ſeiner ganzen Diözeſe. Denn was weite Kreiſe ſo warm an Anna 
Maria v. Oers Schöpfungen ſchätzen und lieben, iſt, daß dieſe ſind, 
was ſie, nicht zuletzt nach der Meiſterin eigener Abſicht, ſein ſollen: 
Andachtsbilder. Die Glut religiöfer Erhebung, erleuchteter Gott- 
innigkeit, tiefer Seelenbewegung im Ewigen ſtrahlt aus ihnen, und 
das iſt's, was ihre Richtung nicht vergeſſen läßt, wenn man dieſe 
einmal voll erfaßt hat. Anna Maria v. Oers Arbeit iſt in hohem 
Grade Gebetsarbeit und Weckung der Gebetsſtimmung, der religiöſen 
Hingabe iſt daher auch eine ihrer Haupteinwirkungen. 

Zu Gößweinſtein, dem lieblichen Wallfahrtsorte der Fränkiſchen 
Schweiz, hat ſich die Künſtlerin vor etwa 30 Jahren ein trautes Heim 
erbaut mit geräumigem Atelier und Ausblick auf das Gotteshaus, 
ein ragendes Hochkrenz und die hiſtoriſch bemerkenswerte Burg. Dort 
lebt und ſchafft fie noch heute in ungebrochener Kraft. Es iſt zum 
ſtaunen, wie wenig ihr, trotz ſo manchem Schweren, Alter und Leben 
anhaben konnten, wie ſehr ſie vielmehr alle Erfahrung zur Verinner⸗ 
lichung ihres Geſamtwerkes auswertete. So ſchaut ſie heute, eine 
treue Jüngerin des Herrn, eine Segnende in feinem Namen und Dienfte, 
zurück auf ein reiches Crntefeld. Und jede Aehre, die dieſes trägt, 
bedeutet zugleich befruchtende Saat: Die ungezählten, die Tauſende von 
Herzen, denen Anna Maria v. Oer Troſt und Hoffnung in Andacht 
des Gottesglaubens weckte, werden es ihr nat ergriffenem Danke 
bezeugen. 


ACATAMAMN NACA CCN 


Kirchliches Handbuch für das Kath. Deutſchland Baud !. 
(Kroſes Handbuch.) 
Von Dr. jur. R. Brüning, Trier. 


yo kurzem ift im Herderſchen Verlag in Freiburg der fünfte Jahr. 
gang des „Kirchlichen Handbuch für das katholiſche 
Deutſchland“ erſchienen (XX u. 521 S., 4 8.—). Im Jahre vor 
der Herausgabe des Bandes iſt cin Ereignis eingetreten, das, wie es 
im Vorwort zum Band heißt, „für die weitere Entwicklung des 
Handbuchs von einſchneidender Bedeutung iſt“. Das iſt die Errichtung 
der amtlichen Zentralſtelle für die kirchliche Statiſtik 
der katholiſchen Diözeſen Deutſchlands, die auf der Biſchofs⸗ 
konferenz zu Fulda 1915 beſchloſſen wurde. Die Ergebniſſe der von 
dieſer Behörde) angeſtellten und anzuſtellenden Erhebungen folen 
nunmehr alljährlich zur Veröffentlichung kommen; die erſte derartige 
Veröffentlichung befindet ſich im Band V des Kroſeſchen Hand: 
buch s, welches das amtliche Organ der genannten Zentralſtelle iſt. 

Infolge der durch dieſe Mitteilungen notwendig gewordenen 
Hinzufügung eines neuen Abſchnittes hat der Band V neun Abteilungen. 
Die erſte Abteilung hat den Titel: Organiſation der Geſamt⸗ 
kirche; ſie iſt bearbeitet von Geiſtl. Rat Domvikar Peter Weber 
in Trier, von dem auch die ſiebente Abteilung herrührt: Organi: 
fation der katholiſchen Kirche in Deutſchland. Der 
Inhalt des erſtgenannten Abſchnittes bezieht ſich auf den Papſt, das 
Kardinalskollegium, die Kurie (Kongregationen, Kommiſſionen uſw.) 
und den päpſtlichen Hofſtaat; ferner find behandelt die diplomatiſchen 
Vertretungen des apoſtoliſchen Stuhles und diejenigen am päpftlichen 
Hofe ſowie die religidjen Männerorden und ordensähnlichen Geſell⸗ 
ſchaften, deren jeweilige Generale, Vorſteher uſw. aufgeführt ſind. Die 
kirchliche Organiſation Deutſchlands iſt ſelbſtverſtändlich nach Bistümern 
geordnet: neben Namen und ſonſtigen Perſonalien der Biſchöfe und 
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der Mitglieder der Domkapitel erſehen wir hier Genaueres über die 
Diözeſanbehörden und Anſtalten, die Einteilung des Bistums, Grund. 
legendes über die Seelſorgeſtatiſtik ſowie endlich Zahl und Größe der 
ſämtlichen im Bistum vorhandenen klöſterlichen Niederlaſſungen. 
Beachtenswert ift (S 293) die Ueberſicht über die kirchliche Zugehörig⸗ 
keit der kalholiſchen Einwohner in den deutſchen Bundesſtaaten und 
(S. 291) die Ueberſicht über die kirchlichen Jurisdiktionsgebiete im 
Deutſchen Reich. 

Bearbeiter der zweiten Abteilung iſt Profeſſor Dr. Hilling 
in Bonn. Sie behandelt die kirchen rechtliche Geſetzgebung 
und Rechtſprechung. An ihr ſind kirchliche und weltliche Behörden 
beteiligt. Zunächſt die erſteren: der Papſt, die römiſchen Kongrega⸗ 
tionen und Kurialbehörden. Von Intereſſe ſind die Reſolutionen bzw. 
Entſcheidungen über den Antimoderniſteneid, die Amtsenthebung der 
Pfarrer im Verwaltungswege, die Form der Verlöbniſſe und der 
Eheſchließung ſowie die Seelſorge im Kriege. Erwähnenswert erſcheinen 
auch (S. 53) die Entſcheidungen der Rota über den Mangel des un- 
auflöslichen Ehekonſenſes bei der Eheſchließung. Von den ſtaatlichen 
Entſcheidungen uſw. ſeien hervorgehoben die Entſchließung des baye⸗ 
riſchen Staatsminiſteriums betr. den freireligiöſen Unterricht (S. 56), 
ſowie eine Anzahl Urteile uſw. über ſchulrechtliche Fragen (S. 69 f.). 
Nicht unerwähnt feien hier die Erkenntniſſe betr. die Schule in Bütow 
(Pommern). 

Reichhaltiges Material trägt in der dritten Abteilung: Die 
kirchliche Zeitlage und das kirchliche Leben zuſammen 
Generalvikar Dr. Selbſt in Mainz. Er behandelt ſie in zwei ſcharf 
getrennten Abſchnitten, die zeitlich durch den 1. Auguſt 1914, den Tag 
des Kriegsausbruchs, geſchieden werden. Im erſten iſt es nicht zuletzt 
die Schulfrage, die Selbſt in den Bereich ſeiner Beſprechungen zieht: 
hierher gehört der Streit um den Religionsunterricht in den Fort⸗ 
bildungsſchulen, der freireligiöſe Unterricht in Bayern, der Religions- 
unterricht an den höheren Schulen Deutſchlands und die nationale 
Einheitsſchule. Daß die Kirchenaustrittsbewegung, die Ordensfrage 
und Paritätsfrage hier nicht fehlen, auch gar nicht fehlen können, verſteht 
fic) eigentlich von ſelbſt. Auch das Thema: „Köln — Berlin“ findet 
feine Beſprechung (S. 93—99. Der zweite Abſchnitt ſteht natürlich 
voll und ganz unter dem Einfluß des Krieges, der noch mehr in den 
anderen Abteilungen dem Buche ſeinen Stempel aufgedrückt hat. Die 
nationale Erhebung, der konfeſſionelle Burgfrieden, die religidfe Er- 
neuerung bei Kriegsausbruch und die Kriegs bilfe der deutſchen Katho— 
liken finden hier ihre Beſprechung; berückſichtigt werden aber auch 
Themata aus dem eigentlichen Kriegsgebiet, fo die belgiſchen Greuel⸗ 
berichte, die ruſſtſche Invaſton. Man findet auch Orientierendes über 
die römiſche Frage, die Rolle der Freimaurerei, Baudrillart und ſein 
Werk ſowie die deutſchen Gegenſchriften (Roſenberg, Pfeilſchifter; 
S. 121—124). 

Von großem Wert — insbeſondere für demnächſtige Vergleiche 
der Zuſtände vor und nach dem Kriege — iſt die in der vierten Abteilung 
uns vom Herausgeber felbft (H. A. Krofe S.J., Berlin) gebotene Ab» 
handlung über die katholiſche Heidenmiſſion. Kroſe hat ſeine 
Ausführungen durch 13 reiche Tabellen erläutert, welche uns einen 
tiefen Blick tun laſſen in den Umfang und die Verbreitung unſerer 
Miffionen. Von den genannten Tabellen betreffen 7 Aſien (Japan, 
China, Hinterindien, Philippinen, Vorderindien, Geſamtaſten), je eine 
Auſtralien und Amerika, 4 Afrika (Nord, Mittel, Süd und Geſamt⸗ 
afrika). Bedauerlich iſt es, daß in den Tabellen noch ſo manche Frage⸗ 
zeichen ſich finden; ein Zeichen, daß unſere Miſſionsſtatiſtik ſtellenweiſe 
noch viel zu wünſchen übrig läßt. Die Arbeiten des „Internationalen 
Inſtituts für miſſions wiſſenſchaftliche Forſchung“ (Münſter) hätten viel: 
leicht hier ſchon mancherlei beſſern können, aber ſie ruhen, wie wir an 
anderer Stelle des Handbuchs hören (S. 193), zurzeit zum großen Teil. 

Die fünfte Abteilung behandelt Konfeſſion und Unter» 
richts weſen (Rechtsanwalt Dr. Brüning- Trier); die Abhandlung 
iſt mit über 30 größeren und kleineren Tabellen verſehen. Behandelt 
find zunächſt die Univerſitäten; in Verbindung mit dem IV. Band des 
Kroſeſchen Handbuchs dürfte ſich eine ziemlich genaue Ueberſicht über 
die Zahl der katholiſchen Studierenden gewinnen laſſen. Es folgen 
die höheren Knabenſchulen, getrennt nach den einzelnen Bundesſtaaten; 
erwähnenswert iſt die Tabelle über die katholiſchen Schüler der höheren 
Knabenſchulen Preußens 1886 — 1911 (S. 162). Beſondere Sorgfalt ift 
zugewandt den höheren Mädchenſchulen. Die hier gebotenen Zahlen 
beruhen zum großen Teil auf eigener Erhebung; die katholiſchen 
höheren Schulen — weltliche und Ordensſchulen — find beſonders be: 
rückſichtigt; für Preußen find fle mit der dringenden Bitte um Cr: 
gänzung namentlich aufgeführt (S. 178, 180). Auch die Frage der 
Staatszuſchüſſe ſeitens des Staates uſw. und deren Ablehnung iſt ge— 
ſtreift (S. 180). Den Schluß machen die Volksſchulen. 

Einen großen Umfang (S. 193-290) hat die ſechſte Abteilung: 
Die caritativ-foziale Tätigkeit der Katholiken Deutſch ⸗ 
lands, bearbeitet von Generalſekretär Jof. Weyd mann, Strak- 
burg i. E. Zunächſt gedenkt er der äußeren und inneren Miſſion. Zwei 
Tabellen unterrichten uns (S. 194—196. über die Kriegsleiſtungen der 
männlichen und weiblichen miſſionierenden Orden. Die gebotenen 
Ziffern ſind von größtem Intereſſe. Es iſt zu hoffen, daß dieſe Zu⸗ 
ſammenſtellungen fortgeſetzt und alle Orden und Kongregationen in 
dieſe Statiſtik einbezogen werden. Schon öfters hat man in der Preſſe 
von Mitteilungen über die Kriegsleiſtungen unſerer Orden — zumeiſt 
von Dr. Lieſe-Paderborn — geleſen; eine ſyſtematiſche Zuſammen⸗ 
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ſtellung erſcheint aber dringend erwünſcht. Wir wollen mit dtefen 
Leiſtungen nicht renommieren, aber der Zeitpunkt wird kommen, in 
dem wir ſagen werden: Meminisse juvat! Aus den Mitteilungen über 
die innere Million find die, die den Bonifatius verein und feine 
finanziellen Leiſtungen betreffen, durchaus erfreulicher Natur. Ein weiteres 
Kapitel widmet Weydmann den caritativen Zentralorganiſationen, 
nämlich dem Caritasverband für Deutſchland und den regionalen 
Caritasverbänden. Wir erſehen aus ſeinen Mitteilungen, daß in den 
letzten Jahren eine ganze Reihe neuer Caritasgründungen ent⸗ 
ſtanden iſt; erwähnt ſeien die Verbände für die Diözeſen Limburg, 
Osnabrück und Trier, ſowie die Städte Augsburg, Nürnberg und 
Würzburg. Von Intereſſe iſt das, was wir über die Fachorganiſa⸗ 
tionen innerhalb des Verbandes ſowie über die Tätigkeit der caritativen 
Auskunftsſtelle und der Caritasbibliothek hören. Die Zahl der Caritas. 
ſchriften iſt nach Weydmann auf 23 Bändchen angewachſen. Mit⸗ 
teilungen über das Schickſal der Einrichtungen des Caritas verbandes 
int Auslande leiten zu den Kriegsleiſtungen des Verbandes über. Dieſe 
ſind wahrhaft außerordentlich zu nennen! Was der Leſer über die 
„Gemeinnützige Hilfs. und Beratungsſtelle für die Angehörigen unferer 
Heeresmannſchaften“ auf Seite 205 f. erfährt, wird ihn mit ungeteilter 
Bewunderung erfüllen. Nur einige Worte mögen die reichhaltige 
Tätigkeit des Verbandes andeuten: Auskunftsbureau, Rechtsangelegen⸗ 
heiten, Verluſtliſtenbureau, Vermißtenbureau, Unterbringung von Krieger⸗ 
kindern und Kriegerwaiſen, Bücherſammelſtelle, zurückgekehrte Deutſche 
(aus Feindesland), lokale Kriegsfürſorge in Freiburg. — Ueber die 
Tätigkeit der regionalen Caritasverbände wird recht eingehend berichtet. 
Im 3. Kapitel berichtet Weydmann über caritativ⸗ſoziale Einzelgebiete, 
zunächſt über Armen und Krankenfürſorge. Die Kriegs hilfe der Orden 
it auch hier wieder Gegenſtand der Beſprechung (S. 217—220). 
Erwähnt ſeien ferner die katholiſchen Organiſationen für die Aus⸗ 
bildung weltlicher Krankenpflegekräfte, die Fürſorge für gebrechliche 
(Verwundetenſchule in Bigge) und die kirchliche Kriegs hilfsſtelle in 
Paderborn. Es folgen Mitteilungen über Jugendfürſorge und Jugend⸗ 
pflege, denen ſich die „ſozialen Standesorganiſationen“ anſchließen. 
Auch hier hört man manches vom Krieg. Die in dieſer Beziehung von 
den baheriſchen Burſchenvereinen gemachten ſtatiſtiſchen Mitteilungen 
(S. 237) erſcheinen muſtergültig und nachahmenswert. Daneben 
macht die Bemerkung: „Die Verbände der katholiſchen Schiffer haben 
die Fragebogen unbeantwortet gelaſſen“ einen mehr als eigenartigen 
Eindruck. Mit einer Beſprechung: „Kultur und Volkspflege“ ſchließt die 
reichhaltige Abteilung. Es wäre Unrecht, hier die Bemühungen des 
Volksvereins für unſere Soldaten unerwähnt zu laſſen; auch dem 
Barromäusverein iſt hier das Lob geſpendet, das ihm gebührt. 

Der Herausgeber ſelbſt beſpricht dann in Abteilung 8 — 
die Abteilung 7 iſt oben vorweggenommen — die Konfeſſions⸗ 
ſtatiſtik und Kirchliche Statiſtik Deutſchlands. Die Ab⸗ 
teilung bietet uns (S. 343—437) 23 größere Tabellen mit eingehendem 
und erläuterndem Text. „Die katholiſche Bevölkerung im Rahmen der 
Geſamtbevölkerung des Deutſchen Reiches“ iſt der Titel des erſten 
Abſchnitts. Als das Wichtigſte aus ihm iſt die Tabelle III „Allgemeine 
und eheliche Fruchtbarkeitsziffer in den deutſchen Staaten 1880 — 1912“ 
zu bezeichnen. Der Stand der Konfeſſionsgemeinſchaften im Reich und 
in den Einzelſtaaten iſt der Gegenſtand weiterer Ausführungen des 
Herausgebers. Von beſonderem Intereſſe dürften dem Leſer hier be⸗ 
ſonders zwei Tabellen fein: „Konfeſſionen in den deutſchen Großſtädten“ 
(S. 361) und „Verbreitung der Altkatholiken im Reich“ (S. 359). Beim 
Leſen dieſer Zuſammenſtellung wird ſich ſicherlich mancher wundern, 
daß es in Baden mehr Anhänger der genannten Sekte gibt als in 
ganz Preußen. Mit ziffermäßigen Belegen reich verſehen iſt die folgende 
Unterabteilung: „Konfeſſionelle Bevölkerungsbewegung in den Jahren 
1912/13.“ Hier werden die Zahlen über die Konfeſſionsangehörigkeit 
der Geborenen, Geſtorbenen und Eheſchließenden in Preußen, Bayern, 
Sachſen, Baden und Heſſen geboten. Eine beſondere Betrachtung iſt 
den gemiſchten Ehen (S. 381—388) gewidmet. Die Reſultate ſind für 
uns nach wie vor überaus ungünſtig. Einen eigenen Abſchnitt bildet 
ferner „Die Konfeſſion der öffentlichen Beamten“. Die von Kroſe mit⸗ 
geteilten Zahlen ſind entnommen dem außerordentlich verdienſtvollen 
Werke des Abgeordneten Dr. Grunenberg „Das Religions: 
bekenntnis der Beamten in Preußen, Bd. I, Berlin 1914, 
Puttkammer & Mühlbrecht.“ Wenn das Werk hier beſonders 
angeführt wird, ſo geſchieht das deshalb, um es weiteſten Kreiſen 
nochmals bekanntzugeben. Das muß in unſerer Preſſe getan werden 
und kann nicht oft genug geſchehen; denn von anderer Seite tut man ſo, 
als ob das Werk nie erſchienen wäre. Beſondere Beachtung verdient 
der Schlußabſchnitt, der Abteilung: Das ſittliche Leben. Namentlich die 
Frage der unehelichen Geburten wird hier beſprochen. 

Den Schluß des Bandes bilden die Mitteilungen der amt: 
lichen Zentralſtelle für kirchliche Statiſtik, herausgegeben 
von deren Leiter H. O. Eitner in Köln. Sie ſind dreifacher Art: 
zunächſt die Statiſtik der einzelnen kirchlichen Jurisdiktionsbezirke des 
Deutſchen Reiches im Jahre 1915, und zwar über Seelſorge und Orden. 
Beide Unterabteilungen find nach Diözeſen eingeteilt. Die erſte enthält 
30 Kolonnen. Nach Dekanaten werden wir bekanntgemacht mit den 
amtlichen Ziffern über Seelſorgsbezirke und Kirchen (5 Unterabteilungen), 
Geiſtlichkeit (5), Bevölkerung (2), zivile Eheſchließungen und kirchliche 
Trauungen (6), Lebendgeborene und katholiſche Taufen (7), Sterbefälle 
und kirchliche Beerdigungen (2), ſowie heilige Rommunionen (3). Die 
Ordensſtatiſtik umfaßt männliche und weibliche Orden (Zahl der Nieder: 
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laſſungen, Zahl der Religioſen, Laienbrüder und Novizen, Art der 
Beſchäftigung) (7 bzw. 8 Kolonnen). Der Umfang der Tabellen (S. 440 
bis 512) zeugt für die Reichhaltigkeit des Gebotenen, das unſer Intereſſe 
um ſo mehr erregt, als es durchaus neue Zahlen uns vor Augen führt. 
In einer weiteren Tabelle wird eine Geſamtſtatiſtik der Bistümer ge- 
boten (S. 512 ff.), welche die vorher mitgeteilten Ziffern zuſammen ⸗ 
faßt; weiter werden wir mit denſelben Zahlen, jedoch nach Bundes: 
ſtaaten berechnet, bekanntgemacht. 

Das iſt in großen Zügen der Inhalt von Kroſes fünſtem Bande: eine 
vielſeitige, ebenſo umfaſſende wie eingehende Arbeit. Sache der deut ſchen 
Katholiken wird es ſein, für das Buch die breiteſte Propaganda zu 
machen. Aber nicht nur für den einzelnen Katholiken gilt das, in ſtärkerem 
Maße auch für Vereine und kirchliche Körperſchaften. Die deutſchen 
Biſchöfe haben die früheren Bände mehrfach wärmſtens empfohlen. 
Das gilt in vermehrtem Maße für den vorliegenden Band, in dem die 
Ziffern der amtlichen kirchlichen Statiſtik veröffentlicht werden. 
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Vom Weihrachtbüchermarkt. 


Hinweiſe von M. Raft. 


Vom Vollsvereins⸗Berlag, M. Gladbach, wurde uns wieder eine 
ſtattliche Reihe teils neuer, teils wiederholt aufgelegter Veröffentlichungen 
ageftellt. 
ne) Von derjenigen Macht, auf die für uns jetzt in erſter Linie alles 
ankommt, handelt die Sammelreihe: „Vom en Beift. Fünf 
Abhandlungen“ aus der Sammlung „Der Weltkrieg“: Chriftus und ber Krieg 
ni dd Dr. Fr. Wilh. Förſter⸗München); Stille Gedanken im Welt⸗ 
tieg (Dr. Otto Mareſch⸗Wien); Krieg und Kultur (Dr. Karl Hoeber⸗Köln): 
Krieg und Kunſt (Oberlehrer Sof. Simon⸗ Kolmar); Der ur Idealiß⸗ 
mus (Univ.-Prof. Dr. Adolf Dyroff⸗Bonn). 88 S. 1.20. Die 


8⁰ 
Autorennamen ſprechen ue ich ſelbſt. Das Ganze erhellt und durchleuchtet 


einen großen Teil des bereits von uns gewonnenen, einen größeren des 
erſt zu gewinnenden geiſtigen und ſeeliſchen nationalen und univerſellen 
Kulturgebietes. Freudige Beſtätigung tritt dem Leſer, dem Ganzen gegen⸗ 
über, unwillkürlich auf die Lippen, wenn er auf Sätze wie dieſe trifft: 
daß neben die Kämpfer und Beter „auch eine Gruppe treten muß. 

Geiſtesarbeit den neuen Problemen des Geiſteslebens gilt.“ Und: Wir 
wiſſen, „daß gerade die höchſte Anipanming eines Volkes im Kriege feine 
Kräfte auch zu höchſter geifliger und künſtleriſcher Fruchtbarkeit ſteigert.“ 
An die intellektuellen Kreiſe mit Herzensbildung wenden ſich auch die 
vier folgenden, ſaſt ausſchließlich bereits in der „A. R. be enen 
Werke: das vorzügliche „kleine Programmbuch für die ſchon einſetzende 
Friedensarbeit“ unter Gegenüberſtellung des deutſchen Charakters und 
derjenigen der ihm jetzt e Völker: „Deutſche Art. Leit: 
gedanken und Streiflichter zu ihrer Förderung“ von Liane Becker. 
kl. 8° 98 S. geb. 4 120 (f. E. Hamanns Anzeige unter Vom 
Büchertiſch“ in Nr. 30 d. J.): ‚arten und Seele. Drei Kapitel“ 
von Hermann Platz. 64 S. 1.20. Die drei Kapitel des 
guttinnigen und gottftarfen Inhaltes von großem darſtelleriſchem Reize 
überſchreiben fich: Tie Kulturnöte der Seele vor dem Kriege“, Die Er: 
lebniſſe der Seele im Kriege“, „Die Hoffnung der Seele nach dem Kriege”; 
„Krieg und Kunſt“ von Dr. Oskar Doering. kl. 8 117 S. 4 1.20. 
Der bekannte Kunſtkenner und -fritifer ſpricht ſich ier in feiner klaren. 
eindringenden Art über „Wünſche und Ziele“, über Kunſterzieltes im 
Wandel der Zeiten“ und über „Aufgaben der Gegenwart“ aus (fiche 
F. X. Stiaßnys Referat Nr. 44/1916); „Militarismus und reli: 
giöſes Leben im Weltkrieg. Targeftellt an der arg ep einer 
Heimatorganiſation. Zweite, umgearbeitete und ſtark vermehrte Auflage der 
‚Organifation ber pera aly ae von Oberlehrer Heinrich Iof. 
Rademacher. 8 112 S. 1.90. Alles weiſt hier auf gründliches 
Unterrichtetſein und ebenſolches Unterrichten. Dieſe Darlegung aus der 
Praxis der Kölner Feſtungsſeelſorge hat die berufene Kritik ſchon ein⸗ 
ſtimmig als die beſte Apologie wider die bekannten franzöfiſchen 
Schmähungen bezeichnet. Die Verlagsanzeige verweiſt ſehr richtig mit 
beſonderem Nachdruck auf die Wichtigkeit der vom Verfaſſer gegebenen 
Beiträge zur Pſychologie der Verwundeten und zur Beurteilung der 
religiöſen wie überhaupt geiſtigen Berfaffung der Kriegsgefangenen. — 
„Von allen Problemen der innerdeutſchen Politik, und nicht nur Diefer, 
iit die Kriſis in der deutſchen Sozialdemokratie wohl das bedeutungsvoll fte 
und folgenſchwerſte,“ heißt es in der „Vorbemerkung“ zu Dr. rer. pol. 
Richard Bergers hochintereſſantem Buche: „Fraktionsſpal⸗ 
tung und Narteikriſis der deutſchen Sozialdemo⸗ 
kratie“. gr. 8 104 S. 4 1.40. Mächtig, erfchütternd faft, hatte das 
ziemlich unerwartete Zugehörigkeitsbekenntnis der deutſchen Sozialdemo⸗ 
kratie zum Vaterlande am 4. Auguſt 1914 gewirkt. Auch bei kurzer 
Kriegsdauer wären nachſolgende innere Konflikte ſchwerlich der Partei 
erſpart worden. Nun ſchleuderte „der große Revolutionär“ Weltbrand 
ſelbſt ſeinen Aufruhr in die Fraktionen und Organiſationen und ſchuf im 
Hochſommer 1916 „chaotiſche Zuſtände, die kaum mehr zu überbieten find’. 
Mit hiſtoriſcher Treue und dem ſcharfen ſachlichen Blick des gewiegten 
Politikers hat Dr. R. Berger das für die fernere Entwicklung deutſcher 
Sozialdemokratie mitbeſtimmende, vielfach verſtreute Material ſorgſam 
aus Tagespreſſe, Zeitſchriſten und Broſchüren herausgehoben und bier in 
klarer Ueberſicht und zielfeſter Einheitlichkeit dargeſtellt. Die Schrift. 
Frucht eines Nieſenſleißes, wird weiteſten Kreiſen willkommen fein. 

Ein kurzer Verbindungsſchritt führt zu Dr. oec. publ. P. Beuſch? 
„bevölkerungspolitiſcher und EN Studie Wanderungen 
und Stadtkultur“. gr. 8 112 S., 1 Tabelle. A 1.90. Im „Sid 
lungsbilde unſeres Volkes“ hat die gewaltige Entwicklung Deutſchlands 
während der beiden letzten Jahrzehnte eine völlige Umgeſtaltung ge⸗ 
fchaffen. Daß dieſe nicht überall einen Fortſchritt, einen gen an 
bedeutet, wurde mehr und mehr vielen klar. Der Weltkrieg iſt aber 
hier zur notwendigen allgemeineren Tieſeinſicht ein großer „Griveder‘. 


| 
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Tem erſichtlich mitten im ziviliſatoriſchen Glanze zutage tretenden 
Moment moraliſchen Zerfalls, religiöſer Gleichgültigkeit und materieller 
Verflachung gegenüber hat der gewaltige Völkerbrand dieſe große Wahr⸗ 
heit weithin beleuchtet: daß die ſeeliſchen Kräfte einer Nation das 
Ausſchlaggebende find und daß die Bedeutung „eines ſtarken, gefunden, 
tüchtigen und zahlreichen Nachwuchſes“ für Volk, Staat, Nation eine 
grundlegende ſein muß. Beuſch geht dem allem in packend überzeugender 
Weiſe darſtellend nach und bietet fo eine vollkommene gemeinverſtändliche, 
zugleich den höher Gebildeten ſtark anregende einſchlägige Orientierung, 
die ſich in 20 Kapiteln vom Thema des deutſchen Bevölkerungswachstums 
im letzten Jahrhundert bis zu dem der git verhütenden ſchädlichen Folgen der 
Ainnenwanderungen ausbreitet. — Derſelbe Autor ſtellt die einleitende 
Studie: „Der Weltkrieg und die Orientfrage“, zu der Kapitelreihe: 
„Deutſchland und das Mittelmeer. Sechs Abhandlungen 
aus der Sammlung ‚Der Weltkrieg“. 8° 110 S. 4 1.20. Martin Spahn 
gab: „Italien“, Theodor v. Sosnosky⸗Wien: „Die Balkanpolitik Italiens“ 
ſowie „Oeſterreich⸗ Ungarn und der Balkan“, Jofeph Froberger „Weltkrieg 
und Iflam“, „Spanien und der Weltkrieg“. „Wir Deutſche find zu ſpät 
gekonimen bei der Teilung der Welt. Im Orient liegt noch Neuland in 
weiter Erſtreckung“ (P. Beuſch). Deutſchlands kulturpolitiſches, nicht 
eroberungdfüchtiges Intereſſe am Orient ift daher begreiflich und gut be: 
gründet. Italien, das der Sommer 1914 vor die ee ee ſtellte 
(M. 51 bleibt für uns „das Land Dantes und Michelangelos“. Aber 
fein Verrat hat jetzt ſchon in den Folgen bewieſen, was ſeit länger 
vorausgeſetzt werden mußte: daß dieſer Staat keine ſichere Vorſtellung 
mehr von politifcher Bedeutung geben kann. Das Verhältnis der beiden 
Zentralmächte zu der Türkei iſt rein politiſcher Natur (Froberger). 
Spaniens Haltung im Weltkriege hat eine für uns Deutſche weit über die 
Neutralitätsfrage hinausgehende Bedeutung. Spaniens Katholiken zumal 
verdienen es fortan, unter Deutſchlands beſte Freunde gerechnet zu werden 
(derſelbe). — Der ſchmucke Band wirkt anregend und erhellend nach den 
verſchiedenen in Betracht kommenden Richtungen und gehört in den 
eiſernen Beſtand unſerer politiſchen Weltkriegsliteratur. Gleiches gilt 
pon dem Bande: „Belgien. (8° 146 S. 4 2.40.) Neun Abhandlungen 
der Sammlung ‚Der Kampf um Belgien“: „Flandern“, „Durch Flandern 
und Brabant“, „Sprachen und Raſſen in Belgien“ von Dr. Leo Schwering, 
„Die Verkehrsentwicklung in Belgien“ von Dr. Otto Dreſemann, „Der 
belgiſche Klerus“ von Anton Fürſtenberg, „Das religiöſe Problem in Bel⸗ 
gien“ von Dr. Sul. Bachem, „Die belgiſche Landwirtſchaft“ von Hermann 
Ritter, „Die belgiſche Arbeiterbewegung“ von Theod. Brauer, „Die fran⸗ 
zöſiſche Literatur in Belgien“ von Dr. Hubert Effer. Wir Deutſche werden 
nie von dem verinnerlichten Intereſſe für Belgien loskommen, zumal nicht 
von dem für Flandern; da verdanken wir der „unheimlich ſchöpferiſchen 
Kraft dieſes Volkes“ kulturell zu viel. Das vorliegende Buch kommt dieſer 
Anteilnahme, auch derjenigen ſchmerzlichen Chrakters, in begründender 
und ausbauender Weiſe auſs beſte entgegen. — „An den Grenzen 
Rußlands“ (8 253 S. 4 2.80) nennt ſich ein unter dem vereinheit⸗ 
lichenden Geſamtthema reich gegliedertes Buch, das in Nr. 36 d. J. unter 
„Vom Büchertiſch“ Anzeige fand. Jul. Bachem, Keyſer, Seb. Merkle, 
Hanny Brentano, Kaſimir Brunavictis, G. Schemaitis, W. Kisky, J. B. 
Krauß, Graf Spiridion Gopcevic find die Beiträger. Polen, Kurland, 
Litauen, Beſſarabien, Ukraine, Rumänien, Bulgarien, das ruffifde Volk, 
die ruſſiſche Kirche und Rußlands Totengräberſchaft an Serbien ſtellen 
die einbezogenen Kapitelthemen. Die Sammlung iſt durchſtrömt von 
pulſicrendem aktuellen Leben, der Vortrag ſorgſam gewählt und auch 
literariſch feſſelnd. — Jofeph Gieben, feit 1914 im Felde, bis dahin 
Redakteur des „Mai“, hat feine wohl zum größeren Teil in dieſer Beit- 
ſchrift veröffentlichten, vertieſt anſchaulichen Beiträge aus dem Kriege 
zuſammengeſaßt unter der Aufſchriſt „Aus Champagne und 
Nogefen. Kriegsberichte und Aufſätze eines Frontoffiziers.“ Mit 
>34 Ubilbungen. 8° 163 S. geb. Æ 1.60. — Hier feien abermals die beiden 
erſten Bände der von Dr. Klemens Wagner herausgegebenen und 
bisher auch verfaßten Sammlung „Kriegsallerlei“ empfohlen: 
„Oaheim und im Felde“ (kl. 8 219 S. 60 Pf.) und „Auf See, 
nber See, unter See“ (kl. 8 284 S. 80 Pf.). Hinzugekommen ift 
nun ein dritter Band „Bei Stab und Troß (8 263 S. 80 Pf.). 
Ueber Heer- und Schlachtführung, Spionage und Aufklärungsdienſt, 
Kriegsberichterſtattungsweiſe, Feſtungsbau, militäriſches Wirtſchafts⸗ und 
Verwaltungsleben, Verkehrswege und - mittel, Sanitätsweſen im 
Kriege uſw. uſw. werden wir unterhaltſam und belehrend unterrichtet, 
und in die flotte Proſadarſtellung webt ſich, wie im erſten Bändchen, 
manch traulich liebes Lied. 

Daß die Poeſie im Kriege, ſogar inmitten des Kampfes, reich und 
mannigfaltig blüht, beweiſen auch die Veröffentlichungen des Volks— 
vereinsverlag (Sekretariat Sozialer Studentenarbeit). In der „A. R.“ 
wurde ſchon manches Einſchlägige beſprochen, ſo Band 1 der „Kriegs⸗ 
lieder“, der jetzt im zweiten Tauſend vorliegt. gr. 8» 142 S. A 1.50. 
Der inzwiſchen berühmt gewordene Dichter Heinrich Lerſch redigiert 
die Sammlung, die „mehr auf Echtheit des Geſühls als auf vornehmlich 
künſtleriſche Werd: und Bildkultur“ ſieht. Etwa ein halbes Hundert 
Dichter, darunter einige Dichterinnen, von z. T. klangvollem Namen 
haben zu dem dankenswerten Unternehmen beigetragen. Zu deſſen beſten 
Stücken gehört die Lyrik Heinrich Zerkaulens, der auch mit 
einem Giaenbande vertreten ift: „Wandlung. Mein Kriegsbuch 
1914/15.“ gr. 8° Die von vielverſprechender Begabung zeugende 
Reihe, der eine neunlöpfige Anzahl novelliſtiſcher Skizzen „Granatſplitter“ 
angefügt wurde, erfuhr in der „A. R.“ wiederholt die verdiente günſtige 
Berückſichtigung, z. B. in Nr. 18 d. J. — Eine erft vor kurzem erfolgte 
Neuerſcheinung iſt: Mein Kriegsliederbuch. Verſe aus Weſten 
und Oſten“ von Paul Lingens. 8 94 S. A 1.20. Auch er bewährt 
lich als ein berufenes Talent von Kraft und Süße, von großem Reiz der 
Stimmungerweckung und der rückhaltloſen Hingabe, Aufnahme und dich⸗ 
teriſchen Weitervermittlung. Die „Oymne an das Leben“ leitet das Ganze 
prachtvoll ein. Tie „Lieder und Balladen“ (1. Reihe) eignen fih trefflich 
zum Vortrag. Feuer und mitreißende Gewalt lebt in der zweiten Reihe: 
„Reiterlieder“, hauchzarte Innigkeit und ergreifende Reinheit in der 
dritten: „Liebeslieder“. Auch die beiden letzten: „Kampf und Hymnen 
und hohe Reime“ zeigen gleich den vorhergehenden den Adel und die Kraft 
einer reichen, lauteren Dichterperſönlichkeit. Bei deren Jugend muß die 
Selbſtzucht überraſchen, mit der er Sprache und Phantaſie im Zügel hält: 
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1 mag man eine komprimiertere Darſtellung finden. Eben dieſer Zug 
ördert ſeine Neigung zum echt Volkstümlichen ſehr, ebenſo die a 
lichkeit ſeiner Naturbilder und die ſchöpferiſche Unmittelbarkeit feiner 
Gemüts⸗ und Seelenofſenbarungen. Daß nicht alles auf gleicher Höhe 
oder gar auf der Höhe ſteht, begreift ſich bei einem Einundzwanzigjährigen 
von ſelbſt. Aber was er gibt, iſt als ganzes und auch vielfach im einzelnen 
ſchon was Rechtes und mitfamt eine Verheißung, die wir uns zu merken 
haben werden. 


Wahrheit und Dichtung in königlich ſchlichter Darſtellung umſchließt 
E. von Handel⸗Mazzettis bereits weitverbreitetes, in Nr. 48 von 
E. M. Hamann unterm „Büchertiſch“ näher beleuchtetes Büchlein Der 
Blumenteufel. Bilder aus dem Reſerveſpital Staatsgymnaſium in 
Linz.“ kl. 80 94 S. geb. 4 1.20. — Ich komme zu den letzten Ergänzungen der 
„Sammlung von Zeit: und Lebensbildern Führer des Volkes“: Heft 15—21. 
„Klemens M. Hofbauer“ (H. 15) von Dr. Johannes Eckardt 
und Alban Stolz“ (H. 16) von Hermann Herz beſprach E. M. 
Hamann unlängſt warm anerkennend unter „Vom Büchertiſch“. Heft 17 
und 20: „Andreas Hofer“ von Univ.⸗Prof. Dr. Koſch und „Kle⸗ 
mens Brentano” von Dr. W. Schellberg liegen mir nicht vor. 
Wohl aber die folgenden: 1. P. Prokopius von Templin, ein 
deutſcher Paulus im 17. Jahrhundert“ von Pf. Sebaſtian Wieſer. 
8° 87 S. A 1.20. Des Verfaſſers raſſige Vortragsart paßt ee gu 
dem äußerlich und innerlich ſtark bewegten Lebensbilde des ehemaligen 
mitten in die Kriegswirren geriſſenen preußiſchen Proteſtanten, ſpäteren 
öſterreichiſchen Kapuzinerpaters, berühmten Predigers, fruchtbaren Schrift⸗ 
ſtellers und hervorragendſten Marienſängers ſeiner Zeit. Wieſer hat 
Lebenslauf, Charakter und ſchriftſtelleriſche Auswirkung ſeines Helden 
gründlich forſchend ſtudiert und die Ergebniſſe ſeines Fleißes und feines 
vielleicht im einzelnen fongenial vordringenden Verſtändniſſes zur „wohl: 
verdienten Würdigung, nicht Verherrlichung“ des merkwürdigen Mannes 
ausgewertet; 2. und 3: „Hermann von Mallinckrodt“ und 
„Burghard v. Schorlemer⸗Alſt“, beides von Dr. Franz 
Sch mi dt. 8 79 und 65 ©. je A 1.20. Zwei bedeutende Biographien, 
die dieſen hochedlen Mitbegründer des Zentrums, dieſen für die katho⸗ 
liſche Kirche in Deutſchland überaus wichtigen Politikern und Perſönlich⸗ 
keiten als ſolchen in ſchöner Weiſe gerecht werden, und zwar, der Haupt⸗ 
ſache nach, erſchöpfend gerecht. Der Ragendere war als Parlamentarier 
der faſt nüchtern erwägende und ſich gebende Mallinckrodt, als Sozial⸗ 
politiker der feurige „Bauernkönig“ Schorlemer. Beide ſtark, mächtig, 
unüberſehbar einflußreich in der durchgluteten und andere durchglutenden 
Kraft ihrer Ueberzeugung, ihrer Liebe zu Gott und ſeiner Kirche, zu allem 
was ihm zugehört. — Warme, 9 Schlichtheit atmen Prof. Dr. 
Wilhelm Lieſes „Caritativ⸗ſoziale Lebensbilder.“ 
gr. 8° 60 S. geb. 4 1.90. Eine Sonderausgabe aus desſelben Autors 
großem Handbuch: „Wohlſahrtspflege und Caritas im Deutſchen Hag 
von vielen erbeten zur Verwendung im Unterricht an höheren Schulen 
ſowie zur Benützung für öffentliche (ſtofflich 30) Vorleſungen mit Themen 
„aus den früheren Jahrhunderten bis zur Neuzeit, aus dem katholiſchen 
Deutſchland des 19. Jahrhunderts, aus Oeſterreich und der Schweiz im 
19. Jahrhundert, aus nichtkatholiſchen Kreiſen“ (J. H. Wichern, Th. Flied⸗ 
ner, F. v. Bodelſchwingh, William Booth, Henry Dunant). | 

Von hier zum Erzieheriſchen nur ein Schritt. In dieſes ragt herein 
ein von Rechtsanwalt Dr. A. neer bearbettetes Thema, deffen Durch⸗ 
führung ſchon im letzten Jahre an dieſer Stelle eingehendere Würdigung 
erfuhr: Die Denkmalpflege in Deutſchland, mit beſonderer 
Berückſichtigung der Rechtsverhältniſſe.“ gr. 8° 249 S. geb A : 
Kgl. Eymnaſialoberlehrer Jofeph Kudhoff, M. d. R., ſchrieb ein 
vom aktuellſten neuzeitlichen Standpunkte aus ſtark intereſſierendes, weil 
gut und weitſchauend beleuchtendes Buch: Höhere Schulbildung 
und Wirtſchaſtsleben. Erwerbsausſichten und Berufsberatung 
für Schüler höherer Lehranſtalten.“ gr. 8° 142 S. A 2.—. Die fort: 
währende Ausdehnung einer höheren Bildung ſowie der vermehrte Zudrang 
zu der ſtetig ſteigenden Zahl höherer Lehranſtalten beginnen, an dieſen 
die Berufsberatung als Pflichtaufgabe zu bedingen. Abſchrecken darf 
deren Schwierigkeit nicht: angeſichts des zu erzielenden Segens für die 
nach dem Friedensſchluß doppelt wichtige Entwicklung des Volkswirtſchafts⸗ 
und Geſellſchaftslebens. Der Verfaſſer hat recht: Deutſchlands Zukunft 
hängt mit davon ab, dieſe Aufgabe glücklich zu löſen. — Gleiches, nur noch 
in geſteigertem Grade, läßt fid auf die Löſung des Mütterlichkeitsproblems 
anwenden, deſſen Weſesheit und Erfüllung A. Heinen in feinem hier 
früher ausführlicher angezeigten wertvollen Büchlein erörterte: „M üt- 
terlichkeit als Beruf und Lebensinhalt der Frau. Ein Wort an 
Erzieher und Erzieherinnen.“ 8° 111 S. geb. 1.20. Nachdem der Ber: 
faſſer die hier niedergelegten Richtlinien „an der weiblichen Jugend eines 
Induſtriedorfes ſeither weiter erprobt“ hatte, legte er uns jetzt die „zweite. 
vermehrte und verbeſſerte Auflage“ vor. — „Von guter Erziehung. 
Ein neues Büchlein aus alter Zeit“ gab Prof. Dr. Karl Bone heraus. 
kl. 8° 298 S. geb. A 2.40. Der urſprüngliche Verfaſſer dieſes früher als 
„De eruditione principum” bekannten unſchätzbaren Werkchens wurde lange 
irrtümlich in Thomas von Aquin geſucht, während ſpätere Forſchungen 
ihn als einen früheren Ordensgenoſſen des großen Heiligen feſtſtellten. 
An Hoheit und Tiefe des Geiſtes ſtehe jener dieſem würdig zur Seite, 
urteilte Biſchof von Ketteler, der zuerſt dieſe goldene Lebenslehre ver— 
deutſchte. Dr. Bone beſorgte dies nun für unfere Zeit: eine um fo be— 
merkenswertere Guttat, als das Büchlein ſeiner Entſtehung nach bis 300 
Jahre vor der Glaubensſpaltung zurückreicht und deshalb „feſt und ohne 
Verflachung oder Nachgiebigkeit an alle Chriſten, ja alle Menſchen“ 
ſprechen kann (f. Vorwort). — Genannt fet abermals das 1915 unter 
„Vom Weihnachtbüchermarkt“ und „Vom Büchertiſch“ nachdrücklich emp— 
fohlene Buch Ter Gymnaſiaſt. Freundesworte an unſere Etuden: 
ten“ von P. Ingbert Raab O. M. Cap. kl. 8° 399 S. geb. A 1.60. 
Hier ſchließe ſich ein kerniges, originelles Bändchen an, das in Nr. 32 d. J. 


der „A. R.“ gleichfalls günſtige Schätzung fand: „Anſtand s-, Ber: 
kehrs⸗ und Lebensregeln“ von Prof. W. Deuſer. kl. 8° 


122 S. geb. 1.20. — Auch die drei folgenden Kinderbücher wurden ſchon 
früher hier beſonders günſtig bewertet, was ſich jetzt herzhaft wiederholen 
möge: „Schatten bilder“ von Paul Konewka „mit Kinder- 
reimen“ von Ludwig Nüdling, kl. 8 82 S.; „Für junge 
Herzen, Kindergedichte“ von Ludwig Nüdling mit Zeichnungen 
von Balduin Aiſtermann; „Kinder untereinander. Ein Gruß 
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von kleinen Mädchen und Knaben den großen Jungens im Schützen⸗ 
raben.” Von Clemens Wagener. Mit Bildern von Balduin 
1 — Neuheiten ſind zwei von Emil Ritter herausgegebene 
treffliche Büchlein (je geb. A 1.—), die in vielen Familien, Schulen und 
Erziehungsanſtalten freudige nn finden werden: „Dag gelbe 
Seftfpielbud, Feſtſpiele,“ dem einit beliebten, aber längſt ver: 
griffenen Bändchen von Kath. Ro bad) bearbeitet und um vier Epiele: 
drei von Paul Körber und eins von Laurenz Kiesgen, vermehrt; „Das 
gelbe Clückwunſchbuch. Glückwunſchgedichte und . 
tionen für Familie und Schule.“ Erſtklaſſige Dichter, 21 an der Zahl 
ſind darin, bis herab zu Klemens Brentano und Theodor Storm, ver: 
treten; von den lebenden Poeten wurden gewählt: Jonghaus, Kiesgen, 
Körber, Nüdling, Ritter, Schleſinger. 

Die bekannten Jahrbücher des Verlages ſeien auch heuer in 
ſördernde Erinnerung gerufen. In ihnen allen ſteckt, in Text und Aus⸗ 
ſtattung, ſchwergewichtiger Wert; man ſieht, Schriftleitung. und Mit- 
arbeilerſchaſt liegen in berufenen Händen. Uns liegen vor: „Der Mai. 
Jahrbuch ſür die ihumaniſtiſch gebildete) kath. Jugend.“ 26. Jahrgang 
1015/16. geb. A 4.80; „Frauen wirtſchaft. Jahrbuch für das haus⸗ 
wirtſchaftliche und gewerbliche Frauenwirken.“ VI. Jahrgang 1915/16. 
geb. A 4.80. Beide Unternehmungen, redigiert von Liane Becker, 
find ſelbſtverſtändlich auch mit auf den Krieg und feine vielfachen Jnter: 
eſſen eingeſtellt: „Jung Land. Halbmonatsſchrift für das junge Land— 
volk“ Als Zeitſchrift bezogen vierteljährlich 40 J. 8. Jahrgang, 1916. 
geb. A 2.—: „Heimatgrüße an unfere Krieger 1915.“ geb. 
A 1.—. In dem genannten Jahre wurden 6% Millionen Nummern 
dieſer vom Kriegsausſchuß des Kath. Caritasverbandes für Berlin und 
Vororte gegründeten, wöchentlich in acht großen, auch illuſtrierten Seiten 
erſcheinenden Zeitſchriſt an die Front, in die Kaſernen und Lazarette ver⸗ 
ſandt. „Rednern bietet der Band reichen Vortragsſtoff, wofür ſorgfältig 
gearbeitete Nachweiſe beigegeben find.” 

An dieſer Stelle ſei ein . des „Deutſchen Volksverlags“, 
Stuttgart, genannt: „Katholiſcher Familienfreund. llu: 
ſtrierte Zeitſchrift zur Unterhaltung und Belehrung.“ Wir erhielten den 
ſiebenten Jahrgang (A. 3.25) zugeſtellt, redigiert von Dr. Alfons 
Heilmann. Ein fein anger Geſchmack beherrſcht das Ganze, das jedoch 
als ſolches, wie im einzelnen: Erzählungen, Aufſätzen mannigfachſter The— 
nien, Gedichten und nicht zuletzt in den vorzüglich gewählten zahlreichen 
Bildern, für breite Kreiſe berechnet und ihnen auch nahegebracht iſt. 

Die Verlagsanſtalt Tyrolia, Innsbruck, fendet uns vom Jahrgang 
1916 des halbmonatigen „Jungmädchenblattes Sonnenland,“ Redal- 
tion Maria Domanig, die bisher erſchienenen Hefte: 1—22. Es 
ift eine Luſt, fie durchzublättern, fo geſund, echt und auch ſchön mutet der 
reich gegliederte Inhalt an. Wohin das Auge ſchaut, ſindet es Be— 
ſtatigung für den Weit-, Tief⸗ und Höhenblick der Schriftleitung, die, ſelber 
wohl noch jugendlich, aber dennoch gereift, einen hervorragenden Autoren⸗ 
itab für dieſes in feiner Weiſe einzigartige Unternehmen zu gewinnen 
wußte, um der gebildeten katholiſchen Jungmädchenwelt das möglichſt 
„Beſte“ zu bieten. Trotz der jetzt alle Intereſſen, Verhältniſſe und Men— 
ſchen beeinfluſſenden ſchweren Zeit fehlt ſelbſtverſtändlich nicht der Frob- 
ſinn in dieſem mit Licht und Wärme zu erfüllenden und auszuſtrahlenden 
Sonne ntande, wenn er fid auch vorwiegend als Friedensbogen in den 
harmuniſchen Farben der Ermutigung und Stählung zur gottinnigen 
Jjlichttreue, der Zuverſicht, Gläubigkeit, Zielbewußtheit und -ſeſtigkeit über 
die umduntelte Welt ſpannt. Aber auch der lachende Humor kommt zur 
Geltung und viel Erquickendes in der Fülle eines künſtleriſch⸗ erlefenen 
Bilderſammuckes. Ich möchte „Sonnenland“ in allen Büchereien ein: 
ſchlägiger Schul- und Erziehungsanſtalten wiſſen und es auf alle Weih— 
nachtstiſche jener Familien wünſchen, die es bisher ihren heranwachſenden 
Töchtern noch nicht beſcherten. Bezugsbedingungen: ganzjährlich “ 6.50, 
halbjährlich 4 3.25. 

Aus demſelben Verlage haben wir an Neuheiten anzuzeigen: „Auf 
unſeren ewigen Bergen. Eine Geſchichte aus dem großen 
Kriege von Reimmichl.“ 1. bis 10. Tauſend. 8° 292 S. geb. A 2.50. 
Harrer Sebaſtian Rieger ift der Reimmichl. Aber das Leſerpublikum 
fragt nur nach dieſem, fo heiß lieben Tauſende und aber Tauſende die Er⸗ 
zahlungen dieſes ſonnigen, kernigen Tiroler Heimatdichters. Seine Werke 
ind „ein wahrer Geſundbrunnen für Geiſt und Gemüt,“ ein weithin an: 
erkannter dazu — tein Wunder, daß die „Tyrolia“ gleich eine Auflage von 
10000 Eremplaren einſetzte. Das vorliegende Buch ijt ein echter „Reime 
michl'. Die ſtramm aufgebaute Handlung führt hinein ins heilige Land 
Tirol, in die Gefahren des Gebirgs- und Kriegslebens, in die noch ſchwe— 
reren der ſeeliſchen Kämpfe und Nöte. Das Lied von der Tiroler Treue 
erklingt auch hier, verlebendigt ſich in packendem Geſchehnis und ur— 
wüchſigem Menſchentum, brauſt hinweg über die, ſo es nicht anerkennen 
und üben wollen. Und preiſt des Herrgotts weiſes, barmherziges Regi- 
ment. Sonntagsgedanken für das chriſtliche Volk zur Kriegs— 
zeit“ munt Prof. Iſidor Hopfner S. J. W gedachtes 
Werk, deſſen erſtes Bändchen nun vorliegt (8° 162 1.50). Es handelt 
von der Gottesmühle und der Größe unſerer Zeit, dem Zinsgroſchen und 
(Erntetag, der Weltbühne, dem neuen Kirchenjahr, dem Felt der Matel: 
lofen. dem großen Außprediger Krieg, dem Friedenskind, der Krone und 
dem Kreuz, des Herrn erſtem Wunder und von vielen anderen geheiligten 
und zu heiligenden Dingen. Und iſt aufer baulich⸗ herzerquicklich durd: 
aus. — „Gib uns heute unſer täglich Brot“ überſchreibt ſich 
eine Reihe „Gedanken über die Brothilfe in Krieg und Frieden“ von 
Peter Patdele. 80 151 S. A 1.50. Jedes Einzelwort der vierten 
Vaterunſerbitte, in die des Krieges Flammen jetzt unheimlich hinein— 
zucken, wird gottinnig, ſo recht idealpraktiſch erwogen, auch mit Beiſpielen 
aus geſchichtlichem, täglichem und religiöſem Leben belegt. Ausführungen 
über das myſtiſche Brot bilden den erhebenden Schluß. — Weihbiſchof Dr. 
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„Feldkurat Jofeph Gorbach, 
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riegstagen, nach En 8 und 
anderen Mitteilungen zuſammengeſtellt.“ 8° 232 S. 4 2 O. Hein a bat 
das wertvolle Büchlein unter verdienter derte e "be Darft 
eines idealſten Heldentums in Nr. 33 d. J. der ngezeigt. Ser 
ye Kritiker beſprach in Nr. 27 d. J. den Ne d bend and: 
tiefter auf Höhenpfaden und Irrwegen. Seite eh 
Erörterungen iber Prieſter und Prieſtertum“ von P. Tegelin Galufa 
O. Cist. 8° 152 S. geb. 4 3.—. So möge ein abermaliger Hinweis 
genügen, desgleichen ein ſolcher auf das durch L. v. Heemſtede in Nr. 3 
d. J. bewertete, vom Geſichtspunkte echter Naturfreude im beſten Sinne 
teformatorifche Werk: „Die Wiedergeburt der deutſchen 
Familie nach bem Weltkrieg“ von Univ.-Prof. Dr. Franz 
Walter. 8° 130 S. geb. Æ 2.50. 
Ein Tichterbild in beſonderer Beleuchtung veröffentlichte der Verlag 
von Brang Goerlich, Breslau, dem wir uns jetzt zuwenden: Das Reli- 
giöſe in Clemens Brentanos Werken. Gin 5 zur 
Geſchichte der Romantik“ von Dr. P. Aegidius Buchta 0 
r. 8 X u. 270 S. broſch. A 6.—. Eine ungemein fleißig: Hründliche 
Arbeit ohne irgendwelches Brimbamborium zugunſten des gerade in 
ſeinem religiöſen Leben und Erleben ſo vielfach und ungerecht verkannten, 
einzigartigen Sängers, von dem ſchon, infolge dieſes betrübenden rein 
menſchlichen und literariſchen Schickſals, zehn Jahre nach des Dichters 
Tode behauptet werden durfte: „Wir finden in der Geſchichte unſerer 
Poeſie kaum eine Geſtalt, an der uns fo deutlich wurde, welcher unend— 
liche Reichtum inneren Lebens in der traditionellen literar-hiſtoriſchen 
Charatteriſtik verloren gehen kann, als an Clemens Brentano.“ Hier nun 
haben wir ein Buch, hinter dem ein Kenner mit der rechten Liebe zu 
feinem Helden, zur Gerechtigkeit, Sachlichteit und hiſtoriſchen Treue ſteht. 
einer, der keine Mühe des Nachgehens und Entgegenkommens, des For: 
ſchens und Erwägens ſcheut, um der ſo lange durch beides: Wille und 
Ungründlichteit, verdunkelten Wahrheit ans Licht zu verhelfen über dieſen 
„Nomantiker ſchlechthin“, dieſen „mehr als alle übrigen Romantiker“ aus: 
geſprochenen Vertreter der chriſttatholiſchen Romantik, zu der er mit feinen 
ganzen Menſchen ſtand bis zum Ende. Der Text ſcheidet ſich in zwei reich 
gegliederte Hauptteile. Hier deren vereinfachtes Bild: A. Allgemeine 
Grundlagen der Unterſuchung mit den Hauptabſchnitten: I. Romantik und 
Religion, II. Religiöſer Lebensglanz des Dichters. B. Die dichteriſchen 
Werte Brentanos auf ihren dichteriſchen Gehalt hin geprüft: I. Die Werke 
der erſten, II. Die chriſtlich-fromme Dichtung der zweiten Lebensperiode: 
religiöſe Lyrik, Märchen, myſtiſche Werke. — Chriſtlich fromm und poetiſch 
anmutig gibt fidh die folgende kleine Dichtung, ein für unſere Schul- und 
Vereins-Weihnachtſeiern febr willkommenes Krippenſpiel, das für die 
reichliche Heranziehung von Kindern und für ſchöne Gruppenbildungen 
oft und wirkſam die alten Weihnachtslieder in Form von Engelschöten 
einfügt: „Als das Chriſtkind auf die Erde kam. Deutſches 
Weihnachtſpiel in vier Szenen unter „Benutzung der bekannteſten und 
einiger neu verfaßter Weihnachtslieder.“ Von Elfe Promnitz. 1% 
63 S. „broid). 80 Pf. Tie erfte Szene überſchreibt ſich „Die Hirten auf dem 
Felde,“ die zweite „Die Hirten vor der Krippe“, die dritte „St. Anna und 
St. Jvachims Gang zur Krippe,“ die vierte „Die heiligen drei Könige an 
der Krippe.“ — „Woywods Volks- und Jugendbibliothek. wurde der 
47. Band (geb. A 1.15) angereiht: „Ich hab' mein Eiſen ge: 
f hmiel” eine lebhaft bewegte, gut aufgemachte Erzählung aus dem 
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J. Slug: Das ewige Heimweh. Ein Roman für e und 
Gottſucher. Paderborn, Ferd. Schöningh, 8° 468 S. geb. Æ. 6—. 
Dieſe EY Bucherſcheinung dürfte vom kunſtkritiſchen Stand: 


punkte in allererſter Linie als nicht zu überſehende Verheißung 
auf die Zukunftsmöglichkeiten des hier zutage tretenden roman⸗ 
epiſchen Talents zu vermerlen ſein. Denn wir haben es mit einem 


Erſtlingswerk der Axt zu tun, da der Verſaſſer bisher wohl ausſchließlich 
als religibs-philoſophiſcher Schriftſteller ſich einen literariſchen Namen er⸗ 
rang. Mit einem gewiſſen Rückhalt trat ich deshalb an die Leſung heran, 
ſtand aber ſehr bald, wenn auch nicht allfogleid), unter dem ſtarken Ein: 
druck einer tatſächlich dichteriſchen Leiſtung von tiefſchürfendem ethiſchen 
Gehalt. Hier iſt nicht der Raum, um genauer auf Handlung und Per⸗ 
ſonenzeichnung, Auf- und Ausbau einzugehen. Fraglos wird man auf 
ſogar vorſpringende Schwächen hier wie dort hinweiſen können, nie aber 
die urſprüngliche hervorragende Begabung und den hohen Ernſt eines 
{bon erreichten Könnens in Vefolgung einer zutiefſt als Pflicht empfunde⸗ 
nen Berufung leugnen dürfen. Hauptthema iſt das lange, ſcheinbar ver⸗ 
gevliche, dennoch endgültige ſehnſüchtige Heimſuchen eines vereinſamten 
Weltkindes: eines kriegsverwundeten glänzenden jungen Offiziers, zu Gott. 
Aber auch andere Leitmotive und Motive der Weltanſchauung und 
Lebensüberzeugung werden zugrunde gelegt, angeſchlagen und e 
ausgewirkt, aus einer hocherfreulichen mannigfachen Fülle des Wiſſenk 
und der Erfahrung heraus, die beſonders den Blick freigibt auf das Taſten 
und Irren der „modernen“ Gottjudjerfeele und die herrliche Gottbereit: 
ſchaft der ob noch viel und ſchwer ringenden echt chriſtlichen Seele. Keine 
tendenziöſe Aufdringlichkeit, wohl aber kraftvoll männliche Ausſprache 
einer erworbenen zielbewußten großen Ueberzeugung, in der die zum 
Lichte führende Glut alles verſtehender Liebe lebt. Der Roman lieft fid, 
nicht nur wegen ſeiner oft hinreißend ſchönen Sprache, ſpannend, feſſelnd 


im guten Sinne von Anfang bis Ende. Er ſetzt auch nach der künſtleriſchen 


: Weilerlesie Kleidung aus bayerischen Loden 


Weller-Kragen u. Mantel, Jackenkleider u. Anzüge, gule Friedensqualilälen. — Muster u. Katalog Nr. 75 kesteales. 
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Ridtung empfan nae intellektuelle Leſer voraus, foll er feiner vollen Be- 
deutung na ausgekoſtet werden. Er verdient, überall aufgenommen zu 
werden, wo Geiſt und Herz nach Nahrung pane wo der Frageblick der 
großen Dafeinsratfel nad) für die Ewigkeit gültiger Antwort verlangt. 
et einigermaßen einſchlägig Veranlagte wird viel ſeeliſches Gut der An⸗ 
regung, Klärung, Ermutigung, Tröſtung, Feftigung, Erhebung aus dem 
Buche ſchöpfen können, dem wir noch manches Wefensähnliche gleichen 
Autors in aufſteigender Linie folgen zu ſehen hoffen. E. M. Hamann. 


Die Franzoſen in Koblenz 1794-1797. Aufzeichnungen 
des Koblenzer Profeſſors Minola. Herausgegeben von Dr. Hermann 
Cardauns. Druck und Verlag der Görresdruckerei in Koblenz. 
196 S. M 2.—. Diele Aufzeichnungen, die fich im Beſitze des Herrn Reihs. 
tagsabgeordneten Trimborn in Köln vorfanden, werden hier zum erſten 
Male veröffentlicht. Nur kleinere Bruchſtücke daraus erſchienen hin und 
wieder in Koblenzer und Kölner Zeitungen. Von dem Tagebuch, das der 
iwadere geiſtliche Lehrer am Koblenzer Gymnaſtum in den Tagen der 
Franzoſenherrſchaft an Rhein, Moſel und Lahn hinterlaſſen hat, iſt ein 
großer Teil verloren gegangen und auch die noch vorhandenen Bogen ſind 
nicht ungekürzt in Druck gegeben. Der Herausgeber, als gewiegter Hiſto⸗ 
riker längſt bekannt und geſchätzt, hat alles Ueberflüſſige aus den Berichten 
ausgeſchieden und nur das veröffentlicht, was ein allgemeines Intereſſe 
beanſpruchen kann. „Ein literariſches Kunſtwerk ift Minolas Erzählung 
nicht“, fagat Or. Cardauns mit Recht, „aber die Form⸗ und Kunſtloſigkeit 
iſt ſchwerlich zu bedauern, eher wird fle der Unmittelbarkeit und Que 
verlaffigteit zuaute gekommen fein“. Und an anderer Stelle heißt es: 
zUngeachtet mancher Mängel in Stil und Darſtellung wird man Minolas 
Aufzeichnungen mit ihrer Fülle bemertenswerter Tatſachen, den maleriſchen 
Schilderungen, die an vielen Stellen die trockenen Details unterbrechen, 
ihrer Gewiſſenhaftigkeit, ihrem warmen deutſchen Gefühl und ihrer Ere 
bitterung gegen die Fremdyerrſchaft in die Reihe der beſten deutſchen 
Privatberichte aus der Revolutionszeit ſtellen dürfen“. — Wenn man 
lieſt, wie das verlumpte Heer der franzöſiſchen Republikaner vor hundert 
und etlichen Jahren in Koblenz und Umgebung gebauft hat, dann hat 
man doppelten Grund, dem Himmel zu danken, daß er unſre ſchöne Heimat 
vor einem neuen Einfall und Raubzug der blut» und beutegierigen Fran: 
zoſen und ihrer ſauberen Bundesgeuoſſen gnädig bewahrt hat. 

Leo van Heemſtede. 


Th. Wilhelm: Das Eheleben. Cine Darſtellung der Forderungen des 
ſittlichen Eheideals, ſowie eine Beſprechung der Aufgaben, die die Höhen⸗ 
entwicklung eines Volkes an die beiden Geſchlechter ſtellt. Dritte voll⸗ 
ſtändig umgearbeitete Auflage (9.—14. Tauſend). Regensburg, Ber: 
lagsanſtalt vorm. G. J. Manz. 8% XIX. 544 8. — Ein wert: 
volles Buch, deſſen frühere Auflagen ſchon an dieſer Stelle günſtige Anzeige 
fanden. Die vorliegende dritte hat eine zum Teil einſchneidende Durch⸗ 
und leberarbeitung erfahren. Die theologiſch⸗moraliſchen Ausführungen 
im Lichte der kirchlichen einſchlägigen Geſetze unterſtanden ſchon für die 
2. Auflage der Begutachtung, der „eingehenden Reviſion“ ſeitens des Paſ⸗ 
ſauer Hochſchulprofeſſors Präl. Dr. M. Leitner; hierin fand keine Aenderung 
ſtatt. Neu eingefügt wurden die betr. öſterreichiſchen kirchlichen und ſtaat⸗ 
lichen Ehegeſetze — eine Autoriſation angeſichts der Leſerkreiſe Oeſterreichs. 
Die vier Hauptkapitel des Werkes überſchreiben ſich: Die verſchiedenartige 
Veranlagung der Geſchlechter und deren verſchiedenartige Aufgaben: Die 
Fortpflanzungsaufgabe der Menſchen: Die Ehe; Die Familie. Das Ge: 
Ks ift auf katholiſch⸗chriſtliche, praltiſch verwertbare und darum anzu: 

rebende Idealität eingeſtellt. Ich habe in dem ganzen gewiſſenhaft 
geplanten Inhalt keine einzige auffällige Lücke nach der Richtung ideal⸗ 
praktiſcher Vereinheitlichung gefunden, außer in einem einzigen der 
21 Unterkapitel des vierten Teiles. Eingehen werde ich an dieſer Stelle 
nicht weiter darauf; das Buch iſt nur für ganz beſtimmte Kreiſe ernſter, 
mit Ehrfurcht an Stoff und Ausführung herantretender Leſer berechnet, 
und ich darf vorausſetzen, daß unter ihnen nicht wenige die von mir ſelbſt 
getroffene Feſtſtellung ebenfalls machen werden. Bemerken will ich nur, 
daß dieſe ſich durchaus mit der einſchlägigen kirchlichen Lehre verträgt. 
Was mir hier bei Th. Wilhelm als unzulänglich erſcheint, iſt die gerade 
an dieſer Stelle überaus wünſchenswerte helle Beleuchtung des Eheideals 
nach der wenigſtens individuellen Seite der zu übenden ,Ritterlidfeit’, 
deren Erörterung neben derjenigen der zu erfüllenden „Mütterlichkeit“ 
einen der ſchwerſtwiegenden Teile des ungemein reichen und im ganzen 
wie im einzelnen andächtig erwogenen Geſamtinhalts bilden. Zwar ſagt 
die Verſaſſerin einmal, das „reine Ideal“ werde auch hier wohl nie erreicht 
werden. Aber an der betr. Stelle handelt es fid zunächſt um einen Höch ft: 
grad idealer Verwirklichungsmöglichkeit; zudem ift das ganze Buch, wie 
ereits betont, mit voller Berechtigung auf das Ehei deal eingeſtellt, 
deſſen Betätigung erzielbar ſein muß, oder dieſe Ueberordnung hätte über⸗ 
haupt leinen Wert. Im Gegenſatze zu den früheren Auflagen wendet fih 
die Darſtellung eingeſtandenermaßen und ihrer 19 lichen Einkleidung 
nach an weiteſte Kreiſe, an ernſte, intelligente, bewußt reife Lefer aller 
Stände. Sehr begrüßenswert iſt die jetzt zu Anfang vorgenommene vor⸗ 
züglide Grundlegung des Ganzen: die Aufſtellung des praktiſch ausführ⸗ 
ren Menſchheitsideals (aus dem ſelbſtverſtändlich das Eheideal 
herauszuwachſen hat) in der i von Mann und Frau und 
in deren geſellſchaftlichem Verhaͤltniſſe zueinander kraft der geſchlechtlichen 
ee ee — Th. Wilhelms ehrliches und bei ſeinem heiklen Gegen⸗ 
ſtande durchaus reines, religiös ethisch vertieftes Buch verdient reges 
Intereſſe in der Aufnahme, auch dort, wo es verbeſſerungsfähig erſcheint, 
denn eben dieſe Eigenſchaft deutet auf Entwicklung, auf Wachstum. 
E. M. Hamann. 
Der Krieg hat im Felde wie in der Heimat eine Reihe von Schlag“ 
wörtern geprägt und Verhältniſſe geſchaffen, denen kein wahrer Freund 
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unſeres Volkes Grun und Stellungnahme verſagen darf. Der Ver⸗ 
lag „Volksheil“⸗Graz ſucht verſchiedenen tiefgreifenden Volksübeln zu 
begegnen in packenden, billigen Broſchüren, die zur Sammlung „Zeit: 
und Streitfragen“ vereinigt ſind. In den vorliegenden behandelt Prof. 
Ude⸗Graz Proſtitution, Geſchlechtskrankbeiten und deren Bekämpfung 
(2. Aufl., 56 S., 30 Pf.); Alkohol und Unſittlichkeit (5. Aufl., 24 S., 
15 Pf.); Das Völkerſterben des 20. Jahrhunderts. Der Neo⸗ 
malthuſianismus (2. Aufl, 23 S., 15 Pf.); Rauchſklaverei und 
Kultur, (8 S., 10 Pf.); Brotnot!, Milchnotl Warum? (28 S., 20 Pf.); 
Die Verwahrloſung der Jugend (35 S., 20 Pf.). Dr. Megger 
erörtert gleichfalls bündig und in großen Strichen die Gegenſtände: Der 
Weltkrieg. Bankerott oder Triumph des Chriſtentums? (19 S., 
20 Pf.), Der Feind und die Zukunft Oeſterreichs. (20 S., 15 Pf.) 
Eine teilweiſe ſcharfe Antwort auf die Einwände gegen die Antialkohol⸗ 
l bedeutet die Abwehrſchrift Dr. Metzgere: Nächſtenliebe oder 
— Wein? Offener Brief an H. H. Univ.⸗Prof. Dr. Karl Weiß über die 
„Alkoholfrage“. (56 S., 40 Pf.) O. Heinz. 
Führer durch die Marksburg. Von Prof. Bodo Ebhardt und 
Dr. Chr. Krollmann. 43 S. mit 18 Abbildungen im anr Burg: 
verlag, G. m. b. H., BerlineGrunewald, Die alte, bei Braubach am 
Rhein herrlich gelegene Burg „Brubach“, die im 15. Jahrhundert ihren 
urſprünglichen Namen gegen den jetzigen „Marksburg“ (d. h. Burg des 
l. tue) vertauſcht hat, ijt feit 1900 Eigentum der „Vereinigung zur 
Erhaltung deutſcher Burgen“, die beſtrebt war, ſie unter Leitung des auf 
aeien Gebiete als Autorität anerkannten Berliner Architekten Profeffor 
Bodo Ebhardt zu einem Muſterbeiſpiel angemeſſener iederherſtellung 
herauszubilden. Zu den bedeutendſten Unternehmungen gehörte u. a. die 
Erneuerung der Zwingermauern, der Markuskapelle, des Berchfrits, der 
nach den äußerſt genauen Zeichnungen Wilhelm Dilichs (1606) ſeine alte 
Form wieder erhalten konnte. Seitdem hat die Marksburg für die Feſt⸗ 
verſammlungen der Burgenvereinigung gedient; jetzt wird fie dem Zwecke 
geweiht werden, ein Kriegsinvalidenheim zu ſein. — Der erſte Abſchnitt 
der febr intereſſanten Ausführungen des vorliegenden „Jührers“ beſchreibt 
das Burggebäude ſamt den zugehörigen Anlagen in ſämtlichen Einzel⸗ 
heiten; zur Erläuterung dienen 18 gut ausgeführte Abbildungen; der zweite 
Teil verfolgt die Geſchichte der Marksburg ſeit vorrömiſcher Zeit bis zur 
Gegenwart. Beide Teile ſind Früchte außerordentlichen Fleißes, dabei an⸗ 
genehm und genußreich lesbar. Dr. O. Doering. 
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Auch ein „Weifuadts"-Plakat! 


Pas a ſieht man jest ein Weihnachtsplakat des bahyeriſchen 
Roten Kreuzes. Die Arbeit ſtammt von dem Münchener Maler 
Walter Püttner, einem jener Modernen, deren Kunſt ſich in formaler 
wie inhaltlicher Beziehung von den guten Geiſtern der Ueberlieferung 
losſagt. Da der Verfertiger dieſes Blattes weſentlich als Typus zu 
beurteilen iſt, ſo darf man ſagen, die Arbeit ſei das Erzeugnis einer 
kennzeichnenden Richtung der neuen Münchener Kunſt überhaupt — 
ein Geiſtesprodukt jener der rechten Tiefe und des wahren Ernſtes 
entbehrenden, libertiniſtiſchen Art, die durch die Namen „Simpliciſſimus“ 
und „Jugend“ charakteriſtert wird. Mitarbeiter der letzteren ift Püttner 
ſeit der Zeit ihres Beſtehens. Das vorliegende Plakat, das übrigens 
vom lediglich künſtleriſchen Standpunkte aus eine, milde geſagt, 
unbedeutende Arbeit iſt, zeigt nach inhaltlicher Seite Eigenſchaften, 
um deren willen ich dem in der Bevölkerung fim fund: 
gebenden ablehnenden Urteile nur beiſtimmen kann. In der 
Abſicht, volkstümlich zu fein, verquickt es den Ernſt des Un: 
laſſes (Weihnachts ſammlung für unſere Feldgrauen) mit der 
Luſtigkeit eines Puppenſpieles! Es zeigt einen Soldaten, 
der mit einem in Ballettgewänder gekleideten „Engel“ in einer 
an Zärtlichkeit grenzenden Art einherſpaziert; beide tragen dicke 
Pakete und ziehen fie auf einem Schlitten hinter fih her. Von weih. 
nachtlicher Stimmung enthält dieſes Blatt keine Spur. 
Situation und Vortrag möchten allenfalls zu einem Faſchings⸗ 
plakate paſſen, dem man den Titel geben könnte „Heimkehr von 
der Redoute“. Ein „Weihnachts“ ⸗Plakat aber, wie dieſes, ift geeignet, 
den Beſchauern — und da das Plakat überall in Bayern angeheftet 
wird, find ihrer zahlloſe — ihre jetzt wahrlich ernſte Weihnachts⸗ 
ſtimmung zu ſtören und zu verkleinern. Keinerlei Rückſtcht iſt darauf 
genommen, daß es ſich um das Feſt der Geburt des Chriſtkindes 
handelt, des gittligen Friedensfürſten, zu dem fih in dieſer dritten 
Kriegsweihnacht die Gebete bedrängter Seelen noch inniger empor⸗ 
ſchwingen werden als je zuvor. Statt deffen eine unwürdige Tändelei, 
die jedes chriſtliche Gemüt, welchem Bekenntniſſe es immer mit 
Ernſt angehören möge, aufs tiefſte verletzen muß. Auch das 
„Rote Kreuz“ nennt ſich nach dem Wahrzeichen des Chriſtentums und 
ſchmückt fic) mit jenem Signum, in dem wir fiegen folen. Wehe dem 
Soldaten, der ſein Feldzeichen zum Lachen preisgibt! Daß das „Rote 
Kreuz“ mit der Wahl dieſes Plakates, das in Poſtkartenform auch 
bei den Münchener Soldatentagen verkauft wurde, ſo wenig Verſtändnis 
für die Empfindungen des Volkes bewieſen hat, verdient nicht nur Be⸗ 
dauern, ſondern ſchärfſte Verurteilung. Dr. O. Doering. 
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Bühnen- und Rujikrundigan. 


Münchener Kammeroper. Die Aufführung der „luſtigen 
Weiber von Windſor“ hat uns Freude gemacht, denn ſie zeigte 
wieder Entwicklung bei dem Unternehmen. „Zar und Zimmermann“ 
war weit hinter unſeren Erwartungen zurückgeblieben, die viel an⸗ 
ſpruchsvollere Oper Nicolais übertraf ſie. Vor allem, es gingen 
Stimmung und Friſche von der Bühne aus und die Sänger waren 
mit ihren Rollen verwachſen. Kruthoffer, der als holländiſcher 
Bürgermeifter fo übertrieben hatte, als ſpielte er für eine Kinoauf— 
nahme, war ein übermütig ⸗liebenswürdiger „Falſtafſ“ von wirklichem 
Humor. Frl. Edelhoff ſpielte die „Frau Fluth“ febr anmutig⸗fröhlich 
und fang auch die anſpruchsvolleren Teile ihrer Rolle ſehr lobenswert. 
Strengeren Maßſtab vertragen auch die Damen Zeller („Frau Reich“) 
und Frl. Hanſen („Anna“), ſowie der von Mayerhofer ſehr ver 
gnüglich geſpielte „Junker Spärlich“. Herrigs Stimmmittel find ent: 
wicklungsfähig, im Spiel verfällt er leicht in eine etwas einförmige 
Rinaldo Pofe. Auch dem Vertreter des „Fenton“ bleibt manches ab: 
zuſchleifen. Die Aufmachung, auch im phantaſtiſchen Teil, war recht 
hübſch. Das teilweiſe „feldgraue“, tagsüber wohl nicht immer zu 
Proben disponible Orcheſter hielt ſich unter Wollfahrts Leitung, 
von einigen Schwankungen abgeſehen, recht wacker. Das Publikum, 
das febr zahlreich erſchienen war, folgte den munteren Bühnenvor— 
gängen mit herzlichem Anteil und ſpendete den Sängern viel Beifall 
mit gutem Rechte, denn die Aufführung war von denjenigen der 
heurigen Spielzeit weitaus die beſte. 

Gärtnerplatztheater. „Die Förſter⸗Chriſtl“ hat vor Jahren 
bereits im Volkstheater mit der Joſephine Glöckner aus Wien volle 
Häuſer gemacht, in einer Faſſung, die den dortigen Kräften angepaßt, 
mehr Volksſtück mit Muſtk, als Operette geweſen. Auch am Gärtner: 
platz gefiel die bühnengewandt geſchriebene Operette von B. Buchbinder 
mit der gefälligen Muſik von Gg. Jarno. Der Kontraſt zwiſchen der 
naiven Urwüchſigkeit des Naturkindes und der ſtrengen Formenwelt 
höfiſchen Lebens und das gekrönte Haupt, das ſich liebend zu einem 
Mädchen aus dem Volke herabneigt, dann aber, ſeiner Pflicht bewußt 
werdend, ſchmerzvoll verzichtet, ſind inzwiſchen noch verſchiedene Male 
auf der Opereitenbiihne behandelt worden. Die heiteren und die 
ſentimentalen Motive wirken jedoch auch heute noch. Frl. Menari gibt 
die Chriſtine ſehr friſch, anmutig und herzlich, ſo daß ihre Leiſtung 
neben derjenigen der Glöckner gut beſtehen kann. Auch ſie hat ein 
zahmes Reh, das ſich auf den Brettern ſehr wohlerzogen benimmt. 
Den „Kaiſer Joſeph II.“ ſpielte Herr Wonger mit gutem Gelingen. 
Zeder gab den Vater der „Förſter⸗Chriſtl“. Dieſe beiden Darſteller 
haben ein Weihnachts märchen verfaßt, das an der gleichen Bühne 
ſeine Uraufführung erlebte. „Der blaue Stern“, zu dem Fritz 
Neupert eine hübſche Muſik ſchrieb, iſt das alte Märlein von der 
Sehnſucht ins Weite, die doch ihre Erfüllung erſt im engen Kreiſe der 
Heimat findet. Die in hübſchen Verſen dahinfließende und auch die 
Schauluſt befriedigende Handlung fand, gut geſpielt, bei jung und 
alt eine ſehr günſtige Aufnahme. 

Münchener Volkstheater. Konrad Dreher hat mit ſeiner Truppe 
heuer „den alten Feinſchmecker“ ſchon da und dort mit lebhaſtem 
Erfolg geſpielt, der ihm nun auch in der Heimat treu geblieben iſt. 
Der Verfaſſer dieſes Münchener Schwankes verbirgt ſich hinter drei ***. 
Man ſagt, er fet Ludwig Thoma; nun, wie dem auch fei, das Stück 
iſt keine literariſch anſpruchs volle, aber ganz hübſch gemachte Arbeit. 
Es handelt von einem febr erfolgreichen Münchener Weißwurſtfabri— 
kanten, der als Privatier und Witwer in den fünfziger Jahren ſich in 
eine blutjunge Berlinerin verliebt, die des Malens wegen an die 
Iſar gekommen. Es iſt ſehr unterhaltend, wie die Liebe in dem älteren 
Herrn plötzlich das Bedürfnis nach Bildung und höherem Schwung 
wachruft mit dem Ergebnis, daß er ſich in ſeiner Umgebung lächerlich 
macht. Der blind Verliebte glaubt ſogar felſenfeſt auf Gegenliebe 
hoffen zu dürfen, doch ſchließlich verlobt ſich das Malfräulein mit 
einem Kunſtmaler und der Herr Privatier iſt „angeſchmiert“. Nur 
die Geſtalt des letzteren iſt liebevoll ausgemalt, die anderen Figuren 
ſind leicht ſkizziert. Die Hauptrolle bietet für Drehers humorvolle 
Charakteriſierungskunſt eine verlockende Aufgabe, die er ſehr reizvoll 
löſte. Dreher hat in den letzten Jahren ſo oft Stücke gewählt, die 
ihn zu wurſtelhafter Komik zwangen; es war erfreulich, daß er einmal 
wieder einem ſehr dankbaren Publikum zeigte, mit welch einfachen 
Mitteln er zu wirken vermag. 

Frank Wedekind iſt einmal wieder kräftig ausgepfiffen worden, 
was lange nicht der Fall geweſen, weil ſich das Publikum meiſt unter 
die Tyrannis der „Gemeinde“ beugt. Nachdem das ausgegrabene 
Jugendwerk „Der Schnellmaler“ gar ſchnell in die Vergeſſenheit 
geraten war, iſt der Dichter mit der Umetikettierung ſeiner Werke 
beſchäftigt. Das mag nicht gerade viel Kopfzerbrechen machen, gibt 
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aber Veranlaſſung, wieder Uraufführungen herauszubringen. Wer 
ſich einſt in „So iſt das Leben“ gründlich gelangweilt hat, wird viel⸗ 
leicht ſich von „König Niccolo” mehr Kurzweil erhoffen. Dieſe Erwar⸗ 
tung iſt freilich in München nicht recht eingetroffen, und nun probierte 
es Wedekind mit „Till Eulenſpiegel“, der nichts Weiteres iſt, als 
eine Umarbeitung von „Oaha“. Man erinnert ſich des Schlüſſel⸗ 
ſtückes, das ſchilderte, wie ein Münchener Witzblattverleger ſchlecht 
an Herrn Wedekind handelte. Die Strafe ereilte den Geſchäftsmann 
dadurch, daß feine hauptſächlichſten Mitarbeiter, die der Dichter fe 
deutlich zeichnete, daß jeder ſie kennt, eine Palaſtrevolution unternehmen 
und ſich zu Teilhabern ihres Verlegers aufſchwingen. Die Herren vom 
„Simpliciſſimus“ haben ſeinerzeit nach der Erſtaufführung eine 
Erklärung erlaſſen, aus der hervorgeht, daß ſie ſich nicht beleidigt 
fühlen. Nun, das iſt Privat und Geſchmackſache, künſtleriſch bleibt der 
Eindruck beſtehen, daß von einem verärgerten und deshalb durchaus 
humorloſen Manne unſaubere Wäſche in der Oeffentlichkeit gewaſchen 
wird. Das Publikum hat ſich damals für den ruppigen Ton dieſer 
Redaktionsſtubenunterhaltungen, die durch die Aſſiſtenz einiger frag: 
würdiger Weiblichkeiten „gewürzt“ werden, wenig intereſſiert. Wedekind 
ſuchte nun fein Tränklein, dem fo viel bittere Galle beigemiſcht ift, 
dadurch ſchmackhafter zu machen, daß er es an dem Feuer des Welt: 
krieges aufkochte. Die Mobilmachung gab ihm Anlaß, ſeinen Hohn 
über die plötzliche Bekehrung der Witzblattleute zu vater: 
ländiſcher Geſinnung auszugießen, und der nach dem Auslande 
verduftende Verleger erſcheint nur noch geſinnungsloſer und abſtoße nder 
als in der erſten Faſſung. Dem Publikum der Kammerſpiele 
erſchien das Ganze fo geſchmacklos, widerlich und im Grunde lang 
weilig, daß es ſich zu einem ſehr ſtarken Proteſt ermannte, gegen 
den der Beifall derjenigen, die immer begeiſtert ſind, nicht aufkam. 
Um der Chroniſtenpflicht zu genügen, fei erwähnt, daß unlängſt 
in der „Bonbonnière“ „Tod und Teufel“, ein Stück von Wedekind, 
das ſich gegen die „Sklaverei der Ehe” wenden ſoll, vor Ge 
ladenen mit geringem Erfolg gegeben wurde. Ich ging nicht hin, 
weil in dieſen arbeitsreichen Zeiten für Nachmittagsvorſtellungen 
am Werktage eigentlich keine Zeit ſein ſollte, und ich glaube es 
demnächſt auch fo machen zu dürfen, wenn in der gleichen „nicht. 
öffentlichen“ Weiſe (wenn auch immer zu wohltätigem Zwecke) der hier 
„verbotene“ „Weibsteufel“ Karl Schönherrs in Szene geht. 


Aus den Konzertſälen. Adolf Wallnöfer ift eine feſſelnde 
Muſikerperſönlichkeit. Als Sänger, Bühnenleiter und Lehrer, Komponiſt 
von Chorwerken, einer Oper und zahlreichen Liedern iſt er bekannt 
geworden. Man beſuchte gerne einen Abend, der ausſchließlich ſeinem 
Schaffen gewidmet war. Er ſchreibt ſehr melodiös und reizvoll, feine 
Muſik iſt liebenswürdig und anmutig. Unter den vertonten Verſen 
lagen ihm diejenigen von Uhland und Liliencron am beſten; dagegen 
hatte man bei anderen, ſo bei Goethe und Mich. Georg Conrad den 
Eindruck, als erſchöpfe der Komponiſt nicht ganz den geiſtigen Gehalt. 
Aus den genannten Dichtern erſieht man, daß der Tonſetzer nicht irgend» 
eine Stilrichtung bevorzugt. Er ſcheint ſehr leicht zu komponieren, 
alles, was ihm bei der Lektüre irgendwie bemerkenswert erfdeint, 
ſcheint ſich bei ihm in Lieder umzuſetzen. Es fiel mir ein Ausſpruch 
des heute vergeſſenen Aug. Bungert ein, der ſagte: „Die Muſit 
kommt beim wirklich Dichteriſchen mir von ſelbſt entgegen.“ Der Sopra: 
niſtin Erna Bauer, deren ſtimmliche Mittel noch durch mehr Schliff 
gewinnen würden, liegen die anmutig heiteren Lieder am beſten. Sehr 
wirkungsvoll find die drei Klavierſtücke op. 109, die Auguſt Schmid. 
Lindner freilich geradezu faſzinierend ſpielte. Mit Palma von 
Paſzthöry bot er eine Klavier-Violinſonate in Cis⸗Moll, die ſehr herz ⸗ 
lich aufgenommen wurde. In drei Violinſtücken konnte die genannte 
Geigerin nochmals ihr ſchönes Können erweiſen. Das Publikum dankte 
den Künſtlern durch ſtarken Beifall und ehrte auch den ſympathiſchen 
Tondichter durch freundliche Hervorrufe. — Die geſchätzte Sängerin 
Ella Becht erzielte auf einem Liederabend ſehr freundliche Erfolge. 
Ihr Konzertpartner, der trotz ſtarker Heiſerkeit auf der Erledigung 
ſeines Programmes beſtand, hat damit wohl ſich und den Hörern 
keinen Dienſt erwieſen. — Klavierabende. Ueber Pauer, der die 
Hörer durch die Stärke und Eindringlichkeit feiner künſtleriſchen Jnter- 
pretation hinriß, wäre nur oft Geſagtes zu wiederholen. Die Eroica- 
Variationen und die Fis⸗Moll⸗ Sonate von Brahms hinterließen mir den 
tiefſten Eindruck. Beethoven widmete K. Anſorge ſeinen Abend. 
Sein Spiel iſt von reifſtem Können, Innerlichkeit und Geſchmack, in 
der dramatiſchen Steigerung oft hinreißend. Gleich ihm fand viel 
Beifall Sandra Droucker. Auch dieſe Pianiſtin wird ſeit Jahren 
wegen ihrer reifen Technik und ihres feinen Stilgefühls ſtets gerne wieder 
gehört. Ihr trefflicher Anſchlaa und die Klangpoeſie ihres Spieles 
kamen auch diesmal zu ſchöner Wirkung. — Viel Intereſſe begegnete 
dem jungen Geiger Andreas Weißgerber. Der Künſtler iſt erft 
16 Jahre alt. Man erſtaunt über die Reife ſeines Könnens. Sein 
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Ton iſt von Reinheit und weicher Schönheit; auch ſein Vortrag wirkt 
ſympathiſch. Raucheiſen begleitete ihn mit Feingefühl. Der Lauten. 
fanger Rolf Ruoff hatte teils ſeine ernſten, teils heiteren Gaben vor- 
zugsweiſe auf den Krieg eingeſtellt und manche Lieder auch ſelbſt ver⸗ 
tont. Eine ſympathiſche Baritonſtimme und ein feinſchattierter Vortrag 
wußten das Publikum in Stimmung zu verſetzen und lebhaften Beifall 
auszulöſen. Einen Brahmsabend boten Erich Hanfſtängl und Anna 
Maria Lenzberg, der auch manches ſeltener gehörte Lied dankens⸗ 
werterweiſe zum Erklingen brachte. Frl. Lenzberg hat eine wohl 
geſchulte Stimme und ein ausgezeichnetes Vortragstalent, letzteres be. 
dürfte bei Hanfſtängl weiterer Vertiefung. Sein ſtimmliches Material 


iſt ſehr ſchön. 
München. L. G. Oberlaender. 
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Finanz= und Handels-Rundschau. 


Verkehrseinschrinkungen — Wirtschaftliche Eutwicklung — Neuer 
Rekord der deutschen Flassstahlerzeugung — Britanniens Blockade 
und Ruminiens Bezwingung. 


Hindenburgs Forderung der grossen Kraftanspan- 
nung ganz Deutschlands zur Abwehr nnd Bezwingung unserer 
Feinde beherrscht die Tagesordı ung. Die Unklarheiten im Gesetz 
über den vaterländischen Hilfsdienst wurden durch den Reichstag zu- 
meist beseitigt. Willkürliche Eingriffe in die persönliche Freiheit 
unl in die wirtschaftliche Selbstbestimmung des Einzelnen sind durch 
verschiedene Verbesserungen, wie Arbeiter- und Angestelltenausschüsse, 
grundsätzliche Festlegung auskömmlicher Arbeitslöhne verschwunden. 
Für unsere Gesamtindustrie, für den Handel, fiir die mitileren und 
kleinen Gewerbe wichtig sind die von Generalleutnant Gröner, 
dem Leiter der „Wumba“, abgegebenen Garantien, dass bei der not- 
wendigen Einschränkung und Stillegung von Betrieben mit Vorsicht 
und ohne Gewalt vorgegangen werde. In Vorbereitung dieses Hilfs- 
dienstes und bedingt durch die starke Inanspruchnahme des rollen- 
den Materials für Truppen und Munitionszwecke sind neuerliche 
Einschränkungen im Eisenbahnreiseverkehr, wie Ver- 
ringerung des Schnellzugwesens unter Vereinfachung der Wagenklassen- 
einteilung, beschlossen. Parallel hiermit geht eine Verkürzung 
les Tagesverkehrs an den Postschaltern, auf den Stadt-, Hoch-, 
und Strassenbahnen unserer Grossstädte, eine Eindimmung jeder Licht- 
reklame, der frühe Laden-, Gast- und Schankwirtschaftsschluss. Nach 
einer amtlichen Mitteilung des bayerischen Verkehrsministeriums bleibt 

der Winterfahrplan aufrecht erhalten dergestalt, „dass eine weitgehende 
Schädigung des allgemeinen Wirtschaftslebens vermieden wird.“ Dass 
die damit verbundene bevorstehende Einschränkung des gesamten 
Kublenverbrauchs bei uns nicht einer Kohlennot entspringt, sondern 
lediglich der restlosen Wirtschaftseinstellung auf den Kriegshilfsdienst, 
bezeugen die durch den Wagenmangel bereits zu registrierenden Kohlen- 
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Keinem Dichter der Neuzeit iſt die Gunſt des deutſchen Volkes in ſo 
reichem Maße zuteil geworden und treu geblieben wie Guſtav Freytag. 


Jeder Vand ift etwa 600 Seiten 
ſtark. / Preis der Serie in „ 
vollen Leinenbänden 

auch in 3 beget 


3 Mark, 
alb⸗ 


lederbänden zu 48 Mark 
Vom Neujahr 1917 ab wird der 
Preis der Serie in Leinenbänden auf 
36 Mark erhöht. 
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Nur 3 Mark monatlich! 


Sultan Freytags Geſammelte Werke 


Neue wohlfeile Geſamt⸗Ausgabe in 2 Serien, insgeſamt 16 Bände. 


Beifpielfos war der Erfolg ſeiner weltbekannten Romane 


„Soll und Haben“ und „Die verlorene Handſchrift“, 


„Bilder aus der deutſchen Vergangenheit“. Der von der 
Jahres gefelerte bundertſte Geburtstag Guſtav Frentags ift no 
wird bei vielen den Wunſch erweckt Haden, feine Werle zu beſttzen. 


Der Preis jeder Serie beträgt nur 32 Wark, während die bisherigen Einzelausgaben zuſammen über 130 Mk. 
fofteten. Jeder Band der neuen Ausgabe hat 
einen Umfang von ca. 600 S. Ich liefere jede Serie 
(8 Bd.) fof. vollſtändig geg. Monats⸗Zablung. von 
Der erſte Band wird auf Wunſch einige Tage 
ohne Kaufzwang portofrei zur Anſicht 
g Vefielungen wolle man fich 

es nebenſtehenden Beſtellſcheines bedienen. 
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anhäufungen an der Saar, in den rbeinischen und Ruhrkohlengebieten, 
nachdem für Heeresverwaltung, Truppentransporte und die okkupierten 
Linder ein grosser Teil des rollenden Materials absorbiert werden 
musste. Im Reichstag wurde bei Beantwortung einer kurzen Anfrage 
inzwischen Abhilfe zugesichert. Feierschichten in diesen Industrie- 
gegenden waren zeitweise die Folgen jener Stockung. Auch die Ver- 
teilung des Dezemberkontingents von Robzucker an die Verbrauchs- 
zuckerfabriken, wodurch eine Verkehrsbelebung der deutschen Pro- 
duktenmärkte ermöglicht ist, erfährt durch die Babnverladeschwierig- 
keiten einige Verzögerung. Eine unerfreuliche Folge ist die durch die 
Export-Eindämmung gegebene, wenn auch jedenfalls nur 
vorübergehende Devisenkursverschiebung zu ungunsten unserer Reichs- 
markwährung. 

Wie wenig aber die genannten Kriegswirkungen eine Ver- 


schlechterung unserer Wirtschaftszustände bedeuten, zeigt neben der 


unverändert reichen Kohlenproduktion die Flussstahlerzeugung 
im deutschen Zollgebiet mit einer neuen Höchstleistung im 
Oktobermonat von 1,423,535 t gegen 1,393,186 t im September bei 
einer Tagesleistung von 54,751 t gegen 53,384 t im Vormonat. Der 
Gesamtversand des rheinisch-westfälischen Zementverbandes im Oktober 
beziffert sich auf 5407 Dıppelwaggons gegen 4619 Dw. im Oktober 
1915. Ununterbrochen günstige Meldungen aus der Schwer- 
industrie und dem Maschinengewerbe, sowie die guten 
Dividendenschätzungen für die Januarpapiere, neuerlich bekannt 
werdende Daten über Anftragsbestände bei Industrieunter- 
nehmungen aller Art wie kürzlich in der Generalversammlung der 
Viktoriawerke-A.G. Nürnberg, Kapitalsvermehrungen wie bei 
den Vereinigten Glanzstoffabriken A. G. Elberfeld, der Motorenfabrik 
Oberursel A. G., der Deutschen Gussstahlkugel- und Maschinenfabrik 
A. G. Schweinfurt und der A. G. Tränkner und Würker Nachfolger 
Leipzig bestätigen die unverminderte Stärke der fortdauernden Hoch- 
konjunktur. Sie spiegelt sich auch wider in den zur Veröffentlichung 
gelangenden Bilanzergebnissen der Brauerei- Unter- 
nehmungen die A. G. Hackerbrauerei und die Aktien- 
brauerei zum Eberl-Faber München erhöhen ibre Vorjahrsdividenden 
von je 3% auf je 4°/,, die übrigen Münchner Brauereien verteilen die 
Vorjabrsdividende —, inden Dividendenerträgnissen bei an- 
deren Grossindustrien, wie Maschinenfabrik Weingarten 12% 
gegen 6%, Pfälzische Nähmaschinen- und Fahrräderfabrik Gebrüder 
Kayser 15% gegen 8°o, Düsseldorfer Eisenhüttengesellschaft 8% gegen 
0%, Verein für Zellstoffindustrie Dresden 10°/, gegen 2%, und nicht 
zuletzt in den in der Fachpresse erörterten voraussichtlichen 
Ergebnissen unserer Grossbanken, welche bei durchaus ge- 
steigerten Gewinnen überwiegend mit erhöhten Dividendenerklärungen 
rechnen. Von Mtinchner Instituten wurden Dividendentaxen in der 
Vorjabrshéhe von der Süddeutschen Bodenkreditbank und der Bayer- 
ischen Handelsbank bekannt. Im Abschluss der Friedr. 
Krupp A.-G., unserer grössten Waffenschmiede, mit seinen gigan- 
tischen Ziffern und Bilanzeinzelheiten, in der Gründung des „Bayer- 
ischen Aluminiumwerkes“ — ein Drittel uuseres Gesamt- 


SE SESS, 
Romane / Erzählungen 
Aufſätze und Dramen 


fetner Op MANAR „Ahnen“, dem bedeutendſten 
deutſchen Romanzyklus aller Zeiten, und feiner 
en ib deutſchen Preſſe im Juli dieſes 

in lebhafter Erinnerung aller Lefer und 


eide Serien, alle 16 Bände 
zuſammen, monatlich 5 Mark 


nur 3 Wark. (Poſtſcheckzahlkarten umſonſt). 
Karl Block, Berlin SW 68, 


Buchhandlung, 


Inhalt der I. Serie (8 Bände): Inhalt der II. Serie (8 Bände): Kochſtr. 9 Sonderverlrieb von 
„bie verlorene „Dramat. Werke“: „Set und Haben“, | „Bilder aus der (früher Breslau) „Guflav Areytags Werken“. 
Handfdrift", 2Bd. ae: 2 Bände eye Bergan- 
„Die Brauifa en heit“, 2. d: 1282 
. * —" Die Fabier‘ — dichte 3 Abt.: 1 tee E 55 Ich beftelle hiermit laut Anzeige tn der „Allgemeinen Rundſchau“ 
2 \ „Jer gelehrte“ — „hedichte Jahrhundert der | = o's | bet der Buchhandlung Karl Block, Berlin SW 68, Rodfirafe 9: 
"Bagous eg, ‘OTR Barden Biber aus der 35 Gufan Freytags Geſammelte Werke 
; — Pte Valentine Eder aus der 13.7 ' 
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„Die Ahnen“ 2. Feil: Ii. 1850—1867, 5 Ri Aus bem 3 abr- 35 = Neue wohlfeife Ausgabe in 2 Serien (16 Bände) 
Pie Brüder vom Auf ai after“ Bunde des großen | 523 Serie I (8 nem A Ga elbide Py Mh 18 4 in Leinen⸗ 
deuiſchen e Aufſätze zur se Krieges“ 32 5 . 
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Die Geſcwiſter II. Zur letale gen gelt“, 2. Band, 5 ‚Aus neuer Beit“ S Poſtſcheckeinzahlungsſcheine koſtenlos. Erfüllungsort Berlin. 
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bedarfes an diesem Metall kann dadurch gedeckt werden, bei 


30 Millionen Mark Gesamtkosten wird der Innfluss als grösste 


bayerische Wasserkraft mit 65000 Pferdekräften ausgebant 
— äussert sich ebenfalls unsere nicht erlahmende industrielle Kraft. 
Höchst anerkennenswerte Momente heimischer Tätigkeit sind 1. 


Allgemeine Rundſchau. 
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Massenarbeit der vielseitig wichtigen Kriegsvolkszählung am 


1. Dezember mit rund 15 Millionen Haushaltungslisten, ferner die 
BundesratsverordnungzurErhöhung lerFamilienunterstützung 
mit rückwirkender Kraft und ebenso die jetzt bekannt werdenden Erfolge 
des „ein Jahr deutsche Post in Polen.“ 75 Post- und Telegraphen- 
anstalten mit über 34000 km Leitungen, z. Z. der Russenherrschaft 
11788 km Leitungen, erledigen monatlich rund 175000 Depeschen und 
780 000 Gespräche. Auch des wesentlich gesteigerten Funk- 

spruchverkehrs durch Benützung einer neuen dritten Linie nach 
Spanien — mit den amerikanischen Gegenstationen wurden im Oktober 
allein schon mehr als 20000 Worte ausgetauscht, britische und welsche 
Unwahrheiten konnten dabei widerlegt werden, die eingetretene Funk- 
spruch -Gebührenermässigung von 1.50 Mark auf 35 Pfennig pro Wort 
wird sich weiterhin bemerkbar machen — und der mit Amerika 
amtlich vereinbarten Postbeförderung durch unsere U-Boote sei gedacht. 
Unsere herrlichen Waffenerfolge in Rumänien bringen uns 
neben reichen Industriebezirken — die Walachei hat ausser den Erd- 

ölquellen grosse Warenlager und Fabriken der Textil-, Glas- und 
Zementsparten — Getreide, Mais, Vieh in erheblicher Menge. Sogar 
die britische Presse, Zeitschrift .Furtnightly Review“, erwähnt, 
dass die Mittelmächte bei technischen Verbesserungen in der Ausbeute 
und Organisation derartiger Hilfequellen unbegrenzt durchhalten 
können, Britanniens Blockade ganz, zum mindesten 
erheblich wirkungslos verbleiben muss. General Luden- 
dorffs Aeusserung, dass „die Kriegslage für uns im gegenwärtigen 
Augenblick so günstig sei wie lange nicht“, darf wohl auch auf unsere 
Wirtschaftsgebiete zutreffen. 

München. M. Weber. 
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Zu haben in allen Apotheken, Drogerien, wo nicht wenden Sie sich 
—- an die Zahowohl-Fabrik C.Schmittner, Berlin-Friedenau. 


Sinn g Co. — Bankgeschäft — 


München, Weinstrasse 6 
An- und Verkauf von 
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J. A. Henckels 
Zwillingswerk 
München, Theatinerstr. 8. 


Kais. Kgl. 
Hoflieferant 


Erstklassige Stahlwaren 
Nene Feldpreisiiste erschienen 


Abgabe und Versand kostenlos. 
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Welhnachishiicher 


Reimmich! Bücher: 
* Brofd. We. 1.25, geb. wie. 2.— 
Auf unferen ewigen Bergen. sem erster 


Ber walben Geſchichten. 2. Auflage. Broich. Mk 1 50, 
N + geb. Mk. 2.50. 
Erzählung aus dem Tiroler 
dem großen 
Tauſend. Geb. Mk. 2 50 


Weihnacht in Tirol. Jas Mss Taurene 
Die ſchwarze Frau. peers Ta 
® Kriege. 1.613 10. 


Gedichte von Bruder Willram. 


Das blutige Jahr. he Auflage Weinen geb. MI 2. > 
Heilandsworte. Geſammelt aus den Evangelien von 


M. Domanig. Einfache Volksauegabe 
Mk. 1.30, Leinenband mit Büttenpapier 


Die Wiedergeburt der deutſchen 
Familie nach dem Weltkriege. Sees 


Der italieniſche Irredentismus. = 


und ſeine Entwicklung vornehmlich in Eiro y OF M. wn 
Univ.⸗Prof. und Staatsarchivdirettor. br. M 


Gib uns heute unſer 110 lic Brot. 


Gedanken über die Bean in Krieg und Frieden von Peter 
Paldele. Karton. Mk. 


Eine Chriſtgabe für 5 und junge Damen, die durchs ganze 
Jahr Weihnachtszauber und Weibnachtsfreude erſteben läßt, iſt ein 
ahresabonnement auf unſere Halbmonatſchrift 


„Sonnenland.“ 
Ein Mädchenblatt. 


Redaktion Maria Domanig, Klofterneuburg bei Wien. 
Der neue Jahrgang beginnt am 1. Januar 
Durch die Buchhandlungen bezogen: Jährlich Mk. 6.50. 


Probenummern' ſowie Proſpekte mit Urteilen gratis direkt vom Verlag. 


Wegweiſer ins Sonnenland will es ſein: Freude im Streben, ein 
tüchtiger Menſch. eine ganze, ftarte Perſönlichkeit zu werden; Freude 
an der Arbeit, im Hauſe oder in der Oeffentlichkeit. Freude an allem 
Schönen, an Natur, Kunſt und Literatur, echte, goldklare, unverſiegliche 
Freude will es in alle Herzen tragen. 

Unverrückt ſtrebt es dieſem Ziele zu. 
finden ſich ins Sonnenland, es mehrend an 
erſte Mitarbeiter es immer ſchöner geſtalten. 


Ein Urteil aus vielen: 

Kürzlich ſchrieb ich in der ade un alle Beitfchrift könne Se junge 
Mädchen etne wahrhaftige Freude machen. Das iſt in der Tat meine U Ad gg 
ch hade die Erfahrung gemacht, daß Bs das herangewachſene Madchen. a 
ogar vielſach noch die junge Frau im a reinſte Freude genie 
Frl. Domanrg verfteht es, mit feinfien E ee das Sonnenland fo abya- 
renzen, daz darin der ganze feelifche Ber ich unferer . Raum findet. 
eſonders ſchätzenswert ſcheint es mir von einer Zeit zu ſein, wenn fie 
nie t blob aui die Befriedigung des Unterhaltungsdedü 1 es ihrer Sefer ange 
geht, ſondern wenn fie fih zur Aufgabe fegt, auch dem Gemüt ihrer Lefer etwas 
u bieten durch allerlei bef aulichee Nillsinnerlicde Beitrdse. Was das betrifft, 
fo ſteht Sonnenland an einer erften Stelle, von wenigen a. ettſchriften 

erreicht, wohl von keiner übertroffen. dans Brecka⸗Stiſtegger. 


Durch alle Buchhandlungen zu beziehen. 


Verlagsanſtalt Tyrolia, Junsbrud. 


am mer neue Bürgerinnen 
aft und Größe, während 
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Sendet zu Weihnachten 
Bücher ins Feld! 


Eine reiche Auswahl von Literatur, womit ein 


Soldatenherz erfreut werden kann, finden unsere 


verehrl. Leser und Leserinnen auch in dem 
Inseratenteil dieser Nummer von den ange- 
sehensten Verlegern angezeigt. 


Auch für die Lieben daheim bildet ein 
gutes Buch stets ein willkommenes Festgeschenk. 


Vom Büchermarkt. 


(Unter dieſer Rubrik werden die dei der Redaktion ein gelaufenen 
Bücher jeweils aufgeführt. Durch diefe ra rg N übernimmt die Redaktion 
keinerlei Verantwortung für den Inhalt eſprechung einzelner Werke 
bleibt vordehalten.) 


Friedrich Nietzſche, der Zmmoraliſt und Autichriſt. Bon Dr. Julius Reiner. M 1.—. 
Stuttgart, cane oe Verlagshudbandlung.) 
Die 88 iche Stellung des apoſtoliſchen Bee Von Univ.-Prof. Dr. u. 
ert. broſch. A 1.—. (Trier, Betrus⸗Verla 
wur rge Pig 3 egen. Von Stadtpfarrer Edmund Kreuſch. (Karls ruhe, Mack⸗ 
che Buchhandlung.) 


Dorffrä re | und Dorfhcime. Von Pf. J. Weiler. 96 S. 80 Pf. (Trier, Paulinus. 


Druckere 
Deutſche i eaten und Sderensifder. Von Martin Knapp. — Pas neue Harten buch 
und edenszeiten. — Kochsuch 1916. Von Ella Peterſen. Je & 1.90. 
* Gelber erlag.) 
In u ae des 333 ums. 


aggeney 
à * Bu 


D 
Die Scheidung awifhen Volk und Jüngern. Mi ee 
NM. 4.60; 4 5.50. — pie 


etgil. 4 6.—; 
7.—. — ordens ei ung. Von i Watterott eb. A6.—. 
on P. Sinthern bes © Sh 2. Bd. 
dh. Mofenkranj 
gets ; h ey ‘Gott über uns und 
in uns, K geb. A 1. ek ee 2. Mult — vn pen in der Atmmels- 
ſonne. Bon Heinrich Mohr. 9.—11. Aufl. M 2.—; open 250. — Wer dal 
| ＋ Sebaftian von Der 0. S B. 4. Aufl. Broſch. 50 P awfofge Ebriftt* 
Heften. „Bon der Seelenzucht“, „Vom Seelenwege“, „Vom Seelenſegen“, 
ari Geelenbrot” zuſammen tn einer Scheide 85 1.80; die om nacheinander 
40, 30, 80 und 30 Bf.) (Freiburg t. B. Herder. 
aterfand. Deut sal br Pa ine er zur Pflege der Vaterlandsliede. Band 28, 
vn kriegsdilder. Dritte Sammlung. Geb 60 Pf. (Stuttgart, Adolf Bons & Comp.) 
e Von M. v. Greiffennein. A 1.30 (Innsbruck, „Tyrolta“.) 
Rene . 1895 — 1914. Von Univ.-Prof. Dr. Juſtus Hashagen. 
An der Schwelle des dritten Arte egs bra Von Untw.⸗Brof. 
uftus Sasbaces 80 S. 4 1.—. (Bonn, Ludw. Röhrſcheid.) 
a anerungen aus dem Welttriege 1914/16. Von Kgl. e Karl Hövels. 


A erlag Karl Hövels.) 
ie Mufland! Herausgeg. d. „Liga der Fremdvölker Rußlands“. — 
iat De 8 — ro pas . PAE a h im englifden Weltkrieg. Von 2 
A 8. — Innere Aofontfation oder landwirtſchaft ther Grob- 


krieg. = 1.30; 


& 208 S. 


Hervorragende Neuheilen für Studierende und Gebildete. “ 


Dr. P. Albert Kuhn, Die Kirche. 


Kirche oder Kapelle zu beachtenden Kunstgesetze. 


Dr. P. Gregor Koch, Das menschliche Leben 


Grundziige der Sittiichkeit. 
WilhelmSommer. 580 Seiten 
Man fühlt es aus jedem Satze: 


Menschen Lebenszeit teiche in anaprugb nehmen möchte . 
Dr. R. Senti, Professor in ,,Die Ostschweiz‘, 


— Durch alle Buchhandlungen zu beziehen. — 


Geraderechtfürdie Krieg szeit 


kommt It. „Apol. Rundschau“ die Neuauflage von 
Ackermann, Die Macht des Gebetes. 

Bequemes Format, dem einfachen Mann ange- 

passtes e teb. Mk 1.—. Beste Soldatenlesung 
Verlag Raber & Cie, Luzern. Durch alle Buchhdlgn. 


die Inserenten der „Allgemeinen Rundschau“ tunlichst 
rücksichtigen und stets auf unser Blatt Bezug nehmen zu wollen. 


Diejenigen Kreise, welche dazu in der Lage sind, 


LDL 


rr Dime 


Allgemeine Rundſchau. 


Ihr Bau. ihre Ausstattung. ihre 
Renovation. Mit 144 Abbildung. 
152 Seiten. 80. Gebunden Mk. 3.40. — Aus dem reichen Schatze seines kunst- 
geschichtlichen Wissens und der in langen Jahren in sehr zahlreichen Fällen 
als Berater bei Neubauten und Ren»vationen von Kirchen sich erworbenen 
vielseitigen Erfahrungen bietet Dr. Kuhn hier eine ungemein praktische und 
gediegene Darlegung der beim Bau, bei der Ausstattung und Renovation einer 


oder die 
natürlichen 
Mit Original-Buchschmuck von Kunstmaler 
80, Broschiert Mk. 6.40. Gebunden Mk. 7.20. — 
in diesem Buche verkörpert sich die ernste 
Lebensarbeit eines Verfassers, der nach seinem eigenen Geständnis „keines 


St. Gallen, 


Verlagsanslali Benziger & Co., A.-G., Einsiedeln, Waldshut, Cöln a. Rh., Strassburg i. E. J 


Tr — — — 


Geschenklileralur 


ten Kriegsweih- 
nacht kündigt man in der 
A. R. mit ausgezeichneten 


Erfolgen an. 
Suueuuuuueuue 


— SS 
DUEERUNDERUNUNNERNONEENUEREDEENEDDENEREBDRUDERENENDEERNENDERDEDEEDEERERENEEDNDEDEDÜDDDERNNNNENEUNDNNDENEN 


Weihnachtseinkäufe — Liebesgaben 


Wir bitten die verehrlichen Leser und Leserinnen, bei allen Einkäufen 
an erster Stelle 


sollten aus wirt- 
schaftliehen und nationalen Gründen sich méelichst auch keine zu grosse 
ET TE ee —— ·˖ ͤ—̃—— VU ͤ 
Zurückkaltung, vor allem beim Einkaut von Weihnachtsgeschenken, auferlegen 
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betrieb nach dem Wektkrieg? Von Carl Blank. M. 1.25, — Teuerung und Krieg. 
Bon Dr. Carl von Tysla. — Die Belgifde Sphinz. Von Dr. Hanns Kullmet. 
80 S. 80 & 1.50 (Berlin, en & nüpıbrecht 5. 
e e ge Oſtjudenſrage. Von Dr. E. Bivier. K 1.—. (Poſen, Verlag Jof. 
olowicz 


Die Kriegsfinanjen. Von Karl Theodor von Eheberg. M 2.—; geb. K 2.60. (Leipzig, 


A. Deichertſche n e ate gr 4 
„Sieg“. Von Ferdinand Gruner (Warnsdorf i. B., Ed. Strache.) 


Als sinnige Gabe 


in Vereinen, Lazaretten, Instituten 


usw. empfehlen wir 


Auf Höhenpfaden 


Gedichte aus Originalbeiträgen der „Allgemeinen Rundschau“ 


Herausgegeben von + Dr. Armin Kausen 
Prächtiger Geschenkband. Vorzugspreis M. 2.—. 


Geschällssielle der ‚Allgem. Rundschau“, München, Galeriesir. 35 aGh. 


Probeband senden gerne zur Ansicht. — Zahlreiche anerkennende 
Presse- und Leserurteile. — Partiepreise billiger. 


iM 
fir Weihnachtsbescherungen und -Verlosungen 
5 


„Monographien zurGeſchichte der chriſtl. Kunst“ 


Soeben erſchien der IV. Band: 


fra Angelico 


: aus dem Dominikanerorden : 


von P. Innocenz m. Strunk, 0. P. 


160 Seiten mit farbigem Titelbild und 
133 Abbildungen. 


Ausgabe I, gebunden in Bü tenkarton Mk. 7.—. 
Aus gabe Il. in bodfeinem Leinenband Mk. 8.50. 
Jiluftrierter Sonder»Profpekt poftfrei. 


neu! Firs deutſche herz) neu! 
kriegsgedióte von Wigbert Reith, 


100 Seiten, GroBaktav, in vornehmer Ausftattung 
auf Büttenpapier / Elegant kartoniert, Mk. 1.50. 


zur 


drit- 


Jn kürze erſcheint mein reich tiluftrierter 
Weihnachtskatalo 1916,derjntereffenten 
pon frei zugefandt wird. 


Außerdem ſtehen Sonder-Profpekte über vater» 

ländiſche Kunft- und 6edenkbldtter. Er» 
bauungsliteratur für die Kriegszeit von 
Biſchof faulhaber, Dr. Aug. Wibbelt und anderen 
Autoren, feldbriefe u. Weibnadtskarien 
für die Soldaten, Kriegs+Poftkarten aller 
Art, erbaulide Kriegsliteratur für die 
Jugend, patriotiſche und religiöfe Abreiß- 
Soc kalender koftenlos zu Dienden. OAA 


B. Kühlen, Kunſtanſtaltu Verlag, N.Gladbad). 


be- 


eee 


Wio biton unsoro Loser, sich bei allem Bestellungen und Anfragen auf die „Allgemeine Rundschau" besichen zu weilen. 
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Vorzägliche literariſche Weihnachts⸗Geſchenle 


aus dem Verlage der 


Bonifarius-Aruckerei in Paderborn. 


Unentbehrlich für die Bibliothek des gebildeten Katholiken iſt das großartige Sammelwerk: 


Antholiſche Tebensmerte. 


Monographien über die Bedentung des Katholizismus für Welt und Leben. 
Bisher find erſchienen: 


Allgemeine Rundſchau. 


gine katholiſche Lebens p 1 pte | Von Dr. Franz Sawicki 
Der Gint bes Lebens. tat eee Belplin. Zweite uflage XVI u. 
340 Seiten gr. = Press ae 5 15 elegant A oe 5.— $ 
n. Dr. oec. publ. Haus Noſt, Schrift 
Die u. bes Rathofizismms. fteler in Augsburg. * und 504 Seiten 
T. 8. Preis geheftet 5.— Mk., A 1 6.— 


Die j enſchaft vom Gefihtspunkte der hatbortiden Wahrheit ne 


k. L. Ho m R. XVI und 188 Seiten gr. 8“. Preis geheftet 2.80 M., elegant 
gebunden 3.80 M. 


Das Seelenleben der Heiligen. 


elegant gebunden 4.20 M. 
Von geſchichtlicher Bedeutung iſt das kleinere Sammelwerk: 


Heben bes > Chriftentums. e herausgegeben v. Konrad Kirch, 


Vollſtändig in 12 Bänden. Jeder Band 
Seiten kl. 8° Drei Teile zu je vier Bänden. I. Teil: Aus dem 
Sign Altertum; II. Teil: Aus dem Mittelalter; III. Teil: Aus der neueren 
8 Hr 25 einzelnen Bandes geheftet 1. 20 M., in elegantem Original- 
et 1 


Bis jetzt find erſchienen: I A Die Kirche der Má 
2. Glaubens ſtreiter im 
1 1. Leuchten in dunkler Beit. l 


In Vorbereitung ift: L 3. Lehrer des Abendlandes. 
Hier handelt es ſich nicht um eine Selligentegende im landldufigen Sinne des Wort 
8 um ein ſtreng wiſſenſchaftliches Werk, das die Heiligen fo darſtellt, wie fie tatfächlich Ude 


Ein Werk von bleibendem Werte iſt: 
Der Kat ntholik der Sat. Ein 3 für gebildete Katholiken. Von 
von 


Non un derſttäteprofeſſor Dr. A. Rademacher. 
XVI und 240 Seiten gr. 80. Preis gehefiet 3.20 M., 


G. Palán S.J Aus dem Spaniſchen verdeutſcht 
r. Eberhard Vogel. Mit einem Vorwort von Dr. Norbert Peters, 
Profeſſor der Theologie an der Biſchöfl. theolog. Fakultät zu Paderborn. XXIV und 
224 Seiten kl. 8%. Preis geheftet 1.50 M., gebunden in Leinen 2.— M., in 
ſchwarzem Kunſtleder mit Goldſchnitt 2.80 M., in Chagrin mit Goldſchnitt 4. — M. 


Zu den bedeutungsvollſten wiſſenſchaftlichen Werken iſt zu zählen: 


lloſophie und Weltanſchauung. Sakim der Parois und zur 
p 1. Studium der Philoſophie und zur 
philoſophiſchen Orientierung für weitere gebildete 2 Von Dr. Heinrich Funke. 
178 Seiten 80. Geheftet 2.20 M., gebunden 3. — M 
Das vortreffliche Wert enthält lchloslle, vom fittlichen Ernſte durchwehte Darbietungen 
über das Weſen und die Gigenſchaften der ee über die ſubjektiven Vorbedingungen zu ihrem 
Studium und über den Weg zur wahren phils ſophiſchen Weltanſchauung. 


Als eine höchſt lehrreiche Sammlung feſſelnder Lebensbeſchreibungen iſt zu 


empfehlen: 
L be shilder hervorragender Katholiken des neunzehnten Jahrhunderts. 
e ii Nach Quellen bearbeitet und herausgegeben von Johann Jakob 
Hanſen, Pfarrer. Band 1— VIII. Preis elegant gebunden à Band 4.60 — 5.20 M. 
Das Werk will der heutigen Generation beweiſen, daß wir Katholiken auf allen Gebieten 
bedeutende Männer aufzuweiſen haben, und daß für den Katholizismus gar kein Grund vorhanden iſt, 
vor der marktſchreieriſchen Moderne die Segel zu ſtreichen. 


Feſſelnd, belehrend und geradezu veredelnd ſind die nachſtehenden drei Werke: 


g it Gedanken aus Natur und Leben. Von Oberlehrer H. Schauerte. 
a kesze Ch. Ausgeſtattet und illuſtriert von Ostar Gehrig. 215 Seiten 8°. 
Preiz seh Sa 2.60 M., gebunden in Originalband 3.60 M. 
er führt uns auf munteren Wanderungen durch den Wechſel der Jahreszeiten. 
An die Borana in der Natur werden Lehren und Mahnungen für das Menſchenleben geknüpft. 


Auf Gottes Spuren. Von Jofeph Rüther. Buchſchmuck von Oscar Gehrig. 


94 Seiten 8“. Preis geheftet 1.60 M., gebunden in 
en 2.40 M 


leichſam auf einem feften Punkte ſtehend, ſieht der Verfaffer die Natur vor fi ausgebreitet 
n > greift rg diefe, bald jene lheit heraus, die er ebenfo praktiſch wie tief wiſſenſcha zu 


ttern wei 
Eines d dwerkers Streb 
Bun Wanberfteb zun Automobil. un Erioa. Bon N. Zeug, Rom- 
mer 5 186 S. 8°. eis geheftet 2— M., modern gebunden 2.60 M. 


erfaffer, armen Verhältniſſen entſproſſen, erzählt, wie er es durch 1 regen Eifer, rafts 
loſes Streben pis fentes Gottvertrauen zu Veflg, Rang und Egren gebracht hat. Das Wert ift geeignet, 
die junge Welt zu gläubiger Strebſamkeit anzuſpornen. 


Wie bitten unsere Lesen, sich bei allen Bestellungen und Anfragen auf die „Allgemeine Rundschau“ besiohen zu weil: 


Nr. 49. 9. Dezember 1918. 


= Passende 


Weihnachts-Geschenke 


Reisekoffer in allen Preislagen :: 


und Plaidrollen :: 
täschchen :: 
Auswahl. 


Handtaschen 


Toilettetaschen und Hand- 
Portefeuillewaren usw. :: 
Nur solide Ware. 


Grösste 
Für HH. Offiziere 


und Sportleute: Reitstöcke und -Gerten mit 


echten Silbergriffen usw. 


Benno Marstaller, Sauer 


Telephon : 50939. 
München Pfandhausstr. 3 


Damenstiftstr. 16. 


| 
Militär-Bürsten 
Putzzeuge Pferdekartatschen 


billigst. — Uebernahme 1 Lieferungen d 


Hof-Bürstenfabrikant Merk 


München 17 — Telephon 27 


Schäftllerstr. 5 


Mittelfränkisc 7 i 
Kreis-Darlehenskasse 
Burgiarrnbach 


Ausstattungs-Anstalt 


Gewinne Mk. 400.— 
Letzter Einzahlungstermin: 10. Dezember. 


Neuaufnahmen zu Mk. 2.40, sowie Jahresbeitrige n 
Mk. 2.20 zur diesjährigen Ziehung nehmen entgegen: | 


Die Filialkassiere und die Hauptkasse 


Zum hl. —— | 


Wieder naht, wie jedes Jahr, Bald weht des 9 ary 4 


Sich die große, große Schar 
Armer kleiner Waiſen, 

Bitten euch um Kleid und Brot. 
Gar fo dringend ift die Not! 
Müſſen wir's beweiſen ? 


Kommt u. ſeht, des auſes Raum 
Faßt die vielen Kinder kaum, 
Täglich kommen neue, 
Wenn, der Vater fle gebracht, 
Zieht er aus in blut'ge Schlacht, 
Zählt auf eure Treue. 


Freilich, jetzt iſt ſchwer die Zeit, 
Ach, fle brachte bitt' res Leid 
Wohl in alle Herzen. 


und thr ſchenttet ſchon fo viel! | Und unſer Heer im Felde. 


Das war euer ſchönes Ziel: 


Lind' rung fremder Schmerzen. | 


Großes Habt ihr ſchon getan, 
Klopfen dennoch heut' wir an, 
Nennt's nicht unbeſcheiden. 


Gebt ein Scherflein, noch fo klein, Gewiß, es läßt auf unfer F 
Gott, der Herr, wird euch verleihn Euch eure Lieben soteberiet® 


Troſt in euren Seiden. 


Wir beten ja aus Herzensgrund 

Im Waiſenhauſe Stund’ und Stund’: 
„Herr, laß uns Hilfe werden! 

Naht diesmal ſich die heil'ge Nacht 
Mit ihren Gaben, ihrer Pracht, 
Dann ſchenke Fried' auf Erden!“ 


Vieleicht ſteht euch ein ebessi a 
Zur Nacht in Schnee und GEM 
O weh, des Krieges, der ead 

trenni! 
Doch was ihr ihm nicht gabe 

könnt. 
Gebt's einer armen Walle! 


Wir flehn gu Gottes Bateryeik 
Daß er bezahlt die Dantesſchun 
Gar reichlich auch vergelle 
Daß er mit ſtarker, ſich rer da 
Den Kalſer ſchirm, das Seu 

ka f 


Und jener, der — 
Uns einſt das große § 


Das Friedenskind von . i 


Nach dieſes Krieges Toben | 


Antonins- Waiſenhaus Damme ton, 


= 


c~] 


12 


LK 


-3 
1- — 8 - 


7 


p 


aa] 


Auswahlen u. Abbildungen 


> 833 


p. Nachn. od. Voreinsend. Post- langjähriger Lielerani 
scheckkonto München 5258. 
[Franz Seo Asen. | vieler Difizierskasinos | 


Nr. 40. 9. Dezember 1916. 


Allgemeine Rundſchau. 


Mark 2.—. 


mit wertvoller Literatur sich beschäf 
dieses Werk Führer sein. 


Der zweite Banddes x 


Nude en Religi se Bildun 


kunde ehungswisse ’ Philosophie, 


. = — — 
. rene? Sy en. sebe ? 


CIDAS Pa u astr @. j 


— st. 


>- E tetr clatter 
net Derion 


Apotheker Ranfts 


deſtberannt. Birken⸗Haarwaſſer bild 
vorzügl. Mittel zur Förderung d. Vi 


Un 
oe E 
4 Unterhaltungs 


I B 3 

7 1225 ing. Ge * eie 

Alleindepot: G. Knoblauch, 
enſtadt 11. 


musterbogen“. 
Schnitte 


[ee Ersparnis 
beim Einkauf meiner 


Qualitäts- 


Zigarren 


Probesortiment von 300 St. 
10,12u. 15er Mk. 30.50 frco. 


Mahal. Bürgerverein 


in Trier a. Mosel 
gegründet 1864 


Munchen. 
Elvirastrasse 9. 


werten und, bostge- 


Saar- und 


ARMONIUM 
dle Königin der Hausinstrumenie 


Moselweine 
AR MONIUM 


in den 8 
sollte In jed. Hause zu linden sein Preislagen 
ARMONIUM | = 


ee SS — 
BRARAARRARAAAARRAARAAAAAAAR 


ARMONIUM | Hanchal 

R 

auch von (on ederm.ohne Noten. 481 Splelbar. -ushallsuchtdheung. 

Alois coer Pä ni AE Hand rR Hannover 20. 
pstl. Hofl., Fulda 224. Muster frei! 


Die Buch- und Kunstdruckerel der 
Verlagsanstalt vorm. 6.J. Manz, 
München, Hofstatt 5 u. 6 


übernimmt die Herstellung von 
Werken jed. Art, Dissertationen, 
Festschriften, Diplomen usw. 
und halt sich zur Uebernshme 
sämtlicher Buchdruckaufträge 
auf das beste empichlen. :::: 


Die dritte, vermehrte und verbesserte Auflage ist soeben erschienen. 


Was soll ich lesen? 


Literarischer Ratgeber. 


1. Teil: Schöne Literatur, Kunst und Musik. — Dritte verbesserte und 
vermehrte Auflage. 144 Seiten. — Unter Mitwirkung vieler 
Fachmänner herausgegeben von Hermann Acker. Preis 


Was soll ich eigentlich lesen? Tausende von ernsten Menschen gibt es, die gern 
n würden, wenn sie ihnen nur bekannt wäre. Diesen 
Suchenden nach dem wabrhaft Großen und Bleibenden in unserer und fremder Literatur möchte 


Dieser Ratgeber ist kein trockenes Bücherverzeichnis Za jeder Abteilung bringt er 
von Fachmännern geschriebene Einführungen. Die einzelnen Dichter und Künstler werden in 
ihrem Schaffen gekennzeichnet und ihre Schriften im einzelnen gewertet. 
bers: „Was soll ich lesen?“ ist im Druck und umfaßt die 

igidses Leben, Kirchengeschichte, Heiligenleben, Missions- 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 


Verlag der Paulinus-Druckerei, G.m.b.H., Trier. 


: „Wiener Kinder-Mode“ ’ 
„Für ältere u. stärkere Damen“, „Für Haus und Küche“, „Schnitt- 
Schnitte nach "Mass. Die A agp ae erhalten 


werden wohl kaum anderswo besser widerlegt als in 
| Prof Alb. Meyenbergs Schriften 


„Zeichen der Zeit“ M. 3.75 und „Wie kann Gott dem 
Weltkrieg zuschauen“, 95 Pt. Das letztere Buch ist wegen 
seinem handlichen Format sehr geeignet für Soldaten. 


| Verlag Räber & Cie., Luzern. 


Geschmackvolle, elegante u. leicht ausführbare Toiletten 


== WIENER MODE = 


„Im Boudoir“, Jährlich 24 reich illa- 
Mode 


bildern, mehr als 2800 Ab- 


lagen und 24 Schnittmusterbogen. 
Einzelne Hefte 60h — 52 Pfenni 


‚Für die Kinderstube, 


eee ae dadurch jeder Dame leicht gemacht. 
ungen nehmen alle Postanstalten u. Buchhandlungen entgegen. 


verlag J. Thum, Kevelaer 


Ein neues 
Weihnachts⸗ und 
Oſtergeſchenk 
für unſere lieben Kleinen. 


Henriette Brey 


Tapfere Helden 


Erzählungen für die lie 
ben Schulkinder beſonders 
für Erſtkommunikanten. 
Original ⸗Illuſtrationen 
und farbige Randeinfaſ⸗ 
ſungen. 
Ein ganz apart ausgeſtat⸗ 
tetes Werkchen 16X11 em. 
In elegant. Geſchenkband 
41.80 m. Goldſchn. 42.75. 


Das Hl. Evangelium 
: an Sonntagen 


von Religionsl. W. Ott. 
Ein Gebet⸗ u. Erbauungs⸗ 
büchlein, beſonders für 
Studierende u. Gebildete. 


Geb. in Cal. Rotſchn. 41.80 
Cal. Gold M 2.20, Chas 
grin Gold A. 2.75, echt 
Saffian Gold M 4.25. 


(XX vr ®® 
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Ein im gotiſchen Stile gefertigter, ungebrauchter 


Bochaltar 


(Flugelaltar) ift zu verkaufen. 


Desgleichen ein 


kleineres Wltirden 


(wenig gebraucht, in moderner Stilart) komplett. 


Anfragen unter S. S. 16932 an die Geſchäftsſtelle der 
„Allgemeinen Rundſchau“, München, erbeten. 


u. 


2 


Vom Mädchen zur Frau. 
Zeitgemässes Erziehungs- und Ehebuch 
von Frau Dr. Em. L. M. Meyer. 


2 ‘ a 

| Pappbd. M.240, Leinenbd. M. 3.30, m. Gold- 
7 schnitt M 3. 80 (Porto 20 Pfg.) Erörtert wird: 
gee 


Gatteawan. Brautzeit,Sexualleben ind Ebe, 
Mutterschaft, Die alleinstehende Frau usw. 


Von hohen kirchlichen Würdenirägern emplobien! 


Ae Ber v. Strecker & Schröder, Stullgarl i 


60. Tausend. 


die Ehe, 


Vervielfaltigungs.Apparate 


und Schreibmaschinen 


in höchster Vollendung liefert die 


Bürobedarfs-Gesellschaft m.b.H. 
Langenlonsheim I (Nahe). 


Dr. med. Phil. Pfeuffers H 


se Blutarmut und Nervenleiden 


Schwächezuständen, Appetitlos 
Rekonvaleszenz, für Rinder und 


Dr. med. Phil. Pieuffers Hämoglobin 
-, Tabletten- oder Zeltchen-(Pralinees-)Form à 
von vielen Autoritäten in Kliniken u. Lazaretten 


Dr. med. Phil. Pleullers Iissiges Hämoglobin (Hämatogen) d. FL Mk. 3.20 
Telohon 28882 ge München, Auenstr. 12 


keit und in der 
rwachsene ist 


2.— u. 8. 
erprobt u. verordne 


Dresden Schelleisirasse hat allein 
,Atama‘-Straussfedern. 
Solche bleiben 10 Jahre schön u 
kost. 30cm lang 3M.,35cm 4 M., 
40cm 5M , 45 cm 8 M, 50 em 12 M., 
55cm 18 M. om 25 Schmale Fe- 
dern, nur 15- 20 em breit kost. 1jam 
8M.60cm6M Siraussboas 5, 10, 20 
Reiher 1,2,4,6M bis 60 M. Huby umes, 
1 Karton voll 3, 5 u. 10 Mk 


Calar- und Altar- 
Filztuche, 
reinwollen,alle Kirchenfarben 
stots lagernd u. im Ausschnitt. 
COlner Filzwarentabrik Ferd. Müller 
Köln a. Rn., Friesenwall 67. 


Brief-Mappen, 


mit praktischer Mechanik a Stück 


90 Pf, 6 Stück ein Postkolli 

A. 5.40 franko Nachnahme. Ab- 

a ET mit Register a Stiick 
Pf. Nachnahme. 


G.Knoblauch, Freudenstadt | 
LLLLLLLLLLLLLLLL 


(Württemberg). 


la Back- Butter 


Ersatz - 90% Nährwert! 
Dem Verderben nicht ausgesetzt. 
Geprüft von gerichtl. vereid Sach- 
verständigen, : Behördl. genehmigt 
1K.Paket franko für8Pf. Mk. 15.60 
f. Selbstverbr.ohne Fettmarken. 
Ist erprobt erstklassig! -Wird nicht 
ranzig! Garantie f. gutes Ankomm. 
Versand gegen Voreinsendung. 
W. Hammacher, 
Essen W, Am Mühlenbach. 
Postscheck-Konto Cöln Nr.28991. 


Englisch, 


Französisch, 
Italienisch, 


lelchtfassl. gedieg. interessanter 


Selbstunterricht. 


ai en re en be e- e ra 


„ Anschauungsmelhode : 


München C. 6, Sendlingerstr. 75. 
Angabe d. gewünschten Sprache erbeten, 


Das neue deutſche 


Mundwaſſer 


von 


Apotheker Th. Müller 


Herrenberg (Württ.) 


ift das Beſte. 


Yı Fl. 4 2.50, ½ Fl. 4 126. 
Verſand gegen Nachnahme. 
Bei B Flaſchen franko. 


u la Kanarienhähne g 
veredelteHarzer, echt 
Seifert, fleissig, tief, 
tonrenreich. 10,12 15 
18, 20, 25— 30 K 
a. Ausland- lt 
Garantie: Wert, leb., 
nde Ankunft. 
Tage Probe. Umt, 
oder Betrag zurück. 
Eigene gr. Züchterel 
1. Preise und goldene Medaillen. 
G. Hohagen, Barmen Ul 
Viellob.Anerk, lag. vor. Die Exped. 


Wir bitten unsere Loser, sich bei allen Bestellungen und Anfragen auf die „Allgemeine Rundschau" besiches zu wollen. 


a 


Le he de) 


Hotel-Rest. St. rar, 
Konslanz (k. eg og n. 
Dom. Z V. 1½ M. an. El, L hag. 


erg | Schwab. Hall 
— Hotel Kronprinz. 


NN 
— - 


Partenkirchen 


Dr. Wigger’s 


(Oberbayern) Kurheim 
Sanatorium für Innere-, Stoffwechsel-, 


Nervenkranke und Erholungsbedürftige. 


Betrieb und Verpflegung ohne Störung. 
Wintersport. 


Institut St, Maria SE. ae 
Bensheim a. d. Bergstr. Prospekte durch die Oberin. 
Verein kalhel. Hausbeamlinnen Deulschlands 
Zentrale Cöln, Dasselstr. 73/1. 


. ‚gemeinnützige Stellenvermittlung. 


Jederzeit tüchtige Hausbeamtinnen: Hausdamen, Gesell- 


schafterinnen, Wirtschafterinnen, Erzieherinnen usw. 


Institut St. Maria 


der Englischen Fräulein Mainz. 
Höhere Mädchenschule, wissenschaftl. und 


Haushaltungs-Pensionat. 


Vorzügl. Ausbild. in Sprach. (Engl., Franz., Ital.. 5 
u. Latein). Prospekte durch die Oberin. 


Städtiſche Höhere Schule u. Schüler- 
heim zu Bergheim (Erft) bei Cöln. 


Die Abgangszeug u iſſe der Schule berechtigen zur Auf⸗ 
nahme in die Unterſekunda des Gymnaſiums oder Real⸗ 
gymnaſiums. e begeng wird nach dem 
Kriege angeſtrebt. Proſpekte durch den geiſtlichen Leiter 

Schunck, Direktor. Fernſprecher Nr. 77. 


ITöe hn rI 
'Iöchter! 
aus guten Familien, welche Ordensberuf haben und sich 
der Erziehung der Waisen unserer gefallenen Helden 


widmen wollen, finden Aufnahme bei den deutschen 
Schwestern im 


St. Josefsheim U. L. Fr. Graupen 
bei Teplitz-Böhmen. 


Dr. Holzberg’s 

Lehr- und Erziehungsanstall Heidelberg 

= Heidelberg Colleg. Gegründel 1887. 

2 des Realgymnasiums mit wahlfreiem Latein. Eingehende 
1 der neueren Sprachen. Vorberei für Einjährige 

und prüfung. Vorzügliche Lehrkräfte, Kleine Klassen. 
ee 

Internat: 4 eigene Häuser für 70 Schüler. Südl am Neckar 

2 dem alten Schlosse 50000 Quadratmeter 8 und 
Gleichmässige Ausbildung von Körper und Geist. Arbeits 

stunden. Ausführliche Prospekte durch die Direktion. 


Ir. Szitnick’s Institut 


— Düsseldorf 

Höhere Privatschule, Sexta-O.Prima, Vorbereit.f.d Reife-, Fähnrich-, 
Seekadetten-, Prima- und Einjähr.- Prüfung. Internat; Zweckwiiss 
Ernährung. Strenge Zucht. Schularbeiten unter Aufsicht u. Anleitung 
sämtl.Lehrer Vorzügl. Leh . auch währ. d Krieg. vollzählig. 
Herbst 1915 u Ostern 1916 haben wieder sämt! Prüflinge bestanden. 


Frühere Jahrgänge der .Allvemeien Runaschar 


Zu bedeutend ermässigten Preisen. 


ädrft 


Für die Redaktion N 


N ee “ope 


Allgemeine Rundſchau. 


Versicherungs-Verein 


— US “GR EE, | 
Allgemeiner Deutscher 
a, G., 2 


Haftpflicht 
Unfall-Leben 


950000 Versicherungen. 


Haselmayer’s 


Einjährig-Freiwill Institut 


in Würzburg 


(staatlich 
Ge 
die „Freiw.- . 
such junge Leu wee in 
der Schule zurückgeblieben sind 


oder solche, die bereits in einem 
Beruf stehen. Vorzägl. Pensionat. 
=m Eintritt jederzei 


Sprach- und Handelsschule 


„Minerva“ 
Heilbronn a. N. 


Vor zur 
-Freiw..P rüfun 
alle Pr 
ont ea. Postu Eisombahn. 
Ys u — 
— P 


Aus alle Kontorberui — 
Töchter 


t. = 


Einj. 


BEEBE EERE RE BEEE Ee 
Aeltere Prieſter⸗ 
kandidaten, D. U. u. 


verwund. Soldaten 

werden raſch zum Not⸗Ein⸗ 

jährige n und Abitür beför⸗ 
inige Schüler legten 

kürzlich Einjährig.-, Fähnrich⸗ 

oder Whiturienteneramen ab 

m. mehreren „Gut“⸗Prädika⸗ 
ten. 1500 &. 

Köln, Pfälzerſtraße 66 
Rektor J. H. Schütz, 
Ehrenkanonikus. 

SRS RSE eee 


Mess- ond 
Nommunlon-Hosllen 


sapaan genau den kirchlichen 
gene entsprechend und 
un er ne haltbarer 
Qualität.Kunstvolle 
o_o Kommuntonhosilen 
elg. gun 
and Prospekte gra ou a. franko 


Franz, Hoch $ 8 ani 


Hostienbäckerel 
fi. a 


Pfarram 8 
Miltenberg am Main 
(Bayern Diözese Würzburg. 


Es ist Vorsorge getroffen, dass 
in der Hos ienbackerei Franz 
Hoch in Miltenberg nur reinstes 

| Weizenmehl zur Bereitung der 
— verwendet wird. 
tenbere, 27. Nov 1914 
— Dekanat und Slactplarram! 
E Roth, Geistl. Rat. 
Dekanats- u. Pfarrsiegel. 


reife: Bet den deutfhen Foſtämtern, im Budhandel und beim Pertag A 2.90 (2 Mon. A 1.94, 1 Mon. A 0.97), in 
urg Fres. 8.85, Belgien Froes. 8.54, Bolland fl. 2.10, Bulgarien Fres. 4.61, Griedenlaud Kr 4.08, Sweden Kr 

mark Kr 5.08, Dänifde Antilen Fros. 4.81. Nach den übrigen Saudern: Direkter StreifSandverfand vterte(jabrlig A 4.20, 

VProsenummern an jede Adreſſe im In- und Auslaude hofienfrei und unverSindlid. 


EX die Inſerate und den Retlameteil: X 
Eee 7 


HENSSER191 9 


Der Schnellheſt-Ordner 


den Sie suchen! 
Uberall verwendbar! Flach wie ein Schr Ihef 


3 


Bis zum Rücken lesbar wie ein Buch, m jed 

Stelle kann man leicht ein Blatt herausr hm 
Preis: leicht 40 Pig., schwer 60 P 
10 leichte und 5 schwere Hensser als 
Probesendung Mk. 7.50. Verp. fr 


OTTO HENSS SOHN WEIMAR 3 
N 


II Kriegsgelange 


in Frankreich, England und Russland 


Lebensmi te 


— Qualitäten. Erstklassige Referenzen in D 
en Sie unsere Preisliste, 


J. Zivi & Co., Delikate 


rt Gad era al Wane a anges 

ei und e a unsc p 
Preislisten können Sie — Ds 

Adolf Zivi, Mannheim F. 


Pater Finn's 
Sugendschrif 


ftehen turmhoch über den a ee 
allgemeinen Jugendſchriften. Es 


ir Erzäblung aus de Beben 
Tom Playfair kleinen Amerikar bs 
uflaae. Mit Farbendruck⸗Tite 
ſchenkband Mk. 3.— 


= ein oa rn > 
Bercy Bym a Vierte ban 
arbendru Titelbild in Geſch ö 
ein kleiner c kaniſche 
Paul Springer ina Dritte i 
my Archer oder ei in 
Harry Ar cher oder ein eier viel 
Folgen. Sweite — 
Farbeudruc-Litelbild in Geld 


d thüll eines @ 
Harry Dee Mit Sarbenbrud Titelbild 
ultrationen. In Gefdentt 


Ada Merton sre mein, 
eb in Beiden 


Kleinere Erzählungen gwe = 
ſchenkband Mk. 2.40 * é 


(Auf die Preiſe kommt ein Ter 
von 10 Prozent, 


Verlag Kirchheim & Co, 


bmi in WR 


Ugemeine 
undschn 


Wochenſchrift für Politik una Kultur 


Begründer 
Dr. Armin Kaufen 


13. Jahroang ASME 16. Dezember 
Nr.50 1916 
Inhaltsangabe: 

bon Gegenwart und Zukunft. von land- ® = Große Kunft. von dr. Eugen Mak. 

tagsabg. K. Wirkl. Kat h. Ofel. halbe Arbeit in wichtiger Sache. von 
Der minister wechſel in Baßern. von dr. Kaplan heintidy Reichert. 

ferdinand Abel. Kranken, und Krankenbausbiiderei. Don 
Das dritte Kriegsjahr. Wochenſchau von Pfarrer m. Rogg. 

fritz nienkemper. Chronik der Krieqsereiqniffe. 


Schulfragen im baheriſchen Landtage. II. Kriegskalender XXVIII, 
Don Abg. Dompropft Prälat dr. v. Dom weihnachtbüchermarkt. IV. hinweife 
Pichler. von M. Raft. 

Wie die Rufen mifflonieren, von dr. k. [vom Buchertiſch. . 
Neundörfer, — ls gg finanz u, handelsſchau. Von m. Weber. 


SS Se 
* P 7 a + 
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Pee er 2 i of 


FC Ee 
Vierteljährlich 
Mk. 2.90 


Einzelnummer 
25 Pfg. 


\ 


— 8 Va ei 
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Auswahlen u. Abbildungen] er gutes Ankomm. 


Vorteilhafte und reelle Münchener Bezugsquellen 
Otto Strehle Johann Sauer gebr. €. & J. Marx Herder & Co. cfelfchan fr ori 


liche Kunft 6mbh 
Korbwaren- 2 14 Bach- und Kunsthandlung mit 
3 N 1 und Rohrmöbelfabrik eg . inser Radar Kariftrape 6 
Aerren- Aleidung 


ee Ba ee Er“ 
z M. ae 


= Eugen Storr KUI Holhrduhaus| Bürger-Bräu- Münchner Kini 


Kaufingerstrasse 28 Grösster Bierausschank der Well! Keller 
. ser Arh legende, bub, 4% 68m Saal Münchens Keller 


Pachter: 
\llustrierter Katalog gratis. | Karl Mittermüller. |  posenheimerstrasse Rosenheimerstrasse 20 


L. Val. Eckhardt Y eee eee 
München, Hackenstrasse 7 Beleuchtungs-Körper | 


Leinen- und Wollwaren. - für Gas und elektr. Licht 
la Back - Butter „Osram“ Metalldraht- u., Azo““ „Reiche Auswahl Koch-, Heiz- u Bügel-Apparate 


L ampenGasglühkörper,, Degea“ für Gas und Elektrisch 
|| Ersatz = 90% Nährwert! 


E Elektrische Kleinbeleuchtung: 


F Militärlampen, Taschenlampen, Uhrhalter, Leuchter, Handlampen ete, 
n n. Behörd ge Billige Preise. Ersatz-Batterien stets frisch am Lager. Kulante Bedienung 


anne Münchener Inställationsgeschäll aur Licht und Wasser 


Ae ‘Qe rund wwe eee i 
N © 2 f Selbstverbr. ohne Fettmarken. 
—— Ale — Ist erprobt erstklassig! -Wird nicht 
— bereitwilligst. Versand gegen Voreinsendung. Eckhaus Salvatorstrasse Promenadestrasse 5 Fernsprecher Nr. 27758 
nhauf von Ecletrmetallen wW. Hammeener, . DD a M. een eee 
fir istemmer und Berfem | Essen W, Am nN N ENTE NEE nds a te be wt fo tee. 


| Postscheck-Konto Cöln Nr.28991. 


ace, angers 


— — 
— ae Ausstellung 


taluar af Sehopiitah 


PIPPI 


AN e , 


AL lieder. in Mali 


Weihnacht: 


Rodenstock’s neue 


Perpha-Augengläser 


mit punktueller Abbildung 
und grossem Blick- 53 


felde. — Pherpha- 
gläser geben ein 
klares deutliches 
Sehen nicht allein 
durch die Mitte 


— ar dh e 
usste 
Abbildungen 
Interessenten ; 
III 


Schügt die Krieger 


unten od. seitlich bis 
über 30 Grad Blick - 
ablenkung von der 
Achse. Besonders 
als Schiessbrillen 


EIL 


in grösster Auswahl. 
Feldpost versand prompt 
Katalog gratis 


für Militar, 
. die som ee || Breiter, vor nafjen und haften Fifer! 
dern auch beim 0 Militärellekten München. ab (a. DE) ift die ein 
Blicken nach oben, — << — — 
Kostenlose ärztliche Gläserver- WERTET ZEIT LEITER 
ordnu e talt selbst. ARMONIUM 
ng in der Anstalt selbs die Königin der Hausinstrumente 
Ohne Kaufzwang senden wir jede gewünschte ARMONIUM 
Auswahlsendung von Feldstechern, Opern- sollte in jed. Hause zu linden seln 
glisern mit und ohne Stiel. Lorgnetten. ARMONIUM 
Barometern etc. franko gegen franko. mitediem Orgelton v. 49-2400M, 
IIIustr. Preisliste Nr. 244 Spezial-Preisliste über Mc eter ae an tp ci 
über Feldstecher und |Z Photo-Apparate Pra htkatalog umsonst. Direkter Verſand e 
Augengläser kostenfrel. u. Utensilien kostenfrei. Alois Maler, Pärstl. Hofl., Fulda 224. 


Praktiſche u. dan 
Optisch-okulistische Anstalt 
Josef Rodenstock 


Berlin W. München 
Leipzigerstrasse 101—102 Bayerstrasse 3 Verlagsanstalt vorm. ti. d. Manz, 
Rosenthalerstrasse 45 Perusastraese 1 Miinchen, Hofstatt 5 u. 5 
Charlottenburg 
Joachimsthalerstrasse 44, am Bahnhof- Zoo. Obernimmt die Herstellung von 
(Grösste wissenschaftl. Spezial - Institu :e Deutschlands.) I Werken jed. Art, Dissertationen, 


Solche bleiben 10 Jahre schön u. Festschriften, Diplomen usw. 
und hält sich zur ime 8 


sämtlicher Buchd 


— — —— a = 
Unter allen Revuen gleicher Richtung weist en Ae i 


die A. R. die höchste Abonenntenzahl auf. Relher 1,2,4,6 M bis 60 M. 


voll 3, 5 u. 10 


Alle bisher erschienenen Nummern werden nach 


„asus vos „„ 


16. Dezember 1916. Allgemeine Rundſchau. Seite 887. 


igen N 
fir Schule und Haus 


3 


t nung, i 
krachte eiae, erb tige Hug, 


bee eee dee eee ese ee OS c ee eee EN eee eee. 


Neu ers y Neu ere 

: fchienen! Das Kriegsbuch fhienen! 

Einführung in das Verſtändnis ſtrategiſcher und 
taktiſcher Operationen 

Don Major a. D. Franz Carl Endres 

Preis M 1.20 Unentbehrlich für Jedermann! 


oe 
— 
a 
. 


> 
2 
— 
a 


Seos 2020s a COC eh eee cope une e tue 


CON 


lase eeann eepo eee meet 


z TN i 
G. m. b. H. München 


3 —— 


2 
7 

* 
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» Fr. Seybold's Verlagsbuchhandlung 


mesos oss. s —— 
bá . . — . 0000 Opoe CORON p mr 


Der Weltkrieg verdun 


Ernſtes und Heiteres von Walther Franz, Ein Kriegsſkizzenbuch von Korpsmaler Alb: Reid. 

Preis fteif kart. Mt. 1.— Mit Text von Major a. D. Franz Carl Endres 

ö i Preis in Leinen gebd. Mk. 3.— 
Wer die Pfyche des bayeriſchen Soldaten kennen Eine herrliche Erinnerungsgabe an die gewaltigen Kämpfe um dieſe 
lernen will, wer vom wahren Geiſt der bayer. Teftung für alle die mit in dieſem Abſchnitt kämpften, für die Heimat. 
Truppen einen vollen Hauch verſpüren will, der welche mit Hangen und Bangen den Nachrichten von dort lauſchte. 
nehme das Büchlein zur Hand! Hier ift der baye: Der Künſtler hat mehrere Monate vor Verdun gelegen und ſo war 
riſche Löwe gezeichnet, oder vielmehr hier zeichnet es ihm möglich ein bleibendes Denkmal an die furchtbaren Kampfestage 
der bayeriſche Löwe fic ſelbſt, wie er leibt und lebt.] vor Verdun zu ſchaffen. Wunderbar lft die Technik des Künſtlers. Die 
i Ausſtattung eignet das Werk befonders zu Geſchenkzwecken. 
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UNSERE EIN-MARK-BUCHER 


Herausgeber Sebaſtlan Wieſer 
O, du ſchreckliche große | Helden und Menſchen. Die ſieben Generationen. 
chöne Zeit. Novellen aus a enue geogr Zeit Bon Tilly Lindner. 
dem Weltkrieg von Heinrich von M. Herbert. Di | 
A ie große Not. V 
Tladen. 31.- 50. Auflage. Tiroler Geblüet. Von Berg 6 en 


m Ka (ker. 
| Anton Schott. Das Rätſel. Bon Karl Tegel. m Rampi ter 00 a 


ro 


— Eine Abenteurergeſchichte — 
1 JVC pP ake pe tT gC nae all noe \ 
fa In zweiter — Dritter Auflage erfdien: | u er * 
Q — 5 d — (i A ge auat 
Qug un nar N S ch | [ e fa n I ov e 
. Seif ande, Ò [ u TR 9 9 . K ar à deve 
N., 5 a 9 * Lieder und Skizzen . 0 de ME ek gat 
870% on nd h few j vom Weltkrieg \ Nee pene AS ~ a We. 2 
a % Mit Beiträgen v. namhaft. Br or 0 ee 
H e Leben Schriftſteller herausgeg. von Er S de a M. . vt a an te 
8 Sebaſtian Wiefer Ñ gn N Deon t on net we Se p 
Bann, ' Na N HEF ch . 
8 bupet PRUTIN ° 25 Mit 8 Kunftbeilagen und Titel⸗ PETERS. A Wees eran 
— Ton or lip, zeichnung von Kunſtmaler L. Rheude as creed, Abs yer? we — 
= en Sa, De, il Preis gebunden M. 2.— Gb Meg OR cen ER 
tor lege ees i 3 . Tuc ce 
1. %. . 8 * rt oo 2 
x i u E 
a4 ; \ il 
Lucas Verlag G. m. b. H. Münden x | 
| 57 l 8 
é se — — 2 e : 2 7 f 
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Neue Romane für den Weihnachtstiſch 


Das ſteinerne Meer Soztaler Roman von Felix Nabor. 354 Seiten. 80 Broſch. Mk. 3 20; 
geb. M'. 4 —.- Der Roman malt in kraftvollen Konturen und (euch: 

tendem Kolorit ſüddeutſches Großſtadtleben. Im Mittelpunkt der fturmifhen Handlung ſteht 
hoch und teft eine bei aller Schlichtgeit ſeliſam anziehende Figur von antiker Größe, eine Mutter. 


Die Rydber 6, Gin Krieasroman aus N Zeit. Von A. von Wehlau. 442 Seiten. 80 

q Broſch Mk. 3.60; geb Mk. 4.60. — Der recht zeitgemäße Stoff des Romans 
geſtaltet ſich unter den Händen des Verfaſſers zu einem Zeitgemälde von dramatiſcher Grein 
barkeit. Volksleſehalle, Wien. 


Roman aus 1 Von Kurt von ren Der 1 5 Frau 

Dem Ir jeden entgegen. gewidmet 304 Seiten. 8. Broſch. Mt 3.20, geb. Mk. 4. —. 
Des Dichters Werk iſt geboren aus der Not der Zeit; es führt uns die abend Wirkung 
des Krieges vor Augen Deutſches Adelsblatt, Berlin. 


Durch alle Buchhandlungen zu beziehen. 


Verlagsanſtalt Benziger u. Co., A. G., Einſiedeln, Waldshut, Cöln a. Rh., Straßburg i. E. 
Deu ſcher Verlagskatalog auf Verlangen gratis und franko. 


— Bu beziehen durch alle Buchhandlungen: ———- 


Aus Denti candsBergangenteit 


Geſchichtsbilder in der Erzählkunſt. 


Herausgegeben von 
A. Enzinger und W. Hausmann. 
gr. 8o. X und 493 Seiten. In Ganzleinwandband Mk. 5.—. 


Inhalt: Von altdeutſcher Art. — Kämpfe und Fahrten — Sieg des Kreuzes. 


— Ritterzeit. Vom Aufſtieg des Bürgertums. — Düſtere Zeiten. 
— Die neue Lehre. Der große Krieg — Neue Bedrängnis von 
Oft und Weft. — Der große König. — Kampf um Recht und Freiheit. 
— Artigiane Erniedrigung und fein Emborringen, — Innere 
Kämpfe. — Sieg. — Vom tätigen Vienfhengeift. 
Aww 


Die beiden Verfaſſer ſtellen in dem Buche den geſchicht⸗ 
lichen, beſonders kulturgeſchichtlichen Werdegang Deutſchlands 
in ſyſtematiſch aneinandergereihten Geſchichtsbildern dar, denen 
in den Hauptzeitabſchnitten eine kurze hiſtoriſche Entwicklungs⸗ 
geſchichte zur Orientierung vorangeſetzt iſt. 


Die Geſchichtsbilder ſind den beſten hiſtoriſchen Romanen 
und Erzählungen entnommen und bilden daher ein literariſch 
hervorragendes Sammelwerk bedeutender Schrifſteller, das 
Jung wie Alt als Weihnachtsgeſchenk willkommen ſein wird. 


ul PAGE 


RN. Oldenbourg, Verlag, München und Berlin. 


NS ZN ZN ZEN ZEN ZEN VA 
 Baumgärtrer’s Buchhandlung, Leipzig s Buchhandlung, Leipzig. ) 


Far Weihnachten empfohlen als besonders erlesene Gabe 
für jedes katholische Haus 


DerDomzuKélnu.seineKunstschatze 


Herausgegeben von 


Dr. Arthur Lindner. 
In Mappe 60 Mark. 


Ein selten schönes Prachtwerk über den berühmten Dom, zugleich ein 
Festgeschenk vornehmster Art für den Weihnachtstisch. 


Zu beziehen durch alle Buch- und Kunsthandlungen. 


rr . 
Einbanddecken. Bestellungen auf Einbanddecken für den Ende 


Dezember abschliessenden Jahrgang 1916 der 
„Allgemeinen Rundschau“ werden zum Preise von Mk. 1.25 entgegengenommen 
-von allen Buchhandlungen und dem Verlag in München, Galeriestr. 35a Gh. 


) 


50 Tafeln Imperialformat mit illustriertem Text. 


Nr. 50. 16. Dezember 1916. 
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Der Schnellheft-Ordner, 
den Sie suchen! 


Überall verwendbar! Flach wie ein Schnellhefter! 
Bis zum Rücken lesbar wie ein Buch, an jeder 
Stelle kann man leicht ein Blatt herausnehmen. 


Preis: leicht 40 Pig., schwer 60 Pig. 
10 leichte und 5 schwere Hensser als 
Probesendung Mk. 7.50. Verp. frei. 


OTTO HENSS SOHN WEIMAR 303 W. 
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Apotheker Heh’s 


Appetitwein 


appetitanregend 1 Flasche Mk. 3.50, 3 Flaschen Mk. 10.— franko 


Neubauersche Apotheke, G. Heb, 


Heilbronn am Neckar am Hafenmarkt. 


SERS RRR RRR REE PER 
Soeben erichienen: 


Felddiviſionspfarrer Dr. Schofer: 


Arlaub 


Kameradſchaftliche Winke u. Mahnungen für in 
Urlaub fahrende u. in Urlaub weilende Soldaten. 


Preis 6 4; bei Maſſenbezug bis zu 4 J das Stück. 


„Urlaub“ enthält kameradſchaftliche Ratſchläge eines trex 
be ſorgten Feldpfarrers an feine Pflegebefohlenen. In knap⸗ 
pen, kurzen Sätzen ſpricht er hier originell, wie alles, was in 
ſeine Feder kommt, in den vier Abſchnitten, Urlaube erteilung“, 

„Auf der Fahrt“. „Daheim“, „Die Stunde des Abichiedn bs 
mens” über au das, was das Herz eines Seelſorgers und 
Patricten bewegt. Ein feinfinniges „Raftorale“ liegt bier vor 
uns Zu Hunderttauſenden, ja zu Milltonen gehört dieſer 
„Urlaubsappell“ ins Feld.“ (Mosbacher Voltsblatt.) 


Redakteur Dr. Hermann Lauer: 


Warum dauert 
der Weltkrieg ſo lange? 


Mit oberhirtlicher Druckerlaubnis. 
Preis 10 3; bei Maſſenbezug bis zu 5 3 das Stück. 


Ein hochangeſehener evangeliſcher Lefer ſchreidt: „Die 
Schrift verdient die weiteſte Verbreitung. Sie in aus wadt⸗ 
haftchriſtlichem Geiſt entſprungen und in hohe m Grade 
geriame zu beruhigen, au ermutigen und zu den richtigen 

mpfindungen und Entſchlüſſen hinzuleiten. Sehr dantensmwaert 
ift im Intereſſe unſeres Volles, daß das Schriftchen zu fo 
diem wreife abgegeben wird.“ 


Preßverein G. m. b. H., Freiburg i. Breisgau. 
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Bon Gegenwart und Zukunft 


Von Landtagsabg. K. Wirkl. Rat H. Oſel, Paſing. 


G ar ſchon unſere Kriegswirtſchaft, wie fie bereits im September 
| 1914 einſetzte, ein Höhepunkt wirtſchaftlicher Organiſation 
der Friedensarbeit für den Krieg, vor dem ſelbſt unſere Feinde 
mit Staunen ſtanden, als fie, durch die Zeit gezwungen, erkennen 
mußten, daß nicht die Not, ſondern weiſe Vorausficht die Mutter 
dieſer Dinge war, ſo haben wir heute wohl das Höchſte erreicht, 
was ein Volk im freien Willen zu leiſten vermag, wenn es gilt, 
ſich ſelbſt und das Vaterland vor der Vernichtung zu bewahren. 
Die Zivildienſtpflicht iſt Geſetz für uns geworden und 
„das Volk in Waffen“ iſt keine nur der Wahrheit nahekommende 
Redeblume mehr, ſondern eine Tatſache. Zwar ruft das Vater⸗ 
land nur die Männer auf, aber es war zu erwarten, daß die 
deutſche Frau ſich ſelbſt melden werde, wenn es ihren Herd zu 
verteidigen gilt, und ſo geſchieht es auch. Frauen aller Stände 
und aller Verbände verlangen das Recht der Mitarbeit in der 
„ Kriegswirtſchaft. Die Frauen werden aber erkennen, daß fie 
beſſer noch eine weitere Reſerve bilden. Wir haben dabei die 
Sicherheit, daß wir, indem fo das ganze deutſche Volk ſich auf 
den Krieg und ſeine Bedürfniſſe einſtellt, trotzdem nicht, wie 
etwa die Franzoſen, darauf vergeſſen, daß auch nach dem 
Krieg für das deutſche Wirtſchaftsleben die Möglichkeit beſtehen 
muß, in kurzem wieder zu erſtarken, um all die Laſten und 
Fflichten tragen zu können, die das ſchwere Völkerringen all 
ſeinen Teilnehmern auferlegt. Unſerem Gröner — ſo ſagen 
wir heute ſchon, obwohl wir ihn erſt kurze Zeit kennen — 
vertrauen wir, daß er es verſtehe, die innere Kraft uns zu 
erhalten. Wir haben nicht erft vor kurzem die Stellung eines 
Reichskommiſſars, der die Ueberleitung von der Kriegs. 
in die Friedens wirtſchaft ins Werk ſetzen fol, ins Leben gerufen, 
um wenige Wochen darauf in einer ſchrankenloſen Zivildienſt⸗ 
pflicht den Boden für dieſe Ueberleitung zu zerſtören. Wir wiſſen, 
1 alles wohl bedacht und unſere Feinde wiſſen es nicht 
minder. 


Es ift ert wenige Tage her, da fragte mich einer, der 
nicht zu uns gehört, woher wir denn das Vertrauen nähmen, 
mit dem wir uns unſere Zukunftsarbeit ſchon ſo zurechtlegen. 
Ich antwortete ihm: aus der Geſchichte. Ein innerlich geſundes 
Siebzigmillionenvolk, das, geſchichtlich gerechnet, erſt kurz wieder 
erwacht iſt, kann ſeine Rolle noch nicht ausgeſpielt haben. Es 
hat ſein „Weltreich“ erſt noch zu gründen. Dagegen kann, rein 
Wich tlic betrachtet, das kleine Inſelvolk, das ſich die halbe 
Welt in dem Greater Britain untertänig gemacht hat, vielleicht 
fühlen müſſen, daß es ſeinen Höhepunkt überſchritten hat. Wenn 
wir von einem deutſchen Weltreich träumen, denken wir nicht 
an eine Weltherrſchaft, wie England ſie aufgebaut hat, ſondern 
nur an die Freiheit, uns ſelbſt zu erhalten, unſere 
Kräfte zu nützen und ſie im friedlichen Wettbewerb mit 
anderen Nationen auswirken laſſen zu dürfen. Was 
wir jetzt unter „Mitteleuropa“ anſtreben, iſt kein Unterjochen, 
wie es England von London bis zum Kap und von Gibraltar 
bis nach Indien mit allen Mitteln der Perfidie zum Teil ſchon 
mit Erfolg durchgeſetzt hat. Wir wollen die ſchwächeren unſerer 
Freunde nicht in ihrer Selbſtändigkeit antaſten, ſondern im 
Gegenteil dazu helfen, daß ſie aus ſich heraus ſtark 

werden, weil ihre Stärke unſere Stärke ſein wird. 


München, 16. Dezember 1916. 


XIII. Jabrqang. 


Freilich iſt das keine leichte Aufgabe. Aus der jüngſten 
Vergangenheit wiſſen wir, daß unſere wirtſchaftliche Entwicklung 
die Quelle des Neides und dank der ſkrupelloſen Verleumder⸗ 


tätigkeit auch die des Mißtrauens, ja, die des Haſſes ſelbſt bei 


ſogen. Neutralen geworden iſt. Und wenn der Friede uns und 
unſere Freunde wieder an der Arbeit des Aufbauens ſehen wird, 
dann ſei uns die Vergangenheit Lehrmeiſter. Es iſt leichter, im 
Kampf gegen einen gemeinſamen Feind die verſchiedenen Völker 
zuſammenzuhalten, als ſie in der Arbeit des Friedens als 
dauernde Freunde zu erhalten. Wir wiſſen es heute ſchon von 
unſeren Gegnern, daß ſie nur der Haß vereint. Und jener 
Neutrale wird wohl recht haben, der mir ſagte, daß ihre leitenden 
Männer die größte Furcht vor dem Frieden haben. 
Nicht nur, weil die Völker dann erkennen werden, wie furchtbar 


der innere Zuſammenbruch iſt, ſondern weil die wirtſchaftlichen 


Gegenſätze, und nicht zuletzt auch die politiſchen ſchließlich aus 
den Freunden innerhalb der Entente von heute die Feinde von 
morgen werden erſtehen laſſen. Daher der engliſche Knebel des 
„gemeinſamen Friedensſchluſſes“ der Verbändler. 


Wir tun uns leichter, uns haben gemeinſame Intereſſen 
zuſammengeführt. Und unſere Sorge muß nur ſein, daß wir 
die Gunſt der Lage ſo nützen, daß wir alle die größtmöglichen 
Vorteile daraus ziehen. ir haben einen neuen Mann als 
eigentlichen Leiter unſerer äußeren Politik. Herr Zimmermann, 
der neue Staatsſekretär des Aeußern, iſt kein zünftiger Diplomat. 
Aber er hat im Konſulatsdienſt gerade jenen tiefen Einblick in 
die Bedeutung der wirtſchaftlichen Verhältniſſe erhalten, die 
nach dem Krieg viel mehr als je zuvor die Beziehungen der 
Völker zueinander beeinfluſſen werden. Ihm iſt es klar, daß 
nicht rückſichtsloſes Durchſetzen mächtiger deutſcher 
Kapitaliſten und Induſtrieller in befreundeten 
Staaten aufs Spiel fegen darf, was mühevolle Arbeit 
unſerer immer ehrlichen Diplomatie an Vertrauen 
bei fremden Völkern für uns erworben hat. Wir 
wollen künftig nicht von der deutſchen Ehrlichkeit laſſen; wir 
würden uns nie damit befreunden, wenn die Vertreter des 
Deutſchen Reiches in ſo hinterhältiger Weiſe in fremden Staaten 
arbeiten wollten, wie es die Einkreiſungsdiplomaten unſerer 
Feinde getan haben. Aber auch das müſſen wir für die Zukunft 
verlangen, daß nicht Rückſichtsloſigkeit und Skrupelloſigkeit ein- 
zelner die deutſche Tüchtigkeit in Handel und Induſtrie im 
Auslande in Mißkredit bringe. Unſere Freunde ſind uns keine 
Ausbeutungsobjekte. Das iſt in der Vergangenheit nicht immer 
entſprechend gewürdigt worden. 


Eine rumäniſche Schmähſchrift gegen Deutſchland trägt 
das Motto: „Wirtſchaftliche Abhängigkeit iſt der Anfang zur 
politiſchen Unterwerfung“. Es iſt kein Geheimnis, daß dieſe 
Stimmen ſelbſt aus neutralen Staaten laut werden. Wir müſſen 
auch nach dem Krieg dafür ſorgen, daß dieſe Furcht als un⸗ 
berechtigt erkannt wird. Unſere Freunde auf dem Weg nach 
dem Oſten verlangen von uns Kapital, um ſich zu entwickeln. 
Würden wir uns nur darauf beſchränken, allein unſer Kapital 
dort arbeiten zu laſſen, ſo würde das bedeuten, daß auch uns 
der Gewinn zufließt und nur ein kleiner Teil des Ertrages dem 
unterſtützten Land verbliebe. Erſt wenn wir die Mittel der 
ſchwächeren Staaten mit den unfrigen zuſammenarbeiten 
laffen, wird das etwa auftretende Gefühl wirtſchaftlicher Ab- 
hängigkeit wieder beſeitigt werden. Wir müſſen uns künftig viel 
mehr um die Gefühle unſerer fremden Freunde kümmern und 
es nicht an der ſelbſtgefälligen Ehrlichkeit und Rückſichtsloſigkeit 
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genugcifei laffen. Vielleicht haben wir jetzt [Hon Anlaß uns 
zu fragen, ob wir ſchon alles ſo getan haben, wie es 
elch gen müßte, um allen Mißdeutungen von vornherein zu 
egegnen, die zwiſchen uns und unſeren Freunden entſtehen 
könnten. Vielleicht ſieht der neue Staaisſekretär des Aeußern 
zu, ob etwh die Z. E. G. und das Bankkapital ihm nicht hinder⸗ 
lich find für dauernde gute Beziehungen! 

Es wird gut ſein, ſich auch in der Zukunft daran zu 
erinnern, wie wir als Bundesſtaaten ſchon innerhalb des Reiches 
dafür eintreten, daß die wirtſchaftliche Kraft der Reichs- 
teile nicht Schaden leide, wie jeder Teil verlangt, fich 
auch ſelbſt kräftigen und wirtſchaftlich leiſtungsfähig erhalten zu 
können. Die Differenzen bleiben uns nicht aus und es fliegen 
manchmal Späne, aber wir wiſſen, wir gehören zuſammen und 
finden uns wieder in Freundſchaft. So. hoffen wir, indem wir 
annehmen, daß keinerlei Beſtrebungen, die an Bayerns 
Eigenleben — politiſch und wirtſchaftlich — taſten, 
Ausſicht auf Erfolg haben. Wir hoffen! Treten aber 
ähnliche Gegenſätze zwiſchen uns und unſeren ausländiſchen 
Freunden auf, fo liegen die Verhältniſſe viel kritiſcher. 

Alſo laſſen wir unſer ſtaatliches Innenleben Lehrmeiſter 
ſein. Die „Bayer. Staatszeitung“ bringt eben die Mitteilung, 
daß Kriegsminiſter Frhr. v. Kreß und der Miniſter des Innern 
Frhr. v. Soden zurückgetreten ſeien. Der frühere Miniſter des 
Innern, Herr v. Brettreich, übernimmt das alte Amt wieder. 
Die beiden abtretenden Miniſter haben jeder an ſeinem Teil 
Bayern in einer hiſtoriſch ſo gewaltigen Kriegszeit nach Ueber⸗ 
zeugung vertreten und geleitet, daß das, was unter ihrer Leitung 
auch in Bayern ſich abſpielte, noch eingehendſte Würdigung 
finden muß. Es iſt recht unklug, wenn man man nach partei⸗ 
politiſchen Gründen ſucht, die gerade Herrn v. Kreß zum Aus⸗ 
ſcheiden veranlaßt haben ſollten. Was man dem einen zum 
Lob ſagt (der wohl denken mag: Herr, bewahre mich vor meinen 
Freunden), dem andern zum Tadel — es iſt doch ſchließlich aus 
Handlungen entſprungen, die grundſätzlich nicht mehr im 
Ermeſſen der bayeriſchen Miniſter allein lagen. 
Verhältniſſe, die unſere politiſche und wirtſchaftliche Stellung ſo 
einſchneidend berühren, wie die gegenwärtigen, können erſt in 
friedlicherer Zeit darauf öffentlich unterſucht werden, wieſo 
fie fo geworden find. Dabei wird es nicht gleichgültig fein, 
was an Selbſtändigkeit der Einzelſtaaten im Intereſſe der Ge⸗ 
ſamtheit aufgegeben wurde und welche Folgen ſich ergeben haben. 
Dann werden die Männer an der Front und die Daheim⸗ 
gebliebenen ihr Urteil abgeben, das nichts mit öder Parteipolitik 
zu tun haben wird, ſondern die Politik ſchlechtweg angeht. 
Mitte Oktober 1916 erſchien in „Finanzwirtſchaftliche Zeitfragen“ 
(von Prof. Dr. Gg. v. Schanz und Prof. Dr. Julius Wolf) ein 

eft: „Deutſchlands Volksvermögen im Krieg“, von Arnold 

teinmann⸗Bucher (Verlag Enke Stuttgart). Da ſagt dieſer 
S. 25/26: „Will man nicht nur den rechneriſchen Verſtand gelten 
laſſen, ſondern auch ſein Herz auftun, um die Reichtümer des 
deutſchen Volkes zu umfaſſen, ſo muß man beim Partikularismus 
zu rechnen anfangen, bei der übel beleumundeten Kleinſtaaterei, 
der unſer deutſcher Werdegang — nicht nur der politiſche und 
kulturelle, auch der wirtſchaftliche — mehr zu danken hat, als 
die meiſten der heute Lebenden ahnen“; — an anderer Stelle: 
„Der Partikularismus iſt der Vater unſerer intenfiven geiſtigen 
rit wirtſchaftlichen Kultur“, und fo noch einiges im felben 

n 


ne. 

Dieſe Auffaſſungen werden die Geiſter ſcheiden. Die 
Materialiſten, die, welche die Tüchtigkeit eines Volkes in lebloſe 
Zahlen einfangen wollen, ohne dem Werdegang der Zahlen 
nachzugehen, die werden unter dem Vorgeben, das Reich zu 
ſtärken, anders denken, wie Steinmann-Bucher, dem wir zu- 
ſtimmen. Aber ſie ſollten ſich geſagt ſein laſſen: Im befreundeten 
Ausland wird die Intenſität, mit der man für eine Anlehnung 
an Deutſchland im Frieden im eigentlichen Volk fühlen wird, 
davon recht weſentlich abhängen, wie die deutſchen 
Bundesſtaaten unter ſich die Möglichkeit, das 
Recht behalten, ſich als Reichsglieder ſelbſtändig 
zu Bet ee n. Jede zentraliſtiſche Neigung im Reich iſt kalte 
Duſche für das befreundete Ausland. Ich habe dahingehende 
Ausſprüche hier ſchon mitgeteilt. Die Reichs- und einzelſtaat⸗ 
liche Politik mag daraus ihre Lehren ziehen. 


Sendel zu Weihnachten Bücher ius Feid! 


Allgemeine Rundſchau. 
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16. Dezember 1916. 


der Riniiterwediel in Bayern. 


Von Dr. Ferdinand Abel, Münden. 


Durch Handſchreiben vom 7. Dezember hat König Ludwig 
von Bayern den Geſuchen des Staatsminiſters des Innern 
Dr. Frhrn. v. Soden⸗Fraunhofen und des Kriegsminiſters 
Irhrn. Kreß von Kreſſenſtein um Enthebung von der 
Leitung ihrer Miniſterien entſprochen und den Freiherrn 


v. Soden unter Erhebung in den erblichen Grafenſtand in 


den Ruheſtand verſetzt und den Frhrn. v. Kreß unter Ernennung 
zum Ss des 6. Chevauleger⸗ Regiments zur Dispofition 
geſtellt. Zum Miniſter des Innern hat der König den Präfidenten 
der Regierung von Unterfranken Dr. Ritter v. Brettreich er 
nannt. Mit der einſtweiligen Führung der Geſchäfte des Kriegs ⸗ 
miniſteriums wurde der General v. Speidel betraut; nach 
Rückkehr des Königs von ſeiner Reiſe auf den Kriegsſchauplatz 
wurde der Generalleutnant und Kommandeur einer Kavallerie 
diviſion Philipp v. Hellingrath zum Kriegsminiſter ernannt. 

Das in ſehr herzlichem Tone gehaltene Handſchreiben an 
Frhrn. v. Soden gedenkt „in aufrichtiger und wärmſter Ar- 
erkennung Ihrer auf dieſem verantwortungsvollen Poſten in un 
ermüdlicher Arbeit geleiſteten treuen und ausgezeichneten Dienfie .. . 
Ihrer aufopfernden Hingebung an Ihr Amt iſt es zu danken, 
daß Sie auf allen Gebieten Ihres weitverzweigten Reſſorts ins- 
beſondere auch während der ſchweren Zeit des Weltkrieges Er. 
ſprießliches geleiſtet haben. Mit herzlicher Dankbarkeit werde Ich 
ſtets alles deſſen gedenken, was Sie in treueſter Anhänglichkeit 
an Mich und Mein Haus zum Beſten des Vaterlandes gewirkt 
haben“. Dieſes hohe Maß königlicher Anerkennung des ſcheidenden 
Miniſters iſt wohlverdient. Schon die Uebernahme des aus⸗ 
gedehnten und verantwortungsreichen Reſſorts des Innern, für 
das der damals ſchon Achtundſechzigjährige wohl reiche Erfahr⸗ 
ungen aus ſeiner parlamentariſchen Tätigkeit und aus der Leitung 
wirtſchaftlicher, ſpeziell landwirtſchaftlicher Organiſationen, aber 
keine ſpezielle Berufsvorbildung im Gange der Beamtenlaufbahn 
mitbrachte, war eine Tat höchſten Pflichtbewußtſeins und vater. 
ländiſcher Opferbereitſchaft. Und die Schnelligkeit und Grund- 
lichkeit, mit der er fich einarbeitete, die unermüdliche Arbeits- 
kraft und Grundſatztreue, mit der er fein Amt leitete, fichern 
ihm die dauernde Dankbarkeit weiteſter Kreiſe. Gleich dem 
Minifterprafidenten war Frhr. v. Soden vor ſeiner Berufung 
ein hervorragendes Mitglied der Zentrumsfraktion des Reichs ' 
tages, aber beide waren nichts weniger als „Parteiminiſter“, 
ihre Amtsführung war und ift die gewiſſenhaft⸗ſtrenge Durch. 
führung der dem Geſamtminiſterium als einer über den Parteien 
ſtehenden, konſervativen und chriſtlichen Staatsregierung von 
Anbeginn an beigemeſſenen Richtlinien. Von dieſen Grundſätzen 
war auch die Tätigkeit Sodens in den Fragen der Nahrungs: 
mittelverſorgung geleitet, das Beſtreben, einen Ausgleich 
zu finden zwiſchen Stadt und Land, zwiſchen Konſumenten und 
Produzenten, bei der notwendigen Berüdfichtigung der Intereſſen 
der erſteren die Lebensbedingungen der letzteren nicht aus dem 
Auge zu verlieren. Damit kam er in Gegenſatz zu den links 
gerichteten Parteien und deren Preſſe, die faſt ausſchließlich den 
Konſumentenſtandpunkt in meiſt ſchroffſter Einſeitigkeit vertraten. 
Im Grunde genommen iſt dieſer wirtſchaftspolitiſche Gegenſatz 
eine Erſcheinungsform des prinzipiellen Antagonismus zwiſchen 
rechts und links, der dem Miniſter von Anbeginn feiner Amts 
führung an die Gegnerſchaft der geſamten Linken zugezogen hat. 
Die ſozialdemokratiſche „Münchener Poft” (Nr. 287) macht aus 
dieſer Tatſache auch gar kein Hehl, indem ſie ſagt: „Seit der 
erſten Stunde, da Herr v. Soden die Leitung der Geſchäfte des 
Miniſteriums des Innern übernahm, hat die „Münchener Poſt“ 
auf die volle Untauglichkeit dieſes Großagrariers für ein Amt 
hingewieſen, das nur durch einen modern gerichteten Wirtſchafts 
und Sozialpolitiker ausgefüllt werden kann.“ Sie verlangt von dem 
neuen Miniſter des Innern vollſtändige Kursänderung 
in der bayeriſchen Wirtſchafts⸗ und Sozialpolitik. 

Da auch innerhalb des Geſamtminiſteriums die Anſichten 
über die Behandlung der Lebensmittelangelegenheiten auseinander 
gingen und vor allem der Kriegsminiſter Frhr. v. Kreß einer 
größeren Berückfichtigung der Konſumentenbedürfniſſe das Wort 
redete und ein ſchärferes Vorgehen glaubte vertreten zu ſollen, 
führten die Gegenſätze zur Kriſe; ſie kam in einer Sitzung des 
Ernährungsbeirates zum Ausbruch in einem Zuſammenſtoß 
zwiſchen dem Miniſter des Innern und den Vertretern des 
Kriegsminiſteriums, der zeigte, daß die grundſätzliche Natur der 
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Meinungsverſchiedenheiten eine Ueberbrückung der Gegenſätze 
nicht erhoffen ließ. Dieſe Gegenſätze bezogen fih insbeſondere 
auch auf die Handhabung der Zenſur gegenüber der Kritik 


der Preſſe an der Regelung der Ernährungsfragen und an 


ſonſtigen innerpolitiſchen Angelegenheiten. Die „Münch. Poſt“ 
wußte zu erzählen, Dr. Heim habe in jener Sitzung des Er- 
nährungsbeirates den Vorwurf erhoben, das Kriegsminiſterium 
als Zenſurſtelle unterdrücke alles, was nicht ſozialdemokratiſch 
fei, der Kriegsminiſter kokettiere und liebäugle mit den Sozial- 
demokraten. Nach Dr. Heim habe Miniſter v. Soden erklärt, 
er ſei mit den Ausführungen Heims völlig einverſtanden. Eine 
Zuſchrift des „Bayer. Kurier“ (Nr. 346) von hervorragender parla- 
mentariſcher Seite beſtätigt, daß der Rücktritt des Kriegsminiſters 
auch mit der Zenſurfrage in Verbindung ſtehe, und fügt bei: 

„Durch den Rücktritt des Kriegsminiſters iſt ein 
ſehr gefährlicher Konfliktsſtoff für die kommenden Land: 
tagsverhandlungen aus dem Wegegeräumt worden. Wir 
anerkennen vollſtändig die Verdienſte, die ſich Herr v. Kreß um die 
Bekämpfung der Soldatenmißhandlungen ſowie in anderen Fragen 
und namentlich feit der Mobilmachung um die Bereitſchaft der baye. 
riſchen Armee mit Fleiß und Umſicht erworben hat, aber auf dem Ge⸗ 
Diete der Zenſur haben ſich Zuſtände entwickelt, die bis in die 
höchſten Kreiſe hinauf auf das tiefſte beklagt und als 
unhaltbar betrachtet wurden. Was Dr. Heim nach der Mit⸗ 
teilung der „M. Poſt“ geäußert haben ſoll, entſpricht — natürlich 
mutatis mutandis — der feſten Ueberzeugung der weiteſten Kreiſe und 
iſt im Kern der Sache ſowohl im bayeriſchen Landtag als auch im 
Reichstag zum Ausdruck gebracht worden. Während beiſpielsweiſe 
in Artikeln Dr. Heims und anderer Zentrumsmitglieder ſcharfe Wen⸗ 
dungen von der Zenſur beanſtandet wurden, durfte die „Münchn. 
Poſt“ eine beiſpielloſe Hetze entfalten, mit Drohungen operieren und 
auf mögliche Kataſtrophen verweiſen, alles mit der Miene des 
Biedermeiers, der lediglich „warnen“ will. Dieſes Spiel mit dem 
Feuer in hochernſter Zeit und in einem Blatte, deſſen Leſer zum 
größten Teil nur allzuleicht ſich verhetzen laſſen, iſt ſelbſt von Leuten 
als die bedenklichſte Erſcheinung bezeichnet worden, denen man 
eine grundſätzliche Antipathie gegen die äußerſte Linke nicht zum Vor⸗ 
wurf machen kann. Und wie hat es die „M. Poſt“ mit den Miniſtern 
v. Soden und v. Seidlein getrieben! Männer, die in Ehren grau 
geworden und ihrem Vaterlande in menſchenalterlanger Zeit treu ges 
dient haben, mußten ſich fortgeſetzt verunglimpfen und ſchmähen laſſen. 
Es iſt in der Zeit des Burgfriedens verboten, eine Partei mit tenden⸗ 
ziöſer Gehäſſigkeit zu bekämpfen; Miniſter aber durften mit perſönlichen 
Schmähungen überhäuft werden, ſo daß ein ſehr hoher Herr in ſeinem 
trockenen Humor einmal meinte, für Miniſter gäbe es ja keinen Burg⸗ 
frieden! Es iſt eine unbeſtreitbare Tatſache, daß im Berliner „Vor⸗ 
warts” bei Beſprechung der Lebensmittelfragen nicht entfernt eine fo 
maßloſe Sprache geführt wurde wie in der „M. Poſt“.“ 

Wenn aus der Tatſache der Unüberbrückbarkeit der Gegen- 
ſätze beide Miniſter die Konſequenzen zogen, ſo iſt es ein 
durchaus unſachliches, in der gegenwärtigen Zeit um ſo 
ſchärfer zu verurteilendes Unterfangen, wenn die liberale 
Preſſe die Verabſchiedung des Kriegsminiſters als partei- 
politiſches Zugeſtändnis an das Zentrum, als ein Sühne⸗ 
opfer für die Entlaſſung Sodens hinzuſtellen ſucht. Man 
erweiſt dem Frhrn. v. Kreß, der in chevaleresker Weiſe feine 
Untergebenen deckte, keinen Gefallen mit dem Verſuch, ſeinen aus 
ſachlichen Gründen erfolgten Rücktritt nachträglich zu einem aus 
parteipolitiſchen Rückſichten in Szene geſetzten Sturz zu ſtempeln. 
Beide Miniſter weichen der Logik der Tatſachen, ſie ſcheiden als 
um Krone, Land und Heer hochverdiente Beamte, als Edelleute 
nach Geburt, Tat und Geſinnung. Auch eine Kritik der beider⸗ 
ſeitigen Auffaſſungen erübrigt ſich im Augenblick der vollendeten 
Tatſache, zumal es ſich um Fragen handelt, die ſo unendlich kompli⸗ 
ziert und ſchwierig find, nicht zuletzt infolge der Teilung der Rom- 
petenzen und damit der Verantwortlichkeiten zwiſchen fo vers 
ſchiedenen Inſtanzen, wie Reich, Bundesſtaaten, Kommunen und 
Militärverwaltungen; iſt es doch bekannt, daß ein großer Teil 
der Mißſtände auf dem Gebiete der Lebensmittelverſorgung in 
der Konkurrenz bzw. Kollifion dieſer Inſtanzen feinen Grund hat, 
und daß die Schwierigkeiten nicht felten ſchon durch die Anord- 
nungen und Verordnungen der Berliner Stellen geſchaffen 
worden waren. 

Der neue Miniſter des Innern hat ſich in dieſem Amt früher 
vorzüglich bewährt und verfügt über ein hohes Maß von Tat- 
kraft, Initiative und Erfahrung, auch auf dem Gebiete der land. 
wirtſchaftlichen Fragen. Die Zeit wird lehren, inwieweit die 
Erſetzung des Grafen Soden durch Herrn v. Brettreich inner- 
politiſch zu bewerten iſt hinſichtlich des konſervativen Charakters 
des Geſamtminiſteriums. Die liberale Preſſe freut ſich über 
den Wechſel der Dinge mit Rückſicht auf die Nahrungsmittelfrage. 
Ob nur deshalb? 
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Das dritte Kriegsjahr. 

Wochenſchau von Fritz Nienkemper, Berlin. 
Bukareſt hängt an unſerem Weihnachtsbaum von 1916 
und mit ihm nicht allein die ganze getreide- und ölreiche Walachei, 
ſondern die ganze Balkanherrlichkeit. Das Moldauſtück von 
Rumänien iſt freilich vorläufig noch in den Händen der Ruſſen, 
aber das hat nichts mehr zu ſchaffen mit der weltpolitiſchen 
Verbindung Berlin —Bagdad und deren Anlagen. Die deutſch⸗ 
öſterreichiſch⸗bulgariſch⸗türkiſche Gemeinſchaft, die durch den Ver- 
rat Rumäniens geſprengt werden ſollte, iſt durch deſſen Nieder⸗ 
lage nunmehr feſter begründet als je zuvor. . 

Allerdings fteht noch Sarrails buntjchedige Armee an der 
Südſeite, aber dieſer alte Wegelagerer iſt jetzt erft recht ungefähr ⸗ 
lich. Er ſollte den einen Hebel der Zange bilden, in die man 
uns einzuklemmen gedachte, und jetzt droht Sarrail ſelbſt in die 
Zange zu geraten. Denn bei der weſentlichen Verkürzung unſerer 
Front gegenüber Rußland werden im Norden von Sarrail Streit⸗ 
kräfte frei, die unter Umſtänden kehrtmachen und die Säuberung 
von Saloniki in die Hand nehmen könnten. Ueberdies haben im 
Süden von Sarrail die Verhältniſſe in Griechenland eine 
überraſchende Wendung genommen, die ihm die Rückzugslinie 
zu Lande gefährdet, wenn nicht gar einen Angriff griechiſcher 
Truppen zuzieht. Denn ziemlich gleichzeitig mit dem Fall Bukareſts 
wurde der Rückzug der gelandeten Ententetruppen aus Athen 
und Altgriechenland gemeldet. König Konſtantin hat das Feld 
behauptet. Angeſichts des Widerſtandes von Volk und Reſerviſten 
in Athen hat die Entente nach der vergeblichen Entſendung von 
einigen Granaten auf die vermeintlich bereits eroberte Haupt⸗ 
ſtadt verzichtet und die Flucht ihrer Truppen und ihrer Geſandten 
mit der Verhängung der Blockade über ganz Griechenland zu 
bemänteln geſucht. | | 

Welcher Zuſammenhang zwiſchen den griechiſchen und den 
rumäniſchen Ereigniſſen beſteht und welche Wechſelwirkung fie auf. 
einander ausüben können, iſt noch nicht zu überſehen. Für uns ge⸗ 
genügt vorläufig die ſchnelle und gründliche Erledigung des rumä⸗ 
niſchen Gegners, von dem man frei nach Samſon ſagen kann: Speiſe 
get vom Freſſer aus und Süßigkeit vom Verräter! Auch im Deutſchen 

eichstag wird noch eine Siegesfeier begangen werden; denn 
er iſt zum 12. Dezember einberufen worden mit der halbamtlichen 
Ankündigung einer Rede des Reichskanzlers. Die überraſchende 
Einberufung des kaum vertagten Reichstags, die im Hauptquartier 
bei Anweſenheit des Königs Ludwig und des Reichskanzlers, 
worauf am 12. Dez. der Beſuch des Kaiſers in München folgte, 
beſchloſſen wurde, läßt vermuten, daß es ſich nicht allein um 
eine förmliche Berichterſtattung de re bene gesta handeln ſoll, 
ſondern auch um Maßnahmen für die Ausnutzung unſerer Erfolge. 

Der Deutſche Reichstag in gehobener Beratung über die 
Siege — welch ein anderes Bild bietet er, als die Horlapente 
in Paris und London, die in Kriſenſchmerzen ſich winden 
und krampfhaft nach neuen Männern und neuen Organiſationen 
haſchen müſſen, um das Unglück zu beſchwören. 

Die Kriſen in Frankreich und England haben eine ver- 
hängnisvolle Aehnlichkeit, wenn auch in dem einen Fall der 
Premierminiſter Briand vorläufig bleibt, während im anderen 
Falle der Premier Asquith nebſt ſeinem alten Komplizen Grey 
das Feld räumen mußte. Herr Briand hat ſich perſönlich gerettet, 
indem er die Schuld für das Vergangene auf die bisherigen Or⸗ 
ganiſationen und insbeſondere den Generaliſſimus Joffre abſchob 
und für die Zukunft eine wunderwirkende Reorganiſation ver⸗ 
ſprach. So brachte er eine Tagesordnung zuſtande, die nichts 
Geringeres fordert, als die Umgeſtaltung der Heeresleitung und 
die ſtraffere Zuſammenfaſſung der allgemeinen Führung des 
Krieges und der wirtſchaftlichen Organiſation des Landes unter 
einer verengerten Leitung. Die nächſte Folge dieſes Beſchluſſes 
iſt die Ernennung eines neuen Generaliſſimus an der einheimiſchen 
Front (der „tatkräftiger“ ſein ſoll, wie die Preſſe ſagt). Als 
zweite Folge ergibt ſich die Umgeſtaltung des Miniſteriums, bei 
dem die „Verengerung“ den Anfang machen ſoll. Anſcheinend 
will Briand ſich nur vier wirkliche Miniſter zur Seite ſtellen; 
wenn er die dazu ergebenen Leute wählt, hat er die Allein⸗ 
herrſchaft, wie 1870 Gambetta. 

Ebenſo verfährt Lloyd George in England. Dieſer 
mußte allerdings erſt den bisherigen Premierminiſter Asquith 
ſtürzen, und das iſt ihm ſo vollſtändig gelungen, daß auch die 
alten Kameraden Asquiths, ins beſondere der diplomatiſche Kriegs- 
macher Grey, in die Verſenkung gehen mußten. Auch Lloyd 
George „verengert“ das Kabinet, damit die Kollegen ihm nicht 
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läftig werden. Von den Generalen des Landheeres wird in 
England gar nicht geſprochen, da feit dem Tode Kitcheners keiner 
von ihnen perſönliches Gewicht hat, auch nicht Sir Haig. deſſen 
„Erfolge“ an der flandriſch⸗franzöſiſchen Front früher hoch ge⸗ 
prieſen wurden, aber jetzt Achſelzucken finden. In der Marine⸗ 
führung hatte Lloyd George bereits vor der Miniſterkriſis einen 
„beruhigenden“ Perſonenwechſel veranlaßt, indem Admiral Jellicoe 
kaltgeſtellt wurde („ehrenvoll“ wie Herr Joffre) und an feine 
Stelle Beatty trat, den man für tatkräftiger hält, obſchon nach 
wie vor die britiſche Kampfflotte im ſicheren Verſteck figt. Oben- 
drein hat Lloyd George jetzt ſeinen Intimus Carſon zum 
Marineminiſter ernannt. Um ſich eine Mehrheit im Unterhauſe 
zu ſichern, hat er der Arbeiterpartei die ſchönſten Verſprechungen 
emacht. Er will ſich auf die Unioniſten (ſeine früheren Zot- 
ſeinde) und die Arbeitervertreter ſtützen, ſodaß die bisher regieren⸗ 
den Liberalen vollſtändig ohnmächtig werden. Wenn die ſonſt 
ſehr ſelbſtbewußten Unioniſten ſich vorläufig an den Wagen des 
Lloyd George ſpannen laſſen, ſo haben ſie offenbar den Hinter⸗ 
gedanken, daß nach dieſer Zertrümmerung der liberalen Mehr⸗ 
heit ihnen bald die Herrſchaft zufallen muß. 


In dieſen beiden Hauptländern unſerer Gegnerſchaft findet 
alſo eine wahre Umwälzung ſtatt. Die Triebkraft iſt die bittere 
Not, die zu äußerſter Konzentration aller Kräfte behufs Ab. 
wendung der drohenden Niederlage zwingt. Die Richtſchnur iſt 
bezeichnenderweiſe das deutſche Vorbild. Man ſucht krampfhaft 
die Tugenden und Vorzüge nachzuahmen, die man beim viel⸗ 
geſchmähten Feind mit Schrecken kennen gelernt hat. Man ſieht, 
daß bei uns die Führung der Geſchäfte von ſehr wenigen, aber 
tüchtigen Perſonen trefflich beſorgt wird, und ſchreit deshalb auch 
nach „Verengerung“ der franzöſiſchen und engliſchen Leitſtellen. 
Man ärgert ſich über die Mißerfolge der alten Männer 
und will deshalb „neue“ Leute zuziehen. Aber für den 
„ſtarken Mann“ an der Spitze findet man vorläufig keine neue 
Perſönlichkeit, ſondern muß ſich dort mit Briand und hier mit 
Lloyd George zufrieden geben, obſchon die beiden auch bei dem 
bisherigen Niedergang ſchon mitgewirkt haben. Mit dieſer ver⸗ 
ſpäteten Nachahmung der deutſchen Organiſation wird man 
ſchwerlich weiter kommen, wie bei dem ſchon längſt ſchwebenden 
Verſuch, die deutſche Strategie in ihrer Einheitlichkeit, 
Schnelligkeit und Zielſicherheit nachzuahmen. Seit Jahr und 
Tag ruft man nach der „einheitlichen Front“, und ſie iſt immer 
noch nicht einheitlich geworden. 
ordnung bleibt die naturgemäße Spaltung unter den ver⸗ 
bündeten Feinden beſtehen. Sogar die Einheit in der Ver⸗ 
wertung der franzöſiſchen Kräfte iſt nicht einmal gefichert, 
da der neue einheimiſche Generaliſſimus und der exotiſche 
General Sarrail ſelbſtändig nebeneinander ſtehen. Der Pariſer 
Kriegsrat kann unſern Hindenburg mit ſeinem Generalſtab nicht 
erſetzen, ebenſowenig der Londoner Kriegsrat, auch wenn jeder 
nur aus 4 oder 5 Perſonen beſteht. Briand und Lloyd George 
ſind geſchickte und unternehmungsluſtige Leute, aber keine Militärs. 
Ihre Kriegsoberleitung wird Dilettantenarbeit ſein, wie 1870 die 
ſtrategiſchen Anweiſungen von Gambetta und Freycinet. Wir 
ſehen alfo dieſem franzöſiſchen und engliſchen „Erfaß- Hindenburg“ 
mit voller Ruhe entgegen. Auch die Nachahmung unſeres natio- 
nalen Hilfsdienſtes iſt nicht erſchrecklich. Das deutſche Volk wird 
ſich beſſer und wirkſamer mobilifieren laſſen als die feindlichen 
Völker. Was dort die „Wut der Verzweiflung“ zu Wege bringt, 
wird weder ſo gut noch ſo dauerhaft ſein als unſere Leiſtungen, 
die ſowohl von dem alten, landesüblichen Pflichtgefühl, als auch 
von der neuerdings geſtärkten Siegeszuverſicht getragen werden. 


Das letzte Aufflackern der feindlichen Widerſtandskraft ge⸗ 
hört zu den Uebergangserſcheinungen am Ausgang des Krieges. 
Nachdem Rumänien, auf deſſen Beitritt man ſo überſchweng⸗ 
liche Hoffnungen geſetzt hatte, elend zuſammengebrochen iſt, aben 
die Feinde die Spekulation auf weitere fremde Hilfe aufgegeben 
und erkennen, daß ſie ihre eigenen Kräfte bis auf den letzten 
Tropfen einſetzen müſſen. Dabei verblutet Frankreich zuerſt, und 
zwar in einer entſetzlichen, unheilbaren Weiſe. Auch in der 
franzöſiſchen Deputiertenkammer wird immer von neuem die 
ſchauerliche Klage über den Tod der Raſſe erhoben. Sie iſt nur 
zu berechtigt, denn Frankreich wird niemals die Volksverluſte 
wieder ausgleichen können. Wenn wir das ergreifende Shau- 
ſpiel des nationalen Selbſtmords da drüben beobachten und 
unſere Verhältniſſe vergleichen, ſo müſſen wir nicht nur dankbar 
gegen den Himmel ſein, ſondern auch mit verdoppeltem Eifer 

unſere Pflicht tun, um den begonnenen Sieg vollſtändig zu machen. 
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Von Friedens vermittlung ift nichts zu hoffen, nur 
erzwungen kann der Friede werden. Das beſtätigt aufs neue 
der Notenwechſel zwiſchen Waſhington und Berlin in 
Sachen der belgiſchen Arbeiter, der ſoeben veröffentlicht wird. 
Wie wir der Arbeitsloſigkeit in dem beſetzten Belgien ſteuern, 
eht die amerikaniſche Regierung eigentlich nichts an, da unſeres 

iſſens keine amerikaniſchen Staatsbürger von dem Arbeits- 
zwang betroffen werden. Aber Waſhington hat einen „Ein ⸗ 
ſpruch“ eingelegt, ſogar „in der feierlichſten Weiſe“, gegen die 
Wegführung belgiſcher Arbeiter nach Deutſchland, weil das 
angeblich mit dem Herkommen und den humanen Grund- 
ſätzen in Widerſpruch ſtehen ſoll. Unſere Regierung hat 
darauf höflich aber deutlich geantwortet mit dem Erſuchen, die 
nordamerikaniſche Regierung möge nicht nach den Berichten der 
feindlichen Lügenpreſſe urteilen, ſondern ſich gefälligſt ſelber 
informieren über die Sachlage, wozu ihrem diplomatiſchen Ver- 
treter der Beſuch der Sammelſtellen für dieſe Arbeiter frei⸗ 
ſtehe. Schließlich weiſt unſere Regierung auf die Tatſache 
hin, daß gegen die wirklichen Verletzungen der Humanität 
und des Rechtes durch die Ruſſen, die Frauen, Greiſe und 
Kinder aus Oſtpreußen nach Sibirien geſchleppt haben, kein 
Einſpruch erhoben worden iſt. Wir können noch hinzufügen, 
daß die dortige Regierung, wenn ſie über das Völkerrecht 
Vormundſchaft üben zu müſſen glaubt, alle Veranlaſſung 
gehabt hätte, einen geharniſchten Proteſt gegen die engliſchen 
und franzöfiſchen Vergewaltiger Griechenlands loszulaſſen. 
Entſpricht etwa die Austreibung der deutſchen und öfter- 
reichiſchen Geſandtſchaft aus einem neutralen Lande dem 
Brauch unter ziviliſierten Nationen? In Nordamerika ift man nicht 
unparteiiſch. Wer daran noch gezweifelt hat, muß es aus Jn- 
halt und Ton dieſer Note erkennen. Wir müſſen noch einige 
Siege mehr erringen, um uns den gehörigen Reſpekt in der 
Welt zu ſichern. Die Arbeitszuweiſung für die in Müßiggan 
verkommenden Belgier ſetzen wir natürlich fort, denn das if 
humanes Werk. (m.) 


eine Wohltat, ein wahrha 


Crosse Kunst. 


K's: baut ins Grosse, schaut ins Ferne, 
Schafft unter ewigem Gesetz, 

Flammt überm Menschenleid die Sterne 
Der Gottheit; drum, o Mensch, verleiz 

Nie jenen hohen, keuschen Frieden, 

Der Kinsilerland mit Bimmelslicht 
Besonnen soll im Welthinieden, 

Uns heimwehernst vom Himmel spricht! 


G grosse Kunst, was kannst du geben, 
Wenn du der Goitheit Treue wahrst 
Und, hefligend das Erdenleben, 
Schönheit des Ewigen offenbarst. 
G wandre über Kriegergräber, 
Erlausch das grosse Heldentum, 
Erzähl vom ewigen Friedengeber, 
Wo Valerirauer weint, wo stumm 
Das liebe goldne Kinderlachen, 

Wo aller Sonnenschein zog aus, 
Wo Hoffnungen zusammenbrachen, 
Wo's einsam ward im vollen Haus! 


G grosse Kunst, bring Himmels feuer, 

Als Dienerin der Priesterin 

Religion ergreif das Steuer 

Und lass dein Siegschiff gleiten hin 

Durch sturmgebpeitschte Kriegeswogen! 

Dein Glöcklein läut durch Kriegesnacht: 
Menschheit, Er schläft nicht, kommt gezogen, 
Der Allerheiligste, Er wacht; 

Er segnet den Genesareth 

Im Sturm mit Friedensmajestät ! 


Dr. Eugen Mack. 
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Schulfragen im bayerischen Landtage. 
Von Abg. Prälat Dr. v. Pichler, Dompropſt in Paſſau. 
II. 


Eine weitere aktuell wichtige und lebhaft umſtrittene Frage war 
die Neuregelung des Fortbildungsſchulweſens, die 
den Finanzausſchuß in drei Sitzungen beſchäftigte. Durch die 
Kgl. Verordnung vom 22. Dezember 1913 ift die bisherige Feier⸗ 
tagsſchule aufgehoben und an deren Stelle die Fortbildungs⸗ 
ſchule geſetzt. Die Verordnung unterſcheidet zwei Klaſſen: 
Berufsfortbildungsſchule und Volksfortbildungs⸗ 
ihule; letztere ift wieder abgeteilt in gewöhnliche Volks- 
fortbildungsſchule und Fortbildungsſchule mit Anſchluß von 
Fachkurſen. 

Die allgemeine Volksfortbildungsſchule iſt ein 
Glied der Volksſchule; in bezug auf Schulpflicht, Schulaufſicht uſw. 
gelten dieſelben Beſtimmungen wie für die Volksſchule, der Unter⸗ 
richtsſtoff iſt gegen bisher erheblich erweitert, die Unterrichtszeit 
fol mindeſtens 140 Stunden im Schuljahr betragen, der Unter. 
richt tunlichſt an Werktagen erteilt werden. Der Lehrplan iſt 
verſchieden für die ländlichen und gewerblichen Fortbildungs- 
ſchulen, für Knaben und Mädchen. 

Ein höheres Ziel verfolgt die Berufsfortbildungs⸗ 
ſchule, in welcher die jungen Leute getrennt nach einzelnen 
Berufen unterrichtet werden und neben der allgemeinen Mus- 
bildung in Staatsbürgerkunde uſw. eine entſprechende fachliche 
Ausbildung für ihre Berufe erhalten ſollen. Der Unterricht an 
dieſen Schulen ſoll mindeſtens 240 Stunden im Schuljahre um⸗ 
faſſen, der Religionsunterricht iſt obligatoriſch, die 
allgemeinen Beſtimmungen über die geiſtliche Schulaufſicht finden 
auf dieſe Gemeindeanſtalten keine Anwendung, die Leitung dieſer 
Schulen ſteht der Schulvorſtandſchaft zu, in welcher auch die 
Geiſtlichen der betreffenden Konfeſſion vertreten ſind, die Schul⸗ 
vorſtandſchaft wählt aus ihrer Mitte den Vorſitzenden, auch der 
Geiſtliche kann als ſolcher gewählt werden. 

Das Zentrum erklärte ſich im weſentlichen mit dieſen Be⸗ 
ſtimmungen einverſtanden. Die Scheidung in zwei Klaſſen ent⸗ 
ſpreche durchaus den fachlichen Verhältniſſen; die geſonderte Mus- 
bildung der Angehörigen der verſchiedenen Berufe kann natürlich 
nur in größeren Städten erfolgen, für kleinere Orte werden die 
Vorausſetzungen für die Berufsfortbildungsſchule nur in einzelnen 
Ausnahmefällen gegeben ſein. Der Referent Dr. Wohlmuth 
ſtellte im Namen ſeiner politiſchen Freunde den Antrag, der 
Unterricht in der Volksfortbildungsſchule fole zunächſt an Sonn- 
und Feiertagen ſtattfinden, nur in den Wintermonaten der Werk⸗ 
tagsunterricht durchgeführt werden, ſoweit die örtlichen und wirt⸗ 
ſchaftlichen Verhältniſſe dies geſtatten. Zur Begründung wies 
er auf die Schwierigkeiten hin, die auf dem Lande, beſonders in 
Gemeinden mit Einödhöfen beſtehen, welche beſonders in den 
Verhandlungen des ſchwäbiſchen Landrats (Herbſt 1915) dar⸗ 
gelegt worden find. Ein liberaler Redner anerkannte ebenfalls 
den gegebenen Fortſchritt, die Lehrerſchaft habe die Neuverordnung 
lebhaft begrüßt; die Verlegung der Schulzeit auf die Wochentage 
ſei auf dem Lande namentlich im Sommer ſchwierig. Ein anderer 
liberaler Redner ſprach ſich dagegen ſehr ſcharf gegen die Neu- 
regelung aus, die Zweiteilung ſei ein Grundfehler; weitere Fehler 
ſehe er darin, daß auch in der Berufsfortbildungsſchule der 
Religionsunterricht obligatoriſch ſei, die Geiſtlichen in 
der Schulvorſtandſchaft vertreten fein müßten und die Aufficht 
über die Erziehung einem kirchlichen Kommiſſär unterſtellt ſei; 
die Fortbildungsſchule ſei eine ſelbſtändige, rein weltliche 
Bildungsanſtalt. Die Sozialdemokraten fordern, daß die 
Fortbildungsſchule von der Volksſchule vollſtändig getrennt werde, 
der Unterricht dürfe nur an Werktagen erteilt werden, auf dem 
Lande ſollte er möglichſt auf den Winter verlegt ſein, Religion 
und Geiſtliche gehören in die Fortbildungsſchule nicht hinein, 
an bayeriſcher Kultusminiſter dürfe feine Hand 
n 
die Botmäßigkeit des Geiſtlichen geſtellt werde. Der 
Kultusminiſter wies die ſcharfen Angriffe energiſch und mit 
Glück zurück. Die Neuregelung bedeute ohne Zweifel einen er⸗ 
heblichen Fortſchritt. Der Lehrplan für die Volksfortbildungs⸗ 
ſchule habe den vollen Beifall des ganzen Landesſchulrates ge- 
funden. Die religiös ⸗ſittliche Erziehung fet Grund- 
jag im ganzen bayeriſchen Volsſchulweſen. Für 
die Dauer des Krieges hat das Miniſterium alle Anträge der 
Regierungen auf Beibehaltung des Sonntagsſchulunterrichts 
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genehmigt. Auch nach Wiederkehr geordneter Verhältniſſe wird 
den Bedürfniſſen der landwirtſchaftlichen Bevölkerung entgegen⸗ 
ekommen werden. Die Uebergangszeit wird um zwei oder drei 
Jahre nach Beendigung des Krieges verlängert werden. Bis 
auf weiteres wird der Sonntag für den Unterricht herangezogen 
bleiben, daneben in den arbeitsſtilleren Monaten ein zweiſtündiger 
Unterricht an einem Werktag vorgeſehen werden müſſen. Bisher 
beſtanden 333 gewerbliche und 312 landwirtſchaftliche Şort. 
bildungsſchulen. Von den erſteren beſtehen zurzeit noch 183 
unverändert fort, 47 find in Berufsfortbildungsſchulen umge⸗ 
wandelt. Von den landwirtſchaftlichen Fortbildungsſchulen find 
238 in einfache Volksfortbildungsſchulen umgewandelt worden. 
Um den bereits im Beruf ſtehenden Lehrperſonen das Einarbeiten 
in die durch die Fortbildungsſchule gegebenen neuen Aufgaben 
zu erleichtern, ſollen beſondere kurzfriſtige Kurſe abgehalten 
werden. Die Schulamtskandidaten werden die methodiſche und 
ſachliche Vorbereitung in der Hauptſache im Seminar erhalten, 
für die Einführung in die eigentliche Berufskunde ſollen beſondere 
Kurſe für die Hilfslehrer abgehalten werden. 

Bei den Lehrerbildungsanſtalten ergaben ſich wieder 
die alten Forderungen in bezug auf Einführung einer fremden 
Sprache, auf beſſere Pflege der Pädagogik, des Turnunterrichts, 
des Zeichnens, der Muſik. Von einem Zentrumsmitgliede wurde 
betont, daß die jetzt geſtellten Forderungen für die Vorbildung 
der Lehrerbildner, welche den 2jährigen Beſuch der Univerſität 
auch für die weiblichen Lehrkräfte verlangen, weit über das 
notwendige Ziel hinausgehen, der Sache wäre viel beſſer gedient, 
wenn an einer der größeren Lehrerbildungsanſtalten ein Päda⸗ 
gogium eingerichtet würde, wo zugleich die praktiſche Uebungs⸗ 
ſchule für die angehenden Lehrerbildner gegeben wäre. Der 
Miniſter erklärte, daß er allerdings auch einer ſolchen Einrichtung 
den Vorzug geben würde, da die beſonderen Verhältniſſe der 
Lehrerbildner dabei mehr berückſichtigt werden könnten; aber der 
erſt ſeit kurzer Zeit beſtehende faktiſche Zuſtand könne doch nicht 
ohne weiteres geändert werden. Die Prüfungsergebniſſe der 
betreffenden Kandidaten und Kandidatinnen an den Hochſchulen 
feien bie her durchaus befriedigend geweſen, einzelne hatten hervor- 
ragende Leiſtungen ſelbſt in den ſchwierigeren Fächern der 
Mathematik und Pädagogik. Doch wurden regierungsſeits die 
beſtehenden Mängel offen zugegeben; vielfach beſtehen fühlbare 
Lücken zwiſchen den vom Seminar mitgebrachten und den für 
die Hochſchule notwendigen Kenntniſſen, teilweiſe waren die 
Prüflinge zu ſehr angeſtrengt, manche Prüflinge erſchienen 
abgearbeitet, die Kandidaten belegten durchſchnittlich zu viele 
und zu verſchiedenartige Vorleſungen, alles was intereſſant iſt, 
ſollte mitgenommen werden; zu wünſchen wäre, daß den auf 
der Hochſchule ſtudierenden Kandidaten Gelegenheit gegeben 
wäre, fih auch in der methodiſchen Handhabung ihrer Unter- 
richtsfächer gleichzeitig zu vervollkommnen, nach dieſer Richtung 
wäre die Einführung eines Pädagogiums vom Vorteil. Hoffent- 
lich wird im Laufe der Zeit dieſe nüchterne Auffaſſung ſich auch 
praktiſch durchſetzen, zum Vorteil der Beteiligten und der Schule. 

Beim Etat der Volksſchule kehrte abermals eine Reihe von 
aus früherer Zeit bekannten Fragen wieder. Die Liberalen ver- 
langten die endgültige Regelung der Dienſt⸗ und Gehaltsver⸗ 
hältniſſe des Volksſchullehrperſonals auf der Grundlage der be⸗ 
kanntlich ſehr weitgehenden Denkſchrift der Staatsregierung. 
Das Zentrum verlangte die Herausgabe der Kodifizierung der 
Beſtimmungen über die Schulaufſicht, die möglichſte Verein ⸗ 
heitlichung der Schul⸗ und Lehrordnungen, die notwendige 
Rückſicht bei den ſchulärztlichen Unterſuchungen. Ein Antrag 
des Zentrums auf Trennung des Schul- und Mesnerdienſtes 
wurde einſtimmig angenommen. Ueber die Einkommensverhältniſſe 
der Lehrerorganiſten liegen drei Aufſtellungen vor, welche zu 
grundverſchiedenen Ergebniſſen kommen. Nach einer von Lehrer 
Ries herausgegebenen Statiſtik ſind in Bayern nur 129 Stellen 
für Lehrerorganiſten mit einem Einkommen von mehr als 
200 „ vorhanden, die amtliche Denkſchrift der Regierung 
gibt auf Grund der Faſſionen 761 ſolche Stellen an, die von 
einer Kommiſſion von katholiſchen Pfarrern veranſtaltete 
Enquete über das wirkliche Einkommen zählt 1076 derartige 
Stellen, wobei ausdrücklich konſtatiert iſt, daß das verlangte 
Material leider nicht von allen eingeſchickt wurde, ſo daß alſo 
mit einer noch höheren Zahl zu rechnen iſt. 

Eine wichtige Aufgabe der weiblichen Erziehung für die 
nächſte Zukunft bildet der haus wirtſchaftliche Unterricht. Eine 
Petition des Katholiſchen Frauenbundes und mehrerer anderer 
Vereine verlangt die Einführung des 8. Schuljahres mit obli- 
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atoriſchem hauswirtſchaftlichem Unterricht für alle Mädchenſchulen. 

ie viel erhobene Forderung eines „weiblichen Dienſtjahres“ 
ſpielt in dieſem Zuſammenhang eine bekannte Rolle. Von der 
Unterrichtsverwaltung wurde mit vollem Rechte erklärt: Dieſe 
Aufgabe kann die Schule nicht löſen, nur vorbereiten; auch 
in der N. Schulklaſſe haben die Mädchen noch nicht die notwendige 
Reife zu einem fruchtbaren Unterricht, die Hauptaufgabe fällt 
auch hier der Fortbildungsſchule zu. 

Die Sozialdemokraten glaubten die ee een nicht 
vorübergehen laſſen zu können ohne einen ſcharfen Vorſtoß 
gegen das in der Miniſterialentſchließſung vom 17. Juli 1914 
ergangene Verbot des freireligiöſen Unterrichts; dadurch 
ſei die verfaſſungsmäßige Gewiſſensfreiheit verletzt, ſie wollten 
jetzt nur proteſtieren, nach dem Krieg ſolle die Sache weiter ver⸗ 
folgt werden. Der Kultusminiſter bemerkte, die entſcheidenden 
rechtlichen und ſachlichen Gründe für das ergangene Verbot ſeien 
in der Miniſterialentſchließung ſelbſt ausführlich dargelegt. Ein 
Weltanſchauungsunterricht, der zum Teil in einem rein negativ 
atheiſtiſchen Sinne, zum Teil in einem ganz unklaren panthe— 
iſtiſchen Sinne erteilt werde, könne im Hinblick auf § 38 des 
Religionsedikts einen verfaſſungsmäßigen Schutz nicht beanſpruchen, 
unterliege vielmehr erheblichen verfaſſungsrechtlichen Bedenken. 
In einer ſolchen Frage könne man nicht mit reinen Schlag— 
wörtern, ſondern nur mit genauer Kenntnis der verfaſſungs— 
rechtlichen Beſtimmungen arbeiten. Inzwiſchen hat das Oberſte 
Landesgericht durch Urteil vom 11. März 1915 die Geſetz⸗ 
mäßigkeit des Vorgehens der Unterrichtsverwaltung 
in jeder Hinſicht beſtätigt. In der Begründung des Urteils 
iſt aufgeführt: „Weder die Verfaſſungsurkunde noch ein ſonſtiges 
Geſetz räumt den freireligiöſen Eltern das Recht ein, zu verlangen, 
daß ihre Kinder in einer Unterrichts⸗ oder Erziehungsanſtalt 
freireligiöſen Unterricht erhalten ... das Staatsminiſterium war, 
wollte es ſich nicht den Vorwurf der Pflichtvergeſſenheit und der 
Saumſal ausſetzen, verpflichtet, die zur Wahrung der öffentlichen 
Intereſſen gebotenen Maßnahmen zu treffen.“ 

Eine von der Regierung beantragte Lehreraufbeſſerung 
in Ergänzung der vor zwei Jahren bewilligten Notſtandszulage 
wurde nach lebhafter Erörterung genehmigt. 

Die kurze Zuſammenſtellung zeigt, daß die Schule in Bayern 
für die nächſte Zukunft eine ganze Reihe von wichtigen 
Aufgaben zu klären und zu erledigen hat, bei welchen 
die grundſätzlich entgegengeſetzten Forderungen der verſchiedenen 
Weltanſchauungen in entſcheidendem Kampfe ſich meſſen werden. 
Mögen dabei die Vertreter der poſitiv chriſtlichen Richtungen 
geſchloſſen, mit Geſchick und glücklichem Erfolg in und ane 
dem Parlament zuſammenarbeiten! 


Wie die Rufen mifſionieren. 


Von Dr. K. Neundörfer, Mainz. 


D: letzten ruſſiſchen Vorſtöße in Armenien und in der 
Bukowina haben wieder eine Eigenart der ruſſiſchen Er⸗ 
oberungspolitik geoffenbart, die wir Jahrhunderte lang zurück 
verfolgen können, nämlich die Verbindung gewalttätiger 
kirchlicher Miſſionierung und militäriſcher Crobe- 
rung. Unmittelbar nach der Einnahme von Trapezunt beſchloß 
man in Petersburg, die griechiſch orthodoxe Kirche dieſer Stadt 
von dem ökumeniſchen Patriarchat in Konſtantinopel loszu— 
trennen und dem ruſſiſchen Hl. Synod zu unterſtellen. Für den 
Fall, daß der griechiſche Metropolit von Trapezunt das nicht 
zugeben ſollte, wurde ihm mit Ausweiſung gedroht.“) Gleidh- 
zeitig plante man, in dem beſetzten Gebiete von Armenien ruſſiſche 
Bauern anzufiedeln, und hat inzwiſchen eine ſolche Beſiedelung 
auch dadurch vorbereitet, daß man den in den Kaukaſus geflüchteten 
Armeniern ihr Eigentum an den verlaſſenen Ländereien ſo gut 
wie aberfannte und das beſetzte Land durch beſondere Arbeiter- 
bataillone beſtellen und aufteilen ließ, in welche weder Armenier 
noch Georgier eingeſtellt wurden?). Auch durch dieſe Maß— 
nahme wurde erobertes Land, wenigſtens mittelbar, ſogleich 
ſeinem kirchlichen Verbande entzogen und dem Petersburger 
Hl. Synod unterſtellt. Denn Armenien gehört, auch ſoweit es 
orthodox iſt, einem ſelbſtändigen Patriarchate an. 
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Dieſelbe Politik befolgten die Ruſſen in der Bukowina, 
ſoweit ſie dieſelbe durch ihre letzte Offenſive in ihre Gewalt 
brachten. Sie verlangten von den griechiſch⸗orientaliſchen Geiſt⸗ 
lichen, die bisher rumäniſch oder altſlaviſch zelebrierten, den Gottes- 
dienſt nunmehr ausſchließlich in ruſſiſcher Sprache abzuhalten, und 
ſuchten die rutheniſche Bevölkerung unter Hinweis auf ihren ortho- 
doxen Glauben auch zur Annahme der ruſſiſchen Untertanſchaft und 
damit zur Eingliederung in die ruſſiſche Staatskirche zu beſtimmen . 

Bei dem erſten Einfall der Ruſſen in die Bukowina und 
in Galizien ging dieſe „Miſſionierung“ des Landes bekanntlich 
noch viel gewaltſamer vor fic. Hatten doch die Ruffen ihren 
politiſchen Abſichten auf dieſes Land gerade durch kirch 
liche Agitation vorgearbeitet. Der panſlawiſtiſche Hoch verrats- 
prozeß, der Ende 1913 in Mamaros Sziget begann, machte dieje 
planmäßige kirchliche Propaganda der Ruſſen in Galizien vor 
aller Welt offenbar‘. Es wurde damals feſtgeſtellt, daß ſchon 
feit Jahren Uebertritte von der rutheniſch-unierten zur ruffiſch⸗ 
orthodoxen Kirche erfolgten, welche durch eine weitverzweigte 
und mit Geldmitteln wohlverſehene religiös-politiſche Agitation 
auf alle Weiſe gefördert wurden. Ruſſiſche Bibeln und ruſſiſches 
Geld fanden in großen Mengen den Weg über die Grenze. 
Orthodoxe Wallfahrten nach Kiew wurden organiſiert und zahlreiche 
griechiſch⸗katholiſche Knaben und Mädchen nach ruſſiſchen Klöſtern 
geſandt, um dort zu Prieſtern und Nonnen ausgebildet und dann als 
ruſſiſche Miſſionäre wieder in die Heimat zurückgeſchickt zu werden. 

Dieſe Propaganda hatte nach der Beſetzung Galiziens 
durch Rußland freie Hand und nützte dieſe Gelegenheit auch 
reichlich aus.) Man verbannte den Oberhirten der Unierten, 
Erzbiſchof Graf Szeptycky von Lemberg, nach Rußland, wo er 
inzwiſchen geſtorben ift. An 400 griechiſch⸗katholiſche Prieſter 
wurden ebenfalls nach Rußland geſchafft. Alle rutheniſchen 
Zeitungen, Bibliotheken und Geſellſchaften wurden verboten. 
Dafür ſchlug der als eifriger „Miſſionär“ wohlbekannte Biſchof 
Eulogius von Wolhynien ſeinen Sitz in Lemberg auf. Man 
brachte ruſſiſche Popen, Lehrer, Beamte und Bauern maſſenweiſe 
ins Land; ſchleppte Hunderte von griechiſch⸗katholiſchen Kindern 
nach Rußland, um ſie in dortigen Klöſtern „rechtgläubig“ zu 
erziehen; baute ruſſiſche Kirchen, gründete orthodoxe Gemeinden und 
ſtellte ſogar nach einem Bericht der „Tiyd“ die rutheniſchen Bauern 
vor die Wahl, entweder ruſſiſch orthodox oder erſchoſſen zu werden. 

So haben die Ruſſen während des gegenwärtigen Krieges 
überall, wo ſie konnten, verſucht, mit Waffengewalt ihre 
Kirche auszubreiten und durch Kirchengewalt ihre Eroberungen 
zu befeſtigen. Damit find ſie aber, wie ſchon geſagt, nur einer 
alten Ueberlieferung ihrer Geſchichte getreu geblieben. Als fie 
z. B. 1552 die Hauptſtadt des muſelmaniſchen Tatarenreiches, 
Kaſan, erobert hatten, begannen fie alsbald auch mit der Miſ 
ſionierung der Tataren.) Der erſte Erzbiſchof von Kafan, 
Gury, verſuchte es noch mehr mit den Mitteln der Güte und 
durch Verſprechung von allerei Vorteilen, die Muſelmanen zu 
bekehren. Es gelang ihm auch, einige tauſend zur Taufe zu 
bewegen. Da dieſe Neubekehrten aber kaum unterrichtet waren, 
die ruſſiſchen Popen auch ihre Sprache meiſt nicht verſtanden, 
blieben ſie in ihrem praktiſchen Leben Muſelmanen und nahmen 
auch vielfach ganz den Iſlam wieder an. Anſtatt daß die Ruſſen 
nun ihre Miſſionstätigkeit religiös und kulturell vertieft hätten, 
nahmen ſie ihre Zuflucht zur Knute. 1593 erging ein kaiſerlicher 
Ukas, durch den die ruſſiſchen „Miſſionäre“ mit polizeilichen 
Gewaltmitteln ausgerüſtet wurden. Geldſpenden, zeitweiſe Be- 
freiung von Steuern und Militärdienſt, oder aber auch Güter- 
konfiskation und körperliche Gewalttätigkeit erſetzten die apoſtoliſche 
Predigt. Die aber einmal auf dieſe Weiſe „bekehrt“ waren, 
wurden gezwungen, die Kirche zu beſuchen; wurden gewaltſam von 
ihren andersgläubigen Landsleuten getrennt und in „rechtgläubige“ 
Gegenden verpflanzt; wurden vielfach ihrer Kinder beraubt, die 
man in orthodoxen Klöſtern und Diözeſanſchulen erziehen ließ. 

Und was war der Erfolg dieſer „echt ruſſiſchen“ Tataren. 
miſſion? Sobald der eiſerne Zwang nur etwas nachließ, kehrten 
die Tataren in Scharen zum Iſlam zurück. Schon 1721 zeigte 
der Metropolit Tichone dem hl. Synod den Abfall von 30000 ge- 
tauften Tataren an. 1827 kehrten 138 Tatarendörfer in den 
Eparchien Kaſan und Simbirsk der Orthodoxie den Rücken. Von 


) „Frankfurter Zeitung“ Nr. 210 v. 31. VII. 1916. A.⸗Bl. 

4) „Kölniſche Volkszeitung“ Nr. 1127 v. 29. XII. 1913. 

d) Folgendes nach Zeitungsmeldungen und einer im Nov. 1914 in 
Wien herausgegebenen Denkſchrift über „Völkerrechtswidriges Behandeln 
der griechiſch⸗katholiſchen Ukrainer in Galizien ſeitens Rußlands“. 
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1865—1882, unter dem liberalen Regiment Alexanders II., zählte 
man in der Eparchie Kaſan 7000, in der von Simbirsk 2663 
Apoſtaſien vom Chriſtentum; nach dem Toleranzedikt von 1905 
erklärten ſich innerhalb dreier Jahre an 30000 getaufte Tataren 
wieder als Anhänger des Iſlam. 

Nicht beffer waren die Miſſionsweiſe und die Miſſions⸗ 
erfolge der Ruſſen bei den unierten Ruthenen, deren Ge⸗ 
biet durch die Teilungen Polens unter das Zepter der Zaren 
kam. Kaum im Beſitz der Provinzen Ukraine, Wolhynien und 
Podolien, warf die Zarin Katharina II. ein ganzes Heer fana⸗ 
tiſcher Popen, begleitet von wilden Soldatenbanden, in die neu⸗ 
erworbenen Gebiete. „Während die Popen predigen, plündern 
und mordern die Zaporogs. Der Koſake unterſtützt mit mächtigen 
Säbelhieben die Zeugniſſe des orthodoxen Miſſionärs. Wer 
ſeine Bekehrung verweigert, erhält die Naſe abgehauen, die 
Zähne eingeſchlagen, den Bauch aufgeſchlitzt. Einige Autoren 
ſchätzen die Zahl dieſer Opfer auf mehr als 200000. Die amt⸗ 
lichen ruſſiſchen Berichte geben ſelbſt 50000 zu. Die Prieſter, welche 
ſich weigern, zum Schisma überzugehen, werden ihrer Kirche und 
ihrer Familie entriſſen, eingekerkert, verbannt oder gar ermordet“.“ 

Was ſo Katharina II. gegen Ende des 18. Jahrhunderts 
begonnen hatte, ſuchte ihr dritter Nachfolger, Nikolaus I., zu 
vollenden. 1839 erklärte er die Union der Ruthenen mit Rom 
für aufgehoben und ſchlug nun jeden Widerſtand gegen dieſe 
Einverleibung in die rufſfiſche Staatskirche mit Gewalt nieder. 
Die Knute und die Verbannung nach Sibirien waren auch jetzt 
wieder die Hauptmittel der ruſſiſchen Miſſionierung. Nachdem 
Weißrußland und Kleinrußland auf dieſe Weiſe zur ruſſiſchen 
Orthodoxie „bekehrt“ waren, kamen nach dem polniſchen Aufſtand 
von 1863 auch die Unierten im Königreich Polen an die Reihe. 
Nach zwölfjähriger Drangſalierung derſelben wurden 1875 auch 
für das Gebiet des Königreichs Polen die Union der Ruthenen 
mit Rom einfach aufgehoben und die Widerſtrebenden durch Geld- 
ſtrafen, Einkerkerung, Auspeitſchung und Verbannung zur Unter⸗ 
werfung unter die ruſſiſchen Biſchöfe gezwungen. 


Und was war auch hier der dauernde Erfolg ſolcher 
Miſſionsarbeit? Nach Erlaß des Toleranzediktes von 1905 
traten ſchon nach ruſſiſchen amtlichen Berichten von 1905 bis 
1907 in den weſtlichen Provinzen 170936 Perſonen von der 
Orthodoxie zum Katholizismus über; in Wirklichkeit waren es 
viel mehr, da die Diözeſe Chelm allein 150—200 000 Konver⸗ 
fionen zählte. Die St. Petersburger „Wjedomoſti“ gab denn 
auch 1911 zu, daß im Verlauf von drei Jahren nach jenem 
Toleranzedikt über 400 000 Orthodoxe katholiſch geworden feien’). 
Das waren die Nachkommen der früher zur Orthodoxie Ge⸗ 
preßten. Die Eroberung Polens durch die Mittelmächte nahm dann 
vollends den Druck von den zwangsweiſe bekehrten Ruthenen und 
ließ fo weitere Scharen derſelben zur katholiſchen Kirche zurückkehren“). 

So iſt das Miſſionsweſen eine der vielen ſchwachen Seiten 
der ruſſiſchen Staatskirche. Das ruſſiſche Miſſionsweſen ſteht 
nach Zielen und Mitteln völlig im Dienſte der ruſſiſchen Er⸗ 
oberungspolitik. Von Nordamerika und Japan mit ſeinen Ab⸗ 
legern der ſibiriſchen Miſſion abgeſehen hat die ruſſiſche Kirche 
nur da miſſioniert, wo es galt, entweder politifch-militärijche 
Eroberungen zu ſichern, wie bei den Tataren und Ruthenen, 
in Sibirien und 1914/15 in Galizien; oder ſolche Eroberungen vor. 
zubereiten, wie in China, Paläſtina, vor dem Weltkrieg in 
Galizien und neueſtens auch bei den Tſchechen. Nach einer Pariſer 
Korreſpondenz der „Gazette de Lauſanne“ hat ſich nämlich in 
Moskau eine beſondere Organiſation zur Miſſionierung der 
Tſchechen gebildet und das mit der ausdrücklichen Begründung, daß 
die Tſchechen Böhmens nur dann von der öſterreichiſch⸗ungariſchen 
Monarchie losgelöſt und Rußland angegliedert werden könnten, wenn 
fie vorher für die orthodoxe Kirche Rußlands gewonnen wären. “) 

Bei ſolch weltlichen Zwecken des ruſſiſchen Miſſionsweſens 
iſt es nicht zu verwundern, daß es in der Wahl der Mittel nicht 
wähleriſch, dafür aber auch an religiöſen Erfolgen herzlich arm 
iſt. Das Reich Chriſti iſt eben bei aller notwendigen äußeren 
Organiſation doch ſeinem Weſen nach ein „Reich in uns“, ein 
Reich „nicht von dieſer Welt“, und kann darum auch nur da 
beſtehen und gedeihen, wo geiſtliche und übernatürliche 
Kräfte wirkſam find. An dieſen gebricht es aber der ruſſiſchen 
Kirche gar ſehr, nicht nur im Miſſionsweſen. !!) 


7) J. L. Gondal. „Der Katholizismus in Rußland“. Straß 
burg 1905. S. 50. 

8) „Kölniſche Volkszeitung“ v. 12. VII. 1911. 

9) Val „Kölniſche Volkszeitung“ Nr. 1004 v. 8. XII. 1915. 

10, „Kölniſche Volkszeitung“ Nr. 304 v. 5. X. 1916. 
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Aber wenn die Verquickung der Miſſionstätigkeit mit der 
Politik auch dem geiſtlichen Charakter und den religiöſen Erfolgen 
der ruſſiſchen Kirche großen Abtrag tut, ſchöpft nicht der ruſſiſche 
Staat doch daraus Kraft zur Selbſterhaltung und Ausdehnung? 
Ohne Zweifel iſt die religiöſe Einheitlichkeit des Staatsvolkes 
eine mächtige Stütze des Staatsbeſtandes, und übt die atr al 
Zuſammengehörigkeit auch auf politiſche Zuneigungen ihren Eins 
fluß aus. Damit wird auch außerhalb Rußlands gerechnet. 
Unparitätiſche Behandlung religiöſer Minoritäten hat vielfach 
ihren Grund nicht nur in konfeſſionellem Vorurteil, ſondern 
auch in einer gewiſſen Furcht vor den politiſchen Folgen religiöſer 
Spaltung. Und die Protektionsbeſtrebungen Frankreichs über 
die Katholiken, Englands über die Proteſtanten des Orients 
hatten ſtets die politiſchen Vorteile im Auge, die aus den ſo 
erworbenen religiöſen Sympathien zu entſtehen pflegen. So 
ſuchen auch andere Mächte kirchliche Miſſionsbeſtrebungen in den 
Dienſt ihrer politiſchen Zwecke zu ſtellen, wenn ſie das auch nicht 
ſo grob und barbariſch tun, wie das halbaſiatiſche Rußland. 
Aber wie ſolche Verquickung von Religion und Politik für die 
Kirche kein Segen iſt — man denke z. B. an Franzoſentum und 
Katholizismus im Orient —, ſo bringt ſie auch dem Staate keinen 
wahren Nutzen. Die Kirche kann und ſoll dem Staate ganz 
andere als politiſche Vorſpanndienſte leiſten. Sie ſoll in einer 
religiöſen Volksgeſittung den feſten Grund legen, auf dem allein 
ein geſundes Staatsweſen möglich iſt. Zu dieſer ihrer eigent⸗ 
lichen Aufgabe ſittlicher Veredelung und religiöſer 
Erhebung wird aber die Kirche in dem Grade unfähig, als 
fie vom Staate abhängig, politiſchen Zwecken dienſtbar wird 
und ſich auf äußere Machtmittel ſtützt, mit denen man wohl 
politiſche, aber keine ſittlich-religiöſe Erfolge erzielen kann. Die 
ruſſiſche Kirche in ihrem ganzen Beſtande, namentlich aber in 
ihrem Miffionswefen, kann dafür als abſchreckendes Beiſpiel 
dienen. Darunter leidet aber nicht zum wenigſten der ruſſiſche 
Staat, dem gewiß ſchon manche innere Erſchütterungen erſpart 
geblieben wären, wenn er anſtatt einer geknechteten und ver- 
äußerlichten Kirche unter ſich eine freie und geiſtlich wirkſame 
Kirche neben ſich hätte. 

11) Vgl. den Aufſatz des Verf. über „Die Weltmiſſion der Ortho⸗ 
doxie“ in der Wiener „Reichspoſt“ Nr, 161 v. 8. IV. 1915. 
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Sage. 
Von Kaplan Heinrich Reichert, Seligenſtadt. 


or mir liegen drei Merkblätter, herausgegeben von der Deutſchen 

Geſellſchaft zur Bekämpfung der Geſchlechtskrank⸗ 
heiten: ein Merkblatt fir Eltern, ein ſolches für Frauen und Mädchen 
und eines für Männer. Eine Krankenkaſſe hat ſie geſchickt, weil unſere 
Mithilfe der Bekämpfung der Geſchlechtskrankheiten dienlich ſei. 

Aber dieſe Merkblätter leiſten nur halbe Arbeit, ja ſie können 
ſogar Schaden ſtiften durch Verwirrung von ſittlichen Begriffen. 
In einer ſo eminent wichtigen Angelegenheit, wie es die Bekämpfung 
der Geſchlechtskrankheiten iſt, wird jede Einſeitigkeit des Standpunktes 
ungenügend, ja verwirrend wirken müſſen. Da die Vorbeugemittel 
gegen Geſchlechtskrankheiten nicht bloß mediziniſcher, ſondern auch, und 
zwar in ausſchlaggebendem Maße, ſittlicher Natur ſind, ſo darf in 
den gemeinnützigen Beſtrebungen der Geſellſchaft zur Bekämpfung der 
Geſchlechtskrankheiten dieſer ſittliche Standpunkt nicht außer acht 
gelaſſen werden; das iſt, außer dieſem allgemeinen Grund, daß man 
ſonſt den wirkſamſten Bundesgenoſſen zum Kampfe nicht herbeizieht, 
auch um deswillen gefährlich, weil man dann auch in der grundſätz⸗ 
lichen Beurteilung und Stellungnahme zu allen ſexuellen Fragen, die 
nicht unmittelbar ins Gebiet der Geſchlechtskrankheiten fallen, eine 
ſchwankende Stellung einnehmen muß. Daß dieſe Gefahr keine ein⸗ 
gebildete iſt, zeigt ein Blick auf dieſe Merkblätter; es iſt etwas 
Unbeſtimmtes, Schwankendes in der grundſätzlichen Stellung zum 
Geſchlechtlichen überhaupt. Es iſt auf rein mediziniſchem 
Standpunkt kein kategoriſcher Imperativ: „Tu es nicht, tu es niemals“ 
zu erreichen. Die Merkblätter können den Eindruck hinterlaſſen und 
hinterlaſſen ihn: Es iſt alles erlaubt, was nicht geſundheits⸗ 
ſchädlich ift; das ift aber nicht bloß Halbheit, ſondern Verwirrung. 
Man beachte — ganz abgeſehen vom ganzen Tenor der Flugblätter — 
Regeln wie dieſe: (Merkblatt für Eltern) „Leget euren Söhnen und 
Töchtern eindringlich ans Herz, daß fie möglichſt lange — am beſten 
bis zum Eingehen der Ehe — ſich vom Geſchlechtsverkehre fernhalten. 
Geſchlechtliche Enthaltſamkeit bis zur Mitte der zwanziger Jahre iſt 
für geſunde Menſchen nach der Anſicht der Aerzte nicht ſchädlich.“ 

Als ob das eine abſolut ſichere Tatſache ſei, daß von der Mitte 
der 20er Jahre die Enthaltſamkeit gefährlich ſei. Doch davon abgeſehen 
— die Leſer dieſer Flugblätter in ihrer überwältigenden Mehrheit ſind 
gelehrt worden, daß Geſchlechtsverkehr vor und außer der Ehe immer 
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zu vermeiden und Sünde ift. An Stelle der ſtahlharten, religiöſen 
Begriffe kommen nun auf einmal Kautſchukregeln, dehnbar nach Lebens⸗ 
altern! Wieviel wohler täte es dem Leſer und wieviel zweckmäßiger 
wäre es zu ſchreiben: „Hütet euch vor aller geſchlechtlichen Verirrung“, 
als folgende Regel (Merkblatt für Frauen und Mädchen) aufzuſtellen: 
„Seid ſtets auf eurer Hut, daß nicht eine kurze Stunde des Genuſſes 
euch um Ehre, Geſundheit, Arbeitsfähigkeit und Lebensglück bringt! 
Gebt euch nicht nach flüchtiger Bekanntſchaft dem erſten beſten 
Manne hin, der euch durch Schmeichelreden betört oder euch die Ehe 
verſpricht. Prüft den Charakter des Mannes, mit dem ihr in engere 
Verbindung treten wollt, zuvor auf Rechtſchaffenheit und Zu⸗ 
verläſſigkeit.“ (Sperrungen vom Verfaſſer des Aufſatzes.) 

Ich zweifle nicht, daß man dieſe Regel richtig auffaſſen kann, 
aber ich finde auch, daß man ſte anders auslegen kann und wird. 

Es freute den Schreiber von Herzen, als er ſah, daß auch andere 
Kreiſe ſich mit den Merkblättern befaſſen. So wird in der „Frank⸗ 
ſurter Zeitung“ (1. Morgenblatt vom 29. November 1916, Nr. 331, 
S. 3) ein Artikel von Profeſſor Sellmann (Hagen) in der „Deutſchen 
Tageszeitung“ zum Teil wiedergegeben, in dem es mit Recht heißt: 
„Allein eins gefällt uns bei aller Anerkennung dieſer vorbereitenden 
Arbeit nicht. Bei all dieſen Maßnahmen hat die deutſche Geſellſchaft 
zur Bekämpfung der Geſchlechtskrankheiten eine viel zu große Rolle 
geſpielt. Soweit es ſich um die ärztliche Wiſſenſchaft und um hygieniſche 
Maßnahmen handelt, hat dieſe Geſellſchaft große Verdienſte aufzuweiſen. 
Das ſoll freudig und dankbar anerkannt werden. Doch die Frage der 
Geſchlechtskrankheiten iſt nicht nur eine mediziniſche, ſie iſt auch 
eine ſittliche. Hier verſagt nun dieſe Geſellſchaft ganz. Das klare 
und deutliche Gebot: „Du ſollſt nicht ehebrechen!“ und „Du ſollſt 
keuſch und züchtig leben!“ kennt ihre Aufklärungsarbeit nicht. Auf 
dieſe Weiſe entſteht Gefahr, daß ihre Merkblätter und ſonſtige Auf⸗ 
klärungsarbeit eine bedenkliche Verwirrung in unſerem Volke anrichten. 
Daß die Sache tatſächlich ſo iſt, ließe ſich durch eine große Zahl von 
Zitaten eines Blaſchko, Neißer, Touton und wie alle die führenden 
Männer dieſer Geſellſchaft heißen, beweiſen. Ich habe mich eingehender 
mit den Schriften dieſer Geſellſchaft beſchäftigt. Wer ihre Veröffent⸗ 
lichungen kennt und auf dem Boden der chriſtlichen Sittlichkeit ſteht, 
muß dieſes Urteil betätigen... Es ſcheint notwendig zu fein, dies 
einmal in aller Deutlichkeit und vor aller Oeffentlichkeit zu ſagen, weil 
nach meiner Ueberzeugung die Deutſche Geſellſchaft zur Bekämpfung 
der Geſchlechtskrankheiten auf ihrem ureigenſten mediziniſchen Gebiet 
Großes und Dankbares ſchaffen kann, während ſte als Volkserzieher 
keinen Segen ſtiftet. In der Rheinprovinz hat man dies auch ſchon 
erkannt, und man lehnt nachdrücklichſt die Verbreitung der 
Merkblätter dieſer Geſellſchaft ab. Es it erwünſcht, 
daß das auch noch in weiteren Kreiſen und beſonders auch an den 
maßgebenden Stellen gefdieht.” *) 

Die „Frkf. Zeitung“ bemerkt hierzu, es ſei ſchädlich, gegen das 
Merkblatt Propaganda zu machen. Wir ſind anderer Anſicht. Wir 
vertreten nachdrücklichſt die Forderung, daß man in den Merkblättern 
zur Bekämpfung der Geſchlechtskrankheiten entſchie dener ſich an den 
ſittlichen Grundſätzen orientiert und vom mediziniſchen und 
ſittlichen Standpunkte die Gefahr bekämpft, die immer drohender wird. 


Wir ſind um ſo eher in der Lage, dies zu wünſchen, als die 
„rtf. Zeitung“ uns gewiß nicht aufzufordern braucht, daß wir etwas 
tun ſollten zur Bekämpfung der Geſchlechtskrankheiten. Wir haben 
immer mit der prinzipiellen Klarheit und Schärfe, die wir in unſerer 
Weltanſchauung beſitzen, zuvörderſt die ſittlichen Vorbeugemittel 
betont, haben aber immer auch die geſundheitlichen Folgen geſchlecht⸗ 
licher Entartung hervorgehoben. Möge es nun umgekehrt auch in den 
ſonſt ſo anerkennungswerten Flugblättern geſchehen. 


1) In dieſer Angelegenheit ift unlängſt ein Erlaß des Erz⸗ 
biſchöflichen Ordinariats Freiburg i. Br. ergangen, der mit Rück⸗ 
ſicht auf die Werbungen der Deutſchen Geſellſchaft zur Bekämpfung der 
Geſchlechtskrankheiten unter dem katholiſchen Klerus und Volk den katho— 
liſchen Standpunkt dahin präziſiert: „Wie anerkennenswert nun auch die 

iele dieſer Geſellſchaft ſind, > find doch die Anſchauungen von welchen 
fle fih leiten läßt, und die Wege zum Ziele nicht im Einklang mit dem 
chriſtlichen Sittengeſetz. Nach den Aeußerungen der Wortführer, wie 
fle ſich in der „Zeitſchrift für Bekämpfung der Geſchlechtskrankheiten“ finden, 
gibt es keine objektiv feſtſtehenden Moralgrundſätze und iſt der 
voreheliche Geſchlechtsverkehr an ſich nicht unmoraliſch. Sodann werden 
als pauptmittel zur Bekämpfung der Geſchlechtskrankheiten ſogenannte 
Schutzmittel empfohlen und der Gebrauch derſelben ſogar gefordert. 
In Konſequenz folder Anſchauungen wird die Abänderung des Straf 
eſetzbuches verlangt, das den Verkauf der Schutzmittel bisher unter 
Strafe ſtellte, weil dieſelben als Gegenſtände betrachtet wurden, welche zu 
unzüchtigem Gebrauch beſtimmt find. Damit wird dann aber auch der 
Geburtenverhütung freie Bahn geſchaffen, das eheliche Leben herabgedrückt 
und eine kraftvolle Exiſtenz des deutſchen Volkes untergraben. Daraus 
ergibt ſich von ſelbſt, daß der katholiſche Klerus die Mitarbeit mit 
der deutſchen Geſellſchaft zur Bekämpfung der Geſchlechtskrankheiten ab— 
lehnen muß und daß die Mitgliedſchaft für ihn ausgeſchloſſen 
iſt. Die ablehnende Haltung gegenüber dieſer Geſellſchaft darf ihn aber 
keineswegs hindern, einwandfreie Beſtrebungen, wie ſie z. B. gegen⸗ 
wärtig vom Reichsverſicherungsamt und den Krankenkaſſen in die Wege 
geleitet ſind, nach Möglichkeit zu unterſtützen. Eine Hauptſache wird vor 
allem bleiben, mit aller Macht, mit allen ſeelſorglichen Mitteln dahin 
zu wirken, daß jeder einzelne wiederum eine brave, chriſtliche Perſönlichkeit 
wird und ſo am erfolareichſten zur Bekämpfung der erwähnten ſo beſchämend 
verbreiteten Krankheit beitrage.“ 
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Krauken⸗ und Krankenhaus bücherei. 


Von Pfarrer M. Rogg, Kirchhaslach. 


er krank ift, der hat Zeit und nicht felten lange Zeit, da die ge: 
wohnte Arbeit, der ſicherſte Zeitvertreib, fehlt. Wenn der Kranke 
nicht zu ſchwach iſt, kann er leſen, und dann mögen gute Bücher als 
treue Freunde zu ihm kommen, ihm Zeit und Sorgen vertreiben und 
ſeine Leiden nicht bloß vergeſſen, ſondern überwinden und heilen helfen. 

Darum iſt mit Recht ſo viel geſchehen und ſoll noch viel 
geſchehen, um unſere verwundeten Helden in den Lazaretten mit 
guter Lektüre zu verſehen. Aber die Liebe, welche an der gegen⸗ 
wärtigen Not ihren Blick geſchärft hat, ſoll weiter und tiefer ſchauen, 
und noch mehr als bisher den Kranken überhaupt, ſpeziell auch jenen, 
welche in Krankenhäuſern ihre Heilung ſuchen, mit guten Büchern 
ſeeliſche Wohltat erweiſen. Vielfache Erfahrung in kleinen und großen 
Krankenhäuſern, in Diakoniſſenhäuſern und Kliniken, hat mich gelehrt, 
wie ſehr die Kranken nach guter Lektüre verlangen und wie dieſem 
gefunden und berechtigten Bedürfnis nur ſelten hinreichend ent: 
ſprochen wird. 

Es mögen Krankenhaus verwaltungen zu wenig nachdrücklich 
und zu ſelten auf dieſen Punkt aufmerkſam gemacht werden, ſo daß 
ihm nicht die Wichtigkeit beigemeſſen wird, die ihm zukommt. Auch 
ergeben ſich nicht unbedeutende Schwierigkeiten für Anlage einer 
ſolchen Bücherei in einem Krankenhaus. Die Anſchaffungskoſten ſollten 
nicht als ſolche angeſehen werden, da ja auch ſonſt alles Notwendige 
beſchafft wird, auch wenn es Geld koſtet. Schwieriger iſt die Frage, 
welchen Anteil Perſonen mit anſteckenden Krankheiten an der Bücherei 
bekommen dürfen. Jedenfalls muß jeder Uebertragung von Krauk⸗ 
heit durch die Bücher vorgebeugt werden. Eine andere Schwierigkeit 
bereitet die notwendige Rückſicht auf die verſchiedene Religion der 
Patienten. Eine ſolche Rückſicht muß genommen werden, aber nicht 
dadurch, daß nur religiös » verwaſchenes Zeug eingeſtellt wird, das 
ſchließlich bei niemand Anſtoß erregt, aber auch niemand wirklich 
anſpricht, niemandem das Herz warm macht und in ſeiner Tiefe 
ergreift. Es wird Bücher geben, auch ausgeſprochen religiöfe Bücher, 
an denen ſich Katholiken und Proteſtanten erbauen. Aber ſolche Literatur 
ift felten. Bücher, welche ohne tieferen religidjen Gehalt find, können 
die Miſſion, welche das Buch an dem Kranken hat, nie vollſtändig erfüllen. 

Die Lektüre ſoll dem Kranken nicht bloß Ablenkung und 
momentane Zerſtreuung bieten. Innere Sammlung if die befte 
Ablenkung und macht geduldig. Seeliſche Erſtarkung befördert die Ge 
neſung und kommt den Abſichten der Vorſehung entgegen, welche die 
Tage der Krankheit zur inneren Einkehr geben will. Wenn dem 
Kranken nichts anderes geboten wird als die „Woche“ oder ein ähnliches 
der Tagesneugierde dienendes Organ, ſo iſt ihm damit nicht gegeben, 
was dem Kranken gebührt. Es fehlt uns Katholiken wahrlich nicht 
an Büchern, die in Tagen der Krankheit und Leiden ſich als tröſtende, 
aufrichtende Freunde beweiſen. Sie ſollen gerade in dieſer Zeit, der 
das Leid den beherrſchenden Stempel aufgedrückt hat, beſſer gewürdigt 
und jenen nahegebracht werden, die ihrer bedürfen. Für den einfachſten 
Mann berechnet, iſt das altbewährte Buch von P. Koneberg „Herr, 
den du lieb haſt, der iſt krank“ (Augsburg, Seitz). Ebenfalls 
gemeinverſtändlich hat Emmy Giehrl als reife Frucht von 53 Krant- 
heitsjahren ihre „Kreuzesblüten“ (Paderborn, Schöningh) geſchrieben, 
ferner „Der Kreuzweg auf dem Krankenbett“ (ebda) „In 
hoc signo“ ift ein Buch von Gottvertrauen für Kreuzträger von 
M. v. Helfenſtein (Donauwörth, Auer). Dem gleichen Zwecke dient das 
kleinere, aber in ſeiner Konzentration auf das eine Hauptziel beſonders 
wirkſame Büchlein „Auf! Dem Kreuze nach!“ von Dr. W. Mut 
(Regensburg, Manz). Zwei alte Büchlein voll ungeſchwächter Jugend 
kraft wurden mit Recht zu neuem Leben erweckt „Gotteskraft 
in Leidensnacht“ (Mergentheim, Ohlinger) und das beſte 
Krankenbüchlein für Gebildete „Kleine Bibel für Kranke und 
ihre Freunde“ (München, J. Müller), beide von Biſchof J. Michael 
Sailer. Die großzügigen Aphorismen der „Leidens ſchule“ von Biſchof 
P. W. Keppler (Freiburg, Herder) ſind ſo bekannt, daß ſie keiner 
weiteren Empfehlung bedürfen, ebenſo wie des gleichen hohen Ver⸗ 
faſſers „Mehr Freude“. Dieſer literariſche Reichtum, der richtig ver⸗ 
teilt, allen geiſtigen Bildungsſtufen gerecht wird, ſollte für unſere 
Krankenhäuſer nicht umſonſt gegeben ſein. 

Zu ergänzen wäre er durch anregende religiöſe Schriften mehr 
allgemeiner Natur. Namen wie A. Stolz, M. v. Cochem, H. Mohr 
ſeien als Wegweiſer nach dieſer Seite genannt. 

Auch gut geſchriebene, kurze Biographien, die beim gewöhnlichen 
Leſerpublikum leider oft viel zu wenig gewürdigt werden, finden in 
Tagen des Ernſtes viel mehr Anklang und wirken am tiefſten und 
nachhaltigſten auf den Leſer zurück. Speziell die gute Literatur über die 
Heiligen ſoll den Kranken nicht vorenthalten werden, zumal da die neueſte 
Literatur Proben wie K. Kirchs „Helden des Chriſtentums“ aufweiſt. 

Die Erzählungsliteratur wird auch bei Kranken ſich 
immer einer gewiſſen Bevorzugung erfreuen, und zwar die ernſter 
gerichtete Erzählungsliteratur, die auch noch etwas anderes kennt als 
Erotik und tiefere Werte in ſich birgt als bloß äußerlich äſthetiſche 
Vorzüge. Was nur ſchön iſt, hat keine Troſtkraft. „Ben Hur“, 
„Fabiola“, „Quo vadis?“ (in der Ausgabe bei Habbel, Regensburg) 
oder auch literariſch wertvolle euchariſtiſche Erzählungen wie „Der 
goldene Strom“ (Köln, St. Joſeph-Vereinsverlag), „Sie gingen aus, 
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ihn zu ſuchen“ von M. v. Greiffenftein verdienen hier einen Ehrenplatz. 
Beſonders beliebt ſind kurze, handlungsreiche, gehaltvolle Erzählungen, 
die auch das Gemüt anſprechen und dem fittlid fühlenden Menſchen 
etwas zu ſagen haben. Für die weiteſten Kreiſe hat da K. Kümmel, 
namentlich mit der Serie „An Gottes Hand“ (Freiburg, Herder) eine 
wahre Mtijfion zu erfüllen. Der hier zur Verfügung ſtehende Raum 
verſtattet nicht näher auszuführen, zumal die in dieſen Wochen in der 
„A. R.“ erſcheinenden Literaturnachweiſe genügende Anleitung zur 
Auswahl deffen geben, was von unſerer guten Erzählungs⸗ und Zeit⸗ 
ſchriftenliteratur für die Krankenhausbibliothek in Betracht kommt, wie 
bei der Auswahl namentlich auch unſere zeitgenöſſiſchen Dichtergrößen 
wie Handel⸗Mazzetti, Dr. Dörfler u. a. nicht überſehen werden dürfen. 
Man kann ſagen, daß jedes Buch, das einen Platz in einer katholiſchen 
Volksbibliothek verdient, auch in der Krankenhaus bibliothek eine Auf- 
gabe zu erfüllen hat. 
3 B. Fritz Müllers „Fröhliches aus dem Krieg“ (Deutſche Dichter⸗ 
gedächtnisſtiftung), ſo hat es dort erſt recht Platz und Aufgabe. Detail⸗ 
aufſchlüſſe in reicher Fülle finden ſich auch im „Muſterkatalog für 
kath. Volksbüchereien“ (Bonn, Borromäus vereins verlag). 

Aus dem Geſagten erhellt, daß es zwar an Büchereien, aber 
keineswegs an Büchern für Kranke fehlt. Dieſe Erkenntnis ſei ein 
Appell an alle maßgebenden Kreiſe, die mit Krankenhaus⸗ 
verwaltung, Krankenpflege und Krankenſeelſorge zu tun haben, in 
gemeinſamem Zuſammenarbeiten der Kranken noch mehr als bisher die 
ſeeliſche Wohltat guter Lektüre zu verſchaffen. Und wer einem Kranken 
— zu denen natürlich Verwundete auch zu rechnen ſind — eine Freude 
machen will, der denke an ein gutes Buch, das nicht welkt wie ein 
Blumengruß. 
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Chronik der Kriegsereigniſſe. 


Unter dieſer Rubrik geben wir eine Zuſammenſtellung der wichtigſten 

amtlichen Aktenſtücke und Meldungen, die dem Leſer eine fort⸗ 

laufende Orientierung und eine ſtets greifbare Nach⸗ 
ſchlagetafel über den Gang der Ereigniſſe darbieten ſoll. 


von 
Gegneriſche Teilangriffe. Höhe 304 genommen. 
Berichte der deutſchen Heeresleitung: 


4. Dezember. Im Ppern⸗ und Wytſchaete⸗ Bogen gingen 
im Anſchluß an Sprengungen engliſche Patrouillen gegen unſere 
Stellungen vor. Einzelnen gelang es in den vorderſten Graben zu 
kommen. Sie wurden im Handgemenge überwältigt oder zurückgetrieben. 
Heute früh ſcheiterte ein engliſcher Vorſtoß öſtlich von Le Sars. 
| 5. Dezember. Im Frühnebel ſtießen nach kurzer ſtarker Artillerie- 
wirkung engliſche Abteilungen öſtlich der Straße Albert⸗Warlencourt 
vor; ſie wurden durch Feuer zurückgewieſen. 

7. Dezember. Auf dem Weſtufer der Maas brachen nach 
Feuervorbereitung Abteilungen des weſtfäliſchen Infanterie⸗Regi⸗ 
ments Nr. 15 an der aus den Sommerkämpfen bekannten Höhe 304 
ſüdöſtlich von Malancourt in die franzöſiſchen Gräben ein und 
nahmen die Kuppe der Höhe in Beflg. 5 Offiziere, 190 Mann 
wurden gefangen zurückgeführt. Von einem Vorſtoß in die feindliche 
Linie am „Toten Mann“ brachten Stoßtrupps 11 Gefangene ein. 

8. Dezember. Auf dem weſtlichen Maasufer griffen die Fran⸗ 
zoſen geſtern die von uns am 6. Dezember gewonnenen Gräben auf 
der Höhe 304 an; ſie ſind abgewieſen worden. 

9. Dezember. Nachts gegen unſere Stellungen bei Le Trans. 
loy vorgehende ſtarke Patrouillen wurden durch Feuer und Nahkampf 
vertrieben. Eine Anzahl von Auſtraliern blieb dabei in unſerer Hand. 

10. Dezember. Im Somme⸗Gebiet nahm abends das Artillerie⸗ 
feuer zu; nachts öſtlich von Gueudecourt vorgehende ſtarke engliſche 
Patrouillen wurden zurückgetrieben. In der Champagne, füdlich 
von Ripont, warfen unſere Stoßtrupps Franzoſen aus einer von 
uns geräumten, dann von ihnen beſetzten Sappe wieder hinaus. In 
den Vogeſen, weſtlich von Markirch, holten ohne eigenen Verluſt 
naſſauiſche Landwehrleute mehrere Jäger und einen Minenwerfer 
aus dem franzöſiſchen Graben. 

Der Luftkampf im November. 

Laut Meldung der deutſchen Heeresleitung ſind trotz meiſt ungünſtigem 
Wetter auch im Monat November große Erfolge von der lieger! 
truppe erzielt worden. Dem eigenen Verluſt von 31 Flugzeugen 
im Weſten und Oſten, in Rumänien und auf dem Balkan ſtehen folgende 
Zablen gegenüber: Die Gegner verloren im Luftkampf 71 Flugzeuge, 
durch Abſchuß von der Erde 16, durch unfreiwillige Landung 7, im ganzen 
94 Flugzeuge. Davon find in unferem Beſitz 42, jenfeits der Linien 
erkennbar abgeſtürzt 52 Maſchinen. Die Artillerie» und Infanterie» 
flieger ſicherten ſich durch hervorragende Erfüllung ihrer wichtigen 
Aufgaben Anerkennung und Vertrauen der anderen Truppen; die Führung 
ſchätzt ihre Leiſtungen hoch ein. 


Bam See- und Koloniallriegsſch anplaz. 
U-Boot⸗Angriffe auf Funchal. 


Laut Meldung der „Agence Havas“ aus Liſſabon drangen am 
4. Dezember morgens deutſche Unterſeeboote in den Hafen 


Allgemeine Rundſchau. 


Iſt es ein Buch voll geſunden Humors, wie 


Seite 897. 


von Funchal (Inſel Madeira) ein und griffen einen franzöſiſchen 
Dampfer mit Kriegsmaterial und ein engliſches Kauffahrtei⸗ 
ſchiff an. Ein franzöſiſches Kanonenboot wurde verſenkt. 
Eine ſpätere portugieſiſche Meldung beſagt: Folgende Schiffe ſind 
verſenkt worden: Das (. Boot⸗Geleitſchiff „Känguruh“, der eng⸗ 
liſche Dampfer „Dacia“ (2000 t) und das franzöſiſche Kanonenboot 
„Surpriſe“ (627 t). Nach der Torpedierung dieſer Schiffe beſchoſſen 
die Boote die Stadt 2 Stunden lang. Sie befanden fic drei Meilen 
vom Land entfernt. Die Landbatterien erwiderten das Feuer und 
zwangen die Tauchboote, ſich zurückzuziehen. Es ſcheint, daß 34 Mann 
der Beſatzung des franzöſiſchen Kanonenbootes ums Leben gekommen 
ſind, darunter der Kommandant. Einige Portugieſen, die ſich bei den 
torpedierten Schiffen befanden, kamen gleichfalls ums Leben. Bei der 
Beſchießung, die ſich gegen die engliſche Telegraphenſtation und andere 
öffentliche Gebäude richtete, ſind nach amtlicher Meldung 34 Perſonen 
getötet worden. Unterm 7. Dezember meldet Reuter aus Liſſabon, 
daß ein zweiter Unterſebootsangriff gegen Funchal gemacht 


worden ſei. 
„Suffren“ verloren. 


Wie das franzöſiſche Marineminiſterium bekanntgibt, it das 
Linienſchiff „Suffren“ (12730 Tonnen), das am 24. November 
nach dem Orient abgegangen war, nicht angekommen. Es wird für 
verloren gehalten. Die Beſatzung des „Suffren“ betrug 18 Offiziere, 


700 Mann. 
Heimtückiſcher Angriff auf ein U⸗Boot. 


Wie das Wolffſche Bureau meldet, verſuchte am 4. Dezember 
im Mittelmeer der engliſche Paſſagierdampfer „Caledonia“ 
(9223 Brutto-Regiftertonnen) eines unſerer U⸗Boote zu rammen, 
ohne daß er von dieſem angegriffen war. Kurz bevor das 
U-Boot von dem Rammſtoß getroffen wurde, gelang es ihm, einen 
Torpedo abzuſchießen, der den Dampfer traf und zum Sinken 
brachte. Das U-Boot wurde nur leicht beſchädigt. Zwei als Paſſa⸗ 
giere auf dem Dampfer befindliche engliſche Offiziere, Generalmajor 
Ravenſhaw, abgelöſter Kommandeur der 27. Divifion der engliſchen 
Saloniki⸗Armee, und Generalſtabshauptmann Vickermann, wurden 
ebenſo wie der Kapitän des Dampfers, James Olaikie, von dem 
U. Boot gefangen genommen. 


„U⸗Deutſchlaud“ wieder heimgekehrt. 


Wie die Deutſche Ozeanreederei mitteilt, iſt das Handelstauchboot 
„Deutſchland“, Kapitän König, am 10. Dez. vormittag nach einer 
ſchnellen Reife (Abfahrt in New⸗London am 21. Nov.) vor der Weſer⸗ 
mündung eingetroffen. . 


Bom Hfitigen Kriegs|Ganplap. 


Ruſſiſche Teilaugriffe. Abflauen der Entlaftungsoffenfive 
in den Karpathen. 


Berichte der deutſchen Heeresleitung: 


4. Dezember. Nördlich des Dryswiaty⸗Sees gingen nach 
ſtarker Feuer vorbereitung ruſſiſche Kräfte gegen unſere Linien vor; fie 
wurden verluſtreich abgewieſen. Ebenſo ſcheiterte der Vorſtoß feind⸗ 
licher Streifabteilungen an der Byſtryca Solotwinska. Eigene 
Unternehmungen weſtlich von Tarnopol und ſüdlich von Stanislau 
hatten Erfolg. In den Waldkarpathen hat geſtern die Angriffs- 
tätigkeit der Ruffen nachgelaſſen, nur zu leicht zurückgewieſenen ſchwäch⸗ 
lichen Vorſtößen rafften ſie ſich an einigen Punkten noch auf. Stärker 
war der ruſſiſche Druck noch an der ſiebenbürgiſchen Oſtfront. 
Im Trotoſul“⸗Tal gelang es dem Feind, kleine Fortſchritte zu machen. 
Deutſche und öſterreichiſch⸗ungariſche Truppen entriſſen ihm weiter öſtlich 
eine jüngſt verlorene Höhenſtellung wieder. 

Dezember. Südlich der Bahn Tarnopol⸗Krasne ſtießen 
bei Auguſtowka vergeblich ruſſiſche Abteilungen gegen ein ihnen 
jüngſt entriſſenes Grabenſtück vor. Während erneute Angriffe der 
Ruffen am Capul, nordöſtlich von Dorna⸗Watra, im Putna», 
Zrotoful. und Uz⸗Tal ohne jeden Erfolg blieben, haben deutſche 
und öſterreichiſch⸗ungariſche Truppen in den Vortagen verlorene, für 
uns wichtige Höhenſtellungen (weſtlich und nordweſtlich von Ocna) 
im Sturm zurückgewonnen. Aus dieſen zum Teil ſehr erbitterten 
Kämpfen blieben am Werch Debry (ſüdlich des Tartaren⸗Paſſes) über 
100 Mann und 5 Maſchinengewehre, am Mt. Nemira (nördlich des 
Ojtoz⸗Tales) 350 Gefangene mit 8 Maſchinengewehren in unſerer Hand. 

6. Dezember. In den Waldkarpathen griff der Ruſſe nördlich 
des Tartaren-Paſſes und viermal an der Kudowa an. Seine 
neuen Opfer an Menſchen brachten ihm keinen Erfolg. Die Gefangenen: 
zahl aus den für uns günſtigen Kämpfen am Werd Debry erhöhte 
ſich auf 275 Mann, die Beute auf fünf Maſchinengewehre und vier 
Minenwerfer. Im Trotoſul-Tal (nordweſtlich von Gulta) wurde 
ſtarker ruſſiſcher Druck gegen die vorderſte Linie in der vorbereiteten, 
unweit rückwärts gelegenen zweiten Stellung aufgefangen. Nörd» 
lich des Ojtoz⸗Paſſes gelang die Wegnahme eines ruſſiſchen 
Stützpunktes bei geringem eigenen Verluſt. 60 Gefangene blieben 
in der Hand der deutſchen Angreifer. Im Bazka-Tal, ſüdöſtlich des 
Beckens von Kezdivaſarhely brachte ein von deutſchen und öſter— 
reichiſch-ungariſchen Truppen ausgeſührter Handſtreich ein beträchtliches 
Stück rumäniſcher Stellung mit zwei Offizieren, über 80 Mann 
und viel dort aufgeſtapelter Munition in unſeren Beſitz. 


7. Dezember. Weſtlich von Luck drangen an der Luga deutſche 
und öflerreichtich-ungarifche Abteilungen in eine ruſſiſche Feldwachſtellung. 
Die Beſatzung von 40 Mann wurde gefangen. Nachts wurde die 
Stellung gegen fünf Angriffe gehalten. Auch weſtlich von Zal oc ze 
und Tarnopol konnten unſere Patrouillen 90 bezw. 20 Gefangene 
aus genommenen Teilen der ruſſiſchen Linien bei Rückkehr abgeben. 
In den Waldkarpathen und Grenzbergen der Moldau zeitweilig an⸗ 
ſchwellendes Artilleriefeuer und Vorfeldgeplänkel, aus denen ſich nörd: 
lich von Dorna-Watra und im Trotoſul⸗Tal ruſſiſche Angriffe 
entwickelten, die abgewieſen worden ſind. 

8. Dezember. Ruſſiſche Vorſtöße an der Düna⸗Front ſcheiterten. 
Südlich von Widſy wurden in eine unſerer Feldwachſtellungen ein⸗ 
gedrungene Abteilungen ſofort wieder vertrieben. Nach dem Fehl⸗ 
ſchlagen der großen Entlaſtungsoffenſive in den Kar ⸗ 
pathen haben die Ruſſen nur noch Teilangriffe unternommen. Sie 
ſtürmten geftern mehrmals an der Ludowa und im Trotoſul-⸗Tal 
gegen unſere Linien an und wurden blutig zurückgeſchlagen. 

9. Dezember. Nördlich des Naroez-Sees, an der Story: 
Enge, griffen nach Feuervorbereitung mehrere ruſſiſche Kompagnien 
vergeblich unſere Stellungen an. Zwiſchen Kirlibaba und Byſtrycz⸗ 
Tal ſetzte der Ruſſe geſtern ſtarke Angriffe an. Zumeiſt ſcheiterten ſie 
verluſtreich in unſerem Feuer. Nördlich von Dorna Watra ver⸗ 
lorener Boden wurde vom Angreifer teuer erkauft. Auch bei in der Haupt. 
fahe fehgeſchlaglenen Angriffen ſüdlich des Trotoſul Tales errang 
der Ruſſe bei erheblichem Kräfteverbrauch nur geringe örtliche Erfolge. 

10. Dezember. Wieder griffen die Ruffen zwiſchen Kirliba ba 
und Dorna Watra an, ohne einen Erfolg zu haben. Südlich des 
Trotoſul-⸗Tales (ſüdweſtlich von Sulta) konnten fie eine Höhe nehmen, 
jedoch gelang es ihnen trotz Einſatzes ſtarker Kräfte nicht, ſeitlich der 
Einbruchſtelle Boden zu gewinnen. 


Zuſammenkunft der beiden Kaiſer. 


Kaiſer Karl weilte am 7. Dezember im Standorte des öſterreichiſchen 
Armee Oberkommandos. Nach 1 Uhr nachmittag traf dort der Deutſche 
Kaiſer mit dem Generalfeldmarſchall v. Hindenburg, dem General 
der Infanterie Ludendorff und den Offizieren ſeines Gefolges ein. Er 
wurde vom Kaiſer Karl, dem Feldmarſchall Erzherzog Friedrich und 
dem Chef des Generalſtabes Feldmarſchall Frhrn. Conrad von Hötzen— 
dorf begrüßt. Den Nachmittag verbrachten die beiden Kaiſer mit ihren 
militäriſchen Beratungen in eingehender Beſprechung der militäriſchen 
und politiſchen Lage, worauf der Deutſche Kaifer die Rückreiſe in das 
Große Hauptquartier antrat. Kaiſer Karl richtete im Laufe des Abends 
an die bei der Zuſammenkunft nicht anweſenden Monarchen der ver⸗ 
bündeten Staaten aus Anlaß der Einnahme Bukareſts Glückwunſch⸗ 
depeſchen, worin der Teilnahme der bulgariſchen und ottomaniſchen 
Truppen an den Kämpfen rühmend gedacht wird. 


König Ludwig im Großen Hauptquartier. Pour le mérite. 


König Ludwig von Bayern ift am 7. Dezember abends, bealeitet 
von dem Staatsminiſter des K. Hauſes und des Aeußern, Dr. Grafen 
v. Hertling, und den Herren des Gefolaes, mit Sonderzug nach dem 
Großen Hauptauartier abgereiſt. Am 8. früh traf er in Breslau ein und 
begab ſich nach dem Dom zur heiligen Meſſe. Am Portal des Domes 
wurde er von Fürſtbiſchof Bertram empfangen. Nach der Meſſe ſetzte 
er die Reiſe fort und traf am ſelben Tage im Großen Hauptquartier ein, 
um dem Kaiſer einen Beſuch abzuſtatten. Gleichzeitig haben ſich der 
Reichskanzler und der Staatsſekretär des Auswärtigen Amtes 
ins Hauptquartier begeben. Der König und der Kaiſer fanden in längerer 
Beſprechung Gelegenheit zu perſönlichem Meinungsaustauſch und unter 
dem erhebenden Eindruck der Nachrichten über die wuchtigen Erfolge der 
deutſchen Truppen und ihrer Verbündeten in Rumänien verliefen die 
Stunden des Zuſammenſeins in freudiger und zuverſichtlicher Stimmung. 
Der Anerkennung für die Leiſtungen der baverifden Truppen auf 
allen Krieasſchauplätzen und dem Danke für die unermüdliche Anteil» 
nahme ihres oberſten Kriegsherrn an den kriegeriſchen Ereig⸗ 
niſſen gab der Kaiſer bei der Begrüßung Ausdruck, indem er dem 
König den Orden Pour le mérite überreichte. In einem eigenen 
Handſchreiben an König Ludwig ſagt der Kaiſer über die baveriſchen 
Truppen: „Mit Befriedigung und Stolz muß Euere Königliche Majeſtät 
die Beſichtigung der kampferprobten bayeriſchen Regimenter erfüllt haben! 
Bewährt in ihren Leiſtungen auf allen Kriegsſchauplätzen, fo auch insbe 
jondere in allerjiinafter Zeit während des glorreichen Feldzuges in 
Rumänien, haben Eurer Majeſtät Truppen ſowohl in zäher Tapferkeit 
ſchwerſtem feindlichem Anſturm getrogt, wie auch in unaufhaltſamem 
Drang nach vorwärts den Sieg an ihre Fahnen zu heften gewußt. Der 
Wunſch, meiner hohen Anerkennung und meinem warmen Dank für 
ſolche hervorragende Waffenerfolge aufs neue Ausdruck zu verleihen, vers 
anlaßt mich, Eure Königliche Majeſtät zu bitten, die Abzeichen meines 
Ordens Pour le mérite entgegennehmen und anlegen zu wollen.“ 

Während des Aufenthalts im Großen Hauptquartier lernte der 
König den Generalfeldmarſchall v. Hindenburg und den Erſten Generals 
quartiermeiſter Ludendorff periönlich kennen. Er verlieh dem Generals 
feldmarſchall ſein Reliefbild in Bronze von Profeſſor Hildebrand, und 
dem General Ludendorff das Großkreuz des Militär⸗Max⸗Joſeph⸗ 
ordens. Mit dem Reichskanzler v. Bethmann Hollweg und dem 
Staatsſekretär Zimmermann hatte er längere Beſprechungen. Der 
Kaiſer hat dem Staatsminiſter Dr. Grafen Hertling das Großkreuz 
des Roten Adlerordens überreicht. Der König iſt am 10. Dezember 
vormittags nach München zurückgekehrt. 


Das Großkreuz des Eiſernen Krenzes an Hindenburg. 


Der Kaiſer hat am 10. Dezember dem Generalfeldmarſchall 
v. Beneckendorff und von Hindenburg, zum erſten Male in dieſem 
Kriege, das Großkreuz des Eiſernen Kreuzes verliehen. In dem 
kaiſerlichen Handſchreiben heißt es: „Der rumäniſche Feldzug, der 
mit Gottes Hilfe ſchon jetzt zu einem fo glänzenden Erfolge führte, wird 


in der Kriegsgeſchichte aller Zeiten als leuchtendes Beiſpiel genialer 
Feldherrnkunſt bewertet werden. Von neuem haben Sie große Opera. 
tionen mit feltener Umſicht, in glanzvoller Anlage und mit größter Energie 
in der Durchführung muſtergültig geleitet und Mir in vorausſchauender 
Rartorae die Maßnahmen ye dag Sais die den getrennt anmarſchierenden 
Heeresteilen zu vereintem Schlage den Weg wieſen. Ihnen und Ibren 
bewährten Helfern im Generalſtab gebührt dafür aufs neue der Dank 
des Vaterlandes.“ 


Vom Ballan-Kriegsſchauplaz. 


Sieg am unteren Argeſul. Bukareſt genommen, ferner 
Ploeſti, Campina und Sinaia. Kapitulation der rumäni- 
ſchen Truppen am Alt, am Predeal⸗ und Altſchanz⸗Paß. 


Berichte der deutſchen Heeresleitung: 


4. Dezember. Der 3. Dezember brachte in der Schlacht 
am Argeſul die Entſcheidung; fie iſt gewonnen. 

Die Operationen der Armee des Generals der Infanterie 
v. Falkenhayn — Mitte November durch die ſiegreiche Schlacht 
von Targu Jju begonnen — und der auf das Nordufer der 
Donau gegangenen deutſchen, bulgariſchen und ottomaniſchen Kräfte 
ſind von Erfolg gekrönt geweſen. Die unter Führung des Generals 
der Infanterie Koſch kämpfende Donau⸗-Armee von Swiſtow, 
die durch die weſtliche Walachei über Crajova vordringende Armee⸗ 
gruppe des Generalleutnants Kuehne, die nach harten Kämpfen 
längs des Argeſul aus dem Gebirge heraustretende Gruppe des 
Generalleutnants Krafft von Delmenſingen, die unter dem 
Befehl des Generalleutnants v. Morgen über Campolung vor⸗ 
brechenden deutſchen und öſterreichiſch-ungariſchen Truppen haben ihre 
Vereinigung zwiſchen Donau und dem Gebirge vollzogen. Der 
linke Flügel nahm geſtern Targoviſte a. Die Truppen des General: 
leutnants Krafft von Delmenſingen ſetzten von Piteſti her ihren 
Siegeszug fort, ſchlugen die erfte rumäniſche Armee voll. 
ſtändig und trieben ihren Reſt über Titu, den Gabelpunkt der 
Bahnen von Bukareſt auf Campolung und Piteſti, in die Arme der 
bewährten 41. Infanterie⸗Diviſion unter Führung des Generalleutnants 
Schmidt von Knobelsdorff. Auf dem linken Argeſul⸗lUfer, 
nordweſtlich und weſtlich von Bukareſt, blieb der Kampf in erfolg» 
reichem Fortſchreiten. Südweſtlich der Feſtung (nordöſtlich von 
Draganſeci) wurde der Rumäne, der nach aufgefundenen Befehlen 
die Abſicht hatte, die Donau⸗Armee vereinzelt zu ſchlagen, während 
ſein Nordflügel — die 1. Armee — ſtandhielt, über den Neajlo vu 
gegen den Argeſul zurückgeworfen. Südlich von Bukareſt waren 
ſtarke rumäniſch ruſſiſche Angriffe abzuwehren. Auch hier wurde dem 
Feind eine ſchwere Niederlage bereitet. Kavallerie und Fliegern 
gelangen Bahnunterbrechungen im Rücken des rumäniſchen Heeres. 
Die Haltung unſerer Truppen in den ſiegreichen Kämpfen war über 
alles Lob erhaben, ihre Marſchleiſtungen gewaltig. Das reiche Land 
und die erbeuteten gefüllten Verpflegungsfahrzeuge des Gegners er⸗ 
leichterten die Verſorgung der Truppen. Die rumäniſche Armee hat 
die ſchwerſten blutigen Verluſte erlitten. Zu den Tauſenden von 
Gefangenen aus den vorhergehenden Tagen kamen geſtern noch 
über 8000. Die Beute an Feldgerät und Kriegsmaterial aller Art 
iſt unabſehbar. Es fielen bei der Donau⸗Armee 35 Geſchütze, bei Titu 
13 Lokomotiven mit vielem rollenden Material in unſere Hand. Die 
Operationen gehen planmäßig weiter. Der Kampf ſüdlich und weſtlich 
von Bukareſt in für uns günſtigem Fortſchreiten. — Ohne Ein⸗ 
fluß auf die Entſcheidung ſuchenden Schläge in Rumänien bleibt der 
Verluſt einer auf dem Oſtufer der Cerna gelegenen Höhe, die geſtern 
von den Serben genommen wurde, und die damit verbundene Ver⸗ 
legung eines Teiles unſerer dortigen Stellung. 

5. Dezember. In der Verfolgung, den Widerſtand feindlicher 
Nachhuten brechend, hat die IX. Armee die Bahn Bukareſt⸗Targo⸗ 
viſte⸗Pietroſita oſtwärts überſchritten. Die Donau-Armee 
folgt nach ihrem am unteren Argeſul gegen ſtarke zahlenmäßige 
Ueberlegenheit erfochtenen Sieg, an dem insbeſondere die 217. Jn- 
fanterie⸗Diviſion rühmlichſten Anteil hatte, dem weichenden Feind bis 
an den Abſchnitt, mit dem linken Flügel kämpfend darüber hinaus. 
Der Oſtflügel wies in der Donau⸗Niederung ruſſiſch⸗rumäniſche Angriffe 
blutig ab. Die geſtern gemeldete Gefangenenzahl vom 3. De 
zember erhöht ſich auf 12 500; bei der IX. Armee find noch 2000, bei 
der Donau⸗Armee 2500 Mann, letztere 22 Infanterie⸗ und 6 Artillerie 
Regimentern angehörend, hinzugekommen. Oeſtlich der Cerna haben 
ſich neue Gefechte entwickelt. Serbiſche Vorſtöße bei Baho vo und 
Nonte an der Moglena Front ſind geſcheitert. 

6. Dezember. Die ſiegreich vordringende 9. Armee nähert ſich 
kämpfend der Bahn Bukareſt — Ploeſti— Campina. Unter der 
Einwirkung dieſer Bewegung räumte der Gegner ſeine Stellungen 
nördlich von Sinaia, das am Abend von öſterreichifch ungariſchen 
Truppen nach Kampf genommen wurde. Die Donaw Armee hat die 
auf dem Südufer des Argeſul noch von Rumänen beſetzten Orte 
geſäubert. Sie iſt im Vordringen auf Bukareſt. An der Donau 
ſind ruſſiſche Angriffe von Oſten her zurückgeſchlagen worden. Die 
unter Oberſt v. Szipo in der ſüdweſtlichen Walachei den in Auflöſung 
weichenden rumäniſchen Kräften folgenden öſterreichiſch⸗ungariſchen und 
deutſchen Truppen haben den Gegner am Alt zum Kampf geſtellt. 
Der Feind, dem auf dem Oſtufer des Fluſſes der Weg verlegt iſt, hat 
geſtern 26 Offiziere, 1600 Mann als Gefangene und 4 Geſchütze eim 
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gebüßt. Außer dieſen Zahlen find am 5. Dezember über 4400 Rumänen 
gefangen genommen. An der Bahn nordweſtlich von Bukareſt fielen 
bedeutende Weizenvorräte in unſere Hand, die von der eng ⸗ 
liſchen Regierung angekauft, durch Schilder als ſolche gekennzeichnet 
waren. In den Gefechten bei Gradesnica öſtlich der Cerna blieben 
bulgariſche Regimenter Sieger über die Serben, die anfangs in einen 
Teil der Stellung eingedrungen waren. Weiter ſüdlich ſind neue 
Kämpfe im Gange. 

6. Dezember. Bukareſt und Ploeſti ſind genommen. 
Der Kaiſer hat aus dieſem Anlaß in Preußen und Elſaß⸗Loth⸗ 
ringen am 6. Dezember Salutſchießen, Flaggen und Kirchen- 
geläute angeordnet. | 

7. Dezember. Wuchtige Erfolge krönten geftern die Mühen und 
Kämpfe, in denen unter Generalfeldmarſchall v. Mackenſen die 
Truppen der zielbewußt geführten IX. und Donau⸗Armee den rumd- 
niſchen Gegner und die herangeholten ruſſiſchen Verſtärkungen in 
ſchnellen Schlägen zu Boden geworfen haben. Bukareſt, die Haupt 
ſtadt des zur Zeit letzten Opfers der Entente, Ploeſti, Campina 
und Sinaia in unſerem Beſitz, der geſchlagene Feind auf 
der ganzen Front oſtwärts im Rückzug. Kampfesmut und zäher 
Siegeswille ließen die vorwärts ſtürmenden Truppen die immer von 
neuem geforderten Anſtrengungen überwinden. Neben den deutſchen 
Hauptkräften haben die tapferen öſterreichiſch⸗ungariſchen, 
bulgariſchen und ottomaniſchen Truppen Glänzendes geleiſtet. 
Die IX. Armee meldet von geſtern 106 Offiziere, 9100 Mann gefangen. 
Die Operationen und Kämpfe gehen weiter. 

Außer dem Verluſt der Feſtung Bukareſt und ihrer wich⸗ 
tigſten Handelsſtädte koſtete der 6. Dezember den Rumänen noch 
eine Diviſion, die, am Alt geſtellt, mit 8000 Mann und 
26 Geſchützen zur Kapitulation gezwungen wurde. 


Bei Trnaia, öſtlich der Cerna, warfen das bewährte maſu⸗ 
riſche Infanterie Regiment Nr. 146 und bulgariſche Kompagnien 
die Serben aus der Stellung, in der ſich dieſe vorgeſtern eingeniſtet 
hatten. 6 Offiziere und 50 Mann wurden gefangen genommen. In 
der Struma Niederung fluteten im bulgariſchen Abwehrfeuer engliſche 
Abteilungen zurück, die ſich den Stellungen ſüdweſtlich und ſüdöſtlich 
von Seres zu nähern verſuchten. 

8. Dezember. Unſer Vorgehen gegen und über die Linie 
Bukareſt — Ploeſti erfolgte fo ſchnell, daß die im Grenzgebirge am 
Predeal⸗ und Altſchanz⸗Paß ſtehenden Rumänen keine Möglich⸗ 
keit fanden, rechtzeitig zurückzugehen. Sie ſtießen auf ihrem Rückzug 
bereits auf deutſche und öſterreichiſch-ungariſche Truppen und find, von 
Norden gedrängt, zum größten Teil bereits gefangen. Zwiſchen 
Gebirge und Donau iſt die Verfolaung im Fluß. Die 9. Armee 
machte geſtern allein etwa 10000 Gefangene. Am Alt erfüllt 
ſich das unvermeidliche Schickſal der in Weſtrumänien abgeſchnittenen 
Kräfte. Oberſt v. Szivo erzwang am 6. Dezember mit den ihm 
unterſtellten öſterreichiſchtungariſchen und deutſchen Truppen ihre 
Uebergabe. 10 Bataillone, eine Eskadron, G Batterien in Stärke von 
$000 Mann mit 26 Geſchützen ſtreckten die Waffen. — Nächt⸗ 
liche Angriffe der Serben bei Trnaia (öſtlich der Cerna) find von 
deutſchen und bulgariſchen Truppen zurückgewieſen worden, ebenſo 
ſcheiterten erneute Vorſtöße der Engländer in der Struma⸗Ebene. 


9. Dezember. Der linke Flügel der IX. Armee hat die rumä⸗ 
niſchen Divifionen, die von den Päſſen nordöſtlich von Sinaia fih 
nach Südoſten durchzuſchlagen verſuchten, aufgerieben. Mehrere 
tauſend Mann wurden gefangen, viele Geſchütze erbeutet. Vor dem 
rechten Flügel und vor der raſch vordrängenden Donau ⸗Armee ift der 
Feind in vollem Rückzug. Seit dem 1. Dezember hat der 
Rumäne an die beiden Armeen — ſoweit dies zunächſt die flüchtige 
Aufräumung des Schlachtfeldes um Bukareſt ergab — über 70 000 
Mann, 184 Geſchütze, 120 Maſchinengewehre verloren. 
Die Höhe der Zahlen läßt einen klaren Rückſchluß auf die Größe des 
Erfolges der verbündeten Truppen zu und zeigt den Grad der Auf: 
löſung des rumäniſchen Heeres, deſſen Verluſte an Toten und Ver⸗ 
wundeten zur Gefangenenzahl im Verhältnis ſtehen. Die Beute an 
Feldgerät und Kriegsmaterial iſt unabſehbar. — Auf den Höhenſtellungen 
nördlich von Monaſtir und nordweſtlich von Paralo vo lag ſtarkes 
Artilleriefeuer, dem nachts abgewieſene Angriffe im Cerna. Bogen 
folgten. Oeſtlich des oberen Tahin os Sees ſchlugen bulgariſche 
Vorpoſten eine engliſche Kompagnie zurück. 

, 10. Dezember. Die Armeen find im Vordringen in der öſt⸗ 
lichen Walachei. Zwiſchen Cernavoda und Siliſtria find 
bulgariſche Kräfte über die Donau geſetzt. — Nördlich von 
Monaſtir und im Cerna⸗Bogen führten geſtern die Ententetruppen 
wieder einen ſtarken Entlaſtungsſtoß. Er iſt geſcheitert. Deutſche 
und bulgariſche Truppen haben alle Angriffe der Franzoſen und Serben 
blutig zurückgewieſen. 


Berichte des bulgariſchen Generalſtabs: 


’ 10. Dezember. An der Donau begannen die feindlichen Truppen, 
die bas linte Donaulifer zwiſchen Tutrakan und Cernavoda 
beſetzt gehalten hatten, ſich nach Nordoſten zurückzuziehen. Unſere 
Truppen, die die Donau bei Tutrakan überſchritten hatten, 
haben die Stadt O ltenitza genommen, die vom Feinde geplündert 
war. Weitere Truppen haben die Donau bei Siliſt ria überſchritten. 
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Die Ruſſen haben die Stadt Calaraſi, die von unſeren Truppen 
genommen wurde und die umliegenden Dörfer in Brand geſteckt. 


Ueber die Einnahme von Vulareft 


wird dem Wolffſchen Bureau gemeldet: Am 5. Dezember 10 Uhr 30 vor⸗ 
mittag wurde Hauptmann im Generalſtab Lange als Parlamentär mit 
einem Schreiben des Generalfeldmarſchalls v. Mackenſen, das die 
Uebergabe der Feſtung forderte, an den Kommandanten von Bukareſt 
entſandt. Ein weiteres Schreiben gab dem Kommandanten bekannt, daß 
das Feuer auf die Fefiung eröffnet werden würde, wenn der Parlamentär 
nicht binnen 24 Stunden zurückgekehrt fei. Hauptmann Lange, der an 
der rumäniſchen Vorpoſtenlinie von einem General empfangen und mit 
verbundenen Augen im Kraftwagen nach Bukareſt geführt wurde, iſt am 
6. Dezember früb vor Ablauf der geſtellten Friſt zurückgekehrt. Die 
Annahme des Briefes des Generalfeldmarſchalls v. Mackenſen iſt von dem 
Oberbef. hlshaber der rumäniſchen Donauarmee verweigert worden unter 
der Begründung, „daß Bukareſt keine Feſtung, ſondern offene Stadt 
wäre. Es beſtänden weder armierte Forts noch zur Verteidigung beſtimmte 
Truppen, es gäbe weder einen Gouverneur noch einen Kommandanten“. 
Hauptmann Lange hat auf den Charakter von Bukareſt als Feſt ung 
bingewiefen und darauf, daß ein ſolches Ausweichen die deutſchen Operas 
tionen nicht behindern werde. Am Morgen des 6. Dezember ſetzten Teile 
des Kavalleriekorps Schmettow ſich in Beſitz eines Forts auf 
der Nordfront, Teile des 54. Armeekorps drängten nach und nahmen die 
Fortlinie von Chiajna (Weſtfront) bis Odaile (Nordfront). Der Gegner 
leiſtete mit Infanterie Widerſtand, der ſchnell gebrochen wurde. Von der 
Südfront her drängten Teile der Donauarmee durch den Fortaüirtel in 
die Stadt. Sie fanden keine Gegenwehr. Die in Bukareſt einrückenden 
Truppen wurden begeiſtert empfangen und mit Blumen geſchmückt. 
Generalfeldmarſchall v. Mackenſen begab ſich im Kraftwagen vor das 
tal. Schloß, wo er mit Blumenſträußen begrüßt wurde. 


Fürſtenkundgebungen zum Fall Bukareſts. 


Der Kaiſer hat am 6. Dezember an die Kaiſerin folgendes 
Telegramm gerichtet: Bukareſt ift genommen. Welch herrlicher, durch 
Gottes Gnade erreichter Erfolg auf der Bahn zu vollem Sieg! In 
raſchen Schlägen haben unſere unveraleichlichen Truppen Seite an Seite mit 
unſeren tapferen Verbündeten den Feind geſchlagen, wo er fid ſtellte. 
Bewährte Führung wies ihnen den Weg. Gott helfe weiter. Wilhelm. 

König Ludwig von Bavern hat den Kaiſer zur Einnahme von 
Bukareſt bealückwünſcht und hierauf das folgende Antworttelegramm 
erhalten: Ich danke Dir für Deinen Glückwunſch zu der Einnahme von 
Bukareſt. as rumäniſche Heer iſt geſchlagen. Es hat die befeſtigte 
Hauptſtadt preisgegeben. Wir haben mit Gottes Hilfe einen großen 
Schritt vorwärts getan. Deine tapferen Bayern haben in den Gebirgs- 
kämpfen und in der Ebene Hervorragendes geleiſtet. Sie haben ſich 
von neuem unvergänglichen Ruhm erworben. Der Heldentod des tapferen 
Prinzen und vorbildlichen Soldaten aus Deinem Geſchlecht wird für ſie 
bierzu ein beſonderer Anſporn geweſen fein. Wilhelm. 

Der Kaiſer hat an Generalfeldmarſchall v. Mackenſen folgendes 
Telegramm gerichtet: Die an Eurer Exzellenz heutigem Geburtstag 
eriolgte und für alle Zeiten denkwürdige Einnahme von Bukareſt, der 

auptſtadt des zuletzt in Waffen gegen uns erſchienenen heimtückiſchen 

eindes, gibt mir Anlaß, Ihnen, Mein lieber . und den 
unter Ihrer bewährten Führung k rubmreihen Truppen der Donau: 
und 9. Armee, welche unter größten Anſtrengungen Außerordentliches 
geleiſtet, Meinen Kaiſerlichen Dank und Meine vollſte Anerkennung 
auszuſprechen. Ganz Deutſchland blickt voll Stolz auf ſeine und ſeiner 
Verbündeten tapferen Söhne, deren Taten mit Gottes Hilfe ein Markſtein 
auf dem Wege zum endgültigen Sieg fein werden. Wilhelm I. R. 


Verſchiedene Nachrichten. 


Verdienstkreuz für Kriegshilfe Der Kaiſer hat als preußiſche 
Auszeichnung ein Verdienſtkreuz für Kriegshilfe geſtiftet, das aus 
einem achiſpitzigen Kreuz aus Kriegsmetall beſteht und an Männer und 
Frauen verliehen werden ſoll, die ſich im vaterländiſchen Hilfsdienſt 
beſonders auszeichnen. 
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Kriegs kalender. 


XXVIII. 


An diefer Stelle veröffentlichen wir nach Ablauf eines jeden Monats eine 

chronologiſche Ueberſicht über die Kriegsereigniſſe. Die eingeklammerten 

panten geben die Seiten an, auf welchen das betreffende Ereignis in der 

hronik der Kriegsereigniſſe eingehender verzeichnet oder in Artikeln erwähnt 

und beſprochen if Der Kriegskalender bildet ſomit zugleich ein die ſchnellſte 

Orientierung ermöglichendes Regiſter zu dem den Krieg betreffenden Inhalt 
der „Allgemeinen Rundſchau“. 

1. Nov.: Abwehr franzöſiſcher Angriffe am Pierre Vaaſt⸗ Walde; 
Räumung der Feſte Baur (795). Zweite Ankunft des Handels- 
U-Bootes „Deutſchland“ in Amerika (796). Erſtürmung ruſſiſcher 
Stellungen bei Witoniec und Dorna Watra; rumäniſche Angriffe 
am Altſchanz⸗ und Predeal⸗Paß abgewieſen (796). Serbiſche Bor: 
ſtöße im Cerna Bogen abgewieſen (797). 

1./4. Nov.: Die neunte Iſon zo Schlacht geſcheitert (797, 812). 

2. Nov.: Vorſtoß unſerer Seeſtreitkräfte im Kanal (796). Ruſſiſche 
Anſtürme weſtlich Folw. Krasnoleſie zurückgeſchlagen (796). 

2./4. Nov.: Eroberung rumäniſcher Stellungen beim Roten⸗Turm⸗ und 
Predeal⸗Paß (Clabucetu-Baiului) (796). 

3. Nov.: Franzöſiſche Vorſtöße bei Courcelette, im Abſchnitt Gueude— 

court-Lesboeufs und zwiſchen Douaumont und Baur erfolglos 
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(795). Meldung eines neuen „Baralong“ Falles vom 24. Sept. 
1915 bei den Scilly⸗Inſeln (796). Erſtürmung der ruſſiſchen 
Hauptſtellung weſtlich von Fol w. Krasnoleſie (796). 

4. Nov.: „U 20” an der weſtjütiſchen Küſte geſtrandet (796). Be- 
ſchießung von Conſtantza und Mangalia (797). 

5. Nov.: Proklamation des Königreiches Polen (787, 788, 
794, 807, 821, 824). Der Kaiſer von Oeſterreich ordnet die Selbſt⸗ 
ſtändigkeit Galiziens an (795). Großkampftag an der 
Somme: feindlicher Hauptvorſtoß von Le Sars bis Bouchavesnes ge⸗ 

ſcheitert (810). Verſenkung eines feindlichen Transportdampfers 
weſtlich Malta (827). Die Höhe La Omu bei Predeal gewonnen, 
Erfolge beiderſeits der Szurduk⸗Paßſtraße (811). 

6. Nov.: Erfolge bei Werchy am linken Stochod⸗Ufer, an der Bodza⸗ 

Paßſtraße und bei Spini; Rückzug im Toelgyes-Abfchnitt (811, 812). 

Nov.: Das Dorf Preſſoire ſüdlich der Somme verloren; Munitions⸗ 

lager Ceriſy in die Luft geſprengt; Bombenangriffe auf fran⸗ 

zöſiſche Truppenlager (811). Feindliche Angriffe im Cerna⸗Bogen 

erfolglos (812). 

8. Nov.: Exploſion von 7 Munitionsdampfern im Hafen von Archan⸗ 
qels? (852). Erfolge bei Sardoiu am Roten⸗Turm⸗Paß (811). 

9. Nov.: Franzöſiſche Vorſtöße beiderſeits Sailly zurückgeſchlagen (811). 
Rede des Reichskanzlers über die Entſtehung des Krieges 
und die Friedensausſichten, er beſpricht das ruſſiſche Schriftſtück vom 
30. September 1912, laut welchem die ruſſiſche Mobil: 
machung zugleich die Kriegserklärung an Deutſchland 
bedeutet (804, 810). Erſtürmung ruſſiſcher Verteidigungslinien bei 
Skrobowa; Erfolge im Gyergyo⸗Gebirge und im Predeal⸗Abſchnitt 
bei Azuga (811). 

10. Nov.: Feindliche Erfolge bei Courcelette und Sailly⸗Sailliſel (811). 
Fliegerangriff auf das Saargebiet (811). Erfolgreiche Vorſtöße 
bet Folw. Krasnoleſte, am Smotrec und bei Sinaia (812). 

10./11. Nov.: Serbiſch⸗franzöſiſche Angriffe öſtlich Monaſtir und im 
Cerna⸗Bogen abgewieſen (812). 

11. Nov.: In Sailly⸗Sailliſel entwickeln fic heftige Kämpfe (811). 
Rumäniſche Angriffe nördlich des Oitoz-Paſſes, am Monte Truntu, 
Monte Sate und beiderſeits des Alt abgeſchlagen (812). 

12. Nov.: Franzöſiſche Vorſtöße beiderſeits Sailly⸗Sailliſel und nörd⸗ 
lich der Doller (Oberelſaß) abgewieſen (827). Wiederholung der 
feindlichen Fliegerangriffe auf das Saargebiet (827). Der Bitza 


~ 


Arſurilor im Gyergho Gebirge und Candeſti nordweſtlich von 


Campulung genommen (828). 
13. Nov.: Veaumont Hamel und St. Pierre⸗Divion an der Ancre ber: 
` loren (827). Meldung der Exploſion des ruſſiſchen Linienſchiffes 
„Imperatriza Maria“ (827). Erfolge am Tölgyes⸗Oitoz ⸗ und Roten- 

Turm Paß (828). 

14. Nov.: Großkampftag nördlich der Somme: Beaucourt 
verloren, franzöſtſche Niederlage am Pierre⸗Vaaſt⸗Wald (827). 
Ruſſiſche Angriffe bei Folw. Krasnoleſie abgeſchlagen (828). Zu⸗ 
rücknahme der Front im Cerna⸗Bogen; Kampf um die Höhen bei 
Cegel an der Cerna (828). 

14./18. Nov.: Oeſterreichiſche Erfolge bei Görz und Biglia (828, 829). 

15. Nov.: Erfolge in Sailliſel und am St. Pierre⸗Vaaſt⸗Wald (827). 
Der engliſche Kreuzer „New⸗Caſtle“ am Eingang des Firth of Forth 
geſunken (873). 

16. Nov.: Engliſche Angriffe bei Beaucourt und Le Sars abge⸗ 
ſchlagen (827). Erſtürmung des Runcul, Erfolge an der Predeal 
ſtraße und am Roten⸗Turm⸗Paß (828). 

17. Nov.: Franzöſtſcher Fliegerhauptmann Beauchamp über München 
(827). Verſenkung des franzöſiſchen Dampfers „Burdigala“ im 
Aegäiſchen Meer (827). Rumäniſche Anſtürme bei Campolung zu- 
rückgeſchlagen (828). 

17.118. Nov.: Engliſcher Durchbruchsverſuch an der Ancre geſcheitert (827). 

18. Nov.: Siegreiche Schlacht von Targu⸗Jiu, Durchbruch 
in die walachiſche Ebene (828, 844). Monaſtir aufgegeben (828, 844). 

19. Nov.: Feindliche Angriffe zwiſchen Serre und Beaucourt, ſüdlich 
Miraumont, bei Grandecourt und im St. Pierre⸗Vaaſt⸗Wald abge: 
wieſen (852). 

19./20. Nov.: Serbiſche Vorſtöße 
geſchlagen (853). 

20. Nov.: Rumäniſche Ortſchaften und Höhen am Alt ſüdlich Scanneni 
beſetzt (853). | 

21. Nov.: Handels-⸗C⸗Boot „Deutſchland“, das am 17. November von 
New London abgefahren und nach Zuſammenſtoß mit einem 
Schlepper wieder umkehrte, tritt ſeine Rückreiſe an (828, 853). Das 
engliſche Hoſpitalſchiff „Britannic“ im Aegäiſchen Meer geſunken 
(853). Eroberung von Crajova in Rumänien (853.) Kaiſer Franz 
Joſeph l. von Oeſterreich geſtorben. Kaifer Karl beſteigt den 
Thron (843, 814). 

22. Nov.: Erfolge an der unteren Cerna, Rückzug des Gegners öſtlich 
des Ochrida-Sees (853). 

23. Nov.: Orſova und Turnu Severin genommen (853). 

23.125. Nov.:: Uebergang Mackenſens über die Donau bei 
Sviſtow und Somovit gegen Alexandria (844, 853). 

24. Nov.: Das engliſche Lazarettſchiff „Bremer Caſtle“ im Aegäiſchen 
Meer geſunken (853). Vorſtoß gegen die Themſemündung (845, 
853). Uebergang über den unteren Alt 853). 

24.25. Nov.: Ruſſiſche Angriffe an der Batca Neagra im Gyergyo— 
Gebirge abgeſchlagen (853). 


an der Moglenafront zurück 


25. Nov.: Erfolgreiche Patrouillenunternehmungen nordöſtlich Arras 
und Beaumont (852). Ramnicu⸗Valcea im Alttal genommen; 
rumäniſche Kavallerie, Divifion am unteren Alt geworfen (853). 

26. Nov.: Franzöſiſche Vorſtöße am St. Pierre⸗Vaaſt⸗Wald abgeſchlagen 
(873). Alexandria und die ganze Alt⸗Linie in unferer Hand; 
ruſſiſche Angriffe in der Dobrudſcha abgewieſen; Niederlage der 
Entente im Cerna⸗Bogen (844, 874). 

27. Nov.: Deutſcher Vorſtoß gegen die engliſche Küſte. Verſenkung 
des franzöſiſchen Truppentransportdampfers „Karnak“ in der Nähe 
von Malta (873). Curtea des Arges und Giurgiu genommen; 
feindlicher Angriff zwiſchen Preſpa⸗See und Cerna geſcheitert (874. 

28. Nov.: Zeppelinangriff auf Mittelengland, zwei Luftſchiffe verloren. 
Beginn einer ruſſiſchen Entlaſtungsoffenſive in den Wald 
karpathen und an der ſiebenbürgiſchen Oſtfront (873). 

29. Nov.: Feindliche Angriffe im Ypernbogen abgewieſen (873). Mel dung 
des Untergangs zweier ruſſiſcher Transportſchiffe auf dem Wege 
von Helſingfors nach Reval Ende Oktober (873). Piteſti und 
Campolung (Walachei) genommen, der Weg über den Tör; 
burger Paß geöffnet; die Serben vom Ruinenberg bei Gruniſte 
vertrieben (874). Rede des Reichskanzlers über das Hilfs⸗ 
dienſtgeſetz (868). 

30. Nov.: Ruſſiſche Angriffe an der Zlota Lipa und in den Karpathen 
zwiſchen Jablonica⸗Paß und dem Becken von Kezdi⸗Vaſarhely ju: 
ſammengebrochen (873). Uebergang über die Neajlow⸗Niederung, 
die Donau⸗Armee nähert ſich dem unteren Argeſul in Richtung auf 
Bukareſt, vergebliche feindliche Vorſtöße in der Dobrudſcha, bei 
Monaſtir und Gruniſte (874). 
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Som Weihnachtbüchermarkt. 
Hinweiſe von M. Raft. 


Im Verlage von Friedrich Puftet, Regensburg, deſſen Zuſendungen 
wir uns jetzt zuwenden, erſchien unlängſt ein ſchön ausgeſtattetes. fo 
lehrreich wie unterhaltſam geſchriebenes Reiſewerk, das für den Welt. 
kriegsbeobachter noch beſonderes Intereſſe bieten dürfte: Im Lande 
des Khediven.“ Von dem bekannten Orientreiſenden Fritz Mie⸗ 
Lert. Mit vielen Abbildungen nach Aufnahmen des Verſaſſers. gr. N 
317 ©. geb. Æ 6.80. L. v. Heemſtede brachte in Nr. 33 d. J. unter Vom 
Büchertiſch“ eine ausführlichere Anzeige des ſehr zu empfehlenden Buches. 
— An gleicher Stelle in Nr. 20 d. J. beſprach Eugen Mack mit Wärme 
und gründlicher Erfaſſung Dr. Jofeph Eberles ſtattlichen Band: 
„Schönere Zukunft. e über Kultur: und Wirtſchafts⸗ 
leben.“ gr. 8° 307 S. geb. 2.60 Æ. Jeder der 20 Aufſätze, ſagt er, fei eine 
Schlacht und ein Sieg gegen den Mammonismus, und jeder werfe fein 
Licht in die näher kommende Schönheit des Friedens hinaus. Sie alle 
ſpüren, in der Glut des ſeeliſchen Miterlebens dieſes gewaltigen Welt: 
begebniſſes, den tieferen Urſachen des Krieges nach und beleuchten dem- 
gemäß die von unferem Kultur- und Wirtſchaftsleben eingeſchlagenen tr: 
gänge. Das Buch hat Dauerwert für weitere intellektuelle Kreiſe. 

In unſere Kriegszeit leuchtet am Schluß auch Wilhelm Wieſe⸗ 
bad3 Roman „Er und ich“ hinein. 8° 420 S. geb. 4 A.—. Eem: 
ſtede hat auch hierüber erft kürzlich ausführlicher, und zwar höchſt an: 
erkennend, berichtet in Nr. 40 d. J. Ich perſönlich halte den aus idealem 
Wollen und merkwürdig beſchlagener Lebenskenntnis heraus gewordenen 
Band mehr noch für ein „Eltern-“ als ein Jungmädchenbuch: als lexterce 
dürfte es hauptſächlich für die großſtädtiſche gebildete Mädchenwelt in 
Betracht kommen. Desſelben Autors treffliches Bändchen: Mit 
Siebzehn, Erzählungen“, 8° 164 S. kart. A 1.50, umfaßt drei Ge: 
ſchichten aus den Jungmädchen- und Jünglingsjahren und zeugt gleich: 
falls von rückhaltloſem, auch unerbittlichem Eindringen in das jugendliche 
Seelenleben. Auf der erſten Erzählung ruht ungetrübter Eonnenalan;: 
über der zweiten wölbt fid, nach Türre- und Gewitterzeit, der Friedens⸗ 
bogen einer befreienden Löſung, die dritte, aus unſeren gegenwärtigen 
Tagen, deren eine unter den vielen ſozialen Kehrſeiten ſie auſweiſt, endet 
tragiſch. — Lola Steins „Familienroman: Das vierte Gebot’ 
(fj, Nr. 42 d. J. unter „Vom Büchertiſch“) fet hier nochmals als tapfer 
erzlicher Empfehlung genannt 


verinnerlichte Unterhaltungslektüre unter 
(8° 344 S. geb. A 4.—). 

Eine hervorragende Neuerſcheinung auf dem Büchermarkte iſt der 
Erzählband „Höhenleuchten, Novellen und Skizzen“ von Anna 
Rich li. 8° 544 S. geb. A 4.50. Der Verlag bezeichnet die Verfaſſerin 
als eine junge Schweizer Schriftſtellerin, deren Erſtlingswerk in dieſem 
Buche vorliege. Was er ſonſt an Lobendem und Preiſendem ſagt, tritt: 
alles zu. Ich perſönlich füge bei: Hier tritt eine bisher unbekannte 
Dichterkraft auf den Plan, die wir gar nicht warm genug begrüßen können. 
Kritik wird ja nicht ausbleiben, aber ihre Schärfe wird ſie beiſeite laſſen 
müſſen, will fie gerecht fein. Von Anna Richli werden künftige Tag: 
reden. Unter 13 Geſchichten habe ich als die „großartigſten“ drei ber- 
merkt: „Die Roſen von San Pons“, „Liber seriptus proferetur“, „Und der 
Wald ſprach“; vier als „ſehr ſchön“: „Der kleine Paßwächter von Tſcha 
mut“, „Die da ringen in den Tieſen“, „Schneeglödlein“ und Rex 
Judaeorum”; drei als „trefflich“: „Die alte Marthe“, „An den Grenzen 
des Rechts? und „Halbſuters ſchönſter Tag“; die drei übrigen: „ein 
Herrenkind“, „Der Wunſch“ und „Zerfallene Brücken“, gehören noch immer 
zur gehobenen Lektüre. — So wollen wir uns dieſer aufſteigenden Kraft 
von dichteriſcher Wucht und Zartheit, von ſeeliſcher Reinheit und einer 
Ausprägung, die bereits künſtleriſch iſt, von Herzen freuen. 

Literariſche Meiſterwürfe find wir von Otto von Schachinga 
(Dr. Ctto V. Tent) gewöhnt. Er hat uns unlängſt den erſten und zugleich 
Meiſter-Band einer von ihm zu verdeutſchenden Reihe Hendrit 
Conſcienc e ſcher Werke in vorzüglicher Uebertragung und mit eben 
folder vrientierender „Einleitung“ über den Dichter und die vlämiſche 
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Nr. 50. 16. Dezember 1916. 


Literatur geſchenkt, ein Buch, das ich auf jeden deutſchen Familien - Weih- 
nachttiſch wünſche, ſofern es in der betr. Bücherei noch fehlt: „Jakob 
van Artevelde, hiſtoriſcher Roman“. 80 XX u. 582 S. geb. A 4.80. 
Die vornehme Ausſtattung verdient einen beſonderen Hinweis (f. auch 
Nr. 43 d. J. „Vom Büchertiſch“). Dem inhaltlich ſchönen, äußerlich 
gewinnend ausgeſtatteten Bande: „Auf alten Pfade n. Geſammelte 
hiſtoriſche Erzählungen und Aufſſätze“ von Otto von Schaching. 
anit Umſchlagzeichnung und 2 Einſchaltbildern 8“ 383 S. geb. A 2.80) 
ließ E. M. Hamann neulich an gleicher Stelle nachdrückliche Anerkennung 
zuteil werden. Derſelbe Verfaſſer ſchrieb unmittelbar vor Kriegs— 
ausbruch die ebenfalls hier ſchon angezeigte Monographie: „Jan Hus 
und ſeine Zeit. Ein Geſchichtsbild zur Erinnerung an den 500jährigen 
Todestag des böhmischen Reformators, 6. Juli 1915.“ 8° 272 S. geb. A 3.—. 
Das bet katholiſcher Grundlage klaräugige Objektivität bekundende Buch fei 
nochmals warm empfohlen. — Ein in ſeiner Art klaſſiſches Werk: 
„Kinder- und Haus märchen aus Tirol. Gefammelt und heraus: 
gegeben durch die Brüder Ignaz und Joſeph Zingerle“ erfuhr 
eine neue Herausgabe und literariſch vollgewichtige „Einleitung“ durch 
Otto von Schaching. 8 461 S. geb. A 240. Die ihm gebührende 
Wertſchätzung fand es wiederholt auch in der „A. N.“ (Nr. 10/1916). — 
Im Anſchluß eine trauliche Gabe von teils märchenartiger Darſtellung: 
„des Kindes Paradies. Ein Büchlein für die lieben Kleinen. 
Auch für große Chriſtenleute gar herzig ſchön zu leſen. 1. Vom groß en 
König. Geſchrieben hat es: Wolf Prechtl. Gezeichnet: G. Lauten⸗ 
bacher. Gedruckt: Friedrich Puſtet. Alle in Regensburg.“ 8% 100 S. 
geb. 4 1.—. Gleich das Titelblatt mit der eben wiedergegebenen Inſchrift 
mutet als freundlich perſönlich an, und alles, was ſolgt, iſt Gottes Sonne 
voll, zeugt von Ihm, dem großen Könige, in köſtlicher, tiefer Einfachheit: 
wo er wohnt, wer er iſt, was er getan hat und noch immer tut, wie die 
ganze Schöpfung ihn loben muß. Das Ganze, in Schmuck und Inhalt, 
iſt poetiſch und künſtleriſch durchaus. Und nun denke man: das alles für 
eine einzige Silbermark! 

Betannt ijt die ſchmucke, ſittlich völlig einwandfrei gehaltene 
Sammlung guter Unterhaltungsliteratur von bewährten Autoren: 
⸗Hausſchatz⸗ Bücher“. Jeder Band in Leinen gebunden mit zwei⸗ 
farbigem Umſchlag (Zeichnung) A 1.—. Einige Bände haben auch Ein: 
führungen über den Dichter, den Stoff uſw. Hier fehlt ſelbſtverſtändlich 
der Raum, um auf einzelnes einzugehen; fo möge die Aufführung jedes 
der elf vorliegenden Bände genügen: Frühlingsſtürme“, Roman 
von Hans Eſchelbach: „Seltſame Leut“, Roman von Anton 
Schott: „Der Loder“, Geſchichte aus den bayeriſchen Bergen; 
„St. Barthelmä. Eine alte Geſchichte aus Bayern,“ beides von 
Hermann Schmid; „Barfüßele und andere Schwarzwälder 
Dorfgeſchichten“ von Berthold Auerbach; „Ein ehrloſer 
Feigling und andere Kriegserzählungen aus der großen Zeit 
von 1914“ von A. Hruſchka: „Bunte Bilder aus dem größten 
aller Kriege. Ernſtes und Heiteres für das deutſche Volk. Zuſammen⸗ 
geſtellt von Fritz Mielert; „Der Schutzgeiſt des Kaiſers 
von Birma. Reifeerzdblung” von Dr. Ugo Mioni; „Durch 
weſſen Hand? Kriminalroman“ von Friedrich Thieme; 
„Der Feldkurat. Erzählung aus dem Tienſtleben des Militär- 
llerus“ von Artur Achleitner; „Marcia de Laubly, Novelle“ 
von M. Maryan. Genehmigte Ueberſetzung von F. von Barmen: 
„Erlebniſſe aus dem Jahre meiner Geſangenſchaft in Rußland.“ 
Ftzählt von A. Sett. — Ein außerhalb dieſer Sammlung erſchienencs 
luſtiges Bändchen, das E. M. Hamann in Nr. 12 d. J. unter „Vom 
Büchertiſch“ anzeigte, finde hier abermalige Erwähnung: „Gott ſtrafe 
England! Militär⸗ und andere Humoresken“ von Guido Gaßl. 
Illuſtriert von E. Reinicke und F. Heß. 8° 143 S. geb. A 1.—. 

„Zum Schluß der Hinweis auf ein 1916 erſchienenes, ſehr zu be- 
grüßendes Büchlein, deſſen in kurze Kapitel geteilte Gliederung bei zahl⸗ 
reichen Gläubigen frohes Willkommen finden wird: „Die Nachfolge 
Chriſti des ehrwürdigen Thomas von Kempis in Leſeſtücken für 
den Gebrauch von Perſonen, die in der Welt leben. Mit Anhang von 
Meß-, Kommunion⸗ und Beichtgebeten. Deutſche Ausgabe“ von Emil 
Für ſt zu Oettingen⸗ Spielberg. 12° XI u. 200 S. geb. 4 1.60. 
. Am Verlage der Paulinus⸗Druckerei, deren uns zugeſtellte Rer: 
offentlichungen wir jetzt anzeigen, wurden W. Wieſebecks raſch be— 
tannt und beliebt gewordene Erzählbändchen je zum dritten Male auf— 
gelegt: „Theo“ (8° 191 S. 4 1.80) und „Geſtalten“ (8° 118 S. 
A 1.200. Des Verfaſſers kühne und ſichere Art, feſt ins Leben hinein zu 
greifen und dieſes immer dort, wo er's packt, intereſſant und zugleich heil— 
ſam wirkend darzuſtellen, tritt Schon in beiden Büchern hell zutage. Wo 
ſie bis jetzt bei der vorgeſchritteneren gebildeten Jugend beiderlei Ge: 
ſchlechts und deren Erziehern noch teine Aufnahme fanden, ſollte dies 
daher raſch durch Anſchaffung für den heurigen Weihnachttiſch nachgeholt 
werden. — Auch die folgenden, hier wiederholt gewürdigten Bücher ſeien 
nochmals empfohlen: Antonie Haupts zum drittenmal aufgelegte 
prächtige „Erzählung aus der Zeit des Dreißigjährigen Krieges Here 
und Jeſuit“. Mit Friedrich v. Spees Denkmal-Bildnis. 8° 202 S. 
A 1.60; Dr. Wilh. Krieges vertiejtinterefianter, reich illuſtrierter 
Xand: „Bilder vom Kriegsſchauplatz“ (& 160 S. tart. 4 2.—): 
Aus dem Leben zweier Herzloſer. Keine Geſchichte und doch 
cure Geſchichte“ von Dr. J. Prarmann (12 90 S. geb. A 1—): „An 
Nord des Sirius. Reiſe- und Kriegserlebniſſe aus der Zeit des 
fliegenden Menſchen nach dem Tagebuche des Volatilius Volantius heraus— 
gegeben“ von Wilhelm Midd eldorf (8e 192 S. kart. 4 1.—). Tie 
beiden letztgenannten Bände gehören der „Leuchtturm-Bücherei“ an, des— 
iden ge E „Unſere Jüngſten. Muſenalmanach“. 80 
ae S. geb. 2.—. Hier haben ſich zur Lyrik und Epik Leuchtturmleſer 
er Jüngſten Jugend, die noch nicht die Alma Mater bezog”, zuſammen— 
Sn. Dennoch durfte es unbeanſtandet in der Verlagsanzeige heißen, 
daß neben der Jugend auch echte Kunſt aus dem Almanach ſpräche. Die 
ech Kühnheit und Hoffnung der Jugend, die Reinheit, Hoheit und 
oe der Kunſt. Keuſche Kunſt: mit dem Proteft gegen Skepſis und fitt- 
ichen Niedergang. Ueber diefe jungen Bannerträger ... wollen wir 
H freuen als unſeres Volkes Zukunft.“ Inzwiſchen hat der Krieg wohl 
ie meiſten ſchon zum Mannestum gereiſt, und einige, z. B. Lingens und 
eee durften ſich ſchon als Lyriker einen Namen machen. Glück 

i, du junge Schar! — Auch dieſes Jahr ſei der führende Lichtgeber, dem 
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ſie alle gern folgten, warm empfehlend genannt: „Leuchtturm ſür 
Cvorgeſchrittenere“) Studierende. Illuſtrierte Halbmonats⸗ 
ſchrift.“ Herausgegeben unter Mitwirkung zahlreicher Fachmänner von 
Peter Anheier, Konviktsdirektor in Trier. Der X. Jahrgang liegt 
vor. Preis halbjährlich & 2.40. Dieſem erfolgreichen, bedeutſamen Unter⸗ 
nehmen ſteht ein zweites weſensähnliches zur Seite: Die Burg. Illu⸗ 
ſtrierte Zeitſchrift für die ſtudierende Jugend (im Alter von 10 bis 
15 Jahren), herausgegeben von den Profeſſoren J. Sartorius und 
K. Fauſtmann. Erſcheint während des Krieges alle 14 Tage: ein Heft 
von 24 Seiten mit vierſeitiger Bildbeilage“; vierteljährlich A 1.20. 

Aus der Verlagsanſtalt Benziger & Co., A.-G., liegen eine kleine 
Reihe neuer Bände vor: Felix Nabor, der Unermübdliche, hat wieder 
einmal einen glücklichen Wurf getan mit dem „ſozialen Roman Das 
fteinerne Meer“ (8 353 S. geb. 4 4.—). Das „ſteinerne Meer“ ift 
die Großſtadt, in der ſo viel Leben erſtarrt, ohne je wieder erweckt werden 
zu können. In dem vorliegenden Buche ſpielt fih das bewegte Schickſal 
einer ländlichen Familie ab, deren Erlebniſſe wie Einzelglieder, dieſe teils 
als Typen, teils als Perſönlichkeiten gefaßt, ſehr friſche, lebendige Dar— 
ſtellung und Zeichnung erfahren. In „Vom Büchertiſch“ wird der flott 
geſchriebene, auch ethiſch vertiefte Roman demnächſt eingehendere Berück⸗ 
ſichtigung finden. — Im Anſchluß verweiſe ich im Intereſſe unſerer Feld⸗ 
grauen auf die vor kurzem in der „A. R.“ dringlich empſohlenen, bei 
großer Billigkeit ſchmuck und ſolide ausgeſtattete, auch inhaltlich gedie⸗ 
gene Folgenreihe: „Benzigers Brachzeit-Bücher. Ins Feld 
und für Daheim. Eine Sammlung guter Novellen, Erzählungen und 
Humoreslen“. Je 20 Pf. bis 1 <L. FRA: 

Ein ſehr wertvolles Geſchenk macht uns der berühmte Kunſthiſtoriker 
Dr. P. Albert Kuhn, Profeſſor der Aeſthetik und Literatur, mit 
ſeinem neuen Werke, einem Bändchen, aber welch ſchwerwiegenden inneren 
Gehalts! Er benennt es: „Die Kirche. Ihr Bau, ihre Ausſtattung, 
ihre Reſtauration.“ Mit 144 Abbildungen. 8° 140 S. geb. A 3.40. Im 
Vorwort betont der Verfaſſer ſelbſt, daß ſeine hier dargebotenen Abhand⸗ 
lungen, auch in ihren „überwiegend theoretiſchen Partien“ durchaus zu 
„praktiſchen Ergebniſſen“ führen, zumal Bauherren und Kommiſſionen 
zum beſſeren, würdigeren Verſtändniſſe der Architekten und übrigen 
Künſtler anleiten ſollen. Dieſem Zweck dürfte das nicht zuletzt in feinem 
herrlich klaren Bildſchmuck vortreffliche Werkchen aufs beſte dienen. Der 
Vortrag iſt gemeinverſtändlich, lichtvoll, feſſelnd, gründlich in allen ſeinen 
ſechzehn Kapiteln, die von Stilentwicklung, jetzigen ſtilbildenden Ein⸗ 
flüſſen, Kirchenbau, Kirchenfenſtern, dekorativer Ausſtattung, dem Blick 
fürd Ganze, Kunſtwerk und Künſtler, heutiger Malerei und Plaſtik, Altar, 
Tabernakel, Kommunionbank und Taufbrunnen, Kunſthandwerk und Kunſt⸗ 
gewerbe, früherer Reſtauration und neuen Anſchauungen, deutſcher Denkmal⸗ 
pflege, praktiſchen Grundſätzen für Reſtaurationen der Kirche, plaſtiſcher und 
gemalter Bildwerke handeln. Angefügt ſind Verzeichniſſe der Quellen⸗ 
ſchriften und Abbildungen ſowie ein Namen- und Sachverzeichnis. Nicht 
bloß die erwähnten nächſten Adreſſaten, ſondern alle Kunſtliebhaber über: 
haupt lönnen und werden an dieſer reichen, auf den erſten Blick fo be: 
ſcheiden ſich ausprägenden Gabe ihre innige Freude haben. 

Unterm 19. Auguſt 1916 (Nr. 33) brachte die „A. R.“ aus der Feder 

E. M. Hamanns eine Würdigung des hochſtehenden und ſieghaft durch⸗ 
dringenden Scrienwerkes von Franz Weiß: „Tiefer und 
Treuer. Schriften zur religiöſen Verinnerlichung und Erneuerung.“ 
Jedes Bändchen geb. A 1.20. Damals lagen die ſechs erſten Bändchen 
vor, denen nun die drei nächſten geſolgt ſind: 7. Band: „Jeſu Reichs⸗ 
verfaſſung“ (mit perſönlicher Genehmigung Sr. Heiligkeit Papſt Bene: 
ditt XV. gewidmet); 8. Band: „Jeſu Reichsprogramm'; 9. Band: 
„Jeſu Reichsgebet“. Selbſtverſtändlich handelt es fic) hier um Hier- 
archie, Bergpredigt und Vaterunſer. Um die Befriedigung des „Univerſalver⸗ 
langens der Menſchheit“ nach Seelenfrieden, um die geheime Triebfeder, 
den innerſten Wunſch eines jeden, „der über die Straßen unſeres Sternes 
wandelt,“ handelt es ſich in dem Geſamtwerke, das immerdar auf die 
Herſtellung und Bewahrung dieſes höchſten Gutes, das innere Freiheit 
zugleich ift, durch die Wunderkraft der Liebe zielt. Denn „Jefu Lebens- 
werk“ war ein Werk ewiger Liebe, und von Ihm, von dieſer ſeiner höchſten 
Macht zeugt das geſamte „Tiefer und Treuer“. Liebe und Leid aber wohnten 
auch in Ihm nahe beieinander, und ſo wurde, in ſtrenger Logik, „die 
Papſtgeſchichte ebenfalls eine Leidensgeſchichte. „Menſchenkraft wäre längſt 
unter ſo vielem Weh zuſammengebrochen: Gotteskraft hält ſtand.“ So bei 
allen wahrhaften Kämpfern der Kirche Chriſti, den duldend Ringenden 
nach der durch Chriſtus von ihnen gewollten Vollkommenheit, auf daß 
niemals der Fortſchritt im inneren Leben der Kirche und ihrer lebendigen 
Glieder aufhöre. Denn Stillſtand ijt Rückgang. Der aber bedeutet Tod. 
Darum bei uns das Hungern und Durſten nach Gerechtigkeit. Denn 
beides iſt nichts anderes als „Hinwendung und Heimweh nach dem Him— 
mel.) — Die Sammlung mit ihren vornehm ausgeſtatteten handlichen 
Bändchen umſchließt inhaltlich einen unüberſehbar reichen Schatz an 
ſeeliſcher Bereicherung und Förderung: wir müßten nicht Chriſtum und 
Seine Kirche lieben, wollten wir nicht ſolchem koſtbaren Unternehmen 
denkbar weiteſte Verbreitung wünſchen. — Hier füge ich die Aufführung 
eines dem jugendlichen Verſtändniſſe ſich leicht und ſegensvoll anſchmie— 
genden „Kommunionbüchleins ſür die fatholifdye Jugend“ an: „Gelobt 
und angebetet'“ von P. Ambros Zürcher, 0. S. B., Pfarrer. 
Mit 2 Chromebildern, 63 Criginal-Vollbildern, darunter 16 Meſſe-, 14 
Stations- und 3. anderen dem Texte angepaßten Bildern ſowie Original: 
Buchſchmuck von Andreas Untersberger. 16° 456 S. geb. . “ 1.50 und höher. 

Tas Literariſche Inſtitut Dr. M. Huttler (Michael Seitz), Augsburg, 
ſtellte uns folgendes zu: Dr. P. Beda Grundls, O. S. B., bekannte 
ſchöne Ausgabe des „Neuen Teſtaments unſeres Herrn Jeſus 
Chriſtus. Nach der Vulgata übertragen, mit Einleitungen und kurzen 
Erläuterungen verſehen“ geb. in Leder mit Goldſchnitt Æ 2.50; Otto 
Höſers neulich unter „Vom Büchertiſch“ anerkennend gewertetes reiches 
und tiefes Büchlein: „Jefu, vermehre uns den Glauben! 
Einführung in den apoſtoliſchen Geiſt des Roſenkranzes.“ 120 89 S. 
20 Pf.; Theobald Schillers, Ord. Cist, Die Ehrentitel 
des Herzen 8. Betrachtungen über die Anrufungen der Herz-Jeſu— 
Litanei.“ 129 160 S. geb. A 2.50. Jede der 33 Anrufungen bildet ein 
Kapitel. Das Bändchen iſt geeignet, ſämtliche Verehrer des göttlichen 
Herzens zu dankbaren Freunden zu gewinnen: „Stella“, von Julie 
Gräfin Quadt. de 190 S. geb. / 1.—. Eine gottinnige Erzählung 
aus der vornehmen Welt. 


Sette 902. 


Jetzt zum Lucas⸗Berlag, München. Auf deffen von Pf. Seba⸗ 
tian Wieſer herausgegebene ſchöne 1 Mark⸗Serie „Lucas 
Bücher“ haben wir ſchon wiederholt aufmerkſam gemacht, auch auf 
Einzelheiten darunter. So auf: M. Herberts ergreifende „Erzählungen 
aus großer Zeit Helden und Menſchen“; Anton Schotts ker⸗ 


nigen VBauernromanen „Um die Heimat“: Hans S chrott⸗ 
Fiechtls von Lebenswahrheit durchflutetes, von Heimatliebe durch⸗ 


gutetes Tiroler Geblüat, Schilderungen von der Tiroler Front“: 
Heinrich Tiadens jetzt in 31.—50. Auflage veröffentlichtes „O Du 
ſchreckliche, große, ſchöne Zeit! Novellen aus dem Weltkrieg“. 
— Die beiden folgenden Bände ſind Neuerſcheinungen: Das Rätſel“ 
von Karl Teyel, eine gar wunderſame, bei aller Schlichtheit des Bor: 
trages farbenſprühende Abenteuergeſchichte, die in buntverſchlungener 
Handlung durch fremde Länder und fremdartige Begebniſſe führt; Die 
ſieben Generationen“ von Tilly Lindner, ein hochdich⸗ 
teriſches Werk, nicht ohne einzelne Ueberſteigerungen, die man jedoch dem 
noch jugendlichen genialen Talent zugute hält. Mehr ein Buch für 
intellektuell und künſtleriſch gebildete als ſür breite Volkskreiſe, obwohl es 
vom Volke: ſieben Bauerngeſchlechtern, handelt und in ſittlich ſauberſte 
Darſtellung gehüllt, dazu ein Hohelied der Heimat und Heimatliebe iſt. 
Ein echter Heimatsdichter iſt auch der Deutſchböhme Joh. Peter, 
der uns früher das autobiographiſche Buch „Der NRichterbub” und nun 
folgendes ſchenklte: Volksedlinge. Ein Heldenbuch für die deutſche 


Jugend.“ Mit 17 Bleiſtiftzeichnungen von Albert Reich. 8“ 134 S. 
geb. A 2.20. Unter den 17 Stücken des ſchmucken Bandes finden jid 


Perlen. Vermißt hätte ich gern, des grauſigen Vorwurfs halber, „Ser— 
biſche Gaſtfreundſchaft“, und für das treuherzige Amulett wäre mir ein 
weniger mehrdeutiger Titel lieber geweſen (hier bedeutet das Wort Schutz, 
nicht Jaubermittel). — Aus Czernowitz-Mähren kommt uns von Univ. 
Prof. Dr. Wilhelm Koſch ein bereits durch L. v. Heemſtede in der 
„A. R.“ angezeigter intereſſanter Band zu: „Italien einſt und 
jetzt im Spiegel deutſcher Dichtung feit 1848. Eine Sammlung volls— 
tümlicher Spott-, Kriegs- und Siegeslieder.“ gr. 8° 128 S. geb. A 2.80. 
Im ganzen gibt ſich hier die ältere Dichtung: Zedlitz, Alex. Kaufmann, 
Dingelſtedt, Grillparzer, Anaſtaſius Grün, Gilm, Adolf Pichler uſw., 
wuchtiger als die jüngere, obwohl auch hier Schönes zu verzeichnen iſt, 
fo von Eichert, Alex. v. Gleichen-Kkußwurm, M. Herbert, Nüdling, Alf. 
Petzold, Br. Willram. — Auch auf die hier bereits wiederholt dringlich 
empfohlenen „Lieder und Stizzen vom Weltkrieg Schildgeſang', 
ngeſammelt von S. Wieſer, mit 8 Kunſtbeilagen. 2. u. 3. Auflage. 
gr. 8° 176 S. geb. A 2.—, fei nochmals hingewieſen. 

Von Sebaſtian Wieſer liegt ein ſelbſtändiges neues Werk 
vor, das ich mit befonderer Freude anzeige: „Jofeph, Drama.“ Mit 
Autorbildnis. 8° 167 S. Beſtimmt für die im Jahre 1918 ſtattzufindende 
Aufführung an dem ſeit 1906 beſtehenden und durch ſeinen Gründer Pf. 
of. Saier genial geleiteten großen Freilichttheater zu Oetigheim bei 
Raſtatt in Baden, zeigt dieſe bibliſch treue, von holder und mitreißender 
Lyrik durchwobene dramatiſche Dichtung, deren Eigencharakter als Frei: 
lichtbühnenwerk immer bei der Lettüre im Auge zu behalten iſt, des 
ſtarken, aus ſeiner Urwüchſigkeit heraus künſtleriſch geläuterte, edle Talent 
ihres — Gott Sant — noch jungen Verfaſſers. 1918 wird fein Name viele, 
viele andere überglänzen und der ſchon jetzt berühmten badiſchen Natur- 
bühne utende Zuſchauermaſſen zuführen, die, mit dem Eindruck innerer 
Erweckung und erfüllt von des Dichters Ruhme, dieſen über weite Grenzen 
hinaus tragen werden. 

Aus Fr. Seybolds Verlagsbuchhandlung, München, liegt vor: das 
ſehr klar und flüſſig geſchriebene, mit famoſem Perfonen: und Sachregiſter 
verſchene, zur „Einführung in das Verſtändnis ſtrategiſcher und taktiſcher 
Vorgänge” vorzüglich dienliche Werk: Das Kriegsbuch“ von Fra n 3 
Karl Endres, kaiſerl. ottoman. Major a. D. 8 142 S. 4 1.20. — 
Ferner die früher jhon hier beſürworteten Bücher: „Mit Herz und 
Hand. Ein Heldenbuch vom Weltkriege der Jugend dargebracht, ein 
wirkliches Buch für unſere Kleinen,, von Wilhelm Müller: 
Rudersdorf. Mit 8 Kunſtbeilagen. 8° 84 S. 3—4. Auflage. geb. 
A 1.—: Deutſchland über alles! 1914/15. Kriegleſebuch fiir 
Schule und Haus“ von Wilhelm Müller⸗ Rudersdorf. Mit 
Bildſchmuck und Karten. gr. 8° 176 S. geb. 4 2.—, wiederholt von 
Miniſterien, Regierungen, Behörden, Jugendſchriftenausſchüſſen uſw. 
empfohlen: „Die bayeriſchen Löwen im Weltkrieg. Fünf 
i Kriegsarbeit in e Nach den Berichten von 
Augenzeugen zuſammengeſtellt!“ von Georg Ba 3 i ild- 
ſchmuck gr. 8° 239 S. A 2.—. N „ 
reifere Kinder. — Endlich ein ſehr liebes, wohl für Nord und Süd ſowie 
für beide M onfellionen beſtimmtes, neues Kinderbuch, voll goldener Heiter: 
leit und zugleich Tiefe, mit ſchönen Erzählungen und Gedichten von teils 
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gehandelt wird. 


Für alt und jung, Männer, Frauen und 


Nr. 50. 


Vom Blchertiſch. 


Aus Deutſchlands e Geſchichtsbilder in der 
Erzählkunſt. Herausgegeben von A. Enzinger und W. Hausmann. 
München 1916. Berlin. Druck und Verlag R. Oldenburg. X u. 493 S. 
Preis: 4 5.—. Es war fider ein glücklicher Gedanke, an der Hand bervor: 
ragender Erzähler einen Ueberblick über die Geſamtentwicklung der deutſchen 
Geſchichte zu geben. Seine Ausführung befriedigt, von ein paar Punkten 
abgeſehen, vollſtändig. Der Stoff iſt in 15 Abſchnitte zerlegt (3. B. 1. Von 
alldeutſcher Art; 3. Der Sieg des Kreuzes; 4. Ritterzeit; 7. Die neue 
Lehre; 12. Deutſchlands Erniedrigung und ſein Emporringen). dem 
derſelben wird eine febr kurze Einführung vorausgeſchickt. Die Zahl der 
ausgewählten Stücke iſt 129. Die Vorzüge dieſer Ausleſe ſind: Darbietungen 
des Charakteriſtiſchen für die verſchiedenen Perioden; Unparteilichkeit bei 
Auswahl der Autoren und in den Einführungen; Vermeidung alles 
Anſtößigen. Die Sammlung erfüllt in hohem Maße das Ziel, das ſie 
fidh geſetzt hat: Vermittlung der Erkenntnis eines guten Teiles inneren 
Lebens deutſcher Vergangenheit in einer für den Leſer genußreichen Form. 
Nicht nur Schüler und Lehrer, jeder Geſchichtsfreund wird gerne zu 
dieſem Buche greifen. Ich möchte noch mehr, als es die Herausgeber 
gion haben, auch die literariſche Bedeutung diefer Auswahl hervorheben. 

ur einige kritiſche Ausſtellungen ſind zu machen. Der 6. Abſchnitt iſt 
„düſteren Zeiten“, der 7. der „neuen Lehre“ gewidmet. Dieſe alte An⸗ 
ſchauung, die vorreformatoriſche Zeit fei eine beſon ders „düſtere“ geweſen. 
ſollte nun doch überwunden ſein. Das ausgehende Mittelalter wei ja 
ahlreiche und tiefe Schatten auf, manche andere Zeiten aber nicht weniger. 

ufſtieg und Blüte des Bürgertums, ein zeitweiliger Wohlſtand des 
Bauern fallen in dieſe „düſtere“ Zeit, während Hexenglaube und Hexen⸗ 
gericht nach dem Auftreten der neuen Rebre nicht ab: fondern zunabmen. 
Es wäre richtiger, verſchiedene Erſcheinungen, die ſich nicht einer einzelnen 
Periode zuweiſen laſſen, in ein Kapitel zuſammenzufaſſen, ähnlich wie im 
15. Abſchnitte, wo vom „tätigen Menſchengeiſte“ mehrerer Jahrbunderte 
Der Satz S. 306: „An der Monarchie wollte man fef- 
alten, doch ſollte das Volk die geſetzgebende, der König nur die 
ausübende Gewalt erhalten (Konſtitutionelle Monarchie)“ ift mißver⸗ 
ſtändlich. In einer konſtitutionellen Monarchie hat das Staatsoberbaupt 
meiſt mehr als bloß ausübende Gewalt. — Das Buch iſt auch literar hiſtoriſch 
von Wert. Es würde in dieſer Beziehung durch 1 Angaben über die 
angeführten Autoren und durch Mitteilung des Erſcheinungsjahres der 
erſten und letzten Auflage der betreffenden Erzählungen bedeutend ge⸗ 
winnen. Beim Autorenverzeichnis vermißt man die Seitenhinweiſe. Aus 
ibnen ließe fid auf den erſten Blick erkennen, wie oft die einzelnen Schrift. 
ſteller zu Worte kommen, und außerdem würden ſie bei der Benützung 
des Buches für die Literaturgeſchichte gute Dienſte tun. 

Dr. P. Nonnoſus Bühler O. S. B. 


1 f iſt's“. Eine Zeitſchrift mit Bildern. Herausgeber 
Dr. Alfons Heilmann, München. Verlag der Kunſtanſtalten Joſepb 
Müller, München, Linprunſtraße 90. 2 Jahrgang 1916/17. Vierteljahr licher 
Bezugspreis durch die Poft M 1.69. Die Zeitſchrift, die ſchon im ver 
n Jahre an dieſer Stelle gewürdigt wurde, beweiſt durch das Er 
cheinen ihres zweiten Jahrganges, daß fie äußeren und inneren Wert 
genug befigt, um fih auch unter den gegenwärtig . Verhältniſſen 
ebaupten zu können. Das Wageſtück, inmitten der Kriegswirren eine 
neue Familienzeitſchrift für katholiſche Kreiſe zu gründen, darf alſo als 
gelungen bezeichnet werden. Vorläufig erſcheint „Sonntag iſt's“ alle 
14 Tage; nach dem Kriege ſoll ſie RN HS, tommen, was ja in ibrem 
Namen ſchon angedeutet ift. ‚Der überraſchende Erfolg des Unternehmens 
erklärt ſich aus der Reichhaltigkeit und dem hohen Werte des textlichen 
und bildlichen Inhaltes, ſowie aus der warmherzigen, perſönlichen Art. 
wie die Zeitſchrift ihren Leſern entgegentritt. Der unterhaltende und 
wanglos belehrende Leſeſtoff ſtammt von Verfaſſern wie: Herbert, Wieſer. 
Stiftegger, Dörfler, Schröngbamer⸗Heimdal, Moos, Schobacher, Mielert, 
Doering und vielen anderen. Die techniſch vorzüglich wiedergegebenen 
Bilder ſind gelegentlich von bekannten alten Meiſtern, überwiegend aber 
von neuen. Genannt feien Führich, Richter, Schwind, Feuerbach. Defregger, 
ſraels, Wopfner, Fugel, Huber⸗Sulzemoos, Firle, Plattner, Schumacher. 
homa uſw. Feiner Geſchmack leitet die Auswahl aller dieſer Bilder. 
Dazu kommt eine Fülle von Aufnahmen der Wirklichkeit. Bildern von 
intereſſanten Städten und Gegenden. Auch der Krieg trägt zu dem Litera: 
riſchen und bildlichen Teile weſentlich bei. Der Herausgeber ſorgt außerdem 
für ein enges, gemütvolles Verhältnis zwiſchen Zeitſchrift und Lefer. Zum 
Beſten, was er in dieſer Beziehung ſelbſt bietet, gehören feine „Sonntags: 
gedanken“. Die Zeitſchrift weiſt auch durch gediegene e auf 
wertvolle ſonſtige Lektüre hin und widmet vielerlei praktiſchen Fragen 


16. Dezember 1916. 


berühmten Autoren: Wenn am Baum die Lichter brennen. beachtenswerte Fürforge. Ein wirklich deutſch⸗volkstümliches 1 | 
helm Müller: Rudersdorf. gr. 8° 110 S. 4 1.60 bzw. A 2.—. a re ü 9 i ig Hie 
— — —— — — z — 
7 EIER SS (Ses eee: VENEN. eee — 
Aufſehen erregt die ſoeben erſchienene Schrift: Iſt der Krieg eine Natur- oder Kulturnotwendigkeit? Iſt dieſer Krieg die 
* Blutrache des 20. Jahrhunderts am 19. Jahrhundert? — Stellt die gegenwärtige 
$ er $ Maſſenvernichtung unerſetzbarer Leben und Werte bei den höchſtſtehenden Nationen 
amo Europas die grauenvolle Strafe einer überweltlichen Perſönlichkeit für alle Ueber- 
et und Unterfultur der Moderne dar? Iſt dieſer fürchterliche Krieg die ſadiſtiſche 
ies ran Wahnſinnsorgie oder die Inkarnation eines böſen Prinzips, das die Menſchenwelt 


beherrſcht? — Fragen, die zurzeit jedem Denkenden fih aufdrängen und auf- oe 
drängen müſſen. Dieſe gewaltigen Fragen löſt auf ungewöhnliche und unerwartete 
Weiſe, aber in ſtrenger Logik der Tatſachen vorliegende Schrift. — Sie zeigt auch 
den Anhängern der Theoſophie, des Myſtizismus und Spiritismus neue Wege. 


Diefe Schrift fordert jeden zur Stellungnahme heraus. 
Lueas-Verlag G. m. b. h., münchen C 2. 


een 
Einſame Gedankenpfade über Urſache und Ende des Krieges 
von Dr. Joſeph Maria Textor. 


ta 


| des Sirieges 


Preis 1 Mark. 
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Finanz- und Handels-Rundschau. 


Kurstiefstand der englischen Konsols — Amerikas Warnung gegen 
Auslandseffekten-Ueberschwem mung — Wirkungen der britischen 
Knok-oat-Politik — Deutscher Geldmarkt zur Jahreswende. 

3% ige englische Konsols, welche vor dem Burenkrieg 114 %o, 
vor Ausbruch des Weltbrandes im Juli 1914 77 % notierten, sind 
seitdem ununterbrochen im Kurse gewichen, im November auf 56 %, 
nunmehr auf 54% %. Auch die übrigen „goldgeränderten Werte“ 
liegen in London bei un regelmässiger Kursgestaltung schwach uud 
sind rückgängig. Es ist kein Zufall, wenn zu gleicher Zeit das 
amtliche amerikanische Bundesreserveamt, der „Federal Reserve Board“, 
gegen die neuerliche Ueberschwemmung Amerikas 
mit Auslandswerten Stellung nimmt und eine Warnung 
erlässt, worin von dem Erwerb solcher Effekten, besonders von Schatz- 
scheinen, abgeraten wird. Das ententefreundliche Neuyorker Bankhaus 
J. P. slorgan & Co. hat infolgedessen den beabsichtigten Verkauf von 
englischen und französichen Schatzscheinen nicht zur Ausführung 
gebracht. Noch kurz vorher war es den französischen Städten Bordeaux, 
Lyon, Marseille möglich, Anleihen von je 20 Millionen Dollars in 


„Ich will den Leſer nicht von außen 
ee ſondern will Zutritt nehmen 
n feine Seele, in fein Gemüt: Sonnen: 
ſchein will ich in die Häuſer und Herzen 
meiner Lefer dringen. Karl Ma 2 


Cine Million 700000 ™ 


Bände in deutſcher Sprache find bisher verkauft worden. — Das ſpricht mehr als alles andere für die Beliebtheit der einzig⸗ 
artigen, mit unübertrefflicher Erzählergabe geſchriebenen Sammlung: 


Karl May's Gesammelte Werke 


Jeder Vand hat rund 600 Seiten. Preis in der bekannten i mit 
farbigem Deckelbild je ME. 4.—, in der illnſtrierten Prachtausgabe je Mk. 5.— 


Wer jetzt zum Weihnachtsfeſt ſeine Jugend beglücken oder unſeren Feldgrauen draußen im 
Schützengraben und in den Lazaretten eine Freude machen will, der wird meiſt Karl May's 
berühmte, pbantafie- und geſtaltungsreiche Schöpfungen mit ins Auge faſſen, bei denen fic) 
zur ſpannenden, unterhaltſamen und belehrenden Handlung ſtets ein reicher, erquickender und 
aufheiternder Humor geſellt! Er wirkt in unſrer ernſten Zeit doppelt wohltuend. 


Wer jetzt in Büchern Erquickung und Erholung aus den Nöten der Gegen⸗ 
wart ſucht, der greife zu Karl May's Reiſe⸗ Erzählungen nnd 
mache von unſerem günſtigen Angebot gegen bequeme Natenzahlungen ohne 


Amerika zu plazieren. Wie das Reuter-Bureau meldet, wurden 10 Mil- 
lionen Pfund britische Schatzscheine anderweitig, in 
Japan, angeboten, mit dem gleichen Zwecke zur Hebung des 
Wechselkurses Aus demselben Grunde der Devise naufbes- 
serung der britischen Valuta konnten amerikanische Banken 
12's Millionen Dollars amerikanischer Eisenbahnaktien erwerben. 
Nach Amsterdamer Finanzmeldungen ist es einflussreichen Industrie- 
gruppen der Union gelungen, die gesamten mexikanischen Petroleum- 
interessen der einst marktbeherrschenden englischen Pearson Cy ein- 
schliesslich deren Tankdampferflotte vou über 200 000 Tonnen um 
100 Millionen Dollars käuflich zu übernehmen. Vornehmlich aus 
Valutaregelungsgründen sieht sich somit England notgedrungen ver- 
anlasst, sogar auf den wichtigsten Wirtschaftsgebieten 
ein Objekt nach dem anderen abzustossen, zuerst Effekten, 
dann ganze Industriezweige, Die volkswirtschaftliche Entblätterung 
des britischen Weltmarktes macht rasche Yortschritte, wogegen auch 
Lord Georges Programm der äussersten und schärf- 
sten Energie im Kampfe gegen uus vergeblich bleiben wird. 
Immer stärker drückende Knappheit an Lebensmitteln und 
Rohstoffen herrscht bei der Entente. 


Preisaufſchlag Gebrauch! 


Arteile 


über 


Karl May 


und 


ſeine Werke 


„Ich bin ein alter Freund der Man: Bände, 
weil dieſelben ſutlich und religtös vollkommen 
einwandfrei, ein vielbegehrter Beſtandteil 
ne Jugendbibliothek find. Selbft der Mann 
im Ernſt des Lebens greiſt in Muſeſtunden 
gerne wieder zur Lteblingsleltüre der Jugend 
und verſteht, je länger, je mehr, die Intention 
des leider vielverfannten Berfaffers auch pfy⸗ 
chologiſch zu würd 0 
Binftaltögeificer nton Moo Shammer, 
Gal UL EEE b. München. 

. Mays Werke ſiehen turmhod über den 
RE e Stalps, Büffel⸗ und fonfitaen 
Jägererzäblungen. Lebhafte Phantaſte und 
gefällige Darſtellung vereinigen ſich hier mit 


einer vielfeitinen Bildung, und den Ginter” 
grund der wilden Abenteuer bildet eine ernfte 
Lebensauffaſſung und gründliche Kenntnis der 
geographiſchen und ethnographiſchen Details. 
Alles für die Jugend Unftößige tft ſorgfältig 
vermieden, obgleich Mays Werke nicht etwa 
bloß 10 dieſe beſtimmt ſind; viele taufend 
Erwachſene haben aus diefen bunten Bildern 
ſchon Erholung an3 Belehrung tm reichſten 
Maße geſchöpft. „Köln. Volksztg.“ 


„Wieder mußte ich an Karl May denken 
und lächeln Genau wie er hinter ſeinen In⸗ 
dianern und Skipetaren lag ich hier und be- 
horchte die Unterhaltung zweier Feinde 


Er war mein Lehrmeiſter geworden — im Welt⸗ 
krieg!“ Hauptmann d. L. Dr. Reinhold 
Eichacker in ſeinem Buch 
„Briefe an das Leben“. 


. jene echt türkiſche Romanti?, wie 
fte ung in der Sugend Rarl 11 ſeiner 
„Stlavenkarawane“, „Durch die Wüſte“ und 
andere ſeiner Werke ſo nd ſchilderte.“ 
Aus dem Buch: „Gallipoli, Der Kamp 
um den Drtent“. Von einem Offtzier a 
dem Stabe des es Marſchalls giman v. Sanders. 


1 onders gern. Dr. H., Oberſtabsarzt, 
eldlaz 1 im Often. 


Bd. 1 Durch die Wüſte Bd. 20, 21, 22 Satan und Iſcha⸗ 
„ 2 Durchs wilde Kurdiſtan riot, Bd. I—Il 
„ 3 Von Bagdad nach Stambul „23 Auf fremden Pfaden 
„ £ In den Schluchten des „24 Weihnacht 


Balkan „25 Am Jenſeits 

„5 Durch das Land der Ski⸗ „ 26, 27, 28, 29 Jm eiga, filb. 
petaren | Löw., Bd. I-IV 

„ 6 Der Shut Bd. 30 Und Friede auf Erden 


„ 7, 8, 9 Winneton, Bd. I-III 
„10 Orangen und Datteln niftan, Bd. I-11 
„11 Am ſtillen Ozean „33 Winnetous Erben (Winne: 


„12 Am Rio de la Plata tou Bd. IV 
„13 In den Kordilleren „35 Unter Geiern 


„ 36 D i ilb 
„14, 15, 19 Old Surehand, „37 =, ee a 
Bd. III „39 Das Vermächtnis des Inka 
„16, 17, 18 Im Lande des „ 40 Der blaurote Methuſalem 
Mahdi, Bd. I-III „41 Die Sklavenkarawane 


Preis der betannten grünen Original⸗Ausgabe mit farbigem Dedelbildje Mk. 4 —. 
Bd. 1—30 (die berühmten Reife⸗Erzählungen!) find auch in einer reich iuu⸗ 
ſtrierten Pracht⸗Ausgabe zu je Mk. 5.— vorrätig. 


„ ol, 32 Ardiſtan und Dſchin⸗ 


ess auf Wunſch gegen monatliche Teilzahlungen von 
3 bis 5 Mark ohne Preisaufſchlag durch 


| B. 0. Sperling, "rerata 


Die Verwundeten leſen May be: j 


Ich beſtelle hiermit laut Anzeige in der „Allgemeinen 
Rundſchau“ bei der Buchhandlung 


H. O. Sperling in Stuttgart, Johannesſtr. 58 


Betrag folgt anbei — ift durch ee au erbeben — 

wird in monat!. Teilzahlungen von.. . Mk. 

ab entrichtet. Teilzahlungen, die bis zum 6. des Monats nicht 

eingeſandt ſind, können durch Poſtnachnahme unter Zuſchlag 

der Koſten erhoben werden. — Erfüllungsort für Lieferung und 
Zahlung ift für beide Teile Stuttgart. 


= 

oop 

w 

Se! Karl May's Geſammelte Werke 

6 

= Bd. 12345678 9 10 11 12 13 14 15 16 17 18 19 20 21 

= 22 23 24 25 26 27 28 29 30 31 32 33 35 36 37 39 40 41 

85 bei fofortiger Frankozuſendung und zahle monatlich .... Mk. 
' für die Leinen⸗Ausgabe, bzw. monatlich Mk. für die 


illuſtrierte Pracht⸗Ausgabe. 
(Nichtgewünſchtes bitte ftreichen !) 
a) Ich wünſche die Bände in der nichtilluſtr. Viermark⸗Ausgabe 


b) Ich wünſche die Bände in der illuſtrierten Fünfmark⸗Ausgabe 
Ort und Datum: Name: 


Ausſchneiden u. mit 3 Pfg.⸗Marke in offenem Briefumſchlag einſenden! 


| 
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Nach der veröffentlichten Statistik des internationalen landwirt- | N a 63 j 
schaftlichen Institutes in Rom wird die Weltmissernte bestätigt. Hin- ei y ie 9 gemeine Un St al ns b 4 
sichtlich der neuen Ernte ist die Angabe interessant, dass die Aus— 

J. A. Henckels 


—ͤ — 


saat fläche Kanadas um ein weiteres Fünftel niedriger ist als im Vor- 
jahre. Solche Hinweise, die tiefen Wirkungen unseres 
Unterseeboot-Kreuzerkrieges — die „Daily Mail“ bezeichnet 
deuselben mit 10 Schiffen pro Tag als eine Bedrohnng der Wurzeln 


des britischen Nationallebens —, die gesamte unklare Wirtschafts- Zwilli k 
entwicklung der Entente bilden im Zusammenbang mit der militäri- Kais. Kgl. 1 ingswer 
schen Lage, den Ereignissen in Athen und der Zertrümmerung Hoflieferant 


Rumäniens die Ursachen der jetzigen Bestürzung in den 
feindlichen Lagern. Darch Regierungsverordnungen wurde die 


ba a 
München, Theatinerstr. 8. 
gesamte elektriscbe Licht- und Krafterzeugung Englands der Kontrolle 


des britischen Kriegsministeriums unterstellt. Die bei uns lediglich g 
als Folge des verstärkten Hilfsdienstes eingeführten Einschränkungen Erstklassige Stahlwaren 
des Kohlenverbrauches sind in England, Frankreich und 

Italien in weitschärferemMasse, und zwar lediglich infolge . . —?——— ˙— S 


direkter Not an Brennmaterial längst durchgeführt. In Frankreich 

mussten Gas, Wasser- und Elektrowerke aus diesem Grunde ihre 

Betriebe einstellen; in Paris und den übrigen Grossstädten wurde die 

Gesamtbeleachtung nach sechs Uhr abgestellt. Der englische Munitions- 

minister verbot wegen Kupfermangels jede Verwendung dieses Metalle, Abgabe und Versand kostenlos 
ausgenommen für Kriegszwecke. Arbeiterkundgebungen gegen Volks- 3 
ausbeutung und Lebensmitteltenerung sind an = RO die und 
dabei hat der britische Handelsminister einen Teil der italienischen 

Volksernährung durch Ueberlassung von australischem Getreide sichern BOVSTANGIERW Alenesgaue: 
ınüssen. Durch die fortgesetzten Goldabwanderungen von nunmehr 
in-gesamt 1281 Millionen Franken hat sich der Status des französischen 
Noteninstituts ununterbrochen verschlechtert. Bei den französischen 
Sparkassen betragen die anhaltenden bedeutenden Abhebungen seit 
Jahresbeginn gegenüber den Einzablungen ein Mehr von 143 Milli- 
onen Franken, im Vorjahre 118¼ Millionen Franken. 

Bei uns entwickeln sich Geld- und Finanzmärkte in der Kriegs- 
zeit entsprechenden normalen Weise, Nach dem Amtsblatt des Deut- 
Tae Sparkassenverbandes brachte der Oktobermonat eine neuer- 

iche Spargeldzunahme von 210 Millionen Mark gegen 165 Millionen 

Mark in der gleichen Vorjahrszeit, wodurch sich das Plus seit Jahres- a na Een cece 5 Fe Re pi 
beginn auf 1980 Millionen Mark erhöht. Bei der Münchener Städtischen | — x 

Sparkasse ergibt sich im November ein Einlageüberschuss von rund 
1 Million Mark. Dabei mehren sich die Neueinzahlungen auf 
die fünfte deutsche Kriegsanleihe — nunmehr fast 92% des 
Gesamtzeichnungsergebnisses —, vergrössert sich der Goldbestand 
unserer Reichsbank, anderseits verringert sich in ebenso er- 
freulicher Weise die Kapitalsbelastung derselben, dank der Erfolge der 
Goldankaufsstellen bzw. der Förderung des bargeldlosen Verkehrs, wie 
dies z. B. durch die Bundesratsverordnung betreffend Anerkennung des 
sogenannten weissen Reichsbankschecks als vollgültiges Zahlungsmittel 
innerhalb der gesetzlichen zehntägigen Frist geschieht. — In Vor- 
bereitung unserer nächsten Kriegsanleiheemission erfolgt in grossen 
Beträgen die Plazierung von Schatzanweisungen zu künftigen Ein- 
zahlungszwecken mit 4°/,,°/,. An Stelle der am 1. Mai 1917 verfallen- 
den 200 Millionen Mark 4% ige preussische Schatzanweisnngen gelangen 
neue 5% ige zu 99,60°, zur Ausgabe — all dies ohne merkliche 
Bewegung innerhalb unseres Geldwarktes angesichts des kom- 

menden schweren Dezember-Coupons- und Zahlungs- 

termines und des auch an anderen Verpflichtungen gewichtigen 


el /cirsiePfeflerminzZahrteme‘! 


` a * » * p , 
WOZ (Sroinmitner Berin Frieder 0 Me 


a . 


AN U T 


e TELEPHON 20877 


PAPIER- T oe T 


Welhnachs-Ausstlian 


KAU FINGERSTR.10 


Jahresschlusses. — Unsere Ernäbrungstragen klären sich durch 
das vondenBehördenundderGeistlichkeit angebahnte 
vermehrte Bestreben derländlichen Kreisenach Regelung 
der Nahrungsmittelzufuhr für die städtische und industrielle Bevöl- 
kerung, vornehmlich der Schwer- und Munitionsarbeiter und ferner im 
günstigsten Sinne beeinflusst durch das unserenZweckenoffene 
rumänische Land mit seinen reichen Petroleum-, Vieh-, Getreide- und 
Futtermittelvorräten Englands einzige Rache für Bukarests Fall besteht 
— wie unsere Finanzblätter bekunden — in dem hiuterbältigen Nieder- 
druck der Reichsmark - Valuta durch nachgewiesenermassen britische 
und neutrale Machinationen. Weder verstärkte Einfuhr, noch forcierte 
Auslandsdarlehen oder sonstige Sachgründe berechtigen zu dem derzeit 
nur künstlich beeinflussten Stand unserer Markwähr- 

ung. Grössere Aktivität der deutschen Finanzkreise, wie etwa or- 
ganisierte Ausnützung unseres bedeutenden ausländischen Effekten- 
besitzes und Kredites, nicht zuletzt eine straffere Regelung der öster- 
reichischen Devisengebiete nach dem bestehenden deutschen Muster 
wären jedenfalls gewichtige Faktoren im vaterländischen Hilfsdienst. 
Der Friede würde Deutschlands Finanz- und Handelskraft dann um ein 
Mehrfaches besser gerüstet wiederfinden. 

München. M. Weber. 


— 


Verlagsanſtalt Tyrolia, Innsbruck. 


Eine Chriſtgabe für Mädchen und junge Damen, die durchs ganze 
Ea Weihnachtszauber und Weibnachtsfreude erſtehen läßt, ift ein 


ahresabonnement auf unſere Halbmonatſchrift 


„Sonnenland.“ 
Ein Mädchenblatt. 


Redaktion Maria Domanig, Kloſterneuburg bei Wien. 
Der neue Jahrgang beginnt am 1. Januar. 
Durch die Buchhandlungen bezogen: Jährlich Mk. 6.50. 
Probenummern ſowie Proſpekte mit Urteilen gratis direkt vom Verlag. 


Wegweiſer ins Sonnenland will es ſein: Freude im Streben, ein 
tüchtiger Menſch, eine ganze, ſtarke Perſönlichkeit zu werden; Freude 
an der Arbeit, im Hauſe oder in der Oeffentlichkeit. Freude an allem 
Schönen, an Natur, Kunſt und Literatur, echte, goldklare, unverſiegliche 
Freude will es in alle Herzen tragen. 

Unverrückt ſtrebt es dieſem Ziele zu. Immer neue Bürgerinnen 
finden ſich ins Sonnenland, es mehrend an Kraft und Größe, während 
erſte Mitarbeiter es immer ſchöner geſtalten. 


Durch alle Buchhandlungen zu beziehen. 


Schluß des redaktionellen Teiles. 


z P e l Z m B es ä t Ze mmnm Moderne TELLE in grösster Auswahl — — aD. = A. Petritschek 
Pelz- Hüte Skunks-Collier Skunks-Opossum- Collier MÜNCHEN 
„ une 4 e PR S - - ma —e 23 
Eu P eC 1 2 e Fuchs-Collier Alaska-Fuchs-Collier usw. : ae 
23 Marienplatz 23 : Alte Preise ohne Kriegsaulschlag Te le p h on 24 3 57 
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| Karl Mays Reiſeromane, die fidh wegen ihrer wuchtigen Nature 
ilderungen und phantaſtiſchen Erfindungen immer wieder einen neuen Lieb— 
iberfrei3 erobern, wurden in Deutſchland bisher innerhalb weniger Jahr: 
hnte in einer Auflage von nahezu 2 Millionen Exemplaren verkauft. Das 
ein buchbändleriſcher Erfolg, der kaum ſeinesgleichen haben dürfte. Das 
ntereffe an den Mayſchen Werken ift, wie eine Unzahl von Briefen unſerer 
ldgranen beweiſt, gerade jetzt in der Kriegszeit im Wachſen beariffen, 
ielen ſich doch auch gerade auf jenen Plätzen verſchiedene Mayſche Er: 
hlungen ab, auf denen jetzt unſere Heere den Kampf gegen unſere Feinde 
ſtehen. Dahin gehören z. B.: „In den Schluchten des Balkans“, 
ton Bagdad nach Stambul”. Die Mayſchen Werke find foeben in 
ner prächtigen Geſamtausgabe erſchienen, die durch die Buchhandlung von 
tto Sperling in Stuttgart bezogen werden können. Die Geſamtaus— 


Seite 905. 


Sendet zu Weihnachten 
Bücher ins Feld! 


Eine reiche Auswahl von Literatur, womit ein 
Soldatenherz ertreut werden kann, finden unsere 
verehrl. Leser und Leserinnen auch in dem 
Inseratenteil dieser Nummer von den ange- 
sehensten Verlegern angezeigt. 


Auch fiir die Lieben daheim bildet ein 


gutes Buch stets ein willkommenes Festgeschenk. 


ibe beläuft fih auf 41 Bände zum Preiſe von je 4 A Außerdem vertreibt 
eſelbe Buchhandlung noch zwei Schriften: Karl Mays Selbſtbiographie 
Rein Leben und Streben“ (2.60 % und ein prächtiges Sammelwerk 
m a Ne „Zeichnungen zu Karl Mays Werken“. (Die 
kappe 8 M). 


beſtens bekannte Verlag der Bonifacius? 


Der überall a n i 
Druckerei in Paderborn legt unſerer heutigen Nummer feinen Dies 
jährigen Weihnachtsproſpekt über literariſche Feſtgeſchenle — auch 
teilweiſe erſt ſoeben herausgekommene wertvolle Neuerſcheinungen — bei, 
— — — k äää o o wir des vorzüglichen Inhaltes wegen allgemeiner Beachtung empfehlen. 


Wie Sie Ihre Zähne vollzählig erhalten? Dieſe Frage ſollte 
an fid ſchon in Jugendjahren vor Augen halten, bevor man zu ſpät daran 
mit: Unbedingt notwendig ift, daß man ſich hierzu antiſeptiſcher Zahn: 
lenemittel bedient, welche die Zähne von den den Zähnen undienlichen 
toffen befreit. Darin genießt die bewährte Pfefferminz-Zahnereme „Babn: 
oft” einen Vorzug als vorzügliches Zahnpfleaemuttel, denn „Zahnwohl“ 
inigt nicht nur die Zähne vorzüglich und wirkt auf das Zahnfleiſch anti- 
ptiich, ſondern poliert auch die Zähne und erhält fie geſund und blendend 
vig. Als Zahnbürſte wähle man die aus beiten Borſten hergeſtellte 
Zahnwohlbürſte“, welche ſehr praktiſch und allgemein beliebt iſt, eine 
abnbiirfte, wie fie den Zähnen dienlich ift. Beide Fabrikate Zahnwohl— 
abucreme und Zahnwohlbürſte find in Apotheken, beſſeren Drogerien 
nd Parfümerien käuflich. 


Wie bei jeder Einladung dieſes Verlags, iſt es auch hier die reiche Aus⸗ 
wahl und die auegeſuchte Verſchiedenartigkeit der aufgeführten Werke, die 
ſofort in die Augen fällt und es dem Intereſſenten febr erleichtert, eine 
ſichere Wahl nach ſeinen Wünſchen zu treffen. 

Hinweis. Unſerer heutigen Nummer liegt ein Proſpekt der Ver— 
lagsbuchhandlung R. Oldenbourg, München und Berlin bei über 
empfehlenswerte Feſtgeſchenke. 


Auf den Proſpekt des Verlags Friedrich Puſtet, Regensburg, 


der dieſer Nummer betliegt, fet ebenfalls hingewieſen. 
S Gesundheits⸗Federhalter 


S gegen schlechte Schreibhaltung 


und Schrift; Krampf, Ermüdung und Nervosität, 
Kurzsichtigwerden. Nur gegen Franko- Einsendung von 
Mk. 1.50 von 


A. Neumann, Franklurt a. M. 19, Wesersirasse 33. 


Unſere Leſer machen wir aufmerkſam auf das prächtige Werk, das 
on Dr. A. Lindner über den Dom zu Köln am Rhein herausgegeben 
oorden und von Baumgärtner's Buchhandlung, Leipzig, zu beziehen 
t Näberes bierübe wolle man aus der in dieſer Nummer befindlichen 
berlagsanzeige dieſer Buchhandlung erſehen! | 


Wir empfehlen unsere reichhaltigen Lager in allen Ge- 
brauchs- und Luxusartikeln zum vorteilhaften Einkauf. 


Sonderabteilung für Trauerbekleidung 


— Pünktlichster Versand nach auswärts. 


= Arippendarsiellungen = 


für Weihnachten, in Figurengrössen von 12, 19, 22, 30, 40, 50, 60, 
80 u. 100 cm, ferner kirch], Statuen, Kreuzwege eto. 
in jeder Grösse und Darstellung aus Holz, Terrakotta und Guss- 
masse fertigt und empfiehlt dem hochw. Klerus in grösster Auswahl 


kirchliche 72 
F. X. Banzer, bunstanstalt Würzburg 
gegenüber dem Priesterseminar. — Preisliste auf Wunsch. 
NB.! Krippenbestellangen wegen des Krieges frühzeitig erbeten. 


Hermann Tietz 


Telephon 
52701 


Telegramm- Adr. 
„Warentietz“ 


München 


Durch alle Buchhandlungen zu beziehen 


Zum 25. Todestag (24. Dez. 1916) von 


Johannes Janſſen 


Jraukreichs Aheingelüſte und deutſch⸗ An meine Kritiker. Nebſt Ergänzungen 
feindliche Politik in früheren Jahrhunder-⸗ und Erläuterungen zu den erſten 3 Bänden f 
ten. 2. Aufl. 1883. M 1.40 | meiner Geſchichte des deutſchen Volkes. 

Frankfurts Aeichscorreſpondenz nebſt an⸗ 17.—19. Tauſend. 1891. M 2.20; in 
dern verwandten Aktenſtücken von 1376 bis Leinw. M 3.20 
1519. 2 Bände. 1863—1873. M 23.— es zweites Wort an meine Kritiker. 

30 ’ ebſt Ergänzungen und Erläuterungen zu 

era ee FRE den 3 erjten Bänden meiner Geſchichte des 
und Facſimile. 3 Bände. 1868. M 17.— deutſchen Volkes. 17. u. 18. Tauſend, be- 


ſorgt von Freiherr Ludwig v. Paſtor. 
306. Friedrich Böhmer's Leben und An- 1895. 371.50: in Leinw. M 2.50 
ee ee nn des Verfaſſers Friedrich Leopold Graf zu Stolberg. Sein 
a Bee d e ce 1889. Entwicklungsgang und ſein Wirken im 
u ften. 1869. Geiſte der Kirche, 4. Aufl., beſorgt v 
240; in Leinw. M 3.20 FVV 
Freiherr Ludwig v. Paſtor. 1910. 
Zeil. und Lebens bilder. 4. Aufl. 2 Bände. 475.40; in Leinw. 176.60 
1889. M 8.—; in Leinw. M 9.40 | 


Schiller als Hiſtoriker. 2. Aufl. 1879. 


Ein ſchönſtes Gefhenk für Weihnachten. 


Bei uns iſt erſchienen: 


Das Mätteliseppi 


Erzählung von Heinrich Feolever 


vollſtändig in „Alte und Neue Welt“ 50. Jahrgang, 
der ungebunden zu Mk 8.40, gebunden zu Mk 11.40 geliefert 
wird. Ueber die Erzählung ſchreibt Dr. Eduard Korrodi: 
„Im Geiſte der Volksepik iſt dieſes Werk unzweifelhaft 
die ftärkfte Leiſtung feit Gotthelf.“ 


Nebft dem bochbedeutenden Roman des gefeierten 
Schriftſtellers enthält der mit ca 1000 Iuuſt sationen aus⸗ 


beſorgt von Freiherr Ludwig v. Paſtor. graphiſche Originalaufnahme in Freiburg 
Bisher Band I— VIII. Einzeln käuflich in | 


| SelGtdte des deutſchen Volkes feit dem 47 2.—; in Leinw. M3.— | Sine eine Ane genlegenen. muterbaltenben “as 
| Ausgang des Mittelalters. Neue Aufl., Bildnis (Janſſens Bruſtbild). Photo- belehrenden Stoffes, aud cincilluftrierte,, Kriegsrund- 
ſchau.“ Die,, Straßburger Poſt“ſa reibt über letztere: „Die 


Kriegsrundſchau mit ihrer reichen Illuſtration wird noch 
nach Jahren mit geiſtigem Gewinn nachgeleſen werden. ... 


Durch alle Buchhandlungen zu bezlehen. 


Verlagsanſtalt Benziner u. Co., Einſiedeln, 
Waldshut, Cöln a. Rh., Straßburg i. Elſ. 


vom 5. April 1888 durch Hoſphotograph | 

| 13.—20. Aufl. 1896—1916. Geb. 475.— | C. Ruf. Folio M 12.—; Boudoir M 4.—; 

bis 4714, — Kabinett M 1.—; Vifit 60 Z7. 

‘| Johannes Janſſen 1829—1891. Ein Lebensbild vornehmlich nach den unz 
gedruckten Briefen und Tagebüchern desſelben entworfen von Freiherrn Ludwig E 


b. Paftor. Mit Janſſens Bildnis und Schriftprobe. Neue, verbeſſerte Ausgabe. 
Frühere Jahrgänge, der „Allgemeinen Rundschau“ 


80 Py, in Leinw. M 1.80, in Halbfranz M 2.50 
FCC 
ů zu bedeutend ermässigten Preisen. 


Verlag von Herder zu Freiburg im Rreisgau. 
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Todesanzeige. 
In der Nacht von Sonntag auf Montag verschied, wohl vorbereitet durch die Tröstungen 
der heiligen Kirche, nach längerem, mit grösster Geduld getragenem, schwerem Leiden 


Herr Josef Schrobenhauser 


Oberiförster in Sachrang. 


Fast 40 Jahre lang hat der Verewigte als selten pflichttreuer Beamter und weidgerechter 
Jager, ein leuchtendes Vorbild fiir jeden Forstmann, seinem Revier vorgestanden. Sein Tod 
ist für mich ein unersetzlicher Verlust und dankbaren wärmsten Andenkens werde ich 
stets dieses trefflichen, edeln Mannes gedenken. 


Hohenaschau, den 6. Dezember 1916. 


Freiherr von Cramer -Klett 


erblicher Reichsrat der Krone Bayern. 


I ar Dur 


Die besten Weihnachtsbiicher. 


Für die gebildete Jugend und die Eltern. 


Geſchlechtsleben 
und Fortpflanzung 


vom Standpunkt des Arztes 
Von Prof. Dr. med. Georg Sticker, Münſter i. W. 
gr. 89 (65) Æ 1.20 


i 
66 Von Wilhelm Wiesebach. 3. Auflage. Ü nhalt: 1. Der Geſchlechtstrieb. 2. Fortpflanzung. 3 Liebe. 
„Gestalten e Preis broschiert Mk. 1.20, gebunden Mk. 1.60- | : 4. Scham. 5 Ede 6 Wollu eiden. 7 Geſchlechts⸗ 
32 


krankheiten. 8. Verminderung der Nachkommenſchaft. 
Aus elner Kritik ı b: 8 ch {a 


9. Wetriigert des Eheleben. 10. Willtürliche Bucht: 
»Das sind Novellen von tiefergreitender Lebenswahrheit, das sind Blatter, wahl. 11. Scheinehen. 12. Entodlterung. 13. Frühehe. 
die Gold in sich bergen. Die Sprache sprudelt wie ein gesunder frischer Volksvereins⸗Verlag G. m. b. O., M. Gladbach. 
2 Quell aus dem Herzen des Erzählers, neu und originell, aber ohne moderne 
: Effekthascherei. Wiesebach ist ein Erzähler ersten Ranges. 

Wir 3 seine Novellen, die in jeder Beziehung voll- 

wertig sind u porne in den Händen recht vieler Gymna- 
ochschüler sehen.““ 


1 — Mädchen zur Frau. 
Zeitgemässes Erziehungs- und Ehebuch 
von Frau Dr. En. L. M. Meyer. 60. Tausend. 

| Pappbd. M. 2 40, Leinenbd. M. 3.30, m. Gold- 
schnitt M 3.80 (Porto 20 Pfg.) Erörtert wird: 
Säuglingspflege. Kindererziehung. die Ehe, 
Gatten wahl. Brautzeit,Sexualleben iad Eee, 

u Mutterschaft, Die alleinstehende Frau usw. 


Vos hoben kirchlichen Würdenirägern empiobies! 


66 Von Wilhelm Wiesebach. 3. Auflage. 
„iheo 8 Preis broschiert Mk. 1.80, gebunden Mk. 2.25. 


„Glänzende Schilderungen aus der heutigen modernen Gesellschaft und 
äußerst plastische, mit voller Konsequenz durchgeführte Zeichnungen von 
Charakterentwicklungen.“ Augsburger Postzeitung.) 


„Esisteine gewisse sympathische draufgangerischeArt derDarstellung indieser 
Erzählung. die von einem ernsten Schriftstellertalent zeugt. (Hochland.) 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 


— Verlag der Paulinusdruckerei, Trier. 


Verlag v. Strecker & Schröder, Statigart í 


Verlag der J. J. Lentner'ſchen Buchhandlung 
(E. Stahl in Munchen,). 


Die katholiſche Heldfeelforge 


im Etappen -Inſpektions bereich 
2: der 6. Armee 1914/16 2: 
von 


Dr. Franz Xaver Eberle 
Domkapitular und biſchöflich geiſtlicher Rat. 
80 Seiten: Preis geheftet Mk. 1.50. 


Ueber zwei Jahre in der Kriegsſeelſorge tätig gene. 
übergibt der Verfaffer, nunmehr in die Heimat zurückgekehrt, 
dieſe Ausführungen det Oeffentlichkeit. Ste wollen ein Bild 
der Organiſation bieten, wie fle Ausdehnung und Inten⸗ 
fität der hinter der Operationslinie fth vollziehenden Seelſorge 
nötig gemacht haben: das ganze ift nur ein kleiner Ausſchnitt 
aus der bäyeriſchen bezw. deutſchen katholiſchen Feldſeelſorge, 
der die weiteſten Kreiſe in hohem Maße intereſſteren wird. 


Sn n SS n S en S 0 S nenen 


Kristall-, Glas-, Porzellan- und Metallwaren! 


Beste Fabrikate in allen Preislagen. 


Franz Steigerwald’s Neffe 
K. B. Hoflieferant 
Miinchen, Briennerstrasse 3. Telephon Nr. 25193. 
Kopenhagen- u. Rosenthal-Weihnachtsteller. 


VVV 


—— ah a 
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Bergländijcher Familien] chatz 


Neben kaiſerlichen und königlichen Anerkennungen 
ten auch über 250 Urteile von den bedeutend: 
[ten Männern vor. — Das Werk wurde allgemein 


glänzend begutachtet! 


Exzellen 
Admiral von 


— 


Hofrat 


| 


. 


Allgemeine Rundſchau. 


Staatsminijter 
Dr. E. Ritter v. Anilling 


General 
Theodor von Wundt 
Capelle 
Maximilian Schmidt 
Biſchof Dr. Paul 
Wilhelm von Keppler 
Dr. Ernjt Zahn 


u. anderm auch von neben: 
ſtehenden Perſönlichkeiten. 


Im Zauber des Hochgebirges 
Alpine Stimmungsbilder. Don 
Otto Hartmann (Otto von Te: 
gernſee). 2. und 3. verbeſſerte 
und weſentlich vermehrte Aufl. 
gr. Lex. S. (XII, 1009 Seiten.) Mit 
884 teils farbigen Abbildun: 
gen, bunten Tafeln und Harten. 
Preis broſch. M. 22.—, in boch: 
eleg. Orig.sGanzleinenbd. mit 
effektvollem Deckelbild M. 26.— 


Die Reichspoſt, Wien:. Die Alpen: 
natur tritt überall in ihrer vollen Größe 
und in überwältigender Wucht hervor. 
aber auch der Meuſch der im Kampf mit 
den Elementen aufwachſend jene Natur 
leine Heimat nennt, kommt nicht zu 
kurz in den meiſterhaften Schilderungen 
Hartmanns. Zahlreiche Bemerkungen 
und Exkurſe hiſtoriſcher Art geſellen ſich 
zu den Naturſchilderungen und machen 
die gebotenen Gemälde nur noch plas 
ſtiſcher und wirkungsvoller. Hochtouren 
wechſeln mit Talwanderungen, Rafttage 
laffen das Dotksileben [tudieren: kurz 
man erlebt bei der Lektüre die Alpen: 
fahrt mit ihren reichen Möglichkeiten, 
wie fie fein foll. Die Sprache des Der: 
faſſers ift unübertrefflich dem Gegen: 
tande angepaßt. Aber er ift auch Meifter 
des Lichtbildes, ſo daß Text und Bilder 
trefflich miteinander harmonieren. Der 
Wuunſch, daß das prächtige Buch immer 
mehr Liebhaber und Freunde finde, iſt 
nach dem Geſagten wohl gerechtfertigt. 


Profeſſor Dr. Jo]. Stadlmann. 


Perlagsanſtalt vorm. G. J. Manz, Regensburg 
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Geschältliche 
Besorguugen 


in der Schweiz 


Gbernima! 


Dr. BAUR, Rechisanwall 


A G 
LDS Konstanz. 


Für Weihnachis- Piandpakele 


gute, starke, graue 
Feldpostschachteln 


ee SED 
m. bunt. Bildadresse, gut ve k 
33 11. Gem k. 1.12 ai 

in — 


100 19:12:5 , 
Probepostpaket Pita Suhachteln 


Postkarten 


Staatsminilter 
Dr. R. Sydow 


— — 


Bro 
1000 Stück M. 15.— , 100 Muster 
M. 2.— franko Nachnahme. 


Briefmappen 


mit je 5 linierten Briefbogen 
Schwalbenpost und Versen und 
5 weissen, 1 n a 
pongen, i appen 
erscheint >>. Pns 3. —, 


Brief e 10 Bo en 
und 10 ne we Sey Har = 


Dr. Alois Dreyer Paul — 


5. | Freudenstadt 154 (Würtiembg.) 


an Kathel. Bärgerverein 


Staatsminijter 
£. Ritter von Seidlein 


In Trier a. Mosel 
gegründet 1864 


langjähriger Lielerani 
vieler Ofizierskasines 
preiswerten, a 


55 bestge- 


Direktor R. H. France 


Saat: u und 
Moselweine 


in den verschiedenstes 
Preislagen. 


Meinrad Lienert aasee 


i brieimappen. 


10/10 mit 100 weissen Briefbogen, 
100 weissen Uinschlü gen. Innen 
blau, 100 f. Kriegspostk. mit Ver- 
sen, Schlachten. u. Fürstenbildern; 

alles zusammen nurs M. fre. achn. 

Paul Ruops, 

Freudenstadt 154 (Württemberg). 
ELLLLLLLILILLILILILLLLLLLLLILL 


Druckarbeilen, Buchbinderarbeiſen Schwäb. Hall 
LS jode; Ar; . Hotel Kronprinz, 


G. Rest. St. oo 


Dom. Z. v. Siw an. El. L. Zbrg. 
— — ͤ— —ꝶg—Ué 
LLLLLLL. 

RARRAARARARARRRARARRRRRRN | EEE . 


as soll ich 
Beamtendarlehen Che u, Rinderfegen; 


sowie allen Schreibbedarf liefert vorteilhaft fiir 
ge pane: und Industrie und für Private 
Isbücherfabrik und Buchdruckerei 


Dietz & Li & Lachlralh s Ninchen LD39 


Telefon 6025 Trivastraße 15 


Partenkirchen 2 


(Oberbayern) Kurheim 


Sanatorium für Innere-, Stoffwechsel-, 
Nervenkranke und Erholungsbediirftige. 


Betrieb und Verpflegung ohne Störung. 
— Wintersport. 


schenken? 
Verlangen Sie gratis u. frank reram. Rocks. zu Pi Zn, Ge le tsieben 
den Illustrierten Welhnachtskate- nach Versich -Abachas obneV or u Aortpile — e. Li. 20 


. 1 Gratis. beide ſoeben erſchienen im 
: Perd. Reitz. Neu-Isenburg 9¢ Velksverelas-Vertag zu M.Glagback 
2 u w ae a Sy 2 u ados sass uss sss sss sss VV . 


Mittelſtr2! 2 eh oinen. Zune 


Hotel Stadt Riel 


Fir unsere 
Soldaten 


Der goldene 
Himmeisschlüssel 
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Aßſatz bis heute rund 800 000 Bande 


im Lichte zuſammenfaſſender Urteile angeſehenſter Kritiker: 
Unvergleichlicher Reichtum von echt menſchlichem Gefühl; köſtlicher Humor von natürlicher Ungezwungenheit 


und gewinnender Anmut. ... Aus dem Unſcheinbarſten wächſt dem Dichter das Bedeutungsvolle und Ewige 
hervor. . .. Innige Liebe zur Natur, die er ganz verſteht und immer zart und liebevoll zu zeichnen weiß ... 
Tiefe Ethik. . .. Reiche Gedanken. ... Plaſtiſche Darftellung. . .. Gebetszettel zur Erwek- 


kung der vollkommenen 


— Ç 51 . 
Erſchienen find: Reue. 


Waldwinter Die alte Krone Die Heimat fünf Wald lädt Von 
Noman aus den ſchleſtſchen Ein Roman aus Ein Roman aus den ſchleſ. unf Wa adore P. W. Sierp, S.J. 
Bergen, mit Bildern von dem Wendenland Bergen, mit Bildern von Gin Buch für Menſchen, die 
P. Brockmuller Pb. Schumacher jung ſind. Mit Bildern von 
46.—49. Auflage 23.—25. Auflage 32. — 34. Auflage 6. 6 100 Exemplare Mark 0.60 
broſch. Mk. 4. , geb. MT. 5. broſch. Mt 4.50, geb. Mt 550 broſch. Mk. 4.—, geb. Mk. 5.— 19.—21. Aufl., geb. Mk. 3.— 


Verlag Schnell 
Warendorf 


DE Stille Straßen Der | 
letzte Märchen f Ein Buch von kleinen Leuten S ohn der Hagar 
Ein Idyll und großen Dingen. Mit Bil: Sozialer Roman 


Die Inſel 
der Einſamen 


dern von G. Holſtein und Mit d. Norträt des Berfaffers Eine romantiſche Geſchichte > s 
23.- 25. Auflage A. von Volborth 39 —41. Auflage 14 — 18. Auflage E yoy ents 
broſch Mt. 4.50, geb, Mt. 5.50: | 14.—16. Aufl, geb. Mt. 3.00 broſch. Mt. 4.50, geb. Mt. 5.50 broſch. Mt. 4.—, geb. Mt. 5.— Vinladung 
e ` 2 oe e e e . auf die 
Ferien nom Ich Das Königliche Seminartheater Grünfein ae Monatsſchrift 
; e von einem Soldaten, 
Roman und andere Erzählungen an un sine Saul. 
ungen und einer ® tter. | 
19.—23. Auflage Mit Bildſchmuc von W. Bayer und W. Krain Alten ungen pia erzählt. Spiels 5 Armen = 
Bilnfamud von W. Bayer 
broſch. Mk 4. , geb. Ml. 5.00 11.— 15. Auflage. Gebunden Mk. 3.— 25.— 30. Aufl., geb. Mk. 1— 


Seelen- 
| Glöcklein 


Armenſeelen⸗Monatsſchrift 
IV. Jahrgang. 
Sabri 12 ſchöne Hefte, frei 
zugeſandt 2 Mk. 

— Agenten geſucht. — 
Steinbrück. Poſt Raubling 
(Oberbayern) 


Roman von Marie non Bulten | | Sofie Gaerndorter- 
Der Erbe 5 


Wnaldminter wae Buhiliumsausgnahe 


in feinfter Ausſtattung auf Kunſtdruckpapier. Deckenzeichnung von L. Hohlwein⸗München 
| In Pergamentband und Goldoberſchnitt. — Preis Mk. 10.— 
Es wurden hiervon nur 1000 Exemplare hergeſtellt, ein Neudruck findet nicht ſtatt. Für die Verehrer 


Paul Kellers und ſeines prächtigen Romans ein Geſchenkwerk von einzigartigem Reiz und künſt⸗ 
leriſchem Geſchmack. 


Ferner erſchien ſoeben: | 


Preis broſchiert Mk. 4.—, gebunden Mt.. 5.— Ansichtskarten- 

Ein ernſtes gehaltvolles Buch, geſchöpft aus der Fülle eines reichen Gemütes und der Kraft einer gereiften Anfertigung 
Weltanſchauung. Die Verfaſſerin, die ſich durch ihren Roman „Rufende Weite“ bereits einen Namen gemacht n 1 
hat, behandelt ein ganz individuell abgegrenztes Entwicklungsproblem mit zündender Kraft und geftligt auf eine J.] Qaalität. Export nach alien Welt- 
eigentümlich perſönliche Sprache. — Es iſt ein kerngeſundes Buch, das auch dem Leſer mit höher gerichteten teilen seit 1879. A. Adolph, 
í Auſprüchen innerlichen Gewinn und reichen Genuß bietet. 7 ern e ae 

Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. : anstalten. 
aa Wilh. Goltl. Korn Bres I. in der Rriegäzeit i 
Bergſtadtverlag Wilh. Goiti. Korn Breslau nd in Der Reiegäneit infer 
| —— Nundſchan mit beften Erfolg 
RARAASARAHAARARASRARAAARAAREARAAARARRARAR aan 


Die dritte, vermehrte und verbesserte Auflage ist soeben erschienen. 


| Was soll ich lesen? 


Literarischer Ratgeber. 


1. Teil: Schöne Literatur, Kunst und Musik. — Dritte verbesserte und 
vermehrte Auflage. 144 Seiten. — Unter Mitwirkung vieler 
5 herausgegeben von Hermann Acker. Preis 

ark 2.—. 


Was soll ich eigentlich lesen! Tausende von ernsten Menschen gibt es, die gern 
mit wertvoller Literatur sich beschäftigen würden, wenn sie ihnen nur bekannt wäre. Diesen 
Suchenden nach dem wabrhaft Großen und Bleibenden in unserer und fremder Literatur möchte 
dieses Werk Führer sein. 

Dieser Ratgeber ist kein trockenes Bücherverzeichnis Zo jeder Abt“ llung bringt er 
von Fachmännern geschrienene Einführungen. Die einzelnen Dichter uad Künstler werden in 
ihrem Schaffen gekennzeichnet und ihre Schriften im einzelnen gewertet. 

Der zweite Band des Ra’gebers: „Was soll ich lesen?“ ist im Druck und umfaßt dle 
Abteilungen: Religi-se Bildung, Religiöres Leben, Kirchengeschichte, Heiligenleben, Missions- 
kunde, iehungswissenschaft, Philosophie. 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 


Verlag der Paulinus-Druckerei, G.m.b.H., Trier. 


Alban Stolz 


und 


Korduln Möhler 


(Kordula Perrgrina) 
Herausgegeben von 
Prof. Dr. Julius Mayer 


(Alban Stolz: Fügung und Führung. Konvertiten. 
bilder. 3. Teil.) Geb. in Leinwand M. 6.— 


Soeben erſchien die 4. Auflage. 


Das Ringen nach Wahrheit und Frieden und die 
dafür gebrachten großen Opfer der nordiſchen unlängſt 
verſtorbenen Paſtorstochter werden hier nach ihren 
Tagebuchblättern und Stolzens Briefen ſchlicht und 
ergreifend geſchildert. Daß innerhalb Jahreefiiſt der 
3. die 4. Auflage des 524 Seiten ſtarken Bandes folgen 
kann, iſt vielſagend für den geiſtigen Wert der Ver⸗ 
öffentli hung, die für „einzelne Seelen bereits zum Weg⸗ 
weiſer in die katholiſche Kirche geworden iſt“. 


Verlag von Herder zu Freiburg i. Br. 
Durch alle Buchhandlungen zu beziehen 


Em schönstes Geschenkwerk lr Geistliche und Laien. Schönstes Geschenkwerk für Geistliche und | Ind Laien Laien. 
Tiefer und Iiefer und Treuer 


Schriften zur religiösen verinnerlichung und Eı neuerung. 
Von Franz Weiss, Stadtpfarrer. 
12 Bände mit Buchschmuck on Kunstmaler W. Sommer, in zweifarbigem 
Druck aut ſeinem holzfreiem Papier. hochformatig. ki. 80. 
Bisher sind erschienen: 
I. Band: Der katholische Glaube als Religion der Innerlic keit. 96 Seiten. 


6 —10. Autlage. 
Jesus unter uns. 80 Seiten. 6.—10. Auflage. 
Kirche und Kirchlichkeit. 88 Seiten. 6.— 10. Auflage. 


IV. „ Verdemütigung und Versöhnung in der Beicht. 112 Seiten 
6.—10. Auflage. 

V. „ Belebung und e der Kommunion. 88 S. 6.—10 Aufl. 
VI. „ Jesu Leiden und unser Leiden. 112 Seiten. 6.— 10. Auflage. 
VII. „ Jesu Reichsverfassung. 88 Seiten. 

VI. „ «Jesu Reichsprogramm. 120 Seiten 

IX. Jesu Reichsgebet. 88 Seiten. 


Jeder Band broschiert 75 Pfg.; elegant gebunden Mk. 1.20. 
die Sammlung „Tiefer und Treuer“ wurde ausgezeichnet 
durch ein päpstl. Schreiben u. viele bisch öfl. Empfehlungen 


Klar und bestimmt, ausnehmend edel und feinfühlend, stark und eindringlich, 

schtungavo | und erbebend, nur aus dem Besten schipfend und stets dem Besten zugewandt, 

wirkt in „Tiefer und Treuer“ jeder Satz positiv ver lefend und auferbauend zu energischer 
Treue Dr. Gregor Koch in „Die Ostschweiz“. 


Durch alle Buchhandlungen zu bezlehen. 


Verlagsanstall Benziger & Co., A.-G., Einsiedeln. Waldshut, Cöln a. h, Strassburg i. E. 


Deutscher Verlagskatalog auf Verlangen gratis und "tranko. 


— 


Engelbert Krebs 


Gedanken über den großen Krieg 


I Reihe: Die Stunde unferer Heimſuchung. 2. Aufl. (124 S.) / 1.20; geb. AZ 1.50 
2. Reihe: Am Bau der Zukunft. 2. Aufl. (154 S.) M 1.50; geb. . % 1.80 
} Reihe: Das Geheimnis unferer Stärke. 1. u. 2. Aufl. (148 S.) Ar. 50; geb. M 1.80 
4. Reihe: Der ruhige Gott. (166 S.) 471.80; geb. 472.20 — Soeben erſchienen. 


„Krebs gehört zu der verhältnismäßig kleinen Zahl derjenigen, die für das Volk 
zu ſchreiben verſtehen, ohne daß Inhalt und Form darunter leiden. Viele ſeiner 


Aufſätze find geradezu Muſterbeiſpiele dafür, wie das, was wir in dieſem beiſpiel— 
loſen Kriege Erhebendes und Erſchütterndes erleben, für jene höheren Ziele nutzbar 


gemacht werden kann, die im Plane der göttlichen Vorſehung liegen.“ 
(Geſellenfreund, Beilage zum Kolpingblatt, Köln 1915, S. 176.) 


„Schlichte, feine Gedanken. Ein kraftvoll Bitten: Veni Creator Spiritas“ 
(Südoeutſche Blätter für Kirche und freies Cortftentum, Heidelberg 1915, S. 119 [Pfarrer Maas.) 


„Wer in dieje Kapitel. von „Die Stunde unſerer Heimſuchung“ und „Am Bau der 
Zukunft‘ hineingejehen, lieſt das ganze Buch durch, das durch die Lebendigkeit und 
Klarheit ſeines Stils zu den Meiſterwerken nicht nur in ſeiner Gattung, ſondern 
des deutſchen Schrifttums überhaupt gehören dürfte.“ 

(Mein Heimatland, Karlsruhe 1915, S. 48. [Prof. Dr Mar Wingenroth].) 

„Nicht leicht kann man intereſſantere Aufſätze über den Krieg lejen, als fie Engels 
bert Krebs in ſeinem Büchlein „Die Stunde unſerer Heimſuchung“ nachdenkenden 
Deutſchen bietet.“ (Auz Rundſchau, Mänchen 1915, Nr. 25 [Weihbiſchof Dr. Senger, Bamberg] , 


„Innigeres und Unmittelbareres ift da wohl von Katholiken nicht geihriebrn 


wordenals das Buch von Engelbert Krebs: ‚Die Stunde unſerer Hetmfudung’.“ 
(Hochland, München 1915, II 610 f. [Joh. Mumbauer in einem Ueberblick über Reltgtdfe 
Kriegs literatur] ) 


— von Herder zu Freiburg i. Br. — Durch alle Buchhandlungen zu beziehen 


. Fleischmann 


Gheatiner strasse N 


Eleganteste und gediegenste 


Allgemeine Rundſchau. 


— ae e e 


erbeten 
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Von Januar 1917 an erſcheint in der 
Bonifacius-Druderei zu Paderborn 
eine neue religiöſe Monatsſchrift unter 
dem Titel 


Franziskus⸗ Stimmen. 


Dieſelbe wendet ſich an alle Verehrer 
und Freunde des hl. Franz von Aſſiſi, 
um ihnen unter Berückſichtigung der 
heutigen Zeitverhältniſſe eine Anlei— 
tung zum inneren Leben im Geiſte des 
ſeraphiſchen Heiligen zu bieten. Aus 
dem Inhalt des erſten Heftes er⸗ 
wähnen wir: Zum Geleite! Von 
P. Provinzial Beda Kleinſchmidt; An 
der Krippe (Gedicht); Heimweh 
der Seele, von P. Schulte; Näher, 
mein Gott, zu dir, von P. Meyer; 
Allerlei Gedanken, von Anna 
Freiin v. Krane; Das Geheimnis 
des Kreuzes, von Dr. Wibbelt; 
Gedanken an einem verlaſſenen 
Grabe, von Profeſſor Dr. Cohnen; 
Ein Franziskaner im Purpur, 
von Pfarrer Schmitz; Seraphiſche 
Caritas, von P. Baumeiſter. a a a 


Die Zeitſchrift erſcheint monatlich in einem Um- 
fange von 32 Seiten mit je einer Kunſtbeilage. Der 
Preis beträgt für den Jahrgang 2.— Mk., mit Porto 
2.60 Mk. Beſtellungen nehmen entgegen alle Buch⸗ 
handlungen und Poftanflalten, ſowie die Redaktion 
im Franziskauerkloſter zu Paderborn und die 


Vonifacins⸗ Druckerei in Paderborn 


Fell- Jad. Klassenlattrig 


1. Klasse | 
Ziehung 9. u. 10. Ian. 17 
N 7 /½ Ya J Los 


N — rere renee 
MSY a Mk. 5.— 10.— 20.— 40.— pro Klasse | 


Hugo Marx,K.8.Lott.-Einnahme 


I. Fa. Heinrich & Hugo Marx 


München, Maffeistrafe4/I | 


Fernsprecher: 21141. 21142, 21143 und 21144 


x =. — e a 


Englisch, 


Französisch, 
Italienisch, 


leichtfassi. gedieg. interessanter 


Selbstunterricht. 


5 nenn f 


- Anschanungsmelhode 
$. Sendilngerstr. 75 


Herrenberg (Württ.) 


iſt das Beſte. 


Bernd geg 250, cen 1 
gram odn franto. oe 


-= wet 
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Tes 3 den Berechtigungs- 22 = 
Wünschen Sie "einen. Einjährige 
rasch und mit sicherem Ero Institut „Minerva“, Heilbronn a. N. 


Pensionat. Eintritt jederzeit möglich. Empfehlungen und Prospekte durch Direktor Ruck. 


a Eee Ee 
Institut St. Mati la tanga- und Fortbildungsponsionat Haselmayer’ S | (Di r. fi N 2 Höh. Vorbereilungs-Anst. m. Pensional 


(Ersatz für Frauenschule). Berlin-Steglitz, Fichtestr. 2. 


Bensheim a. d. Bergstr. Prospekte durch die Oberin. | Einjóhrig-Fpgiwill,-Ingtitut | $ Gegranact 1588. staaten gonenmigt Für ale Klassen Kini 


wW eal- u Gymnas.) Zeitersparnis, Unübertroffene Erfolge, beste 
in ur zbur g fem 3 d. hochw. Geistlichkeit, v. Zentrumsabg. usw, 


(staatlich 2 Lehrer. Gute Pension. 2 Villen inmitten grosser Gärten. 
Gewissenhafteste V orbereitu T Aufenthalt 
die Ein].-Frelw.- Prüfungen, 
* auch für Junge Leute, welche in K :: . P EERE 
der Schule zurückgeblieben sind N À 7 ö s v 
oder solche, die bereits in einem ` 
r 


Aeltere Prieſter⸗ 


an der 


kandidaten, D. U. u. kademie für kommunale verwaltung 


verwund. Soldaten Düsseldorf. 


$ F Semester-Beginn: Mitte April und Oktober. Prospekte durch 
werden raih sum piot⸗Ein⸗ das Sekretariat der Akademie, Bilker Allee 129 (stadt, Flora). 


Weihnachis-Pücher 


— Eintritt jederzeit. Vorbereitung 
Helene Pagés, Kleine Buben 


Näheres dureh die Direktion. 5 tür den : 
— maa. | E höheren Rommuaaldienst u. Diplomprüfung 
und der grosse Krieg. 
Elegant gebunden Mark 1.— 


Alles ist kurz, packend, voll Leben 
und Handlung, wie die Kinder es so 
gerne hören. Ein prachtiges Büch- 
lein für unsere Kleinen. 


jährigen und Abitür beför⸗ 
dert. Einige Schüler legten 
kürzlich Einſährig.⸗,Fähnrich⸗ 
oder Abiturientenexamen ab 
m. mehreren „Gut“-Prädika⸗ 
ten. 1500 A 
Köln, Pfaälzerſtraße 66 
Ehrenkanonikus. 


Dr. Szitnick's Institut 


— Düsseldorf 

Höhere Privatschule, Sexta-O.Prima. Vorbereit.f.d Reife-, Fähnrich-, 
Seekadetten-, Prima- und E injähr.- Prüfung. Internat; Zweckmäss 
Ernährung. Strenge Zucht. Schularbeiten unter Aufsicht u. Anleitung 
amtl. Lehrer Vorzügl. L ad age auch währ.d. Krieg. vollzählig. 
Herbst 1915 u Ostern 1916 haben w ied er samt]. Prüflinge bestanden. 


Mess- und = means 
ommunin-Hst ITéchter! 


Friedrich Albert Meyer, Im- 
melmann und Bölcke. 


Für die reifere Jugend und das Volk. 
Preis Mark 1.40 elegant gebunden. 


Den Helden der Kampffliegerei ist 


dieses neue Jugend- und Volksbuch empfichit genau den kirchlicher eee. l i 
7 ; aus guten Familien, welche Ordensberuf haben und sich 
gewidmet. Immelmann „Der Adler Vorschriften entsprechend and } der Erziehung der Waisen unserer gefallenen Helden 
von Lille und Hauptmann Bölcke n widmen wollen, finden Aufnahme bei den deutschen 
haben ihren Ehrenplatz im Herzen n i Gh werten — 
der deutschen Jugend. en mA ——— — 
and Prospekte gratis u fanko | St. Josefsheim U. L. Fr. Graupen 
Georg Timpe, Von Verwune ‚Franz N A have bei Teplitz-Böhmen. 
OC 2 } — es ee — 
deten und Toten. . | 
‘i 2 i ~~ a igt 
Ein Kriegsbuch, das kein Kriegs- re ne erwacht nt 36 ve = 
buch ist, wie andere. Far die reifere Miltenberg am Main Städtiſche Höhere Schule u. Schüler 
4 und das Volk. Elegant geb. (Bayern Diözese Würzburg. ! heim zu Bergheim (Erft) bei Köln. 
u ee š Es ist Vorsorge getroffen, dass je 8 1 D : 0 
Wer der Jugend etwas ganz Gute) in der Hos ienbackerel Franz} Vans La arpar EA de Oe A 
geben will, der wähle dieses stark Hoch in Miltenberg nur reinstes t 3. Einjät ıberecti wird nad d 
Buch, welches von kraftvoller Vater- {Weizenmehl zur Bereitung der} hg A 1 ase ge ) g el na heiter 
landsliebe getragen, viel stilles und Hostien verwendet wird. riege angeſtrebt Prou A urch den geiftliden Leiter 
echtes Heidentum vor Augen fährt Miltenberg, 27. Nov 1914 Schunck, Direktor. Fernſprecher Nr. 77. 
Enrica von Handel- Mazzetti und an Bischöll. Dekanai und Sta Iplarraml | 
dere grosse Persönlichkeiten spra- 5 Geistl. rs f 
chen sich sehr lobend über das pE A E E . ih FEIERN TEE 0 
Werk aus. EP Pe Po Pe He ewe Dew: V u 11 r | 
„ ; 
ere. Vböfvielfaltigungs-Apparate 
In allen Buchhandlungen ’ : 
Brief-Mappen, 8 i 
mit praktischer Mechanik à Stück 
mit paseen wenas siek Und Schreibmasch 
J.Schnellsche Verlagsbuchhandlung f . | UNG Schreibmaschinen 
Warendorf i. W legemappen mit Register ä Stück in höchster Vollendung liefert die | 
„ Bürobedarfs-Gesellschaft m. b. H. 
. auch, Freudenstad 5 
(Württemberg) Langenlonsheim I (Nahe). 
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Roden sto ch. 8 


erpha- Gläser 


mit punktueller Abbildung. 


— Beste Brillenglaser. = Serben ten 
Preis das paar Ni 3 Literatur kostenlos. | Gaarmuchfed, gegen 


| Wasser 


ne u. 228 g. Breiß pro | 
opriscH GRODENSTOCK MÜNCHEN: ae one 
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mark Kr 3.08, Pan iſche Antillen Fres, 4.81. Rach den übrigen Ländern: Direkter Streifbandverfand wierteljäßrlid & 4.20. Einzelunmmer 25 Wis . 
WroSenummern an jede Adreſſe im Jun- und Auslande Roftenfrei und unverdindlid. 


Für die Redaktion verantwortlich: Dr. Ferdinand Abel; Hy die Inſerate und den Reklameteil: C. Allmendinger. 
Verlag von Dr. Armin Kauſen, G. m. b. H. (Direktor A ammelmann). 
Druck der Berlagzanſtall verm. ©. J. Manz, Buch- und Kunfdruckerei, eſ., fñämtliche in München 
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Apotheker Ranfts 


beſtbetannt. nr | 


urg Fres. 8.85, Belgien Fres. 8.54, Bolland f. 2.10, Bulgarien Fres. 4.61, Griedenfand Kr 4.08, Sweden Kr 3.10, Norwegen Er 2.92, pine- 
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Neuerſcheinungen 


aus dem Verlag von Friedrich Puflet in Regensburg 


Die neueſten Werke von Wilh. Wieſebach 


Er und Ich 


Roman. 12%. 412 Seiten. Gebunden Mk. 4.—. 


„Er und Ich“ wird jedem Mädchen, das in die Welt 
tritt, innere Klarheit und innere Richtung geben, wenn 
e es recht zu leſen verſteht. Die Kraft des dichteriſchen 
iterlebens, die ſeeliſche Er 901 des Schöpfers 
dieſer bald neckiſch heiteren, bald düſteren Bilder iſt ſo 
groB, daß fie auf den Lefer übergehen muß, und 
amit haben Sie, wie Coloma, die ſuchende Seele ſchon 
ewonnen. „Ihren Roman empfinde ich wie einen 
eher köſtlichen, friſchen Quellwaſſers.“ onununooonan 
(Enrica Freiin von Handel: Mazzetti an den Verfaſſer.) 


Das vierte Gebot 


Familienroman von Lola 
Stein. 12° 344 Seiten. 
Gebunden Mk. 4.—. ss 


Ein recht wackeres und friſches 
Buch, das uns in eine Welt 
ideal denkender und 
wollender Menſchen rt. 
Das Problem ift pfychologiſch 
to intereſſant und für 
unſere pi en Leute ſehr lehr⸗ 
reich. Die Mädchenſeele iſt gut 
erfaßt und fein und duftig dar⸗ 
pe elt. Als Familienlektüre 
ſt das Buch ſehr zu empfehlen. 


ohes 


ms, werden 16 Gef 
insbeſondere die Ge 


mit der 
größten 


Ein neues Bollsbuch von Dito von Schaching 


Auf alten Pfaden 


Geſammelte hiſtoriſche Erzählungen u. Auf⸗ 
ſätze. Mit Umſchlagzeichnung u. 2 Einſchalt⸗ 
bildern. 12. 386 S. Gebunden Mk. 2.80. 


Dieſe Erzählungen, ergreifend und erbaulich zu⸗ 
leich, voll Vaterlandsliebe und geſunden Volks⸗ 
vielen Beifall finden. Was 
ichtsbilder aus der Zeit 
der napoleoniſchen Gewa arroan (1805—1815) 
angebt, fo bieten fte fo viele 

eutigen Weltlage, daß auch fie dem 
ntereſſe begegnen werden. oaooooona 


Mit Siebzehn 
Erzählungen. 12°. 164 S. Kartoniert Mk. 1.50. 


„Die Novellen, die in dem neuen Buch vereinigt ſind, 
haben alle Vorzüge Wieſebachſcher Darſtellungskunſt: 
Kraft und Prägnanz der Diktion, packende Anſchau⸗ 
lichkeit der Charaktere und unerbittlichen Aufbau des 
Geſchehens. Ich wünſchte fte in die Hände aller 
Lehrer und Erzieher, aller Freunde der Jugend.“ 
(Enrica Freiin von Handel⸗Mazzetti an die Verlags handlung.) 


mad 


ift einer unferer bedeutendſten Jugendpſycho⸗ 
logen un 


spädagogen. (Leuchtturm f. Studierende, Trier.) 


Höhenleuchten 


Novellen und Skizzen von 
Anna Richli. 12. 544 
Seiten. Gebd. Mk. 4.50. 


An dieſem Buche, in dem 
ſich mit einer ſeltenen Kraft 
und Originalität der nr 
ein überraſchendes Geſtal⸗ 
tungsvermögen und tiefer Ge⸗ 
alt ſo harmoniſch zu einem 

en verweben, werden 
die berge wahrhaft künſt⸗ 
leriſcher Proſadichtungen auch 
in gegenwärtiger Kriegszeit 
nicht achtlos vorübergehen. 


rührungspunkte 


enen eee 


Hendrik Conſciences Ausgewählte Werke 


Aus dem Flämiſchen überſetzt von Otto von Schaching. I. Band: Jakob van Artevelde. Hiſtoriſcher 
Roman. Mit einer Einleitung von Otto von Schaching. 12°. 604 Seiten. Gebunden Mk. 4.80. 
II. Band: Der Löwe von Flandern. 12°. Gebd. Mk. 3.—. Die Sammlung ift auf 4 Bände berechnet. 


Die Bedeutung Hendrik Conſciences iſt längſt anerkannt. 
Kein belgiſcher Schriftſteller, der in der flämiſchen Sprache 
chrieb, hat einen ſo ausgebreiteten Ruhm erlangt, wie 
er. Unſere Sammlung beabſichtigt, eine Auswahl ſeiner 
beſten Werke in moderner Aus ng zu bieten, die jeder 
Bibliothek zur Zierde gereicht und unſere Ausgabe pans 
befonders zu Geſchenkszwecken geeignet erſcheinen läßt. 


Was ſpeziell den vorliegenden großen Geſchichtsroman 
„Jakob van Artevelde“ anbelangt, ſo gilt er bei flämiſchen 
Kritikern als Conſciences ſchönſter und in Rückſicht auf 
geſchichtliche Wahrheit ausgereifteſter Roman, der in 
reichem Maße zur Wiedergeburt der flämiſchen Literatur 
beigetragen hat. goooooooonaoooaooooponoooaooooooanonn 


Zubezie hen durch alle Buchhandlungen 


Schönere Zukunft 


Kriegsauffäße über Kultur: und Wirtſchaftsleben. Von Dr. Jofeph Eberle. 8°. 308 S. In Pappbd. Mt. 2.60. 


Ein Buch von ene 5 und ilia "Sete eeh Schreibart ... Jeder der Aufſätze ift eine 
Schlacht und ein Sieg e die Schrift übera timme . wo o Deut e durchhalten, kämpfen, 
ſtürmen, ſiegen, hoffen — u chöneren Zukunft entgegen. C3 : (Allgemeine Rundſchau.) 


Was muß jede Hausfrau 1 
Nahrungs. und Genugnitter Wiſſen? nad) dem Weltkrieg 
Von Dr. Hugo Kühl. In Umſchlag geh. 90 Pf. Von Peter Bonn. 12°. 108 Seiten. In 
Bei direkt. Zuſendung durch die Poff Wk. 1.— zweifarbigem Umſchlag geheftet Mk. 1.—. 


Rationel : farm y nur j di ie "$ 8 usfrau j freer rie jeden, der ſich für die ſoziale rg ` intere iert, 
2 das obige Buch unentbehrli er sdi 


die den Nährwert unferer Nahrungsmittel tennt. 
gibt praktiſche Winke, wie der Arbeitsloſigkeit 


Aus dieſem Buche erfährt ſie at es. Die vor: 
nad dem Kriege am beften sok en werden 


Legenden | er li männiſchen pores ngen empfehlen 
ih in gleicher Weile für d e enützung in kann. Die Wege, die er uns z ebenſo 


Koch⸗, Haushaltungs⸗ an Fortbildungsſchulen. 
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Dieneinoesutaritie Das Römische | de unh dunn 


Das heiligſte Altarsſakra⸗ des ehrwürdigen Thomas 


9 
ment, oder die Werke M { | ar 
und Wege Gottes. Von ar Yro 0 gium 1 
V ul Perſonen, die in der Welt 
Faber. Zur Einleitung: 


Drei Vorträge von Kar⸗ Neu herausgegeben unter Papſt Pius X. leben. Mit Anhang von 
dinal Wiſeman über die [Einzig genehmigte überſetzung ins [Meß-, Kommunion⸗ und 
Transſubſtantiation. Neu || Deutſche nach der typiſchen vati- || Beidtgebeten. Deutſche 
herausgegeben von Dom⸗kaniſchen Ausgabe vom Jahre 1914. || Ausgabe von Emil Fürft 
kapitular Rhotert. 8°. || Gr, 8°, 476 Seiten., Broſchiert Mk. 6.50. zu Öttingen - Spielberg. 
456 S. Geb. Mk. 3.—. In Halblederband mit Rotſchnitt ME. 9.—. || 19°, 212 Seiten. In 


Ce Ue TETTI ETEN T 150 


neu wie eigenartig, aber ſehr 3 


i m T utter m Reinwandband Mk. 1.60. 
Verträgen Aber bie rn Was dem aita auch für die Beſitzer einer ...n. 
ſubſtantiation, wie P. Fabers lateiniſchen abe des Martyrologiums Dieſe Nachfolge Chrifti kann 


s einen beſonderen Wert verleiht, ift die hinter 
en ine ede in ihrer Me den Ortsnamen u comet beigefügte geo: | nicht genug empfohlen und 
unübertr onen. graphiſche Beſti derſelben nach dem der⸗ verbreitet werden. 

Stimmen d. Zeit, Freiburg i. Br.) zeitigen Stan der orſchung. : : :: : :: (Stimmen aus Kevelaer.) 


Aus blutgetränkter Erde 


300 Ktiegsbeiſpiele für Prediger, Katecheten u. Erzieher. Von Otto Hättenſchwiller. 125. 204 S. Geh. Ml. 1.60. 


Der Weltkrieg iſt für die Auswirkung ſittlicher Kräfte eine große Zeit. Wie viele herrliche Züge des Opfermutes, 

des Edel 11 pa bee Frömmigkeit forderte er zutage! Das Buch „Aus b itaet Antier ebe hat viele derſelben 

aufgezeichnet als ein leuchtendes Dokument auch fü für yi men Geschlechter, an sap, es ee nan — 
Gott gebe es! — bis in die ferniten Zeiten! ER es on 


Derlag von Sriedrid Puftet, Regensburg - Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 


 — 
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Ein neues, hochintereſſantes Agyptenbuch, 


das den gegenwärtigen politiſchen Verhältniſſen eingehend Rechnung trägt und 
ein ebenſo farbenechtes, wie vielfach neuartiges Gemälde des Wunderlandes entrollt: 


Im Lande des Khedive 


Von Fritz Mielert. Mit vielen Abbildungen nach Aufnahmen des Verfaſſers und einer Karte 
von Agypten. 8°. 320 S. In farbigem Amſchlag Mk. 6. —. In Halbleinenband Mk. 6.80. 


Wir können dieſes Agyptenbuch aufs wärm i emp: nende Reifeerlebniffe in den Gang der Darſtellung. 
ehlen. Es iſt in lei ülligem 98 5 deen Ohne Zweifel bildet das ganze Bah e gs der beiten 
childert Land und Leute mit großer Anſchaulichkeit, Reiſewerke, die wir en das s Khedive 
ringt vortreffliche Naturbeobachtungen und flicht ſpan⸗ beſihen. Se; Seco oe see aces . d Poſtzeltung) 


Werke von Johannes Mayrhofer: 
Mayrhofer iſt ein geiſtrei = 


Zauber des Südens] mat und farter “poate er | Nordiige_Banderfabrf 


; : R Empfindung, ein fei ils R i - 
Reijebilder mit] deter, liebenswürbiger Menſch Reiſe bilder mit 


27 Illuſtrationen. 80. 5 Sicerone 55 Illuſtrationen. 8°. 
120 Seiten. In Ori⸗ * | 250 Seiten. In Ori: 
ginaleinband Mt. 2.40. | die auf Höhenwegen wane | ginaleinband Mt. 3.60. 
deln. (Trieriſche Landeszeitg.) 


Türkiſche Lenzestage 


Reiſebilder vom Goldenen Horn von Johannes Mayrhofer. Mit einem 
Geleitwort von Studienrat Dr. Zimmerer, K. B. Gymnaſialprofeſſor. Mit 
14 Illuſtrationen. 12°. 64 S. In zweifarbigem Umſchlag geheftet Mk. —.80. 
DUDEN ⁰αν,ꝗjjmuʒ (Bis Auguſt 1916. rund 5000 Stück verkauft. SODA 


i — — Mayrhofer iſt der gebo: 
Das die Alfter rauſchl e 5 unterbalten Durch Linder u. Meere 
und andere Skizzen,] Reen und neden, Reiſebilder. Mitzwei 
Studien und Novel: ohje blinban ben Gen vor farbig. Einſchaltbildern 
letten. 2. Auflage. 80. ] lich Neiſebilder, an denen | u. 18 Illuſtrationen T 
100 Seiten. In Ori⸗ man ſich ergötzen kann.“ f Text. 80. 124 S. 
ginaleinband Mk. 2.40.] (Korreſpond.⸗ u. Offertenblatt f. Driginaleinbd. Mk. 3.— —. 

— d. kath. . Geiſtlichkeit⸗ egensburg.) 


Anläßlich der Wiedererri tung des Königreichs Polen 
bringe ich aus meinem Verlag ferner i in geil Erinnerung: 


Nuſſiſches und Polniſches 


Reiſebilder u. Kulturſtudien von Dr. W. Rothes. 
Reich illuſtr. 12° 184 S. Kartoniert Mk. 2.—. 
burg (übtelinnd Bemar) für bad’ gange en a Nele, 
aflatiiche denen Nußland po 113 eili ate tbo ien: 


Eine anregende Schilderung von Landu. Leuten des islami⸗ 
tiſchen Nordafrikas wird in nachſtehendem Buche geboten: 


Afrikaniſche Spiegelbilder 


Die Welt des Halbmonds wie fie weint und 
lacht. Von O. C. Artbauer. Mit Titelbild 
und 9 Illuſtrationen im Text. 80. 168 Seiten. 
In Originalleinwandband Mk. 2.40. men 


verlag von Friedrich Puſtet, Regensburg « Su beziehen durch alle Buchhandlungen. 
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Ein Dutzend 


der bereits beſteingeführten und allbeliebten „Hausſchatz⸗Bücher“ ift bis jetzt 
erſchienen. Die Sammlung enthalt eine Reihe ausgewählter, ſchöner Romane, Erzaͤh⸗ 
lungen uſw. Die Namen der Verfaſſer bürgen für die Güte des Inhalts. Der Preis der 


Hausſchatz⸗Bücher 


ift trotz des ſtattlichen Amfanges und der vortrefflichen Ausſtattung 
eines jeden einzelnen Bandes ein äußerſt geringer zu nennen. 


In Leinen gebunden mit zweifarbigem Amſchlag koſtet 
jeder Band nur eine Mark. 


Bd. 1: Frühlingsſtürme. 
Roman v. Hans Eſchel⸗ 
bad. + Bd. 2: Seltſame 
Leut. Roman von An⸗ 
ton Schokk.« Bd. 3: Der 
Loder. Geſchichle aus den 
Bergen von Hermann 
Schmid. Bd. 4: Bar: 
füßele u. andere Schwarz⸗ 
wälder Dorigelchichten v. 
Berthold Auerbach. 
Bd. 5: Ein „ehrloſer 
Feigling“ und andere 
Kriegserzählungen aus 
der großen Zeit von 1914 
v. A. Hruſchka.⸗ Bd. 6: 
Bunte Bilder aus dem 


größten aller Kriege v. Fritz Mielert.» 


AUS Den JANR MEIMERGEFANGENSCHAFT | 


IN RUSSLAND 
RI SETT 7. 


Verkl. Abbildg. d. Umſchlages zu Bd. 11. 


Kriminalroman v. Fried⸗ 
rich Thieme. » Bd. 9: 
Der Feldkurat. Erzäh⸗ 
lung aus dem Dienſtleben 
des Militärklerus v. Ar⸗ 
thur Achleikner.« Bd. 
10: Mareia de Laubly. 
Novelle von M. Mar⸗ 
han. Bd. 11: Erlebniſſe 
aus dem Jahre meiner 
Gefangenſchaft in Ruß⸗ 
land. Erzählt v. A. Kett.» 
Bd. 12: Im Hochriß. 
Von Anton Scott. x 
In Vorbereitung: 
Bd. 13: Der Liebesirr⸗ 
tum der Brigitte Zeitlos 


u. andere Novellen von M. Herbert.» 


Bd. 7: Der Schutzgeift des Kaiſers Bd. 14: Sſterreichiſche Kriegsbilder. 
von Birma. Reiſeerzählung von Dr. U. Novellen v. Enrica Freiin v. Handel- 
Miont. Bd. 8: Durch weſſen Hand? Mazzekti u. H. Brecka⸗Skiftegger. 


Für Bücherſendungen ins Feld vortrefflich geeignet. 
Jortſetzung folgt in zwangloſer Folge. 
Verlag von Friedrich Puſtet in Negensburg 
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 
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wochenſchrift für Politik una Kultur 


Begründer 
Or. Armin Kaufen 


13. lahrgang 


B. Dezember 
Nr. 5! 1916 
Inhaltsangabe: 
friedensbereit. Gedanken zumweihnachts⸗ „ Die Jugendkunde als Kulturforderung I. 
fefie 1916. Von Dr. f. Zoepfl. Bemerkungen zu lv. Sterns vorſchlägen. 
Et in terra pax hominibus! Don Seb. Don Univ.-Prof. Dr. Georg Wunderle. 
1wWieſer. s ' Eine Weihnachtblüte ſpaniſcher Volks- 
das dritte Kriegsiabr. Wochenſchau von dichtung. Von P. Jofeph Plum, C. Ss. R. 
1 _fris Nienkemper. | Chronik der Kriegsereigniffe. 
freie Bahn dem Ciidtigen! von Dr. Jul. Vom Weihnadtbiidmermarkt. V. hinweife 
E 2 Badem. von M. Raft. 
Kaiser Karl I. Von Lüzealprofeffor Dr. Dom Büchertiſch. 
Jofeph Landner. Bühnen⸗ und muſikrundſchau. von L, 6. 
der Papft in den Augen der franzofen. || Oberlaender. 


= DVonPrälat Dr. Paul maria Baumgarten. ma Finanz» u. handelsſchau. Don M. Weber. 
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Vierteljährlich 
Mk. 2.90 


Einzelnummer 
25 Pfg. 


+ Digitized by Google 


Vorteilhafte und reelle Münchener Bezugsquellen 


Otto Strehle Johann Sauer gebr. €. & J. min 
Kaufingerste. 14 


Korbwaren- 
ee ee und Rohrmöbeltabrik| . 
Neuhauserstr. 11% U. 1. St. Kal. Bayer. Hoflieferant Kral 3 


Rosental 4. 
E. M. Schüsse 


München, Kaulngerst. 9 


Lederwaren, 1 
Reiseartikel 
— Brugg ya nn Ausstellung 


L.Val. Eckhardt 


München, Hackenstrasse 7 


Leinen- und Wollwaren. 


Kaufingerstrasse 28 
Spezial - Geschäll religiöser Artikel 
beer Katalog gratis. 


hrössier Blerausschank der Well! 
Sämtliche Lokalitäten täglich geðfinet. 


Pächter: 
Karl Mittermüller. 


Anfertigung 

Licht-, Kupfer- u. Chrom 
in Li nur in allerfeinster — 
Qaalität. rt nach allen Welt- 
K. 5 seit 1 A. Adolph, 
B. Hofphotograph, Passau. 
Veteran vielerKlösteru.Missions- 

anstalten. 


328088822 


Beleuchtungs- Körper 


— fur Gas und elektr. Licht 


„Osram“ Metalldraht- u.,, Azo““ Koch-, Heiz- u Bügel-Apparate 9 
LampenGasglühkörper,, Degea“ ‚Reiche Auswahl! für Gas und Elektrisch 9 


Elektrische Kleinbeleuehtung: 


Militärlampen, Taschenlampen, Uhrhalter, Leuchter, Handlampen etc. 
Billige Preise. Ersatz-Batterien stets frisch am Lager. Kulante Bedienung 


Münchener Installalionsgeschäll für Licht und Wasser 


Eckhaus Salvatorstrasse Promenadestrasse 5 Fernsprecher Nr.27768° $ 


J SATAS 


M. Fleischmann 


Sheatinerstrasse 17 


Gleganteste und gediegenste 
Schuhe 


ee 
mm — 


krisial., as. Porzellan. und Metallwaren! : : 


Beste Fabrikate in allen. Preislagen. 


Franz Steigerwald’s Neffe 
K. B. Hoflieferant 
München, Briennerstrasse 3. Telephon Nr. 25193. 


Kopenhagen- u. Rosenthal-Weihnachtsteller. 


An Kriegsgelangene | pres 


in Frankreich, England und Russland versenden 


Lebensmittel 


pen Erstklassige Referenzen in Deutschland. Ver- 
Preisliste. 


J. Ziel & Co., Delikatessen, Genf 
88 befördert das Rote Kreus hier kosten- 

frei ou erteilt unsch ee ttang. 
Preislisten 2 Sie 
Adolf Zivi, 1, Mahskeise F. 4. 7. 


rosse 3 | 
beim Einkauf meiner 


Qualitäts- 


Zigarren 
rtiment von 300 St. 


Alle bisher erschienenen Nummern werden nachgeliefert. 


Eugen Storr Kl. Holrduhaus| Bürger-Bräu- 


ua 
rer 


Veen Pz cra 
Herder & Co. ihe Kunt mbh 
1 iataabteilang, Spezial münchen, Kariftraße 6 
Geschäft kathol. ratur. | Kiinftlerifhe Andachtsblldchen 
Grosser Versand nach auswärts. farbi a A eifterpofikarten 
Te Br, . Telephon 22160" kr Tage en a Pu 


Münchner Kindi- 
Keller 


Schönste Saal Münchens Keller 
Rosenheimerstrasse Rosenheimerstrasse 20 


Militär-Bürsten 
Putzzeuge Pferdekartätschen 


billigst. — eng > eo Lieferungen direkt 
ur 


Hof-Bürstenfabrikant Merti 


München 17 — Telephon 27281 


Schäftlerstr. 5 Nordendstr. 17 


— Passende z= 


Weihnachts-Geschenkei 


Reisekoffer in allen Preislagen :: Handtaschen 
und Plaidrollen :: Toilettetaschen und Hand- 
Portefeuillewaren usw. : 


Grésste 
Nur solide Ware. Für HH. Offiziere 


taschchen :: 
Auswahl. 


und Sportleute: Reitstöcke und -Gerten Te 
echten Silbergriffen usw. 


Benno Marstaller, Kgl Bot: 


Telephon: 50939. 
Pfandhausstr. 3. 


Damenstiftstr. 16. München 


rw erriedere \ 
bee Er 
ee 


on Gester Auswahl. 


tversand prompt 


| "Katalog gratis 
Breiter, 
| Militärellekten München. 


| 


Ss 008 3 x * 


Rr. 51. 23. Dezember 1916. 


Verlag der Jos. Kösel’schen Buchhandlung, Kempten- München 


Judith Finsterwalderin 
Von Peter Dörfler. Geh. Mk. 5.—. Geb. Mk. 3.—. 
Neu erschienen. 


Das tragische Geschick eines seltsamen Mädchens bildet den 
Kern des Stoffes: Die ganze Handlung ist getragen und durch 
weht von dem Zauber dieses sct\warzhaarigen Mädchens, bis 
sie. eine wirkliche Judith, aus der To !esnot der ganzen Ge- 
meinde die Wurzelkraft zur vollen Entfaltung ihrer einsamen 
Seele schöptt bis sie, der höchsten Gefahr für Ehre und Un- 
schuld, für Leib und Leben nicht achten |, sich allen opfert. Und 
dss alles in einem unvergleichlich reizvollen Rahmen einer 
kleinen, läudlich engen Umgebung die den geheimnisvollen 
Schliff dieses Menschenschicksals nur um so berückender auf- 
leuchten lässt. Es ist ein Buch, das weit über den Klein- 
kram der Alltags-, Liebes- und Lebensgeschichten hinausragt. 


Erwachte Steine 


Von Peter Dörfler. 5. Tausend. Geh. Mk. 2.20. 
Geb. Mk. 3.—. 


Ein neuer Dörfler und doch ganz der alte in seiner alten und 
kernigen Eigenart, in der er Steine zu uns reden lässt von 
Wessobrunn und Landsberg und Sendling, voll stiller Trauer 
und ewig lächeindem Humor. Nimm und du wirst lesen bis 
ans Ende. Deutsches Volksbiatt, Stuttgart. 


Der Welikrieg im Schwäbischen Himmelreich 


Von Peter Dörfler. 20.—z5. Tausend. Geheftet 
Mk. 2.50. Geb. Mk. 350, Feldausgabe, bequemes 


Tornisterformat, geb. Mk. 2. —. 
Ein schönes. kräftiges und kath. Buch. ausklingend in das Lob 
des jungen, bäuerlichen Kriegsfreiwilligen, dem das ‚Himmel- 
reich“, sein schwa!:isches Heimatdörfle zu klein wird, und der 
hinaus muss, dem Kaiser, den Seinen zu dienen. 
Der Bücherspiegel. 


St. Sebaldus und die Dirne 


Von Ferdinand Künzelmann, Geh. Mk. 3.—. 
Geb. Mk. 4—. Soeben erschienen. 


Mit einer an die grössten unserer Literatur zunehmenden 
Meisterschatt kleidet der Verfasser den delikaten S'off einer 
kühnen alten Legende in die Form eines diamatischen Spiels. 
Auf der Bühne wird das Werk unveheures Aufsehen machen. 


Marte Schlichtegroll 


Von Karl Linzen. 7. Tausend. Geb. Mk. 5.—. 
Geb. Mk 6 —. 


Karl Linzen offenbart sich in diesem Werke als ein reich be- 
gabter Dichter von seltener Eigenart, von grosser. gestaltender 
Kratt. Sein Buch steht künstlerisch und stofliich aut der Höhe 
Er greift hinein in die Tiefen der Volk<seele, insbesondere 
schildert er in packenden Szenen «die Tiag:k des sogen. zweiten 
Gesichtes. In allen Farben schimmert es in der Darstellung; s'e 
rückt die Situation und den manrigtachen Stin mungsgehalt ban. 
nend in die Seele des Lesers. Niederrhein, Volkszeitung, Kreteld. 


Deutsches Recht 


und andere Gedichte von E. v. Handel-Mazzetti 
6.— 7. Tausend. Geh. Mk. 2 —. Geb. Mk. 3.—. 


„Ostpreuss. Zeitung“: Das Buch enthält Gedichte, „innig 
empfunden und formvollendet, Ge: ichte religiösen und ge- 
schichtlichen Inhalts, die über ähuliche Sammlungen dieser 
Art weit emporragen™. 


Allgemeine Rundſchau. 


Die arme Margaret 


Stephana Schwertner 


Ein Steyrer Roman von E. v. Handel-Mazzetti. 
Bd. I: Unter dem Richter von Steyr. 18.—24. Tau- 
send Geh. Mk 4. -. Geb. Mk. o.—. Bd. II: Das Ge- 
heimnis des Königs. 12.— 17. Taus. Geh. Mk 3.50. 
Geb. Mk. 4.50. Bd. III: Jungtrau und Martyrin. 


12.—25. Taus. Geh. Mk 5.—. Geb. Mk. 6.—. 


„Linzer Tagespost“: Ein mutiges und kraftvolles Kunst- 
werk. M. Anklin schrieb in einer Leitartikelserie des „Basler 
Volksblattes” u.a: ‚Das gewaltige Drama ist zu seinem 
Höhepunkt in unauthaltsamer Bewegung emporgestiegen. Wie im 
ersten Teil entrollt sich eine Fulle von Geschehnissen ... Von 
Kapitel zu Kapitel steigert sich die Kunst .. Wir glaubten nicht. 
dass Handel- Mazzetti die Prangerszene übertreffen könne Sie hat 
sie übertioffen, und mit so schlichten Mitteln, dass man staunt.“ 


Jesse und Maria 

Roman aus dem Donaulande von E. von Handel- 
Mazzetti. 46.—50. Tausend. Geh. Mk. 5.—. 
Geb. Mk. 6.—. Luxusausgabe in 2 eleg. Leinen- 
bänden Mk. 10.— Fein geh. Mk. 8.—. 


„Der Tarmer’: Das vergangene Jahr hat uns einen der besten 
Geschichtsromane d utscher Sprache gebracht in E. von Handel- 
Mazzettin „Jesse und Maria’. Der Kampf zwischen Katho!Vi- 
zismus und Protestantismus ist hier mit sha‘ espearischem Geiste 
geschildert d h. die Verfasserin bleibt mit ihrer Persönlich- 
keit zurück und lässt die auftretenden Personen sich ausleben. 
Das Zeitkolorit ist meisterhaft getroffen. 


Meinrad Helmpergers denkwärdiges Jahr 


Kulturhistor. Roman von E v. Handel-Mazzetti. 
23.— 28. Tausend. Geh. Mk. 5.—. Geb. Mk. 6.—. 


„Tägliche Rundschau“, Berlin: Ein Buch von zünde nder 
Wirkung. hervorragend in seiner klassischen Eigenart der Dar- 
stellung. eine hochbedeutende künstlerische Leistung in Anlage 
und Au,führung. ein Meisterwerk dichterischer Erzählung mit 
historischem Untergrund. 


Ein Voksroman aus :'em alten Steyr von E. v. Handel- 
Mazzetti. 46.—50. Tausend. Geh. Mk. 5.—. Geb. Mk. 6.—. 


Paul Nikolaus Cossmann, Herausgeber der „Süddeutschen 
Monatshette ': Ich finde keine Worte, um meine Bewunderung 
tür dieses unvergleichliche Werk und meine Ergriffenheit aus- 
zudrücken. An anderer Stelle nennt er das Buch „eine der ge- 
wa tigsten historischen Frzählungen“, 


Brüderlein und Schwesterlein 
Ein Wiener Roman von E v. Handel-Mazzetti. 
11.—13. Tausend Geh. Mk. 4.—. Geb. Mk. 5.—. 


L. Rogger in der „Schweizer Rundschau“: Der Haupt- 
wert dıeses Buches liegt in der Gestalt der Rita, in der Schil- 
derung ihres seelischen Werdens und Wachsens. Keine von 
all den scnriitstellernden Federn hätte diese reine, keusche 
Mädchenblüte, die zur Heldin und zur Märtyrin wird, zeichnen 
können, wie wir sie hier haben. Das konnte nur eine Handel- 
Mazzetti. 


Imperatori 
5 Kaiserlieder v. E v. Handel-Mazzetti mit 5 Bild- 
nissenin Kunstdruck. Mk 1.—. Geschenkbd. Mk 1.80 


Prot. Dr. Julius Rodenberg, Herausgeber der , D-utschen 
Run schau“. schreibt: Die Kaiserzedichte haben mich tief bewegt. 
Es ist so viel Frömmigkeit, Liebe. Begeisterung tn diesen Strophen, 
in denen Kraft und Milde sich harmonisch vereinen. 


Seite 911. 


Seite 912 


Männer⸗Apoſtolat. Monatsblätter für die katholiſche 
Männermelt. Herausgegeben von den Prieſtern der Geſell⸗ 
ſchaft Jefu im Boniſatiushaus bei Emmerich. Jeden Nonat 
eine Nummer. Preis pro Nummer 1 Pf. Jahraang 12 Pf. 

Das Blättchen bringt in kurzer Form jeden Mo at eine Aufmunterung zur 

hl. Rommunion und regt an zum Nachdenken über alle religtöſen Fragen. 

Gerade die kurze, vräanante Form macht das allgemein beliebte Blatt wie 

geſchaffen fur unfere Soldaten. Ueber 200000 werden, davon verbreitet, und 

davon geben bereits zirka 20000 ins Jeld. 


Kommet alle zu mir. Monatsblätter für katholiſche Frauen. 
Heraucqeceben von den Rricftern der Geſellſchaft Jeſu im Bont» 
fat'ushaus bei Emmerich. Preis pro Nummer 1 Pf. 

Ein neues Fiugblattunternehmen der Jeſunenpatres des Bontfattushaufes, 

das fofort nach Bekanntwerden von vielen Fräſides der kirchl Frauen: und 

bdeſonders Mütter vereine freudigſt bearüßt wurde. „Bravo! Werden es ſicher 
einfuhren,“ ſchrieb z. B. fogleih der Bräfes eines über 2000 Mitglieder 
zählenden Müttervereins einer Großſtadtpfarrei Andere ähnlich Wie ger 
macht für Maſſenderbreitung ag des febr billigen Gretfes. Was find ein 
zwei Groſchen im Jahr auf der Kopf jedes Mitgliedes im Mütterverein! Für 
die Bedtegenheit des Inh (ts dürften die Namen der Bearbeiter garantieren. 

Ein vorügliches Agttationsmittel fur die Monatverſammlungen und monatl. 

em Komm mionen! Hoffentlich aibt es bald keinen Mütterverein und keine 

Nasen arena uſw. in Deutſchland mehr, Im der dieſes Blatt nicht in 

taffen allmonatlich verteilt wird. Inzwiſchen IM die Adonnements zahl auf 

200 000 angewachſen. 


Beitrittserklärungen für das Männer⸗Apoſtolat mit dem 
Aufruf „Katholtſche Männer“. 100 St. 50 Pf. 


Gebetszettel für das Männer⸗Apoſtolat. Leitſätze, Weihe 
und Sühnegebet. 100 St. 60 Pf. 


Erklärungen zum Mäuner⸗Apoſtolat mit Bemerkungen 


und Weihegebet. 100 St. Mk. 1 
Dr. jur. Carl Bachem, Zwei Reden über das Jeſuiten⸗ 
geſetz. 50 Pf. 


Sr. Seiligkeit Papſt Benedikt XV. „Gebet um Frieden’: 
100 St. 60 Pf. 


Pater Athanaſins Bierbaum, 0. F. M., „Männer und 
Jünglinge. auf zur heiligen Kommunion“. 20 Pf. 


Pater Athanafine Bierbaum, „Wie ſorge ich für die früh. 
zeitige und öftere Kommunion meines Kindes“. 20 Pf. 

Pater Athanaſins Bierbaum. „Warum fo viele Bedenken 
gegen die tägliche Kommunion“. 20 Pf. 

Kaplan W. Dederichs, Chrifti Leidensgang durch unfere 

ett. (aftenvredigten.) Me 1.40 

Das Büchlein tft zu empfehlen und dürfte manchen inngeußeelforger recht bes 

leurende Winke geben. (Allg. Rundſchau.) 

Lehrer H. Diele, Kino und Jugend. 40 Pf. 


„A. Dold, 0. 8. B., Eine Auferſtehungsfeier nach alten 
l Oſter⸗Riten. 40 Pf. 


„Joh. Drover, Obl. W. 1. „Seelenſpiegel“. Ein Beicht - 
buch mit beſonderer Berückſichtig ung der öfteren Beichte frommer 
Seelen und der Skrupuloſität. k. 2.25. 

Inhalt: Aufmunterung zur Of. Beichte, Belehrung über die hl Beichte, Bes 
lehruna über die Generaldeichte, Belehrung über die öftere Beichte für fromme 
Seelen, Belehrung für Strupulanten oder ängſtliche Seelen, Belehrung uber 
die hl Kommunton ufw. 


Heuriette Davidis, Einmachen und Einkochen bis in die 
neueſte Zeit für alle Haushaltungen. 1. —. 

Gntbaltend das Einma den, Aufbewahren, Konſervieren, die Ooſtverwertung, 

Fruchtweinherſtellung uſw. 

P. Saleſius Elsner, 0. F. M, Tuet dies zu meinem An⸗ 
denken. In allen Preislagen. 

Ein prattifcher, Heffhauender Seelenkenner und Schulmann bietet hier mit 

feinem Sinn und ſicherem Berſtändnis ein Kommuntonbuch für die Jugend 

(Prünfter Anzeiger) 


Pfarrer Johannes Engel, Fackel und Schwert 
Kriegs- Predigten 


Bd 1. Für die Sonn: und Feiertage vom 10. bis 18. Sountag 
nach Pfinaſten. Mk. 1 40. 

. Vom 19. bis letzten Sonntag nach Pfingiten. Mk. 1.40. 
Vom 1. Woventonntag bis Jahresſchluß 80 Pf. 

. Von Neujahr bis 4. Sonntag nach Evıpbanie. 80 Pf. 
Bd. V. Auf heiligen Be gen. Faſtenprediaten. Mk. 1.50. 

Bd. VI. Vom Pfinaſt⸗Sonntag bis Herz Jeſu. Mk. 1.—. 

Bd. VII. Vom 3. bis 9. Sonntag nach Pfingſten nebſt Anhang: 

Tridu ums Brediaten. Mk. 1.50. 

Die Predigten ſind unſerer Zeit angemeſſen ſcharf gegliedert und gedanken⸗ 
reich. Dem Brtefter geben fle manchen Wink, für den Laien find fiz eine 
ſegenbringende Lektüre. (Bücher⸗Markt.) 


Freiin Carola von Eynatten, Die Frau im Kampfe ums 

Daſein. Rata ber für ermerhsbeditrittae Frauen. Mk. 1.20. 

Das Guchlein erfullt eine Miſſion in unſeren Tagen. wo die Frau mer als 

je gezwungen ift, ſich ihrea Lebensunterhalt durch eigene Arbeit zu verdienen. 
(Herold, d. tath Literatur) 


Pfarrer Joh. Fleſch. Die Standeswahl und der Beru 
zum Brteftertum insbeſondere. Mk. 1.—. 

Dieſes Vü hleto tft für jung Leute, welde in der St indeswahl Rat fuden, 

ein guter Fubgzer: der Verfaſſer erteilt aber auch den Eltern und Erziehern 

beachtenswerte Winke. Oeſterr. Pädagog. Warte.) 

M. Friedrich, Jeſus und das Kind. 50 Pf. 

Wenn HH cin Kid nach dieſem Buchlein auf die heilige Kommunlon vor: 

bereitet, emvfüngt es dieſelbe gewiß recht würdig. (Ur. J. Peötzner.) 

P. Haggeney 8. J., „Dein treuer Freund“. Feldpoſtbrief 
ür katholiſche Soldaten 100 St. Mk. 1.20. 


P. Haggeney, S. J., Abbitte der Kinder vor dem heil. 
Sakramente. 100 St. 60 Pf. 
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J. Schuellſche Verlagsbuchhandlung (C. Leopold), Warendorf i. W. 
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„Das grosse Heilmittel“ 
I. F. Dr. Ephrem Riding, 0. F. M.. 


Bd. 

Bd. II. P. Januacins Grewe. 0. F.M. Die chriſtliche 
Vollkommene st u ıd der Dritte Orden. 25 Pf. 

Bd. III P. Era mus Banmeifter, . F. U., Caritasarbeit 
des Drit en Ordens inder Stadt 25 Pf 

Die q⸗ſchmackvoll aus eft itt ten S drift den nteten eine ſehr reitg make Lektüre 

und finn dar eim netten! empfohle (@lanreder Zeitu sa ) 


Clare Wc tok & Dentel, inferetteve Frau oon Louroes. 
N 3 


Das mit einem ſchönen Bilde geſchmückte Vuh gehört zu den benen, die jes 

mals über den weltberühmten Wallfahrtsort geſchrieben wurden. 

(Die Neue Big Wie a.) 

Die Oerrlichf it des "I. Nofenfranjes. Sechs VWredigten 
über Uriprung, Wert und Wirkung des Roſenkrauz⸗ 
gebe les. Bor G P Mk 140. 

Der erfte Teil handelt von den Vorgug n des heiligen Rofenfranges. Der 

Roſenkranz tt grot in feinem e einfach m feiner Uebung und mächtig 

in feiner Wirkung Der zweite Teil ſpricht von dem Werte de h ligen Rofens 

kran zes für Got Dies Benet inn wegen feiner Form und wegen ſeines n⸗ 

haltes Gott überaus mohlgefällig. Dann folgt eine Bett achtung vom Werte 

des heiligen Rofentranses fü: Marta un‘ alle guten Ghrifien, von den 

Früchten des RNofentranrjguedetes und endlich eine ſolche über den Roſen franz 

als eine Schule der gottli hen Tudenden. 

Maria Stevhana Hoſegger N. St. Urs. Am Gnadenquell 
der heil. Enchar tie Eine Feſtaabe für jugendliche Rome 
munikanten. Mk. 1.0, 

Der gefamie Indalt pakt fih dem findlichen Berſtändnis vortrefflich an und 

ift für die kindliche Binde wie zugeſchnitten. Als Geſchenk für die Kleinen 

eignet fidh das Werk rehi wahl (Trieriiche Band. Seit ing 

Theodor Oüſin i. trieiter der Dözeſe Münſter, L. densuild 
eines Brieftere der ueneren Zeit Mk 1.35. 

Pfarrer Johann B. Knor, Männerapoſtolat. Z nölf Bree 
digten über das allerhbeiligſte Altarsſakrament im Anſchtluſſe an 
einen Mongtabeiligen. Nit 1 40. i 

„Laflet die Kleinen in mir kommen“, Kommunionerzäh⸗ 
lungen. Mk. 180. 

Das Wertchen wird ſicherlich den guten Zweck. den es verfolgt. ni di vers 

fehlen. (Elſäſſer Kurier) 

i „ unferes Herrn und detlandes Jefu 

Thriſtt. 5 

Editha von Leuker, Das goldene Buch des quten Tones 
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XIII. Jarrqang. 


Friedensbereit. 


Gedanken zum Weihnachtsfeſte 1916. 
Von Dr. F. Zoepfl, Mindelheim. 


ie Welt iſt voll des Kriegslärmes und der Friedensſehnſucht. 
Je lauter und anhaltender der Kriegslärm, deſto tiefer und 
heißer die Friedensſehnſucht, draußen an der Front wie drinnen 
in der Heimat. Die Feinde wollen unſere Friedensſehnſucht als 
Zeichen der Schwäche oder doch wenigſtens der beginnenden Er⸗ 
ſchlafung auslegen. Doch unſere Friedensſehnſucht ift nicht ein 
Ausdruck unſerer Schwäche, ſondern ſie iſt im Gegenteil ein 
Zeichen unſerer inneren Kraft und ein Mal unſerer Ehre. 
Unſere tapferen Scharen ſtehen feit faſt 21/2 Jahren unerſchüttert und 
ſiegreich allüberall, wo Feinde mit Einſatz aller Macht gegen unfer 
Land anſtürmen. Unſere innere Ordnung hat durch nichts ge 
ſtört, ja kaum merklich geändert werden können, geſtützt durch 
Regelung der Ernährung und Kriegswirtſchaft. Daß wir, die 
Unbeftegten, die Sieger, trotzdem nach dem Frieden Verlangen 
tragen, das werden die kommenden Jahrhunderte uns ebenſo zum 
Ruhme anrechnen wie die machtvollſten Waffentaten. Daß 
zum äußeren Ausdrucke dieſer Friedensgeſinnung unſeres Volkes 
Kaiſer Wilhelm im Verein mit den verbündeten 
Monarchen mitten im Siegesſchritte unſerer Heere, 
eben da die Chriſtenheit ſich anſchickt, das Geburts- 
feſt des Friedensfürſten zu begehen, in ehrlichem 
Friedenswillen den Feinden ein Friedensangebot 
gemacht hat und daß dies Friedensangebot in allen 
deutſchen Herzen freudigſten Widerhall weckt, das 
wird uns zur Ehre ſein vor Gott und Welt, das bleibt 
weltgeſchicht lich groß, wenn auch die Gegner dies Angebot verwerfen. 


Denn mit unſerem Friedverlangen bekunden wir vor aller 
Belt, daß die Jahrtauſende geiftiger Kultur an 
unſerem Volke nicht ſpurlos vorübergegangen. Der 
Bilde freut fich des Kampfes um des Kampfes willen und feine 
Kampfgier wächſt mit wachſendem Erfolge. Wir aber bekennen 
uns mit unſerem Friedverlangen zu dem erhabenen und hohen 
Glauben, daß der Krieg nicht ſein ſollte. Wir aber erſehnen in 
unſerem Friedverlangen Einheit der zerriſſenen Völker, Ordnung, 
Leben im Schoße der Familie, kurz alle Güter, die nur ein 
kulturell hochſtehendes Volk kennt und ſchätzt. Mit 
unſerer Friedensſehnſucht:mitten im Siegeslauf widerlegen wir aufs 
tatkräftigſte die Anklage auf Barbarentum wie auch die feit mehr 
als einem Jahrzehnte erhobene Anſchuldigung unſerer Feinde, 
als ſtrebe Deutſchland in Verfolgung pangermaniſtiſcher Ideen 
nach dem Weltpringipat.') Daß wir nach dem Frieden trachten, 
damit zeigen wir — ob gewollt oder ungewollt, ob bewußt oder 
nicht bewußt —, daß Gottes Wille und Chriſti Wahrheit 
immer noch lebendig ſind in unſerer Mitte; denn 
Friedensgedanken find Gottesgedanken (vgl. Jer. 29, 11); nicht 
ein Gott der Unordnung iſt er, ſondern der Gott des Friedens 
(ogl. 1 Kor. 14, 33); nicht in Sturm und Erdbeben will er ſich 
offenbaren, Jonora im ſanften Wehen des Windes, d. h. nicht im 
derftöcen, ſondern im Auferbauen (vgl. 1 Kön. 19, 11—13). 

enn in der Kriegsweihnacht unſere Seren den Weihnachts- 
Mängen lauter und ſehnender entgegenſchlagen als ſonſt, und 
—ͤ —ü“U 


hee ) Vgl. Grauerts Rede beim Antritt des Rektorates der Mün 
9 er Univerfitat; „M. Augsburger⸗Abendzeitung“ vom 20. Dez. 1915. — 
val auch A. Brunnemann, Zur franzöſiſchen Legende über Deutſch⸗ 
and, in: Die Tat VII (1915.16) 749—761. 
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wenn uns das Lied vom „Frieden auf Erden“ wieder als die 
ſeligſte Botſchaft erſcheint, ſo iſt das nur der Beweis für die 
lebendige Wirklichkeit des Chriſtentums in uns und wir brauchen 
uns unſeres Friedverlangens nicht zu ſchämen. 

So ernſt und fo ſtark aber auch unſerer Seelen Friedens. 
ſehnſucht iſt, wir find nicht ſo kindiſch und politiſch ſo un⸗ 
reif, daß wir den Frieden um jeden Preis wollen. Wenn wir 
einen Frieden erſehnen, dann wünſchen wir einen wirklichen 
Frieden, nicht bloß ein zeitweiliges Ausſetzen des Kampfes, wir 


wollen eine volle Klärung der Beziehungen zu den Nachbar⸗ 


völkern, einen Schutz nach außen zu kraftvoller und ruhiger Ent⸗ 
wicklung des ſtaatlichen Lebens nach innen, eine Sicherſtellung 
der Zukunft unſerer Kinder. Lieber noch länger die Schauer des Ge⸗ 
witters als die Schwüle und die Furcht vor neuen, ſchrecklicheren 
Gewittern. „Zum Frieden bereit — zum Kampf entiſchloſſen.“ 

Doch wichtiger noch als dieſe Ruhe des Blickes und dieſe 
Klarheit des Gedankens bei unſerer Friedensſehnſucht iſt das, 
daß wir unfer Fried verlangen ſelbſt läutern, ver- 
tiefen, heiligen — hin zur Entſchloſſenheit heiligen Friedens⸗ 
wirkens. Inhalt unſeres Friedverlangens darf nicht Genuß, Be⸗ 
quemlichkeit, ſinnliches Behagen ſein; denn ſo wäre unſer Friedens⸗ 
ſehnen gar nicht berechtigt. Wenn unſere Gedanken zum künf⸗ 
tigen Frieden fih lenken, dann müſſen wir ſofort und eniſchloſſen 
der Pflichten gedenken, welche die kommende Zeit uns auf⸗ 
erlegen wird; und unſere Seele muß ein freudiges „Ja, ich will“ 
zu all dieſen Laſten fagen. — Friede im Sinne eines Schlaraffen⸗ 
lebens war noch nie auf Erden. Solcher Friede ward auch in 
der Weihnacht nicht verkündet. Gott hat die Welt als einen 
Streit geſchaffen.?) Friede war in der Welt immer nur als Freis 
heit und Möglichkeit zur Pflege dauernder Werte, ſeeliſcher Güter, 
zum Säen und Pflanzen. Der kommende Friede wird noch weniger 
von Hirtenflöten und Herdenglocken durchklungen ſein, er wird 
noch weniger Raum zum Raſten und Träumen bieten als die 
vorausgehende Zeit, ſondern Arbeit wird er verlangen und Tat. 
Was der „Tanin“ während der Tage des Siegesjubels nach der 
Räumung von Gallipoli über die gegenwärtige türkiſche Gene⸗ 
ration fehrieb?), das gilt ebenſo von der deutſchen: fie gehöre zu 
jenen Geſchlechtern, denen die Geſchichte auferlegt, niemals zu 
ruhen, ſondern immer zu arbeiten, um den künftigen Geſchlechtern 
eine Vergangenheit der Ehre und des Ruhmes zu hinterlaſſen. 

Unſer Vaterland wird ohne jeden Zweifel durch die Macht 
der Geſchehniſſe an einen ganz hervorragenden Platz in den Reihen 
der Völker geſtellt werden. Ein Volk, das zu Beginn des Krieges 
auf allen Seiten von ſtarken Feinden umſtellt war, das von Fein⸗ 
den totgeſagt und von Freunden totgeglaubt wurde, ein Volk, 
das aber allen gegneriſchen Anſtürmen zäh widerſtand, ja ſogar 
kraftvoll ins fremde Land einbrach und den Feind inmitten ſeiner 
Machtquellen bedrohte, ein ſolches Volk kann auf die Dauer nicht 
mehr unbeachtet bleiben in der Welt; ob man es liebt oder fürchtet, 
für jeden Fall wird man mit ihm rechnen. Dazu ſcheint unſerem 
Volke die Aufgabe zugewieſen zu ſein, Licht und Leben zu 
tragen nach Oſten, in das alte Kulturland an Euphrat und 
Tigris, an Jordan und Nil, und ſchlummernde Völker zu wecken 
zu tatenreicher Zukunft. Manches, was in den Kriege monaten 
über Deutſchland als den Welterzieher oder den Weltmilfionar 
geſagt und geſchrieben worden iſt, mag übertrieben ſein und wird 
ſich nicht erfüllen; daß aber unſerem Volke eine über ſein Land, 
ja über Europa hinausweiſende Aufgabe zugewieſen iſt, iſt auch 


) Val. Bernhart, Der Gottesfreund. S. 42. 
ee 3) Val. „M.⸗Augsburger⸗Abendzeitung“ vom 13. Januar 1916, 
r. 22. 
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dem nüchternſten Beobachter klar. Zu jeder Aufgabe aber, die 
einem ganzen Volke geſtellt iſt, muß der einzelne ſein Teil treu 
und gewiſſenhaft beiſteuern; nur fo wird des ganzen Volkes Mif- 
ſion in der Welt ſegensreich werden. 


Die Grundlage zu einer fruchtbaren Tätigkeit nach außen 


wird darum in erſter Linie im inneren Leben des Volkes liegen. 
Nicht minder bedeutungsvoll und ſchwer ſind die Aufgaben, die 
im eigenen Lande des Angriffes und der Löſung harren. Der 
Krieg zehrt an der Geſamtkraft des Volkes, an der geiſtigen fo- 
wohl wie an der materiellen, je länger, deſto fühlbarer. All 
dieſe Verluſte wollen und müſſen erſetzt ſein. 


Im Innern hat der Krieg manches als morſch erwieſen; 
ein Neues ſoll und muß da und dort werden. Aufgaben über 
Aufgaben, die ſich nicht beiſeite ſchieben laſſen, die nicht gelöſt 
werden können von einem Fürſten⸗ und Diplomatenkongreß wie 
vor hundert Jahren, ſondern nur durch treueſte Anteilnahme 
jedes einzelnen. Dazu kommt, daß durch den Krieg vielfach die 
tüchtigſten unſeres Volkes hinweggerafft ſind. So wird ſich alſo 
nicht von einem Feiern reden laſſen, ſondern Kampf, Ringen, 
Geſtalten wird das kommende Zeichen ſein und aller, 
auch der Kleinſten Kräfte, wird der kommende Friede für ſich 
begehren. 

Den Frieden von unſeren Feinden uns zu erzwingen, falls 
er jetzt abgelehnt wird, dazu ſetzen wir unſeren ganzen Willen 
und unſere ganze Kraft ein. Haben wir aber auch — ſo müſſen 
wir jetzt ſchon fragen — Willen und Kraft, des künftigen Frie. 
dens Laſten zu tragen? Wie ſteht es mit unſerer Friedens 
rüſtung? Sind wir imſtande und bereit, die großen, heiligen 
Aufgaben mitzulöſen, die die Friedenszeit in ſich birgt? Wir 
werden es ſein, werden es ſein um ſo mehr und um ſo treuer, 
je tiefer wir unſere Verantwortlichkeit unſerem 
Volke, der ganzen Menſchheit gegenüber empfin⸗ 
den. Die befte Vorſchule, die lebensvollſte Erziehung zu dieſer 
Verantwortlichkeit war und iſt dieſer Krieg. Wenn wir während 
dieſer Jahre mit der gewaltig erregten Zeit gelebt haben, die 
Zeit miterlebt haben; wenn wir im beginnenden Krieg, da der 
Beſtand des Reiches gefährdet war, unſer Vaterland als heilige 
Notwendigkeit erkannt haben; wenn wir im gemeinſamen Empfin⸗ 
den des Leides erſt wirkliche Glieder unſeres Volkes, wirklich 
Deutſche geworden ſind; wenn wir bei den Siegen unſeres 
Heeres innerlich und ehrlich gejauchzt haben ob unſeres Baier. 
landes Größe und Kraft und wenn wir zugleich die erdrückende 
Arbeit und Entbehrung unſerer Braven an allen Fronten mit— 
erlitten, wenn wir die Leiden eines jeden Betroffenen als unſere 
eigenen empfanden und ſie nicht aus Laune und Sport, ſondern 
Haus heiligem Muß mit auf unſere Schultern nahmen; wenn wir 
ob der Schäden, die der Krieg an unſerem Volke aufgedeckt, er- 
ſchrocken find; wenn der Ruf zum Dienſte am Vaterlande, der 
nun an alle ergeht, auch in allen Herzen ſtarken Wider⸗ 
hall findet; kurz wenn wir — nach des Reichskanzlers ſchönem 
Wort!) — in dem ungeheuren Erleben dieſes Krieges ein neues 
Geſchlecht wurden, dann werden wir friſch und mächtig ſein zu 
heilender, ſegenerweckender Friedensarbeit. Friedenskraft, 
tief und treu und lebendig — das muß unfer Kriegs— 
gewinn ſein aus dem Kriegserlebnis. Freilich iſt die 
Vorausſetzung — das Erlebnis des Krieges — noch lange nicht 
bei allen erfüllt. Ein neutraler Berichterſtatter ſchrieb im vorigen 
Winter über feine Reife durch Deulſchland in „Daily News““): 
„Theater, Kinos und öffentliche Gaſtſtätten ſind überfüllt. Und 
der Geſamteindruck, den ich von Deutſchland im Dezember empfing, 
war der, daß kein erheblicher Unterſchied zu konſtatieren iſt 
zwiſchen dem Leben vor dem Kriege und der Gegenwart“. Die 
meiſten der deutſchen Leſer haben ohne Zweifel dieſes Zeugnis, 
das in der Haupiſache auch heute noch gilt, mit Befriedigung 
hingenommen. Ob es aber, tiefer betrachtet und aufs Geiſtige 
angewendet, nicht in gewiſſem Sinne zur Anklage wider uns 
wird? Bedauern es nicht gerade die Edelſten der Nation, daß die 
große Not auf ſo viele ganz ohne Eindruck geblieben 
iſt? Auch heute noch! Daß ſie tänzeln und lachen, eſſen und 
trinken wie vorher, während rings um ſie Tauſende von Herzen 
bluten und eine Welt in Flammen ſteht? Ja, daß viele in der Not 
eine Konjunktur für ihr Geſchäft ſehen? Man ſollte meinen, alle 
Menſchen, die dieſen Krieg miterlebt, würden ernſter ihres Weges 
gehen, ihr Wort würde wahrer, gemeſſener ſein, ihr ganzes Weſen 
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ſtraffer, ſtiller, tatkräftiger. Daß es nicht überall ſo geworden, 
wir bedauern es aufs tiefſte. Im „Kunſtwart“) ſprach Georg 
Kleibömer in einem Aufſatz über deutſche Kulturpolitik 
im Ausland trefflide Worte zu dem Thema, wie unſere 
Kultur für das Ausland fruchtbar gemacht werden könne. Wie 
eine Ironie faſt nahm es ſich aber aus, wenn in zwei folgenden 
Aufſätzen bittere Klage geführt wurde über „die völlige Gleich⸗ 
gültigkeit (eines Teiles der ſtädtiſchen Jugend) gegenüber der Zeit, 
die Intereſſeloſigkeit, wie die Heere ziehen und die Flotten 
kämpfen“), ſowie über den großen Zuſpruch, deffen ſich der 
Alkohol immer noch erfreut.“) Das Planen für die Zukunft iſt 
wertlos und die Arbeit in der Zukunft wird fruchtlos ſein, wenn 
wir der Gegenwart nicht genügen. Nur die den Krieg mit 
innerer Anteilnahme miterlebten und danach auch ihr 
äußeres Mitarbeiten einrichteten, wexden die Helden des 
Friedens ſein. Noch können wir Verſäumtes nachholen; denn 
noch ſind wir dem Ernſte des Krieges unterworfen. Und jetzt 
ruft auch die ſtaatlich organifierte Pflicht alle zum Dienſte fürs 
Vaterland. Nur wenn wir innerlich groß werden, werden wir 
wachſen zu einem Weltvolk, d. h. „zu einem Volke, das nicht 
mehr allein für ſich, ſondern für die ganze Menſchheit mitverant⸗ 
wortlich iſt. Möchten wir keinen Tag lang vergeſſen, was ſolche 
Verantwortlichkeit bedeutet!““) Dieſe innere Anteilnahme am 
Geſchicke unſeres Volkes, die wecke in uns der heilige Chriſt! 
Ein Menſch zu ſein kam er, ein Menſch voll Verſtändnis für die 
Nöten und Aufgaben der Zeit; ein Menſch, voll Songa, ber 
Welt ein Segen zu fein und die Menſchheit zu innerem Frieden zu 
führen. Laßt uns in dieſen Tagen zur Krippe kommen, doch 
nicht wie müde Menſchen zum Jammern und Träumen; nein, 
laßt uns von ihm Worte des Lebens empfangen zu mutvoller, 
ſtarker Tat! 


) Januarheft 1916. ee 
) Walter Claffen, Die 1 8 en. S. 4—9. 
Immanuel Gonſer, elchen Ertrag bringt der Krieg der 
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) Deutſcher Wille. 


Et in terra pax hominibus! 


erhüll das Anitlitz an der Erde Rand 

stand noch der Engel, in heiliger Hand 
den Gelzweig des Friedens und in der Brust 
das Lied, nach dem die Erde schreit, 
das Lied der Sehnsucht und himmlischer Lust, 
das Sterbende tréstet, Gefangne befreit: 
„Et in terra pax hominibus!“ 


Verhüllt das Antlitz an der Erde Rand 

stand noch der Engel im Trauergewand 

und schickte über das hassdurchwogte Meer 
wie Friedenstauben die Blicke aus — — 

ob nirgends ein Eiland, hin und her, 

ob überall noch das Schlachtengebraus: 
„Non in terra pax hominibus!" 


Doch sieh! Der Engel hebt nun sein Gesicht, 

es glänzt sein Kleid wie neugebornes Licht. 

Wie er dereinst den frommen Hirten sang, 

als in der Krippe arm das Christkind lag, x 
so stimmt er an des Liedes neuen Klang: 

„Verzaget nicht! Es kommt der frohe Tag — 

Et in terra pax hominibus!“ 


G selig, wo das Lied geboren war! 

Dort hebe sich des Friedens Hochaltar! 

Du Engel Gottes, eil von Land zu Land, 

trag du die Botschaft hin von Thron zu Thron, 
der Gelzweig grüne neu in deiner Hand! — 

Es segne Jesus uns, der Gottlessohn — 

„Et in lerra pax hominibus !“ 


Seb. Wieser. 
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Rr. 51. 23. Dezember 1916. 


Im Geiste des Friedensfestes. 


Rum jemals ist ein politisches Ereignis zeitlich und inhaltlich 
so im Einklang mit dem kirchlichen Festkreis gestanden, 
wie das Friedens angebot der Zentralmächte in dem 
Augenblicke, da die gläubige Christenheit dem Feste der Ankunft 
des göttlichen Kindes, des Friedensfürsten, entgegenharrt. Wenn 
Hindenburg in seinem Telegramme an den Reichskanzler die 
Friedensaktion „eine fiefe, sittliche Kraitäusserung unseres 
deutschen Vaterlandes“ nennt, wenn der Reichskanzler im Reichs- 
tag am 12. Dezember erklärt: „Im tiefsten sittlichen und 
religiösen Pllichtgefühl gegen sein Volk und darüber hinaus 
gegen die Menschheit hält der Kaiser jetzt den Zeitpunkt für 
eine offizielle Friedensaktion für gekommen“, und wenn gleich- 
zeitig Deutschland und Oesterreich -Ungarn durch besondere 
Noten die mächtige Stütze der hohen Autorität des Aposto- 
lischen Stuhles, der grössten moralischen, in ihrer strengen 
Unparteilichkeit über jeden Zweifel erhabenen Macht, für das 
Friedenswerk erbitten, so erhält dieses in den Augen des Christen, 
der auch der weltlichen Handlungen wahren Wert nach ihren 
sittlichen Motiven zu beurteilen pflegt, den Adel einer im höheren, 
im religiösen Sinne verdienstlichen Tat. Sie bildet den logischen 
Schluss- und Höhepunkt der vom sicheren Bewusstsein der 
Gerechtigkeit ihrer Sache getragenen Kriegspolitik der 
Mittelmächte und zugleich eine Apologie, deren Ueberzeugungs- 
kraft sich auch bei unseren Gegnern die besonneneren Elemente 
nicht ganz werden entziehen können, die aber in erster Linie 
ihre Wirkung bei den Neutralen ausüben muss. Und auf 
dieses Moment wird im Augenblick das Hauptgewicht zu legen 
sein. Wenn wir „bei den Neutralen einen Stein im Brett erhalten“, 
wie ein Schweizer Blatt sich ausdrückt, wenn wir dort moralische 
Eroberungen machen durch den faktischen Nachweis unserer 
politischen Ehrlichkeit und Rechtlichkeit, dann ist eine 
wichtige Vorbedingung für einen auf gegenseitigem Vertrauen 
beruhenden Frieden geschaffen, eine Vorstufe zu dem Völker- 
bunde erreicht, der Friedensstörer im Zaume hält und dem bei- 
zutreten, ja an dessen Spitze sich zu stellen Deutschland nach 
der Versicherung des Reichskanzlers vom 9. November jederzeit 
bereit ist. Wer in die Ferne schaut, wird auch im Falle eines 
augenblicklichen Misserfolges der Friedensaktion bei unseren 
Feinden die kulturelle Bedeutung und Wirksamkeit des Schrittes der 
Zentralmächte nicht unterschätzen, die in dem vom Kanzler auf- 
gestellten Gegensatze umschrieben ist: „Im August 1914 rollten 
unsere Feinde die Machtfrage des Weltkrieges auf. Heute 
stellen wir die Menschheit vor die Frage des Friedens“. 
„Gesegnet sei, wer zuerst den Oelzweig des 
Friedens aufnimmt und seine Rechte dem Feinde 
hinhält.“ Dies am 30. Juli 1915 an die kriegführenden Völker 
gerichtete Mahn- und Segenswort des irdischen Stellvertreters des 
himmlischen Friedensfürsten wird in Erfüllung gehen. Das gibt 
uns die Beruhigung, die Feiertagsstille in diesen gespannten 
Zeiten, auch dann, wenn wir zunächst weiterkämpfen müssen. 
Mit der Ruhe des guten Gewissens wird das deutsche Volk 
in Eintracht mit seinen treubewährten Verbündeten seine Kampf- 
rüstung kräftigen durch Anwendung des Hilfsdienstgesetzes. 

Daneben aber wird es in Erwartung eines günstigen Aus- 
ganges des on fortfahren, seine Friedensrüstung zu 
schmieden, sein Haus neu zu bauen und einzurichten und zu 
diesem Zwecke alle seine wirtschaftlichen und kulturellen Kräfte 
zu entwickeln, nicht zuletzt die lebendige Macht des gesprochenen 
und geschriebenen Wortes, der Organisation und der Presse. 
Auch die Förderung dieser Kulturfaktoren ist eine Dienstpflicht, 
der sich kein deutscher Mann, keine deutsche Frau, kein Katholik 
wird entziehen wollen. 

Im Geiste des Friedensfestes arbeiten wir weiter. 

‚Gott wird richten. Wir wollen furchtlos und aufrecht unsere 
Strasse ziehen, zum Kampf entschlossen, zum Frieden bereit.“ 
Hinter diesen, Worten des Reichskanzlers steht das ganze 
deutsche Volk. 
Die „Allgemeine Rundschau“ hat von Anbeginn an 
ihre hohe Kulturmission zu erfüllen gestrebt im Geiste und nach 
den Lehren desjenigen, dessen Geburt die Christenheit in diesen 
Tagen wieder feiert. Von diesem Geiste beseelt war ihre Haltung 
in allen durch den Krieg hervorgerufenen Fragen, von diesem 
Geiste wird sie sich auch bei ihrer künitigen Friedensarbeit 
leiten lassen. Sie wird deshalb auch fernerhin auf die Treue 
ihrer Mitarbeiter und Leser rechnen dürfen. 


Redaktion und Verlag der „Allgem. Rundschau“. 


Allgemeine Rundſchau. 
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Das dritte Kriegsjahr. 
Wochenſchau von Fritz Nienkemper, Berlin. 

Die offizielle Friedensaktion, die der deutſche Kaiſer 
und die verbündeten Herrſcher am 12. Dezember 1916 unter⸗ 
nommen haben, iſt eine Großtat, die Ruhm und Segen bringt, 
auch wenn fte das geſteckte Ziel nicht ſofort erreicht. Edel, 
kühn und klug! 

Edel, weil ſie aus Erbarmen mit der ſchwer leidenden 
Menſchheit entſpringt. Das tritt beſonders deutlich zutage in 
den beſonderen Schreiben, welche die Mitteilung der Note an den 
Hl. Stuhl begleiten. Unſere Regierungen dürfen feſtſtellen, 
daß ſie ſich in voller Uebereinſtimmung befinden mit den Be⸗ 
ſtrebungen des Papſtes zur Linderung des Elends und zur 
Herbeiführung des Friedens; ja, ſie dürfen mit Fug und Recht 
die „wertvolle Unterſtützung des Apoſtoliſchen Stuhles“ für ihre 
Aktion erbitten. 

Kühn, weil derjenige, der zuerſt Friedensverhandlungen 
vorſchlägt, ſich erfahrungsgemäß der Gefahr ausſetzt, als ſchwach, 
entmutigt, erſchöpft verrufen zu werden. Auf der Feindesſeite 
hat man auch hier und da eine Ausnutzung nach dieſer Schablone 
verſucht, aber der Erfolg war gering. Denn unſere Fürſten 
hatten für ihre Friedensaktion einen geeigneten Augenblick gewählt: 
die Niederwerfung Rumäniens, auf deſſen Eintritt in den Krieg 
die Gegner fo rieſige Hoffnungen geſetzt hatten. 

Die Klugheit des Schrittes ergibt ſich aus der einfachen 
Erwägung, daß der Vorſchlag zur Güte in jedem Falle 
vorteilhaft wirkt: entweder wird er angenommen, dann 
kommt die Welt auf geradem Wege dem Friedensziel näher, 
oder er wird abgelehnt, dann iſt der böſe Wille der Gegner, 
der gute Wille des Vierbundes vor aller Welt klargeſtellt und 
wir können mit erleichtertem Gewiſſen und geſteigerter Kraft 
den Kampf fortſetzen, bis die Gegner zur Vernunft kommen. 
Die Ernüchterung in den feindlichen Lagern wird ſicherlich 
beſchleunigt und de bereits bemerkbare Friedensbewegung in 
den Völkern zweifellos geſtärkt durch die unbeſtreitbare Tatſache, 
daß der Vierbund die Hand zur Verſtändigung ausgeſtreckt hat. 

Daher iſt es zwar bedauerlich, aber nicht erſchrecklich für 
uns, wenn die feindlichen Mächte den Vorſchlag ablehnen, wie 
nach ihren bisherigen Aeußerungen zu erwarten ift. Die Regie 
rungen des Vierverbandes wollen durchaus einig bleiben. Ueber 
die Annahme des Angebots können ſie ſich nicht einigen, alſo 
werden ſie über die Ablehnung ſich zu einigen ſuchen, und da 
handelt es ſich für ſie um die Form, um Scheingründe. 

In dieſer Hinficht hat nun die ruſſiſche Regierung ihren 
Verbündeten einen Bärendienſt geleiſtet. Im italieniſchen Parla- 
ment ſprach Sonnino ſehr vorfichtig und empfahl reifliche Ueber⸗ 
legung in der Sache und auch in der Form. Herr Briand, der 
franzöfiſche Premier, hielt freilich in feiner Kammer fofort (um 
der „Vergiftung“ der öffentlichen Meinung durch den Friedens- 
vorſchlag zu begegnen) eine negative Phraſenrede, aber ſie wurde 
dann als vorläufige „perſönliche“ Meinungsäußerung hingeſtellt 
und für die offizielle Behandlung aus Geſundheits. und ſonſtigen 
Rückſichten ein Aufſchub veranſtaltet. In England hatte gerade 
vor dem deutſchen Schritt der Miniſter Henderſon eine Rede 
gegen den „vorzeitigen Frieden“ gehalten, aber nachher erklärte 
auch er eine gemeinſame Prüfung des deutſchen Vorſchlags für 
notwendig. In dieſen drei Ländern zeigte ſich alſo doch ein 
Gefühl der Verantwortlichkeit, wobei wohl weniger Gewiſſens⸗ 
ſkrupel, als vielmehr die Rückſicht auf die Volksſtimmung mağ. 
gebend war. In Rußland aber gingen die Machthaber ſofort 
rückfichtslos ins Zeug. Herr Trepow, der neue Miniſter⸗ 
präfident, der neulich trotz der Balkanniederlage die Eroberung 
von Konſtantinopel und der Dardanellen als Kriegsziel profla- 
miert hatte, ließ den ſoeben berufenen Gehilfen für das Auswärtige 
Amt namens Pokrowski den Friedensgedanken „mit Entrüſtung“ 
abweiſen. Die Eroberungsziele Trepows wurden abermals ver- 
kündet und als das einzig richtige Mittel dazu: „die Ver⸗ 
nichtung des Feindes“. Zugleich hat Trepow die Duma dahin 
gebracht, „einſtimmig“ ſich anzuſchließen an die „kategoriſche 
Ablehnung, unter den jetzigen Verhältniſſen ſich in irgendwelche 
Friedensverhandlungen einzulaſſen“. 

Das iſt von ſchätzbarer Deutlichkeit. Wenn die ruſſiſche 
Regierung und ihre Duma ſich öffentlich und feierlich auf „die 
völlige Uebereinſtimmung mit allen tapferen Verbündeten“ 
beruft, ſo haben wir, ſolange kein Widerſpruch von London, 
Paris oder Rom erfolgt, den aktenmäßigen und gemeinverftänd- 
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lichen Beweis, daß der Vierverband einen ECroberungs- und 
Vernichtungskrieg bis zum äußerſten führt. Demgegen⸗ 
über ſteht die Erklärung in der Note unſeres Vierbundes: 

„Zur Verteidigung ihres Daſeins und ihrer nationalen 

Entwicklungsfreiheit wurden die vier verbündeten Mächte ge- 
zwungen, zu den Waffen zu greifen. Auch die Ruhmestaten 
ihrer Heere haben daran nichts geändert. Stets haben ſie an 
der Ueberzeugung feſtgehalten, daß ihre eigenen Rechte und 
begründeten Anſprüche in keinem Widerſpruch zu den. Rechten 
der anderen Nationen ſtehen. Sie gehen nicht darauf 
aus, ihre Gegner zu zerſchmettern oder zu vernichten.“ 

Auf welcher Seite iſt da das reine Gewiſſen und der gute 
Wille? Wer das nicht ſehen kann, hat keine Augen oder will fte 
nicht gebrauchen. 

Die moraliſche Wirkung der Friedensaktion, auf die es 
vor allem ankommt, erfordert ein Tempo und eine Form des 
Vorgehens, die eine vorherige parlamentariſche Behandlung 
ausſchloß. Darüber iſt Beſchwerde geführt worden von ſeiten 
der fog. Scharfmacher, auch von Konſervativen, die ſonſt gar 
nicht für Parlamentarismus ſchwärmen. In verſtärktem Maße 
griffen hier die Erwägungen Platz, die ſeinerzeit die Befragung 
des Reichstags vor der Proklamation des Königreichs Polen 
unmöglich machten. Damals war eine Vereinbarung zwiſchen 
Berlin und Wien notwendig, jetzt ſogar eine Vereinbarung 
zwiſchen vier Mächten, bei denen die parlamentariſchen Verhält⸗ 
niſſe nicht gleichartig find. Die Einmiſchung einzelner Parla⸗ 
mente hatte die ſchwierige Verſtändigung vielleicht vollends un- 
möglich gemacht; jedenfalls hätte die vorhergehende Durk. 
hechelung des Planes vor der Oeffentlichkeit nicht allein 
den Eindruck geſchwächt, ſondern auch den feindlichen Kriegs⸗ 
treibern erwünſchte Vorwände zur Ablehnung geboten. 
Die letzte Gefahr machte es auch wünſchenswert, daß die 
Note und die Rede des Reichskanzlers zunächſt ohne den 
Beiguß von Parteireden in die Welt gingen. Die Konſervativen 
und Nationalliberalen im Reichstage wollten nicht Schweigen 
als Gold gelten laſſen, und bezeichnenderweiſe ſchloſſen ſich die 
„Extiemen auf der Linken, die keiegsanleihe verweigernden Haaſe⸗ 
leute, dieſem Proteſt gegen die Trappiſtenklugheit an. Der 
Z viſchenfall verlief unſchädlich, denn um das führende Zentrum 
ſammelten ſich die Fortſchriitler, die Polen und die beſſere 
Hälfte der Sozialdemokratie, und fo ergab ſich ſofort durch die 
Abſtimmung zur Geſchäftsordnung, daß eine ſehr ſtarke Mehrheit 
des Reichstags mit aller Entſchiedenheit hinter der Friedens aktion 
ſteht und ſich nicht bloß in der Sache, ſondern auch in der Form des 
Vorgehens rückhaltelos dem Reichskanzler anſchließt. 

Syarafterijtifd für unſere Friedensaktion it ſchließlich 
der Verzicht auf die Vermittlung neutraler Mächte. Wir 
laden zu unmittelbaren Verhandlungen die feindlichen Re⸗ 
gierungen an den Beratungstiſch. Wir bedürfen dazu der Hilfe 
einer anderen weltlichen Macht nicht. Wohl aber wünſchen und 
erbitten wir die Unterſtützung der geiſtigen und geiſtlichen 
Friedensmacht, des Hl. Stuhles. Unſer vollkommener Einklang 
mit den charitativen und verſöhnlichen Beſtrebungen des Ober⸗ 
hauptes der katholiſchen Weltkirche ift eine Ehre für unſere 
Sache und zugleich eine Huldigung für den Apoſtoliſchen Stuhl. 
Das amtliche Erſuchen der deutſchen Regierung um die wertvolle 
Unterftügung des Papſtes ift zugleich die befte Antwort auf den 
unwürdigen und unklugen Beſchluß der feindlichen Regierungen, 
den Papſt von den Friedensverhandlungen grundſätzlich auszu⸗ 
ſchlio Ben. Nebenbei auch eine grelle Beleuchtung des phariſäiſchen Ber- 
ſuchs von franzöſiſchen Laien und leider auch Geiſtlichen, den Vier- 
verband als Vorkämpfer des Katholizismus und dagegen Deutſch⸗ 
land als Feind der katholiſchen Kirche, ja als Antichriſt hinzuſtellen. 

Die Friedensaktion iſt ehrlich gemeint, aber wir müſſen 
mit den Vorurteilen und dem böſen Willen auf der Gegenſeite 
rechnen und deshalb raſtlos fortfahren in der Organiſierung 
der Abwehr der „großen Offenſive“, die unſere Feinde mit dem 
Mute der Verzweiflung für das nächſte Jahr vorbereiten. Der 
Gang der Dinge an den Fronten beſtärkt unſere Zuverſicht, 
darf uns aber nicht nachläſſig machen. In Rumänien haben 
unſere Truppen nach der Eroberung der Hauptſtadt nicht ge- 
rajtet, ſondern find weiter vorgedrungen bis in die Moldau und 
in die Norddobrudſcha. Die Gegner haben an gar keiner 
Front einen ausgleichenden Erfolg aufzuweiſen. Das bischen 
Gelände, was die Franzoſen gelegentlich bei Verdun unter 
ſchweren Opfern ergattern, hat nur Wert als Dekoration 
der Heeresberichte für augenblickliche ee Ebenſo 
zwecklos iſt die Fortſetzung der Tortur gegenüber Griechenland. 
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Freie Bahn den Tichtigen! 


Von Dr. Jul. Bachem, Köln. 


A. den Fragen, welche alsbald nach Beendigung des Welt⸗ 
krieges wieder auf die Tagesordnung unſeres öffentlichen 
Lebens gelangen und ſich darauf erhalten werden, bis fte eine 
befriedigende Löſung gefunden haben, gehört mit in erſter Reihe 
die Paritätsfrage, die Frage der Gleichberechtigung des 
katholiſchen Volksteils, insbeſondere mit Bezug auf die Anſtellungen 
in den höheren Reichs, und Staatsämtern. Während des Krieges 
hat die Erörterung dieſer Frage im großen und ganzen geruht, 
obwohl reichlich Grund geweſen wäre, fih damit zu beſchäftigen. 
In letzter Zeit wird fie aber immer häufiger in der Preſſe an- 
geſchnitten. Veranlaſſung dazu boten Mitteilungen, welche über 
die Beſetzungen der Beamtenſtellen in den von unſeren Truppen 
okkupierten Gebieten, namentlich in Belgien, in die Deffent- 
lichkeit gedrungen find. Dieſe Mitteilungen find derart, daß es 
vollauf begreiflich erſcheint, wenn ſich der katholiſchen Bevölkerung 
Deutſchlands eine wachſende Verſtimmung bemächtigt hat; von 
einer auch nur den beſcheidenſten Anſprüchen genügenden Parität 
kann da keine Rede ſein. 

Der Chefredakteur des „Düſſeldorfer Tagebl.“ Dr. Brau- 
weiler hat nun am 18. November eine vornehmlich die Paritäts⸗ 
frage behandelnde längere Unterredung mit dem Generalgouver neur 
in Belgien, Fihrn. von Biſſing, gehabt, über welche er mit 
deffen Ermächtigung in Nr. 324 des genannten Blattes Mit- 
teilung macht. Danach hat Generaloberſt v. Viffing unter anderem 
geäußert: er könne nicht leugnen, daß die Ziffern des verhältnis- 
mäßigen Anteils an den Beamten- und Offiziersſtellen bei der 
deuiſchen Verwaltung in Belgien für die Katholiken ungünſtig 
ſeien. Der Generalgouverneur fügte aber hinzu, er könne nicht 
zugeben, daß er daran die Schuld trage, und müſſe ſich noch 
ſchärfer dagegen verwahren, daß etwa aus jenen Zahlen verſucht 
würde, den Schluß zu ziehen, als ginge er auf eine Politik der 
Proteſtantiſterung in Belgien aus. Er wiffe, daß dieſer Bor- 
wurf von belgiſcher Seite ſofort nach Ausbruch des Krieges 
gegen Deutſchland erhoben worden ſei, und daß er leider heute 
noch von manchen Kreiſen und fogar ein flußreichen Per ſönlich⸗ 
keiten in Belgien gegen ihn und ſeine Verwaltung ausgeſprochen 
werde. Nichts ſei unwahrer und ungerechter und er glaube, 
bei zahlreichen Gelegenheiten deutliche Beweiſe gegeben zu haben, 
daß ihm jede ſolche Abficht fern liege. f 

Dr. Brauweiler hatte ſeinerſeits einleitend den General- 
gouverneur verſichert, daß man im katholiſchen Deutſchland 
keinen Zweifel habe an dem ſtrengen Gerechtigkeitswillen, welchen 
er ſelbſt gegenüber der katholiſchen Kirche und der katholiſchen 
Bevölkerung Deutſchlands ſowohl wie Belgiens walten laffe. 
Die Beſchwerden richteten fich deshalb keineswegs gegen ihn 
ſelbſt. Auch ſeien unſere Paritätsbeſchwerden nicht allein aus 
der bitteren Empfindung einer ungerechten und unverdienten 
Zurückſetzung veranlaßt, ſondern ebenſoſehr aus ernſter vater- 
ländiſcher Sorge, denn wir könnten uns nicht der Erwägung 
verſchließen, daß der Verwaltung in Belgien die Arbeit für das 
Land weſentlich erleichtert und ihr das Vertrauen der katho⸗ 
liſchen Bevölkerung des Landes in größerem Maße erſchloſſen 
werden könnte, wenn ſie mehr katholiſche Beamte in ihren Dienſt 
ſtellen wollte. Demgegenüber bemerkte der Generalgouverneur, 
er glaube nicht, daß durch eine Vermehrung der Zahl der fathHo- 
liſchen Beamten ein weſentlicher Nutzen für die Verwaltung ent- 
ſpringen würde. Das, worauf es für die hier zu leiſtende Arbeit 
ankomme, ſei doch die Tüchtigkeit und nichts anderes. 

Eine auf denſelben Ton wie dieſe geſtimmte Unterredung 
habe ich in der Paritätsfrage bereits im Herbſt vorigen Jahres 
mit dem Generalgouverneur Frhrn. v. Biſſing in Brüſſel gehabt. 
Herbeigeführt war dieſelbe durch mein in den Veröffentlichungen 
des Sekretariats Sczialer Studentenarbeit erſchienenes Schriftchen 
„Das religiöſe Problem in Belgien“, in welchem ich zu dem hier 
in Rede ſtehenden Kapitel geſchrieben habe: 

„Leider iſt feſtzuſtellen, daß die bisher in der Verwaltung 
Belgiens, und zwar ſowohl in der Zivil- als in der Militärverwaltung, 
zur Verwendung gekommenen höheren Beamten weit überwiegend Pro 
teſtanten ſind. Das war meines Erachtens weder notwendig noch klug. Es 
fehlt doch heute in Deutſchland nicht an katholiſchen Perſönlichkeiten aus 
allen Zweigen des Reichs- und Staats dienſtes, denen man ſolche Vertrauens; 
poſten in aller Ruhe anvertrauen konnte. Die Tatſache, an deren 
Richtigkeit nicht zu zweifeln iſt, erſcheint in hohem Maße bedauerlich, 
und zwar gerade im deutſch nationalen Intereſſe. Sie wird alle, 
welche ein feines Gefühl für die Erforderniſſe der Gegenwart in der 
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Gewinnung fremder Gebiete und Menſchen haben, ärgern, und den 
Feinden Deutſchlands, namentlich in Ländern mit katholiſcher Ber: 
gangenheit, wird ſie eine Handhabe bieten zu der im anderen Sinne 
unhaltbaren Behauptung, daß Deutſchland ein dem Katholizismus ab. 
geneigtes Land ſei, deſſen Regierung ſich von proteſtantiſchen Inſtinkten 
leiten laſſe. Das erſchwert nach meiner Ueberzeugung eine deutſch⸗ 
freundliche Propaganda in Belgien, beſonders in den vlämiſchen 
Provinzen Belgiens. Es wird dadurch zum Teil der gute Eindruck ver: 
wiſcht, welchen die tadelloſe religiöſe Haltung der deutſchen Truppen 
aus den katholiſchen Teilen Deutſchlands, beſonders aus dem Rhein- 
land und aus Bayern, zu machen geeignet iſt und nach mancherlei 
Zeugniſſen auch bei der katholiſchen Bevölkerung Belgiens, nicht zuletzt 
beim Klerus, macht.“ 


Auch ich habe in meinem Schriftchen betont: es wäre 
unter allen Umſtänden ungerecht, den gegenwärtigen General- 
ouverneur in Belgien für die hier hervorgehobene unliebſame 

cheinung verantwortlich zu machen. Herr v. Bilfing, das 
habe ſeine ganze Vergangenheit und ſeine ſo verdienſtvolle 
Tätigkeit in Belgien bewieſen, ſei frei von jeder konfeſſionellen 
Voreingenommenheit und habe in vorbildlicher Weiſe die volle 
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beſetzten Lande geachtet und ge⸗ 
ſchützt. Die Tatſache aber, daß 
in der Beamtenſchaft, nament⸗ 
lich in den wichtigſten Stellen, 
die Katholiken ſehr ſchwach ver⸗ 
treten ſind, iſt unanfechtbar, 
der Generalgouverneur erkannte 
ſie auch mir gegenüber an und 
ſie wurde durch eine aus Anlaß 
meiner Bemerkung in dem 8 s 
nannten Schriftchen auf Be 
treiben des Generalgouverneurs 
angefertigte amtliche Stati ; 
tit vollauf e zu 
mal wenn man dieſe Statiſtik 
richtig las und ſachgemäß zer⸗ 
gliederte. Es muß dabei ander⸗ 
ſeits feſtgehalten werden, daß 
der Generalgouverneur fiir die 
Beamtenernennungen im all⸗ 
gemeinen nicht zuſtändig iſt, 
ſondern das Militärkabinett, 
das Reichsamt des Innern 
und die Regierungen der 
Bundesſtaaten. 

Näher auf dieſe Dinge, 
insbeſondere auf die ſtatiſtiſchen 
Einzelheiten einzugehen, möchte 
ich mir, wie bisher, auch in 
dieſem Augenblicke verſagen. Es 
wird ſpäter darauf zurückzu⸗ 
kommen und auch zu unterſuchen 
fein, wie die Dinge ſich tatfädh- 
lich ſo haben geſtalten können, 
wobei zweifellos auch erſchwe⸗ 
rende Momente auf ſeiten der 
Katholiken ſelbſt in Betracht 
kommen, unter anderem der vom Generalgouverneur Dr. Brau⸗ 
weiler gegenüber hervorgehobene Umſtand, daß, als die deutſche 
Verwaltung ihre Tätigkeit in Belgien begonnen habe, ſich leider 
faſt gar keine Katholiken für die Beamtenſtellen gemeldet hätten. 
Ich habe ja auch ſelbſt in meinem Schriftchen „Das religiöſe 
Problem in Belgien“ verſchiedene ſolcher Erſcheinungen angeführt 
und es beklagt (auch in der „A. R.“ iſt dies, namentlich durch 
Dr. Leo Schwering geſchehen. D. R.), daß die Katholiken anfangs 
dem Studium der belgiſchen Verhältniſſe, der politiſchen, ſozialen 
und wirtſchaftlichen, nicht in gleichem Maße ihre Aufmerkſamkeit 
zugewendet haben, wie dies proteſtantiſcherſeits geſchehen iſt, ob- 
wohl fie ſozuſagen die nächſten dabei geweſen ſeien. Später iſt 
das nach Möglichkeit nachgeholt worden und hat es auch an 
Bewerbungen von feiten durchaus geeigneter katholiſcher Perſön⸗ 
lichkeiten für Belgien nicht gefehlt, wie denn überhaupt heute an 
katholiſchen Beamten, welche jeden Platz in Ehren ausfüllen 
würden, beſonders Juriſten und Verwaltungsbeamten, kein Mangel 
iſt, wenn man fte nur heranziehen wollte. 

Das iſt der Kernpunkt der Sache, auf den Profeſſor 
Mausbach in ſeiner Abhandlung „Die Wahrung und Förderung 
des konfeſſionellen Friedens“ in dem Thimmeſchen Sammelwerke 


eintritt. 


veranlassen. 


Allgemeine Rundſchau. 


Der 14. Jahrgang 


der „Allgemeinen Rundschau“ beginnt am 1. Januar. Die geehrten 
Leser und Leserinnen seien daher an die rechtzeitige 
Bezugserneuerung für das Vierteljahr Ja nuar-März 
freundlichst erinnert, damit in der Zustellung keine Unterbrechung 
Für diejenigen Leser, welche die Bestellung selbst 
auf der Post bewirken, liegt dieser Nummer ein Post- 
bestellzettel bei. Im eigensten Interesse empfiehlt es sich, 
die Bezugserneuerung sofort vorzunehmen. 


Auch diejenigen verehrten Leser der „A. R.“, 
die fur die nächste Zeit ev. ihre Einberufung zu erwarten 
haben, sollten die Bestellung unverzüglich erneuern, um 
sich die von Offizieren und Mannschaften auf allen Kriegs- 
schauplätzen so sehr begehrte Lektüre unserer Wochenschrift 
auch fürs Feld zu sichern. 
Feld oder in die Garnison übernimmt jede Postanstalt, jede 
Buchhandlung und der Verlag in München. 
Fällen der Geschäftsstelle der „Allgemeinen Rundschau“ in 
München, Galeriestr. 35a Gh., die neue Adresse mitgeteilt 
wird, ist diese gerne bereit, alles Erlorderliche unverzüglich zu 


Seite 917. 


„Vom inneren Frieden des deutſchen Volkes“ in zutreffendſter 
Weiſe hingewieſen hat, wenn er ſchreibt: „Die häufig angebrachte 
Entſchuldigung, es ſei bei einer Neubeſetzung gar nicht an die 
Konfeſſion gedacht worden, trifft die Beſchwerde nicht. Das 
einfache „Nichtdenken“ genügt nicht, nachdem eine ſo alte 
Tradition zur inſtinktmäßigen Bevorzugung der einen Konfeſſion 
eführt hat; dieſes Nichtdenken bedeutet eher eine beruhigende 
icherheit für die Privilegierten, daß es im allgemeinen beim 
alten bleiben wird. Erſt müßte durch bewußtes Darandenken 
die berechtigte Stimmung und Forderung der Katholiken berüd- 
fichtigt und fo ein richtiges Gleichgewicht, eine normale Bu- 
ſammenarbeit der Konfeſſionen im Staatsdienſt angebahnt werden.“ 
vere Die Paritätsfrage wird nach dem Kriege in ihrer ganzen 
Tragweite wieder aufgerollt werden, beſonders in Preußen, von 
alters her dem Hauptſitze der Imparität. Wie die Dinge 
dort vor etwa zwei Jahrzehnten ſtanden, habe ich in der 
Denkſchrift über die Parität in Preußen (II. Aufl. 1897), welche 
ich in Verbindung mit Wilhelm Hankamer, dem gegenwärtigen 
Chefredakteur der „Eſſener Volkszeitung“ herausgegeben, dar⸗ 
In dem Vorwort zu dieſer Schrift heißt es: „Hoffent⸗ 
lich finden ſich andere, die nach 
zehn oder zwanzig Jahren ver⸗ 
gleichend desſelben Weges fah⸗ 
ren“. Das iſt geſchehen durch die 
roßangelegte 1914 erſchienene 
chrift von Dr. Grunen- 
berg „Das Religionsbekenntnis 
der Beamten in Preußen (Band! 
Die höheren ſtaatlichen Beam- 
ten)“, welche dartut, daß ein 
durchgreifender Wandel nicht 
eingetreten iſt. 

Es muß aber Wan- 
del geſchaffen werden und 
nach dem Kriege wird der 
rechte Augenblick da ſein. Das 
gebört in erfter Linie zu der 

eu orientierung, von der 
ſo viel die Rede iſt und von 
der ſo viel erwartet wird. Durch 
die teilweiſe ſeit Jahrhunderten 
geübte Zurückſetzung der Ka⸗ 
tholiken bei der Beſetzung der 
höheren Beamtenſtellen iſt die 
Geſamtſtellung der Katholiken, 
namentlich in Preußen im po⸗ 
litiſchen wie im ſozialen Leben 
ſehr beeinträchtigt worden. Die 
Fortdauer des gegenwärtigen 
Zuſtandes würde die moraliſche 
und materielle Degradierung 
des katholiſchen Volksteiles be⸗ 
deuten. Das Zentrum hat hier 
eine bedeutungsvolle Aufgabe. 
Eine Partei, die in den Land- 
tagen der Einzelſtaaten und vor 
allem im deutſchen Reichstage 
eine Bedeutung erlangt hat, wie das Zentrum ſie befitzt, iſt 
es ſich ſelbſt und ihrer Ehre ſchuldig, mit allen ihr zu Gebote 
ſtehenden Mitteln auf endliche Durchführung der vollen Parität 
zu drängen und zur Beſeitigung der heute auf dieſem Gebiete 
noch in ſo weitem Maße beſtehenden Mißſtände ihren ganzen 
Einfluß einzuſetzen. Es verſteht ſich dabei von ſelbſt, daß auch 
auf katholiſcher Seite alles wegzuräumen iſt, was der Verwirk⸗ 
lichung der Gleichberechtigung noch irgendwie im Wege ſteht. 
Das iſt von denjenigen Katholiken, welche die Paritätsfrage mit 
Ernſt, Umfidt und on Einſeitigkeit behandelt haben, ſtets betont 
worden und ſoll weiter betont werden. Dann aber muß man 
erwarten, daß das Wort des deutſchen Reichskanzlers „Freie 
Bahn dem Tüchtigen!“ endlich auch den deutſchen Katholiken 
gegenüber in vollem 8 zur Wahrheit werde. So lange 
müſſen die Katholiken der Mahnung des großen Görres ein⸗ 
edenk bleiben: „Haltet zuſammen eng und feſt, denn ihr habt 
alle ein und dasſelbe Ziel und dieſes Ziel iſt die ganze und volle 
Realiſierung der Religionsfreiheit und der Gleichberechtigung 
der Konfeſſion ohne Gefährde und Hinterhalt; es wird euch ge⸗ 
1 ſein, wenn ihr mit Eifer und Beharrlichkeit darauf 
eſteht“. 


Die Nachsendung ins 


Wenn in solchen 
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Kaiſer Karl l. 


Von Lyzealprofeſſor Dr. Joſeph Landner, Graz. 


Rn 21. November ift Kaiſer Franz Solent I. geſtorben. Am 
27. November brachte man ſeine irdiſche Hülle in einem 
düſteren Zuge des Nachts vom Luſtſchloſſe Schönbrunn in die 
Hofburgkirche. Am 30. November machte der tote Kaiſer ſeinen 
letzten Triumphzug über St. Stephan zur Gruft bei den Kapuzinern. 
„Eleonora, arme Sünderin“, ſteht auf dem einfachen Holzſarge 
der Großmutter Maria Thereſias in der Kapuzinergruft zu leſen. 
Welch erſchütternde Predigt iſt ſo ein Gang eines großen Kaiſers 
in die ſtille Gruft bei den armen Mönchen! Alles, was er ge- 
ſchaffen und ſein eigen genannt, hat er zurückgelaſſen. Aber 
nicht, daß es zerfalle. Bleiben ſoll es, treu gehütet von ſeinem 
jugendlichen Erben, der unter den wenigen an der Spitze ſteht, 
die mit dem Toten in die Gruft hinabgeſtiegen ſind. „Der 
Kaiſer iſt tot — es lebe der Kaiſer!“ 

Kaiſer Karl ſteigt aus der Gruft herauf ins helle Licht 
des Tages. Vom Kaiſerſarg zum Kaiſerthron! Wir grüßen 
dich, gottgewollter Erbe des alten Habsburger Hauſes; wir 
grüßen dich, junger Herrſcher des verjüngten Kaiſer⸗Königreiches; 
wir grüßen dich, Landesvater, und wollen deine Kinder ſein! 

Unſere Monarchie hat nunmehr alle Proben auf ihre 
Daſeinsfähigkeit beſtanden, glänzend beſtanden. Heute 
muß auch der ſchwärzeſte Schwarzſeher ganz verſtummen. Alle 
Welt hat das Lied vom zerfallenden Oeſterreich⸗Ungarn geſungen. 
Es war ein ſehr unfreundliches Einüben eines Grabliedes. Als an 
jenem unglückſeligen heißen Juniſonntage des Jahres 1914 Oeſter⸗ 
reichs Thronerbe von Mörderkugeln dahingerafft wurde, da 
ſtellte ſich der feindſelige . an unſeren Grenzen auf. 
Aber Oeſterreich. Ungarn war noch nicht tot. Es kam vielmehr 
neues Leben in ſeine Glieder. Die feindlichen Leichenſänger 
aber wollten die Lebenszeichen nicht bemerken und ſetzten ihren 
Geſang fort, bald begleitet von der ſchaurigen Mufik der Gewehre 
und Kanonen. Wohl ſahen ſie bald, daß ſie ſich getäuſcht, arg 
Sn hatten. Sterben aber ſollte nach ihrem Plane dieſe 

oppelmonarchie, dieſer unnatürliche Nationalitätenſtaat. So 
hämmern ſie ſeit mehr als zwei Jahren mit Rieſenſchlägen auf 
die eiſengepanzerten Grenzen, um ſie zu durchſchlagen, um bis 
ans Herz vordringen zu können. Das Panzerkleid iſt aber gut. 
Austria Hungaria wird immer ſtärker, immer geſunder. Was 
wollen unſere Feinde noch? Was für eine Prüfung ſoll noch 
über uns kommen? Wir haben 26 Monden Weltkrieg, wir 
haben in dieſen furchtbar ernſten Zeiten Unmaſſen viel Feinde 
abzuwehren gehabt, wir ſahen den erſten Beamten des Staates 
hinſinken, getroffen von der Kugel eines Deſperados, wir haben 
den Gegenſtand und Ausdruck aller Liebe, allen Zuſammen⸗ 
haltens, wir haben unſeren guten, alten Kaiſer verloren. Aber 
jetzt erſt recht empfinden wir es, daß „Austria erit in orbe 
ultima“, daß Oeſterreich wird ewig ſtehen. 

„Glücklicher Kaifer Karl J.!“ las ich dieſer Tage 
irgendwo in einem Begrüßungsartikel. Glücklicher Kaifer Karl, 
dürfen wir mit vollem Rechte ſagen. So ernſt die Zeiten ſeines 
Regierungsantrittes find, fo ſegenverheißend iſt die Zukunft. 
Kaiſer Franz Joſeph I. hat ſeinem Nachfolger ein Reich hinter⸗ 
laſſen, deſſen Völker durch Blut und Eiſen unzertrennlich ver⸗ 
bunden ſind, ein Erbe, das nicht bloß geheiligt iſt durch ein 
Jahrtauſend der Geſchichte, ſondern von dem es oft gegolten: 
„Erwirb es, um es zu beſitzen“. Jede neue fiegreiche Verteidigung 
hat ſeinen Wert erhöht, der Weltkrieg hat es unſchätzbar gemacht. 

Deshalb hat auch Kaiſer Karl fofort die Herzen ſeiner 
Untertanen gewonnen, als er im erſten Aufruf an ſeine Völker 
aus jeder Zeile die ehrfürchtige Sorge um das Erbe ſeiner 
Ahnen ſprechen ließ. Es war gewiß nicht leicht für den jungen 
Monarchen, noch von der Bahre weg, auf der Oeſterreichs Liebe 
lag, die Worte zu finden, die den Weg zu den Herzen der Völker 
zielſicher treffen ſollten. Kaiſer Karl hat ſie gefunden. „Seine 
Weisheit, Einſicht und väterliche Fürſorge haben die dauernden 
Grundlagen friedlichen Zuſammenlebens und freier Entwicklung 
geſchaffen und aus ſchweren Wirren und Gefahren, durch böſe 
und gute Tage, Oeſterreich⸗Ungarn durch eine lange und geſegnete 
Zeit des Friedens auf die Höhe der Macht geführt, auf der es 
heute im Verein mit treuen Verbündeten den Kampf 
gegen Feinde ringsum beſteht. Sein Werk gilt es 
fortzuſetzen und zu vollenden.“ Mit eindringlichen 
Worten führt der junge Kaiſer die notwendige und wichtige 
Gegenwartsarbeit, die Reichsverteidigung vor, die mit einem 
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baldigen fiegreichen Ende zu beſchließen feine erſte Sorge fei, 
um die Kräfte ſeiner getreuen Völker wieder den Segenswerken 
des Friedens zuführen zu können. Dies bekräftigt er mit einem 
feierlichen Schwure: „Indem ich des Himmels Gnade und Segen 
auf Mich und Mein Haus, wie auf Meine geliebten Völker 
herabflehe, gelobe Ich vor dem Allmächtigen, das Gut, das 
Meine Ahnen Mir hinterlaſſen haben, getreulich zu verwalten.“ 
Wenn der Krieg ſein Ende haben wird, wird der junge Kaiſer 
die Schreckniſſe des Krieges eheſtens bannen. Die Richtlinien 
feiner Regierung find vorgezeichnet durch die alte Burgtor- 
inſchrift zu Wien: „Justitia fundamentum regnorum.“ Darum 
heißt es auch im Aufrufe weiter: „Meinen Völkern will ich ein 
gerechter und liebevoller Fürſt fein. Ich will ihre ver- 
faſſungsmäßigen Freiheiten und ſonſtigen Gerechtſame hochhalten 
und die Rechtsgleichheit für alle ſorgſam hüten. Mein 
unabläſſiges Bemühen wird es fein, das ſittliche und 
geiſtige Wohl Meiner Völker zu fördern, Freiheit und Ord. 
nung in Meinen Staaten zu beſchirmen, allen erwerbstätigen 
Gliedern der Geſellſchaft die Früchte ehrlicher Arbeit zu 
ſichern.“ „Durchdrungen von dem Glauben an die unvernicht- 
bare Kraft Oeſterreich⸗Ungarns, beſeelt von inniger Liebe zu 
Meinen Völkern, will ich Mein Leben und Meine ganze Kraft 
in den Dienſt dieſer hohen Aufgabe ſtellen.“ 

Kaiſer Karl I. kann wie fein ſeliger Großoheim felſenfeſt 
auf die Treue ſeiner Untertanen bauen. Als Zeichen der echten 
Liebe erzählen ſie von ihm ſchon eine lange Reihe reizender 
Begebniſſe. Weil aus dem Volke kommend, find ſolche Geſchichtchen 
ein unverfälſchter Maßſtab treuer Untertanenliebe zum Herrſcher. 
Die Soldaten draußen im Felde lieben ihn erſt 
recht. Er iſt ihnen im Kriege ein Vertrauter geworden. Daß 
er jetzt Kaiſer und Oberſter Kriegsherr geworden, iſt nunmehr 
ihr Stolz. Wenn ſie ihn auch nicht alle geſehen, viele haben 
ihn geſehen. Alle aber wiſſen ſie, daß er als tapferer Soldat 
wiederholt bis in die Schützengräben vorgegangen, daß er als 
Führer Ruſſenſtürme gewehrt, einen kühnen Stoß bis tief ins 
welſche Verräterland mit den Seinen durchgeführt und zuletzt 
den ſchnödeſten Verräter über die ſiebenbürgiſchen Grenzen ge 
trieben hat. Die Soldaten begrüßen ihren jungen Kaiſer und 
höchſten Kriegsherrn als den ihrigen im beſten Sinne des Wortes. 
Es wird ihnen auch nicht ſchwer, zu rufen: „Ave Caesar, morituri 
te salutant!“ Enrika von Handel-Mazzetti erzählt in ihrem 
berühmt gewordenen „Blumenteufel“, den ſie ſchon im erſten 
Kriegsjahr geſchrieben hat, daß ſie einmal den Verwundeten im 
Reſerveſpital ſchön ausgeführte Künſtlerkarten zur Wahl vor⸗ 
gelegt habe: Der arme Joſeph wählte den Erzherzog Karl Franz. 
Dieſer hatte ihn im galiziſchen Feldſpitale beſucht und ihm ſo 
gütig zugeſprochen. „Ja, genau ſo wie auf dieſem Bilde hatte 
er ausgeſehen und ganz genau ſo war er adjuſtiert geweſen.“ 
Dieſe Worte beſagen wohl etwas mehr, als der Schlachtengruß 
der römiſchen Legionäre an ihren Cäſar. Heute hat der letzte 
Soldat Kenntnis vom ſchönen Armee und Flottenbefehl des 
jungen Kaiſers, der ebenſo packend iſt wie der Aufruf an die 
Völker. Auch hier ſpricht der pietätvolle Erbe Franz Joſephs I. 
„Der Geiſt des erlauchten Verblichenen wird um Euch ſein, 
Euch anſpornen zu weiteren heldenhaften Kämpfen, auf daß es 
uns gegönnt ſei, an Seiner Bahre den Siegeskranz 
niederzulegen als Zeichen unſerer treuen Dant- 
barkeit für all die Liebe und Fürſorge, die Sein edles Herz 
unausgeſetzt ſchlagen ließ für Seine treue Wehrmacht.“ 

»An der Seite des jungen Kaiſers waltet die Kaiſerin. 
Dieſes Wort „Kaiſerin“ hat einen ganz beſonderen Klang für 
unſer Ohr. Wie viele Jahre ſind dahingeſchwunden, in denen 
die Wiener Kaiſerburg ohne Kaiſerin war. Wir haben wieder 
eine Kaiſerin. Dieſe Tatſache wirkt wie ein milder Frühlingshauch 
nach langen Winternächten. Was bisher von dieſer Kaiſerin voll 
Liebreiz und Milde bekannt geworden iſt, alles erzählt nur von 
ihrer Herzensgüte. Man hat erfahren, daß ſie in zarteſter Jugend 
ihr Lebensziel in die Worte kleidete: „Mehr für euch, als für mich“; 
man hat erfahren, daß ſie im Kriege mit allen edlen Frauen in 
der Betätigung werktätiger Nächſtenliebe wetteiferte, daß 
ſie weit hinauseilte ins Kriegsgebiet und dort in Feldſpitälern 
durch liebe Gaben und noch liebere Worte die verwundeten 
Krieger beglückte. Als kürzlich die Vertretung der Reichshaupt⸗ 
und NRefidenzftadt Wien vor Kaifer Karl erſchien, um ihm ihre 
Huldigung darzubringen, da ſagte der Kaiſer in ſeiner Antwort 
auch folgendes: „Die Kaiſerin betrachtet die Betätigung hilfs⸗ 
bereiter Nächſtenliebe als eine der hervorragendſten Aufgaben 
ihres Lebens und deshalb findet der immer und namentlich in 
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dieſem Kriege rühmenswerte Wohltätigkeitsfinn der Wiener Be⸗ 
völkerung in ihrem Herzen lebhaften Widerhall.“ Es klingen 
dieſe Worte wie ein feierliches Bekenntnis zum Lebensideal der 
bl. Zita, der frommen Jungfrau und dienenden Magd, deren 
Namen unſere Kaiſerin in der Taufe erhalten hat. Der glückliche 
Bund des Kaiſerpaares iſt vom Himmel geſegnet durch vier 
Unterpfänder der Liebe. Das erſte Kind iſt der Kronprinz 
Franz Joſeph Otto. Als der Totenzug am 30. November 
von St. Stephan zur Kapuzinergruft ſich bewegte, da ſchritt 
unmittelbar hinter dem Sarge auch der vierjährige Kronprinz 
zwiſchen ſeinen erlauchten Eltern. Er war weiß gekleidet und 
trug eine ſchwarze Schärpe. Ein Bild, das allen, die es ſahen, 
unaustilgbar im Gedächtniſſe bleiben wird. Schon zuvor hatte 
der kleine Prinz im ehrwürdigen Dome die Augen aller Nahe⸗ 
ſtehenden auf ſich gelenkt. Die Händchen andächtig gefaltet, 
ſchaute er ernſt auf den Sarg ſeines Urgroßoheims hin. Da ſtanden 
der bittere Tod und das liebliche Leben wahrhaftig ganz nahe 
beieinander! Auch eine tieffinnige Rechtfertigung des alten Rufes: 
„Der Kaifer ift tot, es lebe der Raijfer!” ° 
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Der Bapft in den Augen der Frangojen. 
Bon Prälat Dr. Paul Maria Baumgarten. 


pt ungefähr 5 Wochen geben ſich die franzöſiſchen Katholiken 
alle Mühe, die ganze Welt davon zu überzeugen, daß Papſt 
Benedikt XV. jetzt ganz auf ſeiten Frankreichs ſtehe. 
die Gründe. 

Zunächſt wird betont, daß im letzten Konſiſtorium der 
Papſt nur die Folgerung aus feiner feit kurzem eingenommenen 
Stellung gezogen habe, indem er zwar eine Anzahl franzöfiſcher 
Biſchöfe zu Kardinälen ernannt habe, dagegen keinen einzigen 
Oeſterreicher oder Ungarn oder Deutſchen. . 

Weiterhin berichten die Blätter freudeſtrahlend, daß 
Benedikt XV. das „Königreich Polen“ nicht anerkannt habe. 
Das fei eine ſcharfſe Herausforderung und zugleich eine Züchtigung 
Deutſchlands, wie fie fih die franzöfiſchen Katholiken nicht beffer 
wünſchen könnten. Nunmehr ſei der langerſehnte Bruch des 
Papſtes mit den Mittelmächten eingetreten. 

Andere kleinere Dinge rechnete man zu dieſen Hauptfällen 
hinzu, um der Freude einen ſo lauten und andauernden Aus⸗ 
druck zu geben, daß ſogar die radikale Preſſe, die doch jetzt 
in der inneren und in der Kriegspolitik alle Hände voll zu 
tun hat, aufhorchte, was denn eigentlich vorgefallen ſei. Bei 
näherem Zuſehen wurden die erfreuten franzöſiſchen Katholiken 
von ihren eigenen Landsleuten verhöhnt, daß fie ſich ſelbſt und 
das ganze Land in einer ſolchen Angelegenheit täuſchen wollten. 

Benedikt XV. habe, ſo wurde den aufgeregten Katholiken 
zu Gemüte geführt, keinen öſterreichiſchen Prälaten zum Purpur 
befördert. Das ſei wahr. Aber ebenſo wahr ſei es, daß der 
Papſt ſich ſehr gegen dieſe Ausbeutung einer völlig verdrehten 
Angelegenheit in höchſt entſchiedener Weiſe habe ausſprechen 
laſſen. Halbamtliche Mitteilungen in der neutralen Preſſe hätten 
nachdrücklichſt betont, daß auch öſterreichiſche Kardinäle 
ernannt worden wären, wenn der Kaifer von feinem Vorſchlags⸗ 
recht Gebrauch gemacht hätte. Da er das nicht getan habe, ſo 
bitte für den Papſt keine Veranlaſſung vorgelegen, fih um dieſe 
Angelegenheit zu bemühen.)) Mit dem Triumphe der „klerikalen 
Preſſe“ ſei es alſo nichts, ſo bemerkt „Le Bonnet Rouge“. 

Der zweite Punkt hat eine noch deutlichere Abfuhr der 
voreiligen Katholiken nach ſich gezogen. Die Kurie ließ, als ihr 
die Gerüchte von dieſem Mißbrauch des päpſtlichen Namens in 
der polniſchen Frage gemeldet wurde, ſofort erklären, daß 
ſie bisher noch keinerlei Veranlaſſung gehabt habe, ſich 
mit ihr zu beſchäftigen. Die Erklärungen der beiden General⸗ 
gouverneure ſeien vorläufig, zumal auch die Unterſchriſten der 
maßgebenden deutſchen und öſterreichiſchungariſchen Staats⸗ 
männer fehlen, noch Dinge, die keine auswärtige Regierung 
irgendwie berührten. Es könne ſich alſo ganz und gar nicht 
um eine Verweigerung der Anerkennung handeln, weil dieſelbe 
weder amtlich noch außeramtlich, weder mittelbar noch unmittel- 
bar von der Kurie verlangt worden ſei. 

Georges Clairet fügt noch ſolgenden beißenden Spott hinzu: 
„Ich verpflichte mich, auf den Knien nach Sant Jago de Compoſtela 


1) Hier muß berichtigend bemerkt werden, daß ein deutſcher und ein 
öſterreichiſcher Kardinal Breslau und Prag) inpectore reſerviert wurden. 
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zu wallfahrten oder zwei Tonnen Wachs vor der Statue des 
heiligen Benedikt Labre zu brennen, wenn man mir beweiſt, daß in 
den Gründen für Benedikts XV. Enthaltung (der Anerkennung) 
die allergeringſte Urſache der Genugtuung für die franzöfiſche 
Eigenliebe enthalten ſei, das allerkleinſte Zeichen dafür, daß 
der Papſt, indem er den Mund hielt, den Deutſchen ihr ver- 
wegenes Unternehmen vorwerfen wollte.“ 

Das iſt, wie mir ſcheint, deutlich. 

Sehr zum Kummer dieſer Menſchen, die ſich die „Neutralität“ 
des Papſtes nur in einfeitiger Parteinahme für die Franzoſen 
vorſtellen können, iſt die Sache noch übler gekommen. Trotz 
der ſchamloſen Hetze und des kleinen Aufruhrs, der mit Leichtig⸗ 
keit von der römiſchen Polizei niedergeſchlagen wurde, ließ der 
Papſt halbamtlich erklären, daß das feierliche Requiem in der 
Sixtiniſchen Kapelle für den verſtorbenen Kaiſer Franz 
Joſeph ſtattfinden werde. Nur rohe Gewalt könne die Unter- 
brechung dieſer alten Ueberlieferung erreichen. Sollte das aber 
eintreten, dann wäre ein neuer und zwar ſchlagender Beweis 
dafür erbracht, daß die Lage des Papſtes und des Heiligen 
Stuhles wirklich unhaltbar ſei. 

Dieſe Feſtigkeit des Papſtes veranlaßt die Katholikenfeinde 
in Frankreich und in Italien, denſelben als „austriacante“, als 
„aònstrophile“, als einſeitigen Freund Oeſterreichs hinzuſtellen, 
der von jeher zu Zweideutigfeiten geneigt habe. 

Während die franzöſiſchen Katholiken von dieſen Nacken⸗ 
ſchlägen noch ganz betrübt waren, brachte ihnen der „Corriere 
della Sera“ einen großen Troſt. Er legte die Klagen des 
Papſtes in ſeiner Konſiſtorialanſprache über die Ausſchreitungen 
des Krieges in, wie man zugeben muß, ſehr geſchickter Weiſe 
ſofort dahin aus, daß nur die Deutſchen und Oeſterreicher damit 
gemeint wären. Wer aber auch nur einigermaßen mit ben 
Dingen vertraut ift, fieht die Fadenſcheinigkeit des langen Auf- 
ſatzes des Mailänder Blattes ſofort ein. Denn Karlsruhe, Lieb- 
frauenkirche in Trier, die Schwarzwalddörfer, die Verſchleppungen 
der italieniſchen Grenzbewohner und das Auseinanderreißen der 
Familien durch die italieniſchen Behörden und viele andere 
Dinge werden doch nicht einfach dadurch aus der Welt geſchafft, 
daß man ſie verſchweigt und unterſchlägt. Und Benedikt XV. 
iſt über alle Einzelheiten genau unterrichtet, ſo daß 
es mit dieſer neueſten Parteinahme gegen Deutſchland und 
Oeſterreich⸗ Ungarn wiederum nichts iſt. 

Die franzöſiſchen Katholiken haben bisher gar alles unter- 
nommen, um den Papſt aus feiner klugen Zurückhaltung faſt 
mit Gewalt herauszulocken. Es war alles vergebens. Sie 
ſollten daraus doch ſchließlich die Lehre ziehen, daß die franzd- 
ſiſchen Sonderintereſſen ſich nicht mit denjenigen 
der katholiſchen Kirche decken, der Bapft alfo Beſſeres zu 
tun hat, als auf ihre Torheiten zu horchen. 


Die Jngendlunde als Rulturiorberung. 


Bemerkungen zu W. Sterns Vorſchlägen. 
Von Univ. Prof. Dr. Georg Wunderle, Würzburg. 


s iſt ſchon oft genug geſagt worden, diejenigen Perioden der 

Geſchichte ſeien die unmoraliſcheſten geweſen, in denen man 
am meiſten von Moral geſprochen habe. Sollte es in unſerem 
Zeitalter mit der Pädagogik ähnlich ſein? Daß den Erziehungs⸗ 
fragen gerade unter dem Einfluß des Krieges ganz außerordent⸗ 
lich viel Intereſſe und Aufmerkſamkeit zugewendet wird, ift wohl. 
verſtändlich; ob aber in gleichem Maße die tatſächliche Volks- 
erziehung verbeſſert und gehoben wird, mag zu bezweifeln ſein. 
Wenn man die Menge von Erziehungsprogrammen betrachtet, die 
der Krieg hevorgebracht oder wenigſtens neugeſtaltet hat, ſo 
kommt man zu dem Gedanken, ob dadurch nicht allein ſchon zu 
viel Arbeit unnötigerweiſe verbraucht werde. 

Es hängt mit der Aufrüttelung der nationalen Geſinnung 
zuſammen, daß die künftige Pädagogik als eine Hauptangelegen- 
heit des Volkes und nicht bloß der berufsmäßigen Erzieher 
hingeſtellt wird. Und darin liegt gewiß eine recht beachtens⸗ 
werte Mahnung für alle, ſich um die einſchlägigen Fragen zu 
kümmern. Mit dieſer Forderung tritt eben auch einer der be⸗ 
kannteſten Führer der modernen pſychologiſchen Pädagogik auf 
den Plan, der Nachfolger Ernſt Meumanns in Hamburg, William 
Stern. In feiner Schrift: „Die Jugendkunde als Kultur. 
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forderung“ (Leipzig 1916) ſtellt er ein Programm auf, das 
die wichtigſten der modernen Erziehungsprobleme in den Geſichts⸗ 
winkel der Pſychologie zwingt. „Das Volk in allen feinen 
Kreiſen und Parteien muß erkennen, daß es ſich um Lebens⸗ 
fragen ſeiner Zukunft, ſeiner körperlichen und ſeeliſchen Stärke, 
ſeiner menſchlichen und beruflichen Tüchtigkeit handelt; und die 
neuen Forderungen, welche die Zeit ſtellt, müſſen zum Bewußt⸗ 
fein aller derer gebracht werden, die zu ihrer Erfüllung bei- 
gutragen haben: der Pädagogen wie der Nicht⸗Pädagogen“ (S. 3). 
Die „neuen Forderungen, welche die Zeit ſtellt“, gipfeln nach 
Stern in dem Verlangen nach einer wiſſenſchaftlichen 
Jugendkunde. 

Es iſt der Mühe wert, darauf einzugehen und die Haupt- 
punkte der neuen Vorſchläge zu beleuchten. 


1 


Die „Jugendkunde“ ſtand ſchon ſeit der Entwicklung der 
ſogenannten „experimentellen“ Pädagogik auf dem Programm 
der modernen Reformer, nur wurde ſie nicht ſchlechtweg zur 
Grundlage jedweder Pädagogik gemacht, ſondern galt nur als 
notwendige Ausrüſtung der berufsmäßigen Pädagogen. Die 
Klaſſe der „natürlichen“ Pädagogen belaſtete man nicht mit 
dieſer Forderung. Stern geht nun viel weiter. Er verſteht 
unter „Jugendkunde“ nicht eine beliebige, vielleicht durch er- 
zieheriſche Erfahrung erworbene Kenntnis der Kinder und der 
Jugendlichen, ſondern ein auf wiſſenſchaftliche Pſychologie auf. 
gebautes Studium. „Ueberall, wo Seeliſches ſich betätigt, wo 
der Menſch auf die Pſyche des andern wirken ſoll, wo Willens⸗ 
handlungen und menſchliche Intereſſen, wo Begabungen und 
Fähigkeiten, wo Schwächen und Entartungen in Betracht kommen, 
da wird man nicht Raubbau treiben dürfen mit dem geiſtigen 
Gut; nicht mehr ſich begnügen dürfen mit unwiſſenſchaftlichen 
Gelegenheitserfahrungen und dilettantiſchen Vermutungen. Kultur 
und Leben, Gemeinſchaftswirken und Einzelſchickſal müſſen mit 
zielbewußter Pſychotechnik durchdrungen werden“. (S. 87). Pſycho⸗ 
technik bedeutet foviel wie „Anwendung der wiſſenſchaftlichen 
Pſychologie auf die Praxis ſeeliſcher Menſchenbehandlung und 
berinfluſfung“ (S. 9 Anm. 1). Es darf alſo nicht dem Zufall 
und der erzieheriſchen Alltagsweisheit anheimgeſtellt werden, 
wie die Schätze der Begabung, die in der heranwachſenden 
Jugend des Volkes niedergelegt find, gehoben, wie ſie zum 
Nutzen der nationalen Gemeinſchaft ausgemünzt werden. Darüber 
hat die Wiſſenſchaft zu befinden; ihr Urteil über die Begabung 
und deren entſprechende Auswertung muß maßgebend ſein für 
die Berufsvorbereitung. Die Pflege der wiſſenſchaftlichen 
Jugendkunde iſt darum nach Stern eine nationale 
Kulturforderung. 

Die Jugendkunde in dem geforderten Sinn iſt erſt ein 
Wunſch für die Zukunft. Soweit man ſie bisher betrieb, war 
ſie höchſtens die „Liebhaberbeſchäftigung eines Bruchteils der an 
Zahl jo ſchon geringen Univerfitätspiychologen, ſowie einiger 
Lehrer und Aerzte, die nur gelegentliche Mußeſtunden für ſie 
frei hatten“ (S. 13). Ihre Objekte waren zumeiſt die Minder⸗ 
finnigen, alſo die Sorgenkinder der Geſellſchaft. Haben nicht 
auch die Hoffnungskinder ein Recht auf die gleiche eingehende 
Behandlung? Ihnen den richtigen Platz im Beben anzumeifen, 
ihre Kräfte zum Wohle der nationalen Geſamtheit auszubilden 
und fruchtbar zu machen, muß eine Sache aller werden. „Es 
geht alle an, denen das Allgemeinwohl am Herzen liegt: Neben 
der Lehrerſchaft aller Gattungen vor allem die Eltern, die Ver⸗ 
treter der Behörden, die politiſchen Gruppen und die Berufs 
organiſationen“ (S. 18). | 

Im Grunde berüdfichtigt Stern in der Abhandlung über 
die Durchführung ſeiner Pläne eigentlich nur die Schule und 
ihre Organiſation. Die Eltern und ihren Anteil an der wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Jugendkunde ſtreift er nur gelegentlich. Und das 
erſcheint uns bezeichnend genug. Die Schule muß dafür um ſo 
gründlicher „pſychologiſiert“ werden. „Das rechte Kind in die 
rechte Schule“ (S. 27) ift die Loſung; nur fo kann der Wufftieg, 
der wahrhaft Tüchtigen ermöglicht und erleichtert werden. Pſycho 
logiſch iſt für dieſen Zweck die „exakte“ Begabungsforſchung die 
unerläßliche Vorausſetzung. Und hierzu empfiehlt Stern die Hilfs⸗ 
mittel der „exakten“ Pſychologie, insbeſondere auch die ſogenannten 
„Teſts“ oder Stichproben, die eine „Meſſung“ der Intelligenz 
erlauben. Es muß bemerkt werden, daß Stern feiner Zurück⸗ 
haltung gegenüber dem allzugroßen Vertrauen auf dieſe Methode 
Ausdruck verleiht (vgl. S. 55); er könnte hier als unbeſtrittener 
Fachmann fo manchem fic) und feine Teſtſerien überſchätzenden 
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Dilettanten — auch im katholiſchen Lager — zum Muſter dienen. 
Trotzdem bleibt er natürlich dabei, daß die wiſſenſchaftliche pſycho⸗ 
logiſche Erforſchung — und nur ſie — den Schlüſſel zum Ver⸗ 
ſtändnis der vielerlei Begabungstypen bietet. Die Begabungs⸗ 
typen bilden dann natürlich die beſtimmenden Ausgangspunkte 
zunächſt für die Schulwahl und damit indirekt für die Berufs⸗ 
wahl der Kinder. Schulberatung und Berufsberatung bedingen 
ſich gegenſeitig. Die Differenzierung der Schulen muß nach Stern 
noch ſehr viel weiter gehen, als wir ſie etwa jetzt in unſerem 
Schulweſen ſchon beſitzen. Der Lehrer kann, auch wenn feine 
pſychologiſche Ausbildung vervollkommnet wird, den pfydo- 
logiſchen Aufgaben, die mit folder Individualiſierung der Schüler 
(und auch der Schulen, möchte man hinzufügen) auftauchen, nicht 
gerecht werden. „Der Satz, daß jeder Pädagoge ein Stück 
Pſychologe fein fole, und zwar noch in weit höherem Maße als 
es heute der Fall zu ſein pflegt, iſt gewiß richtig, nur darf er 
nicht falſch interpretiert werden. Er kann nicht bedeuten, daß. 
jeder Lehrer pſychologiſcher Forſcher werden müſſe — es kann 
in der Tat der Pſychologie, vor allem aber dem Erziehungs- 
weſen, kaum etwas Schlimmeres geſchehen, als wenn das eigene 
Anſtellen pſychologiſcher Unterſuchungen zu einem allgemeinen 
Brauch der Lehrer würde. Vielmehr wird es ſtets eine kleine 
Minderheit von Lehrern fein, die für pſychologiſche Forſchungs⸗ 
probleme intereſſiert und zu dieſer Bearbeitung befähigt iſt. — 
Wohl aber fol jener Satz bedeuten, daß jeder Lehrer pſycho⸗ 
logiſche Einſtellung haben müſſe, daß er Intereſſe und Ver- 
ſtändnis befige für das Pſychiſche in feinem eigenen Tun und in 
dem Tun der Schüler, für die pſychologiſchen Beding ngen der 
Fächer, für die Individualität der Kinder“ (S. 72f.). an 
rein wiſſenſchaftlicher Tätigkeit darüber hinaus zur Pflege der 
Jugendkunde erforderlich ift, teilt Stern einem eigenen, im Haupt- 
amt wirkenden Beamten, dem Schulpſychologen zu. Dieſer 
hätte „die Anlage gleichmäßiger Individualitätenliſten für die 
Schulen der Stadt in die Wege zu leiten, hierzu die Beobachtungs⸗ 
anweiſungen auszuarbeiten, die Verwertung und Verarbeitung 
der ausgefüllten Liften zu organifieren. Er hätte Begabungs- 
prüfungen der Schuljugend (Intelligenzprüfungen, Talentprüfungen 
verſchiedener Art) zu veranſtalten, welche einen Ueberblick über 
das Fähigkeitsmaterial der geſamten Jugend der Stadt gewähren 
und welche die rechte Gliederung der Schulen und die angemeſſene 
Verteilung der Kinder auf ſie möglich machen. Er hätte die 
pſychologiſchen Geſichtspunkte auszuarbeiten, die bei der Schul⸗ 
bahnberatung und bei der Berufswahlberatung mitſprechen 
müſſen“ (S. 69 f.). 

Soweit das Programm Sterns in ſeinen allerwichtigſten 
Punkten. Unterziehen wir fie im folgenden einer kurzen Beſprechung! 


II. 


Daß Stern mit ſeinen Vorſchlägen ein noch ſehr weit in 
der Ferne liegendes Ideal verfolgt, iſt ihm ſelbſt klar; daß ſeine 
Abſichten für die Geſtaltung der künftigen Nationalbildung die 
beſten ſind, wird ihm niemand beſtreiten. Dieſes Moment kommt 
auch für unſere Kritik nicht in Frage. 

Wir ſtehen nicht an, der wiſſenſchaftlichen Jugendkunde 
eine wichtige Rolle für die praktiſche Pädagogik und für die 
Organiſation des Schulweſens zuzuweiſen. Aber alles Heil kann 
von der Wiſſenſchaft nicht erwartet werden. Wenn Stern zur 
Begründung ſeines Programms geltend macht, daß man gerade 
im gegenwärtigen Kriege ſehen könne, was die Wiſſenſchaft dem 
Leben zu leiſten vermöge, ſo darf das nicht einfachhin von der 
Chemie und Technik auf die Pſychologie übertragen werden. Der 
Ausruf iſt ſehr wohl berechtigt: „Wo ſtänden wir heute, wenn 
nicht unſer ganzes Kämpfen und Streiten bedingt wäre durch 
Wiſſenſchaft und gegründet wäre auf Wiſſenſchaft! Sprengſtoff⸗ 
bereitung und Nahrungsmittelregelung, Verwundetenheilung und 
Seuchenbekämpfung, Lufiſchiff, und Unterſeebootsbau — dieſe 
und hundert andere Hilfsmittel im deutſchen Daſeinskampf find 
in dem auch vom Feinde bewunderten Maßſtabe nur dadurch 
möglich geworden, daß die wiſſenſchaftliche Forſchung unermüdlich 
vorgearbeitet und mitgearbeitet hat“ (S. 7). Indes, man darf 
nicht außer acht laſſen, die techniſchen Wiſſenſchaften, um deren 
Mitarbeit es ſich bei der Kriegführung vor allem handelt, find 
exakte, und zwar in engſtem Sinne exakte Wiſſenſchaften; ihre 
Ergebniſſe ſind darum der praktiſchen Anwendung unmittelbar 
zugänglich. Bei der Pſychologie und Pädagogik kann man aber 
von einer ſolchen naturwiſſenſchaftlichen Exakiheit nicht ſprechen. 
Nur in ſehr beſchränktem Umfang gewähren ihre Hilfsmittel die 
Möglichkeit einer exakten Unterſuchung; das gilt von einer Reihe 
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elementarer Bewußtſeinserſcheinungen, vornehmlich in der Sinnes⸗ 
und Aufmerkſamkeitspſychologie. Die Verwendbarkeit gerade dieſer 
Ergebniſſe für die praktiſche Pädagogik geht ficher nicht ſehr weit 
über den Bereich deſſen hinaus, was ein erfahrener, ſorgfältig 
und unbefangen beobachtender Lehrer auch ohne die umſtänd⸗ 
lichen Apparate des Laboratoriums ermitteln kann. Wir wollen 
damit keineswegs die Wertloſigkeit der diesbezüglichen Forſchungen 
behaupten; nur den unmittelbaren Nutzen für die praktiſche Er- 
ziehung können wir nicht ſo hoch wie manche „experimentelle“ 
Pädagogen ſchätzen. Erſt recht aber ſtellen wir die „Exaktheit“ 
jener Forſchungen in Zweifel, welche ſich mit den verwickelten 
pſychiſchen Anlagen und Erlebnifjen befaſſen. In dieſer Beziehung 
find die Meinungen der maßgebenden Autoritäten noch lange 
nicht über den Wert der Methoden einig — dilettantiſche Heiß⸗ 
ſporne in allen Lagern gehen darüber freilich raſch weg —, und 
die erzielten Reſultate find offenbar noch ſehr weit von jener 
Sicherheit und Exaktheit entfernt, die ſie zur Ueberführung in 
die praktiſch⸗ leitende Erziehungstechnik geeignet machte. Auf 
manchem Gebiete, ſo z. B. gerade auf dem Gebiete der für die 
Lebenserziehung fo bedeutſamen Moral- und Religionspſychologie 
ſcheinen uns ſolche Ergebniſſe aus inneren Gründen unerreichbar 
zu fein.) Und das müßte dem chriſtlichen Pädagogen doch das 
wichtigſte Ziel fein, der fittlich-religidjen Erziehung möglichſt 
fier zum guten Erfolge gu helfen. Unſer Standpunkt ift alfo 
der: Wir wünſchen jedem praktiſchen Pädagogen eine gründliche 
Kenntnis der modernen Pſychologie und ihrer verſchiedenen An- 
wendungsgebiete. Wenn er neben dieſem Studium die ſorgſame 
Beſchäftigung mit der chriſtlichen Ethik nicht vernachläſſigt und 


nach praktiſcher Lebenserfahrung und Menſchenkenntnis ſtrebt, 


ſo wird er das wirklich Wertvolle von dem Ballaſt unnützer 
Spielereien der heutigen Pädagogik nach und zu ſcheiden lernen. 
Hat er noch das Glück, ſeine Liebe zum Berufe mit dem — 
beſonders auch von Herbart geprieſenen — pädagogiſchen Takt 
verbinden zu können, ſo kann ihm zu einem tüchtigen Erzieher 
nichts fehlen. Gerade die Praktiker beſtätigen immer und immer 
wieder, daß es die Psychologie, überhaupt die Wiſſenſchaft allein 
nicht ausmache. Das wirkliche Leben läßt ſich nicht auf ein 


paar Formeln bringen und der wirkliche Menſch hat Anlagen 


und Neigungen, die auch dem ſcharffinnigſten Experimentator 
entgehen. Wir achten die durch die Lebens- und Erziehungs. 
erfahrung gewonnene „Jugendkunde“ nicht ſo gering wie Stern 
und ſeine Anhänger; im Gegenteil, wir erblicken in ihr ein oft 
ſehr wirkſames Korrektiv verſtiegener „wiſſenſchaftlicher“ Pläne. 
Bei der Organiſation des Schulweſens, bei der etwa kommenden 
Frage der Neugliederung der Volks- und Mittelſchulen hat fie 
unſerer Meinung nach ein gewichtiges Wort mitzureden. Die rein 
wiſſenſchaftliche Jugendkunde kann ihr in mancher Beziehung unter⸗ 
ſtützend zur Seite treten, ſie darf ihr aber nicht das wohlerworbene 
Recht einer vernünftigen Tradition rauben. (Schluß folgt.) 


.. ) In unſerer Studie über „Aufgaben und Methoden der modernen 
Religionspſychalogie“ (Eichſtätt 1915; 1. Beiheft zur „Chriſtlichen Schule“) 
haben wir weitläufig davon gehandelt. | 


r . TEE EHEN OT LSS EERIE SGT, 


Eine Weihnachtblüte ſpaniſcher Volbsdictung. 


Von P. Joſeph Plum, C. Ss. R., z. Zt. Luxemburg. 


pe folgende Lied ift eine ſinngemäße und doch möglichſt treue Nach⸗ 
dichtung eines ſpaniſchen villancico. Dieſes Wort, von dem Eigen⸗ 
ſchafts wort villano, bäuerlich, ländlich abgeleitet, bezeichnet im allgemeinen 
ſo viel als Volkslied. Im beſondern kann darunter ein volksmäßiges 
Kirchenlied mit entſprechender Singweiſe für Feſttage verſtanden werden. 
Später hat ſich daraus eine Art von Feſtkantate entwickelt. Hier 
handelt es ſich um ein volkstümliches Weihnachtlied, das z. B. von 
Hirten auf dem Lande geſungen wird. Es iſt ein anziehendes Beiſpiel 
für ein ſpaniſches frommes Volkslied. 

Ein paar Worte über die Herkunft der ſpaniſchen Vorlage. In 
unſerer Ordensgenoſſenſchaft beſteht eine löbliche, alte Gewohnheit, daß 
ſich die höheren Lehranſtalten einzelner Ordensprovinzen gegenſeitig mit 
einem Briefe zu Neujahr erfreuen. Einem ſolchen Schreiben der theo: 
logiſchen Lehranſtalt ſpaniſcher Provinz zu Aſtorga an die ent⸗ 
ſprechende Anſtalt der niederdeutſchen Provinz zu Geiſtingen a. d. Sieg 
war im Jahre 1903 das Weihnachtslied beigelegt. Soweit ich mich 
jetzt noch an die Angaben der ſpaniſchen Mitbrüder erinnern kann, war 
der villancico ungedruckt. Nebenher bemerkt, zeichneten ſich die Neujahrs⸗ 
briefe aus Spanien ſtets durch eine liebenswürdige Aufmerkſamkeit und 
Herzlichkeit gegen die deutſchen Mitbrüder aus. Neben 
dem unübertrefflichen Briefe der Oeſterreicher gehörte der ſpaniſche 
unſtreitig zu den beliebteſten. | 


Allgemeine Rundſchau. 


daß dieſer Spruch auch vom Himmelreiche der Kunſt gilt. 
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Wenn nun ein künſtleriſch veranlagter Leſer oder ein Kenner 
dichteriſchen Volkſchrifttums das folgende Lied ohne weiters zu würdigen 
verſteht, ſo möchten doch einige ſchlichte Bemerkungen nicht ganz un⸗ 
erwünſcht ſein. Sie erleichtern Verſtändnis und Genuß. Ueber die 
ganze Dichtung iſt in reichem Maße das wohlduftende Salböl einer 
unverfälſchten, urſprünglichen und köſtlichen Kindlichkeit ausgegoſſen. 
Einem ſchriftſtellernden Mitbruder, der ſelbſt Dichter iſt, hat es zurzeit 
ſogar des Guten zu viel geſchienen und er fürchtete, man könnte am 
Ende mißverſtehen. Dieſe Bedenken teile ich nicht. Der Krieg hat ein grelles 
Schlaglicht auf die oft greiſenhaft ſtumpfſinnige, verſtiegene, unnatürliche, 
verkünſtelte Unkunſt einer marktſchreieriſch gefeierten Neuzeitlichkeit ge⸗ 
worfen. Auch viele, die früher dafür ſchwärmten, haben ſie gründlich 
ſatt bekommen. Wie wohltuend wirkt da die ungeſuchte, durch und 
durch geſunde Kindlichkeit eines ſolchen volksmäßigen Weihnachtliedes. 
Das Jeſuskind hat die Kindlichkeit zum Grundgeſetze ſeines Reiches 
gemacht: Wahrlich, wahrlich ſag ich euch, wenn ihr nicht tut eine Kehr 
und nicht werdet kleinen Kindern gleich, ſo werdet ihr nicht eingehen 
ins Himmelreich (Matth. 18,3). Die Neuzeitlichen hatten . 

n 
unſchuldige, argloſe Kinderfreude am Schönen. Dieſer Satz muß wieder 
in perlenbeſäter Goldinſchrift auf der Geſetzestafel der Kunſtübung 
leuchten. Atmen wir alſo dieſen Weihnachtsduft der Kindlichkeit in 
vollen, wonnigen Zügen aus dieſem Gruße an das Kind der Kinder 
ein. Wie anheimelnd iſt das für uns! Klingt nicht eine bekannte 
Saite im deutſchen Gemüte an? Wie kindlich find unſere alten Volks- 
lieder zu Weihnachten, wie kindlich ſo manches deutſche Kirchenlied, wie 
kindlich das echte mittelalterliche Minnelied! Darum grüßt uns das 
ſpaniſche Weihnachtlied faſt mit der trauten Art heimiſchen Volkstums. 
Der ſpaniſche Geit iſt dem unſern viel verwandter, als 
man im erſten Augenblicke glauben ſollte. Das iſt auch 
ein Grund, weshalb der echte bodenſtändige Spanier uns in dieſem 
Kriege ſo wohlwollendes und tröſtliches Verſtändnis entgegenbringt. 

An einzelnen Stellen ſchimmert leiſe die ſpaniſche Landſchaft 
durch. In Strophe 9 liegt Bethlehem auf ſpaniſchem Boden. Auch 
darin wird das Jeſuskind mit ſchalkhaftem, köſtlichem Humor als kleiner 
Spanier eingeführt, daß es in der Schlußſtrophe als großer revolutio- 
nario auftritt. Der Volksdichter zeigt ſich da als ein echter Südländer; 
er ift zudem ein tiefſinniger Myſtiker. Das macht auch Strophe 6 verſtänd⸗ 
lich, die faſt mit mutwillig ſpielender Luſtigkeit einen beliebten Leit: 
gedanken myſtiſcher Gottesminne anklingen läßt: den Vergleich mit 
irdiſcher Verliebtheit. Wer ein wenig mit myſtiſcher Dichtung vertraut 
iſt, weiß, wie herzinnig gut das zu verſtehen iſt. Strophe 8 iſt ein 
Gemälde von wunderbar frommer Stillheit. Die paar Worte ſind 
wie eine zauberhafte Beruhigung, die ſich in die beſchauende Seele 
ſenkt. So iſt das Gedicht bei ſorgloſer Aneinanderreihung der Ge⸗ 


danken und Gefühle eine köſtliche Perlenſchnur kleiner Kunſtwerke, die 


dem Jeſuskinde von ſpaniſcher Volksdichtung als frommes Weihe ⸗ 
geſchenk dargebracht wird. Möge der friedliche Feierklang dieſes 
ſpaniſchen Weihnachtliedes manches deutſche Gemüt in feiner Kriegs⸗ 
not tröſten und erheben. Das wünſcht von ganzem Herzen der 


Nachdichter. * 
1 Weihnachtlied. 
(Einem ſpaniſchen villancico ' nachgedichtet.) 


1. O Kind, die Aeuglein dein 

Die müſſen wunderlieblich ſein. 

Ihr Blick ſchon macht verſchmachten; 
Du magſt mir nach dem Leben trachten 
Mit deinem Blick, vielliebes Kind, 
Schau nur ins Herz mir tief und lind. 


2. Zur Mutter geh und ſprich, 

Sie ſolle ſorgſam hüten dich: 

Es gibt recht arge Leute, 

Die ſuchen dich als reiche Beute; 
Wir würden, ach, daß Gott erbarm, 
Durch dieſen Diebſtahl bettelarm. 


3. Daß dir dein junges Blut 

Nicht gäb zu flieh'n den kecken Mut, 

Liegſt du mit Fleiß in Banden; 

Da wird wohl all dein Flieh'n zuſchanden. — 
So liegſt du, Kind, gefeſſelt hier, 

Daß Freiheit du gewänneſt mir. 


4. Nun wollen wir zu zwei'n 

Ein Weilchen uns dem Spiele weih'n. 
Wir wählen aus den vielen 

Für heute denn „Verſteckenſpielen“: 
Verbirg in deinem Herzen mich, 

In meines komm verſtecken dich. 


5. Wer hat das nur gemacht, 

Daß du's ſo weidlich weit gebracht 
In loſen Schelmenſtücken? 

Du gehſt dir Menſchenherzen pflücken, 
Als wenn's gar Aepfel wären nur, 
Die ſtiehlt ein Büblein von der Flur. 
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6. Ein ſchlimm Gerede geht — 

Mein Herz weiß nicht, wie's das verſteht: 
Du ſeiſt bis an die Ohren 

In junge Liebſchaft ganz verloren. 

So fängſt du ſchon als Kleiner an, 

Was wird das werden ſpäter dann? 


7. Ein Bienenvölklein zieht, 

Und wie's nur deine Lippen ſieht, 
Will's Honig davon ſaugen. 

Es irrten ſich die kleinen Augen: 

Kein Wunder, denn wie Nelken glüh'n, 
So rot die Lippen dir erblüh'n. 


8. Maria ſtill und traut 

Auf ihr vielſüßes Kindlein ſchaut, 

Und Joſeph ſchaut hinwieder 

Zur Jungfrau hin gar brav und bieder, 
Das Kindlein ſchaut dann auf die zwei, 
Und lieblich lächeln alle drei. 


9. Mariens frommer Fleiß 

Am Waſſer wäſcht die Windeln weiß 
Und hängt fie hin an Zweigen, 
Die duft'ge Rosmarin ihr neigen: 

Die Vöglein tun ſo ſüßen Schall, 

Es ſpringt der Quell in freud gem Fall. 


10. Nach Bethlehem allein 
Zieh'n alle Lebenspfade ein, 
Von da auf rauhem Wege 
= en Golgatha bie Stege, 
on Golgatha geht dann der Zug 
Im Siege zu dem Himmelflug. 


11. Zu Bethlehem das Tor 

Weiſt eine Rieſeninſchrift vor, 

Die Kunſt hat dran gewaltet 

Und hübſch ein jedes Wort geſtaltet: 
„Hier ſchenkt ſich Gott mit treuem Sinn 
Den Menſchen unentgeltlich hin“. 


12. Ein Aufruhr rings ſich regt, 
Der tief die weite Welt bewegt. 
ragt Engel, Hirten, Sterne, 
ie ſagen, ſingen davon gerne. 
Gewiß daraus erkennt ihr dann 
Das Kind als großen Umſturzmann. 


Unter dieſer Rubrik geben wir eine Zuſammenſtellung der wichtigſten 
amtlichen Aktenſtücke und en die dem Leſer eine forte 
„ Orientierung und eine ſtets greifbare Nach⸗ 


chlagetafel über den Gang der Ereigniſſe darbieten fol. 


Erlafie, Anſprachen Aufrufe. Abwehr gegnerischer 


Friedensangebot des Vierbundes. 


Tagesbefehl des Kaiſers an das deutſche Heer. 
Soldaten! | 
In dem Gefühl des Sieges, den Ihr durch Eure Tapferkeit 
errungen habt, haben Ich und die Herrſcher der treu verbündeten 
Staaten dem Feinde ein Friedens angebot gemacht. Ob das 
damit verbundene Ziel erreicht wird, bleibt dahingeſtellt. Ihr habt 
weiterhin mit Gottes Hilfe dem Feinde ſtandzuhalten, um ihn 


zu ſchlagen. 
Großes Hauptquartier, 12. Dez. 1916. gez. Wilhelm I. R. 
Dieſe Ordre richtet ſich auch an Meine Marine, die alle ihre 
Kräfte treu und wirkungsvoll eingeſetzt hat in dem gemeinſamen Kampfe. 
gez. Wilhelm l. R. 
Die Friedensnote. 


Wie der Reichskanzler in der Reichstagsfitzung vom 
12. Dezember mitteilte, hat er an dieſem Morgen den Vertretern 
derjenigen Mächte, die unſere Rechte in den feindlichen Staaten 
wahrnehmen, alfo den Vertretern von Spanien, der Ver ⸗ 
einigten Staaten von Amerika und der Schweiz, eine an 


alle feindlichen Mächte gerichtete Note mit der Bitte 


um Uebermittlung übergeben. Das gleiche geſchah in Wien, in 
Konſtantinopel und Sofia. Auch die übrigen neutralen 
Staaten und der Papſt wurden von dem Schritt benachrichtigt. 
Den letzteren überreichte Staatsſekretär Zimmermann die Note. 
Dieſe lautet: 
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„Der furchtbarſte Krieg, den die Geſchichte je geſehen hat, wütet 
ſeit bald 2½ Jahren in einem großen Teil der Welt. Dieſe Kataſtrophe, 
die das Band einer gemeinſamen tauſendjährigen Ziviliſation nicht hat 
aufhalten können, trifft die Menſchheit in ihren wertvollſten Errungen ; 
ſchaften. Sie droht dem geiſtigen und materiellen Fortſchritt, der den 
Stolz Europas zu Beginn des 20. Jahrhunderts bildet, in Trümmer 
zu legen. 

Deutſchland und feine Verbündeten Oeſterreich⸗Ungarn, 
Bulgarien und die Türkei haben in dieſem Kampf ihre unüber⸗ 
windliche Kraft erwieſen. Sie haben über ihre an Zahl und Kriegs⸗ 
material überlegenen Gegner gewaltige Erfolge errungen. Uns 
erſchütterlich halten ihre Linien den immer wiederholten Angriffen der 
Heere ihrer Feinde ſtand. Der jüngſte Anſturm am Balkan iſt ſchon 
ſiegreich niedergeworfen worden. Die letzten Ereigniſſe beweiſen, daß 
auch eine weitere Fortdauer des Krieges ihre Widerſtandskraft nicht 
zu brechen vermag, daß vielmehr die gegenwärtige Lage zu der Er⸗ 
wartung weiterer Erfolge berechtigt. i 

Zur Verteidigung ihres Daſeins und ihrer nationalen 
Entwicklungsfreiheit wurden die vier verbündeten Mächte ge⸗ 
zwungen, zu den Waffen zu greifen. Auch die Ruhmestaten ihrer Heere 
haben daran nichts geändert. Stets haben ſie an der Ueberzeugung 
feſtgehalten, daß ihre eigenen Rechte und begründeten Anſprüche in 
keinem Widerſpruch zu den Rechten der anderen Nationen 
ſtehen. Sie gehen nicht darauf aus, ihre Gegner zu ger» 
ſchmettern oder zu vernichten. 

Getragen von dem Bewußtſein ihrer militäriſchen und 
wirtſchaftlichen Kraft und bereit, den ihnen aufgezwungenen 
Kampf nötigenfalls bis zum äußerſten fortzuſetzen, zu⸗ 
gleich aber von dem Wunſche beſeelt, weiteres Blutvergießen 
zu verhindern und den Greueln des Krieges ein Ende zu machen, 
ſchlagen die vier verbündeten Mächte vor, alsbald in Friedens⸗ 
verhandlungen einzutreten. Die Vorſchläge, die ſie zu dieſen 
Verhandlungen mitbringen werden und die darauf gerichtet find, Dafein, 
Ehre und Entwicklungsfreiheit ihrer Völker zu ſichern, 
bilden nach ihrer Ueberzeugung eine geeignete Grundlage für die Her- 
ſtellung eines dauerhaften Friedens. ; | 

Wenn trop diefes Anerbietens zu Frieden und Verſöhnung der 
Kampf fortdauern follte, fo find die vier verbündeten Mächte ent. 
ſchloſſen, ihn bis zum ſiegreichen Ende zu führen. Sie 
lehnen aber feierlichſt jede Berantwortung dafür vor der Menſch⸗ 
heit und Geſchichte a b. l 

Die kaiſerliche Regierung beehrt fih, die Regierung der 
durch die geneigte Vermittlung Eurer Exzellenz zu bitten, dieſe Mit- 
teilung zur Kenntnis der Regierung .... bringen zu wollen.“ 


Die deutſche Note an den Papſt. 

Wie die „Nordd. Allgem. Zeitung“ (12. Dez.) meldet, iſt 
Seiner cod de dem Papſt Benedikt XV. der Schritt der 
kaiſerlichen Regierung durch folgende Note des Geſandten 
von Mühlberg an Staatsſekretär Kardinal Gaſparri zur 
Kenntnis gebracht worden: 


„Dem erhaltenen Auftrag gemäß beehre ich mich, Eurer Eminenz 
anbei eine Abſchrift der Erklärung zu überſenden, welche die kaiſerliche 
Regierung heute an die Regierungen derjenigen Staaten, mit denen ſich 
das Deutſche Reich im Krieaszuſtand befindet, durch Vermittlung der 
mit dem Schutz der deutſchen Intereſſen in jenen Ländern betrauten 
Mächte gelangen läßt. Die k. u. k. öſterreichiſch ungariſche, die kaiſer⸗ 
lich ottomaniſche und die königlich bulgariſche Regierung drückten ihre 
„ zum Eintritt in Friedensverhandlungen in gleicher 

eiſe aus. 

Die Gründe, die Deutſchland und ſeine Verbündeten zu 
dieſem Schritt bewogen, find offenkundig. Seit 2½ Jahren verwüſtet 
der Krieg den europäiſchen Kontinent. Unendliche Kulturwerte ſind 
vernichtet, weite Flächen ſind mit Blut getränkt. Millionen tapferer 
Krieger fielen im Kampfe, Millionen kehren in ſchwerem Siechtum 
in die Heimat zurück. Schmerz und Trauer erfüllen faſt jedes 
Haus. Nicht bei den Kriegführenden allein, auch bei den Neutralen 
laſten die verheerenden Folgen des gewaltigen Ringens ſchwer auf den 
Völkern. Handel und Wandel, mühſam in den Jahren des Friedens 
aufgebaut, liegen darnieder. Die beſten Kräfte der Völker ſind der 
Schaffung nutzbringender Werte entzogen. Europa, fonft der Aus- 
breitung von Religion, Kultur und der Löſung ſozialer Probleme ge⸗ 
widmet, eine Stätte für Wiſſenſchaft, Kunſt und für jede friedliche 
Arbeit, gleicht einem einzigen Kriegslager, in dem die Errungenſchaften 
und die Arbeit vieler Jahrzehnte der Vernichtung entgegengehen. 
Deutſchland führt einen Verteidigungskrieg gegen bie Ber 
nichtungsarbeit ſeiner Feinde. Es kämpft für die reale Sicherheit 
feiner Grenzen, für die Freiheit feines Volkes und für deffen An 
ſpruch, gleichberechtigt mit allen anderen Staaten ſeine geiſtigen 
und wirtſchaftlichen Kräfte in friedlichem Wettbewerb frei zu entfalten 
Immer offenkundiger haben unſere Feinde ihre Eroberungspläne ent: 
hüllt, aber unerſchüttert ſtehen die ruhmreichen Heere der Verbündeten 
ſchützend vor den Grenzen ihrer Heimatländer, erfüllt und getragen von 
dem Bewußtſein, daß es den Gegnern niemals gelingen wird, den 
ehernen Wall zu durchbrechen. Hinter fih wiſſen die Kampfreihen das 
geſamte Volk in hingebender Vaterlandsliebe, entſchloſſen, feine geiſtigen 
und wirtſchaftlichen Güter, feine ſoziale Organiſation und jeden Zoll 
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des heimatlichen Bodens bis zum Letzten zu verteidigen. 


eine Grundlage der Verſtändigung finden läßt. 


Seine Heiligkeit der Papft ließ vom erſten Tage feines Ponti. 
fikates an den zahlloſen Opfern dieſes Krieges feine teilnehmende 


Fürforge im reichſten Maße angedeihen. Schwere Wunden 
ſind durch ihn gelindert und die Geſchicke Tauſender von 


der Kataſtrophe Betroffener erträglicher geſtaltet 


worden. Im Geiſte ſeines hohen Amtes hat Seine Heiligkeit auch 
jede Gelegenheit wahrgenommen, um im Intereſſe der leidenden Menſch⸗ 
heit auf die Beendigung des blutigen Ringens hinzuwirken. 
Die kaiſerliche Regierung glaubt ſich daher der Hoffnung hingeben zu 
dürfen, daß die Initiative der vier Mächte einen wohl⸗ 
wollenden Widerhall bei Seiner Heiligkeit finden wird, 
und daß ihr Friedenswerk auf die wertvolle Unterſtützung 
des Apoſtoliſchen Stuhles rechnen darf.“ 


Die öſterreichiſche Note an den Papſt. 


Die am 12. Dezember an den Apoſtoliſchen Nuntius in Wien, 


Monfignore Balfre di Bongo, gerichtete Note des k. und k. 
Minifteriums des Aeußern lautet in deutſcher Ueberſetzung: 

„In ſeiner väterlichen, die ganze Menſchheit umfaſſenden Für⸗ 
ſorge hat es ſich der Heilige Vater, tief betrübt von dem blutigen 
Schauſpiel, deſſen Schauplatz Europa ſeit mehr als zwei Jahren iſt, 
nicht daran genügen laſſen, die Leiden der unzähligen Opfer 
des aroßen Zuſammenſtoßes zu lindern, er hat jede Gelegenheit 
benutzt, um den Wunſch und die Hoffnung zu bekunden, daß ſich der 
Augenblick nähern werde, in dem die kriegführenden Mächte dem 
mörderiſchen Rampfe ein Ende ſetzen, der Europa zu entvölkern droht. 

Die allbekannte, großherzige Gefinnung Sr. Heiligkeit veranlaßt 
die k. u. k. Regierung und die Regierungen ihrer vega e den 
Heiligen Stuhl von einem Schritt in Kenntnis zu ſetzen, den Oeſter⸗ 
reich Ungarn, Deutſchland, Bulgarien und die Türkei am heutigen Tage 
mit dem Ziele, der Welt den Frieden zurückzugeben, bei 
jenen neutralen Mächten unternahmen, die den Schutz ihrer reſpektiven 
Staatsangehörigen in den feindlichen Staaten übernommen haben. 
Die vier verbündeten Mächte, die ſich in dem ausgebrochenen Streit 
nicht von Ländergier leiten ließen und kein anderes Ziel hatten, als 
die Verteidigung ihres Beſtandes und ihrer nationalen Entwicklung, 
ſind in der Tat der Anſicht, daß der Krieg an einem Punkte angelangt 
iR, wo die vereinigten Anſtrengungen ihrer Gegner das Uebel, an dem 
die Menſchheit leidet, nur verſchlimmern, aber aller Vorausſicht nach 
nicht verhindern können, daß ſich die verbündeten Mächte für die Zu⸗ 
kunft die Bürgſchaften verſchaffen, die ſie den Erfolgen ihrer tapferen 
Armeen verdanken. Von dem Wunſche beſeelt, die Verantwortung 
für ein weiteres Fortwüten des Krieges nicht auf ſich zu 
nehmen, das ihnen die militäriſche Lage mit Ruhe und Zuverſicht 
ins Auge zu faſſen geſtattet und entſchloſſen. alles, was in ihrer 
Macht ſteht, beizutragen, ein von nun an unnützes Blut. 
vergießen aufzuhalten, haben die vier verbündeten Mächte 
ihren Gegnern die Eröffnung von Verhandlungen angeboten, zu 
denen ſie ihre Friedensvorſchläge mitbringen würden. Sie 
wollen hoffen, daß bei der Beurteilung dieſer Vorſchläge der durch 
die militäriſchen Operationen geſchaffenen Lage Rechnung getragen 
werde, und daß auf dieſe Weiſe ihr Anerbieten geeignet ſein werde, 
als Grundlage für den Friedensſchluß zu dienen. Ueberzeugt, daß 
dieſes Anerbieten in dem Herzen des Heiligen Vaters, der in der Er- 
habenheit ſeiner Gefühle ihre Beweisgründe würdigen wird, ein ein⸗ 
mittiges Echo finden werde, wäre die k. und k. Regierung dem 
Apoſtoliſchen Stuhle zu Dank verpflichtet, wenn er der 
Initiative und dadurch dem Friedenswerk die mächtige Stütze 
feiner hohen Antorität leihen würde.“ 


König Ludwig zum Friedensangebot. 


In einer Anſprache bei der Truppenvereidigung in München 
am 15. Dezember ſagte König Ludwig von Bayern: 


„Soldaten! Mit dieſem Ehrenworte begrüße ich Euch, nachdem Ihr 
den Fahneneid geleiſtet habt, zum erſten Male. Vor einigen Tagen bin 
ich von dem Großen Hauptquartier zurückgekommen, wo ich den General⸗ 
feldmarſchall von Hindenburg und ſeinen Generalſtabschef von Ludendorff 
geſehen und geſprochen habe, ebenſo den Reichskanzler Bevor ich abreiſte, 
wurde mir mitgeteilt, daß unſeren Gegnern ein Friedensangebot 
gemacht werden wird; die Uebergabe desſelben erfolgte an dem Tage, an 

n Seine Majeſtät der Kaiſer als mein Gaſt auf der Durchreiſe hier 
weilte. Ob die Friedensangebote angenommen werden, das wiſſen wir 
nicht; wir hoffen, daß wir zu einem ehrenvollen, den ſchweren 
Opfern des feit mehr als zwei Jahren dauernden Krieges entſprechen⸗ 

en Frieden kommen werden, ein Friede, auf den wir ſtolz fein können, 
ein Friede, der uns für lange Zeit ſichert. Das alte lateiniſche Wort: 
di vis pacem para bellum. hat recht, wenn man den Frieden haben will, muß 
man ſich für den Krieg rüſten. Dieſes Wort gilt Euch allen miteinander, denn 
Nur werdet auch gerüftet für den Krieg. Wenn unfere Feinde das bomitersige 
nerbieten, das wir im Vereine mit unſeren Verbündeten nach beifpiellofen Er: 


Allgemeine Rundſchau. 


Voll Kraft⸗ 
gefühl, aber auch voll Verſtändnis für Europas büftere Zukunft bei 
längerer Dauer des Krieges, voll Mitempfinden für das namenloſe 
Elend und den Jammer der menſchlichen Gemeinſchaft wiederholt daher 
das Deutſche Reich im Verein mit ſeinen Bundesgenoſſen in feierlicher 
Form die ſchon vor Jahresfriſt durch den Mund des Reichskanzlers 
ausgeſprochene Bereitwilligkeit, der Menſchheit den Frieden 
wiederzugeben, indem es an die Welt die Frage ſtellt, ob ſich nicht 
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ae haben, nicht annehmen, fo heißt es den Krieg fortführen 
und mit größerer Macht und noch größe rem Erfolge als bieber, bis 
endlich die Feinde einſeben, daß ſie uns nicht beſiegen können, ſondern 
daß fie von uns beſieat werden.... Leider hat dieſer Kampf wieder ſchwere 
Opfer gebracht. Es iſt mir perſönlich ein ſehr ſchwerer Verluſt, daß mein 
junger, e neta und vor dem Feinde erprobter Neffe Prinz 
einrich, der in dieſem Raume ſeine erſte militäriſche Ausbildung er⸗ 
alten hat und der als Führer des Infanterie⸗Leibregiments, das ja hier 
eee zuletzt im Felde ſtand, ſein Leben für das Vaterland zum 
pfer gebrocht hat. Es iſt mir dies ein neuer Beweis deſſen, daß Volk 
und Herrſcherhaus in Bayern eins ſind und daß keines zurück⸗ 
ſchreckt, wenn es ſein muß, auch ſein Leben zu opfern. Ich hoffe, daß der 
Krieg nicht mehr lange dauern wird; aber wenn er doch noch länger dauern 
ſollte, dann hoffe ich, daß, wie bisher, immer weiter Ruhm und Ehre 
aller Deutſchen und aller Verbündeten und nicht am wenigſten der alte 
Ruhm der Bayern ſich neu bekräftigen werde. Damit Gott befohlen!“ 


Ven neſtlichen Kriegsſchanplaz 
Neue franzöſiſche Angriffe öſtlich der Maas. 
Berichte der deutſchen Heeresleitung: 


N 11. Dezember. Durch umfangreiche Sprengungen an der Butte 
de Mesnil (Champagne) und bei Bauquois (Argonnen) zerftörten 
wir beträchtliche Teile der franzöſiſchen Stellung. Auf dem Oft-Ufer 
der Maas wirkten unſere ſchweren Geſchütze gegen Gräben und 
Batterien des Feindes. An der Verdun Front wurden durch Abwehr⸗ 
feuer und im Luftkampf 7 feindliche Flugzeuge abgeſchoſſen. 

14. Dezember. Bei Le Four de Paris in den Argonnen 
nach heftigem Vorbereitungsfeuer vorſtoßende franzöſiſche Patrouillen 
wurden abgewiefen. 

15. Dezember. Auf dem Weſtufer der Maas verſuchten die 
Franzoſen in dreimaligen Angriffen umſonſt die ihnen vor kurzer Zeit 
auf Höhe 304 ſüdöſtlich von Malancourt entriſſenen Gräben 
zurückzunehmen. Oeſtlich des Fluſſes ſetzten ſie nach ſtarker, weit ins 
Hintergelände ſchlagender Feuervorbereitung zu mehrmaligen Angriffen 
an. Am Pfefferrücken ſcheiterte das Vorgehen der Sturmwellen in 
unſerem Abwehrfeuer. Auf dem Südhang von Fort Hardaum ont 
kam ber Angriff in unſerem Zerſtörungsfeuer nicht zur Entwicklung. 

16. Dezember. Im Ypern⸗ und Wytſchaete bogen ſteigerte 
fich der Geſchützkampf zeitweilig zu erheblicher Stärke. Unſere Stoß⸗ 
trupps drangen ſüdöſtlich von Zillebeke bis in die zweite engliſche 
Linie vor, deren Beſatzung geflüchtet war. Auf dem Oſtufer der 
Maas find ſeit geftern vormittag ſtarke franzöſiſche Angriffe 
im Gange, bei denen der Feind Vorteile in Richtung Lou vemont 
und Hardaum ont erlangte. Es gelang den Franzoſen an der Nordoſt⸗ 
front von Verdun, uns aus der vorderſten Stellung in eine zweite 
vorbereitete Linie Talourücken⸗Höhen nördlich Lou vemont⸗ 
Chambrettes Fé. — ſüdlich von Bezonvauxzurückzudrängen 

17. Dezember. Bei Hannescamps nördli der Ancre ver 


ſuchten engliſche Abteilungen unter dem Schutz ſtarken Feuers in unſere 


Gräben zu dringen; fie find blutig abgewieſen worden. Auf dem 
Oſtufer der Maas haben die Franzoſen geftern ihren Angriff fortgeſetzt. 
Nach hartem Kampf it ihnen Bezon vaux und der Wald weſtlich 
des Dorfes verblieben. Ihre nordwärts weiter geführten Stöße 
find vor unſeren Stellungen auf dem Höhenrücken nördlich des Dorfes 
Bezonvaux zuſammengebrochen. 


Joffre durch Nivelle erſetzt. 


Laut Erlaß des Präſidenten der Republik vom 14. Dez. übernimmt 
General Joffre, Oberbefehlshaber der franzöſiſchen Armee, bei der Regie⸗ 
rung die Rolle eines fachmänniſchen Beraters betreffend die Aperama. 
An feine Stelle im Oberkommando der Armee im Norden und Nordoſten 
tritt General Nivelle, zuletzt Kommandeur des 3. Korps. Ihm wird 
das Verdienſt der Wiedereroberung des Forts Douaumont zugeſchrieben, 
jedenfalls aber der neuerlichen Teilerfolge bei Verdun. 


Vom See- und Reloniathriegsiqanplag. 


Von U⸗VBooten verſenkte Dampfer. 


Von unferen U⸗Booten find im öſtlichen Mittelmeer am 28. November 
und am 3. Dezember zwei etwa 5000 bis 6000 Tonnen große, mit Kriegs⸗ 
material beladene feindliche Transport dampfer verſenkt worden. 
Beide Dampfer waren bewaffnet und von Zerſtörern begleitet. Eines unſerer 
Unterfeeboote verſenkte am 4. Dezember in der Nähe von Malta den in 
Dienſten der franzöſiſchen Marine fahrenden Transportdampfer . 
(4035 Tonnen) auf der Rückreiſe von Saloniki nach Frankreich. ie an 
Bord befindlichen Militärperſonen, ein Offizier und ſechs Mann, wurden 
gefangen genommen. Ein anderes Unterſeeboot hat am 11. Dezember 
ſüdöſtlich von der Inſel Pantellaria den bewaffneten franzöſiſchen Truppen⸗ 
transportdampfer ⸗Magbellang“ — 6027 Tonnen — mit über 1000 Mann 
weißer und farbiger Truppen an Bord durch Torpedoſchuß verſenkt. 


Vom öftlichen Kriegsſchanplaz. 
Fortgang der vergeblichen ruſſiſchen Entlaſtungsoffenſive. 
Berichte der deutſchen Heeresleitung: 


11. Dezember. Nördlich des Tartaren⸗Paſſes (in den Wald. 
karpathen), im Byſtricz⸗Abſchnitt nordöſtlich von Jakoben y, am 
Muncelul (im Gyergyo⸗Gebirge) und zu beiden Seiten bes Trotoſul⸗ 
Tales griff auch geſtern der Ruſſe wieder mit ſtarken Kräften, aber 
ohne jeden Erfolg an. Ein Vorſtoß deutſcher Patrouillen nördlich des 
Smotrec brachte 14 Gefangene und einen Minenwerfer ein. 
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12. Dezember. Geglüdte Patrouillenunternehmungen am Stochod 
brachten durch Einbringen von Gefangenen wertvolle Aufſchlüſſe über 
die ruſſiſche Kräfteverteilung. In den Waldkarpathen am Smotrec 
und an der Baba Ludowa ſowie auch bei Nacht wiederholte ſtarke 
Angriffe am Meſtecanesci⸗Abſchnitt find von deutſchen und öſter⸗ 
reichiſch ungariſchen Truppen vollſtändig abgewieſen worden. Auch 
beiderſeits des Trotoful- Tales ſetzte der Ruffe zu vergeblichem An⸗ 
ſturm gegen einige Höhenſtellungen erneut Menſchen und Munition an. 
Deutſche Jäger brachten von einer Streife nördlich der Lu dow a 10 Ge: 
fangene und drei Maſchinengewehre zurück. Nördlich von Sulta wurden 
die Ruſſen von einigen ihnen kürzlich verbliebenen Höhen wieder vertrieben. 

13. Dezember. An der ſiebenbürgiſchen Oſtfront wieſen auch 
geſtern deutſche und öſterreichiſch⸗-ungariſche Truppen Angriffe der Ruffen 
im Gyergyo⸗Gebirge und beiderſeits des Trotoſul⸗Tales ab. 
Dem weichenden Gegner nachdrängende Aufklärungs⸗Abteilungen ſtellten 
erhebliche Verluſte des Feindes feſt und brachten Gefangene zurück. 

14. Dezember. Im Gyergyo⸗Gebirge und im Trotoſul⸗Tale 
ſetzten die Ruſſen ihre verluſtreichen, aber ohne jeden Erfolg verlaufenen 
Angriffe fort. 

15. Dezember. Nördlich der Bahn Zloczow — Tarnopol 
drangen deutſche Truppen in die ruſſiſchen Gräben und brachten 
90 Gefangene mit. Die geſtrigen Angriffe der Ruffen an der ſieben ⸗ 
bürgiſchen Oſtfront hatten zumeiſt den gleichen Mißerfolg, wie die 
der Vortage. Auf einer Höhe gelang es dem Gegner Fuß zu faſſen. 

16. Dezember. Weſtlich von Luck brachen nach gelungener 
Minenſprengung öſterreichiſch⸗ungariſche Truppen in die beſchädigten 
feindlichen Gräben ein und kehrten nach weiterer Zerſtörungsarbeit 
mit einer Anzahl Gefangener und Beute zurück. Südlich des U z tales 
kamen zweimalige Angriffe der Ruſſen im Artilleriefeuer zum Stehen. 

17. Dezember. Nach ſtarker Feuervorbereitung griff der Ruſſe 
bei Illuxt — nordweſtlich von Dünaburg — an; er wurde abge⸗ 
wieſen. Nördlich der Bahn Kowel — Luck ſtürmten Teile des bran: 
denburgiſchen Referve-Infanterie Regiments Nr. 52 die ruſſiſche 
Stellung in etwa 600 Meter Breite. 5 Offiziere 300 Mann konnten 
gefangen, mehrere Maſchinengewehre und Minenwerfer als Beute 
zurückgefandt werden. — An der Cimbroslawka — Waldkarpathen 
— und tm Uz⸗Tal ſtießen deutſche Truppen über die eigenen Linien 
vor, machten einige Dutzend Gefangene und vertrieben den ſich zur 
Wehr fetzenden Feind. Auch ſüdlich von Meſtecaneſzi — an der 
Biſtritz — Vorfeldgefechte. 


Berichte des öſterreichiſchen Generalſtabs: 


11. Dezember. Gegen die Front des Generaloberſten Erzherzog 
Joſeph in den Karpathen rennen die Ruſſen trotz ſchweren blutigen 
Verluſten, die in den letzten Wochen, gering geſchätzt, mindeſtens 30 000 
Mann betragen haben, immer wieder erfolglos gegen unſere Stellungen 
an. Die Armee des Generals v. Arz ſchlug im Grenzabſchniit weſtlich 
und nordweſtlich von Ocna abermals mehrere Vorſtöße ab. Bei der 
Armee des Generals v. Koeveß wurde beiderſeits der Straße Vale⸗ 
putna⸗Jakobeny, wo der Feind feit Beginn feiner Entlaſtungs⸗ 
offenfive gegen die Truppen der Generale v. Habermann und 
v. Scheuchenſtuel mit beſonderer Zähigkeit Sturm läuft, und im 
Raume nördlich des Tartaren⸗Paſſes erbittert gekämpft. Alle Opfer 
der Ruſſen waren vergeblich. 

12. Dezember. Die ruſſiſche Angriffstätigkeit im Grenzraum 
weſtlich und nordweſtlich von Ocna ließ auch geſtern nicht nach. Der 
Feind wurde überall abgewieſen und ein von ihm vorgeſtern errungener 
örtlicher Vorteil im Gegenſtoß wettgemacht. Auf der Sattelhöhe von 
Valeputna und nordweſtlich davon griff der Gegner in den heutigen 
Morgenſtunden außerordentlich heftig an. Dem um 1 Uhr früh ohne 
jede Artillerievorbereitung eingeſetzten Maſſenſtoß folgten um 3 und 4 
Uhr weitere, durch ſtarkes Geſchützfeuer eingeleitete Stürme. Die 
ruſſiſchen Kolonnen brachen dank der Wachſamkeit unſerer Infanterie 
und der vorzüglichen Wirkung der Artillerie durchwegs vor unſeren 
Hinderniſſen zuſammen und flüchteten in ihre Ausgangsſtellungen zurück. 

15. Dezember. Weſtlich und nordweſtlich von Ocna wird er: 
bittert weiter gekämpft. Südlich des Uz Tales wurde den Ruſſen 
eine vorübergehend von ihnen gewonnene Höhe im Gegenangriff wieder 
entriſſen. Nördlich des Cſobanos⸗Tales errang der Gegner einen 
örtlichen Vorteil. Bei Koniuchy ſüdlich von Szborow ſetzten fiğ 
öſterreichiſch⸗ungariſche Abteilungen auf 350 Meter Frontbreite in den 
Gräben der ruſſiſchen Vorpoſten feſt. 

Das Großkreuz des Eiſernen Kreuzes für den Kaiſer. 

Generalfeldmarſchall v. Hindenburg richtete am 11. Dez. nach 
dem täglichen Vortrag über die Kriegslage als älteſter aktiver General 
der preußiſchen Armee an den Kaiſer namens des Heeres die Bitte, 
das Großkreuz des Eiſernen Kreuzes Allerhöchſt ſelbſt 
anlegen zu wollen. Hindenburg führte dabei aus, wieviel das 
Heer ſeinem Oberſten Kriegsherrn in dieſer großen Zeit zu danken 
habe. Der Kaiſer entſprach hierauf der Bitte des Feldmarſchalls. 


Vom Ballan⸗Kriegsſchauplaz. 
Fortgang der Verfolgung in der Walachei und Dobrudſcha. 
Geſcheiterte feindliche Angriffe in Mazedonien. 
Berichte der deutſchen Heeresleitung: 


11. Dezember. Bei der Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls 
v. Mackenſen fand die Verfolgung der Armeen an einzelnen 
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Stellen Widerſtand. Er wurde gebrochen. Die Bewegungen vollziehen 
fih trotz ſtrömenden Regens, aufgeweichten Bodens und aller Brücken⸗ 
zerſtörungen in der beabſichtigten Weiſe. Wir machten erneut mehrere 
tauſend Gefangene. — An der mazedoniſchen Front ſtellte ſich den 
10. Dezember als ein weiterer ſchwerer Mißerfolg der Entente 
an einem Kampftage dar, an dem der Feind ſehr erhebliche artille⸗ 
riſtiſche und auch infanteriſtiſche Kräfte eingeſetzt hat. Alle Angriffe 
der Franzoſen und Serben zwiſchen Dobromir und Makovo 
ſcheiterten an der Widerſtandskraft deuiſcher und bulgariſcher Truppen. 
Insbeſondere tat ſich in den Kämpfen um die Höhen öſtlich von Para: 
Lovo das oſtpreußiſche Infanterie⸗Regiment Nr. 45 hervor. 

12. Dezember. Kampf ⸗Fortſchritte auf der ganzen Front. 
Urziceni und Mizil ſind in unſerem Beſitz. Die Heeresgruppe, 
insbeſondere die IX. Armee, hat in den letzten drei Tagen den Rumänen 
über 10000 Gefangene, mehrere Geſchütze und viel Feldgerät ab- 
genommen. — Mit Erbitterung drängen alltäglich die Ententetruppen, 
vornehmlich die Serben, gegen die beutfch.bulgarifchen Stellungen auf 
beiden Cerna⸗Ufern an. Auch geſtern erlitten ſie dort wieder eine 
ſchwere blutige Schlappe. 

13. Dezember. Der Feind, der ſich durch ruſſiſche Kavallerie 
verſtärkt an der ſtark angeſchwollenen Jalomitza nochmals geſetzt 
hatte, ift wieder in vollem Rückzuge nach Nordoften. Die Donau- 
und IX. Armee dringen auf der ganzen Front nach. An der Straße 
nach Buzeu gewannen wir erheblich Gelände und machten geſtern 
dort und im Gebirge wiederum über 4000 Gefangene. 

14. Dezember. Günſtiger Fortſchritt auf der ganzen Front trotz 
ſehr großer Wegeſchwierigkeiten. Die Jalomitza iſt auch von der 
Donau-Armee überſchritten. Die Große Walachei nördlich der 
Bahn Bukareſt— Cernavoda ift vom Feinde geſäubert. — Die 
öſtlich der Cerna von Serben geführten Angriffe find unter ſchweren 
Verluſten vor den bulgariſchen Stellungen zuſammengebrochen. 

15. Dezember. Brennende Dörfer zeigen den Weg durch die 
Große Walachei, den der Ruſſe auf ſeinem Rückzug genommen hat. 
Unter ungünſtigen Wegverhältniſſen wetteifern die verbündeten Truppen 
in der Ebene den Gegner nicht zu längerem Halt kommen au laffen. 
Im Gebirge leiſtete der Feind in befeſtigten Stellungen Widerſtand. 
Sie wurden durchbrochen. Buzeu tft genommen. 4000 Ge. 
fangene konnte die IX. Armee von geſtern und vorgeſtern als Ergebnis 
melden. Bei Feteſti haben ſtarke bulgariſche Krüfte die Donau 
überſchritten. — Teilvorſtöße bei Paralovo und Gradeanica 
arcane” des öſtlichen Cerna Laufes brachten dem Feind lediglich 

erluſte. | 

16. Dezember. In raftlofen Kämpfen hat der linke Flügel der 
IX. Armee die Straße Buzeu-Rimnicul—Sarat erreicht; dflih 
von 1 ie wurde der gleichnamige Fluß überſchritten, vom rechten 
Flügel der Uebergang über die Calmatuiul-⸗ Niederung erkämpft. 
Wieder ſind 2000 Gefangene eingebracht. Die Donauarmee dringt 
unaufhaltſam nach Nordoſten vor. In der Dobrudſcha hat der 
Ruſſe ſeine ſüdlichen Stellungen aufgegeben. Bulgariſche, 
osmaniſche und deutſche Truppen haben in raſcher Verfolgung die 
Linie Cogealas—Cartal—Harſo va überſchritten. 

17. Dezember. Unſere Armeen überſchritten mit der Maſſe 
den Buzeu und unteren Calmatuiul. Unſeren Truppen fielen 
außer 1150 Gefangenen 19 Lokomotiven und etwa 400 Eiſenbahn⸗ 
wagen, zumeiſt beladen, ſowie eine Unzahl Fuhrwerke in die Hände. 
— In der Dobrudſcha hat raſche Verfolgung des nur vereinzelt 
Widerſtand leiſtenden Feindes unſere verbündeten Truppen bis dicht 
an das Waldgebiet im Nordteil des Landes geführt, wo Gegenwehr 


erwartet wird. 
Verſchiedene Nachrichten. 


Kaiſer Wilhelm über die Bayern. Bei ſeinem Beſuch in 
München am 12. Dezember ſagte der Kaifer bei der Begrüßung des Ober» 
bürgermeiſters v. Borſcht: „Höchſten Reſpekt vor Euch Bayern. Was 
die baveriſchen Truppen überall, wo fie kämpften. geleiſtet haben, ift 
ale und großartig und verdient die allerwärmſte Anerkennung und 

»wunderung.“ Der Tapferkeit und Ausdauer des Alpenkorps feien die 
wichtigſten Erfolge zu danken geweſen. Nach der Hoftafel ging der Kaiſer 
auf den Oberbürgermeiſter zu und dankte ihm für den warmen Empfang, 
den ihm die Münchener bereitet haben. Er fühle ſich immer überaus wohi 
in München und komme ſehr gerne hierher, wo er ja Bürger und Haus⸗ 
beſitzer fei. Mit den Worten „grüßen Sie mirmeine lieben Münchener 
und insbeſondere die ſchönen Münchenerinnen“, drückte er dem Oberbürger⸗ 
meiſter am Abſchied die Hand. 

eihnachtsſpende König Ludwigs von Bayern. Der König 
8 i Inhaber er ift, ſowie für 
die Bemannung der Linienſchiffe „Bring Regent Luitpold“ und „Bayern“ 
und für die Bayern, die in der Marine⸗Jufanterie an der Front fteben, 
als Weihnachtsgeſchenk ein praktiſches und handliches Notizbuch mit 
Kalendarium geſtiftet. Das Buch enthält ein Bildnis des Königs nach 
dem Gemälde von Walter Thor in Mezzotinto⸗Verfahren mit der Unter: 
ſchrift des Königs: „Vorwärts! Ludwig“. 

Legat des Prinzen Heinrich. Der auf dem Felde der Ebre 
gefallene Pring Heinrich von Bayern hat neben verſchiedenen anderen 
bedeutenden Vermächtuiſſen zu gemeinnützigen Zwecken auch den Kath. 
Preßverein in München mit einer Summe von 40000 Mark bedacht. 
Der Preßverein bat außer anderen Abteilungen auch das Leibregiment 
auf deſſen verſchiedenen Kampfplätzen und ſpeziell das Bataillon des 
Prinzen mit Soldatenlektüre verforgt. Der Dank für die hochberzige Gabe 
des Prinzen möge, dem eigenen Wunſche des Entſchlafenen entſprechend, 
„in eifrigem Gebet für ſeine Seelenruhe“ Ausdruck finden 


hat für die Truppen aller Regimenter, deren 
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Vom Weihnachtbüchermarkt. 


Hinweiſe von M. Raſt. 


Aus dem Verlage der Joſ. Köſelſchen Buchhandlung, Kempten, 
wurden folgende Werke vorgelegt: Ein für Klerus und Laien intereſſantes 
Auch ift: Die bayeriſche Feldſeelſorge im Weltkriege“ 
von Ur. Buchberger. Mit vielen Illuſtrationen. gr. 9 123 S., 
brid. Æ 4 —, geb. A 5.—. Von hüchſter geiſtlicher Stelle (kin Bayern) 
mit dieſem Referate beauftragt, hat der Verfaſſer ſeine hier niedergelegte 
umfaſſende Kenntnis über Organiſation, Aufgaben und Wirken der Feld- 
ſeelſorge aus perſönlichen Reifen, amtlichen Akten und ebenſolchen Be: 
richten der Feldgeiſtlichen geſchöpft. — Ein Werk, das Aufſehen erregen 
dürfte, ft: Sankt Sebaldus und die Dirne. Ein Legenden: 
ſpiel“ von Ferdinand Künzelmann. gr. 8° 170 S., broſch. 
4 3.—, geb. A 4.—. Der Umſchlag unſeres geiſtigen Lebens zur reli- 
aöfen Vertiefung, Verinnerlichung hin zeigt ſich auch in der ſtark 
erwachten Liebe zum Legendenſpiel. Das vorliegende beſteht aus Vor⸗ 
ſpiel und drei Akten. Der Stoff iſt der reichlich unbeſtimmt gehaltenen 
Legende vom hl. Einſiedler Sebaldus entnommen, die Künzelmann in 
ſeiner von inniger lyriſcher Stimmung getragenen hochpoetiſchen Dichtung 
mit Recht, und zwar kraft legendärer Einzelzüge, klar und entſchieden 
ausgeprägt hat. Meines Erachtens müßte das in ergreifender Reinheit 
leuchtende Werl auf entſprechender Bühne vorzüglich wirken, ob mit oder 
ohne Kürzung, bleibe eine Frage für iid. — Peter Dörflers Hod): 
landsroman „Judith Finſterwalderin“, der zur Zeit ſpielt, da 
Teutſchland nicht nur von kontributionsſüchtigen Franzoſenſcharen, ſon⸗ 
dern auch von der Blatternpeſt heimgeſucht wurde, iſt jetzt in Buchform 
etſchienen. 8° 501 S., broſch. Æ 5.—, geb. 4 6.—. Da ich Zeitſchriften⸗ 
romane grundſätzlich in „Fortſetzungen“ nicht lefe, konnte ich jetzt nicht 
die genaue Einſicht in den Inhalt nehmen, die das Buch fraglos zu 
ſordern hat. Eine ausführlichere Anzeige müßte daher ſür ſpäter vor⸗ 
behalten bleiben. Nur ſoviel ſei geſagt, daß auch dies ein echter „Peter 
Törfler“ von ſchwerem inneren Gewicht fein und uns zudem den Dichter 
wieder einmal von einer neuen, ſehr intereſſanten Seite zeigen dürfte. — 
Tes gleichen Autors herrliches, auch in der „A. R.“ warm anerkannte 
Erzählung: „Der Weltkrieg im ſchwäbiſchen Himmel: 
reich“ wird jetzt dankenswerterweiſe vom Verlage als „Feldausgabe“ 
8235 S., broſch. A 2.50, geb. A 3.50) veröffentlicht. Möge fie viele 
Spender und ungezählte „feldgraue“ Adreſſaten finden! 


Aus dem Verlage Hermann Rauch, Wiesbaden, gingen uns folgend‘ 
uweilen auffällig preiswerte Werke zu: „Um Seelen. Leben und 
Tugenden“ des Franziskaners Valentin Paquat (+ 1905). Nach 
dem Vlämiſchen des P. Remaklus Moonen bearbeitet von El. Wör⸗ 
mann. Mit einem Bildnis. IV u. 231 S. geb. 4 2.25. Seelen⸗ 
rettung galt dem ergreifend gezeichneten Helden als „das Höchſte und 
Schönſte auf Erden. Wie er dieſem Stern ſeit früher Jugend und zumal 
ſeit Cintritt in das Prieſtertum unter Liebe zur Armut, Abtötung und 
Keuſchheit, in engelgleicher Seelenreinheit, Demut, Gehorſam, liebender 
Verehrung zum Allerheiligſten Altarsſakrament, inniger Vereinigung mit 
Gott als Beichtvater, Kanzelprediger, Seelenführer bis zum Tode folgte, 
zeigen die innig und feſſelnd geſchriebenen 18 Kapitel des Buches, das in 
kurzer Zeit ſeine Einwirkungskraft zumal auf Ordens- und Volkskreiſe 
durch die notwendig gewordene zweite Auflage zeigte. — Fr. Donatus 
pfannmüllers, O. F. M., poetiſche, tieffromme, überhaupt tief 
ſchürſende Proſadichtung: „Die Gottesträne. Eine Wanderung 
durch zwei Welten von Engelshand,“ die kurz nach ihrem Erſcheinen in 
der „A. N.“ anerkennende Würdigung fand, fei auch heuer in fördernde 
Erinnerung gebracht (8° 336 S. geb. A 3.50). — In feinem Geſchenk— 
bande bieten ſich die rhythmiſchen Dichtungen des P. Joh. Gualber⸗ 
tus Kampe Ord. Carm. disc. dar: Klänge aus Italien“. 8 
120 S. 4 2.75. Hoher Ernſt und edel-⸗ſchwungvolle Begeiſterung ſprechen 
hh hier in formal ſchönen Verſen aus. „Religiöſe Kunft: und Kultur: 
eindrücke“ bilden die Themen. Die Verlagsanzeige trifft den Nagel auf 
den Kopf, wenn ſie ſagt, der Verfaſſer gehöre in Vers und Sprache der 
Geibel⸗Weber⸗ Generation an. — Ein „Anhang“ umſchließt vier humo— 
tiſtiſch gefärbte Gedichte, die für fid) geleſen fein wollen. — Jetzt die 
Nennung zweier Gedichtbände, deren Bewertung in der „A. R.“ eine gute 
Heimſtatt fand: Henriette Breys „Zwiſchen zwei Welten. 
Ein Leben in Liedern“ (8° III u. 111 S. geb. Æ 3.—). M. Herbert gab 
dieſem innerlichen Lebensbuche der ſchwerkranken Dichterin ein packendes 
Geleitwort mit, in dem ſie von der leidgeprüften, taſtenden, ſuchenden, 
zuweilen vor der Strenge ewiger Befehle zögernden Seele von höchſter 
Empfänglichleit für das Schöne und Edle ſpricht. „Etwas Zartes und 
Inniges iſt in den Verſen, an manchen Stellen unterbrochen durch das 
Aufflammen leidenſchaftlicher Liebe und Sehnſucht. Herrliche Gebete 
dazwiſchen“: Mar Geißler führte Heinr. Zerkaulens „Blühende 
Kränze. Neue Berfe und Märchen? (8 99. S. geb. A 3.—) 
mit einem ehrenden Geleitworte „Glück auf zur Fahrt!“ ein. Wir 
haben an dieſer und mancher anderen Stelle ſchon ſo viel Lobendes und 
Ermutigendes für den Dichter und ſeine hier geſammelten Dichtungen 
gefunden, daß es ſicher nur eines leiſen Winkes bedarf, um die Anteil— 
nahme für den noch jugendlichen Sänger neu aufflammen zu laſſen. 


Prof. Dr. Walther Rothes, dem vielſach bewährten Kunſt— 
kenner und Kunſtſchriftſteller, danken wir ein neues, intereſſantes Buch: 
Aue verſchiedener Herren Ländern. Reiſebilder und 
Kunſtſtudien“. 8° 137 S. geb. A 3.75. Des Autors lebensvolles Bildnis 
wurde dem überhaupt reich und ſchön illuſtrierten Bande beigegeben. 
funit: und Kultureindrücke bilden auch hier den Vorwurf. Der Vortrag 
wirkt wieder als ſehr lebendig, friſch, humorgewürzt. Der feſſelnde 
Planderton wiegt vor, und wie im Fluge vergeht dem Lefer die Zeit, ohne 
daß ihn der Schwindel packt ob der vielen wechſelnden Szenen und Bilder. 
Nach England, Schottland, Irland geht der Weg, nach den Niederlanden, 
Trieſt. Ungarn, Wien, Prag, auf den Grenzpfaden zwiſchen Schweiz und 
Italien, nad) Lugano uſw. Den Schluß bildet ein tiefernſtes Kapitel aus 
dem „Kinderleben der Großſtadt“. — Ein Werk, das fih bei Aerzten und 
Laien, bei Gläubigen und Ungläubigen durch ſeine gründliche Gediegen— 
heit raſch durchgeſetzt hat, iſt „Der Freund der Nervöſen und 
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Skrupulanten. Ratgeber für Leidende und Geſunde.“ Mit einem Vor⸗ 
wort von Dr. med. Bonnayme, Spezialarzt für Nervenkrankheiten, und 
einem Empſehlungsſchreiben von Dr. med. Dubois, Profeſſor der Neuro- 
pathologie an der Univerſität Bern. Vierte, umgearbeitete und vermehrte 
Auflage. 10. bis 15. Tauſend,“ von P. Fr. v. Raymond, Domini: 
faner. 80 XX u. 310 S. geb. A 3.50 bis A 5.—. Hervorragende Medi- 
ziner, ſelbſt ſolche, die nicht auf chriſtlichem Glaubensboden ſtehen, haben 
empfohlen, die Ratſchläge dieſes bedeutenden Buches buchſtäblich zu be⸗ 
folgen. Die ganze Darſtellung bezeugt ſowohl das umfangreiche ein: 
ſchlägige Wiſſen ſowie die liebevolle perſönliche Anteilnahme ſeitens des 
Verfaſſers an Stoff und Adreſſaten. Goldene Weisheit, jene, die die Liebe 
zur lauterſten Güte macht, ſpricht aus jeder Seite. l 


Auch dieſes Jabr fei die hochwichtige kulturbildende Sammlung des 
Verlages von Kirchheim & Co., Mainz „Weltgeſchichte in Cha⸗ 
rakterbildern,“ herausgegeben von den Univ.-Prof. DD. Kam: 
pers, Mertle und Spahn, aufs nachdrücklichſte allen ein⸗ 
ſchlägigen Bibliotheksvorſtänden und intellektuellen Kreiſen empfohlen. 
Unter den bislang veröffentlichten 22 Prachtbänden (je 4 4.— bis 5.—) iſt 
folgende „zweite, umgearbeitete und ftart vermehrte“ Auflage das jüngſte 
Ereignis, denn ein „Ereignis“ bleibt ein derartiges Werk ſtets, auch in 
Neuauflage: „Homer. Die Anfänge der helleniſchen Kultur.“ Von 
Univ.⸗Prof. Dr. Engelbert Drerup. Mit 105 Abbildungen. 6. und 
7. Tauſend. Lex.⸗8e IV u. 184 S. geb. A 5.—. Die meiſterhafte Dar- 
ſtellung wendet ſich an Forſcherkreiſe und die gebildete Laienwelt, nicht 
zuletzt an die ſtudierende Jugend. Seit dem erſten Erſcheinen des auf: 
fällig ſelbſtändigen Werkes konnte der Verfaſſer die umfangreiche neue 
Houmer⸗Literatur ſowie die letzten archäologiſchen Funde ausgiebig ver: 
werten, zumal zu der von Homer rückſchauenden Schilderung früh⸗ 
helleniſcher Kultur und damit auch zum noch tieferen Erfaſſenlehren des 
Dichters ſelbſt. — Unter den anderen uns zugeſtellten und früher ſchon hier 
angezeigten vier Bänden: „Moltke. Die Kriegskunſt bei Löſung der 
deutſchen Frage“ von Karl Ritter von Landmann. Mit 
122 Abbildungen. Xer.:8° VIII u. 130 S. geb. A 4.50; „Michelangelo. 
Die Renaiffance in Italien.“ Von Dr. Walther Rothes. Mit 100 
Abbildungen. Lex -8° VIII u. 142 S. geb, A 4.50; „Leibniz. Der euro: 
päiſche Freiheitskampf gegen die Hegemonie Frankreichs auf geiſtigem und 
poltiſchem Gebiet.“ Von Univ.-Prof. Dr. Franz &. Kiefl. Mit 88 Ab- 


bildungen. Lex.⸗& VIII u. 119 S. geb. Æ 4.50, dürfte der zuletzt 
genannte jetzt beſonders intereſſieren. Der 200jährige Todestag des 
genialen Philoſophen und Politikers, des univerſalen Gelehrten, der 


zugleich Entdecker und Erfinder war, des glühend patriotiſchen Deutſchen 
und des ehrlichen Bewunderers unſerer hl. Kirche hat von neuem die 
allgemeine Auſmerkſamkeit auf ihn gelenkt: um fo nachdrücklicher fet der 
Hirweis auf das obige hervorragende Werk, das Leibniz' Genius in ein⸗ 
fühlendem Verſtehen gerecht wird. 

a Verlag gibt wertvolle Volle: und Jugenderzählungen 
heraus. Zu den erſteren zählen Prälat C. Forſchners Pfälzer Dorf⸗ 
geſchichten, die auf geſchichtlichem und kulturhiſtoriſchem Boden das Volk 
(Typen wie i und ſeine Gebräuche und Sitten, ſeine Licht⸗ 
und Schattenſeiten, fein Handeln und Leiden lebenstreu und packend dar: 
ſtellt. Die hübſch ausgeſtatteten vorliegenden Bände I/III (je geb. Æ 1.80) 
überſchreiben fid: Das Gaſthaus zur Alten Krone“, „Der 
Kloſterpächter“ und Fronſonntagskinder“. —Zur Jugend: 
literatur hat der bei unſeren „Jungens“ mit Recht mächtig beliebte 
P. Finn S. J. vor einiger en wieder einen feſſelnden Beitrag geliefert, 
der bereits die 4. Auflage erfuhr: „Bercy Wynn oder ein feltfames 


Kind der neuen Welt.“ Für die deutſche Jugend bearbeitet von Franz 
Betten S. J. Mit einem Titelbild. 8° VIII u. 264 S. geb. Æ 3.—. Die 


von der Verlagsanzeige angeführte Kritik trifft zu: Tas Bändchen fei 
eine meiſterhaſte Verſchmelzung des religiöſen Elementes mit den Be— 
folgungen der Anforderungen der ſchönen Literatur; in anſpruchslos an⸗ 
ziehender Weiſe verkünde es die Tugenden der Beſcheidenheit, Großmut 
und mannhaften Frömmigkeit. Inhalt: Ein etwas mädchenhafter Knabe 
von tiefer Veranlagung ertivideli ih durch Fügung, Führung und 
Willensenergie zu einem männlich geprägten fefien Charakter. 

Der Verlag von Felizian Rauchs Buchhandlung, Innsbruck, bittet uns. 
darauf hinzuweiſen, „daß die vorgelegten Bücher, deren Autorennamen 
an ſich eindringlich genug ſprechen, „ſich vornehmlich zu Geſchenken für 
Prieſter eignen,“ — was hiermit gern geſchieht. Tie betr. Werke find: 
„Der Prieſter und die heilige Meſſe. Betrachtungen und 
Anmutungen als Vorbereitung auf und Dankſagung jür das göttliche 
Opfer.“ Vom hl. Alfons Maria von Liguori. Ueberſetzt aus 
dem Italieniſchen und mit Zuſätzen vermehrt von Fulgentius Colli 
S. J. 12° 152 S. geb. Æ 1.25; „Im Zeichen der Zeit. Feſtgabe zum 
Euchariſtiſchen Kongreß. 32 Vorträge“ von Alvis Schwehkart S.J. 
gr 8e XIV u. 526 S. geb. Æ 3.40. Das ſchöne, inhaltreiche Buch, das 
im 4.—7. Tauſend vorliegt, behält feinen Wert. Die vierfache Haupt: 
gliederung: „Das große Zeichen“, „Im neuen Lichte“, „Auf neuen Bahnen“ 
und „Welterneuernd“, umſchließt neben den 32 Vortragslapiteln noch ein 
kraftvolles Vorwort und ebenſolche Einleitung ſowie einen wichtigen 
Anhang über den täglichen Empfang der hl. Kommunion, die jährliche 
Abhaltung des Triduums, das Alter der Erſtkommunikanten, Beſtimmung 
über Krankenkommunion und Bemerkung über das euchariſtiſche Prieſter— 
bündnis; „Eine Viertelſtunde zu Füßen Jeſu. Betrach— 
tungen auf die Vakanztage für Kandidaten des Prieſtertums“ von Abbe 
Max Caron. Nach der neunten Auflage ins Deutſche übertragen 
von Martin Sinz. (Mit ſürſtbiſchöfticher Approbation 1915.) 8 
VI u. 302 S. A 3.—. Ter Haupttext enthält, außer Vorwort. Abläſſen 
und Gebeten, 58 Betrachtungen; ein Anhang bringt deren noch 6 auf ver— 
ſchiedene Feſte ſowie Meß- und Kommuniongebete; „Die Andacht 
zum hl. Herzen Jeſu. Für Prieſter und Kandidaten des Prieſter— 
tums.“ Von H. Noldin, Prieſter der Geſellſchaft Jeſu. Zehnte 
Auflage. 12° 337 S. Æ 2.60; „Die Liebe des Herzens Jefu. 
33 kurze Herz - Jefu = Predigten.“ Von Jofeph Hättenſchwiller 
S. J., Redakteur des „Sendboten des göttl. Herzens Jeſu.“ Zweite ber: 
mehrte Auflage. gr. 8° II u. 191 S. geb. Æ 2.55. Die Themen ordnen ſich 
unter vier Haupttapitel: Gegenſtand, Bedeutung, Geſchichte, Uebungen der 
Herz⸗Jeſu-Andacht; das dem hochwürdigſten Herrn Biſchof von Fulda vom 
Ueberſetzer gewidmete Büchlein: „Betrachtungen über das 
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heiligfte Herz Jefu für Prieſter“ von Dr. Don Federigo 
Santamaria Pena. Aus dem Spaniſchen überſetzt von Prof. 
Dr. theol. Emil Weber 8 VI u. 135 S. geb. 4 1.90. „Gründliche 
thevlogiſche Bildung“ und „echt ſpaniſche Glaubensglut“ reichen einander 
bier die Hand; Die unbefledte Empfängnis. 32 Leſungen 
jür den Maimonat mit einem Gebetsanhang.“ Von Jofeph Hatten: 
ſchwiller S. J. Tritte, verbeſſerte Auflage. 8» VIII u. 406 S. geb. 
A 3.60. „Maria, die Mutter der ſchönen Liebe. Geſchichte 
des Gnadenortes Lourdes. Für Maibetrachtungen bearbeitet“ von Adolf 
Rom pel. 8 259 S. geb. A 2.70, ein Buch, das wiederholt an dieſer 
Stelle genannt worden ift. 


Die Aſchendorffſche Berlagsbuchhandlung ſandte folgende ihrer Ber- 
öfſentlichungen: Aus der letzten d. i. achten der je 12 Hefte umfaſſenden 
Folgen des hochſtehenden und ſehr beliebten, „gemeinverſtändlich erörterten 
Broſchürenzyklus Bibliſche Zeitfragen, gegründet von den 
Univerſitätsproſeſſoren Dr. J. Nitel und Dr. Jan. Rohr (die 8. Folge 
ſteht unter Herausgabe des obengenannten Autors ſowie des Univ.⸗Prof. 
Ir. P. Heiniſch), liegen die Hefte 1/2, 3/4, 5/6 Ge A 1.—, bei Bezug der 
ganzen Folge £O Pf.) vor: Die Idee der Heidenbekehrung 
im Alten Teſtament.“ Von . Dr. Paul Heiniſch⸗ 
Straßburg: Die Gleichniſſe Jefu.” Von Univ.⸗Prof. Dr. Mar 
MNeinertz⸗Münſter; Das Alte Teſtament im Lichte der 
orientaliſchen Forſchungen. V. Geſchichte Iſraels vom Gril 
bis Chriſtus.) Von Univ.⸗Prof. und Domkapitular Dr. Johannes 
Nikel⸗ Breslau. — Erwähnt fei hier das in der „A. R.“ bereits unlängſt 
angezeigte Werl: „Grundzüge der katholiſchen Apologetik. 
Zum Gebrauch bei alademiſchem Studium.“ Von Univ.-Prof. Dr. J o f. 
Mausbach. & 158 S. geb. 4 3.20. — Von der „Zeitfhrift 
für Miſſionswiſſenſchaft.“ In Verbindung mit 
Dr. Meinertz, P. Schwager 8. V. D., P. Robert Streit À 
herausgegeben von Prof Dr. Shmidlın: Müniter, erſchien der 6. Jahr⸗ 
gang (1916). gr. 8° IV u. 360 S. geb. A 7.—. Er enthält aus der Feder 
bewährter Autoren ſieben Abhandlungen über: kirchliche Vermögensver⸗ 
waltung, Boniſatius und die Sachſenmiſſion, Miſſion und Aſzeſe, die 
Miſſionen auf dem Vatikaniſchen Konſil, ein Luſtrum katholiſcher Mif- 
ſionswiſſenſchaft in Deutſchland, Kriſis und Rettung der Orientmiſſion 
(zweiteilig: „Der öſterreichiſch-ungariſche Anteil an der Weltmiſſion vor, 
in und nach dem Kriege; Miſſion und Ausbreitung des Chriſtentums in 
den erſten drei Jahrhunderten“) ſowie katholiſche Miſſionstätigkeit und 
nationale Propaganda. Literariſche Rundſchau' und „Miſſionsrundſchau“ 
ſchließen fidh an, desgleichen die umfangreichen Rubriken: „Beſprechungen“ 
und Miiſſionsbibliographiſcher Bericht“ (die Jahrgänge 1—5 werden 
herabgeſetzt geliefert). — Von der feit 1914 erſcheinenden Quartalſchrift 
„Franziskaniſche Studien (gr. 9 4 6.—, geb. 7.—, jährlich 
4 Hefte, Einzelhefte A 1.80) liegt das König Ludwig III. von Bayern 
„ 4. Beiheft Jahrg. 1915 vor: „Die Franziskaner im 

eiligen Lande. 1. Teil: Die Franziskaner auf dem 
Sion“ (1336—1551) von Dr. P. Leonhard Lemmens O. F. M. 
Die Geſchichte der Franziskaniſchen Miſſion im hl. Lande umſaßt zwei 
große e den der ägyptiſchen (1291—1516) und den der 
osmaniſchen oder türlifhen Kalifenherrſchaft (feit 1516). Die hier 
gegebene, ſtark intereſſierende Darſtellung „erzählt die Geſchicke der Fran⸗ 
zistaner in Paläſting unter den ägyptiſchen Kalifen und greift ein paar 
Jahrzehnte über dieſen Zeitraum hinaus, um die Geſchichte der Nieder⸗ 
laſſung auf dem Sion zu Ende zu führen.“ Das friſch und gründlich 
geſchriebene Bud) dürfte nicht nur in Ordenskreiſen raſche Verbreitung 
finden, ſondern auch bei Weltprieſtern und zahlreichen Laien: Freunden 
und Anhängern des Franziskanerordens wie der Miſſion überhaupt. 
Dankenswert ift das beigegebene umfangreiche Quellenverzeichnis, Orts⸗ 
und Perſonenregiſter. 

Geh. Negierungsrat Prof. Dr. J. Henſe, weil. Direktor des Kgl. 
Eymnaſiums in Paderborn, gab ein „Hilfsbuch für den Unterricht: 
Griechiſch⸗römiſche Altertumskunde“ unter Mitwirkung 
von Th. Wrobbel, W. Kotthoff, H. Leppermann, E. Schunck, A. Wirmer 
heraus, von dem 1915 die „Vierte, verbeſſerte und ver: 
mehrte Auflage“ erſcheinen konnte, mit zwei Tafeln (Das römiſche 
Lager) und einem Kärtchen (Lageplan der romitdien Anlagen bei Haltern), 
beſorgt im Verein mit den Mitverfaſſern von Gymn.⸗Prof. Dr. Herm. 
Leppermann⸗Münſter. gr. 8° XII u. 372 S. geb. A 4.40. Anord: 
nung und Stofſbehandlung prägen das Werk zum feſſelnden Leſebuch, das 
der Neuauflage beigegebene muſtergültige Namen- und Sachregiſter ver- 
helfen ihm zugleich zum Charakter eines vorzüglichen Nachſchlagebuches. — 
Im Anſchluß ſei nochmals hingewieſen auf die von den Direktoren 
Dr Ernſing, Dr Pigge und Geheimrat Dr. Widmann heraus: 
gegebenen „Bilder zur Kunſtgeſchichte. Für die Schule aia: 
gewählt und erläutert.“ Mit 150 Abbildungen. X u. 120 S. geb. & 2.20. 


Bekannt und weitverbreitet ift „Aſchendorffs Sammi ung 
auserleſener Werke der Literatur“, und zwar der belann: 
teſten Klaſſiler. Die Reihe umſchließt bis jetzt 81 Bände (je geb. 75 Pf. 
und mehr), ein jeder unter dieſen außer dem Text gründliche Einleitungen 
und Erläuterungen. Wir haben zur Verfügung: „Unfere lehrbafte 
Dichtung im Laufe der Jahrhunderte. Ueberblick und Proben für 
Schule und Haus,“ herausgegeben von Schweſter Scholaſtika. 8° 
215 S. geb. A 1.50. Zeit- und Konfeſſionsſchranlen find in dem reichhal— 


tigen Büchlein aufgehoben: Aus den deutſchen Roman: 
tilern in drei Vanden. Für Schule und Haus herausgegeben“ von 


D- A. Hoffmann. 1. Band: „Cuellenſchriſten.“ Mit einem Bilde 
Friedrich Schlegels. d 255 S. geb. 4 140; Ibſen, Sudermann 
G. Hauptmann: „Nora“, „Die Ehre“, „Die verſunkene Glocke. 
Literariſche Würdigung drei neuerer Dramen nebſt einer allgemeinen Gin: 
führung in die moderne dramatiſche Literatur. Für Schule und Haus.“ 
Bon Prof. Dr, Franz Faß baender. 8 ◻ 143 S. geb. 4 1.—. Aus 
Aſchendorffs Pracht ausgaben wertvoller Jugend: 
ſchriften“ (bis jetzt 16 Bände, je geb. Æ 3.75, bei Abnahme von wenig: 
tens 2 Landen je 1 3.—) liegt uns der 7. Band vor: Der Löwe von 
Flandern. Eine geſchichtliche Erzählung aus dem 14. Jahrhundert“ 
von Heinrich Conſcience. Für die deutſche Jugend bearbeitet 
ſowie mit Einleitung und Erläuterungen verſehen von Dr. O Heinrichs. 


Mit 7 Vollbildern in Farbendruck. 5. Auflage. geb. A 3.75. — Im 


Anſchluß eine Erwähnung der in dieſem Verlage erſcheinenden Sammlung 
„Heinrich Conſcience: Ausgewählte Schriften,” 75 Bände in 
16 geb. Bänden, je A 2.50. 


Der Bergſtadtverlag Wilh. Gotti. Korn, Breslau, hat eben dem 
Leſepublikum, einem Dichter und — ſich ſelbſt eine koſtbare Gabe zu über⸗ 
reichen: die hochgreiſenden Neuauflagen der ſämtlichen von ihm heraut: 
gegebenen bzw. übernommenen Romane Paul Kellers. Dieſer 
echte Dichter und Künſtler iſt bekannt, berühmt, beliebt durchs ganze 
Reich und weit darüber hinaus, in allem Land, wo die deutſche Zunge 
klingt, und nie genug werden wir es ihm danken können, daß er, bei 
allem gerechten Ernſte der Auffaſſung, bei aller Klarheit und Wahrhaftig⸗ 
keit der Anſchauung, bei aller Schärfe des Intellekts und warmen Tieſe 
des Gemüts und Gefühls, bei aller zwingenden Phantaſiebeherrſchung ſo 
viel Sonne in ſeine Dichtung trug: für uns, denen er immer Aufrich— 
tendes, Erquickendes, zugleich Beſtes geben mußte. Wie er es verſtand 
und verſteht, deutſche Herzen zu gewinnen, zeigt die begeiſterte Freude, 
mit der jedes neue Werk von ihm in weiten Kreiſen aufgenommen wird, 
beweiſt die ſtarke Verbreitung ſeiner Bücher. Die Novellenreihen „Gold 
und Myrrhe“, „In deiner Kammer“, „Das Niklasſchiff“ erſchienen in 
einem anderen Verlage. Alles Uebrige iſt Beſitz des Bergſtadtverlages, 
und dieſer kann uns jetzt vom erſten Roman unſeres Dichters die 
„Jubelausgabe“, die 50. Auflage darbieten: Wald winter. Roman 
aus den ſchleſiſchen Bergen.“ Mit Bildern von P. Brockmüller (8% 435 ©. 
geb. 4 5.—, 1000 Exemplare in Ledereinband mit Deckenzeichnung und 
Goldſchnitt zirka A 8.—). Eine völlige Paul Keller-Neuheit ijt: 
„Das Königliche Seminartheater und andere Erzählungen.“ 
1. bis 10. Auflage, mit Bildſchmuck von Walter Bayer und W. Krain, 
& 200 S. geb. M 3.—, Die Titelgeſchichte ift eine dramatiſch bewegte, 
goldenſten Humor ſprühende Szene aus des Dichters eigener Seminarzeit. 
In dieſe ſowie ſeine erſten Lehrertage fallen auch die zwei nächſten präch⸗ 
tigen Stücke, die neben dem heiteren den ernſten Humor atmen: „In den 
Grenzhäuſern“ (aus dem Schmugglertreiben) und „Der Ausflug“. Gr: 
griffen lieſt man „Das Telephon des Bildſchnitzers“, „Die Briefe der 
Tochter“ und „Die letzte Furche“. Die Sammlung ſchließt mit dem un⸗ 
vergleichlichen, von lachendem, klaſſiſchem Humor durchtränkten „Berg: 
krach“. — Auch die übrigen Neuauflagen, auf die näher einzugehen für 
überflüſſig wäre, ſind uns Zuſtellungen 
gemacht worden. Die Einzelaufführungen mögen, zur ärfung dez 
„weihnachtlichen“ Gedächtniſſes, chronologiſch folgen: „Die Heimat. 
Roman aus den ſchleſiſchen Bergen.“ Mit Bildſchmuck von Felix Schu⸗ 
macher. 29. bis 31. Auflage. 8° 325 S. geb. A 5—; „Das letzte 
Märchen. Ein Idyll.“ 19. bis 21. Auflage. 8 368 S. geb. A 5.50; 
„Der Sohn der Hagar, Roman.“ Mit dem Porträt des Ver⸗ 
faſſers. 42. bis 44. Auflage. 8° 328 S. geb. A 5.50; „Die alte 
Krone, Roman aus Wendenland.“ 23. bis 25. Auflage. 8° 352 5. 
5.50: Die fünf Waldſtädte. Ein Buch für Menſchen, die 
jung ſind.“ Mit Bildern von G. Holſtein und Reinhold Pfaehler von 
Othegraven. 8° 238 S. geb. A 3.— „Stille Straßen. Ein 
Buch von kleinen Leuten und großen Dingen.“ Mit Bildern von G. Hol⸗ 
ſtein und A. von Volborth. 14. bis 16. Auflage. 8° 230 S. geb. A 3—: 
„Die Inſel der Einſamen. Eine romantiſche Geſchichte. 14. 
16. Auflage. 8° 308 S. geb. Æ 5—; „Ferien vom Ich, Roman." 
19. bis 23. Auflage. 8° 364 S. geb. 4 5.—; „Grünlein. Eine deutſche 
Kriegsgeſchichte von einem Soldaten, einem Gnomen, einem Schuljungen, 
einem Hunde und einer Großmutter. Alten und jungen Leuten 1 
Bilderſchmuck von Walter Beyer. 21. bis 26. Aufl. 8° 80 S. geb. 1.—. 


Im gleichen Verlage erſchien ſoeben: „Der Erbe.“ Bon Marie 
von Hutten. 1. bis 3. Auflage. 8° 358 S. geb. A 5.—. Die „A. N.“ 
hat den erſten Roman der Autorin: „Rufende Weite“, warm ßend 
angezeigt. Der vorliegende zweite bedeutet einen wuchtigen Aufwärts⸗ 
ſchritt im Entwicklungsgange dieſer — das ſieht man alsbald — 
berufenen neuen Kraft. Es ift ein äußerlich, mehr noch innerlich reich 
bewegter Entwicklungsroman aus vornehmen Kreiſen, von prachtvoll 
logiſcher Durchführung auf dem Boden einer feſten Weltanſchauung, die 
dem Ganzen erſt den unerſchütterlichen Halt gibt, ohne ſich im geringſten 
unliebſam oder auch nur einmal annähernd „laut“ aufzudrängen. Das 
Zwingende liegt in der Geſamtauffaſſung und ⸗ausgeſtaltung, in der aufs 
Geniale deutenden Einſührung in die geſchauten, geſchaffenen Charaktere, 
Stimmungen und Situationen, in Zielfeftigleit und Sicherheit der Mittel: 
Wahl, wie wir ſie in derartig vollkommener Unabhängigkeit und Freiheit 
nur ſelten wiederfinden können, vor allem aber in einer großen, reinen 
Liebe zu Thema und Stoff, zu Menſch und Menſchheit, zu Gott und allem 
von ihm Geſchaſſenen. Ein Reichtum, eine Fülle empfangener und zu 
übermittelnder Eindrücke aus Geſellſchaft, Volk, Natur und Kunſt, aus 
dem innerſten und verborgenſten Seelenleben formt ſich wie in fließender 
Leichtigteit, nicht ſelten aber zur Ergriffenheit, zur Erſchütterung des 
Leſers, unter einer ſchöpferiſchen Meiſterhand. Ich weiß: das ſind ſtarke 
Lobesworte, aber eben ſo klar fühle ich: ſie ſind verdient. 


Anzeigen aus dem Verlag der A. Laumannſchen Bu 
Dülmen i. W.: Ter Franziskaner P. Rodermund, Feldgeiſtlicher a. D.. 
ſtellt und beantwortete in vier klar und eindringlich geſchriebenen 
Kapiteln ſeines Büchleins Chriſtentum und Völkerkrieg' (8° 
51 S. 60 $) die Frage: „Wie kann trotz des Chriſtentums und feines 
1900 jährigen Beſtiehens der Weltkrieg fein und fortdauern?” Das Dogma 
des Chriſtentums iſt abſolute Wahrheit, aber Völker und Menſchen gehen 
gleichgültig an ihm vorüber. Familie, Schule, Geſellſchaft tragen die 
Schuld. Es bleibt nur eins: „Zurück zu Chriſtus!“ — „Vom Wieder: 
ſehen nach dem Tode“ handelt ein anonymes Bändchen (4. und 
5. Tauſend, 3° 64 S. fart. Æ 1.—), das „Troſtgedanken am Grabe eines 
gefallenen Sohnes“ enthalt. — „Früh zu den Waffen! Ein paar 
gute Worte an unſere Jünglinge“ von Bernhard Lan ger O. M. J. 
12° 176 S. geb. Æ 1.—) heißt ein prächtig ausgeſtattetes, temperament⸗ 
volles Buch, deffen Adreſſat unſere Jungmannſchaft „im W und 
Werden“ iſt. In die hier betundete warme Derzensteilnahme und 
ſchürfende Tieſe klingt des öfteren ein quellfriſcher Humor. — Unter 
dem Apoſtelwort Standhaſte Geduld ift euch vonnöten! 
ſendet P. Clemens Henze, Redempt., ein Miniaturbändchen unter 
die Leidenden im Weltkrieg (15 3). — Die den kindlichen Ton vo glich 
treffende bekannte Erzählerin Theodora Korte ſchenkt vier „Kriegs⸗ 


unſeren gewiegten Leſerkreis völli 


handlung. 
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geſchichten für Kommunionkinder: Auf zum Kampf!“ Mit Bildern 
von Untersberger. 12° 107 S. geb. A 1.—. Durch Maria zu Chriſtus, 
durch die Mutter zum Sohn! kündet ein Schon in der „A. R.“ beſprochenes 
ſchönes Buch von fonniger Klarheit und Innigkeit: Marienlob im 
wofentran 3. Gedanken über die Gottesmutter aus der praktiſchen 


Srelſorge“ von P. Piaunes M. Rings O. P. 8 240 S. geb. A 3.—. 


Vom gleichen Autor an gleicher Stätte fand ein anderes Werk wieder: 
holte Würdigung: „Der Tabernalel von Roſen umrankt 
oder Euchariſtie und Roſenkranz.“ 3. u. 4. Aufl. 8° 240 S. geb. A 3.—. 


Derſelbe Verfaſſer veröffentlichte die auch Laien intereſſierende 
Jubiläumsſchrift: „Der ſiebenhundertjährige Baum des 
heiligen Vaters Dominikus 1216—1916.“ 80 84 S. 4 1.—. 


Gerannt fet wiederum der auch dieſes Jahr prächtig ausgeſtattete 
Roſenkranzkalender“ 1917 (60 $). 


Eine hier wiederholt empfohlene, von jüngeren Knaben und Mädchen 
gleich gerne geleſene Sammlung allerliebſter Kinderbücher von textlichen 
und buchtechniſchem Werte kommt bei Herder, Freiburg i. Br., deſſen letzte 
Sendung an uns wir jetzt aufführen, heraus: „KFinder freude, 
Eizählungen für Kinder.“ Handliche, hübſche Bändchen mit künſtleriſch 
anmutigem Bilderſchmuck, wie ihn das Kindergemüt liebt, von 
Reiß. Uns liegt die Reihe 5—9 vor (je geb. 4 1.20): „Di 
koloniſten“ von Jofeph Anton Pflanz. 4. Aufl.; 
Monate im Schnee“ vom gleichen Verfaſſer, 3. Aufl.; 
„Thereslis Preis — Abenteuer der Schwarzen Schlange — Lunz 
und die Miez — Die kleinen Plänemacher“ von Helene Hanſen, 
2. Aufl.; Die Zirkuskinder“ von Eliſabeth Müller, 2. Aufl.; 
ſtleine Bengelchen, kleine Engelchen. Ein Büchlein für 
Kinder von 7 bis 12 Jahren“ von Elſa Kruis (hier anſtatt der ſonſt 
üblichen 2 farbigen Bilder von Reiß 5 in Federzeichnungen von B. M.). 

„Leitgedanken katholiſcher n nennt ſich 
ein jorpohl aszetiſch wie pddagugifd) geprägtes, jetzt zum drittenmal auf: 
gelegtes Buch von Moritz Meſchler S. J. (Geſammelte kleinere Schriften, 
2. Deft) 8 VIII u. 16 S. A 2.—. Die Verſtandes⸗, Willens⸗, Herzens, 
fhantafie-, Charakter-, Leibesbildung find die Themen, deren Durchführung 
jedem nach Selbſterziehung Strebenden Wichtiges zu bieten hat. Vom 
ſelben Autor liegt in gleicher Ausgabe die ebenfalls 3. Aufl. des 
Chriſti Aſzeſe, Pädagogik, Umgang, Lehr: und Redeweisheit zum Mittel⸗ 
punkte nehmenden Buches „Zum Charakterbilde Jefu” vor 
( X u 114 S. A 1.60). Mit Recht ſagt die Verlagsanzeige, daß der 
Verfaſſer, indem er in den Evangelien verſtreute Züge ſammelte und mit 
Meiſterhand ineinander fügte, jedesmal ein Geſamtbild von überraſchender 
Vollſtändigkeit und Schönheit erzielt habe. — Herm. J. Cladder S. J. 
und arl Haggeney S. J. geben eine Sammlung heraus: „In der 
Schule des Evangeliums, Betrachtungen für Prieſter,“ die ſich 
eben durch das fünfte Bändchen fortſetzt: Im Kreiſe der Jünger“, 
12˙ VIII u. 250 S. A 2.40. Wir ſehen den Heiland inmitten der Seinen, 
nicht angeſichts ſeiner und der Jünger vorübergehenden zeitlichen Be⸗ 
ziehungen zu den Juden, ſondern gegenüber den großen Aufgaben der 
Zukunft in der Kirche Chriſti. Aus drei einzeln in ſich abgeſchloſſenen 
Teilen: „Das Kreuz“, mit 10, „Die Kirche“, mit 7, „Die apoſtoliſche Boll: 
kommenheit“, mit wieder 7 Betrachtungen, baut ſich das Ganze auf, das 
als Jefu Unterweiſungen an feine Jünger in mittelbarer und unmittel⸗ 
barer Aeußerung gedacht werden ſoll. — Als von einſchlagender Bedeutung 
bat ſich ein urſprünglich durch Anſprachen an junge Theologen gebildetes 
Werk bewährt, das in verhältnismäßig id Folge jetzt die dritte und 
vierte, verbeſſerte Auflage erlebte: „Das Miſſale als Betrach⸗ 
tung buch. Vorträge über die Meßſormularien“ von Domkapitular 
Dr. Franz Xaver Reck. Erſter Band: Vom erſten Adventsſonntag 
dis zum fechflen Sonntag nach Oſtern. gr. 8° XII u. 562 S. Des 
Autors oberfie geiſtliche Behörde, der hochw. Biſchof v. Keppler-⸗Rottenburg, 
gab dem Pudhe ein glänzendes Geleitwort mit, in dem es heißt, die dem Ver: 
jaſſer zugefloſſenen und von ihm zur inneren Vorbildung des Prieſtertums 
übermittelten Gedanken trügen das friſche Aroma und die Leuchtkraft ihrer 
bibliſchen, liturgiſchen und patriſtiſchen Heimat an fid). Ein höheres Lob 
gibt es taum. — Ein ähnliches gebührt dem immer erſichtlicher in feinen 
Schriſten als Volks- und Heeresmiſſionar ſich ausprägenden Freiburger 
Puefter Heinrich Mohr, deſſen charakteriſtiſches Bildnis ſoeben vom 
Verlage der neuen (7.—9.) Auflage (13.—18. Tauſend) ſeines viel, auch in 
der „A. R.“ geprieſenen Buches „Die Seele im Herrgotts winkel“ 
SP III u. 264 ©. geb. A 2.50) beigegeben wurde. 

Heinrich Mohr, dieſer glühend Heimatliebende, der den Weg 
zur ewigen Heimat fo unmittelbar aus der irdiſchen heraus zu zeigen ver: 
fteht, ſchenkt uns eben als „Herausgeber“ einen Sammel-Prachtband: 
„Die Heimat. Ein Buch für das deutſche Volk. Mit einem Bilde 
nach M. v. Schwind und übrigem Bildſchmuck von Rolf Winkler.“ gr. R? 
VIII u. 272 S. In Pappband A 4.50. Feldausgabe 4 3.80. Ein Haus-, 
ein Heimatbuch will dieſes Werk fein, vermutlich das erſte einer fort: 
geſetzten Reihe. Inſoſern wäre es doppelt warm zu begrüßen. Denn es 
bietet des Treſflichen und Eigenartigen manches, und wenn fid) obiges 
beſtätigen ſollte, ließen ſich auch Wünſche vorbringen, wozu hier nicht der 
platz ift. Nicht alles im Inhalte gehört unmittelbar der deutſchen Gei- 
mat an. Der vielleicht bedeutſamſte und umſangreichſte Beitrag: „Wan: 
derungen durch Umbrien“ von Heinrich Federer, ſührt uns, fremden 
Heimatzauber meiſterhaft malend, ins Land eines unſerer verräteriſchſten 
jetzigen Feinde. Und E. M. Roloff berichtet uns aufs intereſſanteſte über 
Tod und Begräbnis im alten Aegypten“. Aber der Hauptſache nach hält 
uns das Buch doch in der deutſchen Heimat feſt und läßt deren Licht auf gar 
mannigfachem Gebiete ſtrahlen. Auch bereits hinübergegangene Autoren 
lommen zu Worte: Arndt, Aurbacher, Martin von Cochem, Diel, Domanig, 
Gangl, Hebel, e Müller; unter den lebenden außer den erwähnten: 
Timmler, Finke, K. Frank, Handel⸗Mazzetti, M. Herbert, Herwig, Herz, 
Knies, Lerſch, Lippert, Mohr, Pöllmann, M. M. Schenk, Schrott-Fiechtl u. a. 
Tie Verlagsanzeige mag fid erfüllen: „So viele Bücher find bloß flüchtige 
Vekanntſchaften. Hier iſt einmal ein dauerhafter guter Freund!“ — 
Patria! Eine Erzählung aus der iriſchen Heldenzeit“ überſchreibt 
Heinrich Federer das eine feiner ſoeben bei Herder erſcheinenden, 
von Prof. G. Schiller mit ſchmucker an nung verſehenen zwei Band: 
chen, beide vom 1. bis 30. Tauſend aufgelegt (12° VI, 92 u. 64 S., geb. 
A 1.—). Die Handlung führt uns in die Jünglingszeit der berühmten 
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iriſchen Patrioten Thomas Moore, Daniel O'Connel und Robert Emmet, 
der noch als Jüngling den politiſchen Märtyrertod ſtarb und wenige 
Stunden zuvor den Heiland fand, den er — im Gegenſatz zu den beiden 
anderen eben Genannten — bis dahin nicht kannte. Mit Recht läßt Federer 
O'Connel von der Religion ſagen, daß ſie ins Befreiungswerk gehöre, 
und Emmets Braut zu dieſem: Zu einem ganzen Iren brauche es einen 
Kelten und einen Chriften; das zuſammen heiße erft Irländer. Robert 
Caſement vollzog die letzte Folgerung ſeiner patriotiſchen Entwicklung, als 
er kurz vor der Hinrichtung zur katholiſchen Kirche übertrat. — Federers 
geniales Verſtändnis der Jünglingsſeele wirkt fid) in dieſem koſtbaren 
Werkchen aus, wie ſeine von ihm ſelbſt gekennzeichnete „innige“ Liebe zu 
den Kindern „vom kleinſten Schnäuſerlchen zum ausgewachſenen ſtolzen 
Flegel“ in dem zweiten Bändchen: Eine Nacht in den Abruzzen. 
Mein Tarciſius-Geſchichtlein“. Zutreffend nennt er diefe wunderliebliche 
kleine Märtyrerlegende mit aller dichteriſch geſchauten, ob nur innerlich 
oder wirklich auch äußerlich erlebter, jedenfalls echt künſtleriſch dar⸗ 
geſtellter Rahmenumfaſſung und Motiveinwebung „fein“ Geſchichtlein, denn 
wer ſonſt könnte gleiches gleichwertig ſchaffen? | 


In der Zwiſchenzeit it auch noch erſchienen der zweite Teil 
der febr ſchönen Weinhart-Weberſſchen Ausgabe: Das Neue 
Teftament unſeres Herrn Jeſus Chriftus. Briere und Geheime 
Offenbarung.“ Illuſtrierte Taſchenausgabe mit 16 Bildern nach Fried⸗ 
rich Overbeck und 8 Anſichten. geb. 4 2—5. — Desgleichen folgten von 
Auguſtin Lehmkuhls in Heft 47 d. J. an dieſer Stelle aufgezeigtem 
Werke „Der Chriſt im betrachtenden Gebet“ der III. und 
IV. Band: „Pfingſtkreisdes Kirchenjahres.“ Erſte Hälfte: 
„Von Treifaltigteit bis 31. Juli“ und: Zweite Hälfte: Auguft bis 
Oktober.“ 8 VIII u. 388 S., VIII. u. 504 S. 4 3.30 u. 4.40. Im 
3. Bande dürften nicht zuletzt die 30 Herz⸗Jeſu-⸗ und 14 Marien⸗Betrach⸗ 
tungen, im 4. die Betrachtungen über die Parabeln des Herrn und die gött⸗ 
liche Vorfehung intereſſieren. — Von den das Apoſtolat der Sittenreinheit 
und Keuſchheit kündenden „Vorträgen für Marianiſche Kongregationen: 
i i egonnen von Pet. 
Sintherm S. J., fortgeführt von Georg Haraſſer S. J., erſchien 
die zweite Auflage. 8° XII u. 302 S. 4 3.50. — Eine vielen willkommene 
Gabe wird fein: Gottes Schlachtfeld. Ein Jahrgang Fünf: 
minutenpredigten aus der Kriegszeit.“ Von Gaudentius Koch, 
Kapuziner. & VIII u. 138 S. ſteif broſch. A 2.—. Wir kennen den Ber: 
faſſer als melodienreichen Gottes- und Marienſänger. Hier zeigt er ſich 
in einer kräftigen, einſchlagenden Praxis. Wie ſehr, beweiſt die Tatſache, 
daß Meran, deſſen Gotteshäuſer, zumal hee dem Ausbruch des Krieges, 
immer leerer wurden, plötzlich die betr. Kirche durch die hier im Original 
gehaltenen Fünſminutenpredigten ſtark und ſtärker gefüllt fab. Das alte 
Schlagwort „Kurz und bündig“ wirkte einmal wieder „Wunder“. — Ein 
Buch der inneren Einkehr und der Tröſtung iſt Engelbert Krebs' 
„Vierte Reihe der Gedanken über den großen Krieg: Der ruhige 
Gott.“ 8° VIII u. 158 S. 4 1.80. Wir wiſſen, „wir können es hier 
auf Erden zu keiner vollen Gerechtigkeit bringen“, und darum wird auch 
erſt die zweite Ankunft Chriſti den „vollen Sieg ſeiner gerechten Sache“ 
bedeuten. Demnach können, dürfen und folen wir uns ſelbſt in dieſer 
ſchwer unruhigen Zeit beruhigen in dem „ruhigen Gott“, von dem 
St. Bernhard zeugt. Das koſtbare Buch zeigt Mittel und Wege zum 
nächſten Ziel: der Schaffung und Bewahrung eines ruhigen, feften 
Herzens in uns ſelbſt. 


Eine febr forgfaltige, vornehme Auswahl „deutſcher Kriegslyrik in 
der Gegenwart“ bietet Karl Jakubcezykt in dem Bändchen „Die 
heilige Wehr.“ kl. 8“ XIII u. 96 S. 4 1.80. Wir finden u. a. auch 
Bröger, Eichert, Paul Keller, Krapp, Lerſch, Petzold, Pöllmann, Schröng⸗ 
hamer-Heimdal, Maria Weinand, Wöhrle, Zerkaulen vertreten. — 
„Dem deutſchen Volte” widmet Franz Schrönghamer⸗ 
Heimdal „deutſche Kriegsworte für das deutſche Friedenswerk“. kl. 8° 
VIII u. 158 S. tart. 4 2.20. „Wir haben dieſen Krieg für uns und für 
alle Zeit verloren, wenn wir nicht lernen, uns ſelbſt zu beſiegen und 
über den Ruinen der zügelloſen Zeit die Gralsburg des deutſchen Geiſtes 
zu bauen.“ Der eine herausgehobene Satz bezeugt ſchon die WeferSart 
dieſes Bändchens. das Seelenwerte erweckt, die große Weisheit lehrt, „uns 
nicht mehr von Form und Stoff überwältigen zu laſſen“, die „künſtlichen 
Bedürfniſſe“ abzulehnen, der Wirklichkeit, auch der Alltäglichkeit, von 
vornherein wie ein Sieger ins Auge zu ſchauen. — „Wir waren drei 
Kameraden. Kriegserlebniſſe! von Wilhelm Spengler, nennt 
Nd) ein in feiner Art hervorragender Band (kl. 8° XI u. 159 S. kart. 
A 2.20) dem Univ.⸗Prof. Dr. Philipp Witkop ein warm anerkennendes 
Vorwort mitgibt. Der unſagbaren Sachlichkeit und Fruchtbarkeit, der 
ſchlichten Opfer: und Todesbereitſchaſt dieſes Weltkrieges, ſchreibt er, ent- 
ſpreche am tiefſten das ſchlichte, ſachliche, unmittelbare Wort, wie es eben 
Spengler redet, der ſein ergreifendes Büchlein zwei gefallenen Kameraden 
„in treuem Gedächtnis“ widmet. — Zehn Jahre ſtand der oſtpreußiſche 
Prieſter Johannes Wronle, Verfaſſer von „Kurland und 
Litauen, Cſtpreußens Nachbarn“. Mit 12 Bildern und 1 Kärtchen 
85 XII u. 176 S. in Pappband A 3.—), in Beruſsarbeit „hart an der 
Grenze im nördlichſten Zipfel Oſtpreußens“, hatte reiche Gelegenheit, „die 
litauiſche Bolksſeele kennen zu lernen“ und auch Kurland „mit eigenen 
Augen zu ſehen“. Er richtet fein febr anregendes, ſcharfſinnig gegliedertes 
und mit hellen Augen durchgeführtes a „beſonders“ an den „Weiten 
Deutſchlands“, um möglichſt bald dem Vaterlande, der Kirche „und auch 
den Leuten jenſeits der Grenze einen Tienſt zu erweiſen.“ Das iſt dankbar 
zu begrüßen, denn Klarheit und Wahrheit tun dringend not für den dem: 
nächſt neu zu ſchaſſenden Verkehr der betr. Grenzvölker. — Lebhaft 
empfohlen ſei noch die eben erſchienene „Zweite Reihe“ von: 
Aehrenleſe. Erlebtes und Erwogenes“ von P. Sebaſtian von 
Oer O. S. B. 12° VI u. 248 S. geb. A 2.60. Die erſte Reihe des Werkes 
fand früher in der „A. R.“ ihre Würdigung. Die 30 Aufſätze des vor⸗ 
liegenden Buches, das ſeinem Vorgänger vollberechtigt an die Seite tritt, 
ordnen ſich unter drei Hauptthemen: „Kirchenglocken“, „Wegweiſer und 
Schutzſtätten“, „Vertrauliches und Beſchauliches“. 


Nachgelieſert wurde aus J. P. Bachems Verlag: Selig find, 
die . .., Roman von Seb. Wieſer. Mit Buchſchmuck von Th. M. 
Streck. 8° 328 S. geb. A 5.50. Der Verfaſſer erklärt in einer Art Cin: 
führung den Titel als eine durch den Roman ſelbſt zu beantwortende 
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Frage. Den Inhalt fligziert er ſelbſt knapp: Die febr bewegte Handlung 
ſtelle dar die Geſchichte eines Bauern, eines Jünglinge, eines Pfarrers 
und eines jungen Prieſters. „Sie alle wollen nach ihrer Anſicht das 
Glüct: Der Bauer nur das irdiſche, der junge Prieſter nur das über: 
irdiſche, der Pfarer beides zuſammen.“ Die „Tendenz“ gibt Wieſer von 
vornherein zu: Ich wollte nicht bloß erzählen, . . . ich wollte auch 
predigen.“ Alſo weiß man, was man zu erwarten hat und iſt dann, 
als Leſer, höchlich überraſcht beim plötzlich ſich Bewußtwerden, daß diefe 
Darſtellung uns in einen Sturm der Spannung verſetzen kann, einer 
Spannung., die nie völlig nachläßt. Man ift einfach immer „mitten 
drin“ in der Handlung. die Durdytobt wird von bäuerlichen Leidenſchaften, 
deren Hauptträger ein Protz und ein Lump ſind. Tie Zeichnung des jungen 
Prieſters erinnert mit überlegener Ironie und echtem, auch ticfernftem 
Humor an eine Zeit, die hoffentlich abgeſchloſſen hinter uns liegt, die aber 
doch viel heilſamen Klärungsſamen ausgeſtreut und teilweiſe ſchon zum 
Seifen gebracht hat. Der eigentliche Held ift der Pfarrer, eine Prachtgeſtalt, 
die der Autor nie fo hätte ſchafſen können, wenn nicht von ihm felber ein 
nroßes Stück in ihr lebte. Ich will nicht mehr „verraten“, nur den vom 
Verlage aufgeſtellten Grundgedanken des Buches kürzend herausheben: 
Nichts macht den Menſchen ſelig außer kindlichem Glauben und einem 
gereinigten Gewiſſen. — Was mich perſönlich beſonders anzog, war des 
Verfaffers herrliche Ehrlichkeit aus allem Erfahrenen und Erlittenen 
heraus, die die ganze, von Lebenswahrheit und -wahrheiten pulſierende 
Darſtellung ausatmet. 


Der Volts⸗ und Jugendſchriften-Verlag Otto Manz, München, 
ſandte uns die beiden neueſten Bände der Otto von Shading: 
(Dr. Denk)⸗ Sammlung: „Der große Krieg in Erzählun⸗ 
gen“ (jeder Band kart. A 2.—, geb. A. 3.—), deren zwei erſte Teile: 
„Gott ſtrafe England!“ und „Der Held von St. Amarin“ von E. M. Ha⸗ 
mann in der „A. R.“ ausführlicher angezeigt wurden. Die beiden vor- 
liegenden Bände: „Der Rattenfänger von Tannenberg, 
Erzählung aus dem Maſurenland“ (8° 176 S.) und „Der Rappe von 
Dinant, Erzählung aus dem Maastal“ (8° 170 S.), zeigen wieder 
die zielſicher zugreifende, ſchlackenſäubernde und vertiefende Schaffenshand 
des bewährten Volks- und Jugenderzählers, der wohl mal ein mehr oder 
weniger bemerkbares Nachlaſſen der künſtleriſch ſchöpſeriſchen Spannung 
püren, niemals aber dem wirklichen Leben anſchaulicher Tatſächlichkeit 
vwie ſegnender Verinnerlichung und damit fid) ſelber untreu werden kann. 
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Bom Väghertiſch. 


Felix Nabor: Das fteinerne Meer. Sozialer Roman. Einſiedeln, 
Verlangsanſtalt Benziger & Co., A.⸗G. 8 353 S. geb. 4 4.—. 
Ein an ſich wohlhabender Bauer gewinnt durch Güterverkauf 200 000 M 
und lebt ſeitdem wie ein „Herr“ auf feinem Bauernhöfe, einem „Stück 
alter, ländlicher Bauernherrlichkeit“ in unmittelbarer Nähe Münchens. 
Tie Großftadt, „das ſteinerne Meer“, wird ihm und den Seinen zum 
Schickſal. Er ſelbſt geht in dieſem zu Grunde. Seine vier Söhne ſolgen 
ihm darin nach, und die einzige Tochter entrinnt mit knapper Not dem 
äußerſten Rande des Verderbens. Die Mutter hat immer das bleiben 
wollen, was ſie war: eine ſchlichte Bäuerin, und gerade das gibt ihr die 
Kraft, ſich über den wilden Waſſern charakterſtark zu bewahren und zweien 
der Söhne gegen deren Ende hin noch ein Eden reiner, im letzten Grunde 
rettender Mutterliebe zu öffnen. Eine treue Mannesliebe hält inmitten 
der ſtürmiſch bewegten Handlung ſtand und gewinnt endlich den Sieg und 
Siegespreis. — Tie mit zielſicherer Energie ausgewertete Tendenz iſt leicht 
erkennbar: die Gefahr der Großſtadt für einfache Naturen, die nur das 
Gebaren des großſtädtiſchen Lebens annehmen, ohne ſich die rechte Wider— 
ſtandskraft zur Beherrſchung dieſes Lebens aneignen zu lönnen. Hier 
wird das heiße Bauernblut zum Verhängnis der nach Genuß dürſtenden 
Harbgebildeten. — Perſonen und Handlung find gut geſchaut und dar: 
geſteltt. Ohne Konzeſſionsmacherei und Vertuſchungstheorie oder gar 
praxis bleibt der Vortrag ſauber durchaus. Die Sittlichkeit der Welt: 
anſchauung des Autors regiert, dringt durch bis zuletzt und bedingt eben 
darum den Eindruck einer befreienden Löſung. Das geſellſchaftliche 
Treiben in ſeinen Verirrungen und Verflachungen, mit ſeinen Werbeln, 
Strudeln, Klippen und Untiefen, mit einer Reihe feiner Typen und All: 
togserſcheinungen iſt mit dem ſcharfen Auge wahrer Menſchenliebe 
beobachtet und wiedergegeben. Das in reformatoriſchem Ernſt erſonnene 
und dementſprechend entgegenzunehmende Buch verdient ſeinen Platz in 
ſämtlichen Volksbibliotheken und vielen, auch ländlichen Hausbüchereien. 

. E. M. Hamann. 


M. Buol: Das Weib des Berſchollenen, Erzählung gers dem Volfs: 
leben. Trier, Petrus-Verlag, 8 111 S. Kart. A 1.—. Tie kraft⸗ 
volle Tiroler Dichterin, der wir viel poetiſch und ethiſch Schönes ver— 
danken, rerleugnet fid auch hier nicht als die begabte Volkskennerin, die 
ſie iſt. Ein kleiner, intereſſanter Ausſchnitt aus dem Miſchleben der 
Grenzbewohner am Mendelgebirge, das aufgerichtet ſteht „wie ein ſchroffer 
Grenzſtein“ zwiſchen wälſchem und deutſchem Volke. Ein braver, junger 
katholiſcher Wälſcher gewinnt das Herz einer jungen proteſtantiſchen 
Sachſin. Sie folgt ihm in feine Heimat, wird Mutter eines Bübchens, 
das Dec katholiſchen Kirche angehört. Der Mann geht über das Weltmeer, 
ſcheinbar um Geld zu gewinnen für eine höhere Erziehung des Knaben, 
in Wirklichteit, um dem Ehrgeize des Weibes genug zu tun. Jufolge 
geſponnener Familienintriguen gerät er in jahrelange Verſchollenheit. Bei 
ſeiner Rückkehr finden ſich die Herzen des Ehepaares für immer zu engem 
Scelenbunde zuſammen, denn auch die Frau hat durch harte äußere und 
innere Kämpfe gelernt, ſich auf ihr Beſtes zu beſinnen und Einkehr zu 
halten zu einem gemeinſamen wiedergeborenen Leben, in dem fie voraus— 
ſichtlich den Weg finden wird zum fefteften Gemeinſchaftshalt, auf den 
der Mann ſtill und geduldig wartet: auf den Tag, wo es in ihrer 
Seele völlig hell geworden fein wird, und wo fie zu ihm ſprechen wird: 
„Tein Glaube iſt auch der meine!“ Das Buch dürfte ſich vorzüglich eignen 
für unſere Volksbibliotheken. E. M. Hamann. 


Lächeln zu bringen. 


Troeltſch, Anguſtin, die chriſtliche Antike und das Mittel: 
alter. München und Berlin 1915. R. Oldenbourg. 173 S. Von jeber iſt 
Auguſtinus umworben von den verſchiedenſten Lehrmeinungen und Bekennt⸗ 
uiffen. Obwohl oder beffer weil die Kirche Heiligentuitus pflegt, verwirft fie 
Perſonenkultus; fie hat A. immer als ihren gelehrten Sohn erkannt und an: 
erkannt, nicht ohne daß ihre mütterliche Weisheit der Wiſſenſchaft des Sohnes 
gelegentlich eine Korrektur und Ergänzung angedeihen ließ. T will in 
feiner Studie das Werk A. s in feiner hiſtoriſchen Bedingtheit und Be 
grenzung erweiſen, A. als „Abſchluß und Vollendung der chriſtlichen An⸗ 
tile, ihren letzten und größten Denker, ihren geiſtlichen Praktiker und Volts: 
tribun“ darſtellen. Wenn hier mit Recht gegen die Ueberſchätzung der 
poſitiven Fernwirkungen A.“'s geſprochen wird, fo dürfte doch eine ſtark 
erkennbare Kontinuität ſeiner Lehren zum Mittelalter hin nicht in Abrede 
geſtellt werden. A. ift der erſte große Kulturethiker des Chriſtentums; 
was er aus der Antike heraus über Astefe, Erlöſung, Leibeskultur, Mind: 
tum, Familie, Staat gedacht hat, bleibt für alle Zeiten lehrreich und ift, 
wie T. hervorhebt, für unſere kriegsdurchtobte Zeit am leichieſten ver 
ſtändlich. Das Buch ift zwar nicht vorausſetzungslos. doch vorurteilslos 

eſchrieben, und wenn auch die Forſchungsergebniſſe eines Mausbach, 
ertling, Willmann, Rottmanner mehr befriedigen — T. feibft anerkennt 
die 9 5 Kongenialität der katholiſchen Gelehrten für ihre eigene Lite 


ratur —, ſo wirkt hier die intereſſante Problemſtellung und unverdroſſene 


Kleinarbeit vertiefend und befruchtend auf die Erfaſſung dieſes gedanken ⸗ 

reichſten Kirchenlehrers. Dr. Oberhauſer, München. 
Ausgeführte Katecheſen zum latholiſchen Katechismus der nord: 

deutſchen Diözeſen. III. Band: Von den Gnadenmitteln. Bearbeitet von 

„Gründer, kal. Seminardirektor. 6. verbeſſerte Auflage von Schröders 

ilfebud. Herausgegeben vom biſchöfl. Generalvikariat zu Paderborn, 8° 
VILL und 616 S. 4 5.50 geb. 4 6.50, Paderborn, Junfermann. 1916. — 
Dieſer 3 Band ſchließt das Geſamtwerk ab und bedeutet ebenſo wie bie früher 
in der A. R.“ angezeigtenerſten zwei Bände eine ausführliche klare Erläuterung 
der Katechismus Wahrheiten aus dem Gebiete der Gnadenlehre mit nad: 
drücklicher Betonung der vorab wichtigen Punkte und recht begrüßenswertem 
reichen liturgiſchen Einſchlag. Die bier gebotene Behandlung der Gnaden⸗ 
lehre iſt getragen von dem Geiſte, der im Vorwort als eine der für 
dieſen Gegenſtand maßgebenden Grundregeln näher erörtert wird, nämlich 
im Kinde das lebhafte Bewußtſein zu wecken und zu nähern, daß es in 
der hl. Taufe die heiligmachende Gnade empfangen hat und dieſe ihm 
weiterhin zuſtrömt. So muß das Kind daran gewöhnt werden, ſich im 
Lichte des Glaubens zu betrachten und die übernatürliche Selbſt ⸗ 
achtung und Selbſtliebe in fid wirkſam zu machen. Auf diefe Weiſe 
wird auch die Gnadenlehre ihm nicht wie ein fremdes Gemälde vor Augen 
treten, deffen Schönheit man betrachtet und bewundert, ſondern als etwas, 
was jeden einzelnen perſönlich angeht und das perſänliche Eigentum und 
perſönliche Ehre und Veredlung betrifft. (Vorwort zur 5. Auflage V. VI.) 
Wie der Katechet ſo wird auch der Homilet mit reichem Nutzen aus dieſem 
Werke ſchöpfen. Der umfaſſende Inyalt hätte indes auch ein alpbabetiſches 
Sachenverzeichnis verdient. O. Heinz. 

Fliegende Blätter. München, Verlag von Braun K Schneider. 
Zu denjenigen Dingen, die weſentlich dazu beitragen, Münchens Ruf als 
Kunſtſtadt in aller Welt zu verbreiten, gehören zweifellos die Fliegenden 
Blätter. Vom Anfange ihres Beſtehens an waren fle die Stätte, an der 
innerlich fröhliche, unverdorbene Münchener Kunſt fih betätigen und ent- 
falten konnte. Ausgezeichnete Maler und Zeichner Münchens ſind Mit⸗ 
arbeiter dieſer bisber unübertroffenen humoriſtiſchen Zeitſchrift. Trotzdem 
ſie nur einmal wöch ntlich erſcheint, ſtrebt die Zahl ihrer Nummern bereits 
ſtark dem vierten Tauſend zu. Eine ſolche Zahl beweiſt beſſer als viele 
Worte, daß die „Fliegenden“ wirklich Wertvolles, Dauerndes bieten. Von 
einem 1913 verſtorbenen Politiker, deffen Name den Lefern der „Alge 
meinen Rundſchau“ ebenſo lieb, als weiten Kreiſen das Gegenteil iſt. 
wiſſen wir uns zu erinnern, daß die Fliegenden Blätter es waren, an 
denen er ſich immer wieder erfreute, und die in Mußeſtunden ſeinem von 
der ſtrengen Arbeit ermüdeten Geiſt neue Friſche verliehen. Gerade jetzt 
wird man gern zu dieſer ſchönen Zeitſchrift S die ihren Grundſätzen, 
in echt deutſchem Sinne, oft mit feinſter Satire, nie verletzend, reinen 
Frohſinn und ſinnigen Ernſt zu pflegen, dabei beſte Kunſt zu bieten 
und durch beides anregend, erfriſchend und bildend zu wirken, auch in 
dieſen ſchweren Zeiten unveränderlich treu bleibt und beftrebt ift, die 
erhebenden, begeiſternden Sige des ungeheuren Ringens vor a und 
Gemüt zu führen und das Vaterlandsbewußtſein zu ſtärken. So find 
und bleiben die „Fliegenden“ ihres Erfolges ſicher bei den Soldaten wie 
bei den Daheimgebliebenen. A. Kempf. 

, Das Vereinsgeſchenk, das der Münchener Kunſtverein 
feinen Mitgliedern für das Jahr 1915—16 überreicht, verbindet künſtle⸗ 
riſchen Wert mit einem zeitgemäßen Inhalte, der beſonders für Bavern 
bedeutungevoll ift. Die Gabe beſteht aus einem ſtattlichen, in Farbendruck 
hergeſtellten Kunſtblatte, das die am 2 Mai 1915 durch das 3 Baveriſche 
Infanterieregiment vollbrachte Erſtürmung des Zamecysko⸗Berges 
bei Gorlice darſtellt. Der Verfertiger des Kunſtwerkes iſt der bekannte 
Münchener Hiſtorienmaler Ludwia Putz. Mit jener außerordentlichen 
Schärfe der Beobachtung und jener Friſche des Vortrages, die alle ſeine 
Werke auszeichnen, hat er ſich der großen Schwierigkeit der Aufgabe an⸗ 
genommen, eine glänzende Ruhmeetat bayeriſchen Heldenmutes u feiern. 
und nicht mit allgemeinen Phraſen, ſondern durch ſchlichte, wahrheitsgetreue 
Erzählung, die ihre Wirkung in fih ſelbſt trägt. Großzügig wie die Schil- 
derung iſt die künſtleriſche Wirkung der Farben, die ja beim neuzeitlichen 
Kriege auf der Löſung früher unbekaunter Probleme beruht. Die Rad: 
bildung der Putzſchen Ma erei wurde in techniſch vollendeter Art durch die 
Kunſtanſtalt F. Bruckmann A.⸗G, München, beſorgt. Dr. O. Doering. 


Fritz und Franz im Schützengraben. Mit Bildern von Ludwig 
Riegler, Verſen von Herm. Roth und San. Brantl, München 1913. 
Verlag von Air. Schmidt Nachf. (Unico Henſel). 80 S. 8. Preis 
A 2.550 bis 5.—. Mit dem Humor ſteht es in jetzigen gen wie mit der 
Voltsernährung — leider ſehr knapp. Das vorliegende Buch gehört zu den 
Erzeugniſſen der Kriegsliteratur, die ſich die dankenswerte e geſtellt 
haben, zur Hebung der Stimmung beizutragen und trübe Mienen zum 
g Mehr als einen flüchtigen Zeitvertreib gewährt es 

Die Verſe find auf den Ton des Buſchſchen „Mar und Moritz 
Sie erzählen die Taten zweier feldgrauer Brüder, deren Helden: 
Die Zeichnung der 


aber nicht. 
geſtimmt. I 
mut und luftige Laune gleich unverwüſtlich find. 
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vielen Bilder ſteht gleichfalls unter dem Einfluſſe Buſchs. Es fehlt alſo 
an tieferer Selbſtändigkeit. Ueberdies erſcheint der Humor teilweiſe doch 
allzu gezwungen; eine größere Partie ſtreift ſtark ans lu 

Doering. 
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Bühnen- und Mufikrandigan. 


Der „Urfauſt“. Ueber ſechs Jahrzehnte verteilt ſich Goethes 
Schaffen an der Fauſtdichtung und doch konnten die Freunde des 
Dichters ſchon vor deffen Ueberſiedelung nach Weimar wähnen, daß 
ſein „Dr. Fauſt faſt fertig“ ſei. Erſt 1790 erſchien „Fauſt“, ein 
Fragment. Wie die frühere Faſſung geweſen, wiſſen wir erſt ſeit 
neunundzwanzig Jahren, als der Literarhiſtoriker Erich Schmidt die 
Abſchrift eptdeckte, die das Weimarer Hoffräulein v. Göchhauſen von 
der Handſchrift Goethes abgefaßt hatte. Es war ein glücklicher Ge⸗ 
danke von Stury und Poſſart, diefe Urfaſſung, welche wohl 
in die neueren Goethe Ausgaben aufgenommen wurde, aber doch nicht 
der Allgemeinheit fo gut bekannt ift, durch eine Vorleſung weiteren 
Kreiſen zu erſchließen. Die Veranſtaltung, die unter Hinzuziehung 
verſchiedener aktiver Schauſpieler unſerer Hofbühne ſtattfand, hatte ein 
ſehr zahlreiches Publikum angelockt, das von der Wiedergabe packende 
Wirkungen empfing. Dieſer Urfauſt iſt ein Kind des Sturm und 
Dranges; burlesker, in ſatteren Farben malt er die Univerſitätsſatire 
der Schülerſzene, breiter, derber, „naturaliftiicder” Auerbachs Keller. 
Am wenigſten Veränderung in der Linienführung zeigt die Gretchen⸗ 
traWödie, die ſchon den ganzen Duft ihrer Poeſie aufweift, wenn fie 
auch in der Formung noch nicht die letzte Plaſtik beſitzt. Rich. Stur y 
las den Fauſt, Poſſart den Mephiſtopheles; beide haben ja die 
Rollen oft geſpielt, aber aus ihrer Wiedergabe ſprach feinſtes Stilgefühl 
für die Unterſchiede zwiſchen dem klaſſiſchen Werke der Weltliteratur und 
den impreſſioniſtiſch hinge worfenen Szenen des „Sturm und Dranges“. 
Nebenbei freute man ſich wieder der techniſchen Meiſterſchaft dieſer 
Stimmen; welches Metall Poſſarts Organ noch hergibt, konnte man 
an dem Liede „Es war einmal ein König“ bewundern. Den Stimmen 
dieſer beiden aus unſerer Hofbühne früheren Tagen kommen von 
heutigen nur noch nahe diejenigen Jakobis und Emma Berndls, 
die „Geiſt“ und „böſer Geiſt“ laſen. Frl. Bierkowski ergriff als 
Gretchen durch ſtarke Innerlichkeit. Sie hat am Hoftheater noch nicht 
alles halten können, was fie in den Kammerſpielen verſprochen hat, 
aber ich gewann wieder von ihrer künſtleriſchen Berufung verſtärkte 
leberzeugung. Wohlmuth (Wagner), Schwanneke (Student), 
Frau Conrad⸗Ramlo (Marthe) gaben den Verſen Plaſtik und 
Farbe; ſehr lebendig waren die Szenen im Auerbachs Keller durch 
Bafil, Gura, Carey und Trautſch. Graumann ſprach den 
„Valentin“, Frl. Wimplinger das „Liesgen“ mit vollem Gelingen. 


Kgl. Reſidenztheater. Ibſens dramatiſches Gedicht „Brand“, 
das nun im Reſidenztheater gegeben wurde, nachdem ihm vor 15 Jahren 
nicht unverdienſtliche Aufführungen im Schauſpielhaus vorausgegangen 
waren, iſt bereits vor einem halben Jahrhundert entſtanden. Die 
Stücke des ſpäteren Geſellſchaftskritikers haben in langen Jahren einen 
weit tieferen Einfluß ausgeübt, als „Brand“ und „Peer Gynt“, bis 
dann der Symbolismus von Ibſens Alterswerken den Blick auf die 
tilverwandten Dichtungen der Jugend zurücklenkte. Da das Sym: 
boliſche mit einer heute ſtärker führenden Geiſtesſtrömung zuſammen⸗ 
traf, wird der ſymboliſche Ibſen heute auf Koſten des „realiſtiſchen“ 
ſtark überſchätzt. Man überſieht hierbei die gemeinſame Wurzel, aus 
der Ibſens Geſamtſchaffen emporwuchs, der Wille, aufzurütteln, zu 
deſſern, ſich und fein Volk. „Alles oder nichts“ lautet die ethiſche 
Forderung Brands. Sein Kampf gilt jeder Halbheit, dem Kompromiß 
bet ih und den anderen, deshalb will der religiöfe Individualiſt eine 
neue Kirche an Stelle der alten ſetzen. Gott fordert ganze Opfer, 
darum verweigert Brand der ſterbenden Mutter feinen geiſtigen Bei- 
ſtand, weil ſie nur neun Zehntel ihres Vermögens der Allgemeinheit 
opfern will, darum bleibt er bei ſeiner Gemeinde, obwohl ſein krankes 
Kind an dem rauhen Klima dahinſiecht, darum muß feine Frau, deren 
ganzes Herz an den Sachen, die dem toten Kindchen gehörten, hängt, 
auch dieſe hingeben. Brands unerbittliche Härte gegen ſich, ſeine 
fühnheit, mit der er trotz ſtürmiſcher See fein Boot durch die Wellen 
lenkt, um einem Sterbenden Troſt zu ſpenden, gewannen ihm wohl 


die Liebe Agneſens und die Bewunderung des Volkes, aber alle Nütz ⸗ 


lichkeitsmenſchen mußten die Gegner dieſes Unerbittlichen ſein. So 
muß es kommen, daß ſchließlich alle von ihm abfallen und nur noch eine 
Wahnſinnige ihm auf feinen Dornenpfaden folat, die zur „Eiskirche“, 
dem Symbol ſeines Gottesbegriffes, hinaufführen. Dort wird ihm 
im Augenblicke der todbringenden Verſchüttung durch eine Lawine 
durch eine Stimme auf ſeine Frage, ob der Wille nicht zur Errettung 
ausreiche, die Antwort, daß Gott Deus caritatis iſt. Die Auf⸗ 
führung war in vielem gut. Ich würde manches kürzen, was, ohne 
den Hauptgedanken zu gefährden, fortbleiben kann, denn vier Stunden 
find für die Aufnahmefähigkeit zu viel. Die auch bühnentechniſch eins 
drucksvoll geſtaltete Schlußſzene hätte bei einem friſcheren Publikum ſtärker 
gewirkt; auch wurden gegen Ende der Vorſtellung die Tempi arg 
verſchleppt, wie dies nun einmal in der Individualität des Haupt. 
darſtellers liegt. Steinrück verkörperte die harte Willenskraft 
Brands zwingend, glich aber doch mehr einem Gewaltmenſchen, als 
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einem Gottſucher. Die Herbheit feines Organes tritt bei der Pathetik 
naturgemäß ſtärker hervor. Die Regie Roberts ſchien mir beſtrebt, 
alles auf dieſen Grundton abzuſtimmen, welche Strenge der Klang⸗ 
farben leicht zur Monotonie führt. Ergreifend war Frl. Bierkowskis 
Agnes. Die Bühnenbilder waren charakteriſtiſch in ihrer herben Schön⸗ 
heit und die Maſſenſzenen überzeugten. 


Münchener Schauſpielhaus. Die Wiedergabe von Ibſens 
„Rosmersholm“ war eine fein durchgearbeitete, wohlabgewogene. 
Das Publikum folgte ihr mit Anteil, aber es ſchien mir nicht ſo er⸗ 
griffen, als dies bei Ibſenvorſtellungen früher der Fall geweſen iſt. 
Marx gab den Rosmer ſchlicht und vornehm, aber es fehlte doch 
jener Hauch des Schwärmeriſchen, das in ihm den Glauben ent⸗ 
ſtehen ließ, „Adelsmenſchen ſchaffen“ zu können, indem er das Volk 
veredelt. Gewiß, „Rebekka“ iſt das vorwärtstreibende Element, ihr 
robuſter, über Leichen gehender Wille ſprengt die Feſſeln ſeiner zag⸗ 
haften Paſſivität, aber ſie legt nur Kräfte frei, es darf in dieſer 
„geiſtigen Ehe“ keinen Pantoffelhelden geben, der Gedanken vertritt, 
die ihm nicht gehören. Sonſt hätte die „Lebensanſchauung der Rosmer“ 
nicht Gewalt über Rebekka bekommen können, die ihren verbrecheriſchen 
Willen bricht in dem Augenblicke, da ſie den Sieg in der Hand hält. 
Dieſe zwingende ethiſche Kraft, die „adelnd“ von Rosmer ausgehen 
muß, ward für mein Empfinden nicht ſo fühlbar. Annie Roſar hätte 
das inſtinkthaft Schlechte und Leidenſchaftliche gelegentlich noch hin⸗ 
durchleuchten laſſen ſollen, das man ihr ſo nicht recht glauben konnte. 
Wob die frühere Ibſenregie die Schleier des Geheimnisvollen viel⸗ 
leicht allzu dicht, ſo läßt man heute die Einwirkung einer herben, ein⸗ 
ſamen Natur auf einſame Menſchen zu wenig fühlbar werden. 


Gärtnerplatztheater. Kálmán hatte ſchon mit mancher Operette 


Erfolg, auch die friſche, temperamentvolle Tanzweiſen bevorzugende Muſik 


ſeiner„Cſärdäsfürſtin“ gefiel, unterſtützt von einer friſchen, in den Haupt: 
rollen (Hellina, Weißmann, Rohr, Seibold, Norden) vorzüglichen Wieder⸗ 
gabe. Der Text (von Stein und Jenbach) zeigt Bühnengeſchick. Der Beifall. 
den dies muntere Unterhaltungsſtück fand, war außerordentlich 
ſtark. Ein Koſtüm legt einen gewiſſen Nachdruck auf die pikante Note 
was zum mindeſten — überflüſſis it; Beineſchwingen und Negligé⸗ 
geſtalten ſind das ſicher. 


Münchener Kammeroper. Die feitherige Leiterin der Kammeroper 
iſt zurückgetreten, die Truppe ſpielt auf Teilung weiter, um die hundert 
Menſchen, welche dem Unternehmen verpflichtet ſind, nicht brotlos zu 
machen. Als Grund des Ausſcheidens des Frl. Henneberg werden 
finanzielle Schwierigkeiten angegeben; möge es dem nunmehr die Ge⸗ 
ſchäfte führenden Künſtlerausſchuß gelingen, das Unternehmen, welches 
jetzt den Namen Münchener Spieloper führt, über Waſſer zu 
halten. Die Idee, eine Oper bei volkstümlichen Preiſen zu ſchaffen, 
war eine ſehr ſympathiſche, jeder jedoch, der auch nur oberflächlich 
einen Ueberblick darüber hat, welche Unſummen unſere deutſchen Opern⸗ 
bühnen den Höfen und Städten trotz ihrer hohen Preiſe an Sub⸗ 
ventionen koſten, durfte den Wagemut und den Idealismus des Frl. 
Henneberg bei der Gründung der „Kammeroper“ bewundern. Man 
muß ihr das Zeugnis ausſtellen, daß ſie ihre Ziele mit eiſerner Energie 
und mit Geſchick verfolgt hat. War die Eröffnungsvorſtellung nicht ſehr 
glücklich, ſo hat ſie bald gelernt, eine beſſernde Hand anzulegen, die Wahl 
der Stücke dem vorhandenen künſtleriſchen Perſonal anzupaſſen, ohne 
deshalb im künſtleriſchen Niveau herunterzugehen oder ſich gar auf das 
Gebiet der Operette zu flüchten. Unſere eingehenden Beſprechungen 
machen es unnötig, auf Einzelheiten zurückzukommen. Daß an das 


kleine Opernunternehmen keine unerfüllbaren Forderungen geſtellt 


werden können, iſt uns ſtets als unbezweifelbar erſchienen. Eine 
wahrhaft fördernde Kritik wird ſich entwicklungsfähiger Keime 
annehmen und bekämpfen, was deren voller Entfaltung im Wege ſteht. 
Wir werden auch der neuen Leitung gegenüber dieſen Standpunkt cin- 
nehmen; denn gänzlich unfruchtbar erſcheint es, unter der ſchönen 
Deviſe: Für das Volk ift das Beſte gerade aut genug, Forderungen 
zu ſtellen, die nur durch eine ganz große und in Kriegszeit undiskutier⸗ 
bare ſtädtiſche Subvention ſich erfüllen ließen. Die letzte Neuein⸗ 
ſtudierung unter der Leitung Henneberg bot die „Regiments: 
tochter“. Die liebenswürdige Donizetti⸗ Oper war ſchon im erften 
Spielwinter eine der beſten Aufführungen der Bühne, ſie war heuer 
noch beſſer. Frl. Hirt in der Titelrolle, Bachenheimer, Kruthoffer, 
Mayerhofer und Frl. Zeller boten friſche, liebenswürdige Leiſtungen, 
die ſtarken Beifall finden. 

Ein Weihnachtsſpiel. Max Gümbel⸗Seiling, der ſchon des 
öfteren alte Spiele vergangener Zeiten mit Geſchick an das Licht ge⸗ 
zogen (heuer u. a. die als Freilichttheater gebotenen Hans Sachsauf⸗ 
führungen), ließ durch die von ihm geleitete künſtleriſche Volksbühne 
ein altes deutſches Weihnachtsſpiel aufführen, das ſich aus 
alten Tagen in dem auf einer Donauinſel gelegenen Dorfe Oberufer bei 
Preßburg erhalten hatte. Dort hat es der Literarhiſtoriker K. J. Schloer 
gehört und den Text auf Grund mündlicher Ueberlieferung in ſeinen 
„Deutſchen Weihnachtsſpielen in Ungarn“ (1858) niedergelegt. Die 
Aufführung bot das Stückchen mit allen überlieferten Gebräuchen, wie 
dem Aufzug ſämtlicher Spieler vor Beginn der Handlung und den 
umſtändlich⸗feierlichen und doch ſo naiven Anreden an die Zuſchauer. 
Chriſti Geburt, die Hirten auf dem Felde, König Herodes, die Heiligen 
drei Könige, all dieſe Bilder ziehen in ſchlichter Einfachheit an uns 
vorüber; es fehlt nicht an volkstümlichem Einſchlag, ſo wenn die Hirten 
ſich über die Vorkommniſſe ihres Alltages unterhalten, wenn der Wirt 
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rauh und barſch Joſeph und Maria die Aufnahme ins Haus verweigert. 
Der Teufel hat wie bei den meiſten alten Spielen komiſche Züge. Das 
Erhabene gibt ſich mit einer wie ſelbſtoerftändlich wirkenden Herzlich⸗ 
keit, ohne alle kalte Feierlichkeit. Man hat mit Recht davon abgeſehen, 
die alte Sprache zu glätten. Für Maria hat die Ueberlieferung eine 
Art Sprechgeſang gewählt, die fie ſchon in der Rede aus der Geſamt⸗ 
heit heraushebt. Auf ſchmuckloſer Bühne gelang den Spielern eine 
feinftilifierte Wiedergabe, die in Linie, Farbe und Rhythmus ſehr 
ſchöne Bilder zeigte. Gute Traditionen von Krippendarſtellungen 
waren hier aus dem plaſtiſch⸗ſtatuariſchen ins darſtelleriſch lebendige 
überſetzt. 

Pina den Konzertſälen. Um den durch den Einfall der Rumänen 
in Siebenbürgen in ſchwere Not geratenen Bewohnern des 
Landes beizuſtehen, hat ſich, wie uns geſchrieben wird eine Anzahl 
führender Persönlichkeiten in München und im übrigen Bayern zu 
ſammengetan. Zunächſt iſt behufs Aufbrinaung von Mitteln ein 
Wohltätigkeitskonzert in der Tonhalle geplant. Cläre Dux und Hermann 
Jadlowker, die meiſtgerühmteſten Mitglieder der Berliner Hof: 
oper, haben ſich zu einem einmaligen Lieder⸗ und Dueltenabend zur 
Verfügung geſtellt. an darf von dem Konzerte um ſo mehr ein 
günſtiges Erträgnis erhoffen, als der Beſuch bei wertvollen Dar⸗ 
bietungen durchwegs ein recht günſtiger iſt, obwohl die Zahl der Ver⸗ 
anſtaltungen heuer wieder ſtark gewachſen. — Der letztere Umſtand 
macht es unmöglich, alle Darbietungen hier aue führlich zu beſprechen. 
Oft genügt auch durchaus ein Hinweis. So bedarf es für einen 
muſikaliſch wohl unterrichteten Leſerkreis heute kaum noch beſonderer 
Darlegungen über die pianiſtiſche Kunſt eines d' Albert und eines 
Pembaur. Der letztere konzertierte mit Heinrich Henſel, dem be: 
rühmten Tenoriſten, der als der beſte „Parſifal“ gilt. Nun, es zeigte 
ſich einmal wieder die alte Erfahrungstatſache, daß mancher große 
Sänger enttäuſcht, wenn wir ihn ohne Wirkung des Kuliſſenzaubers 
hören. Einen ſehr günſtigen Eindruck gewann ich wieder von Walther 
Lampe. Sein romantiſcher Abend bot ſeltener Gehörtes von Weber, 
Schumann, Schubert und Chopin. Seine pianiſtiſche Kunſt hat etwas 
ungemein Feines, Diskretes, jedem vergröbernden Effekt aus dem Wege 
gehendes. Alles iſt verinnerlicht und tief empfunden. Eine gewiſſe 
muſikaliſche Verwandtſchaft beſteht zwiſchen Lampes Kunſt und der⸗ 
jenigen von Thereſe Schnabel Behr, die, von Artur Schnabel 
begleitet, einen Liederabend bol. Ihre Geſangskunſt legt immer mehr 
das Hauptgewicht auf geiſtiges Ausſchöpfen der Lieder, hierbei gab ſie 
insbeſondere bei Hugo Wolf ſchönes, von dem reichen pianiſtiſchen 
Können ihres Gatten in idealer Weiſe unterſtützt. — Die unlängſt 
ſchon gewürdigte Münchener Streichquartettvereinigung bot 
das Quartett in A⸗Moll op. 51 von Brahms und (mit Heinr. Bihrle) 
das Mozariſche Quintett (Nr. 515) und gab wiederum an Feinheit 
des Zuſammenſpieles muſtergültiges; ſtärker noch als die Mozartſche 
wirkte die eindringliche Wiedergabe des Brahmsſchen Werkes. — Das 
Klingler⸗Quartett feierte an feinem Brahmsabend wieder be. 
rechtigte Triumphe. Ueber die klangliche Schönheit, Reinheit und Be 
ſeelung des Spieles braucht neues nicht geſagt zu werden. Die Herren 
Rückwager und O. Niedermayr ſind nicht minder vortrefflich 
als die vier Meiſter des Quartettes — Das Hösl Quartett erfreute 
durch eine ſehr ſchöne und ausgeglichene Wiedergabe von Beethovens 
op. 127, in Beethovens Septett geſellte fth zu ihm der treffliche Kontra: 
bag L. Jaegers und Walch, Abendroth und Hoyer als Hang: 
ſchöne Bläſer zu ſubtiler, auf das feinſte durchgearbeiteter Darbietung. 
Interpreten Bachs von ſeltener Berufung ſind P. Grümmer und 
Wanda Landowska. Sein Celloſpiel iſt von einer prachtvollen 
Fülle und Schönheit des Tones und mit gleicher Vollendung meiſtert 
er die Gamba. Er iſt für dieſes „hiſtoriſche“ Inſtrument, wie Frau 
Landowska als Cembaloſpielerin, heute ohne Nebenbuhler. Einen 
Lisztabend bot der Pianiſt Hinge Reinhold mit einer Wiedergabe 
der erſten ‚zwei Jahre“ der im Zuſammenhang heute nur noch felten 
gehörten „années de Peélerinage“; feine große Technik, die Wärme und 
Klangſchönheit ſeines Spieles wußten zu feſſeln. Ueber großes Können 
verfügt auch der Basler Pianiſt Ernſt Levy, der Chopin, Brahms 
und Liszt mit reifer Technik, aber nicht ohne einen gewiſſen Manierismus 
in der Auffaſſung ſpielte. A. Hoehn hatte fünf Beethovenabende 
angekündigt, die ſämtliche Klavierſonaten brachten. Er weiß kraftvoll 
zu geſtalten und beſitzt ein blendendes techniſches Können. Sehr ſchöne 
Eindrücke gewann man wieder von Frieda Stahl, deren Spiel ſtarkes 
Empfinden zeigt. Ihre ſchöne Technik erſchien uns noch reifer geworden. 
Auch Ernſt Riemann hatte wieder einen ſchönen Erfolg. Seine 
Technik iſt nach dem Berichte meines Vertreters noch gewachſen; Liszt 
liegt dem hochbegabten Künſtler in beſonderem Maße. Frz. v. Vecſeys 
brillante Technik hat man ſchon bewundern müſſen, als der bedeutende 
Geiger noch ein Wunderknabe geweſen. Auch heute beſticht die Meiſter⸗ 
ſchaft ſeines Könnens, und die Klangſchönheit und feinabgeſtimmte 
Geſchmackſicherheit, die der Virtuoſe niemals unterſtreicht, laſſen bei 
den meiſten Hörern eine gewiſſe Kühle kaum fühlbar werden. — Günſtig 
wird mir von dem Liederabend Johanna Epples berichtet, doch tat 
es der Wirkung einigen Eintrag, daß die Sängerin ſich ſelbſt begleitete. 
Hedwig Schweiker, als Hugo Wolf Sängerin beſtens bekannt. hatte 
ſich mit Ludwig Heß zu einem Abend verbunden. Die Stimmen paßten 
ſehr gut zuſammen; auch beſitzen beide Künſtler hohe ſangliche Kultur, 
Reife und Geſchmack im Vortrag. Helene Kausler bot eine Kinder— 
liedervorführung, deren Auswahl ſehr hübſch und anmutend getroffen 
war. Die Sängerin beſitzt ſehr ſympathiſche Mittel, die durch eine 


Erkältung in der Wirkung leicht behindert waren. Ihr friſches Vor⸗ 
tragstalent und ihr gutes Klavierſpiel ſicherten ihr jedoch einen 
ſchönen Erfolg. 

Verſchiedenes aus aller Welt. In Bayreuth ftarb im 74. Lebens: 
jahre Hans Richter, der berühmte Dirigent. Immer mehr lichtet 
fic) der Kreis derjenigen, die noch unter Richard Wagner wirkten. Richter 
galt als der berufenſte und bedeutendſte Wagnerdirigent, vom Meiſter 
vorzugsweiſe mit der muſikaliſchen Leitung der Feſtſpiele betraut. 
1868 als Muſikdirektor auf Wagners Veranlaſſung nach München be⸗ 
rufen, wirkte er 1871—1875 als Leiter des Peſter Nationaltheaters, 
ſtets als unbeirrbarer Anhänger der Wagnerſchen Kunſt; bis 1900 war 
er ſpäterhin als erſter Kapellmeiſter der Wiener Hofkapelle tätig und 
lebte darauf lange in England als Leiter der Konzerte in Mancheſter 
und der Deutſchen Oper in London, ohne deshalb ſeine künſtleriſche 
Wirkſamkeit für die Bayreuther Feſtſpiele qufzugeben. Dort in der 
Wagnerſtadt hat er die letzten Ruhejahre verbracht. — In Mann: 
heim gelangte zur Uraufführung die Oper „Elga“ von Erwin 
Landvai, einem jungen Ungarn, der Puccinis Schüler geweſen. Dem 
Text von Martha v Zobeltitz liegt Hauptmanns „Nocturnus“ zugrunde. 
Hat der Dramatiker ſchon den Grillparzerſchen Novellenſtoff „Das 
Kloſter von Sendomir” vergröbert, fo macht die Tertdichterin aus ihm 
die rohe Bilderbogenfolge einer brutalen Ehebruchsgeſchichte, 
fie bietet nach Berichten überhitzte Theatralik, grobe, handfeſte Effekt. 
Plakatmalerei. Der Komponiſt ift ein geſchmackvoller Muſiker von 
ehrlicher Sachlichkeit, die triviale Wirkungen meidet, aber auch packende 
Inſpiration vermiſſen läßt. — Lauteren Erfolg haite das neue Werk 
von Wilh. Kienzl, dem Dichterkomponiſten des „Evangelimann“. Der 
Stoff zu der muſikaliſchen Komödie „Das Teſtament“ iſt einer 
dramatiſch wenig ergiebigen Erzählung Roſeggers entnommen. gi 
parodiſtiſchen Trauerſzenen wirken nach Berichten auf den Bretlern 
zudem noch peinlich. Wenn die Muſik volkstümliche Weiſen anfchläst, 
wirkt fie echt und tief. Die Teile, die im Stile Wagnerſcher Geſangs⸗ 
deklamation geſchrieben, fügen ſich nicht harmoniſch zu denjenigen im 
Voltston. Techniſch ift die Partitur glänzend gearbeitet. Die Urauf— 
führung in der Wiener Volksoper war vorzüglich; die Aufnahme 
herzlich. — Hölderlins dramatiſches Fragment „Empedokles“ bat 
W. v. Scholz mit Glück für die Stuttgarter Hofbühne bearbeitet, 
welche die lyriſchen Schönheiten der Dichtung zu vollem Erklingen 
brachte. — In Wien und Leipzig wurde Anton Wildgans 
Tragödie „Liebe“ freundlich aufgenommen. Das Stück, welches in 
beiden Städten anfänglich Zenſurſchwierigkeiten begegnete, behandelt 
Irrungen einer jungen Ehe. 

München. L. G. Oberlaender. 
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Finanz- und Handels-Rundschau. 


Friedensangebot und Effektenmirkte — Besserung der Mark- 
währung im neutralen Auslande — Bildung deutscher Syndikat“ 
und Wirtschaftsverbände. 


Das an politischen, militärischen und nicht zuletzt finangwirt: 
schaftlichen Ereignissen so reiche Kriegsjahr 1916 bringt uns in 
seinem Eude den ernsten und feierlichen Friedensvor- 
schlag der Mittelmächte „Zum Frieden bereit“, aber 
auch „zum Kampf entschlossen“ Unsere führenden Finanz- 
und Indastriekreise, von der gleichen Tendenz beseelt, beschäftigen 
sich in unvermindertem Masse mit der Lösung des gewaltigen 
Hindenburg Programms, das die ganzen Kräfte des Lan. les 
erfordert. Dr. Walter Rathenau, der Organisator unserer Rob- 
stoffversorgang im Kriege, hat in der General versammlung der A. E. G. 
Details dieses Schaffens unserer Gesamtindustrie bekannt gegeben. 
Ein Spiegelbild unseres Friedensangebotes zeigte die Neuyorker 


Eine Weihnachtsfreude 


bereitet man der „Allgemeinen Rundschau“ nicht nur 

dadurch, dass jeder verehrl. Leser und jede verehrliche 

Leserin spätestens noch in dieser Woche die Bezugs- 
erneuerung vornimmt, sondern auch durch die 


Angabe von Adressen 


aus Verwandten-, Freundes- und Bekanntenkreisen, so- 
wie auch aus dem Felde, an die mit einiger Aussicht 
auf Erfolg Probenummern versandt werden können. 
Noch grösser wäre die Freude, wenn sich der eigenen 
8 Bestellung ein neuer Bezieher aus diesen Kreisen an- 

schliessen würde. 
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Etfektenbörse mit ihren demoralisierenden Kursrückgängen bei 
enormen Verkäufen in den durch den Weltkrieg in den Vordergrund 
getretenen Spezialpapieren. Bei Tagesumsätzen von 2½ Millionen 
Stick Aktien erlitten bei starkem Kaufandrang zum Beispiel Bethlehem- 
Steel Einbussen von 60 Dollars, andere Werte solche von 20—10 Dollars, 
wobei, als auffallende Begleiterscheinung, die Geldraten aut 10% an- 
sogen. An unseren Effektenmärkten herrschten dagegen sach- 
liche Beurteilung, normale Tendenzen bei guter Grundstimmung. Gerade 
unsere Börsen hätten sicherlich genügende Motive einer günstigeren 
Gestaltung. Besonders erfreulich war die fortgesetzte Erholung 
der deutscheu Valuta. Während die Devisen Parıs und London 
an den neutralen europäischen Plätzen im Sinken begriffen sind, ist 
der Kurs der Reichsmark in Holland und in der Schweiz beträchtlich ge- 
stiegen. Bemerkenswert hierbei ist das Anziehen des Markkurses in 
Neuyork, denn hier ist diese Besseruog keinesfalls anf Einflüsse 
deutscher Geldkreise zurückzuführen. Folge dieser Umwertung 
unserer Markvaluta ist neben der Kursabbrö:kelung der fremd- 
‚5 läudischeu Fonds lebhafte Nachfrage zu höheren Notizen für heimische 

Renten, besonders Reichsanleihen und Reichsschatzanweisungen. Aus- 
landskapitalisten werden mit der Hebung des deutschen Wechsel- 
kurses in berechtigter Weise auf unsere bestfundierten Kriegsanleihen 
aufmerksam, Bankgelder werden nach Deutschland gelegt. Das neu- 
trale Ausland bekundet eine höhere Einschätzung 
unserer Kapitalkraft. Die zweite Heimkehr des Handelstauch- 
bos „Deutschland“ liess Scniffahrtsaktien mit ahnsehnlichen Kurs- 
erhöhungen in den Vordergrund der Effektenbewegung treten Selbst 
die von Wien abhängigen Werte konnten trotz des Österreischischen 
Ministerwechsels ihr Niveau behaupten, vornehmlich anter dem Ein- 
druck der günstigen Wirtschaftsgestaltung bei unseren 
Verotindeten in Verbindung mit der Aufschliessung der rumäni- 
schen industriellen und landwirtschaftlichen Gebiete. Die Wiener 
| Univabank beschliesst die Erhöhung ihres Aktienkapitals um 30 Mill. 
Mark, die Pester Ungarische Kommerzialbank eine solche um 15 Mill. 
Mark. Aus den Bilanzabschlüssen des Siemens Schuckert- 
Konzerns ergibt sich von neuem die Leistungsfähigkeit deutscher 
Spezialindustrien. Während Siemens und Halske A.-G. und Siemens- 
Scauckertwerke G. m. b. H. ihre Vorjahrsdividenden von 12 % bzw 10 9% 
zur Verteilung bringen, erhöht die Elektrizitäts-A.-G. Schuckert und Co 
ihre aus einem Reingewinn von über 8 Millionen Mark — im Vor- 
jabre 6,3 Millionea Mark — sich ergebende Dividende auf 8°%o, im 
Votjahre 6 ½ %o. 

Gekrättigt und gestärkt werden unsere Wirtschaftskreise durch 
die fortschreitende Klärung unserer Verbands- und Syn- 
dikatsfragen. Vertreter von 31 deutschen Waggonbaufabriken 
beschlossen die Verlängerung ihrer Interessengemeinschaft bis zum 
30. Juni 1917. Die Erneuerung der Grobblechvereinigung ebenfalls 
bis zum 30. Juni 1917 warde genehmigt. Besonders wichtig ist die 
nunmehrige Einigung in der Zementbranche durch Bildung eines nord- 
deutschen Zementverbandes bis zum Jahre 1925 durch sechs ver- 
‚schiedene örtliche Vereinigungen zwecks Regelung des Absatzes und 
der Verkaufsgebiete. Zwischen diesem Syndikat, den süddeutschen 
und rheinisch-westfälischea Gruppen schweben weitere Verhandlungen, 
auch hinsichtlich der Zementpreiserhöhung. Eine bedeutende 
Kriegsgründung erfolgte in Bayern, die „Reichsfutterwerke 
Regensburg G. m. b. H.“ mit einem Stammkapital von 9 Millionen Mark, 
angeregt durch den Kriegsausschuss für Ersatzfuttermittel und gebildet 
vom Deutschen Reich, vom Königreich Bayern, der Stadt Regensburg, 
der Landwirtschaftlichen Zentralgenossenschaft, Regensburg (Dr. Heim), 
von Kathreiners Malzkafleefabrıken, den deutschen Gelatinefabriken 
A. G. Schweinfurt und der Münchener Bankengruppe — Bayerische 
Handelsbank, Bayerische Hypotheken- und Wechselbank, Bayerische 
Vereinsbank. Unter Mitwirkung der Reichsrohstoffstelle für die Eisen- 
industrie ist eine den gesamten Alteisenhaudel des Westens umfassende 
Kriegsorganisation geschaffen worden. In Anlehnung an die Berliner 
Kisenzentrale wurde die „Schrott-Handelsgesellschaft m.b H. Düsseldorf“ 
mit 1 Million Mark Kapital zur Versorgung dar westdeutschen Eisen- 
industrie mit Draht- nnd Gussspänen ins Leben gerufen. Durch Bundes- 
ratsbeschluss ist „zur Beschaffung von Papierholz für Zeitungsdruck 
papier“ eine Reichsstelle mit dem Sitz in Berlin errichtet. Unter der Firma 
„Allgemeine Verfrachtungsstelle der Rheinschiffahrtsgesellschaft m. b. H.“ 
erfoigte der Zusammenschluss einer grösseren Anzahl 
Reedereien. Interessenten hierbei sind Mathias Stinnes, Hugo 
Stinnes, Mülheim, Haniel & Co., Ruhrort, Harpener Bergbau, Kohlen- 
syndikac und Kohlenkontor und verschiedene andere Westindustrielle. 
Mır dr Gründung des südwestdeutschen Kanalvereins 
für Rhein, Donau, Neckar mit dem Programm eines Grossschiffahrts- 
weges auf dem Neckar und auf der Donau bis Ulm und der Weiter- 
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führung über den Bodensee zum Rhein befassen sich die bayerische, 
württembergische, badische und hessische Regierung und die grösseren 
Städte Württembergs und Badens. In dem Zusammenschluss der kauf- 
männischen (einschliesslich der katholischen) Verbände zu einer Arbeits- 
gemeinschaft für die Gestaltung der Wirtschaftslage ihrer 600 000 
Mitglieder nach dem Kriege ist ebenfalls eine wertvolle Kraft tur 
die Friedens wirtschaft gewonnen. Staatshilfe für Beamte und Ar- 
beiter, in Bayern durch erhöhte, erweiterte Kriegstenerungszulagen, 
und andere neue soziale Massnahmen, wie das preussische Woh- 
nungsgesetz mit Staatsbeteiligung an gemeinnützigen Bauvereinigun- 
gen, also Förderung des Kleinhausbaues, mehren diese Tendenzen. 
Bei der Abwägung des Friedensangebotes durch die 
Entente wird unsere klare Wirtschaftsent wicklung neben der 
militärischen Lage den wertvollsten Aktivposten bilden, um 80 
mehr, als jede britische Einkreisungs-, Erdrosselungs- und Hunger- 
politik durch die geöffnete Donaustrasse, durch die lückenlose Balkan - 
verbindung, durch die verfügbaren rumänischen Bodenschätze und 
durch die U-Boot- Tätigkeit illusorisch wurde. Das Verlustkonto 
unserer Feinde an Menschen, besetztem Land, Kriegsrtistung, 
Schiffstonnage, die vielen Wirtschafts- und Finanzkalamitäten der 
Gegner, vor allem mangelnde Nahrungszufahr, sind weitere Punkte 
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für uns und wider unsere Feinde in der Schlussrechnung über das 
ablaufende Kriegsjahr. 
München. M. Weber. 


Die Münchener Rüekversleherungs- Gesellschaft, Mün- 
chen hat im abgelaufenen Geschäftsjahr. laut dem uns vorliegenden Bericht, ein- 
schliesslich des Vortrages einen Gewinn von 6,66 Mill. Mark gegen 7,627 Mill. Mark 
im Vorjahre erziele, woraus wiederum eine Dividende von 40% in der am 

19. Dezember stattfindenden Generalversammlung in Vorschlag kommt. Für Kriegs- 
invalidenfürsorge, für Lazarett- und andere Kriegswohlfahrtszwecke stehen insgesamt 
M. 000.— wie im Vorjahre zur Verfügung; der Vortrag von M. 3,046 Mill. übe - 
steigt den des Vorjahres von K 3,013 Mill. Die Brandkatastrophe von Bergen — 
35 Mill. nord. Kronen betrug die Zahlungsleistung der Geselischaft, diese Summe 
konnte aus den Frgebnissen des laufenden Geschäfts ohne jede Inanspruchnahme der 
Reserven Deckung finden — blieb anf die fortschreitende Entwicklung der 
Gesellschaft ohne Wirkung. M. Weber. 
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Keine Geringeren als unſere unſterblichen alten Meiſter ſind 
am n dazu berufen, durch ihre hehre Größe da zu ſprechen, wo es wirkliche 
Feierſtimmung auszulöſen gilt. Die Geſellſchaft für chriſtliche Kunſt m. b. H. 
in München hat dieſer Erkenntnis würdigen Ausdruck verliehen, indem 
ſie ſich Werke der erwähnten Künſtler als Vorwurf für Weihnachts⸗ 
und Neujahrskarten dienen ließ. Dieſe tragen die prägnante Auf: 
ſchrift „Gnadenreiche Weihnachten!“ oder „Glück und Frieden im Neuen 
Jahr!“ Natürlich ſind nur ſolche Gemälde gewählt, deren Sinn am beſten 
mit olen feſtlichen Anläſſen übereinftimmt. Go von Raffael, Murillo, 
Albrecht Dürer uſw. Das find wunderdoll⸗ſinnige Weihnachtsbilder. 
Auch neue Meiſter kommen vor, wie . Fu ng M. Feuerſtein uſw. 
Es ſind lauter zarte und gediegene, unaufdringliche Farbenanordnungen, 
die künſtleriſch anziehend wirken. Die til ere a find in jedem 
einſchlägigen Geſchäft zu haben. 
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mit obigem Aufdruck sind ab Januar zum Preise von M. 1.25 
pro Stück zu bezieben durch die Geschäftsstelle der „Allg. Rundschau“ 
in München, Galeriestrasse 35a Gh. und durch alle Buchbandlungen. 
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Die ſchwarze Frau.! Grech Mk. 1.50, geb. Wt. 2.50. 
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Der italieniſche Irredentismus. E 


und ſeine Entwicklung vornehmlich in Tirol ey px: M. Mayr, 
Univ.-Prof. und Staatsarcdivdirettor. br. Mk. 3 
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Gedanken über die ober in Krieg und Frieden von Peter 
Paldele. Karton. Mk. 1 


Eine Chriſtgabe für en und junge Damen, die durchs ganze 
Jahr Weihnachtszauber und Weihnachtsfreude erſtehen läßt, tft em 
ahresabonnement auf unſere Halbmonatſchrift 


„Sonnenland.“ 
Ein Mädchenblatt. 


Redaktion Maria Domanig. . be Wien. 
Der neue Jahrgang beginnt am 1. 
Durch die Buchhandlungen bezogen: Jährlich Mt. 6.50. 


Probenummern ſowie Proſpekte mit Urteilen gratis direkt vom Verlag. 


Wegweiſer ins Sonnenland will es ſein: Freude im Streben, ein 
tüchtiger Menſch, eine ganze, ſtarke Perſönlichkeit zu werden; Freude 
an der Arbeit, im Hauſe oder in der Oeffentlichkeit. Freude an allem 
Schönen, an Natur, Kunſt und Literatur, echte, goldklare, unverſiegliche 
Freude will es in alle Herzen tragen. 

Unverrückt ſtrebt es dieſem Ziele zu. Ai mer neue Bürgerinnen 
finden fih ins Sonnenland, es mehrend an Kraft und Größe, während 
erſte Mitarbeiter es immer ſchöner geſtalten. 


Ein Urteil aus vielen: 

Kürzlich ſchrieb ich in der „Reichspoſt“, mit dieſer RPEN tónne man junge 
Mädchen eine wahrhaftige Freude machen. Das ift in der Tat meine Uederzen 
foga have die Erfahrung gemacht, daß auch das herangewachſene abe e 

r vielſach noch die junge Frau im „Sonnenland“ reinſte Freude 

A. Domanig verfteht es, mit feinfiem Empfinden das Sonnenland fo aby 

renzen, daB darin der ganze feelifche Bereich unſerer e | Raum findet. 
ges onders ſchätzenswert ſcheint es mir von einer Zei vied zu fein, nen se ; 
nicht blob auf die na hae des Unterhaltungsbedü es ihrer ef | 
geht, ſondern wenn fte fic) zur Aufgabe fegt, auch dem Gemüt ihrer Left er ans 
u bieten durch allerlei I ale ftillsinnerliche Beitra e. Was das betrifft, 
o ſteht Sonnenland an einer erften Stelle, von wenigen Deutfchen zettichrtften 
erreicht, wohl von keiner übertroffen. Hans Brecka⸗Stiſtegger. 
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Neben kaiſerlichen und königlichen Anerkennungen 
liegen auch über 250 Urteile von den bedeutend— 
ſten Männern vor. — Das Werk wurde allgemein 
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Im Zauber des Hochgebirges 
Alpine Stimmungsbilder. Don 
Otto Hartmann (Otto von Te: 
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und weſentlich vermehrte Aufl. 
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Die Reichspoſt, Wien; ... Die Alpen: 
natur tritt überall in ihrer vollen Größe 
und in überwältigender Wucht hervor, 
aber auch der Meuſch, der im Kampf mit 
den Elementen aufwachſend jene Natur 
Jeine Heimat nennt, kommt nicht zu 
kurz in den meiſterhaften Schilderungen 
Hartmanns. Zahlreiche Bemerkungen 
und Exkurfe hiſtoriſcher Art geſellen ſich 
zu den Naturſchiiderungen und machen 
die gebotenen Gemälde nur noch plas 
ſtiſcher und wirkungsvoller. Hochtouren 
wechſeln mit Talwanderungen, Rafttage 
laffen das Doiksieben ſtudieren: kurz 
man erlebt bei der Lektüre die Alpen: 
fahrt mit ihren reichen Möglichkeiten, 
wie fie fein ſoll. Die Sprache des Der: 
faſſers ift unübertrefflich dem Gegen: 
ſtande angepaßt. Aber er iſt auch Meiſter 
des Lichtbildes, fo daß Text und Bilder 
trefflich miteinander harmonieren. Der 
Wunſch, daß das prächtige Buch immer 
mehr Liebhaber und Freunde finde, iſt 
nach dem Geſagten wohl gerechtfertigt. 
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ligsten 
erbar. 
Neu! Modell 1916. 


Gesetzlich geschützt. 
Karbidlioht ohne Apparat! 
Einfachste Konstruk 


ungelampen, Sur 
3 Eine Probelampe mit 
dans don Mk. 8 —. 


Franz Danzer, 
Waldkirchen (Niederbay.). 


Mess- Ind 
Kommunion-Hosiien 


Pfarramtilon . 
Miltenberg am Main 
(Bayern Diözese Würzburg 
Es ist Vorso roffen, dass 
in der Hos ſendicherel Franz 
Hoch in Miltenb nur reinstes 
Weizenmehl zur itang der 
Hostien verwendet wird. 
Miltenbere, 27. Nov 1914 
Bischöll. Dekanat und Sta tplarrami 
E Roth, Gelstl. Rat. 
Dekanats u. Pfarrsiegel. 


Aue in der Kriegszeit infe: 
riert man in der Allgemeinen 


Nundſchau mit gutem Erfolg. 


Kurheim 


gründet 1860. 


Brauneberg 0 


Seite 934. 


Allgemeine Rundſchau. 


Bekanntmachung. 
Das Baheriſche Staatsſchuldenbuch. 


Für die Anlegung verfügbarer Gelder bildet der 


Erwerb einer Staatsſchuldbuchforderung 


die ſicherſte und bequemſte Kapitalsanlage, da der eingetragene Gläubiger gegen Entwendung, 
Veruntreuung und ſonſtigen Verluſt der Wertpapiere und Zinsſcheine geſichert und 


der Mühe der Vermögensverwaltung überhoben iſt. 


Der Erwerb einer Buchforderung erfolgt entweder durch Einlieferung von 
Schuldverſchreibungen des bayeriſchen Allgemeinen oder Staatseiſenbahn⸗Anlehens an 
die Hauptkaſſe der Bayeriſchen Staatsſchuldenverwaltung (Schuldbuchbüro) in München, 
Lenbachplatz 7, oder durch Bareinzahlung des Kurswertes bei der K. Filialbank München. 
In letzterem Falle iſt die Einzahlung auf das Poſtſcheckkonto der K. Filialbank München 
(Poſtſcheckamt München Nr. 120) ohne Aufrechnung von Koften geſtattet. Auch werden 
Barein zahlungen und Einlieferungen von Schuldverſchreibungen durch die ſämtlichen 
K. Bayeriſchen Bankanſtalten und an Orten, an denen ſich ſolche nicht befinden, durch 


die K. Bayeriſchen Rentämter koſtenfrei vermittelt. 


Der Erwerb einer Buchforderung 


d Bareinzahlung bietet dem Gläubiger den beſonderen Vorteil, daß ihm bei dieſer 
e weiteren Koflen erwachſen, daß insbeſondere die mit der Beſchaffun 
von Schuldverſchreibungen verbundenen Auslagen (Provifion, Maklergebühr und dgl. 


wegfallen. 


Sowohl die Eintragung wie die laufende Verwaltung der Buchſchuld erfolgt 


koſtenlos. 


Die Buchſchuldzinſen werden je nach Wunſch des Gläubigers entweder bar aus⸗ 
gezahlt oder durch die Poſt zugeſandt oder dem Bank-, Sparkaſſen oder Poſtſcheck⸗ 
konto überwleſen, wobei die Ueberfendung von Zinsbeträgen bis zu 1500 Mk., die Ueber⸗ 


weiſung in jeder Höhe porto: und koſtenfrei geſchieht. 


Näheren Aufſchluß über das Bayeriſche Staatsſchuldbuch geben die „Amtlichen 
Mitteilungen“, die von der Hauptkaſſe der Staatsſchulden verwaltung, den K. Bant- 
anſtalten und den K. Rentämtern, an deren Sitz ſich eine K. Bankanſtalt nicht befindet, 


unentgeltlich bezogen werden können. 


Gleichzeitig wird bekanntgegeben, daß bis auf weiteres allen Banken und Bau: 
fiers, die Bareinzahlungen zur Begründung von Buchforderungen für eigene oder fremde 


Rechnung vermitteln, e 
für je 100 Mk. der durch ihre 
wird. 


München, den 14. Dezember 1916. 


von der Staatsſchuldenverwaltung eine Vergütung von 10 Pfg. 
Vermittlung eingetragenen Buchforderung gewährt 


Direktion der K. Bayer. Staatsſchuldenverwaltung. 


von Sendel. 


es wHohere Mdenenschule, Mausnal- 


Institut St. Marla - Sg nn Haare 


Bensheim a. d. Bergstr. Prospekte durch die Oberin. 


Institut St. Maria 


der Englischen Fräulein Mainz. 
Höhere Mädchenschule, wissenschaftl. und 


Haushaltungs-Pensionat. 


Vorzügl. Ausbild. in Sprach. (Engl., Franz., Ital., Spanisch 
u. Latein). Prospekte durch die Oberin. 


br u ee u ee AP es ee en en er ae 
Ctadtisches Erziehungs - Institut für 
bymnasialschüler in bünzburg a. D. 


Neuzeitlich ausgestattete Anstalt in freier, gesunder Lage 
südlich der Stadt. Garten, ausgedehnter Spielplatz, 
Tennisplatz, Kegelbahn beim Hause. Geräumige, luftige 
Schlafsäle, grosser Studiersaal, Speisesaal, Billard- 
zimmer. elektr. Beleuchtung, Dampfheizung. Bäder im 
Hause. Im Sommer Badegelegenheit in der Donau. 
Sport, Bewegungsspiele, Turnen. Reichliche, gute Kost. 
Gewissenhafte Erziehung und Förderung des 
-—- Studiums. Janrespension 850 Mk. — 
Prospekte und nähere Auskunft darch das Direktorat, das von 
einem Professor des K. Gymnasiums geführt wird. 


Stadtmagistrat Günzburg. 


Haselmayer’s 


Einjährig-Freiwill Institut 


in Würzburg 


Sprach- und Handelsschule 
„Minerva“ 


Heilbronn a.N. 
Vorbereitung zur 
E . 
f alle P 
2 


Poste Eissakahn. 
a Postu. Eisen n. 
17 en u Refe- 
rensen frei. -Pension. 
Aus sam Kontorberat auch 
Töchter 
RRRRRARRRARRARRARRRARRARAR 


Apotheker Manfts 
beſtberaͤnnt. Birken ⸗Haarwaſſer 
vorzügl. Mittel zur Ford d. 
Daarwuchſes, gegen Haarausfall 


u. 
. [ . 
4 275 3 plaſchen 4 7. fats. 


Alleindepot: g. Ruoblan e 
enftadt 11. > 


Nr. 51. 23. Dezember 1916. 
auf die 


Fliegenden Blätter 


1917. I. Quartal (lanuar- März). 


Preis vierteljährlich 15 Nummern): in Deutſch⸗ 
land und Oeſterreich⸗Ungarn AM — W. 
unter Kreuzband 4 K 40 4, einzelne Nummer 35 %, 
für die anderen Länder des Welt poſt vereins 
unter Kreuzband 5 M 80 A. 

Beſtellungen — auch fürs Feld — werden 
von allen Auchhandlungen, Zeilungsgeſchäſten, 
durch die Heldpof und von nuferer Expedition 
angenommen. 


Frobenummern ſtehen Roflenlos und porto- 
frei zur Derfüg ung. i 


Aus: „Die Rückkehr von der Kindstanfe.” 
München, im Dezember 1916. 
Die Expedition der „Fliegenden Blatter“. 


LE 


ROOM Ce ROO Re 3461644477441 


TEL HUD HHP ee unPanennn nti 


— -und — Internat; 
Strenge Zucht. Schularbeiten unter Aufsicht u. 


Ernährung 
sämtl. Lehrer Vorzügl rsonal,auch währ. d Krieg. vollzählig. 
TÄ wied flings bestanden. 


Her bet 1915 u. Ostern 19 


YTTöchter! 


aus guten Familien, welche Ordensberuf haben und sich 

der Erziehung der Waisen unserer gefallenen Helden 

widmen wollen, finden Aufnahme bei den deutschen 
Schwestern im 


St. Josefsheim U. L. Fr. Graupen 
bei Teplitz-Böhmen. 


Städtiſche Höhere Schule u. Schüler- 
heim zu Bergheim (Erft) bei Cole. 


Die Abgangszeugniſſe der Schule berechtigen zur Auf 
nahme in die Unterſekunda des Gymnaſtums oder Real; 
vmnaſtums. Einjäbrigenberechtigung wird oes bent 

ege angeſtrebt. Proſpekte durch den geiſtlichen 
Schunck, Direktor. Fernſprecher Nr. 77. 


aa Pensionale, Lehr- und Erziebangs-Anstate 


inserieren in der „Allgem. Rundschau“ mit gutem Erfolg. 


er sämtl Pri 


0 


I 18.50, 100 Stick M. 21.—, 500 S 


a Der Kalender kann portofrei (00 g) ins Feld ver- 


1 
2 Be ad. < 
— — — Á f i 


Feldpostkalender „Heil u. Sieg“ 1917 
für Deutsche Soldaten. 3. Jahrgang. 


Beliebter Taschenkalender für Deutsche Soldaten Der 
Inhalt weist neben dem Kalendarium und Tagesnotizbuch 
eine Reihe erbaulicher deutscher Volksgedichte, Gedichte 
m efallenen Helden gewidmet, herrliche Aufsätze, 
Verzeichnis der wichtigsten Ereignisse auf 

allen Kriegsschauplätzen usw, auf 


Stüler 50 Stück 
k M. 90.— 

. Ein Se für Erb. 

Deutsches Erbrecht. jasser und Erben von 

Rechtsanwalt H. Rudelsberger, „ geb., post frei 

I. 160. Zuverlässige Führer, gerade rae Kr wichtig. 


Deutsches Wohnungsmietrecht. 
Ein Leitfaden vornehmlich fiir Mieter und Vermieter von 
Rechtsanwalt K. Rudels berger, 180 S., tfrei M. 1.60. 
Bei der Häufigkeit und Kostspieligkeit der Mietprozesse ein 
treuer Berater zur Vermeidung von Streitigkeiten. 

Die volkstümlich 1 Schriften mit erschöpfendem 

Sachregister dürfen in keiner Bücherei fehlen. 


N. L. Jung, Verlag, München Vil, Frühlingsirasse 20. 


sandt werden und kostet einzeln 


: j Vom Mädchen zur Frau. 


Zeitgemässes Erziehungs- und Ehebuch 
von Frau Dr. Em. L. M. Meyer. 60. Tausend. 


Bee 40, Leinenbd. M. 8.30, m. Gold- 
ıtt M 8.80 (Porto 20 Pfg. 


) Erörtert wird: 
Bäugl flege, Kindererziehung, die Ehe, 
2 1, Brautzelt, Sexualleben in d Ene, 
rschaft, Die alleinstehende Fran usw. 


= hohen kirchlichen Würdenirägern emplohlen | 


/erlag v. Strecker & Schröder, Stuligart i 


Auf Hohenpfaden 


| J Herausgegeben von f Dr. Armin Kausen 
R Prachtiger Geschenkband. Vorzugspreis M. 2.— 


Zu beziehen durch die 


i 13 ler ‚Allgem. Rundschau“, München, 


Zahlreiche anerkennende Presse- und Leserurteile. 


Ben 
Bayer Bayer. ‚Hypoikeken- und Wechsel- Bank 


Pronienadostr. 10 München neuer. 11 


De essen am Sohlaoht- u. . Viehhof, im im 
Sparkassenstr. 2), in der Grossmarkthalle, 

in Sahwapine (Leopoldstr. 21) und In Pasing. 

Fillale in Landshut. 
Gegründet im Jahre 1835. 
Bar einbezahltes Aktienka Mk. 000.— 
Reservefonds Mk 760 000.0000 
Hypothekdarichen auf Haus- und Grundbesitz. 


uses und Verkauf von Pfandbriefen, welche von der Reichs- 

in erster Klasse belehnber und seit deren erster Ausgabe 

(1864) als Kapitalsanlage für Miindelgelder 5 = 
Auf können die 3 kostenfrei auf 

Prandbriete 

kontrolliert. 


werden kostenlos auf Waianae oder Kttndigung 
Besorgung aller in das Bank- 
gesehäft cinschlagenden 


Transaktionen, insbesondere auch: 


Entgoge a von offenen Depots zur 
ahrang and Verwaltung. 

Aufbewahrung von geschlossenon — 

Vermietung von eisernen Geldsehrinkon 


Örtliehen 
„Kultangemeinden und Kaltas- 
terlegt werden. 
BE” Die Bayerische Hypotheken- und Wechsel-Bank 
beobachtet Über alle Vermigens-Angelegenheiten Ihrer Kunden 
gegenüber jedermann, auch gegenüber Staatebehörden, ins- 


besondere gegenüber den Rentämtern, ,,unverbrichlichstes 


Allgemeine Rundſchau. 


Englisch, 


Französisch, 
Italienisch, 


lelchtfassl. gedieg. Interessanter 
Selbstunterricht. 


Probengrat. VerlagNeueFremdspr. 
„ Anschannngsmelhode : 
München C. 6, Sendlingerstr. 75 
Angabe d. gewünschten Sprache er 


\ 


ARMONIUM 
die Königin der Hausinsirumente 
ARMONIUM 
solle ta jed. Hause zu finden sein 
ARMONIUM 
mil ediem Orgellon v. 43-2400N. 
ARMONIUM 


auch von jederm.obne Nolenk.4 si.spielbar. 
Pra. htkatalog umsons 


Alois Maler, Päpstl. Hofl., Fulda 224. 


Das nene deutſche 


Mundwaſſer 


don 


Apotheker Th. Müller 


Herrenberg (Württ.) 


ift das Hefte. 


1j Fl. M250, ½ Fl. 4 125 
Verſand gegen Nachnahme. 
Bei 3 Flaſchen franko. 


la Back - Butter 


Ersatz - 90% Nährwert! 


Dem Verderben nicht i. yore esetzt. 


f. Selbstverbr.ohn e Fettmarken. 
Ist ee aber er pan ik -Wird nicht 


pe iger gegen e 
W. Hammacher, 


Essen W, Am Mühlenbaeh. 
Postscheck- Konto Cöln Nr.28991 


Kalkol. Bürgerverein 


la Trier a. Mossi 
gegründet 1864 


langjähriger Lieferant 


vieler Otizierskasines 


Saar- und 
Moselweine 


Kölner Dome 
Weihrauch 
Ewiglichtöl-Ersatz 


Rauchlass- Kohlen a 


listen anf Wunsch zu 
Ubierring so 


U. K. Kirschbaum, Coina, n 

Für Grossisten beste u. 

Bezugsquelle in Ia ag 
Kohlen. 


Geite 935. 


Soeben ift in unferem Verlage erſchienen: 


Religion und Leben 


Kurzer literariſcher Ratgeber für die 
gebildete Jugend. 


Auf Veranlaſſung und unter Mitwirkung 
kath. Religionslehrer herausgegeben von 


Hermann Acker. 
2. Auflage. 16.—30. Tauſend. 


I. Für die reife gebildete Jugend und Erwachſene. 
II Die reifere Jugend von etwa 14—17 Jahren. 
III. Für das Alter von 12—14 Ae, IV. Für 
das Alter von 10—12 Jahren. Für Kinder 

von 8-10 e 


Preis 10 Pfg., mit Porto 15 Pfg. 
— Durch jede Buchhandlung zu beziehen. — 
Verlag der Pauliuns⸗Druckerei, G. m. b. ., Trier 


. 


Statuen — Krippen — 


sowie schönste Auswahl religiöser Kunstartikel 


pay Bilder jeder Art 


(mit und ohne Rahmen) 


= Giebet-ı. Ändachtsbücher & l 
ze 


empfiehlt 


E, Bernhard 


München, 
© Herzogspitatetr. nächst Sonnenstr. I. 


Druckarbeiten, Seren 
me | 
sowie allen Sch 66 darf liefert vorteilhaft für 
Befärden, Handel und Fa a rie ehe iid „ 

Geschäftsbücherfabrik und Buchdruckerei 


Dietz & Lü & Lidtrath s München 130 


Telefon 60251 - Tricastrafe 15 


brieimappen. 


10/10 mit 100 weissen Briefbogen, 
100 weissen Umschlägen, innen 
blau, 100 f. Kriegspostk. mit Ver- 
Ben, Schlachten- u. Fürstenbildern: 

alles zusammen nur3M.fro.\ achn. 


Paul Ruops 
Freudeastadt 164 (Württemberg). 


CLIIIIIIIIIII 
Aeltere Prieſter⸗ 
kandidaten, D. U. u. 


verwund. Soldaten 


werden raſch zum Not⸗Ein⸗ 
labvigen und Abitär befdr 
inige Schüler legten 

ale Einlährig.⸗, Fabnrid- 
oder Abſturſentenepamen ab 


feschallliche 


Besorgungen 
in der Schweiz 


Dr. BAUR, Rechisanwall 
Konstanz. 


— — ss ze a 


Sellen cvates „ Hellen sen. 


stück. 31jahr Praxis Probep:st- 
ket guter Waschmitt. M. 3.95 frei. 
achn. P. Holfter, Breslau S. 424. 


m. mehreren „Gut“⸗Prädika⸗ 


Toilettew sch- ten. 1500 A 


Köln, Pfälzerſtraße 66 
Rektor J. 9. Schütz, 
Ehrenkanonikus 
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ELLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLL LLL 
ArbeitsausschuB z ur Verteidigung deutscher u. katholischer Interessen im Weltkrieg 


Die Behandlung 
der Kriegsgefangenen in Deutschland 


dargestellt aut Grund amtlichen Materials von D. Dr. Engelbert Krebs, 
Professor der kathol. Theologie a. d. Universität Freiburg i. Br. 80 (XVI 
u. 238 S.) Mk. 3.—; in Pappband Mk. 3.60 — Soeben erschienen — 


Die Schrift geht weit ü ber eine bloße Polemik hinaus, bietet vielmehr eine Darlegung der groß- 

zügigen amtlichen und freiwilligen Organisationen, welche Deutschland für dle menschenwürdige 

Unterbringung selner zahllosen Kriegs gefangenen geschaffen hat. Das Buch wird so zu einem 
Quellenwerk der Kriegsgeschichte hinter der Front. 


a ran 
Verlag von Herder zu Freiburg 1. B. / Durch alle Buchhandlungen zu beziehen 
BEBEBEBEBEBBEBEBRBESEREBBBHESEHRHBHEBHERE BERR Sees 


Hervorragende Nenhellen {tir Studierende und tehildete, 


Dr. P. Albert Kuhn, Die Kirche. Reneratien. Mit 14 Anke Ihre 


152 Seiten. 80. Gebunden Mk. 3.40. — Aus dem reichen Schatze seines kunst- 
geschichtlichen Wissens und der in langen Jahren in sehr zahlreichen Fällen 
als Berater bei Neubauten und Renovationen von Kirchen sich erworbenen 
vielseitigen Ertahrungen bietet Dr. Kuhn hier eine ungemein praktische und 

gediegene Darlegung der beim Bau, bei der Ausstattung und Renovation einer 
Kirche oder Kapelle zu beachtenden Kunstgesetze 


Dr. P. Gregor Koch, Das menschliche Leben „de: ie 


Grundzüge der Sittiichkeit. Mit Original-Buchschmuck von Kunstmaler 
WilhelmSommer. 580 Seiten. 80. Broschiert Mk. 6.40. Gebunden Mk. 7.20. — 
Man fühlt es aus jedem Satze: in diesem Buche verkörpert sich die ernste 
Lebensarbeit eines Verfassers, der nach seinem eigenen Geständnis „keines 
Menschen Lebenszeit teiche in Anspruch nehmen möchte 

R. Senti, Professor, in ,,Die Ostschweiz‘, St. Gallen. 


— DE alle Buchhandlungen zu beziehen. — 


Verlagsansiall unte & Co., A.-G., Einsiedeln, Waldshal, Cöln a. Tn., Strassburg l. E. 


| 


Rath. NMonatſchrift für das Seiſtesleben det Gegenwart 


== 47. Jahrgang: 1916 / 17 


12 Hefte Mk. 16.—, vierteljährl. Mk. 4.—, Einzelheft Mk. 1.50 
Die Beſtellung kann durch die Voſt oder den Buchhandel erfolgen 
Vom 1. Oktober an hat die Z itſchrift ihren Umfang bedeutend erweitert und 
durch eine angemeſſene Zahl von Kunſtbeilagen ihren innern Wert erhöht. 


nhalt des dritten (Dezember ⸗) Heftes: 
Babylon und Bethlehem. (P. en umia au: Die Qriftlidsnationale Arbeiterbewe⸗ 
Die Kloſter ıründunsen des hl. im neuen Deutſchland. — Die deutfche 
Zur ſiebendundertlährigen e "sel ae aldemofratte in und nach dem Weltkriege. 


Predigerordens. (R Kirch) (C. Noppel.) — Der P.atonismus im Mittels 
Elternpflichten und Citernredie. (St. v. Dunin: alter. (B. Janſen.) — (M. e Resch rſchungen über 
Borkowsti Raymundus Lullus. mann.) — Goof 


) 
Ergebniſſe der ſchweizeriſchen Ronfef i am Nordpol? A. watery — Vom deutſchen 
lung vom 1 Dezember 1910 (Q. A. Kroſe.) Gemüt im Weltkriege. (W heptane ) — Grund: 
Edward von Steinle als Romantiker. Mit ſätztiches zu Molos Schillerroman. N. Scheid.) 
2 Bildern. (J. Kreitmaier.) — Theologtiſches zu Hermann Bahrs Schau⸗ 
e Tierbiologie. — Deutſche ſpiel „Die Stimme“. (J. Overmans.) 
teratur 


Feldausgabe der Stimmen der Zeit. Cs tiegen vor: 
1.—15. Heft je 20 Pf. (50 Stück Mk. 7.50; 100 Stück Mk. 12.—) 


Ergänzungshefte zu den Stimmen der Zeit. 


J. . Kulturfragen: 
. Ernſt Haeckels Kulturarbeit von E. Wasmann S. J. 3. Aufl. Mk. 1.20 
2 Sastivase n. Verfaſſungskriſis in Luxemburg von H. Grubers. J. 


3. zn. die Religion national fein? von O, Zimmermann S. J. 
II. * Lien en: 


Das ſchlußfolgernde Denken. „ » biucbologifäie Unters 
“ fuchungen von J. Lindworsky S.J k 15.—, geb. M 


Verlag von Herder zu Freiburg i. B. / Durch ane Duchbandl. zu bestegen. 
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Rodenstock's neue 


Perpha-Augenglaser 


mit punktueller Abbildung 


und grossem Blick- 
felde. — Pherpha- 
gläser geben ein 
klares deutliches 
Sehen nicht allein 
durch die Mitte 
des Glases, son- 
dern auch beim 
Blicken nach oben, 


unten od.seitlich bis 
über 30 Grad Blick- 


ablenkung von der 
Achse. Besonders 


Kostenlose ärztliche Gläserver- 
ordnung in der Anstalt selbst. 


Ohne Kaufzwang senden wir jede gewünschte 

Auswahlsendung von Feldstechern, Opern- 

gläsern mit und ohne Stiel, Lorgnetten. 
Bar ometern etc. franko gegen franko. 


Spezial-Preislinte über 
Photo-Apparate 
u. Utensilien kostenfrei. 


Illustr. Preisliste Nr. 344 
über Feldstecher und 
Augengläser kostenfrel. 


Optisch-okulistische Anstalt 
Josef Rodenstock 


Borlin W. München 
Leipzigerstrasse 101— 102 Bayerstrasse 3 
Rosenthalerstrasse 45 Perusastrasse 1 
Charlottenburg 
Joachimsthalerstrasse 44, am Bahnhof-Zoo. 
(Grösste wissenschaftl. Spezial- Institute Deutschlands) 


— — —— —— — — — SR SS 


neichspost 


Grösste christliche Tages- 
zeitung der Monarchie 


Wien, VIII. Strozzigasse 8. 


| | / I I Tı I I I 7 I I 7]; 


= i iie — 2 


23. Degember 1916. Allgemeine Rundſchau. Seite 937. 


ee ae Le m Te I Eee 
© ae ee lm Pee Se) aaa. a 


4000 


Jahre bergan 


Was soll ich lesen? 


Literarischer Ratgeber. 


1. Teil: Schöne Literatur, Kunst und Musik. — Dritte verbesserte und 
vermehrte Auflage. 144 Seiten. — Unter Mitwirkung vieler 
n herausgegeben von Hermann Acker. Preis 

ark 2.—. 


Was soll ich eigentlich lesen? Tausende von ernsten Menschen gibt es, die gern 
mit wertvoller Literatur sich beschaftigen wiirden, wenn sie ihnen nur bekannt ware. Diesen 
Su henden na h dem wahrhaft Großen und Bleibenden in unserer und fremder Literatur möchte 
dieses Werk Führer sein. 

Dieser Ratgeber ist kein trockenes Bücherverzeichnis Za jeder Abtrilung bringt er 
von Fachmännern gesch’ie'ene Einführungen. Die einzeln-n Dichter uad Künstler werden in 
ihrem Schaffen gekennzeichnet und ihre Schriften im einzelnen gewertet. 

Der zweite Ban tides Ra gebers: Was soll ich lesen?“ ist im Druck und umfaßt die 

ee Leben, Kirchengeschichte, Heiligenleben, Missions- 


Nr. 51 
I Die dritte, vermehrte und verbesserte Auflage ist soeben erschienen. 


kunde, Krziehungswissenschaft, Phil 


Zu beziehen 8 alle Buchhandlungen. 


Verlag der Paulinus-Druckerei, G. m. b. H., Trier. 


ttern 
pasarse. | Stotter 


Höchst praktisch! Preis M Sprachbeilanstalt Eisenach. 


r Reħse, Hannover 20. | Prospekt über das mehrfach staat- 
Muster trei! lich ausgezeichnete Heilverfahren 


Märchenſzenen aus der e eſchichte. 
Don Kart Freiherr von Treyb erg. 16, 


Deutsche Bank | 


Hauptsitz in Berlin 
Aktienkapital und Reserven: 430000000 Mk. 


lm letzten Jahrzent ies eg verteilte Dividenden: 12, 12, 12, 12%, 12%, 
12½. 12½. 12%. 10, 12½ %. 


Filialen in München — Nürnberg 


ferner in Aachen, Barmen, Bremen, Brüssel a ae 
Düssel-ıorf, Elberfeld, Frankfurt a. M., Hamburg, Köln, 
Konstantinopel, Leipzig, London, Saarbriic en. 


Zweigstellen in Augsburg 


ferner in Berncastel-Cues, Bielefeld, Bocholt, Bonn, Chemnitz, 

Coblenz, Cronenberg, Darmstadt, M.-Gladbach, Hagen, Hamm 

Hanau, Köln-Mülheim, Meissen. Neheim, Neuss, Offenbach a. M., 
Paderborn, Remscheid, Kheydt, Solingen, Trier, Wiesbaden. 


Depositenkassen 


in Bergedorf, Deuben, Goch, Idar, Langerfeld, Lippstadt, Moers, 
Opladen, Potsdam, Radeberg, Ronsdorf. Schlebusch. Schwelm, 
Soest, Spandau, Vegesack, Veibert, Wald, Warburg. 


Deutsche Bank Filiale Mincnen 


Lenbachplatz 2 und Depositenkasse: Karistrasse 21. 


Deutsche Bank Zweigstelle Augsburg 


Philippine Welserstrasse D 28 
Post-Scheck- konto: München Nr. 150, Augsburg Nr. 151. 


Verwaltung von Wertpapieren als offene Denets, 


Vermietung von Schrankfächern (Safes) in den für diesen 
Zweck beson lers eingerichteten Stahikammern, 


Annahme von Gareinlagen zur Verzinsung, 


Amtliche Annahmestelle von Zahlunven für Inhaber von Scheck- 
Kanton bei dem K. K. Oesterr. Pestsparkassen-Amte, 
ema 
Uebernahme von Vermögensverwaltungen für Personen, 
die infolge des Krieges an der eigenen Wahrnehmung ihrer Inter- 
essen verhindert sind. 


Die Bank beobachtet über alle Vermögensangelegenheiten ihrer Kunden unbedingtes 
Stillachweigen gegen jedermann und gegen jede Behörde. 


Alle näheren Bedingungen werden an unseren En verabfolgt, auf Wunsch auch 


gratis durch die Anstaltsleitung 


VIII. 1645.) In Umſchlag geheftet u. bes 
anden M. 1.50. (Derlagsanftalt vorm. 
G. J. Manz in Regensburg). In bands 
ſamem Taſchenformat ſtellt das Büchlein 
ee: chichte bis zu den [orgenvollen 

en der Jetztzeit dar. Es kann als Feld» 

Bes nee verſchickt werden und dürfte be⸗ 
ſonders bei unſeren auch nach geiſtiger 
Hoft verlangenden Feldgrauen befte Auf: 
nahme finden, weil es ihnen in herrlicher 
Sprache ein [chines Bild des raſtlos vors 
wärtsftrebenden Menſchengeiſtes und 
des Sieges einer gerechten Sache bietet, 


NYT 
| 


Weltgeſchichte 


von Prof. Dr. ma Bapt. von na 
fortgeſetzt von Dr.? Aicher von Arat 
XXIV Bd. Allgemeine Geſchichte der Neueſten 
Zeit 1836 bis 1856. Gr.-Oktav, 61 Bg. Preis 
broſch. M. 10.—, in Halbfranz gebd. M. 12.60. 


HEE eee eo 


Derſelbe Band als Sonderausgabe unter 
dem Titel: 


Allgemeine Geſchichte 


der neueſten Zeit 


von 1815 bis 
von Dr. Richard von Kralik. 
Zweiter Band: 
Europa bis zur Kriſis der Revolutionsperiode 
im Jahre 1848 und bis zur Beendigung des 


zur Gegenwart 


1836 bis 1856, vom jungen 


Krimkrieges. Preis broſchiert Mk. 10.— —, in 
Halbfranz gebunden Mk. 12.60. Re 


VBerlagsbuhhandlung Styria“ 
in Graz und Wien. 


Seite 938. Allgemeine Rundſchau. 


! 
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Die besten Weihnachtsbiicher. 
Fiir die gebildete Jugend und die Eltern. 


Von Wilhelm Wiesehach. 3. Auflage. 


66 
„Gestalten ® Preis broschiert Mk. 1.20, gebunden Mk. 1.60, 


Aus einer Kritik: 

„Das sind Novellen von tiefergreitender Lebenswahrheit, das sind Blätter, 
die Gold in sich bergen. Die Sprache sprudelt wie ein gesunder frischer 
Quell aus dem Herzen des Erzählers, neu und originell, aber ohne moderne 
Effekthascherei. Wiesebach ist ein Erzähler ersten Ranges. 
Wir möchten seine Novellen, die in jeder Beziehung voll- 
wertig sind peran in den Händen recht vieler Gymna- 
siasten und ochschüler sehen.““ 


4 66 von Wilhelm Wiesebach. 3. Auflage. 
i „Theo ® Preis broschiert Mk. 1.80, gebunden Mk. 2.25. 


„Glänzende Schilderungen aus der heutigen modernen Gesellschaft und 
äußerst plastische, mit voller Konsequenz durchgeführte Zeichnungen von 
Charakterentwicklungen.“ (Augsburger Postzeitung.) 


„Esisteine gewisse sympathische draufgängerischeArt derDarstellung indieser 
Erzählung, die von einem ernsten Schriftstellertalent zeugt. (Hochland) 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 


Verlag der Paulinusdruckerei, Trier. 


beſonders and für unjere katholiſchen Soldaten im Felde 


und in me Lazaretten 
ift 


Das Neue Teſtament unjeres Herrn Seins Chriftus 


nach der klaſſiſchen Ueberſetzung von Dr Ecker. 
weil. Profeſſor am biſchöflichen Prieſterſeminar, Trier. 
Es liegen folgende fünf Ausgaben vor: 

1. Taſchenausgabe A (Evangelienharmonie und Apoſtelgeſchichte). Preis kart. 
50 Pfg., in Leinen geb. M. 1.20, in Ledereinband M. 2.75. 

2. Taſchenausgabe B (Die vier Evangelien und Apoſtelgeſchichte). Preis kart. 
60 Pfg. in Leinen geb. M. 1.50, in Ledereinband M. 3.50. 

3. Taſchenausgabe C (Die apoſtol. Briefe und die Geheime Offenbarung). Preis 
kart. 60 Pfg., in Leinen M. 1.50, in Ledereinband M. 3.50. 

4. Taſchenausgabe D (Die vier Evangelien, Apoſtelgeſchichte, apoſtol. Briefe und 
Geheime Offenbarung). Preis in biegſamem Leineneinband M. 1.20, in 
Leinen geb. M. 2.50, in Ledereinband M. 4.50. 

5. Die vier Evangelien und die Apoſtelgeſchichte in 5 Einzelbändchen, jedes 
Bändchen ſteif kart. nur 15 Pfg. 

Bei Beſtellungen von 50 Stück an werden für die kart. Bändchen der Ausgaben 

A, B, C und D abgeſtufte Partiepreiſe bewilligt. 

Gerade diefe Ecker ſchen Aus gaben haben wegen der herrlichen, tiefempfundenen i 

Sprache, den reichlichen, vorzüglichen Anmerkungen, dem wertvollen Regiſter und der 

ſchmucken, gediegenen Ausſtattung bei billigſtem Preis überall die Feite Weur: 

teilung gefunden. 

Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. — Für Bayern hat die Jof. Köſel'ſche 

Buchhandlung in Kempten (Alg.) den Generalvertrieb. l 


— — Mofella-Berlag, G. m. 6. H., Trier, — 


sei Blutarmut und Nervenleiden 


Schwächezuständen, Appetitlosigkeit und in der 
Rekonvaleszenz, für Rinder und Erwachsene ist 


Dr. med. Phil. Pieuffers Hämoglobin 


. 2.— u. 3 


Dr. med. Phil. Pleull ers Nüssiges Hämoglobin (4dmatogen) d. FL Mk. 3.20 
Dr. med. Phil. Pfeuffers Hämuglobinfabrik, München, Auenstr. 12. 
Telephon 23632. 


| AARMONIUMS 


VorzOgliche Insiramente 
Ralenzahlungen ohne 
Preiserhöhung. 


Billen Kalalog zu 
verlangen. 
Administration der 
Kirchenmusikschule 
Regensburg, az . 


Apotheker Heh’s 


Appetitw¾ein 


appetitanregend 1 Flasche Mk. 3.50, 3 Flaschen Mk. 10.— franko 
Neubauersche Apotheke, G. Heb, 


Heilbronn am Neckar am Hafenmarkt. 


Fres 


res. „ Jusemdurg . 8.85, 
marh Kr 8.06, DénifGe Antillen Fres. 4.81. Nach den 


Für die Redaktion verantwortlich: Dr. inand Abel; 


ugspreife: Bet den deutſchen Pofamtiern, tm Pud§andel und beim Verlag A 2.90 (3 Mou. A 1.94, 1 Mon. A 0.97), tu Oeherreig-Pugarn Er 

Belgien Fres. 8.54, Zoand £.2.10, Bulgarien Fres. 4.01. Oriedenland Kr 4.06, F$Gweden Kr 8.10, Nersegen Kr 2.92, 
üdrigen Landern: Direkter SiretfSaudveriand vierteljäßrlid A 1.20 Gingefunurmer 16 Hig. 

Vrobenummern an jede Adreffe im Ju- und Auslende Aokeufrei uud unversindfiß 


die Inſerate und den Reflameteil: C. Allmendinger. 
Verlag von Dr Armin Ranjen, G. m. b. H. (Direktor Au mmelmann). 
Druck der Berlagsanfalt vorm. G. J. Mana, Bud und Kunſtdruckerei, 


Nr. 51. 23. Dezember 1916. 


PUTED TET ee 
Als vorzügliche Feſtgeſchenke für 
den Weihnachtstiſch, für Feld und 
azarette 

empfehlen wir 


Kommu⸗ 

Freudenmahl der Seele! „ton bu 
für Welt⸗ und Ordeneleute 

mit 21 ausführlichen Kommunionandachten und 

vollſtändigem Gebetbuch v. P. Joh. Schafer S. V. D. 

447 Seiten, gebunden Mk. 1.90, 2.25 und höher. 

Kommu- 


ce 
Auf zum Srendenmahl! ons“; 
für Welts und Ordensleute 


mit 39 ausführlichen Kommunionandachten und 
einer reichen Auswahl von Gebeten von 
P. Joh. Schäfer S. V. D. 


700 Seiten, gebunden Mk. 2.25, 2.85 und höher. 


In einem Kommunionbuch von P. Schäfer darf man 
von vorneherein eine deſondere Gabe erwarten. So iſt 
es auch. In der Einleitung erläutert er das Kommunion» 
defret als eine Freudenbotſchaft fur alle Gläubigen. Im 
Gebersteile gibt er außer den üblichen und nötigen Privat: 
gebeten eine reiche Auswahl trefflicher Kommunionan⸗ 
dachten, dazu noch euchariſtiſche Andachten und Beſuche. 
Wirklich vorzügliche Bücher, die nicht angelegentlich genug 
empfohlen werden können. Bucher markt, Krefeld. 


Durch alle Buchhandlungen zu beziehen. 


Verlag von Gebr. von Danwitz, Kevelaer. 
III 
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Soeben erſchien 


Kriegs Weihnachtsprolog 
Herrliche, ſtimmungsvolle Dichtung von Vir. Dr. Joſef Fauſt. 
Preis mit Aufführungsrecht Mk. 1.— 
Limburger Vereins druckerei 30, Limburg (Lahn) 


SESS RRR RRR RRR ES PERE 
Soeben erſchienen: 


Felddivifionspfarrer Dr. Schofer: 


Arlaub 


Kameradſchaftliche Winke u. Mahnungen für in 
Urlaub fahrende u. in Urlaub weilende Soldaten. æ 


Preis 6 5; bei Maſſenbezug bis zu 4 A das Stück. 


„Urlaub“ enthält kameradſchaftliche Ratſchläge eines treu⸗ 
beſorgten Feldpfarrers an ſeine Pflegebefoblenen. In knap⸗ 
pen, kurzen Sätzen ſpricht er hier originell, wie alles, was in 
feine Feder kommt, in den vier Abſchnitten „Urlaube erteilung”’, 
„Auf der Fahrt“, „Daheim“, „Die Stunde des UWbidiedn b- 
mens“ über au das, was das Herz eines Seelſorgers und 
Patrioten bewegt. Ein feinfinniges „Kaſtorale“ liegt bier vor 
uns. Zu Hunderttauſenden, ja zu Millionen gebört dieſer 
„Urlaubsappell“ ins Feld.“ (Mos bachec Volksblatt.) I 
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Redakteur Dr. Hermann Lauer: 


Warum dauert 
der Weltkrieg jo lange?; 


Mit oberhirtlicher Druckerlaubnis. 
Preis 10 I; bei Maſſenbezug bis zu I 3 das Stück. 


Ein hochangeſehener evangeliſcher Lefer fchreibt: „Die = 
Schrift verdient die weiteſte Verbreitung. Sie in aus wahr⸗ 
baftchriftlihem Geift entfprungen und in hohem Grade ! 
eetaret zu beruhigen, zu ermutigen und zu den richtigen 
mpfindungen und Entſchlüſſen hinzuleiten. Sehr Dantensmert | 
ift im Intereſſe unſeres Volles, daß das riftchen zu fo 
billigem wreife abgegeben wird.“ ; 


or WN. 


4 


Preßverein G. m. b. H., Freiburg i. Breisgau, # 
Verlagsabteilung. N 


anne 
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= 


„ fümtlide in Minden. 


$ [Ein n neues, hochst eigenartiges Kriegsbuch 
| * fürs deutsche Haus 


| elungentrene 


Rriegsgesänge von Dr. W. Scherer 
104 Seiten. 8°. Zweifarbiger Druck. Steif broschiert Mark 2.—. 


Umschlagzeichnung von Rolf Winkler. 


| In dem vorliegenden 1. Teil von Scherers Kriegsgesängen ist der Versuch gemacht, 
‘nach dem Vorbild und unter symbolischer Verwertung der Gestalten des Nibelun- 
genliedes die Hauptereignisse des gegenwärtigen Völkerringens dichterisch zu schil- 
¥ und dieselben aufeinen Grundgedanken zurückzuführen, aut das Lied der 
d | ue. Dasselbe ist als Ausdruck des Dankes der deutschen Heimat an ihre herr- 
i . zu Lande, zu Meer und in den Lüften gedacht. Dem ersten Teil von 
J 5 er Treue währung“ soll — hoffentlich in nicht zu terner Zeit — ein zweiter 
welcher „der Treue Frucht“ bis zum ehrenvollen Frieden darstellen soll! 


| 
1 
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Verlag von Friedrich Pustet, Regensburg 
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=p = Zu beziehen durch alle Buchhandlungen 


A. De Dora 
Erfüllung / Neue Gedichte 


Geheftet & 2.50, gebunden 4 3.50 


ei erer wildbewegten, von Schlachtenlärm erfüllten Zeit mögen die Verſe 
reinen Lyrikers, möge dies Dichterwerk mit feinem feinen mae 
in fetner vollendeten Form einen ganz beſonders femen Klang ha 


Herlag v. X. Staackmann, Leipzig. Porrätig in den Buchhandlungen. 
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| | Mie Sonnenkraft der Religion im Kriege. 


EGE J. Fiſcher, Regens. 8° 72 Seiten. Broſch. 90 Pfg. 


In vier kurzen Abhandlungen behandelt der hochw. Verſaſſer mit 
Heſchick und mit gewinnender Einfachheit folgende Wahrheiten: 
E 3 Die Religion beſitzt Licht genug, um der fragenden zweifelnden 
i . - feele in dieſen verworrenen Zeiten die nötige Aufklärung 
2 ER ruhige Sicherheit zu geben. — Die Religion iſt eine un⸗ 
3 erſchöpfliche Quelle von Kraft zum Handeln. — Die Religion 
gibt Kraft zum Seiden. — Die Religion birgt große Kraft, die 
E57 en Nöten der Zeit zu heiten. Die Schrift wirkt überzeugend 

FR d beruhigend. 
8 A 3 £ 

| 3 Büchlein eignet ſich vorzügtich zum Geſchenke für unſere 
Ba paves im Schützengraben und in Sajareften. 
TEE Allgemeine Aundſchau. 


Bat erle tag von With. Bader in Rottenburg a. Neckar. 


Sendbote d. göttl. Herzens Jefu. 
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i te | ans re Leser, sich bei allen Bestellungen und Anfragen auf die „Allgemeine Rundsch 


n 


Jaen 
Weihnachts-Pücher 


Helene Pagés, Kleine Buben 


und der grosse Krieg. 


Elegant gebunden Mark 1.— 


Alles ist kurz, packend, voll Leben 
und Handlung, wie die Kinder es so 
gerne hören. Ein prächtiges Büch- ' 
lein für unsere Kleinen. 


Friedrich Albert Meyer, Im- 


melmann und Bölcke. | 
| 


Für die reifere Jugend und das Volk. 
Preis Mark 1.40 elegant gebunden. 


Den Helden der Kampffliegerei ist 
dieses neue Jugend- und Volksbuch 
gewidmet, Immelmann „Der Adler 
von Lille“ und Hauptmann Bölcke 
haben ihren Ehrenplatz im Herzen 
der deutschen Jugend. 


Georg Timpe, Von Verwun- 


deten und Toten. 


Ein Kriegsbuch, das kein Kriegs- 
buch ist, wie andere. Für die reifere 
Jugend und das Volk. Elegant geb. 
Mark 4.—. 


Wer der Jugend etwas ganz Gutes 
geben will, der wänle dieses starke 
Buch, welches von kraftvoller Vater- 
landsliebe getragen, viel stilles und 
echtes Heldentum vor Augen führt. 
Enrica von Handel Mazzetti und an- 
dere grosse Persönlichkeiten spra- 
chen sich sehr lobend über das 
Werk aus. 


In allen Buchhandlungen 


J. Schnellsche Verldgs buchhandlung 


Warendorl i. W. 
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Kriegs postkarten nur 2 Mark. 
100 Kinstlerkriegspos!karten M. 3.50 
100 ff. Heiligenpostk. M. 4.— 100 Weih- 
nachts- od. Neuiahrspostkarten nur M. 
2.50, 100 teinste Künstlerkarten be- 
rühmter Meister M. 9.— (Einzelverkauf 
15 Pig.) 100k! alige ilder for Gebet- 
bücher nur M. 1.2 50 u. M.2.— so 
lange Vorrat! (Alles als Liebesgabe sehr geeignet!) 


Verlag J. GLAS, München, Sternstrasse 28. 


Die Buch- und Kunstdruckerel der 
Verlagsanstalt vorm. B. d. Manz, 
München, Hofstatt 5 u. 6 


übernimmt die Herstellung von 


Werken jed. Art, Dissertationen, 
Festschriften, Diplomen usw. 
und hält sich zur Uebernshme 
sämtlicher Buchdruckaufträge 
auf das beste empichlen. ::: 


ne bu —ꝛ— mn ne u —. 
Unter allen Revuen gleicher Richtung weist 
die A. R. die höchste Abonnentenzahl auf. 


au“ beziehen zu wollen. 
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ENTE Tee Ne Buch geschen kezum Christtest ® 8 
Durch alle Buchhandlungen zu beziehen. — ty 
>. 
Wie unfere Vorfahren Er geckels Kulturar⸗ 2 Å 
Dcuiſche Gebete. dan dachten gess von E. Wasmann. Fest ooa aia. erde ein ganzer Mann! u fe 
Br. Bardo. Mit einem Vorwort von Univ.⸗Prof. Maßvoll „ſucht Wasmann die Angriffe Haeckels rungen und Belehrungen für die Nr > 
Dr. G. Krebs. Kart. M. 1,50. (Gewicht 200 gr., (in Hefjen neuchemstriegsowd gegen bie drift che Leh- männliche ~~ Bon Dr. Jakob Goff- IE 
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Cy] Werfen wehr der würzige Duft reiigiöfer en Stahl» Abwehrſchrift des Buches La Guerre Allemande hm felbft erzählt. Mit 12 Bildern. g. Mull. Fey 
Api bart ejen da die a Wahrheiten, ergreifend innig etle Cathotleleme têg. von G ig. Bfeilfaifter ’ by 
Cy] pridt der gefreusigte Hetland, mütterlich gütig bie Brofelfor ber Theo olo ie an ber Univerfität Frets "ineinfaches, r de 
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v Credo. Darſtellungen 4> 
Y| Peter Lippert S. I. dr den Gebiet ver bimmelslichter. Gelbauscabe, ae IR 
mi ichen Glaubenslehre. I. Bodn.: Gott. In Dorfgeläut Erzählungen aus dem Oberbaye⸗ 4) 
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Von Rechtsanwalt Auguſt Nuß, Worms. 


g: Katholiken haben in dieſem Kriege vieles gelernt. Wir 
haben aber auch die Hoffnung, daß die Andersdenkenden 
und unſere Kriegsgegner vieles in bezug auf die Katholiken 
Deutſchlands gelernt haben. 

Durch die Erfahrungen dieſes Völkerringens muß für jeden 
Einſichtigen auch der letzte Zweifel an der Tatſache beſeitigt ſein, 
daß der katholiſche Volksteil einen weſentlichen und kraftvollen 
Beſtandteil des deutſchen Volkstums bildet. Von dem 
„Fremdkörperhaften“, „Rückſtändigen“, oder gar „Antinationalen“, 
von dem manche Volksgenoſſen bis kurz vor dem Kriege als faſt 
täglicher Frühſtücksſpeiſe zehrten, keine Spur! Wir waren und find ſo 
deutich. fo bewußt vaterländiſch, fo ſtaatsfroh, fo hingebend und 
opferwillig, wie all die tauſend anderen Brüder um uns. Und das iſt 
alles fo ſelbſtverſtändlich! Das quillt alles wie von ſelbſt aus 
der Tiefe unſerer Ueberzeugungen. Das gehört zu unferer 
Art, zu unſerer Pflicht, nicht bloß als Deutſche, nein, auch 
als Katholiken. Unſere Taten, das wirkliche Geſchehen der 
blutigen Gegenwart find die monumentalen Zeugen unſeres ſtarken 
Vaterlandsbewußtſeins und der auf unſerem innerſten Weſen 
beruhenden Vaterlandsliebe. Darum halten wir es ſür über⸗ 
flüſſig, uns jetzt oder ſpäterhin gegen die Anzweiflung unſeres 
geſchichtlichen Berufes in dieſer Weltwendezeit zu 
verteidigen. Leider gibt es auch heute noch in anderen Lagern 
Leute, die den Proteſtantismus gegen den Katholizismus in 
dieſem Weltkriege ausſpielen und in dem Siege der Zentral⸗ 
mächte den Triumph des „deutſch⸗proteſtantiſchen“ Geiſtes er- 
blicken wollen. Solche Leute find wirklich rückſtändig. Wer heute 
noch nicht begreift, daß der liberalen Beweglichkeit und Weit⸗ 
herzigkeit nichtkatholiſcher Ideen im vaterländiſchen Intereſſe und 
gerade in dieſem die Bindungen der katholiſchen Ueber⸗ 
zeugung und die praktiſche Fruchtbarkeit katholiſcher 
Sittenlehre gleichſam als Korrektiv ergänzend zur Seite 
treten müſſen, daß dies die geſchichtliche Miſſion des Katho⸗ 
lizismus in Deutſchland beim Ausgang des Weltkrieges iſt, 
der hat keinen Blick ſür die Zuſammenhänge geſchichtlichen Werdens, 
für gewiſſe Imponderabilien und Staatsnotwendigkeiten der Gegen⸗ 
wart wie der kommenden Friedenszeit. 

Die geſchichtliche Entwicklung hatte die Katholiken früher 
zu einer mehr paſſiven als aktiven Rolle im Staatsleben ver- 
urteilt. Viele von uns waren zufrieden, wenn man ſie duldete, 
viele von uns glaubten, ſchon das Höchſte erreicht zu haben, 
wenn ſie ſo ſein konnten, wie die anderen. Nun iſt die Zeit 
gekommen, wo wir in vollſtem Maße die Mitſchaffenden, die 
Mitarbeiter am neuen, hoffentlich größeren, beſſeren Deutſch⸗ 
land zu ſein beanſpruchen müſſen. Wir wollen uns von der 
allgemeinen deutſchen Woge nicht nur mitſortreißen laſſen, ſondern 
wir wollen zu den Schwimmern gehören. Gewiß haben wir 
auch vor dem Kriege Vieles, zum Teil Vorbildliches geleiſtet. 
Aber es fehlte uns doch im allgemeinen und im Durchſchnitt oft 
der ſtarke Zug ins Selbſtbewußte, ins Katholiſch⸗Große. 

Darin erblicke ich die Hauptzukunftsaufgabe für uns nach 
dieſem ſchweren Ringen, daß wir mit größerem Kraftbewußtſein 
ar b Art und Natur, unſer Weſen ausgießen in das 
große Flußbett, das durch die deulſchen Lande fließt, — aus 
innigſter, bewußteſter Liebe zum Vaterlande. Wir wollen nie⸗ 
manden neben uns beiſeite drängen und keinem den ihm zu- 
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verlangen auch die uns gebührende Berückſichtigung und Be- 
rechtigung, weil wir uns der Kulturwerte und vater- 
ländiſchen Kraft bewußt find, die in der katholiſchen Lebeng- 
art wurzeln und fih als katholiſche Eigenart im Leben aus⸗ 
wirken. Wir wollen und werden uns von den anderen Volks⸗ 
genofien nicht abſchließen. Wir lehnen das Ghetto ab. 

itarbeiter wollen wir fein mit den anderen, wurzelechte, und 
aus dieſem Willen leiten ſich unſere Zukunftsaufgaben ab. 
Es iſt ein Gebot einfachſter Gerechtigkeit, daß alle Mitglieder 
der katholiſchen Kirche zu dieſer Mitarbeit herangezogen werden, 
auch diejenigen, die man noch „verbannt“ hat. 

Unſerer Jugend, der Jugend aller Stände, fei die be» 
ſondere Liebe unſerer Glaubensgemeinſchaft geweiht. Der Jugend, 
die in dieſem Kriege heranreift, gehört die Zukunft des kommenden 
Friedens. Wir können jetzt nur den Samen in die blutgedüngten 
Furchen ſtreuen. Die Gärtner, die ſpäter der jungen Pflänzlein 
warten, werden unſere Jungen ſein. Ihr Geiſt und ihre Art 
werden die Ernte beſtimmen. Darum laſſet dieſen Geiſt und 
dieſe Art bei Zeiten in Liebe und Sorgfalt pflegen, damit es 
keine Mißernte gibt. Schule (Volks-, Mittel und Hochſchule) 
und Jugendpflege geben uns die Themen der Friedensarbeit an. 
Nicht eine moderne Kino⸗Jugend, ſondern die Jugend, die in 
Glauben und Gitte gefeſtigt in ernſter Arbeit ihre Lebens auf⸗ 
abe fleht und in edlen, geiſtigen Genüſſen ihre Erholung ſucht, 
fel unſer Erziehungsideal. 

Unſere Organiſationen, unſere Zentralinſtanzen und 
lokalen Gruppen werden ihre methodiſche Arbeit in das Haupt⸗ 
ziel: „Bewußter katholiſch, bewußter deutſch, Gemeinfamfeits- 
arbeit am allgemeinen Großen!“ eingliedern. Ein gut aus⸗ 
geprägter Korpsgeiſt und klares Erfaſſen des Weſentlichen und 
der Hauptſache gegenüber Unweſentlichem und Nebenſächlichem 
muß mehr noch wie früher die Zuſammenarbeit der katholiſchen 
Einzelgruppen leiten und erfolgreich geſtalten. Wenn man ſich 
vor dem Kriege vielfach mit kleinen Eiferſüchteleien verzettelte 


und ſeine Kraft zerſplitterte, ſo muß jetzt eine Zuſammenfaſſung 


aller Kräfte unter den allen gemeinſamen großen Geſichtspunkten 
ftatifinden. Es gilt das Perſönliche hinter das Sachliche zurück- 
treten zu laffen. Die gute Sache, nicht perſönliche Recht⸗ 
haberei oder Eitelkeit, ſei oberſtes Geſetz! 

Unſere Preſſe, die ſchwer unter dem Kriege litt und 
leidet, muß die aan Großmacht bleiben, die fie war, ja fie 
folte dank der Unterſtützung aller fich nach dem Kriege zu noch 
größerer Machtentfaltung erheben. Dieſe Großmacht darf, auch 
wenn es ſchwere pekuniäre Opfer koſtet, unter keinen Umſtänden 
zurückgehen. 

Das Bevölkerungsproblem, die ſozialen Aufgaben zur Hei⸗ 
lung der Kriegsſchäden und Ordnung der Friedens wirtſchaft, 
die Beibehaltung des Schützengrabengeiſtes unter Verdrängung 
des Kaſtengeiſtes und Klaſſenhaſſes, die Miſſionsaufgaben, die 


der inneren und äußeren Million, dies alles fordert auch katho⸗ 


liſches Denken und Handeln auf den Plan, das ſich mit deutſcher 
Zielſtrebigkeit und deutſchem Organiſationstalent paart. Eine 
bis ins Einzelne gehende Darlegung dieſer Probleme würde 
den Rahmen dieſes Aufſatzes überſchreiten. Jede einzelne der 
angedeuteten Aufgaben erfordert eingehendſte und allſeitige 


Würdigung ſeitens der führenden Kreiſe. 


Schließlich werden wir in kommender Friedenszeit mehr 
als früher unſerer Glaubensbrüder bei den Verbündeten und in 
denjenigen neutral gebliebenen Ländern uns erinnern müſſen, 
die uns während dieſes harten Krieges durch ihre Gerechtigkeit 


kommenden Platz mißgönnen oder ſtreitig machen, aber wir | und Sympathien erfreuten. Ich denke hauptſächlich an Spanien 
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und Südamerika. Was unfer Verhältnis zu den Staaten an- 
geht, mit denen wir eben im Kriege leben, fo müſſen wir ab» 
warten, wie ſich ſpäter die Dinge geſtalten, aber auch hier muß 
die chriſtliche Nächſtenliebe Brücken zu bauen ſuchen. 

So hoffen wir als gute Deutſche unſere katholiſche Art 
dem großen Ganzen nutzbar machen zu können, ohne dadurch 
die ſchuldige Rüdficht den Andersdenkenden gegenüber zu ver- 
letzen. Und je mehr ſich unſre Leiſtungen, unſre Werte, die 
wir zu bieten haben, für das geiſtige und ſittliche Nationalgut 
unſres Vaterlandes als unentbehrlich erweiſen, deſto mehr 
und deſto ſchneller werden auch auf der anderen Seite Grund und 
Neigung zur Nichtbeachtung oder gar Nichtachtung ſchwinden, 
Wille und Wirkſamkeit einträchtiger Zuſammenarbeit für das 
gemeinſame große Ziel wachſen. Eine ſpätere Geſchichtſchreibung 
wird dann ſagen können, daß auch die deutſchen Katholiken ihre 
Beit verſtanden haben, und daß die Zeit dieſer verftändnisvollen 

itarbeit des katholiſchen Volksteils gerecht geworden iſt. 


Das dritte Kriegsjahr. 
Wochenſchau von Fritz Nienkemper, Berlin. 

Die Friedensaktion erweitert ſich, und das erweckt 
neue Hoffnungen; aber ſie verwickelt ſich auch, und das erregt 
wieder Bedenken. 

Lloyd George, der neue Machthaber in England, der 
zugleich als a des Vierverbandes zu betrachten ift, 
hielt eine lange Schmäh, und Trutzrede, aus der wir nur ein 
entſchiedenes Nein als Antwort auf unſeren Friedensvorſchlag 
heraushören konnten, während die eifrigſten Friedensfreunde 
nur noch die Behauptung wigten, er habe die Türe nicht ganz 
gugeldlagen. Die f chriftliche Antwort auf unſere Note, aus 

er man den winzigen Türſpalt vielleicht hätte erkennen können, 
ließ bis über Weihnachten auf ſich warten. Da griff plötzlich 
am 21. Dezember der nordamerikaniſche Präſident Wilſon in 
die Angelegenheit ein. Im Intereſſe der mitleidenden neutralen 
Staaten und der gefährdeten Ziviliſation gibt Wilſon die An- 
regung zum alsbaldigen Meinungsaustauſch über die Be⸗ 
dingungen, die den ſchließlichen Vereinbarungen für den Welt 
frieden vorausgehen müßten, den jedermann wünſche und bei 
dem die neutralen Staaten, ebenſo wie die kriegführenden, in 
voll verantwortlicher Weiſe mitzuwirken bereit feien. Der ameri- 
kaniſchen Note hat ih die ſchweizeriſche Regierung ſofort 
angeſchloſſen; auch andere Neutrale, ſo Spanien und Schweden, 
wollen die Anregung unterftügen. 

„Der Präfident“, fo heißt es am Schluſſe der amerikaniſchen 
Note, „ſchlägt keinen Frieden vor, er bietet nicht einmal ſeine 
Vermittlung an, er regt nur an, daß man ſondiere, damit 
die Neutralen und die kriegführenden Staaten erfahren, wie nahe 
wohl ſchon das Ziel des Friedens ſein mag, wonach die ganze 
Menſchheit mit heißem und wachſendem Begehren ſich ſehnt.“ 

Den Zweck der Sondierung erſtrebte bereits die Note 
vom 12. Dezember, in der Deutſchland und ſeine Verbündeten 
die Ausſprache über die Friedensbedingungen anregten. Wenn 
Prafident Wilſon vor dem 12. Dezember geſprochen hätte, würde 
er als Bahnbrecher zu begrüßen geweſen ſein. Da er 10 Tage 
ſpäter kommt, greift er in auffälliger Weiſe in eine bereits 
ſchwebende Verhandlung ein. Das Ungewöhnliche einer der⸗ 
artigen Einmiſch ing erkennt er ſelber an, indem er ſagt: er 
mache ſeinen Vorſchlag im gegenwärtigen Augenblick nicht ohne 
eine gewiſſe Verlegenheit, weil es jetzt den Anſchein erwecken 
könnte, als ſei er angeregt von dem Wunſche, im Zuſammenhang 
mit dem jüngſten Vorſchlag der Zentcalmächte eine Rolle zu 
ſpielen. Tatſächlich, ſo heißt es weiter, ſei der urſprüngliche 
Gedanke des Präſidenten in keiner Weiſe auf dieſe Schritte der 
Zentralmächte zurückzuführen. Durch die ſchweizeriſche Note 
wird bejtätigt, daß neutrale Staaten {don vor „geraumer Zeit“ 
mit Herrn Wilſon über einen Friedensſchritt verhandelt haben. 
Das war gut; aber als nun die Zentralm ichte den Neutralen 
zuvorgekommen waren und ihrerſeits die Jaitiative zu einem 
unmittelbaren Meinungsaustauſch ergriffen hatten, warum hat 
da Präſident Wilſon nicht erſt das Ergebnis dieſes Schrittes 
abgewartet? Er gibt als Grund für das Nichtabwarten an, daß 
ſeine Anregung auch die Frage des Friedens beträfe, die am 
beſten im Bae a mit unſeren dahin zielenden Vor⸗ 
ſchlägen erörtert würde. Ganz klar ift das nicht. Präfident 
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Wilſon hat allerdings den Kreis der Verhandlungsgegenſtände 
erweitert, indem er neben den Bedingungen zum Abſchluß dieſes 
Krieges auch die internationalen Einrichtungen zur Verhütung 
von künftigen Kriegen, insbeſondere die Bildung der „Liga 
von Nationen“ auf die Tagesordnung ſetzen will. Das iſt aber, 
wie die Antwort der Zentralmächte auf die Wilſonſche Rote 
betont, eine cura posterior, die erſt in Behandlung kommen kann, wenn 
die gegenwärtigen Friedeasbedingungen ausgeglichen find. Unſere 
Herrſcher haben ſich mit Recht auf die einfachſte Frageſtellung 
beſchränkt, um eine klare Auskunft über den gegenwärtigen 
Friedenswillen der Gegner zu erzielen. In dieſem Ziel find 
die Mittelmächte mit Wilſon einig, und da letzterer die Wahl 
des Weges und der Mittel nicht präjudizieren will, erklären 
jene den unmittelbaren Gedankenaustauſch als den 
geeignetſten Weg und ſchlagen den alsbaldigen Zuſammen⸗ 
tritt von Delegierten der kriegführenden Staaten 
an einem neutralen Ort vor. 

Wenn nun die Ausſprache über die Friedensbedingungen 
wirklich in Gang kommt, wird ſie dann durch die Beteiligung 
der Neutralen gefördert oder erſchwert? Wenn alle Neutralen 
wirklich unparteiiſch und unabhängig von beiden Kriegsparteien 
wären, würde die Frage ſich glatt und befriedigend beantworten 
laffen. Die ſchweizeriſche Regierung ift in dieſer Hinſicht mufter- 
haft. Aber wenn die größte neutrale Macht ſich mit an den 
Konferenztiſch ſetzt, ſo müſſen wir eine Unterſtützung unſerer 
Feinde befürchten. Das ſchließt keine Kränkung für den Bräft- 
denten Wuſon in fic, da wir feinen guten Willen unangetaftet 
laffen. Aber niemand kann aus feiner Haut fahren. Die nord 
amerikaniſche Regierung ſteht im engliſchen Gedankenkreiſe 
und im engliſchen Intereſſenkreiſe. Sie muß England 
wirtſchaftlich zu papa ſuchen da durch die Kriegslieferungen 
und die Anleihen der Wohlſt und von Nordamerika mit dem 
Wohlſtand En lands verknüpft ift, und Nordamerika wird die 
politiſche Feeundſchaft Englands aufs äußerſte zu wahren 
und ſeine Weltmacht zu halten ſuchen, weil es ſonſt dem 
japaniſchen Anſturm ausgeſetzt und überh rupt zur Aufſtellung 
einer eigenen Land- und Seemacht genötigt wäre. 

Ein Meinungsaustauſch über die beiderſeitigen Friedens⸗ 
bedingungen, meint Pedfident Wilſon, könnte den Weg zu einer 
Konferenz ebnen. D ejen Meinungsaustauſch haben ja bereits die 
Mittelmächte angeregt, und fle warten noch die ſchriftliche Ant⸗ 
wort ab, nachdem die mündlichen Antworten von der Gegenſeite 
auf ein ſchroffes Nein geſtimmt waren. Die Hoffnung Wilfons, 
daß die Bedingungen der beiden kriegführenden Parteien viel- 
leicht nicht ſo unvereinbar ſeien, wie man befürchte, ſteht auf 
ſchwachen Fügen. Denn der Wortführer Rußlands hat die Ber- 
nichtung des Feindes als unentwegtes Kriegsziel hingeſtellt 
und die Eroberung von Konſtantinopel und der Dar⸗ 
danellen von neuem proklamiert. Der engliſche Machthaber 
Lloyd George hit die Uebereinſtimmung mit Rußland 
verkündet. Allerdings hat die ruſſiſche Regierung nachträglich das 
allzu deutliche Wort von der Vernichtung dahin korrigieren 
wollen, daß nicht die Vernichtung Deutſchlands, ſondern die 


Vernichtung des deutſchen Militarismus gemeint ſei; das 


ändert aber in der Sache nichts. In der Form etwas ge⸗ 
ſchliffen, aber im Yı9ılt gleichartig find die Keiegsziele, die 
Lloyd George in Auffriſchung eines Kraftwortes feines Bor- 
gingers Asquith verkündet hat: Wiederherftelung (restitution), 

ühne (reparation) und Sicherheit; daneben die Todesanſage 
gegen den preußiſchen Militarismus, die preußiihe Militäckafte. 

o eine Sprache könnten RG unſere ar kaum erlauben, 
wenn fie die entſchliedenen Sieger wären. Aageſichts ihrer militä⸗ 
riſchen Niederlagen iſt ſie unglaublich. Unter den Rubriken der 
Wiederherſtellung, Sühne und Sicherheit läßt ſich alles unter⸗ 
bringen, was die Feinde wünſchen: der Anſpruch auf Elſaß⸗ 
Lothringen, Weſtpreußen, Poſen und Scleſten, die Eroberung 
von Konſt intinopel, die Beſchränkung der deutſchen Landmacht 
bis zur Wehrloſigkeit, die Vernichtung der deutſchen Kriegs 
flotte und die Lihm ing der deutſchen Handelsflotte, der 
geplante Wirtſch iftskrieg ufw. Wenn Präſident Wilſon fagt, 
die Kriegführenden hätten bisher ihe Ziel nur in allgemeinen 
Wendungen aufgeſtellt, ſo trifft das freilich für die amtlichen 
Auslaſſungen zu, aber mit dem großen Unterſchied, daß von 
deutſcher Seite der Verzicht auf territoriale Eroberungen 
deutlich ausgeſprochen iſt, wihrend die Gegner in ihren weit⸗ 
greifenden Wendungen fh Raum laffen für alle Ecoberungs⸗ 
und Veenidrunyzsplane, um derentwillen fie den Koalitionskrieg 
gegen Deutſchland in Gang gebracht haben. Nach der gegen 
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wärtigen Lage kann man auf den Fortgang des Friedenswerkes 
erft rechnen, wenn drüben andere Männer ans Ruder kommen. 

Friede den Menſchen, die eines guten Willene find. Der 
böſe Wille der feindlichen Regierungen iſt noch nicht gebrochen, 
wie ihre jüngſten Reden zeigen. Wir freden nicht vor der 
Aufgabe zurück, ihn vollends zu brechen. Unſere militäriſchen 
Aktionen gehen trefflich fort, in Rumänien bis in die Moldau und 
an die Donaumündung heran, und an der weſtlichen Front bis 
zum vollen Stillſtand des verluſtreichen und erfolgloſen Angriffs 
der Franzoſen und Engländer. Unſere Vorbereitung für weitere 
Krafiproben im neuen Jahr wird bekanntlich auf das eifrigſte 
nach einem großen Plan betrieben. Unterdeſſen wünſchen wir 
natürlich, daß die Friedens bewegung unter den feindlichen 
Völkern fi weiter enwickele. Wir wünſchen mit dem 
Hl. Vater in ſeiner Weihnachtsanſprache an die Kardinäle, daß 
„endlich die Streitenden auf die wiederholten Mahnungen 
und Bitten des Vaters der chriſtlichen Familie nachgiebig 
werden und auf dem Wege der Gerechtigkeit das Erſcheinen 
des Friedens vorbereiten.“ Dahin ſollte auch die Note vom 


12. Dezember wirken. Soweit die Noten der Neutralen mithelfen, 
die Friedensbewegung in Fluß zu halten, find fie mit Genug. 
tuung zu begrüßen, wenn auch die weitere Mitwirkung gewiſſer 
Neutralen nur mit Vorſicht genoſſen werden darf. 


Von Landtagsabg. K. Wirkl. Rat H. Oſel, Pafing. 


in mir befreundeter Neutraler, den perſönliche Tüchtigkeit 

auf eine hohe Stelle gehoben hat, ſagte mir kürzlich: Das 
größte Hindernis für den Frieden tft die Angſt, be- 
ſonders in Frankreich. Die Angſt vor dem Erwachen und 
damit der Erkenntnis der wiriſchaftlichen Deroute Frankreichs 
als Höriger Englands. Das mag wohl auch für andere Kriegs⸗ 
treiber an leitender Stelle im Kreiſe unſerer Feinde gelten. 

In allen kriegführenden Staaten und ſo ziemlich auch bei 
allen Neutralen iſt die innere Erſchütterung ſchwer, und gigantiſch 
türmen ſich für die erſteren die Kriegsſummen, die verzinſt und 
einſt abgetragen werden müſſen. Es handelt ſich dabei nicht 
bloß um die Aufwendungen während des Krieges und für den⸗ 
ſelben, ſondern auch um jene Summen, die nach dem Krieg als 
Folgen und Pflichten aus demſelben in perſönlicher und ſach⸗ 
licher Beziehung aufzuwenden find: In validen und Hinter 
bliebenenfürſorge, Ergänzung des Heeres und 
Marinematerials, Erneuerung und Erweiterung 
der Verkehrsmittel, Wiederaufbau zerſtörten Be⸗ 
ſitzes — alles neben den Pflichten und Laſten, die uns ſchon 
während der Friedenszeit oblagen. Das Reich und ſeine Teile 
bis zur letzten Landgemeinde haben dieſe finanziellen Sorgen 
u tragen. Das verlangt eine weſentliche Ergänzung neben dem 

bau der bisherigen Steuern. Die erforderlichen Summen 
müſſen erarbeitet werden, auch erarbeitet werden 
können. Das ift der oberſte Satz, nicht, wie üblich, die For. 
derung, ſie nach beſtimmten ſteuerlichen Theorien der letzten 
Vergangenheit aufzubringen. Sie müſſen erarbeitet werden im 
wirtſchaftlichen Ringen auf dem Weltmarkt, von dem 
Deutſchland ein Teil iſt. Dieſes Ringen wird allen Staaten 
ſchwer werden: verringerte Rohſtoffe, verringerte Güter, ver⸗ 
mehrtes ſchlechtfundiertes Geld, allgemeine Teuerung bei Freund 
und Feind. Und trotzdem find ſie alle gezwungen zu einer 
allgemeinen Neubelaſtung der wirtjchaftlichen Tätigkeit, um die 
nötigen Milliarden aufzubringen. Dieſe Gleichheit der 
Lage aber macht es denkbar, daß auch wir die neuen hohen 
Laſten tragen, ohne uns damit von vorneherein die wirtſchaftliche 
Weiterentwicklung zu unterbinden. Sie weiſt aber auch darauf 
hin, daß die kommenden Laſten nicht nur aus der iſolierten 
Wertung des einzelnen Landes zu würdigen ſein werden, ſondern 
in Zukunft erſt recht in ihrem Zuſammenhang mit den 
wirtſchaftlichen Bürden der konkurrierenden Mächte. 
Dieſe Geſichtspunkte ſeien vorausgeſchickt. 

Von einer Einſchätzung der inneren Werte und Kräfte der 
Länder kann in dieſem Stadium der Betracht ing um fo mehr 
abgeſehen werden, als der Krieg uns erſt gelehrt hat, we fehl 


— - — 


wir mit ſolchen Einſchätzungen bia her gegangen find. Wie wir 


Deutſche uns ungeahnt ſelbſt viel ſtärker fanden, als wir zu ſein 


glaubten, fo erlebten wir es auch bei unſeren Gegnern. Die | Fummelei 


1 


Zeit, wo man uns aus der Wehrbeitragsmilliarde wiſſenſchaſtlich 
beweiſen wollte, daß ihr Entzug das deutſche Wirtſchaftisleben 
tötlich treffen müßte, iſt endgültig vorbei. Wir wiſſen heute, 
daß wir nicht nur zugreifen müſſen, ſondern es auch können. 

Auch die Uebergangsſchwierigkeiten, welche in der Sorge 
um die Wiederherſtellung unſerer Valuta wurzeln, ſollen hier 
nur erwähnt werden. Eines ſteht für uns und unſere Gegner 
feſt: Mit den derzeitigen Steuerſyſtemen ſind die 
finanziellen Laſten nicht abzubürden, nicht einmal 
die Anſprüche der Geldgeber zu befriedigen, die 
uns auferlegt ſein werden. 

Man ruft nach der großen einmaligen Belaſtung 
des Beſitzes. Sie wird vielleicht kommen. Auch unſere 
Kriegsgewinnſteuer bildet noch eine ſtille Reſerve, 
die wir im Gegenſatz zu unſeren Feinden noch nicht erſchöpft 
haben. Aber es find einmalige Einnahmen, die nur einmalige 
Ausgaben decken oder zum teilweiſen Abbau der Laſten dienen. 
Nur Steuern auf die Produktion find in der Haupt- 
ſache imſtan de, die gewaltige Summe, deren Deckung 
uns obliegt, aufzubringen. Sie laſſen ſich mit der Er⸗ 
ftarfung und Geſundung unſeres Wirtſchaftslebens wieder ab- 
bauen. Ob Produktions- oder Umſatzſteuer fol hier nicht unter- 
ſucht werden. Die Not der Zeit gebietet, mit dem Schlagwort 
„unerträgliche Belaſtung“, ob es nun aus Produgenten- oder 
Konſumentenmund ertönt, keinen Mißbrauch zu treiben. Die 
Parole ift: Zugreifen — innerhalb der im Eingang ſkizzierten 
Geſichtspunkte. Einige ſtatiſtiſche Bilder geben Einblick in die 
Verhältniſſe. 

In Fachkreiſen ſpricht man ſchon länger von einer Steuer auf 
Kohle und Eiſen. Deutſchland hat 1912 rund 175 Mill. Tonnen 
Steinkohlen im Wert von 1,84 Milliarden Mark und 81 Mill. Tonnen 
Braunkohle im Wert von 1.76 Milliarden Mark gewonnen. Für 
Frankreich lauten die Ziffern 1911: Steinkohle 36 Mill. Tonnen, Wert 
472 Millionen Mark. Für beide Kohlenarten zuſammen erſtellt ſich 
die Produktion Rußlands auf 31 Mill. Tonnen, für Großbritannien 
auf 265 Mill. Tonnen und 2,41 Milliarden Mark Wert, für die Ver⸗ 
einigten Staaten von Amerika auf 450 Mill. Tonnen und 2,63 Milli 
arden Mark. Unter den Europäern iſt uns alſo keiner gewachſen, mit 
Ausnahme Großbritanniens, das aber noch die halbe Welt verſorgen ſoll. 

Für Eiſen ergibt ſich folgendes Bild: 

1912 erzeugte 


Eiſenerz Roheiſen 
Deutſchland 33 Mill. Tonnen 17,6 Mill. Tonnen 
Rußland 8 „ * 4,2 „ pe 
Frankreich 18,5 „ 5 5 75 Y 
Großbritannien 141 „ jy 9 m 5 
Vereinigte Staaten 60,5 „ = 30 ne PR 


Im einzelnen erzeugten Flußeiſen⸗ und Stahlwerke u. a. 1912: 
Thomae birnen 89 Mill. Tonnen zu 720 Mill. Mark Wert, in Martin. 
öfen baſtſch 6,7 Mill. Tonnen zu 593 Mill. Mark. Die Walzwerke er⸗ 
arbeiteten an Fertigfabrikaten ohne Eiſenbahnoberbaumaterial 12,5 Mill. 
Tonnen zu 1,8 Milliarden Mark. Die Seidenfpinnercien, Zwirnereien 
und Geiden: und Samtwebereien ſtellten 1910 einen Jahreswert von 


Für das Vierteljahr 


Januar-März muss die Bestellung auf die „Allgemeine 
Rundschau“ nunmehr umgehend erneuert werden, damit 
der Bezug keine Unterbrechung erfährt. 


Auch diejenigen verehrten Leser der „A. R.“, die 
für die nächste Zeit ev. ihre Einberufung zu erwarten 
haben, sollten den Bezug nicht unterbrechen, um sich die 
Lektüre unserer Wochenschrift auch fürs Feld zu sichern. 
Die Nachsendung ins Feld oder in die Garnison 
übernimmt jede Postanstalt, jede Buchhandlung und der 
Verlag in München. Wenn in solchen Fällen die neue 
Adresse der Geschäftsstelle der „Allgemeinen Rundschau‘ in 
München, Galeriestr. 35a Gh., mitgeteilt wird, ist diese 
gerne bereit, alles Erforderliche unverzüglich zu veranlassen. 


Allen Lesern, Freunden und Mitarbeitern der ‚A. R.“ 
ein gesegnetes neues Jahr! 
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340 Mill. Mark her; unſere Kraftfahrzeugfabriken ſchafften 222 Mill. 
Mark an Werten, während die Lederfabriken und Gerbereien ſolche in 
der Höhe von 657 Mill. Mark hervorbrachten. Erinnern wir noch an 
Zucker, Zigarren, Wolle, Baumwolle, Maſchinen uſw., ſo haben wir 
die Weltbetriebe Deutſchlands noch lange nicht erſchöpft. 


Eine Reihe von möglichen und unmöglichen Monopolen 
iſt angeregt. Und Handelsmonopole werden kommen. Die 
Auswahl wird nicht leicht ſein, doch iſt ſelbſt in den Kreiſen 
der Land wirtſchaft z. B. gegen ein Getreidemonopol 
heute keine beſondere Feindſchaft mehr. In der Form 
und auf der Verſorgungsbaſis, die für das verfloſſene Leuchtöl⸗ 
monopol gewählt war, ſollen allerdings Monopole nicht mehr 
erſcheinen. Vielleicht darf man in dieſem Zuſammenhange auch 
der Seeſchiffahrt, die einen privatmonopoliſtiſchen Charakter 
anzunehmen ſcheint, gedenken, doch iſt dabei nicht zu überſehen, 
daß fie unſere paffive Handelsbilanz in Wirklichkeit zu einer 
aktiven machte. i 

Bei unſerer für den Uebergang eingeſchränkten Robftoff- 
einfuhr, die ſchon in der verminderten Arbeiterzahl begründet 
iſt, wird ſich die Zahlung durch Ausfuhr wohl begleichen laſſen. 
Wir haben ja einzelne Dinge, die alle Welt von uns beziehen 
muß. Vielleicht iſt es auch für die Uebergangszeit denkbar, 
daß wir einzelne im Krieg aufgenommene Produk⸗ 
tionen durch Zölle ſchützen, bis ſie die älteren Auslands⸗ 
konkurrenten in bezug auf Abſchreibung erreicht und ſo unſer 
Einfuhrbedürfnis herabgemindert haben. Es iſt ſehr wahrſchein⸗ 
lich, daß von all den Vernichtungsplänen wirtſchaftlicher Natur, 
die unſere Feinde nach dem Krieg gegen uns vorhaben, die 
einer Zollerhöhung gegen uns am meiſten Wahrſcheinlichkeit 
haben. Man darf dieſe Haßpläne nicht zu leicht nehmen. Da 
iſt es keineswegs als Verbrechen zu betrachten, wenn auch wir 
an höheren Zoll⸗Schutz für einzelne Induſtrien denken. 
Unſere Ausfuhr wertet /10— 7/12 der Geſamterzeugung Deutſch⸗ 
lands. Wir können einen erklecklichen Teil im Inland abſetzen, 
wenn es den Gegnern fo beliebt. Schließen fie uns aus, iſt 
die Antwort für uns leicht. Man ſoll uns nicht mit „Ver⸗ 
teuerung“ kommen. Für die ſorgen die Feinde gewiß. Deshalb 
iſt es beſſer, ſie in Form von Zöllen zu tragen, die ebenſo wie 
die Einnahmen von Induſtrie und Handel als reine Inlands⸗ 


einnahmen erſcheinen. | 

Hier fol nun ein Vorſchlag Stelle finden, der auch in 
Berlin ſchon bekannt ſein dürfte. Er geht dahin, einen Teil 
der Anleihen in reichsſeitig garantierte Anteil 
ſcheine von nationalen Handelsgeſellſchaften mit 
Monopolrechten umzuwandeln. „Das Reich würde alſo 
Monopolhandelsgeſellſchaften (eventuell zeitlich beſchränkt) kon⸗ 
zeſſionieren, denen der ausſchließliche Handel mit einer großen 
Zahl der benötigten Rohſtoffe zuſtände, fet es, daß die Roh⸗ 
ſtoffe innerhalb der nationalen Produktion ſelbſt gewonnen oder 
vom Ausland eingeführt werden.“ Es iſt ſonach an freien An⸗ 
kauf im Ausland und an freie inländiſche Produktion gedacht. 
Die Waren wären nur zwangsläufig an die konzeſſionierten Ge⸗ 
ſellſchaften abzuführen. Für Exportinduſtrie folen eventuelle Preis- 
abſchläge eintreten. So könnten ſich die Anleihen zum Teil 
ſelbſt verzinſen und eventuell für die Geſellſchaft wie für das 
Reich einen Uebergewinn abwerfen. Was ſonſt über den inneren 
Ausbau geſagt wird, kann zunächſt unerörtert bleiben. Jeden ⸗ 
falls vermeidet der Vorſchlag die völlige Unterbindung der 
privaten Initiative und die Einſchnürungen des Staatsbetriebes. 
Der gemiſchtwirtſchaftliche Betrieb iſt wohl denkbar. 
Auch das Parlament kann durch Vertreter im Auffichtsrat oder 
Kuratorium zu ſeinem Recht kommen. Mittel beſchaffen iſt die 
Hauptſache. Vielleicht könnten bei den ſo geſchaffenen Erträgen 
die Einzelſtaaten zu „Koſtgängern des Reiches“ werden und das 
als eine Erlöſung empfinden, während das bisherige Schema der 
direkten Reichsſteuern keinerlei allgemeine Vorliebe für das Koſt⸗ 
gängertum gezeitigt hat. 

Die Entſtehung großer Handelsgeſellſchaften für die 
Ueberleitungszeit in die Friedenswirtſchaft iſt unter dem 
„Reichskommiſſar“ ja bereits ſicher in Ausficht. Es wird 
der Ankauf und die Verteilung von Rohſtoffen hiemit bezweckt. 
Dieſe Tätigkeit iſt auf Gewinn gerichtet. Deshalb iſt wohl zum 
Schluß der Wunſch berechtigt, daß, ſoweit privates Kapital 
daran Teil hat, nicht wieder bloß die norddeutſchen 
Geldgeber beteiligt werden, ſondern daß auch das ſüd⸗ 
deutſche Kapital entſprechend herangezogen wird. 
Das liegt im Intereſſe einer möglichſt einheitlichen Steuer- 
kraft für das Reich, die Einzelſtaaten und die Kommunen. 
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Wintersonnenwende. 


* mitten in der tiefsten Winternacht, 
Verheissungsvoll, noch vor des Jahres Ende, 
Wird uns ein heller Hoffnungsstrahl enifachi, 

Ein holder Trost: Die Wintersonnenwende! 


Es wächst das Licht. — Der Glaube wächst, der Mut, 
Von heisser Sehnsucht ist das Herz entglommen, | 
Es wächst die Hoffnung mit des Lichies Flut: 

„O Goh, nun müssen bess’re Tage kommen!“ 


Und ist der Völkerfrühling auch noch fern, 

Und flammen Hass und Zwietrach? noch auf Erden, 
Es muss des Friedens heissersehnter Stern 

Der Menschheit wiederum zur Leuchie werden. 


Es muss ein reines, lichles Morgenrot 

Nach tiefstem Dunkel sich am himmel zeigen 
Und lebensstark nach Kampf und Todesnot 

Die Friedenssaat der Zukunft Schoss entsteigen ! 


Josefine Moos. 


dendert bie fangifiibe Ginatsijule iren Kurs? 


Von P. H. J. Terhünte, S. C. J., Sittard. 


it Freude ſtellen die franzöſiſchen Katholiken feft, daß wäh⸗ 
rend des Krieges bei den Univerſitätsſtudenten und bei den 
jungen Literaten und Künſtlern das religidfe Aufleben und der 
nſchluß an die katholiſche Kirche immer weitere Kreiſe erfaßt; 
aber mit Bangen verfolgen ſie die Strömungen innerhalb der 
Lehrerwelt der Staatsſchulen (Ecoles publiques), ob der Krieg 
keine Umkehr der Geſinnungen bewirke, da dieſe Lehrer bisher 
die befte Stütze der kirchenfeindlichen Republik und der Laifierungs⸗ 
beſtrebungen waren. Infolge ihres Einfluſſes in der Schule 
(1911 ſtanden den 71491 Staatsſchulen mit 4135886 Kindern 
nur 14 428 katholiſche Schulen mit 960 712 Kindern gegenüber), 
in der Gemeinde, da ſie in den kleineren Gemeinden meiſt 
Gemeindeſekretäre find, und im Staate, da fie in den ländlichen 
Departements meiſt die Wahlen machen, beſtimmen fie die 
politiſche und religiöſe Richtung des größten Teiles des Volkes. 

Politiſch ſteht der größte Teil der Lehrerſchaft auf ſeiten 
der Linksparteien, welche die Ideen der großen Revolmion in 
ihr Programm aufgenommen haben und mit aller Macht für die 
Verwirklichung ihrer Ideale kämpfen. Man kann drei Strömungen 
unter ſcheiden, nämlich zunächſt eine Minorität, welche für das 
Syndikat und die Internationale kämpft, die Fédération des 
syndicats d' institutrices et d'instituteurs publics (Organ ift die 

cole de la fédération des syndicats, her Ecole emancipee), 
die auf der äußerſten Linken ſteht und enge Beziehungen zu den 
Kreiſen der Humanité, Bataille syndicaliste, Bonnet rouge und 
Hommes du jour unterhält; dann die Majorität der Fédération 
des Amicales (ungefähr 99 300 von 125 000 Lehrperſonen), welche 
treue Anhänger der kirchenfeindlichen Republik, aber er des 
Syndikats und der Internationale ſind; und endlich eine ſchwache 
Minorität, die ſich in der Union pédagogique francaise ( an 
iſt der Instituteur francais) zuſammengefunden hat, wo politiſch 
meiſt die Jatereſſen der Rechtsparteien vertreten werden und 
auch die Action française manche Anhänger zählt. 

Die politiſchen Anſchauungen der Lehrer haben fich infolge 
des Krieges kaum geändert, nur die Action francaise kann auf 
einige Bekehrte hinweiſen. Die Ecole de la Federation ſteht 
meiſt auf ſeiten der internationalen Kienthaler „Pilger“, wie 
ſich das bei ihrer Tendenz von ſelbſt verſteht, und die Revue de 
l'enseignement primaire (30 0 0 Abonennten) betont immer wieder, 
daß Frankreich ſein Anſehen als Großmacht, ja als Weltmacht 
nur den Ideen der großen Revolution verdanke, für deren Durg- 
führung und Verteidigung keine Opfer zu groß ſeien. 

Daher iſt es leicht begreiflich, daß die Lehrperſonen auf 
religiöſem Gebiete nach wie vor zum großen Teile ver⸗ 
biffen klrchenfeindlich find und faſt alle, ſelbſt wenn fie auch von 


1) Jean Maxe, Les Tendances scolaires actuelles:‘ Laicisme et 
paii me quand méme. Revue pratique d’apologétique. 1916 No. 25} 
und 257. 
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der Union Sacrée ſprechen, dieſem Burgfrieden keine Sota der 
Laiſterungsbeſtrebungen opfern. | ’ 

Ein getreues Bild dieſer bisherigen Laifierung zeichnet uns 
der Katholik Ponſard: „Man hat ſich der Seelen der ulkinder 
bemächtigt, man hat die Philoſophie, die Geſchichte und Literatur 
der Laiſierung dienſtbar gemacht, man hat ſelbſt die Fabeln 
La Fontaines geſäubert, man hat aus den Geographiebüchern 
Städte- und Denkmalbilder geſtrichen, damit nur nie der Name 
Gottes vorkomme und nichts an Gott erinnere. Man hat von 
unſerm Glauben nur geſprochen, um ihn zu entſtellen und zu 
verfluchen, oder ihn mit Hilfe der Naturwiſſenſchaft und Ge⸗ 
ſchichte lächerlich zu machen. Man hat ſich von Tag zu Tag 
mehr angeſtrengt, um die Seelen zu belagern und mit allen 
Mitteln zu quälen.“ 

Die Majorität der Lehrperſonen . trotz des Krieges 
ſcharfen, ja ſchärferen Kampf als bisher zur Erhaltung und Ver⸗ 
„ der Laienſchule. Zunächſt verlangen ſie vom Staate 
energiſche Unterdrückung jeglicher religiöfen Pro- 
paganda an der Front und in den Lazaretten, da 
dieſe die Staatsſchule gefährde. Jean Vidal widmet dieſer Frage 
ſeit dem 10. Juli 1915 in der Zeitſchrift Ecole de la Fédération 
eine eigene Rubrik, um „die Unterdrückung der Gewiſſen durch 
die Prieſter und Klerikalen zu beweiſen und den Verteidigern 
des freien Gedankens Material an die Hand zu geben“, und er 
wird in dieſer Sache brüderlich von den Amicales unterſtützt, die 
ſonſt feiner Bewegung nicht gerade wohlgefinnt find; ſelbſt die 
Revue de l'enseignement primaire kommt zu dem Schluß: „Die 
Kirche war immer furchtbar, oft ſogar terroriſtiſch, während wir 
die Freiheit predigen und den Kindern die Lehre von den Menſchen · 
rechten beibringen.“) Dann fordern fie mehr Schutz der 
Staatsſchule, da dieſe allein die Schule der Demokratie und 
Republik ſei. So ſchreibt Montjotin, der Präſident des Ver⸗ 
bandes der Amicales: „Es beſteht kein Zweifel, daß die Trennung 
von Schule und Kirche das größte Ereignis des verfloſſenen Jahr⸗ 
hunderts iſt. Es war vorauszuſehen, daß dies nicht ohne Kampf 
abgehen würde. Dieſe Kämpfe dauern noch an, aber ſie müſſen 
endlich einmal ein Ende finden. Die Demokratie hat ebenſo gut 
das Recht der Seelenleitung wie die Kirchen; ſie hat ein Ideal, 
dos fie verwirklichen will, und deshalb muß fie ihre Prinzipien 
in die Herzen der zukünftigen Generationen einpflanzen und 
feſtigen.“) Und Emile Coſte bemerkt: „Die Laienſchule ift das 
Werk der großen Republikaner der dritten Republik. Sie trägt 
in ſich die Zukunft des Landes.“) 

Während ſo aus den meiſten Lehrerkreiſen das Wort Kampf 
ertönt, predigen Buiſſon, Herriot, Lanſon, Goblot u. a. die 
Union Sacrée. Vor allem Buiſſon hat Barres die Hand gereicht, 
um Prieſter und Lehrer und ſo Kirche und Schule zu verſöhnen; 
aber auch dieſe Herren betonen immer wieder, daß an dem 
Prinzip der Laizität nicht gerüttelt werden dürfe, da dies eine 
Errungenſchaft des freien Geiſtes und vor allem der dritten 
Republik ſei. Wie könnte auch ein Buiſſon, obwohl er ein Vor⸗ 
kämpfer der Union Sacrée ift, auf feine Lieblingsidee, für die er 
das Wort Fol laique n prägte, verzichten! Wir ver⸗ 
ſtehen aber auch, daß Jean Maxe (Pſeudonym für Jean Didier), 
wohl einer der beſten Kenner der franzöſiſchen Schulverhältniſſe 
auf katholiſcher Seite, dieſen Leuten antwortet: „Wenn man 
um jeden Preis an der Laizität als an der Grundlage der 
Staatsſchule feſthalten will, was ſoll dann das Wort Toleranz, 
Union Sacrée bedeuten? Laizität ift nun einmal nichts 
anderes mehrals Antireligion und Antikatholizismus.““ 

So werden denn die franzöfiſchen Katholiken trotz all' der 
Opfer, die ſie für die Republick gebracht haben, ihren ſchweren 
Kampf um die Schule weiterführen müſſen, denn aller Voraus⸗ 
ficht nach bringt der Krieg den erſehnten und erhofften Geſinnungs⸗ 
umſchwung weder in den Kreiſen der Lehrperſonen, noch in denen 
der leitenden Staatsmänner. 


2) Revue prat. d' apolog. 1916 No. 257 S. 667. 

3) J. c. 30. Mai 1915, S. 225. 

4) Manuel général de l' instruction 51 88 20. März 1915, S. 274. 
5) L’Amicale de la Corrèze Aug. 1915, S. 121. 

e) Revue prat 1916 Nr. 251, S. 290. 
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Baterländiſcher Hilfsdienft und Frauenhilfe. 


Von Oberlehrer Kuckhoff, Mitglied des Reichstags. 


Her hat bekanntlich bei dem Geſetz über den vaterländiſchen Hilfs 
dienſt von der Einbeziehung der Frauen in das Geſetz abgeſehen. 
Jedoch wird in der Begründung der Regierungsvorlage die Erwartung 
ausgeſprochen, „daß die im Kriege bisher ſo bewährte Arbeitskraft der 
deutſchen Frau auch ohne beſonderen Antrieb in reichem Maße wird 
bereitgeſtellt werden können.“ Es iſt hier zunächſt an die wirtſchaft⸗ 
liche Arbeitskraft der Frau gedacht, an ihre Heranziehung zur Arbeit 
in Betrieben, die direkt oder indirekt der Kriegs bereitſchaft oder der 
Volksverſorgung mit Nahrungsmitteln dienen. Ebenſo bedeutſam aber 
erſcheint mir die Mithilfe der deutſchen Frauen überall da, wo es gilt, 
ihre arbeitenden Schweſtern in ihrem Berufe als Hausfrau 
und Mutter zu erſetzen. 


Damit das Angebot an weiblichen Arbeitskräften für öffentliche 
und private Betriebe ein genügendes bleibe, müſſen möglichſt viele von 
ihnen in ihrem eigentlichen Frauenberufe entbehrlich gemacht werden. 
Wir brauchen zu dem Zwecke immer mehr Kinderhorte und Volks- 
küchen. Denn die Mutter kann ja gar nicht die Verantwortung 
tragen, daß ſie den ganzen Tag über zur Arbeit geht, wenn ſie nicht 
ſicher iſt, daß in dieſer Zeit ihre Kinder leiblich verſorgt werden und 
ſittlich nicht zugrunde gehen. Gewiß iſt damit eine Auflöfung der 
Familie und die Aufhebung der nachhaltigſten Erziehungseinflüſſe ver⸗ 
bunden, aber, wo die Arbeitskraft des letzten Arbeitsfähigen nötig iſt, 
um das Vaterland zu retten, da müſſen alle Bedenken zeitweiſe zurück⸗ 
treten. Vorausſetzung aber bleibt natürlich, daß die Jugend nicht dem 
leiblichen und ſittlichen Verderben überantwortet wird. Denn was 
wäre Deutſchland, wenn es von ſeinen Feinden befreit wäre, aber 
keinen lebens fähigen, ſittlich geſicherten Nachwuchs hätte? 

Darum dürfen die Kinder der arbeitenden Mütter nicht den Ge⸗ 
fahren der Straße ausgeſetzt werden. Sie müſſen geſammelt werden 
für den ganzen Tag in Kinderhorten, wo ihnen Wartung und Pflege 
3 wird. Die Aufbringung der Koſten, um das vorweg zu nehmen, 
ann keine Schwierigkeiten machen. Denn keine arbeitende Mutter wird 
ſich ſträuben, für ihre Kinder den notwendigen mäßigen Beitrag zu 
zahlen. Die Horte können eingerichtet werden von den Gemeinden mit 


Hilfe der Caritasorganiſationen oder von dieſen ſelbſt. Notwendig find 


außerdem öffentliche Küchen, aus denen auch die arbeitenden Mütter 
ihr Eſſen entnehmen können. Praktiſch werden ſie ſich am leichteſten 
mit den Kinderhorten verbinden laſſen, damit die Mütter bei der Be⸗ 
gleitung der Kinder zu den Horten oder beim Abholen das Eſſen 
einnehmen oder heimbringen können. 


Solche Horte und Küchen beſtehen freilich ſchon an den meiſten 
Orten, aber ſie reichen bei weitem noch nicht aus. Sie werden vor 
allem dann nicht genügen, wenn das Geſetz über den vaterländiſchen 


Hilfsdienſt einmal in voller Wirkſamkeit iſt, ja ihr weiterer Ausbau iſt 
die Vorausſetzung für deffen Ergänzung durch die Frauenarbeit. Auch 


auf dem Lande wird man im Sommer ohne ſolche Einrichtungen, die der 
Landfrau die Arbeit des Hausweſens abnehmen, nicht mehr auskommen 
können. Und dieſe Arbeit läßt ſich in Gemeinſchaft auf verhältnis⸗ 
mäßig wenige Schultern übertragen. 

Wer ſoll da nun dieſen wahrhaft vaterländiſchen Hilfsdienſt 
übernehmen? Die Schweſtern religidfer Orden und Geſellſchaften reichen 
bei weitem nicht aus. Aber es mangelt durchaus nicht an Hilfs 
kräften, wenn wir einmal unter unſeren Haustöchtern in den 
ſogenannten beſſeren Ständen Umſchau halten. Sie können 
hier Arbeit in einer ihrer eigenſten Natur entſprechenden Beſchäftigung 
finden. Die „Arbeit“ des Promenierens, des Einkaufens in feinen 
Läden, der Kränzchen⸗ und Theaterbeſuch, all der Zeitaufwand bei ber 
Toilette läßt ſich wirklich zweckentſprechend in Zeiten der Not erſetzen 
durch Hilfsdienſt in Kinderhorten und Küchen. 


Zum Zwecke der Uebernahme dieſer Arbeit wäre auch eine 
Unterbrechung des Studiums der Frauen nicht zu bedauern. 
Unfere Studenten können auch zumeiſt nicht die Univerfitat beſuchen, 
und die wenigen, die nod da find, werden nach und nach zum vater⸗ 
ländiſchen Hilfsdienſt in irgend einer Form herangezogen werden. 
In Eingaben an den Reichstag haben ja Studentinnenverbände ſchon 
bei Beratung des Geſetzes ihre Bereitwilligkeit bekundet, ſich dem 
vaterländiſchen Hilfsdienſt unterzuordnen. Und der Chef des Kriegs⸗ 
amtes hat erklärt, daß er die Hilfe gerne annehme. Es will mir aber 
ſcheinen, daß wir ihre ſchätzenswerte weibliche Kraft weniger für 
eigentliche gewerbliche Arbeit, als wie zum Erſatz der Mütter und 
Hausfrauen nötig haben. 

Ich glaube nicht, daß wir zur Erreichung dieſes Zweckes eines 
geſetzlichen Zwanges bedürfen. Die Arbeit in Kinderhorten und 
Küchen iſt ja freilich nicht immer eine angenehme, aber zweifellos eine 
außergewöhnlich edle und dem Berufe der Frau angemeſſene. 
Man müßte ja mit Fingern auf das deutſche Mädchen zeigen, das 
ſich weigerte, ihre deutſche Schweſter, die ihre Arbeitskraft für die Er⸗ 
haltung der Kriegsbereitſchaft des Vaterlandes hergibt, in ihren 
mütterlichen Pflichten zu erſetzen. Freilich ſcheint es mir, daß die 
Aufforderung zu dieſem Hilfsdienſt noch nicht allgemein ergangen iſt. 
Das Angebot an hilfsbereiten Frauen würde nicht fehlen, wenn die 
Nachfrage vorhanden wäre. 
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Kinderhorte und Küchen müſſen mit möglichſter Beſchleunigung 
geſchaffen werden, und der Anſtoß dazu darf nicht etwa allein dem 
Staate oder den Gemeinden überlaſſen werden. Die Frauenorgani⸗ 
ſationen müſſen ſelbſt auftreten. Vor einer zu großen Dezentrali. 
ſation braucht man kaum zu warnen, ſie kann gar nicht ausgedehnt 
genug ſein. Wo ſolche Inſtitutionen geſchaffen werden, können ſie 
auch lebensfähig ſein. Auch die kirchlichen Organe aller 
Richtungen könnten in Wirkſamkeit treten. Gerade die katholiſche 
Kirche mit ihren zahlloſen blühenden weiblichen Organiſationen wird 
mit vielem Erfolg unſere Frauen und Mädchen, ſoweit ſie nicht ge⸗ 
werblich tätig ſind oder keine unbedingt nötigen Hausfrauenpflichten 
ſelbſt zu erfüllen haben, auf dieſen Hilfsdienſt hinweiſen. 

Hier könnten auch die Forderungen eines weiblichen Dienfis 
jahres ihre Probe beſtehen. Der Zweck dieſes Dienſtjahres fol ja 
der ſein, daß das Mädchen, für ein Jahr aus ſeiner Umgebung her⸗ 
ausgehoben, ſich auf ſeinen Beruf in der Familie und damit indirekt 
dem Staate vorbereitet. Dieſe Vorbereitung kann ja gar nicht beſſer 
gegeben werden, als wie in der Sorge für die Kinder, deren Mütter 
an dieſer Sorge verhindert ſind. Und das vor allem in einem Kriege, 
den wir nur gewinnen können, wenn wir unſere ganze Volkskraft 
in Wirkſamkeit ſetzen. So wird erreicht, „daß das weibliche Geſchlecht 
auch in ein unmittelbares Dienſtverhältnis zur ſtaatlich organiſierten 
Geſellſchaft trete, daß es zum Staate ſage: Hier bin ich!“ So um⸗ 
ſchreibt Frau Gnauck⸗Kühne den Zweck des weiblichen Dienſtjahres. 
Wie kann der Frau, vor allem in ihrer Vorbereitungszeit auf ihren 
ſpäteren Mutter- und Hausfrauenberuf, dringlicher der Staat als ein 
lebensvoller Organismus gezeigt werden, für den beſonders in Zeiten 
der Not und Prüfung alle Glieder voller Bewußtſein ihrer Verant⸗ 
wortung an ihrem Teile eintreten müſſen? 

Es iſt ja der Sinn des Geſetzes über den vaterländiſchen 
Hilfsdienſt gar nicht ſo ſehr der, daß nun ein jeder, der Hände hat, 
Granaten fertigt und füllt, ſondern daß möglichft viele Hände für 
dieſe Arbeit frei werden, damit die Kraft des ganzen Volkes in den 
Dienſt des Vaterlandes geſtellt werde, um den Sieg zu erringen. 
Dazu muß jeder an ſeinem Platze tätig ſein. Auch unſere Frauen, 
ſoweit ſie nicht erwerbstätig ſind oder ſein können oder durch eigene 
Hausfrauenpflichten, die allem anderen vorangehen, verhindert ſind, 
haben ſich den höheren Pflichten gegenüber dem Vaterlande unterzu⸗ 
ordnen. Sonſt fallen ſie aus dem Staatsorganismus heraus und 
find Drohnen, die das tägliche Brot nicht verdienen, das vom Staate 
in der Not nur dem zugeteilt werden kann, der ſich als ſein 
Glied lebendig betätigt. d 


— an me}. 
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ie Jngendkunde als Kulturforderung. 


Bemerkungen zu W. Sterns Vorſchlägen. 
Von Univ. Prof. Dr. Georg Wunderle, Würzburg. 
(Schluß.) 


In Sterns Programm finden wir alſo vor allem eine 
Ueberſchätzung der wiſſenſchaftlich⸗pſychologiſchen 
Jugendkunde. Dies ſcheint uns beſonders klar in die Augen 
u fallen, wenn wir die Aufgabe der Eltern in den neuen 

orſchlägen betrachten. Wir haben bereits angedeutet, daß Stern 
nur vorübergehend den Anteil der Eltern an der jugendkundlichen 
Begründung der Pädagogik berührt. Folgerichtig müßten aber 
erade die Erzeuger des Kindes, Vater und Mutter, am genaueſten 
Über die Begabung ihres Sprößlings unterrichtet fein. Daß weit. 
aus die meiſten Eltern, auch die „gebildeten“ Eltern, zu einer 
„wiſſenſchaftlichen“ Jugendkunde aus fih nicht imſtande find, be: 
darf keines weiteren Wortes. Wer ſoll ſie nun belehren? Die Be⸗ 
rufsberatungsſtelle? Der Lehrer? Der Schulpſychologe? Gleich⸗ 
gültig wer von ihnen das zu tun hat, der Belehrende kennt das 
Kind in ſeinem Geſamtverhalten jedenfalls unter normalen Ver⸗ 
hältniſſen viel weniger wie die Eltern. Nun kann es nicht ſelten 
vorkommen, daß einige Intelligenz, oder allgemeine Begabungs- 
prüfungen beſondere, außerordentliche Anlagen in dem Kinde 
aufzeigen, und vernünftige Eltern werden dankbar fein für Hin- 
weiſe auf dieſe Fähigkeiten. Wenn aber ſolche Anzeichen nicht 
ſcharf und deutlich hervortreten — und ſo dürfte es doch bei 
der großen Menge der normalen Jugendlichen ſein —, dann 
wird die Berufs und damit die Schulwahl eben doch wieder auf 
die Neigung des Kindes oder auf den Wunſch der Eltern zurück— 
fallen. Wozu dann der große und ſicherlich ſchwerfällig arbeitende 
Apparat der obligatoriſchen Berufsberatung auf wiſſen— 
ſchaftlich-pſychotechniſcher Grundlage? Abgeſehen von den finan: 
ziellen Schwierigkeiten, die der Einrichtung ſolch einer Organiſation 
entgegenſtehen, iſt doch auch das Recht der Eltern über 
ihre Kinder zu beachten. Werden ſich namentlich die „beſſeren“ 
Eltern den Urteilen über die Begabung und Berufseignung ihrer 
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Söhne und Töchter ſo einfach fügen? Stern rechnet offenbar 
mit Widerſtand gerade aus dieſen Kreiſen. Kommt er ihm nicht 
in etwas merkwürdiger Art zuvor, wenn er die durchſchnittlich 
höhere Begabung der Kinder der ſozialen Oberſchicht als wahr 
ſcheinlich annimmt? Er meint, dieſe Kinder „ſind ja nichts 
anderes als die Nachkommen derjenigen, die ſich eben durch be⸗ 
ſondere Tüchtigkeit und Befähigung aus den unteren Schichten 
heraufgearbeitet haben; fie find alfo bereits das Erblichkeits⸗ 
ergebnis einer ſcharfen intellektuellen Ausleſe“ (S. 41). In 
dieſen Sätzen werden erfahrene Mittelſchulpädagogen manches 
Fragezeichen anbringen. Wie ſtimmt Sterns Anſchauung übrigens 
mit ſeiner vorher (S. 37) ausgeſprochenen Konſtatierung, daß 
wir zurzeit faſt ganz im Dunkeln tappen bezüglich der ſtatiſtiſchen 
Frage nach der Verteilung der Talente im Volke; wie ſtimmt ſie 
zu dem gleich nachher (S. 41 f.) geäußerten „Grundgeſetz aller 
ſozialen Bewegung, daß die oberen Schichten nach oben hin ab- 
ſterben und ſich ſtändig aus den Tüchtigkeitsreſerven von unten 
her auffüllen“? Die künftige „wiſſenſchaftliche“ Jugendkunde 
dürfte jedenfalls auf ſolche Wahrſchein lichkeiten, wie fie in Hin- 
ſicht auf die durchſchnittlich beſſere Begabung der Kinder ſozialer 
Oberſchichten angenommen werden, keine Organiſation aufrichten. 
Es wäre ein Gebäude, das nicht bloß pſychologiſchen, 
ſondern auch ſozialen und politifden Angriffen 
ausgeſetzt wäre. — Was die Kinder des Volkes anlangt, 
fo läßt ſich auch an ihnen der neue Plan nicht ſehr leicht ver- 
wirklichen. Auch Stern fällt es nicht ein, zu leugnen, daß eine 
Reihe von hervorſtechenden Begabungen bei ihnen zu entdecken 
find. Wer bezahlt aber all den armen Eltern die Ausbildung 
ihrer talentierten Kinder? Dem Staat wird dieſe Laſt nicht 
aufzubürden fein; aus finanziellen und auch aus fozial-politifchen 
Gründen kann das nicht geſchehen. Nach dem Kriege vertragen 
wir ſolche Umwälzungen ſicherlich am wenigſten, ſo bedauerlich das 
iſt im Intereſſe der zahlreichen Begabungen, die wegen Armut 
verkümmern. Die „wiſſenſchaftliche“ Jugendkunde allein kann die 
Talente der Armen nicht retten; ſie kann ihnen höchſtens durch 
das Bewußtmachen ihres natürlichen Wertes das Mißverhältnis 
zwiſchen dem ihren Fähigkeiten entſprechenden und wohl auch 
erwünſchten Berufsideal und der rauh widerſtrebenden Wirklich 
keit Erbitterung einflößen. Wenn man durch de und ver 
nünftige Belehrung aus hohen und niederen Kreiſen das Bor- 
urteil beſeitigen könnte, daß die Ausleſe der Begabten (und der 
vermeintlich Begabten) „in einer wahlloſen Ueberführung aller 
beſonders Intelligenten aus der Volksſchule in die höhere Schule 
beſtehen müſſe“ (S. 39), wäre ein ſozialer Ausgleich der Härten 
eher denkbar. nn würden den „Volksberufen“, alſo dem 
Mittelſtande auch mehr Talente erhalten, als es bisher ſchon der 
Fall war, und — es gälte nicht als minderwertig, wenn man 
nicht das Reifezeugnis irgendeiner „höheren“ Schule vorzeigen 
könnte. Schon das Wort „höhere“ Schule müßte durch einen 
weniger herausfordernden Ausdruck erſetzt werden. Aber, wer 
glaubt im Ernſte, daß die Loſung: „Freie Bahn jedem Tüchtigen !“ 
ausnahmslos, ohne ſoziale und politiſche Kämpfe, bloß aus 
Idealismus anerkannt werde? Wer glaubt insbeſondere, daß 
die wiſſenſchaftliche Pſychologie darüber die Entſcheidung zu 
treffen habe? Wir ſehen hier der Hinderniſſe zu viel, um auf 
die vollſtändige Ausführbarkeit der großen Pläne Sterns rechnen 
zu können. 

Stern will durch die pſychologiſche Jugendkunde eine hoch- 
differenzierte Schulgliederung in die Wege leiten, um 
jeder Begabung die entſprechende Berufsausbildung zu ſichern. 
Dagegen erhebt fih nun ein pſychologiſch⸗pädagogiſcher Einwand, 
den wir nicht gering anſchlagen. Wir laſſen die gewiß auch 
nicht bedeutungsloſe Frage beiſeite: Wie ift bei ſolcher Differen- 
zierung noch ein grundlegender allgemeiner Volksunterricht 
und eine ebenſolche Volkserziehung möglich? Nur darein ſetzen 
wir ernſten Zweifel, ob die nach Begabungstypen ſo ſorgfältig 
von einander unterſchiedenen Schülergruppen oder Schülerklaſſen 
ſchadlos jener Vorteile entbehren können, die aus der Schulge 
meinſchaft von verſchiedenen Begabungstypen in reichem M 
erwachſen. Gewiſſe ſoziale Gefühle müſſen bei zu ſtarker Dif. 
ferenzierung und Trennung ohne Pflege bleiben; die Anregung 
zum Lernen, der Wetteifer, der ſonſt zwiſchen weniger begabten, 
aber fleißigen Schülern und ſehr begabten, aber bequemen Ka- 
meraden entſteht, kann ſich kaum recht entwickeln. Eine gewiſſe 
Eintönigkeit im Unterrichtsbetrieb und wohl auch in der erzieh⸗ 
lichen Behandlung wird die Folge ſein. Und das Ende vom 
Lied dürfte vielleicht ein pädagogiſcher und organiſatoriſcher 
Schematismus werden, aus deſſen Unlebendigkeit man ſich wieder 
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in die Schulen zurückſehnt, wo die begabten und intereſſierten 
Kinder dem Lehrer im Unterricht der trägen und ſchwachen 
Schüler wertvolle Hilfe leiſteten. Die notwendige ſoziale Er⸗ 
ziehung, in der man doch vornehmlich ſeit Peſtalozzi das Ideal 
der Volkserziehung fand, gelangt ohne die allzuweitgehende 
Differenzierung beſſer zur Durchführung. Dabei wollen wir 
der Differenzierung natürlich nicht alles Recht nehmen. Sterns 
Vorſchläge zur Ausbildung höchſter und hoher Begabungen find 
nicht neu, ſie verdienen aber aufs neue eine 14 Ueber- 
legung. Mögen nur die Höchſtbefähigten aller Volksklaſſen, aller 
Konfeſſionen wirklich ſo, wie es ihren Anlagen und Leiſtungen 
gebührt, aufſteigen! — Was Stern über die Unterſcheidung 
der männlichen und weiblichen Erziehung ausführt, 
iſt klar und richtig. Er bedauert es mit gutem Grunde, daß 
die der weiblichen Jugend gewidmeten Reformbeſtrebungen al- 
zulange vom Wahne beherrſcht waren, man müſſe ſklaviſch die 
für die Knaben paſſenden Einrichtungen auf die Mädchenbildung 
übertragen (S. 46). Aber darin hat er nicht das Richtige ge⸗ 
troffen, daß er die Bekehrung von dieſer verderblichen Vorſtellung 
allein von der wiſſenſchaftlichen Pſychologie erwartet. Piycholo- 
giſche Grundſätze haben die radikale Frauenbewegung kaum je 
ernſtlich beeinflußt, auch nicht falſche pſychologiſche Grundſätze; 
die Triebfedern der Emanzipation und der haſtigen Mädchenſchul⸗ 
reform lagen ganz anderswo. Leider haben ſich die öffentlichen 
Gewalten nicht immer ganz ihrem Einfluſſe entzogen. Wenn 
heute ein geſünderes Urteil wieder Platz greift, fo hat die prat- 
tiſche Erfahrung wohl das meiſte dazu beigetragen; die wiſſen⸗ 
ſchaftliche Pſychologie der Geſchlechtsvergleichung dürfte hier 
erſt an zweiter Stelle kommen. Iſt es denn wirklich erſt eine 
Errungenfdaft der neueſten Pſychologie, wenn man den Be⸗ 
gabungsunterſchied zwiſchen Mann und Weib dahin formuliert, 
daß die natürliche Intereſſen⸗ und Gemütseinſtellung des weib- 
lichen Geſchlechts mehr auf das Konkretperſönliche, auf den 
lebendigen Nebenmenſchen, auf das Ungeteiliindividuelle gerichtet 
ſei, während die des männlichen Geſchlechts mehr auf das Kühl⸗ 
ſachliche, Begrifflichabſtrahierte, Allgemeine und Allgemeingültige 
gehe (S. 47)? Das Verdienſt der präziſen Formulierung des 
Unterſchiedes und deſſen einzelne Begründung wird man der 
heutigen Pſychologie gerne und dankbar beilegen, aber der Sache 
nach iſt der Unterſchied doch keine neue Entdeckung. Wenn man 
die reife Erfahrung des einzelnen und der Geſchichte immer 
zu Rate gezogen hätte, dann wären — auch ohne eigene Jugend- 
kunde — nicht ſolche Mißgriffe gemacht worden. 
Und ſchließlich muß noch ein Moment gegen Stern ins 
Feld geführt werden. Seine Leitſätze: „Das rechte Kind in die 
rechte Schule — der rechte Mann an den rechten Platz im 
Leben!“ find von hohem fütlichen Ernſt getragen. Die Begabung 
iſt ihm nicht bloß eine Fähigkeit und ein Recht, ſondern 3 moe 
auch eine Pflicht (S. 25). Und füglich erinnert er an das Wort 
Fichtes: „Jedes Talent iſt ein ſchätzbares Eigentum der Nation, 
das ihr nicht entriſſen werden darf“ (10. Rede an die deutſche 
Nation). Je weiter Stern aber — in übrigens ſehr deutlicher 
Weiſe — von einer rein intellektualiſtiſchen Auffaſſung der Be⸗ 
Game abrückt, je mehr er auch emotionale Elemente (Gemiits., 
illens richtungen) als weſentlich mit hereinnimmt (S. 29 ff), 
deſto ſtärker müßte ſich ihm eigentlich der Unterſchied der 
intellektuellen und der emotionalen Seite aufdrängen. Beide 
harmonieren doch in ihrer Auswirkung nicht immer miteinander. 
Eine ſtarke geiſtige Begabung kann nutzlos verkommen, wenn 
ein kräftiger Wille ſie nicht zur Entfaltung treibt; ſie kann zum 
Verderben für die einzelne Perſönlichkeit und für die Gemein⸗ 
ſchaft werden, wenn ein ſchlimm geleiteter Wille ſie mißbraucht. 
Und umgekehrt, was vermag ein zielbewußtes Sträben einer 
minderen geiſtigen Begabung abzuringen! Jedenfalls iſt die 
richtige Harmoniſierung der geiſtigen und der emotionalen Seite 
innerhalb der Geſamtbegabung eine Aufgabe für ſich, die mit 
der Jugendkunde als ſolcher nichts zu tun hat. Hier ſchiebt ſich 
zwiſchen der Jugend kunde und dem praktiſchen Leben die gute 
Erziehung ein. Die Jugendkunde kann aus ſich gar nicht ein- 
ſtehen dafür, daß der nach ihrem Befunde geeignete Menſch den 
ihm zugewieſenen Beruf wirklich ſegenbringend ausübt, mit 
anderen Worten, daß er ſeine Begabung auch entſprechend an- 
wendet. Erſt die gute Benützung ſeines Talentes macht ihn 
zum „rechten“ Mann am rechten Platz. Sterns wiſſenſchaftliche 
Jugendkunde hat an dieſem Punkte das Ziel zu hoch geſteckt. 
Auch hierin liegt eine Ueberſchätzung der Wiſſenſchaft Nicht 
jeder, von dem ich — meinetwegen durch „exakte“ Forſchung — 
weiß, daß er eine beſtimmte Berufseignung hat, bietet mir des⸗ 
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wegen ſchon die Bürgſchaft, daß er dieſe Berufseignung auch ſo 
auswirkt, wie er könnte. Wenn die Jugendkunde daher durch 
ihre Maßnahmen alle Talente des Volkes an die gebührenden 
Stellen ſetzen will, ſo darf ſie auf die Willenserziehung 
nicht verzichten. Wie in der Parabel von den Talenten 
(Matth. 25, 14 ff.) ſo kann auch hier nur derjenige, der mit 
gutem Willen und in treuer Arbeit ſeine ſeeliſchen Anlagen 
pflegt und entwickelt, zur wahren, freudigen Befriedigung ge⸗ 
langen. 

Und zu ſolch beharrlicher Willensleiſtung gehören eigene, 
hochwertige Motive. Durch Sterns Vorſchläge klingt der gewiß 
edle und ſchöne Gedanke durch, mit der rechten Verwendung der 
Talente der nationalen Kultur zu dienen. Drum nennt er 
die Jugendkunde auch eine Kulturforderung. Es gibt aber noch 
ein edleres, ſchöneres und zweifellos kräftigeres Motiv, dem 
Stern offenbar nichts abzugewinnen vermag: Die Naturanlage 
als die koſtbarſte Mitgift, die Gott der Seele geſchenkt hat, zu 
ſchätzen, ſie um Gottes willen mit dem Einſatz aller Willens⸗ 
kraft zur eigenen Förderung und im Dienſte des Ganzen zu 
entfalten, um ſie am Tage der letzten Abrechnung mit vollem, 
reichem Ertrage in die Hand des göttlichen Vergelters zurück⸗ 
erſtatten zu können. 
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700 Jahre Dominikanerorden (1216 — 1916). 


Von P. Dr. Joh. Chryſoſtomus Schulte, O. M. Cap., Münſter i. W. 


A. fein 700 jähriges Beſtehen kann der Orden der Predigerbrüder 
in dieſen Tagen zurückblicken. Nachdem ſchon Innozenz III. im 
Jahre 1215 die Abſicht des hl. Dominikus, eine Genoſſenſchaft für 
Zwecke der religiöfen Belehrung und Unterweiſung zu gründen, 
im Prinzip gebilligt und gutgeheißen, wurde der neue Orden am 
22. Dezember 1216 von Papſt Honorius III. durch zwei Bullen 
feierlich approbiert und beſtätigt. 

Rückwärts ſchauend auf ihr uraltes, reichbegnadetes Geſchlecht, 
haben die Söhne des hl. Dominikus das 7. Zentenarium des Ordens, 
der ihnen zweite Familie und Heimat geworden und deſſen reiches 
geiſtiges und geiſtliches Erbe ihnen überkommen ift, in ihren Klöſtern 
im Verlaufe des Jahres begangen, — den ſchweren Zeitverhältniſſen 
Rechnung tragend nicht durch glanzvolle äußere Kundgebungen und 
Feſtlichkeiten, ſondern durch eindringliche kirchliche Veranſtaltungen rein 
religiöſer Art. 

Aber auch die breitere Oeffentlichkeit hat allen Grund, des Ordens 
anläßlich ſeines Jubeltages in freudiger Dankbarkeit zu gedenken! 
Unendlich viel verdankt ihm die Kirche im Verlaufe der fieben Jahr⸗ 
hunderte. Was der Papſt in der Beſtätigungsbulle von den Mit- 
gliedern des Ordens erwartete, daß ſie ſein würden „treue Streiter 
für den wahren Glauben und die Erleuchtung der Welt“, hat ſich in 
glänzender Weiſe erfüllt. ' 

Gewiß: wie die anderen alten Orden, hat auch der Ordo 
Praedicatorum eine recht wechſelvolle Geſchichte. Seine höchſten Höhen⸗ 
punkte, ſowie ſeine eigentliche providentielle Bedeutung gehören ver⸗ 
gangenen Tagen an. Von dem äußeren Niedergange, den die Zeiten 
der Glaubensſpaltung und Aufklärung brachten, hat er ſich noch nicht 
wieder ganz erholen können, wenn auch gerade in unſeren Tagen auf 
den verſchiedenſten Gebieten ein Aufſtieg zum Größeren und Höheren 
zu verzeichnen iſt. Aber alles in allem: was wäre die Kirche 
der letzten 700 Jahre ohne den Dominikanerorden? 
Man denke ſich ihn hinweg und einer der ſchönſten Zweige am immer 
neu ſprießenden Lebensbaume der Kirche würde fehlen! Viele 
Arbeits⸗ und Lebensgebiete der Kirche tragen eine 
direkt dominikaniſche Färbung und Prägung. 

Die ſpezifiſchen Bedürfniſſe des Hochmittelalters haben dem 
Orden Daſein und Leben, Ziel und Richtung gegeben. Sein Stifter 
lebte im Zeitalter Innozenz III. Die gewaltigen kirchenpolitiſchen 
Kämpfe waren zugunſten der Kurie entſchieden. Die Weltherrſchaft 
der Kirche war für Europa anerkannt. Die Kreuzzugs bewegung ſuchte 
fie ins Univerſelle und ins Große zu erheben. Der dauernde Beſitz 
der Heiligen Stätten wurde nicht erreicht. Aber der Kreuzzugs gedanke 
wurde in ſeiner idealſten Form, in der Miſſionsidee, feſtgehalten. 
Eine weitere Folge war der gewaltige materielle und geiſtige Giters 
austauſch zwiſchen Morgen» und Abendland. Er ſchuf wie von felbft 
Zentren eines neuen wirtſchaftlichen Lebens in den Städtebildungen, 
eines neuen geiſtigen Lebens in den Univerſitäten. 

Die Kirche ſah ſich vor ganz neue Aufgaben und Arbeiten 
geſtellt. Wer ſollte ſie leiſten? Die alten Orden waren darauf nicht 
eingerichtet. Ebenſo wenig konnte der damalige Weltklerus Herr 
der neuen Verhältniſſe werden. Er hatte den lebendigen Kontakt 
mit der breiten Volksmaſſe zum guten Teil verloren. Voll ſeliger 
Glaubensfreudigkeit überſpannten weite Kreiſe das religiöſe Lebens⸗ 
ideal in ſchwärmeriſcher Weiſe. Sie ſtießen ſich an der äußeren Welt⸗ 
machtſtellung und am irdiſchen Reichtum der Kirche und eiferten für 
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eine evangeliſche Lebensführung, die durch eine allzu wörtliche Aus» 
deutung der einſchlägigen bibliſchen Texte normiert wurde. In ihren 
revolutionären Beſtrebungen wurden ſie eine ernſte Gefahr für die 
damalige Geſellſchaftsſtruktur, nicht zuletzt für Kirche und Staat ſelber. 

Während dieſe mit ſcharfen Machtmitteln, mit Inquiſition und 
Kreuzzug gegen die Schwarmgeiſter vorgingen, trat Dominikus da⸗ 
gegen auf als Prophet und Apoſtel des Herrn, als heiliger Kriegs⸗ 
mann Chrifti. Seine charakteriſtiſche Eigenſchaft war „ein glühender 
Seeleneifer, dem alles Uebrige untergeordnet war, dem alles dienen 
mußte, dem der Orden ſeinen Urſprung verdankte“ (P. Denifle). Als 
Prediger wollte der Kanonikus von Osma ſich vervielfältigen und 
fo gründele er den Orden der Prediger. Es ift der erſte apoſtoliſche 
Orden, der mit der klöſterlichen Lebensweiſe ſeelſorgliche Aufgaben 
verband. Dominikus hat die Klöfler aus der Einſamkeit der Berge 
und Täler hinein verpflanzt mitten in das Gewoge der Städte. Er 
hat die Mönchsgeſtalten aus der Wüſte geholt, hat ſie als militia Christi 
mit dem Schwert des Apoſtolates bewaffnet und als Wanderprediger 
hinausgeſchickt ins Getriebe der Welt bis an die Grenzen des Erd» 
kreiſes — in die fernſten, damals bekannten Heidenländer. 

So wurde durch Dominikus zum erſten Male der beſchauliche 
klöſterliche Marienberuf, der ganz auf den Dienſt Gottes und die 
eigene Selbſtheiligung abzielte, mit dem tätigen Marthadienſt vereint. 
In ſeinem Orden ſollte nicht bloß zufällig, ſondern bewußterweiſe 
das Mönchtum dem Apoſtolate dienen und untergeordnet ſein. Die 
ſtreng betonte beſchauliche Seite des klöſterlichen Lebens ſollte gepflegt 
werden als Vorausſetzung und Ergänzung echt apoſtoliſchen Wirkens. 

Die Entwicklung des Franziskanerordens nahm allerdings tat⸗ 
ſächlich den gleichen Verlauf. Aber man darf ſagen, daß dieſer erſt — 
teils im heiligen, friedlichen Wetteifer, teils im ſcharfen, rivaliſterenden 
Konkurrenzkampf mit den Sövnen des hl. Dominikus jene praktiſche 
ſeelſorgliche und vor allem wiſſenſchaftliche Richtung nahm, die ur⸗ 
ſprünglich wohl kaum in der bewußten Abſicht ſeines idealiſtiſchen 
Stifters gelegen war. | 
. Der hohe Gedankenflug des hl. Dominikus fand in der glaubens⸗ 
tiefen Zeit des Hochmittelalters allüberall freudige Aufnahme. Vor 
allem zeigte die jugendliche Intelligenz Begeiſterung, Mitgefühl, Ver⸗ 
ſtändnis dafür. Einem Lauffeuer gleich verbreitete ſich der Orden 
durch ganz Europa. Wir von heute können uns fein raſches Belannt- 
werden und Umfichgreifen kaum vorſtellen. Zählte er doch 1221, aljo 
5 Jahre nach feiner feierlichen Beſtätigung durch die römifche Kurie, 
bereits 8 Provinzen in Frankreich, Italien, Spanien, England, 
Deutſchland, Ungarn und Polen. Noch zu Lebzeiten des Stifters hatte 


der Orden von ganz Europa Beſitz ergriffen. Kaum eine deutſche Stadt 


von Bedeutung war bald ohne Dominikanerkloſter. 
oe Das Mittelalter hindurch wußte der Orden feinen äußeren Be» 
fitzſtand wie feine innere Blüte zu behaupten. Die Glaubensſpaltung 
brachte den Verluſt vieler Niederlaſſungen in Deutſchland, England 
und den nordiſchen Staaten. Aufklärung, Revolution und Säkulari⸗ 
ſation ſetzten die Dezimierungsarbeiten weiter fort. Nur ärmliche 
Reſte retteten ſich ins 19. Jahrhundert hinüber. In Deutſchland 
mußte beiſpielsweiſe alles von Grund auf neu geſchaffen werden. 
Heute zählt der geſamte Orden etwa 320 Konvente mit 4500 Religioſen. 
| Vier Päpſte hat die Stiftung des hl. Dominikus der Kirche 
geſchenkt, darunter einen der größten Träger der Tiara: den heiligen 
ius V. (1566 — 72), den gewaltigen Eiferer für die Ausführung des 
onzils von Trient und ſeiner Reformen, den unermüdlichen Kämpfer 
gegen die Türken in Europas ſchwerſten Tagen. Dazu kommen gegen 
100 Kardinäle, unter ihnen der ſeitherige Nuntius am bayerifchen 
Hofe und jetzige Kurienkardinal Frühwirth, und viele tauſend 
Biſchöfe — die Ehre und der Ruhm und die äußere Zier des Ordens. 

Der Dominikanerorden — der Orden der Prediger. 
Die Predigt iſt ſeine eigentliche Domäne. Stets hat er mit beſon⸗ 
derem Nachdruck das Schwert der Wahrheit erhoben gegen die Lüge. 
„Diener der Predigt“ nannte ſich der Stifter. Predigerbrüder iſt der 
Name ſeiner Kinder geblieben bis auf den heutigen Tag Nur wenige 
find im Laufe der Jahrhunderte, vor allem in den Tagen der Refor: 
mation ſo energiſch und geſchloſſen wie ſie für die alten kirchlichen 
Ideale eingetreten. Die größten Kanzelredner haben das maleriſche 
ſchwarz⸗weiße Kleid des hl. Dominikus getragen. Sollte es reiner 
Zufall ſein, daß die vielleicht größten Prediger des 19. Jahrhunderts 
in Frankreich, Irland und Deutſchland Dominikaner waren (P. acors 
daire, PD. Thomas Burke, P. Bonaventura)? 

In alle Länder, die im Mittelalter dafür in Betracht kamen, 
ſandte der Orden ſeine Mitglieder als Glaubensboten, um das Gottes— 
reich auf Erden zu verkündigen und ausbreiten zu helfen. Nach den 
Annalen der Dominikaner fol der Orden ein Heer von 26000 purpur 
gekrönten Blutzeugen hervorgebracht haben. Bis auf den heutigen 
Tag beteiligt er ſich am apoſtoliſchen Werke der Glaubens verbreitung 
nach Maßgabe ſeiner Kraft und ſeiner Stärke. 

Der Dominikanerorden — der Orden der theolo: 
giſchen Wiſſenſchaft. Veritas iſt ſeine Deviſe. An Stelle der 
Handarbeit trat von Anfang an bei ihm das Studium. Die Univer— 
ſitätsſtädte Paris, Bologna und Cxford wurden ſofort für den Orden 
mit Beſchlag belegt. Er wurde die erſte Geiſtesmacht des Mittelalters. 
Seine Philoſophie und Theologie ſind in gewiſſem Sinne die Philo— 
ſophie und Theologie der Kirche geworden. Er hat den König aller 
Theologen hervorgebracht, den hl. Thomas von Aquin, „den Ge 
lehrteſten unter den Heiligen und den Heiligſten unter den Gelehrten“, 
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wie Leo XIII. ihn bezeichnet. Thomas iſt nicht nur der Theologe ſeines 
Ordens, ſondern auch der Theologe der Kirche geworden und geblieben 
bis auf den heutigen Tag. Nicht ohne Grund iſt gerade den Domini⸗ 
kanern das Wächteramt über die Reinerhaltung des Glaubens (Inqui⸗ 
fition) übertragen worden. 

Der Dominikanerorden — die Heimfiätte der 
Myſtiker und der Myſtik. Wurzelnd im Boden bes religtdfen 
Intellektualismus iſt ſie die Erhebung der ſcholaſtiſchen Kathederweis⸗ 
heit zur praktiſchen chriſtlichen Lebensweisheit. Was der Verſtand er: 
kannt und erſonnen, ſollen die andern Seelenkräfte anſtreben und zur 
Ausführung bringen. Im trauten Zwiegeſpräche und innigem Herzens⸗ 
kontakt mit Gott macht der Myſtiker das Objektive und Unperſönliche 
der Scholaſtik perſönlich und fubjeftiv. Kein Wunder, wenn gerade 
der Orden der Scholaſtik der Kirche auch die großen Vertreter der 
literariſchen wie der praktiſchen Myſtik ſchenken konnte! 

Der Dominikanerorden — der Roſenkranzorden. 
Nach Leo XIII. ſind den Predigerbrüdern von der göttlichen Vorſehung 
zwei Hauptaufgaben zugewieſen: die Pflege des thomiſtiſchen Studiums 
und die Verbreitung des Roſenkranzes. Wie die Summa des 
hl. Thomas das katholiſche Lehrbuch der Theologie geworden 
iſt, ſo hat der Orden der Kirche auch das Gebetbuch ſchlechthin 
geſchenkt, das jeder Katholik kennt und gebraucht. Er führt es mit ſich 
durchs ganze Leben und beim Tode wird es ihm mitgegeben ins 
Grab. Dem liturgiſchen Gebetbuch der Kirche nachgebildet iſt es dem 
einfachen Gläubigen das, was dem Prieſter ſein Brevier bedeutet. Der 
Privatandacht des einzelnen wie der Familienandacht im Hauſe und 
der gemeinſamen Andacht in den Kirchen wird es in gleicher Weiſe 
dienſtbar gemacht Ungezählte Scharen von Gläubigen ſind durch die 
Roſenkranzbruderſchaft dem Orden des hl. Dominikus affiliiert und 
angegliedert und in geiſtlicher Verwandtſchaft auf das engſte mit ihm 
verknüpft und verbunden. 

Dieſe wenigen Hinweiſe laſſen wenigſtens ahnen, was der 
Dominikanerorden der Kirche im Laufe der ſieben Jahrhunderte feines 
Beſtehens war und heute noch iſt. Die katholiſche Chriſtenheit, ja die 
geſamte Kulturmenſchheit hat allen Grund, des Ordens in dieſem 
Jahr ſeines Jubeltages in Verehrung, Hochſchätzung und inniger 
Dankbarkeit zu gedenken. 

Das iſt unſer Wunſch: Möge die altehrwürdige Stiftung 
des hl. Dominikus, die nun bereits 700 Jahre lang durch mannigfache 
Stürme erprobt und gekräftigt iſt und dadurch ihre innere Güte und 
Größe glänzend dargetan und bewieſen hat, anläßlich der 7. Zentenar⸗ 
feier in grauſigſter Kriegsnot keinen Niedergang, ſondern einen neu 
verjüngenden Aufſchwung nehmen: dem Orden ſelber zu glorreicher 
Ehr und Zier, der Geſamtkirche zum Heil und zum Segen! 


Wir deutſchen Katholiken und unſere Aufgaben gegen- 
über den Vlamen und der vlämiſchen Literatur. 


Von Dr. Leo Schwering, Köln. 


p: Beurteilung des vlämiſchen Problems während des Weltkrieges 
hat bereits ihre Geſchichte. Das liegt in der Natur der Frage 
notwendig begründet, aber es iſt auch Sache des Temperamentes. Nicht 
jedem iſt es gegeben, ein Ziel mit Ausdauer zu verfolgen, auch wenn 
Rückſchläge eintreten, und ſolcher hat die Geſchichte der vlämiſchen Be⸗ 
wegung während der allgemeinen großen europäiſchen Kriſe manche 
geſehen. Es läßt ſich nicht leugnen, daß nach den hoffnungsvollen Be⸗ 
mühungen, die ſich die deutſche Preſſe, und in ihr das deutſche Volk, 
in den Anfängen des Weltkrieges gab, eine gewiſſe Müdigkeit und un: 
wirſche Geſinnung in der Vlamenfrage hier und da Platz gegriffen hat. 
Das iſt allerdings richtig, in der Entwicklung der vlämiſchen Frage 
ſeit den entſcheidenden Auguſttagen 1914 fehit es vorläufig an Ereigniſſen, 
die wir als Anſätze einer größeren und auch für uns ausfidtsvolleren 
Entwicklung begrüßen können. Hiſtoriſche Ereigniſſe pflegen langſam 
zu reifen und haben oft viele Menſchenalter bedurft, um Früchte zu 
bringen. Wir vergeſſen das nur zu oft in einer Zeit, in der ſich die 
denkwürdigen Augenblicke gleichſam überſtürzen. Sie kann nicht über⸗ 
ull Entſcheidungen bringen, ſo ſehr wir das begreiflicherweiſe auch 
wünſchen mögen. Wir müſſen uns vorläufig beſcheiden und abwarten. 
Niemand kennt die Zukunft Belgiens, niemand weiß, wie ſich das 
Schickſal der Vlamen in den nächſten Jahren geſtalten wird. Nur das 
eine wiſſen wir, haben wir in dieſem Kriege bis in die Hütten der 
entlegenſten Dörfer endlich alle erfahren, daß hier ein Volk wohnt, 
deſſen Sprache und Art der unſern nahe verwandt, deſſen Volkstum 
ſich in heldenmütigem Kampfe gegen alle Vergewaltigung erfolgreich 
gewehrt hat. 

Den Weſtdeutſchen fällt die Aufgabe zu, Verſtändnis für 
die Niederländer im weiteſten Sinne, für die Vlamen im be 
ſonderen, zu erwecken. Denn wie auch das Schickſal Belgiens und der 
Vlamen ſein wird, eins iſt doch bereits erreicht, man hat ſich auch 
perſönlich kennen gelernt und das wird nicht ſobald verloren gehen; 
der Vlame wird den deutſchen Soldaten mit andern Augen heute ſehen 
müſſen, als er es vor dem Kriege durch die Brille einer uns Übel- 
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wollenden Preſſe getan hat. Dieſer Gewinn wird noch viel ſtärker 
in die Erſcheinung fallen, wenn einmal wieder ruhigere Zeiten ein⸗ 
gezogen ſein werden. 

Aber es läßt ſich nicht leugnen, daß auch die Nationen, wie 
die Individuen in ihren Sympathien und in ihrem Zutrauen wähleriſch 
find; gleiche Anſchauungen bedingen ein größeres Maß von Entgegen⸗ 
kommen. Unter dieſem Geſichtspunkt kann es gar kein Zweifel ſein, 
daß namentlich den deutſchen Katholiken des Weſtens in Hinſicht 
auf die Vlamen eine ungeheure vaterländiſche, wenn man will, raffen. 
geſchichtiiche Aufgabe zufällt, wobei als oberſter Grundſatz allerdings 
feſtzuhalten ift, daß irgendwelche politiſche Intereſſen bei uns voll. 
kommen ausgeſchloſſen ſein müſſen. Um ſo eifriger gilt es die gemein⸗ 
ſamen kulturellen Intereſſen zu pflegen, um Verſtändnis hüben 
und drüben zu erwecken. 


Die kulturelle Bedeutung des vlämiſchen Volkes liegt in ſeiner 
Literatur; allein ſchon, um dieſe kennen zu lernen, iſt es für uns 
notwendig und klug, die Verbindung mit ihm in würdiger Weiſe 
offenzuhalten und tunlichſt zu beleben. 


Die kulturell etwas einſame Entwicklung des vlämiſchen Geiſtes 
brachte es mil ſich, daß fie gewiſſe Kräfte in reichſter Weiſe entfalten 
konnte, die ſonſt in den Literaturen der Nationen, die im Strudel der 
Menſchheitsentwicklung ſitzen, nur ſchwach oder verwäſſert zum Aus⸗ 
druck kommen. So durchweht denn die vlämiſche Literatur ein durch 
und durch chriſtlicher, genauer katholiſcher Geiſt. An ihrem Ein: 
gange ſteht wie ein Patriarch der nimmermüde Kanonikus David, auf 
ihrem Höhepunkte grüßt uns die erhabene Geſtalt des größten 
vlämiſchen Lyrikers, Guido Gezell, der das Gewand des einfachen 
vlämiſchen Geiſtlichen mit ſeltener Würde getragen hat. Und zwiſchen 
und neben ihnen ſteht ein Verrieſt, Verſchaeve, de Cock, Cuppens, 
Lenaets, um nur einige zu nennen. An ſie ſchließen fic wieder bie 
jenigen an, die ihrer kirchlichen Gefinnung auch in ihren Dichtungen 
treuen Ausdruck geben, die mit Ergriffenheit und ehrfürchtiger Scheu 
von der tiefen Religioſität des vlämiſchen Volkes ſprechen. Aber 
ſelbſt die, welche der Kirche fernſtehen, können von dem Katholizismus 
ihrer Jugend doch ſo wenig los, daß ſie ihm jene dichteriſche Aus⸗ 
prigung zuteil werden laſſen, die ſtets, auch beim Widerſpruch nicht 
verletzend berührt. 

Man verſtehe mich recht; das Geſagte iſt nicht ſo zu ver⸗ 
ſtehen, als wenn die vlämiſchen Dichter ſich vor allem mit kirchlichen 
und religiöſen Problemen beſchäftigten. Es gibt kein Problem der 
Weltliteratur, an dem ſich das Vlamentum nicht auch verſucht hätte. 
Was oben charakteriſiert werden ſollte, das ift die Grundſtimmung, 
und die it chriſtlich⸗katholiſch. Das it nicht zu verwundern, wenn 
man die Dinge genauer überſchaut; denn die vlämiſchen Talente, welche 
aufhörten, vlämiſch zu denken und auch in der literariſchen Grund⸗ 
ſiimmung des Vlamentums nicht zu dichten vermochten, floſſen wie von 
ſelbſt in den großen Strom der franzöflfcgen Literatur ab. Dazu ge 
hören Maeterlink, Verhaeren, um nur die bekannteſten Vlamen zu 
nennen; für die verfloſſenen Jahrzehnte iſt das beſte Beiſpiel der 
unglückliche De Coſter, dem Deutſchland ſo viel Beachtung entgegen⸗ 
gebracht hat. So blieb, wenn man ſo ſagen ſoll, die Literatur der 
Blamen wie von ſelbſt vlämiſch national und chriſtlich. In dieſem 
Zuſammenhange möchte ich eine Aeußerung in extenso wiedergeben, 
die der ausgezeichnete Ueberſetzer vlämiſcher Lyriker R. A. Schröder im 
erſten Hefte des „Belfried“ macht. Er ſagt: „Noch eins ift den vlä⸗ 
miſchen Lyrikern eigen; eine ausgeſprochen katholiſche Frömmigkeit, der 
eine große Anzahl geiſtlicher Lieder zu verdanken iſt; kein Wunder in 
einem Lande, in dem der Prieſter vielfach noch faſt wie im Mittelalter 
der Bildungsträger „an ſich“ iſt. Erſtaunlich wird es immer bleiben, 
daß gerade die deutſchen Katholiken ſich dieſen vor der Türe liegenden 
Schatz nicht mehr zunutze gemacht haben; hier hätten ſie reichen Er⸗ 
ſatz für den bei uns beklagten Mangel an neuerer wertvoller katho⸗ 
liſcher Poeſie finden können; doppelt wirkſam und willkommen, weil 
die meiſten dieſer Gedichte nicht an dem Gebrechen konfeſſioneller Be⸗ 
engung leiden, ſondern einfältige und männliche Aeußerungen des 
Vertrauens auf Gott und ſeine Kirche ſind, an denen auch der dem 
Streit der Bekenntniſſe ferner Stehende ſich erbauen mag.“ 

Dieſe Bemerkungen treffen den Nagel auf den Kopf. Es hat 
auch eine Zeit gegeben, in der es den Anſchein hatte, als ob die 
deutſchen Katholiken in eine nähere literariſche Beziehung zu den 
Vlamen kommen könnten. Das war damals, als Conſcience mit ſeinen 
hiſtoriſchen Romanen die Welt eroberte. Leider ſind die damals 
geknüpften Fäden raſch wieder zerriſſen, und man verlor vollkommen 
die Fühlung miteinander. Heute darf man ſagen, daß die Verbindung 
zerriſſen ift, und zwar fo vollſtändig, daß man literariſch aneinander 
einfach vorübergegangen ift. Auch katholiſche Verlage haben in den 
letzten Jahrzehnten wiederholt literariſche Erzeugniſſe fremder Nationen 
verlegt, daß darunter franzöſiſche eine große Rolle ſpielten, iſt bekannt; 
ich wüßte mich aber keines einzigen Buches zu entſinnen, das der 
modernen vlämiſchen Literatur entnommen geweſen wäre. Und dabei, 
das kann hier nur wiederholt werden, ſtrotzt ſie von erſtklaſſigen 
Werken, die durch und durch modern nach Technik und Problemſtellung, 
doch in den Tiefen einer echt katholiſchen Weltanſchauung verankert 
find. Unſere Bolts, Borromäus. und Vereinsbibliotheken könnten 
ihre Schränke zu hunderten mit vlämiſchen Autoren füllen. Hier gibt 


es namentlich Erzähler, die den beſten deutſchen in nichts nachgeben 


und die durchgängig jene ruhige, kraftgeſättigte Lebensauffaſſung 
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beſitzen — übrigens ein Erbteil des niederdeutſchen Volkstums —, die 
Menſchen bildet und beinflußt, wie wir ſie namentlich nach den auf⸗ 
regenden Kriegsjahren bitter werden nötig haben. 

Natürlich hat die Frage ihre großen Schwierigkeiten; denn es 
müſſen Verleger da ſein, die imſtande ſind, feingebildete und fähige 
Ueberſetzer zu bezahlen, Ueberſetzungswerke zu erwerben, die den 
Büchern eine gefällige Ausftattung geben und fie in geeigneter Weiſe 
vertreiben. Geſchieht das nicht, ſo werden ſie der Konkurrenz anderer 
Verleger erliegen. Eins aber iſt ſicher; ohne Zweifel wird nach dem 
Kriege das Intereſſe an der vlämiſchen Literatur nicht wieder erſterben. 
Sie iſt gleichſam in dieſem Kriege entdeckt worden, und es ſind Urteils⸗ 
fähige genug da, die ſich dieſen Schatz für die Zukunft nicht wieder 
entgehen laſſen wollen und ſie in Mode bringen werden. Wenn nicht 
alles täuſcht, werden nach dem Kriege ſich ſehr leiſtungs fähige 


deutſche Verlage der vlämiſchen Literatur bemäch⸗ 


tigen, teilweiſe geſchieht es ſchon heute. So weiß ich aus ſehr 
guter Ouelle, daß ein großer deutſcher Verlag, der uns nichts weniger 
als nahe ſteht, ſich ſchon heute mit zahlreichen vlämiſchen Autoren 
in Verbindung geſetzt hat, um ihre neueſten Werke für ſeinen Verlag 
zu erwerben. 

Es wäre ja beſchämend für uns, wenn wir die Zeichen der 
Zeit ſo wenig zu deuten wüßten und anderen das zu tun über⸗ 
ließen, was eine Ehrenaufgabe der deutſchen Katholiken 
ſein muß. Tuen wir es nicht, ſo werden wir nicht nur keinen Nutzen 
aus der Entdeckung der vlämiſchen Literatur erfahren, ſondern ſogar 
Schaden; denn gerade ſolche Werke, ſolche Autoren, die beſonders 
energiſch ihre und unſere Anſchauungen vertreten, werden vor anderen 
zurückſtehen müſſen, denen ſie an künſtleriſchen Qualitäten vielleicht 
überlegen ſind. Es iſt gewiß lobenswert, wenn ſo treffliche Werke 
wie die des alten Conſcience von uns naheſtehenden Verlagen gedruckt 
und jüngſt wieder neu herausgegeben werden, aber hier iſt doch vor 
allem zu beachten, daß der Geſchmack ſich heute geändert hat; die 
vlämiſchen Dichter ſind glücklicherweiſe über den Altmeiſter ihres 
Romans heute weit hinaus, ihre Werke tragen den Pulsſchlag einer 
neuen Zeit, in der wir leben, deren Probleme auch die unſern find, 
die fie anſchauen und löſen unter den Geſichtspunkten ihrer chriſtlich⸗ 
katholiſchen Geſinnung. Insbeſondere wird dieſe Literatur uns als 
Deutſche auch deshalb anſprechen, weil ſie von einem eminent ſozialen 
Geiſte getragen iſt; das iſt ja der tiefere Sinn der ganzen vlämiſchen 
Bewegung überhaupt. Endlich aber denke ich mir die Verbreitung 
der vlämiſchen Literatur auch als eine Miſſion zur Herſtellung einer 
beſſeren Kenntnis von katholiſchen Dingen überhaupt 
bei unſern nichtkatholiſchen Landesgenoſſen. Das wird eine Aufgabe 
ſein, die nach dem Kriege aus vielen Gründen noch dringlicher und 
vaterländiſcher ſein wird, als vor dem Kriege. 

Wenn ich mich umſchaue und ſehe, was bis jetzt in dieſer Rich⸗ 
tung von uns deutſchen Katholiken geſchehen iſt, ſo iſt es zwar wenig, 
aber keineswegs entmutigend. Im Gegenteil, es iſt erfreulich zu ſagen, 
daß wir bereits Anfänge beſitzen, die allerdings gewaltig ausgebaut 
werden müſſen. Die eingangs feſtgeſtellte Müdigkeit betreffend 
der vlämiſchen Frage haben wir nicht mitgemacht und dürfen es auch 
nicht. Aber noch harren die erſten Erzählungen vlämiſcher Autoren 
des Erweckers in der Sprache unſeres Volkes; nur Ueberſetzungen der 
allerdings wertvollen vlämiſchen Lyrik finde ich unter den Unters 
nehmungen des rührigen Karl Sonnenſchein (M. Gladbach). Aber es 


bedarf vielleicht nur eines kräftigen Hinweiſes, um der Sache ernſtere 
Beachtung zu ſchenken. Hier liegt ein Neuland vor uns, das ſozuſagen 
fungfräulicher Boden iſt. Werden die deutſchen Katholiken ihre Ehren⸗ 
pflicht erfüllen, oder werden ſie andern die Vorhand laſſen und 
nachhinken? 


Heilige Nächte. 


ihr Nächte voller süsser Träumnis! 
Weltenaugen schauen fragend auf 
Und enthillen halb uns das Geheimnis 
Von dem Werden und dem Weltenlauf. 


Leuchlend schmücken sie die schwarzen Wände, 
Drinnen sich der Gottheit ew’ger Glanz 

Zart verbirgt, indess die Allmachihände 

Blumen flechten in der Schöpfung Kranz. 


Euer Wunder, heilig grosse Nächte, 
Sieht kein Mensch und doch, wie alles Echte, 
3st es wahr, wenn’s auch kein Mensch bedächte. 


Wahr, wie jenes grösste Weltgeschehen, 
Das zwei stille Menschen bloss gesehen: 
Gott, ein Kind, zur Erde niedergehen. 

| Joseph Lamby. 
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Kreuz und quer-Gedanken. 
Von Major a. D. Friedrich Koch⸗Breuberg, Münden. 


ls Bukareſt gefallen war, las ich in einem Münchener Blatte, 

die Reſidenz Rumäniens habe das Schickſal infolge der Laſter⸗ 
haftigkeit feiner Einwohner und der Offiziere verdient. Es freut mich 
immer, wenn bei allen guten Menſchen die Einſicht wächſt, und ſo 
hoffe ich auch von den Rumänen noch mancherlei. 

Hatten in München Leute, die ſich nicht gerne den Polizeigeboten 
fügen, eine „Klauſe“ für ihre privaten nächtlichen Vergnügungen dem 
bayeriſchen Ständehauſe gegenüber errichtet, ſo dürften die Bukareſter 
weniger einſiedlermäßig vorgegangen ſein. Ich ſtelle mir unter einer 
Klauſe etwas vor, das einem Klub in London ähnelt — alſo eine 
Geſellſchaft exkluſtver Art. Im Zeitalter der Moral Grotesken, der 
reinen Kunſtbegeiſterung für Nackttänzerinnen, der erkenntnisreichen 
Marquis, der fünftauſend Frankfurter braucht man ſich nicht zu 
wundern, wenn eine Stadt wie Bukareſt in ein immerwährendes 
Frühlings Erwachen verfällt. Das dortige Hoftheater hat vielleicht 
auch „Marys großes Herz“ ins Rumäniſche übertragen laſſen, denn 
Carmen Sylva war ja tot und man brauchte ſich nicht mehr zu genieren. 

Es iſt nur gut, daß nach dem Kriege nicht mehr ſo viele rumäniſche 
Offiziere bei uus ſichtbar ſein werden. Als Gefangene mögen ſie nur 
kommen, aber ſo wie früher erſchienen mir alle Rumänen, Japaner, 
Engländer und Ruffen recht überflüſſig. 

Als ich Ende des vorigen Jahrhunderts in Salzburg lebte, be⸗ 
fand ſich dort eine Art Kolonie franzöſiſcher Offiziere, um Deutſch zu 
lernen. Man beeilte ſich, ihnen entaegengufommen, und der zweit⸗ 
höchſte Beamte des Herzogtums öffnete ihnen Tür und Tor. Mir 
wurde ſehr verübelt, daß ich die mehrjährige Anweſenheit der Franzoſen 
an der deutſchen Grenze für unpaſſend und ſehr gefährlich hielt. 

Ob man es wohl noch erlebt, daß die Deutſchen fic von ihrer Be. 
wunderung alles Fremden und fremdländiſch Bekleideten erholen? 

Ging ich da neulich abends nach Hauſe, als ich einen Feldgrauen 
zu einer Dame ans Fenſter: „How do you dou?“ rufen hörte. Damals 
war Münchens Beleuchtung noch nicht aufs Sparſame, Selbſtverſtänd⸗ 
liche gemindert, ſondern der Magiſtrat protzte noch mit überſchweng⸗ 
licher Lichtfülle, als ſeien allabendlich Amerikaner, Bulgaren und Türken 
zu bewirten. So konnte ich mir denn dieſen Sprachenkundigen inſoweit 
betrachten, um zu erſehen, daß er ſein Engliſch kaum an der Somme 
erlernt batte. 

Heinrich Heine, von deffen Schriften jetzt in der „Weltliteratur“ 
des Herrn Walther C. F. Hirth in München manches in die Schützen⸗ 
gräben wandert, ſchrieb auch von einem Herrn Stern, daß der in Paris 
das Franzöſiſche ſo gut erlernt habe, daß er hierauf ſchon franzöſiſch 
zu mauſcheln verſtehe. 

Ich bin kein Verehrer Heines, aher das möchte ich gelten laſſen, daß 
er gleichzeitig nach rechts und links biß, daß er manchmal mitten im 
Mitkotbeſpritzen wieder Anwandlungen von einer Art Gerechtigkeitsliebe 
zeigt. Trotzdem oder erft recht — dürften ſich feine Schriften, ich 
ſpreche nicht von ſeinen Liedern, kaum für den Huber Sepp im 
Schüzengraben eignen. 

Die Zenſur liebte Heine nicht. Eine Zenſur im Kriege hat er 
ja nicht erlebt, aber er würde mir ſicherlich recht geben, wenn ich fage: 
Sehr bedauerlich wäre es, wenn in der Zenſur verſchiedene Anſichten 
aufeinanderplatzen würden. Wie wäre das zu verhindern? Darauf viel- 
leicht Heine: Man nehme nur Redakteure und Mitarbeiter eines Blattes. 

Sicher gelang ähnlicher Zenſur ſchon viel. Hat ſich nicht der 
„Simpliciſſimus“ zur Burgfriedens⸗Taube bekehrt? Und in Bayern 
beim Miniſterwechſel? Welche Vornehmheit, welche Herzensgüte! 

Bei dem damals herrſchenden Glatteis, weil man beim Regen 
ſpritzen ließ und es dann gefror, rutſchten nur die „Neueſte Nachrichten“ 
ein ganz klein wenig aus. Die Familie derer von und zu Francken⸗ 
ſtein ift eine der beſten Bayerns. Anno 1866 war ich in Ullſtadt im 
Quartier und denke noch mit Freuden daran. Der berühmte Franckenſtein 
gratulierte mir lachend, weil ich gerade mit 19 Jahren Oberleutnant ges 
worden war. Vor dem Diner wurde natürlich ein kurzes Tiſchgebet 
geſprochen. Kein Leutnant lachte, denn mein Oberſt Graf Joner würde 
richtig gehandelt haben. 

Als aber nun vor einigen Tagen in Bayern ſich zwei Miniſter 
veranlaßt ſahen, ſich Ruhe zu gönnen, fanden es die „Neueſte Nad. 
richten“ geeignet, den jetzigen Beſitzer von Ullſtadt in Erinnerung zu 
bringen, weil er früher einmal mit Herrn von Kreß in der Kammer 
wegen feines Ausdruckes „Simpliciſſimusgeiſt der Offiziere“ aneinander 
geraten war. 

Nötig wäre dieſe Reminiſzenz ja nicht geweſen. Herr von Kreß hat 
jedenfalls höhere Verdienſte als die „Abführung eines Zentrumsabge— 
ordneten“. Außerdem hat wirklich auch nicht ein Zentrumsblatt die 
Verdienſte des Herrn Miniſters bei ſeinem Weggange geſchmälert. 
Alſo warum den Freiherrn von Franckenſtein in die Affäre ziehen? 

Mir aber gerieten beim Lefen des Aufſatzes der „Neueſte Nach. 
richten“ allerlei Dinge ins Gedächtnis. Roſenmontag, Zapfenſtreich, 
Zabern, Verhöhnung des „Deutſchen Offizierskorps“ durch den „Simpli— 
ciſſimus“ uſw. Ja — wo blieb denn damals unſere Verteidigung? 

Es ift alfo weder ſchön noch gut, wenn man bei allen Gelegen-. 
heiten auf alte Dinge zurückkommt. Freilich es handelte ſich ja nicht um 
eine Moralgroteske, und an dem Abgang zweier Miniſter war der 
Freiherr von und zu Franckenſtein ganz unbeteiligt. 
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Chronik der Kriegs ereigniſſe. 


Unter dieſer Rubrik geben wir eine Zuſammenſtellung der wichtigen 

amtlichen Aktenſtücke und Meldungen, die dem Leser eine eas 

laufende Orientierung und eine ſtets greifbare Nach⸗ 
ſchlagetafel über den Gang der Ereigniſſe darbieten ſoll. 


Exlaſſe, Anſprachen Aufrufe. Abwehr gegnerischer 
Anjhuibigungen. 


Vorſchlag Wilfons auf Mitreilung der Frieden3 bedingungen. 


Der amerikaniſche Geſchäftsträger J C. Grew überreichte 
am 21. Dezember abends dem Staatsſekretär im Auswärtigen 
Amt im Auftrag des Präſidenten der Vereinigten 
Staaten von Amerika eine Note, die in deutſcher Ueberſetzung 
wie folgt lautet: 


Euerer Exzellenz beehre ich mich mitzuteilen, daß der Präſtdent der 
Vereiniaten Staaten mir die Weiſung gab, durch Vermittlung Cuerer 
Exzellenz bei der Kaiſerlich deutſchen Regierung ein Verfahren mit Bezug 
auf den gegenwärtigen Krieg in Anregung zu bringen. Der Präſident 
hofft, daß die Kaiſerlich deutſche Reaterung es in Erwägung geben werde, 
als eine Anregung, die in freundſchaftlichſter Geſinnung ge 
macht iſt, und zwar nicht nur von einem Freunde, ſonde n zugleich von einem 
Vertreter einer neutralen Nation, deren Intereſſen durch den Krieg 
ernſtlichſt in Mitleidenſchaft gezogen worden find und deren Intereſſe an 
einer baldigen 5 Krieges ſich daraus ergibt, daß fie 
offenkundig genötigt wäre, ſtimmungen über den beſtmöglichen 
Schutz ihrer Intereſſen zu treffen, falls der Krieg fort 
dauern ſollte. 

Der Präſident hat d ſchon lange mit dem Gedanken getragen, 
einen Vorfdlaa, den ich die Weiſung habe zu übermitteln, zu ma 
Er macht ihn im gegenwärtigen Augenblicke, nicht ohne eine gewiſſe Bere 
legenheit, weil es jept den Anſchein erwecken könnte, als fei er angeregt 
von dem Wunſche, im Zuſammenhang mit dem jüngſten Vorſchlag der 
Zentralmächte eine Rolle zu ſpielen Tatſächlich iſt der urſprüngliche Ge⸗ 
danke des Präſidenten in keiner Weiſe auf dieſe Schritte zurückzuführen 
und der Präſident hä te mit feinem Vorſchlag gewartet, bis diefe Bor- 
ſchläge unabhängig davon beantwortet worden wären, wenn feine Are 
regung nicht auch die Frage des Friedens beträfe, die am beſten im Zu⸗ 
ſammenhang mit den anderen dahinzielenden Vorſchlägen erörtert wird. 
Der Präſident bittet nur, daß ſeine Anregung allein nach ibrem eigenen 
Wert und ſo beurteilt werde, als wäre ſie unter anderen Verhältniſſen 
gemacht worden. 

Der Präſident regt an, daß baldigſt Gelegenheit genommen werde, 
von allen jetzt kriegfübrenden Staaten ihre Anſichten über 
bie „ zu erfahren, unter denen der Krieg zum Ab⸗ 
ſchluß gebracht werden könnte, und über die Vorkehrungen, 
die gegen eine Wiederholung des Krieges oder Sung irgenb 
eines ähnlichen Konfliktes in Zukunft eine zufriedenſtellende B mſchaft 
leiſten könnten, fo daß fid die Möglichkeit biere, fle offen zu vergleichen. 
Dem Präſidenten it die Wahl der zur Erreichung dieſes Zieles geeigneten 
Mittel gleich. Er iſt gerne bereit, zur Erreichung dieſes Zweckes in 
jeder annehmbaren Weiſe ſeinerſeits dienlich zu fein, oder 
fogar die Initiative zu ergreifen. Er wönſcht jedoch nicht, die Art 
und Weiſe und die Mittel zu beftimmen. Jeder Weg wird ibm gee 
nehm ſein, wenn nur das große Ziel, das er im Auge bat, erreicht wird. 

er Präſident nimmt ſich die Freiheit, darauf hinzuweiſen, daß 
die Ziele, die die Staatsmänner beider krieaführenden Parteien in dieſem 
Kriege im Auge haben, dem Weſen nach die gleichen find. Sie baden 
fie ja in allgemeinen Worten ihren eigenen Völkern und der Welt kundgegeben. 
Beide Parteien wünſchen für die Zukunft die Rechte und Freiheiten 
ſchwacher Völker und kleiner Staaten ebenſo gegen eine Unter⸗ 
drückung oder Verneinung geſichert zu ſehen. wie die Rechte und Frei⸗ 
beiten der großen und mächtigen Staaten, die jetzt Krieg führen. der 
wünſcht fic) neben allen anderen Nationen und LKölkern in Zukunft ge 
ſichert zu ſehen gegen eine Wiederholung eines Krieges wie des gegen- 
wärtigen, ſowie gegen Angriffe und (igen ützige Störungen jeder Art 
Jeder glaubt. der Bildung weiterer gegneriſcher Vereinigungen, die unter 
wachſendem Argwohn ein unfider 3 Gleichgewicht der Mächte berbeiführen 
würde, mit Mißtrauen entgegenſehen zu ſollen. Aber jeder iſt bereit, die 
Bildung einer Liga von N tionen in Erwägung zu ziehen, die 
den Frieden und die Gerechtigkeit in der ganzen Welt ge: 
wäͤhrleiſtet. R 

Ehe jedoch dieſer letzte Schritt getan werden kann, hält jede Partei 
es für notwendig, zunächſt die mit dem gegenwärtigen Krieg verknüdften 
Frigen unter den Bedingungen zu löſen, die Unabhängiakeit, territoriale 
Integrität, ſowie politifte und wirtſchaftliche Freiheit der am Kriege be- 
teiligten Nationen ſicherlich gewährleiſten. 

Volk und Regie ung der Vereinigten Staaten haben an den Maf 
nahmen, die in Zurunft den Frieden der Weit ſicherſtellen folen, ein eben ſo 
dringendes unmittelbares Intereſſe, wie die jetzt im Kriege befindlichen 
R gierungen, ihr Intereſſe an den Maßnahmen. die ergriffen werden 
ſollen, um die kleineren ſchwächeren Völker der Welt vor den Gefabren 
der Zufüaung eines Unrechtes und der Vergewaltigung zu ſchützen, ift 
ebenſo lebhaft und brennend, wie des irgend eines anderen Volkes oder 
einer anderen Regierung. Das amerikaniſche Volk und die Regie rung 
find bereit, fa, fie febnen fid danach, nach Beendigung des Krieges 
bei der Erreichung dieſes Biereg mit allem ihnen zu Gebote ſtehenden 
Einfluß und Mitteln mitzuwirken. Aber der Krieg muß erft beendet 
fein. Die Vereinigten Staaten müſſen es ſich verſagen, Bedingungen 
vorzuſchlagen, auf Grund deren der Krieg beendigt wer den 
ſoll. Aber der Präſident ſiebt es als fein Recht und ſeine Pflicht an, 
das Intereſſe der Vereiniaten Staaten an der Beendigung des Krieges 
darzutun, damit es nicht einſt zu ſpät ift, die großen Ziele, die fid nach 
Beendigung des Krieges auftun, zu erreichen, damit nicht die Lage der 
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neutralen Staaten, die jetzt ſchon äußerſt ſchwer au ertragen iſt, gang 
unerträglich wird, damit vor allem nicht die Ziviliſation emen nicht zu 
techtfertigenden, nicht wieder gut zu machenden Schaden erleidet. 

Der Präſident fühlt ſich daher durchaus gerechtfertigt, wenn er 
eine alsbaldige Gelegenheit zum Meinungeaustauſch über die Bes 
dingungen anregt, die ſchließlichen Vereinbarungen für den 
Weltfrieden vorangehen müſſen, die jedermann wünſcht und bei 
denen die neutralen Staaten ebenſo wie die kriegführenden bereit 
iind, in vollverantwortlicher Weiſe mitzuwirken. 

Wenn der Kampf bis zum unabſehbaren Ende durch langſame 
Aufreibung fortdauern fol, bis die eine oder die andere Gruppe der 
Ariegführenden erſchöpft ift, wenn Millionen und aber Millionen Menſchen⸗ 
leben weiter geopfert werden ſollen, bis auf der einen oder anderen Seite 
richts mehr zu opfern iſt, wenn eine Erbitt rung angefacht werden ſoll, die 
niemals abkühlen kann, und eine Verzweiflung erzeugt wird, von der ſt 
niemand erholten kann, dann werden die Hoffnungen auf den Frieden 
und ein freiwilliges Zuſammenarbeiten freier Völker null und nichtig. 
Das Leben der ganzen Welt ift tief in Mitleidenſchaft ge: 
zogen. Jeder Teil der großen Familie der Menſchheit hat die Laſt und 
den Schrecken dieſes noch nie dageweſenen Waffenganges geſpürt. Keine 
Nation in der ziviliſterten Welt kann tatſächlich als außerhalb ſeines Ein⸗ 
males ſtehend oder als gegen feine ftörenden Wirkungen geſichert erachtet 
werden. 

Doch die konkreten Ziele, für die der Kampf gefübrt wird, find 
niemals endgültig feſtgeſtellt worden. Die Führer der verſchiedenen krieg⸗ 
füh enden Mächte haben, wie gejagt, diefe Ziele in allgemeinen Wendungen 
aufgeſtellt. Aber in allgemeinen Ausdrücken gebalten, ſcheinen fle die 
gleichen auf beiden Seiten. Bisher baben die verantwortlichen Wortfü trer 
auf beiden Seiten noch kein einzigesmal die genauen Ziele angeveben, 
die, wenn fle erreicht würden, fie und ihre Völker fo zufriedenſtellen würden, 
daß der Krieg nun auch wirklich zu Ende gefochten wäre. Der Welt iſt es 
überlaſſen, zu vermuten, welche endgültigen Ergebniſſe, welcher tatſächliche 
Austauſch von Garantien, welche politiſchen oder territorialen Verände⸗ 
rungen oder Verſchiebungen, ja ſelbſt welches Stadium des militäriſchen 
Erfolges den Krieg ju Ende bringen würde. 

Vielleicht tit der Friede näher, als wir glauben. Vielleicht 
ind die Bedingungen, auf denen die beiden kriegfübrenden Parteien es 
lit nötig halten. zu beſtehen, nicht fo unvereinbar, als manche fürchten; 
vielleicht könnte kin Meinungsaustauſch wenigſtens den Weg zu 
einer Konferenz ebnen, vielleicht könnte fo ihon die nächſte Zukunft 
auf ein dauerndes Einvernehmen der Nationen hoffen und ſich ein Zw 
e der Nationen alsbald verwirklichen. 

| er Präſtdent ſchlägt keinen Frieden vor, er bietet nicht einmal 
ſeine Vermittlung an. Er regt nur an, daß man ſondiere, damit 
die neutralen und die kriegfübrenden Staaten erfahren, wie nahe wohl 
das Ziel des Friedens ſein mag, nach welchem bie ganse Menfchheit mit 
beißem, wachſendem Begehren fic ſehnt. Der Praftdent glaubt, daß der 
Geil, in dem er ſpricht, und die Ziele, die er erſtrebt, von allen Beteiligten 
derſtanden werden. Er hofft und vertraut auf eine Antwort, die ein neues 
Licht in die Angelegenheiten der Welt bringen wird. 

Ich benutze dieſen Anlaß, Euere Exzellenz erneut meiner ausge⸗ 
zeichnetſten Hochachtung zu verſichern. Grew. 

An Exzellenz Zimmermann, 
Staatsſekretär des Auswärtigen Amtes. 


Note der Schweiz an die Kriegführenden. 


Der ſchwkizeriſche Bundesrat hat am 22. Dezember eine 
Note an die kriegführenden Staaten gerichtet, worin nach dem Hin⸗ 
weis auf die amerikaniſche Note folgendes ausgeführt wird: 


„ Die Überaus verdienſtliche perfönliche Initiative von Präſident 
Rilfon wird einen mächtigen Widerhall in der Schweiz finden. 
Treu den Verpflichtungen, die ſich aus der Einhaltung ſtrengſter Neu. 
tralität ergeben, in gleicher Freundſchaft mit den Staaten der beiden im 

Mächtegruppen verbunden, wie eine an. inmitten der 
drandungen des ſchrecklichen Völkerkrieges gelegen, in ſeinen ideellen und 
nateriellen Intereſſen aufs empfindlichſte bedroht und verletzt, iſt unſer 
Land von einer tiefgehenden Friedensſehnſucht erfüllt und bereit, 
mit ſeinen ſchwachen Kräften mitzuhelfen, um den unendlichen Leiden 


des Krieges, die ihm durch die tägliche Berührung mit Internierten, 


Schwerverwundeten und Evakuierten vor die Augen geführt werden, ein 
Ende zu bereiten und die Grundlagen zu einem ſegens reichen Zu⸗ 
ſammenwirken der Völker zu ſchaffen. Der ſchweizeriſche Bundesrat 
greift daher freudig die Gelegenheit, die Beſtrebungen des Präſidenten 
der Vereinigten Staaten von Amerika zu unterſtützen. Er würde 
th glücklich ſchätzen, wenn er in irgendeiner auch noch fo beſcheidenen 

eiſe für die Annäherung der im Kampfe ſtehenden Völker und 
die Erreichung eines dauerhaften Friedens tätig fein könnte. 


Deutſchlands Antwort an Wilfon. 


Der Staatsſekretär des Auswärtigen Amtes 
hat am 26. Dezember dem Botſchafter der Vereinigten 
Staaten von Amerika in Beantwortung ſeines Schreibens vom 


1. Dezember folgende Note übergeben: 


Die kaiſerliche Regierung hat die hochherzige Anregung des 


‚Ahern Prafidenten der Vereinigten Staaten von Amerika, Grundlagen 
für die Herſtellung eines dauernden Friedens zu ſchaffen, in dem 


freundſchaftlichen Geiſte aufgenommen und erwogen, der 
m der Mitteilung des Herrn Präſidenten zum Ausdruck kommt. Der 
Gere Präſtdent zeigt das Ziel, das ihm am Herzen liegt, und läßt die 
5 Der kaiſerlichen Regierung erſcheint ein un⸗ 
mittelbarer Gedankenaustauſch als der geeignetſte Weg, um 
l Sie beehrt ſich daher, im 
Sinne ihrer Erklärung vom 12. Dezember, die zu Friedensverhand: 


lungen die Hand bot, den alsbaldigen Zuſammentritt von 


Delegierten der kriegführenden Staaten an einem neus 
tralen Orte vorzuſchlagen. 


Allgemeine Rundſchau. 


Seite 949. 


Auch die kaiſerliche Regierung iſt der Anſicht, daß das große 
Werk der Verhütung künftiger Kriege erſt nach Beendigung 
des gegenwärtigen Völkerringens in Angriff genommen werden kann. 
Sie wird, wenn dieſer Zeitpunkt gekommen iſt, mit Freuden bereit 
ſein, zuſammen mit den Vereinigten Staaten von Amerika an dieſer 
erhabenen Aufgabe mitzuarbeiten. 


Im gleichen Sinne beantwortete Oeſterreich⸗Ungarn 
die amerikaniſche Note. 


Weihnachtsanſprache des Hl. Vaters. 


Beim Empfang des Kardinalkollegiums am 24. Dez. 
zur Entgegennahme der Weihnachts wünſche betonte der Papſt, daß 
er nicht müde werde, alle Kräfte einzuſetzen, damit gleichermaßen alle 
Söhne der Kirche feine Meinung beherzigen, den Frieden anzu» 
ſtreben, und zwar jenen gerechten und dauernden Frieden, welcher 
den Schrecken des gegenwärtigen Krieges ein Ziel figen fol, und nicht 
ohne Erfüllung der erforderlichen Bedingungen erreichbar iſt. Das 
Wort „pax hominibus bonae vol untatis,“ ſagte der Papſt, klingt heute 
als bedingtes Verſprechen. Mögen die Mächtigen, um den Lauf 
dieſer Zerſtörung der Völker aufzuhalten, die Stimmedes Heiligen 
Kollegiums unterſtützen! Mögen die Völker erwägen, 
daß die Kirche weiter ſieht m als ihre menſchlichen Mündel! 
Mögen endlich die Streitenden auf die wiederholten Mahnungen 
und Bitten des Vaters der chriſtlichen Familie nachgiebig werden 
und auf dem Wege der Gerechtigkeit das Erſcheinen des Frie⸗ 
dens vorbereiten, damit am heutigen Tage das Wort des 
Pſalmiſten neue Entfaltung haben könnte: „Justitia et pax osculata sunt.“ 
Mögen uns in der Hoffnung, daß die Befriedigung dieſes unſeres 
Wunſches nicht mehr fern fei, die ſühnenden Leiden der Guten und die 
heiligen Anrufungen unſerer geliebten Söhne, unter ihnen zuvörderſt 
der Kardinäle, befeſtigen. Wir ſchauen, uns ſicher fühlend wegen des 
Schickſals der Kirche, der in ſchlimmen und frohen Wechſelfällen Gottes 
allmächtige Hand nie fehlen wird, vertrauender auch auf die Zu⸗ 
kunft der Staaten, welche der Herr in ſeiner Barmherzigkeit nicht 
zu einer Zukunft ohne Ausſicht auf Wiedergeneſung gemacht hat. 


Ben wefiligen Kriegsiqanplag. 


Kleinere Kampfhandlungen. 


Berichte der deutſchen Heeresleitung: 


19. Dezember. Nordweſtlich und nördlich von Reims ſind 
franzöſiſche Abteilungen, die nach ſtarker Feuervorbereitung gegen 
unſere Gräben vorgingen, zurüdgetrieben worden. Am Nachmittag 
ſteigerte ſich auf dem Oſtufer der Maas der Feuerkampf. Franzoſen 
griffen den Goffe Wald an. Die vor unſeren Stellungen liegende 
Chambrettes⸗Fe. blieb nach Nahkampf in ihrer Hand; an allen 
anderen Stellen der Angriffsfront wurden ſie abgewieſen. 


21. Dezember. Nördlich von Arras wurden engliſche Ab⸗ 
teilungen, die in unſeren vorderſten Graben nach ſtarkem Feuer ein⸗ 
gedrungen waren, durch Gegenſtoß hinausgeworfen. Weſtlich von 
Villers Carbonnel brachen Gar de grenadiere und oſt preußiſche 
Musketiere in die durch Wirkungsſeuer ſtark zerſtörte feindliche Stellung 
und kehrten nach Sprengung einiger Unterſtände mit 4 Offizieren und 
26 Mann als Gefangenen ſowie einem Maſchinengewehr befehls gemäß 
in die eigene Linie zurück. In zahlreichen Luftkämpfen und durch 
unſer Abwehrfeuer büßte der Feind im Sommegebiet 6 Flugzeuge ein. 


Auszeichnung des Kronprinzen Rupprecht und ſeines 
Stabschefs. 


Der Kaifer verlieh am 21 Dez. dem Kronprinzen von Bayern 
das Eichenlaub zum Orden Pour le mérite mit folgendem Handſchreiben: 
„Unter Euer Könialichen Hoheit hervorragender Führung in ernſter Lage 
find die franzödnſch'engliſchen Angriffe zum Stehen gebracht worden. Der 
Durchbruch iſt geſcheitert, die Schlacht an der Somme für uns 
gewonnen. Nur dadurch wurden die vernichtenden Schläge in Rumänien 
ermöalicht. Es it Mein Wunſch, Meiner dankbaren Anerkennung h erfür 
dadurch Ausdruck zu verleiben, daß Ich Ew. Königlichen Hoheit das 
Eichenlaub zum Orden Pour le mérite verleihe.“ Ebenſo ve.lieh der 
Kaiſer dem Generalleutnant von Kuhl in Anerkennung ſeiner während 
der ſchweren Kämpfe an der Somme als Coef des Generalſtabs der 
Heeresgruppe Kronprinz von Bayern bewieſenen Umſicht und voraus» 
ſchauenden Fürſorge das Eichenlaub zum Orden Pour le mérite. 


Vow See- und Kolonialkriegsſchanplaz. 


Die Urſache des Unfalls von „U⸗Deutſchland“. 


Laut Meldung aus Waſhington vom 21. Dezember ſtellte die 
amtliche Unterſuchungskommiſſion über den Unfall bei der Aus⸗ 
fahrt der „Deutſchland“ aus dem Hafen von New London felt, daß die 
„Deutſchland“ ſorgſam und richtig von Kapitän König geſteuert 
wurde. als fic) der Zufammenftor mit dem Schlepper „Scott“ ereignete, 
und daß Kapitän König allee tat, was in feiner Macht lag, um das Une 
glück abzuwenden, und ebenſo alle notwendigen Anſtrenaungen machte 
um die Mannſchaft des Schleppers zu retten. Offenkundig ſchoben fi 
aber die beiden Schiffe ſo ſchnell zuſammen, daß der Schlepper ſofort 
ſank. Die Urſache des Unglücks war ein falſches Glockenſignal, 
das Kapitän Gurney vom Schlepper „Scott“ gegeben hatte. 


Eeite 950. 


Som Iſtlichen Kriegs|Ganplag. 

Vergebliche ruſſiſche Angriffe. 

Berichte der deutſchen Heeresleitung: 
18. Dezember. Ander Front des Generalfeldmarſchalls Prinzen 


Leopold von Bayern nordweſtlich von Luck verſuchten Gruppen | 
die von uns am 16. Dezember bei Bol. Porsk gewonnenen Stellungen 


zurückzuerobern. Ihr auch nachts wiederholter Angriff wurde ab⸗ 
gewieſen. Ebenſo ſcheiterten ruſſiſche Vorſtöße bei Auguſtowka — 
ſüdlich von Zboro — in unſerem Abwehrfeuer. An der Front des 
Generaloberſten Erzherzog Joſeph im Abſchnitt von Meſtecaneſzi 
Sfilich der Goldenen Biſtritz war der Artilleriekampf heftig. Im Uz 
tal örtliche Kämpfe mit wechſelndem Erfolg. 


19. Dezember. Am Gutin Tomnatek in den Waldkarpathen 
wurden ruſſiſche Patrouillen, an der Valeputna⸗Straße Angriffe 
eines ruſſiſchen Bataillons abgeſchlagen. 


20. Dezember. In den Bergen auf dem Oſtufer der Goldenen 
5 g im Meſtecaneſzi⸗Abſchnitt ſcheiterten mehrere Angriffe ruſſiſcher 
ataillone. 


Berichte des 5 ſterreichiſchen Generalſtabs: 


l 21. Dezember. Angriffe ruſſiſcher Abteilungen nordöftli von 
Goduziſchki und nördlich des Dryswjati⸗Sees ſcheiterten ver. 
luſtreich. Am Stochod, nördlich von Helenin, verſuchte der Ruſſe 
vergeblich, deutſcher Landwehr Boden zu entreißen, der vor wenigen 
Tagen in die eigene Stellung einbezogen worden war. Viermaliger 
ruſſiſcher Anſturm bei Meſtecaneſzi auf dem Oſtufer der Goldenen 
Biſtritz brach an der Widerſtandskraft öſterreichiſch⸗ungariſcher Bataillone 
uſammen. Weiter nördlich wurde der Gegner aus einigen Poſten⸗ 
ge zurückgetrieben. 


22. Dezember. Der Vorſtoß von zwei feindlichen Kompagnien 
ſüdöſtlich von Riga wurde abgewieſen. Nordweſtlich von Zaloſce 
drangen deutſche Stoßtruppen in die beiden vorderen Stellungen der 
Ruſſen und in das Dorf Zwyzyn ein und kehrten nach Sprengung 
von vier Minenwerfern mit 34 Gefangenen und 2 Maſchinengewehren 
zurück. Ein Nachtangriff des Gegners am Cſuelemer (nördlich des 
Trotoſultales) ſcheiterte. 


Ven Balkan-Rriegs|hanplag. 
Verfolgung in der Nord⸗Dobrudſcha. 
Berichte der deutſchen Heeresleitung: 


18. Dezember. Bei der Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls 
v. Mackenſen wurden auf Braila zurückgehende feindliche Kolonnen 
durch unſere Fliegergeſchwader mit beobachteter Wirkung angegriffen. 
In der Nord⸗Dobrudſcha iſt die Linie Babadagh—Pecineaga 
überſchritten. 


19. Dezember. Bei Teilkämpfen wurden in den beiden letzten 
Tagen über 1000 Ruſſen und Rumänen gefangen eingebracht und viele 
Fahrzeuge — meiſt mit Verpflegung beladen — erbeutet. In der 
nördlichen Dobrud ſcha hat der Feind feinen Rückzug über zwei 
ausgebaute Stellungen hinaus nordweſtlich fortgeſetzt. Die Armee 
dringt gegen die untere Donau vor. 


20. Dezember. Im nördlichſten Teil der Dobrudſcha ſtellte 
ſich der bis dorthin gewichene Gegner wieder zum Kampf. Im Cerna: 
bogen ſind nach ſtarkem Feuer einſetzende feindliche Angriffe vor unſeren 
Stellungen geſcheitert. 

21. Dezember. Die Dobrudfda Armee warf den Feind 
aus einigen Nachhutſtellungen. Deutſche Jäger hielten die viel⸗ 
umkämpften Höhen öſtlich von Paralovo am Cernobogen gegen 
ſtarke ruſſiſche Angriffe. * 
e 22. Dezember. Die Dobrubſcha⸗Armee machte Fortſchritte 
und nahm den Ruſſen 900 Gefangene. ö 


23. Dezember. In der Dobrudſcha ſtürmten die verbündeten 
Truppen mehrere ruſſiſche Nachhutſtellungen und beſetzten 
Tulcea an der unteren Donau. Die Gefangenenzahl hat ſich auf 
über 1600 erhöht. Mehrere Maſchinengewehre waren die Beute. Die 
Dobrudſcha ift bis auf das Gelände zwiſchen Macin und Iſaccea 
vom Feinde geſäubert. 

24. Dezember. Durch die Operationen der Dobrudſcha-Armee 
iſt der Feind in den Nordweſtzipfel des Landes gedrängt worden. Das 
nördliche Donauufer beiderſeits Tulcea liegt unter dem Feuer unſerer 
Geſchütze. Zwiſchen Vardar und Dojran-See wurden angreifende 
Bataillone blutig abgewieſen. 


25. Dezember. In der Großen Walachei haben ſich neue 
Kämpfe entwickelt. Die Dobrudſcha Armee nahm Iſaccea und ſteht 
im Angriff auf den Brückenkopf von Macin. 


26. Dezember. Bei den Kämpfen in der groß⸗walachiſchen 


Ebene und am Rande des Gebirges ſüdlich von Rimnicul Sarat 


ſind in den letzten Tagen 5500 Ruſſen gefangen genommen 
worden. Geſtern ſtürmten oft bewährte deutſche Diviſionen mit zu— 
geteilten öſterreichiſch-ungariſchen Bataillonen das zäh verteidigte Dorf 
Filipeſti (an der Bahn Buzeu — Braila) und beiderſeits an 
ſchließende ſtark verſchanzte Stellungen der Ruſſen. 


Allgemeine Rundſchau. 


Nr. 52. 30. Dezember 1916. 


Berichte des bulgariſchen Generalſtabs: 


20. Dezember. In der Dobrudſcha leiſtet der Feind auf der 
Linie Babadagh⸗See — Deniſtepe — Altiheikſoi — Ham: 
cearka — Turkoja Widerſtand. Unſere Kavallerie warf die dritte 
Koſaken⸗Kavallerie⸗Diviſion, die am 17. Dezember in der 
Dobrudſcha angekommen iſt, zurück. Die Koſakendiviſton erlitt große 
Verluſte. Man fand unter den getöteten Ruſſen den Oberſten Jobdoroff, 
den Befehlshaber eines Koſakenkavallerieregiments. 


22. Dezember. In der Dobrudſcha wurde der Feind nach 
erbittertem Kampf auf der Linie Babadagh— Baſkidi— 
Hangearka— Turcoia auf der ganzen Front zurück⸗ 
geworfen. Die bulgariſchen, deutſchen und türkiſchen Truppen machten 
weitere 985 Ruſſen zu Gefangenen und erbeuteten drei Maſchinengewehre. 


Verſchiedene Nachrichten. 


Spende des bayeriſchen Königspaares. Ja Unterſtützung der 
Beſtrebungen der Säuglings- und Kleinkinderfürſorge hat König Lud wi 
von Bayern im Vereine mit der Königin dem Bayeriſchen Landes ausſchu 
für „Deutſchlands Spende für Säualings⸗ und Kleinkinderſchutz“ die Summe 
von 10,0004 durch Handſchreiben vom 23. Dez. an den Miniſter des Innern 
zur Verfügung geſtellt. 

Stiftung des bayeriſchen Kronprinzen. Kronprinz Rupprecht 
von Bayern hat mit Stiftungsurkunden vom 24. November 1916 zur 
Linderung der Notlage des gegenwärtigen Krieges zwecks Errichtung von 


Stiftungen 80000 M dem Kriegsminiſterium, 15 000 A dem 2. Infanterie⸗ 


Regiment, 2500 A dem Infanterie-Leib⸗Regimer t und 2500 4 dem 1. Feld: 
Artilerie Regiment überwieſen. Die Zinſen dieſer tee find zur 
Gewährung bon Unterſtützungen an hilfsbedürftige Hinterbliebene 
(Witwen und Kinder, auch uneheliche) folder Unteroffiziere und Mann: 
ſchaften (beim 2. Inf. Regt. auch von Offizieren und an bebü e An ; 
gehörige des Regiments) der baveriſchen Armee bzw. der genannten Reais 
menter zu verwenden, welche im gegenwärtigen Kriege gebli: ben oder 
infolge ber vor dem Feinde erlittenen Nerwundungen oder an Krant 
heiten, die fie fic) im Felde zugezogen haben, verſtor ſind. 

Kardinal v. Bettinger Inhaber des Eiſernen Kreuzes. 
Kronprinz Rupprecht von Bayern hat unterm 21. Dez. im Namen des 
Kaiſers dem Herrn Kardinal Bettinger, Feldpropſt der bayeriſchen 
Armee, das Eiſerne Kreuz II. Klaſſe verliehen. 
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Selir Baumhaner⸗Ausſtellung. 


Won 29. Dezember bis 5 Januar findet im großen Saale des Münchener 
Kunfivereina eine Ausſtellung von Werken des Malers Felix Baum ; 
bauer ſtatt. Der Oeffentlichkeit iſt dieſer äußerſt intereſſante Künſtler 
längft bekannt, zum eiſten Male aber wird ihr Gelegenheit geboten, die 
Bedeutuna fei: e3 Schaffens an einer größeren Ueberſchau feiner Gemälde 
und © twürfe kennen zu lernen. Unter den Schöpfungen . 
chriſtlicher Kunſt nehmen ſie eine Stellung für ſich ein. waltiges 
Temperament durchglübt des Meiſters religiöſes und künſtleriſches Empfinden, 
beiden gibt er Ausdruck in Bildern von berber Großartigkeit. Die Ein- 
drücke, die er ſchafft, erheben fic über das Natürliche, ſtreben empor gu 
jenen Höhen, aus denen die Offenbarungen des Glaubens tammen. Selbſt 
in den kleinſten Arbeiten ſteckt monumentaler Zug. Man kann ſich bald 
an den Geiſt der frühen Italiener bald an den der deutſchen Gotik erinnert 
fühlen, und doch iſt die Kunſt Baumhauers modern durch und durch Um 
wenigſtens einige Werke zu erwähnen, die beſonderes Intereſſe erregen, 
ſo nenne ich die von ſtürmiſchem Leben durchbrauſte Eroberung von Je⸗ 
richo; die Beſiegung Satans durch den hl. Miche el, ein Bild, das auch vom 
te niſchen Standpunkte aus ganz ungewöhnliche Eigenſchaften befig: ; das 
Kreuzigungsgemälde der Kirche von Hüttisheim mit ſeinen gewaltigen 
Fi uren vor flammendrotem Hintergrunde, ein Bild, deſſen Probleme der 
Künſtler noch in einer kleineren Bearbeitung zu löſen unternommen bat. 
Weiter greife ich aus der großen Zahl der ausgeſtellten Werke beraus die 
Ausmalung der Kirche von St. Fiden; die Were der Barmherzigkeit, 
mächtige Bilder auf Goldgrund; die zwölf Blätter für ein Evangelien: 
Dr. O. Doering. 
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buch; den Entwurf für eine Deckenmalerei. 
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Vom Büchertiſch. 


Aus dem auf dem Gebiete der Jugenderziehung, Jugendfürſorge, 
ſozialen Zwecke ſowie allgemein-ethiſchen Einwirkung (unter Ausſcheidung 
des Konfeſſionellen) tätigen Verlage von Ph. L. Jung München liegt 
uns eine Reihe Veröffentlichungen vor: des Kal. Rat Ludwig Junge 
bekannſes und bereits zum 56. Male aufgelegtes Büchelchen mit 33 knappen. 
markigen Aufſätzchen über die Uebung der dem gläubigen, ſiittichen Men ; 
ſchen vorgeſchriebenen Tugenden uſw.: „Aus der Schule ins Leben“. 
120. 38 S. kart. 25 Pf. (mehr ats 250 Tauſend an Schulbehörden ver 
teilt); deſſelben Autors weſene ähnliches, ebenfalls den Glauben an einen 
dreieinigen Gott als notwendiges göttliches Heilmittel betonendes Band: 
chen: „Mertſteine auf dem Wege des Lebens“, 3. Aufl kl. 80. 54 S. 
kart. 35 Pf.; Dr. J. Weigle vorzügliche „Geſundheitspflege für 
die Jugend“, 8° 58 S. breid. 35 Pf. Wir kennen den Verfaſſer als 
autoritativen Führer nach dieſer Richtung. Bemerkt ſei, daß auch er den 
Alkohol als „betäubendes Gift“ für die Jugend ausgeſch'eden ſeben will. 
Gleiche Beachtung verdient desſelben Autors feffelnd geſchriebenes Buch 
„Naturgemäße Ernährung“ 1.—10. Tauſend. 80 70 S. br. 30 Pf. 


th 


Rr. 52. 30. Dezember 1916. 


Der reich gegliederte Inhalt verbreitet ſich über fein Thema in drei Haupt: 
tapiteln: „Verdauungs werkzeuge“. „Naturgemäße Ernährung“, „Nahrungs⸗ 
mittel“. — In „zweiter. verbeſſerter“ Auflage erſchien: „Unſer Dienſt⸗ 
mädchen, was es wiſſen und leiſten muß und wie es ſich benehmen ſoll“ 
von Frau Maria Salberg und Frau Eliſabeth Glas. 80 125 S. geb. 
4150. Das in Auffaſſung. Anlage und Durchführung ſowohl nach der 
theoretiſch-praktiſchen wie nach der ethiſchen Seite wirklich hervorragend 
wertvolle, ſchmucke Bändcken gehört in die Hände des weiblichen Dienſt⸗ 
boten und der Herrin. Hier ſchließt ſich trefflich an: „Servierbüchlein. 
Eine Anleitung zum Tiſchdecken und Servieren“ von Frau Anna Herzog, 
1. Vorſitzenden der Dienſtboten Kochſchule der Abteilung für hauswirtſchaft⸗ 
lich Ausbildung des Frauenvereins Arbeiterinnenheim München. 80 376. 
geb. 70 Pf. — Von Rechteanwalt Hans Rudelsberger pega zwei für 
die Larenwelt hochwichtige Veröffentlichunaen vor: „Deutſches Erb» 
recht. Ein Leitfaden für Erblaſſer und Erben ſowie für Vermäch nis⸗ 
nehmer und Nachlaßgläubiger“ kl. 80 152 S. geb A 1.50, und: „Deutſches 
Wohnungsmietrecht. Ein Leitfaden vornehmlich für Mieter und Ver⸗ 
mieter“ kl. 80 180 S. geb. 4 1.50. Beide klar und überſichtlich gehaltene 
Bändchen find mit genauem Inbaltsverzeichnis und am Schluß mit 
„Muſtern“ bezw. „Formularien“ verſehen. — An allgemein Ethiſchem 
haben wir zu verzeichnen: „Die unſichtbare Gemeinde und der Weg 
zur Selbſtvervollkommnuna“. 8° 37 S. kart. 4 1.—. Ein Geſpräch 8 
„Vater Bernhard“ und defen Schweſterſohn Reinhold. Die „unſichtbare 
Gemeinde“ bildet fih „aus der beſſeren Menſchveit“, die ihren Glauben 
an Gott und Ewigkeit aus der „gründlichen Natur und Lebensbetrachtung“ 
Ihöpft und dadurch reif werden foll für den Tugendweg und die Läuterungs⸗ 
ſcule der Leiden; Johann Gottlieb Fichtes „Anweiſung zum 
feeligen Leben“. Feinſinnige Auswahl von „Gedanken“ aus dem ſehr 
umfangreichen „gleichnamigen Werke“. Gr. 80 29 S. kart. 50 Pf., und 
Graf Auguft von Platens berühmt gewordene innige „Morgen 
und Abendbetrachtungen“ in Gedichtform. Neue Ausgabe gr. 80 
39 S. kart. 50 Pf.; „Zur Harmonie des Lebens“ gr. 80 62 S. kart. 
50 Pf. Den 21 kurzen Kapiteln liegen Gedanken von Gizycki, Rothen⸗ 
buder, Harniſch, Carus, Hausroth, Fr. Schulze, Fichte, Zſchokke zugrunde; 
„der Himmel auf Erden“ von Ehr. Gotth. Salzmann neue Aus: 
abe. Gr. 80 272 ©. kart. Æ 1.80. Der als Leiter der Erziehungsanſtalt 

nepfe thal und als Verfaffer zumal des von unrichtiger Kindererziehung 
ſaliriſch handelnden „Kreb: büchleins“ berühmt gewordene Pädagoge und 
Pbilantcoy Salzmann (evangeliiher Theologe, 1744 — 1811) verbreitet 
N bier über die im Innern des Menſchen durch Umgang mit Gott zu 
idaffende Seligkeit und über die Erlöſung von den Mühſeligkeiten des 
des Lebens. — An Litergriſchem bietet ih noch: „Koſas Werke“ hiſtoriſch⸗ 
dramatıihe Dichtungen in flüſügem Rhythmus, über die fic) die von 
Anton Bing redigierte „Wochen⸗Rundſchau für dramatiſche Kunſt, Literatur 
und Mufe” febr anerkennend ausſpricht und lebhaft die unverdiente Vers 
nachläſſigung des unermüdlich kundig und gründlich ſchaffenden Verfaſſers 
ſeitens unſerer Bühnenleitungen bedauert. Von den bisher erſchienenen 
15 Heften (ar. 80 je 30 Pf.) liegen uns vier fünfaktige Trauerſpiele vor: 


Im Elſaß“, „Szoold“, „Odowakar“ und „Roſamunde“ — Zum 
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Schluß die Erwähnung eines unfern kleinen „Zündlern“ febr zuträglichen 
unterhaltſamen Büchleine: „Kind, hüte dich vor Feuer und Licht! 
Märchen und Erzählungen“ 80 61 S. 1.— 15. Tauſend. E. M. Hamann. 
Die kri renden Mächte. A. Steins Verlag, Potsdam. 2. Aufl. 
Tas Buch enthält eine gedrängte Ueberſicht über die Geſchichte der krieg⸗ 
führenden Mächte, Statiſtiſches über fie uſw., wovon verſchiedenes jedoch 
Ihärfften Shite herausfordert. Schon die Geſchichte wird ay: ihrer 
Kürze zu Seitenbieben gegen Katholiſches mehrfach benutzt, in der Zuſam⸗ 
ung der Parteien Deutſchlands wird das Zentrum eine „ultra: 
montane Oppoſitionspartei, die die Rechte der römiſchen Kirche in den 
Vordergrund ſtellt“ genannt. Von führenden Zeitungen der Bundesſtaaten 
außer Preußen kennt der Verſaſſer außer einer konſervativen nur nativ- 
nale und liberale, in Oeſterreich kennt er außer den Chriſtlich⸗Sozialen 
auch eine „klerikal“⸗ konſervative Partei, natürlich auch „klerikale“ Zei: 
tungen. Das ſind nur einige Proben, aber ſie genügen wohl zur Charak⸗ 
teriſierung des Buches. Burger. 
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Bühnen⸗ und Mufikrundſchan. 


Münchener Volkstheater. Als Kindervorſtellung bietet das Volks⸗ 
theater, Struwwelpeter oder das lebende Bilderbuch“ von J. Berger, 
dem bekannten Bühnenmitgliede, Muſik von Rich. Planer. Es war 
eine gute Idee, die unverwüſtlichen Geſtalten aus dem Hoffmannſchen 
Vilderbuche, das nun ſchon fo viele Generationen erfreut hat, einmal 
auf der Bühne lebendig zu machen, und dies geſchieht im ganzen auch 
mit Humor und Geſchick, nur wirkt das Märchenhafte, das man um 
die drolligen Geſchichten gewunden hat, ein wenig geſucht. Dem unge 
achtet hat das hübſch ausgeſtattete Stück, das recht flott geſpielt wird, 
dem kleinen Auditorium ſichtlich viel Freude bereitet. 

Emil Milan. Von den zahlreichen Rezitatoren iſt Milan einer 
der beſten. Er gehört nicht zu denen, die auf dem Podium für fid 
Theater ſpielen. Er erzählt, ganz ſchlicht, einfach, aber alles erhält 
Farbe und Leben; gerade, als ob die Dichtung im Augenblicke, da er 
ſpricht, Geſtaltung gewänne, ſo klingt es; die große Technik des freien 
Vortrages, die der feinſten Wirkung ſicher iſt, kommt dem Hörer kaum 
zum Bewußtſein. Er verſchmäht auch „blendende“ Programme, bringt 
fait lauter Dichtungen, die ein jeder „kennt“, aber er zeigt ihm auch, 
über wie viel Schönheit er oftmals hinweggeleſen, fo in Voßens 
10, Geburtstag”, in einer Novelle von Storm, bei Hebel. Das 
Wirkungstiefſte war für mich „die erſte Begegnung Werthers mit Lotte“; 
wie meiſterte Milan den gefühldurchglühten Rhythmus der Sprache 
des jungen Goethe! 

Verſchiedenes aus aller Welt. „Der Vagabund und die Prin 
zeſſtn“, ein Märchenſpiel des ungariſchen Komponiſten Poldoni, gefiel 
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in der Dresdener Hofoper ſehr gut. Der reizvollen Dichtung liegt 
Anderſens Märchen „Der Schweinehirt“ zugrunde. Voraus ging 
„Rahab“, die ſchon vielerorts gegebene Oper des Münchener General⸗ 
intendanten v. Franckenſtein, die nach Berichten einen hübſchen Erfolg 
hatte. Ebendaſelbſt hat die Première des orcheſtralen „Vorſpieles zu 
einem Drama“ von Franz Schrecker, dem Komponiſten des „Fernen 
Klanges“, einiges Aufſehen erregt. Die Kritik nennt die dichteriſchen 
Vorausſetzungen der Kompofition — die Beziehungen eines Mädchens 
zu zwei gänzlich verſchiedenen Männern — zwar „einigermaßen 
problematiſch“ (5, ſieht jedoch in der Muſik die Gabe ſelbſtändiger 
klanglicher Erfindung. Die Oper „Die Gezeichneten“, deren Urauf⸗ 
führung anfänglich in München angekündigt wurde und die nun in 
Frankfurt geplant wird, hat als Grundelemente die gleichen Themen, 
wie das genannte „Vorſpiel“. — In Hamburg intereſſierte Ed. 
Stuckens Drama: „Triſtram und Eiſolt“. Alle Leidenſchaft iſt nach 
Berichten in eine behütete, kunſtreiche Form gebracht, deren Sprach⸗ 
meiſterſchaft man beſtaunt. — „Das Spiel um die Gnade“, drei Ein⸗ 
atter von ſkizzenhaftem impreſſtoniſtiſchem Charakter von W. A. Jm- 
peratori, die „Savonarola“, „Die Borgias“ und „Bella Bionda“ heißen, 
wurden in Weimar uraufgeführt. Der Autor betrachtet die Renaiſ⸗ 
ſance im Sinne Nietzſches. — In Prag hatte „Das Morgenblatt“, 
eine Journaliſtenkomödie von Rud. Lottar, Beifall, zu welcher das 
Pariſer Caillauxdrama die Anregung gegeben zu haben ſcheint. — 
In Berlin feſſelte „Die Warſchauer Zitadelle“, ein Schauſpiel der 
Polin Zopolska, ein ſehr bühnenwirkſames Stück, das geheime Stu- 
dentenzuſammenkünfte, Verhöre und ruſſiſche Gefängniſſe realiſtiſch 
ſchildert, ohne dichteriſch Wertvolles zu bieten. — „Heinrich von Kleiſt“, 
ein Drama von E. Proſſinagg, intereffterte als ſtarke Talentprobe in 
Kottbus. Der Dramatiker hat die tragiſche Geſtalt des Dichters 
auf eine nicht ohne Schwung geführte, aber doch nur rhetoriſche Linie 
gebracht. — „Demetrios“, ein Drama von Paul Ernſt, dem von 
manchen vielgeprieſenen, aber wenig geſpielten geiſtreichen Dichter, 
ging in Bamberg in Szene. Er übertrug den Stoff auf den Boden 
des Altertums und folate in der Handlung mehr Hebbels als Schillers 
Spuren. Poetiſche Schönheiten und tiefe Gedanken werden dem 
Werke nachgerühmt. — „Die Temperierten“, ein Schauſpiel von E. 
Faktor, das in Königsberg gegeben wurde, hinterließ nur matte 
Eindrücke. Es behandelt die leidenſchaftsloſe Auflöſung einer Ehe in 
blutleeren geiſtreichelnden Dialogen. — „Junker und Fröhner“, eine 
Dorftragödie von Wilh. v. Poleny, hatte in Dresden dank der 
glücklich gezeichneten Bauerntypen Erfolg. — „Sonna“, ein Schauſpiel 
von Jan Fabricius, behandelt das Verhältnis des Holländers zum 
Indier, in dem Ehekonflikt eines europäiſchen Offiziers zu einer eine 
geborenen Frau, die in dem Augenblicke, da man ihr das Kind brutal 
wegnehmen will, zur Tigerkatze wird. Die Uraufführung fand im 
Haag ſtatt eine deutſche Wiedergabe wird in Berlin geplant. Anti- 
deutſche Blätter erheben aus dieſem Anlaß den Vorwurf, Fabricius 
wolle die niederländiſch⸗indiſche Verwaltung im Auslande herabſetzen. — 
Der belgiſche Dichter Emile Verhaeren iſt in Frankreich an den 
Folgen eines Eiſenbahnunfalles geſtorben. Seine Lyrik hat eben⸗ 
bürtige deutſche Nachdichter gefunden, ſein Drama „Philipp II.“ ging 
mit Steinrück in der Titelrolle im Münchener Künſtlertheater in Szene. 
Er beſuchte Deutſchland auf Vortragsreiſen und hat dort nur Gutes 
empfangen, dennoch verfolgte er uns ſeit Kriegsbeginn mit Verſen voll 
Verleumdung und glühendem Haß. — Der Verband deutſcher Bühnen ⸗ 
ſchriftſteller beſchloß in ſeiner Hauptverſammlung einſtimmig, in der 
Oeffentlichkeit ſein Befremden darüber kundzugeben, daß in unſerer 
Zeit ausländiſche Stücke, Werke unſerer Feinde und ihrer Helfer, 
die Spielpläne deutſcher Bühnen von neuem erobern 
dürfen. L. G. Oberlaender, Münden. 
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Finanz- und Handels- Rundschau. 


Industrielle Organisationen für den Hilfsdienst — Förderung unserer 
Binnenschiffahrt — Grosszügige Wirtschaftserweiterungen — Die 
Friedensfrage zum Jahresschluss. 

Unsere Finanz- und Handelskreise waren nicht überrascht von 
dem mangelhaften Entgegenkommen und von der Unaufrichtigkeit 
in der Beantwortung des der Welt zugedachten 
Weihnachtsgeschenkes, der Friedensbereitschaft der 
Mittelmächte. Der Verlauf unserer Effektenmärkte bestätigt 
die unverändert zuversichtliche Auffassung der Gesamtlage. Im 
strikten Gegensatz zu Neuyork mit seiner zunehmenden 
Nervosität und seinen fieberhaft erregten Bärsenstunden, welche die 
schwiirzesten Paniktage der Vergangenheit in ihrer Wirkung über- 
treffen, bleibt der Grundton an unseren Börsen fest. Diese Sicherheit 
kommt auch in der geklärten Durchführung des Zivildienst- 
pflichtgesetzes durch die Industriekreise zum Ausdruck. 
Unseren Feinden wird es schon in kurzem fühlbar werden, welche 
neue Krattquellen dem deutschen Volk für den, wenn es sein muss, 
letzten und schärfsten Waffengang zur Verfügung stehen. In der 
Erkenntnis der ausserordentlichen Bedeutung des Gesetzes über den 
vaterländischen Hilfsdienst und der organisierten Mitarbeit hieran 
sind durch Industrie, Handel und Gewerbe verschiedentliche Zusammen- 
schlüsse erfolgt. Ein „Arbeitsausschnss des deutschen Kleinhandels 
für das Gesetz über den vaterländischen Hilfsdienst“ und ein „Wirt- 
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schaftsausschuss der deut-chen Friedensindustrien“ wurden uuter Be- 
tei igung von Handelskammern und Städten durch etwa 60 Verbände 
beschlossen. Verschiedene deutsche Handelskammern — in Bayern 
die für Oberfranken — erlassen Erklärangen über die Ausführung 
dieses Zivildienstgesetzes, besonders im Hinblick auf die Schonung 
und vorbereitende Tätigkeit der Ausfuhrindustrie. Diesen berufenen 
Vertretern unserer Wirtschaftskreise ist im übrigen weitgehende Mit- 
arbeit seitens der militärischen Behörden in bezug auf Gutachten, 
Ausschussbildung und Industrieumgestaltung eingeräumt. Das Stell- 
vertretende Generalkommando in Frankfurt am Maiu hat inzwischen 
einenachdrückliche Förderung der Binnenschiffahrt für 
notwendig erklärt und zu diesem Behufe eine öffentliche Aufforderung an 
alle in Schiffahrts- und Hafenbetrieben erfahrenen Personen erlassen. 
Probleme der Verkehrsmehrung beherrschen ausserdem die 
Tätigkeit vieler anderer Wirtschaftsfaktoren. In Rumänien haben 
inzwischen deutsche Techniker und Chemiker die ziemlich intakt be- 
findlichen Petroleumgebiete unseren Zwecken zugeführt. Neben den 
Leucht- und Schmierölen steht das ansehnliche Material rumänischer 
Waggone und Lokomotiven zu unserer Verfügung. Wichtiger bleibt 
die Wirtschaftsentlastung durch den geöffa-ten Donautrausportweg 
in einem Augenblick, in dem der Ausbau unserer heimischen Wasser- 
strassen, besonders die Verbindung der Donau mit Rhein und Oder 
eine in Friedenszeiten nie geahnte rasche Förderung ei fährt. Der 
Ausdehnung der Donau- Main- Schiffahrt wird in bayerischen 
Kreisen berechtigtes Augenmerk zugewendet. Der im Frühjahr 1916 
unter Beteiligung von Städten, Korporationen, Industriellen, Handels- 
häusern und Grossbanken vorgenommenen Kapitalserhöhung der Donau- 
Main- Schiffahrtagesellschaft m. b. H vormals Konrad Weber & Co in 
Nürnberg von 150 000 4 auf 550 000 K folgt nun eine solche auf 
2 Millionen Mark. Auf Anregung der Nürnberger Handelskammer wird 
die Inangriffnahme der Schiffahrtprojekte unter Kenntnis des Grossen 
Generalstabs in Berlin nunmehr rtistig betrieben. Mit der rumänischen 
Aushilfe an Getreide und Futtermitteln und mit dem Plus der kommen- 
den Ernte dortselbst steht unsere Verpflegung trotz der Knapp- 
heit an manchen Lebensmitteln mehr denn je ausser jeder Frage. 
Und gerade beim Vier verband vergrössert sich die Haupt- 
gefahr in der Volksernährung infolge der weit geringeren 
Welternteergebnisse, der scharfen U Boot- Blockade, der Möglichkeit eines 
Verbotes oder zum mindesten einer Beschränkung der Ausfuhr aus 
Amerika. Spätestens das Frühjahr wird die Ernährungssorgen 
bei der Entente mit voller Schärfe hervortreten lassen 

Wichtige Zukunftsfragen wurden in den Verhandlungen der 


mitteleu ropäischen Wirtschaftskonferenz zu Buda - 


pest festgelegt. Ueber eine Vereinheitlichung des Zolltarifschemas 
als Abwehr des zu Paris beschlossenen Wirtschaftskrieges der Entente, 
ferner über eine Binnenschiffahrts Gesetzgebung und über neue Gross- 
schiffahrtswege in Verbindung mit dem mitteleuropäischen Kanalnetz 
wurde Beschluss gefasst Unsere Industriezweige befinden sich in 
ununterbrochener Hochkonjunktur, besonders die Montan- 
werke, denen die inzwischen regierungsseits genehmigte Preiserhöhung 
der Brennstoffe — Kohlen, Koks, Briketts — und im Nachgang hier- 
mit für alle Sorten Roheisen eine weitere Geschäftsbelebuug und Ge- 
winumeb rung bringen wird Der Rheinisch- Westfälische Zementverband 
hat im November 4370 Doppelwaggone gegen 4185 Doppelwaggone 
in der gleichen Vorjabrszeit zum Versand gebracht Neugründungen, 
wie in Hamburg die Munitionswerke Germania A.-G., in Müuchen 
die Graphitwerke Kropfmühl A.-G., in Bielefeld die Firma Superba- 
werke C. Lohmann A.-G, Geschäftserweiterungen der Mühlen- 
bauanstalt und Maschinenfabrik vormals Gebrüder Seck und der Ham- 
burger Crusauer Kupfer- und Messingfabrik A.G. durch Kapitals- 
erhöhung, der Mannesmannröhrenwerke durch Interessenerweiterung 
an Spevialwaschinenfabriken und an Hochofenanlagen, der Badischen 
Anilin- und Sodafabrik Ludwigshafen durch Ankauf der Wallendorfer 
Kohlenwerke A.-G., unserer Grossbauken durch Filialgründungen, 
wie die Deutsche Bank in Sofia und durch Uebernahme von 
Privatgeschäften, wie die Mitteldeutsche Kreditbank in Frankfurt a. M., 
Stahl & Federer Stuttgart in Ulm, Dividendenerklärungen: 
Wandererwerke 25% gegen 20°/,, Neckarsulmer Fahrzeugwerke 15 % 
gegen 12% — all dies sind sprechende Beweise für den unaufhalt- 
samen Fortschritt unseres Wirtsch+ftsbetriebes. Ueberans leicht 
bleibende Geldverhältnisse lassen den Uehergang zum neuen 
Jahre dieses Mal ganz besonders glatt sich vollziehen. Ein Ereignis 
von Bedeutung bildet die weitere Autbesserung unseres 
Reichsmarkkurses im Anslande. In Neuyurk ist in kurzer Zeit 
eine Steigerung von 65! auf 74 eingetreten. Angesichts der ver- 
schiedenen Verbesserungsvorschlixe und anderer Massnahmen zur 
Hebung unserer Valuta werden wir auch in diesem Punkte unseren 
Gegnern mit gleichem Erfolge seine Waffen entwinden wie im 
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Unsere Wi tsch :ft-kräfte siud intakt 
und widerstandstähig gegenüber allen Ereignissen des kommenden 
Jahres, von dem wir erwarten, dass es — gleichgültig ob mit oder 
ohne Wilsons Vermittluug — den Frieden bringen wird. 
München. M. Weber. 
Guido Graf Henckel, Fürst von Donnersmarck + war 
einer der reichsten deutschen Adeligen, Mitglied des preussischen Herrenhauses des 
preussischen Staatsrates und Führer unserer Groesindustric. Er besass susgedehnten 
Grundbes'tz in Preussen, Oesterreich-Ungarn und Russland; esonders bek nnt sind 
die grossen deutschen Graben Schtestens, in Donnersmarck Die schwer- 
industrie verliert in ihm einen tonangebenden Förderer ihrer neuzeitlichen Umbildung. 
Weber. 
In der Generalversammlung der Aktienbrauerei zum 
Löwenbräu. München. bat Landtagsabgeorinster K Wirkl. Rat Osel gelegent- 
lich der Debatte über Festsetzung der Braukontingepte — dieselben wurden 
inzwischen von 48% auf 25% ermäsaig ; Bayern erhält hierzu ein Zusatzkontingent 
von 10%/o — eine noch erheblichere Vergünsti ung Bayerns gefordert und dies ein- 
gehend begründet; Bayerns Industrie und Handwerk ist seit Kriegsbeginn 
an den grossen Milliardenxufträgen für Riistungezwecke nicht entsprechend be eiligt 
und auch sonst besteht zwischen Nord und -üd ein für letsteren nachteiliger Unter- 
eber. 
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Zu haben in allen Apotheken, Drogerien, wo nicht wenden Sie sich 
== an die Zahnwohl Fabrik C Schmittner, Berlin- Friedenau. 


Verlagsanſtalt Tyrolia, Innsbruck. 


Eine Chriſtgabe für Mädchen und junge Damen, die durchs ganze 
Jahr Weihnachtszauber und Weibhnachtsfreude erſtehen läßt, ift ein 
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Redaktion Maria Domanig, Kloſterneuburg bei Wien. 
Der neue Jahrgang beginnt am 1. Januar 
Durch die Buchhandlungen bezogen: Jährlich Mk. 6.50. 
Probenummern ſowie Proſpekte mit Urteilen gratis direkt vom Verlag. 
Wegweiſer ins Sonnenland will es ſein: Freude im Streben, ein 
tüchtiger Menſch. eine ganze, ftarte Perſönlichkeit zu werden; Freude 
an der Arbeit, im Hauſe oder in der Oeffentlichkeit Freude an allem 
Schönen an Natur, Kunſt und Literatur, echte, goldklare, unverſteg liche 
Freude will es in alle Herzen tragen. , 
Unverrüdt ſtrebt es dieſem Ziele zue Immer neue Bürgerinnen 
finden ſich ins Sonnenland, es mehrend an Kraft und Größe, wäbrend 
erſte Mitarbeiter es immer ſchöner geſtalten. 
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Ueber die Mädchenzeitſchrift „Sonnenland“ (Verlagsanſtalt Tyrolta, 
Ar dalbfährlich R 3.25) liegt dieſem Heft ein Proſpekt bei, den wit 
Sefern zur freundlichen Beachtung wärmſtens empfehlen. Wir hatten ſchon 
e auf dies ausgezeichnete Mädchenblatt hinzuweiſen. Der befte 
fur ſeine Güte und die Notwendigkeit ſeines Beſtehens liegt in dem ſtetig 
eect Abonnentenſtand und den zahlreichen anerfennenden Urteilen aus 
— , die teilweiſe im beiliegenden Proſpekt geſammelt find. Wir treffen 
Namen berühmter Schrififteler, Erzieber und anderer öffentlich tätiger 
2 „Sonnenland“ ift auf tatholiſcher Seite das einzige Blatt für gebildete 
elſe und — desbalb in keiner 
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Hostien verwendet wird 
ifl das Hefte { Miltenberg, 27. Nov 1914 
i 250, 1a Fl. 4 128 Bischöll. Dekanat und Slactplarram! 
h det aus — hy 4 | E Roth, Geistl Rat. 
ei 3 Flaſchen franko Dekanats. u. Pfarrsiegel. 


Seite 954. 
Höbere Mädchenschule, Hausbal- 
tungs- und Fortbildungspensionat 
Fanara. 


Institut St. Maria =: 


Bensheim a. d.Bergstr. Prospekte durch die Oberin. 


Städtiſche Höhere Schule u. Schüler- 
heim zu Bergheim (Erft) bei Costu. 


he ta an ngsseugniffe e der Schule berechtigen 4 zur Auf 

die Unterſekunda des Gymnaſiums oder Sal 

gone ingen bt. Beofpette dur den mir iden na 7 — 
ge angeſtrebt e 

Schunck, Direktor. Ken Giir lear ag 


Dr. Szitnick’s Institut 


. 


Dir. J. N. Eckes mn 


Primaner und. 3 Für alle Klassen Einj. 
er übertroff iaire, beats 
. Un ene Erfo 
hingen d. hochw. Geistlichk v. Zen . ww 
14 Gute Pension. 2 Villen grosser 
—_—______——— Herrlicher Aufenthal 


otel-Rest. St. — 
Vereinshaus) n 


EIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIXIIITI Konslanz 2 Hotel 
la Back- Butter Dom Z-V. a M. aa. El L Zag. 


Poo frist, ang — Schwäb. Hall 

Geprüft von x © m 

rormndiges, Behr genehmigt | Oco _ ron PEINE 
merken. || Calar: und Altar- 


Filztuche,. 
stets lagernd a. im Ausschnitt 
Ciner Filzwarentabrik Perd. Müller 
Kita a. RR. Frieseuwall 67. 


Für einklaffige Dia- 


ſpora⸗Schule eine 


Lehrperſon 


geſucht. 
Kath. Ortsſchulin „ 
Sandersleben (Anhalt). 


Maria Laach's Feldschrilt 


tür Akademiker,PAX‘ 41.20 
Volksvereins-Verlag M Gladbach 


M. Scharlau 
Martin Auguſtin. 


Allgemeine Rundſchau. 


Haselmayer’s 


Einfährsg-Hreml,-Institzt 
in vu. b urg 


Aeltere Prieſter⸗ 
kaudidaten, D. U. u. 


verwund. Soldaten 


werden raſch zum Not⸗Ein⸗ 
ährige n ad Abitür beför 
inige Schüler legten 

A nich Einjährig ., Fähnrich⸗ 


Köln, Pfälzerſtraße 66 
Rektor J. H. Schütz, 
Ehrenkanoniklus 


ar ha a . 
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Englisch, 


Französisch, 
Italienisch, 
leichtfassi. gedieg. interessanter 
kn 
hr nen erlagNene r. 
Eur 


6. Sendlingerstr 75 
n Specie rte 


en A TED 


bg Padatogium 


. Familien 

tors, — 16 Jahr. 
sain u a Gruppenunterr. 
beschle te haare für 


Geist). A 
etc durch die Direktion 


Ein Roman. 4.—7. Tauſend. 8° 
(362 S.) In Pappband Mk. 4.40 


— Soeben erſchienen — 


Scharlaus neuer Roman überragt den Durchſchnitt der modernen Roman: 
literatur bedeutend und gehört zu den beſten. Charakterzeichnung und l Uhr: 


Entwicklung 


dort, wo der Verfaſſer uns einen 


nd tadellos, nicht Mic wird die Da rſtellung hach dramatii 


lick tun läßt in die fittli.den Untiefen des enter 


lebens, bleibt er edel und ſtellt alles in den Dienſt einer höheren Idee. Selbſt wer 
der modernen Romanliteratur in gerade ſympathiſch geaeniberiteyt und wenig Ge- 


winn bon folder Lektüre 15 


e Martin Auguſtin zu den Ausnahmen rechnen. 


weil er zweifellos poget kun leichen und ethiſchen Wert hat. Das wird ihm auch 


ſeinen Erfolg ſichern 


Ein Roman. 8° 


Im Schatten. Leinw. 


(340 Seiten) 


(Germania, Berlin 1910, Nr. 230, über die 1. Aufl.) 


Geb. in 
.. . Mek. 4.60 


„Die Lektüre dieſes aan. ift t eroian, erfreuend und belebrend, verdient 


daher warm empfohlen gu werden. 
edelnde Früchte daraus Fe 


tefer wird geiſtesbildende und geiſtesver⸗ 
(Osnabrücker Voltszeitung 1913, Nr. 275.) 


Gehört zweifellos zum Beſten, was die katholiſche Belletriſtik der letzten 


Jahre hervorgebracht hat.“ 


(Schleſiſche Bolkszeitung, Breslau 1913, Nr. 543.) 


Verlag von Herder zu Freiburg i. Br. | Durch alle Buchhandlg. zu beziehen 


terte et 
merk Kr 8.68, Panische Antiken Fres. 4.81. Nach den 


yreife: Bet den deutſchen VoRimtern, im Bud 


Sandel und Beim Pertag A 2.00 (9 Mon. A 1.94, | Nen. A 0.97), tu 

1, @rteGenfand Kr 4.08, Sducden Kr 8.10, ee Kr 1 
RSrigen Landern: Direkter 555 sterieffhGrlig A Ginzelnummer 95 Wiges 

VYrotennmmern an jede Adrefe im Ju- und Auslande Rofkeufrei und unversindſich. 


Nr. 52. 30. Dezember 1916. 


Mittelſtr2122 


Hotel Stadt Rie 


Partenkirchen "se" 


(Oberbayern) _ Kurheim 


Sanatorium für Innere-, Stoffwechsel-, 
Nervenkranke and Erholungsbedirftize. 
Betrieb und Verpflegung ohne Störung. 

— Wintersport. 


Apotheker Heh’s 


_Appetitwein |, 


Mk. 3.50, 3 Flaschen Mk. 10.— franko 


Neubauersehe Apotheke, 0. G. Heh, 
Heilbronn am Neckar am Hafenmarkt. 


Die Buch- u. ee re der 
Verlagsanstalt vorm. G. J. Manz, 
Miinchen, Hofstatt 5 und 6 


übernimmt die Herstellung von 
Werken jed. Art, Dissertationen, 


Festsohriften, Diplomen usw. 
und hält sich zur Uebernahme 
sämtlicher Buchdruckauftrage 
auf das beste empfohlen. un 


Zwei beadjtendwerte Neuerſcheinungen. 
Als apologetiſch ſoziales Frendenbuch if zu empfehlen: 


Die grosse Sehnsucht. 


Sedanten über des Glandens Ginn und Olid. 
Von Prof. Dr. Wilhelm Lieſe. 
288 S. P. Breis gedeſtet Mk. 2.80, elegant gebunden Mk. 3 80. 


Nicht der äußere Friede, den wir alle erwarten, if poe 
pide eet age die grope aiher alo tft vor 

auf den Inneren Frieden chtet. Dieſen eden erian gend 
wir nur im Anſchluß an Gott, an den ale Sefus Cor fael ve 
und an die von thm geftiftete ten, erleuche 
teten Glauben fth an diefe pall, der allein wird 808 
finden. Das tft der Grundgedanke der feffelnden nn 

Zablreiche Hinweiſe auf Literatur und 

die Serſtändlichkeit des 1 eine häufige Ver wert 
ſozialer Gedanken dürfte ihm e beſondere Ei enart r 
leihen. Das Buch kann als Geſchent ſehr empfohlen wer 


en onnl er Berater für Lehramtskandidatinnen, cin 
Nac aden tft das feſſelnde Wert 


Der Meister ist da! 


Betrachtungen für Seminariſtinnen und Lehre 
Bon P. Ludwig Noch. 8. J. 


I. Weihnachtsſeſikreis. 304 S. kl. S. PU gedeftet Mt. 3.4 
elegant gebunden Mt. 4. 


t Meifter ift da und ruft did! 
fol 55 Kandidatin des Lehrfaches dieſem e a 
und die Unterrichtsſtunden zu Füßen des e 
als die foftbarfien ihrer Tagesordnung anfeben 
ge en Stunden des b trachtenden Gebetes redet 3 geil 
Geift au thr tlic als Lehrſtoff entfaltet fic) vor tor die 9 
ulle der g; ul chen Wahrdeit, aus der thr PoR 
eben he jene Gnadengaten, 80 für ein Tegens cethal 
Wirken im Lehrſache fo notwendig find 
Das vorliegende Weik will zu einer erſprieg lichen & 
aan anleiten. J: fließender eindringlicher Sprach- v 
ch vorzugsweiſe an die jungen Kandidatinnen. Doch a 
die erfahrene Lehrerin wird fth gern in diefe leurreichen 
wägungen verfenfen, deren Lefung fie gleichſam in die Fa 
der Ausbildung zurückverſetzt und ihr Walten der S oer 
ſehung und das Wirken des deiligen Geiſtes vor die Soak 
führt. Das Buch tft in feiner herrlichen Ausſtattung zu | 
ſchenkzwecken ganz vorzüglich geeignet. 


Sonifacius-2 rd 27. 
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Paderborn. 
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DEUTSCHE BAN 


BERLIN W. | 
wre r nd Reserven 430 000 000 Mark | 
| Jahrzehnt (1906-1915) verteilte Dividenden: | 
„ I 12, 12. 1216, ae Do E24, 12%, 10, 124/290. f 


i Bremen, Briissel, Greteld, Dresden, Düsseldorf, Elberfeld, | 
Frankfur amburg, are oper ‚Leipzig, London, Saarbrücken. | 
un. ZWEIGSTELLE | 
| Magda . Bielefeld, Bocholt, Bonn, Chemnitz, Coblenz, | 
Cronenbe n re, 1 zuan, Hanau, Köln-Mülheim, 
Meissen, 1 heim, 1 Pt Offenbach a. M., Paderborn, Bemschelß,. Brey at, 

ol ia n. 7 ‘Wiesbaden. 
Brent, Seated, Goch, Idar, Lipp stadt, Opladen, Potsdam, Radeberg, Ronse 
ebusch, Schwelm, Soest, Spandau, Vegesack, Velbert, Wald, Warburg, 


MUNCHEN: Deutsche Bank Filiale München, 


1 — — 2: 
pos itenkasse: Karlstr. 2 


AUGSBURG: Deutsche Bank Zweigstelle Augsburg, 


Philippine Welserstr. 


NÜRNBERG: Deutsche Bank Filiale Nürnberg, 


Adlerstr. 23. 


Eröffnung von laufenden Rechnungen. Depositen- und Scheckverkehr. 
An- und Verkauf von Wechseln und Schecks auf alle bedeutenderen Plätze des 
In- und Auslandes. 

Einziehung von Wechseln und Verschiffungsdokumenten auf alle überseeischen 

Plätze von irgendwelcher Bedeutung. 

Rembours-Akzept gegen überseeische Warenbezüge. 
Bevorschussung von Warenverschiffungen. 

vermittelung von Börsengeschäften an in- und ausländischen Börsen, sowie Ge- 

währung von Vorschiissen gegen Unterlagen. 

versicherung von Wertpapieren gegen Kursverlust im Falle der Auslosung. 

Aufbewahrung und Verwaltung von Wertpapieren. 

Vermietung von Schrankfachern (Safes) in den für diesen Zweck besonders 

eingerichteten Stahlkammern. 


at 
yi“ 
~ 


Die Deutsche Bank ist mit ihren sämtlichen Niederlassungen amtliche 
Annahmestelle von Zahlungen fär Inhaber von Scheck-Konten bei dem Kaiserl. 
l. Oesterreichischen Postsparkassen-Amte. 

Die Bank beobachtet über alle Vermögensverhältnisse ihrer Geschäfts- 
| freunde unbedingtes Stillschweigen gegen jedermann und gegen alle Behörden. 


il 
mM — — — — 
Die Deutsche Bank ist auf Wunsch bereit, zu Zwecken der Steuer- 
If {star en die Ausrechnung yon Wertpapierbeständen und deren Erträgen 
sins geringe Gebühr z zu übernehmen. 
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Todes- Anzeige. 


* Nach Gottes hl. Ratschluss starb gestern abends 8½ Uhr nach längerem 
„Leiden und Empfang der hl, Sterbesakramente sanft unser lieber Mitbruder 


der hochwürdige Herr 


* 
9 
* 
4 

3 


* und dem Gebete der Gläubigen. 
= Metten, 22. Dezember 1916. 


7 der Dreissigste am 19. Januar 1917 gehalten. 


— — - 


P. Edmund Schmidt, o. s.3 


: 5 Senior des Stiles, ehemals langjähriger Prolessor am ms. Prolessjuhilar 


im 73. Jahr seines Alters, im 52. seiner hl. Profess, im 48. seines Priestertums. 
} 5 Wir empfehlen die Seele des lieben Mitbruders dem Memento der Priester 


Abt und Konvent. 


É Die Beerdigung fand am Sonntag, 24. Dezember, 8½ Uhr statt; der Siebente wird am 3. Januar, 


Soeben ift in unſerem Verlage erſchienen: 


Religion und Leben 


Kurzer literariſcher Ratgeber für die 
gebildete Jugend. 


Auf Veranlaſſung und unter Mitwirkung 
kath. Religionslehrer herausgegeben von 


Hermann Acker. 
2. Auflage. 16.—30. Tauſend. 


I. Für die reife gebildete Jugend und Erwachſene. 
U Die reifere Jugend von etwa 14—17 l 
III. Für das Alter von 12—14 Jah 
das Alter von 10—12 Jahren. V. Fur 5 Kinder 
; von 8—10. Jahren. 
vi 25 Preis 10 Pfg., mit Porto 15 Pig. 


— Durch jede Buchhandlung zu beziehen. — 
Verlag der Paulinnd-Druderei,6.m.6.9., Trier 


= we 


Kriegspostkarten nur 2 Mark. 
100 Künstlerkriegspostkarten M. 3.50 
100 ff. Heiligenpostk. M.4.— 100 Weih- 
nachts- od. Neujahrspostkarten nur M. 
2.50, 100 feinste Künstlerkarten be- 
rühmter Meister M. 9.— (Einzelverkauf 
15 Pig.), 100 kl. Heiligenbilder für Gebet- 
bücher nur M. 1.20, 1 u. M. 2.— so 
lange Vorrat! (Alles als Liebesgabe sehr geeignet!) 


Verlag J. GLAS, München, Sternstrasse 28. 


Vervielfältirungs-Apparate 


und Schreibmaschinen 


in höchster Vollendung liefert die 
Bürobedarfs-Gesellschaft m. b. H. 


Langenlonsheim 1 (Nahe). 


hm 


Reichspost 
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Grösste christliche 
Tageszeitung 


der Monarchie 


Wien, VIII. 
Strozzigasse 8. 
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Deutſche Gebete 


en Mädchen zur Frau. 
a Zeitgemässes Erziehungs- und Ehebach 
von Frau Dr. Em. L. M. Meyer. 60. Tausend. 


Wie unſere Vorfahren Gott fudten 


Ausgewählt und BN von Br. Bardo. Mit einem Vorwort gen hohen kirchlichen Würdenträgern emplohien! 


verlag v. Strecker & Schröder, 1 | 00 VSirecker a Schröder, Sugar | 


Weltgeſchichte 


von Prof. Dr. Joh. Bapt. von Wei 
fortgeſetzt von Dr. Richard von Kralik. 
XXIV. Bd. Allgemeine Geſchichte der Neueften 
Zeit 1836 bis 1856. Gr.⸗Oktav, 61 Bg. Preis 
broſch. M. 10.—, in Halbfranz gebd. M. 12,60, 


| 
| 
| 
| 
von Univ.⸗Profeſſor Dr Krebs in Freiburg i. Br. Titelbild: 1 | 
Tod und Teufel. 5.—8. Taufend. Kartoniert in feldgrauem Umichlag 

M. 1.50 (Gewicht 200g, in einem Feldpoſtbrief zu 10 Pt. verſchickbar); 

in Halbpergament M. 2.60, in braunem Baſtardleder M. 5.—, in ſchwar⸗ | 


zem biegſamem Lederband M. 5.— 


„Wenn ich in dieſen Tagen durch alte Kirchen, an alten Kreuzen und Heiligen⸗ 
bildern vorüberging, vor denen unſere Urväter in drangſalvollen Zeiten unſeres 
i Vaterlandes gebetet haben, dann wünſchte ich mir immer ein ſolches Gebetbuch, 
das uns wieder einmal in der kernigen, ſtarkgläubigen Sprache früberer Seiten zu 

Gott reden lehrte. Das Herz geht einem auf bei jeder Zeile dieſes herrlichen Buches. 
So follen wir Männer am Morgen und Abend, bei der heiligen Meſſe, Beichte 
und Kommunion und in allen Lebenstagen beten, und beſonders unfere Krieger, 
die ſich ihrer großen Väter ſo würdig zeigen.“ 


(Xen tturm für Studierende, Trier 1916, 1. Heft, 1. Oktober.) 
‘Verlag von n Herder zu Freiburg i. Br. DA Durch alle Buchhandl. zu beziehen 


Inunmumunuuunuumnummummnuuumunummmummunamummmummosmod 
Derſelbe Band als Sonderausgabe unter 
dem Titel: 


Allgemeine Geſchichte 
der neueſten Zeit 


von 1815 bis zur Gegenwart 
von Dr. Richard von Kralik. 


Zweiter Band: 1836 bis 1856, vom jungen 
Europa bis zur Kriſis der Revolutionsperiode 
im Jahre 1848 und bis zur Beendigung des 
Krimkrieges. Preis broſchiert Mk. 10.— in 
Halbfranz gebunden Mk. 12.60. er 


Verlagsbuchhandlun ana ria’ 
in Graz und Wien. P 


A. Pe Rora 
Erfüllung / Benue Gedichte 


Geheftet & 2.50, gebunden A 3.50 


In unferer wildbewegten, von Schlachtenlärm erfüllten Zeit mögen die Berfe 
eines reinen Lyrikers, möge dies Dichterwerk mit feinem feinen en a-gaos 
in feiner vollendeten Form einen ganz befonders feinen Klang ba 


Verlag v. XL. Staachmann, Leipzig. Porrätig in den Buchhandlungen. 


Todes- Anzeige. 


Nach Gottes heiligem Willen verschied unser innigstgeliebter Gatte, 
Vater, Grossvater, Onkel und Schwiegervater 


Herr Josef Habbelsen. 


K. Kommerzienrat, Bürgerl. Magistratsrat 


Inhaber des St. Michaelordens IV. KI., des König- 
Ludwig-Kreuzes u. des Ordens pro eccl. et pont. 
| 


Soeben erſchien: 


Ehe und 
Kindersegen 


vom Standpunkte der chriſtlich. Sittenlehre 
Von Prof. Dr. Joſeph Mausbach, Miniter i. W, 
gr. 8° (61) 4 1.20 


It: Einleitu I, Das der fittliden 
uns — II e Scoucteubehe — 


Volksvereins⸗Verlag G. m. b. H., M. Gladbach. 


in Trier a. Mosel 
gegründet 1884 


Lielerani 
e 
Saar ind 
r 


heute nachmittags °/45 Uhr nach kurzem, mit grösster Geduld ertrage nem 
Leiden, wohlvorbereitet durch den Empfang der heiligen Sterbesakra- 
mente, im Alter von 71 Jahren. 

Um Stilles Beileid bitten: 


Regensburg; Amberg, 20. Dezember 1916. RAARASSKMH SAR 
Marie Habbel, geb. Winkler Extrafeinstes, dreifneh 


Ziska Denk, geb. Habbel Dr. Julius Denk, K, Gym nasial- 

Joset Habbel jun., Verleger Professor wig- icht. Jel 

Martin Habbel, Verleger, Gretchen Habbel, geb. Händel Ewi g-Li 
z. Zt. Leutnant d. L., E. R. I. R 11 Dora Habbel, geb. Streil 

Maria Held, geb. Habbel . Heinrich Reid, Verleger, 

Emilie Habbe Landt.-A bg. 

Franz Ludwig HABEN, und Enkelkinder, zugleich im 
Leutnant E. Pi. B. g Namen aller Verwandten. 


Die Beerdigung fand am Samstag, den 23. Dezember, vormittags 
10 Uhr im unteren katholischen Friedhofe, der darauffolgende Trauer- 
gottesdienst in der Dompfarrkirche Niederminster statt. 


Leinenhaus Frankel, München, Ters 
Leinen- u. Tischzeugweberei | sree Brautausstattungen. "i e t 


Bettfedern, fertige Betten, Steppdecken und alle einschläg 
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bie Rebaltio twortli Dr. Serbinand Mbel Inſerate und den Reflameteil : a 
ni Aa pajis Dr“ Armin Kauſen, G. m. To (lr ein ir Sei, mtr 
Druck der Berlagsanſtalt vorm. G. J. Manz, Buch- und Kunſtdruckerei, 7 fämtliche in Bang 
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